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Dur Nachricht. on 
Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen td gie eine Nummer und if ber Preis für dem 


Jahrgang 12 Zhle. Alle Buchhandlungen in und außer 
mter, bie ſich an bie koͤnigürfaͤchſiſche Beitungsderpebdition in Leipzig ober 
& . Die Verfendung findet wöchentlid zweimal, Dienftags 


alle Po 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch. m Monatöheften flatt. 


eutfchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
| koͤnig l 


Alle Mitarbeiter haben neue Chiffren erhalten. 


Die Sournaliftenfchule. 
Ein Brief von Jules Ianin an bie Verfafferin, Madame 
Emile de Girardin. *) 

Sie haben mich eingeladen, ber Vorleſung jened neuen 
Luſtſpiels beizumohnen, welches das Theätre frangais ein: 
flimmig angenommen hat und das den Zitel führt: „Die 
Schule der Journaliſten“. Ich nahm diefe Einladung [o 
an, wie Sie diefelbe ohne Zweifel gegeben haben, ohne 
irgend einen Mebengedanfen. 
wis Sie, mit Much und Ausdauer, befonders aber mit 
Talent kaͤmpfen, befigen meine Theilnahme. Ich haste 
deshalb allen Grund zu glauben, Sie würbden.mir, ba 
Sie vwiffen, daß ich zu Ihren Freunden gehöre, daß ich 
Shrem Geifte, Ihrem Style, der Art, wie Sie in Profa 
und Verfen alles Das ausfpiechen, was Ihnen in den 
Sinn kommt, alle Gerechtigkeit widerfahren laffe, keines: 
wegs einen Öffentlichen Hinterhalt legen. wollen, mis, dem 
Manne der Prefie, dem Kinde der Preffe, ber ich für 
und durch dieſelbe lebe, der fie liebt, wie man eine gute 
Amme liebt, und fie achtet, wie man eine Mutter achtet, 
mic, ber ihr Alles verzeiht, ſelbſt ihre Sraufamkeiten, 
ihre Ungerechrigkeiten, ihre Verbrechen, und zwar wegen 
des Großen, des Nügliden, des Ehrenvollen und des 
Schönen, das fie befigt, 

Ich war alfo einer der erften in Ihren fchönen Salons, 
die fi fo ganz zum Vorleſen und zum vertranlichen Ge⸗ 
plauder eignen; ich bewunderta ganz gemaͤchlich dieſen 


eleganten Luxus, diefe Gemälde, diefe Spiegel, diefe Ver: - 


*) Das Luftfpiel der Madame be Girarbin: „Ecole des 
journalistes”, hat fo großes Auffehen erregt und ift in 
den Zeitungen fo häufig beſprochen worden, daß wir es 
für zweckmaͤßig halten, hier den Brief mitzutdeilen, ben 
Jules Janin über diefea Stück an. bie Vexfaflerin gerich⸗ 


We Schriftſteller, welche, 


goldungen, dieſe fo bequemen Stühle, die gar nicht da- 
zu fein fcheinen, um auf ihnen ein Werk oorlefen. zu hören: 
wobei jeder bis and Ende aufmerkfam fein. muß, ben- 
(hönen Garten, ber an Ihe Arbeitszimmer flößt, die eil- 
fertigen und gut gekleideten Diener, mit einem Worte alle 
Details des wohlhabenden und geiftreichen Lebens; ich ver» 
fihere Sie, dag ich auch nicht einen Augenblid daran 
dachte, für eine beliebte Journaliſtin, die Sie find, für. 
eine mit Recht gern gelefene Seuilletonsfchrififtelerin wäre. 
Ihre Wohnung zu ſchoͤn, wäre Ihre Dienerſchaft zu zahl⸗ 
reich, waͤren Ihre Candelaber mit zu vielen Kerzen be⸗ 
laden und Ihre Meubles zu reich. Im Gegentheile, eben 
regen meiner Liebe zu der großen und edeln Beſchaͤftigung, 
die wir Beide treiben, und wegen meinse ‚Achtung vor 
derfelben iſt ed mir nie eingefallen, man £önne es den. 
SZournallieblingen zum Vorwürfe machen, daß fie ebenfo. 
gut wohnten als die Wechſelmaͤkler. Die erflen befoͤrdern 
die Girculation der been, die legten fegen. nur Ge in 
Bewegung; die erftern Leben von ihrem Geiſte, die andern, 
von ihrem Oelde. Wir werden es nicht mehr erlauben, 
dag man fi um das Vermögen eines Schriftfkelers kuͤm⸗ 
mere, daß man ihn frage, warum er nicht mit einen. 
Frau und fünf bis ſechs Kindern ein Dachitühchen be⸗ 
wohne; warum er ſich's herausnehme einen- Bebienten zu 
haben, eine Pendule, die ihm die Stunden vorfpislt, einen 
Teppich, auf dem er herumgeht, ein junges fchönes Weiß 
zum Lieben, einen Wagen, der ihn aus der Menge hinweg⸗ 
träge und in die Gefellfchaft der Gluͤcklichen und Reihen 
bringt; man ift fchon längft darüber einig, daß Die ganze 
Dichterarmuth, von der man [pricht, zu einer Fiction ges 
worden ift, die bei und nicht mehr möglich iſt, wo ber 
Menſch ſich nicht blos nach Dem ſchaͤtzt, was er hat, fondern 
auch nah Dem, was er kann. Seitdem das Geld: alß, 
Macht anerkannt worden iſt, haben die größten Dichter 


en 


der neuen Melt, Lord Byron, Walter Scott, Chateau: 


briand und Lamartine, blos aus Eitelkeit und aus Stolz 


viel Geld zu gewinnen geſucht. 

Ich war alfo diefen Abend bei Ihnen, bewunderte 
Au immer ⸗mich ar Ihee erſten —E JIpſoi⸗ 
ratiſen als Sie Jin ſchoͤnes blandes begeſſtertes 
waren und Ihre ſchoͤnen Verſe unter der Kuppel des Pan⸗ 
theon auf dem Grabe des Generals Foy ſprachen, und 
bedachte, nicht ohne Stotz auf unfere Kunſt, wenn man 
ſo ſagen darf, wie die Macht des Journals ſo groß ſei, 
daß auch Sie, die Dichterin, endlich von jenen Höhen 
fich. berabgelaffen haben, um unfere Zagestribune zu bes 
fleigen, wo wir Ihnen Plag machten und von wo ſich 
jeden Morgen Ihre beredte oder lachende Stimme hören 
ließ, und daß Sie allmälig ganz in das Journalleben 
eindrangen, welches das eigentliche Leben der poetiſchen 
Welt ift.. Da fagte ich ganz leife zu mir: nein, es iſt 
unmöglih! Man bat wieder einmal gelogen! Sie wird 
nicht undankdar gegen die Prefle fein, die fie naͤhrte; fie 
wird nicht mit Befchuldigungen und Schmähungen die 
gute, zwar etwas phantaftifhe, im Grunde aber treue 
und ergebene Amme überhäufen, die fich allen Launen, allen 
Plaudereien, felbft dem Schmollen und oft auch der Graus 
famkeit dieſes Kindes ihrer Wahl gefügt hat. Nein, es 
ift nicht wahr, nein, Alles, road man im voraus von Die: 
fem Luftfpiele, von den Sarkasmen, von den Verwuͤn⸗ 
fhungen, von den Grauſamkeiten fagt, es iſt nicht wahr. 
Mein Vertrauen auf Sie, bie Sournaliftin, war fo groß, 
daß ich die Aufnahme, welche She Werk bei den Herren 
Scaufpielem vom Theätre frangais gefunden, und die 
rührende Einſtimmigkeit vergaß, mit welcher fie die „Ecole 
des journalistes” angenommen hatten. Wie! Nicht eine 
Stimme gegen Sie, nicht eine ſchwarze Kugel, nicht ein: 
mal die bed Directors und bie des koͤniglichen Commiſ⸗ 
fars! Wirklich die armen Journaliſten müffen von Ihnen 
arg gemishandelt worden fein, da Sie eine fo rührende 
und fo feltene Einſtimmigkeit bei diefen Schaufpielern fan⸗ 
den, die nicht drei Monate leben würden, erzeigte ihnen 
die Preffe nicht die Ehre, ale Tage von ihnen zu fprechen. 
Aber ich vergaß dieſe traurigen Andeutungen gern, da ich 
mit dem Wunſche gefommen war, Sie ruhig und gerecht 
zu finden inmitten aller Leidenfchaften, die, ich geftehe es 
gern, wol Ihren Unwillen erregen konnten. 

In diefen Gedanken und Erwartungen wurde ich be: 
ftärke, als ich Ihren Salon alimälig ſich mit den Män: 
nen füllen ſah, welche die parifer Preffe an ihre Spige 
fette und auf die fie mit Recht ſtolz iſt. Es befanden 
fih an diefem Abende bei Ihnen Journaliſten von jeder 
Stellung, von jeder Meinung und von jeder Vermögens: 


ftufe: der Politiker, ber die geringften Detaild der Con: , 


ffitution auswendig weiß, der mit der Feder in der Hand 
den Errigniffen in Europa folgt, ber die Revolution von 
geftern erffärt und die des nächflfolgenden Tages voraus: 
fteht, der Mann mit kaltem Blute, der fo viel Stürme 
vorüberziehen fah und mehr als irgend Jemand die Nic: 
figkeit der menſchlichen Macht erfannt hat. Es war zu: 
gegen der philofophifhe Journaliſt, der Gefchichtfchreiber 


er: 8 


nd F 


mag als das Journal. 





der Ideen, nicht der Ereigniſſe, der die Begebenheiten 
und die handelnden Menſchen bei Seite laͤßt, um ſich nur 
mit Denkern und Traͤumern zu beſchaͤftigen. Es war 
zugegen der Kritiker, der, ſein Leben unter der Vertheidi⸗ 
= ber .alten Meifterrogete hinbeingt und der “alle Con: 

tutionen in der Welt für die „Axt podtique” son Debe 
preaup oder für Shakſpeare's „Sommernadtstrtaum” hin: 
gäbe. Es war zugegen der dichtende Journaliſt, der hier 
und de fein -Lied-- aröftreut, damit es -kiefer und weiter 
in bie Menge eindringe, die nichts Anderes mehr Lefen 
Es war zugegen der Romandich⸗ 
ter, ber ben fliegenden Blättern das Drama andertraut, 
das er den im Theater verfammelten Maffen nicht erzäb: 


ten tan: Es war zugegen ber farkaftiiche Journaliſt, 


ber fih der Itronie und des Epigrammes bedient, wie ans 
dere fich des Raifonnements und des gefunden Verſtandes 
bedienen. Sie waren faft alle zugegen, diefe und jene, 
Sie ungerehnet, Sie unfer Bruder, die Sie mit felte: 
nem Güde fi in allen biefen Zweigen der Kunſt ver: 
ſucht haben und ernft waren, felbft wenn Sie fcherzten. 
Wie konnte ic glauben, daß Sie mit den blauen Augen, 
mit der fo weißen Hand, Sie mit der fo milden und 
glüdtichen Heiterkeit, mit Ihrem Geiſte und Ihren fchd: 
nen Verſen uns ausdrädlih zu dieſem poetifhen Feſte 
würden eingeladen haben, um uns allmälig zu erwuͤrgen? 
Wiſſen Sie, daß dies gerade die Geſchichte des Keftes 
Domitian’s ift? Er hatte alle Arten. Schoͤngeiſter und 
große Herren in feinen Palaft geladen und ihnen Piäge 
angerwiefen an feiner Zufel, bie mit dem unglaublichen 
Zurus beladen war, welchen Petronius ſchildert. Mit 
einem Diale öffnete ſich die Dede des Saales, welche den 
Himmel mit feinen Sternbildern vorftelfte; ein feiner leich⸗ 
ter Regen fiel auf die Säfte herab, ed war Rofenwaſſer 
und bie Gäfte jubelten über die Freigebigkeit des Kaiſers. 
Bald fünte fih der Saal mit den Lieblichflen Wohlgeruͤ⸗ 
chen, und ſchon riefen die Säfte, die genug hatten: Gnabe ! 
aber der Regen wurde immer dichter und flärker; die an= 
fange lieblichen Wohlgeruͤche betäubten die Köpfe der An 
wefenden, und man mußte Einen nach dem Andern halbs 
todt aus dem Feſtſaale forttragen. So gebadhten Sie mit 
Ihrer Anmuth, mit Ihrem Geifte, mit Ihrer Schönheit 
und Ihren fhönen Verfen gegen uns Journaliſten zu ver: 
fahren. 

Schon hatten Alle ihre Plage eingenommen; auf den 
erften Stühlen faßen gepugte Damen, bie theils fehr huͤbſch, 
theils fehr geiftreich waren, was faft ebenfo viel if. Von 


dieſen Damen läßt ſich fagen, was ich eben von den Literato⸗ 
‘ren fagte, die fich bei Ihnen eingefunden hatten; fie waren 


von allen Arten da: gluͤckliche und verftändige, mit völlig 
ausgebildeten Geiſte, fpottfüchtige und lachluſtige, die pi: 
Fanten und lebensvollen Feuilletons der Salons, die tau: 
fendmal mehr zu fürchten find und gefürchtet werden als 
die unferigen, Feuilletons von Fleiſch und Blut, die ihre 
vollen weißen Schultern zeigen unb beten Sarkasmen Im: 
mer von einem feinen Lächeln begleitet find. Es waren 
Damen da, die Alles anfehen, ohne etwas davon zu ver: 


itehen, und die fi doch recht wohl amufirt hatten, als 


“ 














fie enblich nicht das Luftfplel, das Sie vorlafen, aber bie 
Komödie durchſchauten, die im. Saale gefpielt wurde. Es 
waren zwei Damen von viel Geiſt und Erfindungegabe 
da, deren Luſtſpiele ſelbſt die Mars nicht zu ſpielen ver 
ſchmaͤht und benen das Ihrige fehr zuſagte, nicht bios 
Ihres Geiſtes wegen, fonbern aud wegen bet Malicen, 
die fi darin finden, Ihre Mutter ‚mar zugegen, bie anz 
genehmfte Plaudrerin .umferer Zeit, die liebenswuͤrdige os 
manbichterin, die zuerſt erkannte, wie fehr in Hinſicht ber 
Galanterie und Liebe der Hof Ludwig's XIV. dem Hofe 
Ludwig's XV. glich. Auch mehre Dichter waren ba, bar: 
aunter der berühmte, der verehrte, der feine ſchoͤnſten Lies 
der für feine fchlechteften Dramen hingäbe, die zahlreich) 
find. Selbſt große Herren waren da, Namen, die in un: 
ferer Geſchichte eingetragen find, aber, ich verfichere Ste, 
meine fchöne Kameradin, gerade vor diefen hätten Sie ſich 
hüten ſollen, unſern Stand und unfer Gewerbe. zu bes 
fhimpfen. Bedenken Sie, daß biefe Männer, bie alle 


' laufen ließen, und 


haben bie Beamten jener Regierung in 


Kanton bas mehr als 
18 Millionen Piafter 


an Werth betragende, von ben englifchen 
und ameritanifhen Kaufleuten gelieferte Opium gänzlich 
vernichtet, inbem fie es in großen, mit @tein gefütterten 
Gräben mit Seewafler vermifäten, darin auflöflen und abs 
wir wollen zum Beſten ber Menſchheit 


wünfchen, daß es ihr auch gelingen möge, bie verberblicere 


. und jegt weit gewinnreichere Opiumfihmuggelei der eigenen Un: 


i 


ihre Vorrechte verloren haben, über welche die Gleichheit | 


mit ihrem eifernen Streichmaße hingefahren ifl, uns Schrift- 
ftellern nie verzeihen werben, daß wie un vor ihre Sonne 
ſtellten. Bedenken Sie, daß es jest die Dichter, bie 
Romanfgeiftfteller, die dramatifchen Dichter, die berlihm⸗ 
ten Sournaliften find, welche Zitel und Wappen haben. 
Auf diefe wenden ſich Aller Augen, wie fie eintreten; ihre 
Mamen fpricht der Kammerdiener mit Stolz aus, wenn 
er fie anmeldet. Dan Laffe zu gleicher Zelt einen Criqui 
und einen Ehateaubriand eintreten, und man wird fehen, 
nach weichen fich ſogleich alle Köpfe und alle Herzen wen- 
den. Man melde den Herzog von Montmorenci und den 
Heren v. Balzac, und man wird nach dem Herrn v. Bal⸗ 
zae fehen. Diefe Überlegenheit des Geiſtes iſt conftatirt, 
Die Niederlage der Ariftokratie wird von Allen, felbft von 


den Befiegten zugeflanden; die Herzoge, bie Marquis, die 


Strafen und Vicomtes machen dem Schriftfteller Pag, 
und Sie find fo unvorſichtig, In Gegenwart eben biefer 
Herren eine Komödie vorzulefen, in welcher Ihre Mit: 
flreiter in dem periodifhen Kampfe ohne Ruͤckſicht und 
ohne Achtung behandelt werben! Lernen Sie Ihre Würde 
und bie unferige beffer achten! Wir wollen über ums 
lachen, wenn Sie es wünfchen, aber wenn wir unter 
uns find. Wir wollen einander harte Wahrheiten fagen, 
wenn es fein muß, aber unter vier Augen. Wer toir 
aud fein mögen, Dichter oder Journaliſten, Kinder ber: 
felben Familie, wir wollen unfer Neft nicht befchmuzen, 
wir wollen uns nicht zum Sefpötte der Nachkommen jener 
fürftlihen Haͤuſer machen, bei denen wir vor hundert Jah⸗ 
en keinen Zutritt gehabt haben würden, die fich aber gegen= 
wärtig glücklich fehägen, wenn fie zu uns kommen dürfen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der hinefifhe Hogarth. 

Die große Strenge, mit der bie chineſiſche Regierung, 
wie man fagt auf Beranlafjung des Todes eines Sohnes des 
dortigen Kaifers in Folge des Opiumrauchens, feit Anfang 
dieſes Jahres den Handel mit diefem Gifte in Kanton verfolgt, 


iſt ſogar politifch. wichtig geworden. . Mit der größten Irene 


— — — 


: Liederlichen von De an die Seite geſtellt 


‚laufe ins Haus 


blickt, was fie auf dem Bette ausgebreitet 


terthanen zu hindern. Während fo aber die Regierung durch 

äußere und politiſche Maßregein jenem ſchaͤdlichen Banbel 

Grenzen zu ſetzen ſuchte, hat fie fich bemüht, zu gleichem Mes 

bufe, anf das Sittlichkeitsgefühl ihrer Unterthanen durch Sebe, 
chrift und Wild zu wirken. ' 

Sin in Kanton Iebender chinefifchee Maker, Namens Eins 
gua, hat in fechs Blättern auf Reispapier eine Reihe Ges 
mälbe, in Holz geſchnitten, über bie fhäblihen Wirkungen des 
Dplums herausgegeben, welche wol dem befannten Leben eines 
u werben ver: 
bienen. Gin Rachſtich dieſer Bilder befindet ſich in der eng; 
liſchen in Kanton erfcheinenden Zeitfchrift ‚Chinese repository”, 
ber ich folgende, vom Künſtler feloft abgefaßte Beſchreibung 
ſeines Werkes entlehne. 

Der Sohn eines wohlhabenden vornehmen Mannes gelangt, 
ba fein Vater, als er noch jung iſt, ſtirbt, zum Genufſe des 
gangen Bamilienbefiges. Der junge Mann, ber keine Neigung 
zu Geſchaͤften oder zu Büchern bat, ergibt fi dem Dpiums 
rauchen und ber Liederlichkeit. In kurzer Beit ift fein ganzes 
Erbgut durchgebracht, und er hängt hinfichtlich feines täglichen 
Unterhaltes ganz von ber Arbeit feiner Frau und feiner Kin: 
ber ab. Ihre Dürftigkeit und ihr Elend fteigen aufs Höchfte. 

Srftes Bild. Diefes Bild zeigt einen jungen Dann 
in feiner Wohnung, reich gekleidet, in Fülle der Gefundheit 
und Jugendkraft. Cine prähtige ausländifhe Setzuhr flcht 
auf einem Marmortifche hinter ihm. Rechts ficht man eine 
Geldkiſte vol Gold und Silber, Links ſteht neben ihm 
fein Kammerdiener und in einer geringen Entfernung ein 
Mann, ber ſtets damit befchäftigt if, aus dem roh zum Ver: 

graäten Dpium den NRauchftoff zu bereiten. 

Zweites Bild. Der Jüngling liegt mit der Pfeife 
im Munde auf einem prachtvollen Ruhebette, von Luftbirnen 
umgeben, unter benen zwei fehr junge find, die Muſik machen. 
Das Geld wird von ihm, rückſichtslos auf deffen Werth, wit 
vollen Händen ausgeftreut. 

. . Drittes Bild. Nachdem ber junge Mann feiner Luft 
einige Zeit nachgehangen hat, wirb feine Gier nach Opium 
unerfättlih und fein Ausfehn bleich und abgemagert. Die 
Schultern treten hervor, bie Zähne find vom Zahnfleiſch ent: 
blößt, das Beficht iſt ſchwarz, er liegt träumend vom Morgen 
bis Abend und thut gar nichts mehr. In diefem Suftanbe 
figt er mürrifh auf einem fchlechten Bette, Pfeife und ben 
übrigen Rauchzubehör neben ſich liegend. In dieſem Augenblice 
treten feine Frauen, ober feine Frau und ein Kebsweib herein, 
unb die erfle ftcht, da fie die Geldkiſte leer findet, erflaunt 
und unmwillig da, während bie andere net auf Das 
aut. 

Viertes Bild. Seine Ländereien und feine Häufer find 
nun alle verzehrt, fein Lager befteht aus vinigen ungehobelten 
Bretern und einer zerriffenen Datrage, er bat Zeine Schuhe 
mehr an ben Füßen und figt mit faft fehredenerregendem Ant: 
lige vorwärts gebüdt und mühfelig Athem holend. Weib 


und Kind ſtehen vor ihm, vefarmt, hungrig; jene hat zornig 


alle feine Rauchwerkzeuge auf den Fußboden geworfen, während 
das Knaͤblein, nichts Boͤſes ahnend, die Händchen zufammen: 
arägt n über den Spaß lacht. Der Elende achtet auf 
beides nicht. 
Fünftes Bild. Armuth und Noth find noch 'höher ge⸗ 
fliegen, während die Opiumgter ftärfer als je zuvor iſt. Im 
diefem Buftande fucht der Unglückliche Anige Kupfermüngen . 
sufammen, mit benen er nach einem der Rauchhaͤuſer eilt, um 


dort das aus der ausgetauchten Pfeife eines Anderen Hexqus⸗ 
gerade au rauchen und fo feine unerfättlihe Begierhe zu 
illen 


en. 

Sechstes Bild. Der Unglückliche hat fein Iehtes, Ziel 
erreicht, er ift brödfinntg. Er fiat auf einem Bambusſtuthle, 
den —— beſtaͤndig ſchluckend, der ſo widerlich iſt, daß 
er ihn nur mit Thee die Kehle hinabzuwaſchen vermag. Frau 
und Kind figen neben ihm, Geibenflränge von Bambusrinden 


zu Anäulen widelnd, woburdh fie einen jaͤmmerlichen Tagelohn. 


an feinem und ihrem Unterhalte erwerben, womit fle fi das 
eben von einem Tage zum andern friften. 1. 


“ 





us Italien. 


Bor einer Reihe von Jahren hat Prof. Poli in der „Bi- 
blioteca italfana“ (1826) —* Eandöleuten Bericht erflattet 


über die Schäbellchre, wie fie damals von ihren Abepten gelehrt. 


wurbe. Geitvem hat audy an. ihre die Zeit weiter gebildet, und 


eine viel baͤndereichere Literatur bietet jest ben neuen Megrbeis. 
‚odex zum Angriffe auf: fie.- 
chtigung dieſes großen Materials Hat der bexlihmee. 


tern Sen u ihrer Anpreifu 
Mit Be 


Arzt Frank, früher in Wilna und in Wien, der gegehmärtig 


in ehrenvoller Muße RN Como lebt, eine neue Darſtellung ber. 


Poeenologte in der „„Biblioteca italiana’ gegeben, die, auf dem 
kritiſch⸗ aͤrztlichen Standpunkte ftehend, nicht eben beflimme 
ſcheint, der alten Lehre viel neue Schüler zu 
ensäßtt in feiner Darftellung gefchichtlich, welcher Aufnahme fi 

al’8 und Spurzheim's Doctrin zu erfreuen hatte, und ver: 
hehlt die Bedenken nicht, die vom erſten Belanntıperden an 
den Stauden an ihre Aflgüttigkeit befchränkten. Für die Laien 


hätte das Syſtem darum mehr Imponirendes, weil ben äußern, 


Wahrnehmungen eine mit dem Ruͤſtzeug anatomifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit umfchängte Unterlage gegeben war, bie ftetö eine zum 
Schweigen bringende Gewalt übt; denn welcher Nichtphyſiolog 
‚wäre dreift genug zu wiberfprechen, wenn man durch die Wins 
dungen des Wehtenmarks ihm @rflpeinungen demonſtrirt, die 
mit einer Art von Stetigkelt vorlommen? Nur Leute, bie vor 
den Namen und Scheiben bes großen und des Pleinen Gehirns 
fig nicht fürchten, find Gegner, denen bie Phtenologen Her 
nachgehen, und Dr. Frank redet daher, wenn auch mit Rüdfidt 
auf die Menge, von der er verftanden zu fein wuͤnſcht, ala ge: 
lehrtee Naturforſcher von den inneren Geheimniffen des menſch⸗ 
lihen Baues, und fest feine phyſio 
logiſchen Weisheit entgegen. Seine Sinwürfe gewinnen dadurch 
an Bedeutung, baß er den Grundfag der Phrenologen in Eh⸗ 
ren hält, demzufolge bie Windungen der Gehirnmaſſe Bebeus 
tung haben; aber nur alle die Schlüffe, die man auf die bis 
bee angenommenen Bedeutungen baute, zieht ex mit vielen 
Gründen in Zweifel. Gr erinnert an Verlegungen biefer Ge⸗ 
bienmaffen, wie fig bei ſchweren Kopfverlegungen gar nicht fel- 
ten vorlommen, bie gar keine Störungen der geiftigen Yunctio: 
nen, welche may damit in Verbindung dachte, bervorbrachten, 
und erwähnt, daß durch apoplektifche Zufälle eine geiflige Un: 
thätigkeie eintrat, mährend die Leichenöffnung body eine völlig 
unnsziegte Gehirnmaſſe nachwies. Frank leugnet, daß. die Ra: 
tur ihre Werkſtatt für geiffige und gemüthliche Thätigkeit auf 
die Oberfläche der Gehirnmaſſe verlegt habe, wie mad der Ans 
name der Phrenologen vorausgefett fcheine, um dadurch ihre 
Schaͤdelduckeln zu bedingen, fondern ſetzt für fie, wie bei fo 
vielen Erſcheinungen der Natur, eine Thaͤtigkeit in der Tiefe 
voraus, die um fo eher verborgen bleiben wird, weil zwiſchen 
den hellen ber Gehirnmaffe Verfchiedenheit aufzufinden bis jegt 
noch nicht gelingen wollte. Als ein Umflanb, der für bie Säge 


der Phrenologie fpräche, ift angeführt worden, daß Kranke, die 


lange an Kopffchmerz in der untern Stirngegend leiden, end: 
lich das Gedaͤchtniß verloren. Frank erinnert dagegen an bie 
vielen Faͤlle, wo dieſelhe Schwaͤche in Folge von Schmerzen an 


gewinnen. Frank 


ische Weisheit ber phrenos 


anbern Stellen bes Key eintrat. Bemexkenewerth war das 
Beifpiel des ruffifhen Akademikers Irinius, des bekannten Bo⸗ 
tanikers, der in Folge von anhaltenden Schmergen im Hinter: 
Bopfe alles Orte⸗, Namens und. Sachgedaͤchtniß singebäßt Yazte, 
Grant harte Gelegmheit, diefe Erſcheinung fehs genuar au. beob⸗ 

ten, als ex 1887 mit dem Kranken gleichzeitig ig Dresden 
fih aufhielt. Viel 2. fehr, meint Frank, habe man den Zus 
fammenhang überfehen, ber zwiſchen verſchlebenen Theilen des 
Gehirns im Zuſtande ber VBerletzung und allen den: Gingeweiden 
bes Thorax, des Unterleibes :c, weiche von jenen Gehiruttzeilen 
ihre Rerven ableiten, eintritt. Mit beiden Augte auf den Schaͤ⸗ 
bel gewendet, habe man ſich nicht, oder ſehr wenig um den 
übrigen Körper befümmert und bie Thätigkeiten des Gehirns 
net im gefunden noch im kranken Zuftemde hinreichend be⸗ 
achtet. 





fünfte Band der „Bingrafie degl' Italiani illustzi 
nelle scienze, lettere ed artı del secolo XYIII e de’ cpgtem- 
poranel, compilata da letterati italiuni di ogni provincia”, das 
Prof. Emilio di Zipalbo herausgfbt, iſt erſchie nen (Venedig 1838): 
unb beingt das: Werk feinem AÄbſchluß nahe, Die Raswahl der 
nfgeneuimenem: Axtikch gor ſtaengen alt hin tuſur aken:ihus: 
Fyerm; man findet viel Belehrung, üper. ar ‚Perfonalis: 
I täten der Jetztzeit und der Iehten Vergangenheit In. bem Buche, 
‚aber leiter! wie e6 bei Werken, bie aus Beiträgen entflehen, 
ns Feten pfitgt, ũber die ausgezeichneten haͤufig nicht aus⸗ 
j enbe, ae vow.den leicht zu Wermifienben bes Begebes 
‚nen: zu viel iſt. 


Von den angekündigten 90 Heften, bie Barbi’s Werk über 
‚die Galerie Pitti ausmachen ſollen (‚‚fmperiale e Reale Gal- 
leria Pitti, ilustzata per oura di Luigi Bardi, Aorentz 
ir ———ãe— 853 ausge un bexen jeher. im ——— 
an e audge tſten Kupferſtecher imse 
und auch bes Auslandes find dafür befchäftigt, rs; 


Bon Dammer’s Ver if der 

‚atihen Punbfäeen de Mnbrefne, doc 80 Kommune 

auffäbst, im Sunipefte der „Bihlieieen italitan‘” nom 1839: 
one 





Literarifche Anzeige 


L’EAU FRAICHE, 


comme excellent dietetique et admirable curatif, 

ou des vertus medicales de l’eau fraiche et de 

son usage, tant pour conserver la sante, que 
pour la retablir. 
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Die. Journaliſtenſchule. 
(Bortfegung aus Nr. 1.) 

Endlich als Alles bereit, das Pult aufgelchlagen, jeder 
an feinem- Plage und Alles ruhig war, öffnete ſich die 
Thuͤr Ihres Zimmers und Sie erfchienen unter einem 
beifälligen. Semurmel wie eine geliebte lange erwartete Per: 
fon. Sie waren an diefem Abende fehr ſchoͤn, und wir 
haben Sie in der St. s Genoveva : Kirche gefehen, wir haben 
Sie geichen, als Sie das alte Italien durchwanderten, wo 
die Ältefin Gelehrten Licbesfonette auf Sie machten und 
die Bibliothefare mit den Fremden noch heute von 
Ihnen fprechen. Aber ah! nad diefem erfien Ganze, 
den Sie um fich verbreiteten, als Sie anfingen den erften 
Auftritt Ihres Luftfpiels zu lefen, fühlte ich einen falten 
Schauer durch meinen Körper riefeln, und ich fiel aus 
jenen fchönen poetifhen Zeiten in bie traurige und jaͤm⸗ 
merliche Wirklichkeit der täglichen Kämpfe, Schmähungen 
und Beleidigungen herab. Wie, Sie, die begeifterte und 
begeifternde Dichterin, Sie ftürzen ſich in das ſchreckliche 
dichte Gedränge ber periobifchen Preſſe hinein! Wie, Sie, 
Sie, Deiphine, heben auf fhmuzigen Wegen allen diefen 
Unrath auf! Wie, Unglüdlihe, Sie wägen in Ihren wei: 
fen Händen diefen unteinen Staub ab! Wie, Sie, die 
Sie gewohnt find auf den Höhen zu wandeln, fleigen fo 
tief herab und vertaufhen bie Sonne mit der Cloake! 
Wie, in dem fhönen Stunde des Journaliſten, ben Sie 
mit Liebe ergriffen, in dem Sie ſich einen Namen mad: 
ten, der Sie in directe Verbindung mit fo vielen Geiſtern 
des Auslandes brachte, welche vorher von Ihnen nichts 
gehört hatten, Site nicht einmal als Dichterin Bannten, 
haben Ste nichts als das traurige Elend gefehen, das Sie 
uns da erzählen! Wie, von den beiden Seiten der Sache 
haben Sie nur bie ſchmachvolle bemerkt! Sie haben das 
Geſicht abgewandt, um nicht die ganze Hochherzigkeit, das 
ganze Leben, die ganze Macht, das ganze Zalent biefer 
furchtbaren Inftitution zu fehen! Wie, Sie ſuchten in den 
Zabagien und Kneipen, an den fchauerlihen Ortern, wo 
fie ſich verbergen, jene armen Zeufel auf, die von Gift, von 
Schmähungen und Lügen leben, die aber eigentlich zu be: 
klagen find, jene culotteurs de pipes (die Pfeifen für An: 
dere anrauchen, aud eine Beſchaͤftigung in Paris), wie 
fie Alfons Karr in den „Wespen‘ („Les gu&pes’‘) nennt, 
die unfhuldigen Infetten eines großen Körpers, der dahin⸗ 
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wandert, ohne es zu wiſſen, baß er von ihnen geſtochen 
wird! Suchen Sie doch Heber in ber Mähne des Loͤwen 
die Laus, die fich da verbirgt! Das haben Sie in Ihrem 
Luftfpiele gethban, Madame. Sie haben vor ſich das lanye 
Berzeihnig aller Fournaliften dieſer Welt, ein glorreiches 
und maͤchtiges Verzeichniß wie irgend eines; darauf leſen 
Sie alle jene erlauchten Emancipirten von 1789, meldye 
auf die Sefhide Europas einwickten: Mirabeau, Madame 
Roland, Bally, Bamave, Lametb, und aus unfen 
Tagen den General Foy, Benjamin Gonftant, die beiden 
Bertin, melde das Journal zu feiner Höhe erhuben, Mäns 
per von feltenem Geifte und großem Muthe, denen man 
fpäter erſt volle Gerechtigkeit wird widerfahren laffen. Doch 
warum fie alle nennen, jene genialen Sournaliften, welche 
die Welt gerettet, aufgellärt, erweitert haben? Haben Sie 
nichts von dem Kampfe Chateaubriand's gehört, und fen: 
nen Sie etwas Schöneres auf der alten Rednerbühne ale 
diefen Mann, ber, allein gegen Alle, den Frieden, die 
Freiheit, ben Glauben vertheidigt? Statt fie alle zu nens 
nen, dieſe Schriftfleller, die Ehre ihres Vaterlandes und 
des Journals, nennen Sie mir den Mann von irgend 
einem Werthe, der nicht Journaliſt geweſen, der nicht 
Sournalift ift oder fpäter Sournalift werden wird! Gulzot, 
Barrot, Mauguin, Berryer find Sournaliften. Das 
Journal ift die Fribune, das Forum, das Öffentliche Le 
ben, die Stimme, bie fi Allen vernehmlich macht; bie 
Fournale find die Nationen, welche miteinander ſich bes 
ſprechen, das Journal tft die Gegenwart, welche die Zu: 
kunft herbeiruft. Ach, wie beflage ih Sie mit Ihrem 
edeln Beifte, daß Sie ſich zu folchen traurigen und ohn⸗ 
mächtigen Declamationen hinreißen laſſen! Ach, wie bes 
klage ich Sie, dag Sie, weil Sie die Blicke zu tief hin⸗ 
abwenden, den wirklichen Anblid einer Macht ohne Glei⸗ 
hen in der Welt der Mächte einbüßen! Wie beklage ich 
Sie, daß Sie fih mit dieſen elenden und ſchmachvollen 
Details befcyäftigen und nicht das Ganze betrachten! Denn 
bier, ih muß es offen geſtehen, meine Dichterin — und 
warum waͤre ich zu Ihnen gelommen, follte ih nicht aufs 
richtig fein? — haben Sie fi) an den niedrigflen hell ges 
ſtellt. Sie fahen unter fi, nicht über, nicht neben ſich. 
Sie haben uns, ich geftehe es, fehr geiftreich und leben» 
dig die Küche des Journals gefhildert, — ich finde keinen 
beffern Ausdrud, Wer aber, ich bitte, wer geht, ehe ee 


an einer glänzenden Tafel, unter Blumen und Kryſtall, 
neben gefhmüdten rauen Plag nimmt, in bie ſchmuzi⸗ 
gen übeltiechenden Höhlen hinunter, wo bie Saucen be: 
reitet werden? Sie halten in ber Hand ein Glas mit 


edelgs Rebenſafte, und denken nie daran, daßg ihn ein 
fi n% —**— it den Fuͤßen aus der Trade Pit. 

ad Brot, das Sie ’effen, wurde duch Yin Schweiß eines 
haͤßlichen Baͤckers benegt, der ſich die Hände in dem Teige 
waͤſcht. Man bringt kein Euflfpiel zu Stande, wenn man 
fo, einen Haken in ber Hand, die materiellen Dinge ums 
wählt, um Einzelnheiten zu erzählen, die Niemand muth: 
maßt. Warn ich huen fagen könnte, mas bie kuͤhnſten 
Feldherren, was bie tapferften Deere thun, ehe fie zur Schlacht 
gehen ...; Aber wu tiegt baren, oem nur die - 
eroonnen wird? Wenn ber Richter den Stuhl befteigt, 
n feiner Hand das Recht über Tod und Leben hält, was 
liegt mie daran, ob dieſer Richter früh die Waͤſche ge: 
wechfele dat? Die Komödie wäre zu leicht, wenn fie ſich 
nur mit biefen äußern Formen bef&äftigte, wenn fie bie 
menfchlihe Serle gar nicht beachtete, wenn fie fich be: 
gnügte, die Runzeln im Geſichte zu zählen. Moliere's 
„Tartufe” würde ohne Zweifel noch fehredlicher anzufehen 
fein, wenn der Dichter uns ihn nackt oder mit Ausſatz 
und Geſchwuͤren bedeckt zeigte. Molitre hat ihn aber im 
Gegentheile als ein geoßer Dichter, der er iſt, ehe er ſei⸗ 
nen Heuchler auf die Bühne bringt, vom Kopfe bis zu den 
Füßen durch Orgon Pleiden laſſen. Erſt in unfern Tagen 
iſt man auf den Einfall gekommen, den Charakter des 
Menſchen durch feinen Anzug, die Sache durch die Form 
zu erfegen. 

Es war mir alfo unmöglich, trog Ihrem Geifte, trog 
ber Leichtigkeit des Dialogs dem erſten Acte ber „Sour: 
naliftenfchufe” meinen Beifall zu geben. Diefer erfte Act 
ift eine Orgie ohne Gleichen, ohne Wahrheit, und Sie 
baben da, ich weiß nicht welchen ſchlechten Roman bed 
Hrn. v. Balzac ſchlecht nachgeahmt. Auch zugegeben, daß 
fo wenig Geift und Talent dazu gehörte, ein Journal zu 
ſchreiben, wie Sie fagen, und Sie bemelfen uns täglich 
das Gegentheit, To wiſſen Ste doch recht wohl, daß bie 
Orgie ein ſehr fchlechter Zuftand wäre, ſelbſt um in ihm 
die „Petites affiches” zu redigiren; Ste wiſſen, daß man 
im Rauſche keine, ich will nicht fagen beredte, auch nur 
einigermaßen verftändige Seite ſchreibt. Sie gehören zu 
den Unferigen; kennen Ste denn viele Schriftfteller von der 
periodifchen Preffe, die ihr Leben, wie Sie uns biefelben 
‚in dieſem erſten Acte zeigen, mit. Eſſen, Trinken, mit 
dem Singen von Trinkliedern und unter gegenſeitigen Be⸗ 
leidigungen und Beſchimpfungen verbringen? So etwas ge⸗ 
ſchieht nicht einmal in einer Geſellſchaft von Lumpenſamm⸗ 
lern, von Spitzbuben. Welches Gewerbe man auch trei⸗ 
ben moͤge, und wenn es das ſchaͤndlichſte iſt, man hat 
zur Betreibung deſſelben eine Stunde der Arbeit, der Kalt: 
biütigkeit, in der man auf ſich felbft achtet. Der Mir: 
der, der feinem Manne an der Straßenede auflauert, hütet 
fi) wol zu trinken; er wartet, ehe er fi) beraufcht, bie 
er Blut unter feinen Wem mifhen fann. Das Freuden: 
mädihen, daS feine Kunden anlodt, tft nicht betrunken, 


‚wollen Sie und 
Lig, 









fürheb, der cine · der ſcrccuchſter Susteet m 


je, das arme Mädchen Hat oft nichts gegeffen. Warum 
Hr. v. Balzac, daß allein der Mann, ' 
r ein Journal ſchreibt, zum Rauſche gerade ben Augens 
blick des Tages wähle, in welchem er feine Ruhe, feinen 


l, feigen eiſten bed i 
terreburtg, AT &. ar — ie 
nach dem Iweltit Ace Hhrten, flihrten ald Beifpiel 


von Ihrer Schilderung einen Mann von dem feltenfien 
eichtigften Verſtande, von dem trefflichften und ficherften 
An Sefhmade, einen großen Schriftfteller an, auf den 
rankreich in beſſern Zeiten ſtolz gewefen fein würde. Die: 
fe Mann, fagten Sie, um Ihre beiden. im Acke zu 
rechtfertigen, war betrunfen, als er einen Journalartikel 
es 
ſchichte bleiben wird. Ach, wie wenig kennen Sie diefen 
vortrefflichen Mann, wenn Sie jemals glauben konnten, 
er habe eine einzige Zeile gefchrieben, fobald, er der trau: 
eigen Leidenſchaft anheimfiel, die tn umbrachte! Im Ge⸗ 
gentheile, er hatte eine fo hohe Achtung vor der franzoͤ⸗ 
fifchen Sprache, und feine lebe zu der ſchoͤnen Sprache 
war fo groß, daß er jedesmal, wenn er fehreiben follte, 
was allerdings felten geſchah, ſich zu biefer ſchweten Auf: 
gabe durch gänzliche Enthaltſamkeit vorbereitete. Hatte er 
einmal bie Zeder in ber Hand, fo trank er nur Waffer. 
Jener Artikel, den Ste meinen, der einer Monarchie den 
Gnadenftoß gab, wurde von meinem armen Freunde an 
einem Sonntage mit ganz ruhigen Kopfe gefchrieben. Härte 
er die Gewohnheit gehabt, minder ſtreng gegen ſich zu fein, 
wenn er ſchrieb, hätte er ſich duch den Wein inſpiriren 
laſſen, fo wuͤrde er die Bände hinterlaffen haben, wäh: 
vend er kaum einige Seiten hinterlaffen hat; aber dieſe 
Seiten werden unfterblich fein. 

Nein, Sie wiſſen es befler als irgend Jemand; der 
Wein hat nie begeiſtert; die Dichter ſelbſt, wenn fie Bacz 
chus und Amor feiern, befingen fie mit ruhigen Kopfe, 
nüchtern, früh am Morgen; fein Trinklled iſt an der 
Zafel gedichtet worden. Wenn Boilean fagt: Horace a 
bu son soül, fo ift dies eine poetifche Licenz, noch viel 
mehr, wenn im Rauſche ein Sournal gefthrieben werden 
ſoll, das Heißt eine Schrift, die durch ale Hände geht, die 
von Allen befprochen wird, die von allen Angelegenheiten 
des Landes handelt, von den größten wie von den Hein- 
ften, die jede Leidenfchaft, jede Eigenliebe, jede Eitelkeit, 
jedes Beduͤrfniß berührt, die Menfchen und Dinge, Macht 
und Ruhm angreift. Nehmen Sie alfo aus Ihrem Luft: 
fpiele jede gemeine Punſchbowle heraus, deren $lamme 
einen fo traurigen Schatten auf Ihren Geift wirft! Ent⸗ 
fernen Sie jenen efelhaften Geruch von Speifen, jenes 
Geklirr von Glaͤſern, die man zerbricht, und von den 
Zellern, die man einander an den Kopf wirft! Die Kor: 
tecturbogen diefer Herren find auf diefem vom Wein be: 
fleckten Zafeltuche nicht an rechter Stelle; man fchreibt 





fein Journal, während man fih auf Sophas herumwaͤlzt, 


die von der Unmaͤßigkeit befudelt find, vollends kein Sour: 
nal, das den andern Tag das Minifterium ändern und 
Alles umflürzen fol. Selbſt dies iſt ein greller Wider: 
ſpruch in Ihrem Luftfpiele: während Ste uns zeigen, an 








tie dämmen, am wie elmden Fden das Journal hängt, 
laſſen Sie durch diefe Made, die Sie ſo veraͤchtlich dar: 
Bellen, unglaubliche Wirkungen hervorbringen. Kaum if 
am andem Diorgen fon dieſas Joural erichienen, das 
von detrunkenen Wätnem, vet uͤberiadenem Wagen, mit 
vollem Bauche und’ leerem Kopfe gefchrieben wurde, ſo loͤſt 
ſich dad Miniſterium auf, konmmt der Thton in Gefahr, 
wird die Familie des Miniſters unteseinander gemorfen 
u Ythrgt (ah) ewblich der guchte Rünfiter dieſer Beit ame 
dem Fenſter hinab: Wie, alte diefe Gefahten, alles bies 
ſes Unglüͤck dieſe Noth, alles dies wird binnen 22 Stun: 
den durch ein Journal bewirkt, das ſolche Menſchen ſchrei⸗ 


den! Wäre dies nur wahrſcheinlich, fo mißten wir das 


und feigfe Woit in der Wat fein. 
Dafkr mache id Ihnen mein aufrichtiges Sompliment 


wegen mehrer mit Meiſterhand entworfener Portraits, | 


deren Originale man erkannte, obgleich fie nur ande 
amgtweife hingeflellt find, was einer der größten Meige 
des kaſtfpiets it. Die Komoͤdie gehört zu den etwas 
koketten Schönen, die den hellem Tag fihermen; es tft 
gut nicht Alles zu fogen, das Publicum liebt es zu er⸗ 


(Die Yeostfekung felgt.) 


kiterariſche Induſtrie bei Kranzofen und Deutſchen. 


In ber „Revue des deux mondes““, anerlannterweife eis 
mm der beften Iitexarifihen Jonenale der Franzoſen, ſeht feit 
dem Zuni 1859 Henri Blaze den Ynhalt umb Bufammenbang 
des zweiten Theits von Boethe’s ‚‚Baufi‘ auseinander. Wit 
der Rachweiſung der dieſer räthfelvollen und echabenen Dich⸗ 
tung zum Grunde liegenden Ideen verbindet ex eime profaifche 
Überfegung der Hauptfcenen, die fi bis zum Schluſſe bes 
Werks et und im Ganzen ben Sinn des Deutſchen treu 
wiedergibt. Es iſt leinem Zweiel unterworfen, baß er fowol 
durch diefe P ‚ als durch bie ei Gntwidelungen 
des Bei und ®innes derfelben ſich ein namhaftes Verdienſt 
um feine Landsleute erworben, und für den Deutfchen bleibt es 
immer ein anzichendes Schaufpiel, den Branzofen in bie dun⸗ 
kelſten Abſtractionen und Geheimniſſe feiner großen Geifter fi 
vertiefen zu ſehen. Selbſt wo das Beſtreben, den eigentlichen 
Sinn zu exfaflen, fi in das bilderreiche Gebiet myflifcher Deus 
teleien verliert, bleibt es nach feinem Beweggrunde achtungs⸗ 
würdig, und ermangelt für die Kolge nicht ber Frucht, daß 
beide Völker fich tiefer begreifen und ehren lernen. In ber ges 
fammten Art der Darftellung Blau'e weht ein deuticher Hauch. 
Hören wir ihn die gebeimnißvolle Tiefe des „Fauſt“ preifen: 
„Il en est de ce livre comme d’un temple antique au fond 
d’un bois sacr&: des bruits &clatants s’en échappent, les 
eymbales vibrent, les clairons sonnent, la voix des pr&tres- 
ses en delire domine le choeur; l’&tranger ögare, qui ne 
sait rien des ımystäres qu'on y olèbre, se trouble A ces 
sccents inaccoutumes, pälit et veut s’enfuir, tandis que 
Pinitie, immobile et debout, é ute avec recueillement, le 
front appuye contre le marbre du portique.“ Daß er in 


dem Drange nad) Aufllärung nicht blos bie eigene Forſchung, 


fondern auch fremde uche zu Mathe 509, „gereicht ihm ges 

wiß nicht zum Kabel. Imebr fann als ein 

deutſcher Miftenschaftlichkeit dargebracht, die unbebingte Dinge: 

bung des Franzoſen an mehre ber neuern Erklaͤrungsverſuche 

des Fauſt“ betrachtet werden. Denn was $. Deyde, E. 
ber, D. ©. Weiße u. A. in biefer Rückſicht geleiflet haben 

iſt ihm fichtbar nicht unbelannt geblieben. Gr hat bie Schrif⸗ 


neuer Tribut, 
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der einft eine feangöfifche ſaberfe 


Daß der Wuanzofe in feinem Studite war, ats eu bie deuts 
fen Schriften über Fauſt las und benugie, wird Wemand 
leugnen. Gr Eounte, wenn er billig und befdheibem fein wollte, 
eswähuen, baf er denfelben Wirkes, ja das vechanfte, 
ohne deshalb von feiner Beben aud 





muchdern c8 zur Griemmtnif und —— — Gere Ge 
deſſelben wählt, ſich feibft mit re Bar Kröften an bie 


e 
Bermengung, wie bie oben gerägte, 


Biage die deutſchen Erliarungen zu ben feinigen macht, biefbs 
feltfamen Gebentenmofail, aus taufend Bruchfkäden und Cipdns 
chen eigener und fremder Sruͤbeleien. GEs fei eine Stelle Des 
geoeiten Auffoges (Auguft 1880), wo der Grundbedsutung bes 
„Fauſt gebacht wich. 

r sat, toute question de thaulagie mise A part, 
il ost permis de donter quo la moxale y kreuve son compte, 
Qu’ost-ca, en effet, que Faust, sinon l’orgueil, le d6sanpelr, 
la debauche des sans, l’asabitioun, le mensonge, la haine in- 
oessante de Dieu? Mt tout cela aboutit a quei? A la 
glolre des anges: étrange conclusion, et qui pourtant s’ex- 
plique. Le mal, chez Faust, vient de Möphistopheles, on 
ne le peut nier; et d’ailleurs, ne trouve-t-il pas son chäti- 
ınent dans cette vie, le mal qui tend sans reläche vers un 
but qu'il ne peut atleindre (das ruhelos zum Ziele ſtrebt, ohne 
es zu erreichen)? Faust, apres-tont, est komme; il se trompe 
souveut et profond6ment; mais comme le Seigneur l’a dir 
dans le prolague, un vague instinct le porte vers le bien, 
Je l’avoue, chaque fois que la raison et le desir des sens 
sont aux prises, le desir l’emporte, mais non sans une lutte 
acharnee, non sans que Ja raison ait vaillemment combattu 


. | pour ses droits, Faust hait Mephistopheles, et du com- 


mencement a la fin, tous les moyens que le diable met 
en deuvre lui röpugnent. Puis son vaste amour pour la na- 





tore ne noug est-il pas garant de co pressentiment sublime 
de l’ordre et de la loi reguliore wi ne l’abondonne jamais ? 
Es un mot, Faust est, comme Werther, un komme doue 
des plus riches dens de la nature, mais qui, dans ses rap- 

avec la vie morale, xzeiombe an niveau des autres 
hommes et partäsipe des faiblesses communes. Apres tout, 
si Von insigtait sur co point, nous dirions velonklers que 
Goethe n'a pretende faire ni un sermon ni gu breviaire, 
mais un posme large et profond comme la vie, serieux et 
vrai comme la nature, et dans le plus haut sens de ceite 
expression, un mmireix oü l’exzpsrience du pass& se röflöchit 
poug l’avenir.” 


nie 

uldig überfeht. 
Mau es 184: „Auch die moralifche Geißel ſchwebt ſchon 
über Fauſt und Mephiſtopheles. Der Letztere zwar zeigt auf 
den efuß und iſt damit aller Rechtfertigung überhohen; 

aber Zauft’s Ubermuth und Verzweiflung, Sinneniuft und Eüge, 
Gotteöfeindfihaft und Habſucht unterliegen der fhäriften Räge. 
und we erhält er dieſe? — Rirgend. Alles gelingt, unb zulegt 
führen bie Heben Engel, ia die durch ihn gemorbete Unſchuld, 
Gretchen, ihn gum Himmel, und im bunten Geklingel verhallt 
bas ernfle Rochewaort. Auch diefer Vorwurf hat mehr Schein 
als Brund. Wer wird das Wölfe in Kauf, die Hölle in dem 
Weltgeift (Ep. Joann. I. 2, 16) leugnen? Aber ift das Boͤſe 
nicht ſchon dadurch ſelbſt auf Erden geftraft, bag es ruhe⸗ 
los gum Blele firebt, ohne 86 zu erreichen? Und 
geigt une das Weltwefen, wie es nun einmal iſt, bie Vergel⸗ 
tung deutlicher? — Aber womit beweift man Faufl’6 gänzl 
Suͤndhaftigkeit und Verworfenheit? — Er tft ein Menſch, irrt 
oft und ſchwer, aber „ein dunkler Drang‘, wie das Wort bes 
Sem im Proleg verkündet, führt ihn doch zum Bechten. 
Wenn Verfland und Sinnlichkeit in ihm kaͤmpfen, fiegt oft 
dieſe, aber jener behauptet doch fein Recht; Ernſt und Gerad⸗ 

, Ghrlichkeit und Gerechtigkeit leuchten oft hervor; er haft 

fortwährend den dämonifhen Gehuͤlfen, ertraͤgt unwillig deffen 
Nahe, und eben Fauſt's Liebe zur Natur fpricht dafür, daß bie 
Ahndung höherer Regel und Orbnung Ihn nie verläßt. Kurz, 
Fauſt ik ein Menſch von den veichften Gaben, aber in Bezug 

auf das Sittliche ſeht er mit der Mehrzahl der wirklich Les 
benden ungefähre auf gleicher Stufe, und Goethe hat ihn fo 
wenig, als 3. B. den Werther, darum fündigen laſſen, damit 
Andere ihm darin nachfolgen. „Fauſt“ ift keine Predigt, Fein 
Mufterbild der Beſchauung, aber ein Gedicht, veich und tief 
wie das Leben, wahr und ernft wie die Natur, und im hoͤch⸗ 
ften Sinne ein Spiegel der Warnung und Mahnung für Mit⸗ 
und Nachwelt.“ . 8, 








Öffentlicher Unterricht in Smyrna in den europaͤiſch⸗ 
katholiſchen Colonien. 


Bor zwanzig Jahren beftand in Smyrna faft gar kein 
Elementarunterricht; damals erfflirten drei, wenig befuchte 
Schulen, wovon die eine von der Kirche der Capuciner, bie 
andere von jener der Soctolanen abhing und die beitte von 
einer hoͤhern Stufe durch die ehrwuͤrdigen Väter Lazariften ge: 
leitet wurbe. Letztere zählt gegenwärtig unter der gefchidten 


Seltung bes üchigen Gei Le Pavee, der voll Gifer 
und Talent F ae an extheilte Unterricht 
umfaßt Religionslehre, feangbfifäe Sprache, Artthmetil, Ges 
ſchichte und die Anfangsgrände ber Geometrie ımb des Lateini⸗ 
fen. Wenn man noch einige andere Beine, von befenberm 
Zehrern dirigirte Schulen — „triſfft man mehr als 800 
Knaben von 8 — 12 Jahren, bie einen bloßen Elementarunter⸗ 
richt empfangen. Drei durch Bubfeription unterhaltene und 
unter die Aufficht bes Paters Gaftelli, eines Gxprofeffors der 
Theologie in Bologna , geftelte Schulen ertheilen ungefähre 120 
Ihrem Geidiehte ent u 





En Te a ta ae 
. n n neue un 
mit einem außgebehnteren Unterridesplane ren et werben, 


befien Leitung den Nonnen vom Orden des h. Bincenz von 
Paula, die von Frankreich kommen, anvertraut werben wirb. 
Die Stadt Smyena wird diefes Etabliſſement ben Wätern Las 


zariſten verdanden, bie fortmährenb. bie Anftrengungen 
maden, um bie Wohlthaten des Unterrichts in biefen Ländern 
zu verbreiten. Zwei andere Anflalten, wo ein umfaffenderer 
Unterricht erteilt wird, wurden, die eine von Simon Rour, 
die andere von dem Erzbiſchof Bonamy gegründet. Simon 
Hour, der älteſte unter den Profeſſoren des Landes, und bes 
kannt dafür, gute Böglinge geblidet zu haben, wurbe zur Leis 
tung, einer anfänglich zu Bournabat unter bem Namen „Ecole 
speciale de commerce‘’ und jet zu Smyrna beftehenden Un= 
terrichtsanſtalt berufen. Der Unterricht umfaßt dort, außer der 
gelehrten griechiſchen Sprache, die verbreitetften lebenden Spra⸗ 


den, ſowie alle Zweige einer guten, georbneten iehung. 
Der Erzbiſchof Bonamy hat feinen kurzen Aufenthalt in Smyrne 


duch bie Gründung eines Gtabliffements bezeichnet, das eine 
ſchoͤne Zukunft verheißt. Die Anftalt, bie er im Namen und auf 
Koften des Erzbisthums gegründet hat, defigt ungefähr 400 Böglinge 
unter 16 Profefforen. Wenn in Smyrna fidy bie Stodien nody 
nicht auf bie Höhe ber Wiſſenſchaften fhwisgen können, fo 
legt die Schuld an ben Umfländen und an dem Mangel literas 
rifcher und wiffenfchaftlicher Hülfsmittel; gleichwol fehreitet dort 
mit jedem Tage die geiflige Bildung mehr fort und gewinnt 
immer mebr Boden. 4, 


Literarifhe Notizen. 


» Mit einer Einleitung von Ballanche verfehen, erfchienen 
Dichtungen von Sebaſtian Rheéal unter dem Titel: „‚Les 
chants du psalmiste”, Oden, Hymnen und lyriſche Klänge. 
Es befinden fi darunter: „Das Feſt des Balfazar”; ‚An 
die Sophiften‘‘; „An bie @läubigen” ; „An Lamartine“; ‚Ans 
G. Sand‘ u. f. w. Es ift auffallend, welche mächtigen Fort⸗ 
fhritte, nach fo vielen fitten= und zügellofen Ausfchiveifungen, 
die religiöfe Dichtlunft in Frankreich macht; denn nah den 
Überfchriften zu wrtheilen, ift der Inhalt biefer Dichtungen 
ohne Zweifel religiöfer Art. So pfropft fi) immer Erteem 
auf Extrem, weil jedes Extrem feiner ſelbſt fatt wird. 


An der Ankündigung der neu erfchlenenen Schrift vom 
Alphonfe Karr: „Les guepes”, heißt es mit den eigenem 
Worten. des Berfaflerse: „Dieſe kleinen Schriften werden 
den freimüthigen und unerbittlihen Ausbrud Deſſen ent= 
halten, was ich über bie Menſchen und Dinge denke, unb 
von aller Selbſtllebe, allem Yarteieinfluß frei fein. Wir wol 
Yen miteinander über die vielen Leute lachen, weldge gern für 
eenft gelten möchten, und uns beluftigen, indem wir die Klein⸗ 
heit ber großen Männer unb der großen Angelegenheiten abmeſ⸗ 
ſen. Es exiſtirt Bein Journal, welches wagen würde, diefe 
Meinen Schriften abzudruden.” Man Tann alfo auf fehe 
pitante Sachen gefaßt fein. Jeden Monat erfcheint ein Deines 
Bändchen, für I Franc, bi ein Jahr und die Zahl von 12 
Baͤndchen voll iſt. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockkhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Freitag, 





Die Journaliſtenſchule. 
(Zortſeraug aus Nr. 3.) 
Dieſe Vorwuͤrfe, die ich Ihnen da wegen des erſten 
Arts mache, muß ich noch eindringlicher wegen des fol⸗ 


genben wiederholen. Nachdem Sie uns den Fournaliften 
bei Andern gezeigt haben, wo er fich beraufcht und bie 
Glaͤſer zerfchlägt, führen Sie uns benfelben in fei: 
mr Wohnung vor. Hier finde ich weder den eleganten 
"Salon, in den ich eintrat, noch das in fo gutem Stande 
erhaltene Arbeitszimmer, noch eines der reichen Details des 
anftändigen Lebens; im Gegentheile bei dem Sournaliften, 
den Sie uns zeigen, herrſcht die Unordnung und der 
Shmuz Es ift Mittag, der Bebiente hat das Zimmer 
no nicht gereinigt. Dies iſt nicht einmal bie ganze Un: 
ordnung dieſes Menſchen; er hat bei fi, um fich be: 
bereichen, um ſich jeden Augenblick befhimpfen zu Laffen, 
eine entfeliche Frau ohne Kopf, ohne Herz und Geſicht, 
einen wahren Teufel. Sft es wol ein Grund, weil es 
in unferm Gewerbe wie in jedem andern bier und ba 
grauenvolled Elend gibt, mit dem man Mitleid haben 
muß, aus biefer beffagensmerthen Ausnahme eine allge: 
meine Beſchuldigung zu mahen? Sind Sie nicht recht 
gehufam geweſen, weil Sie diefe an Leib und Seele haͤß⸗ 
lihe Zänzerin, welche den Dann mit ihrer ganzen Nich⸗ 
tigkeit und verlegten Eitelkeit beiäflige, auf die Bühne 
brachten? Iſt fie Ihres Zornes würdig? Verlohnt es die 
Mühe, daß die Komödie fih um fie kümmert? Nachdem 
Sie einmal die Belchuldigung ausgefprochen haben, ſchrie⸗ 
ben Ste herrliche Verſe, um auseinanderzufegen, tie bie: 
fee Mann das Elend mit diefem Weibe erträgt, da er 
ihm nicht die Hälfte eines Vermögens geben kann, das 
er nicht befigt. War es übrigens nicht fchon genug, daß Sie 
diefe® Elend zu einem beflagenswerthen machten, mußte 
es auch noch ein entehrendes fein? Wie können Sie ohne 
Beleidigung annehmen, daß ein folhes Weib, das durch 
allen Theaterſchmuz gezogen iſt, einen edeln Geift zu be 
herrfchen vermöge? Wie kann dieſer Mann, der fi) doch 
einigermaßen felbft achten muß, weil Sie zugeflehen, daß 
ee Talent befige, jenem Weibe erlauben, am Ende feines 
Sournals eine Familie zu befhimpfen, die er, der Schrift: 
ſteller, achtet, ein junges Mädchen, das er liebt, und ein 
großes Talent, das er mit Recht ehrt? Ach, wenn Sie 
wüßten, wie haͤßlich, wie traurig alle diefe Details find, 


+ 


welchen Scauber fie erregen; wenn Gie müßten, wie 
ganz unmöglich es iſt, daß ein Mann fi felbft geftehe, 
er fei ein Schuft, ein Verleumder, er ſei niederträchtig 
und entehrt, fo würden Sie ſich beeilen alle diefe Details 
zu entfernen, die, ich geftehe es mit Bebauern, bes elen⸗ 
den Romans würdig find, den Hr. dv. Balzac geſchrie⸗ 
ben bat, um jene Macht zu vernichten, der er feinen gans 
gen Haß geweihet hat, die aber auf feine Schmähungen 
antwortete, wie ein Rieſe einem verzogenm Kinde ants 
roortet, das ihm Beleldigungen und Schimpfworte zuruft. 
Madame, wenn man hr Zalent und Ihren Geiſt hat, 


‚darf man Niemanden nachahmen, darf man nicht in ob⸗ 


ſcuren Romanen, denen das Publium ihr Hecht hat. wis 
derfahren laffen, eingebitdete Schilderungen, unmögtiche 
Verbrechen und Schande ſuchen, die wie nicht kennen 
follen. Wenn man beredte, fließende, zierliche Verſe fehreis 
ben kann wie Sie, darf man ſich nicht erlauben Kauder⸗ 
welſch zufammenzureimen, befonders literarifches, das ſchmu⸗ 
zigfte von allen. Man muß, wenn man SPortraitmaler 
ift, zwiſchen Labrupdre und Metif de la Bretonne, zwi⸗ 
ſchen dem Salon und ber Kneipe zu wählen wiſſen. Ohne 
bier die Lächerliche Unterfcheidung in literariſche Marfchälle, 
Capitaine, Lieutenants und Corporale zuzugeben, uͤber die 
man drei Tage lang viel gelacht hat, muß man body an⸗ 
erkennen, daß es in dem fchöngeiftigen Heere, das fo reich 
an guten und fchlechten Leidenfchaften ift, Marketenderins 
nen und Zroßbuben gibt. Mit biefen befaßt ſich die Ko⸗ 
mödie nicht, ebenfo wenig als ber Roman; de minimis 
non curat praetor. Sie fpredhen von dem ſchmachbela⸗ 
denen, entehrten Sournaliften; wiflen Ste aber, daß Sie 
noch fern von der Wahrheit find, wenn Sie wirklich die 
Abſicht hatten, alle Inſekten zu zählen, bie unter dem 
literarifhen Ausfage niften? Warum zeigen Ste un, 
wenn Sie fo großen Muth haben, diefe grauenvolle Wunde 
nicht in ihrer ganzen Häßlichkeit? Wiſſen te wol, Da: 
dame, daß bie Helden Ihres Luftfpiels, fo ſchrecklich fie 
aud find, nichts find, wenn Sie durch dieſes Beifpiel die 
Schmach des Journals aufs Äußerſte treiben und fi um 
den legten Elenden kuͤmmern mollen, ber mit unreiner 
Hand diefe gefürchtete Waffe anruͤhrt? Wiſſen Sie, daß 
es in Paris Schriftſteller gibt, die für zehm Thaler, bie 
Summe fteht feft, gegen Jeden, den man ihnen bezeichnet, 
Schmähungen druden laffen, welche felbft die Halle nicht 





Eennt? Ste laſſen von biefem Manne bruden, er fei ein 
Dieb, ein Zalfarlus, ein Watermörder, feine Frau habe 


fih an den Meiſtbietenden verkauft und feine Zochter ſei 


eine Öffentliche Dirne; und für dieſe vorausbezahlten zehn 
Thaler ſchickt ein folcher Literat dreihundert Eremplare ſei⸗ 
nes Journals an dreihundert Freunde und Bekannte des 
Mannes, den man entehren will. Nennen Sie dies ein 
Journal, nennen Sie einen ſolchen Elenden einen Jour⸗ 
naliften? dann wird man auch zugeftehen müffen, daß 
fi) im Bagno Pairs von Frankreich, Generalprocurato: 
ren und Kirchenfürften befinden; dann wird man fich fcheuen 
-möüffen, die Hand einem Notar zu reichen, weil der ab⸗ 
fcheuliche Prytal tin Notar war. Ich will fein Wort 
weiter über Ihren zroeiten Act fagen; Sie haben Unrecht 
daran getban, daß Sie ihn auf groteste Weife endigen, 
indem Sie Verkäufer von Stiefelwichfe, falſchen Haaren 
u. f. w. interveniren laſſen. Das iſt ein durchaus nicht 
gefälliges Bild und gehört eher zur Poſſe als zum Luft: 
fpiele. Sie wiſſen es recht wohl, baf jene armen Teufel, 
bie fih an die Öffentlichkeit wenden, um ihre ephemere 
Waare zu verlaufen, mehr zu bedauern als zu tadeln find; 
Sie wiſſen, baß dieſelben blos der Nothwendigkeit der 
Hffentlichkeit nachgeben, die leider bie Nothwendigkeit des 
andels geworden iſt und noch vor dem Gredite kommt. 
Ihre andere Beſchuldigung betrifft, daß Ihr Four: 
naliſt zu ſchnell arbeite, fo ift, mie mir fcheint, und ich 
hoffe, Ste werden meiner Meinung fein, Ihre Beſchul⸗ 
digung fehr wenig begründet. Kin Journaliſt ift ein 
Mann, der improvifirt, ein gewandter Schriftfteller, ber 
mit allen Schwierigkeiten der Sprache fpielt, ein Schön: 
geift, der zu den Verſammelten fpricht wie cin Advocat 
zu feinen Richtern, alle Tage, zu jeder Stunde, ber etwas 
von Allem fagt, wie der Advocat. Kin SZournal ift ein 
ephemeres Werk; ift das Mort, das ungeſucht hingewor⸗ 
fen wird, nur elegant und treffend, klar und bezeichnend, 
ſo genügt e8; das Publicum verlangt von dem Journale 
nicht die Eigenfchaften eines Buches, ebenfo wenig wie es 
zum Beifpiel von Char D’ER: Ange, wenn er vor einer 
ergriffenen Jury fpricht, eine Rede verlangt, wie fie ber 
römische Redner für Milo oder für den Dichter Archias 
verfaßte. 

Das hindert jedoch nicht, dag man felbft in den Spal⸗ 
ten des Journals, die im Fluge der Feder und der Ge: 
danken bingefchrieben werden, bemunbernswerthe, Eraftvolle 
und geiftreihe Stellen findet, aus denen große Kunſt und 
hohe Begeifterung hervorleuchten. Welches Unrecht finden 
Sie darin, daß eine Nation wie die franzöfifche, die frei: 
gebig ift bis zur DVerfchwendung, jeden Tag auf diefe 
Weiſe ihre Kraft, ihren Geift, ihren Muth vergeubdet? 
Im Gegentheil, ich halte es für ehrenvoll, an’ diefem 
unermüblichen Hingeben der edelften Geifteskräfte Theil zu 
nehmen und fie zu benugen, wie wir es Alle thun, ohne 
Meue und felbft ohne Erkenntlichkeit. Die Verſchwender 
thun Niemanden Schaden außer ſich felbft, und deshalb 
ſchaͤtzt, deshalb liebt man fie, fo lange fie von Niemanden 
borgen. Wer ein Buch fhreibt, wer fi gefhidt in 
feine kleinliche Perföntichkeit verfhanzt, wer an feinem 
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perfönlihen Ruhme bauet und mit Muße alle Materla: 
lien dazu ordnet, damit fie von weitem und in ihrem 
beften Lichte gefehen werden, iſt oft ein Egoifl. Der Ta: 
gesfchriftfleller dagegen, der jeden Morgen feinen Geift dem 
erften Heften entgegenwirft, ohne zu rufen: Vorgefehen! 
Aufgefhaut! ohne Jemanden feinen Namen zu nennen, 
außer Denen, die ihn umbringen wollen; er, der endlos, 
ohne Maß und Ziel feinen Geiſt und feine Leidenfchaft, 
feine Schönheit, feine Jugend und feine Liebe hingibt, ift 
‚wol und allerdings ein Mare, aber .er. verdient gewiß auch 
eines Jeden Theilnahme und Aller Achtung. 

Es ift alfo ausgemachte Sache, daß der Geiſt in Ihren 
beiden erften Acten durch jene unglüdlichen Details, ich 
hätte faſt gefagt, jene Ungerechtigkeiten, verunziert ift, und 
Sie werden mir um fo lieber glauben, da ich Ihnen fo= 
glei, indem ich jener traurigen Erzählung folge, bewei= 
fen will, daß die Komödie Ihnen dabei entgeht. Gegere 
Ihren Willen gerathen Sie in das Drama, in jenes 
Ding ohne Namen, da6 Sie von Grund der Seele ver= 
achten. Diefer Unfall war aber bei der traurigen Art, 
wie Sie bie Literaten und Literatur beurtheilen, unver: 
meidlich. Man lacht nicht lange Über Das, was gehäffig 
iſt; niemals, darf man über das Gemeine und Schlechte 
lachen. Diefe Etenden, die Sie uns gezeigt haben, jene 
Betrunkenen, jener, ber fi in ben zerriffenen Shawl ſei⸗ 
ner Zänzerin huͤllt, müflen aus Ihrem Stüde verfchwin: 
den; Sie fühlen die Nothwendigkeit ſelbſt. Sie befiken 
zu viel Geiſt und Takt, als daß Sie jemals daran ge: 
dacht hätten, ein fünfactiges Luftfpiel mit folchen elenden 
Menfhen zu verfaſſen; im dritten Acte führen Sie uns 
in die Familie jenes Minifters ein, den Jedermann bei 
dem Borlefen Ihres Luftfpieles mit Namen nannte. 

Sch brauche es Ihnen nicht zu fagen, daß diefer Mann 
die Ehre der Preffe unferer Zeit und ihre evidentefte, ihre 
gewaltigfte Manifeftation ift. An dem Tage, als fich diefer 
Mann felbft zum Präfidenten des Conſeils ernannte, an 
diefem Tage gewann die franzöfifche Preffe ihre Schlacht 
von Aufterlig. Sie wiſſen es ebenfo gut als ich, mas 
diefer allmächtige Nebner vermag, Sie kennen die Gewandt⸗ 
heit dieſes feltenen Genies und wie er fih in ben ſchwie⸗ 
rigiten Stellungen zu balten wußte; Sie wiffen, mit 
welchen feltiamen und entfeglihen Berleumdungen das Le⸗ 
ben diefes Mannes heimgefucht worden if, welche gräßs 
lihe Wunden die Preffe diefem ihrem edeln Sohne beige: 
bracht hat. Was Sie aber nicht zu wiffen fcheinen, Ma⸗ 
dame, iſt, daß der Verſtand dieſes Mannes, beffen Ver: 
theidigung Sie übernehmen, ihn vor der Verzweiflung bes 
wahrte, in die Sie ihn verfallen wähnen; daß ihm die 
vollkommene Kenntniß der parifer Preffe, jener launenhaf: 
ten Macht, aus ber er felbft hervorgegangen iſt, den Much 
gab, alle dieſe Ungerechtigkeiten und Launen zu ertragen, 
Er weiß recht wohl, daß die Volksgunſt das unbefländigfte 
und wankendſte Gluͤck iſt; er weiß recht wohl, daß das 
Schaukelfpiel, dad man Gonftitution nennt, Die, welche 
ſich defjelben bedienen, bald in den Himmel hebt, bald in 
die Tiefe wirft, und wenn der heutige Tag feinen uner: 
warteten Sieg bat, der nächfte vieleicht eine Niederlage 
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Beingt. Diefer Mann, mit welchem fi Ihr Luſtſpiel 


vielleicht zu viel beſchaͤftigt, iſt ein ſo großer Staatsmann 
nur deshalb geworden und geblieben, weil er witklich allen 
Muth eines Staatsmannes beſaß. In einer ſo hohen 
Stellung nun iſt der gewoͤhnlichſte Muth der: ohne ſich 
darum zu kuͤmmern, die Schmaͤhungen, die Sarkasmen, 
die Ungerechtigkeiten, bie blutigen Grauſamkeiten ber pe: 
riodifhen Preſſe zu ertragen; bei allem ihrem wuͤthigen 
Gefchrei ruhig zu bleiben; dem Parteienhaffe eine heitere 
Stirn entgegemzuhalten, der gebrudten Emeute jeden Ta: 
ges Trotz zu bieten und fie zu verachten. Deshalb, Ma⸗ 
Dame, ift diefee Mann fo mädtig, deshalb ift er noch 
immer „moͤglich“, weil jene Schmähungen ihn nicht er: 
zeichen, weil fein Geift inmitten dieſen Beſchimpfungen 
und Gewaltthätigkeiten rubig blieb. Wäre er nur einen 
Schritt zuruͤckgewichen, ald man ihn einen Dieb und Ver: 
eäther nannte, als man feine Familie und feine junge 
Frau inſultirte, hätte er ſich durch dieſe Angriffe feiner 
guten Amme, ber Preſſe, beunruhigen laffen, wo wuͤrde 
er ijent fein? Niemand in dem ganzen Frankreich, das 
auf ihn fieht, würde daran gedacht haben, feine Verthei⸗ 
digung zu übernehmen, nicht einmal Sie. 

Ich weiß nicht, ob der Mann, von dem mir fprechen, 
Ihre beredte Wertheidigung annehmen wird; er gehört zu 
den Männern, die ſich allein zu ſchuͤtzen wiffen, und er 
bat ed bewieſen. Da jedoch bier die Anfpielung keine 
weientliche Bedingung des Dramas ift, fo erlauben Sie 
mir, Ihnen aufrihtig und ohne Rüdhalt wegen dieſes 
dritten Actes Gluͤck zu wünfchen, wo Sie Ihrem Daß 
gegen die Journale einigermaßen ruhen laſſen. Diefes 
Aufgeben der Declamation hat Ihnen Gluͤck gebracht, und 
ich kenne nichts Dramatifcheres al6 jene ganze Stelle, mo 
die junge Frau in ber Verzweiflung, in Folge einer anos 
nymen Lüge, ſich einbildel, ihre Mutter ſei wirklich die 
erfte Meaitreffe ihres Mannes geweſen. Wie berebt, mie 
zührend, wie geiſtvoll find Sie da! Wie findet man ba 
ganz die Dichterin aus Ihrer fchönen Zeit wieder, als Sie 
in Ihre keufche Poefie noch nicht jene entfeglichen Perſoͤn⸗ 
lichkeiten und fchrediichen Verwuͤnſchungen gemifcht hatten! 
Die Scene zwifhen der Mutter und Tochter gehört zu 
den fchönften; Beide fagen einander trefflih, mas fie ein: 
ander fagen müflen, und wahrhaftig diefe junge Frau ifl 
rührend in ihrem fo duch infame Zeilen geftörten Güde. 
Sn dem Haſſe gegen dergleichen flimmen wir überein, und 
nuc darin weichen wir Yoneinander ab, daß Sie Den einen 
Journaliſten nennen, den ich einen Giftmifcher nenne, daß 
Sie das ein Journal nennen, was ich, im Namen aller 
Journaliſten Frankreichs, ein gemeines nieberträckhtiges Li: 
bel nenne. Beim Himmel! die franzöfifche Sprache iſt 
ausgebildet genug, und Sie handhaben fie zu gut, ale 
daß Sie über die Bedeutung ber Ausbrüde, über ben 
Sinn der Worte in Zweifel fein tönnten. Ein Journa⸗ 
liſt ift ein Journaliſt, wie ein töniglicher Procurator ein 
koͤniglicher Procurator iſt; ein Libell ift ein Libell, wie 
eine Lüge eine Lüge ill. Seit‘ wann brauchen jene ano: 
npmen Schändlichkeiten gedrudt zu werden, um zu ver: 
wunden? Nehmen Ste an, die Journale wären noch 


nicht erfunden, und laſſen Sie durch eine unbekannte Hand 
der jungen Frau jene entfeglichen Angaben fchreiben, welche 
jenes Journal druckt, und Sie werden daſſelbe Refultat 
haben, Ihr Drama wird daffelbe fein, ebenfo erfchlitternd,- 
ebenfo ſchrecklich. Wenn Sie gerecht, wenn Sie wahr 
fein wollen, fo nennen Sie Ihr Drama: „Der anonyme 
Brief’; mit welchem Rechte nennen Sie es die „Sour: 
naliftenfchule”’? 

Ia, Madame, noch einmal, das ganze Ende des drit⸗ 
ten. Actes iſt ſehr ſchoͤn; die Poefie darin ift ernft, man 
fpürt eine gewiffe Indignation, und wenn Sie bloß zei⸗ 
gen wollten, was Verleumdung ift, fie mag gedrudt fein 
oder nicht, einen verantwortlichen Derausgeber haben oder 
nicht, fo haben Sie ein fehr fchönes Drama geliefert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Armin FZürft dee Cherusker und Befreier Deutſchlands 
vom roͤmiſchen Joche im neunten Jahre nach Chrifti 
Seburt. Von 9. F. Maßmann. Lemgo, Meyer. 
1839. Gr. 8. 16 Gr. 


Herr Maßmann hat, was man auch gegen feine Art unb 
Weife zu ſchreiben und feinen Geſchmack für literarifche Klein: 
lichkeiten fagen mag und nicht ohne Grund wiederhoft gefagt 
bat, ein gründliches Wiſſen und ein rafllofes Streben und For⸗ 
ſchen, um zu immer größerer Gruͤndlichkeit und Ginficht in deuts 
ſcher Sprache und Bitte, beutfhem Recht und Glauben und 
deutfcher Landeskunde zu gelangen. Außer der obengenannten 
Schrift erſchien von ihm bei demfelben Verleger faft gleichzeitig 
eine kleine lateiniſche Schrift: ‚‚Arminius, Cheruscorum dux ac 
decus, liberator Germaniae. Ex collectis veterum locis ete.“, 
welche mit mufterhaften Fleiße die Quellen über benfelben Ge⸗ 
genftand nicht nur zufammenftellt, fondern aud deren Text bes 
richtigt. Weide find dem großen Gedanken feines Freundes, 
des Künſtlers Bandel gewibmet, ein Arminiusdenkmal au 
dem Zeutberge bei Detmold zu errichten, in deſſen Rähe br 
Stoftermeter’6 glädlicher und grünblicdher Forſchung bie Her⸗ 
mannsſchlacht gegen Barus unzweifelhaft gefchlagen worden tft. 
Die Errichtung diefes Denkmals befcyäftigt dermalen Geiſtreiche 
und Witzige, Redliche und Gründliche, das Vaterland. Liebenbe 
und — leider muß man binzufegen — Geringfchägende. Die 
Maßmann'ſche Schrift enthält eine fehe gute Worrede, weldhe- 
ben Zweck bes Werks nachweiſt. Hrn. Maßmann's Abfidht war, 
für die deutfche Yugend und überhaupt für das WVolk ein Leſe⸗ 
buch zu fchreiben, in welchem mit einfachen, Maren Worten biefe 
große Thatſache, bie Befreiung Deutſchlands von römifdher Sul: 
tur, erzählt und an bas Herz gelegt würde. Für eine gewiſſe 
Staffe des Volks möchte biefer Zweck auch erreicht ſcheinen; ob 
aber ein anderer Theil an dem fehwerfälligen, noch dazu mit 
Reflexionen ziemlich belabenen Chronikenſtyl, welchen Hr. Maß: 
mann fo gern nachahmt, ein Behagen finden werde, laſſen wir 
dabingeftelt. Es thut uns immer fehr weh, wenn wir ein red⸗ 
liches, unwankbares Beſtreben, tüchtige vaterländifche Geſin⸗ 
nung zu verbreiten, nicht durch. bie rechten Mittel unterftügt 
ſehen. &o gut Hr. Maßmann ben trüben, ernflen Ton — ben 
Mono⸗Ton — anftimmt, fo gut koͤnnte er gewiß einen andern, 
feifchern, jugendfrohern, weniger fchulmeifterlicdhen anftimmen. 
Wie herrlich würbe es fein, wenn alle unfere, von böhern und 
edlern Idealen — bie freilich von ber Gegenwart, wie einft bie 
Eunftreichften Helligenbilber ber Kirchen, bald fpottend, bald ge: 
waltfam in die Rumpellammer geworfen worden find — be: 
feelten, des Wortes mächtigen Männer bie Fräftige, Fühne Sprache 
des Selbfivertrauens, des Wertrauens auf bie tiefe innere Wahre 
beit der Sache, der fie unveränderlidh ergeben bleiben, fern von 
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jeder ausfobernden Kedheit, mit ü genber und binreißen> 
der Veredtſamkeit führten! Aber die Zeit iſt verſchwunden, in 
welcher fie gebildet wurden, in welcher fie ihre Volk und Bar 
terland tief und innig lieben lernten und lernen konnten, bez 
Muth ift gebrochen und nur bie Grinnerung H geblieben, 
welche das gepreßte Herz mit einer unverhohlenen Wehmuth her⸗ 
vorruft, um fich treu zu bleiden, wo es kaum mehr Hoffen 
kann. Der freie und frohe Sinn ber Jugend ift in Heimlich⸗ 
keit, Berrath an dem Höchften, dem Gewiffen und der Bitten: 
reinheit, in Verfchwörungs:, Meuterei:, Empoͤrungs⸗, ja in 
Morbiuft gewandelt; er if aus feinen Angeln gehoben und 
wird es bleiben, bis irgenb eine ſchwere Prüfung unfers Vater⸗ 
landes ihn wieder einrichtet. 

Möge diefe Schrift wenigftens in dem noch unverborbenern 
Theile der Jugend und des Volks verbreitet und geleſen wer: 
den! Möge das Arminsdentmal in bie Derzen ber Söhne 
und Xöchter unfers Waterlandes prägen und bem Römer und 
Romanen eine ewige Warnungsfäule werden. Ginft wird ein 
Hermann auffichen, der nach dem Oſten, dem wir, wie durch 
Stourdza's und Kopebue’s Bemühungen offenlundig geworden 
it, unfern dermaligen Gulturgang verbanten, fein bdräuendes 
GSihwert ſchwingt, und dann wird auch Deutſchland wieber mit 
frohem Gemäth frei und leicht aufatmen; denn die träbe 
und ernſte, häufig höhnifche, ſpoͤttiſche und inbifferente Stim⸗ 
mund unfers Volks tft, wie die üble Laune immer, ein Beweis, 
daß ibm nicht vecht wohl ſei! 

Wir wünfchen, daß alle Zugendfreunde bes Hrn. Verf. ſei⸗ 
nen freunblicden Gruß, den er ihnen im Vorwort zu dieſer 

ft zuruft, empfangen und felbft Iefen, und daß fie mit 
uns zur Bechrritung diefee näglichen Schrift in das Volk jeder 
feines Orts bas Ihre beitvagen wollen. Wir haben fo wenig 
. populaise Schriften, die dem Wolke feine tiefe Hiftorifche Bedeu⸗ 

tung und feine Wichtigkeit für die Gultur der Menfchpeit an 
das Gerz legen, und biefe Schrift hat jebenfalls, trog der ans 
gedeuteten Mängel, biefen ſchoͤnen Gehalt. 6, 





Zur ruffifhen Literatur. 


Das Interefie, weiches die ruſſiſchen Literaten für die Bes 
fhichte und Sprachkunde Afiens äußern, gewinnt immer mehr 
an Umfang. Der Möndy Zalief, der fich eine Zeit lang in der 
geifklich = zuffifchen Miſſion, bie beftänbig in Peding unterhals 
ten wird, befunden hat und durch mehre gefchichtliche Werke 
über China und Mittelafien belannt ift, Hat in Petersburg im 
aflatifchen Departement bed auswärtigen Minifteriums einen 
Gurfus ber hinefiichen Sprache begonnen. Vorzugsweiſe neh⸗ 
men an dbemfelben die Böglinge des orientaliichen Inflituts Theil, 
weiche fi für die Miſſion in China vorbereiten. — Baron 
Shauboir, als ausgezeichneter Schriftfteller und Sammler 
befannt, arbeitet gegenwärtig an einem Werke über bie chine⸗ 
fifche,, japanifche und Eoreifche Münzkunde, das in ruffifcher und 
franzoͤſiſcher Sprache zugleich erfcheinen und mit 28 Kupfer 
tafeln geziest fein wird. Neben ihm bat der Akademiker Fraͤhn 
befonders feine Thätigkeit der Münzkunde Afiens zugewandt, — 
Hr. von Hagemeifter, der fich gleichfalls ſchon durch mehre ans 
dere Schriften befannt gemacht hat, bat vor einiger Zeit eine 
Schrift „Über die Verhaͤltniſſe bed europäifchen Handels zur 
Türkei und zu Perſien“ herausgegeben. Sie ift ein Ergebniß 
der Reifen, welche berfelbe im Auftrage des Generalgouvers 
neurs Grafen Woronzow nad ber Türkei und nad SPerfien 
unternommen bat, um ſich über bie dortigen Handelsverhält⸗ 
niffe zu unterrichten. Man findet bier zwar eine vollfiänbige 
Dorftellung der mannichfachen KHandelsconjuncturen, vermißt 
aber daneben ethnographiſche Mittheilungen, die von dem Verf. 
um fo erwünfchter geweien wären, als derſelbe fich als kennt⸗ 
nißreicher Beobachter zeigt. — Der erſte Theil einer „Geſchichte 
von Sibirien“, welcher die Jahre 1585—1742 umfaßt, ifl von 


Slowzow in Moskau erfhienen. Die ruſſtſchen Zeitſchriften 
sühmen, daß der Berf., bem außer ben gebrudten Quellen 
viele handſchriftliche Materialien zu Gebote fanden, mit Um: 
fiht und vielem Geſchick bei der Bearbeitung verfahren fei. — 
Durch das, Armeniſch⸗ruſſiſche Wörterbuch”, bas Alerander Cho⸗ 
dubaſchew in Moskau in zwei Theilen Hat erſcheinen laffen 
und dem das in Venedig gebrudte armenifche Lexikon gum 
Grunde liegt, iſt dem Studium bed Armenifchen in Rußland 
ein bedeutender Vorſchub geleiftet worden. — Ginen bebeus 
tenden Zuwachs an orientalifhen Büchern und Manuferipten 
bat bie Akademie der MWiffenfchaften in Petersburg neuer⸗ 
bingse aus bem Nachlaſſe des wirklichen Gtaatörathe, Ba= 
von von Ganftadt, erhalten. Der Kaifer hat zu dem Ankaufe 
berfelben 20,000 Rubel angewiefen und fie dem aflatifchen 
Mufeum ber Akabemie einverleiben Laffen. 

Dem berühmten Gefähichtfchreiber Rußlands, Karamfin, 
wieb auf Veranlaffung der Regierung in feiner Baterfladt 
Simbirst ein Denkmal errichtet. Zur volifländigen Dedung 
der Koften Hat ber frühere Miniſter dos Innern, Geheimratij 
Bludow, eine Abbildung des Denkmals und ber Basrelicfs befs 
felben in Kupfer ſtechen laſſen. Es find 10,000 Sremplare des 
Kupferftiche abgezogen worden, die zu fünf Rubel bezahlt wers 
ben. — Unbeachtet ſtarb in Moskau im April 1833 der Hiſtori⸗ 
ter Wenelin, ber früher durch feine Forſchungen über die Buls 
garen fo große Aufmerkfamleit auf fich zog, baß er von der 
ruſſiſchen Akademie eigens nach der Bulgarei gefandt wurde, 
um bulgarifche Handfchriften aufzufudden. Er fand mandes 
Schaͤtzbare; was er aber von feinen Forſchungen veröffentlicht 
bat, iſt mit vielen willkürlichen und unhal Anſichten vers 
mifcht, denn er gehörte noch zu den Gelehrten, welche die 
Etymologie und ben @leichllang ber Wörter ihren gefchichts 
lichen Forſchungen zum Grunde legen, und hat daher Vieles 
als Slawiſch geftempelt, nur aus dem Grunde, weil es einen 
an flamifche Wörter erinnenden Ramen trägt. Er hat au 
eine bulgarifche Grammatik herausgegeben. 

Sinen eifrigen Foͤrderer hat bie ruffifhe Literatur an dem 
Buchhändler Wilhelm Graͤff verloren, der am 26, Oct. 1839 
flard. Er wurde 1781 im ehemaligen Schwebifch: Pommern 
geboren, wo fein Bater Prebiger war, kam 1802 nach Peteres 
burg und gründete bier 1807 eine Buchhandlung, bie er durch 
feine Umſicht und Thaͤtigkeit nach und nad) zu einer ber anges 
febenften und umfangreiäften in ganz Rußland erhob. Bein 
Geſchaͤftslocal befand aus 16 Saͤlen, und feit dem Beſtehen 
feiner Pandlung bat er 45 Kataloge beutfcher, 38 franzöſiſcher 
und 22 lateiniſcher Werke druden laſſen. Insbefondere war 
bie Handlung in Käückficht auf auslänbifche Literaturen ausge⸗ 
zeichnet und durch ihn wurden bie feltenften und theuerſten 
Werte des Auslandes bezogen. Lange Jahre hindurch beaufs 
tragte ihn bie Akademie mit bem Verkauf der von ihr heraud= 
gegebenen Werke, ebenfo war er Sommiffionnair ber öffentlichen 
aiferlichen Bibliothek. Seine Handlung wird fortbeftehen. 

Aus der Zahl der neuern gefchichtlichen Werke mag bier 
noch eine „Geſchichte der Kaiferin Katharina II.“ von Lefort 
(Moskau 1838, 5 Thle.) erwähnt fein. Es verdient dies 
Werk befonders wegen der vielen Materlalien, die es über 
die Zeitverhältniffe diefer Kaiferin beibringt, Beachtung; eine 
durchgeführte Darftellung der Regierungsweife ber großen Kai⸗ 
ferin ift es nit. — Ein anderes Werk ift von dem Profeffor 
Sreznewseky in Charkow 1838 unter bem Zitel: „Die Vorzeit 
der Zaporoger“ erichlenen, das neben einer Geſchichte und einer 
Darftellung der republikaniſchen Verfaſſung dieſes Volkes auch 
Sagen, Bolkslieder u. dergl. enthält. 

Eine auch fuͤr die Muſiker des Auslandes intereſſante 
Sammlung von Compoſitionen ruſſiſcher und in Rußland le⸗ 
bender Componiſten hat dee durch feine beliebte Dper „Das 
— 78 Bas“ bekannte M. & —* —ã— en 
egegnet bier ben Ramen eines Grafen Wielhorſtkj, en 
Odojewſtj, Riefwoj, Etruiflj u. A. 7. 
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Die Journaliſtenſchule. 
GBeſchluß aus Nr. 8.) 

Ich komme nun zu dem letzten Theile unferer Anklage. 

Haben Gie, Madame, einen großen Fehler Ihres 
Werkes in bramarifchee Hinſicht bemerkt? Diefes Bühnen: 
ftäd, das zu gleicher Beit ein Luſtſpiel und ein Drama 
it, beſteht, ohne daß Sie es willen, aus drei ganz ver 
ſchirdenen und ſcharf getvennten Theilen. Wir haben zus 
ek die Kowoͤdie des betrunkenen Journaliſten und bie 
Komddie des darch Line Taͤnzerin beberrfchten —, zwei 
tcautige Komödien; dann, ale Ihre gemachte Luſtigkeit 
erſchoͤpft iſt, fallen Sie in das Drama und erzählen uns 
mit einer gewaltigen Wärme und Energie die beklagens⸗ 
werthe Geſchichte jener Durch einen Journalartikel auf immer 
enteheten und geſtoͤrten Familie. Mac diefem Drama 
gehen Se ya einem andern Drama über. Sie führen 
noch ein Opfer des Journals vor; nach) dem Staatsmanne 
fommt dee Kuͤnſtler, damit dem Tageswehrwolfe Reiner 
entgehe und zus Berfpelfung ihm feiner fehle. In einem 
guten Lurftfpiele iſt dies ein Fehler; man muß zwiſchen 
dem Lachen und den Thränen, zwifchen dem Unwillen und 
der Ironie zu wählen wiften. Ste wollen ein Luſtſpiel 
ſchreiben, fchreiden wir alfo ein Luftfpiel; Sie wollen ein 
Drama dichten, dichten wir ein Drama; Sie wollen, daß 
das Journal einen Minifter an Leib und Seele, mit Gut 
und Ehre werfchlinge, laſſen wir alfo den Miniſter vers 
fpeifen, Sie wollen ihm lebendig einen großen Kuͤnſtler 
vorwerfen, nun wohl, zerflüdein wir Diefen großen Kuͤnſt⸗ 


ler. Aber wir veollen die Dhraͤnen und das Lachen nicht: 


untereinander miſchen, wir wollen diefe Hinrichtungen nicht 
alle am einem Tage vornehmen, wir wollen wenigfiens 
einen Beinen Cadaver für den morgenden Hunger auf: 
ſparen. 

Dennoch will ich Ihr zweites Drama, Ihr zweites 
Opfer, Ihren Kuͤnſtler geſondert annehmen. Dieſer, ſagen 
Sie, der groͤßte Maler ſeiner Zeit, der gewaltigſte und 
leidenſchaftlichſte Geſchichtſchreiber des Kaiſerruhmes, ein 
Mann, der die Soldaten der großen Urmes fo gut kannte 
als der Kaiſer Napoleon ſelbſt, er iſt geftorben, überwuns 
den, erdruͤckt, infultiet, ermordet durch das Journal. Das 
fagen Sie, und um Ihrr Behauptung zu bemeifen, zei⸗ 
gen Sie uns flast jenes großen Genies, das fo ſtark und 
gewaltig fein folfte, das feine Palette trug wie Murat 


4. Sanuar 1840. 





feinen Waffenſchmuck, einen ſchwachkoͤpfigen Greis, einen 
Tropf, der über feinen verdunkelten Ruhm weint: Die⸗ 


fer Mann läuft number und jammert Über die Journale, 


als waͤre das Journal der Ruhm, ale könnte das Jour⸗ 
nal die erlofchene Phantafie wiederanfachen, ald koͤnme 
e8 dem Herzen das Leben, dem Blicke das Feuer, dem 
Gedanken die Thätigkeit wiedergeben! Da wären die Your: 
nale müchtiger als felbft der liebe Gott. Sehen ie nicht, 
Madame, daß Ste diefem Greife alle Würde des Altere 
nehmen, indem Sie ibn in diefe unfelige Journal⸗ 
monomamie ſtuͤrzen? Weiche Achtung follen wir Andeen- 
vor diefem Manne haben, der die Meiſterwerke feines ges 
reiften Alters fo ſehr verachtet, daß er im ſechzigſten Jahre 
um das Lob des Journals betitelt? Soll der Kuͤnſtler 
nicht ebenfo wohl mie jeder andere Menſch ein Alter der 
Ruhe haben? Berlangen Sie, daß die öffentliche eis 
nung dem Manne, der durchaus noch probmeiren will, 
wenn ihm die Kraft dazu gebricht, dieſelben Lobſpruͤche 
ertheile wie dem Talente, das fi, in feiner ganzen Kraft 
aͤußert? Wirklich, Sie find zu gutmuͤthig, und ich flecchte, 
das Publium wird weder Ahr Mitleiden noch Ihre 
Nachſicht theiten. Im Gegentheile, das Publicum, jenes: 
taufend£öpfige reißende Thier, iſt graufam und unbarme 
herzig; es jpielt mit feinen großen Männer, 06 ſpielt 
mit feinen großen Künftlern wie das Kind mit feinen 
Spielſaͤchelchen, die daffelbe beim erften Einfalle zerbricht. 
Wie follen wir uns für diefen alten Mann interefjiren, 
der um Lobfprüche bettelt in einer Nation wie die unferige, 
wo, auf der ganzen focialen Stufenleiter, der Göge von 
geftern niemals der Säge von morgen ifl, me man Den, 
weichen man am Morgen für groß hält, am Abende kaum 
eines Blickes würdigte? Diele parifee Welt iſt ein ent⸗ 
fegliher Schlund! Ex verfhlingt in Maſſe und einzeln, 
ohne je gefättiget zu. werden, Alles, was Ruhm beißt, Ta⸗ 
lent, Schönheit, Zugend, Muth, Beredtfamteit- und ſelbſt 
die Tugend. Er iſt taub wie der Stier des Phalaris; 
er befigt ale Beine Leidenfchaften der Frauen, hängt ſich 
um ein Nichts an und zerreißt- mit Freude das Band, 
das Ihn mit Kiebe feſſelte. Wie, Sie fehreiben eime Kos 
möbie, um uns zu bemeifen, man dürfe nicht aufhören 
die Kuͤnſtler vor ihrem Xode zu loben! Haben Sie bes 
dacht, weiche Ausdehnung diefes Paradoron nehmen könnte? 
Ste vertreiben aus der Kunft und aus der Welt das 
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Einzige, was fie noch einigermaßen ſchuͤtzt, die Wahihelt 
der Maffen. Sagen Sie dod der Stimme, die nidt 


mehr fingen kann: Singe no! Sagen Sie dem Gefichte - 


mit Runzeln und weißem Baar: Komm zu und mit Blu: 
men befränzt! Sagen Sie zu dem kindiſch gemordenen 
Pritzen Emde: Führe uns zur Schlacht! Sigen Sif fu 
Pastal, der wahnwitzig iſt: Vollende dein großes Buch 
uͤber die Wahrheit der Religion! Es iſt vorbei; ebenſo 
gut koͤnnten Sie um Mitternacht, weiß und nachdenkend, 
gleich einem Phantome auf dem Gottrsacker des Pre 
chaiſe gehen und allen den großen Geiftern, allen jenen 


undefchreibihen Schönheiten, allen jenen feltenen Talen- 


ten, melde jener fleine Raum enthält, zurufen: Stehet 
auf und folget mir! Nein, Sie werden jene traurige 
Meigung des Menfchen nicht ändern, ber nun einmal fo 
gern zertruͤmmert, was er in Liebe verehrt hat. Sie wer⸗ 
den nie jenen ſchrecklichen Egoismus einer ganzen Nation 
verbannen, melche ihre genialen Männer ſchmaͤhet, wie die 
Wolluͤſtlinge die Schönheit der Frauen ſchmaͤhen, und 
unter uns, ich muß Ihnen, auf die Gefahr hin, der Ges 
genftand einer fchönen Zirade zu werden, geſtehen, ich 
finde darin gar kein fo großes Unrecht, daß der Mann von 
Benie, wenn er erihöpft ift, einem Andern Plag made, 
denn es handelt ſich hier um das Intereſſe und Vergnuͤ⸗ 
gan Aller. 
zwanzig Jahre fang, wie der in Rede flehende große Kuͤnſt⸗ 
ler, der fortwährende Gegenftand der einftimmigften Lob⸗ 
preifungen Europas geroefen ift, deſſen Name von dem 
. Ruhme glänzte, den die Nachwelt gibt? Was würde die: 
fer Mann gethan haben, hätte er das glorreiche Elend fo 
vieler Kuͤnſtler zu ertragen gehabt, die noch größer find 
alg er, und die nichts von ihrem Ruhme mußten, nicht 
einmal als fie flarben? Was hatte Gros, um bei Ihrem 
Beifpiele zu bleiben, denn er ilt es, deflen Gefchichte Sie 
in Ihrem zweiten Drama erzählen, was hutte er Frank⸗ 
reich vorzumerfen? Frankreich hatte ihn berühmt gemacht 
vor allen, reich wie einen Fürften und geehrter ald einen 
Sürften; er batte ein Heer von Böglingen, bie fein Ge⸗ 
folge bildeten; er hatte alle Ehren des Kaiſerreichs und 
der Reftauration erhalten; Der Kalfer hatte ihn zum Of: 
fizier feiner Orden gemacht, weil er feine Schlachten ge⸗ 
malt; wegen der Kuppel von St.-Genoveva erhob ihn 
der König von Frankreich zum Baron. Jeder gab diefem 
Künftter, was er geben Eonnte: Vermögen, Ruhm, Dr: 
densbänder, Titel. Gewiß, wie das Genie zu bezahlen 
ift, fo wurde dieſes bezahlt. Und was thut Gros? Er 
gehorcht dem menfchlichen Zuflande, er wird alt. Statt 
da fih in feinen Ruhm einzuhüllen wie fein berühmter 
Freund, der Baron Gerard, als er in Ruhe und tie: 
den feinen Ruhm, feinen Reihthum und die Sreundfchaft 
genießen konnte, wie Gerard, als er fich blos zu zeigen 
brauchte, um mit der tiefiten Ehrfurcht begrüßt zu, mer: 
den, fiel e& dem Unflugen ein, ſich nod einmal in bie 
Austellung zu wagen, einen ‚Derculed zu entwerfen, das 
Portrait des Arztes Slot Bey zu malen, der halb Fran⸗ 
zofe und halb Ägypter ift! Was follte das Publicum 
thun? Konnte es fi) anbetend auf die Knie werfen 
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Und dann, kann fih ein Mann beklagen, der. 


oe, 
dern, auf beiten ſich die legten Strah⸗ 
len bes erlofhenen Genies zeigen? Das Publicum ging, 
ohne fi viel um dem großen Namen zu kümmern, mit 
dem jene Gemälde bezeichnet waren, vorlber und fagte: 
ft S owenale, die eigentlich tab eitee 
chts ſag Mas Bas Publicum fast, thaten,! waß die 
fes that, ſte fagten: Es iſt Schade! Sie Haben ed mit 
Vorſicht, mit Achtung, mit Mitleiden gefagt. Die grau: 
ſamſten felbft fprachen fein Wort. Und Eonnte man ehr: 
ticherweife anders handeln? VBeſchimpfte man nicht das 
gerunt Napoleon Bonaparte's, wenn man das Portrait 
lot Bey's bewunderte? Beſchimpfte man nicht die Peft: 
kranken von Jaffa, wenn man den.Descuiss-Iemuuberte2- 
War es nicht, aus Achtung vor der ruhmreichen Vergan⸗ 
genheit des Deren Gros, eine Pflicht, ihm zu fagen, daß 
er diesmal fehlgegriffen ? 

Hätte Gros wenigſtens nur noch einige Zeit gewartet! 
Wenn er nicht, wie es alle ſchwachen Geifter thun, den 
traurigen Augenbliden einer unüberwindlichen Langweile 
nachgegeben hätte, die fie in den Abgrund hinabtreibt; 
wenn er hätte einfach glüdlich fein wollen als verfiändiger 
Mann, welcher ſich gemädlich an allen vier Jahreszeiten 
erfreut, der bie Blumen und das Grün des Frühlings, 
die warme Sonne de6 Sommers, die Früchte des Herb⸗ 
ſtes, die Gefänge, die leichten Tänze, bie Feſtgelage und 
die alten Weine des Winters benutzt; wenn er fein Ohr 
und feine Kunft den Verſen des Dichters, den Melodien 
des Drchefterd, den Dramen, die im Theater gefpielt wer⸗ 
den, ber vertraulichen Plauderei am häuslichen Herde 
hätte leihen wollen; wenn er mit aufmerffamem Blicke 
Denen hätte folgen wollen, die neu in die Laufbahn eins 
traten, beren Ziel er erreicht batte, den ſchoͤnen jumgen 
Perfonen, den braunen und blonden Frühliugen, bie nicht 
mehr verlangen als das Lächeln bed Greifed; mit einem 
Worte, wenn der Ruhmgekroͤnte, der Geachtete hätte leben 
und das legte Gluͤck des Alters genießen wollen, das den 
Tod erwartet, ohne ihn herbeigumünfchen oder zu fürchten, 
fo würde diefer Mann, den Sie fo unglädlih nennen, 
einen der [chönften Tage feines Lebens gehabt haben. Er 
würde unter ber Elite Frankreichs der Eröffnung des neuen 
Verſailles beigewohnt haben. Der König wäre in Perfon 
getommen, um Gros an der Schwelle des Palaſtes Lud⸗ 
wig's XIV. zu empfangen, und der alte Maler würde, 
auf den Monarchen geſtuͤtzt, in der großen Schlachten: 
galerie im fchönften Lichte jene Kaiferfchlachten, jene mit 
dem Pinfel gewonnenen Siege, jene heroiſchen Rieſen haben 
bewundern koͤnnen, die bemuffnet aus feinem Geifte her: 
vorgegangen find. Er würde noch einmal jene Infanterie 
mit wehenden Fahnen haben marſchiren ſehen; er würde 
von neuem Das Geraffel der Schwadronen gehört haben, 
jenes Wetter zu Pferde, wie die Schrift fagt. Er wuͤrde 
befonderd mit dem leibenfchaftlichen Enthufiasmus feiner 
zwanzig Sabre feinen Soldaten, feinen Helden, feinem 
Gotte, feinem Freunde, Napoleon Bonaparte haben fol⸗ 
gen können. Dann hätte er, gu dem Könige gewendet, 
fagen Eönnen wie der alte Simeon: „Siee, feib gefegnet, 
daß Ihr den Staub entfernt, der meine Gemälde und 
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meinen Ruhm bedeckte! Sept, da meine armen Augen 
Jaffa, Abukir, Eilau wiedergeſehen haben, kann id ſter⸗ 
ben!” denn an dieſem Tage wäre er vielleicht geſtorben, 
mitten im Xriumphe, unb die große Armee hätte Trauer 
angelegte um ihren großen Maler und ganz Frankreich 
hätte ihn berveint. Welcher Unterfchied, großer Gott, für 
Gros, vor Freude in Verſailles, in der Schlachtengalerie 
zu fterben, als vor Langmweile allein zu flerben in einer 
ftintenden Lache ohne Wafler! 

Wenn Gie gerecht fein wollen, fo legen Sie diefen 
Tod nicht den Journalen zur Laft; es tft ein Selbſtmord 
wie alle anden, an denen der Stolz einen Beinen und 
der Wahnfinn einen großen Antheil bet. Wollte ich ſolche 
alberne und beffagenewerthe Todesfaͤlle anführen gleich dem 
des Herrn Gros, deren Urſache Niemand angeben Tann, 
es würde an Beiſpielen ficherlidy nicht fehlen, ich würde 
fie unter Zungen und unter Alten finden. Escouſſe zählte 
nicht 25 Jahre, als er fi) nach einem glänzenden Triumphe 
auf der Bühne ermordete; vor kurzem bat fih Nour⸗ 
rit umgebracht, und Gott fei Dank! es hat weder dem 
Einen noch dem Andern an Lobeserhebungen aller Art 
in allen Preffen der Melt gefehlt. Auger, ber immer 
währende Secretair ber franzöfiichen Akademie und, was 

mehr if, ein ausgezeichneter Journaliſt, ging eines Abende 
aus, um ſich unter dem Pont des arts zu erfäufen. Die 
Journale haben nichts dabei zu thun, wo der Priefler nichts 
thun kann, und bieße er Fenélon oder Boſſuet. Claus 
ben Sie mir, bie Soumale baden noch Niemanden um 
das Leben gebracht, ja noch mehr, fie haben nicht einen 
einzigen Ruhm zertrummert, benn fie kommen erft nad) 
dem gefunden Sinne des Publicums. Was man auch 
thun, was man auch fagen möge, ein guter Vers iſt ein 
guter Vers, ein gutes Gemälde ein gutes Gemälde, ein 
ehrlicher Wann ein ehrliher Mann. Wenn die öffent: 
liche Meinung ber Gnade und Ungnade biefer in der Luft 
ſchwebenden Urtheile und Ausſpruͤche übergeben wäre, bie 
Sie betrüben, dann müßte man über die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft verzweifeln. Es mögen Ungerechtigfeiten in der 
öffentlichen Meinung vorlommen, es zweifelt Niemand 
daran. Die Ungerechtigkeit dringt in alles Menfchliche 
“ein; ift es aber, weil an Calas ein Juſtizmord begangen 
wide, ein Grund, alle Richter und alle Gerichtshoͤfe ab: 
zufchaffen? Noch iſt ein Geund anzuführen: die Öffent: 
lichkeit ift eine umumgängliche Bedingung ber conftitution: 
nellen Freiheit. Man kann thun, was man will, man 
wird den doppelten Debatten der Zribune und des Jourx⸗ 
nals nicht entgehen. Man nehme alfo alle Bortheile und 
alle Unannehmlichkeiten biefer neuen Maht an. Der 
tugendhaftefte Bürger der Stadt Athen, XAriflides, ber 
durh den Oſtracismus verbannt wurde, weil man «6 
müde war, ihn den Gerechten nennen zu böven, huldigte 
ſelbſt dem Oftracismus, Indem er, auf dad Verlangen 
eines Buͤrgers, ſelbſt mit für feine Verbannung ſtimmte. 

Unter uns, fürdhten Sie nicht, daß Se, während 
Sie mit fo viel Sorgfalt und Geift ein Luftfpiel nicht 
blog gegen die Prefle, fondern gegen alle Heinen Ausfälle 
ſchretben, die fie fich gegen die vorſtechenden Männer ber 


Zeit erlaubt, einen Pflafterflein aufgeben, um eine Maͤcke 
au toͤdten? Sind es die Kleinen Bocheiten, die Sie fo 
ſehr beuntuhigen, werth, daß man ſich darüber beumruhige? 
Wäre es nicht beffer, wenn fie, flatt in Born zu gera⸗ 
eben gegen den Witzbold, den Armen bemitleideten, der 
vieleicht Angſtſchweiß vergießt, um ein menig Gift und 
Galle zu finden und damit die großen Geiſter, Die 
feltenen Talente, die trefflichen Tugenden unferer Zelt gu 
defprigen? Hat der König Ludwig Philipp, der am met: 
ſten gefhmähete Mann in feinem Lande, die zehn Jahre, 
weiche die Geſchichte die ungluͤcklichen Jahre nennen wird, 
weniger ruhmvoll durchfchritten? Darf man nicht ſtolz 
darauf fein in folcher Gefelifchaft geſchmaͤht zu werben? 
Afo üben Ste Nachſicht, befänftigen Sie Ihren Zorn, 
und legen Sie ben Dingen nicht mehr Wichtigkeit bei, als 
fie haben. Bedenken Sie, daß das Öffentliche Leben und 
der Ruhm ihre Reize haben und deshalb auch die davon 
unzertrennlihen Unannehmlichkeiten hinnehmen möüffen. 
Wollen Sie gelobt fein, fo erwarten Sie auch ſcharfen 
Zadel; der Tadel iſt immer der Begleiter des Lobes. Dem 
großen Cäfar folgten, als man ihn im Triumphe einher 
trug, Diener, die ihm guriefen, er fei kahlkoͤpfig. Acht⸗ 
le6 war unverrundbar, außer an der Serfe, und an der 
Ferſe werden auch heute noch die großen Männer gefto: 
hen; deshalb iſt es auch fo leicht, das Reptil zu zertre⸗ 
ten, wie man merkt, daß e6 verwundet, Mit einem Worte, 
in dem conflitutionnellen Leben, fo wie es ift, muß man 
wählen: Alten ober nur ſich felbft angehören, ein Staats⸗ 
mann fein oder Tuch verkaufen, eine fchöne Frau, Dich⸗ 
terin, von Allen beneidet fein, oder mit Fifchen handeln 
und die Strümpfe des Mannes ftopfen. Jedem feinen 
Ruhm und jedem auch fein Leib! Diefer das Lob und 
die MWigeleien des Journals, jener die Freunbſchaft und 
die Klatfchereien der Nachbarinnen! Zmifchen beiden muß 
gewählt werben. 

Nah Dem, was ich Ihnen weltläufig auseinanderge⸗ 
fegt babe, werden Sie wol überzeugt fein, daß Ihr fünf: 
ter Act, der fi) mit dem Selbfimorde des Kuͤnſtlers en: 
digt, fehr blutig iſt, ſelbſt für ein Drama. Selbſt an- 
genommen, das Kartum fei wahr, fo find Sie doch auf 
eine jener unmahrfcheinlichen Wahrheiten gerathen, welche 
die Kunft verfhmäht. Das ift Schade, denn der Mo: 
nolog Ihres Malers vor dem Tode ift, meiner Anficht 
nah, ſehr ſchoͤn; aber, lieber Gott, wie innen Sie ein 
Luſtſpiel ein Stud nennen, das fi mit dem Selbftmorde 
eines Menſchen endiget! Und glauben Sie denn, das Pu: 
biicum werde bei einer fo gräßlichen Kataſtrophe ruhig 
bleiben, wenn Sie viermal hintereinander rufen: Die 
Sournale! Die Kournale! Die Journale! Die Sournale! 


"Sie wiffen, mie fehr ih Ihr Talent ſchaͤtze, ich muß 


Ihnen aber offen fagen, Ihr Luſtſpiel ift Sein Luftfpiet, 
Ihr Drama ift fein Drama. Das Publieum wird über 


den Eomifchen Theil Ihres Werkes nicht lachen, weil diefe. 
literariſchen Sitten wenig intereffiren, weil das Publicum 
fie nicht kennt und ſich fehr wenig darum kuͤmmert, wie 


das Jeurnal zu Stande kommt, wenn «8 nar ſein Jorr⸗ 


‚nal hat. Sie haben vor nicht langer Zeit ein- Ruftfpiel’ 
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von Cofimie Defavigne: „Die Porularitaͤt“, durchfallen 
fehen, in. weichem nur von Jouxrnalen und Jqournaliſten 
die Rede war. 

Madame, wenn Sie diefen Brief mit chen der Auf 
merkſamkeit Iefen, wit welcher ich ihr fehrieb, fo werden 
Sie darin Hoffentlich die unverflellte Trauer eines Man⸗ 
nes finden, der vor alın den Stand liebe und ehrt, dem 
es ſich wählte, des ihn vor allen groß und fchön findet, 
und der ihm feine ganze Arbeic und fein ganzes Leben 
widnget. Ih überlaffe meine Perfon oft den Angriffen, 
aber mern guc der Journalismus ruhig bleibe, werbe ich 
doch nie unempfindlich fein und ſchweigen, ſobald wan 
das Journal angreift, zumal wenn der Angriff von einer 
Schriftſtellerin von Ihres Schönheit, Ihrem Talente und 
Ihrem Seife aucgeht. JInles Janin. 

NMach ſchrift. Ich erfahre ſoehen, daß der koͤnig⸗ 
liche Commiſſar bei dem Théatre frangais die Aufführung 
der „Jouxnaliſtenſchule!“ unterſagt bat. 





Die Beflica»:- Bat. 

Faſt Eein Zeitungdblatt kann jegt gedruckt werden ohne der 
Befien : Bol zu erwähnen; und bo ſucht man diefe Bai bis 
jeat anf tun berihmteflen Kartem vergebans. Die feit Gyheva⸗ 
liers Byche fo oft wiederholten Karten der Ebene von Trans, 
der eine Aufnahme von Goffe von 1786 zum Grunde lag, 
haben von ihr, nach feinem Weifpiele, Teine Andeutung, und 
was noch mehr auffallen kann, ſelbſt die genauer als viele an⸗ 
tum: Austen, geasheitste ber iſchen Türbei vom: oͤftreichi⸗ 
ſchen Gengralqua exmeiſtexſtabe (Dien 1829), die Kleinaſten 
(Blatt 19), fre in. zu Pleinem Maßſtabe, gibt, hat fie vol⸗ 
Iig unerwaͤhnt gelaffen. Nach genauen Angaben ber franzöfts 
en ec ters find die Karten gearbeitet, welche Choffen! = 
Goaffler’® „Yoyage pittoresque”, und namentlich dem zweiten 
Theile. brigegeben Hut; abes obgleich die 19. Zaſel dicſes 
ziemlich. gpagu den Ankergrund entlang ber Küſte anzeigt, fo 
hält es er wer, aus der dort gegebenen Bildung der Käften 
fi die Lage der jest fo viel beſprochenen Flottenftation heraus⸗ 
zufinden. Nur die einzige Karte über bas trojaniſche Gebiet, 
die Bautzen Wiebb. zuerſt im. XXII. Bande. der „Bibliotheca 
italiena‘’ bekaunt achte und die auch der beutichen Über⸗ 
ſetzung dev Vebbſchen 
gibt eing richtige Conturzeichnung dieſer Bai, die man von dem 
daranfloßenden Welhlustepe benannt hat. Sie bewährt das 
durch aufs neue ihre Genauigkeit, bie fich jept, wo die Dampfs 
fchiffahrt wie Erforſchung jener ‚Gegenden To ſehr enleidhtert, 
ſchen wiederholt En, batı Geile Klippen umbanden. bi, 









der weſtlichen Spige, welche biefe Bai auf bee einen Geite 
nfchlieht, bie aflatıfche Fir die vom figäifchen Vorgebirge 
an uhb dem Tumulus bes Ad 
Cap Troja dieſen Charalter dee Unzugaͤnglichkeit behält, uns 
weit deſſen aben .Ö bez Kanal, der vom Flüßchen bei Bafcha⸗ 
Cifljt fih Hfemig,. mi dem Flüßchen, das Plinius ale ſchiſſhar 


bezeichnete , vereinigt, nicht fern nam. Tumulus bes Peneleus 
ine Meer m rät: Zepa {ft der Name ber yaar Häus 


f 

fee, die auf eoja fi finden. Die öfttiche Endſpitze der 
Bat bildet Koinn Burnu, Cap Achsͤum, auf Choifenl:s Boufs 

er's Narte, unter Agamia Promontorium ſchwer zu erkennen! 

e Bat, der Mhhwpeitwinben 
Aufenthalt für Flotien, wie die Erfahrung erwieſen bat; an- 
dere Mangelhaftigkeiten der Lage ungerechnet. Aleranbria Sroas 
Zeimtimer liegen etwa vier enolifihe Seiten von der Öftlichften 
Grenze ihres umfange. Alles das beflätigt Warten : Webb’s 
Karte, dir von Augengengen, und hazunser vom ſehr imtelligens 


R u. d. T. 
und Novellen. 


jft (Weimar 1822) beigegeben war, I Grgä 
Heft ( ar 2) beigpgeben war, —  etaih von J. 9. Mirani, 8, 


‚1672. 2 Theile. Gr.8. Hamburg, F. Perthes, 3 


illes bei Gigour⸗kevi bis zum | 


offen, bietet keinen ſahr ſichern 





ten franzoͤßſchen Gesoffiziogen geyzäft, ſich bis auf Simelnhei⸗ 
ten genau erwies, bie man In Karten jener Gegenden nie zu 
finden gewohnt war. Man bemerkt, daß Ihr Zeichner mit der 
Einſtcht eines Beologen bie Unbefangenheit eines Geometert 
verband, dee von antiquariſchen Syſtemen keine Noetiz nimmt. 
And doch hat man ihr den Glauben verweigert und neuerdingt 
in den Schriften über Troas wieder zu Lechevalier gewandt, 
beffen mangelhafte philologifgen Grundlagen durch die Bafıs 
von Webb’s anttquariichem Syſteme, durch Spohn's Buch ‚De 
agro Troſano“ fortwäärend als Neubau blosgelegt, ſtets ſich 
als ungenügend erweilen, unb beffen Sarte fo munig ſtichhal⸗ 
a. Ph als feine Angaben über bie Quellan von Banars 
a 









.. rraspee - 


Biterarife Notizen. 


In Paris euicheigk. gegeumärtig «ine „Gulerie popuinire 
es ont ains ilustras‘‘, unten ber Direction einge „„komame 


e rien”, jede Lieferung von 36 Seiten und mit Portrait 
von Ehaffamel zum Preife von 5 Sous. Erſchienen find bes 
zeits die Lieferungen: Soukt, Thiers, Ehateaubriand, Laffitte, 
Quizot, Lamastine; jede Mbode erſcheint eine Lieferung. 


Abermals eine Geſchichte de 

ermals e eſchichte ber franzoͤſiſchen Revolution } 

&ie erfcheint unter dem Titel: „Histoire * E de la re» 

yohution Fee Fr 1789 a 1830, von Hrn. Gabet. Das 
anze erſcheint ia GR Lieferungen, jede zu 32 Geiten, woͤchent⸗ 

Ude eine. 2%, Lieferungen find beneits vollendet. on 


Stblisgraphie. 

Beitrag zur Belehrung meiner Mitbürger und Landesleute 
üben die Hannoverſche Verfafiungsangelegenheit. Bon **+**, 
Ge, 3. Lip, DO. Bigand. 6G Be.. 

Bericht ühen die Berfammlung teutfchen Rotunforkher und 
Rrzte ab spalten in Freiburg im September 183% unter der 
Geſchaftsführung ber Profefforen Dr. &. 8. Wucherer u. Dr. 
8. ©. Leudart. Verfaßt von F. S. Leuckärt. Gr.8, Frei— 
burg, Gumeriing. 16 Gr. 

Romantifife Wilder ber Gegenwart. Ster Theil. — Auch 

tee der Beit. Kine Novelle yon W. Elias. 
Neb 2 Eicderm 8. Halle, Anton. 1840. 1 Thir. 8 Gr. 
Srinnerungsblätter. Cine Sammlung von Erzählungen 
Serausgegeben von 4. Schumacher und 8. 
2. u. 8. Bändchen. — Auch u. den T.: Das Duell. 
ng von B. Jäkle. — Das Botalanerteit Yumoriflis 
in. 1 A 
übhrungen. Bilder aus dem Gebiete 





Sälle 


Franz (Agnes). — 


des Herzens und der Welt. Fi 12, Effen, Bäbeler. 1840, 16 Gr. 


Guhrauer (G. E.). — Kur-Mainz in der Epoche von 
r.20 Gr. 

Huber. — Die eaglischen Uajyersitäten. Bine Vor- 
arbeit zur englischen Literaturgeschichte. 2ter Band. Gr. 8, 
Cassel, Krieger. 1810. 3 Thlr. 


Käfer (8.) Gedichte. Br. 8. Grätz, Damian und 


' &orge. 21 Er. 


Rabelaus. (Meifter Franz) ber Arzeney Dostoren Gars 
gantua und Pantageuel aus dem Franzoſiſchen verbeutfcht, mit 


Einleitung und Anmerkungen, den Varianten des zweyten Buchs 


von 1533, auch einem noch unbelannten Gaorgantua herausge: 
geben buch G. Regis. Zter Theil. Anmerkungen. Ifte Abth. 
it bem Kartchen der Umgegend ber Stadt CThinon. Breit 
gr 8. pzig, Barth. 6 Isle 12 Be. 
Realis. — Heraldiſqhe ag wie und Bage, 


Gr. 12. Wien, Rohrmann, 1840, . 
Schön — — Die Staatswissenschaft. Geschichta- 
tosophisch begründet. 2te durchaus umgearbeitete Anf- 


Ago. Gr. & Breslau, Korn, 1840. 1 Thlr, 12 Gr, 


Berantwortlicher Derausgeber: Heinrich Vrockdaus. — Brud und Verlag von F. X. Brodhau in Leipzig. 
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Blätter 


für 


literariide Unterhaltung. 
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Winterſtudien und Sommerſtreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jameſon. Aus dem Engli: 
fhen überfegt von A. W. Drei Bände. Braun: 
fhweig, Vieweg und Sohn. 1839. Gr. 12. 4 Thlr. 

Mef. hat fich nie recht entfchließen können, der Schrift: 
fellerei der Damen mehr als eine flüchtige Aufmerkfam: 
keit zu wibmen, und glaubt dabei nichts verloren zu haben. 
Gleichſam zu feiner Beihämung mußte Mrs. Jameſon ihn 
wiederholt fefleln. Er hatte das Stud, fie kurz vor ih: 
ter bier befchriebenen Reife nach Canada in Deutfchland 
zu feben. Ihre Gefichtözüge allein würden ihn beftimmt 
haben, ihre Schriftzüge tennen zu lernen. In beiden 
herrfcyt eine übereinflimmende Klarheit, eine zarte Be 
fimmtheit, ein gewiſſes Etwas, das wir Adel nennen 
möchten, wenn dieſes Wort nicht einen Nebenbegriff hätte, 
der nichts weniger ald Edles bezeichnet, fonbern vielmehr 
etwas Aparted. Und gerade dieſes Aparte liegt nicht in 
der großen Eigenthuͤmlichkeit diefer ausgezeichneten Frau. 
Nirgend fest fie fih auf den Iſolirſtuhl; ihre Inneres 
treibt fie zum Menſchen und diefen findet fie in ihrem 
grünen Vaterlande (Irland), in Deutfhland, in Sta: 
lien, in Sanada, ja fie finder ihn unter den fogenannten 
Wilden biefes Landes, den Indianern, ohne ihn lange zu 
fuchen. 

Faſſen wir vor allen Dingen das vorliegende Werk 
aus dem Geſichtspunkte der Humanität auf, fo ift «6 
von fo größerer Bedeutung und Wichtigkeit, weil es theils 
die Hohe Bildungsftufe der Verfaflerin in das glänzendfte 
Licht ſtellt, theils beifpielloß in der englifchen Altern und 
neuern fiteratur erfcheint, theild endlich Licht in Verhaͤlt⸗ 
niffe einer Provinz .und ihrer Bewohner wirft, welches 
felbft der ſtaatskluge und mwohlmeinende Bericht des Gra⸗ 
fen Durham nit aufzufteden vermodt hat. 

Die Berfafferin, befannt durdy mehre gelungene Kin: 
der: und Jugendſchriften, befchritt duch ihr „Diary of 
an ennuyee’ die Bahn ded Ruhms, welche fie durch die 
Analyfe der weiblichen Charaktere im Shakfpeare und das 
gegenwärtige Wert mit immer größerer Sicherheit ver: 
folgte. Geruͤſtet mit der gluͤcklichſten Anlage für Malerei 
und Muſik, verweilte fie längere Zeit in Italien und 
bildete hier beide in fich zu einem hohen Grade von Boll: 
tommenheit. In Deutfchland wendete fie mit ungemeis 
ner Vorliebe ihren Geiſt auf die Literatur unfers Volks, 


5. Sanuar 1840. 


fie fand deren Verwandtſchaft mit ſich ſelbſt fchnel und. 
ficher heraus, und mir bürfen mit Zuverfiche -behaupten, 
daB Mrs. Jameſon ungleih mehr eine Deutſche als - 
eine Engländerin fei. Xiefes und wahres Gemuͤch, echte. 
zarte Weiblichkeit ficherten ihr eine folche Anzahl ſchaͤg⸗ 
barer Sreundfchaften in dieſem Lande, deren eine Aus⸗ 
laͤnderin fich je erfreute. Aber fie war auch ber Gegen: -. 
ftand der Aufmerkſamkeit ausgezeichneter Männer, die ihren - 
hohen Geift, ihre vortreffliche Bildung und ihre richtiges. - 
Urtheil würdigen lernten. 

Nur ungern verließ fie Deurfchland, entfprechend dem 
wiederholten Wunfche ihres Gatten, welcher damals Vice⸗ 
kanzler des englifchen Souvernements der Provinz Ober: 
canada war und in Toronto wohnte, ihm borthin zu 
folgen. Leider finden wir in ihrem Tagebuche Spu⸗ 
ven, daß fie nicht in allen Beziehungen gluͤcklich zu 
nennen if. Allein um fo entfchledener und traf: 
tigee wendete ſich ihre Seele audy bort der geifligen 
Gemeinfhaft mit allem Edeln und Humanen zu, deſto 
lebhafter befchäftigte fie fih befonder mit der deutſchen 
Literatur, deſto eifriger fuchte fie das Land und deſſen 
Bewohner zu durchforſchen. Sie fand, was fie fuchte: fie - 
fuchte und fand Menfhen und Freunde, fie fand eine 
unermeßlich reiche und fchöne Natur in einer ihr unbe: 
fannten Ausprägung und ward innig überzeugt, baß bie 
ſes fchöne Land in ihrem Waterlande hinlaͤnglich unbe⸗ 
kannt und deshalb falfch behandelt, ja zu runde gerichz.. 
tet werde. 

Überfehen darf man nicht, daß das Tagebuch diefer 
Reife für eine englifhe Freundin beſtimmt war. Man— 
ches darin kann daher, fofern es Deutfchland und deufz - 
ſche Literatur berührt, gebildeten Deutfchen als nicht men, 
nicht originell erfcheinen; allein trefflich wiedergegeben wird 
ed Feder finden und, ohne zu ermüden, die herzliche Aner⸗ 
kennung deutſcher Geiftestiefe bei der Fremden, ber Enge. . 
länberin leſen. Sie räumt der Bildung unfers Vater 
landes unverkennbar den Vorzug ein, Und doch bewegte 
fie fich hier nur in ben fogenannten höhern Kreifen. Sie 
fennt unfere Sagen, unfer Volkslied und Alles, was eben 
unfere tiefere gemäthliche Richtung von Alters her bekun⸗ 
det, noch nicht. Wie wird fie flaunen,. wenn fie mit 
Grimm und Andern in die Tiefen deutfcher Sprache und 
Literatur ſteigt, was, role wir vernehmen, bemnächft ges 


ſchehen dürfte, da fie Deutſchland fpäter vorzugsweiſe zum 
Lande ihres Aufenthalts zu machen gedenkt. 

Ms. Zamefon kam im December 1837 nad) To⸗ 
ronto. Die Reife von Neuyork dahin bot alle Schred: 
niffe einer Herbftreife durch den unmegfamen Staat Neu⸗ 


vor. Es empfing fie in Toronto eine Wohnung, welche + 


nicht einmal bie nöthige Wärme, geſchweige bie gewohn⸗ 
ten Comforts bot. Die zarte Frau litt koͤrperlich unſag⸗ 
ih, aber dennoch riß ſich ihe Geiſt empor; fie mußte 
duch geiftreiche Beſchaͤftigungen ſich über ihre Lage und 
Zeiden zu erheben. Aber wie fhön iſt dies Alles erzählt, 
wie anfpruchslos, wie vorwurfslos! Ihre beutfchen Claſ⸗ 
ſiker und vor Allem Goethe erregen ihr Gemuͤth. Tief 
ergriffen iſt fie von hlenſchlaͤger's „Correggio“. Sie 
dringt in Goethe's „Taſſo“, „Iphigenie“ und „Clavigo“ 
tief ein, und weiß deren Schoͤnheiten und Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten klar nebeneinanderzuſtellen. Mit inniger Theilnahme 
verweilt ſie bei Eckermann's „Geſpraͤchen mit Goethe“, und 
verfolgt mit ſichtbarer Freude dieſe ſchoͤne Darlegung der 
humanen Groͤße dieſes Mannes. Grillparzer und Muͤll⸗ 
ner regen fie zu trefflichen, wenn auch noch etwas ein: 
ſeitigen Urtheilen an. überhaupt hat ſie eine Vorliebe 
fuͤr dramatiſche Kunſt und Dichtung. Sie lernte in Wien 
in fruͤhern Jahren drei treffliche deutſche Schauſpielerin⸗ 
nen, und unter ihnen Madame Arneth, die als Fraͤulein 
Adamberger beruͤhmte Braut Theodor Koͤrner's, kennen 
und fuͤhrt dieſe Damen, und beſonders ſpeciell die letztere 
als Beweis an, daß dramatiſche Kuͤnſtlerinnen einen un: 
befcholtenen Ruf felbft auf der höchflen Höhe der Kunft 
und einen ſchoͤnen Charakter bewahren Eönnen. 


Die Streitfeage ift Thon oft aufgeftellt und oft beftritten 
worden; ich bin aber geneigt, bie Meinung zu behaupten, 
welche ich ſchon irgendwo ausgeſprochen babe, daß in dem Be: 
zufe der Schaufpfelerin nichts liegt, was mit ber Achtung, bie 
den Zrauen zukommt, unvereinbar wäre, ober mit der Ausbil: 
dung jeber weiblihen Tugend, wie mit der Ausübung jeder 
Pflicht des Privatlebend. Ich habe mit Leuten gefprochen, welche 
anders denken und doch fortfahren, das Sheater als ein Ber: 
gnügen zu befuchen und als eine Quelle geiftigen Genuſſes und 
der Ausbildung, und dieſes Halte ich für einen Abfall von Grund: 
fägen — welcher an und für ſich unrecht iſt und aud) obendrein 
eine Beranlaffung zum Unrecht. Die Liebe zu bramatifchen Vor: 
ftellungen, zur Rachahmung liegt in den Elementen ber menſch⸗ 
lichen Natur. Wir finden biefelben in Kindern‘, in den Wil: 
den, in allen Zeitaltern, bei allen Nationen. Wir Fönnen es 
nicht ändern, es ift nun einmal fo. Daß die Stellung einer 
Schauſpielerin bisweilen eine falfche ift, ja vielleicht felbft eine 
gefahrvolle für ein weibliches Weſen, das iſt nicht die Schuld 
des Berufs, fondern bie Wirkung der oͤffentlichen Meinung über 
biefen Beruf. Wenn bie Mode ober das conventionnelle Geſetz 
ober die Öffentliche Meinung etwas für unſchicklich erklärt — 
was ſie nicht als unrecht beweiſen kann —, wenn ſie beſchimpft 
was fie zugibt, befördert, was fie verdammt, und ſich dann do 
darüber entzüdt! Iſt es da ein Wunder, wenn aus jenen un⸗ 
finnigen, barbarifchen SInconfequenzen eine ganze Schar von 
Misbräuchen und Misgriffen entfiebt? Was bie Anfiht be: 
teifft, daß das Bühnenfpiel als Profeſſion nicht mit weiblicher 
Zugend und Sitttichkeit zufammen beftehen könne, fo ift bies 
felbe nicht allein eine Beleidigung für bie achtungewerthen Frauen, 
welche die Bühne gesiert haben und noch zieren, fondern auch 
für das ganze Menfchengefchlecht; ich erröthe barüber aus Em: 
pörung u. f. w. 


- genommen und behauptet hat. 
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Wir baden biefe Stelle ausgehoben, weil fie bie Eräf- 
tige und einfache Sefinnung, die ſittliche Sicherheit und 
bie Stellung genau bezeichnet, welche durch jene beiden bie 
Derfafferin auf der Lebensbühne bisher fo ehrenvoll ein: 
Diefe Selbſtemancipation 
einer begabten Frau gegenüber der Schwachheit nicht nur 
ihres, fondern beider Geſchlechter verleitet Mrs. Jameſon 
mehrfach zu einem Anfluge von Idealismus, den fie durch 
ihr Leben und Sein repräfentict, der aber unmöglich weniger 
oder anders begabte Frauen gut Eleiden möchte. Genau ge: 
nommen, hängt Das, mas fie über Bühnenkünftierinnen 
und beren Zugend und Sittlichkeit ausfpricht, mit einer 
andern Klage derfelben zufammen, die fie gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft und befonders gegen deren Vertreter im Staate, 
die Männer, erhebt und die der Misbrauch des zweiten 
Geſchlechts und die Gleichguͤltigkeit der Männer gegen ei: 
gene und weibliche Zugend beteifft. Wären wir im Stande, 
mit der gehörigen Zartheit diefen Gegenftand einer, ihre 
fittliche Unabhängigkeit über alles ftellenden Frau gegen: 
über zu behandeln, fo möchten wir ihr vor Allem das 
Bild der Zeiten vorhalten, um zu zeigen, daß zu allen 
Zeiten, bei allen Völkern, in ben mannichfachſten Formen 
und gefeglichen oder gebräuchlichen Einrichtungen, fobald 
ein gewiſſer Grad von Civilifation befchritten war, das 
Verhaͤltniß der Geſchlechter durch ben Trieb zu finnlicher 
Vereinigung und nicht durch die ideale Tugend der Ent: 
haltſamkeit beitimmt worden fe. Das germanifche und 
chriſtliche Princip iſt noch das fittfamfte, weil es die freie 
Willensbeſtimmung ber Frau rechtlich anerkennt und Über: 
haupt bie Selbftbeftimmung zum Guten und Schönen als 
Norm aufftellt. Aber damit ift auch Alles gethan, wenn 
man der natürlichen Freiheit nicht Zwang anthun will. 

Ferner möchten wir an die fo fehr verfchiebene Men—⸗ 
[hennatur erinnern. Dem Einen wird die Tugend leicht, 
der Andere ann in ber Sittfamkeit und Enthaltfamteit 
keine Zugend finden, blos weil er nicht im Stande iſt, 
fie zu üben und dabei ehtlich genug iſt, dies zu geſtehen. 

Endlich find die kuͤnſtlichen Verhättniffe civilifirter und 
ſehr bevölferter Staaten ein Haupthinderniß bei Bewah— 
rung der Unſchuld beider Geſchlechter. Ob urfprünglich 


‚das männliche oder das weibliche Gefchlecht die Verfuͤh— 


rung bewirkt habe, ift bekanntlich ein großes pſychologiſches 
Problem, über das wir Mofes Buch 1, Cap. 3 nachle: 
fen müffen. 

So find auch hier die Elemente in der menfchlichen 
Natur, und es kann nicht anders fein, als es iff; genug, 
daß das Sittengefeg die Sünde verbammt und fie gleich- 
fam ins Berborgene verweift. Inwiefern der Wilde diefe 
Sünde vermeide, hat uns die Verf. mit den anziehend- 
fien Sarben geſchildert. Sie führt damit ſelbſt den Be— 
weis, daß der Naturzufland der Menfchen die Gebrechen 
bes civilifirten Lebens nicht Eenne, mit ihnen aber auch 
Das entbehre, was mir fo fehr lieben und bie Verf. 
ſelbſt fo hoch flellt, die feinere geiftige Entwidelung und 
Bildung. Sie fest felbft ihre Anfichten hierüber und 
weibliche Erziehung nebeneinander. | 

Bon den Engländerinnen, welche auf der Stufe der Er⸗ 


— — — —— — 





ziehung und der perſoͤnlichen Schönheit ſtehen —, konnte ich 
nicht fprechen; nicht etwa, weil ich noch keine gefehen hatte, 
welche Anmutb der Perfon und der Talente mit der Fähigkeit 
zu lieben und mit der Energie bed Charakters vereinigte, um 
Prüfungen beſtehen und Entbehrungen ertragen zu tönnen, fons 
deren weil in ben rauen, wie fie jetzt erzogen werben, man 
eine Abhängigkeit von Localneigungen findet, einen Mangel an 
heiterer Unabhängigkeit, eine gebegte phyſiſche Zartheit, eine 
Schwädhe des Zemperaments, weiche man, vielleicht 
um dem Stolge der Männer zu ſchmeicheln (), al 
(für) eine wefentliche Zugabe ber weiblichen Anmuth Hält, was 
gewiß ein Worurtheil iſt, und durch diefe Eigenſchaften werden 
fie untauglid für ein Leben, was außerbem fehr reizend fein 
Tönnte, nämlih das thätige Leben außer dem Haufe, 
welches die Frau theilen und für das fie fi in: 
tereffiren muß (?) *); ingleidhen für die Befchäftigungen der 
innern Wirthſchaft, welche man in England für unmwürbig hält; 
denn eine rau, welche weder für ſich noch für Andere alle 
Dienftleiftungen des Haushaltes vollbringen Tann, darf hier 
(nad) Canada) nicht herkommen. Wenn ich aber Männer höre, 
welche erflären, daß fie es nicht ertragen Tönnen, Frauen eſſen 
zu ſehen, und wenn Andere von der ftrogenden Geſundheit und 
der Körperftärke der jungen Mädchen fprechen, als fei diefelbe 
gemein und roh u. f. w., fo wunbere ich mich nicht mehr über 
die unfinnigen Affectationen meines eigenen Geſchlechts u. f. w. 


Hierin iſt fo viel Schönes und Wahres bei fo vielem 
Ungeredgten enthalten, daß man fi) nur darüber wun⸗ 
den kann, wie eine fo hochgebildte Frau fo vieles Un: 
seht in den Familien⸗- und focialen Verhältnilfen den 
Männern beimeffen könne. Cs ift bekannt genug, daß 
das Verweichlihungs: und Verzaͤrtlichungsſyſtem in ber 
koͤrperlichen und geiftigen Erziehung vor hundert „Jahren 
und barlıber von rauen und zwar von englifhen Frauen 
ausgegangen ift, und man muß feine Literatur ſchlecht 
fennen, wenn man einen andern Urfprung derſelben auf: 
finden will. Diefer Unfinn ift noch fafhionable in Eng: 
land, und leider iſt er auf dem Continent aus einfältiger 
Nachäfferei mehr und mehr einheimiſch geworden, ſodaß 
wir ſeibſt in bürgerlichen Haushaltungen unferer deutſchen 
Mittelftädte die alternden Mütter noch hart arbeiten fe: 
ben, mährend Jungfer und Fräulein Tochter mit müßig- 
geherifhen Stidereien und feinen unnügen und koſt⸗ 
fpieligen Nähereien im Fenſterſitz ſich befchäftigen und 
ihren oft ſehr verberblichen Traͤumereien und Koketterien 
nahhangen. Vornehme erziehen ihre Töchter deshalb fo 
weichlich, um fie leicht in ihren Willen zu zwingen, wenn 
es Gonvenienzheirathen ıc. gibt, und der Geringere aͤfft 
immer den Vornehmen nah. Hätte Mrs. Jamefon ben 
„Zitan” und überhaupt mehr von Jean Paul gelefen, fie 
würde über alle diefe Dinge gerechter, d. h. männlicher 
denfen und reden. Nicht weil die Männer bereichen und 
die Frauen dienen (Mof. a. a. ©. B.16), ift Alles fo ver: 
kehrt, fondern weil die Frauen aud) da herrfchen wollen, 
wo fie es nicht verftehen. „Einer fei König!” 

(Die Sortfegung folgt. ) 


*, Dann müßten die Dlänner auch mit kochen, wachen u. f. w.; 
denn bad Berbältnig muß wechſelſeitig fein, fonft entfteht eine 
weibliche Superiorität, von der wir Deutſchen ein unaus⸗ 
fprehtiched Wort gebrauchen. 
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Das Königreih Vovetot. 


Au noble pays de Gaux 
Y a quatre Abbayes royauz 
Six Prieures econveatuauzr 
‚ Et six Barons de grand arroy 
Trois Comtes deux Ducs un Rei. 


An den Namen ber kleinen Stadt Yvetot in der Norman: 
die Enüpft fih eines ‚dee fonderbarften publiciftifhen Raͤthſel 
des Mittelalters. Die Befiger diefer Stadt führten im 14. 
und 15. Jahrhundert ‚ja noch fpäter, den Koͤnigetitel, nahmen 
alle Souverainetätsrechte in Anfprud und bewirkten zu ver 
ſchiedenen Malen, daß ihre gaͤnziiche Unabhängigkeit von ber 
Krone Frankreich mehr ober minder ausdrüdlid anerlannt 
wurde. Der erfle der Herren von Yvetot, welcher erweislicher: 
maßen die Töniglihde Würde anfprah, ift Johann, geboren 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts. In einer Urkunde vom 
11. San. 1880 nennt er fih: Won Gottes Gnaden Herr von 
Yvetot; in fpätern Documenten heißt er bald Fürſt, balb 
König, unb der letztere Titel wird ihm auch in einem Urtheile 
des hohen normännifchen Gerichtshofes, des Echiquier, von 
1592 gegeben. Sein Sohn Martin begleitete Karl VI. auf einem 
Zuge nad Flandern, verwahrte ſich aber förmlich, daß er nicht 
verpfligtet fei dem Aufgebote des Königs von 
Branteri zu folgen, und daß ed nur fein guter 

ille fei, wenn er ibm Kriegshülfe leifte. Martin 
fah fi bald darauf genöthigt fein verfchuldetes Königreich an 
den Grafen Ribebieur für 14,000 Goldthaler zu verkaufen; in 
dem von Karl VI. am 21. Auguft 1401 ratificirten Kaufcon⸗ 
tracte nennt er ih Fürft, feine Herrfchaft aber Königreich. 
Nah der Niederlage der Franzoſen bei Azincourt wurde bie 
Herrſchaft Yoetot durch den König von Gngland confljcirt und 
einem Ritter Holland als Äquivalent einer ihm verfprochenen 
Rente von 800 Livres zu Lehn gegeben; aber ber Ausſpruch 
von Sacdverftändigen erwies, daß fie in Kolge ber von dem 
Könige von England vorbehaltenen Hoheits— 
rechte, denen fie früher nicht unterworfen gemwe: 
fen, nur noch 448 Liores eintrage. Nach ber Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich wurde Yvetot an bie Erben des Gras 
fen v. Ribedieux zurüdigegeben, die es an ben Ritter Chenu, 
Gapitain von Honfleur, verkauften. Diefer erhielt 1461 ein 
Patent von Eubwig XI., worin ihm alle Privilegien, Rechte 
und Freiheiten, deren bie Herrn von Yvetot vor der englifchen 
Invaſion genoflen hatten, zugefihert wurden. Zur @rmittelung 
ber durch dieſen Zöniglichen Brief anerkannten Rechte wurden 
am 13. April deſſelben Jahres bie Ausfagen von 37 hochbes 
jahrten Beugen zu Prototoll genommen, die einflimmig dahin 
lauteten, daß die Herrſchaft Yoetot frei geweſen fet 
von der Pfliht der Huldigung, der Lehnstreue 
und von jeder andern Servitut. Einige der Zeugen 
fprachen ſich noch beftimmter dahin aus, daß die Gerichts: 
barkeit von Yvetot in keinem Stüde ber Fönig- 
lichen Gerichtsharkeit unterthban fei, daß Yoetot 
bem Könige von Kranlreih Leine Steuern unb 
Subfidien fhulbig fei; daß die Derren von Yoetot 
Begnabigungsredt übten und Münze prägten; 
daß eines Tages der franzöfifhe König, nachdem 
er bas Gebiet von VYvetot betreten, gefagt babe, 
daß jegt fein König In Frankreich fei. Ludwig XI. 
beftätigte alle aus biefer Unterfuhung hervorgehenden Rechte 
durch eine Urkunde, in welcher er den Herrn von Yvetot Fuͤrſt 
nennt. Die Söhne und Nachfolger des Käufers von Yvetot, 
Jacques und Perrot Chenu, fowie des Leptern Sohn, Jean, 
führten befländig den Titel König. In den Zufägen zu ber 
Geſchichte Monſtrelet's beißt es, daß der König von Mpetot 
am 26. Juli 1500 zu Lyon geftorben fei. Gin Patent rang’ I. 
von 1544 beftätigte den Herren von Yvetot das Privilegtum 
der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, fand aber bei dem Parlamente von 
Rouen hartnädigen Widerſtand und wurde von bemfelben nur 
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mit gewiſſen Modificationen einregiſtrirt. Heinrich II, Karl IX. 
und Heinrich III. erkannten bei verſchledenen Beranlaffungen an, 
daß die Bewohner von Yoetot nur ihrem Herrn fleuerpflidhtig 
feien, und es läßt ſich ducch richterliche Ausfprüche nachweifen, 
daß dieſes Privilegium bis 1725 in Kraft befland; ja, noch 
beim Ausbruche der Revolution von 1789 genofjen die Bürger 
der Stadt Yvetot, nicht ‚aber die Bewohner ihres Gebiets, 
einer beinahe völligen Steuerfreiheit.. Der Name: König von 
Mvetot, findet ſich in öffentlichen Urkunden bis zur Regierunge- 
zeit Heinrich's IT. und wird dann gänglid durch ben Titel 
ürft verdrängt. . 
| h Pe war bdoch zur Zeit Heinrich's IV. noch nicht ganz 
vergeffen, denn man lieft,, daß biefer bei ber Krönung ber Kb: 
nigin Maria von Mebici bem Geremonienmeifter fagte: „Ich 
will, daß man meinem kleinen Könige von Mvetot einen ehren⸗ 
vollen Platz anmweife, wie er feinem Stande und feinem Range 
bührt.“ .... 

oe Dir Urfprung und die Bedeutung des Königstitele von 
Yoetot hat. mehre Geſchichtsforſcher befchäftigt, aber es ift ihnen 
nicht gelungen etwas Befriedigendes darüber aufzufinden. Das 
Refultat ihrer Unterfuchungen find nur Sagen oder Gonjtctus 
zen, deren einige indeſſen verdienen angeführt zu werben. Zwei 
Ghronitfchreiber aus dem letzten Zahrzehnd des 15. Jahrhun⸗ 
derts, Nikolaus Gilles und Robert Gaguin, erzählen: Am 
Hofe Klotar's I. lebte Ritter Gauthier, Herr von Moetot, der 
ſich durch feine vielfachen Dienfte und feine großen Tugenden 
die ausgezeichnete Gunſt des. Könige erworben hatte. Aber ber 
Neid der Höflinge war raftlos bemüht ihm die Gnade feines 
töniglichen Deren zu rauben, und Klotar wurde endlich durch 
unaufhörliche ‚Verleumdungen und Lügen bahin gebracht, daß 
er ſchwur, er wolle Herren Gauthier tödten. Diefer, von bem 
Zorne ded Königs unterrichtet, befchloß demfelben aus bem 
Wege zu geben; er verließ den Hof und das and und fämpfte 
zehn Jahre lang in der Fremde gegen bie Feinde des chriſtli⸗ 
hen Glaubens. In ber Hoffnung, daß ſich der Zorn des Kö: 
nigs gelegt habe, kehrte er endlich über Rom, mo er vom 
Papſte Agapet Geleitöbriefe und Fürſprachſchreiben an Klotar 
erhielt, nach Frankreich zurüd. Es war am Charfreitage und 
zur Meßzeit, ald Herr Gauthier in Soiſſons, der Reſidenz des 
Königs, ankam, und da er hörte, daß Klotar in der Kirche ſei, 
fo ging er gerades Weges ihn dort aufzuſuchen, beugte fein 
Knie vor ihm und bat ihn um Gnade. Aber der König zog 
fein Schwert und flach den Ritter nieder. Der Papft Agapet, 
als er diefe That erfuhr, drohte dem Könige mit Bann und 
Interdict, wenn ex den tempelfchänderifchen Mord Gauthier’s 
nicht wieder gut made, und um das Haupt ber Kirche zu be: 
ſchwichtigen, erhob Klotar bie Herrſchaft Yvetot zum felbflän- 
digen Königreiche für die Nachkommen des getöbteten Ritters, 

Es ift unnöthig, die Unmchrfcheintichkeiten diefer Erzählung 
und die fonft gegen ihre Wahrheit ſprechenden Gründe hervor: 
zuheben; gleichwol beruht fie unftreitig auf einer lange im 
Munde des Volks lebenden Tradition, denn von den Zeugen, 
welche 1461 zur Ermittelung ber alten Privilegien von Yvetot 
abaehört wurden, fagen mehre aus: daß e8® der allgemeine 
Slaube im Lande fet, und daß fie von ihren Vätern gehört haben, 
daß jene Freiheiten der Herrſchaft Yvetot wegen einer Gewalt: 
that verliehen feien, die ein König von Frankreich gegen einen 
Heren von Ypetot begangen. 

Gin Sefchichtsforfcher des vorigen Nahrhunderts nimmt an, 
daß die Privilegien ber Herrſchaft Yvetot urfprünglidh daher 
rühren, daß diefe, durch befondere Umftänbe begünftigt, die 
Allodialfeeiheit von Anfang an behauptet habe. Aber dieſe Ber: 
muthung zerfällt in fich felbft, denn es ift hiſtoriſch ermeistich, 
daß Yvetot im 11. und 12. Jahrhunderte den Herzogen ber 
Normandie lehnspflichtig war. im 18. Jahrhunderte geben 
die Urkunden der Herrſchaft Moetot das Prädicat feodum libe- 
rum, und man hat daraus gefolgert, daß vielleicht Heinrich IT., 
König von England und Herzog der Normandie, bie Dienfte 


der Herzen von Yoetot dadurch belohnt Habe, daB sr ihnen bie 
Lehnepflicht erlaſſen. Indeſſen diefe Conjectur, wenn man fie 
auch ohne fpeciele Hiftorifche Begründung. zugibt, Läßt ben Kö⸗ 
nigstitel dev Herren von Yvetot unerllärt, Vertot vermuthet, 
daß berfelbe wol von Karl V. oder Karl VI. verliehen fein 


fönne, und fügt die räthfelhaften Worte hinzu: es würde gez. 


fährlid) ‚fein, die Gründe errathen. zu wollen. Gin anderer Die 
ftorifer fieht darin eine bloße Ufurpation, wie fie im Mittel: 
alter in Bezug auf untergeordnete Titel allerdings oft vorge⸗ 
fommen ift, - die. fi) aber ſchwerlich der Gigenthünier einer 
unbebdeutenden Herrſchaft binfigtlich des Koͤnigstitels erlaubt 
haben würde. 

Ein Benedictiner endlich ftellt folgende Vermuthung auf, 
die wenigſtens das Verdienſt des Scharffinns bat und über 
deren fonfligen Werth ich den Leſer ſelbſt urtheilen laffe. „Man 
weiß”, fage er, „daß Johann Baliol, der entthronte König 
von Schottland, im Anfange des 14. Jahrhunderts fein Leben 
in ber Normandie beſchloſſen hat. Hat ihm .nicht vieleicht die 
Herrſchaft Yoetot gehört?” Der Hr. v. Maulevrier wurde nur 
deshalb nach. und nach Graf genannt, weil feine Herrſchaft 
lange Zeit den Grafen. von Savoyen gehört hatte... Wäre e# 
nicht moͤglich, daß Johann Baliol von feinem Aufenthalte in 
Yoetot fpottwerfe ber König von Yvetot genannt worben, wie 
man im folgenden Jahrhunderte Karl VII, den Beinen König 
von Bourges hieß? 9 


Le 





Literarifhe Notizen. 


Unter ben jüngften dichterifchen Hervorbringungen in Frank: 
reich find zu bemerken: „Les cent fables”, von %, C. Dubois⸗ 
Halban, und „Le cri du coeur“, moralifche und veligiöfe Dich- 
tungen von Demfelben. Berner von Antoni Deschampe, bereits 
befannt durch feine „Dernitres paroles‘, ein Band Dichtungen 
unter dem Titel: „Resignation, wie es heißt, eine Ergaͤn⸗ 
zung ber „Dernieres paroles“; die Dichtungen des jungen Aus 
tord werden ihres Reichthums an Zeäftigen Gedanken, ihrer 
anmuthigen Melancholie und der ungezwungenen Behandlung 
der Verſe wegen gerühmt, Unter ben neuen Romanen find zu 
nennen: „L’abbesse de Castro’, von de Stenbhal, Verf. von 
„Rouge et noir”‘, ferner: „La neuvaine de la chandeleur‘‘, 
von Hobdier, und „L'abbé Olivier’, von Glemence Robert, 
As Sittenduh und Neujahrgefchent wird empfohlen: „Dix 
ans de la vie d’une jeune fille”, von Mbe. Kamille Bodin, 
mit 10 lithographirten Bildern. 


Neulich erſchien eine „Description des oiseaux‘ mit einer 
Einleitung über die Kunft, Vögel auszuftopfen und aufzube= 
wahren. Die Giaffification ift nad Cuvier, der zu Grunde 
gelegte Bert von Buffon, jedoch durchgefehen, verbeffert und 
eingeleitet von Achille Comte, Prof. der Naturgefhichte an 
der Akademie zu Paris. Die Zeichnungen, an der Zahl 150 
und golorirt, find von Victor Adam und haben, wie ein fran⸗ 
zoͤſiſches Journal fagt, faft das Auüsſehen von Aquarellen. Preis 
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Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandiungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg, 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
’ Mit einer Mebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio. (Hamburg, 1839.) 1 Thir. 12 Gr. 
Leipzig, im December 1839, 
F. A. Brockhaus, . 


Verantwortliger Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Literarifhe Unterhaltung, 





Montag, . 





Winterftudien und Sommerftreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jameſon. Aus dem Engli: 
ſchen von A. W. Drei Bände. 


(Bortfegung aus Nr. 6.) 


Die Rüderinnerung an Madame Arneth bereichert un: 
fere Literatur mit einigen trefflichen Notizen über Koͤrner's 
Liebe zu ihr. Er hatte bekanntlich für Anna Krüger und 
Antoinette Adamberger den ‚Grünen Domino’ gefchrie: 
ben. Antoinette war trank und ihre Genefung verzögerte 
die Aufführung des Stud. Körner war noch nicht bei 
Antoinetten eingeführt, und ihn ſchien damals die Schön: 
heit der Anna zu fefleln. Zur erften Probe erwartete man 
endlich die Genefene; fie kam zu einem Aufruhr, in wel 
chem die Schaufpieler ſich über das wiederholte Werbot der 
Aufführung der „Maria Stuart” eben befanden. Die ver: 
ftorbene Kalferin, Maria Therefe Karoline von Neapel, 
hatte die Streitfcene zwifchen Eliſabeth und Maria fo an: 
ftößig und ehrenrhhrig für gekroͤnte Häupter, vorzüglich 
die weiblichen gefunden, daß fie den Kaifer Franz zu dem 
Verbote der Aufführung des Stuüͤcks beftimmt hatte, und 
diefer verteigerte jegt die Zuruͤcknahme unter dem Bor: 
wande, daß er der Kaiferin deshalb ein Derfprechen ge: 
geben habe. Auch Antoinetten ward, als fie erſchien, Ihre 
Meinung abgefragt. Koͤrner ftand fchmeigend und indig: 
nirt feitwärte. 

as mich betrifft — antwortete Antoinette —, fo Tann 
ich nur fagen, daß, wenn ich einer geliebten Perfon ober ir: 
gend Zemanden ein Verſprechen gegeben hätte, fo würbe id es 
halten, fo lange als ich lebte, und der Tod diefer Perfon würde 
diefes Verſprechen nicht weniger bindend, ja wol noch bindenber 
für mich machen, und wo möglich noch heiliger. 

Körner fagte nichts mehr, aber feine Aufmerkſamkeit 
war gefeffelt und, wie er fpäter felbft erzählte, von bie: 
fem Augenblid an liebte er fie. " 

Uns fcheint diefe Anekdote und Hägliche Kußerung bei: 
weitem weniger ben hoͤchſt edeln Charakter der Geliebten 
Koͤrner's zu bezeichnen, als ihre Benehmen nad) Körner’s 
Zode und Das, was fie für immer von der Bühne trieb. 
Ein halbes Jahr nach feinem Tode naͤmlich, der dem 
des Mar Piccolomini fehr ähnlich war, zwang man An: 
toinetten die Rolle ber Thekla zu fpieln. Dan erwartete 
große Effecte; fie ward ohnmaͤchtig von der Bühne ge: 
tragen. Diefe Grauſamkeit beflimmte fie das Theater zu 


BE Nr. 6, — 





verlaſſen, was ihr vier Jahre ſpaͤter durch die Bewer⸗ 
bung des viel aͤltern Herrn Arneth moͤglich ward. 

Aber man muß dieſen kleinen Roman leſen, um die 
Perſon lieb zu gewinnen, die darin eine Rolle ſpielt. 

Überraſchend ſchoͤn iſt das Urtheil der Verf. uͤber 
Schiller's „Don Carlos“ (Bd. 2, ©. 50). Sie nennt 
dieſes Stuͤck eins der ſchoͤnſten Dramen in der Welt. In 
ihrer ſchoͤnen Hinneigung zum Idealen haͤlt ſie den Cha⸗ 
rakter des Marquis Poſa fuͤr moͤglich, fuͤr eine ſchoͤne 
Anticipation. „Wenn Schiller groß genug war, ihn zu 
erfinden, ſollte die Menſchheit nicht groß genug ſein, um 
denſelben zu verwirklichen?“ Wahrlich, ein ſchoͤner Glaube 
an die Menſchheit! 

Iſt es denn ein bloßes Ideal, welches, während ich leſe, 
mich bis zum Zittern, Beben, Erglühen und Aufjauchzen bes 
wegt, und welches von der Bühne herab meine Augen mit köoͤſt⸗ 
lichen Thränen füllt? If das ein bloßes Ideal, was alle uns 
fere Sympathien im flärkften, hoͤchſten Grade anregt? I 
glaube, jede Frau möchte wol einen Pofa lieben, ich wenigftens, 
wenn ich lieben Eönnte, fo würbe es ein Pofa fein, den Ich mir 
erwählte. 

Fa, gewiß! Das würde Mrs. Samefon; und ficher 
gibt es Zaufende und aber Tauſende ihres Gefchlechts, bie 
eine folche ideale Liebe der eines — Fuͤrſten vorziehen wärs 
den. Nur Schade, daß fich der volllommene Gegenſtand, 
den dieſe Liebe meint, nie finden wird; denn der Dichter 
bat es ja nur mit dem Sheellguten, Schönen und Wah— 
ven zu thun, nicht mit den menfchlihen Schwachheiten, 
die er völlig fanoriet. Daß es Staatemänner mit dem 
idealſten Anfichten gebe und gegeben babe, zeigt uns bie 
Geſchichte aller Zeiten; aber damit iſt noch nicht entſchie⸗ 
den, ob fie als Männer liebenswuͤrdig und einer unſchul⸗ 
digen Liebe mwerth waren. Wie, wenn Graf Mirabeau 
als Staatemann in Schiller's Marquis Pofa Zug für 
Zug wiederzufinden wäre? Oder hätte der ritterliche, ſich 
felbft bis ans Ende getreue Patriot, ber Marquis Lafa> 
yette dem Dichter gefefien? Oder Lucian Bonaparte? Ober 
hätten diefe Alle und noch Andere ihe Beſtes zu dem Cha⸗ 
rakter des Pofa hergegeben? und wäre felbft etwas vom 
Waſhington beigemiſcht? in Kind der Zeit iſt biefer Cha⸗ 
rakter, und wie Ref. glaubt, fo hat Schiller mit den im 
„Don Carlos” aufgeſtellten Contraſten feinem Wolle und 
beffen Herrfchern einen Spiegel vorgehalten und die Zu⸗ 
kunft Spaniens an die widsrnatürliche Macht und abfes 
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luten Herrſcherprincipien Philipp's II. und feinen durch 
den Vater und deſſen Handlungen gegen ihn ſelbſt bereits 
in ſeinen Rechtsbegriffen verworrenen Sohn gekettet und 


‚verwiefen; dies iſt vielleicht die ſtille Loͤſung bes Gleichniſſes. 


Man Hat behauptet, der Charakter der Eliſabeth fei 
nicht gehörig ausgeführte und nicht leicht zu verfiehen, ja 
dee Dichter babe ihn in ein Geheimniß Hüllen wollen. 
Mrs. Zamefon iſt anderer Meinung. 

Ich glaube, Schiller beabfichtigte nichts mit ihr, als was 
er offen darlegte; bier ift Feine Maske, weder bewußt noch un: 
bewußt; im foldg einer GSreele ift bie Liebe zu Don Garlos Fein 
Gefühl, das belämpft werden muß, fonbern es wirb ganz aus 

aͤngt ale etwas, bas nicht gebacht wer 


den, nicht exiſtiren darf, und beshalb auch aufhört zu erifti- 


ven. Es bleibt nur noch ein zärtliches, ganz reines Interefie 
an dem Glüde und dem Schickſale des Don Carlos, doch die: 
ſes ift Alles. Sie will weber fich ſelbſt noch uns durch tugend⸗ 
bafte Worte tere leiten. Die wolkenloſe, durchſichtige, kryſtal⸗ 
Iene Reinheit dieſes Charakters ift ber größte Reiz beffelben. 
Man wird zwar fagen, daß, wenn wir ben ganzen Charakter 
feben, wenn wirklich nichts in demfelben verfchleiert wäre, To 
fet er ſeicht. Das ift nicht der Fall; aber wie das ganz Mare 
Waſſer fcheint er feichter, als er iſt. Die Seele einer Frau, 
welche ganz rein und einfach und wahr ift, würde auch biefe 
Tauſchung bervorbringen. Wir fehen auf einmal bis auf den 
Grund herab, gleichviel oh berfelbe aus ſchimmerndem Kiefel 
ober aus Boldfand befteht, und wir ſehen nicht eher die wahre 
Tiefe, als bis wir fie mefien, und indem wir felbft den Grund 
verlieren, fühlen ober erkennen wis esfl, daß dieſe Tiefe tiefer 
ift, als wir vermuthen. 

Man muß über bie Elaren Tiefen ber Seen bes Los 
renzoſtromes hinmeggeglitten fein wie unfere Verf., um 
biefes ſchoͤne Gleichniß ganz zu verfichen. Man muß 
feine eigene Tiefe und Wahrheit erkannt haben, um fo 
wie fie auf den Grund eines weiblichen Herzens fehen zu 
koͤnnen. 

Beneidenswerth iſt das Talent der Verf. beſonders 
dann, wenn ſie die Feder ſtatt des Pinſels gebraucht, um 
Naturwunder zu ſchildern, deren Canada und beſonders 
das obere einen unermeßlichen Schatz in ſeinen Stroͤmen 
und Seen beſitzt. Ermuͤdet von dem ewigen Einerlei des 
tiefen, unwandelbaren Winters und der Veroͤdung, in 


welchem fie ihre Tage in Toronto zubringt, reißt fie ſich 


heraus, um mit einem jungen Beamten den Niagarafall 
zu beſuchen. Man denke ſich einen Winter, deſſen Ernſt 
die zarte Frau faſt den ganzen Tag uͤber ins Bett ver⸗ 
weiſt, der, ungeachtet große Haufen von Kloͤtzen die ganze 
Nacht hindurch im Kamin brennen, die Tinte auf dem 
Tiſche neben ihrem Bett zum Frieren bringt u. ſ. w., ei⸗ 
nen drei Fuß hohen Schnee, den ungeheuern Ontarioſee, 
an welchem Toronto liegt, zum großen Theil gefroren, 


und Mrs. Jameſon in Pelzen und wollenen Degen ein⸗ 


gehuͤllt durch das menſchenleere Land mit einem jungen 
Manne auf einem Schlitten dahinfliegen, den Ontarioſee 
haib umkreiſen, wieder über eine gefrorene Bucht gleiten, 


—zwei Tage lang dem Nebel und Froſt trotzend, Nachts 


umgeworfen und gezwungen werden, eine halbe Stunde 
weit uͤber Schneewehen eine kaum ſichtbare Spur zu ver⸗ 
folgen, um Huͤlfe herbeizuſchaffen, und man macht ſich 
eine Vorſtellung von dem Muthe und der Seelenſtaͤrke 
dieſer Dame. - Aber fie prahlt damit nicht; fie erzähle 


das Alles fo anmuthig und natlrlich, wie andere kaum 


weit gleichgültigere Begebenheiten. So erreicht fie die Fälle, 


biefe Wunber der Natur, diefe hoͤchſten Gegenftände ihrer | 
ı Wünfche und Einbildungskraft, und findet ſich — getäufcht. 
Die Wicklichkeit hat meiner Seele eine Icufion entrüdt, 
welche viel praͤchtiger war als die Sache felbft. Ich habe keine 
Worte für meine gänzlich getäufchte Erwartung ; doch bin ich 
weit entfernt, zu behaupten, baß Alles, was ich bisher vom 
Niagara gelefen und gehört habe, falſch ober übertrieben gewe⸗ 
fen — fowie, daß jeder Ausdruck bes Erflaunens, bes Enthu⸗ 
fiasmus und Entzüdens Affectation und Übertreibung fei. Nein, 
es muß an mir liegen. Terni und einige ſchweizer Waſſerfaͤlle 
haben mich taufendmal mehr ergriffen, wie fie von ihren Ber 
als bie bes könnte mi 


gen u 
ſchlagen! Doch was kann das helfen! Wenn ich noch Äh 
Sabre leben follte, fo lange als ber Niagara Au: ich ann ihn 
doch nicht wieder zum erften Male ſehen. 8 if etwas verlös 
ren, was nie wieder erfegt werben kann. Mas iſt aus meinen 
Sinnen und aus meiner Geele geworden? Ich bin nicht mehr 
biefelbe Anna, ich bin verwandelt, ich bin überfegt, ich bin das 
Haupt eines Eſels, eine Erbfcholle, ein hölzerner Löffel, ein fet⸗ 
ted Unkraut, dem Ufer der Lethe entfproffen, ein Ste, ein 
Stein, eine Verfeinerung — denn id) babe den Niagara geſe⸗ 
ben, da6 Wunder der Wunder, und nichts babei empfunden, als 
eine getäufchte Erwartung, bie Feine Worte befchreiben koͤnnen. 

Und nun die Befchreibung Deffen, was fie fah! Man 
wird unwillkuͤrlich zu dem Gefühle verleiter, daß man 
felbft dankbarer das Geſehene und dabei Genoffeite aufge: 
nommen haben mürde, fo verwöhnt ift die Verf. durch 
ihre Vorftellung. Aber herrlich ift die Schilderung! Man 
fieht den. flarren Winter um das flürzende, ſchaͤumende, 
donnernde, grüne Element. j 

(Der Beſchluß folgt.) 





| Romanenliteratur. 

1. Galerie weiblicher Rationalbilber. Herausgegeben von Fanny 

Tarnom. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1838. 8. 2 Thlr. 
r. 

Der Zuſatz: „herausgegeben“, läßt mehr Angeeignetes als 
Eigenthümtliches erwarten, und jedenfalls dürfen wir diejenigen 
Erzählungen, in denen die Nationalität der Franzoſen und Spa: 
nier vepräfentirt werden fol, mit gutem Gewiffen als gefchickte 
Umarbeitungen wahrſcheinlich franzoͤſiſch gefchriebener Originale 
bezeichnen. Wie dem nun aber auch fein mag, wie viel einer 
fremden Hand, wie viel ber rähmlichft befannten und allgemein 
geachteten Herausgeberin angehören dürfte, wit mögen uns im⸗ 
merhin biefer Mitthellungen erfreuen. Es belebt fie ein zars 
ter, feinfinniger @eift, ber bienenartig gerade das Duftigfte aus 
dem weiblichen Kühlen und Denken ber in biefen Bänden res 
präfentirten Nationen zu faugen verſteht. Fanny Tarnow bies 
tet uns vorläufig eine Reihe angiehender Bilder aus Deutfchs 
land, Schweden, Frankreich und Rußland, Einige darunter 
find bloße Skizzen, z. 3. „Bettina und Rahel‘, eine zuver⸗ 
löffig der Feder der Herausgeberin entfprungene Parallele bie: 
fer beiden eigenthümlichen Perföntichleiten. Gerade biefe Skizze 
müffen wir jedoch als eine ber ſchwaͤchern Beiträge bezeichnen, 
wie denn meiftentdeild das Weib zwar ganz richtig fühlen und 
ahnen kann, doch felten mit gleichem Erfolg es unternehmen 
wird, die Zugeftändniffe ihres, fo zu fagen, Herzensverſtandes 
kritiſch gurechtäulegen. 

Die eigentlichen Erzählungen, welche zuweilen ber gerun⸗ 
beten Rovellenform fih nähern, find nicht alle von gleichem 
Werth. Unter die gelungenften gählen wir ‚„Dufchinkta” im er. 
ften, und „Ein Beſuch in Frugaͤrden“ im zweiten Theile. Weite 
gehören wahrſcheinlich Ber Herausgeberin ganz zu eigen, und 
baben das miteinander gemein, baß fie die tiefften Freuden 





und Schmerzen zweier edler Zrauen mit einer Zartheit, einer 
Innigkeit und Kenntniß des weiblichen Herzens ohne allen prun⸗ 
kenden Aufwand großer Mittel ſchildern, die uns bie Verf. 
ebenfo werth machen, als für die Schidfale der betreffenden 
Perfonen Zheitnahme erwecken. In „Duſchinka“ iſt es eine 
zuffifche Fuͤrſtin, die eine unaustöfchliche Neigung zu ihrem 
Dauslehrer, Heren von &t.=Aubin faßt und Jahre lang in bem 
Wahne fortlebt, St.⸗Aubin erwidere ihre Liebe, während doch 
der junge Mann die Tochter ber Fürflin, Duſchinka, allein 
liebt und von biefer mit gleicher Inbrunſt wieder geliebt wird. 
Die Seltfamkelt der Verhältniffe, bedingt durch die ruſſiſche Les 
bensart und durch die Stellung ©t. = Aubin’s im Haufe des Für: 
ften, 1äßt nun weder Mutter noch Tochter Über die wahre Rei: 
ung des jungen Mannes Plar werden, jede glaubt fich getäufcht, 
ede erblickt in ber andern eine Nebenbublerin, bis ein Zufall 
den Ausfchlag gibt und die flerbende Fürftin, welche klarer fieht 
als ihre Toter, noch mit der angenehmen Täuſchung, fie 
werbe dennoch geliebt, verfcheiden läßt. Der „Beſuch in Fru⸗ 
gaͤrden“ ſchildert die Schickſale einer ſchwediſchen Gräfin, bie, 
frühzeitig mit einem Manne verbunden, deſſen Treue nur fehr 
kurze Zeit währte, ſich durch Lebensiuft und Jugend zu einem 
Fehltritte verführen ließ. Bolge deffelben ift eine Sonderung 
von ihrem bisherigen Satten, worauf die veizende Frau in abs 
gefchloffener Einfamkeit auf dem Lande nur ihrer geiftigen Aus: 
Bildung lebt. Die Geſchichte ihres Kehltritts hat in den hoͤch⸗ 
fen Sirkein viel Auffehen erregt und Erzaͤhlungen der wunder: 
Uchſten Art laufen noch nach Jahren von dem verführerifchen, 
yweldentigen Charakter ber Gräfin um. Dadurch neugierig ges 
macht, weiß ſich Baron Arel, ein unerfahrener, tugendhafter, 
edler junger Dann, den Zutritt zu der Gräfin zu verſchaffen, 
wird aber von ihrer wunderlieblichen Erfcheinung fo überrafcht, 
daß er albern genug geftebt, nur Neugier habe ihn zu ihr ge: 
Sntrüftet wird er nun nach Gebühr von ber Gräfin abge: 
wiefen, doch wächft jest fein Muth, und was ihm anfangs zum 
Unheil ausfchlagen zu wollen ſchien, wird fein Gluͤck. Er liebt 
die Sräfin und bringt in fie, mit ihr zu entflichen. Befonnen 
Felt ihm diefe alle Möglichkeiten vor, die In der Zukunft einen 
ſolchen Schritt bereuen laffen könnten, da fie um Vieles älter; 
allein Arel beharrt auf feinem Vorſatze und die Verbindung der 
Gelichten erfolgt, ungelannt, ungeahnt vor der Welt. Höchft 
glücklich vergehen viele Jahre, Axel liebt treu die Gräfin, diefe 
kann 'ohne Arel nicht mehr leben. Dennoch ahnt fie eine bal- 
dige Trennung, da Axel's Familie mit Gewalt eine gefetliche 
Berbindung des Barons zu bewerkftelligen fucht. Sie fchreibt 
en ihn und fobert ihn auf, ſich zu entfcheiden. Arel antwor: 
tet ſchwankend und fo hält denn die Gräfin feine Liebe für er: 
lofchen. Sie gibt ihm ihr Wort zurück, Axel vermählt ſich. 
Allein bald fühlt er den großen Abftand zwifchen feiner Battin 
und ber ehemaligen Geliebten; er fucht aufs neue ein Ver⸗ 
haͤltniß mit ihr anzulnüpfen, fchreibt ihr Briefe, boch Alles 
umfonft. - Die Graͤfin wellt dem Grabe entgegen, Arel wird 
fhwermüthig, und als auch fein letzter enticheidender Brief 
unerbrochen zusüdtonmt, nimmt er fich das Leben. Dies ber 
Inhalt diefer anziehenden Erzählung, bei beren Charakteriftit 
wir weitläufiger waren, weil gerade in ihr die zarteften Sai⸗ 
ten bes tief und oft heimlich empfindenden Frauenherzens mit 
der größten Gefchicklichleit berührt find. Die Briefe ber Gräffn 
an Arel möchten wir jebem Mädchen, jebem Manne zur Lec: 
ture empfehlen, denn fie enthalten in einfachfter Sprache Alles, 
was ein liebendes Weib dem geliebten Manne fagen kann, wenn 
es fürchten muß, daß eine Zeit eintreten koͤnne, wo durch ver: 
lockende Seftalten bie erſte Neigung an Kraft, an innerer Weide 
verlieren dürfte. N 


Die übrigen vier Bilder erwähnen wir nur kurz. Alle 
find werthvoll und enthüllen in verſchiedener Weife die guten 
und ſchlimmen Gigenfchaften ber Weiblichkeit, ba es uns aber 
ſcheinen will, als hätte in ihnen die Herausgeberin bereits fer⸗ 

ige Bilder nur über, manchmal wol auch untermalt, halten 
wir ein genaweres Cingehen in biefelben für aberfläfflg. Am meis 


ſten haben uns unter ber Rubrik Frankreich““ Eilſabeth und 

Margarethe'' und in „Spanien“ „Die Marquife von Spinola” 

angeſprochen. Dort werden bie Schlickſale zweier Frauen jur 

Zeit der Hugenottenverfolgungen gefchildert, bier wird die züs 

— ta one rantihen Dane ge net, u Br den 
genſta iede allein zu beſiden, mit eigener Hand i 

le ermordet. 8 ’ i pre 

ufgefallen an fämmtlidden Erzählungen ift uns das ploͤ 
liche Abbrechen derfelben gegen bas de Fe Man —* 
noch voller Erwartung, was wol geſchehen werde: ba Fi wie 
auf einmal am Schluſſe. Zugegeben, daß in der Wirklidhkeit 
auch die verwideleften Verhaͤltniſſe auf ähnliche Weiſe abbrechen, 
in der Kunft können wir meiftentheils keinen @ebrau von fo 
plöglicher Cöfung machen, indem der Zweck aller Dichtung dar⸗ 
auf binausläuft, am Ende auch die erfchätterndften Ereigniſſe 
beruhigend ausklingen gu laſſen. Oft genügen bazu wenige 

Worte, und bdiefe von ber a zu fodern, —* 

uns um fo mehr berechtigt, als fie Beſonnenheit und Kunſtge⸗ 

ſchmack genug befigt, um bier bie fchidiichften Wendungen , die 

befänftigendften Worte zu finden. 

2, Benjamin Israeli, oder fünf Jahre auf den Galeeren. &its 
tenroman aus ber neuern Belt von S. Zirndorfer. Zwei 
Bände. Frankfurt a. M., Küchler. 1839 2 Ihle. 

Here Zirndorfer bebutirt mit biefem Buche auf der litera- 
riihen Schaubühne, deshalb dürfen wir nicht Pi ftreng wit 
ihm verfahren, obwol es jettt ftellenweife auch Sitte wird, erſt 
auftretende Zalente entweder gleich maufetobt * ſchlagen, oder, 
glaubt man damit irgend einen Zweck zu erreichen, ſie auf der 
Stelle unter die Goͤtter und zwar unmittelbar neben Jupiter 
zu ſegen. Wir haben jetzt ſchon einige ſolche Jupiterchen, kleine 
Kerlchen, die mit ben Blitzen um ſich herfegen, als wären es 
Strohwiſche, und, beliebt es ihnen zu donnern, doch nur ein paar 
lyriſche Triller ſchtagen, die nicht einmal den Lerchenton nach⸗ 
ahmen koͤnnen, hoͤchſtens in das eintönige Pfeifen der Sper⸗ 
linge verfallen. Doc zurüd zu unferm Debutanten! Er ver: 
dient uns weder erfchlagen noch vergöttert zu werben; barum 
treffe ihn ein menſchliches Schickſal! 

Herr Zirndorfer gefteht in der etwas bombaftifch gefchries 
benen Vorrede, daß er den Stoff zu feinem Romane aus Gri: 
minalacten gefhöpft habe. Der Stoff ift franzoͤſiſch, bie Fran⸗ 
zofen haben ihn bei Zeiten ebenfalls benugt, und bavon hat 
denn auch Hr. Birndorfer wieder Nutzen gegogen, Dennoch moͤ⸗ 
gen wir ſein Product als ein Driginal betrachten. Da nun 
aber die Kabel ihm nicht recht ſelbſt zugehoͤrt, bie franzöfifche 
Lebendigkeit wol auch zum Theil angeeignet fein mag, fo bleibt - 
zulegt freilich nicht fo fehr viel übrig; denn Poefie iſt juft nicht 
in dem Bude zu finden. Dagegen wollen wir ihm gern ein 
glüdliches Sombinationstalent zugeftehen und feinen Stoff in⸗ 
fofern loben, als er raſch fließt und alfo Niemand ſehr beiä- 
ſtigt. Mit der Charakteriſtik fieht es ſchon fchlimmer aus. 
Hier haben wir blos das Außerliche, das Oberflächliche. Wir 
feben die Figuren ihre Mienen zurechtlegen, ſich an: und auss 
ziehen, und was dergleichen mehr iſt; der eigentliche Kern aber, 
die Seele bes Charakters, die fich nicht befchreiben läßt, ſon⸗ 
dern nur im Ausfprechen klar wird, biefe mangelt noch. _ 

Sonft ift das Buch intereffant gu Iefen. ein Inhalt ift 
folgender: Benjamin Israeli begeht aus Leichtfinn eine Faͤi⸗ 
fung, dafür muß er fünf Jahre auf die Galeeren. Nach feis 
ner Befteiung will Niemand mehr mit ihm Umgang haben; 
ee wird deshalb von feinen Verwandten nach Paris geſchickt, 
wo er unter dem Namen Zoll bei dem Banquier Danville als 
Buchhalter ein Unterlommen findet. Bier verliebt fich beffen 
Tochter, Sugenie, in den ehemaligen Galeerenfträfting. Effer⸗ 
ſucht und Rachſucht nichtswürdiger Wüftlinge fuchen das Wer: 
bältniß zu flören, und Joel's ehemaliger Gefaͤhrte auf ber Ga⸗ 
leere, ein durchtriebener, gewiſſenloſer Schuft, erkennt Benjamin 
wieder und verräth ihn. Natürlid Tann aus der beabfichtigten 
Verbindung Eugeniens mit Benjamin nunmehr nichts werben, 
obwol eine gegenfeitige naͤchtliche Vertraulichteit die Liebenden 
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das Gluck ber Liebe ahnen läßt. Benjamin muß nun große 

Zrübfale erleiden, die Übrigen gehen meift zu Grunde. Sitten: 

loſigkeit und bodenlofe parifer Werberbniß geben einen fehr pi: 

Zanten Hintergrund ab und nach mandherlei Werfolgungen ges 

langt Benjamin zu einer leidlichen Exiſtenz. 

8, Dee Roman des Harems. Gin Eplus orientalifcher Erzäh: 
lungen. Aus dem Englifchen ber Miß Pardoe von W. 
Aleris und 3. Neumarkt. Drei Theile. Berlin, Lieb: 
mann u. Comp. 1840. 8, 2 Thir. 18 Er. 

Diefe Erzählungen, fo gelungen wir fie in ihrer Art nen 
nen müflen, dürften boch nid jedem Lefer zufagen. Es gehört 
wenigftens ein eigenthämlicher Geſchmack bazu, ſich vollfommen 
mit dieſer morgenländifchen Erzaͤhlungsmanier zu befreunden. 
Im Maͤrchen, duͤnkt uns, nimmt ſich diefe Manier beimeitem 
beffer aus, in ber Erzählung, mag fie fonft auch noch fo aben⸗ 
teuerlich verlaufen, vertragen wir Deutfhen, um Geſchmack 
daran finden zu koͤnnen, eine andere Kormgebung. Dennoch 
verdient dieſer Kranz orientalifch anmuthiger Geſchichten recht 
viel gelefen zu werden, wäre es auch blos der außerordentlich 
gelungenen Gittenfchilderungen und des echt orientalifchen Golo: 
rits wegen, gegen bas nirgend verftoßen if. Vortheilhafter 
wäre es wol geweien, wenn die fleißigen überſetzer das häufige 
Ginfchalten türkifher Redensarten bei der Bearbeitung etwas 
‚gemilbert hätten. Die Leſer verlören nichts dabei, während ſich 
gewiß bie meiften daran floßen werden, da es wirklich bei ber 
Lecture ſehr flörend iſt. Über die einzelnen Erzählungen, bie 
arabestenartig und alfo faft in Form von „Tauſend und einer 
Nacht“ ben eigentlihden Roman umrahmen, fdhweigen wir. 
Manche find ſehr reizend und mit Iuftigem Humor erzäßlt, 

B. die Geſchichte von den „‚fieben Thüren‘‘, andere interef: 
ven weniger. Auch recht artige Lieder kommen in dem Buche 
vor, fo gleich eins zu Anfange, das wir feiner Kürze und Bart: 
heit wegen abfchreiben: 
Das Lieb der griehifhen Sklavin. 
Freud' ift ein Vogel! 
Ergreif ihn, wenn er häpft, 
Denn hebt er feine Schwingen, 
Iſt er auch ſchon entſchluͤpft. 
Froh toͤnt fein Singen hin, 
Die Stimme ſonniger Tage — 
Doch — Vogel, Waldesgruͤn 
Vergehn mit einem Schlage. 
Freud' iſt ein Bluͤmchen! 
Pfluͤcks ab in feinem Bluͤhn, 
Denn ſchnell fließt es die Blätter, 
Wenn rauhe Lüfte ziehn. 
Es fireut gar füßen Duft, 
Die Bierde fonniger Tage — 
Doch — Blümchen, Fruͤhlingsluft 
Vergeh'n mit einem Schlage. 
Freud' iſt ein Kind! 
Umarm’s, wenn’d fröhlich if, 
Weil bald bie friſche Rippe 
Des Grabes Moder kuͤßt. 
Der Wahrheit gleicht ſein Blick, 
Ein Bild der ſonnigen Tage — 
Doch — Blick und Fruͤhlingsgluͤck 
Bergeh'n mit einem Schläge: 

Die Überfepung iſt durchaus gelungen und gibt alle 
Auancen der wunberlichen orientalifchen Dietion trefflich „pie: 
der. 


Die heilige Dorothea. Dichtung und Wahrheit aus dem 
Kicchenieben in Ungarn. Leipzig, Einhorn. 1839. 
8 1 Thlr. 

Eine Geſchichte unferer Tage, wenn audy nicht von ber 

Bedeutſamkeit bes Bretſchneider'ſchen „Freiherrn von Sandau“, 


doch gar nicht unintereſſant und namentlich jetzt, wo die un: 
garzien Stände im November 1839 ihre Religionsbefchwerben 
in fo kraͤftiger und beflimmter Spradye auf dem Keichstage 
veröffentlicht haben. Der Roman ift fehr einfah. Gin unge: 
sicher Premierlieutenant, reformirter Gonfeffion, verliebt fich in 
Doris von Bartalan, die Tochter eines wohlhabenden katholi⸗ 
Iipen Gutsbeſitzers, den bie Geiftlichkeit noch in ihren Banden 
haͤlt. Das fromme, liebende Mädchen erhört ihn, bie Mutter 
begünftigt die Liebe, ebenfo ber Arzt, ihr Hausfreund, Barta⸗ 
lan befümmert fi lange nicht um die Sache, bis ihn der Des 
chant des Drts und ber Biſchof, die vergeblich gefucht haben 
den Premierlieutenant Gerenyi zu belehren, beftimmen, eniſchie⸗ 
denen Einſpruch zu thun. Dies gefchieht nach dem Tode der 
Mutter, Doris flirbt am gebrochenen Herzen, und Sereͤnyi voll 
wüthenden Gchmerzes (ut Vergeffenheit in lebendiger Theil⸗ 
nahme an den HReichötagsangelegenheiten feines Vaterlandes 
An biefe Greignifie find nun theils in Gefprächsform, theils in 
Auszügen aus den Zagebücdhern des Kaplans Aleris, ber gern 
aus dem geiftlichen Stande austreten möchte und über feine 
verfehlte Beflimmung die rührendften Klagen erhebt, Betrach⸗ 
tungen über bie wichtigſten Punkte des ungarifchen Kirchenle⸗ 
bens angefnüpft. Ein Bifchof, ein feiner und gelaffener Derr, 
ein weit bexedterer Dechant, beide aber voll Latholifcher Vor⸗ 
urtheile, ein menfchenfreundlicher Arzt, den die Geiftlichen als 
einen liberalen Schutzredner ber Proteftanten unter den Ka⸗ 
tholiten bezeichnen, endlich Serenyi felbft und der genannte 
Alexis find die Hauptperfonen ber Geſpraͤche, die in ber erften 
Zeit mit Milde und Mäßigung, ja unter heiterm Gcherz ges 
führt werben, wie folche Beſprechungen auch in andern Ländern 
unter den verfchiedenen Gonfeffionsverwandten vor dem koͤlni⸗ 
fhen Ereigniſſe flattgefunden haben. Später aber tritt die 
Schroffpeit mehr hervor, ber Sag, daß die Kirche dem Staate 
nicht unterworfen fei, daß die Philofophie nicht in die Tatholi- 
ſche Kirche gehöre und ähnliche Dogmen werben von den Geift- 
lichen oertbeibigt, den erflen Rang aber nehmen auch hier die 
Streitfragen über bie Reverfe, ober die veligiöfe Erziehung der 
zu erzeugenden Kinder ein, beren Abftelung bie ungarifchen 
Stände auf dem letzten und auf dem gegenwärtigen Reichstage 
mit allem Rechte verlangt haben. 

Den Zitel „Die heilige Dorothea Hat das Buch nad) einem 
Gemälde der heiligen Dorothea, als welche fi Doris hatte ma: 
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len laffen und wozu Gerenyi eine Legende bichtete. 





Notiz: 


Einige Verfedes Nibelungenlicdbes in das Brie: 
ifhe überfegt. 

Der verftorbene Paſſow, ganz hingegeben den Didhtern 
bes Alterthums, neben ihnen nur etwa benen ber neuern Zahr- 
hunderte huldigend, firäubte ſich lange gegen die altdeutichen 
Dichtungen. Endlich ließ ex fich bewegen das Nibelungenlied 
zu lefen, und nun war er voll Begeifierung für daſſelbe. 
Diefe führte ihn auch zu dem Verſuche, etwas daraus ins 
Griechiſche zu überfegen, um zu fehen, wie diefer Geiſt ſich in 
der hochgebildeten griechifchen Sprache ausnchme. Go ent: 
ftanden bie folgenden Verſe. (Vers 1145 fg. nach der von Hagen'⸗ 
fen Ausgabe.) 

Ns 59° unse aoreav gasolußporos nie Mivn, 
peyyos anoorlißovoa xzadapcıov Ex vepelnwr, 

1% txcan naoyaı uerdngene Inlurkoyo, 

nolloic H’ıpdluoo: us aydgacı Junds layın. 

Vers 9629 fg.: 
Kidos d’ nowm» vexpöv neoev Ev zovinorv, 

xa) navıts O1Elyovro yooıcı xul alyecı Arol. 

künaı 1egua yEvovıo er ellanivas Baoıkjos' 

xai yap GEL gıldeoxe nosos nöryg Exsellanodaı. 1 
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Winterſtudien und Sommerfireifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Iamefon. Aus dem Engli- 
fhen von 4. W. Drei Bände. 

(Befchlus and Nr. ©.) 


Kaum war der Frühling erwacht, fo entichloß ſich 
Mrs. Jameſon zu einer Reife nad dem Weiten bis zu 
den Katarakten von St.: Maria. Sie nahm ihren Weg 
über Niagara, fah den Fall zum zmeiten Male, ſchwelgte 
in der warmen Fruͤhlingsſonne der ermachten, üppigen Na⸗ 
tur und — ſchweigt von ihrer frühern Taͤuſchung; denn 
fie fcheint voͤllig befriedigt. Aber fo viele Schilderungen 
mir auch von den Zällen des Niagara kennen, feine er: 
reicht auch nur entfernt diefe! Keine hat bie poetifche, 
tiefe Empfindung, welche dem Gegenftande und jedem ein: 
zelnen Theile entfpricht, fo getreu und wahr auszudrüden 
vermochte, feine das wahrhaft Materifche, das Landſchaft⸗ 
liche fo tief erfaßt. 

Kaum war ich allein, fo eilte ih zum Tafelfelſen; bie 
Waſſermaſſe war reichlicher und flärker als im Winter, ber 
Sprühregen flieg höher und fiel in dichtem Schaum herab, und 
hinter biefen vollendeten Dampffäulen ſchienen unter ambra und 
armoifinsothen Wolken die legten Strahlen bes Abendroths in 
glänzenber Pracht. Auf der andern Seite rüdte die Nacht ſchnell 
heran, und Alles war bald in ſchwarzes und unburdhbringliches 
Dunkel gehällt, ein unbemegliches Gebiet des Schattens. Es 
war fehe fchön und auch fehr furchtbar! Denn nun war es 
fpät und id fland hier in unzähligen Träumereien verloren; 
kein menfchliches Wefen war in meiner Nähe, Fein Licht, als 
das, welches von bem ſtürzenden wirbelnden Schaum ausging, 
und tro& dem tiefen beftändigen Donnern bes Wafferfalls herrſchte 
eine ſolche Stille, daß ich mein eigenes Herz konnte Elopfen hoͤ⸗ 
zen; — oder vertrat vielleicht hier das Gefühl die Stelle des 
Gehör? Go wandelte ih durch bufchige duͤſtere Zußpfabe, vom 
Sprühregen durchnäßt, heimwaͤrts, oder vielmehr dem Haufe 
fehr ermübet zu. 


Heute machte ich mit Oberſt Delakres eine fehr hübſche 
Spazierfabrt längs dem Wege oberhalb bes Waſſerfalls. Da 
breitete ſich der Fluß wie ein großer Sce aus, dann wurde er 
wieder eng, dann kochte und fchäumte er und legt in feinem 
Laufe 18 Cengliſche) Meilen in der Stunde zuräd, bis cr über 
den Grefeentfelfen gleich einem fmaragbgrünen Tuche herab: 
geworfen wird und die filbernen Wollen vom Sprühregen in 
den Haren blauen Himmel hinaufſchickt. Das frifche reiche Grün 
der Laubwälder ſticht gegen die dunkeln Zannenwälbder fehr ab 
und erhöht fo die Schönheit des ganzen Schaufpiels. Ich fehnte 
mich mehr als je nach Denen, bie ich am mehrſten liebe! nad 
irgend Jemand, ber dieſes Entzüden der Bewunderung und ber 
Zrende mit mis theilte, ohne daß ich in ber Nothwendigkeit 


gewefen wäre, zu fprechen; denn was find benn Worte? Sie fas 
gen Nichts, enthüllen Nichts und helfen zu Richts! So aber 
fan? Alles in mein eigenes Herz hinab, um bort ruhig aufbes 
wahrt zu werben. 

Mir hätten Luft, die fleigende Bewunderung umferer 
für die Naturſchoͤnheiten fo ausgezeichnet empfänglichen 
Meifenden mit ihren eigenen Worten noch weiter zu be 
fchreiben, wenn der Raum es nicht verböte und wir dem 
Lefer des Ganzen vorgreifen dürften. Die einen Kate 
rakten oder Stromfchnellen oberhalb des Falls hinterließen 
ihrer Phantafie gleich ſchoͤne Eindrüde, weiche, wie fie 
fagt, „man zu gleicher Zeit empfängt, naͤmlich den Ein 
druck des Erhabenen und Furchtbaren und ben des Ele⸗ 
ganten und Anmuthigen. Sie gleichen einem fpielenden 


Tiger. Ich konnte meine Augen nicht abwenden, id war 


wie bezaubert. 

Nachdem fie mit vollen Zügen biefes Wunder der 
Melt genoffen, geht fie uͤber Niagara und Buffalo am 
Eriefee auf einem canadifchen Poſiwagen nach dem We— 
flen von Obercanada, fegt nach Detroit in Midjigan über 
und ſchifft von hier über den Huronfee nad der Zauber 
infel Micitimadinat (Madinam) und dem Sault St.⸗ 
Maria, welcher den Obernfee (Lac superior) mit dem Hu⸗ 
ronfee verbindet. Die Zauber eines amerilanifhen Som⸗ 
mers mit feiner Eraftvollen Wegetation, die Pracht biefer 
Seen, welche der grüne, Mare Lorenzſtrom verbindet, zu 
fhildern, dazu möchten wenige Federn fo geeignet fein 
als die der Verf., wenigſtens lafen wir weder in Altern 
noch neuern Vefchreidungen etwas Ähnliches, und recht 
Mar warb uns, wie bürftig das Talent bes Hrn. Cooper 
für folhe Naturfchitderungen if. Es gehört dazu eine 
kuͤnſtleriſche Ausbildung. 

Tief und fchmerzlich zugleich empfinden wir mit ber 
Verf. diefe Schönheiten. England hat diefes herrliche und 
reiche Land von Frankreich getwonnen und durch einen 
völligen Unverftand in der Bewirthſchaftung und Verwal⸗ 
tung verdorben. ine unglüdtiche weiße Bevoͤlkerung von 
Branntweinfäufern, ſelbſt den nicht minder ſtarken Wän- 
fern der Vereinigten Staaten als Sinnbild bee Roheit 
und Viehheit zum Geſpoͤtt, vertritt, geleitet von einer 
Handvoll englifher Beamten, bie nur zu oft gewechſelt 
werden, feine Kenntniffe für die Landesverwaltung mit- 
bringen und wegen Ihres kurzen Aufenthalts feine erlan⸗ 
gen mögen, hier die Civiliſation Europas und ringe ei⸗ 
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nem Haufen Wilder, die fie allmälig durch Mittheilung bes 
Branntweingiftes entnerve und vertilgt bat, einen über. 
alle Begriffe fruchtbaren und ſchoͤnen Boden ab, um ihn 
bier und ba napien zu cultiviren. Dieſes Obercanada, 


——ãA—————— 


ches wegen ſeiner Naͤhe am Mutterlande die reichſte Fund⸗ 


grube für die Armuth Irlands und Schottlands fein 
würde, bat auf einem Flaͤchenraume von ungemelfener 
Größe, unter einem milden Himmel, bei ben aͤußerſten 
Vortheilen der Ströme und Seen 300,000 Seelen als 
Bevdikerung aufzuweifen, won welcher zwei Drittel roher, 
viehiſcher und duͤmmer ſind und deshalb elender leben 
als der elendeſte Bauer in Irland. 

Wenn ein Mann, ſelbſt ein Staatsmann ein Land 
bereiſt, welches von der Regierung ſtiefmuͤtterlich oder un⸗ 
geſchickt behandelt wurde, ſo ſucht er nach den Motiven 
dieſer Misgriffe mehr als nach den Folgen. Die Eng⸗ 
laͤnder mußten erſt durch die Empoͤrung dieſer Provinzen 
Aufmerkſam werben, daß ihre Verwaltung derſelben nichts 
werth fei, und ſelbſt der Bericht des geiſtreichen und 
ſtaatsweiſen Durham fcheint in der Hauptſache verfehlt, 
indem er unſers Dafürhaltens zwar bie Misgriffe der 
Colonialverwaltung bezeichnet, aber eine richtige Kenntniß 
der Bevoͤlkerung, welche die Colonie bewohnt, nicht ent: 

Weit vorzüglicher fcheinen uns in diefer Beziehung 
die Beobachtungen unferer Verf. Sie fah die Menfchen, 
drang ins Vol, befhäftigte fich mit diefem in feinem all: 
täglichen Verkehr und gewann die Überzeugung, daß Re: 
gierung und Parlament bes Mutterlandes feit der Ermer: 
bung dieſer Colonie bis auf die neueften Zeiten eine Reihe 
son Thorheiten in beren Behandlung begangen haben, 
welche zu dem unfeligen Refultat der Unzufriedenheit fuͤh⸗ 
ren mußten. 

So ift in dem ungeheuern Lande für den Innern 
Berkehr fo gut wie nichts gefchehen, Feine Straße ange: 
legt, kein Poftenlauf reguliet, kein Kanal gebaut u. f. w., 
fodaß mithin aller Fleiß der fparfamen Bevoͤlkerung un: 
belohnt bleibe. Alle Einrichtungen der Colonialpolitit find 
von der Art, daß fie es fchmwierig und unvortheilhaft 
für Ausländer machen, in diefer Provinz Ländereien 
zu kaufen und zu befigen, und ſelbſt für britifhe Un⸗ 
terthbanen find die Bedingungen nicht fo günflig als 
in ben Vereinigten Staaten. Man fürchtet die An⸗ 
fledelung der Fremden, weil fie Principien einführen koͤnn⸗ 
zen, die der britifchen Conſtitution (denn diefer iſt bie 
von Canada nachgebildet) feindlich fein möchten. Und doch 
geſteht man ein, daß Hände und Gapitalien das find, 
was dem Lande fehlt. Auch hier wird von ber allein: 
feligmachenden Kirche aller Befig der Mittel zur Cultur 
mit gewohnter Habfucht angefprohen. Man kann ſich 
her Benugung der reihen, für den Cultus ausgefegten 
Ländereien nicht vereinigen, weil alle Religionsparteien An: 
theit haben wollen und jene fich dagegen auflehnt; daher 
geſchieht fo gut wie nichts, wenigſtens nicht das Nöthigfte. 
So wiederholt fich Hier das fehauderhafte Spiel der eng: 
lifchen Kieche in Irland. Der Unterricht und bie Seel: 
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ſorge ſind daher in gleich jaͤmmerlichem Zuſtande und von 


.den 62 Mitgliedern des House of assembly von Ober: 


canada kann der geringfte Theil feinen Namen fchreiben. 
Das Dauptgebrechen ber Verfaffung aber ift, dag ale, 
felbft die Im Sinne ber Regierung sefaßten Beſchluͤfſe der 
Sefeggebuäg von der Regierang bes Mutterlaudes beſtaͤ⸗ 
tigt werden muͤſſen, und daß dieſe aus Unkenntniß der 
Beduͤrfniſſe der Colonie ſie entweder verwirft oder verſtuͤm⸗ 
melt, oder gar gänzlich vernachlaͤſſigt und nie erledigt. 
Der Gouverneur, welcher der verantwortliche Miniſter des 
Königs ift, ift mithin keine vom Volke der Provinz aus: 
gehende Behoͤrde, noch demfelben ober feinen Deputirten 
verantwortlih, und darin unterfcheidet fich die Verwaltung 
diefes Lanbes weſentlich von dee bed Mutterlanbes, und 
es moͤchte damit der Kelm der Unzufriedenheit für immer 
gegeben fein. 

Bei dem Allen zeigen einzelne Erabliffements, welche 
nit binzeichenden Dlitteln unternommen wurden, was aus 
diefer Provinz werden könnte, wenn man bie Einwande⸗ 
rung beguͤnſtigte. Wundern darf man fi) unter biefen 
Umfländen nicht, wenn die Freiheit ber benachbarten Ber: 
einigten Staaten und die Selbftändigkeit der Verwaltung 
von den aufgeflärtern Eingeborenen Canadas als das ein: 
zige Mittel zur Wohlfahrt biefer Provinz betrachtet wird. 

Mes. Jameſon durchflreifte die Provinz von Niagara 
bis an den St.-Clariſee, ausdruͤcklich die Strapazen nicht 


. achtend auf unwegſamen, bodenlofen Straßen in fchledh- 


ten Wagen zu reifen; denn nur fo Eonnte fie das Land 
und feine Bewohner kennen lernen. 

Es wundert mih — fagt fie —, daß einige unferer gro⸗ 
Ben Speculationsmänner und Gelbbefiger in England nicht Hier 
fpeeuliren, anſtatt Geld nach den Vereinigten Staaten zu fen- 
ben; — oder vielmehr, ich verwunbere mich nicht darüber, feitbem 
ich gefehen habe, was ih ſehe. Ich münfchte aber, daB das 
Gouvernement irgend etwas unternehmen möge, um bie allge: 
mein berrfchende Anficht zu verwifchen, als würden biefe Pro: 
vinzen von den Mächtigen bed alten Landes mit Mistrauen unb 
Sleichgültigkeit betrachtet, irgend efwas, um Vertrauen in die 
Staatdmänner und Staatömaßregeln hervorzurufen, ohne wel⸗ 
des Fein Unternehmen, Fein Gedeihen und Keine Eifmbahnen 
ftattfinden werden. 

Wie viel beffer Eennt die oflindifche Compagnie ihre 
Intereſſen als die Megierung Ihrer britifchen Majeſtaͤt! 
Es;tft fiher, ohne Gefahr, diefe Colonie zu verlieren, 
würde deren groͤßere Bevoͤlkerung nicht fein; aber wenn 
die ſtaatsklugen Engländer die Mittel erfönnen, fie fo 
weife zu regieren, wie ſelbſt das Mutterland nicht regiert 
ift, e8 würde fie ihnen Niemand flreitig machen, am me: 
nigften die Coloniſten ſelbſt. Einer ihrer geiftreichften 
Staatsmaͤnner befinirte die Kunſt, gut zu vegieren, durch 
das Beſtreben, die Regierung entbehrlich zu machen. Kein 
Regierungsgrumdfag paßt beifer hierher als biefer. 

Huserft anztehend find die Schilderungen der einzelnen 
bedeutenden und gelungenen Colonifationsverfache, Erie 
dale, das Waldſchloß und Zalbotland. Befonders groß 
erſcheint der Charakter des Lord Zalbot, welcher Jugend, 
Stand, Ausfihten — genug Alles der Idee opferte, ein 
großes Stu Land hier zu colonifirn. Rieſenhafte An- 
ſtrengungen, ımbefchreidliche Entbehrungen und ein elferwer 





Wille liegen tkm den Zweck erreichen, und num fleht er 
am Abend feines Lebens — ein entlaudtr Baum Im 
die Belchreibung dieſer Dafen menſchlicher Wohlfahrt In 
jemem Lande webt die Werf. allerliehfte Bemerkungen und 
Anekdoten: über Esinere Weftvebungn umd ſcheufliche Der: 
irrungen. Endlich erreicht fie den jungen nordamerlkani⸗ 
Then Staat Michigan und deffen reizend gelegene Haupt: 


fladt Detroit, und von bier aus beginnt ihre Reife reis 


zend zu ‚werben. Sie hat. ed weniger mit ber Noch umd 
ber Termkenheit in Obercanaba zu thun. Ihre Reife gebt 
zu den Agenten und Miſſtonnaiten umter den Wilden. 
Der amerilanifhe Agent für die Wilden in Michilima: 
ckinak bat eine liebenswürdige Gattin von indianifcher 
Abſtammung; deren Schweſter iſt Gattin des Miffion- 
nair Mac Murray am Sault HR. Marla. Chen verfam: 
meln fih bie Wilden, um bie jährlichen Geſchenke ber 
britiſchen Regierung zum Dank für früher berfelben ge: 
keiftete Kriegsdienſte zu holen. Die Danitonlininfel im 
Huronſee ift der Sammelplatz, den fie ebenſalls auffuchte. 
Mrs. Zamefon knuͤpfte mit den Wilden die beflen Ber: 
Häfeniffe an. Sie gewannen Zutrauen zu ihr und fie zu 
ihnen. Sie blidte tief und richtig in das Leben biefer 
watweihinen Menfchen. Rein Menſchenſtamm in feinem 
Naturzuftande hat mehr Ähnlichkeit mit den altem Ger: 
manen in den deutfchen Urwaͤldern als biefe Indianer. 
Sehr richtig findet unfere Verf. den Grund aus, wes- 
halb diefe Wilden ſich nicht fortbilden und zu einer Gi 
viiifatien gelangen koͤnnen. Sie haben taufend fehöne 
Geſchicklichkeiten, aber die taufendiährige Eultur und Ma- 
nufactur der Europder uͤberſchwemmt fie mit allen Arti⸗ 
keln zu fo wohlfeilen Preifen, daß fie es vorziehen, diefe 
zu kaufen, als ihre eigenen Manufacte zu vervolllomm: 
aen. Daher bleiben fie fliehen, ja fie werden von den 


Europäern unterdrüdt und verborden und alle Verſuche, 


fie zu clviliſiren, aus Jaͤgern und Fiſchern Hirten 
und Ackerleute zu machen, fcheitern. Sich felbft über: 


offen, waren biefe Indianer als Aderbauer weit vor: | 


gefchritten. _ 

Mit Bedauern blickt die edle Frau auf die Gefchichte 
diefer Stämme. Große Männer, gewaltige Krieger, voll 
ber dee, ihr Volk von den Fremden zu befreien, flanden 
unter ihnen auf, and befonders ift dee Name Pontiac 
In Michigan und den angrenzenden Seen und ihren Kt: 
ften ein berühmter, ſodaß felbft eine Stadt in Michigan 
von ihm genannt ifl. 


Pontiac if ber auserwählte Helb dieſer Regionen und 
wird in allen Geſchichten von Detroit, ſelbſt wenn Detroit einft 
eine große Hauptſtadt im MWeften geworben iſt, eine ebenfo 
glänzende Rolle fpielen, als Saractacus und Arminius tn der 
römiigen Gefchichte. Die engliſchen Beitgenoffen nennen ihn Kb⸗ 
nig und Kaifer der Indianer, es gibt aber durchaus Beine ſolche 
er —A —— — war —* ein Ku: 

im Kriege, der auf die gewöh fe gewüßlt wurde; 
doch übte er mehr als gewöhnlichen Einfluß aus, nicht du 
bloße Zapferkeit — bie allgemeine Tugend der Wilden — aber 
(fondern,, but?) durch Talente Höheren Art, durch eine Kraft 
der Reflerton und Sombination, welche man felten in dem Cha⸗ 
rakter eines rothen Kriegert findet. Pontiac war ein Mann 
von Genie und würde feine Nebenmenfen unter allen Um⸗ 





Mauden und in een Cänbem beberufht haben. enhwarf 
ein Project glei) dem, welches Tecumfeh 50 —— (gu 
Rapoleon's Zeit, woher er auch bex Napoleon ber Jadianer ge: 
nannt wird) hegte. Cr vereinigte alle bie nordweſtlichen Stämme 
der Dippewas, Ditomas und Pottomattomies in einem roßen 
Dindniß gegen die Weiten, „die Hude In rothen Ada, wie 


fi ante, und hätte beinape den Umnut; maferer Made 


Die Verf. wibmet der in Sagen erhaltenen 

biefe6 Krieges die möglichfte ne 38* 
lernt daraus, daß die Verfaffung ber Indianer, ihre Für: 
ſten oder Haͤuptlinge, ide Adel u. ſ. w. gam denen der 
alten Germanen gleichen, und daß man die Verfaſſung 
der germaniſchen Staͤmme mit Recht in neueſter Init had 
ben Indianern fludict Habe. ÜDbgfeich die Berf. ſelbſt 
davon nichts zu wiffen ſcheint, fo iſt doch Das, wat fie 
eh eben ent und vielleicht zn fo ſchaͤtens⸗ 
werther, a ergleichung fie nicht zu Ahnlichkeitsfüke 
veien bat verleiten ennen. ft nie zu Ahnlitet 

er man denke fi eine rinfache, m junge 
Sau, ohne alle männliche und welbliche este 
durch) ganz Dbercanada über den Huronenfee und ven 


da nad dem Sault St.: Maria reifen, Freunde, die 


fie zärtlich lieb gewannen, finden und dub 
Indianern umd deren Abkoͤmmlingen —* om 
man fid) twundern, Daß eine fo muthige Dame es nicht 
gewagt findet, mit einem jungen Indianer die Katarak 
ten oder rapids (Stromſchnellen) von St. Marie anf ee . 
nem Ganoe aus Baumrinde hinabzugleiten und füch wiche 
genug des wonnigen Gefühls dieſes gefahrvollen Unter 
nehmens freuen kann! Wird man ſich wundern, bag ſie 
mit ber Mutter der obengedachten beiden Frauen, einer 
Sudianerin, ber Witwe eines Häuptlings der Chippewa 
in eine Vertraulichkeit geräth, bie — wir fagen es mit ber 
vollften Überzeugung — ihrer Bildung und ihrer Huma— 
nitde gleichfam den Stempel aufdruͤckt 

Vergebens würde es fein, dies Alles und die maleri- 
(he Ruͤckreiſe durch die 30,000 Infeln an ber englifchen 
Küfte des Huronenfees, ben Verkehr mit Wilden und 
Weißen nachzuſchildern. Diefer Theil der Sommerfktei: 
fereten iſt über alle Vorſtellung reizend. Cine engliſche 
feingebübete Dame, die im Spiegel des Elaren Sees je⸗ 
ben Morgen ihre Zoilette macht und Alles fo natuͤrlich 
und einfach erzähle, daß man vor Freude aufjauchzen 
möchte, eine ſolche Frau unter diefen englifchen, verweich⸗ 
lichten und nervenſchwachen fashionables zu wiſſen, bie 
aus ber Überzeugung, dag das Weib in ber Gefelfchaft 
eine falfche Stellung habe, fi von allem Vorurtheil los⸗ 
reißt, alle thoͤrichte Furcht aufgibt und kuͤhn ihrem Ge⸗ 
ſchlecht zur Emancipation vorangeht — eine ſoiche Frau 
muß etwas Außerordentliches bedeuten und leiſten, und 
ihr muͤſſen wir Maͤnner ohne Murren huldigen. 

Bir ſchließen dieſe mangelhafte Darſtellung nicht ner 
mit einer herzlichen Freudenbezeigung, daß nicht alle 
Frauen ſo ſelbſtaͤndig zu ſein und zu werden eine Anlage 
haben — denn welcher Mann möchte einer ſolchen Frau 
genuͤgen — ſondern auch mit dem Wunſche, bald mehr 
von ihr, inobeſondere bie Fortſetzung ihres Tagebuchs wähs 


P4 


D > 
"end ihres Aufenthalts in Canaba dis Ende vorigen Jah⸗ 


res zu lefen. 

Die Überfegung ift, einige Heine Anglicismen abgerech⸗ 
net, elegant, oft angenehm nachlaͤſſig, bie dußere Aus: 
flattung nicht vernachläffigt, boch fehle es nicht an Druck⸗ 
fehlen, die aus Unbelanntfchaft des Correttors mit ber 
Geographie entftanden find. Den Lefern rathen wir, das 
Buch nicht ohne Landkarte zu lefen, was auch ber Cor: 
restor hätte thun follen. 6, 


Correſpondenznachrichten. 
Muͤnchen, 2. Dec. 1839, 

Am Schluffe des Zahres ziemt fi wol ein Rüdblid auf 
die im Laufe deffelben gewonnenen Schaͤte. Den Reichthum 
an Lebensrechten und Freiheiten, an Licht und Lehre, an Yort- 
Schritten in Haus⸗, Lands und Staatswirtäfchaft, ben uns das 
legte Jahr zugeführt, werben wol andere Federn, oder auch bie 
naͤchſtdem zufammentretenden Stände ſchildern; laſſen Sie uns 
dafür einen Blick auf die erfreutichfte Seite unſers Lebens, auf bie 
Kunft, werfen und überfchauen, welche neue Kryſtalle angefchoflen. 

Die Architektur bat uns eine neue Straße mit vielen öf: 
fentlichen Gebäuden hingeſtellt. Es ift unbedenklich ein Mis⸗ 
griff, Öffentliche Gebäude in Reih und Glied zu ſtellen wie 
Wohnhaͤuſer; ebenfo gut könnte man eine Reihe Generale in 
Fronte flellen wollen. Inzwiſchen ftehen fie da und geben ber 
Stadt ein neues glänzendes Anfehen. Wer von Nürnberg ober 
Regensburg einführt, ber firht zuerſt ein neues Lniverfitäte: 
gebäude, das im Laufe des näcften Jahres bezogen werden 
wird, ein weibliches:, ein Prieftererziehungshaus, ein Salinen⸗ 
birectionsgebäube, die vollendete Ludwigskirche, Bibliothek, Da: 
menftift u. f. w., eine architektonifche Sefammtheit, die mit At: 
lem, was Berwanbtes bier gefchehen, wol einmal gründlich vom 
wifienfchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet werben follte, ba 
das im Allgemeinen herrſchende unbeflimmte und unbefriedigte 
Gefühl Belehrung verlangt. Während Prof. Gärtner auf die: 
fee Seite die Stadt erweitert hat, that Geheimer Oberbaurath 
v. Klenze daffelbe mit dem Schloß, dem er einen ganzen neuen 
Blügel mit großen feftliden Räumen anfehte. An ber Bafilika 
St. Bonifacii baute beren Baumeifter Ziebland fo weit fort, 





daß der ganze Äußere Theil ald vollendet zu betrachten ift, und. 


fing auch bereits das daran floßende Klofter und das Ausftel- 
Iungsgebäube an. Am meiften Sympatbien fand die im alt: 
heutfchen Styl erbaute Marienkirche in der Vorſtadt Au, vom 
nun verfiorbenen Baurath Ohlmäller, bie in der That ganz 
neue Wirkungen ber Architektur offenbart und vielleicht Epoche 
in unferer Kunft madt. Gibt man ber allgemeinen Stimme 
Gehör, fo wird man ſich bei neuen Aufgaben nicht mehr zu 
weit von der vertrauten Sprache vaterländifcher Kunft entfer- 
ven. Privatwohnungen find nur ſehr wenige gebaut worden 
unb bie beabfichtigten Anlagen von Sommer: oder Landhäufern 
vor der Stabt haben noch Erinen Anklang gefunden. Hier gilt 
es, daß Einer den Muth hat, den fterilen flachen Kiesboden in 
frudgtbares und anmuthiges Gartenland umzuwandeln, obfchon 
mehr zu wünfchen ift, baß jeglicher neue Anbau der Art das 
andere Iſarufer mit gefundem Boden und weiter fchöner Auss 
fiht wählen möchte. 

Die Seulptur hat freilich unter Schwanthaler’s Krankheit 
fche gelitten. Dennoch find die Marmorftatuen für das Gie⸗ 
belfeld des neuen Ausftellungsgebäubes, die bas deutſche Kunft- 
leben unter König Ludwig, oder unter dem Schutze Bavarias 
vorftellen , ferner bie legten Statuen zur Hermannsfchlacht für 
das oͤſtliche Giebelfeld der Walhalla, ferner die Sötterflatuen 
für den Herzog von Naſſau, endlich ein großer Fries, die Kreuz: 
züge bdarftellend und für den Hohenftaufenfaal im neuen Schloß 
am Hofgarten beftimmt, in feinem Atelier vollendet worden. 
In der Sießerei von Stiglmaier wurden nicht nur zwei neue, 
für den großen Thronſaal beftimmte Kolofialflatuen in Erz auss 


oefühet und vergoldet, fondern auch bie eherne Beitesflatue 
Morimilian’s in allen Theilen zu Stande gebracht und auf dem 
ihr beftinnmten Plate aufgeftellt.. Dazu muß man auch ber vier 
großen Statuen vor der Bibliothek, Thucydides, Homer, Art: 
ftoteles und Hippokrates von Ganguinetti und Weyer gedenken. 

Die Malerei Hat den bebeutendften Zuwachs erheiten: das 
jüngfte Gericht, von Gornelius und mit ihm faft alle übrigen 
Gemälbe ber Ludwigskirche find beenbigt und haben nur bie 
fchwere Aufgabe erhalten, zwifchen unglüdffeliger bunter Bema⸗ 
lung ber architeltonifchen Einfaffungen zu beſtehen. Schnorr if 
mit den Befchichten Rubolfs von Habsburg, vier großen en: 
Tauftifchen Gemälden im neueflen Schloßbau, fertig geworden und 
bat bereits wieder von benen bes Barbaroffa den größern Theil, 
nämlich vier größere Bilder, durch feine Gehülfen unter: und 
übermalen laffen und bamit unferer Stadt eine neue herrliche, 
allgemein anfprechende Bierdbe gegeben. Ron ben Arbeiten von 
H. Heß für die Baftlifa ift noch nichts fichtbar, da bie Feuch⸗ 
tigleit der noch ganz neuen Wände bes Gebäudes bisher am 
Grescomalen hinderte. Zimmermann hat in ber Pinakothe die 
Abtheitung des kunſtgeſchichtlichen Cyklus, die die deutfche Kunft 
umfaßt, bis auf wenige Felder zu Stande gebracht, Hiltens⸗ 
perger vier große Gemälde aus der ‚‚Ddpfiee’’ im Exrbgefchoffe bes 
Schlofſes am Hofgarten und Rottmann mehre große griechiſche 
Landſchaften, die — anfänglich für die Arcaden des Hofgartens 
beſtimmt — nun, da fi die Enkauſtik (in ber fie gemalt find) 
im Freien nicht bewährt hat, eine andere Beftimmung erhalten 
werden. Am untern Fronton bes Schaufpielhaufes ift ein gros 
bes Frescobild, Apoll und bie Muſen, von Nilfon erfchienen, 
und das Haus felbft hat ein buntes Kleid befommen. Inzwi— 
ſchen ift man, je weiter nach unten, je fparfamer mit ben Kars 
ben umgegangen, ſodaß eigentlih nur Kopf und Kragen in 
blauen, grünen, gelben, rothen Flecken fhimmern, was ſich auf 
fgneegrauem Simmel im Sonnenlicht ganz heiter und feftlich 
ausnimmt, ſodaß man daburch auf ein Syftem ber Polydyromie 
für Gebäude geführt werden Fönnte, wenn man fonft Luft Hätte, 
durch die Natur und durch unmittelbaren Sinneneindrud ſich 
leiten zu laffen. Auch der Gruppen ber Roffebändiger am Poft: 
gebäude von Hiltensperger darf Srwähnung geſchehen, obichon 
fie nur Heine Räume einfaffen. Der Kunftverein bat weniger 
Bebeutendes als im verflofienen Jahre angelauft, und wir müf 
fen in biefer Beziehung uns mit den Rheinlänbern tröften, bie 
den Ruhm des guten Weines Haben, bdiefen felbft aber erft im 
Auslande trinken Eönnen. 

Endlich ift noch ein Ergebniß bes biesjährigen Kunſtlebens 
nennenswerth, das freilich auf Markt und Straßen nicht in bie Aus 
gen fällt, nichtöbeftoweniger aber Bebeutung hat. In kleinern 
Städten, auch im Norden felbft in größern, ift Zuſammenleben 
gleichartiger Menſchen leicht; bei uns erfchwert es die Sitte, bie 
eben felbftändig tfolirt, fehr. Deshalb fehlte es auch unferm Künft⸗ 
lerleben an jener compaecten Einheit der Geſelligkeit, ohne die man 
ſich ein ſolches gar nicht denken kann. Bei es nun in Folge norddeut⸗ 
ſcher, ja vielleicht gar dänifcher Sinflüffe — denn viele Dänen 
leben hier —, ober habe es fonft einen Grund — kurz, fchon 
zu Anfang des Jahres trat man in engere Kreife zu gemuͤthli⸗ 
her Kröhlichkeit zufammen; im Laufe des Sommers vereinigten 
mebre Zefte die Künftier im Freien, und endlich bei eintretens 
dem Winter ſieht man fie- für bichterifche, mufitalifche und jes 
der Art erheiteende Zwede in großer Anzahl bis zu Zwei und 
Dreihundert verfammelt. Cine angenehmere, anregenbere unb 
befriebigendere Form der Gefelligkeit Tann man fi) kaum den⸗ 
Een, zumal in folcher Maffe ber größere Theil, durch Geift und 
Zalente ausgezeichnet, ſchon in der bloßen Erſcheinung anfpridht. 
Gegenwärtig ift die ganze jüngere Künftlerfchaft mit der Durchs 
führung des Plans befchäftigt, im Garneval bie Zeit des Kai⸗ 
fer Marimilian’s I., Dürer’ und Hans Sadıfens in einem 
großen Zuge und Banket barzuftellen, für welches letztere ber 
fehbr geräumige Rathhausſaal zu Bebote fieht. Alles iſt durch 
den Gedanken an eine ganz volllommene Darftellung belebt und 
wir gehen einem feltenen Schaufpiel entgegen. 12, 
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Echo. Zeitfehrift für Literatur, Kunft und Leben in 
Italien. Siebenter Jahrgang. Mailand, 1839. 
Alles was Nationen untereinander vermittelt und be: 
freundet, mas wechfelfeitige Erkenntniß und Gerechtigkeit 
zroifchen ihnen befördert, ift in unfern Tagen allgemeinen 
Friedens unb allgemeiner Entmwidelung ein Gegenftand von 
hoher Wichtigkeit. Die humane Politit der Regierungen, 
weiche in Sreundfchaft und Bundesgenoffenfchaft vereinigt 
find, ſtrebt dieſes Verhaͤttniß auch zwifchen den Volkern 
täglich fefler zu begründen; Handel und. Verkehr empfan- 
gen immer größere Belebung, gewinnen weitern Spiel: 
raum, Reifen werden täglich häufiger und leichter; jedoch 
würbe alles dies nur einfeitig und mangelhaft bleiben, 
wenn nicht auch Kunft und Literatur vermittelnd ein: 
wirkten und die Nationen auch in ben hoͤhern Ge⸗ 


bieten des Geſchmacks und ber Geiftesbildung zu verbins 


den wüßten. In den großen, glänzenden Bahnen dieſes 
Bemühens finder fi Gedraͤng' und Eifer genug; zwi: 
[hen England, Frankreich und Deutſchland ift der gei⸗ 
ſtige Austaufch lebhaft, Annäherung und Würdigung 
find immerfort chätig, der Erfolg in manchem Betracht 
überfchwänglih. Aber es gibt in ſolchem Beſtreben ftil- 
lere Kreiſe, deren Erfüllung bisher, gerade weil fie näher 
und nothwendiger gefobert ift, meniger Glanz abmirft 
und daher allzu fehr verfäumt bleibt. Wir rechnen dahin 
vorzüglich die Vermittelung derjenigen Volksothuͤmlichkeiten, 
die durch Sprache und fonflige Abweichung getrennt, gleich 
wol politifh verknüpft und daher auf ein gemeinfames 
Leben angemiefen find. 

Oſtreich hat in Meſem Betreff einen hohen, aber auch 
fhwierigen Beruf zu erfüllen. Deutfche, flawifche und 
romanifhe Voͤlkerſchaften find bier zu vermitteln. Der 
Natur der Sache nah ift das beusfche Element dasje: 
nige, welches verbinden und ausgleichen muß. In Boͤh⸗ 
men hat fi) an der beutfchen Sprach: und Geiſtesbil⸗ 
dung die altböhmifche neu entzündet und die gebeihlich 
fien Wirkungen find daraus hernorgegangen, die noch 
Immer weiter greifen und über welche mir auch von 
Goethe fo anerkennende als förberliche Worte haben. In 
Ungarn haben fidy viele nationale Beftrebungen erhoben, 
in denen die deutſche Einwirkung unverkennbar iſt. Schwie⸗ 
tiger ſtellen ſich die Verhaͤltniſſe in Italien, wo eine herr⸗ 
liche, reiche Sprache und eine ebenſo herrliche, reiche 


Literatur dem deutſchen Elemente ſogleich entgegentreten. 
Dennoch gelingt im Stillen manche Annaͤherung, und 
zu gegenſeitigem großen Vortheile. 

Einen ausgezeichneten Platz in dieſen loͤblichen Beſtre⸗ 
bungen nimmt die Zeitſchrift ein, welche wir hier anzeigen. 
Eine deutſche literariſche Zeitſchrift in Mai⸗ 
land iſt ſchon an und für ſich ein Phänomen, das unſere 
Aufmerkfamteit in Anfpruch nimmt. Der Gründer und 
Beſchuͤtzer derſelben ift der in der mailändifchen Staats: 
verwaltung bochgeftellte und ruͤhmlich bekannte Graf Karl 
von Pachta, der feine freng foyale Denkart mit echter Men⸗ 
fhenfreundiichkeit zu verbinden weiß, wie wir in den 
Memoiren von Andryane bezeugt finden, und deffen zweck⸗ 
mäßiger Eifer und edler Einn feit vielen Jahren fich 
immer in gleicher Weife bethätigt hat. Die Zeitfcheift 
umfaßt, mit Ausnahme der Politit, alle Intereſſen des 
Zages, befonders aber die Kunft und Literatur Italiens, 
die Alterthuͤmer und Befchichten des Landes, daneben Er: 
zählungen, Gedichte, Meifefehilderungen u. f. wm. Die 
Einrichtung ift geſchickt und den Verhaͤltniſſen angemeſſen; 
alle Monat erfcheint ein Heft, worin einige Hauptartikel, 
belehrende oder unterhaltende — und immer urfchriftliche, 
nie entiehnte — voranftehen, dann aber Notizenblätter 
folgen, die wöchentlich ausgegeben werben und bie den 
unmittelbaren Tagesſachen gewidmet find, dem Theater, 
den Kunſtnachrichten, aud allerlei fonftigen ernfthaften 
und fcherzvollen Bemerkungen, tie die Fuͤlle des naͤchſten 
Lebens fie darbietet. In den Theater⸗ und Kunfibes 
richten finden wir ein gediegenes und feines Urtheil, wie 
wir es oft unfern Tagesblättern in Deutfchland wuͤnſchen 
dürften. Bon ernflerm und aflgemeinem Interefie find 
bie gründlichen, von GCzoͤrnig mitgetheilten Nachrichten 
über den Clementar: und Gymnaſialunterricht in ber 
Lombardei, wodurch mir eine hohe Worftellung - von. ber 
Sorgfalt der Iftreichifchen Regierung für diefen wichtigen 
Zweig der Volksbildung empfangen, ſowie von bem that= 
fächlichen guten Erfolge, der bereits wohlthätig empfunben 
wird, und fpätechin nur immer fruchtbarer werden muß, 
Wie lebendig auch unfere deutſchen Literaturintenefien in 
diefer Zeitfehrift angefprochen werben, dafür Firmen tie 
als Beifpiel den leſenswerthen Auffag im Maibefte ans 
fübeen, wo die Quelle der Buͤrger'ſchen Ballade: „Der 
Kaiſer und der Abt“, in der Sammlung von. Moweller: 


bes Klorentiners Franco Sacchetti (geb. um 1335) nad: 
gewiefen wird. Unfere Lefer danken es uns gewiß, wenn 
wir die urfprüngliche Erzählung bier mittheilen. 


Meſſer Bernabd, Herr von Mailand, befiehlt einem Abte, 
ihn über vier unmögliche Dinge aufzullären,; ein Müller, ge: 
kieidet in bie Gewänder bes Abtes, thut es an feiner flatt; 
diefer bleibt Abt und der Abt wird Müller. 

Meſſer Bernabd, Herr von Mailand, dem ein Müller mit 
ſchoͤnen Bernunftgründen zu antworten verftand, beſchenkte ihn 
mit großen @ütern. Diefer Here war zu feinen Zeiten mehr 
als ein anderer Herr gefürchtet; und obgleich er ſich graufam 
zeigte, fo hatte er in feiner Grauſamkeit doch zuetei® einen 
großen Theil Gerechtigkeit. Zu den zahlreichen Faͤllen, die ſich 
mit ihm ereigneten, gehört auch folgender, wie er einen reichen 
Abt, der zwei ihm anvertraute fürftliche Doggen fo ſchlecht 
pflegen ließ, daß fie räudig wurden, zu einer Strafe von vier 
Goldgulden verurtheilte. Deshalb begann der Abt um Barm⸗ 
herzigkeit zu bitten; der Herr aber gab ihm zur Antwort: 
Wenn du mir vier Sachen Mar machſt, fo will ich bir gaͤnz⸗ 
lich verzeihen, und biefe Sachen find folgende: id will, daß 
-du mir fagft, wie weit es von hier zum Simmel fei? wie viel 
Waſſer das Meer habe? was man in ber Hölle treibe? und 
was meine Perfon werth ſei? Kaum hatte dies ber Abt gehört, 
fo fing er an zu feufzen, er ſchien aus dem Regen in die 
Traufe gekommen; um aber ben Born bes Zürften zu beſchwich⸗ 
tigen und Zeit zu gewinnen, bat er, ihm eine Friſt anzubes 
raumen, wann er foldhe hohe‘ Dinge zu beantworten habe? 
Der Herr ſprach: Gleich den folgenden Tag! und mit dieſen 
Borten beurlaubte er ihn. Der Abt ging in Gedanken vers 
ſunken und gang melandholifcy heim in feine Abtei, ſchnaubend 
-wie ein Pferd, das fih vor irgend etwas ſcheut; auf dem 
Wege begegnete ihm fein Müller, der, ihn fo betrübt fehend, 
alfo begann: Herr, was fehlt Euch, was geht Euch fo zu 
Herzen? u. f. w. 

(Nun gebt es fo fort, ganz wie ed Bürger in feiner Bal⸗ 
lade erzählt) des nächften Morgens erfcheint der verkleidete und 
vermummte Müller, die Band vor das Geficht haltend, bei 
dem Fürften unb beginnt: 

„Ihe fragt mid, wie weit es von ber Erde zum Himmel 
ſei? Alles wohl erwogen, fand ich 36,450,072 und .eine halbe 
Meile und 22 Schritt!" Da fagte der Herr: „„Du haft das 
haarklein gefehen, aber wie beweifeft du es?““ Er antwortete: 
„Laßt es ausmeffen und findet Ihr's anders, fo laßt mich bei 
der Kehle aufhängen. — Zweitens fragt Ihr, wie viel es Waf- 
fer im Meere gebe? Das zu entbeden, hat mich harte Müh' 
gekoſtet, weil es eine Sache iſt, die nicht feft fleht und immer 
neues Waſſer zuftrömt; aber zuletzt hab’ ich doch gefunden, 
dag im Meere 25,982 Millionen Tonnen, 7 Zuber, 12 Krüge 
und 2 Becher fich vorfinden!” Da ſprach ber Herr: „„Wie 
fagft du 2° Jener antwortete: „Ich habe gefehen, fo gut ich 
Tonnte; glaubt Ihr's nicht, fo laßt Scheffel kommen und meßt 
es aus; findet Ihr's nicht, wie ich behaupte, fo laßt mich vier: 
theilen! — Drittens wollt Ihr wiffen, wie's in der Hölle zus 
geht? In der Hölle ſchneidet, viertheilt, zerreißt und henkt 
man nicht mehr und nicht weniger, als wie Ihr es hier thut!“ 
(In inferno si taglia, si squarta, araffıa e impicca, ne piü 
nd meno come fate qui voi.) „„Was haft bu dafür für einen 
Grund?’ Zener antwortete: „Ich ſchwatzte mit Einem, ber 
dort geweſen ift und von dem auch der Florentiner Dante 
Altes gehört hat, was er von der Hölle erzählt; aber der gute 
Mann i g orben; wollt Ihr's nicht glauben, fo ſchickt nach 
im! — Viertens fragt Ihr, was Euere Perfon werth ei; 
und ich fage, daß fie 29 Sülberlinge gilt. Als Meſſer Bernabd 
dies hörte, wurde er ganz wüthig und ſchrie: „„Hundeſohn, 
daß dich der Ritten fchänd! (Mo ti nasca il vermocan!) bin 
ih fo wenig, daß ich nicht mehr als ein Scherben werth gelte!’ "’ 
ee antwortete, doch nicht ohne große Furcht: „Signor, hört 

Grund: Ihr wißt, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus um 


30 Silberlinge verkauft wurbe, daher glaube ich, daß Ihr um 
einen Gilberling weniger gelten mögt!” — u ber Fi folz 
ches hörte, bildete er ſich wol ein, daß dies der Abt nicht fein 
koͤnne, betrachtete ihn genau, und ba er ihm weit klüger als 
der Abt vorkam, rief er: „„Du bift nicht der Abt!” 4 Jeder⸗ 
mann Tann ſich die Furcht des Müllers denken; ex fiel auf die 
Knie und ‘bat mit aufgehobenen Händen um Gnade; er erzählte, 
wie ee nur der Müller des Abtes wäre und wie Alles zugegans 
gen. Da ſprach zu ihm Meſſer Bernabd: „„Da jener dich 
einmal felbft zum Abt gemacht, fo fonft du’s in Gottes Namen 
bleiben, ich will dich als folchen beftätigen und von biefem 
Augenblide an bift du der Abt und der Andere iſt Müller; 
bu nimmſt bie Einkünfte der Abtet und jener die ber Mühle!" 
Und fo geſchah's und blieb es auch, fo lange der Fuͤrſt Iebte. 

Wir Eönnen dieſer wohlgeordneten, ihre mannichfachen 
guten Zwecke redlich erfüllenden, und in ihrem ftillen 
Wirken wahrhaft bebeutfamen Zeitfchrift nur dauernden 
Sortbeftand und neben ihrem oͤrtlichen Gebeihen auch 
günftige Verbreitung in Deutſchland mwünfchen! *) 

V. v. E 





Die Bevoͤlkerung des preußiſchen Staats nach dem Er⸗ 
gebniſſe der zu Ende des Jahres 1837 amtlich aufge⸗ 
nommenen Nachrichten in ſtaatswirthſchaftlicher, ge⸗ 
werblicher und ſittlicher Beziehung dargeſtellt von J. G. 
Hoffmann. Berlin, Nicolai. 1839. Gr. 4. 
3 Thlr. 

Eine ſolche ſyſtematiſch geordnete Zuſammenſtellung amt⸗ 
licher Nachrichten, wie vorliegende, iſt ſehr verdienſtlich, indem 
fie dem Statiſtiker ein wichtiges Material darbietet und auch 
dem gebildeten Theil der Beitungslefer nicht blos bie Zahlen, 
welche die mannichfaltigen Aufnahmen von katiftifhen Tabellen 
liefeen, vor Augen ftellt, fondern ihnen auch eine Anleitung 
gibt, dieſe Zahlen zweckmäßig zu gebraudhen, um im Stande 
zu fein, verftänbige Urtheile über den Zuftand der Staaten zu 
fällen. Eine vollftändige Statiſtik des preußifchen Staats zu 
ſchreiben, hindert den Verf. fein vorgerüdtes Alter. Er be⸗ 
gnuͤgt fich daher damit, Brucdftüde davon zu geben. Es iſt 
ein folches vor einem Jahre in Bezug auf das Geldwefen**) 
gefchehen, weil die Zeitverhältniffe eben damals eine befonbere 

Thellnahme für dieſen Gegenftand in Deutfchland anregten: 

jest aber haben die von drei zu drei Jahren im preußifchen 

Staate aufzunehmenben Zabellen ihm Veranlaſſung gegeben, 


- die Bevölkerung nach den Beziehungen zu betrachten, welde 


daraus hervorgehen. Die neuefte diefer Aufnahmen wurde näm⸗ 
lich zu Ende bes Jahres 1837 vollzogen und ihr Grgebniß 
Eonnte während des Jahres 1838 durchgeſehen, berichtigt, ers 
gänzt und fo zufammengeftellt werden, wie es in biefer Schrift 
erfcheint. Überfichten der Bodenfläche und Bevölkerung des preus 
Birhen Staats find auf den Grund der flatiftifchen Tabellen 
von ben Zahren 1817, 1819 und 1831 mit fleigender Bol: 
ftändigkeit veröffentlicht worden. Die bier vorliegende Schrift 
unterfcheidet ſich durch ausführliche Betrachtungen über diejenis 
gen ſtaatswirthſchaftlichen, gewerblichen und ſittlichen Verhält: 
niffe, zu deren Beurtheilung die gedachten Tabellen hinreichen⸗ 
des Material enthalten. Diefe Betrachtungen bilden den Haupt⸗ 
theil berfelben. 


*) Die Buchhandlung für deulſche und auslaͤndiſche Literatur vor 
Brodhaud und Avenarius in Leipzig unb Paris liefert biefe 
Beitfhrift von 1849 an zum Preife von 6 Thlr. 16 Gr., zu 
welchem bdiefelbe von allen Bukhhanblungen bezogen werben 
fann. D. Re. 

es) ‚Die Lehre vom Gelde ald Anleitung zu gründlichen Urtheilen 
über dad Geldweſen mit befonderer Beziehung auf ben preufi⸗ 

- fen Staat” m. f. w. (Berlin 1838). 








si 


Der Verf. Eonnte und wollte nidgt mehr geben, als fein 
Material, die zu Ende des Jahres 1887 und früher für bas 
Batiftifche Bureau zu Berlin amtlid aufgenommenen Zabellen, 
wit zweckmaͤßiger Zuverläffigkeit zu geben geftattete. Diefe Las 
beilen Eonnten aber alles Dasjenige nicht enthalten, deſſen Auf: 
nahme andere Mittel an Muße, Befugniß, Bildung und poſi⸗ 
tiven Kenntniſſen erfodert, als bei der beſtehenden Landesver⸗ 
ſaſſung und bei dem itigen Culturzuſtande der großen Maſſe 
der Einwohner wirklich dazu verwendbar waren. Die Zuver⸗ 
Bäffigkeit aller Aufnahmen von ftatiflifchen Radhrihten wird 
weſentlich durch die Gulturflufe beftimmt, worauf ſich bie große 
Maffe Derjenigen befindet, von welchen die Nachrichten eingezos 
gen werden. Wie reich an Kenntniffen und Erfahrungen, und 
wie gewiffenhaft in ber Ausübung ihres Berufs auch die Ober: 
behörben fein mögen, von welchen in vorlegter und letzter In: 
Ranz die Prüfung der eingefammelten Nachrichten abhängt: fo 
Fanrz doch nie vermieden werden, baß alle diejenigen Angaben 
fehr mangelhaft ausfallen, zu deren richtiger Darftellung noch 
nicht hinreichend verbreitete Kenntniffe erfodert werden, oder 
wobei @igennug, Wistrauen oder Parteilichkeit auf das Ge⸗ 
Sänbniß einwirken, welches Sorporationen oder Privatperfonen 
abgefodert wird. Nicht wenige Nachrichten werben in Preußen 
zur Zeit noch gar nicht eingefobert, weil es noch immer mehr 
als zweifelhaft bleibt, daß fie mit binreichender Zuverläffigteit 
erhalten werden koͤnnten. 

Trotzdem werben Freunde ber Statiftil in diefer Schrift 
eine reiche Ausbeute finden. Wir flimmen dem Hrn. Berfaffer 
vilig bei, wenn er (©. 89) fagt: „Das leibliche und geiflige 
Wohlbefinden eines Volks beruht weſentlich einerfeits auf der 
Stufe des Wohlſtandes und der Bildung, welche bie große 
SRaffe deſſelben bereits erreichte, und andererfeits auf der Borg: 
falt der Regierung und der Zweckmaͤßigkeit ihrer Anorbnungen.‘’ 
„Das geiftige Wohlfein der Völker ſetzt ein Leibliches fo noth⸗ 
wendig voraus, daß der Gegenſatz zwiſchen materiellen und 
giftigen Interefien in der höhern Staatskunſt ein leeres Wort: 
fpiel wird. Auch in den wohlhabendften Staaten des neuern 
Europas fehlt noch fehr viel dazu, daß bie große Mafle ber 
Ration in Rahrung, Wohnung und Kleidung, in Abwechfelung 
son Arbeit und Erholung, in Sicherheit, Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit ihres Zamilienlebens, denjenigen Umfang von 
materiellen Gütern und davon abhängendem leiblichen Wohlſein 
und frobem Muthe befige, welcher wefentlich erfobert wird, 
um ihre zu demjenigen Maße von Leibeskräften, Gewandtheit 
und Ausdauer, von Aufmerkſamkeit, Einficht, Pflicht: und Bil: 
Kgkeitsgefühl zu verhelfen, beffen Erreichung jeder verfländige 
Menſch ihr zur Foͤrderung der allgemeinen Wohlfahrt und 
felbft der feinigen wünfchen muß. 

Selten wirb hinreichend gewürbigt, wie viel Staat und 
Regierung an Sicherheit und Kraft dadurch gewinnen, daß bie 
große Mehrheit des Volks einer Belehrung durch Wort und 
Schrift ewmpfänglich wird. Solche Empfaͤnglichkeit wirb zu: 
nächft hervorgebracht durch verfländigen Unterricht im Auffafien 
der geſprochenen Worte, Lefen, Schreiben und Rechnen; und 
es wird hierdurch fchon der Schule möglich, Überzeugungen zu 
sründen und Betrachtungen zu weden, woraug das Gefühl für 
Pflicht und Recht, das Erkennen des NRothwenbigen, Nuͤtlichen 
und Anftändigen und das Vertrauen auf Gott und Menfchen 
hervorgeht. Gin höherer Unterricht fol diejenigen Kenntniſſe 
und Kertigkeiten verichaffen, wodurch ein Anſpruch darauf ge⸗ 
gründet wird, ben gebildeten Ständen anzugehören. ine 
dritte Stufe befteht endlich in einer wiflenfchaftlichen Richtung 
des allgemeinen Unterrichts. Hierdurch find bie Begriffe von 
Elementar⸗, Mittel: und Gelehrtenſchulen gegeben. In den 
meiften Fällen kann leicht und ficher erkannt werden, zu wel: 
der biefer drei Slafien eine Schule gehört; aber bie Foberun: 
gen an ben Menſchen fleigen mit den Kortfchritten der Bil⸗ 
bung:. einem Zeitalter und einem Wolke Tann als unentbehrs 
licher Unterricht für Alle erfcheinen, was ein anderes Beitalter 
unb ein anderes Volk nur feinen gebilbeten Ständen vorbehält. 


Daß dies in — 


treffen alle dieſe Hinderniſſe zuſammen im Regierungsbezirk 
Bromberg; beſſer geſtaltet ſich ſchon ber dichter bevölkerte Res 
gierungsbezirk Marienwerder. Von 100 ſchulfaͤhigen Kindern 
befuchen öffentliche Schulen im Regierungsbezirk Bromberg 54, 
in dem von Poſen 66 und in bem von Marienwerber 69. Der 
Regierungsbezirk Danzig unterfcheibet fich weniger von Mas 
rienwerber in Bezug auf den Schulbeſuch, als es feine anfehn: 
lichen Städte Danzig und Eibing und der wohlhabende Land⸗ 
ſtrich zwifchen beiden erwarten laſſen; aber die Kreife Berend 
und Karthaus unb der größte Theil ber Kreife Stargard unb 
Neuſtadt find in ſolchem Maße ſchwach bewohnt und gewerblog, 
daß der Durchſchnitt für das Ganze des Schulbeſuchs fi nur 
auf fieben Zehntheile der ſchulpflichtigen Kinder flellt. Unge⸗ 
achtet auch ein fehr großer Theil von Hinterpommern faft ebens 
fo ſchwach bevölkert und arm an lohnender Bewerbfamkeit ift, 
fo wird es doch auch durch eine ftärkere Benutung ber öffent: 
lichen Unterrichtsanftalten kenntlich, als diefer Landestheil ſchon 
feit beinahe zwei Er ar dem preußifchen Staat anges 
hört: der Schulbeſuch umfaßt bier beinahe drei Wiertheile der 
ſchulfähigen Kinder. Der Regierungsbezirk Stralfund iſt zwar 
erft feit 22 Jahren an den preußifchen Staat übergegangen, 
aber feine Wohlhabenheit und überhaupt feine gewerblichen 
und gefchichtlichen Verhaͤltniſſe ließen wol vorzügliche Anftalten 
für den allgemeinen Unterricht erwarten; um fo mehr erfcheint 
es unerflärlich, daß hier von 100 fehulfähigen Kindern nur 62 
bie Öffentlichen Schulen befuchen. 

Dem erften Anfcheine nach follten in den weltlichen Pro: 
pinzen bie drei Regierungsbezirke Düffeldorf, Köln und tr 
fih ebenfo ſehr durch eine ftärkere Benutung der Öffentlichen 
Unterrichtsanflalten auszeichnen, als fie durch eine dichte und 
wohlhabende Bevölkerung und ben Reichthum ihrer Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit ausgezeichnet find; allein bie Richtung, welche diefe 
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genommen bat, fdgeint es vorzüglich. zu verſchulden, daß fie in 
Bezug auf den Echulbeſuch in siner:.Meibe mit bem in ‚jeher 
andern. Beziehung fo ganz unähntichen Dftpreußen fichen. Rur 
der Misbrouch, welchen die Fabrikation von ber wohlfeilen Ars 
beit der Kinder macht, kann es veranlaflen, daß hier kaum fies 
ben Reuntheile aller fdhulfähigen Kinder bie. Schule befuchen. 
Diefer Wilsbrauch: iſt leider zu siner Art Nothwenbigleit ges 
worden, um bie Mitbewerbung ber Kabrillänber auszuhalten, 


welche benfelben bereits länger unb vielleicht auch ſtaͤrker trei⸗ 


ben. Obwol nicht minder dicht bevölkert, aber mehr zum Be: 
triebe der Bobencultur hingezogen, fliehen die Regierungsbezitke 
Koblenz und Trier dennoch höher in Bezug auf ben. Schulbe⸗ 
ſuch: jener schließt fi mit 91 Schuibefuchenden auf 100 Schut: 
fähige zunaͤchſt an bie Provinz Sachſen; unb biefer, obwol fo 
viele rauhe Gebirgsgegenden einfchließend und in feinen fruͤ⸗ 
hern Verhaͤltniſſen den Kortfchritten einer allgemeinen Geiſtes⸗ 
bildung zum Theil Taum zugänglich, hat doch bereits 81 Schul: 
beſachende auf 100 Schulfaͤhige. In der Proving Weflfolen 
beſteht ebenfo ein gemifchtes Verhältnis im Schulbeſuche, wie 
es fih in der Gewerbthätigkeit geflaltet. Die Regierungsbes 
ziste Arnsberg unb Minden flehen in Bezug auf ben Schulbe⸗ 
fuh ziemlich in der Mitte zwiſchen den Regierungsbezirken 
Koblenz und Düſſeldorf, find aber auch faſt zu gleichen Thei⸗ 
len aus Fabriklaͤndern und aus Landſtrecken, worin der Land⸗ 
bau überwiegt, zufammengefeht. Auch in dem Regierungsbe⸗ 
zirk Münfter beſteht ein folches mittleres Berhältniß, ohne daß 
Gründe dafür fi beſtimmt herausſtellten. , 

Das Intereſſe des allgemeinen Unterrichts wirb in jeber 
Provinz durch ein Schuleollegium und in jeder Regierung 
durch befondere Schulräthe wahrgenommen. Durch Geminas 
rien wird für die Bildung ber Schulmänner, für die verfchies 
denen Stufen des Unterrichts, in einem weiten Umfange ges 
forgt. Endlich gehört auch die befonbere Aufficht über den 
Etementarunterricht zu den wefentlichften Pflichten einerfeits 
der Worflände ber DOrtögemeinden und anbdererfeits der Geifts 
lichkeit der im preußiſchen Staate Öffentlich aufgenommenen 
Religionsparteien. 

Als Anhang biefes ſtatiſtiſch Ichrreichen Werks folgt ein 
vollfändiges Werzeichniß ber einzelnen landraͤthlichen Kreife und 
der Städte in benfelben, mit Angabe ber Bobenfläche, der Gin: 
wohnerzahl und des Viehſtandes. Diefes Verzeichniß fol ein: 
mal zur Erläuterung eines großen Theils der vorftehenden Be: 
trachtungen, fobann als ein Repertorium zum Nachſchla⸗ 
gen für GBefchäftemänner bienen, welche ſich ſchnell für ein: 
zeine Städte, Kreiſe ober Regierungsbezirte von ben ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich befonders wichtigen Verhaͤltniſſen unterrichten 
wollen. . 





giterarifhe Notizen. 

Eine intereffante Neuigkeit find bie „Oeuvres completes 
de Rutebeuf, trouvere du XIIIme siecle‘, gefammelt und 
zum erften Male herausgegeben von dem rühmlihft bekannten 
Gelehrten Ashille Jubinai. Rutebeuf nimmt unter den Dich: 
tern des 13. Jahrhunderts einen der oberſten Plaͤtze ein, obgleich 
feine Dichtungen ſechs Jahrhunderte lang nur im Manufcript 
eriftirten. Achille Zubinal gab ferner heraus: ‚Nouveau re- 
cueil de oontes, dits, fabliaux et autres pieces inedites des 
Xlilme, XIVme et XVme siecles’’, als Kortfegung ber Samm⸗ 
lungen von Legrand d'Auſſy, Barbazan und Méon. Der exfte 
Bond ift bereits erfchlenen. Der Herausgeber hat zugleich manche 
Aufllärungen über dunkle Stellen in Chroniken und einzelne 
Gebraͤuche gegeben, welche das Werk für ben Geſchichtsforſcher 
des Mittelalters hoͤchſt intereffant erfcheinen laſſen. 


Unter dem Zitel: „Le petit et le grand monde” gab 
Mad. 9. Taunay ein Werkhen in zwei SBänben heraus, 


worin fie in einzeinen Artikeln: bie verſchtedenen Glaflen - ber 
genenwärtigen -Meiiihaft fchilbert, dal, mit der Ar auf 
ihre fietliche Verbeſſerung, befonders dis ber niedern Stände 
hinzuwirken. Wan rühmt an biefem Buche bie Lebhaftigkeit 
und Mannihfaitigkeit der Erfindungen, die ſeelendolle Erzah⸗ 
er und bie natürliche, dem Zwecke immer entſprechende 
reibart. Er 5, 
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Fugenbleben und Wanderbilder. Nachlaß von Jo⸗ 
hanna Schopenhauer. SHeraußgegeben von ihs 
rer Tochter. Zwei Bände. Braunſchweig, Weſter⸗ 
mann. 1839. 8. 4 Thlr. | 


An biefem Buche haben wir nur zu bedauern, daß 
es in Folge des unerwarteten Todes dee hochbejahrten 
Berfafferin umvollendet geblieben iſt. Es hat daher auch 
nur ber erfle Band eigentlihen Werth für uns, da in die⸗ 
ſem die hebenswürdige Verf. mit einer immer feltener 
werdenden Beſcheidenheit eine Schilderung ihres Jugend⸗ 
Tebens, der damaligen Sitten und mandyer eigenthäms 
lichen Zuftände gibt, die für jeden Gebildeten von Werth 
fein muͤſſen. Johanna Schopenhauer erlangte überdies, 
obne es e«igentlih zu wollen, einen ziemlich bedeutenden 
Einfluß bei dem Höher gebildeten Publicum durch ihre 
gelungenen Darftelungen aus dem Leben der vornehmen 
Geſellſchaft. Sie wurde unmittelbar nad) ihrem Auftre: 
sen ald Schriftftelerin ein begünftigter Liebling des Publi- 
cums und blieb es eine Reihe von Jahren, bis in neue: 
rer Zeit der Geſchmack mit fo manchem Andern einer vol: 
ligen Ummandelung unterlag und neu auftauchende, ra: 
ſcher auffaflende Talente die anfpruchsiofen Producte der 
gereiften Frau nad) und nad in den Dintergrund draͤng⸗ 
ten. Sie felbft hat wol nie die Abnahme ihrer Popu: 
larität fchmerzlich empfunden. Die Kreife, in denen fie 
fi) bewegte, waren reich genug an geiftiger Friſche und 
Anregung, um fie die Bewegungen ber literarifhen Welt 
vergeffen zu laffen, die nur in leifen Schwingungen fie 
beruͤhtten. Je ungetrübter aber dadurch ihre Geſichtskreis 


blieb, deſto ruhiger konnte ſie gegen das Ende ihres Le⸗ 
bens zuruͤckkehren in die Tage der Jugend, um aus der 
Vergangenheit alles Das ſich zu vergegenwaͤrtigen, was 


von fruͤh herein in ihrem Geiſte die erſt ſpaͤter reifenden 
Keime zu einem productiven Schriftſtellerleben legte. 


Von dieſem Geſichtspunkte aus wuͤnſcht Johanna 
Schopenhauer ſelbſt dieſe kunſtlos zuſammengeſtellten Er⸗ 
oͤffnungen uͤber ihr Leben betrachtet zu ſehen. Sie ſpricht 


ſich offen über ihre Stellung zum Publicum aus, und 


phien Verſtorbener zu fchreiben, im Allgemeinen fagt, 
batten wir fuͤr fo wahr umd beherzigenswerth, daß wir 
Bein Bedenken tragen, dieſe Worte Mer folgen zu laffen, 








um fo mehr, ale fih in ihnen zugleich der gamge. ehr⸗ 
liche Charakter der Schriftftellerin zu erkennen gibt. 

Ih muß geftehen — fagt Iohanna Schopenhauer —, ib 
wünfche durch biefe meine Gelbftbelenntniffe jenen oberflächlichen 
Biographien zu entgehen, bie, bei feinem Grlöfchen, jedem nur 
einigermaßen bekannten GSchriftflellericben drohen unb mit 
Hülfe einiger von inbisereten Freunden und Bekannten leicht 
zu erhaltenden Briefen, Notizen und Anekdoten fich fehnel je 
fammenkringen laſſen, wenngleich bie Verfaſſer derfelben wähs. 
rend ber Lebenszeit des Begenflandes ihrer Bemühungen in 
Feiner Art von Berührung mit bemfelben jemals geftanden. 
Wahrſcheinlich beabfichtigen fie nur zur Werewigung feines Ras 
mens beizutragen, mie aber erfcheinen dieſe Herren mie Leidens 
frauen, welche in Ausübung ihres Amtes den Todten, deſſen 
Wiederbelebung nicht in ihrer Macht ficht, wenigftens jum 
legten Mal mit traurigem Flitterfiaat aufpugen, ehe er völlig 
dem Dunkel bes Brabes anheimfält. Und wer, fo lange Sonne 
und Mond ihm noch leuchten, möchte nicht Alles anwenden, 
* , wenn feine Zeit vorüber it, ſolchen Händen ſich zu ent⸗ 
gichen 

Mach diefem Heinen Ausfall gegen eine nicht zu billi⸗ 
gende Sitte unferer Zeit fagt die Verf. grade heraus, was 
fie geben will und kann, was fie von fich felbft hält, was 
fie ift und was man nicht von ihr erwarten fol. Auch 
bies gefchieht voieder mit einer erfreulihen Anſpruchs⸗ 
(ofigkelt, und das Bild, was fie dabei von fich felbft ent: 
wirft, mag wol jeden Lefer für fie einnehmen. 

&o will ich denn verfuchen, mit leichten aber ſichern Züs 
gen ein Bittengemälbe meiner Zeit, in ihrem Fortſchreiten mit 
mir, zu entwerfen; jener alten ehrlichen Zeit, deren Gebräuche 
und Lebensweile uns jetzt fo fern zu liegen fcheinen, ald wären 
fie durch Jahrhunderte von uns getrennt, obgleich feit ihrem 
völligen Erloͤſchen kaum funfgig Jahre vorübergezogen find. 
Übrigens bitte ich nicht zu viel von mir gu erwarten, aber 
auch nicht zu viel von mir zu befürditen, denn ich veripreche 
mein Möglichfles zu verfuchen, um die gefährlichite aller Klin 
pen, bie der Langmweiligfeit, zu vermeiben...... Wahrheit will 
ich geben, reine, unverfälfchte Wahrheit, ohne jede Beimiſchung 
von Dichtung, aber mit Auswahl, ohne auf eine ausführliche 
Darſtellung aller Greigniffe meines Lebens einzugehen, die doch 
nur für die Wenigen einiges Intereffe haben können, wel 
perfönlichen Antheil an mir nehmen. Mit meinen Herzensan⸗ 
gelsgenheiten will ich die Welt ganz verfchonen; behaupten, ich 
babe beren nie gehabt, wäre ebenfo nuplos als albern, 
denn wer würbe ed mir auf mein Wort glauben ? Es war bas 


J mit eb : 
was fie bei diefer Gelegenheit über die Wuth, Biogra⸗ mit eben wie gewöhnlich das alte Lich 


Ü bifferl Liaͤb und & bifferl Zen, 

Un & biffer! Falfcheit war och mit dabel..... 
Übrigens bin ich nach dem Zeugniſſe Derer, die mich perſonil 
Tonnen, eine hHeitere, anſpruchloſe alte Frau, der man im 8 
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ligen Umgange die Schriftſtellerin gar nicht anmerkt. Und 
darauf bilde ich mir etwas ein. 


Wir koͤnnen bezeugen, daß die Verf. hierin bie Wahrt ' 


heit gefagt hat, und daß fie andermeit davon abgemichen, 


hahen wig keine Urſache zu vermmthen Ihre, S ijbe: 
ei tchhge Alle :das Gepröge der Wihr it, ſelbſt die, 
waͤtzlgkeit, welche dem "Alter gewoͤhnlich Nigen iſt, 


haben wir faſt nirgend entdecken koͤnnen, wenn auch ein 
gewiſſes Behagen im Ausmalen oft unbedeutender Dinge 
ſich nicht wegleugnen und die Feder einer” alternden Dame 
erkennen (dit. Was außer dem Kreife häuslicher Fami⸗ 
Iienthätigkeit liegt und überhaupt dem Gefichtspunfte ent: 
zogen iſt, innerhalb welchem das Auge einer Frau ſich 
gern bewegt, das hat die Verf. lebendig aufgefaßt und, 
ohne es auf glaͤnzende Faͤrbung abzuſehen, hoͤchſt anſchau⸗ 
lich und anziehend geſchildert. Dahin rechnen wir vor 
Allem das eigenthuͤmliche Leben und Treiben in ihrer 
Vaterſtadt Danzig, welche damals noch in der vollen 
Opulenz ihres freiſtaͤdtiſchen Stolzes glaͤnzte. Die bedeu⸗ 
tende Bildung, welche in den reichen Kaufmannsfamilien 
Danzigs heimiſch war, der, wenn auch altfraͤnkiſche Luxus, 
der ihren Haͤuſern Glanz und Anſehen verlieh, mußte in 
einem faſt grotesken Widerſpruche ſtehen zu der bodenlo⸗ 
ſen Armuth und der an die vollkommenſte Barbarei gren⸗ 
zenden Uncultur der aus dem Innern Polens von Zeit 
zu Zeit in Danzig ankommenden Schimkys — Leib⸗ 
eigene, denen die Leitung der zahlreichen Kornſchiffe an⸗ 
vertraut wurde, die alljaͤhrig mit Beginn des Fruͤhjahres 
die Weichſel hinab nach Danzig ſchwammen. Wir be: 
zweifeln, "daß heutzutage noch derfelbe lebhafte Verkeht 
Polens mit Danzig flattfindet, obwol wir gern zu: 
geben, dag auch jetzt noch der polnifhe Bauer dem 
Schimky an Roheit wenig nachfiehen wird. Da wol 
nur einer geringen Anzahl von den Leſern dieſer Blätter 
das damalige Leben Danzigs und namentkh der origi- 
nelle Verkehr dieſer Stadt mit diefen Schimkys bekannt 
geworben fein wird, geben wir einen gedrängten Auszug 
von der fehr gelungenen Schilderung unferer Verfafferin. 
Sobald ber Frühling mit unglaublicher Schnelligkeit er: 
wacht, fchwellen tief in Polen die Gewäfler, und bie felbft- für 
die fehr flach gehenden polniſchen Fahrzeuge oft zu feichte Weich⸗ 
fel wird gegen Ende des Maimonats Träftig genug, um auf 
ihrem Rüden bie goldenen Gaben ber Geres in meine Water: 
flabt zu tragen, die mit vollem Recht in früherer Zeit bie 
Kornlammer von Europa genannt wurbe. Die Beinen, längs 
der langen Brücke auf der Mottlau vor Anker liegenden See⸗ 
fchiffe, auf welchen, wie auf den Retourchaifen in Frankfurt, 
der Ort ihrer nächften Beſtimmung auf ſchwarzen Zafeln gu 
leſen tft: „will's Gott, nad) Königsberg”, „will's Gott, nad) 
Petersburg”, „will's Gott, nah Memel“, fie alle fchließen nor 
der feltfamen Flotte fi gebrängter aneinander, welche nun bie 
Mottlau bedeckt und einen Höchft wunderbaren Anblid gewährt. 
— Schiffe find die Tchlecht zufammengezimmerten Fahrzeuge ei: 
gentlich nicht, aus welchen jene Flotte befteht, fie ſcheinen fo 
unbequem und zerbrechlich, daß man kaum begreift, wie fie den 
weiten Weg gluͤcklich zurüdtegen konnten, ohne unterzugehen; 
auch werben fie am Ende ihrer Laufbahn zerfchlagen, das Hol 
wird verkauft und die Mannſchaft mag zufehen, wie fie dur 
Moor, Haide und unwegſame Urmwälder gu Buße wieder nad 
Hauſe gelangt. Am füglichften wären biefe Wahrzeuge einem 
Heinen Floſſe vergleichbar, nur find fie weniger breit, Jaufen an 








Fanzen 


beiden Enden in Form eines Kahnes etwas ſpit zu und find 
ringsum mit einem ziemlich niedrigen Bord verfehen. Cine 


"Hütte am Ende bderfelben bildet bie Kajüte für den Oberauf: 


feher; ohne Maft und Segel werben fie durch ein ziemlich un: 
förmliches Steuer regiert und durch mehr als hundert rüflige 


sme bit bifiggreinfindee. auf ihren Bänken ſHendr Und 
aktmaͤßig ru r chhnkoye fiiomablwärtd gefſhrt * 

ige um nimmt die Yabung von Wei er 
Roggen ein, fo hoch als möglich aufgethürmt Liegt fie ganz offen 
ba, ohne den geringften Schus gegen Wind, Wetter und Näffe. 

In befonders fruchtbaren und wafferreichen Jahren, - als 
vor der erflen Theitung Polens der Kornhandel noch gleichfam 
em Wonopol meiner Vaterftadt war, fah man oft ben Knie 
breiten Strom mit mühfam aneinander ſich fortſchiebenden 
Bahrzeugen über unb über bedeckt. Wäre es möglich gewefen 
einen auf diefen Anblick ganz undorbereiteten Freinden pioeua 
auf die lange Brücke zu ſtellen, ec hätte glauben mäffen, auf 
eine ber damals kaum entdeckten Sadſeeinſein, mötten untes bie 
Kanoes der Wilden gerathen zu fein, fo a uneuropäifdy 
fahen die Schimkys und bie ganze Flotte noch jekt aus. Daß 
devgleichen in einem übrigens civilifirten Lande, fo nahe an 
Deutſchland, noch eriftict, (ein unglaublich ; ein Galeerenſtlave 
in Zoulon ift, im Vergleich mit einem Schimky, ein Danby. 
Trot ihrem wilden Ausfehen haben fie doch nichts Unfösmliches 
ober Wiberwärtiges, dieſe ſtarkknochigen, mulattenartig gebräun- 
ten hagern Geftalten; ein wohlbeleibter, behaglicher Schimky 
wäre eine Idee außerhalb dem Gebiete der Möglichkeit. WIE 
auf ben nationellen, von Regen und Sonne gelb gebleichten 
Imidelbart iſt ber Kopf durchaus kahl gefchoren und mit einem 
großen felbftfabricirten Strohhut oder einer flachen Pelzmüͤtze 
bedeckt; Hals, Nacken und Bruft find entblößt. Die übrige Bes 
Meidung befteht in Pantalons und einem mit einem Strid um 
den Leib gegürteten Kittel, beides vom allergröbften ungebleich- 
ten Einnen. Hölzerne, mit ſtarken eiſernen Nägeln dicht be- 
ſchlagene Schuhe, bie fie unter den übrigens nadten Yuß bin- 
den, müflen oft die Stiefel erfehen. Das wirklich graͤßliche Ge⸗ 
töfe, das biefe Chauffure auf den granitenen Pflafterfteinen her⸗ 
vorbrachte, wenn eine etwas zahlreiche Gefellfhaft von Schim⸗ 
kys die Straße heraufkam, jagte und Kinder allemal aus dem 
Beiſchlag (ein umfriebeter Piat vor der Wohnung) ins Haus, 
und felbft als ich fhon ziemlich erwachſen war, wagte ich midh 
nur mit bänglidem Herzklopfen in ihre Nähe. Ich fürdhtete 
mich vor ben wilden Geftalten, die body Riemanden etwas zu 
Leide thaten; nie habe ich vernommen, daß ein Schimky des 
Diebftahte ober eines ähnlichen Verbrechens befchuldigt wor- 
ben wäre. 

Sie waren Leibeigene und find außerhalb bes preußiſchen 
Staates es wol größtentheils noch. Ihr Leben wurde kaum fo 
body gehalten wie das eines Hundes oder Pferdes. Der Edel⸗ 
mann, der aus Verfehen oder im Zorn einen von ihnen er= 
ſchlug, zahlte ohne weitere gerichtliche Procedur zehn Thaler 
Strafe, und bamit war die Sache abgethan und vergeffen. 
Und doch gibt es Kein zufriedeneres, ich könnte fagen, kein froͤh⸗ 
licheres Voͤlkchen als diefe Leibeigenen mitten in ihrer tiefen 
Armuth, fie, die nie vermiffen, was fie nie befaßen, ja wol faum 
bem Namen nach Fannten..... Wie fie im Winter daheim 
es halten, weiß ich nicht, den Sommer über ift ihr Leben faft 
ganz das eined Wilden. Tag und Racht unter freiem Him⸗ 
mel, liegen fie am Ufer des Stromes neben ben ungeheuern, 
beinahe haushoch aufgethürmten Weizenhaufen, die zu bewachen 
und fleißig umzuftechen, um fie, bis fie eingefpeicert werben, 
vor dem Verderben zu bewahren, jet ihre Beichäftigung iſt. 
Ein fehe confiftenter Brei von Erbſen ober Buchweizen, ben fie 
in ihrem an einer quer über zwei Kreuzhoͤlzer gelegten Stange 
hängenden Eoloffalen Keffel ni felbft Eochen, ift einen wie ben 
andern Zag ihre Nahrung. Hat eine ſolche Tiſchgeſellſchaft ein 
paar Zalglichter erbeutet, um den magern Brei damit zu wür- 
gen, To ift das Mahl koͤſtlich. Da finden fie dann zur Mittags⸗ 
zeit, dicht aneinander gedrängt, in wirklich maleriſchen Grup: 
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pen, um ihre bampfenden Kefiel, handhaben ihre großen hoͤl⸗ 
gernen Köffel, die auch einen ihrer fehr beliebten Handeltartikel 
aut hen, ‚und fchöpfen, ſchlucken und fehnattern, ohne Maß 
un (2 GE 

Ein tuchtiger Schluck Kornbranntwein geht freilih noch 
über Talglicht, aber wenn biefes Mittelding zwifden Kind und 
Affe auch etwas benebele ift, fo bleibt es doch gutmüthig; es 
prügelt ſich, verträgt fig wieder und von Mord und Todt⸗ 
ſchlag ift nie die Rebe. Freilich fehlt ihnen die gewögnliche 
Beranlafiung au Hader und Zwiſt, Weiber und M dchen, de⸗ 
zen Begleitung der Edelmann nicht zugibt. Zuweilen kommt, 
in einer durch den Branntweingeiſt etwas exaltirten Stimmung, 
ein Paar von ihnen auf den Einfall, ſich außerordentlich ga⸗ 
lant und höflich gu becomplimentiren. Im Beſtreben, einander 
das Knie zu umfaflen, berühren fie mit ber Stirn faft ben 
Boden, küſſen einander die Hände, umarmen ſich nach ber all: 
gemeinen polnifhen Bitte, die felbft unter Damen damals noch 
gebräudli war, indem jeder von ihnen den Kopf fo weit ale 
möglid über bie Schulter feines Freundes binüberbeugt, um 
feinem Raden einen Kuß aufzubrüden. 


(Der Beſchlus folgt.) 


Gerichte Roms in feinem Übergange von der monarchi⸗ 
ſchen zur vepublilanifchen Verfaffung, ober Pompejus, 
Cäfar, Cicero und ihre Zeitgenoffen. Nach Geſchlech⸗ 
tern unb mit genenlogifhen Tabellen. Bon W. Dru: 
mann Vierter Theil. Königsberg, Bornträger. 
1838. Gr. 8. 3 Thlir. 


In erfreulicher Geſchwindigkeit nähert fich das vorliegende 
Berk eines hbchſt achtbaren Geſch bers ſeinem Ende und 
traͤgt fortwaͤhrend auf jeder Seite das Gepraͤge des ſorgſamſten 
Fleißes, der umſichtigen Kritik und der warmen Theilnahme 
an den Gegenſtaͤnden und Perſonen, welche die Darſtellung 
umfaßt. Da wir bie Eigenthuͤmlichkeiten der Orumann'ſchen 
Arbeit in unfern frühern Berichten *) genauer angegeben ha⸗ 
ben , fo glauben wir eine nochmalige Erwähnung berfelben 
nicht nöthie zu haben und können uns gleich zu dem Inhalte 
bes vorliegenden vierten Theiles wenden. Zufolge ber erften 
Anfünbigung follte dies ber Iehte fein, allein die Neichhaltig- 
keit des Stoffes und bie vom Hrn. Verf. gewählte Anordnung 
haben ihn, wie wir bereits vorausfahen, nicht mit biefem vier: 
ten Theile können abfchließen laſſen. Es ſteht alfo noch ein 
fünfter zu erwarten, der infofern von befonberer Wichtig⸗ 
keit fein wird, weil für ihn noch die Eharakteriftil einer der auf 
dem Zitel genannten Hauptperfonen, Gicero’s, übrig gelaffen ift. 

Die in biefem heile beſonders gefchilderten Römer find 
M. Junius Brutus, ber fogenannte „Befreier““, Licinius 
Eraſſus der Reihe, Lucullus, &. Detavius und Cnejus Pom⸗ 
pejus, defien Biographie die Hälfte bes vorliegenden Theiles 
einnimmt. Im Leben bes Brutus muß allerdings Manches 
aus dem zweiten heile aͤnzt werben, wie fi benn 
auch bier, wie in andern Abſchnitten, zahlreiche Verweiſungen 
auf bie frühern Theile finden, ein Übelftanb, der der Brauch: 
barkeit des Buches felbft bei Denen Eintrag gethan hat, bie 
fh gerade nicht zu den bequemen und arbeitsidheuen Leuten zu 
rechnen braudyen. So muß, um nur Giniges von dem Bid: 
tioften Hervorzuheben, im Leben bes Detavius in Beziehung 
auf die BVerhältniffe des Antonius und namentlich über bie 
Greigniffe vor und in der Schlacht bei Actium auf bie Biogras 
phie des Antonius im erfien Schelle zurückgegangen werben und 
die Erzaͤhlung des Bürgerkriegs zwifchen Eäfar und Pompe⸗ 
jus gewinnt das rechte Licht erft durch bie Wergleidhung mit 
den KH rigen Stellen im britten heile, ja es macht 
einen fonberbaren Eindrud, nach ber fo ausführlichen Biogra⸗ 


*) Bol. Nr. Mi u. 228 0. Bl. f. 1885, Nr. 308 u. 30 f. 1836 und 
Nr. 318 u. 319 f. 1838, D. Neb. 


phie des Pompejus den wichtigften Abſchnitt feines Lebens und 
das Ende deſſelben in zufammengebsängter Erzählung auf fünf 
Seiten bargeftellt zu fehen. Daffelbe gilt nun außerdem von 
vielen andern, mindeg hervorſtechenden Begebenheiten. Kom⸗ 
men wir nun aber wieder auf Brutus, fo finden wir bier eine 
fehr richtige Charakteriftit diefes Mannes, aus der wir bei 
ber Wichtigkeit, welche Brutus' Rame bel den Republilanern 
aller Zeiten erlangt bat, einige Stellen mit Hrn. Drumann's 
Worten herſetzen wollen. 

„Die Ratur hatte ihn mit einem ſehr ſtarken unb tresen 
Gedaͤchtniß ausgeftattet, ſodaß ihm bei jeder Gelegenheit ers 
lernte fremde Gedanken zu Gebote flanden, und body übe 
die Ginbildungsksaft in ihm alle andern. Das uUͤnſichtbare 
umgaukelte ihn in ihren Träumen, ein Gemiſch von Volksre⸗ 
ligion und Philofophie; es follte ihm bie KRäthfel bes Lebens 
löfen, Dem, was er Zugendb nannte, ben Gieg verfchaffen, 
und N Hoffnung wurde nit erfüllt. Immer mehr erweis 
texte ſich bie Kluft zwifchen der Wirklichkeit und feinen Idealen; 
bas Misgefchi verwandelte feinen Ernſt in Trübſinn; bie Eins 
ſamkeit der Nacht, in welder er ohne eine fidhere Grundlage 
des Blaubens und Erkennens Auffchluß fuchte über bie Wirren 
beö Tages, verſenkte ihn immer tiefer in Grübeleien; in der 
Überfpannung mit Erankhaft gereisten Nerven fah ex Erſchei⸗ 
nungen, er wurbe zuletzt an ber Tugend irre, warf Alles von 
fi) und flarb in einer furchtbaren Gemütheverfaffung. — Bii 
dem Mangel an Urtheil, an Menfhenz und Weltkenntniß 
wurde er von ben Greigniffen ſtets uͤberraſcht; fie flimmten 
nicht zu feinen Erwartungen und Philoſophemen, ihre innere 
Rothwendigkeit, ber Zuſtand und bie Bebürfnifie bes Reiche 
wurben nicht von ihm begriffen; daher Eonnte man ihn einem 
Bunde gewinnen, welcher die Entwicelung ber Dinge ploͤtz⸗ 
lid hemmte. ‚ Unfähig die Geifter zu prüfen unb bie Bers 
bältniffe zu würdigen, erfchlug er den größten ber Römer und 
nannte Gaffius den legten, auf feinen Betrieb verfchonte man 
nad) dem Tyrannenmord Antonius; er hielt es für möglich, ihn 
umzuflimmen; durch Antonius aus Rom entfernt wollte er 
buch ihn erfahren, ob bort keine Gefahr für ihn fei. Die 
Stadt war nad feiner Meinung fo reih an Butgefinnten uns 
ter den Dptimaten und an Freunden ber Freiheit unter bem 
Volke, daß er nach bem erſten Dolchftoß eine allgemeine Schilbs 
erbebung im Senat erwartete; gänzlich rathlos, beſprach er 
ſich nach dem Morde mit feinen Anhängern, und in biefen 
Verfammlungen galt vos Allem das Wort einer Krau, feiner 
Mutter Servilia.“ 

Im Leben des Grafius find ausführliche Darftellungen bes 
Sklavenkrieges in Italien und bes unglüdlichen Feldzuges gegen 
die Parther enthalten. Die forgfame Bearbeitung folder Bes 
gebenheiten ift überhaupt ein befonderer Vorzug des Drumann'= 
[hen Buches und macht ed, trog ber unbequemen Einrichtung, 
zu einem Hauptwerke unter den neuern Schriften über roͤmiſche 
Gerichte. Seht lebendig iſt der parthifche Krieg gefchilbert, 
zu bem nicht die Habfucht allein, fondern auch ber Ehrgeiz und 
der Wunſch, fein greifes Haupt mit Lorbern, bie glängender 
wären als bie des Gäfar und Pompejus, zu kraͤnzen, ben Graf- 
fus beflimmten. Seine unvorfichtige Kriegführung, feine Vers 
blendung über bie parssifce Macht, ber Kampf in ber unübere 
fehbaren Sandebene abwärts vom Euphrat, wo römifcher Hel⸗ 
denmuth vergeblich firitt, und barauf in der Gegend von Garrä 
— alles Dies wird mit großer Anfchaulichleit, wie fie auch andern 
Schlachtenbefchreibungen des Verfaſſers, 3. B. im Seekriege 
zwifchen DOctavian und Gertus Pompejus, eigen ift, en 
und dabei manches Falſche in hiſtoriſcher und topographiſcher 
Hinſicht ‚berichtiget. Die ganze Biographie aber beftätigt die. 
Bemerkung bes Verfaflers, daß die Natur dem Craſſus nicht 
den Stempel ber Größe aufgebrüdt Hatte, daB er nur auf 
fremden Flügeln fi Ar erheben vermochte und daß auch dann 
fein Blick nur nach Gold gefpäht habe. Da nun Sachen und 
Menfchen für ihn nur ein Gegenſtand ber Berechnung waren, 
fo gingen auch die Menfchen Falt an ihm vorüber, und da fie 
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in ihm nicht die geiftige Stärke fanden, weiche in Betten ber 
Keibungen und Ummälzungen Anhänger verſchafft, To wurden 
fie auch durch nichts für ihn begeiftert. 

Einen weit mildern, fanftern und durch wiffenfchaftliche 
Bildung verebeiten Charakter führt und Hr. Drumann in Li⸗ 
einius ẽucullus vor. Auch bier find es vorzugsweiſe bie Fries 
gerifchen Thaten, welche gefchilbert werben, die Feldzüge gegen 
Mitheibates und Tigranes, in welchen Lucullus ſich einen be: 
deutenden Zeldherenruhm erwarb, durch Menfchenfreundilichkeit 
die Beflegten zu gewinnen und bie Provinzialen in Aſien durch 
Gerechtigkeit an das Interefie Roms zu feflein bedacht mar. 
um den verdienten Lohn feiner Anftrengungen brachten ihn bie 
SInteiguen der Hauptſtadt, welche unter feinem Heere Meuterei 
ftifteten und Ihn nach einem achtjährigeh Beldherenleben als 
unfähig zu dieſem Amte darſtellten. Für Pompeius, feinen 
Rachfoiger, blieb nur wenig zu thun übrig, denn bie beften 
Truppen und Flotten des Mithribates waren vernichtet und ber 
ebmnifihe Soldat hätte die Übergeugung gewonnen, daß er auch 
jenfelt bes Halys und Euphrat über Maffen von Barbaren fie: 
gen Tönnte. Aber der Schein war gegen Lucullus, die Kriegszucht 
war (ohne feine Schuld) verfhwunden, das Heer aufgelöft und 
durch die Niederlage des Triarius bei Bela hatte die Sache 
des Mithribates kinigen Aufſchwung erhalten und der König 
einen heit feinee verlorenen Ränder wiebergewonnen, Lucul: 
Ius Tebrte als en Opfer der Meuterei und ber Ränke, denen 
ein Srärkerer freilich nicht erlegen fein würde, nach Rom zu: 
rüß und mußte hier drei Jahre in ber Stabt verweilen, ehe er 
den fo wohl -verbienten Triumph feiern Tonnte, der ihm auf 
Pompejus Anftiften (denn ihn Träntte ed, daß Lucullus fiegreich 
einzkehen ſollte) unter allerhand nichtigen Vorwaͤnden vorent- 
‘Yalten wurde. Ron ber Zeit an lebte er mehr dem Vergnügen 
als: den Geſchäften. Aber Hr. Drumann erweiſet, daß er 


keineswegs in günzlidde Unthätigkeit verfunten ſei (&. 169), : 
und zeigt in’ Beziehung auf die Lueulliſche, zum Sprüchwort 
‘gewordene :Scjlemmerdl, daß ueullus, der allerbings in den | 


sten Jahren feines Lebens fi in würbigerer Weiſe den Wil: 
ſenſchaften hätte zuwenden koͤnnen, in bdiefer Zeit nur genießen 
wollte, um fid für 
mäthigurigen zu entfhädigen und im Zaumel ber Freude bie 
Dhnmacht feiner Partei, der fenatorifchen, zu vergeffen. 


Die Biographie des Detavius erhält, wie wir bereits bes 
merkten, ihr volles Licht durch die Vergleihun mit der bes | 


Antonius im erften Theile des Drumann’ichen Werkes. Hieran 
fließt fih eine genaue Bereinigung aller einzelnen Stellen, 
die auf Octavius' Privatleben Bezug haben. on befonderer 
Wichtigkeit aber find die Betrachtungen über feinen Charakter 
als Menfh (SG. 292 — 299). Seine Seele erfüllte ein glühen: 
der Ehrgeiz, der ihm Beine Raſt gönnte unb ber Feine Neben- 
bubler duldete, bi8 er der Erfte war; nicht einmal fein Ver: 
ftand war drte als ſeine Leidenſchaft, er hielt ihr nur das 
Gleichgewicht. In feiner Bruſt bewachte und verbarg er die 
Flamme der Leidenſchaft; er verſtellte fi mit außerordentlicher 
Menſchenkenntniß, Gewandtheit, Vorficht und treffender Beur⸗ 
theilung der Umſtaͤnde, das Glück kroͤnte den Erfolg unglaub⸗ 
cher Anſtrengungen und ſetzte ihn in ben Beſitz einer Macht, 
für deren Ermwerbung er Unzählige als Opfer hatte fallen lafien 
und feine Feinde ohne Schonung aus dem Wege räumte. Nach 
dem Tode des Antonius wurde er mild und man iſt baber 
wol zu dem Schluffe berechtigt, daß nur bie Polittt, die Ruͤck⸗ 
ficht auf Antonius und auf die Öffentlidde Meinung ihn früher 
zu Grauſamkeiten beftimmte, nicht daß ſich als Kaifer feine 
Geftnnung verändert babe. Denn an Beranlaffungen zur 
Strenge fehlte es ihm aud als Imperator nit. Detavius 
zeigt filh durchaus als einen vollendeten Staatsmann, ber fich 
von Eäfar’s Privaterben zum Keichserben emporzufchwingen 
verfland und der gerabe in ber Art und Weiſe, vote er bie 
großen Männer, die ihn im Krleg und Frieben umgaben, zu 
brauchen wußte, eine große und feltene Befähigung zum Herr: 
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übere Entbehrungen, für vielfache De: - 





ſcher beurkundet hat. „Jeder Zweifel”, fagt unfer Werf., ‚an 
ber Gelbftändigfrit Detavian’s muß fehen bei feinen erfien Gchrit: 
ten verfchwinden: gab er in Apollonia dem Agrippa Gehör, 
fo war e8 um ihn geſchehen; ftets foigte er in wichtigen Din: 
gen feiner eigenen Einſicht, und der Kath des Klügſten betraf 
nur die Bollgiehung feiner Beſchluͤſſe.“ Was über einzelne Eis 
genfdhaften feines Privatlebens, fein Verhältniß zum weiblichen 
Seſchlechte, feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen u. bgl. gefagt 
ift, müffen wir jegt übergeben, fowie die, wie es uns fcheint, 
mit befonberer Liebe ausgeführte Schilderung feiner Schweſter 
Dctavia, der „unter ben Römerinnen jenes Jahrhunderts, weldye 
die Gefchichte erwähnt, unbedingt ber erſte Preis gebührt, dem 
man entbedt in ihre einen Bund zwiſchen männlicher Stärke 
und weibl Zartheit, zwiſchen rein menſchlichen Tugenden 
und der Groͤße bes Roͤmervolks“ (S. 244). Auf neuere Beur⸗ 
theilungen bes Oetavian hat Hr. Drumann nicht Rüdfidht ge⸗ 
nommen; konnte derſelbe nach ſeinem Plane auch nicht aile 
berüdfichtigen, (p durfte doch I. B. Loebell's treffliche Abhand⸗ 
lung über Auguſt's Principat im fünften Jahrgange des Rau⸗ 
mer’fhen „Hiſtoriſchen Taſchenbuches“ nicht unerwaͤhnt blelben. 
Die bekannten Worte, welche Octavian am Schluſſe ſeines Le⸗ 
bens an feine Freunde richtete, hat Hr. Drumann paſſend er: 
Märt (&. 295), um fo mehr hätten wir gewuͤnſcht, daß auch 
diefelben von fprachlicher Seite die Beftätigung erhalten hätten, 
welche Br. Jacobs in feinen „Vermiſchten Schriften‘ (@. 360 — 
362) ihr mit feineni gewöhnlichen richtigen Takte gegeben hat. 
(Der Beſchluß folgt.) ' 





 Kiterarifhe Notiz. 

: In 'unferer induflrielen und handelsthaͤtigen Zeit ift im 
Werk wie das zu Paris in zwei Bänden trfchienene „‚Diotionnaire 
du commerce et des marchandises‘’, der Aufmerkfamkeit bes 
Yublieums wohl zu empfehlen. - Maec⸗Gulloch's belanntes 
„Dictionary of commerce‘ hat bei dieſem Unternehmen als 
Ausgangspunft gedient, obgleich alle Artikel bes franzoͤſi⸗ 
fhen Werkes auf eine durchaus unabhängige Weile gears 
beitet und in der That auch viel klarer und meiſt auch ein: 
bringlicher gehalten find. Die verfchiebenen Zweige: ber Fa⸗ 
britation, die Künfte und Handwerke, die Grzeugnifie des 
Bodens oder der Manufacturen find alle vom Standpunkte des 
Manufacturiften und bes Handels von unterrichteten Geſchaäfts⸗ 
leuten, in ber Chemie erfahrenen Gelehrten und ausgezeichneten 
Ingenieure gefchrieben worden. &o haben die Herren Pelouze, 
Mitglied des Inſtituts, und Payen, der die Ausficht hat, es 
zu werden, eine große Anzahl Chemie betreffender Artikel ges 
liefert. In demfelben Fache arbeiten auch für dies Wörterbud 
bie Herren Chevalier und Dubrunfaut, welcher Iehtere bereits 
über ben bei Manufackuren anzuwendenden Theil der Chemie 
gefchrieben hat. Gin trefflicher Brongenfabrilant, Hr. Deniere, 
bat den Artikel über Brongearbeiten beforgt. Legentil, Mits 
glied der Kammer, ſchrieb über die Katkune, Battifte u. f. w.; 
Bontemps, Vorſteher ber Glashütte zu Choiſye⸗le⸗Roi, über 
bie Glasmacherfunft und über Zöpferwaaren; Hr. Rodet der 
Altere über Indigo, Zuder, Tarif, Zransit ꝛe. Einer von 
den obern Pofibeamten, Hr. Duboft, lieferte in feinem Artikel 
über die Poften eine intereffante Geſchichte des Poſtweſens feit 
Ludwig XI. voll allerlei neuen Verwaltungsfaeten. Über viele 


fremde Handelsſtaͤdte ſchrieben bie franzoͤſiſchen Conſuln, welche 


dort reſidiren. Die Handelsgeographie iſt überhaupt in dieſem 
Werke vortrefflich beſtellt. Die reichhaltigen Angaben, weiche 
Mac⸗Gulloch's Werk enthält, find hier twefflich benugt und geord⸗ 
net und mit vielen neuen vermehrt. Beſonders Hervorzuheben find 
die Artikel London, Liverpool, Nantes; über Rio Janeiro ſchrieb 
Horace Say, über Lyon Hr. Kaufmann, über Marſeille &. Rey⸗ 
baud, über Neuyork und Neuorleans Parifot, über Havanna be la 
Sagra, ber gelehrte Gefchichtfchreiber der Infel Cuba. 5. 
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Jugendleben und Wanderbilder. Nachlaß von Jo⸗ 
hanna Schopenhauer. Herausgegeben von ihrer 
Tochter. Zwei Baͤnde. 

(Beſchluß aus Nr. 9.) 


Meben folhen anziehenden Schilderungen, bie von eis 
ner gluͤcklichen Auffafjung nationeller Eigenthuͤmlichkeiten 
und einem leichten Eindringen in das Leben des Volkes 
zeugen, weiß die Verf. mit gleihem Geſchick und Ge: 
ſchmack Bilder fowol von dem flädtifchen Leben in Dans 
"zig, al6 auch von dem Gebahren im Kreiſe der damaligen 
Zamilien zu entwerfen. Hier entflehen unter ihrer Hand 
die huͤbſcheſten Portraits von den mannichfachften Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, wie fie ihrem Jugendleben nahe traten. 
fi) Unwichtiges auch hier mit dem Bedeutendern kreuzt, 
ift natlırlich, und ebenfo wenig dürfen wir uns wundern, 
wenn das Erftere überwiegend erfcheint. Aber man folgt 
der dehaglich Schildernden gern in jene glüdtich befchränt: 
ten Cirkel, man hört fie mit einem Gefühl des Wohlbe⸗ 
bagens von dem treuen Diener ihres Vaters, dem ehrli⸗ 
chen Adam, erzählen, von dem pedantifch : koketten Buch: 
halter Moſer, von ihrem Lehrer und Licbevollen Reiter, dem 
Engländer Jameſon, und manchen andern Perfonen, die 
pflegend, bildend, zuweilen wol auch hindernd, dem leb⸗ 
haften Mädchen zur Seite fanden. Den meiften Ein: 
fluß auf das erſt ſpaͤt erwachende Schriftftellertatent Jo⸗ 
hanna's hatte wol der fhon erwähnte Samefon, der früh: 
zeitig des Mädchens Anlagen zu weden, alle Kräfte in 
ihm zu entwideln fuchte. Nicht weniger aber trug viels 
leicht zu diefer fpäteren Laufbahn Johanna's eigener Va⸗ 
ter bei, durdy die frenge, ja man möchte fügen, lieblofe 
Meigerung, feiner Tochter früh ſich bekundendes Talent 
für die Malerei einer Eunfimäßigen Ausbildung anzuver: 
trauen. Was dem Mädchen durd) gewaltfames Nieder: 
halten diefed Talentes verloren ging, das fuchte ſich fpäter, 
nur auf anderem Wege, Bahn zu bredden, und was ber 
Pinſel fo früdzeitig nicht darftellen durfte, dafür fand die 
Feder den geeigneten Ausdrud, wenn auch um biefelbe 
Zeit ihrer Lieblingsneigung Gelegenheit zur Ausbildung 
gegeben wurde. Die erfte Beranlaffung zum Zeichnen er: 
hielt Johanna durch den damals berühmten Kupferftecher 
Chodowiecky, bei defien Mutter Johanna den erften fran: 
zoͤſiſchen Unterricht empfing. Ihren fpäten Eifer für 
Kunſt und Literatur aber werdankte fie zumeiſt dem gafl: 


Daß. 


War nun auch dazu: 
mal namentlich die Literatur weniger mobil als heutzu⸗ 
tage und machte diefe am wenigiten raſche „Weltfaheten”, 
fo kam doch von Zeit zu Zeit eine Motabilität nad Dan: 
zig, die dann von Johanna mit Ehrfurcht angeftaunt 
wurde, Bon einigen folchen Beſuchen entwirft die Verf. 
ganz artige Bilder, von denen wir gern ein oder das 
andere bier einfhöben, wenn uns ihre Länge nicht davon 
zuruͤckhielt. 

Statt deſſen erlauben wir uns, da wir es ja mit der 
Selbſtbiographie einer Dame zu thun haben, die gewiß 
bei ihren Schweſtern zahlreiche Leſer finden ˖wird, zu de⸗ 
ren beſſerer Empfehlung bei dem ſchoͤnen Geſchlecht einige 
Stellen zu excerpiren, die ſich mit dee Mode damaliger 
Zeit befhäftigen, diefem ewigen Proteus, der nicht müde 
wird, feine Geftalt taufendmat zu verwandeln, und heut 
aͤſthetiſch ſchoͤn, morgen fragenhaft haͤßlich von einem 
Lande zum andern eilt. Daß die Verf. nicht im der Zeit 
eleganter Kleiderformen ihre Jugend verlchte, bedarf Feiner 
Erroähnung, die Art und Weife aber, wie man das Ge 
gebene laͤndlich firtlih auch noch zu verunſtalten wußte, 
ann einigermaßen immer einen Beitrag zur Sittenge⸗ 
fhichte abgeben. Ein Baltcoftum ans ben fiebziger und 
achtziger Fahren hatte, laut Johanna's Beſchreibung, fof: 
gendes Ausfehen: I 

Ein ungebeurer, mit Drabtgeftelle und Roßhaar unterbaus 
ter, mit großen Maflen von Kedern, Blumen, Bändern gebröns- 
tee Haarthurm fehte über meinem Haupte meiner Länge wenigs 
ftens eine Elle zu; die weißen, kaum mehr als zolldiden Stelz⸗ 
hen unter den mit golbgeftidtten Schleifen gezierten Ballſchuhen 
fuchten dagegen am andern Ende meiner Beinen Perfon diefes 
Misverhältni auszugleichen; obſchon fie die Höhe des Kopfs 
puges beimeitem nicht erreichen konnten, waren fie 
genug, um mic faſt nur mit den Fußſpigen ben Boden berüßs 
ren zu lofien. Gin aus dicht aneinander gefügten Fifchbeins 
ftäbchen zufammengefegter Harniſch, feſt und fteif genug, um 
einer Flintenkugel zu widerſtehen, trieb gewaltfam Arme und 
Schultern gräd, die Bruſt heraus und fihnürte über den 
Düften die Taille zus Sespenform ein. Das Bernänftigfie au 
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biefem, jede freie Bewegung hemmenben Gorfet war ein ziemlich 
— Arad Bügel, der den Drud beflelben von der Bruſt 
abhielt. Run ber Meifrod! und über biefem ber mit. Balbeln 
und allerhand unbefchreiblihen Kinkerligchen faft bis ans Kinn 
hinauf garnirte feidene Rod, und darüber noch das mit einer 
Langen Schleppe verfehene Kleid vom nämlidhen Stoffe. Diefes 
olaa vorn weit auseinander und war zu beiden Selten edenfo 
abi: wi We Rat; Hals und Brufl wurden feier getras 
gen, als man es jegt ſchicklich finden würde, ein großer Strauß 
von künſtlichen Blumen vollendete den Pug. Die Armel reichs 
ten bis an den Elbogen und waren bis zu den Schultern hin⸗ 
auf mit Blonden und Band rei garnirt. Doch war dies 
—8* Tracht junger Mälchen, unſere Mamas trugen praäch⸗ 


eanten von Blonden oder koͤſtlichen Spitzen, fo hießen 
eig nach . de men no 


an Portraits jener Zeit bewundern kann .... Eine fonderbare 
Mobe hatte bei unfern eleganten Damen allgemeinen Gingang 
gefunden, die fo abgefchmadt war, daß ich bie Möglichkeit ih⸗ 
rer Grifteng bezweifeln würde, hätte das Längliche platte, im 
Deckel mit einem Spiegel verfehene Döschen von Perimutter 
mie nit oft sum Spielzeuge gebient, das alle Damen immer, 
wand aud meine Mutter, zur Hand hatten, um daraus, tm 
Jall eine Muſche unberufn ihsen Plah verließe, Die dadurch 
entſtehende Lucke gleich wieder ausfüllen zu koͤnnen. Dieſe aus 
Bperun ſogenannten engliſchen Pflaſter geſchlagenen, winzig 
nen volle und halbe Monde, Sternchen und Herzchen follten, 
mit Auswahl und Geſchmack im Geficht angebracht, die Reize 
beffetben erhöhen, den Ausbrud des Mienenfpiels beleben. Eine 
Neihe kleinſter, bis zu etwas größern fleigenber Monde, im 
äußern Augenwinfel, diente dazu, die Augen größer feheinen zu 
laſſen und ihren Glanz zu erhöhen; ein paar Sternen im 
Mundwinkel follten dem Lächeln etwas bezaubernd Schalkhaftes 
geben, eine am rechten Orte auf der Wange angebradgte Mu⸗ 
ſche auf ein Gräbchen in derfelben deuten. Es gab auch Mu: 
ſchen in etwas größerm Format, Sonnen, Täubchen, Liebesgöt: 
texchen fogar. Diele hießen vorzugsweife Assassins, vermuths 
lich wegen ihrer moͤrderiſchen Wirkung auf die Herzen. 

Von den politifchen Stürmen, die um jene Zeit zum 
erſten Mate die Selbftändigkeit Polens zu vernichten be: 
gannen,. gibt die Verf. ebenfalls recht anfhauliche Schi: 
berungen, infofern Danzig, als freie Hanfeltadt, durch die 
Befignahme der umliegenden Provinzen von Seiten Preußens 
mit barein verwidelt wurde und dadurch fpäter feinen 
seichsftäbtifhen Stanz wie auch zum größten Theile feinen 
Wohlſtand verlor. Bald darauf verheirathete fih So: 
hanna an den Banquier Schopenhauer und ging ſogleich 
mit ihm auf Reifen. Die Eleinen Skizzen, welde die 
Verf. von diefem ihrem eriten Ausfluge in die Welt ent: 
wirft, find, ohne auf Tiefe Anſpruch machen zu wollen, 
intereffant und ergöglich, namentlich eine Reiſe durch 
Meftfalen, das damals diefer Schilderung zufolge noch 
eine halbe Wuͤſte geroefen fein muß Mit diefer Reife 
ſchließt dee erfte Band, der zweite enthält größtentheils 
nur Auszüge aus Reiſetagebuͤchern, welche die Tochter det 

ploͤtzlich Verflorbenen ganz, wie fie vorlagen, zufammen: 
fielte und in chronologifher Drdnung aufeinander fol: 
gen lief. Die meiſten diefer Bilder und Reiſeſkizzen find 
unbedeutend und koͤnnen nur für die Freunde dert Ber: 
flörbenen: als Reliquien Werth haben. Doch nehmen 
wir davon die Höchit ergreifende Schilderung des Kriegs: 
getuͤmmels in dem Sabre 1806 aus, das die Verf. kurz 
nach ihrer Ankunft in Weimar mit erlebte, wohin fie nady 
dem Adde ihres Gatten ſich zurückgezogen hatte. 


zu bedauern, daB wir geade über dieſe Epoche, wo X 
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Hler nun begann für Johanna erſt bie produetive 
Thaͤtigkeit ihres gebildeten, reichen Geiſtes. Der Cirkel, 
den ſie ſehr bald um ſich verſammelte, ſah die beruͤhm⸗ 
teſten Perſoͤnlichkeiten als taͤgliche Gaͤſte, und es iſt ſehr 
noch in voller 


raft wirkte, To dk nichts Maͤhered erfuih⸗ 


‚ven. Johanna waͤre vor vielen Andern brfähljt dewelen, 


uns eine Menge jener Beinen charakteriſtiſchen Züge aus 


dem Leben der damaligen literariſchen Berühmtheiten aufs 


Ienahren, die fo unerlaßlidy find zum volllommenen 
ekändrtß dedeutendet Menſchen. Sie beſuhh Mit, Hus 
manität, Pietät und binlänglihe Anmuth der Dar⸗ 
ftellung, um bier die glüdlichfte Wahl treffen zu Eönnen. 
Me wärde jie Gehrimniſſe entweiht, nie ehrfurchtgebietende 
‚Namen boſchmugt haben duch indiserete Mittbeilungen, 
wie dies von andern Seiten im den letztvergaugenen 
Jahren fo vielfach geſchehen iſt. 

Ein innig freundſchaftliches Verhaͤltniß entfpann ſich 
bald zwiſchen Johanna und Fernow, wozu fhre Neigung 
zur Malerei die erſte Veranlaſſung gab, und als num 
Fernow farb, gaben wieder äußere ümſtaͤnde den erſten 
Impuls zu einem fchriftftelleeifchen Verſuche, indem Jo⸗ 
hanna durch die Cotta'ſche Buchhandlung veranlaßt wurde, 
das Leben Fernow's zu ſchreiben. Die rege Theilnahme 
und unbeſtrittene Anerkennung, welche dies mit aller Liebe 
und Unparteilichkeit eines kunſtverſtaͤndigen Srauerigemie= 
thes durchgeführte Merk bef den Zeitgenofien fand, er= 
munterte die Verf. auch zu andern Darftellungen, und fio 
folgte denn außer dee für ihre Zeit hoͤchſt unterrichten⸗ 
den’ „Reife durch England und Schottland” jene Reihe von 
Romanen, die vor vielen andern ihres Gleichen den 
(hägenswerthen Vorzug haben, daß fle nicht blos auf 
müßige Unterhaltung abzwecken, fondern in gefälliger Form, 
in edler Sprache vornehmlich, eine Enthuͤllung der geheim 
ſten Falten des weiblichen Herzens verfuchen. 

Sonft geben uns über das likerariſche Leben Jo— 
hanna's die vorliegenden „Wanderbilder“ nur einzelne bürfz 
tige Andeutungen. Ein paar Briefe, einige Meine Skizzen, 
waͤhrend einer Babefaifon in Karlsbad entworfen, zwar 
aus verſchiedenen Jahren, deuten nur an und laſſen den 
innigen Verkehr der Verf. mit den bedeutendften Perfön= 
lichkeiten mehr errathen, als daß fie beftinimte Hinweis 
fungen darauf gäben. _ 

Schließlich muͤſſen wir noch der fehr gluͤcklichen Be⸗ 
ſchreibung der vier Portraits von G. v. Kuͤgelgen, Goethe, Wie⸗ 
land, Schiller und Herder gedenken, die hier aus einer fruͤ⸗ 
hern Schrift als Anhang wiederabgedruckt worden find. 10, 








Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monar: 


chiſchen zur republilanifhen Verfaſſung ꝛc. Bon W. 
Drumann. Viertet Theil. 
Beſchluß aus Nr: 8.) 

Es blieibt nech uͤbrig von Pomptjus zu ſorechen, einem 
Manne, den die größere Leſewelt nur ein geringeres Intereffe 
zuzuwenden pflegt. Und eb iſt auch nicht zu leugnen, daß dies 
Urtheil hier nicht ganz ungerecht fei. Pompejus’ Rame' wird 
alerdings oft in den letzten Zeiten ber römifhen Republik ges 











art, 06 eh dir Immatendfihe Partei vaid mit ihin Geüfieke, 
vo ign Fällen EP, fa die Geſchichte Momb und der Wet 
Inüpft ſich enige € laug an feinen Namen, Plintus hat 
ihn fogar gu Epochen Genugt, aber barum Hat er, ein verzo⸗ 
genes Kind des Glücks, Feibft mit dem Beigamen bes Großen 
5 nicht Öle Anfprliche auf dieſenige Beruhmtheit bei ber Nach⸗ 
weit erwerben kanen, welche ſelbſt ein Catiliaa und Glodius 
ſich erhalten haben. Jedoch gebuͤhrte in einem Werke, wie das 
Drumann'ſche tft, ihm eine befonders ausführlidde Erwähnung 
md Schttoeruug, ber wir mandje belehrende Epifoden, vor 
alten die Sertorianiſchen Kämpfe, die Raubzüge der citiciichen 
Sıeaten und die Geſchichte feines Sohnes Sertus Yompıfus; 
verdanken. In anmuthiger Weiſt werd gleich Ei Anfang Eis 
dero’s und Pomprjus’ Berhuͤltniß, die ſich im Lager des Sons 
feis Pompejus Strabo, im Felbzuge gegen bie Italer, bes 
gegneten, atfo gefylibert: „Sie hatten in ihren Anlagen, Bes 
firedungen und Hoffnangen wenig geniein, nicht mehr als das 
Wort und das Schwert, ber Irkede und der Krieg, das Duns 
kel und der Glanz; ſchüchtern erhob der Sohn eines unbekann⸗ 
ten Rannes den Blick zu dem Bohne des Gonfuld und Ober⸗ 
ſeldheren, mit beim bangen 3mwrifel, ob perfönliches Verdienſt 
ihn emporttagen werde in bie Reihe ber Erſten, tn welcher jes 
wer geboren war, und dennoch trafen ſie auf Ähren Eehensiwes 
gen ſtets zuſammen; bee Helb bedurfte die Verwendung bes 
edners, der Redner den Schat des Helden, ihre Schickſale 
waren fo innig verbunden, daß ber Bine ben Andern nie von 
Eh NReß, ehne felbſt gu finten. Darauf fept die gründlich 
beatbeitrte ——* ſeiner Schilderhebung für Sulla, die Ans 
Hıyge des außerordentlichen Glückes, welches ben Jüngling bes 
gieitete,, als er ſich Hergad, in Sieilien, Afrika und Spanien 
«is ein dolssrantulds caralfex, wie ſich Valerius Maximus 
ausdrũckt, die Feinde des Sulla zu unterbräden. Gr erzwingt 
fd den Triumph gegen Sulla’s Willen, befehligt die Sulla⸗ 
mer gegen Lepldud und Brutus, und obgleich die flegende Par⸗ 
wei jent ſich nach Ruhe ſehnte, fo weigert er ſich fein Beer zu 
entlaffen , indem er ſich berufen glaubt, die Republik gegen 
Orrtortus in Spanien zu vertheidigen. Gein Antheil an bies 
fen Kriege wird genau täörtert und gezeigt, wie es ihm gelang, 
als großer Held und als Zriedensbringer zu gelten, während 
doc; gerade der Krieg mit Gertorfus ganz geeignet war, ihn 
von einer Überſchähung feiner Kräfte zu heilen und Ihn nicht 
darin zu beftärken. Pompejus firebte ſchon damals, wie in 
feinem ganzen Leben, nach eitler Ghre, er haſchte nach bem 
Rädften und Hoͤchſten, ohne Daß ſich ein eigentlicher Plan in 
finem Handeln zeigte, und war voll Berlangen nach dern Vers 
botenen. Aber er nahm es nicht felbft, fondern er wirkte das 
Bin, oder wußte es zu erzwingen, baß man es ihm antrug} 
daun galt es für um fo größer, man mußte ihm danken, daß 
er fi fügte, und der Schein war gereteett. 
Rach einer Abwefenkeit von ſechs Jahren Fam Yompeius 
nah Rom zurück, die Menge vergötterte ihn, er feibft 
aber, ein Sohn des Krieges und aus Gulla’s Schule hers 
vorgegangen, war dem Leben in der Gurfe und auf dem 
Forum fremd geworden; denn feine Trophäen und Triumphe 
paßten nicht in das flaatsbürgerliche Leben, darum fürchtete ihn 
die Partei ber DOptimaten, @inzeine beneideten ihn. Gr ſelbſt, 
ver Ehre und Schmeichelei wollte, war biefer bei feinen Trup⸗ 
pen gewiß, die er auch aus diefem Grunde nicht entließ (die 
Zerfprengung der Banden des Spartacus war nur ein Vor⸗ 
wand), und verbarb es dadurch mit der Ariſtokratie. Beine 
Erklaͤrungen vor dem Volle gegen die Beſchraͤnkung der Tri⸗ 
Yunen und gegen die Rechtspflege des Senats, fein Benehmen 
Wi” dem Genfas auf dem Foruni erwerben ihm von neuem den 
ber Menge, er wird Gonful, er triamphirt, das Gas 
bintrdye Geſetz Übtiträgt ihm den Seeraäuberktieg, das Maniti⸗ 
fe Geſetz die Ylıheung‘ des Krieges gegen den Mithtidates. 
* ansfhyttiche Wercyretbung dMeſer Kämpfe, die Aufhellun 
einfeiner Hiftorifcher und grogtaghiſchet Dunttineiten und: b 


Mare, ungemeffene Darſtellung geben dem Drumann'Tegen Werke |" angeführt werben: er zeigte ſich ald cin voll 


fremdes Verdienſt an und erlag 


eitien neuen Borzug. Doß ned fat allen Zeugniſſen Ser eh 
He Macht bes Mithridates gebrochen war, ir Yompeins be 
Krlegsfgauplag betrat, weile Hr. Drumann fehr Ardndı 
nach (©. a81 fg.); viele Thägbare Binzeiheiten zu erwaͤhne 
geflattet und der Raum nicht. Daffelbe gilt auch von ber Wer 
ſchreidung bes Triumphes, den Yompelus über den Withridatek 
und die Serräuben „feierte, ‚md die vielen Koſtbarkeiten, die bar 
ei ausgelegt wurden unb von unferm . foi 
— * waren — | ſerm Verf. forgfäftig vers 
e te bes Yompejus in bin folgenden + T 
ven bis zum Ausbruche des Buͤrgerkeiegs Pr 8 ded 
das Getreibe der Parteien, welche Rom damals tte 
Die dauptſachen ‚ die Sqhließung des Triumbirats, die Hän 
zwiſchen Glodius und Gieero, die Werbannund und Bäds 
kehr des Besten, die planmäßigen Schritte Gäfars umb bie 
Berblendung der roͤmiſchen Ariftokratie und des Pomprjug 
find ſelbſt den nur oberflächlichen Kennern der tömifhen Ges 
[arsee befannt, in Hrn. Drumann's Bude finden fie n 
ie gefidte Entwickelung aller der Faͤben, durch weide dir 
Yarktien miteinander zufammenhingen, in weifer Benugung 
ler Hierher gehfdrigen Stellen. Dadurch ME bie Gumbinas 
tion ſehr erleichtert worben und Niemand braucht fürdie 
ten, daß er hier bloße Hypotheſen finden werde. ehe nen 
nen bios bie Werhandlungen über den ägyptiſchen SHön 
Ptolemäus Auletes und die richtige Auffoffung der Händel zw 
fgen Milo und Glodius. Pompejus’ Benehmen in dieſer Sekt 
erſcheint ganz fo, wie es Hr. Drumann in der mit vieler Präs 
eifion gefchriebenen Charakteriſtik . 545 — 551) aus vielen 
einzelnen Zügen zufammengefaßt Hat. Gelbflfucht, Gitert 
Kälte und Verſtellung find vorherrſchende Gigenfchaften. 
verlangte 2iede und Bewunderung, man folfte ihn als einem 
Retter und Wohlthäter verehren. Dennoch beugte er Recht 
und @efeh, audy die en Geſede. Er beförberte Meutereien, 
führte Bewaffnete nad Rom, verhinderte und erfwang bie 
Wahien, untergrub das Anfehen des Senats und ber Magis 
firate und ermathigte feine Anhänger zu ähnlichen Werfuchen, 
Weber der Einzelne noch die Parteien konnten auf ihn rechnen, 
wenn ihre Intereſſen nicht mehr die feinigen waren, er nannte 
Hochverrath die Handlungen Anderer, die er ſich ſelbſt erlaubt 
hatte, und doch fehlte es ihm an Klugheit und Gewant eit, 
um fich in folchen Widerfprüchen, zu denen ifn namentlich feine 
Gitelfeit veranlaßte, zu behaupten und mit confequenter Durchs 
führung feinen Willen fortwährend über das Gefeg zu ſtellen 
ober fi zum Oberherrn zu machen. Denn bas Schwierige 
ſchreckte ihn zurück, nur das für den Augenblick Blendende und 
das Außerordentliche Hatte Reiz für ihn, und da ihm fo Alles 
vom Glüd zugeworfen war, fo dünkte er ſich ber Allgrwaltige 
zu fein, Die Menge flaunte ihn an, weil ſich fo .uiel Jänges 
wöhnliches in ibm vereinigte, aber die Güte, mit welder 
er Andern entgegentam, gewann ihm bie Herzen nicht, weil 
fie immer Herablaſſung war. - Die Nobilität ſtieß er durch 
Kälte und Verſchloſſenheit zurück, feine Gleichgültigkeit vers 
wandelte fich in Bittirkelt und Hohn, wenn man ihm durch 
Bitterkeit beſchwerlich wurde; feine lakonifchen Antworten vers 
wundeten um fo mehr, ba man mußte, daB er ohne keiden⸗ 
haft war. Die Verſtellung, fagt Hr. Drumann, mar tief in 
feiner Gigenthümtichkeit, in dem Mangel an Kraft, das Höchfte 
zu erſtreben, welches er gleichwol begehrte, in dem Bewußtſein, 
daß er das Unrecht wollte, und in der Scheu audy vor 
teifeften Zadel, weil er für feinen Ruf fürdchtete und ſich ia 
gu vertheibigen wußte. So maßte er fig auch im Welbe ji 
endlich der Scheu, ſich ein 
Bldße gu geben, in ber Iehfen Schlacht feindB Lebens, 
Yompejus’ Privatleben, fein Vermögen, feine Maßigkelt 
und Enthaltſamkeit in finntichen Benüffen, feine wiſſenſchaft⸗ 
ide Bildung werden am Schiuſſe feiner Biographie geſchnbert. 
Seine —** und Mängel als Zeldherr find. theils in bet 
Erzählung feiner Kılege, theils in: der zuletzt —— Seellt 
ommener Sol⸗ 


— 


dat in jeder Eigenſchaft und keit, deren der Krieger bes 
darf, * beſaß Scharfblick Be raſchen ſichern Entſchluß, 
aber ihm fehlte die Thatkraft, die ſich nach allen Seiten mit⸗ 
theilt und die Unterfeldherren zur Mitwirkung heranzieht. Das 
Glück hatte ihn in hohem Grade verwöhnt und daher war, 
5 er einen von XAndern noch nicht geebneten Weg zum 
umpbe betreten mußte, fein geifliges Vermoͤgen nicht geſtaͤrkt 


Und hi 
unfere frühere Bemerkung, als babe Hr. Drumann mandıe 
wichtige Schriften neuerer Philologen nicht benugt oder ange: 
führt, jept nicht mehr in biefem Umfange gilt; denn wir fins 

n nicht allein Weichert's gelehrte Unterfuchungen häufig ges 
nannt, fondern auch Rein’s vömifches Privatrecht und ähnliche 
Bücher. Bei der Schilderung ber ciliciichen Seeräuber Eonnte 
no auf Manfo’s Geſchichte derfelben in feinen „Vermiſchten 
Auffägen” (Bresiau 1821) verwiefen und bei der Geſchichte des 
Pompejus zweier Schriften von Gtinner gebadht werben: 
„Ticeronis de Cn. Pompejo Magno iudicia’” (Breslau 1830), 
und: „Aequales de Cn. Pompejo Magno scriptores in dis- 
ceptationem vocati. Pars 1. Cicero’’ (Breslau 1837). Gnds 
üd hat Hr. Drumann, wie in ben frühern heilen fo auch 
jegt, fich angelegen fein laſſen, einzelne unfichere Überlieferungen 
und möärchenhafte Erzählungen als ſolche durch beftimmte 
Gründe zu bezeichnen, wie bie Annahme, daß Gäfar ber eis 

entliche Water bed Brutus geweien fei (&. 16) und daß Graf: 
us wegen feiner Reichthümer ben Beinamen Dives erhalten 
abe, wogegen auf S. 110 gezeigt iſt, daß ſchon feine Ahnen 
Benfelben geführt hatten. 11. 


Deutſche Volksfefte im 19. Jahrhundert. Geſchichte ihrer 
„ Entftehung und Beſchreibung ihrer Feier. Herausge⸗ 
- geben von $. A. Reimann. Weimar, Landes: Ins 
duſtrie⸗Comptoir. 1839. Gr. 12. 1 The. 12 Sr. 


Niemand bat ein größeres Recht, über bie beutichen Wolke: 
fefte zu fchreiben, und eine größere Pflicht bazu als Hr. Reis 
mann, benn ex ift ber thätige Mitarbeiter an bem verbienfts 
»ollen „Nekrolog der Deutichen”, bat alfo mit bem tobten 
Deutfchlande bisher fo viel zu thun gehabt, baß er zum Bes 
gengewige feiner Arbeit nun auch Deutfchland von feiner les 

enden, ja feiner lebenbigften Seite, ber feiner Volksfeſte, ges 
fhildert hat. Gr hat feit Jahren an biefem Buche gefammelt 
und wi eine Menge Materialien zufammengebradht. Ges 
ſteht aber der Verf. ein, daß ein Vollefeft nur aus Gemeinfinn, 
diefer nur aus Öffentlichkeit und gefegmäßiger Kreiheit hervor⸗ 
gen kann; muß man ferner eingefteben, daß die Zahl und ber 

eift der wahren Volkefeſte — nicht der treibhausartig gepflegs 
ten oder allerhoͤchſt Iandesherrlich anbefohlenen — immer mehr 
ſchwindet: fo läßt fi daraus eben Fein fehr exrfreulicher Schluß 
machen, ftellt ſich aber das Unternehmen boppelt verdienſtlich heraus, 
das noch —— als einen Beitrag zur deutſchen Sittenge⸗ 
ſchichte hiſtoriſch zuſammenzufaſſen und ſo vielleicht wieder zu 
neuem Gifer für die Volkefeſte zu begeiſtern. Möge es gelingen, 


. VBerantwortlicher Herausgeber Heinrih Brokhaus. — Druck und Verlag von J. U. Brockhaus im Reipzig. 


.| nur wenige Moterlalien zu Gebote finden, find in einem 















| großen Schwierigkeiten, und bie 

—ã e dat — 55 — —— mit⸗ 
n n ngen. 

leidigem Beſu . eivkoften, und an diefen f —* 


Unwillkuürlich fällt ung dann da⸗ 
mpfangs in ben Werfen ein: 
wart! und find noch Alles 


aufgenommen, bie 


fi Feſt gef 
Schickſal eines hochfuͤ | 
She thatet Alles, was ihr 
ſchuldig, was wir thaten! 

as Volksfeſte hat der Verf. 1) 
eine geſchichtliche Baſis haben und von gan 
wenigftens einigen ober Einem Staate gefeiert 
mehren ober Einer deutſchen Stadt oder Dorfſchaft 
liche Feſte, welche durch Hinzutreten mehrer Neben 
Bolkofeſde werden; 4) GBildenfefte; 5) Kinderfeſte. fd 
über die Entſtehung nicht echt Hiſtariſches ermitteln lieg; nd 
ber Verf. hat ſich die Sache nicht leis gemacht, iſt wengsrend 
eine Beichreibung bes Feſtes gegeben. Welksfefte find wie S 
wörter einer Nation, fie wollen erllärt fein. Feſte, über w 

I 

nachher eine öffentliche Misbilligung und Ahndung erfolgte, 5 
Wartburge: und Hambacherfefte, ganz weggelaflen worden, fo 
die Feierlichkeiten, welche zur Verherrlichung und zum Zubila 
gedaͤchtniß eines ausgezeichneten Mannes, z. B. Gutenderg, 
rer, bier und da angeftellt wurden. Db Wufilfefte zu b 
Volksfeſten zu zählen fein möchten, finden wir nirgend bea 
worte. Da aud das Fronleidhnamsfeft mit aufgenom 
ift, fo hätte ber neuen Anorbnung beffelben in München, we 
biefe nicht während des Drudes bes Buches erfolgte, geda 
werben können. Da der Verf. jedenfalls fortfammelt, fo mache 
wir ihn auch auf den tauchaer Jahrmarkt, der eine Art Volk 
feſt für die Leipziger ift, und auf bie großen nürnberger un 
bamberger Volksefeſte aufmerkſam. Bei diefen wie bei be 
münchener war es auf Vergnügen für alle Claſſen ber Geſell 
haft abgefehen, waren Theater im Kreien, Kitterſtechen, Pfer 
berennen, Productenausftellungen und treu copirte biftorifche 
GSoftume, nebſt Feſtwagen ber benachbarten Dorfgemeinden und . 
dergleichen. Sehr unterhaltend find die Darftellungen bes Töls 
ner Garneval, bes ftrahlauer Pifchzuges, bes wiener Wrigit: 
tenaufefles, nicht ohne Scharffinn die Unterfuchungen, welche 
ber Verf. über die hiſtoriſche Grundlage des naumburger Huſ⸗ 
fitenfeftes angeftellt hat. \ | 

Wir haben uns aller Auszüge aus biefem zeitgemäßen und 
allgemeine Anerkennung verdienenben Werke enthalten, verfichern ’ 
aber den Leer, daß er es nicht ohne Befriedigung aus der 
Hand legen werde, und wünfchen nur, daß richt viele Bei: 
träge eine Erweiterung defielben in einer zweiten Auflage mögs 
lich machen mögen. 15, 





















bange als Reminifcenzen behandelt worben; Feſte, über we 
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Literarifche Notiz. 


Mollevaut, der franzoͤſiſche Voß, hat abermals feine üb 
ſetzungskunſt gezeigt in feinen „Cent epigrammes de N 
tial, toutes traduites vers pour vers”. Der überfeßer 
muͤht fih wie Voß den Zert Zeile für Belle, möglichſt 
Wort für Wort wiederzugeben, was um fo verbienftlicher Pr 
da die franzoͤſiſche Sprache bei ber Wiedergabe fremder W 
mehr darauf eingerichtet ift, zu paraphrafiren als zu über VEN. 
Gr thut dies aber nicht aus bioßer Künftelei, ſonderß aus 
Princip und Überzeugung und von einem tieferen Grunf® ges 
leitet. Gr fagt in der Vorrede: „Macht flatt zwei FSeimen 
drei oder vier, und das GEpigramm wird dem füßen, eine 
gleihen, dem man einen ober zwei Theile Waſſer bei 
bat, in dem Krpftallglafe eines feinen Weinkenners.’ Beſon⸗ 
ders iſt dem Überſetzer gelungen, bie vielen derben Zupeideutig⸗ 
keiten bes Originals gefdhict zu umgeben, ohne den zum Grunde 
liegenden Gedanken —8 zu machen. 8, 


— — 











. trägt den Titel: „Haͤndel's Zorn und Flucht.“ X 
einfachſte zuruͤckgefuͤhrt ift der Inhalt einzig der, daß 


Bla 


tter I 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die Taſchenbücher für 1840. 
Vierter und legter Artikel.) 


12. Orpheus, muſikaliſches Zafchenbuch, herausgegeben 
von Auguft Schmidt. ' 

„Orpheus“ und „Iris, beide oͤſtreichiſche Fabrikate, 
find unter den Zafhenbücern am pomphafteften ausge 
ſtattet; „Orpheus“ zumal zeichnet fi durch einen in 
Blau und Gold pruntenden, mit einem Basrelief ver: 
zierten Einbande, einen buntfarbigen Zitel, herrliches Pa⸗ 
gie, ſchoͤnen Druck, viele Muſikbeilagen, gebiegenen Gold: 
ſchnitt, felbft durch ein zierliches Worlegefchlößchen, oder 
‚wie man fonft das Ding nennen fol, vor feinen Mit: 
brüdern aus. Das Titelkupfer ſtellt Louis Spohr dar. 
Die Beiträge, felbft die noveliftifchen, haben alle etwas 
Muſikaliſches zur Grundlage, und bie Iyrifchen find ſchon 
als Iyrifche muſikaliſcher Natur.  Eingeleitet wird der Text 
durch eine kurze biographifche Skizze: „Louis Spohr”, 
worin deſſen Verdienſte ale Componift und Virtuos ge: 
würdigt werden. Unter ben novelliftifchen Mitcheilungen 
ift die von Leopold Schefer die merkmürbdigfte. Kurs 
ufs 


Haͤndel's, Meſſias“ in London nicht gefallen hat, daß ber 
Meifter daruͤber in einen großmächtigen Zorn geräth und 
nad) dem katholiſch gläubigern Dublin geht, wo fein „Mef: 
fias‘’ außerordentlich gefällt. Die Novelle ift, wie man 
ſieht, fehr einfach, und dabei doc ind Weite gehend und 
in Formloſigkeiten zerfließend, aber uͤberreich an tieffinni: 
gen Gedanken über Mufit und Mufiter, die Händen 
felbft, dem Doctor Papufd und dem alten Schweizer 
Heidegger, durch feine Häßlichkeit und unvermüflliche Jo: 
vialität bekannt, in den Mund gelegt find. Haͤndel's 
Zorn hat etwas Majeftätifches. Leider liegt auch hier, wie 
immer bei Schefer, Alles unter : und ‚durcheinander wie die 
£oloffalen Elemente einer Urmelt, bie noch feine lie: 
derung, feine Geftalt gewonnen haben. Dingelftedt 
ſchildert in feiner Novelle „Fluch und Segen in der 
Kunft”, die Lebensſchickſale und Gemuͤthsſtuͤrme einer erſten 
Sängerin; A. Schmidt tummelt fi in einer etwas 
munderlihen, doch in ihren Grundgedanken viele Wahr: 


*) Bol. den erften bis dritten Artikel in Nr, 269, 270, 313, 
313 u. 347 d. Bl. D Ned, 
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heiten enthaltenden Phantafie: ‚Die Zaubergeige“; wie 
Joſeph Haydn ein Meifter bee Compofition und wie Zar: 
tini auf dee Geige Meiſter ward, fchildern uns €. 
Straube in feiner Novelle „Herr und Diener”, die 
nicht ohne Intereſſe ift, und Augufte Wenrich in 
ihrer Novelle „Giuſeppe Tartini”; endlich werden Gluck's 
Lebens = und Künftierläufe in einer ziemlih umfaſſenden 
Darftellung erzählt, mit gerechter Würdigung der erhabe⸗ 
nen und reformatorifchen Stellung, welche Stud in ber 
Mufit einnimmt, aber in einem allzu gefchnärkelten und 
oft bombaſtiſchen Vortrage. Außerdem vieles Lyriſche vom 
Vogl, Frantl,D.E.B. Wolff, Strand, Seidl, wo: 
runter manches Anfprechende. Die Liedercompofitionen find 
von Konrabin Kreuger, Lindpaintner, H. Marfchner, Men: 
beisfohn-Bartholbi, Adolf Müller, &. Spohr und Wolfram. 
13. Immergrän. 

„Immergruͤn“ zeichnet ſich diesmal vote immer durch 
die Trefflichkeit ſeiner Bilderbeilagen aus. Die Stiche 
find von Krapp, Poratzky, S. Langer, J. Einer, Ko⸗ 
vatfh, Armann und Rosmäßler nach intereflanten Ori⸗ 
ginalgemälden von Himeffen, Oftade, Dow, Rembrandt, 
Sereta, Pordbenone, 3. Both, welche fih in der k. k. 
Gemäldegalerie in Belvedere zu Wien befinden. Die 
Stiche find zum Theil fehr gelungen. Der Tert biefes 
Taſchenbuchs geht den Weg des Textes aller miener Las 
fchenbücher, indem er meift mittelmäßige Novellen und 
unter vielen Gedichten einige gute enthält. „Vanina“, 
Novelle von dem verflorbenen Blumenhagen, behan⸗ 
beit denfelben Stoff, welchen Wachsmann in feinem Ta⸗ 
fhhenbuche „Lilien“ unter dem Titel „Sampiero di Or: 
nano’’ bearbeitet hat, Wachsmann jebod mit ungleich 
groͤßerm Geſchicke und forgfältigerer Ausarbeitung. „Das 
böfe Auge”, gefchichtliche Novelle von Franz Dingel: 
ſtedt, behandelt den tragifchen Ausgang Bertho's II., 
Abts von Fulda, melcher in ber zweiten Hälfte bes 13. 
Sahrhunderts an heiliger Stätte grauenvoll ermorbet wurde, 
Der Verf. [höpfte, wie er felbft angibt, aus 3.8. Schan⸗ 
nat’8 „Historia Fuldensis’ (Frankfurt 1729). Die Nos 
velle iſt mit ausdauernder faft zu convulſiviſcher Kraft 
vorgetragen. J. G. Seidl ſtellt in einer Novelle: ‚Die 
BVerfchloffenen”, das Unglüd dar, welches Über zwel Ehe⸗ 
leute kommt, bie gegeneinander zu verfchrolegen finds 
Seidl iſt als Lyriker anerkennenswerth, als Novelliſt weder 


a2 


gut noch ſchlecht, ein entbehrlicher Proſaiſt. 2. Storch 


ſchildert in feiner Novelle „Das Dichterloos” nicht ohne. 


Wahrheit das Miisgefchi einer jener aufgeregten Perſo⸗ 
nen ber Gegenwart, welche ſich poetifches Zalent anrai⸗ 
fonuixen, in aufgedunſenel Eitelkeit Wach Literocifchlen Rufe 
und Mebehki * eher Biken ISteiting An Ei I: 
gerlichen Gemeinfchaft ftreben, und julegt, enitäuicht, ſich 
felbft verlieren und elend zu Grunde gehen. Die Iprifche 
Partie des Taſchenbuchs enthält Gedichte von Dingel: 
ftede, Figinger, Saphir, Levitſchnigg u. A. Seibt 
und Vogl fehlen natürlich auch hier nicht; fie find m 
ber wiener Zafchenbuchsliterätur die Unvermeidlichen. 
14. Gedenkemein. 

Die Kupfer find meift unter, die Novellen wenig 
über der Mittelmäßigkelt. Karoline Leonhardt - Lpy: 
fer theile ein gemüchliches Genredild unter dem Titel 
„Am und rei” mit und nimmt Gelegenheit, die Um: 
gegend von Zittau, ihrer Vaterſtadt, fo viel wir wiſſen, 
den Touriſten anzupreifen; fie behauptet fogar, daß fich 
mit der Ruine auf dem Opbin nichts, nicht einmal die 
heidelberger Schloßruine vergleichen laſſe; 
ki's Movelle „Wirbirgo“ iſt reich an den Fechterſtrei⸗ 
den und Finten der ordinairen Novelliſtik; Vogl's 
Novelle „Die beiden Venetianer“ flieht mit der ges 
nannten auf ziemlich gleicher Höhe noveltiftifcher Elemen: 
tarbifdung ; des Ritters v. Tſchabuſchnigg Babenovelle 
ſpielt tn die feltfamen Gontrafte dee mobernen Gefellſchaft, 
wo Gefühl und Herzlofigkeit, Natur und Unnatur ein: 
ander fchroff gegenuͤberſtehen, nicht ungluͤcklich hinüber; 
die aus dem Engliſchen des Leith Ritchie uͤberſetzte 
Novelle „Der Goldgraͤber“ beweilt, bag auch in England 
wie in Deutſchland Novellen gefchrieben werden können, 
welche bie bloße Mittelmaͤßigkeit für oder gegen fich haben. 
Unter den Lyrikern prangen abermals Seidl und Vogl; 
G. Pfiger lieferte ein kuͤmmerliches Gedicht: „Der falfche 
Zeuge”, und Storch in feinen Iyrifchen Beiträgen beweift, 
daß man wol ein guter Novelliſt fein kann, ohne eigent: 
lich Poet zu fein. 

5. Aurora. | 


„Aurora, jest von Seidl, dem Unentfliehbaren, dem 
novelliſtiſchen Alluͤberall rebigirt, tritt im Vergleich zu 
ben frühen Sahrgängen um Vieles anfländiger auf; doch 
find die Kupferbeilagen immer noch aͤrmlich, die Figuren 
entweder verzeichnet, oder zu fleif oder zu fentimental, und 
nur die Anfiche des Schloſſes Aggftein in Nieberäftreich, 
deſſen hiftorifche Momente von S. 281 — 287 ſkizzirt 
werben, macht davon eine rühmliche Ausnahme Unter 
den Movellen ift eigentlich Leine weder durch Lob noch 
burch Tadel auszuzeihnen. Die Novelle „Der Singer: 
zeig” von Julie v. Großmann hat, wenn man will, 
etwas Originelles; eine polnifche Edeldame wird ihres 
Soͤhnleins beraubt, und beißt, während des Acts der Be: 
raubung, demfelben. in Verzweiflung und Zärtlichkeit bie 
Spige des Heinen Fingers ab; an biefem Makel wird 
fpäteer der Geraubte erkannt. Bacherer's Novelle: 
„Sommerliebe‘ verarbeitet fehr verbrauchte Elemente. Ein 
- Künftter wird von einer jungen Gräfin geliebt; dieſe hei⸗ 


Tarnows⸗ 


rathet aber ſpaͤter einen Lord; ber Kuͤnſtler hat nun nichts 
weiter zu thun, als was bie novelliftifchen Perfonen in 
ſolchen verzweifelten Sällen faft immer zu thun haben — 
er ſtirbt. Als die Gräfin zur Trauung fährt, kommt 


Me ein Leichen e * — man begleitet fücben dei 
| St zu ch % n Amalie und ein alter treug 


und fterben ihm nach — drei gebrochene Herzen auf 
einmal! Selbſt die gute Hundefeele konnte ihrem novelli— 
ſtiſchen Schidfale nicht entgehen. Die Movelle von A. 
Silas: „Der zu “, iſt etwas 
lesbar; die Erzaͤhlungen von A. Schmidt und F. W. 
Zefa: „Die Stüfenleiter zum Verbrechen“ und Roſa⸗ 
lia“, wollen wenig bedeuten. I. G. Seidl's She; 
fpiel „Die Mülterin von Mainz oder das Lobgedicht” 
bürfte als Fuͤllſtuck den Bühnen zu empfehlen fein; es 
ift fließend verfificiee und dialogiſirt, erinnert aber, wie 
eine Copie an fein Original, an die verfificktten Luft: 
fpiele Th. Koͤrner's. Die lyriſchen Beiträge find von 
Waldow, Figinger, Hammer: Purgftalt (ein Se: 
dicht an Seid), Eaftelli, Meta Communis, Wef: 
fely, Perger und natürlih aud) von Seidl und Vogl. 
Legtere Weide find als kyriker außerordentlich fleißig; es 
ift aber nicht der Fleiß, welcher den Lyriker madıt. 
416. Fortuna. 
Ebenfalls ein wiener Taſchenbuch, welches unter F. 
%. Told's Auſpicien erſcheint, und merkwuͤrdigerweiſe 
ohne lyriſche Beiträge. Die Kupfer bringen Frauenge; 
ftalten zur Anſchauung, bie jedoch nicht zu den reizend: 
fien gehören. Die Novellen, mit benen die aͤſthetiſche 
Kritik nichts zu fchaffen hat, find von Seidl, vom Mit: 
ter dv. Gallenſtein und von dem Herausgeber, der in 
feinen Beiträgen ein gutes Herz verräth und einige Mo: 
ral in noveliftifchen Beweisfuͤhrungen verarbeitet. 
dee Modelle „Schön Suschen von Pforzheim‘ fchildert 
Told die böfen Kolgen, welche ber Ehebruch nach fih 
ziehen kann, und in der Novelle „Wohlthun trägt Bin: 
fen’ weiſt er nah, welche Intereſſen dem Sohne aut 
des Vaters Mitdehätigkeit gegen Arme erwachfen dürften, 
wenn ſich eben das Schickſal dieſe Novelle überall zum 
Muſter nehmen wollte. Daß fih Told in feinen Ne 
vellen kurz zu faffen weiß, kann man eben nicht fagen. 
17. Cy anen. 
Man erlaube uns von ben Bildern dieſes wiener Ta: 
ſchenbuchs zu ſchweigen. Was an ihnen mangelhaft if, 
wird von den Vorzügen des Textes, wenn hier Aberhaupt 
von Vorzuͤgen die Rede fein koͤnnte, nicht ausgeglichen 
oder gar gut gemaht. Die Novelle von Ludmilla 
Rofe: „Marion Bonfleur“, beginnt: nicht ganz uͤbel, 
geht aber fpäter den Weg alles novelliſtiſchen Fleiſches; 
es {ft darin der Lebenslauf eines Herzogs, unter der Re 
gentfhaft Philipp's von Orleans erzählt, welcher zu den 
Erourdis gehörte, ein wuͤſtes Leben führte und feine Ge 
tiebte und Mehre nebenbei zu Grunde richtete. Diele 
Herzog Namenlos bekehrt ſich gegen den Schluß der Ne: 
velle, ohne daß der Lefer mit ihm felig wird. „Bet: 
ter Kirchhof“, ein Genrebild von I. P. Eyfer, trägt 
die Abficht vor der Stirn, humoriſtiſch fein zu wollen; 


ein Maͤdchen fpricht darin von der „Recenſion der reinen 
Vernunft”, wo fie „Kritik der reinen Vernunft“, und von 
einem „Priscipal im Negligée“, wo fie „dad negirende 
Prineip” fagen will. Ein Freiherr d. Fahnenberg 
shett Epiſodenkraͤnze aus dem Leben Don Juan's von 
Dftreich⸗ mie, worin auch Cervantes auftritt, und Han⸗ 
nufc verflärt Fra Diavolo's Lebensbahn ſchrecklichen An: 
denkens in einer ſchauderhaft fiplifirten Skizze. Einfacher 
ſtyliſirt, aber gar zu einfach im der Erfindung if M. 


Ent’s Erzaͤhlung „Haß und Liebe”, worin nachgewieſen 


werden fol, ob die Macht bes Haffes größer ats die 
Macht der Liebe, oder bie der kiebe größer als bie des 
Haffes fei, jedoch nicht nachgewieſen wird. Das Kleine 
Trauerfpiel „Herodes und Marianne”, von Chr. Kuffs 
ner, worin auch bet ewige Inde auftritt, iſt als Coms 
poſitlon verfehlt, enthält aber einzelne Stellen, welche von 
Iramatifchem Talente zeugen. Lyriſches lieferten unter An: 
dern natürlich auch Seid! und Vogl, bie Iprifchen Hof: 
kieferanten der wiener Taſchenbuchsliteratur. 
18. Iduna. 

Diefer Daͤumling unter den Taſchenbuͤchern, „ebein 
Seren und Mädchen gewidmet”, bringt auch diesmal, wie 
immer, jämmerlicye Bilder, zwei Novellen von Julie v. 
Großmann und X. Patuzzi, und eine Heine Zugabe 
von Gedichten, an denen abermals der Name Seid! prangt. 
Eros der mangelhaften Eigenfhaften, woran „Iduna“ fo 

‚ Überfläffig reich iſt, Hat fie doch bereits den zwanzigſten 
Jahrgang erlebt. Unſere eben Frauen und Jungfrauen 
ſcheinen anſptuchslos genug zu ſein, ſie ſich zu kaufen, 
aber da die Frauen überhaupt keine Bücher kaufen, ſich 
ſchenken zu laſſen. 
19. Camellien. | 
Ein neuer ebenfalls oͤſtreichiſcher Almanach, vom Gra⸗ 
fen Schirnding und E. A. E. Hennig herausgegeben. 
Der Proſpect teitt etwas pomphaft auf und iſt in einem 
ebenfo bombaftifchen als verfchnörkelten echt oͤſtreichiſchen 
Style abgefaßt. Diefer Almanach iſt beſtimmt, Organ 
und Mittelpunkt der poetiſchen Kraͤfte Boͤhmens zu wer⸗ 
den, als ob es uͤberhaupt moͤglich waͤre, daß ſich in einem 
Almanach, der immer nur Bruchſtuͤcke, Papierſtreifen, 
einzelne Klänge ſtatt eines volllommenen harmoniſchen Satzes 
bringt, das poetiſche Blut eines ganzen Koͤnigreiches con⸗ 
eentriren koͤnne. Indeß das find eben nur Redensarten, 
and die Herausgeber fühlen zulegt ſelbſt, Daß dieſes Vor: 
haben ihre Kräfte überfteigtz doch werde der Almanach — 
fo teöften fie fih — aud in gegenmwärtiger Geſtalt nicht 
unwerth fein, auf der Toilette der eleganten Welt einen 
Platz zu finden. Dieſer Troſt, dieſe Tendenz ſind aber⸗ 
mals echt oͤſtreichiſch; die prager Literatur iſt eben nur ein 
Wiederabdruck der wiener, wenn auch hier und da die 
Linien ein wenig ernſter und ſtrenger gezogen ſind. Die 
Herausgeber geſtehen ſich uͤbrigens mit Freuden, daß der 
Almanach ſchon vor feinem Erſcheinen einen „befondern 
Anklang” gefunden habe, weshalb fle 6 auch für ihre an⸗ 
genehme Pflicht halten, „brfondere Opfer” zu bringen. 
Diefe Opfer beftehen darin, daß fie für die befte der in 
dem Zahrgange 1840 enthaltenen Novellen, außer dem 
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feſtgeſetten Honorar, eine außerorbentlide Prämie zahlen 
tolten, bie in jedem Jahre für jede beſte Novelle um 
10 Dukaten Gold erhoͤht werden ſoll. Die Herren Kaͤu⸗ 
fer, nicht die Kritiker des Almanachs ſollen hieruͤber ent⸗ 
ſcheiden, weshalb jedem Eremplare ein Stinmzettel beige⸗ 
geben iſt. So viel Über bie Tendenz des Atmanachs. Der 
Sahrgang 1840 tritt in recht eleganter Ausftattung vor 
das Publium; an Drud, Papier, Umſchlag und Titel⸗ 
vignette laͤßt ſich nichts ausfegen, aber die Kupfer, aber: 
mals Frauengeftalten zur Anfchauung dringend, find, um 
ed mit dem paffendften, wenn auch nicht hoͤflichften Worte 
zu bezeichnen, größtentheil® erbärmlih. Die Beiträge ruͤh⸗ 
ven, der Tendenz des Almanachs gemäß, von böhmifchen 
Literaten her. Unter den Novellen iſt keine von tiefere: 
Bedeutung; an Wirtuofität der Darftellung moͤchte noch 
die Novelle von 3. Seidlitz: „Das zweite Geficht”, bie 
bervorftechendfte fein, obwol auch fie gar zu fentimental 
weinerlich fchließt. Die Iprifche Partie iſt auch hier, wie 
in allen öftreichifhen Tafchenbüchern, am vorzuͤglichſten aus: 
geftattet. Nicht Gedankenreichthum, aber ein echt lyriſcher 
Zug, eine reine und edle Auffaffung, Gefühl für Natur 
und füße Melodie bed Verſes zeichnen bie Mehrzahl der 
bier mitgetheilten lyriſchen Gaben aus. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Stalien. 


Ein gelebrter Italiener, Sohann Colleoni, bat einen Ro: 
man gefchrieben, der von der „‚Biblioteca italiana’’ in einer 
ſehr feierlichen Anzeige gelobt wird. Aber fon der Titel: 
‚1 milite romano. Racconto italico’’ (Matland 1837-89), 
bürfte nicht viele Lefer von der Sorte anziehen, die über einem 
Romane ben Ruf bes Nachtwaͤchters und bie Eßglocke vergefs 
fen und zwanzig Lügen in einem Athemzuge berfagen, um 
nur mit ihren tugendhaften Helben ein Paar Minuten länger 
zufammenzufein. Bünf bide Detavbände pflegen auch nichts 
recht Einladendes zu haben. Daher dürfte bas Buch wol nur 
auf penftonirte Beamte, gefegt gewordene Hageftolzen u. |. w. 
rechnen bürfen, bie es nicht verſchmähen, felbft eine Landkarte 
bei ihrer Unterhaltung aufzufchlagen. Ber Verf. verfeht näm: 
lich feine Leſer in das J. 1230, führt fie vom Atna nach Rom, von 
Rom nach Sermione, das will fagen nad) Eatull’6 ‚„‚Venusta Sir- 
mio’ am Garbafee, von bort nach Benebig u. ſ. w. und flicht 
Ezzelino und den Alten vom Berge in diefen Rahmen. Mit 
großer Sorgfalt fol ber Verf. die Einzelnheiten der Zeit dar⸗ 
gefteilt haben und an ber Malerei ber Geftalten Fleiß, Ge: - 
nauigteit und Kenntniß bewähren. a body verlorene Muͤhe! 
Leute mit Profeſſorengeſichtern, die ſolches Verdienſt zu würbi- 
gen verftehen, laſſen lieber das Iangmeiligfte Buch, im I. 1230 
gefchrisben , auf ihren Schreibtifchen biiden, als einen Roman 
vom J. 1839, und thun gewiß auch befier daran, aus ber 
Quelle fi ihre Erquidung zu fchöpfen, als aus zweiter und 
drittee Hand. fie zu beziehen. Warum ſchrieb Hr. Golleont, 
wenn er biefe Zeit fo anſchaulich vor fich fieht, nicht Lieber ein 
Geſchichtsbuch, als feinen römifchen Ritter, benn fo wirb man 
nach bem Gontert ben Milite del Campidogtio überfegen muͤſ⸗ 
fen. Die italtenifche Literatur iſt nicht gu reich an Beiträgen 
ichte des 13. Jahrhunberts und alles 


zur . Lob der 
„Biblioteca italiana’ würbe dann verdient fein! 
Während der Zeit der Krönung Kaiſer Ferdinand's als 


König der Bombardri war. auch von einer Untgeftaltung ‚ber 
„Biblioteca italiana‘ die Rede, dig mit der —— italiana 
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in nähern Zufammenbang kommen follte. Diefe Veränderung 
ift * nicht eingetreten. Sie bewegt ſich noch im roſenrothen 
Kleide, thut immer noch galant; nur kann man fie trot dieſer 
Anzeichen nicht mehr für jung halten, denn aller kecke Muth 
und das Herzblut fcheint ihr zw fehlen, und in den Reben ver: 
mißt man doch auch den Gehalt und bie Reife bes Alters. Es 
‘ift ein Leben in biefer Zeitfchrift wie in den Mollusten, bas 
mehr durch Ausſcheidungen ald durch Bewegung fich bemerkbar 
macht. Nur von ausländifhen Werken und auslaͤndiſchen Li: 
teraturerfcheinungen erfährt man regelmäßig durch biefe Hefte, 
elegentlih aud wol von italieniſchem Beſtreben. Und body 
ih ed nicht Lange ber, daß italtenifche Gelehrte bei einem felers 
lichen Anlaſſe nicht allein die Priorität fehr vieler Entdeckungen, 
wie billig, fondern auch eine Art von Primat im wiſſenſchaftli⸗ 
chen Treiben in Anfpruh nahmen. Was Niebuhr ‚in ber 
Aufregung einer bitteren Stunde über bie heutigen römifchen 
und italienifchen Gelehrten feinen Kreunden aus Rom nad 
Deutfchland fchrieb, trifft daher theilweife mitten in den fau⸗ 
Ien Fleck ber literariſchen Gewiſſen und wie einen Weheruf 
über einer verfchlafenen Stadt läßt ein Hr. 2. Pickhiont -im 
Julihefte ber diesjährigen ‚‚Biblioteca italiana‘ einige Stellen 
aus den ‚‚Lebensnachrichten über B. ©. Niebuhr“ in guter Übers 
fegung erfchallen. Hr. Picchioni hat feine Proben klug, aber 
etwas boshaft gewählt. Die Anerkennung, bie ex ausfpricht, 
fiedt der Grimmaſſe nicht unähnlid, die der Burſche eines 
ttalienifchen Zahnarztes machte, der zur Empfehlung der Ge: 
ſchicklichkeit ſeines Deeifters den Mund, fo weit e8 ging, aufs 
that, bie leeren Stellen zu zeigen, bie bes Meifters Hand ihm 
gelaffen. 


Der Affiftent für das Lehrfach der Naturgefchichte an ber 
Univerfität zu Pavia Dr. F. de Filippi befchäftigte ſich feit 
einer Reihe von Jahren mit Unterfuchungen über die Blutegel. 
Das Ergebniß feiner frühern Forſchungen hat er vor einigen 
Jahren in ber „‚Biblioteca italiana’’ befannt gemacht ; indeffen 
waren bie Secundae curae auch hier die belchrendften. Mit 
der rühmlichen Offenheit, bie in ber Wiffenfchaft ziemt, berich⸗ 
tigt ee in einer ‚‚luettera del Dottore de Filippi al dottore 

. Rusconi sopra l’anatomia e lo sviluppo delle clepsine‘’ 
(Pavia 1839, mit zwei Kupfertafeln), die Irrthümer und Uns 
genauigkeiten feiner frühern Mittheitung, vieleicht zu künftigen 
daburdy wieder Stoff fammelnd. Dr. de Kilippi wählte zu fei- 
nen Verſuchen befonders Glepfinen, eine Art von Blutegeln, 
deren Eigenthümlichkeiten Savigny zuerft genauer beftimmt hat 
(Clepsina complanata, früher Hirudo complanata). Die anato: 
mifchen Befonderheiten, die der Verf. an ihnen gefunden zu 
haben glaubt, beruhen nämlich auf Verſuchen, bie ihn leicht 
noch mehr Abweichungen konnten finden laffen, als er angibt. 
Um eine birecte und freie Werbindung zwifchen dem Gefäßfy- 
fleme dieſer Mollusten und deren Verdauungskanale, die er 
vorausſetzt, nachzumeifen, brachte er Quedfilber oder eine ge: 
färbte Blüffigkeit in die arbor gastrica, bdrüdte mit ben 
Tingern nad) ber entgegengefegten Seite und erhielt dadurch frei: 
lich Erſcheinungen, bie eher eine innere Zerftörung als feine 
Verbindung beweilen möchten. Unangefochtener werben haher 
bes fehr eifrig beobachtenden Verf. Bemerkungen über die Er: 
geugung dieſer Thiere bleiben, die zu den beachtensmwertheften 

thfeln bes Naturreichs gehören. Die Clepfinen weichen da= 
dur) von ben Blutegeln ab, daß fie einzeln fi aus ſich felbft 
befruchten und baß jedes Individuum ausreicht, um eine neue 
Generation in beflimmten Zeitabfchnitten hervorzubringen, wie 
Rathke dafielbe an einigen Iſopoden, Kerbthieren und Grufta: 
ceen bemerkt hatte. 2. 





Literariſche Notizen. 


Der Berfaſſer des „Trevelyan“ wird ebenſo wenig müde 
Scenen aus bem englifche : 


en eben zu verarbeiten, ale das Pu: | ' 


blicam müde zu werben fcheint, fie zu leſen. Den Erfolg, ven 
„Trevelyan“ in Frankreich gehabt hat, verbankt der Verf. weder 
feinem Talente, das nicht eben ſehr hervorſtechend iſt, noch ber 
Fruchtbarkeit feiner Ginbildungskraft. Wahrfcheinlicher iſt es, 
daß bie Eefer, von ber gewaltfamen modernen franzöfifchen Ror 
manliteratur erſchoͤpft, an wahrern und einfachen Schilderun⸗ 
gen Behagen u finden beginnen, an Darftellungen bes reellen 
Lebens, wie es felbft kennen; denn bie melobramatifchen 
Srfütterungen, womit bie Lacroir, Goslan u. X. das 
Publicum fättelten, waren doch gar zu hart und auf bie 
Dauer nicht auszuhalten. Gegenwärtig hat ber Verf. des ists 
velyan“ einen Roman „Emma“ herausgegeben, ber nicht uninters 
eſſant iſt, obgleich er ein wenig an jener Kälte und Breite 
der Detaillirung leidet, wodurch bie englifchen Romane etwas 
monoton zu werben pflegen. Faſt immer bdiefelben Begeben⸗ 
heiten, biefelben Umflände, welche das Grundgewebe bilden; 
bie Vorurtheile ber Ariſtokratie, bie gefellfchaftlichen Foderun⸗ 
gen, im Kampfe begriffen mit den natürlichen Gefühlen — das 
ift der Haupteinfchlag des Gewebes. Die Richtigkeit ber Weob: 
achtungen, die Kenntniß des menfchlichen Herzens und die An; 
muth bes Vortrags find jedoch Cigenfchaften, welche den Leer 
auch an die Lecture des Romans „„Emma’’ feffeln werben. 





Reue Erſcheinungen ber franzoͤſiſchen Preffe find: „Des prin- 
cipes ou philosophie premiere”, von &, D. Grouffe; „‚Recueil 
d’opuscules et de fragments en vers patois’’, aus ſehr felten ge⸗ 
wordenen Werten ausgezogen ; „Archives léégislatives et admini- 
stratives de la ville de Reims, collection de pieces in&dites 

ouvant servir à l’histoire des institutions dans l'intérieur de 
a cite”, von P. Barin (Iflee Band); „Du, monopole des 
professions lucratives en France, ou du privilöge et de la 
venalit& des offices et de leur suppression moyennant in- 
demnité“, von Morel Fatio; „De la colonisation du nord 
de l’Afrique, necessit& d’une association nationale pour l'ex- 
ploitation agricole et industrielle de l’Algerie”, von Ariftide 
©uilbert; „‚Dialogues et questions de droit”, von Coulon, 
Advocaten am koͤnigl. Gerichtshofe zu Dijon; „Je ne veux 
plus mourir‘‘, von Anna Cecilia, ein- Roman voll Herzlichkeit 
und Gefühl. Da jetzt in Frankreich alle neue B von 
einigem Umfange in Lieferungen ausgegeben werden, fo ift es 
zwar feltfam, aber weiter nicht auffallend, daß fogar Wörter: 
bücher wie Henſchel's „Dictionnaire francais- allemand et 
allemand-frangais’‘, welches von ber parifer Univerfität adoptirt 
ift und wovon bereits 4500 Eremplare abgefät wurden, in einer 
neuen Ausgabe in Lieferungen exfcheinen foll, jede Woche eine 
von zwei Bogen zu 8 Sous. 5, 





titerarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen: 


Gregor von Cours 
und feine Zeit 
vornehmlih aus feinen Werken gefchildert. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Entflehung und erften 
Entwidelung romanifch= germanifcher Berhältniffe von 
ob. Wilh. Roecbeiltl, 

Br. 8. 2 Thle. 20 Er. 


Eeipzig, im Sanuar 1840, 
F. %. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Bierter und letzter Artikel. 
GBGeſchluß aus Nr. 11.) 
2. Des Bettlers Gabe. 

Ohne glanzvolled Erterieur, ohne Kupferbeilagen, in 
der That dürftig ausgeflattet wie die Gabe eines Bettlers, 
miſcht ſich dieſes Taſchenbuch in die Reihen feiner fafhio: 
nobeln Genoffen, die Deutfchlands edeln Frauen und 
Sunofrawen am Xoilettentifche fo zart ihre Aufwartung 
machen; vielmehr iſt der ruffifche Pelz, worin der Inhalt 
dieſes Taſchenbuchs einherfchlottert, wenig geeignet, ihm bie 
Epmpathien der weiblichen Lefer zu erwecken. Dennoch bat 
ed bereits den fecheten Jahrgang erlebt. Kortlaufend be: 
richtet uns ein kenntnißreicher Augenzeuge, Wilhelm 
Müller, in dieſem Xafchenbuche über ruffifche Landes⸗ 
fitten , welche allerdings ein Enſemble bilden, das der Cul⸗ 
tur dee übrigen europdifchen Welt ziemlich fremdartig ges 
genuͤberſteht; denn was man auch immer behaupten mag, 
die Ruffen als Nation find nur halbe Europder, Ruß: 
land bildet einen Welttheil für ſich, welcher zwifchen dem 
Drient umd Decident den Übergang bildet, ohne einem 
von beiden zu gehören. Diefed Fremdartige in ber ruffi: 
ſchen Nationalität, welche mehr Vegetation als Cultur ift, 
weis W. Müller anfchaulich hervorzuheben. An Anmuth 
des Styis fehlt es ihm allerdings, vielmehr ift eine ge: 
wiſſe Rauhheit in Styl und Darftellung bei ihm vormal: 
tend; es hat fidy durch feinen Längern Aufenthalt in Ruß: 
land etwas Scythiſches an ihm herausgebildet, von raus 
ber Schale, aber gefundem Kerne. Ein in unfern Salons 
abgetummelter Literat wuͤrde auch allerdings die Kiguren 
nicht fo naturgetreu aus dem Groben herauszuarbeiten wil: 
fen wie W. Müller; er mürde dagegen zwar auch Man: 
ches verbrehen und nad) feinem belicaten Geſchmacke zu: 
tihten, zugleich aber durch manche feine Reflerionen die 
zartern Motive des ruffiihen Volkslebens deutlicher her: 
vortreten lafien. W. Müller ift zu menig Künftler und 
Denker, zu viel Naturalift und Gefühlemenfch, mel: 
her der bloßen Vegetation verfallen iſtz auch wuͤhlt er 
mit zu großer Vorliebe in den Nacht: und Schattenfeiten 
des menfchlihen Geſchlechts, ſodaß die Lecture feiner 
Schriften nie ein wahrhaftes Behagen bietet. Diesmal 
beſchreibt er uns bie merkwürdige Voͤlkermaſſe von Niſch⸗ 
nei: Nomwgorod. Wir hätten gewuͤnſcht, der Darſteller 


12. Januar 1840. 





hätte uns nur Wahrheit gegeben, die reine Wahrheit und 
nichts als die Wahrheit, aber er gibt feibft an, daß feine 
Darftellung ein Zwittergef[höpf von Phantafie und Wahr: 
beit fei, was übrigen dem kundigen Lefer bald von felbft 
einleuchten wird. Jedenfalls waren die frühern Jahrgänge 
dieſes Taſchenbuchs reicher an intereffanten Geftaltungen. 
21. Phantafiegemälde von Ludwig Stord. 
Ludwig Storch tft ein fehr fleißiger Novelliſt, der mit 
feinem ſchoͤnen Talente faft zu verſchwenderiſch umgeht. 
Er fpeculirt auf ein großes Publicum und ſcheut ſich daher 
nicht, flatt der kraͤftigen Bouillon, die er, vermöge feines 
Talents, geben koͤnnte, breite Bettelfuppen zu geben. Eine 
foiche Bettelfuppe, worin übrigens bier und da eine Fett 
blafe von Talent ſchwimmt, ift auch die Novelle „Kyno⸗ 
fura”, meiche den Inhalt dieſes Taſchenbuchs bildet. Schon 
der Titel „Kynoſura“ iſt fehr willkuͤrlich gewählt und Die 
Movelle überhaupt ein fo großer Wuſt und Wulſt von 
unnatürlihen Begebenheiten und Charakteren, daß ihr In⸗ 
halt nicht wohl in der Kürze zu erzählen if. Die erſte 
Hälfte enthält nod) manche gute Raifonnements, die zweite 
verliert fih) ganz und gar in die Irr- und Abwege ber 
demoralifirten Romantik, wie fie jegt gäng und gäbe iſt. 
Die Hauptperfon darin ift ein feltfames Wefen, Namens 
Marianna, ein Ungeheuer von Weibe, die ein deutfcher 
Süngling, ein Sternguder, von ihe verzaubert, unter dem 
Namen Kynofura zum Leitftern feines Schickſals ermählt, 
bis er fpät, aber zum Gluͤcke doch nicht zu fpät, feinen 
Irrthum erkennt. Diefe liebenswürdige Dame findet auch 
eine Wolluft darin, einen jungen fohönen Neger, den jie 
ehemals geliebt, täglich mit einer fünffchwänzigen, durch 
Nägel und Nadeln verftärkten Peitfche zu geißeln u. f. w. 
Es ift feltfam, was unfere Novelliften den Nerven ihrer 
zarten Leferinnen Alles zumuthen! So viel ift gewiß, daß 


keine Dichtungsform ein fo großes Maß Sünde auf ſich 


geladen hat wie die Novelle und der Roman, und felbft 
geiftretche und gemüthliche Leute muthen ihr mehr Greuel, 
Wolluſt und Sünde zu, ale ein gewöhnlicher Menſch 
vertragen kann. 
22. Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft gewidmet. 
Kaum ift Schüge, welcher dieſes Tafchenbuch feit 1811 
redigirt, aus dem Meiche der Lebendigen gefchieben, fo ift 
auch bereits ein neuer Redacteur zur Hand; der fleißige 
und gewandte Novelift Ludwig Storch hat die Exbs 


fchaft übernommen. Ramberg mit feinen Miniaturbildern 
fehlt weſentlich diefem Taſchenbuche; Sonderland in Düfs 
feldorf ift als Erfagmann für ihn eingetreten, und es ift 
wahr, daß es Sopderland ebenfo wenig al6 Ramberg an 
Manier fehlt. Doc find die Sonderland’fhen Erfindun⸗ 


gen nicht ohne Verdienſt und Laune, obgleich uns ſelbſt 


bier manches bekannte büffeldorfiiche Motiv, befonders in 
den Srauengefichtern, unangenehm auffällt. Die Gruppi⸗ 
rung ift in der Regel lobenswerth. Mit Ausnahme des 
Zitelblattes ftellen die Bilder die vier Temperamente bar, 
und L. Story hat dazu die verfificirten Erläuterungen ge: 
fchrieben. Unter den novelliftifchen Beitraͤgen zeichnet fich 
2. Storch's gemüthliche und rührende Erzählung „Der 
Knabe mit der Bibel” vortheilhaft. aus, und es iſt kaum 
zu begreifen, wie ein Movellift, ber bier ein fo gefundes 
Leben offenbart, fich folchen ſeltſamen Ausfchweifungen bin: 
geben kann, wie Storch in feiner kurz vorher befprochenen 
Novelle „Kynoſura“ gethban hat. Die beiden andern no: 
velliftifchen Beiträge find von Bernd v. Gufed und 
dem verftorbenen Herausgeber des Taſchenbuchs, St. 
Schuͤtzze, die Gedichte von J. G. Seidl, Ev. Wade: 
mann, Hammer: Purgftall, St. Schüge und L. 
Stord, ber jedoch mehr reimt als dichtet. 
23. Almanach deutfcher Volksmaͤrchen. Bon H. Kletke. 
Nichts beweiſt für die Poefie, welche dem beutfchen 
Volke inwohnt, mehr, als feine Maͤrchendichtungen, bie 
fi aus feinen gefünbeften, wenn auch Eindlichften Zeiten 
herfchreiben; in ihnen begegnen wir allen jenen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche und als Volt auszeichnen, einem gemütblichen 
Humor, felbft einem leidlihen Wig, einer gutmüthigen 
Dhantafie, einer edein Treuherzigkeit und Naivetät, einem 
großen Reichthume von Gefühlen und poetifchen Anfchauuns 
gen und einer fichern Grundlage von Sittlichkeit und prak⸗ 
tifhen Gedanken. Auch die Märchen gehören gewiſſer⸗ 
maßen in die Zendenzliteratur, die natürlich der jegigen ale 
entfchiedenfter Gegenfag gegenüberfteht, man wollte darin 
moralifche Lectionen ertheilen und Nutzanwendungen für 
ein gefcheites und tüchtiges Leben aufftellen. Dies ge: 
fhah nun im dichterifchen Gewande; das Volk felbft war 
der. Dichter, und das Volk ift überhaupt der größte Dich: 
ter, welcher je gelebt hat. Indeß hat es gegenmärtig feine 
poetifhe Spannkraft verloren; der Märchenglaube und mit 
ihm die Märchendichtung find aus dem Volke verſchwun⸗ 
den; legtere dagegen ift, wie die Dichtung überhaupt, in 
die Hände gebildeter Literaten übergegangen. Vorliegender 
Almanach von Volksmaͤrchen liefert einen Beweis dafür. 
Die drei erften Märchen verdankt der Herausgeber, wie er 
ferbft in bee Vorrede fagt, feinem Freunde Andreas Schu: 
macher in Wien, der ihm diefelben in einem provinciellen 
Dialekte mittheilte, ſodaß ihm fein weiteres Verdienſt als 
das der Bearbeitung, die Übertragung ins Hochdeutfche 
daran zufteht. Ob Schumacher dabei Märchen, welche in 
einer füddeutfchen Provinz erzählt werben, benugt habe, 
wird nicht gefagt; jedenfalls ift das erfle und vielleicht 
Ihönfte Märchen: „Hanſel fuͤrcht' mid, nicht”, ſehr frei 
behandelt und nicht ohne moderne Beimifchungen, bie in: 
deß nicht flören, da fie mit fo treuherziger Laune verar⸗ 


beitet find. Sonſt iſt außerordentlich viel Volksthuͤmliches 
darin, und jene ſuͤddeutſche Schalkhaftigkeit, jene naive 
Perfiflage, welche feloft in Raimund’s rohen Compofitio; 
nen eine anerkennenswerthe Lichtſeite bilden. Der Schluß 
indeß iſt durch eine echt wienerifche, wenn auch ziemlich 
verftedte Zweibeutigkeit gewürzt, welche den reinen Ein: 
druck des Maͤrchens flört. Die beiden Schumacher'ſchen 
Maͤrchen: „Die Gaͤnſehuͤterin“ und „Hopfenhuͤtel“, ſtehen 
zwar dem erſten an drolliger Wirkung nach, ſind aber rei⸗ 
ner im Charakter des echten Volksmaͤrchens gehalten und 
mit anziehender Naivetaͤt vorgetragen; man fpürt ſelbſt aus 
diefer hochbeutfchen Bearbeitung den ſchalkhaften füdbeut: 
(den Dialekt Heraus. Die legte Hälfte des Buches, die 
drei Märchen „Peter aus der Fremde”, „Diebsfinger“ und 
„Meiftee Daniel” enthaltend, iſt im jeder Beziehung, 
laut der Vorrede, Eigenthum des Herausgebers. Diee 
letztgenannten Märchen haben nicht das Urfprüngliche ber 
Schumaderfhen, doch find fie nicht ohne Geſchick und 
Darftellungstalent in Art und Weife des Volksmaͤrchens 
bineingebildet und voller Erfindung. Jedenfalls ift in die: 
ſem „Mäcchenalmanach” eine größere Fülle von Poefie als 
in den meiften Tafchenbischern von gewöhnlichen Genre. Für 
Kinder eine gewiß empfehlenswerthe Lecture, haben fie auch 
Inhalt genug, um erwachſene Perfonen anzuziehen. Wir 
wünfcen, daß es dem Verf. bei diefem Jahrgange wie 
bei den kuͤnftigen, die er uns verfpricht, gelingen moͤge, 
„ſich Diejenigen zu befreunden, bie einen heitern Sinn, ein 
unbefangenes Gemüth in dem parteimachenden,, befangen: 
ben Streite unferer Gegenwart bewahrt haben”. Es find 
dies Worte des Herausgebers ſelbſt. Hoſemann bat zu 
dem freundlichen Büchlein mehre recht charakteriftifche, ſelbſt 
originelle Zeichnungen geliefert. 
24, Derbfigabe. | 

Redactrice diefes anfpruchslofen Taſchenbuchs, welches 
feinen zweiten Jahrgang erlebt hat, ift Karoline Leon⸗ 
hardt-Lyſerz von ihre find auch die Novellen, von J. 
P. Lyſer die Umeiffe, von denen beim beften Willen nichts 
Gutes zu fügen if. Die Novellen verrathen, was ihnen 
zum Verdienſt gereicht, überall die weibliche Hand, ſodaß 
Gemüth und Herz an ihnen immer wieder die Verwir⸗ 
rungen gut machen, welche Kopf und Berftand der Verf. 
in den dargeftellten Verhaͤltniſſen angerichtet haben. Die 
Erzählungen führen bie Titel: „Klotilde und Hanni“, 
„Die Brüder” und „Roſa Taddei“. Befonders in der 
letztern Novelle find manche gute, felbit geiftreiche Gedan⸗ 
fen verarbeitet. Es wird darin der Lebenslauf einer deut: 
fhen Improvifatrice erzäpft, welche an dem Widerſtande 
der heimifchen Gefellfchaftsgrundfäge untergeht, und im Ge 
genfage dazu der glänzende Lebenslauf jener Mofa Taddei, 
weiche duch ihre Smprodifationen in Italien fo großes 
Auffehen erregte und Gluͤck und Ehre vollauf genof. 
Daß die Verf. bei ber deutfchen Improviſatrice an fich ge: 
dacht habe, läßt fich erwarten; aber Deutfchland, das grü= 
beinde, abrwägende und combinirende, durch feinen treuen 
häuslichen Fleiß große und merkwürdige Deutſchland wird 
nie eine Stätte der flüchtigen Improviſation, der Dich⸗ 
tungen aus dem Stegreife fein können. 
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25. Memorabilien der Zeit. Denkblaͤtter ber Liebe und 
Freundſchaft. 

Eine Sammlung von Sentenzen in Verſen und Proſa 
aus einer großen Menge neuerer und aͤlterer deutſcher 
Schriftſteller und Poeten. Wir find damit bereits über 
reich gefegnet. Fuͤr funfzig bier mitgecheilte Sentenzen 
tönnten taufend andere gefunden merden, welche des Mit⸗ 
theilens ebenſo oder in noch hoͤherm Grade wuͤrdig ſind. 
Die Auswahl erſcheint durchaus als willkuͤrlich. Wie die 
Scheiftfteller und Gentenzen dem Zufammenfteller zufällig 
unter die Hände gelaufen find, fo zufällig benugt er bie 
erftern und theilt er die legten mitz am wirkliche Anord⸗ 
nung, an eine Einpeli des —* iſt gar nicht zu denken. 

26. op. 


p . 

Herausgeber dieſes Taſchenbuches „des Witzes, des 
Scherzes und der Unterhaltung“ iſt ein gewiſſer Schoͤn⸗ 
herr, der, wie es in der Vorrede heißt — denn auch eine 
Vorrede wird uns nicht erſpart —, mit ſeinem Buche er⸗ 
heiternd auf den Schwermuͤthigen, belehrend auf den Geiſt 
und bildend auf das Herz wirken will. Es gibt in Deutſch⸗ 
land viele Leute von untergeordneter Bildung und“ ver⸗ 
wahrloftem Gefchmad, welche ſich ein Notizenbuch anlegen 
und darin allerlei Kram fammeln, auf den fie bei ihrer 

ſchlechtgewaͤhlten Lecture floßen: fade humoriſtiſche Gebichte, 

Anekdoten, Epigramme, Näthfel, fpaßhafte Ankündigungen 

in Zeitungen u.f. f. Mögen fie fi folhe Sammlungen 

anlegen, aber €8 unterlaffen, fie in Drud zu geben, wie 

Schönherr bier gethan hat. Vieles ſcheint aus feiner ei: 

genen jämmerlichen Feder herzurühren. 
277. Angelina. 

Ein neues fchlefifches Taſchenbuch, welches mit einem 
Stahlſtich verfehen ift und vier Novellen und Erzaͤhlun⸗ 
gen von J. Krebe, 2. Tarnowski und F. Schrei: 
ber enthält. Die anmuthigfte Erzählung; „Die Bäuerin 
und die gnädige Frau”, ift von Francois Robert und 
dem Franzoͤſiſchen entiehnt. Die Driginalerzählungen des 
Taſchenbuchs find zu befcheiden erzählt oder erfunden, um 
auf eine kritiſche Beſprechung Anwartſchaft zu haben. 

28. Weihnachtsbluͤten. 

Ein Almanach fuͤr die Jugend, welcher mit dem J. 
1840 feinen dritten ·Jahrgang erlebt und von Guſtav 
Plieninger herausgegeben wird. Der Almanach duͤrfte 
ſeinem Zwecke entſprechend ſein. Die Stahlſtiche ſind nicht 
gerade ausgezeichnet, aber fuͤr einen Jugendalmanach faſt 
noch zu gut, zu wenig bunt, ihre Bedeutung dem kind⸗ 
lichen Gemüthe zu wenig in die Augen fpringend. Der 
Text befteht aus frommen Gedichten und moralifchen Er⸗ 
zählungen; bierunter „Ellen Gteveland, oder die junge Sa⸗ 
maeiterin”, Erzählung von Miß Johanna Stridland, 
und „Die Belagerung von Magdeburg”, Erzählung von 
G. Nierig. Nierig hat für die Gemüthlichkeit, womit 
Erzählungen für die Jugend angefaßt fein wollen, einen 
gluͤcklichen Takt; felbft auf den Styl verwendet er einen 
anerkennenswerthen Fleiß. Der Herausgeber läßt in ſei⸗ 
ner fonft nicht ungluͤcklichen Erzählung: „Die Schlacht von 
Torgau”, in der fandigen und berglofen Neumark Bäche 
von Fels zu Fels flürzen und Felſen Über die Schluchten 


hängen. Ref., als Eingeborener ber Neumark, dankt für 

dies feiner vaterländifhen Provinz gemachte Sompliment, 

—* es aber in ihrem Namen der Wahrheit zu Liebe ab⸗ 

ehnen. 

29. Rheiniſches Odeon. Herausgegeben von J. Hub und 
‚3 Schnezler. 

Wir haben bereits in unſerm zweiten Artikel einen fruͤhern 
Jahrgang des „Rheiniſchen Odeon“ den Taſchenbuͤchern für 
1840 eingeordnet; bier wollen wir noch den juͤngſten Jahr⸗ 
gang dieſes cheinifhen Muſenalmanachs, den Jahrgang 
1840, in aller Kürze befprechen und unfern Artikel ſchlie⸗ 
Ben. Das „Rheinifche Odeon für 1840” fleht dem frühern 
Sahrgange an Namhaftigkeit der Autoren, an Werth und 
Mannichfaltigkeit der Beitraͤge beiweitem nad. Freilig⸗ 
rath iſt von der Redaction abgetreten, auch finden tie 
von ihm Peine Beiträge, ebenfo wenig die Namen Arndt, 
Bechſtein, Grabbe, Reinid Rüdert, Simrock, Gtieglig, 
Wolff u. ſ. w. Dagegen find an namhaften Leuten binzus 
getreten: 3. Kerner, 3.Mofen und Hoffmann von 
Fallersleben; ferner der bekannte 8. G. Prägel, ber 
fih nur noch felten vernehmen läßt. Dagegen enthält der 
Sahrgang 1840 von fehr vielen. unbebeutenden Dichtern 
fehr viel Unbedeutendes, und 419 Seiten voll Iprifcher Ge: 


‚dichte, worunter verhältnißmäßig wenig gute, wollen gele⸗ 


fen fein! Ein wackeres deutfches Gemüth, ein ernfter, ges 
diegener Sinn und_Liebe zur alten treuberzigen Sitte ber 
Vorfahren wie zur Natur zeichnen indeß Diefe Gedichte 
aus und ertheilen ihnen einen Grundzug, ben wir, wo 
wir ihn auch finden, mit freudigem Herzen anerkennen. 
Recht hüͤbſche Iprifche Klänge findet man von 3. Kerner, 
Hoffmann von Fallersieben, Juliane Glafer, 
2. Wihl uw A., und von 3. Mofen, Buchner und 
Schnezler politifcy=fatirifche Gedichte, deren Aufnahme 
beroeift, daß bie rheinifche Weſtſcheide der preußifchen Cen⸗ 
ſur nicht iliberal zu nennen iſt und manchen baarfcharfen 
Gedanken auszufprechen und zu veröffentlichen erlaubt, dem 
man an andern Genfurftätten nicht fo nachfichtig behan⸗ 
dein würde. Beſonders gehört hierher das Gedicht „Hals⸗ 
gerihts: Ordnung”, von Schnezler. 16, 





Mahmud II. Padiſchah der Osmanen; fein Leben, feine 
Regierung und feine Reformen, nebſt Bliden auf bie 
näcfte Gegenwart und bie Zukunft des türkifchen Reiche. 
Bon Ernſt Münd. Mit einem Portrait Mahmud's. 
Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 


Daß bie, durch ben Tod Mahmub’s noch fehwieriger ges 
worbene und näher gerüdte Krifis im osmanifchen Reiche, nas 
mentlih in dem Europas, nicht nur bie Thaͤtigkeit der Diplo⸗ 
matie befchäftige, fondern auch die allgemeine Aufmerkſamkeit 
errege und verdiene, tft ungmeifelhaft; und ebenfo wahr mag 
es fein, daß die fogenannte orientalifche Frage ohne gehörige 
Überfiht des Vergangenen und befonbers ber Schickſale und 
Steebniffe, ſowie des Charakters und der Individualität Mah⸗ 
mud's nicht Har genug ins Auge gefaßt und beurtheilt wer⸗ 
den Tönne. Es war daher allerdings auch eine zeitgemäße 
und dankbare Auffoderung dritter Perfonen an ben Verf, der 
vorliegenden Schrift, das reiche Leben Mahmud's in einis 
gen größern Umriſſen sgufammenzuftellen, und man kann «6 
ebenfalls nur pafiend finden, daß bes Verf., der fich mit der 


Weichichte bes osmanifchen Reichs, namentlich mit einzelnen 
Theilen berfelben aus der neueften Zeit, ſchon früher befchäftigt 
hatte, jener Auffoderung Genüge leiftete. Ob dabei ber ihm 
für die Ausführung vorgezeichnete enge Raum und der Wunfch, 
mit der Schrift bald vor das Publicum zu treten, ber Auss 
führung felbfi nicht yachtheilig geworben fein follte, ohne 
daß es uͤbrigens gerade nöthig geweſen wäre, fie äußerlich aus⸗ 
führlicher zu liefern, und ob bie gedachten Umriſſe nicht cher 
als flüchtige zu charakterffiren feien, bleibe hier dahingeftellt. 
Über mandye Partien im Leben Mahmud’s, 3. B. über fein Res 
formſyſtem und feine Reformen felbft, dürfte übrigens noch zur 
Zeit ein beflimmtes Urtheil nicht begründet fein, on 
man feinem Wollen im Allgemeinen Gerechtigkeit mag widers 
[ehren laffen, ohne jedoch dadurch zuzugeftehen, daß es nad 

ittel und Zweck immer das rechte Wollen geweien ſei. In 
äahnlichem Sinne mag man denn nun auch einräumen, daß bie 
vorliegende Gihrift wol geeignet fei, über bie legten BO Jahre 
der osmanifchen Gefchichte aufzuklären, und daß fie infofern 
auch bie Grundlage für Beurtheilung und Würdigung ber für 
das osmaniſche Reich, vornehmlich das in Europa, unvermeib: 
lichen Kataſtrophe gewähren Tönne, obwol man im @inzel: 
nen mit ber Art der Ausführung nicht durchgängig einvers 
ſtanden fein kann, da namentlich einzelne Theile ungleich be⸗ 
arbeitet find. Der Verf. hat das Ganze in ſechs Gapitel ges 
heilt und in bdenfelben bas Leben Mahmud's und feine Regies 
zung zuerft bis zum Ausbruche ber griechifchen Revolution, 
dann von diefem bis zur Schlacht bei Ravarin, hiernächſt bis 

m Frieden von Abrianopel, ferner in den inneren und Außern 
Berhälsnifien feit biefem Frieden bis zum Vertrage von Dun: 
Hars Skeleffi, endlich bis zum Wieberausbruche des Kampfes 
mit Mohammed Ali und Mahmud’s Tode betrachtet, während 
er noch in einem fechöten ihn felbft und feine Familie charakte⸗ 
rifirt, die Schlacht bei Rifibi und ihre Folgen fchildert und 
fodann das Ganze mit Schlußbetrachtungen ſchließt. Diefe letz⸗ 
tern find jedenfalls über allen Galcul, und nit einmal bie 
Analogie ähnlicher Verwickelungen, wie nach dem Ausbruche der 
griechiſchen Revolution 1821, nah der Schlacht bei Navarin 
1827, ferner in dem Jahre 1831 fg., Tann bier ausreichen. 
Dagegen reihe Das, was aus dem eigentlichen Hiftorifchen 
Schelle des Lebens und der Regierung Mahmub’s über ihn fi 
ergibt und was in der, freilich fehr ungenügenden Charak⸗ 
teriſtik deffelben gefagt wird, jedenfalld aus, um fi ge: 
gen bas ihm hier gegebene Prädicat groß zu erklären, 
man müßte fich denn wegen feiner, bei einem Zürlen im: 
merbin außerordentlihen Vorurtheilsfreipeit, welche ihn unbes 
zweifelt ale eine hervorragende Perfönlichkeit erfcheinen laͤßt, 
dazu für berechtigt halten. Die griechifche Revolution vom 8. 
1821 —27 ift auf alle Fälle zu ausführlich behandelt, unb 
ebenfö wie, nad des Verf. Erflärung ©. 132, eine ausführ: 
liche Schüberung bes ruſſiſch⸗ türkifihen Kampfes von 1828 und 
1829 außerhalb des Planes deffelben lag, ber „mehr ber in- 
nern und der politifchen Geſchichte Mahmud's und feiner Re: 
gierung gewibmet iſt“, daher er ſich denn auch mit einem Furs 
zen Überblicke der wichtigften Begebenheiten und Ergebniſſe je: 
ned Kampfes begnügte, mußte er fi auch in Anfehung ber 
Darftelung der griechiſchen Revolution mehr befchränfen. Das 
bei ift e8 ihm. begegnet, baß, nachdem er diefe Darftellung im 
zweiten Gapitel nur bis ins Jahr 1827 fortgeführt, bann 
auf einmal im vierten Gapitel nur gelegentlich der Angelegen= 
heiten Griechenlands, ber Anerkennung des neuen Staats 
und bes Königs (welcher felbft doch erft 1832 erwählt ward), 
und im fünften Gapitel, ebenfalls nur gelegentlih, ber 
Regelung ber Werbältniffe der Pforte mit Griechenland 
1854 Erwähnung geſchieht. Der Präfidentfchaft des Grafen 
Kapodiſtrias und ber fpätern Verhandlungen in Betreff der ei: 
gentlihen Gonftituirung bes Königreichs Griechentand und ber 
Erxmnennung bes Königs Otto wird nicht gedacht. Run! — 
digjecti meinbra poetae! und — urceus exit! Übrigens müf- 
fen auch manche ftörende Drudfehles in ben Eigennamen auf 


Refbuupg der Schnelligkeit, womit der Verf. vor das Publicum 
zu treten wünfchte, gefegt werben. 17, 
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Die ausführliche Lebensbefchreibung eines Mannes, ber 


fi fo vielfache Verdienſte erworben wie Thaer, dem die 
Erhebung des vor ihm aufgefpeicherten landwirthſchaftlichen 
Wiſſens zur wahren Wiffenichaft vornehmlich zu verban: 
ten if, und der den Grund zur fernern Fortbildung die: 
fee Wiſſenſchaft hauptfächlich mit gelegt hat, ſchien fchon 
feit Längerer Zeit ein wahres Beduͤrfniß, da die nähern 
Lebensumstände diefes Mannes mit ihren vielfachen Pha⸗ 
fen und intereffanten Verfchlingungen bis jest im San: 
zen nur wenig, kaum ben ihm Zunaͤchſtſtehenden genau 
befannt waren und es doch feinen zahlreichen Verehrern 
und ihn hochachtenden, ja liebenden Schülern erwuͤnſcht 
fein mußte, fie tennen zu lernen. Doppelt wichtig und 
begehrt von legten bürfte eine folche Biographie jegt noch 
geworden fein, wo die Wiſſenſchaft der Landwirthfchaft 
ſich auf erfreuliche Welfe immer neue Bahnen bricht und 
fih ſtets mehrende Freunde erwirbt, wo man aber zu 
gleicher Zeit, dem Weltlauf fröhnend, die ausgezeichneten 
Leiftungen des feltenen Mannes fort und fort mehr der 
Bergefienheit übergibt, ja, wo man fogar von mehren 
Seiten her die großen Verdienſte defjelben herabzuwuͤrdi⸗ 
gen und das von ihm geftiftete Gute zu verkleinern trach: 
tet, obgleih man nicht im Stande iſt, ihm nur von 
fern zu ähneln ober etwas Gleiches zu Stande zu bin: 
gen. Diefe Erfcheinungen müflen natürlih Denen, bie 
den großen Einfluß, welchen Thaer auf die Vervolllomm: 
nung der Landwirthfchaft ausgelbt, gehörig einfehen und 
würdigen, vielleicht fogar das Süd hatten, ihn perfönlich 
in feiner Liebenswürbigkeit und nad, dem Höhern fireben: 
den Wirkſamkeit kennen zu lernen, Denen ferner, welchen 
die heutigen Tages häufig vorfommende Anmaßung der 
jüngern Welt, Das, was ihre Vorfahren thaten, mit Ge⸗ 
ringfhäsung zu betrachten, wenngleich fie nur darauf 
fortbaut und gleihfam davon noch zehrt, ein Greuel ift, 
im böchften Grade unangenehm, ja empärend fein. Ref. 
befennt gern, daß er zu biefen mit gehört, und daß er 
daher nicht geringe Freude empfand, als er die Ankuͤn⸗ 
- bdigung des angezeigten Werkes las. Endlich, rief er aus, 


ift ein Buch erfhienen, nach dem du laͤngſt ſchon auf: 
gefehen! und er griff um fo begieriger darnach, als beffen 
Verf., der an bergleihen Arbeiten ſchon mehrmals mit 
Gluͤck ſich verfuht, als dee Bruder von Thaer's Schwie: 
gerfohn, dem Profeffor Körte auf Lüdersdorf, und dem⸗ 
nach der Familie nahe ftehend, beffere Gelegenheit als ein 
Anderer gehabt Haben mußte, mit den nähern Lebens⸗ 
umfländen des Verſtorbenen genau bekannt zu werden. 
Die Erwartung, mit der er baffelbe zur Hand nahm, - 
ward auch in der Hauptſache wohl erfüllt: er fand ein 
gut und unterhaltend gefchriebenes Buch, das bie Theil⸗ 
nahme des Leferd zu feſſeln vermag und empfohlen zu 
werben verdient, auch von bem Charakter und den Le 
bensereigniffen de6 Verewigten ein treues Abbilb gibt; 
ganz zufrieden geſtellt ift er jedoch nicht davon gemorben. 
Indem wir nun nachſtehend eine kurze überſicht der Eins 
richtung und des Inhalts des angezeigten Buches nebſt 
einigen darin mitgetheilten intereſſanten Thatſachen ben 
Leſern d. Bl. vorlegen und einige Bemerkungen daran 
knuͤpfen, moͤchte dieſes eben ausgeſprochene allgemeine Ur⸗ 
en über das Ganze am ficherften feine Beſtaͤtigung er⸗ 
alten. 

Aus ber die Vorrede vertretenden Zuelgnung, bie ber 
Derf. an feine Schwägerin, die Frau Profeffor Körte, bie 
Tochter Thaer’s, gerichtet hat, erfahren wir, daß diefe haupt: 
ſaͤchlich die Veranlafjung zu vorliegender Lebensbefchreibung 
gegeben und den Verf., als er, der Landwirthſchaft unkundig, 
der von ihre an ihn ergangenen Auffodberung nadhzulommen 
fidy geweigert, mit den Worten dazu ermuntert hat: 

Lies bes Vaters Werke, und fie werben bir die Bahn heil 
genug machen, welche du zu befchreiten haft. Deine Liebe für 
ben Meifter und fein großartiges Streben wirb dich mit einem 
geiftigen Anfchauen feines Lebens und Wirkens treffliches dazu 
ausftatten, ale dich bie Praktik bes Lanbbaues felbft dazu bes 
fähigen möchte. 

Hierin dürfte indeffen die geehrte Frau, der wir 
übrigens recht herzlich dafür danken wollen, daß fie uns 
eine zuverläffige Lebensbefchreibung ihres Waters verfchafft 
bat, doch nur zum Theil Recht gehabt haben; benn wenn 
auch nicht zu leugnen ift, daß das edle Streben des Ver: 
ewigten, bie Wiflenfchaft des Landbaues zu heben, fein 
Scharffinn, fein durchdringender Verſtand (Geiſteseigen⸗ 
(haften, die er im hoͤchſten Stade befaß), feine Rechts 
lichkeit, fein Ringen nad) Wahrheit und feine raſtloſen 
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Bemuͤhungen, allen Landbautreibenden, Großen wie Klei⸗ 
nen, Hohen wie Niedern nuͤtzlich und foͤrderlich zu ſein, 
klar und deutlich aus ſeinen Schriften zu erkennen ſind 
und Hr. Koͤrte die Bewelſe dafuͤr ſorgſam daraus hervor⸗ 
geſucht hat, ſo zeigt ſich dabei doch me ich, dag ihm 
‚eine tiefere Kenntniß bee Landwirthſchaft abgeht, baß er 
erft durch das Lefen jener Schriften fidy eiriigermaßen da⸗ 
mit befannt gemacht, aber doch nicht Alles richtig gefaßt 
und mit andern darauf Bezug habenden Schriften, aͤl⸗ 
teen und neuen, überhaupt mit dem gefammten land: 


tietbfchaftlichen Wiſſen zu wenig vertraut, Manches zu 


einfeitig daraus wiedergegeben, auch mol nicht ganz rich⸗ 
tig zufammengeſtellt und gedeutet hat. Das Buch hätte 
jedenfalls gewonnen, wenn fein Verf. nicht blos ein Ge: 
lehrter, fondern zugleich auch Landwirt, und von dem 
fhönen Zeuer durchdrungen gemwefen waͤre, das auf ben 
mit Sinn für die fchaffende Natur und Voͤlkergluck Be: 
gabten aus dem Betriebe bes landwirthſchaftlichen Ge: 
werbes ſich ergießt. Dem gerügten Umftande iſt es auch 
wol zuzuſchreiben, daß der Vetf. fi veranlaßt gefehen 
hat, dem Texte mehre Noten zum Verfländniß einiger ge: 
beauchter wiſſenſchaftlich landwirthſchaftlicher Ausdruͤcke bei 
zugeben, die gleichſam wie Selbſtſtudien daſtehen und 
nach des Ref. Anſicht nicht in ein Buch gehoͤren, das doch 
hauptſaͤchlich nur fuͤr mit der Landwirthſchaft Vertraute 
und Befreundete geſchrieben ſein kann. Dieſen muß es 
auffallend fein, erlaͤutert zu ſehen, was man unter exten⸗ 
ſiver und intenſiver Wirthſchaft, unter Stapel, unter Wech⸗ 
ſelwirthſchaft, unter Brache, Dreſch u. ſ. w. zu verſtehen habe; 
um fo mehr muß es ihnen auffallen, da fie, mit alten 
diefen Dingen längft bekannt, doch Manches an den ge: 
gebenen Erklärungen auszufegen haben dürften. In eis 
nem zum Unterricht gefchriebenen Werke toren biefelben an 
ihrem Orte gemwefen, in einer Biographie aber nehmen 
fie fich feltfam aus, wenn fie nicht Eritifh und verglei: 
hend gegeben find; Lieft eine ſolche Jemand, ber derglei⸗ 
chen Ausbrüde nicht verficht, fo mag er fi) das Der: 
ſtaͤndniß derſelben zu verfchaffen ſuchen; die Gelegenheit 
dazu iſt leicht zu finden. | 
Nach der Zueignung folgt eine chronologifche Über: 
ſicht fämmtlicher in dem Buche felbft angeführten That⸗ 
ſachen. Diefe ift um fo dantenswerther, da dafjelbe nicht 
in Eeinere Capitel ober Zeitabfchnitte abgetheilt iſt und 
daher ohne eine folche das Nachfchlagen ober nochmafige 
Auffuchen von Einzelheiten fehr ſchwer fein würde. Die 
&igentliche Lebensbeſchreibung zerfälkt in zwei Haupttheile, 
don denen ber erfte mit der Überfchrift: „Hanover““, von 
&. 1 — 173 die Lebensumftände des Verewigten, fo lange 
er Bürger der handverfchen Staaten war, alfo von 1752 
— 180% ſchildert, und der zweite, mit ber Überfchrife: 
„Preußen“, von S. 174— 337 diejenigen barftelle, bie 
fi nad) feiner Überfiedelung in das Preufifche bis am 
feinen Tod ereigneten. Der erfte hat, fo zweckmaͤßig es 
auch vielfeicht der leichtern Überficht wegen gewefen wäre, 
keine mit befonbern liberfihriften verfehenen Unterabthei- 
(ungen, wenngleich ſich folche von felbft ergeben; der 
“ zweite dagegen zerfällt wieder in Kleinere Abtheilungen mit 


ſich nicht angeſprochen. | 
regelmäßig Ledenden jungen Männern, war ein fauter Be⸗ 
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ben befondern Überfchriften: „Moͤglin“, „Das Inſtitut“, 
„Staatsbienfl”, „SZubildum”, „Denkmal“. Es ſcheint 
biefe Einrichtung hoͤchſt zweckmaͤßig, weil es dadurch leicht 
moͤglich wurde, den Stoff überfichtlich zu vertheilen und 
das Zufemmengehöftge ſich näher zu en Den Schluß 
machen einige lagen, bie mandes ntereflante enthal⸗ 
ten und” auf die tie’ fpäterhin zuruͤckkommen werben, 
nachdem wir unfern Lefern eine kurze Überſicht des Wich— 
tigften aus dem Leben des vortrefflihen Mannes vorge⸗ 
legt und einige Bemerkungen daran gefnüpft haben. 
Albrecht Daniel Thaer ward geboren zu Celle am 14. 
Mai 1752. Sein Vater war der Hofmedicus Johann 
Friedrich Thaer, ein zu feiner Bett fehr geachteter Aezt 
aus Liebenwerda in ber jegt preußifchen, ſonſt ſaͤchſiſchen 
Niedertauſitz gebuͤrtig; feine Mutter, Sophie Etifabeth, ge⸗ 
borene Saffe aus Eelle. Er hatte keinen Bruder, ſondern 
nur noch drei jüngere Schweſtern, die er fämmtlich uͤber⸗ 
lebte. Er war ein ſchwaches kraͤnkliches Kind, daB ber 
Bater felbft mehrmals verloren gab, und ward ein befon= 
ders lebhafter phantaftifcher Knabe, der ſchwaͤrmeriſch man= 
hen Ideen nachhing, lieber mit Mädchen als mit Anüben 
fpielte, und von feiner Mutter, die er ſeht ftich verlor, 
etwas verzogen und zu religiäfen Schwaͤrmerelen angerefzt 
wurde. Er machte in feinem zehnten Jahre Verſe und 
darunter eine ganze Reihe auf die Geburt Chriſti. Spaͤ⸗ 
ter wollte ihm kein Vers wieder gelingen. Sein ſchlich⸗ 
ter eenfter Vater mochte um feine Bildung fih im Ban: 
zen nur wenig bekuͤmmern, er hielt ihm Lehrer, ſandte 
ihn dann auf die Schule und glaubte, wie es fo oft ges 
ſchieht, damit das Seinige vedlich gethan zu haben. Sets 
nen erften Informator hatte er ſehr Lieb, deſto weniger 
feinen zweiten, einen elenden Tropf, wie er ihn nennt, 
einen fcheinheiligen hallefhen Walfenhäufer, der fi in 
fein Herz und feinen Kopf nicht zu finden wufte und 
ihm durch feinen abgefchmadkten Unterricht darin bie chriſt⸗ 
lihe Religion verleidete. Er freute fi von ihm befreit 
zu fein, al® er in feinem Ddreisehnten Jahre auf die Ge⸗ 
fehrtenfchute feiner Vaterſtadt kam, fand aber auh bier 
Er verband ſich mit mehren nicht 


fucher der eigentlichen Schulftunden, dagegen deſto fleißi- 


- ger in Privatfiunden über Mathematik, Geſchichte x., und 


befam durch Schuld feines Lehrers, des Paflors Bode, 
eine noch größere Abneigung gegen die chriftliche Religton, 
bie noch dadurch wuchs, daß er von feinem Sprachleh rer 


Feriy, einem heimlichen esprit fort, in feinen. Anſichten 


unterflägt und mit Voltaire's Schriften bekannt gemacht 
wurde, Auch, nachdem er Englifch gelernt, bie Werke Der 
englfichen Freigeiſter las. In diefem Geiſtes⸗ und Be: 
müthszuftande follte er confirmirt werden; er wollte anz 
fange nicht dazu fih bequemen; allein die Lirbe zu feinem 
Bater und die Überredungen feines Bufenfreundes Ferry, 
Bein Öffentlich Spektakel zu geben, vermochten ihn endtich 
boch, ſich biefer feierliche Handlung zu unterwerfen, und 
dieſelbe machte denn auch einen folhen Eindrud auf ihm, 
baß er von: dem’ Dafein Gottes, der fpecielen Vorfehung, 
der Fortdauer nad dem Tode und dem Werthe ber Eu: 
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gend uͤberzeugt wurde. Das eigentliche Chriſtenthum blieb 
ihm aber eine Thorheit. Ex gerieth immer mehr auf Ab⸗ 
wege, hing fich, als die Seiler'ſche Schaufpielergeſellſchaft 
nach Celle fam, an die Komoͤdianten, Iernte von ber Ma- 
dame Koch tanzen, wäre lieber ſelbſi Schauſpieler gewor⸗ 
den, wenn ſeine Jugend ihn nicht davon abgehalten haͤtte, 
trennte ſich daräber von feinen bisherigen Schulkameraden 
und gerieth mit ihnen in Zwiſtigkeiten, die ſogar zu ei⸗ 
nem Zweikampf Veranlaſſung gaben. Sein Vater bekuͤm⸗ 
merte fi nicht um feine Aufführung und bezahlte nad 
Beinen väterlihen Ermahnungen doch immer die Schul: 
den, die er, trog feines reichlich erhaltenen Zafchengelbes, 
Sdufig machte, hauptſaͤchlich fuͤr Ferry und um feiner 
Pugfucht zu fiöhnen. So erreichte er das 16. Lebens: 
jahr, ohne ein. Wort Latein zu verfichen. Als er diefen 
Mangel entdedte und bie Nothwendigkeit, als Gelehrter 
diefe Sprache zu verftehen, erkannte, gab er mit Bewilligung 
ſeines Waters feine übrigen Schulftunden auf, nahm Pri- 
votunterricht „img Lateinifchen und brachte es in weniger 
«is einem Sabre in wöchentlich vier Stunden fo meit 
darin, daß er in dieſer Sprache fertig ſchreiben konnte 
und fpäterhin mehrmals mit Beifall öffentlich ſprach. 


In ſeinem 18. Jahre, alſo 1770, ging er nach Goͤt⸗ 
tingen, um Medicin zu ſtudiren, und trieb daſelbſt den 


erſten Winter ſo eifrig die Anatomie, daß er am Tage 
ven Zerglieberungsfaaf beinahe gar- nicht verließ. Übri⸗ 
gend war er ein faumfeliger Collegienbeſucher, aber deſto 
fleißiger zu Haufe, wobei ihm fein guter Kopf und feine 
Fertigkeit, Alles für fih aus Büchern zu lernen, trefflich 
zu flatten kam. Schon im zweiten halben Jahre feines 
dafigen Aufenthalts fing er ganz gegen die Ordnung an, 
praßtifhe Gollegia zu hören, und erwarb fich dabei bie 
Zuneigung des bamaligen Lehrers der praktiſchen Medicin 
in Goͤttingen, des trefflichen Leibmedicus Schroͤder und 
nach deſſen Tode 1772 die ſeines Nachfolgers Baldin⸗ 
ger, des Letztern in ſo hohem Grade, daß er faſt deſſen 
Hausgenoſſe wurde, die Direction des Krankeninſtituts 
von ihm uͤbertragen erhielt und ſogar deſſen Frau und 
Kinder in die Cur bekam, wenn ſie krank wurden. Er 
zeichnete ſich gleich vom Anfange an als vorzuͤglich richtig 
"und ſcharf beobachtender umſichtiger Arzt am Krankenbette 
aus, und erwarb ſich dadurch ſo großes Zutrauen, daß 
er, noch Student, faſt der beliebteſte und geſuchteſte Arzt 
in Goͤttingen wurde. 

Von dem Studentencommers zog er ſich daſelbſt 
bald zuruͤck, er lebte nur mit einigen Freunden in einem 
vertrautern Cirkel. Unter dieſen zeichnete ſich vornehmlich 
Leiſewitz, der Dichter bes „Julius von Tarent“, aus, mit 
bem er nur ein Herz und eine Seele war. Der uner: 
ſchoͤpfliche Witz dieſes Mannes verfammelte alle fogenann: 
ten ſchoͤnen und flarken Seifter um ihn, fo ſehr er ihnen 
auch auswich. Darunter waren mehre theoretiſche und 
praktiſche Religionsſpoͤtter. Thaer, fo wenig er Chrift 
war, konnte doch niemals Spott uͤber Religion leiden 
und bemühte ſich daher, fie mit Gründen zu wiberlegen, 
die fie noch nicht gehoͤrt hatten. Um dies mit mehr Er: 
folg thun zu können, las er in der Bibliothek der Ma: 


dame WBaldinger, einer ber bedeutendſten Frauen ihrer Zeit 
in Bezug auf Geiſt, Bildung und Charakter, die beften 
Schriften, die für und wider bie Religion geſchrieben wa⸗ 
ren. Sie ſelbſt ,unterſtuͤtzte ihn dabei und fo ward ee 
im Sanzen felbft überzeugt. Die Vorfehung bewirkte bems 
nach durch den Umgang mit frechen Spättern, was viel: 
leicht der mit den beften und froͤmmſten Leuten nicht wer: 
mocht hätte. Thaer konnte fich jedoch in ber Vorſtellung 


| der Religlonslehren weder mit den orthoboren no mit 


den damals die Neuern genannten berliner Theologen ver: 
einigen; er erfchuf fich felbft ein neues Syſtem und brachte 
es flüchtig zu Papier. Dieſes wurde wider feinen Wil: 
len abgeſchrieben und durch Lelfewig tm Leffing’s Hände 
gebracht, dei e6, im Styl etwas umgeändert, in feinen 


Zuſaͤtzen zu den berühmten „Sragmenten” eines unbelanns 


ten Verfaſſers unter dem Titel: „Die Erziehung des Men: 
ſchengeſchlechts⸗ 1777 im vierten „VBeitrage zur Gefchichte 
und Literatur” Öffentlich bekannt machte, dabei aber ben 
jugendlichen Autor, um ihn vor den Angriffen der Detho⸗ 
boren zu fehligen, ebenfo mit einem undurchdringllchen 
Dunkel umſchirmte wie den Verfaſſer jener berühmten 
„Fragmente“ ſelbſt. u 

- -&6 iſt gewiß Alten, bie an der Geſchichte der deut: 


- fen Literatur Theil nehmen, nicht unlieb, den wirklichen 


Berf. jener geiſtreichen Schrift, die 1786 zu Berlin un: 
ter dem Titel: „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“, 
auch noch befonders erfchien, kennen zu lernen. Ste fuͤhrt 


eigentlich den Gebanken durch, daß in allen pofltiven Re⸗ 


figionen der Gang zu erblicken fei, nach welchem ſich der 
menſchliche Verſtand jedes Drts einzig und allein entwi: 
dein koͤnne und noch ferner entwideln folles bag man 
aber über Leine derfelben laͤcheln oder zuͤrnen dürfe. Zu⸗ 
gleich iſt fie aber auch ein glänzender —* von Thaers 
ausgezeichneter Faͤhigkeit zum Selbſtdenken und Forſchen 
auf dem ganzen Gebiete des menſchlichen Wiſſens. Faſt 
gleichzeitig mit jenem Aufſatze ſchrieb er feine Diſſerta⸗ 
tion zu. Erlangung ber mebicinifchen. Doctorwürbde. Die: 
fetbe erfchien den 16. Mat 1774 zu Göttingen unter. dem 
Titel: „De actione systematis nervosi in febribus, und 
erregte nicht nur damals großes Aufſehen unter ben ge 


lehrten Ärzten des In: und Auslandes, fondern gift auch 


noch jetzt als eine vorzuͤgliche mediciniſche Schrift. 
(Die Vortſetzung folgt.) 





Komanenliteratur. 


1. Dämmerungen. Erzählungen und ‚Novellen von Ludwig 
Hope * if. Zwei Bändchen. Berlin, Baraſch. 12. 
. r 


Manche ziehen ein noch nicht trübes Daͤmmerlicht mit ſei⸗ 


nen mannichfachen Abſtufungen bem vollen Tageslicht ber Wahr: - 


beit und Schönheit vor. r biefe iſt befteng in dieſen Erzaͤh⸗ 
lungen gest von denen Feine verwerflich ift, die meiften gut 
find. Die von düſterer Faͤrbung find: „Vis & vis’; ftumme 
Liebe bricht das Herz des Naͤdchens, als fie die Braut eines 
Andern werben foll. „Jakob Stainer‘‘, ber berühmte Infteumens 
tenbauer, wirb waßhfinnig durch gereichtes Gift. In ‚Des Ins 
fpectors Tochter”, worin die Zuftände und Ideen auf hundert 
Jahre fpäter weifen, wird Mord und Wahnſinn durch gemeine 
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Bosheit Herbeigeführt. „Eine Entdedung im Mond’ bringt 
ebenfalls fire Ideen und als Folge Selbftmord; legterer wird 
duch die Verführung eines veizenden Mädchens, durch einen 
elenden Selbftling in der „Rabbinentochter“ veranlaßt, durch das 
Spiel in ‚„Soeur: Dame’, durch Kanatismus in dem „Wahn”. 
„Das Verfprechen”‘, welches unefült blieb, gebiert unbewußt 
Blutichande und als deren Folge Geiftesverrüdtheit. „Stoff 
zu einem modernen Trauerſpiel“ geht in‘ eine Selbſttäuſchung 
aus, bie allen Betheiligten zum Selle gexäth. „Der Bormund‘’ 
ift dem Stoff, der Handlung, wie der Figur nach ein guter 
alter Bekannter aus Luſtſpielen. „Die nächtliche. Eur’ dam: 
mert doch etwas zu viel, wahrſcheinlich der Decenz zu lieb. 
„Der Sontract”, ein wahres Sreigniß, zeigt in einem reich 
heimlchsenden Onkel aus der neuen Welt abermals einen al- 
ten Belannten. ‚Der Traum”, ein tragitomifches Abenteuer, in 
das Bereich der Ahnungen gehörenb, fließt die Sammlung. 
2, Mufcheln am Strande. Eine Sammlung von Erzählungen 
von Heinrih Smidt. Zwei Bände, Leipzig, Kollmann. 
1840, 8, 2 Thlr. 

An Inhalt, Werth und Zon obigen nahe verwandt, nur 
daß fie meiftens das Mier zum Vor⸗ ober PP baben, 
das auch felten fo weit entfernt ift, um nicht, ohne weit bars 
nah zu geben, Mufcheln zu fammeln. Am anfpredhendften 
find die ‚, Dichterfreuden aus Wandsbel”, im beften Memoi⸗ 
renſtyl, in denen uns Glaubius und feine Rebecke recht lieb 
werden, wir in dem jungen Joh. Heinrich Voß den fpätern 
berähmten Philologen und wadern Gtreiter erfennen, wo uns 
der Verkehr diefer und ihnen verwandter Geifter, als Klopſtock, 
Leffing, Sampe, Mumfen u. A. anbeimelt. „Das Gerichte: 
ſiegel“, „Der Deutfche vor Algier‘, „Hochzeit und —— 
„Der Mord”, „Morgen und Abend” find unterhaltende Er⸗ 
zäͤhlungen, pikant und fentimental, düſter und heiter, zu kurz, 
als daß bie Rüge des zu ſchwach Motivirens auf fie anwendbar 
wäre. „Hymen auf der Flut“ überrafcht nicht angenehm durch 
den Ausgang. „Die ftumme Liebe‘ hätte bie Hochzeit auf dem 
feften Lande, nicht im Meeresgrunde finden follen. „Der erfte 
- Schritt nady den Galeeren“ ift lebhafter Natur, „Die Aus: 
wanberer‘’ warnen gegen bie Lockungen ber Unterhänbler, bie 
aus fehnöbem Gewinn Deutfche über das Weltmeer führen, 
wo vielen, bie ohne Körperkraft, ohne Geldmittel, blind den 
gelbenen Verheißungen trauend, dahin gingen, ein jämmerlidyes 

08 fiel. „Elbings Frauen“ verbinden eine gefühlte Liebes⸗ 
und Sntfagungsgefichte mit gefchichtlichen Thatſachen. 
8. g nelletten von 8. Brunolb. Prenzlau, Vincent. 1839, 
Gr 


Homdopathiſche Pülverchen von ber Langweile für die Lang⸗ 
weile verſchrieben. Untreue ſchlaͤgt ihren eigenen Herrn, das ift 
ungefähr der durchgreifende Beſtandtheil der Meinen Erzähluns 
gen, die nur in dem Wenigen, was über @iefebrecht und den 
Mufitdirector Löwe gefagt ift, Körper und Geſchmack haben. 
4. Der moderne Liebeshof. Skizzen und Rovellen von ©. 

Hänle. Bamberg, Literarifch:artiftifches Inſtitut. 1839. 
®r. 8. 18 ®r. 

Mit mehr Geift und befierer Schreibfaͤhigkeit als oben 
wird daffelbe Thema abgehandelt, es werben bie Befahren, blind 
der Leidenfchaft zu gehorchen, mit Beweiſen belegt, einige fchiefe 
Richtungen mit bitterm Humor durdhgehechelt, wie denn über: 
haupt ein duͤſterer Nachthimmel auf biefen Erfindungen ruht, 
durch keinen Stern der Doffnung, der Sühne aufgehellt. 

5, Sraponsfkijgen. Von Heinrich Scheffer. Erſter Band. 
Marburg, Elwert. 1839, Gr. 12. 1 Thlr. 

Eine fefte Hand entwarf fie. Der Kopf, ber fie bachte, hat 
nicht allein den Bamiliennamen mit Leopolb Schefer gemein; 
geiftreihe Ideen, eine Phantafie, die ſich dem Düftern zuneigt, 
lebendige Darftelungsgabe find auch biefem Gchriftfteller eigen, 
‚feine Schreibart ift fließender als bie des gerühmten Rovelliften. 


„Die Shiotin‘‘ will in Smyrna Räder, Befreier ihres Water: 
landes werben, fie täufche ſich in einem ſchoͤnen Griechen, ber 
nur die BWohlredenheit, gefellige Gewandtheit feiner Landsleute 
bat, aber auch ihre Gitelkeit, ihren Wankelmuth, und der oben⸗ 
drein feig if. Sie begünftigt ihn zum Nachtheil eines Briten, 
der fein Volk nicht ibealiftiih, aber würdig repräfentirt. Die 
enttäufchte Ehiotin verfällt in einen Hilfen Wahnſinn, Sir Ki⸗ 
hard fegelt der Heimatsinſel jr und ba bies in GEeſeillſchaft 
einer liebenswürbigen Landemännin gefchieht, Tönnen wir ihn 
als getroͤſtet uns vorftellen. „Bojarenleben“ beleuchtet greil, 
aber leider ſchwerlich unwahr den entfittlichten Zuftand ber 
böhern Stände in der Walachei, die das Wort jenes Frans 
sofen volllommen rechtfertigen, ils sont pourris, avant d’@ure 
rs. 


6. Erlebniſſe bes deruend. Licbesnovelletten von ©. Ferrand. 
Berlin, Krauſe. 1839. Gr. 12. 1 Ihlr. 
Das Bittere wird bier zum ſchmerzlich Wehmüthigen, ber 
Traum eines edeln fühlenden Herzens über das Wanbelnde, 
Vergängliche, irdiſche Schöne, Gute und Große. 18. 





Literarifche Anzeige. 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petrarea, Taſſo, 


in Überſetzungen von 


Aannegiesser, Förster, BStreckfuss. 


Gine eingetretene Goncurrenz nöthigt mich, die in meinem 
Verlage erſchienenen als ausgezeichnet anerkannten Überfegungen 
von Dante's, Petrarca’ds und Taſſo's Meifterwerken, Die 
fi zugleich durch fchöne typographiſche Ausftattung auszeichnen, 


bebeutend im Preife zu ermäßigen: 

Die göttliche Komödie des Dante Wlighieri. Überfept 
und erklärt von Me. E. Ronneichn Deitte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante’ 
Bilbniß und geometrifhen Plänen der Hölle, des Fege⸗ 
feuer6 und des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bisher 
3 The. Best für 1 Thle. 12 Sr. 

Fraucesco Petrarcea’s ſaͤmmtliche Canzonen, &o: 
nette, Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von K. Forfter. 
Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 1833. Bis her 
2 Thlr. 6 Sr. Best für 1 Thlr. 4 Gr. 


Torquato Taſſo“s Befreites Zerufalem. Überfegt von 
K. Streckfuß. Zweite verbefferte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thlir. 
für 1 Thir. - 

(on der erften Auflage biefer Beh ie mit gegens 
berftiehbendem Driginaltert, find noch einige @r. 
vorraͤthig, bie ich für 18 Gr. erlaffe.) 


Aber Diele Drei Werke, bie im Babenprei 
7 Thle. 6 Sr., im Derabgefegten Preiſe 3 Zen 
ie aufammennimmt, erhält fie Für 
r. 


Reipsig, im Januar 1840 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Derauögeber: Heinrig Brodhaus — Drud und Verlag von J. A. Brodbaus in Leipzig 
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Dienflag, 





Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaffe vargefiellt von Wilhelm Körte. 

(Bortfegung aus Nr, 12.) 


In feine Vaterſtadt zuruͤckgekommen, befand fi) Thaer 


nah den glücklichen Verhaͤltniſſen in Göttingen in eine 


fee unangenehme Lage verfegt. Der Ruf eines Frei⸗ 
geiſtes ging ihm voran, er ward mit Kälte und Mittel: 
den aufgenommen und fein Stols, wol zu feinem Beflen, 
ſehr gedemüthigt. Er fühlte ſich hoͤchſt ungluͤcklich und 
wäre gern. wieder nach Göttingen zuruͤckgekehrt, da er zu: 
mal Seinen vertrauten Freund in Celle hatte und der ge: 
feifchaftliche Ton dafelbft ihm zumider war. Die Um: 
flände verhinderten jedoch die Ausführung feines Wunſches; 
man lernte ihn auch bald von einer beffern Seite kennen; 
einige gluͤckliche Curen erwarben ihm Zutrauen und er 
wurde in kurzem ein fehr gefuchter und beliebter Arzt, 
beſonders auch in der vornehmen Welt, bie ihn fogar, 
damals für den firengen Kaftengeift des handverfchen Adels 
ſehr viel, gern im ihre gefelifchaftlichen Kreife aufnahm. *) 
Er wurde fhon 1778 Stadtphyſicus und Zuchthausarzt, 
1780 Hofmedicus, zufammen mit einem firen Gehalt von 
400 Thlen., und erhielt der äußern Anertennung nicht 
wenig. Aber mitten in biefer ehrenvollen Auszeichnung 
fiel er in dem Umgange mit einer verheiratheten Frau, 
und nur feine innere moralifche Kraft vermochte ihn ſich 
loszuwinden und wieder auf die hohe Stufe der Sittlich⸗ 
Beit zu erheben, auf der wir ihn, keinen Singer breit wei⸗ 
chend, bis an das (Ende feines Lebens fehen. 

*) Dabei drängte er fich aber nicht Hinzu, ober buhlte etwa 
gar um bie Gunft der Bornehmen; dies lag durchaus nicht 
in feinem Charakter. Er wollte im Gefühl feines Werths 
aufgefucht, nicht mit Herablaffung, fondern als ein Ebens 
bürtiger behandelt fein. Nie vergab er fid in dieſer Hin⸗ 
fit etwas und mochte daher wol mandmal anftoßen, 
Hiervon gibt auch folgende Anekdote einen Beleg. Gin 
zeichen Krämer feiner Vaterſtadt ließ ihn einmal zu ſich 
zufen und redete ihn mit folgenden Worten an: „Sie fols 
Ien ja ein überaus glücklicher Arzt fein, aber noch zu jung. 
Ehe ih Sie annehme, wollte ih Sie daher mir doch zu: 
vor erft recht anſehen.“ Thaer ſtellte ſich hierauf kerzen⸗ 
gerade vor ihn Hin und fragte, nachdem er eine Zeit lang 
geſtanden: „Haben Sie mi nun hinlänglidh von vorn ges 
feben? Run fo fehen Sie mid) auch von hinten’ — bas 
mit kehrte ex ſich um und fehritt unanfhaltfem zur Thür 
hinaus. 


14. Januar 1840. 
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Er hat über biefe Periode deſſelben, fowie über feine 
Jugend: und Univerfitätsiahre ein hoͤchſt intereſſantes Dos 
cument binterlaffen unter dem Titel: „Mein Lebenslauf 
und Bekenntniſſe an Philippine.“ Diefe Philippine war 
Die Tochter des Vicepräfidenten am Oberappellstionsgericht 
zu Celle, Georg Wilhelm v. Willich, mit weicher ex fich 
kurz nach jenen ihe gemachten Belenntniffen verlobte, im 
denen er ihr fih fo wahr, offen und trem darftelft, wie 
es wol nicht leicht in einem ſolchen Verhaͤltniſſe geſchehen 
mag. Man erkennt aus diefen Bekenntniſſen, wie Dr. 
Körte ſehr richtig bemerkt, das Innere eines wahrhaft, 
redlihen, allem Guten und Rechten mit echter Sittlich: 
keit, aller Wahrheit mit Anftrengung nachftrebenden Juͤng⸗ 
linge und Mannes aufs vollkommenſte und wird bei 
näherer Unterfuchung unwiberftehlich zur Bewunderung und 
Liebe zu demſelben bingezogen. Dennoch wuͤnſcht Rec., 
daß diefe Befenntniffe nicht fo buchitäblich abgedrudt wor⸗ 
den wären, wie es hier gefchehen if. Einige Auslaſſun—⸗ 
gen, befonder6 dba, wo Thaer feiner Geliebten mit loͤbli⸗ 
here Offenheit feine Verirrungen gefteht, wärben nad) 
bed Ref. Meinung ſchon um der Schwachen willen fehr 
zweckmaͤßig gemwefen fein und, ohne die Wahrheit zu vers 
legen, jede Truͤhung des von dem edeln Manne entwor⸗ 
fenen Bildes vermieden haben. 


Den 19. April 1786 führte er feine Geliebte als Gate 
tin heim und bezog im Sommer beffelben Jahres mit 
ide ſchon auf einige Wochen das dremlihe Häuschen. im 
feinem neuerkauften Garten vor dem Thore feiner Vater⸗ 
fladt, aus dem fih nah und nach mit Dinzuziehung 
mehrer anderer Grundſtuͤcke die Wirthſchaft mit einem 
ganz neuen Gehöfte bildete, die bald durch ihre gluͤcklichen 
Erfolge weit und breit berühmt wurde und Thaer zuerf 
als audgezeichrieten Landwirth bekannt machte. Sein Res 
ben ließ nad feiner Verheirathung wirklich Saum noch 
etwas zu wuͤnſchen übrig; feine Ehe, an der Seite eines 
trefflichen, gemüthlichen, von Geift und Herzen gleich vaxs 
züglichen und gebildeten Wefens, einer guten Butter und 
braven Hausfrau, war überaus glücklich; fein aͤrztli⸗ 
ches Wirken einträglich und ſegensreich, da er ein gefuchs 
ter, ein glüdticher und, wie Hofrath Himly 1824 einem 
Freunde fehrieb, ein von feinen Kranken faft vergoͤttortee 
Arzt war; aber fein Inneres fand dabei feine Beftiedi⸗ 
gung, und dies beftimmte ihn endlich, dem Arztlichen Bes 
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eufe gänzlich zu entfagen. Schon ber Miderftreit zwi⸗ 
ſchen Theorie und Praris, der dabei feinem nad) Wahrheit 
ftrebenden Geiſte fi immer mehr berausftellte, und bie 
Unmöglichkeit, feinem Verlangen, mit dem er bie Tiefe 
der Theorie zu ergründen, die Lehre feflzuftellen ſtrebte, 
zu genügen, machten ihm biefen Beruf immer mehr zu: 
wider; vorzüglich wurde er jedoch veranlaßt, benfelben im: 
mer mehr an die Seite zu fegen duch fein Mitgefühl 
am Krankenbette, das von jeher ſtark, mit den Fahren 
immer reizbarer wurde und ihm nicht felten völlige Ab⸗ 
fpannung mit fonderbaren phantaftifchen Zufländen zuzog. 
Diefen zu entcehen, trieb er anfangs Blumenzucht, fpd: 
ter Gaͤrtnerei im größern Maßſtabe und endlich Aderbau. 
Hatte die animalifche Natur in ihrem krankhaften Zu: 
ftande feine Kräfte erfchöpft, fo fand er bei der vegetabi: 
liſchen Echolung und Aufheiterung. Bel der Blumenzucht 
ſtand feine Geliebte mit ihrem fhönen Maler: und Zeich⸗ 
nentalent ihm förderlich zur Seite, indem fie die merk: 
wörbigften Aurikeln feinee Zucht und die Mufterbiätter 
feines Nelkenflors fauber malte und ihn dadurch in dem 
Stand feste, feine gluͤcklichen Erfolge auch entferntern 
Blumiſten vor die Augen zu bringen und mit ihnen in 
vortheilhaften Verkehr zu treten. 

Nichts konnte Thaer halb thun, nichts ohne fcharfes Nach: 
denken, ohne eifriges Streben nad) möglicher Vervollkomm⸗ 
nung unternehmen. So genügte ihm auch natürlich ber 
gewöhnliche Aderbaubetrieb in feiner Umgebung nicht; er 
ahnete, daß bier große Verbeſſerungen möglich feien, und 
fschte ſich daruͤber durch Beobachtung, Nachdenken und 
Lefen landwirthſchaftlicher Schriften zu belehren. In ber 
damaligen beutfchen Literatur über biefen Gegenftand fand 
er nicht, was er fuchte, nämlid Leine Angabe von Me: 
fultaten genauer Verſuche und keine mit ſcharfen Berech⸗ 
nungen belegte Thatfachen; dies bot ihm bie englifche 
landwirthſchaftliche Literatur in reichliher Fülle dar, und 
da er wahrnahm, daß feine Landsleute mit diefem Schage 
minder vertraut waren, als ihm wiünfchenswerth fchien, 
bielt er es für nüglich, ihnen die Quinteffenz des Beſten, 
was er in den englifchen Schriften fand, mit eigenen Bes 
merkungen verfehen, vorzulegen. Auf biefe Weiſe entitand 
fein Meifterwerk, die „Einleitung zur Kenntniß der eng: 
liſchen Landwirthfchaft”, nad) und nad) in drei Bänden. 
Der Eindrud, melden der erfte 1798 erfcheinende Band 
diefes Werkes auf alle lefende und einigermaßen denkende 
Landwirthe Deutfchlands hervorbrachte, ift kaum befchreib: 
üh. Wie Schuppen, kann man fagen, fiel es ihnen von 
den Augen; der Sinn für das Höhere, Beſſere warb in 
ihnen erwedt; von diefer Zeit an laͤßt ſich gewiſſermaßen 
das Erwachen bes tobten landwirthſchaftlichen Wiſſens zu 
einer wahren lebenden und fruchtbringenden Wiffenfchaft 
datiren. Diefer mächtige, nicht zu ahnende Erfolg, übers 
haupt Thaer's große, von Unverfländigen vielfach beſpoͤt⸗ 
telte, von den Einfichtigen gern und willig anerlannte 
Reiftungen in allen Theilen ber Landwirthſchaft, feine gluͤ⸗ 
hende Liebe für diefes Gewerbe (er hielt die fegensceiche 
Fälle unabfehlicher, in höchfter Cultur flchender Felder für 
die realſte Schönheit), fein eifriges Streben, daſſelbe von 


allen feinen Aufſchwung hemmenden Feſſeln zu befreien, 
feine Bemühungen, richtige Anfichten von der Wichtigkeit 
eines zweckmaͤßigen Fruchtwechſels zu verbreiten, die Ein- 
richtung feiner ſchon oben erwähnten Meinen Wirthſchaft 


. vor ben Xhoren von Gele und bie zufällige Entftehurg 


des erſten deutſchen landwirthſchaftlichen Lehrinftituts da⸗ 
ſelbſt am Schluß des vorigen Jahrhunderts hat Hr. Koͤrte 
treu und erſchoͤpfend zu ſchildern verſucht. Das von ihm 
daruͤber Geſagte verdient von Denen nachgeleſen zu wer⸗ 
den, die Thaer's ſegensreiche Wirkſamkeit ganz kennen ler⸗ 
nen wollen; hier in einer Zeitſchrift, die nicht fuͤr Land⸗ 


wirthe, ſondern uͤberhaupt nur fuͤr Solche beſtimmt iſt, 


welche an dem Gange der deutſchen Literatur im Ganzen 
Theil nehmen, iſt um fo weniger dee Ort, ausführlich 
darlıber zu fprechen, als wir ohnedies fchon Über das vor⸗ 
liegende Werk, das allgemein Intereffante daraus. hervor: 
bebend, zu weitläufig uns ausgelaffen haben. Pur einige 
Bemerkungen mögen verftattet fein. So glüdlih auch 
bev Berf. im Ganzen mit feiner Schilderung dieſes wich⸗ 
tigen Abfchnitts in Thaer's Leben geweſen if, fo vermiße 
man doch eben hier bei ihm eine tiefere Kenntniß des 
landwirthfchaftlichen Wefens ungern, man ficht, daß er 
Das, was er darüber zu fagen weiß, erft bei der Abfaf- 
fung feines Buches aus Thaer's Werken felbft fih an⸗ 
lernte, und’ dies. zu einiger Einfeitigkeit und unrichtiger. 
Würdigung bes von Andern Gefhehenen Veranlaſſung 
gegeben hat. 
(Die Wortfegung folgt.) 





Java und die übrigen hollänbifchen Colonten im indi⸗ 
(hen Archipelagus. 


Ungeachtet der Wichtigkeit, welche die hollaͤndiſch⸗ oſtindi⸗ 
fhen Befigungen nicht allein wegen ihres Umfangs unb ihrer 
Sinwohnerzahl (9,360,000, wovon etwa 5 Millionen auf Java 
Eommen), fondern noch weit mehr wegen ihrer außerordentlidhen 
Hülfsquellen haben, find diefelben do in Europa wenig bez 
fannt geworden. Die holländifche Regierung, dem alten fin= 
ftern Princip der Heimlichkeit getreu, beeilte fi wenig, ber 
Welt Nachrichten über ihre Colonien mitzutheilen, und bie fünf 
Jahre, welche Java fi) in den Händen der Briten befand, has 
ben über dieſe merkwürdige Infel vielleicht mehr Licht verbreis 
tet als die ganzen 200 Jahre des Holländifchen Beſitzes. Außer 
Dem, was durch fie befannt geworben iſt, verbienen unter den 
neuern Beiträgen, neben den erfreulichen Details, welche bie 
„Leipziger Allgemeine Zeitung‘ vor einigen Jahren mitgetheilt 
bat, bie „Skizzen über die Infeln Java“ u. ſ. w. von Pfeyffer von 
Neue befonders hervorgehoben zu werden, bie durch Pirodz 
du Willard ins Franzoͤſiſche überfegt worden find; denn bie 
Staatsſchriften, welche bie hollänbifche Regierung kurz vor dem 
Abfalle der Belgier erfcheinen ließ, um biefen die Vortheile ei⸗ 
nes Colonialhandels im fhönften Lichte zu zeigen, find- wegen 
dieſer Tendenz nicht zuverläffig. 

Wol gegen kein Land ber Zropengegenben ift bie Natur 
verſchwenderiſcher gewefen ald gegen Java. Cine hohe Gebirge- 
fette, welche die Infel von Gehen nah Often ber Länge nach 
durchzieht, bietet in ihren verſchiedenen Döhenregionen eine 
außerordentliche Mannichfaltigkeit von Pflanzen bar, und bie 
Früchte der gemäßigten Bone werben bier dicht neben benen ber 
beißen gefunden. Die Lieblichen und fruchtbaren Thaͤler zwiſchen 
ben Hügelletten werben von zahllofen Zlüffen und Baͤchen be⸗ 
wäflert, und ein beftändiger Sommer reift das ganze Jahr 
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hindurch in ununterbrochener Jolge bie koͤtlichſten Früchte und 
duftigſten Blumen. Bei einem ſolchen Klima und einem Boden, der 
den ergiebigſten Ertrag liefert, ohne andere Muͤhe in Anſpruch 
zu nehmen, als daß man ihn zum Saͤen ein wenig auflockere 
und die reifende Frucht vor den Vögeln ſchütze, iſt ber Java⸗ 
neſe natürlich teäg und das dolce far niente fein Glück; ja, 
man geht fo weit zu behaupten, daß, wenn er auch gar nichts 
für die Bodencultur thäte, Das, was von felbft waͤchſt, bo 

hinreichen würde, ihn zu ernähren. Doch darf man ſich deshal 
den Javaneſen nicht verbummt und auf ber unterfien Stufe 
der Givilifation ſtehen geblieben dbenten. Denn lange bevor bie 
Europäer das VBorgebirge der guten Hoffnung umfegelten, blübs 
sen auf bdiefer Inſel Aderbau und Handel, war Bantam ein 
wichtiger Marktplatz, an welchem Afrikaner, Araber, Chineſen 
und andere Afiaten zufammenftrömten. Ia, es find fogar in 
elten Baubentmalen und Überreften der Sculptur Spuren einer 
früben und hoben Gultur vorhanden, welche aber auf ein ans 
deres Geſchlecht ale das gegenwärtige binweifen, ba biefes fie 
nicht einmal gegen die Verwuͤſtungen ber Belt zu ſchützen vers 
mocht hat. Wann jenes Geichlechte lebte, woher es kam, wos 
Yin es ging, iſt ebenfo ungewiß, wie, woher bie Dentmale rühs 
zen, welche weiter öftlih, auf den Infeln des flillen Oceans 
und in verfchiedenen Theilen von Amerika die Verwunderung 
des Europaͤers erregen. 

Die herrfchende Religion auf der Infel ift bie mohammebas 
niſche. Sie wurde durch die Bemühungen von Gunung Jalie, 
dem Sohre bes regierenden Herrſchers, eingeführt, der 1479 
sach Arabien ging, um bie Sheologie ber Mohammedaner zu 
fudiren, und dann, mit einer Anzahl Priefter zurückgekehrt, 
fänsmtliche Bewohner ber Infel mit Ausnahme einiger wenigen 
Gemeinden zum Islam beichrte. Diefe blieben allein dem 
Glauben und ben Sitten der Vorfahren getreu, und bie unges 
Börte Kuhe, in der fie über 300 Jahre gelaffen wurben, zeigt, 
daß die Zavanefen größere Toleranz befigen, ale fonft ben Mo⸗ 
Yammebanern eigen zu fein pflegt. In der That ifi bie Kennts 
niß des Mohbammedanismus bei dieſen Infulanern nicht fehr 
tief, bei den meiften Prieftern erſtreckt fie ſich nicht weiter, als 
daß fie einige Suras aus dem Koran nebft einigen Gebeten aus⸗ 
wenbig gelernt haben, die fie mechaniſch herplappern. Gchreis 
ben und Lefen verfichen die Wenigern, und nur eine ſehr ges 
ringe Baht hat es bis zum Verfländniß des Koran gebracht. 

Die Moralität ſteht, bei dem Reiz, mit welchem die Ras 
tur den Menfchen zum Sinnengenuß einlabet, ziemlich niebrig 
unter Zavas Bewohnern. Polygamie iſt freilich felten, felbft 
unter den Bornehmern, aber dabei das eheliche Band vermöge 
der Leichtigkeit der Scheidung faſt nichtig. Einer Einfchrän: 
tung des Misbrauchs, der mit biefer getrieben wird, flehen 
Yauptfählich die geltenden Erbfchaftögefege und bas Befigrecht 
- im Wege. An ber perfönlichen Habe bes vermeintlichen Waters 
at jedes Kind gleichen Antheil; Land gehört allein dem Kür: 
Gen, und wenn ber Vater flirbt, haben feine Kinder auf das 
Gut nicht mehr Anſpruch als Wildfremde. Grundfläde, die 
neulich in der Nähe von Batavia einigen Javaneſen zu Erb 
und, Eigen gegeben find, haben tn deren Familienleben eine 
merkliche Beflerung hervorgebracht. Die Häufigkeit der Schei⸗ 
dungen findet befonders unter dem Wolke flatt, welches auf 
Java durch den befondern Ramen Drang Kitjiel von Fürften 
und Abdligen unterfhieben wird. Unter biefen iſt es bagegen 
gewöhnt, wentgftens bei der erfien Verheirathung, wo fie 
mmer Frauen aus ebenbürtigen Zamilien nehmen, einen Che: 
eontraet aufzufegen, in welchem eine Scheibung außer in bes 
nannten Fällen durch ſchwere Strafen verpönt wird. Das 
Volk oder der Stand der Gemeinen fleht bier übrigens in weit 
höherer Achtung als im ganzen übrigen Orient, und man 
rühmt an bem Abel von Java bie Höflichkeit und Artigkeit, 
mit der er dem Geringſten aus bemfelben begegnet. 

Im Allgemeinen gleicht ber Javaneſe mehr dem Hindu 
als dem Malaien. Gr ift gebulbig, gelehrig, gaftfreundfchafts 
Ech und gefühlool, treu ftinem angeflammten Herrſcher und 


meift auch feinen eingegangenen Verpflichtungen; aber au 
leichtglaͤnbig, eiferfüchtig und zachgierig. Die Perberbliche Fo 
bes Opiumrauchens iſt ganz allgemein. Die hollaͤndiſche es 
sierung weiß nicht, wie fie dem Übel begegnen foll; ba fie eine 
auf das Opium gelegte hohe Gingangäfteuer ober ein Einfuhr⸗ 
verbot bei ber Küflenausdehnung des Landes nicht glaubt im 
Kraft ſetzen zu koͤnnen, fo ift bis jetzt gar nichts gefchehen. 
Der Wirkung des Opiumé bat man lange Zeit auch 
ben Zuftand der Amoksparvers (Berferker) sugefchrieben, das 
find Leute, die im Wahnfinn mit blankem Meffer durch die 
Straßen rennen und Alles tödten ober verwunden, was ihnen 
in den Weg kommt. Wohlunterrichtete Augenzeugen verfichern 
bagegen, nicht in der Berauſchung buch Opium, fonbern faft 
immer in Giferfucdht, Rachſucht oder in der Verzweiflung eines 
auf ber That estappten Verbrechers habe biefe Tollheit ihren 
Grund. Diejenigen, welche fi ihr hingäben, ſuchten dadurch, 
baß fie ben Werrüdten (Matta Glab, wörtlid ‚‚umnebelte Aus 
gen’’) fpielten, ſich Straflofigkeit für ein ſchweres Verbrechen 
zu verſchaffen. Als Beweis hierfür wird von ihnen angeführt, 
daß von zehn Werbrechern, die auf Java vor Gericht kommen, 
neun immer Matta Glab ober @eiftesabwefenheit zu ihrer Ver⸗ 
tpeidigung anführen. Geit ber Aufhebung des Sklavenhandels 
iſt diefe Raferei jedoch in Batavia aͤußerſt felten geworden, 
Brüher waren es fafl immer neueingefangene Sklaven, von bes 
nen biefelbe ausging, indem biefe vor ihrem Tode fo viele wie 
möglich von ihren Unterbrüdern cð vernichten wünfchten. 
Shinefen wohnen an 100, auf Iava und ihre Zahl 
nimmt beftändig zu. Man rechnet überhaupt, daß jährlich über 
7000 Ghinefen im indiſchen Archipel ſich niederlafien, mehr als 
ein Drittheil davon auf Java. Die meiften kommen aus Kan⸗ 
ton und feiner Umgegenb, lauter Männer; noch nie ift ber Fall 
vorgekommen, daß ein chineſiſcher Anſiedier aus feiner Heimat 
eine Brau mitgebracht hätte. Ein folcher chinefifcher Auswans 
berer iſt eine merkwürdige Figur, mit ber nur ein feine Laufs 
bahn beginnender euzopäifher Jude eine Ähnlichkeit hat. Gr 
verläßt fein Vaterland in der Abficht, ein Vermögen zu erwer⸗ 
ben, das er in fpätern Jahren zu ruhigem Genuß dahin zus 
rüdzubringen hofft. Seine Ausrüftung befteht in den Kleidern, 
bie er auf feinem Leibe hat, einer leichten Matrage, um barauf 
su fchlafen, und einem Korbe trodener Krüchte oder einer an⸗ 
bern Kleinigkeit, die ex nach feiner Landung fogleidh zu verfils 
been ſucht. Die Überfahrt, welche nad) Java nicht mehr als 
5 oder 6 Schillinge koſtet, Hat er in der Regel frei, indem die 
an dem Orte ber Beflimmung befindlichen Chineſen felten ober 
nie Bedenken tragen, fie zu entrichten, um fich der Dienfte ih⸗ 
red Landsmanns zu verfihern. Arm und birftig, wie diefe 
Auswanderer find, kommt es boch Außerft felten vor, daß Einer 
von ihnen nicht leſen und fchreiben koͤnnte, und darum findet 
man bie Bücher der Kleinen chinefifhen Krämer zu Batavia 
mit einer Regelmäßigkeit geführt, wie bie ber größten Hands 
lungshäufer in London oder Hamburg. Außerorbentlich thä= 
tig, arbeitfam und erwerbfam find biefe Leute zugleich ge⸗ 
winnfüchtig und beträgen gewifienlos, wen fie Tönnen. Die 
Handwerke, namentlih das Zimmer⸗, Maurer: und Schmiede⸗ 
panbwerf , baben fie faft gang an fich gerifien, da die Einge⸗ 
orenen und Malaien wegen minberer Gefchidlichkeit, die Euro⸗ 
päer aber wegen ihrer Empfindlichkeit gegen das Klima nicht 
mit ihnen wetteifern Binnen. Im Aderbau und in ber Gars 
tenkunſt thut es ihnen in ben hollaͤndiſchen wie in ben englis 
ſchen Eolonien felten Iemand gleich, und die Buderplantagen 
und Zudermühlen auf Java befinden fich faft alle in ihren 
Händen, wie aud die Goldminen auf Borneo und die Zinn⸗ 
minen auf der Infel Banda ihnen gehören. Die Hauptquelle 
bes Gewinns für fie ift jeboch bie Leichtgläubigkeit und Ginfalt 
des Savanefen. Gefällt dieſem irgend ein Gegenſtand, fo it 
er gewöhnlich mit ber Ungebuld eines Kindes auf den Weg er⸗ 
picht. Der fehlaue Ghinefe bietet ihm Grebit, Täßt fi, wenn 
der Bahlungstag kommt, ‚geneigt finden gegen Hinzufügung von 
50 Procent zu der Schuldfumme ben Gredit zu verlängern und 
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enbfich dem Werthe des Eigenthums bed 
uldners gleichgelommen ift, das dann in bie Hände bes chi⸗ 
neſiſchen Wucherers übergeht. Um diefem Unweſen gu ſtenern, 
läßt die holländifcye Regierung die Chinefen von den Eingebore⸗ 
nen getrennt wohnen; aber auch dieſe Maßregel wiſſen fie zu 
vereiteln, indem fie fi) mit permakans ober javantfchen Frauen 
perbinden, die Immer nur auf eine beflimmte Friſt, von 1—7 
Fahren heirathen. Seiten würbe ein Chineſe verfehlen, ein ans 
ehnliches Bermögen zu erwerben, träte die .Spielwuth nicht 
—E in einer einzigen Nacht verliert er beim pho und 
topho, einem Spiel wie —X noir, oft wieder, was er 
lang mũhſam erworben hat. 
ee gerabe c entheil von der Verſchmittheit, Treuloſig⸗ 
Leit und ünehrenhaftigkeit der Chinefen bieten die auf Java 
Yebenden Mauren und Araber dar. Sie find meiſt Beoidarbeiter 
und Juweliere, und werben von ben Javaneſen wegen ihrer 
tieferen Kenntniß in der mohammedaniſchen Weltgion faft wie 
eine Art höherer Weſen angefehen. Die Achtung, welche fie zus 
nachſt wol aus biefem Grunde genießen, ift fo allgemein, daß 
KR unter den Europären ihre Redlichkeit und Treue ſprüch⸗ 
wörtlich geworden find; und in der That tragen fie durch ihr 
Berhalten dazu bei, diefe günflige Meinung zu rechtfertigen, 
da man ſich keines Beiſpiels erinnert, daß ein Araber oder 
Maure ſich einer verbrecherifchen Handlung ſchuldig gemacht 
hätte. Die Zahl der Sklaven, früher fo bebeutend, hat fi ſeit 
Abſchaffung des Sklavenhandels ſehr verringert und ſoll jetzt 
nidje über 20,000 betragen. Die Verbeſſerung ber Lage ber 
Eingeborenen hat König Wilhelm felbft zu einem Gegenftande 
einer angelegentliäften Sorge gemacht und die hollaͤndiſche 
rwaltung ber Juſel fi) überhaupt in den Festen Jahren 
merklich —2 Die Colonialregierung ſteht jegt unter einer 
ummittelbareren Gontrole vom Mutterlande, Geiſtliche aller 
Glaubensbekenntniſſe werben vom Staate befolbet, und es bat 
fi) in Folge einer ſolchen gleichmäßigen Anertennung aller ein 
Geiſt ber Eintracht und Dulbung verbreitet, wovon allenthals 
ben bie erfreulichſten Äußerungen vortommen. Als vor einigen 
Jahren der Latholifche Pfarrer Wedding zu Batavia farb, 
folgten fämmtliche @eiftlihe der Stadt feiner Leiche und ein 
proteftantifcher Prediger hielt ihm bie Grabrede. Ein anderer 
proteſtantiſcher Geiſtlicher feate vor drei Jahren auf dem os 
desbette einen katholiſchen Priefter zum Vollſtrecker feines Zes 
fiaments und zum Vormund feiner Kinder ein. So groß ift 
das gegenfeitige Vertrauen, daß für den Religionsunterridht, 
den die Beiftlichen in den übrigens gemeinfamen Schulen ben 
Kindern ihres Glaubensbekenntniſſes befonderd zu ertheilen er: 
mächtige find, eine foldhe Trennung doch nie ftattfindet. Das 
gegen hat die hollaͤndiſche Verwaltung aud ihre ſtarken Schat⸗ 
tenfeiten; zu dieſen gehören unter Anderm die verberblichen 
Monopole, Vernachlaͤſſigung des Aderbaus, die nicht darauf 
Rüͤckficht nimmt, bei dem Inhaber eines Grundftüds felbft ein 
Intereſſe für Verbefferungen zu erwecken ober ein billiges Yacht: 
foftem einzuführen, und enblidh bie Handelseiferſucht, vermöge 
deren die Holländer fi fürchten, fremde, namentlich englifche 
und amerikaniſche Schiffe zu freiem Handel in ihre Haͤfen zus 
zulaffen. Daß bie Unbefanntfchaft über die ſtatiſtiſchen Verhält- 
niffe der Infel, namentlich über ihren auswärtigen Danbel*) 
von dem bisher befolgten-Syftem der Heimlichkeit herrährt, 1 
im @ingange bereits angebeutet worben. 
Der Beſchluß folgt.) 


To fort, bis dieſelbe 


Xiterarifhe Notizen. 


Neu erfchien: ‚I bandito”, Drama in 5 XActen, von 
dem Verf. bes Dramas: „Gli stati di Blois.“ Auch in Stallen 


*) Man weiß indeß jegt mit ziemlicher Gewißheit, daß ber nad 
Japan keineswegs bebeutend und die Demäthigungen nicht 
werth if, welche damit verfnäpft find. 


| anbietet. 


verfucht man fich noch zuweilen im Drama ; in bee That, man 
ann faft in aller Herren und, wie man jcht fat hinzufügen 
muß, in aller Frauen Ländern, was die Pflege ber dramatiſchen 
Diehtkunft betrifft, nur von mehr ober minder gelungenen Ber⸗ 
fuchen ſprechen; der Gründe dazu gibt es mehr, als man hier 
in aller Kürze aufzählen könnte. Auch das angezeigte italieni⸗ 
fhe Drama iſt ein folder Verſuch, ein gutgemeinter, wenn 
auch Bein ebenfo gelungener. Dies der Inhalt: Der Graf Als 
fonfo bat beſchloſſen, feine Tochter an ben Grafen Ermeſto 
d Aliffe zu verheirafhen, aber diefer zieht der Verlobten deren 
Begkeiterin, die junge und ſchoͤne Euifa vor, bie Schweſter des 
Banditenchefs Corrado; Alfonfo's Tochter iſt aber ihwerfelts 
durch die Kälte Ihres Werlobten wenig betroffen; fie liebt ihn 
nicht, fie liebt vielmehr Gorrabe, ben fehönen Banbiten. Als 
fonſo geräth darüber, wie einem wohlmeinenden Water geyiemt, 
in Wuth, ruft feine Leute zuſammen, läßt den Wanditen ers 
greifen und wirft ihn In einen Kerler. Die beiden genannten 
Jungen Weiber, bie eine auf. Antrieb: ber gefchlecjtlichen , bie 
andere auf Antrieb geſchwiſterlicher Liebe, befreien Gorrabo aus 
feinem Gewahrſam. Des alten Grafen Born fleigert: fi) num, 
er flucht feines Tochter und verftößt fie, vwooburd fie gendthigt 
wird, ein Aſyl enganchmen , weldyes ihr der Graf D’Aliffe 
| Gortabo iſt ein Staliener, alfo eiferfädtig, er vers 
muthet das Schlimmfte, geht dem Grafen Exrneflo d’Xtiffe gu 
Leibe und zwingt ihn, fid mit ihm zu ſchlagen. Gorrado fällt 
und bie Kataftrophe iſt da; es bleiben noch Wiele übrig, deren 
Schidfal unerfält ift, aber was hilft es? Der Verfaffer hat eins 
mal vorgezeichnet, daß Gorrabo und der Werbang mit ihm 
fallen fellen, und beide fallen wirklich. Der Dialog ift ziem⸗ 
lich leblos, die @cenenfolge wenig zufammenbängend, Gorrade 
ſelbſt bat nichts Großes noch ‚Edles, was v ven koͤnnte. 
Auch die übrigen Charaktere find unbedeutend, bis auf Erneſto, 
der einiges Intereſſe erregt. Alles iſt bleich und matt. Ein 
franzoͤſtſches Journal bemerkt hierzu: „Da es dem Berf. eins 
mal gefallen hat, Elemente aus dem Räuberleben zu verarbeis 
ten, fo Hätte er jene wilde Gnergie anwenden follen, welche 
man in Schillers „Raͤubern““ findet. Sat men einmal die 
Grenzen bes gefeglichen Lebens durchbrochen, fo wird bie Über: 
teeibung ein nothwenbiges Hülfsmittel. Unnatürliche Beidenfchaf- 
ten feſſeln nur durch ihren Exteß. Der Verf. kennt das Thea⸗ 
tee nicht. Eine einzige Aufführung feines Stuͤckes würbe binreis 
den, ihm zu zeigen, was er weiterhin zu thun und zu laſſen hat.“ 





Demoiſelle E. F. d'Aubigny gab heraus: „‚Essai sur la litte- 
rature italienne depuis la chute de l’empire romain jusqu’a nos 
jours.“ Eine flüchtige Überficht, worin die vorzüglichern Schrift: 
fteller Italiens ein wenig weitläufiger behandelt und in ihren 
Hauptwerken kurz analufirt find; die unbebeutendern werben 
faft nur genannt. Da ſich die Verfafferin die Grenzen fo enge 
geſteckt bat, fo hätte fie fih mehr auf allgemeine Betrachtungen 
über bie verſchiedenen Perioden der italieniſchen Eiteratur eins 
laflen follen, flatt auf bie Analyfe einzelner Dichter und Werke; 
man erhält burchaus kein Befammtbilb der italienifche Eiteratur 
überhaupt; ja, man erhält Baum Ginzelbilder, da der enge 
Raum bed Buches wie die flüchtige Manier der Verfafferin Keine 
in das Weſen der Autoren und ihrer Werke tiefer eingehende 
Analyfe erlaubten. Übrigens zeugen Urtheil und Gtyl von 
Geſchmack; auch ſtuͤtzt ſich die Werfafferin häufig auf die Ur: 
theile bewährter Schriftfteler, bie ſchon vor ihr denfelben Bes 
genftand behandelten, z. B. auf die Urtheile Stemondi’s. Gin: 
zelne Behauptungen ber Berfafierin fcheinen au gewagt; fo behaup⸗ 
tet fie, daß Manzoni's trefflicher Roman ‚Die Verlobten‘ mit 
geringerm Beifall in Frankreich aufgenommen worden fei als 
J. Groſſi's mittelmäßiger Roman „Marco Viseonti”, Das iſt 
aber ein Irrthum. Manzoni's Roman wird in Frankreich in 
drei bis vier verſchiedenen, freilich oft nur mittelmäßigen Uber: 
fegungen gelefen. Einen gleich glädlichen Erfolg Hat Broffi's 
Roman In Frankreich nicht gehabt. 


Verantwortlicher Grrauögeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von 3. A, Broddaus in Leipzig. 
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Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken als Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaſſe dargeftellt von Wilhelm Körte. 

(Bortfetung aus Nr. 14.) 

Thaer, ein fharfer Denker, fand, als er fi einmal 
mit Liebe dem Iandroirthfchaftlichen Gewerbe wibmete, gar 
dald, was demfelben Noth thue, um es aus feinem all: 
gemeinen Schlummer zu ermeden und auf eine höhere 
Stufe zu erheben. Er machte zuerft darauf mit Nach⸗ 
druck aufmerkfam, daß es einen doppelten Zweck habe, ei: 
nen allgemeinen, der darauf hinausgehe, ber menfchlichen 
Geſellſchaft die von ihm für fie herborzubringenden Be: 
bürfniffe in möglich größter Menge zu liefern; bann el: 
am befondern, den eigentlichen Gewerbszweck, welcher darin 
beſteht, daß der damit ſich Befaſſende den möglich größ: 
ten Meinertrag von einer gegebenen Släche erhalte. Der 
Unterſchied zroifchen diefen beiden Zwecken war früher nicht 
gehörig erfannt worden, und bies hatte auf ben Betrieb 
der Landwirthſchaft baburch nachtheilig eingerwirkt, daß man 
denfelben des Nachdenkens, der Faufmännifhen Specula: 
sion nicht für werth gehalten und dies die beffern Köpfe 
davon abgefchredit hatte. Der Glaube war verbreitet, der 
Aderbau fei ein elendes Handwerk, das uͤberall fehon ber 
beftehenden rtlichkeit gemäß betrieben werde, keiner durch: 
greifenden Verbeſſerung fähig fe. Thaer zeigte das Ger 
gentheil, und hierin befteht mit fein Hauptverdienſt; er 
zeigte ferner, daß beide Iandwirthfchaftliche Zwecke, befon: 
ders aber der Iestere, den er für ben wichtigften erkannte, 
weil er, richtig verfolge, nothwendig auch die Erreihung 
des erflern mit herbeiführen muß, nicht eher volllommen 
zu erlangen wären, al& bis ber Aderbau aller Feſſeln le: 
dig ſei, daB Frohnen, Zehnten, Weideberechtigungen, kurz 
alle Befchräntungen, welche der freten Benutzung des Grund: 
eigenthums ein Hfmberniß in den Weg legen, den hoͤchſt⸗ 
möglidyen Ertrag davon nicht erringen laſſen, daß die Land» 
wirthſchaft nicht eher eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
im Allgemeinen erreichen könne, als bis einen jeden Grund⸗ 
befiger, dem großen wie dem kleinen diefe freie Benutzung 
Aberall zuſtehe, umd daß endlich, um in jedem Berhält: 
nik der Erreichung bes möglich größten Reinertrags ges 
wiß zu werden, eine gmaue forgfältige Berechnung, die 
den Beitrag, welchen jeder einzelne Wiethſchaftszweig bazız 
geliefert, beſtimmt nachweiſe, unumgängfich nothwendig fei. 


Daß Thaer die unbezweifelt richtige Anſicht aufftellte, der 
Gewerbszweck des Landwirths beftehe nicht in der moͤg⸗ 
lich hoͤchſten Production, fondern in dem möglich hoͤch⸗ 
fien Gewinn, ift demfelden von Mehren, die ihn nicht 
verftanden, übel ausgelegt worden, und namentlich hat 
Adam Müller den Say aufgeſtellt, daß biefe Anficht 
die Moralieät verlege. Daß Hr. Körte das Unfinnige in 
diefem Muͤller'ſchen Ausfpruche darzulegen verfucht, billis 
gen wir; unbegreiflih aber iſt es uns, wie er da, mo 
diefe® gefchieht, den Glauben hindurchblicken laſſen kann, 
der Hofrath Schulze in Jena trete Adam Muͤller's An: 
fiht Bei in dem Vortrage, den er in der erften Verſamm⸗ 
lung der deutfchen Landwirthe zu Dresden im Herbſt 1837 
über echte MWiffenfchaftlichkeit in der deutfchen Landwirth⸗ 
[haft mit allgemeinem Beifall hielt. Schulze, deſſen 
ganzes Mirken der VBeförderung des allgemeinen Men: 
ſchenwohls raſtlos und mit edelm Eifer nachfirebt, tritt 
keineswegs der Anſicht Muͤller's bei, ſondern ſucht 
vielmehr Thaer gegen deſſen Beſchuldigungen zu verthei⸗ 
digen. Nur dann, iſt der aus ſeinen Worten dem Un⸗ 
befangenen klar hervorgehende Sinn, würde Adam Muͤr⸗ 
ler's Vorwurf einigen Grund haben, wenn gefobert würbe, 
bee Landwirth folle bloß einfeltig mit Hintanfesung aller 
hoͤhern menfchlichen Intereſſen nad) dem moͤglich größten Ge⸗ 
winn trachten. Dies verlangt Thaer aber keineswegs; wer 
das aus feinen Worten deutet, verfteht ihn falſch. Der 
Landwirch muß als Gewerbsmann allerdings nach dem 
moͤglich hoͤchſten Gewinn ſtreben, ee muß aber auch dabei 
zugleich darauf ſehen, wie er ihn erreiche, und gluͤcklicher⸗ 
weiſe iſt er in der Lage, dies auf eine Art ins Werk 
zu ſetzen, die den Anfoderungen der hoͤchſten Moral ent⸗ 
ſpricht. Keinem Gewerbsmann iſt es in dem Maße wie 
ben Landwirth, zumal dem groͤßern, vergoͤnnt, bei ber 
Verfolgung feines Gewerbszweckes zugleich die Höhern menſch⸗ 
lichen Intereffen zu wahren, Menſchenwohl um fi zu 
verbreiten, auf die Bildung und Sittlichkeit feiner Unter: 
gebenen und Mitmenfchen mwohlchätig einzumirken, die 
Meligioficäe zu befördern und fo an die trübe Erwartun⸗ 
gen erregende Gegenwart eine befjere Zukunft zu knü⸗ 
pfen. Derjenige nun, welcher mit dent Streben nach Ge: 
winn diefe ſchoͤne Wirkfamkeit verbindee, befigt die echte 
Wiſſenſchaftiſchkeit der Landwirthſchaft, Der dagegen, mel: 
cher Rate, ohne Beruͤckſichtigung feiner Mitmenſchen nur ' 


den größten Gewinn im Auge hat, ſelbſt PR Kan, ® noch mehren andern minder wichtigen 


Sale, nur Wiffenfchaft. 
Wir eilen nunmehr flüchtig über Thaer's fernere Les 
bensumftände hinweg, um nicht zu meitläufig zu werben, 


und verweifen Die, welche fie nähe kamen lernen wols 
len, u 48 wort ng —* 
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landwirchſchaftlichen eine —— und vielſeitigere 
Kenntniß deffelden zu wuͤnſchen waͤre. Thaer's ausge: 
zeichnete Reiftungen- ereegten die Aufmerkſamkeit des In« 
und Yuslandes in hohem Grade und erwarben ihm zahl:- 
reiche Gönner und Freunde, vornehme und mächtige. Im 
3.1796 wurde er zum Leibarzt des Königs von Eng: 
land und Kurfürften von Hanover ernannt, 1797 trat 
er mit dem von John Sinclair geftifteten großartigen 
Board of agriculture in Verbindung, und ſchon in den 
erften Jahren bes gegenwärtigen Jahrhunderts fuchte man 
ihr, wie ſtets die ausgezeichnetften Minner, in die preus 
Fifhen Staaten zu ziehen. Treu an feinem Vaterlande 
bängend, konnte er fi nicht eher dazu entſchließen, als 
bis ihm der Aufenthalt darin duch die Beſetzung und 
Mishandlung deffelben von den Franzoſen von 1803 an 
verfümmert worden war. Er ging, vom König von Preus 
gen perföntich ſehr begünftigt und zum Geheimen Kriege: 
rath ernannt, 1804 dahin ab, verkaufte fein Beſitzthum 
in Gele, ſowie das ohne Erbſtandsgeld ihm in Erbpacht 
übergebene Grundftüd von 400 Morgen Land im Oder⸗ 
bruche, und erfaufte dafür nach langer Wahl dad am 
"Rande der Höhe, nach dem Oderbdruch zu liegende Ritters 
gut Moͤglin bei Wriegen, das er fhon den 30, Juni 
des genannten Jahres übernahm und wohin er mit fei: 
ner Familie und mehren Dienftboten Michaelis 1804 für 
immer zog. Die Überfiedelung war ſchwierig und mit 
manchem bedeutenden Verluſt verknüpft, weil zu jener 
Belt Reifen und Verfendungen dieſer Art noch nicht fo 
ſchnell und ſicher wie gegenwärtig auszuführen waren. 
Der zweite Transport feiner Sachen, ben größten Theil 
feiner Schriften, Hefte (darunter vornehmlich, feine gewiſ— 
Tenhaft geführten Iehrreichen ärztlichen Tagebücher), Aus: 
züge, Briefe und ausgewählten Bücher enthaltend, ging 
ganz verloren, ein großer Verluſt nicht nur für Thaet 
feibſt, fondern für die gefammte gelehrte Welt. Ex ſtellte 
in Möglin ein großartiges landwirthſchaftliches Erpesiment 
ayf, errichtete daſelbſt mit vielen Koften ein landwirth- 
Thaftlies Rehrinftitut, aus dem von ihm, anfangs mit, 
Ejnhof,, feinem getreuen Gehuͤlfen ſchon in Celle, der ihn 
von. dort begleitet harte, dann mit Crome und endlich 
mit Körte "vereint, gebilbet, mehre tlchtige, ihm mit Liebe 
“ ebene Landwirthe hervorgegangen find, folgte dem Ruf, 
Staatsdienſte zur beſſern neuen agracifhen Safeopr es 

iſchen Staote mitzuwicken, mit größter 
‚und Treue, wibmete ſich mit —E 
von 1811 an der Schafzucht, gab, ku. 

„Die rationelle Landwitthſchaft * 
—S— Sewerbstehre” und & 
len der Randiicthfchaft”, ‚in benen 
Adfungen Über bie Sgafungt vor At 


heraus, wirkte, vielfach in Anſpruch genommen, nah meh: 
«49 Seiten bin, fo weit es feine Kräfte verftatteten, kraͤf- 
& und fördernd mit, und verfchieb endlich zu einem beffern 


Fr langen, Leiden Ph den Folgen des Altergbrandes 
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Tange offenbar din en, daß er, bie Güte feines 
Bodens Überfhägend, es unternahm, bie Stallfütterung 
eines großen Rindviehſtandes mit Klee, der bei ihm nicht 
ſichet wuchs, durchzuſetzen, wie es ihm in Celle gelungen 
war. Da dlies unter den angezeigten Umſtaͤnden nicht 
gluͤclich ausfiel, that er ſich ſelbſt im petuniaiter Hinſicht 
großen Schaden und brachte ſich feibſt bei den rein 
prattiſchen Landwitthen in einigen Miseredit. üUherhaupt 
war wol nicht zu verkennen, daß ihm die Faͤhigktit zur 
Selbſtdirection einer großen Wirthſchaft, die enftueder bez 
ſonders angeboren, ‚oder von jüngera Jahren an gelernt 
werden muß, abging. Er wußte wohl, was und wie es 
geſchehen ſollte; aber es ſelbſt zweckmaͤßig auszuführen, 
war ihm ſchwer, ja faſt unmoͤglich. Schon feine, von 
unferm Verf. auch hervorgehobene Untüchtigkeit, einen für 
ſich vortheilhaften Handel, fei es als Käufer oder Vers 
kaͤufer abzuſchließen, weil er jedesmal den Gegenpart zu 
verlegen glaubte, machte ihn untauglic zu einem Wirth: 
ſchaftsdirectot. Erſt von 1811 an, wo er zur Schafzucht 
Überging, auch feiner Wirthſchaft eine darauf berechnete 
Eintigtung gab und demnach, obgleich die Grundfäge 
des Fruchtwechſels fefthaltend, mehre Weideſchlaͤge anlegte, 
nahm feine Wirthfhaftsführung eine günftigere Wendung, . 
und zwar eine fo günftige, daß alle feine frühern Geldverz 
legenheiten aufhörten, er zulegt noch, was ihm mehr als 
irgend einem Andern zu gönnen war, wenn aud) kein 
reicher, doch ein ſehr mwohlhabender Mann wurde und 
feinen Grundbefig durch den Zukauf der Rittergüter Luz . 
dersborf mit Biesdorf vergrößern konnte. Was er uͤber 
haupt als Schafzüchter geleiftet Hat, ift auferordentlid. 
Wie er fehher [don unverkennbar für die Wiſſenſchaft 








der gefammten Landwirthſchaft viel gethan hatte und bed 
halb nicht mit Unrecht der Vater der vationellen Land: 
wirthſchaft, d. h. desienigen Betriebs der Landwitthſchaft, 
der ſich nicht am einfeitig vorgefchriebene Regeln, bie nicht 
überall paffen koͤnnen, bindet, fondern auf andere Wil: 
ſenſchaften/ namentlich die Naturwiſſenſchaften geftüge, ſich 
in jedem beſondern Falle durch Nachdenken die paſſende 
Regel ſelbſt erfindet, genannt worden iſt, ſo nun erhob 
er auch diefen befondern Zweig der Landwirthſchaft gu eis 
ner wahren Wiſſenſchaft. Vor ihm gab es krine, nah 
feſten wiſſenſchaftlichen Grunbfägen betriebene Schalzucht; 
er’ zeigte erſt genau, was wirkiich zu erreichen, fi, made 
auf bie Gewalt aufmerkfam;, weiche mittelß, einer zwed⸗ 
mäßigen Paarung weiblicher. mit männlichen. m bee 
Menſch auf, die.Eörperliche Geſtalt und befondera Eigen: 
haften der here auszuliben verigag, fuchte beitimmte 
Regeln dafuͤr aufgufinden, brachte in die bieher — — 
Bende «und, einer: bezeichnenden Terminolagle,, 

Wokenntnig, einige Ordnung, leiſtete — Äh ven 
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die Gore mwirktich sofenfeafttich tra 
Beſten, nicht blos zu fänem eigenen PA betrieb, da⸗ 

ber feine Entdeckungen und fein Verfahren nicht in ein 
geheimnißvolles Dunkel wie jene Emgländer hhllte, fon: 
dern Öffentiich bekannt machte und ſich freute, wenn ‚er 
Machfoiger fand. Erſt 1811 faßte er den Entſchluß, eine 
feinwollige Schafheerde in Moͤglin aufjuftellen, und der 
als ausgezeichneter Landwirth berühmte Amtstath Koppe 
zu Wellup, der damals Wirthſchaftsdirectot unter Thaer 
in Mögtin war, betrieb nicht nur die Ausführung biefes 
Entfähuffes, fondern machte auch bie erſten Aufläufe von 
Schafen, 120 Stk, in den beſten Schäfereien Sachſens. 
Diefer Stamm wurde fpäterhin noch vermehrt durch ein 
Geſcheuk von 14 Stat ausgezeichnet ſchoͤner Mutter: 
{cafe , das ihm der Graf von Schoͤnburg⸗ Rochsdurg als 
einen "Dane für die von ihm verbreiteten richtigen Prinz 
cipien der hoͤhern Schafzucht machte, und bis 1818 durch 
alljährliche Ankäufe von Maͤrzſchafen aus Sachſen. Daraus 
ging durch zweckmaßige Paarung und comfeguente Zuch⸗ 
tung biefe vortreffllche moͤglinſche Schafheerde hervor, des 
am Wolle nah menigen Jahren für die beſte erklärt 
wurde, die auf den berliner Wollmarkt kam und die zu 
erfaufen die Wollhaͤndler ſich drängten. In einem (©. 
220) mitgetheilten Briefe, den er von Berlin aus zur 
Zeit eine® Wollmarkts an feine geliebte Philippine gez 
ſchrieben, erzählt er, fehr zufriedengeftellt, daß man einz 
ſtimmig anerfenne, er habe da6 Außerordentliche errungen, 
worauf Sein Anderer Auſpruch machen koͤnne. Man ehre 
ihn deshalb ungemein; menn er auf den Wollmarkt 
komme, ſtehen Ale mit dem Hut in der Hand, man 
nenne ihn nur den Wollmarktskoͤnig und habe ihm als 
ſolchen auch fein Lebehoch am einer großen Tafel ausge: 
bracht. Diefes geſchah am ber Table d’höte im Gaſthofe 
zur Stadt Rom, to ber Gehelmerarh F. A. Wolf, der 
große Philolog, zu eſſen pflegte, welcher an ebendemfelben 
Tage au folgenden Wig zum Velten gab: er erkenne 
in den meiften Gäften zwar Wohlhabende, aber offenbare 
Wentüftlinge, und es fei doch artig, daß dieſe Leute auch 
ihten genen Voltaire (Moll: Thaer) hätten! 

" Wie eintraͤglich Ihm feine Schäferei wurde, geht dar⸗ 
aus herwon daß er die Wolle davon mehrmals für 30 — 
40 Thin. prd Stein verlaufte, und 1826 durch eine Vers 
fiigevumg vorn 194 Muütteifgafen und 160 Böden, von 
dehen efner mit 510 The. bezahlt wurde, 15,510 Thlr. 
fe. Diefe Preife kamen ihm ſelbſt zu hoch vor; und 
er ließ ſich daber zu einer gweiten ähmticpen Berſteigerunz 
nicht wieder berrden, ſondern verfaufte:fernerhin nur nach 
feſten Pretfen ausgewählte Thiere flıc 20-- 200 Thtr. in Gold. 

(Der Beſcluß folgt.) 
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dieſer Hinſicht von’ Europäcen und Teinefen 
fehlgefhlagen find. Am meiften gefhägt w 
dunfelrother Zarbe, bie man, wie auch den ' 
ſchmack, einem Wurm (jerit) zufdreibt, m 
fen dic Gnten füttern, fobald diefe zu gen anfangen. 4 
Die Brolulten aber Gewürgiufeln heben ihre befondsre Bien . 

gierung, welche gu ber von Iana etwa in eisen Menbältnifie., 
7 Be die Prafibensfhaften Madeas und Bembai gu * 
Dberbehörbe in Kalkutta. Die Refibenz iſt Ambeine, bemm.- 
Bewohner phyſſch fomol wie —— weit über den —5 
fen ſtehen. Gehe viele von ihnen find Ghriſten gı 
hauıih duch das Verdienſt des reformirten —E 
Dr. Kam, der in feinen erleuchteten Beftrebungen von dem 
Grundſate ausging, daß das Chriſtenthum Denen, weiche men 
erſt dekehren elle, und Denen, welche ſich bereits in feinem - 
Schoos befinden, nicht in gleicher orm gebeten werben müfe. 
Den Erſtern folen anfangs nur einfache und ullgemeine WBahne 
heiten gelehrt und die Myſterien des Glaubens ihnen langtam 
und allmälig enthält ‚werden. Die Regierung, bei der biefe 
feine Anfichten Singang fanden, hat ihm eine befondere Side 
für die Reubekehrten eingeräumt, deren Gemeinde gehlneich und 

in ftetem WBadetpum begriffen ift. Auprrlic unserfheiden ſich 
die amboinaſchen Chriſten dadurch von den Mohammebanern, 
daß fie flatt des Turbans den Hut wie die Eurepäer tragen, 
weshalb in ber gewöhnlichen Sprache ein Übertritt zum Chris 
ſtenthum durch bie Redensart dezeichnet wird: „Ge will einem 
Hut auffegen.” Haupthandelsartitel für Amboina find Ale 
Gewürznelten, deren jährliher Ertrag im Durſchnitt auf 
800,000 Pfund angegeben wird. 

Was für Amboina die Grwürgusite, ik für Wanda on 

Muslatnuß, die bier im folder Wülle gedeiht, daß bie gen; 
Juſel ein Hain von Mustamußbäumen gu fein ſcheint. 
Allgemeinen gleicht das äußere Ausfehen Beten Baum dem eis 


! 


Coföm: Monde und Die, 


— — — | pientagen In Mekinbfen .befeigetn 
Java, umb DE übrigen Holländifihen Colonien im Inbifen | ven es ann I 
laguß. on ds fo. , —— — 
Pe Nr... —A— — Kubi 8 er an) Yapktıs 
oben Parsollan,. bie: fle. un al 9 


der Safe Sum find tie .i — 
43 ben denen * I 





8: 







—— ln le u einem bes 


a ee 
a machte, Pe mit Reis zu dem 
—*2 und mit Sklaven zu 40 Rreihäthalern das Städ zu 
verfchen. -Die Wolge diefes Syſteme war, daß die Perkenniers, 
Ars GSkiaven überlaffend, fi fetb einem trägen und 
ausichweifenden Leben hingaben und auf die Parke, fo viel fie 
nur irgend Tonnten, borgten. Die Aufhebung des Skilavenhan⸗ 
deis verfehlimmerte ihre Lage beträchtlich, die Parke verficden 
zlih und die hollaͤndiſche Regierung ertieß deshalb 1820 bie 
ordnung, daß alle fdnvereren Verbrecher unter den Einges 
borenen Iavas nach Banda gebracht werden und hier Iwanges 
arbeit in ben Pflangungen vereichten folkten. Den Keich⸗ 
tum einiger Perkenniers betreffend, worauf man fich bes 
zufen bat, um zu ‚ va das von ber hellänbis 
fen Gompagnie eingeführte Syſtem nicht fo fehlerhaft ges 
weten fei, fo muß man bebenten, daß fie denfelben nicht d 
ung ihrer Parke, fondern laut amtlichen Zeugnifien bu 
uggelhanbel erworben hatten; daher ſchreiden ſich auch bie 
zahllefen Verbote, Sklaven zu Geeleuten zu bilden. Banda 
würde wegen feiner Fruchtbarkeit, feiner günftigen Lage und 
feiner wohigeſicherten Rhede eine ber vorzüglichflen halländiſchen 
Befigumgen ausmachen, würbe es nicht mehr als jede anbere 
von Erdbeben und vulkaniſchen Erſchuͤtterungen heimgefucht. 
Diefeiben find fo furdhtbar, daß man bereits Im Graf daran 
gedacht Hat, die Golonie ganz aufzugeben. 

Die Anfel Ternate verfpricht, nachdem das ſchaͤndliche Sys 
ſtem deu Beſchraͤnkung des Gewürzbaus aufgegeben worben ift, 
von großer Wichtigkeit werden zu wollen. Zimor und Gelebes 
find noch Lange nicht, was fie fein Tönnten, und obgleich fie 
beide gute Minen und einen fehr fruchtbaren Boden beſitzen, 
äußert vernadhläffigt. Die Nieberlaffung zu Makaſſar auf Ges 
ledes würbe fogar gang aufgegeben worben fein, behielte man 
fie nicht wegen bed Gewinns: bei, den bie dortige Trepongfiſche⸗ 
zei abwirft. Benkoolen auf Sumatra bringt auch wenig ein; 
doch Hofft man, daß die in ber Nähe diefer Niederlaffung ent: 
deaten Kohlenminen bem alten Handel ber Stadt einen neuen 
Aufſchwung geben werben. Da bie hollänbifche Regierung feit 
einiger Zeit angefangen hat, ihre bis bahin ausſchließlich von 
der belgiſchen Frage in Anſpruch genommene Aufmerkſamkeit 
den Solonien zuzuwenden, fo iſt eine Commiſſion niedergefegt 
worden, um über alle bollänbifchen Beſihzungen im indiſchen 
Arkhipelagus den genaueften und vollkändigften ſtatiſtiſchen Be: 
richt zu entwerfen. 19, 
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Miscellen. 


Die Teniers und DOftabe der Alten. 

Wenn man von Apelles, Zeuris, Parrhaflus, Timanthes 
und andern Malern ber Alten lieft, fo denkt man immer nur 
on das Edle, Große, Schöne, Erhabene, Ideale, was fie in 

R Alben ausgeführt Haben; man flellt fie alle im 

mit unſern Bafael, Gorseggio, Tizian u. X. auf 
eine inte. Indeſſen die Griechen hatten neben biefen Meiſtern 
ihre Dſtade, Zeniers, Braumer, WBatteau, und wenn biefe uns 
nicht fo bekannt worben find — dem Namen nad — wie jene, 
ſo Uegt es an zufälligen Umſtaͤnden, 5 B. daran, daß die 
rede eines —— oft in Auftrag eines Staates geliefert, 


3 fe fr —* an d Bere Ä * * 
deinficlen auch nur m , 
wähernd Me-Acheiten der griedifchen —— Dies in —* 


den der Liebhaber blieben. Die Namen und Verdienſte yon eis 





ererer bezahle als die groſßeen von 
Die ueikiiihen Kunfiverwankten nannten ihn dan 
maler paregraphus) ; aber hat Plinius ihn recht 
— ſo malte er gemeine Gegenſtaͤnde in der vollendetſten 
* deit 5 Rei 1 yo or anne ſcheint 
eles, an, 6, t u fpr s on 
ee umb eine Anekdote von ihm —* — — Kan 
(„Var. hist.”, XIV, 15). Gin anderer, Calades, hat feinen 
Ramen durch kleine Benreftüde des häuslichen Ecbens auf uns 
vererbt (comicis tabellis fagt Plinius von ibm a. a. O.). In 
Garleaturen fi —— ein Antiphilus aus (Pii⸗ 
ntus a. a. D.); feine Manier fand Nachahmer, und die Brillen 
beffelben, wie feine Bilder hießen, weil das erſte einen Schau⸗ 
fpielee Gryllus in der Maske und Stellung auf bez Bühne wir 
bergab, fanden allgemeinen Beifall. Die fhönen WBandgemälde 
ber Alten, melde noch jest in Pompeji bewundert werben, ka⸗ 
men erſt unter Auguſt durch einen Maler Ludius in Aufnahme, 
ae — —— — Ed die Alten, wenigftens in 
en ſpaͤtern oben, jeben n darſtellungs faͤ 
war, in das Gebiet der Malerei zogen. j Br 8 


Der Schachſpieler von Kempelen auf eine andere 
anier 


nier. 

Unter Ludwig XIV. lebte in Troyes ein Organ, befiew 
ganzes Sinnen und Trachten dahin ging, Geld zu . DER. 
Gr baute ein Spinett mit drei Glaviaturen, gab feine Orgelei 
auf, zog mit Frau und Kindern und dem Inftrument fort, 
in der Abſicht, fi darauf hören zu laffen. Raifin Tünbigte 
in einem langen Anſchlagzettel Dunderwerke bes Gchorfams ber 
Mechanik auf dem neu erfundenen Inftrumente an. Die Menge 
lief zu, bald auch die Kenner, alle wurden entzüdt, und Ries 
mand wußte, wie das alles zuging. Erſt fpielten der Altefte 
Heine Raiſin und feine Schweiter Babet, jedes auf ihrem Gla= 
vier, gufammen ein Stüd. Das dritte Clavier wiederholte 
bafielbe Rote für Note, beide Kinder hatten die Arme aufge 
hoben. Der Bater zog mit einem Schlüffel ein Red an dem 
legtern Inſtrument auf, es raffelte und Enarrte darin wie in 
einem Weberſtuhl. Gr veränderte dann ben Platz, damit man 
bie volllommene Vereinzelung des Glaviers fehen könne. As 
Alles fertig war, redete er das Infirument an: „‚@pinett, 
mein Liebchen, fpiele einmal die Gourante von Lambert, dem 
Branle ber Gerzoginnen, die Gigue non Bundron.” Das Hı= 
horfame Spinett vollſtreckte aufs puͤnktlichſte den Befehl. Manch⸗ 
mal unterbrach es Raiſin: „Halt ein, Spinett, einen ÄAugenblicke 
Es hielt inne, und wie er befahl fortzufahren, fo geſchah auch 
dies, genau ba anfangend, wo es aufhoͤrie zu fpielen. Ganz 
Paris befhäftigte fi mit dem Eisinen Wunderwerk, es wurde 
bier und da. fogar von Hexerei gemunkelt; Niemand Zonnte 
bas verborgene Beheimniß -enträthfeln. Als Baifin fi ein 
Sammchen von 20,000 Eiores zufammengefpielt Hatte, wurbe & 
mit dem Zauberfpinett gu eubols XIV, gerufen, ber die Erfindung 
bewunberte, und befahl bei ber Königin es pilen gu laſſen. Aber 
die Königin ergoͤtte fig nicht daran, fonbern ericwaf baräber. 
Der König befahl ſogleich das Spinett zu öffnen, flatt eins 
—* hi Bra ben bie FE erwartete, trat ein Kinb 
von fünf Jahren ſchoͤn wie ein Engel deraus, das die Befaͤrchtu 

&s wor der Heine . 


n war R i 

jeſtaͤten TE a a Zei Bikini * 

war verloren, allein n ulauf. Um ben Tünfttichen 

Diehenismus gu | drängten fi) gar Diele hinzu, und ba 

Raifin drama Belufiigungen damit verband, hatte er nady 
Des Concert machte 





u feben, 
a at ——ù—— — en 
Iten eine 
Bein mit andern Kindern führten fie endlich ein Seins © - 
euf. In ber Folge wurde ein fürm 
das Les oom6diens de 


M. ie Dauphin nannte, auf 


a, Rüs | weldieni olive ben berkiauten Mars antuaf. a 


‘ Berantwortiiger Geraubgebir: Heinrih Brokhaut. — Drud und Verlag von E. X Brodbaus in eeipziz. 
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Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifhem 
Nachlaſſe dargeftellt von Wilhelm Körte. 

CSBeſchluß aus Ne, 15.) 

Nicht fo erfpriehlich für Ihaer warb, vom Anfang an 
wenigſtens, fein in Möglin errichtetes landwirthſchaftliches 
Lehrinſtitut. Er befchleunigte beffen Anlage, um feinen 
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen, bald nach fels 
nee Ankunft in Möglin, und fing den Bau eine zweck⸗ 
mäßigen Inftitutgebäudes, da es ihm an eigenem Gapital 
fehlte, auf Actien an, deren nothwenbige Anzahl balb ges 
zeichnet wurde. Da kam unglüdlicherweife der für Preu⸗ 
fen fo traurige Krieg 1806, beffen betrihten Ausgang 
Niemand geahnet hatte; in Folge feiner Drangfale konn⸗ 
ten mehre Actionnairs ihre eingegangenen Verpflichtungen 
nicht einhalten, und. dadurch gerietb Thaer natürlich in 
die peinlichſten Verlegenbeiten, um fo mehr, ba die Krieges 
often auch auf der ganzen Wirthſchaft ſchwer ruhten und 
deren Ertrag zum größten Theil aufjehrten. Es war für 
Thaer und Möglin eine ſchwere Zeit, die ihn mehrmals 
an den Abgrund führte, in der ee aber feine Charakter: 
flärke in hohem Grabe bewährte. Er blieb, trotz alles auf 
ihn einftürmsnden Ungemachs, fo heiter, lebens⸗ und geis 
ſteskraͤftig, daß Ref., ber damals das Gluͤck hatte, fein 
Schüler zu fein, nachdem er den ganzen Zufammenhang 
dee Dinge kennen gelernt, nicht begreifen fonnte, mie «6 
ihm möglich geworden, diefe Ruhe und Unverdroſſenheit 
zu gewinnen. Zu verfennen war indeffen nicht, daß ein 
gewiſſes gedruͤcktes Verhaͤltniß uͤber ben ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
dern der Familie waltete, das, nachdem Ref. den Grund 
davon erkunnt, ihm, ber ſich zu ihnen mit beſonderer Liebe 
and Anhänglichkeit Hingezogen fühlte, ben lebhaften Wunfch 
einflößte, hier helfen zu können, und ihn mit wahrer Wuth 

üffle, wenn er die hämifchen Angriffe auf die moͤglin⸗ 
ſche Lehranftalt Ias, bie damals in mehren Beitfchriften, 

namentlich im den famdien „Keuerbränden” des Hm. v. 

Coͤun zu leſen warn. GEs war, als wenn ein eigener Uns 

fern über diefem Inſtitute waltete. Der redliche Gehuͤlfe 

und treue Freund Thaer's, der teeffliche Einhof, ein rein kind⸗ 
licher Menſch und tischtiger Chemiker, der bei Längerm Les 
ben dee Wiſſenſchaft gewiß noch viel gemupt hätte, und 
der der ganzen Familie mit Rath, That und Troſt, ſich 
fetbft aufopfetud, ſtets zur Seite ſtand, farb im Fruͤhjahr 
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1808 am Nervenfieber, einer der haͤrteſten Schlaͤge, die 
damals Thaer treffen konnten; dennoch ermannte er ſich, 
kaum ſichtbar angegriffen, und war ſogar faͤhig, einen 
Theil der Vorträge, die Einhof gehalten, fortzufegen. Auch 
deſſen Nachfolger, der Profeſſor Crome, ber zugleich fein 
Schwiegerfohn ward, follte bald einem gleichen Schickſal 
unterliegen, auch ihn raffte nach wenigen Jahren kraͤf⸗ 
tigen Wirkens das Nervenfirber dahin, und erft fein drit⸗ 
ter Gehuͤlfe als Profefior an dem Snftitute, Hr. Kranz 
Körte, der die Witwe Crome ehelichte, war beftimmt, feis 
nen Schwiegervater zu Überleben und bis un deffen Enbe 
ihn treulichſt zu unterflügen, ihm auch die Redaction bee 
„Möglinfhen Annalen der Landwirthfchaft” abzunehmen. 

Alte diefe gefchilderten Unbilden töften ſich im Laufe der 
Zeit in ein günftigeres Verhältnig auf; das Inſtitut, wie 
bie Wirthſchaft entwuchs dem auf ibm laftenden Drud, 


erſetzte, wenngleich durch den Befreiungskrieg noch einmal 


geftört, die frühen babei erlittenen Verluſte wieber, ward 
von dem Könige anſehnlich unterflügt, zu einer Akademie 
der Landwirthſchaft erhoben, hat durch feine zahlreichen, 
zum Theil ausgezeichneten Schüler zur Verbreitung des 
beffern landwirthſchaftlichen Wiſſens viel beigetragen und 
unter ber Leitung bes mit feinem Schwager Körte ver 
bundenen britten Sohnes bed Verewigten eined noch im⸗ 
mer gefegueten Fortgangs, hoffentlich dauernd, ſich zu er: 
freun. Es ift gewiß ſehr tröftend, zu fehen, wie bas 
wabrbaft Gute doch faft immer aus dem Sturm ber Zei⸗ 
ten fiegeeich hervorgeht. Wir Haben Übrigens diefem, wie 
er Thaer's Unternehmungen in Möglin hart berührte, etz 
was Wefentliches zu verdanken, nämlich das frühere Er⸗ 
fcheinen der „Rationellen Landwirthfchaft”, ded beflen bis 
dahin gefchriebenen ausführlichen Lehrbuchs dieſes Gewerbes, 


das nur eine Nation aufzumeifen bat, mit dem fein Verf. 


jedoch keineswegs, wie Einige meinen, die moͤglich hoͤchſte 
erreichbare Stufe des landwirthſchaftlichen Wiſſens bezeich⸗ 
nen gewollt hat. Es ſollte im Gegentheil nur die Bahn 
zu deſſen Vervollkommnung zeigen, und er haͤtte es gern 
ſelbſt noch zum Theil verbeſſert und umgearbeitet; denn 
nur nothgedrungen, um waͤhrend jener traurigen Periode 
den Mangel zu decken, den die moͤglinſche Wirthſchaft 
nicht zus decken vermocht, konnte er ſich emtichließen, das 
genamte Werk auf Subſcription herauszugeben, an dem er 
fchon in Celle zu arbeiten angefangen, das er feinen feſ⸗ 


& 
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feinden Vorträgen zum Grunde legte, an bem er fort: 
während befferte und bas ihm dennoch nimmer ganz ge: 


v 


nuͤgte. Überhaupt warb er nur ſchwer zufriedengeſtellt durch 


ſeine eigenen ſchriftſtelleriſchen Werke, und dieſem Um⸗ 
ſtande ift- as wit zizuſchreiben, daß er als mediciniſcher 

chriſtſteiler weniger. geläftee dat; "denn werm ee fruͤher 
auf. ak — die Adficht Hatte, als folder” aufjutriten, 
fo wurde er doch immer wieder durch die Beſorgniß da: 
von zuruͤckgehalten, daß er durch einen moͤglicherweiſe ver⸗ 
breiteten Irtthum ſchaden könne, was im Ärztlihen Fache 
ungleich mehr zu bedeuten habe als im landwirthſcaftlichen. 

Nehmen wir nun zufammen, was dieſer gewiß außer: 
ordentliche Mann wirkte und teiftete, was er erſtrebte und 
beabfichtigte, wie ‚viel trefflihe Schüler er bildete, wie viel 
Kreunde und Gönner er ſich erwarb, fo wird man es aud) 
natürlicy finden, daß man ihm noch bei Lebzeiten die Ach⸗ 
tung, die er fich erworben, aufrecht auffallende Weile an den 
Tag zu legen wünfchte. Er wurde reich, mit Ehrenzeichen ges 
ſchmuͤckt, In die namhafteften Gelehrtens und Landwirth⸗ 
fhaftsgefellfchaften des In⸗ und Auslandes aufgenommen, 
und den 16. Mai 1824, funfzig ‘Fahre nach feiner Doc: 
torpromotion, mit einem Jubelfeſte erfreut, das feine an: 
gefehenften Freunde und Schäfer in dem Badeoite Freien: 
walde veranftaltet hatten, und bei dem er reichlich be: 
ſchenkt, mit DOrdensdecorationen mehrer Staaten geſchmuͤckt, 
durch chrende Schreiben hoher Perfonen erfreut, vielfach 
befungen und durch befondere Deputationen - von mehren 
Seiten her die größte Hochachtung bewiefen erhielt. Alles 
dies ift in dem vorliegenden Buche auf recht anziehende 
Weiſe befchrieben und dabei einiger der Feitgefänge gedacht, 
die dem ubelgreife zu Ehren angeſtimmt worden waren, 
einer davon auch, das fogenannte „Jaſonlied“, das vorzüg- 
lich gefiel, in den Beilagen befonders abgedruckt. 

Da über die Entftehung jener Feſtgeſaͤnge, zu denen 
fefbft Goethe, und außer ihm Riemer, St. Schüge, Peu: 
cer, Fleifchhauer und Mehre Beiträge lieferten, wie Ref. 
weiß, mancher Irrthum obmaltet und jeder Irrthum ſchaͤd⸗ 
lich iſt, dürfte eine Aufflärung deſſelben, die Mef. zufällig 
zu geben vermag, bier nicht am unrechten Orte fein, um fo 
mehr, da fie vielleicht nicht ohne fiterarhiftorifches Intereſſe ift. 

Schon 1823, zur Zeit des von Thaer in Leipzig ver: 
anftafteten Schafzüchterconvents Eam die Feler des erwaͤhn⸗ 
ten Jubiläums zur Sprache, und befonders foderte der 
Gutsbeſitzer Schulze auf Heinrichsdorf bei Bahn in Pom⸗ 
mern dazu auf. Er ſprach darüber auch viel und um: 
ftändlich mir einem andern frühern Schüler Thaer's, ber 
biefem und feiner Familie mit befonderer Zuneigung erges 
ben war und firh daher auch vorzüglich lebhaft für dieſes 
projectirte Felt intereſſirte. Dabei kam die Rede darauf, 
daß es würdig fei, auch von mehren vorzüglichen Dich⸗ 
tern Deutfchlands befungen zu werden, und Legterer, auf 
feine Bekanntfhaften in Weimar bauend, übernahm es 
Im Feuer für die Sache etwas vorellig, dafuͤr Sorge zu 
tragen. Nicht muͤßig darin, wandte er fid, von Schufze 
nochmals brieflich aufgefodert, zeitig genug an mehre nam⸗ 
bafte Dichter und war fo gluͤcklich, von den ſchon fruͤher 
genannten beflimmte Zuſicherungen zu erhälten, mußte aber 
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einen Jeden zuvor einen Umriß von Dem geben, was 
Thaer geleiſtet habe und warum er ein Jubelfeſt verdiene; 


“die Unbekanntſchaft damit fand er auf eine ihn wahrhaft 


Eränkende Weile groß. Goethe, der durch den Geheimen 
frath Helbig in MWeinfer ‚geneigt gemacht wurde, bei 
fee Gelegenheit mit ;wirffam zu fein, erffärte ſich dar 

über in feiner trockenen Weife ungefähr folgendermaßen: 

Ja, ich möchte gern diefem Ehrenmann, von dem ich ſchon 
viel gehört, In einem Gedicht meine Hochachtung beweifen ; aber 
ich muß zuvor erſt wiſſen, worin feine Verdienſte eigent: 
lich beſtehen und was wir ihm zu verdanken haben. 
Darauf entwarf der die Sache vornehmlich Betreibende 
eine ziemlich umſtaͤndliche ſchriftliche Schilderung der ihm 
bekannten Lebensumſtaͤnde und der vorzuͤglichſten Leiſtun⸗ 
gen Thaer's, in welcher er vornehmlich hervorhob, daß 
derſelbe von der Gaͤrtnerei zum Ackerbau uͤbergegangen ſet 
und ſich um die Verbreitung der Wechſelwirthſchaft ſehr 
verdient gemacht habe. Dies hatte den naturkundigen und 
naturliebenden Goethe vorzugsweiſe angeſprochen, und wie vor⸗ 
trefflich er es zu benutzen gewußt, zeigt das herrliche Gedicht: 

Wer müht ſich wol im Garten dort 
Und muftert jebes Beet ıc.? 

und bie fhöne Stelle darin, bie jeder Landwirth über 

feine Stubenthür ſchreiben follte: 

Nicht ruhen fol der Erdenklos, 

Noch weniger der Mann. 

Bon ber Entflehungsmweife diefes Gedichte fagt indeffen 
Goethe nichts; er laͤßt ſich Band 4 feiner fämmtlichen 
Werke (Duodezausgabe von 1827, ©. 188) nur folgen: 
dermaßen darüber aus: 

Bei Thaer's Zubelfeft wollte id, obſchon abweſend, mei: 
nen aufrichtigen Antheil dem würdigen Wanne zu beweiſen 
nicht verfehlen. 

Die aus Weimar Ihm zugefagten Gedichte fchienen 
bem eifrigen Beſteller noch immer nicht hinlaͤnglich, er 
wünfchte noch in einigen andern feine befondern Anfichten 
ausgefprochen zu fehen und gewann dafür einen gluͤckli⸗ 
chen Gelegenheitsdichter, den Paſtor Saupe zu Großaga, 
dem wie denn auch das befprochene „Jaſonlied“ zu verdan⸗ 
Pen haben. Keineswegs ift ber wirkliche Verf. deſſelben 
ein Schüler Thaer's, wie man nad einer Ref. vor kur⸗ 
jem gewordenen Anzeige vermuthet hat; auch iſt felbiges 
keineswegs, wie man ebenfalls gewähnt, von Zelter, fon- 
dern vom Cantor Lägel in Gera in Muſik gefegt worden; 


-jener hat blos das Goethe'ſche Gedicht componirt. 


In den genannten Beilngen findet. man außer jenem 
„Safonliede” noch mehre intereffante Documente, 3. B. den 
Beweis von Thaer's Autorfhaft bes beiprochenen Frag⸗ 
ments, dann den von ihm ausgearbeiteten Plan zu einer. 
Landesmedicinalanftalt von 1794; einen franzöfifchen Brief 
des Heren Girod an Thaer uͤber Schafzucht; einen Auf 
fag über Zweck, Einrichtung und Verfaſſung der Akade⸗ 
mie bes Landhaus zu Moͤglin; ein merkwuͤrdiges Schrei: 
ben Thaer's an Leifewig von 1775, worin er ſich kunſt⸗ 
finnig über den. „Julius von Tarent“ ausfpricht, und eine 
chronologiſche Überficht der Aufnahme Thaer's in Alades- 
mien, landwirthſchaftliche und andere Gefsiifchaften. 

Wir fügten nun gem noch eine genaue Charakteriſtik 
Thaer's hinzu, wenn diefe Anzeige nicht ohnedies ſchon zu 
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lang iupthen und‘ jene. Charakteriſtik widt in dem ange⸗ 
zeigten Buche von ©. 325 an ſeldſt zu leſen wäre. Es 
fet daher nur Einiges, was zur Vervoliftändigung des hier 
von. dem Berewigten entworfenen Gemäldes zu gehören 
Tcheint,. daraus mitgeteilt: Sein gutes weiches Herz vers 
zieth fih Leicht, auch bei geringer zufälliger Anregung. 
Was min jedoch) ein gefälliges Wefen nennt, war ihm 
To wenig zu eigen, wie alle Sorten jener Liebenswlirdigkeit, 
Die nur auf der Oberflaͤche ſchwimmt und nicht aus bem 
eigenften Inneren heroorblüht. Dagegen war er ein Men: 
Schenfreimd im fchönften, vollften Sinne des Wortes. Die 
Verbreitung allgemeinen Menſchenwohls hielt er flr die 
Hauptaufgabe des Lebens. Muͤßiges Treiben und Haar: 
Ipalten war ihm zuwider, nur die gefunde Vernunft ihm 
Princip und Quell aller Theorie und Praris. Poeſie und 
Philoſophie waren in ihm nicht activ, fondern nur paſſiv 
vorhanden; doch war er flr ihre großen Einflüffe hoͤchſt 
enpfünglid. Die wahre Schönheit fuchte er in der Liber: 
einflimmung aller Theile zum Zwecke des Ganzen. Er 
konnte nichts ſchoͤn finden, was ganz zivedlos if. Sein 
Scharfiinn mar feine Genialität; nicht blos eine Eigen: 
{haft feiner Seele, fondern vielmehr das Mefultat, bie 
Summe des richtigen Gleichgewichts feiner geſammten geis 
fligen und fittlien Anlagen. Seine unmandelbare Red⸗ 
lichkeit und unbedingte Gerechtigkeit, feine fchlichte Treue 
in allem Verkehr, ſowie feine energifche Beharrlichkeit in 
allen Unternehmungen konnten fih nur bei einer fo durch: 
aus ruhigen gefunden Vernunft fo fchön vollenden und 
die ihm angeborene heftige phnfifche Reizbarkeit uͤberwin⸗ 
den. Diefe brach jedoch, bisweilen durch, befonders bei 
Widerſpruch, zumal nicht gehörig motivirtem, den er gar 
nicht vertragen Fonnte und der ihn bisweilen, wenigſtens 
für Augenblide, fogar zu Ungerechtigkeiten zu verleiten vers 
mochte, Die er jedoch gewoͤhnlich bald felbft erfannte und 
wieder hut zu machen ſuchte. Im gefelligen Leben, das 
er fehr liebte, war er, befonders in früheren Jahren, die 
Seele der Geſellſchaften. Sein liebenswuͤrdiger Charakter, 
feine ſchlichte Offenheit, fein harmloſer Wis, feine Hei⸗ 
terkeit machten ihn uͤberall willkommen. 

Was ſeine Religioſitaͤt betrifft, deren ſchon mehrmals 
gedacht worden, ſo ſagt der Verf. ganz richtig: | 

Der Chrift biieb ihm im Herzen, ber Blaube aber ward 
verbannt durch Schuld wiberfinnigen Unterrichts. Gott offen: 
berte fi ihm unmittelbar durch die Natur. Wenn ihm aber 
aud ber chriſtliche Staube fremd blieb, To war. body bie Haupt: 
ſamme ber chriftlihen Echre: „Liebe Gott über Alles und dei⸗ 
men Rädyften als dich ſelbſt!“ bie Wafts feines. Lebens, Den⸗ 
tens und Handelns. Sein religiöfer Sinn bildete ſich nad in⸗ 
nen aus, aber beflo weniger nach außen für die Kirche. 

Seine Witwe überlebte ihn noch einige Zahre, „mit 
ihr won mehren Kindern noch zwei Töchter, davon eine 
unverbeicathet, und brei wackere Söhne, alle wohl verforgt, 
zwei Landwirthe, einer Arzt in Berlin; der legte, ein treffs 
tiher Menſch von Geiſt und Herz, iſt aber 1837, 
viel zu früh für feine Familie und feine Freunde, dem 
grlichten Vater in bie Ewigkeit nachgefolgt. 21. 
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der —** wenigen ‚Spuren wahren Lebens auf dem Fate 


fhönen Literatur iſt eine neue Auflage von Bla’ 


Herausgebert ber „Morning ehroniele’‘) dortreffticher Übers 





e der dramatiſchen Kunft“, 
einer diefer —8 — be 


gegebenen Ginleitung zeigt fi deutlich das bü im 

befiern Kritik als der bier gegemodrtig berthe nen ee el: 
che fe fih mit großer Schärfe ausſpricht. ,‚Diefe tätigen Gei⸗ 
ſter“, heißt es von ben hieſigen Journalkritikern, „weiche jetzt 
alle emſig beſchaͤftigt find, Alles, was ihnen vorkommt, zu 


über diefelben su geben, ober auch deren Inhalt in einen Aufs 
fag zufammenzugiehen; eine Cache, "die bei ber Moffe der ges 
wöhnlichen Erſcheinungen allerdings ihren Nusen bat. Be 
aber einmal eine Kritik beabfichtigt iſt, ba wikd denn freilich 


Sklavin der 


proſtituirt. 


wegs dieſen Srundſätzen immer nachgekommen, und enthält bie 
Geſchichte zur dramatiſchen Kunſt des Oberflächlichen Mehres, 
wie die unbegreiflich hohle Declamation über Galderon, wie 
ſelbſt theilweiſe die berühmte Kritik Shakſpeare Doc iſt 
bei dieſer Überfchägung auch zu erwägen, daß Leffing’s kriti 
fhe Schriften Hier wenig bekannt find und daher Bicies, was: 
bei Schlegel eigentlidy nur ein Abglanz Leffing’s if, oder weis’ 
tee Ausführung von Dem, was Leffing begründete, Schiegel 
als urſprunglich eigenthümliches Verdienſt beigemeflen wird. 
As ziemlich beiufligend möchte es nur erfcheinen, daß man feie: = 
einiger Belt bie weiland große kritiſche Autorität, den Doctor: 
Johnſon, von mehren Geiten mit Heftigkeit angweift. Johnfon 
Per fer * einem großen Kritiker gang unbeſähigt. @S- 
'® 


€ nur an grimblides Bildung, fonbern an Bl: 


für Alles, was nicht auf der Oberflaͤche dee alltäglichen Echens‘ 
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liegt. 

„Samiet” *3 überzeugen. Do aber dermalen Johnſon, 

17 Kritiker, Niemanden mehr Kuturität hat, nie ein fols 

Steinewerfen nach dem todten Löwen durchau deig. 
falls follte man ihn nach einem Schlegel'ſchen 

beu Johnſon hatte wenigſtene cine 

nwärtigen Tritifgen Generation 


weiblichen faſhionablen Bet handeln. Was nun das erſte 
Werk betzifft, fo wäre bie englifche Governeß, als ſolche, ſicher 
ein vortreffliches Sujet für einen Roman. Fuͤr ein junges 
Mädchen von Erziehung muß das Abbängige einer folchen Gtels 
ung ſchon im Höcften Grade drückend fein, vwiberführt ihr 
nicht von Geiten ber Altern eine rückſichtsvolle Behandlung. 
Diefe Behandlung iſt aber oft kalt und gurüdfegend, und nach 
ihren mũhſamen und einfdrmigen Berufsarbeiten ſteht fie in 
dem Hauſe freublos, freundlos und verlaflen da, indem fie beach 
auch mit ben untern Dienftboten Seine Intimität haben Tann. 
-Diefe Leiden innen nun noch ben fehäblichften Ginfluß auf 
den moralifchen Charakter eines jungen Mädchens haben; 
denn verg fie das Unbelohnende ihrer Dienfle mit bes 
zen Wichtigkeit, fo koͤnnen geiftige Interefien Leicht auch in ih⸗ 
sen Augen ihren Werth gegen materielle verlieren. Durch dies 
fen Streit geiftiger und materiellee Interefien, duch ben Con⸗ 
teaft des Barteften und zugleich Unbeſchügten und mehres ber 
Art böte die Stellung einer Gouvernante ſicher hinreichenden 
Stoff zu einem gehaltuollen Roman. Der Roman ber Gräffn 
Bleffington enthält aber nichts dieſer ober ähnlicher Art. Miß 
Mordaunt, ein ſchoͤnes und hochherziges Mädchen, die Tochter 
eines reihen Kaufmanns, ber, durch feine Worliebe für faſhio⸗ 
nable Gefellfchaften zu Grunde gerichtet, nach feinem Tode fals 
lirt dat, entſchließt ſich, Lieber ibe Brot als Gouvernante gu 
ſuchen, als eines trefflichen, aber unbemittelten Zante zur Laft 
zu fallen. Sie kommt zuerft in das Haus eines reichen Gitis 
zen (Kaufmanns in der Attftabt). Hier iſt fie der Inſolenz 
ber Dienfiboten, den Saunen ber verzogenen Kinder, der Bes 
ringſchaͤzung von Bäften, befonders aber ber Roheit ber Hauss 
frau, einer ungebildeten, auf Faſhion Anſpruch machenden Frau 


reich⸗ 
variſche Goͤnnerin) if 
der vorigen Herri 


Ereolen. 
endlichen Ausweis der Diebſtahlsangelegenheit ihren Werth voͤl⸗ 
- Hg erkennt, ide jegt feine Sand en. Zu gleicher Zeit 
flirt eine entfernte binterlößt ihr ein Vermoͤ⸗ 
am und Miß Mordaunt wird eine Lady. Hier iR nun wahr⸗ 
Up nicht Dig gewöhnlidge Stellung ber englifchen Boupernante 
bergsftelt. Die Widerwärtigkeiten der Miß Mordaunt find, 
wenn überhaupt möglich, fo greber Art, daß, auf die gewöhns 
lichen Derhaͤltaiffe eine Gonvernente 
ſeltenſten gehoren. Dir benben aber, daß auch 
ur ein einziger er Fälle, wie bie erwähnten, faſt durchans 
geſchweige bean eine ganze Bteihe berfeiben. Die 
‚eomweentrist ſerner t gfam unſer Jutereſſe 
*5 was wol Jauptjä * eine weitere (Ent 
widiehıng. des Innern Lebens besfeiben u 6. 
Wirkungen, welche bie Berhältnife auf ihr Bemäth haben, 
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hätte geſchehen migen. kufee 
hauptſaͤcuich auf bie einzeinen 
onen. Dier I aber alles fo im hechſten Grabe ontrizt, 
das Ganze auf eine Reihe bloßer Poſſen hinausläuft. Den- 
noch zeigt ſich viel Talent in dem Romane, und er wird fühen 
—— "ih vor Aüca eh einen IR cin An- 
und emp vor Allem en pradytuellen 
Ginband. Cs enthält herrlich gearbeitete Kupfer nach dem Hef⸗ 
maler Ehallon, aber in einem Style, ben wir außer Mode 
getommen glaubten. Dex junge weibliche Abel wird hier bar: 
geftellt in einer Anzahl von Mädchen mit hübfchen, abex fo 
ausdrudslofen Gefichtern, daß unfere ganze Aufmerffamkiit von 
ihren Kleidern und Bändern in Auf genommen wird; «#6 
find, mit einem Worte, prachtvolle Bilder für ein Mobejours 
nal. Der Beitrag ber Herausgeberin beficht in einem Bedächte, 
das allerbings bier und dba pilante Stellen hat, obgleich e# 
nichts enthält als die Geſchichte einer -adligen Schönen, die in 
ber großen Welt auftritt, eine Anzahl ven Flirtations Hat un» 
heirathet, eine Offenbarung bes faſhionablen Welt, zu der es 
wahrlich Feiner Gräfin beburft hätte. WBewunderungswärtig if 
jebenfalls der Titerarifche Fleiß der Gräfin, ba fie außer beefen 
beiden Arbeiten auch zugieich eine Erzählung in dem ‚New 
monthly magazine’ geliefert Hat. 

Unter den Annuals gibt es dieſes Jahr eines, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft ich dem Leſer von ganzem Herzen wünfde. Hood, 
dieſer Meiſter unſerer Lachmuskeln, hat dieſes Jahr ſtatt feines 
„Comic annaal’ die Beſchreibung einer Rheinreiſe, Up the 
Rhine‘’ betitelt, gegeben, und einem ſolchen Flutſtrom von Hu⸗ 
mor, als durch diefe Reife veranlaßt If, bin ich felt Jahren 
nicht begegnet. Ich hätte gern ein Beiſpiel mitgetheilt, bin 
aber nicht im Stande, eine Wahl zu treffen, die bei ber Zülle des 
Gegebenen aͤußerſt fhwierig, und überfege Ihnen daher folgende 
ernfte, einem vaterländifhen Genius Tribut gollende Worte, 
bie an ihrer Stelle um fo eindrudsvoller find, als fie das bis 
dahin ununterbzochene fortfchallende Gelächter mit einem Male 
verftummen maden. Er fagt von dem kdoiner Dome: „Gb 
iſt ein Wunder ber Kunft — eine prachtvolle Erklaͤrung des 
Transſcendentalismus. Nie, vieleiht gab es einen beffern 
Berſuch — denn es iſt nur ein Fragment — einen Tempel, 
wie ohne Hände gemacht, barzuftellen. Ich ſopreche befonbers 
von bem Innern. Der erfte Eindruck beim Eintritt in das Ge⸗ 
bäube iſt die unvergleichliche Leichtigkeit. Am mit ©t.: Paul 
zu reden, es ſcheint nicht von der Erde irdiſch, fondern vom 
Himmel himmliſch, als konnte es Plügel zu ſich nehmen und 
fi) aufwärts ſchwingen. Dee Rame bes erfien uers if 
ben Archiven der Stadt unbelannt, aber ſicher tft ex in irgend 
einem maſoniſchen Documente bes chrifilichen Blaubens in Gelbe 
lettern enrollist. Der glorreiche Erbauer muß ein wahres Be⸗ 
wußtfein von der heiligen Natur feines Unternehmens gehabt 
haben. Die Bauſtoffe felbft fcheinen ihren Materialitnus vers 
loren zu haben in feinen Händen und in Übereinffimmung mit 
dem großen Genius ſpiritualiſirt zu fein durch feine inbränftige 
Yulbigung bes göttlichen Geiſtes. Als ich die dünnen, ſchian⸗ 
ken Säulen hinaufſchaute, weldye wie Rohr von ber Erbe aufs 
geſchoſſen und nachher verfeinert worden zu fein fdjeinen — 
benn nur die Natur allein fcheint fähig, fo viel Leichtigkeit 
mit Dauerbaftigkeit zu verbinden —, ward mir fol, als 
hätte ich bie La bes Wleifches a a und eine Neigung, 
mich aufwärts zu erheben. In dieſer Hinficht bot es einen aufs 
fallenden Gontraft mit einem andern gothiſchen Gebäude bar, 
mit welchen ich bekannt bin. In der WBeftminfterabtel,, deren 
folidere Architeltur dusch ein trübes, religioͤſes Licht ſichtbar if, 
füglee ich mi) von siner Furcht, ja von einem Zrübinn 
überwältigt. In Köln erhob ſich der Zuſtand des Gemüthes 
über Heiterkeit. Erhaben, auffkzebend, freundlich, bas Licht des 
Himmels reichlich zulaffend durch hemaltes Bias, das alle Far⸗ 
ben.des erſten Verſprechens enthält, und es ſcheinen von dem fernen 
Dache alle Hymnen widerzuhallen, nur nicht die furchtbare Opmne- 





ber |’ „Dies Irao”. Im Gegenfage gu dem Tempel religiöfer Furht 


möchte ich ihn nennen ben Tempel frommer Hoffnung.” 22, 
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Friedrich von Geng. 


4. Ausgewählte Schriften von Friedrich von Gentz. 
Herausgegeben von Wilderih Weid. Erſter und 

. zweiter Band. Stuttgart, Rieger u. Comp. 1836 
— 37. Gr. 8. Preis für fünf Bände 6 Thlr. 16 Gr. 
2. Schriften von Friedrich von Gens. Em Dent: 
mal. Bon Guſtav Schlefier. Erfter und zmei- 
tee Band. Manheim, Hoff. 1838. Gr. 8. 4 Zhlr. 


Der Rome Friedrich Geng, welcher in frühern 
Zeiten, als ein bei den wichtigflen europäifchen und deut: 
fhen Verhandlungen betheiligter, vielfach genannt wurde, 
hat in den allerneueften Zeiten wieber eine neue Celebri⸗ 
tät erlangt dadurch, daß man einerfeits feine Talente, 
feine Leiftungen, feine Verdienſte und feine Perfäntichkeit 
mit den größten Lobfprüchen zu feiern, feinen Schrift: 
ſtellerruhm neu aufjufrifchen und ihm einen Ehrenplag 
unter den ausgezeichneten Männern beutfcher Nation an: 
zumeifen und zu fihern eifrigft bemüht war, theild durch 
neue Ausgaben feiner Schriften, theild buch Beur⸗ 
theilungen und Charakteriftiten feines Wirkens und feiner 
Derfönlichkeit; andererſeits aber biefe Beſtrebungen auf 
bedeutenden, zum Theil wol fehr unerwarteten Wider: 
ſpruch fließen, ein großer Theil der Ehrentitel des Ritters 
v. Gens aufs heftigſte beftzitten und ihm nur ein fehr 
bebingtes und beſchraͤnktes Lob übrig gelaſſen wurde. Gens 
ift auf folche Weiſe gleihfam die Perfonification von Ten- 
denzen und Lebensanfichten geworben und eine lebhafte 
Erörterung von politifchen, moralifhen und focialen Sta: 
gen hat fih an feinen Namen gelnüpft, und bei ber 
engen Berbindung, in welcher heutzutage alle Elemente 
des Lebens miteinander flehen, hat ſich aud zum hell 
ein literarifch > äfthetifches Intereſſe beigemifcht. Jedenfalls 
wird der Ehrenplag, ber für 5 als Schriftfteller in 
Anfpruc genommen wird, es rechtfertigen, wenn in bie: 
fen Blättern, melde bie Wechſelwirkung von Literatur 
und Leben zu beobachten und zu veranfchaulichen. fich zu 
einer ihrer Hauptaufgaben machen, ein Mann befprochen 
wird, den ſchon die heftige Polemik, welche über ihn 
entbrannt iſt, als. eine ber Aufmerkſamkeit werthe, be: 
deutenbe Perfoͤnlichkeit bezeichnet. 

Dos Intereſſe, welches Gentz erweckt hat und erweckt, 
kaun als ein dreifaches bezeichnet werben, ſofern es ſich 
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auf ihn als Schriftſteller, als Politiker und als Charakter 
oder als Menſch richtet. Es begreift fidy aber leicht, daß 
diefe drei Beziehungen nicht auseinanderfallen können 
und daß nur ihre Einheit die ganze und wahre Bedeu: 
tung von Gentz's Weſen erfchöpft. Die fchrifeftellerifche 
Eigenthbümlichkeit, der Styl im weiteften Sinne, kann 
nie ganz getrennt werben von bem Gehalte, von der Ten⸗ 
denz des Autors; bie Farbe des Politifers muß auch den 
Styl des Publiciften influiren und färben; ber Meformer, 
ber Freund des Fortfchritts muß ſchon als Solcher eine 
andere Sprache, felbft in der aͤußern Form reden, als ber 
Confervatire oder der Verfechter ber Stabilität ober der Reac⸗ 
tion, und im fhriftflellerifchen wie im potitifchen Charak⸗ 
ter verleugnet ſich der Menſch nad) feiner intellectuellen, 
fittlichen und gemüthlihen Begabung unb feiner Geſammt⸗ 
bildung nie ganz. Wir haben daher von Geng, wenn 
wie fein Weſen richtig und bis zu einem gewifien Grabe 
erfchöpfend faffen wollen, alle drei Beziehungen und bie 
Einheit derfeiben zu berlickfichtigen, und fo wenig wir ung 
fhmeicdheln, die einander zum Xheil diametral entgegen 
gefegten Anfichten über biefen Dann auszugleichen und 
zu verföhnen, dem Streite über feinen Werth und feinen 
Charakter ein Ende zu machen, da nun einmal ganz . 
verfhiedene Lebensanfhauungen, angewendet auf bie Be: 
urtheilung einzelner Perfönlichleiten, wiberfprechende Res 
fultate geben muͤſſen, wollen wir uns doch beftreben durch 
Unterfcheldung ber verſchiedenen in Betracht kommenden 
Momente die hauptfächlich ſtreitigen Punkte in ein kla⸗ 
res Licht zu fegen und dem Urtheile feftere Anhaltspunkte 
zu geben, ohne daß wir jedoch auf unfere eigene beflimmte 
Anfiht, bie wir Niemand aufbringen Finnen und wol: 
len, zu verzichten gemeint wären. 


Zuerft einige Worte über die oben genannten Andgas 
ben der Gentz'ſchen Schriften. Me. 1, wovon uns nur 
zwei Bände vorliegen (wir wiffen nicht, ob weitere erſchie⸗ 
nen find), enthält, ohne alle Einleitung und Vorrede 
des Herausgebers, die Gentz'ſche Überfegung von Burke's 
„Betrachtungen über bie franzoͤſiſche Revolution”, und eine 
Meihe von politifhen Abhandlungen uͤber die politiſche 
Freiheit; über die Moralität in den Staatörevolutionen, 
über bie Declaration der (Menſchen⸗) Rechte, Verſuch 
einer Widerlegung ber Apologie des Herrn Madineefb, 
über die Nationalerziehung in Frankreich, üben den Urſprung 





und Charakter des Kriegs gegen die franzoͤſiſche Revolu⸗ 


tion. Verglichen mit der kahlen Geſtalt, in welcher hier 
ein Theil der Gentz'ſchen Schriften dem Publicum gebo⸗ 
ten wird — ber Herausgeber hat nicht einmal für Cor: 
rectheit des Drucks, noch weniger für Verbeſſerung ein: 
vie ohne Unrichtigkeiten in ber Überfegung des 

eichen Werts Sorge getragen, und legt von ben 
Grundfägen, bie ihn in der Auswahl leiteten, nirgend 
Rechenſchaft ab — verdient Schlefir Dank, daß er bei 
feinem „Dentmal” es nicht an Fleiß und Mühe fehlen 
lieg, um durch eine Einleitung von funfzig Selten zu 
den Schriften von Gens, durch Bevorwortungen ber ein: 
zeinen Abfchnitte, durch reichliche Hifkorifche Notizen und 
Überblicke, durch Reflerionen und erläuternde Winke aller 
Art den Lefer auf den (feiner Anſicht nach) richtigen 
Standpunkt zur Anffaffung und Würdigung des Ganzen 
und bes Einzelnen zu fielen. Nur Schade, daß ihn fein 
begeifterter Eifer zw fehr übernahm und zu weit fortriß! 
Sein in Superlativen unerfhöpflicher Enthuſiasmus für 
feinen Helden, worin er Deren Varnhagen v. Enfe noch 
weit überbot, welcher mit gewandter Feder eine kurze Le: 
bensfkisge und Charakteriftit von Gentz gefchrieben und 
darin die reichlichften und volltönendfchen Lobſpruͤche auf 
den vieljährigen Gorrefpondenten ber Frau v. Varnhagen 
nrit manchen, wie uns duͤnkt, nur ſchwach uͤberzuckerten 
Pfefferkoͤrnern gemifcht hat, — fein Enthuſiasmus haupt: 
ſaͤchlich, aber allerdings auch fhon Varnhagen's Paren: 
tation, weckte eine fcharfe Oppofition und gab Veranlafs 
fung zu einer unfanften Hinweiſung auf die Bloͤßen des 
fo hoch Gepriefenen. Der Auffag ber „Halliſchen Jahr: 
bücher” über Geng und das Princip ber Genuß: 
Sucht, aus der Feder eines offenbar in die Verhaͤltniſſe 
von Geng 'in frühern und fpätern Zeiten eingemweihten 
Mannes, mochte Manchen unangenehm und widrig über: 
rafchen, und der Redacteur felbft fah ſich genöthigt meu: 
terifche Üußerungen über die pebantifche Bornirtheit, 
‚welche jenen Artikel dictirt, unter feiner eigenen Truppe 
zurüd- und zurechtzumelfen. Das Befremdende, mas 
dieſer Artikel für Viele hatte, wird vielleicht theilwelfe ge: 
hoben durch die Erwägung, daß Gens denn body für 
das preußifhe Auge die Sünde an fi trägt, fich feinem 
Vaterlande entfremdet zu haben; und liegt nicht in dem 
Titel des Auffages vielleicht ein Wink, daß man in ihm 
einen Abtruͤnnigen der Intelligenz, bes freien Geiſtes er⸗ 
bilde? Buͤlau in den berliner „Jahrbuͤchern“ nahm fich 
Gentz's, zwar nicht unbedingt, jedoch in vielen Beziehun: 
gen am, während Meder im „Staatsleriton”, unter Be: 
rufung theils auf die eigenen Geftändniffe von Gens in 
ſeinen Briefen, zumal denen an Nabel, theils auf die 
Angaben von Varnhagen, ſowie durch Zuſammenſtellung 
des fehger: Kußerungen und Behauptungen Geng’s mit 
fehren ſpaͤtern Docteinen, bie Würde und Feſtigkeit ſei⸗ 
nee Charakters in ein nichts weniger als vortheifhaftes 
Licht ſtellte, das Urtheil über die Redlichkeit feiner fpätern 
Beſtrebungen und ‚Überzeugungen und über ben Werth 
der von ihm veefochtenen Politik jeboch dem Lefer überließ. 

Dach wir Sommen auf Schlefier's Urtheil über Gens 


zuruͤck. Datte Varnhagen, auf den Epikurdiſchen Stand⸗ 


punkt bes Ritters v. Gentz ſich für eine Weite verſetzend, 


von dieſem Standpunkte aus ſein Leben als eines der 
gluͤcklichſten und glaͤnzendſten geprieſen, das einem Manne 
mit ſolchen Lebensauſpruͤchen und folder Begabung zu 
Theil werden konnte, als das Ibdeal eines Lehens, im 
welchen geiftiger und firinfiher Genuß, der gröbern wie 
der feinften Act zu einem üppigen Kranze ſich vereinigte 
und der Becher der Luft, unaufhörlich geleert, immer von 
neuem toieder fi füllte — vielleicht nur etwas zu fehr 
außer Acht laſſend, daß diefem glänzenden Genießen doch 
Etwas von Tantaliſcher Pein und Qual ſich beimsifchte, 
indem ber Geprtefene ſich aus jenem Becher doch nie Zır- 
friedenheit trank und in bie prächtigften und betaͤubend⸗ 
ften Orgien ihm immer das Geſpenſt und die Larve die 
Todes fich hineindrängte, daß er die Philefophie bes Ge⸗ 
nuffes ſich doch wicht im eigentlichen Sinne angeeignet 
hatte, fofern er die Furcht nicht zu bemeiflern vermochte —, 
fo muthet dagegen Schlefier den Deutfchen zu, in Gens, 
nach objectivem und abfolutem Maßflabe, einen wirklich 
großen Mann, eine Zierbe der Nation, einen Heros, ja 
einen Gott zu bewundern und zu verehren, ex fpricht 
irgendwo von feinem Götterbilde! gewiß ein allzu über: 
ſchwaͤnglicher Ausdruck! Schleſier preift in ihm den erſten, 
beinah einzigen politiſchen Schriftftellee Deutſchlands von 
erſter Giöße und von wirklicher, praktiſcher Bedeutung, 
neben dem ausgezeichnetſten Iiterarifchen Werbienfte, und 
win ihm durch fein ‚„„Dentimal” die Anerkennung verfchaf: 
fen, welche, einem folchen Genius, einer Zierde unb einem 
Stolz der Nation, bisher verfagt zu haben er den Deut: 
[hen mit Heftigkeit zum Vorwurfe macht. Aber nicht 
nur das nimmt er ben Deutfchen übel, daß fie bem gro- 
gen politifchen Schriftfteller vergeffen haben, fondern noch 
viel nahdrädkicher Lieft ee Denjenigen, den Liberalen vor: 
züglih, den Tert, welche das Andenken von Gens mie- 
achten, feine Tendenzen verwerfen, feinen Charakter gering: 
ſchaͤtzen und ihn gar als Apoftaten brandmarken. Uner: 
ſchoͤpflich iſt Schleſier in Lobfprächen über die ſchriftſtelle⸗ 
tifchen Leiftungen von Gens, welche insgeſammt Pracht = 
und Meiſterſtuͤcke heißen, bie er balb hinfichtlich der Form, 
bald Hinfichtlih des Inhalts für unübertreffiih, uner: 
reichbar erffärt, und bei denen er geneigt ift, wenn er 
etwa einmal zugeben zu müffen glaubt, daß ber Inhalt 
Bloͤßen gebe und nicht vollkommen befriedige, gerade bat, 
daß eine ſchwierige, bedenkliche Aufgabe doch mit folcher 
Kunft geloͤſt worden fel, ale ein neues, unermeßllches 
Verdienft zu ruͤhmen. Kurz, nach manden Stellen ber 
Einleitung bes Ganzen und ber einzelnen Vorworte fuͤhlt 
man fich verfücht zu glauben: Schleſier fel ein ganz am: 
bedingter Verehrer von Gens, er ſchwoͤre anf alle fein: 
Doetrinen umd finde in feinen Spiteme (falls Ihm ein 
ſolches zuzufchreiben iſt) ausſchließlich das Heil bes Vater⸗ 
landes. Gegen Stellen ſolcher Art ſtechen nun aber an⸗ 
bere ziemlich auffallend und wunderlich ad; komiſch z. B. 
nimmt es fi aus, wenn der Verfaſſer des „Denkmals“ 
für den flanterhännifchen Heros, von Gens als von fei- 
nem „Schuͤtzlinge“ ſpricht (freilich legt er dieſen Ausbruck 
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den Gegnern ie den Mund), was doch dem Reſpett, den 
er vor dem Ritter hat und haben muß, gar zu nahe 
tritt; und auch ſonſt verwahrt er ſich ziemlich ſtark das. 
gegen, aß wolle er Geutzs Anſichten und. Veſtrebungen 
durchaus vertreten. So fagt er en: Goadem Selte 
ed Seng oft ſelbſt, der en GSei 
zu a ame: mo ee! zu nahe zu treten. Bald 
galt es das urtheil gänzlich fallen zu laflen, bald bie außer: 
orbentliche müthigkeit und die Fuͤlle großer Gefinnungen 
und Gedanken emporzuheben, und einen Autor, ben wegen ſei⸗ 
ner fpätern Stellung Die Muth ber Parteien nur als einen 
illiberafen und fervilen Reactionnair behandelt bat, in das Licht 
feiner Geſammtiaufbahn emporguräden. 

Hier hat Schtefier denn doch ziemlich viel, wol mehr, 
ale er wollte und wußte, zugegeben; denn was heißt das, 
es habe gegolten, das Urtheil fallen zu laſſen? Wol nichts 
Anderes al: es fei nicht thunlich geweſen ihn zu loben 
oder zu retten; und. wenn num ein Anderer, bee nicht 
eben Wuft und Drang empfand, ber Panegyrifer von Gens 
zu werben, fich eine Anficht, ein Urtheil über Geng bil: 
den will, fo wird ein Solcher fih ganz und gar nicht 
bewogen finden, „das Urtheil fallen zu laſſen“. Ferner 
kann Schlefier unmoͤglich verfennen, daß er, indem er 
die Nothwendigkeit zugibt, den Ritter „in das Licht ſei⸗ 

ner Sefammtlaufbahn emporzuruͤcken“, damit bie Anklagen 
und Vorwärfe der Gegner von Geng und feinem ſpaͤtern 
Wirken im Wefentlihen, wenn auch nicht dem Grabe 
der Misbikigung nad), anerkennt; denn wenn er feinen 
Schuͤtzling durchaus vertheidigen und vertreten will, muß 
er auf den einzelnen angegriffenen Punkten ben Zeinden 
entgegentreten. Schlefier hat ſich feine Aufgabe, Geng 
zu feiern und zu verherrlichen, dadurch zu erleichtern ge: 
ſJucht, daB er Denen, welche nicht fo wie er von Gent 
begeiftert und von feiner Vortrefflichkeit erfuͤllt find, eine 
abfolute Geringſchaͤzung und Verdammung von feinem 
Talente, Geifte und Charakter in den Mund legt; gegen 
eine fofche abfolute Verachtung nun hat er allerdings ein 
leſchtes Spiel, und indem er den maßlofeften, leiden- 
ſchaftlichſten Tadel von ber Perfon feines Protege zuruͤck⸗ 
weift, weiß er fi) bie Miene zu geben, ihn beinahe gegen 
alten Vorwurf vertheibigt zu haben. 

Ehe wie den Charakter. von Gentz's Literacifch = politis 
ſchen Leiftungen und feine Gefinnungen und Tendenzen 
etwas näher prüfen, bürfte es angemeſſen fein, die Haupt: 
momente feines Lebens dem Lefer in die Erinnerung zu⸗ 
ruckzurufen. Er war 1764 (ein Jahr nach dem für 
Dreugens Erfftenz und Größe entfcheidenden fiebenjährigen 
Kriege) in Breslau geboren und flammte aus einer guten 
Familie. Sein Vater bekleidete einen hoͤhern Staates 

dienſt. Er genoß in Breslau und Berlin einer forgfäl- 
tigen Erziehung, ſtudirte in Königsberg unter Kant bie 
Philoſophie wurde dann, nach Berlin zuruͤckgekehrt, 1786 
als Kriegerath angeſtellt und flieg, raſch bis zum ange 
eines i he bei bein Generaldirectorium. Hier 
wurde er in die Kreife geiſtreicher Maͤnner und Frauen 
bineingezogen, in welchen ber raffinirteſte ariſtokratiſch⸗ 


geniale Epikuraͤismus herrſchte, been innere Verdorben⸗ 


heit und Faͤulniß der Kritiker in ben „Dalifchen- Jahrbuͤ⸗ 


ern“ ſchonungtlos a 
großes Gluͤk, dagegen aber midglüdte der Verfuch einer 


ſich Gens aufs eifeigfte mit politiſcher Schriftſtelletel, 
welche er ausgezeichnete 


edit Bat. Hier machte Beng 


Haͤuslichkeit voͤlig. Neben feinen Genuͤffen an 

e 
ente ſchon frühe entwickelte. 
Der franzöftfchen Revolution war er anfaͤnglich günftig 
und ein großer Eobrebner von ihr, aber von der Zeit fei- 
ner Bearbeitung ber Burke'ſchen Schrift gegen biefelbe 
an trat er ihr befämpfend und feindfellg entgegen. Er 
gründete ein hiſtoriſch⸗politiſches Journai, gab verfchie: 
dene Abhandlungen heraus, Tiberfegte aus dem Sranzöfi: 
fhen und Engliſchen, griff die Verwaltung Schleſiens 
buch den damals mächtigen Minifter Grafen Hoym ſcharf 
an und ließ bei der Thronbeſteigung König Friedrich 
Wilhelm's 11. „ein Sendfchreiben” an den jungen Donar- 
hen erfcheinen, worin er im Namen des preußifchen Volks 
die Beſchwerden und Wuͤnſche ber Nation beredt und 
geiſtreich vortrug. Aus dieſer Schrift geht deutlich her⸗ 
vor, daß er, obgleich er die Grundfäge der franzöfifchen 
Revolution aufgegeben hatte, doch keineswegs ein Gegner 
ber Freiheit geworden war. So wurde unbefchränkte Preß⸗ 
freiheit (d. h. ohne alle Prohibitivmaßregeln) aufs entſchie⸗ 
denfte von ihm gefodert. WWielleicht ber Umftand, daß 
biefe Schrift Beine entfchiebene Wirkung hervorbrachte, wie 
ber Verfaſſer fie erwartet haben mochte, ohne Zweifel 
aber noc mehr fein großer Aufwand, feine Schulden ‚und 
Selbverlegenheiten veranlaßten ihn, um melden fi die 
fremden Gefandten, befonders öſtreichs und Englands 
eiftigft bewarben, einem Rufe in oͤſtreichiſche Dienfte zu 
folgen. Vorher machte er eine Reife nach England, wo 
Pitt, durch einen englifch gefchriebenen Auffag von Gens 
über bie englifhen Finanzen mit Bewunderung erfüllt, 
ihn aufs fchmeichelhaftefte aufnahm, ihn mit Gold über: 
bäufte und ihm ein reiches Jahrgelb zuficherte. Im J. 
1803 kam er nah Wien und wurde dort zuerft unter 
bem Grafen Stadion, bann von 1809 an unter dem 
Fuͤrſten Metternich als Rath, fpäter als Hofrath bei ber 
Hof: und Staatskanzlei angeſtellt. Dem wiederholten 
Kampfe ſtreichs gegen das Übergewicht Frankreichs, gegen 
den Despotismus und den Übermuch Napoleon's, bald 
verbündet mit andern Mächten, Bald alleinftehend, ben 
Beiftand feines Talents und feiner Geber zu leihen, war 
jest eine Reihe von Jahren hindurch feine Aufgabe. Aus 
feiner Feder waren verfchlebene nachdruͤckliche Manifeſte 
und Proclamationen. In dem für Preußen fo ungluͤck⸗ 
lichen Jahre 1806 begab er ſich, jedoch ohne amtlichen 
Charakter, in das preußifche Hauptquartier, das er un: 
mittelbar vor ber verhängnißvolten Schlacht verlleß. Cr 
ſchrieb darüber den „Beitrag zur geheimen GBefchichte des 
Anfangs des Rrieged von 1806, worin er den Mangel’ 
an Umſicht, Einſicht, Sicherheit, Energie und Einheit 
bei den mit der Leitung der politifchen und militalriſchen. 
Angelegenheiten betrauten Perfonen mit Schärfe rügt,' und 


daraus hauptſaͤchlich die traurigen Mefultate des Feldzugs 


ableitet. Diele Denkſchrift kam, wahrſcheinlich unmittel⸗ 
bar. nachdem fie niebergefchrieben war, nach England, wo 
fie erſt vor wenigen Jahren veröffentlichte wurde. Go 


gerecht der meiſte darin audgefprochene Tadel fein mag 
und. fo. Ichrreich dieſer Auffas iſt, fo fehr man endlich 
berechtigt, ja genoͤthigt IfE zu der Annahme, daß Geng 
ben Sieg der preußifchen Waffen über die franzoͤſiſchen 
aufrichtig wuͤnſchte (obwol er ihn keineswegs hoffte), To 
klingt doch, will uns duͤnken, durch ben ganzen Aufſat 
ein fehr leifer Ton von Schabenfreude hindurch — von 
Schadenfreude oder triumphirender Genugthuung darkber, 
dog der Staat, ber feine DVerdienfle und Zalente nicht 
genugſam gewuͤtdigt, der ihn hatte ziehen lafien, unter 
serkehrter Leitung in folche Noth und Bedraͤngniß gera- 
then. Doc wie können uns täufchen, und vielleicht hat 
es Gens einige Selbfiverleugnung gekoſtet, die fcharfe 
Schilderung ber Blößen und Schwächen feiner Landsleute 
nah England zu fhiden. Mit dem Sturze der Napos 
leoniſchen Herrfchaft, gegen welche Gens in jeder Weife 
- thätig wirkte, begann für ihn ein neues Stadium po⸗ 
litiſchen Wirkens, in welchem er wenig mehr eigentlich 
literariſch thätig war. In biefe Periode fällt unb den 
Charakter feiner jegigen politifchen Gefinnungen oder Be: 
flrebungen bezeichnet der 1818 in ben wiener „Jahrbuͤ⸗ 
ern” erfchienene Auffag: „Über die Preßfreiheit in Eng: 
land und über die Briefe des Junius“, worin das Syſtem 
der vorbeugenden Gelege, der, Genfur, als das zuträg- 
life verfochten wird. Der „Oftreichifche Beobachter’ er: 
ſchien unter Gentz's Aufpicien. Ex erlebte noch zu feinem 
Schreden und Leidweien die Revolution von 1830, welche 
ihm das vertrauliche Geſtaͤndniß auspreßte, daß feine Rolle 
ausgefpielt und bie Frucht vierzigiähriger Arbeit wie ver⸗ 
Ioren fei, doch gaben ihm kurz vor feinem Tode der Fall 
von Warſchau und bie fonfligen Verhälmiffe wieder Hoff 
nung. Sein Tod, durch allgemeines Erloͤſchen der Kräfte, 
erfolöte im Juni 1832, nachdem feine Gefundheit und 
Kräfte ſich kurz zuvor durch die Bäder von Iſchl und 
Gaſtein wunderbar wieder verjüngt und er in einer flar: 
ten Leidenfchaft für eine berühmte Tänzerin eine Reſtau⸗ 
ration feiner Jugend und ihrer Genuffähigkeit gefunden 
hatte. Wieberholt weift. fein Biograph, Varnhagen, bar: 
auf hin, welche ungeheuere Hülfsquellen Gentz, ber mit 
feinem Talente zu wuchern verfland, ſich von dem ver- 
Tchiedenften Seiten her eröffnet habe, wie ihm aber auch, 
einem umgelehrten Midas, alles Gold zwilchen ben Haͤn⸗ 
den zertonnen ſei, vermöge feiner unfinnigen Verſchwen⸗ 
dung, feiner erorbitanten und ertravaganten, nad) bem 
Reize des Abfonderlihen und Fremdartigen ſtrebenden Ge: 
nußſucht. 

on (Die Vortfegung folgt.) 
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giterarifge Notizen. 
* „Le capitaine Pamphile” heißt ein newer Roman von 
Attzander Dumas. Wit Iaffen Yierüber einen franz 


ptechen, weit wir. glauben, daß es von Nusen:ift, 
wern * in | de einen gefelerten an hi 
Dumas franzoſiſche fi n hört, wie bier ges 


te fo abſpreche 
Kritik Tautet im Auszuge fo: „Wir glauben in 


a . 


bee That, daß ih Dumas v mmen bat, bie neue franz 
zoͤſtſche CEqui⸗ zu Grunde zu eiten. Wie gelang es ihm mit 
der Megeneration des Theaters, welche er auch beabfidhtigte? 
Gr fiel aus dem Drama in das Melodrama und endlich gar in 
den „Galigula”. D über biefes Worflübbertragen tlicher 
Kenntniffe, womit ex nur Mei e hervorbrachte, bie eines 
Schülers der dritten Claſſe wuͤrdig find! Und nun gar feine 
„Kteiſeeindrũcke“, welche für bie geoßfprecherifche Unverſchaͤmtheit 
bes Autors und feine in den befannteften Weltgegenden ges 
machten Entbedungen gewiffermaßen ſpruͤchwoͤrtlich geworden 
find! Jetzt ift ber Roman an ber Reihe, dieſes gweibändige 
Ding in Detav mit gelbem Umfchlage, das Faroritformular 
ber neuen Schule, um einen Gedanken in bie Welt zu ſetzen, 
eine Idee zu verförpern, eine Theorie, ein Syſtem zu entwi⸗ 
deln ober au) nur um einer Anwandlung von phantaftifcher 
Laune genugzuthun. Rachdem fi A. Dumas wie fo viele 
Andere bes Romans bebient hat, ſcheint ex jeht gefonnen zu 
fein, fein Henker werben zu wollen. Er brüdt ibm das Gie- 
gel der Langweile, der Dummheit und bee moͤglichſt denkbaren 
Albernbeit auf. Wollt ihr irgend einen Freund von feiner Be⸗ 
wunberung für bie großen Geifter unſerer Epoche Heilen, fo 
verfchreibt ihm als Arzenei bie Lecture der neuen Meifterwerfe 
des Balgac und Dumas, welche bie beiden Häuptlinge unferer 
fogenannten Literaturreform find. Er wird dann über den 
eigentlichen Zweck dieſer Leute urtheilen Tönnen, über bie Ziefe 
ihrer Stubien und ben Werth ihrer Unverfchämtheiten; er wirb 
das ſchlaue Calcul biefer geſchickten Handelsleute begreifen, 
welche mit Gewalt dem Publicum als Schriftfteller vom hoͤch⸗ 
ſten Verdienſt aufgezwungen find und noch heute von feiner 
Butmüthigkeit und Leichtgläubigkeit Nugen ziehen. Man weiß 
ja, baß die Zahl ber Zölpel und Maulaffen groß iſt und auf 
ihre Koften lebt man vom literariſchen Handwerk. Schade 
was um Kenntniffe und Wiffen! Das bloße savoir faire bringt 
mehr ein und Zoflet weniger Mühe. Der Ruhm wird nah 
Thalern berechnet — fo iſt es Recht! Hr. von Balzac hat bie 
gutmüthige Geſchmackloſigkeit der Menge ſchon oft gemisbraucht, 
aber wer es als literarifcher Roud am welteften treibt, iſt doch 
obne Zweifel Hr. Dumas; ex bilbet ſich fogar ein, unter ben 
Qumoriften einen der erflen Pläpe einzunehmen. Wenn 
das parifer Yublicum nicht allen gefunden Sinn, nidt alle 
Achtung vor ſich felbft eingebüßt hat, fo wirb es über die neue 

Aule ein De profundis fingen und zur Lecture ber „Contes 
jaunes’’ und ber „Contes de ma märe l’oie’ zurüdtehren.’ 
Rach biefer ſehr heftigen Kritit macht ber SBerichterftatter 
noch einige Ausfälle auf die parifer Buchhändler, benen es zu 
fehr an Kenntniffen, Reblichkeit und Einſicht fehle, als bag 
diefeer Mangel nicht verderblich auf bie Literatur zurückwirken 
folte. Den beutf Buchhaͤn werden nebenbei einige 
Schmeicheleien geſagt, bie indeß doch immer nur eine Auswahl 
von Verlegern fi annehmen Tann. 


U [U] 


Unter den neuen frangöfifgen Romanen und belletriſtiſchen 
Erzeugniſſen find zu erwähnen: „Le marguis de Letoriere‘”, 
von Sugene Sue; „Le myosotis, petits contes et petits . 
vers, par Meyesippe Moreau‘'; ‚La comedie de la mort, 
per Theophile Gautier‘. Auch iſt das fünfactige Drama ‚Leo 
3 —* —— — Ton bbr bie — 
un ee noch un emoiren 
Geſellſchaften verſehen. Wenn man indeß aus der 
des deutſchen Lebens im Stücke ſelbſt einen te 
Glaubwürdigkeit dee beigegebenen Documente maden wollte, 
fo dürfte das Vorurteil eben ein günftiges fein. Bon Ju— 
les A. David erfihien:: „Jaoques Patru’‘ (2 Bbe.); von 
Guiibert be. Moulagay: „Le chemin sans issue‘, und dem 
ap Fendeau und Arſene Houſſaye: „Les reau⸗ 
19 ® “ “. 


Virautwortlicher Heraukgeber: Heſarich Brodhpaus. — Drud und Berlag von F. U. Broddaus im Leipzig. 
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Sonnabend, 


— Nr. 18. 


18. Januar 1840. 





Friedrich von Gentz. 
(Fortſetzung aus Nr. 17.) 

Außer den im Vorbeigehen genannten Schriften und 
Abhandlungen hat Gens noch verfchiedene andere, nament⸗ 
lic) die „„Sragmente über das europäifche Gleichgewicht‘ mit 
dir energifchen Vorrede, Über deren ſtyliſtiſche Vortrefflich⸗ 
®eit der Verfaffer felbft nach Jahren fich fehr naiv ver: 


wundert, fomwie eine Menge Journalartikel und ohne Zwei: 


fet viele fonftige Auffäge gefchrieben, welche vielleicht nie 
der Ofientlichkeit anheimfallen. Schlefier hat aus feinen 
Briefen allein einen Band zufammengefteilt. Allerdings 
verdient Geng auch in ber Fiteratur eingereiht und ges 
wuͤrdigt zu werden, obgleich er felbft, wenigftens in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, nad) literarifhem Ruhme im engern Sinne 
nicht gelüftete, fondern immer nad) ciner politifchen Wir: 
tung ſtrebte, wobei er aber, vermöge feines angeborenen 
und vielfach ausgebildeten Talents und feines frinen Ge: 
Ihmads die Form für durchaus nicht gleichgältig hielt, 
fie in keiner Weife vernachläfjigte, vielmehr immer den 
Inhalt und die Tendenz Deffen, was er vortrug, durch 
feine glänzende und Eunftvolle Darftellung kraͤftig unter: 
fügte, hob, und mie bie Freunde und Guͤnſtigen, fo 
auch big auf cinen gewiffen Grad die Gegner feffelte und 
gewann. Schlefier beklagt ſich fehr über die Apathie der 
Deutſchen, daß fie einen .fo glänzenden, wie er glaubt: 
ihren größten Publiciften, wie überhaupt ihre politifchen 
Schriftſteller nicht beachten, und befchwert fih, dab man 
auch dem glänzendften Autor diefer Gattung die ihm ge: 
bührende Stelle mühfam erfimpfen müffe. Aber er follte 
bedenken, daß auch Gens ſelbſt, welchem er diefe Stelle 
erfämpfen zu müfjen glaubt, gerade gegen die Literarifche 
Auszeihnung ziemlich gleihgültig muß gewefen fein, da 
er ſich nie die Mühe nahm, feine fchriftiteferifchen Ar: 
beiten zu fammeln, zu ordnen und herauszugeben, und 
wenigſtens in der fpätern Zeit nicht einmal mehr etwas 
Umfangreicheres ſchtieb, fondern feine Zeit und feine Kraft 
Journalartikeln mibmete, bei welchen der Wunſch, die 
Literatur zu bereichern, gewiß fein letzter Gedanke war. 
Ein hiſtoriſches Were aus Gentz's Feder Über die Ereig: 
niffe feit der franzöfifhen Revolution koͤnnte gewiß etwas 
hoͤchſt Intereſſantes und Husgezeichnetes fein, fowol ver: 
möge feiner Kenntniſſe, als feiner fchriftflelferifchen Ta: 
Ionte, aber es eriftirt Bein ſoiches — auch von Memoiren 


hat man Nichte vernommen. Die Nihtachtung und 
Gleichguͤltigkeit wäre hiermit gegenfeitig zwiſchen der Kite: 
ratur und bem politifchen Schriftfteller; und es ift auch 
nicht ſchwer ſich zu erklären, warum Gens auf die lite 
rarifche Seite feiner Schriften weniger Gericht legte. Ein: 
mal firebte er mit feinen politifchen Schriften nah wirk⸗ 
licher politifher Geltung, nad Einfluß, Macht und Be: 
lohnung von einer Seite, deren Lächeln goldener war als 
das bed Publicums; er hatte immer einen beftimmten, 
realen Zweck vor Augen, modte nun diefer ein unmit- 
telbar zu erreichender, oder ein mehr in der Ferne liegen» 
der fein; mochte er ſich die Aufgabe fegen, die Gemüther 
des deutſchen Volks gegen die übermüthige Fremdenherr⸗ 
(haft zu entflammen, oder Maßregeln in Beziehung auf 
die Preffe anzubahnen. So find Gentz's ſaͤmmtliche poli= 
tifche Schriften eigentlich Gelegenheitsfchriften, theils durch 
befondere Ereigniffe und deren Eindrüde auf ihn, theils 
buch Auffoderungen und Aufträge Anderer hervorgerufen ; 
der. Trieb, ein Literarifches, hiftorifches Kunſtwerk, oder 
ein fpflematifches, philofophifches Werk zu probuciren, lag 
nicht in ihm. Nur aus diefem Triebe aber, möchten wie 
behaupten, fei er nun mehr ein Pünftlerifcher,, Aftherifcher, 
oder mehr ein philofophifcher, gehen die eigentlich litera= 
rifhen Werke hervor; denn das Hauptgefeg der Literatur 
iſt Vollendung, Abrundung, Gefchloffenheit, Schönheit. 

Man werfe einen Blick auf die ausgezeichnetften und be⸗ 
riihmteften politiſchen Schriftſteller Englands und Frank⸗ 
reichs, fo wird man finden, daß ſich Ihr Literarifcher Ruhm 
bauptfählih auf ſolche Compofitionen gründet, die nicht 
aus einem ganz temporairen politifchen Intereſſe hervor: 
gingen, fondern welche ein Ereigniß oder eine Reihe von 
Freigniffen mit dem Blicke des politifhen Hiſtorikers, 
obgleihy von einem beftimmten Parteiftandpuntte, auf: 
foßten und barflellten, oder aus den hiftorifchen Erſchei⸗ 
nungen Gefege und Spſteme abſtrahirten, oder auch ein» 
jene Xhatfachen und Probleme generalifirten und zur 
phitofophifhen Betrachtung erhoben. Die Natur der Sache 
bringt es mit fi, daß nur Dasjenige, was den Stem: 
pel einer gewiffen, über den Augenblick erhabenen Allge⸗ 
meinheit oder Allgemeingättigkeit hat, oder wenigſtens nach 
diefem Charakter firebt, als literarifches Product ber An: 
erfennung und Bewunderung eines größern Publicums auf 
längere Zeit hinaus ſich erfreuen kann und nicht blos 
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fuͤr die kleine Schar der Politiker und Hiſtoriker vom 
Fach eine Bedeutung behaͤlt, waͤhrend die Gelegenheits⸗ 
ſchtiften, wären fie auch mit dem bewundernswuͤrdigſten 
Geiſte und Talente geſchrieben, und ſo groß, ſo elektriſi⸗ 
rend ihre Wickung im Augenblickk fein mag, wach Ber: 
(auf einiger Zeit ein größeres Publicum nicht mehr in: 
tereffiren koͤnnen und für die Literatur fo gut als unter: 
gehen, wenn ſchon fie vielleicht eine wahrhaft hiſtoriſche 
Bedeutung fortdauernd behalten. Der politiſche Gelegen⸗ 
heitsſchrifiſtelleer wird ſogar häufig gerade durch Das den 
größten Effect im Augenblide machen, was dem biei: 
benden Verdienſte feiner Schriften Abbruch thut und ſcha⸗ 
det; die Appellation an Gefühle, Stimmungen, ſelbſt 
Borurtheile der Zeit werden zu mächtigen Waffen in fei: 
nem Munde, während fie vielleicht bem ruhigen Beur: 
theiler einer fpätern Periode ale Bloͤßen und Schwaͤchen 
erſcheinen. Nur ſelbſtaͤndige Werke, oder die ſich roenig: 
ſtens den Schein der Selbftändigkeit zu geben willen, 
nehmen mit vollem Rechte einen Plag In der Literatur 
in Anſpruch; faft alle Schriften von Gens aber tragen 
den Charakter der Polemik, mithin der Relativität am 
fi, fei e6 nun, baß er die Rolle des Opponenten und 
Angreifers, oder des Vertheidigere, des Anwalts fpielte. 
Theils dies mochte er felbft fühlen und deswegen feine 
Schriften nicht zw einem Ganzen fammeln, theils aber 
mochte ihn hiervon aud das Bewußtſein abhalten, daß 
fi darin gar manche Widerfprüche finden würben, mie 
er denn 3. B. in dem „Sendfchreiben‘ an den König von 
Preußen die Freiheit der Preffe als ein Recht der Nation 
in Anfpruch nahm, twährend er in dem Auffage über bie 
englifche Preffreiheit das Spftem der Genfur vertheidigte; 
und Gens war zu fehr Dipfomat, um fih auf Eroͤr⸗ 
terungen ohne Noth einzulaffen, die immerhin etwas Pe: 
nibles haben mußten und auch den Leichtgläubigften ſchwer⸗ 
lich Überzeugen Ponnten. Nicht feine Confequenz als 
Schriftfteller war es, was ihn feine glänzende Carriere 
hatte machen laffen, und fo zog er, fcheint es, vor, im 
Senuffe der glänzenden und ſchmeichelnden Gegenwart zu 
fhivelgen, und ihren unabmeislichen Anfoberungen zu 
genügen, ſtatt ſich feiner literariſchen Verdienſte von fruͤ⸗ 
her her zu ruͤhmen. 

Es ſei erlaubt, hier eine Bemerkung über die po: 
litiſchen Schriftſteller Deutfchlands einzufchalten, über 
deren Schickſal — baldige Vergeffenheit — Schlefier fo 
bittere Stage führt. So fehr er den Sag verwirft, 
dag von einem politifhen Leben bei unferer Nation 
bis heute noch gar nicht die Rebe fein koͤnne, wirb er 
doch das zugeben: daß bie politifchen Schriftftelfer Deutſch⸗ 
Iands eine ganz andere, und beimeltem unvortheilhaftere 
Stellung einnehmen als z. B. in England, Frankreich, 
Nordamerika, ober felbft Spanien. Und wenn, wie man 
neulich zu bören befam, ber ruhige und ungeftörte Ve: 
ftand der Verhaͤltniſſe in Deuefchland bebinge iſt durch 
die firenge Beibehaltung aller bisher verflgten Maßregeln, 
fo tft auch keine Ausficht vorhanden, baß fich diefe Stel: 
lung ber politifchen Scheiftfteller fo bald ändern merde. 
Wir haben in Deutfchland keine freie Preffe, und flatt 


bee Nationalverfammlung des franzöfifhen und engliſchen 
Parlaments blos die Ständeverfammlungen einzelner Staa: 
ten, und dazu nod) nur in dem kleinern Theile Deutfch- 
lands. Wie nachtheilig dieſe hier nicht weiter auszufüh: 
xenden Verhaͤltniſſe der Ausbildung volitiſche Schriftfkellerei 
fein müffen, wird ſchon aus wenigen anbeutenden Be⸗ 
merkungen erhellen. Diejenige politiihe Doctrin, deren 
Anhänger im Befige der politifhen Macht find und 
welcher geſtattet ift, ſich ungehemmt und frei auszufpre: 
hen, findet fich Hierzu nicht eben veranlaßt, da den Geo: 
nern nicht erlaubt iſt fie zu publiciflifchen Kämpfen ber: 
auszufodern, und es iſt auch ganz begeeiflih, daß fie 
ohne Beranlaffung keine Diecuffion anfpinnt. Überdies 
fann man ziemlid allgemein die Beobachtung machen, 
dag in den hoͤhern politiſchen Sphären in Deutfchland die 
Männer ziemlich felten find, welche mit der Literatur unb 
namentlich der potitifchen fehr befreundet wären; nad 
ihren Anfihten wäre die Politik nicht eine freie, fondern 
eine fireng zünftige Kunft, ein Monopol der Männer 
vom Sach und ihr tiefftes Geheimniß nur den im Beſitze 
ber Macht fi) Befindenden offenbar. So betrachten fie 


gar leicht die außerhalb des Kreifes der politifhen Macht 


Stehenden, welche doch über Politik zu fprechen und zu 
fhreiben wagen, als Schwärmer, Phantaften und Ideo⸗ 
flogen, als unpraßtifche Träumer, oder als Factiofe. Hier 
tollen wir nur ben Vorwurf ber Ideologie etwas näher 
beleuchten. Es ift nicht zu beftreiten, daß die Doctrin, 
welche von der politifchen Macht fi ausgefchloffen und 
manchmal nicht als Oppoſition, als heilfames Ele: 
ment des Lebens, ſondern eher gerade feindſelig behandelt 
ſieht, vom realen Boden factiſch verdraͤngt, hin und wie⸗ 
der eine allzu ideale Richtung einſchlagen und durch ſtar⸗ 
res Aufſtellen von allgemeinen, philoſophiſchen Principien 
ſich zu ſchtoff den hiſtoriſch gegebenen, factiſchen Zuſtaͤn⸗ 
den gegenuͤberſtellen mag; es mag fein, daß bei dem 
Mangel an Öffentlichkeit ihnen die genauere Kenntnif 
von vielen Verhaͤltniſſen abgeht, welche die Befiger ber 
Macht für fich behalten; es mag fein, daß fie, wenn ein 
Wechſel des Regierungsfpftems in der Art tie in Eng: 
(and auch bei uns möglich wäre, in ihrer Politik auch 
praßtifher würden: aber wenn biefe Verhältniffe auf fir 
einen ungünftigen Einfluß üben, fo find fie doch nicht 
die Einzigen, die darunter Leiden, und der Mangel an 
Idealitaͤt und Philofophie, deren Übermaß jegt ihnen vor: 
geroorfen wird, dürfte wol no von den Gegnern, die 
dermalen mit ihrem praßtifhen Sinne und Takte begnügt 
find, fehmerzlich empfunden werben. Unfern theoretifcgen 
Politikern fehle der Ballaſt der praktifhen Erfahrung, 
unfern Praktiken das ideelle, philofophifche Intereſſe, und 
fo misachten fie einander gegenfeitig; bie Legtern treten 
felten als Schriftfleller auf, und die Schriften ber Erſtern 
erfheinen dem Publicum im beften Falle als gutgemeinte 
aber hohle Profeſſorenweisheit. Zwiſchen Theorie und 
Praris Eafft auf diefem Gebiete ein ungeheuerer Spalt, 
und es iſt nicht zu vermunbern, baß ein, anderswo fo 
wichtiges Intereffe, wenn man ihm ben Lebensnerv unter: 
bunden bat, nur noch in fehr ſchwachen Spuren fid 
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äußert und bethaͤtigt Soll nun Cens für das beutfche 

Publicum .ein Erfag für die jegt mangeladen politifchen 

Scheiftfteller, oder fol er das Mufter fein, nach dem Die 

fi durchaus zu bilden hätten, welche das Feld der po: 

Litifchen Literatur anbauen wollen? ' 
(Die Bortfegung folgt.) 





John Davıdfon. 


Das lette Opfer des Entdeckungseifers, der nach fo vielen | 


unglüdiichen Verfuchen Europäer immer wieder aufs neue durch 
die Müfte Sahara in dns’ Innere von Afrika treibt, war ber 
Engländer John Davibfon, von deffen Tühnen und muthigen 
Doffnungen, unerfhätterlihem Eifer, fchweren phofifden Leiden 
und Entbehrungen und zu früh erfolgtem Tode wir jeht durch bie 
von feiner Familie freilich nur für feine Mesunde herausgegebenen 
„Notes taken during travels in Africa. Bythe late John David- 
son etc.‘ genauer unterrichtet werden, Leider ſind die Papiere, wel: 
che ber unglüdliche Reifende zur Zeit feiner Ermordung bei ſich 
hatte, verloren gegangen, und bamit nicht blos die Nachrichten 
von einer breißigtägigen Reife durch die Wüſte, fondern auch 
viele von denen, welche er während eines firbenmonatlichen Au: 
fenthalte in Wad Nun, Kart an ber Grenze der Sahara, eins 
gezogen hatte, unter einem Voͤlkchen, das gewiß zu den mer: 
würdigften der Erde gehört. Diefe Unvollftändigkeit des fonft 
fo intereffanten Reiſetagebuchs hat wol die Kamilie bes Reifens 
den bewogen, daffelbe dem größern Yublicum vorzuenthalten. 

Rachdem Hr. Davidfon in Gibraltar drei Monate auf ein 
Schreiben von bem Hofe von Marokko gewartet und endlich 
ein foldhes von bes Sultans eigener Hand erhalten hatte, wo⸗ 
rin derſelbe ihn in den fchmeichelhafteften Ausbrüden einlub, 
feine Staaten und feine Refidenz unverweilt zu befuchen, brach 
er im December 1835 von Gibraltar auf. Auf feinem Wege 
von Tanger lanbeinwärtd wurde er durch Ruinen wie die von 
Stonehenge bei Saliebury Aberrafcht; wichtiger aber find bie 
zömifcher und punifcher Architektur, mit. benen das nordweſtkiche 
Afrika, nach feinem Ausdrude, wie Bein anderes Land der Erde 
bedeckt ift. Unter denen, welche er auf feinem Wege bemerkte, 
befanden ſich auch die Überrefte eines Ampbitbeatere, etwas füd: 
lid von ber Stadt Mefhra el Koweid. Ein merkwürdiges Bei: 
fpiel von dem Glückswechſel, dem ber Menſch unter despotiſcher 
Berfoffung unterworfen ift, ftellt ee an dem Statthalter von 
Mazagan auf. Derfelbe war früher Fiſcher, hatte als folder 
Gelegenheit, dem Katfer, der fi) damals noch in bedrängten 
umfländen befand, eine Summe Geldes zu leihen, und bicfer 
mochte ihn nach feiner Thronbeſteigung für die Wohlthat gum 
Statthalter von Mazagan, eine Gefchichte, welche an bie von 
Darius und bem Griechen erinnert, ber für ein dem perfifchen 
Edelmann zufällig in Ägypten gemachtes Gefchen? von dem 
Könige ſpäter königlich belohnt wurbe. 

Was in der Hauptflabt, wo er fehe glänzend empfangen 
und mit Auszeichnung behandelt wurde, ihm vorzugsweiſe Ach⸗ 
tung verfchaffte, war fein Charakter ald Arzt. Der erfte Mi- 
nifter, bei dem er am Tage nad feiner Ankunft feine erfte Au: 
dieng hatte, ſprach mit ihm über nichts fo viel und fo ange: 


Iegentlidy als uͤber mebicinifhe und chirurgiſche Gegenftände, 


und zeigte felbft gu Davidfon’s Verwunderung für einen Ma: 
xollaner wicht unbedentende Kenntniffe darin, indem er mit 
mechren mebicinifchen Hauptwerten ſowie mit verſchiedenen Heil: 
methoben fremder Länder bekannt war. Nach beendigter Aus 
dienz mußte der Reifende eine Diagnofe über den Gefundheits- 
zuſtand der beiden ſchwarzen rauen bed Premierminificcs ans 
fießen. Doch blich diefer Ruf nicht ohne Reid bei den dorti⸗ 
gen Männern von Fady, und fehon am folgenden Zage kam 
Hakun Bafhi, der oberfte Arzt der Stadt, zu ihm, um ihn el: 
nee 
ion nad Ramen und dem Gebrauch ciner Menge mitge: 
braditer Blätter von Pflanzen und Bäumen fragen wollte. 
Der Engländer wußte den Alten jeboch bald zur Ruhe zu brin: 


Prüfung zu unterwerfen, bte barin befichen follte, baß er 


gen. An bicfern Tage wurden Ken. Davibfon auf Befehl 
des Sultans die, in den innern Sofrdumen Mr Irre H 
gefüllten kaiferliden Paläfte, fowie bie bamit verbundenen Bär: 
ten, Wafferleitungen, Haine, Laubgänge und fonftige Anlagen 
gezeigt, ohne daß er jedod von dem Herrſcher felbft fhon ems 
pfangen worben wäre. Dies geſchah erſt am folgenden Tage. 
Als der englifhe Reifende feine Anısde an ben Sultan vollen: 
dee Hatte, bat ihn biefer ſogleich, (dm nad dem Puls zu fühs 
In, gab dann feinen Leuten Befehl, ihn in bem Garten um: 
herzuführen, wo in ben Bängen allenthalben Tiſche mit Bad: 
werk, Früchten und Blumen für ihn aufgeftelt waren. Körbe 
mit Früchten und Süßigkeiten wurden ihm aus bem Palafte 
auch in feine Wohnung zugefandt und ein befonberer Befehl 
erlaffen, daß alles von ihm in der Stadt Audgegebene ihm wies 
dererſtattet werden folle; wer Tünftig noch Geld von ibm näß: 
me, folle feine Hand verlieren, und wer ihn beleidi e, bem foll: 
ten bie Zähne ausgeriffen werden. Das glaͤnzendſte Geſchenk, 
welches Hr. Davidſon von dem Kaiſer erhielt, war ein ſchoͤnes 
Pferd, das ihm indeß durch die Leichtigkeit, mit welcher ſich 
Elektricitaͤt aus ſeinem Fell entwickelte, in einige Berlegenbeit 
ſezte. Es gibt hier aber noch eine weit merkwürdigere Art 
pferde, von der unferm Reifenden felbft ein Gremplar su Ges 
fiht kam, „bie Windtrinker der Wüfte”, wie fie genannt wer: 
den. ie werben für die Straußenjagd gebraucht, Eönnen mit 
Windesſchnelle ungeheuere Streden zurüdlegen und werben blos 
alle drei bis vice Tage einmal gefüttert. Gie erhalten dann 
einen großen Gimer voll Kameelmilch, die ihr einziges Futter 
ausmacht. Das Thier, weldhes Hr. Davidfon fa, war von 
eifengrauer Barbe, hatte eher ſchwer als Leicht gebaute Beine, 
aber einen fehr zierlichen Leib, 

Am 17. Gebr. 1836 verließ Hr. Davidfon Marokko wieder, 
ungeachtet der infländigen Bitten des Sultans, dort zu bleiben 
und unter feinem Wolfe Heilkunde au üben und gu lehren. Gr 
nahm feine Richtung füdlih in die Gebirge, um bie Städte 
ber Juden zu befuhen. An biefen fand er ein äußerſt munte- 
zes und lebensluſtiges Volkchen, das ihn mit pieler Gaftfreund: 
ſchaft aufnahm und durch Sittenfreipeit und gefelige Froͤhlich⸗ 
keit ſich merklich von allen andern Juden unterſchied. Von der 
Gegend, in welcher Leo Africanus die ausgebehnten Ruinen 
ber alten Stadt Aghmat beſuchte, ſpricht unſer Reiſende mit 
dem größten Entzücken, ungeachtet er dieſelbe nur mitten im 
Winter fah. Lebensmittel waren im Überfluß vorhanden und 
von beifpiellofer Wohlfeilheit. Bei feiner Ankunft in ber Stadt 
Srafermut wurden ihm zu feiner und feiner Begleiter Ber: 
pflegung 300 Stü Geflügel und 10 Schafe geliefert. Seine 
abfiht war, gerade Über den Atlas zu gehen; allein in einer 
Höhe von 5000 Fuß fand er ben Schnee fchon fo angehäuft, 
baß er feinen Plan ändern und zu den Städten ber Juden zu: 
rückkehren mußte. Er fah bei diefer Gelegenheit, indem er ſich 
der Küfte zumandte, Mogadore, wahrfceinlich in Folge ihres 
Verkehrs mit Europa die blühendfte, reichſte und cioilifirtefte 
Stabt des ganzen maroffanifhen Reihe. Hrn. Davidfon’g 
Unternehmen wurde bier in dem ungünftigften Lichte bargeftellt, 
theils als bloße Auskundſchaftung des Landes, theils als ein 
Verſuch, ſich perſönlich durch Aufkauf von Gold in Sudan zu 
bereichern. Der Eintauſch dieſes Metalls geſchieht dort befannt: 
lich meiſt gegen Salz, einen Artikel, der daſeibſt ſo hoch im 
Preiſe ſteht, daß für ein kaum zwei Fuß großes Stüd ein 
Menſch gegeben wird. Der Reiſende kaufte zu Mogadore für 
acht Thaler dzei fogenannte Schlangenfleine, wahrfcheintich Be⸗ 
zoare, die dort oft außerorbentlid Hoch bezahlt werben, indem 
man fi fhrer gegen ben Biß giftiger Thiere und bei andern 
Verlegungen als eines Heilmittels bedient. 

Über Agadir ging Hr. Davibfon hierauf nah Wab Run. 
Das Land, durch vier Reihen Kalkfteinhügel gegen bie Wüfte 
gefhügt, ift, nach feinse Beſchreibung, vollftändig angebaut 
und von großer Bruchtbarkeit. Getreide trägt Kundertfältig, 
indem bie meiften Körner vier Halme, manche auch wol fünf 
treiben. Die Bewohner find ein ſchoͤner Menfchenfhlag, ſchiant 
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von Wuchs, nicht ganz ſchwarz, von Iodigem Haar, fdhönen 
Augen und fhönen Zähnen. Ihre magern aber fchnellen Pferde 
zeiten fie ohne Gebiß, blos mittels eines um Nafe und Naden 
gewundenen Stricks. Die Wohlhabendern befigen auch gewöhns 
lich einige Wüftenpferbe von ber oben befchriebenen Art. Gegen 
die wenige Nahrung, von der diefe Thiere beftehen, bildet die 
Lebensweife ihrer Herren einen auffallenden Contraſt. Schlem⸗ 
men und Nichtethun find bier zu Haufe. Fuͤnf Dial bes Tags 
ist man, bie übrige Zeit bringt man mit Schlafen Hin oder 

> figt müßig vor der Hausthür. Während auf dieſe Weiſe ber 
artftofratifche Theil der Bewohner, die Srundbefiger, die durch 
höhern Muth und Kuͤhnheit zur Herrſchaft über bie übrigen 
gelangten, durch Wöllerei und Traͤgheit fih zum Thiere ent: 
mürdigen, weber ber Vergangenheit gebenfend, noch in bie Zus 
kunft blickend, ift ber andere, niedere Theil der Bevölkerung 
der Sklaverei in ihrer abfcheulichiten Geſtalt unterworfen. 

Als Hr. Davidfon zu Wad Nun anfam, begann gerade 
die heiße, trockene Jahreszeit, die ungünftigfte, um durch die 
Büfte zu reifen, und je weiter der Sommer vorrüdte, defto 
mehr häuften fich die Schwierigkeiten des Unternehmen. Dazu 
famen noch die ungünftigften Nachrichten von Unruhen und in: 
nern Kriegen, die in den Ländern jenfeit der Wüſte auegebro- 
dien waren unb in deren Folge die Kafllah, eine regelmäßig 
zwifchen Wad Run und Timbuktu gehende Karavane, auf ihrem 
Kückwege angefallen war und 13 Mann an Todten und viele 
Sklaven verloren hatte. Alles vercinigte fi) demnach, ben 
Aufbruch unſers Reifenden nad Timbuktu um einige Zeit zu 
verzögern. Diefer verlängerte Aufenthalt in Wad Nun war 
aber zugleich mit den größten Cntbehrungen und phyſiſchen 
Qualen für ihn verknüpft. Wenn er über unaustöfchlichen Durft 
klagt und gefleht, daß er für einen einzigen Schlud Bier gern 
einen Thaler gegeben hätte, fo finden wir bie von einem 
Europäer unter fo glühender Sonne nur zu natürlid; wenn 
er aber hierzu auch no die Qualen des Hungers duldete, oft mehre 
Tage lang ohne einen Biſſen Nahrung zubrachte, ſo erſcheint 
uns dies etwas uncrklaͤrlich nach Dem, was der Reiſende zuvor 
über die Schlemmerei der Einwohner, ſowie über die Frucht: 
barkeit und die Hülfsquellen eines Landes mitgetheilt hat, in 
welchem man wol Güter mit einem Beſitzſtande von 40,000 Stüd 
Vieh und 1000 Kameelen findet, welche letztere beftändig in Kara: 
vanerzügen zwifhen Wad Nun und Suban unterwegs find. 

en. Davidion’s Tagebuch ſchließt noch während feines 
Aufenthalts zu Wad Nun. Die übrigen Nachrichten über feine 
fernere Reife und über feinen Zob find feinen Briefen und denen 
des britifchen Conſuls Willſhire zu Mogabore entnommen. Nach 
einem fiebenmonatlichen Aufenthalte befchloß der Reifende end: 
lich nicht länger zu zögern, fondern, ohne felbft die Rückkehr 
der Kafilah, welche im September erfolgen mußte, abzumwar: 
ten, mit einem erfahrenen Führer, ber die Reife nah Tim⸗ 
buktu einftmals in 25 Tagen zurückgelegt hatte, durch die Wüfte 
zu reiten. Allein den Galop bed Maherry oder ſchnellen Deo: 
mebars vermag auf eine weite GStrede Niemand als nur der 
Gingeborene der Wüfte auszuhalten. Hr. Davibfon ſah fich 
daher genöthigt fein Vorhaben aufzugeben, und wartete in Heift, 
40 Meilen füböfttih von Wad Nun, am Rande der Wüfte auf 
die Kafilah, in deren Gefolge er am 17, Nov. wieber aufbradh. 
Anfangs fcheint es jedoch nicht feine Abſicht gewefen zu fein, 
die Karavane zu begleiten, fondern auf einem kürzern Wege 
über Arawan Zimbultu in 35 Tagen zu erreihen. Bald aͤn⸗ 
derte er jedoch biefes Vorhaben und folgte der Kafllah auf 
ihrem oftmärts gerichteten Ummege. Am 18. Zage ber Reife, 
vier oder fünf Zagemärfche jenfeit Zatta, wurbe er ausgeplündert, 
“und 10 Tage fpäter, als er noch mit die Hälfte des Megs 
nach Timbuktu zurücdgelegt hatte, von einem wilden Haufen, 
ber ſchon feit Tängerer Zeit feine Schritte belauert hatte, über: 
fallen, niedergeſchoſſen und feines Eigenthums beraubt. Dies 
geſchah in dem Bezirke von Eguedea, 10 Zagereifen von Tau⸗ 
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deny, alfo noch nicht auf dem halben Wege nad Zimbukktu. 


Seinen Reifegefährten, Abu Belr, der aus Timbuktu gebürtig 
war, ließen bie Räuber unverlegt von bannen ziehen; da aber 
auch von ihm jede weitere Spur verſchwunden ift, fo fcheint ex 
feine Heimat nicht lebend erreicht zu haben. 19. 
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Friedrich von Gentz. 
(Bortfegung aus Nr. 18.) 

Wenn Geng nach dem Obigen in der politifdhen Li: 
teratur nicht gerade durch Werke und Compofitionen im 
hoͤchſten Style ſich eingebürgert Hat, fo verdienen darum 
doch feine Schriften in vielfacher Beziehung , vorerſt abge: 
fehen von ihrem Inhalte, Anerkennung und Bewunderung. 
Wir müßten zu ihrem Lobe in der Hauptſache nur ſchon 
oft Geſagtes, To ziemlih allgemein Anerkanntes wieder 
holen, und beziehen uns der Klırze halber auf Welder’s 
Urtheil, daß er in der Vortrefflichleit ber Darftellung bis 
jest unter allen beutfchen Politikern unuͤbertroffen, viel 
leicht umerreicht geblieben fe. In ber That ift fein Styl, 


um mit einem Worte Viel zu fagen, claffifch zu nennen, 


wegen feiner Klarheit, Kraft, Einfachheit und des har: 
moniſchen Fiuffes der gemeffen fortfchreitenden, aufs 
gluͤcklichſte und lebendigſte ausgedruͤckkten Gedanken. Gens 
hatte ſich, neben gründlichen claſſiſchen und philoſophiſchen 
Studien, beſonders in der Schule engliſcher Schriftſteller, 
eines Burke namentlich, gebildet und ſeine Darſtellung 
iſt durchaus ebenſo entfernt von der ſonſt ſo oft Deut⸗ 
ſchen anhaͤngenden Schwerfaͤlligkeit, als von franzoͤſiſcher 
zierlich und oberflaͤchlich hingleitender Leichtfertigkeit. Sein 
Styl hat immer eine gemeſſene Wuͤrde, und auch wo er den 
Ton des Pathos, den Ton leidenſchaftlichen Gefuͤhls voller 
Anfchtwellen laͤßt, verläßt ihn doc, nie die Beſonnenheit; 
es herrſcht bei ihm nie der blinde Impuls, fondern fünft: 
leriſche Meiſterſchaft. Diefe Ruhe und Maͤßigung, die 
er ſelbſt den bitterften Gegnern entgegenfegte, dieſe vor: 
nehme Haltung und Sicherheit gab Ihm natüırlid in vie: 
len Faͤllen ſchon einen großen Vortheil voraus; denn die 
Ruhe und Befonnenheit ift meift das Kriterium ber Über: 
Iegenheit und des Bewußtſeins davon. Wir verweifen in 
dieſer Beziehung auf die Artikel gegen Goͤrres. Diefe 
ſcheindare Maͤßigung, deren Formen von Gens nicht leicht 
aufgegeben wurden, diente jedoch in manchen Fällen dazu, 
ſehr herben, firengen und ertremen Behauptungen und 
Anfihten den Weg zu bahnen, und wenn er feine Ab⸗ 
handlungen mit ber fcheinbaren Unparteilichkeit eines Phi: 
loſophen begann und dadurch das günftigfte Vorurtheil 
des Leſers für fein unbeftechliches, dem Leitftern der Wahr: 
Heit folgendes Urtheil gewann, fo trat dann doch im Ver: 
Janfe dee im voraus entfchledene Parteimann hervor, ber 


duch Definitionen und Debuctionen feine Parteianficht 
philoſophiſch zu fanctioniren und fie aus allgemein gültigen 
Principien abzuleiten bemüht war. „Wo der Silberton — 
Sreiheit erflinge, horcht jebes menfchliche Ohr auf umd 
jedes Herz wird rege. Ihre Stimme iſt die Stimme der 
Natur. So beginnt feine Abhandlung uͤber die politiſche 
Freiheit, welche, nicht auf concrete Fälle eingebenb , ſon⸗ 
dern in allgemeinen Sägen ſich haltend, faſt Nichts ent⸗ 
hätt, was nicht der waͤrmſte Anhänger der Freiheit unters 
fchreiben könnte, babei aber doch, je nachdem man eine 
Anwendung davon in Prari macht, einem ſehr illibera⸗ 
ten Syſteme zur Grundlage dienen kann. 
Wenn wir nun von der Korm zum Inhalte de 

Gentz'ſchen Schriften uͤbergehen, hätten wir anzugeben, 
was bie Dauptzüge feines politifchen Syſtems geweſen, 
und wiefern daffelbe mit feiner Perföntichkeit, feinem Ge: 
ſammtcharakter verflochten gewefen fei?t Denn ein fo aus: 
gezeichneter Name wie der von Gens kann gewiß nicht 
blos die Frucht von ſtyliſtiſchem Talente fein, ſondern «6 
muß angenommen werden, daß er, wo nicht der Erſin⸗ 
ber, fo doc ber Vertreter von gewiffen bedeutenden Ideen 
oder eines Syſtems von Ideen war. Dies aber wird 
von v.rfchiedenen Seiten widerſprochen. Entweder will 
man ihm keine Einheit und Confequenz in feiner Politik 
und feinen politiſchen Schriften zugeftehen, oder macht 


man geltend, daß er während der Zeit feiner einflußreidhe 


ften Thätigkeit nur die ihm von außen ber, von Anbern 
gefegten Aufgaben gelöft, nur feine Feder hergelichen, daß 
er von Andern gefaßte Entfchlüffe und Beſchluͤſſe, keine 
eigene Anfichten, daß er keine Lebendige dee, ſondern 
factifche Zuſtaͤnde verteidigt habe. Ä 

Vielfach ift dem Ritter v. Gens fein Abfall von be 
Sache des politiichen Fortfchrittes zum Vorwurfe gemacht 
worden, deſſen Verfechter er nicht nur in den erften Zei⸗ 
ten der franzöfiihen Revolution, fondern auch noch da⸗ 
mals war, als fein ‚„„Sendfchreiben” an ben König von 
Preußen erfhien. In ber That war es kaum anders 
möglich, als daß zu der Zeit, in welche Gentz's Jugend 
fiel, ein junger, geiftvoller, firebender Dann von feiner 
Geburt und feinen Ausfichten, der Sache des politifchen 
Fortfchrittes zugethan fein mußte, buch melden auch 


allein in den damaligen Berhättniffen fein Emportommen . 
begünftige wurde. Merm er nicht durch Intriguen und _ 


— 
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Unterthänigkeit fleigen wollte, wozu boch bie Jugend, 
zumal in folcher Zeit, meiſt wenig Luft hat, wenn er 
durch feinen Geift und fein Talent feine Garritre machen 
wollte, mußte er politifches Leben, politifche Entwickelung, 
mußte 
ee duch "bald gegen bie franzöfffge Revolution-fih aus: 
Verach und die Anfichten Burke's zu ben felnigen machte, 
fo war hiermit immer noch bie Xiebe zur Freiheit, zum 
Sortfchritte ber politifchen Entwidelung, fehr gut verein: 
bar; denn mer fih auch mit dem Maße von Freiheit 
begnuͤgt, welches ben Engländern zu jener Beit ihre Con: 
ftitution und ihre freie Preſſe gewährte, konnte gewiß 
wol noch liberal fein ind heißen. Aber freilich iſt es bei 
einem fo plöglihen Zuruͤckkommen von einer mit Eifer 
und Wärme umfaßten Sache häufig der Kal, daß man, 
fo fehe man anfangs noch das Haltbare und Geſunde 
dee aufgegebenen Anſicht zu vertheibigen und beigubehal: 
en die Miene gibt, um ſich fo vor ſich ſelbſt zu 
vechefertigen, doch nach und nach immer mehr auf bie 
entgegengefegte Seite hinüberfieuert, ober wol auch nad: 
gerade, um bei den neuen Meinungsgenofien die Auf⸗ 
richtigkeit der Gonverfion zu echärten und den Verdacht, 
daß doch noch einige Mefte von dem alten Gifte zuchd: 
geblieben fein, zu enteräften, zur Immer entſchiedeneen 
Werwerfung und Bekaͤmpfung der aͤltern Überzeugung bins 
gerifien wird. Bei Bens kam nun dazu, daß er nad) 
feiner Sinnesänderung von vornehmen und einflußreichen. 
Perſonen, als ein ausgezeichnetes und nügliches Talent, 
fſich ſehr gefchmeichelt und fetirt und gefucht ſah, und bei 
den ſich ihm jegt eröffnenden Ausfichten durfte er hoffen, 
neben der Erreichung feines Wunſches nach einer einfluß- 
eigen politifchen Thaͤtigkeit, auch die glaͤnzendſte Befrie⸗ 
digung feiner ariſtokratiſchen Gewohnheiten, feines Hangs 
zum vornehmen Leben und feiner Genußliebe zu erreichen. 
Inwieweit Gens durch biefe verfchiebenen Momente be: 
wußt oder unbewußt beftimmt wurde, möchte ſchwer mit 
Sicherheit zu ermitteln fein. | 

Epoche in feinem Leben machte fein Übertritt aus bem 
preußiſchen in ben Öftreichifchen Stantsbienfl. Sein Bio: 
graph Varnhagen fagt geradezu, daß zunaͤchſt Geldverle⸗ 
zenhelten es geweſen ſeien, die ihn zu dieſem Schritte be: 
wogen. Das Geld iſt freilich auch eine Macht in der 
Welt, indeß iſt es doch nicht eben ruhmvoll, wenn ein 
ſo folgenreicher Schritt im Leben eines Politikers durch 
den Einfluß des Geldes motivirt wird. Jedenfalls gab 
er eine politiſch unabhaͤngigere, freiere Stellung gegen eine 
minder ſelbſtaͤndige auf, und auch wenn er in feiner 
zeuen Laufbahn Grundfäge zu vertheibigen hatte, welche 
wirklich feine Überzeugung waren, feste er fi dem Arg⸗ 
-wohne aus, als vermiethe er nur feine £reffliche Feder. 
Und felbft wenn er bei feinem Übertritte die Anſicht hatte, 
daß der Staat, dem er nunmehr feine Dienfte widmete, 
das nationale Intereſſe Deutichlands, forwie das wahre 
.SIaterefie Europas beſſer begreife und energifcher verfechte, 
als derjenige, aus deſſen Dienft er fchied, fo bat\doch 
immer ein foldyes Aufgeben natürlicher und fittlicher Ver: 
haͤltniſſe, wie das zum Vaterlande iſt, zumal wenn Mo- 


er Gegenſatz uyd Kampf wuͤnſchen. Und wenn 
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tive wie bie eben bezeichneten dabei mitwirken, etwas 
Störendes für das Gefühl. Und zudem moͤchten wir 
fagen: für eine große politifche Divinitionsgabe, für ein 
höheres, organiſirendes, ſchoͤpferiſches Talent Geutz's ſpricht 
re& eben nicht,: daß der In einer, politiſch Shmangen Zeit 
‚fein Vaterland, das junge, zuf oße Munigeich Preu⸗ 


sen verlleß und ſich im dem aͤltern Öſtraͤch mit feiner 





allerdings durch die Umſtaͤnde und durch bie bunte Zu: 
fammenfegung feiner Staaten gebotenen, ganz conferva- 
tiven und im Grumbprincipe flabiten Politik naturalifirte. 
Es war dies vielleicht, wenn man fo will, ein Fehler der 
Intelligenz, und allerdings mag man, nachdem er ein: 
mal dieſen bindenden, unwiderruflichen Schritt gethan 
die vielfachen Vorwuͤrfe, die ihm wegen ſeiner ſpaͤtern 
Handlungsweiſe gemacht worden ſind, als unſtatthaft 
zuruͤckweiſen, ſofern er durch jenen Einen Schritt ſich die 
relative Nothwendigkeit feines ſpaͤtern Handelns auferlegt 
hatte, und er bie goldene Kette, bie ihn hielt, zerreißm 
weder konnte noch wollte; aber dieſer Mangel an poli⸗ 
tiſchem Inſtinct im Großen bei ausgezeichnetem Scharf: 
ſinne und Urtheile im Einzelnen faͤllt eben zuſammen mit 
dem Mangel an der ſittlichen Energie eines naturgemaͤ⸗ 
sen, kernhaften, gefunden Charakters. 

Zu Gunſten von Genz muß inbeſſen gefagt werben, 
daß, adgefehen von feinen etwaigen fonfligen Beweggruͤn⸗ 
den, die Art und Richtung von politifcher Thätigkets, gu 
welcher er in feiner neuen Laufbahn berufen wurde, eine 


‚ folche war, daß fie feine Talente würdig befchäftigte und 


zugleich mit einer wahrhaft nationalen und patriptifchen 
Sefinnung volllommen zuſammenſtimmte. Es war bie 
Beit ber brüdenden Präponderanz, des gewaltthätigen Über: 
maths und der Eroberungsluft der Längft nicht mehr 
eigentlich republikaniſchen Stanzofen unter ihrem Dictater, 
erften Conful und Kaifer Napoleon; wenn anfangs die 
Franken für ihre Freiheit und Selbſtaͤndigkeit gekaͤmpft 
hatten, fo hatten doch ihre Kriege lange ſchon einen ap: 
bern Charakter, den ber Eroberung angenommen; ugb 
Deutſchland nicht nur, fonbern auch andere Länder haben 
bie Erfahrung gemacht, welches Danaergefhent die Frei⸗ 


heit aus den Händen ber Sranzofen war. Die Nationa⸗ 


lität Deutſchlands war ſchwer gefährbet, ein großer Theil 
des Reiche von Frankreich total abhängig, feinem furcht⸗ 
baren Protectorate unterworfen; in jener Zeit war ſtreich 
hauptſaͤchlich der Hort der deutſchen Nationalität und Un: 
abhaͤngigkeit geworben, feste Oſtreich unermuͤdet und un: 
er[höpft durch eine Reihe von Unfällen ben Kampf gegen 
bie Fremdherrſchaft muthig fort, und nahm felbft Beinen 
Anſtand, in Manifeften und Procdamationen an die Ge: 
fühle des Volkes zu appellicen und feinen Krieg als Sache 
bes Volkes darzuftellen. Die Sammlung von Schiefer 


- gibt das Hfteeihifhe Manifeft von 1809 und das ven 


1813, beide aus Gentz's Feder, worin die zwingenden 
Gründe zum Kriege kraͤftig und lichtvoll dargeſtellt find, 
und beren letzteres befonders eine fchwierige Aufgabe war, 
fofern Napoleon nunmehr ber Schwiegerfohn des Kaifgs 
Stanz Il. war; daher mußte, mitten in der erbittertſten 
Aufregung Deutfchlands gegen die franzoͤſiſche Herrſchaft, 
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per gem iens-in eindin anerkannt offieiellen Char 


rafter, fo trat ein ſolcher wenigſtens nicht nothwendig 
Kerooe in ben anonym, und zwar in Petersburg 1806 
erſchienenen „Sragmenten aus der neueſten Geſchichte des 
vocitiſchen Bleichgewichts in Europa” (obwoi man vollkom⸗ 
men zu der Annahme berechtigt iſt, daß er dieſe Schrift nicht 
ohne höhere Genehmigung sefhrieben und herausgegeben), 
einem feiner außgezeichnerften Werke, worin die Sache, die 
er werfocht, der Aufruf an die Zeitgenoſſen, bie Deutſchen 
vor allen, ſich aus einer ſchmaͤhllchen Verſunkenheit, 
Rieinmärhigkelt und Gleichguͤltigkeit aufzuraffen und für. 
"Ehre, Freihelt, Recht, Nationalunabbhängigkeit zu kim: 
ꝓfen, feines Talents vollkommen würbig war. Vergleicht 
seärn Die ernften und feueigen, die ermuthigenden und 
ſtrafenden Worte jener Schrift mit vielen Behauptungen‘ 
und Lehren feiner fpdtern Zeit, fo koͤnnte man freilich, 
zweifelhaft werben, ob es ihm im dieſem ober jenem alle, 
ob es ihm überhaupt je mit einer ‚Überzeugung twahrer, 
beiliger Ernſt geweſen; aber boch it mean fchwerlich, 
wenn man annimmt, bag in der genannten Schrift das 
Wahsfte und Edelſte in feinem Weſen, was fonft vielfach. 
getrhbt, Hinabgezogen und mit unteinen, häßlichen Ele⸗ 
menten vermiſcht wurde, ſich einmal in träftiger Lauter: : 
keit concentrirt, baß er hier zu einem idealern Bewußt⸗ 
fein ſich emporgeſchwungen, ſich uͤber feinen eigenen em⸗ 
pꝓiriſchen Charakter erhoben habe, kurz, daß er hier aus 
"echter Inſpiration, nicht unter ber Leitung von Raiſon⸗ 
zement und hemmenden Rüdlfichten gefchrieben habe. Im 
J. 1830 ſchrieb er hierüber an Rahel: 
Ich habe ganz vergeſſen, daß ich auch einmal ein Schrift⸗ 
keller war, und feit zwanzig Jahren keine Zelle, die von mir 
gebrudt worden ift (die Gongrefpeotololle ausgenommen!!),' 
auch nur angefehen. Neulich aber las mir Iemand, ber ſehr 
Er die Borrebe eines gewiſſen Bun: „Über das poli⸗ 

e Gleichgewicht”, vor, und ba war id ganz erflaunt, daß 
Ih jemals fo gut hatte ſchreiben Zönnen. Leſen Sie einmal, 
Spaßes halber, Er Ba und fagen ei —3 — gas 
ein war. nur einzelne Geiten rieben, 
die in Hinſicht * den Styl —— tonnten. 

Man kann dies Werk, namentlich die Vorrede, mit 
Fichte's Reden an die deutſche Nation’ vergleichen, und 
wenn beiden die energiſche, lichtvolle, ergreifende Sprache 
gemein iſt, ſo zeichnet ſich die Schrift des Politikers Gentz 
vor der des Philoſophen Fichte durch ein gruͤndlicheres, ſchaͤr⸗ 
feres Eingehen auf die gegebenen Verhältniſſe, ein prakti⸗ 
ſcheres Urtheil aus, während freilich die „Reden“ Fichte's 
die Unterlage eines durchaus gediegenen, maͤnnlichen Cha⸗ 
rakters hatten. Der Geiſt, welcher in dieſer Schrift von 
Gentz weht, wird ſchon aus einigen wenigen Worten er⸗ 
kannt, die wir anfuͤhren wollen: 

Mannichfaltige und große Verſchuldungen luden allerdings 
die Regierungen auf ſich; viel, ſehr viel haben ſie gethad, um 
fi felbſt und ums zu Grunde zu richten; aber ber größte, der 
enticheibendfle Antheil an dem Berke der Berwüflung iſt unfer. 
Ihre Berirrungen weniger, unb bie, in weiche fie ges 
riethen, wärm kürzer, Leichter, heilbarer geweſen, wenn bie 
tiefe Berblendung der Stationen, bie Werlehrtheit bes öffent: 
lichen Gelftes, die Erſchlaffung aller echten Gefühle, die Herr: 
ſchaft ver niebrigften Triebfedern, und um das Ganze mit einem 
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um ke Ars * 
Ro eine Helle Ausficht v 
ſchwenglicher Troſt, ann Feine 
Die Starten, bie 


® ⸗ Sie 
hf mäflen meine ‚dran 

en und heben un . 
Macht, bie einzige unüberwun ndene 
der MWaffengewalt trogen, bie: Böker befreien umb bie Mid 
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She, die Ihr im Schiffbruche ber Bit, von Tod und Zekys 
mern umringt, aller Güter koſtbarſte und exfte, einen frei 
umfafienden Geiſt, ein treues, Lebendiges Herz, ben En he 
die Helligthämer ber Menfchheit, den Muth, ihnen Alles gu 
opfern, und Glauben an bie Zukunft gerettet, Ihr echte, 
fefte, durch gemeine Trübſal unbeiegbare, in Geiſt amd —* 
peit fiegreiche Helden des Jahrhunderts, vom der Menge ver: 
annt, von aufgeblafenen Weltſtürmern vielleiht zum Biäde 
verachtet ober gehaßt — vor Allen aber Ihr, an bie gundächft 
diefe Worte ſich richten, des Vaterlande einfame , 
herzige, durch Fein Ungläd bezwungene, Cueres Namens wärs 
bige Dentfähe! ermübet, verzweifelt nur nicht! Dex, 

uch auserkor, die Nachwelt mit ber Gegenwart gu veuföhnen 
legte hartnädige Kämpfe end furdıtbare Prüfungen Eu auf. 

Alles (Ungläd) werbet Ihr nicht blos mit Siandhaftigkeit, 
fonbern mit dem ſtolzen, begeiflernden Bewußtſein —2 
ver Überlegenheit ertragen, wenn Ihr groß und ſtark genug 
feid, Euch felbft nie untreu gu werben. So lange J A 
vecht eht, iſt Nichte ohne ung gefallen. In t 
bas ſcheinbar Geſunkene in erneuerter Herrlichkeit wieder auf, 
in us iſt das feheinbar Verlorene ſchon vollftaͤndig 
funden. Guer unmittelbarer Eiafluß mag gehemmt, yer 
VBirkungslreis mit engen Schranken umzogen, Euere Land in 
Feſſeln gelegt, Euer Mund gewaltfam gefchloffen werben: bies 
Alles teifft nur Außenwerke Cuerer Macht. Guer feflee, uns 
erfcgätterliher Sinn, die anerkannte Unwandelharkeit Euerer 
Grundfäge, ECuere immerwährenbe flille Proteflation gegen Alles, 
was frevelhafte Gewalt zu ftiften ober zu vechtfertigen waͤhnt — 
bas find Euere unbefieglichen Waffen u. f. w.. 

So befremdlih Manchem dieſe Gatonifchen Worte, biefe 
Klagen über die moraliſche Faͤuiniß, über die Herrſchaft 
niedriger Triebfedern und die Erfchlaffung aller echten 
Gefühle, diefer Aufruf an die Reinen, Starken und Gu⸗ 
ten, an bie Männer von unwandelbarer Gefinnung und 
feuerfeften Grundſaͤtzen im Munde eines Mannes erfchel: 
nen mögen, dem felbft feine eifrigſten Bewunderer tie 
Drädicate der Felfenfeftigkeit, des Deldenmuths und ber 
makelloſen Reinheit zu ertheilen Anftand nehmen würden: 
dennoch, wir wiederholen es, möchten wir Gens darum 
nicht der Heuchelei zeihen; ex ſchrieb dies im Auffchwung 
feiner beiten, reinſten, dur bie Noch und den Impuls 
der gewaltigen Zeit potenzieten Gefühle: Wol aber Ift 
begreiflih, daß er in fpätern Jahren, unter gänzlich ver: 
änderten Verhaͤltniſſen, als das Biel, befien Erreihung 
ihm damals fo wuͤnſchenswerth, aber entfernt fehlen, in 
gerofffee Art wirklich erreicht war, nicht mehr gem, oder 
nur mit einem Gefühle der Beſchaͤmung zu jenen begei⸗ 
ſterten Eegüffen zuruͤckkehrte, daß er fih nur noch an 
der Form, dem Style erfreute und feine Freundin auf: 
foderte, nur „Spaßes halber” jene Vorrede zu lefen, tm 
von der Größe feines ſtyliſtiſchen Talents fih zu über 
zeugen. Wie fehr es indefjen bei manchen Deutfchen in 
neuen Zeiten Mode geworden iſt, Napoleon, den Unter: 
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drader der Deutſchen, und den Kampf Deutſchlands gegen | 


ihn aus einem gang veränderten Geſichtepunkte zu betrach- 
ten und dem Nationalfeinde unſers Vaterlandes Bott 
mag wiſſen was für humane, weltbegluͤckende Abſichten 
und Ideen zu leihen, an bie ihm wol nie ein Gedanke 
tam, fo lange er bie Macht Hatte; mie fehr im Verlaufe 
der Zeit das Urtheit ſich jedenfalls ernüchtern und vielfach 
mobificiren muß: von der Anficht können und wollen wir 
uns nicht Iosfagen, daß das Streben, bie Aufgabe, das 
Syſftem Gentz's in jener Periode: die Selbſtaͤndigkeit Deutſch⸗ 
Iands, feine Unabhängigkeit von den Fremden wiederher⸗ 
zuftellen, würdig, patriotifch und ruͤhmenswerth geweſen, 
und daß er Grund gehabt habe, ſtolz zu fein auf dem 
Do, mit welchem ihn damals ber mächtige Kaiſer Na- 
poleon verfolgte. ‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Ideen Napolson’s von dem Prinzen Napoleon 
Ludwig Bonaparte. Aus dem Sranzöfifchen. 
‚Mit einer Einleitung von Franz Schulte. Köln, 

Kohnen. 1840. Gr. 8. 230 Er. | 


Dee Cohn ber liebenswürdigen Hortenfie Beauharnais und 

Yes Erlkönige von Holland iſt durch feine Abenteuer in Gtrat: 
vburg und im Thurgau fo bekannt, daß man ſich in ihm ben 
Erben der Ideen Rapoleon’s bis jedt wol Taum zu denken im 
Stande war. Gr hat indeffen mit diefer Darlegung etwas ge: 
Teiftet, was jedenfalls beffee iſt als Das, was es bisher ge: 
than; denn dieſes war nicht geeignet, ihm ein wirkliches Ver⸗ 
trauen zuwege zu bringen. Wir zweifeln nicht, daß biefe 
Schrift von einigem Gffeet geweſen, zumal bei Denen, bie 
eine, vielleicht nicht immer zu tadelnde, Unbehaglichkeit in ben 
politiſchen Syſtemen ber Gegenwart finden. So viel ift gewiß, 
daß der Prinz bie ſchwachen Selten ber Rapoleon’fcyen Hand: 
tungen nicht verſchwiegen hat, aber ebenfo gewiß ift, daß es ihm 
nicht gelungen ift, die gerechten Vorwürfe, die ihnen gemacht 
worden find, zu befeitigen. Bemitleiden muß man einen gro: 
Sen Mann, ber es nicht verfland feinen Muth gu zähmen, der, 
Herr eines halben Weittheils, In fein kurzet Leben Das zuſam⸗ 
mendrängen wollte, was Jahrhunderte nicht an Givilifation 
durchzuführen vermögen, indem er Spanier und Deutſche, Po: 
- en und Dalmatier, Italiener und Franzoſen gleihfam in eis 
nem Topfe kochen und gleichzeitig gar machen wollte; ber, 
weil ex auf einer hoben Stufe der Bildung fland, Frankreich 
nd die Welt, die feinen Genius ahnete und ihm huldigte, füs 
de hielt zu derfelben Höhe ber Sivilifation erhoben zu werben; 
diefe Tiviliſation für ein ſolches Bemeingut ber Menfchen 
hielt, wie es einft das Ehriſtenthum geworben war, ohne zu 
bedenken, daß felbft diefes ſich bei allen europäiſchen Boͤlkern 
jdiotiſch und fehr allmälig ausgebildet hat; ber bie Revolution 
Frankreichs mit ihren, gewiß trefflichen Ideen forttrug, indem 
er ihr Ordnung und Gefeh, Zaum und Bügel gab, aber ohne 
gu erwägen, daß in Feinem Lande, ſowie in Frankreich, eine 
Mevolution vorbergegangen und bie Volker gereinigt, die In: 
tereſſen ber be gewaltfam nivellirt und auf biefe Art den 
Boden befähigt hatte, die neue Saat frifch und fröhlich zu treis 
ben, und der endlih fo wenig Begriff von Nationalitäten, 
Bolksthumern, Sprachen und Sitten hatte, als er gewiß und 
aftig ein Corſe und Erin Branzofe, ein Italiener und ein 
MRömling war, in beffen Blute die Milch ber Wölfin fortkochte. 
Dennoch war er nicht ohne Edelmuth, und es iſt der ſchlech⸗ 
Yefte Egoismus nicht, wenn man das Gute, was man erkennt 
md will, bei der Macht dazu, Ins Leben zu führen- verfudt. 


ie zuverfichtlich 
** — bar Hat dieſe aute 
@inleitung verfehen, welche ——— leicht 


Seint Rafchheit und Wugehlik aber guumgie an Mpäuheit, ja am 
———— —— en suite, 
glauben wir 4 


und reift mehr und mehr, 
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darum haften, Gerechtigkeit 
was man ber Gchrift und deren Verfaſſer beigemefien bat — 
eine Revolution zu Gunften bes Pringen Napoleon Ludwig⸗ 
Bonaparte wird fie nit — weber in Frankreich nod ic: 
gendwo — hervorsufen; fie wirb nur bazu ben 
Bud der Voͤlker nach obm zu veinigen, befonberö ben der 
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Notizen. 


Papier aus Meerſchilf. 

An allen Küften, von denen Islands bis zu jenen bee Wer; 
berei, und um das ganze atlantifche Deeer von Geenland bis 
zur Inſel Hr findet fi ein Schilf, das bis jetzt zu wei⸗ 
tee keinem Tünftliden Gebrauch als vielleicht zu Marten — 
bei den Englaͤndern mat-reed genannt) gebient hat. Es iſt 
die Arundo arenaria Lin., von ben @ngländern auch Beach 
grass ober Strandgras genannt. Well der Flugſand, auf weils 
dem es waͤchſt, dadurch feftgelagert warb, fo werben von ber 
engliihen Regierung jährlich nicht unbeträchtlicde Summen auf 
ben Anbau biefee Pflanze verwendet, um die Vernichtung wid 
tiger Anker: und Dafenpläge zu verhüten. est bat Birfelde 
plöglich eine andere, mehr kuͤnſtliche Berwenbung gefunden, in⸗ 
dem daraus Papier und Pappe bereitet wird. Die Erfindung 
gebührt einem. Hrn. Ganberfon aus . Das Papier 
foß ſtark, weich und glatt fein und Zinte trefflich vertragen. 
Auch die Pappe wird gelobt. 


Der Norbamerikaner Montgomery, ber 1883 Im Auftrage 
feiner Regierung eine BReife nach Guatemala malte, otbt 
über die „heißen Seen‘ bei Aguachapa, im Staat E⸗Salve⸗ 
dor folgende Notiz. „Der größte von ihnen hält etwa 170 Fuß 
im Umfange. In allen iſt ba6 Wafler von Lichtbrauner Farbe 
und fprudelt Eochend und gifchend in Blaſen au drei bis vier Yuf 
empor. Der in didden weißen Wolken auffteigenbe Dampf nimmt 
bie Luft umher in einem beträchtlichen Umkrelfe ein. Der Bo: 
ben war in der Nähe biefer ewig fledenden Baſſins fo heiß, 
daß, wären unfere Füße nicht mit dem allerdickſten Schuhwerk 
bekleidet geweſen, wir es darauf nicht hätten aushalten ABnnen.“ 


Die Bevoͤlkerung von CEentralamerika beträgt nach ben 
Angaben bes genannten Reifenden etwa zwei Millionen, von des 
nen ein Viertet Weiße, 685,000 Indianer, wenige Schwarze 
und über 700,000 Jadinos find, eine aus den brei andern 
Racen entflandene Miſchung. Der Boben zum größten Theil 
noch unbeſetzt, iſt außerordentlich fruchtbar, das Klima, mit 
Ausnahme eines Pleinen Küftenftriches koͤſtlich. Ungeachtet fechs 
Monate beftändfg troctenes Wetter herrſcht, entficht doch Leine 
Dürre wegen bes Überfluffes von Quellen, mit denen bas Land 
bedeckt iſt. Viele bavon find warm in Folge der vulkaniſchen 
Beichaffenheit mancher Gegenken. So von ber Ratur kegäns 
ftigt, bringt Guatemala außer den ihm eigenthämlidyen alle 
Fruͤchte Europas und Weſtindiens in volllommenfter Güte hers 
vor und befißt zudem noch “Wolbs und Silberminen, welche 
jedoch bis jegt nur wenig erforfcht find. 19, 
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(Beihlup aus Nr. 19.) 


Gewiß, in jener Zeit hatte Gentz ein Spflem, eine 
leitende Idee, eine fpornende Aufgabe; ein mit Aufble 
tung allee Kraft zu erreichendes Biel lag vor ihm da in 
der Zukunft und erhielt feinen Geift ehätig und gefpamnt. 
Seine eigene Überzeugung, fein perfönliches Intereffe ging 
Head in Hand mit der von ihm verfochtenen Sache. 
Aber fobald jenes Ziel im Wefentlichen erreicht war, vers 
änderte fih auch die Rolle, die ganze Stimmung von 
Gens. Merkwuͤrdig ift, was er im November 1813 an 
feine Freundin Rahel fchreibt: 

os bie große Sache (den Krieg) betrifft, fo verliert auch 
dieſe, eben weil es nun fo gut geht, viel von ihrem drama⸗ 
tifhen Intereffe. Das Gemiſch von Angft und Hoffnung hört 
auf, die Zukunft wirb deu Gegenfland regelmäßiger Galeunle, 
der Hauptknoten iſt gelöft, und es iſt jest blos von Mehr oder 
Weniger, Früher oder Später bie Rebe. 

Und im Aprit 1814 von Wien: 

Ich möchte Ihnen die Seftalt zeigen, welche meine Welt: 
verachtung und mein Egoismus jeht angenommen haben. Sch 
berchäftige mich, fobald ich nur die Feder wegwerfen barf, mit 
Nichts als mit der Einrichtung meiner Stuben, und flubire 
ohne Unterloß, wie ih mir nur immer mehr Geld zu Meubles, 
Parfums und jedem Rafſinement des fogenannten Luxus vers 
ſchaffen Tann. Mein Appetit zum @ifen ift leider dahin; in 
diefem Zweige teribe ich blos. noch das Frühſtück mir einigem 
Iatereffe. 


Sm Januar 1831 fchreibt er: 
Lectare und -Stublum bieten mic feine Reffource mehr bar; 
balten- mich. die currenten Geſchaͤfte, die einen großen 
heit meiner Zeit anfülln (an einer andern Stelle ſpricht er 
von feinem ſteigenden Wiberwillen gegen die öffentlichen Ges 
ſchaͤſte, obgleich er Leinen Xugenblid aufgehört habe fie -gewik- 
zu betreiben), fo wenig Freude ich auch daran finde, 
davon ab; theild halte ich es nicht mehr der Mühe werth, 
etwas Poſitives zu lernen, da es nichts Feſtes mehr gibt und 
ich ringe um mid) ber nichts mehr erblide, als, wie Werther 
jagt: „ein ewig verfdhlingendes, ewig wieberfäuendes Unge⸗ 

wer”. 


he ve Meditationen aber und ſelbſt bie beſte 
Daft mich. blos in melancholiſche Grillen, und wüts 
den mich galetzt um das bischen Verſtand bringen, das mir in 


meinem großen Bankrotte noch geblieben iſt. 
Im naͤmlchen Jahre: 
Bas ich In der erſten Periode des Tages, beſonders in 
Stunden: von 10 — 3 ße Ieit ic) Iren nicht 
. Denten Sie fi nur — Sie bey 


nicht das Wild des allgemeinen Verfalls von einer ober ber 


andern Seite anſchaulich machte. Denken Sie fi dabei, daß 
auch Diejenigen, bie fo lange im Rufe leichtſinniger Dptimiſten 
ſtanden, jett bie ſchwaͤrzeſten aller Schwarzſeher geworden ſind 
und mir jeden Morgen zehnmal betheuert wird, daß alles un- 
ſer Thun und Treiben vergeblich fei, daß uns nichts übrig 
bleibt ald uns auf unfern nahen Tod vorzubeweiten. Die 
obligate Lecture von gehn ober zwölf verbammten Iommalen 
füllt die Iwifchenräume meiner Befchäftsftunden aus und gibt 
mir vollends den Neft. 

Aus diefen Beftändnifien des biafirten, hoffaungsle 
fen, Alles im trübften Lichte fehenden Mannes gebt wol 
unmiderfprechlid hervor, daß er in der Zeit, wo er fo 
fhrieb, teine lebendige Idee, Rein feinen Geift aufrechte 
haltendes, ihm Aufgaben fegendes Spftem in fich trug; 
daß er ale Impulfe zu feiner Thätigkeit von außen er 
hielt und ihnen ohne Intereffe, ja mit Widerwillen 
folgte; und die Niedergefchlagenheit, die Hoffnungslofigs 
keit diefe6 berühmten Politikers, welche durch den Erfolg 
fo gar nicht gerechtfertigt wurde, bildet einen merkwüͤrdi⸗ 
gen Contraft zu dee nicht zu ertöbtenden Siegeshoffnung, 
zu den unverwuͤſtlichen Illuſionen folder Männer, welche 
eine, wenn auch noch fo bebrängte Sache mit inniger 
Überzeugung umfaffen. Es wäre ungerecht, Geng in 
diefer Periode noch für einzelne Handlungen und Schrif⸗ 
ten verantwortlih zu machen; er war nicht mehe frei, 
er handelte niche mehr nach einem eigenen, in ihm le⸗ 
bendigen Syſteme. Bon dem aus diefer Zeit herrühren- 
ben Auflage über die engliſche Preßfreiheit hätten die 
Freunde der freien Preffe nur zu wuͤnſchen, daß dies das 
legte Hinderniß fein möchte, daB fi ihren Anſpruͤchen 
entgegenftellt, und dag, fobald diefe Argumente — wenn 
dies Wort nicht zu viel ſagt — widerlegt wären, fofort 
auch alle beſchraͤnkenden Maßregeln aufhören möchten! 

Die angeführten Stellen aus den Briefen von Gens 
führen uns endlich auch noch auf eine Purze Betrachtung 
und Würdigung feines Charakters als Menfh. Gegen 
einen pedantiſch⸗ſtrengen moraliſchen Maßſtab proteficen 
natuͤrlich ſeine Verehrer von vorn herein; aber wenn man 
ihm auch die Sünden der vornehmen und großen Welt 
nachfehen, wenn man biplomatifches Laviren in ber Po⸗ 
litit noch nicht für Untreue an der eigenen Überzeugung 
halten, wenn man das Annehmen von Geſchenken un 
Penfionen von fremden Mächten als ein kluges Ausbe 
ten des Talents und Benugung der Gunſt der Umſtaͤnde 


2 
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gelten laſſen und entfshulbigen will: auch dann — kann 
wol Gens vor irgend einem Gerichte beftehen, das nicht, 
um Einem bequem und gerecht zu fein, das Syſtem ber 
Sittlichkeit geradezu umkehrt? Die Verehrer, die Lobreb: 
ner von Gens ſelbſt haben hauptfädlicd in feinen ver⸗ 
öffentlichten Briefen die Waffen zu den Angriffen auf 
feinen Charakter und feinen moralifhen Werth geliefert. 
Ob und inwieweit Geng feiner Überzeugung ungetreu 
geworden, ob er gegen fie gefchrieben und gehandelt habe? 
das wire eine weitfchichtige, ſchwerlich bis zur juridifchen 
Evidenz zu entfchelbende Frage, da zu feiner Vertheidigung 
immer neue, feine Diftinctionen vorgebracht werden Zinn: 
ten und vielleicht Gens felbft fih fo zu täufchen mußte, 
daß er eine frühere Überzeugung, von ber er fpäter kei⸗ 
nen Gebrauch mehr machte, in ben Hintergrund feines 
Geiſtes zuruͤcktreten ließ und bis auf einen gewiflen Grab 
zu vergeffen im Stande war. Aber um mit moralifcher 
Gewißheit fih ein Urtheil über den Werth feines Lebens 
zu bilden, dazu genügen feine brieflihen Selbſtbekennt⸗ 
niffe, treffend und geiftreich gefchrieben, und mit einer 
Offenherzigkeit, die an einem fo geübten Politiker und 
Diplomaten in Erſtaunen fegen koͤnnte. Man bat ihm 
auch diefe ruͤckhaltsloſe Dffenherzigkeit ſchon zum Verdienſt 
anrechnen wollen, und freilih kann man ſich darauf be= 
rufen, baß die edelſten Naturen in der Wahrheit wur: 
zen, daß auch Gentz diefe Wahrheitsliebe fih bewahrt 
babe. Aber einmal wiffen wir nicht, ob er nicht doch 
noch Manches verfchwieg, nicht immer noch einen vers 
Schloffenen Winkel in feinem Herzen hatte, wiewol man 
ſich freitich kaum vorftellen kann, welche demüthigenbere 
Geſtaͤndniſſe ihm noch übrig hätten fein follen nad 
ußerungen tie folgende: 

Reif bin ich freilich, aber auch wol überreif. 

Ich bin durch Nichts entzückt, vielmehr fehr Kalt, blafirt, 
Höhnifh, von der Narrheit faft aller Andern und meiner eiges 
nen — nicht Weisheit — aber Hellfichtigkeit, durch Tief- und 
Scharffichtigkeit, mehr als es erlaubt ifl, durchdrungen, und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen 
Sachen zuletzt ſolch ein lächerliches Ende nehmen. 

Das Vergangene kommt mir vor, ald wenn es mir nit 
gehört hätte; und vor ber Zukunft habe ich ein wahres Grauen, 
bauptfähhlih (außer ihrer Unverftändlichkeit) weil fie an ben 
Tod grenzt, womit ich mich, wie Sie wiflen, nie gern beſchaͤftige. 

Ich glaube die Menſchen und bie Dinge nie fo klar gefehen 
zu haben als jetzt. Und boch ift Alles leer, matt, abgefpannt 
um mich her und in mir. . 

Glauben Sie mir, ich bin hoͤlliſch blafirt, habe fo viel von 
ber Welt gefehen und genoſſen, daß man mit Ilufionen und 
Schaugepraͤnge nichts mehr bei mir ausrichtet. 

Ich weiß Alles; kein Menſch auf Erben weiß von ber Zeit: 
geſchichte, was ich davon weiß; denn in fo tiefer Intimität mit 
fo viel Hauptparteien und Hauptperſonen zugleih war Nies 
mand und Fann nicht Leicht ein Anberer wieder fein. Es ift 
nur Schade, daß es für die Mit: und Nachwelt alles verloren 
it, denn zum Sprechen bin ich zu verfchlofien, zu diploma⸗ 
tiſch, zu faul, zu blafirt und zu boshaftz zum Schreiben fehlt 
es mir an Zeit, Muth und befonders Jugend. Ich bin un⸗ 
endlich alt und fchlecht geworben. 

Sie ſcheinen zu glauben, ich bildete mir etwas darauf ein, 
wetiſer und fchlecdhter geworden zu fein; ich führte das blos an, 
damit Sie nicht zu fehr über mich erfchredten follten. 

- Diefe Briefe ſchließen mit den Worten: „Was iſt 


doch das Leben für ein abgefhmadtes Ding!” Hierin wirb 


man allerdings häufig über Gentz's Offenherzigkeit erſtau⸗ 


nen; aber ob biefe Offenberzigkeit eine totale war, kann 
man bezweifeln, wenn man eine Außerung von ihm lieſt 

wie folgende: „Ich bin zu rein und zu ſiolz, um en ki- 
beit: zu fuͤrchten; meine Reputation iſt gemacht, meine 
Verhältniffe find gegründet, und überdies naht fi meine 
Laufbahn ihrem Ende.” Sodann aber önnen wir biefe Offen⸗ 
berzigkeit darum nicht fehr hoch anfchlagen, weil fie einer- 
feitd an Schamloſigkeit — wir können keinen mildern Aus⸗ 
drud wählen — grenzt, unb anbererfeits eine caffiniere 
und unnatürliche Eitelkeit ift oder maslirt. Die beiden 
Gorrefpondenten, geiftreiche Leute gewiß! vergätterten ſich 
gegenfeitig als Ertramwefen, wie keine andere mehr eriftic- 
ten, und jebes ſchmeichelte überdies fich felbft mie dem 
Wahne einer geiftigen Vortrefflichkeit, die über bie fitt- 
liche Sphäre und ihre Mapftäbe weit hinausliege. So 
fchreibt Gentz an Rahel: 

Es ift eigentlich ein unendlicher Misgriff geweſen, daß wir 
nicht zur Liebe gegeneinander — ich meine zur orbentlichen, 
vollftändigen — gelangt find. Es wäre zwifchen uns ein Ber- 
haͤltniß ausgebrochen, deſſen gleichen die Welt vielleicht nicht 
viele gehabt. Es war doch hauptfädlich Ihre Schuld; Ste 
ftanden höher, fahen freier und weiter als ich. Sie mußten, 
in Rüdficht auf meine, in verberbter Hülle unſchuldig geblie⸗ 
bene Seele, alle gemeine Scheu bei Seite fehen unb mir fogar 
Gemalt anthun, um mich ungeheuer glücklich zu machen. 

In demfelben Briefe gefteht er, ba es am Ende im: 
mer bie niedrigfle aller menſchlichen Tuͤcken, naͤmlich die 
Eitelkeit, das unfinnige Streben nah Schein fei, was 
Einen um allen wahren Genuß, um bie ganze echte Rea⸗ 
lität bes Dafeins betrlge. Dann wieder: 

Wiſſen Sie, Liebe, warum unfer Verhältnig fo groß und 
fo vollkommen geworben iſt? Indeß will ich es Ihnen fagen. 
Sie find ein unendlich probucirendes, ich bin ein un= 
endlich empfangendes Wefen; Sie find ein großer Mann; 
ih bin das erfle aller Weiber, die je gelebt haben. 

Dergleihen mag einem raffinieten und blafitten Ge⸗ 
(hmade als ber Culminationspunkt der Genialitaͤt vor: 
kommen, aber ein unbefangener Gefchmad wird es wider⸗ 
(ih und abgeſchmackt finden, und ein männlicher Geift 
wuͤrde fich durch folhe Außerungen und Gedanken zu 
erntebrigen, fich mwegzumerfen glauben. Es ift unglaub: 
lich, in welchen unnatürlihen, verfchrobenen, verzwickten 
Gedanken, Ausdbrüden, Bildern biefe doch fo hochbegab⸗ 
ten Perſonen von feinfter Weltbildung umtrieben, wie 
Gens in Entzuͤckung geräth über Ausdrüde wie „ſchoͤner 
Ekel” und dergleichen, und wie er fich nicht entbloͤdet, 
gegen fie Verhaͤltniſſe nicht nur zu berühren, fonbern aus: 
führlich zu befprechen, die man in Briefen an eine Frau 
erwähnt zu finden flaunen muß. Die Offenherzigkeie 
Geng’s ift die Folge einer totalen fittlihen Gleichguͤltig⸗ 
keit und infofern gewiß nicht geeignet, ihm Achtung ober 
Nachſicht zu erwerben. Und biefe fittliche Gleichguͤltigkeit 
war nicht einmal gepaart mit einer gewiffen Stärke und 
confequenten Energie des Geiſtes und Willens, er brachte 
es nicht zum eigentlichen Spfteme bes freigeifterifchen Wuͤſt⸗ 
Inge, fondern fie war Schwäche, Hingebung an jebe 
Verfuhung, an jede Laune bes Augenblicks und jede Eitel- 


t 
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keit. Er hatte, wie bie darher amgehobenen Stellen zur 
Genuͤge zeigen, durchaus keinen Halt, keine idealere Ten⸗ 
denz, er hatte keine Zukunft in ſich. So wenig er als 
Menſch unfere Achtung in Anfpruch nehmen kann, fo 
wenig kann man, auch wenn. man von Allen ethifchen 
Anfoderungen abfieht, wenn man das Leben eines Man: 
nes ganz nach ber Summe bed Gluͤckes ſchaͤtzt, bie er 
waͤhrend beffelben genoffen, der Anficht beitreten, daß das 
Leben von Gens in feiner Art eim glüdliches gemefen, 
daß er, als Epikurder betrachtet, glüdlih angefangen 
und glüctich geendet habe. Denn bei all den Gaben, 
«womit das verfchwenbderifhe Gluͤck ihn überhäufte, um 
die ihn vielleicht Tauſende beneideten und an benen ſich 
feine Eitelkeit vielleicht noch mehr weidete, als fich feine 
Genußſucht mittel& derfelben befriedigte, war er doch, wie 
man aus feinen Briefen und den fonftigen Nachrichten 
über fein Leben fchließen darf, nie zufrieden und begnuͤgt 
mit ber Gegenwart und nie ohne Furcht und Sorge vor 
der Zukunft. Ein Gefammturtheil über feine Politik, 
über feine Anfichten von der Art und Welfe, mie bie 
Wohlfahrt und das Gluͤck der Völker und Staaten ge: 
gruͤndet, gefördert und gefichert werben muͤſſe, und tiber 
die Leiſtungen und Handlungen, mit welchen er perfön: 
lich zur Realifirung bdiefer Anfichten mitwirkte, getrauen 
wir uns hier nicht zu fällen, aber darin glauben wir 
nicht zu irren, wenn wir audfprechen, daß feine Philo⸗ 
ſophie — feine ganze Weltanfhauung, feine Anfiht vom 
Handeln und Genießen, von Sittlichkeit und Pflicht — 
eine fchlechte und vermwerfliche war, fofern fein von ihm 
ſelbſt eingeftandener Egoismus, der zu feiner Befriedigung 
unermeßlicher Mittel und Genüffe bedurfte, unmöglich 
aligemeine® Princip werben konnte, ohne zum Ruin ber 
Staaten zu führen, ihn felbft aber nicht einmal gluͤcklich 
zu machen vermochte. Darf uns eine ſolche unfelige Phi: 
Lofophie nicht einiges Mistrauen gegen die Politik einflö- 
Sen, mit der fie doc wol ohne Zweifel in einigem Zu: 
fammenhange fland? 23, 





Wanderbuch von Franz Dingelftedt. Leipzig, Ein: 
born. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 


Franz Dingelftebt ift ein Autor, der fich durch einige nied⸗ 
liche Gebichte und Erzählungen einen ganz hübfchen Namen ers 
worben bat; viele feiner Sachen find ſchwach und unreif, nas 
mentlich fein „‚Zrauenfpiegel”. Sein neueftes Buch ift das oben 
bezeichnete. Einen Kortfchritt macht der Verf. damit nicht; 
denn es find mehre Piecen fchon in Journalen gebrudt, und 
fogenannte neue Sachen haben unverkennbare Ahnlichkeit mit 
frübern, 3.8. „Der zweite Pfingfttag”’ ift im Geſchmack ber „Ars 
gönauten”’; auch ift ein Ton bes Kaifonnirens und Referivens 
darin, der ſchon an Laube abgefchmadt genug erſchienen ift. 
Wenn man au nicht behaupten Tann, daß Dingelftedt von 
Bewunderung der Laube'ſchen „‚Reifenovellen’’ dermaßen hinges 
riſſen fei, daß er fein „Wanderbudy‘‘ darnach zugefchnitten habe 
fo täßt fih doch eine gewiſſe Ähnlichkeit nicht verfennen ; ich 
glaube aber, wenn Dingelſtedt dieſe Reiſenovelliſtik nicht ge⸗ 
Rannt hätte, er wuͤrde Beſſeres geliefert haben. Vielleicht will 
Der Verf. ſelbſt nicht leugnen, daß er Hier nur flüchtig Dinges 
worfenes dem Publicum darbietet, welches nicht zufrieden iſt, 
wenn er nicht fleißig hergibt. Indeß ich glaube, es zeigt wer 


nig Ahhtung vor dem Publicum, wenn mil fo wenig bebeus 
tende Sagen, wie z. B. die Kunſtaueſtel Zi ——— 
bild’’ und den „Arauernden Poſtillon“ druden laßt. Was bie 
Mittheilungen aus Kutpanover betrifft, fo ſcheinen uns biefelben 
nicht an ber Zeit zu fein; man hat jest von Hanover andere 


Dinge zu ſprechen als über ein paar Yortraitmaler und über 


Kunſtkritiker, die noch dazu außerhalb ber Brenze ihrer ⸗ 
vinz faſt unbekannt find. In den zwei nen 
noverſch⸗ Münden‘ und „Hofs Beismar” moquirt ſich ber 
Berf. über die Kleinftäbterei; wenn er nur mehr Wis dar 
u aufzumenden hätte! Die Schulmeifler und die Kientenants 
ind es, gegen bie er beſonders Heftig losgeht; indeß @chulikeis 
er find überall Schulmeifler und Lieutenante überall Lieute⸗ 
nante. Roch Sins müffen wir zügen: Hs. Dingelftebt ſcheint 
ein Vergnügen baran zu haben, gegen bie vielgelefenften Belle⸗ 
teiften Deutſchlands gewaltig loszuziehen, ale gegen van ber 
Beide, Wachsmann, Tromliz, Blumenhagen, Clauren u. A.; 
dies iſt um fo thörichter, da es faſt wie Miögunft ausficht, unb 
ba jeder der Genannten in feinen Erzaͤhlungen Vorzüge bat, 
die man bei Dingelftebt vergebens ſucht. In der n Piece 
biefes Wanderbuchs : „Eine alte Novelle vom WWeferfteom‘‘, iro⸗ 
nifist der Verf. das Novellenlefen, das Rovellenſchreiben unb 
feine eigene_ jugendliche Perfönlichkeit. Ich halte diefes ſich 
ſelbſt Ironiſiren für ein gewagtes Spiel, was nur in einem 
reihen, tiefen, aufridhtigen, großen Gemüthe zur Erſcheinung 
kommen und in bdemfelben fogar liebenswürdig erfcheinen Tann; 
aber wenn es keinen tiefen Gehalt vorausfegen läßt, wenn ee 
total forcirt ift und blos, um Tär pikant zu gelten, exertirt wich, 
fo ift es eine fchlechte Art von Beifallerzwingenwollen. 

Aus einigen Beifpielen wirb ber Lefer erfehen, wie wir bas 
meinen: ber Waſſernovelliſt fpricht von ber Wehrhaftmachun 
eines Ritters und fagt: „Ich bebaure zum erften Male, daß i 
die alademifchen Vorleſungen beutfcher Alterthümer fo wenig 
benugt Habe. Wenn mir ber Prof. Grimm den &toff unb 
Hr. v. Zromlig die Barben lieferte, welch ein treffliches Bild 
könnt’ id dann geben!” 

An einer andern Stelle befchreibt er ein Mäbchen und fagt: 
„Es war noch fehr jung und wunderſchoͤn wie eine verwunfchene 
Prinzeffin, wenn mir Hr. Slauren ober ein anderer ausge⸗ 
zeichneter Portraiteur feinen Pinfel auf einen Augenblid leihen 
wollte, koͤnnte ich ihr Bild mit leckern lockenden Fleifchfarben 
hier abconterfeien. Ich babe aber mehr zu thun und große 
Eile.“ Weiter heißt es: „Wir wollen der Liebenden Abfchieb nicht 
weiter ausmalen, theils weil ich's nicht im Stande bin, theils 
weit auf ben vorhergehenden Seiten fhon fo viele Worte und 
Küffe gewechfelt find, daß ich mich in bie Seele meiner fittfas 
men Leſerinnen hineinſchaͤme, ber moraliſchen Genfur gar nice 
zu gedenken.“ 

Wenn ich bie ganze erfle Novelle, aus der die obigen Weis 
fpiele entiehnt find, betrachte, fo gehört fie wirklich in bie 
Gtaffe der ganz unreifen Fruͤchte und ungeitigen Geburten. . 
Der Verf. fagt zwar, bie Gelehrten würden es ihm nicht verzei⸗ 
ben, daß er ohne pſychologiſche Begründung, durch einen bloßen 
Schickſalscoup den Helden der Geſchichte diaboliſch umbringe; 
allein er Tönne nicht anders, inſonderheit da er der Chronik 
folge. Wenn aber Hr. Dingelſtedt der Chronik folgen muß, 
warum läßt er denn dieſelbe uns nicht abdrucken, und verſchont 
uns mit feiner fuperfeinen Zuthat? 

Zu dem allen kommt, baß der Berfaffer mit ber größten 
Selbftgefälligkeit fich felbft überall in den Vorgrund beängt, 
Es iſt doch wahrhaftig arg, zu erzählen: ba war ich bei 
Hrn. v. Sternberg; ba befam ich einen Brief, auf dem ich 
„berühmter Gchriftfteller”‘ genannt wurde; ba Tobte Karl Un⸗ 
zelmann meinen @pilog; ba fagte ein Poftillon, ich Hätte eine 
fhöne weiße Hand; da war ich bei Stephan Schütze u. ſ. w. 

Zu den guten Sachen in dieſem „Wanderbuche“ rechnen 
wir: ,„Boa Gonftrictor”, aus Lewald's, Curopa“ ſchon be⸗ 
kannt, und „Goͤttingens Tester Jubel“. —3 
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x wirettie m. | 
6 die Doeteres jurls ballati —— — en vird Ge 
—*5 Yo Dortostitels vom Samen 10 fiel 
vr auf ihre Kechteunkunde Folgende e —ã 
la Institatie — e«imiles ostis Mudie, 
ia Digestis — nihil potestls; 
In Codice — seitis mediee; 
In Noveillis — eimilen estis aseliie, 
Et tamen cresmini Doetores, 
O tsmpess, o meres! 
; Gene. hatte der iſtertitel an feinem Werte verleren 
gemaß der Klege eines ans dem 14. Jahrhundert: 
j Jet «it Magister artium, 
Qui neveit quotas partiem 
De vers fundamente, 
Hebero nemen appetit, 
Atm voro neo curst, mes weit, 
Esamine 'ooatemto. 
und 'in Rom fand man eine Grabſchrift des Inhalte‘: 
Hie isoet Jadoeus 
Qui fait Romae ooguus, 
Magister in artibus 
Et Docter in partibus (erasionie). 
De gratis apesisli 
Mortaus est in Hospiteli. 


Thomaſins in den: „Juriſtifchen — führt (nad) v. 
Rultmaye’s Anmert. ad Cod. Bar. jud. Gap. 5, 6.8, e. 
einen Ya an; da einer bei finfterer — eine Maulſchelle 
bekommen und darüber Klage geſtellt hat, mit dem Begehren, 
daß de der Beleidiger, welchen Kläger nicht erkannt Hatte, edic- 

möchte citirt werden. Bei ber Univerfität zu Leipgig, 

wo ih Mathe erholte, gab man ihm ben Wefcheid: „Habt 

Ihe eine Maulſchelle —*ã und wiſſet nicht, wer ſie euch 
geseden bat, fo ſeid ihr ſolche zu behalten ſchuldig.“ 


—ã— —— Journale“ (December 1791) ſtehen 

efe eines Predigers, welcher Bedenken trug, einen 

* — eher begraben zu laſſen, bis das Pferd, welches 

ihn zu Boden ſchlug, die Todesſtrafe erlitten hätte, damit 

keine Blutſchuld aufs Dorf komme. Denn nad) Moſaiſchen 

hr ‚tem fo ſoll vergoffenes Drenfchendtut auch an den Sol ges 
werben. 
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Die nachſtehenden Btätter follen den Lefer mit einem 
Scher bekannt machen, deſſen Name noch niemals unter 
die Preſſe gekommen, noch fonit in einem größern Kreife 
genannt worden ifl. Faſt ein Jahrhundert nad) feinem 
Tode tritt zum erften Dale eine Reliquie feines Anden: 
tens in die Welt. Aber in einer Zeit, wo man das Ge: 
ipenftifche, die Functionen des Mervengeiftes, die verfchie: 
denen Sorten bes Hellfehens und andere Dinge, die man 
fonft wigig, wiewol nicht ganz wahr, zum „höhern Aber: 
glauben” ſchlug, nachgerade als Erfcheinungen gelten läßt, 
deren nähere Unterfuhung gleihfam von vorn angefüngen 
bat, in einer folchergeftatt neu forfchenden Zeit kann es 
auch für einem neuen Propheten nicht an Intereſſe fehlen, 
wenigſtens nicht am poetifhem. Der Mind, von Czen⸗ 
ſtochau, der Meifter Phitipp Noel Dlivarlus, der Bruder 
Hermann von Lehnin haben ſich aufgemacht, um neuer: 
dings vor die Leferoelt zu treten: wohlan, ich füge „ben 
Seher von Eichfletten” hinzu. I n’y a qu'un Frangais 
de plus, möge man fagen; es handelt fi blos um einen 
Propheten weiter. 

Zuvörderfi muß ich mid, dabei verwahren, daß bie 
Sache weder auf eine Moftification noch einen Mittel: 
weg zwiſchen Wahrheit und Dichtung hinausläuft, ſon⸗ 
dern lediglich und gewiſſenhaft auf die Wahrheit ſelbſt, 
nichts als die Wahrheit, und die ganze Wahrheit fo weit 
fie aufzutreiben war. Die Quellen dazu floffen freilich 
nur dürftig für den Derfafler des Manuferiptes, dem ich 
diefe Einleitung voranfchide. Die Zeit ded Sehers Liegt 
um faft hundert Jahre -hinter une. Der Schauplag, auf 
dem ſich die Erinnerungen an ihn bewegen, ift ein eng 
eingezäunter Bezirk in dem aitbadifchen Theile des Brei: 
gaus; die Dörfer Eichſtetten, Böpingen und Theningen, 
welche in dem DManufcripte genannt werben, waren zuge: 
hörige Orte des damaligen Oberamtes Emmendingen, ein 
Name, welcher fi eine Art von Belanntichaft in der 
literariſchen Welt erworben bat durdy den Umfland, daß 
eine Schweſter Goethe's an einen dortigen Oberamtmann 
verheirathet war. In Eichſtetten haufte der Seher und 
hatte als irdiſcher Menſch Schwefelhötschen feil; in bem 
nahen Bögingen war das befreundete Haus, wo er oft 
und gen einfprach und vorzugswelle mit feinem Wer: 
trauen freigebig war. Mag fein prophetiſches Gemuͤth 


geahnt haben, daß aus dem zehniährigen Büblein, das 
bei diefen vertraulichen Mittheilungen unterweilen mit zu- 
hörte, dereinft ein Eurfürftlicher geheimer Hofrath zu Karls: 
ruhe und fein Hiftoriograph werden follte? Genug, es 
kam fo. Theils aus eigenen Crinnerungen, theil6 aus 
Aufzeichnungen feiner Mutter fchrieb dieſer Hiftorlogeaph 
die nachfolgenden Blätter zufammen, die mit dem Datum 
ihrer Entftehung verfehen und durch feine Namensunter- 
fchrift bekräftige find. Er ift laͤngſt geftorben. Daß die 
Aufzeichnung wirklich von 1783 Datirt, beglaubigt ſich 
theils durch die noch fortlebende Familienuͤberlieferung, theil® 
durch die Zeugniffe Solcher, weiche fhon um jene Zeit 
Abfchriften davon genommen. Und auf diefer Gewähr 
ruht die eigenthuͤmliche Bedeutung des Ganzen. Man wird 
finden, daß faſt Eeine Prophezeiung von allen fo markirt, 
fo bezeichnend, fo phyſiognomiſch treffend heraustritt, als 
die inhaltsſchweren Worte, welche die franzöfifche Revolu⸗ 
ion und ihren Schlußheros weiſſagen: es iſt eine un 
ſchaͤzbare Folie für das Übrige, daß diefe Worte nice 
post eventum aufgezeichnet find. 

Der Aufzeichner ſelbſt verftand fie nicht, während er 
fie nieberfchrieb. Das Loos der Kaflandın feheint, in 
einer oder- der andern Weile, fih an Alles zu fnüpfen, 
was einer Zukunft vorgreift. Die von Frankreich kom⸗ 
mente Weltummälsung war um die Mitte drs Jahrhun⸗ 
derts vorausgeſagt, und Niemand, der fie verfündigen 
hörte, merkte Etwas davon! .... Doch es iſt Beit, un: - 
feen Chroniften ſelbſt einzuführen; ich Laffe ihn ganz mit 
feinen eigenen Worten fptechen. 


Bor und in ben fiebzehnhunbertundpierziger Jahren lebte 
in @ichfletten ein Mann von ungefähr fiebengig Jahren, deſſen 
Vorherfagungen faft immer zutrafen oder nod zutreffen werden. 
Well es ihm aber wie allen Propheten ging, fo wurbe er da⸗ 
mals meiftentheild ausgelacht, weswegen das Meifte in Vergeſ⸗ 
fenheit Tam, da es Niemand des Aufzeichnens werth achtete. 
Das nachwachſende Geſchlecht in Eichftetten aber muß zu feinem 
Schaden lernen, daß man —— nicht geradezu weg⸗ 
werfen ſolle, ſondern erſt den Erfolg abwarten, um gu N, 
ob der Mann wirklich einen prophetifchen Geiſt befige ober nicht, 

Unfer Dann hieß Kunz, von Beburt ein Schweiger. Wer 
er ober feine Altern waren, erfuhr man —3 — luch 


rechnete oft ganze Stunden mit Bla wie ein Einnehmer 
mit Zahlen oder en Aigebraicus mit —* 
es immer eine Prophezeiung heraus. Dies T 


- fein. 


N 


geringen Stanbe müflen geweſen 
Er hatte eine Brau, Namens Grete, und eine verhei⸗ 
zathete Tochter im Drte. Seine Handlung war en detail 
Schwefelhoͤlzchen, Ellentaback, Branntwein u. f. w.- 

Nie hat man von ihm gehört, daß er Jemanden betrogen 
hätte, ober je zu viel getrunken. Ja, er ging fort, fobald man 
ihn hine —— mit Wein ablocken wollte. Nur Perſo⸗ 
nen, zu denen er ein beſonderes Zutrauen SJatte, vertraute er 
feine Geheimniffe an, worunter auch meine Mutter war. Als 
ein Kind von zehn Jahren war ich oft gegenwärtig. Auslachen 
und Spott ertrug er gebuldig. Sobald man aber fagte, Das 
müffe ihm der Teufel gefagt haben, ging er mit naffen Augen 
hinweg. Dagegen war feine gemöhnliche Bekraͤftigung: Ich 


daß feine Kltern von keinem 


fage und ber Mann ſait's!“ *) Er hatte die Gabe, vorherzu⸗ 


wiflen, wenn Jemand flarb, wovon er viele Proben gab. Aber 
alte . Sobald man deswegen in ihn drang, fagte er: 
„Die Zukunft vorauszuwiffen, ift den meiften Menfchen ſchaͤdlich.“ 

Einft faß er an einem Sonntag Vormittag, als man aus 
der Kirche ging, auf einer Bank vor feinem Haufe an ber 
Sonne. Auf einmal ricf er: 

„Gret', komm', fchau’ uſe.“ 

na witt!?““ 

„Siehſch nũut?“ 

„„Jo, Ghirchenlüt'.““ 

Siehſch die mit de Maͤntele?“ 

une, das fin d' Gerichtslüt'.““ 

Sliehſch denn nit, daß einem der Tod zu den Augen ufe 
Inst?“ 

e Die Anweſenden lachten ihn aus, aber noch an felbigem 

Abend farb einer der Gerichtsleute Knall und Fall am Schlage. 

Ein ander Mal mußte er einen preffanten Bericht in der 
Frohnde nah Emmenbingen tragen. Im Heimweg kehrte er, 
Durftes halber, in Theningen im Wirthshauſe des Förfters 
Limberger ein, ber ſchon alt, aber noch ſehr raſch war, und 
ließ fih einen Schoppen Wein geben. Indem er ſich damit 
Iabte, fing der Körfter an zu ralfonniren: man wolle ihn ſchee⸗ 
zen, aber das leide er nicht, lieber wolle er zum Markgrafen 
und fi da befchweren. Kung trank fein Glas aus, zahlte 
und fagte im Weggehen: „Herr Foͤrſter, wenn Ihr den Marks 
grafen noch fprechen wollt, fo Habt Ihr kaum noch acht Tage 
Zeit. Limberger kannte feinen Mann, erſchrak, Iegte ſich zu 
Bette und wäre bald vor Zobesangft geftorben; bis kaum 
nach acht Tagen Zeit die Poft ankam, ber Herr Markgraf *”) 
ſei ſchnell geftorben, und in allen Kirchen geläutet wurde. Run 
wußte Limberger, wie er es nehmen follte, und war noch lange 
geſund nachher. 


. 3m Salten Winter von Anno 1740 kam Kung zu meiner. 


Mutter, um ihr Einiges von feinem Krame zu verlaufen. Un: 
ter Anderm fragte er fie in meiner Stoenmart, befien ich mid 
noch wohl erinnere: „Was flieht Neues in ber Zeitung? Nichts, 
antwortete fie, als daß der Kaifee Karl VI. unpaͤßlich ſei. 
Aber man lachte darüber, indem man fagte, bie Zeitungen 
bätten gleich großen Lärm, wenn einem großen Herrn nur der 
Kopf ***) wehthue. Kunz erwibderte: „Ich fage, und der Mann 
fatt’s, diesmal iſt's Ernſt; der Kalfer hat Faum noch adht 
Tage zu leben. Und müflen biefen Winter noch zwei Kronen 
leer werden; — in einem Lande wird's ruhig zugehen, im andern 
nit.‘ Meine Mutter zeichnete diefen Tag mit ber Kreide auf, 





) Solt=fagt. Ebenſo trait S traͤgt, woher Getralde. 
»2) Karl Wilhelm, Markgraf zu Baden-Durlach, der am 13. 
Mai 178 ſtarb. Da er von 1760 am reglert hatte und fein 
. Nachfolger, Karl Friedrich, derſelbe iſt, welcher 1811 ald Groß: 
berzog farb, fo kann Fein Anderer gemeint fein. 
ve, Sehe bezeichnend für bie Utilitätdanfihten ber Bauern, welche 
aamlich, ba fie Arme und Beine zum Arbeiten brauden und 
dqrnach den Werth biefer Glieder bemefien, ben Kopf als 
‚einen Körpertheil anfehen, welchem ein „Wehethun” am wer 
zigſten zu fagen babe. 
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und richtig war ber achte Tag ber Sterbetag Karl's VI., und 
die Kaiſerin von Moskau und der König von Preußen folgten. *) 

Sogar feinen eigenen Sterbetag fagte er zwei Jahre vor 
her und bezeichnete fein Grab mit einem Gtabe, woran er 
ging; weldies um fo ſchwerer war, weil in Gidjftetten die 
Zodten nicht famdlienweife "begraben,, fondern ber Weihe nadk, 
wie fie ſterben, Gaͤrg an arg gelegt werben. Wewegen er 
zwei Zahre lang belacht wurde. t Tage vor feinem Ster⸗ 
betage ging er zu dem Pfarrer Gebhardt und erſuchte ihn un 
öfteren Beſuch und Zuſpruch. Gebhardt lachte ihn aus, mit 
der Satire: er müſſe noch länger warten, oder er komme nickt 
auf den bezeichneten Platz; denn es fehlten noch viele Leichen 
bis dahin. Kung erwiberte: „Gott iſt Alles möglich.” Bin⸗ 
nen acht Zagen gab es fo viele Leichen, daß die Reige bis an 
den bezeichneten Plak vol war. Weil aber nach allen neugic- 
rigen Forſchungen ganz gefunb blieb, fo ging Herr Pfar- 
ser Gebhardt gegen Abend zu ihm, mehr aus Neugierde ober 
um ihm ben Zert über feinen Aberglauben zu Iefen, als Zu: 
ſpruchs halber. Um halb 8 Uhr ging der Pfarver fort; um 
halb 10 UHr wollte man Kunz, vor einer Menge Neugieriger, 
zu Bette führen, aber ee war tobt und fleif, und erhlett das 
Grab, welches er bezeichnet hatte. 

Kunzens älterer Nachbar war ein Schulmeiſter. Disfer 
wurde gefährlich Trank, vergaß das Athemholen und wer Zalt 
und ftelf. Die anmwefenden Bauern riefen Kunz nady dem Orts: 
gebrauche, um feinen todten Nachbar anziehen zu helfen. Kunz 
fragte —X nd ehe er den alten Imeifter gefehen Hatte : 

obt ? 


„Weri 
„„Der alte Schulmeiſter.““ 

(Mit Kopfſchütteln.) „Er iſt nicht tobt.” 

. nWir kommen ja gerade von dort ber: er iſt fo ſteif 
wie Holz.““ 

„Sr kann unmöglich todt fein.” 

„„Ihr werdet es doch nicht beſſer wiſſen wollen ?'““ 

„Ich ſage, und ber Mann ſait's, ber Schulmeiſter kann 
und darf nicht ſterben, bis er mir zuerſt zu Grabe geſun⸗ 
gen hat.“ 

Dierüber wurden bie Bauern ungebuldig und gingen unter 
Zanken und Schelten fort. Als ben andern Tag der Schreiner 
den Schulmeifter in ben Sarg legen wollte, gab berfelbe Lebens= 
zeichen von fi), wurde ins Bett gebracht, gehörig gepflegt 
und wieder gefundb wie ein Fiſch. Als nach einigen Jahren 
Kunz ftarb, fo fang ihm wirklich ber alte Schulmeifter zum 
Grabe und lebte noch um einige Jahre nach ihm. 


Im politifgen Fache war Kunz nicht weniger merkwürdig, 
und Schade, daß Nichts von ihm aufgezeichnet wurbe: es könnte 
in unſern Zeiten viel Auffchluß geben. Mit dem Franzoſen⸗ 
kriege machte er ſich immer viel zu fhaffen, mehr als mit dem 
preußifchen, wovon ich mich aber Nichts mehr fiher erinnern 
fann, als was ex meiner Mutter meiflens in meiner Gegen 
wart anvertraute, theild weil mir biefer Dann immer merk⸗ 
würbig war, theils weil ich feine Ausſage nachher oft wieder⸗ 
holen hörte. 

Nach Kaifer Karls VI. richtig eingetroffenem Ableben fragte 
ihn meine Mutter, da er doc) des Kaiſers Tod fo richtig vors 
ausgewußt hätte, ob er nicht auch fagen Tönne, wer Kaifer 
werde? Kung: Etwas wol, aber nicht Allee. Meine Mutter 
fuhr fort: Jedermann glaube, des Kaiſers Tochtermann, Her: 
108 Feet von Lothringen werde erwählt werden. Kunz: Nein! 
ch Habe wol gerieben, daß bie Lerche dem Abler ins Neſt ge: 
niflet bat, aber dermalen hätte fie noch Leinen Plag darinnen. 





x 


*), Bier begeht ber Chronik einen Irrthum. Kaiſer Amel Vi. 
farb am WM. Oct., bie Carina Anna Iwanowna am.28, Dct. 
1740, Briedrih Wilhelm von Preußen aber {don am 3. Mai 
beffeiben Jahres. Sonſt wurden 1740 und 1741 Eeine Throne 
—* die Dogenſtüͤhle von Venedig und Genen, und ber 
p e. 








Wenn abet der Aller aus einem freriden Sande bie franzoͤſtſche 
Litie zerkaicht hat und nad: Deuckchland geflogen iſt, und mit 
feinen Krallen bem bentſchen Adler den Pcigen Kopf fen, 
und fich felbft an den Schwanz gebunden bat: dann’ mit 
der Unmäglihleit unſever Deutichen Kaiſcunmcht aud die Macht 
won Öfteeih finalen. Aber da mäfen. noch gräßliche Dinge vots 
hergeben. Diesmal gibt es eimen Kaifer ohne Sand. *) "Meine 
Mutter erwiderte: Das fei unmöglich, weil es ein Kurfürſt 
werden mäüfle, die doch alle Land und Leute hätten. Kunz: 
Wenn Ihe nicht warten könnt, fo müßt Ir laufen. Als fie 
ihn wieder fragte, ob das lange gehen würde, und wer der 
Nachfolger des Kaifers ohne Band fei ober wäre, antwortete 


er: bdermalen wiffe er es felbft noch nicht, werde es aber bald- 


erfahren, in eines. kurzen Zeit, und wenn fie ſchweigen koͤnne, 
ſo wolle er ihr mittheilen, was thunlich ſei. 
Noch ehe Kunz Wort hielt, hatte Hofrath Menzer ein Ge⸗ 
ſchaͤft in Bögingen und blieb in meiner Mutter Hauſe über 
Macht. Über Tiſche Mel das Gefpräd auf Kung, und meine 
Mutter plaste mit feinem Xerfprechen heraus, weswegen bie 
Reugierbe den Amtmann reiste, den andern Bag in Eichſtetten 
anzubalten und Kunzen rufen zu laſſen, aus dem cr aber buch 
alle Unterhaltungstünfte Fein Wort herausbradite. Kaum war 
Kung entlaffen, fo war er da und machte meiner Mutter den 
Borwurf: Sr hätte nicht geglaubt, daß fie eine yon ben Schwäs 
gerinnen fei, aber fie habe ihn doch bei feiner Obrigkeit ver: 
ſchwatzt. Gr wifie jetzt Alles, hätte aber gute Luft, ihr Nichts 
mitzutbeilen. Zur Strafe folle fie. die Succeffion der Kaiſer 
nicht wiſſen; überhaupt aber wolle er ihe aus Gefuͤlligkeit 
nicht fagen, was ihm offenbaret worben fei **), bie Gott fein 

Voik exlöfen und beſſere Ordnung einzuführen gebente. 

Das römifhe Kaiferthbum betreffend. ***) 

Werden von nun an Staifer fein, aber ihre Gewalt und 
ihr Einfluß auf das römifche Reich werben ſich zufehends ver: 
mindern. Es werde ein Glied des beutfchen Reiches nach dem 
andern ſich Iosreifen, um von einem fremden, ſtärkern Arme 
fi) defto empfindlicher züchtigen zu laflen. Auf ben beutichen 
Kaifer werde einmal ein Briegerifcher Tyrann treten. Der Kai: 
fer des römischen Reiche werde ſich in einen Kaiſer feiner Erb: 
lande verwandeln; aber von biefem kaiſerlichen Mantel werde 
das Schwert einen Lappen nad) dem andern loshauen, bis 
Nichts mehr übrig bleibe als ein fpanifcher Kragen, aus dem 
endiich ein junger Adler aus feinem Nefte, ausfliegen und mit 
einer Taube ſich vermählen, und ben lzweig, ben fie ihm 
bringt, zum Friebensbaume pflanzen werde. Hierbei machte 
er die weit ausgedehnte Befchreibung: Er hätte Erlaubniß er: 
halten, zuzuſchauen, wie alle chriftlichen Religionen vor Gottes 
Thron die Mufterung paffirt hätten, um zu fehen, welcher 
eigentlich das Volk erlöfen und Ordnung wicder berftelfen folle, 
Schon ſeien die Meiften paffirt gewefen, und man habe ge: 
zweifelt, ob noch Einer gu dem würdigen Gefchäfte erfunden 
werde. So ſei aufgetreten, der ſchlechtweg Friedrich Heiße, da 
hätte ber Zepter genickt und wäre ber Befehl ergangen: Der 
ifts, der mein Volk erifen und beffere Ordnung einführen 
fol; de ihm den goldenen Harniſch an. Hierauf hätten ihm 
alle Übrigen gehulbigt. Wer Der ift, fagte Kunz nicht näher; 

*) Kari VIE, Kurfürk von Baiern, der aus feinen Erblanden 
vertrieben wurde und bei den Pranzofen um Criftenzmittel 

" einlommen mußte. 

”*) Diez iR dem Gedanken nad einzufdpalten: „daß geſchehen werde”. 
Dee Gedanke if offenbar der: was ihm von der Zwiſchenzeit 
offenbart worden, fet fo büfter, daß es eine Gefaͤlligkeit fet, 
es nit mitzuthelfen, 

“0, Bon dieſer überſchriſt an bid zu dem letzten Abichnitte ſcheinen 
vorzugẽweiſe, und großentheil& woͤrtlich, bie ſpaͤter erwaͤhnten 
Aufzeichnungen dee Motter bed Werf. feiner Zuſammenſtellung 

zu Grunde zu liegen. Die Quelle für das Folgende wäre dem⸗ 

nah neh um ein Gutes älter als 1788, vielleicht je nad Kun⸗ 


zens Mitthellungen gleichzeltig. 


‚ein zerlumptes, grobes Hemde finden. 


nar’fo deidts er ſh "einmal aus: Es werde zusor vie. em 
ſchen⸗ und Bradervius von etaem zweiten atus vergoffen 
werden, ehe bie heſſern Zeiten kaͤmen. Als er gefragt wurde, 
wer der Tarquinius geweſen wäre, -erwolbeete er: ein ehr⸗ 
geiztzer, blutdarſtiget König gu Rom aus einer fremden 
Familie. 

Bon Bolkegeſinnungen 


ſagte cr hagrſträubende Sachen. Das Sittenverderb 
in gleichem Grade zunehmen. Wann aber das HBeibsbif den 
geöbten Staat mit Stroh made, fo fei die Anderung am naͤch⸗ 

en. Bis dahin werde es immer ſchlimmer werben; Treue 
Glauben und Rehtfchaffenpeit werben immer mehr abnehmen; 
man koͤnne ſich nie ficherer darauf verloffen, baß der Andere 
nicht Wort halten wolle, ald wenn er am meiften Verſicherun⸗ 
gen ausftelle. Auf mündliche werde man ausgelacht, fi riftliche 
gelten noch weniger, und geſiegelte gelten noch weniger ais bie. 
erften und feien die fchlimmften. Jedes werde das Andere übers 
fehen und Hofmeifteen wollen. Faſt Niemand, als Jugend und 
Leichtfinn, werden behaupten, daß es nody fichere Freundſchaft 
gebe. Indeſſen werde man nur ſich fchägen und alles Andere 
verachten, und zwar in verfehrter Ordnung, zum Grempal, 
bie Zochter werde die Mutter, der Sohn den Vater, das Ge— 
finde die Herrfchaft meiftern, bis kein Fl wiffe, wer Kody- 
oder Keller fei. Das Ehrenzeichen der Weiber werde ſich gaͤnz⸗ 
lich verlieren und ihre Häuslichkeit und Unſchuld werde vers 
loren gehen. Statt am frühen Morgen aufzuſtehen und die 
Küche zu beſorgen, werden ſie ben halben Tag im Bette vers 
ſchlafen, um die Halbe Nacht bei Tanz und Spiel und wohls 
riechenden Gecken deſto länger wachen zu können. Im Sticken, 
in der Mufit und in der Sterntunte werde man fie unterrichs 
ten, inbefjen lerne keine fpinnen ober nähen. Bei genauer 
Unterſuchung könnte man leicht unter einem feidenen Oberkleide 
N zerlum b . Und wenn fie mit Ge⸗ 
wißheit eine Mondfinfterniß berechnen könnten, fo wären fie 
bagegen nicht einmal im Stande, einen Küchenzettel zu machen. 
Zwar gebe ed, und befonbers anfangs, noch mandje vornehme 
Grau, die es ih bequem machen koͤnnte, wenn fie wollte, die 
aber Arbeitfamkeit und Häuslichkeit dem glänzenden Elende vor 
ziehe. Eine folde werde unter dem Haufen ber Nichtswürdi— 
gen und Thörinnen wie eine glänzende Sonne unter Irrwi 
ſchen sfeben. das % 

enn nun das Verderben allenthalben eingewurzelt fei 

dann werbe Kriebrich Schlechtweg kommen und wieder — 


einfuͤhren. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





C. 5. D. Schubart's gefammelte Schriften und Schi: 
fale. Erſter und zweiter Band. Stuttgart, Scheible, 
1839. 8. 1 Xhle. 


, Nur mit Wehmuth kann man, zumal ald Patriot, Schu: 
bart’8 gedenken. Was hätte er leiften und werben koͤnnen ‚unb 
wie wenig iſt er geworben und hat er geleiſtet. Seine Zeit 
hatte nur wenige fo reiche Beifter wie ihn, und wie weit blieb 
er von ber nöthigen Reife entfernt. Seine wefentliche Richtung 
war eine edle, und wie Klein iſt das Refultat feines Lebens 
gewefen, wie groß waren feine Verirrungen. Welde Kr 
war ihm gegeben, und wie tft fie zerknickt und gebrochen, dt 
ohne feine eigene Schuld. Im feiner Anlage ein Held des Va⸗ 
terlandes und der Freiheit, bat er ben Baterlandss und Frei⸗ 
heitsfreunden fhöne Lieder, Geſaͤnge, Anfprachen, aber nur ein 
Elägliches Beiſpiel gegeben, kein begeiſterndes Vorbild. Geis 
nem Leben hat ſelbſt das tragiſche Geſchick nicht gefehlt, aber 
bie Weiſe, wie ex demſelben entgegentrat, zerſtort ale erde⸗ 
bende Wirkung. Lieft man feine Selbftbiographfe, fo entzlin- 
det fi der Zorn gegen einen Kleinen Deöpoten, der Zorn in 
die Schmach und Ermiebrigung, welchen die deutſche Kation 


* war, aufs neue; allein troghem denkt man 
„ was die Tyrannei in bem Gingeinen erflidte, 
der Ration verdarb und raubte — unwillii drängt weit 
mehr ber Gebanke ſich vor, daß ber vom Deöpotismus Er⸗ 
drückte und Bequälte dem hochherzigen Märtyrer, den peciss 
würdigen Herold und Vorkampfer beſſerer Zeiten und Zuſtaͤnde 
in ſich ſelbſt verdarb und der Tyrannei gegenüber die Würde 
des Mannes vergaß. Schubart beabfichtigte durch feine, pſycho⸗ 
giſch Höchft intereffante, Selbſtbiographie, daß fie namentlich 
innen eine Warnung fein follte — vor dem Abwenden 
von Bott, meint er im Sinne eines krankhaften, geiſtloſen und 
unmaͤnnlichen Pietiesmus, einer angekünſtelten Theoſophie. 
Dazu aber wird fie Jüngiinge von nur irgend geſundem Geiſte 
und Herzen nicht hinfähren und verführen, wol aber predigt 
fie die Lehre für Alt und Jung, und insbefondere für unfere, 
von patriotiſchen Freiheitsgefühlen befeelte oder nicht befeelte 
und mit folgen nur fpielende und rodomontirende Jugend, daß 
Kraft ohne Beherrſchung eine troftlofe Babe, Leidenfchaft ohne 
Zügel ein Fluch, ber größte und fchönfte Geiftesreichthum tönen: 
des ft, ohne Stärke bes Willens, Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters, Reinheit der Sitten und Gefinnung und einfachen, wah- 
sen, lichthellen und gefunden religiöfen Glauben; daß man 
dem Baterlande und ber Kreiheit nichts nügt, wenn man noch 
fo genial, aber ohne fittlichen Halt ift, daß Der ein Mann 
fein muß und ſich ben phyſiſchen Ausfchweifungen der Sinnlich⸗ 
keit, den geiſtigen einer frivolen Freigeifterei und Srreligiofis 
tät nicht Hingeben darf, ber etwas Rechts thun, etwas Rechts 
wirten, ein Patriot fein und als folcher fördern, helfen will. 
Durch diefes Alles ſoll freilich nicht in Abrede geftellt werden, 
daß Schubart Schönes und Preiswürdiges probucirt habe, 
Seine „Shronif’’ namentlich ift eine reiche Soldgrube, nur wird 
bei den Mittheilungen daraus eine zweckmäßige unb verftänbige 
Sichtung walten müffen. Bon feinen Gedichten befigen wir 
noch Teine Ausgabe, wie fie zu wünfchen ift, wie fie jegt ver: 
Heißen wird und mie Schubart fie verdient — er, ber nad 
Bürger’s richtigem Urtheile ein wahrer poetiſcher Veſuv 
war, ohne Gleichen bei irgend einem Volke, bis in ſein Alter 
inein. 
Die beiden erſten uns vorliegenden Bände der Sammlung 
enthalten den Wiederabdruck ſeiner im Kerker geſchriebenen 
Selbſtbiographie und der Schilderung feines Charakters von 
feinem Sohne Lubwig Schubart. 26. 


Wiſſenſchaft in London. 





Royal society of herticalture, bie Korticaltural, Reyal bo- 
tanical, Metropolitan umb Betanical societies, de 
aaa umahıne der letztern, periobiſche öffentiige Gieun- 
gen . 

Bür Afironomie gibt es gwei: die Royal astronemical 
und Urapian secieties, und für Gegenfkhnbe fperieller linter- 
uchung in der. Mathematik und Yhyſſk bie Mathematical, 

rologieal und Electoricel society. 

Die Society of arts, welche für bie Aufmunterung ber 
wüslichen Künfte allein bafteht, wurde 175% gegründet und bie 
früher ihr zugetheilten Segenſtände werben jegt von ben Insti- 
tutes of civil engineers and British architects und ber Ar- 
chicegure 2 verteeten. Geolagical 4 

e graphical und Geological society befafien ſich, 
wie es ihr Name anzeigt, mit bem Gtubium ber äufertidgen 
Geſtaltung ber Erde. 

Nur ein einziges Corps, die Royal society of literature, 
iſt arechließlich Gegenſtaͤnden literariſcher Unterſuchung ge⸗ 
widmet. 

Die Royal asiatic society bearbeitet das reiche und aus⸗ 
gebehnte Feld der Wiſſenſchaft, Sprachen und Literatur des 
oRihen Gontinentd. bie. ſih mit Thatſochen beſhäf 

e Statistical society, bie mit Ihatfı = 
tigt, umfaßt die Details aller Wiffenfchaften, wo Zahlen in 
Betracht kommen. 

In ben Royal, London and United Service institutions 
tragen die Vorleſungen einen gemiſchten Charakter an ſich, der 
das große Gebiet der Literatur und Wiffenfchaft umfaßt. 

Die Englieh agricultaral society, bie ihren Gegenfland. 
voiffenfehafttich behandelt, kommt periodiſch in London zufam= 
men und bie Camden society, obwol fie Feine periediſchen Zu= 


‚fammentünfte hält, befördert durch ihre ausgewählten Mittbei- 


lungen bie Literatur. 

Mit Vorlefungen und praktiſchen Erörterungen über me- 
bicinifhe Gegenfänbe befaflen ſich acht, naͤmlich: das Royal 
medical-chirurgical, die London and the Westminster medi- 
cal, die Physical, Hünterian, Harveian, Phrenological und 
Medico - botanical societies, 

Auch gibt es drei Gefellfchaften, die bie ſchoͤnen Künfte 
pflegen : bie Graphic, Artists’ und Amateurs’ societies. 

Wenn man bie Zahl der von dieſen Geſellſchaften gehal⸗ 
tenen Berfammtungen auf 623 anfchlägt und auf 35 Wochen 
vertheilt, fo kommen 18 auf jede Woche ober drei auf jeden 
Abend während ber Saifon. Die Anzahl ber Witglieber wurde 
in ber letzten Saifon auf 17,000 veranichlagt, wovon aber 
viele mehr als einer Gefellihaft angehören. Das Geſammt⸗ 
einkommen oder die letztes Jahr fuͤr wiſſenſchaftliche Zwecke er⸗ 
hobene Summe betrug gegen 41, Pf. St, und das biefen 
Geſellſchaften angehörende Grundeigenthum wurde am lebten 
Juni zu 81,500 Pf. &t. angenommen. Rur vier, nämlid bie 
Royal, Antiquarian, Geological und Astronomical societies 
erhalten von ber Regierung öffentliche Unterflügung, und nur 
eine einzige, bie Geographical society, wird aus berfelben 
Aanle zur Verfolgung ihrer Zwecke durch Privilegien unter- 


sm unmittelbaren Gebiete der Stadt London gibt es 12 
Mechanics’, Literary and Scientific institutions, weidhe gegen. 
4510 Mitglieder zählen und ein Einkommen von 7500 Yf. St. 
haben; ohne durch Zufchüffe von der Regierung  unterflüst 
gu werden, beträgt bie mittels freiwilliger Beiträge jährlidy 
erhobene Eumme für die Verbreitung wiftenfchaftlidder und li⸗ 
terariſcher Bildung nicht viel unter 50,000 Pf. &t., als 3u= 
ſchuß Ay dem aus dem Grundeigenthum fließenden Einkommen 
von 80,000 Pf. St. Unabpängig hiervon gibt es noch vice- 

a: Geſellſchaften, die durch das ganze König ger= 

eut find und wovon einige ein fehr beträchtliches Gintomsn 


Berantwortlicher Gerandgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von 8. X. Broddeus in Leipzig. 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 
(Bortfetung aus Nr. 21.) 
Angelegenheiten hieſiger Gegend. 


Anno 1740 handelte Kunz nach Zreiburg, fiel aber in 
ihlechte Hände, daß er flatt Bezahlung nichts als Ghicanen 
fand. Je mehr er dagegen Hülfe fuchte, defto mehr fand er 
untoften und Berwidelungen. Endlich rief er Öffentlich auf dem 
Markte aus: „Ihr guten Freiburger! wenn ihr wüßtet, was id) 
weiß, ihr würbet weniger finden Urfache zu haben, genen bie 
Landieute fo hochmüthig zu fein! Was wirft du alter Gel 
wiffen? xief ein Soldat. Kung antwortete: „Ich weiß doch 
fo viel, daß, ehe fieben Jahre ins Land kommen, iſt die Stadt 
Freiburg, auf die ihr zu fo viel einbilbet, eine Dornhede, 
und Breiſach wird ein Steinhaufen.“ Worauf er dis Zlucht 
ergreifen mußte. 

Das NRämlicdhe fagte zu der Zeit auch ein Bauer von Gun: 
deifingen vorher: man hieß ihn nur den Handichuh : Frieblin. 
Diefer und Kunz machten in Hiefiger Gegend einige Jahre lang 
gleilges Auffehen, weil Niemand vorherwußte, welder von 
Beiden die folgende Zeit beträftigen ober widerlegen würde. 
Dft behaupteten Beide das Rämliche, oft das Gegentheil, nur 
mit dem Unterſchiede: Kunz lief vor bem Weine davon, Dands 
ſchuh⸗ Friedlin aber prophezeite immer im Raufde. Sowie fich 
der Erſte auf feinen Dann berief, fo berief ſich der Leute auf 
fein „Protokoll““, von dem Biele, die es gefehen, fagten: Es 
fei ein großes, altes, dickes Buch voll unverftändlicher Schrifs 
ten und Figuren, von denen leicht möglich wäre, daß fein Wer 
figer das Wenigſte verfiand, folglich wiber Willen Giniges 
wahr und Mehres falfch fagen mußte, wenn aud bas Bud) 
Lauter Wahrheiten enthielte. Diefes fogenannte Protokoll mußte 


endlich der Obrigkeit ausgeliefert werden, wo es von Vielen. 


unterfucht wurde. Nachher verlautete, bie Iefuiten zu Freiburg 
hätten es an ſich gebracht, worauf Niemand Weiteres bavon 
hörte. Und weil die folgenden Zeiten Vieles wiberlegten, was 
diefer gefagt hatte, fo wurde Handſchuh⸗Friedlin immer mehr 
vergeffen, wovon ed bei Kunzen gerade das Gegentheil war, 
da immer nachgefragt wurde, je mehr feine Verkündigungen 
zutrafen. Diefe Erkundigungen waren vergeblidh, weil die meis 
ften Augens und Obrenzeugen tobt waren, die jüngere Jugend 
aber nicht darauf geachtet hatte, indem nach Art der Bauern, 
fo lange Kunz lebte, alle feine Berfündigungen bezweifelt wur: 
den, und was fogleicy eintraf, Beinen großen Eindruck machte, 


Sondern hoͤchſtens einige Tage zur Dorfneuigkeit diente, bis man 


wieber etwas Anderes hatte, und diefes aus ber Duelle ber 
Leute . 

A öfteeichiichen Sueceſſionskriege eine franzöfifche Armee 
durch das Kinzigthal zog, um Böhmen zu erobern, fagte meine 
Mutter zu Kunz, nun ſcheine es, als ob ſich ber Krieg in ans 
Ders Länder zichen wolle. Gr lachte und fagte: Diesmal nür 
auf t. Die Franzoſen wollen nur von ihrem Geidhäge 
den Deutſchen mittheilen, werden aber balb ohne foldhes an ben 


weißen Stäben *) zurückkommen, aber nicht alle. Sodann wirb 
ed auf beiden Seiten bes Rheins einen großen Jahrmarkt geben, 
von Baſel bis nach Strasburg, wo man nichts als Blei, Yuls 
ver und Kugeln feil haben, aber wenig verlaufen wird. Dan 
wird fi ber Krieg lange von uns fortziehen, aber unfäubertidy 
zurüdfommen, wo man nicht lange fellhaben, aber geſchwind 
verkaufen wird. Weide Zeiten werben ſich ganz entgegengefekt 
fein. 3. 8. in ber erſten wird Alles bavonlaufen und flüchten 
wollen, wo Fein Krieger zu fehen iſt; in ber legten wird man 
ruhig zu Wette gehen, an keinen Krieger denken und Morgens 
wird der Drt voll Soldaten fein. Keine Gegend wird frei 
bleiben als bie hHiefige, doch Leer wird’s auch nicht abathen- 
Aber es wird fein, wie wenn ein Güterwagen fi in ein Res 
bengäßchen verirrt: vorwärts Tann er nicht, er muß alfo zurück. 
„Wenn aber meine Iuflige Landelüt', die Schwizer: Chraben, 
oben abe hömme, dann geben ber Katz' d' Hor' us.’ 


Über den Preußentrieg. 

Wie nad dem Tode Kalfer Karl’s VI. und bes Königs 

Friedrich Wilhelm von Preußen der bisherige Kronprinz, na 
erige König Friedrich FI., der jegige, raſch in Schlefien einflel, 
ndeffen Baiern, Frankreich und Spanien von allen ten 
drobten, bie Staaten Öftreichs unter ſich zu theilen, machte 
biefes in Vorberöftreich großes Auffehen und der allgemeine Zorn 
fiel hauptfächlih auf Preußen, weil man ben ganzen Bug für 
NRafeweisheit oder Religionshaß hielt. Das gemeine Bolt, wels 
des damals Alles für Bigoterie und Religionshaß hielt, machte 
fogleih einen Rellgionstrieg daraus, denn man hörte in Kirs 
den und Wirthshaͤuſern und überall nichts Anderes als: „Ketzer! 
find eben Ketzer! man follte fie alle todtſchlagen!“ welches für 
ein fo gemifchtes Land von Üftreihern und Marlgräfen, von 
Katholiten und Eutheranern eben Feine Liebliche Muſſk wer. 
Es ging damals — und im fiebenjährigen Kriege — fo welt, 
daß die öftreichiichen Bauern ſchon die Hänfer ter babis 
ſchen unter ſich theilten, während bie Markgraͤfer In gleichem 
Grade erbittert und mistrauiſch mwurben. eamal aber kam 
ber bedenkliche Umſtand hinzu, daß wegen einer anſteckenden 
Krankheit in Freiburg alle —“5— Orte, folglich auch das 
zweiherriſche Boͤtingen, Soidaten einquartirt 
der gemeine Mann, weil fie nur in öftreichifchen fern waren, 
nach dem allgemeinen Befchrei nicht wohl anders nehmen konnte, 
als die Soldaten feien zur Unterflügung bes Religionshaffes. 
In biefer Verzweiflung gab meine Mutter Kunzen ihre Augſt 
u erkennen, und raiſonnirte, fo gut fie e6 konnte und vers 
und, ober von Andern hörte, über den jungen König Zricbrich II., 
und daß er fo unnöthige und gefährliche Händel anfange, bie 
ee doch nicht Hinausführen Bönnte. Denn nach Allem behandelte 
man Friedrich, als ob man ihn ſchon im Bade hätte und. nur 
das Bufchnüren fehlte. Kunz lachte fie Ealtblätig aus mit dem 
Zeofte: Sie folle ſich nur Peine grauen Haare wachfen laſſen; 
das Feine Preußlein werde ihnen den X... ſchon teilern, daß 


*) D. 5. als (audgewechfelte) Gefangene. 


tten, welches 





6. -- 


ex I 
fie froh fein würben, feiner los zu werden. Weiches dem auch 
die Bataille de Mollwiz zeigte.) Drei Kriege werde der Kös 
nig führen, meiftens glücklich, daß ihn alle Welt für einen 
großen Helden und für ein Mufter halten werde; wobei viel 
Blut vergoffen werden müffe, meiftens deutſches. Die Kriegs: 
Eunft werde auf ben Ki Gipfel fteigen, und der Soldaten 


Rx Eee 3 [ber für und babe d8 Feine 
ea 





le 
37 ster derwandein. 9 hat 
t bfefem Kriege, denn fein Markftein ſtehe in Nürnberg. 
iber die Hanoverancr brüdte er fh alfo aus: Die Eng: 
länder haben einen jungen Schimmel im Wappen, ein luſtiges 
Thier, das leicht ausfchlägt. Den Zrangofen wird e6 mehrmal 
vorreiten, und fo- geſchwind kommt es nicht in den Stall. Im 
Franzoſenkriege aber wird es bald darin fein. 
eim erften fchlefiichen Kriege nahm ſich meine Mutter, 
wie alle Weiber, der Partie der Königin von Ungarn an, und 
Sand es unbillig, daß man ihre Alles nehmen wolle, weil fie 
eine rau und keinen Mann hatte, ober allein fei. Kunz er: 
widerte: Sie folle fich "darüber keine Grillen machen. Es 
Scheine freilich nicht artig, zumal ba ihr durch einen ledernen 
Brief *) Verficherung gegeben fein folle, ihren Water zu beer⸗ 
ben. Weil aber die Königin eine der fehönften Frauen fei, fo 
möchten Viele fie blos fehen, befonders die Kranzefen; — aber 
nicht einmal an den Unterrock dürften fie riechen. Nur der 
Preuß' werde ihr ein großes Stüd vom Fürtuche wegſchneiden; 
der Spaniol müfle ſchon mit einem Heinen Zipfel des Halstuchs 
vorlieb nehmen; der Franzos aber Eriege Schläge genug, wenn 
er nur zu einem unerlaubten Geiffe die Hand ausfirede. 
Im Franzoſenkriege werde aber ber Preuß’ herhalten müf: 
- fen. Erſt werde er wie ein Neuntödter Vieles in feinen Magen 
ſchlucken, aber wenn er fett genug fei, fo komme der Adler und 
zupfe ihm die Klügel wieder weg, und lähme ihm bie Beine, 
dag er mit Mühe fortlaufen Fönne. 


Der Franzoſenkrieg 
machte Kunzen viel zu ſchaffen; aber blos als Kind hörte ich’s 
und vergaß Vieles, weil ich es nicht verſtund. Ich Bann alfo 
nur anführen was ich von meiner Mutter aufgezeichnet fand 
und was id naher von Andern wiederholen hörte. 
Er fagte im Ganzen das Nämliche, was wir oben unter 
den Bollsgefinnungen angeführt Haben. Die Schulbentaft werbe 
"wie eine austrocknende Sonne für Frankreich fein, in ber bie 
Lilie verderben müfle. Darüber werden fie fih felbft in bie 
Haare kommen, und werde mehr Blut vergoflen werden als 
in manchem Kriege. Cine neue Einrichtung nad der andern 
werden fie erfinnen, um fich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, aber 
Tefne werde Helfen ober beſtehen. Endlich werbe bas Volt wie: 
der unter ein Oberhaupt Eommen, bas fich felbft eine Krone 
auſſetze und mit lauter Krieg feftbinbe. 
Das werde lange dauern, bis endlich Friedrich Schlechtweg 
eine: da werbe auf dem Ochfenfelde im Elfoß der Proceß ge: 
macht werben. Drei Zage werben die Krieger fechten und im 
Blute bis an die Lenben fich baden. Friedrich Schlechtiweg mit 
"dem ' einen Daufen feiner Getreuen werde fih an „A Eis 
Bergle **) fügen. In ber ärgften Schlacht werde er feinen 
Schild an einen Weidenbaum aufhängen, der auf ber Stelle 
Roſen trage. Dann werde er fi fo durchhauen, baß fich Nies 
mand mehr gegen ihn getrauen werde, noch ihm Widerftand 
‘zu thun. Alsdann werde er wieder Hecht und Ordnung ein: 
ihren, „Und wer Das erlebt, der erlebt glückliche Zeiten !’’ 





" Bücher traf man bei Kungen keine an, außer Bibel und. 


Kalender. Schriftliches fand man auch nichts bei ihm, -ob er 
“wor im Schreiben erfahren war; denn ex führte fein Hands 
lungsbuch. Dagegen hatte ex viel mit der Heraldik zu thun, 


‘*) Die pragmatifhe Sanction. Ledern == von Pergament. 

”) Ein kleines Berglein, d. h. an eine Anhöhe, einen Hügel. 
Ob es eine elfäffifhe Gegend gibt, welche im Munde des 
Bolkes den Namen „Dchfenfeld‘ führt, ift mir unbekannt, 


ı ‚ihren Marſch Yard) 
auben folle, ee pygen mußten 


überkrlidelte oft ben ganzen Tiſch, und das fo unverſtaͤndlich, 
dag man davonlaufen oder darüber lachen mußte. 3. E.: Das 
ift das rothe Feld, und da das blaue, da das weiße u. f. w. 
Hier kommt der ſchwarze Löwe, dort ber rothe; ba der golbene 
Adler, da ber weiße; da ber Schimmel Run beflimmte er 

| e Felder, die Kreuz und Quer; Bann 
feste er-auf æinnal —1 — feſt, un rief 8 en fte 
einander bellern, unb-das rechtfchaffen ! 

Woher Kunz feine Einfichten erhalten, erfuhr Niemand. 
Nach Art der Bauern waren die meiften Stimmen bafür, er 
hole fie in heiligen Nächten auf dem Kreuzwege, und wirklich 
beftelte man einmal zwei Wächter, auf ihn Acht zu geben, 
befonders am Abend von Feſttagen. An einem Abend traf 
ſichs, daß Kung an feinem Steden, vor Schlafenszeit, auf 
feinen vor dem Hauſe liegenden Weinberg (Mühlenberg genannt) 
wandelte. Die Wächter folgten ihm von ferne nach, ohne ihn 
aus dem e zu laffen. Er flieg fort, bi er auf einen 
freien Plag kam. Er lehnte. ſich nieder an feinen Stab, nahm 
den Hut ab und fah fich fleißig um. Auf einmal. legte er Stab 
und Hut bei Seite, fiel betend und mit gefalteten Händen auf 
die Knie. Zugleich wurden bie Wächter bdergeftalt mit Schau: 
bern und Furcht befallen, daß fie in der Angft davonliefen 
und den andern Tag im Dorfe eine färdhterliche Beſchreibung 
von ihrem Abenteuer machten, fobaß von nun an kein Menfh 
mehr auf Kunz lauerte. 

Kunz wußte den andern Tag eine Menge Neuigkeiten vor⸗ 
auszufagen, und man behauptete, es fei diefe Nacht geweſen, 
wo er gefehen, wie dem Friedrich Schlechtweg ber goldene Dar: 
nifch angethan worben fet. 

Verzeichnet den 21. März 1783. 
Enderlin. 


So unfer Manuſcript. Und nun, mit Gunft, tiek: 
werther Lefer, was denkft du dazu? ....... Den Grund⸗ 
ftein, daß vor 1789 diefe Fragmente aufgesefchnet wur: 
den, in Ehren gehalten, — welcher Genius ſprach aus die: 
fem Manne? Er Hat die franzöfifche Revolution, die Kriege 
Napoleon’s, den Sturz ded bdeutichen Kaifertbums, den 
halben Untergang Preußens, er bat Altes, was Jahrzehnde 
lang die Melt in ihren Angeln bewegte, vorausgemußt ; 
er "hat von weitem fommen fehen, was die meiften Staats: 
männer ber Zeit faum verflanden, als es auf ihrer Schwelle 
ftand. „Eine neue Einrichtung nach der andern werden 
fie erfinnen, um fich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, 
aber Peine wird helfen oder beftehen.” Es find nur ein 


‚paar Worte, aber die franzäfifche Revolution ift im La- 


pidarftyl darin ausgehauen. Und der fo fprach, war ein 
Dorflrämer, der keine politifchen Quellen hatte, als daß 
er vielleicht des Sonntags einmal den „Reikhspoftreiter” 
ober die „Schaffhaufer Zeitung” unter die Hände bekam, 
und er fprah 50 Jahre vor den Ereigniffen ! 
Man vergeffe nicht, daß die Erinnerungen, welche uns 
vorliegen, nur dürftige Bruchſtruͤcke find; der überragende 
Geift, welcher darin weht, tritt uns nur aus Truͤmmern 
entgegen. Und in dieſem Wenigen liegt eine fo räthfel: 
bafte Größe! Wollte man fie als das Lloße Ergebnif po⸗ 
litiſcher Combination erklären, fo war dieſer Mann größer 
als die glänzenditen Gelfter feines Zeitalter, und das 
Wunderbäre an ihm wird gefteigert, anſtatt erklaͤrt zu fein. 
Die Erfcheinung felbft bliebe unbegreiflich, nach wie vor; 
ja,. die fogenannte „natürliche Erklaͤrung wäre anßerer- 
bentlicher und unnatuͤrlicher als die Annahme einer an- 
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/ 
gebornen Sehergabe, einer Kraft, die wir nicht kennen, 
und bie unfere Stubengelehrten, wo fie ihnen in den Weg 
kam, negirt haben, anſtatt fie unterfuchen zu wollen. Und 
wenn wir uns num ganz einfach dachten, ein Seher biefer 


Urt Habe eben jenen imern Blick mit auf die: Welt ges’ 


Kracht, den die Schotten „das zweite Geficht” nennen, 
was wäre Unnatuͤrliches daran? Es wire eine Naturgabe, 
wie es die Zugabe eines fechsten Sinnes fein würde, und 
fo unbegreiftich für uns, wie für ben Blinden ober Tan: 
ben der fehlende Sinn von ben finfen, aber unnatuͤrlich 
oder uͤbernatuͤrlich in keiner Weife. Die fonftigen geifti: 
gen Kröfte eines Sehers brauchen nicht mit emporgehoben 
zu werden: er mag Manches nur nebelhaft oder verſchwim⸗ 
suend fehen; er mug in Anderes die Schranken feiner Ein: 
ficht hineintragen; aber was uͤbrig bleibt, iſt eine Erſchei⸗ 
nung, welche Beachtung verdient und über deren Natur 
man obne Zweifel laͤngſt beffer unterrichtet wäre, wenn 
man fie vorurtheilslos einer Beachtung gewürdigt hätte, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Xtalien. 


Man möchte, wenn man auf bie Geſchichte von Florenz, 


feine tunft: und wiſſenſchaftliche Blüte im Mittelalter fieht, 
daflır halten, daß auch der menfchliche Geift, hinfichtlich feiner 
Fruchtbarkeit, der Menge und Güte feiner Erzeugniffe, wie ber 
Bchen unter klimatiſchen und localen Einflüffen ſteht. Man 
bat wel die Frage aufgeworfen, ob bie monarchiſche ober bie 
republikaniſche Verfaſſung ber Entwidlung des Geiftes fürber: 
licher fei? und dieſelbe verfchleben beantwortet; aber die Ver: 
faffungen find ja ſelbſt nur das Erzeugniß des menfchlichen 
Geiftes und können daher nicht als wirkende Grundurſache auf: 
geftellt werben, mögen fie fpäter auch als belebenbe oder hem⸗ 
mende Momente mit Recht in Betracht kommen. Wo ber 
Geiſt wenig regfam und fihöpferifch, wo Überhaupt wenig Geift 
ift, da find die Verfaffungsformen einförmig, ſtarr und ftabil, 
unbequem und gewöhnlich drückend, wo aber Külle des Geiftes 
das genetifche Erbtheil eines Volks ift, ba äußert fie ſich in 
allen Richtungen und Bahnen, in fchöpferifchen Gebilden jeber 
Art, da ruft fie in nie raftender Beweglichkeit mannichfache 
Staatsformen hervor, da erzeugt fie ben Schmud der ſchoͤnen 
und die Soltdität der nüglichen Künfte, da facht fie den gött: 
lichen Trieb für die Wiſſenſchaft an. Dies Altes ift nur bie ge: 
weinfame, in verfhiedenen Richtungen gehende Deanifeftation 
des einen Beiftes, und kann das Eine Eeineswegs als das An: 
dere erft bedingend angefehen werden. Das nämliche Florenz, 
das die vielfältigften Berfaffungsgebitbe, von bem dbemoßratifchen 
Regiment ber Zünfte bis zum glängendften Fürſtenthum ſchuf, 
bat auch bie größten Literarifchen und Kunftgentes hervorgebradt, 
die es zum Athen des Mittelaiters machen. 

Diefe Bemerkungen werben, wenn wir fie zu Jührern nehmen, 
uns durch die Räume der Literatur: unb Kunftgefehichte richtig lei⸗ 
ten, indem wir an ihrer Hand finden, daß nicht Mäcenatifche Pro⸗ 
tection, nicht vornehme Liebhaberei, nicht bie und die partiellen 
Umftände, die in den Literaturgefchichten mit großem Nachdruck 


hervorgehoben werden, fondern daß des Geiftes eigene Kraft, 


der den Menſchen irgend eines bürgerlichen Gemeinmwefens an⸗ 
geborne Sinn die Tempel der rufen erbaute, Xeranlaffung 
dazu gibt uns bie Erinnerung an Dante, bie bet uns burd) ein 
neues Werk über ben großen Plorentiner: „Vita di Dante scritta 
da Cesare Batbo’' (2 Bde., Zurin 1889), hervorgerufen wird. 
Dante tft durch und durch Staliener und für feine Nation Das, 


was für die Engländer Shakſpeare, für die Grierhen Homer, 
ihr Abbild und Mufter, in welchem fie ſich wieberfindet, darum 


aber gerade der Menſchheit angehörend, weil alles echt Rationale 


S 


‚ tender Kraft. 


zugleich bas echt Menſchliche iſt und ala (dies das gemein- 
fame Erbſtück der gefammien Menfchheit werden uruß (hat: 
ſpeare, Cervantes, Homer), - während das wicht im heinnſchen 
Boden Gewurgelte, fondern frei In einer gewifſen koemopeliti- 
fügen Hoͤhe webende vielleicht nur ben Gottern, nicht aber 
ben Denfchen zu gute kommt. Aber wie ee daſteht mit biefen 
nationalzitaltenifchen und echt menſchlichen Zügen, if er auch 
durchaus Florentiner, Florentiner der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, und fo ſehr, daß er nur won dert und aus jener 
Beit hervorgehen konnte. Gang feiner Waterftadt und dem fihb: 
nen Arno angehörend, wie Homer dem tonifchen Simmel, um: 
faßt er die Menfchheit, und ganz in feiner Zeit ſtehend, ganz 
das Kind berfelben, ragt er über -fie in -alle Zeiten hinaus, 
wird von Allen geliebt und bewundert, weil eben jenes Ratio: 
nale und Temporelle nur das Wermittelnde ift, wodurch er das 
Menſchliche darſtellt, das in Werken der Poefie allein ewig 
bleibt. Dante ift kein Wann, an ben man ben Maßftab neues 
ver Dichter und Belchrten legen könnte, bie in gleichfoͤrmiger, 
wenn auch nicht immer behaglicher, bach durch Keine gewaltfame 
Stürme unterbrochener Ruhe ihren Studien obliegen, in beren 
Leben entweber ber Sammer der Dürftigleit ober ber leere 
Prun? einiger gnädig gefpendeten Diftinctionen die einzigen 
biographifchen Momente maghen. Dante, Priore bee Repubiit, 
als Soldat mit dem Schlachtfelde, ale Sefandter mit Senaten 
und Höfen vertraut, kann nur mit jenen Alten verglichen wer: 
den, die wie er Staatsruder, Schwert und Feder führten, dir, 
nachdem fie, von der Gunft bes Bolks emporgehoben, die hoͤch⸗ 
ften bürgerlichen Ehren genoſſen hatten, von den Fluten bes 
wildeſten Parteilampfs ergriffen und in bie Berbannung hinaus- 
gefchleubert wurden. Es ift Aſchylus, den man am beflen- mit 
ihm vergleichen kann, In Dante’s Leben tft Alles merkwürdig; 
denn die Zeit wie die Stadt, in welche es fiel, waren thaten⸗ 
reich, bewegt und flurmvoll, voll Leidenfchaft und Kampf, ger: 
fplittert in rüſtig ringende Parteien. Unter foldgen Einfläffen 
ftand fein Leben vom Anfang bis zu Ende, fo mußte es auch 
in jeder Hinſicht außerordentlich fein. Seine Geburt fiel in 
den nämlichen Monat und in baffelbe Jahr (Mai 1265), in 
welchem Karl von Anjou in Stalten Iandete, ein Ereigniß, in 
deffen Kolge zu Plorenz die Shibellinen verdrängt wurden, bie 
Welfenpartei bie Oberhand erhielt. Außer Zufammendang Mit 
den politifchen und Eriegerifchen Stürmen ber Zeit und wichtig 
für die richtige Beurthellung feines Gemüths, das fanft und 
wohlmollend war, ift die Leidenfchaft, welche er fchon als acht⸗ 
jähriger Knabe für Beatrice Portinari faßte und fein ganzes 
Leben hindurch nährte. *) Nur bei äußerft gefühlvollen pocti⸗ 
fyen Raturen äußert ſich die Liebe fo früh und mit fo anhal⸗ 
Die GSreigniffe von Dante's fpäterm Leben, bie 
Nevolutionen zu Florenz, mit denen bafferbe durchflochten tft, 
wie nach mehrmaliger Vertreibung der Ghibellinen feit 1266 
i. 3. 1282 Demokratie eingerichtet und die Regierung ben 
priori delle arti übertragen wurde, wie Dante, vom Barer 'her 
ein effriger Welfe, 1239 ‚bei Gampalbino und Caprona tapftr 
gegen bie Ghibellinen don Arezzo und Lucca focht, wie hierauf 
das Bolt einen neuen Aufſtand gegen die Edeln erhob und 
diefe von den Staatsämtern gänzlich ausfchloß, wie dann viele 
von biefen ſich fn die Bünfte, Dante, feit 1293 durch bie Ver⸗ 
heirathung mit Gemma Donati ein Glied der arfſtokratiſchen 


Familie Donati, in bie der Arzte und Apotheker einſchreiben 


ließ und, ganz zum Volke übertretend, ‚von biefem zu ben höch⸗ 
ften Ämtern befördert wurde, wie er- endlich in Folge -eimr 
Spaltung dee Welfen in Biancht und Neri, &. t. eine: demo⸗ 
kratiſche ober confervative und eine ariſtokratiſche ober revolu⸗ 
ttonnaire Partei, Tehtere met Meſſer Torſo, bem Haupt bee Db- 
nati,- an: ber Spitze, als Anhänger der Bianchi verbannt wurde 





*\-Balso fagt in feiner Lebentzbeſchreibung, Dante Hätte bei 

ithrem 129 erfolgten Tode, ungeachtet fie bie Gattin eines 
Andern, des Simone der Bardi, geworden war, ins Ktofter 
gehen wollen. . 


& 
[5 
[) } Mi in 


uUnterthaͤnigkeit ſteigen wollte, wozu boch die Zugend, 


zumal in folder Zeit, meift wenig Luft bat, wenn er. 


duch feinen Geift und fein Talent feine Carriere machen 
wollte, mußte er politifches Leben, politifche Entwidelung, 
mußte sc Gegenſ d 

* F balb ee 4 franzoͤſffche Revolusion-fih aus: 
Jerach und bie Anſichten Burke's zu den felnigen machte, 
fo war hiermit immer noch bie Liebe zur Freiheit, zum 
Fortſchritte der potitifchen Entwidelung, fehr gut verein: 
bar; denn mer fih auch mit bem Maße von Freiheit 
begnligt, welches den Engländern zu jener Zeit ihre Con: 
flitution und ihre freie Preffe gewährte, Tonnte gewiß 
wol noch. liberal fein und heißen. Aber freilich iſt es bei 
einem fo plöglichen Zuruͤckkommen von einer mit Eifer 
und Wärme umfaßten Sache häufig ber Fall, daß man, 
fo ſehr man anfangs noch das Haltbare und Befunde 
dee aufgegebenen Anſicht zu vertheibigen und beigubehal: 
m fich die Mime gibt, um ſich fo vor ſich ſelbſt zu 
vechefeetigen, doch nach und nach immer mehr auf bie 
entgegengefegte Seite hinüberfteuert, ober wol auch nad: 
gerade, um bei den neuen Meinungsgenoſſen die Auf: 
richtigkeit der Converfion zu erhärten und den Berbacht, 
Daß doch noch einige Reſte von dem alten Gifte zuruͤck⸗ 
geblleben fein, zu entkräften, zur Immer entichiebeneen 
Berwerfung und Bekämpfung der Altern Überzeugung hin⸗ 
geriſſen wird. Bel Beng kam num dazu, daß er nach 


feiner Sinnesänderung von vornehmen und einflußreichen. 


Perſonen, als ein ausgezeichnetes und nügliches Talent, 
Ei ſehr gefchmeichelt und fetirt und gefucht ſah, und bei 
den ſich ihm jetzt eröffnenden Ausfichten durfte ex hoffen, 
sueben ber Erreichung feines Wunfches nach einer einfluß: 
reichen politiſchen Thaͤtigkeit, auch die glaͤnzendſte Befrie⸗ 
digung ſeiner ariſtokratiſchen Gewohnheiten, ſeines Hangs 
zum vornehmen Leben und feiner Genußliebe zu erreichen. 
Inwieweit Gens durch diefe verfchlebenen Momente be: 
mußt ober unbewußt beſtimmt wurde, möchte fchwer mit 
Sicherheit zu ermitteln fein. ' 

Epoche in feinem Leben machte fein Übertritt aus dem 
preußifchen in den oͤſtreichiſchen Staatsdienſt. Sein Bio: 
graph Varnhagen fagt geradezu, bag zunaͤchſt Geldverle⸗ 
genheiten es geweſen feien, die ihn zu biefem Schritte be: 
-wogen. Das Geld iſt freilich auch eine Macht in ber 
Welt, indeß tft es doch nicht eben ruhmvoll, wenn ein 
fo folgenzeiher Schritt im Leben eines Politikers buch 
den Einfluß des Geldes motiviert wird. ebenfalls gab 
es eine politifch unabhängigere, freiere Stellung gegen eine 
minder felbftändige auf, und auch wenn er in feiner 
neuen Laufbahn Srundfäge zu vertheidigen hatte, melde 
wirklich feine Überzeugung waren, feste er fi dem Arg⸗ 
-wohne aus, als vermiethe er nur feine treffliche Seber. 
Und ſelbſt wenn er bei feinem Überteitte die Anficht hatte, 
daß ber Staat, dem er nunmehr feine Dienfte widmete, 
das nationale JIntereſſe Deutichlande, ſowie das wahre 
IJuntereſſe Europas beſſer begreife und energiſcher verfechte, 
als derjenige, aus deſſen Dienſt er ſchied, fo hat ddoch 
immer ein ſolches Aufgeben natuͤrlicher und ſittlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie das zum Vaterlande iſt, zumal wenn Mo: 


su - » 


Sampfrounfhen. Und_wenw- 
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tive wie die eben bezeichneten dabei mitwirken, etwas 
Stoͤrendes fuͤr das Gefuͤhl. Und zudem moͤchten wir 
ſagen: für eine große politiſche Divinitionsgabe, für ein 
höheres, organiſirendes, fchöpferifhes Talent Gentz's fpricht 


6 eben nicht, baß”er In einer politiſch Ihangdn Beic 
fein Vaterland, das jugge, zukunftvoe Muigeich Preu⸗ 


ßen verlleß und ſich in dem aͤltern Oſträch, mit feiner 





allerdings durch die Umſtaͤnde und durch die bunte Zu⸗ 
ſammenſetzung ſeiner Staaten gebotenen, ganz conſerva⸗ 
tiven und im Grundprincipe ſtabilen Politik naturaliſirte. 
Es war dies vielleicht, wenn man ſo will, ein Fehler der 
Intelligenz, und allerdings mag man, nachdem er ein⸗ 
mal dieſen bindenden, unwiderruflichen Schtitt gethan, 
die vielfachen Vorwuͤrfe, die ihm wegen ſeiner ſpaͤtern 
Handlungsweiſe gemacht worden ſind, als unſtatthaft 
zuruͤckweiſen, ſofern er durch jenen Einen Schritt ſich die 
relative Nothwendigkeit ſeines ſpaͤtern Handelns auferlegt 
hatte, und er die goldene Kette, die ihn hielt, zerreißen 
weder konnte noch wollte; aber dieſer Mangel an poli⸗ 
tiſchem Inſtinct im Großen bei ausgezeichnetem Scharf: 
ſinne und Urtheile im Einzelnen faͤllt eben zuſammen mit 
dem Mangel an ber ſittlichen Energie eines naturgemä- 
ben, kernhaften, gefunden Charakters. 

Zu Gunſten von Genz muß inbeflen ‚gefagt werben, 
baß, abgefehen von feinen etwaigen fonfligen Beweggruͤn⸗ 
den, die Art und Richtung von politifher Thaͤtigkeit, zu 
welcher er in feiner neuen Laufbahn berufen wurde, eine 


‚ folche war, daß fie feine Talente würdig befchäftigte und 


zugleihh mit einer wahrhaft nationalen und patriotifchen 
Sefinnung volllommen zufammenfiimmt. Es war bie 
Beit der druͤckenden Präponderanz, des gewaltthätigen Über: 
muths und der Eroberungsluft ber Längft nicht mehr 
eigentlich republikaniſchen Franzoſen unter ihrem Dictater, 
erften Conful und Kaffee Napoleon; wenn anfangs die 
Franken für ihre Freiheit und Selbflänbigkeit gekämpft 
hatten, fo hatten doch ihre Kriege lange ſchon einen an⸗ 
bern Charakter, den ber Eroberung angenommen; ugb 
Deutfchland nicht nur, fondern auch andere Länder haben 
bie Erfahrung gemacht, welches Danaergefchent bie Frei⸗ 
heit aus den Händen der Sranzofen war. Die Natione- 


litaͤt Deutſchlands war ſchwer gefährdet, ein großer Theil 


des Reiche von Frankreich total abhängig, feinem, furcht⸗ 
baren Protectarate unterworfen; in jener Zeit war Öftreich 
bauptfächlich der Hort der deutſchen Nationalität und Un⸗ 
abhängigkeit geworden, fegte Öftreich unermuͤdet und un: 
erſchoͤpft durch eine Reihe von Unfällen ben Kampf gegen 
bie Fremdherrſchaft muthig fort, und nahm felbft keinen 
Anftand, in Manifeften und Prodamationen an bie Ge: 
fühle des Volkes zu appellicen und feinen Krieg als Sache 
des Volkes barzuftellen. Die Sammlung von Schlefter 


‚ gibt das oͤſtreichiſche Manifelt von 1809 und das ven 


1813, beide aus Geng’s Feder, worin bie zwingenden 
Stunde zum Kriege kraͤftig und lichtvoll dargeſtellt find, 
und deren letzteres beſonders eine fchwierige Aufgabe war, 
fofeen Napoleon nunmehr ber Schwiegerfohn des Kaifers 
Sranz II. war; daher mußte, mitten in ber erbittertſten 
Aufregung Deutfchlands gegen die franzöftfche Herrfchaft, 













ad" TRRIE Parc eng In tineie anerkannt Affeellen- Sie 
rakter, "fo "zent ein "Tohher wenigen nicht nothn 


hervor in ben anonym, und zwar in 


* 
Kurg. 1806 
erfchienenen „Sragmenten au der * —— bet 
pocbittſchen Bleelchgewiches vopa” (obwei man om: 
men zu der Annahme —2 er dieſe Schrift nicht 
ohne Höhere Genehmigung gefchrieben und herausgegeben), 


einem feiner auggezeichnetften Werke, worin die Sache, die 
er verfocht, ber Aufruf an ‚die Zeitgenoſſen, die Deutſchen 
vor alien, ſich aus einer ſchmaͤhllchen Verſunkenheit, 


Rleinmätpigkeit und Gleiqhguͤltigkeit aufzuraffen und fuͤr 


Ehre, Freiheit, Recht, Nationalunabhaͤngigkeit zu kaͤm⸗ 
pfen, feines Talents volkommen wuͤrdig war. Vergleicht 
nö die ernſten und feutigen, die ermuthigenden und 


fire n Worte jener Schrift mit vielen Behauptungen! 


und Lehren feiner fpdtern Zeit, fo Eönnte man freilich. * 


zweifelhaft werden, ob es ihm in dieſem oder jenem Falle, 
ob es ihm überhaupt je mit einer Überzeugung twahrer, 
Heiliger Ernſt geweſen; aber doch irrt man fchwerlich,, 
wenn man annimmt, da in der genannten Schrift das 
Waheſte und Edelſte in ſeinem Weſen, was ſonſt vielfach 
getruͤbt, hinabgezogen und mit unreinen, haͤßlichen Ele 
menten vermiſcht wurde, ſich einmal in kraͤftiget Lauter⸗ 
Seit concentrirt, daß ec hier zu einem idealern Bewußt⸗ 
fein füch emporgeihtwungen, ſich Uber feinen eigenen em⸗ 
yen Charakter erhoben babe, kurz, daß er Hier aus 
echter Inſpitation, nicht unter ber Leitung von Raiſon⸗ 
nement und hemmenden Rüdfichten gefchrieben habe. Im 
I. 1880 fihrieb er hiesäber an Rahel: aamul 
| ganz en, au ein Schrift: 
ae ei 22 br .. Belle, die van mir 
gedruct worden iſt (die Gongreßpeotokolle ausgenommen! !),: 
au mur angefehen. Neulich aber las mir Jemand, der ſehr 
gut Lie, bie Borrede eines gewiſſen Buches: Uber das polls’ 
Ace ht“, vos, und ba war ich ganz erflaunt, daß 
rmeis fo gut hatte ſchreiben können. Leſen Sie einmal, 
— ee u nam ei un, Bi 
ia war. Sch nur en eben, 
die ** in Hinſicht * den Styl damit meffen Eonnen, 

Man kann dies Werk, namentlich die Vorrede, mit, 
Tihte'6 NReden an die deutfche Nation” vergleichen, und 
wenn beiden die energifche, Lichtvolle, ergreifende Sprache 
gemein iſt, fo zeichnet ſich die Schrift des Politikers Gentz 
vor ber des Philoſophen Fichte durch ein gründlicheres, [chär- 
feres Eingehen auf die gegebenen Werhältniffe, ein prafti: 
ſcheres Urtheil aus, während freilich die „Reden“ Fichte's 
bie Unterlage eines bucchaus gebiegenen, männlichen Cha⸗ 
rakters Hatten. Der Geiſt, welcher in biefer Schrift von 
Geng weht, wird ſchon aus einigen wenigen Worten er: 
kaunt, bie wic anführen wollen: j 

Wennichfaltige und e Berfäuldungen Inden allerdings 
die nr he, — Haben fie getham, um 
ſich feld und uns zu Grunde zu richten; aber der größte, der 
entfdjeibenäfte Antheit an dem Werke der Berwültung tft unfer. 
Ihre ‚wären weniger, und bie, fin weiche fte ges 
zisthen, waren Bürger, Leichter, heilbarer geweſen, wenn bie 
tiefe Berblendung dee Nationen, die Werkehrtbeit bes öffent: 
lichen Geiftes, die Erſchlaffung aller echten @efüple, die Derr: 
ſchaft ver niedrigften Triebfedern, und um das Wanze mit einem 


Ungest fein mag, mäflen feft und 
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‚Beinen, bie Geden, wie 


Worte bie ulniß 
um Ke — — EG 
Roy eine Heike Aus t übrig, m 
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ten, mÄflen wechſeloweiſe einander 


Waffengewalt trogen, bie 
dauernd berußigen Tann. 
She, die Ihr im Gchiffbrunhe ber Beit, von Tod uns ⸗ 
mern wmringt, aller Güter koſtbarſte und esfte, einen fi 
umfaffenden Geiſt, ein treues, Icbendiges Yerz, den Sinn 
bie Heltigthümer ber Menfchbeit, ' 
opfern, und Glauben an die Zu 


e Der: 
um Gilde 
an bie sun 
efe u, des Blenden ’ * 
herzige, durch kein Unglück bezwungene, Cucres Ramen wärs 
bige Bentihe! ermuͤbet, verzweifelt nur niche De, 

Gud; auserkor, die Nachwelt mit ber Gegenwart gu oesföhnen 
legte bartnädige Kämpfe und furchtbare Prüfungen Euch auf. 

Alles (Unglüd) werdet Ihr nicht blos mit Stanbhaftigkeit, . 
fondern mit bem folgen, begeifternben Bewußtſein un 
rer Überlegenheit e ‚ wenn Ihr groß und far genug 
feid, Euch felbft nie unten gu werden. So lange J = 
vecht Feht, it Richie ohne —28 gefallen. In A Ft 
das ſcheinbar Geſunkene in ernenerter Herrlichkeit wieher auf, 
in Eu iſt das fcheinbar Werlorene ſchon vollſtaͤndig wiederge⸗ 
funden. Euer unmittelbarer Ginfluß mag geheinmt 
Sirkungskreis mit engen Schranken umgogen, Quere. Land in 
Beffeln gelegt, Euer Mund gewaltfam geichloffen werben: bies 
Alles teifft nur Außenwerke Euerer Macht. Guer feftee, uns 
erſchũtterlicher Sinn, bie anerkannte Unmwanbelbarleit. Euerer 
Grunbfäge, Euere immerwaͤhrende ftille Proteſtation gegen Alles, 
was frevelhafte Gewalt zu ftiften ober zu vechtfertigen wähnt — 
bas find Euere unbefieglichen Waffen u. f. w.. | 

So befremdlih Manchem dieſe Catoniſchen Worte, biefe 
Klagen über bie moraliſche Faͤulniß, tiber die Herrſchaft 
niedriger Triebfedern und die Erſchlaffung aller echten 

Gefühle, diefer Aufruf an die Reinen, Starken und Gu⸗ 
ten, an die Maͤnner von unwandelbarer Geſinnung und 
feuerfeſten Grundſaͤzen im Munde eines Mannes erſchei⸗ 
nen moͤgen, dem ſelbſt ſeine eifrigſten Bewunderer die 
Praͤdicate der Felſenfeſtigkeit, des Heldenmuths und der 
makelloſen Reinheit zu ertheilen Anſtand nehmen würben: 
dennoch, wir wiederholen es, möchten wir Gens darum 
nicht dev Heuchelei zeihen; er fehrieb dies im Auffchwung 
feiner beften, reinften, durd die Noth und den Impuls 
ber gewaltigen Zelt potenzirten Gefühle: Wol aber iſt 
begreiflih, daß er Im fpätern Jahren, unter gänzlich ver 
änderten Verhaͤltniſſen, als das Ziel, deſſen Erreihung 
ihm damals fo wuͤnſchenswerth, aber entfernt fehlen, in 
gewiſſer Art wirklich erreicht war, nicht mehr gern, oder 
nur mit einem Gefühle der Beſchaͤmung zu jenen begei⸗ 
ſterten Erguͤſſen zuruͤckkehrte, daß er fih nur noch an 
dee Form, dem Style erfreute und ‚feine Freundin auf: 


. foderte, nur „Spaßes halber‘ jene Vorrebe zu leſen, um 


von ber Größe feines ſtyliſtiſchen Talents ſich zu über: 
zeugen. Wie fehr es indefjen bei manchen Deutfchen in 
neuer Zeiten Mode geworden iſt, Napoleon, ben Unter: 


(1503) und bann, mit Anderung feiner politiſchen Farbe bis 
an fein Ende zwiſchen Sehnſucht und Abneigung gegen fein 
Vaterland fhwantend, von Drt zu Det umherwanderte, nir⸗ 
gend einen bleibenden Aufenthalt Hatte: — das Alles iſt ziemlich 
allgemein belannt und Tann hier nicht auseinande t wer: 
den; auch bietet, mas Thatſachen betrifft, Balbo's wenig 
dar, das nicht fihon in bem Artikel Dante in der Erſch⸗ und 
Vruber ſchen ¶ Encyklopaͤdie⸗ enthalten wäre. Jeder aber, wer 
weiß, wie ſehr die genaue und innige Verflechtung bes Dichters 
mit feinen Zeit fein Verſtaͤndniß erſchwert, wird zugeflehen, daß 
alle in dieſer Hinſicht gemachten Bemühungen dankbar anzu: 
eriennen find, und Balbo gebührt in der That das Lob, daß er 
unter dem Vielen, was bereitd zur Grläuterung Dante's ge: 
ſchrieben iſt, das Beſte geliefert Hat. Seine Analyfen ber eins 
zelnen Schriften Dante’s und ber einzelnen Gefänge der „Divina 
commedia‘’ finb genau, feine Srläuterungen zeugen von einer 
volftändigen Kenntniß des italieniſchen Mittelalters, ohne welche 
der Dichter ſtets unverftändlich bleibt. Es erkannte bies be: 
reits Arrivabene und fehte mit großer Gelehrſamkeit aus einer 
Fülle non Notizen feinen hiſtoriſchen Commentar „‚Secolo di 
Dante‘ zufammen. Aber er that im Plau und in der Anord⸗ 
aumg einen ähnlichen Misgriff wie Drumann in feiner Dar⸗ 
ſtellung von Gicero’s Zeitalter. Arrivabene machte nämlich bie 
wichtigften Perfonen, Orte und Greigniffe der „Divina comme- 
dia” zu Gegenfländen befonderer Gapitel, in denen er Alles zu⸗ 
ſammentrug, was Geſchichte und Tradition ihn für die Erlaͤu⸗ 
terung bes jebesmaligen Punkts an die Hand gaben. Dadurch 
IE das Gedicht nun zwar in feinen einzelnen Theilen, aber 
nicht im Großen und Ganzen erhellt; wir wollen auch wiſſen, 
inwiefern das von dem Dichter entworfene Gemaͤlde feiner Zeit 
wahr tft, inwiefern er vielleicht durch Leidenfchaft verbienbet 
wurde. Dies finden wir in Balbo's Werl. Ohne ben Auf: 
wand von Gelehrſamkeit und ohne die mühfame GErläuterung 
von Ginzeinheiten weift er befländig die Beziehung des Dich⸗ 
ters zu den Perfonen und Dingen nad, von benen berfelbe 
ſpricht, und hat nur ihn, feine Liebe, wie feinen Haß und die 
Umflände, in denen er fi befand, im Auge. 


Dürfen wie nad ben literariſchen Erſcheinungen urtheilen 
und fehen wir ab von einzelnen philanthropifchen Snftituten, 
welche Italien fördert, fo tft überhaupt das italienifche Volt 
gegenwärtig dasjenige, welches am meiften in ber Wergangenpeit 
lebt, das Reich freier wiſſenſchaftlicher Speculation ift das un: 
nahbare Adyton, in welches ber Priefler mit flammendem Schwert 
ihm ben Gingang verwehrt; um ben Geift zu kühnem poeti⸗ 
ſchen Fluge emporzuheben, find die Zuftände ber Gegenwart 
vielleiyt zu abfpannend, aber Monumente und große Ramen 
zeben aus der Bergangenpeit; bad Feld ift freigelaffen und ba: 
ber die zahlreichen hiſtoriſchen Monographien, Biographien, die 
ꝓhilologiſchen und antiquarifchen Werke, bie oft fehr fplendiden 
über Kunfk und gulest bie Errichtung von Dentmalen frühen 
Größen zu Ehre. Ein ſolches wird auch Tizian vielleicht bald in 
Venedig erhalten. Als Ort dazu bezeichnet man die Kirche 
Santa Maria Gloriofa, wo er begraben liegt. Der große 
- Meifter, ber in einem hbunbertjährigen Leben Ehre und Reich⸗ 
-thum vollauf erntete und dies lange Leben wie Einer genof, 
der Goethe unter den italieniſchen Malern, dem Rafael wie ein 
Schiller gegmüberfteht, iſt, eine bronzene Büfte über bem 
Daupteingange der St.» Johannis: und Paulskirche abgerech⸗ 
net, nach feinem Tode blos von ein paar wunderliden Verſen 
geehrt werben, die im vorigen Jahrhundert ein Sranciscaner 
auf den fein Grab beenden Stein auen ließ. Sie lauten 
Qui giace il gran Tiziano dei Verselli Emulator de’ Zeusi e 
degli Apelli. Nicht zufrieden mit biefem Verſuche der. Priefter: 
mufe, gaben bie venetianifhen Patricier im letzten Decennium 
bes vorigen Jahrhunderts Canova den Auftrag, dem Maler 
ein feiner würbiges Denkmal zu ſchaffen, und Ganova Yaßte 
bazw folgende Idee: Zu einer großen Brabppramibe mit offener 


"Aderbau, Künfte, Bevölkerung, Steuer, 


Thür in ber Mitte follten drei Stufen führen, auf deren ober 
fler links die Goͤttin der Malerei, mit verfällten Geſicht, um 
ihren Schmerz anzubeuten, und mit einem ihre Symbole tra⸗ 
genden Genius zur Seite, ftände, im Be einzutreten. 
Rechts von ber Thuͤr follte ein weinender Löwe bas Gumbel 
ber venetianifhen Schule darſtellen. Hinter ber Malerei folk 
ten auf ber mittlern Stufe die Sculytur, auf ber unterfken bie 
Architektur, dieſe an jene gelehnt mit neben Ihnen Legenden 
Symbolen folgen, über bem Gingange in einem von zwei Ge⸗ 
nien des Ruhms getragenen Medaillon das Wild J & ans 
gebracht werden. Die Stürme. des Kriegs, Bencdig am 
Ende des vorigen Jahrhunderts trafen und bie Republik auf 
töften, unterbrachen bie Ausführung; auch Hatte Canova ſich 
bald überzeugt, daß für die Apotheoſe eines vor Jahrhunderten 
Geflorbenen eine folge Idee unpaffend ſei, daß fie aber nid 
verloren ging und auf das ber Erzherzogin Maria Chriſtina ven 
Öftreich, der Gemahlin bes Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen, 
errichtete Grabmal mit einigen Modificationen von im 
übertragen wurbe, iſt befannt. Daß der Gedanke an ein dem 
großen Maler zu errichtendes Denkmal, an befien Ausführung 
Tanova felbft nady einmaliger Unterbredgung derfeiben nicht 
weiter dachte, befienungeacdhtet nicht aufgegeben worden tft, = 
fahren wir aus der Schrift: „‚Intorno al monumento da innal- 
zarsi in Venezia per volere di sua Maestä l’Imperatore Fer- 
dinando I Re nostro alla memoria di Tiziano ec. del conte 
Agostino Sayredp‘' (Meiland 1839),. aber das Wann? und 
Bie? ſucht man vergebene berauszubringen, da ber Berfaffer 
ſich blos in allgemeinen Ermahnungen an bie Künftfer, weiche 
zu bem Werke mitwirken follen, umtreibt. 

Ein anderes Denkmal, vicht von Marmor ober Bronze, 
aber body ein recht hübſches und würbiges, hat der Profefier 
Meneghelli, ber fich eine folche Verherrlichung verbienter Män- 
ner feines Vaterlandes zur Aufgabe gemacht zu haben ſcheint, 
dem Steinſchneider Beltrami in ber Schrift: „Delle insigne 
glittografo Giovanni Beltrami’’ (Padua 1839) gefegt. Bel- 
trami, 1779 zu Gremona als ber Sohn eines Juweliers ger 
boren, zeigte früh eine entfchiebene Zeiges für die Zunft, in 
ber er als Zögling ber Akademie ber fchönen Künfte in Mai- 
Iond von der Eiferfucht eines elenden Lchrers felbft aufgehalten 
und von Nichts als feinem Talent und fehlen Willen unter 
flügt, nachher das Vollendete geleiftet hat. Bein Gönner war 
feit 1820 der glänzende Beförderer der fchönen Künfle, Graf 
Giovanni Battiſta Sommariva und nad befien 1826 erfolgten 
Zobe ber reihe und eble Zurina bi Gafalbuttano und der Fürſt 
di Sorefina Vidoni. Geine letzten Arbeiten waren ein für die⸗ 
jen beflimmter Zanz ber Venus mit ben Grazien und ein von 
den Horen befrängter Zupiter. Obgleich noch rüflig und hellen 
Auges, wird er wahrfcheinlich die Freunde feiner Kunft durch 
kein neues Werk mehr erfreuen. 





Mit Vergnügen erwähnen wir bier noch einer Arbeit, bie 
namentlich Demjenigen, bem Duratori’s „‚Antiquitates italicae 
medii aevi post declinationem romani imperii ad annum 1500’ 
nicht zugänglich find, ſehr willlommen fein muß, hinſichtlich 
bes nationalölonomifchen Geſichtspunkts aber, aus welchem fie 
aufgefaßt iſt, Anfpruch auf eigenes Verdienſt hat und jebenfalls 
den Geiſt des Mittelalter in den wohlgeorbneten unb anzies 
penb dargefiellten Refultaten langjähriger Stubien barlegt: es 
ſt-das im vorigen Jahre zu Zurin erſchienene Werl Laigr 
Cibrario's: ‚‚Della economia politica del medio evo libri tre 
che trattano della sua condizione politica, moralo ed ecanco- 
mica.” Die erften fünf Jahrhunderte des Mittelalters find, 
vielleicht mit Unrecht, von ihm ausgefdloffen; von den fünf 
folgenden zeichnet er ben politiſchen und moralifchen Zuſtand; 
in feinen Unterſuchungen über bie englifi 


Handel ıc.) beſchraͤnkt er fi auf das 13. und 12. Ja 
Bundert, 19, 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 
| (Weflaß aus Str. 22.) 

Es mag Manchen peofaiſch bedanken, fo duͤrr und 
nackt Die Zukunft vorauszuwiſſen, und während z. B. der 
erſte ſchleſiſche Krieg beginnt, anſtatt mit andern Leuten 
erwartungsvoll zu ſein, ſich gaͤhnend ſagen zu koͤnnen: das 
iſt erſt der erſte ſchleſiſche Krieg, und auf dieſen erſten wird 
der zweite. folgen, und auf dieſen ber fiebenjaͤhrige, und 
fodanın wird: die Sache ben bewußten Ausgang nehmen. 

Die Expoſition mit anfehen zu muͤſſen, mährend man 
ſowol die Schürzung als die Entwidelung des Knotens 
bereitd auswendig weiß; die Ereigniſſe feiner Zeit nicht 
ander mitzuleben, als wie man in einem Buche biättert, 
das man ſchon hundert Mal gelefen hat; Feine Furcht, 
keine Hoffnung, keine Neugier, keine Spannung, nichts 
als „alte Geſchichten“ — ein Englaͤnder im Hängmonat *) 
waͤre im Stande, ſich umzubringen, um einer ſolchen Si⸗ 
tuation zu entgehen. Eine Sehergabe ohne Jflufionen 
würde ans Phiüſterhafte grenzen. Allein die traͤumeriſch 
dunkeln Schleier, welche ſich fuͤr den Seher ſelbſt als Schat⸗ 
ten heruͤberlegen, und die noch zahlreichern Dunkelheiten fuͤr 
den Zuhoͤrer, als welchem ſchon die Sache an ſich ein 
Woſſterium iſt, tragen die Poeſie wieber hinein. Ein po: 
litiſcher Seher iſt gleichſam ein durch die Natur impros 
viſirter Staatsmann; zur Rettung von der Proſa iſt auch 
ihm, wie den Eünftlihen, der Irrthum übrig gelaſſen. 
Daß in unfeem Manufcripte Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
gen erſt nach Kart VI. ſtirbt, iſt zwar offenbar ein Irr⸗ 
thum des Chroniften, der danach den vorangehenden Aus: 
fpruch des Sehers in feinem Gedaͤchtniſſe umgeſtellt haben 
mag. Aber Freiburg und Breiſach, denen Kunz den Un⸗ 
tergang weiſſagte, find nicht untergegangen, „ehe fieben 
Sabre ins Land kamen“, fondern beide Städte erlitten 
bios eine Belagerung und Ginnahme: durch die Kranzofen 
(1744). Dies war ein Irrthum des Schere: Nur: die 
Feſtungswerke beider Pläge wurden damals zerſtoͤrt von 
dem Erbfeinde. Won den zwei, Veſten, melde Freiburg 


ſchüoten, find nur noch ſchwache Spuren, von Dornhecken 
überwuchert, erkrunbar auf dem „Schloßderge“; die Werke 


von Breifach. aber find noch heute ein Steinhaufen im 
eigenttichfien Sinne des Worts, und werden es vor der 


*) In London brldnntlih der November. 





Hand wol auch bleiben. In den Zeiten feines Stolzes 
hieß Breiſach „des deutfchen Reiches Kopflifien”. Cs ift 
erklaͤrlich, daß es dem Seher wehe that, das Geſicht eines 
folgen Verkuͤmmerns vor ſich zu haben, und «6 fand 
feinem deutſchen Herzen wohl an, ben Unglüdsruf über 
einen Nationalverluft eher überfhäumen zu laſſen, alt. zwi: 
[den Stadt und Feſtung eine Unterfcheidung zu treffen, 
wie wenn ihn die letztere nichts anginge. 

Was bei diefen prophetiſchen Geſichten einen eigen- 
thümlichen Eindrud macht, das iſt der Gontraft der gro⸗ 
Ben Intereffen, welche barin auftreten, mit ben engen Le⸗ 
benstreifen des Schere. Es iſt gleichfam die europaͤiſche 
Politik, welche fi) bequemt, ins Idplliſche überfegt zu fein 
und vor einem Ländlichen Publicum zu fpielen. Diefes 
Publicum legt auch nur untergeordneten Werth auf die 
blos vornehmen Verwickelungen. Was dem Schulmeiſter 
und mas bem Foͤrſter Limbesger, und was bem Pfarrer 
Gebhardt mit unferm Seher begegnet iſt, das lebt in 
Aller Gedaͤchtniß; was Kaiſer und Könige angeht, das 
iſt ſchon mehr ins Undeutliche verwiſcht und theilweiſe 
vorgeſſen; die „Angelegenheiten biefiger Gegend” aber,. und- 
wobei die vorbeiziehende Weitgefchichte dem Bauern un⸗ 
mittelbar an ben Laden klopft, wie Kriegeüberzüge am 
Oberrheine ober die Vorboten eines angeblichen Religions⸗ 
krieges, — folche Dinge find wieber wohl canferviet. Und 
nun denke man ſich im dieſes halb Callot'ſche, halb Te⸗ 
niers fe Bild hinein! Das Drama des encropaͤiſchen 
Gleichgewichts in dem Rahmen eines Dorfes am Kaiſer⸗ 
ſtuhle aufgefangen; die zukuͤnftigen Manm von Potenta⸗ 
ten, die ſich ſo zu ſagen bei einem ſchlichten Weltbuͤrger 
anmalden; ein Seher, der die Fäden ſtaatlicher Entwickelun⸗ 
gen uͤberſchaut, wie wenn es das Netz einer Spinne vor 
ſich hätte, für den aber, irdiſch genommen, ein kleiner Ber 
amter, ber „Hofrath Menzer“, ein großer Mann iſt; und. 
endlich die Dorfregierung, welche, wie groͤßere Abderiten 
auch, die Geiſter mit Stangen angreift und mit unbe⸗ 
zahlbarer Teeuherzigkeit mittels zweier Scharwaͤchter Deu. 
Teufel abwehren will, der ſich nach ihrer Meinung: ia die. 
Politik miſcht! Das: if „der Humor danon”. Einem 
Mare -wie-- Kunz. muß biefes Teufelſohen ebenfo oft eim: 
Lächeln. ale „Shränm” entiodt haben. Was. im Übrigen 
feine. faß aͤngſtüche Scheu, „verſchwwatzt“ zu werben, bes 
trifft, fo erklaͤrt ſich Ddiefslbe: ungeggoungen aus den Zus 
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ftänden der Stammheimat, aus welder er eingewandert 
war: in ber Schweiz hatte man damald kaum bie legte 
Here verbrannt, und von Politik zu reden, mar in den 
meiften Cantonen fo, bedenklich, als «6 in der Republik 
Be \ u » 
+ em Weiſſagungen, welche ‚einen geifligen Kern 
Haben, gehen auf einen Schluß» und Glanzpunkt aus, 
mit welchem: „glüdtiche Zeiten” anbtedyen. ‚es ift der 
eroige Traum der neuern Melt „von befjern fünftigen Ta⸗ 
gen” wieder. Die claſſiſchen Voͤlker des Alterthums ſetzten 
das goldene Zeitalter hinter ſich in die Vergangenheit, und 
ſelbſt ihr Himmel war farblos daneben; denn das Ely⸗ 
ſium ſtellt doc kaum mehr vor als «ine Verſammlung 
von Geſpenſtern, die ſich nach der Erde zuruͤckſehnen. Die 
romantifchen Nationen des neuern Weltalterd, glaubens⸗ 
ſtark und ſelbſtvertrauend, fegen ihre goldene Zeit vor fi 
in die Zukunft, und zwar ergreifbar. Die Volksmythen 
in diefem Sinne find nur eine poetifhe Einkleidung für 
den Glauben an ſtete Nothwendigkeit des Fortſchreitens 
und Beſſerwerdens, und fuͤr den Anſpruch darauf; die 
politiſchen Theorien der modernen Welt, inſoweit ſie das 
Volk mit anregten, liefen nur mit dieſer allgemeinen Jagd 
nad) dem goldenen Zeitalter, das aus der Zukunft herab: 
hängt und auf das jede Gegenwart zurennen will. 280 
ein Eräftiger Volkscharakter ausgeprägt ift, da nimmt dieſe 
Poeſie eine nationale Färbung an und weiſſagt blühende 
Zufunften von Volksgluück und Nationalgroͤße. Der fen: 
tinsentafe Kosmopolitismus papierener Theorien verhält ſich 
dazu tie die nervenſchwache Pietiſterei unfereer Tage zu 
der robuften Frömmigkeit des Deittelalters. Unfer Seher 
nun gehörte der Präftigern Richtung und der Volksnatur 
an. Ein deutſcher Nationalheld ift es, welcher Recht und 
Ordnung fhafft und goldene Zeiten bringt; im Eifaß, 
auf entriffenem deutfchen Boden, wird die dreitägige Ent: 
(heibungsfchlacht gefchlagen. Und daß er Friedrich heißt: 
wem fiele dabei nicht Barbaroffa ein, der Meffias der 
Deutfchen, der im Kyffhaͤuſer fchläft, und wenn die Zeit 
gekommen, bereinft aufſtehen wird mit feiner Tafelrunde, 
um bie Größe und das Gluͤck Deutfchlands auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel zu heben? ;....... Die Anklänge und Verzwei⸗ 
gungen diefer Sage fcheinen tief in dem beutfchen Ges 
muͤthe zu fiegen, und zwar tiefer bei bem kernhaften Bauer, 
dem eigentlichen Mepräfentanten der Volksnatur, als bei den 
fogenannten gebildeten Ständen, in welchen die volksthuͤm⸗ 
liche Individualität verwiſcht und verbildet wird. Und was 
ſchließlich einen Singerzeig verdient: eine feltfame, wenn 
auch entfernte Gonftellation zu biefer Sage kommt uns 
von Frankreich herliber in dem von Meifter Philipp Noel 
Olivarius geweiſſagten Helden, der „mit Löwe und Hahn 
im Wappenſchilde gegen die große Stadt des Weſtens zieht, 
und dem ein Derefcher des Oſtens die Lanze in die Hand 
gegeben”. Ä 

‚Und wer Das erlebt, der erlebt gluͤckliche Zeiten.‘ 
Wer 1813 dieſe prophetifchen Gefichte vor. fich gehabt Hätte, 
dee wuͤrde nicht gezweifelt haben, daB dem ganzen Zus 
ſammenhange nach „Friedrich ſchlechtweg““ der Überwinder 
Napoleon's ſein ſolle. Vielleicht haͤtte man eine bloße Per⸗ 
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r , 
foniftcation des beutfchen Nationalgeiſtes Darin gefehen, 
oder man hätte ferner liegende Erklaͤrungen verfucht; allein 
die Wölkerfchlacht im Elſaß und andere Dinge find aus: 
geblieben. Hier war der Scheer im Irrthume, oder 
Friedrich fhlechtigeg”’ und.die + ‚olädficgen Zeiten’ befin⸗ 


den fi) no in dee Urne. Und da& eben iſt von eigenem 


Meize bei folhen Dingen, daß man dabei wie in eine 
enblofe Tiefe hineinficeht, deren Hintergrund, wie beim 
Sternenhimmel, fi) bald zu nähern, bald_zu entfernen 
ſcheint. Man weiß nie, bis zu welchem Punkte man mit 
dem Eintreffen vorgeruͤckt iſt: die Grenzen fpielen intm: 
ander über und täufhen und, oder haben den Geber 
ſelbſt getäufcht. Napoleon tft vorüber; aber iſt ber „Fran 
zoſenkrieg“ abgefchloffen?.... Iſt ein Datum verwechfelt 
oder eine Thatfahe?.... 

Träume und Schäume! wird man fagn. Ganz 
wohl; aber die Nationen, denen ‚Leine Zukunft mehr 
träumt, find Leichname. . Seiedeih Giehne. 





Romanenliteratur. 


1. Sagen aus den Rheingegenden, bem Schwargwalbe und ben 
Bogefen. Gefammelt von Aloys Schreiber. Neue Samm⸗ 
lung, oder zweites Bändchen. : Heidelberg, Engelmann. 1839. 
8. 1 Zhlr. 8 Gr. 

Manche wenig gelannte, finnige und poetiſche Sage unb 
Legende entHält die Sammlung, die auch bie durch Erzählung 
und Gefang, gereimte und ungereimte Bearbeitung durch bie 
beutfhen Bauen verbreiteten Überlieferungen mit aufnahm, ei⸗ 
nige in anderer Geftalt, die meiften kürzend, eben hinreichend 
für das Vervollfiändigende bes Sagenkreiſes. Nur die Pfalz 
am Rhein tft gang umſtändlich ausgeführt, was gerade bei ber 
fogar dramatifirten Sage überflüffig war. Vielleicht geſchah es 
nur, um dem Recenfenten bas Vergnügen zu machen, an dem 
Buche auch etwas tabeln zu Tönnen. 


2. Eichenkraͤnze, um bie Denkfteine ber Vorzeit Preußens ge- 
wunden. Bon Ferdinand v. Rekowski. Danzig, Ho⸗ 
mann. 1839, Breit 12. 18 Gr. 

„Die Schlacht bei Rudau“, Hiftorifche Novelle, verbindet 
Geſchichtliches mit einer nicht fehr verwidelten, aber anziehen⸗ 
den Erfindung, mit einer frifchen Scenerie und Sittenſchilbe⸗ 
zung, wohlgelungener Bilbnißmalerei räftiger und anmuthiger 
Derfönlidkeiten auf eine nur zu lobende Weife. Damit ver- 
glichen ſteht die epifche Zrilogie „Heinrich von Plauen‘’ zu: 
rüd, was weniger Schulb des Stoffes als der Behandlung tft, 
die in das Matte, Phrafenfpinnende gereimter Profa zu oft 
verfällt, als daB man meinen könnte, ein poettſch enbes 
Epos vor Augen zu haben. Dort erhebt fidh die Genremalerei 
zur großartigen Dichtung, bier wird das hiſtoriſche Gemälde 
leer, flah und klein; Form und Dimenflonen thun’s nidyt al- 
lein, eine Wahrnehmung, bie Dichter, wie Künftler, nur zu 
häufig misachten. 
5. Iofe Antonio, der Wilde aus Paraguay. Bon Ewald 

Herrmann. Frauenfeld, Beyel. 1838. 8. 18 Gr. 

Dr. Francia verfolgt ben Saziten Zofe Antonio, bee mit 
einer Kakerlafin von europäifcher Abkunft verbeirathet ift und 
der durch Meuchlers Band fällt. Es gibt viel Hin= und Her: 
reden, Gefechte, Epifoden, eingefchaltete Erzählungen und Lie: 
ber und gefchriebene Scenerie, che eö zum Schluß kommt. Das 
Merkwuͤrdigſte bei letzterer iſt das Durchgreifende der Schlings 
gewächfe, die Bäume, Häufer und Menfchen umziehen, was ſo⸗ 
gar bie Drangenbäume thun, eine bisher noch unbelannte Sache. 
Mit den Noten tft der Autor fehr freigebig, er gebraucht fie 
nicht felten, wo fie flatt Textes Hätten ſtehen koͤnnen, wie 
bei caldera, Keffel, u. bl. m. 
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4. Die Gmigranten. ee wer Roman. Bon 3. Hylarius, 
Wefel, Kıönne. 1839. 8, 1 Thir. 

Die Baftille, Revolution und ber Lanbammenn Stehing ges 
ben ihre Wifitenlarten ab, als Bepräfentanten des en. 
Der Roman iſt aus den aufgegchenen Worten der Dutendfabri⸗ 
Kate, Binsiing, Entführung, Räuber, Ginfiebler, Nebenbupler, 
Ziebesbändel, Wicherfinden u. f. w. reinlich zufammengefeht, 
nicht unbraudybar für folche Leſer, bie fih für das Gemeine zu 
gut bünfen. 

5. Grinnerungsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. ausgegeben von Andreas Schumacher und 
Bern. Jäkle. Erſtes Bändchen. — Au u. d. T.: Das 
Ende eines Dichters. Erzählung von Andreas Schuma⸗ 
her. Wien, Kaulfuß u. Kugler, 1839. 8, 12 Er. 

Sin talentvoller Mann geräth mit ber Profa des Lebens 
in Zwieſpalt, ein eigennügiger Oheim raubt ihm das Vermoͤgen 
sınd, noch ſchlimmer als das, den Glauben an die Menfchheit. 
Der Kampf des Dichters mit dem Weltmanne iſt vernichtender 
für jenen als für fein Urbilb Taſſo. Der neuere Deutfche fin: 
det wenig Anerkennung, feine Reizbarkeit macht zwiſchen Wohls 
wollenden und Unfreunden feinen Unterfchied, er bat Augen: 
blicke partiellen Wahnſinns, und in einem folchen erflidt er im 
Schlamme, was für eine Grfindung doch allzu unfauber wäre; 
wir wollen lieber ben wiberwärtigen Schluß einer verdrieflis 


Ken Thatſache beimefien. 


die Folgen aus den Urſachen berleitst, macht bie gut erzählte 
Geſchichte, die nicht ohne Verwidelung fl, zu einem praktiſchen 
Lefebuche für Solche, die eine angenehme, genügfame Haͤuslichkeit 
auch bei literarifcher Unterhaltung fortfegen wollen. 18, 





Literarifhe Nachrichten aus Dolen.*) 


Kratau. 

Unfere wiſſenſchaftlichen Anftalten haben in Kolge der Ichs 
ten politifchen Ereigniſſe in unferer Stadt bedeutende Umgeftals 
tungen erfahren. Die biefige Societät der Wiffenfchaften hat 
zu ihrem fernern Beſtehen ein neues Statut entworfen, bem 
die Genehmigung von Seiten ber drei Schutzmaͤchte ber Ne: 
pubtit zu heil geworden if. Sie wird nun, nachdem Ihre 
Wirkſamkeit eine Weile unterbrochen worden, mit erneuter 
Kraft ins Leben treten und fernerhin nicht nur bie Wiſſen⸗ 
fdyaft im Allgemeinen zu fördern ſich beftreben, fondern ihre 
Thätigkeit auch auf die Verbefierung ber Wollserzichung und 
die Abfaffung von Eehrbüchern für bie. Volkeſchulen ausbehnen. 
Ein Theil des neuen Statuts wirb in Lateinifcher Sprache abs 
gebrudt und an bie auswärtigen Mitglieber ber Socletät über: 
fandbe werden. Die Statuten ber Univerfität find gleichfalls 
durchaus verändert worden unb gegenwärtig ben für die Uni⸗ 
verfitäten unferer Nachbarſtaaten geltenden conformer als früs 
ber. Die Anzahl ber Studirenden ſchwankt zwiſchen 250-— 500. 
Das Barbara : Symnafium iſt eine Gewerbſchule geworden, neben 
der nun noch das Anna: Symnafium beftcht, das gegen 400 
Schüler zählt. Außer dieſen höhern Anftalten gibt es nur eis 
wige Elementarſchulen und Zöchterfchulen;, die lehzten find groͤß⸗ 
tenthells in die Kilöfter verlegt. Wie in Rußland, fo find auch 
in unferee Stabt bie Privatunterrichtäanftalten und bie Haus⸗ 
lehrer unter firenge Controle geflelt, und Niemand barf Pris 
vatunterricht ertheilen, ber nicht neben den Befähigungszeug- 
niffen eine befondere policeiliche Erlaubniß dazu erhalten hat. 
Se, auch Diejenigen, welche ſich privatim zur Univerfität vor: 
bereiten, muͤſſen Halbjährig in ben Gymnaſien ein Gramen bes 
ſtehen. Gelehrte Würden erteilt unfere Univerfität nur felten; 
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binnen vier Jahren ernannte Diefelbe zwel 


vier ber Mechte, 15 der Mebiein und drei ea 
As Bibliothekar iM am MWendikr’s Gtele bei ber Univers 


fitöt der gelchrte und unermädtiche Joſeph Muczkowſti ange: 
fielt worden, ber bie von feinem Borgänger —— — 
arbeit, die große univerſitaͤtebibliothert᷑ beffee zu orbnen, mit 
dem größten Eifer fortführt. Binnen kurzem wich von Müc« 
kowſti eine Berichte der Umioerfität Krakau erfiheinen 13— 
welcher er in der Bibliothek, in dem 1816 zuſammengebrachten 
Univerſitäts archiv und in vielen Manuſeripien reiche Materia⸗ 
lien aufgefunden hat. Über die Reibungen, die im 16. und 
17, Jahrhunderte lange Zeit hindurch zwifchen dem mb : 
ber Akademie flattgefunden haben, befigt Wruczkowfki vide bis 
her unbekannte Data von bem größten Interefie. Z3war gidt 
es bereits ein gefchichtliches Ber über bie fchon von Wlaby⸗ 
law Jagiello gegründete krakauer Akademie von Soltykowich, 
aber dieſes beſchraͤnkt ſich faſt ganz auf eine Geſchichte ber Pros ! 
feſſoren. Muczkowſti Hat fi vornehmlich zur Aufgabe geſellt, 
die Akademie in ihrem Berhältmiffe zum gefammten wiffenfchafts 
lichen Leben in Polen zu betrachten. Ale Maßſtab für die Wei: 
fleuer, die von Krakau zur Fortbildung ber polnifchen Literatur ' 
ausgeht, mag die Notiz gelten, dab in Kralau in einem Zeitz - 
raume von vier Zahren 85 Werke erfhienen find. In -diefer 
Zahl befanden ſich zwei gefchihtliche, zehn theologifde und 27 . 
literarhiſtoriſche und poetifche. Gegenwärtig beftchen bier vier 
Bucdrudereien, drei Buchhandlungen, drei Kunfthandlungen 
und vier Lefebibliothelen. oo. 

Cine neue vollftändige polniſche Literaturgeſchichte in drei 
hellen erfcheint jezt von dem hiefigen Profefior an der Unis 
verfität, Michal Witniewſti, der feinen Beruf dazu ſchon durch 
die Herausgabe der „Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Polens‘ 
und andern Schriften bekundet hat. Neben gründlicer und 
umfafender Kenntniß der polnifchen Literatur bat er auch Be⸗ 
weife dafür abgelegt, baß er in ben Geiſt ber Grfcheinungen 
einzubringen verflehe, was eben von ben bisherigen Geſchicht⸗ 
fprefbern der polniſchen Literatur, deren Werke faft nur Ros ' 
menllaturen enthalten, nicht gefagt werben Tann. ine kurze, 
doch braudgbare Überficht ber polnifchen Literaturgefchichte ift 
unlängft von Leflaw Lukaſzewicz hier erfchienen. 

Unter dem Xitel: „Powiesäi Jadama’’ (Adam’s Erzählun 
gen), bat Garezynſki in zwei Baͤndchen Scenen aus ber Bo . 
Polens herausgegeben, bie recht anfprechend find. Es find 
bingeworfene Skizzen, friſch, lebendig und anfchaulich tritt bas 
Ritterthum ber Polen aus dem 16. und 17. Jahrhunderte vor 
uns auf. Mögen biefen Erzählungen auch tiefere Ideen und 
eine tiefere Erfaſſung bes polnifchen Lebens abgehen, dafür zie⸗ 
ben fie wieder durch ihre Klarheit an unb führen bem Polen 
die Lebensweife feiner Worältern in beflimmten Umrifien vor 
Augen. Denfelben Zweck, beftimmte Züge zu einem Bilde ber 
Vorzeit Polens allgemeiner bekannt zu machen, hat 
Grabe bei Herausgabe feiner ,, Starox ytnoici historyesae ; 
polskie‘’ (Hiftorifche Alterthämer Polens), zwei Theile, eier 
Sammlung von bis jegt noch nicht abgedrudten Weichen polni- ' 
ſcher Könige, ausgezeichneter und Staatemaͤnner, und , 
von andern biftorifchen Documenten. ’ 

Eine Dame aus ben hoͤchſten Lebenskzeifen, Frau von M., : 
geborene Furſtin G., Verfaſſerin dreier vielgelefener Romane, . 
bat ein Werfchen ‚„„Waspomnienia o Francyi’ (Grinnerungen ı 
an Frankreich) Herausgegeben, in bem fie das Lehen ber böhren ‚ 
Stände in Paris auf eine fehr intereffante Weiſe ſchildert. 
Ganz befonders anziehend find bie Charakteriſtiken ber ausge: 
zeichnetften frangöflichen und polnifchen-Literaten, mit benen bie ' 
Bert. in Paris zufammengetroffen iſt. Unter Anberm fagt fie: ! 
„Außer ber Stirn Hat Victor Hugo’s Rußeres durchaus , 
was ihn von den uͤbrigen Sterbl un ‚ taufenbmal ı 
kann man an ihm vorübergehen, ohne zu der Frage veranlaft : 
gu werden, wer er fei. Die Perfönlipkeit unfers ie ‘ 
ift beiweitem poetiſcher, ber Ausdrud feines Auges zumal if - 
nicht zu beſchreiben. Geinem Blicke kann Niemand ui Sleich⸗ 


. — 


* der, wie 

unter ben Yolm gefun⸗ 

gen Advocaten Dr. 

arden. Sie zwor gut gerathen, Dürfte aber 
nifchen Rechtog 





Inkernum ; das 98 
Das ben uch aller nenerfdienenen —— — 
— Hl hut (Bein) —æãe ſù— * 
3 
nem Meute die Altern Wörterbücher, insbefondere das von So, 
ee Grunde — übertrifft aber alle feine Vorgänges an 


Fuͤlle der 

3* er * den Fortbi der Sprache und bie im neue⸗ 
t in ee Gebrauch gelommenen Wörter und Mes 
Densarten die nöthige Rückſicht genommen. Bon bemfelben Ge⸗ 
Icheten erſchten unlaͤngſt ein zecht brauchbares lateiniſch⸗ polni⸗ 
fched::Seritow, fowie eine Achanblung ‚Über die Entbedung von 
Amrika ine 9, Jehrhunbert”, bie einem in ben Jahrbächern 
ber Gorietät für nordiſche terthümer zu Kopenhagen enthals 

tenen —— von Rafn nachgebildet iſt. 

Den maunichfachen Sammlungen polniſcher Volkslieder 
ſchließt ſich eine 2*3. der gottesdienſtlichen — 
Gefönge.bes palniſchen Bolkes an, welche von dem Geiſtliche 

unfti bier. herausgegeben worden iſt. Schon aus dem 
17, Ja bert befigen die Polen ähnliche Liederfammmlungen, 
insbefondere der fogenannten Diffidenten, von Artomius, Ry⸗ 
binfli u. f. w. In der vorliegenden, „Spiewnik koscielny “ 
betitelt, find ale frähern Latholtfchen Sammiungen in Eins 
vexfihmelgen; aufer den Meßgefängen findet man bie Lieder, 
wetdhe das Helnifdge Voll während ber chriſtlichen Feſte in den 
Krchew ſingt; die leuten verdienen befonbers Beachtung, fie find 
voll Kraft und Originalität. Die Melodien der Lieder find 
mit Sorgfalt und Sachkennutniß AR eigenthamlich iſt, daß 
zuweilen mitten in den Liedern der Ta et wechelt, je nach den 
Smpfisbängen, bie im Liede ausgebrädt w 


Yu: oder: Sohn find in Krakau 16 — Zeitſchriften 


aufgetoucht, von deuen aber neun wegen Mangel an Abſatz mirs 
der haben —**— müffen. Die. heben andern. welche ſich noch 
—— : En AA m Erb — von —8 
eing te „ , tener der 

nUkleraee. —— Literariſche GSomsmien), weicher Reifebe⸗ 
fährelbungen, Erzählungen, Anekboten u. |. w. in bunter Reihe 
mittheilt unb auf bloße: Unterhaltung berechnet if, daun die 
grodaicza‘‘ (Gartenzeitung), der „ Pamietnik far- 


(Pharmasentifche. Bikiter) und der ,, wer 
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** Des nischen. Jaſtituts. Di etſten 

\ * bes: obenerwähnten wife uichafstichen Soektät 
Pac LoWarzysiyra. — naukoiwege’’), von .benen nach ein 
Unterbwedgung nödhftens. mehie: Theile zugleich erichinen: wer⸗ 
den, unk ber; „„Pamietaik um (Bille Deals 

ze Auffäßen über nene ww 
unk:: fiawpipdie , ſchã 
———a—,), ———— — — n⸗ zu. finden ſtad. Das neunse Daft ee 


einem: — „Über den geifligen Standounkt des 
db „Über die Kallänge, die ſich aus ben * 
in ben bic auf Ile. Gegenwart geteenmenen 
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n ge werben muß und etwa bedeuntet: alu, 
ai Saromysl, Heer von ne a, Sjarpfad Hat 
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flellend, von: bem polnifchen Kuͤnſtler 
dem —J Profeſſor an bie moskauer —* berufen .wors y 
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Literariſche Anzeige. 


Das 
Conversations - - Lexikon 


leipziger Originalauflage 


behauptet tro& aller Goncurrenz und. ber vielen Rachahmungen 
und Nachbildungen feinen Vorrang vor allen ähnlichen Werken 


und findet fortwährend ben größten — unter ailen —— — 


bes gebildeten Publicus. Von :ber: 
in 12 Bänden erſchien 
ein neuer Abdruck, 
von dem wuiifkänsdige Exemplare auf Drucky. 16 Kpess. auf: 
Schreibp. 24 Thlr., auf Velinp. 36 hir. Eoftan. 
bemittelte Tonnen 
wie fie ihnen am beften paffen, 
in einem neuen Abonnement 

erhalten, wo dann der Band auf Drudp. 1 Thlr. 8 Gr., auf 
Screibp. 2 Thlr., auf Belinp. 8 Thlr. koſtet. 

Den Reichthum des Gonv.: 2er. zeigt das für jeden Beſier 
ber achten Auflage unentbehrlich * 


Aniverfal:Btogifter, 
das auf 18 Bogen in breifpaltigen Kolumnen gegen 70,000 Per: 
fonen und Gegenſtaͤnde nachweiſt, über bie. —— im 
Conv.⸗Lex. ſich finden. Es koſtet auf Druckp. 16 Gr., auf 
Schreiby, 1 Thir. auf Velinp. 1 Thir. 12 Gr. 
Ein piement zu ber. achten Auflage bes 
Conv.stez., jowie zu allen frühern, allen Rud: 
bruden unb Radbilbungen beffelben, gibt doe auch 


für ſich beftehende und in ſich abgefchleffene 
Eonwerf: 


tions: Regiton der: Gegenwart. 


Es erſcheint in 4 Bänden’ und in Heften vom 10 Buyer, 


— 
Leſe — Kurs, was die a —* 
eiprig, im Januar 1840. 
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aber auch bie. eingelnen Bände, in Zeaminm: 
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für 
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Literarifge Unterhaltung 








Eines geliebten Abgefchiebenen Wild in feinen Hauptzägen 


ſich zus vergegenwärtigen, iſt Bebürfnig bes menſchlichen Her⸗ 


ens; durch Befriedigung beffelben wird der Schmerz über ein 

——* Sut gerechtfertigt, und in ber anſchaulichen Erinne⸗ 
zung ſelbſt Negt ein Troſt und eine Mahnung zur Dankbarkeit 
für den veichen Genuß, der dem Überlebenden verwilligt wors 
ven iſt. 


So ſchrieb der ehrwuͤrdige Wachler zur Einleitung in 
das dem Andenken bes gelicbtm Eidams zu widmende 
Buch, welches anzuzeigen wir uns anfhiden; wir thun 
dies in dem Gedanken, daß das in jenen Worten aus: 
gefprochene Allgemeine ſich in vollem Maße und in wei⸗ 
tem Sinne auf den Berluft Defien anwenden laffe, von 
dem wir reden wollen. Nicht dem wadern Schwäher, 
nicht den nähern Angehörigen allein war und ift Paſſow 
ein geliebter Abgeſchiedener; viele Andere, Sreunde, Amts: 
und Berufsgenoffen, Schüler, fühlen, indem fie feinen 
frübzeitigen Tod beklagen, das Bedürfniß, ſich fein Bild 
zu vergegenwärtigen; ihr Schmerz wird durch die lebhafte 
Vergegenwärtigung des edein Mannes gerechtfertigt; fie 
werden, wenn fie erfennen, daß fie dem Geſchiedenen auch 
etwas waren, fi in biefer Erinnerung geträftet fühlen, 
und Dankbarkeit wird ihre Seele füllen gegen Den, der 
ihnen fo viel war. Diefem Dante wird ſich Dank ge: 
gen den würdigen Mann zugefellen, der bie bier gereichte 
Gabe vorbereitete, wie gegen den Sohn, der. nach dem. 
Abſcheiden des Vaters, was dieſer vorbereitet hatte, in 
gleichem Sinne vollendete. 

Paſſow gehört nicht zu Denen, deren Leben in vieler 
Menſchen Sphäre eingreift, deren Name weit und breit 
von Jedermann genannt wird; er gehörte den Kreiſen 
an, welche die Wiſſenſchaft bildet, und zwar eine fpecielle 
Wiſſenſchaft; auch in Hinſicht auf Geſelligkeit und Um: 
gang war der Kreis, in dem er ſich bewegte, geößtenthelle 
durch jene gezogen. Das Familienleben kann nur info: 
fern Werth für das größere Publicum haben, als «6 den 
Mann von Bedeutung fördert, ober ihn, an dem Vieles 
intereffant if, von einer ebenfalls intereſſanten, von deu 
menſchlichſten Seite zeigt. ‚Aber ein Leben, wenn: auch 
äußerlich beſchraͤnkt, kann eine innere Kraft, eigen Innern 


uar 180, 





fioitäe abgeht, durch Intenfivität aufwiegt. .7 
Paſſow war eine ungemein reisbate Natur, das Ner⸗ 
venfoftem in ihe überwiegend; dabei war in ihm von 
früher Jugend an eine Beſonnenheit, die Berwunderung 
erwedien muß, bie in ihrer erſten Entwidelung Ah mie 
einer flrengen Sittlichkeit und einem feltenen Thaͤtigkeits⸗ 
triebe vermählte. Eine ſolche Natur, ſtelle man fie, an - 
welchen Platz man wolle, wird net der Welt in harte ' 
Berührung kommen; fällt fie in eine aufgeregte Zeit, in 
eine Zeit, wo der zegfame voreilende Weltgeiſt mit feine 
DOppofition zu kämpfen hat, dann wird es in Ihre an ger 
mwaltfamer Aufregung nicht fehlen; fie wird auch wol das : 
Maß überfchreiten, und, wie fie fich ſelbſt die Quelle des 
Stüds und der Freude war, wird Ihe aus bderfelben 
Trauer und Misgeſchick zufliehen. Aber Pflichtgefähl und ’ 
Thaͤtigkeitstrieb werden in ihr nicht ermattenz; fie wird 
ben Kampf auf Erden muthig beſtehen, und im Augens 
blick des Scheidens wird das Gefuͤhl fie begluicken, daß 
Irren menſchlich ſei, Fehlen unvermeidlich, daß aber ein - 
redliches Streben bie Pforten der Seligkeit aufthut. Hier: 
mit haben wir die Bedeutung von Paſſow's Leben im 
Allgemeinen ausgefprochen, wie daſſelbe auch in dem vor: 
llegemden Buche ſich barftelit. 
Diefem wurde eine für das „Gonverfationss Leritun” 
von Paffow felbft gefertigte kurze Biographie zum Grunde 
gelegt, fodaß biefelbe ſtuͤckweiſe den einzelnen Partien ber - 
Briefe vorgefegt wurde. Dieſer Anordnung zufolge zers ' 
fällt das Werk in fünfi Theile: Briefe von bem gethäls 


.fhen Gymnaſtum, Leben auf ber Intpziger Untorrfitäe, ' 


Leben in Weimar, ferner in Jonkau und Berlin, ud» 
lid in Breslau. Ihnen vorausgefchidt iM ein In Brief⸗ 
form gekleideter Aufſatz von Paffow’s fruͤherm Lehrer, 
dena Präpofitus Breem über des Schuͤlers erſte geiftige 
Bildung und, jugendliche Gemuͤthésentfaltung. Ein Schluß : 
wort ſchildert feine letzte Lebenszeit und feinen Tob. Ende : 
lich iſt ein valſtaͤndiges Verzeichniß der Echriften Paſſowe, 
Nowack s,, Schteſiſchem Schriftſteller⸗ Lextkon entnommen, :-" 
sugefhgt. Ä 2 
Bortrefflich iſt dee Brief von Darm, ben 


u 


Chter . 
ſchack charakteriſitend, Iebemdig; im ‚Dem reife nach feſt 


- fein. 
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daß feine Altern von keinem geringen Stanbe müſſen geweſen 
Er batte eine Frau, Namens Grete, und eine verbeis 
zathete Tochter im Orte. Beine Handlung war en detail 
Schwefelhoͤljzchen, Ellentaback, Branntwein u. f. w. 

Nie hat man von ihm gehört, daß er Iemanden betrogen 
hätte, oder je zu viel getrunken. Ja, er sing fort, fobatd man 
ihn ine Gepeiimniffe mit Wein abloden wollte. Nur Yelos 
nen, zu benen er ein befonderes Butrauen Batte, veusraufe er 
feine Seheimniffe an, worunter auch meine Mutter war. Als 
ein Kind von zehn Jahren war ich oft gegenwärtig. Auslachen 
und Spott ertrug er geduldig. Sobald man aber fagte, Das 
müffe ihm ber Teufel gefagt haben, ging er mit naffen Augen 

inweg. 
ae und der Mann ſalt's!“ *) Er hatte die Gabe, vorherzu⸗ 
wiffen, wenn Semand ftarb, wovon er viele Proben gab. Aber 
alle . Sobald man deswegen in ihn brang, fagte er: 
‚Die Zukunft vorauszumiffen, tft den meiften Menfchen ſchaͤdlich.“ 

Einft faß er an einem Sonntag Vormittag, ald man aus 
der Kirche ging, auf einer Bank vor feinem Hauſe an ber 
Sonne. Auf einmal rief er: 

„Sret’, komm', ſchau' uſe.“ 

„Was witt!?“ 

„Siehſch nüt ?“ 

„Jo, Ghirchenlüt'.““ 

Siehſch die mit de Maͤntele?“ 

unge, das fin d’ Gerichtslüt'.““ 

—* denn nit, daß einem der Tod zu den Augen uſe 

Die Anweſenden lachten ihn aus, aber noch an ſelbigem 
Abend flarb einer der Gerichtöleute Knall und Fall am Schlage. 

Gin ander Mal mußte ex einen preffanten Bericht in der 
Zrohnde nad) Emmendingen tragen. Im Heimweg kehrte er, 
Durftes halber, in Theningen im Wirthshauſe des Förfters 
Limberger ein, ber fehon alt, aber noch fehr raſch war, und 
ließ ſich einen Schoppen Wein geben. Indem er ſich damit 
labte, fing der Förfter an zu ralfonniren: man wolle ihn ſchee⸗ 
zen, aber das leide er nicht, Tieber wolle er zum Markgrafen 
und fi da befchweren. Kung trank fein Glas aus, zahlte 
und fagte im Weggehen: „Herr Förfter, wenn Ihr den Marl: 
grafen noch fprecyen wollt, fo habt Ihr kaum noch acht Tage 
Zeit.” Rimberger Eannte feinen Dann, erſchrak, legte fidy zu 
Bette und wäre bald vor Todesangſt geftorben, bis Baum 
nah acht Tagen Zeit die Poft ankam, ber Herr Markgraf **) 
ſei ſchnell geftorben, und in allen Kirchen geläutet wurde. Run 
mußte Limberger, wie er es nehmen follte, und war noch lange 
sefund nachher. 


. m Balten Winter von Anno 1740 kam Kunz zu meiner. 


Mutter, um ihr Einiges von feinem Krame zu verlaufen. Uns 
ter Anderm fragte er fie in meiner Gegenwart, beffen ich mid 
noch wohl erinnere: „Was ſteht Neues in der Zeitung?‘ Nichts, 
antroortete fie, ald daß der Kaiſer Karl VI. unpaͤßlich ſei. 
Aber man lachte barüber, indem man fagte, bie Zeitungen 
hätten glei großen Lärm, wenn einem großen Herrn nur ber 
Kopf ***) wehthue. Kunz erwibderte: „Ich fage, und ber Mann 
ſalts, diesmal iſt's Ernſt; der Kaiſer bat kaum noch acht 
Tage zu eben. Und müfien bdiefen Winter noch zwei Kronen 
leer werden; — in einem Lande wird’s ruhig zugehen, im andern 
nicht.‘ Meine Mutter zeichnete diefen Tag mit der Kreide auf, 





) Sait ſagt. Ebenſo trait traͤgt, woher Getraide. 
) Karl Wilhelm, Markgraf zu Baden-Durlach, ber am 12, 
Mai 178 flarb. Da er von 1100 an zegiert hatte und fein 
Nachfolger, Karl Friedrich, derfelbe if, welcher 1811 als Groß: 
herzog ſtarb, fo kann kein Anderer gemeint fein. 
»e) Sehe bezeichnend für bie Utilitätdanfihten ber Bauern, welche 
aqämlich, da fie Arme und Beine zum Arbeiten brauchen und 
dqarnach ten Werth biefer Glieder bemeffen, ben Kopf als 
. einen Körpertheil anfehen, welchem ein „Wehethun” am we⸗ 
„‚nigfien zu fagen babe. 


Dagegen war feine gewöhnliche Bekräftigung: „Ich 


und richtig war der achte Tag ber Sterbetag Karl's VI., und 
bie Kalferin von Moskau und der König von Preußen folgten. *) 

Sogar feinen eigenen Sterbetag fagte er zwei Jahre vor: 
ber und bezeichnete fein Grab mit einem Gtabe, woran er 
ging; weldyes um fo ſchwerer war, weil in Gichfletten bie 
Zodten nicht famdlienweife begraben, fondern bee Keihe nach, 
wie fie —125 Sig an Garg gelegt werben. Weswegen fr 
gwei Jahre ‚lang belacht wurde. t Tage vor feinem Ster⸗ 
betage ging er zu dem Pfarrer Gebhardt und erſuchte ihn um 
öftern Beſuch und Zuſpruch. Gebhardt lachte ihn aus, mit 
ber Satire: er müffe noch länger warten, ober er komme nidt 
auf ben bezeichneten Platz; denn es fehlten noch viele Leichen 
bis dahin. Kung ermwibderte: „Bott ift Alles möglich.” Bin: 
nen acht Zagen gab es fo viele Leihen, daß die Reihe bis an 
ben bezeichneten Platz vol war. Weil aber nach allen neugie: 
rigen Kung gan gefund blieb, fo ging Herr Pfar⸗ 
rer Gebhardt gegen Abend zu ihm, mehr aus Neugierde cher 
um ihm ben Zert über feinen Aberglauben zu lefen, als Zu: 
fpruch& halber. Um halb 3 Uhr ging des Pfarver fort; um 
halb 10 Uhr wollte man Kunz, vor einer Menge Neugieriger, 
zu Bette führen, aber ee war tobt und fleif, und erhielt das 
Grab, welches er bezeichnet hatte. 

Kunzens älterer Nachbar war ein Schulmeiſter. Diefer 
wurbe gefährlich krank, vergaß das Athemholen und war kalt 
und fteif. Die anmefenden Bauern riefen Kunz nach dem Orts: 
gebrauche, um feinen tobten Nachbar anziehen zu helfen. Kunz 
fragte dagegen, noch ehe er den alten lmeifter gefehen hatte: 

„Ber ift tobt?‘ 

„„Der alte Schulmeiſter.““ 

(Mit Kopfſchütteln.) „Er iſt micht tobt.” 

„„Wir kommen ja gerade von dort ber: er iſt fo ſtcif 
volz.“ u 
„St kann unmöglich tobt fein.” 

„„Ihr werdet es doch nicht befier wiſſen wollen ?!?““ 
„Ich ſage, und der Mann ſait's, der Schulmeiſter kann 
und darf nicht ſterben, bis er mir zuerſt zu Grabe geſun⸗ 
gen hat.“ 

Hierüber wurden die Bauern ungeduldig und gingen unter 
Zanken und Schelten fort. Als den andern Tag der Schreiner 
ben Schulmeiſter in ben Sarg legen wollte, gab berfelbe Lebens: 
zeichen von fih, wurde ins Wett gebracht, gehörig gepflegt 
und wieder gefund wie ein Fiſch. Als nach einigen Jahren 
Kunz ftarb, fo fang ihm wirklich der alte Schulmeifter zum 
Grabe und Iebte noch um einige Jahre nadh ihm. 


wie 


Im politifgen Fache war Kunz nicht weniger merkwürdig, 
und Schade, daß Nichts von ihm aufgezeichnet wurbe: es Eönnte 
in unfern Zeiten viel Aufſchluß geben. Mit dem Franzoſen⸗ 
kriege machte er ſich immer viel zu fchaffen, mehr als mit dem 
preußifchen, wovon ich mich aber Nichts mehr ſicher erinnern 
fann, ale was er meiner Mutter meiflens in meiner Gegen: 
wart anpertraute, tbeild weil mir biefer Mann immer merk⸗ 
* war, theils weil ich ſeine Ausſage nachher oft wieder⸗ 

olen börte. 

Nach Kaiſer Karl's VI. richtig eingetroffenem Ableben fragte 
ihn meine Mutter, da er doch des Kaiſers Tod ſo richtig vor⸗ 
ausgewußt Hätte, ob er nicht auch ſagen koͤnne, wer Kaiſer 
werde? Kung: Etwas wol, aber nicht Allee. Meine Mutter 
fuhr fort: Iedermann glaube, des Kaifers Tochtermann, Der: 
508 Franz von Lothringen werde erwählt werben. Kung: Nein! 
ich Habe wol gefehen, daß die Lerche bem Adler ins Neſt gr: 
niftet hat, aber bermalen Hätte fie noch Leinen Plag darinnen. 





*) Dier begeht ber Chronik einen Jrrthum. Kaiſer Kari Vi. 
farb am WM. Dct., die Czarin Anna Iwanowna am 38, Okt. 
1740, Friebrich Wilhelm von Preußen aber fon am 31. Mai 
deffeiben Jahres. Sonſt wurden 1740 und 1741 keine Throne 
leer, als bie Dogenftähle von Venedig und Genen, und bre 
paͤpſtliche. 








Wi abtr der Aller aud eisen freraben Sande die franzoͤſiſche 
Liue zerkuickt Hat und nad. Deucſchtand geflogen iſt, und mit 
feinen Krallen dem beutſchen Adler ben ſtotzen Kopf abgeriffen, 
und ſich feloft an den Schwanz gebunden hat: dann wit 
der Unmehglichkeit unſever dentſchen Kaiſ auch die Macht 
won Oſtreh inken. Aber da: mäflen noch graͤßliche Dinge vots 
hergeben. Diesmal gibt es einen Kaiſer ohne Lund. *) Meine 
Mutter erwiderte: Das fei unmöglich, weil es ein Kurfürſt 
werben müfie, bie doch alle Land und Leute hätten. Kunz: 
Menn Ihe nicht warten könnt, fo muͤßt Idr kaufen. Als fie 
ihn wieber fuagte, ob das lange gehen würbe, und wer ber 
NRachfolger bes Kaiſers one Sand fei ober wäre, antwortete 


er : dermalen wifle er es felbft noch nicht, werde es aber bald 


erfähren, in eines. kurzen Zeit, und menn fie ſchweigen koͤnne, 
fo wolle er ihr mittheilen, was thunlich fei. 

Noch ehe Kung Wort hielt, hatte Hofrath Menzer ein Bes 
ſchaft in Bögingen und blieb in meiner Mutter Haufe über 
acht. über Tiſche fiel das Gefpräcdh auf Kung, und meine 
Mutter platzte mit feinem Xerfprechen heraus, weswegen bie 
Neugierde den Amtmann reizte, ben andern Sag in Eichſtetten 
anzubalten uud Kunzen rufen zu laflen, aus bem cr aber durch 
alle Unterhaltungstünfte kein Wort herausbrachte. Kaum war 
Kunz entlaffen, fo war er ba und machte meiner Muttes ben 
Vorwurf: Sr hätte nicht geglaubt, daß fie eine von den Schwäs 
gerinnen fei, aber fie habe ihn doch bei feiner Obrigkeit ver: 
idwast. Er wiſſe jeat Alles, hätte aber gute Luft, ie Nichts 
mitzutheilen. Zur Strafe folle fie. die Succeffion der Kaifer 
nicht wiffen; überhaupt aber wolle er ihre aus Gefuͤlligkeit 
nicht Tagen, was ihm offenbaret worben fei **), bi® Gott fein 
Bolt erlöfen und beſſere Ordnung einzuführen gedenke. 

Das römifhe Kaiferthbum betreffend. **) 

Werben von nun an Kaiſer fein, aber ihre Gewalt unb 
ihr Einfluß auf das römifche Reich werben ſich zufehends ver: 
mindern. Es werde ein Glied des deutfchen Reiches nach dem 
andern ſich Iosreißen, um von einem fremden, ftärfern Arme 
fih defto empfindlicher züchtigen zu laſſen. Auf den beutfchen 
Katfer werde einmal ein Briegerifcher Tyrann treten. Der Kai- 
fer des roͤmiſchen Reichs werde ſich in einen Kaiſer feiner Erb: 
Yande verwandeln; aber von dieſem Zaiferlihen Mantel werde 
das Schwert einen Lappen nad dem anbern loshauen, bis 
Nichts mehr Ubrig bleibe als ein fpanifcher Kragen, aus dem 
endlich ein junger Adler aus feinem Nefte ausfliegen und mit 
einer Taube ſich vermählen, und den lzweig, ben fie ihm 
bringt, zum Friedensbaume pflanzen werde, Hierbei machte 
er die weit ausgedehnte Beſchreibung: Er hätte Erlaubniß er: 
halten, zuzuſchauen, wie alle chrifilichen Religionen vor Gottes 
Thron die Mufterung paffirt hätten, um zu fehen, welcher 
eigentlich das Wolf erlöfen unb Ordnung wicder herftellen folle. 
Schon feien die Meiften paffirt gewefen, und man habe ge: 
zweifelt, ob noch Einer zu dem würdigen Geſchäfte erfunden 
mwerbe. So fet aufgetreten, ber ſchlechtweg Kriebrich Heiße, ba 
hätte der Zepter genickt und wäre ber Befehl ergangen: Der 
iſt's, der mein Bolt eriäfen und beffere Ordnung einführen 
fo; ziehet ihm den golbenen Harniſch an. Hierauf hätten ihm 
alle Übrigen gehulbigt. Wer Der ift, fagte Kunz nicht näher; 


*), Kari VH., Kurfürlk von Batern, der aus feinen Erblanden 
vertrieben wurde und bei den Pranzofen um Criftenzmittel 

“ einlommen mußte. ’ 

“ Hier if dem Gedanken nad einzuffyalten: „daß geſchehen werde”. 
Dee Gedanke ift offenbar ber: was ihm von ber Zwiſchenzeit 
offenbart worden, ſei fo däfter, daß es eine Gefaͤlligkeit fet, 
es nit mitzutheilen, 

+) Bon bieſer UÜberſchriſt an bid zu dem letzten Abſchnitte ſcheinen 

vorzugaweiſe, und großentheil® wörtlich, die ſpaͤter erwähnten 
Aufzeichaungen der Mutter des Werf. feiner Sufammenftellung 
zu Grunde zu liegen. Die Quelle für bad Folgende wäre dem: 
nach noch um ein Gutes älter als 1788, vtelleicht je nach Kun: 
zend Mittheltungen gleichzeltig. 


na’ ſo drfckts er Ai einmal aus: Ee werde zusor vi ern 

fen = und Bruderviut von einem zweiten —— veraeifen 

werden, ehe bie befieen Zeiten kaͤmen. Als er gefragt wurte, 

Be ber —— — wäre, erwlberte er: ein ehro 

—2— 9 g gu Rom aus einee fremden 
Bon Bolksgeſinnungen 


fagte er hanrfträubende Sachen. Das Sittenverde 
in gleichem Grade zunehmen. Wann aber bas —E 
rößten Staat mit Stroh mache, fo ſei die Anderung am nüdhs 
en. Bis dahin werde es immer ſchlimmer werben; Treue 
Stauden und Rechtfchaffenheit werden immer mebr abnehmen; 
man tönne ſich nie ſicherer darauf verlaffen, bag der Andere 
nicht Wort halten wolle, als wenn er am meiften Berficheruns 
gen ausftele. Auf mündliche werde man ausgelacht, fchriftlid 
gelten noch weniger, und gefiegelte gelten noch weniger als bie. 
erften und feien die ſchlimmſten. Jedes werde das Andere übers 
fehen und hofmeifteen wollen. Haft Niemand, ald Zugend und 
Leichtſinn, werden behaupten, daß es noch ſichere Freundſchaft 
gebe. Indeſſen werde man nur ſich ſchäten und alles Andere 
verachten, und zwar in verkehrter Ordnung, zum Grempel, 
bie Tochter werde die Mutter, ber Sohn den Vater, das Ge— 
finde die Herrſchaft meiſtern, bis kein — wiſſe, wer Koch 
oder Keller ſei. Das Ehrenzeichen der Weiber werde ſich gaͤnz⸗ 
lich verlieren und ihre Häuslichkeit und Unſchuld werbe vers 
loren gehen. Statt am frühen Morgen aufzuſtehen und die 
Küche zu beſorgen, werden fie den halben Tag im Bette vers 
ſchlafen, um bie halbe Nacht bei Zanz und Spiel und wohl: 
riechenden Geden befto länger wachen zu koͤnnen. Im Sticken, 
in der Muſik und in der Sterntunte werde man fie unterrichs. 
ten, indeffen lerne eine fpinnen ober nähen. Bei genauer 


Unterſuchung Tönnte man leicht unter einem feidenen Oberkleide 
‚ein zerlumptes, grobes Hemde finden. 


n zerlum Und wenn ſie mit Ge⸗ 
wißheit eine Mondfinſterniß berechnen könnten, fo wären hi. 


‚dagegen nicht einmal im Stande, einen Küchenzettel zu machen. 


Zwar gebe ed, und befonbers anfangs, noch manche vornehme 
Frau, die es fi bequem machen fönnte, wenn nen ie 
aber Arbeitfamfeit und Häuslichkeit dem glängenden Elende vor 
siehe. ine ſolche werbe unter dem Haufen ber Nichtswürdi 
gen und Thörinnen wie eine glänzende Sonne unter Irrwi 
ſchen ‚Reben. das Verderb 

enn nun das Verderben allenthalben eingewurzelt ſei 
dann werde Friedrich Schlechtweg kommen und wieder —8 
einführen. 

(Die Kortfegung folgt.) 





C. 5. D. Schubart's gefammelte Schriften und Schick⸗ 
fale. Erſter und zweiter Band. Stuttgart, Scheible, . 
1839. 8. 1 blu. 


Nur mit Wehmuth Tann man, zumal ald Patriot, Schu: 
bart's gedenken. Was hätte er leiften und werben können, und 
wie wenig iſt er geworden und hat er geleiftet. Seine Zeit 
hatte nur wenige fo reiche Geifter wie ihn, unb wie weit blieb 
er von ber nöthigen Reife entfernt. Seine weſentliche Richtung 
war eine edle, und wie Elein iſt das Refultat feines Lebens 
gewefen, wie groß waren feine Verirrungen. Welche Kraft 
war ihm gegeben, und mie iſt fie zerknickt und gebrochen, it 
ohne feine eigene Schuld. In feiner Anlage ein Held des Va⸗ 
terlandes und ber Freiheit, bat er ben Vaterlands⸗ und Frei⸗ 
heitöfreunden ſchoͤne Lieder, Gefänge, Anfprachen, aber nur ein 
klaͤgliches Beifpiel gegeben, kein begeifterndes Vorbild. Geis 
nem Leben hat felbft das tragifche Geſchick nicht gefehlt, aber 
die Weife, wie er demfelben entgegentrat, zerftört alle ⸗ 
bende Wirkung. Lieſt man feine Selbſtbiographie, fo * | 
det fi der Zorn gegen einen Meinen Despoten, ber über 


die Schmach und Srniebrigung, welchen die deutſche Kation 


E Jen war, aufs neue; allein trogdem denkt man 
** en, was bie Tyrannei in dem einen erſtickte, 
der Ration verdarb und raubte — unwillfä drängt weit 


mehr der Gedanke ſich vor, daß ber vom Despotismus Er⸗ 
Yrüdte und Gequälte den hodhergigen Märtyrer, ben peris- 
würdigen Herold und Vorkampfer beſſerer Zeiten und Zußaͤnde 
in ſich felbft verbarb und der Tyrannei gegenüber die Mürbe 
des Mannes vergaß. Schubart beabfichtigte durch feine, pſycho⸗ 
böchft intereffante, Selbſtblographie, daß fie namentlich 
Jungiingen eine Warnung fein follte — vor bem Abwenbden 
von Bott, meint er im Sinne eines krankhaften, geiftlofen und 
unmännfichen Pietiömus, einer angelünftelten Theoſophie. 
Dazu aber wird fie Sünglinge von nur irgend gefundem @eifte 
und Hergen nicht hinführen und verführen, wol aber prebigt 
fie die Lehre für At und Jung, und insbefonbere für unfere, 
von patrlotifchen Freiheitsgefühlen befeelte oder nicht befeelte 
und mit ſolchen nur fpielende und rodomontivende Jugend, daß 
Kraft ohne Beherrſchung eine troftlofe Babe, Leidenfchaft ohne 
Zügel ein —8 der groͤßte und ſchönſte Geiſtesreichthum tönen⸗ 
des Erz iſt, ohne Stärke des Willens, Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters, Reinheit der Sitten und Geſinnung und einfachen, wah⸗ 
ren, lichthellen und geſunden religioͤſen Glauben; daß man 
dem Baterlande und der Freiheit nichts nüst, wenn man noch 
fo genial, aber ohne fittlichen Halt iſt, daß Der ein Mann 
fein muß und ſich den phyſiſchen Ausfchweifungen der Sinnlich: 
Zeit, den geiftigen einer frivolen Freigeifterei und SIrreligiofls 
tät nicht hingeben darf, ber etwas Rechts thun, etwas Rechts 
wirken, ein Patriot fein und als ſolcher fördern, heifen will, 
Durch diefes Alles foll freitich nicht in Abrede geftellt werben, 
daß Schubart Schönes und Preiswäürbiges probucirt habe. 
Seine „Chronik“ namentlich ift eine reiche Golbgrube, nur wird 
bei den Mittheilungen daraus eine zweckmaͤßige und verfländige 
Sichtung walten müſſen. Bon feinen Gedichten befiten wir 
noch keine Ausgabe, wie fie zu wünfchen ift, wie fie jegt ver: 
heißen wird und wie Schubart fie verdient — er, der nad 
Bürger’d richtigem Urtheile ein wahrer poetiſcher Refuv 
war, ohne Gleichen bei irgend einem Volle, bis in fein Alter 
hinein. 
Die beiden erſten uns vorliegenden Bände ber Sammlung 
enthalten den Wiederabdruck feiner im Kerker gefchriebenen 
Selbſtblographie und der Schilderung feines Charakters von 
feinem Sohne Ludwig Schubart. 26. 





Wiſſenſchaft in London. 


Es gibt in London nicht weniger als 41 wiſſenſchaftlichen, 
literariſchen und verwandten Beſtrebungen gewidmete Geſellſchaf⸗ 
ten, welche ſich periodiſch während der Saiſon, bie für bie 

rzahl berfelben im November beginnt und im Juni fi 

t, verfammeln und von den literarifchen und wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Snftituten verfehieben find, wovon beinahe in jebem Di⸗ 
Bricte ſich eins befindet. 

: Die Royal society, die Mutter von allen, 1668 gegrün: 
det, umfaßt alle Theile der Naturmwiffenfihaft, allein die vers 
ſchiedenen Werzweigungen, die fi} von ihr aus gebildet haben, 

d zahl daß fie jetzt ihre Aufmerkſamkeit nur ben 
mehr abftrachen Brandyen berfelben zuwendet. 

Für das Studium der Alterthbumsmwiffenfhaften gibt 
es zwei: die Society of antiquaries, 1717 für das Stublum 
der Antiquitäten bes Königreichs gegründet, unb die Namisma- 
Ge society, eine blühende Serelfhaft, weile, wie es ihr 
Name anzeigt, fd) auf Münzen und Medaillen befchränkt. 

Für Raturwiſfſenſchaften gibt es acht: die Linneifche 
Gefellichaft, ſowol für botanifche als zodlogiſche Unterfisthungen ; 
für Zoologie zwei, nämlich die aostegifähe und bie entömologi- 
ſche Gefeifgaft; für -Aderbau und Botanik fünf: nämlidy die 





Roysi society of hortieukture, bie Merticalturel, Royal bo- 
tanical, Metropolitan und Betanical sodieties, ‚fämmmts 
ee Ausnahme ber letztern, periodiſche —— Sihun⸗ 
gen n. 

Kür Aſtronomie gibt es zwei: die Royal astronomieal 
und Uranian societies,, unb für nde ſpetieller Unter⸗ 
ſuchung in der Mathematik und Yhoſk die Mathematical, 
——— und ootorical ee 

e iety of arts, welche für bie Aufmuntezung ber 
nüslicdden Künfte allein bafteht ‚ wurde 175% —— und die 
früher ihre zugetheilten @egenftänbe werben jeht von ben Insti- 
tutes of civil engineers and British architeets unb ber Ar- 
Se Googmahiea und’ Gesl 

e ical und Geological sockwty befafien 
wie es ihr Name anzeigt, mit bem Stubium ee ee 

e. 


Geſtaltung der Er 


„Nur ein einziges Gorps, die Royal society of literature, 
ie , auskhlirhich Gegenfländen literariſcher Unterſuchung ge⸗ 
widmet. 


Die Royal asiatic society bearbeitet das reiche und aus⸗ 
gebehnte Feld der Wiſſenſchaft, Sprachen und Literatur des 
oRıihen Gentinents. m 

ie Statistical society, bie ſich mit Thatſachen beſchaͤf⸗ 
tigt, umfaßt die Details aller Wiffenfchaften, * Zahlen in 
Betracht kommen. 

In den Royal, London and United Service institutions 
tragen die Worlefungen einen gemiſchten Charakter an ſich, ber 
das große Gebiet der Literatur und Wiſſenſchaft umfaßt. 

‚, Die English agricultural society, bie ihren Gegenftand. 
wiſſenſchaftlich behandelt, kommt periodiſch in London zufam= 
men und die Camden society, obwol fie Feine periediſchen Zu: 


ſammenkünfte hält, befördert durch ihre ausgewählten Mittbei- 


lungen bie Literatur. 

‚ Mit Borlefungen und praktiſchen Erörterungen über me= 
dicinifche Gegenflände befaſſen fih acht, nämlidy: das Royal 
medical-chirurgical, die London and the Westminster medi- 
cal, die Physical, Hünterian, Harveian, Phrenological und 
Medico - botanical societies, 

Auch gibt es drei Befellichaften, die die [hönen Künſte 
pflegen: bie Graphic, Artists’ und Amateurs’ societies. 

Wenn man bie Zahl der von biefen Geſellſchaſten gehal- 
tenen Berfammtungen auf 623 anfchlägt und auf 35 Wochen 
vertheilt, fo kommen 18 auf jede Woche oder drei auf jedem 
Abend während ber Saiſon. Die Anzahl ber Mitglieber wurde 
in ber legten Saifon auf 17,000 veranjchlagt, wovon aber 
viele mehr ald einer &efellfchaft angehören. Das Befammt: 
einkommen ober bie letztes Jahr für wiſſenſchaftliche Zwecke er: 
hobene Summe betrug gegen 41,000 Pf. St. und das dieſen 
Geſellſchaften angehörende Grundeigenthum wurde am Iehten 
Juni zu 81,500 Pf. St. angenommen. Nur vier, nämlid bie 
Royal, Antiquarian, Geological und Astronomical societies 
erhalten von ber Regierung, Öffentliche Unterflügung, und nur 
eine einzige, bie Geographical society, wirb aus besfelben 
Fra sur Verfolgung ihrer Zwecke duch Privilegien unter- 


Im unmittelbaren Gebiete ber Stadt London gibt es 12 
Mechanics’, Literary and Scientific institutions, welche gege 
4510 Mitglieber zählen und ein Einkommen von 7500 ». 88. 
haben; ohne durch Zufchüffe von der Regierung unterütr 
gu werben, beträgt bie mittels freiwilliger Beiträge aͤhrlich 
erhobene Summe für bie Verbreitung wilienfchaftlicker und I: 
terarifcher Bildung nicht viel unter 50,000 Pf. ©t., ala Zus 
ſchuß Ay dem aus bem Grunbeigenthum fließenden Einkommen 
von 80,000 Pf. St. Unabhängig hiervon gibt es noch viele- 

ovinzial⸗Geſellſchaften, die durch das ganze Königreich ger⸗ 
—* nd und wovon einige ein ſehr betraͤchtiiches Ginfonm 


Berantwortlicher Seraudgeber: Heinrich Brok haus. — Drud und Verlag von F. X. Brodbaus in Leipzig 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 
(Fortſegung aus Nr. 21.) 
Angelegenheiten biefiger Gegend. 


Anno 1740 handelte Kunz nach Freiburg, fiel aber in 
ſchlechte Hände, daß er flatt ehuns nichts als Chicanen 
e 


fond. Je mehr er dagegen Hülfe fuchte, deſto mehr fand er 
untoflen und Verwickelungen. Endlich rief er öffentlich auf bem 
Markte aus: „Ihr guten Treiburger! wenn ihr wäßtet, was ich 
weiß, ihr würdet weniger finden Urfache zu baden, gegen bie 
Landleute fo hochmüthig zu fein!’ Was wirft bu alter Eſel 
wiffen? rief ein Soldat. Kung antwortete: „Ich weiß doch 
jo viel, daß, ehe fieben Jahre ins Land kommen, iſt bie Stadt 
Freiburg, auf die ihr su fo viel einbildet, eine Dornhede, 
und Breiſach wird ein Gteinhaufen.” Worauf er die Flucht 
ergreifen mußte. 

Das Nämliche fagte zu der Zeit auch ein Bauer von Bun: 
deifingen vorher: man hieß ihn nur ben Handſchuh⸗-Friedlin. 
Diefer und Kunz machten in hiefiger Gegend einige Jahre lang 
gleiches Auffehen, weil Niemand vorherwußte, welcher von 
Beiden die folgende Zeit befräftigen oder wiberlegen würde. 
Dft behaupteten Beide das Rämliche, oft das Gegentheil, nur 
mit bem Unterfchlede: Kung lief vor bem Weine davon, Hands 
ſchuh⸗Friedlin aber prophezeite immer im Rauſche. Sowie ſich 

‚der Srfte auf feinen Dann berief, fo berief ſich der Leute auf 
fein „Protokoll““, von dem Viele, die es gefehen, fagten: Es 
fei ein großes, altes, dickes Buch voll unverftändlicher Schrif⸗ 
ten und Figuren, von benen leicht möglich wäre, daß fein Bes 
figer das Wenigſte verfiand, folglich wider Willen Giniges 
wahr und Mehres falſch fagen mußte, wenn auch bas Bud) 
lauter Wahrheiten enthielte. Diefes fogenannte Protokoll mußte 


endli der Obrigkeit ausgeliefert werden, wo es von Vielen 


unterfucht wurde. Nachher verlautete, bie Zefuiten zu Freiburg 
hätten es an fich gebracht, worauf Niemand Weiteres davon 
hörte. Und weil die folgenden Zeiten Vieles widerlegten, was 
diefer gefagt hatte, fo wurde Handſchuh⸗Friedlin immer mehr 
vergefien, wovon es bei Kunzen gerade das Gegentheil war, 
da immer nachgefragt wurde, je mehr feine Verkuündigungen 
zutrafen. Diefe Erkundigungen waren vergeblich, weil die meis 
ften Augens und Obrenzeugen tobt waren, bie jüngere Jugend 
aber nicht darauf geachtet hatte, indem nach Art der Bauern, 
fo lange Kunz lebte, alle feine Verfündigungen bezweifelt wur: 
den, und was fogleidy eintraf, Beinen großen Eindruck machte, 


Sondern Höchftens einige Tage zur Dorfneuigfeit diente, bis man 


wieber etwas Anberes Hatte, und bdiefes aus ber Duelle ber 
Leute floß. 

ar * öftreichiichen Sueceſſionskriege eine franzoͤſiſche Armee 
durch das Kinzigthal zog, um Böhmen zu erobern, fagte meine 
Mutter zu Kunz, nun fiheine es, als ob fidy ber Krieg in ans 
dere Länder ziehen wolle. Gr lachte und fagte: Dietmal nür 
auf kurze Belt. Die Sranzofen wollen nur von ihrem Geſchaͤte 
den Deutfgen mittheilen, werben aber bald ohne folches an den 


weißen Stäben *) zurückkommen, aber nicht alle. Sodann wird 


es auf beiden Seiten des Rheins einen großen Jahrmarkt geben, 
von Bafel bis nach Strasburg, wo man nichts als Biel, Pul⸗ 
ver und Kugeln feil haben, aber wenig verlaufen wird. Dann 
wirb fi) der Krieg lange von uns fortziehen, aber unfäuberlicdh 
zurüdtommen, wo man nicht lange fellbaben, aber geſchwind 
verfaufen wird. Beide Zeiten werben ſich ganz entgegengefeht 
fein. 3. 8. in ber erflen wird Alles bavonlaufen und flüchten 
wollen, wo Fein Krieger zu fehen if; in ber Iehten wird man 
ruhig zu Wette gehen, an Leinen Krieger denken und Morgens 
wird der Ort voll Soldaten fein. Keine Gegend wird frei 
bleiben als bie hiefige, doch leer wird’s auch nicht abgehen. 
Aber c6 wird fein, wie wenn ein Güterwagen ſich in ein Res 
bengäßchen verirrt: vorwärts Tann er nicht, er muß alfo zurüd. 
„Wenn aber meine luſtige Landslüt’, die Schwizers Shraben, 
oben abe hömme, bann gehen ber Kap’ d' Hor’ us.” 


Über den Preußenkrieg. 

Wie nah dem Tode Kaifer Karl’s VI. und des Könige 
Friedrich Wilhelm von Preußen ber bisherige Kronprinz, na 
perige König Friedrich H., der jetige, raſch in Schlefien einfiel, 
ndeffen Baiern, Frankreich und Gpanien von allen Seiten 
drobten, bie Staaten Öftreiche unter fich zu theilen, machte 
biefes in Vorderoͤſtreich großes Aufſehen und der allgemeine Born 
fiet hauptſaͤchlich auf Preußen, weil man ben ganzen Bug für 
Raſeweisheit oder Religionshaß hielt. Das gemeine Wolf, wels 
ches damals Alles für Bigoterie und Religionshaß hielt, machte 
ſogleich einen Religionskrieg barans, denn man hörte in K 
den und Wirthöhäufern und überall nichts Anderes als: „Ketzer! 
find eben Keter! man ſollte fie alle tobtfchlagen !’’ welches für 
ein fo gemifchtes Sand von Öflreihern und Markgräfern, von 
Katholiten und Lutheranern eben Teine liebliche Muſik wer. 
Es ging damals — und im firbenjährigen Kriege — fo welt, 
daß die oͤſtreichiſchen Bauern fchon die Hänfer der babis 
ſchen unter ſich theilten, während die Markgraͤfer in gleichen 
Grabe erbittert und mistrauifh wurden. Diesmal aber kam 
ber bebdenkliche Umſtand hinzu, daß wegen einer anſteckenden 
Krankheit in Freiburg alle Öherichifehen Drte, folglich auch das 
zweiherrifche Bökingen, Golbaten einquartirt hatten, welches 
der gemeine Dann, weil fie nur in Öfireichifchen Käufern waren, 
nach dem allgemeinen Geſchrei nicht wohl anders nehmen Konnte, 
als die Goldaten feien zur Unterflügung bes Religionshaſſes. 
In dieſer Verzweiflung gab meine Mutter Kunzen ihre Augſt 
u erkennen, unb raifonnirte, fo gut fie es Konnte unb vers 

und, ober von Andern hörte, über den jungen König Friedrich IT., 
und daß er fo unnöthige und gefährliche Händel anfange, Lie 
ee doch nicht Hinausführen könnte. Denn nach Allem behandelte 
man Friedrich, als ob man ihn ſchon im Bade hätte und. nue 
das Bufchnären fehlte. Kunz lachte fie Laltblütig aus mit dem 


Trofte: Sie folle fi) nur Peine grauen Haare wachfen laſſen; 


das Peine Preußlein werde ihnen den X... ſchon telleen, daß 
*) D. h. als (auögeweihfelle) Gefangene. 


aan — 


BO. -- 


fie froh fein würben, feiner los zu werben, EWeiches dem auch 
die Bataille de Mollwiz zeigte.) Drei Kriege werde der Kö⸗ 
nig führen, meiftens glücklich, daß ihn alle Welt für eine 

großen Helden und für ein Mufter halten werbe; wobei vie 
Blut vergoffen werben müfle, meiftens deutfches. Die Kriege: 
Zunft werde auf den höchſten Gipfel fleigen, und ber Soldaten 


fete-fein, daß man dlauben follte, alle Pflygſchegen mäßten 
F in. Barker —A— ber für In babe es feine 
efa 





t biefem Kriege, denn fein Markſtein fffhe in Nürnberg. 

ibee bie Hanoveraner drüdte er ſich alfo aus: Die Eng: 

länder haben einen jungen Schimmel im Wappen, ein Luftiges 

Thier, das leicht ausfchlägt. Den Franzoſen wird es mehrmal 

vorreiten, und fo- geſchwind kommt es nicht in den Stall. Im 
Franzoſenkriege aber wird es bald darin fein. 

* erſten ſchleſtſchen Kriege nahm ſich meine Mutter, 
wie alle Weiber, der Partie der Königin von Ungarn an, und 
fand es undillig, bag man ihr Alles nehmen wolle, weit fie 
eine Frau und keinen Mann hatte, ober allein fei. Kunz er: 
widerte: Sie folle fich "darüber keine Grillen machen. Es 
heine freilich nicht artig, zumal ba ihr burih einen ledernen 
‚Brief *) Berficherung gegeben fein folle, ihren Water zu beer⸗ 
ben. Weil aber die Königin eine der fihönften Frauen fet, fo 
moͤchten Viele fie blos fehen, befonders die Franzoſen; — aber 
nicht einmal an den Unterrock dürften fie vie Nur ber 
Preuß’ werde ihr ein großes Stüd vom Füͤrtuche wegſchneiden; 
der Spaniol müfle [hen mit einem Heinen Zipfel bes. Halstuche 
vorlieb nehmen; der Franzos aber Eriege Schläge genug, wenn 
er nur. zu einem unerlaubten Griffe die Hand ausſtrecke. 

Im Franzoſenkrjiege werde aber ber Preuß’ herhalten müf: 
- fen. Erſt werde er wie ein Neuntöbter Bteles in feinen Magen 
ſchlucken, aber wenn er fett genug fei, fo komme der Adler und 
zupfe ihm die Flügel wieder weg, und lähme ihm die Beine, 
daß er mit Mühe fortlaufen koͤnne. 
Der Franzoſenkrieg i 
machte Kungen viel zu ſchaffen; aber blos als Kind hörte ich's 
und vergaß Vieles, weil ich es nicht verſtund. Ich kann alfo 
nur anführen was ich von meiner Mutter aufgezeichnet fand 
und was ich nachher von Anbern wiederholen hörte. 
Er fagte im Ganzen das Nämliche, was wir oben unter 
den Vollögefinnungen angeführt Haben. Die Schuldentaft werde 
"wie eine austrodinende Sonne für Frankreich fein, in der bie 
Lilie verderben müſſe. Darüber werden fie ſich felbft in bie 
Haare kommen, und werde mehr Blut vergofien werden als 
in mandem Kriege. ine neue Einrichtung nad) der andern 
werden fie erfinnen, um fich zu helfen, alle bei Todesftrafe, aber 
tefne werde‘ Helfen oder beſtehen. Endlich werde das Volt wie: 
der unter ein Oberhaupt kommen, bas fich feibft eine Krone 
“auffege und mit lauter Krieg feftbinde. 
"Das werde lange dauern, bis endlich Friedrich Schlechtweg 
" eine: da werbe auf dem Ochfenfelde im Elfaß ber Proceß ge: 
macht werden. Drei Zage werden die Krieger fechten und im 
Blute bis an die Lenben ſich baden. Friedrich Schlechtweg mit 
"Dem ' Pleinen Haufen feiner Getreuen werde fih an „A Eis 
“"DBergle’' **) fügen. In ber ärgften Schlacht werde er feinen 
Säitd an einen Weidenbaum aufhängen, der auf ber Stelle 
Rofen trage. Dann werbe er fich fo durchhauen, daß fich Nies 
mand mehr gegen ihn getrauen werde, noch ihm Widerſtand 
‘zu thun. Alsdann werde er wieber Hecht und Ordnung ein: 
übten. „Und wer Das erlebt, der erlebt glüdliche Zeiten !’’ 





‚Bücher traf man bei Zungen Eeine an, außer Bibel und 
Kalender. Schriftliches- fand man auch nichts bei ihm, ob er 
“wol im Schreiben erfahren war; denn ex führte fein Hand⸗ 
lungsbuch. Dagegen hatte ex viel mit der Heraldik zu thun, 


1°) Die pragmatifhe Sanction. Ledern == von Pergament. 
"y Ein kleines Berglein, d. h. an eine Anhöhe, einen Huͤgel. 
"Ob ed eine velfärkfhe Gegend gibt, welche im Munde dr 

Volkes den Namen „Dchfenfeld” führt, ift mir unbekannt. 


berkröidelte oft den ganzen Tiſch, und bas fo unverfländlic, 
daß man davonlaufen oder barüber lachen mußte. 3. E.: Das 
ift das rothe Feld, und da das blaue, ba das weiße u.f. w. 
Hier kommt der ſchwarze Löwe, dort der rothe; da der goldene 
ee Aa und; da ber Schimmel. Nun beflimmte cr 
‚Iren Ma r e Felder, die Krzuz und Kuert; dann 
feste er-’'auf Ne ET feſt, un "rief: De werben fie 
einander fxllern, und das rechtfchaffen! ' 
Woher Kunz feine Einfichten erhalten, erfuhr Niemand. 
Nach Art der Bauern waren die meiften Stimmen dafür, er 
hole fe in heiligen Nächten auf dem Kreugwege, und wirklich 
beftelte man einmal zwei Wächter, auf ihn Acht zu geben, 
befonderde am Abend von Fefltagen. An einem Abend traf 
ſichss, daß Kunz an feinem GSteden, vor Schlafenszeit, auf 
feinen vor dem Hanfe liegenden Weinberg (Mühlenberg genannt) 
wanbelte. Die Wächter folgten ihm von ferne nad, ohne ihn 
ans bem Geſichte zu Taffen. Er ftieg fort, bis er auf einen 
freien Pla& kam. Er lehnte. fich nieder an feinen Stab, nahm 
den Hut ab und fah fich fleifig um. Auf einmal legte er Stab 
und Hut bei Seite, fiel betend und mit gefalteten Händen auf 
die Knie. Zugleich wurben die Wächter dergeftalt mit Schau: 
dern und Furcht befallen, baß fie in ber Angft davonliefen 
und den andern Tag im Dorfe eine fürdterliche Beſchreibung 
von ihrem Abenteuer machten, fobaß von nun an Erin Menfh 
mehr auf Kunz lauerte, 

Kunz wußte den andern Zag eine Menge Neuigkeiten vor- 
auszufagen, und man behauptete, es fei dieſe Nacht gewelen, 
wo er gefehen, wie dem Friedrich Schlechtiweg ber goldene Dar: 
niſch angethan worden fet. 

Verzeichnet den 21. März 1783. 


Enderlin. 


So unſer Manuſcript. Und nun, mit Gunſt, lieb⸗ 

werther Leſer, was denkſt du dazu? ....... Den Grunt: 
ſtein, daß vor 1789 dieſe Fragmente aufgezeichnet wur⸗ 
den, in Ehren gehalten, — welcher Genius ſprach aus die: 
ſem Manne? Er hat die franzöfifche Revolution, die Kriege 
Napoleon’, den Sturz des deutfchen Kaifertbums, den 
halben Untergang Preußens, er bat Alles, was Jahrzehnde 
lang die Melt in ihren Angeln bewegte, vorausgewußt; 
er hat von weitem kommen fehen, was die meiften Staats⸗ 
männer der Zeit kaum verflanden, als «8 auf ihrer Schwelle 
fiand. „Eine neue Einrihtung nach ber andern werden 
fie erfinnen, um fich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, 
aber keine wird helfen oder beſtehen.“ Es find nur ein 
‚paar Worte, aber die franzöfifche Revolution iſt im La: 
pidarftyl darin ausgehauen. Und der fo ſprach, war ein 
Dorflrämer, der Eeine politifchen Quellen hatte, als daß 
er vielleicht des Sonntags einmal- den „Reithspoftreiter” 
ober bie „Schaffhaufer Zeitung” unter die Hände bekam, 
und er ſprach 50 Jahre vor den Creigniffen ! 

Man vergeffe nicht, daß die Erinnerungen, welche uns 
vorliegen, nur dürftige Bruchſtruͤcke find; : der überragende 
Geift, welcher darin weht, tritt uns nur aus Truͤmmern 
entgegen, Und in diefem MWenigen liegt eine fo raͤthſel⸗ 


Jhafte Größe! Wollte man fie als das Hofe Ergebniß po⸗ 


litiſcher Combination erklären, fo war biefer Mann größer 
al6 die glänzenditen Gelfter feines Zeitalters, und das 
MWunderbäre an ihm wird gefteigert, anſtatt erkläre zu fein. 
Die Erſcheinung felbft bliebe unbegreiflih, nad) tie vor; 
ja,. bie fogenannte „natürliche Erklaͤrung wäre außeror⸗ 
dentlicher und unnatuͤrlicher als die Annahme einer an- 
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/ 
geborenen Sehergabe, "einer Kraft, die wir nicht Tonnen, 
und bie unfere Stubengelehtten, wo fie ihnen In den Weg 
kam, negirt haben, anſtatt fie unterfuchen zu wollen. Und 
wenn wir und nun ganz einfach dichten, ein Seher biefer 


Art babe eben jenen innern Blick mit auf die. Welt ges’ 


Bracht, den die Schotten „das zweite Geficht” nennen, 
was wäre Unnatürliches daran? Es wäre eine Naturgabe, 
wie 08 die Zugabe eines fechsten Sinnes fein wuͤrde, und 
fo unbegeeifikh für und, mie für den Blinden ober Tau⸗ 
ben der fehlende Sinn von ben flnfen, aber unnatürlid) 
oder Hdernatürlih in keiner Weiſe. Die fonftigen geifti: 
gen Krüfte eines Sehers brauchen nit mit emporgehoben 
zu werden: er mag Manches nur nebelhaft oder: verfchwim: 
suend fehen; ec mag in Anderes die Schranten feiner Ein: 
ſicht hineintragen; aber was uͤbrig bleibt, iſt eine Erſchei⸗ 
nung, welche Beachtung verdient und uͤber deren Natur 
man ohne Zweifel laͤngſt beſſer unterrichtet wäre, wenn 
man ſie vorurtheilslos einer Beachtung gewuͤrdigt haͤtte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





ud Btalien. 

Man möchte, wenn man auf bie Sefchichte von Florenz, 
feine kunſt⸗ und wiffenfhaftliche Blüte im Mittelalter fieht, 
dafür halten, daß auch ber menfchliche Geift, hinſichtlich feiner 
Fruchtbarkeit, der Menge und Güte feiner Erzeugniffe, wie der 
Beden unter klimatiſchen und localen Einflüffen ſteht. Man 
hat wol die Frage aufgeworfen, 0b die monarchiſche ober bie 
republikaniſche Verfaffung der Entwidlung des Geiſtes förber: 
tier ſei? und biefeibe verfchieben beantwortet; aber die Ver⸗ 
fafftungen find ja ſelbſt nur das Erzeugniß des menfchlichen 
Geiſtes und können daher nicht als wirkende Grundurſache auf: 
geitelt werden, mögen fie fpäter auch als belebende oder hem⸗ 
mende Momente mit Recht in Betracht Tommen. Wo ber 
Geiſt wenig regſam und fchöpferifch, wo tiberhaupt wenig Geiſt 
ift, da find die Berfaffungsformen einförmig, flarr und ftabil, 
unbequem und gewöhnlich drüdend, wo aber Külle des Geiftes 
das genetifhe Erbtheil eines Volks iſt, dba äußert fie fih in 
allen Richtungen und Bahnen, in f&höpferifchen Gebilden jeber 
Art, da ruft fie in nie raftender Beweglichkeit mannichfache 
Staatsformen hervor, da erzeugt fie den Schmud der fchönen 
und die Solibität der nüslichen Künfte, da fact fie den gött: 
lichen Trieb für die Wiffenfchaft an. Dies Altes ift nur die ge⸗ 
wmeinfame, in verfchiedenen Richtungen gehende Manifeftation 
des einen Beiftes, und Tann das Eine keineswegs al6 das An: 
dere erft bedingend angefehen werben. Das naͤmliche Klorenz, 
das die vieffältigften Verfaſſungsgebilde, von dem demokratiſchen 
Regiment der Zünfte bis zum glängendften Fuüͤrſtenthum fchuf, 
bat auch bie größten Kiterarifchen und Kunftgenics hervorgebracht, 
die es zum Athen des Mittelatters machen. 

Diefe Bemerkungen werden, wenn wir fie zu FJührern nehmen, 
uns durch die Räume der Literatur: und Kunftgefihichte richtig lets 
ten, indem wir an ihrer Hand finden, daß nicht Mäcenatiſche Pro: 
tection, nicht vornehme Liebhaberei, nicht die und die partiellen 
Umftände, die in ben Eiteraturgefhichten mit großem Nachdruck 


hervorgehoben werden, fondern daß des Geiftes eigene Kraft, 


der den Menſchen irgend eines bürgerlichen Gemeinmwefens an- 
geborne Sinn die Tempel der Mufen erbaute. Veranlaſſung 
dazu gibt uns bie Erinnerung an Dante, bie bei uns durch ein 
neues Werk über ben großen Florentiner: „Vita di Dante scritta 
da Cesare Balbo’' (2 Bbde,, Turin 1839), hervorgerufen wird. 
Dante iſt durch und durch Ztalfener und für feine Nation Das, 


was für die Engländer Shakſpeare, für bie Griechen Homer, 


ihr Abbild und Mufter, in welchem fie fich wiederfindet, darum 
aber gerade der Menſchheit angehörend, weil alles echt Nationale 


. 


‚ tender Kraft. 


zugleich bas echt Wenſchliche iſt und als {dies das gemein: 
fame Groftüd. der geſammten Menſchheit werben muß (Ghak: 
ſpeare, Gervantes, Homer), während das wicht im heinnſcen 
Boden Gewurzelte, fondern frei in einer gewiſſen Bosmopelitis 
ſchen Höbe webende vlelleicht nur ben Göttern, nicht aber 
den Menſchen zu gute kommt. Aber wie er bafleht mit biefen 
nationalzsitalienifchen und echt menſchlichen Zügen, if er auch 
durchaus Florentiner, Florentiner der Aoeiten Bälfte des 18. 
Jahrhunderts, und fo fehe, daß er nur von dert und aus jener 
Beit hervorgehen konnte. Ganz feiner Vaterſtadt und-bem fihds 
nen Arno angehörend, wie Homer bem tonifchen Himmel, um: 
faßt ev die Menſchheit, und ganz in feiner Zeit ſtehend, ganz 
das Kind bderfelben, ragt er über -fie in alle Zeiten hinaus, 
wird von Allen geliebt und bewundert, weil eben. jenes Ratio: 
nale und Temporelle nur das Wermittelnde ift, wodurch er das 
Menſchliche bastelt, das in Merken der Poeſie allein ewig 
bleibt. Dante ift kein Mann, an ben man ben Maßſtab neue⸗ 
ver Dichter und Belchrten Iegen konnte, die in gleichfoͤrmiger, 
wenn auch nicht immer behaglicher, doch durch Beine getwaltfame 
Stürme unterbrochener Ruhe ihren Studien obliegen, in deren 
Leben entweber der Jammer ber Dürftigkeit oder der Leere 
Prunk einiger gnädig gefpendeten Diftinctionen die einzigen 
biograpbifchen Momente en Dante, Priore ber Repubiik, 
als Soldat mit dem Schlachtfelde, als Sefandter mit Senaten 
und Höfen vertraut, Tann nur mit jenen Alten verglichen wer⸗ 
ben, die wie er Staatsruder, Schwert und Feder führten, dir, 
nachdem fie, von ber Gunft des Volks emporgehoben, die hoͤch⸗ 


ften bürgerlichen Ehren genoffen hatten, von den Fluten bes 


wilbeften Parteilampfs ergriffen und in die Werbannung hinaus: 
gefchleubert wurben. Es ift Afchylus, den man am beften mat 
ihm vergleichen fann. In Dante’s Leben tft Alles merkwürdig; 
denn die Zeit wie die Stabt, in welche es fiel, waren thaten- 
reich, bewegt und flurmvoll, voll Leidenfhaft und Kampf, zer: 
fplittert in rüſtig ringende Parteien. Unter ſolchen Einfläffen 
ftand fein Leben vom Anfang bis zu Ende, fo mußte es and) 
in jeder Hinſicht außerordentlich fein. Seine Geburt fiel in 
den nämliden Monat und in baffelbe Jahr (Mai 1265), in 
welchem Karl von Anjou in Stalien Tandete, ein Ereigniß, in 
beffen Folge zu Florenz die Shibellinen verdrängt wurden, bie 
Welfenpartei die Oberhand erhielt. Außer Zufammenhang Mit 
ben politifhen und Eriegerifchen Stürmen ber Zeit und wichtig 
für die richtige Beurfheilung feines Gemüths, das fanft und 
wohlmollend war, ift die Leidenfchaft, welche er ſchon als acht⸗ 
jähriger Knabe für Beatrice Portinari faßte und fein ganzes 
Leben hindurch nährte. *) Nur bei äußerft aefühlvollen pocti- 
ſchen Naturen äußert fi die Liebe fo früh und mit fo anhal⸗ 
Die Greigniffe von Dante’s fpäterm Leben, die 
Nevolutionen zu Florenz, mit denen daſſelbe durchflochten ift, 
wie nach mehemaliger Vertreibung der Ghibellinen feit- 1866 
i. 3. 1282 Demokratie eingerichtet und die Regierung ben 
prior delle arti übertragen wurde, wie Dante, vom Vater ur 
ein effriger Welfe, 1239 ‚bei Gampalbino und Gaprona tapfir 
gegen bie Ghibellinen don Arezzo und Lucca focht, wie hierauf 
das Volk einen neuen XAufftand gegen die Edeln erhob und 
diefe von den Staatsämtern gänzlich ausfhloß, wie dann viele 
von biefen ſich in die Zünfte, Dante, feit 1298 durch die Wer: 
beirathung mit Gemma Donati ein Glied der arifkofratifchen 
Familie Donati, in bie der Arzte und Apotheker einſchreiben 
fieß und, ganz zum Volke überttetend, ‚von bitfem zu den höch⸗ 
ſten Ämtern befördert wurde, wie er endlih in Folge einer 
Spaltung ber Welfen in Bianchi und Neri, d. i. eine: demo: 
kratiſche oder. confervative und eine ariſtokratiſche oder revolu⸗ 
tionnaire Partei, letztere mit Meſſer "Sorfo, dem Haupt der Mb: 
nati, an: der Spitze, als Anhänger der Biamihi verbannt wurde 


)-Balso fagt in feiner Lebensbefreisung, Bunte hätte bei 
ihrem 1290 erfolgten Tode, ungeachtet fie bie Gattin eines 
Andern, bed Simone der Bardi, geworden war, ins Ktofter 
- gehen wollen. 


(1802) und dann, mit Änderung feiner politiſchen Farbe bis 
an fein Ende zwiſchen Sehnſuche und Abneigung gegen fein 
Vaterland ſchwankeno, von Drt zu Ort umherwanberte, nir⸗ 
gend einen bleibenden Aufenthalt hatte: — das Alles ifl ziemlich 
allgemein befannt und Tann hier nicht auseinanb t wer: 
den; aud bietet, mas Thatſachen betrifft, Balbo's wenig 
dar, das nicht fihon in bem Artikel Dante in der Erich: und 
Gruber’figen „Eneyklopäbie‘‘ enthalten wäre. Jeder aber, wer 
weiß, wie fehr die genaue und innige Verflechtung bes Dichters 
mit feiner Zeit fein Verſtaͤndniß erſchwert, wird zugeſtehen, daß 
alle in dieſer Hinficht gemachten Bemühungen dankbar anzu: 
erkennen find, und Balbo gebührt in der That das Lob, daß er 
unter dem ®ielen, was bereits zur Grläuterung Dante's ges 
ſchrieben iſt, das Beſte geliefert Hat. Beine Analyfen der eins 
zelnen Schriften Dante’s und ber einzelnen Befänge der „Divina 
commedia‘‘ find genau, feine Srläuterungen zeugen von einer 
volftändigen Kenntniß des italienifchen Mittelalters, ohne welche 
der Dichten ſtets unverſtaͤndlich bleibt. Es erkannte dies be: 
zeit Arrivabene und fegte mit großer Gelehrſamkeit aus einer 

üe von Notizen feinen hiſtoriſchen Sommentar „Secolo di 

ate” zufammen. Aber er that im Plar und in ber Anord⸗ 
aumg einen ähnlichen Misgriff wie Drumann in feiner Dar⸗ 
fiellung von Gicero’6 Zeitalter. Arrivabene machte nämlich bie 
wichtigften Pesfonen, Orte und Greigniffe der „„Divina comme- 
dia” zu Gegenftänden beſonderer Gapitel, in denen ex Alles zus 
fammentrug, was Geſchichte und Zradition ihn für die Erläu: 
terung bes jebesmaligen Puntts an bie Hand gaben. Dadurch 
ik das Gedicht nun zwar in feinen einzelnen heilen, aber 
nicht im Großen und Ganzen erhellt; wir wollen auch wiffen, 
inwiefern das von dem Dichter entworfene Gemälde feiner Zeit 
wahr tft, inwiefern er vielleicht durch Leidenfchaft verbiendet 
wurde. Dies finden wir in Balbo's Werl. Ohne den Auf: 
wand von Gelehrſamkeit und ohne die mühfame Erläuterung 
von Ginzeinheiten weift er befändig die Beziehung bes Dich⸗ 
ters zu den Perfonen und Dingen nad, von benen berfelbe 
ſpricht, und hat nur ihn, feine Liebe, wie feinen Haß und bie 
Umftände, in denen er fich befand, im Auge. 


Dürfen wir nad den literarifchen Erſcheinungen urtheilen 
und fehen wir ab von einzelnen philanthropifchen Juſtituten, 
weiche Italien förbert, fo iſt überhaupt das italienische Volk 
gegenwärtig dasjenige, welches am meiften in ber Vergangenheit 
lebt; das Neich freier wiſſenſchaftlicher Speculation ift das un: 
nahbare Adyton, im welches der Priefler mit flammendem Schwert 
ihm den Eingang verwehrt; um ben Geift zu kühnem poeti- 
fen Yluge emporzuheben, find die Zuftände ber Gegenwart 
vielleicht zu abfpannenb, aber Monumente und große Namen 
zeden aus ber Vergangenheit; das Feld ift freigelafien und da⸗ 
ber die zahlreichen Hiftoxifchen Monographien, Biographien, die 
philologifchen und antiquarifchen Werke, die oft ſehr fplendiden 
über Kunf und guleht die Errichtung von Dentmalen frühen 
Größen zu Ehre. Ein ſolches wird auch Tizian vielleicht bald in 
Venedig erhalten. Als Ort dazw bezeichnet man bie Kirche 
Santa Maria Gloriofa, wo er begraben liegt. Der große 
Meifter,, der in einem hundertjährigen Leben Ehre und Reid: 
thum vollauf erntete und bies lange Leben wie Einer genof, 
der Goethe unter den italieniſchen Walern, dem Rafael wie ein 
Schiller gegmüberfieht, iſt, eine bronzene Büfte über dem 
Daupteingange ber St.⸗Johannis⸗ und Paulskirche abgerech⸗ 
net, nach feinem Tode blos von ein paar wunberlidden Verſen 
geehrt worden, bie im vorigen Jahrhundert ein Franciscaner 
auf ben fein Grab deckenden Stein sinpauen ließ. Sie lauten 
Qui giace il gran "Tiziano dei Vereelli Emulator de’ Zeusi e 
degli Apelli. Nicht zufrieden mit biefem Verſuche. ber. Driefhegs 
mufe, gaben bie venetianifchen Patricier im Iehten Decennium 
bes vorigen Jahrhunderts Ganova den Auftrag, dem Maler 
ein feiner würdiges Denkmal zu ſchaffen, und Ganova faßte 
bazm folgenhe Idee: Zu einer großen Grabpyramide mit offener 


Ackerbau, Künfte, Bevölkerung, Gteuer, 


Thür in der Mitte follten brei Stufen führen, auf deren ober 
fter links die Böttin ber Malerei, mit verkällten Geſicht, um 
ihren Schmerz; anzubeuten, unb mit einem ihre Symbole tra= 
genden Genius zur Seite, fände, im Bei einzutreten. 
Rechts von der Thür follte ein weinenber Löwe das Symbol 
der venetianifchen Schule darſtellen. Hinter des Malerei fol: 
ten auf ber mittlern Stufe die Gculptur, auf ber unterflen bie 
Architektur, diefe an jene gelehnt mit neben Ihnen liegenden 
Symbolen folgen, über bem Gingange in einem von zwei Ges 
nien des Ruhm geiragenen Medaillon das Wilb Titlan's an⸗ 
gebracht werden. Die Stürme. dei Kriegs, welche Benebig am 
Ende des vorigen Iabrhunderts trafen unb bie Republik auf: 
löften, unterbrachen bie Ausführung; auch hatte Ganova fi 
bald überzeugt, daß für die Apofheofe eines vor Jahrhunderten 
Geftorbenen eine folge Idee unpafiend fei, daß fie aber nicht 
verloren ging und auf das der Erzherzogin Maria Chriſtina ven 
Öftreih, der Gemahlin des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen, 
errichtete Brabmal mit einigen MMebificationen von im 
übertragen wurbe, ift befannt. Daß der Gedanke an ein dem 
roßen Dealer zu errichtendes Denkmal, an beffen Ausführung 

anova felbft nach einmaliger Unterbrechung berfeiben nicht 
weites dachte, defienungeadhtet nicht aufpegeben worden iſt, er⸗ 
fahren wir aus ber Schrift: „Intorno al monumento da innal- 
zarsi in Venezia per volere di sua Maestä l’Imperatore Fer- 
dinando I Re nostro alla memoria di Tiziano ec. del conte 
Ayostino Sagredo'' (Weiland 1839), aber das Wann? und 
Wie? fucht man vergebens herauszubringen, da der Berfaffer 
fi blos in allgemeinen Grmahnungen an bie Künſtler, welche 
zu bem Werke mitwirken follen, umtreibt. 

Ein anderes Denkmal, vicht von Marmor ober Bronze, 
aber boch ein recht hübſches und würbiges, bat ber Profeſſor 
Meneghelli, der fich eine ſolche Verherrlichung verbienter Män- 
ner feines Waterlanbes zur Aufgabe gemacht gu haben ſcheint, 
dem Steinſchneider Beltrami in ber Schrift: „Dello insigne 
glittografo Giovanni Beltrami’’ (Padua 1839) geſett. Bel- 
trami, 1779 zu Gremona als ber Sohn eines Juweliers ges 
boren, zeigte früh eine entfchiebene „uns für die Kunft, in 
ber er als Zögling ber Akademie der fchönen Künfte in Mai: 
land von ber Eiferfucht eines elenden Lehrers felbft aufgehalten 
und von Nichts als feinem Zalent und feften Willen unter 
ftüßt, nachher das Vollendete geleiftet hat. Gein Gönner war 
feit 1820 ber glänzende WBeförderer ber ſchönen Künſte, Graf 


Giovanni Battifla Sommariva und nad befien 1826 erfolgtem 


Zobe ber reiche und edle Zurina di Bafalbuttano und der Fürfk 
di Sorefina Vidoni. Seine Ichten Arbeiten waren ein für bie 
fen beflimmter Zang ber Venus mit ben Grazien und ein von 
den Horen befrängter Zupiter. Obgleich noch rüflig und hellen 
Auges, wird er wahrfcheinfich die Freunde feiner Kunſt buch 
kein neues Werk mehr erfreuen. _ 
Mit Vergnügen erwähnen wir hier noch einer Arbeit, bie 
namentlich Demjenigen, dem Muratori’s „‚Antiquitates italicae 
medii aevi post declinationem romani imperii ad annum 15007° 
nicht zugänglich find, ſehr willlommen fein muß, hinſichtlich 
bes nationalölonomifchen Geſichtspunkts aber, aus welchem fie 
aufgefaßt ift, Anſpruch auf eigenes Verbienft hat und jebenfaus 
ben Geiſt bed Mittelalters in ben wohlgeorbneten unb anzies 
hend dargeftellten Refultaten Iangjähriger Studien barlegt: «> 
if -das im vorigen Jahre zu Zurin erfchienene Werl Luigi 
Gibrario’6: „Della economia politica del medio evo libri tre 
che trattano della sua condizione politica, morale ed econo- 
mica.’' Die erften fünf Jahrhunderte des Mittelalters find, 
vieleicht mit Unrecht, von ihm ausgeſchloſſen; von ben fünf 
folgenden zeichnet er ben politifchen und moralifchen Zuftand; 
in feinen Unterfuchungen über bie englifäte Deonomie tfonder& 
ünzfoftem, Induſtrie, 
Handel ıc.) beſchraͤnkt er fih auf das 18. und 1A. Jahr⸗ 
hundert. 19. 


Berantwortlicher Herausgeber: Oelnrich Brokhaus. — Drud und Berlag von J. A. Brochaus in Leipzhg. 





Blätter 


für - 


literariſche nuter haltuns 





Geſichte eines 5 Dorfpropbeten. & 
(Weihlaß aus‘ Nr. 2.) 


Es mag Manchen peofaifh beduͤnken, fo duͤrr und 
nadt die Zukunft verauszumifien, und während z. B. der 
erſte ſchleſiſche Krieg beginnt, anftatt mie andern Leuten 
erwartungsvoll zu fein, fich gähnend fages zu koͤnnen: das 
it erſt der erfle fchlefifche Krieg, und auf diefen erften wird 
der zweite folgen, und auf diefen ber fiebenjährige, und 
ſodann wird die Sache den bewußten Ausgang nehmen. 

Die Expoſition mit anfehen zu müffen, während man 
ſowol die Schürzung ale die Entwidelung des Knotens 
bereits auswendig weiß; Die Ereigniſſe feiner Zeit nicht 
anders mitzuieben, als wie man in einem Buche blaͤttert, 
das man ſchon hundert Dat geleſen hat; keine Furcht, 
keine Hoffnung, keine Neugier, keine Spannung, nichts 
als „alte Geſchichten“ — ein Englaͤnder im Haͤngmonat *) 
wäre im Stande, fi umzubringen, um einer folchen Si» 
tuation zu entgehen. Eine Sehergabe ohne Illufionen 
wuͤrde ans Philiſterhafte grenzen. Allein die traͤumeriſch 
dunkeln Schleier, welche ſich fhr den Scher felbft als Schat: 
ten berüberlegen, und die noch zahlreichern Dunkelheiten für 
den Zuhörer, als weichem fchon die Sache an ſich ein 
Myfierium iſt, tragen die Poeſie wieder hinein. Ein por 
litiſcher Seher iſt gleihfam ein durd die Natur impros 
vifieter Staatsmann; zur Rettung von der Profa iſt audy 
ihm, wie den Bünftlihen, der Irrthum übrig gelaffen. 
Daß in unfeem Manufcripte Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
sm erſt nad Kart VI. flirbe, iſt zwar offenbar ein Irr⸗ 
tum des Chroniften, der danach den vorangehenden Aus: 
ſpruch des Sehers in feinem Gedächtniffe umgeſtellt haben 
mag. Aber Freiburg und Breiſach, denen Kunz den Un: 
tergang weiſſagte, find nicht untergegangen, „ehe fieben 
Jahre ins Land kamen”, fondern beide Stäbte. erlitten 
blos eine Belagerung und Giunadıme durch die Kranzofen 
(1744). Dies war ein Irrthum des: Schere: Nur die 
Seftungswerke. beider Plaͤtze wurden damals zerſtoͤrt von 


dens Erbfeinde. Mon den zwei, Veſten, melde Freiburg 
(pattern, find nur noch ſchwache Spuren, von —— 

; die Werke 
teinhaufen im: 


berwuchert, erkeunbar auf dem „Sthoßber 
* Breifach aber find noch heute ein 
eigenttichſten Sinne des Worts, und werden es vor der 


*) In London brkanntlich der Rovember. 


Hand wol auch bleiben. In den Zeiten ſeines Stolzes 
hieß Breiſach „des deutſchen Reiches Kopftkiſſen“. Es iſt 
erklaͤrlich, daß es dem Seher wehe that, das Geſicht eines 
ſolchen Verkuümmerns vor ſich zu haben, und «6 ſtand 
feinem deutſchen Herzen wohl an, ben Ungluͤcksruf über 
einen Nationafverluft eher überfhäumen zu laffen, als. zwi⸗ 
[hen Stadt und Seflung eine Unterfcheldung zu treffen, 
wie wenn ihn die letztere nichts anginge. 

Was bei dieſen prophetiſchen Gefichten einen eigen⸗ 
thümlichen Eindeud macht, das iſt dee Gontraft der gros 
fen Intereſſen, melde barin auftreten, mit den engen Le⸗ 
benskreifen des Sehers. Es ift gleichfam die europäifche 
Politik, welche fi) bequemt, Ins Idylliſche uͤberſetzt zu fein 
und vor einem Ländlichen Publicum zu fpielen. Diefes 
Publicum legt auch nur untergeorbneten. Werth auf die 
blos vornehmen Berridelungen. Was dem Schuimeilter 
und was dem Foͤrſter Limsberger, und was dem Pfarrer 
Gebhardt mit unferm Seher begegnet iſt, das lebt im 
Alter Gedaͤchtnißz was Kaifer und Könige angeht, das 
ift ſchon mehr Ins Undeutliche verwiſcht und theilweiſe 
vorgefien; die „Angelegenheiten hi Gegend” aber, und- 
voobei die vorbeiziehende Weltgeſchichte bem Bauern uns 
mittelbar an den Laden Eopft, wie Kriegsuͤberzuͤge am 
Oberrheine ober die Vorboten eines angeblichen Religions⸗ 
krieges, — folche Dinge find wieder weht conſervirt. Und 
nun denke man ſich in dieſes halb Callot'ſche, halb Te⸗ 
niers ſche Bild hinein! Das Drama des europaͤiſchen 
Gleichgewichts in dem Rahmen eines Dorfes am Kaiſer⸗ 
ſtuhle aufgefangen; die zukunftigen Damm von Potenta⸗ 
ten, die fich fo au fagen bei einem ſchlichten Weltbuͤrger 
annılden; ein Seher, ber die Faͤden ſtaatlicher Entwickelun⸗ 
gen überfchaut, wie wenn er das Meg einer Spinne vor 
ſich hätte, für den aber, irdiſch genommen, ein kieiner Be⸗ 
amter, der „Hoftath Menzer“, ein großer Mann iſt; und. 
endlich die Dorfregierung, weiche, wis größere Abberiten- 
au, die Geiſter mit Stangen angseift und: mit unbe⸗ 
zahlbarer Treuherzigkeit mittels zweier Scharwaͤchter bem.. 
Teufel abwehren will, der ſich nach ihrer Meinung: ia die. 
Politik mifge! Das iſt „ber Humor davon‘. Einem 
Marne -wie- Kunz: muß biefes —— saß: oft ein: 
Laͤcheln ale „Ihränm” entlockt haben. Was. im. Übrigen 
feine faſt aͤngſtliche Schen, —— zu werden, be: 
trifft, fo erkiäst ſich dieſeibe ungpoungen aus den Bus 





— 
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ſtanden der Stammheimat, aus welchet er eingewandert 
war: im der Schweiz hatte man damals kaum bie letzte 
Here verbrannt, und von Politik zu reden, war in den 
meiften Gantonen fo, bedenklich, als «6 in der Republik 


alte Weiſſagungen, welche .einen geifligen Kern 
Haben,’ gehen auf einen Schluß: und Glanzpunkt aus, 
mit welchen „glüdtiche Zeiten” anbtechen. ‚Es ift der 
eroige Traum der neuen Welt „von beffern fünftigen Ta⸗ 
gen” wieder. Die claffiihen Völker bes Alterthums ſetzten 


das goldene Zeitalter hinter ſich in die Vergangenheit, und 


ſelbſt ihr Himmel war farblos daneben; denn das Ely⸗ 
ſium ſiellt doch kaum mehr vor als «ine Verſammlung 
von Geſpenſtern, die ſich nach der Erde zuruͤckſehnen. Die 
romantiſchen Nationen des neuern Weltalters, glaubens⸗ 
ſtark und ſelbſtvertrauend, ſetzen ihre goldene Zeit vor ſich 
in die Zukunft, und zwar ergreifbar. Die Volksmythen 
in dieſem Sinne ſind nur eine poetiſche Einkleidung fuͤr 
den Glauben an ſtete Nothwendigkeit des Fortſchreitens 
und Beſſerwerdens, und fuͤr den Anſpruch darauf; die 
politiſchen Theorien der modernen Welt, inſoweit ſie das 


WVolk mit anregten, liefen nur mit dieſer allgemeinen Jagd 


nach dem goldenen Zeitalter, das aus der Zukunft herab⸗ 
haͤngt und auf das jede Gegenwart zurennen will. Wo 
ein kraͤftiger Volkscharakter ausgepraͤgt iſt, da nimmt dieſe 
Poeſie eine nationale Faͤrbung an und weiſſagt bluͤhende 
Zukunften von Volksgluͤck und Nationalgroͤße. Der fen: 
tinsentale Kosmopolitismus papierener Theorien verhält ſich 
dazu tie die nervenſchwache Pietiſterei unſerer Tage zu 
der robuften Froͤmmigkeit des Mittelalters. Unſer Seher 
nun gehörte der kraͤftigern Richtung und der Volksnatur 
an. Ein beutfcher Nationalheld ift es, welcher Recht und 
Ordnung fchaffe und goldene Zeiten bringt; im Eifaß, 
auf enteiffenem beutfchen Boden, wird die dreitägige Ent: 
ſcheidungsſchlacht geſchlagen. Und daß er Friedrich heißt: 
wem fiele dabei nicht Barbaroffa ein, der Meffias der 


Deutfchen, der im Kyffhaͤuſer [chläft, und wenn bie Zeit 


gekommen, bereinft aufſtehen wird mit feiner Tafelrunde, 
um die Größe und das Gluͤck Deutfchlands auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel zu heben?........ Die Anklänge und Verzwei⸗ 
gungen diefer Sage fheinen tief in dem beutfchen Ge⸗ 
muͤthe zu liegen, und zwar tiefer bei dem kernhaften Bauer, 
dem eigentlichen Mepräfentanten der Volksnatur, als bei den 
fogenannten gebildeten Ständen, in welchen die volksthuͤm⸗ 
liche Individualität verwifcht und verbildet wird. Und was 
ſchließlich einen Fingerzeig verdient: eine feltfame, wenn 
auch entfernte Gonftellation zu dieſer Sage kommt uns 
von Frankreich herliber in dem von Meifter Philipp Noel 
Olivarius gemeiffagten Helden, der „mit Loͤwe und Hahn 
im Wappenſchilde gegen die große Stadt des Weſtens zieht, 
und dem ein Herrſcher des Oſtens die Lange in die Hand 
gegeben”. 

‚Und wer Das erlebt, der erlebt gluͤckliche Zeiten.” 
Wer 1813 diefe prophetifchen Geſichte vor fih gehabt hätte, 
der würde nicht gezweifelt haben, daB dem ganzen Zus 
ſammenhange nach Friedrich ſchlechtweg“ der UÜberwinder 
Napoleon's ſein ſolle. Vielleicht haͤtte man eine bloße Per⸗ 


ſonification des deutſchen Nationalgeiſtes darin geſehen, 
oder man haͤtte ferner liegende Erklaͤrungen verſucht; allein 
bie Voͤlkerſchlacht im Elſaß und andere Dinge find aus⸗ 
geblieben. Bier war der Scherer im Irrthume, oder 
Friedrich fhlechtiweg” und.die = „giäckidgen Zeiten“ befin- 


‚den fich noch in der Urne. Und das eben iſt von eigenem 


Meize bei folchen Dingen, daß man dabei wie in eine 
endloſe Tiefe bineinfieht, deren Hintergrund, wie beim 
Sternenhimmel, ſich bald zu nähern, bald_zu entfernen 
fein. Man weiß nie, bis zu welchem Punkte man mit 
dem Eintreffen vorgeruͤckt iſt: die Grenzen fpielen inein⸗ 
ander uͤber und taͤuſchen uns, oder haben den Seher 
ſelbſt getaͤuſcht. Napoleon iſt vorüber; aber iſt der „Sran- 
zoſenkrieg“ abgefchloffen?.... Iſt ein Datum verwechſelt 
oder eine Thatfache?.... ' 

Traͤume und Schaͤume! wird man fagn. Ganz 
wohl; aber die Nationen, benen keine Zukunft mehr 
träumt, find Leichname. Friedrich Giehne. 





Romanenliteratur. 


1. Sagen aus den Rheingegenden, dem Schwarzwalde und den 
Bogefen. Geſammeit von Aloys Schreiber. Neue Samm⸗ 
lung, ober zweites Bändchen. Heidelberg, Engelmann. 1839. 
8, 1 hir. 8 Gr. 

Manche wenig gefannte, finnige und poetifhe Sage und 
Legende enthält die Sammlung, bie auch bie durch Erzählung 
und Geſang, gereimte und ungereimte Bearbeitung durch bie 
beutfchen Gauen verbreiteten Überlieferungen mit aufnahm, ei: 
nige in anderer Geftalt, die meiften kürzend, eben hinreichend 
für das Vervolftändigende des Sagenkreiſes. Nur bie Pfalz 
am Rhein ift gang umftänblich ausgeführt, was gerade bei der 
fogar dramatifirten Gage überflüffig war. Vielleicht gefchah es 
nur, um bem Stecenfenten das Vergnügen zu machen, an bem 
Buche auch etwas tadeln zu Tönnen. 


2. Gichenfränge, um bie Denkſteine ber Vorzeit Preußens ge- 
wunden. Bon Ferdinand v. Rekowski. Danzig, Do: 
mann. 1839, Breit 12. 18 Gr. 

„Die Schlacht bei Rubau”, hiſtoriſche Novelle, verbindet 
Geſchichtliches mit einer nicht fehr verwidelten, aber anziehen: 
den Erfindung, mit einer frifchen Scenerie und Sittenſchilbe⸗ 
zung, wohlgelungener Bildnißmalerei Träftiger und anmuthiger 
Perfönlid,keiten auf eine nur zu Iobende Weife. Damit vers 
glichen ſteht die epifche Zrilogie „Heinrich von Plauen‘’ zu: 
rüd, was weniger Schulb bes Stoffes als ber Behandlung ift, 
die in das Matte, Phrafenfpinnende gereimter Profa zu oft 
berfällt, als dab man meinen könnte, ein poetiſch ergreifenbes 
Epos vor Augen zu haben. Dort erhebt fidh die Genremalerei 
zur großartigen Dichtung, bier wird das biftorifche Gemälde 
leer, flach und Mein; Form und Dimenflonen thun’s nicht al: 
lein, eine Wahrnehmung, bie Dichter, wie Künſtler, nur zu 
häufig misachten. 

8. Iofe Antonio, der Wilde aus Paraguay. Won Ewald 
Herrmann. Trauenfelb, Beyel. 1838, 8. 18 Gr. 

Dr. Francia verfolgt den Kaziken Jofe Antonio, der mit 
einer Kakerlakin von europäiſcher Abkunft verheicathet iſt und 
der burh Meuchlers Hand fällt. Es gibt viel Hin= und Her⸗ 
eben, Gefechte, Epiſoden, eingefchaltete Erzählungen und Lie⸗ 
ber unb gefihriebene Scenerie, ehe es zum Schluß kommt. Das 
Merkwürdigſte bei letzterer iſt das Durchgreifende der Schling⸗ 
gewaͤchſe, die Baͤume, Haͤuſer und Menſchen umziehen, was ſo⸗ 
gar bie Drangenbäume thun, eine bisher noch unbekannte Sache. 
Mit den Roten iſt ber Autor fehr freigebig, er gebraucht fie 
nicht felten, wo ſie flatt Textes hätten ſtehen Tönnen, wie 
bei caldera, Keſſel, u. dgl. m. 
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4. Die. Emigranten. ffer mMer Roman. Bon 3. Hylarius, 
WBefel, Kıöame., 1859. 8, 1 Zhlr. 

Die Baſtille, Revointion und der Landammann Stebing ges 
Ken ihre Wifitenlarten ab, als Bepräfentanten bes . 
Der Roman iſt aus den aufgegebenen Werten ber Dusgendfabris 
Tate, Fiabtiag, Entführung, Räuber, Einſiedler, Nebenbußler, 
Tiebeshändel, Wicberfinden u. f. mw. reinlich zufammengefegt, 
nicht unbrauchbar für folche Leſer, bie fich für das Gemeine zu 
gut bünten. 

5. Srinnerungsblätter. ine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. Derausgegeben von Andreas Schumacher und 
Bern. Jäkle. Erſtes Bänden. — Auch u. d. T.: Das 
Ende eines Dichters. Erzählung von Andreas Schuma⸗ 
ber. Wien, Kaulfuß u. Kugler, 1839. 8, 12 Er. 

Sin talentvoller Dann geräthb mit ber Profa bes Lebens 
in 3wiefpalt, ein eigennägiger Oheim raubt ihm das Bermögen 
und, noch ſchlimmer ale das, den Glauben an bie Menſchheit. 
Der Kampf des Dichters mit dem Weltmanne iſt vernichtender 
für jenen als für fein Urbilb Taſſo. Der neuere Deutfche fins 
bet wenig Anerkennung, feine Reizbarkeit macht zwiſchen Wohls 
wollenden und Unfteunden Leinen Unterſchied, er bat Augen 
blicke partiellen Wahnſinns, und in einem ſolchen erflidt ex im 
Schlamme, was für eine Erfindung doch allzu unfauber wäre; 
wir wollen lieber den widerwärtigen Schluß einer verdrießli⸗ 
den Thatſache beimefien. 

6. Bertha von Ehrenkron, oder die Weraffelets. Novelle in vier 
Büchern von W. v. &. Mit einem Kupfer. Leipzig, Dro⸗ 
biih. 1889. 8. 1 Thlir. 4 Er, 

ine gefunde Moral, bie nicht docirt, die recht natürlich 
die Kolgen aus ben Urfachen herleitet, macht bie gut erzählte 
Geſchichte, die nicht ohne Verwickelung tft, zu einem praktiſchen 
Lefebuche für Soldye, die eine angenehme, genügfame Häuslichkeit 
auch bei literarifcher Unterhaltung fortfegen wollen. 18, 





Literarifhe Nachrichten aus Dolen.*) 


Krakau. 

unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten haben in Folge ber letz⸗ 
ten politiſchen Ereigniſſe in unſerer Stadt bedentende Umgeſtal⸗ 
tungen erfahren. Die hieſige Societaͤt ber Wiſſenſchaften hat 
zu ihrem fernern Beſtehen ein neues Statut entworfen, bem 
die Genehmigung von Beiten ber drei mädhte ber Ne: 
publit zu Shell geworben if. Gie wird nun, nachbem ihre 
Wirffamkeit eine Welle unterbrochen worden, mit erneuter 
Kraft ins Leben treten und fernerhin nicht nur die Wiffen: 
(daft im Allgemeinen zu fördern ſich beftreben, fondern Ihre 
Thaͤtigkeit auch auf bie Verbefferung ber Volkserziehung und 
die Abfaffung von Lehrbüchern für die Wollsfchulen ausdehnen. 
Gin Theil des neuen Statuts wird in Iateinifcher Sprache abs 
gedrudt und an bie auswärtigen Mitglieder der Societaͤt über: 
ſandt werben. Die Statuten ber Univerfität find gleichfalls 
durchaus verändert worden und gegenwärtig ben für bie Uni: 
verfitäten unferer Rachbarftaaten geltenden conformer als gi 
ber. Die Anzahl der Studirenden ſchwankt zwifchen 250— 300, 
Das Barbara : Symnafium ift eine Gewerbſchule geworden, neben 
ber nun noch das Anna⸗Gymnafium befteht, das gegen 200 
Schüler zählt. Außer dieſen höhern Anftalten gibt es nur eis 
nige Elementarſchuien und Tochterſchulen; die Iehten find größ: 
tenthells in die Abſter verlegt. Wie in Rußland, fo find auch 
in unferer Stabt bie Privatunterricdhtäanftalten und bie Haus⸗ 
Lehrer unter firenge Gontrole geftelt, und Niemand barf Pri⸗ 
vatunterricht ertheilen, der nicht neben den Befähigungszeug- 
niffen eine befondere policeitiche Erlaubniß dazu erhalten hat. 
Sa, au Diejenigen, welche ſich privatim zur Univerfität vor⸗ 
bereiten, müflen halbijährig in den Gymnaſien ein Examen bes 
ſtehen. Gelehrte Würden ertheilt unfere Univerfität nur felten; 
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binnen vier Jahren ernannte diefelbe 

vier bez echte, 35 der WRediein und drei der . 
. Us Wibllothelar I an Wandtlrrs Stelle bei dee Univene 
fität dee gelehrte und unermhdsiche Zofeph Muczkowſti ange: 
ſtelt worden, der bie von feinem Worgänger begonnene Nitfens 
arbeit, bie große Untverfitätsbibtioche® beffee gu orbne 


Dostoren ber Theologie 
Hofe . 


n, mit 
dem größten Eifer fortführt. MWinnen Kurzem wird von Mücg - 


kowſti eine Geſchichte der Univerfität Krakau erfcheinen, 


welcher er in ber Bidliothek, in dem 1816 Aufammengesrachien | 


Univerfitätsardhio und in vielen Wanufcripten reiche Materia⸗ 
lien aufgefunden hat. über die Reibungen, die im 16, und 


17, Jahrhunderte lange Zeit hindurch zwilchen den Jefuiten mb - 


ber Akademie flattgefunden haben, befigt Muczkowſti vide bis: 
her unbefannte Data von bem größten Interefie. Zwar gibt 
es bereits ein gefchichtliches Bert über bie ſchon von MWlabys 
ſlaw Jagiello gegründete krakauer Akademie von Soltykowich, 
aber dieſes beſchraͤnkt ſich faft gang auf eine Geſchichte ber Pro⸗ 
fefforen. Muczkowſti hat ſich vornehmlid zur Aufgabe geftelis, 
die Akademie in ihrem Werhältniffe zum gefammten wifienfchafte 
lichen Leben in Polen zu betrachten. XI Wafftab für die Wel- 


+ 


fteuer, die von Krakau zur Kortbilbung ber polnifchen Literatur ' 
ausgeht, mag bie Notiz gelten, daß in Krakau in einem Zeit: - 


saume von vier Jahren 83 Werke erfchienen find. In biefer 


Sahl befanden ſich zwei geſchichtliche, zehn theologiſche und 27 . 


literarhiſtoriſche und poetiſche. awaͤrtig b ier 
———— , — Bud handle drei ara 
und vier Lefebibliothelen. 


Eine neue vollftändige polniſche Literaturgefchichte in brei | 


Theilen erfcheint jest von dem hiefigen Profeflor an der Uni- 
verfität, Michal Wieniewſti, der feinen Beruf dazu ſchon durch 
die Herausgabe ber „‚Dentwürbigkeiten zur Geſchichte Polens“ 
und andern Gchriften bekundet hat. Sehe 

umfafjender Kenntniß ber polnifchen Literatur bat er auch Be⸗ 
weife dafür abgelegt, daß er in den Geiſt ver Erſcheinungen 
einzubringen verfiche, was eben von ben bisherigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern der polnifchen Literatur, beren 
menklaturen enthalten, nicht gefagt werben Tann. Gine kurze, 
doch brauchbare Überficht der polnifchen RLiteraturgefchichte iſi 
unlängft von Leſlaw Lukaſzewicz bier erſchienen. 

Unter bem Titel: ‚„‚Powiesei Jadama’‘ (Adam's Erzaͤhlun⸗ 
gen), hat Garezynfli in zwei Bändchen Scenen aus ber Bor 
Polens herausgegeben, bie vecht anfprechend find. Es find 
bingeworfene Skizzen, friſch, lebendig und anfchaulich teitt bas 
Ritterthum ber Polen aus dem 16. und 17. Jahrhunderte vor 
uns auf. Mögen biefen Grzählungen auch tiefere Ideen und 


n gründlier und 


faft nur No⸗ 


eine tiefere Grfaffung bes polnifchen Eebens abgehen, dafür zie⸗ 


ben fie wieder durch ihre Klarheit an und führen bem Polen 
die Lebensweife feiner Worältern in beflimmten Umrifien vor 
Augen. Denfelben Zweck, beftimmte Züge zu einem Bilde ber 
Borgeit Polens allgemeiner belannt Ei machen, hat Ambrogy 
Grabo bei Herausgabe feiner „, 

polskie’’ (Hiftorifche Alterthämer Polens), zwei Theile, einer 
Sammlung von bis jegt noch nicht abgedrudten Brieſfen polni- 
ſcher Könige, ausgezeichneter Gelehrten und Staatemaͤnner, und 
von andern biflorifchen Documienten. 


Eine Dame aus ben hoͤchſten Lebenskreiſen, Frau von R., : 


tarozytnosei historyesne ) 


L} 


® 
® 


geborene Fuürſtin G., Verfaſſerin dreier vielgelefener Romane, . 


bat ein Werfen ‚„‚Wapomnienia o Francyi’ (Grinnerungen 
an Frankreich) herausgegeben, in bem fie das Beben ber höhern 
Stände in Paris auf eine fehr intereffante Weiſe ſchilbert. 
Gang befonders anziehend finb bie Charakteriſtiken ber ausge⸗ 
eichnetften franzoͤſiſchen und polnifchen Literaten, mit benen 

Bert. in Parts gufammengetroffen iſt. Unter Anberm fagt fie: 
„Außer ber Stirn Hat Wictor Hugo’s Äußeres durchaus idee, 
was ihn von ben Abrigen Sterblichen unterfchiebe, Laufenbmai 
kann man an ihm vorübergehen, ohne zu ber Frage veranlaßt 
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n werben, wer er ſei. Die Perfönlichkeit unfers Mickiewier 


beiweitem postifcher, ber Ausbrud feines Auges zumal { 


“ - 


ahht gu befchrriöen. @einem Wilde ann Rirmanb mit Blei : 


— 


den Polen 
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Fr beusfcher Suriften hiermit empfohlen werden. Der erſte bes 

reita erichienene Theil enthält das Jus ecclesiasuicum publicum 
_ Interaum ; „de ganze Wert ift auf vier Theile berechnet. 

. Das br uhharke aller neuerſchienenen polniſch⸗ beutfäen 

* unftreitig das von dem hiefigen Profeſſor der 

altetaffifchen ‚Literatur, Trojauſki (Berlin). Trojanſki hat feis 

nem Meute die Altern Wörterbücher, insbefonbere das von Trot, 

zum &beunbe gelegt; übertrifft aber an feine Vorgänger am 

Fälle der Bedentungen und Gruͤndlichkeit; zus 

:hnß.er anf bie Fortbi der Sprache und die in neues 

eit in allgemeinen Gebrauch gelommenen Wörter und Res 

Densarten die nöthige —** dt genommen. Bon demſelben Ge: 

uslän n x 


cht brauchbares lateiniſch⸗ yolnis 


erſ 
Lerikon, fewie eine Abhandiung „Über die Entdeckung von 
Anmsilo- im 9. Jahrhundert“, die einem in- ben Jahrbaͤchern 
der Gorietät für nordiſche Auterthümee zu Kopenhagen enthals 
teaen art von Rafn nachgebilber ift. 

Den mannichfachen Sammlungen polniſcher Kolkslicder 
schließe. ſich eine Sammiang der gotteöhienfbiichen katholiſchen 
Seſongte des palniſchen Volles an, welche von dem Geiſtlichen 

ewſti ‚ai herausgegeben worden if. Schon aus dem 
17, bert befigen bie Polen ähnliche Liederſammlungen, 
insbefondese ber [ngenannten Diffibenten, von Artomius, Ry⸗ 
b u. f. w. In ber vorliegenden, „Spiewnik koscielny ‘’ 
betitelt, find ale aa a katholtſchen Sammlungen in Eins 
verfiomelgen ; ängen findet man bie Lieder, 
weiche das —8 — ber chriſtlichen Feſte in den 
Kirchew fingt; die letzten verdienen. beſonders Beachtung, fie find 
vell Kraft unb Originalität. 
mit Sorgfalt und Sachkennutniß — eigenthãmlich iſt, daß 
zuweilen mitten in dem Liedern d Et med, je nach den 
Gmpfiebungen, die im Liebe wer 


Ya vier. Jahren ſind in Krakau 16 — Zeitſchriften 
Abſat wie 





fährelbungen, Erzählungen, Anekboten u. f. 1. Be Reihe 
minheilt und auf bloße —*— berechne it, dann bie 
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gen: Abvocaten Dr. —** 


Die Melodien der Sieber find | 
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Zu den vielen ur uad D Bohbarkritnn die die fi in 
der hieſigen Kathedralkirche befinden, find Fü lich zwei 
hinzugekommen. Das eine iſt ein bron rare r 





den i 
Literarifhe Anzeige. 
Das 
Conversations - Lexikon 
in der : 


leipziger Originaiauflage 


behauptet tro aller Concurrenz und. der vielen Nachahmm 
und Nachbildungen feinen Vorrang vor allen ähnlichen Berten 
unb findet fortwährend den größten Abfag unter allen Claſſen 


des gebiibeten Dubkicumss.. der: achten insiaufte 
in 2 Banden erſchien Bon taten Seis sr 
ein neuer Abdrud, 


von em: ufiiiusdige Exemplare auf Druckp. 16 Ahit, auf. 
Schreibp. 24 Thlr., auf Velinp. 36 Ihr. koſten enigens: 
bemittelte Tönmen aber. auch bie. eingelnen Bände, in Keamisen- 
wie fie ihnen am beften paflen, . 
in einem neuen Abonnement 

erhalten, wo dann der Band auf Druckp. 1 Ihr. 8 Gr., auf 
Schreibp. 2 Thlr., auf Velinp. 3 Thlr. koſtet. 

Den Reichthum des Conv.⸗Lex. zeigt das fuͤr jeden Beſiser 
ber achten Auflage unentbehrliche ir 


Nniverfal- -Biegifter, 


bas auf 18 Bogen in beeifpeltigen Golumnen gegen 70,000 Per: 
fonen und Gegenftände nachweiſt, über theilungen im 
Conv.⸗Lex. fih finden. Es koſtet auf Brut 16 Gr., auf 
Schreibp, 1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlr. 12 
Ein plement zu der. 38 ufiage bes 


an Serra der. „, Pami toik fer: Bond: een Rad au allen 4 zIzu alten —* 
mammhysany (Pharmacen ter) und der „Aocznik‘ ruden un achbildungen Dbeijelben, 9 08 a 
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(„ tawarzystwa. naukowege’‘), von denen nach rim & in 4 * 

n& be: Theile zugleich. erfcheinen: wers b erſcheint Baͤnden und in eften vor 10: Bogen, 
ben, un ber: „Pamigtnik maukowy“ (Mifenidoftlidie Den: | acc. 10° Auf Drudy. 8 Cr., auf p: 12 ©, auf 
feik);.1 n-über nme wolndiche elinp. 18° Ar koſtet; 18 Sefte (8 -—- RN) find Sereüä:er- 

und: . fpätbere Abhenblungen üher | n. Es iſt nicht nm ein Werk gun Bde 
und: Citeuatue..bee Palen:zu.finden int. Mas meunie Haft enge | Tonbeen zugleich ein durch geienbte — anziehrades 
‚einen. Xuffap „ler bem geifligen —Aã den. 43 Lefebu Ar — ir nn ewe 
Ctawen‘ und ” Anl ' 5 ’ 
* Vollaliebern iu u au ee Genie Orte A, Brockhaus. 
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Franz Pafſow's Leben und Briefe. 


Eines geliebten Abgeſchiedenen Bild in feinen Hauptzögen 


ſich zu vergegenwaͤrtigen, iſt Bedurfniß bes menſchlichen Hers , 


Befriedigung deſſelben wird ber Schmerz über ein 
a —— in der —— Erinne⸗ 
zung ſelbſt kiegt ein Troſt und eine Mahnung zur Dankbarkeit 
für den reichen Genuß, dee dem Überlebenden verwilligt wors 
ven iſt. 

So ſchrieb ber ehrwuͤrdige Wachler zur Einleitung in 
das dem Andenken bes geliebten Eidams zu widmende 


Buch, welches anzuzeigen wir uns anſchicken; wie thun 


dies in dem Gedanken, daß das in jenen Worten aus: 
gefpsochene Allgemeine ſich in vollem Maße und in wei⸗ 
tem Sinne auf den Verluft Defien anwenden laſſe, von 
dem wir reden wollen. Nicht dem wadern Schwäher, 
nicht den nähern Angehörigen allein war und ift Paſſow 
ein geliebter Abgeſchiedener; viele Andere, Freunde, Amts: 
und Berufsgenoffen, Schüler, fühlen, indem fie feinen 
fruͤhzeitigen Tod beklagen, das Bedürfniß, ſich fein Bild 
zu vergegenwärtigen; ihe Schmerz wird durch die lebhafte 
Vergegenwärtigung des edeln Mannes gerechtfertigt; fie 
werden, wenn fie erfennen, daß fie dem Gefchiedenen auch 
etwas waren, ſich in diefer Erinnerung. geträflet fühlen, 
und Dankbarkeit wird ihre Seele füllen gegen Den, der 
ihnen fo viel war. Diefem Danke wird ſich Dank ge: 
gen den würdigen Mann zugefellen, der bie hier gereichte 
Gabe vorbereitete, wie gegen den Sohn, ber nad) dem 
Abſcheiden des Vaters, was diefer vorbereitet hatte, in 
gleichem Sinne vollendete. 
Daffow gehört nicht zu Denen, deren Leben in vieler 
Menſchen Sphäre eingseift, deren Name weit und breit 
von Jedermann genannt wird; er gehörte ben Kreiſen 
an, weldye die Wiffenfchaft bildet, und zwar eine fpecielle 
Wiſſenſchaft; auch in Dinfiht auf Sefelligleit und Um: 
gang war der Kreis, in dem ar ſich bewegte, groͤßtentheils 
durch jene gezogen. Das Familienleben kann nur info: 
fern Werth für das größere Publicum haben, als es den 
Mann von Bedeutung fördert, oder ihn, an dem Vieles 
intereffane if, von einer ebenfalls interefianten, von der 
menſchlichſten Seite zeigt. .Aber ein. Leben, wmn auch 
äußerlich beſchraͤnkt, kann eine innere Kraft, eigen Innern 


\ 


‚Shen Gymnaſtum, Leben auf der Ielpziger Unkverſitat 





Werth haben, bee Ihm eine große Bedeutung gibt, eb : 
kann in Conflicte gerachen, wo biefe Kraft, diefer Werth 
fih auf eine Weile offenbaren, die Das, was an Ertem 
fivität abgeht, durch Intenſivitaͤt aufwiegt. u 
Paſſow war eine ungemein reizbate Natur, das Ner⸗ 
venfoftem in ide überwiegend; dabei war in ihm von 
früher Jugend an eine Beſonnenheit, die Werwunderung 
erwecken muß, bie im ihrer erſten Entwidelung fi mit 
einer ſtrengen Sittlichkeit und einem feltenen Thaͤtigkeits⸗ 
triebe vermäblte. Cine ſolche Natur, flelle man fie, an - 
welhen Play man wolle, wirb mit ber Welt in harte ' 
Berührung kommen; fällt fie im eine aufgeregte Zeit, in 
eine Zeit, wo ber zegfame voreilende Weltgeift mit feiner 
Oppofition zu kämpfen hat, dann wird es in Ihe an ges 
waltſamer Aufregung nicht fehlen; fie wird auch wol das 
Maß überfchreiten, und, wie fie füch felb die Quelle bes 
Gluͤcks und der Freude war, wird the aus berfelben 
Trauer und Misgeſchick zufliefen. Aber Pflichtgefuͤhl und 
Thaͤtigkeitotrieb werden in ihr nicht ermatten; fie wird : 
den Kampf auf Erden muthig beſtehen, und im Augens 
blick des Scheidens wird das Gefuͤhl fie begluͤcken, dab 
Irren menſchlich fei, Fehlen unvermeidlich, daß aber ein - 
redliches Streben bie Pforten ber Sellgkeit aufthut. Hier⸗ 
mit haben wird bie Bedeutung von Paſſow's Leben im 
Allgemeinen ausgefprochen, wie daſſelbe auch in dem vor⸗ 


“ zu we “. 


liegenden Buche ſich darſtellt. 


Diefem wurde eine für das „Converſations⸗Lexſton“ 
von Paſſow ſelbſt gefertigte kurze Biographie zum Grunde 
gelegt, ſodaß dieſelbe ſtuͤkweiſe den einzelnen Pattien der 
Briefe vorgefege wurde. Dieſer Anordnung zufolge zer· 
fällt das Werk in fünf Theile: Briefe von dem gethkis 


LS Zu "u zu 


Leben in Weimar, ferner in Jenkau und Berlin, end⸗ 
ih in Breſslau. Ihnen Yorausgefchidt iM ein in Beief⸗ 
form gekleideter Auffag von Paſſow's fruͤherm Lehrer, : 
ders Prapoftus Breem über des Schuͤlers erſte geiftige 
Bildung und jugendliche Gemuͤtheentfaltung. Ein Skuß : 
wort ſchildert feine letzte Lebendzeit und feinen Tod. Ende - 
lich ift ein valſtaͤndiges Verzeichniß dee Schrifter Paſſowe 


Nowack s Schieſtſchem Schriftſteiler⸗ Lrrikon‘ entneiumen, 
zugefuͤ Zu 


- 


st. 
Bortrefftich iſt 


Cable . 
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das Bild Deffen, ber des Mannes Zögling br; „wo: 
fenttih”, To fagt Breem ſelbſt, und man fühlt in jeder 
Zeile, daß er die Wahrheit fagt, „iſt dee Wahrheit nichts 
vergeben und ber fo Leicht verfhönernden Erinnerung 
Beine Dichtung verftattet.” Man muß fih in dem Briefe 


des Rehreröuigle dee Sppüilegs faeueng rienammeriägliig das, 
mit Rn —æ 7 ralog, 
ein vidwärtsgekehrter Prophet; was Paſſow ward, fin 
den wir in der Schilderung, wie er es wurde, wir fehen 
in ihr bie ungemeine Reizbarkeit, das liebevolle Weſen, 
das Lebendige Gefühl für alles Schöne, die Freude am 
Errinden deffelben durch Anftrengung; auch erkannte der 
Berf. biefer Anzeige, wie wahr ihm einſt Paflew fagte, 
er habe diefem Lehrer Vieles zu verdanken, vor Allem 
aber bie Kunft, ſelbſtaͤndig zu arbeiten. Die letzten Worte 
des Briefes, wo ber Lehrer ſich am den abgefchiebenen 
geliebten Schüler. wendet, wird Niemand: ohne Mührung 
leſen. 

. Beigsisem den größten Raum des Buches nehmen 
die-MBriefe ein, gerichter an die Mutter — Leider find bie 
an. he, Bates; verloren gegangen — an Breem, an Hude⸗ 
walßer ,: iest Senator in Hamburg, an Hoftath Iacabe. 
in Gotha, an H. Voß, Paſſow's Vorgänger .in dem weis 
mazifhen Schulamte, an Frau v. Volgt, Witwe des Res 
gierungsrath v. Voigt in Weimar, an Erneftine Boß, 
an. bie zweite Gattin und, deren Bruder, endlich an Goͤtt⸗ 
ling in Jena und Doͤderlein in Erlangen. Alle biefe 
Briefe, wie vorfchieden auch die Perfonen, an die fie ge: 
richtet waren, wie mannichfaltig auch bie Verhaͤltniſſe, 
in denen ber. Schreiber gu benfelken ſtand, dieſe kindlich⸗ 
ehrgchietigen und vertrauensvollen an bie Mutter und ben 
fruͤhen Leheer, bie freundſchaftlichen, vertraulichen an bie 
Freunde, bie dankbar: ergebenen an den Dann, bem Pafs 
fory vor Allen die Eröffnung des hoͤhern Sinus für feine 
Wiſſenſchaft verdankte, die Cheiinehmenden, fördernden an 
den, ehenzaligen Schäfer, die. liebevollen an die Gattin — 
fie alle haben denſelben Grundton unb fiad..alle wie. eins 
zeige, Züge, die ein in ſich abgeſchloſſenes Bild vollenden ; 
überal) finden. wir den oben wit wenigen Worten umril: 
enen Charakter. Ergießt ſich das jugendliche Herz des 

ohnes gegen die Mutter, fo muß fie auch zugleich feine 
Fraude an dem Schönen theilen; ja, ohne es zu wollen, 
wirkt, er auf ihre Empfönglichleit, ihr Urtheil über dafs 
ſelbe ein; .mit dem Danke gegen bie Lehrer gibt er zu⸗ 
glei zu erßennen, wie. würbig er war, ihr Schliler zu 
feinz,; in dem Briefen. an .die Freunde finden wir Beſtaͤ⸗ 
ciguns des Mertes: daß die wahre Freundſchaft auf ges 
genfeiiger -Sörherung,. Achtung und.gerueinfamem Streben 
beruhtz und die an bie Gattin find ein Zeugniß, in wie 
zeigen, hohem Sinne er das eheliche Verhaͤltniß auffaßte 
und, darchfuͤhrte. Gar mauche Spuren von jener Reiz: 
barkeit finden wir Im ihnen; fie macht ihm oft bitter ges 
gen..die Melk. ımd feine naͤchſte Umgebung; oft beflimmt 
fie das Uetheil über. diefen und jenen, und nicht felten 
iſt es hart und unbillig; doch finden wir nicht minder 
Prohen von Mäßtgung, son Zuruicknahme bes Urtheils; 
und iſt dee Schrider ſtreug gegen Andere, fo iſt ex #6 





% 


nicht toeniger gegen ſich ſelbſt. So finden wie ihn auch 
in Zeiten, wo Bitterkeit in feiner Seele Raum gewon> 
un, doch auch freundli und liebevoll. Was feine erſte 
Sattin von ihm fagte, blieb für fein ganzes Leben paſ⸗ 
ford: „Er iſt fo maͤnnlich und fo Eindlich, fo heiter und. 
ſo Einis, IR re. fo treu — nn 
- Sehen „ben Sehals- bee : Briefe, „fo machen 
diefen vorzuͤglich Segenflände der Literatur und Männer, 
die in berfelben wirkten; auch von Seifen, beren Paffero 
viele, wenn auch nicht weite, machte, wird vielfältig be⸗ 
richtet. Paſſow's Leben fiel in eine bedeutenbe Zeit sertd 
er lebte an bedeutenden Orten; daß er bie Aufmerkſam⸗ 
beit bebsutender Maͤnner auf fi ziehen wärbe, war zu 
erwarten. In Gotha, wo er fofort, als Sechzehnjaͤhriger, 
in die Selecta aufgenommen wurde, gewann er bie Liebe 
des vorteefflichen Jacobs. Als Student in Leipzig, wo 
Hermann vorzüglih auf ihn einwirkte, kam er sum .Be- 
fisch nach Halle und wurde von Wolf in eine Gefellſchaft 
geladen, in der er Goethe fand, der in fein Stammbuch 
bie Worte aus feiner, „Euphroſyne“ fchrieb: 
Sci mir lange zur Luft, und ehe mein Auge fich ſchlichet, 
Wüuͤnſch' ich dein ſchoͤnes Talent glüdlich. vollendet zu fehn. 
Gewiß wirkte diefer mit dazu, dab Pafſow, damals im 
21. Jahre, nah Weimar berufen wurde, um als Pro⸗ 
feſſer am Gymnaſium an bie Stelle von H. Bo zu 
treten. Misverſtaͤndniſſe Hinderten eine weitere Amaͤhe⸗ 


rung, Die body endlich erfolgte, aber erft gegen bie Zeit, 


wo Paſſow ſich genöthige fah, den Ort zu verlaflen, den 
ihm ausgezeichnete Maͤnner, Freunde und vor Allem was 
deve Schäler fo theuer machten, ben Ort, der damals 
noch feines Glanzes fidy erfreute. Er kam nach Jenkau, 
wo er neben Jachmann Vorſteher des Conradinums wurde. 
War hier die Umgebung nicht reich wie in Gotha, Leip⸗ 
zig und Weimar, fo hatte Paffom doch in ber neuer 


Stellung die beſte Gelegenheit, feine ſeltenen Talente als 


Schulmann zu entivideln; er lebte ganz feiner Anſtalt, 
und oft biidt er in ſpaͤtern Briefen auf das flile, ganz 
feinem Beruf getoidmete jenkauer Leben zuruͤck. Der Krieg 
von 1813 flörte daſſelbe. Paſſow, in glühendem Haß 
gegen bie Sranzofen, in feuriger Liebe zu dem ſchwer ge: 
kraͤnkten Vaterlande, verließ Jenkau, in ber Abficht, mit 
ber edeln Jugend des Vaterlandes für dieſes zu flreiten. 
Seinem Wunfche festen ſich Hinderniffe entgegen. Rah 
Jenkau konnte er nicht zuruͤck; das dortige Inſtitut war 
aufgehoben. Er erhielt eine Profeffur in Breslau, we 
neben feinen Vorleſungen manntichfaltige Geſchaͤfte, Se: 
minar, Theilnahme an der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
commiſſion, Aufficht über da8 Muſeum ihn In Anfpruch 
nahmen. Auch Hier trat er in -Werbinbung mit gelehr: 
ten, intereffanten Männern, und wenn er beren eine an⸗ 
ſehnliche Zahl fand, fo wurden auf Reifen neue Bekannt: 
fhaften gemacht, oder das Band mit aͤltern Freunden 
fefter geknuͤpft. Auch von ber politiſchen Verſtimmung 
blieb Paſſow nicht unberührt; wie benn bie Reaction ge: 
gen bie das Maß vergefienden Aufgeregten ihm ungluͤck⸗ 
liche Händel und felbjt Gefangenſchaft zuzogen. Zu die: 
ſem Allen dienen bie Briefe als Documente, und fo find 


. 





fie wol: teiägaltig 
Kunſt und Wiffenfhaft, Krieg und Aufregung gewich⸗ 
tige Zeit. 


War. Paffow's Leben fo eim reiches, wochſeldolles, ‚oft 

getriabtes, fo ward «6 ein. bedentendes darch ſtrenges Feft⸗ 
. Halten an dem einmal gewaͤhlten Verufe. Der Theologie, 
Der der Vater ihn beſtimmt hatte, entfagte er bald; er 
war nicht für fie gemacht, wie ernſt auch feine Religio⸗ 
ſitaͤt war, gleich weit entfernt von der Froͤmmelei der Zeit 
wie vor bem nächernen Nationalismus; er fühlte fi 
beftimmt, im Gebiet des Alterthums und des Schönen 
zu wirken und zu ſchaffen. Unter dem häufigen Wechſel 
Des Wohnorts, bed Amts, unter fchmerzlichen Verluſten, 
unter 9 Stürmen, im Gefängnis — immer bleibt 
die Wiſſenſchaft unverrkdt ihm vor den Augen; ja, 
Kämpfe und Misgeſchick ftählen nur feinen Muth; bie 
Thaͤtigkeit waͤchſt, und behnte ſich früher das Feld, auf 
dem er fich erging, und thätig erging, weit aus, gegen 
das Ende feines Lebens wird der Kreis immer enger ges 
zogen, bie Kraft concenteirt fi) auf Einen Punkt. Wenn 
die Liche zu Allem, was bie verfchtebenen Zeiten und Na⸗ 
tionen Schönes hervorgebracht haben, immer friſch bleibt 
— Kraft und Thätigkeit find dem Alterthum gewidmet, 
zu dem fchon des Knaben Sinn ſich neigte, das von dem 
Juͤnglinge zum Studium gewählt warb; und wie biefem 
die aurea mediocritas verhaßt war (S. 38), fo ift fie 
ed dem dem Grabe nahen Manne. 

Wie viel hat Paffow in feiner Wiſſenſchaft geleiſtet! 
Wie koͤnnen das Verzeichniß feiner Scheiften nicht ohne 
Verwunderung buchlaufen, wenn wir an fein kurzes Le: 
ben denken; und doch war ihm die Wirkung bes Lehrers 
das wichtigere Tagewerk. „Hoͤher als Alles”, fagt er am 
Schluß der Selbſtbiographie, „gilt es Ihm, durch muͤnd⸗ 
liche Lehre einem und dem andern Juͤngling'zur Erkennt: 
nik des Wahren, Guten und Schönen förderlich zu mer: 
den” Wie ihm fein Streben gelang, das fagt uns ber 
Bericht eines Schülers in der „Allgemeinen Schufzeltung‘’, 
der in unfer Buch aufgenommen iſt (©. 121), das wer: 
dern viele Männer bezeugen, die jest in einem dem ihres 
Lehrers Ähnlichen Berufe wirken; wir nennen bier nur 
Die Schäfer, die eine dem Merthe des Lehrers entgegen: 
Loramende Sunft des Schickſals diefem in Weimar zu: 
fuͤhrte: Start, Goͤttling, Weber, Ulrih, Dfann. Wie 
innig das Band war, bas die Schuͤler an ben Lehrer 
band, das erkannte der Werf. diefer Anzeige als Zeuge 
der Stumde, die fie trennte. 

Vieles können Juͤnglinge aus dieſem Buche lernen; 
auch, wie manchmal das Geſchick, wenn es zu zuͤrnen 
ſcheint, groͤßerm Gluͤcke entgegenführt. Daß Paffow Mei: 
mar verlaflen mußte, war ihm etwas fehr Haste; Jen 
kau mies fich ihm keineswegs erfreulich; und doch fand 
er bier ein fo reines Stihl. Freilich muß Der; der eine 
ſolche Erfahrung machen will, die Einfiht und Kraft be⸗ 
figen, die zu bauen, zu ſchaffen verfteht. Dieſe, verbuns 
den mit fittlihem Ernſt, befaß Paſſow in hohem: Grade. 
Amar — mo gäbe es Licht ohne Schatten? Auch dieſer 


kann in unſerm Gemälde nicht ſͤhlen. Finden wie doch 


oin winnen, ais deugew fie ieh: durch 


+ einem, wenn ˖wir fo fagen 


wicht fehlen. 


uberall Im kraͤfttzen / hochſticacan Naruren ehte’ gene‘ 
Schroſſheit, ein mauchmal eigenſtuniges Jeffhalten am dem - 
für: wahr Erkannten, auch wol Schaefe ‚gegen Soiche, bie 
ein minder ſtrenger An ſchonen wärde. Davon, von 
dürfen, uibertriebenen Tugend⸗ 
gefuͤhle war Paſſow nicht frei, und feine Wetrfe enthatten 
Zeugniffe daflır. Maͤnner, zu denen er einft im Verhaͤtt⸗ 
niß des Schuͤlers ſtand, werden verlegt, Schwaͤchen ohne 
Schonung beurtheilt, Werfeitbungen mit ber naͤchſten Ums 
gebung kommen: wor; felbft Fiber den fonft fo hochgefeler⸗ 
ten Goethe wird ſcharf geurtheiltz ja, noch 1826 Hast 
Paſſow fich ſelbſt an: Ze 

Ich bin durch manchen inhern und äußern Sturm ſchon 
fo mürbe geworben, und lerne doch Immer noch nicht das geru⸗ 
bige Maß finden, bas ben Menſchen conſervirt. : " 

Iſt es zu verwundern, daß Paffow fidh durch dieſe 
ſeine Weiſe Haß und Haͤndel zuzog? Das 
kam ihm von der ſonſt ſo hoch von ihm geehrten preußi⸗ 
ſchen Regierung. Sein „Turnziel“, das von gemaͤßlgien, 
die Roth der Zeit erkennenden Märmern nicht gebitligt 
werden konnte, das in der damaligen Stimmung bie Mes: - 
gierung aufmerffam machen mußte, das Übelwollenden 
Waffen in die Hand gab, z0g hm eine achtwoͤchentliche -* 
Sefangenfhaft zu. Aber wenn Paffow immer wieder ſich 
befann, gern feinen Seht erkannte, im Grunde des Herzens 
immer wohlmwollend und freundlich blieb, fo ift das Tages 
buch, welches er waͤhrend feiner Haft führte umb welches 
uns mitgetheilt wird, geeignet, ihn in feinen edeln Eigen- 
(haften, fein Liebevolles Gemuͤth barzufiellen. Das Ber: 
haͤltniß zu Weib und Kindern, feine Ergebung und Froͤm⸗ 
migkeit, feine raftlofe Thaͤtigkeit erfcheinen bier hm ſchoͤnſten 
Lichtes wir beteüben uns über die Leidenfchaftlichkeit ei⸗ 
ner edeln Natur, die folches Unheil zur Kolge hattez aber 
wie fchelden von biefer Lecture beruhigt und verfühme. 
Aud das erfreut uns, daß unferm Pafſow Preußen" 
immer theuer umd geliebt blieb; es war ihm Baterland 
geworden durch große, ja aufopfernde Thaͤtigkeit. 

. Und wie fchön zeige ſich oft die große Wahrheits⸗ und -' 


Gerechtigkeitsliebe Paffom’s! Die Welfe, wie er über bie - 


ftreitenden Wolf und Voß und Ereuzer und Voß fpricht, 
zu Sattin und Sohn des Lestern, die In feiner Achtumg 
und Liebe fo hoch flanden, iſt hoͤchſt ehrenmerth, und fie 
allein Hberreiegen die Flecken, bie auch diefem Sharafter 
So ift auch die Wahrnehmung erfreulich, 
wie Pafſſow von fo manchem Irren Über Menfchen wie: 


über deren Erzeugniffe mit ber Zeit zurkdtam, wie er ' 


milder gegen fie, gegen bie Erzeugniffe manchmal ſtrenger 


. wurde, wenn ihn Leidenfchaftlichkeit eine Zeitlang verblen⸗ 


det, Vorurtheil ihn eingenommen hatte. Beſonders fie 
benswärdig ift er, wenn er einen ſolchen Irrthum offen.“ 
eingefteht. Beiſpiele ließen ſich hier viele aufführen. Unz: 
angenehm berührt aber ein noch fpätes Wort über Schll⸗ 
ler, weil es unbegründet, Auch das wuͤrde er noch zus 
rlidgenommen haben, wenn er länger gelebs Hit 


Vorzuͤglich interejſant und whrbig erſcheint er aber m ' 
Samtlienverhältniffen. Als Stebzehnfähriger verlobte er. ſich 


mit. feinen erſten Gattin, der von ihm füfl iangebeteten 


- 


Wachler Tochter bie ihm ehe Kinder gebar und fo 
wieder * der Welt verfnüpfte. Wirklich finden wir, 
Paſſow, dem oft denn, den Menſchen und dep Melt 
feindiich gegentsberftehenben, im häuslichen Kreife zärtlich, 
weich, Angftlih im Fo auf Weib und Kind, und fo 
auch gefelliger nach außen. Er hatte das Gluͤck, feiner 
Hochvereheten Aitern ſich fange zu erfreuen; bei des Wa: 
ters Jubelfeſte war er jugegen, die Deuter überlebte ihn, 
wie der Schwäher und der Lehrer feiner Jugend, dem 
wie den obenerwähnten intereffanten Bericht verdanken. 
Von ihnen allen handeln die Briefe, die uns fo ben 
Many, den Renſchen in den mannichfaltigſten Situatio⸗ 
nen vor 

Der — des Menſchen, ſagt man, offenbart fich 
in feinem Style. Der Paſſow'ſche auch in den Briefen 
iſt ſcharf, präcis, immer gebildet, kaum einmal nachläffig, 
und felbft das weiche Gemuͤth druͤckt fi) in Haltung und 
gemefien aus. Ein Zacfimile feiner Handſchrift würde 
keine unpaffende Zugabe gewefen fein, aud in ihr war 
etwas Charakteriftiihes. Diefen und jenen Brief,“ ber 
wenig zu Paſſow's aus andern hervorgehender Charakte- 
riſtik beiträge, hätten wir dagegen entbehren koͤnnen; fo 
die Briefe aus dem landeder Babe. 

Was indeß aud) Mancher tadeln .oder vermiffen mag, 
wir haben große Urſache, den Herausgebern für das Buch 
dankbar zu fein, das uns auf eine tolrdige Weiſe mit 
einer. fehr edein Natur bekannt macht. Wir haben in 
ihm einen reiten, tüchtigen Menſchen vor uns, wir le: 
ben in demſelben mit einem ftrebenden, deſſen Thätigkeit 
kein Leid, feine Störung von außen zu hemmen vermag; 
ex ist, wie die Denfchen alle, und findet fid zurecht; 
er ſtrejtet, unterliegt, aber das Beſſere in Ihm ſiegt; des 
Zünglinge Werke zerrinnen, doch der Mann fteht auf fer 
flem Boden, und wle ein Kampf beftanden, iſt er, wenn 
es der von ihm erkannten Wahrheit und dem Rechte 
gilt, immer bereit zu einem neuen. Und wenn wir ihn 
ung fo nad beendigtem irdiſchen Leben an der ‘Pforte des 
Paradiefes denken, in Zweifel befragt Uber feinen Ans 
fſptuch am dieſes, dürfen wir ihm wol die Worte bed von 
ihm fein Leben Lang fo hochgefeierten Dichters in den 
Mund legen: 

Laß mich immer nur herein; 
Denn id bin ein Wenſch geroefen, 





Und das heißt ein Kämpfer fein. 
Fund Tr daß fie wohl wuͤrden aufgenommen wer: 
14, 
Anekdote. 
Ein Kanonier von des pariſer Metionelgarbe zog mit 


cnan galten Komeraben am verhängnißvellen Fo Aug. 
ben Zuiterien ein. Eben tritt er in ben Mufikfaal, 


Brumtwertiäe: Srmelgehen: Heintih © 
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und nuten, Ken 8eibe Hin 
BE. 
—— unb Ca ia eufhallen, 


erfreute 
fprang darnach. * eine mit Blut befledte Frau 
tee dem wilden & Dem Inftrument wurde welter Teira 
Leibe zugefügt, ber Kansnter brachte es fogar fo weit, daß das 
unbänbige IE den Baal verlieh, welchen jene — und 
den Sqhiüſſel in den Garten warf. Unter ber wilden Btotte 
ſah ex einen IST jefieideten Dann, dee mit en tem 
den Augen nad) dem Safrument ingefehen , aber gewagt 
hatte, eine — einzulegen. Kanonier, dem feine @r= 
heinung auffiel, fragte ihn, was er bier thue? „Ad, lieber 
‚Here, nehmen Sie es nüht übel, Sie fehen fo gut aus, ich 
din Doublet, der Giavkerimumee der Königin. Rach dem Morde 
ging ich mit dem Haufen ia, um wo mög= 
Ei die Erhaltung des Flügels zu waden. Sept, wo Sie 
beſchuͤtten, bin ich außer orge für das Jnftrument, 
don meinen Rüdzug denken.” „Meinen Gie leit 
FRA das geht nicht fo gefchwind,; wenn fie nicht 
Luft haben, mit fommt dem Fiügel aus dem Zeufter gu fprin= 
gen, fo ommen Sie mit mir, ich will Ihre Fludt fe .* 
Der Artillerift brachte Doublet durch Gänge, Trepi a und 
allerlei Schlupfwinkel aus dem Gebäude, wo bie Präftiäfe 
aaa mwüthete. Dee Kanonier und der Stimmer trennten 
au 
Nah 41 Jahren aß ein Wuftferund beim General Des 
Shampeaur im Hotel bee Invaliden zu Mittag. Rad 
f&lug der General vor, einen Invaliden aufgufschen, der 
den Dufiktichhaber Intereffe haben würde, In einem Galom 
tanden fie einen @reis, ber auf einem Wlügel fpielte, deffen 
ußexes vergoldet und Iafizt war. Der Befucende rief freudig = 
3% kenne das Inſtrument es iſt des Flügel der Rönigin Anz 
toinette! Heben Sie den Dedel_ auf und Cie werben auf bee . 
Innern Seite eine Landſchaft, Schäfer und Schäferinnen fehen.‘* 
„ahrhaftig, Sie haben Recht”, antwortete Des Chame 
prauf. ¶ „Aber woher erkannten Ele bes Flügels hohen Urs 
forung 2" ‚Ich glaube wol, daß er ihn erkannte”, verfegte 
mit naffem Auge der alte Dialer, te hat ihn gerettet, er * 
ihn aus den Händen der arke aren "geriffen — ich habe auch 
mein Theil daran. Den I 18. werde ich mein Lebtap at 
ae vier ae Be” —8 FH der Ratten 
garde, jußengel, mein u: 3 Ketten; 
bin Doublet, der Glavierftimmer bee ſchoͤnen Fr guten * 
gin Marie Antoinette.” Die Erkennungeſcene war zührend, 
"ber ehemalige Kanonier fpielte bie Marfeilaife und Garmagnoke, 
die er noch nicht vergeffen Hatte. Seit lange verlieh Hr. Alerts 
Bingier a ee N als Bocſteher der - 
Theater in ‚Avignon, » —— Kata 
und der komiſchen Dper in Paris 


Singier, Mehur # 
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* 7 andere a Da Dinge zu fimmen gab ale 
—— en * ——— — 
gi Königin Hortenfe. {7 Freude, a " 


— Dial und Berieg von BR. EI in Leipzig. 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





zetteln aus dem Zafchenbuche des Helden. Dans: 
igand. 


Mehr als andere Romane noͤthigt der vorliegende zu 
einem Hinblick auf die Perſon ſeines Verfaſſers, der ſich 
auf eine ziemlich deutliche Weiſe ſelbſt zum Helden deſ⸗ 
ſelben gemacht hat. Ohne ſolchen Hinblick wird er mehr 
oder weniger wol den meiſten Leſern unverſtaͤndlich blei⸗ 
ben ; wie er denn für das größere romanleſende Publi⸗ 
- cum ohne allen Zweifel nicht gefchrieben iſt. 

Herr A. Ruge, früher nur einem engern- Kreife ges 
lehrter Leſer ducch zwei gehaltvolle, aber wenig populaire 
Schriften bekannt (;‚Platonifche Äfthetit”” umd „Neue Vor: 
ſchule der Aſthetik. Das Komiſche“ u. ſ. w.), hat fich neuer: 
dings durch ſeine rege Thaͤtigkeit an den von ihm und 
Th. Echtermeier herausgegebenen „Halliſchen Jahrbuͤchern“ 
einen ſchon ziemlich verbreiteten Namen erworben. Frei⸗ 
lich iſt gerade dieſe Thaͤtigkeit von einer Art, welche in 
mehr als gewoͤhnlichem Grade bei einer Partei Gegner⸗ 
ſchaft und Abneigung, bei einer andern vielleicht Nei⸗ 
gung und Anhaͤngerſchaft fuͤr ihn hervorrufen mußte; in⸗ 
deſſen duͤrfen wir wol vorausſetzen, daß in den Parteikaͤm⸗ 
pfen, in deren Mitte er ſich geworfen hat, ſein Charakter 
und ſeine individuelle Begabung ſich dem unbefangenern 
Publicum mit hinreichender Deutlichkeit kundgegeben ha⸗ 
ben werden, um ein sine studio et ira über ihn zu faſſen⸗ 
des Urtheil möglich zu machen. Man wird es nicht einer 
Parteilichleit etwa für die Sache, zu deren Vertreter fich 
Ruge aufgeworfen hat, zufchreiben, wenn wir den Aus: 
fpruch wagen, daß das Publicum ihn als einen Kämpen 
von ebenfo maderer Gefinnung als tüchtiger philofophi: 
fher und allgemeinwifienfchaftlicher Bildung kennen ge: 
lernt bat, als einen Dann von Wis, Scharffinn und 
Erfindungsgabe, welcher von den Reſſourcen, die er in 
feinen: Geifteslräften befigt, einen Gebrauch macht, wo: 
durch dieſelben, wenn. auch minder vielleicht der eigentli- 
chen firengwiffenfchaftlichen Forſchung, doch gewiß der Li⸗ 
teratur und literarifchen Cultur in weitern Kreifen zugute 
tommen. Als Journaliſt von Profeffion theilt er freilich, 
auch abgeſehen von dem Parteleifer, den er gegen ſich 
angeregt hat, die Ungunft, weiche in Deutichland — ans 
dere als in England und Frankreich — auf biefem Ge: 


ſchaͤft zu haften pflegt; aber gewiß wird ihm fein Unpar: 


teiifcher das Zeugniß verfagen, daß er mit einem beflern 
und gebiegenern Sinne als Diejenigen, welche folche Un: 
gunft bei dem ernflern Publicum verſchuldet haben, ſich 
demſelben unterzogen hat. Wenn fein Unternehmen, bem 
uͤbrigens eine nicht unerhebliche Anzahl wirklich werthvol⸗ 
ler Leiftungen ein Unbefangener abfprechen wird, trotz 
feiner und feines Gefährten Bemühungen noch nicht ganz, 


Das hat werden wollen, was die Ankündigung zu ver= . 


fprechen ſchien, fo iſt die Schuld davon gewiß ibm 
nicht beizumefien, fondern den allgemeinen Verhaͤltniſſen 
ber Literatur, welche ſich bisher noch keinem ähnlichen 
Unternehmen günftiger erwieſen haben. ber die Beſtim⸗ 
mung aber und die Aufgabe der Litergrifchen Journaliſtik 
in unfern Zagen hat Ruge ein Bewußtfein von vorn: 
herein an den Tag gelegt und fortwährend in feinen ei⸗ 
genen Leiltungen und aud in den Marimen der Rebac: 
tion, fo weit fie in feine Wahl gegeben waren, bethätigt, 
von welchem man nicht anders urtheilen kann, als daß. 
ed feinen Beruf, an der Spige eines ſolchen Unternehs-, 
mens zu fliehen, in ein nichts weniger als ungünftiges 
Licht ftelit. 

Enger als man ed meinen follte hängt diejenige Rich⸗ 
tung feines Geiftes und feiner Studien, welche Ruge vor: - 
zugsweife den Beruf eines Journaliſten hat ergreifen af: 
fen, mit jener zufammen, welche ſich im vorliegenden 
Romane ausfprichk und bemfelben das Dafein gegeben hat. 


Als das vorwaltende Princip ndmlih von Ruge's ge: . 


fammter literarifcher Thaͤtigkeit glauben wie ein Gefüge 
von Heiterkeit, von geiftiger Befriedigung bezeichnen zu. 
bürfen, mit weldem ihn feine philoſophiſchen Studien - 
durchdrungen haben. Er ift duch Hülfe dieſer Studien - 
zu einer Weltanſicht gelangt, welche ihn das hoͤchſte Biel. 
alles individuellen Strebens als ein ſchlechthin gegenwaͤr⸗ 
tiges, im fpeculativen Denken, fo oft der Geift dazu die . 
Freiheit und Elafticität geroinnt, immer aufs neue wie⸗ 
der unmittelbar erreichtes darſtellt. Er weiß fich felbft im 
Befige diefes höchften Gluͤckes, durch welches alle andern : 
Güter des Lebens nicht etwa ausgefchloffen, auch nicht, 
wie andere Philoſophenſchulen lehren, zu gleichgältigen 
herabgefeßt werden, wol aber erft mit dem Bewußtſein 
ihrer felbft ihren wahren Werth erlangen; fein Dichten - 
und Trachten kann daher von biefem Standpuntt aus - 
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dahin gehen, fich dieſes Gluͤck durch fleißige Übung der 
fpeculativen Denkthaͤtigkeit und fortwährend gefleigertes 
Selbſtbewußtſein ſtets gegenwärtig zu erhalten und davon, 
fo viel gefchehen kann, auch Andern mitzutheiln. Wir 
glauben fein geringes Lob, d. h. feine geringe Anerkennt⸗ 
niß geiſtig sau auszufpiegen, wenn wir Gehaupkh, 
daß e Diefes Gefühl der Brfriedikung im ſpec ⸗ 
lativen Selbſtbewußtſein echter Art iſt; nicht, wie bei ge⸗ 
wiſſen andern. Anhängern der Hegel ſchen Phitofopbie, in 
deren Leerheit und Abgeſtorbenheit in duͤrrem Formelweſen 
Miewand eine beſſere Einfiht hat als eben. Ruge, eine 
hohle, von Hochmuth und Geiftesdürftigkeit aufgetriebene 
Binfe, fondern ein frohes Behagen, mie e& durch uinliie 
ches Verfenktfein des Geiftes in eine Idee von fubftan: 
tiellem Gehalt und durch feifches ſich Regen und Zum: 
meln im Elemente bdiefer Idee erzeugt wird. Ruge ift 
trotz feiner Befangenheit in einem beflimmten philofophi: 
ſchen Syſtem, deffen Grenzen er nicht überfchreiten kann 
und nicht überfchreiten will, ein wirklich "freier Geiſt, 
nicht blos eim die Freiheit des Geiſtes im Munde fühs 
render und damit prahlender; er ift es, meil er innerhalb 
diefer Grenzen ſich auf lebendige und geiftreiche Weife be> 
wegt, und für Außerungen des Geiftes, welche über biefe 
Grenzen hinausgehen, wen er auch nicht ſelbſtſchoͤpferiſch 
ihnen folgen kann, doch den Sinn in Ganzen lauter und 
frifh bewahrt. 

Indeſſen, fo gluͤcklich in Bezug auf diefe Dispofition 
feines Geiftes unftreitig er ſelbſt zu preifen ift und fo 
günftig diefelbe unter gegebenen Umſtaͤnden und innerhalb 
beflimmter Grenzen wol auch nach außen zu wirken ver: 
mag, fo dürfen wir ihm und und doch nicht verhehlen, 
daß fie nicht diejenige iſt, aus welcher wirklich große und 
durchgreifende Leiftungen, fei es im Gebiete der Willen: 
ſchaft oder der Kunſt, hervorzugehen pflegen. Solche Lei: 
ftungen pflegen in beiden Gebieten vielmehr umgekehrt 
aus einem Gefühl der Unbefriedigung hervorzugehen, aus 
dem Bewußtfein eins Mangels, welcher durch die fchäpfe- 
riſche Thaͤtigkeit eben aufgehoben werden foll und auch 
wirklich aufgehoben wird, aber boch nicht in der Welfe, 
daß das Gefuͤhl, das Bewußtſein folcher Aufhebung je: 
mals zum vorwaltenden, zum beflimmenden oder leiten- 
den in der fchöpferifchen Thaͤtigkeit ſelbſt werden könnte. 
Im Gegentheil, je mehr der wahrhaft fchöpferifche Geift 
in feinem Schaffen fich befriedigt, deſto weniger weiß er 
von folcher Befriedigung, deflo mehr wird das Vollbrachte 
ihm nur ein Stachel zu neuer Thaͤtigkeit, und deſto le: 
bendiger tritt ihm das Ideal als ein doch nie, auch durch 
die großartigfte Schöpfung nicht, vollſtaͤndig Erreichbares 
entgegen. So finden wir von Goethe bei Edermann die 
Xußerung, daB ihm fein Leben, fo wenig er das Gluͤck 
deſſelben fchelten dürfe, doch nur wenig Augenblide reis 
nen Behagens gewährt habe; eine ähnliche Äußerung er- 
innert fih Ref. von Napoleon bei Las Cafes gelefen zu 
baben ; und wenn unfer Verf. die Grundſtimmung feines 
Gemuͤths vorzuͤglich ber Hegel'ſchen Philofophie verdanken 
wi, fo mögen ihn Die, welche dem Urheber diefer Phi⸗ 
loſophie perföntich näher geflanden haben, darüber belch: 


* 


ren, wie wenig diefer im der fertig⸗gewordenen Geſtalt ſei⸗ 
nes Syſtems ein aͤhnliches Genuͤgen fand, wie ſehr in 
ihm das Bewußtſein der Maͤngel deſſelben vor der Luſt 
an dem Gelungenen und vor dem Schwelgen in den etwa 
gefundenen Reſultaten vorwaltete. 
Wenn alfg Mage ſich mit beſenderer Vorliebe dem 
Geſchaͤfte des Kritikers und Journaliſten zugewandt bat, 
fo erſcheint dies als die natürliche Folge einer Stimmung 
und Geiftesrichtung, die ihn im Allgemeinen mehr zu eis 
ner geiftreich = befultorifchen Ichätigkeit, zu einem heiten 
Spiel mit. feiner Kraft und feinem geifligen Befigthum, 
als zu der ernften und beharrlichen Arbeit bes Korfchere 
Seatt in ſelcher Achelt einer Idee nach⸗ 
zutrachten, die ihre Verwirklichung erſt noch erwartet, iſt 
es ihm vor Allem darum zu thun, den idealen Gehalt, 
in beffen Beſitze er ſich weiß, als Princip nicht bios ei⸗ 
ner literariſchen Bildungoſtufe, fondern einer phikofophi⸗ 
ſchen Welt: und Lebensanſicht, nach ihm wo nicht der 
einzig wahren, fo doch jedenfallo der einzig zeitgemaͤßen, 
nach aufen zu vertreten und gelten zu mache. Bei der 
Energie und dem heitern Muthe, womit eu ſich dieſem 
Geſchaͤft unterzieht, kann es nicht fehlen, daß fein kriti⸗ 
ſches Thum ihn in haͤufigen Zuſammenſtoß wit anberm wiſ⸗ 
fenfchaftlichen oder unwiſſenſchaftlichen Deukweiſen bringe; 
man weiß, mit weicher Ruͤſtigheit und Stuektfertigkeic er 
die Polemik in einer Angelegenheit aufgenommen bat, in 
weicher es ſich allerdings fr die Weitanſficht, die er ver- 
tritt, um Selm oder Nichtfein handelt. Auch der Sha⸗ 
rakter feiner Polemik indeß emtipricht Dem, was wir als 
Grundcharakter feines Thuns umd Treibens bezeichnen zu 
muͤſſen glaubten, volllommen. Man thut derſelben Un⸗ 
recht, wenn man fie der Bitterkeit oder Leidenſchaftlichkeit 
bezichtige, im Gegentheil fie ift kaltbluͤtig umd Beiter in 
einem unter uns nicht eben häufig vorkommenden Grabe; 
aber gerade durch ihre Kaltbluͤtigkeit, durch das — bie- 
weilen gerechte, bisweilen vielleicht auch tämfchende — Ge⸗ 
füht der Übertegenheit, von welchem fie beſoelt iſt, beleidigt 
und verlegt fie — unter Deutfchen zumal, beven Untu⸗ 
gend es ein: für allemal ift, Beinen Scherz zu verſtehen — 
mehr, als fie es durch Leidenfchaftlichleit thun würde. 
Hierzu komme ein gewiffer Ton burfchißofer Derbheie und 
Ungenietheit, duch welchen Ruge allerdings nicht felten 
die Foderungen des guten Geſchmacks und auch wol, bei 
alter Bravhelt umd fittlidhen Gediegenheit der Gefinnung, 
durch welche er fi von Andern, die einen ähnlichen Ton 
anſtimmen, auf Das vortheilhaftefte unterfcheibet, hin und 
wieber die eines fittlichen Zartgefühls verlezt. Indeſſen iſt 
diefee Ton mit Ruge's gefammter Individualitaͤt, mit fei: 
nem Princip des Sichgehenlaffens in bem heiten Eie: 
mente eines von der Idee erfüllten Selbſtbewußtſeins, mit 
feinem wirklichen Wis und geiftigen Frei: und Frohſinn 
zu eng verwachſen, al® daß wir etwa bem Streben, jene 
Unart abzuthun, einen fonderlih guͤnſtigen Erfolg weiſ⸗ 
fagen möchten. Lieber würden wir an Andere das Wer⸗ 
langen ſtellen, fih in der Werthſchaͤtzung bes wirklich 
Guten und Tächtigen von Ruge's Leiftungen durch bie 
eben gerügte Eigenſchaft nicht fören zu laſſen, fon: 


« 
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bern Pl für nichts Schlimmeres zu nehwen als fie 
(Da Veſchluß Folgt.) 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
Bridgewater⸗ Bücher. Aus dem Engliſchen von 9. 
Dauff und U. Sechſster und fiebenter Band. — 
4. u. d 8: Die Sternenwelt, als Zeugniß für 
die Herrlichkeit bes Schöpfer. Aus dem Englifchen 
des William Whewell von ©. Plieninger. 
Die Thierwelt, als Zeugniß für die Herrlichkeit des 
Schoaͤpfers. Nach dem Engliſchen des William 
Kirby von Fr. ODeſterlen. Stuttgart, Neff. 1837 
— 38. Gr. 8. 3 The. *) 


Obgleich das Auge bed Menſchen, wohin es auch feinen 
Blick in der großen Schöpfung sichten möge, allenthaiben reiche 
Gpugen ber göttlichen Kumadıt Weisheit und Güte findet, fo 
iff es doc befonders der geitfente Simmel, ber ihn zus Bes 
wun und Anbetung bingieht, ja bie beichnänkte Vorſtel⸗ 

ng, fi bey Schöpfen aller biefer Herrlichkeit oben zu ſu⸗ 
a, fon fie na auch bei einigem Nachdenken ergibt, ba 
ja in der großen Schöpfung nichts oben und nichts unsen ift, 
doch fo enge mis unferm ganzen Weſen verſchwiſtert, daß 

2 ums von Kindheit an durch das ganze Leben begleitet. Es 
muß wok auch noch eine tiefere Bedeutung in biefer Vorſtelluog 
liegen, ba ber Menſch unter allen Gefchöpfen allein fein Haupt 
aufrecht zu tragen und fein Auge hinauf zu ben ungählbaren 
Betten über ihm zu erheben vermag, und wol nicht umfonft 
wendet er feine Blicde dahin, um bort nicht allein feinen Schös 
pfer und Grhalter, feinen Troſt und feine Hülfe, fondern auch 
feine ewige zu ſuchen, wo ex einſt von ben Mühen 
diefes Lebens ausruhen fol, Die religiöfe Beziehung des Ster⸗ 
nenhimmels zu einem Schöpfer zieht fich durch bie ganze Ge⸗ 
schichte des Menſchengeſchlechts hindurch und es laäßt fich wol 
nit ohne Grund behaupten, bag die Idee Gottes bei ben 
Menfchen früher durch die Anſchauung jener leuchtenden Schrift: 
züge aus einer unbelannten Ferne, ala durch bie belanns 
tern Bebilbe in feiner Nähe entfprungen ſei; ja, felbfi der Sters 
nendienft fpricht ein foldhes Suchen ber Gottheit über uns aus 
und ift feinem Innern Weſen nady Gottesbienft, wenn auch auf 
einer niebern Stufe und eugt von kindlichen VBorftellungen, 
die weder die Größe des Schöpfere noch die wiffenidhaftliche 


Bedeutung ber höheren Wildungen, bie fie an feine Stelle eh: 


ten, zu erfaflen vermocdhten. 

ie waren bie Gterne für den Menſchen nut @egens 
Hände ftiller Bewunderung und dunkler Ahnungen, und find 
es für Zaufende von Menſchen no. Dan maß die Größe 
und Allmacht Gottes nur nad Zahl und Orbnung, obs 
wol man biefe bei näherer Betrachtung ebenfo gut im Unendlich⸗ 
Heinen hätte entdecken Fönnen. Die tiefeen Geige, durch welche 
der Lauf diefee Himmelskoͤrper geregelt und erhalten wird, der 
große und weife Plan, der dem Ganzen zu Grunde liegt, war 
erft das Ergebniß fpäterer wiſſenſchaftlicher Forſchungen und 
teat erft allmälig in feinem vollen Glanze hervor, als einzelne 
große und mit befondern Geiftesgaben ausgerüſtete Menfchen 
diefen Gegenſtand mit ausgezeichnetem Scharffinn und mit ei: 
ner faſt ans Unglaubliche grenzenden Ausdauer verfolgten. So 
entftand die heutige Aftronomie, bie man mit Recht als bie 
höchfte Blüte unter allen übrigen Zweigen menfchlicher Erkennt⸗ 
niß betrachten Tann. Es erregt fürwahr Erfiaunen, wenn man 
fieht, wie der Menſch durch Fleiß und Nachdenken dahin ge: 
kommen ift, die fernen Himmelsraͤume faſt mit derfelben Leich⸗ 


) Zuletzt wurde beräber in Ir. 309311 d. BI. f. 1829 berichtet. 
D. Ned. 


m nahen Gegenflände mit i i 
durch kunſtliche Hürfsmittel bie fern — gleiche 
fam gu feinem Auge berabsugiehen und wie er, als im 


Beſitz pet Kräfte, das Erſcheinen vieler —8 Kiryer 


Aber um fih in Beſit aller ber Kenntnifle en, 
welche erfoderlich find, das den Sue — 
Geſes richtig u beuxtheilen und fich einen hinreichenben Begrif 
biefem Theil ber Schöpfung bessfihenden Plan zu 
bilden, dazu veichen bie Verſtandeskraͤfte bes gewoͤhnlichen Men: 
ſchen nicht aus, bayu verhilft nur ein grünblickes und wmfaf- 
fendes mathematifges Wiffen, und nar wenige ausgegeichnere 
Männer vom Fache erreichen biefen Gipfel menſchücher Er⸗ 
Leuntnif. Es wüsbe daher auch vergebliche WRübe fein, wenn 
cn len Ben —* Mifiene —** 8 unternehmen 
’ enſtand von mathematifi ie dem 
Bern Publicum zugänglich gu machen, um fo mehr, ba I 


ben ſeltenen Eigenſchaften eines, foschem abſtraeten Wiſſen er⸗ 
en, , ulatr unb 
a — 


Bucher“, weiches von ber Gtemenmweit banbelt, beabfüchtige 
denn auch nur, mit Umgehung jener mähfamen Vorarbeiten, 
ben allgemeinen Sinbeud, weicher aus ber fo errungemen An: 
ſchauungaweiſe bes Welt ſich ergibt, und bie Refultate, weiche 


zuſammengzuſtellen 
Weg, ben er dabei sinfplägt, iſt ſehr einfach, indem er 
von ben einfachen @riceinungen und Seſetzen in ber Ratur 
beginnt und gu ben ulm fortſchreitet; auch fein 
Vortrag iſt verſtaͤndlich, nur bier und ba etwas zu zebfelig, 
ſchleppend, gegen die Friſche und Lebendigkeit, wie fie ſich bei 
Zapet und Buckland findet, abſtechend, unb die theologifhe 
Seite des Gegenftandes ift auf Koften ber naturhiſtoriſchen zu 
ſtark hervorgehoben. Bei ben forben genannten Gchriftftellern 
ſpricht die Sache felbft vernehmlich genug zum Lobe des Schoö⸗ 
pfers, ohne daß es einer befonbern Hinweiſung bedarf, während 
bier die eingemiſchten veligiöſen Detrachtungen den Bang ber 
' tlichen Unterfuhung häufig flören. Indeffen verdient 
das Gange ala eine zweckmaͤßige Zufammenftellung bes Wiſſens⸗ 
würdigften über das große Weltgebäube alle Empfehlung und 
befefligt uns inabefondere in ber Überzeugung, daß man auch 
da, wo man Alles aus natürlidgen Urſachen abzuleiten währkn 
koͤnnte, einen weiſen und allmächtigen Schöpfer und Erhalter 
voraudfegen muß. Es ift, wie bes überſeder ſehr richtig bes 


merkt, ein Sommentar zu dem berühmten Ausſpruch Baco's, 


daß ein feichtes Forſchen von Gott ab, ein gründliches zu ihm 
zurüdführe, und zeigt durch fdhlagende Weifpiele, daß jeder 
wahre Fortſchritt der Naturwifienfchaften uns zugleich Gott 
näher bringe, wie Einer in einem menfchlichen Reiche, je mehr 
er von ben Grenzen aus- in das Innere vorbringt, immer flär: 
ee Fü ri guten ober böfen Geifte der Regierung fich ange: . 
weht t. 

Zuvoͤrderſt zeigt der Verf., daß die materielle Welt durch 
Geſetze regiert werde, daß a der Ausdruck,, Roturgefet,e‘“ 
alle Eigenſchaften der verſchiedenen Theile der materiellen Welt, 
alle Arten und Regeln, wonach ſie aufeinander wirken, in ſich 
ſchließe, und daß der ganze Gang der ſichtbaren Welt nur das Ge⸗ 
ſammtergebniß ſolcher Gefetze, ihre Bewegungen nur ber Inbegriff 
ihrer Wirkungen ſeien; daß endlich die Anpaffung eines Geſetzes an 
feinen Zweck oder an andere Geſetze ſich auf doppelte Weiſe zeige, ent⸗ 
weder in ber Form bes Geſetzes ober im Betrage der Größen, 


welche es regelt und die manchmal willtürliche Größen genannt 


werden. Die Bahl und Mannichfaltigkeit der Geſetze ſelbſt ift fo 
groß, daß wir fie nicht alle aufzählen Können. In ihren Wirs 
kungen find fie in umberechenbarer und grenzenlofer Verwicke⸗ 
fung verbunden und vermifcht, indem fie ihre gegenfeitigen Er⸗ 
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gebniffe nach jeder Richtung hin influengisen und modificiren. 
Sofern wir jedoch das Verhaͤltniß des einen Theils zum andern 
betradhten,, erhalten wir einen Gindrud von Anpaflung, von 
zufammenwirkenden Mitteln, von Worbereitung und Vervoll⸗ 
fländigung, von Plan und Fürforge. 

Was bie Eintheilung des Stoffes betrifft, fo ſcheidet der 
Verf. denfelben tin die Darftellungen ber kosmiſchen Anorbnuns 
gen und der Anpaflungen auf der Erbe, beginnt jedoch mit 
der lestern Glaffe, weil bei biefen Anpaflungen bie Thatſachen 
befannter und handgreiflicher, und bie Beweisführungen wenis 
ger abfiraet und techniſch find als bei ber andern Abtheilung. 
Er ſucht hier hauptſaͤchlich Werhältniffe ins Licht zu flellen, 
welche zwifchen den Geſetzen ber unorgantichen Welt, d. h. den 
allgemeinen Thatſachen der Aftronomie und Meteorologie, und 
den Gefehen der organiſchen Welt, d. h. den Gigenfchaften ber 
PMlangen und Thiere, flattfinden. Die erflern find zumeilen 
periodifch, indem fie in einer beſtaͤndigen Aufeinanberfolge gleis 
er Zwiſchenraͤume abwechfelnd zus und abnehmen, fo 3. 8. 
Wärme und Licht. Andere Qualitäten find ſtehend, wie z. B. 
die Schwerkraft an demfelben Orte ſtets biefelbe if. In man: 
hen Fällen bringt eine fehr einfache Urfache ſehr verfchieben: 
artige Wirkungen hervor; fo erzeugt die Kugelfoem ber Erde 
und bie Neigung ihrer Achſe während ihrer Sahresummälgung 
die ganze Mannichfaltigkeit ber Klimate. In andern Fällen 
fördert wieberum ein fehr verwickeltes und veränberliches Syſtem 
von Urſachen verhältnißmäßig Re und gleichförmige Wir: 
Tungen zu age; fo vereinigen fi bie Sonnen: und Erd⸗ 
wärme, bie Luft, bie Feuchtigkeit und wahrfceinlich noch 
manche anbere ſcheinbar fich widerſtreitende Agenzien zur Her⸗ 
vorbringung unferer Witterung , die von einem gewiſſen durch⸗ 
ſchnittlichen Berbältniffe nie [ed weit abweicht. Diejenigen 
Eigenſchaften der Pflanzen un 
bung ftehen zu Agenzien von einem periodiſchen Charakter, ba: 
ben ihrer Ratur nach ebenfalls eine periodifche Wirkungsart, 
während ſolche Gigenfhaften, welche in Beziehung flehen zu 
Agenzien von fletiger Intenfität, die letztere auch befigen. Fer⸗ 
ner gibt es in der Natur ber organifchen Weſen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, die mit einer Mannichfaltigkeit von Umſtänden in 
ber äußern Welt, andere dagegen, bie mit der durchfchnittlichen 
Stetigkeit foldyer Umflände und dem befchräntten Bereiche der 
Abweichungen bavon zufammenhängen. Und nicht nur findet 
diefe allgemeine Übereinfiimmung zwiſchen der Beichaffenheit der 
Geſetze, welche die organifche und unorganifche Welt regieren, 
ftatt, fondern es befteht auch eine Übereinftimmung zwiſchen 
den willfürlichen Größen, die folche Geſetze involviren. 

Im Befondern wird dies nachgewieſen an ber Länge bes 
Jahres. Go rührt die Wiederkehr derſelben Erfcheinungen in 
der Pflangenentwidlung nad benfelben Zeiträumen nicht blos 
von äußern Urfachen ber, fondern beruht auch auf etwas in 
dem innern Bau ber Pflanzen felbft Befindlichem. Atpenpflan- 
zen warten nicht auf die Anregung der Sonnenwärme, fondern 
legen ein ſolches Streben nad Entfaltung an den Tag, daß 
man ihre Blüten mitten unter bem noch -ungefchmolzenen Schnee 
erblict. Noch bemerkenswerther ift diefer Umftand bei der Vers 
fegung von Pflanzen von einer Halbkugel in die andere. Wenn 
wir unfere Sruchtbäume in die gemäßigten Regionen füdlich 
vom Xquator verpflangen, fo fahren fie noch einige Jahre fort, 
um bie Zeit zu blühen, welche unjerm Frühling entfpricht. 
Das Umgekehrte findet bei gewifien Bäumen der füblichen 
Halbkugel flatt. Pflanzen vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
und aus Auffralien, Gegenden, deren Sommer mit unferm 
Winter gleichzeitig iſt, treiben ihre Blüten in dem Lälteften 
Theile des Jahres, wie das Heidekraut. Auch zwiſchen ber 
periobifhen Aufeinanderfolge von Licht und Kinfterniß, melche 
von der Ummwälgung der Erde besrährt, und bem Bau, den 
Berrichtungen und Gewohnheiten der Pflanzen und Thiere fin- 
‚det eine ſolche Anpaffung flat. Merkwürdig find in dieſer 
Beziehung bie von Decanbolle angeflellten Verſuche. Er be- 


Thiere, welche in einer Bezie⸗ 


wahrte gewiſſe Pflanzen in zwei Kellern auf, von denen ber 
eine durch einen Ofen geheizt und dunkel, der andere aber 
burch Lampen erleuchtet war. Auf einige der Pflanzen ſchien 
das künſtliche Licht keinen Ginfluß zu haben (Convolvulus ar- 
vensis, Convolvulus cneorum, Silene fruticosa) unb fie öffneten 
und fchloffen ſich noch gu ihrer vorigen Stunde. Die bei 
Racht blühenden Yflanzen dagegen ſchienen fowol uch Das 
immerwährende Licht a durd die immerwährenbe Duntelheit 
etwas in Unorbnung gebradht zu werben. In beiden Zuftän- 
den befchleunigte ſich der Werlauf ihrer Verrichtungen fo fehr, 
daß fie innerhalb brei Tagen. um einen halben Tag voraus 
waren und fo, flatt bei Racht, bei Tage fih öffneten. Anbere 
Blumen lebten in dem Tünftlidden Lichte Tangfamer (Convolvu- 
lus purpureus). Ebenſo brachte auf diejenigen Pflanzen, welche 
ihre Blätter abwechfelnd zuſammen⸗ und auseinanderfalten, diefe 
Behandlungsart verfchiebene Wirkungen hervor. Die Oxalis 
stricta und Oxalis incarnata behielten txo& der Fänftliden Bes 
leuchtung fowol ale Erwärmung ihre Gewohnheiten bei. Die 
Mimosa leucocephala ſchloß und öffnete ihre Blätter, im Lichte 
und in ber Finſterniß, gu den gewöhnlichen Zeiten, das Öffnen 
berfelben aber war nicht fo volfländig als in ber freien Luft. 
Die Mimosa pudica (Sinnpflanze) hatte fih, bei Zag in Dim: 
kelheit gehalten und Nachts beleuchtet, in drei Tagen biefem 
tünfttichen Zuſtande anbequemt, indem fie Abends fich öffmete 
und Morgens ſchloß; -in die freie Luft zurüdgebracht, nahm 
fie wieder ie alten Gewohnheiten an. 

Dem f. weiter in ber Darftellung dieſer Anpafiung, 
wie fie zwifchen den kosmiſchen und irdiſchen Verhältniffen be: 
ſteht, zu folgen, verbietet uns bie Beſchraͤnktheit des HKaumes, 
wir bemerfen baber nur als Gegenftände weiterer Beiprehung 
bie Maſſe der Erde, den Umfang bes Deeans und der At: 
mofphäre, die Stetigkeit und Mannichfaltigkeit des Klimas, die 
Berfchiedenheit der Drganifation in ihrer Harmonie mit der 
Berfchiedenheit deffelben, die Momente des Klimas, bie Geſetze der 
Wärme in Beziehung auf die Erde, die Wärmegefehe in Be- 
ziehung auf das Waſſer und auf die Luft, bie Geſetze ber 
—— ne —— die Eigenſchaften bes Lichtes 
in Beziehung auf bie Pflanzenwelt, den Schall, die Atmoſphaͤre 
das Licht und den Äther. 5 a, ſodare, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Ruge. 
( Beſchluß aus Nr. 25.) 

Daß in der vorliegenden Dichtung der Verf. ſelbſt als 
Held auftreten will, wird ſchon durch den Titel, wenm 
wir diefen anders recht verftehen, angekundigt. Derfelbe 
Titel fcheint die Dichtung als eine Novelle ankündigen 
zu wollen; wie haben fie oben einen Roman genannt 
und halten diefen Namen wenigſtens für angemefjener ale 
den einer Movelle, deren Begriff uns das Vorliegende jeden: 
fals weniger noch als dem des Romans — wiewol aud) 
letzterm nur fehr bedingter Weife — zu enifprechen fcheint. 
Es verſteht ſich, daß es mit der gedachten Autorfchaft des 
Helden oder Heldenſchaft des Autors nicht fo gemeint fein 
kann, als ob wirkliche Begebenheiten aus dem Leben des 
Verf. den Hauptinhalt der Geſchichte bilden follten. Zwar 
hat die Perſon des Helden auch manche Äußerlichkeiten 
des Lebenslaufs mit dee Perfon des Verf. gemein, fo 
3. B. die Geburt auf der Inſel Rügen, das Schidfal, 
wegen angeblich demagogifcher Gefinnungen oder Umtriebe 
eine Zeit fang verhaftet gemwefen, nachher aber freigefpro= 
chen oder begnadigt worden zu fein, die Wahl des Außern 
Lebensberufs, und vielleicht noch manches Andere, wor⸗ 
über wir in Ermangelung einer nähern Belanntfchaft mit 
den Lebensverhältnifien des Verf. Leine Rechenfchaft zu 
geben voiften. Aber dies find Mebenfachen; die Haupt: 
ſache ift, daß der Perfon des Helden diefelbe Weltanficht 
und Lebensohildfophie beigelegt wird, die wir an dem 
Verf. kennen, und daß die Begebenheiten des Romans 
darauf eingerichtet find, einerfeitE den Kampf und bie 
Irrſale, welche diefe Denkweiſe inmitten des Weltlaufs 
fo innerlich wie dußerlich zu beftehen hat, darzuftellen, 
andererfeits den Steg bderfeiben ſowol Über andere rivali: 
firende Denkarten als über die Ungunft der Außen Ver: 
baltniffe zu verherrlichen. Die Hauptfumme diefer Be: 
gebenheiten beſteht nämlich, um diefelben in die möglich 
türzeften Worte zu faflen, in Solgendem. Der Held, 
Edmund genannt, verläßt nach bereits früher uͤberſtan⸗ 
denen Lebensfchickfalen des vorhin angegebenen Inhalts 
die in ihm, wie wir fpäter erfahren, feine Welt: und 
Lebensphilofophte bereits zur Reife gebracht haben, aber: 
mals fen Vaterland, wie es fheint, in feiner andern 





Abſicht, ale, um in ber weiten Welt fi) umzuſehen 
und gelegentlich aud fein Gluͤck und eine äußere Lebens: 
ſtellung — melche leßtere ihm, wie er denkt und empfins 
det, als etwas ziemlich Gleichguͤltiges erfcheinen mag — 
aufzufuchen. Nachdem er einige Zeit lang bei ältern und 
neuerworbenen Freunden ſich umhergetrieben hat, macht 
er die Belanntfchaft eines jungen Frauenzimmers, einer 
angehenden Opernfängerin, -Die ihm eine flüchtige Neigung 
abgewinnt, jedoch, nachdem er eine kurze Strede fie zur 
Reifebegleiterin gehabt, ihm durch einen frühern Liebhas 
ber entriffen wird; die weitern Schickſale diefes zärtlicyen, 
aber etwas leich:finnigen Paares, des Axel v. Raben mit 
feiner Emma, bilden fortan ein mit ber Haupterzählung 
ziemlich eng verflochtenes Nebeninterefle, inbem es dem 
Autor darum zu thun foheint, feinen Helden und deſſen 
wahre Geliebte durch den Gegenfag bdiefer zwei Perfonen 
in ein um fo klateres Licht zu ſtellen. Diefe feine eigent: 
liche Geliebte, Minna, lernt Edmund bald nad jenem 
Misgeſchick zuerft durch die Erzählung eines Freundes in 
Neuftrelig kennen. Durch diefe Erzählung, deren Inhalt 
die unglüdliche, tragifch ausgehende Liebe eines ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Naturphilofophen zu Minna bildet, erkennt er auf 
der Stelle ihre Beftimmung für ihn und für feine ge: 
funde, freifinnige und, bei aller Idealitaͤt, zugleich einen 
derb realiftifchen Lebenshumor begünftigende Philoſophie, 
die er zu dee Schwärmerei jenes Naturphilofophen in dem 
gluͤcklichſten Gegenfage weiß. Er reift auf ber Stelle nad) 
ihrer Heimat, dem benachbarten Sürftenberg, um ihre pers 
ſoͤnliche Belanntfchaft zu machen, und gerwinnt mit einer 
Schnelligkeit, die den Lefer in Erftaunen fest, auch wirt: 
lid) ihre Liebe und zugleich, trotz feiner etmaß vagabon- 
benhaften Erfcheinung, die bedingte Einwilligung zur Ehe 
mit ihr von Seiten ihres Vaters. Die Bedingung naͤm⸗ 
lich bezieht fi, wie man leicht erwarten wird, darauf, 
daß der Begünſtigte irgend einen foliden und Iucrativen 
Lebensberuf ergreifen fol. Die Anftalten, biefer Fode⸗ 
rung zu genügen, ohne doch der Rebensphilofophie untren 
zu werden, welche ein gefchäftöfreies, in heiteree Muße 
und Beſchaulichkeit fidy ergehendes Leben dem Helden als 
das MWünfchenswerthefte hat erkennen laſſen, füllen, fammt 
der Schilderung des biefer Lebensphilofophie entfprechenden 
Verhättniffes der Liebenden, nebft Erzählungen von den 
frühern Schickſalen des Helden und nebſt der Fortfuͤh⸗ 


- 
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rung und Löfung mancher epiſodiſch eingeflochtenen Er: 
zaͤhlungsfaͤden, den Reſt des Romans. Daß der Aus: 
gang ein heiterer, durch eine luſtige, humoriftifhe Wen: 
dung herbeigeführt Ai, wird man nach allem orange: 
benden nicht anders erwarten. Ce wird vermittelt durch 
das Dazwhſcheutzeten eines alen Krieggraths, eines kei: 
denſchafttichen Kunſtliebhabers, der, voll Vetdruß, ſeine 
Pflegetochter, die oben gedachte Emma, durch ihren, wenn⸗ 
gleich etwas flatterhaften Geliebten und durch ihre wie: 
dergefundenen Altern dem Theater entzogen zu fehen, feine 


kunſtſinnigen Wünfche durch unfern Helden zu realiſirm 
ftrebe und, nad) einem vergeblihen Verſuche, deffen Gtäd 
als dramatiſcher Dichter -zu machen, ihn zur Samm⸗ 
lung und Herausgabe der „Denkzettel“ feines Tagebuchs, 
die er flattlich zu honoriren verfpricht, auffodert; woraus 
benn, als „eine Art modernes Nationalepos“, als eine 
„Obyſſee unferer Zeit”, das vorliegende Werk entſteht. 
Daſſeibe fchließt mit folgenden Worten eines Schreibens 


des Kriegsraths an Edmund. 

Das Hion unferer Tage, wovor die ganze Jugend unfers 
Baterlandes fich lagert und ihre Kämpfe befteht, iſt ihre Ver: 
zweiflung an der Wirklichkeit, die fie nicht kennt und fie darum, 

u ihrem Drachen zurechtgemalt, als ein neuer St. Jörge bes 
ämpft. Ihr Blaube ift der Gedanke, baß thre unbeftimmte 
Sehnſucht und ihr blafles Wild eines Neuen alles Wirkliche weit 
verdunfele; und fo fühlt fie das Blut des trojaniſchen Helden 
und aller Helden der Welt in ihren jugendlichen Adern gaͤh⸗ 
ven, fo lange bis fie ihre eigene Verzweiflung plöglich über⸗ 
winder, ſei es in dem hölzernen Pferde der Hegel’fchen Philo⸗ 
fophie, ober durch das große Thor des Staatsbienftes und ber 
bürgerlichen Stellung, die dann von felbft in der Wirklichkeit 
allerhand Weifes aufdeckt. Aber vorher muß ber neue Odyſ⸗ 
feus Vieles erdulden, und es ereignet fi) wol, daß er manches 
Haar aus feinem Scheitel verliert, bevor er nad) Ithaka zu: 
ruckkehrt und den Rauch feiner Heimat zum Ziel feiner. Sehns 
fucht, die Wiederkehr in bie Wirklichkeit zu feiner Befriedigung 
macht. Und warum wollen Sie nicht ber genicle Odyſſeus fein 
und den Haudegen Axel einen Achilleus vorftellen laſſen? Deſ⸗ 
fen Gefchichte ift damit natürlich zu Ende, die Ihrige aber be: 
ginnt erft recht, denn das Ideale, wofür Sie früher zu raſch 
ein Schattenbild Ihrer Einbitbung nahmen, verlieren Sie nicht; 
Sie felbft find das Geiftige, und nicht mit Unrecht erwarte ich, 
daß Sie der Kunſt als ber echten Vermittierin des Göttlichen 
ebenfo treu ergeben bleiben werden, als Arel ihr feiner Ratur 
nach abgewandt if. Auch das Beſtreben iſt ſchwierig. Die 
Kunft wartet gewiffermagen auf eine Erfüllung des politifchen 
Lebens, um daran felbft wieder lebendig zu werden. Es ift 
nämlich micht gu verhehlen, daß jener jugendliche Glaube neben 
aller Sciefheit auch einige Wahrheit habe, nämlich die, daß 
die Gefchichte des deutſchen Wolkes noch nicht zu Ende ift, daß 
fie bier vielmehr erſt recht beginnt, und daß es fehr ſicher allen 
germanifchen Völkern gelingen wird, zum Selbftbewußtfein über 
ſich hindurchzudringen. Kinder freilich können bies nicht ma: 
den und Gingelne nicht geben, daß aber ein ſolcher zum hellen 
Bewußtfein erwachter Zuftand ficy bilden müſſe, liegt in der 
Anlage aller unferer Verhältiiffe, und fobald er da iſt, werden 
Kunft und Religion, die jegt ebenfalls ſchlummern, zur fhöns 
fien Kraft wieder erwachen. Diefe Zeit iſt nahe herbeigekom⸗ 
men. Das goldene Zeitalter tft es nicht, denn auch jetzt ſchon 
fehlt es dem Einzelnen, der des Geiſtes und feiner Freiheit bes 
darf, mit nichten; aber ſchoͤner ift es, wenn mehre bas Be: 
dürfnis fühlen und ſich ihm überlaffen. Glückliches Leben der 
Menfchentinder im Beduͤrfniß des Goͤttlichen und feiner Er⸗ 
fällung. 

Der trodene Auszug, den wir gegeben, wird die Er- 
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findung des Romans freilich als etwas dürftig erſcheinen 


laſſen. Doch duͤrfen wir nicht vergeſſen zu bemerken, 


daß derſelbe nicht arm iſt an pikanten Zügen und ſinn⸗ 


reichen Wendungen, vermoͤge welcher die Lecture im Ein— 
inen allerdings ein «eichere® Intereſſe gewährt als jemer 
Auszug zu werſprechen fchänt. Auch jene Schlußworte wor 
en wir nicht gerade als Styiprobe mitgetheflt haben; fie 
zeichnen ſich in diefer DHinficht, wie der Leſer bemerkt Ha: 
ben wird, nichts weniger als vortheilhaft aus, fondem 


Tind zugleih nadläffig und gefchraubt; während Ruge, 


wo er fich gegen beide Untugenden, die ihn freilich meht 
oder weniger überall begleiten, beffer als hier zu wahren 
weiß, wirklich intereflant and geiſtreich, wiemol freilich sie 
fließend und anmuthig, auch nie leicht ganz correct zu 
ſchreiben verſteht. Auch das vorliegende Buͤchlein ift im 
Ganzen beffer gefihrieben als jene Schlußworte, wiewol 
ed, unfers Beduͤnkens, auch in Bezug auf Styl wand 
Schreibart den Pritifchen und wiffenfchaftlichen Arbeiten 
des Verf. eher nach⸗ als voranficht. Weiche Worzüge 
man übrigens demfelben im Einzelnen noch zugeſtehen 
mag, eine treffende Beobachtung der Wirklichkeit in man- 
hen ihren, dem Blicke des Verf. chen zugänglichen Ge⸗ 
falten, eine gefunde Lebenaphilofophie, einen heiten zınd 
barmtofen, die Bedrängniffe der gemeinen Lebensproſa 
gluͤcklich hinwegſcherzenden Humor, welches alles Ref. gern 
und freudig bier wie anderwärts beim Verf. anerkennt: 
eigentliche Poeſie, müflen wir bekennen, nicht darin fin- 
den zu koͤnnen. Es geht und mit diefer Production, 
wenn wie uns von dem Standpunkte poetifcher Anſchauung 
aus in fie zu verfenken fuchen, wie Goethe mit dem durch 
ihn berühmt gewordenen Dresdner Schufter: 

Ein Menſch, der fich glücklich preift und von Anderen ver: 
langt, daß fie das Gleiche thun follen, verfegt uns in ein Wie⸗ 
behagen, ja bie Wiederholung folcher Gefinnungen macht uns 
Langeweile. 

Gewiß, die Art und Weiſe, wie der Verf. ſeinen 
Helden in Wort und That ſich gluͤcklich preiſen laͤßt, iſt 
an Harmloſigkeit und geiſtreicher Naivetaͤt der Lebens⸗ 
weisheit und dem heitern Selbſtgenuͤgen jenes Schuſters 
gar wohl vergleichbar; fie ift, was ihren fittlichen Gehalt 
betrifft, der gefpreizten Ernfthaftigkeit und duͤnkelhaften 
Unzufriedenheit unferer jungen, lebene= und europamüden 
Moeten und Phitofophen ohne Frage beimeitem vorzugie: 
ben. Aber poetifch ift fie ebenfo wenig als diefe; fie ſtellt 
fih zu den Geſtalten der gegenftindlihen Welt auch ib: 
rerfeits in ein Verhaͤltniß der Außerlichkeit, was es nicht 
dazu kommen läßt, daß Diefelben, wie fie es in wahrer 
Poeſie follen, als ducchfichtig für den Geiſt, als aus dem 
Geift geborene dem Beſchauer entgegentreten. So die Ge: 
falten des vorliegenden Romans: fo wenig man an ih: 
rer Darftellung eine feine, nur freilich etwas flüchtig zu 
Werke gehende Beobachtungsgabe verfennen kann, fo we- 
nig erfcheinen fie Doch als wirklich Lebendige, auf Ieben- 
dige Weile die Anfchauung des Leſers ausfüllende oder 
fättigende Gebilde. Sie erfcheinen darum nicht fo, weil 
fie für den Verf. ſelbſt nichts Urfprünglies, um fein 
ſelbſt willen Dafeiendes find, fondern überall nur außer: 
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liche Hebel fuͤr dem eigentlichen Inhalt ded Romane, nur 
Mittel, um an ihnen auf eine heitere und vergnuͤgliche Weiſe 
zwar, die aber an ſich felbſt noch keineswegs einerlei mit 
dem doetifhen, bern kuͤnſtleriſchen Humor ift, Gedanken 
Har zu machen, die volllommen ebenfo gut auch an an: 
»ern Geſtalten hätten klar gemacht werben können. Iſt 
Mima wirklich des Verf. eigene Beliebte, fo bleibe der: 
felbe wenigftens der Gefahr der Eiferfucht gegen den Le⸗ 
fer uͤberhoben, denn er darf in ber That nicht fürchten, 
irgend einen feiner Lefer im fie verliebt gemacht zu ha⸗ 
be; hoͤchſtens hat er durch feine Darſtellung in dem Le: 
fer die Einficht erweckt, daß der Verf. oder fein Held gute 
Gründe haben mag, in fie verliebt zu fein. 27. 








Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 
Bridgewaters Bücher. Aus dem Engliſchen von 9. 
Dauff u. A. Sechster und fiebenter Band. 

(Bortfegung Aus Nr. 3.) 


Im zweiten Buche koͤmmt der Verf. zu den Fosmifchen 
Anordnungen. Wir theilen au hier Einiges und zwar aus 
den intereffanteften Sapiteln über die Stetigkeit des Sonnen 
foftems und über das Vorhandenſein eines Widerſtand leiften- 
den Mediumd im Sonnenfoftem, mit. Die Gntdedung des 
Geſetzes der allgemeinen Schwerkraft lehrt, daß die Planeten 
ihre Bewegungen nicht auf ifolirte und unabhängige Art aus: 
führen, auf jeden von ihnen wirft vielmehr die Anziehungskraft 
aller übrigen. Die Erbe wird befländig von Venus, Mars, 
Supiter, Körpern von verfihiedener Größe, angezogen, welche 
beftänbig ihre Entfernungen und Stellungen in Beziehung auf 
die Erde ändern; biefe zieht dagegen wiederum unabläffig jene 
an. Alle Planeten find ſehr Klein in Vergleich mit der Sonne, 
und daher muß au die Abweichung, bie fie in der Bewegung 
eines aus ihrer Zahl hervorbringen,, im Verlauf einer Ummäl; 
zung fehr klein fein. Aber dies gibt uns keine Bürgſchaft da: 
für, daß nicht im Verlauf vieler Ummälgungen bie Abweichung 
jehr groß werben könnte. Die Urfache wirkt unabläffig und 
beat Die ganze Ausdehnung ber Zeit zum Spielraume; läßt es 
ſich daher nicht leicht denen, daß im Verlauf von Zahrhunder: 
ten bie Abweichungen der Planetenbewegungen ſich anhäufen, 
vie Bahnen ihre Form ändern und ihre gegenfeitigen Entfer- 
nungen um Vieles vergrößert oder verkleinert werben können? 
Dazu kommt, baß in den Bewegungen der Himmelskoͤrper 
Beränberungen vor fich gehen, welche von bem erſten Aufbäms 
mern der Wiſſenſchaft an bemerkt worden find. So hat ſich 
die Ercentsicität ber Erbbahn von ben früheften Beobachtun⸗ 
gen an bis auf unfere Zeiten vermindert. Der Mond hat ſich 
jeit den erſten bekannten Verfinfterungen deſſelben immer fohneller 
und fchneller bewegt und ift nun etwa viermal fo weit, ale feine 
Breite beträgt, von ber Stellung entfernt, bie er einnehmen würbe, 
wenn fein auf nicht auf jene Weiſe befchleunigt worben wäre. 
Auch die Schiefe der Sonnenbahn vermindert fich und ift jegt 
etwa um % Grab geringer als Zeit des Ariftoteles. 

Gegen Ende bes vorigen Fabrhunderte haben nun aber 
Zagrange und Laplace gezeigt, daß die Anordnungen bed Bons 
nenſyſtems ftetig feien, daß, lange Zeiträume zufammengenom: 
men, bie Bahnen und Bewegungen unverändert bleiben, und 
daß diejenigen Weränderungen ber erflern, welche in Fürzern 
Perioden flattfinden, nie gewiſſe fehr beſchränkte Grenzen über: 
fhreiten. Jede Bahn unterliegt zwar foldhen Abweichungen, 
allein fie find nie fehr groß, und endlich kommt jene wieder 
von denfelben zurüd, fodaß der Durchſchnittapunkt feftgehalten 
wird, Die Planeten erzeugen zwar gegenfeitig fostwährende 
Störungen in ihren Bewegungen; allein biefe Störungen ges 


hen nicht ins Umbegeengte fort, fonbern find periodiſch, erzei- 
en einen höchften Grad und nehmen dann ht. Die 
Beiträume, welche zu diefer Wieberhesflellung bes alten Zuflan- 
des erfobert werden, find zwar größtentheils ungeheuer: cs 
find nicht weniger ald Zaufende und in menden Fällen Mil: 
lionen von Jahren, und daher kommt es, daß einige jener 
ſcheinbaren 3errüttungen feit dem Anfang der Weltgeſchichte im 
berfelben Richtung vor ſich gegangen find. Aber die Wieder: 
herſtellung ift in ber Folge ebenſo vollftändig als die Zerruͤt⸗ 
tung, und in ber Awifchenzeit eyreicht biefe nie einen ſolchen 
Grad, daß fie die Anpaflungen bes Syſtems ernftiich bedro- 
ben Fönnte. J . 

. Die Unterfudung des Gegenfiandes, aus welcher dies b 
vorgeht, zeigt zugleich, worauf jene Stetigkeit beruht. „Ges if 
mir gelungen“, ſagt Taplace, „nachzumweifen, daß, von welchem 
Umfange aud die Maflen der Planeten fein mögen, in Folge 
der Thatſache, daß fie ſich alle in derſelben Richtung auf Bahr 
nen don geringer Sreentricität bewegen, welche ſich teidht gegen 
einander neigen, ihre hundertjährigen Ungkishheiten periodiſch 
und in enge Schranken eingefhlofien find, ſodaß das Planeten- 
foftem um einen mittleren Zuftand ofeillisen unb bios in fehr 
geringem Maße von bemfelben abweichen wird. Die Ellipſen 
der Planeten find bisher beinahe Treisfürmig geweſen umd wer⸗ 
ben es ſtets bleiben. Die Sonnendahn wird nie mit dem 
Aquator zufammentreffen, und bie ganze Ausdehnung der Vers 
Anderung in ihrer Neigung Tann drei Grabe nicht überfehreis 
ten.“ Offenbar beftcht daher in dem Sonnenfofleme eine Bors 
kehrung für die beftändige Regelmaͤßigkeit feiner Bewegungen ; 
und biefe Vorkehrung liegt in der Thatſache, daß die Plancten- 
bahnen beinahe Exeisförmig find und beinahe in der naͤmlichen 
Ebene liegen, und daß alle Bewegungen nach desfelben ich: 
tung, nämlich von Weften nad Oſten, geben. 

‚ Wenn ed aus dem foeben Vorgetragenen ſcheinen mag, daß 
bie Befürchtungen einer dereinftigen Zerrüttung dieſes Plane⸗ 
tenfoftems ohne allen Grund find, fo gilt dies doch nur mit 
einiger Beſchraͤnkung, wie fich aus Folgendem herausflellen wird: 

In neusen- Zeiten bat fidh ergeben, daß es zwiſchen und 
unter den materiellen Theilen ber Welt Feine leeren, von allem 
Stoffe freien Räume gibt, fondern daB auch diefe von einem 
ſehr dünnen, Widerſtand leiftenden Medium erfüllt find. Zu 
diefer Annahme find die Aftronomen insbefonbere durch gewiſſe 
Umftänbe bei ber Bewegung eines um bie Senne fi) wälgen- 
ben Körpers geführt worden, ber jest gewöhnlid Endes Komet 
genannt wird. Dieſer Körper dreht fi in einer ſehr excentris 
ſchen ober oblongen Bahn, indem feine größte und Eleinfte Ent: 
fernung von ber Sonne in dem Verhältniffe von mehr als gehn 
zu eins zueinander ſtehen. In biefer Beziehung iſt er anbern 
Kometen ähnlich; aber die Zeit feiner Ummwälgung um die 
Sonne ift viel kuͤrzer ald bie derjenigen Kometen, welche die 
größte Aufmerkſamkeit erregt haben, denn während biefe nur 
nach langen Bwifchenräumen von Jahren ſich wieder zeigen, 
kehrt jener alle 1208 Tage, d. h. etwa alle 8%, Sabre, zu feiner 
nächften Entfernung von der Sonne oder feiner Sonnennähe zurück. 
Ein anderer merkwürdiger Umftand an biefem feltfamen Koͤr⸗ 
per iſt feine ausncehmende Dünne; er ficht wie ein lofer, unbe: 
flimmt gebildeter Dunftfed aus, durch den bie Sterne mit 
keiner bemerkbaren Verminderung ihres Glanzes ficgtbar find. 
Er wurde zuerſt von Medain und Meffier 1786 und in ber 
Kolge mehre Male gefehen. Zum voraus wurde feine Rüd: 
kehr 1322 berechnet, wo er in Neufübmales beobachtet wurde; 
aber aus der Vergleichung des berechneten und beobadteten 
Ortes ſchloß Ende, daß ohne die Annahme eines Widerſtand 
leiftenden Mediums bie Beobachtungen nicht genau erdihrt wer: 
den Eönnen. In Guropa wurde er 1825 und 1825 wiederum 
allgemein beobachter, und die Umftände der ledtgenannten Gr: 
ſcheinung waren befonders günftig zur Beſtimmung bes abſo⸗ 

Iuten Betrags der von dem Medium hesrühtenden Verzögerung, 
welchen die ändern Beobachtungen unbeflimmt gelafien hatten. 
Es ift nunmehr auf dem Wege der Beobachtung ausgemacht; 
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daß- auf diefen Kometen genau dieſelbe Kraft der Sonnenan⸗ 
ziehung wirkt, wie auf bie andern Körper bes Syſtems; und 
nicht allein Das, fondern ex erfährt auch von Seiten ber ans 
dern Planeten diefelbe Art flörender Ginwirkung, welche biefe 
aufeinander felbft ausüben. Die Wirkung aller diefer Urſachen 
it mit großer Gorgfalt und Mühe berechnet worden, und bas 
Refultat war eine Übereinflimmung mit der Beobachtung, ge: 
nau genug, um zu zeigen, daß jene Urſachen wirklich wirken; 
aber zugleich Fam ein Reft an den Tag, und aus biefem wurde 
der Schluß auf ein Wibderftand leiftendes Medium gemacht. 
Doffelbe Medium nun, von dem fo dargethan ift, daß es 
eine Wirkung auf Encke's Kometen hervorbringe, muß auch die 
Planeten influenziren , welche durch biefelben Räume binrollen. 
Jebdoch muß fein Ginfluß auf diefe um fehr Vieles geringer 
fein als auf ben Kometen, in Folge ber größern Quantität ih: 
zer Materie. Die Einwirkung eines Widerfland leiſtenden Me: 
diums auf die Planeten läßt fich aber ſchwer berechnen, weil 
wie mit der vergleichungsmweifen Mafle des Kometen und ber 
eines Planeten völlig unbekannt find. Werlöre inbeffen ein 
Planet, ber fi) um bie Sonne dreht, dadurch einen Theil ſei⸗ 
nee Schnelligkeit, fo würde er verhältnifmäßig näher an bie 
©onne gezogen werden, weil der Tendenz nad) dem Gentrum 
durch bie Gentrifugalfraft, welche von der Schnelligkeit des 
Körpers herrührt, nicht mehr gehörig das Gleichgewicht gehal: 
ten würde. Und dauerte der Widerfiand fort, fo würde ber 
Körper immer näher und näher nad) dem Gentrum gezogen 
werberrund feine Umwaͤlzungen immer ſchneller und ſchneller aus⸗ 
führen, bis er endlich den Gentrallörper erreichte und das Sy⸗ 
ftem aufbörte, ein Syſtem zu fein. Dies muß die Kolge fein, 
wie Bein audy die durch den Widerſtand verlorene Schnelligkeit 
fein mag, nur mit dem Unterfchied, daß, wenn ber Widerftand 
Mein ift, die zur Aufhebung der ganzen Bewegung erfoberliche 
Zeit verhältnißmäßig länger fein wird. In allen Fällen aber 
find die Zeiten, welche bei Problemen biefer Art in Betracht 
kommen, faft überwältigend für eine gewöhnliche Faſſungskraft. 
Da aber eine folche beftändig wirkfame aufhaltende Kraft vor: 
handen ift, fo muß fie, wie ſchwach fie auch fein mag, doch 
am Ende alle Bewegungen der Himmelstörper zum Stillſtehen 
bringen. Es Tann noch milljionenmal Millionen von Jahren 
anftehen, ehe die Erde auffallend Iangfamer fich drehen wird, 
aber doch wird der Tag kommen (wenn anders die Vorſehung, 
welche das Syſtem bilbete, es fo lange fortdauern laflen wird), 
wo jene Urſache die Länge unſers Jahres und den Lauf unferer 
Jahreszeiten gänzlich verändern und endlich bie Bewegung ber 
Erde um die Sonne völlig zum Gtillftand bringen wird. So 
erfheint uns die Ewigkeit der planetarifchen Bewegungen ebenfo 
unmögli als eine beftändige Bewegung auf der Erde, und wie 
alle die geologifchen Zuftände, von denen wir im gegenwärtigen 
Zuftande der Erde Zeugniffe vorfinden, ihr Ende gehabt haben, 
fo fchließen auch die aftronomifchen Verhältniffe, unter benen 
die Umwälgungen ber Erde ſelbſt vor fich gehen, die Nothwen⸗ 
digkeit eines kuͤnftigen Aufhörens diefer Umwaͤtzungen in fidh. 
„Der denkende Menſch mag wol über diefes allgemeine 
Geſetz der Schöpfung betroffen werden. Wir fehen manchmal 
das vergängliche Leben des Menfchen dem Fortbeſtehen der 
Wälder, der Berge, bed Oceans, dem ftetigen Auf- und Nie: 
dergange der Sonne entgegen. Aber diefer Conſtraſt ift eine 
Zäufchung unferer Einbildungskraft; die Berfchiedenheit iſt nur 
eine des Grades. Der Waldbaum dauert feine Sahrhunderte 
fort und dann zerfällt er; bie Berge zerbröcdeln und verändern 
fi und verſinken vielleicht bei einer Gonvpulfion der Natur; 
die See zieht ſich zurück und bie Küfte hört auf von der „ewi⸗ 
gen‘ Stimme des Dceand zu ertönen; foldye Betrachtungen has 
ben ficy bereits dem Geifte des Geologen aufgebrungen, und es 
erhellt nun, daß felbft die Himmel von dem allgemeinen Ges 
fege der Vergänglichkeit nicht ausgenommen find; baß nicht 
blos den Felfen und Bergen, ſondern audy der Sonne und dem 
Monde das Zodesurtheil auf die Stirne gefchrieben iſt. Sie 
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haben kein Vorrecht vor dem Menfchen, außer dem einer laͤn⸗ 
gern Friſt. Die Ephenere flirbt in einer Stunde; der Menſch 
lebt feine 60 und 70 Jahre; ein Reich, eine Nation zählt ihre 
Jahrhunderte und vielleicht ihre Zaufende von Jahren; den 
Feftländern und Infeln, weldye ihre Herrſchaft umfaßt, iſt viel- 
leicht diefelbe Zeit verliehen wie denen, welche ihnen vorange⸗ 
gangen find, und felbft die Umwaͤlzungen am Himmel, nach 
weldhen man bie Jahrhunderte berechnet, werben am Gnbe ers 
matten und ſtilleſtehen.“ 

Diefes Streben des Syſtems nad) Zerrüttung mittels ber 
Wirkfamkeit eines Widerftand Ieiftenden Mediums fcheint zwar 
unvereinbar mit bem Beweiſe für die Stetigkeit deſſelben, ber 
Wirktichkeit nach flimmen jeboch beide Anfichten vollkommen 
überein. Der Hauptpunkt, ber bei ber Betrachtung ber Ste⸗ 
tigkeit des Syſtems hervorgehoben wurde, war nicht ber, daß 
es für eine ewige Dauer eingerichtet fei, fondern daß, fo lange 
es dauere, die Abweichungen von feinem mittleen Zuſtande ſehr 
gering felen. Diefe Eigenſchaft if es, welche die Welt zu ih⸗ 
ren Dienften geeignet madt. Wir find überzeugt, daß biefe 
Drbnung einen Anfang gehabt hat, und ebenfo gewiß find wie 
überzeugt, daß fie ein Ende nehmen wird. Aber in der Zwi⸗ 
fchenzeit finden wir fie durch eine Anzahl merkwürbiger Eins 
richtungen zum ——— lebendiger Weſen geeignet. So lange 
die Körper fortfahren ſich umzuwälzen, werben ihre Bahnen 
nicht viel verfchieben von Dem fein, was fie jest find, und dies 
ſes Ergebniß wird durch die Wirkung des Widerfland leiftenben 
Mediums nicht verrädt. Ein ſolches Medium Tann die Meinen 
Ereentricitäten der Bahnen nicht vergrößern. Das Bereich ber 
periodiſchen Schwankungen von Wärme und Kälte wird durch 
die mechanifche Wirkung des Mediums nicht auögebehnt, noch 
gefchähe dies, felbft wenn die Dichtigkeit des legtern unver 
gleichbar größer wäre, als fie wirklich iſ. Nur wenn wir uns 
erlauben in jene unbegreiflich ferne Periode vorwärts zu bliden, 
wo die Wirkung des Mebiums fühlbar werden wirb, muß fie 
zulegt die Dauer der Erdumwälzung um die Sonne verändern 
und dadurch jene Anpaffungen zerrütten, welche auf der Jah⸗ 
reslänge beruhen. Bis bahin barf demnach der günſtige Leſer 
fammt feinen Kindern und Kindeslindern ruhig fhlafen, ohne 
befürchten zu müflen einmal in einem andern Weltlörper wre⸗ 


ber zu erwachen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 


Andreas Tiraquell, Parlamentsrath in Paris, farb 1598 
im hoben Alter. Er pflegte blos Wafler zu trinten, und hin⸗ 
terließ, wie wenigftens Zöcher im „Gelehrten⸗Lexikon“ (IHL 4, 
©. 1219) berichtet, von Einer Frau 39 Kinder. Man zählt 
ihn zu den Polygraphen, und die Sage, daß er 30 Jahr Hinz 
durch jedes Jahr ein Buch herausgegeben und ebenfo feine 
Frau ein Kind ihm geboren babe, hat Weranlaffung gegeben 
zu dem Gpigramm: 
> Bis quindecim librorum et liberorum parens, 
Fecundas, fecundus, aquae Tiraquellus amator. 
Quo nisi restinzisset aguis abstemius igner, 
Implesset orbem prole animi atque corporis. 


In Goethe's Walpurgisnacht im „Fauſt“ fagt Mephiſto⸗ 
pheles: „Platz! Junker Voland kommt.“ Was hat das Wort 
Voland für eine Bedeutung? — Unſere Vorfahren nannten 
den Teufel: „den böſen Volant““, daraus: Junker Boland. 





Petrus Sregorius von Toulouſe ſchrieb ein „Syntagma 
juris universi‘‘ (Frankfurt 1599), worin er das Sachenecht 
voranftellte und das Perfonenrecht nachfolgen ließ, aus ber 
Grunde, weil Gott, als er bie Welt ſchuf, zuerft die Dinge 
und hernach den Menſchen gefchaffen habe. 25, 
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Literarifbe Unterhaltung. 





Montag, 








Verſuch einer Philofophie des Schönen in der Muſik, 
. ober Aſthetik der Tonkunſt. Zugleich ein Supplement 
zu allen größern muſikaliſchen Xheorien, und ein Hand⸗ 


unb Lefebuch für die Bebildeten aus allen Ständen |. 


ur Pörderung eines guten Geſchmacks in muſtkali⸗ 
Nom Dingen. Bon Sufav Schilling Mainz, 
Schott. 1838. Gr. 8. 4 Thlr. 

"Auf: die Gefahr Hin, von feinen Leſern und Leſerin⸗ 
nen gefchoften, von Muſikfreunden verlacht und von Bir: 
tuofen vor ihre Kaften gefobert zus werden, will Ref. eine 
ſeltſame Wahrheit offenbaren, daß nämlich die wenigften 
Menſchen an unferer neuern Muſik Gefchmad finden, 
fondern die. meiften, wenn fie aufrichtig waͤren, Tieber -fich 
ihr entzögen, außer einer Tanzmuſik, einer friegerifchen 
Janitſcharenmuſik und einem Volksliede oder Gaſſenhauer. 
Man berufe ſich nicht zur Widerlegung auf die gefuͤllten 
Dperntheater, Eoncertſaͤle, Mufikfeſte und ſelbſt auf den 
Kirchengeſang; denn erfllich will Niemand Wort haben, 
daß ihm der Sinn für die Tonkunſt fehle, von welcher 
man fo viel Rühmens macht, lieber überwindet Jeder 
feine Gleichguͤltigkeit, überredet ſich zum vergnüglichen An: 
hören, und zweitens find mit mufißalifchen Aufführungen 
fo manche andere Dinge verbunden, welche für das We: 
ſen derfelben, nämlich die Muſik ſelbſt, entfchädigen, ja 
fogar das Sleichgältige oder Störende in ein Anziehendes 
und Begehrtes verwandeln koͤnnen. Darum: ift unter an: 
den Aſchmuſik — gleichviel welhe —, über deren Zu⸗ 
Dringlichkeit mancher warme Muflkfreund,; und wahrſchein⸗ 
lich auch Hr. Schilling, Klage führt, bei der Maſſe 
ungemein beliebt, wegen des Eſſens; in der Oper gibt e6 
Decorationen, Aufzüge, Coftume, Mienenfpiel, große Herr: 
haften und Putz in den Logen; in Goncertfälen gute 
Erleuchtung und Gefelfchaft, den Ruf eines Klınftlers oder 
einer Kuͤnſtlerin, welche man gehört haben muß, um mit 
sufprechen; bei Mufitfeften die Sektenbeit ber Sache und 
das Zuſammentreffen vieler Menſchen von verfchiedenen 
Drten; und in der Kirche die Andacht, deren Gemuͤths⸗ 
fiimmung zu Daufe weniger fommen will und durch ein 
gemmeinfchaftliches Singen ober Anhören ſich erwedt und 
unterſtuͤtzt fühlt, felbft wenn — wie in manchen Kirchen 
— die Orgel verfiimmt wäre, und Chorknaben aufs ſchaͤrfſte 
und unreinfte fehreien follten. Unter allen biefen Umſtaͤn⸗ 
Den if es nicht die Tonkunſt, weiche erfreut und Lob 
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getoinnt, fondern etwas anderes neben und mit ihr Ge 
nuß Gewaͤhrendes, mas man gern auf jene überträgt und 
oft als Kunfterthufiasmus zu erkennen gibt. 

Aber nun das Auffpielen zum Tanze! Unſer Verf. 
vorliegenden Werks fagt freilich (S. 611): Die Tonkunſi, 
fofern fie dem Zange dient, gebe ihre Selbftändigkeit auf, 
koͤnne daher für ſich felbft wenig poetifhen Inhalt Haben, 
es felen zu dieſem Zweck rhythmiſches Geräufh und Tram: 
melfchläge hinreichend, wie bei Indianern und Chineſen, 
fie laſſe ſich aber veredein bis zum Orcheſter eines. &trauf 
oder Lanner. Allerdings, und dadurch) wird die von Ref. 
aufgeftellte Behauptung. beftätigt. Haben nicht Strauß 
und feine Begleiter auf ihrer Reife duch Europa bei 
Hohen und Niedrigen die größten Erfolge gefeiert? Sind 
nicht die Zeitfchriften vol gewefen des Lobes ihrer. Leie 
flungen und des muſikaliſchen Eindruks? Waren nicht 
ihre Zanzeoncerte bei erhöhten Cintrittäpseifen überfült, 
und geriethen nicht die Beine aller Zuhörer in eine. zit: 
ternde Bewegung? Dies legtere bewirkt bie gute Muſik 
folher Art, fie verfegt in den Genuß des Tanzes, auch 
wenn er ſelbſt fehle, fie bringt poetifch die Nerven und 
Muskeln und das Gemüth des Inhabers: in einen fol: 
hen Zuſtand, daß er fogleich davonfpringen möchte, wenn 
nur ein Raum da wäre, und bies ift ihre fo allgemein 
wirkende Kunſtgewalt. Der wadere Neukomm beklagte — 
vielleicht mit einigem Neide —, daß dieſe Strauß'ſche 
Muſik „in ihrer Art” fo vollkommen ſei und, dadurch an— 
dern muſikaliſchen Wirkungen ſchade; allein gerabe „dieſe 
Art“ gibt ihe das große UÜbergewicht, fie erfaßt die Maſſe 
ber Menfchen von Kopf bis zu Fuß, was-einem, Haͤn⸗ 
del, Bach und Beethoven nie gelingen wird. N 

Kriegerifche Regimentmuſik in ihrer lauten, dusch WMald 
und Thal fernhin ſchallenden Weife erfchüttert -den: Huren, 
verleiht Heldengedanken; nad einem vollftimmig anblafen 
nen Marſch laͤßt ſich beffer vorwärtsfchreiten, und Tyr⸗ 
taͤus wie marſeiller Humne haben zum Siege: geführks 
ja, in verkleinertem Daß laͤßt ſich Theilnahme und Gar 
bebung der Menfchen durch folche Töne wahrnehmen, bei 
jeder Wachparade. Uniformen und ben Glanz der Waf— 
fen, welche zugleich die Augen feflen, wollen wir hierbei 
nit einmal in Anſchlag bringen. Und daß nun nicht 
6108 ein Starkes und Kräftige der Toͤne die Bruft: jener 
vielen Sterblichen bewege, in denen eine Heldenſeele wohnt, 
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zeigen fie durch innige Hinneigung zu den einfachen ele- 
gifchen ober fröhlichen Welfen des Volksliedes, von Bither 


oder uitarre begleitet, von Naturfängern der Gebirge 


mit Erfolge vorgetragen in Ebenen und Städten, vor 
fhlichten Bürgern und feinen Hofleuten. 


Um unfere Wahrheit über Muſikwirkung vollſtändig 
zu faffen, muß noch bemerkt ſein, daß die phyſiſche An⸗ 


nehmlichkeit oder Heftigkeit des Tons, wir möchten fagen, 
ſein Materielles, bedeutenden Einfluß uͤbt. So hat die 
menſchliche Stimme für ſich etwas zum Herzen Dringen: 
des, und kaum wird Jemand unempfindlich Bleiben, wenn 
ſie aus ber Kehle einer berühmten Sängerin ober eines 
Baßſaͤngers erfchalit, daher dann alle Vocalmuſik im All⸗ 
gemeinen beliebter ift als Iuftrumentalmufit. Melt nach 
Hrn. Schilling die Flöte ein Inftrument .des füßen irdi⸗ 
fchen Verlangens und Hinfterbens in einer Luſt iſt, bie 
dem Verlangen noch nicht ganz genügt und uns dadurch 
eine gewiſſe wolluͤſtige Wehmuth in den Floͤtenklagen um⸗ 
füeßt (S. 486), fo find alle Frauenzimmer und deren 
weiche Verehrer jedem Flötenfpiel gewogen. Dagegen auf 
der andern Seite behaupten Schlaginftrumente, wie Tom: 
mel, Pauken, Beden, Zriangel, ein nicht geringes Anfe: 
ben bei dern Volk, und Schnyder von Wartenfee läßt fie 
fingen (S. 498): 
Denn wir im Theater wirken, 

Freun fich die geheimen Türken, 
' Und ein rafender Applaus 
' Brit uns übertönend aus. 
Einer ſehr geringen Gunſt erfreuen fi im Verhaͤltniß 
zu Bla6: und Schlaginfirumenten alfe Geigeninftrumente, 
die eigentliche Seele der neueren Muſik. Zwar hat Pa: 
ganini entzuͤckt, befonders die Weiber; allein man gedenke 
auch feiner wunderlichen hagern Geſtalt, des herabhängen- 
den Haares, des blaſſen Gefihts, der Sagen, die um 
feine Lebensgefchichte ſchwebten, ber erftaunlichen Leiftun: 
gen auf einer G-Saite! Seinetwegen verließ eine verhel: 
rathete Frau Ihren Mann, um — ſich der Tonkunft zu 
widmen! Waren body Ref. und ein muſikaliſcher Freund, 
als fie biefen großen Künftler hörten, ganz beſchaͤmt durch 
die ausgelaffene Ruͤhrung eines Mädchenkreifes um fie 
ber, waͤhrend fie felbft voll Bemundernng jene Ruͤhrung 
fich nicht anzueignen mußten! 

* Überhaupt richtet fich die Empfänglichkeit fir Muſik — 
beſonders unfere neuere — nach individuellen Verhältniffen 
und Bedingungen, und jeder Hörer zieht darin feinen ei: 
genen Kreis; mancher feurige Kiebhaber 3. UWE ift mit ber 
allerſchlechteſten zufrieden — fobald er felbft bei der Aus⸗ 
führung mitfingt, mitgelgt oder mitbläft; Mancher ſchaͤtzt 
nur diejenigen Tonſtuͤcke, welche er in feiner Jugend fen: 
gien gelernt, oder verehrt ausfchließlih Einen Meifter, etwa 
Roſſini, Mozart, Maria v. Weber. Anderweitige Bil: 
dung des Geiftes und Gefuͤhls Außert darauf wenigen 
Einfluß; Mef. kannte einen feinfühlenden hochgebildeten 
Scheiftftefer, der für gute und gutausgeführte Mufit 

roße Theilnahme äußerte und bei einer meifterhaften 
ufführung bes Mozatt'ſchen Requiem, wovon lange zu: 


vor gefprochen worden, nach dem erften Chor unter leich⸗ 


I 8 der 
‚att einen Muſikſinn, was aus feinem Briefwechſel mit 


u + 

tem Vorwande ben Saal verließ. Vom Philofophen Kant 
wußten alle feine Freunde, daß ihm die Mufit Nichts 
fage, fondern blos eine fanfte Erſchuͤtterung des Unter- 
leibes bewirkte, und er hat es biefe Kunſt in feiner Kri⸗ 
Ustheifßkeaft” <enfgelten laffen; der Dichter Boelhe 


elter erhellt und Bettina ihm zum 
(Der Beſchluß folgt.) 


Vorwurf macht. 





Die Natur, ihre Wunder und Gehelmniffe ober Die 
Bridgewater : Bücher. Aus dem Englifhen von H. 


Hauff. Sechster und fiebenter Band. 
Beſchluß aus Nr. 26.) 


Menden wir unfere Blide von ber Sternenwelt ab zu der 
uns näherftehenden Thierwelt, mit welcher fih der Verf. des 
fiebenten Bandes diefer „Bribgewater-Bücher'' befchäfttat, fo müf- 
fen wie und zwar befcheiden, bie Gefehe und Regeln, welche im 
biefem Syſteme walten, nicht in bem Grabe exforfcht zu haben, 
wie dort, obwol fie auch hier berfelbe Finger ber Allmadht vor⸗ 
zeichnete, wenn fie auch der menfchliche Geiſt noch nit binrei- 
hend erfaßt hat, aber Beweiſe von ber unendlichen Wacht, 
Weisheit und Güte des Schöpfers finden fich auch bier in zei: 
dem Maße und ſchon ber Anblick eines Infuforiums reicht Hin, 
uns daran zu erinnern. 

Unftreitig gibt es ſelbſt noch viele Thiere auf der Erbe 
und in ihren Gewäflern, die bi jest noch nicht entbeckt wer⸗ 
ben Eonnten. Wie viele mögen noch in jenen unermeßlichen 
Strecken unbefannten Landes im Innern von Afrika, im In⸗ 
nern von Afien, in Shina und in vielen Gegenden Rorbameriz 
Tas, wie viele in ben verfchiedenen Seen und Oceanen, weldhe 
einen fo großen Theil unfers Erdballs einnehmen, verborgen 
fein? Was an die Küften der verſchiedenen Länder von den 
Wellen geworfen wird und was mitteld des Netzes ober andern 
Vorrichtungen in ihrer Nachbarſchaft gefammelt werben kanm, 
findet freilich den Weg in unfere Sammlungen; aber was will 
diefes in Vergleich mit der Unzahl von Thieren helfen, welche 
die Ziefen, die Höhlen und das Bett des unendlichen Ocean 
bewohnen, bie noch Bein Net berührt, noch ein Senkblei ex⸗ 
gründet hat! Unwahrfcheinlich dagegen erfcheint bie Hypotheſe 
des Verf., daß die Erde Hohl und von eigenthümlihen Bewoh- 
nern nicht ganz entblößt fein möge, indem body wol gewidhtiz 
gere Gründe für die Annahme vorhanden fein bürften, daß im 
Innern derfelben ein feſter Kern enthalten fet. 

Schon bie Zahl der bekannten Thiere ift fo ungeheuer 
groß, daß es dem Verf. eines Werks über bas Thierreich, wel⸗ 
ches für Laien beſtimmt iſt, ſchwer werden muß, die rechte 
Mitte zu halten und ſich nicht in ein zu weites Detail zu ver- 
lieren. Es mußte eine gwedmäßige Auswahl - des Wiſſenswür⸗ 
digften getroffen und der Lefer auf einen Standpunkt geſte Ut 
worden, mo er das Ganze bequem Überfehen, den Faden, her 
bindurchläuft, verfolgen und in das verwidelte Triebwerk ber 
Natur eindringen koͤnnte. Dies hat denn ber Verf. auf eine 
fo lobenswerthe Weife gethan, daß wir fein Werk unbedingt 
vielen befannten neuern Werken über Naturgefchichte vorziehen 
mäffen.” Indem er uns von Gruppe zu Gruppe durch die verz 
ſchiedenen Tchierclaffen hindurch⸗ und uns bie merkwürdigſten 
Glieder derfelben als Repräfentanten vorführt, bemüht er ſich 
insbefondere, den innern wie ben äußern Bau, die Lebenswetfe 
und Inſtincte der Thiere treu gu fehildern. Dadurch wird fein 
—— nicht nur inſtructiv, ſondern auch unterhaltend und 
lebendig. 

Rad) einleitenden Bemerkungen über die Schöpfung ber 
Thiere, über untergegangene Thiere, über ihre geographifche 
und locale Verbreitung, ihte Wanberung und die Berrichtun⸗ 
gen unb Inftincte berfelben im Allgemeinen betrachtet nun ber 
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Inöhefondere hie Verrichtungen und. Anflincte ker Infu⸗ 
€, Yolypen, Strahithiere oder Rabiarien, Manteithiere, 
zjweiſchaligen Mollusken ober Bivalven, ber einfchaligen 
ihiere, Gephalepoben ober Kopffüßer, Würmer, Anneliben ober 
NRingelwürmer, Rantıenfüßer uud Hoarſterne oder Cirrhipeden 
und Grinoideen, infektenartigen Kruſtenthiere (Urustacen en- 
tomostraca), eigentlichen Kruftenthiere, Myriapoden oder Tau⸗ 
fendfüße, Arachniben, Pſeudoarachniden und Acariden, Infelten 
oder Kerfe,' Fiſche, Reptilien oder Amphibien, Vögel, Mammas 
kien, und fehließt mit dem Menſchen. 

Indem wir bem Berf. auf feiner Wanderung burch biefe 
zeiche Galerie lebender Weſen folgen, erlauben wir uns, für 
unfern Leſer einzelne Bilder zu bezeichnen, bie uns befonders 
bemerkenswerth erfchienen find. Bei den Wanderungen ber 
Thiere gedenkt der Verf. einer Landkrabbe, welche Dr. Paley 
unter dem Namen violette Krabbe beſchreibt, und von den 
Franzoſen Zurluru (Gecarcinus caraifex, ruricola) genannt 
wird. Sie bewohnen die weftinbifchen Infeln und Südamerika. 
Wenn im Mat und Juni die Regenzeit eintritt, fo treibt fie 

e Inſtinet an, die See aufzuſuchen. Dann fleigen fie bie 
erge, welche fie gewöhnlich bewohnen, herab, und zwar in 
foldgen Moflen, daß Wege und Gehoölze von ihnen ganz übers 
füet find. Ihr Inſtinet Teitet fie, ihren Marſch fo einzurichten, 
daß fie geradeaus geben und das Meer, ihr gtoßes Biel, auf 
dem allernächften Wege erreichen. Sie haben Ähnlichkeit mit 
einen großen, in Schlachtorbnung einherziehenden Heere, unb 
ehne ihre Reiben abzubredhen, gehen fie immer ſchnurgerade 
vorwärts; babei Eettern fie über Hänfer und überfleigen jebes 
Hinderniß, welches fie auf ihrem Wege treffen. Zuweilen ges 
rathen fie felbft ins Innere der Wohnungen, wo fie dann einen 
großen Lärmen, etwa wie Rallen, maden, und kommen fie in 
einen Sarten, fo zichten fie große Verwuͤſtungen an, indem fie 
Ales mit ihren Scheren zerflören. Zweimal jeden Tag follen 
fie Raftzeit halten und befonders bei Racht reiſen. An ber See⸗ 
Züfte angelangt, baben fie ſich, wie man erzählt, einige Male, 
ziehen fi dann auf einige Zeit in die benachbarten Felder oder 
Gehölze zurüd,. und dann ehren bie Weibchen wieder zum 
WBafler, um dort ihre Gier den Wellen zu übergeben. Iſt dies 
Geſchaͤft glüdlich vollbracht, fo fuchen fie in derſelben Ordnung 
und auf gemicden Wege wieder ihre Heimat zu erreichen, was 
nur ben ®räftigften gelingt. Die meiften find fo ſchwach und 
abgemagert, daß fie in der nächften beften Begend anhalten 
müflen, um Kräfte zu fammeln. Sind fie in ihrer Heimat ends 
li) angelommen, fo müflen fie einem neuen Gefchäfte ſich un⸗ 
terziehen , benn jet iſt bie Zeit da, mo fie ſich häuten follen. 
i& deshalb in ihren unterirdiſchen Schlupfwins 

keln, fobaß man kein einziges von ihnen fehen kann. . . 

Um unfern Leſer einen Blick in die wunderbare unterfeeis 
fe Welt thun zu laflen, thellen wir hier eine aus Poggen- 
dorfs „Annalen“ entnommene malerifche Schilderung unfers 
treffiichen Ghrenberg mit. „An den Küften des Sübmeeres”’, 
ſagt er, „wetteifern die blumenförmigen Thiere ber pflanzens 
artigen Korallenftöde mit den prächtigften Karben unferer ſchoͤn⸗ 
fen Bitumen, und würbe es ber Lichtrefler dee Waſſers geſtat⸗ 
ten, größere Flaͤchen zu überblidten, fo würde man an den Zul: 
penflor der aflatifchen Kirgifenfteppen erinnert. Das Auge, 
felbft des Kremdlings, erfreut biefer Reichthum des Formen⸗ 
wechfels, die bald metallifch glänzenden, bald zarten und lieb⸗ 
lichen Farben diefer lebendigen Blumen, Wie die Wilder des 
Kaleiboflops, geben vor dem Auge des Beobachters biefe Be⸗ 
völkerungen ihm gang neuer Fluren vorüber. Es "erblidt 
Sträuder und Baͤumchen auf und um fdeinbar abgerundete 
Selfenftäde verfammelt, die felbft in blendende metalliſche Bars 
en gehüllt find. Will man fig aber bdiefer fchönen Formen 
bemäcdhtigen, zieht man 5. B. das ſtrauchartige, blendendrothe 
BSeſen herauf, fo kommt es als ein brauner, unfdgeinbarer Körs 
per in die Höhe, das Liebliche, weiche, bumte Gebilde tft ein 
harter, sauber, mit braunem, duͤnnem Gchleime überzogener 
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Kalktuff geworden. Einer großen, purpurfarbigen Päoniens | 


De 


blume aͤhnlich, f 
lebendiges ‚mit A an Wie 


im Sande zwifchen on 
Nicht minder wichtig und faſt ans Märchenhafte grens 


Dpale u, |. w. ganz ober doch größtentheils aus ben Schalen 

forim im verfteinerten Zuftande Er 
tb its gegen 28 foffile Iufuforienarten, ale zur Fa⸗ 
milie ber Vacillarien gehörig, und zwar acht Gattungen ber: 
felben, 3. 8. Navicula, Synedra, Gomphonema, Baeillaria sc. 
Biele feinen mit noch lebenden Süßwafferinfuforien ibentiſch. 
Bortgefente Forſchungen werden erft biefe intereffante Entdeckung 
in das zechte Liche fegen. 

Unter den Bivalven gibt es eine, Perientrigonie (Trigo- 
nia margaritacea) genannt, von Lefueur und Gapitain King 
entdeckt und erſt kürzlich von Setchbury nad) England gebracht, 
weldye, nad des Legtern Erzählung, über ben Worb eines Boots: 
zu fpringen vermochte, in dem er ſich befanb unb welches bie 
Höhe von etwa vier Yuß hatte. Der Fuß biefes Geſchoͤpfs if 
unter einem ganz fpigen Winkel gebogen, ſodaß er, wie etwa 
eine zufammengebrüdte Feder, ein fehr elaftifches Werkzeug vors 
ftellt; faſt ebenfo verhält es fich bei dev Herzmuſchel. Die zier⸗ 
lichen Kammmufcheln ober Pecten waren längft. wegen ihrer Bes 
mwegungen berühmt. Schon Plinius fagt, baß gewiſſe Bufcheln, 
mworunter er ohne 3weifel unfere Kammmuſcheln verfteht, ſprin⸗ 
gen und aus dem Wafler emporfchnellen, wie auch untertaus 
hen Eönnen. D’Argenville erzählt, daß, wenn fich diefelben am 
Ufer befinden und wieder das Wafler gewinnen wollen, fie ihre 
Schalen fo weit als möglich auffperren, und dann plöglich zus 
fammenllappen, woburd fie einen foldyen Schwung erhalten, 
daß fie drei bis vier Zoll weit fortgefchleudert werden; biefes 
Manoeuvre fegen fie fort, bis fie ihr Biel erreicht haben. 

Unter den Würmern zeichnen ſich befonbers die Plattwür: 
mer ober Planarien, Thiere, welche durch diefelbe Öffnung ath- 
men unb ihre Nahrung einnehmen und wieber von ſich geben, 
wodurch fie ſich den Polypen annähern, durch merkwürdige @i- 
genfchaften aus. Draparnaub bemerkt, baß eine von ibm be⸗ 
fhriebene und Planaria tentaculata genannte Art im Fruͤhjahre 
Eier lege, im Herbſt dagegen Knospen treibe, und dabei aus 
freien Stüden der Quere nach oberhalb der Abbominalöffnung 
in gwei Stüden zerfalle;, nach Verfluß von zehn Tagen fol je⸗ 
bes biefer Stüde den Kopf ober den Schwanz, welder ihm 
noch mangelte, erhalten gen. Derfelbe. theilte einige Thiere 
diefee Art dee Quere nad) in mehre Stüde, and in zwei ber 
Länge nach; und jedes einzelne Stuͤck wuchs in einer gewiflen 
Zeit zu einem Ganzen aus. Es entflanden neue Augen, ein 
neuer Darmlanal und alle andern nothwendigen Organe. Dals' 
vell und. Dr. Johnſon ftellten ähnliche Beobachtungen an, And 
es gelang ihnen, durch Gpalten des Kopfes ein Thier mit zwei 
Köpfen bervorzubringen. Der Lestere fand als Refultat mehrer 
Beobachtungen, daß jedes Individuum nach einer — — 
Berechnung durch freiwillige Theilung, in der Gefangenſchaft 
je andere, im freien Zuflande aber wol woch mehre hervor⸗ 

ringen Eönne. Dr. Johnſon trennte ein Individuum in brei 
gleiche Theile, wovon das Kopfſtück ſehr ſchnell einen neuen 
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ie unb Schwan K, das Schwanzftück einen meuen Leib 
—— —— en das Mittelſtuͤck Gen nzum Kopf und 
Schwanz. Ihre wunderbare Reproductionskraft ſcheint ihnen 
vom der ſorgſamen Natur verliehen worden zu fein, um fie vor 
gaͤnzlicher Vertiigung zn bewahzen, wenigſtens iſt nach , 
daß ihre Zahl zu gewiſſen Sühresgeiten ſo mengeſchmolzen 
iſt, daß, wa man früher zus Sommertzeit Taufende erbticken 
konnte, man im Frhjahre kaum noch eins am Leben trifft. 
Unter den Spinnen gibt es eine Art, weldhe, nach Andouin, 
mit. einem ganz befondern Tatent zu bauen ausgeflattet iſt. 
Sie hoͤhlen Sänge: aus, graben ſich Galerien, bauen Gewoͤlbe 
und. imterirdiſche Brucken; auch errichten fie Gingangspforten 
zu ihren Wohnungen unb verfchließen fie mit Thuͤren, denen 
nichts abgeht als Riegel, bean fie beivegen ſich in Angeln und 
poflen genau in einen Balz ober Rahmen. Das Innere biefer 
Gebäude ift dabei höchft reinlich; wie groß auch die Feuchtig⸗ 
keit des Bodens fein mag, worin fie aufgeführt find, fo bringt 
— anal Ga au me 
d. terlich mit. e ewede austapezirt, we 
—— län und. biendenb weiß ifl. Die oben erwaͤhnten 
Ihlere bewohnen. eine Art vothen 


find, diefer Gänge werben mit einer Art Mörtel 

bedeckt, welcher fid) von ber umgebenden Maſſe ablöfen Iäßt und 

änfßerfi dunn und glatt ift; N die Spinne diefe Schichte bildet, 
einem rau 


arbeiter Erde zu befte 
dichten Gewebe ausgekleidet wird. Durchſchneidet man abex 
diefelbe ſenkrecht, fo findet man eine viel complitirtere Structur, 
indem fie aus mehr als 30 Lagen von Erbe und Gewebe 
befteht, welche abwechſelnd miteinanber angebradyt und ineins 
ander verknetet find. Diefe Lagen von Gewebe endigen alle an 


der Angel; fobaß alfo bie Angel befto flärker wirb, je mehr die: 
d “ dv 


Deine der Ehüre fich vergrößest. Der Balz, mit welchem ber 
Gang ſich oben endet: umb in melden die Thüre genau paßt, 
it di, und zwar richtet ſich feine Dice nach der Zahl von 
Schichten, aus denen er befteht, unb auch dieſe fcheinen mit 
denen ber Thüre in gewiſſem Verhältniffe gu ſtehen. Bei ger 
nauer Betrachtung des cirkelrunden Rande ber Thuͤre findet 
man, daß berfelde gegen innen ſchraͤg zuläuft, fobaß er nicht 
: den Querſchnitt eines Cylinders, fonderm den eines Kegels dar⸗ 
ſtellt, während auf der andern Seite der Falz nach außen ge: 
ſchweift ift, ſodaß die Thuͤre gang genau in ihn eingreift. Da⸗ 
her kommt ed, daß, wenn die —— — iſt, die Woh⸗ 
nung des Thieres ſich vom umge Erdboden nicht unters 
ſcheiden läßt, umb dies ſcheint audy ber Grund zu fein, warum 
die Shüre aus. Erde beficht. Mag die Spinne in ihre Woh⸗ 
nung eintreten oder diefelbe verlaſſen, die Thuͤre ſchließt ſich 
immer von felbft; dies ift ſehr wichtig, denn ſowol wenn fie 
fig auf ihre Beute flärgen, ober vor einem: Beinde ſich zurück⸗ 
"ziehen will, wird fie dadurch nicht aufgehalten, daß fie erſt ihre 
Thuüͤre fchließen muß. Die immere Fläche dieſer Fallthüre ift 
nieht rau und uneben, wie ihre äußere, fonbern ganz glatt 
und eben, wie die Wanbungen ber Höhle, indem fie mit einem 
weißen: Seibengewebe überzogen ift, wel beſondere Dichtig⸗ 
keit beſitt und dem Pergamente nahe kommt. An demſelben 
faͤllt eine Reihe ganz kleiner Loͤcher auf, welche der Angel ges 
genuͤber angebracht find und in einem Halbkreiſe liegen. Man 
findet beren gegen 30, und Andouin vermuthet, daß es dadurch 
des Spinne möglich gemacht wird, im Fall ber Noth ihre Thüͤre 
feſtzuhalten, indem fie ihr Slauen in einige dieſer Loͤcher ſenke 
und fo jeder Gewalt, weldge fie öffnen wolle, wiberftnebe. 
Nicht minber merkwürdig ift. der Bau ber Wafferfpinnen 
(Argyronesta aquatica). Sie verfertigen fi) in ben Tiefen des 


drei Zoll —— Bl * 
Gaͤnge graben, bie gegen drei lang unb zehn Linien weit. 
— Wände 


"Wonigefallen an- ber Geſellſchaft des Veenſchen zu haben 
ee — enſchen zu ha 


weiches fie mit Luft anfüllen und mit einem zarten Seibenge⸗ 
— austapeziren; es gehen von ihm Faͤben aus, welche aw 


zur Unterhaltung bee Reſpita 
auf folgende Art die duft in ihre Zelle: fie ſchwimmt ns 


fib 

umgeben wird, bie wie ein Tropfen Queckſilber ausficht; mit 
dieſer Luftblaſe begibt fie ſich in ihre Belle, ſteigt dann wiebes 
an die Oberflaͤche, um eine zweite Ladung: zu holen u. ſ. f, bie 
fie vie Zelle mit Luft gefällt hat, ſodaß fie von. Waffır gang 
frei wird. Auf welche Ast dieſe klieinen Berhöpfe: ihren Bine 
textlelb mit einer Suftblafe umgeben und fie fefihatten Tunes, 
bis ſis an ihre Zee gelangen, gehört noch zu ben ungelbſten 
Räthfein des Natur. 


einheimiſchen Trompetenvogel 
chtet der Verf., daß er ein angeborenes 
ſcheine 
und un» 
unter ben Quabrupeben. 
fo zeigt er eine geoße Anyänglichleit an deſſen Bewohner; er 
keant bie Stimme feines Herrn, begleitet ihn auf: feinen Aue 
gängen, verläßt ihn mit Schmerz und zeigt eine innere Freude, 
wenn. er Ihn wieberfieht. Gr Tennt und bewillkommt Die 
Freunde des Hauſes, zuweilen aber ervegt eine Perfon feine 
Misgunft, er greift fie an und ſucht fie wegzutreiben. Der 
Muth diefes Bogeld Tommt dem des Hundes gleich, denn er 
greift fogau Thiere an, weiche viel ſtaͤrker und beffer bewaffnet 
find als er. Sonnini, weldyer biefes erzählt, erfuhr auch, 
in einigen Gegenden Amerikas dieſe Thiere mit der Wache 
das junge Dausgeflägel beauftwagt werden, fogar die Schafheer⸗ 
den mäflen fie hüten, welche fie dann auf bie Weideplätze hin⸗ und 
urädführen. Diefem fügt ber Überfeger in einer Anmerkung noch 
gendes hinzu: „ine aͤhnliche Anhaͤnglichkeit an ben Menſchen 
zeigen zuwellen bie Bänfe. In einer Garniſonſtadt Würtem- 
bergs fiellte fig eine Gans regelmäßig an einen gewiſſen Wacht⸗ 
pofien und verließ benfelben den ganzen Tag nidit, fonderm: half 
getreulich Schildwache firhen ; aus Dankdarkeit Tich ihr das Hie- 
giment einen Stall in die Gaferne baue. In einem Dorfe 
in meiner Nähe genießt der Öffentliche Ausrufer die fonderbare 
Ehre, bei feinen Gängen regelmäßig von einer Sans begleitet 
zu werben. Sie folgt ihm auf dem Fuße und laͤßt ſich durch 
nichts abtreiben; doch ift fie fo befcjeiden, ihre Harmonie 
Stimme nit mit der des Ausruferd zu vereinigen.’ Auch 
Ref. fah, wie in einem Beinen Sandftädtchen eine Heerde Gaͤnſe 
bei: jeder Leiche dem Leichenconduct in befeheldener Ferne bis 
um Kriebhofe folgte, und fchrieb dies bamals einem dieſen 
ieven inwohnenden Zonfinne zu, denn fie thaten- es nur bei 
Leichen, die mit Seſang zu Grabe beflattet wurben. ' 
Gine Beine. Abhandlung über den Inſtinet, bie nicht we= 
niger reich an intereffanten und belehrenden Bemerkungen if, 
beſchließt biefen Band der vortueffiichen ,Bribgewater-Büs 
der‘. Schr freuen würden wis und, wenn wir durch unfere 
Anzeigen die Aufmerkſamkeit auch nur eines Theils der deut⸗ 
ſchen Leſewelt auf dieſelben hingelenkt und ſo dazu beigetragen 
hätten, daß ein wirklich nüsliches Buch ſich Gingang verſchaffte 
und, wo moͤglich, zur Verdraͤngung eines ober des andern je= 
ner Linderlichen, Herz⸗ und Beittödtenden Romane beiträge, 
mit denen und befonder® das Ausland fo reichlich verſorgt. Wir 
wüßten: wenigflens der Unnatur, bie fich in dergleichen verberb⸗ 
lichen Schriften kund gibt, Bei befferes Gegengift an die Brite 
zu flellen als — die Natur. Karl Hohnbaum. 
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— einer Phlloſophie des Schönen in der Muſik, 
. ober Aſthetik der Tonkunſt. Bon Suſtab Schilling. 

¶ Beſchiuß aus Ar. 9.) 

So wäre denn bie Wahrheit unferer ſeltſamen Wahr: 
heit hinreichend erhärter durch Erfahrung — die hierüber 
zu entfcheiden bat und reichlich gewonnen werben kann — ; 
aflein fie laͤßt ſich auch fpeculativ vollfommen beſtaͤtigen. 


Nach Hegeffcher Phitofophie ift der Begriff die Sub:. 


Aanz aller Accidenzen des Vorſtellens, Eindildens und 
Zhblens; es wird alfo zur Anelgnung ber Subſtanz von 
Tonkunſt nothwendig fein, fie zu begreifen. Wie Wr: 
nige nun haben ben Begriff neuerer. Figuralmuſik in ih⸗ 
rer harmoniſchen Verſchlingung von Stimmen, Fugen, 
Übergaͤngen aus einer Tonart in die andere, Diffonanzen 
umd Gonfonanzen! Es wich ſchon eine gute Kenntniß der 
Zonleitem und eine leichte Beweglichkeit des Hoͤrens er: 
fodert, um die Theile eines voruͤberrauſchenden Tongan⸗ 
zen zu faffen, d. bh. einer Muſik zu folgen; außerdem ver: 
ſchwimmt Altes in einem mannichfaltigen Gewirr, woraus 
hoͤchſtens einzelne melodiſche Gänge hervortauchen, aber 
voovon die Subſtanz, nämlich der Begriff, ſchlechterdings 
fehlen muß. Dies wird in dem bekannten ablehnenden 
Urthefl ausgebrüdt, diefe ober jene Muſik ſei nur für 
den Kenner, als ob nicht jede für das Ohr fein müßte, 
fo gut wie Menfchenftimmen, Floͤten, Paufen, Taͤnze, 
Regimentsmuſik und Volkslieder. Wahrtih, man darf 
die Gedutd der Hörenden bewundern, die in Goncerten 
und andern größern muſikaliſchen Leiftungen ein Unver: 
fandenes, ihnen darum Subftanzlofes fid) aufbringen laf: 
fen und noch dazu bie Artigkeit haben, einigermaßen bes 
friebtgt zu ſcheinen. Liegt nun obendrein, mas unfer 
Berf. im Vorwort bemerkt, die heriliche Tonkunſt gegen: 
wärtig unter dem Schlamm, den ein Strom fünftlerifcher 
Verbifdung Uber fie ſpuͤlte, will ſte, flatt Töne genießen 
zu laſſen, nur Töne zu hören geben oder bauen, die nicht 
ins dringen, die mit dem Unmoͤglichen ober doch 
unmoͤglich Scheinenden glänzen, aber kalt laſſen: fo wird 
das Irrſal noch größer, die Gleichguͤltigkeit der Menge 
noch mehr gerechtfertigt und die wahrhafte Liebe der me: 
nigen echten Kunſtfreunde und begeifterten Verehrer nach 
Susftang und Accidenz mannichfaltig gekraͤnkt. 
Msͤchte daher die vorliegende „‚Hitherft der Tonkunfl“, 
welcher der Verf. ſchon durch feine „Encyklopaͤdie ber ges 
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ſammten muſikaliſchen Wiffenidyaften‘’ vorgearbeitet, zur 


28. Jannar 1840, 








Befeitigung dieſer übel an ihrem Theile beitragea! Die 
Unempfänglihen und Gleichguͤltigen zu belehren und gu 
befehren, tft freitich wenig Doffnung vorhanden, doch dies 
ift der Fall in afen Känften, alfo nicht blos im. dem 
Muſik; nur bie Empfänglichen Binnen lernen und Ihe 
Urtheil berichtigen und befofligen. Der Werf. gibt Mafııe 
tate eines mehrjährigen eruften Studiums, großer. Arbeit, - 
vielfacher Forfchung In Baͤrhern und muſibaliſchen Com⸗ 
poſitionen, er haͤlt „bie Metaphyſik des Tones fir eine 
Phyſik des Unendlichen, für eine Anthropologie der Pfyche“. 
Obwol dieſe Worte an gewiſſe philoſophiſche Wolken a 
innern, will er doch mit der Modephilcfupfie. manche 
Juͤngern nichts zu thun haben, ſondern ſeine Anfichten 
auf Gruͤnde ſtuͤtzen, die immer bei allen Urtheilafuͤhlgan 
gelten, und bemerkt ganz richtig, von ber bloßen Thegori⸗ 
des Satzes fei in unfern Tagen wenig Dell mache: zu ars 
warten, der Innere Sinn für das Schöne müuͤſſe beicht 
werden, denn wo die Seele des Menſchen, fein Gefühl, 
leer ausgehe, fei der Geift nicht befriedigt. 

Ausführlich und reich iſt die Darlegung.: Nach all⸗ 
gemeinen Bemerkungen Über Schoͤnheit und Kanſt und 
einer Eintheilung der ſchoͤnen Kuͤnſte wird gehandelt von 
ber allgemeinen Poetik der Tonkunſt (Melodie, Harmoe 
nie, Erhabenes, Anmuthiges ıc.), vom pſychiſchen Aue 
brud bes Rhythmus und der muſikaliſchen Bewegung 
(Tabtarten, Tempo ıc.), von ber Innern Natur ber Eine 
und ihren Sombinationen (Stimmen, Intervallen, Yes 
corde, Tongeſchlechte c.), von muffkalifcher Deganosegke 
(Snftenmenten, Occhefter ıc.), von der Compoſition ( Styh, 
Sattungsformen ꝛc.) umd in einem Anhange vom Sem 
trage. Allenthalben zeigt fi Kenntniß des Gegenſtandes 
und außergewoͤhnliche Weite des Überblick. 

Ganz gewiß wird in gewoͤhnlichen Lehrbuichern der 
Aſthetik die Tonkunſt duͤrftig und oberflächlich behandele 
(S. 15). Allem ber Grund davon Liege nicht in ber 
Meinung, daß ein Genie keiner Regeln bedlrfe, da auch 
Goethe jegliche! Kunft durchgedacht haben will, fondern in 
jener vom Ref. aufgeftellten feltfamen Wahrheit, und zu⸗ 
gleich, da mean In der Mufik das anfhautih mit Weis 
fpielen Bewaͤhrende fo ſchwer herbeiführen kann, welches 
unter gluͤcklichen Umſtaͤ bei der Malerei ſchon leichtve 
und bei der Porfie am feichteften gelingt. @in Äſthetiber, 
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” 0°. 
der in feiner Entwidelung für Lernende a auf uhges \ 


hörte Tonftüde beruft, iſt von felbft ganz unverſtaͤndlich, 


: —WW 
uf and nue th einziges Mal fo recht innig, heiter und 
ſcherzhaft zu fein (er tft es aber doch zumellen, z. B. im 


und wenngleich die Muflt, als Sprache bes Herzens, 3. Scherzo des Trio op. 97); bagegen erſcheint Haydn, die⸗ 


eine allgemeine Sprache genannt werben kann (8. 80), 
fo wird gerade fie nicht allgemein und zu 8 Zeit 
ohne ‚Vorkehrungen geſprochen und ihr Verſtaͤfhniß HM 
darum am ſeltenſten. \ “ . 
Sagt doch der Verf. felbit: bie kuͤnſtleriſchen Leiſtun⸗ 
gen in der Muſik, bei ber Höhe, welche fie heutzutage 
erreicht hat, bis wie weit‘ fie gefleigert‘ werden dürfen 
(d. h. zur geringeren Verfländlichkeit), fei ſchwer zu beftim: 
men, und bie Muſik habe immer mehr und mehr einen 
myſterioͤſen Charakter angenommen, es werbe zu ihrer Faß⸗ 
ſung eine nur wenigen Menſchen verliehene hoͤchſt gluͤck⸗ 
liche Organifation des Gehoͤrſinns (dee Begriff) erfodert, 
und man koͤnne ſagen, daß die Natur für die hoͤhern 
Myſterien der Tonkunſt nur einzelnen Menſchen die Weihe 
zu ertheilen ſich vorbehalten habe, es befaͤnden ſich die 
meiſten auf den mittlern Stufen muſikaliſcher Empfaͤng⸗ 
lichkeit, man fodere meiſtens zu Dem, was durch bie 
Muſik ſelbſt geboten wird, noch etwas zum Geiſtesgenuß 
und vermiffe ſonſt ihre volle Wirkung u. ſ. w. (S. 169). 
Dies gibt den beften Commentar zu des Ref. feltfamer 
Wahrheit 
dee Melodie und Harmonie, ihte Bebeutung unb 
ihren Werth find die Uetheile der Kunſtrichter verſchieden. 


Der Verf. ſagt: Harmonie fei die regelmäßige und wohl: | 


gefaͤllige Gleichzeitigkeit der Töne, vermöge welcher bie 
durch die Melodie auszubrüdenden Gefühle und Empfin- 
bungen vervielfacht und verfläckt würden (©. 223). Al: 
lein wenn nad) Korkel die alten Griechen feine Harmonie 
tannten, fie wegen Mangess gleichſchwebender Zemperatur 
entbehren mußten und body bie gewaltigen Wirkungen 
ihrer Muſik rühmen, weshalb Plato gewiſſe Arten berfel: 
ben aus feiner Republik verbannte, fo läßt ſich die Ber: 
ſtaͤrkung dee Melodie duch Harmonie bezweifeln, und es 
begeeift ſich, warum tüchtige Muſikgelehrte der neuern 
Zeit die Frage: ob Harmonie urfprünglid) und durchaus 
zue Muſik nothwendig ſei? bald mis Nein, bald mit Ja 
beantworteten (Ebend.). Gern fei dabei zugegeben, daß 
feiner biefer beiden Vorzüge vernachlaͤſſigt werden folle, 
wenn fie einmal da find, und daß fie, gewiljermaßen fid) 
‚ gegenfeltig aufwägend und hebend, Hand in Hand zu 
geben haben (S. 225). Ganz angemefien in diefer Be⸗ 
ziehung iſt der Unterfchieb zwifchen intenfiv und ertenfiv 
Echabenem, wovon ber Verf. das legtere den achtſtimmi⸗ 
gen Dotetten Seb. Bach's und den großartigen Fugen 
von Händel zufchreibt, ſowie überhaupt allen größern Wer: 
Een bed Contrapunkts (S. 231). 

Treffend wird die Eigenthuͤmlichkeit mancher Tondich⸗ 
ter bezeichnet. Mozart, beſonders wo das Mittel im Con⸗ 
teaſte liegt, war unerſchoͤpflich im ſcherzenden Spiele (auch 
im feinen naturgemaͤßen Spiel wechſelnder Empfindung). 
Daher find Mufikdirectoren in gewaltigem Irrthum, das 
Heitere ſeiner Saͤtze blos durch ein flugſchnelles Tempo 
zu foͤrdern (das Finden des Richtigen hat ſich in unſerer 
Zeit zum Theil ganz verloren). Beethoven war zu ernſt, 


tem 


fee immer Zuftiedene und Frohe, als ein Vorbild. Er 
konnte ſich in Wiefem- Gefühle der unfchulbigen Heiterkeit 


‚ fQ vergeſſeh, daß er in “feine zeiten Meſſe ein Kyrie 


Aeifon in einer lebensfrohen, faſt Luftigen Weiſe auſtim⸗ 
men läßt. Überhaupt zeigen feine geiftlihen Gompofitio: 
nen, daß. er feinen Gott nur mit Freude und dantafüll- 
Jubel verehrte (S. 258). ' 

Auch in der Muſik hat fi der Begriff des Romans 
tifchen geltend gemacht, und biefe Kunft iſt eigentlich bie 
Romantik feloft, indem fie ihren hauptſaͤchlichſten Impuls 
feit den Alten eben in jenen Ländern und Zeiten erhlelt, 
weldye ale Heimat bes Romantifchen gelten, und die tief: 
fien Gefühle wkniger beflimmt ausdruͤckt, als für mend⸗ 
liche Welte anregt. In diefem Sinne läßt ſich einſtim⸗ 
men in die Worte des Verf. „Man misverficht Das 
Meilen des Romantifhen, wenn man unter romantifcher 
Muſik eine andere als die vollendete begreift.” (S. 
273.) Inzwiſchen möchte Ref. noch hinzufegen: wo ber 
Tondichter fi, vom MWortdichter und defien beflimmterm 
Ausdruck bes Gefühle leiten läßt, ba macht er bie comans 
tifche Freiheit feiner Kunſt weniger geltend und fucht übe 
als Begleiterin und mächtige Bundesgenoffin einer andern 
hohen Werth zu geben, was bei dem claffifchen Alten bee 
Tal war, während bie neuere Muſik in ihrem Reichthum 
felbftändiger geworden jft und ber Weifung der Dicht: 
kunſt minder getreu nachfolgt, ſodaß ſchon Mozart und 
Maria v. Weber in ihren Opern romantifcher heißen koͤn⸗ 
nen al8 Stud, und wodurch die neuere franzöfifhe Ro: 
mantik, auch Meyerbeer, in dem gänzlichen Losreifen vom 
Sinn des Dichters und willkuͤrlicher Abfonderlichleit das 
Romantiſche ſucht. Wäre hiernach die bloße Snflrumen= 
talmufit immer comantifh (S. 522), fo ergibt fi den⸗ 
noch babel ein Unterfchied, ob naͤmlich eine ernfte lyriſche 
Empfindung mit iheen Übergängen den Tönen zum Grunde 
liegt, oder ob nichts davon zu erkennen ifl. Bon erflerm 
gibt der Verf. (S. 566) ein merfwürbiges Beifpiel, bag 
nämlich Beethoven’s Cis-moll - Phantafie op. 27 Nr. 2 mit 
ihren gebrochenen Accorden und der darüber fchwebenden 
Meloble des Eingangs ganz und gar zu einem Gedicht: 
„Die Betende” von Seume (f. defien ‚„‚Borfälle in Polen”, 
&. 130) paßt, welches biefer in Warſchau fchrieb, ohne 
eine folche Übereinſtimmung zu ahnen. Bel der neuern 
feffellofen franzöfifchen Romantik bagegen taumeln die Toͤne 
durcheinander, Bein Gedanke, keine Empfindung wird feſt⸗ 
gehalten, nur Gontrafte follen helfen, und Ref. ſtimmt 
vollkommen bei, Meyerbeer's „Robert ber Teufel” möge 
Altes fein, nur habe biefe Oper nicht den romantiſchen 
Genius (S. 275). 

Verwandt mit einer uncomantifhen Richtung ber 
Mufit und einem Aufgeben ihrer Selbftändigkeit iſt bie 
Zonmalerei, und weil die Künfte oft Dasjenige ſuchen, 
was fie nicht haben — hier die Muſik das beſtimmte Ob= 
jective —, fo erklärt fich daraus, daß die muſikaliſche Ma⸗ 
lerei bis in bie erſten Anfänge ber Tonkunſt hinaufreicht. 
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Der Verf. vermuthet fie ſchon In den bei aͤgppuſchen und Verſ. darüber bemerken, macht ihrer feinen Empfindung 


andern alten Myſterien gebrauchten Tonſtuͤcken (9. 292), 
und fie zeigt fich wieder in ber erften Periode ber neu 
emporblähenden Tonkunſt. Man fuchte ben Schlag ber 
Tachtigall nachzuahmen, die Farben des Regenbogens in 
Toͤnen darzuftellen,. Stud, felbft Beethoven (in feiner Pas 
floralfimfonie, im Schlachtgemaͤlde von Vittoria) begin: 
gen die ärgften Misgriffe, der. wunderliche Scheller, von 
welchem Rochlitz erzählt, fpielte auf feiner Geige überaus 
natürlich ein altes Weib, wie fie zankt und vor Zorn 
fingt. Manche Zonverfiändige, ſelbſt Gottfried Weber, 
reden ber Zonmalerei da6 Wort, wenn fie nur correct 
im Sage und an ſich geiſtreich gearbeitet —— ver⸗ 
werfen ſie mit guten Gruͤnden, und unſer Verf. beſchraͤnkt 
fie mit Recht auf den Ausdruck der Empfindung bei 
Wahrnehmung eines äußern Vorgangs (wodurch von felbfl 
die Beftimmtheit deſſelben wegfaͤllt, da biefelben Cmpfin⸗ 
dungen durch fehr verfchiedene äußere Vorgänge veranlaßt 
werben können) und verweift das Übrige ins Gebiet ber 
Komik (5. 296). Nichte ganz möchte Ref. dem Urtheil 
beiſtimmen, Haydn habe durch eine genialifche Anwendung 
wub Ausführung gleichſam das Tongemaͤlde geadelt und 
es im ber ciaſſiſchen Periode neuerer Muſik bei Ehren er: 
halten (&. 293). Zür feine „Schoͤpfung“ mag dies gel: 
ten, nicht für feine Jahreszeiten“, deren malende Spie⸗ 
lereien das außerdem werthvolle Werk nicht wenig entflellen. 

Sehr belehrend fpricht ber Verf. über die Tongeſchlech⸗ 
tee (S. 414 fg.), das enharmonifche, chromatiſche, Dias 
tonifche und defien Zonarten, von den alten Kirchenton: 
arten und den neuern, bie fich auf Werfchiedenheit von 
Dur und Moll befchränten. Ihren 24 üblichen iſt aller: 
dings durch größere und mindere Höhe Und Tiefe ber 
Töne eine gewiſſe charakteriftifche Bedeutſamkeit eigen, nur 
fcheint bie genauere Angabe berfelden nicht allein ſchwie⸗ 
eig, fondern auch wegen ber gleichſchwebenden Tempera⸗ 
tur, welche die Grundlage unferer neuem Muſik bildet, 
nicht ganz zutreffend. Wird ohnehin die jegt allgemeine, 
gegen frühere Zeiten beträchtlich höher gewordene Stims 
mung in Erwägung gezogen, fo gilt, was man ehebem 
von Cis oder D-dur und Moll fagen mochte, jegt von 
C und Cis oder gar H und C und umgekehrt. Iſt 
j. B. C-dur (©. 441) „die Grundlage aller weitern to: 
niſchen Entrwidelung, bie teinfle Zonart, und ihr Charak⸗ 
ter Unſchuld, Einfalt, Naivetaͤt, Kinderfprache”, fo muß 
dies nach der frühern Stimmung von unferm gegenmär- 
tigen H-dur oder B-dur gefagt werden, und doch ver: 


kuͤndet erſteres nach unferm Verf. wilde Leidenfchaften in. 


den greliften Situationen, letzteres heitere Liebe, gutes Ge: 
wien, Hoffnung, Hinfehnen nad einer andern Welt. 
Ref. kann fi daher von feiner für ſich beſtimmt anzus 
gebenden Verfchiedenheit des Charakters der einzelnen Ton⸗ 
arten überzeugen, wiewol ein Unterfchieb durch Höhe und 
Tiefe unverkennbar ift und fi daher für den Ausdruck 
diefer oder jener Empfindung mehr oder weniger eignet, 
weshalb ein nach neuerer Stimmung gefeßtes Mufitftäd, 
nad) der aͤltern Stimmung vorgetragen oder transponitt, 


nicht daſſelbe bleibt. Was die Mufiter, und auch unfer 


umb dem Beſtreben der genauen Auffoffung des Unter: 
fhiedes Ehre; allein es wird nady der individuellen Phan⸗ 
tafte eines Jeden und der Erinnerung an gewiffe in bie: 
A ober jener omast geſetzte Muſikſtuͤcke mancherlei Dos 
cationen en und dadurch an allgemein ter 
Guͤltigkeit einbuͤßen. “ ” bei 
Leichter gelingt eine Charakteriftiit der Inftrumente, 
deren jedes feine eigenen Vorzüge und Mängel befigt. 
Als das fchlechtefte von allen in Beziehung auf mate— 
un dh Ton erfcheint das Korteplano, und ber Verf. fagt 
von ihm: 
Es gleicht einer geifteeidh und vielfach gebi , 
bie aber ges AR bat; tft —* Beer m Fr, 
nen, eine Skizze ober Feberzeichnung eines großen, In allen 
Barden der Natur ausgeführten Zongemäldes. Es dient überall 
und iſt doch auch felbfländig, aber weiß nichts Beſtimmtes 
auszuſprechen, als was Rhythmus und Ton an und für ſich 
fon geben (9. 493). 
Ref. möchte binzufegen: es iſt dasjenige Inſtrument, 
welches den Begriff, alſo nad Hegel die Subſtanz 
ber .neuern Muſik am leichteften finden läßt, daher zum 
Verſtehen die befte Anleitung gibt, eine Nut im Orchefter) 
als Schattenriß befjelben im Haufe brauchbar, ein Fidei⸗ 
commiß der Srauenzimmer, wenn nicht etwa bie Harfe 
es verdeängt, eine Thorheit für den Virtuoſen und eine 
Meisheit für den Dilettanten, ein. Geftell für muſikaliſche 


‚Gedanken und eine ofteologifche Vorleſung über ben vol: 


len, mit Steifh und Blut verfehenen harmoniſchen Orga: 
nismus der Tonkunſt. 

Alterlei Anderes waͤre noch bei Gelegenheit des vorlie- 
genden Werts zu befprechen, 3. B. dee muſikaliſche Styl, 
die Meſſe, welche der Verf. als ein treffliches Ganze für 
Tonkunſt rühmt u. f. w.; allein Ref. ift eingedenk Def: 
fen, was er zu Anfange dieſer Anzeige geäußert, und will 
feinen Lefern und Leferinnen nicht zu viel anmuthen, 
nachdem er zu wenig bei ihnen vorausgefegt, verweiſt 
daher alle Mehrbegierigen an ben forgfältig und kennt⸗ 
nißreich mittheilenden Verf. und wuͤnſcht, es möge durch 
wiederholte Erwägung uͤnd Aneignung feiner Belehrun⸗ 
gen, ſowie des Mufilgenuffes überhaupt, die von ihm, 
dem Ref., offenbarte feltfame Wahrheit zu einer feltfa- 
men Unwahrheit werden. 28, 





Zur ruffifhen Literatur. 


Während feiner Infpeetionsreife im 3. 1888 tft ber ruſſtſche 
Mintfter des öffentlichen Unterrichts, Uwarow, felbft fehr davon 
überrafcht worden, in ben Gymnaſien bes weißruffifhen Lehr⸗ 
bezirke, welcher aus ben Gouvernements Wilna, Witepsk, 
Mobilew, Grodno und Bialyſtok, oder größtentheild aus dem 
ehemaligen Litbauen befteht, nach fo kurzer Anwendung bed 
neuen Lehrpians ein fo raſches Übergreifen der ruſſiſchen S 
vorzufinden. Mit Freuden bemerkte ev, wie geläufig, richtig 
und „gern die Gpmnafiaften fi) der ruſſiſchen Sprache bes 
biemen, wie fehr ſich in diefen polnifchen Provinzen ber ruſſiſche 
Geiſt „wie gehoben hat. Der Minifter hat babucch Ver⸗ 
anlaffung genommen, bie Gpmnaflaflen zu einem Werte aufs 
zufodern, durch welches fie ihre Wortichritte in der ruſſiſchen 
Sprache vor dem Kaiſer bekunden könnten. Das Bel ik 
Eürztich erfhienen und führt den Titel: „Sammlung von Vrt- 
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ichen in die Wann —— Rupie von tut Bdglfingen 
des abeligen Inftitute zu a und der Gymmüfien zu-Milne, 
Grodno, Mint ‚ unb 83* ok.“ Es iſt Dem Kaifer vorgelegt 


geoß 
Ei —8 worden find (fm Ganze 
und bie dort meiſt ganz unbenutt liegen, ind Koͤnigreich zuruͤck⸗ 


gebracht werden. 
Adel des Gouvernements Rowgotod iſt — — 
ehe worden, von jest an jährlich eine ‚Koch 


leibeigenen Bauer zu entrichten, welde A 
—* eines —*8 "ber Surispruben; auf dem Gym⸗ 
naſtum zu Nowgorod verwandt ıberden fol. 
um. aud ber geiſtlichen Miſſion, welche von ruſſiſcher Selte 
fort nd in China unterhalten wirb und deren Weltglieber 
ak ken Icchve —* groͤßere Ergebniſſe für die Wiſſen⸗ 
ſ als bisher eben gu ee zielen, bat bie Akademie der Wiſſen⸗ 
aften zu Petersburg mehren für das Jahr 1840 abgehenben 
liedern der Sriffion eine ſpeeielle Vorbildung amd In: 
tion für ſolche wiffenfhofttidhe Begenflänbe ertheilt, an 
beren Erforſchung ihr am melften ‚gelegen iſt. So ift ber 
ng Saſchkewitſch in den zur Anfertigung eined Kalenders 
nötbigen Behnungen und auf ber Sternwarte gu Pulkowa 
in dep Thellen der Afteonömie befonders geübt worden, weldhe 
in Ehina artı meiften gefchägt werden. Andern Zoͤglingen der 
Aſſſien ſiad in raten Sir cht befondere Aufträge gewor⸗ 
ben, fo in Betreff des Tibetaniſchen, bes Sanſkrit u. ſ. w. 
e Miffion, die ſchon feit Peter’s des Großen Beiten befteht, 
zerfällt in drei Vicariate und in drei Epardien; die erften bes 
finden fiy in „den Provinzen Zan⸗Si, Kökim und Suizuen, 


die Vorſteher der Eparcbien halten ſich in Peding, Ranking | 


und Makao auf. 

Unter der neuem Grzeugniffen ber ruſſtſchen Literatur 
zeichnet ſich bie Reihe der Geſchichtewerke Aber die Staaten 
Suropas aus, welche ber Profeifor Pogodin heraugzugeben des 
gonnen hat. Es fuülkt ** eine Lüde in der ruſſiſchen 

ays, die noch Feine Spechalgeſchichten der europ 

ten befike._ Als Vorbild ee em —— von 
Beeren unb Udert veranfinitete Reihe deutfcher Gel 
gebient zu haben. Zuerſt erſcheint bie „Beſchichte — 
drei Bänden, welchen fpäter die der übrigen Staaten nach⸗ 

un wir 
In DObeffa it für das Jahr 1839 ein zuififcher —— 
—— bee mehre intereſſante Data zur Geſchichte der Stadt 
a (die pt ſeit 44 Jahren beſteht) und ber an’ Ai 
wie über: die Lebentweiſe in Dbefla enthält. . Den üb 
halt biibet eine Lebensbeſchreibung bes Färften Yotemkin > 
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Reifen des Broßfü 
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Heinrich Brokhaus. — und Verlag von 3. U. Brodbaus in Leipzig. 
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. Zur Literatur des Komuß. 


Man hat in den legten Jahren viel darüber hin und 
her geſtritten, ob wir eigentlich eine neue Bluͤte der Poefie 
zu erwarten und als eine fich entwickelnde ſchon zu bes 
gruͤßen hätten, ober nicht. Viele, weiche behauptet haben, 
fie wollten diefe Bluͤteperiode herbeiführen heifen, fie wuͤr⸗ 
den die fchönften und feltenftien Gaben in den Kranz 
winben, weichen unfer Decennium den Muſen als Opfer 
anbietet, Viele find ihrem Verſprechen nicht treu gewe⸗ 
fen; Birle find über dem Schönen, was fie von ſich ver 
- heißen, und über dem Schlechten, was fie vor den Rich; 
terfluhl ihrer Kritil gezogen haben, gar nicht zu eigenen, 
ſelbftaͤndigen Productionen gelommen; Andere haben über 
untergeorbnete Leiftungen ben Etab gebrochen und ſelbſt 
noch mehr Untergeordnete an den Markt gebracht; die 
jammervollen Affeeuranzen zu gegenfeitigem Lobe werden 
kaum noch belaͤchelt, man ignorirt fie bios. Was fol’s 
auch frommen, wenn man 3. B. fchreibt: Wir haben 
Hoffnung, daß bie Lyrik in Deutfchland einen neuen 
Auffhiwung nehmen werbe; benn es fiebelt fi) von Pa: 
ris nad) Hamburg hinuͤber der Dichter &. Wihl — ein 
Mann, der, als man fo fchrieb, nur von einigen Cla⸗ 
queurs gelannt war, und der, nachdem feine Gedichte bes 
kannt geworben waren, für nichts Anderes als für einen 
Gebichtemacher gehalten werden konnte. Mit welchen Freu⸗ 
denfhüflen und Ehrenſalven begruͤßt man nicht fort und 
fort Freiligrath! Seine Freunde fagen, Deutfchland fei 
ftolz auf ihn; ſchade, daß biefer fogenannte Dichter die 
heiße Zone über fein Vaterland ſtellt. Aus dem „Mor⸗ 
genblatt” erfahren wir, daß Freiligrath ein „Maleriſches 
und romantifcyes Weſtfalen“ herausgeben werde; indeß, 
wenn es in der Weife gefchehen wird, wie das „Morgen⸗ 
blate’’ in Mr. 248 u. 249 eine Probe davon gibt („Der 
Freiſtuhl von Dortmund”), fo iſt das ganze malerifche 
Weftfalen total ungenießbar. Da nun die genannten Zwei 
jest gerade am häufisfien und lauteſten von fich veden 
machen oder von fich reben laffen, fo babe ich fie hier blos 
nennen und die Überzeugung, welche von den Unparteli⸗ 
fhen getheilt wird, ausfprechen wollen, daß von Beiden für 
die Bluͤteperiode dentfcher Poeſie wenig zu hoffen fein möchte. 

Doc das SInterefie für die Lyrik fcheint gegenwärtig 
faſt überflägele zu fein von dem für bes Drama. Am 
verwegenfien hat fich wieder Gutzkow gezeigte. Unter allen 





feinen Beurtheilern hat Gutzkow vielleicht Leinen gerech⸗ 
tern gefunden als Schreiber dieſes. Ich habe feinen Scharfe 
finn, feine Gewandtheit, feinen Überblick feine Meiſterſchaft 
im Styl überall anerkannt; ich habe in Mr. 258 u. 259 
d. Bl. f. 1838, in dem „‚Ausfichten” uͤberſchriebenen Auffatz, 
feinen „‚Btlafebow’’ als den Vorläufer einer neuen Epoche: 
der Humoriftil begeht — indeß ebenfo beftimmt habe ich 
immer erklaͤrt, daß Gutzkow fein freies Urtheil über fich 
ſelbſt und über feine Stekung hat. Man leſe eine feis 
ner neueften Sachen, den „Koͤnig Saul. Was für eine 
Großartigkeit der Charakterzeichnung iſt darin! welch eine 
Kraft des Tragifchen, welch eine Reinheit der Lyril und 
in Allen eine wahrhaft antike Plaſtik. Nice fo günflig 
urtheile ich über feinen ‚Richard Savage’. Was bie 
Form anbetrifft, fo kann ich darin nichts von dem neuen 
Dialoge entbeden, ben feine Freunde darin finden wollen 
und auf den er felbft aufmerffam macht. Dedgleichen 
ſehen wir gar nicht ein, was damit gemeint ifl, wenn 
der „Telegraph“ oder bie „Europa“ die komoͤdienartigen 
Anfänge preift, welche die erften Acte nehmen ſollen. Dies 
Drama fcheint mir denfelben Vorwurf zu verdienen wie 
die Probuctionen fo’ vieler neueſten Literaten, fie find fors 
cirt, fie find vielleicht Kunftftlide, aber keine Kunſtwerke. 
Was man vielen Novellen von Mundt, Laube und Guss 
kow vorgeworfen hat, das gilt auch von „Richard Gas 
vage”: er iſt contre nature; dazu kommt, oder darin 
liegt eigentlich fchon, dag die Motivicung in mehren Par⸗ 
tin durchaus mangelhaft if. Was fol’ nun frommen, 
wenn 3. B. in der „Europa“ gefagt wird: 

Ja, da iſt der „Richard Savage’, fo etwas hat man noch 
nicht gedacht, gefchweige gekannt; für's Drama ift nun eine 
neue Form gefunden und eine neue Bahn gebrochen. 

Wenn mit folchen Lob: umd Preisliedern ficy Die 
Blüteperiode unferer deutfchen Poeſie herbeiführen ließe, 
dann müßte fie wahrhaftig ſchon ba fein. 

Doch ich wende mich zu einem andern Zweige ber 
Literatur, zur Literatur des Komus. Es iſt «in noch 
nicht ganz vertilgter Irrthum, daß die Komödie als folche, 
von geringerer Würde ſei als namentlich das Drama. 
Indeß, wenn man einfieht, daß das Komifche der Idee 
nach blos die Gegenfeite des Tragiſchen iſt, fo muß man 
zugeftehen, daß das eine dem andern an Wuͤrde glelch ſei. 
Unter dem Komifchen verfichen Viele vorzugoweiſe dad 


Niedrig: Komifche, und daher mag ber erwähnte Irrthum 
entftanden fein; indeß das Niedrig: Komifche verhält fich 
zum Komifchen an ſich ungefähr ebenfo wie das Räuber: 
ftüd zum echten Drama; fo wenig man ed dem Drama 
zur Laft legen kann, daß fi das, Raͤuberſtuͤck daraus 
berwisgebi@t Auf, To wenig kann man dem Komiſihin 
anf dem Gebiet des Schönen deshalb einen niedrigern 
Pag anmelfen, weil ſich das Niedrig: Komifhe oft für 
das Echt-Komiſche ausgibt. 

Nun bat fih tn der legten Zeit auf dem Felde des 
Komiſchen Ai: Regſamkeit und Leben gezeigt; wir haben 
eine neue | 
ſchweig⸗; Ditispp gibt den alten Rabener wieder heraus; 
da erfcheinen illuftrirte Ausgaben vom „Eulenſpiegel“, von 
„Dow Quirote“ — und endlich die neuen ſelbſtaͤndigen Pro: 
ductionen. „Vater Blafedom” elite ſich felhft zuerfl in bie 
Reihe der komiſchen Romane; als wir aber dem Verf. 
gezeigt hatten, fein Buch fei eigentlich gar fein komiſcher 
Roman, da fagte berfelbe: Und menn auch taufendmul 
auf dem Zitelblatte gedruckt ſtaͤnde „ein komifiher Ro⸗ 
man”, fo arklaͤre ich, er fol ein humeriflifcher fein. In⸗ 
deß dem fei wie ihm wolle, Maſedow hat die Zeit ver: 
ſtanden; er traͤgt all den Reichthum der Gegenwart unb 
aß: ihren Jammer in feiner Bruſt; er ift ein Menſch wie 
wir, feine Schmerzen find die. unfern, und vielen unferer 
Gefühle gibt er erft das lebendige, treffende Wort; dacum 
hat ber Blaſedow alle Diejenigen angelprochen, bie als 
Lebendige Glieder der Gegenwart angehören. 

Franz Dingelftebr's „‚Argomausen” uehmen die Gegen; 
wart zu flach, fie greifen nicht tief genug; das Buch if 
an vielen Stellen fo feicht mie der Fluß, auf welchem 
ber Held der Geſchichte eine Waſſerreiſe made. ‚Des 
Berf. liebſter Gedanke if} die Miftre der Spießbürgerlich⸗ 
Bit. Ich gebe nun gern zu, daß biefe unter allen die un: 
menſchlichſte ift, weil fie ihre Schlachtopfer langfam, mit 
fanftem, fogenannten menfcheufteundlihen Bei: und Mit: 
Letbalächeln zu Tode martert, und Dach noch taufend So— 
phiämen bereit hat, die eigene tiefe unergrüudliche Heil⸗ 
loſtgkeit zu rechtfertigen; allein biefe Scheußlichkeit ift wie 
der Krebs; ausgeſchnitten mag er werben, er bricht doch 
überall wieder duch. Obwol es nun augenfällig ift, daß 
vieler Orten diefe Spießbürgerlichkeit, dieſes beſchraͤnkte und 
ſich felbft befchräntende, troſtloſe Philiſterweſen den Sieg 
gewinnt über bie freie Kraft bes Geiſtes, fo iſt es doch 
widerwaͤrtig, fih in einem Roman alle biefe Eleinen Siege 
und alu die jammervollen Niederlagen vorrechnen zu Laffen. 
Immermann's „Muͤnchhauſen“ ift ein vorteeffliches Werk, 
wenngleich bie Komik bismeiten forciert und der Mig an 
vielen Stellen nicht leicht genug erfcheine. Was den „Koͤ⸗ 
nig Kodrus“ von Karl Goͤdeke betrifft, fo muß er ohne 
Bedenken zu den beffern Erſcheinungen auf dieſem Ge: 
biet gezählt werden; ich glaube, ber. Verf. hat Kraft, 
Euersie und Takt genug; es iſt nicht wohl gethan, daß 
er fih als, wenn ich auch nur fagen will, Bewunderer 
Daten’ ſelbſt proelamitt 
Ich komme nun zu einem noch ſpaͤter als das letzt⸗ 
gesanste erſchienenen Buche: 
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finge erlebt von Rnigge’s „Relfe nach Braun⸗ 
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Vetter Michel. Ein Capriccio von Friedrich Clemens. 

Altona, Hammerih. 1839. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Sr. 

Es gibt gegenwärtig in Deutfchland eine Zahl von 
Talenten, die ich ifolirte Talente nenne. Zu reblih, um 
in gemeiner Welke um die Gunſt des Publicumg zu buh⸗ 
in, zu felßänpig, ung ſich in eing fitergrifäge Gpterie zu 
deängen, zu männlih, um auf die Jaͤmmerlichkeit, bie 
ſich breit macht, nicht einzubringen, ift ihr Loos nicht 
blos, daß fie in feilen Journalen heruntergerifjen wer: 
den, ihr Rame und ihr Wort wird von’ der gewaltigen 
Flut ordinairer Mittelmäßigkeit verfchlungen. 

Ein folches Ifolictes Talent war bisher auch Fr. Cle⸗ 
haben, hätten wir freilich Manches auszuftellen; indeß eine 
ganz vortrefftidge Zeiftung ift fein ‚Better Michel”. Die 
geringe Ayerfennung, die ber Verf. bis jetzt gefunden bat, 
gibt ihm eine gewiſſe Bitterkeit, ja, fie mad ihn unge 
recht gegen Aydare; er fagt 3. B. von Rüuͤckert, er fei in 
Afterpoeſie verlomman — ein Ausſpruch, weſchem alle: 
dings das Wahre zum Grunde liegt, daß Ruͤckert fein ei: 
genthamliches Weſen verfauft har am Die Ftemden; ebenſo 
hart, faſt ungerecht ifl er gegen Immermann, vom ben 
es fagt, er habe feine ehrwuͤrdige ferisfe Dichtergeſtalt im 
Eingange feines Luͤgenbuchs fo ſehr mit bunten Laͤppchen 
behangen, daß man das ernfle Angeficht gar nicht dazwi⸗ 
ſchen herausfinden kann. Der alte Dser, fährt ex fort, 
hat einen nagenden Wurm, der einft van Deine gepflegt 
murbe und der noch immer nicht ſterhen will: es if 
folches der Hunger nach claſſiſchem Ruhm, nach eimem 
Dentmalseuhra, bragleichen unfere Dichterlieblinge im Le 
ber und Sterben genoſſen haben; das will Halt nicht 
geben, und nun grießgramt er in Epiganen⸗ uud Muͤrnch⸗ 
haufen: Büchern weinend und lachend. Der beilige Geiſt 
ber Poeſie aber kommt darum doch nicht auf ihn herab. 
Der Zeitgeift weint und lacht ihn aus, und in keinem 
Sau iſt es weltklug, feinen Verdruß über etwas auszu⸗ 
laſſen, was das Geſchick Einem verſagt hat — hier echte 
Dichterweihe. Hinter den Fuufzigen iſt Winter; bat der 
Lorber bis dahin keine Wurzel geſchlagen, Tinte und 
Thraͤnen, wie viel deren auch angegoſſen, befruchten dieſe 
Pflanze nicht mehr. Wir nun wiſſen recht wohl, daß 
Immermann ſich in verſchiedenen Regionen und auf ver⸗ 
ſchiedenem Terrain verſucht hat, um zu erfahren, wo er 
ben Pegafus, ober wo ber Pegafus ihn am glädfichften 
tummeln werde; indeß, wenn Fr. Clemens behauptet, 
daß das Gefehi dem Immermann die vechte Dichterweihe 
verfagt habe, fo müflen wir namentlich — um Anderes 
nicht zu erwähnen — an die Geſchichte von Lisbeth und 
dem Jaͤger in „Muͤnchhaufen“ erinnern. Wer das dichten 
fonute, der hat wahrhaftig die Dichterweihe erapfangen! 

Was nun die Idee des „Vetter Michel‘ betrifft; fo 
ift dieſelbe ungefähr in Folgendem auszuſprechen. Der 
Verf. ſagt, es haben ſich im Verlaufe fo vieler vepgange- 
ner Volkslebensijahre in jeder Nation gewiſſe bezeichnende 
Eharaftereigenthuͤmlichkeiten in einer benannten imaginai⸗ 
vom odar mythiſchen Perſoͤnlichkeit verkaͤrpert, deren Ichen: 
diger Odem eine Idee iſt, welche bei Nennung des Ra: 
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mens dem Verſtaͤndigen in großen Umriſſen vorſchwebt. 
Der Nee iſt 5. B. in Deutſchland ber Dr. Fauſt, ber 
Don Nuan, ein fleiſchlicher Kauft , der Jude Ahasver, 
der Spanier‘ Don Duirote, der englifhe John Bull; un: 
ser den Deutſchen bat man, außer dem Fauſt, ben Dans 
War, den Till Cutenfpiegel, ben Muͤnchhauſen und 
endiih auch den Wetter Michel. Daß In diefen kurzen 
orten und in diefer Idee Wahrheit liege, braucht wol 
nicht erſt bewiefen zu werben; wie kommen fonach auf 
Die Art der Ausführung und Behandlung des ‚Better 
Michel‘. 


(Die Fortſetung folgt.) 





Aristeeraoy in America. From the sketch- beok of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. on: 
bon 1839. 


Br. Birunb hat fich bereit durch zwei ühen Amerikas po⸗ 
Ktifihe und gefelfgaftliche Werhätnifie ſowol in engliſcher als 

ußfcher Sprache herausgegebene Werke einen mwohluerbienten 
Kamen erworben. Inwiefern ex in dem vorliegenden Buche 
mit bem „deutſchen Adeligen“ als eine und biefelbe Perfon gu 
betrachten ſei, erfcheint nicht völlig gewiß — wir einigen 
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fig zufammenfallen. Dem fei nun wie ihm wolle, genug, ein 
Deutscher kommt in Reuyort an, wo ex, an bie ariflofratifchen 
Samilien in ber Stabt und Rachbarfchaft mit Smpfehlungen 
verfehen, in ben erfien Cirkeln Zutritt erhält. Bon da befucht 
x unter alınfigen Umfländen Bofen. Dann geht er 

bem ‚, wo sus Philadelphia mit feinen Sluälern 
und altmobifchen Gewohnheiten einen vortheilbaften Eindruck 
auf ihn macht; Baltimore gibt ihm eine Idee vom Süden und 
Baſhington, das Ziel feiner Reife, ſetzt ihn in Stand, die Sit: 
ten der Hauptſtadt der Union und bie Charaktere ber hier vers 
Sammelten Minifter und Gefeggeber zu fEizziren. 

Die Schilderungen bes demokratiſch gefinnten Touriſten ent⸗ 
werfen ein geiftvofles und angichendes Gemälde von den Eigen⸗ 
thũmlichkeiten der foeialen Zuftände Amerikas, deſſen Ariftofra: 
tie der Verfaſſer häufig mit dem firengften Tadel überfchüttet. 
Dabei verfällt ex allerbiugs öfters in den Misgriff, einen Theil 
für das Ganze und ein AInbivibuum ober eine Goterie für eine 
Glaffe zu nehmen, auch hat er nicht, gleich Charles Mathews, 
die mannichfaltigen Schattirungen von KÄhnlichkeit und Ver: 
ſchiedenheit, die zwifchen den höhern Glaffen von @uropa unb 
denen von Amerika flattfinden, mit fo wenigen aber charakteri⸗ 
Kitchen Zügen herausgehoben. 

Die Arifkobratie des Nordens, der Handelsftäbte Neuyerk 
unb Boften, flieht in vielen ungen, wie wir bem Werf. 
gern glauben wollen, Hinter jener des Südens zurüd, Gin be: 
trächtlicher Schell biefer ‚Großen‘ find nichts weiter als Bör: 
fenfpeeulanten und Taufmännifche Betrüger, deren Prunk nichts 
als Icerer Schein ift, die aber, in Abweſenheit von wahrhaftem 
Bohlſtande, guͤnſtigen Ausfickten und einer angemeffenen Er⸗ 
ziehung , ihr hochfahrendes Weſen gegen die eben gerade uns 
ter ihnen Stehenden bis zu einem unerhöuten Grabe treiben 
und aud unter ſich hoͤchſt ei fig aufeinander find. Sa, 
ſelbſt die wirklich Wohlhabenden und Mnabhängigen find von 
abſtoßenden, ersiufiven Sitten nicht feeigufprechen. Wir finben 
&arüber folgende, ſehr trefiende Bemerkung bes deniſchen Edel⸗ 
manns: „In allen Ländern, wo eim erblicher, reichbegütexter 
Adel beſteht, findet ſich auch eine Art von Wohlwollen gegen 
die untern Stände, welches gu dem Verhaͤltniſſe von Yatron 
und Clienten t und wodurch manche anfcheinende Ungerech⸗ 
tigkeit auf fedunbliche Art gemilbert wird; _allein bie bloße 





Geldariftokratie, wie fie fich in diefem Lande feffent, wie ſchr 


men andı bie Thatſache durch laupeit und Rebenss 
arten ober burch übertrieben⸗ lang —ã 
mus gu bemänten bemüht if, haßt die arbeitenden Maſſen, 
über die fie ſich gu erheben ſtrebt. 

„Die Bornehmthuerti eurer zeichen WRäfter, weiche Geld 
anhäufen, ohne es eusgugehen, heleibigt das Bell, ohne dem 
Handwerker oder Kleinhaͤndler Gewinn gu bringen, und bie ges 
meine Art und Weile, womit Leute erfien Banges bei jeher 
Kleinigkeit feilſchen, um einen Pfennig zu.erfparen, macht thte 
Kundfepaft für achtbare Kaufleute sum würihenswerth. Man 
iR außerordentlich Lüftern nad Slanz und fürdeer fig doch, 
ion put Schau zu fſtellen. Man muß mid weht verſtehen ich 
fr on rrichen, berechnenden Einwohnern Beftene, 
welche wirklich von ihrem Beſitze Ichen, nicht von euem wohl⸗ 
habenden Kaufleuten Neuyorka weiche auf neummonetlichen Gres 
bit leben. Überdies, ihr ſelbſt werbet zugeben, daß eure Aris 
ſtokratie weit entfernt it, im Allgemeinen febe wohl ergogen 
zu fein; umd ich fehe nicht ein, wie biefem Fehler abgehalfen 
een (ar AN lange Reichthum den erſten Anfpeuch auf gum 
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Dieſes Ausſchließungsſyſtem erfiredt feine Wirkungen 

auf bdatholiſche Kirch ie tee 


gern in Be Geſellſchaft ihre —— — 
haben fi iken Neuyert 
Pebetheu⸗ 
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Es finden ſich in dem Werke ſehr lebendig entworfene 
Skizzen, welche bie Ariſtokraten des Morbens b — von ber 
Seite darſtellen, wie fie Alles, was nationell iſt, berabzumür: 
digen fuchen und kriechende Bewunderer alles Curopäiſchen find. 
Indem bes Berf. die Wirkungen dieſer ungemefienen Anfprüche 
und biefer nichtigen @iferfücktelei gegeneimanher hervarbehit, Aus 
hert einer ber an bes Untersebung Scheilsehmenden:: , Dätten 
wir ebenfo viele abgefonderte und fellbegrengte Geſellſchaftsclas- 
fen wie in England, fo würde ſich nicht has fortwährende Bes 
fireben geltend machen, einander zu überbieten, was befondere 
unfere Frauen auszeichnet und in Verbindung mit dem Grebit: 
ſyſteme eine der Hqupturſachen der fo zahlreichen Fallimente 


it: ein Umſtand, welder, in was für einem Lichte ex auch im⸗ 


wer von Kaufleuten und Bankiers betrachtet werben mag, eins 
der größten moralifchen Übel ift, womit eine achtbare Gemeinde 
heimgeſucht werben kann. Gin großer Theil unferer Matronen 
— fubr er fort — würde ſicherlich glädlicher dabei beſin⸗ 
den, wenn fie, anftatt Seide, Muflelin ober Kaliko trügen, und 
die Männer, anftatt ihr Gehirn auf die Folter zu fpannen, 
um Mittel zu finden, ihre veufenbTältigen unnötbigen Bebürfe 
nifle zu befriedigen, würden ihre Häuslichkeit billiger und coms 
fortables ausgefinttet finden; fie würben auf ihre Yrauen wie 
auf Greundinnen und Ratbgekerinnen biiden, flatt daß fie fie 
jegt als bloße Gefährten ihrer Genüſſe betrachten.‘ 

Würde ſich diefer Zufland der Dinge blos auf die reichern 
Glaffen beſchraͤnken, fo wäre ex noch erträglich genug. Die Ere 
teavanzen der Reichen geben ber Induſtrie ber Armen Be: 
häftigung. Allein bei uns, wo junge Männer ohne Vermögen 
im Altee non 21, Maͤdchen, die gleichfalls wicgts befigen, im 
Alter von 15 Zahren ſich verheirathen, wo der Ehemann zur 
Unterhaltung feiner Grau und feiner Kinder auf feinen eigenen 
Stfinbungsgeift befchränkt ift, Binnen nur Wenige unbeſennene 
Ausgaben machen, ohne hinfichtlich der Mittel und Wege, ihre 

gu werben. bin 


na zu 
auf ben Unternshmungsgeift meiner. Landaleute, weiche fietd voll 
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©peeulation und Hoffnung find, welche in der Zukunft leben 
und fi wenig um bie Gegenwart belümmern; allein ich bes 
dauere, daß unfere mobifchen Damen ſich dergleichen Ideen bins 
gegeben haben. Gin großer Theil davon weiß wenig ober 
niqhts von den Bermögensverhältniffen ihrer Männer; fie leben 
in Häufeen, die auf Gredit gebaut ober gemiethet, fahren in 
Kutjchen, die noch nicht bezahlt, tragen Kleider, bie bei ber 
Mobehänblerin geborgt find, fegen zu einem Mittagseffen 
nieder, das im Schuldbuche des Eßwaarenhändlers fieht, und 
finten endlich auf Betten zur Ruhe, welche durch eine auf fech6 
Donate ausgeftellte Rote verfchrieben find. Sie kennen 
ihre Ausgaben Beinen andern Maßftab als bie Mode, allein 
nicht die ihres eigenen Landes, aus ber natürlichen Lage, den 
Sitten und Sewohnheiten ihres Volks hervorgegangen, fondern 
die für gang verſchiedene Leute berechneten Moden von Paris 
uns London — verfdhieben wenigſtens, infoweit. es Sitten und 
. itniſſe betrifft, und find dann mindeftens ebenſo erflaunt 

über bie Fallimente ihrer Chemaͤnner als ihre Gläubiger, weis 
che fie für reiche Leute hielten. _ 

Aus Allem, was wir über bie Yankees gehört ober gelefen 
haben, feheint allerdings hervorzugrhen, daß das vorftehenbe 
Gemälde, wenn auch etwas za ſtark aufgetragen, doch in ben 
Hauptzugen getreu ifl. Es iſt allgemein bekannt, daß die Ames 
riönner der nörblidhen Staaten bie Unterwärfigleit gegen ihre 

‚ fowie die Höflichkeit gegen Damen an Öffentlichen Or⸗ 
ten, oder auf Dampffchiffen bis zu einem in Europa unbefann: 
ten Grabe treiben. Überraſchender dürfte jedoch der von uns 
ſerm Berf. als Urſache biefes aufmertfamen Benehmens aufges 
führte Grund eriheinen, nämlich baß ein Amerikaner die Ars 
tigkeit, die er einer Dame zollt, an fie nur als an bie Repraͤ⸗ 
fentantin ihres Geſchlechte, nicht aber wegen ihrer befondern 


Hebenswürdigen Gigenfchaften richtet, daß er fie wie ein Idol | 


dehandelt, welches er, wenn es in Geſellſchaft fi befindet, 
gleichſam auf eine künſttiche Erhoͤhung ftellt, das aber, in wes 
nigee hervorragender Stellung, nicht auf die Hälfte diefer Ber: 
ehrung Anfpruch machen Tann. 

Zur Erläuterung diefer Behauptung führen wir folgende 
Schliderung eines Diners an: „Die Damen waren alle en 
grande toilette, obwol unter ben Herren kein einziger in dem 
bei Diners üblichen Anzuge erfchien. Die Unterhaltung wurde 
fee laut geführt, allein verhallte befienungeadhtet bald unter 
dem Geklitre ber Babeln und Mefler. Ich machte die Bemer⸗ 
fung, daß die Damen nicht blos weit lauter, fondern auch weit 
mehr ſprachen als die Männer, indem die Amerikaner der hös 
hern Stände in der That in Gegenwart von modiſchen Das 
men die gefchämigften Weſen find, die ich jemals gefehen. Sie 
nähern fi den Krauen in dem unzweifelhafteften Bewußtjein 
igrer eigenen Inferiorität und Öffnen, fei es nun aus Beſchei⸗ 
denbeit ober Klugheit, felten ihre Lippen, ausgenommen um 
Das zu beftätigen, was die Damen vorgebradit haben. Man 
wird ftets an Tandide's ehrlidhes Wort erinnert: „Helas! je 
'r6pondrai eomme vous voudrez.” | 

Ks Haupturſache diefer fo geundfalfchen Stellung ber 
Männer und Frauen in ber Gefellfhaft, fowie der Miſchung 
von Achtung und Mangel an Aufrichtigkeit von Seiten der Er⸗ 
ſtern führt der Verf. an, daß die Frauen in Amerika aus blo⸗ 
Ser Höflichkeit einen Rang in der Geſellſchaft einnehmen, wel⸗ 
her demjenigen, den fie im Privatleben und im Schoofe ihrer 
Familie behaupten, nicht blos entgegengefeßt, fondern auch mit 
der Übung von Aufmerkſamkeit von Seiten der Herren wirklich 
unverträglich iſt. „Bei jeber Gelegenheit werben fie wie arme, 
bälfiofe Geſchoͤpfe betrachtet, bie eher das Mitieiden als bie 
Beraunderung ber Männer erweden, und ba bie Dienftleiftun: 
gen, die fie in Anfpruch nehmen, in eben bem Maße zahlreich 
find, als es der gemietheten Diener wenige gibt, fo find bie 
* Männer gendthigt, an ihrer Statt einzutreten. Dieſe beflän- 
digen Anfprühe Zönnen nicht verfehlen, die @efellfchaft der 


uen für Männer, welche taͤglich 10— 12 Stunben in ihren 
etäftın arbeiten, che fie ſich umkleiden, um bie angenehmen 
Gefellihafter zu Spielen, öfters Läftig zu machen, unb baher 
fommt «8, baß die Entfernung ber Damen aus bem Geſell— 
ſchaftsſaale häufig als das Beiden begrüßt wird, jeben Zwang 
abzuwerfen, und wie id) einmal den Ausbrud Härte „deu 
Dampf Heramszulaflen”. Würde es den Männern frei Reben, 
nur denjenigen ihre Aufmerkſamkeit zu begeigen, bie fie leiden 
mögen, fo würbe Alles beffer geben. Die Damen würben 
einen großen Theil freiwilligen Tributs empfangen und bie 
Berren, zufrieden mit dem Privilegium einer Wahl, würden 
ihre petits soins reichlicher an biejenigen verſchwenden, welde 
ihre Huldigungen mit einem Lächeln belohnten. Allein fait 
deſſen ift ein fafbionabler Amerikaner durch eine unumterbros 
chene Reihe von Dienflteiftungen in Anfprucdy genommen , die 
in keiner andern Abſicht flattfinden, als um ben Damen ange 
nehm zu fein, während bie gefellfchaftlidhen Bitten ber Art 
find, baß er kaum jemals Gelegenheit findet, fich einer en 
Dame liebenſswürdig zu marken. Daher ſtellt ein amerilanis 
ſcher Salon nichts bar als Allgemeinheiten von Männern und 
rauen, an benen Fein anderes Verbienft anerkannt wird, als 
das, welches dem Geſchlechte angehört. Auf diefe Art werben 
amerikaniſche Damen verehrt; allein bie Anbetung beſteht in 
einer Art von Polytheismus, wobei Teine befonbere Gottheit eis 
nen ihr gewidmeten Tempel ober Altar bat.‘ 


(Der Beſchlus folgt.) 
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Zur Literatur des Komus. 
Wortfrtung aud Nr. 20.) 

Man könnte dem Berf. den Vorwurf machen, daf 
fein Buch zu wenig mevelliftifch, zu veflectirend und rai⸗ 
ſonnirend gehalten fei. Allerdings wärbe, wenn bas Ganze 
melpr novellemartig waͤre, ſich vielleicht ein größerer Kreis 
von Lefern und Bewunderern um das Buch gefammelt 
haben; altein nicht auf die Quantität, fondern auf die 
Dualität der Lefer eines Buches kommt es an. Wir 
müfien es gerade loben, baß ber Berf. fen Buch nicht 
zu einem fortlaufend novelliſtiſchen gemacht hat. Es liegt 
eine tiefe Wahrheit in demfelben ; das meine ich fo: das Buch 
ift eine Satire auf unfer innerlih fo armes, verworrenes, 
innerlich leeres, zerfallenes beutfches Leben und Weſen; 
gerade weil unfer Leben fo durchaus begeifterungstos, To 
durch und durch unpoetifch if, gerade darum paßt es fehr 
gut, daß der Verf. es verfihmäht, ſich durch einen novel: 
lenartigen Anſtrich ordinaire Lefer, die ihm doch nicht 
verfianden haben würben, zu gewinnen. Sin ähnlicher 
Weiſe Eönnte man fagen, der Verf. hätte doch wol eine 
beftimmte Behauptung über das Schidfal unferer deut: 
fhen Zukunft aufftellen müflen. Er hätte fagen follen: 
„Seht mal, mit unferer deutfchen Kirche wird es fo, mit 
der hanoverfchen Berfaffungsangelegenheit aber wird es fo 
werben; unfere deutfchen Sournaliften werden dieſe Gar: 
tiere machen; unfere Novelliſtik wird fi) dahin wenden; 
mit unferm Drama wird es fo werden, und unfere Pä- 
dagogik wird zu Baſedow oder zu Lyfurgus zurücklaufen.“ 
Daß der Verf. des „Wetter Michel“ folche fpecielle Aus: 
fihten nicht eröffnet, daran thut er fehr recht. Denn da 
alle unfere beutfchen Berhäftniffe eigentlih im Fluſſe, in 
einer Art Gährung find, was will e8 da frommen, wenn 
der Einzelne fpricht: So oder fo wird’8 mit und werben; 
weit wirkfamer ift, was unfer Verf. thut: er führt ung 
in des Lebens beiwegte Mitte, reißt uns die Binde von 
den Augen und fagt: Seht, fo fleht es in unferer Kirche! 
Seht, fo geht's her In unferm Staatöleben; haft du nun 
verftanden, was dir gezeigt iſt, dann gehe hin, flürze dich 
hinein ins Leben, greif hin mit £räftiger Fauſt, wo dein 
Wert ift, fchaffe Schönes, wirke Gutes, fei ein Held im 
vollen Sinne ded Worts und hilf mit bauen an bem 
neuen Salomonifchen Tempel der Wahrheit, der Schön: 
heit und Stärke! So hat da6 Buch, von dem mir fpre: 
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chen, keineswegs blos einen theoretiſchen, ſondern durch⸗ 
aus einen praktiſchen Zweck, und gerade, um der Kraft 
und dem Willen des Einzelnen freien Lauf zu laſſen und 
offene Bahn, bat ſich der Verf. nicht mit unnuͤtzem Hy⸗ 
potheſenmachen aufgehalten. 

Noch eine Bemertung muß id an biefer Stelle bem 
Obigen hinzuflgen, nämlich, daß der „Vetter Michel“ 
mehrfach an die fogenannten Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“ 
erinnert. Nicht ale ob Fr. Clemens etwa bie Werk im 
Sinne gehabt haben koͤnnte, ober als ob iu Form und 
Darſtellung eine Ähnlichkeit läge, das Alles kann Nies 
mand behaupten; indeß die Idee des Ganzen ruft den 
Gedanken einer Ähnlichkeit bisweilen hervor. Ich weiß febhe 
gut, daß bie genannten „‚Beitgenoffen” einen mehr europäls 
fyen Charakter tragen, während ſchon der Mame ‚Better 
Michel’ andeutet, daß hier bloß beutfche Intereſſen in 
Trage kommen; nichtsdefloweniger wird der aufmerffame. 
Lefer eine gewiſſe ideelle Verwandtfchaft entdecken. Herr 
Fr. Clemens kann in dieſer Bemerkung nur ein großes 
Lob für fein Buch finden, zumal da die Form beiweitem 
die Leichtigßeit und die Plaſtik nicht hat, wie wir fie an 
Gutzkow gewohnt find. Noch eins muß ich dazu bemer: 
ten: der Verf. der „Zeitgenoſſen“ verfpricht mehr als ex 
hält; Fr. Clemens in feinem „Better Michel“ Hält ober 
teiftet mehr als er verfpricht. Statt jener Schärfe ber 
Dialektik, die in den Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“ herrſcht, 
finden wir in „Vetter Michel“ die größte Einfahheit und 
Wahrheit der Argumente und Motivn. Im „Better Mi- 
chel“ ift eine Fülle von Wig; eine Satire jagt die andere, 
eine Ironie folgt der andern. Run hat man oft dem 
Wis, der Satire und der Ironie Schuld gegeben, daß et= 
was Blendendes, zu viel Schein von Wahrheit darin liege. 
Altein diefer Vorwurf trifft mehr die Autoren als den 
Wis und die Satire als ſolche; denn fo viel Theil auch 
die Phantafle 3. B. an einer Satire haben mag, fo if 
doch jebenfall® der combinirende Verſtand die präpaltzenke 
Thätigkeit dabei. Was den Verf. des „Wetter Michel‘ 
betrifft, fo weiß er im Witz faft immer das rechte Ne 
zu halten; nur bisweilen hätte er den Expectorationen 
feiner Perfonen den Zügel etwas ſtraffer halten mögen, 
3. B. an jener Stelle, wo von einem Teſtament gefprer 
hen wird, in welchem beflimmt fei, daß alle Kinder zu 
gleichen Theilen gehen ſollten; ber Meiche ſolle feine Habe 
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verkaufen und bem Ärmern fein Theil davon geben. Große 
Taſchen, prächtige Kleider und leckere Tafeln waren ver: 
fagt; Liebe und Eintradht, Vergeben und Vergeſſen flans 
ben obenan im Vermaͤchtniß, und wenn dennoch einmal 


aus Derfehen eine Ohrfeige unterlief, fo follte, der Sym⸗ 


metrie halber, die andere auch dazu verlange werden. Um 
Übrigens des Verf. Art und Kunft anſchaulich zu machen, 
kann ich nichts Beſſeres thun, als ich gebe einige fpecielle 
Beifpiele. Der Verf. ſchildert einmar das faufmännifche 
Geſchaͤftsleben und Tagt: Folgt mir auf des reihen Kauf: 
heren matterhelltes Comtoir; überblidt die Riefenbäcdyer 
des Geſchaͤfts, die Briefe, die Papiere, die Schnörkel ber 
Wechſel, die bekleckſten Tintenfaͤſſer, die Schnigel an ber 
Erde, die calculirenden fauertöpfigen Köpfe und Gefichter; 
vernehmt die Stille, das ironifche Gekritzel der Feder; — 
wo ift der Geift der Poeſie? — wo tft der Körper: ſchoͤne 
Form? — die Kunft iſt hier Geſchaͤft; — Natur: — 
Papier und Tinte; — Freiheit des Raums: — zehn 
Quabratfchrittz — Freiheit der That: — die vier Spe: 
cies der Rechnenkunſt. 

Ein ander Mal, wo von deutſcher Literatur die Rede 
iſt, ſagt er, das ſei der Fluch der Zeit, dem ſeine beſten 
Kinder unterliegen, daß die Kritik mit naſeweiſem Vorwitz 
den Pinſel aus der Hand nehme, oder mindeſtens auf 
die Palette ſpucke und die Farben verunreinige. 

An einer andern Stelle ſpricht er des Weitern dar⸗ 
über, wie Fichte und Schelling dem Weisheitsſchluͤſſel, den 
Kant fabriciet habe, den Bart fo arg verdreht hätten, daß 
Hegel und die Degelianer jegt gar nicht mehr mit bem: 
felben fchließen tönnen. 

Auch die Verfaffungsfrage kommt vor; der Verf. 
tlaͤßt ndmlih Einen von fieben Schulmeiflern zu ei: 
nem König fagen: Mein Mund, der dieſes zu bir 
redet, redet für fieben; denn das Recht und bie Wahr: 
heit hat nur einen Mund, die Lüge aber und das Un: 
recht Hat deren Legion, und Hader wohnet auf ihren 
Zungen. Wir fieben haben zu Gott gelobt, das Volk zu 
ehren im Geiſte bes Rechts und der Wahrheit, und ba: 
ben die Finger gelegt auf des Landes Geſetzbuch, das ge: 
heilige iſt durch den Gedanken des Volks und das Zei: 
hen bes fichtbaren Deren, der geftorben iſt und der den 
Gedanken ehrte. Du aber haft den Gedanken getöbtet, 
dba du das Geſetzbuch zertreten, auf das unfere Finger im 
Schwur gelegen; bu willft uns zu Luͤgnern machen, und 
ſolches zu dulden ziemt keinem redlichen Schulmeifter; 
darum, Herr, fo hebe das zertretene Gefegbuch wieder aus 
dem Staube auf und laß es Geltung finden, weil es 
geheiligt iſt, oder wir kuͤndigen dir den Gehorfam, und 
du ſollſt uns ziehen laſſen mit dem Gedanken in der 
Bruſt, der deine Thaten richtet. Der hohe Herr aber 
ſprach: Du ſollſt keinen andern Herrn haben neben mir; 
ich babe Macht, zu binden und zu Löfen das Gebundene; 
Hja, ſelbſt was ihr vor Gott gelobt und auf das zertretene 

Geſetzbuch, das kann ich Löfen mit einem einzigen Feder: 
ſtrich, denn ich bin der Herr und laſſe mich nicht ſchulmei⸗ 


fein; ihre Alle feib meine Knechte, geroärtig meines Winks, 


Geſchoͤpfe meiner Gnade, Trabanten meiner Sonne u. f. f. 
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über Die Strauß’fche Sage kommt an mehren Ste: 
len etwas vor; an einer heißt es ungefähr fo: bie Rich— 
tung bes tübinger Doctors iſt nicht eine einzelne abge: 
fchloffene, ein in ſich verpuffendes Phänomen, fondern es 
iſt die Bluͤtenkrone der Geiſtesrichtung bie, namentlich in 
Norddeutfchland herrſcht. Strauß iſt das (al. Pfropfreis 
auf dem wilden Stamme des Rationäfientus ; an’ feinen 
Srüchten wollen wir ihn erkennen; aber wahrlich, es--be: 
bürfen biefelben noch ſehr der reifenden Sonne. Ban 
nenne nur Strauß's Negation Feine neue Lehre; Strauf 
fehle zum Religionsftifter nichts weiter als die ganze be— 
deutendere Hälfte, und das ift die bes Dichters. 

Inſonderheit tabelt der Verf. nachdruͤcklich — und mit 
Recht —, daß Strauß neuerlich behauptet habe, ein So: 
Erates, ein Spinoza, ein Mendelsſohn können Leine wahr: 
haft frommen Menfchen gewefen fein. D Strauß, Strauf, 
ruft er aus, fo frühe, noch ehe ber Hahn einmal gefräht 
bat, verleugneft du dein Werk fchon ? 

Eingeſchaltet find in den „Wetter Michel” auch Liebe: 
bilder, wie Sr. Clemens fie nennt; es find ihrer 25, un 
ber talentreiche Verf. bat darin ein rühmenswerthes Bei: 
fpiel feiner Dielfeitigkeit gegeben. Wie theilen bier fol: 
gende zwei als Probe mit. 

Durch bläulichen Nebel auf Dächern 
Blickt freundlich bie Sonne herein, 
Im Kirchthurm Elimpern die Gloden, 
Der Hammer ſchlaͤgt alle Neun. 
Zwei Träger kommen gegangen, 
Sie tragen eine Tobtenhahr'. 
Zwoͤlf Männer kommen gefdyritten, 
Mit weißgepudertem Baar. 
Im Hofe Numero fieben 
Sol Jemand geftorben fein; 
Es ſchimmert in niedrer Bude 
Ein Tiſchchen mit Zwieback und Wein. 
Die Maͤnner bekommen Citronen, 
Sie heben den Sarg fo ſchwer 
Zwei alte Leute weinen, 
Und viele find traurig fehr. 
Eine Jungfrau wirb begraben, 
Auf dem Sarge die Myrthenkron'. 
Gin Knabe folgt fchludhgenb dem Zuge — 
Das ift der Verſtorbenen Sohn. 


In Hamburg an ber Elbe 
Da wohnen viel Banfeleut' ! 
Die effen und trinken und rechnen 
Und fragen nicht nady ber Zeit. 
Die Männer gelten im Gtaate, 
Rah Staat iſt großes Begehr. 
Viel Frauen find Leichte Waare. 
Das Geld und bie Luft find fdywer. 
Die Freiheit, grau ſchon an Päaren, 
Wohnt Hier feit undenklicher Zeit, 
Hat Vieles im Leben erfahren 
Und liebt die Beſcheidenheit. 
Es Elimpern Gloden und Maͤdchen 
Choral und Liebeslied; 
Die Soden find Kalte Sänger, 
Das Mädchen pon Liebe erglüht. 
Die Boͤgel fingen im Käfig, 
Der Garten blüht im Topf; 
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Der Weife wird leicht zum Bettler, 
Zum Millionnair der Tropf. 
Die Bürger und die Moden 
Erlaſſen Geſetze zumal. 
Man reißet Wige und Tücher, 
Und Wise und Tücher find ſchal. 
Sn Hamburg, an der Gibe, 
Da wohnen viel Hanfeleut’, 
Sie Handeln um Kaffee und Zuder,' 
um Seel’ und Seligkeit. 
- Den Schluß des ganzen Buches macht ein erwärmen: 
bes Wort. Morgen fchon, fagt der VBerf., kann das Blatt 
fi) wenden, es kann in diefer Nacht ein Stern aufge: 
ben und ber Himmel kann ber Erbe eine Weihnachts: 
gabe berunterwerfen; darum halte man den Schoos auf. 
Somit glaubt Mef. das Urtheil gerechtfertigt zu ba: 
berr, daß das befprochene Buch zu den anziehendflen ge: 
höre, welche wir in dieſem Genre in der legten Zeit be: 
toramen haben. , 
Naͤchſt diefen bebeutendern Erſcheinungen auf bem 
Gebiete der Literatur des Komus gibt es auch einige, die, 
obrwoL fie in zweiter Linie fliehen, eine Erwähnung ver: 
dienen. Ich rechne dahin zunaͤchſt ben „König Og und feine 
Abkommen’’.*) Der ungenannte Verf. kennt das Leben zwar 
von mehr als einer Seite; indeß einen großartigen Überblick 
und eine ſcharfe Concentration darf man ihm nicht prädiciten. 
Es geht ihm wie vielen claffifch gebildeten Männern: fie 
find eigentlih auf dem Standpunkt ihrer frühern Bildung 
flationnair geworden, kommen den einzelnen Erſcheinungen 
des Lebens nicht nahe genug, fliehen überhaupt nicht tief 
genug in ber Gegenwart, um ein Recht zu haben, vor 
dem Publicum und Öffentlich über bie Verhaͤltniſſe der 
Zeit ein Urtheil abzugeben. Won Dem, der zur Maſſe 
redet, verlange id, daß das Bewußtſein der Gegenwart in 
ibm lebendig fei, nur dann kann er Wahrheit reden, bie 
Wahrheit darſtellen und das Leben in feinen hoͤchſten In⸗ 
tereſſen förbern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aristocracy in America. From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. 
(Beſchluß aus Nr. 29.) 

- Allein ungeachtet ber günftigen Stellung, in welcher fich 
der Verf. befand, und feiner fcharfen Beobadhtungsgabe, moͤch⸗ 
ten wir bier uns bie Bemerkung erlauben, daß bie eben ges 
ſchilderten Sitten in den höheren Elaſſen nicht allgemein fein 
Eönnen. Wol mögen feine Schilderungen auf die Mehrheit ber 
Kaufmannefamilien ihre Anwendung finden. Gleichwol find 
auch biefe im Rorben in fo viele einzelne und durch politifche 
Meinungen To völlig geſchiedene Goterien gethellt, daß ein 
Frember kaum je im Stande ift, mit Allen in genaue Bekannt⸗ 
haft zu treten. Auf der andern Seite möchten ſich unter den 
ältern Glaffen, die eine Reihe von Vorfahren zählen, ein Vor⸗ 
bilb für ihre Dentweife und Sitten, richtiges Urtheil und ge⸗ 
bildeter Anſtand finden, die fie von Denjenigen fern halten, 
welche bie von unferm Touriſten gerügten Cirkel befuchen. In 
der That Scheint er bei feinem Ausfluge nad dem Süben, wo 
ſich Häufig Alter der Abſtammung, traditionnellee Ruhm und 
erblicher Reichthum in einer Familie concentriren, wo literaris 


*) Bl. Hieräber Nr. 315 d, BL. f. 189. D. Reb. 


ſche Beſchaftigung fich Leichter barbietet ats unter ben gelbgieri: 
gen und wie Pilge aufſchießenden Kaufleuten des Born le 
Bemerkung durch die Worte zu beftätigen: 
-  „Diefer Zuſtand der Dinge befteht nicht im Süden; hier 
iſt der eigenttichfte Fehler des Wolkes: Generofität. Die She: 
ven, welde fie in Stand fegen, Ariflokraten, ohne gemein zu 
fein, ſtehen zu ihnen im Berhaͤltniß von RBafallen su ihren 
Derren: und bie Pflanger, tele die Gewalt umd den politis 
fen Einfluß iprer Sklaven nicht fürchten, fondern im Gegen 
theil ein Intereffe an ihrem Lörperlichen Wohlergehen haben 
behandeln fie im Allgemeinen mit Menſchenfreundlichkeit. ie: 
mals gab es ein großes, moralifches Übel, ohne daß es nicht 
auch einiges Sute mit ſich geführt hätte, und fo kommt es, 
daß das Berhältnig zwiſchen Deren und Haven Bande und 
Neigungen erzeugt, weldyes Niemand begreift, ber nicht Zeuge 
von ihren Wirkungen war. Ich habe Frauen von Pflanzern 
an dem Kranfenbette ihrer SMaven wachen unb Handlungen 
der Rildthaͤtigkeit verrichten ſehen, welche ber misverſtanbenen 
Selbſtachtung der noͤrdlichen Bevölkerung als gemein vorgelom: 
men fein würben, blos deshalb, weil bie Gefühle von ten: 
fhenfreundlichkeit (kindness) und Dankbarkeit (gratitude), wel: 
che in ben füblichen Staaten fehr hervortretend find, bei uns 
in Verpflichtung (obligation) und Bezahlung (payment) ver: 
wandelt werben — zwei Dinge, weldye vwirktich alle Poefle des 
Lebens felbft im Werhältniffe der Kitern zu ihren Kindern ger: 
flören. Ich bin Hier nicht gemeint, das Elend ber Sklaverei, 
ſowie es ſtets in den Augen eines Curopaͤers erſcheinen wird, 
u gering anzuſchlagen, allein ich darf nicht gänzlich einige der 
ortheile übergehen, welche für. die moralifchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltnifſe des Landes daraus entfpringen. Wenn bas 
Streben nad Reichthum in ben nmörblichen Gtaaten eine Ari: 
ftofratie des Geldes berbeiführt, fo bietet bie auf Geburt und 
Erziehung gegründete Ariftokratie der füblichen Gtaaten ein 
Mittel, die Ausartung der hochherzigen Demokratie, welche eins 
flefs das Land beherrſchte, in eine gemeingefinnte Dligarchie 
von Rechenmaſchinen, ohne Poefie, ohne Künfte und ohne ber: 
finn a verhindern.“ 

s findet ſich in dieſen beiden Bänden eine beträchtliche 
Menge von Gegenftänden, das politifche wie fociale Leben ans 
gebend, befprochen und größtentheils zeichnen ſich bie Wemer: 
ungen des Torriſten durch gefundes Urtheil, Schärfe und Ort: 
ginalität aus; allein durch das Ganze herrſcht ein Zon ber 
Ironie und firengen Tadels. Zn Beziehung auf die politifchen 
Parteilämpfe äußert der Verf., daß die erflen Giaffen ber Bes 
feufchaft Politik wie ein Geſchaͤft anfehen, womit ſich nur Leute, 
die ihre Angelegenpeiten dadurch zu verbefiern hoffen, oder Schur⸗ 
fen (scoundrels) befchäftigen, welche bie einzigen glücklichen 
Gandidaten für Anſehen und Gewalt find. ei Gelegenheit, 
wo er von einer achtbaren Geſellſchaft von Gentlemen fpricht 
und einen Theil der Unterredung, bie bie Yankees führten, 
wörtlich mittheilt, finden wir folgende Stelle: Laſſet Femand 
in feinen @efchäften zurückkommen und er wich ficherlich in einen 
Patrioten umfchlagen.‘’ „Der Patriotismus ift bie letzte Zuflucht 
eines Schurken, wie Johnſon ſagte“, bemerkte ein junger Advo⸗ 
eat, fihtlich zufrieden, eine Gelegenheit zur Schauftellung feiner 
Gelehrfamteit zu finden. „Gluckliches Land!“ xief einer meis 
ner Begleiter, or BA ein Patriot wird!“ „Sa⸗ 
gen Sie vielmehr, worin jeder Patriot ein Schurke if“ fe 
derte ber Abvocat darauf.“ es Ro, em 

Bei Gelegenheit, wo er in Boſton einer literarifchen Ge⸗ 
fellfchaft beimohnte, macht der Neifende die Bemerkung, daß 
ihm der Mangel an offenem, freiem Benehmen der Mitglieder 
gegeneinander aufgefallen fei, daß fie fi nur mit großer Vor: 
ſicht einander näherten und Beine andern Ausbrüde als ſolche 
gebrauchten, die fie auch dem Drude hätten übergeben Eönnen. 
„Sie bewachten ein jeder des andern Bewegungen und ben 
größern ober Meinen Grad von Vertraulichkeit, welcher zwi⸗ 
fehen dem Hausherren und feinen eingelabenen @äften Herrfchte; 
mit einem Worte, es fehlte ihnen nur an Takt und Manieren, 
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um für einen erträglichen Girkel von Diplomaten an einem 
Meinen Hofe in Deutfchland zu paſſen.“ J 
Seine Meinung von dem Zuſtande der politiſchen Prefie 
in Amerila ift nichts weniger als ihr günflig: „Ss gibt in 
den großen Stäbten der Union kaum eine einzige Zeitung, wel⸗ 
che einen entfehiedenen politifchen Charakter hat, indem fie ir⸗ 
‚gend ein großes, hiſtoriſches Princip vertheibigt und bei ihrem 
Kampfe andere Waffen als die Dialektik der Gemeinplaͤtze und 
beftändige Berufung an bie Leidenſchaften ihrer Subferibenten 
zu Hülfe nimmt. Die Wirkung, welche bie amerilanifchen Zeis 
tungen bervorbringen, verdanken fie ihrer Zahl, ba ſich Feine 
einzige darunter findet, welche ſich einer hinlänglich großen 
Subferibentenzahl rühmen Tann, um fie zu einem wahren Drs 
ane ber öffentliden Meinung zu erheben. Ihre Macht ents 
eht aus Ihrer Vereinigung. Keine große, centrale Inflitution 
bat ſich bis jet ber Leitung bemädtigt; allein bie Journale 
befigen ein wunderbares Geſchick, ihre gegenfeitigen Ideen ent⸗ 
weber durch directe Anführung ober durch Mannichſaltigkeit 
in der Ausdrudsweife für biefelben Gedanken mitzutheilen. 
Eine ameritanifche Zeitung gilt in ber That für ein mit gro⸗ 
Sem Talente redigixtes Blatt, wenn es in jeder Nummer eine 
halbe bis zu einer ganzen Golonne Driginalartilel bat; der 
Reſt dürfen Auszüge und Antünbigungen fein. Letztere bilden 
die pecuniairen Hülfsquellen eines Herausgebers, ba das Abons 
nement fo niebrig iſt, daß, wenn man nicht eine hübſche Ans 
noneenclientel befommen kann, wenig Gewinn oder abfoluter 
Berluft aus dem Unternehmen entipringen müflen. Aus biefem 
einzigen Umftande Tann man den Hauptiharalter der amerika⸗ 
niſchen Zeitungen ableiten.” 
„Der handeltreibende Theil der Geſellſchaft macht die mei⸗ 
ſten Anzeigen; ihre Intereſſen ſind daher ſicher, in den Jour⸗ 
nalen Vertheidiger zu finden, während diejenigen Grundſätze, 
welche ſich auf bie höhere Staatäwiſſenſchaft oder politiſ 
Ökonomie beziehen, in den Journalen, etwa diejenigen ber füb: 
lichen Staaten ausgenommen, zu Gegenftänben ber Controverſe 
erhacht werden. Die Südländer find der einzige Theil ber 
evölferung ber Union, welche, durch Erziehung und Muße 
dazu befähigt, bie Politik als eine Wiſſenſchaft behandeln. Die 
fädlichen Journale find im Durchſchnitte beffer rebigirt als jene 
des Nordens, obwol fie in Zolge des höhern Zones, in dem fie 
gehalten find, und ber eigenthämlicdhen Zufammenfegung ber dors 
tigen Geſellſchaft, verhältnißmäßig nur eine geringe Zahl von 
Leſern haben. Die praktiihen Männer des Nordens nennen 
die Südländer, namentlich die Virginier, „metaphyſiſche Po⸗ 
litiker“, um fie von jenen zu unterfcheiden, beren unmittels 
bares Streben auf Srweiterung ihres Handels geht. Die noͤrd⸗ 
lihen Sournale vertheibigen, ein jedes, einen befondern Theil 
eines politifchen Syſtems: das eine eine Want von 50 Mil- 
lionen, bas andere eine von 30; das eine eine Bank in Neus 


york, das andere eine in Philadelphia u. f. w., fowie es eben 


den Abfichten ihrer Eubfcribenten entipriht. Nicht die Preſſe 
leitet das Publieum, ſondern vielmehr dieſes leitet jene.‘ 

Die Herausgeber preifen ohne Unterfehied jede neue Schrift, 
die ihnen zugefandt wird, die Fälle auögenommen, „wo der 
Berf. ihre Lieblingsboctrinen angreift, ober behauptet, weifer ald 
fie ſelbſt zu fein. Dann zeigen fie einen Esprit de oorps unb 
wehe dem unglüdtichen Beleidiger, der eine fo furchtbare Macht 
bherausfobert. Nicht blos wirb von @eite des Herausgebers ein 
Urtheil gegen ihn erlaflen, fondern euch in eines unendlichen 
Anzahl von anonymen Artilein gegen ihn. geeifert, die von der 
Legion literariſcher Schwätzer herruͤhren, welche unfere „unab⸗ 
haͤngige Preſſe““ umgeben und bie gelegentliche Ginrädung eis 
nes Witzes als ein Recht für ben Betrag ihrer jährlichen 
Bubfeription in Anſpruch nehmen. Diefe Art von Meuchel: 
mord gilt als völlig gefegmäßig und wird von Nedhtägelchr: 
ten, Geiftlichen, Kaufleuten, Manufacturiften und Leuten aller 
Stände ausgeubt, Jeder, der auf eine Zeitung abonnirt, 
hält fich für des Herausgebers Patron und zwingt ihn, allen 


feinen finnlofen Hisngefpimaften in feinem Matte einen Plas 
zu gönnen”. 4 





Notiz. 


Beitgemäß dürfte es gegenwärtig fein, an folgende Verord⸗ 
nung des Königs Stephan Batory erinnern, welche dem 
„Pamietnic Sandomierski‘’ (Dentfheift von Sanbomir) ent: 
nommen ift. Die Verorbnung lautet: „An ben Gtaroflen von 
Eid, unfern Statthalter in Wilna, Johann Abramowicz. Uns 
fere Rathöhersen aus dem Großherzogtum Lithauen, welche 
gegenwärtig in unſerm Deere füch befinden und zur epangelis 
ſchen Religion ſich bekennen, haben uns angezeigt, daß im bies 
fen Zeiten eine nicht gesinge Aufregung in unferer Saupsflebt 
Wilna durch Diejenigen herbeigeführt worden ſei, welche toͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Btaubens find, gegen die Bekenner und Pre: 
diger bee evangeliſchen und ſaͤchſſchen Gemeinde. Zuerſt feien 
auf Befehl des Biſchofs von Wung dem Bichtencker bie evan- 
gelifäen Schrbücher weggenommm und vor ber Gt.sZoharınide 
irche verbrannt worden; dann wollen es bie Katholifen nit 
geftatten, daß die Todten zu den Begräbnißplägen durch ges 
wife Straßen, befonders bei ber St.-Johanniskirche vorkber 
unter Gefang getragen wärben, ferner daß über bie von den 
Begräbniffen Zurüdlchsenben geſpottet und hinter ihnen herge⸗ 
rufen werbe, und zwar foll dies auf Antrieb ber Eatholifchen 
Driefter geröehen ‚, Sobaß fogar zwei evangelifche Prediger vom 
den Schülern der St.-Johanniskirche und vom Poͤbel auf der 
Straße beinaye gefteinigt worden wären. Überdies follen 
Deebungen laut werben, als wenn man bie Kirchen überfaklın 
und mit Gewalt zerflösen wollte, Da wir dies von ber einen 
Brite vernehmen, fo müflen wir auch der andern unfer Obe 
zuwenden. Wäre es nun wirklich fo, wie uns geklagt worden, 
fo äußern wir darüber unfern Ummillen, denn wir fehen, daß 
in ben Heiden, wo man den Glauben mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert, nicht aber bunch Me und gute @itten bes 
gründen will, großes Blutvergießen und Unheil eufolgt iſt. 
Gott wolle es verhüten, daß wir bergleichen bei unferm @e- 
meinweſen oder auch zwiſchen Privarperfonen exbliden, und 
wir müffen an Alle unfere Warnung en laffen, ba uns 
bas Heil und die Wohlfahrt bes Königreichs Pelen von Gott 
ſelvſt übertragen iſt und wir mit größter Aunſtrengung unb 
mit größter Lebensgefahr gegen ben Feind des Landes uns 
auch unferer Pflicht unterziehen. Zwar würden wir es gerne 
fehen, daß alle Bürger jeglichen Standes, den Herrn lobend, zu 
dem .einen alten katholiſchen Glauben ſich befennten; aber da 
Gott ber Herr ſelbſt vorbergefagt hat, daß in ben letzten Zei⸗ 
ten ÄArgerniß kommen müßte, fo wollen aud) wir Niemanden 
mit Gewalt zum Glauben treiben, vielmehr nach unferm Eide, 
ben wir ben Ständen der Krone Polens und des Großherzog: 
thums Lithauen bei unferer Krönung geleiftet haben: Pacem 
inter dissidentes de religione tueri et manutenere, wollen 
wie den Frieden unter ben durch den Glauben Gefchiebenen 
aufrecht erhalten. Diefe Verpflichtung haben wir immer vor 
Augen und überlaflen eines Jeden Glauben und Gewiſſen bem 
Gerichte bes allmächtigen Gottes, und dulden, nad ber alten 
Sitte biefes Reiches, bie im Glauben und bei ihrem Gottets 
bienfte Getrennten. Mir befeplen euch alfo, daß ihr ſogleich 
nach Empfang dieſes Briefes auf dem Maerkte und in ben 
Straßen der Stadt Wilna öffentlich ausrufen laſſet, baß bie 
Ginwohner nach der alten bis auf dieſe Zeit unſerer glücklichen 
Regierung beibehaltenen Weife fich führen möchten, und Teine 
Veranlaffung zu Unorbuungen geben. Wenn Jemand ben 
Landfrieden flören und muthwilliger⸗ und fredherweife Unorbs 
nungen beginnen follte, fo follt ihr einen Jeden, der eurer Ju⸗ 
risdiction unterworfen iſt, Traft eures Amtes auf dem Gerichte 
Iehhalten , und Mr in Wa fegen und durchaus bei un: 

g Ungnade nit anders verfahren. Gegeben im La u 
Pskow den 30. September 1581.” ge ir 
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Zur Literatur des Komuß. 
(Beiäluf aus Nr. m.) 

An das legtgenannte Buch reihe ich an: 

Das Lob der Dummheit in Briefen, von dem Öberpfars 
rer Winkler zu Eilrich. Sondershauſen, Eupel. 
1839. 8. 8 Gr. 

Dies Beine Buch gehört auch nur indirect In bie Li: 
teratur des Komus. Das Komifche nämlich hat gewiffe 
Formen, in denen e6 erfcheint, als die Satire, die Ironie, 
die Parodie, bie Traveſtie, das Groteske, das Burleske, 
die Caricatur. Der Verf. des genannten Buͤchelchens hat 
inſonderheit die Form der Ironie gewaͤhlt. Man ſagt ge⸗ 
woͤhnlich, Ironie ſei ein Lob, wodurch man den Gegenſtand 
um deſto tiefer herabſetzt. Dies iſt allerdings der ge⸗ 
woͤhnliche ſprachliche Begriff; allein in der Äſthetik ver: 
ſteht man darunter die anfhauliche Darftellung des Un: 
gereimten durch ſcheinbaren Ernſt. Diefe echte Afthetifche 
Fronie kommt jedenfalls nur in einem begelfterten Ge: 
müthe zur Erſcheinung. Es könnte barod erfcheinen, 
wenn ich fage Ironie in einem begeffterten Gemüthe; in: 
deß, gefegt es fehlt einem Individuum an DBegeifterung, 
es ift fiy der Idee des Schönen, bes Vollkommenen nicht 
lebendig bewußt, fo ift es undenkbar, daß ein folches Ge: 
müth ſich über da8 Gemeine erheben follte; es wird Im 
Gemeinen, im Gemwöhnlichen durchaus das echte, bas 
Nothwendige finden, es fehnt fi) über die Grenzen deſſel⸗ 
ben gar nicht hinaus, es iſt darin befangen; wenn aber 
ein Semüth in dem Gewoͤhnlichen gefangen liegt, der 
Begeifterung bar ft, fo kann es unmoͤglich in Ironien 
fih ausſprechen. 

Wenn nun die Zeonie auf Afthetifhem Gebiet fich 
einen Plag gewinnen will, fo kann fie nur erfcheinen, 
geleitet und getragen von der Phantafie, welche ben Ges 
ſtalten ein höheres Leben, der Bewegung Leichtigkeit und 
Anmuth, den Situationen Freiheit gibt und alle Der: 
haͤltniſſe harmoniſch ſich geftalten läßt. Warum gefälft 
uns das leichte Ironiſiren an Ludwig Tieck fo fehr, ale 
weil feine Phantafie uns fo wahre, fo reine, fo mannich⸗ 
fach mechfelnde Bilder und Geftalten vors Auge zaubert. 

Wenn ich nun das oben genannte Meine Bud) mit 
diefen foeben ausgefprochenen Ideen vergleiche, fo müßte 
ih folgende Bemerkungen machen: Der Verf. ift aller 
dings für feinen Gegenftand begeiftert geweſen; ohne Bes 


Dummheit“ durchaus nicht freifprechen. 
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geifterung würde er in demfelben jammervollen Weſen 
bingelebt haben, was er jegt ironifirt; allein es fehlt ihm 
an Phantafle. Er fchafft keine Geſtalten, er begnuͤgt fich 
mit den vorhandenen; er erfindet Leine Situationen, er 
befchreibt nur die gemöhnlichften; ja, er bringt fogar oft 
Zrivialitäten als Beiſpiele vor und führt Beweiſe, bie 
gar nichts beweiſen. Ich gebe ein Beifpiel. Seite 57 heißt 
es ungefähr folgendermaßen: Erzählt der Dumme, daß 
Semand einen Hund hatte, fo befchreibt er auch die Race, 
die Farbe, die Größe des: Thieres ‚genau und umfländ> 
lichſt. Ebenſo geht’, wenn er fagen will, daß jemand 
ihm begegnet fei; dann wird une, fei es nöthig ober 
nicht, auch der Drt, mo ber Jemand ihm begegnete, unb 
der Anzug angegeben. Miefet Jemand, fo wird ihm auf 
bie lautefle und feierlichfte Weile Geſundheit angewuͤnſcht. 
Hat der Dumme über einen ihm gegebenen Auftrag Bes 
richt zu erflatten, fo gefchieht es nicht allein über die 
Sache, ſondern er glaubt auch, genau die Worte und 
Wendungen des Mandanten anbringen zu müflen. 

Hiernaͤchſt machen wir den Verf. noch auf etwas Aus 
deres aufmerkſam. Die Form der Ironie befommt, wenn 
fie nicht von einer reichen Phantaſie getragen und gehand⸗ 
habt wird, auf die Länge etwas Ermüdendes. Bon bie 
ſem Vorwurf der Eintönigkeit können wir das „Lob der 
Die Ironie als 
foiche hat keinen untverfellen Charakter, fie beſchraͤnkt ſich 
nur auf ein nicht großes Gebiet von Lebenserfcheinungen ; 
die Ironie ift eigentlich nur ein Theil des Humor; indeß 
die humoriftifche Weltanfchauung glauben wir doch dem 
Verf. des genannten Schriftchens nicht beilegen zu dürfen ; 
in feinem Kreife mag fein Blick ſcharf und richtig genug 
fein; ben Univerfalismus, den der Humor fobert, zeigt 
er wenigſtens bier nicht. 

Mit diefen gemachten Bemerkungen glaubt. Ref. das 
Buch felbft keineswegs vernichtet, fondern nur angedeutet 
zu haben, was er als unbefangener Beurtheiler von die⸗ 
fer Arbeit hält. Auch die offenbaren Vorzüge werden wie 
nicht verfchtweigen. Der Verf. ift ein Dann von claſſi⸗ 
ſcher Bildung, und er hat die Refultate derfelben zur Bes 
teicherung feines Werks mit Umficht benutzt. Daß er 
gerabe den bezeichneten Gegenftand: das Lob der Dumm⸗ 
heit, fich zur Bearbeitung ausgewählt hat, barin has er 
ehren guten Briff gethan. on unfern Tagen, wo Je: 


vr 1] fe 


. bee fpecullee, combinirt, calculict, wo bie Klugheit alle 
Riegel fprengen und hinter alle verfchlofjene Pforten drin⸗ 
gen will, von unfern Zagen ſcheint in mandem Betracht 
gefagt werben zu koͤnnen: die Weifen find zu Narren wor: 
den; daß her Verf. gerade den genännten Gegen oo 
waͤhßtg, th giät ſeiner Einſihht im die Werchägenifl : 
rer Üegenwart das ehrenvollfte Zeugniß. Das Heine Bud 
wird fich gewiß ben Beifall vieler Lefer gewinnen. 
Ich gehe zu einer andern, gleichfalls 1839 erſchiene⸗ 
nen Brofhüre über: 
Aus den Memoiren einer Fliege, herausgegeben won 
A. 8%. Gial. Kein Buch für Frauen um Kinder. 
iſch⸗ Hall und Leipzig, Schwend. 
Deet Verf. bat feine Meine Schrift wahrſcheinlich in 
die Claſſe der ſatiriſchen ober der ironiſch⸗ſatiriſchen fegen 
wollen, und als folche dhrfte fie an biefer Stelle ei⸗ 
nen Platz befommen. Was zunächfi die gewählte Form 
betrifft, To laͤßt fich gegen diefelbe als folche wenig einwen⸗ 
den. Doc ich weiß nicht, warum der Verf. gerade eine 
Hüege gewählt hat, warum nicht lieber einen Hund, der 
‚doch jebenfalt mehr Indiridualitaͤt und Perfönlichkeit hat 
als eine Fliege. Man dürfte glauben, der Verf. theile 
bier fo heimliche Dinge mit, welche nur eine Sliege, bie 
fich im tiefften Winkel des. Boudoirs durchwintert, wahrge: 
nommen haben Eönnte; biefe Vermuthung wird auch noch 
befkdtigt, wenn man auf dem Titel lieft: „Kein Buch für 
Frauen und Kin 
bat und was fie erzählt, das ſind fo ordinaire Sachen, 
daß man nicht weit in der Welt gefommen zu fein braucht, 
um es fhlimmer und pikanter erlebt zu Haben. 
Dieſe Bemerkungen veranlaften die Frage: Was will 
denn ‚eigentlich der Berf, Sch werbe dns folgendermaßen 
auseinanderfegen: In feinem Keinen Buche gebt er zuerſt 
bedeutend . gegen bie aͤſthetiſchen Thees los und zeigt in 
Beiſpielen deren Armfeligkeit und tolles Weſen. In el 
nem zweiten Artikelchen fommt er auf die Journaliſten 
und möquirt fich über die Freundfhaften auf Tod und 
Leben, die zwiſchen Soucnaliften, Autoren und Kuͤmſtlern 
beſtehen; dann nimmt er eine Samilie von armem nber 
altem Adel vor, bie in ihrer Jaͤmmerlichkeit ganz gut ge: 
fehlidert wird. Darauf werden wir in eine Muckergeſell⸗ 
ſchaft eingeführt und hören Erzählungen von Scenen, bie 
unter den tollftien Sekten nicht felten vorfommen. In 
einens folgenden Auffäschen bat es der Verf. mit einem 
Theaterdirector zu thun, dee fich beutal gegen bie Mit: 
glieder feiner Geſellſchaft und gegen das Publicum beträgt, 
dafuͤr im Theater bucchgeprügelt wird und von der Bühne 


berab um Verzeihung bitten muß. Die naͤchſtfolgenden 


Blaͤtter erzählen von einer juͤdiſchen Familie: der eine 
Sohn wird zum Dichter, der andere zum Maler, ber 
dritte zum Miniſter erzogen. Der folgende Artikel gibt 
ein Gefchichtchen, worin ein unfchuldiges Maͤdchen, das 
an einer öffentlichen Tanzſtunde Theil nahm, von einem 
Grafen verführt wurde. Den Schluß macht eine Erzaͤh⸗ 
lung, worin ein gutes Mädchen einen guten Mann be: 
fommt. 

.. Üenn. wir nun biefen Inhak überbliden, fo ergibt 


+ 


“; indeß, was die Fliege beobachtet. 


fich daraus, daß der Verf. bedeutend eingenommen iſt ge⸗ 


‚gen aͤſthetiſche Thees, daß er von Journaliſten nichts hält, 


daß er glaubt, dem armen aber alten Abel thue nichts fo 
gut, als wenn man fi über ihn moquirt; er meint, die 







a mn upter „bie Eeutg bei ein 
enterdiregor muß blamet Werd, ei 17; mi; 
le verdient Spott, eine Öffentlihe Tan e dat Unbe 


rechenbare Folgen. Das BPofitive des Buchs und das 
Ideal des Verf. liegt, wenn wie recht fehen, im letzten 
Stud des Buchs, betitelt „Die Tochter der Witwe”, wo, 
wie ſchon gefagt, ein gutes Mädchen einen guten Mann 


bekommt. Indeß da der Verf. auf dem Titelblatt erklärt, 


er ſchreibe gar nicht für Srauen, fo märe e8 beffer, er 
hätte den legten Artikel überfchrieben: „Der Witwe Sonn”, 
und den Männern zugemifen: Seht mal, dag Ahr in 
afthetifche Thees geht, das hilft Euch nichts; daß Ihr 
Soumaliften werdet, das frommt nicht; daß Ihr unter bie 
Muder geht, das iſt nicht anzurathen ; dab Ihr Theater: 
directoren werdet, das ift Beine Garriere, alfo — ein Je 
der fei ein guter Mann und nehme ein gutes Meib ! 
Wir folrden über das fragliche Buch nicht fo weit: 


laͤufig und ausgeſprochen haben, wenn es nicht Aufgabe 


ber Kritik wäre, das Schöne als ſolches und das Un 
vollfommene als folches barzuftelen. Vielleicht macht die 
Feder des Verf. auf dem Gebiet der Moral und Stati: 
ftit mehr Süd. Diefes Urtheil finder feine Befkätigung 
darin, daß der Verf. fchon 1838 herausgegeben hat: 


So geht's. Ein Sittengemälde aus der neueften Zeit, in 


einem Act, von %. 8. Stat. Berlin, Bechtold 
und Hartie. 8. 6 Gr. 
Die Idee dieſes Sittengemälbes iſt diefe: Ein junger 
Handlungsdiener gibt fich für einen Marquis aus, kommt 
in das Haus eined Hrn. v. MWallen und üpe mit der 
aͤltlichen Gemahlin deffelben ein fo enges Liebesverſtaͤnd⸗ 
niß an, daß ihm dieſelbe mit Geld unter die Arme greift. 
Zugleich verfpeiht er dem Kammermaͤdchen der rau v. 
Wallen die Ehe; dieſe aber verräth dem Hausheren das 
Verhaͤltniß des Marquis zur Dame des Haufes. Hr. 
v. Wallen jagt darauf feine rau, den Marquis und die 
Zofe zum Haufe hinaus, holt aber feine Ehehaͤlfte, die 
ſchon mit den andern beiden auf der Straße iſt, wieder 
herauf und ſagt, er werde Überlegen, was mit ihr anzus 
fangen fei. Sie fpriht dann: „Entehrt für immer” — 
und mit diefen Worten fchließt das Sittengemälde. 
Noch eine Brofhüre liegt uns vor: 
Rococo. Geſammeltes in Bildern, Skizzen, Humoresken 
und Phantafieflüken von Fr. Wieft. Erſtes Heft. 
Leipzig, P. Baumgärtner. ©. 3. 16. 12 Gr. 
Wir wiffen nicht, ob dies ein erites oder ein letztes 
Merk des Verf. iſt; vielleicht ift dee Verf. identiſch mit 
dem Redacteur einer jüngern Zeitfehrift: „Die Eifenbahn”. 
Alein da dieſes Journal nicht felten ſcharfe Eritifche Schläge 
austheilte, fo würde der Herausgeber derſelben dem Pubti: 
cum gewiß etwas Anderes als biefe Kleinigkeit vorgelegt 
aben. Nun gibt es zwar auch mwerthuolle Kleinigkeiten, 
leinobien; der Leſer dieſer Brofthüre mag die Frage, ob 


| das „Rococo“ ein Tolches fei ober nit, ſelbſt beantwor- 





- 
. 
‘ 


| gedtudet auch in ber ern beit ſich finden. Xis 
hier eint Iufammenftdlumg des treffichen 
(am Schluſſe des vierten Xufzupet). aach beibın 


ten. Diele Bilder. und Husmareäfen euinnern mol bin und 
wieber an Saphir, mit dem Unterfchiebe, daß die Saphir’: 
fche Komik leichter, fein Witz ſchaͤrfer und fehlagender if. 
Wie Viele haben über Saphir gefpottet, die, wenn fie 
fich in feinem Genre verfuchen, hinter ihm zuruͤckbleiben. 
Ohne dies Auf das bezeichnete Buͤchelchen anwenden zu 
sollen, bemerkte ich noch, daß die erfie Rummer, ‚Der 
Praterwirth“ betitelt, eine huͤbſche Skizze iſt; das geiſt⸗ 
reichſte iſt vielleicht jenes: „Haͤßlich wie die Nacht”, ein 
Phantaſieſtuͤck. 

Hiermit ſchließen wir dieſe kurze Darſtellung, zu der 
wir, um nicht etwas Unvollſtaͤndiges zu liefern, vielleicht 
fpdter eine Zortfegung Tolgen laſſen. M. 





Goethes Iphigenie auf Tauris in ihrer erfien Geſtalt 
Herausgegeben von Abolf Stahr. Mit einer einlei⸗ 
tenden Abhandlung über das Verhaͤltniß der erſton zur 
äyelten Bearbeitung. Mit Goethe's Bildniß nach Mey's 

Igemälde von 1779. Oldenburg, Schule. 1839. 
Gr. 8. 18 Gr. 


Bereits früher hat Jacobs in Gotha auf die Friſtenz eis 
wer Dandſchrift der erſten Bearbeitung von Goethes Iphige⸗ 
nie" in ber daſigen Bibliothek aufmerkſam gem t (,Bermif te 
Schriften“, VI, 329 fg.); eine gleiche findet ſich im der groß⸗ 

zjoglichen Bibliothek zu Oldenburg, und biefe ift, welche, von 
Den. Stahr bekannt gemarht, hier vorliegt. Goethe felbR fagt 
über diefe Bearbeitung in der „‚Stalisnifchen Reife‘ (XXVII, 
26) folgendes: „Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, tft mehr 
Entwurf als Ausfüßrung; es ift in poetiſcher Profa geſchrie⸗ 
ben, bie ih manchmal in einen iambifchen Rhythmus verliert, 
auch wol anbern Gylbenmaßen ähnelt.’ , 
Wir find durch dieſe Bemerkung ſogleich auf den Stand⸗ 
punkt geftellt, aus welchem dies Wert anzufehen if, wenn wir 
nur noch hinzufügen, daß es, eine Anderung am Schluſſe abge: 
rechnet, mit der bereits befannten Bearbeitung im Plan, Cha⸗ 
xakterzeichnung und überhaupt der ganzen Compofition völlig 
übereinflimmt unb bios hinſichtlich ber fpeciellen Ausführung 
abweicht. GE findet alfo Eeineswegs ein ähnliches Werhältniß 
wie bei den verſchiedenen Bearbeitungen des „Goͤtz!, bie uns 
jegt vorliegen, flatt, und eine Wergleihung beider Iphigenien 
wirb ſich auf bie Erwägung ber Kunft und bes Fleißes bes 
ſchraͤnken mäffen, den ber Dichter in dem MWeitsrausmalen, dem 
feinern Ruanciren und Gchattiren, Eurz ber Tunftvollen Des 
tailarbeit gezeigt Hat. Hr. Stahr bat für diefe Vergleihung 
fehr viel gethan, indem er zunaͤchſt die Form ber ältern Bears 
beitung in Erwägung zieht und das öftere Übesgehen in iam⸗ 
bifchen Rhythmus, obgleich das Ganze in Profa gefchrieben, eis 
nem unbewußten ſichern Takte bes Dichters zuſchreibt, der die 
richtige Verbindung von Gedanken und Ausbrud herausfühlte; 
» fodann aber bie Zufäge, Weglaffungen, Verfürzungen und Er⸗ 
mweiterungen und überhaupt Berebelungen ber zweiten Bearbei⸗ 
tung in den hauptfächlichern Punkten nachweiſt. Wenn er in 
exſterer Beziehung vielleicht zu lange bei Nebenſachen verweilt, 
fo tft doch gleichwol nicht zu verkennen, daß bei einem Drama, 
welches ber Antike unmittelbar gegemübertritt und zum nächften 
Vergleichung auffobert, die Wahl des Rhythmus eine bedauten- 
dere Berückſichtigung verdient, als fonft wol paflend ware, In 
diefer Dinficht hat der Herausgeber, Pubor’s feine Beobachtun⸗ 
gen (In ber Schrift: „‚Über Goethes Iphigenie als Beitrag 
zu Borflubien über Gosthe”, Marienwerder 1832) werfolgend, 
die Übereinftimmung beider Bearbeitungen infoweit dargelegt, 
als die gleichen ehuthmifchen Bewegungen in den Yauptfiellen, 


mo ⸗ 
miet ganz voltndet, tieild mehr sbrr minder an: | 


mige 
die Parzen 


Aysgaben folgen: 


Ältere Bearbeitung. 
Es fürdte bie Goͤtter 
Das Menſchengeſchlocht; 
Sie Haben Macht 
Und brauchen fie, 
Wied ihnen gefällt. 


Der fürdte fie mehr, _ 
Den fie erbeben. 

Auf ſchroffen Klippen 
Stehn ihre Stuͤhle 
Um ben goldenen Auſh. 

Erhedbt fih ein Zwiſt: 
So ſtuͤrzt der Gaſt 
Unwiederbringlich 
Ins Reich der Nacht; 
Und ohne Gericht 
Liegt er gebunden 
In der Finfterniß. 

Sie aber Taffen 
Sich's ewig wohl fein 
Am goldenen Tiſch. 

Von Berg zu Bergen 
Schreiten fie weg. 

Und aus der Tiefe 
Dampft ihnen bes Riefen 
Erftidter Mund, 

Gleich andern Dpfern 
Sin leichter Rauch. 

Bon ganzen Geſchlechtern 
Wenden fie weg 
Ihr fegnenb Aug’, 

Und haſſen im Enkel 
Die ehemals geliebten, 
Und nun vermorfnen 
Büge ded Ahnherrn. 

So fangen die Alten; 
Und Tantal dhorchte 
In feiner Höhle, 

Denkt ſeiner Enkel 
Und ſchuͤttelt das Haupt. 


Neuere Bearbeitung. 
@6 färıhte bie Abtter 
Dos Menſchengeſchlecht; 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Dänhen 
Und Binnen fie brauchen, 
Wie's fhnen gefäut. 
Der fürdte fie mehr, 
Den fie erheben" 
Auf Kttppen und Wollen 
Sind Stühle bereitet 
um gelbene ifige. 
Erhebet ein Zwiſt A: 
So: flärgen die Gaͤſte 
Seſchmuht and geſchaͤnbet 
In naͤchtliche Tiefen, 
Und Harren vergebens 
Im $inftern gebunden 
Gerechtes Gerichtes 
Sie aber, fie bleiben 
In ewigen Feſten 
An goldenen Tiſchen, 
Sie ſchreiten vom Berge 
Su Bergen hinuͤber: 
Aus Schländen der Tiefe 
Dampft Ihnen der Atem 
Erftidter Zitanen, 
Gleich 


Ein leichtes Gewoͤlt. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Ben ganzen Gefſchlechtern, 
Uns meiden, im Gate 
Die ehmals gelichten 
Still redenden Zoͤge 
Des Abnderen su ſehn. 

So ſangen bie Parzen; 
Es horcht der Verbannte 
In naͤchtlichen Hoͤhlen 
Der Alte die Lileber, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und (hättet daB Daupt. 


dledes an 


Bir Haben bereits bemerkt, daß eine einzige Änderung hin: 
fichtiich der Sompofition des Gtüds vorliege; Tie beftcht darin, 
baß ber letzte Auftritt, der ſechtte des fünften Xufzugs, von ben 
Worten bes Thoas an (S. 95 ber Taſchenausg. Bd. 9): 

Und huͤbe deine Rebe ieben Zweifel 

noch einmal gefpalten iſt und busch das Hinzutreten bes Po⸗ 
lades, dem balb noch Arkas folgt, ein fiebenter Aufteitt ae 
liche handelnde Perfonen zum Schluſſe auf ber Bühne vereinigt. 
Beide verharren jedoch flumm, und fo wenig auch ein Mitre⸗ 
den berfelben gesignet wäre, ebenfo wenig erſcheint auch nım 
ihre —— nöthig, um fo mehr, eis, wie her Her⸗ 
ausgeber fehr richtig bemerkt (S. 29), Weide ungleich en BEE 
ja Pylabes gar nich, von den fittlichen Maͤchten ergriffen find, 
die für die Übrigen den Inhalt ihres Pathos in bem tragiidyen: 
Momente bes Gcheidens bilden. (Es iſt alfo jedenfalls ber Weg⸗ 
fall diefes Auftretens als eine unverkennbare Verbeſſerung des 
Stuͤds anzufehen. . 
,  „Mie glüstlich die beſſernde Hand bes Dichters gewirit Yake, 
im Einzelnen nachzumeifen, Bro a ve mebr den Gren⸗ 

ige entgegen fein, ee Herausgeber mur- 
Sur bie wichttaften diefer Stellen aufmerkfam grmadht hat. ECs 


geaßge da beifpielöweife a hren, daß die ſchoͤnen 
rer —— mit — Sphigenie die Erzaͤh⸗ 
lung der Atribengefichte beginnt : 
Wohl dem, der feiner Vaͤter gern gedenkt — ſich geſchlof⸗ 
fen fieht, 
in der alten Ausgabe ebenfo fehlen, als ber Gap: 
"Und dein Blick ruht — und malte 


in dem Gebete Iphigeniens in der vierten Scene. Dagegen 
hatte die Handſchrift im dritten Acte nach den Worten bes 
Oreſtes, die er im beginnenden Wahnwig der Schwefter zuruft: 
Schoͤne Nymphe, ih traue dir nicht, on 
noch folgende: 
Spotte nicht des Unglädlihen und wende beine Liebe irgend 
’ einem Gotte zu 


die in der fpätern Bearbeitung getiigt find. Auch die Schluß: 
worte der Rede Iphigeniens an Pyiades (Act 4, Auftritt 4): 
„Das Andere weißt bu’, vertreten in finnzeicher Ginfachheit 
eine weitläufige Unterweifung, die an biefer Stelle in ber 
Sandfrift ieht. 

Des Herausgeber hat diefe und andere Werbefferungen, die 
oft in der Wahl oder dem Austauſch eines einzigen Beiwortes 
die Befchicklichkeit und Sorgfamleit des Dichters im Nuanciren 
feiner Sompofition befunden, mit vielem Fleiße zufammenge: 
Rellt und ihre Bedeutung nachgewiefen. &o wird der Sinn 
des Leſers im voraus auf die abweichenden Stellen aufmerkfam 
gemacht, und die Lecture der am Gchluffe abgedrudten Hands 
feprift, die in ihrem Totaleindruck noch ganz verfhieben von 
jener Ginfiht in das Einzelne wirkt, ift dadurch paflend vor⸗ 
bereitet. Cine Beigabe tft nody der Stahlſtich von Goethe's 
Yortrait nach Mey’s Ölgemälde aus dem 3. 1779, 29, 





Die Myſtiker, Novelle, und der Arzt ale Scharfrichter, 
ein Lebens: und Reifebild, von H. F. Mannflein. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 1839. 8. 18 Gr. 


Der Berf. ift nicht ohne Erzählertalent, allein es erſcheint 
bier weder ausgebildet, noch wohl angewendet, noch mit Ge⸗ 
ſchmack verbunden. Am meiften dürfte er des Phantaftifchen 
mädhtig fein; wenn er aber auf dem Punkte anlangt, wo das 
Grnfte und Komifche, das Hohe und Niebere In den ſchlagend⸗ 
ſten Gegenfag treten und den größten Effect hervorbringen fols 
len, verfällt er nur zu tief in das Gemeine. Ein Mann von 
Erziehung hätte verſchiedene Stellen auf Feine Weiſe fchreiben 
innen. Die Rovelle ift eine in Rom fpfelende Muckerge⸗ 
fchichte und fehr werthloß,. weil der Stoff weder unter dem 
Einfluſſe einer hoͤhern fittlichen Idee aufgefaßt noch mit der 
gerade hierbei fo nöthigen Delicatefie behandelt iſt. In dem 
nicht übel angelegten Lebens: und Reiſebilde geräth ein junger 
Deuticher als Arzt nach Konftantinopel, entführt eine fchöne 
Girkaffierin aus dem Harem des Großveziers, wird babei er: 
tappt und rettet Leben und Geliebte dadurch, daß ber Kapid⸗ 
fehl, ein Renegat, der ihm den Kopf abfchlagen foll, ihn aus 
Lebensüberbruß erfucht, ihm (dem Kapidfcht) diefen Liebesdienſt 
u erweifen. Es ift uns vorgekommen, als verdanften beide 

Hlungen ihre Entftehung lediglich einer humoriſtiſch⸗ über: 
mäthigen Laune ‚- was noch die mildefle Annahme ift, und als 
hätte der Verf. feine Lofer zum Beſten. Auch als „leichte Lee⸗ 
ture’’. verdient das Opus keine Empfehlung, und Bedeutung 
hat es jedenfalls nicht — ; ja, nachdem wir das hier Niederges 
fihriebene noch einmal überdacht haben, macht uns unfer kri⸗ 
tifches Bewiffen ſchon Vorwürfe, unfere ungünftige Dreinung 

t "noch weit ftärker auögefprchhen zu haben. Dod was 
hälfe es! Die Götter Tämpfen gegen die Dummpelt vergebens, 
bie —— gegen das ſchlechte Futter für eeipbibtiotheken 

l . 


« 


noch vergeblicher. 


wu 


"treten. 


Mancherlei. 


In nahen Verhaͤltniſſen zwiſchen Menſchen werben bie Phan⸗ 
tefielofen über Diejenigen, welche Phantafle beſiten, bie Rat 
ten über bie Warmen, ſtets ein eigenes Gewicht usb eine ge⸗ 
wiffe Herrſchaft behaupten, weil Phantafle und Wärme als 
etwas Schwankendes und Unficheres erfcheinen, der Verſtand 
aber mit feiner Feſtigkeit und Schärfe ausſchließlich das Recht 
und bie nadte Wahrheit ber Dinge in Anfpruch nimmt. Nur 
dann gefaltet fich die Sache anders, fobald Schwaͤrmerei mb 
Zanatismus wehrfeft machen gegen alle Waffen be Meufkankes 
und mit völiger Entſchiedenheit und Rüdfichtiofigkeit ein bins 


| des Butrauen zu ſich felbft faflen. Fehlt diefes, dann fchüßt gegen 


Angriffe und WBeftürmungen der Phantaftelofen a Anderes, 

als fi mit.ihnen auf ihre eigenes Feld zu begeben, wo mög: 

Fi ach Baer aan —*— ur weit r. 
and gegen and ſi u nehmen en 

tuſte une Wärme das leere Octachtfetd in Be. vans 


So oft bas Herz im Leben verwundet wird durch Treu⸗ 
nung, Erkältung, Mishelligkeit, Sterben geltebter Menſchen, 
wiederholt ſich die furchtbare Wahrheit des Satzes: „RNichti 
unglüdtidger als eine große tiefe Lich.” Wo fie man 
fehit freilich dem Leben der IdHönfte Reiz, aber es iſt benn 
mit feinem geringern Schmerz glüdlich zu preifen. Kann fi 
bie große tiefe Liebe losreißen von allem Irdiſchen unb ins 
Ewige, Unfihtbare, nämlich zu Bott, emporheben, fo hat fie 
wieder, was fie verfor, und über idrem Grabe Ihre Auf: 
erfiehung. Daher vielleicht bie Erfahrung, daß Menſchen, bie 
das Irdiſche bis zur Sättigung geliebt, zum flärkften Helden 
mut des Glaubens kommen und wie Auguflinus fidy ſtrafen 
fönnen, den Tod einer Mutter zu beweinen. Es iſt in ihnen 
dann eine völlige Umfegung ber Phantnfie und Liebe vorhanben, 


Schr viele Menfchen thun einem wehe durch fhre Vorauss 
fegungen, 3. B. daß man an ihren Angelegenheiten und kei⸗ 
den doch Leinen rechten Antheil nehme, obgleich man bie Theil⸗ 
nahme ausbrüdt. Daraus erwächſt der bitter traurige Schluß: 
„Sie fegen nicht voraus, was fie felber nicht haben.” 


Philoſophie ift fo gut ein künſtliches Produet als die mu⸗ 
ſikaliſche Zonleiter. Doch hat die Ientere weit mehr Reichthum 
der Melodie und Harmonie. Die philofophifche Zonleiter kommt 
immer auf alte Theorien mit einigen neuen Variationen zuräd. 


Herbart beginnt feine Philofophie mit den Widerſprüchen 
gegebener Begriffe, und will, daB fie denkbar werben. @ie 
müffen dann Weränderung erleiden, etwas nachlaffen von ihrem 
Gegenfag und follen dadurch in Gemeinfchaft untereinander 
Weniger ſcharf gedacht in ihrem Widerſpruch, runden 
fie ſich gleichfam ab, wie Kiefel im Strome, ober vielmehr, 
es wird — wie in ber Tonleiter muſikaliſcher Zafteninftru: 
mente — bie gleichſchwebende Temperatur ber Begriffe gefucht, 
weiche man nicht ganz rein denken darf, wie Quinten und 
Terzen nicht ganz rein geſtimmt werden dürfen, um brauchbar 
zu werben für die Harmonie ber Töne. Mit ber weifen Mitte, 
in welcher die Wahrheit liegen ſoll, iſt vielleicht eben dieſet 
gemeint, und empirifche Unphilofophen finden dergleichen durch 
bie Noth des Gebrauchs, während. ber Philofoph mit fchärf: 
ſter Begriffsbeſtimmung ſich das Befchäft erſchwert, und durch 
die ſtrengſte Conſequenz erfähweren muß, ſodaß er gleichſam mit 
feinem Quintenzirkel der Begriffe nicht auslommt. Wie unfere 
irdiſche Muſik aus lauter unreinen Zonverhältniffen beftebt, fo 
befteht unfer Denken aus lauter unreinen Begriffen, und höhere 
Geiſter werden ſo wenig mit jmer als mit biefem zufrieden 
fein. Mäffen rein hoͤrende Engel vor unſer Muſik bavonlaufen, 
* ale fie es auch vor unfern Wiſſenſchaften und, Bes 
9 N. [ ] 
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Geſchichte von Port:Royal. Der Kampf des refor: 
mirten und des jefuitifhen Katholicismus unter 
Louis XIU. und XIV., von Hermann Reudlin. 
Erfter Band, bis zum Tode der Angelica Arnauld 
1661.. Gotha, F. Dertbes. 1839. Gr.8. 4Ihlr. 
Eine Geſchichte der katholiſchen Kirche wie der ganzen 

Geiſtesentwickelung der beiden letzten Jahrhunderte in 

Frankreich beruht weſentlich auf dem Kampfe des Jefui⸗ 

tismus und Janſenismus gegeneinander, und bei Betrach⸗ 

tung deſſelben erregt befonders ein Punkt, das ſechs Mei: 
len von Paris, drei von Verſailles, links von der über 

Rambouillet nad Chartred führenden Straße in einem 

tiefen, feuchten und ungefunden Thale melancholifch ge: 

legene Giffercienfer : Nonnenklofter Port: Royal unfere Auf: 
merkſamkeit. Es war diefer einfame, der Stimmung ber 

Welt abgeflorbener und dem Himmel zugemandter See: 

len fo ganz entfprechende Drt, wo die Streiter des alten 

Kirchenglaubens und der alten firengern Kirchenzucht ge⸗ 

meinfam aus Gebet, Arbeit, Bußübung und Studium 

gleihfam die Kraft fchöpften zu dem Kampfe, ben fie 
mit jefwitifcher Meologie, mit der von biefer begünftigten 

Sittenfchlaffheit und Verwaͤſſerung der ernften alten Lehre, 

mit den Anfeindungen und Verfolgungen ber meltlichen 

und kirchlichen Gewalt, mit der ganzen über die franzd: 
fifche Kirche und Staatsverfaſſung damals hereinbrechen⸗ 
den und die Freiheit: und Selbftändigkeit beider vernich- 
tenden Kataſtrophe zu beſtehen hatten: ein Ort, durch bie 

Zugenden, die bier geübt wurden, durch die altcheiftliche 

Srömmigteit, die bier ihren Sig aufgefchlagen hatte, durch 

die Talente, die lehrend ober lernend hier vereint waren, 

duch die Wiffenfchaften, die hier gepflegt wurden, ehr: 
wärdig genug, um auf ihn noch jeßt, wo er in Truͤm⸗ 
mern liegt, bie Blicke zu richten, hätte er auch nicht als bie 

Wartburg einer innerhalb dee Schranken der altem katholi⸗ 

ſchen Lehre und Kirchenverfaſſung, nicht zur Sprengung, 

fondsen zur feflem Begründung, nicht zum Umſturze, 


fondern zur Läuterung und Reinigung von deren Formen 
verfuchter Reform, die hoͤchſte Hiftorifche Wichtigkeit. Ports 
Moyat iſt das legte und edelfte Kind des Gallicanismus, 
der zur Zeit ber vier Artikel von 1682 unter Ludwig XIV, 
nicht neu conſtituirt, fondern aufgelöft wurde; es iſt eine 
Erſcheinung, wie fie ſich häufig darzubieren pflegt, wenn 
durch eine raſch bewirkte Revolution alte Zuftände und 
Einrichtungen, in denen die Zibern der Freiheit und des 
Lebens einer Nation mwurzeln, mit dem Untergange be⸗ 
droht werden, und ber Erhaltungstrieb noch einmal bie 
legten und. edelſten Kräfte, bie herrlichſten Tugenden aufs 
erwedt, deren Glanz gleich der majeftätifch fcheidenden 
Abendfonne den Tag beſchließt. Dogma und Moral 
fiehen wie Grundſatz und Handlung in mefentlicher Be: 
ziehung zueinander, der Schlüffel zur letztern muß ims 
mer in jenem gefucht werden, und wer die Glaubensfäge 
ändert, wird nothwendig auch das Sittengefeg angreifen, 
wie die Jeſuiten, welche, den Pelagianismus in den Glau⸗ 
ben einführend, das Sittengefeg milderten und der menſch⸗ 
lichen Schwäche ebenfo accommobirten, fie fie jenen einer 
allgemeinen Bernünftigkeit plaufiblee machten; mer’ aber 
das Dogma auf die Schärfe und Strenge feines urfprängs 
lichen Sinnes zurüdführt, der wirb auch alle fi daraus 
ergebenden fittlichen Confequenzen in ihrer ganzen Strenge 
und Schärfe als Norm des Handelns für den Glaͤubi⸗ 
gen aufftellen. An folchen aber ift kein Glaubensſatz reis 
cher und fruchtbarer, keiner auf das fittlihe Handeln des 
Menfchen von unmittelbarerm und tieferm Einfluffe, kei⸗ 
ner fo geeignet, Sie Zügel der Moral ftraff anzuziehen oder 
nachzufaffen, als der von der Gnadenwirkung und Präs 
deftination. Darum die Ähnlichkeit, weiche Janſenismus 
und Proteflantismus von der Seite des Dogmas und ber 
Moral darbieten: die Üibereinftimmung in jenem gibt dem. 
fittlichen Leben beider die gleiche Richtung, denſelben maͤch⸗ 


tigen Impuls zu Ernſt und Strenge in der Beherrſchung 


feiner ſelbſt, welche noch jetzt die proteſtantiſche Moral 
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vor der ſchlaffern, neukatholiſchen, durch die Jefuiten ge: 
gründeten auszeichnet, und damals unter den Droteftan: 
ten fich in demfelben Maße zur gänzlihen Entfagung, 
zue Abtoͤdtung felbft fleigerte, als ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß von der Gnade ſich der rigosiftifchen, jeden Eigen: 
willen vermichtenden und den Menfchen Gotte wie ein 
Gefäß zur Einwirkung übertaffenden Auffafiung der Jan⸗ 
feniften näherte, wie es bei Reformirten und Puritanern 
der Fall war. Auf der andern Seite machen indeß eine 
treue, fefte, duch Verfolgung und Kränkung nicht er: 
ſchittterte Anhaͤnglichkeit an bie alte Kirche und deren Zor: 
men den Sanfenismus und den füllen Verein feiner Bes 
kenner zu 3 gu | 

ſchen Erſcheinung, aber einer Erfcheinung auf dem engen 
Gebiete des Sallicanismus, die aus ber Entroidelung von 


Frankreichs kirchlichen und politifchen Vechältniffen im | 


16. u. 17. Zahrhunderte erlärt werden muß. Denn 
wenn die Reformation fi aus dem allgemeinen Zuflande 
der katholiſchen Kirche erflärt, als eine Erſcheinung, welche 
nicht blos den germanifchen Norden, fondern den Süben 
von Frankreich, Ungarn und Böhmen umfaßt, fo muß 
Dort: Royal als eine nationatfranzöfifche Erſcheinung auf: 
gefaßt und kann nur im Zufammenhange mit dem ba; 
maligen ſocialen Zuftande der Nation betrachtet und vers 
flanden werden. Außer dem Dogma daher, das freilich 
allein in Betracht kommt, fobald wir den Janſenismus 
nur als Doctrin, als den „Auguſtinus“ des Bifchof Jans 
fen, nicht aber als Ichenbigen, ſich werkthätig „ handelnd, 
kaͤmpfend, duldend und leidenb dußernden Glauben, als 
eine bie Edelften und Beſten ihrer Zeit erfüllende Geſin⸗ 
nung auffafien, welche fi im Conflicte mit den Zuſtaͤn⸗ 
den jener Zeit gebildet hatte, find biefe, wie fie durch 
Bürgerkriege und Revolutionen in Staat und Kirche her: 
beigeführt waren, zu beachten. 

Die Lehre von der göttlihen Gnade, durch den größ- 
ten der Apoſtel, St.: Paulus, vorzugsweife verkündigt, 
wurde zuerſt -von dem fcharffinnigen und geiflreichen Bi⸗ 
[hof von Hippo:Regius, dem heiligen Auguftin, in einer 
fucchtbaren, dem natuͤrlichen Gefühle wie dem natürlichen 
Verſtande des Menfchen faſt anflöfigen Strenge aus: 
gebildet. Die freiern Behauptungen des Briten Pelngius, 
der zu Anfange des 5. Jahrhunderts in Perfon nad) 
Afrika kam, über die Wirkungen ber Erbfünde auf bes 
Menfchen Fähigkeit zum Guten und über ben Grad ſei⸗ 
ner Abhängigkeit von der göttlichen Gnade in feinem Be⸗ 
fireben zur Beſſerung mögen Auguftin gerade bewogen 
haben, die Sonfequenzen feiner Lehre auf die Spige zu 
tzeiben: fo flelite er ein Dogma auf, das nur außer 
ordentlich ſtarken Gemuͤthern Befriedigung gewähren kann, 
die mit Verleugnung ihrer felbft das Gute zu üben und 


die göttliche Gnade, als deren Auserwählte, dadurch zu 


feſſein fich zutrauen bürfen, daß aber dem größern helle 
dev Menſchheit uur als ein Schredbild erfcheinen wird. 
Sa dem Streite, ber zwiſchen Auguſtin und Pelagius 
mit der ganzen Heftigkeit theologiſcher Polemik geführt 
wurde, entſchied die griechiſche Kirche ſich fuͤr die mildere 
Lehre des Letztern, in der abendlaͤndiſchen aber ſiegte der 





große Name und das hohe Anſehen bes afrikaniſchen Bi: 
ſchofs, und die Lehre des Pelagius wurde zweimal in 
ben zehn Jahren nach dem erſten Ausbruche bes Streits zu 
Rom und zu Karthago verdammt. Die ausgezeichnetfien 
Lehrer der abendlaͤndiſchen Kicche blieben bem von Auge: 
flin aufgeflellten Begriffe über Gnade und Präbeftinatien 
getreu: Bernhard dv. Clairvaur, den Luther von allen 
Moͤnchen allein anerkannte (er war Abt und wollte fein 
ganzes Leben hindurch nichts weiter fein) und ben die 
Katholiken fo gern als ben legten ber heiligen Vaͤter der 
Kirche bezeichnen, faßte ihn in einem andern Sinne auf; 
Anfelm v. Canterbury ſchrieb, gleichfalls von Auguſtin 
augewgt, das Nast: ‚Allen bau be 
Freiheit, Vorſehung und Vorherbeſtimmung“, und ber 
doctor angelicus, Thomas v. Aquino, wurde nicht bios 
wegen ber Zahl feiner Scheiften, fonbern wegen des ver: 
wandten Geiles und wegen feiner Wbereinflinmung in 
ben wichtigſten theologifchen Lehren, wie ber vor ber 
Gnade, von feinen Schülern ber zweite Auguſtin genannt. 
Durch bie Thomiſten oder Dominicaner, die im heiligen 
Thomas {er wurde 4323 kanoniftrt) dad Mitglied und 
die Zierde ihres Ordens vercheten, wurde der Auguſti⸗ 
niſche Lehrbegriff gegen bie Scotiſten oder Franciscauer, 
die in der Philoſophie dem Realismus, in der Theologie 
dem Semi⸗Pelagianismus huldigten, ſiegreich aufvecht er⸗ 
halten und unter ben Paͤpſten Clemens VIH. und Paul V. 
glorreich vertheidigt. Wenn fo ber Augwflinifche Lehrbe⸗ 
griff das ganze Mittelalter hindurch als ber harrſchende 
und eigentlich kanoniſche angenommen werden muß, ſo 


erhielt ſich doch neben ihm auch der Pelagianiſche in fort⸗ 
waͤhrender Geltung, und ſchon 848 ae ae — 


Moͤnch Gottſchalk wegen feiner Anhaͤnglichkeit an den 
Auguftinifhen Lehrfag von der unbedingten Guadenwahl 
auf der Synode zu Mainz verkegert und werbammt. Als 
aber Luther, von Auguftin’s Geifte ebenfo wol wie von 
bem ber heiligen Schrift ergriffen, die Bahn ber Nefor- 
mation betrat, als Calvin noch beſtimmter die evangelifche 
Lehre gerade in Auguftin finden wollte, da mußte das 


Verhaͤltniß der beiden feindfeligen Kehren über Präbefli- 


nation und MWillensfreipeit für die Kirche fi aͤndern, 
und ber Pelagianismus trat triumphieend an die Stelle 
des Syſtems, mit weldem er über 1000 Jahre verge: 
bens gefämpft hatte; denn das tridentinifche Concilium, 
um ben Katholicismus gegen bie Lehre der Reformatoren 
in möglich fchärfitem Gegenſatze aufzuſtellen, verdammte 
in den Decteten über die Lehre von der Erbfünde, Recht: 
fertigung uf. mw. die Lehre Auguſtin's und Löfchte fo mit 
eigener Dand das größte und leuchtendſte Geſtirn am 
Himmel der Kirche aus, nach welchem fo lange die froͤmm⸗ 
fien Lehrer ihre Fahrt zuverſichtlich gelenkt hatten: ein 
wichtiger, bebeutungsvoller Schritt, durch welchen bie ka⸗ 
tholifhe Kirche, das bisher von ihr als bie hoͤchſte Wahr: 
heit Gelehrte aufgebend und mit einem’ Andern, ber augen⸗ 
blicklichen Politit Entfprechenden vertaufchend,, amzubeuten 
ſchien, daß für fie eine andere Epoche gelommen, daß fie 
nicht mehr die katholiſche, bie freie, auf Gottes freier 
Gnade ruhenbe wäre, und daß es von isst an nicht mehr 
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auf ben Sieg ber Wahrheit, auf bie Anertennung ber 
dem Sealenheile der Menſchheit zuträglichfien Principien, 
als vielmehr auf Behauptung Deſſen, was noch. geblieben 
war, auf Kampf und politiſche Sicherſtellung gegen bie 
Feinde ankomme und deshalb Glaubensſaͤtze drehen und 
wenden möge, wie ed ber Vortheil ber Kirche erheiſche. 
Indeß durfte man, wenn man bie Behzs Auguſtin's fal- 
Ien lieh, den Namen und die Autorität diefer wichtigſten 
zund ſtaͤrkſten Säule der roͤmiſchen Kirche ſelbſt nicht aufs 
geben und mußte vielmehr feine Lehre mit ber neuen, von 
Dem tribentiner Goncil fefigeftellten, von ben Jeſuiten gepres 
Bigten in ſcheinbare UÜbereinſtimmung zu beingen fuchen. 
Sie, bie neuen Borkämpfer der Kirche gegen bie Refor: 
sation, weiche den Katholiciemus in ihrem Factlonseifer 
son ſeinen alten Lebe: und Grundfägen am meiteflen 
entfernen, ihn aus bem Boden, auf weichen Paulus’ 
Jaremendes Wort und bie ſpſtematiſchern Lehren der Altes 
Ren und größten Väter ihn gepflanzt hatten, herausriſſen, 
une ihn anf einen neuen, von ihnen felbfi bebauten Boden 
zu verſetzen, überuahmmen diefe fhwierige Aufgabe, und fe 
fürieh ihr helldenkendes Mitglied Ludovicus Molina (nicht 
a verwechfein mit dem Myſtiker Molinos, dem Begruͤn⸗ 
der des chriſtüchen Quietiemus, deſſen Anhänger durch 
den Namen Molinoßſten von den Moliniſten unterſchie⸗ 
den werden) keck fein Buch von ber Harmonie ber goͤtt⸗ 
chen Guade und ber menſchlichen Freiheit unter bem Xi: 
tl: „Liberi arbitrii comeordia eum gratiae donis, divina 


praescientia, providentia, praedestinatione et reproba- | 


tione”, is welchem ex fih rühmt, zuerſt ben wahren Aus⸗ 


weg, die alle MWiderfprische vereinende Zormel gefunden | 
zu haben, während es doch die weiteſte Abweichung von | 


der uralten Kirchenichre über die Gnade enthielt und der⸗ 
felben eine ganz newe gegenäberflellte. Dffenbar wurden 
die Jeſuiten in dieſem Beſtreben ebenfo fehr durch ihre 
Etferſucht gegen die Dominicaner, die Träger bes Augu⸗ 
flinismus, wie durch ihre Zeindfchaft gegen bie Prote: 
ſtanten beflimmt. Ihrem Stolze mußte es empfindlich fein, 
dag fie auf die Worte eines fremben Meiftere, des Do: 
minfcanerd Thomas, ſchwoͤren follten, und fie konnten 
bei der Nivalität, toelche immer zwifchen neuen und alten 
Orden flattzufinden pflegt, den Thomiſten unmöglich die 
Anmafung zugeftehen, allein den Schtüffel bee theologi: 
ſchen Weisheit zu befigen. Wohl fühlte die katholiſche 
Kirche, daß fie fih duch den Wunſch, die Reformato: 
ven zu verbammen, zu weit von ihrem urfprünglichen 
Glaubensgrunde hatte fortreifen Laffen, dag biefer eigent: 
Gh den Jeſuiten geopfert war, und bie Päpfte Clemens VII. 
und Paul V. waren nicht abgensigt, ſich wieder zu ber 
Lehre Auguſtin's und Thomas’ zu bekennen. Aber wie 
Zonnte man dies, nachdem man biefelbe zu Trient ver⸗ 
dammt hatte? Was behielt man übrig, wenn man nun 
aud; ben modernifirten Semipelagianismus ber Jefuiten 
verdammte? Die ſchon gefertigten Bullen wurden dem: 
nach zurthbehatten und die päpftliche Curte machte es 
ſich von nun an ebenfo fehe zum Grundſatze, Stlllſchwei⸗ 
gen über diefen Gegenſtand zu beobachten, wie fie es von 
Aubern vertangte. Damit war aber kein Friede geftiftet, 





ber Bruch in dem Glaubinsfofleme ber Kirche nicht ge⸗ 
iſchen der freien goͤttlichen 

Gnade und der menſ⸗ jr ihei 

gefftet, fondeen fltt beffen "bene guühkn Senn aß 


feinem Worfage, und ein Plan wurde verabredet, den 
man vorerfi noch geheim halten mußte und dann buch 
Anknuͤpfung einflußreicher Berbindungen auszuführen hoffte. 
Die Jefuiten haben über diefe Verbindung abenteuerliche, 
fabelhafte Geſchichten verbreitet und bie Leichtgläubigen 
damit geſchreckt, daß Alles auf Einführung des Deismus, 
auf Verwerfung aller Mofterien der Religion, auf den 
Umſturz ſelbſt der chriſtlichen Moral abgefehen ſei; wahr: 
ſcheinlich ift nur **), daß bie beiden Freunde bei ihrer 
Zufammenkunft den Pan, die Kirche auf ihre uralten 
Principien zuruͤckzufuͤhren und fie von bem Geifte der 
*) Er Hatte Auguftin’s Werke wenigſtens 
polemifchen ften über ben Gege 
en 


gelefen. 
“) Aber au nur als thefe; denn St.⸗Cyran mt 
zu Pr — EeE gtich durch N —X 


der Jefuiten in ben kirchlichen Wirren Englandé bes. 
—* zu fein. 


bnmal, die neuern 
and an breißigmal 
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Age, der fie gefangen hielt, zu reinigen, unter fich theil= | 


ten, und St.:Cyran in diefer Theilung die Bearbeitung 
der katholiſch⸗ ſocialen und Verfaffungsfragen, dem nie: 
derländifchen Theologen die des Dogmas zufiel, b. h. jener 
ſoute ein Buch über die Verfaffung, diefer über ba6 Dogma 
der Kirche fchreiben und biefelbe durch ihre vereinte An- 
firengung auf den Geiſt und bie Form ihres Urfprunges 
zurücgeführt werden. Um biefe Einheit zu beurkunden 
und ihrem Freundſchaftsbunde das heilige Siegel dieſes 
gemeinfamen Strebens aufzubrüden, mögen fie ben Ra: 
men ber großen Autorität, auf welcher alle ihre Princi: 
pien berubten, Aurelius Auguſtinus, unter ſich getheilt 
haben und dadurch beſtimmt worden ſein, der Eine ſein 
Werk über Kirchenverfaſſung „Aurelius“, der Andere fein 
dogmatifches „Augustinus” zu nennen. Janſen flarb 1638 
ale Bifchof von Ypern 53 Jahre alt; das Werk, bem 
er faft die Hälfte feines Lebens und während derfelben 
oft an 20 Stunden bes Tags gewidmet hatte, erfchien 
erfi! nach feinem Tode. Daß Belgien gerade das Land 
war, in welchem Auguftin’s Autorität den katholiſchen 
Chriften zuerft wieder fo mächtig ind Gebächtniß zuruͤckge⸗ 
rufen wurde, ift ein feinesweg6 gleichgültiger Umſtand. 
Außer Dem, was wir über die Univerfität Löwen gefagt 
haben,. erinnern wir daran, daß die Auguſtiniſche Lehre 
von der Gnade in den Niederlanden ftet die herrfchende 
geweſen war, daß das ſehr Auguſtiniſch gehaltene Dre: 
vier Anfelm’s v. Canterbury hier früh allgemeine Aner: 
kennung gefunden und ſich fortwährend behauptet hatte. 
Thomas a Kempis, der fromme Verein von Deventer, 
die alten Verbindungen der Beguinen und Lollharden, 
diefes Alles hatte in dem niederländifchen Volke einen ſchoͤ⸗ 
nen Schag innerlicher Frömmigkeit erhalten, welche gegen 
das Außerliche Geſetzeswerk, gegen den Leichtfinn der Beichte, 
gegen die Verbännung und Verwäfferung des Glaubens 
auffallend abflah. In diefem Lande war es, wo Die 
Schmwärmerin Bourignon mit der Behauptung auftrat, 
der heilige Auguftin fei ihr (1636) in Perfon erfchienen 
und habe ihr befohlen, feinen Orden in der urfprünglichen 
Reinheit wiederherzuftellen ; hier erfchienen endlich Flug: 
und Volksſchriften wie die „Dialogues rustiques d’un 
prestre de village, d’un berger, du censier et sa 
femme’ (1608), worin ber Bevoͤlkerung Belgiens die 
Irrthuͤmer des Papſtthums aufgededt und das Glüd 
eines Staates wie Holland gefhildert wurde, in welchem 
man Gotte nach feinem Gewilfen dienen könne. Durch 
Janſen's Wert, das auf diefent Boden die natürlichfte 
Befruchtung finden mußte, war das alte Dogma in ſei⸗ 
ner Einheit und Ganzheit wiederhergeftellt; es ift dies 
aber nicht das Paulinifche, welches ducch die unmittelbare 
Beziehung auf den perföntichen Chriftus ungleich lebendi: 
ger und belebender iſt, Tondern ein in der Gonfequenz des 
Syſtems beiweitem flarreres, dem ber hiftorifche, Menſch 
geworbene Chriftus fehlt, deffen Perföntichkeit auf eine 
für das Herz unerquidliche Weiſe vor der abfoluten goͤtt⸗ 
lichen Gnade faft gänzlicdy verfchreindet. Hierin liegt, bei 
alter Ähnlichkeit, der Unterfchleb zwiſchen Ianfen und ben 


Reformatoren, zroifchen feinem und ihrem Auguflinismus, 
Das Lutherthum hält ſich ausfchließlih und unmittelbar 
an dieſen perfönlichen und biftorifhen Chriſtus, und in 
ben Verkehre mit demfelben liegt das reiche Mpfterium 
feiner Innerlichkeit. Dagegen fehlt der Reformation, in: 
dem fie auf allen beflimmten Antheil an der Geſchichte 
der Gemeinde verzichtete, mit dem hiſtoriſchen audy das 
organiſirende Princip, fobaß jeder Einzefne Gott unmittels 
bar gegenüberfteht; fie hat gleihfam mit Aufopferung 
der Vergangenheit auch den Glauben an eine Zukunft 
verloren, woher die Sorglofigkeit der deutſchen Proteftan- 
ten in Betreff der Kirchenverfaffung *) zu erflären iſt, in 
Folge deren namentlich die Iutherifhe Kirche an einer ge: 
wiffen Schwäche des Organismus und mangelhaften Korm 
des Außern Baues leidet, die dem innern Reichthume 
ihre® Geiſtes und der Fuͤlle wahrer Frömmigkeit ſehr we: 
nig entfpriht. Janſen blieb auch die proteftantifcge Recht 
fertigungstheorie fremd, nach welcher der Glaube die Recht: 
fertigung als das Verdienft Jeſu Chriſti erfaßt und fi 
daran fefthält. Zwar wird auch nad Janſen der Menſch 
gerechtfertigt, aber nur durch die ſich mittheilende. Gnade 
Gottes, vermöge ber er ſelbſt, uns heiligend, in uns 
mitgeht. Andere unterfcheidende Züge ergeben ſich Leicht 
aus den hier angebeuteten allgemeinen. Ein Umftand 
verdient indeß noch erwähnt zu werden, der, daß die 
SZanfeniften von dem Studium ber Kirchenpäter zu der 
Schrift ſelbſt, als zu der eigentlichen Quelle, zuruͤckgin⸗ 
gen, bie proteftantifche Theologie dagegen, nachdem fie 
naturgemäßer mit dem Studlum der Schrift den Anfang 
gemacht hat, zu dem ber Kirchenvaͤter übergeht. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Miscellen. Ä 
Hermann Weffeling, welcher in der Witte des 17. Jahr⸗ 
bunderts lebte, gab eine ‚‚Synopsis juris wetrica‘ heraus 
(Köln 165%), in welcher er die praecepta juris in metrifche 
Form brachte; wie? ergibt fi) aus nachſtehender Probe: 
Emphy — laudemium pars quinqusgesima — teusts 
Debetur dominis, sin emphyteutica vendis. 


.Ghriſtoph Hegendorff (geft. 1540) war anfangs Schultchrer 
in Lüneburg, promopirte zu Frankfurt zum Doctor juris, 
worauf er 1537 zu Lüneburg ald Syndicus angeftellt, aber 
kurz vor feinem Tode (1540) zum Superintendenten daſelbſt 
gemacht wurde. Einen folden gelchrten Wechſelbalg vermag 
die neuere Beit glüdlicherweife nicht aufzuwelfen. 


Konrad Mutianus, Ganonilus zu Gotha (geft. 1526), 
ſchlug aus Liebe zum Studiren jede Beförderung aus. Dennoqh 
wollte er von Dem, was er gefchrieben, nichts herausgeben, 
indem er als Grund hierfür anführte: Er könne ſich in feinen 
Schriften nicht Genüge thun, und ziehe es daher vor, von ber 
Thorheit Anderer Nutzen zu ziehen (se frui malle aliorum 
stultitie). 2. 


*) Richt fo bei den Reformirten in Frankreich und England: 
diefe fuchten, indem fie der Gemeinde das Gericht über 
ihre Glieder übertrugen, bie ucfprängliche Beftalt ber Ges 
meinde, wie fie vor 1500 Jahren gewefen war, wieder: 
herzuftellen ; wie benn überhaupt von Anfang an in Deutſch⸗ 
land mehr die dogmatiſchen, in England die foctalen Fra: 
gen bie vorherrſchenden geweien find. 


‚Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhauß in Leipzig. 
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Geſchichte von Port-Royal. Der Kampf des refor⸗ 
mirten und des jeſuitiſchen Katholicismus unter 
Louis XIII. und XIV. von Hermann Reuchlin. 


Erſter Band. 
( Bortfegung aus Nr. 32.) 


Noch vor Janſen's Zobe und der Herausgabe feines 
„Augustinus‘‘, 1633, war ber „Petrus Aurelius”’ von St.: 
Eyran zur Verfechtung der Gewalt und Würde des Epiſco⸗ 
pats und der damit zufammenhängenden Doctrinen er: 
ſchienen. Es war gerabe die Zeit, wo ber Gallicanismus, 
feine Inftitute, Organe und Bundesgenofien durdy den 
politifhen Despotismus und durch die Jeſuiten untergra- 
ben wurden, die Bifchöfe und ihre jährlihen Verſamm⸗ 
lungen, die General= und Provincialftaaten, bie großen 
adeligen Familien und die Parlamentt dabinftarben, als 
das merkwürbige Bud, mit der forgfältig ausgearbeiteten 
Theorie des Gallicanismus auftrat. Die nächfte Veran: 
lafjung war von außen gelommen: der beklagenswerthe, 
vermwaifte und verwirrte Zuftand der Patholifchen Kirche in 
England hatte fie gegeben. Faft 30 Jahre war biefelbe 
ohne Biſchof geweſen, während welcher Zeit die Orden, 


namentlich bie Jeſuiten, ſich in den Beſitz großer Rechte 


gefegt hatten. Als endlih Rihard Smith, zum Biſchof 
von England ernannt, feine bifchöflihe Gewalt und Ge: 
richtsbarkeit wirklich handhaben wollte, ſtieß er auf einen 
heftigen Widerfland der Orden, und die katholifche Kirche 
in England und Irland fpaltete ſich in zwei Parteien, 
die bifchöfliche und die jefuitifche, welche ſich mit großer 
Zeindfeligkeit bekaͤmpften. Stüsten ſich die Jeſuiten auf 
Nom und den Ultramontanismus, fo fuchten die katho⸗ 
lifchen Epifcopalen Englands einen Rüdhalt in Frankreich 
und wandten fi an die Sorbonne, an die Generalver: 
ſammlung bes gallicanifchen Klerus und an die Univer: 
fität Löwen. Die Sorbonne wie die Verfammlung dee 
gallicanifchen Klerus fprachen ſich gegen die in England 
und Irland vorgefallenen Neuerungen aus, und die letz⸗ 
tere erklärte die in den Streitfchriften der Jeſuiten aus: 
gefprochenen Grundfäge für gottlod und aufrührerifch. 
Zunaͤchſt für die Vertheidigung diefer Genfuren, dann 
überhaupt zum Schuge des von den Sefuiten bedrohten 
Epifcopats ließ St.:Eyran feinen „Aurelius“ erfcheinen. 

Weil wir aber mit dieſem Manne und dieſem feinen zum 
Schutze der alten Kirchenverfaffung gefchriehenen Werke 


Frankreichs Boden betreten und feine Perfon uns dem 
von ihm geftifteten Vereine frommer und hoͤchſinniger 
Männer und Frauen näher bringt, welche bie lebendigen 
Traͤger der von ihm und feinem Freunde Janſen aufge: 


ſtellten Doctrinen waren, ift es nöthig, zuvor einen Blick 


auf den damaligen Zuftand der Kirche und Geiſtlichkeit 
in Frankreich zu werfen, um zu fehen, wie aus dem Er⸗ 
loͤſchen des Gallicanismus in der Wirklichkeit, aus ber 
Unterdrüdung der Autonomie in Kirche und Staat ein 
Verein flarker und muthiger Seelen hervorging, melde 
in dem Maße in ideellen Beſtrebungen Befriedigung fuch- 
ten, als die Wirklichkeit ihnen weder Troft noch Hoffnung 
gewaͤhrte. Als die Väter des Gallicanismus find Ludwig 
der Heilige und Philipp der Schöne anzufehen, von denen 
der Eine dem Papfte die Hände zu binden mußte, wäh: 
end er ihm mit aller äußern Verehrung die Füße kuͤßte, 
dee Andere aber denfelben nach Avignon führte, und da⸗ 
durch in unmittelbare Abhängigkeit von Frankreich brachte, 
während das von ihm neu errichtete Parlament und die 
Univerfität, melcye fich unter feiner Regierung zu großer 
Blüte erhob, ihn in dem Kampfe gegen bas Papftthum 
im Geifte nationaler Unabhängigkeit unterflügten. Frank⸗ 
veich fuchte diefe fortan durch fortwährende Beſchraͤnkun⸗ 
gen der päpftlichen Obergewalt und durch befondere Ver⸗ 
träge mit ihr zu heben und zu fichern, weniger als Deutſch⸗ 
land um eine völlige Reformation der Kirche bemüht, 
und Thron ſowol wie Parlament, Sorbonne und Epifto: 
pat erftarkten und befeftigten fich bei dieſem Syſteme. 
Das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, welches fpäter die _ 
Sanfeniften bei ihren hohen Begriffen von der unmittel: 
bar von Gott abhängigen bifhöflihen Würde wieder für 
die Kirche in Anſpruch nahmen, befaß bis auf das Con: 
cordat Franz’ 1. (1516) der Klerus; daß aber Zugend 
und Verdienſt hierbei fich eines ſolchen Vorzugs erfreu: 
ten, wie e8 fpäter fchien, als man, die Übel der Ernen⸗ 
nung durch den Hof beflagend, die frühere Wahlfreiheit 
zuruͤckwuͤnſchte, läßt ſich nicht fo unbedingt behaupten. 
Gapitel und Moͤnchscongregationen trieben mit ihrem 
Rechte den größten Misbrauch, die Mönche follen ge 

mwöhntich nur Den zum Abt gewählt haben, der als ‚ber 
befte Becher, als Liebhaber von Jagdhunden und Falken 
befannt war und durch ſolche Neigungen dafuͤr bürgte, 
daß er es mit der Möfterlichen Zucht nicht fo genau 'neh= 
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men wuͤrde; zu größerer Sicherheit wurden ihm nod) 
durch auferlegte Bedingungen bie Hände gebunden. Eng 
fcheidung der Wahlen durch biutige Schlägereien waren 
nicht felten. Beſſeres laͤßt fich auſch nicht von den Wah⸗ 
len der. Piſchoſe, wie von Ihrem Mantel in dem en 
Amte fagen: Simonie mar herefhend und von em 
wird erzählt, daß er einen ausgebehnten Harem hielt, 
indem er Meine Mädchen, welche für bie Folge große koͤr⸗ 


perliche Reize verſprachen, zu fi bringen. und in ben. 


Dörfern feiner Diöcefe erziehen ließ, um fid ihrer, 
wenn fie erwachſen wären, zu bedienen. Die harten Ur: 
theile mancher Könige Über den Klerus in diefem Zuftande 
der Freiheit, der fälfchlich flir Die wahre Fretheit ber Kirche 
gehalten worden ift, mögen daher nicht unbegründet und 
die Motive, ihm das Wahlrecht zu entziehen, nicht blos 
eigennügig getvefen, ober wenn fie dies waren, doch buch 
den Zuftand ber Dinge gerechtfertigt fein. Ludwig XI. 
z. B. fagte fpottend: „Die Eſel hätten befjere Tage in 
feinem Königreiche als bie Pferde; denn diefe müßten an 
den Poftwagen nad Stalien laufen, um für jene Bene: 
fieien zu holen.” Sprüchmwörtliche Redensarten wie bie: 
faut wie ein Priefter oder Mind, — habfuͤchtig und 
Küderlich wie ein Prieſter oder Moͤnch“) u. dgl m., bie 
damals ganz allgemein waren, deuten auf ein großes fitt: 
liches Verderbniß und allgemeines Ärgerniß, weldyes bie 
Geiftlichkeit dem Volle gab, und Franz 1. mag nicht ganz 
Unrecht gehabt haben, wenn er fagte: es fei beffer, Die 
Abteien und Kirhengüter Männern zu geben, die ihm 
gut gedient hätten, als fie den Kloftermöndyen zu über: 
taffen, „Leuten, die zu nichts taugten als zu effen und 
zu trinken, in Kneipen zu liegen und zu fpielen oder 
Krmbruftfehnen zu drehen, die überhaupt durch den Diüf: 
figgang zu einem ausfchweifenden und lüderlichen Leben 
verführt wuͤrden“. **) Aber wenn Franz I., auf folche 
Gruͤnde geftügt, in dem mit Leo X. abgefchloffenen Con: 
cordate (1516) der Geiftlichkeit das Wahlrecht entzog, fo 
wurde dadurch wenig oder gar nichts gebeffert: die Wur⸗ 
zel des UÜbels, ein Übermäßiger Reichthum, welcher bie 
Kirche verweltlichte, die Laien nad) ihren Gütern Lüftern 
machte und bie Kleriker zu Traͤgheit und Üppigkeit ver: 
leitete, blieb unangetaftet und Die Klagen wurden allge: 
meiner und lauter als zuvor. Durch Verbindungen, per: 
föntiche Gunſt und Intriguen kamen jegt die Unmürbdig- 
ften in Befig von Bisthuͤmern, die Biſchoͤfe machten das 
stehende Gefolge bed Hofes aus, dem fie die Beförderung 
zu ihrer Würde allein verdankten, und manche uͤbten in 
ihrem ganzen Leben nie eine kirchliche Zhätigkeit, wie der 
Cardinal Antoine du Prat, ber Vermittler des zwifchen 
Stanz 1. und Leo X, abgefchloffenen Vertrags, der als 
Erzbifhof von Sens, Biſchof von Alby, Valence, Die, 
Soap und Abt von Fleury nie in eine dieſer Kirchen 
feinen Fuß gefegt hatte. Die Kirhengüter waren jegt 
ein offener Sonde, aus welchem die Könige, der freien 


*) Wie die Italiener fagen: Pretri, fratri monachi et pulli, 
mai non soni satulli. 

*) Merkwürbig ift, daß fo ſchon Alte wie Zofimus, Eunapius 
im Leben bes Aedeſius u. A. urtheilten. 


Verfügung über die erblich gewordenen Lehne beraubt 
ihre Diener belohnten, und namentlid ſchien es billig, 
feit in den Reformirten das doppelte Verbrechen der Re: 
beilion und Kegerei von Staat und Kirche gleihmäßig 
mit den. Waffen befümpft wurde, bie Bischuͤmer und 
Pfründen der letztern am ihre getreuen Kämpfer als Leben 
zu vergeben: wenn die Reformirten, befonders im Suͤd⸗ 
weften der Monarchie, der Eatholifchen Kirchenguͤter fi 
bemädhtigten, um damit die Koften des Krieges zu beftrei: 
ten, fo mußte dem allechhriftlichften Könige boch wol ein 
Steiches zuftehen. Die Eatholifche Kirche buͤßte aber durch 
diefen Verfolgungskampf gegen die reformirten Gemeinden 
tive eigene Freiheit iſche Wlrte uns Buaft, ihre 
leiblichen und geiftigen Güter ein; ihre hoͤchſten Amter 
wurden ben Meifigen zum Naube, die fie zu einem Ber: 
nichtungskriege gegen die Schweſterkirche gewaffnet hatte; 
die Seelenbirten entfrembdeten ſich ihren Gemeinden immer 
mehr und mehr und bald kannten Hirt und Deere 
einander felbft nicht mehr. Die Biſchoͤfe waren ihren 
Gemeinden jest nicht mehr Horte und Anwaͤtte; benn 
indem fie größern meltlihen Einfluß erfitebten und ben: 
feiben bei Hofe ſuchten, verloren fie ihre eigeneliche und 
natürliche Kraft, welche die provinciale und locale iſt; fo 
ging das provinciale und nationale Epifcopat alimälig zu 
Grunde, und fo ift e8 dahin gefommen, daß der echte Gal⸗ 
licanismus in Frankreich jest faſt gaͤnzlich vergeffen iſt, we 
man in der Erinnerung kaum tiber das in Ludwig's XIV. 
Zeit aufgeftellte Afterbild defjelben binauszugehen vermag. 

Das Wert des Dr. Reuchlin if reich an Bei: 
fpielen, welche uns die ungeheuere damals in die fran: 
zöftfche Kirche eingeriffene Unordnung zeigen, und bie 
Ernennung, der Angelica Arnauld in einem Alter von 
neun Sahren zur Äbtiffin von Port: Neyal kann felbfi 
als ein folche® angefehen werden. Us fie nad ein- 
jährigem Aufenthalte und der Ablegung ihres Gelühdes 
im Klofter Maubuiffon, 1602 zehn Jahre alt, ein eitles 
unmiffendes Kind, zur Abtiffin des Kloſters eingeweiht 
wurde, das fie fpäter freilich zum Sig der Frömmigkeit 
und hoͤchſten chrifttichen Tugenden machen follte, verftand 
der dem Kloſter als Beichtvater beigegebene Pater nicht 
einmal das Baterunfer zu beten; außer feinem Brevier 
hatte er nie ein Buch geöffnet, und was er allein kannte, 
liebte und übte, war die Jagd. Seit 40 Jahren mar 
im Klofter fiebenmual gepredigt worden, bei Ablegung des 
Gelübdes; während des Carnevals ergögten fich bie Non: 
nen innerhalb des Haufes mit Maskeraden, während der 
Pater desgleichen mit den Knechten that. Selbſt Schau⸗ 
fptele wurden in den Frauenklöftern nicht felten aufge 
führe und die männlichen Rollen von den Monnen in 
männlicher Tracht gefpfelt; die ÄAbte und Mönche benach⸗ 
barter Ktöfter pflegten dazu als Zufchauer herbeizukom⸗ 
men, wie 1595 der Abt von Citeaur, Vorſteher des Gi: 
ſtercienſerordens, mit feinen Untergebenen der Aufführung 
der „Kleopatra“ von Garnier in dem Frauenkloſter von 
St.: Antoine beimohnte. Beforgte Mütter pflegten daher 
fehr häufig und unerwartet zu erfcheinen, um zu fehen, 
0b das böfe Beiſpiel an den heiligen Orten ihren meiſt 








131 


Famdllienberechnungen aufgeopferten Töchtern nicht gefährs 
lich wuͤrde, umd die Mutter der Angelica Arnauld bewerkſtel⸗ 
ligte auf dieſe Weile, daß in das heilige Haus, zu deſſen 
Beherrfcherin das Kind durch bie Gunſt des Könige er- 
nonnt war, Zucht und Ordnung zurüdfehrte, etwa wie 
Die DRutter einer Neuvermaͤhlten deren Hausweſen einzu: 
richten pflegt. Nichts vermag uns indeß eine deutlichere 
Borftelung von der Sittenfofigkeit zu geben, welche, durch 
die Buͤrgerkriege genährt und degünftigt, im 16. und zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts nebſt dem blindeften Fa⸗ 
natismus, ihrem Zwillingsbruder, die franzöftiche Geiſt⸗ 
lichkeit ergriffen hatte, als die Borfälle zu Maubuiffon, 
dem Giftercienferinmenklofter, in welchem Angellca Ar: 
naulb als Kind ein Jahr zugebracht hatte. Kotiffin diefes 
Kloſters war die Frau v. Eſtries, eine Schwefler von 
Heẽnrichs IV. ſchoͤner Maitreſſe Gabrielle. Aber die Mai: 
treffe war gegen die Äbtiſſin die Tugend ſelbſt. Diefe 
würdige Ktoftervorfleherin hatte nicht weniger als zwölf 
Kinder, von denen vier erwachfene Töchter in der Eigen⸗ 
ſchaft wen Sammermäbchen um fie waren und eine Zur 
Coabiutorin und fomit zur Nachfolgerin der Mutter be: 
fimmt war. Außer der von Maubuiffon befaß fie noch 
eime Abtei bei Amiens, aus welcher fie der König dort: 
bin verlegt hatte, um ihre fich bei ihr aufhaltende Schwe: 
fer Sabrielle näher zu haben. Die Frauenkloͤſtor vertra: 
ten alfo damals bie Stelle der Tihenter in manchen Re 
fibenzflädten.. Der Skandal, melden die Nonnen von 
Maubuiffon wie ihre Abtiffin ganz öffentlich trieben, war 
fo ärgertich, daß nad Heinrich’ IV. Tode Ludwig XIII. 
demſelben Einhalt zu thun beſchloß. Es wurben einige 
Moͤnche in das Klofter gefandt, um die Bemohnerinnen 
zu warnen, allein die Abtiffin ließ fie einfperren, mehre 
Tage hungern und fchidte fie dann höhnend wieder fort. 
As fie ihren feandaldfen Wandel drger als zuvor fort: 
feste und deshalb wieder ein Geiſtlicher mit der Boll: 
macht, eine Unterfuchung einzuleiten, nach Maubuifjon 
geſchickt wurde, wußte fie diefen nebſt feinen Gehülfen in 
einen Thurm zu loden, und bie Gefangenen hätten bier 
lange bei Waſſer und Brot, wozu der Bevollmaͤchtigte 
noch täglich als befonbere Auszeichnung eine Tracht Prü: 
get erhielt, zubringen müffen, wenn es ihnen am fünften 
Tage nicht gelungen wäre zu entlommen. Der Abt von 
Giteaur, den Ruͤckſicht auf die Familie bisher abgehalten 
hatte firenger zu verfahren, entſchloß fid nun felbft ein: 
zufchreiten, wozu er die Buflimmung der Samilie erhielt, 
und da die Äbtiſſin feine Bifitation nicht anerkennen 
wollte, da ihm ſelbſt, als er mit einem Inge Archers, 
den Nationalgarden ber damaligen Zeit, ankam, der Ein: 
gang verweigert wurde, mußte er mit Gewalt ins Klo: 
ſier eindringen. Die auch fo noch widerſtrebende Äbtiffin 
wurde in dem Bette, aus welchem fie halbnackt an kal⸗ 
tem Wintermorgen entfprungen war, auf einen Wagen 
gepadt und unter flarker Bedeckung zu den Reuerinnen 
nach Paris abgeführt (Sebeuar 1618). Die, proviforifche 
Verwaltung übergab der Abt der jungen Abtiffin von 
Dort: Royal, Angelica Arnauld, von deren bereits lebhaft 
erwachtem Meformeifer fi viel für die Beſſerung ber 


Zucht in Maubuiffon Hoffen ließ. Uber anderthalb Jahr 
hatte fie in ihrem neuen Wirkungskreiſe gelebt und das 
Öute nad Kräften gefördert, als eines Morgens die 
Eſtries mit bewaffneten Edelleuten in das Klofter eins 
drang und Angelica, die freiwillig nicht weichen wollte, 
fammt ben zahlreichen, von biefer aufgenommenen Novizen 
gewaltfam aus demfelben vertrieb. Angelica wurde zwar 
wenige Zage nachher von dem Prevot be l'Isle, der mit 
250 Archers berbeigefommen war, wieder in den Defig 
ber Abtei gejegt, aber e8 mußte doch noch lange eine 
ſtarke Schugwache in dem Kloſter verbleiben, bie diefe 
von Angelica felbft wieder entlaffen wurde, die auf einen 
höhern Schug baute, ungeachtet die Adeligen ber Umge— 
gend Nachts durch die Fenfter bes Kloſters [offen und 
ein neuer Überfall von ihnen zu beforgen war. Die 
Eſtreees Iebte in ber Folge von einer jährlichen Penfion 
von 1200 Lipres, die ihr das Klofter Maubuiffon zahlte. 
Die innern Übel der Kirche wurden von ben edlen Mit: 
gliedern derfelben tief gefühlt und ernftlich betrauert. Ans 
gelica erzählte von dem fpäter heifig gefprochenen Franz 
v. Sales, wie er oft gegen fie über die Sittenlofigkeit 
ber Geiſtlichen und über die Unordnungen des römifchen 
Hofs gefeufzt habe. Die oͤkumeniſchen Concilien, pflegte 
er ihr zu fagen, fländen über dem Papſte und wären 
deshalb berechtigt und verpflichtet, das Daupt und bie 
Glieder zu veformiren; aber fo unzweifelhaft dies fei, fo 
ſei es doch vergeblich daruͤber zu reden, da fich nichts 
damit ausrichten laffe. Auch ber Cardinal Berulle, dee 
vertraute Freund des Zuvorgenannten, erkannte in der 
wirflihen Satholifhen Kirche nur das entftellte Abbild, 
kaum den Schatten der echten, meldye im Geifte, in 
ber Idee und Hoffnung der Beſſern jener Zeit beſtand 
und die es zu allen Zeiten mehr als die wirkliche gewe⸗ 
fen ift, was dem Katholicismus Profelyten gemacht hat. 
Berulle beklagte dieſelben Misbraͤuche und ſprach oft 
darüber mit St.⸗-Cyran, aber Beide beſtaͤtigten ſich auch 
gegenſeitig in der Anſicht, daß man dazu ſchweigen und 
duiden muͤſſe. Aus derſelben Überzeugung verbrannte auch 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Mailand, Friedrich Borromeo, 
ein Werk, das er uͤber die Unordnungen Roms geſchrie⸗ 
ben hatte, indem er glaubte, daß er durch Aufdeckung 
der ſittlichen Wahrheiten nur Ärgerniß geben werde, ohne 
im geringften zu helfen. Diefe Männer wuͤnſchten alfo 
nur eine Reform der Zucht und des Wandels der Geiſt⸗ 
lichen; toelter gingen Sanfenius und St.:Cpran, indem 
fie eine Reformation und neue Begründung der Lehre 
erftrebten, fo jedoch, daß fie den alten echten Glauben 
nur als verdunfelt und durch Menfchenfagungen gleichfam 
verbaut betrachteten. ey bei dem zu feiner 
Zrauer fih noch ein ajcetifhes Moment mifchte, mag 
den Verfall der Kirche wol am tiefften empfunden haben. 
Gegen St.:Bincent fol er, nach ber eigenen Verſicherung 
deffefben (bei Petitot, Th. XXXIII, S. 23), geäußert 
haben, die Kirche fei, mie ein Strom, je meiter fie fich 
von ihrer Quelle entfernt habe, immer mehr verunteinigt 
und verfchlamme, und feit 5 — 600 Jahren gebe «6 
eigentlich Feine Kirche mehr. Dies führt uns aber auf 
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die Zeit Gregor's VII. zuruͤck, die Epoche, wo ber flrenge 
Papismus feine glänzendften Triumphe feierte, und eine 
folche Äußerung, wenn St.:Cyran fie wirklich gethan 
hat, läßt uns einen Blick in bie von ihm gehegten Re: 
formideen thun; Berulle und Sales, welche diefelben un: 
freitig theilten, wurden der Eine zum Cardinal erhoben, 
der Andere heilig geſprochen, weil fie zu ſchweigen wuß⸗ 
ten; St. Cyran aber, ber feine Hoffnungen nicht un: 
terdrchte und nach dem Beflern zu ringen wagte, mußte 
im Kerker büßen und war wie Sanfen im Tode noch 
ein Gegenftand der heftigften Verfolgung. Die Reform 
der Kirche aber, welche er ald nahe bevorftchend und von 
den Geiftlichen felbft ausgehend der Äbtiffin Angelica am 
Abend feines Lebens prophezeiete, ift nicht eingetroffen, 
wenn man nicht etwa Boſſuet und die vier Artikel und 
die Hofbifchöfe Ludwig's XIV., das Schattenbilb des alten 
echten Gallicanismus, darunter verftchen will. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über Stadtbibliotheken für den Buͤrgerſtand, deren Nuͤtz⸗ 
lichkeit, Gruͤndungs- und Aufftelungsart, damit zu 
verbindende Sammlungen und Ortsjahrbücher. Bon 
Karl Preusker. — Auch u. d. T.: liber öffentliche, 
Vereins- und Privatbibliotheten, fowie andere Samm: 
lungen , Xefezirkel und verwandte Gegenftände, mit 
Ruͤckſicht auf den Buͤrgerſtand. Erſtes Heft. Leipzig, 
Hintihe. 1839. Gr. 8. 12 Er. 


Ein fchon durch mehre gemeinnügige Schriften rühmlichft 
befannter Beamter zu Großenhain im Königreiche Sachfen theilt 
in dem vorliegenden Buche feine Anfichten über eine durch zweck⸗ 
mäßige Bibliotheken im Bürgerſtande zu erzielende höhere Bil: 
dung in einer fo reblichen, umfichtigen Weife mit, daß ſich 
gewiß Wiele dem wadern anne mit uns bafür zu recht 
aufrichtigem Danke verpflichtet fühlen müflen. Bier ift ein 
Würgerfreund im fchönften Sinne bes Wortes, der es fühlt, 
wie durch zweckmäßige Lecture und Verbreitung guter Bücher 
jener Hang nach Aufwand, jene Sucht zu glänzen und jenes 
verkehrte Raifonnement über politifche Angelegenheiten aus dem 
Bürgerftande in unfern bdeutfchen Ländern verbannt werben 
könne. Dazu betrachtet ex die Anlage und verfländige Einrich⸗ 
tung von Stadtbibliotheken in Mittelfläbten und für den Vür⸗ 
gerftand flatt der an vielen Drten beſtehenden Rathsbibliothe⸗ 
en, die in manchen Städten (wie noch in Leipzig bis vor we- 
nigen Jahren) felbft dem Gelehrten faſt unzugaͤnglich waren, 
als ein vortreffliches Hülfsmittel und gibt in ber Beſchreibung 
der von ihm begründeten Bürgerbibliothel zu Großenhain ein 
preiswürbiges Beifpiel echten Bürgerfinne. Denn diefe Samms 
Yung ift von den kleinſten Anfängen feit 1828 bis jetzt zu ei: 
nem Umfange von gegen 1200 Werken herangemwachfen. 

Seine Schrift — andern zur Nachahmung — behanbelt 
nun fehr ausführlich in 14 Abfchnitten den Zweck und bie Bes 
gründung einer ſolchen Bibliothek, Sie Anfchaffung der Bücher 
und die Unterhaltungstoften, die Verwaltung der Anftait, die 
Auswahl der Bücher, die Kataloge, die Werleihung der Bücher, 
das Syſtem ber Bücheraufftellung nach folgenden fünf Rubri: 
Zen: 1) Schriften über fämmtliche oder mehre Wiffenfchaften 
gemeinfchaftlih; 2) Menfchenwiffenfchaften, d. h. Philofophie, 
Geſchichte, Sprachenkunde u. f. w.; 3) Raturwiffenfhaften ; 4) 
Kunftwifienfchaften; 5) Berufswifienfchaften. Daran fchließt 


fih in $. 15 eine ſehr nüglicdhe Abhandlung über Gtadtchroni; 
ten und in 6. 16 ein itt über andere, mit der Biblios 
thet zw verbindende wifienfchaftliche und Kunftfammlungen. 

In allen diefen Faͤchern hat ber Verf. eine Literaturfennt: 
niß und einen Sammierfleiß an ben Tag gelegt, wie man ihn 
nicht Teiche bei einem vielbefchäftigten Rentamtmann finden 
dürfte. Denn man flieht auf jedem Blatte ben Eifer, von bem 
ber Verf. für feine Idee beiebt if, ber ihn auch bie Detailli⸗ 
zung anſcheinend unwichtiger Dinge, ald bes Ginbandes ber 
Bücher, der Einrichtung der Regiftrande und ſelbſt ber Re: 
pofitorien nicht hat überfehen laſſen. Aber eben biefer 1Sb: 
liche Eifer hat aud den Werfaffer mitunter zu weitläufig und 
gar zu fpflematifch werden laſſen. Mir meinen, fein Schema 
einer Stadtbibliothet fei mit einer gu großen Ausbehnung an: 
gelegt und würbe beshalb nur an wenigen Orten zu realifiren 
fein. Was follen z. 8. für eine ſolche Bibliothek die Rubriken 
über Militairwifienfchaften, über die verfchiedenen philoſophi⸗ 
fhen und theologifchen Disciplinen, ‚über die alte Literatur, 
über germaniſche, Agpptifche, flawifche und andere Alterthimer? 
Wozu fol es helfen, wenn Literaturzeitungen in bie Hände bes 
Bürgerftandes kommen? Was follen an einem foldden Orte bo: 
degetifche Werke über Gymnaſial⸗ und Untverfitätsfludien ? Wie 
viel Bürger werben fi wol um literarifche Notizen über Ineu: 
nabeln, typographiſche Seltenheiten oder Curioſa befiimmern ? 

Wir glaubten biefe Bebenklichkeiten, zu beren weiterer Er⸗ 
Örterung bier nicht der Ort ift, dem von uns ſehr gefchägten 
Verf. gegenüber nicht unterbrüden zu dürfen. Seine auf prak⸗ 
tifhe Erfahrungen gegründete Sachkenntniß wird unfere Be: 
denklichkeiten vielleicht zurüdtweifen, aber wir Eonnten uns be 
ber Lecture feiner Schrift bes nur gedachten Ginbruds nidt 
erwehren, da es doch wol ber Fall fein könnte, daß eine folde, 
nad) des Verf. Meinung gegebene Inftruction die Ginrichtung 
von Stadtbibliothefen eben Manchen ihrer großen Ausführlid: 
feit wegen als eine ſehr ſchwer ausführbare Sache erfcheinen 
ließe, Und doch iſt feine Abſicht fo edel und feine Gefinnung 
fo loͤblich, daß fie jede nur mögliche Unterflügung und Beach⸗ 
tung verbient. 11, 





Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchs und Kunfthandiungen iſt von mir gu 
beziehen bas Bildnißß von 


Selix Mendelssohn -Bartholvy. 
Geftochen nad) dem Gemälde von Th. Hildebrandt 


von E. Eichens. 

Diefes Bildniß, das für das ahnlichfte bes ausgezeichneten 
Künftlerd gilt, ziert den Jahrgang 1840 der Urania, und 
es find davon einige befondere Abdruͤcke auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden. 

In meinem Verlage erfchtenen ferner nachftehenbe Bitbniffe, 
meift zu früheren SJahrgängen der Urania; es find davon fort 
währen gute Abbrücke für 8 Sr. zu erhalten: 

Huber. Baggeſen. Bauerufeld. Böttiger. 
Galderon. Cansſsva. Caſtelli. Cornelius. Dan- 
necker. Jakob Glatz. Goethe. Hamann. Alexander 
v. Humboldt. Ammermann. osciuasto. G 
Fa n üge en. —— Albin v. ame dI5 ih 

e ler. e ager. Jean Paul Friedri 
Richter. Shi. Johanna Schopenhauer. Ernſt 
Schulze. Seott. Kurt Sprengel, Tegnéͤr. Thor: 
waldſen. Ludwig Tieck. Uhlanb. Zeblitz. Jelter. 

eipzig, im Januar 1840. 


F. A. Brockhaus. 
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Sefchichte von Port:Royal. Der Kampf bed refors 
mirten und des jefuihfchen Katholicismus unter 
Louis XI. und XIV. von Hermann Reudlin. 


Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 3.) 


Die naͤmlichen Männer, welche diefe innen fittlichen 
Übel fo tief und ſchmerzlich empfanden, waren auch über 
die Verfafjungsmängel einig, an benen die Kirche damals 
litt. St.⸗Cyran haben wir bereitd als Kämpfer für ein 
ſtarkes Eptfcopat kennen gelernt, und Sales dußerte uns 
verhohlen gegen Angelica und ihren Water, baß duch 
feine Philippika gegen die Sefuiten fo bekannte Parlas 
mentsmitglied Anton Arnauld: „die Ernennung zu den 
Abteien der Frauenkiöfter von Seiten des Königs fei eine 
bloße Ufurpation, ein Angriff auf die Wahlrechte, melde 
den Frauenkloͤſtern durch das Concordat noch nicht genom: 
men wären”. Auch in den Parlamenten und auf ben 
Generalſtaaten des Königreichs wurden fortwährend Stim: 
men für bie Wieberherftellung ber alten Wahlfreiheit der 
Kirche laut und in den Kirchen wurde biefelbe in feier: 
liyen Gebeten erflebt. Die 1560 zu Orleans verfam: 
melten Stände festen durch ihre ernflen Vorſtellungen 
ein neue Reglement über die Belegung der geiftlichen 
Ämter duch, in welchem fich die Krone die Auswahl aus 
drei ihr vorgefchlagenen Gandidaten vorbehielt; allein diefe 
neue Anordnung kam nie zur Ausführung, fodaß Dein: 
rich IV. die Vorftellungen der allgemeinen Verſammlung 
des Klerus in Paris gegen die Ernennung zu Bisthuͤ⸗ 
mern, Abteien u. f. w. mit den Worten ablehnen konnte: 
„ee fei nicht der Erſte, der es alfo gehalten habe”. 

Mit dem Obfiegen ber Sefuiten, die nur unter Dein- 
rich IV. auf kurze Zeit verbannt wurden, um bald von 
ihm felbjt wieder zurhdgerufen zu merden, triumphirte 
der Romanismus über den Gallicanismus, und die Zeit 
warınicht mehr fern, wo alle wiberitrebenden Mefte des 
legtern mit Feuer und Schwert durch bie blutigfte Ber: 
folgung ausgetilgt werben follten. Dies hätte nicht ge: 
fhehen koͤnnen, wenn nicht zu gleicher Zeit der politifche 
Abfolutismus durch Zerflörung aller mittleren Gemwalten im 
Staate triumphirt hätte. War Erſteres das Werk der 
SSefuiten, fo war das Legtere das Werk Richelieu's, ber, 
alle felbftändige Gewalten brechend, alle hervorragenden 
Haͤupter nach der Anweiſung jenes griechifchen Tyrannen, 


der die Ähren koͤpfte, abfchlagend, Altes unter den einen 
fouverainen Willen beugte und felbft den König zum 
Knechte feines eigenen Willens zu machen mußte. Biel 
leicht hatte das Parlament felbft dazu beigetragen, dem 
Abfolutismus die Bahn zu bereiten, indem es in ſeinem 
Eifer gegen die Jeſuiten, welche zur Zeit der Ligue mit 
der Lehre vom Koͤnigsmorde und von der Souverainetät 
ber Maffen auftraten, ihnen den Sag entgegenftellte, daß 
alle Gewalt in zeitlichen Dingen dem Könige unbefchränte 
gehöre. Damals herefchte Anarchie, und unter ihren 
Uebeln mußte ein unbefchränktes Königthum als das Wins 
ſchenswertheſte erfcheinen; aber die Anarchie hörte auf, 
das abfolute Königthum kam unter Ludwig XIII., und 
das Parlament empfand nun an der Bedeutungsloſigkeit, 
zu der es fchnell, wie der römifche Senat nach den Bür- 
gerkriegen im 1. Jahrh. v. Chr., herabſank, die gefähr- 
lichen Gonfequenzen feines eigenen Sage. Viele von 
feinen Mitgliedern fchloffen fih, mie damals, dem Des: 
potismus an und befanden ſich wohl im Dienfte deſſel⸗ 
ben, andere machten in den Stürmen ber Stonde mit 
den niedern Volksclaſſen, dem unpaffendften Bundesge⸗ 
nofjen für eine ihrer Natur nach retardirende und hem⸗ 
mende Gewalt *), gemeinfchaftliche Sache; die edlern und 
tiefen Gemüther aber, welche weder dem Poͤbel noch 
dem Despotismus dienen mochten, ergaben fich der from⸗ 
men Refignation. Dies ift ein Zroft, welchen in Zeiten, 
wo der Beſſere in der Wirklichkeit Leine Befriedigung 
und keine Hoffnung mehr finden kann, das Chriftenthum 
ihm Ddarbietet. Im Alterthume fehen wir, daß in folchen 
Epochen, wo bie höchften Güter des irdifchen Lebens ver- 
foren fcheinen, der Selbſtmord die Zuflucht der Starken 
ift; das Chriſtenthum aber eröffnet Denen, welche mit 
der Gegenwart abgefchloffen haben, die Pforten der Res 
ligion und führt fie damit in ein Reich ein, wo fchon 
bier für fie ein höheres Dafein beginnt. Daher mag «6 
fommmen, daß nach großen politifhen Stürmen, welde 
alte Drdnungen umflürzen und bie lebenden Generationen 
gewoͤhnlich mit den aͤrgſten übeln heimfuchen, fich reli⸗ 
gioͤſe Secten bilden; daher mag es denn auch gelommen 


*) Auch die römifchen Volkstribunen traten aus ihrer natürs 
lichen Bahn, als fie nicht mehr Vorſteher bes Kerns ber 
Bürgerfchaft, des eigentlichen Deittelftandes waren, fonbern 
fih an die Spige der Maſſen ftellten. 
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fein, baß bie Zierden des parifer Parlaments, ein Bas 
tilfon, Lemaitre, de Sacy, Lenoire und vor Allen Die. 


Brüder Amauld zu einem freien, duch feine andere 
Megel als die des Evangeliums gebundenen Bereine zu: 
fammenteaten, pet * —— „ in den Nebengebaͤu⸗ 
den (Granges). de6 Kiofits feine Sig nah ud dm 
bald die ausgezeichnetſten Perfonen beidertet Geſchlechts 
ſich zugefellten, die waderften Familien ihre Kinder zur 
Erziehung übergaben, einem Vereine, aus weldem Ra: 
cine, Pascal und der Kicchenhiftoriker Tillemont hervor: 
gegangen find: Diefe Männer, die bie Willkuͤr der ir⸗ 


difchen Macht nicht anerkennen wollten und vor ihr in 
RE 3. 


der frommeit Reſtgnation und tm bee „ 

Gott ein Afpl fuchten, fie, die Menfchen ihre Rechte und 
ihre Freiheit nicht zum Opfer bringen mollten, demuͤthig⸗ 
ten fih auf das tieffte vor der unſichtbaren goͤttlichen 
Gewalt und entäußerten ſich freiwillig duch Annahme 
des Janſen'ſchen Lehrbegriffs von ber Praͤdeſtination jegli⸗ 
- der Freiheit. Auch einem Gemuͤthe und Charakter wie 
dem der Angelica Arnauld, melder die hinreißende Ge: 
walt, die fie über ihre Familie, über Alle, was mit ihr 
in Berührung trat, In unfern Augen etwas von dem 
Weſen und dem untbiderftehlihen Enthuſſasmus einer 
Schwärmerin verleiht, mußte die Lehre Janſen's volltom: 
men zufagen. Diefes Weib, erhaben und beiwunderungs- 
würdig in ihrer, unferin Zeitalter nicht mehr begreiflichen 
Froͤmmigkeit und Selbſtvernichtung, die von Natur wol 
mehr durch die außerordentliche Kraft ihres Gemüchs, als 
durch glänzende Gaben des Geiftes, den Willen Anderer 
beflimmte, bewältigte und mit ſich fortriß, ohne es ſelbſt 
zu wollen, ſtrebte darnach als nach dem Hoͤchſten, den 
eigenen Willen gaͤnzlich zu brechen und zu vernichten, 
damit Gottes Wille allein in ihr walte, und die Lehre 
von der Praͤdeſtination, mit welcher des Menſchen Eigen: 


wille nicht beftehen kann, mußte dies bewirken; denn 


Sanfen feste weder gute Werke noch die Nechtfertigung 
durch den Glauben als den ſchaffenden Mittelpunkt der 
chrifklichen Lehre, fondern daß Gottes Wille, den unferi: 
gen überwältigend, unfer Wille werden müffe; denn unfer 
Mile ift ihm, bei feiner Anfiht von der gänzlichen Ver⸗ 
derbtheit ber menfchlichen Natur, der Herd ber Sünde. 
Au in den focalen Fragen der katholiſchen Kirche muß: 
ten Mitglieder des Parlaments, Söhne der Kämpfer für 
den Sallicanismus, Dem huldigen, was von St.:Cyran, 
Richer u. U. gelehrt worden war, und es wird uns fo 
erffärlich, daß Angelica, die Tochter eines Parlamenteglieds, 
jenes Mannes, ber die Sefuiten mit feinen Donnerreden 
bekämpft hatte, nur Biſchoͤfe als die rechtmäßigen In: 
fpectoren und Leiter der Kloͤſter anerfennen wollte. So 
bildete in Allem, in Glaubens: und Verfaffungsprinci: 
pien dieſes Häuflein von Frommen Oppofition gegen die 
abfolutiftifchen Richtungen, denen ber Hof jegt folgte: 
es war eine lebendige Proteftation des alten Frankreichs 
gegen die von Hof und Jeſuiten bewirkte Modernifirung 
des Staats und der Kirche. Der machfende Abfolutis: 
mus, der, wenn er einmal ſich fühlt, feine Schranke 
und kein Gefeg mehr anerkennt, mußte durch ſolche Kühn: 


beit fich Herausgefobert fühlen, das Afpl zu brechen, in⸗ 
nerhalb deffen die Reſte und Truͤmmer feiner alten Feinde 


Zuflucht gefunden hatten, und baher die Verfolgungen, 


welche über bie Sanfenifien ergingen! Der Widerftand 
er, der diefe den Oberhäͤuptern des Kirche und Dis 
taats se gel, erindert uns burch fine loydle 
orm, bel ſteter Behauptung ber innerſten Überzeugung, 
daran, daß es der alte Geiſt des Parlaments war, der 
in dieſen Maͤnnern ſich regte: durch Remonſtriren und 
Opponiren hatte daſſelbe gegen Übermadt und Wilrkit 
ber höchften Gewalten ftets fein Recht zu behaupten ge: 
ſucht, ohne die Bande ber Unterthanentreue zu Löfen. 


eben biefen ebtern umb reisen Gienrenter, wrrche 


ben Verein von Port: Royal ausmachten, mußten bem= 
felben, als er einmal beftand, als der Muf feine Froͤm⸗ 
migkeit und ottfeligkeit begriendet war, auch andere ſich 
zugefellen, wie fie Lebensüberdruß und innere Zerriffenheic 
Kıöftern und frommen Gefellfchaften zuzufuͤhten pflegt. 
Die Urfachen ſchwermuͤthiger Seelenzuftände find verfchie: 
den, bei ben Armen iſt es gewöhnlih der Druck bes 
Lebens, bei den Vornehmen Zerſtoͤrung eitler Hoffnemgen 
und Plane, oder Überfättigung an Genuͤſſen, was fie her⸗ 
vorbringt; Alle aber, weß Standes fie auch fein und 
was ihr Herz drucken mag, find in ſolchen Zufländen ge 
neigt, ber Welt zu entfagen und in dem fllllen Port 
frommer Refignation Mühe und Frieden zu fichen. So 
dürfen wie uns nit wundern, unter den frommen Br: 
Berinnen in Port:Moyal Frauen zu finden, bie früher in 
der vornehmen Welt auf dern Felde der Galanterie ge- 
glänzt hatten. Sole waren die Marguife v. Sable, 
bie ihre hohen Ideen Über Galanterie zulegt in eine eigen- 
thümtiche chriftliche Liebe umgewandelt hatte, die Prin⸗ 
zeffin von Buemene, Anna v. Rohan, und bie Prinzef- 
fin Marie Luffe von Gonzaga, eine Tochter des ver- 


ſtorbenen Herzogs von Mantua, welche 1643 wenige 


Zage vor St.-Cyran's Tode nah Port: Royal de Paris, 
dem Filialinftitute von Port:Royal bed Champs, gelom- 
men mar, um fich unter deſſen Leitung zu begeben. Nach 
mannichfaltigen Abenteuern der Liebe und des Haſſes war 
die Prinzeffin mit dem Löniglichen Oberſtallmeiſter Cingq = 
Mars, Anna mit feinem Genofien im Tode, dem männ= 
lichen de Zhou, in engere Verbindung getreten. Die Hoff: 
nung auf den Beſitz der Peinzeſſin hatte Sing: Mars ben 
verwegenen Plan eingegeben, Michelieu zu flützen, um 
dann als erfter Guͤnſtling des Königs die Kluft zu über- 
fpringen, wodurch feine Unebenbürtigkeit ihn von der Ge⸗ 
liebten trennte. Er wie de Thou flarb auf dem Blut⸗ 
geruͤſte; Leuterer hatte noch in den legten Augenblicken 
feines Lebend an Anna gefchrieben. Diefe galt in ihrer 
Jugend für die größte Schönheit bei Hofe, unb Luynes 
fol fogar zur Zeit, als er den ſchwachen Ludwig XIII. 


alfein regierte (1617), bie Abficht gehabt haben, die Ehe - 


beffelden mit der Prinzeffin Anna von Spanien für un= 
gültig erklären zu laſſen und ihn mit der in ber hoͤchſten 
Blüte der Schönheit ſtehenden Anna v. Rohan ze ver- 
mählen. Sn den 24 Sahren, die nach biefem vielleicht 
an ihrer damaligen Schächternbeit gefcheiterten Plate bis 
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zu ihrem Eintritte in Port: Royal verfloffen, hatte fie 
außer dem Liebesverhaͤltniſſe mit de Thou noch ein an: 
beres mit Montmorenci gehabt, ber gleichfalls dem Gluͤcks⸗ 
ferne des Carbinals Richelieu unterlag, und gegen 1640 
finden wir fie mit dem umgleidh ilmgern, damals fchon 
für den geifllihen Stand beſtimmten Retz in einem freiech 
Verhältnifie zufammeniebend. Auch biefer Liebhaber ver: 
fchwor ſich gegen den Garbinal, war jedoch, als der Graf 
von Soiſſons, der in den Provinzen an ber Spige eines 
Heeres den Aufftand eingeleitet hatte, während Reg ben 
dürftigen Thell ber Bedoͤlkerung von Parks durch Wer: 
un von Almofen zu gewinnen fuchte, nach dem bei 

arfee über die Regierungstruppen erfochtenen Siege (Juli 
1641) auf unbelannte Weife umgelommen und bamit 
die Hoffnung ber Verſchworenen zerſtoͤrt war, fo gluͤck⸗ 
Sch, fein Leben zu erhalten, und befchloß nun, „ba alle 
Welt religioͤs zu werben anfing” und die Preinzeffin Ro: 
ban in Port:Royal ihren Aufenthalt genommen hatte, 
in den geifllichen Stand wirklich einzutreten, zu welchem 
das Erzbisthum von Paris ihn jest um fo flärker hin: 
zihen mußte, als Anna ihm für immer feinen Abſchied 
gegeben batte. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Grundrig der allgemeinen Gefchichte der Voͤlker und 
Stoaten. Von W. Wachsmuth. Zweite umgear: 
beitete Ausgabe. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 
1 Thle. 6 Gr. 


Nef., weldger die erfie 1826 erfchienene Ausgabe biefes 
Grunbrifies im breißigften Bande bes ‚Hermes“ angeigte, freut 
chern zu können, daß der verdienftoolle Verfaſſer biefer 
zweiten bie forgfamfie Pflege bat angebeihen laffen. Rad) als 
Ion Rüdfichten iſt fie eine wahrhaft unngearbeitete zu nennen. 
Zuerft ift die Anordnung und Gintheilung weſentlich verändert, 
ſodaß befonders das Mittelalter eine natürli und zweckmaͤ⸗ 
Sigere Bliederung erhalten hat. Die feit 1789 verflofiene Pe: 
riode hat der Verf. nicht wie früher in die Revolutions- und 
Reftaurationszeit zerfällt, fondern das Ganze „SGeſchichte bes 
Revolutionszeitalters’ überichrieben, von welchem bie Reftaura« 
tion (fie heißt hier wahrſcheinlich durch einen Schreibfehler ſtatt 
der zweiten bie erfle) nur eine Unterabtbeilung bildet, wobei 
er freilich nur dem von den Begebenheiten felbft vorgezeichneten 
Gange gefolgt ifl. " 

Ferner iſt ber Text der Paragraphen ausführlicder gewor⸗ 
den und hat zuweilen ben Lapidarſtyl, ber ihn in ber erſtey 
Ausgabe auszeichnete, ganz verlafien. Wenn z. B. bort von 
Eyrus der Paragraph nur den Thatendrang und das Glück 
erwähnte; fo heißt es jet von ihm: „Kyros ift durch perſoͤn⸗ 
liche Tüchtigkeit und durch bie Darftellung einer großen Staats: 
einheit, in der die Mannichfaltigkeit des Volksthums unver: 
kümmert bleibt, ehrenwerth, gehört aber ber Reihe einförmiger 
Gefaltungen des Orients an, bie nur durch das Maß ber 
Kraftgewalt und des Glücks, nicht durch geiftigen Gehalt ſich 
von einander unterſcheiden.“ Eine folche Ausführung iſt freis 
lich felten, in ber Regel haben audh die ausgegetähnetften Staats: 
männer und Gelben feine namentliche Srwähnung in ben Pas 
ragraphen nden, und fo bat durch ſolche einzelne Hervor⸗ 

gen die Gleichmaͤßigkeit allerdings gelitten, wie möchten 
aber daraus dem Verfaſſer keineswegs einen Vorwurf madhen, 
da wir vielmehr überzeugt find, daß bei jeder Art Hiftorifcher 
Darſtellung, auch der nad) Ton und Borm zufammengebräng- 


teften, Außere Gleichmaͤßigkelt ber Behanbiung nur auf Koſten 
be piel a gern Dervorhebung des\ Bedeutungsreichften zu 
L, ed. R ı 

Auch viele gang neue Paragraphen find entflanden, befon= 
ders über bie —* — ſeit 1789, welche in ber That — 
frichern Ausgabe allzu ſeſe gufamsnengedeängt war. Der An: 
fang bes den Krieg von 1806 'enthaltenden : ‚‚@erechtes unwille 
Preußens über erlittene Beleidigung und Gefahr neuer Beein- 
traͤchtigung treibt gu den Waffen ohne Verj gung bes Heer: 
weſens und Aufgebot der Rationalität. Ferne Bundesgenoffen 
frommen nicht auf ber Wahlftatt ber Entfheidung über das 

efammte Königreich, Grinnerungen an verjäßrten Kriegsruhm 

Uen nicht ſicher gegen Unehre nad) der Niederlage”, mag zus 
glei) als Probe von dem nichts verichleiernden, aber kefonne: 
nen und würdigen Ton über Greigniffe der noch lebenden @e- 
neration bvienen. 

Bon den unter ben Paragraphen ſtehenden Andeutungen 
gu weiterer Ausführung rühmte damals Ref. mit voller Über: 
geugung, daß fie auf dem Kleinen Raume eine ungemetne Külle 
von Gegenſtaͤnden enthalten, die in ihrer geſchickten und einfich- 
tigen Zufammenftellung in eine ſehr anſchauliche und ſchon ba: 
tum belehrenbe Überfidht gebracht find; bemerkte jedoch zugleich, 
daß manche Stellen zu tabellarifäy gerathen fein. Ohne fagen 
zu koͤnnen, daß biefem Mangel gerade überall abgeholfen fei, 
dürfen wir boch verfichern, daß auch diefe dem beimeitem größ: 
ten Raum im Buche einnehmenden Andeutungen an vielen Dr: 
ten nicht nur ſehr zwedimäßig vermehrt, fondern auch anſchau⸗ 
licher und lebendiger gemacht find. Als Beiſpiel diene der Ans 
fang der deutſchen Reformationsgeſchichte. Hier Lauteten in ber 
frühern Ausgabe bie Andeutungen unter dem Xerte folgender: 
geftalt: „Ablaß, apoftoliſche Zare, Tegel. Martin Luther's The⸗ 
fes 81. Det. 1517 — — Gajetan 1818; Ed 1519; Berbren: 
nung der päpftliden Bannbulle 1520; Luthers Auftritt auf, 
dem Reichstage zu Worms 1521.” Und jett beißen fie: „Ab⸗ 
laßkram Leo's K., Albrecht's von Mainz und Tetzel's. Luther’s 
Theſes 31. Det. 1517. Auffteigen evangelifchen Gelftes auf 
Untverfitäten und in dem flädtifhen Buͤrgerthum; Zauberwir⸗ 
ungen ber Prefie. Gajetan und Luther in Augsburg 1518. 
Briedrich der Weiſe (1486— 1525) und Herzog Georg (1500 
— 39), naͤchſte fürftiiche Theilnehmer an der neuen Erſcheinung. 
Leipziger Disputation 27. Juni fg. 1519 (Karls Erwäylung 
zam Kaiſer). Der deutſche Abel (Kranz von Sickingen) und 
feine Saͤculariſationsluſt. Paͤpſtliche Bannbulle und Luthers 
Gericht über fie 10. Dec. 1520. Luther auf dem Reichstage gu 
Worms 17. 18, Aprit 1521,” 

Im Nathtragen ber Literatur ift der Verf. fo forafältig 
verfahren, baß er fogar auf Schriften, die noch unter ber Preſſe 
befindlich find, ober bei der Abfaffung feines Wuchs waren, 
aufmerkfam gemacht hat, wenn fie ihm Erhebliches zu verfpres 
chen ſchienen. Kurz, bie Buch enthält auf verhältnißmäßig 
fehr geringem Raum einen unglaublichen Keichthum von @toff 
in der anfprechendften Überficht, und empfiehlt ſich fowol ba= 
durch, als weil bie Kürze der Andeutungen ber Gigenthümlichs 
teit des barübes Bortragenden einen ungleich weitern &piel- 
raum gewährt als awsgeführtere Gompendien, gang befonbers 
zum Lehrbuche. Mer freitich über alles darin Angeführte wei⸗ 
tere Auskunft geben will, wirb den Stoff nicht bewättigen koͤn⸗ 
nen, felbft faum, wenn man ihn, wie es jetzt bie Sitte der 
Univerfitäten iſt, auf drei Semeſter vertheilt; aber dies wird 
Den, für den es überhaupt kein unüberfleigliches Hinderniß iſt, 
fich einer fremden Anordnung zu fügen, nicht abhalten, ſich bie: 
ſes Grundrifſfes als Leitfaden für feine Worlefungen zu bebienen. 
Denn warum follte ber Zuhörer In feinem Gompendium außer 
den im Bortrage erläuterten Notizen nicht auch ſolche finden 
bürfen, die feinem kuͤnftigen Privatfleiß als Aufgabe bienen? 
Es wird fi) vielmehr für ihn, wenn er an ber Eiſſenſchaft 
überhaupt Intereffe nimmt, bierin ein beſonderer Are fc 
bas weitere Studium finden. . 
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Des Freiherrn von Muͤnchhauſen wunderbare Reifen und 
Abenteuer zu Wafler und zu Lande, mie ‘er diefelben 
bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde felbft zu er: 
zählen pflegte. Neue Originalausgabe. Mit 16 Te 
derzeichnungen von Hoſemann. Berlin, Enslin. 
1840. 8. 12 Gr. 


Zum Neujahre Eonnte nichts willlommener fein als dieſes 
Büchlein, welches eins der wenigen iſt, bie in neuerer Zeit 
zum wahrhaften Vollebuche gebiehen, gleich den Büchern, des 
ren unverwüftliche Neuheit fchon die Jahrzahl „Gedruckt in 
diefem Jahr“ anzeigt. Muͤnchhauſen's Abenteuer leben ſogar 
noch mehr blos mündlich als buchlich, mehr ſprüchwoͤrtlich und 
fig leibhaftig wiederholend als gelefen; faſt Keiner, der ſei⸗ 
nen Namen im Munde führt, hat das alte Büchlein auch nur 
geſehen und mol felbft vielen Schriftgelehrten ift es blos von 
Dörenfagen bekannt, ja Manche meinten wol gar, es gäbe gar 
ein foldyes und beffen Annahme gehöre eben mit zur Sage. 
Gine andere Überlieferung fchrieb es dagegen bem bdeutfcheften 
Volksdichter Bürger zu und in einem Nachdrucke feiner Werke 
füllt es einen Band. Das Büchlein erfchien aber zuerſt 1788 
zu Göttingen in der Dieterich' ſchen Buchhandlung, obgleich Lon⸗ 
don ald Drudort darauf fand, in Übereinflimmung mit der 
Vorrede des vorgeblichen englifhen Derausgebers, auf welche 
noch eine Vorrede des beutichen Überfegers folgt, bie bei einer 
neuen Ausgabe binzugelommen fei, nachdem bie englifye Ur: 
Schrift ſchon fünf Auflagen erlebt Habe. Auch die erfte Vorrede 
fpricht ſchon von mehren mit Beifall aufgenommenen englifchen 
Ausgaben, und gewiß iſt, daß eine englifche Ausgabe bald 
darauf erfchien, jeboch erft mehre Jahre nach der erften deutſchen. 

Die neuefte, R— x unterfchriebene Vorrede beftätigt nun, 
daß Bürger der eigentliche Abfaffer des Werkleins ift, berich⸗ 
tet aber babei, daß auch Lichtenberg und Käftner, die beiden 
wisigen Gelehrten GBöttingens, flarken Theil daran haben; fo 
fei aus heitern Zifchreden, in welchen, nach alter beuticher 
Weiſe, diefe drei göttinger Matadore fih in ergöglichen Über: 
treibungen überboten, das Büchlein entflanden, zu welchem 
Bürger die Bollswürge, Lichtenberg und Käftner, mit der ſchalk⸗ 
haften Amtsmiene des Kathebers und der Societät ber Wiflen: 
ſchaften, den flüchtigen @eift der Laune und das Bitterfalg der 
Ironie beifteuerten. Der Denkſpruch auf ber Schrfeite des 
Titels: 

Glaubt's nur, ihr gravität'fchen Herrn, 
Geſcheite Leute narrieren gern 


fowie die ganze Narration felber, bezeugt eben diefen Sinn. 
Die vorgeblich englifche Vorrede, bie ſich ganz unbefangen ver: 
wundert, daß biefe Gefchichte zuerft in England ans Licht ge⸗ 
ftellt worden, berichtet noch, baß ber Freiherr von Mündhhau: 
fen, aus einem altadeligen Haufe (welchem ja auch ber be: 
Tannte damalige Miniſter und treffliche Pfleger der göttinger 
Univerfität angehörte), durch feine launigen Ergählungen ver- 
fhrobene und dem gefunden Menfchenverftand verfchloffene Köpfe 
zurechtzufegen pflegte. Vieles im Buche erinnert zunädft an 
Lichtenberg’6 unvergleichlidhen Anfchlagzettel ber Kunſtſtuͤcke bes 
Zaubererd Philadelphia, ſowie an feine ſchlagende Anwendung 
der Phyſiognomik auf Purfchen= und Schweinefhwänze. Die 
Bemerkung der zweiten Vorrede, daß „keine von allen Claſſen 
unferer vornehmen Alabemien und Bocietäten der Wiſſenſchaften“ 
Iheil habe an diefem Büchlein, verräth eben ben Schall. Bür: 
ger hat aber bad Ganze zufammengefaßt und in bie vollämä: 
ige Darftelung gebracht, als eigenthümliche lebendige Erneu⸗ 
ung der von jeher beliebten, in Ernſt und Scherz mannichfal⸗ 
tig gedickteten Irrfahrten und unglaublichen Abenteuer zu 
Wafler und zu Lande, ja unter der Erbe und durch bie Lüfte, 
in Hölle und Himmel. Wir haben bier alfo bie letzte beutfche 
Dbpflee, dergleichen im Mittelalter bie Dichtungen von Alexan⸗ 


ber, Brandanus, Zunbalus und die noch als Volkebücher 
gangbaren Herzog Ernft von Montevilla, und zulegt bie „wahr⸗ 
haften Lügen Rollenhagen's find, welches letzten auch bie 
Vorrede gedenkt. Schade, daß der neuefte fpiefindige Viel⸗ 
homerer, an beffen Namen, Naͤke, das R—r des Borrebnent 
erinnert, und der, den genialen Wolf überbietend, den einigen 
Domer vollends kurz und Bein gerliedert und zerglicdert in 
disjecti membra poetae, fo früh verflorben ift: es wäre merk 
würdig zu fehen geweien, welchen Gebrauch er etwa von biefer 
legten Homerifchen Erfcheinung gemacht hätte. An fpätern blinden 
Domeriden hat es dieſer auch nicht gefehlt; und wie das in 
verwandten ironiſchen und Bolkeſtnne verfaßte Lalenbuch uns 
Scildbürgerepos iſt auch dieſes Wunderbuch mannidfaltig 
weiter audgefponnen worden, namentlih in den Sahren 
1794—1800 durch drei neue heile, und abermals unter frems 
den Ortsnamen, Kopenhagen und Bodenwerder, in Wahrheit 
ſaͤmmtlich zu Stendal, gleichwol allgumal weit von Galzwedel 
und kaum ben Literatoren befannt, obgleich bie erfte Fortfekung 
ſchon 1795 die zweite Auflage erlebt, Noch ganz neuerlich hat 
ein berühmter Dichter Münchhaufen als Maske vorgenommen, 
um ber gegen ihn und feine Leiftungen undankbaren Mitwelt 
fo Manches anguhängen. 

Wir wenden uns jest wieber zu unferm unverwüſtlichen 
Mündphaufen’fchen Stammepos und bemerken von nder 
neuen Ausgabe noch, daß dieſelbe von ber urſpruͤnglichen göttins 
ger Verlagshandlung, in Verbindung mit einer berliner, fehe 
würbig ausgeftattet erſcheint und ſich fo den untängft ebenfalls 
in Berlin erneuten Altern Volksbüchern auch Außerlih ans 
reihet. Wer erinnert fich nit mit Wergnügen von der vors 
jährigen Kunftausftellung bes unvergeßlichen Gemaͤldes Abol 
Scrödter’s, wie ber geniale und ungenirte herr, jäger! 
angethan, an feiner Zafelrunde in der Schenke den mannichfal⸗ 
tigften, um bie unverfieglicde Quelle bed Humors verfammel: 
ten Gaͤſten feine erflaunlichen Abenteuer erzäblt, ſodaß fid 
wirklich nicht nur die Ballen biegen, fondern fogar auch bie 
Hunde Nafe und Maul aufiperren; in demſelben Geifte nun find 
bie 16 Federzeichnungen von bem in biefem Genre rühmlich 
befannten Dealer Hofemann entworfen; zum Theil mit Wahl 
berfelben Gegenftände, welche das ältere Buch, wie beflen 
vierte vermehrte Originalausgabe vom Jahre 1822 uns vor⸗ 
liegt, bilblich begleiten und vermuthlich ältere Bilder wieder⸗ 
holen, die aber nunmehr von ben neuen, mit Randdar⸗ 
Rellungen zierlich eingerahmten Zeichnungen unendlich übertzofien 
werben. . 





Kiterarifhe Notizen. 


Das interefiante Werk: ‚, Paris historique, promenade 
dans les rues de Paris’, von Gh. Nodier, mit hiftorifchen 
Studien über bie parifer Revolutionen von P. Chriftian, if 
jegt mit dem dritten Bande vollendet und enthält zugleid 
202 lithographirte Anſichten nach Zeichnungen von A. Regnier 
und Ghampin. In baflelde Gebiet gehört: „Le vieux Paris 
ou dessins et monuments de la capitale qui n’existent plus‘, 
mit Autorifation des Seine: Präfeeten ausgeführt, 80 litho⸗ 
graphirte Zeichnungen enthaltend. 


Unter der Preffe befindet fi: „‚Correspondance inedite 
et secrete entre Mad. Shakerley, nee Rosalbe, duchesse 
d’Avaray, et M. le comte d’Herrera.” Diefe Gorreſpon⸗ 
den; wirb in zwei Bänden erfcheinen und man verfpridt 
fi von ihr manche intereffante Aufklaͤrungen aus den legten 
Jahren der Reflaurationsperiobe. Derrera war Gecretaie 
bei der ſpaniſchen Gefandifchaft während ber Jahre 1827 
—29, und ber Vater der Madame Shakerley, Herzog von 
— erſter Kammerherr und GSarderobemeiſter am defe 

arl's X. 


Verantwortlicher Herausgeber: Helnrich Brockhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Geſchichte von Port:Royal. Der Kampf des refor⸗ 
mirten und Des jefuitifchen Katholicismus unter 
Low XHI. und XIV. von Hermann Reudlin. 

‚ &fe Ban. 

Beſchluz aus Nr. 24) 


Es gehört: zu den anerkennungswerthen Berdienſten 
des vorliegenden Werkes, daß ſolche Geſchichten, die 
wie nme anzudeuten vermögen, in großer Ausführlichkeit 
darin erzaͤhlt finds. denn fie zeigen uns, wie die Befchichte 
der heben Kirchenfürſten, der Klöfter und die Chrenique 
scandsleuse jener Zeit ineinander greifen. Namentlich 
waren Hof umd Kofler, deren Leben fi ohnehin viel: 
fach ‚ indem an dem Einen wie im Andern das 
Größte. und das Kleinſte unmittelbar verbunden zu fein 
und das Unweſentlichſte (3. B. Kleidung, Speife u. dgl.) 
mit der geößten Wichtigkeit und einem unverbältnißmäßi> 
gen Kraͤfteaufwand behandeit zu werben pflegt, gleichſam 
eine Weit, nicht blos durch die Vermittelung der Hof: 
biſchoͤfe und durch die darin aufgehobenen Faporitinnen 
ber Könige, fonden noch mehr durch die Sprachzimmer, 
die gleichſam den neutralen Raum bißdeten, auf welchem 
beide Elemente ſich freundlich begegneten. Die Kiöfter 
nahmen damals das Intereſſe der höhern Stände in einer 
Weiſe in Anſpruch, wie in unferer Zeit Kleinkinderſchulen 
and andere philanthropifche Inftitute und Beſtrebungen, 
die nicht weniger zum Spiehverfe und zur Unterhaltung 
dienen, als fie bei Manchen das reine Verlangen, Gutes 
zu thun, befriedigen, 

Minder zweideutig als das Leben Anna's war das 
der Prinzeffin Marie von Gonzaga geweſen. Auch ihr 
hatte früh das Gluͤck gelächelt, die Gemahlin eines koͤnig⸗ 
lichen Prinzen zu werden, indem fie die Neigungen des 
Herzogs von Orleans, des präfumtiven Thronerben, fel: 
ſelte. Allein die Koͤnigin⸗-Mutter, welche mit dieſem an: 
dere Plane hatte, ließ fie in Vincennes gefangen fegen, 
und ber Prinz war ein zu wenig feuriger Liebhaber, um 
nicht gleichguͤltig bei ihrem Schidfale zu bleiben und um 
fie nicht zu vergeſſen. Die Dinrihtung *) ing: Mare’, 


mit dem fie, 10 Jahre nad jenem Creigniffe, in ein. 


*) Im Augenblide dexjelben fagte der König, deffen Liebling 
und umentbehrticher Geſellſchafter er geweien war, gleidı: 
gültig. mit ber Uhr ſpielend: „Jetzt wird Ging: Mars eine 

üble Biertelſtunde haben.’ 


Liebesverhältniß trat, erfchütterte fie fo fehr, daß fie ber 
Welt zu entfagen beſchloß und fih nad Port: Royal 
be Paris wandte, um bier unter Angellca's Leitung bie 
übrige Zeit ihres Lebens zuzußringn. Schon hatte fie: 
mehre Sahre die Pönitenzen, Bußen und Faſten ertra⸗ 
gen, welche in Port: Royal Ihr auferlegt wurden, wo 
man biefen hohen Verbindungen in echt bürgerlichen Geiſte 
keineswegs Hold war und fie deshalb auch nicht fehonte 
(wiederum das entgegengefegte Verfahren von dem der 
Sefuiten), al8 der an Jahren ſchon vorgeruͤckte, gichtiſche 
König Ladislas Sigismund von Polen fidy an die Könie 
gin Anna mit der Bitte wandte, ihm eine Gemahlin nady 
Polen zu fenden (1644). In Übereinflimmung mit Ma⸗ 
zarin wählte fie die Prinzeffin Marie dazu, und biefe 
mar ſogleich bereit, ihre jegige Zuruͤckgezogenheit mit' dem 
Glanze einer Königskrone zu vertaufhen. Im folgenden 
Sahre (1645) ging fie nad) Polen ab, und ergab ſich, 
in ihrer neuen Lage einzig und alfein mit der Aufbäufung 
von Reichthuͤmern befchäftigt, To ſehr dem weltlichſten 
Neigungen, daß fie ein vor ihrer Abreife nach Polen in. 
ber verfammelten Kloftergemeinde zu Port: Royal gegebe: 
ned Derfprechen: fie wolle berfelben nach ihrer Ankunft 
in ber neuen Heimat 10,000 Thaler zum Ausbaue des 
Klofters überfenden, in den freundfchaffiidhen Briefen; 
welche fie noch lange an Angelica richtete, mie wieder er> 
wähnte, geſchweige denn erfüllte. 

Diefe Züge mögen genuͤgen, um die Welt zu beur- 
thetlen, in weldyer Port: Ropal erftand, fowie den daf: 
felbe befeelenden Geift zu erfaſſen. Bon der Gefchichre 
des merkwürdigen Inſtituts, deſſen Lebens: und Stu⸗ 
bienordnung uns einen Bund Eatholifcher Pythagoraͤer 
zeigt, wie man in St.⸗Cyran namentlidy zur Zeit feiner 
Haft und feines Leidens einen chriftlichen Sokrates ficht, 
wird vielleicht in einem zweiten Artikel ein Abriß ges 
geben, fobald der zweite Band uns auch mit ber an⸗ 
dern Epoche des Janſenismus, welche das Ende des 
17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts. umfaßt und 
von der erſten ſtreng religidfen fi weſentlich unterfchei- 
det, bekannt gemacht haben wird. Don bem Verfaffer 
ift fie biß zu 1661 auf eine fehr ausführliche, aber auch 
auf eine fehr ermüdende Weiſe bargefleilt worden. Die 
Schuld davon liegt keineswegs in einer zu flarken An⸗ 
bäufung von Details: biefe, gehörig verbunden, beleben 
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ja und machen das Weſen einer fo fpeciellen Gefchichte 
aus, fondern in der Zufammenftellung berfelben, auf 
welche auch nicht bie geringfte hiſtoriographiſche Sorgfalt ver: 
wenbet if. Unftreitig bat ber Verf. feinen Gegenſtand 
vollkommen ergründet, ee iſt in bie frangöfifchen Buftände 


der legten drei Jahrhunderte eingelebt, bat fi in bie 


Literatur feines Gegenftandes hineingelefen und fie, wie bie 
Zeit, der fie angehört, mit dem Auge des Geiſtes klar er: 
faßt. Abfchnitte wie ber. über Janfen’s „Augustinus‘, defjen 
Inhalt noch in einem befondern Ercurfe auseinandergefegt 
ift, über St.:Gyran’s „Aurelius” und bie aus einer ver: 
trauten Bekanntſchaft mit der polemifchen und afcetifchen 
giteratur der Sranzofen des 16. und 17. Jahrhunderte 
gefhöpften Mittheilungen zeugen dafuͤr und machen das 
Werk Reuchlin's für den Hiſtoriker, der gerade mit bie: 
fem Zweige der Literatur, im welchem ſich boch der Geiſt 
jener Jahrhunderte bauptfähhli offenbart, wie ber des 
unferigen in ben focial=philofophifchen und politifchen 
Schriften, weniger befannt zu fein pflegt, zu einer reis 
chen Fundgrube von Belehrung. Treffliche Bemerkungen 
voll Wahrheit und tiefer Einfiht und gluͤckliche Paralle: 
len zwoifchen einzelnen Erfcheinungen jener Zeit und ber 
fpätern, namentlich ber unferigen, zeigen uns, daß der 
Verf. mit Geift und Gemüth geforfcht hat. Aber je mehr 
wir alle diefe Verdienfte anerkennen, um fo mehr müffen 
wir unfer Bedauern über die wuͤſte Form ausfprechen, 
zu welcher der Verf. den durch feine Forſchungen gewon: 
nenen Stoff mit ben Gedanken des eigenen reichen Gel: 
ftes verbunden hat. Dürfen wir ein Bild gebrauchen, 
fo gleicht der Gefchichtfchreiber einem Goldarbeiter: der 
biftorifche Stoff iſt für ihn der Stein, den er in die 
Zuthat feiner Gedanken einzufaffen bat; aber die Faſſung 
darf nicht überladen fein und ſtets muß aus ihr das 
Kleinod in feinem natürlichen Lichte und Glanze hervor: 
ſtrahlen. Ein folher Kuͤnſtler ift der Verfaſſer diefes 
Werkes nicht und bei ihm Fremde und Eigenes, Er: 
sählung und Meflerion bunt, faft chaotiſch gemifcht, fo: 
baß die Thatſache vor ben Bemerkungen, mit welchen er 
dieſelbe überladet, nie objectiv vor das Auge des Leere 
hintritt. Statt diefen zu führen, fteht er ihm fortwäh: 
rend im Wege und im Lichte, und was noch fehlimmer 
ift, er führt ihn nicht den geraden und naͤchſten Weg, 
oder doch einen fortlaufenden Weg, von wo aus er ihm 
an ben paffendften Punkten eine Ausfiht in die Ferne 
eröffnete, fondern er führt ihn tuͤckwaͤrts und vorwaͤrts, 
kreuz und quer, daß diefer oft nicht weiß, wo er fich be: 
findet. Der Weg wird auf diefe MWelfe natürlih unge: 
mein verlängert, der Zefer aber, ber auf engem Raume 
immer Daffelbe wieder fieht und wieder hört, ermuͤdet. 
Es tft fomit nicht zu verwundern, wenn der Verf. über 
800 ſtarke Octavfeiten gebraucht hat, um feine Gefchichte 
von den erfien Thaten der Kamilie Arnauld in der Aus 
vergne, ihrer Heimat, bis zum Rode der Angelica Ar: 
nauld 1661 fortzuführen, ohne baß er bie großen politi- 
fhen Begebenheiten bdiefes Zeitraums in feinen Kreis ge: 
zogen hätte. Es iſt wahr, eine fo fpecielle Geſchichte wie 
bie feinige kann nur aus einzelnen Sragmenten der ver: 


ſchiedenſten Bücher zufammengelefen werben, unb in bie 


‚fer Dinficht erfodert die Schwierigkeit der Arbeit Nat: 


ſicht; aber unnöthige Weitſchweifigkeit laͤßt ſich auch fo 
vermeiden, und man darf von einem Werke, fuͤr welches 
die Quellen doch keineswegs zu duͤrftig fließen, verlangen, 
daß es bie Einheit und Ganzheit, welche ber Gegenſtand 
fetbft darbietet, nicht gerreiße und in ein fragmentarifche 
Stüd: und Flickwerk aufloͤſe. Das hat aber ber Verf. 
gethan: wir nehmen deutlich die Nähte und Fugen wahr, 
durch welche Die einzelnen Stüde verbunden find, wir 
koͤnnen mit dem Finger nachweifen, wie er fie aneinan: 
dergefegt bat, und wir lefen bald ihn, bald bie Buͤcher, 
in denen er las, ohne daß aus biefen verſchledenen Stim⸗ 
men eine Darmonie ber Korm ober nur ein leidliher Zu: 
fammenbang entitände. Er Hat fein Material, wie feine 
fleißige Lecture e6 ihm barbot, zufammengefügt,, ohne die 
Kunft, Das megzulaffen, was fih nur in ben Worten 
von ſchon Gegebenem unterfcheidet, ohne bie Kunft, Das 
u vereinen, was zufammengehört, und durch Ordnung 
berfichtlichkeit in die Arbeit zu bringen; biefelben Dinge 
kommen ſtuͤckweiſe unter den verfhlebenften Capiteln, aber 
nie da, wo fie hingehören, zufammen vor. Alles iſt bunt 
durcheinandergeworfen und ſelbſt ber chronologifche Zu: 
fammenhang der Dinge ift oft ebenfo ſchwer zu erfennm 
wie ihr innerer. Das Unwichtige nimmt dabei denfelben 
Raum ein wie das Wichtige, und vergleichen wir den 
Inhalt des Werks mit feinem Umfange, dann könnte die 
fer, wenn baffelbe nur nach den einfahhften Regeln der 
Hiftoriographie und mit einigem hiftorifchen Orbnungsfian 
angelegt wäre, auf bie Haͤlfte reducirt werben, ohne 
daß von dem Inhalte audy nur ein Jota geopfert würde; 
im Gegentheil würbe ber Lefer, ber jegt feine Belehrung 
aus einem Wuſte fchlecht verbundener Einzeinheiten und 
Bemerkungen zufammenfuchen muß, weſentlich dabei ge: 
winnen. Das würde aber eine gaͤnzliche Umarbeitung 
erfodern. Es tft zu wünfchen, daß der Verf. in dem zwei⸗ 
ten Bande größere Sorgfalt anwenden möge, ftatt einer 
fo wuͤſten Notizenaufhäufung eine einigermaßen geniefbare 
biftorifche Daritelung zu geben. Die dem Werke hinzu: 
gefügten Beilagen find eine werthvolle Zugabe. 83, 


eebensbilderr. 


1. Humoriſtiſche Bilder aus Schwaben von &. Th. Sriefin: 
ger. Heilbronn, Drechsler. 1839. 8. 1 Thir. 9 Gr. 


Welche Begriffe man in Schwaben mit dem Worte „Du: 
mor‘ verbinden mag, hat dem Ref. aus vorliegendbem Bude 
nicht recht deutlich werden wollen; felbft Dasienige, mas 
S. 295 fpeciell darüber beigebradht ift, wollte keine genügende 
Begriffsentwidelnng berbeiführen. Wiewol ein Süddeutſcher, 
ift der Verf. zu kalt für den Humor, fo Ealt, daß mandhe fei- 
ner Darftellungen an Satire ftreifen, z. B. „Der Berkünbiger” 
und „Agnes Schebeft in Stuttgart”. Diefe beiden Schilderun⸗ 
gen, fowie „Die große Welt in einer Kleinen Oberamtsftabt”‘, 
„Der Algierer‘‘, „Eine futtgarter Reboute‘ unb „Ein alter 
Eheftandscandidat‘‘, geben außerbem nicht eigentlih ſchwaͤbi⸗ 
ſche Bilder, ſondern bemweifen nur, daß auch Schwaben nicht 
ienfeit ber Landkarte liegt. Das Eigenthümlichſte ift der 
„Zungen s und Maͤdchenmarkt in Ravensburg”. ünbegreiflich 
aber, ungeachtet der Ref. eben gefagt hat: „zu Ealt für den 
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Humor”, bieibt es dennoch, wis ber Verf. bie in biefem 
Auffage witgetheilte Begebenheit darſtellen wollte, als handle 
es fit darum, den orbinairfien Kiepper moͤglichſt herauszu⸗ 
puden, damit er auf dem Roßmarkte tüdhtig in bie Augen 
falle. Wollte der Verf. den ſchlichten, aber hoͤchſt trefflichen 
Stoff nicht in feiner fchönen Ginfachpeit wiedergeben, fo war 
auch fein Grund vorhanden, benfelben in fo durchaus übers 
flüffigen Abfchweifungen und Reflexionen untergehen Rn laſſen. 
Anſprechend und unterrichtend find: „Der Repetent”‘, „Der 
Liederkranz“, „Die Zeitung”, „Der Würtemberger am Pfingfts 
montag”, „Das Ständehaus” und „Der Wurſtball“. 


2. Die Bloufe, oder Scenen aus dem Volksleben in Belgien 
von W. Plate. Bremen, Scünemam. 1839. &r. 12, 
13 ®r. 

„Wahrheit, keine Satire”, ift das Motto biefes Büchlein, 

und wir wollen glauben, ber Berf. babe nur die Wahrheit im 

Auge gehabt. Gleichwol fcheint es, er habe ſich das Vergnüs 

gen nicht verfagen Tönnen, bier und ba fehr lebhafte Farben 

aufzutragen, auch geficht er felber im Vorworte, „daß Ereig⸗ 
niſſe, die in einer Provinz vorſielen, in eine andere verlegt 
worden: ber Frembde ſei dem Fremden Discretion ſchuldig.“ Ab⸗ 
geſehen davon, daß die Wahrheit dadurch mehr oder weniger 
verrüdt worden; daß die Frage entſteht, ob das dargeſtellte 

Greignib in die gewählte Provinz volllommen paßt; daß bie 

gewählte Provinz biefelbe Discretion in Anfpruch nimmt, welche 

vum wi Ödauplake der Begebenheit gefchentt iſt, — fo 
fragt es body: wie ſteht es um Länder: und Völkerkunde, 
woran der Reifebefchreiber einem ſolchen Discretioneſyſteme folgt? 

Hieraus entwideln fih dann noch andere Fragen, bie Ref. jes 

dech zur Geite fielen will, um den Inhalt bes Buches näher 

zu treten. Die erfte Mittheilung bes Verfaſſers iſt eine der 
wichtigften, es it „Die Sprache”. Bekanntlich wiffen bie Bel⸗ 
gier nicht eigenttich ‚ welcher Sprache fie huldigen follen, und 
das ift ein fehr ungünftiges Zeichen, denn bie Sprache ift ber 
untrügliche Mapftab der Bildung. So finden wir denn in 

Belgien Feine Literatur, ald die mit höchftem Raffinement aus: 

gebildete Literatur des Rachdruckse franzöflfcher Schriften; fo 

finden wie den Edelmann ebenfo roh wie den Bauer, und 

Beide unter dem Hirtenſtabe des Prieſters weidend. Die fol 

genden Auffäge bes Buches beftätigen das vollkommen. „Der 

kandjunker“, nur ein Pferbeliebhaber, ift ein Ignorant; „Das 
adelige Diner‘ malt die Landjunkerei noch weiter und mit den 
fchreiendften Karben aus. Wenn Priefter, im Gölibat Iebend, 
einmal Iuflig werden, fo find kaum andere Scenen zu erwar: 
ten als bie im „Theologiſchen Diner’ gefchilberten, und wel⸗ 

«hen Einfluß, welche Macht fie auf das Bolk ausüben, fehen 

wir in der „Dorfkirmiß“ unb ber „Deputirtenwahl“. Diefem 

Iegtern Artikel möchte Ref. ben Vorzug vor allen übrigen ein- 

räumen. Jener Priefler, welcher auf der Kirmiß einen ziems 

lich rohen Zeloteneifer bei einem Bibelautobafe entwidelte, zeigt 
fidy hier als höchſt gewandter Dialektiter mit überrafchenber 

Feinheit. 

3. Skizzen engliſcher Charaktere und engliſcher geſellſchaftlicher 
Zuſtaͤnde von a. Langerhanns. Leipzig, Kollmann. is 
8 1 Thlr. 18 Gr. 

Die engliſchen Charaktere, welche der Verf. vorführt, find 
alte ſchon todt: es find befannte Schaufpieler, Dichter, Künft: 
Ver und Künftlerinnen. Auch die Königin Eliſabeth und ihre 
Zeit werden befprochen, und nirgend iſt Ref. auf Etwas ges 
ftoßen, was ihm, obgleih er Englands Boben nicht betreteh 
bat, als fremd und neu erſchienen wäre. Am meiften ift bas 
bei Darfiellung englifcher gefellichaftlicher Zuftände der Zall, fo 
ehr, daß man zweifeln könnte, ob ber Verf. wirklich in England 
gewefen' und ein fafhionables Mittagseffen mitgemacht habe, denn 
das Gegebene fieht in hundert Büchern. Überhaupt verleitet bas 
vorliegende Buch zu durchaus falfchen Borausfehungen. Der Verf. 
befchreibt feine Ankunft in England wirklich recht anziehend, und 
man hofft, feine Mafle von Empfehlungsbriefen werde dem 
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Beer als Einlaßkarte zu einem, bie mannichfachſten und inters 
effanteflen Situationen bietenden Panorama —* man werde 
ben Berf. in allen Cirkeln erblicken und mit ihm beobachten 
laͤcheln, ſich ennuyiren u. f. w. Nichts weniger! Der Berf. 
geht zu einem alten geihwägigen Franzoſen und Läßt ſich von 
biefem nur theilweiſe Intereffantes von begrabenen Leuten ers 
zählen. Spricht der Verf. von Lord Byron ober Walter 
Scott, fo fehen wir ihn hinter deren aufgefchlagenen Werken 
und Biographien figen, was man in Deutfchland ebenfo gut, 
wenigfiend billiger haben kann. Rur für eine Nachricht müffen 
wir uns dem Verf., a er im Namen ber Muſikfreunde, 
verpflichtet halten, ba fie einen weitverbreiteten Irrthum bes 
richtige, Wir haben nämlich bis diefe Stunde nicht anders 
gemußt, als daß Zohann Ghriftion Bach in Gngland gelebt 
und zu London 1782 verftorben fei. Unſer Verf. aber läßt ſich 
von dem alten Franzoſen aufbinden, Gebaftian Bach, der Ba⸗ 
ter bes chen Genannten, welcher nah ber Meinung aller 
Deutfchen fein Vaterland niemals veriaffen hat und gu Leips 
ie riſtlich verftorben iſt, fei ein Glied jener Geſellichaft in 
ondon geweſen, deren Thun und Gein ber Franzoſe befpricht. 
Wir danken daher ergebenft'! 


4. Warner Arundell, ober bie Abenteuer eines Creolen. Rach 
bem Engliſchen bes ©, 8. Io 9 von Trinidad. Drei 
Bände, den, Bromme. 1859, ®r. 12, 8 Thlr. 12 Sr. 

Die Angabe ber Einleitung, daß diefes Buch nad Papie⸗ 
ren eines Familienarchivs bearbeitet worden, mag nun gegrüns 
bet fein oder nicht, jedenfalls wird ber beutfche Lefer bemfels 
ben mit faſt ungetheiltem Jutereſſe feine Aufmerkſamkeit su 

wenden. Unter den buch die franzöfifche Revolution von 1789 

auf dem ſüdamerikaniſchen Feſtlande wie auf den karaibiſchen 

Infeln angefachten Greueln geboren, muß fih Warner wirklich 

in das Leben hinein ftehlen und quälen; feine Mutter ift ein 

Opfer ber Revolution, fein Water, einft begütert und anges 

feben, wellt von Tage zu Zage mehr bahin und im fiebenten 

Lebensjahre ift Warner verwaifet. Bald bier, bald dort, von 

ber Zante zum Onkel, von biefem zu einem Freunde geſchickt, 

waͤchſt er Eräftig heran, weiß Rappier und Piftole gewandt 
und ficher zu handhaben, macht aber auch in manchen Kennts 
niffen gute Kortichritte und geht enblih nad) Garacas, um 
fi der Rechtöwifienfhaft zu widmen. Hier war er Zeuge des 
furchtbaren Erdbebens, und die Erzählung diefes Ereigniſſes, 
wie einfach fie auch gegeben iſt, gehört zu ben beſten Partien 
des Buches. Gr geht nad Trinidad und befchließt endlich, 
fi ber Medicin und Chirurgie zu widmen, und zu dieſem 

Zwecke geht er nach London. Seine Parallelen zwiſchen 

Europa, zunächft zwiſchen London und Weftindien find hoͤchſt 

intereffant und unterrichtend. Durch Geldverlegenheit ge: 

zwungen, muß fih Warner bei einem Agenten für die füb- 
amerilanifche Freiheitsſache als Militairarzt einfchreiben laſ⸗ 
fen und betritt nun nady einer höchft wunderlichen Fahrt den 

Boden des Kampfes unter Bolivar und Morales. Gr wirb 

Sefangener des Spaniers, erwartet in Ketten feinen Tod, unb 

bier ftehen wir an ber fchönften Scene des ganzen Buches. 

Marla Joſefa Kimenes, bie blühende Jungfrau, hat es ſich zur 

heiligen Pflicht gemadht bie Greuel bes Bürgerkrieges zu mildern. 

Tpre Jugend, Ihre Schönheit , ihe Muth, belebt und geihmüct 


durch fledenlofe Sefinnung, üben bei Freund und Feind, wie 


ein Zauber, unmwiberftehlihe Gewalt; überall kennt und grüßt 
man fie mit dem Namen la angela de la misericordia, und 
als ein ſolcher Engel erfcheint fie auch unferm Warner. Sie 
forgt für feine und bie Flucht feiner Leidensgenoffen und ber 
Augenblid der Trennung verräth bad Geheimniß ihrer Liebe. 
Ref. würde fi) am Lefer wie am Buche zu verfünbigen glaus 
ben, wenn er irgend Etwas, ſei's Wort ober That, bier mit: 
thellen wollte; nur anführen muß er, daß eben in ber unges 
ſchmückten Darftellung, alfo in ber Sache felbfi, eine Poeſie 
aufleuchtet, die gar Vieles in Nacht verfentt, was wir als auds 
gezeichnet anfprehen. Der britte Theil des Buches, wiewol 
nicht weniger anziehend durch mannichfache Schilderungen ber 
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Natur, des Sehens und der Bitten, Hat dennoch nicht vermoqht, 
im ef, ben Aweifel an die Echtheit des Buches, ſofern folches 
anf urkundliche Wahrheit Anfpruch macht, gu befeitigen. Es 
fügt und findet ſich Bieles zu zomanhaft! Warner, geädtet 
ns feiner Habe beraubt, verjagt zwei Bauner, die im Begriff 
find, einen Schat zu heben, und hebt ihn für fi) fekber. Das 
and gefegt, feine Anfprädje an fein vaͤtorliches 

ein reicher Bann und als fols 


inat — ber Engel der Barm 
gelin der Eng —— 


deinungen rechnen, welche die Zeit aufzuweiſen hat. iz ver⸗ 
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Kalica von Guſtav Klemm. Erſter Theil. Bericht 
über eine im Jahre 1838 im Gefolge Br. koͤnigl. 
Hoheit des Prinzen Johann, Herzogs zu Sachſen, un: 
ternommene Meife nach Italien. Dresden und Leip⸗ 
‚ig, Amob. 1839. Gr. & 2 The 18 Or. 


Der Titel des vorliegenden Buches fagt fo beftimmt, was 
man über feinen Antaß zu wiflen braucht, daß ſchon er aus: 
zeichen wird, Ihm Lefer zu gewinnen, wenn ber Rame bes 
geehrten Verf. fie ohnehin nicht anzöge. 

_Die Reife wurde am 31. März 1838 Hegonnen, und am 
19. Zul. früh 4 Uhr war die Neifegefelichaft, als deren Chro⸗ 
niſten wir den Verf. kennen lernen, wieber in Dresden zuräd. 
In 16 Wochen und 2 Tagen bat ſonach der fleißige chter 
den Stoff zu ſeinem Werke gefammelt, das auf 515 Seiten 
über Prag, Linz, Villa, Pontaffel, Ubine, Zrieft, Benedig, 
Ravenna, Klorenz (auf bas allen 87 Zage fommen), Rom, 
Rrapel, Pompeit, Amalfi nad) Palermo und zurüd nad) Rea: 
pel, von da nad) Eivorno, Florenz, Mailand, Gomo, über den 
Gtilvio nach Tirol, Münden, Regensburg, Eger den Reifen: 
den und feine Lefer bringt. Leute, die bios reifen, um bie 
fäftige Muße daheim loszuwerden, werben bie Okonomie ber 
Zeit faum begreifen, die Berhättniffe dem erlauchten Haupte 
der Geſellſchaft auflegten; fie werden beim bloßen Lefen in 
Schweiß, gerathen und unfern Verf. wie einen Heiligen verehren, 
der fo viel zu fehen und zu eflen hatte, Mittagss und Nacht: 
ruhe nicht verfäumte und doch zum Buchhalten, felbft zum 
Scherzen mit ber Zeder über das Gefehene noch Seit fand. 
Manchmal Tcheint ein vom Verf. uns noch vorenthaltener Da: 
guerreotyp, der bei der Hitze, über bie öfters geflagt wird, dop⸗ 
pelt eilig arbeitete, die Scenen hingezeichnet zn baden, bie uns 
um fo mehr überrafcken, je weniger man bei dem Andrange 
der Bedeutenden und Wichtigen gefaßt war, fo viel Beſchrei⸗ 
bungen von Soldaten, Bettlerfeenen u. ſ. w. zu finden. 

Der zweite Band wird Beiträge zur italtenifägen Volksli⸗ 
teratur bringen und gleiches Intereffe erregen. 8, 
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Mittwoch, 


Über Bildhauerkunſt. 


Der ſoeben bie Preſſe verlaſſende „Almanac populaire de la 
France” enthält einen Artikel über die Sculptur, aus der Feder 
des Bildhauers David gefloffen. Die Meiſterwerke biefes aus: 

i en Künftlers geben ihm ein Recht, ſich über dieſen 
Gegenſtand auszuſprechen. Dann aber iſt ſeine Arbeit noch ins⸗ 
beſondere deswegen merkwürdig, weil er ſich über den Geſichts⸗ 
puntt, aus dem er feine Kunſt betrachtet, ausfpricht, und der⸗ 
felbe fomit, mag man nun feine Anflchten theilen oder fie ver: 
werfen, wenigftene zur Beurtheilung feines Wirkens und feiner 
Shöpfungen bebeutenb wird. Hier die Überfegung befjelben. 


Der Retfende betrachtet mit Staunen ben Felſen, def: 
fen Spige fi in den Wolken verliert und mit den Stür: 
men kämpft. Traͤumend beobachtet er diefe wunderbaren 
Formen. Der Bildhauer, ein neuer Deukalion, der bie 
Statuen großer Männer auf dem ganzen Erdboden auß: 
ſaͤet und deſſen fchöpferifche Seele die Archive der Menfch: 
heit gleichſam verkörpert, wirft einen Blick auf jene un: 
geflalte Maffe, und auf feinen Ruf erheben fi, tau: 
fend Arme, um fie von bem Berge abzulöfen, der ihr 
als Piedeflal diente. Der Salpeter mit feiner Donner: 
flimme entladet fi; ber Fels weicht und rollt hinab, 
alle Hinderniſſe mit ſich fortreißend. \ 

Der Bildhauer bemächtigt fich deffelben, nachdem er 
zuvor das Bild, deſſen Conturen ber Marmor wiederge: 
ben fol, in Thon gemodelt hat. Die Stirne mit Schweiß 
bededt, das Herz pochend, glättet er durch feinen Meißel 
den Stein und gebärt ihn zum Leben, zur Leidenfchaft.' 
So fchafft er die Schönheit, die Tugend, das Laſter, die 
Verzweiflung, und der Schleier, der .biefe neue Eriftenz 
verhüflte, fällt vor der Zukunft. 

Wie oft, bevor die Induſtrie diefen Felsblock bis in 
die Merfflatt des Künftlers brachte, diente derfelbe nicht 
dem ſchlichten Hirten, fern von dem Lärme der Welt, zur 
Unterlage für fein müdes Haupt. In feiner Einfamkeit 
ahnet er, der vielleicht, bereinft zur Vertheidigung feines 
Vaterlandes aufgerufen, fich durch den Muth, mit dem 
er für fein Volk, nicht für einen Meifter kämpft, Ruhm 
erroerben wird, nicht, daß eine Zeit kommen kann, wo 
fein Daterland zum Lohn für feine Dienfle in jenen un: 
geftalten Felsblock fein eigenes ruhmbedecktes Bild mei: 
fein und ihn auf dem Markt der Hauptftadt aufftellen 
laffen wird. 


Kr. 6. — 


5. Februar 1840. 





Der Guerilla flüste fein Haupt auf jenen Stein, ins 
dem er von ber Befreiung feines Vaterlandes träumte, 
oder über einen Hinterhalt für die Soldaten Napoleon's, 
des Unterdrüders Spaniens, nachbachte. Ziehe aus den 
Seiten jenes Steines die Züge des Vaterlandsvertheidi⸗ 
gers, der bis in den Zod rang, um fein Geburttland 
vor den fremden Eingedrungenen zu fehügen. 


Vielleicht breitete Mafaniello auf bemfelben feine Nege 
aus, während in feinem Herzen die.gerechte Hoffnung der 
Rache gaͤhrte. Armer Fiſcher, groß, fo lange die phry⸗ 
gifhe Muͤtze dein Haupt bededite, und Verräther an dei⸗ 
ner heiligen Sache, fobald die goldgemwirkten Kleider deiner 
Zyrannen deinen volfschümlichen Wamms erfegt hatten 
und für den ehemaligen Bertheidiger des Wolke zum 
brennenden Kleide des Neffus geworden waren. Der Sohn 
des Volkes ift erhaben, wenn Einfachheit und Beſcheiden⸗ 
heit den Kämpfer für daffelde fhmüdt; aber wenn er fidy 
dem vergiftenden Umgange der Höflinge ausfegt, fo wird 
er bald verächtlich wie dieſe. 

Und in diefen Marmor, auf dem der Hirte ausruhte, 
der Guerilla an feine Kämpfe, Maſaniello an die Be: 
freiung feines Waterlandes dachte, meißelt vielleicht bie 
Hand des Künftlers die mwallenden und reinen Formen 
jener Jungfrau, abgebildet, ehe fie von dem giftigen Haus 
che einer verborbenen Welt angemweht wurde. Dies Bild 
zeigt dann einen bewunderungsmwürdigen Typ der Unfhulb 
und ber Keufchheit, während das arme Kind, jenes fo 
edle und in Jugend flrogende Modell dahinzieht und — 
wer weiß? — den Reft feines Lebens in Lafter verfchwelgt,. 
um das Lager der Schande mit dem Leichentuche eines 
Hospitals zu vertaufhen!... 

Bor Allem aber möge dieſer edle Marmor nie dazu 
dienen, die Züge jener Diplomaten wieberzugeben, die mit 
dem Geſchicke der Völker fpielen, jener Wucherer unferer 
Ehre, deren Fuß, nach der Eräftigen Sprache Chateau: 
briand's, im Blute ausgleitet, jener Talleyrand, im Ko: 
the getränkter Wefen, deren Namen zukünftigen Genera⸗ 
tionen verkünden werden, wie vielen Unglüds ſich ein Volk 
ausfegt, das feine Würde bis zu dem Grade vergißt, um 
fie jenen Heroen bes Verrarhes. zu opfern. Edle Kunfl 
des Bildhauers, entwürdige nie deinen Meißel durch diefe 
entehrende Aufgabe! Laffe das Volk in feinem heiligen 
Zorn den ſchweren Stein feines Sluches auf die Leichen 
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biefer Elenden waͤlzen, bie mit einem einzigen Federzuge 
ganze Nationen zernichten und der Sklaverei überliefern ! 
Sie feien vergeffen, oder wenn dennoch ber Det bezeich- 
net werden fol, wo jenen fluchbelafteten Reften ihr Recht 
widerfuhr, fo meißle man eine Krüde, eine Feder und 
die odidfe Hand, die fo oft die Entehrung Frankreichs 
unterfchrieb, af den Grabſtein. 

Doch befhmuzen wir unfere Gedanken nicht durch eis 
nen ähnlichen Gegenftand. Suchen wir das Edelſte und 
das Tugendhaftefte auf. Der Marmor, zum Helden um: 


gefchaffen, ftrebt von neuem gen Himmel, und die Wol⸗ 


Een fpielen freudig um biefe neue Geftaltung; die Sterne 
Erönen fein Haupt; das Volt drängt fih um feinen Zuß, 
und die Männer, die Natur mit. Genie und eben Ge: 
fühlen begabt hat, Eommen mit Ehrfurcht, mit Bewun: 
derung heran, um dem edein Einfluffe dieſer Apotheofe 
zu huldigen. 

Gäfar vergoß Thränen vor der Statue eines Aleran: 
der. Aber bdiefer Enthufiasmus diente ihm nur Dazu, 
fi) unter den Ruinen der Freiheit zu begraben, Mie 
viele Menfchen, durch die Blindheit der Leidenfchaft zu 
Verbrechen verleitet, würden mit Abfcheu das Eifen des 
Meucyelmordes weggeſchleudert haben, wenn fie an ihrem 
Dfade das Bild der Tugend gefunden hätten. 

Man ift verfucht, jene mit fo unendliher Mühe ber 
Erde entriffenen Marmorbiöde, deren ſich die Architekten 
bedienten, um die Paläfte der neuern Zeit zu errichten, zu 
bedauern, Paläfte, die nichts als die blaffe Copie der Werke 
des Geiſtes der Alten find. ° Sind denn die Architekten 
unmiederbringlich der Unfruchtbarkeit anheimgefalten? Sind 
fie nicht mehr im Stande, neue Formen zu ſchaffen, bie 
unfer Beduͤrfniß ausfprechen und den Charakter unferer 
Epoche tragen? Iſt es nicht zum Verzweifeln, wenn 
man bedenkt, daß jedes Volk feine Architektur hat, wäh: 
rend unfere Meifter feſt entfchloffen fcheinen, nichts er: 
finden zu wollen? Ich weiß, daß in den Herzen unferer 
jungen Baukuͤnſtler architektoniſche Meformideen gähren; 
aber ich weiß au, daß, da ihre Stellung fie zwingt, 
ſtets abhängig von der Regierung zu fein, fie fich dem 
Schwunge ihrer Imagination nicht überlafjen können. 
Die Begeifterung würde fih Tag machen, wenn, neben 
den für unfere Könige errichteten Monumenten, man de: 
ren endlich auch der Nation errichten könnte, woran man 
freilich bis jegt nur wenig gedacht bat. 

Obgleich die Ägypter für die Erfinder der Bildhauer: 
tunft gelten, fo haben fie doch nicht denfelben Theil an 
dem Ruhme diefer Kunft wie die Griechen. Der Mar: 
mor ging aus den Händen ber Letztern fo vollendet her: 
vor, daß er ber Gegenftand eines Cultus wurde. Man 
war fo ſehr durch die Majeftät der Götter, die unter 
dem Meißel diefer großen Künftler geboren wurden, ge: 
biendet, daß man kaum den Glanz derfelben. ertragen 
konnte, und die Bewohner ganzer Städte biefes anregbaren 
Volkes glaubten bie Zuͤge ihrer Götter ſich beleben zu fehen. 

Mofes hatte den Juden verboten, Bilder zu machen, 
die den falfchen Göttern gleichen könnten; aber dennoch 
wurde bei den Hebräern die Bildhauerkunft nicht für eine 


Abgoͤtterei angefehen. Man fah in dem Tempel Salo: 
mon’s zwei Cherubim, bie die Bundeslade mit ihren Fluͤ⸗ 
gein deckten. Nimrod, um den Schmerz über ben Tod 
feines Sohnes zu verewigen, ließ biefen Gegenfland bar: 
fielen. Aber diefe Bilder waren ficher unbeholfene Der: 
ſuche, während die Werke der riechen einen Abel, eine 
Sanftheit, eine Grazie haben, die nie ein Volk überbie 
ten wird. 

In den Urzeiten Griechenlands aber war bie Darffel: 
lung des Menfchen fo einfach als möglich; bie Phantaſie 
des Zufchauers vollendete die unvolllommene Form. Das 
religiöfe Griechenland, das ſich fpdter zu Olympia vor 
dem Jupiter des Phidias beugte, hatte vor Zeiten zwei 
Balken, bie oben durch einen dritten verbunden waren, 
als das Sinnbild von Kaſtor und Pollur verehrt. Das 
war damals binlänglid für bie gläubigen Seelen. Die 
Einfachheit einer tiefen Überzeugung bedurfte der Beredt⸗ 
famteit der fhönen Formen nicht; die ungeftaltefte Dat: 
ftellung eines Symbole, eines Helden, eines Gottes war 
Alles, was man verlangte. Später fam dann die Zeit 
der Analyfe, und dann mußte man ber Langfamteit bes 
Gedankens nachhelfen, und fo fand man eine fchönere, bie 
natürliche Form für die Gefühle der Dienfchen. 

So auch in anderer Beziehung. Im höchften Alter: 
thume kaͤmpfte der Bürger für feinen Gott und fein Ba: 
terland, ohne hierzu ber in Marmor oder Erz gegrabenen 
Beifpiele zu bedürfen. Später, als die Verderbtheit Fort: 
fchritte unter den Menſchen gemacht hatte, wurde es nö: 
thig, fie zum Guten anzutteiben, damit fie das Boͤſe, 
befien Weg fie kennen gelernt, vermieden. Die neuere 
Zeit zeigte uns Ähnliches. Unter der Republik kaͤmpften 
unfere Soldaten gleich Löwen, ohne andere Reizmittel als 
ihre Baterlandsliebe und die vage Hoffnung, daß ihr 
Name dereinft verdienen könne, im Nationalconvente aus: 
gefprochen zu werden. Das Directorium geftand den Ta: 
pferften einen Ehrendegen zu. Unter Bonaparte dagegen, 
nachdem bie Vaterlandsliebe nicht mehr fo uneigennügig war, 
ſah fich der ehrgeizige Führer gezwungen, ben Orden ber 
Ehrenlegion zu ſchaffen, um den Muth der Soldaten zu 
erregen. Die Krieger der Republik hatten übrigens be: 
wiefen, daß ber franzöfifhe Soldat diefer Flitter nicht be: 
dürfe, um Großes zu volldringen. Ehre den Volksvertre⸗ 
tern, die begriffen, daß die Worte Vaterland und Freiheit 
allein genügten, um die Maffen zu begeiftern. 

Menn man aber Bonaparte, jenem feine Mutter mor: 
benden Sohne ber Revolution, ein Monument errichten 
wollte, fo müßte man ihn mit untergefchlagenen Armen 
auf der Spige eines Berges von Leichen, Kanonen, Fah⸗ 
nen und zerbrochenen Pulvertwagen, und alle diefe Rui: 
nen, auf daß er jedem Mitgltede feiner Familie einen 
Thron geben Eönne, darftellen. An den Fuß diefes Berges 
aber würde man die Soldaten der Republik, ihm drohend 
und fluhend und Rechenſchaft fobernd, einmeißeln... 

- Doc zurüd zur Gefchichte der Bildhauerkunſt. Zu 
Argos, Thespien und bis nad Athen hin betete man 
Figuren der Juno, ded Amor, der Venus und der Sta: 
zien an, die nichts als ungeformte Steine oder Holzbiöde 








waren. Dan verehrte auf dem Berge bei Eleufis eine Ceres, 
die einen Pferbekopf und Pferdehanre hatte; zu Phigalia 
eine Göttin Eumnome, halb Weib, halb Fiſch; in dem 
Tempel zu Epheſus, der Übrigens einer der fieben Wun⸗ 
der der Welt war, eine gigantifche und bieroginphifche 
Misgeburt mit drei Reihen Brüften belaben. 

Man fühle ſich lebhaft angeregt, wenn man bebenkt, 
Daß bie Liebe einer Frau zur Schöpferin der Bildhauer: 
kunſt wurde. Die Tochter eines Toͤpfers zu Korinth 
vergegenwärtigte fich bie Züge ihres Geliebten durch bie 
Plaſtik. Die erſte Bidnerin war ein Weib! dem Weſen, 
das die Natur berufen hatte, den Menfchen zu gebären, 
war es auch vorbehalten, zuerft zu verfuchen, das Schöne 
und Edle der Menfchenformen zu vererwigen. Anfangs 
wurden die Statuen meift nur in Thon gemodelt und 
zur Verzierung roth angeflrihen. Bald nachher machte 
man fie in Holz, dann in Metall und endlid in Stein. 

Daͤdalus, der Athenienfer, ift der berühmtefte von Denen, 
die fich zuerft mit der Sculptur und Baukunſt befchäf: 
tigten. Während die Deroen Griechenland von den Räu: 
bern, bie da® Land beunrubhigten, befteiten, hatte er den 
Ruhm, die Kunft ebenfalls allmälig von der Barbarei zu 
befreien, in der fie bis dahin gelebt hatte. Vor ihm hat: 
ten die Statuen nur gefchloffene Augen, die Arme am 
Leibe berabhängend und die Beine feſt aneinanderftehend ; 
ohne Leben, ohne Stellung, ohne Geberde, waren bie: 
felben meift nur vieredige, ungeftalte, keilfoͤrmige Gebilde. 
Didalus gab ihnen Hände und Füße, er gab ihnen mehr, 
Leben und Seele; fie fohienen zu gehen, zu laufen, ſich 
zu erheben. Bon biefem Augenblide an fehen wir dann 
Künftler aufftchen, deren Namen Sahrhunderte und Jahr: 
taufende mit Ehrfurcht genannt haben. Phidiad, Pra⸗ 
xiteles, Skopas ftehen voran in der Reihe. fo vieler großer 
Männer; fie hatten nie Nebenbuhler ihres Ruhmes und 
werden nie überboten werden. Es fcheint, ald ob ber 
Geiſt des Menfchen in diefer Epoche feine höchfte Vollen⸗ 
dung erreicht hätte. Ihre Meifterwerke waren mehr als 
einmal die Bedingungen der Friedensfchlüffe, die der Sie: 


ger dem Beſiegten aufzwang, zur Zeit der Griechen durch 


die römifchen Zeldherren, während ber franzöfifchen Re: 
publik, als unfere in Lumpen gehüllten Soldaten allen Kö: 
nigen der Welt Gefege vorfchrieben, durch den General 
Bonaparte, der nad) dem Befehle des Convents aus ben 
Kunſtwerken die vorzüglichfle Abgabe machte, die man 
dem befiegten Italien auflegte. Da fah man bie unter 
der Laft der Meifterwerke gebeugten, mit den eroberten 
Fahnen gezierten Wagen die Hauptfladt im Triumphe 
ducchziehen und unter dem Beifall eines von Ruhm be: 
geifterten Volkes die Schäge, mit denen fie beladen wa⸗ 
ren, in unfer Nationalmufeum abgeben. 

Griechenland, in Keine Staaten getheilt, hatte begrif: 
fen, daß jeder Bürger ein Eräftiger Vertheidiger des Lan: 
des fein müffe; daher bie beftändigen Übungen zur Abs 
härtung des Körpers; diefe Übungen aber waren nicht 
nur geeignet, den Körper zu ſtaͤrken, ſondern auch die 
Schönheiten der Formen zu entwideln; der Preis ber 
Schoͤnheit gab den Dienfchen edle Ideen. Das Schöne 
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ift beinahe ſtets unzertrennbar vom Guten, und es iſt 
felten, baß man einen Menfcyen mit fchönen reinen Kors 
men biefelben in bem Schmuze des Laſters befubeln ſieht. 
Die Form iſt der Ausdruck der Seele. Das iſt eine der 
einflußreichſten Urſachen der großen Vollkommenheit der 
Künfte bei ben Alten. In der neuern Zeit dagegen ift 
bie phyſiſche Schönheit weniger gewürdigt und deswegen 
find unfere Künfte ftets an bie bizarren und geiftlofen 
Spfteme unſerer lächerlihen Mode gefeſſelt. 

Diefe beftändige Sorgfalt für die Schönheiten der 
Form, die die Griechen der Veredlung der menfchlichen 
Race widmeten, bat fih bei uns nur in der Pflege der 
Thiere erhalten, als ob der Menfc nicht die edeiſte Schoͤ⸗ 
pfung ſei, die aus der Hand der Gottheit hervorgegangen. 

(Der Beſchluß folgt.) ° 





The yauth of Shakspeare, or love and genius. By 
the author of Shakspeare and his friends, Drei 
Bände. London 1839. *) 


, Die Engländer lieben bie „fröhlichen Zage von Altengland‘ 
über Alles, und ein Roman, ber ſich in dieſer Richtung bewegt, 
darf bei ihnen immer auf eine günflige Aufnahme rechnen. Der 
Berf. hat aber mit diefer Novelle nichts Leichtes. unternommen 
und wir zweifeln fehr, daß bdiefelbe das nämliche Glüd wie bie 
frühere machen wird. Denn in diefer bildet Shakſpeare nur 
einen Nebencharakter und nimmt keineswegs ausichließlich das 
SIntereffe in Anſpruch, das fich weit mehr den allgemeinen und 
großartigen Greigniffen von- Elifabeth’s Zeitalter zuwenbet; in 


‚dem hier angefündigten Werke aber ift der Barde vom Avon 


vom Augenblide feiner Geburt an bis dahin, wo der glänzende 
Erfolg von „Romeo und Julie‘ ihm die Anerkennung ber hoͤch⸗ 
ften bichterifchen Genialität erwirbt, der Mittelpunkt, um den 
ſich alles Andere in untergeorbneter Wichtigkeit bewegt. Be⸗ 
denkt man nun das Dunkel, welches gerade auf Shakſpeare's 
Jugend laſtet, die. vielen unerwiefenen @eichichten, mit denen 
man bie weite Lüde in ber Kenntniß feines Lebens auszufüllen 
gefucht hat, dann witd man bie Aufgabe, welche der Ver⸗ 
fafier fiy gefegt hat, gewiß ſchwer finden, und wir find übers 
zeugt, daß ſelbſt ein Walter Scott, der Meifter in Behandlung 
biftorifcher Charaktere, aber dabei fg vorfichtig iſt, gerade die 
bedeutendflen nur felten und fpärlich über die Bühne: fchreiten 
zu laflen und die Daupthandlung immer an untergeordnete 
Perfonen zu Enüpfen, fich bei ber Wahl bedacht und wahr: 
fcheintich eine andere Anordnung getroffen haben würde. Das 
bei Läßt fich indeß nicht leugnen, baß ber Verf. fein Gemälde 
mit Gefchidlichkeit und großer Sorgfalt, ja felbfl mit Anwen: 
dung eines ängftlih genauen Studiums ausgeführt hat. Doch 
dürften bie freiern Scenen, in denen fein genialer Geift und 
ſcharfer Verftand ungebundener walten, dem Buche mehr Lefer 
als jene Eigenſchaften verfchaffen. Won den zahlreichen Gedich⸗ 
ten, welche darin vorkommen und fo eine Abwechfelung der epi- 
chen Beftanbtheile der Erzählung mit Iyrifchen hervorbringen, 
wollen wir folgendes: „Des Dichters Lieb von feiner geheimen 
Liebe”, als Probe mittheilen. 
Auf weichem Graſe ſtrecke ih mid bin, 

Wenn Muͤdigkeit auf meinen Augen rubt, 

Und dann umfangen füße Träume meinen Sinn, 

Die Niemand kennt; benn Niemand tft fo wohlgemuth; 

Mein Liebhen naht mir dann fo mwonniglid, 

Daß ih nur glauben kann: fie liebet mid. 


*) Bol. den Artikel „Shakſpeare ald Romanenheld” von W. Aleris 
in Nr. a — 390 b. ut. f. 1839. D. Ned. 
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Was find bie Flaͤmmenkoͤrper dort im Himmeldblau, 
Die wir am Tag erbliden ober in der Ndät! 
Denn wenn id ihr ind fhöne Auge ſchau, 

Dann hab’ ih Sonne, Mond und Sternenpracht; 

Dann fagt mein Liebihen hold und freundlich 

Mit Engelöblid zu mir: IH liebe did. 

Die zarten Blumen, bie an ihrem Zenfter ſtehn, 

- Die ſuͤße Frucht, die durch dad Laubwerk blidt — 

Maß find fie, wenn du ihre Wangen haft gefehn, 

Wenn ihrer Lippe Roth bi) hat entzürt? 

Was Klingt fo füß und fo ergoͤtlich, 

As wenn fie ſchwoͤrt darauf, fie liebe mi? 

Doch ad, wie elend, wenn ein ſolches Bild 
Mein armed Derz in eitle Träume lullt! 

Es if nur Einbildung, was meine Seele füllt 
Und unerreichbar bleibt mie ihre Huld. 

O wollte Liebihen mir doch ernſtlich 

Beweifen, daß fie liebt mich wirklich. 

Nicht wird dur) Spiel und Luft mein Leid geheilt, 
Kein Buch gewährt mir Troſt und Freudigkeit. 
Sch eile bin, wo meine Kön’gin mweilt, — 

Sie meined Daſeins Qual und Geligkeit. 
Stil ſeufz' ih dann von ihr fo innerlich: 
Was gaͤb' ich doch, wuͤßt' ich, fie liebet mich! 

Doch wie mein ganzed Herz auch für fie glüht, 
Ich weiß nit, kümmert fie fi auch darum, 

Ich feh fie an, wenn fie mid auch nit fieht, 
Ich moͤchte ſprechen und body bleib’ ih ſtumm, 
Und ganz befeligt von ihre frag’ ih mid: 

DO Herz, mein Herz, fag, liebt fie dich? 

Wohin ih komme, ift es fie, die vor mir ſteht 
Sn Allem, wab ih Schönes finden kann. 

Die Euft ſelbſt ift von ihrem Hauch durchmweht, 
Mit ihren Bilden fehen mi bie Blumen an. 
Sch fleh’ mein Lieben dann gar ernftlich, 
Daß fie mir fagen mag, fig liebe mid). 

Dod wenn idy unmuthévoll dann wandre fern, 

Bon tiefen Schatten finftrer Naht umhuͤllt, 

Dann tritt fie aud dem Wolken wie ein Stern 

Und ringsum wirb der Raum mit Licht erfüllt. 

Dann flüftr ih von dem Liebchen ſtill und zärtlich: 

O gäb’ der Himmel doc, fie liebte mi! 19, 
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¶ Beſchluß aud Nr. 36.) 

Die Griechen, beftändig unter fih im Kriege, von 
den unzählbaren Herren der Perfer bedroht, gezwungen, 
Zaufende von Sklaven, ebenfo Eräftig und muthig als fie 
ſelbſt, zw beobachten, gezwungen, tapferer als diefe zu fein, 
tamen fo zu einee Ausdauer und moralifchen Kraft, bie 
ihnen erlaubte, mit den geringften Mitteln die hoͤchſten 
Munder zu vollenden. Ohne die Mittel der neueren Wiſ⸗ 
fenihaften, ohne die Maſchinen waren Menfchentraft und 
Menfchenwille ihre einzigen Inftrumente. So mußten fie 
in das Herz ber Menfchen großartige Leidenfchaften zu 
füen ſuchen. Diefe Idee aber wurde zum beftändigen Ge: 
genftande der Forſchungen der Gefeggeber, die fich der 
Künfte als ber fläckiten Hebel bedienten. Die Leiden: 
[haften waren bei den Alten ſtark ausgefprochen, und fo 
bat die Kunft ein freies und entfchiedenes Äußere. Bei 
une firebt die Givilifation dahin, jede energifche Bewe⸗ 
gung zu unterdräden, und fo iſt e8 nur möglich, biefel- 
ben in ber Kunſt durch Nuancen zu feſſeln. Das aber 
ift ein neues Hinderniß, das die Kuͤnſtler unferer Zeit 
zu befiegen gezwungen find. 

Wenn die Kunft bei den Römern nicht diefelbe Höhe 
erreichte wie bei den Griechen, fo war das nur der Fall, 
meil bie Kuͤnſtler, die Rom bildete, blos Sklaven waren, 
die, wenn fie es zu etwas in der Kunft brachten, ein 
Schag für ihre Herren wurden, welche entweder den Skla⸗ 
ven felbft oder die Schöpfungen feines Genies verkauften. 
Man muß unterdeß einzelne tüchtige Kunſtwerke von 
Sreien, die aus Griechenland kamen, ausnehmen. Die 
Kunft kann nur von unabhängigen Männern würdig ver: 
fiınden werden. In den fohönen Zeiten ihrer Republiken 
fprahen die Griechen, die fo begeiftert für die Kunft wa⸗ 
ten, nie den Namen des phoceifhen Bildhauers Zelepha: 
nes aus, weil er für Rerxes und Darius gearbeitet hatte. 

Die Bildhauerkunft, nachdem fie in Griechenland ihre 
hoͤchſte Stufe erreicht hatte, artete aus, als die Freiheit 
Griechenlands untergegangen war. Sie artete ebenfalls 
bei allen Voͤlkern aus, die ihre Werke nicht dazu beftimm- 
ten, den Rationalruhm und die Beifpiele der öffentlichen 
Moral zu verewigen. Die Formen bed Körpers wieder: 
geben, ohne das Gefühl in diefelben Üüberzutragen, das fie 
begeiftern ſoll, heißt das nicht einen Leib ohne Seele Ichaffen? 


6. Februar 1840. 


Selbſt wenn die Bildhauerfunft nur das Äußere wie: 
dergeben foll, darf fie fich nicht mit der Ealten Ähnlich 
keit begnügen; denn würde dieſe auch erreicht, fo würde 
fie doch den Zufchauer nicht aufzuregen im Stande fein. 
Die lebendige, begeifterte, leidenfchaftliche, vor Allem die 
moralifhe Natur ift es, die man in Marmor oder Erz 
wiederzugeben ftreben muß. 

Da die Sculptur die firengfte Eractheit fodert, fo 
würde eine vernachläffigte Zeichnung bier felbft weniger 
erträglich fein als in einem Gemälde, das die Farbe und 
das Vage der Effecte für fih bat. Das Nadte muß ba: 
her der vorzuͤglichſte Gegenitand der Studien des Bild: 
hauers fein. Wie ſchoͤn auch die griechifhen Statuen 
find, fo find fie nichtebeftoweniger menſchliche Schöpfun: 
gen und als ſolche nicht fehlerfrei. Der Künftler unſe⸗ 
rer Zeit mag immerhin fuchen ſich durch fie begeiftern zu . 
laffen, ohne aber deswegen aufzuhören, ſtets die Natur, 
bie unerfchöpfliche Quelle des "Schönen und des Drigi- 
nellen, vor Allem zu fludiren. Ä 

Der Untergang des griechifchen Kaiſerthums hatte feine 
gluͤcklichen Folgen für bie europäifche Kunft, denn er war 
die Urfache, daß die wenigen Kenntniffe, die ſich dort 
erhalten hatten, fich wieder nach und nach über ganz 
Europa verbreiteten. Die Glanzſucht der Medici, ber 
Geſchmack Leo's wußten eine heilige Slamme aus diefen 
vereinzelten Funken anzufachen. Der Reichthum der Stel: 
(ungen, die Seinheit der Conturen, die Eleganz der Wels 
Ienformen waren feit mehren Jahrhunderten in Vergeffen- 
heit gerathen. Die Gothen roußten ihren Figuren weder 
Grazie noch Eleganz zu geben, unb fie bildeten ſich ein, 
daß gerade Linien und fpige Winkel allein die Bildhauer: 
kunſt bildeten. Die Statuen hatten Schrifttafeln, die 
aus ihrem Munde hervorgingen, und dennoch bewiefen 
die Schöpfungen diefer Epoche, welche Kraft und Energie 
eine fefte Überzeugung den Schöpfungen des menfchlichen 
Geiſtes einzuflößen im Stande if. Das Welen der chrifl: 
lichen Religion durchdringt diefelben mit einer Wahrheit, 
bie ein Menfch verkennen Fann. 

Der Geiſt muß ohne Schwierigkeit den Gegenfland 
erfaffen koͤnnen, wenn er ihn bewahren foll. Ale Kuͤnſte 
müffen daher nad) diefem Ziele flreben. Groͤtrty war nie 
gluͤcklicher, als wenn das Volk, das Theater verlaflend, 
die Melodien feiner Opern fang. | 
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m Statien ſchuf die Kunft große Wunder, als fie 
berufen wurde, teligiöfe Gegenſtaͤnde zu einer Deit, wo 
die Priefter ſich auf die Religion ftügten, um ihre zeit- 
liche Heerfchaft zu ficheen, darzuftellen. Aber unter Leo X. 
“waren bie Kaͤnſiler ſeibſt Bereit nichy mehr glaͤubig, und 
fo tragen di Jungfrauen Rafacl's den Siempal eiker ge 
wiſſen Sinnlichkeit, die Folge de6 Temperaments dieſes 
Malers war. Schon gegen die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
dertö aber entfernt ſich die Kunft mehr und mehr von 
den vorzüglichen, noch durch die griechiſche Schule begei⸗ 
fterten Compoflttoner eines Perugino, eines Mafaccio ꝛc. 
Bon da an war aber in Deutfchland noch ein religioͤſes 
Gefühl In der Kunfl. 

Unter der erften und zweiten Königerace in Frankreich 
war die Kunft ohne Bedeutung und ſchuf nichts des Re: 
dens MWerthes. Während der Herrfchaft Franz 1., deſſen 
Geſchmack und Protection fo ungerechtermweife als gebildet 
und freigebig gelobt wurde, befchäftigten ſich bie Kuͤnſtler 
nur damit, die Bilder des Könige, des Typus des Stol: 
zes und der Ausfchmweifung, oder die feiner Maitreffen 
und feiner Guͤnſtlinge wiederzugeben. Dann, um bdefjen 
Genußſucht zu befriedigen, ließen fie ſich dazu herab, feine 
Feſte durch ihre Schöpfungen zu verfchönern, fie entwuͤr⸗ 
digten ihre Kunfl, indem fie fi dazu hingaben, einen 
Meſſerſtiel oder ein Salzfaß durch diefelbe zu ſchmuͤcken. 
Darf der Meißel des Künftters ein feiles Inſtrument 
werden, wenn es fein Beruf ift, die Menſchen aufzuklaͤ⸗ 
ten und zu beffern? 

Die Kunft war zu jener Zeit ber Mittel beraubt, das 
Nackte zu ftudiren, ohne das die Bildhauertunft am Ende 
nur ein Modejournat fein würde. Welchen Nugen für 
die Korm konnten bie Bilder jener eifengeharnifchten Maͤn⸗ 
ner, die fi hinter ihre Kuͤraſſe, wie der Feige hinter eine 
Mauer flüchteten, haben? Geftehen muß man übrigens 
im Vorbeigehen, daß unfere Soldaten, die dem Feinde 
‚offen ihre Beuft zeigen, einen ganz andern Muth entwickeln 
als jene Ritterfchaft, deren Werth man ftets überfchägt hat. 

Von Franz I. bis Ludwig XIV. ift die Kunft flets 
durch diefelben Hinderniffe gefeſſelt. Sie hat feine an- 
dern Mufter als jene ſtolzen Seigneurs, jene hohen in 
Ausfhweifung verlorenen Damen, und die einem bereits 
in ſeiner Baſis angegriffenen, feinem Sturze entgegenge: 
henden Eultus entlicehenen religisfen Gegenftände Wir 
finden dann bie Statuen eines Karl's IX., jenes Moͤr⸗ 
ders feines Volkes, einer Katharine von Mebici blutigen 
Andentens, eines Heinrich's IV., ben die Schmeichelei 
allein den Vater des Volkes nennen konnte. 

Endlich kam dann das große Sahrhundert Ludwig's XIV., 
der Triumph der ſtolzen Aufgeblafenheit und des arro⸗ 
ganten Despotismus, heran. Was ift Schönes In den 
Künften übrig geblieben, um dieſe Epoche zu vertreten? 
Schwerfällige und pomphafte Werke, Götter Griechenlands, 
mit der großen Peruͤcke des großen Königs behangen! Drei 
Männer großen Geiftes aber machen ſich in dieſer Maffe 
Luft, der eine berfelben, Pouffin, iſt gezwungen, fich felbft 
zu verbannen und nach Rom auszumandern, um frei zu 
fein und ſich feiner phifofophifchen Kunftbegeifterung über: 


hoͤrte nicht eher auf als bis zus: Gtanbe 
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laſſen zu koͤnnen. Lefueue fluͤchtet in ein Kloſter und 
Puget verftedt fih zu Marfeille. In Paris würden fie 
gezwungen gemefen fein, ihr edles Daupt unter die Dem 
(haft eines Lebrun, des würdigen Dieners des felbfiherr: 
fchenden Königs, zu beugen. Große und edle Schatten, 
eure Selbffämdigeit vor Mem ift es die euch im umfern 
Algen der Krone der Unſterblichkeit wuͤrbig macht! 

Unter Ludwig XV., ſchmuzigen Andenkens, ergeben fih 
der Meigel und der Pinfel jeber Ausfchweifung. Das 
Herz empört ſich ob dieſer Erniebrigung, und man möchte 
weinen über die Entwürbigung eines Volkes, bie feibii 
die Kunft mit fich fortreift. Und biefe Herabwürdigung 

we Mei 
erwachte, feinen Arm ausfiredte und auf einen Augen: 
bli® feine Ketten brach. Leider aber hatte es nicht Zeit, 
die großen, von dem Convent ausgehenden Gedanken ins 
Leben zu rufen. Unfere Republik war nech. wichte An: 
deres als ein Schlachtfeld. Nur unter dem Kartaͤtſchen⸗ 
feuer konnten ſich die Kuͤnſtler begeiſtern, die daun, vor 
Allem ber Vertheidigung des Laudes gewibnmt, nur pri: 
viſoriſche Bilder unferer Siege binwarfen. 

Unter dem Kaiferthume gab dee neue Cäfar der Kunſt 
eine ihrem Zwecke direct entgegenwirkende Richtung. Die 
Kuͤnſtler, noch begeiſtert von dem ſchoͤnen Andenken an 
die Republik, foderten, um dem kaiferlichen Einfluſſe zu 
entgehen, von Griechenland bie aus ber Religion diefes 
Volles gezogenen Gegenſtaͤnde ihrer Kunft, die dann kei: 
nenfalls den Erfolg haben und den Eindruck machen 
fonnten, als dies nationale Gegenflände zu thun im 


Stande geweien fein würden. Nur bie bewunderunge⸗ 
würdigen Bilder eines David machen eine Ausnahme. 


Die Scenen, die er darftellte, find ewige Lehren, ſowol 
in Bezug auf Kunft als auf Vaterkandsliebe. Diefer 
große Mann batte begriffen, baf er, indem er die edeln 
Beifpiele, die und das Alterthum hinteelaffen, darſtelle, 
das ſchoͤnſte Ziel der Kunft erreichen und die Vegeifterung 
ber Unabhängigkeit bei feinen Mitbuͤrgern beleben werde. 
Man verfuchte es unter der Reftauration die alten 
monarchiſchen und religidfen Erinnerungen wiederzube⸗ 
(eben, db. 5. eine Leiche zu galvanifiren. So wurde vie 
gemalt und gemeißelt, aber wenige tüchtige Werke geſchaf⸗ 
fen. Gegenwärtig find wir in einer Epoche des übergan⸗ 
986. Die Kunftihöpfungen find der treue Ausbrud ber: 
jelden. Wan zweifelt, man fcheint das moͤgliche Ziel, das 
alte Künftter fih teten müflen, zu verfennen. Diefe, 
die Mehrzahl, wandten fih an die Sinnez fie auch find 
Eklektiker, und man müßte an ber Zukunft verzweifeln, 
wenn bie Gewalt der Berhältniffe biefen Strom des Egoit: 
mus nicht dem Vergeſſen zuführte. Es gibt noch immer 
unter uns eine große Zahl Kuͤnſtler, Die, edeln Gefühlen 
folgend, ſich einer hoͤhern Kunſt befleißigen; aber die Macht 
verbannt ihre Merke in die Einfamkeit ihrer Ateliers. In 
jener Galerie von Verſailles, die man prunthaft das Mu- 
see historique nennt, erheben fidy die Statuen des der 
Verachtung anheimgefallenen Regenten, bes ehrloſen Car: 
dinal® Dubois und vieler ähnlichen Heron. Beinahe alle 
Pläpe find ben Kriegerm vorbehalten, ats ob unfer Land 
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wicht neit nehr Necht auf Tauſende von Thaten bisger- 
Keen Mutches floh; fein ſolte! Dann aber fuhr man 
wor vielen reinen Namen zuruͤck, die übrigens die edelſten 
Meteore einer Riefenepocdye, aber auch der Schrecken ber 
Volksunterdruͤcker find. 

Dan wuͤrde fi) uͤbrigens irren, wenn man nad, dem 
Gefagten fchließen wollte, daß Frankreich nicht viele tuͤchtige 
Künftler hervorgebracht hätte. Es gibt im Begentheil we: 
nige Länder, im welchen die Künfte mit mehr Erfolg be: 
trieben wurden, und uns hier nur von den Bildhauern 
zu fprechen, fo erfeewen fi Germain Pilon, Jean Goujon, 
Sarrazin, Pujet, Gouſton, Goyfevor, Girardon, Julien, 
Haudon, Chaudet, Roland und fo viele Andere Überall einer 
gerechten Anerkennung. Aber wenn bie Elemente vorzüglich 
End, fo beftätigt dies nuc um fo. mehr unfere Auſicht über 
die verkehrte Richtung, die man fo oft der Kunfl aufzwang. 

Penn die Kuͤnſtler ſtets ihr Herz befragten, wenn 
fie ſtets daran daͤchten, durch ihre Werke bie edeln Ge: 
fühte ihren Mitbuͤrger zu beieben, fo wuͤrden fie dan ſchoͤn⸗ 
Ben Lohn erwerben, den man erlangen kann, das Gefühl, 
daß fie das Ihrige zu dem großen Werke ber Wieder: 
geburt der Zukunft beigetragen haben. 

Dierre Sean David. 





Polniſche Volksſagen und Märchen. Aus dem Polni⸗ 
fen des K W. Woycicki von Friedrich Hein: 
rich Leweftam. Berlin, Schlefinger. 1839. 8. 20 Gr. 

Es ift etwas Ruͤhrendes um jebes grüne Reiß, das auf 
Ber zertzetenen polnifchen Erde fproßt! Die Geſchichte Hat bies 
Km Volle ein fo unendlich tragifches Geſchick zugemeflen, daß 
fein einziges bewahrtes But der geiflige Boden ber Sprache 
and der iteratur iſt. Es begreift dieſes lezte Gut und weiß 
es zu fhägen. Seit der legten unglücklichen Bewegung iſt in 
igom ein Gifer erwacht, feine Altern Iiterarifchen Schäge zum 
Bemußtfein zu bringen; was aber noch mehr, das National: 
unglüd hat eine Menge glänzend begabter Geifter erwedt, bie, 
mamentlidh auf dem Gebiete der Poefie, Treffliches leiften und 
durch Begründung einer jungen vaterlänbifchen Literatur bem 
sigentlichen Lebensherb der Nation wahren. Die Ungugängs 
Hdhleit des farmatifchen Sprachgebicts entzieht felbft uns Deut: 
ſchen faft gänzlich den Genuß biefer jungen Muſe, an bie ſich 
nicht allein ein rein Afthetiiches, fondern auch ein fittliches 
Intereſſe Enüpft. Hr. Leweſtam bat fich den Zweck gefeht, uns 
dieſen Literaturkreis zu erſchließen, unb wie befähigt er dazu 
jet, zeigt diefe vorliegende erſte Überfegung. Es iſt ſchwer, 
Volkspoeſien in vaterlaͤndiſcher Sprache wiederzugeben, aber 
noch ſchwerer, fie in eine fremde Sprache zu übertragen. Der 
Schmelz, den die Ginfalt und Naivetät über biefe Poefien ver: 
Dreitet, der einen fo romantifchen Zauber auf die groben und 
Bühnen Umriffe der Beftalten und Begebenheiten wirft, darf 
um feinen Preis verwifcht werben. Wer das Poetifche biefer 
Hohen Stmpticität nicht empfinden und wiebergeben Tann, bem 
wird eine folge Arbeit, wie geiftreich ex auch immer fei, auf 
Weinen gel gelingen. Der polniſche wie ber bentfche Er⸗ 
zähler befigen bie gefoberte Eigenſchaft in diefer vorliegenden 
Mördenfammlung; und Lebterer iſt uͤberdies in die Sprache 
beider Nationen fo eingebrungen, daß wiz zweifelhaft find, zu 
weicher wir ihn eigentlich rechnen follen. 

Die Sammlung ſelbſt ift eine rein polniſche; denn bie oft 
erwaͤhnten Reußen find kein anderer als ein echt polnifcher 
Bollikamm, der Galizien, Volhynien und Pobolien, bis an 
den Pruth hin, einnimmt. Moycicki hat nicht allein feinem 
Batsrlande, fondern auch ber Wiffenfchaft einen Dienft gelei⸗ 
Fer, daſßᷣ er dieſen Sagentoeie ſammelte; aber es hat unt da⸗ 


vum noch nicht die gange Myabasle hingeſtellt, aus dexen wan⸗ 
berbaren kungen uns ber Typus des or —8 
dieſes Volkes entgegentritt. Die Geſchichte bes Volkes berech⸗ 
tiget uns zu dieſer Muthmaßung, in der jedoch nicht im ent⸗ 
fernteſten ein Boxwurf Liegen ſoll: denn inwieweit auch Boll: 
ſtaͤndigkeit moͤglich iſt, ber Gingelne möchte fie wol ohne bes 
beutende Vorarbeiten nicht Leiften können. Mit Woycicki faſſen 
wir nämlid den weiteften Begriff vom Bolksmaͤrchen. Di 
Grundlage von ihm if bei jedem Wolle ber Reichthum feines 
religiöfen Mythus. Diefer Sagenkreis ift für die Wiſſenſchaft 
ber wichtigſte, weil er bie eigenthümlichften und tiefflen Züge 
einee Ration enthält, die felbit unter ben fpäteften vermifchten 
Formen in einzelnen, oft unerllärbaren, Zeichen hervortreten. 
Es ift bie urfprüngliche, religiös: philofophifcge Weltanſcha , 
die bier auf kindliche Weiſe in Scöpfungen ber Phantafıe 
ausgedrüdt wird. Der fpätere Übertritt Polens zum Gäriften- 
thume, beffen nur allmälige Verinnerlichung, befonbers aber 
das reihe und bewegliche Gemüth der Hation lafien auf eine 
große Fülle dieſes ächt ſlawiſchen Mythus fließen. Rationals 
fagen anderer Art bildet der gefchichtliche Maͤrchenkreis einer 
Nation, Gie gehören in eine Periode, wo bie Geſchichte als 
Wiffenfgoft noch nicht exiſtirt, fondern bie Erzählungen von 
Helden und großen Thaten von Munde zu Munde geben und 
auf dieſer jugendlichen Stufe eines Volkes ein phantafkifches 
und poetifhes Gewand belommen. Wir follten meinen, baf 
bie Volksbuͤcher der Polen, bei benen Tapferkeit und ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Thatendurſt fo gang beſonders hervorſtechen, am bies 
fen Helbenpoefien nicht leer fein koͤnnten; es iſt der eigentliche 
Boden ber Volkslieder, von benen bie polnifche Literatur eine 
fhöne Sammlung haben fol. Aber biefes Feld iſt in ber 
Sammlung von Woytcicki beſonders fpärlich ausgefallen, und 
felbft einige Maͤrchen, die er in dieſe Glaffe einreiht, gehören 
wol kaum bahin. Das lehte Gebiet des Vollemaͤrchen bil 
den alle die Poefien, welche unter bie occidentalen Voͤlker 
duch die Berührung mit bem Driente gelommen find. Wall: 
fahrten, Pitgerfchaften und vornehmlich die heiligen Kriege ber 
Ghriften haben die phantaftifgde Märchenwelt bes Orients im 
Abendlande heimiſch gemacht. Jedes Boll, und fo auch das 
polnifche, bat dieſe Stoffe nach feiner Anichauungsweife umges 
bildet und ihnen ein nationales Gepräge ertheilt. Wie die 
vorliegende Sammlung zeigt, haben fie ſich in Polen ſehr reich⸗ 
lich gehegt, aber gerabe einen tiefflen Blick in das Herz ber 
Nation gewähren fie nicht, denn fie find nicht ihre Eigenthum. 
Alle biefe Sagen fint aud in Deutſchland verbreitet, fowie in 
den franzöfifgen Fabelbüchern, nur in zugefpigter Manier, 
enthalten. Ihr Gehalt ift immer ethiſch, fo fehr biefe Rich⸗ 
tung auch oft durch eine üppige Phantaſie verwiſcht wird. 

Diefe Eintheilung der Volkspoeſien nach ihrem Innern Ge: 
halte befolgt Woycicki allerdings auch, aber wir werben fpäter 
fehen, wie die meiften Märchen, die er unter bie Helbenfagen 
fegt, ein ganz anderes, veligiöfes Moment in ſich tragen. Am 
reichſten find ihm die orientalifchen Märchen begegnet; er nennt 
fie ſehr bezeihnend Wandermaͤrchen und verfiert, daß fie 
noch heutigen Tages in der Hütte des polnifchen Landmanns 
eine volle Beredhtigung fänden, indem fie bie Stelle der Ro: 
mane vertreten. Klechden heißen im Polnifchen die Märkhen. 
Der Sammlung echt polnifcher Klechden geht bie Erzählung 
zweier ferbifcher voran, von denen die eine uralt und hochpoe⸗ 
tiſch ift. Der Erzähler wie der Überfeger haben fi) von der 

oͤnheit biefes Märchens hinreißen laffen und ihm ein reis 

ndes, unnachahmliches Gervand gegeben. Eigenilich iſt es 

ine Heldenſage, ſondern es bat einen naturreligiöfen Charak⸗ 
ter; wir verſuchen davon eine Skizze zu geben. 

Mit Ungeflüm fodert ber tapfere Serber Trojan fein Roß, 
denn die Sonne iſt ſchon laͤngſt untergegangen, ſchon leuchten die 
Sterne, es leuchtet der Mond und der Thau glaͤnzt auf den Wieſen. 
Jeder Verzug iſt ihm verlorene Zeit, denn mit klopſender Bruſt 
erwartet ihn ſchon lang bie ſchwarzaugige Jungfrau. Im Fluge 
bes Sturmes eilt er fort, denn bie Racht iſt kurz und ber Tag 
fo lang, und er kann nur leben bei Nachtzeit. nie hatte 
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ee die Sonne gefehen, nie war ihr Strahl auf fein Haupt ge: 
fallen, wie eine Regenwolke wäre er dann zerfloffen und fein 
Leihinam wäre wie Thau geweſen. Diefer Zauber lag auf 
ihm. — Der treue Diener jagt Ihm nach. — Trojan jubelt: 
„So luftig und kühl! die Zeit if recht für mich! zwar leuchten 
die Sterne, zwar leuchtet des Mond, aber ihre bleiher Strahl 
wärme nit!” „O, mein @ebieter”‘, erwidert ber Knappe, 
„lieber mag ich die Sonne und den heißen Tag als die trau: 
rigen Schatten der Nacht, ſchwarz find da die lieblichſten Zar: 
ben, die Weichen, die Hofe und bie duftende Yliederblüte, 
Alles schläft, nur der Wolf wacht.” Bon weitem glänzt ein 
fchöner Edelhof, in jebem Fenſter ein Licht. Dort wartet Tro⸗ 
jan’s Liebchen. Er fliegt über die Brüde von Lindenholz und 
verſchwindet im wohlbelannten Haus. Lange fleht der Knappe, 
die Roffe am Zügel haltend, bis ihm der Schlaf die Augen be⸗ 
laftet. Endlich fpringt er auf, ‚wie, kraͤhen ſchon die Hähne !’ 
ruft er aus, „meinen König muß ich weden, weit ift das 
Schloß, bald beginnt der Tag.” Gr naht fi ber Thür des 

lafgemachs und Eopft mit Eräftiger Hand: „O Herr, wach 
auf, mein König, ſchon beginnt es zu tagen, laß uns fchnell 
die Hoffe befteigen.” Trojan zürnt, „ich weiß befier bie Eofung 
meines Todes, warte mit den Roſſen.“ Der gehorfame Dies 
ner fchweigt, ſchaut vor fidh hin und mit Schreden erblidt er 
das Grauen der Morgenröthe. Er eilt zum Schlafgemache und 
ruft: „Erwache, Bebieter, ich habe die Morgenröthe grauen ge: 
fehen; wenn du noch einen Augenbiid weilft, fo röbten dich die 
Strahlen des Tages.” „Einen Augenblid noch warte”, ruft 
der Herr, der geherfame Knappe wartete lange. Endlich Fam 
Trojan, beftieg fein Roß und flog dahin über die Brücke von 
Lindenholz wie ein Pfeil. Plöglid aber ſah er, wie das klare 
Licht Thon über die Berge Fam. „Das ift die Sonne”, ruft 
erſchreckt der Knappe. „Alſo ift der Augenblid meines Todes 
nur allzu nahe“ erwidert verzweifelt Trojan. „Ich will meinen 
armen Leib feft an die Erde preſſen.“ Zitternd ſinkt er an die 
feuchte Erde und ber treue Knappe wirft mit Sorgfalt den 
Mantel auf den armen König. Er eilt mit dem Renner nad 
dem Schloſſe. „Wo ift ber König, wo ift Trojan“, rufen 
Ale. „Auf dem Felde an ber feuchten Erde liegt er, ſeinen 
Körper deckt der Mantel, um Untergang ber Sonne hol’ ich 
ihn mit dem Renner“, berichtet der Knappe. Die Sonne 
brannte wie Feuer, Zrojan zitterte unter dem Mantel vor 
Angft und Hitze, er ſchwur, wenn er davonkäme, nie mehr 
der Morgenröthe zu warten. Hirten fahen den Mantel lie: 
gen und hoben ihn auf. Trojan ſchreit, beichwört fie, „laßt 
mich nicht verbrennen”, ruft er, aber Alles vergeblich. Ploͤtz⸗ 
lich fchweigt er, feine Augen find ſchon zwei Tropfen geworben, 
Kopf, Hals, Bruft gerfiehen, der ganze Körper gerinnt zu 
Tropfen, die bald die Sonne aufgezehrt. Um Untergang ber 
Sonne eilen bie Diener auf das Be, den Renner an der 
Seite, aber Trojan fuchen fie vergeblidh. 

Die zweite fremde Klechde gehört unter bie Märchen romanti⸗ 
ſcher Abenteuer und ift gewiß nicht fo alt als bie erſtere; wir über: 
gehen ſie, um für das echt Polntfche der Sammlung Raum zu ha= 
ben. Die alten polniſchen Klechden philofophifchen Gehalte folgen 
jegt. So geringe Reſte es auch find, fo laſſen fie uns doch auf 
die Anfchauungemeife ber vorchriftlichen Polen fchliegen. Hexen, 
Zauberer und fpäter ber Teufel fpielen hier die Hauptrollen. 
Es ift ein naturreligiöfes Element, mas hier auftritt: bie Re⸗ 
ligion der Zauberei. @inzelnes, fubjectives Bewußtſein weiß 
fi höher als die Natur und untermirft fi willkuͤrlich das 
Ratürliche; die Willkür aber iſt das Boͤſe. Das Höhere ift 
alfo das Böfe, unb diefes Element fpielt felbft in den fpätern 
Märchen in die chriftlihe Anfchauung des Volkes hinüber, wo 
ed das Gefammtböfe, ber Zeufel ift, der die Menfchen nedt 
und befist. Won guten wohlthätigen Genien finden wir keine 
Spur. Auch perfonificirte Raturübel treten auf. So fehr aber 
Alles auf Streiche Hinausläuft, welche das Böfe dem Menfchen 
fpielt, fo baben doch alle diefe Erzählungen ein fchönes Laub: 
werk, einen eigenen poetifchen Reiz, ber biefe Einförmigkeit 


verbedt und ein ſprechendes Beugniß von bem Ge⸗ 
nius der Ration gibt, Eine große Rolle ſpielen befonders bie 
Verzauberungen in Wehrwölfe. Zauberer und Deren haben 
diefen Sagen zufolge bie Gewalt, jeden Menfchen in einen 
Wolf zu verwandeln, der dann alle Brutalitäten bes Thiers 
begeht, ohne es zu wollen. Erſt wenn bie Zeit vorüber if, 
welche der Zauberer für biefen Thierzuſtand beftimmte, weicht 
ber Zauber und der Menfch nimmt feine Geftalt von felbfi an. 

Ferner berichtet und Woycicki in einer fchönen Klechde 
von dem Zauber des böfen Blicks. Gin guter Menfch tft Hier 
mit einem magiſchen Blicke behaftet, durch den er wider Bil⸗ 
len Alles verdirbt, worauf er ihn wendet; ex ſticht ſich voll 
Verzweiflung darüber bie verzeuberten Augen aus, um Weib 
und Kind nicht zu Grunde zu richten, und ſelbſt von ihm ges 
trennt, wirken fie noch vernichtend. Cine Verzauberung an: 
derer Art ift die Luftreiterei. Mehre Klechden erzählen davon, 
wie Menschen oder auch Zauberer, durch eine über ihnen flebende 
Kunft getrieben, Jahre hindurch in dem Lüften reiten; gewoͤhn⸗ 
lich fpielt ein ungebraudtes Mefler, das ale Entzauberungs: 
mittel in bie Luft geworfen wird, eine Hauptrolle dabei. Gin 
eigenthümliches und Intereffantes Märchen theilt uns Woycicki 
mit in der Klechde vom bezauberten Herzen. Ginem tapfer 
Ritter wird bier von einer Sere fein tapferes und Zühnes Herz 
geſtohlen und ihm dafür ein Haſenherz eingebangen. Die Folge 
dieſes Zaufches ift, daß er unwillfürlich von einer beftämdigen 
Furcht und von der Reigung. zu fliehen befallen wirb; Früher 
ein Held — läuft er nun aus. dem Gefecht und gibt fich im 
Kummer über fein unglüdliches Geſchick felbft den Tod. Als 
ein perfonificirtes Naturübel tritt in den Sagen bes polniſchen 
Volles die Pefliungfrau auf, begleitet von einem Geifterchor, 
dem Homen. Woycicki erzählt eine ſchoͤne Klechde diefer Art. 
Ein armer Knecht figt auf dem Felde, die Sonne brennt wie 
euer. Da naht eine Jungfrau, in weiße Zobtengewänber ge: 
bällt, ſchwingt fich auf feinen Rüden und befleblt ihm, fie 
durchs Land zu tragen, denn fie fei bie Peſt. Cr läuft durch 
manche Stadt, durch manches Dorf und die fröhlichen Reigen 
verfiummen, überall herrſcht Tod und Schreden. Endlich naht 
er dem Dorfe, wo ber arme Träger Weib, Kind und Mutter 
bat; es ſchmerzt ihn das Verderben feiner Familie; er befchließt 
fih felbit zu opfern und fpringt mit der Jungfrau in ben 
blauen Pruth. Die Wellen verjchlingen ihn, die Peſt aber 
ſchwimmt erfchredt an das Ufer, denn fie war leicht wie eine 
Feder, und verbirgt ſich in die Wälder, nicht mehr das kühne 
Menfchengefchlecht beunruhigend. Die beiden Märchen „Hans““ 
und „Die Grotten im ſchwarzen Berge‘ find fpätern Urfprungs, 
denn der Zeufel tritt darin auf; bies beutet auf das Chri⸗ 
ftenthHum hin. Sie beweifen uns, wie auch in Polen die Sage 
von Zeufeldbündniffen Treife, die oft gut, oft ſchlecht ablaufen, 
je nachdem der Böfe durch Menſchenliſt betrogen werden kann 
ober nit. Diefer ganze Aberglaube, der in den Naturreli⸗ 
gionen des weltlichen Aftens feinen eigentliden Sit hat, ift 
nach der Verſicherung unſers Sammlers in Polen noch nicht 
eriofhen. Die Berzauberungen in Wehrwölfe, den böfen Blick 
und felbft, während der Choleraſeuche, die Peftjungfrau, will 
man hier und ba bemerken und bemerkt haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





kiterarifhe Notiz. 

Als Euriofltät, boppelt wunberlich in einer im Allgemeinen 
fo fteptifhen und vernünftigen Zeit wie die unferige und in 
einem glaubenslofen Lande wie Frankreich, ift eine Schrift zu 
nennen, die unter folgendem Zitel erfchlenen ift: „L’oracle 
pour 1840 et les annees suivantes, on recueil des propheties 
anciennes et modernes concernant le passe, le prösent et 
Pavenir, annongant particulitrement les destindes de la 
France, de !’Europe et de l’Orient; avec les preuves de 
leur authenticite et des explications tirees de l’histeire’‘, 
von 9. Dujarbin. 5... 
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Robert Burns’ Gedichte. Deutfh von W. Ger: 
hard. Mit des Dichters Leben und erläuternden 
Bemerkungen. Leipzig, Barth. 1840. Gr. 12. 
41 Th. 12 Sr. 

Was Goethe vor fahren gewuͤnſcht: es mögen bie 
Klänge des trefflichen fchettiihen Sängers R. Burns 
and bei uns gehört und von deutfcher Zunge nachgeſun⸗ 
gen werden, damit die Fülle der ihnen Innewohnenden 
Herrlichkeit auch die Gebildeten unſers Volkes erfreuen, 
erwecken und erheben möge — das ſcheint in unfern Ta: 
gen in fröhliche Erfüllung zu geben, als fähe man in 
jenem Wunſche (S. Goethes Werke, Bd. 46, ©. 251) 
ein Teftament des Altmeiftere, dem man nachleben müffe. 
Gewiß ift wenigftens aus folcher Überzeugung die erfte, 
fo trefflih ausgeflattete vollftändige deutfche Ausgabe der 
Werke des edeln Schotten — die lebte Arbeit des ebenfo 
geniaten als fleifigen Dr. Adolf Wagner, welche 1835 
erfhten *), hervorgegangen, und fie mag auch mefentlich 
dazu nit beigetragen haben, das Sintereffe an Burns in 
Deutfchland zu meden, zu vermehren und bie zu dem 
Grade zu fleigern, daß die Luft, dem „Dichter hinter dem 
Pfluge” nachzugehen und nachzufingen, ſich nicht mehr 
in der begeifterten Bruft zurüdhalten läßt, fondern ſich 
Luft made in dichterifcher Abfpiegelung und Nachbildung, 
die ebenfo weit entfernt ift vom pedantiſchen Schulzwange 
wie von ber eiteln Frechheit, das eigenthuͤmliche Gepräge 
des Geiſtes, die Individualität des Genius verwifchen oder 
ändern zu wollen. Gleichzeitig reifte in drei befannten 
Dichten: in Kauffmann, deſſen Überfegung bei Cotta 
erſcheinen wird — in Kreiligrath, von W. Engelmann 
in Leipzig angelündigt — und endlid in dem Verf. der 
und vorliegenden VBerdeutfhung ein gleicher Entfchluß. 
Gerhard iſt der glüdtiche Erfte unter den Dreien und 
bat demnach aud) mwohlbegründeten Anfpruc auf alle die 
Friſche und Innigkeit des Dankes, den eine Gabe ver 
dient, deren: innerer Werth noch durch den Reiz der Neu: 


*) Wir benugen bie Gelegenheit, um auf biefe vollftänbige, 
elegante und wohlfelle Ausgabe aufmerlfam zu madhen. 
Sie erfhhien unter dem Titel: The works of Robert 
Burns, with selected notes of Allan Cunningham, a bio- 

hical and critical introduction and a comparative 
etymological glossary to the poet. By Dr. Adolfus 
Wagner. (Seipsig 1835.) 


7. $ebruar 1840. 


heit und der erften Übsrrafchung vermehrt toird. Und in 
ber That verdient er Ddiefe dankbare Anerkennung und die 
freundtichfte Aufnahme bdiefer feiner „Neujahrsſpende“ in 
vollem Maße, da er durch diefelbe aufs neue fein fchönes 
Zalent als Überfeger — deffen Bedeutſamkeit ſelbſt Goethe 
rühmend anerfannte — auf eine wirkli glänzende Weiſe 
beurfundet und die fehr ſchwierige Aufgabe, den ebenfo 
zart: und tieffühlenden als Eräftigen und kecken Schotten 
in Deutfchland zu nationaliſiren, auf eine hoͤchſt gelungene 
Weiſe gelöft hat. Daß er dabei nicht Alles wiedergeben 
wollte, fondern nur Dasjenige übertrug, was unfere Zeit 
wie unfers Volkes Eigenthuͤmlichkeit verträgt und verſteht, 
tönnen wir nur loben. Er fetbft fpricht ſich daruͤber in 
der Vorrede (S. vır) aus: 

Bei der Wahl der Dichtungen leitete mich zum Theil in⸗ 
diofdueller Geſchmack, zum Theil die Beforgniß, viele dee weg: 
gelaffenen, obwol in ihrer Art au treffiichen Poeflen von 
Burns, feine Satiren auf die orthobore Partei bee fchottifchen 
Kirche, feine Spifteln, Grabfchriften und Epigramme möchten 
für den deutfchen Lefer wenig Intereſſe haben, weil die Anläffe, 
bie fie bervorriefen, ihnen allzu fern liegen. 

Dagegen richtete er fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf 
die Volkslieder, „in welchen Burns Burdy einen andern 
Dichter feiner Nation vor und nach ihm übertroffen wor⸗ 
den iſt“. Dieſe aber find mit wahrer Meifterfchaft wie⸗ 
dergegeben, mas durch Mittheilung einzelner Proben zu 
erläutern wir uns getrauen. Dod zuvor nur wenige 
Worte und Andeutungen über den Dichter felbft! 

Macht fich irgendwo die poetifche Kraft der Natur an 
und in dem Menfchen geltend, fo ift e8 in Schottlands 
Ebenen und Hodlanden der Fall; daher findet fich dort 
eine wahre Volkspoeſie, welche, aus der Sage berüber, 
durch die Gefchichte des Landes tönt und wie ÄAolshar⸗ 
fenton aus jedem alten Gemaͤuer, von Bergen: und aus 
Seen, ja, ſelbſt aus dden Halden, wo nur das Haſelhuhn: 
und der Hänfling niftet, dem einfamen Wanderer entge= 
genklingt und ihn begleitet auf allen feinen Pfaden. Was 
Wunder, wenn in ſolchem Lande auch hinterm Pfluge ein 
Sänger geht und der Heerde ein Dichter folge! Und 
ein ſolcher Sänger und Dichter, im höchften und ebelften 
Sinne des Wortes, ift unfer Burns (geb. am 25. Ian. 
1759, get. den 21. Juli 1796), den eine gerechte Kritik 
den ausgezeichnetſten Geiftern des vorigen Jahrhunderts, 
ja aller Zeiten beizähfen muß; denn er hat ſich ſtark und 
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tischtig erwiefen im Kampfe mit ben feindfeligen Mächten, 


die das Innere role das Äußere Leben ihm bedrohten, und 


dat fie, ein moderner Arion, überwunden mit Gefang, 
unter bdeffen Klängen er nun längft durch die tofenden 


Wogen der Zeit in den Hafen der Unſterblichkeit ange⸗ 


kommen if. Er war duch und duch, vom Kopfe bis 
zur Zeh ein Dichter; darum gehört auch fein Leben und 
deffen Kenntniß zum vollftändigen Verſtaͤndniſſe feiner 
poetifchen Werke; und wir haben dem liberfeger ba: 
für zu danken, daß er ein fo wahres und lebendiges Le: 
benebild des „Pfluͤgers von Ayrſhire“ der Übertragung ſei⸗ 
nee Gedichte beigegeben hat. Es wird felbft Diejenigen 
rührend anfprechen, welche laͤngſt, wie Ref., mit dem 
- Xeefflichen genau bekannt und mit feinen Freuden und 
Leiden vertraut find. Sa, es ift das nothwendige Pro: 
gramm für alle Diejenigen, welche in ben Zaubergarten 
feinee Dichtungen eintreten wollen; möge es Keiner unges 
leſen laffen! Möchten es namentlid die Juͤngern unter 
unfern Zeitgenofien beherzigen, die, kaum eingetreten in 
das Leben, ſich fhon in Klagen über feine Schwüle ober 
Leere gefallen und in Verzweiflung ſich geberden, ehe 
noch der Kampf des Lebens begonnen bat und fie den 
Muth zu fiegen in edler That oder Entfagung bewieſen 
haben. Burns hatte Schwerered zu ertragen ald Jour⸗ 
nalfehden und haͤmiſche Kritiken brotmeidifcker Strebe⸗ 
genofien, mehr zu entbehren als Champagner und Kuchen, 
Salons und Theater u. dyl. m., ohne weldes fo man: 


dem Dichterlinge unfer® neuen Europa — um nid, 


nur Deutfchland zu nennen — das Leben nicht der Mühe 
wertb ſcheint! Und wie bat er's getragen und über: 
wunden? Heitern Sinnes, ohne niedern Leichtfinn, bis 
zum legten Hauche feines Lebens. Die Beweife liegen 
vor und fein treffliher Biograph und Landsmann Lod: 
hart faßt fie in folgenden ebenfo ſchoͤnen als wahren Sägen 
zufammen, welche auch unfer Verf. nach Goethe’s Über: 
fegung feiner Lebensſkizze des Dichters einverleibt hat: 


Ein wahrer Dichter, ein Dann, in befien Herzen die Ans 
lage eines reinen Wiſſens keimt, die Töne himmliſcher Melo⸗ 
dien erklingen, iſt die Löftlichfte Babe, bie einem Zeitalter mag 
verlichen werben. Wir feben in ihm eine freiere, reinere Ent: 
widelung alles Defien, was in uns das Edelſte zu nennen 
ift: fein Leben iſt uns ein veicher Unterricht, und wie betrauern 
feinen Zod, als eines Wohlthäters, ber uns liebte fowie bes 
Iehrte. Solch eine Babe hat die Natur in ihrer Güte an R. 
Burns gegönnt; aber mit allzu vornehmer Gleichgültigkeit warf 
fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne Bedeutung. Das 
Schild — denn fo müflen wir in unferer Beſchraͤnktheit reden 
—, feine Fehler, die Fehler Anderer lafteten zu ſchwer auf 
ihm, und biefer Geiſt, der fich erhoben hätte, wäre es ihm 
nur zu wanbern geglädt, ſank in ben Staub, feine herrlidhften 
Zäpigkeiten wurden in ber Blüte mit Füßen getreten. Gr flarb, 
wir bürfen wol fagen, ohne jemals gelebt zu haben. Und foldy 
eine freundliche, warme Seele, fo voll von eingeborenen Reich: 
thämern, voll ſolcher Liebe zu allen Iebendigen und leblofen 
Dingen! Das fpäte Tauſendſchoͤnchen fällt nicht unbemerkt unter 
feiner Pflugſchar, fo wenig ale das wohlverforgte Neft der 
furchtſamen Yelbmaus, das er bervorwühlt. Der wilde Anblid 
des Winters ergögt ihn; mit einer trüben, oft wieberlehrenden 
Zärtlichkeit verweilt er in biefen ernflen Scenen ber Verwuͤ⸗ 
fung; aber bie Stimme bes Winters wird ein Pfalm in ſei⸗ 
nem Obr; wie gen mag er in ben faufenden Wälbern bahins 


wandern; benn er fühlt feine Gedanken erhoben gu Dem, ber 
auf den Schwingen des Windes einherichreitet. Eine wahre 
Poetenfeele! fie darf nur berührt werben unb ihr Klang ift 

Muſik. Welch ein warmes allumfafiendbes Gleichheitsgefühi, 
welche vertrauensvolle, grenzenlofe Liebe! Der Bauer, fein 
Freund, fein nußbraunes Mädihen find nicht länger gering und 
oͤdrſiſch, Held vielmehr und Königin; bie rauhen Scenen fdhot: 
tiſchen Lebens ſieht er zwar nicht im arkadifchen Lichte, aber 
in dem Rauche, in bem unebenen Tennenboben einer ſolchen 
rohen Wirklichkeit findet er noch immer Liebenswürdigkeit genug. 
Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Liebe und Muth 
zugleih. Und fo über bie niedrigſten Regionen bes menſchlichen 
Dafeins ergießt er bie Glorie feines eigenen Semüthes, und 
fie fteigen, durch Schatten und Sonnenſchein gefänftigt und vers 
herrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft die Menſchen kaum 
in dem Hoͤchſten erbliden. Hat er au ein Selbſtbewußtſein, 
welches oft in Stolz ausartet,. fo iſt es ein edler Stolz, um 
abzuwehren, nicht um anzugreifen, Sein kaltes mislauntiches 
Gefühl, ſondern ein freies, gefelliges. Diefer poetiſche Land: 
mann beträgt fi), möchten wir fagen, wie ein König in ber 
Verbannung; er iſt unter bie Riebrigften gebrängt und fühlt 
fih gleich den Höchften ; er verlangt keinen Rang, damit man 
ihm keinen fireitig mache. Den Zubringlichen kam er abftoßen, 
den Stolzen demüthigen, Vorurtheil auf Reichthum ober Alt⸗ 
geſchlecht daben bei ihm keinen Werth. In feinem dunkeln 
Auge iſt ein Feuer, woran ſich eine berabwürbigende b⸗ 
laſſung nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in ber aͤußer⸗ 
ſten Roth vergißt er nicht für einen Augenblid bie Majeſtaͤt 
der Poefie und Manndeit. Und doch, fo hoch er fich über ges 
woͤhnliche Menſchen fühlt, fonbert er fich nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er Theil an ihrem Intereffe, ja er wirft 
ni In Shee Arme, und wie fie auch feien, bittet er um ihre 

ebe. | 


Das mar, das ift Robert Burns, der Dichter und 
Menfh! Und ihn verdeutfcht und W. Gerharb mit ebenfo 
inniger Liebe als techniſchem Geſchick. Beides aber muß 
jufammen fein, wenn eine poetifhe Überfegung gelingen 
fol: die Liebe verſenkt fi, in das Fremde, welches abge: 
fpiegelt und wiebergefchaffen werden foll, und gibt das 
eigene Ich hin, daß es das fremde neu belebe; während 
das technifche Geſchick die Form baut, das ſchoͤne, zum 
Leben nöthige, wohlgeorbnete Haus, wo ber Geift wohne 
wie die Seele im Körper. Erſt in der Verbindung der 
Form mit dem Geifte aber bilder fi für menſchliches 
Verftändnig und Empfinden das rechte Leben; darum gr- 
hört auch das rhythmiſche Element zum eigentlichen We- 
fen der Poefie und iſt nicht etwas Zufälliges, Willkuͤr⸗ 
liches und Gemachtes, fondern vielmehr etwas Nothwen⸗ 
diges, durch den inwohnenden Gedanken organifch Beding⸗ 
tes. Gerhard's Geſchick und Gewandtheit in Handhabung 
der Sprache und des Rhythmus ift bekannt; darum ifl's 
ihm auch bier gelungen alle Originalrhythmen beizubehal: 
ten und bei moͤglichſter Politur der Verſe den Geiſt 
des Liebenswürbigen” Schotiländere im Zärtlichen, Weh—⸗ 
müthigen und Naiven, wie im Scherzhaften, Derben 
und Bizarten fo treu wie nur immer möglich wieder: 
zugeben. » 
(Der Beſchluß folgt.) 


*) S. Goethe's Werke, Bd. 46, ©. 245, 
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Polniſche Volksſagen und Maͤrchen. Aus dem Polni⸗ 
ſchen des K. W. Wopcicki von Friedrich Hein: 
rich Leweſtam. 

(Beſchluß aus Ne. 87.) 


Wir kommen nun zu den Klechden des zweiten Buches, 
w den Heldenklechden. Wie wir ſchon bemerkt, iſt bier bie 
usbeute ſpaͤrlicher, ats fich bei den Polen erwarten läßt. Die 
Wunderthaten verlieren ſich in Nebelferne und ein eigentlich 
hiſtoriſcher Boden iſt nicht wahrzunehmen. Das erſte Maͤrchen 
diefer Art erzählt von zwei flarten Männern, einem Berges 
flürger und einem Gichenreißer. Zu ihrer ungebeuern Stärke, 
die fie erlangt hatten, weil ber Eine von einer Bärin, ber 
Andere von einer Woͤlfin war gefäugt worben, kommt der Bes 
fig von einem Paar Zauberſchuhen hinzu, mit denen fie meilen⸗ 
weite Schritte machen Eönnen. So ausgerüftet, gelingt es ihnen 
einen großen bösartigen Drachen zu erlegen, der täglich viele 
Srenfden fraß. Zum Lohne aber erhalten fie bie Prinzeffinnen 
des Landes zur She und nad dem Tode bes Könige das 
Reich, in welches fie fich bräbderlich theilen. Die zweite Klechde 
von einem graufamen Räuber und Batermärber, Madey 
genannt. Sie ift fpätern Urfprungs, denn ber Teufel und ein 
Biſchof kommen darin vor. Der Zeufel hat liftig einen Water 
um feinen Sohn betrogen, ber Knabe, mit außerorbentlichen 
Geiftesfähigkeiten und großer Brömmigkeit ausgeflattet, unters 
nimmt eine Reife in die Hölle, um dem böfen Feinde die 
Schrift, welche fein Water ausflellte, abzufodern. Unterwegs 
trifft er zufällig in der Höhle Madey's ein. Die Mutter bes 
Raͤnders wollte zwar ben Knaben verfteden, aber ber Grau⸗ 
ſame roch das Menſchenfleiſch und zog ihn hervor. Unter der 
Bedingung, daß der Knabe bei feiner Rüdkehr ihm eine genaue 
Beſchreibung der Hölle gebe, läßt ex ihn aber frei, und fo ge: 
langt er in die Wohnung bes Boͤſen. Ein Tropfen Weihwaſſer, ben 
der Knabe an ber Hand hat, macht ihm den Teufel zu Willen; 
er befichlt dem Zauberer Twardowski, den wir fpäter werben 
kennen lernen, daß er bem Jungen das Blatt ausliefere. Als 
aber Letzterer den Befehl des Satans nicht ausführen will, weit 
dadurch der Hölle eine Seele verloren gebt, ergrimmt der Zeus 
fe über den Ungeborfam des Zauberers und befiehlt den andern 
böfen Geiftern, baß man ihn zur Strafe auf das Bett bes 
Madey bringen folle, als dad Qualvolifte, was es nur in ber 
Dölle geben kann. Bel der Rüdlehr erzählt der Knabe bem 
Räuber diefe Begebenheit. Madey wird flarr vor Schrecken, 
ſtoͤßt feine Keule in den Boden, und vorausfehend, daß der 
Knabe Priefter werben müſſe, beichließt er, fo lange auf ben 
Knien liegen zu bleiben, bis diefer als Biſchof kommen und ihn 
entfändigen würbe. Der Knabe tft nach dreißig Jahren Biſchof 
md kommt zufällig in den Wald, wo Madey noch immer lag, 
fein Saar fchneeweiß, fein Bart lang. Das Schickſal bes 
Häubers rührt ihn; er läßt ihn beichten und ertheilt ihm bie 
Abfolution. In der Raͤhe flieht ein Apfelbaum mit fchönen 
Früchten. So oft eine Sünde vergeben, verwandelt ſich jebess 
mal ein Apfel des Baumes in eine weiße Zaube unb fliegt 
davon. Nur einer bleibt übrig — es iſt die Seele des ermor: 
deten Vaters; fie fliegt endlich In Geftalt einer grauen Taube 
durch drünftiges Gebet des Biſchofs auf. Der Leib bes Räus 
ders zerfaͤllt in Aſche. Die Spitze des Maͤrchens iſt ein reli⸗ 
gide⸗ſitiliches Moment, und darum durfte es wol bei einer 
genauen Anorbnung nicht in bie hiſtoriſchen Sagen, ſondern in 
die erſte Gattung geftellt werden. 

Ebenſo iſt es auch mit ber Klechde von Twardowski. Wir ers 
ftaunen, in dem Schickſale dieſes Doctors ben polniſchen Kauft zu 
finden, und können deshalb nicht unterlaffen, die Sage im Auszuge 
mitzutheilen. Awardowski war ein Edelmann und lebte zur Zeit bes 
Königs Sigmund Auguft. Er Hielt fih zu Krakau als Arzt auf und 
verzichtete glückliche Guren. Da er mehr Verſtand als Andere 
haben wollte, fo bemühte er fich eine Arznei gegen ben Tod zu 
erfinden: denn er hatte Feine Luft zu flerben. In einem alten 
Bude hatte er gelefen, wie man ſich bem Teufel verfchwören 


Eönne. Bon einem foldden Pactum verſprach er ör feinen 
Zweck ſehr viel; er verfuchte es nach dem AA d ge: 
lang. Der Teufel wurde in einem fchriftlichen Vertrage, ben 
ber Arzt mit feinem Blute unterfchrieben, der Diener deffelben, 
jedoch unter der Bebingung, daß das Buͤndniß gelöft und ber 
Menſch dem Zeufel verfallen fei, wenn Lepterer in 
Rom gu fangen wife. Vorerſt mußte der Teufel feinem Gebie⸗ 
ter Schaͤte zufammenhäufen und mit Sand bebedien, und Hier 
aus entflanden die berühmten Bilbergruben von Olkusz. Twar⸗ 
dowsti lebte nun fehr bunt, heirathete ein ſchoͤnes Fräulein, 
weil er das Mäthfel errieth, das fie ihren Freiern aufgugeben 
pflegte, und beging im Taumel ixbifcher Luft alle möglichen 
Tollheiten. Als er einmal finnend im Walde fpazierte, ohne das 
Saubergeräthe bei fich zu tragen, fuchte ihn der Teufel, ber 
feinen Dienft jehr läftig fand, zu überrafchen. Er befahl dem 
Twardowski fogieih nah Rom zu geben, bamit er ihn fans 
gen Eönnte; aber der Doctor hatte auch einen Eräftigen Zaubers 
ſpruch bei der Hond, mit bem er ben Teufel zu feiner Pflicht 
fühete, fobaß er ergrimmt entfloh, aber im Fliehen eine Eiche 
auseiß und den Doctor bamit an ber Ferſe verlegte. Non bies 
fer Zeit an ging der Doctor lahm. Satan ſann jegt auf Liſt; 
in einer Schenke, die den Ramen „Stadt Rom“ führte, über- 
raſchte er feinen Gebleter ein zweites Mal. Twardwoski, bie 
Gefahr merkend, nahm ſchnell zu feinem Talisman ein neu⸗ 
getauftes Kind auf den Arm, und ber Teufel wurbe aufs 
neue ohnmaͤchtig. Er hielt in feinem Verdruſſe dem Doctor vor, 
baß er doch fein Wort gegeben habe, fih in Rom ihm gu uns 
terwerfen, und jest fuche er es zu verhindern: „Du bift ein 
guter Edelmann‘, ſprach er, „und du weißt, verbum nobile 
debet esse stabile.’ Die Appellation an feine Chre Leuchtete 
auch dem Edelmanne ein; er übergibt ſich ohne Umflände bem 
Teufel. Run ging's zum Schornfteine hinaus durch bie Lüfte. 
Dem Doctor wurbe bei der Fahrt aber fehr bange, er weinte, 
als ex die Erde fo ſchoͤn unter ſich Liegen ſah, wo er fo viel 
genoffien und die er jetzt verlaflen mußte. Da flimmt er in 
feiner Verzweiflung plöglich ein geiftliches Lied an, das er in 
feiner Iugend auf bie Mutter Gottes gedichtet hatte, und ſiehe, 
bald nimmt er wahr, baß er nicht mehr fleigt, fondern in den 
Lüften ſchweben bleibt. So, zwiſchen Himmel und Erbe, hängt 
ee noch; alte Leute wollen ihn bei heitern Tagen als einen 
Punkt wahrnehmen, und bie Befchichte bes Doctors wird burdy 
gang Polen noch heute erzäplt. Daß er unter Sigmund Aus 
guft gelebt, berichtet ber Leibarzt befielben in feinem Buche: 
„Historia rerum Poloniae”, Der König ließ dem zufolge 
feine fhöne und plöglich geftorbene Gemahlin, Barbara Radz⸗ 
will, von dem Dr. Twardowski beraufbefchwören. Kerner be= 
sichtet ein Jeſuit in feiner farmatifchen Befchichte, daß auf ber 
Bibliothek zu Krakau ein Buch des berühmten Zauberers Twar⸗ 
dowski an Ketten gelegen babe, aber eines Tages ſei es von 
der Mauer verfhwunden und feitdem nicht mehr gefehen wors 
den. Bon bem Zaubergeräthe des Doctor weift man in der 
Kirche zu Wengrow in Podlachien noch einen großen Metalls 
fpiegel mit ber Ramensfchrift feines Berfertigers und Befigers. — 
Wir würden biefe Klechde als den luß des Sagenkreiſes bes 
trachten, deſſen Inhalt eine religiös = p Hofopbiice Tendenz bat; 
am allerwenigflen würden wir ihr jedoch ihre Stelle da ans 
weifen, wo bie Heldenſage walten fol. Diefer flawifche Fauſt 
ift zwar auch ein Held, aber ein fpeculativer. Er pocht mit 
feinen Kenntniffen an die Schranken ber Natur und macht 
fi biefelbe d ein Bündniß mit dem Boͤſen unterthänig; 
er will nicht flerben, er will ben natürlichen Lauf der Dinge 
hemmen und daran gebt er unter. 

ine dritte Sage erzählt gleichfalls von einem Edelmanne, ber 
in feiner Sucht nad) Schäden bem Teufel anheimfällt ; wir übergehen 
fie, weit fie weniger charakteriftifch if. Die letzte Klechde iſt bie von 


. dem Geifte Jskrzyki. Es wird nicht recht Har, ob dies der Teufel 


oder ein bloßer Genius fei, ber hier feine Rolle fpielt. Die 
Dferbefüße fprechen für , aber fein guter und rechtlicher 
Sinn für Lenteres. Bin Edeimann nimmt einen Verwalter 


‘ 


138. 


in Dimft, von dem ev aber nichtd Gutes verficht, da 
er merkt, daß er A trägt. Er wi ihn wieder ent; 
laffen, aber der Diener bleibt dennoch, denn er bewuft fih auf 
den gefchloffenen Bertrag, und erfüllt feine häuslichen Yrliche 
ten mit ausgezeichneter Treue. Der Edelmann verläßt aber mit 
Weib und Kind fein biöheriges Gut, um In einer amdern Ge⸗ 
gend ſich niederzutaffen und diefem geheimnißvollen Befen zu 
entgehen. Unterwegs ergibs ſich jedoch, daB der Geiſt mit 
a ndert iſt und von feiner Gegenwart in dem hintern 
Thelle des Wagens die gemüthlichſte Kunde gibt. Wir halten 
diefes Märchen indefien kaum für ein echt potniſches. Iskrzyki 
ifb eine Art Schutzgeiſt und hat biefen Shasatter wahrſchein⸗ 
lich im Munde des Polen verloren, da ihm diefe Art Wefen 
allem Anſcheine nach fremd waren ; ex mußte zum Zeufel werben. 
In der ſchwaͤbiſchen Wlärchenwert findet fidy diefe Sage mit allen 
ihren Ginzelheiten vor, und Heine erzaͤhlt fle auf das trefftichkte, 
wir innen uns nun nicht entfinnen, bei welcher Gelegenheit. 

In der dritten Abtheilung folgen nun bie ſogenannten 
Ban Se find auch Mm Deutſchland fo. einhei> 


muſch geworden, daß wir fie nicht einzein anzuführen braur 


chen. @eoldene und kryſtallene Berge und ſſer, vergaus 
berte Pringeſſinnen, Pri und tapfere und ſchoͤne Ritter, 
geheimnißeolle Grotten, —— und Hexen, dieſer Apparat 
dbudee die Maſchinerie jener phantaſtiſchen Welt des Orients. 
Doch if nicht felten das hHeitere und äppigfinnlidde Siemens 
verwifdhe, was der urfprängtichen orienvalifden Arabeske einen 
fo lebondigen und unmiderftehlichen Reiz verleiht. Sie find 
alle nur ichwache Gopien von „Tauſend und eine Rache‘, 
Nichts von den frifchen und brennenden Farben, mit denen fie 
ihr erſter Grzähler, der Sohn des glühenden Tages und ber 
ewigheitern NRacht, ausmalte! Damit wollen wie aber auf 
einen Fall weder Das Werdienft des Herausgebers, noch des Übers 

fhmäleen. Wir müffen im Gegentheil Letztern auffodern, 
uns bald wieder auf eine fo genügende Weife mit irgend einem 
@rgengniffe ber polnifchen Literatur befannt zu machen. 36. 


Literarifhe Motizen. 


Bignan’s Epos: „Napoleon en Russie.” 
Bon A. Bignan erfhien: „Napoleon en Russie, po&me 
en six chants.”” Hören wir hierüber einen franzöfifhen Be⸗ 
zichterftatter, defien Bemerkungen uns durchaus treffend zu fein 
feinen. „Die beweinenswerthbe Grpedition nah Rußland“, 
heißt es in der „Revue critique’ von Cherbuliez, „iſt gewiß 
ein Stoff, um die Begeiſterung eines Dichters berauszufobern, 
en zu elegifchen Klagen zu flimmen, zum Zorn gegen ben An: 
fter fo fchredlicher Unfälle und zum Preife des Heldenmuthes, 
zu dem ſich das Nationalgefühl erheben kann. Es ift fo viel 
Feſſelndes in biefem finftlern Drama, daß alle Berichterftattun: 
gen in Proſa, welche davon geliefert wurben,, bie öffentliche 
Aufmerkfamkeit lebhaft auf fi gezogen haben, obgleich Fein 





grober Schhriftfteler es unternommen bat, die erfchütternden 


cenen diefes Dramas darzuftellen. Den glänzenden Erfolg, 
den Ségur's Werk gehabt, verdankt es mehr der Natur des 
Gegenftandes als feinem literarifchen Verdienſte. Überhaupt 
fcheint es uns, als ob, flatt eines Bedichtes, dies nur eine 
Spifode aus dem großen Heldengedichte if, deſſen Held ohne 
Smweifel Napoleon fein wird. Erſt unfere Nachkommenſchaft 
dürfte im Stande fein, unfere Epoche unpartelifh im Ganzen 
und Großen aufzufaflen und namentlih über den moralif@en 
Werth jenes fo theuer erfauften und fo burtig hingeſchwundenen 
Ruhmes ein gerechtes Urtheil zu fällen. Hr. Bignan hätte 
wenigftens bebenten follen, daß die Epifobe bes ruffifchen Feld⸗ 
zugs, ifolirt genommen, fi mehr für die Lyrik als die Epik 
eignen würde, er hätte eine Ode dichten follen, und dieſe 
konnte fehr ſchoͤn fein. Der Dichter hätte mit der glänzenden 
Schilderung diefes ungählbaren Heeres beginnen Tonnen, das 
um Kampfe wie zu einem Feſtball und im Triumphzuge, 
af ohne Schlachten zu fchlagen, ie bis in ben Bujen des 





feindlichen Landes verſenkte; der Bingug in bad 'geuäumte Mioks 
Tau und das Gemälde bes großen Brandes würben ben zweis 
ten Theil dieſer Trilogie haben bilden koͤnnen, die unfäle 
auf dem Rüdzuge und ber Übergang über bie Werefina den 
dritten Theil. So hätte er zu den erhabenften Inſpirationen 
Stoff gehabt, und die lyriſche Poefie mit ihrem kuhnen und 
ungebulbigen Schritt, mit ihrem energiſchen Styl unb ihren 
leidenfchaftlichen Formen wäre allein im Stande geweſen, die 
überraſchenden Wendungen dieſes ungeheuern Greigniffes ans 
fhaufich wiederzugeben. Aber der froftige und monotone Bers 
des Hrn. Bignan fagt dem Odenſchwunge nicht zu; fein übers 
aus gemäßigtes Talent Hält fidy in engen Grenzen, weiche ihm 
wol ababemifche Palmen embringen koͤnnten, aber dem Genie 
gerade entgegengefegt find. Gr bat ſich an bie claſſiſche Forn 
gehalten und feinen Stoff in ſeche Befängen awsgefponnen, 
im leb: und bewegungsloſen Aleranbrinern, die, ſtatt Schrecken, 
Mitleid, Unwillen zu bewkien, nus Gewüdung unb Eanges 
weite zur Folge haben. Die entſetzlichſten Scenen regen ihn 
nicht im mindeſten auf, man hoͤre die Schilderung bes Jam⸗ 
mers an bee WBerefina : 

Mate quei brwit pins horrible? un pont erdve et se- rümpt; 

De la fulte sussitöt le chemin s’interrempt, 

Dans ce pasusge etreit la colouas eugagde 

Reeule, ve debet ot pertt eubmergee, 

Quand un groupe nombreus, sur 208 pas vw'svangant, 

La pousse daus l’sbime os lui-meöme descend. 

Vers l’aetre pont la foule & la höte so porte; 

De soldatw, de coursiers une immense eohorte 

Avec fracas s’y brise, et )es onlseeus posamts 

Roulent en broyaat tout sous leurs polds derasmuts. 

Les premiere range, frolesds em ootto ardente lutte, 

Ont entreing bleniöt le reste dans leur chuwie. 

'Les- plav forte , surmentaat ces debris entacsde, 

Passent et vers la flieuve su hasard diamede, 

Plongent leurs oompagnoae dans l’komieide geuflrk.... " 

Es würde ſchwer fein, teodener und profaifchee zu berichs 

ten, ja es fcheint faft, ald ob ber Autor, ganz vom Mechanis⸗ 
mus des Verſes abforbirt, von einem Ende des Gebichts bis 
zum andern ſich viel weniger um WBilberfülle und um Kraft 
bes Ausdrucks befümmere, als um das Auffuchen ber Reime 
und der zur Gompletirung feines Versreiben notwendigen Flick⸗ 
wörter. Das Gedicht bietet nicht eine anzichende Epifode; es 
ift ein bloßes beſchreibendes Bebicht, weiches einen epiſchen Stoff 
behandelt. @ine fo volftändige Vermiſchung der Gattungen ift 
hochſt unglüdlich und wirb weder ben Glaſſtkern noch den Romans 
tikern behagen, vielmehr allen Leuten von Geſchmack misfallen.“ 


Die Literatur über Napoleon vervielfältigt ſich in Frankreich 
ins Unendliche, wie in Deutfchland bie Literatur über Friedrich den 
Großen, den man zu einem foͤrmlichen Helden der Aneldotens 
literatur ſtempelt. Es erfhien neuerdings in Paris: „, Bio- 
graphie des premieres anndes de Napoleon Bonaparte; c’est- 
a-dire depuis sa naissance jusqu’a l’&poqyue de son comman- 
dement en chef de l’armde d’Italie, avec un appendice ren- 
fermant des doeuments ou inedits ou peu connus, posterieurs 
à cette &poque‘’, von dem Baron de Gofton ; zwei flarke Bände, 
mit mehren Facfimiles. 


Bon Dugenne, einem alten Öffigier, erfchien ein Bud 
unter dem Zitel: ‚Panorama de la ville Pau”, eine lebhaft 
gefchriebene,, anekdotenartige Gefchichte des Landes Wearn, wels 
des in jüngfter Zeit, feiner gefunden Luft wegen, ſtark von 
Zouriften und der Geneſung bedürftigen Leuten befucht worben 
it und, mas die Frequenz bes Reiſenden betrifft, mit manchen 
vielbefuchten Gegenden Italiens faft wetteifern Tann. Es wird 
baber dem angeführten Buche nit an Theilnahme fehlen 
fönnen. Dan rühmt zugleich die gelehrten und gründlichen 
Kenntniffe, welche Dugenne untes eines eleganten und pittored 
fen Darftellung gefchidt zu verbergen weiß. 5. 


Berantwortlicder Herauögeber: Keinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von J. U. Brodhaus in Leipzig. 
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un und taub für Lehr’ und Ha 
nein Liedchen fingt, 9 
Bis die erzärnte Welle naht 
Und ihn verſchlingt. 
So tft des Hartbedraͤngten Loos, 
Wenn — allem Weh und Mangel blos — 
Ihm Troſt nur gegen Stok und Reid 
Bom Himmel wintt, 
Bis er aulent, erſtickt im Leib, 
Zu Bohn finkt. 


Robert Burns’ Gedichte. Deutſch von W. Ser: 
herb. u ded Dichters Leben und erläuternden 
gm. 


Befätnt aus Ne, 38.) 


Belegen wir nun unfer Urtheil durch einige Proben, die 
zugleich die Hauptrichuungen und Zendengen des Dichters : 
zepräfenticen mögen. Wo uns bie Überfegung am ſchwie⸗ 
rigſten ſchien, fügen wir den Text im Originale bei. 


4 &n eine Maßliebe, 


die der Dichter in April 1786 mit der Pflugſchar toͤdtete. 


Süß Blümihen, ? ritzt, 
* unten ee B gerfchtiet! 
ag du mich, 


Mann; 
o  D Heine Gemme, daß ich dich 
Nicht retten Tann. 
Richt neiget mild fih gu dir Yin 
Die Lerche, deine Nachbarie, 
Die fonft wol, wit gefchädter Bruft, 
Den Kelch dir bog, 
Eh fie in Purpurglanges Euf 
Zum Hinumsl fig. 
Yrüh auferbtäht am kargen Ort 
Umbraufte dich de Winters Mord; 
Grin fühlen im dden Raum 


Zeitvertreib, 
Hobſt über Mutter Erde kaum 
Den zarten Leib. 
Der Gärten ſtolze Blumen find 
Dach He und Wand gefhüst vor Wind; 
Du bargſt dich Hinter Scholl’ und Stein 
Bor feinem Wehn, 
Und fchmückteft dieſes Feld allein 
Und ungefehn. 
Im bürft’gen Mantel kehrteſt du 
Die ſchnee'ge Bruft der Sonne zu; 
Und wie dein Auglein fromm hina 
Zum Schoͤpfer fah, 
Zraf did der Stahl in wildem Lauf — 


Iſt nicht das Loos bes Bluͤmeleint, 
Das du beweineft, bald aud Meine? 
Sieh' wie des Elends Pflugfchar ſchan 
ie 33 Kelche Ich Ligt cock 
zerquetſcht, dem Licht entflohn 
Die Furdhe deat! 0" 


2. Lebewohl. 
Einen Kuß no, ch’ wir fhelben, 
Und ein Lebewohl uns Weiden! 
Meines Herzens banges Schnen 
Hat nur Geufzer, hat nur Ahranen. 
Zrübe Leid das Auge nimmer, 
Denn noch blinkt ein Hoffnungsſchiünner 
Mir, ach, wird er nimmer blinken, 
Muß in Nacht und Trauer finten. 
Doch wer tadelt, was gefchehen? 
Konnt’ ih Nancy wiberftehen ? 
Fuͤhlt' ich mich nicht gleich getrieben, 
Sie und ewig fie gu lieben? — 
Lichten wir uns nicht fo innig, 
Herzten wis uns nicht fo minnig, 
Hätten wir und nie gefehen, 
Kühlten wir nicht Hergenswehen. \ 
Lebe wohl, du einzig Eine! 
Lebe wohl, du Engeireine! 
MWiähe läd auf deinen Wegen, 
Luft und Wanne, Lieb’ und Segan! 
@insa Kuß no, eh wir ſcheiden, 
Und ein Leberaohl, uns Beiden! 
Meiner: @eele banges Sehnen 
Hat nur Seufzer, hat nur Thraͤnen! 


Das Driginat diefer wunderzgarten Liebeöllage, melde 
Walter Scott und Byron als etwas Unuͤbertroffliches be: 
munderten, lautet: 


Run liegft du da! 
D füßes Bluͤmchen ſtiller Flur! 
Manch’ Maͤdchen dein Geſchick exfuhr, 


Menn’s warmen Herzens raſchem Schlag 


[08 getraut, 
Bis es, wie du, im @taube Tag, 
Des Todes Braut! 


Gin gleiches Loos den Saͤ trifft, 
Der auf dem Lebensmetre ſchifft, 


. 





-Ae fond kiss, and then we sever, 
Ae fareweel, alas, for ever ! 
Deep in heart-wrung tear Pl pledge thee 
Warring sighs and groans T’li wage thee: 
Who shall say that fortune grieves him, 
While the, star of hope she lenves him? 


Me, nase cheerfull twinkle lights me; 
Dark despair around benights me, 
lil ne’er blame my partial fancy, 
Naething could resist my Nancy; 
But to see her, was to love.ber, a 
Love but her and love for ever. Zu 
Had we never lov’d sae kindiy 
Had we never lov’d sae blindiy 
Never met — or never parted 
We had ne’er been broken - hearted. 


Fare thee weel, thou first and fairest! 
Ferse thee weel, thou best and dearest! 
Thine be ilka joy and treasure, 

Peace, enjoyment, love and pleasure! 

Ae fond kiss and then we sever 

Ae fareweel, alas, for ever! 

Deep in heart - wrung tears !’Il pledge thee, 
Warring sighs and groans I’ll wage thoe! 


35. Liebliche Matd. 
FIrüh mit ber Lerche Sang 

Banbert’ ich weit, 

Schlürfte, was Wieſ' entlang 

Labung verleiht. 

Heiter und goldenen — 

Rief id — wie Lenzes Schein, 

Möge bein Morgen fein, 

Liebliche Maid! 


Mich Haben Böglein dort 
Singend erfreut, 
Blumen am ftillen Ort 
Duft mir geftreut. 
Wie aus bethautem Brün 
Knospen der Rofe glähn, 
Soll beine Jugend blühn, 
Liebliche Maid! 


Girrende Zaube fliegt 
Frei durch die Haid’; 

ale in der Schlinge liegt, 

t nicht mehr Leid. 

Treffe fein Misgeſchick 
Ihn, der mit Wort und Blick 
Trübte dein ſtilles Glück, 
Liebliche Maid! 


4. Bei alledem! 
Nicht weil du arm bift, ſenke fchen 
Die Wimper, Breund, bei alledem! 
Geh vor der SHavenbrut vorbei, 
Wag's arm zu fein, bei alledem! 
Bei alledem und alledem, 
Bei nieberm Stand und alledem; 
Rang iſt ber Münge Stempel ner, 
Der Mann das Gold bei alledem?! 


Mit magrer Koft und lauterm Trunk 
und grobem Rod und alledem, 
Laß reihen Thoren Seid’ und Prunk, 
Der Dann iſt Dann bei allebem! 
Was frommt ber Glanz bei alledem, 
Der Flitterſtaat bei alledem ? 
Der Arme, wenn er reblich denkt, 
Iſt König doch bei alledem. 


Wie fpreizt fich jener folge Korb 
Mit Park und Schloß und alledem! 
Und flögen Hundert auf fein Wort, 
Er bleibe ein Geck bei alledem; 

Bei alledem unb alledem, 
Dem Band und Stern und allebem! 


-u 


Der Mann mit aufgeflärtemn Sinn 

Sieht's an und lacht zu alledem. 
Den Strafen, Ritter, Edelmann 

Ernennt ber Mann im Diabem: 





Der Würden Glanz und alledem: — 
Steht Höher doch der brave Mann 
Als mancher Schuft mit alledem! 
D wär’ uns eine Zeit beſcheert, — 
und beffen wir bei he — 
e nur den Mann nach innerm ‚Werth 
Zu achten zwingt bei alledem! 
Bei alledem und alledem, . 
Sie kommt die Belt bei allebem, 
Wo auf dem ganzen Erdenrund 
Nur Liebe gilt bei alledem. 


Wir fügen der Raumerfparnif wegen wur bie ecke 
Strophe im Original zur Vergleichung bei: 


Is there, for honest poverty, 
That hangs his head, and a’ that! 
The coward -slave we kim by 
We dare be poor for a’ that. 

For a’ that and a’ that 

Our toils obscure and a’ that 

The rank is but the guinea’s stamp 
The man 's the gowd for a’ that! 


5. Drüberhin gepfiffen! 

Meg war liebtich, mild und ſchlicht, 
Zrug den Simmel im Gefſicht; 
Doch ald Weib — 0 frage nicht 
Drüberhin gepfiffen! 
Meg war fanft in Blick und Ton, 
Kannte weder Lift no Hohn; 
Weiſ're Männer irrten yon — 
Drüberhin gepfiffen ! 

Mie fie fih mit mir [1 
Wie wir leben, Meg 8 
Db du's weißt — was kummert's mit 
Drüberhin gepfiffen. 
Wen idy wol nad) Recht und Pflicht 
Würmern gönnt’ als Leibgericht, 
Sagt ich — Hört’ es Meg nur nid. — 
Drüberhin gepfiffen! 


In der Übertragung biefes allerliebſten Meinen, launi⸗ 


gen Liedchens hat der Überfeger feine Meifterfchaft bewies 
fen, was eine Bergleihung mit dem Driginafe darthut: 


First when Maggy was my care, 

Heaven, I thought was in her air; 

Now we’re married — spier nae weair — 
Whistle o’er the lave o't! 

Meg was meek and Meg was mild 

Bonnie Meg was nature’s child; 

Wiser men than me’s bequiled — 
Whistle o’er the lave o’t! 


How we live, my Meg and me, 

How we love and how we 'gree 

I care na by how few may see; 
Whistle o’er the lave o’t! 

Wha I wish was maggots’ meat 

Dish’d up en her winding sheet, 

I could write — but Meg mann’t seo't — 
Whistle o’er the lave v’t! 
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Den og IR Sim und Idmarı Die Mad, 
) u un 4 
thin 16 —— —— — Bier, 
Und Sonne glüht im Weine hier. 
u Birthin, macht die Zeche! 
e Zeche, die Zeche! 
Frau Wirthin, macht die Zeche 
Und bringt ein Bläschen mehr! 
Dee Große lebt im Überfluß 
Und. der Semeine fechten muß; 


Mein Stäschen iſt ein Talisman, 
— — Mr 

e Lu , un : 
Trinkt tiefer, daß er nicht entfäläpft! 

Frau Wirthin, macht bie Zeche! u. f. w. 


In diefem Genre iſt Burns ein poctifher Adrian von 
Dflade, wahr und Iebendig, und doch frei von niedriger 
Gemeinheit und Häßlichkelt. 

As Probe der politifchen Porfie — man erlaube 
und den Ausdrud — unferes Burns: 


7. Die Sreiwilligen von Dumfries. 
Der folge Ballier dürft’ uns drohn? 
Da, Breiten, ande! 
Ein Wall voll Holz if auf der Ger, 
Breiwillige find am Strande. 
Wir dulden nicht, daß fremde Feind’ 
Auf britifhem Grund ſich zeigen: 
Eh ſoll der Nith zum Corſincon, 
Solway zum Griffel ſteigen! 
So lange wollen wir uns nicht 
Wie knurrige Hunde beißen, 
Bis Lumpe nahn und zwiſchen uns 
Die Enotigen Prügel (ümeifen. 
Der Brite fei dem Briten treu, 
In Eintracht feft verbunden; 
Durch Britenhände Heilen nur 
Des Britenlandes Wunden. 
Dem Staat: und Kirchenteffel mag 
Vielleicht ein Nagel fehlen; 
Doc fremde Schmiebe fol man nicht, 
Ihn einzufdhlagen, wählen. 
Den Kefiel Tauften wir mit Blut; 
Wers wagt ihn zu verberben, 
Der Hund, der treuvergeßne, fol 
In feiner Flamme ſterben! 
Fluch dem Berworfnen, Fluch und Hohn, 
Der vor Tyrannen bebet; 
Doch Fluch auch ihm, der auf den Thron 
Des Pöbels Herrſchaft hebet! - 
Und wer nicht fingt: „Dem König Hell!‘ 
Bauml' über böchfter Wolke ; 
Denn fingen wir: „Dem König Heil!“ 
So iſt's auch Heil dem Volke. 

Ungern brechen wir bier ab In der Zufammenftellung 
diefee Proben, die ebenfo lautes Zeugniß für den Genius 
des Dichters wie für den Takt und das Geſchick feines 
Überfeger® ablegen follen. Möchte e8 uns dadurch gelungen 
fein, die Aufmerkſamkeit unferer Zeitgenoffen auf den edein 
Schottenbarben hingelenkt und biefer, wie jeder kuͤnftigen 
Überfegung beffeiben freundlich Theilnahme erweckt zu haben. 


Schluͤßlich gedenken wir dankbar nur noch der „Melodien; 
tafel”, weiche Hr. Gerhard feiner Übeefegung als eine 
hoͤchſt fhägbare Zugabe beigegeden hat. Sie ift für die: 
ienigen Leſer beftimme, „bie neugierig find zu willen, nach 
welchen Weifen die Originale in ihrem Vaterlande geſun⸗ 
gen werden”, und enthält demnach ein Regiſter alter ſchot⸗ 
tiſcher, gaelifcher und englifcher Melodien, denen man die 
in gegenwärtiger Summlung verbeutfchten Terte unterlegen 
kann. Sie find in ganz Schottland und England be: 
kannt und einzeln forol als in ganzen Sammlungen 
bort zu bekommen. Mögen fich indeß deutfche Componi: 
ften dadurch nicht abhalten Laffen zur deutfchen Überfegung 
ber Burns'ſchen Lieder auch in deutfcher Compofition fi 
zu verfuhen. Es wäre biefes ein wuͤrdiger Dank, wie 
wir ihn unferm wackern Überfeger von ganzem Herzen 
wünfchen! 37. 





Die Berfaffung der ionifhen Inſeln und die neueften 
Bemühungen, eine Reform derfelben herbeizuführen. 
Von Neigebaur. Leipzig, ode. 1839. &r.8. 12 Gr. 


Die Republik der ſoniſchen Infeln hat in ber neueflen 
Zeit die Aufmerkſamkeit der Freunde des Staates und Men: 
—E a auf ſich gezogen. Wit Wenedig an 

antreich (1797) übergegangen, von ben Ruffen und Kürten (1799) 
wiedergnommen und unter vuffifcher Garantie und tärkifcher 
Souverainetät neu organifist, 1807 von den Franzoſen wieber 
befegt, von 1811 an aber zum heil in engliſchen Dänben, 
wurbe fie durch einen, am 5. Rov. 1815 in Paris a eſchloſſe⸗ 
nen Vertrag, ben ber Korfiote Graf Johann Pe ur als 
ruſſiſcher Bevollmächtigter mit unterzeichnete, als unobhän: 
giger Staat unter den Schutz von Großbritannien geftellt. 
Der erfte engliſche Obercommiſſair war ber bekannte Maltland, 
welcher, jedenfalls nach Inftructionen, die Berfaffung bes ©taats 
dergeftalt abhängig von England 1817 normirte, baf auch 
keine Spur von Selbſtaͤndigkeit biieb. In feine gewaltfame 
und raͤnkevolle Verwaltung fällt bie Schilderhebung Griechen: 
lands gegen bie Pforte (1821). Die Theilnahme ber Jonier, 
welche von ihren fihönen, reichen Inſeln hinüber in das Band 
ihrer kaͤmpfenden, Tühnen Brüder ſahen, erzeugte ſehr ſtrenge 
Mafregein des Lords Maitland gegen fie; dieſe erbitterten bag 
Volk und brachten fammt bem Terrorismus des Dbereommiflairs, 
wirklich Unruhen zumege, weiche Kapodiſtrias durch einen 
Beſuch 1819 und fein woplbegründetes Urteil, daß England 
den Vertrag von 1815, wonach es in bie Innern Angelegens 
heiten der Infeln fich nicht zu mifchen hatte, verletze, genährt 
zu baben fcheint. Endlich Landete 1882 ber licbenswürbige 
Graf Nugent und deffen ebenfo treffliche Gemahlin. Die Ver— 
waltung befielben bis 1835 iſt eine gluͤckliche Zeit für den Staat. 
Rachdem er refignirt hatte, wurde der Tory General Dou— 
glas an feine Stelle gefendet und mit ihm beginnt aufs neue 
das Gewebe politiſcher Shicanen und Gewaltfireiche, welche 
ben geiftveihen und gelehrten Patrioten, ben Grafen Andrea 
von Muftoribis aus Korfu zu jenem uneigennüsigen und Eräf: 
tigen Benehmen zwangen, was ihm bie Achtung Europas und 
bie Liebe feines Waterlandes erworben bat. Der in einem 
echt parlamentariichen Beifte gehaltene Widerfprud und bas 

fi Eluge Benehmen bed Parlaments ber Infeln gegen Dou⸗ 
glas, die Ginmüthigkeit der Volksvertreter und die Aufllärung 
des Volks felbft, das füch durch bie Arglift des Obercommiſſairẽ 
nicht irre madhen läßt, verbienen Bewunberung, und es i zu 
hoffen, daß die in diefem Jahre unternommene Heife des Grafen 
Muftoridis nad England endlich zu Grörterungen im Parla⸗ 
mente über bie 25 Gravamina ber Infeln führen werde, wenn 
nit bie Miniſter vorher einen anbern Weg gegen biefes Wölle 


chen und den, in gleicher Welle behandelten Sof des Jungen 
önigreiche Griechenland ‚einfchlagen. 


Aes diefes iſt ausfähriich, pragmatiſch und gründiich, 
sine iro et studio in dem vorgenannten kleinen aber engge⸗ 


drucdten Werke des Hrn. Dr. Neigebaur, welcher felbft in 
Griechenland und ‘auf ben ioniſchen Infeln in neuefter Zeit war, 
dargeftellt und es füllt diefe Schrift eine Lüde in ber diteratur 
der Aeitgefchichte auf eine den bereits auderweit in Deutichland 
ald Gceiftfieller ruͤhmlich befannten Hrn. Verf. ſehr ehrende 
Weite aus. 6. . 
— — — — — — 6 — — — — 
Friedrich der Sechste, 
König von Dänemark und einſt von Norwegen. 
@eftorben den 3. Dec. 1839. 
Beftattet ben 15. San. 1840, 

ac dem Morwegifäien des Prof. Mnuc in Ehriftiania. 

Im Ritterſaal die Leiche des alten Königs liegt, 

Kalt hingeftredit, zur Hälfte vom Trauerkleid . 
Trab brennen Kerzen, Alles ift ftil und unbewegt, 
Wie in der Bruſt des Königs der Puls, der nicht mehr ſchlaͤgt. 

Der finftern Zeften Reſte zu feinen Süßen ruhn, 

Bei ihm auf feiner Bahre da ſchlaͤft fein Schrecken num, 
@8$ lafen die alten Bahnen vom oldenbungey Haus 

Did ſeinem Haupte flͤſternd ihr flilles Fuürchten aus. 
Doch draußen auf dem Plage ein kraͤſtig eeben wacht, 
Es fodert, was es hatte, das Wett gunüd mit Macht, 
Da glähen tauſend Augen, klopft teufendfach bas Gerz 
Zum erften Freiheitslaute, der auffteigt himmelwuͤrts. 

Denn Friedrich's Todtenglocke iſt Dänemarks Morgenklang, 
Rum ober nie bie Sonne dem Meere fidy entrang, 

Es fättt ein feltnee Schimmer bei Ihrem erften Strahl 
Seht! auf des Todten Wange im hohen Ritterfaal. 

Doch ſchwebt fein Todesſeufzer weit über’s tiefe Meer 
Zu dei verlorenen Norwegs entfernten Bergen her, 

Es if feit unſrer Wiege die Stimme uns befannt, 
Drum foll ihn nicht verleugnen im Tode unfer Land. 

Frei, ein ermachfner Iüngling, fo ſteht's bei feinem Grab, 
Denkt feiner Kindheit, dentet an das, was Er ihm gab; 
Sein Rame, hier zu Lande verklaͤrt, läßt wol mit Recht 
Rorwegen faft vergeflen, daß einmal es fein Knecht. 

Kan iſt fein Tod ein Bild nur in unſerm Ahnenſaal, 

Doch Dänemark, unſern Bruder, den weckt er auf zumal. 

as wir einmal erfiritten, was wir uns feſtgeſetzt, 

Das fol es auch begrümden, ſoll's auch verſuchen jett. 
Igoa, ſprudle, du junges Leben, weil an der Morgen brach 

und ſchlammre ruhig, Todter, im Marmorfarktophag ! 

Hell Dänemark dem jungen! Es fol zum Kampfe ziehn. 

Kriede dem alten König, ja, Friede über fhn! 





— — — t — 
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Literarifhe Notiz. 


„Physiologie du theätre’’, fo heißt ein inteveffantes Werk 
von Hip. Auger, wovon zwei Wände bereits erfäjtenen find und 
welches, wenn ber Verf. in den Lünftigen Bänden feinen Plan 
in gleicher Ausdehnung feſthalten und fortführen follte, auf gehn 
oder zwölf Bände anſchwellen müßte. Man denke bier an kei: 
nen methodiſchen Plan; ber Berf. hat es vorgezogen, ein ammı- 
fantes Buch zu Hefern, voll pikanter Anekdoten und finnseicher 
Rrititen. Die beidm erften Bände enthalten allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die dramatiſche Kunft und eine Datſtellung 
der franzoͤſiſchen Bühnen, fowol derer in Frankreich ſelbſt, als 
derer, die in den größern Städten und Haupefläbten des ubri⸗ 


158 


gen Europa exiſtiren. Auger nimmt Anen würbigen Gtanbs 
punkt, ex betrachtet, wie hllker, die Bühne als Ane Ges 
(hmads: und Gittewiele und erklaͤrt ſich mit Endſchiedenheit 
gegen die unſtttliche Tendenz mehrer bramatifdes Autoren. 
Doch betrachtet er biefe als feltene Ausnahmen. WBelonders 
richtet er feine Polemik gegen Seribe, als den Water ber uns 
fittlichen Tendenzen im Drama; der Ginfluß dies berühmten 
Baubevilliften fcheint Mm unmoraläicher zu fein als alle die 
ſchlechten Söhne, laͤcherlichen Wäter und ſchurkiſchen Bedienten 
des alten Repertoires. So ſorderbar dieſe Auſchuldigung auf 
den erſten Biick auch ſcheinen mag, fo iſt fie micht mdbegrün⸗ 
bet; vielmehr koͤnnen bie zuplmeichen Wäipfüntchen, weiche Heu. 
Seribe Namen, Verihögen und eines Sit in der ˖ Aledemie ver 
f&hafft haben, als: eine wahrhafte Berkündigung jener Belbre: 
ligion betrachtet werben, die feat Herrin her Melt iſt. Die 
Schreibart des Verfaſſers ift vol Anmuths nur zeigt ſich in 


feinen Urtheilan der. eingebilbete Franzoſe und noch ehr ber 
Parifer oft zu vorlaut und exelufiv. Die von Rouſſean ger 
ſchehenen Einwürfe gegen Werth und Nutzen ber aubübne 


werben von Auger mit einer vornehmen Geringſchätzung abgefertigt, 
aber tinem Geiſte wie Rouffeau gegenüber iſt Geringfchätung 
übel angebracht; eine würbige gruͤntliche Biderlegung wich 
vielmehr am Plage gewefen fein. Der Verf. geht noch wei, 
indem. er behauptet, Daß die Wirkung jener Rouffean’fgen Eins 
würfe darum von Feiner Bedeutung geweſen fei, weil, All 
erwogen, Genf nur eine kleine franzöfifche Stadt fei, derm 
Meinung nicht fehwerer ind Gewicht falle als die Meinung 


mancher andern Meinen Stadt in der Provinz. Hier fprict 
abermals der Parifer, dem bie Hauptſtadt Frankreich ſelbſt, 
t der mobernen 


ja bie Welt, der einäige und eig 
Sivitifation ik. Das kleine Genf hat aber zu Fraukreich mehr 
als einmal, fei es in politifcher, religibſer oder literariſcher Bes 
ziehung, eine fo ausgeprägte Stellung eingenommen, daß «6 
in einer Darftellung ber Entwickelungen Frankreichs, weicher 
Art fie auch feien, nicht fo geringfhägig bei Seite zu fdyieben 
ift, wie bier von Auger geſchieht. 5, 
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Es gab eine. Zeit in unferer Literatur, wo der Schrift: 
ſteller einen kleinen Kreis Erwählter um fich verfammelte, 
‚Die.mit.ibm, als einem Freunde, verkehrten und, von 
ihm. „augeregt,. feibft wieder ancegten durch Verſtaͤndniß 
und. Beifall, Die Literatur unferer Tage gleicht mehr 
einanı Salon, in ‚welchem Jeder nur fi) und Keiner ben 
Andern vernehmen will und nur Solchen das Wort ver: 
gimnt wird,. die auf die flüchtigen Sintereffen des. Tages 
eingeben. und im Sinne der Mehrheit mit möglichft ober: 
Aachlicher Seiftzeichigkeit und Petulartz über Perfonen und 
Sachen den. Stab brechen. Die Salontugend ber Ge: 
ſchmeidigkeit if} leider auch eine literarifche geworden, und 
die Leſewelt duldet Alles eher, als einen Mangel an Scho: 
ung gegen ihre Liebhabereien und Schooskinder. Wehe 
Dem, der den Richtungen der Zeit und ihren Thorheiten, 
‚in denen wir. Alle mehr oder weniger befangen find, den 
„Krieg bietet .oder in vornehmer Abfonderung zu verfichen 
.gibt, daß er. nichts mit ihren Gelüſten zu fchaffen habe! 
Darum burfte wol ein Beſtreben, alles Pofitive in reine 
Berneinung aufzulöfen, wie wir es jüngft erlebt haben, 
.al® der Zeitrichtung congenial, eine kurze Weile fi Auf: 
merkſamkeit und Zuſtimmung zu erwerben hoffen, wäh: 
‚end jene andere Megativität, hinter der Tih ein entfchie: 
bes Pofitives verbarg, bei übrigens glänzenden Vorzuͤgen, 
auf die Spmpathie der Menge Verzicht leiften mußte. 
‚Vielleicht ift Dies der Fall bei dem Dichter, deſſen neuefte 
. Babe wir hier zu befprechen haben. Wie damals, ale 
eine feiner Schriften dem Autodafé bes Wartburgfeftes 
verfiel, ſteht er noch jest ben Erfcheinungen und Bere: 
gungen der Gegenwart als ftrenger Beobachter gegenüber 
und hält ihr von dem gewonnenen fichern Standpunkte, 
zu dem bie Wirren und Wellen der Zeit nicht herauf: 
fhlagen, den Spiegel. entgegen. Die Welt aber iſt eine 
ergraute Schöne, die den Spiegel nicht lieben kann, ber 
ihr die Runzeln ihres Alters zeigt. Kein Wunder alfo, 
daß fie, immer ſchnell fertig mit ihrem Urtheit, dem Dich: 
ter, dem fie, neben der Kunft der Darftellung im emi- 


nentern Sinne, einen immer feltener werdenden Ernſt der _ 


#).Ginen vorläufigen Vericht über den erſten Theil gaben 
wir. bereits in Ar. 844 d. Bi. f. 41888; D. Reb, 





Geſinnung und einen großen "Reichtum: an: Witz ud 


9. Februar 1840. 







Humor zugeſtehen mußte, wenigſtens - die mildern mb 
einſchmeichelndern Gaben des Gemuͤths und. der: Bieber abs 
ſprach. Mag es ſein, daß in Frühen Werten Immer⸗ 
marm’s eine gewiſſe Schroffheit, wie ſie feſten undi: braſ⸗ 
tigen Charakteren im Gegenſatze gegen Zeitgebrechen ſich 
leicht ambildet, für Herzenshaͤrtigkeit genommen: werben 
konnte; dennoch hätte die großartige Tuchtigkeit eines 
Mannes, der wohl wußte, was er wellte,.umd — mie 
glauben es — ſtets das Hoͤchſte wollte, eine. ungetheiltere 
Theilnahme verdient, als fie bis jetzt gefunden. MWit bafs 
fen, feine neueſte Gabe werde auch bie feindfeligſten Auti⸗ 
pathien, wo nicht befehren, doch milder ſtimmen. Freilich 
jene Zeit des begeifterten Dahinnehmens, von bes unfere 
Väter erzählten, bie Zeit der Lorenzodafen und: Werther: 
fracks iſt kängft vorüber, und jeder keſer iſt ein kritiſcher 
Ramler geworden, der kein Bedenken tragen wlurde, felbſt 
in den Briefen der Braut die Suͤnden gegen ſeine gram⸗ 
matifche oder Afthetifche Tabulatur mit vorher :Binte: ans 
zuftreichen und zu verbefiern. Und fo wird auch hier der 
Zabel fein Recht kben. Was uns betrifft, fo wollen wir 
über dem Lobe, das wir zu fpenden haben, zwar:der min⸗ 
der erfreulichen Seite unferer Referentenpflicht. nicht: un: 
eingedene fein und unfere ganze Meinung mit: um ſo 
weniger Rüdhalt ausfprechen, je ruͤckhaltloſer der Merf. 
felbft nach allen Seiten hinaus die Blitze ſeines Zornes 
und feiner Schalkheit ſendet; aber wir werden auch, mo 
wir zu rügen finden, den Genuß nicht vergeſſen, den wir 
dem Dichter verdanken. 

Der durch) und durch deutfche Roman fpielt in Weſt⸗ 
folen, und ein Meiner Raum von wenigen Meilen ins 
Gevierte etwa iſt der Schauplag, auf dem fich eine Fuͤlle 
des epifchen Stoffes vor unfern Augen entfalte. In 
dem Schloffe Schnid: Schnad: Schnurr, dem legten bau⸗ 
fälligen Reſte eines alten umfangreichen Beftgthums; fin: 
den wir den alten Baron aus dem Geſchlechte derer ‘von 
Schuud:Pudelig (ein zweiter märchenhafter Name, ber 
welchen 2efer, denen e8 um Wirklichkeit zu thun ff, dem 
Verf. fogleih auf den erften Seiten den Krieg machen 
werden) nebſt feiner dltlichen Tochter Emerentia ‚gegen: 
über einem merkwürdigen Gaſte, dem Freiherrn v. Mumch⸗ 


‚haufen, des großen Luͤgners wuͤrdigem Enkel, der, ſelbſt 


herabgekommen, den herabgefommenen und vereinfamten 


ar “ - 


Baron durch feine keck erfundenen, unglaublichen, Sachen 
und Perfonen boshaft verunglimpfenden und mit vornebs 
mer Sicherheit vorgetragenen Hiftorien eine Zeit lang aufs 
befte unterhaͤlt. ine nierte Perfon tritt in dem Schul: 
meiſter defet' oder, tie er ſich in dem Glauben an“ fei- 
nen ſpartaniſchen Urſprung lieber nennt, Ageſilaus hinzu. 
Jedem iſt fein Thellchen Verruͤcktheit zugemeſſen, mit dem 
er ſich, ſo lange es geht, uͤber den Verluſt der realen 
Lebensguͤter erhebt und troͤſtet. Dee alte Baron, dem 
das ſeüge deutſche Reich und die Adelstraͤume ſeiner Ju⸗ 
gend noch im Kopfe ſpuken, traͤgt in der Hoffnung eines 

Einkommens, auf das er als geborener Präfident 
des Geheimraths ſich Rechnung macht, mit Standhaftig⸗ 
eErit die gegenwaͤrtige Verarmung; Emerentia, für einen 
Unbekannten ſchwaͤrmend, an den ſie, als vermeintliche 
Erbfuͤrſtin von Hechelkram, vordem zu Nizza ihr Herz 
und: mehr noch verloren hat, glaubt dieſen endlich in 
Manchhauſen's Diener, Karl Buttervogel, trog deſſen 
hartnaͤckigem Beharren in ber gemeinen Webientennatur, 


wieberzufehen und iſt felig in ihrem Glauben; auch Agefel, . 


der einer neuen Lehrmethode feinen partiellen Wahnfinn 
verdankt, findet für den fchäbigen Manteltragen, der feine 
Bloͤße det, und die fpartanifche Suppe, bie feine Koſt 
tft, volle Entſchaͤdigung in dem Gedanken feiner Abftam: 
mung von König Agefilaus dem Lacebämonier. Alle aber 
beherefcht und betbört mit der Sicherheit des Weltman⸗ 
nes, mit dee Macht des Geheimnifjes und der kecken 
Mede der Freiherr v. Münchhaufen, biefer perfonificiete 
Lhgen: und Schwindelgeift des Jahrhunderts, der, nad: 
bem er als birmanifcher Prinz zu Nizza ein weflfätifches 
Fraͤulein um den Kranz betrogen, mit Juſt. Kerner in 
Schwaben Geiſter gefehen, mit Zürft Puͤckler den Plan 
zu einer Menfchheitsracenvereblungsanftalt entworfen, dann 
als feliger Hegel fi) umgetrieben und taufendfadhes Un: 
beit geftiftet hat, nun einftweilen zu Schnid: Schnad: 
Schnurr, feinem bermaligen Berftel, als ein moderner 
Palaͤphatus de incredibilibus, von feinen Deldenthaten 
ausrubt. 

Dieſer Muͤnchhauſen mit feinen zitteenden Nafenflü- 
geln unb feinen zwinkernden boppelfarbigen Augen, biefer 
ninmermüde Schönrebner und ausbündige, immer gefaßte 
Lügner, der fi uns gleidy mit dem erften Worte, das 
er ſpricht: „Was für ein fchändliches Lafter ift das Lu: 
gen!” als den Dann von Fach und Routine ankuͤn⸗ 
digt, dieſer Menſch ohne Herz, aber vollgepfropft von 
Deeiftigkeit, Wis, Phantafie und Malice und doppelt ge: 
faͤhrlich, feitdem er, wie er felbft erzähle, in Berlin für 
zwei Friedrichsdor das Intereſſantſein gelernt bat, — iſt 
ein Meiſterſtuͤck kuͤhner niederländifcher Malerei, eine Ft: 
gur, für bie wir auf ber Stelle Peine aͤhnliche in ber 
deutfchen Literatur zu nennen müßten. Aber gerade auf 
ihn werden bie Miswollenden ſich berufen. „Hat nicht‘, 
werden fie fagen, „euer Autor in biefen bei jeder Innern 
Säure und Leidenfhaft grün anlaufenden Freiherrn die 
ganze Herbigkeit feiner eigenen Weltanſchauung ergoffen ? 
iſt es nicht am Ende nur er felbft, der Hinter dem Kit: 
meßprediget fteht und die ehrwürdigften Dinge, wie die 
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alte Reichsverfaffung, bie neuen Unterricytemethoben, bie 


Adelsclique und das beutfche Journalweſen, ja die bebeu: 


tendften vaterländifchen Notabilitäten, Gans, Goͤrres, Men⸗ 
zei, Rüdert,. den fsligen Kurfürften und ben heſſiſchen 
Zopf, Baron Rothſchild, den großen Verſterbenen unb ben 
großen Tragoͤden unferee Tage, ſchonungslos und bitter, 
aber Leider ohne echten Humor, ablanzelt und dem Ge: 
lächter preisgist? Muß aber nicht der Schriftfteller wie 
dee Prediger zuvöcderft um bie Liebe feiner Gemeinde wit 
fanften Künften werben? Dakf er hoffen, fie durch Hohn 
und triumphatoriſches Gebot an feinen Siegeswagen zu 
feſſeln und — zumal in unfern Tagen, wo fo Viele durch 
die zweideutigften Mittel um die öffentliche Sunſt buhlen 
— dadurch fein Gluͤck zu machen, daß er dem armen Ge 
ſchlecht gegenüber die Rolle des Zitanen fplelt? Hat euer 
gepriefener Dichter vergeffen, daß alter Rheinwein aus ber 

ode ift, und daß unfere verwoͤhnte und verweichlichte Zeit 
nicht mehr die firenge Größe eines Dante verträgt, ben 
fie, wenn er mit feinem Prophetenworte lebendig unter 
fie träte, in zweite härtere Verbannung jagen würbe? 
Hätte er nicht beffer gethan, die neuen Socialromaue vol 
Emancipationsluft und Europamuͤdigkeit — kluge Zuge: 
ftändniffe an ihre Zelt, ebenfo wie früher Werther umd die 
Ritter: und Samilienromane an bie ihrige e8 warn — 
zu Muftern zu nehmen?” Was follen wir folchen Ges: 
nern erwidern? Wir find fo wenig als fie geneigt, bie 
Lobredner des herben Sarkasmus und einer vernidhtenden 
perfönlihen Satire zu machen; aber wir willen, warum 
wir uns auh an einer Geſtalt wie Muͤnchhauſen er: 
freuen koͤnnen, die, wie phantaftifh und maͤrchenhaft fie 
fei, doch fo ganz In fi eins und barum fo wahr ifl, 
und die, wie fehr fie und im Leben anwidern wuͤrde, 
gleichwol in der Dichtung uns anzieht, teil fie als Kunft: 
were befriedigt und, vecht gefaßt, als bie Traͤgerin einer 
Idee erfcheint, deren Bedeutung wir nicht leugnen koͤn⸗ 
nen. Warum dem Künftler zufchleben, was in bem Bes 
griffe des Kunſtwerks al& nothwendig gegeben tft? Frei⸗ 
lich die Namen und handgreiflihen Bezeihnungen? Als 
lein wie foll denn das Leben in Literatur und Gefellfchaft 
zur Schau geftellt werden, ohne Die in ben Kreis der 
Betrachtung zu ziehen, bie dieſes Leben vorzugsweiſe res 
präfentiren? Ihr vermiffet endlich in Münchhaufen den 
echten Humor, als koͤnnte ſolchen diefes Gefäß, das nur 
für zerfegende und auflöfende Säuren Raum hat, in fid 
aufnehmen! Lefet nur weiter und fehet, wie ben Charak 
ter Muͤnchhauſen's fein Schöpfer felbft (Bd. 1, S. 333 fg.) 
durch den Mund eines Anderen conterfeit! 

In dieſem Erzwindbeutel hat Bott der Herr alle Winde 
des Zeitalters, ben Spott ohne Gefinnung, die kalte Ironie, bie 
gemüthlofe Phantafterei, den ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen 
wollen, um fie, wenn der Kerl crepirt, auf eine Zeit lang für 
die Welt ftille gemacht zu haben ıc. 

Ein Solcher, defien Hohn — wie es dort weiter heißt 
— nicht aus einer tugendhaft erzuͤrnten Seele quillt, fon- 
dern aus einem Sinne, dem das Verkehrte lieb, noth⸗ 
wendig, Beduͤrfniß und Stoff des Dafeins iſt, ein Sol: 
cher tft kein Humorift, wol aber der Didgter, der ben 
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Menſchen ſchuf. Wir wollen darum nicht behaupten, baf 
Immermann's Humor immer ber echte fei, der, wie jener 
Vogel des ortentalifhen Maͤrchens, auf feinem Rüden 
durch Sonnenhöhen trägt; gewiß hat an ihm auch ber 
Erdgeiſt feinen Theil, und er gleicht oft vielleicht mehr 
der Montgolfiere, die ihre Flugkraft einem irdiſchen Feuer 
verdankt und fchon in mäßiger Höhe, von ber eigenen 
Slamme ergriffen, ſich im fich ſelbſt zerſtoͤrt; denn aller- 
dings fcheint es dem Dichter bier und da zu begegnen, 
dag ihm felber, wie feinem Mündhaufen vor Zorn und 
Eifer Über ben einzelnen Narren eine fremde metallifche 
Farbe anſchießt, bei ber uns, wie vor einem nicht Ge: 
beuern, Dämonifcyen, unheimlich zu Muthe wird; aber 
er weiß ſich auch wieder zu faſſen, und dann faßt er auch 
uns und führe uns mit fih über die Larven der Erde 
dahin, wo uns bie Narren verfchwinden und nur bie 
belaͤchelnswerthe Narcheit übrig bleibt. Denn, wer ba 
meint, fein Weſen FD nur aus bittern und verneinenden 
Ingredienzen zufammıengefegt, der irrt; ber unbefangene 
Lefer entdedt leicht das Pofitive, das fich binter feinen 
Pegationen verbirgt. Wer gleichwol noch nicht abftehen 
wollte, den Verf. mit dem Zitelbelden feines Romans zu 
idemtifichten, ber laſſe fih an ber Hand feiner blonden 
Lisbeth in das zweite Bud, hinüber nad) dem unfernen 
Dberhofe geleiten, um fich zu überzeugen, daß ihm auch 
bie heitere objective Darflellung nicht fremd fei, und zu 
fehen, über welche reiche Schaͤtze des Gemuͤths er zu ge: 
bieten babe. | " 
Lisberh, die Pflegetochter bes Schloffes, ein Mädchen 
von dunkler —— aber das einzige Weſen, das unter 
jenen verbüfterten Menſchen im vollen Lichte des Tages 
wandelt, war ausgezogen, um alte ruͤckſtaͤndige Zinfen für 
ihren Pflegevater, den Baron, einzutreiben. Hier auf 
dem Öberhofe, dem feftbegrändeten und in allen Xheilen 
wohleingerichteten Beftathume des Hoffchulzgen, unter un: 
verwüftlichen, in ſcharfen Umriſſen gezeichneten meftfälifchen 
Bauernaturen thut fi) uns eine ganz neue andere Welt 
auf. Aus dem von morfchen Stügen kuͤmmerlich zufam: 
mengehaltenen hochabeligen Schloffe treten wir in das 
ſtattliche Wohnhaus bes reichen Landmanns. Es ift, als 
babe der Dichter den Eernfeften deutfchen Bauernfland im 
Segenfage zu einem in ſich zerbrödelnden Abel veran: 
ſchaulichen wollen; denn wir find: ed nun ſchon gewohnt, 
in deſſen individuellen" Geftalten überall die Hinweiſung 
auf einen daruͤberſtehenden Gattungsbegriff zu fehen. 
Welcher Mann biefer Hoffchulze mit feinem im Gan: 
zen reblichen, aber flarren Sinne, mit feiner trodenen Ge: 
muͤthekraft, feinem Pochen auf altes Recht und herge: 
brachte Sitte, feinem Stolze im Angeficht des Höhern und 
feiner Herefchaft über feines Gleichen! Mit voller plafti: 
ſcher Gegenſtaͤndlichkeit hebt er fich, als Repräfentant fei: 
ner Sattung, aus feinen Umgebungen heraus. Auch für 
dieſe Lestern verſtattete ber idylliſche Charakter dieſes zwei: 
ten Buchs eine forgfältige, ins Einzelne gehende Zeich⸗ 
nung. Wir athmen in folhen Umgebungen wieder freier, 
als wären wir aus Grabgewoͤlben voll Mobdergeruch in 
die reine gefunbe Luft des Lebens zurüͤckgekehrt. 


Mit der Erfcheinung des ſchoͤnen Jaͤgers aus Schwa- 
ben, der, einem Beleidiger nachfpürend, es in —— 
hof veritrt, tritt das ſuͤddeutſche Element zu dem nord⸗ 
deutſchen, und ein neues Intereſſe knuͤpft ſich an, als 
Jener, der ein leidenſchaftlicher Schuͤte iſt, aber immer 
fehlt, auf einer Jagdſtreiferei in der Umgegend durch einen 
abermaligen Fehlſchuß jenes holde Maͤdchen verwundet und 


fo feinen frommen Glauben beſtaͤtigt findet, daß das ſiete 


Schießen und Fehlen doch zu Etwas gut ſein muͤſſe. Und 
es war gut zu Etwas; denn dieſer Schuß — mit dem 
das zweite Buch und der erſte Theil endigt — war kein 
Schuß zum Tode, ſondern zu einem neuen Leben fuͤr 
Beide in Liebe und Seligkeit geweſen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
— — —— — — — 
Luſtreiſe ins Morgenland. Unternommen und geſchildert 
von Titus Tobler. Zwei Theile. Zuͤrich, Dreh, 
Fuͤßli u. Comp. 1839. Gr. 12. 2 Thir. 


Unter denjenigen Reiſebeſchreibungen, bie neuerlich über 
Kgypten und Syrien erſchienen find, iſt die vorliegende nicht 
zulegt zu empfehlen. Der Verf., wenngleich Arzt, bat fich defs 
fenungeachtet auf einen allgemeinen Standpunkt erhoben, von 
welchem aus er fodann bie Reife felbft unternahm und nun 
bier nad) feinen, auf diefer letztern gehaltenen Tagebüchern, je 
nach feiner Lage und Laune, oft nach den an Ort und Gtelle 
ſelbſt niedergefchriebenen Bemerkungen ſchildert. Das Biel ſei⸗ 
ner Reife waren nicht die Städte der Welt, ſondern die Wahr: 
beit war es; und in dem aufrichtigen Streben, der Wahrheit 
zu dienen, will er mit Andern wetteifern. ef. muß, fowelt 
er zunaͤchſt aus bem Buche felbft über das Buch urtbeilen 
kann, diefes Streben auch vollkommen anerkennen, infofern ben 
Beobachtungen, Bemerkungen und überhaupt ben Mittheilungen 
des Verf. der Stempel leidenſchaftsloſer Ruhe aufgebrüdt iſt, 
wie fie nur einem ſolchen Streben eigen, wie fie nur bei fubs 
jectiver Wahrheit zu finden if. Im Übrigen beobachtet unfer 
Reifender gut und nach allen Seiten hin, bie ſich feiner Bes 
cbadhtung barbieten, und er weiß bie Eindruͤcke der Gegen⸗ 
flände lebendig wiederzugeben. Mit ber gemachten Reife tft er 
für feine Perfon ganz und gewiß um fo aufrichtiger zufrieden, 
als er die Überzeugung, daß es mit feinen Verhältniffen in der 
Heimat, im Vergleich mit den von ihm durchreiften Gegenden, 
nicht fchlimmer fet, daß wir überhaupt in Europa nicht ſchlim⸗ 
mer, fonbern befier fliehen, mit nach Haufe gebracht hat. Man 
reife denn alfo, wenn man eine ſolche Gewißheit noch nicht ge= 
wonnen hat; män reife, um ſich mit feinen Verhaͤltniſſen da⸗ 
beim auszuföhnen, um wenigftens bie focialen Zuflände im Va⸗ 
terlande nicht blos erträglich, fondern befriedigend zu finden. 
Möchte man auch hier nicht mit Allem zufrieden fein, ſondern 


Manches beſſer wünfchen: man muß ben Anfang dazu nur mit . 


fih ſelbſt, namentlih aber mit feinen eigenen Lebensanfpräs 
hen macen! u 

Die Reife des Verf. begann von Appenzell aus im Auguft 
1835 und Anfangs Mai 1836 kehrte er dahin zurüd, Die 
Reifebefchreibung felbft aber führt ben Lefer fogleich nach Trieſt 
und auf das Schiff, das ben Reiſenden, nachdem er einige 
3eit auf der Inſel Offero im adriatifchen Meere verweis 
let, in einem Striche fofort nach Alerandeien brachte. Bis 
hierher find die Schilderungen bes Verf. etwas einfach und 
mager, einförmig, wie das Leben auf dem Schiffe feibfl. Um 
fo bunter werden aber nun die Bilder, bie in angenehmer Uns 
ordnung, ohne beftimmten Plan, wahrfcheinlidh fo, wie ber 
Verf. an einzelnen Tagen Das ober Jenes vornahm, vor bie 
Augen bes Lefers geführt werden, Bilder voll Charakter und 


Leben, die fo nur dem Oriente eigentbümlich find und in bes - 


nen ſich daher auch die Karben und Mifchungen wiederfinden, 
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ans. denen bat: iefammihild des Orients und bes Lebens da⸗ 
ſelbſt in letzendiger ewig woechſelnder Beßaltung mit leichter 
Mühe fich zufammenfegen iaßt. So find es in Alerandrien 
bald die Lage der Stadt, deren hauptſaͤchlichſte Gebäude (unter 
andern auch bie Rrantenhäufer), die Katalomben, die Obelis⸗ 
fen ‚der Rleopatra, bie. Yompejwöfäule, und bie Radhgeabungen, 
die dort weranftaltet: worden ‚und veranfkaltet werhen. Gunaͤchſt 
keilih nur, um bie gewonnenen Baufteine zu neuen Bauwer⸗ 
n zu benugen), bald find es die Menfchen, die neben ben 
dortigen Schulen und’ Münzen, neben bem, dem Lande fo ei: 
genthünttichen :-und- ‚nethwendigen ‚Schiffe der Säſte“, fowie 
aine Anleitung: für den. Neifenden, die der Verf. ale: Gegen⸗ 
Sand. feiner Betrachtungen und Gcilberungen auswählt. Roch 
zeichen und mannichfacher.geftaltet fi das Gemälde, nachdem 
derfelde auf dem Nite nach Kairo gefahren, wo er ebenfalls 
laͤngere Zeit fich aufhielt. Da- tet er ſich ‚über Lage und 
Klima der Stadt, den bdortigen —— ‚ die Ge⸗ 
bäube. (auch. bier. wieber Kranken⸗- und Icrenhäufer), bie öffent: 
Yichen Bäder, den Sklavenmarkt und die Gaͤrten ber Stadt; 
vann wieder über ben Gharalter ber Einwohner in phyſi⸗ 
fer und pf iger Binfiat, über beren Tracht, über‘ Eſ⸗ 
fen und Sei — fechäufer bald find —E 
ige aͤgyptiſche Taͤnze, ein Braut⸗ und ein Leichenzug, 
Ei enfänger, eine. Auction, dann wieber Barbierfiuben, las 
fer, . Schuhm« und anbere Handwerker, Miffionarien (an 
&inem. berfelben: überzeugte fich. dev Verf. aufs.neue, daß bie 
Sombopathie der Myſticismus ber Mebicin fei), Renegaten und 
die . Europäer: in Kairo, worüber er feine Bemerkungen und 
Besbachtungen. uns mittheilt. . Von ben Renegaten entwirft er 
ebenfo wenig ein erfreuliches Bild ald von den Europäern in 
Kairo, ‚und ex meint von den Erſtern, daß er fich beim An- 
blicke eines Renegaten unangenehmer Gefühle nicht habe er: 
‚wehren können... Bon Kairo aus befuchte er auch befien lim: 
ebungen,, machte einen Ausflug nach Heliopolis. und Abufabel 
‚Lam legtern Oxte, nordoͤſtlich von Kairo, find bie, nach Art ber 
Europäer ::von Mohammed Ali gegründeten mebdicinifchen Ans 
falten, naͤmlich eine 1828 eröffnete mebicinifch = hirurgifche Lehr: 
anftalt, mit einem anatomifchen Theater, Apotheke, Laborato⸗ 
rium, Krankenſaͤlen und botanifchem Garten, ferner eine Vete⸗ 
rinairfchule), endlich nach den Pyramiden von Gizeh. 
Der erfte Theil ſchließt mit der Reife durch die Wüſte 
nad) El⸗Ariſch, während ber zweite zunaͤchſt mit Ierufalem 
fich beſchaͤftigt. Die veranftehenden Bemerkungen über bie vers 
ſchiedenen Heligignsbelenntniffe der Bewohner in Syrien hat 
bee Verf. aus dem ‚‚Viaggio in Siria e nella Terra santa‘’ 
von Giov. Zailoni (Verona 1833) überfegt. In Serufalem find 
es, außer Klima und Bauart der. Stadt, fowie den verfchlede: 
nen Ginwohnern, deren Bitten und Gebräuden, vorzüglich bie 
‚burch die heilige Geſchichte merkwürdigen Orte, worüber ber 
Verf. fich verbreitet. Über die Chriſten unter. den dortigen 
Einwohnern weiß er nicht viel Gutes zu erzählen, und was 
man von dem, in Bezug auf gewifle geweihte Punkte bes hei: 
ligen Bandes in ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche geltenden Ab: 
laſſe halten fol, überlaffen wir dem Urtheile bes Leſers felbft. 
Auch die naͤchſten Umgebungen von Serufalem (3. B. Bethles 
-Yem) bleiben nicht unberückſichtigt. Won ba veifle der Verf. 
nach Jaffa, und auch Hier weiß er in localen Schilderungen 
‚mb: Heinen charakteriftifchen Genrebildern das Intereſſe bes 
Leſers zu befriedigen. - Wenngleich er daſſelbe im Allgemeinen 
auf den politifchen Zuſtand jener Länder in nähern und un: 
- mittelbaren: Schliberungen nicht hinlenkt, fo hat er doch hier in 
.Syrien nicht vergeffen, des Ibrahim Paſcha zu gebenten. Er 
eszählt Einiges über ihn, wie er fagt, aus ziemlich glaubwür- 
diger Quelle, wonach Ibrahim, in den entgegengefegten Zügen 
von Milde und wilder Graufamteit, in ſich felbft nur ebenfalls 
ein Gefaummtbild bes Orients widerſtrahlt. Won Jaffa aus 
befuchte unfer Reifender noch die Inſel Rhodos und reifte bann 


kber Aonſtantinopel und Teieſt in bie Heimat zuruck. Statt 
einer ausführlichen Beſchreibung Konſtantinopels und ber Rück: 
reife bat er eine Anleitung zur. Pilgerfahrt nach Serufalem bei: 
gefügt; er empfiehlt eine ſolche Reiſe als nüglich - für den 
Schriftigelehrten und Wibetfoeund, befonbers aber für manche 
Möähfelige und Welabene, Leichtünnige und - 

Denn „große Zuftveränberungen‘, alfo. ſchließt er, „Kud ein 
kraͤftiger Balſam für verzaͤrtelte oder fischende Geſchlechter; 
große Wanderungen find ein ſtarker Hebel der Gultur und 
CEiviliſation.“ 17. 





Litexariſche Anzeige. 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
ber Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 

bearbeitet, und. herausgegeben von 


J. S. Erf md J. G. ESruber. 
‚Mit Aawpfern und Marten. 
Erfte Seetion (AG). Heraysg, von J. G. Gruber. 
‚Zweite Gection (B—N). Herausg. von Al G. Hoff: 
mann. i6ter heil. 


BOritte Section (O—2). -Hevausg. von M. H. E. Meier 
und 2. 5. Kämg. 12ter Theil. 





Obige drei Bände find im vorigen Jahre er: 
fhienen und an alle Buhhandlungen und Qubfecris 
benten verfandt werben. Bie find wieder reich an ben 
wichtigften und intereffanteften Artikeln, wie nachſtehende über: 
ficht zeigt, die einige ber bebeutendften nennt: 

Aus der erften Section: Kidgenossenschaft (ſchweizeri⸗ 
fe) von Escher; Kierstockskrankheiten non HKosenbasm; 
Eigenleute von Dieck; Eilau (Schlacht bei) von.:-Aeymann 
Einbalsamiren von Döbereiser ; Einbildungskraft yon Gruber 


Aus ber zweiten Section: Iflland von: -Dörigg; Igor 
(Sroßfürften von Rußland) von Hechter; Ikhnchid von Flügel; 
Ikonoklasten yon Henke; Ilgen. yon Hoffmenn; Illuminaten- 
Orden yon Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhof von Boyneburg-Lengsfeld, Döring und Röse; 
Impfung von Haeser; Incas von Pöppig. 

Aus der Dritten Section: Pareus son Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarach; Paris (Stat) 
von Fischer; Paris (Schlacht von) von M na; Paris 
(Namen in. bee Mythologie) von Panofka ; Parlament von 
Günther ; Parmenides von Steinhart; Paros von Vater; Par- 
thenon von Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; 
Partunda von Meier; Pascal von Sprengel. 


Der Pränumerationspreis iſt für jeben Schell in 
ber Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Belinp. 5 Thlr. 


Für den Ankauf des gan n Werkes, ſowie aud 
einer Anzahl einzelner Theile zur Grgängun un: 
vollftändiger Eremplare, gewähre ich die bill igſten 
Bedingungen. 

Leipzig, im Februar 1840. 
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literariſche unterbaltung. 





(Boxtfegung aus Nr. 40. 
Das dritte Buch führt uns in das adelige Schloß 





uch. Dort hat unterdeſſen das gute Vernehmen zwi⸗ 
Sam Mint; und Gaſt den Wendepunkt erreicht. Muͤnch⸗ 
nhauſan nk Emerentia ſtehen zwar auf Du und Da mit⸗ 
einander, aber Jener bat bereits dem Baron, der eine 
„Maminge“ befuͤrchtet, erklaͤrt, feine göttliche Tochter fei ihm, 
mes clar Warthfchaͤrung, die er gegen fie empfinde, durch⸗ 
ans: zuwider, und auch biefer hat kein Hehl, „der Frei⸗ 
herz fei- fir ihn nach gerade ein Kerl. geworden, vor dem 
es eine ſtille Averſion verfpäre”, worauf benn auch Muͤnch⸗ 





haufen: im Laufe eines koͤſtlichen Geſpraͤchs dem Baron | 


mit einem Kuſſe verfichert, wie er Leine Stunde länger 
bei ihm und feiner ſchrumpflichen Zochter vergaͤhnen würde, 


wenn er nur anderswo Obdach und etwas zu beißen und. 


zu brechen bitte. Indeſſen gelangt Emerentia zur Ger 
wiſßheit, in Karl Buttersogel, dem Bedienten, den fehn: 
ſuchtsvoll erwarteten Prinzen und Geliebten wiebergefun: 
dem: zu haben, Es folgen Bekenntniſſe einer fchönen Seele, 
Auszuͤge aut Emerentia's Tagebuche, Schmwärmersien ber 
Liebe, zu denen die realiſtiſchen Anfichten in den darauf 
folgenden Gelbftbetrachtungen Buttervogel's einen freffli- 
hen Gegenfas bilden. Die Neugier bes Hausheren in 
Bug auf die Geheimniſſe des Gaſtes, und. fpÄter ber 
von Letzterm vorgelegte Plan zu einer Luftverbichtungs: 
Actiencompagnie, der den Andern in einen Himmel neuer 
Hoffwungen wirft, läßt es noch nicht zum Bruce kom: 
mer; der Baxon ſchwimmt, von feinem Meifter barin be: 
ſtaͤrkt, in induſtriellen Planen und baut fi) Schloͤſſer 
aus Luftfisinen. 

Wir haben den Inhalt der erften acht Gapitel diefes 
Buchs nur andenten, aber bie Fülle von Wig und ber 
beften, fich fort und fort überbietenden Komik, die ſich 
in ihnen zufammendrängt, kaum ahnen laffen können. 
Muͤnchhauſen ruͤckt endlich mit der oft verfprochenen Ge: 
fchichte ſeines Jugendlebens hervor, bie er biesmal aus 
der Handſchrift wittheilt. Allerliebſt ift auch bier der 
Anfang, mie er als kuͤnſtlich präparirter Goethe'ſcher Ho⸗ 
munculus in dee Taſche des Vaters nach Grischenland 
zieht und hier, von einem Lämmergeier in bie Lüfte ent: 
führt, aber durch den glücklichen Schuß eines Gentleman 


Bis hierher Alles gar anmuthig, finnvoll und zier: 
ih. Zu weit ausgefponnen- bagegen und. bei manchem 
Hübfchen dennoch in der Parodie leerer Albernbeit ermuͤ⸗ 
dend iſt, was weiter über das fonftige Treiden dfefer He⸗ 


likonierinnen und ihrer Gatten, ihre uandehigen Fugen: 


den und überflüffigen Wohlthätigkeiten folgt. Wis waren 
biefer Zizis, Pipie, Titis und Quiquis — und wie die 
Biegennamen alle heißen mögen — recht herzlich überdrüf 
fig, als ein dritter Myn Heer ſich unfer und des verbock 
ten Homunculus erbarmte und biefen ald naturhiſtoriſche 
Merkwürdigkeit für feine Hausmenagerle in Harlem verz. 
padte. Hatte der Verf. die Abficht, uns die etwaige 
Langweile des derzeitigen deutfchen Helikon zu veranfchaus 
lichen, fo konnte er kein befieres Mittel wählen, obwol 
er ſelbſt dadurch in den Drden ber Überflüffigen Wohl: 
thäter gerathen ift. Aber auch gegen das Land der Myn 
Heers gibt fih im weiten Berlauf der Gefchichte eine. 
gleich) boͤswillige Abſicht kund, und wir geftehen, daß 
wir mit dem alten gutmäthigen Baron, ber bem Lefer 
bis zum Schluffe des Manuferipts zuhören muß, ein 
tiefes Deitleiden empfunden haben. Wollte der Verf, zei⸗ 
gen, daß ihm jeder Sattel gerecht fei und daß er auch 
in der Gattung, die Boileau allein von den guten aus— 
fhließt, das Äußerſte zu leiften vermöge? Die Überfchrift 
des neunten Gapitels hätte nicht blos den Heroismus des 
Erzählers erwähnen follen, Lieber deſſen Bosheit; denn 
noch einmal flellt er unſere Gebuld auf bie Probe in 
ben „‚Poltergeiftern zu Weinsberg”, einer Novellette voll 
Medifance und perfönlicher Angriffe, die uns mit ihren 
widrigen Namenverdrehungen das ganze Buch beinahe ver⸗ 


\ 
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telbet hätten. Dem bonetten JIrrthume fchonende Zus 
rechtweiſung, aber nicht Hohn! 

Endlich mit dem fünften Buche, dem erſten des beit: 
ten Bandes, ehren wir zu willkommener Erholung in 


das Haus des ofſchulzen, das ſich heut der Tochter zum 


Hochjeithauſe uͤckt, und freuen uns wieder des ſtatt⸗ 
lichen Alten, der, mit neun Jacken übereinander, heut im 
ſtolzern Gefühle feiner Würde um fi blidt und, nach: 
bem er den Hochzeitbitter wegen feiner Trunkliebe hart 
angelaffen, auf deſſen Replik: „Ihr feld auch was Apar: 
tes!” mie den Worten auffährt: „Ei was! Sowie ich 
bin, bat der liebe Herrgott alle Menfchen haben wol: 
len”, fi) aber mol huͤtet, durch irgend eine Anwandlung 
von Leidenfchaft die Haltung ſich rauben zu laflen, die 
nach feinen Begriffen folchen Tage geziemt. Indeß fehlt 
es nicht an allerlei Meinen Misgefchiden, die feine Feſtig⸗ 
keit auf die Probe ftellen. Wir müßten von hier an 
Seite für Seite ausziehen, wenn wir Alles, wobei wir 
mit Freude verweilt haben, bemerken wollten. Nur auf 
Einiges machen wir aufmerkſam. Dahin gehört die treff: 
liche, mit Meiſterhand gezeichnete Figur des eindugigen 
Leierkaſtenmannes, der, einen gerechten Stoll im Herzen, 
fih dem Hofſchulzen am Ehrentage feines Hauſes ale 
defien böfes Gewiſſen gegenüberftellt und in das mannich⸗ 
fach geſtoͤrte Zeit die fchreiendften Mistoͤne bringt; dahin 
gehören aber auch die mwunberfchönen Gapitel 4 und 5, 
in denen das zarte Verhaͤltniß Lisbeth's und Oswald's 
und die Steigerung ihrer Empfindung von dem ftillen 
Gefuͤhl des gegenfeitigen Beſitzes bis zu dem Augenblide, 
wo ber Jäger, von trunfener Seligkeit ergriffen, in ber 
leeren Dorflirche die Beliebte zu dem Altare trägt unb, 
allein mit ihr vor Gott, aus dem Taufbecken dem Bunde 
bie Weihe gibe, mit einer Naiverät und Innigkeit und 
soieder mit einer Glut gefchildert wird, bie Den uͤberra⸗ 
ſchen muß, der nicht weiß, wie der ſchoͤpferiſche Geiſt eine 
Melt von Gegenfägen in fich birgt und auffchließt. Nach 
einem Spaziergange durch Feld und Buſch, der fih zum 
lieblichſten Idyll geftaltet, zieht Oswald davon nad) dem 
Schloſſe, um bei Lisbeth's Pflegern um deren Dand an: 
zubalten. Ein hartes Wort bes Hofſchulzen verräth den 
Zuruͤckgbliebenen, daß Oswald Graf und reicher Erbe ift, 
und das Schredbild der Unmwahrhelt und bes Betrug 
ftene fich zwifchen fie und ben Geliebten. Die „Wunder 
im Speſſart“, ein finniges Waldmärchen, das Oswald einft 
feinem Mädchen erzählte, treten in dem Augenblide ba: 
zwiſchen, wo wir mit banger Beforgniß der weitern Ent: 
widelung entgegenfehen, und machen den Schluß des fünf: 
ten Buches. 

Auf dem Schloffe, auf dem uns nun ber größte Theil 
des fechsten Buches feithält, find während deſſen Verwir⸗ 
zung und Berwürfniß auf ben hoͤchſten Grad geftiegen; 
Münchhaufen’s Credit ift vernichtet und durch ben uner: 
warteten Zudrang feiner Jünger und Freunde, unter bes 
nen Semilaffo, nicht wieder herzuftellen. Die vermittelnde 
Erſcheinung des Dichters felbft entzieht Ihn zwar für den 
Augenblid der Verlegenheit; aber er fieht, als Oswald 
in ihm den fofophantifchen Beleidiger entdeckt, auf deſſen 


Verfolgung berfelbe ausgezogen, einen neuen Gefahr ent- 
gegen, welcher ex jeboch durch Geiſtesgegenwart auch dies⸗ 
mal ausweicht. Er entflieht, und Emerentia, die nad 
Buttervogel’8 Entweichung in ihm ben Freund aus Nie 
erkannt bat, folgt ihm. Mir finden den Klüdkling zum 
legten Male in ber Krypte einer Dorfkirche wieder, mo 
er gleich darnach auf wunderbare Weile vor unfern Aus 
gen verfchwindet. Eben da begegnen wir auch dem Schrift: 
fteller noch einmal, bem bier in der Krypte unter heib- 
nifch = hriftlihen Symbolen allerlei verwunderliche apokry⸗ 
phiſche Gedanken über ein drittes MWeltakter und eine 
kuͤnftige Religion des Geiftes konımen, eine Religion, bie 
den Menfhen, wenn Tod und Himmel in tem 
grund zurädgewichen find, wieder menſchlich heimiſch ma⸗ 
chen auf der Erde und, ſtatt der fictiven Herrſchaft eines 
geiſtleeren Formelweſens, ein Dogma aufſtellen ſoll, das 
über das Wort hinausgehe und Katholiken, Proteſtanten, 
Quaͤker und Ketzer zu einer allgemeinen Kirche vereinige 
Wir fürchten nicht, daß der Verf. hier ſich zuletzt ſecbſt 


in feinem Übermuthe eine Schrulle habe andiptes mol 


en, wuͤnſchten aber, baß die fonft fo Mare Anſchauutig 
fih nicht in ein Gebiet verirrt haben moͤchte, wo alle 
Klarheit ein Ende bat. Wenn er dann in Übereinſtim⸗ 
mung mit jenen Anfichten über bie chriſtilche Kauft ben 
Stab bricht, meinend, diefe büße, wenn fie jetzt ned 
dem Himmel ſich zumende, ihre Naivetät und Jungfraͤu⸗ 
lichkeit ein, fo geben wir ihm dies gern für alle Die 
Kreiſe zu, zu denen bereits die mythiſche Anſicht bes 
Dogmas und der heiligen Geſchichte ben Zugang gefun⸗ 
den, müffen aber, fo lange der Glaube an das Symbol 
noch nicht ganz aus dem Volke verfhwunden if, Für 
Kunft und Künftler das Mecht und bie Fähigkeit in Anu⸗ 
ſpruch nehmen, jegliche® geftaltbare Heilige in ihren Kreis 
zu ziehen. Allerdings hat es den Anſchein, als neige fich 
die Welt, im Stolze auf ihre Herrfchaft ber die Natur 
und ihre Kräfte mehr und mehr zu einer Anficke, bie 
mit dem naiven Glauben der alten Zeit nichts zu thum 
bat. Deffenungeachtet Binnen wir nicht zugeben, daß es 
mit dem Glauben an das Pofitive fo weit gekommen fet, 
als der Verf. meint; dann aber machen wir ja auch nicht 
die thränenvolle Anfchauung eines Fra Fiefole ber Kunft 
zur Bedingung. Alle Kunft jeboch hat ihren Anfang im 
der dee, in dem Goͤttlichen. Ohne biefes — an bie 
Erde verkauft und abgewendet von dem Himmel — gräbt 
fie, die Vermittlerin zwifhen Himmel und Erde fein ſoll, 
heiße fie num chriftfiche oder nicht, fich ſelbſt das Grab. 
Daß diefes Goͤttliche menfhlih uns nahe trete, ift bie 
Aufgabe, die helleniſche und chriftliche Kunft, beivußt und 
unbewußt, zu Iöfen untemommen. Wir räumen gern eim, 
daß das Schöne in hoͤchſt mannichfaltigen und wol auch 
in noch unbelannten unb ungeahnten Formen zur Er⸗ 
fheinung kommen Eönne, und jegliche Geſchichte trägt am 
Ende ihe Söttliches in fi. Aber wie getrübt, ja wie 
verzerrt blickt es aus diefem Spiegel zumeiſt uns an! 
In den Seftalten der heiligen Gefchichte dagegen hat es 
ein Symbol gewonnen, in bem es verftändlih zu dem 
Gemuͤthe bes Volks fpricht, dem ihr doch auch wol feis 
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nen Theil daran gönnen wollt, und fo müffen wir jeben- 
falls erft abwarten, was ihr an deren Stelle uns bringen 
werdet. Aber welche Religion ihr auch entdecken möget, 
fie wird, ſoll fie nicht für Wenige fiy ab: und jeben 
Gedanken an Kunſt ausſchließen, fich ſinnlich umkleibden 
muͤfſen, und dann wird eure Kunſt, wenn fie nicht in 
einem Kleinbilderleben untergehen will, das Ihrige dazu 
beitragen, den neuen Mythus — vielleicht eine Symbolik 
der Selbſtvergoͤtterung, kolofſaler und abenteuerlicher als 
Die der uralten Maturvergötterung — zu vollenden. Was 
damit gewonnen fein würde, überlaffen wir Jedem bin: 


zuzubenfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





RKomanenliteratur. 


1. Humoriſtiſche Erzählungen und Skizzen von ben Verfaſſern 
ber idier, ber Waterlooerzählungen, bes Hadſchi Baba, 
Half Hattlies u. X. Aus dem Sugtf en von H. Roberts. 
Zwei Theile. Leipzig, Weber. 1858. Br. 12, 2Thlr. 12 Er. 

Das Leben und Zreiben in ben brei Reichen mit ben eis 
gentHämlichften Verfaſſungen $ immer als ein abgefchloffenes 
zu betrachten, und wie mannichfach und großartig aud in eins 
zelnen Zweigen und nad) außen bin ſich der englifche Geiſt 
entwidelt, das Gewohnte, das Angeerbte an Bitten, Meinuns 
gen und Anfichten weicht äberpaupt nicht fo leicht aus ben bes 
baglächen anken, am wenigfien bort, wo freilidh ber Ge⸗ 
danfe mit Segeln und Schaufelräbern bie Welt umkreiſet, wo 
aber Gentleman und John Bull die behagliche Gewohnheit, wie 
eines bequemen Rod, durch alle Zonen mitnehmen und richtig 
wieber nach Haufe bringen. Da kann es benn an feltfamen 

Geſellen nicht fehlen, fo wenig wie an ebenfo feltfamen Aben⸗ 

teuern, und wo das der Kal iſt, werben ſich auch immer es 

dern finden, welche dergleichen zu Nutz und Brommen der Lefewelt 
nieberfchreiben. Dem Deutfchen muß eine Überfegung humoriſti⸗ 
ſcher Darſtellungen eben zu einer Zeit willlommen fein, wo in ber 
£iteratur bes lieben Vaterlandes fat alle Luft und Freude erflor: 
ben iſt. Sie verfuchen hier und da ſich Bahn zu brechen, allein 
fie ergeben ſich noch immer zu weit in dem beutfchen Erbfehler: 
fie reflectiren noch allzu ernflhaft, zumellen gar bitter. Mögen 
die Verf. das für fich, oder in philofophifchen Rhapfobien thun, 
und kein Menſch wird dabei Etwas zu erinnern haben. Es 
ift übrigens nicht die Abficht, damit das in vorliegender Über: 
feßung GBegebene durchweg loben zu wollen: vielmehr gefteht 

Nef., daß ihn im erflen Theile nur einzelne Züge in einzelnen 

der fieben Rummern angefprocdhen haben als wirklich humori⸗ 

ftiſch. Im zweiten Theile find manche ber „Anekdoten aus den 

Memoiren bes Joſeph Grimaldi“, fowie „Der &t.:Marcustag‘ 

charakteriſtiſch; das Beſte aber im ganzen Buche möchte „Der 

Schuhflicker von Dortrecht“ fein. 


2, £Eug und Zrug zu Land und Meer. Roman von Gapitain 
Slascod. Aus dem Engliſchen von C. Rihard. Zwei 
"Bände. Aachen, Mayer. 1839. 8, 2 Thlr. 

Die Geſchichte ſelber ift ſehr kurz. Gin Irlaͤnder eıtführt 
eine Englaͤnderin, laͤßt ſich in eine revolutionnaire Verbindung 
ein und wird anſcheinend von einem Verwandten ſeiner jungen 
Frau erſchoſſen. Dieſe, mit ihrem Kinde der aͤußerſten Duͤrf⸗ 
tigkeit preiſgegeben, laͤßt ſich von einem wiberwärtigen Rechts⸗ 
anwalt v ‚ ihn zu heirathen. Das Kind waͤchſt heran, 
wird Midſhipman, kommt in frangöfifche Gefangenſchaft und 
findet in Baleneimnes feinen Water wieder. Beide entflichen, 
ungefähr in derfeiben Weiſe, wie Sapitain Marryat eine foldye 
Flucht ſchon einmal befchrieben hat, kommen glädtich nach Eng⸗ 
Ianb, und ber Vater läßt fich mit feiner, immittels zur Witwe 


gewordenen Frau von neuem trauen. Der Verf. hat den Ro⸗ 


Engliſchen von G. Lok. vollſtaͤ de Bearbei⸗ 
tung. an Theile. —E 1 59. Zhlr. . 


will mandhe „Rängen und Breiten t, mandye Details bes 
Schiff⸗ und Seele —* * 


erf 
t &i ‚4 B. „hatte b 
Er Ag a bo ftudise! Beettich at der 
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einen, zieeiten Aoman gefihsieben, deſſen Hauptper⸗ 
fon diefex rachſuchtige Bruder fein mag, unb es kann aus bies 
fee. Büpmıane vieleicht: mandhes Motiv fü das ‚, Geifterfchiff” 
hergeleitet werben: allein: hier baden mia ed zit Dem giein 





Grllärende Einleitung zur Geſchichte Daͤnemarks, befons 
ders zur Gefchichte des daͤniſchen Heldenalters und fet: 


ner — * Heiden. Von B. Clement. Hamburg, 
Herold. 1839. Gr. & 18 Gr. 
aller Zeiten, wahrt euch! ein Orkau 
bricht Aber susin! Die ofen 5* —* 
voor RYEH, : u% 
er ns in — Yan man MUCH ober bes" fen 


fe muen 8 
Beiteltens, wie man fie bisher gelehrt bat, ilt eine falſhe. 
——*XX Bein Mittelalter. Be : 
„Bat ——— Mittelalter iſt nur eingebildetes Flidkäd 
von Zeit, und des bumkls Mittelalter hat fein Dafein nur in 
dor —*8 In unftanen Köpfe. Und nicht — deut⸗ 
lich ſteha ©. 181: — neuem CEChroniſten — denn mehr 
ah Ehraniſten ſind fie n *5 ſind oft noch geiſtloſer und 
abs —5 at, Di | — ‚el ‚dns cu 
X moren, nein! auche, niſchen 
—— ———— — 
ze, * im 19. Jahehundert, bie mehr von Roms ge: 
Ka Mythen kennen, ald vom proteſtantiſchen Ghriftenthum, 
nächte von neugeumaniicher Geſchichte, ber eigentlichen Ge⸗ 
— wiffen, und vielmehr vom Land der Zodten, ald vom 
— das acht, vielmehr von Rom, bas im: 
todt als von dem immer lebendigen 
a der Sup der Starken , Großbritannien, 


ü 
Ba a —** der —— vor den Veltern 


ben 28 wirft das Bild zurück — und noch 
—2 — Weſteuropa und Oſteuropa.“ Er 
nn Borwurf, daß fie bisper ihr 

* die charakteri eh fowol innern 


ahums unit 


Verantwortlicher — ara Broddaus. — Drud und Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Heldenzeit bejeekt, grunduche Atudien *5. und auf finen 
weiten Reifen genaue Brabals en angeftellt bat, daß ex 
*8 ſowol jene —— ech: en jedenfall 
och anſchlaͤgt im B — zu fruͤheren en dor wie 
I ver —— al or an und ‚und 6 daß er fi der glei am fen 
Iee eines. hibes enden arme ber: narbger: 
maniſchen Seinheit — A fo. wenig entſchlage 
Eonn, baß ex fih vielmehr hurch biefelbe zu einex Reihe von 
outrirten Behaupfungen, radicalen Radotagen und ungebörigen 
Ausfällen Hat verleiten Laffen. Der eigentliche Gehalt dee 
was bee Berf von S. 88. an gibt, din 
on ber hä ten im 9. unk 
des folgenben Iahshunbesten. Hier veseinigt ſich ſichthar gränd 
liches nellenftubium mit den Refultaten jener eigenen Veo⸗ 
bachtungen im Norden Europas, und es iſt nicht zu zweifeln, 
daß der Geſchichtsforſcher hier eine tüctige —R finden 
wirb, wenn es auch anbererfeltä nur ihm, dem Manne vema 
Bach, überlaffen bleiben muß, die fi &herlich vorhandenen Ein= 
feitigkeiten des Werf. in Verfolgung gewiffer Lieblingsibeen , ſo⸗ 
wie die unſichern Behauptungen, de derfelbe auf fpradiliche 
Unter tnhungen in bet, gehn, —ã A 
r gegenwärtige Anzeige ge ed, au 
Büchlems, —— 8 haben , wogegen wir nicht entetffen 
mögen 5 ee —— lee amkeit bes er bie 
eines Ge eibers ganz unw en potem Hmden, 
von bene wir oben gendgenbe Proben gegeben i haben 


aufs frengfte zu misbilligen. den n drei 
bes Yes Bun iſt “in oldhes en * meinen bifkortfeben 
Saͤtzen, Invectiven ge und „ge bie 


Geſchichtſchreiber, —2* — , Ka —— um andern 
Notizen, daß Mancher veranlaßt fehen duͤrfte, das Buch 
darum als unnutz bei Seite zu E bed 6 bie 


‚die Bell: und dſeite Euro 
pas, das dm {ge Fr worin das reine Shriftentburm uns 
rein oder papifliih warb, wie konnte ein folches Land Organ 
des Ehriſtenthums werben welches von ber Gottheit beffimmt 
warb für ben ganzen Erdkreis. Do Jeſus Chriſtus geftern 
und heute, und berfelbe auch in Ewigkeit. Und firhe, ba 
warb ein großes Erbbeben, und bie Some warb wer, wie 
ein Härener Sad, unb bee Mond warb wie Blut u. f. w 

Der Berf. verfpricht noch ein dreibändiges Wert über bie 
Gefchichte des daͤniſchen Heldenalters, die Frucht feiner Rekſen 
in Europa, die er mit koͤniglicher unt sung that. Auch 
dfe Beſchreibung dieſer „Reiſen durch die nordgermanifche Wett 
während dreier Jahre” hat, wie er fagt, „noch nicht die Ehre 
gehabt zu erſcheinen“, wiewol er viele Löfkliche Perlen auf die⸗ 
ſen Reit en gefunden, ‚ „bie man nicht gern vor bie Säure wirft'?, 
Wie ſich doch bas gebildete Europa im Lichte fteht, durch Ein 
unverantwortliches, fotch gemeinem Thiere gleich ſtellendes 
nebmen fi um ben Beſitz jener Perlen zu bringen. 20. 





Literarifhe Notiz. 


Die belletrifiifche Preſſe Frankreichs lieferte neuesbinge : . 
„Aventures de Robert-Rebert‘‘, von Souis Desnoyers, Berf. 
ber „‚Beotiens de Paris’, Rebaete und Chef für die literari= 
ſche Abtheilung des —*; und des „Charivari’‘;, „Le brace- 
let‘‘, von Paul de Muffet, Verß. des yLauzun”, ber „Anne 
de Boleyn’’ u, ſ. w.; „Une fin de sitcle‘, Roman von Keratey, 
worin, wie ein Journal ſich ausdrüdt, ein ganzes Jahrhun⸗ 
bert reſumirt fein foll, namentlich die Unfachen und Bolgen ber 

Revolution; „Confession gendvale”‘, 


erſten Öfifchen von 8. 
@oulk;, ‚Noel‘ (2 Bde.), von Ehares Galemarb de ebfanktte: ; 


„Souvenirs d’un Pantin‘‘, von 


. be Resbeeq, ein nieblicher 
Band mis Kupferftichen. a 5. 


Blatter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Dienſtag, 


11. Februar 1840. 





Muͤnchhaufen. Eine Sefchichte In Arabesken von Karl 
ISmmermann. Bier Theile. 
Geſchluß aus Nr. 41.) 

Doch wir menden uns von diefer vielleicht ungehöri: 
gen · Abſchweifung zu unferer Erzählung zurüd. Das 
Schloß ift unter dem Bellfchlägen des Barons, den bei 
den letzten Ereigniſſen ein momentaner Wahnfinn ergrif: 
fen Hat, zufammengeftürzt, und unfere Theilnahme gehört 
von jetzt an vorzugsmwelfe nur noch den Inſaſſen bes 
Oberhofs und dem Licbespaar, Oswald und Lisbeth. Der 
-Hoffchulze trägt feine Schuld und fein Leid. Als Frei: 
graf und Vorſitzender eines Freigerichte, wie fie in jener 
Provinz fi gegen bie Gefege unter dem Landvolfe bis 
auf die neueften Zeiten erhalten haben, bat er ſich gegen 
die oͤffentliche Ordnung aufgelehnt; aber in den legten 
Tagen ift ihm das Schwert Karl's bes Großen, in deffen 
Beſitz er zu fein wähnte und auf das fein richterliches 
Selbſtgefuͤhl ſich gründete, durch den eindugigen Spiel: 
mann entwendet worden; das hat ben ftarten Mann ge: 

beugt und gebrochen. 

Graf Oswald, dem die Vorgänge auf dem Schioffe 
und die Zweifel und Ahnungen über die Herkunft Lie: 
beth's das Bild der Geliebten getrübt haben, kommt, ver: 
flört und entfchloffen zur Trennung, auf dem Oberhofe 
an, wo fi Jene, mistrauiſch und in ihrem Schmerz re: 
ſignirt, hartndädig vor ihm verbirgt. In ihrem Stübchen 
findet er nicht fie, wol aber fich ſelbſt und feine Liebe 
wieder. Der peinlichen Seeienftimmung, in ber er fi 
befindet, ungeachtet — dies vielleicht nicht ganz wahrfchein: 
lich —, treibt ihn die Neugier, die Geheimniffe des Frei⸗ 
ſtuhls zu belauſchen. Entbedt, ift er genöthigt den Ober: 
hof zu verlaffen. Er triffe mie Lisbech auf dem Wege 
nach der nahen Stadt, wo ber Beiden befreundete Dia: 
tonus fich der Armen annehmen foll, zufammen und wird 
Ihe Befchüger gegen trunkene Bauern. Innere und Au: 
fere Aufregung führen unterwegs die Wiederkehr eines 
Bruſtuͤbels, an dem er fchon einmal in der Heimat gelit: 
ten, herbei; aber im Angefihte des Todes finken die Her: 
jen ineinander, um nie wieder eins von bem andern zu 
laffen. Indeß bereiten fich ihrer Liebe neue Gefahren. In 
dem Haufe des Diakonus, wohin der Kranke gefhafft wor: 
den, erneuern wir eine fchon fruͤher gemachte anziehende 
Bekanntſchaft in Clelien, einer Verwandten Oswald's die, 


als Neuvermählte mit ihrem jungen Gatten auf einer groͤ⸗ 
Bern Weife begriffen, in bdiefe Gegend gefommen ift, um 
den hafbverfchoffenen, geliebten Better aufzufuchen. Ihr, 
der in Standesvorurtheilen Erzogenen, iſt der Gedanke eis 
ner Vermählung des Letztern mit dem dlternlofen Find⸗ 
linge unerträglich und fie befchließt, che noch ihr Reiſe⸗ 
gefährte, der alte Oberamtmann, ein eingefleifchter Juriſt, 
der den Affifen nachzieht, feine Überredungskünfte an Os⸗ 
wald verfuchen kann, das Mädchen felbft zu bearbeiten. 
Vortreffiih abermals find die hier folgenden Sconm. Wie 
überall, bethätigt fi) auch da wieber die Sicherheit des 
Verf. In Beobachtung felbft der feinften Züge des Sees 
lenlebens und feine Meifterfchaft in der Darftellung Wie 
glüctich ift die von Herzen mohlwollmde, aber von Rüd: 
fihten befangene Weltdame dem Elaren, hohen, einfachen 
Naturkinde gegenüber gefchildert! wie pfychologifch richtig 
und fein gefühlt iſt es, daß Letztere gerade durch die volle 
Parure, in die fie fih, um Jener zu imponiten, gewors 
fen, die Unbefangenheit verliert, deren fie bedarf, und wie. 
ergreifend, als fie nun, von ber Hoheit der Andern über: 
waͤltigt, nach kurzem innen Kampfe die Braut des ges 
liebten Verwandten mit einem freudig: entfchloffenen „Du 
fouft Ihn Haben!” in ihre Arme ſchließt. Nicht ſchnell 
genug kann fie die Zrauung vollzogen fehen, und ber 
Geiſtliche, der fchon früher durch feine Theilnahme an dem 
lieben Paare unfer Herz gewonnen hat, ertheilt, nachdem 
bie amtlichen Bedenken befeitigt find, feinen Segen. Wie 
bier die Liebe zum Beſitz gelangt, fo war früher im 
Schloffe, vor dem Einfturze und durch ihn, bie Verruͤckt⸗ 
heit zu Verſtande gekommen. 

Und fo ſcheiden wir denn mit dem heiterften Eindrude 
von dem trefflichen Buche. Nur, daß uns in einer Nach⸗ 
fchrift berichtet wird, wie immer noch ein Herr v. Münd) 
genannt Haufen in deutfchen Kanden fi umtreibe, könnte 
uns beforgt machen. In der That haben wir Grund, zur 
befürchten, dieſer alfegorifche Here habe fein Spiel noch 
lange nicht ausgeſpielt und fei vielleicht unfterblich. 

Unfere Darftellung bat auf die Zrefflichleit der Aus⸗ 
führung im Einzelnen nur ftellenweis hindeuten können. 
Wie Vieles aber hätten wir aus allen vier Bänden heraus⸗ 
heben müflen, hätten wir Alles, was und erfreut, erhei⸗ 
tert, ergriffen oder tief gerührt bat, näher bezeichnen wol: 
len. Bewaͤhrt ſich in den Charakteren eine reiche Erfin⸗ 
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? £ 
dung, in ber durchgehende ftrengen Motivirung das künft: 
terifche Bewußtſein bes Verf., fo erfreuen wir uns auch 
an der forgfamen Ausführung, die, ohne Übermaß, bis in 
das Kleinſte geht. Faſt jedes hr gibt uns eine neue 


de ik in (hiefen Dip. Mihr‘‘ 
Por — 4. —8 Bewohnex ded 


Schloſſes freilich alle mehr oder weniger in das Carikirte 
hinuͤberſtreifen, auch die Nebencharaktere haben ihren Theil 
davon empfangen. iſter und her Küͤſter, der 
einaͤugige Patriotenkaspar und der Oberamtmann, der Al⸗ 


terthumler, der Dorfchirurgus und Oswatd's alter Diener, 


Jochem, treten ebenſo wahr und plaſtiſch heraus, ale 


Muͤnchhauſen und der Baron, Lisbeth und Oswald. Und 


neben tief ergreifenden, welche Mannichfaltigkeit hoͤchſt ko⸗ 
miſcher, hier und da bis zur Außerften Spige des Bur⸗ 
‚legten getriebener Scenen und Zügel Wir erinnern nur 
beifpielshalber daran, wie der Schulmeiſter Agefel durch eine 
wene Sprachlehre um feinen Verſtand kommt, wie in ber 
Schlaͤgerei zwiſchen Strauß und Goͤrres, die und Münch: 
‚haufen zum Beſten gibt, Eefterer feinem Gegner zulegt bie 
eſpruͤngliche tricatore Farbe herausfchlägt, und an bie fo: 
miſche Perſon des abwechſelnd franzöfiich = napoleoniftifch 
und preußiſch⸗ deutſch geſinnten Hauptmanns. Hoͤchſt er: 
‚göglich auch iſt durch koͤſtliche Ironie uͤber ſich und feinen 
Recenſenten die Unterredung des Schriftſtellers mit dem 
Frelherrn (HI, 178). Auch die ſelbſtaͤndige Betrachtung 
teitt hier und da anregend ein, wie das ganze zehnte Ga: 
pitel des zweiten Buchs „von dem Volke und den höhern 
Ständen”. 

Doh wir müflen abbrechen. Hat jebes vechte Bud) 
feinen Genius, fo ftreiten ſich um dieſes hier vielleicht des 
ren zwei, ein guter und ein böfer Daͤmon. Wenn biefer 
in Münchaufen feine Incarnation gefunden hat, fo ſte⸗ 
ben Ihm, als Geifter des Lichts, Lisbeth und Oswald ge: 
genuͤber. Go har das Buch feine Tag-, feine Nacht: 
und Dämmerungsfeite, und jedenfalls Bönnte es, ſtatt ſei⸗ 
nes jeßigen Namens, auch Oswald und Lisbeth heißen. 
Es wird Lefer geben, welche der einen, und folche, welche 
der andern Seite den Vorzug ertheilen, Freunde des Schlof: 
fe6 und Freunde des Dberhofes. Der rechte Leſer wird 
fih zu dem Punkte zu erheben wiſſen, wo er dad Zwie⸗ 
fpältige al$ nothwendig zur Erfüllung der kuͤnſtleriſchen 
Idee erkennt. Mögen dem Verf. deren recht viele wer: 
ben. Daß es dem Dichter nicht blos um dieſe Gegen: 
fäge, ats folche, etwon zum Behufe leidiger Effectmacherei 
zu thun geweſen ſei, fondern daß er dabei in Wahrheit 
ein Höheres beabſichtigt habe, zeigt das ſchoͤne Schlußwort, 

® aus dem wir nur folgende treffliche Stelle ausheben: 

Unfere Zeit ift groß, der Wunder voll, fruchtbar unb gu: 
ter Hoffnung. Aber ire und wirr taumelt fie noch oft hin und 
ber, weiß die Stege nicht und plaudert wie im Traume. Das 
rührt daher, weil das Herz der Menſchheit noch nicht wieber 
wecht aufgevacht if. Denn nicht abhanden Fam ber Menfchheit 
das Herz, es ward nur mübe und fhlief etwas ein. Im Her: 
zen müflen fi die Menfchen erft wieder fühlen lernen, um ben 
neuen Weg zu erkennen, ben bie Gefchlechter ber Erde wan⸗ 
dein follen, denn vom Herzen iſt alles Größte auf Erden aus- 

tten. Moſes ſah an das Blend feines Volles und führete 
es hinweg; Ehriſtus wollte fein göttliches Licht nicht für fich 





behalten, ſondern in überftrömender Liebe gab er es feinen WBrä- 
dern; nach bem heiligen Grabe lechzete die burflige Wruft ber 


I" Kreusfahrer, Luther that mit feinem Herzen die tiefe Frage nach 


der ewigen GSeligkeit, vor welche ſich ſchmauchende Kirch 


geſtellt Hatten, bie von Meßgewaͤndern und Weihrauchwolken 


verhält gar. 

Wenn id cher Was wiel gemäsbraudgte und deshalb Gbel 
berufene Wort brauche, fo weißt bu, daß ich damit nicht ⸗den 
fhlaffen, von der Empfindelet getauften Muskel meine, ber in 
einer Blut matter Thränen ſchwimmt. Das volle, flarte Herz 

ih, vom Gattes und. gättlicder Rothwenbigkeiten 
durchweht und begeiftert. Ich meine das Herz, weiches das 
ſchoͤne Weib des Kopfes if. Won ihm wich sherfurhet 
gibt die Kraft feines Mannes und Herrn wider 

tiefen welterlöfenben Mugen. Eiefek Kiez 
ben en nice Jeiten alt und FR unb d 
‚„ was es gibt, ‚denn es entzü mit. 

bie Voͤlker. Und das Zaͤrteſte iſt es auc —— — 
Stümper. rühren es, ſondern bie Gimm ſpielen bavauf, 
wie auf einer Aoläharfe, und es :tönet feine ewigen Accorbe 
‚unter den Fingern ber Elohim. 


Noc gedenken wir des ſchoͤnen Weihemorts gum vier⸗ 
ten Bande an 2. Tieck voll Anerfagmung mb. Linke, De, 
wenn Immermann ſich fetbft darin „genn, —— 
oͤffentlich als des hochgeehrten Meiſters Schuͤler Vol 
für den eigenen ſichern Standpunkt des Darf, banſozen⸗ 
gen, als bie knabenhaften Ausfälle Anderer gegenhat wer⸗ 
the Haupt für deren Rathloſigkeit und Schwäche. 88. 
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Histoire de l’Egypte sous le gouvernement de’Möhan- 
med-Aly par M. Helip Mengin, préccdée d’ane m- 
trodaction par M. Jomard. Paris 1839. 


Das vorliegende Buch enthält außer der Ginteitung die 
politifche, militafrifche und adminiſtrative Geſchichte Ägyptens 
von 1828 — 38, ferner eine fehr ausführliche Stasi dei Sen: 
des und endlich einen geographiſch⸗hiſtoriſchen VBerfuh über 
Arabien. Die Einleitung ift nichts Anderes als eine vom dgyp= 
tifhen Standpunkte aufgefoßte Darftellung der ſchwmebenben 
orientalifchen Brage und ihres Bufammenhanges mit der euros 
päifchen Politik. Der Verf. läßt es fich angelegen fein. den po⸗ 
litiſchen Charakter Mohammed Ali’s gegen die befanmsen wiber 
ihn gerichteten Angriffe zu verteidigen, ohne jebash in bie Über: 
treibungen zu verfallen, durch welche manche andere und auch 
beutiche Apologeten bes Wicelönigs der Sache deſſelben mehr 
gefchabet als genügt haben. Hr. Jomard behauptet, daß bie 
Fünftliche Aufrechthaltung des status quo He ‚leinige Werants 
wortlichkeit für gewiſſe tadelnswerthe Geiten ber Verwaltung 
Mohammed Ali's trage, indem fie ihn zwinge, bas Finanz 
und Heerweſen in einem Zuftande zu erhalten, der mit ben 
Kräften des Landes im Misverhaͤltniß ſteht. „England und 
Rußland”, fagt er, ‚finden ihre Rechnung bei der Berlänge: 
rung biefes Zuftandes, weil ex Ägypten und bie Türkei erichöäpft 
und ihnen endlich als Leichte Beute in bie Hände zu liefern 
verfpricht,; daß aber Frankreich auf das Syſtem jener beiden 
Staaten eingegangen ift und gemeinfchaftlich mit Ihnen einem 
definitiven Friedensſchluſſe zwifcgen ber Pforte und Mohammed 
AU nur Hinderniſſe in den Weg ftelle, iſt unbegeeiftih.” Der 
Verf. will, daß Mohammed Ali ald erblicher König von Agyp⸗ 
ten, Syrien und Arabien anerkannt werde unb fünftig nur in 
einem Bunbesverhältniffe mit dem Sultan ſtehe, das auf voll⸗ 
fländiger Gegenſeitigkeit beruhe. So günftig die offentliche Wei⸗ 
nung in Frankreich dieſer letzten Anſicht iſt, ſo ſteht doch zu be⸗ 
Ween, daß fie in allen ihren Punkten. bie Prüfung aushalten 

nne. Doch das zu unterfuchen, iſt hier: nicht der Dit. 

Der eigentlich hiſtoriſche Theil des Wuchs iſt, wie das al- 
lerdings in ber Natur ber Sache liegt, nur bie Gerichte Mo⸗ 
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.. Die fon oben erwähnte Berufung auf bie ſchwierige 
Stellung Mohammed Ali's gegen die Pforte und deren Schug- 
mächte Bann dem Xusfaugungsfgfteme beffelben nicht zur Rechts 
fertigung dienen, benn es ift eine Ihatfache, daß nicht bie 
Zorpmenbigteit, gegen bie Pforte gerüftet zu fein, fondern bie 
Groberungsplane des Vicelönige gem ien, Sennaar, Rus 
bien u. few. dem Lande bie größten Dpfer auferlegt haben. 
Benn Mohammed Alt, flatt an bie Befändige Ausdehnung feis 
ner Herrſchaft zu denken, ſich darauf befcpränkte, das in ſich 
felbft abgefhhloffene Xgypten zu organificen, fo würde er in deffen 
Bodenreihthum und in beflen euölfeeung ohne Anftrengung 
die Mittel finden, das Land nad) ber einzigen Seite hin, von 
welcher es militairiſch angreifbar ift, unb gegen ben einzigen 
eind, den es birect u fürdten hat, fiherzuftellen. Siatt 
deffen aber zerfplittert Mohammed Ati feine Kräfte in meiftenz 
theils erfolglofen und jedenfalls unftuchtbaren Kriegszügen ges 
gen die Rachbarvoͤlker; er begräbt ein Heer nach bem andern 
in den arabifchen Wülten und hat bie ipm wirklich unterwor- 
fenen Länder fo fehr von waffenfähigen Menfchen entvölkert, 
daß viele feiner militairiſchen Erpebitionen keinen andern Zwed 
mehr haben als ben, Rekruten zu preffen. Die Zukunft wird 
das Groberungsfyftem Mohammed Al’s firenger richten als die 
fhärffte Kritif, indem fie fein monftröfes aus 20 heterogenen 
Beftandtheilen zufammengefhweißtes Reich ebenfo raſch zertrüm: 
wert, ald er es geſchaffen hat. 
Der ſtatiſtiſche Theil des vorliegenden Werks iſt beimeitem 
er als der hiſtoriſche. Er gibt eine überſichtliche und, 








wie e6 ſcheint, mady offleiellen Queen bearbeitete 
der Verwaltung Ägyptens, feiner Unterrihtsanftalten, der 
ganifation feines Deeres und feiner Marine, feines Binanzzus 
‚Kandes, feiner Agricultur⸗, Hanbelös und Mmduftriellen Its 
nifte. Ich entiehne dieſer Dasftellung folgende Motigen von 
algemeinem te 
je Eingahme des Wicelönigs belief ſich 1833 auf 505,065 

Beutel (her Beutst enthält 500 Plan TO 686 Ge) on 
— —— säre, aämli 2 durch die Grunde 

feuer aufgebracht wurbe. ie il Ausgaben befleiben 
Jahres betrugen 399,814 Beutel Pe ven uch in Argyps 
ten lebenden Türken beläuft fd auf 8 Bamilien, beren 
Medrzapl in Kalro wohnt, wo ihre Chefs großentheils ts 
lie Ämter einnehmen oder Penfionen beziehen. Im 
diefer Türken findet man etwa noch & Mamiuken. Es 
gie in — hr — va 

euvopäifche Handelöhäufer, worunter 
liſche, 9 eigen 8 toscanifce, 2 fasbini 
1 dänifdes, 1 holländifces, 1 17777 
Die in ten curfisenden europaͤiſchen Mi 
Quabrupel und Piafter, venetianifche Zechine 
Taten, englifhe Guineen und deuiſche Ipa 
— u —E der neh ihm“ deſchen Tan 

6 äguptifhen Grund und es. jer ihm befaßen 
Zeit nur die Moſcheen und frommen @tiftungen und eine ke 
Zahl von Privatleuten, Mullezim genannt, bern achte ich 
auf befondere Titel flägten, ein wahrhaftes Grundeigentum. 
Erſt feit einigen Jahren det Dopammeb Al mehren feiner ns 
testhanen und aud Ausländern Ländereien ale mihum vers 
liepen, aber nur Ländereien, welche bisher waren 
nur an Perfonen, welde hinreichende Mittel befaßen, fie ucbar 
u machen. Dex Fellah iſt nicht fowol bee Pächter des Wices 
ig6 als defien Leibeigener, wie aus folgenden Angaben über 
fein Berhältniß zu dem Grundheren berposgeßt, & iR m 
Fellah nicht geftattet fein Grundflüd zu thfchaften, wie er 
«6 für gut findet; der Werwaltungsbeamte des Difiricts weift 
ihm an, welde Quantität Land er mit jeber Feidfrucht zu bes 
flellen hat. Rad) der Ernte werden bie Probucte zu —28 
ten Preiſen in die Magazine des Staats geliefert. Der dFelioh 
darf das ihm angewiefene Grundftüd nicht verlaffen; ensflicht 
ober ſtirbt er, fo find feine Verwandten gehalten bie Bewirths 
ſchaftung des Grundküds, das heißt die Zahlung der Grunde 
fleuer, zu übernehmen; in Grmangelung von Verwandten fällt 
bie Werantwortlichkeit für bie Oteurrgaplung auf das Darf, 
dem der Verftorbene oder Abwefende angehörte. 

Diefe Rotigen über ben Zufland bes Grundeigenthums find 
dem Anhange über die Gefi und Geographie Arabiens 
entnommen, in welden fie ſich aus dem flatiflifchen Theile ver- 
irrt zu haben feinen. Der fragliche Anhang if Haı Is 
lich der Begründung der Hppothefe gewidmet, baß die Bevdi⸗ 
terung bes alten Ägyptens aus Yemen gekommen fei, daß man 
keineswegs bie Kopten als beren Reſte betrachten dürfe, daß 
ſich vielmehr die Ablömmlinge des Volks der Pharaonen in den 
Sandbewohnern des obern Ägyptens erkennen laffen. Zur Unters 
flügung dieſes paraboren Sahes fagt ber Verf. unter Anderm: 
„Wenn man bie Gchladtgemälde betrachtet, welche bie Gräber 
der Könige u. f. w, bededen, fo bemerkt man, daß die Ägypter 
auf denfelben durch eine rothe Färbung von den andern Wöls 
tern ausgezeichnet find. Sie Tönnen [74 unmöglich ohne Grund 
durch diefe Farbe arakterifirt haben. Nun weiß man, baf has 
Wort hemiar, weiches den ſuͤblichen Theu der arabifchen Halb- 
infel bezeichnet, im alten arabifhen Dialecte roth bebeutet; 
man weiß audy, daß hemiar der Name eines der erften Könige 
iſt, die über Venen hersfchten. Diefes Bufammentreffen Tann 
nicht zufällig fein, e6 fdheint mic anzubeuten, daß das mittäg« 
lide Arabien ganz eigentlich; die Wiege der aͤghptiſchen Nace 
fel.'” Der Lefer wird mir wol bie übrigen Argumente des Wers 
faffers gern erlaflen. 9 
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Winterbriefe. Vom Verfaffer der Herbfiblätter aus Hol⸗ 
land, Belgien und Paris. Stuttgart, Dallberger. 
1839. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


So flüchtige Reifen, wie der Berf. eine macht, ſollten 
eigentlich gar nicht beſchrieben werden. Was koͤnnen fie dar⸗ 
bieten, das uns neu wäre? Die Kunſt bes Styles iſt Heute 
eine zu gewöhnliche Gabe, als daß fie für ſich allein ausreichte, 
und wie vorzüglich auch bie Darſtellung des Verfaſſers ſei, 

- wie fuchen nad Etwas mehr, nad Gedanken, Beobachtung, 
neuer Anficht, in Schriften biefer Art. 

Der Verf. macht eine WBinterfchnellpoftreife von Leipzig 

: über Frankfurt nach Paris. Auf diefem Wege bemerkt er kaum 
etwas und doch gibt fie dem Buche den Namen ‚Winter: 
briefe”. In Paris raftet er in feiner glänzenden Hotelwoh⸗ 

nung am Quay b’Orfay. Er iſt ein Mann von Stande, von 

Geſqhmack, dem die Eleganz gefällt und der bei Hofe eingeführt 

‚if. Den Schmuz von Paris fieht er von feinem duftigen Dis 
- van und in feinen 1000: Brancss Spiegeln nidt. Den Em: 
pfang bei König Ludwig Philipp ſchildert dee Reiſende in dem 
Styl des berühmten Verſtorbenen, ben er ſich überhaupt zum 
Vorbilde erwählt zu haben fcheint; wenigftens thut er, was er 
-Zann, um ihm nachzuahmen. Mit demfelben liebenswürdigen 
Abandon und berfelben Leichtigkeit des Urtheils fagt er uns, 
daß Ludwig Philipp eine ſehr einfache Uniform trug und daß 
er in gefftiger Beziehung Napoleon verwandt fei, daß das Kös 
nigthum für „feinfühlende‘ Seelen immer feinen Nimbus be: 
halte, und daß die Krone heller glänze, wenn fie ein ſolches 
- Haupt umzirkelt; „daß Ludwig Philipp das befannte Requifit 
für einen Herrfcher Frankreichs: une main de fer dans un 
gant de velours befige, und endlich, daß ein Charakter felten 
"ganz gewürdigt wird, der wie er genug Größe in fich trägt, 
um zwiſchen dunkeln Gefahren und im Angefiht eines immer 
nahen Todes bie heitere Majeftät feines koͤniglichen Wirkens 
gu entfalten.” Das ift gut gefagt. „Der König hatte fich ge: 
nähert”‘, fährt er fort, „ein freundliches Lächeln umfchmwebte ſei⸗ 
nen Mund, und in den wenigen Worten, die er an mich rich: 
tete, erkannte ich die Anmuth bes erften ber gekrönten Redner 
Guropas wieder. Ihm folgte die Königin mit ber Prinzeffin 
Slementine am Arm, einer jungen blühenden Schönheit, faft 
obne allen Schmud in Rofa gekleidet. Die Herzogin von 
Drleans dagegen trug ein wunbervolles Halsband und Diadem 
von Rubinen und Brillanten. Sie ift brunett und fehr zart 
gebaut und ihre feinen Züge find der gewinnendſte Ausbrud 
von Geift und Büte” u. f. w. 

In ähnlicher Art behandeln bie folgenden Briefe aus Pa: 
ris Gegenflände bes Lurus und der Mode. Gin Ball in den 
Zuilerien tft der Kern diefee Schilderungen, in denen das 
bunte Gemiſch von 4000 Serfonen in allen Goftumen, aus 
allen Voͤlkern uns mit gefchidter Hanb vorgeführt wird. In 
der neunten Stunde erfchten der König in ber Uniform der Na⸗ 
tionalgarde. Er nahm mit feiner Bamilie in dem Marſchall⸗ 
faale Play; der junge Herzog von Nemours fah leidend aus 
und trug noch den Arm in der Binde; felbft die jungen Her: 
zöge von Montpenfier und Aumale fehlten nicht und unter: 
hielten fiy unbefangen mit einigen Herren... .. Im lebhaften 
Geſpraͤch fand Dupin, der Ulyſſes der Kammer, neben der dä: 
monifchen Figur bes Eleinen Thiers.... .. , mit der Herzogin von 
Sutherland wetteiferte Mad. Duchätel in der Diamantenfülle. 
Durch ein freundliches Wort erheiterten die Marfchälle Gerard 
und Lobau die düftern Züge Yufluff:Beid und ein Schwarm 
britifcheer Yeomanry drängte fi um Sidney Smith, den er: 
rauten Bertheidiger von St.:Ican d'Aere.... Um zwölf Uhr 
ot dee König der Königin ben Arm zum Souper im Opern: 
faal, wo 800 Damen in feenbaftem Glanz ein feltenes Schaus 
piel darboten.“ 

Der Berf. zeigt fih auch als verfländiger Kritiker in den 
Beurtheilungen neuer poetifcher Erſcheinungen, 3. B. Beran: 


ger#’, über den er Wohldurchdachtes fagt, und Buy Gomez, 
den er gebührend abfertigt. 

Zu Ende März tritt der Verf. eine Reife durch Frankreich en, 
die leider nur zu flüchtig if, um genügende Xusbeute zu gewähren. 
Er beſucht Schloß Rodny, Nantes, Rochelle, Borbeaur, wen: 
det ſich von bier den Pyrenäen zu und erreicht und beichreibt 
uns die Landes und. Pau. Nicht verzeihen Tönnen wir dem 
Reifenden, daß der unvergleichliche Anblid aus den Schloßfen⸗ 
fleen von Pau ihn nicht zu einer Ausfluht in bie grünen 
Thaͤler diefes fchönften Bebirges verlodt. An ber Kette der 
Pyrenden, fowie er thut, vorübergufahren, if ſchlimmer, 
als in Rom gewefen fein und den Papfl nicht gefehen zu ha⸗ 
ben. Dee Verf. macht nicht einmal einen Verſuch dazu umb 
wendet fih von Tarbes und Auch nach Zouloufe, na Gars 
caflonne und Marfeille. Auf bem Wege von bier nad Zoulen 
paffirt ihm das Miegeſchick, daß er den berühmten Gebernuah 
bei Dllioules für einen Kiefernwald anfleht, und in Bieres 
fieht er einen Drangengarten, ber 20,000 Bäume enthalten 
fol! Dergleichen fpricht allerdings nicht zu Bunften feiner Bes 
obachtungsgabe ober feiner Raturftubien und weift ihn vie: 
mehr als ein echtes Salonkind aus. Aus Ballgnanfs „Guide“ 
hätte er fich beffere Auskunft erholen Tönnen. Die Rädkelke 
gebt pfeilfchnel über Avignon, Nimes nach Lyon; Baumes bef 
Drange und Lafour, der Pont bu Gard, jenes große Römer 
wert in der Wäfte, befucht wird; biernähft aber über Strae⸗ 
burg in die Heimat. Wenn man, wie Ref., dieſe ganze 
Schneütpoftreife dem Verf. in einfamer Fußwanderung vorge 
macht hat, fo begreift man kaum, welche Motive und weldches 
Intereffe zu einer foldden Durchfiucht vorhanden fein Cönnen, 
Man bedauert ben Reifenden, fein Gelb und bas Publicum, 
das feinen Bericht zu Iefen bat. Helfen, welche für das let— 
tere fruchtbar fein follen, verlangen Begeifterung, irgend eine 
Idee, einen Begenftand, bee mit den aufgewendeten Kräften 
im Verhaͤltniß flieht und für fie Erfag bietet. Der Berf. 
wolle fich die anmerken, wenn er wieder ‚‚Herbftblätter‘’ oder 
„Winterbriefe herauszugeben verfucht fein möchte. 39, 





Eiterarifhe Notizen. 


Ein befannter franzöfifcher Orientaliſt, A. Eoifeleur= Des: 
longchamps, ftarb am 11. Zanuar d. J., kaum 30 Jahre alt. 
Er war der einzige Sohn eines ausgezeichneten Arztes und 
feit mehren Zahren an ber Zöniglichen Bibliothek im Gabinet 
der orientalifhen Manuferipte angeftellt. Diefe Stellung be⸗ 
nugfe er zur Herausgabe mehrer gelehrter und intereffanter 
Werke, namentlih eines „Essai sur les fables indiennes“, 
Die Überfegung der „Tauſend und eine Nacht‘ von Galland 
fah er forgfältig durch und begleitete fie mit Roten, gab ben 
Sandkrittert des Gefegbuches des Menu mit einer franzoͤſiſchen 
Überfegung heraus, wie den Sanskrittert einer Epifode des ‚‚iRa= 
habharata’’, überfeat von Chézy, und den erften Theil bes Sans krit⸗ 
Wörterbuches „Amarokocha“ genannt, im Sanskrit und Franzoͤ⸗ 
Nifhen. Als Menſch war ber Verftorbene allgemein geachtet unb 
geliebt. 


Neu erſchienen in Paris: „Etudes sur l’Allemagne, ren- 
fermant une histoire de la peinture allemande”, von Alfred 
Michiels (2 Bde.); „Beautés des victoires et conqueies des 
Francais, fastes militaires, depuis 1792 jusqu’en 1815“, 
von E. be Ia Rabottitre, enthaltend eine Geſchichte ber 
Revolutionss und Kaiferkriege, die Geſchichte NRapoleon’s 
und feiner vorzüglichften Feldherren, Züge von Tapferkeit unb 
Aufopferung für das Waterland, 1200 Anekdoten und 200 
Bignetten; ferner: „Le monde et scs travers ou les 
hommes et les choses du temps au dix-neuvieme siecle‘’, 
von 2. Gigault (2 WBbe.); „De la decadence de l’Anglie- 
ierre et des inter&ts föderatifs de la France‘, von B. 

arrans. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus — Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzis. 
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Über den Bau eined Mufeumsd in Dresden. 
Berlin, 2. Februar 1840, 


Geehrteſter Herr und Freund! 

Die Nachricht, welche ich erft geftern in der „Leipzi⸗ 
ger Allgemeinen Zeitung” gelefen, baß bie Deputation ber 
zweiten Kammer ben Antrag der Regierung, einen heil der 
Erſparniſſe im Staatshaushalte auf den Bau eines neuen 
Mu ſeums zu verwenden, ganz abgelehnt, hat mich mit 
dem lebhafteſten Schmerze erfült. Mein einziger Troſt 
hierbei iſt, daß biefer Beſchluß wenigftend noch nicht be: 
finitiv feſtgeſtellt iſt. Diefer Umftand veranlaßt mid) 
Ihmen meine Anſichten über dieſen Gegenſtand zur Der: 
oͤfferatlichung in dem Ihrer Blaͤtter, welches Sie dafuͤr 
am geeignetſten halten, in gedraͤngter Kuͤrze mitzutheilen. 
Ich zweifle zwar nicht, daß die Regierung ihren Antrag 
ausfuͤhrlich motivirt hat, indeß dürfte es doch für Manche 
nicht ganz berflüffig fein, die Stimme eines Mannes 
zu vernehmen, welcder duch amtliche Stellung und viel 
jährige Stubium mit dem Gegenſtande vertraut ift, und 
von dem man vorausfegen darf, daß er in feinem Ur⸗ 
theile nicht von irgend einer Mebenabfiht, fondern ledig: 
lich von der Liebe zur Sache beflimmt wird. 

Obwol felbft Director einer Gemäldegalerie, kann ich 
mich body fehr wohl infofern in die Lage eines fländifchen 
Abgeordneten verfegen, um zu wiſſen, daß ein folcher 
diefen Gegenfland aus einem ganz andern Standpunkte 
betrachten muß als ih, und daß er zunaͤchſt ganz an: 
dere Intereſſen, vor allen das fehr natürliche der möglich: 
ſten Erleichterung der Steuern, wahrzunehmen hat. Wenn 
es ſich daher bier darum handelte, Dresden auf Unkoſten 
des ganzen Landes mit einem neuen Prachtbaue zu ver: 
fhönern, in welchem die Bilder nur eine günftigere Auf: 
ftellung erhielten, fo würde ich, wie ungenießbar auch in 
dem jetzigen Locale fo viele der fchönften Bilder find, als 
Landſtand dem Befchluffe der Deputation beigepflichtet 
haben. Aber e8 handelt fih hier um nichts 
Geringeres, als ob diefe berühmte Galerie 
erhalten, oder unfehlbar ihrem gänzlihen Ver: 
derben preisgegeben werden foll. Verſchiedene 
Beluche Dresdens, welche ich in den legten 22 Jahren 
gemacht, haben mic) überzeugt, wie der Zuſtand der Bil: 
der fi) mehr und mehr verfchlechtert hat. Man hat 
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dieſes häufig mit Unrecht der Direction zur Laſt ges 
legt; mie voenig ih auch mit fo Mandem, was in 
Betreff ber Galerie von berfelben gefchehen, einverſtanden 
bin, welches zu erörtern hier außer meiner Abficht ‚Liege, 
fo muß ich doch der Wahrheit gemäß bekennen, daß jene 
allgemeine Verſchlechterung des Zuftands ber Bilder haupt 
fächlich in dem Locale ihren Grund hat. Nach den Erfahrun⸗ 
gen, welche ich durch den Befuch der meiſten öffentlichen tie 
privaten Gemäldefammlungen Europas gemacht habe, ift 
in einem falten Klima die Aufbewahrung von Bildern 
in einem unhelzbaren Raume höchfl verderblih. Bei dem 
ftarfen Temperaturwechſel, welcher in folchen Localen, zus 
mal im Fruͤhjahre, eintritt, bildet ſich auf der Oberfläche 
der Bilder eine Feuchtigkeit, welche ihr ein bläuliches Anz 
fehen gibt und entweder ein häufiges und immer ſchaͤd⸗ 
liche Reiben und Abwifchen nöthig macht, oder bei oͤfte⸗ 
ver Wiederkehr allmälig eine braune Haut bildet, melde 
mit der darunter liegenden Farbe fi in viele Riſſe zers 
theilt. Bei auf Holz gemalten Bildern kommt hierzu 
noch, daß wegen des Arbeitens beffelben die Farbe fich 
oft hebt und abfällt. Gefchieht unter ſolchen Umſtaͤnden 
an den Bildern nichts, fo gehen fie von felbft zu Grunde; 
werden fie einer Reftauration unterzogen, fo wird biefelbe 
ſich fo oft wiederholen, daß auh am Ende nur wenig 
von dem Urfprünglichen übrig bleiben wird. Um biefem 
lÜbelftande zu begegnen, hat man daher auch in den neuen 
Bauten für Gemätldegalerien in Berlin und in Münden 
für eine Heizung mit errodrmter Luft Sorge getragen. 
Eine ſolche, als die einzige nicht feuergefährliche, in einem 
alten Gebäude wie das der dresdner Galerie anzubringen, 
ift aber bekanntlich theils kaum ausflhrbar, theils würde 
die Heizung bei der unmdßigen Höhe der Räume, ſelbſt 
bei einem fehr beträchtlichen Koftenaufwande, auf eine 
zweckmaͤßige Welfe zu bewerkflelligen fein, weil bie hoch⸗ 
hängenden Bilder einen zu hohen Wärmesrad aushalten 
müßten, um für die untenhängenden nur den angemeſſe⸗ 
nen von 10 — 12 Grad zu erreihen. Hieraus erhellt, 
daß, wenn die Bilder ber dresdener Galerie nicht zu 
Stunde gehen follen, nothwendig für ein neues Local 
Sorge getragen werden muß. Sollten bie ehbrens 
werthen Mitglieder der Deputation ſich wol 
recht deutlich bewußt geworben fein, was da⸗ 
mit 3u Grunde gehen würde? Nachdem id 


— 


das Schoͤnſte, was Deutſchland, Kalten, Scanlreich, 


England und bie Miederlande an Gemälden befigen, 
einem genauen Studium unterworfen habe, iſt meine 
Bewunderung der Dresdner Galerie nur geſtei⸗ 
gert, meine Übergugung, daß diefelbe einen ber herr⸗ 
uchſten Schäge von Meiſterwerken aus den gluͤclichſten 
Kunftepochen bewahrt, nur mehr und mehr befeſtigt wor: 
den. Welch’ eine Quelle des hoͤchſten Genuffes, der 
ebelften Bildung für Sachſen, für ganz Deutſchland, ja 
für Europa, wuͤrde mit dem Untergange biefer Bilder 
verfisgen? Und in unfern Zagen, in melden bie indu: 
ſtriellen Intereſſen alle andern zu verfchlingen brohen, 
wide cn flder uncalher Destfs hop (hun 
art jein. 

» Die Regierung bat durch die Erkenntniß ber Noth⸗ 
wendigkeit eines Meubaus bewieſen, daß fie die hohe 
Wichtigkeit eines ſolchen Beſitzes nad) Würden zu ſchaͤtzen 
weiß. Mit gefpannter Erwartung muͤſſen yun alle Ge 
bildeten Deutſchlande, ſelbſt des ganzen Europas, der de 
Hnitiven Entfcheidung der Kammer entgegenfehen. Ge: 
aehmigt fie den Antrag, fo wird fie beweifeg, Daß bie 
Stände am Allgemeinheit des Standpunkte, Um geifliger 
Bildung eines fo einfichtigen Regierung würdig zur Seite 
ſtehen; beharrt fie aber bei der Verweigerung, fo bat fie 
die ganze Verantwortung, den Untergang dieſer herrlichen 
Kunftfchäge verſchuldet zu haben, mit allen andern ver: 
derblichen Folgen, weiche daraus für Sachſen unausbleib⸗ 
ch hervorgehen werben, allein zu tragen und gibt über: 
dem das traurige Beiſpiel, daß die höchften geiſtigen 
Intereſſen ber Menſchheit von einer ſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
fung nicht gehörig verſtanden und vertreten worden. 

Sanz von jenem höhern Standpunkte abgefehen, find 
die rein materiellen Verluſte, welche duch das Verderben 
der Galerie herbeigeführt werden würden, aber fehr bes 
deutend. Nach den jegigen Bilberpreifen ift ber Gelb: 
werth der Galerie auf 8 Millionen Thaler anzufchlagen, 
fodaß der Nationalreichthum um dieſen fehr anfehnlichen 
Betrag vermindert werden würde. Die große Anzahl ber 
Fremden, welche alljährlich Dresden auf längere Zeit bes 
fuchen, würde in kurzer Zeit ſich fehe vermindern; denn 
wie Vortrefflihes auch in den übrigen Kunſtſammlungen 
Dresdens enthalten ift, wird es doch an Werth von der 
Bildergalerie weit überragt, und iſt es doch eigentlich nur 
diefe, welche eine fo allgemeine Anziehungskraft ausübt. 
Die namhaften Summen, welche jene Fremden verzehren, 
kommen zwar zunaͤchſt Dresden zugute, verbreiten fich aber 
mittelbar doch in ganz Sachſen und dienen dazu, dem 
Nationalreichthum anfehrli zu vermehren. 

Auf der andern Seite ift, die Sache von biefem rein 
materiellen Standpunkte betrachtet, mit Gewißheit voraus- 
zufeben, daß, wenn die Schäge der dresdner Galerie mit 
Benusung aller in den neueflen Zeiten gemachten Erfah: 
zungen über Beleuchtung und Aufſtellung in einem Neu: 
bau, woſelbſt fie nicht mehr bem Verdunkeln und Matt 
werden ausgeſetzt find, vereinigt fein werben, bie Zahl 
der Dresden befuchenden Fremden noch ungemein zuneh: 
imen wird, Indem. man ſich bei dem bisherigen Zuſtande 
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von ber außerordentlichen Wirkung, welche biefe Meifter- 
werke unter fo günftigen Bedingungen machen müſſen, 
gar Leine gehörige Vorftellung machen kann. 

Zur Greeihung in geiftiger wie in materieller Bezie⸗ 
hung fo wichtiger Zwecke, wie die Koften anlangend,: welche 
ein Bau 'yon fo anſehnlichem Umfange"aotffgendfg Wrurk- 
chen muß, erfcheint mie die von der Reglerung in Vor⸗ 
—* gebrachte Summe von 300,000 Thalern als ſeht 
maͤßig. 

Wie gluͤcktich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn dieſe 
wohlgemeinten Worte ein Scherflein zur Foͤrderung einer 
fuͤr alle Freunde der Kunſt ſo hochwichtigen Angelegenheit 
beitragen ſollten. Dei der Liebe zur Kunfl, melde ie 
mit mir theilen, rechne ich darauf, daß Sie durch Ver⸗ 
breitung diefer Zeilen zu deren etwanigem Erfolge kräftig 
mitwirken werben. 

Maagen, 
Dieector ber Gemüt bes 
königl. Mufeums zu Berlin. *) 





Friedrich's des Großen Tugend und Thronbefteigung. Eine 
Jubelfchrift von 3. D. E. Preuß. Berlin, Dunder 
und Humblot. 1840. Gr. 8. 2 Xhlr. 16 Br - 


Wenn wir bereits mehrmals Veranlaflung gehabt haben, 
in den Schriften des gelehrten und verdienſtvolen Preuß fein . 
unabläffiges Quellenſtudium, feine eifrige Forſchung und große 
Belefenheit in Schriften von ber verſchiedenſten Art, aus benen 
einzelne Rotizen für bie Geſchichte feines Helden gewonnen 
werben Zönnen, zu rühmen, vor allen aber feiner , 
uneigennügigen Liebe zu dem Gegenftanbe feines I Ur: 
beiten zu gedenken, fo gibt uns bie vorliegende Schrift Gele: 
genheit, eine andere fchriftftellerifche Tugend bes Verf. hervor⸗ 
zubeben. Es ift nämlich die einer anmuthigen Erzählungéweiſe, 
bie aber durchaus auf den foeben genannten Fundamenten be 
ruht und nidht etwa mit ber Manier eines Ihpämmel gu vers 
wechfeln ift, der Hiftorifche Begebenheiten zu erkicdkten und auf 
das anmuthigfle vorzutragen verſtand. Kr. Preuß bagegen 
will durch feine, auf ben früher gewonnenen Refultaten beru⸗ 
bende Schrift die Leſer derfelben ergösen und ihnen eine Bun: 
dertjährige Vergangenheit lieb und anſchaulich maden, aber er 
will fie auch zugleich über den großen König belehren unb nadh 
Kräften beitragen, ſowol die Verirrungen als bie Liebenswärs 
digkeiten feiner Jugend auf ber einen Seite, auf ber andern 
aber den welthiſtoriſchen Moment feiner Thronbefleigung in dem 
reinften Lichte barzuftellen. Miscuit utile dulci. Und es if 
{hm teefflich gelungen. " 

Drei Punkte find es befonders, auf die wir in ber vorlie⸗ 
genden Schrift aufmerffam zu machen haben, einmal Friedrich's 
Erziehung und das Verhältniß zu feinem Water, zweitens, fein 
gefelliges und Titerarifches Leben in Rheinsberg, drittens, die 
wichtigen Reformen bei feiner Thronbefteigung. 

Man weiß, daß Friedrich Wilhelm 1. die Erziehung feiner 
Kinder ftreng, foarfam und in ganz buͤrgerlicher Einfachheit ger 
orbnet hatte. Der Kronpring, wie erfehnt auch immer feine 


*) Mir empfangen, bevor biefe Nummer unter die Preffe 
kommt, die Nachricht, daß die zweite Kammer in ber 
Sigung vom 4. Bebr. mit großer Majorität ihrex Depu: 
tation beigetreten ift und einftweilen den Vorſchlag der 
Regierung abgelehnt hat; indeffen wird, ba der Gegen: 
ftand noch in der erften Kammer erörtert werben dürfte, 
es immerhin intereffant fein, die Anfichten eines fo er: 
fahrenen Mannes, wie Hr. Director Waagen if, kennen 
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Geburt gewefen war, erfuhr Feine befonbere DBerügfickigung, 
gr warb zuerſt den Frauen von Kamele und Rocoulles überges 
ben, einfach gekleidet und genährt, „mit Bierfuppe flatt Kaffee 
und GShocolade” erzogen und nur in ben nothdürftigfien Lehr: 
gegenfländen unterrichtet, da fein Water alle Bücherweisheit 
bafte und namentlich nicht wollte, daß feinem Sohne Latein ges 
Ichet werde. Über alles dies gibt Hr. Preuß intereflante Nachs 
wotifungen, aus denen auch hervorgeht, wie Friedrich troß dies 
fer ungerechten Zurückhaltung fi) mit ben alten Claſſikern ber 
freundet habe und in ihren Geiſt tief eingedzungen fei. Sein 
Anmille, daB er die Kenntniß der alten Sprachen fo ganz ohne 
feine Schuld entbehren müfle, erinnert an Schillers rührende 
Klage (Hriefwechſel mit Humboldt, ©. 290), daß es ihm 
in feines Jugend nicht vergoͤnnt geweien fei, Griechiſch gu ler: 
nen. Das auch anderweitig ſchon belannte Stubienreglement, 
weiches der. König hatte entwerfen lafien, iſt ein zu merkwür⸗ 
diges Document für die GSulturgefchichte im exflen Viertel bes 
13. Jahrhanderts, als daB es Hr. Preuß wide hätte von 
neuem bier follen abdruden laſſen. Gottesfurcht und Fertigkeit 
in mititairifchen Übungen lagen dem Könige für die Erziehung 
tines Sehnes befonders am Herzen, aber die legtern waren ei: 
gentlich im fo jungen Jahren nur Spielereien, und bie theolos 
giſche Unterweifung in jener Zeit war, trot ber wohlgemeinten 
Abfichten des Könige, von der Art, daß die Gottesgelehrten in 
ben Jahren von Friedrich's Entwickelung das Schiff mit fo 
vielem Ballaft überluben, daß es nothwendig finden mußte, 
„Die herrliche und heilige Kunſt“, fagt Hr. Preuß mit Recht, 
jange Leute von fählgesm Geiſte und von wahrfcheinlich welt 
ürgerlichen Beſtimmung religiös aufzubilden, ift immer nur 
die Gabe fche weniger vorzügliher Maͤnner geroefen. Seit 
dem Jahre 1726 trühte fi das Verhältniß zwifchen Vater und 
Sohn, auf einen bes und wehmüthigen Brief vom 11. Sept. 
1728 antwortete der König hart und firenge, fchalt des Sohnes 
„tigenfinnigen, böfen Kopf‘, nannte ihn ‚‚einen efeminirten Kerl, 

keine m i Inelinationen hat, der malpropre an ſei⸗ 
nem Leibe iſt, dazu hoffaͤrtig, bauernſtolz“ und von dem keine 
Beſſerung zu hoffen ſei. Nicht minderes Ärgerniß nahm bes 
Waters ſtrenge Keuſchheit an dem wilden Umgange bes Sohnes, 
an feinem Gefallen an lofen Frauen und an dem regellofen Le⸗ 
ben, welches er in Dresden am üppigen Hofe Augufl’s des 
Starken kennen gelernt und welches bis zum innigen Liebes⸗ 
verhaͤltniß mit der ſchoͤnen Gräfin Orzelska gebiehen war. Diefe 
kam nad) Berlin und als fie abgereift war, wollte verlauten, 
fie fei guter Hoffnung und babe die Frucht in Charlottenburg 
geholt. Männer wie Srumblow, Derſchau, Seckendorff, Frei⸗ 
tag trübten noch mehr den häuslichen Frieden, bes Waters Abs 
neigung gegen bie wiffenfchaftlichen Neigungen bes Sohnes, ge: 
gen fein Flötenfpiel und feine unnöthigen Ausgaben nahm zu, 
Friedrich dagegen wollte und konnte fich nicht zu dem bereit: 
willigen, unverzüglicden Gehorfam gegen den ftrengen Monar⸗ 
eben, deſſen erfler Untertban er war, entſchließen. So ward 
ber Gedanke an Flut genährt und die Nacht vom 4. auf den 
5, Auguft 1730 zur Ausführung beftimmt. 

Hr. Preuß bat fich ſchon in feinem größern Werke das 
Berdienft erworben, dieſe in Zriebrich’s Leben fo merkwürdige 
Begebenbeit auf has genauefte erörtert zu haben. Wir finden 
fie Hier ausführlich, ia hier und da noch forgfältiger gefchilbert, 
unb glauben, daß jeber Lefer ihr mit ungetheiltem Intereſſe 
folgen wird. In lebhafter Erzählung wird — um nur Ein; 
zeines herauszuheben — die Erbitterung und Wuth des Königs 
gefhildert, bie Geſchloſſenheit und Feſtigkeit bes Rronpringen, 
die Hinrichtung feines Freundes Katte, deflen Haupt nach den 
zuverläffigften Zeugen ‚‚vor ben Augen bes Kronpringen‘‘, je: 
denfalld alfo nahe genug fiel, die Strenge, mit welcher Srieb: 
rich Wilhelm feinen Sohn in Küftrin behandeln ließ, wo er 
ohne Bücher, Federn, Papier, Tinte und jede geiflige Unter: 
Haltung fein mußte, nicht einmal Meſſer und Gabel erhielt, 
und mit folder Sparfamkeit gehalten wurbe, daß fein Mittags 
tiſch aus der Garküche 6 Groſchen, des Abendtiſch 4 Groſchen 


koſtete, feine ganze monatliche Unterhaltung aber mit 38 Tha⸗ 
ler befritten werden mußte. Die firenge Gefangenfchaft endigte 
zu Ausgang November, und die Begnadigung iſt, wie Hr. 
Preuß auf das glaubwürbigfte nachgewiefen hat, nicht ein 
Wert des Ginfluffes frember Höfe, ſondern Friedrich verdankt 
fie_ der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe bes Kriegäges 
richte zu Köpenid und ber geachteten Generale Natzmer, Bub: 
denbrock und bes Fürften von Deffau, fowie der Erklaͤrung bes 
Hofpredigers Müller, daß bes Kronprinzen veligiöfe Gefinnuns 
gen befriedigend und mit dem Tutherifchen Lehrbegriffe übereine 
flimmend wären, So glaubte Friedrich Wilhelm feinen Sohn 
als Ghriften und als Soldaten geprüft und gerettet zu haben, 
und Eonnte das Wort ber Gnade ausiprechen. 

Wie emfig und eifrig Friedrich ſich den ihm aufgetragenen 
Geſchaͤften bei der Kammer in Küftrin widmete — eine höchft 
gläckliche Maßregel des ficengen Waters —, auf wie guten 
Boden der ihm ertheilte Unterricht in der Finanzkunde, Poli⸗ 
ceiwiffenfchaft und Landwirthſchaft fiel, wie ſich nach ber erſten 
perfönlicgen Zuſammenkunft mit dem Vater am 15. Aug. 1731 
und nadı Anhörung ber Strafprebigt deſſelben die Verhältnifſe 
in der koͤniglichen Familie weit beſſer geftalteten und die Zus 
friedenheit des Waters mit bem Sohne immer mehr zunahm — 
ales Dies hat Hr. Preuß forgfältig und mit der Toptbarten 
Theilnahme an biefen Greignifien erzaͤhlt. Die Vermaͤhlung 
des Sohnes mit ber Prinzeffin Eliſabeth Gheiftine von Brauns 
fehweig : Bevern und die gehe Smfigkeit, welche er ſowol ber 
Bewirthſchaftung feiner Domainen als auch der Einübung ſei⸗ 
nes Infanterieregiments widmete, befeftigten das gute Ver⸗ 
bältniß und ließen es ungetzübt bis zu des Könige Tode 
fortdauern. 

‚,. Bir wenden und jest zu dem zweiten Punkte. Bon Fried⸗ 

rich's Liebe zu den Wiſſenſchaften haben Viele geredet und ge: 
fhrieben, feine Gedichte und profaifchen Werke find von Vielen 
im Allgemeinen belobt, aber von den Wenigften vielleicht gele: 
fen worden. Um fo nexdienfllicher war die Aufgabe, bie ſich 
Hr. Preuß in feiner Schrift: „Friedrich der Große als Schrift: 
ſteller“ (Berlin 1837) geftellt hatte*), das deutfche Publicum 
wieberum mit ben Schägen bekannt £ machen, die aus Fried⸗ 
rich's reichem Geifte in feine Werke übergegangen waren. Ges 
genwärtig fhildert er uns nun ben Boden, auf welchem biefe 
Schriften entftanden find, und die Freunde, mit benen in ber 
anmuthigen Zurückgezogenheit in Rheinsberg die verfchiebenften 
Gegenftände der Kunſt und Wiſſenſchaft befprodden und bera⸗ 
then worben find. Zuerſt wird das Schloß mit feinen Zim⸗ 
mern, Sälen, Gärten und Umgebungen beſchrieben, dann find 
die Männer des nächſten Umganges, Fouqué, Anobelsborf, Biel: 
feld, Chaſot, Senning, Stille, der Maler Pesne, bie Tonkünſt⸗ 
ler Graun und Benda und bie Frauen, welche biefe Räume 
verfchönerten, genannt, bie von Brandt, von Wreech, von Mo⸗ 
rien u. A. Die „‚liebenswürbige Kronprinzeffin, mit welcher 
Friedrich in diefer Zeit durchaus haͤuslich und ehelich Lebte‘*, 
mied mit ihren Hofdamen biefe Befelligkeit nicht, fondern nahm 
lebenbigen Antheil. Daß man babei gut aß und gut trank, 
wird von Hrn. Preuß nicht in Abrebe geftellt, aber nur felten 
flieg die Luft bis zu einem foldden tumultuarifdhen Gaftmahle 
in Gegenwart des Kronprinzen und feiner Gemahlin, wie es 
und Bielfeld in feinen „‚Briefen’ (1, 52—55 der beutfchen Über: 
fegung) beſchrieben hat. Der Verf. hätte zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung feiner Gemälde gerade diefe Schilderung den Lefern nicht 
vorenthalten follen. | 

In diefer Zeit, alfo feit bem Jahre 1731, beginnt nun 
auch Friedrich's Verkehr mit auswärtigen Gelehrten, mit Bol: 
taire, Algarotti, Rollin, wobei fehr intereffante Stellen aus 
Friedrich's Briefen mitgetheilt find. Das Verhättniß mit Bol: 
taire eröffnet die fchönften Ausfichten; wie es fich Tpäterhin fehr 
trübte, Friedrich aber doch vol unerfhütterter Verehrung 
Voltaire's Ruhm als Dichter und Schriftfteller geblieben tft, 
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wenn ihm auch die Schattenfeiten feines Charakters nit fremd 
waren, bat Hr. Preuß. in der angeführten, frühern Schrift auf 
beiehrende Weiſe auseinandergefeht und in der Beilage am 
Ende des gegenwärtigen Buchs aus Hrn. Schloſſer's Mitthei: 
lungen einige ungebrudte Briefe Voltaire's aus parifer Ardhis 
ven abdruden laflen. Weiter verfolgt er nach zweckmaͤßigen 
Borerinnerungen über ben damaligen Gulturzuftand bie einzel: 
nen wiffenfchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen Fried⸗ 
rich's, ſeine Beziehung zu den franzöftfchen Predigern in Berlin 
Achard, Beaufobre, dem Propft Beinbed und dem Oberhofs 
prediger Quandt in Königsberg, von benen er befonbers, obs 
gleich kirchliche Beftnnung nit zu Friedrich's Tugenden zu 
bien iſt, Beaufobre ſchaͤhte und von Quandt fagte, daß die 
digten, die er von ihm gehört hätte, allein eines lebenslaͤng⸗ 
lichen Gehaltes werth wären. Dann wird der Xusbauer und 
bed Erfolges gebadht, mit welcher ſich Friedrich der Philoſophie 
hingab, feiner eigenen, körnigen Schreibart und Abneigung ges 
gen alles Dunkle und Weitfchweifige, der erften fchriftftelleris 
fen Arbeiten, bie in Rheinsberg vollendet wurben, der „Be⸗ 
trachtungen über ben gegenwärtigen Zuftand von Europa’, ‚über 
die Unfcyuldigkeit der Irrthümer bes GBelftes’‘ (1738) und bee 
„Antimacchiavell“ im folgenden Jahre. Beine Verehrung und 
Abung ber Tonkunſt, fein Eifer für kriegswiſſenſchaftliche Stu: 
dien, feine Anweſenheit In dem Feldzuge am Rhein 1733, die 
Sorge für fein Regiment und bie acht Jahre lang getragene 
fehwere Pflicht, die Leibcompagnie befelben für fchweres Geld 
mit ziefenmäßigen Leuten zu verforgen, wodurch ſich der Krons 
prinz in große Gelbverlegenhetten verwidelt fah, da ein Menſch 
von ſechs Fuß, der 1000 Thaler koſtete, noch nicht zu ben größs 
ten gehörte, endlich die auf Landwirthfchaft, Bodencultur und 
Fabriken gewen dene Aufmerkſamkeit (Hr. Preuß ſagt mit Recht 
auf S. 276, daß ſtch, von Rheinsberg aus das ganze Mer: 
cantilſyſtem entwickelt habe’) find vom Verfaſſer ausführlich 
gewuͤrdigt worben. 

‚Die Krüchte der rheinsbergifhen Studien und die Erfah: 
sungen früherer Jahre treten (und das ift das Dritte, worauf 
wir in der verbienftlichen Schrift befonders aufmerkfam machen) 
unmittelbar nach Friedrich's Thronbeſteigung auf bas glän- 
zenbfte hervor. Die Iuftigen Gefellfchafter von Rheinsberg ber 
hatten ſich in dem jungen Könige ebenfo getäufcht wie Shak⸗ 
fpeare's Kalftaff in feinem „‚Röniglichen Heinz“, dagegen wer: 
den die gefchickten Leute nad) Verdienſt angeftelt und allen Be: 
börben bei der Meldung der Thronveränderung bed neuen Hetr⸗ 
ſchers landesvaͤterliche Geſinnung auf das beflimmtefte zu er: 
fennen gegeben. So ſchönen Worten folgten Thaten. Die 
Magazine werben für die Nothleidenden geöffnet, Wolf wird 
von Marburg nah Halle zurüdgerufen, einer jeden Gonfeffion 
ide Glaube freigegeben, denn „hier muß ein jeder nach Seiner 
Faßon Selich werden“ (Cabinetsordre von 3. Jul. 1740 auf 
&. 333), und den Zutheranern völlige Freiheit bewilligt, bie bei 
ihrem Gottesdienfte vormals uͤblich gewefenen Geremonien ein 
zuführen. Gleich am Zage nad Friedrich's Thronbefteigung 
wird die Kolter abgefchafft (die im conftitutionnellen Fürften: 
thume Neufchatel noch bis zum Jahre 1815 beftanden Hat), 
ebenfo das Säcken ber Kindermörberinnen, bie CEhefcheibungen 
werden erleichtert und eine burchgreifende Reform im Juſtiz⸗ 
wefen angedeutet. Die Armee wird vermehrt, das Leibgrena: 
dierregiment, das jährlich 291,243 Thaler gekoftet hatte, auf: 
gelöft, fremde Offiziere von entfchiebener ZTüchtigkeit werden in 
das Land gezogen, der inländifche Adel auf alle Art für ben 
Militairbienft gewonnen und Humanität und Chrgefühl fm 
Heere befördert. Zur beffern Ginrichtung ber Finanzen begrün= 
dete Friedrich fhon am 27. Sun. 1740 ein befonderes Depar: 
tement von Manufacturs und Gommerzienfadhen, befahl das 
Anpflanzen von Obſtbaͤumen, fehonte die Forſten und war auf 
verſchiedene Weiſe thätig, Handel und Gewerbe in größern Auf: 
ſchwung zu bringen. Was er, der fprüchwörtlich der Bauern⸗ 
Zönig genannt worden ift, für die Bauern und für bie land: 


wirthſchaftliche Sultur that, braucht bier nicht ausgeführt 
werden. Kurz, das Jahr 1740 iſt in vielfacher Beziehung eins 
der wichtigften bes vorigen Jahrhunderts geworben. 

Der legte Theil des Wuchs befchäftigt ſich zuerft mit den 
Anfprüden bes Königs auf Schlefien. Der Verf. hat bier bag 
Berdienft großer Klarheit und Überfichtlichkeit, in ber Schilke: 
rung ber Kriegsereigniffe bis zum 31. Dee. 1740 das einer lebens 
bigen Erzählung, wie es der Darftelung einer fo wohlüberleg⸗ 
ten und fo raſch ausgeführten Begebenheit wohl anfteht. 

Unter ben vielen Einzelnheiten, weiche ſich in diefer Schrift 
auszeichnen, nennen wir nur noch für freimaurerifche Leſer bie 
Befchreibung von Friedrich's Aufnahme in biefen Bund in ker 
Racht vom 14. auf den 15. Aug. 1738. Wenn auch ber Ki 
nig nad) feiner Throndeſteigung fig den Brüdern mehr ents 
309, fo war doch das öffentliche Auftreten dieſer Verbindung 
in ee ſur a serehige en ln die Bildung ter Be 
wohner diefer Stadt von fo gkeit, daB Dr. 
ber ſelbſt kein Freimaurer iſt, wol Urfache hatte, dieſe Find 
nung gegen das frühere, unfeciate, rohe Leben in der Reſiden 
beroorzubeben. 

m Anhang finden wir unter Anberm ein merfrmürbiges 
Refeript an bie Univerfität Königsberg vom 25. Dec, 1775 
über die Beförberung des bafigen wiffenfchaftlichen Lebens, über 
das Studium ber Philoſophie und eine für die Stu direnden 
wöchentlich anguorbnenbe Wieberholungsftunde, ferner ein ſchoͤ⸗ 
nes, erſt im J. 1797 bekannt geworbenes Gedicht des Königs 
an den Maler Pesne und die Inftruction für den berliniſchen 
Beitungsfchreiber. ebrih meinte am 5. Jul. 1740, daß 
„Gazetten, wenn fte interefiant fein follten, nidht genärt wers 
ben dürften‘, und fo wurbe benn becretirt, daß dies „wegen 
des Artifels von Berlin indistincte zu observiren fei, wegen 
ausmärtiger puissancen aber cum grano salis und mit guter 
Behutfamkeit‘”. 11. 





Literarifhe Notizen. 


Von B. D. erfchien in Paris ein Heiner Band unter bem Zitel: 
„Guide du bonheur,, ou recueil de pensees, de maximes, de 
prieres.”’ Man wirb, wie das ‚Journal des débata“ fagt, uns 
ter ben Anfangsbuchftaben B. D. ohne Mühe einen der popus 
lairften Namen erkennen, der zugleich in ber hohen Finanz = unb 
Staatswiffenfchaft einen guten Klang hat. Das Zournal 
rühmt das Buch feiner moralifhen Zendenz halber, die den 
Armen und Reihen, ben Staatsmännern und Kamilienpätern, 
ben Mächtigen wie den einfachen Handwerkern auf gleiche Weite 
verftändlid und anfprecdhend fein wird. Es weiß aber Jeder, 
was es mit den vom „Journal des d&bats” gefpenbeten Eobfprüs 
hen oft für eine Bewandniß hat. Übrigens kommen in Frank⸗ 
reich religiöfe und moralifche Bücher neuerdings fehr in Aufnahme, 
es erfchienen auf biefem Gebiete nicht blos viele neue, fondern 
auch ältere erleben neue Auflagen; fo if ein Bud) von Des 
laurosDurez, gewefenen Rath am Gerichtähofe von Montpellier: 
„L’athee redevenu chretien”, zum zweiten Male aufgelegt 
worden; auch P. V. Glade's breibändiges Werk: „Du progres 
religieux’’, erlebte eine zweite Ausgabe. Hierher rechne mar 
noch daB neu erfhienene Bud: ‚‚I.es fleurs du ciel ou imita- 
tion des saints’‘, vom Abbe Orfini, und das ‚‚Keepsake 
chretien, 1840, les pelerinages. de Suisse‘, von &. Beuillot, 
eine einfache, mit Religion und Moral durchwebte Erzählung 
aunatene ‚ und mit zwölf ſehr fchönen Kupferftichen ausge 

attet. 


Neu erſchien in Paris eine kleine Brofchüre: „„Le createur et 
les mondes, ou l’ensemble et le vrai m6canisme de l’univers, 
par le docteur J. B. R. P. In biefes Genre fehlägt auch 
ein Buch von Azais unter bem Zitel: „Constitution de l’uni- 
vers, ses consequences philosophiques.“ 5. 
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Gregor von Zourd und feine Zeit, vornehmlich aus 
feinen Werken gefchildert. Ein Beitrag zur Ge: 
fehichte der Entflehung und erften Entwidelung ro: 
manifch>germanifcher DVerhältniffe, von Johann 
Wilhelm Loebell. Leipzig, Brockhaus. 1839. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. | 
Diefes Buch erfchwert Ref. fehr die ihm übrigens 

hoͤchſt erfreuliche Aufgabe, es anzuzeigen, durch die Art, 

wie es gearbeitet if. Man münfcht in einer Anzeige, 
welche keine gelehrte fein fol, dem Lefer, ohne ihm tro: 
den Das Detail des Inhalts vorzuführen, Ausfichten zu 
eroͤffmen der Freuden, die er an dem Buche haben könne, 
wenn er den rechten Standpunkt treffe; und da gibt es 
feine die Sache feichter machenden Bücher als ffiszenar: 
tige, oder folche, welche weite Perfpectiven nehmen — fie 
geben der Perfönlichkeit des Anzeigenden felbft fo viel Raum; 
während das vorliegende Buch darauf auszugehen fcheint, 
dieſer Perfönlichkeit eben jeden Zoll breit Zerrain ftreitig 
zu machen und ganz felbft zu fein. Eine Skizze ift ge: 
twiffermaßen ein arbeitz bedürftiges, arbeit:hungriges Me: 
fen, was fich jeder hinzukommenden Perfönlichkeit, die ſich 
daran verfuhen will, leicht hingibt — dies Bud über 

Gregor von Tours aber ift ein arbeit =gefättigtes, ein nady 

allen Seiten, welche möglich waren, ſorgſam ausgeführtes 

Gemälde — es ift fertig, und die Perföntichkeit des Be⸗ 

Ihauenden mag fih nur ganz befhauend verhalten; in 

der Entwidelung des Stoffes ift kaum bier und du ein 

Feines Winkelchen für fie leer geblieben. Diefer Charak⸗ 

ter des mwohlausgeführten, bequemhergeftellten, mit Arbeit 

gefättigten und durchdrungenen Weſens (etwa wie wenn 
eine Landſchaft forgfam gemalt wäre bis auf die an den 

Grashalmen im Vordergrunde hängenden Thautropfen und 

Köferchen hin) zeichnet dieſes Buch des Deren Profeſſor 

Loebell vor faft allen neuern deutſchen Geſchichtsbuüchern 

aus, deren DBerfaffern man anmerft, daß fie Eile haben, 

daß fie erfchroden find vor der ungeheuern Mahlzeit, 
welche Dame Hiftoria ihnen aufgetragen hat, und Daß 
fie ſich beeilen, fo raſch als möglid und fo viel, als nur 
in ihrem Bereiche fleht, fi) von den fchönen Gerichten 
anzueignen. Hr. Loebell figt zroifchen dieſen heißhungrigen, 
eiligen Paffagieren an der table d’böte bequem und ru: 
big, fein Hunger ift der eines Wohnenden, der der Fort: 
fegung guter Mahlzeiten verfichert ift, nicht eines Reifen: 


den, der ſich dazu halten muß, wenn es einmal an ihn 
kommt, er hat ſich ein Gericht apart erlefen, und genießt 
es als Kenner, waͤhrend er die Andern haſtig ſchlingen 
laͤßt, er bittet ſich wol ab und zu von den Eiligen einen 
Biffen von den Gerichten, beren fie ſich bemädhtigt ba: 
ben, aus und ſpricht auch billigend oder misbilligend von 
deren Geſchmack in den Noten, läßt ſich aber felbft nicht 
aus feiner gedeihlichen Ruhe bringen. Das ift Alles fehr 
ſchoͤn und für die Eitigen gewiß ein beneidenstwerther Ans 
blid! Leider werben weniger fie das Gefchmadvolle einer 
foihen Haltung würdigen tönnen, werben ihrerfeit® auch 
nut auf einzelne ihnen in ihre Arbeit paflende oder nicht 
pafjende Broden, die fie fich voruͤbergehend erbitten, Werth 
legen und fie beſprechen; das Ganze aber der behnglichen 
Erfheinung wird doch zumeift nicht von den eigentlichen 
Gelehrten genoffen werden, denen es am Ende hauptſaͤch⸗ 
id nur um die Stoffe zu thun ift, fondern von den 
wiſſenſchaftlichen Feinſchmeckern, die außer dem Stoff auch 
die Haltung des Genießenden und deren Einwirkung auf 
den Genuß zu ſchaͤtzen wiſſen. 

Dieſelde Ruhe, dieſelbe Abweſenheit von Haß und 
leidenſchaftlicher Erregung, welche den aͤußern Charakter 
des Buches bezeichnet, begleitet auch uͤberall die in dem⸗ 
ſelben entwidelte Anſicht. Auch nach diefer Seite bildet - 
das Merk einen Contraft zu dem Schriftwefen unferer 
Zeit. Zu heiß aufgetragene Speifen verderben die Zähne; 
unfer Autor bütet ſich allerwege vor bdenfelben. Faſſen 
wir z. B. zuerſt die religioͤſe Seite der Anſicht ins Auge, 
welche gewiß bei der Darſtellung und Beurtheilung des 
Lebens, der Werke und der umgebenden Verhaͤitniſſe eines 
Biſchofs aus einer Zeit, in welcher das Birchliche Leben 
durchaus Mittel: und Anhaltpunkt aller Bildung war, 
eine Hauptrolle zu übernehmen hat, fo wird man zwar 
entſchieden durchfuͤhlen, baß der Verf. ein Chrift und ein 
ſolchet iſt, der der weltlichen Gewalt, wo fie mit geiftti- 
hen Maͤchten in Streit geräth, nicht gerade abhold iſt — 
abe. übrigens könnte das Buch ebenfo gut von einem Ka⸗ 
tholiten als von einem Peoteflanten, von einem gemäßig- 
ten Rationaliften als von einem gemäßigten Gegner bes 
Rationalismus gefchrieben fein — ; man fieht nur, daß in 
den fubjectiven Glaubensüberzeugungen des Verf. ebenfalls 
ſo viel bequeme Ruhe herrſcht, um jene Selbftüberwin: 
bung möglih zu machen, welche mit dem Gubjectiven 
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an fih Hält, fo weit daffelbe nicht allgemeine Anerken⸗ 
nung in der Zeit im Rüden, ſich alfo eigentlich felbft 
mehr als blos fubjectio berechtigt fühle. Es iſt das auch 
eine wefentliche Seite des behaglichen Charakters, den das 
Ganze hat; und mie ganz anders nimmt fich bier aus, 
was von Ausartung einzelner kirchlicher Perfonen und 
Richtungen beigebracht wird, als wenn dergleichen Züge 
benust werden, um Pasquille gegen die katholiſche Kirche 
im Mittelalter oder Sammelfurien zu deren Schande 
zu fülen, mie fie neuerdings mande Schriftfteller 
herzuftellen bemüht gemefen find. Ganz fachgerecht ift 
3. B. bei der Beſprechung der vielen Wundergeſchich⸗ 
ten, die Gregor in feinem Geſchichtsbuche berichtet, der 
Standpuntt genommen; es ift anerkannt, baß diefe Wun: 
gefchichten, einem religiöfen Beduͤrfniſſe jener Zeit entſpre⸗ 
chend, keineswegs nur Lug und Zeug find;.daß die Rich: 
tung, fih dem Glauben an biefelben hinzugeben, im 
Ganzen aus einer lautern Quelle entfprungen iſt, und 
baß fie felbft großentheild in die Kategorie der magneti⸗ 
ſchen Zuftände und Beziehungen fallen. Einiges würbe 
dem Verf. auch im Einzelnen hier noch Elarer in feiner 
eigentlichen Wahrheit erfchienen fein, wenn er die Phas 
nomene der Hallucination, des traumhaften Schauens in 
wachen Zuftande in Betrachtung gezogen hätte. In das 
Gebiet der Hallucination z. B. fcheint ganz entfchieden 
jene (S. 287) erzählte Geſchichte von der dem ehebreche: 
riſchen Diakonus entfchlüpfenden, duch die Luft allein 
zum Altar fahrenden Hoftie zu gehören; denn, daß Mehre 
den Vorgang fo fehen, hindert nicht, da bei der Hallu: 
cination eine magnetifhe Anftedung flattfindet und Fälle 
vorgefommen find, mo nicht blos drei Frauen mie hier, 
fondern viel mehr Perfonen daffelbe Geſicht gehabt ha⸗ 
ben, während Danebenftehende nichts fahen. Unferm Verf. 
erſcheint diefe Geſchichte (S. 294) nur kindiſch und laͤp⸗ 
pifh. Unter die Kategorie des reinen Betruges, fei es 
durch Bauchrednerei oder fonft welche arge Kunft, ſcheint 
uns bie (S. 281) vom Bifchof Briccius und dem erfl 
‚ vier Wochen alten, aber redenden Kinde zu gehören. Doc) 
e8 kann unfere Aufgabe nicht fein, dieſe Hiftscchen ins 
Einzelne zu verfolgen; ber Verf. hat ohnehin bei ihnen 
fo wenig zu bemerken übrig gelaffen als bei allen andern 
Theilen feines Werkes. 

Richtig und gewiß für die hiſtoriſche Betrachtung die: 
fer früheren Zeiten des Mittelalters fehr fruchtbringend iſt 
bie Überall durchgeführte Anficht, daß wir in- den fraͤnki⸗ 
fhen Zuftänden weder. einen urfprünglichen, teinechalte: 
nen germanifchen Staat, noch ein urfprüngliches, reiner: 
haltenes germanifches Recht, fondern vielmehr zunächft ein 
nach Geſtaltung vingendes Amalgama in Verfall gerathe: 
ner romanifcher und germanifcher Verhaͤltniſſe zu fehen 
haben, und daß alfo alle Spitematifirung diefer fraͤnki⸗ 
fhen Zuftände ein hiſtoriſches Unrecht enthält und die 
reine Auffaffung trübt. Doch Hier ift ein Winkel, in 
welhen ſich die Perfönlichkeit des Ref. mit dem Wun⸗ 
fhe eindrängen kann, es möchte doch, trotz dieſer richtl: 
gen Grundanſicht, Einiges mehr gethan fein, um überall 
bie Truͤmmer älterer germanifcher Zuflände, die ſich in 


dem Frankenreiche wahrnehmen lafien, durch Parallelen mit 
reiner erhaltenen Verhaͤltniſſen anderer deutfher Stämme 
zu erläutern. So hätte fih, was (S. 185 u. 186) von 
dem Verhaͤltniß der domestici regis und der convivae re- 
gis gefagt ift, vielleicht wefentlid ind Reine bringen laf- 
fen durch Bergleihung mit ben beodgeneatas und ben 
eaxlgesteallau der diteften angelfähfifhen Könige; und 
Ähnliches würde fih noch zu mehren Punkten der Be 
fprehung der fraͤnkiſchen Zuflände bemerken Laffen. Sehr 
richtig ift, was (S. 130 fg.) über die Verſchiedenheit der 
Ländereiabfindung zwifchen den römifchen Provincialen und 
den in das römifche Reich eindringenden Germanen be 
merkt wird, bag nämlich Vandalen, Longobarden, Angel: 
fachfen (die zwar faft keine roͤmiſchen Grundbefiger, aber 
doch römifche Provincialen, Briten, als Grundbefiger vor- 
fanden und gegen biefe hart genug verführen) in weit 
gewaltfamerer Weife auftraten als Oft: und Weſtgothen 
und Burgunder. Hier möchten wir aber noch auf einen 
Unterfchiedb aufmerkſam machen; die erftern Voͤlker waren 
nämlich, ehe fie felbftändige Reiche auf römifchem Grund 
und Boden gründeten, nie roͤmiſche Unterthanen geweſen. 
Die Gothen dagegen als foederati in den Donaulandſchaf⸗ 
ten, ihre Sürften als römifche magistri militum, ebenfo 
bie Burgunder in ben cheinifchen Gegenden waren lange 
mit roͤmiſchen Sitten und Staateverhältniffen befannt und 
ihre Fürften gewiffermaßen bamit vertraut, che fie — und 
zwar vertragemäaßig und anfangs als lebendige Gliedma⸗ 
ben am Körper des roͤmiſchen Imperatorenreiches, als Uns 
teethanen oder doch Zugehörige in diefem Aufnahme fanden. 
Dadurch erklärt fi) wol die Verfchiebenhelt des Auftees 
tens fattfam. Auch die Franken in den niedercheinifchen, 
holländifhen und nordbrabantifhen Gegenden und an ber 


Moſel und Maas waren wol lange zum Theil Läten und 


Foͤderaten, ehe fie ihre großen Weiche gründeten, und 
dann fchritt diefe Gründung langfamer, wol vielfacdy durch 
Verträge mit einzelnen feſten Orten fort, fobaß es gar 
nicht Wunder nehmen darf, wenn wir einerfeitd allge: 
meine Angaben Über die Landabfindung der Previnciaien 
mit ihnen ganz, vermiflen, und andererſeits fie zu den 
Truͤmmern des römifhen Staats: und Rechtsweſens in 
einer befonders freundlichen Stellung finden. Dan kann 
ſich denten, daß nicht zu lange nad) der erflen Occupa⸗ 
tion bes Landes ein im fränkifchen Gallien reifender Oft: 
roͤmer den allgemeinen Eindrud empfangen konnte, es fei 
bier Alles faſt ebenfo wohlgeorbnet und eingerichtet wie 
im ofteömifchen Meiche felbft. 

Das Verhältniß der Romanen und Germanen im 
Ganzen iſt (S. 78 fg.) fehr treffend gefchildert: 

Bei ber Ginnahme Galliens waren die Deutfchen bas hefs 
tigere, ungezähmtere, derbere Voll, die Romanen dagegen das 
eivilifirte, aber auch des Zügeld gewohnte, furdhtfame, zu Hin⸗ 
teriift und Berüdung geneigte. Die reichen und vornehmen Ros 
manen Galliens führten mitten in dem hereinbrechenden allge: 
meinen Elende noch ein glänzendes, üppiges Leben, fie liebten 
die Pracht, und wenn in ihren Genüffen bie Feinheit ber an= 
titen Civiliſation noch nicht ganz verfchwunden war, fo waren 
fie aber auch in Weichlichkeit, Schlaffpeit und Werberbniß der 
Geſinnung verfallen. Beide Nationen haben raſch voneinander 
gelernt, da fie aber gegenfeitig mehr das Schlimme als das 
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Gute angenommen, nicht zum Vortheil ihres Charakters. Doch 
bat der Romane anfangs mehr gewonnen als ber Deutſche 
Er ift frecher geworben, aber auch muthiger; er ift zum Trot 
übergegangen, aber von einem Zuflande ber Ohnmacht und von 
erniedrigender SHlavengefinnung. Dagegen ift bei dem Deuts 
ſchen die Befittung, die er hier zu empfangen beflimmt war, 
damals nur erſt auf Einzelne von großem Ginfluffe, im Gans 
gen nur eben in den erfien Keimen merklich; wol aber fehen 
wir ihn liſtiger, vänlevoller, ungerechter, erbarmungslofer, als 
len Begierben unterworfener als früher. Der Romane, damit 
Leben in ihm erwache, muß felbftthätig werben, und dazu ers 
weckt ihn der Deutiche, da der Drud, den biefer übt, Zein gei- 
fliger ift noch fein Tann. Diefes GSelbfigefühl, diefe Eräftigere 
Sefinnung zeigt fehon einen merklichen Einfluß auf das Leben. 
Der Deutfche dagegen, obſchon bie materiellen Bortheile auf feis 
ner Seite find, bat für bie ganze Bedeutung feines Weſens 
eingebüßt und muß jetzt durch eine Zwiſchenperiode hindurch, 
welche gegen feine frühere Zeit fehr zurüdficht. Seine inner: 
lich gefunde Natur, in der das Edie nur verdeckt, nicht zerftört 
war, überwindet die Gefahr gänzlicher Verwilderung, bie fehr 
nabe liegt, und trägt weſentlich dazu bei, uus der Gährung 
der durcheinanderwogenden Glemente Geftalten zu entwideln, 
welche Gulturblüten von neuer Art und allen Worzügen der Ci⸗ 
yilifation entgegenwachfen; aber während bes Procefies hat er 
auch die weſentlichſten Beftandtheile feiner Gigenthümlichkeit ein- 
gebüßt und zeigt fi am Ende beffelben ganz romanifirt. Nur 
an den Drten, wo bie beutfche Einwanderung von vornherein 
in größern Maffen geſchah und compacter blieb, find auch mehr 
Züge des deutſchen Charakters ftehen geblieben. Doch ift das 
Romanifche auch da, wo es völlig überwogen hat, in der Ge⸗ 
kalt, wie es in der Blütezeit des Mittelalters hervortritt, nicht 
mehr das alte aus den erſten Jahrhunderten der Eroberung; 
es ift ein hoͤchſt veränbertes, theils weil fi in das Blut, wels 
des darin umläuft, beutfche Säfte gemifcht haben, theils weil 
die Deutſchen einen großen Anftoß gegeben haben und die Ro⸗ 
manen ihnen in der Kühnbeit, in ber Liebe zur Unabhängigkeit 
nacheifern. 

Moͤge dieſes Bruchſtuͤck zugleich als Probe dienen der 
Darſtellung, welche überall geſchmackvollen Sinn und ge: 
wählten Ausdrud bes Autors wahrnehmen läßt. Kür 
das größere gebildete Publicum werden ohne Zweifel die 
allgemeinen Partien des Buches, welche die Verhältniffe 
bes fräntifchen Reiches entwideln, die anziehendern, lehr⸗ 
reichern fein. Leben und Werke eines Hiſtorikers, deffen 
Verdiemft im Berichten aus trüber Zeit befteht, der nicht 
Kunftwerke der Hiftoriographie, fondern Quellen geliefert 
bat, können im MWefentlihen nur den Gelehrten intereffi: 
ren. Doß Ref. auch in Beziehung auf diefen fpeciellern 
Segenftand ber Forfhungen des Heren Prof. Loebell nur 
in hoͤchſtem Maße anerkennend ſich ausfprechen muͤſſe, 
braucht nad) dem oben im Allgemeinen Gefagten wol 
kaum noch befonderd bemerkt zu werden. 40, 





Novellen und Lebensbilder. Bon A. Rebenftein. 
Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1849. 8. 1 Thlr. 12 Er. 


Eine neue Erfcheinung mit einem faft neuen Namen, bie, 
wenn man nur das äſthetiſche Schönheitsmeffer daran legen 
wollte, zu kurz Täme. Denn das Schönheitögefühl findet fi 
wenig befriedigt, wenn man durch biefe nervenfpannenden Sce= 
nen aus einer trüben, bewegten Wirklichkeit fich durchgearbei⸗ 
tet hat. Aber die Erinnerung verläßt uns nicht fo bald, bie 
Wahrheit aus der Wirklichkeit bleibt zurüd, und trotz bes zer- 
reißenden Sindruds bleibt man gefeſſelt an manden Situa: 
tionen, benen wenig fehlte und fie wären tragifch großartig zu 


nennen, und an manchen pfychologifchen Proceſſen, bie 
en allen ne Bert yo * Phantaſte en ; die m 
ungsa erzeugt uns aber 
lebtes, Wirkliches vor uns haben i ‚ dab wie Er— 
Der Titel „Novellen“ ift unglücklich gewählt Nicht fu 
man bier heitere Kunſtgebilde aus der an bes ide 
Lebens, die nur um bie geiftvolle neue Loͤſung einer alten Brage 
fi) drehen. In bie @lemente einer fittlih verderbten Welt, 
in den Ausmwurf großer Städte werben wir geführt; aber wies 
ber in ſolche flädtifche Kreife, wo bie Verberbtheit mit einer 
urfprünglichen Raturkraft verbunden iſt. Wenn wir von ber 
Roheit in den Schmuz ber Verhältniſſe zurückgeſchreckt wer: 
den, fo blickt doch zugleich eine finnliche Innigkeit, cin Taſt⸗ 
vermögen des Autors und ein Streben ber Phantaſie nach 
edlerm Grund und Boden heraus, der uns mit Recht auf ihn 
aufmerkſam macht und wuͤnſchen laͤßt, daß ſeine Kraft ſich 
auch in edlern Werken ausbilden möge. Er befchwört nicht 
das Gräßliche herauf, er zieht es nicht mit Wolluft bei ben 
Haaren, es iſt da, gegeben und er bewältigt es, fo kurz er Yann, 
um uns 7 Züge von großer Zartheit zu malen und 
der menfchlichen Natur auch in fhrer tiefften Verworfenheit ein= 
zelne befiere Seiten abzulaufchen. Aber die Werhältniffe find , 
leider fo, daß wir faum zu einer andern Ruhe und Befrie- 
digung kommen konnen, als die jenfeit des Grabes liegt. Man 
muß den meiften biefer Helden und Heldinnen, wo unb wie 
fie uns auch intereificen, ein baldiges Ende wünfden, das ber 
Autor denn auch herbeiruft, wenn es nicht von felbft kommt. 
Mit zwei Worten, die Bebingungen eines Kunſtwerkes erwarte 
man nicht erfüllt, obwol bem Verf. die Anlage dazu nicht abs 
zuſprechen iſt; bahingegen find es Erzählungen, die aus dem 
Kreife des Gewoͤhnlichen heraustreten und von Jedem mit 
Intereſſe werben gelefen werden, ber bie fürchterlichen Dis har⸗ 
monien in ben untern Kreiſen ber bürgerlichen Welt vertra= 
gen Fann, und noch mit größerm von Dem, welcher in ihnen, - 
wo Natur und Roheit no lebendig wirken, mehr Wahrheit er: 
kennt als in ben abgefchliffenern der gefefchaftlichen Welt. 
Doch vorausgefchickt muß werden, daß alle diefe pfychologi: 
fen Darftellungen örtlich bebingt find. Nicht unter dem Pd: 
bei jeder großen Stadt find ſolche Scenen möglid. Sie fpies 
len insgefammt in Danzig und find, abgefehen von ihrem 
äftHetifhen Werth, zur Illuſtration bes Boikslebens dieſer 
merkwürdigen Stadt von Wichtigkeit. Wie wenig willen wir 
bis jegt davon, und doch, nach Aller Urtheil, die Danzig Een: 
nen, iſt es ebenfo ausgezeichnet durch feine ardhitektonifche 
Schönheit und Lage, ald durch feine Zrabditionen und feinen 
Volkscharakter. Cine germaniſche alte freie Reiche und Hanfes 
ſtadt, reich, frei, Seeſtadt und deutſch, und gegründet in ben 
Schlammniederungen, bie bie polniſche Weichfel beim Ausflug 
in bie Oftfee gefeat, vereinigt fie ber fi wiberfprechenben 
Elemente fo viele. Das flawifche Urelement ift niedergedrüdt vom 
deutſchen Betriebsfleiß, und doch zieht diefer deutſche Betriebs⸗ 
fleiß feine alleinige Nahrung von Polen. Danzig, als beutfche 
Stadt der einzige Dafen, aus dem das reiche, üppige Polen 
feinen Überfluß ausführt, ift eine weltgeſchichtlich merkwurdige 
Erſcheinung, die taufend Gegenfäge hervorruft, nährt und zu 
einem ernften Nachdenken einladet. Wie mußte hier das gers 
manifhe, freibürgerliche Leben in der Abhängigkeit von einer 
polnifhen Bevormundung, iſolirt von dem beutfchen Körper 
und nur durch feine Seeverbindungen mit den andern beutfchen 
Seeftädten verknüpft, fich eigenthümlich entwideln! Danzigs 
Glanzepoche, feine Unabhängigfeit wie fein Handel find vor⸗ 
über; es Fam noch eine andere furdhtbare Kataftrophe hinzu, 
ein fremdes Element, was zerftörend und furdhtbar in feine 
ſittlichen Verhaͤltniſſe eingewirkt hat, die Occupation ber Fran⸗ 
zofen, eine fiebenjährige Fremdherrſchaft, endend mit ber grauen: 
vollen Belagerung, welche den Reft des alten Wohlftandes vers 
zehrte, Hunger, Blut und Greuel hervorlodte und moralifch 
um fo entfeglidyer wirkte, als die unglüdlichen Bewohner für 
eine Sache litten, bie nicht ihre war. Sie waren nicht Polen 
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cd d nicht Preußen. " Was gingen fie die 
kanzofen en, 3 als Dahn über fie herrſchten, ihr 


Mark ausfogen und fie dem Kugelregen der Ruſſen und Preus. 


Ben entgegentrieben, bei denen aud nicht ihre Hoffnung war? 
Die unglüdlihen Danziger hatten nichts zu wünfchen, nichts 
zu hoffen, denn welcher Verſtaͤndige unter ihnen hätte noch den 
Wahn hegen mögen, in diefem Gonflicte europaͤiſcher Verhaält⸗ 
niffe die alte Freiheit zu retten. Wo aber fo alle höhere Aus⸗ 
ficht abgefchnitten, wo der Menſch zurüdgebrängt ift auf den 
nächften Egoismus, auf die Selbfterhaltung, wo Muth und 
Hoffnung fi) um das tägliche Brot drehen, welche Schule für 
die Sittiichkeit ! 
Johanna Schopenhauer hat uns in ihren, leider nicht volls 
endeten Memoiren anziehende Blide in das gefellfhaftliche 
Leben der höhern Kreife Danzigs thun laſſen. Es fehlt noch 
freilich viel, daß wir daraus eine Elare Anſchauung der ältern 
Berfaffung erhielten und wie fie auf das bürgerliche Leben 
wirkte. Es müßte ein gewiegter Novellift oder ein geſchickter 
Hiftoriker fein, der, in die Gefchichte Danzigs weiter zurüd: 
gehend, dem Publicum intereffante Auffcplüffe über die Raths⸗ 
gefchlechter, den Seeverkehr und das zwiſchen dem Slawiſchen 
und Germanifchen ſchwankende Princip der alten Stadt gäbe. 
Denn es ift mit einem Momente aus ber Geſchichte nicht ges 
than. Hr. Rebenftein liefert uns in feinen Graählungen ein 
weit vollftändigered Gemälde aus dem untern Volksleben, aber 
auch nur von einem beftimmten Zeitpunkt. Wir können nicht 
zurüdichließen, wie dieſe kannibaliſchen Träftigen Naturen aus 
den damaligen Zuftänden ſich entwidelt haben, ob diefe noch 
jent gefürcdhtete Race der Kahnſchiffer und Laftträger nur ein 
Product des Seeverkehrs ift, oder des flawifchen Blutes. Aber 
in das uns wildfremde Treiben des Sefindeld am Strande, in 
die Kabachen und ſchmuzigen Sadgaffen, auf die Kähne und 
in die Speicher, in biefe Schulen bes Verbrechens und der 
Lafterhaftigkeit, wie fie eben nur in den Winkeln und Vorſtaͤd⸗ 
ten einer fo reichen und fo eigenthümlichen Stadt ſich ausbilden 
Zönnen, führt ee ung, daß wir darin einheimifch werden. Ruch⸗ 
Lofigkeit und treue @efinnung, Verderbtheit und Erſchlaffung 
aller ſittlichen Grundſaͤte neben geſunder urkraͤftiger Natur bil: 
den ebenfo grelle Gegenfäge als bie himmelhohen alten Giebelhäu⸗ 
fee mit den malerifchen Beifchlägen zu dem Schmuz der feuchten 
Winkelgaffen. Wie der Verf. das Lurzvergangene Leben des 
Danziger Volkes ſchildert, iſt es wol noch jeßt. Gegenfäge in 
Menge; in ber Architeltur, in den alten Anlagen Zeugen ehe⸗ 
maligen Ruhmes und Reichthums, der dahin ifl. Die Armuth 
niftet um bie Paläfte und dringt hinein. Was da ift, nur 
das Product eines lebendigen Verkehrs, eines ungeheuern Dans 
dels, der verfchwunden if. Dumpfe abergläubifche Bigoterie 
des katholiſchen Volkes, zahllofe Juden, Mennoniten und andere 
chriſtliche Sekten unter einer großen proteftantifchen Bevölkerung. 
Atreichsftädtifche Sauberkeit und Behaglichkeit in den zierlichen 
Bürgerhäufeen und dazu ber Schmuz und bie Völlerei ber pol- 
nischen Schifferfnechte, welche die Weizenkähne die Weichſel 
berabgebradht haben, in einem Grade, wozu uns ber Begriff 
abgeht. Keine preußifche Stabt liefert folche Liften von Ver⸗ 
drehen als Danzig; Kindermorde, Selbſtmorde, Diebftähle, 
Todtſchlaͤge, Raub und felbft in der Nähe Herenerecutionen, 
und man macht nicht viel Aufhebens davon. Überhaupt in dem 
ganzen preußifchen Staate möchte es Leine Stadt geben, die 
eine ähnliche Ausnahme machte von dem Normaltypus fittlicher 
und policeilicher Ordnung ald Danzig. Man muß hier zuwei⸗ 
len ein Auge zudrüden, während man es umgekehrt doppelt 
aufreißen möchte, um dieſen noch unverwifchten Stempel einer 
kraͤftigen Eigenthümlichkeit in allen feinen Eindrücken aufzufaffen. 
Wir haben zu viel über das Allgemeine gefagt, um uns 
kritiſch bei ben einzelnen Bildern, die Hr. Rebenſtein aufführt, 
noch verweilen zu Eönnen. Rach dem Ausgefprochenen Tann ihr 
Eindruck kein erquidender fein. Der graue nordiſche Himmel 
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über biefee Entartung und dieſer Kraft, über dieſen Ruinen 
unb biefem Schmuz feyeucht die Heiterkeit zurück, welche bei 
gleichen Elementen unter einer füdlihen Sonne auch aus einer 
Kloakenwelt ſich entwideln mag. Das Erquidliche, wie ſchon 
angeführt, ift mehr in den zarten pſychologiſchen Zügen, bie 
der Verf. bineinverwebt, zu ſuchen unb bes finnlichen Auffafs 
fung und lebendigen Schilderung, bie bei mehr Gorreetheit zus 
weiten meifterhaft wäre. Einer der gelungenften Charaktere ift 
ber des Janke, wahricheinlid ein Portrait, in der Erzählung 
„Die Kinder”. Unfere Novelliſtik bat wenigftens noch keinen 
Boͤſewicht von biefem Schrot und Kom erfunden. 

Gewiß ift Danzig rei genug, um noch eine ganze Reihe 
folder Bilder aus dem Leben heroorzurufen, die diefen an In⸗ 
terefie gleichlommen, wo fie nicht noch überbieten. Möchte 
aber ber Berf., wenn er es nicht vorzieht ein größeres Gemälde 
flatt dieſer Genreflüde gu componiren, das Genre wenigftens 
ausbehnen und auch edlere und reinere Elemente des Volksle⸗ 
bens dbahineinziehen. 4. 





Literarifhe Notiz. 


Unter den vielen Werken über Nordafrika, welche in biefem 
Augenblide die Aufmerkſamkeit Frankreichs in Anſpruch nehmen, 
genießen zwei einer vorzüglichen Gunſt; das, eine von Dra. 
Souffroy unter dem Zitel: „De la politique de France en 
Afrique‘’; das andere von Ariftide Guilbert unter dem Zitel: 
„De la colonisation du Nord de l’Afrique; necessit& d’une 
association nationale pour l’exploitation agricole et industrielle 
de l’Algerie.” Der Norden von Afrika hat jest bereits eine 
fehr reiche Literatur. Die dem Guilbert’fchen Werke beigegebene 
bibliograpbifche Lifte gibt die Zitel von nicht weniger als 471 
Werken an, welche theild beiläufig, theils ausfchließend dieſen 
Erdſtrich beſprechen. Im J. 1830 erfhienen allein 39 Schriften 
über bdenfelben. Abulfeda eröffnet die Eifle des Hrn. Guilbert. 
Die Alten, welche über Afrika gefchrieben, find abſichtlich übers 
gangen, weil der Anhang zu Thomas Shaw's Reifen in diefer 
Beziehung reichliche Auskunft gibt. Das Werk bes Hrn, Buils 
bert verließ im Auguft v. 3. die Preſſe; die feit diefer Zeit 
erſchienenen Schriften über Afrika find demnach dem Verzeich⸗ 
niffe nachzutragen. 43. 
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Zur Topographie Athene. 

Um aus dem heutigen Athen das Athen des Pauſa⸗ 
nias wieder herauszufinden, meinte man früher an ber 
Akropolis, an der Pnyr und dem heraftyien doriſchen fos 
genannten Theſeustempel, der nordoͤſtlich von beiben auf 
einew nicht bedeutenden Höhe liegt, die fefteften Anhalts⸗ 
punkte zu haben. Jener Tempel gehört durd feine Er⸗ 
haftuang zu den. wenigen Überreften ber alten Stadt, bie 
ich auf erfreuliche Weiſe bemerklich machen und durch ihren 
Anbekt minder ale viele der andern, 3. B. minder als 
das Parthenon und Lnfitrates' choragiſches Monument an 
die ganze Tragoͤdie der letzten Freiheitskaͤmpfe erinnern. 
Seit 1835 iſt er neu eingedacht worden und dient zur 
Aufriahme der alten Inſchriften und Denkmaͤler, die in 
der untern Stadt und im Pirdus, ſowie auf den Inſeln 
aufgefunden werden. Throne und Marmorfragmente von 
zu großem Umfange, ald daß man fie in fein Inneres 
fchaffen tonnte, find außen um ihn herumgeſtellt, auf 
denen In ben frühen Stunden des Tages und Abende 
Kinder, reife und Faulenzer jeden Alters malerifh un: 
gezreungen fchlafen oder wenigſtens fi ausruhen, an bie 
Tage anderer Jahre den Fremden erinnernd, wo dieſer 
Zempel noch feinem Gotte als Wohnhaus diente. Weit: 
hin erkennbar, erleichtern fie dem Fremden jidy zu ber 
ehrwuͤrdigen Einſamkeit dieſes Heiligthumes zu finden, 
wenn er, was faſt unmoͤglich ſcheint, ſeine dunkel gewor⸗ 
denen Saͤulen von dem Hintergrunde der kahlen hymetti⸗ 
ſchen Gebirge nicht zu unterſcheiden gewußt haͤtte. 

Fragt man, woher der Tempel — denn als ſolchen be⸗ 
zeichnet ihn feine ganze Bauart — feinen Namen und 
gerade biefe Zutheilung erhielt, die feit Wheler's und Spon's 
Zeiten allgmmin üblich zu fein fcheint, fo erfährt man, 
das fie auf acht nicht fehr in’ die Augen fallenden Meto⸗ 
pen beruht, welche Kämpfe des Theſeus darftellen. Die: 
fer Grund iſt ein ſchwacher, indem fich darthun läßt, daß 
die alten Architekten den zum architetonifchen Schmucke 
gerechneten Theilen der alten Tempel blos nach Afthetifchen 
Anfichten und obne alle Beziehung auf den verehrten Gott 
ihre Ausſchmuͤckung zutheilten; und ruͤckſichtlich der zu 
verzierenden Theile des Gebaͤlkes, wohin auch die Frieſe 
zu rechnen ſind, iſt dieſe Willkuͤr durch vorliegende Reſte 
griechiſcher Tempel mehrfach erwieſen. Eher dürfte von 
den Biebefausfällungen fi auf den Bott fehließen laſſen, 
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der im Innern des Tempelhauſes verehrt ward. Doc 
auch gegen dieſe vermuthliche Regel weiß man aus Pau⸗ 
faniad Ausnahmen aufzuzaͤhlen. 

Die Benennung de6 von allen neuern Beſchreibern 
Athens als Thefeustenipel aufgeführten Gebäudes würde 
baher noch andere Beglaubigungen bebürfen, weiche jebodh 
roeder bei alten noch neuern Schriftftellem ſich finden. Im 
Segentheile ift diefer Umſtand dem erwähnten Namen fehr 
unguͤnſtig, daß bei einem Alten ein eigentlicher Tempel 
(vuög) des Theſeus erwähnt ift; ſondern daß bie auf die 
fpäteften ‚Zeiten berab ale griechifchen Schriftfteller, mit 
Ausnahme des Verfaſſers bes „Etymolegiamm Magnum‘, 
ben Heſychius woͤrtlich außfchrieb, nur von einem Heilig⸗ 
thume, einer Kapelle, einer Grabftätte des Thefeus (ngWwor, 
legoy, r£usroc, 0n%05) fprechen. Bei diefer Einſtimmig⸗ 
keit der. Bezeichnung darf man wol annehmen, daB fie 
genauer fid) ausdruͤckten, und daß nur ber Etymologiker 
und Hefpchius, der nachfchreibt, weniger ſorgfaͤltig waven, 
indem fie auf ein kleines Heiligthum, auf «me Kapelle 
das Wort anmundten, das man nach dem Beiſpiele byzan⸗ 
tinifcher Kirchenſchriftſteller misbrauchte. 

Außer dieſem Umſtande iſt auch die Lage des ſogenann⸗ 
ten Theſeustempels der Annahme unguͤnſtig, daß er das 
alte ZThefeion fi. Die Angabe des Skutarch,, der das 
Heroon des Thefeus, wo feine Gebeine beigrfegt waren, im 
die Mitte der Stadt verfegt (Plutarch, Theſeus“, Cap. 36) 
und in einer andern Stelle biefes Hieron des Theſeus im 
ber Nähe des (Ptolemaͤiſchen) Gymnaſiums noch :genauer 
nachweiſt, triffe nicht zufammen mit bem allbekannten Ge⸗ 
bäude. Der jest fogenannte Theſeustempel Liegt zwar in 
dem Theile des alten Athens, ben eine alte und alibes 
kannte noch fichtbare Inſchrift als Theſeusſtadt bezeichnet, 
aber er liegt am weſtlichen Ende, wie bie fruͤherhin deut⸗ 
lihern Spuren der Stadtmauern beweifen. Neuere Auf - 
findungen find dem Beſtreben entgegengekommen, dem 
Punkt genauer zu beflimmen, mo das Ptolemäffche Gym⸗ 
naflum war. Die Entdedung des Monumente bes Eubu⸗ 
lides beftimmte die Lage des Dipylon, das den dufern 
und den innern Geramilus voneinander trennte. Es er: 
gibt ſich aus der genauen Prüfung der claffifchen Beug> 
nifle, daß innerer Ceramikus und Agora beinah gleichbes 
deutend waren, und die einzelnen Audeutungen machen 
Par, dag diefe einzig eine ‚alte Agora noͤrdlich vom Ares: 
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pagos und auf der in Mitte ber Akropolis und bes Areo⸗ 
pagos ſich hinziehenden Höhe war. Wie weit fie weſtlich 
und ſuͤdweſtlich fich erſtreckte, laͤßt fich nicht beflimmen. 
Das Hephäftinum und die Poikile oder kleine Stoa ſchied 
die Agora von Melite; doch galt die Hoͤhe, auf der dieſe 
genannten und andere angrenzende Gebaͤude ſtanden, ‚als 
ein Theil der Agora und hieß daher bald ber Agoräifche 
Hügel, bald Eretrin. Sept heißt diefe Gegend Bryſati. 
Ein auf dieſem Agoraͤiſchen Huͤgel gefundener Inſchriftſtein, 
der den Namen des Ptolemaͤus, Sohnes des Juba, ent⸗ 
hielt, verſtaͤrkte die ſchon von fruͤhern Topographen ange⸗ 
nommene Vermuthung, daß hier auch das Ptolemaͤiſche 
Gymnaſium zu ſuchen war, bei dem nach Plutarch das 
Heiligthum des Theſeus lag. Will man nicht annehmen, 
daß Plutarch dieſem dei einen ſehr weiten Sinn unterge⸗ 
legt habe, ſo mußte er ein anderes Gebaͤude meinen, als 
das Theſeion genannte, das 215 Metres von dieſem Punkte 
abliegt. Kaum wird es daher Mol jetzt noch einem mit 
genauer Eroͤrterung ſolcher Fragen vertrauten Gelehrten 
beitommen, den hexaſtylen doriſchen Tempel wirklich für 
das Heiligthum des Theſeus zu halten, das Mikon und 
Polygnotus innen mit Wandmalereien geſchmuͤckt hatten; 
obgleich man ſo weit gegangen iſt, die Spuren des Stucks, 
auf dem dieſe Malereien ausgeführt geweſen wären, durch 
Meifelhiebe auf den inneren Gellamauern nachmeifen zu 
wollen. Was Hat die fih. in Hypotheſen feſtrennende 
Spftemfucht nicht Alles gefehen! 

Mar dee befprochene Tempel nicht das Theſeion, fo 
hat man jeboh Grund zu fragen, was er fonft geweſen; 
und mit großem Scharflinne vermutbete der gelehrte Er⸗ 
Örterer der bisher berührten Schwierigkeiten in der Schrift, 
worin er die fich aufdrangenden Bedenken erwog, daß das 
jegt fogenannte Theſeion jener nach dem Ende der perfi- 
fhen Kriege und vor dem Ende des peloponnefildhen ge: 
baute Arestempel war, defien Paufanias (1, 8, 5) mit 
genaueren Angaben gebenft, und den man mit Hülfe eines 
Briefes des angeblichen Aeſchines noch beflimmter zu be: 
zeichnen im Stande ift. Profeſſor Roß zu Athen, deſſen 
Schrift: „To Onosiov xal 6 vaög tod Aoewg” (Athen 
1838), die Hier aufgezählten Säge entnommen find, fand 
bei Cyriakus von Ancona den Tempel des Ares als einen 
noch im Munde der Athenienfer lebenden Namen erwähnt, 
ohne daß man anzugeben im Stande wire, ob Cyriakus 
ſich durch eine Inſchrift oder durch ein Monument zu 
diefer Benennung berechtigt glaubte. Die heutigen Athe: 
nienfer, die zu der wifienfchaftlichen Ruhe noch nicht reif 
find, womit die Angriffe der Kritik gegen hochgebaltene 
Traditionen hingenommen werben müffen, fehen in dieſer 
Antaftung des Namens Theſeus eine Aſebie; aber fie ver: 
ftehen nicht durch beſſere Gründe fie zu entfernen. 

Die Topographie ber alten Stadt hat bei diefer Un⸗ 
teefuchung mehre Punkte gewonnen, die mit großer Wahr: 
fheintichkeit feitzuftellen find, aber, fie bat einige verloren, 
die‘ als unbeftreitbar bisher angenommen waren. Der Ver: 
luſt ift nachweislich. Alle Straßenciceronen, bie bei ber Tra⸗ 
bition fich beruhigen Eonnten, finden keinen Erfag in den mit 
großer Umficht ausgefprochenen Vermuthungen und Zweifeln. 


Gegen Leake's Annahmen haben bie neuen Feſtſtellun⸗ 
gen den Vorzug, daß fie Gebäude, die Leake, aller Wahr: 
fheinlichkeit entgegen, auf dem engen Raume zwiſchen bem 
Ddeum der Regilla, dem Areopag und bem angeblichen 
Theſeusſstempel zufammenfchichtete, jet auf der weitern Ab⸗ 
bachung bes Bodens norbwefllich der Burg vertheifen, wo 
noch befichende Straßen und Haͤuſertruͤmmer felbft monu⸗ 
mentale Beflätigungen verbergen mögen. Leider liegt aber 
in Diefem Umſtande der Grund zu der Beſorgniß, daß eine 
Art von Gerißheit ſehr ſchwer wird erlangt ‚werben. Pau: 
fanias’ Athen liegt tief unter.bem heutigen begraben. Das 
Gewerbe regt fich gerade fo ſchreiend und laͤrmend in ber 
Kolusftraße, wie es fih fünf Meter unter feinem jegigen 
Fußboden auf dem alten Ceramikus gerührt hat. Mur 
geziwungen werden die Lebenden ihr Recht aufgeben, um 
die Neugier zu begünftigen, die um die Todten fi) küm- 
mert. Wie in Konitantinopel man nach jeder Feuersbrunſt 
auf dieſelben Stellen baut, wird auch, wenn nicht gang 
andere Mittel aufgeboten werben Eönnen, der Schutt ber 
wachfenden Jahrhunderte auf dem taufendjährigen fig haͤu⸗ 
fen, die alte Sohle und ihre fprechenden Trümmer immer 
tiefer verbergen. Athen wird noch lange ein Räthfel blei⸗ 
ben. Aud darum ein Näthfel, weil es noch zum Theil 
in den Lumpen, in denen der türkifche Zwingherr es zu: 


ruͤckließ, dennoch wie immer bezaubert. 


Auf einem Vorfprunge an der noͤrdlichen Seite des 
Felſens, worauf die Akropolis zu Athen thront, gerade in 
der Gegend, wo das alte Anakeion angenommen wird, 
ſieht man ein mehrflödiges Haus, das größer iſt, als 
die Mehrzahl der neuerbauten zu Athen find. Aus feuer» 
feiterem Material bat es der Architekt Schaubert, ohne 
damit befondere Ajthetifche Zwecke zu verbinden, in der Zeit 
aufgerichtet, als der Bedarf von Wohnungen fo dringend 
war. Jetzt iſt es von der Regierung gemiethet, und in 
ben früheften Morgenftunden ſchon fieht man an den Wo- 
chentagen jüngere und ältere Leute, mit Büchern und 
Mappen unter dem Arme, dorthin die fteilen Wege 
hinaufziehen. Dort iſt gegenwärtig die Univerfitdt, 
deren einfache Lehrfäle freilich den Hallen nicht gleichen, 
mit denen phantaftiihe Kuͤnſtler die Schatten der Alkade⸗ 
mie auszufhmüden pflegen. Selbſt der einfache Schmuck, 
mit dem Theophraſt's Mufeum zu Athen einft, feinem 
Teſtamente zufolge, gefhmüdt war, fehlt diefem Gebäude, 
deſſen bölzerne Treppen durch alle Säle hörbar Enarren, 
wenn Jemand die Stufen heraufgeht. Aber wie nad 
einem altgriehifhen Worte Städte nicht durch Mauern, 
Häufer und Thuͤrme bedingt werden, fondern durch den 
Geift ihrer zufammenhaltenden Bürger, fo beſteht auch 
eine Univerfität nicht in dem Pug ihrer Aula. Jena 
hatte zu der Zeit, als es, mit Königsberg metteifernd, die 
ernfte Pflegerin des Forſchens, Schaffens und Prüfens in 
Deutſchland war, eine beſſern Säle für feine Feierlich⸗ 
keiten, und wenn das bisherige Univerfitätsgebäude zu 
Athen nicht durch fein Innetes imponicte, fo mußte es 
doch durch den Blick über das Thal noch wie in alten 
Zeiten fchon finnlich anregende Erhebung zu erweden und 
duch den Eifer und den fichtlihen Fleiß, mit dem Juͤng⸗ 
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Inge und Männer, die weit Über bie gewöhnlichen Fahre 
des Lernens hinaus fcheinen, dem Lehrenden hier folgen, 
durch die Andacht, mit der fie das Wort von ben Lippen 
trinken, fich als eine Stoa des Lernens zu bewähren, wie 
das alte Athen kaum eine wlrbigere gefehen haben mag. 
Lehrer und Lernende zeigen gleiche Liebe zu ihrem Berufe, 
und wenn der Neifende, der durch das Gefchrei der frem⸗ 
den Befchüger und das Gekreiſche der einheimifchen Preffe 
befangen, für Griechenlands Zukunft Beforgniffe faffen 
Eönnte, keine andere Gewähr für feine wohlwollendſten 
Wuͤnſche als biefen Eifer ber jegigen Griechen, ſich zu 
bilden, hätte, fo koͤnnte er allein ausreichen ihn gegen jede 
AÄngſtüchkeit zu beruhigen. Griechenland wird, weder aͤußer⸗ 
lich noch durch feine geifligen Beziehungen, den Tuͤrken 
je wieder zufallen. Seine Intelligenz wird e8 bavor be: 
wahren; und mit diefer allgemein geweckten Liebe zur 
Bildung wird auch ficher auf diefem Boden jene reinere 
Humanität wieder bervortreten, die den claffifchen Stem: 
pel feiner Weisheit und feiner kuͤnſtleriſchen Vollendung 
ausmachte. Eine 1838 unter Konftantinos D. Schinas’ 
Meckorate erfchienene Eurze Hodegetik für die jungen zur 
Univerfität Übertretenden (Odnyla nos Tods Yorrnräg 
&xastis oyoAäis x. T. A.) feßt mit wenigen Worten, 
aber fo treffend den Bildungsgang, den man von ben 
heutägen Griechen befolgt wünfcht, auseinander, daß felbft 
in andern Ländern, wo eine traditionnelle Bildung heimifch 
ift und das Herkommen meiftens diefe Vorſchriften erſetzt, 
kaum etwas Beſſeres gefagt werden könnte. Das Ber: 
zeichnniß der Borlefungen fir das Sommerhalbjahr 1839 
nannte in der theologifhen Sacultät nur den außerordent: 
lichen Profefior Kontogonis (dev namentlich hebräifche Alter- 
thümer mit großer Theilnahme feiner Zuhörer vortrug) und 
den Archimandriten Apoftolides, der durch ein gelehrtes 
Programm über Johannes Damafcenus und feine Schrif: 
ten (gebrucdt im Piräus 1835) auch literariſch der jungen 
Univerfität ihren Rang zu fihern bemüht war. Die ju: 
eiftifche Facultaͤt ward nah diefem Verzeichniſſe durch die 
Ehrenprofefforen &. Rallis, Pellikas, Feder, Sugos und 
die außerordentlichen Maurokordatos, Argyropulos, Herzog 
und zwei Privatdocenten, Kalligad und Strumpos, vertre⸗ 
ten. Ad Ehrenprofefforen der mediciniihen Facultaͤt find 
Traiber und Lebabinus aufgeführt, denen die wirklichen 
Profeſſoren Buros, Levkias, Pallis, Maurokordatos, Olym⸗ 
pios und Koſtis zur Seite ſtehen. In der philoſophiſchen 
Facultaͤt kommt nur Manuſis als Ehrenprofeſſor vor; aber 
die wirklichen Profeſſoren Gennadios, Schinas, Roß, Bu⸗ 
ris, Domnandos, Bambas, Negris, Landerer, Ulrich, 
und zwei Privatlehrer Gilken und Bendylos zeigen, wie 
umfaflend bier die Lehrgegenftände find. Alle Vorlefungen, 
die dies Verzeichniß anfühet, wurden von früh 6 — 10 
Uhr und Nachmittags von 4 — 7 Uhr gehalten, die hei: 
ben Mittagsftunden freilaffend. Leider bemerkt man bei 
einigen noch ſchmerzlich die Mangelhaftigkeit der Apparate; 
ſelbſt die Bibliothek der Anſtalt zeige nur bie Anfänge. 
Eine in Wien gegen Grund ımd Boden eingetaufchte 
Buͤcherſammlung, die felbft an Incunabeln reich ift, wird 
zwar dem Bedarfe an claſſiſchen Schriftftelleen zunaͤchſt 


abhelfen; aber wie vielfältig find in dem Waterlande unfe- 
ter Bildung die Bedürfniffe, um das Alte mit dem Neu: 
gewonnenen in richtigen Zuſammenhang zu bringen. Dan 
muß hoffen, daß ber Aufruf an die Griechen und Grie— 
chenfreunde für gerade biefe Ausftattung des neuen Unis 
verfitätögebäudes nicht werde in Europa überhört werden, . 
und daß daB neue Univerfitätshaus durch die Gaben der 
europaͤiſchen Theilnahme und Dankbarkeit geſchmuͤckt, als 
einen Infaffen, aus dem fchlichten jegigen auch ben ern: 
eifer hinübernehme, der das Überlieferte veredeind neuge⸗ 
flaltet und den ererbten Beſitz duch nie raftende Thaͤtig⸗ 
keit für feine Anwendung zum felbftgefchaffenen und ehren- 
vollen Erwerb macht. Doc eine alerandrinifche Luft am 
bloßen Haben und Zufammenbringen iſt bei den Griechen 
des jungen Staates nicht zu beforgen; fie verſtehen zu ent: 
behren, aber mit ihrem Beſitze auch zu wuchern. Daß 
das nicht blos von dem Materiellen des dußern Lebens zu 
verſtehen ſei, beweiſen ihre Zeitungen. Was fie geflern 
erfuhren, findet morgen ſchon in biefen Blaͤttern feine 
Verwendung; aber wie griechifch fie diefe neuen Gewinne 
ihrer Auffaffung zu verbrauchen verftchen, das fühle nur 
Der ganz durch, der in Verhältniffen der Abhängigkeit ihnen 
gegenüberffand. Zieht der rühmliche Geift der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, der in einzelnen Erfcheinungen ſchon fo er: 
freulich bervortritt, in das geſchmuͤcktere Gebäude, das 
man am Fuße des Cpcabettus am Lünftigen Boulevard 
am Ende einer" Straße zu errichten beabfichtigte, das nord: 
öftlih von dem heutigen Münzgebäude ausgehen follte, fo 
beingt die Anſtalt einen ſchoͤnern Schmud ſich felbft als 
Ausfteuer zu, als ihr durch pentelifche Säulen und durch 
die Marmorwerke werden kann, die man in biefer bisher 
völlig verabfäumten Gegend vieleicht im der Tiefe finder. 
Bei ber Unficherheit, die in Bezug auf den frühern Stadt: 
plan neuerdings in Athen eingetreten ift, weiß Ref. jedoch 
nicht, ob die früher erfehene Stelle beibehalten worden ift; 
im uni vor. J. mar von dem fpäter erft reif gewordenen 
Plane zu dem jegt fchon begonnenen Baue nur im All: 
gemeinen die Rede. 

Doch dad Beduͤrfniß war fühlbar; denn ale am 1. 
Juni der Geburtstag des Königs Otto in dem MUniverfi- 
tätsgebäude gefeiert ward, fehlte für bie vielen Theilneh⸗ 
menden ber Platz. Solch ein Geburtstag in Athen. hat 
jedoch fo mancherlei Abweichendes von dem in Curopa 
Herkoͤmmlichen, daß man biefe Eleine Verfchiedenheit um fo 
lieber hinnimmt, je weniger der Umftand bei der Verglei- 
hung zu Europas Vortheile fcheint, daß dort bei folchen 
Feierlichkeiten der Plag im Überfluß fich finde. Muſik 
der Truppen begrüßt einen folhen Tag, der aus Rüdficht 
auf die Hige der fpätsen Stunden nicht fpät anfängt. 
Schon um 7 Uhr ftellt ficy die Parade bei der Kathedrale, 
der Kirche der heiligen Irene auf, deren Vorhalle Lorber⸗ 
kraͤnze fhmüden, während Lorber und Myrten über ben 
Fußboden ausgeftreut find. Schon um 8 Uhr werden die 
Pforten geöffnet und in buntem Gemiſch finden dann 
die Angeftellten fih zufammen, europaͤiſche Fracks neben 
ben goldftrahlenden Kleidungen der Griechen, beren leuch⸗ 
tende Fußanellen und Feſi auch der alltäglichften Zuſam⸗ 
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mentunft das Anfehen eines Zefted geben. Die Uniformen 
nach europäifchem Schnitte werden jedoch in ber Folge, 
mie fie ſchon jegt in der Mehrzahl waren, das griechifche 
Softum, wenn nicht Alles truͤgt, erfeßen; denn ein un: 
beftimmtes Gefühl von feinem Zuſammenhange mit den 
Borzägen der enropäifchen Bildung ſcheint ihm das Wort 
zu reden. Alle Minifter waren in ber europäifch gemodel⸗ 
ten Amtstracht; nur der alte Kolokotronis, in etwas ab⸗ 
getragener griechifcher Kleidung, uͤber die er das bairifche 
Drdensband trug, gemahnte wie der Pallitariemus, der 
fi in ein ordentlich geführtes europäifches Regiment ein- 
fepteichen will. Aber der Lirchlichen eier, die durch bie 
Pracht der Stolen und Pluvialen der Geiſtlichkeit doc 
nicht allen gehalten wird, fehlte ein beſſerer Geſang, mehr 
Würde in der Haltung des Detropoliten, der bei dem 
Hochamte fungirte, und die Anmefenheit fhmüdender Frauen, 
die, mach altgriechifcher Sitte das Haus hütend, bei diefem 
feſtlichen Anlafſe felöfl von dem Herkommen nicht abwi: 

. Im der Böniglichen Loge erfegte eins einzige Dame 
(Fraͤulein v. Wiefenthau) das ganze vermißte Geſchlecht, 
deffen Wuͤnſche und Gebete für bie Erhaltung des König: 
thums nicht mindern Anlaß haben, fi) zu Gott zu erhe⸗ 
ben, als er den Männern vor Augen liegt; denn erft mit 
der Begruͤndung des Koͤnigthums, als dem Abfchluffe der 
Revolution, haben ja die Griechinnen eine Stellung im 
gefeffchaftlichen Leben erlangt, bie unter türkifcher Herr: 
ſchaft allen ſammt und fonders abgeht. Als der Weib: 
rauch verdampft, die aufgeftellten Truppen vor dem Kriege: 
minifter v. Schmalz, der als Minifterpräfident diesmal 
das abweſende Haupt ber Regierung vertrat, in flotger Orb: 
nung vorbeigegogen und die Schuͤſſe zu Ehren des Tages 
verffungen waren, mandte fi die Mehrzahl der Theil⸗ 
nehmenden durch die Äolusſtraße zum Hügel, auf dem das 
einſtweilige Univerfitätsgebäude ſteht, und die glänzendfte 
Sonne verkiärte den Raum, ber bei jedem Schritte mit 
neuen Beziehungen auf bie Älteften Sagen und Ereignifie 
fih ausfuͤllt. Auch an der Schwelle des Univerfitätäge: 
bäudes fehlten die heiligen Myrten und Lorberfränze nicht, 
die feit Jahrtauſenden hier Fefte bezeichnen. Blumen und 
Biätter bededkten duftend den Boden. Im juriſtiſchen 
Hörfaate erfegten eine Zafel und Stühle umher das ge: 
wöhnliche Katheder und die heitern Gefichter der ſchmucken 
griechifchen Studenten, die vor den Fenſtern ſich lauſchend 
gruppirt hatten, Männer mit deutfchgelehtten Mienen, 
ſchwarze Fracks bie in der Kirche vorherefchenden bunten 
Node der Krieger. Doc auch fie fehlten nicht, und bald 
war, als der Erzbiſchof mit feinem Gefolge eingetreten 
war, der einfache Tiſch zu einem Altar umgewandelt, und 
dampfender Weihrauch und Gefang eröffnete diefe Pane: 
gyris. Profeſſor Levkias, ber Gefchichte ber Medicin ge: 
woͤhnlich lieſt, war beauftragt die Feſtrede zu halten (bie 
fpäterhin gedrudt werden ſollte). Ein fauerfüßes Lächeln 
Begleitete von Seiten des Archimandriten, ben bie atheni: 
ſchen Univerfitätsiehrer als einen zweiten von Quelen oder 
Froiffinous ſchildern, alle die Stellen, die mit lebhaften 
Beifalle und offenem Lachen von ben übrigen Zuhörern 


aufgenommen wurden, meil ihre Spmpathie für die Frei: 
werdung der Wiffenſchaft immer ihm zuflimmt. Ei: 
fimmig war das Inw! Imw ’OIwr Baadzvc! des 
Schluſſes. Der König ift ja der ficherfte Dort der Freiheit 
Mittags begrüßten die fremden Schiffe im Piräus das 
junge Hellas mit ihren huldigenden Schüffen, Nachmit⸗ 
tags fpielten bie Hautboiften des Infanterieregimente, wie 
es an den Sonn: und Fefttagen gebraͤuchlich iſt, am 
Wege nad Patiffia auf dem fonnigen Felde, und hier und 
da tanzte man die Romaika, und ale die Sonne gefun- 
en, leuchteten über die Stadt, von den Mauern der 
Akroposis herab, feftliche Flammen, die unter dem fer 
nenglänzenden Himmel die tragenden Truͤmmer mit wun: 
derbaren Schimmer beleuchteten. Wan muß, um ſich diefe 
kurze Sreude zu denken, Alles ſich vergegenmwärtigen, was 
eine griechifche Sommernacht reizend macht, dieſe milde 
Ruhe der Luft, in der die flinnmernden und funtelnden 
Lampyriden mit wollüftigem Behagen fich auf dem Abend: 
hauche zu wiegen fcheinen, dieſes feierliche Schweigen der 
ganzen Natur, das nur der Cikaden Geſchrill oder der 
Käuzhen Ruf und zumeilen ein fernes Gebell der Bunde 
unterbricht, und Über der Stadt, deren merdende Stra: 
ßen die Lichtlinien twiderfcheinend bezeichnen, hoch obm 
die Cekropiſche Burg, wie durch die ganze Geſchichte ein 
Lichtpunft, an dem fich das Auge erquidk. 8, 





Literarifhe Notizen. 


Die Leſer d. BL. werben 1 entfinnen im vergangenen 
Jahre ein Buch mit dem fonberbaren Titel: „Es fängt an; 
Zohu Bohu’s Traum; ein baffometiſch⸗metaphyſiſch⸗ wunderlicher 
Almanack und typical tte ıc. Ron Andreas Iſſchhart Ich⸗ 

it, Doctor juris utriusque otc. Fleiſchwagen und Leipzig, 

Bde. in 8.“, fowie defien Anzeige im ‚Journal des debats‘ 
von Philarete Chasles erwähnt gefunden zu haben. Bon dies 
fem Bude zeigt nun kürzlich dieſer Eiterat in bemfelben Blatte 
den zweiten Theil mit etwas verändertem Titel und Auszügen 
an. Aus dieſen vorgeblichen Überfetungen ans dem Deuiſchen 
ergibt fih aber auch für Den, ber nicht weiß, daß weder in 
irgend einem franzoͤſiſchen noch in einem deutſchen Bücherkata⸗ 
log ſich ein Werk unter jenem Titel findet, daß das angezeigte 
Bud nur eben in dem Zitel über der Anzeige bes Hrn. Shas- 
les ertftict, die Auszüge aus bemfelben aber wahrfcheiniidh ber 
felben Berfaſſer wie bie Anzeige Haben. Was berfelbe mit bie 
fer Myſtiſication beabfichtige babe, ift nicht recht Mar. Da bie 
mitgetheilten komiſch⸗ bumoriftifch = fatiriihen Proben, ein Ser 
miſ von Rabelais, Swift, Goethe, Tieck, Jean Paul und 
Heine, zwar nicht geiſtlos, aber doch in politiſcher wie in ſocia⸗ 
ler Hinſicht ſehr unverfaͤnglich ſind, ſo kann man nicht begrei⸗ 
fen, wozu die Maske dienen ſoll, wenn nicht viellticht dazu, 
die Bigarserie ber ganzen Humoreske zu vermehren und viel: 
leicht das an ſolcherlei Grzeugniffe des Humors ungemöhnte 
frangöfifge Yublicum damit zu neden. 


Eine Mademoiſelle Du Yuget fucht neuerdings bie Pran- 
goien buch Überfetungen mit bez ſchwediſchen Siteratur be 
fannt zu machen; Tegner iſt ber Erſte geweſen, dem babei bie 
Ehre widerfadren, in franzöfiihem Gewand zu erfcheinen. Bis 
jegt find in der von biefer Dame herausgegepenen ‚‚Bibliothegue 

re, ou ix ouvrages remarqunbles’‘ :c. erſchie⸗ 
nen bie „Beithioföfage‘, „Ayel”, bie ,, ichte Buftan Adolfese⸗ 
von Fryrell, iq ſogar eine vollſtaͤndige Überfegung ber „ba“. 





Vesantwortliher Gerauögeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Behandlung des Wahnſinns in England. *) 


Bon allen Unglüdsfällen, die der menfchlichen Natur 
als nothwendiges ober zufälliges Gefolge beigegeben find, 
ift der Wahnfinn wol das fürchterlichfte. ntfeglicher als 
ber Tod — als Krankheit — und Armuth flieht derfelbe 
wie ein bleiches Sefpenft grinfend hinter einem Seden, und 
Keiner iſt ganz unbebroht von den Klauen diefes furcht- 
baren Ungeheuers. Ein durch Fieberhige befchleunigter Puls, 
eine Entzündung bed Gehirns, eine fehlerhafte Verdauung, 
ein Schreck, ein großer Seelenfchmerz, eine plögliche Freude, 
eine zu ſehr ausgefponnene Lieblingsidee, ein durch lan: 
ges Grübeln verfolgter Gebanke, ein unerfüllter Wunfc, 
eine getäufchte Hoffnung, unbefriedigter Stolz, Liebe, Haß, 
wer kann alle die Veranlaſſungen nennen, welche bie 
menſchliche Vernunft, diefe höchfte Gottesgabe, vernichten 
und den Menfhen von feiner Gottaͤhnlichkeit zur Thie⸗ 
reöftufe — und mol noch tiefer herabftürzen können. 

Da fleht der Menſch vor dem wahnfinnigen Bruder 
wie vor einem großen Mäthfel, ee weiß nicht, was in der 
dunkeln Seelenmwerkftatt des Unglüdtichen vorgeht; er weiß 
nicht, wie Licht hineinzubringen, wie auf den Kranken zu 
wirken iſt, denn er kann bie Eindrüde nicht beobachten, 
die feine Maßregeln im zerftörten Innern hervorbringen. 
Scheu betrachtet man den Wahnfinnigen, felbft den Ge⸗ 
beilten, man weicht ihm aus wie bem DBerbrecher, und 
das Irrenhaus hält man für ebenfo entehrend beinah wie 
das Zuchthaus. Der geheilte Wahnfinnige ſchaͤmt fich fei- 
ner Irrzeit und Jeder fcheut fi) darauf hinzudeuten, 
wie man vermeidet eine wunde Stelle zu berühren. Auch 
fann wol felten ein vom Wahnfinn Geheilter deutlich den 
Buftand bed Irrwahns, worin er befangen war, barthun, 
und wie während demfelben bie Borfpiegelungen einer 
kranken Phantafie fih mit den Eindruͤcken von außen ge: 
paart haben; denn felten können ſich die Kranken Rechen: 
haft geben von ihren Seelenzuftänden und biefelden dem 
Gedaͤchtniß einprägen; ihnen bleiben felten deutliche Erin⸗ 
nerungen. 

Der junge Mann, befien Werk hier vorliegt, macht 
eine Ausnahme; er gibt das Entftehen und Kortfchreiten 
feiner Geiſteskrankheit mit fürchterlicher Genauigkeit an 

*) Treatment of insanity in England. Narrative of the 
treatment of a gentieman during a state of mental de- 

Fangement. 


und thut dar, wie fehr die Behandlung von Ärzten und 
Sreunden das Übel vermehrt, anflatt es zu heilen, ſodaß 
er endlich in Raferei verfiel. Der Zuftand feines Wahn 
finns fcheint den Träumen zu gleichen, jenen furchtbaren 
Traͤumen, in denen man fich oft frägt, ob man mache? 
in denen man fich bewußt iſt, bewußtlos zu fein. 

Der junge Dann, mit bem wir uns befchäftigen, iſt 
ein jüngerer Sohn bes Minifters Percival, welcher von 
Bellingham im Haufe der Gemeinen ermordet wurbe. Er 
war damals noch ein Peiner Knabe, doch alt genug, um 
einen tiefen Eindrud vom Kummer feiner Mutter und . 
feiner aͤltern Gefchwifter aufzunehmen. Er meinte oft 
fpäterhin, daß dieſer Unglüdsfall ‘den erften Grund zu 
feinem Übel gelegt habe. Jedoch nahm ſich das Parlas 
ment feiner an, wie feiner ganzen Familie, und er erhielt 
eine forgfältige Erziehung. Seine Mutter vermählte ſich 
mit einem Geiſtlichen. Er folgte der Schule, fpäter ſprach 
er aber Neigung zum Mititairdienft aus und erhielt eine 
Anftelung in der Garde. Doc waren feine Beſchaͤfti⸗ 
gungen fehr verfchieden von benen feiner Kameraden. Die 
Samilie Percival war von jeher als fi) zum Fanatie: 
mus neigend bekannt, und unfer junger Offizier zeichnete 
fi oft durch den Ernſt und die Strenge aus, womit er 
ben leichtfertigen Reben feiner Gefährten über Religion 
und Moral entgegentrat. Später ließ er fich in den Wir⸗ 
bei ber Ausfchweifungen und Wibderfprüde der ihn ums 
gebenden Gefellfchaft hinreißen, was er mit innern Kaͤm⸗ 
pfen der Reue in feinen einfamen Stunden abbüfte. 

Indem Hr. Percival feine Erfahrungen nieberfchreibt, 
bezwedt er bauptfächlic die graufame und harte Behand: 
lung an ben Zag zu bringen, ber ein huͤlfloſer Wahn- 
finniger fo oft unterworfen wird, und alle Wahnfinnigen 
find huͤlflos. Sein Bericht ift namentlich für Krzte fehr 
wichtig, da die Ärzte der Irrenhaͤuſer ihr Erperiment zu 
oft ind Ungewiſſe machen. Hier tft aber nichts ungemiß. 
Derjenige, welcher die entfeglichfien Qualen erbuldet, fo: 
baß der gefuͤhlvolle Lefer erzittern muß, erzählt feine ei: 
gene Gefchichte. 

Aus dem legten ſtatiſtiſchen überblick der Irrenhaͤuſer 
in England geht hervor, daß, während die Wiſſenſchaft 
ber Arzneitunde nach allen Richtungen ſich vervolllomm: 
net hat, in der Behandlung ber Wahnfinnigen wenig oder 
gar Feine Fortfchritte gemacht worden find. Die Zahl ber 
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Heilungsfälte in den Hospitälern uͤberſteigt nicht Die, melche 
vor hundert Jahren flattfand, während in unfern luru: 
riöfen gefellfyaftlichen Einrichtungen bie Zahl der Irrkran⸗ 
Een jährlich fteigt. Durch die Gewohnheit, die Pflege fol: 
cher Patienten, deren Krankheit förmlich ausgefprachen if, 
Leuten zu übergeben, welche nur auf bie perfönlihe Si⸗ 
cherheit des Kranken bedacht find, bleiben die Beobach⸗ 
tungen der Krankheit meiftens mangelhaft. Die Deut: 
ſchen fcheinen viel mehr Sorge auf die Behandlung ber 
Irrkranken zu verwenden, denn die Srrenhäufer find bier 
fhon fett lange der Gegenftand vielen Nachdenkens; fchon 
feit mehr als zwanzig Jahren fieht man die ausgezeich- 
netften Ärzte, weiche ſich gern ben Beruf, Seele und 
Körper zugleich zu heilen, widmen, und die Irrenhaͤuſer 
werden mit ber größten Sorgfalt und Liebe eingerichtet, 
während man in England erſt ganz feit kurzem angefan- 
gen, einige Aufmerkſamkeit auf diefe, in einem civilifit: 
ten Staate fo nothiwendige Anftalt zu wenden, und In 
Canada, wo Dampffchiffe einherbraufen, Eifenbahnen an: 
gelegt werden und ber Luxus des Mutterlandes ſchon ein: 
geführt ift, den Jrrkranken noch das nöthige Aſyl in den 
Sefängniffen der Verbrecher angemwiefen wird. 

Es fcheint, als ob der junge Percival durch Religions: 
ſchwaͤrmerei feine Vernunft zuerft auf Abwege gebracht 
babe. In Dublin befannte er ſich aufrichtig mit feuri: 
gem Enthufiasmus zum ſtrengſten Calvinismus. Er trat 
aus ber Armee, weil er meinte, „es fei wuͤrdiger des 
Mannes, gegen die Liften und Umftridungen des Satans 
zu kämpfen, als für Könige und Conſtitutionen.“ 

So lange das Sieber feines veligiöfen Enthuſiasmus 
dauerte, war er gluͤcklich, als es aber vorüber, trat die 
Krifis ein. Er begann zu zweifeln — und endlich zu ver: 
zweifeln; er befuchte die Predigten der berühmteften calvi⸗ 
nifhen Geiftlichen, er faftete und betete die Nächte bin: 
dur. Zweimal behauptete er, in diefen nächtlichen Ge: 
beten Viſionen gehabt und Begebenheiten vorausgefehen zu 
haben, welche fpäter fich wirklich, wenn auch mit einigen 
Abänderungen zutrugen. Er begab fi nach Port Glas: 
com und Rom, und ward dort durch Hrn. Campbell, den 
Geiſtlichen, in einen Kreis fhwärmerifcher Froͤmmler ein: 
geführt, die ihn in das wilde phantaftifche Treiben mit 
hineintiffen, in dem er bald feine Umgebungen überflügelte, 
Bow Now erzählt er: 

Man Tann fidy Leicht vorflellen, welche Wirkung der Ge: 
danke, unter Menfchen zu leben, bie durch den heiligen Geiſt 
fprecgen und handeln, auf einen aufgeregten und enthufiaftifchen 
Seit Haben mußte. Eines Nachmittags, als ich zu Gaſte bei 
einem Seren war, wurde ich Derauägerufen, um ein tufpirirtes 
Brauenzimmer zu fehen, welche den Tiſch verlaffen und mich zu 
fprechen wünfchte, da fie meinte, berufen zu fein, mich anzureben. 
Sie war eine magere haͤßliche Perfon, von den Biattern gezeichnet. 
As ich mit ihr allein war, erhob fie ihre Arme und bewegte 
diefelben nach einem gewiſſen Takt, indem fie in Haren himm⸗ 
liſchen Tönen ungefähr alfo zu mir ſprach: ‚‚Hola mi hastos, 
Hola mi hastos, disca, capita, crustor, bustos etc.’ Dann 
rief fie: „und er führte fic hinaus aus Bethany und fagte: 
weitet in Ierufalem, bis die Kraft’von oben Euch verliehen iſt.“ 
Ich ſchwieg und forfchte in meinem Innern nad bem Sinn 
diefee Worte, ob das „weilet in Serufalem”’ auf mein Vers 
weilen "unter den Infpirirten biefer Gegend fich begöge, ober 


auf den des Friedens ber Seele. Während ich fo nachbadkte, 
kam eine wunderbare Empfindung über mid, vom Kopf bis 
zu den Füßen fühlte ich mich von einem neuen Geiſte beſeelt, 
von neuen Säften durchdrungen, ich war heiter und mild ge: 
flimmt, Ruhe und Friede mar über mich gelommen. Ich Hattı 
fo etwas noch nie empfunden und erkannte das Werk bes U: 
mächtigen. Ieht wermuthe ich gwar, daß fchon damals mein 
Nervenſyſtem erfgättert war; doch erinnere ich mich mit Freu: 
ben jener Stunden. Ich hatte fo viel innere Kämpfe beftan: 
ben, daß es Fein Wunder war, wenn mein Gemüth fig dem 
fo wahr fheinenben Betruge hingab. Die Geiſter, welche id 
zuerfl in Row und Port Glascow zu mir ſorechen börte und 
welche aus mir herausfpradyen und meine Handlungen leiteten, 
hatten eine fo reine, fchöne, rührende Sprache, daß ich fie nur 
göttlichen Urfprungs halten konnte. Auch flimmten ihre Reben 
mit dem Wort des Lebens überein. Sie leiteten mich ben Pfad 
bes Friedens, bes Gehorſams und der Demuth, fie ermunter⸗ 
ten mich feloft in meinem Wunſche, der beſtehenben Kirche zu 
folgen und nicht bie fichtbare Ginheit berfelben zu flören. Sie 
bezeigten auf fo entfchiedene Weife ſich als Geiſter der Güte um 
Weisheit, daß ich jetzt felbft noch begreife, wie ich ihmen da⸗ 
mals gehorchen mußte. 

Here Percival iſt nicht der Erſte, der von dem Rom 
ſchen Sektengeiſte hingeriſſen wurde. Durch bie Schuͤch⸗ 
ternheit feines Charakters entſtanden ſpaͤter immet nette 
Kämpfe, er meinte zum Glaubensboten berufen zu fein, 
und fand nit den Muth dazu; er glaubte ben (Geil 
des Heren in ſich zu fühlen, und es war ber Geiſt des 
MWahnfinns. Er fühlte fih berufen, feine Überzeugung 
mitzutheilen, und oft glaubte er buch Singen und Ge 
ten Belehrung zu erwirken. 


Eines Morgens in der Frühkirche ward es mir eingegeben, 
ben Mund zu Öffnen und einen Palm zu fingen, während bie 
ganze Gemeinde ſchwieg und ber Geifkliche zu prebigen ans 
fhidte. Ic traute der Gingebung nicht recht, und wußte nicht 
gleih was zu thun. Nach langem inneren Kampfe, als ber 
Pfarrer die Predigt ſchon angefangen, begann ich einen Palm. 
Ich fland dicht unter der Kanzel und ber Pfarrer flieg herab, 
um mi zu bitten, daß ich aufhören möchte, Ich fagte ihm, 
ich fei fertig, die Geiſteskraft hatte mich verlaffen. Ich wußte 
nicht, 0b ich vecht oder unrecht getban; ich wußte nur, baf 
eine fremde Macht aus mir gefproden und biefe fchien mir 
eine göttliche gu fein. Später machte man mic begreiftidh, dag 
St. Paul Recht gehabt, wenn er befahl, daß nicht Alle auf 
einmal veben follen und daß man den Geiſt beherzfchen müſſe, 
denn Gott fei ein Gott der Drbnung, nicht der Verwirrung. 

Oft Hatte er lichte Augenblide, im denen er fich fei: 
ner Gedanken und Handlungen ſchaͤmte. Doch fleigerte 
fih fein Wahnfinn immer mehr; bald meinte er ein le: 
bendiger Beweis von des heiligen Geiſtes unmittelbarer 
Einwirkung auf ben Menfchen zu fein, dann glaubte er 
in andern Menſchen das Boͤſe entdecken zu können, und 
enblicy glaubte er auch an das Boͤſe in fich ſelbſt. 

Wenn ich eine Streitfrage zu verfichten hatte, fo entſchied 
hi nad dem Willen meiner wunderbaren Eingebung, und wenn 
id) nicht wußte, mit was für Texten ich meine Meinung beleger 
follte, und den Willen oder die Kraft bes Geiſtes in mir bezwei⸗ 
felte, fo rief ih ihn an, und ber Beift pflegte bann meine Arme 
und Hände in Bewegung zu feben, ex enöffnete für mid bie 
Bibel an den beflimmten Stellen und begeiähnete mir bie Worte, 
welche zu meiner Rebe paßten. Ich erwähne biefer Thatſachen, 
um bie Stufenleiter meines Wahnfinns vorzulegen, wenn es 
wirklich damals ſchon gang Wahnfinn war. moöchte dars 
thun, daß wirklich eine unbefannte Macht in mie wohnte und 
daß ich nur durch den Misbrauch oder den Gebrauch berfelben 


wahnfinnig wurde. War es buch ben Misbrauch, fo fteafte 
mich der Here für meinen Ungehorfam; war ed aber ber Ge: 
brauch berfelben, ber mich ins Werberben flürzte, fo war es 
eben ber Geift dee Lüge, der in mie wohnte, . 

Wenn Here Percival ſich alfo äußert, iſt man ziel: 
fethaft, ob er wicklic ganz dee Vernunft wiedergegeben. 
Der Kampf zwilchen ben eingebildeten Eingebungen und 
feinem innern Mistrauen in denfelben verurſachte ihm fo 
viel des Kummer und ber innern Aufregung, daß er 
oft mübe und betrübten Herzens wuͤnſchte, die Religion 
zu vergeffen und in Frieden zu leben. Wenn er aud) 
damals nicht ganz wahnfinnig geweien, fo ift es doch 
nicht zu bezweifeln, daß fein Verſtand ſchon fehr erfchlit: 
tert war. 

Er gerieth darauf in fchlechte Geſellſchaft; wegen Krank: 
heit mußte er dad Zimmer hüten und Reue und Scham 
vermehrten fein libel. Während dieſes Unwohlſeins hatte 
ein freundlicher Offizier, mit deſſen Familie er befannt 
war, fi feiner angenommen, ihn oft befucht, und die: 
fem hatte er von den feltfamen Gefchichten, bie fich in 
ibm regten, erzähle. Um’ nun der kranken Phantafie an: 
dere Bilder zu geben, batte dieſer ihm beredet, eines 
Sonntags den Abend in feiner Familie zuzubringen, da 
die Geſellſchaft alter Freunde ihn erheitern würde. Dieſe 
wohlgemeinte Maßregel hatte aber einen unglüdlichen Aus: 
gang; Percival bildete fich plöglich ein, daß es feine 
Hicht fei, in unbekannten Sprachen zu reden und vor 
der Familie feines Freundes nach der Row'ſchen Lehre 
Munder zu thun. Er glaubte, feine ſchnelle Genefung 
fei durch Wunder bewerkftelligt worden — er meinte, daß 
er als eim geifliges Weſen keiner Arzneien bebürfe, daß 
es feine Pflicht fei, dieſelben von fich zu weiſen und zu 
zeigen, worauf feine Kur beruhe. Der Zuftand feines 
GBeiftes und die Schwäche der menfhlihen Natur und 
die falfche Richtung feines Irrglaubens offenbaren fich in 
dem folgenden Sape. 

Es kommt mir jet ſelbſt laͤcherlich und veraͤchtlich vor; 
aber wenn die Stunde kam, in der ich einnehmen ſollte, ſchlich⸗ 
tete ich meinen innern Kampf, indem ich nur die halbe Dofis, 
die der Arzt verfchrieben hatte, nahm. Die Sache war, daß 
ic) meinen eigenen Wahn bezweifelte und in bie Ärzte auch kei⸗ 
nen Blauben ſetzte. 

Im Haufe feines Freundes war er in großer Aufre: 
gung, welche man vermehrte, indem man ihn vom Sin: 
gen und Reden zuruͤckhielt; er wollte unter Anderm feine 
Hand ins Feuer legen, um zu bemweifen, daß man durch 
den Glauben unverlegt bliebe, doch ließ er fih abhalten, 
diefed Munder zu verſuchen. Es war überhaupt fon: 
berbar, wie ſich immer eine Art von Vernunft kundgab, 
wenn durch feine wilde Raſerei die perfönliche Sicherheit 
gefährdet war, oder Lörperlicher Schmerz ihn bedrohte. 
In biefer Nacht verließ ihn zum erften Mat das Be: 
wußtfein, und es ift wahrhaft herzzerreißend, wie er ge: 
gen den Wahnfinn gelämpft und immer wieder von dem⸗ 
fetben befallen warb. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Der Zuciner See. Ein Beitrag zur Runde Stalins von 
Guſtav Kramer. Mit zwei lithographirten Karten. 
Berlin, Nicolai. 1839. Sr. 4. 16 Gr... | 


Seitdem die Erbbefchreibung in neuerer Beit, namentlich 
duch Kari Kitter's großartige Bemühungen, zu einer voll⸗ 
fländigen Siſſenſchaft erhoben worden, ift man faft allgemein 
darüber einig, daß es darauf ankomme, eine jebe Erdflelle In 
iprer ganzen Gigenthümligkeit, in ihrer allfeitigen Beziehung 
zur Natur und Gefchichte, in dem ihr inwohnenden Gefete zu 
ertennen. Doch fcheint es, tro& der Regfamleit, die fi feft 
ben legten Jahrzehnden auf diefem Gebiete geist, ala würben 
die Erwartungen, welche biefelbe erregen kann, bei näherer Be: 
tradytung des Einzelnen nicht befriedigt. Wol waͤchſt der Stoff 
dur ungählige @ntdeddungen, beren kaum eine Beit nod auf 
biefem Felde fo viele gebracht hat als bie unferige, taͤglich; 
wol dienen bie Fortſchritte auf den Gebieten nahe verwandter 
Wiffenfchaften der Foͤrderung auch der Erdbeſchreibung nicht 
wenig: aber einer umfaffenden und tief eingreifenden Thaͤtigkeit 
auf dem ihr eigenthümlichen Gebiete begegnet man nur felten. 
Der Grund ift Leicht zu finden. Denn ba bie Erdbeſchreibung 
zus Aufgabe hat, die Erbe bargufteiten in ihren unendlich man: 
nihfaltigen, wunberbaren Wildungen, das Refultat jener ges 
heimnißvollen, großartigen Entwickelung, welche der @egenftand 
der Geologie ift, und wieberum in ihren mannichfach verwide: 
ten Beziehungen zur Gefchichte bes auf ihr in buntem Wechfel 
lebenden Menſchengeſchlechts, deſſen Geſchicke dennoch Eeinem 
blinden Zufall gehorchen, fondern durch taufenb geheimnigvolle 
Baden verknüpft find: fo muß Dem, welcher die in ihr Liegende 
Aufgabe Löfen fol, in gleihem Maße ber Sinn für wahre Auf: 
faffung ber Natur, wie der Geſchichte, nicht allein gegeben, 
fondern derfelbe auch nach beiden Seiten gleichmäßig ausgebil⸗ 
det fein. Unb wenn erfteres ſchon nicht häufig, fo iſt letz⸗ 
teres noch feltener, vornehmlich in unfern Beiten, wo nidht nur 
die Wiffenfchaften ihren wahren Zuſammenhang mit bem @e: 
fammtleben ber Menfchen faft gänzlich verloren, fondern fogar 
er ſelbſt fich faft ins Unendliche gefpalten und ffo- 
lirt haben. 

Es gibt mol faum ein Land, welches fo vielfach und zu 
allen Zeiten beſucht unb burchzogen wäre wie Italien. Und 
doch fehlt noch viel daran, daß es in bem oben angebeute- 
ten Sinne auf eine vollftändige Weiſe wiſſenſchaftlich durch: 
forfcht wäre. Als ein Beitrag zur Löfung dieſer Aufgabe ift 
die Monographie, bie wir bier angeigen, zu betrachten. Der 
Verf. hat, wie er fagt, Gelegenheit gehabt, das in fo vieler 
Hinſicht merkwürdige Land in ziemlich umfaffender Ausdehnung 
zu fchauen, wenn auch nicht zu burdhforfchen. Daß feine Wahi 
nun gerade auf ben Fueiner See fiel, hat feinen Grund barin, 
daß biefer, von ber Heerſtraße der meiſten Reiſenden ferner lies 
gende und beshalb feltener befudjte und im Allgemeinen noch 
weniger, als andere, bekannte Punkt viel Eigenthuͤmliches hat 
in Beziehung auf feine Lage, feine Natur und feine Befdyichte, 
was ihn vor vielen andern auszeichnet. Was er felbft und 
vor ihm Andere in Bezug auf den gewählten Gegenſtand ers 
forfcht, wird bier Burg und bünbig ‘gegeben. 

Das Syſtem, welchem ber Fueiner See angehört, iſt ber 
Apennin, von welchen Italien überhaupt in allen feinen Bes 
ziehbungen dermaßen bedingt ift, daß kaum irgend ein Theil bie: 
fes Landes behandelt werden Bann, ohne auf ihn zurüdzugehen. 
Selbft die große lombardiſche Ebene, bie in ihrer eigenthümli⸗ 
hen Stellung der Vermittelung zweier großen Gebirgsſyſteme 
faft eine eigene Gelbfländigkeit zu haben feinen Tann, if in 
hack wefentlichen Verhältniffen, zunaͤchſt und hauptſächlich in 
hrer ſuͤdlichen Hälfte, von ihm abhängig. Ebenſo find es alle 
jene kleinern Bergſyſteme vulkaniſchen Urfprungse im mittlern 
Italien, welche, wenn auch in gewifler Hinficht felbftändig und 
von ihm gefondert, dennoch wiederum enge mit ihm verkettet 
und ihm untergeordnet find. Es iſt aber im Allgemeinen zum 


Apennin zu rechnen die ganze Mafle größeres und geringerer 
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Erhebungen, welche außer den vulkaniſchen Syſtemen die ita⸗ 
ſche Halbinſel bis zu ihrer ſüdlichſten Spige durchziehen. 

Daher gibt der Verf. zuerft einen Überblid bed Apennins, 
Ehe er zur Beichreibung bes Sees felbft kommt. Dann folgen 
feine Lage; feine Ihalbeden; bie Rate der einfchließenden 
Berge; fein Verhaͤltniß zu ben norditaliſchen Seen, erhält: 
niß zu ben vullanifchen Seen Mittelitaliens;, Analogie mit dem 
Zrafimenus; Umfang, Flaͤcheninhalt, Ziefe des Zuciner Sees; 
periobifches Anfchwellen; Vergleichung mit andern Seen; Schnel⸗ 
ligkeit des Wachſens und Sinkens; Zuflüffe und unterirdifche 
Abflüffe, Verſtopfung der natürlichen Abzugslanäle; Hauptur⸗ 
ſache der Anfchwellungen des Sees; Aqua Marcia, angeblid) 
ein Ausfluß des Zucino; Schwierigkeit, in beflimmten Quellen 
folche Ausfläffe zu erkennen; Quelle des Fibreno; ob der Fi- 
breno ein Ausfluß des Fucino iſt; der Emiſſar des Glaus 
dius; Verſuch, den See in den Ziber abzuleiten; Wiederher⸗ 
flelung des Kanals durch Zrajan und Hadrian; fpätere Ver: 
fuche, ihn wieder herzuſtellen; Kunde von ber innern Beſchaf⸗ 
fenheit des Kanals; Arbeiten zur Ausräumung beffelben in ber 
neueften Belt; Beſchreibung des Emiſſars; Länge, Kal, Tiefe 
u. f. w,; das im Thalbecken des Fucino herrfchende Klima; 
die Marfer, Hauptanwohner bes Sees u. |. w. 

Schon aus biefes kurzen Anbeutung bed Inhalts geht ber: 
vor, baß biefe Schrift, das Reſultat ſowol eigener lebendiger 
Anfhauung als fleißiger Forſchung und Benutzung fremder 
Quellen, Freunden ber hoͤhern Erb: und Länderfunde manches 
Neue darbieten wird. Wir wollen bier nur eine Gtelle aus 
derſelben hervorheben, nämlich die, wo ber Verf die Lage des 
Sees beftimmt. Seite 11 und 12 heißt es: 

„Der Bucinerfee (Lacus Fucinus bei den Römern, Aluvn 
govxtva bei Strabo, Yyouxlvn bei Dio, Lago di Cetano bei 
den Stalienern) liegt immitten der mädhtigften Bebirgserhebung 
des Apennin, welche felbft wiederum bie Mitte der italienifchen 
Dalbinfel bildet, in der Srftredung von etwa 41° 56’ — 420 
2° nörblicher Breite, und 119 17° — 11° 26° Sfllicher Länge 
von Parid. Cr liegt in der That fo völlig in der Mitte der 
Halbinfel, daß man, auf dem ihn durchfchneibenden 22, Meris 
diane die directe Entfernung meffend, biefelbe bis zu der Küfte 
fowol des tyerhenifchen als des adriatiſchen Meeres ganz gleich, 
nämlich etwa 17 geographiſche Meilen findet; ebenſo beträgt 
die geringfte Entfernung nach beiden Meeren in birectem Ab: 
flande die gleiche Zahl von Meilen, naͤmlich II, auf ber Seite 
des torchenifchen Meeres bis zum innerftien Winter des Golfs 
von Gaeta, auf der des adriatifhen bis zu ber Mündung ber 
Descara. Ebenſo wird eine durch die Mitte ber Dalbinfel, ihs 
ser Längenftreddung nach, von dem nördlichen Apenninenjoche, 
welches biefelbe von ber Lombardei trennt, bis zum füblichen 
Winkel des tarentinifchen Dreerbufens gezogene Linie durch den 
Fucino in zwei gleiche Hälften von etwa 50 geographifchen 
Meilen getheilt: fobaß in ber That biefer See mit größerm 
Rechte verdient hätte, ber Nabel Italiens genannt zu werben, 
als die unbedeutende Lache der cutilifchen Waſſer, welche viel 
zu weit gegen Rorben liegt. Freilich wird es Niemanden eins 
fallen, in foichen Ausdrüden der Alten geographifche Genauigkeit 
und Schärfe zu ſuchen.“ 

Die beiden nad Rivera und Rizzi-Zannoni ſchoͤn lithegra⸗ 
phirten Karten dienen zu Veranſchaulichung des Textes. 13, 





Xiterarifhe Notizen. 


Unter allen Gebieten ber Poeſie, in welche biefe von ber 
gewöhnlichen Poetik eingetheilt zu werben pflegt, iſt wol keins 
in neuerer Zeit weniger cultivirt worben als das bibaktifche 
ia, jene verfifieisten Darftellungen der profaifchften Beſchaͤfti⸗ 
gungen, welche das vergangene Jahrhundert noch mit dem Ti⸗ 
tel von Poefien beehrte, weil bie Alten währenb der Periode 
des Sinkens ihrer Poeſie ähnliche GErzeugniffe hervorbrachten, 
ſcheinen ganz ausgeftorben zu fein. Um fo mehr Aufmerkſam⸗ 


feit muß alfo jeder neue Verſuch ber Art erregen, ſei es au 
nur als Guriofität und um zu beweifen, daß das Geſchlecht 
der poetifchen Philifter nie ganz ausſtirbt. Ein folcher Beweis 
ift uns neuerdings aus Frankreich gekommen, wo vor einigen 
Monaten „L'art de ls guerre, po&me en dix chants par le 
lieutenant-general comte Du-Pont‘’ erſchien. SharaBteriftifch und 
in mancher Beziehung bie in Deutfchland und England berrfchende 
Meinung von bem Mangel an wahrhaft poetifhem Sinn bei 
ben Franzoſen rechtfertigend iſt dieſe Erſcheinung immerhin, im 
welcher in 10 Gefängen und 10,000 Verſen alle Detaild ber 
Strategie, Taktik und bes militairifchen Exercitiums, bie Kur 
infteumente und bie verwideltfien Manoeuvres, die Formation 
und Organifation der Infanterie, Reiterei, Artillerie und bes 
Genieweſens, die Milltairverwaltung fammt ber JIntendanz, 
das Feldarzneiweſen und bie Spitäler befchrieben werben, ſobaß 
das Ganze einen völligen Curſus ber Militairwiffenfhaft in 
Verſen darſtellt. Daß babei von Poeſie im eigentlien Sinne 
des Wortes nicht die Rede fein Tann, verfteht ſich von ſelbſt; 
ja, felbft die gewöhnliche Ahetorit, welche bei unfern überrhei⸗ 
nifchen Nachbarn fo häufig die Poefie erfegen muß, werde 
nicht anzubringen gewefen fein, wenn ber Verf. nicht, um feis 
nem G@egenflande einigermaßen das Gintönige zu benehmen, 
bie Kriegsgeſchichte nebft den Perfönlichkeiten der großen fran- 
zöfifchen Feldherren in feine Darftellung mit verflochten Hätte. 
Daß es dabei ausfchließlid auf eine Verherrlichung Frankreichs 
und feiner Kriegshelden, befonders ber Napoleon’fchen Zeit ab- 
geſehen ift, fodaß es, wenn man blos dieſem @ebicht folgen 
wollte, den Anfchein haben würde, als hätten nad den RR 
mern bie Franzoſen allein große Kriegsthaten verrichtet und 
große Helden erzeugt, darf uns bei einem Dffigier aus ber 
Rapoleon’shen Schule nicht Wunder nehmen; ja, vom franzoͤ⸗ 
ſiſchen Standpunkte aus wollen wir diefe Ginfeitigkeit gar 
nicht tabeln, vielmehr möchten wir unfern deutſchen Militairg 
biefelbe Begeiſterung für ihre gemeinfames großes Vaterland 
und baffelbe reizbare Ehrgefühl für Alles, was feine Größe, 
feine Ehre und feinen Ruhm betrifft, wünfchen, wie fie allge- 
mein bei frangöfifchen Kriegern — freilich nicht immer zu un- 
ferer Erbauung und Befriedigung — angetroffen werden. Diefe 
vaterlänbifche Befinnung wollen wir alfo auch beim General 
Du Pont gelten laffen; nur aber müflen wir dagegen protefliren, 
wenn fie das in Rebe flehende Werk für mehr als verfificitte, 
mitunter rhetoriſche Profa ausgibt und es „Poème“ benennt. 


Den Bibliophilen wirb ed von Intereffe fein, zu verneh: 
men, daß ihr College, Paul Lacroir in Paris, dem Iefenben 
Yublicum befannter unter dem Ramen: ‚Le bibliophile Ja- 
cob’’, in Folge von Berluften, bie er im Buchhandel erlitten, 
feine werthvolle Bibliothek, bie beſonders im Fache der franzb: 
ſiſchen Geſchichte ausgezeichnet ift, veräußern will. Der Biblic- 
phile bat felbft einen Katalog feiner Sammlung herausgegeben, 
ber, glei) dem Pirdrecourt’fhen, nicht blos in Bezug auf bie 
darin aufgeführte Sammlung, fondern auch an fi dibliogra⸗ 
phifhen und Literarhiftorifchen Werth befigt, ba ihn der Verf. 
mit hiſtoriſchen und bibliographifchen belehrenden Anmerkungen 
reichlich ausgeftattet hat. Er wünfdht, daß feine Samm⸗ 
lung nicht gerfplittert werben möge, und wir wünfdgen, daß 
fi eine beutfche Regierung geneigt finde, biefelbe anzulaufen, 
dba für das Fach ber franzoͤſiſchen Geſchichte wol nur in went 
gen beutfchen Bibliotheken fo geforgt fein möchte, daB die Ers 
langung der Lacroir’fchen Sammlung nicht eine Bereicherung 
für fie fein würde. 


Die Daguerreotypte fcheint fi) immermehr des Faches zu 
bemächtigen, für das fie am meiften geeignet if, nämlich die 
Darftelung von Architelturbildern. Bereits werden von Drn. 
Lerebours, Optitus bes parifer Obfervatoriums , bie vorzüglidh- 
fien Monumente Roms in Daguerrefchen Lichtbilbern verkäuf: 
li angekündigt. ' 43, 
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Sonntag, 


Behandlung des Wahnfinnd in England. 
(Beſchiuß aus Ar. 16.) 


As pfochologifhe Merkwürdigkeit werden wir einige 
feiner erſten Srrträume wiedergeben, obgleich es ſchwierig 
ift, den Berirrungen eines zerftörten Geiftes zu folgen. 
Er fchlief im Kilmatnham: Hospital und hatte verfprochen 
ſtill zu fein und feine Eranten Nachbarn nicht zu flören. 
Eine Zeit lang hielt er dieſes Verſprechen; er verfichert, 
daß bis dahin feine Seele, bis auf den Punkt der über: 
irdifchen Eingebungen, nocd ganz gefund gemefen fei. 

In gewiffer Hinficht blieb fie auch gefund, und ich konnte 
- deutlich NRechenfchaft ablegen von allen @egenftänden, die mich 
umgaben, wie von allen Begebenheiten, die ſich zutrugen; ich 
wartete aber immer auf die Infpiration, die mir diefelben deu⸗ 
ten follte. Ich wußte, daß, wenn ich mein Ohr diefen Eins 
gebungen verfchliegen koͤnnte, ich frei fein würde; aber meine 
Krankheit beftand gerade darin, daß ich das nicht vermochte. 

An der Racht erwachte ich unter den entfeglichften Gin: 
drücken. Ich hörte eine Stimme, welche zu mir fpradh 
mir zu wiflen that, daß ich dem Glauben ungehorfam gemwefen, 
als ich in der Nacht Arznei genommen, daß ich dadurch ben 
Herrn beleidigt und das Werk meiner Erlöfung fehr erfchwert 
habe. Ich vernahm, daß id nur durch die Umſchaffung in ei: 
:nen geiftigen Körper gevettet werben Tönne, und baß in mei⸗ 
nem fterblichen Leibe ein Kampf auf Leben und Tod, zwiſchen 
Gott und bem Teufel geführt würde. Das Reſultat befielben 
follte entweder meine Ummandlung in einen geiftigen Körper, 
oder meine Verſetzung in bie Hölle fein. Die Stimme befahl 
‘mir laut aufzufchreien, wofür ich von meinem Sreunde einen 
Berweis erhielt, weil ich mein Verſprechen gebrochen. 

Dann kam ein Geift über mich, und verhieß mir meine 
Handlungen zu leiten. Ich lag auf dem Rüden, und es fchien 
mir, ald wenn der Geift ſich auf mein Kopfliffen fege und die 
Befehle an den Körper in mein rechtes Ohr flüfterte. Ich 
mußte mich in eine fehr unbequeme Stellung begeben, blos mit 
sen Füßen und bem Kopfe aufliegend,, den übrigen heil des 
Körpers in die Höhe Haltend und denſelben unaufhörlidy von 
einer Seite zur andern bemwegend. Während dem hörte ich 
Stimmen von innen und außen, das Klirren von Ketten, das 
Blafen großer Blafebälge und das Flackern bed Feuers. Ich 
fühlte, daß ich nur durch Jeſus gerettet werben Tönne, benn 
ih fah und hörte die Hölle um mich und wußte, daß, wenn 
ih ihm nit in Allem gehorche, ich in der Hölle erwachen 
würde. Während einigen Augenbliden hatte ih dann Ruhe, 
bis ich die Stimme des Geiftes wieder hörte, die mir befahl, 
mich In derſelben Stellung auf die Erbe zu legen; endlich ver: 
nahm ich, daß das Merk des Herren vollendet und meine Er⸗ 
Iifung bewerkfielligt fel. Denn verließ mich der Geift, und ich 
wußte nun nicht mehr, was ich thun follte. Es fehlen mir 
nun, als ob es dem Seren misfiele, daß ich Unwiſſenheit vor: 
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gaͤbe, wo ich doch wiſſen koͤnnte, was zu thun, und ich ver⸗ 
nahm den Befehl, wieder auf der Erde die Stellung einzuneh⸗ 
men. Ic hatte aber nicht die vollkommene Leitung dazu und 
Tonnte die Stellung nicht annehmen. Doch wurde mir verfls 
chert, daß meine Erlöfung davon abhing, wenn ich diefe Stel⸗ 
lung fo gut wie möglid bis zum ei Morgen beibehielt, 
und wie groß war meine Freude, als ich endlich das erfte. Mor: 
genlicht des Tages erblicte. Dann legte ich mich zu Bett. Ich 
hatte in der Nacht geglaubt, daß das böllifche Feuer meinen 
Leib verzehrt und daß der Geift Iefu herabgelommen, um den 
Schmerz für mich. zu dulden und mich zu Ruhm und Ehre zu 
verflären. Ich glaubte nun, daß ich dem zufolge in dem Zus 
ftande eined von den Zodten Erſtandenen fei, und daß deshalb 
jede Sünde des Ungehorfams doppelt ſtrafbar in mir wäre, ba 
mein Körper fhon wiedergeboren und vom heiligen @eift aus⸗ 
geftattet. Ich glaubte fogar, daß ber heilige Geift auch mel: 
netwegen herabgeftiegen, um mit Jeſus an meiner Rettung ** 
arbeiten. Daß mein Korper in einem Augenblicke weiß und im 
andern ganz roth war, ſchien mir die Wahrheit meiner Einbil⸗ 
dung zu beftätigen. 

Darauf war es mir, als follte ich durch bie Welt als ein 
Engel gehen, unter der unmittelbaren Leitung des Hexrn, mb 
fein Kommen verkündigen. Ich hatte dabei einen dunkeln Me- 
griff, daß ich dieſes auf außergewoͤhnliche Weiſe vollbringen 
müffe, nämlich ſingend. Dieſes war auch die Idee, welche id 
während meines ganzen Irrwahnes beibehielt. Dann war es 
mir, als müſſe ich zum Generallieutenant oder zum Kanzler 
gehen und dort frühftüden, ic würde dann einen Prinzen; vom 
töniglichen Geblüt oder einen Herzog treffen, bem ich das nahe 
Erfheinen bes Herrn verfündigen müfle. 

Mein ganzes Betragen war nun verwirrt, meine, Rebe 
wurde fchwülftig und unverftändlih. Nach dem FKrüpftüd bat 
id), daß man mich allein laffen möge, was mir ungern gewährt 
wurde. Sch hoffte, baß der Geift mid zum Gedet leiten wüsde, 
er führte mich aber zu einem Stuhl, in weichem ich mid in 
Bezwungener Stellung: niederlaffen mußte, mit dem Kopfe nach 
ber Uhr gewendet, beren Zeiger auf. das erſte Viertel zuging ; 
ic meinte meine Stellung verlaflen zu können, . wenn. berfelbe 
bas Viertel erreicht hätte, ich wollte vecht. ſicher gehen und mar: 
tete eine halbe Minute länger; dann war ich abex auch nicht 
Hüger, denn nun.meinte ich, durch meine Unpuͤnktlichkeit mich 
vergangen zu haben, indem id Mangel an Vertrauen: an den 

Dann mußte ich mid, auf den Boben werfen, das 
Autlit nach unten, in der Stellung der tiefften Zerfnirfchung. 


IAch vernahm das Gebet des Weiftes in mir und feine. Reflexio⸗ 
nen; dann Fam ein anderer Geiſt, der den. heiligen: Bei Re 
e⸗ 


große Gaben für mid) anſprach, als, die Gabe des Pro 

zeiens, die, alle Sprachen zu reden, Wunder zu verrichten und 
Geiſter zu ſehen. Dann ergriff mich wieder das Bewußlſein 
meiner Richtswuͤrdigkeit, und als ich gefragt wurde, ‚wie und 
unter weldyen Bedingungen Gott mich zu ſich nehmen folte ‚ie 
ein anderer Seift aus mir heraus: „Gott, nimm mich, wie Ich bin! 
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Schr erzuͤrnt war ber Kranke, als er einen ſtarken Fuͤßen im Bett angebunden und in der engen dumpfen 


Mann an feine Thür geftellt fah, welcher ihn verhindern 
wollte, die Stube zu verlafien. An diefem wollte er feine 
Wunderfraft üben, ergriff deffen Arm, indem er wünfchte, 
daß derſelbe ſchwinden möge. Da biefes nicht gefchah, 
meinte er, die falfhe Hand genommen zu haben; er bat 
den Dann, ihn eine halbe Stunde zum Gebet allein zu 
laſſen, und biefe Bitte wurde gemährt. 

Ich halte dafür, daß ber Schreden und der Wibermwille, 
ben mir das plögliche Erfcheinen eines Waͤchters verurfachte, 
mein eigentliches Verderben erft herbeigeführt. Es mag fein, 
daß ed auch auf andere Art fo weit gelommen wäre, jegt habe 
ich aber die Überzeugung, daß es ſich von jenem Augenblide 
ber datirt. 

Die erften Symptome meines Wahnfinns waren, baß id} 
die Ärzte ſtillſchweigend anblidte und Dinge that, welche ſchein— 
bar gefährlid waren. Ohne Zweifel waren auch Fieberfymp: 
tome vorhanden, denn von dem erften Augenblide bis zum letz⸗ 
ten meines Leidens behandelten mich Ärzte und Krankenpfleger, 
wie wenn ich mit Leib und Seele ihnen übergeben wäre und 
fie mit mir machen Eönnten, was ihnen beliebte. Mein Stil: 
ſchweigen hielten fie wahrfcheinlich für Zuftimmung. So fag: 
ten fie mir nie, Das und das foll mit Ihnen vorge: 
nommen werben: wir adhten es für zwedmäßig, 
biefes oder jenes Heilmittel angumwenden und auf 
diefe oder jene Weife; man frug mid nie, ob ich et⸗ 
was zu haben wünfde oder etwas bedürfe? oder 
ob ich gegen dieſes ober jenes etwas einzuwenden 
babe? Dan band mich feft an mein Bett, man verordnete 
mir eine magere Koft. Arznei wurde vorgefchrieben und mir 
eingezwungen; meine Wünfche, mein Wille, mein Widerwille, 
meine Bedürfniffe, nichts wurde berüdfichtigt oder zu Rathe 
gezogen. Ich fand nicht einmal die Achtung, die man einem 
Kinde zu zollen pflegt. ' 

Herr Percival behauptet felbft jest noch, nicht ganz 
verruͤckt geweſen zu fein. Seine Klagen über bie Be: 
handlung, die er in dem berühmten Irrenhauſe zu Bath 
erlitt, find viel bitterer, und einige fcheinen auch nicht 
ungegründet zu fein; bie Behandlung der Wahnfinnigen 
ift gewiß eine der fchwierigften Aufgaben, und wer nicht 
Genie und Beruf dazu in fih fühlt, follte nie dieſelbe 
uͤbernehmen. 

Einſt, nachdem er ſich in der Nacht in Fieberphan⸗ 
taſie herumgeworfen hatte, glaubte er auf Befehl des Get: 
ſtes wieder jene wunderliche Stellung annehmen zu müf: 
fen. Die Gegenwart des MWächters flörte ihn fehr, denn 
dieſer pflegte ihn feſtzuhalten, wenn er feine Verfuche be: 
gann. Er fährt fort: 

Ich riß mid) los von feinen Käuften und fagte ihm, es fei 
zu meinem Hell, daß ich fo thun müfle. Da verlieh er mid 
und ging fort. Run erneuerte ich die Werfuche, im Namen des 
heiligen Geiſtes und ohne alle Abfiht, mir das Leben zu neh⸗ 
men; denn bie Liebe zum Leben war noch ftärker als mein 
Gtaube. Ih muß heftiges Fieber gehabt haben, denn meine 
Bunge lechzte nach Waſſer; ich wollte die böfen Geifter von mir 
werfen und, um bem Allmächtigen zu willfahren, Waſſer trin: 
Ten. Sch erhielt keins. Der Wärter war hinausgegangen, um 
bie Bmangsjade zu holen, die mir angelegt wurde, und da ich 
noch immer verfuchte, mich auf Kopf und Küße zu ftellen, wurs 
den auch meine Beine an die Bettpfofte gebunden. Es wäre 
gewiß beffer gewefen, wenn man mich meine Darlequinmas 
noeuvres hätte vollbringen laſſen. , | 

Herr Percival beklagt fich fehr bitter ber die Behand: 
lung, bie er in ber Iwangsjade erfuhr, mit Händen und 


Stube; er befchreibt genau bie geiſtigen und koͤrperlichen 
Empfindungen, und einige Bilder feiner Phantafie, bie 
in diefem Augenblid ihn heimfuchten, find entfeslich. Ex 
fehnte fih nah Waſſer und konnte nicht aufſtehen, um 
es zu holen; vor Allem wünfchte er das Bett zu verlaf: 
fen und ans Fenſter zu gehen. 

Meine innern Quälgeifter verlündeten mir nämlid, daß 
meine ganze Bamilie auf der Straße meiner harre, um mid 
zu empfangen und mid als gehorfamen Diener bed Heren 
Sefus und ald Märtyrer zu begrüßen. In andern Xugenbliden 
mußte ich glauben, baß die Katholiten von Irland aufgeftanden 
und nach Dublin gelommen wären, um auf meine Kreuzigung 
und meine Verbrennung zu bringen. Dann meinte ich auf ewig 
verdammt zu fein, und baß Gott mir wegen meines Ungehor: 
fams zürne und mid zu allen Qualen, die er eigentlich dem 
Satan beftimmt habe, verbamme. Auch war mir Lund gethan, 
daß der Allmächtige in feiner bdreieinigen Geftalt auf die Erbe 
grrabgeftiegen und in London eingetroffen fei und alle dieſe 

inge dem König geoffenbart habe, der auch auf Erben bie 
entfeglichfte Qual für mich bereitet. Dann vernahm ich, baf 
meine Verwandten und Freunde ſich füe mich verwendet und 
bereit feien, mich jet gegen den Pöbel zu vertheibigen. Ich 
war in Zodesangft und verſuchte oft zum Kenfter zu gelangen, 
bald um zu ihrer Rettung mid dem Wolke auszuliefern, bald 
um meine Neugierde zu befriedigen, denn oft bezweifelte id 
felbft die Worfpiegelungen meiner Phantaſie; aber Riemant, 
der nicht felbft wahnfinnig gewefen, Tann beurtheilen, wie furdt: 
bar wahr die Bilder der Einbildungskraft in dieſem Zuſtande 
feinen; wenn ich mich aber dem Fenſter näherte, wurde ich 
mit Gewalt zurüdgehalten, denn mein Wächter meinte, ich wollte 
mi hinausflürzen, und durch diefen Widerſpruch und die Ge: 
waltthätigkeiten, bie ich erlitt, warb mein Zuſtand noch mehr 
gefteigert. 

So von Schredniffen aller Art gequält, verlor ich endlich 
jegliche Herrfchaft über meine Verftandeskräfte; ich fühlte ein 
Krachen in meinem Kopfe, unb wie wenn eine Fiber an dem 


rechten Schlaf zerfpränge, es war mir, wie wenn ein großer 


Maftbaum umfänke. Diefes Krachen wiederholte fi noch zwei: 
mal in ber Gegend bes rechten Ohres, und von biefem Augen= 
blicke hatte ich Feine Gewalt mehr über meine Handlungen. 
Die unregelmäßigen Stubien feiner Jugend mögen wol 
auch dazu beigetragen haben, feinen Geift in ſolche Ver 
wirrung zu bringen; in dem wilden Chaos feiner Träume 
mifchten ſich alle möglichen Philofophien und Glaubens: 
lehren. Thomas a Kempis, Berkeley, Pythagoras und die 
Mythologien der Heiden waren mit der chriftlichen Lehre 
vereint. Zufolge des Glaubens, ben er in Row anges 
nommen, mähnte er fid in einen geiftigen Körper ver 
wandelt. Er glaubte in Hölle und Himmel und auf Er: 
ben zugleich zu fein; er glaubte wiſſen zu können, was 
die Menfchen um ihn ber dachten. Auch die neuen Leh⸗ 
ren ber Phrenologie mifchten ſich in diefes Chaos und er: 
böhten feinen Wahnfinn. Er rannte mit bem Kopfe ge- 
gen die Wand, um gewiſſe Organe zu zerflören; und als 
er fich einſt dadurch das Ohr verlegt hatte und diefes blu⸗ 
tete, meinte er, ber Thraͤnenkanal fei mit ben blutigen 
Thraͤnen angefüllt, die er nicht habe weinen können und 
die fih auf diefe Art einen Ausweg gebahnt hätten. 
Nichts ift fo wunderbar als die Art, wie Töne und an⸗ 
dere Eindrüde der Sinne von außen auf feinen Geiſt 
wirkten und Sllufionen erzeugten. So verfeßten die Toͤne 
einer Zither ihn in die größte Angft. Sie erinnerten ihn 
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an alle Liebe und Sorgfalt des himmliſchen Vaters, bie 
er vergeſſen. Dann fühlte er ſich nach Portugal verfegt, 
wo er die Zither von einem Betteljungen hatte fpielen 
hören; dann meinte er felbit diefer Betteljunge zu fein, 
in Alhandra zu Haufe und ein Walfe.. Seine Lebens: 
gefchichte als Bettelknabe zog nun vor feiner Seele vor: 
über nebft allerlei Verbrechen, die er begangen; er meinte 
unter Anderm ein lebendiges Schwein in kochendes Waſ⸗ 
fer gerworfen und ihm die Schnauze verbunden zu haben, 
um dad Schreien zu verhindern. 

Here Percival läßt und fo einen Blick in die Geban- 
kenfolge der Wahnfinnigen thun, und mie jede Bleine 
Begebenheit von außen zu einem ungeheuern Mefultat im 
Innern führe, fo wähnte er zulegt, daß er felbft wie je: 
nes Schwein ins heiße Waffer gebracht werden folle, und 
feine Seele rang in Todesangſt; und das Alles war 
durch die Töne der Zither veranlaßt worden. 

Sch vernahm wirktih das Geräuſch des kochenden Waflers 
in der Nebenftube und die Stimmen meines Bruders und Vet: 
ters, die mich auf diefe Weife martern follten. In diefem Au: 
genblicke traten fie Weide zu mir herein. Bald erfchienen fie 
mir als Denfchen, bald als Engel. Meine Smpfinbungen wa⸗ 
ren entſetzlich. 

So fährt er fort, die Wirklichkeit mit den wilden 
Phantafien feines Wahnfinns zu vermweben. 

Sowie man glaubt, daß fein Zuftand das Reifen er: 
tragen könne, wird er von Dublin nad Briſtol gefchafft. 
Er meint, bei einer zweckmaͤßigern Behandlung würde er 
bald wieder genefen fein. 

Man wird mich fragen, was für eine Behandlung ich für 
bie zwedtmäßige erfannt haben würde, da man mir doch nicht 
ohne Gefahr Freiheit laffen konnte. Man hätte mein Betra- 
„en in allen Situationen, bie mein Zuftand erlaubte, prüfen 
müffen; man hätte midy ankteiden follen, wenn ich mich nicht 
ſelbſt ankleiden wollte. Man hätte mich in ber Stube aufs und 
obfügren müflen, und wenn man auch alle Gegenftände, welche 
mich verlegen Tonnten, wegräumte, fo hätte man mir doch Bü: 
cher, Feder und Bleiſtift lafien follen, als Mittel zur Beichäf: 
tigung. Man hätte mid dann und wann in ber freien Luft 
an dem Meereöufer und in den Umgebungen von Dublin fpa= 
sieren fahren follen. Niemand Tann fi die Sehnſucht nad 
der frifchen Luft denken, die damals in mir brannte. Ich erin- 
nere mich, nie Wafler erhalten zu haben; wenn biefes geſchah, 
fo habe ih mich wahrſcheinlich geweigert es zu trinken, wie ich 
Alles von mir wies. Man hätte es mir einzwingen follen, wie 
man mir bie Argneien aufzwang. Erft ald mein Bruder mi 
befuchte, erhielt ich frifches Wafler, dann brachte er mir au 
Zrauben, weldye ih trog meiner Innern Abmahnung bes Ge: 
wiſſens aß, und Gott weiß, wie erfrifchend fie mir waren. 

Er wird nun in das Paderboot von Briſtol einge: 
ſchifft. Hier meinte er, das Schiff mit aller Mannfchaft 
müfle wegen feiner Sünden untergehen, und da man ihm 
nicht erlaubte, auf das Verdeck zu geben, tief er laut 
nad) feinem Bruder, um ihn zu warnen. Diefer fcherzte 
über feine Einbildbungen. Nun mag es wol zumellen bie 
MWahnfinnigen in Wuth bringen, wenn man ihnen mit 
Bernunftgründen entgegentritt, obgleich zumeilen es auch 
gut- fein mag, mit Geduld ihnen Manches zu erklären 
und fie wie vernünftige Wefen zu behandeln. Solch ein 
Verfahren bat ſchon oft gut gethan; aber es iſt nie gut, 
fie mit Spott und wie Kinder zu behandeln, oder mit 


Verachtung ihnen entgegenzutreten. Hr. Percival fcheint 
noch immer deshalb feinen Brüdern zu zuͤrnen. Er glaubte 
nun mit Sewißhelt an einen Sturm und war in To— 
desangit; er wollte auf das Verdeck, um den Gapitain 
in Kennmiß zu fegen; er wurde zuruͤckgehalten und end» 
lich gefeffelt. 

So warb ich denn dem innern Wüthen meiner Phantafle 
preißgegeben und lag regungslos in den Qualen. 


As fie in Briſtol landeten, befahl der Arzt, daß er 
zu Bett gebracht werde. Hier ward er wieder von neuem 
Entfegen beftürmt. Man legte ihm die Zwangsjacke an. 
Er war in Doctor F.'s Irrenanſtalt. Niemand hatte ihn 
Hi en Doctor $. bekannt gemacht, und fein Bruder ver: 
ließ ihn. 

Sein Zuftand verfchlimmerte ſich nod immer mehr, 
er war heftig und muß bösartig gefchtenen haben, des: 
bald hielt man bie Zwangsmittel für nothwendig, über 
die er fich beklagt, wie Über andere Vernachläffigungen 
und Beleidigungen, die er meint erfahren zu haben. 
Deffenungeachtet genas er unter biefee Behandlung; er 
verließ zwar das Irrenhaus zufolge feines eigenen Wun⸗ 
ſches, noch immer anfcheinbar in einem Zuftande, ber den 
Doctor veranlaßte, ihm beim Abfchiede den Wunfc aus: 
zuſprechen, ‚ihm die Hoffnung auf Beflerung geben zu 
koͤnnen“. Diefes Wort war eine unnöthige Grauſamkeit. 

Heren Percivafs Irrwahn dauerte ungefähr ein Jahr; 
er führt den Lefer duch alle Stadien dieſer entfeglichen 
Krankheit, und laͤßt die Bilder feiner kranken Phantafie 
mit den einzelnen Lichtftrahlen von Vernunft an ihm vor: 
überziehen. So ſchmerzlich und peinlich nun auch diefe 
Lecture iſt, fo bietet fie doch dem Pfochologen und dem 
Urzte Belehrung in mancherlei Weiſe, indem bie entfeg: 
lichen Folgen religioͤſer Schwärmerei, die Urfachen und 
Behandlung bed Wahnfinns und auch manche Geheim⸗ 
niffe der englifchen Srrenanftalten darin geoffenbart wer⸗ 
den. 44, 





Iſt der Kicchenbefuh Noch? Ein Wort an die Gebildes 
ten von Theodor Schwarz. Hamburg u. Gotha, 
Perthes. 1839, Gr. 8. 6 Gr. 


Der geiftreiche und mwohlgefinnte, burch theologiſche und 
philofophifche Bildung ausgezeichnete Verf. fpricht fich bier über 
Bedeutung bes Kirchenbefuche in ber hriftlichen Gemeinde, über 
Heiligung bes Feiertage von den GBebilbeten, über Beſchaffen⸗ 
heit würdiger Sonntagsfeier in einem evangelifchen Staate und 
Mitwirkfamkeit des letztern zur Wedung und Belebung Birch: 
licher Neigung Präftig und ernſt, vielleicht hier unb da etwas 
zu bitter aus, wird ſich auch von Theologen und Gtandesge: 
noſſen Zuſtimmung zu den meiften feiner Anfichten verfprechen 
dürfen, und hat das Verbienft, einzelne treffliche Gedanken — 
z. B. von der Gehaltloſigkeit alles gefelligen Lebens ohne ben 
von dem Geifte des echten Chriſtenthums ihm zu liefernden 
Kern — in Umlauf zu fegen, denen man in bem von ihm an⸗ 
gefprochenen Kreife bie wirkfamfte Anerkennung wünfdhen muß. 
Sieichwol wird er ſich, wie die focialen Verhältniffe, befonders 
in den größern Städten, jeht geftaltet, gleichfam flereotypirt 
worden find, Feiner ſonderlich bemerkbaren Nachwirkung feiner 
Schrift zu erfreuen haben, theils weil er ſich hier und da durch 
ſeine eigene Polemik um die Frucht ſeiner Ausſaat bringen 
wird, theils weil, wenn auch Zeichen der Zeit einen zu erwar⸗ 
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tenden Umſchwung in kirchlicher Hinſicht andeuten, doch Ein ba: 
Pa a Ds RR fetbit noch nicht da iſt, ſein Eins 
teten auch außer aller menſchlichen Betechnung liegt. Wir 
hinten ober, daß zur Anbahnung eines neuen und regern kirch⸗ 
lichen Gemeinlebens, das alle Stände durchdringe, auch in Über⸗ 
einftimmung mit den von unferm Verf. aufgeftelten Grund⸗ 
ägen, die Glieder des geiftlihen Standes eine hohe, nicht dus 
en Augen zu verlierende Aufgabe in der Rüdkehr zur Vers 
Tündigung bes göttlichen Wortes in feiner lankern Einfachhett 
zu Iöfen haben. Daß biefe, von aller Trockenheit fern, bei 
gleichzeitiger Einwirkung auf Verſtand, Einbildungskraft und 
Willen, ſtattſinden konne und ſolle, ſteht feſt und erweiſt ſich 
ſchon jetzt mehr und mehr durch die Amtswirkſamkeit vieler 
würdiger Geiſtlichen, wird ſich auch, bei den diesfalls richtig 
erfammten Vebärfniffen ber Zeit von Seiten Homitetifäper Bit: 
dungsanftalten auf Univerfitäten unb in befondern Seminarten, 
Binftig noch mehr ermweifen. Wie Manche haben dagegen durch 
wahre Senialifät, ‚oft auch nur durch affeetirtes und manierir⸗ 
keb Wefen dem Ticchlichen Gemeinweſen inſofern empfindlid- ges 
Fler, daß ihnen der Beifall der Vornehmen und vermeintlich 
‚allen Sebildeten audfchtießtich galt und firebwürbig erfdyien 
and fie ihn oft durch bloße Schönrebnerei feftzuhalten fuchten, 
wenn fie nicht gar, um oben zu bleiben, den in den höhern 
Kreifen veränderten Zonmweifen neue Texte der Gedanken anzu⸗ 
paflen fuchten. Zum Helle ber Menfchheit muß man In der 
That wwünfchen, daß „das erlangen nach wahrer Gefelligkeit 
im Geiſte“ von der Kirche aus angeſtrebt und befriedigt werde, 
damit der Sonntag nad) und nach aufhöre, dem Leibe vorzugs⸗ 
‚weiße zu dienen, vielmehr wieder anfange, der Seele, als Feſt⸗ 
gewand gleihfam, das Gefühl des innern Still» und Ruhig: 
feins zu bringen; daß man den Sonntag gar nicht gehabt zu 
haben glaube, an weldyem man nicht eine Predigt vernähme, 
die aus dem niederen Breiben des Lebens tmporgöge und Wer: 
anlaffung gäbe, die wilden Schößlinge, welche fid) die Woche 
Aber am Lebensbaume angefegt hatten, wieder auszuſchneiden. 
Der Sonntag werde und ſei forthin der Arzt des Blau: 

en, . 





Literacifhe Notizen. 
‘ Ein baguerreotppirtes Paris erfcheint von Anfang des 
Februar lieferungsweiſe unter bem Titel: „Paris daguerreotype; 
dessins imprimes en plusieurs couleurs et rehausses de 
blanc‘ ꝛec. Die Abbildungen, die Kirchen von Paris, feine 
alten und neuen Denkmäler, feine Paläfte, Boulevards, Quais, 
Brüden, Pläse, merkwürdigſten Straßen, Bazars, renommir: 
teften Magazine, ſchoͤnſten und materifchften Umgebungen dar: 
flelend, werden von einem erflärenden Zerte begleitet und 
Zert wie Zeichnungen von Hrn. Gh. Philipon dirigirt fein. 
Unter den neuern belletriftifchen Publicationen in Frank⸗ 
zeich erwaͤhnen wir: „Soirée aux aventures‘, von Alphonfe 
Brot (2 Bde.). Unter der Preffe befinden fi: ‚Une nuit 
blanche‘, von kon Gozlan; „Emmanuel“, von M. Maffon; 
„Le livre des douleurs‘, von Balzae; die Fortſetzung 
der ‚‚Confession generale”, von F. Soulié; „Folies pa- 
risiennes”, von J. Lecomte; „‚Vierges aux oeillets”, von 
Saint Sard. Bon den ‚‚Fables et apologues” des Maryuis 
de Faudras erfchien die zweite mit einem fünften Buche ver- 
wmiehrte Ausgabe. 5, 
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Die Ultramontanen der Schweiz. 


Die ſtaatliche Zerbroͤckelung der Schweiz, die gegen⸗ 
feitige Eiferſucht der Cantone, die auch jede kirchliche 
Dartei nicht leicht ohne politifhen Stuͤtzpunkt Läßt, 
Die Miſchung proteflantifcher und Latholifcher Bevölkerung, 
die Lage des Landes, worin ſich deutfche, franzöfifhe und 
italienifche Elemente berühren — dies Alles hat feit Jahr⸗ 
hunderten den Ulttamontanismus mächtig angezogen, der 
nirgend ferne bleibt, wo ihm politifche Zerriffenbeit den 
Boden hinlaͤnglich auflodert, um mit Ausfiht auf Er: 
folg den Samen ber Zwietracht ausſtreuen zu koͤnnen. 
Wie die Anhänger der römifchen Hierarchie diefen Boden 
bearbeitet und beftellt, welche Srüchte fie befonders in den 
legten Jahrzehnden davon geerntet haben, ift in einer 
jüngft erfcbienenen Schrift: ‚Die Bedeutung de6 Kam: 
pfes der liberalen katholiſchen Schweiz mit der römifchen 
Curie, betrachtet aus einer Sefammtüberficht der Tenden⸗ 
zen des reſtaurirten Papſtthums“ (Solothurn 1839), fehr 
anſchaulich geſchildert. Der Verfaſſer, Ludwig Sell, 
tritt in feinem mit voller Sachkenntniß und mit gründ: 
lichſter Benugung der Quellen gefchriebenen Werke fo 
menig den Dogma der echt Batholifchen Kirche zu nahe, 
als fein politifches Raiſonnement auf irgend eine Weile 
verlegend iſt. Seine Schrift, in Verbindung mit derjeni: 
gen von Sordan: „Die Sefuiten und der Jeſuitismus“, 
- worin die warnenden Thatfachen und Lehren der Gefchichte 
Den nebelhaften Phantasmagorien der Ultramontanen fiegreic) 
entgegengehalten werden, iſt in dem neuen firdhlich poli: 
tiſchen Streite ein fehr bedeutendes Moment, das die Bes 
achtung der Zeitgenoffen in vollem Maße verdient. Muß 
man gleich die frühere Suprematie des Papſtthums ale 
ein gefhichtlih Nothwendiges, ald ein zeitweife Heilbrin⸗ 
gendes in der Anarchie des Feudalweſens gelten laſſen; 
mag man gleich die Überzeugung fefthalten, daß auch im 
Schooſe der römifchen Kirche eine ununterbrochene Ent: 
wickelung, eine fortdauernde Reformation flatthat, und 
von dieſem Geſichtspunkte aus die Oppofition eines Fa: 
mennais und Anderer als eine Wahrheit betrachten, nicht 
aber, wie der Verf. thut, als einen blos fcheinbaren Ab⸗ 
fat — fo wird man ihm doch in allem Wefentlichen voll: 
ftändig beipflihten müffen. Mehr noch als anderewo 
find in der Schweiz die kirchlichen und politifchen Par: 
teien und Tendenzen fo innig verflochten, daß fi, Eines 


obne da8 Andere unmöglich begreifen läßt. Es iſt darum 
am Drte, aus der angeführten Schrift, fo weit fie bie 
Schweiz betrifft, das Hauptſaͤchlicthe hier zufammenzufafs 
fen und einiges Neuere, was darin feine Erklärung fins- 
det, anzuknüpfen. Bor der Reformation hatten die Schwei⸗ 
zer den verfuchten Übergriffen der bierarchifchen Gewalt 
ſtets einen kräftigen Widerftand entgegengefegt. Gerade bie 
Urcantone waren auch die Wiege der kirdylichen Freiheit, 
obgleih fie im 15. und zu Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
derts, von den italieniſchen Kriegen her, fidy den beſon⸗ 
dern Titel der „Belchüger der Kirche” erworben hatten. 
Schon im 13. Jahrhunderte war indeffen durch die Erems 
tion der Klöfter von der bifchöflichen Gewalt ein bleibens 
der Riß in die alte Kirchenordnung gefchehen. Die Res 
formation fand befanntlid weit und breit Anklang; und- 
ohne die Schlacht bei Kappel hätte fie ſich wol über die 
ganze deutfche und franzöfifhe Schweiz verbreitet. Nach⸗ 
dem fich wenigflens der größere Theil von der römifchen 
Kirche losgeriſſen, war diefe auf neue Mittel zu ihrer Vers 
theidigung und zu Wiedereroberung des Verlorenen bedacht. 
Zu diefem Zwecke wurde von 1579 an eine ftändifcye 
päpftlihe Nunciatur errichtet. Die Legaten ließen es ſich 
fortan angelegen fein, Religionskriege anzuzetteln, die Uns 
duldfamkeit zu nähren und Mistrauen zwifchen ben vers 
fhiedenen Gonfeffionen zu fäen. Es war zwar der römis 
fhen Gurie nicht gelungen, die Annahme der disciplina= 
rifhen Beſchluͤſſe des tridentiner Concils von Seiten der 
Schweiz durchzuſetzen. Gleichwol haben fih Nunciatur 
und Klerus fortwährend auf diefe Befchlüffe berufen. Dies 
gefhah ſelbſt in der allerncueften Zeit, wie noch kuͤrzlich 
in einem Erlaſſe des bafeler Domcapitels 1839. Auch 
ging man feit der Reformation mit verdeppeltem Eifer auf 
foftematifche Ultramontanifirtung des Klerus aus. Dazu 
waren befonders die Kapuziner und noch mehr die Jeſui⸗ 
ten behülflih, die mit den piäpftlihen Nuntien ſtets in 
engfter Verbindung fanden und auch nach der Aufhebung 
ihres Ordens als peres de la foi fortwährend thätig 
blieben. 

Die franzöfifhe Revolution ſchien für die kirchlichen 
DVerhältniffe der Schweiz eine völlige Umgeſtaltung berbeis 
zuführen. Zur Zeit der helvetifhen Republik war die 
Nuntiatur factifh aufgehoden. Der Minifter des Cultus 
Stapfer, hatte einen umfaffenden Plan für den oͤffentli 


fichen Unterricht ausgearbeitet. Die Aufhebung ber Kloͤ⸗ 


fter und die Einziehung ihres Vermögens als Staatsgut. 


war bereitd befchloffen. Da kamen die Mediation und 
die Pine, die Bonaparte auf den Beiſtand bee Klerus 
gründete, der findenden KHierashie zu Hiufe. Des 1303 
au asbeitete der Runzius Zeltafercata allen aufähre Schhwis 
hung abzielenden Entwürfen beharrlich entgegen, nament⸗ 
lich Allem, was von dem erleuchteten Biſchofe von Kon: 
ftanz, v. Weffenberg, ausging. Die Verbindung ber 
ſchweizeriſchen Bischlimer mit großen deutſchen und fran- 
zoͤſiſchen Erzbisthämern hatte indeffen feither dem Kir- 
chenwefen noch einige Unabhängigkeit gefichert. Durch bie 
feanzöfifhe Revolution wurde aber der frühere Metropoli: 
tanverband aufgeloͤſt. Darum dachte man jegt darauf, 
die ſchweizeriſchen Bisthuͤmer, ald Immediatbisthuͤmer, in 
unmittelbare Botmäßigkeit vom päpftlichen Stuhle zu brin⸗ 
gen. Schon unter Pius VII., 1804 und 1805, ſchmei⸗ 
chelte man der ſchweizeriſchen Nationalität mit der Aus: 
ſicht auf vier Nutionalbisthümer, die unter einem ſchwei⸗ 
zerifchen Erzbisthume ftehen follten. Von legterm war 
in der Kolge keine Rede mehr. Der Anfang wurde mit 
Losreißung der Öftlihen Eatholifhen Schweiz vom Bis: 
thume Konftanz gemacht. Darauf wirkten bie Urcantone, 
auf Anftiften der päpftligen Nuntiatur, ſchon 1813 in 
der Verſammlung der Eonftanzifhen Didcefanftände hin. 
Wirklich vollzogen wurde die Trennung am Schluſſe des 
folgenden Jahres. Derfelbe Zeftaferrata hatte feit 1809 
aus Klofter: und Weltgeifllihen, fowie aus unzufriede⸗ 
nen Ariſtokraten, eine mächtige ulttamontane Partei ges 
bilde. Auch fpäter blieben die Nuntien der Mittelpunkt 
und die Chefs diefer Partei, die in gefchloffener Einheit 
daftand und in Freiburg, Schwyz und am Bilchofsfige 
Chur ihre Hauptwerkftätten hatte. Beſonders feit der Re: 
ſtauration entwidelte fie eine große Thaͤtigkeit für die Herr: 
ſchaft eines päpftlichen Abfolutismus in der katholiſchen 
Kirche, für die Beſchraͤnkung der Staatsgewalt im Staats: 
kirchenrechte, für hartnaͤckige Oppofition gegen die neuern 
Berfaffungen, für Ultramontanifirung des Klerus, für die 
Aufregung und Fanatifirung des Volkes, für die Erziehung 
der Zugend zu blinden Werkzeugen für die Zwecke der 
roͤmiſchen Hierarchie. | 

Sm Gebiete der Eatholifchen Kicchenverfaffung gelang 
zunächft den Ulttamontanen die unkanonifche dauernde Be: 
feitigung fait allen Metropolitanverbandes und die Grün: 
dung von Immediatbisthuͤmern. Für die nordweſtliche 
Schweiz wurde nad) den Beflimmungen eines Concordats, 
wodurch dem Papfte fehr ausgedehnte Rechte eingeräumt 
wurden, ein neues Bischum Baſel errichtet. Im Nord: 
often wurde St.Gallen vermocht, in die Gründung eines 
unkanoniſchen, ſchaͤdlichen und Eoftipieligen Doppelbisthums 
Chur: St.: Gallen einzuwilligen. Erſt nad) langem Kampfe 
gelang es diefem Gantone, die Trennung zu bewirken und 
die Errichtung eines bifhöflichen Vicariats für feine katho: 
liſche Bevoͤlkerung durchzuſetzen. Doch fehen wir feit Ende 
1839 die Ultramontanen St.⸗ Gallens, wol nur von 
perfönlihem Ehrgeize getrieben, für die Gründung eines 
befondern Bischums mit dem päpftlihen Nuntius in Un: 


‘ 


terhandlung treten, bie indeſſen bis jege von keinem Er⸗ 


folge begleitet fcheint. 

Sogleihy in den erfien Tagen ber Reſtauration, auf 
der Tagſatzung von 1814, trat der paͤpſtliche Nuntius 
‚nit dem Begzheen amf,. daß, der ˖kananiſche Fortbeſtand 
der Kloͤſterr unde Eapktel garantirt, ders Kirche die voͤlltz 
freie Verwaltung ihrer Guͤter uͤberlaſſen und die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Confeſſion und ihr Cultus ausdruͤcklich gewaͤhr⸗ 
leiſtet werden ſollten. So kam wenigſtens der Art. 12, 
die Garantie des Fortbeſtandes der Kloͤſter und Capitel 
betreffend, der ſeither zu endloſen Streitigkeiten: Aulaß ge: 
geben, in die ſchweizeriſche Bundesacte. Bis gegen 1830 
war die ultramontane Partei, in ſteter Allianz mit der 
ariſtokratiſchen, im unangssafteten Beſitze der Herrſchaft. 
Nur Wenige widerſtanden, wie in Luzern der Schultheiß 
Keller, der dafuͤr ſchwer und vielleicht mit dem Leben 
büßen mußte. Doch weckten endlich bie wachſenden Um: 
griffe der Roͤmlinge eine Reaction von Selten ber weit 
lichen Gewalt. Cine folhe Oppofition mehrer ſchweizeri⸗ 
[her Regierungen gegen die Zortfchritte des Ultramontanis⸗ 
mus zeigte ſich ſchon vor den Juliereigniſſen in ben bes 
reits begonnenen Verhandlungen der bafeler Diöcefanflände 
zu Solothurn, deren Zweck war, die einzelnen Cantone 
gegen Eingriffe zu ſchuͤzen. Als es nun zur Einführung 
der neuen Berfaffungen kam, fuchten ihnen die Ultramon⸗ 
tanen überall entgegenzumwirken. Mit zu biefem Zwecke 
bildete fih ein fogenannter Latholifcher Verein, worte 
mehre Bifchöfe und die reichen Kiöfter, jedoch mit einigem 
ehrenvollen Ausnahmen, eine Hauptrolle fpielten. Unter: 
dem vielgebrauchten Feldgeſchrei der „Religion in Gefahr” 
fuchte der Verein Überall die Unzufriedenheit gegen die neue 
Ordnung der Dinge zu weden und zu nähren; er lieh es 
dafür an Aufhegungen, auch wol an Beſtechungen nicht 
fehlen. Eine Misichtung der Rechte der Staatsgewalt 
zeigte fich vor Allem in dem Verſuche, ein untanonifches 
Doppelbisthum, felbft gegen den Willen der betheiligten 
Stände, zu verewigen; in der Greirung eines Biſchofs 
zu Einfiedeln, ohne alle Theilnahme des Staats; in ber 
einfeitigen Auslegung eines Vertrags bei ber Propſtwahl 
zu Solothurn u. ſ. w. Durch folhen Trotz herausgefo⸗ 
dert, in all ihren Schritten verkegert, gehemmt und ge: 
net, mußten wol auch die neuen Regierungen fich gereizt 
fühlen, und wenn fie im Eifer mitunter die Schranken 
der Mäßigung und Klugheit üÜberfchritten, fo iſt dies 
wenigftens zu erklären und zu entfchuldigen. Einen wich⸗ 
tigen Schritt that Luzern durch Aufhebung der Juris⸗ 
diction des paͤpſtlichen Nuntius, ber fortan in Schmp} 
feinen MWohnfig nahm. St.-Gallen erhob Oppoſition 
gegen das monftröfe Doppelbisthum. Zum Xheil als 
Folge davon ift die 1834 begonnene badener Gonferenz 
zu betrachten, gegen deren Beſchluͤſſe dee Papft fein 
Anathem fhleuderte, die hier und da mit einigem Er⸗ 
folge zu meitern Aufhegungen und Unruheftiftungen bes 
nugt wurden, die aber gleichwol bee Mehrheit der be: 
theiligten Stände zur Richtſchnur dienten, wie fie benn 
auh im Wefentlichen nichts Anderes enthalten als eme 
Anwendung der allgemein geltend gewordenen Principien 
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des Seaatskirchenrechts auf bie fpeciellen ſchweizeriſchen 
Berhältniffe. 

Im Kinklange mit ſolchen Beſtrebungen, ließen bie 
eiftigen Verfechter ber roͤmiſch-hierarchiſchen Intereſſen kein 
Mittel unverfucht, um ihren Einfluß und ihre Partei zu 
vergrößern. Namentlich follte der Klerus unbedingt ihren 
Zwecken dienen, und wer irgend eine felbflänbige Meinung 
geltend zu machen fuchte, wurde in jeder Weiſe verfolgt. 
Um fo cher mußte dies gelingen, als ſelbſt die badener 
Gonferenz für keine Sicherftellung der Geiſtlichen durch 
Geftattung eines Recurfes von den Beſchluͤſſen der kirch⸗ 
lichen Obern an die Staatsgewalt geforgt hatte. Man 
erinnert ſich der Verfolgungen gegen Alois Suche, gegen 
den Pater Sebaftion, gegen den Pfarrer zu Kombels in 
Sraubündten und gegen Andere. Wie man eine cömifche 
Literatur gelehrter Theologie zu fchaffen fuchte, fo wirkte 
man auf die Maſſen durch Volksſchriften und Zeitfchriften, 
Die zum Theil, wie ber „Waldflätter Bote”, zur plump: 
ſten Pöbelfprache herunterfliegen. Darin wurde bie Un: 
duidſamkeit und die Feindſchaft gegen Reformirte ſelbſt 
offener und kecker gepredigt als ſonſt irgendwo in Europa. 
Auch ſuchte man das Volk durch neue Wallfahrten und 
Proceſſionen zum groͤßern geiſtlichen Gehorſam zu erziehen, 
waͤhrend man zugleich den grellſten Aberglauben auf alle 
Weiſe foͤrderte, durch Wundercuren, durch den Verkauf 
von Gnadenhellern, die in der Schweiz, von Biſchoͤfen 
empfohlen, zu Tauſenden abgingen u. dgl. Der General⸗ 
vicar Goͤldlin hatte einem Nic. Wolf in Luzern ſogar ein 
foͤrmliches Patent zum Teufelaustreiben ausgeſtellt. End⸗ 
lich bemühte man ſich um Einführung roͤmiſcher Art und 
Denkweiſe im ganzen Bereiche der Erziehung. Der Kle⸗ 
zus, den man allgemein in das römifhe Schulfpftem ein: 
zuweihen fuchte, verfchaffte ſich wachſenden Einfluß auf 
den Volksunterricht. Hiernach kämpften die Römlinge in 
Kreiburg gegen die Centralrealſchule, in St. : Gallen gegen 
die Cantonsſchule, im bernifhen Jura, in Euzern, So: 
Iothurn u. f. w. gegen Alles, was der Staat zur Ver: 
befferung de8 Schulmefens that. Bor Allem aber fuchte 
man ſich der höhern Lehranftalten und ber Prieſterſemina⸗ 
rien zu bemäcdhtigen, durdy Verdrängung aller freifinnigen 
Lehre und Lehrer, wie dies gegen Derefer geſchah, gegen 
Z:rorfer, in neuefter Zeit gegen Fiſcher und Andere. 

Die thätigften Vorfechter des Ultramontanismus waren 
in ber Schweiz, wie überall, die Sefuiten. und ihre Spieß: 
geſellen. Daß fie folhe Helferähelfer hier und da auch 
unter SProteftanten gefunden haben, ift in der Schweiz 
kein Geheimniß. Wie ed überhaupt der Romanismus 
Darauf abgefehen hat, durch Erziehung für die cömifche 
Hierarchie jede freie Nationalerziehung zu verdrängen, fo 
haben die Jeſuiten in Freiburg, Stäfis, Sitten, Brieg 
und Schwyz Ihre Schulen den Staatsfchulen entgegenge- 
ſetzt. Beſonders gediehen ihre Inſtitute in Freiburg, wo 
fie am 15. Sept. 1818 ihren alten Sig wieder bezogen 
hatten. Wie große Wichtigkeit der Orden felbft auf feine 
Stiftungen in diefer Stadt legte, geht aus dem 1830 zu 
Montrouge gefündenen „Verzeichniſſe aller Jeſuitenanſtal⸗ 
ten ber. Welt” hervor. In Freiburg find Lehrer und 
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Zöglinge faft aus allen Eatholifhen Staaten jufammens 
gefloffen und namentlich viele Belgier gebildet worden. Die 
Jeſuiten dafelbft kuͤnden ſich als Lehrer aller Miftenfchaften 
an, die fie aber in ihrer Weiſe zu romanificen wiſſen. 
Keinen andern Zweck als die Herrſchaft der roͤmiſchen 
Kirche vor Augen, haben fie es befondere auf Ausrottung 
eines „vorgeblichen Patriotismus“ abgefehen, indem fie bes 
haupten, ihre Böglinge „für die ganze Menfchheit” zu erzies 
ben. Ihe Unterricht, dem fie moͤglichſt geheim halten, iſt 
hoͤchſt dürftig, ſelbſt für lateiniſche Sprache, und beſteht 
faft durchweg in einem blos gedächtnißmäßigen Eintrich⸗ 
teen. Um fo firenger iſt die Disciplin, wodurch die Zög: 
linge im Gehorſam gegen alle Sörmlichkeiten der römifchen 


Kirche geübt werden, während die Bildung bes Herzens, 


zur freudigen Erfüllung der vaterländifchen und gefellfchafts 
lichen Pflichten, völlig vernachläffigt if. Schon 1834 
zählten die Jefulten in Sreiburg etwa 400 Schüler. Diefe 
Baht iſt feither noch gefliegen, obgleih in Schwyz auf 
Privatactien ein weiteres Collegium gegründet wurde, das 
im legten Jahre gleichfalls von nicht weniger als 229. 
Schülern befudht war. Diefe Vermehrung der Jeſuiten⸗ 
ſchulen und ihre wachfende Frequenz kann natürlich nicht 
ftatthaben, ohne den Staatsanflalten für die Bildung 
katholiſcher Theologen Abbruch zu thun, was denn in 
Solothurn und mehr noch in Luzern ſchon fehr fühlbar 
geworden ift. 

Die Picchlichen Streitigkeiten im preußifchen Staate, 
foroie in der Schweiz die Ereigniffe im Cantone Zürich, 
haben gerade in der legten Zeit den größern Eifer der Ultras 
montanen wiederangefaht. So wurden in St.Gallen 
Petitionen in Maffe veranlaßt; in Luzern wurde für bie 
Unterwerfung des höhern Unterrichts unter die Jeſuiten 
geworben; in Wallis Liegen ſich diefe in Umtriebe gegen 
die neue Verfaſſung ein; in Zeffin, im bernifchen Jura, 
im Aargau gab es Aufhegungen und Wuͤhlereien. Schon 
bat ſich die Regierung des Aargaus in Beziehung auf die 
Behandlung der Kloͤſter zu einigen Conceſſionen bewegen 
laffen. Es ift nicht zu leugnen, daß. auch die Regierungen 
der vegenerirten Schweiz in ber Hitze des Streits gar 
mande Mitgriffe gethan haben; daß fie mitunter zu 
Maßregeln gefchritten find, bie von ihren Gegnern leicht 
als Attentate gegen den Patholifchen Glauben dargeftellt 
werben onnten, wodurd denn die Macht. und der Eins 
fluß der Ultramontanen nur vermehrt worden find. Einem 
fo bedeutenden Widerfacher gegenüber find jedoch alle Ruͤck 
ſchritte, felbft wo man vielleicht allzu roeit gegangen, immer 
gefährlich. Wenigſtens follte man fie nicht thun, ohne 
an andern Punkten gleichmäßig vorzufchreiten. Der Ver: 
faffee der angeführten Schrift behauptet mit Recht, daß 
eine Befeitigung der unheilvollen Spaltung und eine durch⸗ 
greifende Reform erft durch Gründung einer ſchweizeriſchen 
Nationalliche unter einem gemeinfamen Metropolitanver: 
bande möglich frei. Das bloße Nebeneinander mehrer Bis- 
thümer thut ber von der ultramontunen Partei ſtets bes 
folgten Marime, zu trennen um zu herrſchen, den größten 
Vorſchub. Außerdem verlangt der Verfaffer die Errichtung 
einer theologifchen Facultaͤt für Katholiken an einer der 


beftehenden Hochſchulen, die Stiftung eines gemeinfamen 
Priefterfeminars unter Aufjiht des Staats, wie dies die 
Badener Conferenzartikel fc die bafeler Diöcefe beftimmen, 
das Verbot der Sefuitenfchulen, wenigftens für Theologen 
und künftige öffentliche Beamte.‘ Sehe weſentlich dürfte 
vor Allem eine Geltendmachung der Principien der Reprä: 
fentativverfaffung auch im Gebiete der katholiſchen Kirche 
fein, ſowie die Gerährung eines freiern Spieltaums für 
die Seibftrhätigkeit der einzelnen Kirchgemeinden in ber 
. Geftaltung und Entwidelung ihres religioͤſen Lebens. In 
einigen Gegenden der katholiſchen Schweiz, kuͤrzlich wieder 
in mehren Gemeinden der Baſel-Landſchaft, ift fhon das 
Begehren für freie Wahl der Geiſtlichen durch die Kirch⸗ 


gemeinden und für Unterwerfung biefer Geiſtlichen unter 


periodifche Erneuerungswahlen laut geworden. Golden 
Wuͤnſchen follten wol die Regierungen bis zu einem ge: 


wiſſen Grade entgegentommen und zugleid denjenigen 


Geiſtlichen, deren Lehre und amtliche Thätigkeit mit dem 
religidien Bewußtſein ihrer Gemeinden im Einklange fteht, 
gegen alle Beeinträchtigungen der obern Pirchlichen Behoͤr⸗ 
den den kräftigen Schug des Staates angedeihen laffen. 
46, 





Denkwürdigkeiten eines Pbilofophen, ober Erinnerungen 


und Begegniffe aus meinem feitherigen Leben von 


Hermann von Keyferling?t. _ Altona, Damme: 
rich. 1839. Gr. 8. 16 Sr. 


Wir find bei diefem Buche wirklich in Verlegenheit, wen 
wir am mkiften beflagen follen, den Verfaſſer, der ein ſolches 
Buch aus Roth fchreiben mußte, den Verleger, der es gedruckt 
bat, oder den Recenfenten, der ex oflicio genöthigt gewefen iſt 
Denn ein fo triviales, durchaus unintereffantes 
u Gefihte gelommen, und wenn 


e6 zu leſen. 
Buch ift uns nicht Leicht 
mehre ſolche deutfhe Denkmwürbigkeiten erſcheinen follten, moͤch⸗ 
ten diejenigen Kritiker allerdings Recht haben, welche uns Deut⸗ 
ſchen die Geſchicktichkeit abſprechen, Memoiren zu ſchreiben. Ein 


nur mittelmäßig gebildeter Franzoſe würde feine Sache weit 


beffer gemacht haben als der beutfche Philoſoph. Der Verf., 
der noch in Berlin eriflirende Doctor von Keyſerlingk, bat ges 
lebt wie viele andere Leute, er bat auf dem Gymnaſium i 
Berlin nicht viel gelernt, er hat dem Andringen feines ſehr ver: 
nünftigen Waters, ſich doch einem praktiſchen Lebensberufe zu 
widmen, nicht nachgegeben, und entfchließt fich endlich dafür die 
diplomatifche Laufbahn zu ergreifen, d. h. nichts Rechtes zu ler: 
nen. Darauf ftudirt er in Königsberg und Göttingen, wirb 
mit feinem Anſuchen, fi in Berlin bei ber Univerfität zu ba: 
bititiren, abgewiefen, weil die von ihm eingereichte philofophifche 
Abhandlung nicht die nöthige und erfoderliche wiffenfchaftliche 
Neife und Wollendung habe, läßt ſich aber doch in Iena zum 
Doctor machen und treibt fi nun bort und in Heidelberg hers 
um, in der Abficht, Vorlefungen zu halten. Zu Beidelberg wirb 
er mit Daub und Creuzer näber befannt, verliebt ſich (wie 
dies wiederum häufig zu gefchehen pflegt) in ein ſchoͤnes Mäd⸗ 
chen und will fie glei heirathen. Der Vater aber ſchlägt aus 
gar nicht verwerflichen Gründen die Einwilligung bazu ab, bie 
Liebenden müffen fi trennen, die Geliebte, ein fehr vernünftis 
ges Mädchen, gibt ihre Anſprüche an Keyferlingt im December 
1819 auf und er verlobt ſich darauf, ſchon im Mai 1820, mit 
einem Sräutein von Zülow in Berlin. Beide heirathen ſich, 
der Himmel hängt, fo zu fagen, voll @eigen, fie zehren vom 
väterlichen Exbe, denn Keyferlingt hat kein Amt und audy kei⸗ 
nen Berdienft, er bleibt Privatdocent in Berlin, ohne daß er 
Zuhörer dat. Man will ihn auch nicht berüdfichtigen, trog feis 






nee Eingaben und Borftellungen an alle Winiferien, denn all: 
mälig drängt ihn die Noth, ſich irgend eine Anftellung zu fus 
chen, weil er mit feinem Schwager, der das ganze Bermögen 
zu verwalten hat, in Misverhältniffe gerathen if. Weichen 
Lefer nun aber diefe Verhandlungen, diefe Gorrefpondenz der 
Betheiligten, die Klagen über falfche Briefe und untergefchobene 
Quittungen, die ziemlich ein Drittel des ganzen Buchs anfül: 
len, intereffiren follen, weiß Ref. wirklich nicht, und muß eine 
ſolche Enthüllung von Privatangelegenhriten nicht blos für un⸗ 
delicat, fondern auch für hoͤchſt langweilig erklaͤren. Die Roth 
wird immer größer, Keyſerlingk ſpeculirt unglädtich in Tpani- 
ſchen Papieren, feine Frau läßt fi von ihm fcheiben und er 
fetoft muß ſich ſehr glücklich fchägen, duch ein Minifterialres 
feript vom 81. Dec. 1837 verfuchäwelfe und auf ein Jahr als 
Diätarius bei dem Provinzialfchulcollegium in Berlin angeftellt zu 
werden. Das ift benn das Ende eines Philoſephen, deffen ganzes 
Ungtäd eben darin beſteht, daß ihn feine Philoſophie nicyt ges 
lehrt bat, fleißig zu fein, tüchtig gu arbeiten, ein guter Haue⸗ 
vater und Ghemann zu werben und ſich in bie Berhältnife 
diefer Welt zu finden. 

Auf den 338 Seiten biefes Buchs werben denn auch alles 
band politifche und literarifche Begenflände, wie die polniſche 
Revolution, die Bertreibung der Bourbons aus Frankreich, bie 
ftudentifchen Bewegungen und bemagogifdyen Umtriebe in ben 
Jahren 1817 — 19, die Cholera und dergleichen mehr, aber 
ohne fonberlidhes Intereffe für den Leſer und in einer oft ge 
fpreigten Schreibart beſprochen. Am beften ift bie Schilberung 
der Privatdocentennoth auf beutichen Univerfitäten gelungen, 
und unter den vortommenden Perfönlicykeiten hat bie Dken’s 
und Daub’s noch das meifte Anziehende: fonft hat man es nur 
mit Situationen und Leuten zu thun, die für bie Lefer ſehr 
gleichgültig fein müſſen. Mit fich felbft verfährt der Hr. Docs 
tor noch ziemlich aufrichtig, zeigt audy Reue und Kummer über 
fein verfehltes Leben — mußte er benn aber, wie Aurelie im 
„Wilhelm Meiſter“, alle Schleufen ſeines individuellen Berbruffes 
aufziehen und Alles drucken laſſen? Wie ſchon gefagt, nur die 
traurigen Umftände des Philofophen Lönnen die Derandgabe di: 
nes Buches entfchuldigen, das wol ſchwerlich Iemand mit eints 
ger Befriedigung aus der Hand legen wird, 11. 





Literarifhe Notizen. 

Neu erſchienen in Paris: „Du droit maritime et des relations 
commerciales des peuples, consider&s dans leurs rapports avec 
les affaires d’Orient”, von E. Naville, und ‚‚Reforme politi- 
que, ou organisation d’une nouvelle force unitaire et gou- 
vernementale‘, von A. Barbet, welcher in biefem Buche eine 
Uberfiht ber verſchiedenen Syſteme in Bezug auf die innere 
Verwaltung, Gefängnißwefen, Douanen, Armuth u. f. w. gibt. 
Erſichtlich iſt in dieſem Buche eine faft religiöfe Tendenz. Bars 
bet’s Biel ift ein Zuftand der Dinge, innerhalb bdeflen die Vers 
waltung, dem neuen Geiſte ber Bevöllerungen und ben ins 
duftriclen Tendenzen unfers Jahrhunderts ſich anpaffend, ihre 
Autorität unverlegt, unbebroht und ungerftörbar fehen würde, 
bb von ihrer Erhaltung zugleich die Exiſtenz jedes Einzelnen 
abhänge. 


Von Ziffot, Mitglied der Akademie, erſchienen: „‚Legons 
et modeles de litterature francaise ancienne et moderne”, 
und von ben Herren Genoude und Berryer ‚„‚Lecons et modeles 
de litterature sacr6e et d’eloquence judiciaire”. Die Berle 
ger dieſer vier Bände haben nichts verfäumt, um fie typogra⸗ 
phiſch mit allem möglichen Lurus auszuflatten. Won bem Ber- 
legee ber „Histoire de la conqu&te de l’Angleterre par les 
Normands’’, welde bereits in fünfter Ausgabe erſcheint, wirb 
angefündigt: „„Confessions d’une jeune Anglaise de qualit&”’, 
ein niedliches mit acht fehönen Frauenportraits geſchmücktes 
Bud, aus dem Engliſchen der Graͤfin Bleſſington von Lewis 
Delaporte überfept. \ 5. 


Berantwortlier Derauögeber: Deinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von 3. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Dienflag, 





Romane 


Wir haben von einem Cyklus fchwebifcher Roman 
dichtungen Rechenſchaft zu geben, die uns feit einiger 
Zeit zugegangen find und bie duch Eigenthümlichkeit in 
Bau und Färbung unfere Aufmerkſamkeit wol in einem hoͤ⸗ 
bern Grade in Anſpruch zu nehmen verdienen. Vermiſſen 
wir auch darin den dichtenden Gelft, der in den Schach: 
tern poetifcher Lebensanſchauung jene Malerei der Seelen: 
zuftäude auffucht, mit denen Jean Paul, Goͤthe, Tieck, 
Schefer und Immermann unfere Romanliteratur in die 
höchfte Kunſtſphaͤre erhoben haben, und entbehren fie auch 
durchweg jener philofophirenden und kritiſchen Zendenzen, 
bie jegt unter uns bei bem Romane in vorzliglihen Eh: 
ren fichen, fo finden ſich doch neue und friſche Lebens⸗ 
bilder eines fremden Landes, Sittengemälde anziehender 
Art und pfochologifche Scenerien voll Geiſt und Lehre 
darin vor. Alle aber ohne Ausnahme athmen diejenige 
Meinheit bed Sinnes und bed Geſchmacks, die in ber 
beutfchen KRomanliteratur jegt nur zu ſehr vermißt wish, 
und ber Preis fittlicher Tendenzen muß ihnen zugefpres 
chen werben. 

Wie es in Schweden meiftens Frauen find, bie bies 
Literaturfeld mit Stüd anbauen, worin fie die mit der 
firengen Wiſſenſchaft befchäftigten Männer ablöfen, fo 
wenden fich diefe Romane auch zumelft an weibliche Les 
fer unter uns, und find biefen ihrer Reinheit wegen 
ebenfo fehr als wegen ihres naiven, weltzuftiedenen Sin: 
nes zu empfehlen. In diefem Sinne wird unter uns 
beinahe nichts mehr gefchrieben, wenn wir die leidige Al: 
manadjeliteratur abrechnen, und Derjenige geräth bei uns 
in nicht geringe DBerlegenheit, der für einen weiblichen 
Leferfreiß eine bildende und nicht verbildende Lecture 
vorfhlagen fol. Was foll diefer Kreis mit den Erzeugaif- 
fen, welche das junge Deutichland unter und hervorgebracht 
bat, beginnen? Was follen fie ihm vor allen Dingen 
nügen? In Schweden ift unter natürlihern und darum 
gluͤcklichern Lebens: und Staatsverhäftnifien jene Eritifche 
Jugend neh nicht zur Geburt gelommen, welche, der Idee 
unmdßig buldignd und von ihr zum Neformfdywindei 
verfeitet, bie ganze Welt unter ſich erblidt und fie zu 
verbeſſern ſich berufen glaubt; jene Alles tadelnde, Die 
Weltverhaͤltniſſe nad) falſchem Mafftabe mefiende, duͤnkel⸗ 
hafte und erfahrungslofe Jugend, die fi bei und bes 


Marktes bemeiftert hat und von dem Romanreiche aus 
der Welt ihre Geſetze dictiren möchte; jene wilde. Jagd 
junger Literatoren, bie fich für zu gut haft für Arbeit 
und Anftrengung, weiche fie unter ihrer Würde glaubt, 
und die gleich ihren Brüdern an der Seine mit dem 
Jagdſpieß der Idee eine Welt voll Realitäten von der 
Erde verfcheuchen möchte! Was foll ein weiblicher Leſer⸗ 
Preis, eine reine, eine junge Seele mit einer „Wally“, mit 
Mundt, mit Laube, fo lange fie in ihren JIrrthumern 
verhareen? Und wie felten erfcheint, im Ganzen genome 
men, unter uns ein Buch, aus dem ſolch ein Leſer Freude, 
Bildung, Lehre und ein ſchuldloſes Vergnügen ſchoͤpfen 
ann ? 

Dies iſt ber Geſichtspunkt, aus dem wir bie ſchwe⸗ 
diſchen Romane, welche wir beſprechen, willkommen heißen 
und ihren Bearbeitern gern unſern Dank ſagen. 


1. Die Couſinen. Novelle. Von der Verfaſſerin der Frauen. 
Aus dem Schwediſchen überfegt von C. Eichel. Drei 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 3 Thlir. 

Eine wahre Luft und Freude wäre es, Referent ber 
Romanliteratur in d. Bl. zu fein, wenn alle Romane 
dem vorliegenden ähnlich wären, oder nad) andern Rich: 
tungen bin ein aͤhnliches Verdienſt entwidelten, wie biefer 
in Bezug auf Pſychologie des weiblichen Herzens und ber 
Liebe. Unfere Henriette Dante hat darin viel geleiftet; allein 
fie ſieht fih durch die Verf. des bier angezeigten Ro— 
mans doch übertroffen, und namentlich durch die in claf: 
ſiſcher Ruhe fortgeführte, anfcheinend ganz tendenzlefe und 
body fo inhaltreihe Erzählung der „Couſinen“ in Schatz 
ten geſtellt. Es ift niche möglich, ohne bad mindeſte Auf: 
gebot ungewöhnlicher Erfindungen in Charakteren und Be: 
gebenheiten intereflanter zu erzählen, den Lefer zu größerer 
Theilnahme zu nöthigen und ihm mehr Befriedigung zu ' 
geben, als in diefer durchweg von künfiteriihem Sinn 
geleiteten, duch Mäßigung und den reiniten Gefhmad 
gewinnenden und von einem tiefen und lebendigen ſittli⸗ 
chen Gefühl beherrſchten Erzählung gefchieht. Wie ſtehen 
hiergegen die franzöftichen Zeufeleien eines Sue, Balzac 
und Soulié, wie felbft die kuppleriſchen Heucheleien eines 
George Sand und wie die englifchen Gaunerportraits eis 
nes Boz zurüd? Wie fpricht Wahrheit und Natur hier 
zu jeder wohlgeosbneten Seele und wie verſtimmt und 
beleidigt, in unferer Menfchenwärde beleidigt wenden wie . 


194 


uns nach biefer Lecture von jenen Laͤſterungen weg, welche 
Sue und Boz auf die menſchliche Natur häufen, indem, 


fie ſich das Anfehen geben, fie mit Naturanlage zu ent | 


ſchuldigen? Es ift Längft dahin gekommen, baß biefe 
Mörder: und Gaunerliteratur von jeder edlern Seele 
verworfen und gemieden wurde; aber was follte Ande: 
res ihr empfohlen werden bei dem allgemeinen Irrthum, 
als fei in der Aufwuͤhlung des menfhlihen Schlammes 
auf Poefie zu treffen? Es gab kaum noch eine Schrift 
diefee Art, die einer Jungfrau bingegeben werden mochte, 
und in diefer Noth mußten felbft die Arbeiten der Du⸗ 
bevant noch für zuläffig gelten. Wohlen, in biefen Ro: 
manen aus dem Schwebifchen bricht ein reinerer Tag an, 
und wie nach trüben und ſchwuͤlen Spätfommertagen ber 
frifche, are Septembermorgen doppelt erfreut, fo freudig 
begrüßen wir auch dieſe Erfcheinungen voll echt germa⸗ 
nifcher Blüten aus dem fittenreinen Nordlande, von wel: 
dem abermals eine Reform — wie fo oft ſchon vordem 
— ausgehen und ein befierer, Präftigerer und reinerer 
Hauch über die Sübdhälfte Europas wehen zu wollen [cheint. 
Der vorliegende Roman erzählt eine einfache und oft 
wiederholte Sefchichte von zwei einander in Liebe zuge: 
wandten Seelen, deren aͤußere Vereinigung an Bleinen 
Misverftändäiffen und Beinen Charaktermängeln fcheitert, 
und bie, nachdem fie für immer getrennt find, erſt ihrer 
Sympathie inne werben. Diefe Erzählung iſt mit den 
trefflichften Charakterzeichnungen gefhmüdt, reich an Si: 
tuationen voll Wahrheit und Leben und voll feffelnder Sit: 
tenbilder. Amalia's Erzählung” im erflen Theile von ih: 
ven fünf Herzensangelegenheiten iſt ein Meifterftüd feiner 
Seelenmalerei und eindringender Beobachtung, zugleich aber 
auch von Raune und gutem Geſchmack. Die Darftellung 
ift in ihrer einfachen Heiterkeit, in ihrer Naturwahrheit 
und ihrem leichten Fluß koͤſtlich und hinterläßt den ſchoͤn⸗ 
ſten kuͤnſtleriſchen Eindrud. Der Verfolg der Gefchichte 
im zweiten und dritten Theile ift minder lobwürbig, obs 
gleich es an einzelnen trefflihen Situationen nicht fehle. 
Die Charakteriftit der beiden Tanten, ber ariftokratifchen 
ſowol als der neugierigen, fittenpredigenden Lisbeth ift mu: 
fterhaft, und unter den Männern find der Onkel und 
Mühlendorf Proben von meifterhafter Confequenz und in⸗ 
nerer Haltung. Amalia’s Tod binterläßt uns am Schluß 
des dritten Theiles eine fanfte, kuͤnſtleriſch gemilderte Ruͤh⸗ 
rung, bei der wir aufgelegt bleiben, bie Lehre des Ro⸗ 
mans: „daß unfere Meinen und unbeachteten Schwächen 
eigentlich unfer Schidfal bilden”, gern in uns aufzuneh: 
men. Bon ben pfochofogifchen Zügen in dieſer Erzählung 
iſt keiner fprechender und beffer beobachtet al& der, daß 
Axel, Amaliens Liebling, ben fein Oheim ald einen un- 
verbefferlichen Verſchwender als Knabe faft aus dem Haufe 
verftöße, als ein Knicker und Pebant in ben Sünglings: 
jahren zuruͤckkehrt und eben dadurch Amaliens Herz verliert. 
2. Arel. Novelle. Bon ber Verfafferin der Coufinen. Aus 
dem Schwedifchen von E. Eichel. Drei Theile. Leip⸗ 
jig, Kollmann. 1839. 8. 3 Thlr. 
Diefee Roman bildet die Zortfegung des vorhergehen: 
ben, indem er die Schickſale Axel's nach dem Verluſt fei: 


ner Amalie weiter fortführt und fie in ſtrenger poetiſcher 
Confequenz mit feinem tragifchen Ende fchließen läßt. Auch 
fer find die Details wieder von großer Lieblichkeit; die 
einzelnen Epifoden von Axel's Derzensabenteuern — welde 
bie Liebe zu Amalien jedoch alle überlebt, gleichfam um 
bie Lehre zu verwirklichen, daß bie wahre Liebe doch nur 
einmal in das Menfchenherz einkehrt —, find fo originell, 
naturwahr und fo gefchidt erzählt, daß fie für Beine idyl⸗ 
liſche Meifterftücke gelten muͤſſen. Wie vortrefflich beob- 
achtet ift 3. B. die Gefchichte des Julchens von Kaſſel, 
des wahren Prototyps eines beutfchen Mädchens aus dem 
Mittelftande, in Sentimentalität und Leichtfertigkeit. Die 
Haupthandlung verläuft jedoch etwas fchläftig und behaup⸗ 
tet fi) in den Intereffe nicht, welches der vorhergehende 
Roman einflößte, von dem diefe Kortfegung nicht zu 
trennen fl. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznadhridten. 
London, Ende Januar 1D08 


Die neueften Hiefigen Literarifchen Erfcheinungen find beſon⸗ 
ders Reiſebeſchreibungen. Unter ihnen empfehle ich Ihrer Auf: 
merkſamkeit vor Allem: ‚‚Austria”‘, von Peter Evan Zurabul 
(2 Bde.). Diefes Werk zeichnet ſich durch gefunden Sinn und 
Sorgfalt, wie durch einen umpartelifchen, ruhigen unb feinen 
Ton hoͤchſt vortheilhaft aus. Es iſt das Refultat einer Reife, 
bie ber Verf., ein ebenfo erfahrener Weltmann als tüdhtiger 
Gelehrter, In den Jahren 1832—36 in Öftreich madıte. Da 
fi) aber ein folches Werk in Deutfchland felbft am beften bes 
urtheilen Läßt, fo begnüge ich mich damit, hier auf daſſelbe auf: 
merkfam gemacht zu haben, und gebe nur noch Fur; ben Ins 
halt an. Der erite Band enthält bie Befchreibung ber Reife 
duch) Böhmen, Steiermark, Oberoͤſtreich nach Wien und zurüd 
über Trieſt; der zweite Band enthält Abhandlungen über den 
ſocialen und politiihen Zuftand Oſtreichs, die Brunbfäge ber 
Regierung, die Finanzen, den Handel, die Gigenthumsgefege, 
den Grunbbefig, die Religion, bie Erziehung, die Rechtöpflege, 
die Policei, das Armenwefen und bie auswärtige und innere 
Politil. Gemiffermaßen eine Ergänzung bes vorigen Werks 
ift: „Hungary and Transylvania‘’ von Zohn Paget (2 Bde.). 
Während Hrn. Zurnbul’s Buch fi blos auf bie beutfchen 
Lande Oſtreicht beſchraͤnkte, befchreibt Dr. Paget bie im 
Jahre 1835 von ihm nad Ungarn und Siebenbürgen unter- 
nommene Reife auf eine fehr lebhafte und anziehende Weiſe. 
Hood’8 „Up the Rhine‘ erwähnte ich am Schluffe meines let⸗ 
ten Berichts. Da es gerade Weihnachten war unb das Bud 
jener vergnügt geftimmten Zeit fo fehr entſprach, Eonnte ich nur 
das vollfte, ungetheiltefte Lob über bafielbe ausſprechen. Seht 
bemerkte ich jedoch, obgleich es fi im Grunde von einem Pof: 
fenreißer von Profeffion nicht anders erwarten läßt, daß man 
eine ernfthafte und genaue Reifebefchreibung hier nicht fuchen 
müſſe. Dan wirb es ben SBriefftelleen — das Buch befteht 
nah bem Mufter ‚Humphrey Klinker's“ aus den Briefen 
einer Kamilienpartie — zu gute halten, wenn es ihnen mits 
unter gegangen iſt wie jenen Reiſenden, der buntbemalte 
Dftereier für deutfhe Naturprobucte hielt. Won Marryat’s 
„Piary in America‘ ift ber zweite Theil erfchlenen. @äbe 
fi biefes Werk, wie bas Hood's, für nichts als launige Fit: 
tion, fo würbe es ficher vielen Beifall gefunden haben. Der 
Verf. befteht aber darauf, daß wir alle feine Schnurren und 
Späße für baare Münze nehmen follen. Der zweit Theil 
fol nun, während ber erfle mehr den leichten Unterhaltungsftoff 
enthält, die Philofophie des Werks enthalten. Diefe „Philoſo⸗ 
phie iſt am Schluſſe in folgenden Worten zufammengefaßt: 
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at ber Welt gezeigt, daß, obwol mit jebem Bor: 
erh — Seite, der Verſuch einer Republik elendiglich 
mislungen ‚- und daß die Zeit noch nicht gekommen iſt, wo 
die Menfchheit fidy felbfk regieren kann.” Nun, ber Capitain 
iſt ficher feines Faces. kein Phitofoph. Um ſolche ragen, wie 
die erwähnte, zur Zufriedenheit zu beantworten, fehlen ihm 
nicht nur Hiftoriiche Vorſtudien, fondern auch bie Kähigkeit, ober 
wenigfiens die Gewohnheit, fich auf einen allgemeinen Stand: 
punkt zu erheben. Sein Raifonnement, wo es nicht, ‚wie häus 
fig geſchieht, Tocqueville folgt, enthält oft bie offenbarften 
Diderſprũche oder beruht auf bem blos Individuellen ober 
Bufälligen. Dahin hat ſich auch bie engliſche Prefie einſtim⸗ 
mig auögefproden. Nur von der toryſtiſchen Partei wurde 
ex vielleicht etwas zu ſtrenge behandelt, da dieſe ſah, daß ihr 
zit einem ſolchen Kreunde gar wenig gedient ſei. Daß übris 
gens das Buch nicht nur viele beluſtigende Anekdoten, fondern 
auch viele anziehende Skizzen der amerikaniſchen Sitte enthält 
und überhaupt eine angenehme Unterhaltungslecture gewährt, 
ließ fich nicht anders von Capitain Marryat erwarten. Ich gebe 
nur noch ein kurzes Werzeichniß des Inhalte. Die exften fünf 
Capitel bes erften Theils handeln von ber Art des Reifens in 
Nordamerika; hier werben befonders viele Anekdoten gegeben 
aber über die Sache felbft wenig Neues beigebradt. Au 
fpricht er von der amerikaniſchen Küche, bie (menigftens bie 
in Reuyork) er ſehr Lobt und ber englifchen durchaus vors 
zieht. Die folgenden Gapitel handeln von ber Gmigration, 
der Preſſe, den Autoren, ber Geſellſchaft und dem Wiſſiſippi. 
Der zweite Theil ſpricht von den Frauen, bie er fowol hin: 
ſichtlich ihrer Geiftesbiibung als ihrer Lörperlihen Schönheit auf 
das fchmeichelhaftefte zühmt und jedenfalls für viel zu gut für 
die Herren hält, ferner von ber Öffentlichen Deeinung ober Ma: 
jorität, dem Patriotismus, von Englands Verhaͤltniß zu ben 
Vereinigten Staaten, von ber Ariflokratie, ber Regierung und 
ber Gonftitution. Den britten Theil füllt eine Abhandlung 
über Canada und über Florida, und eine Vertheidigung gegen 
das „Edinburgh review”, weldyes ben erflen Theil bes „Diary 
in America‘ in feiner legten Rummer befonders hart angegrif: 
fen; hier 1äßt er gegen Miß Meartineau, ber er biefen Ar: 
titel zufchreibt, feinen ganzen Haß aus, ben er auch ſchon 
in ben erften Theilen bei jeder Gelegenheit zeigt. Ein An: 
hang fpridt bann von ber Behauptung, daß die amerikanis 
fen Indianer von den verlorenen Stämmen Iſraels abflam: 
men. Inzwiſchen hat Marryat einen neuen das Seeleben ſchil⸗ 
dernden Roman, „Armer Jack“ betitelt, herauszugeben ange- 
fangen, und zwar nach ber jeht beliebten Didens’fchen Manier 
in monatlichen, iluftrirten Heften. Es freut mi, den Capi⸗ 
tain bier wieder in feinem Fahrwaſſer zu fehben. Es thut in 
dieſer Ichwülen Zeit ſehr wohl, ein wenig ſolcher feifchen kraͤfti⸗ 
gen Seeluft zu genießen wie die, welche uns hier entgegen⸗ 
weht, obgleich wir dabei geſtehen müſſen, daß der Theergeruch 
mitunter etwas ſehr ſtark iſt. 

Eine ſchwuͤle Zeit iſt es bier in ber That. Die Bewe⸗ 
gungen unter den Fabrikarbeitern, dieſem wichtigen Theile 
des englifchen Volkes, find, davon bin ich Leider überzeugt 
noch bei weitem tiefgehenber unb ausgebreiteter, ald man na 
den Zeitungen fchließen follte. Der englifche Arbeiter if, wenn 
nicht arbeitslos, überarbeitet. Der Chartismus und Bocialis- 
mus verfprechen eine goldene Ara. Es ftchen nun zwar bie 
alten forialen Inſtitute zu feft, es wird nicht gelingen, ben 
Deean deö Lebens in focialiftifche, flagnirende Refervoires ab: 
zumauern. Es ift überhaupt ber Wahnfinn der Chartiften und 
Socialiften, wie aller Wahnfinn, ohnmaͤchtig. Aber immer 
find diefe Zeichen der tiefften Erbitterung ber arbeitenden Claſſe 
Symptome der ernftlichften Art. i 

Es gibt unter diefen Umſtaͤnden vielleicht kein wirkſameres 
und einfacheres Hülfsmittel als Auswandermg, aus welchem 
Grunde auch wol Lorb John Ruffell vor kurzem eine Auswan⸗ 
berungs: Sommiffion eingefeht bat. Mit befonderm Intereſſe 
erfüllte mich daher eine kleine Schrift: „Information on New- 


Zealand’, von 3, Ward, dem Secretair ber bi ee⸗ 
land » Sompagnie; denn Neuſeeland iſt ein —— 
allen für den Emigranten einladend iſt, und die Neuſeeland⸗ 
Compagnie bat die Ausführung eines hoͤchſt ausgebehnten unb 
höchſt zweckmaͤßig fcheinenden Gmigrationsplane ſich zur Auf: 
gabe gemacht. 

Es ift aber noch aus einem andern Grunde, daß ich hier⸗ 
bei befonders verweile. Die Compagnie beabfichtigt, eine deut⸗ 
ſche Agentur zu gründen, um auch deutſche Gapitaliften und 
Arbeiter für ihre Golonie zu gewinnen, zu welhem Gnde fie 
bereits in beutfchen Zeitungen vorläufige allgemeine Anzeigen ges 
macht hat. Ein Bid auf die Karte zeigt, daß Fein Land 
ber füblichen Demifphäre sine für die Schiffahrt fo centrale 
Lage hat wie Neufeeland. Die Entfernung bes Gharlottenfunde 
an ber GSübdküfle der Cooksſtraße von Sidney und Hobarts: 
town beträgt gegen 1200 englifche Meilen, ungefähr baffelbe 
von ben Neuhebriden und ben reundfchaftsinfeln, von &übds 
auftralien 1800 Meilen, von ben Marqueſas 3000, von ben 
Sandwidinfeln 3600 und von China und Valparaiſo 5000 
Meilen. Die längs der ganzen Oſtküſte gelegenen Häfen ſtehen 
in keiner Hinficht den erſten ber Welt nah, die an der Wefts 
küſte haben in Folge der in biefen Breiten vorherrſchenden 
Weftwinde gegenwärtig meiſtens am Gingange Gperrbänke, 
obwol fie ſonſt vortrefflih find. Die zahlreichen Fluͤſſe haben 
ſehr viele Bälle, welche als große mechanifche Kräfte von hoher 
Wichtigkeit find. Das Klima gleicht dem des europälfden 
Sübens,. Der höckte Stand bed Tchermometers ift 80° unb 
ber niedrigfte F.; bdiefe Extreme werben aber faft nie ers 
reicht. Die verberblichen Dürren Neuhollands find Hier völlig 
unbefannt. Unter ben einheimilchen Probucten find von der 
böchften commerciehen Wichtigkeit das Holz und der Flache. 
Die unermeßlihen Waldungen liefern hoͤchſt nugbare Holzarten 
in der größten Mannichfaltigkeit. Hier findet man die Rieſen⸗ 
fihte Kauri (Dammara australis), deren Stamm eine Dide 
von 40 Fuß im Umkreiſe und eine Höhe von 90 Fuß bis zu den 
unterften Zweigen erreicht, und deren Holz faft für jeden Zweck, 
namentlich) aber zum Schiffsbau höchft geeignet und bei der 
englifchen Flotte eingeführt fl. Der Flachs (Phormium tenax) 
wird jest befonders zu Striden verarbeitet, die an Biegfamkeit 
bie ruffifhen und Manilleſtricke übertreffen follen und ebenfalls 
bereits bei der englifchen Flotte eingeführt worden find. Kerner 
find unter den einheimifchen Probucten bemerkenswerth das bie 
Ebenen in weiten Streden bedeckende Farrenkraut mit eßbarer 
Wurzel und zwei vortreffliche, jährlich zweimal geerntete Kar: 
toffelarten. Unter den eingeführten Probucten verfprechen ben 
meiften Ertrag jene drei unfchägbaren, Getreide, Wein (der 
Boden ift vulkaniſch) und ÖL. Alle europäifche Küchengewächfe 
und Obftarten gedeihen vortreffiih. Einheimiſche Gäugethiere 
gibt e8 nicht; bie eingeführten, wie 3. B. der Hund, die Kape, 
das Rindvieh, das Schwein und das Schaf, befinden ſich im 
beften Zuſtande. Das Schaf namentlich zeichnet ſich durch fein 
langes und feines Vließ aus. Die einheimifchen Vögel find 
äußerft zahlreih und unter ihnen viele Arten Singvögel, 
die eine Waldmuſik hervorbringen, welcher nichts der Art 
zu vergleichen fein fol. Einheimiſche Amphibien gibt es nicht, 
eine Beine Eidechfe ausgenommen. Bon Süßwafferfifchen findet 
ſich nur der Aal, bie Seefiſche an ben Küften find aber zahls 
los. Reuſeeland ift endlich ſchon feit lange die Hauptflation 
ber Südfeewalfifchfängerei, ba fowol der gemeine als der Sper⸗ 
maceti⸗Walfiſch an den bortigen Küften in größter Anzahl 
vorkommen. 

Die Eingeborenen find hoͤchſtens 160,000, eine im Ver: 
haͤltniß zu der Größe des Landes fehr unbedeutende Zahl. 
Schmuzige, oft mit Ungeziefer bedeckte Wilde, wie jegt die meis 
ſten noch find, find fie doch ficher edler Race und im böchften 
Grade bildungsfählg. Selbſt ihre gegenwärtige Kriegeluft, ihr 
tiefer Haß und ihre glühende Rachfucht fprecdhen zu ihrem Vor⸗ 
theile, als Zeichen einer energifchen Natur. Sie find von ho⸗ 
hem Wuchfe, mwohlgebaut und haben oft fehr fdhöne, obwol 
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durch das Tätomwicen entftellte Geſichtsformen. Bereits bienen 
viele als Matrofen und Ötenerleute auf engliſchen Kauffahrern 
und Waffifchfängern und viele ardeiten am Weges, Schiffes 
und Häuferbau, wie in Gellerrien für Europäer ouf Reufeeland. 
Die Kirchenmiſſtonsgeſellſchaft hat hier 10 Statlonen mit 35 
riffionnaicen, welche eine Congregation von 2476 Erwachſenen 
haben und 1431 Kinder in 54 Schulen unterrichten. Die Wes⸗ 
Iep’fihe Miſſion Hat fünf Mifſionnaire, deren Arbeiten ebenfalls 
den beften Bortgang Haben. Was bie Grefinnungen ber Gins 

eborenen — der europaͤiſchen Coloniſation betrifft, fo 
Oasen fie Heinen größeren Bunſch, als daß recht viefe Europäer 

tönen Tommen mögen. 

Was die bisherigen Coloniſten betrifft, fo ftehen voran bie 
Mlfionnafre. Ste Haben bedeutende Grunderwerbungen gemacht, 
was fehe gemisbilligt worden, als eine unredhtmäßige Verwen⸗ 
dung ber ihnen blos für Zwecke bes Unterrichts gegebenen 

vB. Allein fie find als Grunbbeflter ihren Imeden als 

ſionnaire beſſer nachgelommen, als wenn fie fich blos auf 
unmittelbaren Unterricht beſchraͤnkt hätten, indem fie bie Ein 

orenen auf ihren Anlagen in Dienft nahmen, lehrten fie 
—* Ackerbau und Gewerbe und wirkten ſonſt viel zu ihrer 
Bitvung. Außer den Miffionnairen find bort gegenwärtig gegen 
2000 Engländer angefledelt, von denen ber größte Theil aus 
dem verworfenſten Gefindel, namentlich entwichenen Sträf: 
fingen aus ben Strafcolonien beſteht. Diefe haben bie Gins 
geborenen in die ſchaͤndlichſten Lafter eingeweiht und ſich als 
ein wahrer Zluch für fie gezeigt. Daflelbe gilt auch von dem 
meiften Seevolk, das ſich in den Buchten findet; von einigen 
Schiffſseapitainen find ſchauderhafte Verbrechen verübt worden. 
um diefen Übeln einigermaßen zu fleuern, wurben durch Pars 
Tamentsbefchläffe in den Sahren 1823 und 1828 bie engliſchen 
Unterthanen auf Reufeeland ber Jurisdiction von Neufüb: 
wales untergeorbnet, und ein Refldent, Hr. Busby, nad Reu⸗ 
feeland geſandt, dem aufgegeben war, den guten Willen ber 
Gingeborenen zu gewinnen und die Exceſſe der Engländer zu 
unterbrüden. Da ihm aber keine phyfiſchen Mittel zu Gebote 
fanden, fo war feine Autorität von geringer ung. 

Es kam nun 1837 die NReufeeland » Afjociation zu Gtanbe, 
beren Zweck war, um biefem verberblichen Zuftand ein Ende 
zu maden und NReufeelandb zu der hohen Wichtigkeit, deren 
es fühig tft, zu erheben, die englifche Regierung zur unmittel: 
baren Infchugnahme Neufeelande zu bewegen. Man Tonnte 
fi indeſſen nicht mit der Regierung vereinigen und bie Aſſo⸗ 
ciation Löfte fih auf. Aus ihr aber bildete fich die gegenwär: 
tige Reufeelandb = Sompagnie, bie, nachdem fie beträchtliche 
Gruntftäde in ber Nähe der Häfen Hokianga und Kaipara auf 
der Nordinſel angelauft hatte, am 2. Mat 1839 unter dem 
Vorfige des Grafen Durham eröffnet wurde. Die Sompagnte 
befolgte im Wefentlichen den fübauftralifchen Coloniſationsplan. 
Das alte Syſtem unentgeltlidher Lanbverwilligungen wirb auf: 
gehoben und die Ländereien werben zu einem gleichen aber maͤ⸗ 
Pipen Dreife verkauft und ein großer Theil bes Kaufgeldes, 
nämlich 75 Procent, zu einem Emigrationsfonds für die unents 
geltliche Weförderung von Arbeitern verwandt. Diefe Arbeiter 
find genöthigt, einige Beit für Lohn zu arbeiten, obgleidy fie 
dur Fleiß und Sparfamkeit felbft ein Gut gewinnen koͤnnen. 

erner gibt die Sompagnie auswanbernden Käufern bie Paſſage 

ei für fih, ihre Familien und Dienftboten; ober wenn fie 
nicht In einem Schiffe der Compagnie reifen wollen, fo koͤnnen 
fie von jedem 100 Pf. St. ihres Kaufgeldes 60 Pf. St. für bie 
Paſſage zurückgezahlt erhalten. Die Arbeiter, welchen bie Som: 
pagnie eine freie Paflage bewilligt, find Aderbauer und Hands 
merken allee Art, welche unter 30 Jahr alt und verheirathet 


Die Compagnie fandte fogleih im Mai eine vorläufige 
edition unter dem Befehle des Oberſten Wakeſield in dem 
Schiſſe Tory ab, um das Land genauer zu erfunden, neues 
Land anzulaufen und den Sit der zu erbauenden Stadt zu 


feeländifger Häuptling, der in England zwei Jahre ſich 
Sit⸗ 


Plan der ken einen fo gro⸗ 
Ben Beifall, daß in Fünf Wochen fämmtiiche ausgebotene Län 
dereien verfauft waren. Bon dem fo erhaltenen Sonde vom 
99,990 Pf. St. wurden 79 Procent ober 75,000 Pf. &St. 
auf Emigration verwandt. Demzufolge fegelten bie erſten Ge 
loniſten am 1%. Gept. von Bravesend ab, as 
Geſellſchaft von Käufern und einer ſehr großen Anzahl vom 
Arbeitern unter ber eeltung bes Dr. Evanc. In den wenigen 
Monaten feit dem erften Werkaufe find ferner 7000 Acker ver⸗ 
kauft worben. Nachrichten von ber Colonie Finnen wir im 
Anfange des Frühlings erwarten. 

Kann Deutſchland bei dem gegenwärtigen Aufbiägen feines 
Manufacturmefens nun überhaupt bes Bapitals und der Arme 
entbedren, fo wird, wie in England, die ReufeendsGems 
pagnte auch in Deutſchland Beifall finden. Dieſes wäre beſes⸗ 
ders für feine unbefhäftigten armen Arbeiter fehr gu wänſchen 
Richts iſt fo beklagenswerth als ber Mangel einer deniſcha 
Golonte. Bisher Tonnten nur Bemittelte auswandern md fo 
fo verlor das Land beträchtliche Gapitalien, während es bie 
unbefchäftigten Armen, für weldye eigentlich Auswanderung zu 
wuͤnſchen tft, behielt. Hier aber bietet fi) ben Gapitalifim 
Gelegenheit, für eine mäßige Summe nidht nur Land, fendern 
auch Arbeiter für daſſelbe gu erhalten, und den Arbeitern, ans 
ihrer Armutb zu kommen. Unmittelbare und dauernde Be 
Thäftigung würden aber auf Neufeeland befonders Diejenigen 
finden, welche verfichen den Aderbau im Allgemeinen, ben 
an? bie Börfterri, die Flachszubereitung und ben Wale 

ang. 

Deutſche Goloniften auf Weufeeland würben aber von ben 
englifchen fehe willkommen gebeißen werben, weil fie ihnen fehe 
nüglich fein würden, wie 3. B. aus folgenden Worten des Dr. 
Lang — in deſſen Beſchreibung von Reufeeland — bervors 
geht: „Da das Klima und der Boden des nörbiicdken Theiles 
von Neufeeland dem bes Südens Europas ähnlich find, fe 
würde ed, wenigſtens im Anfange, außerordentiich wünfchenss 
werth fein, Gmigranten aus Deutfchland, der Schweiz und 
Frankreich zu gewinnen, um bie einem ſolchen Ktima eigens 
thümlichen, den Gngländern aber unbelannten Gulturzweige 
einzuführen, 3. B. die Gultur ber eben und die Zubereitung 
des Weines, bie Gultur des Feigenbaumes, bes Maulbeerbau⸗ 
mes, die Seidenwürmerzucht, die Tabackscultur zc. — dem engli: 
fhen Sandmann fällt es ſehr ſchwer, dergleichen zu lernen. 
Er lernt es nie aus Büchern, und biefe Eulturzweige können 
in einer engliſchen Golonie nur durch aderbauende GColoniften, 
die an ſolche Arbeiten in ihrer Heimat gewöhnt find, einge: 
führt werden.’ 22, 





giterarifhe Notiz. 

Unter dem Titel: „De l’homme animal” gab Hr. Beifin 
ein Buch heraus, welchem er ein anderes unter dem Titel: 
„De V’homme moral’ folgen Lafien will. In dem erflern ent 
wickelt der Verf. die Beduͤrfniſſe, Triebe und Neigungen bes 
Et a ehe Bu 

n gleiten und edelſten e nachforſchen. { t 
ſich fuͤr ſeine Un en ein Syſtem gemacht, aber Br 
terwirft zugleich feine Principien, die auf die Wölffenfchaft ber 
Phrenologie bafirt find, den großen Intereffen der Geſellſchaft, 
ir Klauen Pa Wr und 7 Moral. Dan kbmt bes 
0 Werks, welde den der 
faiften Frankreichs erinnert. Bee an ten ne 
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Shwedifhde Romane. 
¶Beſchluß aus Nr. @.) 

3." Muſchungen. Aus dem Schwediſchen Abirfcht von 
8. Efchel. Bei Thelle. -Reipyig, Kolmann. 1839. 
8 2 The. 

Ein größer Reiz iſt wieder uͤber diefe Blaͤtter ausge⸗ 

Ela es ift der Reiz der hoͤchſten Unſchuld, der : feiner 
ft untundigen Tugend, weiche zum erſten Male mit 

den Berlodungen der Welt in Gonflict mitt. In diefen 

Briefen eines: jungen, einfach und fittfam erzogenen Maͤd⸗ 

Hens an feine Großmutter kegt viel weife und nicht blog 


Ihren Atterögenofjen zu empfehlende Lehre verborgen. Der. 
Blick für Welt und Menfhen, den die Verf. bier Bund: 


gibt, kann auch Andern als jungen Maͤdchen fruchtreich 
tem, umd jedenfalls leſen ſich die Erfahrungen, welche 
Dritte macht, fleiht und angenehm. Mur verharrt die 
Erzaͤhlerin zu fehr bei dem Reſignationsſyſtem, dem ne: 
velliftifhe Frauen meiftene zu unbedingt huldigen, und 
Drtiliend Untergang hat eigentlich feinen tieferen Grund 
ais den fouserainen Willen des Autors. Das iſt ein 
Fehler, den kaum die feine Charakteriſtik der Geſellſchaft, 
die erfindungsreiche Ecenerie der Movelle, die Reize ihres 
ſtillen, friedlidyen, ergreifenden Vortrags wieder gut machen. 


4. Die Freunde. Novelle von der Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schwediſchen von C. Eichel. Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 2 Thir. 

Bon den Romanen der Frau v. Knorring (denn dies 
ft unfers Wiffens der Name der talentvollen Novelliftin) 
ift dieſer der ſchwaͤchſte, was mol feinen andern Grund 
haben mag, als daß es hier befonderd zwei männlidye 
Charaktere find, die ald Träger des romantifchen Inter: 
efles auftreten, und daß den Frauen nichts weniger zu 
gelingen pflegt, als junge Männer — in den Zeichnun: 
gen älterer Männer find fie oft meifterhaft — zu malen. 
Zwei Zremmbe, der eine ein Sentimentsmenſch, der an: 


dere roh, finnlich, materiell, Lieben biefelbe geheimnißvolle 


Schönheit, und Lydia fälle endlich) dem erflern zu. Es 
iſt nicht wohl einzufehen, warum dies nicht gleich zu An⸗ 
fang des Buchs und erft am Schluß des zweiten Theile 
geſchleht. Die Gefekfchaftefitten find auch hier wieder 
gut gezeichnet; allein bie Verf. veriret fich auch: Juweiten 
"auf das kritiſche Literaturgebiet, und ‚Hiervon iſt ihr ab⸗ 


Erhebung und der Freude frin müſſen. 


zurathen. Namentlich ift Irre Rennınif rderrbenefiken Dis 
teratur Außerft mangelhaft und ihr Urrhell an ider Ereite 
fliehen ‚gebtieben, von -der aus. Kotzebrur und Ülnuten:ais 
mächtige Geifter eeſcheinen. Der Mohr Peerita um feine 
Empfindungen ri einem nordiſchen Winter ıdirtd auch 
derungluͤckt. 

5. Die Nachbarn. Aus dem Schwediſchen. Zwel heile. 

Leipzig, Brockhaus. 1839. 8. a Vhlr. 

Auf einem weit hoͤhern und — X 
ſteht die Verf. dieſes Romans, den wir Ungtſchutats 
eine der ausgezeichnetſten Arbeiten, die je ven !kitter-wribs 
lichen Hand grliefere wurden, bezeichnen duͤffen. Es iſt 
diefelbe Hund, der wir das trefitiche Kamitiengemälde. Die 
Töchter des Praͤſidenten“ (als erſtes Baͤndchen der Stinen 
aus dem Alltagsleben“, deren zweites und drittes „Die Mach⸗ 
barn“ bilden) verdanken, die uns hier ſogleich erkennbat wird. 
Das Verdienft des Fraͤulein Bremer beruht außer Aare 
wahren Religioſitaͤt, die ihre Schriften zu einer Mufret⸗ 
lecture für junge weibliche Gemüͤther marht, diſendert in 
einer Ermerbung, nad) welcher Frauen gewoͤhnlich ganz 
umfonft ringen und die fie vor alten hrenEhweſtetn 
in Apollo auszeichnet. Dies iſt ein echter, milder, wahr⸗ 
haft wohlthuender Humor, der bei ihr ads Ver’ Hörren: 
gung abzufliegen ſcheint, daß das Leben für den Schauck⸗ 
den und Eingeweihten unendlih reich an! Heinen Ftruden⸗ 
quellen ift, und daß felbft die Verhaͤltniſſe des Daſeins, 
welche dem oberfläclihen Beobachter ſchwer - und Aruͤcktud 
erfcheinen, Demjenigen, der reftgiefen Muth und ante: 
woͤlkten Blick in ſich zu erhalten weiß, reih an :Gendf- 
fen, reih an blumigen Oaſen, reich an Momenten ’der 
Eine hrirere Be⸗ 
gnuͤgſamkeit und Zufriedenheit mit dem Liben, "Herr: den 
fie nicht zu viel fodert, ergießt ſich hieraus {er ven Geiſt 
der liebenswuͤrdigen Schrifiſtellerin, die unfern Blick für 
die Erkenntniß ſolcher blühenden Dafen felbſt in "den aͤu⸗ 


ßerllch befchränkteften Lebensbeziehungen zu Terdrfon weiß, 


und der unvergleichliche, Pöfttihe Humor, !'mit dem 'fie 
Das zu heutralifiren verfteht, was an Elementen des Mi⸗ 
derſtreits und des Haders im Leben hervortritt, Th tes 
des nicht unrettbar umdüftertee Gemärh mit Frrude amd 
Luft erfüllen. 

Mas wir vun dem Peben diefer ganz ausgezeichneten 
Schriftſtellerin gehöre haben, entſpricht ganz dem an“, 
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das ihre Arbeiten von ihr hervorzurufen geeignet find. 


Werke echter Menfchenliebe find ihre tägliche Beſchaͤfti⸗ 
gung, und der Ertrag ihrer fchriftflellerifhen Triumphe 


ift einem Erziehungsinſtitut gewidmet, bem fie vorfteht 
und dem fie ſich ganz gewidmet bat. Ihre Geltung in 
Schweden ift allgemein; aber auch bieffeit des Sundes 
muß ihr Beifall ertönen, wo nur immer ihre Schriften 
gelefen werden. 

Bon allen ihren Arbeiten ift ber vorliegende Roman 
unſtreitig dee. fertigfte, vollendetſte. Ihn zu durchleſen, iſt 
ein fortlaufendes, ununterbrochenes Vergnügen, eine fort: 
laufende Befriedigung felbft für den rein Eritifhen Geift. 
Welche Fertigkeit in der Charakterzeichnung, die mit zwei 
Pinſelſtrichen, ja oft mit einem glüdtichen Wort uns ein 
volles Bild des Dargeftellten zu geben weiß! Welch im: 
mer gluͤcklicher Humor, . nie verlegend, nie verfloßend ge- 
zen die Gefege des Geſchmacks! Welche Fülle von See: 
Ienzuftänden,; Charakteren, Ereigniffen, ohne alle Anſtren⸗ 
gung gegen: und nebeneinandergeflellt, ſodaß ihnen ein 
nie ermattenbes Intereſſe entquilfe! Fuͤrwahr, wir haben 
Mühe, für die Verf. einen bekannten Vergleichungspunkt 
zu finden, und müffen uns in Ermangelung befjelben ba: 
mit helfen, fie einen weiblichen Fielding zu nennen. 

Waͤren die Seftalten diefes Romans nicht fo wahr 
und wirklich, daß man durchaus annehmen muß, fie ſeien 
Copien des wirklichen Lebens, fo wären fie Meifterflüde 
des erfindenden Geiſtes. An origineller Kraft, welche No: 
vellengeftalt kommt ber alten Generalin Mangfelt, ma 
chöre mère genannt, gleih? Was gleicht an zäher Lie: 
benswuͤrdigkeit der Briefftelerin und ihrem Garten, der 
nur ber Bär genannt wird? Wo hat die Verf. ihr Ur: 
bild von Reiz und Tugend, Serena, hergenommen, ihre 
koͤſtliche Fraͤulein Hausgiebel, ihren mit meiftechaften Zuͤ⸗ 
gen außgeflatteten Bruno und alle die eindringlichen, haf⸗ 
tenden Geſtalten ihrer Nachbarn, Lagman Höd, die Pa: 
teiarhen Dahl, Ebba u. ſ. w.? Wir müflen fie bewun- 
been! Sie greift in die Ziefen der Seele, ihre Geftalten 
bitden fih von innen heraus, und mährend berühmte 
Meifter, Cooper, Boz, ja felbft Walter Scott zumellen, 
uns nur den dußern Contour ihrer Geſtalten liefern, be: 
feet die Verf. die ihrigen und überläßt ihnen fodann, 
fich felbft zu zeichnen. Wir koͤnnen nicht zweifeln, daß fie 
das wahre Seheimniß der Charakterzeihnung. gefunden hat. 

Diefe mit wirklichen Leben ausgeflatteten Geſtalten 
verbinden fi) zu einer Handlung, bie ihre Anziehunges 
kraft in einer effectvollen pfuchologifchen Entwidelung hat. 
Die alte Seneralin, eine Stau von eifernem Charakter 
und noch größerer Güte des Herzens, bat ihren einzigen 
Sohn, einer ehrlofen Handlung wegen, verflucht. Diefer 
umgibt fie nun in frember Geftalt, von unendlicher Sehn: 
fucht nach dem Wutterfegen getrieben. Wird fie ihm ver: 
zeiten? Das iſt die pfochologifche Frage des Romans, 
die uns in bauernder Spannung erhält, bis ein Zufall, 
der alle bie leifen Vorbereitungen, von dee menfchlichen 
Klugheit getroffen, durchbricht, fie befriedigend loͤſt. So 
seih an Charakteren und Begebenheiten ber Roman tft, 
ebenfo reich ift er an Gedanken und an Lehren der Le: 


‚den Liebe zu Alterthümern und SInfchriften nad 


benswelsheit. Die Verf. fteht auf ben Höhen bes Da: 
feine; ihr fcharfer Blick erkennt die Quellen bes Güde 
und bes Unglüds in den Zufländen wie in den Einzel: 
nen. Wir müffen fchließen, aber wir koͤnnen bies nicht, 
öhne noch einmal unfere volle Bewunderung für die fe: 
tenen Gaben der Verf. ausgefprochen zu haben, bie ihren 
Standpunkt in der Kunſt durch biefe vortreffliche Leiſtung 
für immer bekundet bat. Nur einer ihrer Charaktere, 
ber der Hagar, iſt umvollendet geblieben in biefem Ge: 
mälbe, das fich fonft zw der hoͤchſten Harmonie abrundet 
und als ein fertiges Kunſtwerk abſchließt. Mögen "wir 
dieſer aufßerorbentlichen Feder bald wieder begegnen, um) 
möchten recht viele Lefer ihr fo viel Genuß verdanken, 
als fie und gewährt hat! . - 39. 


Die neuern Periegeten für Griechenland. 


EGs iſt auffallend und wol bauptfächlid durch die frühen 
Türkenfurcht zu erklären, baß in neuerer Zeit, während an: 
bere Länder von weit geringerm Intereffe und ſchwerer zu 
sänglih Schwärme von Reiſenden anzogen, Griechenland ver: 
nadhläffigt wurbe und für bas weſtliche Europa eine terra in- 
cognita blieb. Erft in biefem Jahrhundert bat ein Kampf, 
an dem Alle Antheil nahmen, bann ber aufblühenbe Gegen des 
Friedens den Zug der Wanderung bahin gelentt, Engländer 
und Deutfche wetteifeen jetzt in dem Beſtreben, bes Eanbes 
gegenwärtigen Zuſtand zu enthüllen und bie Geſchichte feiner 


Vorzeit in den noch erhaltenen Zrümmern zu flubiren. Unter 


Dem, was bie Erſtern, die Engländer, in biefer Hinſicht in 
neuefter Zeit gethan haben, verdient Chriftopher Worbsworth’s 
„Athens and Attica: journal of a residence there’ (London 
1839), ein Buch, das [ehr bald efne zweite Auflage erlebt Hat, 
mit Auszeichnung erwähnt zu werden. Wahrli, es tft ein 
gewaltiger Schritt oder vielmehr Sprung in der Kenntniß bie: 
fes Landes feit dem Anfange unfers Jahrhunderts gefchehen, 
wo Pinkerton in feinen dickleibigen Quartanten baflelbe mit 
einer einzigen Seite und Athen mit den Worten abfertigte: 
„Atini, the ancient Athens, is of small population.” Denn un- 
ter ber Zürkenherrfhaft war Griechenland, ungeachtet der im 
weſtlichen Europa blühenden Alterthumswiſſenſchaft, faft wie 
Dereulanum und Pompeji in Nacht und Vergefienhelt begraben. 
Zwar ſchrieb ſchon 1441 der Italiener Ciriaco de Pigzicolli, 
nland 
getrieben hatte, ein Stinerarium; aber das Buch blieb SOO 
Sahre lang Manufeript und wurde erft 1742 zu Florenz ge⸗ 
druckt. Die bürftigen Notizen, welche das 1584 zu Baſel er: 
fhienene Buch ‚‚Turco-Graecia”, eine Geſchichte ber Stadt 
Konftantinopel und der bortigen griechifchen Kirche im 15. 
und 16. Zahrhundert, nebft Briefen von dafelbft wohnenben 
Griechen an den Prof. Martin Cruſtus in Tübingen, für bie 
Kenntniß von dem bamaligen Zuftande des Landes barbietet, 
Lauten fo abſchreckend, daß fie die Luft zu Reifen dahin eher nies 
derſchlagen als anregen mußten. Daher die wahrhaft Münch⸗ 
baufen’fchen Lügen, welche In bem nächſten Jahrhundert Diejeni- 
gen, bie entweber dageweſen waren ober bagewefen gu fein vor: 
gaben, ihren Zeitgenoſſen aufbinden Eonnten. Noch 1678 be: 
fchreibt der Engländer F. Nous in einer zu Oxford gedruckten 
„Archaeologia Attica” (S. 7) bie Akropolis von Athen als 
eine Gitabelle, in ber allein 700,000 Janitſcharen in Garni: 
fon lägen, wie Chriftophorus Angelo ihm auf das feierlichfſte 
verfichert habe, und Deshayes, frangöfticher Gefandter bei der 
Pforte im Jahre 1621, das Parthenon als ein „ovales in alter 
Zeit dem unbelannten Gotte geweihtes Gebaͤude, defien Mitar 
noch von St. Paulus gefehen wurde.“ Der naͤchſte ausführli: 
che Bericht über Griechenland ift der von La Guilletiere, in deſ⸗ 
fen 1675 zu Paris nicht‘ von ihm felbft, fondern vom feinem 
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Bruder Guillet herausgegebenen „Voyage d’Athenes et de 
Candie‘’, der im folgenden Sabre noch eine „Lacédémone an- 
denne et nouvelle” folgte. Diefer La Builletitre, ber nach ber 
Berficherung feines Bruders in bie Gefangenſchaft der Barba⸗ 
zesten gerathen fein und, daraus entronnen, ganz Griechen⸗ 
Iand durchwanbert haben fol, war wahrfcheinlich eine erbichtete 
Perſon, der dem romanhaften, aus erfonnenen Abenteuern und 
zufammengeftoppelten Rotizen beftehenden Buche das Anſehen 
ber Kutbenticität geben ſollte. Spon und Vernon, welce 
Athen 1676 beſuchten, merkten dies ſehr bald und ſprachen es 
offen aus, daß Guillet das Publicum betrogen babe, und auch 
ein neuerer Kritiker, DO. Müller, hat in feiner „Minerva Po- 
lias’’ den angeblidden Reifenden, der allein unter den Neuern 
den blos aus Paufanias (I, 26) und Kerobot (VIII, 55) bes 
Zannten Grechtheusbrunnen mit Salzwaſſer gefehen haben will, 
einen Lügner genannt. Um fo mehr ift es zu verwundern, daß 
ber Engländer Clarke feine Verbienfte ruͤhmt und daß fogar 
Roß in feinem ſchaͤrbbaren Werke über die griechifchen Inſchrif⸗ 
ten (6; 151) deſſen Wahrhaftigkeit gegen Müller in Schub 
zaimmt. Auch die von Tavernier, Guillet's Zeitgenoſſen und Lands⸗ 
manne, der ſechs Reifen zu Lande nad) Perfien und Oftindien 
machte, in feinen 1679 erfählenenen ,‚Voyages” *) über 
Athen mitgetheitten Nachrichten find voll Irrthuͤmer; fo gibt er 
3.8. die Bevölkerung Athens in feiner Zeit zu 21,000 Einwohs 
zer an, während fein Zeitgenoffe Wheler diefelbe nur auf 
310,000 fhäht, was allerdings bie richtige Zahl für ben 
Beitraum feit dem Untergange des griechiſchen Reiche 

Bis zu beffen Wieberherftellung in unfern Zagen zu fein fcheint. 
Dem zulegt genannten Heifenden, George Wheler, und feinem 
Gefährten, dem ſchon erwähnten Jakob Spon, die zufammen 
1676 Athen befuchten, verdanken wir bie erſte und einzige 
enauere Nachricht von dem Zuftande dieſer Stadt vor ihrer 
nnabhme durch die Wenetianer 1688, bei welcher Gelegenheit 
bekanntlich das Partbenon und mehre andere Gebäude ber 
Akropolis durch die Kanonade ber Belagerer wie durch bie 
Erxploſion eines türkifchen Pulvermagazins fo ſtark beichäbigt 


"wurben. 

Diefe beiden gleich ſehr verdienten Reiſenden begründen 
eine neue Ära für die Kenntniß des neueren Griechenlands 
und ber in ihm noch erhaltenen claffifcden Überrefte. Rament: 
lich Spon fühlte nach diefen einen wahren Helßhunger, wie er 
Telbft in ber Zueignung feiner Reifen an ben Pere be la Chaiſe 
gefteht, und bildete in ber Hinficht den geraden Gegenfah gegen 
Zavernier. Leider führte ihn feine eigene Gelehrſamkeit oft irre, 
und daß diefe nicht immer mit Geſchmack und gefundem Urtheil 
verbunden ift, beweift er unter Anderm, indem er bie Karya⸗ 
tiben am Pandrofeum, ungeachtet der Laſt, welche fie auf den 
Köpfen tragen, und der biefem Zwecke entfprechenden Stellung, 
für die Brazien hält, die Sokrates als Bildhauer verfertigt 
haben fol, aus feinem andern Grunde, als weil bie Statuen 
am Panbdrofeum wie bie Grazien bes Eokrates bekleidet waren, 
diefe Böttinnen gewoͤhnlich aber nadt dargeſtellt wurben. 
Man hegte/damals, wie in M. Crufius’ Zeiten, ein Iahrhuns 
dert aubor, noch ziemlich allgemein die Meinung, baß Athen 
gänzlich zerſtört und ode wäre und nur wenigen Fiſchern zur 
Wohnung diene. Wheler in feiner Reiſebeſchreibung bemerkt, 
die Neifenden, welche Athen fo barftellen, koͤnnten ben Ort 
wol nur von ber Bee und durch das unrechte Ende ihres 
Fernrohrs gefehen haben, und fügt zugleich hinzu, daß er bie 


*, Band L, Bub 3, Gap. 8. Meeffen wir die von Xavernier zus 
rüdgelegten Stredien, dann möchten ed wenige Reifende mit 
ihm aufnehmen können. Tavernier wußte freilich nicht fehr 
viel, aber er gab fi aud) nicht den Schein, zu wiflen, was 
er nit wußte. Steine behandelt er mit einer Unebrerbietigkeit, 
bei der einem echten Alterthuͤmler wahrhaft fchaudern muß. 
So fertigt er die Gbene von Troja mit ben Worten ab: 
„On n'y voit que de pierres ce qui ne vaut pas assurdment 
la peine d’ailer jusques la.” 


Athenienfer weit. pöfticher und gebilbeter als bie übrigen Gries 
hen und fehr wit 2 und gewandt gefunden habe. Die Kennt: 
niß des Altgriechiſchen war dort aber damals etwas fo Beltenes, 
daß nur zwei Perfonen, ber Erzbiſchof und der Abt von Gy: 
riaki, eingm benachbarten Klofter, es verflanden. 
Es ift feltfam, daß ungeachtet man durch bie zulest genannten 
Reifenden genaue und beftimmte Nachrichten über Athen erhielt, un= 
geachtet man ef daß nicht nur ein folches noch beftände, fon; 
bern mit den fhönften Überreften der Sculptur und Baukunft 
eſchmückt wäre, bas Zeitalter der fchönen Künfte, dem jene 
achrichten wurben, das Beitalter Ludwig's XIV., dieſeiben 
gleihgültig aufnahm und nichts dafür that, die herrlichen 
Zrümmer antiker Kunft zu retten, die täglidh in ben Staub 
sollten. Erſt 50 Jahre fpäter, 1728, wurde der Abbe Four⸗ 
mont von Louis XV. nach Griechenland gefdhidt, un Sand: 
ſchriften für die Lönigliche Wibliothel zu fammeln. Cr fand 
aber nur wenige, deſto reicher war ber und, ben er an 
Inſchriften machte, deren er etwa 1200, davon bie Hälfte allein 
aus Athen und Attila, 1732 heimbrachte. Gr ftarb noch 
vor Beendigung ber Herausgabe der Infchriften; deſſen unges 
achtet erſchienen fie in verſchiedenen Sammlungen zum großen 
Theil im Drud, theild von ihm ſelbſt, theild nach dem von 
ihm zum Drud vorbereiteten Wanufeript herausgegeben. Leider 
ift es eine erwiefene und unleugbare Thatſache, baß gerade die 
Inſchriften, welche auf ben erſten Blick als bie feltenften und 
echteiten erfcheinen und alle von ihm felbft herausgegebenen 
unecht und wahrſcheinlich fein eigenes Werk find. Phuͤologen 
wie Baldenaer, Larcher und Andere haben ſich dadurch taͤu⸗ 
Kin lofien, ungeachtet der handgreiflichen Sprach: und Ge⸗ 
ſchichtsfehler, und der Abbe Barthelemy bat darauf Theorien 
gebaut, bie bei folcher Grundlage natürlich unhaltbar waren. 
3u Faͤlſchung und Betrug fügte ber AbbE Fourmont noch bie 
Zerſtoͤrungswuth, bie diefen „von der tieffien Verehrung für 
das Alterthum erfüllten Gelehrten“, wie ber Ausbrud feines 
Biographen über ihn lautet, wenn wir ben Geftändnifien 
in feinen eigenen Briefen Glauben beimefien dürfen, allenthal⸗ 
ben, wohin er Fam, ärger als ben wildeſten Barbaren haufen 
ließ. Sein Biograph Freret fagt zwar nichts davon, boch hat 
Dobwell aus jenen theild an den Grafen Maurepas, theild an 
Freret felbft und andere Gelehrte Frankreichs gerichteten Brie⸗ 
fen eine Anzahl Stellen gefammelt und in feiner „Classical 
tour‘ (II, 407) mitgetheilt, die an dem Ractum nicht zwei⸗ 
feln laffen. Hier find einige davon: „Depuis plus de trente 
jours, trente et quelquefois quarante ou soixante ouvriers 
abattent, detruisent, exterminent la ville de Sparte — je 
n’ai plus que Quatre tours à demolir. — A vous parler fran- 
chement, je m'étonne de cette expedition. Je n’ai point 
lu que depuis le renouvellement des lettres, il soit venu dans 
l’esprit de quelqu’un de bouleverser ainsi des villes entiè- 
res. — Dans le moment je suis occupe à la derniere de- 
struction de Sparte. Imaginez- vous, si vous pouvez, daus 
quelle joie je suis. — Mantinee, Stymphalus, Pallantion, 
Tegse et surtout Olympia et Nemée meritaient bien, que 
je les renversasse du fond en comble; j’en ai l’autorite. — 
Si en renversant ses murs et ses temples, si en ne laissant 
pas une pierre sur une autre au plus petit de ses sacellums, 
son lieu sera dans la suite ignore, j’ai au moins de quoi 
la faire reconnaltre, et c’est quelque chose; je n’avais que 
ce moyen la pour rendre illustzee mon voyage etc.” Bier 
gibt er uns Eitelteit als ben Beweggrund zu einer Handlungs⸗ 
weife an, die man bei einem Gelehrten kaum für möglich hal⸗ 
ten kann; vielleicht ging er auch bamals ſchon mit dem Ges 
banken an ben fpäter ausgeführten Betrug um, zu deſſen Ver⸗ 
heimlichung er eines großartigen Syſtems ber 3erftörung be- 
durfte; allein obgleich er bdiefer ſich in feinen Briefen an un 
zähligen Stellen rühmt, obgleich er biefelbe in einem ber Aka⸗ 
demie vorgelefenen Berichte über feine Reife gefteht, To 
find alle biefe uferungen doch für Übertreibungen zu halten 
und bie Verheerungen in ber Wirklichkeit nie von ihm fo weit 


n, daß tr Oehtmäler, die er benugt hatte, zerflörte umd 

afdriften, ‘die er copirt Hatte, auskradte; fpätere Ariſende 
%ole Dodwell haben noͤch die Spuren davon gefihen. Es iſt 
amentlid von Frangofen des Lord Eigin Benehmen auf: der 
kropolis von Athen hart getadelt worden, und moch neuetbinge 
ya ‘der Ritter Pro von DOften in feimn „Dentwürbig: 
Leften Aus dem Orient” den Lord in ven fhärffien "Aus: 
drüucken "getadelt; 'aflein ber Zweck bed Engkaͤndert war, ‘zu 
erhalten, mas rer vom Parthenon beräbnahm, mb "was, 
wenn es an Drt und tele bifeb, einer fichern Zer⸗ 
Wörung anheimfatlten mußte, mo nit eher, doch in ben Be⸗ 
Tagerungen, welche Arhen ſeit 1820 ausgeflanden hat. "Die 
Yuben ri zwar nicht vorausfehen, wol aber ließ fich aus der 
Beigüitigkeit, ja fett Feindbſeligkeit der Tuͤrken gegen vie 
Wonäinente' der antiken Ranft, es tik fi) aus dem Schickſal 
vis "bereits Bernichteten das Schiefal des noch Erhaktenen ab⸗ 
nehnen; in der kurzen Zeit von 40 Jahren, die zwiſchen 
Shändters und Eigin's Anweſenheit in Athen verfloffen, wären 
der ioniſche Tempel am Itiffus, eine alte Brüde über bas 


| Ber wie le ke ſerbn dargentent hat; vas int jedech erwie⸗ 


Ztat en und mehre andere berreſte, bie Dr. Chandler noch 


‘due ſah und 'beſchrieb, verſchwunden, bie Propylaͤen aber 
‘und mehre andere der ſchoͤnſten Gebaͤude betraͤchtlich beſchaͤdigt; 
wen nun Lord Glan Otatuen und Basreliefs von einem 
Orte wegnehmen ließ, wo fie nicht allein vernadläffigt, fon: 
"dern nicht einmal fiher waren, fo erkennen wir darin ebenſo 
‘wenig vinen Raub, wie wenn Dr. Gtarte den unwiffenden 
Moönchen auf Patmos, die bereits an 3000 Handſchriften ver: 
drannr und andere wie das unnügefte Papter. in einem Winkel 
des Daufes übereinander geworfen hatten, cin Toflbares Manu: 
feript des Plato für eine Kleinigkeit abkaufte. 

VBierzig Jahre nad Fourmont erfihienen bie engliſchen Ar: 
Sitekren "Stuart und Revett in Athen und gaben, nach einem 
dreijährigen Aufenthalte dafelbft, den erſten Band ihrer Zeich⸗ 
nungen heraus. Diefer machte fo viel Auffehen, daß er ihnen 
‚Die Theilnahme und Unterflügung der die neuere Kunft durch 
Ermtnterung des Stubiums der antiken Bräftig fördernden 
‚Society 'of dilettanti *) zuzog. Bon diefer wurden 1764 
Cdandler und Revett nach Griechenland und Kleinaften gefandt, 
erfterer als Gelehrter, letzterer als Künſtler. Rach zweijaͤhri⸗ 
ger Abweſenheit kehrten ſie, der Eine mit einer Reihe neuer 
oder berichtigter Arichnungen,, der Andere mit einem Bande oft 
beſſer copirter als erftärter Infchriften und mit einer Reiſebe⸗ 
ſchreibung von zwei Bänden in ihr Vaterland zurüd. hands 
ter triffe ats Riſenden der Vorwurf, daß er etwas träge war: 
fo entgingen die Poloffalen Ruinen von Wiyeenä , ungeachtet 
fein Weg ihn dicht daran vorüberführte, feiner Aufmerffamkeit, 
und die Höhe von Akrokorinth beftieg er aus Bequemlichkeit 
nit, ungeachtet Wheler ihm gefagt hatte, daß er da eine der 
Thönften Ausfichten auf der ganzen Erde genießen würde. 
fer Mangel wird jedoch durch feine Gelehrfamfeit und ftrenge 
Wahrheitsliebe aufgehoben. In der neueften Zeit find Kunft 
und Literatur für die Vernachläſſigung, weiche Griechenland in 


früderer erfuhr, durch die vielfachften Bemühungen reichlich. 


entfhäbigt worden. 

Zu den Engländern, welche wixklich das Verdlenſt has 
ben, Kunft und Alterthumswiſſenſchaft durch ihre Forſchun⸗ 
‚gen auf dem Boden von Hellas am meiften und kraͤftig⸗ 
fen gefördert. zu haben, einem Morritt, Leake, Gel, Dod⸗ 
‚ll, Gärke, Holland, Hawkins, Walpole, Hobheufe, Hughes, 
Siffard u. 4. kommen nun au die Deutfäjen, Ballmereyer, 
Prokeſch, Thierſch u. A., und es haͤlt ſchwer hier eine genaue 
—8 „ geſchweige denn eine genaue Würdigung 'alleg Se: 
feifteten aufzuſtellen, Was jedoch noch fehlte, war eine Sich⸗ 
‚dung aller von den ‚früheren Reifehden arfärfimetten otlzen und 
Entdetungen und Verarbeitung derfelden zu einem Ganzen, 


‚9 Ce bellän fer ie. . 
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laug, entht kert Bedicht 
und eine Menge Torgfättiger Bilder zu bdeſſen Geläwterung. 


Wenfowel um den :Fünftigen Neſſeuden ‚vr 
VWordeworth in dem Öbenangeführten Vache geleiſtet gu Yaben. 
Kur Bein und gefammengedrängt, enthält dafietbe einen Wohlges 
ordneten Vorrath von Nachrichten, einen Schatz von -Belchramg, 
den tn dieſer Zeit, wo man vlelbaͤndige Wüther Ader wuibebruk 
tende Dinge ſchreibt, wo kan Altes wiederkaut, niche mais 
man gedacht, fondern was Man 'geiefen ‚hat, md we mem, 
wenn die Zuſa mmenſtellung nur möglich "wäre, auch tn Wer 
Kon von Dem: brüten würde, was Woithe -und Rapukedkz 
ag für Tag im’ Ihrem Leben Hegeflen haben, in Anderer wie 
Mu zwei diceleibigen Quartanten andgebehnt' Haben: wre. Mus 
bei tt Wordoworch krineswegs -dids "KEpkümeter, "Gonuuır 
und Ordner der Refuttate fremder Unterfädgingen,, bie In Ber 
ſchiedenen - Weiten yerfkient "u een, ſonbern Yııh Bir 
lehrſamkeit und Seiſt 'dayı geeignet, ft er ſelbſt ade 
fhwierige Ftrage: und belrot fein Much durch Agene S 
md Beſchreibungen. Wir wünthen, daß auch DOeutſche ¶ 
dieſes Pertegeten duf ihren Sanverungenin umnd kaiinr 
Studien über Griechentand brbienen mbgen. :18, 


\ 





Notizen. 

Über Spetcer's neuen Proceß, Medattten- ab “andere Aha. 
liche Kunſtwerke mitteld der "Wirkung ber Vortuſchen Eck⸗ 
tricität in Kupfer zu copirm, auf welchen das ‚„‚Arhenacum’ 
vor kurzem als auf eine Höhft wilhtige Entvedung aufwmerk: 
fam gemacht hatte, berichtet, daffelbe jegt weiter, daß‘ ma 
mit der Anwendung befielden bereits ganz erfolgreiche 
angeftellt habe, und man mithin die Eleftricität in kurgein 
in die Reihe der zu praktiſch nuͤtzlichen Unterneh en an⸗ 
gumenbenben Mittel werde aufnehmen Können; kurz, daß’ We 
n dem erften Berichte über Spencer's GErfindang ——— 
chenen hoben. Erwartungen von dem Erfolge noch weit ⸗ 
troffen ſeien. Wei der Verfertigung plattirter Artikel vuind 
Zierathen iſt oft das Copiren von Verzierungen, wie Blätter, 
Blumen ober Arabesten erfoberlih: cin fchwieriges, koſt⸗ 
fpieliges und eben beshatb ein gar nicht anwendbaree Werfa 
ven, Gpencers Grfindimg bietet eine wohlfefle und lcich 
Methode, alles Erfoderliche nachzubilden, und es Können Ber- 
zierungen auf alten rohen Plarten mit der größten Bolifom- 
menheit und Leichtigkeit ſowie ohne allen Schaden für das Ori⸗ 
ginal copirt werden. Das auf dem Kupfer erhattene Facſt⸗ 
mile fann dann nad) Belieben verfilbert ober vergotdet werben. 
Der Einwand, daß eine Schwierigkeit, vollkommene Coplen zu 
erhalten, darin liege, daß das Kupfer mürbe, porös und vol- 
ler Vertiefungen fei, wird widerlegt, fobald man fich aufmerk⸗ 
fam von Spencer’3 Proceß unterrichtet, ſowie die zur vigerim 


Anſicht vorgelegten und die der Society of arts Überfihidren 


Eremplare von Medaillenabdrücken von ehr reinem und coms 
pactcm Kupfer waren, mit tiner fo glänzenden und vollkvmmt⸗ 
nen Oberfläche, als fih nur wünſchen laͤßt. 47, 


Nah Dem, mas noch neucrdings durch v. "Hügel über 
Kaſchmir bekannt geworden fft, darf ſich die‘ Geographie Aſens 
eine weitere Ausbeute verſprechen bon "ber Reiſebeſchtribung 
des Hrn. ©. F. Vigne, welche wol bald erfcheinen wird, Ginen 


"vorläufigen Bericht ftattete diefer Nelfende der Aſiatiſchen Wer 


ſeilſchaft in London ab, und erreäte die freudigften Girmartuns 
gen, fowol von bem Inhalte feiner Zeichenmappe als dem 
feines Tagebuchs. . 


Im Nochlaſſe des kuͤrzlich verſtorbenen Orlentaltſten, bes 


'Sberften John' Baillie, Hat fich Fine kLoftbare Handſchrift des 
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Leonhard Wächter’ 3 hiſtoriſcher Nachlaß. Heraus⸗ 
gegeben von ©. E. Wurm. — Ru 
burg, Pertbeds Befter und Mauke. 1840. Gr. 8. 
2 Th. 16 &. . 

Es if wol bemüthigend für den menſchlichen Beift, 
ober richtiger, für den unter: uns Deutſchen, mindeſtens 
in fruͤhherer Zeit, doch im Schwange geweſenen Gelehrten: 
hechmuth zu nennen, daß die größten Muſter des Schrift⸗ 
tharas ſeit Anbeginn der Geſchichte beträchtlich lange vos 
ben Entcſtehen ber Literatur gebläht haben. Dem ber 
Begriff der Liceratur konnte erſt nach der Erfindung des, 
das Gefcheiebene zum Volks⸗ und Gemeingute madenben 
Vuͤcherdrucks entſtehen. Und dody waren der heiligen Schrif: 
ten, deren eine der Alteften, kuͤrzeſten und vermuthlich mins 
deſt gelefenen (deu Prophet Baruch) einft ben gemuͤthvol⸗ 
len Febeldichter Lafontaine plöglich zum Erſtaunen von 
ganz Parie in das lebhafteſte Entzuͤcken verfehte, wicht 
zu gedenken, Homer's und der Homeriden Gefänge ers 
fcholten, body fchritten die Chöre und Larven der drei 
geoßen Tongiker Griechenlands und feines noch immer un: 
erreichten Komikers über die Bühne, doch Haben Herobot, 
Thutddides, Plutarch, Zacitus, Livius, Platon,‘ Atiſto⸗ 
teles Muſter der Geſchichte und Philoſophie fuͤr alle Zei⸗ 
ten aufgeſteillt, und doch fangen von den begeiſterten Dich⸗ 
tern der Neuzeit die ungekannten Rhapfoden der Edda⸗ und 
Pibelumgenlieber , ſowie Dante, Petratca und Boccaccio, 
lange vor bem Urfprunge Deſſen, was man jegt vornehm⸗ 
shuerifch allem Literatur zu nennen beliebt, vor den be 
druckten, mit dem fihchtigen Winden über die Erde dahin⸗ 
fliegenden Bidttern des Lumpenpapieres. 

Es Haben ſich aber die, treu am liberlieferten, am 
Semäthiihen, an den Darftellungen des Erlebten und 
Aiefempfandenen durch Rebe und Sang hangenden Voͤl⸗ 
ter, micht blos in der aͤlteſten wie in ber alten Zeit, um- 


gehinden durch äußere Stürme, Kämpfe und Wanderun- 
gen, jme Kieinode dahingefchiedener, reichbegabter Stam: - 


miesgensften als unfhägbare Erbſtuͤcke wimmer 'entueißen 
laſſen. Auch die neuere und neuefle Zeit durchziehen 
Goldabern Ähnlidyer Treue und Liebe ber Voͤlker. Unter 
den niederen, wenig beſenden und fich- ben Zuſtaͤnden ver⸗ 
gunwener Juhthunderte naͤhernden Schichten der Geſchiebe 
börgetlidyer Geſcliſchaft, derch Bewahrung der Wetfölisden, 
Volkoſagen, Spruͤchwoͤrter und aus Unkunde ober mit 


Kr. 
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Unrecht als aberglaͤubiſch oder unſittlich geſcholtener Volks⸗ 
gebraͤuche und Epiele Wie aber felbft unter den hoͤhern, 
möüßigern, von ber Lefewuth und mithin auch von der 
efeneugier ergriffenen Ständen eben deshalb in raſchherm 
Wechſel fich ablöfende, einftweilen bersfchende Lieblings? 
bichtungen und Lieblingsbdichter gewaltet haben’, zeigt bIE 
Sefchichte der Poeſie. So fon im Mittelalter in beit, 
damals hanbfchriftfich fo koſtbaren und doch nach jegt iſt 
allen germanifchen und romaniſchen Sprachen, nach dies 
fen ſeitdem ausfchließlih Romane genannten fo häufigen 
Dichtungen aus dem deutfchen, hunniſchen und burgune 
difhen Sagenkreiſe, aus dem Karl's des Großen und‘ fele 
ner Zeit, der Tafelrunde und anderer zahltoſen Heldeit 
und für Zauberer gehaltenen Weifen, vom Blirgil, Mer 
lin, Baco und Peter von Abano bis zu Fauft hinab, 
der mit dem mainzer Druderfinder identificrt, faft ſelbſt⸗ 
mörderifch als Schlußring diefer Hier durchhauenen Kette 
angefehen werden darf. Später, um hier nur von Deutſch⸗ 
land zu reden, in den fatirifhen Romanen, insbeſondere 
bes 16. Zahrhunderts, Im „Simpliciffimus” und denen des 
dreißigjaͤhrigen Krieges, in den Robinſonaden neuträliftet 
durch bie Lohenſtein'ſche ſchwuͤlſtige Deutſchthuͤmelet, umd 
endlich ſeit „Sophiens Reifen”, im „Siegwart“, den Roma⸗ 
nen des igehoer Müller, Lafontaine, deren Meichttäjleitt 
ruͤckfaͤllen das durch Goethe's „Goͤtz von Berlichingen” neue 
erweckte trink- und fauſtfertige Ritterthum Veit Weberv 
Schlenkert's u. A. wiederum entgegentrat, bis auch dieſt 
durch den Wellenſchlag der gemuͤthlichen Periode der foge⸗ 
nannten neuen Schule aufgehoben und hintweggefhtnernntt 
worden find. “ 

Aus jedem diefer eben angebeuteten Zeiträume hat abet 
ber unbemwußte, finnige Volksgeiſt einzelne, Aber dem 
Strome ſchwimmend emiporgetragene Kleinods zu bergen 
amb zum Schage der Literatur bee Nation binzuzufüges 
gewußt. So werden der deutſche Kifchart, „Simpliciſſi⸗ 
mus’, die „Inſel Felſenburg“ flets eine reiche Fundgrube 
von Seit, Witz und Poefie für alle Zeiten bleiben, und 
ebenfo freuen wie uns durch diefe Zeilen ein viele Jahre 
durch gepflegtes, theuer bewahrtes, gemehrtes und gebef- 
fertes Vermaͤchtniß Leonhard Wächter's anzeigen zu koͤn⸗ 
nen, befien vom ihm ſelbſt tief unter biefen gefhichttreuen 
Nachlaß geſetzte Hichtungen als Veit Webers Sagen‘ 
einft Tauſende jetzt gebrochene Herzen, von ber Nordſee 


646 zum abriatifchen Deere, von der Maas bis zur Weich⸗ 


ſel entgegenklopften. Und doch waltet auch in Dem, was 
uns hier aus Waͤchter's Nachlaſſe von ſorgſam kundiger 
Hand geboten wird, wenngleich ſtreng und emfig erforſch⸗ 
ten geſchichtli Inhalts, derſelbe Geiſt deutſcher Ehr⸗ 
eu agpriagdöliebe und Freiheitsſinnes, wie 
er Dıl6 den „Sagen der Vorzeit” Für fo Viele bezaubernd 
heraustönte, und wie er — ſchon Tacitus bezeugt es — den 
Grundton der Gefinnung unfers Volkes durch alle Zeiten 





gebildet hat, noch bildet und, fo Gott will, ihn noch fer⸗ 


nerhin fortklingen laſſen wieb. 
Leonhard Waͤchter, der, wenn er Geſchichte, wie ſie 
uns bie vorliegenden Bände bieten, niederſchrieb, mit un- 
erbittlicher Strenge alles nicht ſaͤchlich oder urkundlich Bes 
faubigte, Sagenhafte von ſich wies, ja nicht einmal bem 
Befhichtfäreiber ein Urtheil Über die gefchilderten Hans 
delnden geftattete, wurde am 25. Nov. 1762 in Ulzen 
im Hanoͤverſchen geboren. Im vierzehnten Jahre kam er 
mit feinem’ als Prediger nach Hamburg berufenen Vater 
nach dieſer Stadt, deren gelehrte Schulen er fortan 
beſuchte. Neben diefen ernflen und ernſt getriebenen 
Studien hatte jedoch der Geiſt Leonhacb’s, wie einer ſei⸗ 
ner Vorfahren im Kloſter geheißen und beim Überteitte 
zu Luther's Lehre den Beinamen Wächter angenommen 
batte, ſchon früh durch ein tiefeindrüdendes Ereigniß eine 
poetifche Richtung genommen. Es war bie6 der Morb: 
verſuch einee Amme an ihm und einem dftern Bruder, 
ber ihm eine Halswunde zurückließ, welche ihm lange das 
Sprechen, insbefondere bes Deutfchen erſchwerte und ben 
lebhaften Knaben in fich felbft zuruckwies. Wenngleich 
bei den befchränkten Mitteln des Vaters zum Soldaten: 
ftande beflimmt, weilte der Gelft des Eräftig und ſchoͤn 
gebildeten Knaben gern auf den fremden mittelalterlichen 
Zügen der Pergamentbandſchriften ber uͤlzener Kirchenbi⸗ 
bᷣliothek, von denen er einige bis an ſein Ende bewahrte 
und die er trefflich nachzubilden verſtand. Mit biefer, In 
jenen Tagen duch den Drud der Maneffe'fhen „Minne⸗ 
fingerfommlung” und die Mälter’fhe Herausgabe ber „Ni⸗ 
belungen“ und anderer oberdeutſcher Dichter genaͤhrten Be⸗ 
geiſterung fuͤr Deutſchlands Vorzeit verband Waͤchter den 
reinſten und edelſten Freiheitsſinn. Dieſer Geſinnungen 
voll find denn auch feine fruͤheſten, meiſt ungedruckten 
groͤßern dichteriſchen Verſuche, im neunzehnten Jahre ein 
Schauſpiel „Franz von Sickingen“ und die Werke Hai: 
ning bes Harfners, unter benen ein, vermuthlic durch 
Paoli's Heldenkampf gegen franzoͤſiſche übermacht erzeug- 
tes dramatifches Gemälde aus Corſica einen bedeutenden 
Pag einnimmt. Auf der 1783 von ihm besogenen Uni: 
verfität Göttingen, wo ber von Klopſtock geweckte Geiſt 
bes Dichterbundes von Boie, Voß und den Stolbergen 
noch wehte, ftiftete auch Wächter unter Buͤrger's Schuge 
eine ähnliche Literarifche Geſellſchaft, in der er, durch zahl: 
reiche vorangegangene dichterifche Arbeiten vielfeitig geübt, 
einer der Thaͤtigſten war. 
Bon Bürger aufgemuntert, begann Wächter hier feine 
„Sagen der Vorzeit”, deren erfter Band 1787, ein Jahr 


nach feiner Ruͤckkehr von der Univerfität in die Vaterſtadt 


Hamburg, wirklich erfchlenen If. Wohl war der in ben 
ſieben Bänden diefer viel gelefenen, Überfegten und noch 
1810 in Wien nachgebrudten Sammlung wehende Beift 
bes Widerflandes gegen die herrfchenden Gewalten des 
Staates und der Kirche dem Zeitraume zwifchen ber ame: 
ritanifchen und framoͤſifchen Umwaͤlzung 'wöllg eutſpre⸗ 
hend, und wer kann ſich daher verwundern, Daß deffen 
Sänger, der fi vom Vater das damals noch ungewöhn: 
liche Vorrecht bed Dutzens erbittende MWächter, dem Die 
geliebte Braut’ geflorben war, der Kanzel auf immer Ba: 
tet fügend, muthig in die Wogen ber neufränkifchen Bran⸗ 


dung tauchte. Durch des preußifchen Feldpredigers Auguft 


ſcher Ausgewanderten entronnen, kämpfte er als Rittmei⸗ 
flee unter: Dumouriez in ber Schlacht bei: Jemappes, 
wurbe dort ſchwer verwundet und folgte bem vor ber 
beimifchen Schredensregierung fliehenden franzoͤſſſchen Felb⸗ 
bern 1793 in die ruhige Vaterſtadt Hamburg. 

Wol fühlte ber mit erweisertem Blicke, mit vielfeiti- 
ger Belehrung vom Taͤuſchenden vieles aus bee Ferne ber 
Glaͤnzenden Deimgelehrte ſich ungewohnt in ben Verhaͤltnif⸗ 
fen der Heimat. Er überwand ben Schmerz, das innen Wi⸗ 
derſtreben und arbeitete muthvoll, bie Unabhängigkeit, bie er 
der Menſchheit gewünfcht, fich feibft, nachbem er der Kirche 
ben Ruͤcken gelehrt, durch die Schule, buch Heranbildung 
eines andern gluͤcklichern Gefchlechtes zu erwerben. Die: 
fer, fein äußeres und inneres Leben umkehrende Wende⸗ 
puntt war dies auch für feine literarifche Thaͤtigkat. Ste 
war nicht mehr der Dichtung und Gage gewidmet, und 
von jegt an weihte er fi ganz und mit ber bereits ges 
dachten eifernen Strenge, Unparteilichkeit und niemals ſich 
felöft genügenden Treue ber Befchichte, insbefondere ber 
vaterländifchen. Frucht biefer oft und vielfaͤltig erneuten 
und umgefchmolzenen Arbeiten iſt ber vorliegende „Rach- 
laß“, enthaltend: 

1. Hamburg und fein Verhaͤltniß zur Danbelöwelt bis 
ins 17. Jahrhunbdert. 

2. Zur Gefchichte der Parteiungen in Hamburg während 
des 17. Zahrhunderts bis zum Dauptreceß (1712). 
3. Betrachtungen über die großen MWeltbegebenheiten. Bil⸗ 

der von Deutfchlandse Schmady und Erhebung. 
Anziehenb und lehrreich für bie unter andern dufßern 
Verhältniffen dennoch ſtets wiederkehrenden Hauptfragen 
der Herrſchaft, Gewalt, Freiheit und Selbſthulfe find ge 
rade jetzt die in ben beiden erſten ber genannten Schrif⸗ 
ten geſchilderten Kaͤmpfe um die, ſeit dem Hauptreceſſe in 
begluͤckendem Gleichgewichte erhaltene Verfafſung Hamburgs. 
Die letztgedachten Betrachtungen und Bilder aus neuerer 
Zeit haben wol noch allgemeinere Theilnahme zu hoffen. 
Ste ſchildery in freiheitliebender deutſcher Gefinnung das 
Serbfteriebte, Waͤchter's wuͤrdig, der muthig und zum Au 
ßerſten entſchloſſen, an der Spitze ſeiner durch ihn in 
gleicher Gefinnung ergluͤhenden Schuͤler bei Hamburgs 
Vertheidigung gegen Davouſt daſtand als Adjutant Rep⸗ 
ſold's, des Unerſchuͤtterlichen, der ſeine Pflichttreue mit ſei⸗ 
nem Leben zahlte, bes ſternkundigen tieffinnigen Mecha⸗ 
nikers, deſſen Werke jest bie Dimmelswartn Europas 





und bes Wiſſens Gebiete erweitern und bef: 

fen Denkmal den Wanderer an Hamburgs Thoren em: 
Angt. 

" & lebte Wächter, feit 1821 Water dreier hoffnungs: 
Soller Kinder, feit 1827 nichts mehr dem Drude über: 
gebend, inmitten zahlreicher Freunde, bie fein liebevolles, 
freundliche® Gemüth, feine offene, männliche, der Schön: 
heit feigen Bubung (man fehe fein vorgefeptes Bildniß) 
entfprechende Geſinnung unzerreißbar an ihm feſſelte, bis 
zum 11. $ebruar 1837, wo den eben empfangene neue 


Auftlärungen in feine‘ Geſchichte Eintragenden die Seuche 
der Influenza ergriff und den Schmerbelafteten der Le⸗ 
bensbuͤrde enthob. Aus feinen jegt ſchoͤn ausgeſtattet vor 
uns liegenden Werden möge der Schluß der aͤltern ham: 
burgiſchen Geſchichte als Probe der Darftelung aud ben 
diefes Aufſatzes -bilden. 

Der Menſch entſagt ſeinem eigenen Willen nur, um ein 
größeres Glͤck zu erlangen, als ihm geworben fein würde, wäre 
ex eigener Willkür gefolgt, oder, um Unglüd zu vermeiben, das 
den Ungehorfamen treffen wird. Gine durch Vernunft aufges 
Härte nutniß "feines wahren Vortheils muß den Buͤrger 
deſtimmen, ſich ven Gefegen zu unterwerfen, welche der allge: 
meine Wille dem Wohlfein der Gefammtheit zuträglich findet. 
Bo die auf das ® ſich ftägende Willkür herrſcht, ges 
hordt man nur and t vor einer ungerechten Gewalt, bie 
axır den Eigenfinn Deſſen unterflügt, welcher befiehlt, ohne Dem 
Bortheile zu vermitteln, welcher gehorcht; durch Gewalt wird 
zur eine Außere Unterwürfigkelt erzwungen,, die das Gerz mie: 
billigt. Wenn ber Bürger gehorcht, fördert er ‚fein eigenes 
Gläd, wenn ber Sklave gehorcht, arbeitet er nur ohne einigen 
Seuten für ſich felbft ober bie Geſellſchaft, für einen Herrn, den 
se baßt und verabfckeut. Doc unbedingt muß der Behorfam 
des Bürgers fein, fobald der Wille der Obrigkeit der Ausdrud 
Des allgemeinen Willens iſt und keine Machtgewalt fcheinbar 
berechtigen kann, etwas wider Billigkeit und Gerechtigkeit und 
das Wohl bes Ganzen zu befehlen, dem auch fie untergeordnet 
if. Die Perfönlihtelt muß durch die Befege geachtet werden, 
in jeder Religion und Sitte, und die Einheit in Aufrechthal- 
tung der Grundfaßungen, welche allgemein zufagend ift. Sicher: 
heit der Perfon und des Gigenthums, Schut gegen Willkür, 
und Freiheit, Alles thun zu dürfen, was Niemand ſchadet und 
das Heil ded Ganzen nicht gefährdet, verlangt die Wohlfahrt 
jedes Staats, und nicht fein Umfang, nicht bie Zahl feiner 
Bürger, nicht fein klingender Mammon, fonbern das allein 
macht einen Staat groß, ſtark und Eräftig und wahrhaft reich, 
daß feine Bürger Männer von Charakterſtaͤrke find und, durch 
Baterlandöliebe und Gemeinfinn vereint und eing, 

feft bei einanberftehn, 
Daß Banze zu erhalten. 1, 





1. Die ESlvlliſation der Gegenwart. Eine Anſicht von 
5. W. Oswaldſohn v. db. Schley. Erfurt, Hen⸗ 
nings u. Hopf. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Die entdedite wahrhafte Staatsweisheit. Ein Verſuch, 
fie populate = aphoriftifc, kennbar zu machen, von J. ©. 
Reinwald. Stuttgart, Literatur: Comptoir. 1839. 
16. 1 Thlr. 12 Gr. 

Beide Schriften find in einem fo verſchiedenen Geiſte vers 
faßt, daß es fchwer tft fie zufammiengufpannen, obgleich fie daſ⸗ 
felbe Thema behandeln. : Dex erſte Herr Verfaffer ift ein Spleneti⸗ 
Ber; er hat, —— Be en Dr Ben ‚ie 

e die Gegenwa aus ihr ſe u beu en; 

—— — weder Herder, noch Luden, noch —* — feine 


Sehrer gewefen. Der andere Herr Berfalfer hat feine Aphorismen 
als Hypochondriacus gefchrieben und — man ae Poor wohl 
eine tiefgeelfende gnügende Idee der kranken Seele ihut — bat 
feinen Gegenſtand mit einer heitern, hoffnungs⸗ und vertrauende 
vollen Auſchauungsweiſe behandelt. Jener fchreibt Perioden, bie 
ben Leſer nicht zu Athem kommen laffen, dieſer gibt fein Wiſ⸗ 
fen und Schauen in Zurzen, runden Säpen. Der Erſtere macht 
auf ſechs und mehr Seiten oft nicht einmal einen Abfas und 
häuft Gründe auf Gründe für feine Anficht in [eitenlange Punkte 
zuſammen, jener ſucht kategoriſche und apod ktiſche Sätze aufs 
Ken in denen er folgerecht feine Anficht ausfpricht,. ohne 
ich zu verwickeln und Über feine eigenen Füße zu purgeln. 

Hr. Dswaldfohn fagt ©. 53: „Die Gefchichte der letzten 
Seit erklärt, wie jene Richtung (der Givilifation nach dem mas 
teriellen Interefie aus der geiftigen und Teiblichen Knechtſchaft 
Rapoleon's) eingeſchlagen und verfolgt werben konnte; auf wels 
hem Punkte wir uns befinden, zeigen bie jetzigen Buftände; wor 
Hin uns bie betretene Bahn fahrt, kann freitih mit apobitti: 
[der Gewißheit kein Menſch wiffen, denn aller Ausgang ruht 
n Gottes Dand; aber aus dem Erlebten dürfen wir auf das 
noch zu Erlebende ſchließen, und was ſich als Refultat barftellt, 
it — man mag es befehen, von welcher Seite man will — 
nicht unerfreulih nur, nein: grauenvoll!” Hier 
nad) betrachtet er die niedere ſinnliche Givilifation, das phyſi⸗ 
ſche und ſociale Leben von S. 55— 100 und von da bie an 
das Ende die höhere (fittlihe) Civiliſation, oder fittliches und 
veiigleiet Seren. randigt ſich ai 

r. Reinwald kuͤndigt als Benthamiſt, als ein Ans 
hänger bex Lehre der Nüslichkeit ober des Intereſſe an und 
führt den gegenwärtigen Zuſtand der Givilifation durch alle 
Gefühle des Vergnügens und Misvergnägens ber Sinne, bur 
geiftiges und materielles, fittliches und unfittliches Leben ber 
gegenwärtigen und aller Zeiten Menſchheit durch. Cr findet 
es völlig natürlich, wenn auch mit ber Bittenlchre des Chris 
ſtenthums nicht ganz vereinbar, daß der Menfch ſich zu Allem 
vom Intereffe für fi) oder Andere treiben lafie und von jeher 
es fo gehalten habe, und glaubt, daß die Gegenwart biefe eins 
fahe Wahrheit nur mehr zum klaren Bewußtfein gebracht 
habe. Gr greift damit geſchickt die Modephiloſophie ober 
Dialektik, den Hegelianismus und die Modegeſchichtſchreibung 
mit ſehr guten Waffen an; genug, er fucht eine Bahn 
für feine Anfiht ins Volksleben und würde fie ſicher fins 
ben, wenn er einen affecticten, grammatifch nicht zu entfchuls 
bigenden Satzbau vermeiden wollte. Wer wird 3. 5. das Ads 
verbium, die Conjunction und andere Partikeln gefliffentlih am 
Schluß des Sapes, gleihfam herausgerifien hinſtellen! Solche 
rien ul bat Der am mehrften zu meiden, ber populafe 

reiben will. 

Während ber Iehtgemeinte Verf. mit bem Werdenden mei 
ftentheils, wenn auch nicht überall, einverflanden ift und darin 
ben Weg zum Guten, zu politifcher Verfländigung ber Völker 
mit den Fürften und ihrer fittlichen Haltung ſieht, ganz befon= 
vers in der Ausbildung bes Mittelftandes bie nicht weiter von 
dem Interefle ber Kürften abzuweiſende Notwendigkeit erkennt, 
fi, wie zur Beit der Brechung ber Vaſallenmacht, mit dem 
Bürgertfum eng zu verbinden und zu verföhnen, glaubt Hr. 
Dewaldfohn beim Blick auf das Leben in den Abgrund bes hol⸗ 
lichen Schwefelpfuhls gu ſchauen. Während der Erftere den 
Letztern belehren könnte, Tann ber Lehtere jenen nur zur Bes 
ftätigung feiner Behauptungen irrthämliches Material liefern. 
Hr. Oswalbfohn hat jedenfalls nicht begriffen, was in der Zeit 


und Menfchheit gährt. Die Gegenfäge find von ihm nicht vers 


fanden, weil ee in bebeutendem Brabe fervil, orthobor unb 
vom militairiſchen dei gratia erfüllt die Reaction ber Kürften 
gegen die oft überfpannte Richtung der Vöolker und Individuen 
ia größere Ausbilbung- bes Staats= und Perfonenrechts für 
nicht entichieben und ſtark genug hält, gieichſam als feien 
Ian Hagel.und Vetter Michel Ochfen, die fich mit verbundenen 
Augen zur Schlachtban? führen laſſen. 


e 
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Hr. Reinwald leugnet nicht, def das eigene Intereild vom 
viduum übertrieben, die K ützlichkeit erhaupt mit dem 
AH AR verwechſelt werben möge; er findet in ber neuern 

nbuſtrie — die jedenfalls untet —8 Aufſicht ge⸗ 
ai und zur wirktichen Semeitinügigkeit, etwa wie in Rotbs 
amierifa in bei anteh, geſehllch geregelt werden ſollte 

— Ane gefoͤhrii ng; abet er malt batüber nicht ef: 

neh unnüten We er Sr. Detalbfoph. Er weiß, dag Bent⸗ 

ham bie jetige Reaction der Atbeiter gegen bie großen Indu⸗ 
ſtrieritter in England ornusgefagt und den eigentlichen Radi⸗ 
caftemnys herbeigeführt hat, und hegt den Glauben an bie 

Be daß — e alle zu Hoch getriebene, Freiheit und natär: 
* hbrende Einrichtungen endlich und ſogar ges 

2% —7 — eneigt ſei. Wer aber aus der Gegen⸗ 
* att die Zukünft Genrtheflen wolle, den neunt er ebenſo einen 
atren, wir Din, der aus der Geſchichte die Gegenwart beur⸗ 
hellen ‚ni. Es gibt Keinen Kreislauf der Menſchheſt; aͤhneln 
niffe und — ſtets wird der Benfgengeff zu 
eiriee anbetn Selt in erh otenz ſich Eundged 

Hr. Dweidwon — ittair MR ir fein. & bat I F 

one, wit: „Kerl, rafſonnir“ er nicht!“ und, 

* ot tut“ auf haften 1“ "denn: et läßt vom erfleh Fe 

ns an Niemand zu ste kommen; er geht 

an an ter Fronte auf und ab, ſtreicht von Seit zu Zeit 
den’ uribärt mit Satisfaction links und reits und ſpricht 
eu — ohne Jemand anzuſehen, wie ein Batalllonscheſ. 

— —*— er. unter den Staͤnden ber Geſellſchaft einen 
hiſtand, der doch eigentlich Tängft unter die ſtaats⸗ 

Eee en HKegationen gezaͤhlt wird. Die Sittenverderbniß im 

* geht wefentiich von der unnatärkidien Ginrichtung des 

— au 
Es iſt Ir der That zu wünſchen, daß Hr. Reinwald feine 

Anfihten weiter und, wie gefagt, ohne Affectationen in Styi 

und Sprache vor dem Yublicam erdrtere und Deutſchland mit 

des Mebemsröärbigen Bentham Lehre von ber Glüdfeligkeir und 
von der Rügti 

Kaditaltiehus aus der Wurzel treibt, fort und fort bekannter 

mathe; es würbe eine wahre Wohlthat fein und allem unge: 

meſſenen Kaifonniren auf die gegenwärtige Civiliſation, allem 

i n Schwadroniren über Geſchichte und ihre Lehren für 

ke —5 und endlich der Suffifance der ‚Hegelfften ein 

—— — A nd t vermitteln. Rur im ‚Dur gang 

deutſches Hirn Tann eine Univerfallbee gehörig apros 

fondirt werden. geheris 6. 





Literariſche Notizen. 


Gin neu Illuſtrationawerk erſcheint in Paris unter dem 
Kite: „La Loire historique, pittoresque et biographigue’’, 
von Zoudardskafofie. Die ‚Loire historique‘' wird vier Sep‘ 
oetanbände umfaſſen und mit 50 herrlichen Kupferflichen aus: 
geftattet fein. Letztere find nach den Zeichnungen de8 Hrn. 
Aralf Rougrgus von Emil Rouargue geſtochen und werden bie 
Schänften Anfichtspuntte der Loire, intereffänte biftorifche Fo 
nen 1, darſtellen. Der Tert wird mit 300 Vignetten 

traits u. |, w, durchwebt fein. Jede der brei großen IR 


lungen bed Werkes (obere, mittlere und untere Loire) wie | 


at einer forgfäl tig vV Karte deefegen kin. 
Me erſch ein in Aeſerungen/ jede e zwei, die an 
ferung zu 50 Gent. 


Von ber Gräfin Dafh, Bert, von „Les jeu de la zeinet, 
einen Erzählung, welche —2 die weite, 
erfügienen neuerdings - zeijende && 

dp France” anR Pr Koran? „ jenes. da „etennige und inters 
ante Eraäplung, Do die Bexfaffe er Kunſt 
yaltten unten die Molläfte bed Hofes is x eine jener 
rührenden Figuren zu verpflanzen gevußt bat, bie ‚ wie fi 


eit, weldye jest in England fo entfchieben im- 


Ba 9 erlebt bat, | 
adame Louise 






ein feangd nilletenifk ausbehtlt, ſar ein 
Pau mm f —* 5* 48 

ne anmu mmlung von , 

Geiſt, Cleganz un Gitentanmif, ovellen no Seas 
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Meffina. 


Quae est autem gens quae non aut saomniorum aut va- 
tieinationum praedictione moveatur? Wer ift ſolch ein ſtar⸗ 
ter Seiſt, daB Borbebeutuugen Teine Macht über ihn hätten? 
IH fange, wie Sie ſehen, biefen meinen Brief gelehrt genug 
on. Uber die Feder iſt zwifchen Tintenfaß und Papier ſchon 
fo Tange in der Schwebe, aus Kurt, ſchwarze Verleumdungen 
einer ganzen Bevölkerung niederzufchreiben, daß fie nach dem 
Halm einer Phrafe greift, um nur gu landen. Wenn fie nun 
mandhes Schwarzgefehene allzu ſchwarz malt — es tft ja ohnehin 
Schreibgebrauch — Meſſina möge mird verzeihen um ber menſch⸗ 
Ken Schwachheit willen, welche von dem übeln Eindruck eines 
fhlimmen Zeichens am Morgen die Stimmung des Tages ber: 
nimmt. Als unfere Barke in Meffina zuerft an das Land ſtieß, 
warf fi ein müßiges Befindel von Facchinen auf uns, wie ein 
Schwarm Krähen, ‚der am hellen Zage auf eine Eule flößt. 
Und laeva cornici omina fagt Juno in ber Fabel. Unmürbiges 
Geſchaͤft; ihr Habt Recht, beiefene und vaterlandsliebende Mef: 
finefen! unwürbiges Gefchäft, von ber rohen Zubringlichkeit 
einiger verhungerten Laftträger, wie jeder Hafen ber Welt fie 
Bietet, Öffentlich zu erzählen, gleich als ob nicht MWichtigeres 
und Befleres zu melden wäre, ober gar ale ob ein Beitrag 
dadurch zur Charakteriftil des Landes gegeben werben follte. 
Ihr Habt fehr Recht. Aber zu meiner eigenen Rechtfertigung 
muß id doch davon erzählen. Nicht genug, daß biefe Harpyen, 
von benen auch Befudelung unfers Eigenthums hinlänglidy zu 
fürchten war, mit betäubendem Gefchrei fi) an unfer Boot 
drängten, vier ober fünf fprangen fogleih in das Schiff und 
bemäkhtigten fich ber einzelnen Stüde unfers Gepädes. Ohne 
daB wir ed verhindern konnten, ſchwang ber Eine einen Koffer 
auf feine Schulter, während ein Zweiter ihm bie Beute zu ent⸗ 
zeißen ſuchte. Sie fchimpften, ftießen und zerrten einander in 
dem jchmalen Raume bin und her; bei einem Haare wäre ber 
Koffer in bie See gefallen. Ich war längft heifer, ehe ich zu 
dem betrübten Mittel griff, mir mit der Kauft Luft zu machen. 
Sobald wir bie bienflfertigen Gäfte zum Fahrzeuge hinausge⸗ 
prügelt, übergaben wir den Schiffern unfere Sachen zum Tra⸗ 
sen. Noch aber hatte ber Kampf Fein Ende; noch tradhteten 
fie jenen die Laſt und den Lohn ftreitig zu machen und ver: 
folgten uns mit Thaͤtlichkeit und mit Gefchrei, und da auch 
dies nicht half, mit Betten bis in den Gafthof hinein, Keine 
policeiliche Bälfe, biefem Unfuge zu feuern, ungeachtet man bie 
Ankunft des Dampfihiffs erwartet Hatte! Wer mag tabeln, 
wenn man von folchem @ingang über die Ordnung, bie über: 
haupt im Lande herrfcht, ein Vorurtheil fih bildet! Aber ich 
will auch Jagd machen auf alle Vortrefflichkeiten deſſelben und 
die guten Einrichtungen, die ich antreffe, in ihr volles Licht 
ftellen. Man bürfte dergleichen anzutreffen, ohne Zweifel fidh 
Hoffnung machen. Sch rede nicht von ben Raturfchönheiten 
diefer begabten Infel, nicht von dem Zauber der Poerfie, in 


' 





weichem fie die Seele mehr noch fängt, als fie von ihm jemals 
mit Schönheit umkleidet worden, nicht von den Grinnerungen 
und Überreften älterer und jüngerer Tage des Slanzes, des 
wechſelnden Geſchicks und unſterblichen Ruhms, ich robe von 
der materiellen Gegenwart und ber vorhandenen Geſtaltung bes 
Lebens durch Verfaſſung, Sitte, Geſet und beffen‘ Handhabung. 
Die neapolitanifche Preſſe rühmt, daß das Koͤnigreich beider 
Sicilien nach großen und ſchweren Stürmen, nadh allen: Reiben 
einer von den Gtellvertretern abweſender Aronacchen "hügellcs 
ausgehbten Regierung, nach den Innern Zerrüttungen durch ein 
wüftes Feudalweſen, jedt, wenn auch nicht jener freien -und ges 
genfeitig verbürgten Verfaſſung von 1820, bach: guter Einrich⸗ 
tungen ſowie milder und gerechter Sefege ſich erfeeut. GBiufeppe 
dei Re fagt in feiner Beſchreibung Reapels: „Nach ben unglück⸗ 
len Kriegszeiten gab Ferdinand feinem Lande neue Geſetze 
und Berwaltungsregeln, durch welche das Bemeinwehl 

tft und welche dem Geiſte der Bevölkerung, ihren Bitten und 
Bedürfniffen angemefien find. Thatſachen geben Zeugnis, wit 
welcher Weisheit an der Berbeflerung unferer Lage :genubeitet 
wird.” Demnach ft gu hoffen, daß bie Saat gute Früchte ges 
tragen haben werde. Der Diinifter der auswärtigen Angelegens 
heiten, Nice. Santangelo, trägt auch Bein Bedenken, in einem 
öffentlich gemachten Berichte dem Könige freimütbhig zu dere 
fihern: „In kurzer Zeit hat Ew. Majeftät eine weite Bahn 
bes Ruhms durchlaufen und bie Liebe von 7 Mlllionen Unter: 
tbanen gewonnen.” Daß diefelbe Stimme aus Sicilien ſelbſt 
erſchallt, bemeift eine Rede des Intendanten von -Eatania, 
welcher bei Eröffnung des Provinzialrathe ſagt: „Den Wän⸗ 
fen und Bedürfniffen der Provinz, welche ber Rath in ben 
verfloffenen Zahren vorgelegt hat, ift Se. Mafeftät bereitwillig 
entgegengetommen und hat faft Allem gewillfabrt. Der ſegens— 
reihen Wirkungen einer verbefferten Okonomiegeſetzgebung theil: 
haft geworben und in unferm Civilweſen fortfehreitend, find 
wir gedrungen, den Tribut unferer Dankbarkeit am Fuße bes 
Thrones niederzulegen. Unfere Stimmen erfchallen nicht -nur 
innerhalb diefer Mauern. Sie find das Echo Derer, welde 
von Küfte zu Küfte durch bie ganze Tiebliche Zrinacria ſich ver: 
nehmen laſſen.“ Vermuthlich erfchallen ſolche Stimmen aus 
dem Munde allee Intendanten der Provinzen von Küfte gu 
Kuͤſte und ihr Echo bringt gu den Ohren des Königs. ‚Übrigens 
tft die Rebe vom Jahre 1853. Ob auch das Volk, nicht jenes 
papierene, das mit allerhächfter Approbation Vivat ruft, ſondern 
das wirkliche Volk von Fleiſch und Blut in den offieiellen 
Beifall s und Jubelruf einftimmt? Eine Inauguralrede, am 
4, Rov. 1888 bei Eröffnung der erneuerten Univerſitaͤt 
Meffina gehalten, preiſt die große, den Künſten und Wiffen: 
ſchaften vom Könige erwiefene Gunft und ihn ſelbſt als 
das Helle Geſtirn am ficilifchen Himmel aufgegangen, als den 
edein Kreund des Volkes und des Vaterlandes Vater. Gine 
Snauguralrebe iſt aber fo wenig ein reiner Spiegel der Volkes 
gefinnung als ein unterthänigfter Rapport eines Intendanten 
ober gar eines Miniſters. Die Erneuerung ber Univerfität ift 
jebenfalls ein Ereigniß, zu welchem Meſſma ih Glück zu 


wünfden hat. Wie es immer mit ben Stubien befchaffen fein 
möge, fo ift die Stabt wieder ein Sig und Mittelpunkt geis 
ſtiger Intereffen geworben. Meffina befigt nur eine Buchs 
Handlung, und noch dazu eine unbebeutende.. Das Daſein 
wiffenfchaftlicher Anftalten, ſowie auch folcher Vereine, die ſich 
gelehrt nennen, bemweift an ſich ebenſo wenig einen günfli- 
gen Zuftank ber geiftigen Entwickelung, wie das Borhandenftin 
guter Geſete eine ‚glüdliche Lage des Volks. 
uns, baß Vieles geſchieht mit dem Anſpruch und Schein außer⸗ 
ordentlicher Thaͤtigkeit für die höchften Intereffen, das in ben 
Berichten trefflich Parade macht, ohne daß es bach reellen Ge⸗ 
winn brädte. Die Reapolitaner erheben insbeſondere viel Ge⸗ 
Schrei won dem Wachẽsthum, ja von ber Blüte ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte in ihrem Lande, und doch wird das Wenigſte 
ꝓrobehaltig fein. Nicht, daB es ihnen an au neten Geis 
fteen fehlte, oder daß der Sporn, welchen eine üppigfruchtbare 
amd wunderreiche Natur und die Wichtigkeit der aus dem Alter 
‚thume herübergeretteten Schäge ihren Beftrebungen geben muß, 
ganz feine Edärfe verloren hätte, aber wie kann bie Pflanze, 
Die der Palme gleih der Befruchtung nur dann gewiß ift, 
wenn das freie Spiel ber Lüfte auch aus der Kerne ihr den 
Samen zutragen darf, wie ann fie, hermetiſch gegen jebe 
Luft von außen verſchloſſen, fih mit Blüten zu zieren jemals 
Hoffen? Nicht felten begegnet man der Phrafe von dem Rufe 
der vaterländifchen Literatur, der Europa fülle, in neapolitant: 
{chen Büchern und periodiſchen Schriften, wüßte man auch 
nicht, wie wenig man im übrigen Europa von biefer Literatur 
weiß, fo müßte man body ſchon im Lande felbft zum Zweifel 
kommen, wenn man bedenkt, baß dahin von europälfcher Lite: 
zatur kaum irgend ein Ruf dringt. Wider Peftgift kann nicht 
forglichere Vorkehr getroffen werben, als an den Grenzen bes 
Meiches gegen die Einfuhr fremder Bücher getroffen iſt. 
Einen ſchoͤnen Aufſchwung gab für Neapel allen geis 
ſtigen Beftrebungen ber bochfinnige Karl III.*), der ben Ge⸗ 
fegen, den Künften, ben Alterthümern, ber Induftrie und jedem 
Zweige volksthuͤmlicher Entwidelung gleidge Liebe und Pflege 
widmete. Auch das Bedürfniß, in die Schule des Auslandes 
su geben, hat man fpäterhin gefühlt. lm 1799 wurden mit 
Stipendien des Staates ſechs talentvolle junge Leute auf deut⸗ 
sche Univerfitäten gefchidt, um bie Naturwiſſenſchaften zu ſtudi⸗ 
ven. Erfült von Begeifterung für die Wiffenfchaft, befeelt vom 
edelſten Enthuſiasmus, bie gewonnenen neuen Anfichten zu 
Grundlagen eines neuen geifligen Baues im Waterlande zu 
machen, kehrten fie zurüd, Was war ihre 2008? Der Eine 
Hard, der Andere verdarb in der unfeligen Malaria ber Eitel: 
keit und Bewinnfucht, welche hier das Land vergiften, ober er: 
dag ber Giferfucht älterer Akademiker, welcher wegen ber Lau: 
heit dev Regierung und weiterhin wegen des hereinbrechenden 
Kriegsunglüdtes kein Damm zu fegen war. In neuerer Zeit 
äft es noch Übler, und zwar den Sieiliern insbefonbere ergans 
gen. Da man, wie begreiflih, nit daran gedacht hatte, in 
Steapel den alten Verſuch in irgenb einer Art zu erneuern, fo 
begann das feit 1836 abgetrennte ſiciliſche Miniſterium auf bie 
weſentlichſten Mängel. bes Unterrichts fein Augenmerk zu rich⸗ 
ten, und trug unter Anderm beim Könige darauf an, zum Stu⸗ 
dium der in ber Heimat über allen Glauben vernachläffigten 
Thierarzneikunde einige faͤhige Iünglinge in bas Ausland zu 
fenden. Die Mittel dazu wurden nachgewieſen unb einem Se: 
Sen berfelben 600 Ducati Zahrgeld zugedacht. Ein Tönigliches 
Handſchreiben erklärte ben patriotifchen Antrag bes Minifterlums 
für unnüg und unzuläffig, infonderheit da die Ausführung bie 
Kräfte des Landes Überfleige. Das Geld war indeſſen wirklich 
. vorhanden, denn man befchenkte mit einem Theile befielben 
großmüthig jenes vechnende Wunderkind — mir iſt ber Name 
entfallen —, von welchem man vor einigen Jahren in den Zei: 
tungen gelefen hat. In ganz vorzüglicher Achtung ſteht gegens 
wärtig in Sicilien deutſche Gelehrſamkeit und Bildung, von 


*) Osrlo delizia de’ buoni e terror de’ malvagj. 


Überall begegnet 


daß fie die Frucht daven fogleich ernten Eonnte. D 


benen bie Sicilier einige Ahnung gewonnen haben durch die 
Neigung beutfcher Reifenden, den Umgang ber Eingeborenen 
su fuchen, nicht aber durch directe Bekanntſchaft mit beutfcher 
Literatus. Gin junger Sicilier, mit welchem mid ber Zufall 
befannt machte, hatte mit Hülfe eines beutfchen Kreundes , ber 
längere Zeit im Lande verweilte, große Mühe auf die Erler⸗ 
nung ber dautſchen «Sprache gewendet, aber er fand es unmös: 
Sch, fih in Sicilien und Neapel einige beutiche Büder gu ver: 
ſchaffen. Wie viel anders ift es in Rom, wo au bie durch 
den Inder verbotenen Bücher doch auf ben Öffentlichen Auctiorzen 
verkauft und nicht nur von ben Fremden ohne alle Umftänbe, 
fondern auch von Ginheimifchen, fobald fie nur bie Licenz, ſolche 
zu leſen, vorweiſen Lönnen, täglidy erflanden werden. 

So gering unter den entwidelten Verhaͤltniſſen die Wirk: 
ſamkeit der Univsrfität in | auch megen der ver 
herrſchenden Richtung ber Stadt auf Handelsintereſſen, fein 
wird, fo thut body der Redner, der bei der feierlichen Einwei⸗ 
bung für dieſe Wohlthat dem Könige Preis und Dank zollt — 
einige Hyperbeln erheifiht bie KRhetorik — nur, was reiht und 
loͤblich if, um fo mehr, als Meffina um feine Univerfität ge: 
nug bat bangen und langen müflen. @leich fauex. if vielleicht 
keiner andern Stadt ber Gewinn und MWiedergewinn einer ala: 
demiſchen Anftalt geworden. Schon als Catania 1444 Hund 
bie Wilfährigkeit des Königs Alfons von Aragon eine Univer 
fität erlangt hatte, fixebte die Rebenbuhlerin nach gleichem Bor: 
sechte; dennoch ward ihr 1548 auf Verwendung Loyola's 
durch eine Bulle Yaul’s III. das Privilegium ertheilt, obne 

ſogeie ie Gifesfuck 
Satanias verhinderte bie koͤnigliche Beſtaͤtigung, welche er 
1550 mit vieler Mühe errungen wurde, nachdem die Gtabt 
sur Befeitigung ber wegen Authenticität der Documente erhobes 
nen Zweifel mit großen Koften von der Sagra Rota in Mom 
die Verificirung der Acte in duplo fich verfchafft hatte. Die 
Härte, mit welcher ber Vicekoͤnig Stephan von Sazbinien nad 
den innern Fehden der Malvezzi und Merli die unglückliche 
Stadt beſtrafte, entzog ihe unter andern Vorrechten auch bie 
liebte Univerfität, nachdem biefelbe nur etwa 100 Jahre bes 
Banden (1678). Der ienige König hat endlich zu ben verſchie⸗ 
denen Begünftigungen, bie er ber Stadt angedeihen ließ, z. B. 
ber Gleichſtellung der Sanitätscommiffion mit benen von Pa⸗ 
lermo und Neapel, auch bie Erneuerung ber Hochſchule durch 
Decret vom 16. April 1838 gefügt und dadurch die Dergen ber 
Meffinefen nicht wenig gewonnen. Ich habe bie perfönti 
Belanntfchaft des Mannes gemacht, welcher jene emphatif 
Snauguralrede zu halten hatte; man ‚muß zu ihrer Würdigung 
feine mündlichen Außerungen binzunehmen. Ich fand in ihm 
einen Mann, durchdrungen von Baterlandsliebe und edler Se⸗ 
geifterung für die Wiflenfchaften. Er fprach von bem Glanz 
entſchwundener Zeiten. „O mein Sicilien“, rief er aus, „wie 
bift du fo reich an Ruhm gewefen, nicht an Waffenruhm allein, 
fondern an jenem wahrhaftern unb nachhaltigeen Ruhme, mit 
welchem die Künfte des Friedens dich bekraͤnzt haben. Wie 
rebeft du in beinen Monumenten, beren Spuren bie teuflifche 
Wuth der Barbarei mit aller Anftvengung nicht hat vertilgen 
koͤnnen, von beiner alten Herrlichkeit, wie glänzefi du in der 
ftolzen Erinnerung deiner Söhne als einer ber fhönften Juppe⸗ 
len in den Kronen ber alten und ber mittleen Welt. Ach, 
meine Herren! Es bat ein Heuer in unfern Herzen gebrannt, _ 
ein euer, um bie Welt zu entzünden.” Hier flog ein Schatten 
über feine Diienen, er fenkte bie Augen, und indem ein Zug von Bit: 
terkeit feine Lippen preßte, fagte er mit tonlofer Stimme: „Es ift 
eine unterbrüdte Flamme! Aber’, fügteee nach einer Paufe hinzu 
und feine ſchwarzen Augenfteene bligten unter ben plö auf: 
gefchlagenen Wimpern hervor, „es glimmt unter ber 190 

Die Meflinefen dünken fich viel mit ihrer neuen Haiverfis 
tät, überhaupt mit Allem, was ihrer Stadt nur irgend zur 
Bierde und zum Vorzuge gereicht. Sie erwarten, bab der 
Fremde von derfelben ſehr entzüdt fei, vernehmen ihr Lob mit 
Selbfigefälligkeit und fähen ihr gern ben erften Hang unter 
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den Stäbten Siciliens iefen. Die Stäbte ber Infel ſtehen 
noch immer in einer —* würdigen Eiferſucht untereinander; 
Marſala ſieht Trapani, Trapani Palermo, Palermo Meſſina 
und Meflina wiederum Palermo mit neidiſchen Augen. an. Der 
alte Metteifer, don welchem bie Geſchichte duch Sahrtaufende 

Zeugniß gibt, welchem Gicitien feinen höchſten Glanz unb feine 

Schmerzlichften Veriuſte verdankt, ſcheint noch nicht exflorben zu 

fein. Bon ganz jungen Befehdungen hört man erzählen, bei 

welchen die Erhigung ber Gemüther fo weit geführt, daß man 

fich gegenfeitig ee Biere iweggenammen hat. Ein Mann 

von geringem Stande zedete mich im Cafe an: ,, Wie gefällt 

Ihnen Meſſina? Eine munbervolle Stadt, nicht wahr? Ich bin 
nicht in Palermo gewefen, aber Deeffina iſt mir unbedenklich 

Lieber und verdient mehr beſucht gu werben; denn wo nähme 

Palermo biefen Hanbel und Wohlitand her! Haben Sie unfern 

Hafen gefehen? Welch ein Hafen! Won ber Ratur’zum Hafen 

.beftimmt, und wie geführt buch Kunſt! Um diefes Hafens 
‚soillen allein gue al Ge nad Meffina ee Und dann 
die prächtige ne! Eine lange Straße yon Palaͤſten. Schade, 
ee elle Erbbeben fie alle abgedeckt und in en 
obern Stockwerken zerflört hat. Aber man arbeitet an ihrer 
Wieberherftellung. Man wird fie alle gleich hoch machen und 

der Anblid wird alsdann an Schönheit feines Gleichen in ber 

‚Welt nicht haben.’ Es waren einige Palermitaner nach Meſ⸗ 
fna gekommen; fie zeichneten ſich durch ihre eleganten Fracks, 
ihre mobifchen Weſten, ihre feinen Daten und goldes 
nen Uhrketien aus; ein junger Sachſe, ber in unferer Gefell: 
Schaft war, Eonnte fie nicht genug bewundern. „Was find dies 
nur für traurige Kutſchen aus dem vorigen Jahrhunderte, bes 
sen eine ober bie andere von Zeit zu Zeit über die Promenade 
führt‘, fagten fie lorgnettirend und mit hoͤhniſchem Lächeln. „Ah, 
Lies iſt vermuthlich der Corſo von Meffina! Sehr glänzend, 
allerdings, für Wiefina! Aber fagen Sie mir’, fuhr der Eine 
ort, Pr zu feinem Gefährten, einem jungen Meflinefen, wen⸗ 
dend, „iR das Hier durchgaͤngiger Branch, daß bie vornehmen 
Damen, zurü hut über den Kutſchenſchiag, fich fo zuthulich 
mit ihren Bebienten unterhalten?’ „Keineswegs“, verfehte Ies 
ner , der hinter dem Rücken ficherlich Palermo ſo gut wie ein 

Anderer nach Vermoͤgen herabgeſett, jett aber, indem bie Freund⸗ 
ſchaft der Stutter aus der Hauptftadt ihm ſchmeichelte, zum 
Gpötter an ben Geinigen wurbe, „das Benehmen einer Dame 
gegen ihren Bebienten ift nur ein Barometer ihrer Finanzen; 
wenn fie ihn bezahlt hat, fo begegnet fie ihm hochmuͤthig; thut 
Re ſehr gnaͤdig, fo ift fie ihm ben Lohn für ein halbes Jahr 
ſchuldig.“ Es ift wahr, daß die Wermögensumftände des Adels 
in Meffina nicht ſehr brillant find. Der Beſitz ift in den Häns 
ben ber Kaufleute, welche weniger Aufwand außer dem Haufe 
machen, und unter biefen follen wieberum bie Ausländer weit 
voranftehen. Wenn man bie Lage Meſſinas bedenkt, welches 
der Schlüffel Sitiliens, und jest feit ber Vereinigung mit Nea⸗ 
pel das Gelenk if, das beide Glieder verbindet, wenn man 
Die Wichtigkeit feines vortrefflichen Hafens und bes leicht zum 
bebenben Handels erwägt, fo ſcheint es in der That unglaublich, 
daß nicht Meffina bie vornehmfte Stadt ber Infel werben follte. 
In Bezug auf die Infel ſelbſt Liegt die Stadt gu fehr in ber 
de und zu tfolirt, um ohne jene — auf Neapel ein 
Mittelpunkt des Geſammtlebens von Sicilien gu fein; daher 
erklaͤrt es fih, wie fie in frübern Zeiten niemals bie Stelle 
einnehmen konnte, welche fie fo eifrig erftrebt. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Bedeutung der Stadt wirb in Neapel erkannt, unb der 
Borzug, welchen ber König ihr gibt, tft der Klugheit angemef: 
fen. Keine andere Gtabt der Infel iſt dem Könige, fo viel ich 
erfahren konnte, auch ſo ſehr ergeben als Meſſina, ſei es aus 
Dankbarkeit für bie erworbenen Vortheile, ſei es, wie dort ans 
fäffige Deutſche behaupten, aus bloßer Oppofition gegen Pas 
ermo, welches fi in fehr gereiztetn Zuſtande befinden foll. 
ns fcheint die Regierung, fo ſehr fie ſich für ben Au⸗ 

genblick auf bie Gefinnung ber Meifinefen verlaffen könnte, body 
eine Einſchraͤnkung der nöthig erachteten Vorſichtsmaßregeln 


‘ 


-aur ein Bufall, weil etwa 


ſelbſt hier nicht zu wagen. Als Kürzlich auf einem freien Plane 
beim Arfenal ein Pferberennen ftottfand und bie Bollsmense 
fih zu dieſem Schaufpiele verfammelte, war bie ganze Garni⸗ 
fon unter den Waffen, ja auf dem anfloßenden Gaftell fanden 
bie Ranoniere mit brennender Lunte bei den Kanonen ; vieleicht 
erade ein Exercitium beabfichtigt- 

am Madonnenfefte biefer Zufall 
fi) wiederholte, ober wollte man das Feſt mit Freudenfchäffen 
celebriren, aus denen nur durch einen andern Zufall nichts - 
wurde? — Ich melde Gehörtes! — Übrigens vernimmt man 
au in Meffina Klagen. — Cine ordentliche Suarantainean- 
flait, ein fogenanntes Laxzeretto sporco, gibt es im Hafen nicht ; 
ein ſolches einzurichten, hieß es, wollte der König felbft nad 
Meſſina Tommen; aber es gibt ein Lazzeretto semisporco, und 
bies wird von ben Meffinefen laut, benn das Gcheiten haben 
fi die Sicklier noch nicht nehmen Yaffen, bie abfcheutichfte 
Raubanflalt genmnt. Schiffe aus wirklich verbächtigen Häfen 
werben gar nicht zugelaflen; aber ſolche Schiffe, welche man 
beliebig für verdächtig erklärt, werden bort, ber Beftimmung 
nad, 14 Tage feftgelegt und müffen täglich eine Oncia (8 Da: 
cati oder 3° Thlr. Preuß.) bezahlen. Nun aef ebt es, baß 
man unter dem Vorwande noch nicht hinlänglicher Sicherheit 
viele Schiffe am dreizehnten Zage aus dem Hafen weift, ober 
fie müffen ſich einer verlängerten Quarantaine unterziehen, bie 
natürlich, um nicht 14 Tage umfonft gelegen zu haben, vorgezogen 
wirb und anderweitige 14 Oncia einbringt. Die Dänen haben 
fich über diefes Verfahren bitter beklagt und, wie erzählt wird, 
endlich bie ertwogt, daß ihre Schiffe von der Quarantaine gaͤnz⸗ 
Lich befreit fein follten, vorausgeſegt, daß dieſelben nicht 
durch die Meerenge von Gibraltar kämen. Ich 
habe ‚biefelbe Geſchichte von mehren @eiten gepdet. Deffenunge: 
achtet Kann fie nur Satire fein; fie tft wenigftens bezeichnend 
für Das, was man ben Behörden zutraut. ine andere Klage 
ergeht über bie Ausdehnung, welche man dem Salzzwange gibt. 
Da nämlich das Balz, wie auch anderwärts, Monopol ber Re: 
gierung iſt, fo hat man, um dem uUnterſchleife deſto ficherer gu 
begegnen, aufs firengfle verboten, baß irgend Jemand auch nur 
einen Eimer Seewaſſer fchöpfe. Wenn ſolches Waffer nun, wie 
einige Male vorkam, auf ärztliche Vorſchrift zum Baden benupt 
werden follte, jo mußte die Erlaubniß, es zu fchöpfen, mit 8 Gr. 
per Barile bezahlt werben. Die Regierung erwirbt bas Salz 
zu 1%, Gr. für das Rottolo und läßt e8 zu 12 Gr., befte 
Qualität zu 18 Gr. ab. Die befte Qualität iſt indeffen, wie ich 
ſelbſt gefehen, auch nicht volllommen preiswürbig. Bier Mi: 
glien von Zrapani gibt es ein großes Salzwerk, aber es wirb 
zu feiner Ausbeutung nichts getban, und bie Leute dort ſelbſt, 
welche das befle Salz aus erfter Hand haben Eönnten, müffen 
mit bem fich begnügen, was fie für ihren nothbürftigen Ge⸗ 
brauch zuſammenkratzen. 

Erlauben Ste mir, dieſen Brief, der ohnehin ſchon mehre 
Stadtgeſchichtchen aufzutifchen hatte, mit einem foldhen au be: 
ſchließen. Der Biſchof, dem @inige, ohne Zweifel Leicdhtitnnige 
Verächter der Religion und von ber neuen Philofophie, wie fie 
es nennen, verberbte Freigeifter, als ſeinen Ruhm nadhfagen 
daß er vor Tiſche meiſtens nüchtern ſei, empfing ben Bel 
bes Erzbiſchofs von Rheims, Latil, und wurde von biefem Kirchen: 
fürften, dem vielleicht die italtenifche Sprache nicht geläufig ges 
nug war, lateiniſch angerebet. Gr aber antwortete italieniſch 
und fagte, wie man gehört haben* will, ſich abwendend: „O 
che pazzo!’’ Ich weiß nicht, ob er dies that, um mit fei: 
ner Belchrfamkeit nicht eiteln Prunk gu treiben, ober aus 
Loyalität; denn man erzählt vom Könige feibft, daß biefer 
bei einer großen Aubienz einen dentſchen Fürſten Feines 
Wortes gewürdigt, mit ber ausbrädtidhen Erklaͤrung gegen 
fein Gefolge, „es fei dies Einer von jemen philoſophiſchen Prin- 
gen, mit denen wir und nicht einzulaflen haben. ' 

(Die Fortfegung folgt.) 


worden; fonberbar aber, da 
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Anecdotes and: traditions, illustrative of early english 
history and literature, Jerived from MS. sources. 
Edited by Williams F. Thoms. London 1839. 

Zür ben Literarhiftoriter im Allgemeinen und für ben Lieb⸗ 
haber von literarifchen Guriofitäten insbefonbere wird biefe von 
der Camden Society aus verfchiebenen Quellen herausgegebene 
unb aus drei Theilen beftehende Sammlung gewiß mehrfarhes 
Intereffe barbieten, das noch durch den Umfland gefleigert wird, 
daß ſaͤmmtliche Mittheilungen aus handſchriftlichen, zum Theil 
der Geſellſchaft angehörenden Schägen gezogen find. Die erfte 
Abtheilang enthält Anekdoten, die einem Bleinen, unter dem is 
tel: „Merry passages and jests” von ir Nicholas ’@firange, 
unter der Regierung Karl's I. verfaßten Werke, das fi unter 
den Darleianifchen Manuferipten befindet, entnommen find. Die 
goeite aus den Lansbown s Dianuferipten gezogene umfaßt bie von 

em. wohlbelannten Sohn Aubrey- für fein Wert gefammelten 

Materialien, das unter dem Zitel: „„Remains of gentilism 

and judaism‘’ erfcheinen follte; die dritte gibt den Inhalt. eines 

dem Britifchen Mufeum angehörigen Manuferipts, deſſen erſter 

Eigenthümer, Sohn Gollet, diefe Anekdoten zufammenbradhte. 

Aus diefen verfchiedenen Quellen hat Thoms ein fehr un: 
terhaltendbes und keineswegs unintereffantes Buch geliefert, in⸗ 
dem er bie einzelnen Mitthellungen mit erläuiernden Noten 
begleitete, welche bie angeführten Perſonen in ihrem wahren 
hiftorifchen Lichte zeigen. Der Verf. der „Merry passages and 
jests”’, Sir Nicholas, war ber Sohn von Sir Hamon, Gou⸗ 
verneur von Lynn, das er, als ed von dem Earl von Manche⸗ 
fter angegriffen wurde, vertheibigte; unter feinen Brüdern find 
der berühmte Sir Roger und Hamon, Verf. der „Annals of 
Charles I.‘ Er felbft ftarb am 24. Juli 1655, nachdem er noch 
zu feines Vaters Lchzeiten zum Baronet ernannt worden war. 
| Unter den berühmten Derfonen, aus beren Privatleben und 
Sitten charakteriſtiſche Züge mitgetheilt werden, finden wir zu⸗ 
erft Lord Bacon, deſſen leichtfertige Sinnesart eine der Haupt⸗ 
urfadhen feines Sturzes war und defien Vorliebe für Schmei: 
chelei unter die größten Flecken feines Charakters ald Mann 
gehörte. Die Teichtfertige Galanterie des Höflings Jakob's 1., 
des Earl of Garlisie, bezeichnen folgende Anekdoten. Als eine 
Dame ihm fagte, fie habe einen Brief für einen feiner Diener, 
bat er fie, ihm zu erklären, für welden, „that I may have 
the honour to be his servant“. Gegen einen Jeiner vertrau: 
teften Freunde hegte ex von dem Augenblide an einen tiefen 
Abfcheu und Daß, als biefer bei einem Mahle einen Verftoß 
gegen die herrſchende Sitte beging. 

Jakob I. ift der Gegenftand von mehren „luftigen Stellen‘ 

"und viele feiner. wiberwärtigen Eigenthümlichkeiten, feine anftö- 

ige Gonverfation, feine perfönliche Gemeinheit, ſowie feine 

Leichtgläubigkeit find im Vereine mit feiner unbezweifelbaren 

Schlauheit und überſchwaͤnglichen Pedanterie ſehr gut erläutert. 

Von Shakſpeare finden wir hier Die Anekdote, daß er feinem 

Pathen, dem Sohne Ben Zonfon’s, blecherne Löffel zum Pas 

thengeſchenke machte; ein Beweis für feine vertraute Bekannt⸗ 

(haft mit diefem gleichzeitigen Dichter. Bon ber Vorliebe der 

damaligen Gelehrten für Weine und geiflige Getränke zeugt 

folgende, - die fich leider! wegen bes Wortwihes nicht wörtlich 
wiedergeben läßt. Ben Jonſon war in einem Wirthshauſe, ale 
der nachmalige Bifchof Corbett hereintrat und in die nädhfte 

Stube ging. Wen Sonfon laͤßt fi ein Viertel jungen Wein 

geben und fagt-zu dem Aufwärter: „He! bringe dies dem 

Herren im nächften Zimmer und fage ihm: ich ſtehe ihm zu 

Dienften (I sacrifice my service to him), Als der Aufwaͤrter 

diefen Auftrag vollzogen, ließ Dr. Eorbeft feinem Freunde zu: 

züdfagen, er danke ihm für feinen Gruß, allein ex fei in Irr⸗ 
tum, ‚for sacrifices are allways. burn’t’’, 

Das Buch enthält überhaupt viele Züge, bie die Wirths⸗ 
hausgewohnheiten der englifchen Gelehrten aus ber damaligen 
Zeit und ihre jopiale Lebensmweife charakterifiren. Jonſon pflegte 
feine beften Grzeugniffe dem wohlthätigen Ginfluffe des Sekt: 


ſeiner Güter von ber Krone zu bewirken 


weines sugufchreiben ; auch gebt aus mehren Stellen or, da 

Muftter und Dichter biefem edeln Getränke gleich — —* 
ren. Viele Anckdeten beziehen ſich auf die Kanzelreden der da⸗ 
maligen Keit und liefern interefſante Proben von der ermüben- 
den Weitſchweifigkeit und der Freiheit, die ihnen charakteriſtiſch 
waren. Der Übergang von ber Kanzelberebtſamkeit zu ben 
„Scherzreden“ Scheint vieleicht etwas gewaltfam; doch möch 


te 
dies am Ende mehr auf dem Scheine als auf der Wirklichkeit 


beruhen; benn näher betrachtet haben öfters bie Inhaber der 
Rarrens und Schelle e der Moral und Sittenverbefierung 
ebenfo große Dienfte geletftet, ‘als ihre würdigen Rivalen Ta 
Zalar und Priefterrod. Zuerſt wird ber Sitte Erwähnung ge 
than, Semand ‚für einen Narren erflären zu laſſen“ im der 
Abſcht, auf den Grund feiner Unfähfgkeit Hin die Verwaltung 
und ihn als einen 


„tame knave’’ in Benvahrung zu nehmen. Hierauf werben 


die Corperationd⸗ und Hofnarren erwähnt, unter denen befon: 
ders Wigget uls einer ber wien und boshafteften alte- 


narren hervorgehoben wirb zweite Theil von Thoms 


Buch beſchaͤftigt ſich mit der Entſtehung von Vollsabergiauben 


und Vollagebräuchen,, unter andern betreffend bas Tanzen Isa ben 
Kirchen, die Holy Mawle, die keichengefänge, das Pentalpher und 
die Harbmen. Im dritten Theile finden wir ntereffante ⸗ 
lungen über Antiquitäten, untermiſcht mit dahin bezäglichen Auek 
boten, die für den Freund von Alterthümern den boppeften Steig 
der Belehrung und der Unterhaltung haben werben. 4, 


Notiz. 

Allan Gunningham ift, nad) Briefen aus Auſtralien, am 
27. Zuni 1839 im 48. Jahre feines Lebens geftorben, von bem 
er 25 Jahre in thätigen wiflenfchafttichen un uBgen iR 
Brofilien, Neuholland und nuf den benachbarten Juſeln gasge- 
bradht hat. 1814 erhielt er bie Stelle eines botaniſchen Gchut- 
fen bei den Zöniglichen Bärten zu Kew, verlieh England, um 
nad Rio de Janeiro zu gehen, nachdem er durch den Einfluß 
des verftorbenen Zofeph Banks die Erlaubniß der portugiefiichen 
Regierung zur Reiſe in das Sunere erhalten hatte Ex 
und fein Reiſegefaͤhrte kamen bis nad St.: Paul, wo fie einige 
Beit verweilten unb viele fehägbare Sammlungen maditen, bie 
nad Kew in die Töniglichen botanifchen Gästen uͤberſchickt wur= 
ben. Rach einem zweijährigen Aufenthalte in Brafitien trennte 
fi) Cunningham von feinem Gefährten, ber nad dem Morges 
birge ber guten Hoffnung ging, und fchiffte ſich nah Gidırey 
ein, wo er 1817 anfam. Er begleitete auf fünf Reifen die 
Bermefiungsbehörben auf ihren Grpebitionen auf bem Lachlan⸗ 
fluffe und nach den nördlichen und norbweftlicden Küften Reu= 
hollands, intereffante Sammlungen veranftaltend. Darauf bes 
fuchte ex Neufeeland, Vandiemensland und die Inſci Nor⸗ 
folt und unternahm einige im Banzen in botanifder fomol 
ale in geographiſcher Hinſicht erfolgreiche Reiſen duch bir 
Ebenen des Liverpoolbiftricts und die Gegend an der Morttons 
Wat, indem er der eigentliche Entdecker des Pafles in die Liverpool: 
ebenen war und die Moretonbaigegend mit Golonien von 
Sidney verband. Im 3%. 1830 nad einer 17jaͤhrigen Abweſen⸗ 
beit nach England zurüdgelchrt, nahm er bei dem unglüdlichen 
Todesfalle feines Bruders, N. Sunningham’s, der auf riner 
Erpebition nach bem -Darlingfiuffe von den @ingeborenen ers 
fchlagen wurbe, deſſen Stelle ald Colonialbotaniker an, kehrte 
nad Auftralien zuruͤck, verzichtete zu Ende des Jahres darauf, 
da fie ihm die erwarteten Gelegenheiten zu Unterfuchungen nmicht 
darbot, und fchiffte im Mai 1888 nach Neufeeland, von wo ee 
in einem bucch die Megengüfle jenes Klimas während ber Bin= 
tergeit,, denen er fi) beſtaͤndig ausfehte, geſchwaͤchten Geſund⸗ 
heits zuſtand, zurückkehrte. Seitbem ging er in flufenweife 
huellem Fortſchritte der Auflöfang entgegen. Wenige haben 
mehr für Botanik und Geographie geleiftet als Gunningham3 





‚fein Verluſt wirb von Allen beklagt werben, bie das Glück hat⸗ 


ten, ihn zu kennen. 47, 
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Sonnabend, — ,) 
Briefe aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 
(Kortfegung aus Nr. 58.) 
Satania. 


Welche Herrliche Küfte von Meflina bis Gatania bin! 
Wie Tühn geflaltete Felfen über dem Spiegel bed Meeres und 
wie fruchtbare Felder von den unfern parallel geführten male: 
zifhen Höhen zu ihnen berabgebreitet! Welch ein Jammer, 
wenn bier nur was die Natur gethban hat bewunbernswürbig 
wäre, wenn ein beflagenswerthes Gefchlecht diefe Gefilde, denen 
zum Parabiefe nichts als glüdliche Menfchen fehlen, entftellte! 
Bald aber mahnen, kurz vor Catania, ungeheuere Lavabetten, 
ſchrecktich, ſtarr und wüſt anzufehen, an aller irdiſchen Pracht 
Hinfälligkeit und Trüglichkeit. Stumm und groß erhebt am 
Rande dieſer Bühne fein greiſes, beſchneites Haupt der furcht⸗ 
bare Monte Ghibello und überfchaut fein Werk, dort die Infel, 
feine veigende Zochter, und hier bie dunleln Striemen, welche 
er, mit feurigen Ruthen fie züchtigend, zurückgelaſſen. Wir 
übernadhteten in Giardino, um mit frühem Morgen zu dem 
berühmten Theater von Taormina hinaufzufteigen. n abs 
Tcheulicher Weg, der nach Zaormina führt, einft das reiche und 
prächtige, auf feinee Höhe in flolzer Sicherheit thronende Tau⸗ 
romenium, jest ein Drt von etwa 6000 Einwohnern, das 
zahlreiche Heer der Mönche mit eingerechnet. Aus Furcht vor 
welchen feindlichen Horden, feitbem es von Karthagern unb 
Römern, Rormanen und Sarazenen in Sicilien fill geworben, 
man zu biefer Stabt den Zugang fo befchwerli und zertrüms 
mert läßt, wüßte ich nicht zu fagen. Ein Mann aus Zaormina 
klomm mit uns benfelben fleinigen Pfad hinan, ex aber viel 
geplagter als wir, denn ex trug eine fhwere Lafl. Wir grüß- 
ten ihn. „Iſt bean Fein anderer Weg’, fragten wir, „ber zur 
Stadt führt?” ,,, Allerdings‘, entgegnete er, ,,,‚noch einer 
auf ber andern Seite des Berges.” „Und doch ein beflerer 
und bequemerer als dieſer?“ „„Das eben nicht! „Wars 
um aber forgt ihr nicht für die Herflellung einer Straße, 
die fichtlich ihrer Zeit gangbar gewefen, und bie auch fo fehr 
Roth thut, für eine Straße, die wenigftens für Efel prakt: 
ticabel iſt!“ „„Die Gemeinde ift algu arm.““ „Habt ihr 
nicht reiche Kloͤſter?“ ,,,,Nicht reich genug, um eine Straße 
zu bauen. Die Mönche forgen auch nur für fich und für ihr 
naͤchſtes Bebürfniß; den Terminirſack hinaufzufchleppen find fie 
gewohnt.’ „So ſolltet ihr die Regierung um eine Straße 
bitten.’ „„Das ift in der hat gefchehen ; Ihe Eönnt wol dens 
Ten, daß wir anfäfligen Leute das Bebürfniß ſtärker empfinden, 
als ihr fremden Herren bei einmaligem Heraufllettern.‘’’ „Und 
die Megierung hat euch die Bitte abgeſchlagen?“ ,, ‚Nicht doch! 
Was dies anlangt, To muß ich euch fagen, daß wir bereits 
eine ſchoͤne Straße befigen. Sie iſt aber geſchrieben.““ — Daß 
‚ein folcher Mann ſich unterfängt, weil er gerade bei feinem Er⸗ 
werb ein paar Schweißtropfen mehr, als er für nöthig hält, 
vergießt, auf Koften ber Regierung witzig zu fein! Ich hatte 
die oben erwähnte Rebe des Intendanten von Catania leider 
nicht zur Hand, fonft hätte ich ihm fogleih als ein Moralcol- 


- 


legium ben Schluß berfeiben vorlefen koͤnnen, welder lautet: 


I Die Gefchichte, weiche die großen Thaten ber göchken Haͤup⸗ 


ter zu verewigen beſtimmt iſt, wird mit Stolz ein unſterbliches 
Denkmal dem ruhmvollen Nachkommen Heinrich's IV. und bes 
heiligen Ludwig errichten, welcher in der Beglückung feiner 
Völker den Ruhm eines Gelo, eines Friedrich, eines Alfons 
verdunkelt.“ Wozu follte auch ſolch eine Kleinigkeit, wie bie 
Ueine Straße zu dem Eleinen Zaormina wäre, mit auf bem 
geoßen Denkmale verzeichnet fein müflen? Man kann unmögs 
lich alle Straßen der Welt bauen. Genug, wenn bie lobens⸗ 
werthe Abficht da if, allen Übelftänden abzuhelfen. Gott nimmt 
„ben Willen, fagt man, für bie That, es ſteht ben Menfchen 
nit an, mehr zu verlangen als Bott felbfl. Es war, als foll- 
ten wir bier an dem einen Orte an alle bie wechlelnden Ge⸗ 
ſchicke Sieiliens zugleich erinnert werben. Wir fuchten von ber 
Höhe des Theaters bie weite, koͤſtliche Landſchaft überfchauend 
den Ort, wo das uralte Naxos geftanden haben modte, jene 
frühefte Colonie der Griechen; wir hatten zuvor bie verfallenen 
antiten Gräber betrachtet, die man für griechifche Hält, Die 
Überbleibfel sömifcher Prachtiiebe, die künſtlichen Aquäducte und 
Gifternen, das prangende Theater lagen zu unfern Küßen. Auf 
hohem Gipfel thronte Mola, ein faragenifches Denkmal, und da⸗ 
neben auf anderm fleilen Felfentamme ließen fi von einer 
Vefte der alten fteilifchen Könige die Trümmer entbeden. Die 
Bildfäule des heiligen Pancraz und unten am Strande Giar⸗ 
dino, vielleicht doch dev Ort, wo die Gärten ber Phalconilla 
lagen, riefen bie Zeit ber erften Chriftenheit zurüd; die Stabt 
vermifchte zömifche und mittelalterliche Nefte mit mobernem 
Flickwerk, und vor uns auf dem Meere lagen flolze Schiffe, 
eine englifche Flotille. Unſer Führer wußte von ben Englän: 
bern Vieles zu erzählen, wie fie, da fie (1805) bie Herren im 
Lande gefpielt, fo Luftige Gefellen gewefen und fo brave Becher 
in Wein und Rum, und wie fig fo fehönes Gelb unter die Leute 
gebracht. So fanden wir an dies legte Stadium der Tieilifchen 
Wirren wenigftens eine dankbare Erinnerung. Die gegenwaͤr⸗ 


tige Dynaftie hat in Zaormina, fo viel uns kund ward, fih . 


noch Kein Denkmal geftiftet. 

Übrigens wäre nicht zu verwundern, wenn ein Boll, in 
befien frifhem Gedaͤchtniß aus den Zeiten der Kehnsherrfchaft 
die ſchmachvollſten Erinnerungen noch wirklich lebendig find, 
unter einer Donaftie, ber es von diefer bie Befreiung vers 
bantt, auch ohne im Augenblide großer Gunſt und Foͤrde⸗ 
rung it genießen, fich gluͤcklich duͤnkte. So hörten wir in 
Catan ) 
ven in Jaci regierte und über Leben und Tod verfügte, bie 
feltfamen Gefchichten, wie er feinen Unterthanen auf demjenigen 
Theil ihres Körpers, der ihm die geeignetfte Fläche barzubieten 
fchien, einen Stempel habe aufbrennen laflen, und wie er Räus 
ber, weiche lange Zeit Genoſſen feiner Unthaten waren und bie 
zulegt ihn felbft zu brandfchagen verfuchten, durch feine Beiftess 
gegenwart in eine Kalle, bie ihnen töbtlich wurde, gelodt habe. 
&s ift fein Enkel, welcher biefe und andere Dinge von ihm zu 
erzählen weiß, ein Dann, ber nichts von dem Muthe, hoͤchſtens 


J 


von einem der Barone, der vor etwa hundert Jah⸗ 
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Giniges von ber Luft zum Todtſchießen von feinem Großvater 
geerbt bat; denn kürzlich bei einer ISagb auf dem Symoethus 
drohte er, durch ein Schaukeln des Kahnes in Schrecen gefeht, 
dem Fährmanne mit angelegter Flinte, wenn er nod einen 

einzigen Ruderſchlag wagen würbe, fobaß nichts übeip blieb, 
"als den beherzten Edelmann duch Sumpf und Geröhr and 
Sand zu tragen. Sie geftatten mir wol biefe kleinen Genre: 
bilder unter bie andern, welche nur allzu tragifche Gegenftände 
darftellen, bisweilen zu miſchen. Solche Hiſtorchen find es aber 
auch nicht, welche allein an bie aufgehobene Leibeigenfchaft erins 


nern. Die Waffe des Volkes, welcher eben ber politifche Forts . 


tt vorsugsweife zu gute kaͤme, hat, Außerlih von ber Hoͤ⸗ 
et ——* Fink noch tenweg emancipiren koͤnnen. 


Bei ben Aufſtänden, in welchen die untern Claſſen eine fo moͤr⸗ 


derifche Rolle gefpielt haben, iſt biefe nicht die Wirkung einer 
—53 eigenen Kreis entwickelten Kraft geweſen, ſondern die 
Maſſen haben nur einigen Parteiführern gu Werkzeugen gedient. 
Ich habe die Leute, mit denen ich bisher zu fprechen Belegen: 
beit hatte, in Bezug auf jedes entwideltere und Höhere fittliche 
Sntereffe völlig flumpf gefunden. Der Siellier zeigt fi gut⸗ 
berzig, leidenſchaftlich, allen Erregungen Leicht zugänglid und 
mit feinem ganzen Wefen nur auf die Befriedigung der naͤch⸗ 
ſten Bedürfniſſe gerichtet. Sagt man ihnen: die Regierung 
baßt euch und will euch verberben, ß ift ihr eigener Haß augen 
biitich entflammt; ihr Haß aber ift toͤdtlich. Das Menſchen⸗ 
leben wiegt gering; man Tann vom Xobtfchlagen nicht mit 
größerer Blei foültigteit irgendwo reden hören als bier unter 
dem Volle. Man fieht Kettengefangene, bie wegen Mordes 
verurtheilt find, mit vorübergehenden Weibern ſcherzen, mit 
freien Männern freundfchaftlich fi unterhalten. „‚Diefer Arme‘, 
beißt es, ‚„‚muß nur leiden, weil er feinem Feind einen Stoß ge 
geben.” Die Blutrache erfcheint ihnen gerecht und nothwenbig, 
die Erlegung eines perfönlichen Feindes vollkommen natürlid. 
Sie fühlen, daß fie im vorlommenden Falle nicht anders hans 
deln Könnten als jener Galeerenfträfling, befien Beftrafung ihnen 
Grauſamkeit dunkt. Der Raubmord iſt ihnen allerdings ver: 
haßt, noch mehr der Dieoehl; aber bie Gelegenheit macht fie 
dennoch zu NRäubern. Sie können dem Golde nicht widerſtehen. 
Es iſt ganz unglaublich, welche Wirkung das Offnen des Geld⸗ 
beutel® unter den Umftehenden hervorbringt. Die fchmuzigen, 
zerlumpten, über alle Befchreibung widrigen Miögeftalten von 
Kindern, Weibern, Greifen, deren unermüdlichem Gewinſel man 
überall in= und außerhalb ber Stadt, am meiften vor ben Ca⸗ 
fee, auch felbft im Innern biefer Läden preisgegeben ift, begnü⸗ 
gen ſich mit ber Verfolgung Deflen, der geht, ober mit der 
Blockade Deſſen, der da figt, und mit dem Geſumm ihres muo’ 
di fam’ (ich fterbe Hungers), fo lange ber Beutel nicht fi 
blicken laͤßt; Kaum zeigft du Münze, fo gerathen fie in Ber: 
zudungen und Raferei, flürgen gleich Geiern auf deine Hand 
los und erheben ein Geheul wie die hungerigen Wölfe. Aber 
nicht genug, dies von dem bettelnden Geſindel, das, Sammer, 
es zu fagen, kaum etwas Dienfchliches ‚verräth, zu erbulden, 
man fieht auch bie Augen Derer, welche über bem Betteln weit 
erhaben find, von Begierde bligen und unverwandt und mit 
unfeliger Zärtlichkeit an dem elenden Metalle bangen. Wer 
wäre fo hart, dieſe Habfucht bem armen, nicht geiftig nur 
armen Volke zur Sünde zu rechnen? Das Geld fft rar im 
Lande und in Ermangelung eblerer Güter unendlich wuͤnſchens⸗ 
werth; ber fremde Reichthum iſt Demüthigung und Hohn ber 
eignen Armuth; ber Hunger — es gibt in Sicilien, ja in Sick: 
Yen, viel Hunger — thut weh; und die Kindheit iſt unzurech⸗ 
nungsfaͤhig. in Deutſcher, der im vorigen Herbſt in der Nähe 
von Palermo gegen Abend fpazieren ging, wurde von ben Ar⸗ 
beitern auf dem Felde feiner Barfchaft beraubt; er ftellte ihnen 
vor, daß fie ſehr übel thäten, ihn gänzlich zu entblößen; fie 
bedachten ſich und gaben ihm einen Piafter zurüd, damit er 
nicht ihretwegen felbft Roth litte; fpäter kamen Andere und 
nahmen ihm biefen Piafter wieder ab. in anderer Freund 
hatte einen Knaben für kleine Dienfte veichlicher belohnt als 


biefer gehofft Hatte; er wurbe dadurch bes Reichthums verbädh- 
tig, man drang auf ihn ein, ex vertraute der Kraft feiner 
No und floh einer Anhöhe zu; Steinwärfe begleiteten ihn, 
body er gewann einen beträchtlichen Vorſprung, nur einer ber 
Berfolger war ihm dicht auf den Ferſen; feine Erfchöpfung 
ſutlerd wendete ex ſich plöglich gegen biefen, zum Wiberflande 
mit feinen legten Kräften entfchloffen ; der Bauer ſtutte, gerieth 
in Bucht und Verwirrung. „Mi scusi‘‘, flotterte er, „avit’ pa- 
cienza!’’ Ich habe mich geirrt, ich bin euer gehorfamer Diener! 
— In einem andern alle, der ſich fchon vor Jahren ereignete, 
wurbe ber Reifende beim Übergang über ein Flüßchen mitten 
im Waſſer überfallen. Sein Maulthierführer wurde erfchlagen ; 
ihm ſelbſt gelang es, das Ufer zu erreichen und Hülfe zu finden. 
Die Räuber fpäterhin eingefangen, befannten, fie hätten einige 
Schwefelſtũcke, welche fie ben Reifenden einpaden fehen, für 
Goldbarren genommen und bem Gelüfte, biefe zu befigen, nicht 
wiberftehen koͤnnen. Solcher Geſchichten hört man ungäplige in 
Sicilien, obgleich in diefem Fruhjahre (1839) das Reiſen im Sande 
ſicherer als jemals ift, denn nach ben zahllofen Räubereien des 
legten Winters wird überall fleißig patrouillirt. 

Der Abel ift zum Theil ben Wiſſenſchaften ergeben, bes 
fonbers der Erforſchung der ſiciliſchen Altertpümer, zum Theil 
im Beſitz ausgebehnter Ländereien, zum Theil berabgelommen 
und verſchuldet. Diejenigen barunter, welche von der Wils 
fenfchaftlichkeit und dem Kunftfinne befeffen find, mäüffen den 
Dämon in ihrem Leibe aus dem Schutte ber antiten Gräber 
und Ruinen oder dem Staube der Bibliotheken füttern, müſſen 
an ehrwürbigen Monumenten des Attertbums und Mittelalters 
Kromameflen und zeichnen, muͤſſen auf Gitate und Beweisftellen 

agb machen, wozu fie auch ihre Piqueurs haben, ihre Gpürs 
hunde und Pader, die das Wild ſtellen, während fle felbft 
dann in aller Gemaͤchlichkeit es abfangen und gerwirken, ober 
fie_müffen ihren Paläften einen Hausrath von geflidten Thon⸗ 
aefäßen, verwitterten Statuen und zerbrochenen &äulenflüden, 
ober von ſchwarz gewordenen Gemälden und verrofteten Waffen 
fdaffen; und fet es, baß bie eigene Eitelkeit fie mehr dazu 
ſtachelte als bie Liebe zum Vaterlande und zum alten vaters 
ländifhen Ruhm, immer doch kann ihre Thätigkeit nur unter 
ben Fittichen des Friedens frei ſich entfalten. Die Anderen, 
welche im Grundbeftge find, bedürfen für ihre Pachter ber Ar 
beiter, für ihre Felder und Ernten der Sicherheit und beibes 
würde in flürmifchen Zeiten ihnen verloren fein. Jene enblich, 
bie von ihren Schulden Ieben, Tönnten, obne Popularität und 
ohne Ausficht, im Trüben zu fiſchen, bei einem Umſturze ber 
Verhältniffe, welcher das Heft fiherlich wieder in bie Bande 
einiger rüfligen und gewandten Abvocaten brädkte, fi nur 
ſchlechter befinden als bei der beftehenden Orbnung; dies beweifk 
gu Genüge das Verfahren des Duca * *, der nur dann, wenn 
hm das Pferd unter dem Leibe gepfänbet wird, mit feinen 
Glaͤubigern für ben Augenblick ſich abfinbet, übrigens aber ihnen 
Trotz bietet, weil er weiß, daß fie zu arm fein würden, um 
einen Proceß wider ihn auszuhalten. So haben biefe Alle bei 
bürgerlichen Unruhen nichts zu gewinnen, wol aber viel zu 
verlieren. Der Bürger in den Städten iſt natürlich noch mehr 
folgen Bährungen, welche feine Induſtrie beeinträchtigen, ab= 
geneigt. Die Geiftlichkeit, welche im Lande fehr bigot iſt und, 
durch eine merfwürbige Eigenthuͤmlichkeit der Lirchlichen Ber: 
faffung, den König felbft zu ihrem Oberhaupte hat, iſt ganz 
Aufeleden , wenn fie ihre Einkünfte gefichert, ihren Einfluß im 

olfe ungemindert und bie Kirchen und Klöfter wohl erhalten, 
bereichert und verfchönert ſieht. Daher Eonnte fü gegen bie 
Revolution, deren ſchneller Erfolg 1820 dem Reiche nach dem 
Mufter der fpanifchen harte eine freie Gonftitution gab, in 
Sicilien eine ſtarke Reaction erheben. In den Gemüthern der 
Jugend aus ben oberen Ständen ift aber immerfort Zändfoff 
genug vorhanden gewefen, und ber Freiheitſturm, welcher durch 
Europa flog, hat aud dort hinein einige Funken nicht vergeb⸗ 
lich gefchleubert. Derjenige Stand, welcher der meiften griftis 
gen Entwidelung theilhaftig, auch ber metften Achtung und des 
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meiften Einfluffes genießt, tft ber Advocatenſtand. In Catania 
waren es Adoocaten, welche bei ber lehten Ummälzung an der 
Spite fanden. Sie fuchten das Interregnum zu vegulicen, 
erließen einfichtvole Werorbnungen unb warben Truppen. Ins 
deffen wurde ihnen nach dem erſten Raufche, ba bie Bewegung 
nicht weit und Eräftig genug um fi geiff und bie Anficht der 
Mächte von biefen Zuftänden bedenklich fchten, für den Ausgang 
bange. In ihrem Handeln zeigte ſich ein gefährliches Schwans 
Zen. Es gelang allmälig dem Intendanten ber Provinz, Mans 
ganelli, eine Gontrerevolution zu Stande zu bringen. Sie 
hatte nicht Kraft genug, um entichieben fogleich einzufchreiten. 
Unſchlüſſig fland man einander gegenüber; es wurde noch ber 
Ausweg dee Unteranblung geſucht. Den HDaͤuptern des Inters 
regnums bot man unter ber Hand 10,000 Unzen Reifegelb, 
wenn fie ſich freiwillig verbannen wollten. Sie waren bei ber 
Zweifelhaftigleit ihrer Lage nicht abgeneigt, dem frieblichen Vor: 
ſchlaͤgen Gehör zu geben. Aber Ci pare poco, Eccelenza, 
fagten fie, echt —E Mit dieſem Zoͤgern verſcherzten 
fie ihren Vortheil; ihre Milizen wurden entwaffnet, die Res 
gierung gewann bie Oberhand. Die näcflen Acte ber Res 
ierung waren micht geeignet, ſich in ber Liebe der Stadt zu 
befeftigen; am meiften erhigten fidy die Semüther und echigen 
noch heutiges Tages darüber, baß bie zum Baue bes Has 
fens, von befien Wieberherftelung bie Stadt neuen Flor ge: 
hofft, zufammengebracdhte Summe durch allerhöchfte Verfügung 
eine —— — Beſtimmung erhielt. Der eine ſehr geraͤumige 
und ſichere Hafen Catanias 4 bekanntlich. durch jenen fürchters 
lichen Lavaſtrom, welchen bie Hälfte der Stadt zertrümmerte, 
zum Theil verfchättet und gefperrt worden. 
hätte Ihnen gern über bie Geidenmanufacturen und 
den Danbel in Catania Rachrichten gegeben; aber die Notizen, 
welche ich bei meinem kurzen Aufenhalte in ber Stadt einziehen 
konnte, find gu verworren und ungenügend, um ber Mittheis 
lung werth zu fein. In den „Annali del Regno delle due Si- 
cilie‘’ Habe ich vergeblich Belehrung über biefen interefianten 
Punkt geſucht. Es ift ein fehr bemerkenswerther Umſtand, daß 
dieſes officielle Journal, welches, vom Miniſter Santangelo 
felbft beantragt, unter den Auſpicien des koͤniglichen Miniſte⸗ 
riums erſcheint, welches ben ausgefprochenen Zwed bat, „‚fasti 
des gefammten Reiches zu liefeen, und außer einer fortlaufens 
den Schilderung ber Thaͤtigkeit der Regierung die Mängel und 
Kortfchritte in Ökonomie, Induftrie, Wiſſenſchaft und Kunft 
nach der Wahrheit darzuſtellen““, welches die von allen Provins 
zialobrigkeiten eingereichten Berichte über ihre Provinzen yäur 
Kundmadung ber Weisheit, Providenz und hochherzigen Zür- 
forge Sr. Majeſtaͤt für dero Unterthanen“, wenigftens in Aus⸗ 
zügen zu publiciren verfpridht, welches die Sicilier außerdem 
noch befonders in feinem Programme auffodert, eingeben ber 
Gemeinſamkeit der Geſetze, Verfaſſung, Regierung, eingebent 
des nothwendigen Wetteifers in brüberlicher Gefinnung, einges 
bene bes alten Ruhmes ber Vorfahren, fich bem Unternehmen 
mit fleißigen Beiträgen angufchließen — es ift fehr merkwürbig, 
daß diefes Zournal feit feinem Erſcheinen, alfo feit 1833, mit 
Ausnahme jener mehrfach erwähnten Gröffnungsrebe des Ins 
tendanten von Catania und eines apologetifchen Artikels über 
das Schwefelmonopol, nicht einen einzigen Aufſatz, nicht eine 
einzige Rachricht über irgend einen Ort, über irgend eine Ans 
gelegenteit, irgend ein Beduͤrfniß, irgend einen Kortfchritt Gi: 
ciliens enthält. Iſt Sicilien fo Hartnädig im Widerwillen gegen 
die Regierung, daß biefe für eine von ihr reffortirende Publi⸗ 
cation auch nicht eine einzige wilfährige Feder im Lande Ei 
finden fähig if; oder tft die Regierung fo lau unb gleichgüls 
tig für den, wenn auch nur fcheinbaren Beifall der Öffentlichen 
Gefinnung jenfeit bes Karo, baß fie auf deren Äußerung gu 
beſtehen verachtet; ober find alle Stimmen, welche von bort 
fidy erheben, fo beunruhigenden Klanges, daß fie diefelben laut 
werden zu lafien fi mit Grund ſcheut? Eins gewiß fo ſchlimm 
wie das Andere! Armes Sicilien! fchönes Eiland! breitaufends 
jähriger Herd innerer Bährungen und vernichtender Feuer! Und 


body ein unermüblicher Kreislauf ftets neu ſich gebaͤrender Lenze! 
Wie fehr bu dich nach Ruhe und ſtiller gehen deiner in 
Millionen Keimen fchlummernden Blüten fehnft, fie fol und 
fe Ni nicht werben, Dis * Götterrade wacht noch über 
r. arum de u auch eines Himmelsſtuͤrmers 
athemlos ringende Bruſt! v r nech Immer 
(Die Bortfegung folgt.) 
— — — — — 
Romanenliteratur. 

1. Theobald, von Victor Strauß. Drei Bände. Biele 
Velhagen und Klaſing. 1839, Gr. 12. 4 Thir. ietefih, 
Diefer gegen taufend Seiten breite Roman if Keiner tiefen 
Dichterbruft, Tonbern einem Kopfe entfprungen, ber belefen, un⸗ 
terrichtet iſt und über das Leben und feine Beziehungen nach 
allen Seiten hin veflectist hat, aber auf einen tiefen Denker 
ebenfo wenig als auf einen Dichter Anfpruch machen barf. Es 
iſt nichts Urfprüngliches in dem Buche, das iſt fein Hauptfeh⸗ 
ler, denn Alles, was in ihm über das Gewöhniiche, Triviale 
binausgreifen win, iſt nicht wahrhaft geboren, nicht gebacht und _ 
empfunden und klingt deshalb hohl und alt. Wenn uns nicht 
Alles täufcht, wollte der Verf. einen Roman ſchreiben, dee ein 
Bild von der weftfälifchen Erbe gibt, als fie von ber Herr⸗ 
ſchaft Rapoleon's und feines Bruders gemishanbelt wurde, des⸗ 
gleichen die Gemuthslagen und Situationen Herer ſchildern, wels 

hen die Schmad und das Unglüd des Waterlandes zu D 
ging. Das Sujet ift fo glüdlih wie eines Deutſchen wire 
dig, und es ſcheint uns fogar, daß an biefer Zeit ber Verf. 
felbft ein Lebenbiges und thätiges Interefie gehabt hat; aber bie 
Art, wie er feine Conception zum Leben geförbert und ausges 
bildet, das iſt der Fehler. Theobald, ein junger Doctor, iſt das 
Gentrum unb ber Gelb ber ðeſchichte ſeine Jugend, die ihn 
unfähig macht, bie Beſonderheiten bes Lebens und ber Geſchichte 
aufzufaffen und richtig zu würdigen, läßt ihn nur Augen für 
das Allgemeine, Hervorragende haben, und aus dieſem Grunbe 
iſt er für Napoleon eingenommen, er bewundert die Macht und 
Größe bes Genies. Im Laufe der fonberbarften und willkür⸗ 
lichſten Greigniffe ändert der junge Weftfale jedoch feine An⸗ 
fit, das Unglüd des Waterlandes fänt ihm aufs Herz. Gr 
laͤßt fih in den Bund ber Waterlandsfreunde aufnehmen und 
begibt ſich nach dem Rückzuge der Trümmer ber großen Armee 
aus Rußland gi Armee der Alliicten, um ben entweibhten va= 
terländifchen Boden befreien zu helfen, obgleich fein Privatle⸗ 
ben von ben wunberlichften Faͤden umfponnen iſt. Noch ehe 
er jeboch den Kriegszug antritt, entwirrt fi) das Gewebe, es 
offenbart fi, daß er der Sohn einer deutſchen Prinzeffin aus 
einer Misheirath ift — hiernach aber auch weftfälfcher Baron 
und reicher Erbe. Bein gutes Geſchick führt ihn gelum zurüd 
in bie Arme eines fchönen, reichen, anverwanbten &belfräuleing, 
deren Herz ihm fchon in Liebe zugethan war, ehe fich das @e: 
heimniß feines Standes herausgeſtellt hatte. Neben biefem 
Hauptcharakter, der eigentlich nur deshalb den Namen verbient, 
weil er durchs ganze Buch gegenwärtig ift, treten eine Menge 
anderer Figuren auf und ab, die theils zu unbedeutend, theils 
zu verzerrt find, ale daß fie ein A Intereſſe erregen 
Tönnten. Sie werben durch abenteuerliche Ereigniffe hervorge⸗ 
rufen, von denen immer eins nach bem andern, aber nicht atıs 
bem andern eintritt, und haben fonach, da ſich bas Ganze nicht 
organiich entfaltet, wenig ober gar Feine Beziehung unterein- 
ander. Entwickeln kann ſich in biefer Iſolirung Teiner ber Cha⸗ 
raktere, ja wir zweifeln fogar, baß der Verf. dafür einen Bes 
zuf bat. Die zufammentreffenden Perfonen ergehen ſich bafür 
über irgend eine breitgetretene Materie des Lebens, der Kunft 
oder Wiffenfchaft in weitläufigen Dialogen; fie haben oft eine 
wahre Wuth, ſich zu unterhalten, und find doch bazu nicht ges 
nöthigt, fondern nur gemüßigt. In feiner äußern Erſcheinung 
bat das Ganze eine Ähnlichkeit mit den Romanen Walter 
Scott’s, und — einige der auftretenden Perfönlichkeiten ha⸗ 
ben eine Kärbung, aus ber die häufige Lecture bes Englaͤnders 
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ficht, nur daß dieſer beimeitem mehr Genie und Kenniniß bes 
bichterifchen Handwerks befitt. 
3, Der abtrünnige Bourbon. Gefchichtlidger Roman von H. 
E. R. Belani. Drei Theile. Leipzig, Taubert. 1840, 
®r. 12. 4 Thlr. 18 Sr. , 
Der Verf. hat fi den Plan entworfen, in einer Trilogie 
von hiſtoriſchen Gemätben die gefellfchaftlichen Zuftände zu ſchil⸗ 
been, in welchen die europäifche Welt zu Anfange des 16. Jahr: 
hunderte, kurz vor bem Hereinbrechen der neuen Zeit und neuen 
Gefittung befangen war. „Der Geächtete”‘, ein biftorifcher Ro⸗ 
man, ber vor einigen Jahren erfchien, machte den Anfang bies 
fer Schilderungen; er hat den Verfall des deutſchen Ritterwe⸗ 
fens und das fi in Geſetzlichkeit geftaltende Buͤrgerthum zum 
Gegenflande. Gegenwärtiger Roman ftellt das zweite Gemälde 
auf, indem er bie Geſchichte des bewegten umb üppigen fran: 
öftfihen Hoflebens zum Begenftand hat, wie es fih um die Ge⸗ 
hart des galanten und ritterlichen Königs Sranz I., um Karl 
von Burgund, bem Großeonnetable von Fra reich, und um 
die verworfene, Huge und intrigante Herzogin Luiſe von Gas 
voyen gruppirt. Anftatt uns aber alle, auch die tiefern Be: 
üge jener Zeit in feiner Dichtung zu enthüllen, kitzelt Hr. Be: 
dat die Phantafle feiner Leſer, in einer gefälligen, leichten, oft 
vernadläffigten Schreibart, mit der verruchten histoire scan- 
daleuse bed frangöfffehen Hofe jener Zeit. Wir fragen, ob 
diefe frechen, üppigen und verbuhlten Bilder, biefe empörend 
laſterhaften Menfchen wol ein würdiger Gegenftand find, um 
fie poetifch zu verflären und den Maſſen den Geift der Ges 
ſchichte in anfchaulichen Darftellungen einzuflößen! Pfui über 
die Weder, die durch ihre Geſchicklichkeit das größere, unbefan⸗ 
genere Publikum, auf das es doch abgefehen tft, ins Wrivole 
verſenkt und in ben Leihbibliothelen Lebensgemälbe aufhängt, 
-die um fo begieriger mit ben Augen verfchlungen werben, je 
mehr fie ein veined und natürliches Gemüth überraſchen. Nicht 
einzelne Schilderungen oder Situationen find es, die alfo unfer 
Tadel trifft, ſondern der ganze freche Geift, der aus biefem 
Buche Heransficht, iſt das Misliche und Verderbliche an ihm. 
Marktfchreierifch behauptet der Verf. in feiner zuverfichtlichen 
Vorrede, daß er die Ereigniffe und Charaktere, wie in allen 
feinen hiſtoriſch⸗ romantifchen Gemalden, auch hier geſchichtlich 
iren mitgetheilt Habe, wir glauben dies, und find überzeugt, 
daß er die gange Neihe von franzöfifchen Memoiren und Chro: 
niten gelefen, die ex hierüber anführt. Aber burch diefe ver: 
lockende Berficherung ſetzt er ſich felbft herab; fein Werk würde 
dann ein gefchichtlicher Auszug, aber Feine Dichtung fein, auf 
die ein hiſtoriſcher Roman nicht weniger Anfprudy macht ale 
ein anderer. Das foll eben Zweck und Aufgabe biefer Dichtart 
fein, anftatt der falfchen Treue der Wirklichkeit, die idealifche, 
poetifche Treue zu bewahren. Obſchon fich der Verf. auf diefe 
Weiſe felbft verleugnet, fo müflen wir ihm body das Zalent, 
den hiſtoriſchen Roman zu bearbeiten, in vollem Maße erthet: 
len. Zwar find bie metften ber vielen Figuren leichtfinnig hin⸗ 
geworfen und behandelt, ſchnell und oberflächlich wird über die 
Ereigniffe hinmeggeeilt, um zu etwas Neuem, Unterhaltendem 
zu gelangen, aber die geringe Sorgfalt, bie er den Hauptfigu⸗ 
ren fchenft, beweift gleich den Gharakterzeichner, ſowie die Art, 
nad) der das Einzelne abgerundet, herausgeftelt und concen⸗ 
trirt ift, die Babe der Auffaffung und fdhöpferifchen Darftel- 
lung verräth. Möge Hr. Belani, der gewiß recht gut weiß, 
daß er in den Händen der Menge ift, bei bem britten Theile 
feiner Trilogie, die ben Steg des freien Gelftes fiber das Papft: 
thum barftellen fol, mehr Fleiß und Ziefe verwenden und fo 
etwas Würbigeres liefern als es in biefem Roman gefchieht. 
3. Antike Rovellen. Von Ludwig Rein. Vier Bände. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1839. 8. 4 Zhlr. 16 Gr. 

Es iſt ein misliches Unternehmen, das antike Leben in dichs 
terifchen Bormen wiederzugeben, die aus bem Geiſte ber mobers 
nen Weltanſchauung hervorgegangen find. Gewöhnlich entftchen 
Zwittergebilde, wie z. B. Wieland und Bulwer liefern, die zwar 


in- ber alten Welt iheen Boden haben, aber body ihrem Weſen 
nach der Romantik angehören und deshalb widerikh find, Mer 
Verfaſſer vorliegender Novellen, ein gründlicher und geiſtvoller 
Kenner des Alterthums, bat zwar kein ſolches Doppelwefen zu 


Abi u 





doſius IE Sie als Ralferin Eus 
dorta, ihr Gemahl, ihre Schwägerin Pulcheria, bie im Namen 
des Bruders regierte, und ein Prätorianerhanptmann,, Pauli⸗ 
nus, dem Eudoxia in Liebe zugethan if, find die Geflaiten, in 
welche die Liebe und das religföfe Intereffe Wärme, Bewegung 
und Leben bringen." Das, was wir dieſen Rodelien zum Bors 
wurf gemacht haben, ihre Glaffteität, iſt aber auch ihre Bor: 
sug: fie athmen ganz ben griechiſchen Bel. Die Perfonen 
empfinden, denken und handeln in ber Weiſe ihrer Zeit und 
ihres Volks, überall herrſcht griechifche Sitte und Ausdrucks⸗ 
weife, und felbft die beutfche Sprache hat dadurch eine gewiſſe 
claffigche Ruhe, Würde und Ginfachheit erlangt. Der Verf. 
bat den griechifchen Geift aufgefaßt und befigt das Xalent, ihn 
zu reprodueiren. Nur eine Stelle iſt uns aufgefalien, wo er 
Athenais fprechen läßt, wie es nicht im Sinne bes Alterthums 
liegt, fo ſchoͤn fie auch ſpricht. Sie beurtheilt ein Gemälde, 
und fagt, daß ed auch in ber Malerei Diffonanzen, Strahlen⸗ 
töne, Lichtaccorbe und eine Harmonfe ber Farben gebe. Dies 
ift wol wahr, aber nie wird bas von griechifchen Eippen ge- 
fprochen werden, da bie muflfaliiche Harmonie, überhaupt bir 
tiefe Sinn für muftfalifche Anſchauungen bei ben Griechen nmicht 
ausgebildet war und folglich biefe Analogie nicht ftattfinden 
fann. Der Zert des, Werks ift mit gründlichen und umfaffen= 
ben Anmerkungen begleitet, welche für die barbarifchen Leſer 
bie nöthigen Erklärungen aus dem griechiſchen Leben und deſ⸗ 
fen Geſchichte enthalten. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig iſt 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Sophonisbe. Lrauerfpiel in einem Act 
von A. von Date. 8. Geh. 8 Gr, 
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Briefe aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 58.) 

, Nicoloſi. 
Jür die Beſucher des Atna iſt eine ſchoͤne Straße, bie 
Strada Ferdinanda erbaut. Der Fürft Paterno, derſelbe, dem 
bie Eichenpflanzung gehoͤrt, die ſogenannte Walbregion, welche 
da, wo man ſchon alle Vegetation ber dulkaniſchen Aſche laͤngſt 
gewichen glaubt, die Gipfel des Berges umkraͤnzt, bat dieſe 
Straße angelegt; fie reicht aber nur bis gegen Ricoloſi hinauf. 
Unterwegs in Mascaluecia hörte ich endlich einmal ein herzer⸗ 
freuendes Wort. Mascaluccia : liegt 2600 Yuß hoch über der 
Meeresflaͤche. Es ift eine langgeſtreckte Ortichaft mit fröhlichen 
Gärten, guten Häufern, flattlihen Kirchen. Man hörte Mu⸗ 
fit, man ſah beitere, lebensluſtige Geſichter, es war ein Feſt⸗ 
tag. Ich Enüpfte ein Geſpraͤch mit einigen Männern an, bie 
des Weges gingen und mir höflich antworteten, aber nicht auf 
fiettich. Wan braucht Feine Sprache der Welt zu verftehen, 
um in Masealuceeia bie Unterhaltung zu führen. Cine gleiche 
Hülle, eine gleiche Lebhaftigkeit, eine gleiche Anfchautichkeit ber 
Geberben habe ich nirgend in Italien angetroffen. „Es geht 
ums ganz gut”, verfickerten fie mir in ihrer eigenthümlichen 
Mittgeltungeweife, die ich bier zum Beſten des Leſers in ehr⸗ 
Deutfch überfepe. ‚Wir haben, was wir brauchen.” 
„„And kommt ihre nicht hinunter in die Stadt?““ ‚Wir gehen 
in die Stadt, um Früchte und bergleichen Waare binabzutra= 
gen.” „„Moͤchtet ihr nicht lieber in der prächtigen Stabt wohs 
nen, als hier oben?" „Ei, mit nichten. Sie pladen fich in 
der Stadt und haben immer zu Magen. Wir pladen uns aud, 
wir wiffen aber wofür. Geht unfere Häufer, fie find gut; 
feht unfere Kleider, fie find nicht zu verachten; ſeht unfere 
Gärten, fie find zum Todtfreuen. Was fehlt uns? Wir woh- 
nen, wir Heiden uns und wir haben vollauf zu eſſen.“ Das 
it gewiß ein großes Wort, das zu vernehmen wol allein ber 
Mühe, 2600 Fuß zu fleigen, werth iſt; und es erfchten um 
fo größer, je mehr es, wie ein anderes von leichtem Gewichte, 
leicht hingeworfen wurde. In Nicoloſi Eonnten wir ben alten 
eren Semellaro,, den Begründer bes Rafthaufes am Fuße bes 
tnakraters, nicht mehr befuchen; er war’geftorben. Sein Neffe 
und Rachfolger, Dr. Semellaro, bot die intereffante Erfcheinung 
nicht dar, die von jenem Greife alle Ätnareifende gerühmt 
haben. Auch Eonnten wir von der Caſa Bemellaro keinen Nutzen 
ziehen, da ihr Gingang verfchneit war. Der Berg lag fo fill 
da unter feiner Schnee: und Afchendede, ale ob er ewig ſich 
nicht rührte, als ob es nicht unter der trügerifchen Hülle ver⸗ 
borgen glähte. Ich mußte unwillkürlich an die Rebe des Pro⸗ 
fefiors von Meffina zurüdbenten. Der Berg ift ein Bild dies 
fee Bolkes. Oben ergriff uns ein fc wüthender Sturmwind, 
daß er auf feinen gewaltigen Flügeln uns binwegzuführen drohte; 
aber Ye Sonne ging in goldener Pracht auf, unb über bie 
ganze Inſel warf der Niefenberg feinen langen Schatten. Als 
wir auf der Flaͤche am Fuße des Kraters verweilten, ſahen wir 


eine zahlreiche Gefelfchaft zu Pferde und Maulthiere durch 
den Rachtnebel berauflommen. Es war eine Gavalcabe ber 
britiſchen Marineoffiziere von jener Flotille, die wir bei Zaors 
mina gefeben. Cine lächerlichere Mummerei laͤßt ſich nicht er⸗ 
finnen, als biefe uns aufführten, Ginige in wollenen Jaden 
unter ihrer Uniform und ganz mit bidten, wollenen Shawls 
und Züchern umwidelt, Ginige in braunen groben Regenmänz 
teln, wie fie Iandesübtich find, die Kapuzen über den Kopf 
ezogen, Einige in ungeheuern Pelzen nach Knecht Ruprecht's 
tt. Mein Freund und Gefährte, dem alle feine Gedanken 
fih in mufilalifche Remintfcengen zu überfegen pflegen und ber 
diefe felten ganz verſchweigt, pfiff vor fich hin die erſten Roten bes 
Duetts aus „Belmont und Conftanze”’: „DO Engländer ꝛtc.“ 


Syrakus. 

Die Geſchichte von dem Pferderennen in Meſſina, das 
man unter bie Hut ber Sechspfünder geſtellt habe, iſt mir da⸗ 
mals als eine fpöttiiche Erfindung erfchienen ; ich bin inzwifchen 
bier in Syrakus durch ein ſelbſterlebtes Abenteuer anderer Ans 
fiht geworben. Wir Samen frühmorgens zu dem Hru. Lando⸗ 
lina, an ben wir empfohlen waren, und fanben ihn in feinem 
Borzimmer auf einem Geffel figend, von einer zahlreichen Vers 
fammlung umgeben. Niemand war ba, uns anzumelden. Die 
Thüren flanden offen. Der Hausrath war unanfehnlih, im 
Vorzimmer nämlih; denn im Innern ber Wohnung ift die 
Einrichtung prädtig, wie einem fo reichen Manne aus einer 
der angefehenften Familien geziemt. Die Verſammlung beſtand 
aus Ginheimifhen und Fremden, welche ihm aus bem Steg⸗ 
reife Aufwartung madıten, aus Gefchäftsleuten, benen er vers 
fchiedene Anweifungen ertheilte, aus Dienftboten in Arbeitsjaden 
und baummwollenen Bipfelmügen, und Bremdenführern, weldie 
fi ungenirt in das Gefpräch mifchten, und zwar ſehr breift 
und laut, denn der alte Herr ift harthörig. Alles ftand, ſprach 
und fdhrie durcheinander, es war das volllommenfte Bild von 
Wirrwar. Sobald wir uns durch dieſe rührende Sitteneinfait 
durchgearbeitet und unfern Brief überliefert hatten, bebauerte 
Hr. Landolina, baß er im Begriff ftehe, ein Paar Fremde in 
das Gaftel zu führen, unfere Geſellſchaft aber nicht eine 
laden dürfe, da bie Srlaubniß bes Kommandanten nur auf 
drei Perfonen laute. in junger ſiciliſcher Architeft, der vom 
Duca Gerrabifaleo für deffen großes Wert über ficilifche 
Altertbümer mit Aufgrabungen in Syrakus beauftragt ift, Hr. 
Cavatari, ftellte ihm vor, daß wir, von ihm eingeführt, den⸗ 
noch ohne Schwierigkeit den Zutritt erhalten würden, und Dr. 
Landolina Ließ fich endlich überreden uns mitzunehmen. Nach⸗ 
dem er in einem Gemache, das zwiſchen Borzimmer und Treppe 
lag, vor einem großen Wanbplane des alten Syrakus verwei⸗ 
lend und auf bie für die Gefchichte merkwürdigen Punkte mit 
feinem großen fpanifchen Rohrſtocke deutend, feine Anſichten über 
bie alte Zopographie, gleichſam im Gelbftgefpräche und ohne 
fih an irgend Jemanden von den Umſtehenden zu wenben, ents 
widelt hatte, fehte fich der Zug in Bewegung. Bor dem Gas 
fell angelangt, wurden wir von bem wachhabenden Offiziere 





empfangen, einem großen ſtattlichen Manne, ber mit zurüdge- } und hat Grüße an biefen für Sie mic aufgetragen. Er Heißt 
worfenem Kopfe und im vollen Gefühle feiner Würde und wich: | Salvatore Shindemi und hat bier bisher in Anfehen und Ehre 
tigen Stellung die Ordre des Gommanbanten lad. Aber’, | gelebt.” „„Und weshalb hat man ihn eingefiedt?''" „Mäeges 
begann er nach langer und forgfältiger Prüfung bes Papiers | politifcher Berbrechen!“ Run forjchte ich weiter und ber Andere 

feine gemefiene Rede, indem er unfern Kreis mit durchdringen⸗ fuhr fort: „Es waren Außerungen von ihm hin 

dem Slicke muſterte, „es Mt hier nur von brei Perfonen bie | ben über unfere msharkelte Stabt, bie allzu Sure 


Fi 


Rede, und ich fehe hier, Hr. Landolina, in Ihrer verehrten | nen. Man drang Rathts in fein Haus md 

Geſeliſchaft deren etliche mehr!‘ „, „Einige von biefen Herren““, | feine Zimmer, alle feine Schraͤnke, ohne irgend 

wurde ihm erwidert, „„haben ſich zu Tpät eingefunden, als | tiges zu finden. Nur einen Kaften, den ein im Auslanbe ab- 
daß ich auch für fie hätte um die Erlaubniß des Gintritts bits | weſender Verwandter bei ihm in Verwahrung gelaffen, Tonnte 
ten Können; aber ohne Zweifel würbe der Herr Commandant mir | er nicht Öffnen, weil der Schlüffel nicht In feinen Händen war. 
diefelbe ebenfo wenig verweigert haben als für bie andern. In | Man erbrach das Schloß und fand in bem Kaften unter anbern 
feine Ordre ift die Zahl nur deshalb gekommen, weil biefelbe | Effeeten einen Rod und in einer Taſche dieſes Rogkes einen 
auch in meinem Gefuche a “ ‚Be Bat it böe uns Bett, „neläer auf dinen Sufammenfang. mai poll * 

r bedenklich“ verſegte ber ee und flügte fein Kinn m xten Perfonen deutete. Man fan n Grund genug, i 

be "Die — es vier Degen, de 






den Eintritt zu geftatten, um fo mehr, als bie Seiten derma⸗ neugierig u unferer Gruppe ade Der bier fuhr umbes 
len kriegeriſch und ſchlimm find.” Kopfſchuͤttelnd überflog er | denklich fort, denn has freie Teden, wie ich Ihnen ſchon fagte, 
unfere Phalanr mit ben Augen von der Rechten zur Einten | haben bie Sicilier ſich noch nicht nehmen laffen, und jene bes 


und von der Linken zur Rechten. Wir waren wirklich zufam: | bauerten ben Miefangenen mit naiver , gl 
mengenommen unfee Secht. Unb was hätte man in Neapel | ſie Leine Sicilier wawen, nielmehr Löniglide Saldaten. WDis 
t, wenn plößlich der Telegraph bie Depefche überliefert | Härte bee über Syrakus verhängten Strafe if fo geoh, ba 
ätte, baß durch tüdifche Überrumpelung bie ftarke Feſtung Sy: | dem ermpbzten Gefühle, welches bie Bemohner bieise Stab⸗ 
zalus von einer fremden unbelannten Macht in Beſiz ginoms | von Mishandlungen reden macht, bie Theilnahme & wuriagt 
men wäre? Als der Argus bes Caſtells ſich endlich den verwes | werben Tann. Keines Vorrechts bat bie Stadt geneſſen, Nab 
genen Entſchluß abgewonnen hatte, unfern einflimmigen Bes | ihr nicht genommen wäre. Gie war bisher Cit ber Magissung 
theuerungen ber lammhafteſten Friedfertigkeit Gchör zu geben, | und Qauptflabt bes Diſtriets, welchem fie ben Namen gab. . 
bat unfer gütiger Kührer um die Öffnung eines tiefen, bruns | Run aber find die neueflen Karten faliıh gewerden. Die Im 
nenartigen Raumes, ber einem merkwürdigen mittelalterlichen | tendantfehaft Heißt nunmehr nicht © , Wesen 
Bade angehört babe. „O Herr Landolina! Cie gehen za weit | Durch Die Weriegung ber Jatendantur bat Syrakes bie Ichte 
in Ihren Foberungen”, rief ber Offizier. „Ins Bagno kann | Stütze feines Wohlſtandes verloven. Der Bieifende :erwarist 
ich Sie nun ein für alle Mal nicht ohne befondere Srlaubniß | allerdings im uoraus, daß bes Anblid der Stadt zu ber von 
einlaffen !’’ Zum Unglüde bebeutet ja Bagmo nicht allein ein Bad; | ihrem Ramen ungertsennbaren Vorſtellung von erſtaunlicher 
von welchem andern Bagno aber hätte ber dienſtgetreue Krieges | Größe, Pracht und Üppigleit, ‚wie man von feinen Stadien, 
mann zu wiffen Beruf gehabt, als von bem Zwinger ber Ketz | von ber Schule fchon fie mitbringt., einen ungeheuern Gegen 
tengefangenen! Verfländigung war unmöglih, und wir mußten | fat bilden mürbe, aber jede mögliche Erwartang wird von bez 
und nachher an einem Ginblide von oben durch eine für Licht | Wirklichkeit weit Hinter ſich gelafien. Wir wußten zwar, ba 
und Luft angebrachte Öffnung genügen laſſen. Der Cine von | der Umfang ber Stadt ſchon in Römerzeiten fehr aerringert 
unſerer Geſellſchaft war ein Maler, bem daran lag, einige | und zulsht auf die Inſel Ortygia befchräntt worden tk, wmdäh- 
ſchoͤne Architekturreſte im Gaftell aufzunehmen. Der Sommans | rend bie übrige Miefenflabt, die einft eine Benällerung von mol 
dant hatte in feiner Ordre ausbrüdlich bemerkt, daß man bies | 800,000 @eelen befaßt bat, verwüflet wurde, und dech kamım= 
fem Manne freiftellen follte, im Gaftell gu malen, was ihm gut | ten wir uns nicht euwehren, ba wir bie ſchoͤne alte Felſenſtraße 
bäntte. Da es aber für diefes Mal zu fpät geworben, fo fagte | ber Scala graeca gegen Sonnenuntergang hinaufritten, une 
er bem Herrn Dffigier beim —— bes Malens wegen werde | darauf gu freuen, wie wir auf ihrer Hoͤhe bie Binnen wen Sy⸗ 
we morgen wieberlommen. ‚Rein‘, verfehte biefer, „das geht | rakus in bes Abendroths Strahlen vor uns erbliden wärben. 
nicht an. Gs ſteht in der Ordre nicht, daß ih Sie jeden Tag | Wir hatten noch weit gu weiten, über das natürliche Seſtein 
fol ungehindert malen laſſen, fondern nur überhaupt, ich foll Yin, zwiſchen Feldern, Fundamenten aus bem Felſen ſeltiſt gear⸗ 
eitet, zwiſchen verſtaͤdtiſchen Gehegen mit freundlich aus Dans 
des heutige. Das will ſagen, ich ſoll Sie heute malen laſſen, kelm Grün herüberblidenden Granatbluͤten, bis mir die Stadt 
und heute ift doch Feineswegs morgen.” Der Mann war übsis | erfahen, bis wir über die Zugbrüden durch die Shore ber drei⸗ 
gene Bein angeworbener weiger, fonbern ein wirktidher Rea- | fadhen Befeſtigungslinie unfern Einzug in biefelbe hielten. Und 
politaner. dann! Ich weiß nicht, wie ich vor dem Leſer die 
Man wurde dieſem laͤcherlichen Vorfalle gewiß eine falfche | Traurigkeit, welche uns gleich anfangs in ber Stabt ecgriff 
Deutung geben, wenn man ihn allein aus ber zufälligen Bor | und von Schritt gu Schritte ſich ſteigerte, vechtfertigen foll; 
nietheit eines Gingelnen ableitete. Die Barnifonen haben wirks | denn aus den einzelnen Zügen, bie ich zu überliefeen vermöcdkte, 
US fo gemefiene Befehle erhalten, als die WBeforgniffe der Res | wirb er ſich das wehmüthige Bild des Bangen nicht zufammens 
gierung ungemefien find. IH babe im Innern ber Gitabelle | fegen können. Die Glegien, zu benen bie Ber ng ber 
Gslegenheit gefunden, mid von ber Strenge und Gewaltfams | Nymphen, bie Wefubelung der Duelle Arethuſa, bie - ads 
Zeit der Maßregeln, bie man nimmt, au übergengen. In einem läſfſigung ber Cyane Reiſenden oft Anlaß gegeben haben, Tamen 
nes Kexkerfenfiers | mir kindiſch wor neben fo vielem wirklichen Elende ber Stadt, 
einen bleichen Mann, ben ich wenig beacdhtete, weit ich ihn für | neben fo geoßer Befuntenheit und Roth. Die wundernolle Säns 
eiwen beftwaften Solbaten hielt. Inzwiſchen bemerkte ich, daß | Ienreife des zur Kathedrale umgewanbelten Wineromtempeit, 
ein vormehmer Gyrakufaner, ber ſich in unferer Gefellfhaft bes | haßlich vermauert in der Kirchenwand, verunftaltet ud aller 
fand, an das Bitter tzat, und nad) langem eifrigen Geſpraͤche Wirkung ihrer Profile beraubt; das Fragment bes Dianentemn⸗ 
mit dem Gefangenen bie herausgeſtreckte Danb Ihm freunbfchafts | pels im Wianhfihrante eines Privathaufes; das ſtaͤdtiſche Mu- 
ich drückte. Auf meine Brage, wer dee Mann fei, erhielt ich feum mit vielen ſchätzbaren Alterthümern eine elsnde Scheune, 
zur Antwort: „Es ik ein Freund eines Ihrer Freunde in Rom beſchmugt, befläubt, burdheinanbergeworfen bie Monumente; 
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arg mishandelten Stadt verbergen ; 

neben ihm ein Bürger ficht aus Syrakus, fo 

d über Einen murren, den er questo 

H * zeigt ihm dann wol jenes ſchoͤne 

when, Aremila genannt, auf weichem ber Volkeglaube bie 
Kauft des zim 


in 


oleon erkennt, unb bdundig ber 
er ihm, wie biefes Sans bie dankbaren 
Retier und Befrrier, der bach ein Ss 
ber gewefen, errichtet hatten, demſelben, 
be fie auch buch ein Begräbnit auf —X 
Demetrius der Herold ausrief: ‚Das ſyra⸗ 
e wit, daß jebesmal am Jahrestage biefer Beſtat⸗ 
sung bush feiscliche Spiele das Geb 
‚wer, — er die Tyra 
Barbaren in verſchiedenen Schlachten beflegt, die großen 
@tädte aus ihrer Verwuͤſtung herſtellte und bevolkerte und ben 


GSitiliern bie Freiheit und bie weifeften Belege gab.“ „Bote 
nicht, fo rec er fort, „der Serrfcher, ber kein Fremder, der 
in Gteifien ‚geboren it, —* für uns thun? Und zu Grunde 
geriet find d wir!” Diefe Stimme, hier einem Inen in 
den Munb gelegt, t factifch die Stimmung von ganz Sy⸗ 
— Es wird nicht unbekannt fein, w 

liche Zorn fo ſchwer auf dieſer unglücklichen Stadt Laftet. en 


Yen Greuelthaten Beit, da die Cholera im Lande wäthete, 
Sache, we Sohn eines von dieſer Krankheit bins 

er jest bettelarm fich busch Leine Dienfte 
erhält, a womöglich den Fremden, fonft aber leiber auch 
mit allerhand *2 * imiſchen, ſchon einge 
weist in die Geheimniſſe ber Gittenlofigkeit, zu leiften pflegt, 
Kun aufgewedte und gewanhte Anabe wußte und Wieles aus 
nen Tagen bes Schreckens gu erzählen. Gr ging über bie 
Strafe, da fie eben ben Intendanten mit Pflafterfteinen ıtobts 
geſchlagen Hatten. Brimmige Weiber mit aufgelöften Haaren, 
mit buntbefledten Kleidern drängten ſich um ihn und boten ihm 
Steine, um fie auf den Leichnam zu werfm. Der Knabe 
und verbasg vor Entſetzen das Geſicht in feinen Haͤn⸗ 
den. ‚&rmorben”, ae Fra m ie Hände vom Gefichte 
reißen», „eemerben fol man bi Balg! Wie? Willſt 
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Romanenliteratur. 
GBeſchluß aus Nr. 58.) 
4. Greäblungen und Novellen von C. von Bachſsmann. 
Rene Beige. a bis ſecheter Bank. Belpzig, Focke 


—* ——i — des ——— Verf. ling dne 
Mer Begenmart, cin 


noolle‘ Stelle in her Literatur niuumt, 
; nuen wir uns doch nicht enthalten, ber 
einige Worte über Bedeutung und ng Iben beige 
fügen. Die hiſtoriſche Novel tft das eigentlichſte Kind unfers 


mobernen Kunſtlebens: benn fie iſt unfer res; fie verllaͤrt 
bie Zeiten und Greigniffe poetifch und laͤßt die Charaktere thats 
ſaͤchlich auftreten, one fie —— gu gerlt 25 
denz iſt alſo eine doppelte Geläuterung nes hi 
Stoffes und befien iden ice Beferrlidung; — * 
volle Auffaſſung und u e Reprobuction it bier ba 
Sau fehbe und noch mehr erfoderlich, als in einer eisen 
eiſe. Die Ipealifirung ber Geſchichte aber 
‚daß fie fi über die actenmi for Wirklichkeit * 
— in dieſer letztern herrſcht bie Willbar und der Zufall, wel⸗ 
he bie höhere Wahrheit, die Idee verwiſchen und verdunkeln — 
jede freiere Geftaltung iſt alfo foger nothwendig, nur daß fie 
das Weſen ber Geſchichte nicht berühre. Vorliegende ‚Novellen 
find in dieſem hoͤhern Geifte gebichtet; fie ben fich ebenſo 
ſehr über die Maſſe unferer Karakteelofen Bugl matur, als fig 
ein Zeugniß von bem Talente ihres Verf. ablegen. Wie mans 
nichfach auch bie bifkorifchen Stoffe find, überall berrfcht Arbei 
Sharakter und fchöpferifcke Geſtaltung bes Gegebenen. Pr 
faffen das Gleichartige zufammen und erwähnen zuerſt der 
Darstellungen aus ber Geſchichte der rn Der Sieg ber 
Waldftädte bei Morgarten und Sempach über Reopaib von 
ſtreich, vor Allem aber das freie Bern im Kampfe gegen ben 
übermüthigen Abel bilden bie Schwerpuntte, um weiche ſich das 
tiefbewegte Leben jenes Volks und feiner Zeit gruppirt. ans 
Ritterweſen und das freie Bürgertbum treten ſich in Lebens 
und charaktervollen Geflalten gegenüber und geben, AR ale 
Zerrifienheit und Vereinzelung bes hiftorifchen Bodens, ein fchö= 
ned Gemälde, aus dem die Madht des freien geſetzlichen Geiftes 
em orblägt. Obſchon wir bie Ghroniten und Gpecialbiftorien 
t kennen, aus welchen ber Dichter den Grund für feine 
Gharaktere entnahm, und alfo auch nicht beurtheilen — 
was freie Schöpfung und was Geſchichte iſt, fo iſt doch Alles 
im Geiſte jener Zeit gehalten und gibt uns bie Überzeugung 
von der höhern, von bee bichterifchen Treue. An bie Famlien⸗ 
geſchichte des in fchöner einfadhel und republitanifcher Würde 
Ofkhe Gühmelgerfage, die Se Be fung) feine phantafrreide 
age, bie u ne p ert 
Erzaͤhlungsweiſe und buch das —— innere Leben ei⸗ 
nes Cretius en ber —5* ad anne 
menbange fieht, vertieft un nem —8 n Intereffe 
— Bir Gin zweiter — 8X eröffnet ſich und biesa - 
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auf aus ber vorzeitlichen Geſchichte Schottlands und bee fagen: 
Ir br Jnſelgruppe, die an defien nördlicher Spige liegt. Im 
dee ‚„„Beldin von Dunbar“, der Tochter des tapfern und firens 
gen Thomas Ranbolph, der während der Minderjährigteit des 
Sohnes von Robert Bruce das eich regierte, fpiegelt fich in 
siner trefftichen Weife das foriale und fittliche Leben jener Zei: 
ten und Derer, die diefelben bewegten, ab. Gin zweites Ge⸗ 
maͤlde ber Art mit bem Titel: „Der Pachter von Ballengiech“, 
hat die Geſtalt Jakob V. von Schottland zum Mittelpuntte, 
der unter jenem Namen und entfpredyender Verkleidung das 
Land burchfireifte und fich auf diefe Seife gern unter die ges 
meinen Stänbe miſchte, um befto deſſer die Webrüdungen des 
übermüthigen Adels Tennen zu lernen unb befien Frevel und 
Gewaltthaͤtigkeiten zu beftrafen. Hierher gehört noch bie geifts 
volle Bearbeitung einer Sage ber märdgens und poefi 
Drkaden, des ultima Thule der alten Römerzeit; fie fällt ins 
13. Jahrhundert und führt ben Zitel: „Das Bab der Walky⸗ 
ren.’ Daſelbſt herrfchten zur Zeit, wo das Chriſtenthum bald 
völlig den Dienfl and bie Raturreligion der Druiden verdrängt 
hatte, die freien Nachkommen ber alten Seekoͤnige, unter dem 
Kamen Zarls, Grafen. . Einer biefer Yarls, im Bunde mit dem 
Letzten der Druiden, entbrennt in Liebe zu einer fhönen Meers 
frau, die er auch in feine Gewalt erhält; aber das Herz bers 
felben if für Menſchen kalt, fie hat weder irdiſchen Haß 4 
Liebe, fie gehört einem andern Elemente an und entrinnt n 
Zurger Beit, in ihrer Sehnſucht nach ben heimatlichen Waͤſſern 
und ihrem bort als weißen Robben fchmachtenden @eliebten, ih⸗ 
rem menfchlichen und unglüdiichen Gemahl. Reizende und bens 
noch säctige Phantafie, pfochologifche Tiefe und treffende Nas 
turſchiiderungen geben biefem Märchen einen hohen Werth. Ein 
abgefonbertes und wahrſcheinlich feiner Zabel nach felbfterfuns 
denes Bild ift „Der Leuchtturm”. Das Schickſal eines kraͤfti⸗ 
gen, aber durch die Leidenfchaft des Spiels zum Seeraub ver- 
leiteten weftindifchen Pflanzers, in welches ſich mit Intereſſe 
das Geſchick von deſſen Familie verwebt, bildet bier ben Ge⸗ 
genftand und beweiſt ebenfo ſehr die gründlichen Kenntniffe 
des Verf. in Dem, was zur Darftellung des Seelebens gehört, 
wie feinen Phantaſiereichthum. Die übrigen Novellen gehören 
dem Volke und ber Befchichte Spaniens an. Auf dem geſchicht⸗ 
Hdhen Boden Mexicos, unter Montesuma, verknüpfen ſich die 
tapfern Geftalten der fpanifchen Gonquiftaboren, unter denen 
der edle und große Cortez hervorragt, zu einem anmuthigen 
Bilde, deſſen Friſche, Lebendigkeit und Farbenreichthum ber Be: 
arbeitung einen originellen Reiz verleiht, obſchon dieſer Stoff 
einer dichteriſchen Behandlung ſchon mehrfach vorgelegen hat. 
„Der Inquifitionspalaft zu Valladolid“ gehört indeſſen in bie 
Zeit, wo Rapoleon die fpanifhe Erde unterwarf, und die le⸗ 
bendigen Schilderungen ber Natur biefes Landes, feiner dama⸗ 
Hgen Zuſtaͤnde, fowie des Geiſtes der franzöfifchen Armee ftellen 
uns deutlich heraus, wie unfer Dichter in jenen blutigen und 
charaktervollen Känrpfen das Schwert mit eigenen. Händen ges 
führt hat. Die letzte Novelle, die diefen Kreis und auch den 
ſechſten Theil schließt, trägt ben Namen „Der Hirt von Bil: 
larcayo““. Sie verherrlicht, wiewol fie ſich gaͤnzlich von Erdr: 
terung politifcher Zagesfragen gebührender Maßen freihält, bie 
Begeifterung, den hoben Muth und die Kraft der heutigen 
Basken und zeichnet dabei Tühn und glücklich mehre der bebeu- 
tendften carliftifden Parteigänger; auch hier iſt eine eindrins 
gende Kenntniß fpanifcher Sprade, Sitte und Anfchauungs: 
weife herausgeftellt und zu einem anfpredgenden Ganzen ver: 
webt. Alle diefe Hiftoriichen Stoffe find kunſtvoll geordnet und 
gufammengepalten durch eine entfpredhenbe Kabel, die in ihrer 
efriedigenden Entwidelung, und in echtbichterifcher Weife, bie 
Zigurey und die Ereigniffe in einen notbwendigen Zufammens 
bang dringt und in gefteigertem unb felbftändigem Intereſſe 
jedem Bilde einen befondern eig verleiht. Die Sprache if, wie 
die Darftellung, fittig, geregelt, aber dennoch aͤußerſt Eräftig; ihre 
Reinheit und Claſſieitaͤt laͤßt nichts zu wünfchen übrig. 6, 





Zerier, belannt durch bie intexeffanten Beri 
Kae We durch en pr Kae: über 
ec Tran 


ber Herren de la Bousbonnaye und be la Guiche wieder auf 
afien. Außer mehren andern Sriefen 
an verichlebene feiner Freunde in Paris, hat er auch einen an 
den befannten Maler Yaul Delaroche aus Tabriz gerichtet, in 
dem fich folgende in Bezug auf Kunſtgeſchichte intereffante Mit⸗ 
theilung über bie Ruinen von Auni det: „Man findet im 
Diefen Ruinen einen gr eigenthämlichen Baufiyl, ber weder 

aber in feiner 


Ruinen vollfländig ——— bemerke ich Ihwen nur „ 
fiih unter anbern eine Kirche von ZB Metern Länge unter 
nen befindet, beren Inneres mit fehe wohl erhaltenen Malereien 
ausgefgmädt iſt. Es ſollte mich nicht Wunder nehmen, wenn 
biefe Malereien gu einer gewiſſen Belt von inter 
fhidten Yanb überarbeitet worben wären; benn 

ten Theilen derſelben ficht man auf bem Gtud die wit 
gezogenen urfprünglihen Umeiffe der Biguren, deren Beifpmung 
im Allgemeinen befier ifi als bei den Gemälden. Die iegen- 
fände derfelben find aus dem Alten unb Reuen Teſtamente ents 
nommen, Ban fiehbt den Ginzug Ghrifti in Serufalem , bie 
Predigt im Tempel, mehre Märtyrer und gewiſſe Übertieferuns 
gen, die wahrſcheinlich der armenifchen Kirche So 
erblickt man z. B. auf einer Art von Schild eine Perſon, die 
ſich vertical auf den Händen, die Fuͤße in die Luft gereckt, aufs 
recht hält; fie ift von einer Menge Gelehrter umgeben, bie füdh 
miteinander unterhalten. Auf den melften Figuren biefer Ges 
mälde ſteht ihr Name armenifch geſchrieben. Der 
Kirche iſt mit den Bildniſſen ber zwölf Apoſtel, nebſi ihren 
RNamen, verziert. Die Kuppel bes Gebäudes — denn Alles 
ift noch wunderbar erhalten — yeigt in warmen und glängens 
den Barben bie große Geſtalt eines Ehriflus, ber auf einem 
Ihrone fitt. Die ganze Halle ber Kirche iſt ebenfalls mit 
Malereien geſchmückt, die jebodg, dem R auszefett, went= 
ger gut erhalten find. Auch ein Baptifterium ik wit Gemäl 
den, doch von ſchlechtem Gtyle, geſchmückt. Alte dieſe 
lereien tragen den Eharakter des 13. und 14, Jahrhunderts, 
Bios um fie zu zeichnen, würde man mebre Monate in den 
Ruinen von Auni verweilen müffen. Wollte man aber andy 
bie übrigen Monumente fowie die Infchriften, die alle Bauern 
bedecken, zeichnen, fo zweifle ich, ob ein Jahr hinreichen würde. 
Der größte Übelftand dabei ift, daß bie ganze Stadt von Tei- 
nem Menfchen bewohnt wirb; man müßte alfo ein benachbar⸗ 
tes türkiiches Dorf beziehen, in welchem es aber mehren Eu- 
copären bei verlängertem Aufenthalt balb an Lebensmitteln feh⸗ 
en würde.’ 


Die Herausgabe des für die KRunftgefchichte fo wichtigen 
Werkes ded Hrn. Dufommerarb: „Les arts au moyen-age”, 
naht fih immer mehr feiner Bollendung. Vom „Atlas, dem 
Haupttheile des Werkes, find bereits 20 Lieferungen (eine jede 
zu 7 Sr. 50 Gent. in Schwarz, und 15 Fr. colorirt), und 28 
vom ‚Album‘ (eine jede zu vefp. 6 und 12 $r.), ber andern 
Abtheilung , erfchlenen. Faſt alle Stiche au. den folgenden Lies 
ferungen find beendigt. Das Werk beginnt von Konflantin 
bem Großen und geht bis auf die Iehten franzöftfchen Könfge 
aus dem Haufe Balois herab, und befdpäftigt ſich mit Ardhitels 
tur, Bildnerei und Malerei in ihrem ganzen Umfange, Drnas= 
mentirungen und GBoldfehmiebearbeiten, kunſtvollen Waffen, 
Hausgeräthe, irdenen Gefchirren und Bläfern, Eoftumen, Hand: 
fhriften und Diptychen zc. 48, 
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Briefe aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 
GBeſchluß aus Nr. 64. 

Wie ſchwer nun immer das Gewicht ber damals bes 
gangenın Miſſethaten fei, ift es nicht ungerecht, eine ganze 
tabt für den Wahnfinn ihres Iosgelaflenen Pöbels zu beflras 
fin? Man muß geftehen, wenn Born bier an feinem Orte war, 
fo traf biefer Zorn mit Recht mehr als den Poͤbel. Gehr 
fhlinm ift, daß nicht fowol bie von ber Cholera hervor⸗ 
gerufenen Unruben hier Büchtigung zu fobern ſchienen, als viels 
mehr die deutlich Eund gegebene Sefinnung ber gefammten Bes 
völlerung. Es klingt unglaublich, aber die angefebenflen und 
gebilbetfien Männer ber Stabt, bie Altern in gleichen Maße 
wie bie jüngern, haben mir noch jetzt betheuert: fo albern es 
wäre, zu glauben, wie bas Volk glaubt, daß die ganze Krank⸗ 
heit nur eine ſchaͤndliche Erfindung der Regierung gewefen 
fei, um ihre Giftmiſcherei zu verfteden, fo wahr und gewiß 
fei do, daß die Regierung der Krankheit fih als eines 
Vorwandes bedient habe, um Diejenigen, welche fie fürchtete 
und haßte, durch ihre geheimen Agenten aus dem Wege räus 
men zu laſſen. Man habe wol vernommen, wie ber junge 
Kürft Trabia darum, baß er die Liebe bes Volles ſich gewons 
nen, in bie Berbannung gefchidt worden fei; wie ferner in 
Palermo jene beiden Männer, welche während ber Cholerazeit, 
da alle Sommunication mit ber von Aufruhr und Morb erfülls 
ten Umgegend abgefchnitten und bie Stadt von Hungersnoth 
bedroht war, mit weifer Umficht bennoch die Ruhe erhalten 


und den Mangel und bie Gefahren kräftig belämpft hatten, . 


der Policeiminiſter Duca bi Cumiti und bee Prätor Für 

Scordia, ebenfalls weil das Volk fie vergötterte, ihrer Amter 
entfegt worben feien. Aber in Syrakus fei man ſchlimmer ver: 
fahren; bier habe man mit Landesverweifungen nicht geglaubt 
fi begnügen zu dürfen. Durch eine unvorfichtige Außerung 
hatte ber Intendant felbfi dem Argwohne Nahrung gegeben, 
deffen beflagenswertbes Opfer er wurde. Dieſer einſichtvolle 
und wohlgefinnte Dann verkündete, gegenüber dem vorfichtlofen 
Leichtfinne der Meiften, welde das Bögern ber in ber Nähe 
umpberfchleichenden Krankheit vermeflen und trogig gemacht hatte, 
ed würbe nicht über 14 Zage währen, fo würde bie Cholera 
da fein. Bu feinem Unglüde war er ein allzu glüdlicher Pros 
phet. Nach Verlaufe von 14 Zagen war fie da. „Kein Wuns 
der’, hieß es nun, „daß dieſer fo haarſcharf prophezeit hat. 
Der bat gut weiffagen, ber, was er felbft im Sinne hat aus: 
zuführen, weiſſagt. Wer darf noch zweifeln, daß bie vorgeb⸗ 
liche Krankheit von feiner Fabrik iſt?“ Es Hatte an geſchaͤfti⸗ 
gen Neuigkeitöträgern fo wenig als an Böswilligen gefehlt, 
welche das unbedachte Wort des Intendanten unter bas Bolt 
warfen. Der Sturm, ben bderfelbe wedte, ließ fih von Jedem 
vorausfehen , der den Zuftand der Atmofphäre kannte, und je 
mebr die Straßen fi mit Leichen fühlten, deſto ſchrecklicher 
wuchs die Verzweiflung und die Wuth des Volles. Hinweg 
von biefem Wilde des Jammers und ber Raferei! Nur Eines 


. 


‚nahm er fidh beffelben foglei 


Grabes, da ich von fo vielen rede, laſſen Sie mich noch gebens 
ten, weldjes uns Deutſche näher angeht. In der Nähe der 
Katalomben von San-Giovanni, im Garten des trefflichen 
Herrn Landolina, ruht ein i früh beweinter Sreund, dem 
das Geſchick bie Drohung, fern vom Vaterlande zu flerben, 
nicht aber ben Wunfch, bei ber Pyramide bes Gäftiuß begraben 
zu fein, erfüllte hat, ruht ein deutjcher Dichter, der geliebte: 
Ariſtophanide. Sobald der Menſchenfreund Landolina erfahren. 
hatte, dab ein Deutfcher in Syrakus erkrankt und bülflos Täge, 
mit der thätigften Theilnahme 
an; aber es war zu fpät, ba Platen aus Furcht vor ber Cho⸗ 
lera fi ohne Arztlihen Rath mit hitzigen Mitteln felbft bes 
handelt und fein Fieber auf eine töbtlidhe Höhe gebracht hatte. 
Es blieb feiner edeln Kürforge nichts zu thun als dem Landes 
und Glaubensfremben ein Fleckchen Erde auf feinem Grund 
und Boden zu fchenten. Er hatte aber vernommen, baß ber 
Verſchiedene ein Riebling ber Mufen gewefen, und er ſchmuͤckte 
bas Grab mit einem Denkmale von verfchiebenartigem Mars. 
mor, das ſich flach an die Mauer lehnt, und in dem ardhitels 
toniſch ausgebilbeten obern Felde unter einem’ mit Leier und 
Laubzmweig verzierten Giebel zwiſchen gefurdhten Pfellern das 
Wappen der Familie, im untern poftamentartig geftalteten Felbe 
aber folgende Infchrift trägt: D. O. M. Augusto coomiti Pla- 
ten- Hallermunde Anspachiensi Germaniae Horatio vita functo 
Syracusae N. Decembr. 1885. Vixit an. XXXIX. M. I, 
D. XII. Marius Landolus Nava Eques 8. M. O. H. — 
H. M. P.— 8. T. T. L. (Dem beften hoͤchſten Gotte! Dem 
Grafen Auguft Platens Hallermünde aus Anſpach, bem Horaz 
Deutfchlands, der am 15. Dec. 1835 in Syrakus flarb, nach⸗ 
dem er 39 Jahre, 1 Monat, 12 Tage gelebt, bat Marius 
Landolus Rava, Sohanniterritter, biefes Monument gefegt. 
Sei dir die Erbe leicht.) Geweiht ift die Erde nicht; welch wahr: 
baft chriſtkatholiſcher Wunſch! Ginige Gewaͤchſe in Kaften kom⸗ 
men zu beiden Seiten bes Grabes Lümmerlich fort. Vielleicht 
pflanzt noch eine fromme liebende Hand borthin ein wenige 
Grün, Lorber und Roſen. 

Sch hätte meine freundlichen Lefer nur gar zu gern gebes 
ten, mit mir den Anapus hinabzufchiffen, zwifchen hohen grüs 
nen, Traufen, fchattenden Yapprusftauben a der fhönen und 
einfamen Gyane hin, zu bem unergründlich klaren tiefen Boben, 
in welchem bie blauen blinkenden Fiſche fpielen, auf deflen vers 
führerifichem Zaubergrunde bie alten füßen Sagen von fehnfüchs 
tig liebenden, unmwibderftehlich binunterlodenden Nymphen, von 
geheimnißvollen Bärten drunten, fehönen Städten und luſtigen 
Dainen lieblich lebendig werden; ich hätte fie gern geführt in 
bie hoben prächtigen Hallen der Steinbrüche, zu dem reigend 
gelegenen Theater, zu ben entzüdenden Meeresbliden, In bie 
orangens und granatblütenprangenden Gärten, um bie von fo 
vielen wiberwärtigen und traurigen Gindrüden belaftete Serte 
u erquiden und das getäufchte Gemüth mit Sicilien zu vers 
*8 Aber ſchon fürchte ich für meine Briefe mehr Raum, 
als fie verdienen, in biefen Blättern in Aufpruc zu nehmen: 
und will ſolche Schilderung lieber anderer Gelegenheit auffparen? 


witterängfilich der 


ft und hofdfelig Alles, was von den Binnen ergriffen wirb,. |, gen, wiederum gu Zeinem andern, als: Herr, heile mich 


und wer Gicilien nidjt gefehen, der rühme fich nicht, Italiens” 
Schönheit ergründet zu haben. 
Dalayauolio. 


kud Gefhhoffen wie, der Kü Mr nie in 
di FE Sufch &, Palo, wo has alle Pahyram kunt, 
u folgen, fondern quer durch das Land Über Palazzuolo nach 
Terranopa zu gehen. Palazzuolo wird man auf allgemeinen 
Karten nicht leicht verzeichnet finden. Es Liegt aber ſüdlich 
vom Berge Laura faft genau in ber geraden Einie, bie man 
von Syrakus nad Terranosa ziehen kann, und an dem Wege, 
welcher von Noto nach Galtamifetta führt. Die Straße über 
PYalazzuo', war im Alterthume wichtig; fie verband anfehnliche 
Ötädtr miteinander. Palazzuolo feloſt iſt das atte Aerd. Wegen 
Syrakus ging fie über Erbefos und ich weiß nicht welch andere 
Stadt noch. Wir erfannten beuttich die ehemalige Lage biefer 
tädte an regelmäßigen Subſtrurtionen, zu welchen ber natür⸗ 
de Fels benugt wur, und an den gertrümmerten über einen 
gemefienen Flaͤchenraum wält audgeftreuten Bruchſteinen, forte 
wie auf der durchaus verdorbenen Straße bie antiken in bie 
zu Tage liegenden und einft gu Chauffeen benusten Belöplatten 
tief eingebrückten Nadipuren wahrnahmen. Die Skizze, welche 
& von der heutigen Beſchaffenheit diefer Straße zu geben Habe, 
entwerfe ich mit Zittern, ‘denn wer wird den Worten Blanben 
ſchenken? Wer wird nicht für augenſcheinlich Halten, daß fie 
aufs geöbfte uͤbertreiben? Bon Syrakus ans gelangt man auf 
einem Landwege nach Floridia, der Erbbeſtzung jener Bürflin, 
weile in Palermo den Offizier von ber hanbverſchen Legion, 
Hrn. v. Wilding, der vor ihrem Yenfter mit dem Pferde ſtuͤrzte, 
in hr Haus aufnahm, treutich pflegte und zulegt mit ihrer 
Sand beglüdte, er if feitbem ber Fürſt von Butera, einer 
der erſten Barone des Landes und wenigftend für Lebzeiten zei 
begätert; nad feinem Tode wird ein Theil der Erbſchaft an 
das Baus Trabia falten, mit dem Butera verſchwaͤgert iſt. 
Er hat bekanntlich nad) dem Tode ber Fürftin in Petersburg 
wieder geheicathet. Man fagt, daß er in großer Gunſt beim 
Könige ftehe und fi) zu behaupten wiſſe, und daß er durch 
feinen Ginfluß dem Lande ſchon viel, fo viel nämlich moͤglich 
mar, und dies ift freilich wenig, genugt Habe. Floridia ift ein 
hübſcher Drt, voll freundlicher und bienftfertiger Leute. Ich 
weiß nicht, warum bie Leute gar fo verwundert thaten, daß wir 
für den Wein, den fie von ihrem großen fäfferreihen Lager 
uns reichten und ben wir bezahlten, und für bie Hülfe, bie fie 
beim Auffigen unbezahlt uns Ieifteten, ihmen mille grazie fag- 
ten. Bald hinter Floridia betritt man ein ſchmales gewundenes 
elfenthal voll Blumen und blühender Büfche, mit pittoresten 
Anden und Bergzinnen, an einer Stelle Grotten in ber Fels: 
wand barbietend,, die etagenweife hineingehauen find und, zum 
heit mit Thür und Fenftern verfehen, den Huͤtern der Oli⸗ 
venpflanzungen, welche bie Abhänge zeigen bebedten, zum Ob⸗ 
dach dienen. Wir hatten hier eine Meine Entſchaͤdigung für 
das Thal von Ispica In ber Rähe von Mobica, welches wir 
aus Mangel an Zeit zur Seite mußten Liegen laſſen. &o 
wenig uns bie Unterfuchung anficht, ob in befagten Höhlen bfe 
Ureinwohner Siciliens gehauft und die Stadt von ihnen herrähre, 
o bürfen wir doch beiher wol meinen, daß noch immerhin bie 
eutigen Thalbewohner alfo haufen Yönnten, denn da der Ro⸗ 
iebe, wir fehen Keinen andern &rund, der Zugang 






mantif zu 
u ihnen völlig unmegfam gelaffen wirb, fo leben fie fo ziems 
fie außer der cultivixten Welt, und was Können fie, dem poes 
tiſchen Zwecke gemäß, Ktügeres thun, ale dem wißbegierigen 
Reifenden ein Stückchen Trogloditenwirthſchaft leibhaft zum 
fien geben. Es wäre gewiß vieles Geld In guten Birpence 
damft zu verdienen. — Das Thal, durch welches wir ritten, 
ohne Zweifel Sehr ſchoͤn, aber fein Weg unleugbar fehe haͤß⸗ 
M; denn er if Dora mit kleinen und großen, ſcharfkanti⸗ 
gen und rauden Steinen üderſtreut, daß man, woſern man 


‚bean 
eine Gebeine find erfchroden! Zu unferm Wuletaro fagte 
er? ZN sch 


ann enter m uf 
a an? IE —X Ho er xcdlich⸗ ME 
Satanier. Beltfam, wie Jedem feine Provinz bad Land if. 
Ihm wurde im Scherz entgegnet: „Euch Siciliern alle geht das 
an, wenn im Lande die Wege ſchlecht find. Denn wenn ihr 
von Gatania nach Palazzuolo wollt, fo müßt ihr biefen Weg 
fo gut wie Jene aus Palazzuolo nehmen.” „„Ei was!" war 
die Antwort. „„Vir haben in Palazzuolo nicht zu fudhen, es 
wäre denn, daß wir einige Fremde binfchaffen. Freilich würden 
anfere Ahlere auf einem guten Wege tetden. Eher 6 
tft nun einmal fo!’ Dies Eurze Geſpraͤch gibt Stoff fir vie 
lerlel Betrachtung. Erſtlich erkennt man bier deutlich die Urs 
fache der auffallenden Entfremdung ber Provinzen unter fi 
und der Gleichgültigkeit, ja der Feindſchaft wibereinanber; fos 
bann die Schwierigkeit, das Vol zu einer Eräftigen 
tung feiner gemeinfamen Intereffen gu vereinigen; Ye 
fatatiftifcye Intoferanz, mit weicher fie fih dem „So Mu 
einmal’’ unterwerfen. Sie zu einer gemeinfamen That gu fin 
dein, bedürfte es auch heute noch eines Ale zugleich 
erfdjätternden Antriebes,, eines Alen gemeinfanen 23 
ſes, und zu bem Alten doch noch eines beharrlichen, von Dri zu 
Drt reifenden Johannes Procida. end begreift man, 
Bedingungen vorawsgefeht, die berfähtigte Besper noch aus 
gegenwärtigen, rachfüchtigen und tief verfihloffen lang nachtra⸗ 
genden Ginnesart der Sicilier vollkommen. Es tft uuffalkend, 
baß der alte Franzoſenhaß noch immer ſtarke und weitserbreitete 
ein im Boden bes fichtifehen Wotts hat. Wie Liefer Duf 
mit ihren Borftellangen verwachfen ift, beweiſt aufs Tanberbarfix 
n — 
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—E oder Een 53. | 
glaube altaniſetta — entfihläp ung, mit weiber er 
Br —* Pa —— , Hi ai er enthalt 
werde führten, zu entſchuldigen te: „Ich m 

eingebitdet, daß &te Franzoſen wären.” Wir chen oe no 
in unferm fteinigen Thale. Gotafb man ve: verfaffen Hat, 
windet fich ber Weg endlos ab und auf tahle und Sde 
weiterhin von einigen Kornfeldern bedeckte Ylgel und enbti 
zwiſchen ben ſchon erwähnten Spurm alter &täbte hin. Dann 
elangt, man gi Brite eines ef br: enkten materifgen mb 

ppig bebauten Tha e8 ine es Geholz. Steineidhen 
and immergrüne Gichen ‚ Korkbäume und edtthe ⸗ 
drotbaͤume, dichtbelaubte Nußbäume, tige Dig 
bluͤtenbedeckte Oliven machen einander den Raum 
zwiſchenhin wuchert und umfdhlingt und verkettet bie 1 me 
und durchwirrt die Laubkronen ein Blumiges und duftiges Se— 
wühtl von Kletterrofen und Geitdlatt und hundertfältig anderm 
Kankengewaͤchs. Run aber folgt eine unglaubiich praBtifche 
Auslegung von Geneſis Gap. Hi, 8. 2%. Hiecit eum ex pa- 
radiso volaptatis! — fr ſuhen Palaygıroto por uns Goch auf 
dem Berge, in der Entfernung von einigen Miglien, meine 
nicht diel weiter als eine halbe Wegſtunde weit. Wer Weg 
führte im Bogen um ben Rand bes S auooe erwähnten retzen den 
Thales dahin. Welch ein Weg! e ich ein Mabe war, ba 
las ich in Beckers Erzaͤhlungen mit Srauſen von ben Qualen 
der Unterwelt, zumal von der des Tantalus. Aber jet! Irion's 
Hab, die Strafe des keuchenden Siſyphas, das Emmwi der Das 
nafden, welche Elägtiche Erſindungen für Zeufelewig! Man 
hätte diefe Alle weit raffinierter auf bie Straße mach Palazzuolo 


! 


Tag aus, Tag ein fpaziren geben geſchickt! Wäre ge⸗ 
weſen, die vielen Umſtaͤnde mit dem Prometheus harte mir 
nicht malen wollen; den armen hinkenden Botte den 


weiten Wrg zum Kaukafus, dem Adler die tägliche Mübe 
Aber leider gab —78* no — eh von 
alaumolo; es hatte ſonſt n cht der 0,006 Jahre bebanft ; 
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30,000 ' um Anm: tt 4 
—— —— daß ahtr N 
Straße nicht gekannt hat, er Hätte bie Erde von deren es 


befreit, denn a pi ee fie in die Hölle verlegt! Ich ver: 
ie dem Ei ne deutliche Anfchauung von biefer 


haffen. Annäbsrungsweife.möge er ſich ein wohlbehack⸗ 
* pe behäufeltes enteo ia ee —e 7 
breiten Erödänten und tiefen Zwifchenfurchen ;_ dieſes, nachdem 
ein Detachement Beiterel eine Attaque barauf ausgefähet, zu 
ten gefroren; ſodann durch ein paar Erdbeben aufs 
und abgedeitet und hin und wieber geukläftet; und endlich noch 
| Negen von Mondſteinen veichtich begoffen: bies un⸗ 
geführ gäbe «ine nt ber Straße von Palagzuolo. Die 


und gar zermalmen Tönnen! Giner von unfern Breunden, ber 
7 auf die aͤußerſte Linde pflanzt und biefen gans 

Weg Yer, bit zu bem Ausgange unfers Paradisus vo- 
532 den Werth und die Srundfäge ber Dppoſition uns bes 
monſtrirt war verſtummt; feine Argumente löften ſich 
m So und gevbehdte Berwänfcdhungen auf. Gr war, 
wie wie Fit, vom Gaulle gelegen, war aber am übelſten von 
uns len daran, denn bie @ohten feines Schuhe, benen der 
Weg, ben feine Füße unfreiwillig tzaten, nicht gefiel, gingen 
daramf aus, fich einen andern eigenen zu fuchen, und beharrten 
in hartnädiger Oppofiipa gegen ihre — Endlich gar 
des Vodens unter den en verluſtig, gerieth er gaͤnzlich au⸗ 
Ser Verfafſſung und Faſſung. Gein blof vergeffen rief er aus: 
„Siecher [OR man Jeden führen, ber daheim über den 
Zuftand feines Vaterlandes klagt, damit ex Zuftände erkenne, 
in denen ber ärgfte Misgriff unfeser Regierungen für ein Wuns 
der der Staatsweisheit, die ſchlimmſte Verſchuldung berfelben 
noch immer für einen Act der Gerechtigkeit gelten würde; da⸗ 
mit er unfers Mängel ertragen und unfer Gutes würbigen 

it 


kane!" D 

Ich Tann nicht umbin, hier noch einmal von ben 
Straßen Siciliens Überhaupt zu reden. Ich Habe Ihnen 
ſchon gemeldet, daß bie einzige große Ghauffee im Lande 
diejenige iſt, welche Satania einerfeits mit Meffina, anderer: 
feits mit Palermo verbindet, Rechnet man die für den innern 
Verkehr ſehr unbebeutenden kurzen Ghauffeen von Meſſina 
hinüber na Melazzo, von Syrafus nad) Lentini, von Gir⸗ 
gentt ans Dieer und von Palermo nach verſchiedenen Punkten 
feiner nädften Umgebung ab, fo bat ganz Sicilien weiter Teine 
fabrbaren Wege. Ringe um bie Küfte und durch das innere 
Land muß man zu Pferd ober Eſel reifen. Da ifk natürlich 
der Transport von Gütern nur mittels der Gaumthiere 
mögli, und manche Strecken weit nicht einmal auf biefe arm: 
felige Weife. Auch dies habe ich Ihnen ſchon berichtet, daß 
es zwifhen Palermo und Meſſina Feine birecte Verbindung 
gibt, daß nur ein Briefbote zu Pferde auf dem zu Zeiten völlig 
unpraltitabeln Küftenwege, wenn ber Weg es verflattet, in 
vier Tagen hin unb in ebenfo vielen Zagen hergeht, und 
daß andy auf der großen Zahrflraße fiber Catania für Paſſa⸗ 
iere kaum Hoffnung ift, mit geregelten Perfonenpoft fortzus 

mmen, weil nur ein Play neben dem Gourrier wöchensli 

zrerimal gu vergeben iſt und bisweilen auch dieſer nid. 
es ein Wunder, daß Gicitten bei ber Drenge feiner Ausfuhrs 
axtikel Leinen Handel Hat, daß bei feinem unerfchöpfli 
Korureichthum e8 gezwungen iſt, Getreide aus Odeſſa kommen zu 
offen? Meſſina iſt beiweitem am gänftigften geftellt. Die bes 
trächtiiche Ausfuhr an Prüchten und an Shunfifch tft beſonders 
dekannt. Nach ficherer Angabe hat fich in lehterm Artikel allein 
der Eetrag von 1839 auf 220,000 Ducati belaufen. Wiepiel 
Getreide, wieviel Gelbe Mehr, wieviel Korallenwaaren und 
wiediel andere Yrodulte und Wabrikate Tönnten ausgeführt 
werden! Die Mittel Sieitien biüend zu machen find fo nahe 






und fo einfach. Unbegreiftich, daß fie nicht in Auß⸗ 
Me gebracht werden! Wäre bie unglädtirhe —E 
it vorhanden, zur Drrftellung der gefuntenen Flnanzen das 
Land ausbeuten zu müffen, fo kann ja doch eiu Land in Blüte 
und Wohlſtand mehr hergeben als ein verarmtes und ron, 
darbendes Land. Andeserfeits, wie groß wäre der Gewinn’ 
an Liebe und Ergebenheit bes Volles. Es bedarf ja In. Bi: 
cilien keiner Sünftlihen und dkonomiſchen Weranftaltungen, kei⸗ 
ner berechneten Operationen. Gebt der Inſel Straßen, ver: 
kettet die Städte eng miteinander, verknüpft die SInterefien, 
Öffnet die Häfen, gebt nicht nur frei, begünftige die Verbindung 
mit Reapel, mit dem Auslande. Laßt alle Dampffäiffe kom⸗ 
men, fo viel dba mögen, die Eöniglichen werben immer — 57— 
nug p fahren haben und nicht müßig fein, das Bebärfniß f 
fo dringend vorhanden. Es ift wahrlid nichts zu thun als bie 
Feſſeln zu brechen, in welche der Verkehr geichmiedet iſt. Gebt 
ihn nur los, es wird nit Sporn und Peitsche nöthig fein; 
er wird ſchon rüſtig durch bie Inſel xennen, man braucht ihm 
keine Schranken zu ſeten, um feinen Lauf zu regeln, er wirb 
ih febft die befte Bahn ſuchen el eine Politik iſt dies, 
zwei Länder, bie eig einziges Reich bilden, gegeneinander zu 
{perren und Barridren aufzurihten, an denen Handel umd 
Wandel jeden Schritt weit mit der Stirne flößt. Aber ein 
Beamter, welcher der Verhaͤltniſſe ſehr kundig iſt, fagte ums: 
Die Verbindung von Neapel und Sicilien iſt wie ein Wetter: 
häuschen. Bald tritt der weiße, bald der ſchwarze Mann 
aus. Wenn 6 Reapels Wortheil gilt, fo heißt es: w 
eins, gebt her: Wenn es Biciliend Vortheil gilt; fo h 
: wie find verihieden, helft euch ſelbſt! Wäre bies bie 
Sprache eines ungerechten Grolles, fo iſt doch beachtenswerth, 
daß durch alle Städte und durch alle Stände derfelbe Laut bed 
Schmerzes und bes Unwillens zittert. Andere hörte ich alle 
Schuld auf bie Religion waͤlzen. Wir find nicht Chriſten, 
fagen fie. Unfere Geiſtlichkeit erhält das Volk in Aberglaubden 
und Heidenthum. Mit Eindifhen Feften und finnlofen Sau 
ſchlaͤfert es ſeine Kraft ein und ſtumpft ſeine Einſicht ab. Ich 
finde wol ein andermal Gelegenheit, auf dieſen Nunkt ⸗ 
zukommen. Man muß aber zur Beurtheilung diefer An 
wiffen, daß gegenwärtig, wie in ganz Stalten, fo auch in Si⸗ 
eilien efn Stadium ber Entwidelung betreten wird, weiches wir 
felt 50 Jahren Hinter uns haben. Die Encyklopäbiften find 
aus ihren Sräbern gefliegen unb pflanzen hier ihre Banner 
auf. Biele Bücher find erfchienen und erfcheinen noch, 
welche ben Kreuzzug gegen bie neue Philofophie predigen, 
Die neue Philofophle iſt Leine andere als die verbiicdene von 
Zean Jacques und Voltaire. Cs iſt babin gekommen, daß bie 
Kellner in den Speifehäufern Friedrich's II. Werke leſen unb 
fi$ für den Helden und Welfen von Sansfouck enthuflasmiren. 
Um wieder auf die Straße zu kommen, fo wäre noch ber 
Wunſch auszufprechen, daß bie letzte Reife des Könige um bie 
ganze Infel für die Heilung der alten eingewurzelten Schaͤden 
ein glücklich aufgegangenes Geſtirn fein möge Die Straße 
nad) Palazzuolo hat der König zwar nicht geſchmeckt, aber doch 
einige andere kennen gelernt, bie nicht viel beffer find. Die 
Königin hat ihn bekanntlid auf diefer Reife begleitet. Wir 
fragten Jemanden, der bamals ben Zöniglichen Perfonen nahe 
geweſen, auf welche Art das hohe Paar die abſcheulichen Wege 
urüdgelegt habe. Zu Pferbe wie wir Alle.” „„ie begeigte 
te Mojeftät bet fo halsbrechendem Werk?““ „Sie ſtolperte, wie 
wir Andern auch, von Stein gu Stein und gab uns ein Beiſpiel 
von ſtoiſcher Gelaſſenheit.“ „Und die Königin 2’ „Sie bes 
klagte fich wol und feufzte, und wenn es gar zu übel 3 o fin 
fie an zu weinen.” „„Wohlgethan! So ift do Audfigt on 
Verbefierung. Das Sand muß“, wurbe dann hinzugefügt, „,,, 
muß dies erfchwingen. Der Bortheit iſt zu groß umd die —* 
werden ſich vielfältig wieber einbringen.” „Erſchwingen ?“ 
war bie Antwort. „Wir haben 120,000 ungen (220,000 Thlr.) 
für Straßenbau auf einem Bret gezahlt. Und wir bezahlen 
feit 1326 eine unter dem Titel von Straßenbau um 24 Pros 


eent erhöhte Srundſteuer. Wir haben dafür allerdings die 
geriet, uns fo viel ©traßen zu bauen, als wir nur wollen und 
nen.’ Dee Mann, der gefagt hat, war ein Palermiz 
taner von Gtande und überdies Beillicher. Wenn dies bie 
Sorache des unbegründeten Haffes und der Werleumdung if, 
fo ift nur zu bemerken, daß, berfelbe Laut bes Schmerzes und 
des Unwillens durch alle Gtädte und durch alle Btände 3 
Über die Höhe der Brundfeuer überhaupt und die Beitreibun; 
derfelben habe ich nichts erfahren. Die Zolle find gewöhnti 
verpadhtet. Aus Neapel erinnere ich ,, daß die dortige 
Gonfumtionsfteuer der Regierung zwei Millionen Ducati eins 
Das Übernehmen der Staatseinkünfte fol die einträgs 
von den wenigen Gpeculationen fein, welche den Gapis 


Inden, 
« 


&6 gibt auch noch andere gewinnreiche Praktiken, die bes 
fonders fie die großen Herren find, bie man nicht hängt. W 
diefeiben möglich macht, iſt die ſchamloſe Käuftichkeit, melde 
ganzen Reiche frei offen am hellen Mittag durch bie Straßen 
unkt und ihre Maufefallen allen Inftitutionen unangefochten 
ken. Auch die Juſtiz ift der Spur nachgegangen und hat ſich 
fangen laffen, die arme Blinde. Nur führt fie wenigſtens bie 
Wage nicht vergeblich, die ohnehin eine Gelbwage fein fol. 
Bor dem lauten Geräufh der Wage hat fie ange nicht vers 
nehmen und der Blindheit wegen lange nicht bemerken Zönnen, 
was für gute Gefchäfte Principe Pe... mit falfchen Unters 
führiften machte. Bulegt brach der fleißige Krug aber doch. 
Zum Glöc hatte ſich ein Verhältniß mit ber reihen Principefla 
Pa.. recht zur gelungenen Zeit angefponnen. Man Eonnte die 
Wage wieder Elingen machen. Man wurde aber Üübermäthig 
und benahm ſich verächtlich gegen zwei frühere Campieri. Diefe, 
über foldje Undankbarkeit entrüftet, fingen an, ein lautes Ge⸗ 
ſchrei gu erheben. Man verfuchte ihnen ben Mund mit 1500 
Ungen zu flopfen, unter ber Bedingung, daß fie ins Ausland 
gingen. Richts Eonnte ihnen ermünfchter fein als dies An- 
exbieten, und mit einem Wechſel von befagter Höhe vom Prinz 
Pe.. ausgerüftet, entwicyen fie; der Principe hatte für die Pape 
nach Marfeille zu forgen gewußt. Die Berechnung war ſchlau 
angelegt. Die Cholera war. eben ausgebrochen, und als bie 
beiden faubern Herren in Marfeile inne geworben waren, daß 
fie einen falfchen Wechfel mitgebracht hatten und wuthfhäumend 
und entfdloffen, ſich felbft fammt jenem zu verderben, zurüdz 
Zehrten, fanden fie die Grenzen mit einem undurchdringlichen 
Gordon umzogen. Sie ftiefen gegen bie Gholerawäcter wilde 
Drohungen aus und fuchten die Linie gewaltfam zu durchbrechen. 
Einer von ihnen wurde Tages darauf nach verzweifelter Gegen⸗ 
wehr ergriffen und gefegmäßig erſchoſſen, ber andere drang 
glädtic über die Grenze und hielt ſich am verſchiedenen Orten 
derſtecki, bis er nach wenigen Tagen in der Trunkenheit mit 
Bauern in Händel gerieth, diefen zu Leibe ging und von ihnen 
ebenfalld, aber ungefegmäßig tobtgefchoffen wurde. Als balb 
darauf Principefja Pa. . nichts mehr herzugeben hatte, blieb für 
Principe Pe.. kein Ausweg, als felbft auf und davon „u 
madıen. Gr ging nad) Livorno und friftete ſich mit den weis: 
ug feborgenen Trümmern des legten Schifföruchs. Es muß 
feit 1885 viel Gras überhin gewachſen fein, benn id) erfuhr, 





daß man in Palermo den Principe Pe... 
zuchderwarte. — IA merke, baß ber Weg 
mid) weit abzufchweifen verführt. *) 





! m Einige 

! —X bezweifelten Angabe —S 

iſt, daß fie aus dem Munde eines in Ierus 
mmt, wol eines Geieserben Deflen, weichen £xfs. 
m „Rathan' bafelbf auftesten läßt. 





Das fruchtbare Rorbamerita 
dem Gacchan. @e lahm waigkeme de ** 
ſee Landes. Rach ihnen haben die Bereinigten Staaum 
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Serausgrgeben von dem Eiteraten-Berein in Paric. 
Bu von D. 8. B. Wolff. tee Band. 8. Leipzig, 


jeber. 1 Thir. 

Eichhoff, F. W., Vergleichung der Sprachen von 
Europa und Indien oder Untersuchungen der wichtigsten 
romanischen, germanischen, slawischen und celtischen — 
chen, durch Vergleichung derselben unter sich und mit der 
Sanskrit-Sprache, nebst einem Versuch einer allgemeinen 
Umschreibung der Sprachen. Aus dem Französischen mit 
alphabetischen Verzeichnissen der verglichenen lateinischen 
und griechischen Wörter begleitet und durch einige die 
deutsche Sprache betreffende etymologische Angaben ver- 
mehrt von 3. #. Kaltschmidt. Schmal gr. 4. Leipzig, We-' 
ber. 4 Thlr. 12 Gr. 

@ifelein, 3., Die Sprüdwörter und Ginnreben des 
deutſchen Volkes in alter und neuefter Zeit. Zum erſtenmal 
aus den Quellen gefhöpft, erläutert und mit Ginleitung der⸗ 
ſehen. Gr. 8. Freiburg, Wagner, 2 pr. 12 Er. 

Eugen von Bedthy und ber Biſchof von Großwardein. 
Gr. 8. Altona, Hammerih. 5 @r. 

%., Ehriſtiiche Gedichte. 8. Barmen, Lange: 


Die Bigurantin, ober Liebe und Tanz. Komiſche Dper in 
5 Aufzügen. Bon Scribe und Dupin. Rad dem Branzd- 
fiſchen frei bearbeitet von I. D. Anton. Ler.:d. Main, 
Schott Söhne. 1839. 3 Gr. 

Schiltler's erſte bis jegt unbekannte Jugendſchrift. Zee 
Auflage. 8. Amberg, Kiöber. 1880. 4 Gr. 

tahl, 8. 3., Die Kirdenverfaffung nach Lehrt und 

Wecht der Proteftanten. 8. Grlangen, Bläfing. 1 IHlr. 8 @r. 

Bafdienbudg für Greude, Gemüth und Scherz. 16. Leip⸗ 

re. 





ig, Leo. 

ED GB andedorf, %. von, Die Grflürmung des Barkenfein, 

ober bes Dradyenfelfers Tod durch die Macht ber Bauberkräfte. 

Bir, un Geifergeiäte Mit Titelbild. 8. Gera, Drin- 
u6. x. 


*) Ein zweiter Artikel folgt im März. D. Rio 
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Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von Paflfavant. Zwei Theile. Mit 
vierzehn Abbildungen. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
Gr. 8 18 Thlr. 

Zu einer Zeit, wo das Kunſtgeſchwaͤtz ber Unberufenen 
in den Salons wie auf den Märkten, in Ausftellungs- 
bericsten wie in „Venetianiſchen Briefen” gellend in 
die Ohren klingt, aber auch namhafte Kuͤnſtler und 
gane Schulen ſich in Richtungen abmühen, bie ber 
wahre Genius der Kunft nicht anerkennt, kann nichts 
teöftlicher, erwünfchter und erfprießlicher erfcheinen als ein 
Merk, welches, den erhabenften Meifter der neuern Kunft 
und feine denfwürdige Zeit uns vergegenwärtigend, durch 
die gruͤndlichſten Lunfthiftorifchen Sorfhungen und befon= 
nenften Urtheile allen wahren Kunftfreunden einen fichern 
Anhalt und eine erquidtiche Zuflucht gewährt. Mit die: 
fen Worten begrüßen wir das Werk des Hrn. Paffavant, 
welches, laͤngſt erwartet, jest in der erwünfchteften Vollen⸗ 
dung vor uns liegt, und als eine der wichtigften und er: 
freutichfien Erfcheinungen auf einem Gebiete der Literatur 
betrachtet werden darf, auf welchem leider fo viel gleißen- 
ded Unkraut umherwuchert. Dem Geiſte Rafael's und 
feinem Vermaͤchtniſſe an diefe Welt ift bier zum erflen 
Male, wenn wir nicht fehr irren, volles Recht gefchehen, 
‚und zwar von der Hand eines Deutfchen, der mit reinfter 
Liebe und Hingebung, mit heiligem Ernſte und Fleiße, 
wie mit dem entfchiedenften Berufe ſich in feinen Gegen: 
ftand vertieft und dem großen Urbinaten ein Denkmal 
errichtet bat, welches über alle frühern emporragt, Um 
nicht ungerecht zu fcheinen, wollen wir .exft auf Ddiefe 
einen flüchtigen Blick werfen, ehe das große Verbienft 
unfers Verf. hier näher gewürdigt wird. 

Bafari ift der Erfte, in deſſen großem Werke die Le⸗ 
bensbeſchreibung Rafael's mit vorziglicher Sorgfalt be: 
handelt worden und dem wir bis heute noch das Meifte 
verdanken, wiewol auch ihm Manches unbekannt oder un: 
klar blieb, wodurch die fpätern Verwirrungen fih nur 
vermehrten. Zwar follte eine ‚‚Vita inedita’’ Rafael's, welche 
Comolti zu Rom 1790 erfcheinen ließ, die aͤlteſte Bio⸗ 
oraphie und, nach des Herausgebers Meinung, bald nad) 
Rafael's Tode von Giovanni della Caſa verfaßt fein; doch 
iſt fie nichts Anderes als ein magerer Auszug aus bem 
Bafari und ein modernes untergefchobenes Fabrikat. Mehr 


fig unkritiſch und gefhmadios find. 


als zwei Jahrhunderte hindurch begnügten ſich nun bie 
Kunfthiftoriker, das Leben Rafael’ nad Vaſari in Aus⸗ 
zügen zu geben, oder den Ausgaben des Vaſari ſchaͤtzbare 
Notizen aus Altern Schriftftellern und neue Entdeckungen 
beizufügen, wie von Bottari und bella Valle gefchah. 
Erft in der neueften Zeit erfchienen mehr felbfländige 
Werke über Rafael, theils compilatorifcher Art, theils 
duch neue Entdedungen und eigenthuͤmliche Anſichten 
ihrer Verfaſſer ausgezeichnet. Dahin gehört der Artikel 
über Rafael in 9. H. Fueßli's „Allgemeinem Kuͤnſtler⸗ 
lericon”, der, 24 Bogen ſtark, 1815 auch befonders er 
fhienen if; ©. Chr. Braun’s fehr dürftiges ‚Rafael 
Sanzio’8 Leden und Werke’ (Wiesbaden 1815 u. 1819); 
Friebe. Rehberg's „Rafael aus Urbino” (Münden 1824) 5 
G. K. Nagler's ‚Rafael als Menfch und Kuͤnſtler“ (Müns 
chen 1836). Vielen Beifall durch die glatte Darſtellung 
erwarb ſich Quatremere de Quincy's „Histoire de la vie 
et des ouvrages de Rafael”, wiewol fie durchaus ober⸗ 
flaͤchlich und ungründlih if. Dielen Fehlern fuchte Fr. 
Longhena in feiner italienifchen Überfegung: „Itoria delle 
vita e delle opere di Rafaello Sanzio da Urbino, del 
Signor Quatr&mere de Quincy” (Mailand 1829), abzu= 
helfen, indem er Noten auf Noten bäufte, die zwar alles 
über Rafael bis dahin Bekannte enthalten, aber doch haus 
Sehr wichtig für 
Rafael's Vorältern, Kamilienleben und Jugendgeſchichte 
ift des Pater Luigi Pungileoni „Elogio storico. di Gio- 
vanni Santi pittore e poeta, padre del gran Rafaello 
da Urbino’” (1822, 1 Heft), und fein „HKlogio storico 
di Rafaello Santi da Urbino” (1829 — 31, 2 Hefte). 
Die meiften Erwartungen erregte C. F. v. Rumohr's Ab⸗ 
handlung über Rafael von Urbino und befjen nähere 
Zeitgenoffen, die ſich im dritten Theile der „Italieniſchen 
Forſchungen“ befindet, aber auch für ſich herausgegeben 
iſt. Wie Alles, was Hr. v. Rumohr fehreibt, ift auch 


dieſer Auffag anziehend und fiellenweife beiehrend, aber 


arm an neuen, begründeten Thatſachen, während «6 an 
irrigen Anfichten und roillfürfichen Behauptungen barin 
nicht fehlt. 

Trotz diefer Vorarbeiten blieb alfo eine umfaflende, 
gründlich und Eritifch behandelte Kebenebefchreibung Rafael's 
noch immer ein großes Beduͤrfniß, bis das Schickſal zu 
beffen Befriedigung unfern Verf. auserfah. Was er felbft 
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nicht beabfichtigte, das regte ber verftorbene Prof. Braun 
in Mainz in ihm an, welcher, die Schwächen feines Bu: 
ches über Rafael erfennend, Hrn. Paſſavant aufmunterte, 
ſelbſt ein Leben Rafael's zu ſchreiben; doch fühlte biefer 
dem fchreierigen Unternehmen ſich damals in feiner Weife 
gewachfen. Umſtaͤnde begünftigten indeſſen den Vorſchlag, 
fodaß Hr. Paſſavant zu dieſem Zwecke eine den Kunſt⸗ 
freunden bekannte Reiſe nach England unternahm, zum 
dritten Male Paris beſuchte, während eines vollen Jah⸗ 
res Italien bereifte, wo er früher fchon fieben Jahre ver: 
‚tebt hatte, nach Wien ging u. f.w. Die großen Gemälde 
Rafael's in Spanien hatte er früher, in Paris kennen 
gelernt. Aber hören wie ihn felbft, wie er ben Bericht 
über feine Vorarbeiten fchließt: 

Ich darf daher fagen, daß mit Ausnahme weniger Werte 
von geringer Bedeutung, mir alle übrigen von Rafael durd) 
Selbſtanſchauung bekannt find. Die Wiege und die Schaupläge 
feiner Thätigkeit habe ich beſucht. Ich burchforfchte "faft alle 
größere und viele Kleinere Bibliotheken Italiens, Deutſchlands, 
Englands und Frankreichs, um Documente für Rafael's Leben 
und feine Zeit zu erwerben; nur das Archiv in Rom, fowie 
das Mebdiceifche in Florenz blieben mir wie fo vielen Andern 
verfchloffen. Durch meine Korfchungen gewann ich indefjen nicht 
nur einen klaren Üiberblid im Allgemeinen, fondern ich erhielt 
auch eine ſolche Waffe von Notizen über das Ginzelne, daß 
nur wenige Punkte im Leben Rafael's mir nicht mit wünſchens⸗ 
werther Klarheit vor Augen ftehen. So auögerüftet glaube ich 
nun mit den Grgebniffen meiner Forſchungen ans Licht treten 
zu bürfen. 

Man wird nicht erwarten, daß wir hier in alles Ein- 
zeine einer an Details fo reichen Arbeit eingehen; wir 
Eönnen nur auf das Hauptſaͤchlichſte hinmeifen und 
Kunftfreunden ben großen Reihthum anbdeuten, welcher 
in den beiden Theilen des MWerbes enthalten if. Der 
erfte, mit einem reihen Anhange verfehen, befchäftigt ſich 
mit dem Leben Rafael's; bee zweite gibt das Verzeichniß 
feiner Werke. 

Dec erſte Theil zerfällt in fünf Hauptabfchnitte: 1. 
Giovanni Santi, Rafael’s Vater. Santi, nit 
Sanzio muß der Name gefchrieben werben, wie er von 
Pungileoni berichtigt worden iſt; doch dürfte es kaum ge: 
lingen den Namen Sanzio zu verdrängen, ber die Sanc⸗ 
tion von drei Jahrhunderten für fich hat. Rafael ſelbſt 
unterfchrieb fich ftets, ohne nad altitalienifher Sitte des 
gemeinen Lebens feinen Familiennamen anzugeben, Ra: 
faello da Urbino; aber in den Urkunden heißt die Samilie 
Sante, de Sante, de Sancte und Santi, welches fpäter 
zu Sanctius latinifirt und irrig in das italienifche, feit 
Bafari allgemein angenommene Sanzio verwandelt wor: 
ben iſt. Diefer erſte Abfchnitt, welcher denfelben Quel⸗ 
(en, aus welchen Pungileoni fchöpfte, entlehnt, aber reich: 
baltiger in den Refultaten ift, ift darum ſo hoͤchſt wich⸗ 
tig, weil er und nicht nur die Abflammung und bie 
Samilienverhältniffe des großen Meiftere, fondern auch 
die nächften Umgebungen fehr anziehend darflellt, unter 
welchen fowol er als fein fehr begabter Water fih ent: 
widelten. Die Familie Sante oder Santi flammte aus 
Golbordolo, einem urbinifchen Städtchen, von wo Bio: 
vanni's Vater fi) nach Urbino Übergefiedelt hatte und 


bier als Handelsmann mit Landeserzeugniffen zu einigem 
Mohlftande gediehen war. Urbino, mwohlbefeftigt in fri⸗ 
ſcher Gebirgsluft auf einer der hoͤchſten Höhen des Appe: 
nins gelegen und von herrlichen Felfenbildungen umgeben, 
durch welche oͤſtlich das adriatifhe Meer blickt, fand da- 
mals unter ber Herrfchaft de6 Herzogs Federico da Men: 
tefeltto, eines ritterlihen Fuͤrſten, der, ein Beſchuͤtzer 
der Gelehrten und Künftler, die damals ausgezeichnetefte 
Gemälde: und Buͤcherſammlung befaß und, fo oft er 
von rühmlichen Kriegszügen heimkehrte, in feinen reich⸗ 
gefhmückten Schiöffern zu Urbino und Gubbio einen flatt: 
lichen Hof hielt. Unter dee Einwirkung foldyer Ortlic: 
keiten entwidelte fi des jungen Giovanni Santi Lirbe 
zur Kunft und felbft ein poetifhes Talent, welches er 
duch eine in Terzinen verfaßte Lebensbefchreibung des 
Herzogs bewaͤhrt hat. Nachdem er durch die Kunft fi 
einen hinlänglichen Erwerb geſichert, vermählte er ſich mit 
Magia, ber tieffühlenden Tochter des Battiſta Cianag, 
eines thaͤtigen Handelsmanns, mit welcher und ſeiner bei 
ihm im Hauſe wohnenden verwitweten Schweſter Santa 
er ein hoͤchſt gluͤckliches Leben fuͤhrte. Die erſte Frucht 
dieſer Ehe war unſer Rafael, welchen Magia (bedeutungs⸗ 
voller Name der Mutter fuͤr einen ſolchen Sohn!) am 
Charfreitage 1483 gebar, aber nur wenige Jahre mit 
hoher Mutterliebe erzog, da ſie ſchon 1491 dem Ihrigen 
durch den Tod entriſſen ward. Giovanni fand zwar in 
Bernardina, der Tochter des Goldarbeiter Pietro di Porte, 
wieder eine Gattin, mit der er auch eintraͤchtig lebte, 
aber eine Magia, und Rafael erhielt eine Stiefmutter, 
die ihm nad) des Vaters bereits 1494 erfolgtem Tode 
mancherlei Verdrießlichkeiten bereitete. Unfer Verf. gibt 
uns einen umftändlihen Bericht über die Werke Giovan: 
nis, nach welchem diefer als ein fehr ehrenmwerther Ma⸗ 
fer erfcheint, der zwar noch an der aus Giotto's Schule 
bergebradhten Compofitionsweife fefthiele, aber doch fchon 
feinen Seftalten eine größere Individualität verlieh, und 
wenn er auch berühmte Zeitgenoffen in der Kunft nicht 
erreichte ober eine neue Bahn brach, doch als ein talent: 
voller und gemwiffenhafter Künftter der Anerkennung mür- 
dige Werke fhuf. Hr. Paffavant verdient allen Dant, 
daß er Giovanni's lange mishandelte® Andenken fo über 
zeugend wieder zu Ehren bringt, welche diefer nicht bios 
als Vater Rafael’, fondern aud „um feiner eigenen 
Züchtigkeit und mannichfachen trefflichen Leiftungen willen“ 
redlich verdiente. 

II. Rafael's Lehr: und Wanberjahre, 1495 
— 1508. Nicht lange war es dem jugendlichen Rafael 
befchieden, fih in dem heimifchen Urbino ber wohlthäti: 
gen, vom genius loci gefpendeten Einflüffe und ber ge 
lebten Älteren zu freuen. Nach des Vaters Tode verhjieb 
er in der Pflege feiner Stiefmutter Bernardina und unter 
ber Vormundſchaft feines väterlichen Oheims, bes Prie⸗ 
ſters Don Bartolomeo Santi, bie beide das Vertrauen 
des zartfühlenden Knaben nicht gewinnen Eonnten, wel⸗ 
ches Ddiefer im vollften Maße feinem Mutterbruder Si: 
mone bi Battifta Ciarla zuwendete. Gewiß hatte ber 
Bater noch die Freude, bie großen Anlagen des Sohnes 











zur Kunft wahrzunehmen, ihn zu unterweifen und ihn 
bebülftich bei feinen eigenen Arbeiten zu fehen; Leider 
aber hat fich nichts von den früheflen Verſuchen Rafael's 
erhalten, unb felbft die Nachrichten aus aͤltern Hand⸗ 
ſchriften in Urbino find daruͤber Höchft ungenügend. Ebenſo 
wenig weiß man, wer nad) bes Vaters Tode den zwölf: 
jährigen Knaben unterrichtete, wenn fchon die Muthma⸗ 
ßung den Luca Signorelli und Timoteo Viti als feine 
Lehrer bezeichnet, welche Maler damals nacheinander ſich 
in Urbino befanden. Gewiß aber beflimmte fein fid) ent: 
wickelndes Talent die beiden Oheime, ihn in die blühende 
Malerfchule nah Perugia zu bringen (wahrſcheinlich um 
1495), an deren Spige Pietro Vannucci, gemöhnlich 
Perugino genannt, fand. Hier befreundete er fi mit 
vielen talentvollen Mitfhülern, namentlid mit dem ſchon 
gereiftern Luigi von Affifi, Ingegno genannt, mit Ber: 
nardino Pinturichio, Domenico di Paris Alfani und mit 
dem liebenswürdigen Gaudenzio Ferrari; hier machten 
feine großen Sortfchritte ihn bald zum Gehuͤlfen und Theil: 
nehmer an ben Arbeiten des Meifters, bie der Verf. 
näher bezeichnet (S. 58). Aber fhon 1499 riefen ihn 
fortwährende Streitigkeiten zwiſchen feiner Stiefmutter und 
feinem Vormunde nad) Urbino zurüd, wo fein liebevolles, 
Ihon früh zu Aufopferungen geneigtes Gemuͤth ben Haus: 
frieden bald wiederherſtellte. In Urbino fand er keine 
Berchäftigung, wol aber erhielt er im 3. 1500 Aufträge in 
Giteä di Gaftello. Hier malte er für die Kirche Sta.:Trinitä 
eine geoße Umgangsfahne (drapellone) und das Grucifir 
in der Sammlung bes Cardinals Feſch; für bie Auguſti⸗ 
ner die himmliſche Krönung des heiligen Nicolaus von 
Rolentino (feit 1789 verfchmunden), und für die Sami- 
fie Gavri oder Gavari einen Chriftus am Kreuze, um: 
geben von Maria, Johannes, Magdalena und dem hei: 
ligen Hieronymus, welches Bild jegt ebenfalls ſich in der 
reichen Sammlung des Gardinals Fefch befindet (S. 60 — 
63). Nah Vollendung diefer Arbeiten begab er fich wie: 
der nach Perugia, wo er viele Arbeiten lieferte, auf denen 
allen noch ganz das Gepräge der Schule ruht. Sie find 
genau von unferm Verf. (S. 64 — 70) angegeben und 
befchrieben; wie erwähnen bier als die befannteflen von 
ihnen die Madonnen Alfani und Gonneftabile: Staffa in 
Perugia, die Anbetung der Könige, früher der Familie 
Ancajani in Ferentillo gehörig, jest in Berlin, und die 
durch den Stoͤlzel'ſchen Kupferflich bekannte, für Madda⸗ 
lena begli Oddi gemalte Krönung ber heiligen Sungfrau, 
einft in Perugia, jest im Vatican. In dieſe Zeit fällt 
auch die Hülfe, die er durch Anfertigung von zum Theil 
noch erhaltenen Zeichnungen und Entwürfen feinem Freunde 
Pinturicchio leiftete, als diefer die Lihreria im Dome zu 
Siena mit Darftellungen aus dem Leben bes Aneas Syl⸗ 
vius Piccolomini (nachmals Papft Pius II.) zu fhmüden 
beauftragt war. Zu Anfange 1504, wo er wol förmlich) 
die Werkſtaͤtte Perugino’s verlaſſen haben mochte, malte 
er für bie Franciscanerkirche in Cittaͤ di Caſtello nad 
einem Vorbilde feines Meifters, doch feinen Geftalten 
. höhere Anmuth und leichtere, belebtere Wendungen ver: 
leihend, das berühmte Spofalizio, fodann in Urbino, wo 


jegt ber Herzog Guldubalbo herrſchte, für denſelben einige 
Eleine Bilder, unter welchen ein Chriftus auf dem Öl: 


| berge (iegt dem Principe Gabrieli in Rom gehörig) auß: 


gezeichnet iſt. Aber bier in Urbino war es auch, wo ber 
Ruhm des Kunftiebens in Florenz und ber großen Schd- 
pfungen Leonardo's mächtiger in feine Seele drang und 
ihn an den Arno zog, wohin er auch, mit einem uns 
erhaltenen Empfehlungsfchreiben der Schwefter des Her: 
3098 an den Gonfaloniere Soderini in Florenz, im Derbfte 
befjelben Jahres aufbrah. Diefer erfte Aufenthalt in 
Slorenz, den Rafael vorzüglich zum Studium des Ma: 
faccio und Leonardo da Vinci benugte, währte nicht lange, 
doch malte Rafael während deſſelben einige Bilder, und 
unter biefen die ewig herrliche Madonna dei Granduca. 
Mit bem Ahlaufe des Winters veranlaßten ihn mehre 
Beſtellungen nad) Perugia zuruͤckzukehren, wo er für bie 
Nonnen des heiligen Antonius von Padua eine große, 
jest in Neapel befindliche Altartafel malte (die thronende 
heilige Jungfrau das bekleidete Chriftustind haltend, mit 
ben heiligen Petrus, Paulus, Rofalia und Katharina ; 
die fünf Bildchen der Predella befinden ſich an verfchie: 
denen Drten Englands), wie auch ein anderes Altarblatt 
für die Familie Anfibei, welches jegt im Beſitze des Her: 
3096 von Marlborough in Blenheim if. Kunftfreunden 
wird die Nachricht willfommen fein, daß wir von biefem - 
noch nie geftochenen herrlichen Bilde einen ausgeführten 
Kupferftih von Ludwig Gruner zu erwarten haben. Noch 
malte er in Perugia in der Gamaldulenferkiche ©. : Se: 
vero fein erſtes Frescobild: die heilige Dreifaltigkeit, um⸗ 
geben von ſechs Heiligen des Camalbulenferordens; der 
untere Theil des Bildes, deſſen Beendigung Rafael ver: 
[hob, wurde erft nad) feinem Tode von dem alterfchma- 
chen Perugino- ausgeführt. Mächtlg von Florenz ange: 
zogen, begab er fich jegt zum zweiten Male bahin (1505) 
und erhielt dort durch Kunſtgenoſſen und den eigenen Genius 
Anregung zu den trefflichften Werken. Zu diefen gehören 
die Madonna mit dem Stieglig, bie er für Lorenzo Naft 
malte; die heilige Jungfrau im Grünen und die heilige 
Samilie bei der Fächerpalme für Taddeo Taddei; das 
Bildnif des Angelo und ber Mabdalena Doni; das Por: 
trait einer jungen Florentinerin in der Tribune zu Flo: 
ven; und ein anderes Frauenbild im Palafte Pie. Um 
diefe Zeit Läßt ihn unfer Verf. fi) nach Bologna bege: 
ben, wohin ihn der Ruf des Francesco Francia zog, viels 
leiht auch eine Einladung bes dort herrſchenden Giovanni 
Bentivoglio, für ben er ein Prefepe malte, welches ver: 
fhollene Bild Hr. Paffavant nach einer Befchreibung - der 


Frau v. Humboldt jegt in San⸗Ildefonſo vermuthet. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Der Marquis von Normanbyp. 


Set einiger Zeit erfcheinen In einem londoner Wochenblatte 
(„Weekly dispatch’’) mehr ober weniger ſcharfe Charakteriſti⸗ 
ten lebender englifcher Staatömänner, von welden bie des 
jezigen Staatsſecretairs des Innern, bed Marguis von Nors 
manby, früher bekanntlich Lordlieutenant von Irland, befons 
ders glüdlich zu fein fcheint. Nach einer Schilderung des hoͤchſt 
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n und anfprecgenden Xufern bes Marquis, welder das 
—— in — fortiter: in re glüdli in ſich vereinige, 
zefumirt die Gharakteriftit folgendermaßen: „Rormanby iſt ein 
Dann von Takt und Talent, aber nicht berufen, auf bie 
Schickſale eines Landes einen entfcheibenden Einfluß auszuüben ; 
ein Mann, ber ſich zwiſchen Schwierigkeiten durchzuwinden, 
nicht aber den Widerſtand niederzuſchlagen faͤhig iſt; einer, der 

gewinnen und zu uͤberreden, nicht aber zu befehlen und Ge⸗ 

am zu erzwingen vermag, Dies wird fo ziemli das 
Urtheil eines Jeden fein, der ben Marquis bei feinem Auf: 
treten im Parlamente beobachtet; und es wird durch Alles, was 
fonft die Geſchichte von ihm weiß, unterftügt. und biefer ſchoͤn⸗ 
gelodte, gewandte, intereffante Mann ift Irlands Heiland, der 
Mann, den deffen Tribun D’Gonnell feiert, der Dann‘, nad) 
welchen alle fchmuden Frauen der grünen Infel ihre Kinder 
Mulgrave taufen, ftatt wie früher Patrick oder Looney, ber 
Mann, den jeder Sumpfbewohner in Erin, fei es ſelbſt mit 
Aufopferung des eigenen Lebens davor bewahren würbe, daß ein 
MWereiforb ihm auf den Zufi träte, ober daß ihm ein Policei⸗ 
diener der Drangepartei eine einzige Haarlocke wegſchöſſe. Gr 
ii, feit Lord fer, der Irland regierte und dennoch befien 
Liebe gewann , der einzige Engländer, ber jemals im biefes 
Land geſchickt wurde, ohne daſelbſt verabſcheut zu werben. 
Auf diefem Manne ruhten bie Hoffnungen Irlands; nach fei: 
nem Antlige, als dem ihres Herrſchers, blidten alle Einwoh⸗ 
ner biefes Landes in Vertrauen auf Gerechtigkeit und Hülfe, 
und fogor jest, wo das Meer ihn von ihmen trennt, fehen fie 
auf ihn mit Zutrauen und Dankbarkeit. Wenn fein Wohl es 
erfoderte, fo bebächte fich Fein barfüßiger Bettelbube in gang 
land einen Augenblick, für ihn in den tiefften Sumpf zu fprins 
gen, Diefe Erfheinung hat einen tiefern Grund, als oberflaͤch⸗ 
liche Betrachtung zeigen kann. Normanby iſt nicht ber Dann, 
welcher ſich bei einem gefunden Zuſtande der bürgerlichen Geſell⸗ 
haft Einfluß erwerben kann. Gr ift es nicht; aber der Zu: 
fland der bürgerlichen Gefelfchaft in Irland iſt auch Fein ges 
funder. Er nimmt eine Stellung ein, in welcher wir meiftens 
Männer fehen, die ſich ganz wohl den Titel oberfler Bebrüder 
von Irland hätten beilegen fönnen. Sie waren es, bie einer der grau⸗ 
famften Parteien, die jemals in einem Lande. auftraten, Schug vers 
Heben, während die gefammte Bevölkerung ausgeplündert und aufs 
tieffte gefeäntt wurde. Jahrhunderte hindurch waren die Lorblieus 
tenants von Irland die Haupttriebfeder in einem Syſtem, wel: 
ches jedem oranifchgefinnten Srunbbefiger, dem Enkel oder Ur⸗ 
entel eines Grommellianers, welcher unter dem Vorwande bes 
Hochverraths einen iriſchen Abeligen von feinem Gigenthum 
vertrieben batte, gm beliebigen Gebrauch gegen feine Nachbarn 
eine bewaffnete Macht zur Verfügung ſtellte. Normanby Hat 
dieſes Syſtem ganz einfach geändert. Sein einziges Verdienft 
dabei ift, daß er nicht mehr die Papiften gebunden hielt, wäh: 
rend die Proteftanten angehetzt wurben bdiefelben zu Eränfen, 
fondern beiden Parteien ein Bräftiges Halt! zurief; daß er ben 
Unterdbrüdee in die Schranken firieter Gefeglichkeit zurüchwies 
und den Ausſchweifungen bes gekraͤnkten Rechtsgefühls bei den 
Unterbrüdten ſteuerte. Gr erkannte weder bie Proteftanten 
als daß Salz ber Erde an, noch betrachtete er die Katholiken 
als bloße Holzhader und Waflerträger. Er beftrebte fich, beibe 
Parteien als gleich anzufehen und milde zu regieren. Man 
kann ſich wol vorflellen, welchen Laͤrm eine ſolche Revolution 
in Irland hervorbringen mochte. Man ſtelle ſich vor, welcher 
Zuſtand der Dinge in Sparta daraus erwachſen waͤre, wenn 
eykurg den Staatsbürgern befohlen hätte, ihre Heloten zu eman⸗ 
eipiren. Ahnliches Entſetzen ergriff bie Proteftanten in Irland, 
als fie merkten, daß ihr neuer Vicekoͤnig die Klagen der Ka: 
tholiten anhörte; und daB ed wirklich wahr wurde, daß ein 
eitglied der Staatskirche, das einen ber wilben Papiften 
beranbte ober kränkte, faſt ebenfo als Verbrecher angefeben 
wusbe wie ein Papiſt, ber. fi Gleiches gegen ein Mitglied 
der Staatskirche erlaubt hatte. Won einem. folhen Zuftanbe 
ber bürgerlichen Geſellſchaft, welcher jebem Engländer und ohne 


| Lord Mulgrave zum Bicefönig von Iceland. 


Zweifel dem Marquis von Rormanby ſelbſt fo natürlich vor⸗ 
kommt, hatten in Irland beide Parteien zufolge ihrer bisherigen 
Erfahrung keinen Begriff. Normanby war durch feinen Takt 
und feine Zalente zu feinem hoben Poſten wohl geeignet und 
im Stande, das Princip, das er ſich vorgefegt Hatte, durch⸗ 
zuführen. Eine kleine Sunft, abwechſelnd mit einer kieinen 
Züchtigung, mit einer ſolchen Gewandtheit ausgetheilt, daß bie 
Bagſchalen in ſtetem Gleichgewicht blieben, Keine gewaltfame 
keine ſtrenge Maßregel, nichte, das einer oder der andern Pars 
tet Gelegenheit zu einem Triumphe agben Tönnte, ben man 
auf den Parteibannern zur Schau trüge. Das suaviter in 
modo ift überall augenſcheinlich; das fortiter in re tritt wes 
niger hervor. Bielleicht dachte ex, wenn er jebem Hüntchen, 
bas ihn anbellte, nachlaufen wollte, verliere er viel Zeit, ohne 
viel an Würde zu gewinnen. Wahrſcheinlich hatte er Bierin 
Recht. Es ift ſchwer, in dergleichen Geſchmacksſachen das Bes 
tragen eines Mannes zu beurtheilen, ohne ihn feibft über feine 
Motive zu bösen. Wenn einem Rarren wie GCharlenide, oder 
einem einfültigen Zräumer wie Oxmantown in den Cine kommt, 
eine Anzahl Smpertinenzen und falfcye Angaben sufammengur 
Iefen und vor den Vicckönig zu bringen, fo thut biefer wol 
reht daran, ‚ihnen vol Würde einen Verweis zufommen zu 
laſſen, ſtatt fie auf: ber Stelle zu züchtigen. Meinerſeits dene 
ih aber daran, was Chatam, Pitt, Wellington oder andere 
Männer von flarfem Geift getban haben würben, und bleibe 
bei meiner ir daß Normanby ein gewandter, aber nit 
ein großer Mann iſt. Ihr gutes Glück gab den Whigs ben 
As ihre Wahl 
zum £orblieutenant auf ihn fiel, war er bem größern Theil 
der politifchen Welt nicht weiter befannt, als baß er, nicht 
eben mit befonderm Glücke, Gouverneur von Jamaita gewefen 
war. Won Denen, welchen er dem Namen nach befannt war, 
erinnerten ſich Einige, daß er für das Miniſterium zu flimmen 
pflegte, Andern fiel bei, daß fie einige Romane, wie „Ia und 
Kein’, „Matilda“ u. a. m. gelefen hatten, die fie in dem 
Lefezimmer ihres Clubs angetroffen, und welche Kinder der 
Eaune, wie fie aus der „‚Literary gazette‘ erfuhren, einem 
gewiffen Heinrich Conftantin Phipps, Graf von Mulgrave, 
angehörten. Bid zur Zeit feiner Crnennung hatte ber edle 
Lord weit mehr Verſe in Zafchenbücher und Gomplimente in 
Albums, als Protefte in die Protokolle bes Dberhaufes einges 
rüdt. Er war mit viel Geſchick, doch ohne großen Effeet als 
Rebner aufgetreten; daß er Romane ſchrieb, ſprach etwas gegen ihn, 
ob er aber ein Mann von Bedeutung fei ober nit, wußte 
Niemand zu fügen. Die Whigs wählten ihn, ebenfo wie bie 
Tories den Sir Arthur Wellesiey gewählt hatten, d. 5. obne 
irgend mehr von ihm zu wiflen, als daß er einer bebeutenden 
Samilie angehörte. Die Wahl ber Whigs fiel äußerft glücklich 
aus und ſie rechneten ſich dieſelbe deshaib zur Ehre an. Der 
Wunſch, die gluͤckliche Wahl, die fie gethaͤn, ins glänzendfte 
Licht zu fielen, bewog bie Miniſter, dem Eordlieutenant das 
Haus der Pair zu Öffnen und den Grafen von Mulgrave zum 
Marquis von Normanby zu machen. Gegenwärtig ift ber 
Marquis Staatsſecretair des Innern; verftcht er fein Spiel 
wohl, fo iſt er in kurzer Zeit Premierminifter und zwar mif 
ber vollen Einwilligung Melbourne’s und aller feiner Freunde. 
Ich weiß nicht, wie ſich die Meinung verbreitet hat, er fe 
tüchtig, an der Spige eines ſtarken liberalen Gabinets zu ſtehen, 
und daß ſich alle Reformer um ihn fammeln; gewiß iſt es aber, 
daß diefe Meinung herrſchend geworden ift, und daß Rormanby, 
wenn er nur will, fie zur Wirklichkeit machen kann. Er ik 
einer ber ſechs Männer- in Großbritannien, welche, wenn fie 
wollen, bie Königin und das Land für immer vor den Torie— 
bewahren Eönnen. Der Marquis gehört einer alten englifche 
iriſchen Bamilie an, die ſich auch auf König Jakob IL, durdg 
feine natürliche Tochter von der berühmten Katharine Gedle 

zurüdführen läßt. Auch in biefer Beziehung zeichnet er fd 
unter dem englifchen Adel aus, der bekanntlich meiftene von 
Emporkoͤmmlingen nicht der beften Art abflammt.” 48. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaus — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in geipyig. 
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Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von 3. D. Paflfavant. Zwei Theile. 
(Zortfegung aus Nr. 54) 

Bon Bologna aus Befuchte Rafael feine Vaterſtadt 
Urbino wieder, wo damals ber Sof des Herzogs Guidu⸗ 
bacho fi in der Periode des hoͤchſten Glanzes befamd 
und durch eine große Anzahl der ausgezeichnetften Maͤn⸗ 
ner und Smuen, die der Verf. alle namhafte macht, ver 
hereticht wurde. Wie begnügen uns Pietro Bembo und 
Balboffase Caſtiglione zu nennen, aus beffen berühmten 
„Cortgiano” Hy. Paffevant uns fogar eine lange platoni: 
firergde Rede überfegt, dergleichen in den Abendunterhal: 
tungen bes Hofes gehalten wurden, der allerdings. durch 
feinen Geſchmack bie heutigen Soivden, unferer vornehmen 
Belt befchämt. Unter mehren Heinen Bildern, welche 
Rafael tn Urbino malte, muß ein heiliger Georg genannt 
werben, den der Herzog für Heinrich VII. von England 
befiimmte, von dem er den Drden bes Hofenbandes er: 
haften hatte: Dieſes vom Grafen Gaftiglione nach Eng⸗ 
land gebrachte Bitöchen hängt jest, nach mancherlei Schick: 
faten, als Votivbild mit einer brennenden Lampe davor, 
neben dem großen Bildniffe des Kaifers Alerander in dem 
Saale der Eremitage zu Petersburg, in welchem die 
von Dame gemalten Portraite aufgeftellt find. Wahr- 
(heimlich malte er auch damals in Urbino fein eigenes, 
durch ben neueſten Stich von Forfter bekanntes Bild, 
weldyes jest die Sammlung der Künftierportraite der flo: 
rentiner Galerie ſchmuͤckt; wenigſtens befand es fi in 
Uebino, bis e8 an die Akademie von S.:&uca in Rom 
und von hier nah Florenz kam. Ob Rafael noch in 
Urbino war, als Papft Julius II. auf feinem glänzenden 
Zuge zur Unterwerfung von Bologna dort hinkam, iſt 
ungersiß; jedenfalls begab er fich bald wieder von Urbino 
nad Florenz. Hier malte er für Domen. Canigiani die 
heitige Familie, welche, früher in Diüfieldorf, jest in 
Münden if, und madıte viele Studien und ben Gar: 
ton zur Grablegung, die er aber in Perugia ausführte. 
In Florenz malte er dann noch die heilige Katharina 
(jest bei: Hrn. Bedford in Bach), das veijende Bild eines 
fi auf die Hand flügenden jungen Mannes (jest im 
Louvre Nr. 1196, vieleicht doch aus einer etwas fpätern 
Zeit), bie: Madonnen Niceolint (in Penſangar in Eng: 
land), - Xempi Bänden), Cotonna (Berlin), die foge: 


nannte beile Jardinidre und die Vierge au linge (beide 
in Paris). In diefe Zeit fällt aud feine Bekanntſchaft 
mit Fra Bartolomeo di San: Marco, von befien brei: 
teem Auftrage der Karben und feiner fchönen Behand: 
lungsweife der Garnation er fich viel aneignete. Dan 
erfennt dies namentlich in der damals gemalten Madonna 
del Baldacchino, welche jetzt den Palaſt Pitti ziert. Mehre 
angefangene Bilder aber wurden nicht vollendet, denn 
Rafael folgte in der Mitte 1508 einem Rufe nach Rom, 
welchen ihm, nach Vaſari's Angabe, Bramante, hingegen 
nach Pungileoni der junge Herzog von Urbino und Dräs 
fect von Rom, Francesco Maria della Movere, bei Su: 
lius IL außgeroirkt hatte. Genug, er begab ſich eilends 
auf den Schauplag feiner hoͤchſten Thaͤtigkeit. 

IM. Rafael unter Julius Ik, 1508 — 13. 
Um den Batican ars den Hauptſitz der in hoͤchſter Blüte 
ftehenden päpftlihen Macht zu verherslichen, konnte Papſt 
Julius keine gluͤcklichere Wahl treffen, als in dem daͤ⸗ 
mals fünfunbzwanzigiährigen Nafad. Der von feiner 
hohen Aufgabe begeifterte Kuͤnſtler zeigte ſich bes. erhalte 
nen Rufes würdig und bewährte feine geniale Meifter: 
ſchaft fofort in der Stanza bella Segnatura, welche Hr. 
Paffavant nady den darin dargeftellten allegorifch = fpmbo= 
lifchen Gegenftänden nicht mit Unrecht das Biramer der 
Sacultäten genannt roiffen will, tweil hier „nach. vier Rich: 
tungen, durch Xheologie, Philoſophie, Poeſie und Juris⸗ 
prudenz ber Umfang aller Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
des Menſchen dargeſtellt fei. Auch findet. ex die Wahl. 
dieſer tieffinnigen Gegenftände dem Drte vorzüglic ange: 
meſſen, an welchem „bas Oberhaupt der Kriftkatholifchen 
Kirche die Anordnungen unterzeichnete, bie ihrer Beſtim⸗ 
mung nad die allfeitige geiftige Förderung, der Heerde 
Chriſti auf Erden bezweckten“, welche Annahme wir. bahins 
geftellt fein lafien. Man bat in neuen Zeiten wegen 
des Aufiwandes von Gelehrſamkeit, welche bis ins Ein: 
zelne biefer Stangengemälde verbreitet ift, auch die Idee 
dazu dem Kuͤnſtler abfpsechen wollen; unfer Verf, aber: 
nimmt ihn gegen biefe Behauptung in Schug und. vin⸗ 
biciet Idee und Ausführung dee herrlichen Freöfen dem 
großen Meiſter, der indeflen wos oft mit feinen gelehrten 
Freunden Lafliglione, Sadoleto, Bembo und Andern ſich 
bexathen haben’ mag. Hr. Paſſavant gibt nun eine aus⸗ 
fuͤhrliche Schilderung dev. Dispumm oder Theologie, biefer. 
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wunderbaren Compoſition, die an Reichthum und Tiefe, 
feierlicher Haltung des ſymmetriſchen und zum innigſten 
Zuſammenhange verbundenen Ganzen, an edeln und ſchoͤn 
gruppirten Geſtalten zu den herrlichſten Arbeiten Rafael's 
gehört, und in der Tiefe und Lebendigkeit der Charaktes 
eiftie von feinem Werke der neuern Kunſt erreicht wird. 
Dann folgt der Parnaß, ganz ein Wild des heitern, poe: 
tifchen Lebens, welches damals in der geiftreichen hoͤhern 
Gefellſchaft Italiens zu finden war. In dem bie Geige 
ſpielenden, keineswegs ſchoͤnen Apollo will der Verf. eine 
Portraitfigur, und zwar ben damals berühmten Impro⸗ 
viſator Giacomo Sanſecondo erkennen, welchen Caſti⸗ 
glione in ſeinem „Cortigiano“ ruͤhmend erwähnt. Eine be⸗ 
fonders ausfuͤhrliche Beſchreibung und Erklaͤrung iſt der 
Schule von Athen gewidmet, in welcher nah Den. Pal: 
favant Rafael den ganzen Entwickelungsgang ber griechi⸗ 
(hen Philoſophie chronologifh entwickeln wollte. Diefe 
Annahme ift fehr finnreich durchgeführt, zum Theil aud) 
treffend, aber häufig auch mit einigem Zwange, ſodaß 
der Verf., der faft in jeder Figur des Gemaͤldes eine hi: 
ftorifch berühmte Perfon erkennen till, zu dem „fein 
koͤnnte, ober möchte ober dürfte‘ meiftens feine Zuflucht 
nehmen muß. Unbegreiflich iſt dem Ref. die Behauptung 
gewefen, daß der Mann mit Knebelbart und Turban 
binter dem Pythagoras „ben Alkmaͤon vorftellen möchte”, 
da hier offenbar ein Saracene, und, wie man immer an: 
genommen, Averrhoes angedeutet it, wodurh Rafael 
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fehr finnig den Übergang griechiſcher Weisheit zu den Aras. 


bern bezeichnet hat. Nicht minder finnig befindet fich auf 
der entgegengefegten Seite Zoroafter, durch welchen Rafael 
auf den (damals allgemein angenommenen) Urfprung der 
griechifchen Philofophie aus morgenländifchen Quellen bin: 
geroiefen hat. Hr. Paſſavant gibt bier faft des Guten 
zu viel, naͤmlich eine Gefchichte der griechiſchen Philoſophie 
im Auszuge, indem bei jedem Philoſophen nicht nur Ge⸗ 
hurts⸗ und Todesjahr, ſondern auch feine Lehrmeinungen 
u. f. m. angegeben find, tie er denn im zmeiten Theile 
(S. 103) eine tabellarifche Zufammenftellung feiner An: 
nahmen und ber feühern Erklärungen mittheitt. 

Alles bei dieſen Srescobildern über die Zechnif und 
Darftellungsgabe Rafael's Gefagte iſt durchaus vortrefflic,, 
und jeder wird mit dem Verf. die erhabene Weltanfhauung 
bewundern, durch welche der Künftler das Hoͤchſte im 
Chriften: und Heidenthume aufzufaffen und darzuftellen, 
und abftracte Ideen in lebendig anfprechende Formen 
und Bilder zu bringen verftand. Aber Rafael hat uns 
aud einige theuere Reliquien feiner Feder hinterlaſſen; 
gern wird man daher von den im diefe Zeit fallenden So⸗ 
netten Rafaet’s, derer drei fich erhalten haben, eins in 
der Äiberfegung und den freundlichen und befchridenen 
Brief lefen, den er um biefelbe Zeit an Francesco Fran⸗ 
cia ſchrieb. Hr. Paffavant erftattet ſodann Bericht von 
den Staffeleigemälden, welche Rafael in biefer Periode 
verfertigte, von welchen wir nur bie heilige Jungfrau aus 
dem Haufe Alba, die Madonna bi Foligno und bie heis 
tige Samitie erwähnen wollen, bie aus ber Galerie Farneſe 


in das Mufeum zu Neapel gelangt tft (AI, 147). Einen 
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Yuginstid aber inlffen wir noch bei ben berühmten, wahr: 
ſcheinlich 1512 gemalten Bildniffen verweilen, weiche, aud 


"durd den Morghen’fhen Stidy befannt, fo lange für die 


Portraite Rafael's und de? Fornarina gehalten worden 
find. Das erftere, jegt in Münden, ift nun ziemlich 
altgemein fie das Bild des Binde Alteoiti anerkannt, 
doch eben nicht in München, wie der Verf. meint; denh 
der neuefte Katalog der Pinakothek bezeichnet daffelde noch 
als das Bildniß des unfterblihen Rafael.*) Das berr: 
lihe Srauenbild, in deſſen Colorit Rafael die Ziefe und 
Wärme des Giorgione erreichte, weshalb man es fogar 
diefem Meifter oder auch dem Sebaftiano dei Piombo zu: 
ſchrieb, ſtellt gewiß nicht Rafael's Geliebte dar, wen aber 
fonft? Nahdem Einige auf die berühmte Vittoria Go: 
lonna, Andere auf bie Derzogin Elifabeth von Urbino 
gerathen, tft Hr. Paflavant geneigt, in ihre die von Ba: 
fari erwähnte Beatrice Ferrarefe zu erfennen, d. b. „keine 
fürfllihe Perfon aus dem Haufe Efle, fondern eine zu 
ihrer Zeit ausgezeichnete Dame aus Ferrara, vielleicht 
eine jener geiſtreichen Smprovifatorinnen, von benen und 
aber Feine nähere Kunde übrig geblieben iſt“, eine Ans 
nahme, die allerdings Mandyes für ſich zu haben ſcheint. 

Derfelben Epoche gehört eins der fchönflen Werke 
Rafael's an: die Propheten und Sibpllen, welche er 
für Agoftino Chigi auf der Wand über deſſen Kapelk 
in Sta. Maria della Pace malte. Bel diefer Gelegenheit 
wird des Einflufjes gedacht, weichen Michel Angelo auf 
unfern Meifter ausübte, und ben unfer Verf. fehr rich⸗ 
tig gegen bie Behauptungen Vaſari's u. A. feſtſtellt. 
Daß ein fo gewaltiger Genius wie Michel Angelo auch 
auf Rafael einwirken mußte, liegt In der Natur der Sache; 
aber meit entfernt ihn nachzuahmen, und wo er es that, 
nit mit Stüd (wie im Jeſaias), bat er das vielleicht 
hier und da Angenommene feiner eigenen reichen Indivi⸗ 
dualität gemäß umgeftaltet, innig aſſimilirt und fein 
fhöpferifcher Genius fi dadurch eben nur zu neuen und 
eigenthümlichen Slügen begeiftert. Michel Angelo's Werke, 
wie überhaupt die großartigen Umgebungen, unter denen 
Rafael jegt wirkte, haben ihn nur mächtig angeregt, und 
diefem herrlichen Auffhwunge verdanken wir die erhaben: 
ften, tiefeigenften Schöpfungen feiner Kunfl. Darum 
war er auch ſtets von der reinften Bewunderung für 
Michel Angelo erfüllt, während Neid, Unverträglichkeit 
und andere Flecken den Charakter des großen Florentiners 
entftellten. 

Den Abfchnitt befchließt die Schilderung der Stanz 
d'Eliodoro, deren vier Wandgemälbe: bie Vertreibung dee 
Heliodor aus dem Tempel, die Meile von Bolfena, Petri 
Befreiung und Attila nicht minder forgfültig als die vori: 
gen befchrieben und gewürdigt find. Im Vergleiche mit 
den Fresken in ber Stanza della Segnatuca hebt der Verf. 


*) Diefer Katalog, ber ſich fonft alles ‚Statfonnements ents 
hält, fügt diefee Nummer nod bie überrafchend- neue Be⸗ 
merkung bei, daß „unter dieſem unſterblichen Künſtler die 
Kunſt in Italien ihren Culminationspunkt erreicht und in 
ſeinen hinterlaſſenen Meiſterwerken den Triumph ihrer hoͤch⸗ 
ſten Blüte gefeiert" habe (S. 181). 
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an dieſen fpätern eine größere Meifterichaft in der Aus: 
führung und Gompofition, den breitern, fihern und doch 
geiftvollen Auftrag der Farbe und die unuͤbertroffene Schön: 
heit und Wahrheit bes Coloritd hervor, während in den 
erften eine größere Strenge der Zeichnung, höherer Abel 
in den Charakteren und überhaupt eine tiefjinnigere Be: 
deutung zu finden iſt. 

"W. Rafael unter Leo X., 1513 — 20. Ju: 
Yus U. ſtarb, während Rafael im Heliodorzimmer malte, 
defien beide legtern Gemälde ſich bereits auf Leo X. be: 
ziehen, indem die Befreiung Petri eine Anfpielung fein fol 
auf die Befreiung Leo's aus ber franzöfifhen Gefangen: 
ſchaft, im welche er als Cardinal-Legat in der Schlacht 
von Ravenna gerathen war, und der Attila eine Anfpie: 
ung auf die Vertreibung ber Franzoſen aus Italien, welche 
Leo X. mit Hälfe der Schweizer gegen Ludwig XU. 1513 
gelang. Am Hofe diefes kunſt⸗ und prachtliebenden Pap⸗ 
ſtes erreichte auch Rafael den Gipfel feiner irdiſchen Größe, 
bewahrt vor den verberblichen Kinflüffen einer uͤppigen 
und fittenlofen Zeit durch feinen Genius und durch ben 
Umgang mit ben edelften Geiſtern. Hier macht der Verf. 
vor allen namhaft den fchon mehrmals erwähnten Grafen 
Caſtiglione, deſſen herrliches von Rafael gemaltes Bild: 
nis den Louvre fhmüdt (Mr. 1195), ben von Leo 
zum Geheimfchreiber ernannten P. Bembo, den berühm: 
ten Humaniften Jak. Sadoleto, die ausgezeichneten Schrift: 
ftellee Andrea Navagero und Agoftino DBeazzano (ihre 
Bitdniffe, von Rafael für Bembo auf eine Leinwand ge: 
malt, befinden fi im Palaſte Doria zu Rom, dort irri⸗ 
gerweife Bartolus und Baldus genannt), bie Dichter San: 
nazaro und Antonio Zebaldeo; auch mit Arlofto ſtand 
Rafael in freundfcaftlihem Verkehre und ſelbſt im Brief: 
wechſel. Zu feinen hohen Gönnern gehörten die Garbi: 
näle Riario, Giulio de’ Medici und Dovizio da Bibiena, 
der ihm fogar feine Nichte als Gattin zugebacht hatte; 
ferner der Kanzleipräfident Bald. Zurini aus Pefcia und 
der päpftliche Kammerherr G. B. Branconio aus Aquila, 
welche Beide er zu feinen Teſtamentsvollſtreckern ernannte, 
Rafael fland jest im Zenith feiner Größe; nicht nur bie 
Sünger der Kunſt ſtroͤmten deshalb jegt ſcharenweiſe nad) 
Rom, fondern aud die Altmeifter fanden ſich ein, wie 
denn 1513 oder 1514 Leonardo da Vinci, von vielen 
Schülern begleitet, ſich nach Rom begab; Dürer Enüpfte aus 
weiter Ferne mit Rafael ein freundfchaftliches und von 
diefem hochgehaltenes Verhältniß an. Nach Duͤrer's Bel: 
fpiel fing nun audy Rafael an feine Zeihnungen und Ent: 
würfe durch den Kupferſtich verviesfältigen zu laffen, wozu 
er an Marcantonio Raimondi den trefflichften Kuͤnſtler ge: 
wonn. Da Vaſari bei Gelegenheit der Kupferſtiche des 
Marcanton zum erften Dale der Geliebten Rafael's er: 
waͤhnt, fo befpricht auch unfer Verf. hier biefen intereſſan⸗ 
ten, aber noch nicht aufgeheliten Gegenſtand, namentlich 
die Bildnifſe diefer fogenannten Kornarina, deren eine6 
fi) im Palaſte Barberini und ein anderes ganz herrli: 
ches in Pitti befindet. 

Über Rafael's Keiftungen in der Architektur und Sculp: 
tur, die in diefe Zeit fallen, eshalten wir (S. 238 — 254) 


vollftändigen Bericht. Durch einen päpftlichen Veſtallungs⸗ 
brief vom 1. Auguft 1514 war er auf Empfehlung des 
fterbenden Bramante zum Baumeifter der Peterskirche 
ernannt worden, beren nach feinen Angaben ausgeführtes 
Modell Leider nicht mehr exiſtirt. Auch der Hof bi &, 
Damaſo im Vatican wurde nad feinem Plane gebaut, 
außerdem mehre ſchoͤne Häufer in Borgo S. Pietro u. f. w. 
Er ging bei feinen ardjiteftonifchen Studien in der Ge⸗ 
wiffenhaftigkeit fo meit, daß er ſich den noch nicht ine 
Italieniſche überfegten Vitruv in dieſe Sprache durch den 
gelehrten Marco Fabio Calvo aus Ravenna übertragen 
ließ, deffen Handſchrift mit Rafael’ beigefügten Rand: 
noten fich jest in der münchener Bibliothek befindet. Aber 
auch bei den Bauten felbft, denen leider die Ruinen 
Roms als Stein: und Marmorbrüce dienten, forgte ex 
für die Schonung und Erhaltung aller Marmore, auf 
denen ſich antike Infchriften befanden, wozu er ſich eigens 
ein päpftliches Breve ausftellen ließ. Diefes Breve bat 
bei Einigen die irrige Meinung erzeugt, als fei dadurch 
Rafael zum Präfeeten der Alterthlimer ernannt worden, 
welches Amt erſt drittehald Jahrhunderte fpäter von Win: 
deimann bekleidet ward. Don den Bildhauerarbeiten be: 
ſpricht Hr. Paffavant die fehr ſchoͤne Statue des Pro: 
pheten Jonas ber Kapelle Chigi in Sta. Maria del Popolo; 
duch eine Stelle in einem Briefe des Grafen Gaftiglione 
veranlaßt, ift er aber auch geneigt, in ber Gruppe eines 
todten von einem Delphin getragenen Knaben, von beren 
verloren gegangenem Driginale fi ein Abguß bei den 
Mengs’fhen Gypſen befindet, eine Arbeit Rafael's zu er: 


kennen. 
(Die Jdortſetzung folgt.) 





Das Institut historique und der Urfprung der franzöfifchen 
Sprache. 

Der berühmte premier grenadier de France, Goret de Las 
toue dD’Auvergne, zu Garhair in ber Nieberbretagne geboren, 
bat unter dem Titel „‚Origines gauloises’ ein Werk gefchries 
ben, worin er zu beweifen fucht, daß die frangüfifche Sprache, 
welche man für eine in gerader Linie abftammende Tochter der 
lateinifchen hielt, wenigftens was die Hälfte ihrer Worte be= 
trifft, celtifhen Urfprungs fei, d. 5. jener Sprache ber alten 
Gallier_angehöre, aus welcher das Lateinifche und Griechifche 
ſelbſt zahlreich entlehnt haben. 

Diefe Meinung, fo ungewöhnlidh fie für den erften An: 
blick ſchien, war auf fo bewährte Thatſachen geftüst und mit 
einer fo gelehrten Beweisführung umgeben, daß viele Gelehrte 
des vorigen Jahrhunderts und felbft der neuern Zeit fich feiner 
Anficht anfchloffien. Don Pelletier bat in feinem „Dictionnaire 
celto-amoricain‘’ auf bie Analogten bingewiefen, die zwifchen 
der Sprache ber Rieberbretagne und ben orientalifchen Sprachen 
beftehen, und Hr. de Srandval, Konfeiller von Artois, hatte 
in einem „‚‚Discours historique sur l’origine de la langue 
frangaise‘’ den Beweis zu liefern verfucht, daß die franzöfifche 
Sprache nichts Anderes wäre, ale das Galliſche ber alten 
Druiden, das im Laufe ber Jahrhunderte und burch bie aufs 
einander folgenden Invafionen der Römer und Barbaren mobi: 
fieirt und umgewanbelt worden fe. Le Brigant, Verf. einer 
celto = bretagnifhen Grammatik, Legonnibec, ein gelehrter, mit 
den alten gallifhen Monumenten ſehr vertrafter Bretagner, 
dem die Bretagne in biefem Augenblide ein Maufoleum ers 
richtet, Mahéo de la Bourdonnaie, ein anderer gelehrter Bre⸗ 
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tagner, Ablömmiing bes ehemaligen franzöflfchen Gouverneurs 
von Ile de France , theilten die Meinung von Latqur 
d’Auvergue und. brachten neue Gründe zu ihrer Uuters 
fügung bei. 

Das ‚„Dictionnaire encyclopedique”, ohne ſich entfchieben 
über diefe linguiſtiſche Frage audzufprechen, berückſichtigt gleich- 
wol bie, eben angeführten erfien Autoritäten; in bem Ars 
tifeL Kangues weißt e8 nach, tie bie feanzöfifche Sprade mit 
ihren Artikeln, Hüuͤlfsverben, ihrer gnalytifhen Wortſtellung, 
ihrem Mangel an allen Enbungen, ihren methodifchen Con⸗ 
firucetionen von der fateinifchen abweiche, die, eine fnverfive 
und elliptifche Sprace, Alles dem Gffecte und der Harmonie 
zum Opfer bringe, und wie fehr fie fi) dagegen durch ihren Cha⸗ 
rakter der celtifchen, hebräifchen und den orientalifchen. Sprachen 
— welche dieſelbe methodiſche und analytiſche Ordnung 

olgen. 

Allein da viele Perſonen, mit gewoͤhnlichen Kenntniſſen 
ausgerüftet, über bie zahlreichen der lateiniſchen Sprache von. 
der franzöfifchen entiehnten Worte urtheilen konnten, hingegen 
nur eine befchränkte Anzahl das Nieberbretagnifche und He: 
bräffche, das alte Celtiſche und die orientalifchen Sprachen ver⸗ 
fand, fo hatte fich allgemein bie Anficht gebildet, daß Latour 
d'Auvergne und die feiner Meimung folgenden Gelehrten mehr 
den nationalen Infpirationen nachgegeben ale ben wahren Geift 
der pbilologifchen Wiffenfchaften zu Rathe gezogen hätten. 

Run aber tritt ein provencalifcher Gelehrter, der alle 
Patois des mittäglihen Frankreichs kennt und die alte celto: 
armorlcanifhe Sprache gleichfalls ftudirt hat, Panet de Krk: 
molitze, mit einem bem Institut historique gugefendeten in 
tereflanten Memoire hervor, betitelt: „Elements primitifs dont 
se compose la langue francaise et Jans quelle proportion 
y sont entrees les langues celtique, grecque, latine, tudes- 
que etc.”, worin er nicht anfteht das ceftifche Element für 
das hauptfädlichfte zu erklären und zur Unterflühung feiner 
mit jener ber oben eswähnten Gelehrten übereinftimmenden 
Meinung mehr als 500 aus den verfhiedenen Patois des füb- 
lihen Frankreichs gezogene Wörter anführt, die mit einer 
ähnlichen ober analogen Bedeutung noch heutiges Tages in ber 
Nieberbretagne, in Wales, in Eornwallis, im Norden von 
Schottland und Irland gefprochenen Sprache erifliren. 

In der über diefes Memoire in dem Institut historique 
entflandenen Discuffion bemerkte Ottavi, welchen großen Um: 
"fang die philologifchen Studien feit einiger Zeit gewonnen ha⸗ 
ben und welchen großen Rusen die Geſchichte daraus ziehen 
könne; er erinnert an bie Arbeiten Renouarb’s, der ber frans 
zöfifchen Sprache einen ganz lateinifchen Urfprung gebe. Mavi 
tft nichtebeftoweniger der Anficht, daß es keine eigentlidhe Wut: 
terfpracye gebe; alle unfere modernen Sprachen feien mehr oder 
weniger gemifcht, oder zufammengefeht. Bier Elemente haben 
ihm zufolge einen großen Antheil an der Bilbung der officiellen 
und abdminiftrativen Sprache der Ballier haben müſſen: das 
Iberiſche oder Gantabrifche, das man auf den beiden Abhängen 
der Pyrenäen ſprach und deſſen Idiom die Basken erhalten 
haben, das durch die Colonie von Arles ober Marfeille einges 
führte Phocaͤiſche odes Griechische und das Geltifche, welches 
nad Gäfar die Sprache des Landes war. Delphine ift der 
Meinung, daß, wenn bie Liguiſtik die Gefchichte aufhelle, 
biefe ihrerfeits auch wieder jene besichtige; bie Elemente der 
franzoͤſiſchen Sprache feien romiſch und beutfch und fie habe 
fih erft im 12, Jahrhundert wahrhaft gebildet. Das griechifche 
Eiement fei vor den beiden andern verſchwunden. Nach Mont: 
glave würde man Unrecht haben, überall Gelten zu erbliden; 
Renouard habe fehr gut bargethan, wie fich die römifche Sprache 
im füblicden Gallien über bie iberiſche gleichfam hinaufgefchichtet 
habe, woraus dann bie langue romance und die reiche Litera⸗ 
tur der Troubadours entflanden. Venedey iſt ber Anſicht, daß 
Renouarb dem römischen Ginfluffe zuviel eingeräumt; ein ſieg⸗ 


— nu 


bekunden die Verwandtſchaft mit den früher erfchi 


reiches Bott Uinne allırbings erklaͤren, daß feine Cipradhe bie 
offizielle Sprache ber Befiegten fein folle, allein es koͤnne fie 
nicht immer als Privatſprache aufzwingen ober bie Sitten ün: 
dern. Die Franken 3. B. ebenfo wenig als bie Rormänner 
hätten ihre Sprache dem unterjochten Gallien aufnöthigen 
koͤnnen. Wilhelm ber Eroberer fet ia England nicht glücklicher 


geweien; 1362 fei die frauzoͤſiſche oder normanniſche Gprade, 
welche mehr als hundert Sabre geherrfcht Habs, in dieſem Kö⸗ 
nigreiche abgefchafft worden, ohne eigentli ben ber ein: 


heimiſchen Sprache im mindeften geändert zu haben. 
Trémoliere, zur Verteidigung feines Memoire gelaffen, 
bemerkte, daß alle aufgeſtelten Meinungen zus Berſtaͤrkung 
feines Beweiſes dienten. „EA if mehr, hof. Die. befiegten Vol⸗ 
ter ſich nicht Isicht von ihzer Religion und, ihrer Sprache lot: 
fagen. Die fisgreihen Römer wollten bie Menſchenopfer ber 
Celten abfchaffen und fie zur Annahme ihrer Goͤtzenbilder ober 
ihrer Sprache vermögen. Allmälig sogen fidh die Befiegten von 
ben Mittelpunlten der Fremdheurſchaft & unb fuhren fort, 
wie in Acmorisa in das Dickicht ihrer er verborgen , ihre 
alte Jerad⸗ reden, nach ihren alten Gewohnheiten zu leben 
und die von ihren Vorfahren überkommenen Opfer barzubrin- 
gen. Diejenigen, welde ſich zu @unften bes baskiſchen ober 
iberifchen Elements erktaͤren, vergefien, daß bie Kimris, ce 
Volkeſtamm in Armorica, der fi mit. Schiffahrt befihäftigte, 
fih in abgelegenen Höhlen gerüdgogen. Ohno Zwmeifel ver⸗ 
dankt die lateiniſche Sprache eine große Anzahl ihrer Wörter 
der celtifchen; allein um den Urfprung einer Sprache Tennen 
zu lernen, darf man ſich nicht blos an die Etymologie halten. 
Die Worte gehen leicht aus einer Sprache in bie aubere über, 
ein Bactum, das jeden Tag vorkommt. Maxn Hat febr treffend 
bemerkt, daß man mittels Inductionen, die aus dem Geiſte, 
dem methodifhen Gange und den allgemeinen Grunbfägen ber 
Spragıen gezogen find, allein ihre Verwandtſchaft fehfteiin 
ann.’ . 


— — — — —— 


Literariſche Notiz. 


Die weibtiche Literarifche Welt Englande bat in der neueſten 
Beit ihre raftlofe Shätigteit bekundet durch Lady Ghatterten, 
die in drei Bänden brei Erzählungen: „A good match”, 
„Ihe heiress of Drosberg’’ und „The cashedral chorister’’, 
geliefert hat. Der Ausdrud gleich Tiebenswürbiger Sefühle nicht 
minder, als auf ber andern Seite ein glei ſchwacher Styl 
tenenen „Er⸗ 
innerungen an eine Reife nach Irland“ von berfelben Scafaf- 
ferin. Die erſte Erzählung behandelt faft einen und benfellen 
Gegenftand mit Mrs. Trollope's jüngftem Werke: „One ſault“, 
zwei Schweftern heirathen, bie eine In reiches Elend, die an: 
bere in ärmlicdhe, aber Zufriedenheit gewährende Verhältnifie, 
bis das gütige Schidfal dad Rad umbreht und ihre Elüdsums 
fände gegenfeitig ausgleicht. Die zweite Erzaͤhlung beichäftigt fi 
mit einem fchwierigern Gegenſtande und bewegt fich in höherem 
Kreife an dem an malerifchen, aber myfteriöfen und tragifchen 
Scenen, in der Geſchichte Staliens, hervorragenden Hofe Schen: 
na’8 von Neapel. Die Ieste iſt zugleich die ſchwaͤchſte biefer Er⸗ 
sählungen. — „The governess”‘ der Sräfln Bieffingten vers 
dient wol eine nähere Berücſichtigung, täufdgt aber die Er: 
wartung, daß bie Berfafferin die Mängel im Bamilienerzie- 
bungswefen überhaupt, fomwie bie gewöhnliche falfche Stellung 
ber Privaterzieher in ben Kamilten und die baraus für die 
ziehung felbft entfpringenden fchäblichen Erfolge insdeſondere 
ald das Hauptelement ihres Stoſſes anfehen werdez vnielmebe 
iſt die Schilderung von. der Ak, daß fie auf. jedes weibliche 
Werfen ebenfo. gut wie garade auf eine Bousernante paft, fie 
täßt mithin die Gefchichte diefer Unglüdlichen. und. ihre zurädiges 
feßte Stellung noch ungefchrieben. a7. 
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Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von I. D. Paffavant. Zwei heile. 
(Fortſetzung aus Nr. 59.) 

Der Reichthum bes Stoffes in dieſem Abfchnitte, den 
der Verf. hoͤchſt gewifienhaft verarbeitet hat, nöthigt uns 
nur das Wichtigfte fummarifch zufammenzufaflen. Wahr: 
haft begeifterte Schilderungen entwirft Hr. Paflavant ven 
"mehren diefer Zeit angehörigen Stuffeleigemälden, als der 
Madonna mit dem Fifche, der heiligen Caͤcilie und ber 
Bifion Heſekiel's; eine von Vaſari hochbelobte, für den 
Grafen von Canoſſa gemalte Geburt Chrifti, mie bie 
Bildnifſe der Herzoge Giuliano und Lorenzo de’ Mebici 
find fpurlos verfhwunden. Dann. folgt die Befchreibung 
des dritten vaticanifhen Zimmers, Stanza di Zorre Bor: 
gia oder det’ Incendio genannt, welches Mafael, ber jegt 
auch feine Schuͤler zu Hülfe nehmen mußte, mit ben Ge 
maͤlden Karl's des Soßen, des Reinigungseides Leo's IH, 

der Beſiegung der Saracenen unter Leo IV. und des Burg: 
" brandes: unter demſelben Papfte geſchmuͤckt hat. Hierauf 
die Loggienmalereien und deren ormamentale Verzierung 
durch Giovannj da Udine; bie Tapeten und die ewig un: 
uͤbertrefflichen Cartons berfelben, in weichen der höchfte 
‘Gipfel der Hiftorienmalerei erreicht iſt. Während diefer 
oroßartigem Arbeiten mußte Rafael auf Leo's X. Geheiß 
nach Florenz, einen Plan zur heute noch unvollendeten 
Façade ver Str: Lorenzolirche zu entwerfen; bort fertigte 
er auch die Pläne zu den ſchoͤnen flonentintfchen Palaͤſten 
Dandolfini und Uguccioni an. In Rom. wurde dann 
nach feinen und Giulio Romano's Skizzen im Vatican 
ein Badegimmer des Sardinals Bibiena mit mythologifchen, 
die Macht der Liebe verfinnlichenden Darftellungen geziert, 
weiche Giulio Romano ine Uppige trieb; .fo durfte da- 
mals die heidniſche Sefinnung und weltliche Luft der Kir: 
chenfürften. ſogar im päpftlichen Palafte fich bräften! Ähn⸗ 
Hche Darſtellungen, doc von Ginlio Romano, zieren bie 
ehemalige Gartenloggia ber . Billa Palatina, jetzt Ken. 
Gharled Bis gehörig; befondere Erwähnung aber ver: 
dient die ſogenaunte Ville Rafael's, weiche jegt im Parke 
der Billa Borghefe liest: Hr. Paffavant macht e6 wahr: 
ſcheinlich, daß ein Kunftfreund, vielleicht ein begüterter 

Kaufmann, Befitzer dieſer Villa geweſen fei, Deren or: 
namentole Malereim aus Rafaels Beit herruͤhren, jedoch 
nur eine (Alexander und Morane) Yon Rafael's Erfin⸗ 


bung, und eine andere (die allegorifche Darſtelung der 
Leidenſchaften) von Michel Angelo's Compoſition, waͤh⸗ 
rend das Mittelbild, die Hochzeit des Vertumnus niit 


Pomona, einem Schüler Rafael's anzugehören fcheint. 


Zu den berühmten Staffeleibildern diefer Periode, von 
welchen der Verf. fehr ausführlich, handelt, gehören bie 
Kreuztragung, merkwürdig durch ihre wunderbare Met: 
tung aus dem Schiffbruche; die Heimſuchung, für Die 
Kirche S. Silveſtro dei’ Aquila in der Abruzzen gemalt; 
bie unter dem Mamen ber „Perle“ bekannte heilige Fa⸗ 
milte, und eine andere heilige Familie, zu welcher Rafael 
doch wol nur den Garton gemacht hat, alle vier in Spa: 
nien. As Joſeph Napoleon Spanien verlaffen mußte, 
wurden fie mit nad) Paris geflüchtet und dort, nad 
ihrer Reclamation, in das Hotel des Marquis von Al 
menara abgeliefert, wo Ref. fie oft zu fehen fo gluͤcklich 
war. Ferner malte Rafael in biefer Zeit die beruͤhntte 
Madonna della Sedia; für Franz I. den Erzengel: Mi⸗ 
hael, der den Satan in den Abgrund flößt, die große 
heilige Familie mit den blumenflseuenden Engeln, :die 
heilige Margarethe mit dem Drachen und das Bild der 
fhönen Johanna von Aragonien; die urſpruͤnglich dem 
Cardinal de Boiſſi gehörige heilige Familie mit der Wiege 
befindet fich jetzt ebenfalls in ber Sammlung des Louvre. Wir 
erwaͤhnen noch das in ſeiner Art ganz einzige Bild Leo's X. 
mit den Cardinaͤlen Giulio de’ Medici und Lodovico be’ 
Roſſi, das Portrait eines Violinſpielers, jetzt Im Palaſte 
Sciarra-Colonna, welchen ber Verf. für den Improviſa⸗ 
tor Andrea Marone haͤlt, der feine Dichtungen mit ber 
Bafgelge begleitete, auch einen Preis gewann, den daß 
Lorberreis andeuten dürfte, und felbft ein Lieblingsgeſell⸗ 
Ihaftee des Papſtes war; endlich das erhabenſte und ver: 
Elärtefte aller Madonnenbilder: die Madonna des heill 
Strtus. In diefe Zeit fallen auch Rafaels Malerelen 
in der ſogenannten Farneſina, . die Loggia im Gar: 
tenpatafte feines Gönners —5 — Shigl, wd ee bereits 
in einem Saale die Galathea gemalt hatte. Hier ſſtout⸗ 
er nun die Babel des Amor und ber Pfyche in den’ wis. 
zendſten Zeichnungen dar, deren maleriſche Ausfihritig 
leider faſt ganz feinen Schuͤlern uͤberlaſſen blieb. Unge⸗ 
achtet dieſe, unter dern Händen bad. Rafackſche Ideal 
meiſtens im Siumlichen und Materiellen verſchwand) auch 
be die Geſtalten ins Maſſenhafte uͤbertrugen und: We - 


„“ ⸗ 


Mitteltinten in der Carnation ziegelroth hielten, leuchtet 
dennoch immer die Schoͤnheit der Driginalentwuͤrfe ſieg⸗ 
reich bervor. 

Eine befondere Erwähnung finden noch die archaͤolo⸗ 
sit n un) Eunfthiftorifchen Studien, deren unfer Meifter 

ch befliß. Dahin gender numentic Die Auf⸗ 
Am "ne —8* Roms nach feinen Herndigen Qaar⸗ 
tieren und Monumenten, woruͤber noch ein uns auch 
hier italieniſch und nn mitgeteilter Bericht Rafael's 
an Leo X. v wol das 
von dieſem Berichte, mi aber die ſehr chetorifche Form, 
auf Rechnung des Grafen Caſtiglione zu ſetzen ſein. 
Dieſe Forſchungen Rafael's erſtreckten ſich aber nicht auf 
Rom allein; er ren Zeichner nach allen Theilen Sta: 
Uens und 656 nach Griechenland, um Studien nach au: 
en Monumenten zu — Auch fuͤr die Kunſtge⸗ 
ſchichte war er thaͤtig, ba er eine Schrift mit kunſthiſto⸗ 
riſchen Notizen hinterließ, bie Bafari noch zu feinem 
Werke benutzt bat, von ber aber aller Nachforſchungen 
ungsacdtet keine Spur aufzufinden if. Noch hatte Ma: 
fael die herrliche Altastafel der Verklärung Chriſti, fein 
ijetztes Werk, nicht ganz vollendet, ale der Tod den un: 
ſterblichen Künftter im 37. Lebensjahre am Tage feiner 
Beburt, am Charfreitage 1520, von biefer Erde abrief. 
AIm Pantheon, wo er fi fein. Stab beſtellt, in deſſen 
Nähe kurz zuvor bie ihm verlobte Maria da Bibiena be: 
‚gnaben worben, wurde er unter der tieffien und allge: 
meinften Trauer von ganz Mom beitattet. 

V. Über Rafael und feine Schüler. Be 
ver der Dorf. zur nähern Charakteriſtik Rafael's und ſei⸗ 
‚ner. Verdienfte übergeht, werben noch mehre Werke er: 
waͤhnt, weiche, von Rafael vorbereitet, nach feinem Tode 
von feinen Schülern und Erben Giulio Romano umd 
Biovanni Francesco Penni vollendet wurden. Dahin ge: 
Hört zuerſt die große Sata bi Coſtantino im Vatican. 
Uber mar zur Exfcheinung bes Kreuzes hatte Rafasl eine 
antgeführte Zeichnung und zur Schlacht gegen ben Dia: 
yentius cinen Sarton verfertigt; bie Ausführung fiel dem 
Siulio Romano anheim. Die Taufe Konſtantin's durch 
Papft Sylveſter ſchreibt man dem G. F. Penni, und 
die Schenlung Roms an den Papſt dem G. Romano 
Rafael dei Colle zu. Ebonſo hat am ber zweiten 

olge ber Tapeten, die man traditionell Arazzi della 
scuola nuova nennt, Mofael nur durch bie Zeichnung 
wined Kindermordes und einige andere Leichte Entwuͤrfe 
Kheil gememmean, von: denen die Anbetung ber Hirten 
„mb bie der Könige noch vorhanden find. al übrigen 
(onapefktionen: find fpäter von feinen Schuͤlern entworfen 
Mrd an geringem Werthe. Don Rafael nur untermalt, 
»aber ganz von: G. Romano und Penni vollendet, iſt 
such die Altartafel der Krönung Mariaͤ für die Nonnen 
‚won: Dante Inge Hei Perugia (dee im Vatican), ‚weiche 
| —— ‚4505 und ‚denn, ‚wieder 1516 conttgetana⸗ 
Nibe arenmen, aber nicht beenbigt.: hatte, Mat end: 


et Amtkeik ander. fagenenusen Dajokisagefäen ie gene ah von-nentm anal 
decchmte· V fantet nme Dem 


Mn. or 


cletriſft, ſo hat won: hafammalidı hem.igunfen WWReifien night 
auge: zum Moeler, fombaunnfetbft sauna. Mesfantigen Kiefer 


be der ren 
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Befäicc maden wollen, welche grun Diofe Behauptung 
bier vollſtaͤndig widerlegt wird. Erft nad) Rafael's Tode 
wurden deſſen Gompofitionen nad) den Kupferſtichen von 
Marco Antonto u. A. auf Majolica gemalt; wahrſchein⸗ 
lich entfland auh die Meinung, daß er ſelbſt Zeichnun⸗ 
gen zu fetıhen Gefaͤßen gemacht, durch / dier Vetzyechfelurg 
mit Rafast dei Colle ober bei Miorge, ah 
Majolicafabrit in Pefaro viele Zeichnungen gefertigt hat. 

Zu biefem Punkte feiner Darftellung gelangt, wenbet 
fih ber Berf. jest noch einmal ridmwärts, um ſchaͤrfer 
und genauer alle Momente ins Auge zu faffen, durch 
welche die ſeltene Entwickelung Rafael's zum groͤßten Kuͤnſt⸗ 

wor. NMichte iſt hier übe: 

gangen, was auf ſeine Bildung von Einfluß war, na⸗ 
mentlich der Antheil des Perugino, die Einwirtung Mi⸗ 
chel Angelo's und ber antiken Kunſtwerke gewaͤrrdigt, aber 
immer darauf hingewieſen, daß „das Erwerben bei Ra⸗ 
fael zugleich ein Verſchmelzen zum harmoniſchen Ganzen“ 
war und fein reicher Genins, von der hoͤchſten ideels 
Schönheit und ihrem irdiſchen Abglanze —— — 
aus eigener Fuͤlle die wunderbarſten Schoͤpfungen herner: 
tief. Zu dem großen Eigenſchaften diefes Gauius zähle 
der Verf. den überfchwänglichen Reichthum feiner Phan⸗ 
tafte, feine große Produetionekraft und feine klare Be 
fonuenheit, mit weicher ex bei der groͤßten Maunidqhfaltig⸗ 
keit fh in feinen jebssmaligen Gegenſtand vertiefte und 
über alles in voller Lebensfeifcke Dargeſtellte den Bamber 
des Idealen ausgoß. Noch zwei andere große Cigenſchaf⸗ 
sen hebt Hr. Paſſabant in den Werken Rafeel's herret: 
die ungezwungene Synnsensie feiner —— 
* wohlthuende Gefühl des 

die großartige Vertheilung der Richt: und — 
weiche durch Muhe und Ordaung erfreut „Dem 
wie den eimzeinen Gruppen feiner Semzofitionen wußte 
Mafael wie kein Anderer sine geſchloſfene una germmahere 
Sonſiguratien gu :geben, welche, gleich einer ſchiner Ge⸗ 
Halt, harmeoniſch auf den Sinn mirkt und der Seele 
bezauberndes Bild einpraͤgt. Unuͤbercaefflich mar er in 
ber tiefſten Auffaſſiag der Charaktene, in der —— — 
feiner Zeichnung bed Nackten, ak 6 der Nehand⸗ 
tn welcher er durchgehend reinem * Tan bet, 
daß bei ‚der ‚größten Tiefe ſeiner Farban hie Schatum 
ſtets glanzeoll ind. Nachdem er ke. Werhe das. Beanacdo 
ida Vinci, Sea Bartelomeo und Gieegiaue frmmın gr: 
dernt, wurde er auch mit dem Geheimmiſſe das Helium: 
uns fo vertraut, daß er im dieſen (z. W. ee: I irn 
figurdtion) ſogar dem Correggio ſich ‚näheete.. 
das Betten Rafael's alle nn übesrfiahlte, :bas 5 
iſich auf. eine ſchlagende Weiſe in Muſenm Des ‚Lorese, 
als biefes ‚unter Napoleon: das Aäfktichfe ler Diaseridpn: 
len enthiett. Hoͤren wir, wit unferilerfi ſich chienihre 
benfo ae :al6 wahr ‚auffpeicht: 
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er herrſchee nun Rafael in ſeiner ganzen Übselegeneit. 
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darch n arnation und bie Pracht feiner 
Localfarben: alle ſcheinen in, der daten Gonception fo zu 
fagen_nue einen ihnen eigentgämlid;en Srundton anzufdjlagen 
den fie duch ale Denbufafionen bucchfähren, baher denn au 

eine lange Neihe iprer Gemälde am Enbe ermüder. Rafael’ 
Werke hingegen zeigen uns Immer neue Geftaltungen, immer 
andere &eiten eines edeln umb reichen geiftigen Lebens, die und 
auf eine neue Weife überrafpend anfpredien, bie ſich aegenfeitig 
wie da6 Eeben in ber Schöpfung ergänzen; daher, fo viele fei: 
ner Bilder man auch neben und nacheinander betrachte, fie doch 
niemald Grmüdung oder Überbruß empfinden laffen. Vorzüg 
U dierdurch drüte Rafael feinen Werten das Siegel ber 
Ginzigkeit auf und erwarb ſich mit Recht den Ramen bes 


Da bei nicht Wenigen die Meinung gilt, daß Ra: 
fael's Werke aus der florentinifhen Epoche denen aus ber 
sönzifchen vorzuziehen find, fo läßt ſich der Verf. auch 
auf eine Widerfegung diefee Anfiht ein; dann gibt er 
ung nad) eine Zufammenftellung von Urtheilen verſchiede- 
ner Schriftfteller über die oft amgeregte Frage, ob Rafael 
oder Michel Angelo höher zu fielen fei, und über ihr 
wahres Verhälmiß zueinander; ferner eine kurze Schil⸗ 
derung von Rafael s vortrefflihem Charakter und liebene 
wuͤrdiger Perfäntipkeit; eine fehr lehrreiche Nachweifung 
feiner noch warhandenen Bilbuiffe, und km Ba 
des Abfepuitts ausführliche Nachrichten über Rafael's Schů⸗ 
ter. Zu den mit Rafaei in Werbindung getretenen, nad 
dem fie ſchon anderweitig ihre kuͤnſtleriſche Bildung ers 
worben, ‚gehären Venvenuto Ti aus Garpfalo, "Baus 
Benzio Garzari aus Valpnggia und Fimoreo Viti aus Ur 
Wino. Aber auch die ganz aus feiner Schule hervorge: 
gangenen lieben weit Hinter dem Meifter zurüd. Der 


ausgezeidguagefte ift immer Giulio Romano, weniger de: 
deutend find ©. $. Penni, genannt il Sastore, Piero 
VBonacorfi, genannt Perino del Baga, Giovanni Nanni 


da Udine, Polidoro Galdara da Caravaggio, Vincenzo 
Xamagni. da San ‚Gemignano, —ã Ramenghi 
‚ba w.%. Zu den. Schuͤlern Bafa's aus dem 
erg nem Bernardin von Orley und Mi: 
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Bafeıs —532 34 ee au 
X, tr u su [3 — 
Schule in Rom felbn und Staljen Ein. von feinen 
Schütern verlaffen. Der Geift des geoßen Welſters wirkte 
nicht mehr befebenb fort, obwol fein Name für immie 
ein Gegenitand der hödzften Verehrung blieb. Was an 
in den Gemaͤlden der Tarrgeci, eines Guido Rent 
Domenichino das hohe Vorbild erkennen läßt, immer fehlt 
es ihnen an tieferer Bedeutung, an feelenerhebenber Kraft 
und dem hoͤhern Adel der Bildungen. Als bie Kunſtam⸗ 
ſichten noch tiefer ſanken, war es auch dem ſchoͤnen Wa: 
Iente bes Carlo Maratti, der, leidenſchaftlich für Rafael 
begeiftert, ihn flubirte und feine Werke wiederherftelte, 


drig jleid; einem göttlicgen je 
in dem wildbewogten Beben alle aͤdle Seelen zu hoher 
keit erheben. Mi Anberten am biefen licbevollen 
Genius, dem das läd zu Theil wurde, in einem der gefegs 
niteften Bänder bee Erde zuweilen und gu wirken, lange bes 
fruchtend fortleben und auch die Bildenden Künſte auf der afis 
been Seite "der Alpen, die ein neues Streben engeiffen hat, 
{immer näher gm von ihm erreihten: Biele führen: ‚die 
Natur in den ten der Runf zu verkiaren. b 

(Der Befetaf folgt.) 


— — 





Meneſtes Gemälde von London. Mon Auguſt Iäger. 
Zwel Bände. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1839. 
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Partien und werben von uns nicht ohne Belehrung und Wohl: 


allen durchleſen. In den eigentlich topographiſchen Abſchnit⸗ 
hereſcht Keichthum der Materie und eine ſehr löobliche An⸗ 
ordnung. Die Beichrungen für die Ankunft in London, bie 
Wahl einer A die Charakteriſtik der perſchiedenen 
Btadttheile find vollft Ar Bei der Charakteriſtik dei 
woßner (Sap. IV) zeigt fich eine feltene Unabhängigkeit des 
urtheile, eine grobe Uneingenommenheit der Anſichten. Der 
Verf. iſt kein Blinder Bewunderer bes engliſchen Nationabwe⸗ 
fens, wie fo mancher feiner Vorarbeiter, ja er iſt überhaupt 
Zein Bewunderer beffelben und weiß feine abfällige Meinung 
ſehr gut zu motiviren. &. 100 fagt er z. B.: „Lobredner nens 
nen England den erften ber Staaten, einen Mufterflaat, das 
englifche Volk ein freies, reiches, mächtiges, in commercieller 
und induſtrieller Hinficht das erfte, tief an Willen, von praf: 
tiſchem Verſtande, Träftig, derb, bieder, patriotifh, tapfer, res 
ligiss. Die Epitheta: gaftfrei, Heiter, mittheilend Lafien fie 
aus; folder Sünde macht fich feibft Friedrich v. Raumer nicht 
ſchuidig. Unfere Meinung aber ifl: England wird von ber 
Abendfonne, nicht von der Morgenröthe befchienen ; die Zeit, 
wo fein Geſtirn am hoͤchſten fand, der Mittag, ift verſchwun⸗ 
ben. Andere Völker ſtreben vorwärts, England fucht fih auf 
feinem Standpunkte zu behaupten, fein Gulminationspunlt war 
erreicht — es ift im Sinken begriffen. Will man bie Steue⸗ 
zung mandher fchreiendften Misbräuche, manches ins Leben ge- 
tretene wohlthätige Inſtitut der neuelten Zeit dagegen anfüh: 
ren? Wir können biefe nicht als Kortfchritte gelten lafien. Es 
find abgebrungene Reformen, Halbheiten, die nirgend durchgrei⸗ 
fen, Riemand befriebigen. England wurzelt im Alten, im Ber: 
Hangenen, fo gut wie der Orient; eine Abweichung von den 
Grundfägen, bie feine Größe gebildet haben, ift zugleich fein 
Untergang als Altengland, ift der Verluſt feines Lebenselements, 
das es flärkte und erhob. Nehmt England fein Ausſchlußſy⸗ 
ſtem in ber Handelswelt, füllt feinen Kanal aus, fo ift Eng: 
land dahin. Ihr nennt den Engländer frei! Er ift es audh, 
ober koͤnnte es boch fein, wenn er nicht ein Sklav feiner Vor: 
urtheile, des fchroffften Kaftengeiftes, feiner religiöfen und poli- 
tifchen Intoleranz wäre. Der Reiche iſt überall frei! Genießt 
aber ein Land der Freiheit, wo Andersglaubende um ihres 
Glaubens willen zum Dungern verurtheilt find? Iſt die Kreis 
beit blos materieller Art? Betrachtet das Gerichtsweſen! 
Wed ein Un⸗ und Widerfinn! Schaut Irland an! Weld ein 
Greuel der Verwaltung! Geht, wie es mit Wiſſenſchaft und 
Kunft fteht, wie Halbheit, Stüdwerk, Laftenartige Ausſchließ⸗ 
lichkeit auch hier herrſchen, gleichwie bei der Vertheilung bes 
Vermögens, ber Ehren, des Lebendgenuflee. Kurz, febt Eng⸗ 
Iand mit unbefangenem Xuge an, und fagt euch felbft, ob ihr 
nicht überall auf Einfeitigkeit, Zwang, Ausſchließlichkeit, auf 
unverfländiges Daften am Xeralteten, Unfreiheit des Geiſtes 
und Bizarrerie, auf Verfall, auf Stagnation oder ohmmächtigen 
Verſuch zum Fortſchritt trefft!“ 

In dieſer Art iſt ſelten von England geſprochen worden, 
aber der Verf. motivirt ſein Urtheil genugſam, um es zu ei⸗ 
nem beachtenswerthen zu machen; es iſt nicht etwa Ricolai'ſche 
Tadelſucht und a a he es ift Überzeugung, was aus 
ihm fpricht. Worzäglich iſt es das Erziehungsweſen, ber polis 

Sektengeiſt und die Taftenartige Eintheilung ber Geſell⸗ 

ft, die er als bie Quellen ber engliichen @infeitigleie und 

Egoismus zergliedert und in ihren traurigen Wirkungen 
für das Nationalglück kennen lehrt. Diefe Grundübel find 
es, bie fich aller vernünftigen Reform emtgegenftemmen und 
England in gegebener Zeit zur Gel 

wenn Beine Wiebergeburt an Geiſt und Seele erfolgt. Dex po: 
litlhſche Kaſtengeiſt, bie: GStandesvorurtheile und 
nung der Sefelfche 


ev Be: | 


Scharen roher und überfeinerter Infelfähne Äderfchwenmen, bie 
mehr oder minder überall ein Spott find und das alte gän 
ſtige Vorurtheil für England mehr und mehr widerlegen. 

‚„ Reben A viel Schatten verfäumt ber Verf. jedoch audı 
nit, bie tfeiten bes englifchen Lebens hervorzuheben, kr 
praktische Züchtigkeit, die Arcbeitsliche bes Englaͤnders und bie 
getan Grfolge bes Gemeinfinns und des Affoclationsgeiften, 

n England ift die Regierungsmadht flationnair geblieben; Eng: 
land bat den Entwidelungsgang des übrigen Europa, burd 
die Ginheit der Macht, nicht ‚burchlebt, das Merk Heiurich’s 
VIE, ift nicht gelungen, wie das Lubwig’s XI., Philipps II., 
Karl’s V.; die Regierung iſt bier ſtets in der bedingten Gtels 
lung geblieben, bie bem frühen Mittelalter eigenthümlich war. 
Hieraus hat fi der Kaftengeift und naͤchſt ihm der Aſſocia⸗ 
tionsgeift ald neue Macht entwidelt, und zwar zum Heil Ging 
lands, denn, weldye andere Macht flünde dem vordringenden 
Egoismus der Einzelnen gegenüber und dämmte ihn ein, wenn 
nicht dieſer Geiſt vorhanden wäre, ber der wahre Beherricher 
Englands ift. 

Bon der politifhen Verfaſſung Englands gibt der Berf. 
auf 46 Seiten ein genügendes und überfichtliches Wild; die 
Berwaltung Londons ftellt ſich in einem aͤhnlichen Umfang aut 
dar. Bekanntlich hat London erſt feit einigen eine «& 
gentliche Policei, welche die fchreiendften Misbraͤ mit tre 
lihem Erfolge zu befeitigen anfängt. Zür den Geiehrten, für 
den Kaufmann, für den Bergnügenfuchenden ift die Yauptftabt 
fodann in befondern Abfchnitten gefchitbert, und wir miüffen 
diefe neue Gintheilungsform, bei der verwirrenden Külle ber 
Gegenftände, die ſich zur Schilderung barbieten, als zıwedtmäfig 
loben. Kirchen, Paläfte und bie Umgebungen ber Metropole 
nehmen ähnliche Abfdmitte für ſich bin und füllen und vollen 
ben fo das ganze mit guter Öfonomie vertheilte Wild. Im das 
Einzelne läßt und der hier zugemeffene Raum nicht eingehen 
wiewol es an neuen Details nicht fehle. Mangelhaft geigt 17 
befonders der Abfchnitt über die Kunſtſammlungen; gladclicher 
weife befigen wir zur Ausfüllung biefer Lüde Merle wie 
das von Wangen. Über das Hervorftechende in, äffentlichen 
Sammlungen berichtet ber Verf. ziemlich gut. Das ganze 
Gemälde von London hat Anſpruch darauf, zu gefalm und 
zu befriedigen; es berichtigt manches durch Raumer u. X, 
erwedte allzu günflige Borustheil, und wenn ber Berfafler a 
tein ausgezeichneter Maler ober Styliſt iſt, fo macht er 39 
doch deutlich, gibt uns Anſchauungen und lenkt und Leitet 
und zu eigenem Urtheil an. Wir koͤnnen fein ‚‚Bemälbe” ba: 
her empfeblen. 89, 





Notizen. 


Gegenwärtig iſt man im Begriff, bie Mebdaille auf Ore, 
von Gacy zu ſchlagen, deren Modell von Hrn. de Paulis ges 
fertigt worden. Abgefehen von dem kuͤnſtleriſchen Serthe des 
Modells, fo iſt auch der Kopf bes Hrn. von Sacy, im Profil 
aufgenommen, als Portrait betrachtet, von vollkommenfter 
Ahnlichkeit. Es iſt bekannt, daß die Akademie ber Serfchrfften 
und fchönen Wiſſenſchaften die Medaille fhlagen läßt. Wie Joſchrift 
lautet: „Ob literas orientales, ingenio scriptisque illustra- 
tas, docento promotas, viro antiquae virtutis nato D. 
XXI septem. MDCCLVIII Vita functo D. XXI febr. 
MDCCCXXXVII. Academiae decreto.’ 


Das von der pariſer Akademie gekrönte Be: Bt- 
douine” von Hrn. Poujouiat, Werf. vom —— — 


AR in einer dritten verbeſſerten und mit einer pon Nichaub 


ten U ten Ausgabe , 
ber Prefe Befindet Rh: „Eramen Yen paroler Tal wrryant 


et du livre du e, von Du ‘ie Grindsen 
| Matigen Depatehn 7 ' n van, de 
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GBeſchinß aus Nr. 58.) 

Ein Anhang zums erflen Theile enthält: 1) Belege bie 
Samitie Santi betreffend; ſehr genau aus altın Documen⸗ 
tes mtnemmen. 2 — 4) Nachrichten über die Baumei⸗ 
fie, Bilbdhauer unb Maler des 15. Jahrhunderts in Ur⸗ 
bino, wie über einige nicht mehr vorhandene Gemälbe 
von Gievanni Santi; wichtig für die Kunftgefchichte 
und mehre Luͤcken berfelben ausfüllend. 5) Mitcheilung 
aus Giovanni Santi's Reimchronik. Die Handſchrift 
derſAben befindet ſich in der vaticaniſchen Bibliothek unter 
den Codici Ottobeniani Nr. 1305. Hr. Paſſavant gibt 
daraus mit Beibehaltung der alten Orthographie einen 
genheenten Auszug, welcher hinreicht den Tom und ſelbſt 
den poetiſchen Gehalt derſelben kennen zu lernen. 6) 
Über die Maler der umbriſchen Schule aus des letzten 
Haͤlfte des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
Meiftens auf Selbſtanſchauung gegründet und zu Hru. 
v. Rumohr's Forſchungen“ (Im zweiten Bande) manche 
unbelannte Thatfache mittheilend. Der Verf. handelt 
hier beſenders von Benedetto di Buonfiglio, Fiorenzo bi 
Lorenzo, Niceolo Alunno, Pietro Perugino (fehr ums 
ſtaͤndlich), Andrea di Luigi, genannt l'Ingegno, Pintu⸗ 
riechio, Giopanni lo Spagno, Euſebio di Sangiorgio, 
Dom. di Paris Alfani, Giannicola Manni, Berto di 
Gievauni, Giambattiſta Caporali, Tiberio d'Aſſiſi, Franc. 
Melanzie und Sinibaldo Ibi. 7) Entwuͤrfe zu drei 
Seonetten son Rafael. Sie befinden ſich auf leichten Skiz⸗ 
zen zum Wandgemaͤlde der Disputa im Beſitze des briti⸗ 
(den Muſcums, des Erzherzogs Karl und im Lawrence’: 
[den Nachlafſe. 8) Franc. Francia's Sonett auf Ras 
fad. Zunft von Malvafia in feier „Felsina pittrice‘ 


mitgetheite, rührenb durch die dem jugendlichen Freunde 


gegeßte meiblefe Anerkeunung und Bewunderung. 9) Em: 
pfeblungebeirf des Herzagin Johanna v. Sora (Schweſter 
des Hergesb von Urbine) für Rafael an ben Gonfalo⸗ 
niere Dietee Sederini in Florenz. Wir haben feiner oben 
gedacht. 10) Verſchiebdene Briefe Rafael's. Sie find 
an Fraut. Fraucia, ben Grafen Caſtiglione und feinen 
vom ihm feige geliebten Mutterbruder Simone Eiarla“) ge: 


In der Überſ⸗ des einen Brieſes an. den Oheim Giarl 
* einen € an m Giarla 
8 296) —* Kerl. in kitiner, voch ſehr ergoͤtzit 


28. Februar 1840. 





richtet; in allen fpricht ſich fein liebenswuͤrdiger und be 
fheibener Stun. aus. 11) Breve Leo's X., wodurch 
Rafael zum Baumeiſter, und 12) ein andetes Btrve, 
wodurch ihm die Befugniß ertheilt wird, alle fuͤr den 
Petersbau anwendbaren antiken Steine und Matmote zu 
erſtehen, und zu verhindern, daß antike Inſchriften dutch 
die Steinmegen in Rom zerſtoͤrt werden. 13) Bericht 


Rafael's an Leo X, über die Gebäude der alten Gabe 


Rom und bie Art, Pläne von benfelben aufjunchmen. 


Dieſer Brief, den der Marchefe Scipione Maffei befaß, 
wurde zuerft in der Ausgabe von des Gtafen Caſtiglione 
Werken duch die Brüder Volpi (Padua 1733) bekannt 


gemacht. 14) Ausfprüche und Gedichte zu Rafaels Lob 


und auf feinen Tod. 
Arioſto, Muretus u. A. 15) Lebensbefchreidung Hu: 
fael's von Paolo Giovio. Zuerſt von Tiraboschi miltge: 
theilt, an ſich aber hoͤchſt ungenau und fluüchtig, und 
hoͤchſtens durch die Notiz Intereffant, daß Rafael bei ber 


Aufnahme de6 alten Roms fi) der Magnetnadel bedient’ 


babe. 16) Über Rafael's Tod und die Aufdedung ſeines 


Don Celio Salcagnini, Caſtiglivne, 


m . 


Grabe. - Ein fehr anziehender Aufſatz Bekanntlich iſt 


die Meinung fehr verbreitet, Rafael's frühzeitiger Tod fei 
durch übermäßigen Liebesgenuß verfchufder worden. Aber 
kein Zeitgenoffe gibt biefe Urfache an, welche erſt 1549 
Simone $ 

il furioso dell’ Ariosto’ aufbrachte und Vaſart wiedet⸗ 
holte und außbreitete. Wäre Rafael wirklich durch Aus⸗ 
fhweifungen fo geſchwaͤcht gewefen, wie hätte er gerade 
in feiner legten Lebenszeit eine Menge fo herrlicher und‘ 
tieffinniger Schöpfungen hervorrufen und fo außerotdent⸗ 
liche Anftrengungen ertragen koͤnnen? Auch flärb er nidr 
an einer langfamen Abzehrung, der gewöhnlichen Folge 


9 

heißt Hd im 

⁊ 78 be Auch Ref. nahm am dief 
5 ( *. je d ® 


ona, as Augmentativum von 
fein konnte, einigen Anftoß, bis er 
des f. Witte, die rechte Webeutuug 


iſch yufanimen : den . ober — 
2* ei nehm a). und — dem.- 


Mole» von feinem Dheim gemachten Heiratbövors . 
e e, die A abgelefnt hat, aber nicht auf zurückgewie⸗ 
main. oa 


ornari da Reggio in feinen „Osservaziont sopra ° 


er —3— begegnet. Sndeifen Errare humanım est! €‘ 
nam Original: Prima ciren a tordond ve-- 
| ung: Erftens von’ ben 


— mit Hülfe feines * | 
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jener ungezuͤgelten Lebensweife, fondern an einem hitzigen 
Sieber, welches er ſich wahrſcheinlich bei feinen Unter: 
fuchungen und Aufnahmen in den Ruinen Roms zuge: 
zogen hatte. Wir find ganz mit dem Verf. einverflans 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, durch bie unaus⸗ 
gefegten Aufktengungen feines überlegenen Geiſtes zu hoher 
Retzbarkeit geftimmt, dem erften phyfifchen Unfall unter: 
lag” und er hierin da6 Loos fo mancher Edeln teilte, bie 
in ber Glut der Begeiſterung ihres Körpers nicht fchon- 
ten. Hoͤchſt interefjant find die Nachrichten, melde Hr. 
Paffavant uͤber die 1833 veranflaltete Aufdeckung bes 
Rafael'ſchen Grabes im Pantheon mittheilt. Das Haupt: 
ſtuͤck bildet Hierbei der ſchoͤne, ſchon früher bekannt gewor⸗ 
dene Brief eines herrlichen Augenzeugen, Friedrich Over: 
bed, an Philipp Veit. Das Beine vom Verf. erwähnte 
Sibild, welches Horace Vernet von ber Auffindung bes 
Skeletts mit vielen Portraitfiguren malte, ſah Ref. kuͤrz⸗ 
lich im Beſitze des Hrn. Directors v. Cornelius zu Mün- 
den, bem es ber franzöfifche Kuͤnſtler geſchenkt hat. Ale 
Verehrer Rafael's müßten ſich freuen, diefes Bild, wels 
yes mit außerordentlicher Wahrheit und Treue bie Ge: 
genftände wiedergeben ſoll, Lithographirt zu fehen, was 
in Rom aus engherzigen Ruͤckſichten nicht geſtattet warb. 
Es iſt im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subfcription hierzu eröffnet worden, bie in 
kurzer Zeit bedeutende Summen eintrug, doc hat nichts 
weiter daruͤber verlautet. Thorwaldſen bat inzwifchen in 
einem herrlichen Basrelief die Apotheofe des göttlichen 
Meiſters dargeftellt. 17) Verſuch, die Stiche des Marc: 
antonio Raimondi, Agoftino Veneziano und Marco bi 
Ravenna nach den Meiftern zu orbnen, nach deren Zeich⸗ 
nungen fie gefertigt find. Von den Kupferftichen nad) 
Rafael wird Hier nicht gehandelt, da ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angewieſen ifl. 

Der zweite Theil des Werkes, unſtreitig eine fehr 
muͤhſame Arbeit, an welcher der Verf. vorzugswelfe Fleiß, 
Einſicht und Kritik in hohem Maße bewährt hat, bildet 
das volftändigfte Repertortum über Rafael's Werte und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbuch fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das chronologifche Verzeichniß der Gemälde Rafael's 
ein. Da die meiften fhon im erſten Theile beſchrieben 
find, fo findet man hier nur eine kurze Angabe des Ge: 
- ‚genftandes berfelben und ber Dispofition der einzelnen 
Theile, mit mandyer Ergänzung zu der ſchon gelieferten 
Beſchreibung. Meiftens find kurze Notizen über den Zu: 
Fand der Gemälde und über ihre Geſchichte beigegeben, 
eegelmäßig aber bei allen die genaue Angabe ber noch 
vorhandenen Studien zu benfelben, fowie. ber Kupferfliche 
und ſelbſt Lirhographien nach den Zeichnungen und nad) 
den Bildern, wodurch fiber ben Gegenſtand eine voliftän- 
dige Überficht getwonnen wird. Won Altern Gopien find 
öfters die wichtigften angegeben, „bamit, falls das Ori⸗ 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für Iegteres dienen, oder 
um durch eine umfaflende Kenntniß berfelben zu bewei⸗ 
fen; daß mit Umficht das wirkliche Urbitd als ſolches iſt 
bezeichnet worden”. Das Verjeichniß beſchreibt nun in 


! 


fünf Rubriten: Rafaels unter ber Leltung bes P. Pe⸗ 


eugino ausgeführte Gemaͤlde; feine Gemälde in bes Be: 
sugino Manier; aus ber florentiner Epoche; bie unter 
Julius I. und die unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zu dieſem Verzeichnifie handelt ausführlich 
von allen bem Rafael zugefgriebenen Gemälden (S. 386 — 
435) und gibt auch Rafael's Entwürfe zu Bildwerken 
(fünf Numern) und feine ardhitektonifchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufıwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Verzeichniß ber Zeich⸗ 
nungen Rafael’ 6, geordnet nach ben Ländern und den 
Sammlungen, in benen fie fidy befinden. Es find bie in 
Stalin, Deutfchland, England, Frankreich, Spanien 
vorhandenen und aus ber Sammlung Crozat befannten 
Zeichnungen. Der Verf. bemerkt gewiß mit Reit, daß 
dieſes Verzeichniß, fo unvolftänbig es auch nach fein moͤge, 
doch das reichfie von allen noch erfchlenenen fei und ben 
Vorzug befige, dag mit wenigen immer angegebenen Aus: 
nahmen nur foldhe Zeichnungen barin aufgenommen wur: 
den, von deren Originalität er fi durch Selbſtanſicht 
überzeugt hatte. Meiſtens find Nachweifungen über die 
Herkunft ber Zeichnungen beigefügt, fowte auch über täus 
[chende Gopien. Um das Auffinden beim Nachfchlagen zu 
erleichtern, ift bei ben größern Sammlungen bie Anord⸗ 
nung befolgt, daß die verwandten GBegenflände zuſam⸗ 
mengruppirt find, und zwar in der Ordnung: Altes Te: 
flament, Neues Teflament, heilige Familien und Raben: 
nen u. f.w. Duck alle Sammlungen findet eine fort 
laufende Numerirung flatt, ſodaß bie Summe won 576 
Zeichnungen herauskommt, welche Zahl leicht zu verdop⸗ 
peln geweſen waͤre, wenn ſich der Verf. nach den Kata⸗ 
logen ober den Angaben der Eigenthuͤmer hätte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Verzeihniß von Ku⸗ 
pferflihen nach den Bildniſſen Rafael's und nach feinen 
Beichnungen, die noch nicht bei den Gemälden ermähnt 
worden find. Angehaͤngt ift ein boppeltes Regifter: eines 
ber fämmtlichen nach ben Segenftänden georbneten Werke 
Rafael's, und ein Namenregiſte. 

Wir haben noch von den Abbildungen zu berid« 
ten, welche in groß Folio in einer befondern Mappe bei: 
gegeben und vorzüglich dadurch intereffant find, daß fie 
mehre früher nie bekannt gemachte Gegenftände enthalten, 
und namentlid eine Anfchauung bes Ganges der Einf: 
lerifchen Jugendbildung Rafael's gewähren. - Es find fol 
gende: 1) Gontrada del Monte in Urbino, im melde 
Rafael's Geburtshaus, geftschen von Witthoͤft. 2) Altar⸗ 
tafel fle die Kamilie Buffi, gezeichnet von Rambour, ge: 
fiohen von Lubwig Gruner, nad) einem tüchtigen Ge: 
mälde bes Giovanni Santl. 3) Rafael- im Alter von 
drei und neun Jahren, geflochen von Anton Krüger. Rei⸗ 
zende Köpfchen, beide von -feinem Water ‚gemalt, bas 
erftere auf dem Altarblatte, welches ſich jegt im berliner 
Mufeum befindet, das andere in bem Frescogemaͤlde zu 
Gagli, dem vorzüglichkien aller Werke Giovannf's. 4) 
Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Faecſimile nach 
einer ‚Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Hrn. Jeremias 
Harmann in Eondon, lichographirt von Ludwig Böhner; 
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ein treffliches Biatt. 5u. 6) Rafaels Bild im Alter | Sieg bavongetragen und zu Stande. gebracht, was Kuss 


von etwa 23 Jahren, nach einem Gemälde von ſich 
ſelbſt in der florentiner Galerie, von Gruner geflochen; 
fhon bekannt durch die Stiche von Preisier, 5. Müller, 
Forſter u. 4. Bild der Geliebten Rafael's, geſtochen von 
Sruner. Nicht die Fornarina des Palafles Barberini, 
noch weniger die der Tribune in Florenz, fondern ein 


herrliches Frauenbildniß von einiger Ähnlichkeit mit der 


Madonna di San Sifto und jegt In ber Galerie Pitti, 
von welchem Hr. Paffavant es wahrſcheinlich macht, daß 
dieſes das von Vaſari erwähnte Bild ber Geliebten Ra: 
fael's -fei, welches einft der. Kaufmann Botti befeflen. 
7) Bild des GSiuliano de’ Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original iſt verfhwunden, doch befigt die forenti: 
ner Galerie eine Copie von Aleſſ. Allori, nach weicher 
diefe. Abbildung gemacht iſt, „mit dem Wunfche, daß fie 
zur Auffindung des Originals Veranlaffung geben möchte”. 
8) Crucifix und vier Heilige, Altartafel für bie Familie 
Gavri, um 1500 von Rafael noch ganz in der Kunft: 
meife des Perugino gemalt, jest in der Galerie Kelch. 
Das früher noch nie geftochene Bild ift von Gruner ges 
ftochen. 9) Die Biflon eines Ritters. Hier finden wir 
ſchon, bei aller Anbänglichleit an bie Schule, eine eigen- 
thuͤmlichere Auffaffung und regern Schönheitsfinn in ber 
Zeichnung. Das liebliche, noch nie geflochene Bildchen, 
jegt im Befige der Lady Sykes in London, ift in ber 
Größe des Originals von Pafjavant gezeichnet und von 
Gruner geflohen. 10) Chriflus auf dem Olberge. Das 
Driginal, im ber zarteften Miniaturweiſe gemalt, gehört 
feit zwei Jahrhunderten ber Familie Gabrieli. Ganz pe: 
ruginesk zeigt es doch in der Anordnung viel fchönere Li: 
nien und eine größere Freiheit In den Charakteren. Auch 
Diefes Bild wird hier zum erſten Male bekannt gemacht 
durch eine Zeichnung von Kranz Schubert und einen Stich 
von Gruner. 11) Altarblatt der Familie Anfidei, jest in 
Blenheim. Diefes trefflihe, 1505 in ber florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeigt einen großen Vorfchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entwickelung. Zeihnung und Sti von Gruner, von 
dem wir ein ausgeführtes Blatt zu erwarten haben. 12) 
Zacfimile eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des britifhen Mufeums, gezeichnet von Paflavant, litho⸗ 
graphirt von Zoͤllner. 13) Facçade des Palaftes Rafael's 
nach feinem Plane von Bramante erbaut, und Grund⸗ 
riß der Peterskirche nad) Rafael’ Plan. Es bedarf wol 
kaum der Bemerkung, daß fämmtliche Kupferftiche, ohne 
ganz ausgeführte oder auf den Effect berechnete Blätter 
zu fein, doch viel mehr als bloße Umriſſe barfiellen und 
ihnen an und für fich ein nicht unerheblicher Kunftwerth 
zuerkannt werden muß. 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des Hrn. Paffavant entwerfen 
tönnen, fo wird biefe doch hinreichend fein, das ausge: 
zeichnete Verdienſt des Verf. in feinem wahren Lichte zu 
zeigen. und dem kunſtliebenben Publicum ein Werk zu, 
empfeblen, auf welches unfere Literatur ſtolz fein darf. 
Wieder hat deutſche Gebiegenheit und, Untverfalität den 


(ändern und ſelbſt ben Landelenten des unfterblichen Diel: 


ſters nicht möglih war. Aber auch vor vielen Deutfchen, . 


die ber Kunfl und ber Gefchichte derfelben ihre Studien 
weihen, bat ber Verf., beguͤnſtigt durch den feltenen Bes 
uf zum Pinfel wie zur Feder, feine Aufgabe auf eine 
hoͤchſt befriedigende Weife gelöft. Nicht daß wir meinen, 


er babe ein ganz fehler und mangellofes Merk peiefet, 


an beffen Einzenheiten bie Kritik nicht Manche 
richtigen oder die Zeit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 


zu bes, 


geleiftet, als bie von Liebe beſeeite Kraft, gereifte Ein- 
fiht, Treue und Gemwifjenhaftigkeit des einzelnen Man⸗ 
nes nur vermag. Namentlich hat dem Ref der fchöne, 


milde Sinn wohlgethan, der bas Ganze durchweht und 


fih ſtets fern. hält von den Anmaßungen vornehmthuens : 
der Kennerfchaft, wie von ber Dialektik ober Sophiſtik 


einer eingebildeten Kunftphilofophie, die uns ihre Weis: 


I u) 


heit wie Orakelſpruͤche aufbringen will. Die Philofophie 
des Schönen, zu welcher unfer Verf. ſich bekennt, opfert 


zwar nicht Alles dem Begriffe, aber fie vertieft fich lie⸗ 


bend und lebenswarm in den Inhalt und athmet Des ' 


muth und Beſcheidenheit. 


In dieſem Geiſte tft hier theils 


auf dem Wege hiſtoriſcher Forſchung, theils durch ſinnige 


Auffaſſung und Entwickelung Alles geſchehen, um den 
unerreichten Heros der neuern Kunſt in ſeiner vollen Glo⸗ 
rie darzuſtellen und das erhabene Muſter zur klaren An⸗ 


ſchauung zu bringen, an welchem jede Kunſtbeſtrebung 
unferer Tage ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Fehl 
geiffe erkennen und zu höhern Schöpfungen fich reinigen 


und adeln fann. 
vorliegende Werk befonders wichtig und zeitgemäß, abge⸗ 


In dieſer Hinficht erfcheint uns das | 


feben von feinem großen kunſthiſtoriſchen und Afthetifchen 


Werthe. Und fo zweifeln wir nicht, daß daffelbe aller 
Drten durch Belehrung und Belebung heilſam einwirken 


- 


und die verdiente Anertennung finden werde, welche bem: 
naͤchſt Jeder auch der Verlagshandlung dankbar gollen 
wird, die das koſtſpielige Unternehmen auf die liberalſte 


Weiſe gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeſtat⸗ 
tet bat. Hermann Frieblaͤnder. 





Die engliſche Kritik über Alerander v. Humboldt's Exa- 


men critigue de l’histoire de la geographie du 
nonveau continent etc.” 


So wenig wie bie beutfche Literatur ſcheint auch bie deut⸗ 
fche Gelehrſamkeit bei ben Gngländero im Allgemeinen Aner⸗ 
Tennung zu finden, und Werke der tiefften unb ausgebreitetften 
biftorifchen Forſchung werden von ihnen mit der naͤmlichen Weg⸗ 
werfung behandelt, mit denen fie fonft deutſche Werke bes Ge⸗ 
ſchmacks oder bes philofopbifchen Speculation zu behandeln pfles 
gen. Beweis hierfür ift ein im „Athenasum” enthaltenes ür⸗ 
theil über das leste Werl des Mannes, ben, wenngleidy er nadı 


bem Beiſpiel Friedrich's II. feine unvergänglichen Werke meiſt 


in eine frembe Spr 
ten Gelehrten nennen barf, und nicht blos Deutichlanb, ſondern 
Europa und bemnadh 
chen Gifer, der nämtichen Ausdauer und Wißbegierbe durchwan⸗ 


einkleidet, Deutfchland einen feiner größe ' 
die Welt, bie von ihm mit dem nämlis 


dert wurde, wie er zu anderer Zeit bie ſtillen Räume ber Wis 


bliotheken durchforſchte. 


Über dieſes Gelehrten lehztes, bis jeht 
fünf Bände ſtarkes Berk: „Kritit der Geſchichte bee Srogra⸗ 
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jener ungeshgelten Lebenswelfe, fondern an einem bigigen 
Sieber, welches er ſich wahrſcheinlich bei feinen Unter: 
fuchungen und Aufnahmen in den Ruinen Roms zuges 
zogen hatte. Wir find ganz mit dem Verf. einverflan 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, durch bie unaus: 
gefegten Auſttengungen feines überlegenen Geiſtes zu hoher 
Meizbarkeit geftimmt, dem erften phyfifchen Unfall unter: 
lag” und er hierin das Loos fo mancher Edeln theilte, bie 
in der Glut der Begeiſterung ihres Körpers nicht ſchon⸗ 
ten. Hoͤchſt intereffant find die Nachrichten, welche Hr. 
Paſſavant über die 1833 veranftaltete Aufdeckung bee 
Rafael’fchen Grabes im Pantheon mitteilt. Das Haupt: 
ſtuͤck bildet Hierbei der ſchoͤne, ſchon früher befannt gewor⸗ 
dene Brief eines herrlichen Augenzeugen, Friedrich Oper: 
bed, an Philipp Veit. Das Beine vom Verf. erwähnte 
Sibild, welches Horace Vernet von der Auffindung bes 
Skeletts mit vielen Portraitfiguren malte, fah Ref. kuͤrz⸗ 
lich im Beſitze des Hrn. Directors v. Cornellus zu Mün: 
chen, dem es ber franzöfifche Kuͤnſtler gefchentt hat. Ale 
Verehrer Rafael's müßten ſich freuen, dieſes Bild, wels 
ches mit außerordentliher Wahrheit und Treue bie Ge: 
genftände wiedergeben fol, lithographirt zu fehen, was 
in Rom aus engherzigen Ruͤckſichten nicht geflattet warb. 
Es iſt im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subſcription hierzu eröffnet worden, bie in 
kurzer Zeit bedeutende Summen eintrug, doch hat nichts 
weiter daruͤber verlautet. Thorwaldſen hat inzwifchen in 
einen herzlichen Basrelief die Apotheofe bes göttlichen 
Meiſters dargeftellt. 17) Verſuch, die Stiche des Marc: 
antonio Raimondi, Agoftino Weneziano und Marco di 
Ravenna nad den Meiftern zu ordnen, nach deren Zeich⸗ 
nungen fie gefertigt find. Won den Kupferftihen nad) 
Rafael wird hier nicht gehandelt, da ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angermiefen iſt. 

Der zweite Theil bes Werkes, unftreitig eine fehr 
mühfame Arbeit, an welcher der Verf. vorzugsweiſe Fleiß, 
Einſicht und Kritik in hohem Maße bewährt hat, bildet 
das voliftändigfte Repertorium Über Rafael's Werke und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbuch fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das chromologifche Verzeichniß der Gemälde Rafael’ 
ein. Da die meiften fhon im erften Theile befchrieben 
find, fo findet man bier nur eine kurze Angabe des Ge: 
. ‚genftandes berfelben und der Dispofition der einzelnen 
Theile, mit mandyer Ergänzung zu der fchon gelieferten 
Beſchreibung. Meiftens find kurze Notizen über den Zu: 
Stand ber Gemälde und über ihre Geſchichte beigegeben, 
regelmaͤßig aber bei allen bie genaue Angabe ber noch 
vorhandenen Studien zu benfelben, ſowie der Kupferfliche 
und felbft Lithographien nad den Zeihnungen und nad) 
den Bildern, wodurch über den Gegenfland eine voliftän- 
dige Überficht getvonnen wird. Won Altern Gopien find 
öfters die mwichtigften angegeben, „damit, falls dad Ori⸗ 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für letzteres dienen, ober 
am durch eine umfaffende Kenntniß berfelben zu bewei⸗ 
fen, daß mit Umficht das wirkliche Urbitd als folches iſt 
bezeichnet worden”. Das Verjeichniß befhreibt nun in 


Ed 


I 


fünf Rubriten: Rafael's unter ber Reltung des P. Pe⸗ 


rugino ausgeführte Gemälde; feine Gemälde in des Pe: 
eugino Manier; aus ber florentiner Epoche; Die unter 
Julius U. und bie unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zu dieſem Verzeichniſſe handelt ausführlich 
von allen dem Rafael zugefchriebenen Gemälden (S. 336 — 


:435) und gibt auch Rafael's Entwürfe gu Bildwerken 


(fünf Numern) und feine architektonifchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Verzeichniß ber Zeich⸗ 
nungen Rafael's, geordnet nad) ben Ländern und den 
Sammlungen, in benen fie ſich befinden. Es find bie in 
Stalin, Deutfchland, England, Frankreich, Spanien 
vorhandenen und aus der Sammlung Grozat befannten 
Zeichnungen. Der Verf. bemerkt gewiß mit Recht, daß 
dieſes Verzeichniß, fo unvollſtaͤndig es auch noch fein möge, 
boch das reichfte von allen noch erfchlenenen fei und ben 
Vorzug befige, daß mit wenigen immer angegebenen Aus: 
nahmen nur foldhe Zeichnungen darin aufgenemmen wur 
den, von deren Driginalitdt er fi) durch Selbſtanficht 
überzeugt hatte. Meiſtens find Nachwelfungen über bie 
Herkunft der Zeichnungen beigefügt, ſowie auch über täus 
[ende Eopien. Um das Auffinden beim Nachfchlagen zu 
erleichtern, ift bei ben geößern Sammlungen die Anord⸗ 
nung befolgt, daß bie verwandten Gegenſtaͤnde zufam: 
mengruppirt find, und zwar in der Drbnung: Altes Te 
fiament, Neues Teflament, heilige Samilien und Madon⸗ 
nen u. f. w. Durch alle Sammfungen findet eine fort 
laufende Numerirung ftatt, fodaß die Summe von 576 
Beihnungen herauskommt, melde Zahl leicht zu verbop⸗ 
peln geweſen wäre, wenn ſich der Verf. nadı ben Kata: 
logen oder ben Angaben der Eigenthümer hätte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß von Ku: 
pferftichen nach den Bildniſſen Nafael’6 und nach feinen 
Zeichnungen, die noch nicht bei den Gemälden erwähnt 
worden find. Angehaͤngt ift ein doppeltes Regifter: eines 
ber fämmtlichen nach ben Gegenftänden geordneten Werke 
Rafael's, und ein Namenregiſte. 

Wir haben noch von den Abbildungen zu berich⸗ 
ten, welche in groß Folio in einer beſondern Mappe bei⸗ 
gegeben und vorzüglich dadurch intereffant find, daß fie 
mehre früher nie befannt gemachte Gegenftände enthalten, 
und namentlich eine Anſchauung bes Ganges ber kuͤnſt⸗ 
lerifchen Jugendbildung Rafael's gewähren. - Es find fol: 
gende: 1) Contrada del Monte in Urbino, in welcher 
Rafael's Geburtshaus, geftochen von Witthoͤft. 2) Altar⸗ 
tafel für die Familie Buffi, gezeichnet von Rambour, ge: 
fiohen von Ludwig Gruner, nach einem tächtigen Ge: 
mälde des Giovanni Santi. 3) Rafael- im Alter von 
drei und neun Jahren, geftochen von Anton Krüger. Rei: 
zende Köpfchen, beide von -feinem Water ‚gemalt, bas 
erftere auf dem Altarblatte, welches ſich jegt im berliner 
Mufeum befindet, das andere in bem Frescogemaͤlde zus 
Cagli, dem vorzüglichkten aller Werke Siovannfe 4) 
Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Facſimile nach 
einer Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Hrn. Jeremias 
Harmann in London, lichographiet von Lubteig Böhner; 


| 
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ein treffliches Blatt. 5 u. 6) Mafarfs Bid im Alter 
von erwa 23 Jahren, nach einem Gemälde von ſich 
fetbft in der florentiner Galerie, von Gruner geſtochen; 
ſchon befanne durch bie Stiche von Preister, Z. Müller, 
Forſter u. A. Bild der Geliebten Rafael s geflohen von 
Gruner. Nicht die Fornarina des Palaſtes Barberini, 
noch weniger die der Tribune in Storenz, ſondern ein 
herrliches Frauenbildniß von einiger Ühntichkeit mit der 
Madonna di San Sifto und jet In ber Galerie Pitti, 
von welchem Hr. Paffavant es wahrſcheinlich macht, daß 
dieſts das von Vaſari erwähnte Bild ber Geliebten Ra: 
faers -fei, welches einft ber -Raufmann Botti befeffen. 
7) Bid bes Gluliano de Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original iſt verſchwunden, doch befigt die forentis 
ner Galerie eine Copie von Aleſſ. Allori, nach welcher 
diefe Abbildung gemacht ff, „mit dem Wunſche, daß fie 
gar Auffindung des Originals Beranlaffung geben möchte”. 
8) Crucfip und vier Heilige, Altactafel für bie Famille 
Gavri, um 1500 von Rafael noch ganz in der Kunſt⸗ 
meife bes Perugino gemalt, jegt in der Balerie Feſch. 
Das früher noch nie geflochene Bild iſt von Gruner ge: 
flohen. 9) Die Vifton eines Ritters. Hier finden wir 
ſchon, bei aler Anhaͤnglichkeit an die Schule, eine eigen: 
thlumslichere Auffaffung und regern Schönheitsfinn in ber 
Zeich nung. Das fieblihe, noch nie geſtochene Bildchen, 
jett Im Befitze der Lady Sykes in London, ift im ber 
Größe des Originals von Paffavant gezeichnet und von 
Gruner geſtochen. 10) Chriſtus auf dem Ölberge. Das 
Driginal, in ber zartefien Miniaturweife gemalt, gehört 
feit zwei Jahthunderten ber Familie Gabrielli. Ganz pes 
ruginest zeigt e6 doch in der Anordnung viel ſchoͤnere Li: 
nien und eine größere Freiheit In den Charakteren. Auch 
dieſes Bild wird hier zum erften Male bekannt gemacht 
durch eine Zeichnung von Franz Schubert und einen Stich 
von Gruner. 11) Altarblatt der Familie Anfidel, jegt in 
Blenheim. Dieſes trefflihe, 1505 in ber florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeige einen großen Vorſchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entiidelung. Zeichnung und Stich von Gruner, von 
dem wir ein ausgeführte Blatt zu erwarten haben. 12) 
Facfimile eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des britifhen Mufeums, gezeichnet von Paflavant, lithos 
graphirt von Zoͤllner. 13) Facade des Palaftes Rafaels 
nad) feinem Plane von Bramante erbaut, And Grund: 
riß der Peterskirche nach Rafael's Pian. Es bedarf wol 
taum der Bemerkung, daß ſaͤmmtliche Kupferſtiche, ohne 
ganz ausgeführte oder auf den Effect berechnete Blätter 
zu fein, doch viel mehr als bloße Umriſſe barftellen und 
ihnen an und für ſich ein nicht unerheblicher Kunſtwerth 
zuerkannt werden muß. 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des An Daffavant entwerfen 
koͤnnen, fo wird biefe 
zeichnete Verdienft des 
zeigen und dem kunſtl 
empfehlen, auf meldet 
Wieder hat beutfche € 


* 





Sieg davongetragen und zu Stande gebtacht, was Aus» 
(ändern und felbft den Landeleuten des unſterblichen Del: 
ſters nicht möglich war. -Aber auch vor vielen Deutfhen, 
die ber Kunft und ber Geſchichte derfelben ihre Studien 
weihen, hat ber Verf., begunſtigt durch den feltenen Bes 
tuf zum Pinfel tie zur Seder, feine Aufgabe auf eine 
höcft befriedigende Weiſe gelöft. Nicht daß wir meinen, 
er habe ein ganz fehler und mangelloſes Merk geliefert," " 
an beffen Eingelnheiten bie Kritik nicht Manches zu ber, 
richtlgen ober die Beit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 

geleiftet, als die von Liebe beſeeite Kraft, gereifte Eins 

fiht, Treue und Geroifjenhaftigkeit des einzelnen Man⸗ 
nes nur vermag. Namentlich hat dem ef. der ſchone, 

milde Sinn wohlgethan, der das Ganze durchweht und 

ſich ſtets fern. hält von den Anmafungen v 'huens : 
ber Kennerſchaft, wie von der Dialektik oder Sophiſtik 

einer eingebilbeten Kunſtphiloſophie, die uns ihre Weis: ; 
heit wie Drakelfprüche aufbringen wil. Die Philofophie 

des Schönen, zu welcher unfer Verf. ſich bekennt, opfert 

zwar nicht Alles dem Begriffe, aber fie vertieft ſich les 

bend und lebenswarm in den Inhalt und athmet Des ' 
muth und Beſcheidenheit. In biefem Geifte iſt hier thells 

auf dem Wege hiſtoriſcher Forſchung, theils durch finnige . 
Auffaffung und Entwidelung Alles gefchehen, um den 

unerreichten Heros der neuern Kunft in feiner vollen Glos 

tie darzuftelen und das erhabene Mufter zur klaren An— 

fhauung zu bringen, an welchem jede Kunſtbeſtrebung 

unferer Tage ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Fehl: ; 
geiffe erennen und zu hoͤhern Schöpfungen fid reinigen 

und adeln kann. In biefer Hinficht erſcheint uns das 
vorliegende Werk befonders wichtig und zeitgemäß, abge: 

fehen von feinem großen kunſthiſtoriſchen und aͤſthetiſchen 

Werthe. Und fo zweifeln wir nicht, daß daſſeibe aller 

Drten durch Belehrung und Belebung heilfam einwirken 
und die verdiente Anerkennung finden werde, welche dem⸗ 

nächft Jeder auch der Verlagshandlung dankbar zollen 

wird, die das Eoflfpielige Unternehmen auf die Liberalfte 

Weife gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeflat- 

tet hat. Hermann Friedlaͤnder. 





Die engliſche Kritik über Alerander v. Humboldt's „Exa- 
men critique de l’histoire de la geographie du 
nonveau continent etc.” 

So wenig wie bie deutfche Literatur fcheint auch bie deuts 
ſche Gelehrſamkeit bei den Gngländerv im Allgemeinen Anere 
kennung zu finden, und Werke ber tiefften und ausgebreitetfien 
hiſtoriſchen Forſchung werden von ihnen mit ber nämlicken S⸗ 
werfung behandelt, mit benen fie fonft beutfche Serke dee Wr 
ſchmackẽ oder bes philofop 
gen. Beweis hierfür iſt 
hell über das legte Werl 
bem Beifpiel —S 
in eine fremde ei 

m Gelehrten nennen bar 
ueopa und benmad) bie 
en Eifer, ber nämtichen 
rt wurde, wie er zu 1 


mf Bände ſtarte⸗ 


- 236 


pie ber namen Mini”, ein iuert, für weichen er in feiner Ju⸗ 


mit enthuſtaſtiſchen G 5— * er die Ges 

i der Sonquiftabaores an Ort und Stelle ſtudirte, unter 

(7 von allen Qulfamitteln, welche Archive, Bibliotheken unb 

Ktöffee des ſpaniſchen Amerllus w e des ale Mutterlan⸗ 
des ihm been Tonnten, u * er 80 Safe | bindusch jebe 

feeru Etun et: hat,. bi mich ſeine Reiſe nach 

feinem eiße eine ang g gab una bie de 

9 Vorliebe für baflelbr minberte, äußert ein Kritiker in 

dem genannten enguſchen Blatte ſich folgendermaßen: Es iſt 

e formloſer Gelehr⸗ 


eine gelehrte Fehlgeburt, eine plumpe 
Pe s dee Barf. 30 ——— kanıit egangen TR, 
eine Ark von Keaiſerſchnitt ans. ei der Melt 


= Kr bie Ri —— ne find her im 


In Ihnen gu 
unb. dem Außen San, er umu 
mei, , um N tar un: Zufammenhang 
n zu beingen, find fe 
—* — * — Se, mag fein Fifer und feine 
wi noch fo groß fein, muß ermüben an ben 
ewigen: ngen und den inlidien Unterſuchungen, die 
Be ne una ohne ſechtbare Untersrbuung unter ein alles 
hoͤheres A nt. aufeinander folgen. Dazu ver⸗ 
—— ber Tert faſt in den Roten, fobaß der Leſer, der be⸗ 
De om se jenem —ã— dieſen, von dieſen wieder zu jenem über⸗ 
gehäufte Maſſe der Gelehrſamkeit gang 
—* —* cn der —12 wird das Werk allerbings 
ſehr geſchaͤzt werden, aber zus Pepmwiarität, die eine forgfältk: 
gert Ausarbeitung ibm ert haben würde, Tann ed nimmer 
gelangen.’ 
o bie iſt es hauptſaͤchtich, was der Kritiker bei 
einem —S— aftlichen rd —8 — * 
übe, welche 
dyeigrige Unsesfuchung In allen ihzen Thei⸗ 
verfolgen, was ihn. dagegen. einn Ob er wol je 
ven Bi —5 —* mag, wie ſchwierig es iſt, in ſol en 
Werken Inhalt und Form vermitteln? Bas Läftige 
ine von Fa und Öreurfen fuͤhlt She, aues und 
aber wer möchte es ã N * ber Berb 
——* und fi mit fin glatten , hellpolirten, "anziehend 
efpriebenen Texte dem Verdacht ber — auszufet en, 
R fi) umfehlbar bald auf dem Gebiete ber wiſſenſchaftlichen 
eiteratar einſchleichen wuͤrbe7 Iſt ein gelehrtes , bas einen 
allgemein intereſſrenden Gegenſtand behandelt, für. ben Gebil⸗ 
deten übeshaups verſtaͤndlich und genießbar, fo iſt dies ein gro⸗ 
Ser Vorzug, aber der innere Gehalt und Werth iſt ſehr wenig 
davon abh note. Popularität, auf welche der Kritiker fo gros 
Seh Sewicht legt, Tann Fe dem gelehstem Foxſcher zum 
Sauptai enmert dienen, fonft würben wir fehr wenig gruͤnd⸗ 
liche Bucher erhalten ımb bald in die Dberflächlichkeit verfallen, 
welche „de anziehend ſchreibenden Atten in ihren gelehrten Ar 
beiten mit Ansnahme einigen nicht augiehenb Schreibenden 
Dech hie Grigbinber find en Popularitaͤt jeht. gewöhnt: 
Leben Rapelsan’s’’ hat ihnen gelehrt, wie: man nie 
ſtoniſche en poamlaiz. unb a send tet. 
nen über. Hrn. v. 
Kritik 


Gagländer ſich im 
fovodgen bat, —* auf bie 
* beiden · Baͤnde ein, welche bekannt⸗ 





zu ste und. bie Nannſchaft beim fo 
groß wis: ein In fand, das der mit auögefpesisten Yeügeln 60 





enthalten fie Snpaltsverzeichuiß ober 
vechtfinden In der 


Verantivortiher Herausgebers Heinrih Bredhaus. — Drud und 
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Schritt meſſende Bogel Sraco hatte, Alexander v. 
beidt hoaͤlt dieſes Werg 

glaubt demnach, daß es 
—* in weſuicher 

hauptet indeß, jr fei rg & ee 
Sofala et dhebed. Hierher und bis in bie oa⸗ 


ati 
2: 
I 
Ei 
27 


2 
Fi 


unwiderleglichen d inttiche ‚Rank 
er gelommen; — Tsd Kate int * Opus ses Us 
weſenheit. Auch fei Wie Gage von dem Rieſenvogel niche Bei 


ee 


den Hottentotten am Gap, fonbern unter. ben ſchwarzen 

men um die Delugoa: Wat und in —— er 

werde von ihnen Tongo genannt. 
Bom be Aufenthalt des Golenbo: auf Sekaub im Wine 

tex 1477 glaubt dee Gugihaler, daß derſelbe, er item 

von ben Reifen unb Endeckengen bes alten nordi 

ser im Weften 


ve gab, 
gem und demnach auf (eins a an 









beieutendften 
u. war, A 9. Humbeldt iſt Dagegen dee Auficht, 
vertanft. Dis Big ber Moni nad Gelakınk an) Amerile im 
ni na | i 
14. abshundert, melde von dem beutfihen a wicht in 


Zweifel gezogen wird, Hält der Englaͤnder, befosders auf Zohrt: 
mann’s Brände im ,„R — ber — — (A 
penhagen) gefkktt, für erdichtet Bu Numufiis 1550 

f(hienege Sammlung vn en Ka —* für dir I 
von Biteratur lebhaft an eiſe⸗ 
beſchreibungen geſchmied Find zen 


on *7 Kt lung 
8 von Eolom⸗ 
Pa ander Sehrutand von bee Deuts 


von den Reifen der Zent. 


andern 
aeiftiichen Schriften, aber ebel, N hartcäfie, 6 dar Bers 
folgen von Ideen unb Planen, kurz en. ligkt, wab eis 
ſolche mit jenem poetiſchen Zuge beiekt, 5* v. 
——e Bemerkung allen g vopen und en 
Mannern eigen fein fol. Des Engländer *X aaa feinen 
Golddurſt Hervor, der die Seele feiner Hand 1 und Fa en 


beherrſchende Leidenſchaft geweien jet, nennt 

Vifionnair, den Keiner aus feinex Umgebu — 22* wie er er 
als Enthuſiaſt und Schwaͤrmer gegen Riemanten lichenolle Ges 
finnungen habe hegen innen. Sein Ruhm bernhe keinetwegs 
auf eigener innerer Groͤße, ſondern auf dem Erfoigt feines Hns 
ternehmens, das bebeutend genug gemwefen ſei, ihm bie Bewun⸗ 
derung zuzuwenden, die dem Erfolge {mer zu: Shell werde, 
bie er abee nicht verdiene. Bes. find bie einzelnen Punkte, 
weiche der Engländer in ben erſten beiden Bänden feines Kris 
tik —** von ben folgenden Theilen ein Gleiches verlpee⸗ 
hend. Won ihrer Unbebeutendheit mag ber Leſer fätiepen, wie 
feft das Ganze ſteht. 





Literarifhe Notizen. 

o% erſchienene Roman ber Herzogin von As 
rantes —— —— wird als ein Buch von großem Intercſſe ges 
übt, —* — „Pit N ak a anferse en 

mb e wie va nes 
doch bereits wie —— Dinnent, 


welcher das Manufeript erlangt hat, bat den Roman durch im 
ber Bexfafferin nahe, befreunbete Perfon uolienben 


Plan in ben aufgefchriebenen Rotizen und An 
Verflorbenen Ban "ü 


— — rieei 
wurnet wahſchaia· 
nee a Be * —** Fu joe 


eutungen ve 
net fand. 


alres’’ 


a, won 1 
Drsnats Til ei eg 


von 








ag von * A. ran 1 Eis 











Blatter, 


für 


literariſche 


Unterhaltung. 





. Sonnabend, 





De Hauptſtade ber einilifieten Welt, wie bie Einen, 
das he —R de — 8* nennen, Marke, 
„das erne " en unzähligen Winkeln, 
Eriten und Exken, iſt gegenwaͤrtig wie — Perlode 
es vorigen Jahrhunderts das Modezlel deutſchor Touri⸗ 
en geworden; man bürfte näcfiens an joben Deutſchen, 
der für gebildet gelten will, Die Frage vicheen, ob er in 
Darts geweſen fi, wie man von jebem Leipziger erwartet, 
da er Dreöden, von ‚jedem Potedamer, baß er Berlin 
beſacht habe. Nur gab man fi im vorigen Jahrhundert 
der Haupt: und Gentralflads Frankreichs bin als Stoff, 
um ſich dert bilden, glaͤtten, abſchleifen zu laſſen, jeht 
fol Paris ſelbſt den Stoff abgeben, über den man rai⸗ 
fonnirt, den man verarbeitet, in fi aufnimmt, vepros 
ducirt und in Büchern dem deutfihen Publisum zurecht⸗ 
fegt. Darin aber offenbart ſich der demokratiſche Fortſchritt 
unferer Zage, daß früher meiſt nur deu Heutige Abel, 
befonders der junge unters der Dbhut eines Hofmeiſters 
nach Parts pilgerte, während jegt der bürgerliche Abhub 
oder die duͤrgerliche Elite der Menſchheit benfelben eg 
altes Fleiſches gebt, der Demagoge, weil er hier bie in 
feinem Baterlande nicht gebräuchlichen Emeuten und At: 
tentate in ber Nähe zu fehen hofft, der ſociale Tendenz⸗ 
ler, um in der Atmosphäre des Abbe Lamennais und der 
Madame Dudevant zu athmen, fich vor ben Keuchhuften 
der beutfchen Sefellfchaft zu retten und bei Demoifelle Des 
jaget Philoſophie zu hören, die Literaten Qinz und Kunz, 
um dicke Bücher über Paris ober Correſpondenzen für 
deutſche Zeitblaͤtter zu ſchreiben und fo altklug zu ſchwaͤtzen, 
als waͤren fie die Schuͤler Talleyrand's oder Ludwig Phi: 
tipp’ ſelbſt und Thies’ und Guizot's intimſte Freunde) 
dich die Kleider: und Schuhmacher, ums hier ihre in 
flißer dentſcher Zuruckgezogenheit gebegten und gepflegten 
idealen Träume von Körpers und Fußbekleidung zu rea⸗ 
liſiren. 

Was Wunder, daß wir diesmal einen deutſchen Schaus 
fpieler in Paris als eine verkörperte deutſche Weflerion 
umher - fehen, einen Schauſpieler, der emtweber 
mehr ober- weniger als ein Shaufpfeler IR, ‚weniger, da 
er in feinen Aufichten und —— ſelten ſchau⸗ 
ſpielert, wehr, da fein SOWE uberall ber die bloßen 


* — EEE oo. 





Theaterintereſſen hinausliegt und fein Horizent rin allger 
mein: menfchlicher if. Ref. hat Eduard, Denzisnt oft auf 
bev Bühne gefohen und ihn immer für dimm jehr Her: 
dienſtlichen, wenn aud) durchaus nicht für eigen genlalen 
Schauſpieler gehalten, liebgewannen hat ge Ihn, pie ft 
ofen gefichen muß, weft in har yorliegender Köchslit. 
Devrient zeigt ſich bier als einem kenntnißreichen eo 


ser vol deutſcher Gemuͤthlichbeit, der ſich, ſelbſt anf Die 

abe Pat per ——æ z patetlan⸗ 
oe Herzlichkeit gehalten zu werden, nicht ſcheut 

fein urſpruͤngliches Gefuͤhl reden au laffen 9 geſteht 






Leſer zu benachrichtigen, was und tie viel ar in Marit 
gefehen bat; fo müffen wis hier hunderterlei Dinge. auf; 
geführt finden, über die wie ſchon in hundert 
grändlichere Machweifungen gejefen haben. in ‚beiomhe; 
res Geſchick offenbart der Verf. für Portraitieugg ‚leben; 
der berühmter Perfonen, obgleich es wahr ziſt, DaB Di 
meiften biefer Perfonen bereits häufig genug ‚partualfirt 
worden find, um ihrer wie ihrer Portraits Iherdeiffig zu 
fein. Devrient vergaß, auch uͤber den fo viehleitigen ‚Sn: 
terefien, die ex berührt, bie Intereſſen feines Stabes HE 
neewege, vielmehr möchte ber Hauptwarch des 9 Sf 









den Beobachtungen zu ſuchen fein, die der Verf. Aber 

patiſer Theater, ihre Verwaltungen, Einrichtungen, “le 
rectoren, Schauſpieler u. f. w. anftelt, wie über bie fan: 
zoſiſche Schaufpietkunft im Allgemeinen und ihre Snfondarn 
Merkmale und Eigenthuͤmlichkeiten, modurch fie gan- her 
beuskhen abweicht. MWerfolgen wir ken Reiſenden genauer, 


indem wir ihm, wenn wir fo ſagen Zirfen, auf; 
ſehen * —Eæi — — — aut a 
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In Bruͤſſel gefiel es dem Reiſenden nichtz auch bes 
hauptet er, daß er Überall die Trennung von Holland 
habe beklagen hören; alle Verhaͤltniſſe feien hier gemacht, 
unnatürlich, fcanzöfifchem Muſter peinlich nachgeahmt. Dies 
Urtheit iſt zedenfalls ein wenig zu vorfhnell; um einem 
Volke in das Herz zu fehen, reihen einige Tage ober 
Stunden auf einer bloßen Ducchreife nicht bin. Biel 
ausgeprägter und darum anziehender erfchien ihm natürs 
lich fogleich die Phpfiognomie von Land und Volk jen⸗ 
feit der beigifchen Grenze. Die bettelnden kleinen Kin: 
der fielen ihm in Frankreich befonders auf, fie Hefen neben 
dem Wagen her, fangen Wevolutionslieder und ſchrien 
„Liberte! libertef”” Somit wäre die frauzoͤſiſche Freiheit 
in der That ein Kinderfpott geworden. Das ungeheure 
Treiben in Paris irritiet unfern Reifenden fo gewaltig, 
daß er jegt begreifen lernt, wie die Kinder vor Bloͤdigkeit 
weinen koͤnnen; er babe ſich die Leute auf der Straße 
angefehen, um zu erforfhen, ob fie ed aud nicht übel 
naͤhmen, daß er in Paris ſei. Diefe Empfindung ver 
liert ſich doch gar zu fehr ins Kleinlihez es iſt wenig 
ſtens nicht gut, wenn bee Menfh Alles druden läßt, 
was er fühlt. Eine Vorftelung im Theätre du gymnase 
dramatique gewährt ihm durch das hinreißende Spiel ber 
eontine Voinys, ber Dem. Habened, Bouffd's u. A. 
einen Genuß, dee ihm die melancholiſchen Eindrücke des 
Tages ganz im Gedächtniffe austöfcht. Gewiſſe Außer: 
lichteiten ftören ihn aber doch gar zu fehr, 3. B. wenn 
in den Zwiſchenacten Theaterzettel, der Moniteur du soir 
m. ſ. w. ausgerufen werden, ober ein Knabe in einem 
ſchaͤbigen polnifchen Anzuge vor den Vorhang kommt und 
von der Ranipe aus die Schnüre unter den Vorhang 
Rest, an denen ber zur naͤchſten Decorätion gehörende 
Zußteppich befeftigt wurbe. Der Reifende ſtoͤßt ih auch 
fpäterhin oͤfter an ſolche Kleinigkeiten, über die, wie er 
‚meint, ein deutfche® Publicum mit Recht lärmen und 
Sachen würde. Aber diefe Ungezogenheit, diefe Nonchalence 
gehören in das parifer Nationalleben, und wer möchte, 
wenn er tiefer blickt, ableugnen, daß gerade bie Nachlaͤſ⸗ 
figkeiten guͤnſtig auf das lebenbige und ungenirte Zuſam⸗ 
menſpiel der Schauſpieler wirken, das Devrient ſo oft be⸗ 
wundert und den deutſchen Schauſpielern zum Muſter 
aufftene? Auf-unfern Hofbühnen geht freilich Alles wie 
an der Schnur, leb= "und lautlos, fauber und anfländig 
ber, dafür iſt aber auch das Bufammenfpiel ber Schau: 
fpieler defto kaͤlter, abgemefjener, ruͤckſichtsvoller und eb: 
fofer. So haben die Erfcheinungen überall einen Innern 
Zufammenhang, ergänzen und beſtimmen ſich wechſels⸗ 
weife und wirken eine auf bie andere zurüd. ef. ge: 
ſteht, daß ihm dieſe Nonchalance in den parifer Thea⸗ 
teen Spaß gemacht haben würde, während fie unferm 
Meifenden Ekel verurſachte. Wer in Paris fi behagen 
till, muß: zuvoͤrderſt die minutiöfen deutſchen Borurtheile 
und Bedenklichkeiten von ſich gefleeift haben; wenn er 
aber am ihnen feſthaͤlt, fo hat er auch kein Recht, gegen 
fremde Mängel zu predigen, die zum hell in jenen 
Borurtheillen begrundet find. 3 

Uber die Kunftausftellung des Louvre iſt fo menig ges 





fagt, daß dies Wenige in der That beſſer weggeblieben 
wäre. Eine Darftelung auf bem Te des varietes 
entzut unfern Reifenden, befonders Bernet im „„Phoebus, 
ecrivain public’, das Vaudevilletheater dagegen ſtoͤßt ihn 
ab, durch Gemeinheit oder Sittenlofigkeit in deu Stud 
und Darflellungen. In der Academie royale de musi- 


que fah er „Le filtre’, von Auber und das Ballet „La 


file mal gardee”, fand aber die Chöre matt, bie Sce⸗ 
nirung leblos, bie Choriftinnen anftößig haͤßlich, die Des 


corationen hoͤchſt mittelmäßig, das Orcheſter hart und ins 


bisceet; dagegen wurde ihm in Confervatoire durch bie 
“über Alles treffliche Aufführung der Beethoven’fchen Paſto⸗ 
ralſymphonie ein unvergleichlicher Genuß. 
fah der Reifende mehrmals, als Rorane, als Camilla, als 
Emilia, als Yermione und als Dorine im „Zartuffe”. Er 
fand fie gewaltig im der Darſtellung des Zoras, tes 
Stimme, ja der Wuth, befonders in der Darſtellung ber 
Rorane und Hermione; Hierzu kommt eine ſchneidende 
Ironie, welche ihre Darftellungen charakteriſirt und ben 
Eindruck bis zum Entſetzen ſteigert; Mildes und Zartes 
dagegen iſt gar nicht in ihr; für Geſchlechts⸗ und Ges 
ſchwiſterliebe hat fie keinen Ausdrud, keine Mittel, daher 
war ihre Camilla verfehlt zu nennen; fo fpielt fie auch 
bie kecke, vorlaute und fpöttifche Dorine fireng, böfe und 
bart und mit der Ihe eigenen bittern Ironie. Sehe interels 
fant ſchildert Devrient feinen Befuch bei Dem. Rachel, wie 
ihre Umgebungen, ihre Ältern, fie ſelbſt. Übrigens farch⸗ 
tet Deorient, daß fie, wenn fie Corneille und immer une 
Corneille zu ſpielen fortfährt, ihr Talent zu gaͤnzlicher 
Monotonie ſtimmen dürfte. Indeß iſt Delavigne beauftragt, 
eine Tragoͤdie fuͤr Dem. Rachel zu ſchreiben. Sonſt iſt 
das Theätre frangais, nach Deyrient's Meinung, in ei: 
nem ganz verfallenen Zuftande; ein hohles Parhos berrfdht 
in der Declamation; Haltung und Bewegung der Schaus 
fpielee find ohne allen Anftand; nur Beauvallet woirkt 
duch fein markiges Drgan. Devrient fah auf diefem Thea⸗ 
tee auch „Ludwig XI.”, worin Ligier Die Titelrolle, aber 
ohne alle eigenthuͤmliche Färbung fpielte. Ex flelle hierbei 
folgende Reflerion an: | 
Dies Schweben zwiſchen bem Grauenhaften, 

Bunderlichen und —æ* in Fr —— —— 
bei den Franzoſen gar nicht verkörpern laſſen. Der Ernſt wirb 
bei ihnen pathetiſch, das Seltſame immer iächerlich. Ich dächte, 


| der Srund davon läge bei ihnen im Mangel des Humors 
' vollen Sinne bes ’ r v Ze 


orte. Delavigne hat fich offenbar nur 
verfucht in diefen Geflalten, aber er hat keinen Schaufpieler 
gefunden, der auch nur feine Abficht verflände. Vergeblich denke 
ich nad) der Reihe die Meifter der bicfigen Bühnen durch; ich 


| finde einen, ber ins Stande wäre, Rollen wie den Sholock, 


Richard III., Mephiftopheles u. ſ. w. darzuftellen, während in 
Deutſchland nicht das kleinſte Theater eriftist, das nicht einen 
Schauſpieler dafür hätte; und wenn dies auch oft ſchwache Tas 
lente wären, fo beweifen fie doch immer, daß die Gattung bies 
fer Rollen unferer Bühne überhaupt eigen iſt. 

Dagegen iſt der. Reiſende Über das vortreffliche Spies 
auf den. übrigen Bühnen, wo. es auf die Darſtellung na- 
tionell franzoͤſiſcher Charaktere ankommt, ganz entzuͤckt; 
Alles voll Leben und ergreifender Wahrheit, voll Friſche 
und. Natur! Niemand ſucht ſich im Spiele zu iſeliten 





‘ 
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und durch einzelne Buhrer, bie ex. feinem Spiele und 
feinem ‚WBertrage gibt, auf das Publikum fo zu wirken, 
daß man Ihm applaudire; man bewegt fi) auf-der Bühne 
fo ungezwungen, al6 ob man zu Hauſe wäre. Nur eine 


gewiſſe tppifdy gewordene Manier de6 Vortrags, womit 


man oft gerade die Worte betont, auf denen die Bedeu: 
tung der. Phrafe durchaus nicht liegt, und In mehr ru: 
higen und confervattonnefien Partien ebenfo flereotyp ges 
wordene falfche Bewegungen wie eine zu nachläffige Dal: 
tung des Körpers misbehagen ihm; aber dies iſt eben 
Alles nationell franzoͤſtſch. Dagegen lobt er ausnehmend 
die Treue des Coſtums auf den franzöfifchen Bühnen 
und empfiehlt den deutſchen Theatern eine gleich ſorg⸗ 
fältige. Beachtung deſſelben, indem er der Anſicht ift, 
daß ein ber Zeit und den Sitten treues Coſtum dem 
Schauſpieler auch über den Geiſt, im weichem ex feine 
Rolle auffaffen und darftellen mäffe, aufflären helfe. Das 
mag bis zu einen gewiffen Grade wahr fein; jedenfalls 
hält ſich aber Deveient Hier wie auch am andern Orten 
zu ſehr an bloße Äußerlichkeiten. Die glaͤnzendſten Bei: 
ten der Schauſpielkunſt in Deutfchland waren nicht die, 
wo man dem Coſtum ängftlich auf die Singer fah, man 
dente nur an bie Zeiten ber Eckhof, Brockmann und 
Schröder; wo bie geiftige Auffaffung einer Rolle einmal 
fehlt, wird das getreuefte und fauber copirtefte Coſtum 
eben nichts als bloße Draperie fein, gegen beren Richtigs 
keit Die fatfche Auffaffung um fo unerfreuficher abftechen 
wird. Mit dem Publicum fcheint auch Devrient barin 
einverfianden zu fein, daß bie deutſchen Theaterzuſtaͤnde 
der Werbefferung bedürfen, und er hoffe in biefer Hinſicht 
Altes von Squauſplelerſchulen, bie er in Deutfchland zu 
fiiften anrärh. Weiterhin bedient er fich folgender auf: 
faßender und bemüthiger Phrafe: . 

Deutfchlands Fürften haben ſchon fo viel für die dramati⸗ 
ſche Kunft gethan; fie haben ihr den Bettlerſtab abgenommen, 
mit dem fie durch Deutfchland wanderte, in Paläften ihr eine 
Heimat gegeben, an den Tiſchen ihrer Gnade fie gefpeift; fie 
werben mehr, fie werben das Größte für biefe Kunft thun, fie 
werden ihr mit vertrauenspoller Achtung einen Play unter ben 
akademiſchen Künften anweifen u. f. w. 

Sprit in biefer Tirade eine gewiſſe folge Demuth, 
Die fih darauf etwas zugute thut, daß bie Schaufpiel: 
kunſt duch die Gnade der Fuͤrſten in ben Patäften eine 
Heimat gefunden, fo fpriht an andern Stellen die volls 
endetfle moderne Schaufpielereltelkeit, nicht fo oft, role wir 
fonft von einem Schaufpielee erwarten follten, aber doch 
zumwellen, nur daß Devrient feinem ganzen Stande, nicht 





feiner einzelnen Perfon feine Prätenfionen zugute fommen , 


Läßt, wodurch fie ein ‚wenig geabelt werden. Er zankt 
ſich lange mit: einem Franzoſen über die Frage herum, 
ob die Schauſpielkunſt in der Akademie repraͤſentirt wer: 
den folle oder nicht; natürlich iſt Devrient dafuͤr und er: 
wartet davon große Vortheile für die. Schaufpieltunft, ob: 


glei doch ‚erwiefen ift, dab Akademien von jeher jeber- 


Art von Kunft eher nachtheilig als von Vortheil geweſen 
find. Das Größte, was auf bem Gebiete der Fünfte 
geſchieht und geſchah, ift Immer nur von Denen geſche⸗ 
herz, welche auferhatb der Akademie ſtanden. So hängt 


fich Devrient überall an einen Strohhalm, um bie dent⸗ 
ſche Schaufpieltunft mic fi) zugleich aus Dem. gefahrdros 
senden Strudel Ihres Verfalls emporzugiehenz fo Feigen 


die Prätenfionen einer Kunft inlt ihrem Verfall. Die 


ı Malerei wurde akademiſch, als fie bis zum Kußerfien ges- 


funfen war und im Dienfte ber Höfe Rand. 


‚Sanz fe 
ift es gegentoärtig mit der Schaufpiellunft, bie ie 


von den 


| Höfen befoldet wird und ihnen in Allem zu Willen fein 


muß. Du einer Zeit, wo die eigentlichen Kenner das 


Theater gar nicht mehr befuchen, weil feine claſſiſche Pe⸗ 


riode vorüber iſt, wo das Ballet, ber Dpernpomp und 
die Poſſe alle frifche Vegetation des Dramıs verdehugen, 
wo bie vaterländifhen Dramendichter und in noch hoͤ⸗ 
herm Grade die vaterlaͤndiſchen Componiſten faſt gar nicht, 
gefördert werden, wo es wol manchen tüchtigen überleg: 
ten. Schaufpieler gibt, aber in ganz Deutfchland vielleicht 
nicht Einen, der durch die Urkraft feines Genies das 
Publicum binzureißen Im Stande wäre, zu biefer Beit des 
von allen unabhängigen und unpartelifchen Beobachten 
eingeflandenen Verfalls der Bühne wird von Ed. Devrient 
die Foderung geftellt, bie Schaufpiellunft ſolle in ber 
Akademie vepräfentirt werben! 

In folhe von ber Kunſt abfeits Legende Neflerionen 
ließen ſich die Meiſter der Kunſt, ein Schröder, ein Fleck 
ein JIffland und am wenigfien Ed. Devrient's Oheim, 
der große Devrient, gar nicht ein; aber jegt will Alles, 
fo tief es auch ſtehen mag, oben hinaus. Ein anderes 
Mal hatte der Reifende einen Disput über die Wortheile - 
und Nachtheile ber lebenslaͤnglichen Anftellungen bei der 
Bühne mit dem berühmten Künftter Boccage und dem 
feühern Director des Ambigutheaters. Die beiden Frans 
zofen erflaunten darüber, daß die bedeutendern beutfchen 
Theater alle fürflliches Eigenchum find, und fie mochten 
fih wol geftehen, daß diefer Umftand mit einzelnen Vor⸗ 
theilen, aber gewiß mit einem größern Gefolge von Nach⸗ 
theilen verfnüpft fe. Höflih und einräumend, wie bie - 
Franzoſen find, geftanden fie indeß ein, wie vortheilhaft 
diefe jedenfalls nur ſcheinbare Unabhängigkeit von dem 
Geſchmacke des großen Haufens und der Speculationss 
wuth der Directoren dem wahren Gebeihen der bramatis 
ſchen Kunft fein könne. Boccage warf aber nebenbei ſehr 
richtig ein, die Sorgenlofigkeit inne bie Schaufpieler träge 
machen u. f. w. Das iſt allerdings wahr, Wohlleben, 
Zrägheit und Vornehmheit gehen nur zu leicht, wo «6 
Kunftpflege betrifft, Hand in Hand; Deutſchlands Buͤh⸗ 
nenwefen ift mit Beiſpielen davon überfchütte. Es hat 
Semand bie Phrafe druden laſſen: „Als die Schaufpieler 
wie Lumpe bezahlt wurden, fpielten fie wie Könige; ſeit⸗ 
dem fie wie Könige bezahlt werben, fpielen fie wie Lumpe.” 
Diefe Phraſe iſt jedenfalls zu ſtark; aber Here Devrient 
thut Unrecht,“ von feiner eigenen Perfon, feiner Thaͤtigkeit, 
feinem Studieneifee auf feine Collegen - einen genftigen 
Schluß zu machen. An welchem Orte jene Stabilitaͤt 
zum Gebeihen der beamiatifchen Kunſt ausfchlüge, wuͤßten 


‚ wie in dem Augenbiide wahrlich ‚nicht anzugeben. 


Abgeſehen von biefen umd andern Anfichten und Ante 
ſyrichen Devrient’s, Die wir für irrthumiich "haften, ober, 


Dnslow, 

e, wie in der 

‚er hoͤchtich ruͤhmt. Er beſuchte das 

mie dem Naturdichter Reboul, der von 
war, daß er, nachdem er lange mit 





8*— A! 
ent 
e de bntaften Abſchteds gemwechfelt, ſich ploͤt⸗ 


—35 und ihm bie Hand kuͤßte; das wollte nm 
erloldern und 4 geſchah es, daß fi) beide Maͤn⸗ 
in He Arme fanken. Wieber ein Beiſplel von 
In: Nebeustwärbigen narioned feanzöfifhen Gemuͤtheer⸗ 
regthrir, die man In dem winderifhen Deutſchland 
ation halten wärde. Dagegen ſtechen Devrient's Kla⸗ 
gen der die purtſet "Demoratffation furchtbar ab. Min: 
ner wie Boecage und ber ſchon angeführte Erdirector des 
Ambigutheaters verſicherten Devrient, daß die Schranken 
der Ehrbarkelt yalfı den Geſchlechtern ganz gefallen 
feten, daß eheliche Treue Bucchaus In allen Ständen zu 
den groͤßten Seltenheften, zugteih zu den größten Beti: 
fin ‚gerechnet werde; man gab Ihm darlder faſt unglaub: 
Mdye Detans, und ivirklich waren bie Männer ſelbſt ernft- 
haft Habei und ſchloſſen immet: „Oui, oui, Nous sommes 
une mauraise nation.” Es gaͤbe wol noch viele redliche, 
wackere Serten in Paris und fie bildeten vielleicht die 
Mujoritaͤt, aber Alles würde durch ben Contact verberbt, 
oder erſchiene wenioften ens To in feiner Stellung gegen au: 
Hinz es wolle ſich Niemand ins Geficht lachen Taffen, und 
verloren wäre, wer in Paris laͤcherlich erfcheine; einem 
Miuber, Diebe, Taugenichtſe, einer Metze eine tugend⸗ 
date Keinture zu geben, das ertrage man, das fei guter 
eſchmack; aber Tugend da zeigen, two fie In der Natur 
ber Sache liegen fol, einen Priefler fromm, einen Rich⸗ 
ter gewiſſenhaft, einen Ehemann treu, eine Ftau keuſch 
d en, das hiette man für durthaus lächerlich, lang⸗ 
wett und platt. Mile haben wol in Deutfchland nicht 
nörhie, uns Aber diefe Richtung zu verwunbern; macht 
mun mu Soc ou bei uns In gevwiffen Krelfen bie erheb: 
tengungen, fihon durch die Überfegung und 
hau der franzöfifchen Literatur, uns zu biefem 
Zuſtande gänzlicher Ergebung in das Fatum des glän: 
enden modernen Laſters vorzubereiten. 16. 
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Sonntag, 


1. März 1840. 





Zur 


Saprgang 12 Thlr. 
alle Poftämter, die ſich an die koͤnig 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer 
fächfifche Beitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Die Verfendung findet wöchentlid) zweimal, Dienflags 


achrict.. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen td gie eine Nummer und ift der Preis für dem 


eutfchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 





Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Banb. 
Erlangen, Palm und Ente. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 ©r.*) Ä 

Erfier Artikel. 

Der erfte Band dieſes inhaltreichen und hoͤchſt anzie⸗ 
henden Reiſeberichts hatte uns bis an die Thore Kairo, 
der alten ägpptifchen Hauptſtadt, geleitet. Der zweite führt 
als ein orts⸗ und fachlundiger, begeiflerter und beredter 
Geleitsmann zu den alten Pyramiden, durch die unwirth⸗ 
bare Wuͤſte zu den heitigften Stätten des alten und bes 
neuen Bundes, bis zum Schluß der erften Woche in Je⸗ 
rufalem. Er ift noch ungleich reichhaltiger und anziehender 
als der erfle; die Darftellung wird in demfelben Maße, 
wie der Inhalt bedeutender hervortritt, gedrängter, wär: 
mer, anſchaulicher; es ift, ald ob mit jedem Schritt näher 
dem Ziele der alten Sehnſucht und der erften Liebe das 
Herz des frommen und geiftteichen Wanderer6 weiter, das 
Auge heller, die Hand in der Zeichnung kräftiger und 
ficherer wärde. 

Die Fülle der hier ſich darbietenden Beobachtungen, 
Anfichten und Ergebniffe ift fo groß, dab für den Ref. 
ein wahrer embarras des richesses eintritt und bie Aue: 
wahl ſchwer wird, wenn weder die nothmendige Grenze 
des Umfangs diefer Anzeige ungebührlich überfchritten, noch 
eine bloße nadte Erweiterung der Inhaltsanzeige gegeben 
werden fol. Werfuchen wir, den Lefern d. Bl. wenigſtens 
anzubeuten, wie ergiebig ber Schacht iſt, melchen der treff⸗ 
liche Schubert ihnen öffnete. Ä 

Er bat den reichen Inhalt des zweiten Bandes in drei 
Bauprabfanite vertbeilt, und erſtens den Aufenthalt in 


gypten in ſechs reichhaltigen Briefen an. feine geliebte 


Schwefter geſchildert. Es iſt eigentlih nur ein einzelner, 
dem Umfange nad) Eleiner, aber an Kraft und Bedeutung 


*) Bot. über den erſten Band Nr. 87— 90 b, Bl. f. 1839. 
j D. Reb. 


bochwichtiger Landſtrich des alten Mizraim, den wir an dee 
Hand des feinbeobachtenden und hellfehenden Führers durch: 
wandern, jener fruchtbare, bis an die Wüfte binanreichende, 
von den Höhen des Mokkatam beherrfchte Abfchnitt des 
Nilthals, in welchem Kairo meithin ſich ausbreitet, bie 
Pyramiden mit andern Reften einer koloſſalen Vergangens 
heit neben den Keimen eines neuen Lebens ihr durch bie 
Fahrtaufende ihres Dafeins nicht gebeugtes Haupt erheben. 

' Kairo und die Umgegend boten vom erften Einzug an 
bis zum Auszug nach fechswöchentlichem Verweilen ben 
mannichfachften Stoff zu Beobachtungen und Mittheiluns 
gen dar. Die gaftfreundliche Wohnung eines theuern Lande: 
manne®, Lieder, in einer der engen dunkeln Gaͤßchen bes 
Koptenquartiers, gewährte unferm Reiſenden und feiner treff: 
lichen Hausfrau ein mit allen europäifchen Bequemlichkei⸗ 
ten ausgeftattete® Zimmer, mit der veizenden Ausficht in 
den blühenden Dausgarten, und auf dem platten Haus: 
dache eine erhabenere Fernfiht nach den Pyramiden von 
Ghizeh über das gefegnete Nilthal Hin, mit feinen grüs 
nenden Auen mit Palmenwäldern, zu Saladin's Burg am 
Rande des Mokkatamberges, näher die meite Stade mit 
ihren Mofcheen, Paldften, Hütten, Gärten, von benen 
aber nad) Landesfitte der Mann die Augen abwenbet, das 
mit er nicht die unverfchleierten Frauen in ber Nachbar⸗ 
[haft erblide. Auf diefer Zinne des Haufes fchaute und 
fchrieb der Verf. behaglih in den kühlen Morgen: und 
Abdendftunden, in der Mittagshige unter dem Schirm und 
Schatten eines Dachanfages, welcher den Molkof ‚oder 
Windfang enthält, deffen weite Öffnung, die erquickenden 
Nord: und Nordoftwinde unter feiner fchrägaufftehenden 
Breterdecke auffangend, den kuͤhlenden Hauch durch alle 
Theile des Haufes hinab verbreitet. Früh, lange zuvor, 
ehe der Morgenwind durch die Palmenzweige raufcht, weckt 
der in der Nähe faft zu ſtarke, in einiger Ferne lieblich⸗ 
tönende Gefang der Gebetsausrufer, Mueddins, auf ben 
Madnehs ‚oder Minares der Mofcheen in finnigen Spruͤ⸗ 


” 
“ 


! 


Partien und werben von und nicht ohne Belehrung und Wohl: 
gefallen durchlefen. In dem eigentlich töpographiſchen Adſchnit⸗ 
tem herrſcht Reichthum der Materie und eine ſehr löblidde An- 
orbnung. Die Belehrungen für die Ankunft in Sonden, bie 
Wahı einer Wohnung, die Gharalterikit der perſchiedenen 
GStadttheile find goutardg Bei der Charakteriſtik der Be⸗ 
wohner (Gap. IV) zeigt fi 

urtheild, eine große Uneingenommenbeit der Anſichten. Der 
Verf. ift kein Blinder Bewunderer des engliſchen Nationalwe⸗ 
fens, wie fo mancher feiner Vorarbeiter, ja er ift überhaupt 
Bein Bewunberer beffelben und weiß feine abfällige Meinung 
fehe gut gu motiviren. S. 100 fagt er 3. B.: „Lobredner nen⸗ 
nen England den erften der Staaten, einen Mufterflaat, das 
englifche Wolf ein freies, reiches, mächtiges, in commercieller 
and induftrieller Hinſicht das erfte, tief an Wiflen, von prak⸗ 
tiſchem Verſtande, Eräftig, derb, bieder, patriotiſch, tapfer, res 
lgiös. Die Epitheta: gaftfrei, heiter, mittheitend Laffen fie 
aus; ſolcher Sünde macht fich felbft Friedrich v. Raumer nicht 
ſchuidig. Unſere Meinung aber ifl: England wird von der 
Abendfonne, nicht von der Morgenröthe befchienen; bie Zeit, 
wo fein Geſtirn am höchften fkand, der Mittag, iſt verſchwun⸗ 
den. Andere Völker fireben vorwärts, England fucht ſich auf 
feinem Standpunkte zu behaupten, fein Gulminationspuntt war 
erreicht — es ift im Sinken begriffen. Will man bie Steue⸗ 
zung mancher fchreiendften Misbraͤuche, mandjes ins Leben ges 
tretene wohlthätige Inftitut der neueften Zeit dagegen anfuͤh⸗ 
zen? Wir Eönnen biefe nicht als Kortfchritte gelten laflen. Es 
find abgebrungene Reformen, Halbheiten, bie nirgend durchgrei⸗ 
fen, Niemand befriedigen. England wurzelt im Alten, im Ber: 
gangenen, fo gut wie ber Orient; eine Abweichung von den 
Grundfägen,, die feine Größe gebildet haben, ift zugleich fein 
Untergang als Altengland, ift der Verluſt feines Lchenselements, 
das es ftärkte und erhob. Nehmt England fein Ausfchlußfp: 
ſtem in der Handelsweit, füllt feinen Kanal aus, fo ift Eng⸗ 
land dahin. Ihr nennt den Engländer frei! Er iſt es auch, 
ober Eönnte es doch fein, wenn er nicht ein Sklav feiner Vor: 
urtheile, des fchroffften Kaftengeiftes, feiner religioſen unb poli- 
tifchen Intoleranz wäre. Der Reiche iſt überall frei! Genießt 
aber ein Land der Freiheit, wo Anderöglaubende um ihres 
Btaubens willen zum Hungern verurtheilt find? Iſt die Kreis 
heit blos materieller Art? Betrachtet das Gerichtsweſen! 
Weil ein Un= und Wiberfinn! Schaut Irland an! Welch ein 
Greuel des Verwaltung! Geht, wie es mit Wiffenfchaft umd 
Kunft ſteht, wie Halbheit, Stüdwerk, Eaftenartige Ausſchließ⸗ 
lichkeit auch hier herrſchen, gieichwie bei ber Vertheilung des 
Vermögens, der Ehren, des Eebensgenuffes. Kurz, ſeht Eng⸗ 
land mit unbefangenem Auge an, und fagt euch felbft, ob ihr 
nicht überall auf Einfeitigkeit, Zwang, Auäſchließlichkeit, auf 
unverfländiges Haften am Xeralteten, Unfrelbeit des Geiſtes 
Stagnation oder ohnmädhtigen 


‚ von feinem Gerbe forttzeiben und bie 


eine feltene Unabhängigkeit des | 


—* 
Bieten | 


— 


Scharen roher und überfeinerter Inſelſoͤhne uüberſchwemmen, bie 
mehr oder minder überall ein Spott ſind und das alte gün⸗ 
ſtige Vorurtheil für England mehr und mehr widerlegen. 

‚„ Neben M} viel Schatten verfäumt der Verf. jedoch auch 
nicht, die Lichtfeiten bes englifchen Lebens hervorzuheben, vie 
prektiihe Tuͤchtigkeit, die Arbeitsliche des Englaͤnders und bie 
ge Erfolge bed Bemeinfinns und des Affociationsgeiften. 

n England ift die Reglerungsmadht flationnair geblieben; Eng⸗ 
land hat den Entwidelungsgang bes übrigen Guropa, durch 
die Einheit der Macht, nicht durchlebt, das Mer? ’s 
VIII. ift nicht gelungen, wie das Ludwig's XI., Philipps IL., 
Karl's V.; die Regierung ift bier ſtets in der bedingten Stel⸗ 
Iung geblieben, die dem frühen Mittelalter eigenthümlich war. 
Hieraus hat ſich der Kaftengeift und naͤchſt ihm ber Affocia- 
tionsgeift ald neue Macht entwidelt, und zwar zum Hell Eng⸗ 
lands, denn, weldye andere Macht flünde dem vorbringenden 
Egoismus der Einzelnen gegenüber und dämmte ihn ein, wenn 
nicht diefer Geiſt vorhanden wäre, der ber wahre Beherricher 
Englands ift. 

Bon der politifhen Werfaffung Englands gibt ber Berf. 
auf 46 Seiten ein genügendes und überfichtliches Bild; bie 

Verwaltung Londons ftellt fi in einem ähnlichen Umfang gut 


dar. Bekanntlich hat London erſt feit einigen 3 eine ei⸗ 
gentliche Policei, welche die fchreiendften Misbraͤ mit tree 
lem Erfolge zu befeitigen anfängt. Kür den Gelehrten , für 


ben Kaufmann, für den Bergnügenfuchenden ift bie Hauptfabt 
fodann in befondern Abfchnitten gefhildert, und wir müſſen 
diefe neue Eintheilungsform, bei ber verwirrenden Fülle der 
Gegenſtaͤnde, die ſich zur Schilderung barbieten, als zweckmaͤßig 
loben. Kirchen, Paläfle und die Umgebungen der Metropoie 
nehmen ähnliche Abfdmitte für fi Hin und füllen und vollen 
ben fo das ganze mit guter Ökonomie vertheilte Bild. Im das 
Einzelne läßt und der hier zugemeffene Raum nicht eingehen, 
wiewol es an neuen Details nicht fehlt. Mangelhaſt zeigt Tich 
befonders der Abfchnitt über die Kunſtſammlangen; glädiicdhers 
weile befigten wir zur Ausfüllung biefer Lüde Werke wie 
das von Waagen. Über das Hervorftechende im, öffentlichen 
Sammlungen berichtet ber Berf. ziemlid) gut. Das ganze 
Gemälde von London hat Anſpruch darauf, zu gefallen und 
zu befriedigen; es berichtigt manches d Kaumer u. U. 
erwedte allzu günftige Borurtheil, und wena ber Berfafler a 
kein ausgezeichneter Maler oder Styliſt ift, jo maht er 
doch deutlih, gibt uns Anſchauungen und lenkt und _Leitet 
uns zu eigenem Urtbeil an. Wir innen fein „Bemälbe?” da⸗ 
ber empfehlen. 89, 





Notizen. 


Gegenwärtig iſt man im Begriff, die Diebaile auf Hrn, 
von Sacy gu ſchlagen, beren Modell von Hrn. de Paulis ges 
fertigt worden. Abgefehen. von dem Lünftlerifhen Serthe des 
Modells, fo ift auch der Kopf bes Hrn. von Sacy, im Yrofi 
aufgenommen, als Portrait betrachtet, von volllommenfier 
Ahnlichkeit. Es iſt befannt, daß die Akademie ber Iafıheiften 
und fhönen Wiflenfchaften bie Medaille fhlagen läßt. Die Iufcheift 


lautet: „Ob literas orientales, ingenie scriptisque ällustra- 


‚tas, docento promotas, viro antiquae virtutis nato D. 


XXT septem. MDCCLVIII Vita 
MDCCCXXXVII. 


functo D. XXI 
Academiae decreto.‘ 


febr. 


„Bas von der pariſer Akademie gefrönte Werl: „La Bs- 
douine’' von Ken. Poujonlat, Werf. vom ‚„Toneane et Rome’, 


iſt in einer dritten verbefferten und mit einer von Michauð 


verfaßten Unterfuchung vermehrten Ausgab u 
Se ne a ——— 
et da livre du peuple”, von Du Seife de Beinen. 
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Rafael von Urbino und ſein Vater Giovanni Santi 
von J. D. Paſſavant. Zwei Theile. 
GBeſchluß aus Nr. 58.) 

Ein Anhang zum erſten Theile enthält: 1) Belege bie 
Feamilie Santi betreffend; ſehr genau aus alten Documen⸗ 
tes entnemnunm 2 — 4) Nachrichten über die Baumei⸗ 
fie, Bildhauer und Maler bed 15. Jahrhunderts in Ur: 
binp, wie uͤber einige nicht mehr vorhandene Gemälbe 
von Gievanni Santi; wichtig für die Kunflgefchichte 
und mehre Linden derſelben ausfuͤllend. 5) Mitsheilung 
aus Giovanni Sauti's Neimchronik. Die Handſchrift 
derſelben befindet ſich in der vaticaniſchen Bibliothek unter 
den Godici Ottoboniani Nr. 1305. Hr. Paſſavant gibt 
dasaus mit Beibehaltung der alten Orthographie einen 
genhgenden Antaug, weicher hinreicht den Tom und ſelbſt 
den: poetiſchen Gehalt derſelben kennen zu lernen. 6) 
Über die Maler des umbriſchen Schule aus des legten 
Hälfte des’ 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
Meiftens auf Selbfinnfhauung gegränbet und zu Dem. 
v. Rumohr’s Forſchungen“ (tim zweiten Bande) manche 
unbelannte Thatſache mittheilend. Der Verf. handelt 
hier befonders von Benedetto di Buonfiglio, Fiorenzo bi 
Lore, Niccolo Alunno, Pietro Perugino (fehr um: 
ſtaͤndlich), Andrea di Luigi, genannt l'Ingegno, Pintu⸗ 
riechio, Giopanni Io Spagno, Eufebio di Sangiorgio, 
Dom. bi Paris Alfani, Giannicola Manni, Berto bi 
Giovanni, Giambattiſta Caporali, Tiberto d'Aſſiſi, Franc. 
Melanzie und Sinibaido Ibi. 7) Entwuͤrfe zu drei 
Sonetten von Rafael. Sie befinden ſich auf leichten Skiz⸗ 
zen zum Wandgemaͤtde der Disputa im Beſitze des briti⸗ 
(hen Muſeums, des Erzherzogs Karl und im Lawrence'⸗ 
ſchen Nachlaſſe. 8) Franc. Francia's Sonett auf Na⸗ 
fael. Zuerſt von Malvaſia in feiner Felsina pittrice” 
mitgetheite, ruͤhrend durch die dem jugendlichen Freunde 
gegeäte waldiefe Anerkennung und Bewunderung. 9) Ent 
pfehlungabrief des Herzogin Johanna v. Sora (Schweſter 
des Herzega von Urbine) für Rafael an ben Gonfalo⸗ 
niere Pietro Soderini in Florenz. Wir haben feiner oben 
gedacht. 10) Verſchiedene Briefe Rafael's. Si⸗ find 
an Frant. Fraucia, den Greafen Caſtiglione und feinen 


vom ihm · ſahr geliebten Mutterbruder Simone Eiasin *) ges. 


In der-Überfegung des einen Brieſes an. den Oheim Ciarl 
* der es einen Brie m Giarla 
E 25) in unferm Bart. —— ſehr ergdeli⸗ 





28. Februar 1840. 





richtet; in allen ſpricht ſich fein liebenswuͤrdiger und de⸗ 


ſcheidener Stun. aus. 11) Breve Leo's X., wodurch 
Rafael zum Baumeiſter, und 12) ehr anderes Brreve, 
wodurch ihm die Befugniß ertheilt wird, alle für den 
Petersbau anwendbaren antiten Steine und Marmote zu 
erfichen, und zu verhindern, daß antike Inſchriften ducch 
bie Steinmegen in Rom zerfidrt werden. 13) Bericht 


Rafael's an Leo X. über die Gebäude der alten ade’ 


Rom und bie Art, Pläne von benfelben aufjurchmen. 


Diefer Brief, den ber Marcheſe Scipione Maffei befaß, 
wurde zuerfl in der Ausgabe von des Grafen. Gaftiglione 


Werken duch die Brüder Volpi (Padua 1733) bekannt 
gemacht. 14) Ausfprüche und Gedichte zu Rafaels Lob 


und auf feinen Tod. 
Arioflo, Muretus u. A. 15) Lebensbefchreitung Ra: 
fael’8 von Paolo Giovio. Zuerſt von Tiraboschi miltges 
theilt, an ſich aber Höchft ungenau und flüchtig, und 
hoͤchſtens durch die Notiz intereffant, daß Rafael bei ber 


Aufnahme des alten Roms fi) der Magnetnadel bedient‘ 


habe. 16) Über Rafael's Tod und die Äufveckung feine 


Bon Celio Salcagnini, Caftigiime, 


I 02 


Stabes. Ein ſehr anziehender Aufſatz. Bekanntlich iſt 


die Meinung ſehr verbreitet, Rafael's fruͤhzeitiger Tod ſei 
durch uͤbermaͤßigen Liebesgenuß verſchuldet wotden. Aber 
kein Zeitgenoſſe gibt dieſe Urſache an, welche erſt 1349 


Simone Fornari da Reggio in feinen „Osservaziont sopra 


il furioso dell’ Ariosto” aufbrachte und Vafatt wiedet⸗ 
holte und ausbreitete. Märe Rafael witklich durch Aus⸗ 
fhweifungen fo geſchwaͤcht geweſen, wie hätte er gerade 
in feiner legten Lebenszeit eine Menge fo herrlicher und 
tieffinniger Schöpfungen hervorrufen und fo außerotdent⸗ 
liche Anftrengungen ertragen können? Auch flärb er nicht 
an einer langfamen Abzehrung, der gewoͤhnlichen Folge 


cher Bepler begeanet. Indeſſen Errare humanım est! Es 
Original: Prima circa a tordond ve - 
ung: Grflens von’ ben ' 


beißt naͤmlich 
A Tr Ag 7 Auch Ref an: bief 
tordona, weiches Zaum bas Magmentatioum ‚on 


one, as Augmentativum von t 
fein konnte, einigen Anftoß, bis er 
des, des Hm. Prof. Witte, die rechte Bedeutu 
Tordona ift nämlich niches Anderes als dos un 
phiſch zuſaumen ter dena (torre oder toglieue: 
denne, «is: 


jungen: Dale» von fi | m gemachten Heirathovor⸗ 
vn e, die ‚e —æe— abes nicht auf eier 
‘ ir ns ..o “ 


mit Hülfe feines Bauke | 
|, 75 


negmen): und beziehe fh auf bie dem 
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jener ungezlgelten Lebensweiſe, fondern am einem hitzigen 
Sieber, welches er fich wahrſcheinlich bei feinen Unter: 
fuchungen und Aufnahmen in den Ruinen Roms zuge: 
zogen hatte. Wir find ganz mit dem Verf. einverftans 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, durch bie unaus: 
gefegten Anſttengungen feines überlegenen Geiſtes zu hoher 
Meizbarkeit geftimmt, dem erften phyſiſchen Unfall unter: 
lag” und er hierin das Loos fo mancher Edeln theilte, die 
in der Glut der VBegeifterung ihres Körpers nicht ſchon⸗ 
ten. Hoͤchſt intereffant find die Nachrichten, welche Hr. 
Paffavant Aber die 1833 veranflaltete Aufdeckung bes 
RKafael ſchen Grabes im Pantheon mittheilt. Das Haupt: 
ſtuͤck bildet Hierbei der fchöne, ſchon früher befannt gewor⸗ 
dene Brief eines herrlichen Augenzeugen, Friedrich Over⸗ 
beit, an Philipp Veit. Das Meine vom Verf. erwähnte 
Sibild, welches Horace Vernet von der Auffindung bes 
Skeletts mit vielen Portraitfiguren malte, ſah Ref. kuͤrz⸗ 
lich im Beſitze des Hrn. Directors v. Cornelius zu Muͤn⸗ 
chen, bem es ber franzöfifche Künftler gefchentt hat. Ale 
Verehrer Rafael's müßten ſich freuen, dieſes Bild, wel: 
ches mit außerordentlicher Wahrheit und Treue bie Ge: 
genftände wiedergeben fol, lithographirt zu fehen, was 
in Rom aus engherzigen Ruͤckſichten nicht geflattet ward. 
Es it im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subfeription hierzu eröffnet worden, bie in 
£urzer Zeit bedeutende Summen eintrug, body hat nichts 
weiter daruͤber verlautet. Thorwaldſen hat inzwiſchen in 
einem herrlichen Basrelief bie Apotheofe des göttlichen 
Meiſteré bargeftelt. 17) Verſuch, die Stiche des Marc: 
antonio Raimondi, Agoftino Veneziano und Marco bi 
Ravenna nach den Meiftern zu ordnen, nach deren Zeich⸗ 
nungen fie gefertigt find. Won ben Kupferftichen nad) 
Rafael wird hier nicht gehandelt, da ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angewieſen tft. 

Der zweite Theil des Werkes, unftreitig eine fehr 
mübfame Arbeit, an welcher der Verf. vorzugsmelfe Fleiß, 
Einſicht und Kritik in hohem Maße bewährt hat, bildet 
das vollftändigfte Mepertorium über Rafael's Werke und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbuch fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das chromologifche Werzeichniß der Gemälde Rafael's 
ein. Da bie meiften fhon im erflen Theile befchrieben 
find, To findet man hier nur eine kurze Angabe bes Ge: 
- ‚genftandes berfelden und ber Dispofition der einzelnen 
Theile, mit mandyer Ergänzung zu ber ſchon gelieferten 


Beſchreibung. Meiftens find kurze Notizen über ben Zus 


ftand der Gemälde und über ihre Gefchichte beigegeben, 
eegelmäßig aber bei allen die genaue Angabe ber noch 
vorhandenen Studien zu benfelben, ſowie der Kupferſtiche 
und ſelbſt Lithographien nad) den Zeichnungen und nad 
den Bildern, wodurch über. den Gegenftand eine vollftän- 
dige Überficht gewonnen wird. Bon ältern Copien find 
öfters die mwichtigften angegeben, „bamit, falls das Ori⸗ 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für letzteres dienen, ober 
um durch eine umfaſſende Kenntniß derſelben zu bewei⸗ 
fen, da} mit Umficht das wirkliche Urbild als ſolches iſt 
bezeichnet‘ worden”. Das Verjeichniß befhreibt nun in 


-‘ 


fünf Rubriken: Rafaells unter der Leitung bes P. Pe⸗ 
eugino ‚ausgeführte Gemälde; feine Gemälde in des Pe 
eugino Manier; aus ber florentiner Epoche; bie unter 
Zulius U. und die unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zu diefem Verzeichniffe handelt ausführlid 
von allen dem Rafael zugefchriebenen Gemaͤlden (S. 386 — 


435) und gibt auch Rafael's Entwürfe zu Bilbwerken 


(fünf Numern) und feine architektonifchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Verzeichniß der Zeich⸗ 
nungen Rafael's, geordnet nach ben Ländern und den 
Sammlungen, in benen fie fich befinden. Es find die in 
Stalin, Deutfchland, England, Frankreich, Spanien 
vorhandenen und aus ber Sammlung Crozat befannten 
Zeichnungen. Der Verf. bemerkt gewiß mit Recht, daß 
dieſes Verzeichniß, fo unvoliftänbig es auch noch fein möge, 
doch das reichte von allen noch erfchienenen fei unb den 
Vorzug befige, daß mit wenigen immer angegebenen Aus: 
nahmen nur folche Zeichnungen barin aufgenommen wur⸗ 
ben, von deren Driginalicät er fi durch Selbſtanficht 
überzeugt hatte. Meiſtens find Nachweifungen über bie 
Herkunft der Zeichnungen beigefügt, ſowie auch über täus 
ſchende Gopien. Um das Auffinden beim Nachfchlagen zu 
erleichtern, ift bei den greößern Sammlungen bie Anorbs 
nung befolgt, baß bie verwandten Gegenflände zuſam⸗ 
mengruppirt find, und zwar in der Ordnung: Altes Te⸗ 
flament, Neues Teflament, heilige Zamilien und Madon⸗ 
nen u. ſ. w. Durch alle Sammlungen findet eine fort 
laufende Numerirung ftatt, fodaß die Summe von 576 
Zeichnungen herausfommt, welche Zahl leicht zu verdop⸗ 
pein gewefen waͤre, wenn ſich der Verf. nach den Kata: 
logen oder ben Angaben der Eigenthünmer hätte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß von Ku: 
pferftichen nach den Bilbniffen Rafael's und nach feinen 
Zeichnungen, die noch nicht bei den Gemälden erwähnt 
worden find. Angehängt ift ein doppeltes Megifter: eines 
ber fämmtlichen nach ben Gegenfländen geordneten Werke 
Rafael's, und ein Namenregiſter. 

Wir haben noch von den Abbildungen zu beric- 
ten, welche in groß Folio in einer befondern Mappe bei: 
gegeben und vorzüglich dadurch intereffane find, daß fie 
mehre früher nie bekannt gemachte Gegenftände enthalten, 
und namentlich eine Anfchauung des Ganges der Fünf: 
lerifchen Jugendbildung Rafael's gewähren. Es find fol: 
gende: 1) Contrada del Monte in Urbino, im melde 
Rafael's Geburtshaus, geflochen von Witthoͤft. 2) Altar: 
tafel für die Familie Buffi, gezeichnet von Rambour, ge: 
ftohen von Ludwig Gruner, nad) -einem tüchtigen Ges 
mälde des Giovanni Santl. 3) Rafael- im After von 
drei und neun Jahren, geftochen von Anton Krüger. Rei: 
zende Köpfchen, beide don -feinem Water gemalt, das 
erftere. auf dem Altarblatte, welches ſich jegt im berliner 
Mufeum befindet, das andere in dem Frescogemaͤlde zu 
Gagli, dem vorzüglihften aller Werke Giovanni's. 4) 
Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Facſimile nach 
einer Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Hrm. Seremias 
Harmann in London, lithographirt von Ludwig Zöllner; 
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ein treffliches Watt. 5 u. 6) Rafaels Bild im Alter | Sieg bevongetragen unb zu Stande gebracht, was Aus⸗ 


von etwa 23 Jahren, nad einem Gemälde von fi 
ſelbſt in der florentiner Galerie, von Gruner geſtochen; 
ſchon bekannt durch die Stiche von Preister, 5. Müller, 
Forſter u. 4. Bild der Geliebten Rafael's, geflochen von 
Srune. Nicht die Kornarina des Palafles Barberini, 
noch weniger die ber Tribune in Florenz, fondern ein 
herrliches Frauenbildniß von einiger Ähnlichkeit mit ber 
Madonna di San Sifto und jegt In ber Galerie Pittl, 
von welchem Hr. Paffavant es wahrſcheinlich macht, daß 
diefes das von Vaſari erwähnte Bild der Geliebten Ra: 
fael's -fei, welches einft ber ‚Kaufmann Botti befefien. 
7) Bild bes Giuliano de! Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original iſt verſchwunden, body befigt die florenti= 
ner Galerie eine Copie von Aleſſ. Allori, nach welcher 
dieſe Abbildung gemacht iſt, „mit dem Wunfche, daß fie 
zur Auffindung des Originals Veranlaffung geben möchte”. 
8) Crucifix und vier Heilige, Altartafel fuͤr bie Familie 
Gavri, um 1500 von Rafael noch ganz in der Kunfl: 
weiſe des Perugino gemalt, jest in der Galerie Feſch. 
Das früher noch nie geftochene Bild iſt von Gruner ge: 
fiohen. 9) Die Bifton eines Ritters. Hier finden wir 
ſchon, bei aller Anhänglichkeit an die Schule, eine eigen: 
thuͤmlichere Auffaſſung und regen Schönheitsfinn in ber 
Zeihnung. Das liebliche, noch nie geftochene Bildchen, 
jegt im Befitze der Lady Sykes in London, ift in ber 
Größe des Originals von Paffavant gezeichnet und von 
Gruner geflohen. 10) Chriflus auf dem Olberge. Das 
Driginal, im der zarteften Miniaturweiſe gemalt, gehört 
feit zwei Jahrhunderten ber Familie Gabrielli. Ganz pes 
ruginesk zeigt e6 doch in der Anordnung viel fchönere Li: 
nien und eine größere Freiheit in den Charafteren. Auch 
Diefes Bild wird hier zum erfien Male bekannt gemacht 
durch eine Zeichnung von Kranz Schubert und einen Stich 
von Gruner. 11) Altarblatt dee Familie Anfidei, jegt in 
Blenheim. Dieſes treffliche, 1505 in ber florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeigt einen großen Vorſchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entwidelung. Zeichnung und Stich von Gruner, von 
dem wir ein anusgeführtes Blatt zu erwarten haben. 12) 
Sacfimtle eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des beitifhen Muſeums, gezeichnet von Paffavant, lithos 
geaphirt von Zöllner. 13) Zacade des Palaftes Rafael's 
nach feinem Plane von Bramante erbaut, und Grund: 
riß der Peterskirche nach Rafael's Plan. Es bedarf wol 
kaum der Bemerkung, daß ſaͤmmtliche Kupferſtiche, ohne 
ganz ausgefuͤhrte oder auf den Effect berechnete Blaͤtter 
zu ſein, doch viel mehr als bloße Umriſſe darſtellen und 
ihnen an und fuͤr ſich ein nicht unerheblicher Kunſtwerth 
zuerkannt werben muß. 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des Hrn. Paffavant entwerfen 
tönnen, fo wird diefe doch hinreichend fein, das ausge: 
zeichnete Verdienſt des Verf. in feinem wahren Lichte zu 
zeigen und dem kunſtliebenden Publicum ein Werk zw 
empfehlen, auf welches unfere Literatur ſtolz fein darf. 
Wieder hat deutſche Gebiegenheit und, Univerfalität den 


Ländern und felbft ben Landeleuten bes unflerblichen Mel: 
ſters nicht möglich war. Aber auch vor vielen Deutfchen, 
die ber Kunft und ber Gefchichte derfelben ihre Studien 
weihen, bat ber Verf., beguͤnſtigt durch hen feltenen Bes 
uf zum Pinfel wie zur Feder, feine Aufgabe auf eine 
hoͤchſt befriedigende Weiſe geloͤſt. Nicht daß wir nteinen, 
er habe ein ganz fehler und mangellofes Werk geliefert, 
an deſſen Einzeinheiten bie Kritik nicht Wandıd su bes 

richtigen ober bie Zeit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 
geleitet, al6 die von Liebe beſeelte Kraft, gereifte Ein⸗ 

ſicht, Treue und Gewiſſenhaftigkeit des einzelnen Man⸗ 
nes nur vermag. Namentlich bat bem ef. der ſchoͤne, 
milde Sinn wohlgethban, der das Ganze durchweht und 
fih ſtets fern. hält von den Anmaßungen vornehmthuens : 
ber Kennerfchaft, wie von ber Dialektik oder Sophiſtik 
einer eingebildeten Kunftphilofophie, die uns ihre Weis: ' 
heit wie Orakelſpruͤche aufbringen wid. Die Philoſophie 
des Schönen, zu welcher unfer Verf. fich bekennt, opfert 
zwar nicht Alles dem Begriffe, aber fie vertieft fich Lies 
bend und Iebenswarm in den Inhalt und athmet Des 
muth und Beſcheidenheit. In biefem Geifte tft bier theils 
auf dem Wege hiftorifher Forſchung, theils durch finnige , 
Auffaffung und Entwidelung Altes gefchehen, um dem 
unerreichten Deros der neuern Kunft in feiner vollen Glo⸗ 
vie barzuftellen und das erhabene Muſter zur klaren An- 
ſchauung zu bringen, an welchem jede Kunftbeflrebung 
unferer Tage Ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Kehl: . 
griffe erfennen und zu hoͤhern Schöpfungen fich reinigen 
und adeln kann. In dieſer Hinficht erfcheint uns das _ 
vorliegende Werk befonders wichtig und zeitgemäß, abge: 
fehen von feinem großen tunfthiftorifchen und äfthetifchen 
Merthe. Und fo zweifeln wir nicht, daß daſſelbe aller 
Drten durch Belehrung und Belebung beilfam einwirken ' 
und die verdiente Anerkennung finden werde, welche dem⸗ 
naͤchſt Jeder auch der Verlagshandlung dankbar zollen 
wird, die das koſtſpielige Unternehmen auf die liberalſte 
Weiſe gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeſtat⸗ 

tet bat. Hermann Sriedländer. 





Die englifche Kritik Über Alerander v. Humboldt's ‚Exa- 
men critique de l’histoire de la geographie du 
nouveau continent etc,” 


&o wenig wie die beutfche Literatur ſcheint auch bie deut⸗ 
fche Gelehrſamkeit bei ben GEnglänbero im Allgemeinen Aner⸗ 
Tennung zu finden, unb Werke der tiefften und auögebreitetften 
biftorifchen Forſchung werben von ihnen mit ber nämlichen Weg⸗ 
mwerfung behandelt, mit benen fie fonft beutfche Werke des Ges 
ſchmacks oder ber philofophifchen Speculation zu behandeln pfle⸗ 
gen. Beweis hierfür ift ein im „Athenaeum” enthaltenes ür⸗ 
theil über das leute Werl bed Mannes, ben, wenngleidy er na 
dem Beiſpiel Friedrich's II. feine unvergänglichen Werke meift 
in eine frembe Sprache einkleibet, Deutfchlanb einen feiner größe ' 
ten Gelehrten nennen barf, und nicht blos Deuticdhland, ſondern 
Europa unb demnach die Welt, die von ihm mit bem nämlis 
hen Eifer, ber nämtichen Ausbauer und Wißbegierbe durchwan⸗ 
bllorheben Yuncfockäir. _Hber biefeb Geirhrten Ieiet. DB jap 

RK ⸗ es eie 8 1— j 
fünf Bünde ſtarkes Werk: ‚Kritik der Geſchichte ber —2 - 


- 286 


phat der nımen Mnit’, cin Miet, für meiden er in feiner Za⸗ 
3 — — eis ex bie Ge: 
f ber Son jbared an lle flubirte, 
von allen Hülfgmitteln edlen Bibliot 
— des ſpaniſchen —— e des FI 
des ihm gewähsen konnten, und dem er 80 
fesie Etuude gemibmet: bat, bis vo 


e Re fe —E ert ein Kritiker in 
dem genannten englifdjen Blatte fi folgen ermaben: „Ss ift 
eine gelehrte burt, eine plumpe Maſſe formloſer bei 
fonsbeit, die, nachdem dee Berf. BO Jahre damit 

eine er Bi voor Pre * & 3 Weit 
fa, jebafen ge au 
Bi F en a bis jest erfchienenen Bände End weber I 


unter; 
ten und 
— 


ug 2* Bd 
9 gab una bie de 


, alt (töverzeichni ber 
adgetheitt * enthalten fie Inha hattenerzeit chniß got 


n fhnen suvelptfinden 
unb be äußern Wlan, ber * 


* um Klarheit und Zufammenhang 

folihe a ehe Unterfußungen gu bringen, find hi 
ie us mange fl. Der Leſer, mag —* VFifer und feine 
Bin noch‘ fo groß fein, muß ermüben an ben 
obigen: FBieverhohungen und den kleinlichen Umterfuchungen, bie 
oben —— — Raid Untere Kr Are Fr allge: 

0298 Argument aufeinander u 

ame der Text fe —* Noten, ſodaß ber Lafer, der be⸗ 
ſtaͤndig F jenem u biefen, von biefen wieder zu jenem übers 
gehen muß, dur de angehäufte Maſſe der Gelehrſamkeit ganz 
verwirrt wich. on den Gelehrten wirb das Berk allsrbinge 


Regfſter, * * ii 


t werben, aber zus Peopmlarität, bie eine forgfältis 
Du — ert haben würde, kann es nimmer | 
ee 
fo die Form ft es tanprais, was der Kritiker bei 
einem: 28 lichen und tiefgeleheten Werke zum Gegen⸗ 
ſtende ſein Angel macht, die Mühe, welche es verusfacht, 
eins —88 und ſchwierigt Unterſuchung in allen ihren Thei⸗ 
ten. zu, verfolgen, was ihn. dagegen. einnimmt. Sb ex wol je 


darkbet nachgedacht haden mag, wie ſchwierig es iſt, in folchen 
VWerken Yet —— — vermitteln? Das Laͤſtige des 
Ballaſtes von Fra und en fuͤhlt Jeder, — und 
aber wer maͤchte es *e denſelben über Bord 
exfen unb fi mit fin glatten, hellpolicten, "anziehend 
pm ziebenen Texte dem Verdacht ber — auszulegen, 
die ſich unfehlbar Halb auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Literatur einſchleichen wird? IM ein gelchrtes Buch, das einen 
allgemein intenefisenden Gegenfkand behandelt, für. ben Gebil⸗ 
deten. ahexhaupt —— — und genießbar, ſo iſt dies ein gro⸗ 
Ser Vorzug, aber der Innere Gehalt und Werth iſt ſehr wenig 
Ar —* Popularitaͤt, auf welche der Kritiker ſo gro⸗ 
kaun keinesmegsa bem gelehrten FJorſcher jur 
Sauna an bienen,, fonft würben or fehr wenig gründ: 
liche Bücher erhalten und bald in die Oberflächlichleit verfallen, 
welche die anziehend Füreisenden Alten Fri n gelehrten Ars 
beiten mit Ansnahene einigen niit angiehend —— wigen. 
Doch hie: En ind en Populasität jegt gewbhnt: 
Rapstsan’s'’ hat —3 ie: man hie 


lich von. den Urſachen handeln, durch weiche: 
neiuen Weit vorbereitet wurde. Auf ber alter. Karte Fra 
Mauro'a wird sin Borgebiuge . Diab. genannt, in. ben merfwär: 
digen Stelle, in welches es ‚beißt, ar ein 23* —— 

B in 20. Tagen DAR Meilen gegen 
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ſchieneye Sammlung von 
von Literatur lebhaft ang Wochen; 

befihreibungen gefimichet und von biefer T & 
von den Reiſen ber Bent. Auch in ber Auffa 

de Sharatter w bee Sn 


n ee a pe de belert, ber mi Su v. 
um emerkung allen. gr Igenben 
Mannern eigen fein fol. Dee Snänder yabrd hebt dagegen feinen 
Golddurſt hervor, der die Seele feiner Handlungen und. bie ihn 
beherrfchende Leidenſchaft geweſen fet, nennt ihn einen finflern 
Viſionnair, den Keiner aus feiner Umgebung Iubte, wie er ar 
als GEnthufia und Schwaͤrmer gegen Niemanten lichwolle “es 
finnungen habe hegen Tännen. Sein Ruhm hehe keinetwooge 
auf eigener innerer Bröße, fondern auf dem Grfolge feines Tins 
ternehmens, das bebeutend genug geroefen fei, ihm bie Bewun⸗ 
derung zuzumenden, bie dem Erfolge immer zu Theil werde, 
bie er aber wicht verdiene. Das ſind bie einzelnen Yusıöte, 
weiche der Engländer in den erften beiden Bänden feines a 
tie unterwirft, von den folgenben Theilen ein J— 

chend. Von ihrer Unbedeutendheit mag ber Leſer fi 

feſt das Ganze ſteht. 


—VV Notizen. 


ehte jüng erſchienene Roman der Herzogin von Abs 
rante — wird als ein Buch von großem Intereſſe ge⸗ 
rühmt. Der roman fpielt in den Kreiſen unferee mdernen 
Geſellſchaft und erſcheim wie das — Aufprallen eines großen, 
doch bereiss wiebergei Herene. Der Buchhandler ——— 
welcher das Manuſcript erlangt hat, hat den Reman durch eine 
der Verfaſſerin nahe, befreundete Perſon vollenden welche den 
Plan in den — Rotizen und An itungen der 
Verflorbenen vorgezichnet ſaw· anb 
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Briefe 
Sonab. 1840. Gr. 12. 1 Thir 8 Ale. 
De Bauplan ber Met, ie die Einen, 
. je Babel, adle die Andern 06 nennen, 
das Renee Rich", wie feinen unzähligen Bintein, 
Gier une Oben, If gegemuskutig wie in einer Periode 
Ur6 vorigen Sahrhunbenie bae Zobagiet dertſchor Teuri⸗ 
Ren geworden; man darfte nachſtens an jeben Deuthchen 
ber für gebildet‘ geiten will, die Frage ven, ob er in 
Daris geivefen fii, wie man von jedem Leiptiger enwartet, 
def er Dresden, von ‚jedem Potedamer, daß er KBerlin 


in 


bejacht habe. Rur gab man Mid) im vorigen Jahthundert 
der Bau, —8 un raten Frankreichs hin ais Steff, 
um zu Laffen, jche 


tentate in ber Mähe zu fehen bt, der ſociale Tendenz: 
Wr, um in der Atmeiphäre des Abbe Lamennais und der 
Madame Dudevant zu athmen, ſich vor bem Keuchhuſten 
der deuiſchen Seſellſchaft zu retten und bei Demolfelle Des 
jajet Philofophie zu hören, die Literaten Hinz und Kunz, 
um die Bücher über Paris oder Cotreſpondenzen für 
deutſche Beitblätter zu ſchreiben und fo altkiug zu —8 
als waren fie die Schliler Talleyrand's oder Ludwig Phi: 
— ferbft und Thiers und Guizot's intimſte Freundes 
endlich die Kleider: und Schuhmacher, um Die ihre fü 
fißer dantſcer Buckikgegogenheit gehrsten und gerſiegten 
idealen Teiume von Körpers und Fußbefteibung zu rea ⸗ 
liſtren. 

n Was Wunder, daß wir diesmal einen pi Schau⸗ 
[pe Weflerxion 
—* emtweber 
mehr oher weniger ais ein 
er in feinen Anfichten und Grunbfäpen 
fielen, mehr, da fein m ic rau 


bienftlichen, wenn auch durchaus FA 1 
hen gehalten, liehgweunın ba 
offen geſtehen muß, ef in har ‚yon 
Devrient zeigt fi hier als einen kenut⸗ 
ter voll bemtfcher Gemuͤthlichtait, der f 
iliſterhatten I 


szlichlsit gehalten zu merden, n 
* as Sefühl reden zu I 
wenn und wie oft er an Heimmweh gelit 
mas gedentend, Thraͤnen vergeffen hal 
man jegt freilich nach ben Principien 
Ulg dinweg fein; und doch if es ein erh 
des Gefühl, auf Männer zu Bohn, 
Gemuͤth haben und Offenheit genug, 4 
chen BVBaſis zu bekennen. Allerdingẽ Ei 
wie nicht ableugnen, daß des — 
an Smpindfamtei, nahe anfkeift und 
liche verliert. Darftellung und Schwib 
ſteit, einfach, doch treffend, menu auch 
zu tunftlos und nachlaͤſſig. Bielet iſt 
es ſcheint dem Reiſenden ſehr darauf < 
Lofer zu benachrichtigen, was und wie 
fen dat; fo müͤſſen wir hier hunden 
geführt finden, über die wir [dem in 
gehndiicdyere Nachweifungen gelefen habı 
u6 Geſchick offenbart der Berf. für Pı 
der berühmter Perfonen, obgleih #8 
meiften diefer Derfonen bereits häufig 
worden find, um ihrer wie ihrer -Portsa 
fein. Deveint vergaß, auch uͤber den | 
tereffen, Die er beruͤhrt, Die Intereſſen fe 
meswegs, vielmehr möchte ber Hauptwa 
dem Weobachtungen zu fuden fein, bie } 
pariſer Th⸗ter ihre Verwaltungen, E 
un —— — 

fi haufpiel im —— 
Medimale und 


bewsfchen abepeldht. Mecfolgen wir Apr. —X 
indem wir ar wenn twir fo ‚fagen. 1, anf bie, 
——— — ee 
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In Bruͤſſel gefiel es dem Reiſenden nichts auch bes 
hauptet er, daß er Überall die Trennung von Holland 
habe beklagen hören; alle Verhaͤltniſſe feien hier gemacht, 
unnatürlich, franzöfifchem Muſter peinlich nachgeahmt. Dies 
Urtheil ift jedenfalls: ein wenig zu vorfchnell; um einem 
Volke in das Herz zu fehen, reichen einige Zage ober 
Stunden auf einer bloßen Durchreife nit bin. Biel 
ausgeprägter und darum anziehender erfchien ihm natür: 
lich fogleich die Phpfiognomie von Land und Volk jen⸗ 
feit der beigifchen Grenze. 
der fielen ihm in Frankreich befonders auf, fie liefen neben 
dem Wagen ber, fangen MRevolutionslieder und fthrien 
„Libert! libert6P’ Somit wäre bie frauzoͤſiſche Freiheit 
in der That ein Kinderfpott geworden. Das ungeheure 
reiben in Paris irritirt unfern Reiſenden fo gewaltig, 
daß er jetzt begreifen lernt, wie bie Kinder vor Bloͤdigkeit 
weinen können; er babe ſich bie Leute auf der Straße 
angefehen, um zu erforfhen, ob fie ed auch nicht übel 
naͤhmen, daß er in Paris fe. Diefe Empfindung vers 
liert fich doch gar zu ſehr ins Kleinlichez es iſt wenig, 
ſtens nicht gut, wenn der Menſch Alles drucken läßt, 
was er fühlt. ine Vorftellung im Theätre da gymnase 
dramatique gewährt ihm durch das hinreißende Spiel der 
Leontine Voinys, der Dem. Habened, Bouffd's u. 2. 
einen Genuß, der ihm die melancholifchen Eindruͤcke des 
Tages ganz im Gedächtniffe austöfcht. Gewiſſe Außer: 
lichkeiten flören ihn aber doch gar zu fehr, z. B. wenn 
in den Zwiſchenacten Tihenterzettel, dee Moniteur du soir 
u. f. w. ausgerufen werden, ober ein Knabe in einem 
ſchaͤbigen polniſchen Anzuge vor den Vorhang kommt und 
von der Ranipe aus die Schnüre unter den Vorhang 
Rest, ar denen der zur naͤchſten Decoration gehörende 
Zußteppich befeftige wurde. Dee Reifende ftöße ih auch 
foäterhin oͤfter an folche Kleinigkeiten, über bie, wie er 
‚meint, ein deutſches Publicum mit Recht lärmen und 
Sachen würde. Aber diefe Ungezogenheit, diefe Nonchalence 
gehören in das parifer Nationalleben, und wer möchte, 
wenn er tiefer blit, ableugnen, daß gerade bie Nachläfs 
figkeiten günftig auf das lebendige und ungenitte Zufam: 
menfpiel der Schaufpieler wirken, das Devrient fo oft be: 
wundert und den deutſchen Schaufpieleen zum Muſter 
aufſtellt? Auf-unfern Hofbühnen geht freilich Alles wie 
an der Schnur, leb⸗ und lautlos, fauber und anftändig 
ber, dafuͤr iſt aber auch das Zufammenfpiel ber Schau: 
fpieler defto kaͤlter, abgemefjener, ruͤckſichtsvoller und leb⸗ 
fofee. So haben die Erfcheinungen überall einen innern 
Bufammenhang, ergänzen und beſtimmen fid) wechſels⸗ 
weiſe und wirken eine auf die andere zurüd. Ref. ges 
ſteht, daB ihm diefe Nonchalance in ben parifer Thea⸗ 
tern: Spaß gemacht haben würde, mährend fie unferm 
Reiſenden Ekel verurſachte. Wer in Paris fich behagen 
wit, muß zuvoͤrderſt die minutidfen deutſchen Borurtheile 
und Bedenklichkeiten vom fich geftteift haben; wenn er 
aber am ihnen fefthält, fo hat er auch kein Recht, gegen 
fremde Mängel zu predigen, die zum heit in jenen 
Borurtheilen begründet: ſins. 

* ser die Kunſtaueſtellung des Louvre ift fo wenig ges 


Die bettelnden Heinen Kin: 


fagt, daß dies Wenige In der What beſſer weggeblleben 
wäre. Eine Darftellung auf bem —X des varic᷑tẽ⸗ 
entzuͤckt unſern Reiſenden, beſonders Vernet im „Phoebus, 
Ecrivain public”, das Vaudevilletheater dagegen ſtoͤßt ihn 
ab, durch Gemeinheit oder Sittentofigkeit in den Studien 
und Darflellungen. Sin der Academie royale'de musi- 
que fah er „Le filtre‘, von Auber und das Vellet „La 
fille mal gardee”, fand aber die Chöre matt, die Sce⸗ 
nicung leblos, bie Choriſtinnen anftößig haͤßlich, die Des 


corationen hoͤchſt mittelmäßig, das Orcheſter hart und ins 


diseret; dagegen wurde ihm in Confervatoice durch bie 
über Alles trefflihe Aufführung der Beethoven’fchen Paſto⸗ 
salfpmıphonie ein unvergleichlicher Genuß. i 
ſah der Reiſende mehrmals, als Roxane, als Camilla, als 
Emilia, als Hermione und als Dorine im „Tartufie”. Er 
fand fie gewaltig in der Darfielung des Zorns, des 
Stimme, ja der Wuth, beſenders in der Darſtellung ber 
Rorane und Hermione; Hierzu kommt eine ſchneidende 
Ironie, welche ihre Darftellungen cdyarakterifirt und ben 
Eindeu bis zum Entfegen fleigert; Mildes umb Zartes 
dagegen iſt gar nicht in ihr; für Geſchlechts⸗ und Ges 
fchwifterliebe Hat fie keinen Ausdruck Leine Mittel, daher. 
war ihre Camilla verfehlt zu nennen; fo ſpielt fie au 
die kecke, vorlaute und fpöttifche Dorine fireng, böfe und 
hart und mit ber Ihe eigenen bittern Ironie. Sehe intereſ⸗ 
fant ſchildert Devrient feinen Beſuch bei Dem. Nachel, wie 
ihre Umgebungen, ihre Ältern, fie feibft. Übrigens farch⸗ 
tet Devrient, daß fie, wenn fie Corneille und immer wur 
Corneille zu fpielen fortfährt, ihr Talent gu gänjlicher 
Monotonie flimmen dürfte. Indeß ift Delavigne beauftragt, 
eine Tragoͤdie für Dem. Rachel zu ſchreiben. Sonſt iſt 
das Theätre francais, nach Deyrient's Meinung, in ei: 
nem ganz verfallenen Zuſtande; ein hohles Pathos hereſcht 
in der Declamation; Haltung und Bewegung der Schau⸗ 
ſpieler ſind ohne allen Anſtand; nur Beauvallet wirkt 
durch ſein markiges Organ. Devrient ſah auf dieſem Thea⸗ 
tee auch. „Ludwig XI.”, worin Ligier die Titelrolle, aber 
ohne alle eigenthümliche Faͤrbung fpielte. Er ſtellt hierbei 
folgende Reflerion an: 

Dies Schweben zwiſchen dem Grauenhaften, Furchtba 
Bunderlicdhen und Ponte ein in —e— — Dil Rp 
bei den Franzoſen gar nicht verkörpern laffen. Der Ernſt wirb 
bei ihnen pathetiſch, das Seltfame immer lächerlich. Ich dächte, 
der Grund davon läge bei ihnen im Mangel bes Humors, im 
vollen Sinne des rtes. Delavigne hat ſich offenbar nur 
verſucht in dieſen Geſtalten, aber er bat keinen Schaufpieler 
gefunden, der auch nur feine Abficht verflände, Vergeblich Denke 
ich nach ber Reihe die Meiſter der hiefigen Bühnen durch; ich 


finde keinen, ber im Stande wäre, Rollen wie den Shölock, 


Richard III., Mephiftopheles u. f. w. darzuftellen, während in 
Deutſchland nicht das Kleinfte Theater exiſtirt, das nicht einen 
Schauſpieler bafür hätte; und wenn dies auch oft ſchwache Tas 
Iente wären, fo beweifen fie doch immer, daß die Gattung bies 
fer Rollen unferer Bühne überhaupt eigen ift. 

Dagegen iſt der Reifende über das vortrefflihe Spieg 
auf den. üprigen Bühnen, wo. es auf die Darftelung na: 
tionell franzoͤſiſcher Charaktere ankommt, ganz entzückt; 
Ass’ voll Leben und ergreifender Wahrheit, wolf Frifche 
und. Natur! Niemand. ſucht fih im Spiele gu ifolicen 





x 
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und durch einzelne Daheder, die er feinem Gpiele und 
feinem ‚Bortrage gibt, auf das Publicum fo zu wirken, 
daß man Ihm applaudirez man bewegt fich auf-der Bühne 
fo ungezwungen, als ob man zu Haufe wäre. "Nur eine 
gevoifte typiſch gewordene Manier de6 Vortrags, womit 
man oft gerade die Worte betont, auf denen die Bedeu: 
tung dee: Dhrafe durchaus nicht liegt, und in mehr ru⸗ 
digen und confervationnefien Partien ebenfo flereotyp ges 
wordene falfche Bewegungen tole eine zu nachläffige Dal: 
tung des Körpers misbehagen ihm; aber bies iſt eben 
Alles nationel franzöflih. "Dagegen lobt es ausnehmend 
die Treue des Coftums auf den franzoͤſiſchen Bühnen 
und empfieble den beutfchen Theatern eine gleich ſorg⸗ 
faͤltige Beachtung deſſelben, indem er der Anſicht iſt, 
daß ein ber Zeit und den Sitten treues Geflum ben 
Schanuſpieler auch über den Geiſt, in welchem ex feine 
Rolle auffaffen und darſtellen müffe, aufflären helfe. Das 
mag bis zu einem gewiflen Grade wahr fein; jedenfalls 
haͤlt ſich aber Deveient hier wie auch an andern Orten 
zu ſehr am bloße Hußerlichkeiten. Die glänzendften Zei⸗ 
ten der Schaufpieflunft in Deutfchland waren nicht bie, 
wo man dem Coſtum ängflli auf bie Singer fah, man 
denke nur an bie Zeiten ber Eckhof, Brodmann und 
Schroͤber; wo bie geiftige Auffaffung einer Rolle einmal 
fehle, wird das getreuefte und fauber copiztefte Coſtum 
eben nichts als bloße Draperie fein, gegen beren Richtig: 
keit die falfche Auffaffung um fo unerfreulicher abftechen 
wird. Mit dem Publicum fcheint auch Devrient darin 
einverftanden zu fein, daß bie deutſchen Theaterzuſtaͤnde 
der Werbefierung bebürfen, und er hofft im biefer Hinſicht 
Altes von Schauſplelerſchulen, die er in Deutfchland zu 
fiften anräth. Weiterhin bedient er ſich folgender auf: 
fallender und demuͤthiger Phrafe: . 

Deutfchlands Fürften haben ſchon fo viel für die dramati⸗ 
ſche Kunft gethan; fie haben ihr den Bettlerſtab abgenommen, 
mit dem fie durch Deutfchland wanderte, in Paläften ihr eine 
Heimat gegeben, an den Zifchen ihrer Gnade fie gefpeift; fie 
werben mehr, fie werben das Groͤßte für diefe Kunſt thun, fie 
werden ihr mit vertrauenspoller Achtung einen Platz unter den 
akademiſchen Künften anweifen u. ſ. w. 

Spricht in diefer Tirade eine gewiſſe folge Demuth, 
Die fich darauf etwas zugute thut, daß bie Schaufpiels 
kunſt duch die Gnade der Fürften in ben Patäften eine 
Heimat gefunden, fo fpricht an andern Stellen bie voll: 
endetfte moderne Schaufpielerefitelkeit, nicht fo oft, wie wir 
fonft von einem Schaufpieler erwarten follten, aber doch 
zuweilen, nur daß Devrient feinem ganzen Stanbe, nicht 


feiner einzelnen Perfon feine Prätenfionen zugute kommen , 


läßt, wodurch fie ein ‚wenig geabelt werden. Er zanft 
ſich lange mit einem Sranzofen über bie Frage herum, 
ob bie Schauſpielkunſt in der Akademie repräfentirt wer: 
den folle ober.nicht; natürlich iſt Devrient dafuͤr und er: 
wartet davon große Vortheite für die. Schaufpieltunft, ob: 


gleich doch erwieſen ift, daß Akademien von jeher jeder: 


Art von Kunft eher nachtheilig ‚als von Vortheil geweſen 
find. Das Größte, was auf dem Gebiete ber Künfte 
gefchieht und geſchah, ift Immer nur von Denen geſche⸗ 
herr, welche außerhalb ber Akademie ſtanden. So hängt 


vr... 


fi Devrient überall an einen Serohhalm, um bie beats 
ſche Schauſpielkunſt mit fich zugleich aus dem gefahrdro⸗ 
henden Strudel ihres Verfalle emporzuziehen; fo- ſteigen 
die Prätenfionen einer Kunſt init ihrem Verfall. 
: Malerei wurde akademiſch, als fie bis 


I Die 
um- Außerflen ges - 
funten war und im Dienfte ber or — San) fe 
iſt es gegenwärtig mit der Schaufpiellunft, bie von den 
Höfen befoldet wird und ihnen in Allem zu Willen fein 
muß. Zu einer Beit, wo die eigentlichen Kenner das 
Theater gar nicht mehr befuchen, weil feine claſſiſche Pe⸗ 
riode vorüber iſt, wo das Wallet, ber Dpernpomp und 
die Poſſe alle Frifche Vegetation des Dramas verdrängen, 
mo bie vaterländifchen Dramendichter und in noch hoͤ⸗ 
herm Grade die vaterlaͤndiſchen Componiſten faſt gar nicht 
gefördert werden, two es wol manchen tüchtigen uͤberleg⸗ 


| ten. Schaufpieler gibt, aber in ganz Deutſchland vieleicht 


nit Einen, der durch die Urkraft feines Genies das 
Publicum binzureißen Im Stande wäre, zu biefer Beit des 
von allen unabhängigen und unpartelifchen Beobachtern 
eingeflandenen Verfalls der Bühne wird von Ed. Devrient 
die Foderung geftellt, die Schaufpiellunft folle in ber 
Akademie repräfentirt werden! 

In folhe von der Kunſt abfeits Legende Reflexionen 
ließen ſich die Meiſter der Kunft, ein Schröder, ein Filed, 
ein Iffland und am wenigſten Ed. Devrient's helm, 
der große Devrient, gar nicht ein; aber jegt will Alles, 
fo tief es auch fliehen mag, oben hinaus. in andere® 
Mal hatte der Reifende einen Disput über die Wortheile - 
und Nachtheile ber lebenslaͤnglichen Anftellungen bei ber 
Bühne mit dem berühmten Kuͤnſtler Boccage und dem 
frühen Director des Ambigutheatere, Die beiden Frans 
zoſen erflaunten darüber, daß die bedeutendern beutfchen 
Theater alle fürftliches Eigenchum find, und fie mochten 
ſich wol geftehen, daß diefer Umftand mit einzelnen Vor⸗ 
theilen, aber gewiß mit einem geößern Gefolge von Nach⸗ 
theilen verknüpft fei. Höflih und einrdumend, wie bie - 
Sranzofen find, geſtanden fie indeß ein, wie vortheilhaft 
diefe jedenfalls nur feheinbare Unabhängigkeit von bem 
Sefhmade des großen Haufens und der Speculations⸗ 
wuth der Directoren dem wahren Gedeihen der dramati⸗ 
hen Kunft fein könne. Boccage warf aber nebenbei ſehr 
richtig ein, die Sorgenlofigkeit koͤnne die Schaufpieler träge 
machen u. |. w. Das ift allerdings wahr, Wohlleben, 
Trägheit und Vornehmheit gehen nur zw leicht, wo es 
Kunftpflege betrifft, Hand in Hand; Deutfchlande Buͤh⸗ 
nenwefen ift mit Beifpielen davon überfchütte. Es hat 
Jemand die Phrafe drucken laffen: „Als die Schaufpieler 
wie Lumpe bezahlt wurben, fpielten fie wie Könige; ſeit⸗ 
dem fie wie Könige bezahlt werden, fpielen fie wie Lumpe.“ 
Diefe Phrafe iſt jedenfalls zu flark; aber Herr Devrient 
thut Unrecht,“ von feiner eigenen Perſon, feiner Thaͤtigkeit, 
feinem Studieneifer auf feine Collegen -einen günftigen 
Schluß zu mahen. An welchem Orte jene Seabititie 
zum Gebeihen der bramiatifchen Kunft ausfchlüge, müßten 


‚ wie in den Augenbiide wahrlich nicht anzugeben. 


Abgeſehen von biefen umb andern Anfichten umb Aue 
(pröchen Dedrient's, die wir für irrthuͤmlich "haften, ober, 
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F wrnigftene beſchroͤnet und mehr ats Indivfäuelle Mel |. Lie 


anttg denn ats Princip ausgeſprochrn wuͤnſchen, enthaͤlt 
fine Sehriſt eine große Fuͤlje ſchaͤzbarer und praktiſcher 
55* a fpleler,, Schauſptelweſen und 
ft, bie wir jebem felner Kunftgenoffen zur 
nung a, möchten. Aber eb gibt noch viefe 
ite Partien andern Inhalts, fo feine Beſuche 
5 Dr , Sterander Humas, Bletor 
wie in ber Salpereftre, veſſen Divec: 
Hohl rlhmt. Er beſuchte das 
mit dern Naturdichter Reboul, der von 
n e mi tt war, daß er, nachdem er lange mit 
Sm rg des herzlichſten —— gewechſelt, ſich ploͤt⸗ 
A bckte und Ihm die Hand küßte; das wollte 'nım 
En eiöldern und fo geſchah es, daß fidy beide Maͤn⸗ 
in die Arme ſanken. Wieber ein Beiſplel von 
jener ſleben wuͤrdigen nationeß franzöfifhen Gemuͤtheer⸗ 
heit, die man In dem wunderlichen Deutſchland für 
tlon hatten wuͤrde. Dagegen ftechen Devrient's Ka: 
gen uͤber die pariſet Oemotaliſation furchtbar ab. Män: 
ner wie Boecage und ber fhon angeführte Erdirector des 
Am utheaters verficherten Devrient, daß die Schranken 
tbarkelt zeif m den Sefäyleptern ganz gefallen 
u dag eheliche e durchaus in alten Ständen zu 
den größten Seltmpem. ugteich zu den größten Beti: 
fen gerechnet werde; man gab Ihm daricder faft unglaub: 
Ace Derätts, und wirklich waren die Männer ſelbſt ernft- 
“ Hafe vabei und ſchloſſen immet: „Oui, oui, nous sommes 
une maäuraise nation.” Es gäbe mol udch viele rebliche, 
wackere Seeken In Paris und fie bildeten vielleicht bie 
Mujoritaͤt, aber Alles mürde durch ben Contact verberbt, 
ober eefihiene wenigſtens fo in feiner Stellung gegen au: 
din; es wolle ſich Niemand ins Geficht lachen Taffen, und 
verloren waͤre, wer in Paris lächerlich erfcheine; einem 
Häuber, Diebe, Taugenichtſe, einer Metze eine tugenb: 
date Teinture zu geben, das ertrage man, das fei guter 
eſchmack; aber Zugend da zeigen, wo fie In der Natur 
ber Sache liegen ſoll, einen Prieſter fromm, einın Rich: 
— gie, einen Ehemann treu, eine Stau keuſch 
darfleften, das hielte man für durthaus lächerlich, lang: 
ah, und platt. Wie Haben mol in Deutfchland nicht 
uns &ber dfefe Richtung zu verwundern; madıt 
auch bei uns In gewiffen Krelfen bie erheb: 
eengungen, ſchon durd bie Überfegung und 
aͤtzung der franzöftichen Literatur, uns zu biefem 
ngtiher Ergebung in das Fatum des glän: 
genden modernen Laſters vorzuberelten. 16. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglie eine Nummer unb ifl der Preis für ben 


Sahıgang 17 Zhlr. 
alle Poft 
preußifhe Srenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer 
ter, die fih an die Ednigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder dad koͤnigl. 
Die Berfendung findet wöchentlid zweimal, Dienflags 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
4837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erlangen, Palm und Enfe. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 ©r.*) Ä 

Erfier Artikel. 

Der erfte Band dieſes inhaltreihen und hoͤchſt anzie: 
henden Reiſeberichts hatte uns bie an die Thore Kairos, 
der altern dgpptifchen Hauptftadt, geleitet. Der zweite führt 
as ein orts= und ſachkundiger, begeifterter umd beredter 
Scrtsmann zu. den alten Pyramiden, durch die unwirth⸗ 
bare Vuͤſte zu ben heiligften Stätten bes alten und des 
neuen Bundes, bis zum Schluß der erften Woche in Je⸗ 
ruſalem. Er iſt noch ungleich reichhaltiger und anziehender 
als der erſte; die Darflellung wird in demfelben Maße, 
wie dee Inhalt bedeutender hervortritt, gebrängter, wär: 
mer, anſchaulicher; es ift, als ob mit jedem Schritt näher 
dem Ziele der alten Sehnfucht und der erften Liebe das 
Herz des frommen und geiftreichen Wanderers weiter, das 
Auge heller, die Dand in ber Zeichnung träftiger und 
ficherer würde. | 

Die Fülle der bier ſich darbietenden Beobachtungen, 
Anſichten und Ergebnifle ift fo groß, daß für den Ref. 
ein wahrer embarras des richesses eintritt und die Aus: 
wahl ſchwer wird, wenn weder bie nothwendige Grenze 
des Umfangs diefer Anzeige ungebuͤhrlich Überfchritten, noch 
eine bloße nadte Erweiterung ber Inhaltsanzeige gegeben 
werden foll. WBerfuchen wir, den Leſern d. Bl. wenigſtens 
anzudeuten, wie ergiebig der Schacht iſt, welchen ber treff⸗ 
liche Schubert ihnen oͤffnete. 

Er bat den reichen Inhalt des zweiten Bandes in drei 
Hauptabfchnitte vertheilt, und eritens den Aufenthalt in 


- Ügppten in fech6 reichhaltigen Briefen an feine geliebte. 


Schweſter geſchildert. Es iſt eigentlih nur ein einzelner, 
dem Umfange nad) einer, aber an Kraft und Bedeutung 


*) Bot, über den erſten Band Nr. 87— 90 d, Wi. f. 1839, 
. D. Red. 


hochwichtiger Landſtrich des alten Mizraim, den wir an bee 
Hand des feinbeobachtenden und hellſehenden Fuͤhrers durchs 
wandern, jener fruchtbare, bis an die Wüfte hinanreidyende, 
von den Höhen des Mokkatam beberrfchte Abfchnitt des 
Nilthals, in welchem Kairo weithin fi ausbreitet, bie 
Pyramiden mit andern Reften einer koloſſalen Vergangen⸗ 
beit neben ben Keimen eined neuen Lebens ihr durch bie 
Sahrtaufende ihres Dafeins nicht gebeugtes Daupt erheben. 

| Kairo und die Umgegend boten vom erften Einzug an 
bi8 zum Auszug nach ſechswoͤchentlichem Verweilen ben 
mannichfachften Stoff zu Beobachtungen und Mittheiluns 
gen bar. Die gaftfreundliche Wohnung eines theuern Landes 
mannes, Lieder, in einer der engen dunkeln Gaͤßchen bes 
Koptenquartiere, gewährte unferm Reifenden und feiner treff: 
lihen Hausfrau ein mit allen europäifchen Bequemlichkei⸗ 
ten ausgeſtattetes Zimmer, mit der reizenden Ausficht in 
den blühenden Dausgarten, und auf dem platten Haus⸗ 
dache eine erhabenere Kernfidhe nach den Pyramiden von 
Ghizeh Über das gefegnete Nilthal bin, mit feinen grüͤ⸗ 
nenden Auen mit Palmenroäldern, zu Saladin's Burg am 
Rande des Mokkatamberges, näher die meite Stade mit 
ihren Mofcheen, Patäften, Hütten, Gärten, von denen 
aber nad) Landesfitte der Mann die Augen abwendet, das 
mit er nicht die unverfchleierten Srauen in der Nachbar⸗ 
[haft erbiide. Auf diefer Zinne des Haufes ſchaute und 
fchrieb der Verf. behagli in den Lühlen Morgens und 
Abendftunden, in der Mittagshige unter dem Schirm und 
Schatten eines Dachanſatzes, welcher ben Moltof ober 
Windfang enthält, defien weite Öffnung, die erquickenden 
Nord: und Nordoſtwinde unter feiner ſchraͤgaufſtehenden 
Breterdecke auffangend, den kühlenden Hauch duch alle 
Theile des Hauſes hinab verbreitet. Fruͤh, lange zuvor, 
ehe der Morgenwind durch die Palmenzweige rauſcht, weckt 
der in der Nähe faft zu flarke, in einiger Ferne Lieblichs 
tönende Gefang der Gebetsausrufer, Mueddins, auf ben 
Madnehs ‚oder Minares der Mofcheen in finnigen Spruͤ⸗ 
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dyen, deren mehre uͤberſetzt vorliegen, bie Schäfer. Einem 
zweiten Nachtrufer folgt eine Paufe von mehr al6 einer 
Stunde, und dann bei Tagesanbrudy von allen Minares, 
auch der Beinften Moſcheen, der Adan, ber erhabene Früh: 
gefang, der alle Hörer zug Gebet und zur Einkehr in die 
Sidgerheit: ( Wehnung dea Zriehend) einiabet. 

enn die Sonne durch die hoben Fenſter hineinblicht, 
verbreitet fie auch im Januar ſchon eine Wärme wie bei 
uns an den fchönften Maimorgen, und um Mittag ſucht 
man forgfam den Schatten. An den meiften Straßenecken 
ſtehen zum Dienft bereit für die Wanderer, denen der 
Weg zu heiß wird, räftige und nicht teäge Eſel, deren 
Zäbrer um geringen. Lohn fie Darbieten. und-nebenbrr wan⸗ 
dein, den Weg bahnend durch das dichte Gebränge ber 
voltreichen Straßen. Bon dem muntern Zreiben und ber 
regen Gefchäftigkeit auf den Straßen ſeit dem- frühen Mor⸗ 
gen bis zum Abend iſt ein anziehendes buntes: Bild ents 
worfen; der Verf. verſteht mit Worten trefflich zu malen. 
Da ziehen die Eſel⸗ und die Kameeltreiber mit den ars 
mn Fellahs (Bauern) und Gefhäftsleuten an uns vor: 

der. 


. 3 die ‚die ⸗ 

des Falmudemmes ( Saubohnengerichts), des Erſch, Bro: 
tes in Kuchenform, der Fatirehs oder Butterkuchen laden 
zum Genuß ein, die Rawehs, Kaffeelaͤden, zu denen Reiche 
amd Arme ſich draͤngen, bie Buben und Läden anderer 

Handelsleute thun ſich auf, ſammt den offenen Läden der 
arbeitenden - Hunbwerker. Altmälig kommen auch die vor 
nehmen Leute aus ihren Häufern ‚hervor, meift auf Maul 
tieren reitend; unter. ihnen vagt der gelehrte Ulema, mit 
ſtattlichem Zurban umd ſchoͤnem Gebetsteppich, der Über 
dem Sattel liegt, bevor; fait Alle im Geleit ihrer ſtatt⸗ 
lichen Tabackspfeife, die den Vornehmſten ein Diener nach⸗ 
traͤgt, und die nur im Ramadam, ber Faſtenzeit, in ber 
die Bekenner des Islam var Sonnenuntergang nicht raus 
chen, nicht einmal. einen Tropfen Wafler in den. Mund 
nehmen dürfen, bei Seite gelegt- wird, da dann die Hände 
mit einem zierlichen Stoͤckchen, als Stellvertreter der ſchmerz⸗ 
lich entbehrten- Pfeife, oder mit den, Kugeln des Sebchah, 
ibess Roſenkranjzes, fpielen. 

Die Beſchmerden und Entbehrungen der langen Fa⸗ 
ſtenzeit ſchaͤrfen nur bie zaͤrtliche Sorge der Tuͤrken und 
Araber fire ihren Magen, ber dann, wenn vier Minuten 
nach Sonnenuntergang: das flüchtige Abendgebet vollendet 
it, mehr als eine: reichliche Ladung empfängt, während 
Muſttauten . aller Drten und Maͤrchenerzaͤhler mit aumu⸗ 


gitterten Fenſtern laufchen . | 

füngen und Erzählungen, für die fie Eeine Münzen zum 

inabperfen auf die Strafe, Damit man denn 

‚auch. die Vorbereitung auf das Tagesfaſten nicht verfäume, 
pocht der beſtallte Muſachir oder Wächter anderthalb Stun 
den vor dem Imſak, dem Moygenbesinn des Faſtens, und 
einige Zeit nach ihm noch ‚einmal ein ‚geringerer Diener 
an jede. Hausthür „und mahnt, daß man noch «fie, fo viel 
möglich, bevor bei Tagesanbruch das „Ir⸗fa⸗uh“, d. i. 
thut hiuweg, nämlich die Speifen,, ertönt. Auch da6 Mor: 
gengebet erſchallt in dieſer Zeit früher, als fonft, damit 


‚gen hervor. 


tere Auficht kundgibt. 


"man noch einige Zeit zum Eſſen gewinne. Viel ernſter 


und firenger ift das Faſten der armen chriſtlichen Kopten, die 
mehr als die Hälfte des Jahres in fchwerer Enthaltfamkeit 
hinbringen, aber durch Branntweingenuß ſich entfchädigen. 
Der zweite Brief, vornehmlich der Schilderung des Le⸗ 
bens der Frauen und des Daushaltes if. Kairo gewidmet, 
ift nicht nur für Keferinnen, fondern auch für Lefer von 
großem Intereſſe. Sammeln wir nur einige Andeutungen. 
Die Stellung und Behandlung des Weibes ift zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Glaubens und Lebens jedes Volkes, und fo 
auch der Ägypter von hoher Bedeutung. Der Reifende 
kann bier freilich wenig aus Autopfie mittheilen, weil 
-in die Raͤume des Harems nicht einbringen 

dürfen und die tiefverhällten und verſchleierten Geſtalten 
der türkifchen Frauen nur vorüberziehen fehen; aber lan⸗ 
besfundige umb erfahrene Beobachter gaben doch befriedi⸗ 
gende Auffchläffe. Die Ägypterinnen werden als fehr ſchoͤn 
geprtefen; aber die braͤunliche Haut iſt durch das rotberliche 
Eindgen von Figuren (Taͤttowiren) entfieße, und die Schön: 
heit eine fchnelverblühende, nur vom 14: bis’zum 20: 
jngendkraͤftig; im 40. Sabhre- leuchten aus denr we - 

ten, runzlichen Antlitz nur noch ‚die: dunkeln <fenrigen Aus: 
Auf das Werhatten: der Maͤnner gegen fie 
behauptet noch immer einen nicht :gesingen Einfing: die 
Meinung vieler Moslemen: ‚daß im Weibe keine Seele 


‚fet”, obwol der Koran dem - entfchieden "widerfpriht und 


auch die Geſinnung ‚der Söhne gegen ihre Mister eine ed- 
Die herrſchende Sitte behandelt fie- 
doch nur als eine ſeelenloſe Waare, wie ein geſtohlenes 
und darum forglam verſtecktes Gut, bergeflalt, dag kein 
Weib in Kaico zur Zeit des öffentlichen Gebets in dee 
Moſchee ericheinen und anderwaͤrts nur ſtrengebgeſendert 
von den Maͤmem das weibliche Geſchlecht dem Gebet ſich 
hingen Ka PR 
er Bau der Huͤuſer fcheint vornehmlich auf die nögs 
lichſtſtrenge Slaufur der Frauen berechnet, und iſt oh 
fehr zbeckwaͤtig, aber font wunderüch und geihmadkies. 
In ihren ſtarkvergitterten, nur mit Beinen hochſtehenden 
Fenſtern verſehenen, dunkeln Zimmern würden Die einfo- 
men Bewohnerinnen wie Gefangene verkuͤmmern, wenn 
ihnen nicht das platte Dach, das den Augen 
Er 2* verf * iſt, eime ‚belle und Geitere 
ucht gewährte. gens verangen Stuͤhle, 
Schränke, andere Mobillen und Öfen den Fe —* 
mer nicht; nur Divans ziehen am den Waͤnden der Bis 
mer auf einer Cehoͤhemg ‚des Fußbodens ſich hin, und ein 
niedriger Schemel, auf den man, wenn mehre Gifte da 
find, eine etwas größere, aber doch nach: dem uns gewohn⸗ 
tem — ſehr kleine Platte legt, vertritt die Stelle 
e 
Die Erziehung bee Zöchten, ſelbſt der Vorne 
deren Loos das traurigſte, wie ihre. Freiheit am Pain 
beſchraͤnkt ift, eignet fich freilich nicht, ihnen eine wirzdis 
gere Stellung. zu bereiten. Bis zum fiebenten Jahre bin 
leınt das Maͤdchen beten, d. h. die wenigen Werte des 
Glaubensbekenntniſſes mit. einigen Verwuͤnſchungen der 
Nichtislamiten berplappern, darauf einige Capitel des Ko: 


} 


% . 





von nachſchwatzen, etwas Nähen und. Stricken. In ihrem 
44. oder 12. Jahre iſt man bereits darauf bedacht, bie - 
Jungftau zu vereheliden. Da wieb fie denn wie. eine 
Waare verhandelt an einen Butſchen, der einen annehm: 
lien Preis als Mörgengabe dem Water oder Vormund 
bietet, wenn er zuvor ſich verfichert bat, daß fie auch ets 
was in fein Haus mitbringe. Bald nach abgefchlofienem 
Handel bringt der Bräutigam ben Preis, der denm meiſt 
zue Ausftattung verwendet wird, ins Haus der Braut, 
die er aber in ber Regel erſt 6— 10 Tage fpäter von 
Angeficht ſchauen barf. Zuvor zieht die Braut mit ihren 
Freundinnen ins Bad, in welchem dann der Tag gefelli: 
ger Freude gewidmet iſt, waͤhrend gleichzeitig im Hauſe des 
Bräutigams der Jubel ertönt. Erſt am Abend des Hoch⸗ 
zeittages ficht er unverfchleiert die Braut, und der Lärm 
und das weitfchallende Getoͤſe bei dieſer Feier begleitet die 
junge Braut in ihre Kucchrfchaft. 

ie darf von da an, wenigſtens in den hoͤhern Sitän: 
den, die Mutter und Verwandtinnen nicht befuchen, noch 
bei ſich ſehen; iht Umgang befchräntt ſich auf die Schwie: 
germutter oder Sklavinnen, und der meift nod) ungezogene 
Gemahi erlaubt ſich wol manchen Muthwillen, darf fie 
auch ohne Weiteres verfioßen, wenn er ihrer uͤberdruͤſſig iſt. 
Wenn fie, wie es im Mittelflunde und bei dem niedern 
Volke meiſt der Fall iſt, als die einzige oder doch erſte 
Frau fich behaupten kann, wirb ihr Loos erträglicher, fo: 
bald fie. Mutter wird, worauf fie nicht mehr verftohen 
werden Darf. Won :biefem Zeitpunkt an, bee durch fefltiche 
Schmauſereien verherrlicht wird, hat ihr Leben einen Zweck 
und größeren Reiz gewonnen, um fo mehr, da zärtliche 
Mutterliebe den: AÄgppterianen eigen: ifl. 

Ein anderes glänzendes. Feft tritt ein, wenn der fünf: 
oder fechsiährige Knabe durch die Beſchneidung ein Mota⸗ 
bir, Bekenner des Islams, wird. Aber die häuslichen 
Seite find -felten, und Die Langeweile mag mol oft die eins 
ſamen Frauen befchleichen, zumal die vornehmern, big je: 
doch auch durch Thellnahme am Hauswefen, mit Nähen 
und Stiden ſich zu befchäftigen wiflen, und befonders in 
der Kochkanſt Meiſterinnen fein follen. Die Geheimniſſe 
den Kuͤche wollen wir bie nicht verrathen und nur ers 
wähnen, daß die Kieifchfpeifen ſehr weich gekocht oder ge⸗ 
beaten werden muͤſſen, well man ſich zum Zerlegen nicht 
des Meſſer und ‚Gabeln, fondeen nur der Finger bedient, - 
was dadurch, daß vor der Mahlzeit Waſſer zum Wafchen 
gereicht wird, etwas erträglicher fich : geftuteet. Die gegen: ' 
feitigen Beſuche der Frauen bringen denn auch ‘eine Ab: 
wechſelung in ihr einfoͤrmiges Leben. 

Brei altebem bleibt die Seele arm und leer, und der 
Abergtanbe, der mit Genien und magiſchen Kräften viel’ 
su ſchaffen hat, bemächtigt fich ihrer um fo unwiderſteh⸗ 
licher. Die Sucht vor den widerwärtigen Genien (es 
gibe mach deu hersichenden Meinung auch günftigere), vor - 
den Efride, Seelen der Verſtorbenen, Bampyen und Guhls, 
Manfı fern, iſt fo allgemein tote die vor dem miß: 
glnftigen Auge, das nicht nus den Mienfchen und Thies 
sen, fonden auch den Dingen Gefahr ‚droht. Dagegen 
ſchuͤgt man ſich durch Amulete, Talismane und, wenn die 


| von Gtrauß’ „Liber Id“, 


Wirkung des Blicks ſchon begann, durch Raͤucherungen. 
Die Menge der abergläubigen Gebräuche iſt zu groß, als 
daß fie aufgezählt werden koͤnnte. 

Die Traumausleger, Tagewaͤhler, Wahrſager, Zaube: 
rer, Teufelsbeſchwoͤrer, deren Kuͤnſte zum Theul aus ural⸗ 
ter Zeit vererbt wurden, machen gute Geſchaͤfte und haben 
es in mancher Hinſicht wirklich zu einer ungemeinen, ſtau⸗ 
nenerregenden Fertigkeit gebracht; fie ſelbſt ruhmen ſich des 
Beiſtandes der guten und boͤſen Genien. 

Erfreulich iſt das freundliche Verhaͤltniß zwiſchen Xl⸗ 
tem und Kindern. Das vierte Gebot wird ſehr heilig ge⸗ 
halten, der Ungehörfam gegen Vater und Mutter als eins 
der aͤrgſten Verbrechen betrachtet. Die Söhne ſetzen ſich, 
effen, rauchen in Gegenwart des Waters nie, bevor er es 
ihnen gebeißen. Die Srauen find oft gluͤcklicher als in der 
Sugend in ihrem Alter, das durch bie dankbare Liebe ih⸗ 
ver Söhne ihnen verſchoͤnt wird, welche fie ſchadlos hält 
für viele Unbilden des ehelichen Lebens. 

(Die Vortfegung folgt.) 





Deutfhe Literatur im Auslande. 


In einer GSulturgefchidhte des 19. Jahrhunderts wird der: 
einft die Aufnahme, weiche deutſche Wiffenſchaft und Kunſt bei 
den dv denen Völkern gefunden, einch-ebenfo bedeutenden 
Anhaltspunkt bilden, wie früher die der wiedererwachten grie- 
Hlfprömifchen Studien. Won der Band eines Mieffters ge 
ſchildert, würbe ber Ginfluß deutſchen Weſens auf die Wölker- 
geſchichte, beſonders wenn biefer Einfluß mit dem des antiken 
verglichen und beide mit ihren hiſtoriſchen, fowie philoſophi⸗ 
ſchen Gegenſaͤten, der Scholaſtik und franzoͤſiſchen Enchklopaädie 
contraſtirt würden, eines "der anziehenoͤſſten Capitel in ber Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ausmachen und für Diejenigen, welche 
die daran ſich Inlpfenden Folgerungen ſaͤmmtlich madyen Eönns 


ten unb wollten, einen weſentlichen Fottſchritt zu einer volks⸗ 
4 \ k , , 


thumlichen Ethit b Ob und wann wir eine ſolche 
hoffen konnen, wird von dem Enthufiaſten und von dem Welt 
manne und Weltkinde verſchieden beftfartsit werben; beibe wer: 
den in den Grfdgeinungen, welche das gegenwaͤrtige Staate⸗ 
und Geifterleben aufweiſt, verſchirbene Symptome erkennen. 
Unverkennbar aber iſt eine Erſcheinung, die jedenfalls eine Ver: 
beſſerung it: das Beſtehen und War wechfelfeitiger Ach⸗ 
tung ber Rationen füreinander, dieſe notfiwendige Grundlage‘ 
‚eines gedeihlichen Verkehrs zwiſchen Individuen wie zwiſchen 
Vatidnen. Vor etwa einem Jahrhundert nannte Swift bie 
Deutſchen, und zwar nicht unter ber fd n Maske Gulli⸗ 
ver's, ſondern mit dem vollem kirchlichen © des Dechanten, 
das vinfältigfte unter allen Wölkern (the duflest of natlons). 
Man weiß, wie r V uns abcontetfelte, utid wie 
die glaͤubige und bie ungläubige Belt in vornehmein Ignorks 
ven deu Seſens wetteiferte. Es laßt ſich nicht leugnen, 
daß dieſe, durch manche aͤußere Beziehungen befefligte, feinbs 
ſelige Geſinnung gegen die Deutſchen, beſonders in Englant, 
noch zahlreiche Bekenner hat; nur ſind dieſe, ſowie die von 
jenen großen Maͤnnern einſt beſuchten und gefelerten Kaffee 
haͤuſer und Hauptſtraßen, jeht nicht mehr fo hohen Ranges 
wie ehebem. Unter den hoͤhern Ciaffen der Frunzoſen ſowol 
wie der Engländer tft Achtung vor deutſcher Kunſt und Litera⸗ 
‚tue bekanntlich weit ‘verbreitet; fie iſt zur Mode geworden. 
In Mobeſachru wirken aber natirrich vielerlei Motive mit; bie 
„des Fleiſches“ oder ſolche „die uns in bie Haut geheilt find“ 
am meiften. Wer Lunn glauben Ad the Überfeger 

mehr bei ste, ale, in echt 
feanzöftfcher Artigkett, der ‚‚Merspieyaiciens au - de du —X 
ein Gompliment gu machen?7 denn hatte ihm nicht Goufin’s 
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Schleiermacher⸗Plato gezeigt, daß nicht Alles franzoͤſiſch ifl, 
was franzöfiich Mingt? Auf der andern Brite, Tann man bei 
den Complimenten, weldje dee Engländer ber beutichen Literas 
tur und Kunft zollt, jenes Distrauen wol bemerken, das bie 
Zügel der Faſhion bei ihm halten hilft. Carlyle's Beifterfeherei 
hat bie Aufmerkſamkeit, doch nicht die Reigung bed Publicums, 
früher auf Goethe, jegt auf Jean Paul gerichtet; vor beutfcher 
Philoſophie und Theologie hegt man eine wahre Gefpenfters 
furcht, bie, wie Jedermann weiß, ba am lauteften fich verräth, 
wo fie am lauteften lacht, droht und poltert. Im Allgemeinen 
aber ficht die Anerkennung bdeutfchen Weſens bei den Engläns 
dern über ſolchen Ginflüffen. Jeder Buchhaͤndlerkatalog führt 
neue englifche Überfegungen beutfcher einflußreicher Werke auf; 
Ausbrüde wie Äftpetit, Didaktik haben von da fih Bahn ge: 
brochen zu dem englifchen Ideenkreis; jedes neue Monats⸗ 
beft von Beitfchriften aller Karben und Parteien ſucht den 
deutfchen Vettern etwas Neues abzugewinnen. Das neuefte 
Heft von ,„Tait’s Magazine’ Liefert fogar Überfegungen 
von drei Burfchenliedern.*) Man erlaube mir, ber Ginleitung 
u bderfelben Kolgendes zu entlehnen. Der Verfaſſer ift ein 

ngländer, der 1823 in Deutfhland, wahrſcheinlich in Goͤt⸗ 
fingen, fludirt bat. 

„Es ift eine ebenfo geiftreiche als wahre Bemerkung, baß 
man England durch das Studium ber englifchen Politik, 
Deutfchland durch das der deutfchen Literatur Tennen lernen 
muß. Dort ift das Unterhaus, hier find die Univerfitäten ber 
Kampfplag, auf dem fich die bedeutendſte geiflige Thaͤtigkeit 
entwidelt. Unter den Profefioren müſſen wir bie Propheten 
der beutfchen Freiheit fuchen; bei ihnen finden wir, wenigftens 
geiftig, alles Das verwirklicht, was dem freiheitstrunkenen 
Burſchen in feinen rofigften Träumen vorfhwebte.. Man muß 
uns zugeben, daß wir bie freien Forſchungen von Wolf und 
Niebuhr, Kant und Scelling zu ber Burfchenfreigeit in ein 


genug nabes Verhältniß bringen, und den reichen, Träftigen 


eberquell, den wir dberfelben verdanken, als eine ihrer edel⸗ 
ſten Schöpfungen anfehen. Ebenſo werben wir, wo es fih um 
einen englifhen Genius handelt, wie den eines Whewell zum 
Beifpiel — männtih und weit in ber Hauptſache, und doch 
in gewiflen Binfichten fo entfeglih eng — diefe Enge jenem 
unfreien Erziehungsſyſteme Schuld geben dürfen, dem ſich die 
englifchen Univerfitäten mit folcher Hartnaͤckigkeit bingaben. 
Eine Zeitung ift ein mächtiges Rüftzeug; aber ein Handbuch 
der Geſchichte, der Philofophie ift auch mächtig. Die englifchen 
Univerfitäten fanden eine Anzahl waderer Kämpfer aus, ges 
wappnet in Grichifh, um in Zageblätteen und Zeitfchriften 
ben Bigotismus für Kirche und Staat zu. predigen; von den 
deutfchen Univerfitäten ftrömt eine unendlid größere Gchar 
ehrlich forfchender Denker, die zu keiner andern Kirche ges 
ſchworen haben als der chriftlichen Liebe, deren Staat ihre 
Wiftenichaft, deren Bürgerberuf die Wahrheit if. 

Die deutfchen Univerfitäten find der vielblätterige Band, in 
weldhem die Urkunden geiftiger Sreiheit in Guropa verzeichnet 
find. Aus ihnen ging Martin Luther hervor. Den großen Res 
formator mit Zrinlliedern zu verbinden, iſt eine Ideenaſſo⸗ 
eiation, bie in England befremben wird, die aber nichts wenis 
ger als Ted if, Luther war ein Burſche.“ 

Recht glücklich benutzt der Verf. Luthers befannten Reim 


») Driginell genug! „Der Burfch von echtem Schrot und Koran“, 
„Auf, Brüder, laßt und Iuftig leben’ und bie bekannte beutfche 
Verfion ded „Gaudeéamus igiter’. In einem künftigen Hefte 
folen die Engländer mit dem „Landesvater“ regalirt werden. 
Dan darf für dieſen claffifhen Gefang vom Überfeger viel 
hoffen, der einen bekannten vierverfigen Trinkreim fo übertras 
gen hat: 

Such good christian chums we Jask, Sir 
Who will drink their latest black, Sir 
Shoe and utocking and barefoot run 
Post to tho D—— | when all is gone. 





n Weibern, Weib und Belang zur Charakteriſtik deö dent⸗ 
fen Burſchen, den er der engliſchen Phantaſie dadurch näher 
bringt, baß er ben engliſchen Seemann, the jolly british tar, 
als fein Eben: oder Nebelbilb bezeichnet. Nicht Alles, was in 
biefer Sinleitung gefagt wird, ift eine Lobrede auf Deutichland 
und feine Univerfitäten; aber mit aller Ehrlichkeit Tann ein 
Deutfcher in einem Literarifcgen Blatte dies übergeben. Er 
darf fih fürs fremde Volk fowol wie für das eigene an ber 
warmen Anerkennung freuen, welche feine Rationalität in Eng⸗ 
land bis zu dem Grabe gefunden bat, daß man bafelbft beut- 
[hen Stubentenliedern feinen Beifall nicht verfagt; denn wie 
der Überfeger berfelben richtig bemerkt, nach den neologifäen 
Doctoren, ben Schülern eines Strauß und Gefenius, hatte 
feither die englifhe Pruberie vor den rauchenden und lärmen: 
den beutfchen Studenten ben größten Abſchen. Man fieht aber 
jezt im Großen wie im Kleinen allmälig ein, bag Altklugheit 
nit Klugheit, und daß das geiftliche Intereffe mit bem geiſti⸗ 
gen nicht immer eins ifl. Ag, 





Literarifhe Notizen. 

Von Mabrolle in Paris erfhien ein Werk echt franzöfis 
fhen Bepräges unter dem Zitel: ‚Les grandeurs de la pa- 
trie et ses destindes en presence des re&volutions et des puis- 
sances, en 1840; das Buch ift mit folgendem Motto ver: 
fehen: „La France attend quelqu’un ou quelque choe.“ — 
Die Literatur über Algerien wird faft unüberfehbar. Außer 
Blanqui's Schrift „‚Algerie‘’ erfchien neuerdings: „‚La veritt 
sur Alger”, von E. Dußaflaing, einem Goloniften unb Mit: 
gliede des Municipalrathes in Algier. Auch erſchien bei An: 
driveaus Boujon eine neue Karte von Algerien mit neuen Des 
tails, betreffend die Bläche von Metidfcha und bie bem Atlasge: 
birge nabeliegenden Zribus und Gebietsftreden ; ferner eine an- 
dere von Berthe, die bem Grafen Rochefoucauld zugerignet iſt 
und zugleich das Gebiet von Zunis, Zripolis und Marokko, die 
Marfchroute nach Konftantine, das Defild der eifernen Pforten 
und den Plan von Algier und feiner Umgebungen umfaßt. 
Hierzu rechne man noch eine Schrift von Duvérine: „De la 
gestion des interets nationaux en Afrique, ou resume de 
l’&tat politique et &conomique de l’Algerie.” 


Unter,ben neu in Frankreich erfcyienenen hiſtoriſchen Schrif: 
ten dürften zu erwähnen fein: „L’Espagne ou histoire des 
derniers evenements de la guerre civile actuelle dans la pén- 
insule®, von Guido, Grafen von DOrtafint, ehemaligem Gapis 
tain der Artillerie und Gtabsoffizier in ſpaniſchen Dienfen ; 
„Histoire des guerres religieuses en Auvergne pendant les 
16ieme et 17i&me siecles’‘, von Andre Imberdis, ein von ber 
Akademie zu Stermont gelröntes Werk, weldyes in vier mit Holy 
ſchnitten und Karten verfehenen Lieferungen und zwei Bänden 
erfheinen wird. on fpeciellerm Intereffe iſt: „Caen en 1786, 
chronique normande‘, von X. Poignant, und von mehr ro: 
mantifchem und pikant flandalöfem Inhalt: „Le Louvre 
sous nos roix, chroniques galantes de ce chäteau royal”, 
von €. Gulrin, Verf. der „Nuita de Versailles”. inter den 
Biographien ift zu nennen: „Notice sur M. le duc de Bla- 
cas”, von dem Bicomte de la Boulaye. 


Neu angelündigs find: „Le magnetisme oppos& à la me- 
decine‘’, vom Baron Dupotet be Sennevoy; „Resum6 des 
voyages, decouvertes et conqu&tes des Portugais en Afrique 
et en Asie, aux 15idmeet 16itme siecles’, von Madame 9. Du: 
jarbay; ‚Notice sur la vie et les ouvrages de Bebian, ancien 
consul des &etudes de l’institut royal de sourds-muets de Pa- 
rise”, von F. Berthier, einem Schüler und Bertrauten Bébian's; 
von belletriſtiſchen Werken: „Frederic le lion”, von Qules 
A. David; „La captive de Barberousse”, von de Vermont; 
„Krostrate’’, Gedicht von &. Labensky (Fean:Polonfus); „Sy- 
sterae du monde ou loi universelle”, Gebicht in drei Geſan⸗ 
gen, von F. 2. Groult de Tourlaville. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erſter Artikel. 

(Kortfegung aus Nr. 61.) 

Der dritte Brief führt uns aus den Häufern Kairos 
auf die Straßen zuruͤck, das öffentliche Leben der Bewoh⸗ 
ner abbildend. Wir müffen uns hier auf wenige Anden: 
tungen des Inhalts befchränten. Die Strafen Kairos 
find zwar nody immer ungepflaftert, aber dur Mohammed 
Ali's und Ibrahim Paſcha's Vorſorge doch reinlicher ale 
früher, noch immer eng und winklich, aber doch von den 
verengenden Baͤnken vor den Häufern befreit. Bei Neu: 
bauten fegt man jeßt an die Stelle der alten, unbequemen 
eine neue, mehr europäifche Ordnung. Die vielen Thore, 
die im Snnern der Stadt eine Straße von der andern 
trennen, find nur in der Macht verfchloffen. Die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und das Gedränge auf den Gaſſen am Tage ift 
fo groß, daß man die Sagen von der Volksmenge für 
wahr halten mödjte; aber in den 30,000 Häufern woh⸗ 
nen doch nicht über 240,000 Menſchen, von denen vier 
Fuͤnftel dgpptifhe Moslemen, die übrigen Türken, Stan: 
ten und andere Fremde, und nur etwa ein Zmanzigtheil 
Eoptifche Chriften find, und etwa ein Sechzigtheil Juden. 
Der fanatifhe Widerwille der Moslemen gegen Chriften und 
Suden ift ſehr gemäßigt, obwol durch Außere Gewalt mehr 
zuruͤckgedraͤngt, als durch beffere Erkenntniß überwunden. 

Einen Überbiid über den Kunft= und Gewerbfleiß der 
Einwohner gewinnt man um fo leichter, da die Arbeiten 
und Waaren jeder Art auf befondern Märkten, die jedoch) 
weniger freie Pläge als breitere Straßen find, aufgeſtellt 
fi finden. Die meilten und koſtbarſten Waaren fieht 
man in den Wikabehs oder Kaufmannsläden und Hal: 
fen, deren ed gegen 300 gibt, aufbewahrt. Nur mit 
ſchmerzlicher Theilnahme kann man bei dem Sklavenmarkt 
verweilen, auf welchem Kinder und Jungfrauen der Abyf- 
finier und Neger, rohen Mishandlungen preidgegeben, feil: 
geboten werden. Krfreulicher ift der Anblick der Schulen, 
in denen die Meinen Ägypter leſen und fchreiben, befon: 
ders aber den Koran auswendig lernen, wobei fie ed laut: 
fhreiend und unter wunderlichem Dins und Derbewegen 
des Körpers zu einer großen Fertigkeit bringen, mobei man 
mit dem erften Gapitel beginnend, alsbald zum legten, 
dann ruͤckwaͤrts zum vorlegten, bis hinan zum zweiten als 


dem längften übergeht. Der Ficki oder Schulmeifter wird 
in feinem Gefchäft oͤfters unterbrochen durch Leute, benen 
er einen Brief fchreiben fol, was fein wenig einträgliches 
Hauptgefchäft zu fein fcheint. Die Gelehrſamkeit und Bil: 
dung dieſer Schulmeifter ſteht freilich auf einer fehr nie- 
dern Stufe. 

Wir gehen an bem feltfamen Gefchrei ber Waaren⸗ 
ausrufer, an den Aktars oder Droguiften, welche unter 
Anderm auch die beraufchenden Maſſen aus Opium, Hanf 
und Nießwurz verkaufen, an dem unvollkommen eingerich- 
teten Zollhaufe vorüber, und vermeilen nur ein wenig bei 
der von zahlreichen Bettlern umgebenen Aharsmofchee, der 
berühmteften, obwol nicht fchönften unter allen. Es ift 
ein weitläufiges fleinernes, aus mehren verfchiedenartigen 
heilen zufammengefegtes Gebäude, in deffen Innern man 
nichts als einen vieredigen, nach oben offenen Hofraum 
erblickt, den bedeckte Säulengänge umgeben. Die breitefte 
und anfehnlichite diefer Hallen auf der Süboftfeite, ber 
Richtung nach Mekka, ift der Verſammlungsort zum Ge: 
bet und enthält das MWandgehäufe zum Koran und die 
Kanzel für den Freitagsprediger. Die drei andern, viel 
ſchmaͤlern Süulengänge find großentheild zu Wohn: und 
Zehrzimmern benugt. Denn mit diefer Mofchee ift eine 
berühmte Hochfchule verbunden, die als der Hauptfig ara⸗ 
bifcher Gelehrſamkeit betrachtet wird, aber ihre 1200 Stus 
benten nur mit etwas Rhetorik, Logik, Algebra und Zeit: 
technungsbunde befannt macht. Die Lehrer müflen ſich mit 
einem geringen Lohn von ihren Zoͤglingen und mit ber 
Ausfiht auf eine Ulema⸗ oder Kadiftelle genügen laſſen. 
In der Nähe ift auch eine Schule für Blinde, die meiſt 
ale Gebetdausrufer angeftellt werden, ober ben Chören der 
Fakirs (Bettler), die man aud) zum Herfagen des Glau⸗ 
bensbefenntnifjes bei Zeichenbeftattungen dingt, fich gefellen. 

Leichter als anderwärts können auch Franken hier zur 
Anfiht des Innern der Mofcheen gelangen, gegen ein 
Trinkgeld an den Bunb oder Imam, am leichteften bei 
der Amramofchee in Altkairo oder Koflat. Das Baumas 
terial zu der mächtiggroßen Haflanmofchee, zu allen ihren 
Nebengebäuden und Ringmauern iſt von einer einzigen jes 
nee Eleinfien Pyramiden entnommen, die neben ben drei 
großen von Ghizeh flehen wie Püppchen neben erwachſenen 
Menfchen. Am Sreitage, dem von Mohammed ermählten 
Sabbath, an weichem aber außer‘ den Gebetsftunden das 
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Alltagegewerbe feinen Fortgang hat, werben bie Moſcheen 
von den Islamglaͤubigen beſucht, in Kairo nicht mit gro: 
Gem Eifer. Beim Eintritt eilt man zu dem Waſſerbe⸗ 
hälter in ber Mitte des Hofes und verrichtet die gefeglis 
hen Waſchungen unter Gebetiprüchen, an Händen, Mund, 
Nafe, Ohren, Angeſicht, Füßen, die, jedes Glied dreimal, 
ausgefpütt oder abyewafchen werben. Au den übrigen Ge: 
beten bedient man fich des Sebchah, einer Art von Rofen- 
franz, aus 99 und drei Kügelhen, meiſt von Aloeholz. 
Dreiunddreigigmal werden bie Worte: „„Unbegrenzter Preis 
fei Sort!” Dann einmal: „Unbegrenzter Preis fei Gott, 
dem Großen, und ewiges Lob!” Dann von neuem drei: 
unddreißigmal: „Preis ſel Gott!“ und einmal: „Erhaben 
fei feine Majeſtaͤt; es ift ein Gott außer ihm! uw. f. f. 
wiederholt, zum Schluß: „Gott ift der Maͤchtigſte an Größe; 
und Preis fei Gott überall und zu allen Zeiten.” Wer, 
ohne ſich ftören zu laffen, in welchem Falle er von vorn 
anfangen muß, fortfährt, wird mit der ganzen Andacht in 
drei bis vier Minuten fertig und geht dann davon. Das 
ift denn freilich flüchtiges Lippenwerk, wie überhaupt im 
* MWefen des Islam das Sterbliche und Vergaͤngliche vor: 
waltet. 

Wir müflen uns verfügen, bei der Befchreibung ber 
Gitadelle und der koͤſtlichen Ausſicht, die fie auf ihrer 
Höhe gewaͤhrt, des Joſephbrunnens, der Audienz bei Moham: 
med Ali, bed Beiramfeſtes mit feinen Hoffeterlichkeiten, 
Volksbeluſtigungen und Gräberbefuchen, der Klopffechter und 
Tänzer, Schlangenbeſchwoͤrer, Poffenreißer, Tafchenfpieler, 
Zigeuner und Romanzenerzähler und der ägpptifhen Mufit 
zu verweilen. Auch Das, was von den Lehren und Ge: 
braͤuchen des Islam in Beziehung auf den Tod mitge: 
theilt tft, geftattet keinen Auszug. 

(Die Fortfegung folgt.) 





DOrthobiotit, oder die Lehre vom richtigen Leben. Von 
J. €. A. Heinroth. Leipzig, K. Tauchnitz. 1839. 
Gr. 8. 2Thlr. 

Ber kann Anleitung zum eichtigen Leben ertheilen? Der 
Arzt, der Philoſoph und ber Geiſtliche. Der erfte heilt, ber 
letie tröftet, und der Philoſoph laͤßt ſich beides gefallen. Gaͤbe 
sa indeffen keine Kraufheit, kein Geelenteiben, fo brauchte mon 
weder den erften noch legten und vielleicht überall Leine Anlei: 
tung, Dahin ift e8 nun nicht gelommen, Pr die Mene 
fie brauchen Rath und Troſt, mithin au Bücher, worin 

eides gegeben wird. Gin ſolches Buch liegt vor uns, und bei 

der wirtiih nachzuweiſenden und oft genug beklagten Verkehrt⸗ 
beit womit Viele ihr Leben einrichten, Keht zu wünſchen, fle 

m Öten die Lehre beberzigen. Des Verf. iſt Arzt und mit 

theologiichen Lehren vertraut, aud in Bezug ber letztern ein 

gläubiger Shrift, weiches Ärzte nicht allemal find; er ift zu: 


Zieich ein geiſtreicher Mann, und dadurch, wenn man will, 


um. Philofophen geeignet, nur freilich mit der Philoſophie, 


n fie Product ber Speculation iſt, im erklärten Kriege, 


ſofer 
da ex die Speculation einen paſſiven Zuſtand nennt, in welchem. 


dee Verſtand von einer uͤbermaͤchtigen, nicht von Vernunft be: 
geifterten Phantafte fortgerifien werde und in Labyrinthe ge: 
tathe, für welche. ihm ber ariadniſche Baden ber WBernunft 
Weg (S. 235). Doch dieſer Umſtand fehahet wenig, weil 

Diejenigen Philoſophen bleiben, welche dem Hochmuthe der 
834 on widerſtreben; weit — gleich den — — 
die Philoſophie ſich Alles gefallen laͤßt, ſelbſt daß man ihr Da⸗ 


fein leugnet; weil endlich der größte Theil ber Sterblichen ohne 
ſpeculative Philoſophie lebt und leben muß, ſonach bie daraus 
geſchoͤpften orthobtotifhen Vorſchlaͤge für ihre zahlreiche Gemein: 
ſchaft bedeutungslos bleiben wärben. 

Mag daher die Speculation auf verfchiebene Weiſe den 
Gegenfag des Koͤrperllichen und Geiſtigen auffaffen, erklaͤrta, 
erhaͤrten oder leugnen, für das Leben gibt es ſiets eine koͤrper⸗ 
tihe Seite und Richtung, wie eine geiftige Seite und Lebens: 
richtung, leibliches Wohl und Wehe, geiflige Freuden und 
Schmerzen, es find alfo, wie der Verf. fagt, zwei Seiten und 
Richtungen, „die uns in Beſchlag nehmen, die der Ratur (das 
Körperliche) und die bes Geiftes” (8. 31). Darum theilt ſich 
feine Orthobiotik in bie Angabe bes richtigen Lebens für Bes 
handlung unfers leiblichen Dafeins und Wirkens, und bie gei⸗ 

ige @site ex als Denkleben, und Se 
müthleben erwogen. Lettztere ift für den Menfchen fehr bebeu: 
tend, indem „im Menſchen das Thier frei werben fol”, und 
feine Thätigkeit darauf ausgeht, „das höchſte Leben der Erde 
in ein geifliges umzufchaffen”. Darauf beziehen fidy die alten 
Srundideen eines reinen Geiſterreichs, ſowie bes Abfalls und 
der Entfündigung, wobei diefer Abfall nicht als in unferer phy⸗ 
ſiſchen Cinrichtung begründet angefehen werden Tann, fondern 
eine wenngleich nicht nothwendige Folge bed Hanges zum Bi: 
fen ift, dem durch Glauben an Chriſtum, das Reich des Gei⸗ 
fies und bie Liebe zu Bott abgeholfen werben fol. Ss iſt ein 
Misverftänbniß der Dogmatil, baß die Menſchen buxcchaus ver⸗ 
berbt und zu allem @uten untüdtig wären, fie Haben Bars 
nunft, Verfland, Willen und Gemwiflen, follen durch Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit, durch die Stimme der Vernunft, die Stimme der Frei: 
heit (©. 20) das rechte Leben gewinnen. Weltmenſchen, bie 
blos den Gefchäften ober dem Vergnügen leben, und Diejenigen, 
welche von der Melt nichts wiffen wollen und ſehnlich nach Er⸗ 
löfung aus dem Sammerthale des jetzigen Lebens ſeufzen, ver: 
kennen ihre Aufgabe. Das richtige Leben kommt auch auf ganz 
anbere Weife zu Stande als die fogenannte abſolute Willen: 
ſchaft, obwol eine Wiffenfchaft dazu erfobert wirb, deren Kern 
oder Prineip in der göttlichen Dffenbarung aufbewahrt if. 

Ganz kurz ließen fich bes Werf. Vorfchriften in dem Sur 
sufammenfaffen:: ‚erhalte beine Gefundheit und Lebe wie ein 
Thriſt“. Wenn nur beibes nicht ſchwer wäre! Denn wozu 
fonft alle ärztlichen Verordnungen und theofogifiken Ermahnun⸗ 
gen? Die Deittünter kämpfen mit leiblicher Krankheit, die 
Geiftligen mit der Sünde, fie werden des Übels wur felten 
Meifter und verklagen dabei Diejenigen, denen gehelfen werben 
fol, die Kranken und die Sünder; daß biefe nämlich dem 
Rath und der Warnung nicht folgen, verkehrt und unbefonnen 
zu Werke geben, mithin bie Orthobiotit nicht einfehen ober 
verachten — es ift alfe nothwendia, näher gu entwideln, was 
eigentlich verlangt wird, damit die Einſicht zunehme, unb dies 

efchieht unter andern durch Bücher. Bo bat vor Jahren Qus 
eland eine „Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern‘ mitge: 
theitt, fo haben Mehre eine Diaͤtetik aufgeftellt, fo haben felbk 
Philoſophen eine Anweiſung zum feligen Leben gefdgrieben, der 
Predigten und Grbauungsb zu gefdgweigen. 

Gin wißbegieriger Leſer iſt fonach weillich berathen und 
er findet auch bei unferm Verf. viel gute Welfung. In Bezug 
auf das leibliche Dafein wird aufmerkfam gemacht, wie ber 
Menſch Herr feiner Sinne und Glieder fei, ſogar bie zur wi: 
kürlichen 3erflörung bes Lebens felbfl. Er fei mäßig in ber 
Nahrung, Hüte ſich vor Abesmäßiger Anſtrengung, bedeute, bef 
fein felbfibewußtes Erben vom leiblichen gewedt und getragen 
merde, nehme Rückſicht auf Klima und Bohen, auf Lebensal⸗ 
ter, Kopf, Bruſt und Unterleib, büte gs vor ſchlechten Ge⸗ 
wohnheiten, erfriſche ſich durch Luft, Bewegung und Schlaf. 
Wider Rumohr'sKochkunſt“, welche in ihrer Vervollkenmnung 
hie Zeichen ſteigender Volkacultur erblidt, empfiehlt der Werk. 
die sinfachfien Nahrungsmittel, if dem fküdte ohne befon: 
dereg Bebürfuig abgeneigt, und räth, nichts zur Unzeit, michts 
im Übermaß zu genießen. Starke Getränke und Wein verweik 











von Sebrauch des Aiters u. ſ. w. Bor zu großer Kälte 
* Hitze, * der Wohnungen und Unreinlichkeit 
nehme ſich Jeder in , und vernünftige Menſchen thun wol 
das Meifte in biefes Hinſicht Enpfohlene, obwol bei Manchen 
auch eine unbegseifliche Sorgloſigkeit oder hypochondriſche Ängfi- 
lichkeit eintsitt und ein Hang zur Schwelgerei und Unorbnung 
Tauſende hinreißt. V 

Aber nun, was wird orthobiotiſch nach der geiſtigen Le; 
bensfeite hin verlangt? Denken ift wie bie Unruhe einer Uhr 
für die innere Ökonomie unfers Seelenlebens, rin Bilden, wie 
dasjenige, welches wir in der Ratur gewahr werben. Es gibt 
dafür eine äußere und eine innere Geſetzlichkeit. Die exftere iſt 
in unferm finnliden Wahrnehmungsvermögen gegründet, und 
es ift eine wahre Kunft, die Außenwelt rein und unverfälfcht 
aufzufefien, dies beweifen die Geſpenſter⸗ und Geiftererfcheinun: 

n, die Zäufchungen der Leidenfchaften. Die innere Geſetzlich⸗ 

ie, mit der äußern in fletem Wechſelverkehr, zeigt ſich im 
Begreifen, Urtheilen und Schließen. Ihre Erſcheinungen wers 
den modifieirt durch bie verichiedene Gultur des Denklebens, 
durch den Zuſammenhang beffelben mit dem Gemüth und That: 
eben. Gelehrfamleit und Ungelehrſamkeit ftehen einander ges 
genüber. Bios hiſtoriſche Gelehrte führen ein Autoritätsleben, 
und was die entgegengefeste philofsphifche Bildung betrifft, fo 
aben beide blos die Ginfeitigkeit gemein. Der Verf. beruft 
HR auf das Fünftliche Abftrahiven und auf bie Gefchichte ber 
Philofophie, wogegen ſich aber erinnern liebe, das Abftrahiven 
fei dem Menfchen fo natürli als das Denken felbft, ja deſſen 
eigenftes Weſen, und die Geſchichte der Philoſophie müfle ein 
Sorvectio für die Ginfeitigleit des Denkens darbieten. Freilich 
wenn man die Sache fo flellt (&. 125): Hegel babe durch 
fublimirte Abſtraction den Begriff zu Allem in Allem gemacht, 
und es bieibe nun nichts übrig, als ben Begriff ſelbſt im 
Kichts aufzulöfen, ein Geſchaäft, welches ſchon bie aͤlteſte, d. h. 
indiſche Phitofophie vollbrachte — fo hätte die Philofopbie ih: 
sen Kreislauf aus Nichts zu Nichts befchloffen. Allein dem 
Nichts ſteht immer ein Eiwas gegenüber, und auch diefes 
müßte fi im der Gerichte des Philoſophirens zeigen, wie 
Kenn der Berfafler von Griechen und Goethe als Wußern eis 
nes natürlichen Denklebens fpricht, denen nur das geiftige ges 
fehlt habe, weil Heiden und Goethe nicht gefchistt zum Reiche 
Mottes n. 

Do a e Denlichen iſt nicht im bloßen rohen Vorſtel⸗ 
lungölreife, nice im fünftlichen Abftrahiren, nicht im natürli⸗ 
den , einfsitigen Denkleben und ebenfo wenig im Ginfiuß ber 
Zemperamente zu ſachen. Welches find feine Bedingungen? 
Sie laffen ſich mit dem bei Naturforſchern gebräuchlichen Ra⸗ 
men Princip und Bafis bezeichnen. Das Princip muß über 
Dem Berfiande in der Vernunft feinen Grund und fein Beſtehen 
haben, unfer ganzes Denfleben fol der Wahrheit huldigen. 
Daß +5 Wahrheit gebe, bezeugt unfer Memwußtfein, folglich uns 
fere Vernunft. Dos Ich bejaht ſich ſelbſt, und bewährt ober 
bewahrpeitet feine Einheit in dem Ausdrud: „Ich bin.’ Bahr⸗ 
beit if Ginheit, in unferm Denkleben foll Ginpeit herrſchen, 
die Vernunft fol unfer ganzes Denkleben beherrſchen. Die 
Bafıs für biefes Prinsip ift die Gegenſtaͤndlichkeit überhaupt, 
oder die Srfammtheit der Gegenſtaͤnde insbefondere. Die Be: 
ziebung- zu bieſer Geſammtbaſis if aufnehmend — Reſultat bie 
Wiltenktaft — und rüdwirkend — Refultat die Kunfl. Ric 
scher braucht ein Gelehrter und Künſtler zu fein, aber Grs 

eantniß und Borbilden feines Handelns kann er nicht eutbehs 
sen, fowol in Deziehung feines Denklebens auf bie Welt, als 
an ag Antheil am R 

Man muß nicht ber Welt entfagın, um eil am 
Gottes zu haben, andy bie Welt (Ratur, Schöpfung) if n 
ungöttlich, umd wir Fönnen weber bie Raturs noch die Wien, 
fAyenweit mibehren. Das Denkleben ift Hingewiefen auf bie 
Erimntnif dee Raumwelt, Raturwifienfhaft; obgleich eine Ras 
turphiloſophie, welche die gefammte Natur aus Dem benfenben 
Seife conſtruiren, d. h. die Schöpfung nadherfihaffen will, ber 


a Morgana gleicht. Megenflänblice MWegriffe zu gewinnen 
pm was wir wünfdgen koͤnnen. Jeder Fi; ver Raturs 
forſchung bet fein eigenes Regulativ. Sg iR das Muſter 
sines unbsfangenen Raturbetrachters. Kür bie Menfchenwelt 
zeigt fi der Werth und bie Nothwenbigkeit der Gefchichtswifs 
fenfhaft, und das Denkleben wirkt auf jene fchaffend und bils 
bend fowol reel in Gonftruction und Einrichtung des Stantes, 
als ideeU in Schöpfungen ber redenden Kunfl. 
- Das Wort Geift im Gegenfa& gegen bie Welt bedeutet . 
Schoͤpfergeiſt; denn bie Welt ift die Schöpfung. Wiewol nun 
biefer Geiſt fih in der Schöpfung offenbart, fo ift doch bie 
Schöpfung nicht der Schöpfer, ober, mit andern Worten, bie 
Natur nicht Gott. Nur die Sntftehung geiftiger Wefen in ber 
Zeit gehört zu Gottes Schöpfung, denn das Leben der geiftigen 
Weſen in der Zeit ift vom G@lemente ber Freiheit bedingt. 
Bott kann fich in der Geſchichte nur als Liche offenbaren, wie 
auch bie Thaten ber freien Wefen beichaffen fein mögen. Die 
erſte Art der Erkenntniß des richtigen Denklebens in Besiehung 
auf den Geiſt ift negativ über ben Grund ber Abweichung von 
wahrer Gotteserkenntniß und bie mannichfaltigen Geftalten bies 
fer Abweihung. Der Grund liegt im Menfchen, im Hange 
zum Böfen, nicht in feiner finntigen Natur, fondern in feiner 
moralifhen, in der Freiheit, die ſich der Vernunft widerfegen 
konn, wozu bie Neigung nicht vom Schöpfer in den Menfchen 
gelegt, fondern wie ein Gifthauch an ihn gelangt ift, deren 
Duelle der Berfaffer nicht weiter verfolgen will. Das eihtige 
oder von der Vernunft geleitete Denkleben erkennt durch d 
Erſcheinung Chriſti und deſſen Offenbarungslehre bie reinſte 
Quelle der wahren Gotteserkenntniß oder ber echten Theologie, 
mit Ausihluß der Verunftaltungen im Laufe ber Beit. Dem 
Katholicismus wie dem Proteſtantismus wird ber Vorwurf bes 
Autoritätöglaubens gemacht, eines feffelnden Afterglaubens und 
Antipoden der Wahrheit, weiche feig macht. Diefe Feſſeln zu 
löfen vermoͤge blos die Vernunft, welche fi im richtigen Denk 
leben ausfprehe. Wähne aber Niemand, biefer Gedanke des 
Verf. unterſtühe den Rationalismus ober bie Poitofophie, denn 
es wird gegen des erſten Dünkel und Anmaßung geeifert, und 
von der zweiten beißt es: bie Philoſophie bebürfe bes Geiſtes 
nicht, wie bie Vernunft, ſondern fei ihr eigenes Licht und ers 
blide nur ihre eigene Dürftigkeit. Verſteht Ref. Hierin ben 
Berf. recht, fo iſt biefer im weiteſten Sinne allerdings Ratioe 
nalift und Philoſoph, die echte der Vernunft und bes Vers 
flandes vertheibigend, nur will er den Gebrauch beider im 
Denlicben an das unpertilgbar im WBewußtfein gegebene Bes 
bürfniß ber Religion und Religiofität geknüpft unb barauf bes 
sogen willen, denen bie chriſtliche Offenbarung entgegenlommt, 
welches zufammengenommen das Licht bes Denklebens ausmacht, 
und in welchem Ginne von einem echten unb unechten Ratio: 
naliemus, von einer echten und unschten Philofophie geredet 
werden koͤnnte. Allein der Streit über Echtheit und Unechtgeit 
möchte bier von vorne beginnen unb wieder nur durch Ver⸗ 
nunft und Philoſophie beizulegen fein. Kein äußerer Gultus, 
keine fogenannte gottesbienftlihe Handlung wären Religion, 
fondern nur äußere Zeichen berfelben (S. 176) und Bitslichkeit 
wäre bie Liebe, welche im Thatleben erſcheinen und haflelbe 
erfüllen fol. 

Dies Thatleben iſt ber Metwochtung nicht minder wichtig 
als das Denkleben. Wollen iſt Gelbfibeflimmung, ein Ast ber 
Freipeit. Handlung ift eine durch ben Willen bewirkte freie 
Bewegung, vermittelt buvch organiſche Thaͤtigkeit, begrenzt durch 
@egenflände ber Handlung. Eine Hanblung ohne Beſchraͤnkung 
durch organifche Kraft und Natur iſt bie That, bie Bewegun 
geht auf das Unbefchräntte aus, auf bie Kreiheit. Freiheit R: 
blos in freien Veſen zu finden, nur in ebung auf Men⸗ 
fen, organifch bedingten Wefen, tft That moͤglich, nicht in Me: 
ziehung auf Bott, die Iehtere Beziehung gibt nur ein Handeln 
nach ober gegen Gottes Willen, Grhorfeam und Frömmigkeit 
oder Ungehorfam und Sünde. Disfe Abhängigkeit Hat nicht 
{dren rund in ber größeren Macht des göttlichen Witlens, 
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denn die Macht der Natur ift auch größer als bie unferige, 
fondern in der Heiligkeit des göttlidden Willens, deſſen Geſet 
in unferm Gewiſſen lebt. Die Abhängigkeit von Gottes Heilis 
gem Willen ift Beine abfolute, unfer Wille Tann ſich dem Ge⸗ 
dot der Heiligkeit widerfegen. Im Gebot ber Heiligkeit, als 
höchftes Biel der Menſchenbeſtimmung, legt zugleich das ber 
Seligkeit oder des ewigen Lebens. Es verlangt ein gemeinſa⸗ 
mes Wirken, nicht blos ein einzelnes für fi. Die Handlung 
eines Menfchen in Bezug auf das Wohl und Wehe Anderer iſt 
eine That, fie ift weder ein Zufälliges noch ein Nothwendiges, 
der Menſch ift dafür verantwortlih, und das Leben des Men: 
ſchen ift feine That, das Thatleben uns angeboren, bas Element 
des eigenen Lebens, wozu Wollen und Denken gehört. Falſches 
Thatleben wiberfpricht dem Gebot der Heiligkeit ober dem Ge⸗ 
ſetz dee Zreiheit, entweber negativ ober pofitiv. Wecke beine 
Erkenntniß, hänge dein Gemüth nichtsan nichtige Dinge, meide 
die Lafter, Lieblofigkeit, Religionshaß, Neid, Misgunſt u. |. w. 
Gewoͤhne dich von Jugend auf an religiöfe Eindrüde, folge der 
Stimme des Gewiſſens, das Gewiſſen ift der Schlüffel zur Re: 
ligion, entmwidele phufifche und intellectuelle Kraft, übe deine 
Einbiidungskraft, deinen Verfland, beine Erfahrung, deine 
Willensftärke, thue das Gute, meide das Böfe. Die Specula⸗ 
tion leiftet nichts für ein richtiges Thatleben, fie zieht bavon 
ab. Myſtiſche Grübler, aftrologifhe Zukunftsdeuter, alchemiſti⸗ 
ſche Golbfucher, Projectmacher, felbft Eroberer kommen nicht 
um richtigen Thatleben und zum Slüd. Denn inneres Glück 
ir der Charakter des richtigen Thatlebens, wie Wohlbefinden 
Charakter der Geſundheit, es ift ein vernunftgemäßes Leben, 
alle Menſchen haben Chriſtum in ihrer Vernunft, bie Keinde 
der Vernunft find zugleich bie Feinde Chriſti. Wir bedürfen 
eines folchen Anregers, eines foldhen Lichtiwefens außer uns, um 
das Lichtwefen in uns zu mweden, zu beleben, zu kraͤftigen. 
Shrifti Lehre war ganz auf das Thun gerichtet, fie war bie 
Lehre des richtigen Thatlebens, felbft fein Leiden war eine 
That, die görtliche That unbebingter Ergebung in ben Willen 
Gottes. In Beziehung auf Natur und Geift, auf ben Beruf 
eines jeden Einzelnen, wird diefer Hauptgedanke vom Berfaffer 
weiter entwidelt. 

Das Gemüthleben endlich gilt. ihm als lebendiger Kern 
und Mittelpunkt des Seelenlebens. Die Seele ift Gemüth und 
Herz, wiefern fie verlangendes und gebendes Wefen if. Das 
Herz geht für das ganze Leben feinen eigenen Bang, der oft 
von dem bes Willens ein fehr verfchiedener iſt, es gibt ben 
Impuls zur Kreude, zum Wohlfein. Jugend und Alter huidi⸗ 
gen ihm auf eigenthümliche Weiſe. Gemüthleben fteht in na⸗ 
türlicher Beziehung zum Denk- und Thatleben. Entweder bes 
flimmt e8 das Denkleben, ober wird von biefem beftlimmt, auch 
die Thatkraft wird durch Bedürfniffe und Triebe unfers Ders 
zens angeregt. Yür fich allein Bann es unferer Beſtimmung 
nicht entgegenführen, nämlich zur Freiheit, weber als verlans 
gend, durch Befriedigung der Leidenfchaften, noch als geben, 
ja fich feibft aufopfernd, in welcher Beziehung Frauen und 
Mütter oft in falfche Richtungen gerathen. Es bedarf der Lei: 
tung der Vernunft, nur durch Vernunft iſt der Menſch ein 
perfönliches Weſen und Eennt das Beleg der Freiheit, und fie 
Tann nichts Anderes vom Herzen verlangen als Religion, dieſe 
tft die zweite Webingung bes richtigen Gemüthslebens, und mit 
ihr der Glaube. Vernunft und Glaube find Lichtverwardte, 
der Glaube ſucht Gott, und bie Vernunft ift feine Fuͤhrerin 
auf dem Wege zu Bott, fie würde ihn aber nicht finden, wenn 
ex ſich nicht offenbart hätte, unb ber Gipfel aller Offenbarung 
ift Chriſtus. Selbſtbeſchraͤnkung und Selbftentäußerung werben 
verlangt, mit dem richtigen Denk: und Thatleben muß bas 
Gemüthleben in Harmonie ſtehen. Auf Liebe Bottes, die fich 
aus dem Glauben entwidelt und woran ſich bie Doffnung 
fhließt, führt das Bemüthleben, Beiſpiele davon zeigt uns bie 
heitige Schrift, und es findet in ber Natur und ber Menfchens 
weit fortwährende Rahrung. 


Unverfennbar hat der Verf. feine Orthobiotik mit viel Se: 
müth durchgeführt, wovon zugleich eine gewiſſe firdmende Fülle 
dee Worte Zeugniß gibt, und gemüthvolle Leſer werben ihm 
danken und der Wahrheit feiner Lebensauffaffung beipflicten. 
Die Freunde fcharfer Begriffe möchten oft firengere Beflimmun- 
gen wünfchen, wie 3. B. Vernunftleben, Denkleben, Thatieben 
und felbft Gemüthleben fehr ineinander übergehen, wofür frei: 
lich die Entſchuldigung gilt, daB fie in der geifligen Perfönlid. 
keit des Menfchen eine Einheit bilden. Bitter wird der Verf, 
nur gegen zwei ihm feindliche Weſen, ‚gegen bie Philoſophie 
und gegen den Geiſt der Zeit. Won jener heißt es: wie eine 
ſehr lebensreiche Zeit gewefen, wo man noch Nichts von Philo⸗ 
fophie wußte, fo werbe eine noch Iebensreichere kommen, ws 
man nichts von Phllofophie weiß, außer der Gefchichte ihres 
Aufkeimens, Wachſens, Blühens, Abfterbend. Im Seiſt ber 
Zeit findet der Verf. dünkelhafte Einbildung, Falſchheit und 
Lüge (S. 872, 378). Daß beide ſich gegen alle Vorwürfe recht: 
fertigen Tönnen, bezweifelt Ref.; aber ebenfo fehr, daß nichts 
als Berbammliches an ihnen ſei und — daß man fie los wer: 
den Zönne; denn mit irgend einer Philoſophie und mit ir: 
gend einem Geiſte der Zeit muß Jedermann verkehren, uns 
— wieviel daran ihm auch ärgerlich erfcheine — fid tem 
noch behelfen. . 28, 





Notiz;. 
Shaffpeare. 
Befonders durch bie beiden von Knight und von Tyas wer: 
anftalteten illuftrirten Ausgaben Shakſpeare's ift es jeht in 
England Mode geworben, den großen Dichter Shaks pere zu 
nennen, weil bie meiften Urkunden, in weldyen fein Rame vor: 
kommt, biefe Schreibweife fefthalten, während er fih in feinem 
Zeftament ale Shakspeare unterzeichnete und die erſte Folio⸗ 
ausgabe feiner Werke ihn Shafespeare nennt. Ob wol bie 
Deutfchen die Mode annehmen werden, welche ben Werktage: 
gebrauch zum Meifter macht, während ber Dichter ber Nach⸗ 
welt den Wink gegeben zu haben fcheint, indem er Das, was 
doch ausſchließlich für fie beflimmt war, jein Teſtament, in 
anderer Art ald Kaufs und Schulddocumente unterfchrieb? 
Zudem gilt nach gemeinem Rechte das Iehte Wort. Sonfi würde 
der Shakfpeareomane ungern auf bie Schreibart Shakespeare 
verzichten, welche, gang wie Homer feinen Ares, den Dichter 
eines Hotſpur und Macbeth als Lanzenfchwinger bezeich⸗ 
net, wie der Name denn auch dem Großvater des Dichters 
auf einem ber franzöfifchen GSchlachtfelder von feinem Koͤnige 
ertheilt worden fein fol. Wie wenig jedoch begründet das „Hi- 
ftorifche Recht“ der einen oder andern Schreidart fei, beweift 
folgender Wariantenauszug aus den Gemeinderegiftern von 
Stratford am Avon, in denen der Vater des Dichters 166 Mal 
genannt ı wird, und zwar (man entfhulbige die Mikrologie!) 
a 


ale Shadesper 17 Mal ale Shakepeyr 
s = Ghadespere 4 = z Ghakysper 
4 s z Ghadsper I = z Ghakyipere 
2 = Shackspere 69 ss = Gharpear 
13 = z Ghalespere 8 =: = Gharper 
1 = = Shaksper 18 : Sbhakxpere 


5 = = Ghafspere 9 = = Gharsipeare. 
Man follte wirklich denken, Freund Puck aus bem ——— 
nachtstraum“ habe ſich zuweilen mit Orthographie befchäftigt, 
wie er bekanntlich dem Sangesmeiſter zu manchen geographis 
ſchen und archaͤologiſchen Daten verholfen. Dem ift aber nicht 
fo; freilich verdanken wir bie Wariantenfammlung einem Ko: 
miker, aber nur dem kürzlich verfiorbenen Charles Mathewe, 
ber in feinen binterlaffenen Memoiren noch weiter bemerft, 
daß bie Schreibart Sharpear, weiche wir am häufigften im 
Regifter finden, auch infoweit populair ift, als ber ame nod 
gegenwärtig in Stratforb mit kurzer, nicht, wie regelmaͤßig ges 
ſchieht, mit langer Anfangsſylbe ausgefprochen wird. 48, 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erfher Artiten 
(Bortfegung aus Rr. &R) 

Im vierten Briefe geleitet und ber Verf. duch die 
Umgegend Kairos. Pier firhen die Denkmaͤler jener uns 
geheuern Flut, die vor Jahrtauſenden das Erdreich be: 
decke, in. dem faft alle Hügel des Nummulitenfalts ex: 
füllenden. Sewimmel won Überzeften lebendiger Wefen, in 
den verfunfenen und verfleinerten Waldungen ber Vorwelt, 
vegetabiliſchen Muwien gleich, in den Thaͤlern und Klüfs 
ten, welche die Waffermaffen in das Land hineinciffen, in 
den mit runden Kiefeln befdeten Feldern und in den wei: 
ten Sandfteeden, neben dem jungen frifchen Leben ber Na: 
tur, gleich dem uralten koloſſalen Werken der Menſchen⸗ 
hand neben dem Gebilden der neueſten Zeit, wie die alten 
Agypter ihre Todten zu Feſten einluden, und ben ernflen 
Anbiick der Mumien zu den fröhlichen Eindrüden des gaſt⸗ 
lichen Mahles gefellten. Der Ni breitet noch immer feine 
Segnungen weithin über dag Land aus; aber am feinen 
reichen Ufern verfchläft ein meift fehr armes doc) genüg- 
ſames Volt feine Tage unter wüfen, oft ſchweren 
Träumen. 

Am Saume des ausgetrockneten Teiches von Ei Esbe⸗ 
ieh hin, in deſſen Mitte jegt Mohammed Mi einen bota⸗ 
niſchen Garten einrichten läßt, zum Thore von Boulak 
hinaus, auf wohlgebauter Straße, durch die neuen Gartens 
anlagen und Pflanzungen Jhrahim Paſchas gelangt man 
nach Foſtat oder Mikairo und an ben Ni, der hier mit 
zwei Armen die Infel Ruda oder Rode, nach unverbürg: 
tee Sage die Stätte, wo Pharao's Tochter das Kind Mo: 
ſes aus dem Waſſer rettete, umſchlingt, und oberhalb ders 
felben, wo er noch ungetheilt ift, Ghizeh gegenüber, einen 
unverglaichlichen Eindrud gewährt. Es ift nicht die Schuld 
des herrlichen Stromes, daß jegt nicht über zwei Millio— 
nen Menſchen kuͤmmerlich fid) nähen, wo zu Herodot's 
Zeiten fieden Milionen in Wohlſtand und Uppigkeit leb⸗ 
ten. Dbwol durch die jährliche Anhäufung bei der Übers 
ſchwemmung her Boden de6 Landes bedeutend erhöht wor⸗ 
dem, fo hat doch gleichzeitig auch das Flußbeit ſich gehoben, 
und die Uberſchwemmung erreicht nod immer bie Höhe 
wie in den Tagen Herodot's, Plinius', Plutarch's, naͤm⸗ 
lich 15—16 Fuß. Seiner Breite kommt keiner unferer 
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vaterländifhen Ströme gleich, 1300 parifer Zug im engen 
Bett bei Luckſor, weiterhin 2034 und 2800 — 2846. 
Ohne den Nil wäre das Land eine Wüfte. Im Ja— 
nuar, da der Strom noch in faſt vollem Bert geht und 
an den tiefern Thalſtellen Teiche und Sümpfe flehen, da 
in Unterägppten audy noch öftere Regenfchauer, deren Obers 
ägppten jährlich faum fünfe empfängt, aud wol Plagre: 
gen das Land erquiden und die mittlere Tewperatur au 
10— 12 Grad fleigt, hat der Flachs ſchon Knoten ger 
wonnen, der Weizen fteht hoch wie bei uns im Mai, die 
Erbfenfelder find voll großer Schoten, Bohnen und Ruß, 
ſamen blühen, das Zuckerrohr wird geerntet. Aber Bine 
Friſche der Natur verfhwindet bald. Im März ſteigt die 
mittlere Zemperatür auf 20 Grad und darliber, in Ober: 
Agypten auf 24 und bie Zelder find weiß zur (Ernte; 
im April ſchneidet man den Weizen, und dayn tritt die 
Periode der heißen, aus Süden ftrömenden Chamfimminde 
ein, wol 50 Tage lang. Dann iff der Boden in großer 
Duͤtre geborften und ft ſich bei jedem Windhauch in 
Staub auf; das Grün der Auen verſchwindet faft uͤberall, 
nur der Palmbaum behält fein gruͤnendes Laubdach. In 
diefer Zeit, da das heißere, aber doch gefündere Oberägnps 
ten oder das finaitifhe Gebirge den des Klimas, ungt- 
wohnten Fremden ertraͤglicher iſt, tritt meift auch bie vers 
müftende Peft ein, die 1835 in Kairo allein 80,000, im 
übrigen Lande an 200,000 Menſchen tödtete. Dann, wenn 
die Noth am größten geworden, heben die fühlenden Nord: 
winde häufiger und kraͤftiger zu mehen an, bie Nilfahrt 
befebt fi wieder, und auf den 17. Juni folgt die wun= 
dervolle fröhlichgefeierte Nacht, die Nacht des Tropfens, 
da, wie die Aftcologen fagen und berechnen, der Fräftige 
Tropfen, welcher den Strom To had) anſchwellen macht, 
vom Himmal in den Nil faͤlt. Von \ 
fehnfüchtig auf die Stromſchwelle, die 
fang des Juli recht bemerkbar wird. 
kuͤndet nun mit einem Knaben im 
Anſchwellen des Waſſers und den G 
Im Auguft merden dann ſchon die veı 
Meerhirfes und andere Gewaͤchſe, deri 
beiten unger der Waſſerdecke gedeiht, ay 
im September wehen vorherrfhend die 
und es ift dann für den Fremder ni 
nen und reifen Mit dem Austreten 
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feine Ufer beginnt an benfelben bin bis zu feingn Muͤn⸗ 
dungen ins Meer eine Reihe von Freudenfeſten; bei Kairo 
iſt das Durchflechen des großen Dammes das lautefle und 
froͤhlichſte Feſt. Am 26. oder 27. Sept. hat der Strom 
in. der Regel feinen hoͤchſten Stand erreicht und tritt 
dann allmälig zuruͤck, worauf alsbald die Ausfaat des Wei⸗ 
zens, der Gerfte und der Gemüfe beginnt, Altes noch in 
derfelben duch den Strom normirten Ordnung wie in 
den fruͤheſten Zeiten. 

An Altkairo fteht eine der beruͤhmteſten Eoptifhen Kir: 
hen, nach alter Sage über ben zum heil unterirdifchen 
Gemaͤchern, in denen die heilige Familie ihr aͤgyptiſches 
Afpt gefunden hatte. Hier, wie bei andern koptiſchen Kir: 
chen, deren innere Einrichtung überall faft ganz gleich ifl, 
fällt die Menge der angelehnten Krüden auf, deren man 
fi, weil der Gottesdienft mit der Abendmahlsfeier drei 
bis vier Stunden dauert und Sitze nicht vorhanden find, 
zu einigem Ausruhen bedient. Nicht nur der Altarplag, 
“fondern auch die Räume für die Männer, und beſonders 
für die Frauen find ſtark vergittert. Im Heikel ober Sanc⸗ 
tuarium wird nur Eoptifh, im Vorbau auch arabiſch ge: 
fprohen. In und außer ber Kicche verräch das Weſen 
bes armen Kopten tiefen Ernft und Trauer. Dieſes kleine 
noch überbliebene Häuflein der ägpptifchen Chriften beträgt 
kaum noch 130,000 Seelen, abgejchlofjen auch von allen 
übrigen Chriftengemeinden durch ein tiefeingewurzeltes, falt 
gebäffiges Mistrauen, das in fruͤhern fchmerzlihen Erfah: 
rungen und unter dem Drude ber Herrſchaft einer frem⸗ 
den Religion ſich entwidelt haben may. Die koptiſche 
Mutterfpräche, obwol noch immer beim Gottesdienſt vor: 
waltend, wird felbft von den Prieftern kaum noch gefpro: 
chen, und die Kopten felbft unterfcheiden fih in Geſtalt, 
Geberden und Geſichtszuͤgen von ihren islamitiſchen Mit: 
bürgern nicht merklich; in ihrer Lebensweife faft nur durchs 
: Branntweintrinten, das ihnen nicht verfage iſt; ſelbſt in 
ihre Religion iſt manches von Lehren und Gebräuchen bes 
Islam eingebrungen. Das Land iſt vol Truͤmmern zer 
ſtoͤrter Eoptifcher Kicchen und Kloͤſter; das Bolt felbft er: 
fcheint nur als Truͤmmer, in der vielleicht die von Eng: 
Ländern geftifteten Kinderfchulen neues befferes Leben wecken. 

Die Kopten find das ntereffantefte, was man in Alt: 
kairo fieht, das mit feinen engen Straßen und abgefperr: 
ten Quartieren die mittelalterliche faracenifche Bauart bei: 
behalten bat und nur tie ein Nomadenzelt erfcheint neben 
dem riefenhaften Gemaͤuer, an das es angrenzt, den Über: 
reften des ägpptifchen, zu Kambyſes' Zeit gegründeten Ba⸗ 
bylons, das von den Römern noch mehr befeftigt, drei 
Regionen ihrer Krieger feſte Wohnung geroährte. Früher 
hielt man biefen ungeheueen Bau für einen der Korn: 
peicher des Patriarchen Joſeph. Und neben diefer ver: 
funtenen Größe die elenden Hütten der acmfeligen 
Fellahs! Den größten Theil bes engen Raumes nimmt 
der gemölbte Ofen ein, auf welchen bie Familie, die fel- 
ten eine Dede zum Schutz gegen die Kälte der Winter 
nächte befist, auf Binfenmatten ihr Nachtlager hat. Dar: 
über woͤlbt fih von ungebrannten Badfkeinen und Nil: 
ſchlamm, ober von Palmenſtruͤnken und Lehm eine Dede 


mit einer weiten Öffnung, bie Luft und Licht eindringen 
laͤßt und in kühlen Nächten gefchlofien werden kam. 
Naͤchſt den Binfenmatten find einige irdene Waſſerkruͤge 
und eine Hanbmühle, das Korn zu mahlen, faſt die ein: 
zigen Geraͤthſchaften. 

Auf dem Wege an Foſtat⸗Babylon vorüber, gegen das 
Famitienbegräbnig Mohammed Ali's hin, bat man ſchon 
einen Borfhmad der Wüfte. Überall Haufen noch unbe: 
bauten Schuttes und ber zertrümmerten Haͤuſer und Huͤt⸗ 
ten. Weiterhin der füdweftlihe Abhang des Mokkatam: 
berges, zum Theil mit alten und neuen Grabmonumetm 
und Gräberfammern bebedit, dazwiſchen Heine Moſcheen 
mit ihren Minares. Der Mokkatam ift eine der Wur⸗ 
zeln jenes in mehren Reiben vom Nilthal nach dem ro: 
then Meere, von Welt nah Oft anfleigenden Hoͤhenzugs, 
deffen einzelne Gruppen durch breite, flach anlaufende Thaͤ⸗ 
fer gefchieden find; da wohnt die Armuth und ber bitterfte 
Mangel des heutigen Geſchlechts auf den Truͤmmern de 
Paläfte der Vorwelt. Hier in der oͤſtlichen Gebirgswuͤſte 
des Nilthals fieht man die größte Farbenpracht und Schön: 
heit bes Geſteins; an manchen Stellen ift der Hügelabhang 
und das Thal ganz bededt mit ben größern Kugeln dee 
ägyptifchen braunen, feltener des rofenrothen Jaspis, mit 
den kleinern des biutrothen fowie des gelben Garneols, mit 
Chalcedon und Onpyrgefleinen ; das nebenanftehende Gebirge 
bat Lagen des fchönften durchfcheinenden Alabafters, weiter 
im Süden und höher Im Nilthal die Felſen des weißen 
und des bunten Marmors, des Porphprs und rothen Gra: 
nite, im Süpdoften die Sundgruben des Smaragbs und bie 
Heimat des Chryfolits. Auf dem Wege vom Nilthal, na: 
mentlich bei Beffatin, nah Sue, durch das Wüſtenge⸗ 
birge in der einft gruͤnenden und blühenden, nun erftorbe- 
nen waſſerleeren und verödeten Landſchaft, am Felſenbett 
längftverfiegter Gießbaͤche und Fluͤſſe, ganze Waldungen 
verfteinerter Spcomoren, Palmen und Akazien. Im nörd: 
lichen Verlaufe des Mokkatam ein Hügel aus fait glafig- 
feftem, roͤthlichem und braͤunlichem Sanbftein, der, wie 
uralte Gruben und Brüche zeigen, ſchon früh zu Mühl 
fteinen und Baumerken benugt ward. Am Mokkatam zeigt 
fi auch ſchon, obwol nod in zwergartiger Geſtalt bie 
merkwürdige SSerichorofe oder Auferfiehungsblume. 

In den Gärten von Schubra feierten am 27. Januar 
alle Sinne ein Feſt der Luft; die Beete prangten umd 
dufteten mit Zulpen, Hyacinthen, Jonquillen, Xazetten, 
neben der Fuͤlle oftaftatifcher und füdamerikanifcher Gewaͤchſe, 
die Orangen: und Citronenbdume mit Blüten und reifen 
Fruͤchten. Im angrenzenden Park irrten flüchtigen Laufe 
einige ſchoͤne Strauße und mit ihnen die ſchoͤnen Gazel⸗ 
len des heißern Afrika umber. 

Die Truͤmmer von Heliopolis, der alten Priefterftadt 
On der Pharaonenzeit, kuͤndigt ſchon von fern der hohe, 
aus rothem Granit gehauene Obelisk an, deffen Dieregig- 
phenfhrift das Mamenszeichen jenes Pharao Drfitefen ent: 
hätt, während deſſen dreiundvierzigiähriger Regierung, etwa 
1706 vor Chrifti Geburt, Joſeph nad) Agypten kam. Diefe 
Spigfäule ſtand einft, gepaart mit einer andern gegenüber: 
gelegenen, vor dem Eingange des erhabenen Sonnentem: 


peis, und Pheren, Seſoſtris Sohn, hatte noch zwei an: 
dere, welche an 50 Zuß hoch waren, hinzugefügt. Eine 
Allee von Sphinxen lief von da zum nordweſtlichen Thore 
der Stadt. Fest laſſen nur noch Wälle von Schutt bie 
Umeiffe des einft herrlichen Zempeld und der Stadt erra⸗ 
then. Neben dieſem gefeierten Tempel beſtand in uralter 
Zeit wie zu Sais eine Schule der Tempelweisheit, zu der 
auch die Weiſen des claffifchen Griechenlands mallfahrten, 
und deren Geheimlehre auch ein wiffenfchaftliches Erken⸗ 
nen des Laufe der Geſtirne beurfundete, ſowie eine reinere, 
urfprünglichere Erkenntniß des Böttlichen, die In fpätern Jahr⸗ 
taufenden sum Gögendienft, abgöttifchen Stierdienft, entartete. 

Sn dem Dörfhen Matarieh, nahe an der Stätte von 
Heliopolis, firömt der „Quell der Sonne” das füßefte Quell: 
waffer aus, das in Ägypten zu finden ift und dem aud) 
Heilkräfte beigelegt werden. Hier fand, wie die Sage bes 
richtet, die heilige Familie auf der Flucht nach Agypten die 
erſte Erquickung des lebendigen Waſſers, den erſten Ruheort. 

Der Inhalt des fuͤnften Briefes — Reiſe nach Mem⸗ 
phis, Sakkara und den Pyramiden — iſt beſonders anzie⸗ 
hend. An einem ſchoͤnen Januarmorgen, der unſere ſchoͤn⸗ 
fin Maimorgen an zauberiſchem Reiz übertraf, fuhr man 
zum linten Nilufer über, wanderte dann durch Aka⸗ 
zien = und Palmenwälder von Ghizeh nad Sakkara zu und 
erreichte vor Mittag die Stätte, wo 20 Fuß unter Schlamm: 
und Sandingen, welche die jährlichen Steomfchwellen all: 
mälig aufgehäuft haben, ber liegende Koloß gefunden ward, 
der die Bildfäule des Pharao Remeſes II. getragen, viel: 
leicht einer der ſechs Koloffe, welche dieſer Herrfcher vor 
dem Tempel des Phtha, „des Vaters aller Götter”, des 
unfichtbaren ewigen Gottes, bes Anfangs und Urfprungs 
alles Seins, defien Wefen Licht ift, errichtet haben foll. 
Auf diefer Stätte fand Memphis, der dltefte Koͤnigsſitz 
des ganzen Landes. Außer jenem Koloß und einigen Gra⸗ 
nittrümmern iſt faft nichts davon übrig geblieben; ebenfo 
wenig von dem Tempel des göttlichen Stierd, von einem 
fpätern Gefchleht nahe am Xempel des Phtha erbaut. 
Nur einige Hütten bürftiger Bauern ruhen auf Keinen 
Hügeln alten und neuen Schuttes. Auf diefen Trümmern 
fand der MWohnjig der Herrſcher, bei denen Abraham ein 
Saft war, Joſeph aus dem Gefängniß emporftieg zur 
Fuͤrſtenmacht, Jakob mit feinen Söhnen Schus und Ber: 
forgung fand. J 

Sakkarah, ein von Arabern bewohntes Ortchen, das 
ſeinen Namen wahrſcheinlich von der aͤlteſten Gottheit zu 
Memphis, dem Phtha Sokar ableitet, bot den ermuͤdeten 
Reiſenden ein behagliches Nachtlager in dem ſchoͤngelegenen 
Landhauſe des italieniſchen Grafen Odescalchi dar. 

Vom Huͤgelabhange bei Sakkarah fuͤhrt ein breiter ge⸗ 
pflaſterter Weg zu den Pyramiden; die ſuͤdlichſten der gan⸗ 
zen langen Reihe, die von Daſchur erreicht man reitend 
in einer Stunde. Die eine, die in fünf Abſaͤtzen faſt 150 
Fuß hoch fich erhebt, ift durchaus von ungebrannten Bad: 
feinen, aus Lehm oder Nilſchlamm mit zerhadtem Strob 
vermifcht, voller Sand, Heiner Schneden und Mufchel: 
ftüden erbaut. Aber der Backſtein bat ſich aufgeläft und 
zerbrödelt, ſodaß man dieſe weder befteigen, noch ins In 


nere unbedenklich eindringen kann. Weiter gegen Norden 
erhebt fih, von Steinhaufen umringt, die größte Py⸗ 
ramide ber füdlichen Gruppe mit faſt 150 ftufenmweifen 
Abfägen. Von da gegen Welten bin gebt der Meg 
zu dem nahen, Lieblichen Kajoum, dem Diſtrict von Ar: 
finoe, dem Lande ber Rofen und der Külle aller Natur⸗ 
gaben Unterägyptens. 

Die zunaͤchſt angrenzende Ppramidengruppe fcheint in 
ältefter Zeit ein buch Mauern und Gräben umfchloffenes 
Ganze gebildet zu haben; vielleicht lag im diefem Bezirk 
das Serapion von Memphis. Die größte diefer Gruppe 
fteigt in ſechs Abfägen, jede 25 Fuß hoch, bis zu ihrem 
breiten Gipfel auf; der Sand der Wüfte hat den Eingang 
zu dem Innern verweht, das einen faalartigen Raum und 
mehre mit Hierogipphen ausgemalte Kammern enthält. 


Taufende von Mumiengräbern und Grabestammern 


verbreiten fih in langen Reihen über den Hügel und def 
fen Abhang aus; eine Menge Schädel und andere Men: 
Ichengebeine liegen zerflreut umher. Denn die Habſucht und 
die Noth der armen Leute hat die alte Scheu vor den 


Ruheitätten der Todten längft überwunden und fie begie⸗ 


eig durchwuͤhlt, fodag ber Reifende kaum noch ein nicht 
geöffnetes Grab entdedt; denn die alten Ägypter ſchmuͤck⸗ 
ten die Zodtenhallen ebenfo reich, wie fie die Leichname 
ſelbſt koͤſtlich einbalſamirten und felbft in die Höhlungen 
derfelben Koftbarkeiten legten, als wollten fie den Todten 
für die lange Grabesruhe bis zum Erwachen Alles, was 
ihnen im Leben lieb gemelen, wenigftens in Bildern zum 


Zeitvertreib und felbft Gedanken an die frühern Genüffe 


mitgeben. Wenn nun aud die Mumien nicht mehr wie 
früher al6 Arzenei nach dem Abendlande gefendet werden, 
gibts doch an und in ihnen und in ihren Gräbern noch 
immer Manches zu erbeuten. 

Die Araber bringen dem Fremden eilig Mumien von 
Vögeln und mancherlei Kunftwerke, die in und bei den 
Todten gefunden wurden, und friften mit dem kleinen Ge: 
winn ihre kuͤmmerliches Leben. Denn diefe armen, betteln- 
den Bauern find nicht mehr Eigenthümer des Landes ih: 
ver Väter, und die Begierde nach Eigenthum ift in ihnen 
fo mädtig, daß fie oft nur duch Mishandlungen zur 
Entrichtung der freilich fehr drüdenden Auflagen genoͤthigt 
werden können. Manche Arten der Bodenerzeugniffe, ins: 
befondere Baumwolle und Flache, gehören nicht einmal zu 
einem Theil Denen, die das Feld bauen, fondern ganz der 
Regierung; von den andern Feldfelihten nimmt biefe zu: 
vor fo viel hinweg und von dem kargen Reſte find noch 
fo viele Steuern und Abgaben zu entrichten, daß dem ar: 
men Fellah faft nichts bleibt. Die Regierung gibt ihnen 
zwar zum Beſtellen der Felder allerlei Samen; biefer gebt 


„aber durch fo viele unredlihe Hände, daß er felten noth: 


börftig ausreicht, und Schug gegen Betrug und Drud 
findet der Arme kaum bei irgend einem Richter, obwol in 
der neueften Zeit Manches beffer geworden iſt. Und folz 
ches Elend unter dem mildeften Himmel, auf dem frucht: 
barften Erdboden ! 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Rem nem I 1618 

1. Jury Miloslamsty, ober bie Rufen im Jahre 1612, von 

8. Sagos kin. Ans dem Ryſſiſchen nad ber amaiten 

Keane uͤberfetzt von ©. 3. Schule. Zwei Wände, Leip⸗ 
zig, Kolmann. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Es ſcheint dem Verf. felber nicht fo ganz deutlich gewefen 
zu fein, was umter ber Bezeichnung 'auf dem Liter ‚sie Raffın 
im Sabre 1612‘ verftanden werden folle: ob die durchaus zer⸗ 
zütteten politiichen Berhältnifie, ob bie Phufiognomie bes Le⸗ 
bens und Charakters in ben verfchiebenen Ständen? Wenig: 
ſtens find die erflern mit all ihrem Reichthum an Motiven 
für die Darftellung wenig mehr als andeutend gebraucht, wo⸗ 
gegen die Legtere Taum ber Angabe des Jahres 1612 bedurfte, 
da dergleichen Leute, wie ber Verf. fie anführt, tro der feit 
Deter I. begonnenen Umwandlung, noch heute in Rußland überall 
zu finden find. Auch dem Überfeger muß dies Schwanken bemerf: 
lich geworben fein, ba er es für nöthig hielt, am Schluffe des 
zweiten Bandes eine betaillirte Überficht der politiſchen Wirren 
Rußland um jene Zeit zu geben. Jury WMilaslamäßy, bie 
Hauptfigur des Buchs, finden wir durchweg palfiv. Sein Wopl 
oder Wehe hängt am Faden äußerer Einwirkung; er fpricht 
nur wenige Dale und handelt kaum gegen das Ende bes zwei: 
ten Bandes; felbft feine Kirchliche Verbindung mit ber Gelieb⸗ 
ten ift nicht fein Werk, nicht einmal fein Wille, fondern das 
Grgebnifi aͤußerſter Gefahr, die ber Priefler nicht anders zu 
bewältigen vermag, Übrigens ift biefe Scene an ſich fo fchön, 
als überrafhend und neu, Das meifte Intereſſe erwedt ber 
Koſack Kirſcha: wir verlieren ihn niemals aus den Augen und 
erfreuen uns ſtets an feiner naiven Laune, feiner Klugheit und 
her biebern Anhänglichkeit an Jury. Schließlich fcheint es, der 
Verf, Hake mit diefem Roman einen politifhen Zweck nor Au⸗ 

u gehabt, Dem Ruflen wird ein Bud willlommen fein, wel 
des von Polens Niederlage erzäflt; der Pole dagegen wird es 
fi) vielleicht gefallen laſſen, wenn Jury den prophetifden 

Wunſch Außert: „Vielleicht werden einft unfere Enkel bie 

Polen ald Brüder umarmen, und biefe ei mächtigen 

- Stämme ber alten Beherrſcher des Nordens in ein großes 
unbefiegbares Volk vereinigen.‘ 

2, Novellen von Paul de Kod, Er. Soulie und Anbern, 
Nach dem Franzoͤſiſchen erzählt von & Brintmeier. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1859. ®r. 12. 1 hie. 12 Gr, 

Unter den fechs Erzählungen find zwei von ber Graͤfin 
von Aſch, die uns tiefe Wlide in die Bruſt des Weihbes ver: 
flatten, „Sfabella‘‘, jung, fchön, ein Edelſtein ber Salons, 
verbunfelt alle von ber Natur und dem Gluͤcke verliehenen 
Schaͤtze durch Entfagung, diefe aber wieder duch freiwilligen 
Tod. Die andere Erzählung: „Weiberliebe“, ift eine Bariation 
bes alten Thema, daß Frauen nicht felten von dem zweibeutis 
gen, fogar ſchlechten Charakter wie durch einen Magnet anges 
zogen werben. Athenais ift nicht fhön, ihr Gemahl ein alter, 
aber braver Mann; fie wird geliebt von efnem blühenden ebein 
Juͤngling, welcher durch ihre bezaubernde Geſangſtimme an fie 
gefeffelt wird — fie aber ergibt fih einem Roud. Cie muß 
wiffen, daß er fie betrugen wird, benn fie. iſt nicht einmal 
hübfch, aber dennoch liebt fie einen Roud, ber ihren Gemahl 
im Duell tödtet. Won den übrigen Novellen zeichnen wir „Die 
Kreuze und der Wind” von Paulde Kod, vorzüglich aber 
„Ein Regenſchauer“ von Soulie aus. Überall Leben und 
Bewegung, wir glauben uns im Theater bei biefen echten Re⸗ 
pröfentauten feanzöfifcher Kunſt. Eben biefe kann der erſtern 
jehoch allein ihren Werth verleihen, da ihr Gujet in der Art 
und Weife, wie es dem Lefer vorgeführt wird, unbedeutend er: 
fcheinen muß. 

3. Der Schulmeifter von Frederic Soulie. Aus dem Zran: 
aöfffchen von Wilhelm Weſché. Braunſchweig, Meyer 
sen. 1839, ®r. 12. 1 Thlir. 8 Gr. 

Wie oft nur ein flüchtiger Gedankenblitz, ein Ausruf, ein 
paar Worte im Dichter ein Gedicht, eine ganze Reibefolge von 


@cenen, einen Roman hervorrufen, fo iſt auch dieſes Bud zur 
wöhft aus eingz Gfelle in ben. Mempixen 3 Königkmörkert, 

enators, @rafeg und Pair non rankreich hervorgegangen. 
Die Memoiren ſprachen dpn den Greͤueln, welche die erſte Res 
volution in &yon gebar, und laffen die fhöne Gattin des ge: 
fangenen Herten von Faviere vor dem Chroniſten erfiheinen. 
„Der. Schmerz, fagt er nun, „dieſex unglasiiden Bettin wog 
jo groß, ihr Zertant jo außer ſich, daß fie, alle Rückſichten ge 
gen fish felbft, und ich kann au wol fagen, gegen mich ver: 
geffend, fo weit ging, mir ihre Gunft als Preis für die Gnade 
(nämlich die Rettung ihres Gemahls) anzubieten, welche fie mit 
Thraͤnen und herzgerreißenden Ausrufungen von mie verlangte.” 
Wir dürfen jene „Rüdfiten‘ nur umkehren und haben ſo⸗ 
gleich den Roman. Der Frau von Faviere hilft es nichts, der 
bluttriefenden Woluft eines königsmoͤrderiſchen Emporkoͤmm⸗ 
lings unterlegen zu fein: fie fieht dennoch den Gemahl unter 


dem "Henkerbeil fallen und entflieht wahnfinnig mit ihrem ein: 


zigen Kinde, einer Zorhter, im Arme dem gräßlichen Schan- 
plad, Gie wich im Ierenhaufe von einem Knaben entbunben 
— es ift ber Schulmeifter, der von jenem Grafen, feinem Bas 
ter, gebraucht wird, befien Memoiren nieberzufhreiben. Der 
Sohn des Grafen, mit einer Nichte deffelben verlobt, findet in 
der Langeweile feines Bräutigamftandes und bes Lanblebens es 
angemeflen, mit ber Stiefſchweſter des Schulmeifters cin Ber 
ältnip anzuknüpfen, und wie gewagt bie Zeichnung biefes Mid 

end erfheinen mag, müſſen wir e doch vorzugsweife als ge: 
ungen anfpreden. Das Verhaͤltniß des Schulmeifters zu der 
Nichte des Srafen enthält ebenfalls hoͤchſt treffliche Züge, allein 
es fcheint, der Verf. fei nicht ruhig genug beim Ausmalen bi 
feiben gewefen, wie er denn überhaupt gegen das Ende hin 
immer fchneller zu eilen fcheint, um nur das Buch zu ſchließen 
Wie ein an Geift und Körper Eräftiger, aber unausgebildeter 
Mann durch Liebe, Schönheit und Guͤte ſich aus dem rohen Ra: 
turzuftande erhebt, ift freilich fchon mehrfach von Dichtern bat: 
geftelit : im „Schulmeiſter“ feben wir jedoch eine moderne rohe Ra; 
tur und ihr almäliges Aufwachen und Ummwandeln zu einen Men⸗ 
ſchen gezeichnet, und wenn wir eben fagten, der Verf. fei nicht ruhig 
genug beim Ausmalen gewefen, fo deutet biefer Ausſpruch wol 
zunaͤchſt auf den Conflict ber frangöfifchen und beutfchen Natur 
hin. Dex Franzoſe gibt mehe das Refultat, die Außerung, bie 
Erſcheinung eines innern Lebens, der Deutſche zunäcdft dieſeß 
Leben und fo viel möglich in feinen feinften und weiteften Ber 
zweigungen. Darin liegt es denn auch, baß dem Deutfchen in 
den franzöſiſchen Darftellungen Manches flizzenhaft, ſogar roh 
ericheint, was bei aufmerffamer Betrachtung pſychologiſch wahr 
und tief begrünket iſt. 

(Der Veſchluß folgt.) 


Notizen. 


Die Barbigen in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


Im Staate Neuyork kann kein Farbiger in ber Miliz dies 
nen, ber nicht einen Grundbeig von wenigſtens 250 Dollars 
jährlicher Rente hat. Im Theater find Farbige von ben höher 
Ständen ſtreng geſchieden, Indem ihnen nur auf die Galerie und 
felbft da nur auf einen gewiffen Pla& zu gehen erlaubt if. Ja, 
bei Beuersbrünften, wo gemeinfchaftliche Gefahr und Thaͤtig⸗ 
keit alle gleich machen follte, find fie im Rang den Weißer 
nachgeftellt, da fie nicht an einer Spritze arbeiten, fonbern nus 
die Eimer reichen dürfen. 


Die Zahl der Monatfchriften, die regelmäßig aus dem gro: 
Ben bibliopolifchen Gtapelplag Londons, Paternoster Bow, 
bernorgeben,, ift 286; daneben 34 Bierteljohrichriften. os 
den Penfionen, welche die Königin jährlich ertgeilt, kommen 
4300 Pf. St. auf Männer von literarifchem Verbienfte, 48. 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. 9.0. Schubert. Zweiter Band. 
Erſter Artikel. 

(Beſchluß aus Nr. 63.) 

Nirgend find die Mumienfelder der Vögel und an: 
dern Xhiere in ſolchen Maſſen zufammengehäuft als un: 
fern von Sakkara. Der Daupteingang zu biefen merk: 


würbigen weiten Örabeshallen ift beſchwerlich, da fie- zum. 
Theil vom feinen Sande ber Wüfte angefülle find. Aus. 


einem gerdumigen Gange mit mehren innern Kammern 
und buntgemalten Wänden führt eine fchachtartige Off: 
nung fenfrecht hinab in eine Gruppe von Kammern, an 
deren Wänden bie irdenen Krüge, worin die einbalfamir: 
ten, mit Leinwand ummwidelten Thierkoͤrper liegen, aufge: 
ftelit find, hinter der vordern Reihe noch mehre andere, 
verborgenere, in vielen Reihen hochübereinandergeftellt. Wie 
weithin diefe Räume reichen, iſt noch nicht einmal bekannt. 

Die dürftige Pyramidengruppe bei Abufie ift wahr: 
fcheinlih das Werk einer fpätern nur nachahmenden Zeit, 
unfpmmetrifh, unförmlid, halb aufgelöft und verfallen, 
nicht zu vergleihen mit denen von Ghizeh. Wie ein 
Thorhüter des Bezirks diefer größten Pyramiden fteht ‚vor 
ihnen dasx\koloffale Bild der Sphiny, zu dem der Men: 
ſchenleib fi verhält wie der Grashalm zu dem großen 
Palmbaum. Diefe Sphing iſt viel jünger als die Pyra⸗ 
miden; denn: der Pharao, der fie aus dem Kelfen hauen 
ließ und deſſen Bild fie darftellt, war, wie die hieroglyphi⸗ 
fhen Namenszeichen andeuten, Thothmes IV., etwa 1446 
vor Chrifti Geburt. Die Barbarei der fpätern Zeiten hat 
den Kopf verftümmelt, Zeit und Witterung haben auch man: 
ches. zerftört; doc) fickt das Ganze noch groß und feft da. 

Bon den beiden pyramidalen Pylonen, weiche zu. De: 
rodot's Zeit den Eingang zu ber: prächtig gepflaſterten Plat⸗ 
form am Fuße der großen Pyramide ziertm, find nod) 
Mefte vorbanden. Diefes Denkmal des Cheops oder Sao: 
phis mat, wenn man an- feinem: Fuße ficht, auf bie 
Seele einen unbeſchreiblich gewaltigen Eindrud, nicht. blos 
durch die Maſſen, das Gericht und den Umfang ber hier 


aufgehäuften. Werkſtuͤcke, fondern wenlgſtens ebenfo ſehr 
durch den Lühnen Menfchengedanten, der in. dem Werk 
des Hände ausgeprägt if. Es ift, ala ob diefer großartige 


Eindruck auch den Leib Eräftige zum. Exfteigen des hoben 
Gipfels. Unten erleichtern Schutthaufen das Anſteigen bis 


zum Eingang ins Innere, der fchon ziemlich Hoch Liegt, 
Don da an ift das Hinanklimmen mühfamer, ba bie ftus. 
fenartigen Abfäge die Höhe eines Tiſches und darüber has 
benz; aber die gefchäftigen Bebuinen, die gern ein Tage— 
lohn verdienen, harren ſchon und drangen fi zu den 
Fremden, fie binanzubeben. Auf der breiten Platte des ab: 
gebrochenen Gipfels, auf der bequem ein Meines Haus flex 
ben könnte, wehte der Nordwind Palt; aber ein maͤchtiges 
Felsſtuͤck bot Schug dagegen, und die unvergleichliche Aus⸗ 
fiht vom Gipfel Eonnte ungeftört genoflen werden. Der, 
Überblick über die näcflangrenzende Region der Pyramiden. 
gruppe: und über den Bezirk der Grabflätten feflelt das 
Auge unwiderſtehlich, und weithin. blidt man in bie große. 


libyſche Wüfte hinaus. Muͤhſamer als das Hinanfteigen: 


it das Dineintlimmen und Kriechen zu den innen Ram: 
mem. Cine Schar von Beduinen war unaufgefodert mit 
brennenden Spaͤnen vorangeftiegen und hatte fo viel Rauch 
und Staub erregt, daß der Aufenthalt in den heißen Räus- 
men, in denen die aufgefchredften großen Klebermäufe ums. 
herſchwirrten, peinlich war. Noch ift weder nach oben 
noch nad) unten das Innere hinreichend durchforfcht. Hun⸗ 
dert Fuß jenfeit des Eingangs führt ein mit Granitplat« 
ten außgelegter Gang in jenes geheimnißvolle Innere nach 
oben, unter einem Winkel von. 27 Grad zu ber fogenunns- 
ten Kammer ber Königin, und aus der unter gleichem 
Winkel ſich fortfegenden Galerie höher hinan zur groͤßern 
Kammer des Königs, in welcher der fchöne Sarkophag 
von gefchliffenem Granit, fieben Fuß lang, drei Fuß breit: 
gefunden ward, der jegt leer ift; unter einem gleichen Wins. 
kel fleigt man in einen weiten Raum nad unten binah, 
ohne das Ende zu erreichen. Werfihüttete Gänge führten: 
in unterirdifhe Gemaͤcher, die fi wahrſcheinlich weithin 
in den Felfen erfireden. Als diefe große Pyramide noch 
vollftändig war, umfaßte die Bafis einen Raum von- 
550,000 Quadratfuß. Sept ihres Gewandes, des Übers 
zugs von marmorartigem Kalkſtein längft beraubt,. mißt 
jebe der vier nadten Seiten 716‘ parifer Fuß, der ganze: 
Umfang 2866 Fuß. Man zähle vom Boden bis zum 
jegigen Gipfel 206 Lagen von Werkflüden, groͤßtentheils 
vom Nummulitenkalk der Umgegend; von der Grundmauen 
an, fo weit fie neuerlich blosgelegt worden, bis. zu jenem 
Gipfel beträgt: die Höhe 450 — 460 parifer Fuß. Dia: 
vormalige Spige mochte nach. einige. 20. Fuß höher fein: 





Mach Herodot'6 Zeugniß find 100,000 Menſchen, bie im 


Deittel jeden Monats von andern Arbeitern abgelöfl wur: 
den, 30 Jahre lang mit dieſem Rieſenbau befchäftigt 
geweſen, der nur einer unbegrenzten bespotifhen Herrſcher⸗ 
macht ausführbar war. 

Die zweite Ppramide, die des Gephren oder Senfu: 
phis, hät jegt noch eine Höhe von 400 Zuß, und jede 
Seite der Grundfläche eine Länge von 680 Fuß. Hier 
ift der Überzug von geglättetem farbigen Marmor an vies 
len Stellen des obern Dritteld haften geblieben. Auch fie 
ift ſchon laͤngſt geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Moſche⸗ 
ris, bedeutend niedriger als jene beiden, aber prächtiger, 
mit dem Gewand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
Granit, ift in ihrem Innern noch nicht durchforſcht, we: 
nigſtens nicht In neuerer Zeit. 

Nach Plinius’ Zeugniß find diefe drei großen Pyra⸗ 
miden innerhalb 78 Jahren nacheinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daß fie in ihren Ziefen durch 
unteriedifche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
wahrfcheinlih. Meift im Süden von dieſen ftehen noch 
feh6 Eeinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr⸗ 
fcheintih Werke einer fpätern Zeit. Noch jegt ziehen fich 
nah Süden und Norden, vom Bezirk der Pyramiden, 
Straßen mit mädtigen Steinen gepflaftert hin. 

In der Nahbarfchaft finden fih noch Grabeshallen 
von prachtvoller Anlage und Ausführung, aus deren Tiefe 
koloſſale Hieroglyphenſaͤrge herausgefördert worden find. 

Heimkehrend von biefen gewaltigen Dentmälern der 
Borzeit, fehen die Neifenden noch jene merkwürdigen Brut: 
öfen, in denen die Agypter feit uralter Zeit durch kuͤnſtliche 
Wärme die Küchlein aus den Eiern auskriechen ließen. 
Wir können hier dabei nicht verweilen. 

Der fehste Brief fchildert den Auszug ber Mekkapil⸗ 
ger und bie Zuruͤſtungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener fanatifhen Mekkapilger, der Hadſchis, Die 
vote fchon im erften Band der Reifebefchreibung auf der 
traurigen Seefahrt nach Alerandrien Eennen lernten, iſt 
mit einer‘ folennen Proceffion verbunden, bei welcher ber 
Irrwahn und Afterglaube der Islamiten aus dem Tau⸗ 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen ſich beraufcht 
und das der Menfchenfeele inmwohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gaukelſpielen zu ftillen fucht. Beſchwerlich, muͤh⸗ 
felig, gefahrvoll ift die Pilgerfahet nah dem fernen Dei: 
ligthum, das jeder rechtgläubige Belenner Mohammed's 
menigftens einmal im Leben befuchen muß. Darum führt 
jeder Hadſchi fein Sterbehemd bei fih, und Diele, befon: 
ders die Armen, die, felbft mit dem Unentbehrlichften nur 
kuͤmmerlich verfehen, dem bequemern Zuge der Wohlha⸗ 
bendern ſich nachfchleppen in kurzen Zagemärfchen, finden 
fhon in der Wüfte, mehr noch in und um Mekka ſelbſt 
ihren Tod. Und doc) find immer Zaufende bereit, für ſich 
feloft oder um Kohn für Andere babinzuziehen. Denn die 
Reichern machen es ſich bequem und meinen das Geſetz zu 
erfüllen, ohne felbft fi) den Beſchwerden der Pilgerreife 
gu unterziehen, wenn fie einen Ärmern dingen, der für fie 
binzieht, und heimkehrend Waſſer aus dem heiligen Brun⸗ 


nen, Stuͤcklein von ber Dede, bie auf bem Grabe bes 
Propheten lag, Weihrauch und Roſenkraͤnze mitbtingt. 
So unfinnig das uns erfcheint, fo bürfen wir doch nicht 
allzu flolz auf die armen Mohammebaner hinabfehen, da 
ja mitten in der Chriftenbeit der Wahn⸗ und Aberglaube 
ganz auf aͤhnliche Weiſe ſich abjufinden ſucht mit den 
Beſchwerden aufgelegter Büßungen. 

Der Verf. gedenkt fheidend noch mit dankbarer Liebe 
der trefflihen Männer, welche ihm ben langen Aufenthalt 
in Kairo angenehm und fruchtbar machten und die Weis 
terreife auf mannichfache Weife unterflügten, namentlich 
der trefflihen Miffionnaire Gobet, der mit feiner edeln 
Gattin von feiner gefegneten Arbeit in Abyffinien durch 
fhwere Krankheit entfernt ward, und Lieder, in deſſen 
gaftlichem Haufe unfer Reifender die freundlichfte Aufnahme 
fand, des k. k. öftreichifchen Confuls Champion, des wa⸗ 
dern Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des k. ruſſi⸗ 
fen Seneralconful® Dubamel, des k. €, Generalconfuls 
Laurin, des edein Clot-Bei, des Begründers vieler tuͤch⸗ 
tiger Werke in Xgppten. 

Durch Hm. v. Champion mit einem arabifchen Paß 
(Serman), durch den griehifchen Patriarchen und die Vaͤ⸗ 
tee des Sinai mit Empfehlungsbriefen nad bem heiligen 
Berge und an das griechifche Klofter in Serufalem, durch 
den griechifch = fatholifchen Patriarchen nach Damaskus und 
in die Kiöfter des Libanon ausgeſtattet, hatte man einen 
zuverläffigen arabifchen Scheikh, den alten Haffan, zum 
Geleitsmann durch die MWüfte gewonnen. Ein junger ge: 
ſchickkter Mechanikus, der Schweizer Hr. Sranz, als Dra: 
goman oder Dolmetfcher, der Wuͤrtemberger Hr. Mühlen: 
bof, ein Herr v. Kron aus Petersburg mit feinem arabi- 
(hen Knechte, dazu ein fräftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibraͤhim's, des bisherigen Kochs, eintrat, und 
einige Landsleute, die nur bis Suez mitzuziehen gedachten, 
hatten ſich der Karavane angefhloffen. Reis, Waſſer und 
Kohlen, die bringendften Beduͤrfniſſe für die Reife durch 
die MWüfte, ein Zelt, Matragen und was fonft unentbehrs 
ich ſchien, war auf die Kameele geladen und der reiche 
Vorrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, zur 
Heimat abgefende. So war Alles zum Auszuge ge⸗ 
rüftet. *) Ä 52. 


Romanenliteratur. 
Beſchlus aus Nr. 68.) 


o 

4. Aus dem Leben eines Schriftftelleers von Frdérie Sou⸗ 
Lie. Aus dem Frangöfifchen von W. Schulg. Zwei Bände. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1839, Gr. 12, 2 Ihle. 16 Er, 
„Aus dem Leben eines Schriftſtellers“ ift ein Titel, der 

im Grunde zu jedem Buche paßt, und in biefem Sinne hat 
ihn auch Soulié mit befonderer NRüdficht bes Umflandes ges 
wählt, daß die Blätter eine Sammlung von Novellen, Bruchs 
ftäden, Situationen u. f. w. aus verfchiedenen Epochen feiner 
fhriftftellerifchen Thaͤtigkeit barbieten. Unter dem Gegebenen 
nennen mir vorzugsweife fogleid das Erſte: „Ein großes Un; 
gläd’, wegen der tiefen Blide, bie der Berf. uns in das 
menschliche Herz thun läßt. Wir hängen mit inniger Theil⸗ 
nahme an ber unglüdlidden Frau von Rorbert und zweifeln 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Rer. 
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sicht einen Augenblic en ber Keinheit Ihres Befinnung, ihres 
6 „Shriftine in Fontainebleau“ im zweiten Bande, bie 

Ermordung ihres Stallmeiftere Monalbeschi barftellend, iſt dem 
Deutſchen vielleicht fonft ſchon dekannt, immer aber wird ihm 
die Begebenheit, von einer franzöftfchen Feder gezeichnet, neu 
und anziehend erfcheinen. Unter dem fonft noch Dargebotenen 
nennen wir: „Ein &efegentwurf” und „ine Zigeunerin im 
15. Jahrhundert“ im erften, fowie „Das Abenteuer von der ga: 
lanten Kage‘’ im zweiten Bande. Die „Sonntagsleiden” in 
bemfelben Bande And drei zum Theil fehr flüchtig hingewor⸗ 
fene Situationen, bie früher ſchon einmal ein Feuilleton gefällt 
haben. Sie enthalten einzelne fehr gelungene Züge, doch wird 
fie der Berf. ſelber nicht eben hoch ftellen wollen, wie denn 
ihre Aufnahme in dieſes Buch nur dadurch gerechtfertigt er: 
feinen mag, daß fie eben audy ein Bruchſtück aus dem Leben 
eines (franzöftihen) Schriftflclers darbieten, der mehr als je: 
der Andere ein Mann des Tages ilt. 

5. Ein charmanter junger Mann. Roman in zwei Theilen, 
von Paul de Kod. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 
Lida Müller. Nürnberg, F. N. Campe. 1839. 8. 2 Thlr. 

Dieſer charmante junge Mann ift Verführer eines jungen 

Mädchens. Er hat leichtes Spiel, denn das junge Mädchen 

ift, wenngleich Zochter eines Napoleoniſchen Generals, doch ein 

einfaches Landkind. Nah feiner Heldenthat verfchwindet ber 

Sharmante; Karoline wird Mutter, und mit Hülfe ihrer Magd 

gelingt es, Alles in den Schleier des Geheimniſſes zu Hüllen. 

Rur Einer, der junge Daverny, entdedt fogleih beim erften 

Beſuch ihren Zuftand, zieht ſich zurüd und erſcheint erft wie: 

der, nachdem er gewiß geworden, daß dem Kinde der Bater 

fehlt. Er liebt Karolinen trotz . Fehltritts, er wird mit 
ihr vereint und Beide fühlen fih unglücklich: fie, weit ihr 

Sohn verloren gegangen und fie bem Gatten gegenüber fein 

Geſtaͤndniß wagt; er, weil er ſich ungeliebt fieht. Sie trennen 

ih und nun tritt der Charmante wieder auf. Gr ift ein vol: 

lendeter Zaugenichts geworden; die Spuren, welche von dem 

Kinde wieder aufgefunden werden, benußt er, um bie Mutter 
wit allein ihres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 
das tmpörendfte zu begegnen. Mittlerweile ift es Daverny ges 
lungen, das Kind wiederzufinden, und es wird das Mittel 
za der fchönften Wiebervereinigung feiner Mutter mit ihrem 
edela Gatten, während ber Gharmante im Zweikampfe mit ei: 
nem durch ihn betrogenen Sreunde fällt. Die Darftellung bie: 

fer Berhäleniffe, welche mehrfach durch eine nicht geringe Zahl 

Rebenperfonen durchkreuzt und weitergefchoben werben, ift, was 

man in der Malerei ‚mit trodenem Pinfel gemalt‘ nennt. 

Ben mancher Seite betrachtet, ift die Kunſt Paul de Kock's 

wirktich bewunbernswürbig, wenigftens infofern, als fie von ei⸗ 

ner eifernen WBeharrlichkeit zeugt. Denn es iſt doch wirklich 
keine Kleinigkeit, einen Roman in zwei Bänden herzuftellen, 
der beftändig im Dialoge fortfchreitet, und ohne irgend von ber 

Scharf vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das durchaus Rothe 

wendige gibt, fo fehr, daß, wo ber Verf. felbft fpricht, eben 

nicht viel mehr Worte aufgewenbet werden, ald wir in gebruds 
ten Schaufpielen hier und da an Nachweifungen und Zinger: 
zeigen für den Darſtellenden antweffen. Damit wird unfer Aus: 
fporuch „‚mit teodenem Pinfel gemalt” mol gerechtfertigt fein, 
denn wie biefe Manier einen gar eigenen, vielleicht nur zwis 
ſchen einem Holländer und Franzoſen möglichen Bund zwiſchen 
Phantafe und dem nüchternften Verſtande bethätigt, fo kann es 
ai fehlen, daß die Darftellung von Kälte durchdrungen fein 
muß. 
kehrten, Albernen und Schlechten alles Lobes werth; er fcheint 
ganz durchdrungen von ber alten Erfahrung, daß das Schlechte 
em Menſchen leichter werbe als das Gegentheil, und wie bie 

Ole dem Theologen, wie dem Dichter und Maler befier ges 

lingt als der Himmel, fo bält fi der Verf. als ein kluger 

Mann mehr auf der infernalifchen Seite des menfchlichen Les 

bens. Wie wir hören, tft aus diefem Roman fchon ein Schaus 

fpiel hervorgegangen. Einem Deutſchen wäre das vielleicht nicht 


Sleichwol ift der Verf. als tüchtiger Zeichner des Ver: 


möbgliy geworben, aber dem Wronzofen konnte kaum etwas ers 

wönfchter kommen als ein Ifema, welches überall Ge 

bietet, die Borliebe für derbe Zeichnung und überkräftige Farbe 

au den Tag zu legen. 

6. Die Welt wie fie fl. Bon dem Marquis von Guftine, 
Überfegt von Kanny Zarnow. Drei Theile. Leipzig, 
Kolmann. 1839, 8. 3 Zhle. 18 Er. 

Unter den vorliegenden Romanen hat diefer das bebeutenbfte 
Thema, und zwar von einer Feder behandelt, der es nicht blos 
darum zu thun iſt, die Schidjate ihrer Perfonen zu befchreiben, 
vielmehr benugt fie diefe nur als Vehikel zu den mannichfals 
tigften philoſophiſchen und moralifhen Diverfionen in fo reichs 
licher Maße, daß kaum irgend ein Gegenſtand auf dieſen Kels 
bern zu nennen wäre, welchen der Verf. nicht: wenigftens bes 
rührte. Die Geſchichte felber ift ſehr einfach, eben deswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck des Verf., die Societät von 
allen Seiten zu beleuchten. Gin junger Mann, Edmund, fchreibt 
einem Freunde von der beabfidhtigten Berbindung mit einem 
zeichen, koͤrperlich aber reizlofen Mädchen, und in feinem libers 
muthe fchildert er ſich als einen Dann von Welt: er hat nur 
den Reichthum im Auge und weiß ſich mit der Reizlofigkeit 
dur einige herbe Reflerionen abzufinden. Gin grober Miss 
brauch führt diefen Brief in Zadelinens Hände und wird nun 
die Grundlage unabfehbaren Elendes, das endlich nur mit dem 
freiwilligen Tode Edmund's gefchloffen if. Es hilft nichts, daß 
bei perfönlicder Bekanntſchaft Jackelinens Geiſt wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund’ edelm Herzen entzündet, felbft bie 
klarſten Beweife derfelben dienen in Verbindung mit einer Uns 
befonnenheit, und aud ohne biefelbe, nur dazu, ihn auf der 
Bahn des Unglüds weiter zu fchieben. Die jefuitifche Propas 
ganda, chen damals in Frankreich wieder thätig, um das Bolt 
von Atheismus, Kreimaurerei und Proteflantismus zu erlöfen, 
bat Edmund und Jackeline mit feinen, aber ungerreißbaren Faͤ⸗ 
den umfponnen, und wenn bie Gingeweihten für ihre Zwecke 
keinen Anftoß an Iadelinens Proteftantismus nehmen, fo neh: 
men fie ihn deſto mehr an dem Unfchulbigfien, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, was er unterläßt. So Fam es benn, 
daß „Ruhm, guter Rame, Reichthum, mit einem Worte, alle 
Trophäen, die Edmund gehofft hatte, zu SJadelinens Füßen 
niederlegen zu Eönnen, in ebenfo viele befhimpfende Umftände 
verwandelt wurden, und fein Name follte durdy eine gerichtliche 
Unterfuchung entehrt werden, die felbft, wenn feine Unſchuid ers 
wiefen wurde, ewig eine Schmach für ihn blieb!’ Wir fagten 
oben, der Verf. beleuchte die Soctetät von allen Seiten, und - 
haben damit ausbrüden wollen, baß feine Darftellungsweife die 
Dinge nicht als von ihm erfchaffen gebe, fondern ale ein ſchon 
Gegebenes betrachte, welches er ald mohlgebildeter unb unters 
richteter Gicerone dem fremden Beſchauer demonftrirt. Es war 
daher Baum nöthig, mehrfach zu bemerken, er fchreibe nur Wah⸗ 
res, Wirkliches und durdaus keinen Roman; es muß aber bei 
diefer Weife an dem Beſchauer ein fcharfes, Mares Auge vors 
ausgefegt werben, das im Stande ift, den vorgeführten Gegen: 
ftand im Moment ganz und rein aufzufaflen, denn mehr als 
einen Moment geftcht uns ber Verf. nicht zu, vielmehr weißt 
er fofort alle möglichen Conſequenzen nach und fpricht dabet 
nicht felten ein Wort als ein apodißtifches aus. Daß er hier⸗ 
bei in den Ball kommen muß, Widerſpruch herauszufodern, tft 
kaum anders möglid, und wenn es ber Raum zuliehe, Bönnten 
bier nicht wenige Faͤlle bezeichnet werden. &o geben wir denn 
für alle nur einen. Band 3, &. 289 fpricht ber Berf. von 
ber Rothwendigkelt pofitiver Religion und fagt zum Schluß: 
„Wenn man ben Berfland verliert, fo reicht der Traum, ein 
chriſtlicher Philofoph zu fein, mie es die mehreften Proteftanten 
zu fein glauben, nit hin, uns vor Selbſtmord zu fchügen, 
fondern man muß in folder age ein guter gläubiger Katholik 
fein.’ Billig wäre e8 doch wol, daß ein folcher Katholik den 
Berftand gar nicht verlieren Lönnte! Hat aber einmal ber 
Menfch den Verſtand verloren, To mag es ſich leicht ereignen 
daß er fi umbringt, er glaube, was er wolle. Schließl 


Nach Herodot’s Zeugniß find 100,000 Menſchen, die im 
Drittel jeden Monats von andern Arbeitern abgelöft wur: 
den, 30 Jahre lang mit diefem Rieſenbau beſchaͤftigt 
gewefen, der nur einer unbegrenzten despotiſchen Herrſcher⸗ 
macht ausführbar war. 

Die zweite Pyramide, die des Cephren oder Senfu: 
phis, hät jegt noch eine Höhe von 400 Fuß, und jede 
Seite der Grundfläche eine Länge von 680 Fuß. Hier 
ift der Überzug von geglättetem farbigen Marmor an vie: 
len Stellen des obern Drittel haften geblieben. Auch fie 
ift ſchon laͤngſt geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Mofche: 
ris, bedeutend niedriger als jene beiden, aber prächtiger, 
mit dem Gewand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
Stanit, ift in ihrem Innern nod nicht durchforſcht, we: 
nigftend nicht In neuerer Zelt. 

Nach Plinius' Zeugniß find diefe drei großen Pyra⸗ 
miden innerhalb 78 Jahren nacheinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daß fie in ihren Ziefen durch 
unterirdiſche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
wahrfcheinlih. Meift im Süden von dieſen ftehen noch 
ſechs Kleinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr⸗ 
fcheintih Werke einer fpätern Zeit. Noch jest ziehen fich 
nah Süden und Norden, vom Bezirk der Pyramiden, 
Straßen mit mädıtigen Steinen gepflaftert bin. 

In der Nachbarfchaft finden fih noch Grabeshallen 
von prachtvollee Anlage und Ausführung, aus deren Tiefe 
Eolofjale Hieroglyphenſaͤrge herausgeförbert worden find. 

Heimkehrend von dieſen gemaltigen Dentmälern ber 
Borzeit, fehen die Reiſenden noch jene merkwuͤrdigen Brut: 
öfen, in denen die Ägypter feit uralter Zeit durch kuͤnſtliche 
Wärme die Küchlein aus den Eiern auskriechen ließen. 
Wir können bier dabei nicht verweilen. 

— Der fehste Brief fhildert den Auszug der Mekkapil: 
gee und die Zuräflungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener fanatifhen Mekkapilger, der Hadſchis, die 
wie fhon im erften Band der Meifebefchreibung auf der 
traurigen Seefahrt nach Alerandrien kennen lernten, iſt 
mit einer“ folennen Proceffion verbunden, bei welcher der 
Irrwahn und Afterglaube der Islamiten aus dem Tau⸗ 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen ſich beraufcht 
und das der Menfchenfeele inwohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gaukelſpielen zu ftillen fucht. Beſchwerlich, müh: 
felig, gefahrvoll ift die Pilgerfahet nach dem fernen Del: 
ligthum, das jeder rechtgläubige Belenner Mohammed's 
wenigftens einmal im Leben befuchen muß. Darum führt 
jeder Hadſchi fein Sterbehemd bei fi, und Biele, befon: 
ders die Armen, die, felbft mit dem Unentbehrlichfien nur 
kuͤmmerlich verfehen, dem bequemern Zuge ber Wohlha⸗ 
bendern fich nachfchleppen in kurzen Tagemaͤrſchen, finden 
ſchon in der Wüfte, mehr noch in und um Mekka felbft 
ihren Tod. Und doch find immer Tauſende bereit, für fi 
feloft oder um Kohn für Andere babinzuziehen. Denn bie 
Reichern machen es ſich bequem und meinen da6 Geſetz zu 
erfüllen, ohne felbft fi den Beſchwerden der Pilgerreife 
gu unterziehen, wenn fie einen Armern dingen, der für fie 
binzieht, und heimkehrend Waſſer aus dem heiligen Brun⸗ 


nen, Stüdiein von ber Dede, bie auf bem Grabe bes 
Propheten lag, Weihrauch und Rofenkränze mitBringt. 
So unfinnig das uns erfcheint, fo bücfen wir body nicht 
allzu flolz auf die armen Mohammebaner hinabfehen, da 
ja mitten in der Chriftenheit der Wahn⸗ und Aberglaube 
ganz auf ähnliche Weile ſich abjufinden fucht mit dem 
Beſchwerden aufgelegter Büßungen. 

Der Verf. gedenkt fheidend noch mit bankbarer Liebe 
der trefflichen Männer, welche ihm den langen Aufenthalt 
in Kairo angenehm und fruchtbar madıten und die Mei: 
terreife auf mannichfache Weiſe unterftügten, namentlich 
der trefflihen Miffionnaire Gobet, der mit feiner edeln 
Gattin von feiner gefegneten Arbeit in Abyſſinien durch 
fhwere Krankheit entfernt ward, und Lieber, in deſſen 
gaftlihem Haufe unfer Reifender die freundlichfte Aufnahme 
fand, des ®. k. Öftreichifchen Confuls Champion, des wa⸗ 
dern Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des k. ruſſi⸗ 
fen Generalconſuls Duhamel, des k. k. Generalconfuls 
Laurin, des edein Glot: Bei, des Begründers vieler tuͤch⸗ 
tiger Werke in Ägypten. 

Durch Hrn. v. Champion mit einem arabiſchen Paß 
(Serman), durch den griechifhen Patriarchen und die Bi: 
ter des Sinai mit Empfehlungsbriefen nad dem heiligen 
Berge und an das griehifhe Klofter in Jeruſalem, durch 
den griechifch = fatholifchen Patriarchen nad) Damaskus und 
in die Klöfter des Libanon ausgeftattet, hatte man einen 
zuverläffigen arabifchen Scheikh, den alten Daffan, zum 
Geleitsmann duch die Wüfte gewonnen. Ein junger ge: 
ſchickter Mechanikus, der Schweizer Hr. Franz, als Dra⸗ 
goman oder Dolmetfcher, der Würtemberger Hr. Mühlen: 
bof, ein Herr v. Kron aus Petersburg mit feinem arabi- 
[hen Knechte, dazu ein räftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibraͤhim's, des bisherigen Kochs, eintrat, und 
einige Landsleute, die nur bis Suez mitzuziehen gedachten, 
hatten ſich der Karavane angefhloffen. Reis, Wafler und 
Kohlen, die bdringendften Bedürfniffe für die Reife durd 
die Wuͤſte, ein Zeit, Matragen und was fonft unentbehrs 
ich ſchien, war auf bie Kameele geladen und der reiche 
Vorrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, zur 
Heimat abgefendet. So war Alles zum Auszuge ge: 
rüftet. *) Ä 59, 





Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 68.) 


n 4 

4, Aus dem Leben eines Schriftftellers von Frdérie Son: 
Lid. Aus dem Franzoͤſiſchen von W. Schuls. Zwei Bänke. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1839, Gr. 12. 2 Thlr. 16 @r. 
„Aus dem Leben eines Schriftftellers‘ ift ein Titel, der 

im Grunde zu jedem Buche paßt, und in biefem Sinne hat 
ton auch Soulié mit befonderer Rüdficht des Umſtandes ges 
wählt, daß bie Blätter eine Sammlung von Novellen, Bruch⸗ 
ftäden, Situationen u. f. w. aus verſchiedenen Spochen feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit darbieten. Unter dem Gegebenen 
nennen wir vorzugsweife fogleih das Erfte: „Ein großes Un⸗ 
gluck“, wegen der tiefen Blide, bie dev Berf. uns in bas 
menſchliche Herz thun läßt. Wir hängen mit inniger Theil⸗ 
nahme an ber unglädlidhen Frau von Norbert und zweifeln 


°*) Der zweite Artikel folgt im nähen Monat. D. Re. 


\ 


nicht einen Augenblick an ber Keinheit ihrer Geſinnung, ihres 
Herzens. „Shriftine in Fontainebleau“ im zweiten Bande, bie 
Ermordung ihres Stallmeifters Monalbeschi barftellend, iſt dem 
Deutfchen vielleicht fonft ſchon bekannt, immer aber wird ihm 
die Begebenheit, von einer franzoͤſiſchen Feder gezeichnet, neu 
and anziehend erfcheinen. Unter dem fonft noch Dargebotenen 
nennen wir: „Ein Gefegentwurf” und „Eine Zigeunerin im 
15. Zahrhundert”’ im erften, ſowie „Das Abenteuer von der gas 
Ianten Katze“ im zweiten Bande. Die „‚Sonntagsleiden”’ in 
bemfelben Bande find drei zum Theil fehr flüchtig hingewor⸗ 
fene Situationen, die früher ſchon einmal ein Feuilleton gefüllt 
haben. Sie enthalten einzelne fehr gelungene Züge, doch wird 
fie der Verf. ſelber nicht eben hoch ftellen wollen, wie benn 
ihre Aufnahme in biefes Buch nur dadurch gerechtfertigt er⸗ 
fcheinen mag, baf fie eben auch ein Bruchſtück aus dem Leben 
eines (franzöfifhen) Schriftſtellers darbieten, der mehr als je: 
ber Andere ein Mann bes Tages ilt. 

5. Gin cdyarmanter junger Drann. Roman in zwei heilen, 
von Paul de Kod. Aus bem Franzoͤſiſchen überfegt von 
Lida Müller. Nürnberg, F. N. Sampe. 1839. 8. 2 Thlr. 

Diefee charmante junge Mann ift Verführer eines jungen 

Mädchens. Er Hat leichtes Spiel, denn das junge Mädchen 

ift, wenngleich Tochter eines Napoleonifchen Generals, doch ein 

einfaches Landkind. Nah feiner Heldenthat verfchwinbet ber 

Sharmante; Karoline wird Mutter, und mit Hülfe ihrer Magb 

gelingt es, Alles in den Schleier des Geheimniſſes zu Hüllen. 

Rur Siner, der junge Daverny, entdedt fogleih beim erften 

Befuch ihren Zuftand, zieht ſich zurüd und erſcheint erſt wie: 

der, nachdem er gewiß geworden, baß dem Kinde der Vater 

fehit. Gr liebt Karolinen trotz ihres Kehltritts, ec wird mit 
ihr vereint und Beide fühlen fih unglücklich: fie, weil ihre 

Sohn verloren gegangen und fie dem Gatten gegenüber kein 

Geftändniß wagt; er, weil ee fid) ungeliebt fiebt. Sie trennen 

ſich und nun tritt der Sharmante wieder auf. Gr ift ein vol: 

Iendeter Zaugenichts geworden; die Spuren, welche von dem 

Kinde wieder aufgefunden werden, benugt er, um bie Mutter 

nicht allein ihres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 

das empörendfte zu begegnen. Mittlerweile ift es Daverny ges 
lungen, das Kind wiederzufinden, und es wird das Mittel 
zu ber fchönften Wiebervereinigung feiner Mutter mit ihrem 
edeln Gatten, während der Eharmante im Zweikampfe mit ei⸗ 
nem durch ihn betrogenen Freunde fällt. Die Darſtellung bie: 
fer Verbältniffe, welche mehrfach durch eine nicht geringe Zahl 

Mebenperfonen durchkreuzt und wmeitergefchoben werben, tft, was 

man in ber Malerei ‚‚mit trodenem Pinfel gemalt’’ nennt. 

Bon mancher Geite betrachtet, ift die Kunft Paul be Kod’s 

wirklich bewundernswürbdig, wenigftens infofern, als fie von eis 

ner effernen WBeharrlichkeit zeugt. Denn es iſt doch wirklich 
feine Kleinigkeit, einen Roman in gwei Bänden herzuftellen, 
der beftändig im Dialoge fortichreitet, und ohne irgend von ber 
ſcharf vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das durchaus Roth: 
wendige gibt, fo ſehr, daß, wo der Werf. felbft fpricht, eben 
niche viel mehr Worte aufgewendet werden, als wir in gebruds 
ten Scaufpielen hier und da an Nachweiſungen und Finger⸗ 
zeigen für ben Darftellenden anteeffen. Damit wird unfer Aus⸗ 
fpruch ‚‚mit teodenem Pinfel gemalt” wol gerechtfertigt fein, 
denn wie diefe Manier einen gar eigenen, vielleicht nur zwi⸗ 
fchen einem Holländer und Kranzofen möglichen Bund gwifchen 
Phantaße und dem nüchternften Verſtande bethätigt, fo kann es 
nicht fehlen, daß die Darflellung von Kälte durchdrungen fein 
muß. Gleichwol ift der Verf. als tüchtiger Zeichner des Ver: 
kehrten, Albernen und Schlechten alles Lobes werth; er ſcheint 
ganz durchdrungen von ber alten Erfahrung, daß das Schlechte 
dem Menſchen leichter werbe als das Gegentheil, und wie bie 

Hölle dem Theologen, wie dem Dichter und Maler befjer ges 

lingt als der Himmel, fo bält fi ber Verf. als ein Eluger 

Mann mehr auf ber infernalifchen Seite des menfchlichen Le⸗ 

bene. Wie wir hören, iſt aus diefem Roman fchon ein Schau⸗ 

fpiel hervorgegangen. Einem Deutichen wäre das vielleicht nicht 


möglidg geworben, aber bem Franzoſen Eonnte kaum etwas er⸗ 

wänfchter kommen als ein Ahema, weldyes überall Gelegenheit 

bietet, die Borliebe für derbe Zeichnung und überkräftige Farbe 
an den Zag zu legen. 

6. Die Welt wie fie if. Bon dem Marquis von Guftine, 
Überfegt von Banny Tarnow. Drei Theile. Leipzig, 
Kollmann. 1839, 3 Thlr. 18 Br. 

Unter den vorliegenden Romanen hat biefer bad bebeutenbfte 
Thema, und zwar von einer Feder behandelt, der es nicht blos 
darum zu then iſt, die Schickſale ihrer Perfonen zu befchreiben, 
vielmehr benugt fie biefe nur als Vehikel zu den mannicfals 
tigften philofophifchen und moralifhen Diverfionen in fo reich⸗ 
licher Maße, daß kaum irgend ein Gegenſtand auf bdiefen Fels 
dern zu nennen wäre, welchen der Verf. nicht: wenigftens bes 
rührte, Die Gefchichte felber iſt fehe einfach, eben deswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck des Verf., die Societät von 
allen Seiten zu beleuchten. Gin junger Mann, Edmund, fchreibt 
einem Kreunde von der beabfichtigten Verbindung mit einem 
zeichen, Zörperlich aber reizlofen Mädchen, und in feinem über⸗ 
muthe ſchildert er fi als einen Dann von Welt: er hat nur 
den Reihthum im Auge und weiß fi mit der Reizlofigkeit 
durch einige herbe NReflerionen abzufinden. Gin grober Miss 
brauch führt diefen Brief in Zadelinens Bände und wird nun 
die Grundlage unabfehbaren Elendes, das endlich nur mit dem 
freiwilligen Zode Ebmund’s gefchloflen iſt. Es hilft nichts, daß 
bei perfönlidher Bekanntſchaft Jackelinens Geift wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund's edelm Herzen entzündet, felbft bie 
klarſten Beweife derfelben dienen in Verbindung mit einer Uns 
befonnenheit, und auch ohne biefelbe, nur dazu, ihn auf der 
Bahn des Unglüds weiter zu fchieben. Die ſeſuitiſche Propa⸗ 
ganda, chen damals in Frankreich wieder thätig, um bas Volk 
von Atheismus, Yreimaurerei und Proteflantismus zu erlöfen, 
bat Edmund und Jadeline mit feinen, aber ungerreißbaren $äs 
den umfponnen, und wenn die Gingeweihten für ihre Zwecke 
feinen Anftoß an Jackelinens Proteftantismus nehmen, fo neh: 
men fie ihn deflo mehr an dem Unſchuldigſten, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, was er unterläßt. So kam es denn, 
daß „Ruhm, guter Rame, Reichthum, mit einem Worte, alle 
Trophaͤen, die Edmund gehofft hatte, zu Jackelinens Füßen 
niederlegen zu Eönnen, in ebenfo viele befchimpfende Umflände 
verwandelt wurben, und fein Rame follte durch eine gerichtliche 
Unterfuchung entehrt werden, bie felbft, wenn feine Unfchutb er⸗ 
wiefen wurde, ewig eine Schmady für ihn blieb!” Wir fagten 
oben, der Verf. beleuchte die Socletät von allen Seiten, und - 
haben damit ausbrüden wollen, baß feine Darftellungsweife die 
Dinge nicht als von ihm erfchaffen gebe, fondern ale ein ſchon 
Gegebenes betrachte, welches er als mohlgebildeter unb unters 
richteter Sicerone dem fremden Beſchauer demonftrirt. Es war 
daher kaum nöthig, mehrfach zu bemerken, er führeibe nur Wah⸗ 
res, Wirkliches und durchaus feinen Roman; ed muß aber bei 
diefer Weife an dem Befchauer ein fcharfes, klares Auge vors 
ausgefeat werben, das im Stande iſt, den vorgeführten Gegens 
ftand im Moment ganz und rein aufzufaflen, denn mehr als 
einen Moment gefteht uns ber Verf. nicht zu, vielmehr weißt 
er fofort alle möglichen Gonfequenzen nach und fpricht dabei 
nicht felten ein Wort als ein apodiktifches aus. Daß er hier: 
bei in den Kal kommen muß, Widerfpruch berausgufobern, tft 
kaum anders möglid, und wenn es der Raum zuließe, könnten 
bier nicht wenige Bälle bezeichnet werben. &o geben wir denn 
für alle nur einen. Band 3, &, 289 Tpricht ber Verf. von 
der Rothwendigkeit pofitiver Religion und fagt zum Schluß: 
„Wenn man ben Berftand verliert, fo reicht der Traum, ein 
Kriftlicher Philoſoph zu fein, mie es die mehreften Proteftanten 
zu fein glauben, nicht bin, uns vor Selbſtmord zu fchügen, 
fondern man muß in foldher Lage ein guter gläubiger Katholik 
fein.’ Billig wäre es doch wol, daß ein ſolcher Katholik dem - 
Verſtand gar nicht verlieren Eönnte! Hat aber einmal ber 
Menſch den Werfland verloren, fo mag es fich leicht ereignen 
daß er fi umbringt, er glaube, was er wolle. Gchließt 


_ 218 


mbchten win mol enfahren, weidien: Anthel bie MBemehner dar 
Nesmendie an disfem Buche nehmen, Der Bert. bat nichts 
geſpaxt, fie: ohne Auänahmea in. ein: gehäffigen Licht zu fteiken, 
und hat er die Wahrheit auch nur zur Hälfte geſagt, fo müß 
by wir. erſchrecken: das civilifirte Frankreich hätte dann wahrs 
ch noch viel zu thun! 34, 





Notizen. 

Das literarifge EUgenthum in Fraaukreich. 

Es ſteht in Frankreich fe: daß die polttifhen und 
ffterarifhen Artikel, die ein Journal veröffents 
Het, fein Eigenthum find und Fein anderes Jour⸗ 
nal diefelben nachdrucken barf, ohne Entfhädi: 

ung dafür zu geben. Die Gerichte haben fchon häufig 
Setegenpeit gehabt, nach biefem Grundfage zu entſcheiden; neuer⸗ 
dings wurde er wieber angeregt bei einer Klage des „‚Sieche‘* 
gegeh das „Echo francais”, Das, Ientere hatte dem erften in 
der Bett von anderthalb Fahren 43 Feuilletons und 180 po» 
litiſche Artikel nachaedrudt, und ber @erant des „Siecle“ vers 
langte dafür eine Entfchädigung von 20,000 Francs. Das Han: 
belögericht fprach ihm zwar nur 50 Franes Entichädigung zu, 
aber blos weil er fo fpät geklagt und das Nachdrucken des 
„Bcho francais‘ vorher ſtillſchweigend gleichſam gutgeheißen. 
Indeß mußte der Gerant des „Echo francais” fich förmuich 
verpflichten, Leine Artikel mehr dem „Sièecle“ nachzudrucken, 
und die Koften bezahlen. Im Eingange des Urtheld fagt bas 
Gericht: „Das literarifche Eigenthum tft durch mehre Geſetze 

" und Decrete geſchutzt, namentlich durch das Gefeh vom 24. Zuli 
793, wenn es aber auch an jedem pofltiven Geſetze fehlte, 
würbe das literarifche Eigenthum dennoch wie jedes andere Eis 
enthum durch die Brundfäge der Billigkeit gefchükt fein, die 
Beiemanden erlauben, fi auf Koften eines Andern zu berei: 
dern. Die Herausgabe eines Zournals macht von Geiten De: 
ver, welche daffelbe unternehmen, Ausgaben nöthig, um Rad: 
richten und Abhandlungen ꝛc. zu erhalten, von denen Andere 
unmoͤglich unentgeltlih Nutzen ziehen dürfen.“ 


Bücher ohne Angabe des Druders in Frankreich. 
Der Buchhändler Terry im Palais royal in Paris war 
angeklagt, Bücher, auf denen der Rame des Druckers nicht an 
gegeben fei, hauptſaͤchlich obfeöne Schriften auf feinem Lager 
bt zu haben. Die Policei hatte ihm mehte bergleidyen weg⸗ 
genommen und überdies gefehen, daß er ein Padet aus feinem 
Laden warf. In diefem Packet befanden fich ebenfalls berglets 
chen Schriften. Zerry leugnete nun zwar, bdiefe Bücher zum 
Verkaufe zu haben, und verficherte, fie gehörten einem Privat: 
manne; da es aber befannt iſt, daß er fi hauptſaͤchlich mit 
m Berfaufe obfeöner Schriften befaßt, wurde er zu 2000 France 
trofe und in die Koften verurtheilt. Auch verfügte das Gericht 
die Vernichtung ber weggenommenen Bücher. 


In Eondon wird ſich in kurzem eine Geſellſchaft conſtitui⸗ 
ren, weldye ben Zweck Hat, orientalifche Schriften im Urterte 
besaußgugeken. Sie hofft, fo viel Subferiptionen zu zwei Gui⸗ 
neen jährlich zufammenzubringen, um die werthuollften Werke 
in ber forifchen, arabiſchen, perfifchen, türkifchen, Sanskrit: 
und Zendfprache, fowie jener Indiens, ber Tatarei, Tibets 
Chinas und der Länder zwiſchen China und Hindoſtan, bu 
die Preſſe erhalten und vervielfältigen zu können. Die 
meiften diefer Schriften, die immer feltener werden, find 
nur in Handſchriften vorhanden, correete Copien Tann man 
ohne die Mühe und Koften des Vergleichens nicht erhals 
tm, und alfo ſteht dem Studium ber orientalifchen Lite 
‚ratur ein bedeutendes Hinderniß entgegen. Ber Oriental 
translation fund, bes urfprünglih hauptſaͤchtich den Zweck 
hatte, orientaliſche Urterte herauszugeben, hat ſich leider blos 


riſcher Roman. 


auf Übesfegungen. kefhräule amb alfo am- unsschten (ind: an, 
anfangen. 


In London fin bie Wirmoisen bes. befänaten Sir Gipneg 
Smith, herausgegeben von Howard (dem Berf. von „Ratlin 
the reefer‘’), erfhienen, und man hoffte allgemein in biekem 
Werke etwas Ausgezeichnetes zu finden. Die unabhängigen eng: 
liſchen kritiſchen Zeitſchriften erklären jedoch, das Werk fei ein 
jaͤmmerliche Buchhäntlerfpeeulation und Hr. Howard habe auq 
nicht dem geringfien Erwartungen entfprochen. 5]. 
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St.⸗Roche. Bon der Berfafferin von Gobwie Caſtle. 
Drei Theile. Bredlau, Mar u. Comp. 1839. 8. 
4 Thlr. 18 Gr. 

Der erfte Roman ber Verfafferin: „Godwie Caſtle“, 
ift mit einem in Deutfchland ungewöhnlichen Beifalle 
aufgenommen worden, und das Publicum wird dies neue 
Buch der Dame, welche ihr Incognito noch nicht abzus 
legen für gut befunden bat, mit Intereſſe bewillkommnen. 
Mir wollen zuerft über die Fabel von „St.⸗Roche“ in der 
Kürze berichten, und wie beforgen nicht, durch eine kurze 
Skizze der Hauptereignifie und der wichtigften auftreten: 
den Perfonen ber Lecture felbft und der Spannung auf 
die Entwicklungen, melde beim Lefen von Romanen haͤu⸗ 
fig der Hauptreiz ift, bedeutenden Eintrag zu thun, ba 
die Fabel fo verwidelt, der Inhalt des Buches fo reich 
iſt, daß gewiß der Lefer, wenn er auch den Gang der 
Ereigniffe im Allgemeinen vorläufig kennt, noch hinrel: 
chend intereffiet und gefpannt wird. 

Die Idee: eine Localität, einen Bau, eine Kirche, 
ein Schloß oder ein Haus zum Träger bed Intereſſes 
eined Romans zu machen und den genius loci gleich: 
fam als eine Perfon mithandeln zu laſſen, iſt allerdings 
nicht ganz neu; Walter Scott hat fie in „Kenilworth“, 
Bictor Hugo in „Notre Dame” benugt. Dies kann aber 
durchaus keinen Vorwurf gegen bie Originalität der Verf. 
begründen, denn es kommt Alles darauf an, wie jene 
ganz allgemeine Idee näher beftimmt, ausgeprägt, indi⸗ 
vidualifirt wird; und in diefer Beziehung wüßte Ref. kein 
Vorbild zu nennen, an welches ihn „St.⸗Roche“ mahnte. 

Auf einem der legten Blätter lefen wir: „Der rächende 
Geiſt, der fo lange drohend und züchtigend Über dem alten 
Schloſſe St.: Roche gefchwebt, mußte fich verföhnt zuruͤck⸗ 
ziehen.” Dies ift, kann man fagen, das Thema be6 
vorliegenden Romans. Er zerfällt, wenn man fo will, 
in zwei Romane, die jedoch infofern ein Ganzes bilden, 
als die Perfonen bes in die fpätere Zeit fallenden Theils 
die Nachkommen und Berwandten ber im frühen auf: 
tretenden Perfonen find, die Schickſale von jenen bedingt 
find durch die Handlungsweiſe und Geſchicke von diefen, 
und Eine bedeutende Perfon, weiche, ſchon beim erften 
Beginn ber eigentlihen Werwidelung erfcheinend, auch 
das Ende und die Löfung des Ganzen noch erlebt und 
einen Zeitraum von etwa funfzig Sahren umfaßt, als 
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lebendige Zeugin und Trägerin der Ereigniffe gelten muß, 
während das alte Schloß St. Roche, mit welchem fie ge: 
wiſſermaßen verſchmilzt und fich identificirt, ebenfalls bie 
Einheit der Handlung ftügt und repräfentist. Wir Deutfche 
find durch Steffene’ „Walſeth und Leith” fchon an biefe 
Art von Roman gewöhnt, worin mehr als eine Generas 
tion auftritt, und wir laſſen uns durch Reichhaltigkeit 
und Intereſſe der Verwidelung und ber Ideen leicht vers 
föhnen mit der anfangs etwas fremden und zerftreuenden, 
ſchwerer zu bewältigenden Form; wiewol dem Ref. daruͤ⸗ 
ber allerdings Bedenklichkeiten aufgeftiegen find, daß ber, 
ale Epifode behandelte, einer Perfon ber fpätern Genera⸗ 
tion als Erzählung in den Mund gelegte frühere Theil 
bes Romans zwei Drittheile des gefammten Buches ums 
faßt, und fo durch die Maſſe, wie auch, will ben Ref. - 
bebünten, durch das Intereſſe unverhältnigmäßig hervor⸗ 
tritt. Doc wir gehen jest zur Erzählung über. 

Das Schloß St. Roche in Langueboc, zu welchen 
große, reiche Beſitzungen gehörten, war von ber Königin 
Katharina von Medici in frühern Zeiten prächtig einges 
richtet und öfters bewohnt worden; fie hatte namentlich 
bie polnifchen Gefandten, mit welchen fie über die Wahl 
ihres Sohnes Heinrich v. Anjou zum König von Polen 
unterhandelte, bort herrlich bewirthet. Eine Geliebte ihres 
Satten, Heinrich's IL, die ſchoͤne Eudoria Nemours, 
follte auf Anftiften der Königin bafelbft erbolcht worden 
fein und hatte einem Thurme bes weitläufigen Gebaͤu⸗ 
des ben Namen Euborienthburm gegeben. Sodann hatte 
die Königin einen frühern Guͤnſtling, den Marquis v. 
Spinola, durch einen Grafen v. Grecy: Chabanne aus 
dem Wege räumen laſſen, während fie felbit auf dem 
Schloſſe verweilte, und die entfegliche Scene dieſes Mor⸗ 
des, wo ber Gemeuchelte das Gefchlecht Beider verfluchte, 
vertrieb die Königin aus dem Schloffe, das fie nie mehr 
befuchte und dem Grafen v. Crecy ſchenkte. Ein. Abe 
koͤmmling dieſes Crech mar der alte Marfchall v. Crecy⸗ 
Chabanne, ein tapferer, ehrenhafter Degen, Repräfentane 
einer der vornehmften und reichften Familien des Königs 
reichs, ein Freund Gonde’6 und Turenne's, aber ber 
Kindheit und Jugend Ludwig's XIV. treu ergeben, hochge⸗ 
ehrt bei Hofe als invalider Krieger, vermählt mit einer 
Preinzeffin Soubife, von welcher er zwei Kinder hatte, 
einen Sohn Leonin und eine Tochter Zouife. Der eiferne 


yo. 


don. 
und polternde Marſchall war nicht Herr in feinem Haufe; 


er hatte feine Gattin, die er aus koͤniglicher Hand em: 
pfangen, nie geliebt und fie ihn noch weniger; er war 
derb und gerade, fie dagegen raͤnkevoll, egoiftifch, herrſch⸗ 
füchtig, und ſelbſt bei Denen, die fie zu lieben meinte 
oben. borgb, nur auf Grreihhung Ihrer Zuecke beim. 
So Sehämbelte: fie auch ihrer Sohn Leonim, fir beffen 
Stud fie aufs zärtlichite beſorgt fehien, eigentlih nur 
als ein Werkzeug für ihre Plane mit ihm, und ihr Haupt: 
beftreben ging darauf, wtten eigenem Witten Ar 


w 
unterdruͤcken, ihren Willen ihm als Gefeg und Mathe 
wendigkeit aufjuerlegen und ihn völlig ſich dienſtbat und 

weichen, traͤu⸗ 


zu machen, was ihr bei dem 
meriſchen und ſchwachen Charakter und Gemuͤthe des jun⸗ 
gen Leonin nur zu fohr gelang. Dieſer war uͤbrigens 
ein wohlbegabter, liebenswürbiger, für das Schöne und 
Große empfänglicher,, durch ben Abbate Mafei, ben Leis 
ter und Lehrer feiner Jugend, ſehr gut umterrichteter und 
ansgebitbeter junger Mann, ber durch große Reifen durch 
die Dauptiänder, die Hauptſtaͤdte und Höfe Europas in 
Segieitung bes väterlichen Freundes feine Weltbildung 
vollendet hatte, ohne doc) eine wahre männliche Selbſtaͤn⸗ 
digkeit zu gewinnen. Die legte Zeit bis zu feiner Boll: 
jährigteit, wo ec am Hofe praͤſentirt werden folkte, beachte 
er, dem Wilten feiner Mutter gemäß, die ihrer Herrſchaft 
über ihn nie entfagte, in Schottland zu, im Schloſſe 
eined Bekannten, des Grafen Gerſey, Stirlings⸗Bai, weil 
die Marſchallin hoffte, bier würde ihe Sohn, welchem 
mit feiner Majorennitaͤt fogleih St.⸗Roche mit großen 
Stern zuftel, durch die drei wenig reizenden Töchter des 
Haufes nicht in Verfchung gefuͤhrt werden, bie Plane, 
die fie hinſichtlich feiner Vermaͤhlung Längft hegte, zu 
durchkreuzen und zu ſtoͤren. Kaum hier angelommen, 
erkrankte und ftarb ber Abbate Mafei in ben Armen bes 
Jungen, zärtlih an ihm hängenden Grafen Leonin, ber 
Hier den erſten großen Schmerz feines Lebens erfuhr und, 
dieſer Stüge beraubt, ſich felbft in gewiſſem Grabe der 
Schwäche und Unmaͤnnlichkeit feines Charakters bewußt 
wurde, was ihn, neben dem erlittenen Verluſte, noch 
melancholtfcher und menfchenfcheuer unter der etwas rohen 
und laͤrmenden, übrigens wohlmollenden Familie Gerfey 
ſtimmte. In folher Stimmung wid er gern den Jagd⸗ 
partien, die man in ben dichten Forſten oft anſtellte, 
aus und las einfam in einem heimlich in der Jaͤgertaſche 
mitgenommenen Buches bei eimer folchen Gelegenheit 
wurde er, auf eine feltfam erfchrediende Weiſe, mittels 
. ber Gefahr,‘ die ein wuͤthender Eber drohte, mit einem 
Maͤdchen bekannt, das durch Geiſtesgegenwart ihre Dies 
neein und Freundin und wol auch ihn felbfl rettete. 
Dies Mädchen war Fennimor Lefter, die Tochter Sie 
Neginald Lefter’s, des Kaplans von Stirlings = Abtei. Der 
Vater war aus vornehmer Familie; aber von biefer wegen 
eimer ihre misfälligen Heitath verftoßen oder doch nicht 
unterftügt, hatte er biefen befeheidenen Pfarrdienſt ange: 
nommen, unb lebte, nach bem Tode feiner Gattin, ab: 
geſchieden beinahe von der Welt, im traulichften Verkehr 
mit der Natur, neben feinen geiftlichen Berufspflichten, 
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ganz bee Bilbung und ber Liebe feiner Tochter. Fennl⸗ 
mor ift das Lieblichfle Kind ber Natur, von biefer mit 
ber größten Anmuth bes Leibes und der Seele ausgeſtat⸗ 
tet, von ihrem Vater geiflig und gemüchli aufs treff: 
lichſte gebildet, aber sınbefannt mit den Formen und Ber 
haͤltniſſen, dem EAttem ur bey Vrrberbß 2Se 
Hirt Leonn Ar Ihrem ehrwddigew Water. int Ge: 
fpräche mit diefen reinen, ſtillen, innigen Seelm, reich 
an wahrer Bildung, wird es dem fchwermüthigen, ſcheuen 
Leonin em wieder weht. In tindlicher Un: 
befemgenheit gewöhnen ſich die beiden jungen Leute mehr 
mb mehr aneinander und die innigſte Liebe erwacht i 
ihnen, melde von dem liebenollen Vater ohne Mefarguif 
wegen der Zukunft, 7 und mit Freude uͤber ihr 
Glck, geduldet wind. ee ben Unterſchied des Standes 
und ber Religlon trägt fie — Leonin feine Lisbestennien- 
beit und Paffivitde, Sennimor ihre Unkenntnis ber Melt 
.  Gtinfchweigend wich der Bund der Herzen ge: 
ſchloſſen, als Etwas, bas gar wicht anders fein Einm. 
Leonin will zu ber ihm vorgefchdiebenen Zeit nach Frank 
veich abreifen und, nachdem feine Wajorennitätässfläcung 
vorüber, nah Schottland zuruͤkkehren, um Fennimor als 
feine Gattin feinen Ältern zuzuführen. Aber der alt 
Sir Reginald Leiter fühlt fein Ende berannahen, und um 
feine Tochter fücherer zu fielen, wenn fie nad feinem 
Tode allein ſtaͤnde, ſchlaͤgt er dem Leonin vor, noch ver 
feiner Abreiſe nach Frankreich ihn zu trauen. Leonin iſt 
überrafeht von folder plöglichen Nähe bes Glauͤcks und 
willigt entzüdt ein; Fennimor ergibt fi gern dm bes 
Willen des Waters und des Gellebten. Mittlerweile hat 
aber die Marſchallin aus ben Briefen ihres Sohnes, ohne 
daß er ihre ausdruͤcklich berichtet (denn er fühlt, daß ber 
Sedanfe an fie niht zu feinem Gluͤcke und zu Fenni⸗ 
mor's Weſen flimme und paßt), ben Zuſtand feines Der: 
zens halb und halb errathen, und um den Sadperhalt 
auszutundfchaften, Unheil zu verhiten und bie muͤtterliche 
Autorität zu ficyern oder herzuflellen, einen Freund, oder 
vielmehr einen Bekannten ihres Hauſes, den Marquis 
v. Souvbré, einen gewiffenlefen, tuͤckiſchen Intriguanten, 
ber fih in aller Leute Vertrauen einzufchleichen, dadurch 
eine Herrſchaft über fie zu gewinnen und Bortheil von 
ihnen zu ziehen weiß, und ber, bei angeborener Boͤsar⸗ 
tigkeit, befonders dem weichherzigen, ſorgloſen, von ihm 
weit überfehenen jungen Leonin, den er als einen un: 
würdigen Guͤnſtling des Gluͤcks beneidet, bitten Huf 
geſchworen hat, was er aber unter ber Maske der Freund: 
haft verſteckt, nad Schottland gefhidt. Der Marquis 
kommt gerade noch zu rechter Beit an, um, in der Ra: 
pelle von Stirlings⸗-Abtei verſteckt, Zeuge ber Trauung 
Leonin's und Fennimor's durch der Lestern ehrwuͤrdigen, 
ſchon fehr ſchwachen Vater zu fein. Beugen ber Trauung 
waren bie fchon erwähnte Dienerin, Emmy Grap, und 
deren Mann, John Gray. Jene, einige Jahre dlter als 
Fennimor und ihre Jugendgefpielin, finſtern und duͤſtern 
Gemuͤths, liebte eigentlihh Niemand auf der Welt, auch 
ihren Gatten und ihe Kind Ellen nicht, außer Fennimor, 
weiche fie vergöfterte, auf deven Liebe fie eiferſuͤchtig war 














und welche fie fein Boos glänzend und herzlich genug 
hielt. fe nis war fhon aus Eiferfacht dem jungen Les: 
nin eigentlich nicht hold; fie prophezeite ihrem Lieblinge 
nichts Gutes von feiner Treue, und dann, als bie 
Trauung flnttfinden follte, war ſie empoͤrt, daß biefelbe 
fo heimlich gehalten, daß fie nicht mit Glanz und Ge⸗ 
praͤnge gefeiert wurde, fie glaubte ihre Freundin umb 
Orbietertn dadurch entehrt und 37 bittere Thraͤnen 
des Zornes. Mit Mühe beſaͤuftigte Fennimor bie zuͤrnende 
ugluͤckeprophetin. 

u "Am en Morgen warb Leonin im Schloſſe Stir⸗ 
Kings mit der Naceldyt uͤberraſcht und erfchredit, daß 
ein Frember, aus Parts angelommen, ihn zu fprechen 
wuͤnſche, und glei barauf trat der Marquis v. Soubroͤ 
ſelbſt ein. Der kalte, tüdifche Mann begaun fogleich 
feine feindfligen und beshaften Machinationen und Ope⸗ 
sottenen, ex ſteckte beim jungen Leonin ein Licht auf über 
das Bedenkliche und Gefährliche feiner Handlungsweiſe, 
über bie er ihn zwang Ihm ein Bekenntniß abzulegen, 
verfiherte ihn, daß die Marſchallin nie und nimmer ihre 
Einwiligung zu bem Gefchehenen geben wuͤrbe, fpottete 
über den Enthuſiasmus, womit ber junge Gatte von ſei⸗ 
ner Geliebten fpradh, fpiefte dann wieder die Rolle des 
theilnehmenden Freundes und ging enblidy feheinbar aus 
Wohlwollen in deu Plan Leenin's ein, Feunimor vor ber 
Hand ir Schottland zuruͤckzulaſfſen, ohne das Geheimniß 
ihrer Vermaͤhlung toeiter zu verbreiten, felbft nach Frank⸗ 
reich zu reifen, im Fall der alte Sir Reginald ſtuͤrbe, fie 
nah St.⸗Roche zu holen und bort mit ihe gu leben, 
bis feine Ältern ihm erlauben wären, fie ihnen vorzu⸗ 
ſtellen. Wei diefem Plane hoffte Souvre Zeit genug zu 
feinen Raͤnken zu gewinnen. | 

Reonin foberte Souvroͤ auf felbft auch Senuimor zu 
fehen und ber Marquis willigte gern ein; ber junge 
Gatte ging voran, um Fennimor auf ben Beſuch vorzu: 
bereiten; diefe merkte fogleich an Leonin’s Stimmung, 
daß etwas Befonderes mit ihm vorgegangen; fie war voll 
Trauer über bie bevorflehende Trennung und voll Beſorg⸗ 
nig um den Geliebten. De Anblick bes ploͤtzlich aus 
dem Gebuͤſch hervorfehauenden Marquis erſchreckte fie toͤdt⸗ 
lich; „Die Schlange! die Schlange! der Boͤſe iſt doch da!“ 
rief ſie, und trotz der Verſicherungen ihres Gatten, daß 
der Marquis ein theilnehmender Freund ſei, konnte fie 
einen entſchiedenen, tiefen Widerwillen gegen ihn nicht 
verhehlen, der im Verlaufe des Geſpraͤchs durch den luͤ⸗ 
ſternen Hohn des Marquis noch geſteigert ward. Sie 
gingen miteinander (die Scene dieſer Begegnung war im 
Freien geweſen) in Reginald's Wohnung; Fennimor eilte, 
mit gepreßtem Herzen, voran — und fand ihren Vater 
in ſeinem Lehnſtuhle entſchlummert, kalt, todt. 

Durch dies Ereigniß wurde Leonin's Kraft fuͤr den 
Augenblick vermehrt, das Bewußtſein ſeiner Pflicht gegen 
die von dem harten Schlage betaͤubte Gattin ward ſtaͤrker 
und fiegreicher in ihm; er wies für den Augenblick bie 
kalten Rathfchlaͤge des Marquis ab, und entfchloß ſich fofort 
Fennimor nad) St.⸗Roche mitzunehmen. Seiner Die: 
norſchaft blieb feine Wermählung mit ihr Sein Geheimniß. 


Voch hatte aber Laonin var ſainer Abreiſe sing ſchenerzliche 
Scene mit dem Grafen Gerfey durchzumachen, dee von 
Alem, was vorging, nichts geahnt hatte und mr heftig 
erzuͤrnt war, baf er das Wertrauen ber Marfchallin fo 
ſchlecht gerechtfertigt hatte. Leonin mußte bie Schmaͤhun⸗ 
gen de6 Zuͤrnenden gegen feine angebetete Gekichte auhoͤ⸗ 
ven, denn ber Lord ſchwur, er wolle ble Copulation 
aus dem Kirchenbuche reißen und verbrennen, bie Zeugen 
fortjagen laſſen u. ſ. w. Mit tauſendfach verwundetem 
Hergen, faſt vernichter, alle Scyrolerigkeiten feinen Lage 
jetzt erſt klarer begreifend, emsfernte ſich Leonie, weint⸗ 
ſich im * aus, ne feine um ben Fe 
tra e Fennimor und machte mit ihr imd | 
Gray fobald als möglich, auf den Weg nah St. Woche: 
Hier führten fie einige Zeit ein einſam⸗s aber südl 
liches, Fennimor fogar ein feliges Leben; fie ſuchten füdh 
in dem ‚geoßen alten Gebaͤude wohnlich einzurichten unb 
erfuhren von bem alten Caſtellan bei einer Beſichtigung 
der lange vetſchloſſen gehaltenen Raͤume ſchateriiche bes 
ſchichten, von welchen zum heit noch ſichtbare und Seife 
bare Reliquien vorhanden wann — Siueſlecken unb ei 
goldener Becher, aus dem Spinola ner feinem Tode eins 
Siftteunt bekommen hatte u. ſ. w. Aber eins Ahenhe 
warb ihr files, hes Zaſammenſein unterbrechen 
durch ein paar Zeilen, worin der Marquis v. Soucce 
dem jungen Grafen das Erkranken feines Vaters melbete 


‚und ihn auffoberte, unverzuͤglich mach Paris zu kemmen 


Leonin mußte ſich entfchliefen, und Gennimoe, fo fee 
fie vor der Trennung gejittert, gab ihm jetzt ſeübſt Trof 
und Stärke. An einem Decembermergen verließ er das 
Schloß, und aus dem Euborienthurme wehte ein teciies 
Schleier als letzter Liebesgruß ihm nach, während Kenn 
mor's Zhränen ſtroͤmten. 

As Leonin in Paris ankam, fand er feinen Vater 
auf dem Wege der Vefferung und wurde. von dem alten 
Degen mit ſtuͤrmiſchem Jubel empfangen. Die Dar: 
ſchallin, von Souvré unterrichtet, wandte bas verſchie⸗ 
denſte, wechſelndſte Benehmen an, um ſich bie Herrſchaft 
uͤber ihren Sohn zu gewinnen und zu erhalten. Balb 
behandelte fie ihn drohend und einſchuͤchternd, bald ſchmei⸗ 
chelnd und freundlich; fie ſtellte ſich, nichts oder nur 
ſehr wenig zu wiſſen, ſchnitt ihm ſorgfaͤltig die Gelegen⸗ 
beit ab, ſich gegen fie auszufprechen und Geſtaͤndniffe 
abzulegen, und behandelte, als die Sache doch einmal 
zur Sprache kam, fie als eine Jugendthorheit von feinen 
weitern Folgen, über bie Leonin nur bald hinwegzufoms 
men fuchen muͤſſe. Cie hatte an Souvre hierbei einen 
zwar nicht treuen, aber doch eiftigen, von eigenem Haffe 
getriebenen Verbuͤndeten; Leonin wurde an ben Hof Lud: 


wig's XIV. gebracht und bort mit der ehrendften Aufmerk⸗ 


famteit aufgenommen und durch Gnadenbeweife ausge: 
zeichnet. Niemand mußte fein Geheimnig, N emand wollte 
es wiſſen, und bee von feiner Mutter beherrfchte, ſchwache 
Leonin ließ Allem den Gang, von der Zukunft und dem 
Zufalle Loͤſung und Rettung hoffend, und nicht ahnend, 
bag Abſicht und Bosheit vielmehr Alles gu verwickeln und 
ihm grenzenloſes Elend zu bereiten geſchaͤftig waren. Nur 


Nach Herodot's Zeugniß find 100,000 Menſchen, die im 
Drittel jeden Monats von andern Arbeitern abgeloͤſt wurs 
den, 30 Jahre lang mit diefem Rieſenbau beſchaͤftigt 
gervefen, der nur einer unbegrenzten bespotifchen Herrſcher⸗ 
macht ausführbar war. 

Die zweite Pyramide, die des Gephren oder Senfu: 
phis, hät jegt noch eine Höhe von 400 Fuß, und jede 
Seite der Grundflaͤche eine Länge von 680 Fuß. Hier 
ift der Überzug von geglättetem farbigen Marmor an vie: 
fen Stellen des obern Drittels haften geblieben. Auch fie 
ift ſchon Längft geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Moſche⸗ 
ri, bedeutend niedriger als jene beiden, aber prächtiger, 
mit dem Gemand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
Granit, ift in ihrem Innern noch nicht durchforſcht, we: 
nigſtens nicht In neuerer Zeit. 

Nah Plinius' Zeugniß find diefe drei großen Pyra⸗ 
miden innerhalb 78 Jahren nadjeinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daß fie in ihren Ziefen durch 
unteriedifche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
wahrfcheintih. Meift im Süden von diefen ſtehen noch 
ſechs Eleinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr⸗ 
ſcheinlich Werke einer fpätern Zeit. Noch jest ziehen fich 
nah Süden und Norden, vom Bezirk der Pyramiden, 
Straßen mit mädtigen Steinen gepflaftert hin. 

An der Nahbarfhaft finden fi noch Grabeshallen 
von prachtvoller Anlage und Ausführung, aus beren Tiefe 
koloſſale Hieroglyphenſaͤrge herausgeförbert worden find. 

Heimkehrend von dieſen gewaltigen Dentmälern der 
Vorzeit, fehen die Reifenden noch jene merkwürdigen Brut: 
öfen, in denen die Ägypter feit uralter Zeit durch kuͤnſtliche 
Wärme die Küchlein aus den Eiern auskriechen ließen. 
Wir können hier dabei nicht verweilen. 
= Der fehste Brief fchildert den Auszug der Mekkapil⸗ 
ger und bie Zuruͤſtungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener fanatifhen Mekkapilger, der Hadſchis, die 
wir fchon im erften Band der Reifebefchreibung auf ber 
traurigen Seefahrt nach Alerandrien kennen lernten, {fl 
mit einer“ folennen Proceffion verbunden, bei welcher der 
Irrwahn und Afterglaube der Islamiten aus dem Tau⸗ 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen fich beraufcht 
und das der Menfchenfeele inmohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gaukelſpielen zu ftillen fucht. Beſchwerlich, muͤh⸗ 
felig, gefahrvoll iſt die Pilgerfahet nach dem fernen Hei⸗ 
ligthum, das jeder vechtgläubige Belenner Mohammed's 
wenigftens einmal im Leben befuchen muß. Darum führt 
jeder Hadfcht fein Sterbehemd bei fih, und Biele, beſon⸗ 
derö die Armen, bie, felbft mit dem Unentbehrlichften nur 
kuͤmmerlich verfehen, dem bequemern Zuge der Wohlha⸗ 
bendern fich nachfchleppen in kurzen Tagemaͤrſchen, finden 
(don in der Wüflte, mehr noch in und um Mekka felbft 
ihren Tod. Und doch find immer Tauſende bereit, für ſich 
felbft oder um Kohn für Andere dakinzuziehen. Denn bie 
Reichern machen es fidy bequem und meinen das Geſetz zu 
esfüllen, ohne felbft fich den Beſchwerden der Pilgerreife 
Ju unterziehen, wenn fie einen Armern dingen, der für fie 
binzieht, und heimkehrend Wafler aus dem heiligen Brun⸗ 


nen, Stuͤcklein von ber Dede, bie auf dem Grabe bes 
Propheten lag, Weihrauch und Roſenkraͤnze mitbringt. 
So unfinnig das uns erfcheint, fo Dürfen wir doch nicht 
allzu flolz auf die armen Mohammedaner hinabfehen, da 
ja mitten in der Chriftenheit der Wahn « und Aberglaube 
ganz auf aͤhnliche Weile ſich abjufinden ſucht mit den 
Beſchwerden aufgelegter Büßungen. 

Der Verf. gedenkt fheidend noch mit bankbarer Liebe 
der trefflihen Männer, welche ihm den langen Aufenthatt 
in Kairo angenehm und fruchtbar machten und die Wei: 
terreife auf mannichfache Weife unterftügten, namentlich 
der trefflihen Miffionnaire Gobet, der mit feiner edeln 
Gattin von feiner gefegneten Arbeit in Abyſſinien durch 
fhwere Krankheit entfernt ward, und Lieder, in beffen 
gaftlihem Haufe unfer Reifender die freundlichfte Aufnahme 
fand, des k. k. Öftreichifchen Confuls Champion, des wa⸗ 
dern Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des k. ruſſi⸗ 
fhen Generalconful® Duhamel, des k. & Generalconfuls 
Laurin, des edein Clot-Bei, des Begründers vieler tuͤch⸗ 
tigee Werke in Ägypten. 

Durch Hrn. v. Champion mit einem arabifdyen Paf 
(Serman), durch den griechifchen Patriarchen und die Vä: 
ter des Sinai mit Smpfehlungsbriefen nad) dem beiligen 
Berge und an das griechifhe Klofter in Jeruſalem, durch 
den griechifch = Eatholifchen Patriarchen nach Damaskus und 
in die Klöfter des Libanon ausgeftattet, hatte man einen 
zuverläffigen arabifhen Scheikh, ben alten Haſſan, zum 
Seleitömann dur die Wüfte gewonnen. Ein junger ge: 
ſchickter Mechanikus, der Schweizer Hr. Franz, als Dra: 
goman oder Dolmetfcher, der Würtemberger Hr. Mühlen: 
hof, ein Herr v. Kron aus Petersburg mit feinem arabi- 
fhen Knechte, dazu ein fräftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibrahim's, des bisherigen Koche, eintrat, und 
einige Landsleute, die nur bis Suez mitzuziehen gedachten, 
hatten ſich der Karavane angefchloffen. Reis, Wafler und 
Kohlen, die bringendften Bedürfniffe für die Reife durch 
die Wüfte, ein Zelt, Matragen und was fonft unentbehrs 
ich ſchien, war auf die Kameele geladen und der reiche 
Vorrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, zur 
Heimat abgefende. So mar Alles zum Auszuge ge 
rüftet. *) 52, 





Romanenliteratur. 
(VBeſchluß aus Nr. 8.) 


“ 

4. Aus dem Leben eines GSchriftftellers von Frederic Son⸗ 
Lie. Aus dem Krangöfiichen von W. Schulg. Zwei Bände. 
Braunfdweig, Meyer sen. 1839, Gr. 12. 2 Zhle. 16 Sr, 
„Aus dem Leben eines Schriftftellers‘’ ift ein Zitel, der 

im Grunde zu jedem Buche paßt, und in biefem Sinne bat 
ihn auch Soulié mit befonderer NRüdfiht des Umflandes ges 
wählt, daß bie WBiätter eine Sammlung von Rovellen, Brudhs 
ftäden, Situationen u. f. w. aus verfchiedenen Epochen feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit darbieten. Unter dem Gegebenen 
nennen wir vorzugsweiſe fogleih bas Erſte: „Ein großes Un: 
glück“, wegen der tiefen Blide, bie ber Berf. uns in das 
menſchliche Herz thun läßt. Wir hängen mit Inniger Theils 
nahme an ber unglücklichen Frau von Rorbert und zweifeln 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Ren 





\ 


nicht einen Kugenblid an ber Reinheit 
Herzens. „‚Shriftine in Fontainebleau“ im zweiten Bande, bie 
Srmordung ihres Stallmeiftere Monalbeschi barftellend, iſt dem 
Deutſchen vielleicht fonft fchon befannt, immer aber wird ihm 
die Begebenheit, von einer franzoͤſiſchen Weber gezeichnet, neu 
und anziehend erfheinen. Unter dem fonft noch Dargebotenen 
nennen wir: „Ein Gefegentwurf” und „Eine Zigeunerin im 
15. Jahrhundert‘ im erften, fowie „Das Abenteuer von ber ga⸗ 
Ianten Katze“ im zweiten Bande. Die „Sonntagsleiden‘ in 
demfelben Bande find drei zum Theil fehr flüchtig hingewor⸗ 
fene Gituationen, die früher fon einmal ein Feuilleton gefüllt 
haben. Sie enthalten einzelne fehr gelungene Züge, doch wird 
fie der Verf. feiber. nicht eben hoch ftellen wollen, wie denn 
ihre Aufnahme in diefes Buch nur dadurch gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen mag, daß ſie eben auch ein Bruchſtück aus dem Leben 
eines ( franzoͤſiſchen) Schriftſtellers darbieten, ber mehr als je: 
der Andere ein Mann des Tages iſt. 

5. Ein charmanter junger Mann. Roman in zwei Theilen, 
von Paul de Kod. Aus dem Franzöfifchen überfeht von 
Lida Müller. Nürnberg, F. N Campe. 1839. 8, 2 Thlr. 

Diefer harmante junge Wann ift Verführer eines jungen 

Mädchens. Gr hat Leichtes Spiel, denn das junge Mädchen 

tft, wenngleich Tochter eines Napoleoniſchen Generals, doc ein 

einfaches Landkind. Nach feiner Heldenthat verſchwindet der 

Sharmante; Karoline wird Mutter, und mit Hülfe ihrer Magb 

gelingt ed, Alles in ben Schleier des Geheimniſſes zu hüllen. 

Rur Siner, der junge Daverny, entdeckt fogleih beim erften 

Defuh ihren Zuftand, zieht ſich zurüd und erfcheint erft wie: 

der, nachdem er gewiß geworden, baß dem Kinde der Vater 

fehlt. Gr liebt Karolinen trog ihres Kehltritts, er wirb mit 
ihr vereint und Beide fühlen fih unglücklich: fie, weil ihr 

Sohn verloren gegangen und fie bem Gatten gegenüber Bein 

Geftändniß wagt; er, weil er ſich ungeliebt fiebt. Sie trennen 

fi) und nun tritt der Charmante wieder auf. Gr ift ein vols 

Iendeter Zaugenichtd geworden; bie Spuren, welde von dem 

Kinde wieder aufgefunden werden, benugt er, um bie Wutter 

nicht allein ihres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 

das empödrendfte zu begegnen. Mittlerweile ift e6 Daverny ges 

Lungen, das Kind wiederzufinden, und es wird das Mittel 

zu ber fchönften Wiebervereinigung feiner Mutter mit ihrem 

ebeln Gatten, während der Charmante im Zweilampfe mit ei- 
nem durch ihn betrogenen Freunde fällt. Die Darftellung bie: 
fer Verhältnifie, welche mehrfach durch eine nicht geringe Zahl 

NMebenperfonen durchkreuzt und weitergefchoben werben, iſt, was 

man in der Malerei „mit trodenem Pinfel gemalt‘’ nennt. 

Von mancher Seite betrachtet, ift die Kunft Paul de Kod’s 

wirklich. bewunbernswürbig, wenigftens infofern, als fie von ei⸗ 

ner eifernen WBeharrlichkeit zeugt. Denn es ift doch wirklich 
keine Kleinigkeit, einen Roman in zwei Bänden herzuftellen, 
der beftändig im Dialoge fortfcheeitet, und ohne irgend von ber 

Scharf vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das durchaus Roths 

wendige gibt, fo fehr, daß, wo ber Verf. felbft fpricht, eben 

nicht viel mehr Worte aufgewendet werden, als wir in gebruds 
ten Schaufpielen hier und da an Nachweiſungen und finger: 
zeigen für ben Darfiellenden antreffen. Damit wird unfer Aus: 
fpruch ‚‚mit trockenem Pinfel gemalt” wol gerechtfertigt fein, 
denn wie biefe Dranier einen gar eigenen, vielleicht nur zwi⸗ 
fchen einem Holländer und Kranzofen möglichen Bund zoiihen 
Phantaſie und dem nuͤchternſten Verſtande bethätigt, fo kann es 


{free Geſinnung, ihres 





nicht fehlen, daß die Darftelung von Kälte durchdrungen fein 


muß. Sleichwol ift der Verf. als tüchtiger Zeichner des Ver: 
kehrten, Albermen und Gchiechten alles Lobes werth; er ſcheint 
ganz durchdrungen von ber alten Grfahrung, daß das echte 
dem Dienfchen leichter werde als das Gegentheil, und wie bie 
Döle dem Theologen, wie bem Dichter und Maler befler ges 
lingt als ber Simmel, fo bält fi der Verf. als ein kluger 
Mann mehr auf der infernalifchen Seite bes menſchlichen Les 
bene. Wie wir hören, iſt aus diefem Roman ſchon ein Schaus 
fpiel hervorgegangen. Einem Deutſchen wäre das vielleicht nicht 


moglich geworden, aber dem Wranzgofen Eonnte kaum etwas ers 

wänfdhter kommen als ein Ahema, welches überall Gelegenheit 

bietet, die Borliebe für berbe Zeichnung und überkräftige Farbe 
an den Zag zu legen. 

6. Die Welt wie fie fl. Bon dem Marquis von Cuſtine. 
Überfept von Fanny Zarnow. Drei Theile. Reipzig, 
Kolmann. 1839, 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

Unter den vorliegenden Romanen hat biefer das bebeutenbfte 
Thema, und zwar von einer Feder behandelt, ber es nicht blos 
darum zu thun iſt, die Schidjale ihrer Perfonen zu befchreiben, 
vielmehr benugt fie biefe nur als Vehikel zu ben mannichfals 
tigften phitofophifhen und moraliſchen Diverfionen in fo reiche 
liher Maße, baß kaum irgend ein Gegenftand auf bdiefen Bels 
dern zu nennen wäre, welchen der Verf. nicht‘ wenigftens bes 
rührte. Die Geſchichte felber ift ſehr einfach, eben deswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck des Verf., die Societät von 
allen Seiten zu beleuchten. Gin junger Dann, Edmund, fchreibt 
einem Freunde von der beabfichtigten Verbindung mit einem 
zeichen, Eörperlich aber reizlofen Mädchen, und in feinem Übers 
muthe ſchildert er fi als einen Dann von Welt: er bat nur 
den Reichthum im Auge und weiß fi mit der Reizloſigkeit 
durch einige herbe Reflerionen abzufinden. Gin grober Miss 
braudy führt diefen Brief in Zadelinens Hände und wird nun 
die Grundlage unabfehbaren Elendes, das endli nur mit dem 
freiwilligen Zode Edmund's gefchloffen iſt. Es Hilft nichts, daß 
bei perfönlicher Bekanntſchaft Jackelinens Geift wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund’ edelm Deren entzündet, felbft bie 
Barften Beweiſe derfelben dienen in Verbindung mit einer Uns 
befonnenheit, und auch ohne diefelbe, nur dazu, ihn auf der 
Bahn des Unglüds weiter zu fchieben. Die jefuitifche Propa⸗ 
ganba, chen damals in Frankreich wieder thätig, um das Volk 
von Atheismus, Freimaurerei und Proteflantismus zu eriöfen, 
bat Edmund und Jadeline mit feinen, aber ungerreißbaren Fäs 
den umfponnen, und wenn bie Eingeweihten für ihre Zmede 


keinen Anftoß an Jackelinens Proteftantismus nehmen, fo neh: 


men fie ihn defto mehr an dem Unfdhuldigfien, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, was er unterläßt. &o kam es benn, 
daß „Ruhm, guter Rame, Reichthum, mit einem Worte, alle 
Zrophäen , die Edmund gehofft hatte, zu Zadelinens Küßen 
niederlegen zu Eönnen, in ebenfo viele befchimpfende Umftänbe 
verwandelt wurden, und fein Name follte durch eine gerichtliche 
Unterfuchung entehrt werden, die felbft, wenn feine Unſchuid er: 
wiefen wurde, ewig eine Schmach für ihn blieb!’ Wir fagten 
oben, der Verf. beleuchte die Socletät von allen Seiten, und - 
haben damit ausbrüden wollen, baß feine Darftelungsweife die 
Dinge nicht als von ihm erfchaffen gebe, fondern ale ein ſchon 
Gegebenes betrachte, welches er als mohlgebilbeter und unters 
richteter Gicerone dem fremden Beſchauer demonſtrirt. Es war 
daher Faum nöthig, mehrfach zu bemerken, er fhreibe nur Wah⸗ 
res, Wirktiches und durchaus feinen Roman; es muß aber bei 
diefer Weife an bem Beſchauer ein feharfes, Mares Auge vors 
ausgefeht werben, das im Stande ifl, den vorgeführten Gegens 
fland im Moment ganz und rein aufzufaffen, denn mehr als 
einen Moment geſteht uns ber Verf. nicht zu, vielmehr weißt 
er fofort alle möglichen Gonfequenzen nach und ſpricht dabei 
nicht felten ein Wort als ein apodiktifches aus. Daß er hier- 
bei in den Kal kommen muß, Widerſpruch beraußgufobern, iſt 
kaum anders möglich, und wenn es der Raum zuließe, koͤnnten 
bier nicht wenige Fälle bezeichnet werden. So geben wir denn 
für alle nur einen. Band 3, S. 289 ſpricht der Verf. von 
der Nothwendigkeit pofitiver Religion und ſagt zum Schluß: 
„Wenn man den Verſtand verliert, fo reicht der Traum, ein 
chriſtlicher Philofoph zu fein, wie es die mehreften Proteftanten 
zu fein glauben, nicht bin, uns vor Selbfimorb zu ſchützen, 
fondern man muß in ſolcher Lage ein guter gläubiger Katholik 
fein.” Billig wäre es doch wol, baß ein folder Katholik den 
Verftand gar nicht verlieren lännte! Hat aber einmal ber 
Menſch den Verſtand verloren, fo mag es fidh leicht ereignen 
daß er fih umbringt, er glaube, was er wolle. Schtießtich 
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Notizen. 
Das literarifhe Elgeathum in Fraukreich. 

Es ſteht in Frankreich fe: daß die politifhen und 
titerarifgen Artikel, die ein Journal veröffents 
Hd, fein Gigentyum find und Fein anderes Jones 
nal diefelben nahdruden darf, ohne Entfhädi: 

ung dafür U geben. Die Gerichte haben ſchon häufig 

legenheit gehabt, nach diefem Grundfage gu entfcheiben ; neuerz 
dings wurbe er wieber angeregt bei einer Klage des „Siecie““ 
go das „Echo francais”, 16 legtere hatte dem erften in 

Ir Bett von anderthalb Jahren 43 Feuilletons und 180: por 
Htifche Artikel nadgedrudt, und der Gerant des „Biecle”' vers 
Tangte dafür eine Entfädigung von 20,000 Francs. Das Han: 
beiögericht fprach ihm zwar nur 50 Brancs Entfchädigung zu, 
aber blos weil er fo Pit geflagt und das Rachdrucken des 
Echo francais’ vorher flilfäeigend_gleihfam gutgeheißen. 
Indes mußte der Gerant des „Echo français“ fich förmlich 
verpflichten, keine Artikel mehr dem „Siecle“ nachzudrucken 
und die Koften bezaplen. Im Cingange des Urtheld fagt das 
Gericht: „Das literarife Eigenthum ift durch mehre BGeſetze 
und Deerete gefgügt, namentiich durch das Gefed vom 24. Juli 
1793; wenn es aber auch an jebem pofitiven Befege fehlte, 
würde das literarifche Eigenthum dennoch wie jedes andere Eis 
enthum durch die Brundfäge der Billigkeit geſchütt fein, bie 

iemanden erlauben, ſich auf Koften eines Andern zu bereis 
een. Die Herausgabe eines Journals macht von Geiten De: 
rer, weldye daſſelbe unternehmen, Ausgaben nöthig, um Rad 
sichten und Abhandlungen ıc. zu erhalten, von denen Andere 
unmöglich unentgelttih Nutzen ziehen dürfen.” 


Bäder ohne Angabe des Druders in Frankreich. 
Der Buchhändler Terry im Palais royal in Paris war 
angellagt, Bücher, auf denen der Rame des Druders nicht an= 
gegeben fei, hauptfäglic obfeöne Schriften auf feinem Lager 
ade zu haben. Die Policei hatte ihm mehre bergieichen weg⸗ 
genominen und überdies gefehen, daß er ein Padet aus feinem 
Zaoden warf. In biefem Padet befanden ſich ebenfalls dergleis 
a Schriften. Zery leugnete nun zwar, diefe Bücer zum 
taufe zu haben, und verficherte, fle gehörten einem Privat: 
manne; da es aber befannt ift, daß er ſich hauptfächlich mit 
m Berfaufe obfedner Schriften befaßt, wurde er zu 2000 France 
strafe und in die Koften verurteilt. Auch verfügte das Gericht 
die Vernichtung der weggenommenen Büder. 


In London wird ſich in kurzem eine Geſellſchaft conftitut: 
zen, Welche den Zwed hat, orientalifie Schriften im Urterte 
Sie Hofit, fo viel Gubferiptionen zu zwei Guis 
ufammenzubringen, um die werthuollften Werke 

n, arabifhen, perfifhen, tuͤrkiſchen, Ganskrits 

he, fowie jener Indiens, ber Tatarei, Tibets, 

x Ränder zwifdien China” und Sindoftan , burd) 

halten und verofelfältigen zu Lönnen. Die 

Schriften, bie immer feltener werden, find 

nur in Hanbſchriften vorhanden, correete Gopien fann man 
ohne die Mühe und Koften des Vergleichens nicht erhals 
ten, und alfo fteht dem Studium ber orimtalifdhen Eites 
„ratur ein bebeutende® Hinderniß entgegen. Der Oriental 
translation fund, des utfprünglih hauptfächticy, den Zweck 
batte, orientalifche Urterte herauszugeben, hat fid leider blos 
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auf Überfegungen. beffräule amd alfo am unmmdhten Ginde am 
afapgen. _— 

‚__ ‚In Loudon finh bie Mirmoisen bed befännten Sir Gibn, 
Smith, herausgegeben von. Hamarb (dem Verf. von „Raul 
the reefer”), erihienen, und man 'Hoffte allgemein in biefem 
Werke etwas Ausgezeichnetes zu finden. Die unabhängigen eng 
lifchen kritiſchen Zeitfäpriften erfläzen jedoch, das Werd fei cin 
jämmerliche Buchhänblerfpecufatiom und Hr. Howard habe auf 
nicht dem geringfken Erwartungen entfprochen. 51. 
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St.⸗Roche. Bon der Berfafferin von Gobwie Caſtle. 
Drei Theile. Bredlau, Mar u. Comp. 1839. 8. 
4 Thlr. 18 Or. 

Der erfte Roman der Verfafferin: „Godwie Caſtle“, 
ift mit einem in Deutichland ungewöhnlichen Beifalle 
aufgenommen worden, und das Publicum wird dies neue 
Bud der Dame, welche ihr Incognito noch nicht abzu: 
legen für gut befunden hat, mit Intereſſe bewillkommnen. 
Wir wollen zuerft über die Fabel von „St.⸗Roche“ in ber 
Kürze berichten, und wir beforgen nicht, durch eine kurze 
Skizze der Hauptereigniffe und der wichtigften auftreten: 
den Perſonen der Lecture felbft und der Spannung auf 
die Entwicklungen, welche beim Lefen von Romanen haͤu⸗ 
fig der Hauptreiz ift, bedeutenden Eintrag zu thun, ba 
die Kabel fo verwidelt, der Inhalt des Buches fo reich 
tft, daß gewiß dee Lefer, wenn er auch den Gang ber 
Ereignifie im Allgemeinen vorläufig kennt, noch hinrels 
chend intereffirt und gefpannt wird. 

Die Idee: eine Localität, einen Bau, eine Kirche, 
ein Schloß oder ein Haus zum Träger bes Intereſſes 
eines Romans zu machen und den genius loci gleich: 
fam als eine Perfon mithandeln zu laffen, ift allerdings 
nicht ganz neu; Walter Scott hat fie in „Kenilworth“, 
Victor Hugo in ‚Notre: Dame” benugt. Dies kann aber 
durchaus keinen Vorwurf gegen die Originalität der Verf. 
begründen, benn es kommt Alles darauf an, wie jene 
ganz allgemeine Idee näher beflimmt, ausgeprägt, inbi: 
vidualifirt wird; und in diefer Beziehung müßte Ref. kein 
Vorbild zu nennen, an welches ihn „St.⸗Roche“ mahnte. 

Auf einem der legten Blätter lefen wir: „Der rächende 
Seift, der fo lange drohend und züchtigend uͤber dem alten 
Schloſſe St.: Roche geſchwebt, mußte fich verfähnt zurüd: 
ziehen.” Dies ift, kann man fagen, bas Thema bes 
vorliegenden Romans. Er zerfällt, wenn man fo will, 
in zwei Romane, bie jedoch infofern ein Ganzes bilden, 
als die Perfonen des in die fpätere Zeit fallenden Theile 
die Nahlommen und Berwandten ber im frühern auf: 
tretenden Perfonen find, die Schidfale von jenen bedingt 
find durch die Handlungsweife und Geſchicke von diefen, 
und Eine bedeutende Perfon, welche, ſchon beim erften 
Beginn der eigentlihen Berwidelung erfcheinend, auch 
das Ende und die Löfung des Ganzen noch erlebt und 
einen Zeitraum von etwa funfzig Jahren umfaßt, als 
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lebendige Zeugin und Traͤgerin der Ereigniſſe gelten muß, 
waͤhrend das alte Schloß St.⸗Roche, mit welchem ſie ge⸗ 
wiſſermaßen verſchmilzt und ſich identificirt, ebenfalls die 
Einheit der Handlung ſtuͤtzt und repraͤſentirt. Wir Deutſche 
find durch Steffens’ „Walſeth und Leith“ fchon an biefe 
Art von Roman gewöhnt, worin mehr als eine Genera⸗ 
tion auftritt, und wie laſſen uns durch Reichhaltigkeit 
und Interefie ber Verwidelung und ber Ideen leicht verz 
föhnen mit der anfangs etwas fremden und zerftreuenden, 
fhwerer zu bewältigenden Form; wiewol dem Ref. darüs 
ber allerdings Bedenklichkeiten aufgeftiegen find, daß der, 
ale Epifode behandelte, einer Perfon ber fpätern Genera⸗ 
tion als Erzählung in ben Mund gelegte frühere Theil 
bes Romans zwei Drittheile bes gefammten Buches ums 
faßt, und fo duch die Maffe, wie auch, will ben Ref. - 
bedünten, durch das Intereſſe unverhaͤltnißmaͤßig hervor⸗ 
tritt. Doch wir gehen jetzt zur Erzaͤhlung uͤber. 

Das Schloß St.⸗Roche in Languedoc, zu welchem 
große, veiche Befisungen gehörten, war von ber Königin 
Katharina von Medici in frühen Zeiten prächtig einges 
richtet und öfters bewohnt worden; fie hatte namentlich 
bie polnifchen Gefandten, mit welchen fie über die Wahl 
ihres Sohnes Heinrich v. Anjou zum König von Polen 
unterhandelte, dort herrlich bewirthet. Eine Geliebte ihres 
Satten, Heinrich's IL, bie ſchoͤne Eudoria Nemours, 
follte auf Anftiften der Königin bafelbft erdolcht worden 
fein und hatte einem Thurme bes weitläufigen Gebaͤu⸗ 
des den Namen Eudorienthurm gegeben. Sodann hatte 
die Königin einen frühern Günftling, den Marquis v. 
Spinola, durdy einen Grafen v. Crecy: Chabanne aus 
dem Wege räumen laſſen, während fie felbit auf dem 
Schloſſe verweilte, und die entfegliche Scene dieſes Mor⸗ 
bes, wo ber Bemeuchelte das Geſchlecht Beider verfluchte, 
vertrieb die Königin aus dem Schloffe, das fie nie mehr 
befuchte und dem Grafen v. Crech ſchenkte. Ein Ab⸗ 
tömmling dieſes Grecy war ber alte Marfhall v. Crecy⸗ 
Chabanne, ein tapferer, ehrenhafter Degen, Repräfentant 
einer der vornehmſten und reichften Familien des Koͤnig⸗ 
reiche, ein Freund Gonde’s und Turenne's, aber ber 
Kindheit und Jugend Ludwig's XIV. treu ergeben, hochge⸗ 
ehrt bei Hofe als invalider Krieger, vermählt mit einer 
Prinzeffin Soubife, von welcher er zwei Kinder hatte, 
einen Sohn Leonin und eine Zochter Louife. Der eiferne 
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und polternde Marfchall war nicht Herr in feine Haufe; 
er hatte feine Gattin, die er aus Eönigliher Hand em: 
pfangen, nie geliebt und fie ihn noch weniger; er war 
derb und gerade, fie dagegen raͤnkevoll, egoiſtiſch, herrſch⸗ 
ſuͤchtig, und ſelbſt bei Denen, bie fie zu lieben meinte 
oben. borgab, nur auf Grreiihhung Ihrer Ifgde. bedahht. 
So Lehändelte: fie auch ihrer Sohhn Leonim, für beffen 
Stud fie aufs zärtlichite beforgt ſchien, eigentlih nur 
als ein Werkzeug für ihre Plane mit ihm, und ihr Haupt: 
beftreben ging darauf, witen eigenen Wien hr gr 
untechrüden, ihren Willen ihm als Gefeg und Mathe 
wendigkeit aufzuerlegen und ihn völlig ſich dienſtbat und 

| was ihe bei dem traͤu⸗ 
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zu kaut 
merifchen und ſchwachen Charakter und Gemüthe des jun- 


gen Leonin nur zu fohr gelang. Diefer war übrigens 
ein wohlbegabter, liebenswuͤrdiger, für das Schöne und 
Große empfänglicher, durch den Abbate Mafei, ben Leis 
Zer umd Lehrer feiner Jugend, ſehr gut umterrichteter und 
ausgeblideter junger Mann, ber durch große Reifen durch 
die Hauptiänder, bie Hauptſtaͤdte und Höfe Europas in 
Begleitung bes väterlichen Freundes feine Weltbilbung 
vollendet hatte, ohne doch eine wahre männliche Selbftin: 
digkeit zu gewinnen. Die legte Zeit bis zu feiner Boll⸗ 
jaͤhrigkeit, wo ec am Hofe praͤſentirt werden folkte, brachte 
er, dem Willen feiner Mutter gemäß, die ihrer Herrſchaft 
über ihn nie entfagte, in Schottland zu, im Schloſſe 
eines Bekannten, bes Grafen Gerſey, Stirtings:Bai, weil 
die Marſchallin hoffte, bier würde ihr Sohn, welchem 
mit feiner Wajorennität fogleih St.: Roche mit großen 
Guͤtern zuftel, durch die drei wenig reizenden Toͤchter bes 
Haufes nicht in Verfuchnng gefuͤhrt werben, bie Plane, 
die fie hinſichtlich feiner Wermählung laͤngſt hegte, zu 
burchlreugen und zu ſtoͤren. Kaum bier angefommen, 
erkrankte und ftarb ber Abbate Mafei in ben Armen bes 
Jungen, zärtlih an ihm hängenden Grafen Leonin, der 
hier den erften großen Schmerz feines Lebens erfuhr und, 
dieſer Stüge beraubt, fich felbft in gewiſſem Grade ber 
Schwaͤche und Unmännlichkeit feines Charakters bewußt 
wurde, was ihn, neben dem erlittenen Verluſte, noch 
meelancholifcher und menſchenſcheuer unter der etwas rohen 
and lärmenden, übrigens wohlwollenden Samilie Gerſey 
finmte. In folher Stimmung wid) er gern den Jagd: 
yartien, bie man in bem dichten Forſten oft anftellte, 
aus und las einfam in einem heimlich in der Jaͤgertaſche 
mitgenommenen Buche; bei einer foldhen Gelegenheit 
wurde er, auf eine feltfam erfchrediende Meife, mittels 
. bee Gefahr, bie ein mwüthender Eber drohte, mit einem 
Mädchen bekannt, das durch Geiftesgegenwart ihre Dies: 
neein und Freundin und mol auch ihn feibft rettete. 
Dies Mädchen war Fennimor Lefter, die Tochter Sir 
Reginald Leſter's, des Kaplans von Stielings = Abtei. Der 
Vater war aus vornehmer Samilie; aber von biefer wegen 
einer ihr misfaͤlligen Heitath verfloßen oder doch nicht 
unterſtuͤtzt, hatte er dieſen befcheidenen Pfarrdienſt ange: 
nommen, und lebte, nach dem Tode feiner Gattin, ab⸗ 
gefchieben beinahe von der Welt, im traulichſten Verkehr 
mit der Natur, neben feinen geiftlichen Berufspflichten, 
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ganz bet Bildung und ber Liebe feiner Tochter. Fenni⸗ 
mor iſt das lieblichſte Kind ber Natur, von biefer mit 
ber größten Anmuth des Leibes und ber Seele ausgeſtat⸗ 
tet, von ihren Vater geiftig und gemüthli aufs treff- 
lichſte gebildet, aber aunbekannt mit den $ormen und Ber: 
Yältniffen, dem Ettem und ve Vuderbaß Apr Melrs © 
Hirt Leonn zu Ahrern .cfenmidbigen Vuber;. und ins Ge 
fpeäche mit dieſen reinen, flillen, innigen Seelen, reich 
an wahrer Bildung, wird es dem fchwermüthigen, ſcheuen 
kLeonin gum In indlicher Un⸗ 
befamgenheit gewoͤhnen ſich bie beiden jungen Leute mehr 
md mehr aneinander und die innigſte Liebe erwacht i 
ihnen, weiche von ham llehenallen Water ohne Biefargnif 
wegen ber Zukunft, arglos und mit Freude über ihr 
Gh, geduldet wird. ee ben Unterſchied des Standes 
und ber Religion trägt fie — Leonin feine ‚Biebestzuuien: 
beit und Paffivität, Sennimor ihre Unkenntniß ber Welt 
.Stiltſchweigend wird ber Bund ber Hetzen ge: 
ſchloſſen, als Etwas, das gar wicht anders fein koͤnm. 
Leonin will zu ber ihm vorgeſchriebenen Zeit nach Frank 
reich abreiſen und, nachdem feine Majorennitaͤ 
vorüber, nach Schottland zuruͤkkehren, um Fennimor als 
feine Gattin feinen Ätern zuzuführen. Aber dar alte 
Sir Reginald Leiter fühlt fein Ende herannahen, und um 
feine Tochter fücherer zu fielen, wenn fie nach feinem 
Tode allein flände, ſchlaͤgt er dem Leonin vor, woch ver 
feiner Abreiſe nach Frankreich ihn zu trauen. Leonin iſt 
uͤberraſcht ven ſolcher plöglichen Nähe bes Glaͤcks um 
willigt entzüde ein; Fennimor ergibt ſich germ im Da 
Willen des Vaters und bes Gellebten. Mittlerweile bat 
aber die Marſchallin aus den Beiefen ihres Sohnes, ohme 
daß er ihre ausdruͤcklich berichtet (denn er fühlt, daß ber 
Gedanke an fie nicht zu feinem Gluͤcke und zu Fenni⸗ 
mor's Weſen ſtimmt und paßt), ben Zuſtand feines Der 
zend halb und halb errathen, und um ben Sachverhalt 
auszutundfchaften, Unheil zu verhüten und die muͤtterliche 
Autorität zu ſichern ober herzuflellen, einen Steumd, ober 
vielmehr einen Bekannten ihres Hauſes, den Marauis 
v. Soubré, einen gewiffenlefen, tuͤckiſchen Intriguanten, 
ber fich in aller Leute Vertrauen einzufchleichen, dadurch 
eine Herrſchaft über fie zu gewinnen und Vortheil von 
ihnen zu ziehen weiß, unb ber, bei angebosener Boͤsat⸗ 
tigkeit, beſonders dem meichherzigen, forglofen, von ihm 
weit überfehenen jungen Leonin, ben er als einen un: 
würdigen Günftling des Gluͤcks beneidet, bitten Haf 
geſchworen hat, was er aber unter ber Maske ber Freund: 
ſchaft verfledt, nach Schottland gefhidt. Der Marquis 
fommt gerade noch zu rechter Beit an, um, in der Ka⸗ 
pelle von Gtirlingss Abtei verfiedt, Zeuge der Trauung 
Leonin's und Fennimor's durch ber Lestern ehrmürbigen, 
hen ſehr ſchwachen Vater zu fein. Beugen ber Trauung 
waren die fihon erwähnte Diemerin, Emmy Gray, und 
deren Dann, John Gray. Jene, einige Jahre älter als 
Fennimor und ihre Jugendgefpielin, finftern und duͤſtern 
Gemuͤths, liebte eigentlich Niemand auf der Welt, au 
ihren Gatten und ihr Kind Ellen nicht, außer Sennimer, 
weiche fie vergätterte, auf deven Kiebe fie eiferfüdhtig war 











umb fi welde fie bein Boos glänzend und herrlich genug 
eg war fon aus Elferfacht dem jungen Les: 
nin eigentlich nicht hold; fie prophezeite ihrem Lieblinge 
nichts Gutes von feiner Treue, und dann, als bie 
Trauung flattfinden follte, war fie empört, daß dieſelbe 
fo heimlih gehalten, bag fie nicht mit Glanz und Ge⸗ 
peänge 9 wurde, fie glaubte ihre Freundin umb 
Gebleterin dadurch entehrt und vergoß bittere Thraͤnen 
des Zornes. Mit Mühe befärfftigte Fennimor bie zuͤrnende 
Unglüdsprophetin. - 

"m —* Morgen ward Leonin im Schloſſe Stir⸗ 
Kings mit der Nachricht uͤberraſcht und erſchreckt, daß 
ein ‚ as Parts angekommen, ihn zu ſprechen 
wuͤnſche, und gleich barauf trat der Marquis v. Sonvure 
ſelbſt ein. kalte, tüdifche Mann begann fogleich 
feine feinbfeiigen und beshaften Machtnationen und Ope⸗ 
ratisnen, er ſteckte dem jungen Leonin ein Licht auf über 
das Bedenkliche und Gefährliche feiner Handlungsweiſe, 
über bie er ihn zwang ihm ein Bekenntniß abzulegen, 
verſicherte ihn, daß die Marſchallin nie und nimmer ihre 
Einwilligung zu dem Sefchehenen geben wuͤrbe, fpottete 
über den Enthuſiasmus, womit der junge Gatte von ſei⸗ 
ner Geliebten fprach, fpiefte dann wieder bie Molle bes 
theilnehmenden Freundes und ging endlich ſcheinbar aus 
Wohlwollen in des Plan Leomin’s ein, Feunimor vor ber 
Band ir Schottland zuruckzulafſen, ohne das Geheimniß 
ihrer Vermaͤhlung weiter zu verbreiten, ſelbſt nach Frank⸗ 
reich zu reiſen, im Fall der alte Sir Reginald ſtuͤrbe, ſie 
nach St.⸗Roche zu holen und dort mit ihr zu leben, 
bis feine Ältern ihm erlauben wuͤrden, fie ihnen vorzu⸗ 
fielen. Bei diefem Plane hoffte Souvré Zeit genug zu 
feinen Raͤnken zu gewinnen. 

Leonin foberte Souvrd auf ſelbſt auch Fennimor zu 
fehben und ber Marquis willigte gern ein; ber junge 
Gatte ging voran, um Fennimor auf ben Beſuch vorzus 
bereiten; diefe merkte ſogleich an Leonin’s Stimmung, 
Daß etwas Befonderes mit Ihm vorgegangen; fie war voll 
Trauer über bie bevorflchende Treunung und voll Beſorg⸗ 
nig um ben Geliebten. Dee Anblick bee ploͤtzlich aus 
dem Gebuͤſch hervorſchauenden Marquis erſchreckte fie toͤdt⸗ 
lich; „Die Schlange! die Schlange! der Boͤſe iſt doch da!“ 
rief ſie, und trotz der Verſicherungen ihres Gatten, daß 
der Marquis ein theilnehmender Freund ſei, konnte ſie 
einen entſchiedenen, tiefen Widerwillen gegen ihn nicht 
verhehlen, ber im Verlaufe des Gefpraͤchs durch den lüs 
fernen Hohn des Marquis noch gefteigert ward. Sie 
gingen miteinander (die Scene dieſer Begegnung war im 
Freien getwefen) in Reginald's Wohnung; Fennimor eikte, 
mit gepreßtem Derzen, voran — und fand ihren Vater 
in feinem Lehnſtuhle entſchlummert, Kalt, tobt. 

Durch bie Ereigniß wurbe Leonin’6 Kraft für den 
Augenblid vermehrt, das Bewußtſein feiner Pflicht gegen 
die von ben harten Schlage betäubte Gattin warb ftärker 
und fiegeeicher in ihm; er wies für den Augenblick bie 
Falten Ratbfchläge bes Marquis ab, und entichloß fich fofort 
Fennimor nad) St.⸗Roche mitzunehmen. Seiner Die 
nerſchaft blieb -feine mit ihr kein Seheimniß. 


. bare Reliquien vorhanden wann — 





Noch haste aber Laonin var feinen Abreiſe ring ſchnerzliche 
Scene mit dem Grafen Gerſey durchzumachen, der von 
Allem, was vorging, nichts geahnt hatte unb sm heftig 
erzuͤrnt war, daß er das Vertrauen ber Marſchallin fo 
ſchlecht gerechtfertigt haste, Loonin mußte bie Schmaͤhun⸗ 
gen des Zuͤrnenden gegen feine angebetete Geleb anho⸗ 
ven, denn ber Lord ſchwur, or wolle He Copulation 
aus dem Kirchenbuche reißen und verbrennen, bie Zeugen 
fortjagen laſſen u. few. Mit taufendfach vertwunbetem 
Herzen, fall vernichtet, alle Schwierigkeiten feinen Lage 
jest erſt klarer begreifend, eutfernte fich Leonin, weint⸗ 
ſich im Walde aus, ſuchte dann feine um ben Mater 
trauernde Fennimor und machte ſich mit ihr und Emmy 
Gray fobald als möglich auf den Mary nach St. Woche 
eg führten I einige a, ein — ner gich 
Fennimor ſogar 6 keben; fie ſuchten 
in dem großen alten Gebdube wohnlich ein ' 8 


erfuhren von dem alten Caſtellan bei einer Befihtigung 


ber lange verfchlafien gehaltenen Mäume fpanerlidke Bes 
ſchichten, von welchen zum Theil noch ſichtbare und Breife 
‚wu ein 
golbener Becher, aus dem Spinola vor feinem Tode einem 
Gifttrunk bekommen hatte u. ſ. w. Aber eins bene 
ward ihr ſtilles, gluͤckliches Zuſammenſein unterbrochen 
duch ein paar Zellen, worin der Marquis v. Suuc 


dem jungen Grafen das Erkranken feines Vaters meldete 


und ihn auffoberte, unverzüglich nach Parks zu kemmen 
Leonin mußte ſich entſchließen, und Fennimor, fo fee 
fie vor der Trennung gezittert, gab ihm jetzt ſeibſt Troſt 
und Stärke. An einem Decembermorgen verließ er bes 
Schloß, und aus dem Euborienthunme wehte ein weiß⸗e 
Schleier als letzter Liebesgruß ihm nad, während Fenm 
mor's Thraͤnen ſtroͤmten. 

Als Leonin in Paris ankam, fand er ſeinen Vater 
auf dem Wege ber Beſſerung und wurde von dem alten 
Degen mit ſtuͤrmiſchem Jubel empfangen. Die Mar: 
ſchalin, von Souvre unterrichtet, wandte das verfchie: 
denſte, wechſelndſte Benehmen an, um ſich bie Herrſchaft 
über ihren Sohn zu gewinnen und zu erhalten. Bald 
behandeite fie ihn drohend und einſchuͤchternd, bald ſchmei⸗ 
chelnd und freundlich; ſie ſtellte ſich, nichts oder nur 
ſehr wenig zu wiſſen, ſchnitt ihm ſorgfaͤleig die Gelegen⸗ 
beit ab, ſich gegen fie auszuſprechen und Geſtaͤndniffe 
abzulegen, und behandelte, als die Sache doch einmal 
zur Sprache kam, fie als eine Jugendthorheit von feinen 
weitern Solgen, über bie Leonin nur bald hinwegzukom⸗ 
men ſuchen muͤſſe. Sie hatte an Souvre hierbei einen 
zwar nicht treuen, aber doch eifrigen, von eigenem Haſſe 
getriebenen Verbuͤndeten; Leonin wurde an ben Hof Lud⸗ 


wig's XIV. gebracht und dort mit der ehrendſten Aufmerk⸗ 


famfeit aufgenommen und durch Gmadenbeweife ausge: 
zeichnet. Niemand wußte fein Geheimniß, Niemand tolle 
es willen, und ber von feiner Mutter beherrſchte, ſchwache 
Leonin ließ Allem den Gang, von der Zukunft und dem 
Zufalle Loͤſung und Rettung hoffend, und nicht ahnend, 
bag Abſicht und Bosheit vielmehr Alles zu verwickeln und 
ihm grenzenloſes Elend zu bereiten geſchaͤftig waren. Nur 


in ber Einſamkeit der Nacht konnte er an feine Fenni⸗ | 


mor denken, zu der er zuruͤckzukehren doc) nie Gelegenheit 
und Muth fand; bei Tag ward er in bie Strudel des 
Hoflebens hineingerifien, das ihn zuerft anmiberte, aber 
mit der Zeit Doch mehr und mehr anzog. So verflofien 
mehre Monate. Unvermögend, ſelbſt nach St.⸗Roche zu: 
ruckzukehren, ſchickte er den ſchon fehr kranken Mater Le: 
fer dahin, mit dem Auftrage, feine geliebte Sattin zu 
malen. Almälig gelang es ber Marfchallin und dem 
Marquis, In Leonin einen geroiffen Ehrgeiz rege zu machen, 
fobaß er nach einem Hofamte ſehnlich firebte und deſſen 
Verweigerung als eine bittere Kraͤnkung empfunden haben 
würde. Es wurde ihm zu Theil, und damit der Plan 
der Marfchallin zum Theil erfüllt; aber diefer ging nod) 
weiter. . Zwiſchen Leonin’s Altern und dem Herzoge und 
der Herzogin von Lesbigueres war eine Heirath Ihrer Kin- 
der insgeheim verabrebet, und ber Hof, b. h. ber König, 
die Königin und Madame Henriette von England, begün- 
figte das Project. Victorine v. Lesdigueres, Hoffraͤulein 
der Königin, war eine durchaus edle, reine und hochher⸗ 
zige Matur, umvergiftet vom Hauche bes Hoflebens; fie 
erkannte in dem, jenes Project nicht ahnenden Leonin ein 
llebenswuͤrdiges, edles Naturell, fie fühlte ſich durch fein 
eruftes, ſchwermuͤthiges Wefen angezogen und ihre Phan: 
taſie lieh ihm bie Kraft und Männlichkeit, die ihm ab- 

Beide unterhielten ſich oft und gern miteinander, 
und die Verbündeten wußten folchen linterhaltungen ben 
Schein ganz befonderer und berechtigter Vertraulichkeit zu 
geben. . Die manchen Anfpielungen auf dies Verhaͤltniß 
verftand Leonin lange nicht, und erſt als er von Jeder: 
mann und von Wictorinen felbft für fo gut als verlobt 
mit ihr angefehen wurde, gingen endlich dem Verblende⸗ 
ten die Augen auf. 

(Die Sortiekung folgt.) - 





Notizen. 


Über das Verhaͤltniß des angelſaͤchſiſchen EClements zum ganzen 
engliſchen Sprachſchat gibt eine Recenſion bes angelſaͤchſiſchen 
Wörterbudges von Bosworth intereſſante Daten. Unter ben 
38,000 Wörtern, welche die englifcye Sprache zählen mag, find 
23,000 fächfifcher Abkunft. Nach Macintoſh's Zählung find in 
fünf Verſen der Senefls in der englifchen Bibel 150 Wörter, 
worunter nur fünf nicht Tächfifche; in fünf Werfen des Evanges 
fen Sohannes 7% Wörter, worunter zwei nichtfächfifche. Von 
allen englifchen Schriftftellern hat ber witzige Swift das fächfte 
fe Element am beften, der liberfeger Homer’s, Pope, binges 
gen und die claffifhen Geſchichtſchreiber Hume und Gibbon 
am wenigften gewahrt. Will man die Zahlenverhältnifie ber 
germanifchen und romanifchen Wörter in den von Macintofh abs 
fichtslos durchmufterten Abfchnitte als allgemeinen Mafftab 
gelten laſſen, fo flellt fi das beutfchthümliche Element in den 
wichtigſten englifchen Gchriftftellern folgendermaßen heraus: 
Swift 9, Cowley 7, Shalfpeare 6, Thomſon, Abdifon, Spen: 
fee 5, Lode, Young und Dr. Johnſon 4, NRobertfon und 
Pope 3, Hume und Gibbon 2. Engliſche Sprühwörter natürs 
lich wachſen faft ausfchließlich auf ſaͤchſiſchem Grund, bem im 
Allgemeinen alle Bezeichnungen finnlicher @egenftände angehören ; 
während die Wiſſenſchaft — gewiß ohne alle innere Beranlaf: 
fung — ſich von ihm Iosgefagt hat. In ber Synonymik Liefert 


iſche; de 
ir dichteriſchen 


inge den Deutſchen im Bäls 
kerverkehr, wie fo vielen würbigen Männern im geſellſcha 
chen er en, nu Eee Te Lebem , 
ehr haͤufig, ere, gehaltvollere, in mehr a ene 
ik —X , bis man durch eigenes fen 
zufällige Aufßerungen zu würbigen weiß und fofort um ihre Bes 
anntfchaft ji bemüht. 


In einer ihrer lezten Sitzungen befchäftigte ſich bie Royal 
medical society in London mit Betrachtung ber verberblicen 
Einwirkung des Opiumraufches auf den menfchliden Drganis- 
mus. Der Genuß bes Opiums, fowol im fläffigen Zuſtand, 
ober in Pillen, als auch durch Rauchen in Beinen P ‚ik 
ohne Zweifel fchon feit langer Zeit In Aften einheimigh; gegen 
das Jahr 1716 wurden die Europäer zuerfi darauf aufmerk: 
fam. Ganz im Gegenſatz zu den Wirkungen bes Weines und 
Alkohols bringt der Dpiumgenuß im Körper zunaͤchſt einen Zu⸗ 
ſtand abfoluter Ruhe und in fi verfantiner Behaglichkeit 
hervor. Wird er gut Gewohnheit, fo verliert fich ber Appetit, 
die Luft an Arbeit und jeglicher Anftrengung, bie Deuskeln 
werben fchlaff; ja, allmälig waͤchſt die Bruſt aus, bie Nippen 
werben verbreht, bie eine Schulter höher als bie andere; ber 
Kopf neigt fi beſtaͤndig auf eine Seite, die Haut wird perga⸗ 
mentartig, die Kraft des Magens zulekt ganz abgeftumpft. 
Bei einem der bebeutendflen Opiumeſſer in Konftantinopel, 
Soliman, welcher vielen Europäern, unter Andern Lord Gigin, 
befannt war, fand dies in dem Maße flatt, daß er ſich 
des Sublimates als Reizmittel zu bedienen pflegte. Und doch 
fol diefer Mann 106 Jahr alt geworben fein! 

Gewoͤhnlich nimmt ein Opiumefler 2 — 300 Gran tägticy 
zu fi; ber Engländer, bem wir bie originellen Memoiren ci: 
nes Opiumeſſers verbanfen, nahm oft eine Dofe von 320 Gran 
auf einmal. Wie weit ſich die verberblichen Folgen diefes Ge: 
nuſſes in China erftrediten, Tann man baraus erfehen, daß 
bei einer militairifchen @rpebition, bie vor einigen Jahren im 
Kanton veranftaltet wurbe, 4000 Soldaten nad einem ganz 
turen Marfche wegen völliger Entlräftung, bie fidh von jener 
——— herſchrieb, gurädgelaffen werben mußten. Daß unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen die chineflfche Regierung endlich einſchritt, 
ift nicht zu verwundern. So verberblid der Opiumbandel ben 
Käufern wurde, fo verberblich ift er auch ben Produtenten in Dft- 
indien. Der Bau bes Mohns, bas Riten der Köpfe und Ein: 
fammeln des geronnenen Saftes erfodert große Sorgfalt und 
Mühe, welche den armen Untertbanen ber Compagnie zu größter 
Vernadhläffigung des Betreidebaues aufgeswungen wird. Der 
indifche Bauer Hält feine AÄder in einer Art Erbpacht, der in 
ben für Opiumerzielung günftigen Gegenden in Opium entridy= 
tet werden muß. In ähnlicher Art, wie an mandyen Drten 
A dinge, beſtimmt der monopolifirte Käufer ben Dres 
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(Fortſegaug aus Nr. 66.) 

Es war Sommer geworden, als die Ruͤckkehr bes 
Malers Lefieur den verzauberten Leonin plöglich wieder 
dringend an feine Pflichten, an feine Liebe mahnte. Les 
fieur war von Fennimor freundlich aufgenommen worden, 
er hatte fie mit innigſter Begeifterung zweimal gemalt, 
und fie hatte ihn während feiner heftigern Krankheitsan⸗ 
faͤle gepflegt, noch mehr, fie hatte den innerlich zerrüt: 
teten und verwäfteten Mann, befien Erzählungen und 
UAußerungen ihr ein tenuriges Licht Uber die Welt gaben, 
in der ihr Gatte zu leben verurtheilt war, durch ihre 
bimmtifche Güte, ihre Eindliche Frömmigkeit auf beffere 
Wege gebracht, ihn getroͤſtet, beruhigt, innerlich umge: 
wandelt. Begeiſtert und entzuͤckt ſprach jegt der noch 
kraͤnker zuruͤckgekommene Maler dem erkalteten Gatten 
von feiner engelgleihen rau, und mit Erflaunen erfuhr 
Leonin aus feinem Munde, daß Fennimor ihn im der 
naͤchſten Zeit zum Vater machen werde. Dies wirkte; 
er war entfchloffen abzureifen, er erwirkte fich einen Ur: 
laub, ee nahm von feinem Vater Abfchled, der es fehr 
fonderbar fand, daß der Sohn von feiner Braut fortrei: 
fen wolle, und von feiner Mutter, deren Worte ihn faft 
vernichteten. Sie wollte ihn durchaus nicht als vermählt 
anerkennen, fie erklärte ihm, diefe vermeintliche Ehe ſei 
ungültig, er waͤre auf immer entehrt, wenn es befannt 
würde, und lieh Winke fallen, dag er ja das Verhaͤlt⸗ 
niß nicht eben gewaltfam abbrechen, daß er es in ber 
Berborgenheit von St.: Roche pflegen und fortfegen könne; 
nur gab fie ihm zu bedenken, daß fein Name nur dur) 
die Kinder aus einer ebenbürtigen, rechtmäßig kirchlichen 
Berbindung fi fortpflanzen dürfe. 

Diefer Wink fiel wie ein Schimmer von Hoffnung 
in die Nacht der Verzweiflung in Leonin's Seele; er 
hielt die Ausführung dieſer Vorfchläge für möglih, und 
glaubte fo fi) aus einer Lage retten zu können, bie Ihm 
auf die eine oder andere Weiſe Verberben drohte Er 
teifte ab, und als er in St.:Moche ankam, erwachte das 
alte Gefühl in ihm; faft außer fich, fragte er Emmy Gray, 
die ihm zuerſt begegnete, nach feiner Gattin, ob fie lebe, 
mo fie fei, und eilte Überwältige fi) ihe unter Thraͤnen 
zu Süßen zu ſtuͤrzen. Mid und fanft, ohne Vorwürfe, 


gehoben durch das Gefühl ihrer nahe bevorftchenden Mut⸗ 
terrürde, empfing fie den endlich wiederfehrenden Liebling. 
nicht andere, als ob er geflerm erſt fie verlaſſen hätte. 
Raſch aber nahte ihre Stunde; am andern Morgen 
Eniete Leonin an Fennimor's Bett und rief: „Zennimor, 
Sennimor! mein gellebtes Weib, du haft mir einen Sohn 
geboren!” Emmy’s argwoͤhniſcher Tadel, der während ſei⸗ 
ner Abweſenheit ſich reichlich ergoflen, verfiammte nach⸗ 
gerade vor dem gluͤcklichen Vater, ber mit eiferfüchtiger 
Sorgfalt Mutter und Kind behüten wollte. 

In der Einfamkeit aber, in welche ihn die jegige Le⸗ 
bensweife feiner Gattin, ihr Beduͤrfniß nach Ruhe 
und ihre Beichäftigung mit dem Kinde öfters verſetzte, 
drängte fich ihm wieder das Bewußtſein feiner Lage am 
Hofe, als Kammerherr und als bdeclarieter Bräutigam: 
Victorinens, Iebhafter auf; er war nicht mehr der gluͤck 
liche, weiche Juͤngling von Stirlings : Bat; eine Verhaͤr⸗ 
tung des Herzens hatte ihm von der eigenen Matter au=: 
gefledt, und er dachte bald nur wieder darauf, den Pla 
feiner Mutter fo liebevoll und fchonend als möglich aus- 
zuführen; denn dies einfame Leben kam ihm kleinlich umd 
langweilig vor. 

Die Zaufe des Knaͤbleins zwang ihn zu einem Ent 
(hiuffe; zum Erſtaunen der anmefenden Zeugen gab er, 
vom Bicar um den Namen des Kindes befragt, diefen 
mit kalter, rauher Stimme an: Reginald Grey von’ 
St.-Roche, und verneinte ausdruͤcklich die Frage - des 
Geiftlihen, ob dem Kinde nicht der Grafentitel gebühre. 
Emmy Gray und Fennimoe erfuhren davon nichts... 

Leonin hatte jett das erfte pofitive Böfe gethan, und: 
damit war in ihm eine Art Wahnfinn entftanden, eine 
Miihung von Schmerz, Verzweiflung, Hab und Graus 
ſamkeit, die fein ganzes Wefen in Gaͤhrung verlegte und 
nur eine hohnlachende Stimme aus ihm hörbar werden 
ließ, die immer aufs neue wiederholte: Vorwärts, vor⸗ 
wärts, du bift nicht mehr zu retten! In foicher Sehmn 
mung hatte er eine Unterredung mit Sennimor, bie. er 
auf ihr Schickſal vorbereiten wollte; aber die Arme ‚hatte 
fo wenig eine Ahnung, daß fie ihn gar nicht verftand, 
und als er nad einer feurigen Warnungsrede von ihr gegen 
bie verberbte Welt fie hart anließ, brach Ihre Kraft, und fie 
bat ihn um Verzeihung, daß fie ihre Stellung fo verfannt 
und ihn gefholten habe. Dann ließ fie fich wegfuͤhren — 


e 9 
+ 
Leonin ließ fie gehen ohne ein mildes Wort, R dem Troͤtze 
der Verzweiflung; fie aber fagte nichts mehr und ſah ihn 
oft liebevoll beforgt an. 
nut a kam ein Brief von der Marfhallin, welcher 


Leonin von, Seiten der Königin, deren Reiſecayglier er 
—* — de, Sjrtg —8 ie Fat ; Fr 
v. ———2 ete, uma! ine’ Reme ingen. 


Reonin ſuchte Fennimor auf, um ihr Alles mitzutheilen; 
noch —* machte ſich ihr Einfluß auf ihn geltend; 
fie wollte mit ihm beten — da trat Souvre ein — und 
feine Erſcheinung war die eines böfen Engels für Beide. 
Fennimor beſchwor Leonin nicht wegzugehen, aber ber Hohn 
des Marquis war flärker über ihn; er eilte mit Souvre 
fort, nur auf ein paar Augenblide, glaubte er, aber es 
war für fange. Emmy Gray nahm ſich ber bewußtlofen 

mor an, mit ebenfo viel Haß gegen Leonin als Mit⸗ 
Yetd und Liebe für ihre angebetete Herrin. Der Mar: 
quis aber beredete Leonin, ohne Abſchied abzureifen, und 
verfprach ihm, das Übrige ins Meine zu bringen. Er 
ging zu Sennimor, er empörte fie mit feinen Vorſchlaͤgen 
zu einee Scheidung, bie fie aufs entichlebenfte ablehnte, und 
als fie ihm mit der Kraft ber zornbegeifterten Unfhuld einen 
Spiegel feiner Schänblichkeit vorhielt, da fagte er ihr voll 
Muth das Entfeblichfte, er zeigte ihr den davonfahrenden 
Wagen Leonin’s und hoffte fih an ihren Schmerzen zu 
meiden. Aber die Scene, wie fie leblos hinſank, über: 
wältigte ihn und bie Zurien ſchienen ihn zu ergreifen. 
Sie tobt glaubend, flürzte er hinaus und fort. Fenni⸗ 
mor aber lebte noch, erbolte fich wieder, aber ihr Geift 
war verſtoͤrt, fie fprach nur die Worte: „er hat mid 
boch fo fehr geliebt‘; fie überfland dann eine lange hef⸗ 
tige Krankheit, fiedyte aber mit halben Bewußtſein hoff: 
nungslos fort. 

Leonin Lehrte innerlich zerftört nach Paris zurüd, um 
feinen angeblichen Verpflichtungen zu genügen; er war 
jegt noch willenlofer als je. Er mußte fogleih an den 
Hof, wo feine Vermählung mit der edein, immer noch 
ahnungslofen Bictorine auf eine für den Stolz beider Häufer 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Weiſe vollzogen twurde. Erleichtert 
wurde ihm dieſer Schritt durch ein Wort, das ihm unmittelbar 
zuvor der Marquis zufluͤſterte: „Sie find frei!” Am Tage 
nach ber Trauung aber erfuhr er, und noch am Tage 
felbft die Marſchallin, daß Fennimor nicht ihm entfagt 
babe, fondern daß fie (fo glaubte nämlich der Marquis 
fetbft) geftocben fei. Leonin lebte nun in dumpfem Jam⸗ 
mer dahin, nur einigermaßen aufgerichtet durch die Lie: 
bevolle Victorine, bie er aufrichtig achtete und verehrte, 
ohne doch fein Herz gegen fie auszufhätten. Nur an 
den Abenden, wenn er allein war, hatte er Viſionen, 
worin ihm Fennimor liebevoll und verzeihend nahte. 

Ein Jahr verſtrich; Victorine gebar einen Sohn; eine 
ꝓrachtvolle Taufe wurde veranflaltet, und ber König und 
die Königin felbft wurden durch Stellvertreter, durch ben 
Herzog von Orleans und Mabame Henriette, Pathen des 
Kindes. Der Triumph der Marfchallin und beider Haͤu⸗ 
fer hatte die hoͤchſte Höhe erreicht; aber als man fich ver 
ſammelte, fehlte der Bater; er kam nicht, man mußte 
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"ohne ihn die ecemonie vollziehen, das Kind wurde ge⸗ 


tauft, und bie Angehörigen waren wie vernichtet üͤber 
die unheilbare Beleidigung , welche ber Eöniglichen Familie 
——— widerfahren war. Jetzt kam der Marquis v. 
Souore herbei mad flhfterte der Marſchallin zu: Leenin 
ſei nach St be ch He fänedBcktin; 
weiche nody and Peben:feit Bewifllos ſtuͤrſfte die ftolze 
Frau nieder, alle Gäfte flohen auseinander ; Leonin wurde 
feinee Stelle entfegt und dem Haufe Erecy der Hof ver 
boten. Der ganze Abel zog fich von ihnen fcheu zurkd. 

Durch den im Klofter St. Sulpice auf den Tod krauk 
liegenden Maler Lefieur, ber von St.: Rohe Borfchaften 
erhalten, war Leonin auf erfchütternde Welfe in Kennt: 
niß gefegt worden, daß Fennimor noch, wiewol in großer 
Schwachheit, lebe und ihn noch einmal zu fehen fehns 
lich wuͤnſche und hoffe. Bel dem flerbenden, von Fenni⸗ 
mor's Schönheit und Tugend begeifterten, durch fie geheis 
ligten Leſieur traf er auch Kendlon, ben Freund Wickeri: 
nen, ber ihre Verbindung eingefegnet hatte, und fand 
fo den innigſten Freunden feiner beiden Frauen als Ber 
räther an beiden gegenüber. Er reiſte unverzüglich nach 
St.-Roche ab; feine Ankunft war für Fennimot ber 
legte Augenblid bes Gluͤckks und des Lebens. Nach ihrem 
Tode verſank Leonin in dumpfe, ſtarre Verzweiflung. 
Mit Muͤhe ließ er ſich nach Wochen durch den Pfarrer 
und den Arzt bereden, nach Paris zuruͤckzukehren, um 
größeres Unheil von feiner Familie, von Victorinen ab: 
zuwenden. Als er zuruͤckkam, war der alte Marſchall am 
Schlage geflorben, das Haus ein Trauerhaus; doch hatte 
die Marfchallin diefe Gelegenheit geſchickt benutzt, um die 
Gnade des Hofs und die Theilnahme des Adels wieder 
bis auf einen gewiſſen Grad zu gewinnen. Leonin war 
Salt gegen Alle, nur Bictorinen begegnete er freundlich 
und mild, body ohne ſich ihr anzuvertraum, und fie 
fuchte fein trauriges Geheimniß nicht zu ergründen. Er 
nahm Kriegebdienfle als Volontair, zeichnete fidy aus, wurde 
einmal bei Hofe zugelaffen und lebte dann ein vergäf: 
te6, durch Reue vergiftetes Leben mit ber ſtill dulbenden 
Victorine. Das erfle Kind, Ludwig, blieb ihr einziges; 
ed wurde in St.:Sulpice unter Sendton’s Aufficht ergo: 
gen, zugleich mit dem Kinde Fennimor's, Reginald v. 
St.:Roche. Die Knaben fchlofien fich innig aneinander 
an, ohne ihre Verwandtfchaft zw ahnen; Victorine ahnte 
fie und gewann ben Präftigern Reginald, die Stuͤtze des 
ſchwaͤchern Ludwig, lieb wie ihr Kind; fie empfahl ihm 
ben Letztern aufs dbringendfte, als fie miteinander auf Rei: 
fen gingen, und fie ahnte, daß fie ihre Ruͤckkehe nicht 
erleben würde, was auch der Fall war. Der Chevalier 
de St.: Rode wußte nichts von feiner Herkunft und be- 
teachtete Leonin als feinen Vormund. 

Ehe fie Frankreich verließen, verweilten fie einige Zeit 
in Aebaife, bei dem Grafen D’Aubaine, für deſſen Toch⸗ 
ter Francisca Reginald eine tiefe Neigung faßte, bie er- 
widert wurde; auch auf Ludwig machte fie Eindrud und 
feine Verbindung mit ihr lag im Plane ber Familien. 
Beinahe hätte Hier Meginatd ſchon das Geheimniß feiner 


Herkunft erfahren, aber Souvrée wußte es noch zu ver: 





hindern. Nach einer Abweſenheit von ein paar Jahren 
Zamen fie voteber nad) Aebaife zucke; der Graf d'Aubaine 
war unterrichtet worden, daß Reginald ein Baſtard ſei, 
und fo hatte man Francisca bahin gebracht, daß fie ein: 
willigte fich mit Ludwig zu verloben. Keiner der beiden 
Juͤnglinge wußte um bie Liebe des Andern. Aedaiſe lag 
nahe bei St.: Rohe, und buch Emmy Gray, welche 
Reginald bis zu feinem vierten Jahre auferzogen hatte, 
erfuhe diefer feine und feiner Ältern Geſchichte. Er eilte 
zu Ludwig, um ihn als Bruder zu begrüßen, und hörte 
mit Erſtaunen von biefem, baß er mit Francisca naͤch⸗ 
ſtens werde verlobt werben. Ungeſtoͤrt jedoch blieb bie 
Eintracht und Liebe ber Brüder, wofür fie ſich jegt er: 
kannten, und Reginalb drang in Ludwig, ihn fogleich nach 
St.⸗Roche zu begleitm, um von Emmy Gray nähere 
Auffchläffe zu erhalten. Ludwig that es; in einem ent 
jeglichen Gewitter, ganz erfchöpft, erreichten fie St.⸗Roche, 
wo fie fih in einem der alten unheimlichen Säle aus: 
ruhten und erquidten. Ludwig fchlief ein, Reginald, Ges 
fahr fuͤrchtend, hielt mit gefpannter Piftole neben Ihm 
Wade; aber der Schlaf uͤberwaͤltigte auch ihn, entfegliche 
Träume ftlsgen in ihm auf und führten ihm bie ganze 
Geſchichte des Schloffes vor; er fah den Marquis Spi: 
nola Lubwig’s blutigen Kopf tragen, er ſchoß feine Pi: 
fiofe auf ihn ab — und traf Ludwig, ber ſchlafend neben 
ihm ſaß, ins Herz. Er fuhr erwachend auf, hörte ein 
Roͤcheln, ſah Ludwig am Boden liegend, in dem Augen» 
blicke trat Souvre ein und traf Anftalten, den Moͤrder 
feftzunehmen, am beffen Schuld Niemand glauben wollte. 
Reginald verlor die Befinnung; er wurde mit ber Leiche 
nach Aedaiſe gebracht, und nachdem er aus einer Krank: 
heit erflanden, vor ein Specialgeriht auf dem Schloſſe 
geftellt. Die Marſchallin trat als Klägerin auf, da Leo: 
nin es verweigerte, Reginald leugnete nicht — die Ent: 
fhuldigung mit dem Traume war von feinem Gewicht; 
aber Emmy Gray trat plöglih auf und offenbarte das 
Seheimniß feiner Herkunft, das er aus Edelmuth hatte 
verfchweigen wollen, feine Rechte auf den Titel des Gra⸗ 
fen v. Erech. Francisca, deren Verſtand geflört war, 
erfhien im Saale; Leonin und die Marfchallin waren 
wie vernichtet; aber Reginald’6 Sache wurde nicht ge: 
beffert und das Gericht in Paris verurtheilte ihn zum 
Zode. Die Marfchallin glaubte fich den Schein ber Groß: 
muth zu gewinnen, wenn fie um fein Leben beim König 
bitte; Die Bitte warb gewährt, weil Ludwig XIV. von 
Fenélon und Leonin Alle erfahren hatte, aber zugleich 
die Marfchallin in ein Klofter verbannt und Souore me: 
gen Spionerie feflgenommen. Reginald wurbe freigelaffen, 
mußte fi) aber nach England, der Heimat feiner Mut: 
ter, begeben, reichlich mit Selb verfehen, durch Leonin’s, 
feine® Vaters, Vermittelung, den er zwar nicht eigentlich 
haßte, aber von dem er nicht hören wollte. Er nahm ben 
Namen Eton an, begab fi zu dem Bruder feiner Mut» 
ter, Biſchof Lefter, und vermählte fih aus Familienruͤck⸗ 
ſichten mit deſſen Tochter, ber feine frühere Geſchichte kein 
Geheimniß war und bie, ihn innig lebend, doch anf 
fein Herz Leinen Anfpruch machte. Gebrochen an Koͤr⸗ 


per und Geiſt wurde er nicht alt; feine Gattin folgte 
ihm bald; und die Mutterpfiicht fuͤr ihr einziges —* 
Elmerice Eton, uͤbertrugen fie der Gräfin Francieca b’An- 
baine, die ſich wieder erholt hatte, aber unvermaͤhlt ge: 
blieben war. Francisca war die vertraute Freundin von 
Elmerice's Mutter, wußte aber nicht, wer ber Gatte 
berfelben, Mr. Eton, war. Ehe Eimerice, nach dem 
Tode ihrer Ältern, nach Frankreich Fam, hatte fie eine 
Neigung gefaßt für den jungen Marquis Leonce d’An- 
vie, den fie im Haufe des Lords Duncan : Leitbmorin 
hatte kennen lernen. Leonce d’Anville war der jlngere 
von ben am Leben gebliebenen Söhnen Louiſens de Crecy, 
Schweſter Leonin’s, welche fi mit einem Marquis b’An- 
vie vermaͤhlt hatte; ber Ältere Bruder deffelben hieß 
Armand und war vermähle mit einer liebenswärbigen 
Sau, Lucie. Reginald hatte einen Widerwillen gegen 
bie ganze Crecy'ſche Familie, und deswegen, ſowie aus 
Stolz, erklärte er fich gegen eine Verbindung, welche feiner 
Tochter ein ähnliches Schickſal wie ihrer Großmutter Fen⸗ 
nimor bereiten konnte. Später jedoch ließ er fi etwas 
umflimmen und ermächtigte feinen Freund, Lord Dun: 
con, nad feinem beſten Wiffen In biefer Angelegenheit 
zu handeln und im geeigneten Galle nach Jahresfriſt feine 
Einwilligung zu geben. Doch biieb dies Eimericen ein 
Geheimniß. 

(Die Vortſetung folgt.) 


Das Königreich Hanover ſtatiſtiſch befchrieben, zundchft in 
Beziehung auf Landwirtbfchaft, Gewerbe und Handel. 
Vom Freiherrn Fr. v. Reden. Zwei Abtheilungen. 
Hanover, Hahn. 1839. Gr. 8. 4 Thlr. 


Der Verf. diefes Werks hatte zuerft ben Plan entw 

eine —5 —X —— — ua 
aller feiner Verhältniffe zu ſchreiben; aber die Schwankungen, 
weldhe in Beziehung auf fo manche Berfaffungss und Werwals 
tungssuftände in jenem Lande ‚noch immer flattfinden, haben 
ihn veranlaßt, von feiner urfprünglichen Abficyt abzugeben unb 
ben materiellen Theil abgefondert zu bearbeiten. Seibſt bie 
Statiftit der Bevölkerung Tonnte er, da eine neue Volkszaͤh⸗ 
Iung bevorfland, nur oberflächlich berühren. Die Art der Be⸗ 
handlung ber Begenflände biefer vift ift durch ben vorbans 
denen Stoff bebingt worben: wo bie Quellen reichlich flofien, 
namentlidh wenn ber Verf. aus eigenen Wahrnehmungen unb 
Erfahrungen fchöpfte, dba konnte mehr geliefert werben, ald wo 
nur fparfame Materialien vorlagen. Arbeit iſt, Laut bes 
Verf. eigener Ausfage, zu neun Zehntheilen aus handſchriftli⸗ 
hen und folchen Ayniien Notizen entflanden; er bat auf ſei⸗ 
nen Reifen im nigeeide, fowie als fruͤheres Mitglieb ber 
Stänbeverfammiung den flänbifchen Archiven feit Ja 
dazu gefammelt; er fühlt fich aber auch fehr vielen ſachkundi⸗ 
gen Männern in allen Theilen des Landes unb in ben Rach⸗ 
burftaaten für bie fchägbarften Mittheilungen zu befonberm Dante 
verpflichtet. Um moͤglichſt genaue und ausführliche 
zu erlangen, theilte ex gewoͤhnlich bie einzelnen Abfchnitte bes 
Manuferipts jenen Männern zur Verbeſſerung unb ——n— 
mit, welches von einer lobenswerthen Gewiſſenhaftigkeit in fi 
rn Ben Dame ll Da, <a Da 

an ten e , er 
Bert. frei fhöpfen burfte, waren die Meten des Gewerbvereins 


für das Königreich Hanover; auch die koͤniglichen 
trugen buch ihre, bemfelben bewielene Geneigtheit zur © 
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Schwierigkeiten, befonders darum, weil es in Hanover an ei⸗ 
n 

—ã und beſſerer Erlaͤuterung unentbehrlichen) tabellari⸗ 
fchen überſichten und Zuſammenſtellungen mangelt, wozu die 
äußerft geringe Zahl der vorhandenen gedradten Quellen, bie 
ber Werfaffer zu Rathe ziehen Tonnte, Tommt. Um fo größer 
it fein Verdienft, fo viel geleiftet zu haben, als er ed wirk⸗ 


tban. 

a erſte Abtheilung des hier angezeigten Werks handelt 
von der Bodenbefchaffenheit und der Vegetation, der Landwirth⸗ 
(haft und der Gewerbthätigkeit; die zweite von den Berhälts 
niffen des Verkehrs im Nönigreiche Hanover und den Nachbar⸗ 
ſtaaten, und von der Biſſenſchaft und Kunſt. 

Der Boden de Königreichs Hanover zieht ſich von den 
Gipfeln ber norddeutſchen Gebirgskette (welche mit dem Harz 
im &übdoften beginnend, ſich norbweftlich bis nach Dsnabrüd ers 
ſtredt) bis zur Nordſee Hin, immer flacher werdend. Auf ben 
böchften Punkten der Werge IR wenig Weuchtbarkeit, aber Reichs 
tbum an Holz und Mineralien; zwifchen den Vorbergen, an 
den Hügeln und in der Nachbarſchaft ber Fluͤſſe, ſowie an den 
Ufern des Meeres iſt größtentheils ſchoͤner fruchtbarer Boden; 
durch die Mitte des Landes zieht ſich ein breiter Haide⸗ unb 
Moorftrich, zum Theil urbar gemacht, größtentheild aber als 
Weide, Holsgrund, oder zur Gewinnung von Torf benupt. Die 
hoͤch Berggipfel des Landes find am Harze. Der größte 
Theil des Reichs ‚gehört dem weftlichen Theile des ausgebehnten 
Flachlandes an, welches, von den Dünen ber Norbfee bis gegen 
den Ural und Kaukafus im öftlidhen Rußland fortftreichend, erſt 
am Fuße der Hochlaͤnder Afiens fich endigt und unter bem 
Ramen der farmatifchen Ebene bekannt if. Ihr aufgeſchwemm⸗ 
ter Boben, einer jüngern, der fogenannten Diluvialformation 
angehörig, beſteht vorherrſchend aus weißem Quarzſande und 
iſt in manchen Gegenden überſäet mit Trümmern in ber Wors 

eit zerſtoͤrter ſtandinaviſcher Gebirge, welche wahrſcheinlich durch 
sgeſchiebe aus dem Norden herabgeführt wurden. Sie finden 
fi ald Granit: und Bneisblöde mannichfacher Groͤße über bie 
ganze Iimeburger Haide verbreitet und kommen noch im füb: 
lichen Theile bee Provinz Hildegheim vor. Bei einem Flaͤchen⸗ 
gehalte von faft 100,000 Quabratmeilen erheben ſich bie hoͤch⸗ 
en Punkte biefer Ebene nicht über 600 Fuß. Jahrhunderte 
lang mag ber Boden dieſer Ebene noch vom Meere bedeckt ges 
weſen fein, als das mittlere Deutfchland, und mit biefem ber 
gebirgige Theil deffelben, hervorragend über die Fluten, fchon 
den belebenden Strahl der Sonne empfing und mit blübender 
Vegetation bebedit war. 

Faſt drei Wiertheile bes Königreichs find zu diefer Dilu⸗ 
vialformation zu zählen; nur bie füblicden Provinzen mit bem 
Darzgebirge, feinen gegen Weſten und Rordweſten in mebrfas 
hen Reiben auslaufenden WVorgebirgszügen und das neben ihm 
liegende Waldgebirge des Golling machen eine Ausnahme bas 
von. Die vom weftlichen Harz nach Osnabrüd ſich mwendende 
Floͤggebirgsreihe, bei Deinden von der Wefer durdybrochen bie 
Porta westphalica bildend, durchzieht den weftlichen heil ber 
Südpropingen des Königreichs und verflacht ſich bei Oſterkap⸗ 
yeln. Sie iſt gegen Süden in faft parallelee Richtung vom 
teutoburger Höhenzuge begleitet, der unter dem Namen des 
Oßnings den füdlichften Theil bes Fuͤrſtenthums Osnabrück 
durchſchneidet und zugleich die noͤrdlichſte Linie der weftfälifchen 
Höhen bildet, welche mit ben Gebixgen ber Rheingegenden in 
Verbindung ftehen, allein von benfelben durch eine Hochebene 
getrennt find, bie fih von ben Umgebungen der Stabt Deünfter 
füdöftlich wendet, mit der paderbornfhen Senne fließt und 
bier die Grenzen bed Ems⸗, Rhein= und Weſergebiets bildet. 
Wefttich enden bie Höhen des Ofßning mit ben feften Sandfels 
fen bei Bentheim unb Bilbefaus. Im öftlicdhen Theile des füb- 
lien Königreichs durchziehen mehr nörbli vom Hauptgebirge 
abftreifende Hügelzüge von Sand: und Kalkftein die Provinz 





Bureau, mithin faſt an allen (zu genauer Bes 


. Us ud u. Vorkommen im Lande ben 
ee und tr bes gebirgigen —ã * 


mals bei Lüneburg aus dem aufgeſchwemmten Meeresſande ber 
Ebene, hier in Verbindung ftehend mit Gyps⸗ und Gteinfalz- 
mer ber Tiefe, aus denen reihe Salzquellen ihren Uxfprung 
nehmen. . 

Die Ratur gab den Einwohnern dieſes Landes nur fo viel, 
daß fie nicht ohne beharrtiche Anfivengung die Annehmlichkeiten 
des Lebens erlangen Tonnten; Fleiß, Ausdauer und Ernſt wur: 
den fo der Grundzug dei Volkecharakters. Nicht allein, daß 
die neuen Flußgebiete ebenfo viele Boͤrben und Angerreigen ber 
Zünftigen Bebauung barboten; ber Hälflofigleit ber Haibebe⸗ 
wohner wurde durch Moore, ber Betriebfamleit ber Klfkman- 
wohner durch Marſchen aufgeholfen. Moore und Marſchen find 
die beiden wichtigen Geſchenke der Natur, wodurch bie Bewoh⸗ 
ner der Sanbebene in den Stand gefeht wurden, bie Bildſam⸗ 
keit ihrer Nachbarn zu erzeihen. Die Moore, welche anfangs 
den Anwohnern nur al& eine befchränkenbe Laſt erſcheinen m 
ten, vertreten jeht burch den Torf, der aus denfelben gewonnen 
wird, bie Stelle der Wälder und Bergwerke. Ohne Moore 
wären wieber Peine Marien möglich, denn biefe find ein noch 
koſtbareres Befchen? ber Ratur. Ihr Material, reich an Kalk 
erde, Talkerde und Humus, wird fowol vom Meer als von 
Flußwaſſer geliefert. Die beſte Marſch eignet ſich zu eine 
Viehzucht, weldhe an Borzüglichleit und Ergiebigkeit ihres Glei⸗ 
hen nicht bat, Sehr mannichfach ift, wenn man einen Büd 
auf bie einzelnen Erbarten wirft, von denen auf biefen allge⸗ 
meinen Stufen ber Bruchtbarkeit ber Ertrag des Bodent im 
Befondern abhängt, die Zufammenfegung der Erben, weiche von 
ben Sandinſeln und Marſchen bes nördlichen Küftenfaums, durch 
Haiden und fruchtbare Bründe, über Kalk: und Sandfleinbil: 
dungen bed Floͤh- und Übergangsgebirges hin, bis zu bem Ur⸗ 
gebirgshöhen bes Darzes bie obere pflangentragende Dede beö 
Bodens bildet. Sie geftattet eine fehr verſchiedenartige Gultur 
deſſelben und ihre befte Benugung nimmt einige Keuntniß ih⸗ 
rer geeßehang „ ihrer Zufammenfegung und ihres Berhaltens 
gegen bie Wegetation in Anfprudh. 

Der Verf. gibt die einzelnen Erdarten bes Bodens genau ' 
an, aber uns geflattet hier ber Raum nicht, ihm ins Detail 
zu folgen, fondern wir müflen den wißbegierigen Leſer auf bas 
Werk felbft verweifen. 

Das Klima ift, ber nördlichen Lage des Landes wegen, 
weder warm noch beftändig, jedoch meift mild, gefund und 
Fruchtbarkeit beförbernd, rauh nur in den höchften Sebirgen. 
Die verfchiedenartige und vielfach wechfelnde Dberflächenbifdung 
des Bodens, in Verbindung mit unter fich fehe abweichenden 
phyſiſchen Eigenſchaften der vorherrichenden Erdarten und ber 
Eigenthümlichkeit der Lage zwifchen Meers und Binnenland, 
find von Einfluß auf mannichfache Abwechſelungen in der oͤrt⸗ 
lien Vertheilung der klimatiſchen Werhältniffe und auf Ab⸗ 
weichungen vom gewöhnlichen Verhalten. Am Harze verſchwin⸗ 
det fat das Frühjahr aus der Reihe der Jahreszeiten und der 
lufthelle Herbſt ift fehr kurz. Die Wärmeflraplung des Sands 
bobens im mittlern Sandestheile läßt die Vegetation im Früh⸗ 
ling um Banover 8 — 10 Zage eher beginnen, als in ber, bad 
füdlicher liegenden, Gegend von Göttingen, wo bunffer gefärb: 
ter und fruchtbarer Boden vorherrſcht. Die Trockenheit ber 
Euft in den Sanbebenen wird in ben ſüdlichen Landestheilen 
durch häufigern Degen, in den nördlichen durch die mit Feuch⸗ 
tigkeit gefchwängerten Seewinde gemindert, Während biefe hier 
mit großer Heftigkeit wehen und feine zuſammenhängende 
Baumpegetation an ben Küften auflommen laffen, find fie zus 
gleich durch eine der Gefundheit wohlthätige, fehr milde Tem⸗ 
peratur ausgezeichnet. Unter ben Winden herrſchen die weſtli⸗ 


Gen vor und bringen dem Lande Feuchtigkeit und Regen im 


Überfluffe zu. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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St ;Roche Ben der Berfaſſerin vom Godwie Gaftie. 
Drei Theile. 


(Yautfegung vus Nr. 28.) 

m Trauer um die Ältern und um den Geliebten 
kam fie im Aedaiſe bei Franeisea an. Leomee, ber ſich 
in ber Nähe aufhielt, traf fie auf einem einfamen Spa⸗ 
ztergange und befveite fie aus den Händen eines Wahn⸗ 
finnigen, der fie in einen Abgrund hinabgezogen hätte, 
durch einen Schuß auf diefen. Aber Efmerice wies ihn, 
eingedenk des Verbots ihres Vater, von fi. Als dee 
Befach ber beiden Brüder b’Anvilfe bei ihrer Verwandten, 
der Graͤfin Francisſca, angefändigt wurde, verließ Elmerice 
das Schloß, um eine Bekannte ihrer Mutter, die Frau 
St.⸗Albans, die Tochter der Emmy Gray, zu beſuchen. 
Sie litt viel bei biefer engherzigen, miötrauifchen und etwas 
gemeinen Frau, welche doch große Anſpruͤche machte, zeigte 
aber aus Pietät gegen ihre Mutter und aus Achtung für 
Herrn. St.⸗-Albans, einen feinfinnigen und rechtfehaffenen 
Mann, bie größte Geduld und Güte, begleitete die kei⸗ 
fende Frau, die kaum von einer Krankheit genefen war, 
nah St.⸗Roche, mohin fie berufen worden war, um 
ihre alte Mutter, Emmy Gray, in einem gefährlichen 
Krankheltsanfalle zu pflegen, und überrafchte bie bortigen 
Leute, den alten Bicar, beffen Schwefter und den Arzt 
ducch eine Ähnlichkeit mit Jemand, bern Mamen fie 
lange nice erfuhr. Emmy Gray war immer düflerer 
und. menfchenfeindficher geworden in Folge von Reginald's 
Schickſal; ein Theil des Schloffes war ihr durch Leonin’s 
Willen ausdrlidlich eingeräumt und eine große Penfton 
wurbe Ihe bezahlt; Niemand burfte fie ftören und fie ſah 
felten Jemand, außer einigen Kindern. Ihre Tochter felbit 
war ihr gleichgültig und zuwider. Bald erlag Frau St. 
Albans uͤber der Pflege und wurde felbft krank; jegt be⸗ 
ffand Elmerice darauf, bie Alte pflegen zu dürfen, und 
nach vieem Bedenken wurde dies genehmigt. Emmum Gray 
glaubte in ihr die geliebte Fennimor wiederzuſehen und 
concenstritte plöglidy ihre ganze alte Liebe auf das junge 
Mädchen, das, gerührt von folcher Liebe, fich Ihr zaͤrt⸗ 
lich anſchloß und auf ihre Launen willig einging. Die 
Atte weihete fie in bie Heimlichkeit bes Schloſſes ein und 
ließ fie bie Tracht Fennimor's anlegen. So lebten bie 
Beiden cm kraumhaftes Stillleben, und Emmy Gray, 
weiche ſich und halb amd; Eimericen aͤberzeugt hatte, daß 
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prophegeite nichts Anderes, als eine Anerkennung ihrer 


Diefe Prophezeiung erfhlite ih. Diem beiden Mar⸗ 
quis d'Anville lag nichts mehr um Herzen, als be reis 
hen Erbes von St.⸗Noche, das fie fich wicht zueigen 
mochten, 108 zu werden umb die wahren: Erben: aufguſin⸗ 
den. Sie reiften mit größerer Sefelifchaft bahimmınd ent» 
beiten burch einm Zufall in einem ber alten - Zimmer 
Elmerien. Die ganze Gefellſchaft gewann bad Möddımm 


lieb; aber fie blieb ſcheu und betruͤbt, fie hatte: auf. Leomen- 


verzichten muͤffen und glaubte ihn in sin anderes. Maͤd⸗ 


hen, Margot, verliebt; auch fählte fie ſich ſteud in fo 


vornehmer und reicher Gefelifchaft. ber unerwartetar⸗ 
weiſe kamen Gräfin Francisca und Lord Duncan an 
und brachten ‚die erfreulichſten Aufſchlicſſe und Nachrichten, 
zu welchen auch Armand und Leonce b’Antullle.:ikren ex» 
gänzenden Beitrag lieferten. Eimerice Eton war: hie Toch⸗ 
ter Reginald's, rechtmaͤßigen Sohnes und. Erbim des Gras 
fen Leonin v. Grecn, deſſen Vermählung mit, Fennimor 
volle Gültigkeit hatte; das gerichtliche Urthall: uͤber Regi⸗ 
nald war von König Ludwig XV. aufgehoben und: ihm 
alfe feine Rechte zuruͤckgegeben: Elmerice war Gräfin v. 
Crecy und Befigerin von St.: Rode; Lord: Duncan Beachte 
die Erlaubniß ihres verſtorbenen Waters zu ihrer Vermaͤh⸗ 
lung mit 2eonce, ber nicht der Liebhaber, ſondern na 
deu Bertraute von Margot gemwefen war; ber alten Emmp 
Gray wurde die Anerkennung und das Gluͤck ihres: Lieb⸗ 
lings gemeldet, road das Herz der Sterbenden matt Freude, 
Milde und PVerföhnung erfüllte, ſodaß fie ihren Gegen 
zu einer Verbindung Elmericens mit Leonce gab. Fried⸗ 
ih war jetzt ihre Tod; fie ernannte Elmerice zu. ihrer 
Erbin, welche aber Frau St.⸗Albans uͤberreichlich entſchaͤ⸗ 
digte. Zugleich mit Leonce und Elmerice feierte ein Graf 
Guiche und Margot ihre Vermaͤhtung. St.⸗Roche war 
jest der Sig der Eintracht, der Liebe, bes Gegend, ber 
alte Fluch war uͤberwunden. 

Bei dieſem gebsängten Auszuge haben wir darauf 


verzichten mäffen, ber das Intereſſe und die Erwartung 
oft in hohem Grabe fpannenden, bie Lifung erſt ſpat 


bringenden Anordnung des Buche felbfk zu folgen, Toneie 
auch darauf, eine genauere Charakteriſtik irgend einer der 
auftretenden Perſenen zu geben. Wiele von dieſen, 


“ 


welche aufgeführt und mehr oder minder gehau harakte: 
er — und deren Anzahl ſich auf etwa — 
60 belaufen mag, fanden wir nicht einmal Raum zu 
nennen. Aber aus dem Mitgetheilten ſchon wird ſich der 
Lefer einen Begriff davon machen können, mit welchem 
Aufwande von Erfindung biefer Roman ausgeftattet iſt, 
was um ſo mehr anerkannt werden muß, als in neue⸗ 
ſter Zeit gar manche Autoren es mit der Erfindung, der 
Intrigue, ſich gar leicht machen und kaum eine ſpannende 
Verwickeiung darbieten, während ſolche im vorliegenden 
Buche ſich draͤngen. Der Vorzug des Reichthums an 
Begebenheiten, an Handlung und an Charakteren kann 
dem Buche nicht beſtritten werden, und ebenſo wenig das 
Lob: ergreifende, ruͤhrende und tragiſche Situationen und 
Kataſtrophen in großer Anzahl vor die Seele des Lefers 
zu führen. Mehre ſolche Situationen und Kataſtrophen 
wurden, wiewol nur flüchtig, oben angebeutet, manche 
. aber mußten auch übergangen werben. Die Sprache end 


lich {ft in hohem Grabe gebilbet, edel, blühen und 


dient einer Fuͤlle von philofophifchen, pſochologiſchen ſittli⸗ 
chen und hiſtoriſchen Ideen, von geiſtvollen und tiefen Bemer⸗ 
Sungen zum lieblichen und reigenden Gewande unb Träger. 

Hiermit koͤnnten wir vielleicht unfern Bericht ſchlie⸗ 
Ben; aber wir glauben, bie bochbegabte Verfaſſerin felbit 
whrde uns wenig Dank wifjen, wenn wir mit biefen all- 
gemeinen Lobfprüchen von ihrem Buche ſchieden, wenn 
wir Ihe nicht durch eine tiefer eingehende, auch den Tadel 
nicht ſcheuende Kritik bewieſen, daß wir an ihr Werk 
einen hoͤhern Maßſtab legen, daß wir groͤßere Anſpruͤche 
daran machen als die einer kurzweiligen, das Intereſſe 
ſpannenden Unterhaltung, daß wir uns bemuͤhten, in 
den innerſten Geiſt ihres Buches einzubringen, feine Grund⸗ 
idee zu faſſen und zu prüfen, bie einzelnen Charaktere 
zu analpfiren und Das zu bezeichnen, was und als ver: 
fehlt oder mangelhaft erfcheint. 

Man pflegt den Roman als das Epos ber modernen 
Zeit zus bezeichnen, ohne Zweifel in vielen Beziehungen 
mit gutem Grunde. Darin liegt nun aber nicht nur, 
daß die Modernen durd bie herrſchende Geiſtesrich⸗ 
tung und den waltenden Geſchmack vorzugsweiſe auf den 
Roman, mit der Sprache der Proſa, angewieſen ſeien, 
ſondern auch, daß die Gegenſtaͤnde des Romans aus 
ber modernen Zeit, aus einer ſolchen, welche unſerer Art 
zu denken und zu empfinden nicht fremd fein darf, ge: 
nommen fein muͤſſen. Diefer Sag fcheint durch die Er: 
fahrung beftätigt zu werden; die Romane, welche antike 
oder fruͤhmittelalterliche Gegenftände behandeln, laſſen uns 
meift ganz kalt, erregen wenigftens fein fehr lebendiges 
Intereſſez; und die berühmteften Meifter im Sache bes 
Romans haben auch wirklich ihre Themata aus der naͤch⸗ 
flen Vergangenheit, oder aus einer wenigſtens nicht fehr 
fernen und entfremdeten Zeit genommen. Walter Scott 
felbft, den man ums etwa entgegenhalten koͤnnte, griff 
mit ben beften und belichteften feiner Romane, „JIvanhoe“ 
etwa ausgenommen, nicht weiter als zwei bis drei Jahr⸗ 
hunderte in der Gefchichte zuruͤck, ſchilderte mithin Per: 
fonen und Zuſtaͤnde, für welche in England und Schott⸗ 


land noch ein fehr lebhaftes Intereſſe vorhanden tar. 
Dagegen aber nennen wir Goldſmith, Richardſon, Fiel: 
ding, Smollet, Bulwer; St. Pierre, Rouffeau, George 
Sand; endlich Cervantes und Goethe, welche insgeſammt 
bie Scene ihrer Romane in die Gegenwart oder eine nahe 
Vergangenheit verlegen; und barauf dürfte ſich wol bie 
Vermuthung und Behauptung gruͤnden laffen, daß im 
Wefen des Romans felbft die Foderung liege, an bie 
Gegenwart fi anzufchließen, keine ber Jestzeit frembe 
Segenftände und Elemente In fi aufzunehmen. Wie 
die eigentliche Poeſie die Gegenftände bei aller Klarheit 
doch immer in eine duftige, verklärende Ferne rüdkt, fo 
bat umgelehrt ber in Profa verfaßte Roman bie Aufgabe, 
fie in vecht anfchauliche, faft greifbare Nähe zu ruͤcken, 
und. dies ift, ohne einen Aufwand von peinliger und 
pebantifcher Gelehrſamkeit, nur moͤglich bei Stoffen aus 
einer nicht fernen Periode. ine weitere Confequenz bier: 
von dürfte auch fein, bag man nationale Gegenflände 
für den Roman wählen follte; body bavon nachher. Wich⸗ 
tiger ift und bier bie Bemerkung: die Gegenwart, bas . 
Naͤchſtliegende, bag Bekannte und Erkannte erfcheint und 
in der Megel profailh, während uns das Längftversan- 
gene, das Entfernte, das Unbelannte und Unbegriffene 
leicht in poetiſchem Lichte fi) darſtellt — omne ignotum 
pro magnifico! denn was iſt da6 Wunderbare, fo ver: 
wandt mit dem Poetifhen, Anderes als Das, zu befien 
Erklärung uns die natuͤrlichen Grunde und Urſachen, bie 


. vermittelnden Glieder und Ringe fehlen? Die Folge bavon 


ift, daß der Roman, wie in ber Korm, ber Sprade, 
fo aud in feinem Inhalte und Weſen nothiwendig zum 
Profaifhen und Realen ſich hinneigt, das Natürliche gegen 
das Wunderbare begünftige, dem Bewußtſein das Liber: 
gewicht über die Phantafie zu verfchaffen fucht und gern 
auf Wahrheiten, auf eine Moral losgeht, auch wenn der 
Dichter gar nicht darauf aus war, einen bocttinairen 
Roman zu ſchreiben. Man erinnere ſich nur, welche Li: 
cenzen man dem Epiker und Dramatiker binfichtlidy der 
Mahrfcheinlichkeit geflattet, bie man dem Romandichter 
fireng verfagt, an defien Werke man den Mapftab der Rea⸗ 
lität, der Wirklichkeit zu legen fi befugt glaubt. So 
find denn auc die berühmteften Romane, möchten wir 
behaupten, antipoetifh, nicht unpoetifh, die komiſchen 
Romane der Engländer, Cervantes’ ‚Don Quipote”, Rouf: 
ſeau's „Neue Heloife”, Goethe's ‚Werther, ‚Wilhelm 
Meiſter“ und „Wahlverwandtfchaften”. Sm „Dor Qui: 
rote’” wird die poetifche Phantafie, freilich im einer argen 
Übertreibung, zu Schanden gemacht, fie wird mit bem 
groben, plumpen, gemeinen Verſtande zufammengefoppelt 
und felbft von biefem überliftet, fie wirb auf jede Weife 
verfpottet, mishandelt, gebemüthigt und bekehrt ſich end⸗ 
lich, nach durchgemachter völliger Narcheit, zum ordi⸗ 
nairen Bewußtſein und Verſtand. Zwar ſtellt der Dich⸗ 
ter der Phantaſterei feines Helden eine echt ſeinſollende 
Poeſie der Wirklichkeit in feinen ebein Liebeöpaaren, bie 
fih fo ſchoͤn und gluͤcklich finden, gegenüber; aber was 
bürgt dafür, daß ber ungläubige und profaifche Zweifel 
fi) nicht auch gegen dieſe noetifchen Geftalten kehre und 
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im Widerfprud) ſtehenden Phantafie erkläre, wie es die 
Amadis u. ſ. w. deö Junkers von La Manche find? Rouſ⸗ 
ſeau's „Neme Heloiſe“ ift antipoetifch; die Vernunft (oder 
Unvernunft) und ber Despotismus des Vorurtheils und 
der bürgerlichen, focialen Verhaͤltniſſe tragen den Sieg 
Davon über die Leidenfchaft und das feurige, tiefe Gefühl 
des Herzens, und ber fittlich freilich hochzuſchaͤzende Sieg 
der vernünftigen Tugend wird erfauft duch Aufopferung 
der poetifchen Blüte des Herzens. Goethe's Romane find 
antipoetifh. Im „Werther“ wird das poetifche Recht der 
begeifterten Liebe befiegt von dem profalfhen Rechte des 
Verſprechens und Befiges, und Werther's Selbfimord ift 
zwar eine verzweifelte, aber doch profaifche Löfung ber 
Verwidelung. Aufgabe und Ziel von „Wilhelm Meifter’s 
Lehrjahren“ ift, den Helden des Romans von den poeti- 
chen Süuftenen der Jugend zu heilen und ihn zu einem 
vernünftigen, nüchternen, bewußten Leben heranreifen zu 
laſſen; die poetifchften Geſtalten des Buchs muͤſſen unter: 
gehen und bie profalfch: verfländigften behaupten das Feld, 
und fo find bie „Lehrjahre“, teog der Fülle von Poefte 
darin, doch im Ganzen antipoetiſch. Daſſelbe gile von den 
„Bahlverwandtfchaften”. Die dee dieſes Romans ifl 
wol, wie die Vertheidiger ber Sittlichkeit deffelben anneh⸗ 
men, die: daß das fittliche Inſtitut der Ehe nicht un: 
geſtraft verlegt und leichtfinnig behandelt werde; daß ſich die 
Auflehnung ber Leidenfchaft gegen daſſelbe hart raͤche. Die 
beiden leidenfchaftlich Liebenden gehen, von ber Nemeſis 
der gekränkten Ehe ereilt, unter. Das ift nun, vom fitt: 
lichen Gefihtspunfte aus betrachtet, vecht fchön und gut; 
aber es ift nichts weniger ald poetiih. In der Poeſie 
follte die Liebe immer, im Leben ober im Tode, triumph: 
ren, wenigfiens müßte fie in gewaltigem Kampfe erliegen, 
nicht aber, von flarren Schranken aufgehalten, langfam 
verſchmachten. Das Gefühl des Dichters trat jedoch in 
den „Wahlverwandtfchaften‘ in Widerſpruch mit der fitt: 
lichen dee feines Werks; es macht aus den Beſtraften, 
aus den Opfern der Schuld auch wieder Märtyrer, ja 
beinahe Deilige, und dies Schwanken, dieſe Unficherheit, 
diefe Collifion zwiſchen fittlicher Vernunft und poetiſchem 
Gefühle druͤckt fih auch in dem Tode ber beiden Lieben: 
den aus, der Halb als Strafe und Vergeltung, halb aud) 
wieber als Erlöfung und Bereinigung ihrer Seelen ge: 
fchildere wird, ber halb natürlich und halb gewaltfam, 
der das Marimum-von Enthaltfamtkeit vom Irdiſchen und 
das Deinimum von Seldftmord iſt. Diefe Collifion der 
fittlihen Idee und des poetifchen Gefühle bat wol die 
verſchiedenen Urtheile über den kuͤnſtleriſch fo teefflichen 
Roman hervorgerufen Überhaupt foll und ann es fein 
Vorwurf gegen alle bie aufgezählten Romane fein, daß 
fie ihrer Tendenz und dee nad) antipoetifh find, viel: 
mehr fcheint dies eben im Weſen der Gattung felbft zu 
liegen, fobald man über bie romantifche Erzählung hin: 
ausgeht, und «8 kann, tote in ben oben genannten Werfen, 
trotzdem eine Fülle von Poefie Im Einzelnen hervortreten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





ſtatiſtiſch eben, zunaͤc 
in Beziehung auf Landwirthſchaft, —* und ver 
Bom Freiherrn Fr. v. Reden. 

(Beſchluß aus Nr. 66.) 


Unter bem Ginfluffe im Allgemeinen günftiger Elimatitchen 
Berhältniffe erzeugen bie Natur und ber Fleiß der en 
im Danöverfchen faſt Alles, was zur Nahrung, Kleidung unb 
Wohnung erfoderlidh ift, und die Einwohner würden dem Auss 
lande nur wenig abzulaufen haben, wenn nicht manche frembe 
Erzeugniffe ihnen zum Bebürfniffe geworben wären, und wenn 
es nicht fo viele unter ihnen gäbe, welche bei ihren Einkaͤufen 
aus Vorurtheil einer auslaͤndiſchen Waare ſchon deshalb unbe⸗ 
dingt den Vorzug geben, weil fie weit herkommt. Das Kb: 
nigreih hat aus allen Naturreichen wichtige Probucte. Der 
Getreidebau, welcher faſt allenthalben verbreitet iſt, Liefert zu⸗ 
fammengenommen gewöhnlich mehr, ald das Land bebarf. die 
Staatskaſſe Hat eine Grundfleuereinnahme von j& etwa 
1,200, Ion. Unter den Gewerben ſteht mithin bie Sands 
wirthſchaft oben an. Eins ber größten und wirkſamſten Huͤlfs⸗ 
mittel zur Verbeſſerung des landr iehichetuve Betriebes iſt 
die Theilung der Gemeinheiten und die Verkoppelung geweſen, 
welche, gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts beginnend, bis 
sum Jahre 1853 ſchon das Btefultat geliefert hatte, daß 737,825 
Morgen ber Denerattpeitung unterzogen, 1,419,877 Morgen 
wirklich ſpeciell getheilt, ‚957 verkoppelt worden waren. 

n ferneres Mittel zur Hebung ber Landwirthſchaft, beffen fer 
gensreiche Folgen täglich mehr fichtbar werben, ift die Ablöfung 
der Srundlaften, zu beren Beförderung bie Grei einer 
Creditkaſſe beabfichtigt wird. Das Land auch bedeutende 
Walbungen. Im Allgemeinen ift in ben Provinzen füblich von 
Hanover, großentheils aus erhabenerem Flachland und Vorbergs⸗ 
gegenden beftehend, mehr ber Feldbau, in ben nörblichen Sans 
bestheilen, wo flachere Ebenen und Nieberungen vorherrſchend 
find, mehr bie Viehzucht Haupterwerbzweig und Gegenſtand 
des auswärtigen Abſaßes. Der Fiſchfang ſowol zur See als in 
den vielen größern und kleinern Flüffen, Baͤchen und Gräben, 
auch in einzelnen Seen und Zeichen bes Königreichs, befchäftigt 
und ernährt eine bedeutende Zahl Menfchen. 

Bon großer Erheblichkeit if die Metallprobuction. Der 
banöverfhe Harz Liefert buschfchnittlich jährlich 9— 11 Mark 
Gold, an 50,000 Mark Silber, über 80,000 Gentner Gifen 
(mit dem Solling bei einer @ifenfteinförberung von durchſchnitt⸗ 
lich 300,000. Gentner), 100,000 Gentner Blei und Glätte, 
2 — 3000 Gentner Kupfer und etwa 50 Gentner Zink. &o 
weit bie jegt bekannt, kommen Koblenflöge nur in bem ſüdli⸗ 
hen Theil des Landes vor, hauptfächlich in dem Höhenzuge 
zroifchen der Leine und Wefer und beffen —— am linken 
Weſerufer im füblichen Fürſtenthume Osnabrück. Übrigens bes 
figt das Land in feinen Zorfmooren einen großen Reichthum 
an dem zur Betreibung der meiften Gewerbe unentbehrlichen 
Beuerungsmaterial. 

Die fonftige Gewerbthätigkeit, außer ber Landwirthſchaft, 
befchäftigt den zehnten bis neunten Theil ber Bevölkerung bes 
Königreihe. Man verarbeitet bis jetzt weit mehr inlänbifche 
als fremde rohe Erzeugniffe, wodurch bem Lande große Sum: 
men erhalten, größere verichafft werben; auch find dadurch bie 
Gewerbe vom Auslande weniger abhängig. Seit dem Anfang 
bes Jahres 1834 hat das Königreich mehr als 300 neue und 
über 100 bedeutend erweiterte fabrilartige Etabliffements er- 
halten, ein Beweis, baß bie Gewerbthätigkeit da zunimmt. 
——— Gegenſtande handelt faſt die Haͤlfte der erſten Ab⸗ 
theilung. 

Der größte Theil ber zweiten Abtheilung, nämlich von 
S. 1-— 45%, handelt von Schiffahrt und Handel bes Lan⸗ 
bes, fowol im Innern als mit den Nachbarſtaaten und bem 
Auslande überhaupt, fowie von Allem, was auf den Innern 
und äußern Verkehr Bezug bat ober damit in Zufammenhang 
ſteht, ihn fördert ober hemmt. Wer ſich aber über biefen wich⸗ 
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igen enſtand belehren will, muß das Buch ſelbſt leſen; 
——— daruͤber ſagt, geſtattet keinen Auszug. Dagegen 
wollen wir aus Dem, was ex im I Abſchnitt feines Werks 
über bie Untereieptsanflalten des Königreichs Hanover fagt, 
inzelnes hervorheben. 
Bing > kannte die handͤreeſche Ruakerung, daß die 
Diffenſchaften dem geiftigen Leben als Nahrung erfoderlich find, 
und ftiftete daher beweits 178% bie Unfoerftät Wöttingen, wel⸗ 
che ſchon 1786 exöffnet und am 17. t. 1737 eingeweiht 
wurde. te hat ſeitdem gu einer ber beriginteften Ihres Glei⸗ 
chen fich erhoben und Ta e von Männern aus allen Thei⸗ 
len der Welt verdanken ber Gerrgia⸗-Auguſta ihre Bildung. 
Befonbers hat auf ihr die philolotziſche und hiſtoriſche Gelehr⸗ 
ſamkeit geblüht, auch die Naturwiſſenſchaften, ſowie Theologbe, 
Median un Sei rubens, ner die Philoſophie nicht. 
en n 
Imflituten find zu neunen: die Antverſttaͤtskirche, das oncl: 
Nenhaus und bas pruchtvotle Bibtlothekgebaͤude, welches «ine 
8 stig aus etwa S00,000 Wänden beſtehende koftbare 
herſanmlung, eine vorterfiihe Sammlung von Kupferſti⸗ 
den, ein naeabinet und eine bebsutende Kartenfammlung 
entiyäit; das Lönigiiche aladernifihe Miuftum mit feinen 14 @är 
für — für mineralogiſche und 2 für 
die ethnographifcke Abthellumg nebſt Dem, was von Kunſtſachen 
zu Theil wird, eingerichtet find. 
In dem Diufsum befinden ſich ferner eine bedeutende Gemaͤlde⸗ 
fanminhg, weiche einige trefflidde Bilder älterer und neuerer 
Zeit enthält, ein phyſttaliſches Cadinet und eine Modellſamm⸗ 
lung, mosin das Modell eines großen englifchen Kriegeſchiffs 
und das vollkändige Modell eines Bergwerks befondere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. Die neue Sternwarte, mit welcher 
das eifenfeete magnetiſche Obfervatorium in Verbindung ſteht; 


die Sntbindungsanflalt; das chemiſche Laboratorium, das 
mebleinifce und chirurgiſche Hoſpital, die Stadtklinik und bie 
beiden anatomifchen Theater, bie Uni apothele; ber 


I 
tchöne, 17 Morgen geoße botan Garten; die 1751 errichtete 
Töntgliche Societaͤt ber Wiſſenſchaften; die vier Honorenfacul⸗ 
täten, welkhen das Recht zuſteht, alabemifche Würben zu ers 
theilen, Gutachten abzugeben, über die akademiſchen Preife zu 
erkennen, bie im Böttingen von nicht Profefforen herausgege⸗ 
benen Schriften zu cenfiren; ver umter bem Namen Spruch⸗ 

inm beftedenbe Juftizhof; das archaäͤologiſche Inſtitut, das 
bom Ietiihe Geminar, die Reitbahn, deu Fechtboben unb bie 


ingakademie. 

Die Baht ber Studirenden betung im Iegtvergangenen Som⸗ 
mer 654, von denen 461 Hanoveraner und 205 Ausländer was 
ren, Die Baht der alabemifchen Lehrer beläuft fich jetzt auf 
ungefähr |}, worunter 32 ordentliche unb 12 außerordentliche 
Profefforen find. Ron Michaelis 1737— 1837 befaß bie Uni: 
v 23t Profeſſoren; bie Zahl der waͤhrend dieſes Zeitraums 
inſcribirten Studirenden war 39,736. Die Gefammtausgabe 
155 — 160,000 Thaler. 


Lehrmittel, Bermbgensoerwaltung u. ſ. w. beizagen nech unge: 
faͤhr 25,000 Syalr. Zu biefen 106 Ibaler werden aus. 
a 
au ' 
Anftalten wuk aus ben Hädsiihen Kaffen ungefähe 44,000 unb 


Öffentlichen Gebäuden mb 


d Bel ber tler 82,000 A Adtifä 
—— — —— zugl als upon — * 


ier 
nen, gibt es im Gauzen 18, ſomftiger ſtaͤdeiſ ulen 9, 
Seit Em J. 1887 nd im Hanover und Münden —* 
delsſchulen errichtet, welche einer immer ſteigenden Theilnahme 
ſich erfreuen. renwerthe Erwaͤhnung verdient, daß bie Kauf: 
mannſchaft in NRünden ſofort a wei Stiperdlen gegriendet 
hat, welche theils für unbemitterite Lehrlinge, tbeils aber a 
r an — Br und lobenswerthes Betragen fi 
auszeichnen, . 
——— für einzelne Zwelge der Milfenfäaften und 
befondere Iwecke find: bie chiturgifche Schule zu Hanover umb 
das Inſtitut zeir Meikmg armer Augehkranten daſelbſt; vie 
Entbinduagele Gile, Gaben, 
Hanover und Böt: 


(Fatbo: 
pa ge feld, Hano⸗ 
in Hudecheim und Dmabtücd unter bem Hama Roumalichue 
len für latholiſche Schallehrer. Dos Taubſtummeninftitut 
Hlibespeim; die Berg⸗ und Forſtſchule in Klausthal; end 
militairiſche Eehranftalten, von weihen befonders die Militair⸗ 
akademie in Hanover befondere Erwähnung verbiene. 
Toͤchter⸗ und Jnduftrieſchulen fihb an vielin Orten; ſoge⸗ 
Hrn a es in an und 
n. Lanbfchulen - 3500 vashası 
ſcheint nicht allein für die hößexe und mittiere, fondern * 
Und allgemeine Volksbildung im Allgemeinen gut geforat 
zu fein. 
Möcheen bie biderben, feften uub 2*2* Haneveraner 
igen Rechtezu⸗ 
Verks da⸗ 






ſich rede bald eines geſicherten, verfaffangs 

flandes erfreuen und der Verfaſſer vorliegenden fich da⸗ 
durch ermuntert fühlen, eine vollftändige Statiſtik feines Ba- 
terlandes zu fhreiben. '19, 





Notizen. 


Bon der Afghanenſprache ober Paſhtoo, welthe in der 
Nähe von Kandahar gefprodden wird, legte Eirmtenant Lead 
dem Inbifchen Goudernement kürhjlich eime Grammatil vor. 
CSharakteriftifche Gaumlaute und audere Merkmale beyeichnen 
biefe Sprache, welche in zwei Hauptdialekten en wird, 
als eine Sproßform des Sanskrit. Der orientalfiche Wis hat 
viel an ihr auszufegen. Das vollsthünmtiche Urtheil, welches 
die arabiſche Sprache die bes Wiſſenſchaft, die türkiſche die voll: 
endete Umgangsſprache, bie perſtſche Zucder, die hindoſtaniſche 
Salz nennt, weiß für bie afghan Keinen andern Vesgleich 
ald den mit dem Schreien eines Efels. Der Mohammedaner 
kann ſich dabei auf feinen Propheten berufen, welcher das Aras 
biſche die Sprache des Himmeis, das Afghaniſche die der Bill 
genannt haben fol. Auch wendet mau im Drient auf das Afs 
ghaniſche eine Grzaͤhlung an, die nech andere Sprachen fih 
Schuld geben laſſen muͤſſen. Es habe nämlich ein Mönig feis 
nem Vezier den Auftrag gegeben, ihn Proben aus allem be: 
fannten Sprachen hören zu laffen. Nach langen Stubten ent: 
ſprach der Bezier bei jebem Ramen, der aufgerufen wurde, zu 
volllomunener Befriedigung bem Gebote feines ‚Deren; als er 
aber an das Afghaniſche Fam, rollte ex eine Beine el in 
einer zinnernen Büchfe herum und betbeuerte, ex fei t im 
Stande gewefen, in biefer Sprache mehr als dieſes Geräufch 
gu erkennen. . 


gr. Ba bat eine iambiſche ‚englifche liberfegung bes 
„Adamus exul’ son Hugo Brotius usgegeben. Man 
erkennt in biefem Drama, das feither wenig befannt und in 
Snglard nur in zmei Sremplaren vorhanden war, bie Grund: 
lage von Milton’6 „Verlorenem Paradies. 48. 
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St.-Roche. Von der Verfaſſerin von Godwie Caſtle. 
Drei Theile. 
(Beſchiuß aus Nr. 87.) 

Um nun aber nach biefer langen Digreffion wieder 
auf „St.⸗Roche“ zuruͤckzukommen — die Verfafferin fcheint 
das Bedhrfniß gehabt zu haben, ihrem Romane eine echt 
poetifche Seele einzuhauden; fie ſcheint ſich nicht damit 
haben begnügen zu können, durch eine unterhaltende, gut 
erfundene und fpannend vorgetragene Erzählung eine fitt: 
fiche Wahrheit zu veranfchaulichen, wie man eine folche 
etwa aus den Schlußworten ableiten und fo beftimmen 
könnte: „daß der irbifche Beſitz erſt durch dem fittlichen 
Perth feiner Befiger Werth und Sicherheit erhalte“, oder: 
„Nicht, was tie erleben, ſondern wie wir es erleben, 
Die entfcheide über Gluͤck und Ungläd”; fondern fie wollte 
auch eine poetifche dee, etwa wie man fie in der Tra⸗ 
gödie der Alten findet, das Ganze burchfirömen laffen, 
und fo drängte fich ihr bie Idee von Schuld und Fluch, 
Vergeltung, Entfündigung, Entzauberung und Verſoͤh⸗ 
nung auf, und neben dem dußern, fo zu fagen natuͤr⸗ 
lichen und fichtbaren Pragmatismus geht eine geheime, 
verborgen waltende Macht bir, welche in Ahnungen, 
Zräumen und munderbaren Fügungen ſich beurkundet. 
Auf dem Schloffe St.: Roche und auf der Familie Crecy 
taftet ein Fluch von Spinola's Zeiten ber, unter welchem 
die Kamilienmitglieder befangen find, bis durch Elmerice 
endlich der Zauber gebrochen, die alte Emmy, in welcher 
Diefer Fluch fich perfonifice zu haben fcheint, verſoͤhnt 
und begütigt wird. Nun ift nicht zu leugnen, daß durch 
Die Aufnahme diefes Elements, des Meltgisspoetifchen, bes 
Abdergläubifchen und Wunderbaren mandye treffliche Effecte 
bewirkt werden, daß dadurch das Ganze einen anziehenden 
poetifchen Ton und Hauch empfängt; es ift ferner zuzu: 
geben, daß das Wunderbare nie fo obiectiv und ſtark ber: 
vortritt, daß feine reale Eyiftenz behauptet würde, fondern 
eigentlich doch immer nur in dem Glauben und in der 
Einbildung der betreffenden Perfonen vorhanden iſt; man 
koͤnnte fih den Traum Sir Reginald Leſter's gefallen 
laffen, der in der Nacht, ehe feine Tochter Fennimor 
zuerft Leonin fah, fie zuerft in einem Kranze, dann von 
einem ſchwarzen Schleier bedeckt fchaute; man koͤnnte bie 
Bifionm, welche Leonin von Fennimor in feiner Verzweif⸗ 
fung hatte, erklaͤrlich finden; aber dad Wunderbare, d. h. 


nicht eben das geradezu, nach ben Naturgefegen und ber 
Erfahrung Unmögliche, fondern nur das Seltfame und 
Ungewoͤhnliche, häuft und drängt fi in einem folchen 
Maße, daß das einzeln Mögliche in feiner Geſammtheit 
zu etwas Unmoͤglichem wird. Ganz abgefehen von viel 
fachen Unmahrfcheinlichkeiten des Zuſammentreffens, des 
Sichfindens oder Verfehlens von Perſonen, bes Ankom⸗ 
mens im entſcheidenden Augenblicke und aͤhnlicher Licenzen, 
die wir dem Romane nicht ſtreitig machen und erſchweren 
wollen, finden wir das Geſetz einer nur maͤßigen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit uͤbertreten darin, daß die Enkelin Elmerice 
ihrer Großmutter Fennimor ſo ſehr aͤhnlich ſein ſoll, daß 
die alte Emmy Gray fie für Letztere nimmt, und noch 
mehr darin, daß Reginald, man weiß nicht, ob durch den 
Einfluß des unheimlichen Schlofjes St.: Roche, ober durch 
die Wirkung des alten Fluchs von Spinola, mit einem 
hoͤlliſchen Traume heimgefucht wird, der ihm unbefannte 
Geſchichten, Perfonen, Zeiten in größter Deutlichleit und 
Lebendigkeit zeigt und ihn durch eine feindfelige Erſchel⸗ 
nung reizt, im Schlafe feinen Bruder Ludwig tobtzufchle: 
fen. Hieran, fürchten wir, wird der Glaube der meiften- 
Lefer ein Ärgerniß nehmen und fi erfhöpfen; wäre «6 
das einzige Unmwahrfcheinliche, fo möchte es hingehen, aber 
fowie es ift, kommt es zu vielem Andern und made 
das Maß Überfirdmen. Und freilich hängt an dieſem uns 
willkuͤrlichen Verbrechen fo viel, daß es nicht Leicht durch 
etwas Anderes zu erfegen war. Die Verf. fucht freilich 
den Zraum und die That zu motiviren dadurch, daß das 
unheimliche Schloß die Scene davon ift, aber dadurch 
wird die Sache nur no fchlimmer und der Verſtand 
der Lefer ſtraͤubt fih nur um fo mehr gegen das ihm 
zugemuthete Wunderbare. Fennimor's Unglüd erklärt ſich 
zwar allerding6 genügend aus der Charakterſchwaͤche Leo⸗ 
nin’s, aber das Ungluͤck Reginald's und Ludwig's ift fo 
motivirt, daß man nicht wohl umhin kann anzunehmen, 
daß hier der Fluch fortwirke, der auf dem Hauſe Grecy 
von Spinola’s Zeit ber laſten fol, und dieſer Glaube 
paßt nicht wohl in einen fganz modernen Roman, zumal 
in einen ſolchen, ber in; bie Zeiten Ludwig's XIV. und 
XV. verlegte ifl. Und fo fcheine uns, was einerfeits 
als auszeichnender Vorzug des Romans „St. : Roche” be- 
tsachtet werden koͤnnte, die poetiſche Idee und der poes 
tiſche Hauch, andererſeits doch eher ein Fehler, weil darunter 


% 
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bie Wahrſcheinlichkeit, ein Haupterfoderniß der Gattung 
uͤberhaupt, allzu ſehr leidet. Und wie wir „St. = Roche” 


einestheils zu poetifch finden, fo finden wir es andern: 


theils auch zu philofophifh, zu metaphufifh für einen 
Roman. Auch dies, if in gewiſſem Betracht ein Vorzug 
vor Hanbenten von Romanerg :Die, ohne Seiſtasticſe, ahne 
einen ; Anklang: höherer Ideen, nur Begebenheiten, (de: 
ftatten und Bilder aneinander reihen und keinen Eindrud 
in ber Seele zurücklaſſen, dem Gemüth feine Nahrung 
geben, und Viele dürften die. Verfafferin um ihren phi⸗ 
lofophifchen Geiſt beneiden; aber biefer Vorzug wird un⸗ 
ſers Erachtens: zu einem Fehler, wenn das Element der 
philoſophiſchen Neflerion zu ſtark und nadt hervortritt. 
Der Roman ift Erzählung, und daher follte in ihm bie 
Roflexion nie von der Erzählung fich ablöfen, die tiefern 
Gefühle, Anfchauungen, Ideen follten ber Erzählung ber 
Begebenheiten oder gelegentlichen Gefpräcyen ganz anſpruchs⸗ 
(08 einverleibt fein und dem gebildeten Leſer überlafjen 
bieiben , biefelben herauszufühlen und zu abflrahiren; und 
wenn man dem Romandichter vergönnen will, bin und 
wieder in der Erzählung einen Ruhepunft zu machen und 
ihn durch eine Reflexion zu bezeichnen, fo follte er ſich 
dech immer zum Gefeg machen, ſolche Betrachtungen in 
die allereinfachſte, verſtaͤndlichſte Sprache zu Beiden, wie 
dies z. B. Goethe in unuͤbertrefflicher Welfe thut, und 
ſorgfaͤltig vermeiden, Etwas, das ſich klarer und einfacher 
ausdrüden ließe, durch eine abſtracte und uͤberſchwengliche 
Terminologie zu verdunkeln. Noch ſtoͤrender als bei den 
eigenen: Reflexionen des Autors fällt dies auf in Sefpräs 
den, die er feinen Perfonen in den Mund legt, denn 
08. ift doch gar zu unwahrſcheinlich, daß Leute, die ge: 
rade nicht philofophifch gebildet find, ohne ſich zu befinnen 
und ohne fich mißzuverfiehen, fo abſtracte und metaphy⸗ 
fifch küngende Reden wechſeln. Es hat une bin und wies 
de gemahnen wollen, als ob bie. Verfafjerin allzu ver: 
Kant mit der Torminelogie eines beflimmien Syſtems fei, 
unb namentlich iſt uns der häufige Gebrauch des Wortes: 
bæechtigen, Berechtigung, aufgefallen, das man vieleicht 
ein, paar hundert Mal in dem Buche findet. Um zu 
zigen, was wir meinem und tabeln, führen wir ein panz 
Sollen an (Ihl. I, S. 330): 


au" sefarl 
n Mei denn nur das geringere Beduͤrfniß 
Ai —* mit dem He een Gef eife at gi 


terreichendem Streben den Weg beginnt, mochte ni 
jenem Zuſtande taufchen, wenn er auch anſchei 


Vegeifterten: Jorſcher 

‚bequeme bhaubhaben ,. noch einen Geiſt entdeden will, befien 

elfchlag. er hört und beffen Gemeinſchaft ex aufzufinden 

in.deinfelben Leben, das fie in. ihrer Auffaffung ſchon 
ausgebeutet glauben; 

VDenn wir mit dem Wertangen, verſtanden zu. werben, in 

die Aeriſe dieſer Irkhlertigen gerathen, wird unfene fremate 


unſicherheit verſpottet, und wir haben Mähe, unfer Sebbſtge⸗ 
fühl zu retten, welches wie oftmals —— Beweiſe ver⸗ 
treten koͤnnen, da Geiſter ſich nur citiren laſſen, wo die Zau⸗ 
berformel verſtanden wird, Rette ſich, wer kann, bei Zeiten! 
denn der dornenvolle Weg zwiſchen Ergreifen und Verwerfen, 


zwiſchen Erkennen une Erlinden, — Hoffen. und Bes 


zweifein, won ber ſehmüchtige· Forſrer wandelt, er bat als 
Ziel, als Aal wins ausföhmendeiftuße. mit allen Eriheinungen 
der Erde vor Augen; ben großen Zwecken gegenüber, vom 
Selbftgefühl verlaffen, imponirt ihm die materielle Ruhe, Die 
ibm fo ſicher von jener Seite entgegentritt, und er wirb ihre 
ſich unterordnende Beute, ober er geräth in Zweifel, die fein 
höheres Bedürfniß anfeinden,, oder es langfam zerftören. 

Wir glauben zu verftchen, was die Verf. fagen will, 
und erfennen die Wahrheit ihrer Meinung an; aber wir 
bezweifeln, ob ber Ausdruck derfeiben gluͤcklich gewählt, ob 
er mit Logit und Sprache ganz uͤbereinſtimmend iſt, und 
vermuthen, daß Diele dergleichen Meflerionen ungenießbar 
finden werden. Möge die mit der englifchen und fran: 
söfifchen Fiteratur gewiß genauer bekannte Verf. ſich felbft 
die Frage beantworten: wie ſich jene Stelle in einer Über- 
fegung ausnehmen würde, ja wie fie nur fich uͤberfe⸗ 
gen ließe? 

Eine andere Stelle lautet fo (Thl. II, &. 200): 

Lefieue war in eine Wett der Ideale getreten, beren Da: 
fein er nicht für möglich gehalten hatte: Mas von ber; @eltung, 
dem Berufe des Künftlers die Blütenzeit feines. Lebents als 
füßer Sraum umgaufelt hatte, und ben Raum des Gintfichens 
— den heitern Boden ber Phantaſie nicht verlaffen burfte, um 
es nicht an der Außenwelt verflüchtigt zu fehen — dies ward 
ihm hier mit einem Ernſt ald Erwartetes, Wirkliches, Begeht⸗ 
tes abgefobert, und fand Raum und Grifteng unter: Umfbäaben, 
die ſelbſt einem Wunder glidgen, aber dennoch Wahrheit. waren. 
Unter dem ſchuldloſen Betaften biefer Kinderſeele fanh er. die 
Künftlerfeele wieder — ihre Träume und Entwürfe, ihre Ab⸗ 
ſichten und ihr ganzes heiliges Selbftgefähl durfte er wieder 
erweden, eingeſtehen! 3a, er mußte. fi mis bem ganzen 
Schmucke beileiden, damit fie ihn erkannte Fin Das, mas fe 
in ihm ſuchte. 

Und wenn dieſe abſtracte Sprache nur in einzelnen 
Abſchnitten ſich faͤnde! aber ſie zieht ſich mehr oder we⸗ 
niger durch das ganze Buch hindurch, das Verſtaͤndniß 
erſchwerend, den Genuß ſtoͤrend, und macht faſt alle Per⸗ 
ſonen gelegentlich ſo ſprechen, als ob ſie aus einer philo⸗ 
ſophiſchen Schule kaͤmen. 

Gerne beſchaͤftigten wir uns mit der. Analyſe der ein⸗ 
zelnen Charaktere, aber wir müflen. uns des ‚Maumes 
wegen jegt kurz faſſen. Wie fchon erwaͤhnt, iſt das Per: 
fonal von „St.: Roche?’ ſehr groß, vielleicht. zu groß. Wie 
wol nicht behauptet: werben. faun, daß irgend eine ber 
vielen, meift ſehr vornehmen, ſchoͤnen und reichen Per: 
fonen ganz mäßig ‚und bei bem Plane entbehrlich ſei, 
möchte man doch wuͤnſchen, die Verf. wäre. atwas dkono- 
miſcher gewwefen. Beinahe entbehrlich ſcheint uns die Frau 
v. Stoignd, obgleich fie ‚mit wenigen. Worten ſehr ſchoͤn 
eingeführt und chasakteriftet iſt. Als Hauptcharaktere be: 
trachten wir Leonin, Fennimor, bie Marſchallin und Sou⸗ 
vri, und dieſen. muͤſſen wir großes Lob ſpenden. Das 
Naturkind Sennimor, mit ihrer Reinheit, Liebe, Junig⸗ 
keit, Gebuld und Geiſteskraft iſt im Gluͤck und im. Leid 
trefflich :gelhildert. Der Charakter Leonin's, der, bei. ebein 
Anlagen, duch: Schwäche, Unentſchloſſenheit, Paffivität 
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nad) und nach zu Schuld uud Verbrechen gedroͤngt und 


fortgesifien wird, ſcheint uns ein Meiſterſtuͤck; nur ver« 
miffen mie genauere Schilderung und Motivirung feines 
Seelenzuftandes während ber ſechs Monate, wo er zuerft 
von Fennimor getsennt war, und bann während feiner 
Ehe mit Victorinen; dies legtere Verhaͤltniß iſt zu Leiche 
und flächtig behandelt; ganz wahrſcheinlich aber iſt uns 
gemacht, wie ein Mann von Leonin's Naturell doch die 
Liebe zweier fo edler und flarker weiblicher Wefen gewin- 
nen konnte. Die Marfchallin, in ihrer rüdfichtslofen 
Selbſtſucht, ift fehe gut gezeichnet; Souvri gehört. in bie 
Claſſe ber obligaten Böfewichter, von denen zum Gluͤck 
fchwer iſt zu entfcheiden, ob fie naturgemäß gefchilbert oder 
carikirt find. Etwas unwahrſcheinlich ift, baß er ohne 
einen beflimmten Zweck und Ausficht doch fo überlegt und 
abfichtlih auf das Verderben Leonin's von Anfang an foll 
hingearbeitet haben. Emmy Gray ift eine hoͤchſt poetifche 
Geſtalt, und ihre Tochter, Frau St.-Albans, eine hoͤchſt 
peofalfche, aber nicht minder trefflich gezeichnet; Ihe Cha⸗ 
rakter ift einer der originellften des ganzen Buches. 

Die Darſtellung des franzöfifhen Hofs unter Zub: 
wig XIV. ift ſehr lebendig und glänzend; die Verf. ver: 
biendet fid) nicht gegen das Hohle und Nichtige diefer 
Erikette, dieſes Glanzes, hulbigt aber doch gewiſſermaßen 
einem Optimismus, bei welchen unſers Beduͤnkens dem 
König allzu viel Ruhm und Ehre zugetheilt und ber 
Glanz zu fehr mit wahrer Größe verwechfelt wird. Ze: 
netow’s Erſcheinung an biefem Hofe, ale noch junger 
Mann, der eine tiefe Neigung zu Victorinen in feiner 
Seele niederfämpft und, entfagend, mit dem ihrer fo menig 
würdigen Leonin fie traut, iſt fehr anfprechend. 

Als einen Hauptfehler des Buchs haben wir fchon 
den ungbſichtlichen Mord Lubwig’d durch feinen Bruder 
Meginald bezeichnet. Einem fo ganz edeln, reinen Manne 
eine fo graͤßliche That im Traume aufbürden, ift für 
das Gefühl hoͤchſt verlegend und daher unpoetiſch; es 
tan nur durch den fortwirkenden Fluch motivirt werden, 
bleibt aber immer gleich ummahrfcheiniih. Und ebenſo 
verlegend, ja empärend ift es, wenn glei im Anfange 
des Romans Leonce Elmericen von dem Wahnfinnigen 
durch einen Schuß auf bdiefen, wie auf eine wilde Beſtie, 
beſreit. Wol mag er fittlich und rechtlich hierzu vollkom⸗ 
men befugt, ja verpflichtet ſein, aber die Verf. haͤtte ihn 
nicht in dieſe Colliſion bringen ſollen, auf den armen 
Menſchen, den der Tod ſeiner Geliebten wahnſinnig ge⸗ 
macht, zu ſchießen, und vielleicht — verzeihe uns die Verf. 
die Vermuthung — haͤtte ſich eine andere Auskunft ge⸗ 
funden, wenn der Wahnſinnige ein vornehmer Graf und 
nicht ein armer Zäger geweſen wäre. Des traurigen Vor: 
falls wird dann gar nicht weiter gedacht; genug, baf El⸗ 
merice gerettet iſt! Die Geſetze der Bumanität. follten 
doch, von eimer weiblichen Feder zumal, heiliger gehalten 
werden, auch In der Fletion! 

Trotz ber einzelnen Ausftelungen aber müffen wir im 
Ganzan „Et. Roche”. geben Lobhes wuͤrdig erklaͤren und 
fprechen die Hoffnung aus, daß die reichbegabte Verſaſſerin, 
die nur oft zu wenig oͤkonomiſch mit ihren Kräften ver: 
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langen emtgegenfehen, einen noch hoͤhern kuͤnſtleri 
Werth verleihen werde; wir bedauern aufrichtig, en 
auch diesmal, tie in ihrem erften Buche, die Scene in 
fremde Länder. verlegt hat, flatt einen deutſchen Stoff zu 
wählen, und würden uns ſehr freuen, wenn fie kuͤnfrig 
unfere Wünfche in diefer Beziehung erfüllte. Nicht nur 
aber der Gegenſtand iſt auständifh, aud die Darſtellung 
und Sprache hat häufig ein englifches Gepräge unb wird 
erſt durch Überfegen ins Englifche ganz verſtaͤndlich. Auf 
wenigen Blättern finden wir folgende Wendungen: ‚weis 
her bie Übendtafel anmeldete” (announced). „Auch 
jegt. — ber Dame im Brautſchmuck gegenüberfigend, laͤ⸗ 
chelte diefe”; fo kann man im Englifchen conſtruiren 
im Deutfchen nicht. ‚Nachdem fie das Bild erkannt“ 
(für: erfannt, welches Bild es war, im Engtifchen aller: 
dings recognised). „Mit gegenfeitig angenehm beleb⸗ 
ten Hoffnungen”, für: beiderfeitig (mutually). „Mit der 
Hoffnung ihres Grußes“, fiatt: auf ihren Geuß, of. 
„während die aͤltern Leute ihren Bufprudy gen offen” (en- 
joyed). „Sie hatte nad) einem Wege ausgeſehen“ (looked 
out for). „Die einen fehr fleilen Abhang annehmen 
ließen’ (let suppase), und dergleichen Vieles. Unrichtig 
iſt: „fie ward davon erſtarrt“, „Todtenbleiche“ ftatt: Blaͤſſe, 
„die ſie durchreiſt war“, ſtatt: hatte. 

Madame de Lafayette ſagt in unſerm Buche von der 
Seoͤvigne:: „Ih verſichere Sie, daß ſie nicht im Stande 
iſt, orthographiſch zu ſchreiben, und damit muͤßte man 
doch wol anfangen, wenn man eine Schriftſtellerin ſein 
will.” Darauf erwidert Fendton: „Wäre es nicht wichtiger, 
erſt richtig zu denken? Wie Viele mögen den Vorzug befi: 
gen, richtig zu fchreiben, ohne einen einzigen Gedanken 
fo ausdrüden zw können wie. Madame de Sevigné“; 
wir erlauben uns, dies auf unfere Verfaſſerin anzumen: 
den und einige Pleine Errata zu bezeichnen, die fie bei 
einer zweiten Auflage verbeflern wird. Wir leſen aͤfters 
Nymbus, ftatt Nimbus; Refumee, ftatt Reſumé, Hoc: 
zeit von Canaan, flatt Kana, und Ähnliche Eeine Ber: 
ſtoͤße. Proben zu geben von dem vielem trefflichen,,. poe⸗ 
tifchen,, fließenden und tabellofen Abfchnitten, wie wir 
gerne möchten,. verbietet uns leider der Raum, und fo 
muͤſſen wir uns begnügen, die Leſer dringendſt zur Lecture 
des: ausgezeichneten Buches: einzuladen. 28, 


Antigone. Ein Trauerſpiel von Oswald Marbad. 
Leipzig, Hinxichs. 1939. 8. 16 Gr. 
Zugernefine Rhythmen reizen freilich, 
Das. Talent erfreut fi wohl barin; 
Dog wie ſchnelle wibern fie abſchenlich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn; 
Selbſt der Geiſt erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn .er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener tobten Korm ein Gabe macht. 
Solche Gedanken ſcheint Hr. Marbach gehegt zu haben, ba er 
bie Sopho e Antigene’ ben: Dentkhen faßuh und an- 
nehmtich zu machen unternahm. tr koͤnnen diefe Gedankes 
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am ſich nicht tadeln; ja, mandhe ſtrenge Verdeutſchung griechi⸗ 
fer Heiginale, die faft ſchwieriger zu leſen als dieſe, erzeugen 
den Waunfch einer freiern Bearbeitung; und wie ein poetiſcher 
Seiſt durch eine foldge Anmuthiges und Schönes erzeugen Tann, 
das haben uns Wieland, Soeihe und Schiller gelehrt. Nur ge: 
hört freilich auch ein wahrhaft poetifcher Geiſt und ein Mann, 
der auch in der Technik der Dichtkunſt wohl geübt iſt, dazu, 
damit eine foldye Bearbeitung, wir wollen nicht fagen würbig, 
. aber mit Ehren fich neben ihr Original flellen Eönne. Als 
wir in dem Vorworte diefes Büchleins lafen: „Das Meis 
flerwert griechifcher Poeſie als Meiſterwerk deutſcher Sprach: 
unb Verckunſt wiederzugeben, war mein Streben‘, waren wir 
—— denn wo ein Streben iſt, muß auch wol ein 

ußtfein inwohnender Kraft fein. Aber unfere Erwartung 
wurde nicht befriedigt. Iſt Hier und da die Sprache des Verf. 
auch Eräftig und tönend, fließt auch der Vers in den Ghören 
öfters Leicht, fo ſtoßen wir doch zu oft auf Stellen, bie, fich zu 
großem Nachtheil, an die Bollendung des griechifchen Meiſter⸗ 
werks erinnern und uns überzeugen, daß Gr. Marbach feiner 
Aufgabe nicht gewachfen war. 

Der deutſche iambifche Vers, wie Schiller ihn behandelt, 
it einer der Zragödie würdigen Ausbildung fähig; aber würde 
wol Schiller Jamenen fagen laſſen: 

Nichts habe ich vernommen, 
Nicht Freude und nicht Leid Hab’ ich gehört — ? 
Hier thut der Hiat eine fehr üble Wirkung. Aber auch ohne 
Hiat, wie lahm die Worte der Antigone: 
Bald ift er ſelbſt, der edle Kreon bier, 
Um bir und mir, aud mir! und allen andern, 
Die es noch nicht vernommen, nicht begriffen, 
Bu fagen, wie er's will, recht klar, veritändlich. 
Im zweiten Shore ſchildert der griechiſche Dichter bie Bewalt 
und Kühnheit des Menfhen; er hat auch die uralte Göttin 
Erde bezwungen, und reißt fie, mitteld der Kraft der Hoffe, 
pflügend auf. Hr. Marbach läßt den Chor fingen: 
Gelbſt der Allgebärerin, 
Ihr, der Allernäbrerin, 
Ihr, der hoͤchſten Goͤttin Erde, 
Daft du, daß fie dienend werde, 
Altes Herrſcherrecht entrungen ; 
Glorreich Haft du fie bezwungen, 
. Und ed muß der Boden bampfen 
Unter deiner Roſſe Stampfen. 

ber Erzählung bes Boten finden wir das Liebliche, von ben 

tern des Alterthums öfters gebrauchte Bild, den Bogel, ber 
fein Neſt leer, der Zungen beraubt findet. In der Übertra- 
sung tft Antigone 

Gleich einem Vogel, welcher wiederkehrend 
Die lieben Jungen aus dem weichen Neſte 
Herausgeſchleudert auf dem Boden findet. 
Man vergleiche die einzig ſchoͤne Stelle des Originals, wo An⸗ 
ont ihre That vor dem Könige fo heidenmüthig vertheidigt, 
mit Dem, was die Nachbildung (S. 35) gibt, und man wirb 
fih überzeugen, daß es Hrn. Marbach nicht gelang, das Meis 
ſterſtuͤck griechifcher Poefie als Meiſterſtück deutſcher Sprach⸗ 
und Berskunſt wieberzugeben. 14, 
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Literarifhe Notizen. 

Unter dem Titel: „Lettre aM. Thiers sur quelque points 
de l’histoire de l’empereur Napoleon‘, erſchien eine Brofchäre 
vom Baron Meneval, der, als Chef bes kaiſerlichen Sabinets, lange 
Zeit Rapoleon’s VBertrauter war. Meneval bat fih den Par⸗ 
teilen fern zu halten und mit dem Sntereffe feiner Erinnerun⸗ 
gen und Aufflärungen zugleich das Werbienft eines firengen unb 
doch eleganten hiſtoriſchen Styls zu verbinden gewußt. 


Ch. Lahure gab in 6 eine Brofchüre heraus unter bem 
Zei: —— la demande faite par les librai- 
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res röunis en commission de reconnaitre chez nous, et sans 
conditions, ia propriet& litteraire des strangers, et moyens 


de paralyser les contrefacens belges sans nuire à ascene 
des branches de ıiotre industrie.‘ 


E. Gorbiere gab einen Seeroman in zwei Bänden uns 
unter dem Titel: ‚Tribord et: babord'’ heraus. Der Berl. 
hat felbft ausgedehnte Seereiſen gemadgt und feine Erinnerus: 
gen in biefem Romane verarbeitet. 5 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. 2%. 


Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 
1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen , Monographien, Preisschrif- 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Heraus- 
gegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. Erster 

Band und zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8. 

1837-89. Geh. 4 Thir. 

Barthels (Sriebe,), Die naturgemäße Behanblung ber 

Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor ber Schur, oder 

das Bleihen der Wolle und die Kräftigung des 

Organismus zur Erhöhung ber Gigenfchaften der Wolle ohne 

Benugung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 

fuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 

Zafeln. Er. 8. Geh. 2 Thlr. 

3. Beriht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter: 
thümer in Leipzig. Derausgegeben von Karl KTugufk 

e. Gr. 8. Seh. 10 Er. 
Die Berichte von ben Jahren 1835 — 38 koflen jeder IE Gr. 

4. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 
sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern 
Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 
der Werke und andern auf den literarischen Verkehr 
bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit ister. 
Vierter Jahrgang. 1839. 52 Nummern. Gr. 8. 3 Thir. 

Sahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und 18 
jeder 3 Thlr. 

5, Bilder :Gonverfations : Lerilon für das deutſche Wolf. Gin 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bilblichen Darfiellungen 
und Landlarten. Br. 4. Geh. 

Erſter Band in zwölf Lieferungen: A—B. Mit 320 Ybbil: 
dungen und 17 Landlarten. 1837. 3 Thir. 

Bweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit m 
Abbildungen und 11 Eandlarten. 1838. 3 Thlr. 9 Gr. 

Dritter Band: M—R. Erſte biö elfte Lieferung. erde 
Lieferung 6 Gr. 

Bierter Band: S—Z. Erſte biß vierte Lieferung. Sebe 
Lieferung 6 Er. - 

Die Beendigung bed Bilder : Gonverfatione : Leritond IR balbigſt zu 
erwarten, ba der dritte und vierte Band gleichzeitig gebrudt werben. 

6.- Altdeutsche Blätter von Mortts Maupt und Meinr. 
IH ss. Erster Band und zweiten Bandes erstes 
bis drittes Heft. Gr. 8. 1885--89, Geh. 4 Thlr. 

7. Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1889. 355 
Nummern. am. Er 4 12 

. Busch (Dietr. Wi. Heine.), Das Geschlects- 
leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Physio- 
logie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlochts- 
lebens, Gr. 8. 8 Thir: 8 Gr. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drudk und Verlag von $. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Montag, 


9. März 1840. 





von Eduard 
ter Band. Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 
®r. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Hegels Philoſophie der Geſchichte ift von allen Thei⸗ 
len feiner Philofophie derjenige, welcher den Schlüffel zu 
Der Popularität und weitverbreiteten Anhaͤngerſchaft ent: 
hält, deren das Syſtem diefes Denkers ſich neuerdings zu 
erfreuen begannen hat. Nicht, als ob feine Leiftungen auf 
Diefem Gebiet, fei ed an Originalität oder an Gruͤndlich⸗ 
Seit feinen übrigen Werken bedeutend votanflünden ; im 
Gegentheil, wenn die Rachwelt, wie fie es unftteitig thun 
wird, dieſem Philofophen eine bleibende Stelle in der Ent: 
wickelungsgeſchichte der Wiſſenſchaft anweiſt, fo it ſchwer⸗ 
lich zu erwarten, daß ſie das Motiv hierzu vorzugsweiſe 
aus Dem, was er gerade hier geleiſtet hat, entnehmen 
wird. Auf der andern Seite behaupten wir auch nicht, 
daß, wenn von Hegel weiter nichts als nur ſeine Anſich⸗ 
ten uͤber Philoſophie der Geſchichte bekannt geworden waͤ⸗ 
ren, dieſe für fih allein hingereicht haben würden, ſich 
den Ruf und die Geltung zu erwerben, melde jest das 
gefammte Syſtem dieſes Mannes gewonnen hat. Alter: 
Dinge naͤmlich gilt dieſes Anfehen recht eigentlich dem Sy: 
ftem als vollendeten und geſchloſſenem Ganzen. Die Kreife, 
unter welchen daſſelbe nicht blos Anerkennung feiner gei- 
fligen Bedeutfamteit, fondern wirkliche Anhaͤngerſchaft fins 
Det, find weſentlich folche, denen ed eben um eine allge: 
meine Grundlage des Wiſſens zu thum iſt, auf welche fie 
bei ihrem beſondern wiſſenſchaftlichen Thun fußen koͤnnen — 
Kreife, aus deren Mitte .heraus der Herausgeber der gegen= 
wärtigen Borlefungen, deſſen frühzeitigen Tod aud wir 
aufrichtig beklagen, Andersdenkenden die ziemlich naiv lau: 
tenden Worte zurief (Hegel's Werke, Bd. 8, Vorrede 
S.xıv): „fo lange ihr uns kein wiffenfchaftliches Syſtem 
au bereiten gebentt, müflen wir bei dem bleiben, welches 
wie haben.” Allein wenn ein beflimmtes Syſtem ein Ber: 
trauen der Art, wodurch ihm diefe Stelle eingeräumt ward, 
ſich erwerben follte, fo wird hierbei doch immer voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich dee Juhalt feiner Lehrfäge wenigſtens in: 
nerhalb eines beſtimmten Erkenntnißgebietes der eigenen 
Einſicht und Beurtheilung ſeiner Bekenner durch ſeine naͤ⸗ 
here Beſchaffenheit empfohlen und beglaubigt haben mußte. 


Und bier nun glauben wir nicht zu irren, wenn wir, uns 
befchadet übrigens der wirklichen Bedeutſamkeit des Sy⸗! 
ſtems, ohne welche es freilih nie dahin hätte kommen 
innen, als folches Gebiet, was die Hegel'ſche Philoſophle⸗ 
betrifft, vorzugsweiſe das Gebiet der Philofopheme über: 
Geſchichte und gefchichtliche Geiftesentwidelung und Gei⸗ 
fleögeftaltung "bezeichnen. 

Es bedarf kaum einer befondern Erinnerung, daß wir 
mit biefer Behauptung nicht unmittelbar die gegenwärtigen 
Vorlefungen meinen, und daß alfo diefelbe ihrem Sinne 
nad) nicht gerade mit dem Ausfpruche des Herausgebers‘ 
zufammenfällt, welcher in Bezug auf letztere (Vort. S. xvı)' 
die Hoffnung andeutet, daß diefelben „der leichtefte Anz 
Enüpfungspunft an die Hegel'ſche Philofophie werden duͤrf⸗ 
ten.” Dieſe Vorlefungen naͤmlich find beimeitem nicht vor 
Allen gehört worden, unter denen ſich die Philofophie ih⸗ 
res Urheberd in der angegebenen Weiſe Geltung verfhafft 
bat, ihre DVeröffentlihung buch den Drud aber iſt von‘ 
beträchtlich jlingerm Datum als der Beginn und das 
Wachsthum diefer Geltung. Allein bereitd durch die fruͤ⸗ 
been Druckſchriften Hegel’s, namentlid durch die „Phaͤno⸗ 
menologie des Geiftes” und die „Rechtsphiloſophie“, war 
eine reiche Fülle hierher gehöriger Ausfprühe, Bemerkun⸗ 
gen und mehr ober minder ausgeführter Darftellungen ins 
Publicum gelommen, und hatte fehneller al ber uͤbrige, 
nicht eben leicht verftändliche Inhalt diefer Werke dafelbft 
einen Anklang gefunden. Noch mehr diente zur Verbrei⸗ 
tung ber geihichtöphilofophifhen Anficht Hegel’ der Um: 
fand, daß biefelbe auch in den übrigen DVorlefungen dieſes 
Philoſophen, über Religionsphilofophie, Äfthetit, Geſchichte 
ber Philofophie u. f. w. ein durchgehendes Grundmoment 
des Inhalts bilde. Sie war zugleih mit dem übrigen 
Inhalt diefer Vorlefungen fchon beim Leben ihres Verfaf: 
ferd vielfah von deſſen Zuhörern verarbeitet und in mans 
nichfacher . Geſtalt dem Publicum entgegengebracdht worden, 
nach beffen Zode aber waren mehre diefer Vorlefungen ber’ 
trächtlich früher al8 die gegenwärtigen im Druck erfchies 
nen. So war benn bereitd vor ber Veröffentlichung diefer 
legtern ihr mefentlicher Inhalt in ſolchem Umfange zur 
Kenntniß Aller gelangt, welche fih für die Philofophie des 
verewigten Meifterg intereffisen, auch ohne ihr ein gruͤnd⸗ 
liches Studium zu widmen, daß man faum noch finden 
ann, derfeibe habe durd das Erfcheinen des gegenwärtiz 
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gen, ausdruͤcklich dieſer Seite der Philoſophie gewidmeten 
Werkes einen Zuſatz von beſonderer Erheblichkeit erhalten. 
Nur die nicht ganz verhaͤltnißmaͤßige Werthſchaͤtzung der 
Form eines ſyſtematiſchen Zuſammenhangs macht es er: 
klaͤrlich, wie der Her se füh berkhri er , 
feine Vorrede van dien Borlfingem! n fm ⸗ 
chen zu laſſen, welcher dieſelben als ein erk von vting 
neuem, epochemachendem Inhalt bezeichnen zu wollen ſcheint. 
Er uͤbergeht das ſachliche Verhaͤltniß derſelben zu den uͤbri⸗ 
gen Vorleſungen und - n 
nahe es auch gelegen hätte, uns über den Grund zu be: 
lehren, weshalb wir hier: auch unmittelbar zur Sache Bes 
hoͤriges mit ungleich geringerer Ausführlichkeit und Voll⸗ 
ftändigkeit als in fo manchen "Partien jener anberr Werke 
abgehandelt finden, weshalb uͤberhaupt dieſe Vorleſungen 
ſich, weder was die Strenge der Form noch was den 
Reichthum des Inhalts betrifft, mit jenen andern aus 
dem Rachlaß ihres Verfaſſers veroͤffentlichten Vorleſungen 
meſſen koͤnnen. | 

Hiermit wollen wir jedoch nicht etwa den Verdacht 
eines leichtfinnigen Verfahrens bei der Redaction biefer 
Vortraͤge auegelprochen haben. Im Gegentheil, wir wif: 
fen es dem verewigten Herausgeber aufeichtigen Dank, daß 
er diefelben zu einer Tesbaren und fltefenden Darſtellung 
verarbeitet hat, und fegen gern voraus, daf er ſich weder 
eine Weglaſſung von Erheblichkelt, noch eine Alteration 
des Sinnes dabei wird haben zu Schulden kommen laffen. 
Nur muͤſſen wir gegen jede überſchaͤtzung des Buches auch 
vom rein literargeſchichtlichen Standpunkt ernſtlichen Pro⸗ 
teſt erheben. Der Leſer wuͤrde irren, der in demſelben 
Hegel's geſchichtsphiloſophiſche Lehren vollſtaͤndig zuſammen⸗ 
geſtellt zu finden erwartete. Sa, auch Derjenige wuͤrde 
feine Erwartung getaͤuſcht finden, der etwa in diefen Vor⸗ 
leſungen, wozu die eigenthuͤmliche Beſtimmung derſelben 
allerdings zu berechtigen ſcheint, eine in dem eigenen Sinne 
ihres Verfaſſers ſtreng methodifche oder wiſſenſchaftliche Aus: 
führung der anderwärts zerſtreuten Philofopheme fuchen 
wollte. Von der Strenge ber Methode, in welche Hegel 
fonft das eigentlich charakteriftifhe Moment feines Philo: 
fophiren® fegt, dispenſiren ſich diefe Vorleſungen faſt gaͤnz⸗ 
lich. Abgeſehen von der fehr ausfuͤhrlichen Einleitung, 
deren groͤßerer Theil noch von dem Verf. ſelbſt in feinem 
legten Lebensjahre woͤrtlich ausgearbeitet vorlag, gehen fie 
faft nur an dem Faden einer fummarifchen Erzählung der 
meltgefchichtlichen Hauptthatſachen fort und das Phifofo: 
phiſche wird in Geſtalt einer Reflerion Über diefe That: 
fachen eimgeflochten, ohne daß in gleichem Sinne wie an⸗ 
derwaͤrts beim Verfaſſer eine in ſtteng geglieberter Form 
ſich abwickelnde diatektifch = fpeculative Erpofition des In: 
halts beabfichtige würde. Wiefern freitih von  folcher 
Erpofition die VBorausfegung einer abfoluten Denknothwen⸗ 
digfeit diefed Inhalts, eines jede Zufälligkelt, jedes Auch: 
andersfeinfönnen der weltgeſchichtlichen Zhatfachen im Ein: 
zelnen, wie im Ganzen ein= für alfemal ausfthließendes 
Vorausbeſtimmtſein dieſer Thatfachen eimgefchkoffen fein 
wuͤrde, ſo koͤnnen wir das Abgehen von jener Strenge 
in dieſem Falle nur fuͤr einen Vortheil halten. 
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Bei dieſer Beſchaffenheit des vorliegenden Werkes wird 
man es in der Ordnung finden, wenn, indem wir jetzt 


"daran gehen, die philofophifche Gefchichtsanficht feines Ver⸗ 


faffers ihren hervorftechendften Charakterzügen nady zu be 
nen, wir unh nicht a enau an bie Gren dieſes 
ches seen? Mndekn har nbAt RB FH 
anderer Heyel'ſcher Schrifen und *Borkdfungen trimmerır. 
Wir finden dies befonderd aus dem Grunde nothwendig, 
weil gerade das Moment, welches für ben Charakter jener 
Geſchichtsanlicht das wichtigſte, das recht eigentlich ihn 
beſtimmende und beherrſchende iſt, in gegenwärtigen Vor⸗ 
‚ungen, ohne doch etwa durch ein anderes verdaduge- zu 
fein, minder Mar zu Tage liegt und mit minberee Schroffheit 
geften germreht Toted afs anderwoͤrto. 2. 2 
Popularität und allgemeiner Verſtaͤndlichkeit, welches wir 
in diefen Vorträgen vorwalten fehen, ſcheint den’ Beef. Gier 
zu einer Milderung jerer Schroffheit verantdgt zu Yaben, 
dafern wir ſolche anders nicht etwa, wenigſtens zum Theil 


der Eugen Hand nud der gemaͤßtgten Geftnnung des Der 


ausgebers zuzufchreiben haben. Doc getrauen wir‘ ums 


nach anderer Seite hin die Behauptung. zu we 


rantcrceten. 
daß gerade jenes Princip es hauptfaͤchlich iſt, was toff, 
einfeitig und von verletzender Haͤrte, wie alſerbiage wir es 
zu finden nicht umhin koͤnnen, nmichtsbeſtowentger " disfer 
Geſchichtsphiloſophie den Eingang auch bei einem Puobli⸗ 
cum gewonnen hat, bei welchem feuͤher eine Seſchichetan⸗ 
ſicht, welche ohne jene Einſeitigkeit Die wahren mb. groß: 
artigen Züge der Hegel'ſchen faſt ſaͤmmtlich theilt, ſotchen 
nicht hatte gewinnen Finnen. Denn koͤnnte 25° weoi ‚re 
populairere Gefchichtsanficht geben, als die bilanute Des. 
Famulus Wagner: 
Verzeidt! es tft ein groß Ergötzen, 

Si in den Geift der Zeiten zu verfegen, 

Bu ſchauen, wie vor uns ein meifer Mam gebacht, 

Und wie wire dann zuleht fo heuxlich weit ‚gebracht. 
An diefe Worte naͤmlich erinnert ‚uns die, zwar minder 
offen als anderwärts im gegenwärtigen Werke ausgiſpro⸗ 
chene, aber doch gleichfalls unverkennbar genug dafſelbe bes 
berrfchende Tendenz der Gefhichtöbetrachtung feines Ber- 
faſſers. So fehe diefelbe darauf Anfpruch macht md Bis 
anf einen gewiffen Punkt auch wieflic, es erreicht, die 
Zeitalter und bie Völker ber Weltgeſchichte nicht von eis 
nem Außerlihen, fondern von einem ihrem eigenen Geiſt 
gemäßen Standpunkt zu betrachten; Te fehr-fie ‚ferner im 
Allgemeinen das Bewußtfein hat, wie diefes Getfteder Bei: 


ten und der Boͤlker ſich in den „weiſen Mannern“, d. h. 
in ben Künftern, Dichtern und Philoſophen jebdts Zeit⸗ 


alters ſpiegelt und aus ihren Werken erſt in feiner Wahr⸗ 
heit erkannt wird: fo wenig kommt fie doch dazu, wm 
diefem Bewußtſein die Anwendung auf: ſelbſt und auf 
das Verhaͤltniß zu ihrer eigenen Sekt zu machen, fo bes 
fangen bleibt fie in Bezug auf die Bedeutung diefer letz⸗ 
tern. Die Geftalt, welche der Weltgeiſt in unferes Zeit 
gewonnen hat, iſt ihr die ſchlechthin hoͤchſte und letzte; 


die Erkenntniß, in welcher ſich di eſe Seſtalt [piegelt, giit 


nicht mehr für eine auf entſprechende Weiſe tote frahere 
Erkenntnißſtufen bedingte und beſchraͤukte, ſondern fie if 
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des fon: Wiſſen, - Die Miſſenſchaft in ihrer den gest: 
lichen Geiſt mit denn menſchlichen in Eins: zuinınmaanichlies 
Senden Vollendung. "Der Gefichuspunft, dee KB aus Dies 
fer Befangenheit bes Syſtems tm der Geiſtesgeſtalt feines 
eigenen Zeitalters fuͤr die Würdigung früherer Zeiten er: 
gibt, if} gewiß der einfachſte und leichteſt verſtaͤndliche, der 
innerhalb eier Phitefophie, der man es übrigen: nicht 
abſprechen dann, daB fie von dem Bewußtfein und ber 
Anſchauung eines orgamffihen Proceſſes weltgeſchichtlicher 
Entwickelung durchdrungen iſt, nur irgend gedenkbar war, 
Die Geſtalumg des Griſtes im Staate und in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Gegenwart alte ber Hegellfchen Phileſophie für 
ben bafeienden, vollendeten Organiomus des objectiven Geis 
ſteslebens; der geſchichtlichen Vergangenheit wird hiernach 
die Darſtellung dieſes Organismus in ſeinem Werden, in 
feinen Anfängen und feiner allmaͤligen sufals 
ken. Wie num: bie werdende Geſtalt ſelbſt eine organiſche 
iſt, ſo wird auch der Proceß ihres Werdens organiſchen 
Geſetzen unterworfen ſein; die Natur aber und die Be⸗ 
fchaffenheit dieſer Gefage wird ſich um fe leichter und zum 
fo reiner: «ugrimbden lafſen, je wumittelbarer und je voll 
ſtaͤndiger die Geſtalt, deren Herſtellung ber Zweck jenes or» 
ganifchen Proceffes iſt, dem Blicke des phitofophifchen Bes 
chauers vorliegt. 

&s —* ſich aus dem hier Bemerkten, daß wir in 
ver Gefchiqhtephiloſophie Hegel's zwei Seiten zu unterfchels 
den haben: die eine, welche biefer Philoſophie nur im Ge 
genfage zu ber Verſtandes⸗ und Reflerionsphilofophie uns 
fever und fruͤhenr Beit, aber micht auch im Gegenſatze 
gegen bisiewige ‚peculative Philoſophie, aus deren Mitte 
die Hegel’fche ſelbſt erſt hervorgegangen, die Philoſophie der 
naturphiloſophiſchen le, eigenthuͤmlich iſt, die andere, 
weiche fie ganz für ſich allein zu haben, und ia welchet 
fie wicklich original zus fein feheinen koͤnnte, wenn fie nicht 
merkwurdigerweiſe gerade mach diefer Seite Hin fich den 
Lieblingsanſichten jener Reflerionsphilofophie auffallend wie⸗ 
der anndherte. In den gegenwärtigen Vorleſungen herrſcht 
durchſchnittlich die erſte Seite vor, die zweite ruht zwar 
im Dintergrunde, und ihr verdankt das Werk die Moͤg⸗ 
lichkeit, daß fein Inhalt zu einer uͤberſtchtlichen Kiarheit 
geflaltet werden £onnte, wie folches außerdem ſchwerlich 
würde gelungen fein, aber.fie tritt wenig und meiſt nur in 
Negationen ober Beſchraͤnkungen dasjenigen Inhalts, wel⸗ 
cher der erſten Seite angehoͤrt, an die Oberflaͤche der Dar⸗ 
ſtellung. Freilich liegt auch im Allgemeinen der pofitive 
Gehalt nicht blos dieſes Werkes, ſondern der Hegel ſchen 
Gefchichtsphiloſophie uͤberhaupt, derjenige Gehalt, welcher 
dieſer Philoſophie ihren bleibenden Werth gibt, weſentlich 
anf der erſtenSeite. Die Philoſophie Hegel's darf ſich 
nicht das Berdienſt anmaßen, das Princip, wodurch es 
gelungen if, dieſen Gehalt am den, Tag des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtſeins zu fördern, zuerſt entdeckt zu haben; 
dagegen: tommt ihr allerdings das Verdienſt zu, ihn wach 
manchen Geiten welter ausgebildet, in&befondere aber, ihn 
einem weltern Kreiſe zugänglich gemacht und unter bem: 
felben verbreitet zu haben. Dies ift ihr theils, mie be: 


und befchränkenden Princips, theils aber allerdinge auch 
dadurch gelungen, daß in ihrem Urheber, wie keineswegs 
von uns geleugnet werden ſoll, jenes erſte, ;pofitive und 
ſchoͤpfetiſche Princip nicht ein angelerntes oder von außen 
aufgenommenes war, fordern ein, wenn auch zunaͤchſt viel 
leicht auf fremde Anregung, aber doch nicht ohne urſpsung⸗ 
liche, productive Geiſteskraft hervorgerufenes, ‚unter gründs 
lichen und umfaſſenden Studien erasbeitetes. 

Die große Anfhauung, daß bie Weitgeſchichte einen 
organifhen Proceß ausmacht, deſſen inwohnendes, nicht 
blos Außerlicy floßendes und treibendes Princip eine geis 
flige Einheit höherer Art ift, finden wir in diefen Vocle⸗ 
fungen (S. 12) mit den Worten ausgefprochen: daß „die 
Vernunft, die Subflanz wie die unendlihe Macht, 
ſich feibft der unendlihe Stoff alles ‚natürlicher und 
geifligen Lebens, wie bie unendliche Foem, die. Bethaͤ⸗ 
tigung biefes ihres Inhalts iſt.“ Es wird disfe Dofinis 
tion le, 14) an ben Ausſpruch des Anaxagoras geknuͤpft, 
daß der occ die Welt regiere, ſowie auch (S. 16) au 
die chriſtliche Idee der goͤttlichen Vorſehung. Hiernach 
koͤnnte es ſcheinen, als ſei jener von Hegel an die Spitze 
dee Geſchichtsphiloſophie geſtellte Say ſeinem Sinne nach 
weſentlich verſchieden, ia vielleicht diametral entgegengeſetzt 
der bekannten Grundanſchauung ber Natucphiloſophie, nach 
welcher das in der Geſchichte waltende Geſetz als ſeinem 
innerſten Weſen nad eines und daſſelbe, aur zu einer 
höhern Potenz yefleigert, mit bem Gefege.auch des phy- 
ſiſchen Naturlebens begriffen werben fol. Es kann fchei- 
nen, als gehe bie Jendenz ber gegemmwärtigen Gefchichts- 
philofophie dahin, das Leben des Geiftes in der Gefchichte 
von ben Feſſeln jener Naturnothiwendigkeit zu befreien, mit 
welchen ihre Vorgaͤngerin es belaſtet Hatte, und dem Reiche 
der Natur als ein weſentlich anderes und höheres ein 
Reich der Vernunft und der Frechelt gegenuberzuſtellen. 


So, fagen wir, kann es minder Kundigen gar keicht er: 


ſcheinen, und wirklich iſt von Anhängern bes verewigten 
großen Denker diefer Schein behend genug benutzt wor⸗ 
den, um der Melt glauben zu machen, berfelbe fei in der 
Xhat der Entdecker folhen Vernunftreiches, der erſte Be⸗ 
grimder einer, nicht ſowol ber Naturphilofophie ſich an bie 
Seite ftellenden und fle ergänzenden, ald vielmehr fie um⸗ 
ſchaffenden und im Lichte einer hoͤhern Idee verklaͤrenden 
Geiſtes philoſophie. Das Wahre aber iſt, wie Jeder ſehen 
muß, der nicht das Weſentliche des Gedankens in den 
bloßen Worten ſucht, daß ſchon jene Naturphiloſophie ih⸗ 
rem Princip und ihrer Anlage nach ganz; in demſelben, 
ja vielleicht in eimem noch umfaſſendern Sinne Geiſtes⸗ 
philoſophie war, wie die Hegel ſche folches zu fein fich ruh⸗ 
‚men darf. Es mag immerhin zugeflanden toerden, daß fie 
nicht von ber „Vernunft“ das Alles mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
.ten präbdicirt bat, was wir bier bei Hegel von ihr praͤdi⸗ 
ct finden, wiewol es nicht eben ſchwer fallen duͤrfte, 
zioumich gloichbebeutende Ausdruͤcke, Die auch bort gebraucht 
worden find, mehrfach nachzuweiſen, und der fparfamere 
' Gebrauch des Wortes „Vernunft“, weiches uͤbrigens auch 
jene Philofophie in ganz. ähnlicher. Bedeutung, wie wir.es 


merkt, durch die Hinzunahme eines zweiten, retardicenden nachher von Hegel wieder aufgenemmen ſehen, von der 
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Kmtfchen und Fichte ſchen uͤberkommen hatte, wol von 
einem richtigen Bewußtſein über die in Wahrheit weit be: 
ſchraͤnktere Bedeutung herruͤhren möchte, welche der Genius 
der Sprache urſpruͤngiich dieſem Worte angewieſen bat. 
Allein auch in der Hegel'ſchen Geſchichtsphiloſophie Liegt 
das Wefentliche, was ihe ihren philofophifchen Gehalt gibt, 
nicht in dem Gegenfage, in welchem der Geift ober bie 
Vernunft gegen die Natur geftellt wird, fondern gerade 
umgekehrt darin, daß die Gefegmäßigkeit, mit welcher ſich 
das Leben des Geiſtes in ber Sefchichte abwickelt, als ih: 
sen innerfien Grunde nach identifch mit ber organifchen 
Geſetzmaͤßigkeit des Naturlebens gefaßt wird. Allerdings iſt 
diefe Geſetzmaͤßigkeit, welche im Allgemeinen auf der Iden⸗ 
tität oder Welenseinheit des Bewußten und Unbemufßten, 
des Idealen und Realen beruht, hier unter der Form bee 
Bewußtſeins geſetzt, waͤhrend fie in der Natur eine unbe: 
wußte bleibt. Allein diefer Unterſchied bleibt auch in dem 
gewoͤhnlich fogenannten naturphilofophifhen Syſtem keines: 
wegs unbeadhtet, und die Grundzüge, mit welchen bereits 
diefes Syſtem den großen allgemeinen Gang ber Weltge: 
ſchichte vorzeichnete, unterfcheiden ſich von denen, welche 
wir bei Hegel wiederfinden, nur dadurch, daß fie, in Folge 
einer unbefangnern und großartigern Faffung jenes Prin: 
cips, von der Beſchraͤnkung frei bleiben, vermöge deren bei 
Hegel der weltgefchichtliche Proceß als ein in allen roefent- 
lichen Momenten bereits abgelaufener gefaßt und alfo jede 
Zutunft ihm, wenn nicht ausdruͤcklich, doch ſtillſchwei⸗ 
gend abgefchnitten wird. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Zamifier’s Wert über Arabien. 
Tamiſier, der bereits mit Combes eine Reife durch Abyſ⸗ 
ſinien herausgab, hat vor kurzem ein anderes Reifewert unter 
dem Zitel: „Voyage en Arabie, sejour dans le Hedjaz, cam- 
page d’Assir”‘, erfcheinen Laffen. Bevor fi Tamiſier mit ſei⸗ 
nem Neifegefährten Combes verband, burchreifte er Arabien in 
Geſchaͤften des Paſchas von Ägypten und madhte eine Expedition 
egen die Beduinen mit. Tamiſier's Reifebericht, von Tag zu 
En fortfchreitend, if mit großer Einfachheit gefchrieben und 
nicht arm an Guriofitäten. Noch fehr jung uud nicht eben mit 
tiefer Gelehrſamkeit ausgeräftet, ſteht ihm das beſcheidene an: 
fpeuchslofe Gewand fehr wohl an, womit er feine Bemerkungen 
und Beobachtungen bekleidet bat. Auch ber Gelehrte dürfte 
hin und wieber etwas finden, was ihm von Intereffe fein 
Zönnte. Anziehend iſt das Wild, welches der Verf. in ebenfo 
finnreicher als einfacher Weiſe von ben Ginflüffen entwirft, 
welche bes Paſchas reformatorifhe Einrichtungen auf ben fitts 
lichen Zuftand der arabifchen Bevölkerung und ben materiellen 
feiner eigenen Unterthanen ausgeübt haben. Zamifier bes 
ſchraͤnkt ſich darauf, nur über Das zu berichten, was ihm vor 
Augen log, ohne ſich ein Ustheit über bie ägyptiſche Givilifation 
zu erlauben oder auf bie wahrfcheinliche Zukunft des Orients 
eine Anwendung zu machen. - Nachdem auch er feine Bewun⸗ 


derung für bie großen Eigenſchaften des Paſchas ausgefprochen 
hat, für die Refultate, welche durch feinen igen Willen 


epielt worden, für bie Stiftungen, bie ex begründete, für die 
lebendige Regfamkeit, die ex in der Snduftrie, in den Künften 
und felbft in der Wiffenfchaft hervorrief, iſt es merkwürdig, 


auch die ÜRädfelte der glängenben 
Beobachter 


Vebatae zu ſchen und den 
bis in vie wen Des. tern 


volften Blüte. Der 
gibt eine Idee von ber Unordnung, welche 
waltung herrſcht und von ‚der gaͤnzlichen Mi ‚ 
die Hauptleute für das Leben ihrer eigenen Golbaten zeigen. 
Hunger, Krankheit und Sntbehrungen jeglicher Art richten un: 
ter dem Heere eine größere Verwüſtung an als das Schwert 
des Feindes, und auf einen unglädt Ricksug folgt ein 
Frieden, der geſchloffen ift, fa ohne daß man mit dem Feinde 
Aufammengetroffen. Indem Tamifiee über die verfhiebenen 
egsereigniffe und ſtrategiſchen Bewegungen berichtet, macht 
er uns zugleich mit @egenden befannt, wohin biäber bie Eu⸗ 
ropäer nur mit großer Schwierigkeit vorgebrungen ind, Er 
bringt —— rn —* ‚Wie bei, 
r die Beduinen, welche, eiferſüchtig au angigs 
keit, alle Mittel dee Treuloſigkeit und ber Bi ae um 
fi) dem Joche der Agypter zu entziehen, über bie hier und 
dort im Wöüftenfande gerftreuten Ortſchaften, über bie Erzeug⸗ 
nie des Bodens und bas Thiergeſchlecht der Wüfe. Diefen 
* nn fen 48 X en andere folgen, welche 
e Kortjegung der un or eograph und ſta⸗ 
tiſtiſche Nachrichten uͤber Arabien enthalten — a 


‚ Unter bem Zitel: „Essais d’histoire litteraire”’ gab E. 
Geruzez verfchiedene Aufläge heraus, bie ex frühes in Zeitfchrif: 
ten und im „‚Dictionnaire de la conversation‘‘ tlicht 
hat. Es ſind Studien über verſchiedene Schriftſteller, ſo über 
Bernard, Rabelais, Jodelle, d'Aubigné, Maiherbe Balzac 
u. ſ. w. und einige Abhandlungen über die Slegie, bie potiti⸗ 
ſche Satire, die Poeſie. ine franzoͤſiſche Kritik hierüber jagt: 
„Die hier gebotenen Artikel gehören allerdings in das Diction- 
naire, für welches fie beflimmt waren, wenn fie aber der Berf. 
fammelt, wenn ihr Emſemble Feine Zeitepoche, Beine Literarliche 
Gruppe umfaßt, fo haben wie ein Hecht zu fagen, das Buch 
fei ein ſchlechtes Machwerk und vntfpreche feinem Zitel ni 


aus, die für die Zukunft der Literatur von betrübender Borbes 
deutung find. Wenn felbft die Profefloren ein fo betrübend«e 
Beifpiel geben, was foll man da von den Eleven erwarten?” 
Der Kritiker gefteht fonft dieſen Auffägen zu, daß fie mit Geiſt 
und nicht ohne Glanz gefcheieben fein. Dergieiden Gamms 
lungen gehören allerdings in das Gebiet der gewöhnlichen Bä- 
cherfabrikation und find auch in Deutſchland ziemlich allgemein 
geworben; indeß läßt ſich nicht wohl abfehen, warum ein 
Schriftfteller feine in den verfihtedenften Journalen gerfireuten 
Aufſaͤtze, von denen er gar Feinen Ruhm und oft fogar wenig 
Honorar gehabt, fammeln und herausgeben follte, wenn fie an 
ſich nicht ohne Verdienſt und einer größern Verbreitung würdig 
find. Auf ber andern Geite muß man freilich geſtehen, baf, 
wenn ber Titerarifche Markt mit Sammelwerken biefer Art 
überfüllt wird, dies allerdings von der Schwächlichkeit unferer 
iteraturepoche ein Beugniß iſt. Aber Deffen, wovon ber meo⸗ 
derne Menſch au nehmen bat, wird in einem: fo ho⸗ 
N 
u geiſtreich geſchriebene wie die von 
faſt unentbehrlich geworden ſind. wä 5, 
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Seorg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſungen 
über die Philoſophie der Geſchichte. Herausgegeben 
von Eduard Gans. 

(Bortfegung aus Nr. 66.) 

Der Begriff jener Geſetzmaͤßigkeit in dem Verlaufe der 
Weltgeſchichte, welchen wir vorlaͤufig als einen organiſchen 
bezeichneten, wird in ſeiner Allgemeinheit von Hegel S. 
19 — 39 der Einleitung auf eine Weiſe auseinandergeſetzt, 
die für den populaiten, wiſſenſchaftlicher Worausfegungen 
entbehrenden Standpuntt, auf welchen ſich diefe Einleitung 
ſtellt, nicht ohne Verdienſt iſt, wenngleich wie fie eben in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung nicht genuͤgend finden koͤnnen. 
Das Hauptmoment, welches dieſe Entwickelung hervorhebt, 
ift das Verhaͤltniß der Bewußtloſigkeit, in welchem die 
Triebfedern des menfchlidhen Handelns, Beduͤrfniß, Nei: 
gung, Leidenſchaft, zu Demjenigen ſtehen, was aus dem 
Handeln geſchichtlich refultirt oder dadurch erreicht wird. 
Der Berf. ſtellt jene Triebfedern und diefe Refultate einan- 
der in der Kategorie von Mitteln und Zwecken gegenüber, 
gibt jedoch dabei zu verftehen, daß beides ſich hier zu 
einander nicht fo Außerlich. verhält, wie in einer blos me: 
chanifchen Thätigkeit, daß die Zwecke nicht, oder nicht zu: 
nächft, als vorgebilbet in einem den Gang der Geſchichte 
von aufen Ientenden Verftande, die Mittel als Außerliche 
Werkzeuge in ber Hand eines ſolchen Verſtandes zu faffen 
find. Ohne Zweifel ift hiermit die Stelle berührt, in 
melcher der Begriff jener organifchen Gefegmäßigkeit ber 
weltgeſchichtlichen Entwidelung feinen eigentlichen Sie hat. 
Allein das Verhaͤltniß der als eimfnder gegenfeitig inwoh⸗ 
nend bezeichneten Mittel und Zwecke bleibt bei dem Verf. 
in dem hier angeführten Zufammenhange eigentlich doch 
ein ungelöftes Problem. Sollte es gelöft werden, fo müßte 
dabei von einer ausdrüdlichern Einfiht in die Befchaffen: 
heit der meltgefchichtlichen Zwecke ausgegangen werden, zu 
deren näherer Beftimmung der Verf. erft nachher (S. 40 fg.) 
fortfchreite. Der eigentliche Grund der Mangelhaftigkeit 
diefer Darftellung liegt jedoch nicht in der Ordnung, in 
welcher fie die Begriffe verhandelt, fondern in ber bereits 
oben von uns gerligten Beſchraͤnktheit, in melcher fie den 
Begriff der weltgefchichtlichen Zmwede faßt. Genauer be: 
trachtet nämlich, kennt fie keinen andern Zweck der welt: 
geſchichtlichen Entwidelung, al& die Realifation des 
Staatsorganismus in der ausgebildeten Geſtalt, die 


er in unferer Zeit gewonnen hat. Das Berhältniß ber 
Mittel und der Zmede in der roeltgefchichtlichen Entwicke⸗ 
lung fällt in der Hauptfache zufammen mit dem entipre 
chenden Berhältniffe, welches -fih in dem ausgebildeten 
Staate darftelt, denn auch von diefem gilt es ja gleich⸗ 
falle, wie auch der Verf. (S. 28) ausdruͤcklich in Erin: 


nerung bringt, daß jedes Glied die Zwecke des Ganzen 


unbewußt und unmiltürlich eben dadurch fördert, daß es 
feinen eigenen befondern Intereſſen nachgeht. Hiernach num 
würde die Xheorie des Organismus der Weltgefchichte als 
eine und diefelbe erfcheinen mit der Theorie des Staates 
organismus, wie folche der Verf. in feiner „Rechtsphilo⸗ 
fophie” aufgeftelt hat, wenn nicht ber Umftand einen Un⸗ 
terſchied begruͤndete, daß dieſen legtgenannten Organismus 
die Weltgefchichte erſt zu Tage fördern fol, ſodaß alfo bie 
Teleologie derfelben fich fo zu fagen als eine potenzirte dar⸗ 
jtellt, als eine ſolche, in welcher der Zweck felbft wieder 
eine Verfnüpfung von Zwecken und Mitteln if. 

Man fieht, wie durch diefe Betrachtung die Schwie⸗ 
tigkeit, jene Teleologie in einen wifſenſchaftlich beſtimmten 
Begriff zu faffen, noch gefteigert wird. Es ift naͤmlich 
nunmehr noch der Widerſpruch zu überwinden, daB ein 
Zuftand, welcher durch Abmwefenheit des organifchen Staats⸗ 
lebens ausdruͤcklich als ein folcher bezeichnet ift, in welchem 


‘die Handlungen der Einzelnen nicht zum Ganzen zufam: 


menftimmen, nichtödeftomeniger ald Moment eines Pro⸗ 
ceffes erkannt werben fol, in welchen ſolches Ganze aus 
den Handlungen ber Einzelnen fich felbft erzeugt. Der 
Verf. ift diefe Schwierigkeit umgangen, indem er (S. 30) 
hinfichtlich des fpeculativen Zufammenhanges vom Allgemei⸗ 
nen und Beſondern auf feine „Logik verweift, binficht- 
lich der Anwendung auf das vorliegende Problem aber fich 
mit der Anführung von Beifpielen und Gleichniffen bes 
gnuͤgt. 

Ein von dem angegebenen gaͤnzlich verſchiedener Ge⸗ 
ſichtspunkt fuͤr die Teleologie der Weltgeſchichte findet ſich 
in demſelben Zuſammenhange allerdings auch noch ange⸗ 
deutet, jedoch nicht ganz auf eine Weiſe, wodurch er zu 
dem Rechte gelangte, welches wir unſererſeits ihm, der ei⸗ 
gentlichen Tendenz des Hegel'ſchen Syſtems gegenüber, ein⸗ 
zuraͤumen nicht umhin koͤnnen. Wir meinen den Gedan⸗ 
Een, der in folgenden Worten ausgeſprochen iſt (S. 36): 

Die Religiofttät, die Sittlichleit eines befchränkten Lebens — 
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a 
eines Hirten, eines Bauern, in ihrer concentrirten Innigteit 


und Befchränktheit auf ganz wenige und einfache Verhaͤltniſſe 
des Lebens, jat unenbli 
die Religiofität und Gittlichleit einer ausgebildeten Erkenntniß 
und eines an Umfang der Beziehungen und Handlungen zeichen 
Dafeins. Diefer innere elpunkt, diefe einfache —* des 
Rechog bes Kubi en ee, ber Serd des Worlds, Ext: 
fließend ud Sans, der dbftcee Ipalt des Surifflns, das, 
worin Schuld und Werth des Individuums eingeſchloſſen Tft, 
bleibt unangetaftet und iſt dem lauten Lärm ber Weltgeſchichte 
und den nicht nur Außerlichen und zeitlichen Veränderungen, 
fondern auch demjenigen, bie 
bes Zreiheitsbegriffs felbft mit fich bringt, ganz entnommen, 
In diefen Worten ft gewiß eine tiefe und große 
it niedergelegt; aber kein Unbefangener kann fid) 
verbergen, daß fie zu dem übrigen Inhalte der vorliegen: 
ben Geſchichtsphiloſophie in einem Widerſpruche flehen, 
weichen zu loͤſen der Verf. nicht einmal den Verſuch ge: 
macht hat. Wenn das Hoͤchſte und Werthuollfte, der ei: 
gentlich ſubſtantielle Kern bes Geiſteslebens, in allen welt⸗ 
geſchichtlichen Veränderungen unangetaflet bleibt und dem⸗ 
ſelben ebenſo wenig etwas zugeſetzt als entzogen werden 
- Same, wozu denn noch jener „laute Laͤrm ber Weltgefchichte” ? 
Und woher jene „abfolute Nothwendigkeit“, welche, obgleid) 
fie Beeänderungen hervorruft, die „nicht blos äußerliche und 
zeitliche” find, dennoch jenem fubflantiellen Kerne nichts an- 
zubaben vermag? Die Hegel’fche Philoſophie, fie, die fo 
laut gegen allen Dualismus eifert, hätte es billig vermei- 
des follen, in bem Meiche bes Geiſtes ohne allen Verſuch 
einer Bereinigung ober Vermittelung ſolche boppelte Abſo⸗ 
(utheit zu fegen, wie wir hier geſetzt finden, eine Abſolut⸗ 
heit des unmittelbaren Geiftesinhalts oder ber fubjectiven 
Sittlicykeit, die zu allen Zeiten biefelbe bleibt, und eine 
Abfolutheit der objectiven Geftaltung, welche erſt am Ende 
der Weltgeſchichte erreicht wird. Indeß macht ſich die 
Philoſophie von biefem Tadel bald wieder dadurch frei, 
daß fie zeigt, daß es mit jener Außerung Über den ab: 
foluten Werth ber fubjectiven Religiofität und Sittlichkeit, 
fo fehr fie dem gefunden Sinne des Berf. als Menfchen 
zur Ehre gereicht, vom Geſichtspunkte der Wiſſenſchaft 
unmöglich ernſtlich gemeint fein konnte. Sie wird fo: 
gleich durch die nachfolgende Bemerkung wieder aufgehoben, 
weiche „im Allgemeinen dies feſtzuhalten“ verlangt, „daß, 
was in der Welt als Edles und Herrliches berechtigt iſt, 
auch ein Höheres über fih hat”, indem „das Recht bes 
Meltgeiftes über alle befondern Berechtigungen geht”. Das 
mit nämlich ift offenbar nichts Anderes gefagt, als daß je: 
ner angeblih abſolute Werth des Einzelnen, zu allen 
Zeiten der Weltgefchichte ſich Gleichen, eben kein abfoluter 
fei, fondern feine Berechtigung nur von dem Ganzen habe, 
worein da8 Einzelne entweder unmittelbar als Glied ein- 
tritt, ober fich mittelbar durch Kingeeifen in den Entwi⸗ 
delungsproceß biefes Ganzen darauf bezieht. 

Eine Phitofophie der Weltgeſchichte, welche das Pro⸗ 
blem ber orgamifchen Teleologie diefer Geſchichte in feiner 
ganzen Ziefe faffen wollte, würde jenem Umſtande, deſſen 
die vorliegende nur flüchtig in einem Zwiſchenſatze gedenkt, 
eine Betrachtung von ganz anderm wiſſenſchaftlichen Ernſt 
zu widmen haben. Sie würde ihm gegenüber aud das 


Werth, und benfelben Werth als 


enfgegengefegte Moment zu benchten haben, welches bei 
Hegel auch nicht im Vorübergehen beachtet wird, naͤmlich 


daß der Zweck aller weltgefhichtlichen Entwidelung,, wihs 


vend er, als fubjectiv Abfolutes gefaßt, [don von vom 
herein erfüllt erſcheint, nach der andern Seite bin, als ob: 
jectiv Abfehıtegfich iS ein ſolcher baselie, wiichem bie 
Veltgeſchichte zwar ins Unendliche nachſtreben, aber nie 
ihn wirklich erreichen Tann. Denn daß ein Abfolutes im 
eigentlihen Wortfinne auch bie Geftaltung des Staatsle⸗ 
bens nicht iſt, weiche nach Hegel fire das hoͤchſte Ziel der 
Weltgeſchichte gilt, dies kann ja auch diefer Philoſoph nicht 
umbin, infofern anjuerfennen, als ihm ber „objeccide Geiſt 
noch keineswegs einer und berfelbe mit dem „abſaluten Geiſte 
iſt. Geſetzt alfo auch, man wollte zugeben, daß jene Ge⸗ 
ſtaltung innerhalb bes weltgeſchichtlichen Verlaufß das Hoͤchſte 
ſei, wozu dieſer Verlauf as bringen koͤnne, fo winde dach 
immer noch eine Jenſeitigkeit des abſoluten elftes blei⸗ 
ben, zu ber ſich auch jenes relatin Hoͤchſte innerhalb der 
Zeitlichkeit wiederum nur als Untergeorbnetes, als dialektiſch 
aufzuhebendes Moment ober als —* verhalten: müßte. 

Freilich wird man ung vom Standpunkte jener Philo⸗ 
fopbie entgeguen, der abfolute Geift fei eben Bein Jenſei⸗ 
tiges, fonbern, als abfoluter, das abfolute Dieſſeits ber 
Meltgefhichte, das in allem Wechſel und Merben des ge: 
ſchichtlichen Geiſtes ſchlechthin Gegenwärtige und Imma⸗ 
nente. Allein hiermit waͤre eben nur das Dilemma aus⸗ 
geſprochen, von welchem wir zu behaupten berechtigt ſind, 
daß die Hegel'ſche Philoſophie, obgleich fie dazu getrieben 
werden kann, es in abstracto anzuerkennen, doch in der 
concreten Betrachtung der Weltgeſchichte es mit nichten zu 
ſeinem wahren Rechte kommen laͤßt. Aus einer grimdlich 
durchgefuͤhrten Dialektik dieſer zwei Momente, der abſolu⸗ 
ten Dieſſeitigkeit des goͤttlichen Geiſtes einerſeits und ſei⸗ 
ner gleich abſoluten Jenſeitigkeit anderſeits, vermoͤchte erſt 
mit mehr als nur oberflaͤchlicher Wahrheit ein Begriff der 
Art und Weiſe entwickelt zu werden, wie ber creatürliche 
Geift des menfchlicgen Geſchlechts in feiner zeitlichen Ent: 
faltung überhaupt dazu gelangt, fi) Zwecke zu fegen, de 
nen er erft unbewußt nachflrebt, um, wenn er die erreich⸗ 
ten zum Bewußtfein gebracht hat, fagleich darüber zu neuen, 
ihm noch unbewußten binauszugehen. Der Begriff bie: 
fer Zwecke, der einzigen, auf bie eigentlich der Zweckbegriff 
anwendbar ift, ift nicht zu verwechfeln mit dem Begriffe 
jenes Abfoluten, was an und für fich ober der Idee nad) 
erft der Meltgefchichte ihren geiftigen Gehalt gibt. Wird 
das Eine mit dem Andern verwechfelt, oder kommt es wie 
bei Hegel wenigſtens zu Eeiner Elaren Unterfcheidung zwi: 
(hen beibem, fo ift davon die unmittelbare Folge, daß 
bie Abſolutheit des Übergefchichtlichen auf irgend einen be: 
liebigen jener innergefchichtlichen Zwecke übertragen und 
fomit dieſem eine Bedeutung beigemeffen wird, welche ihm 
in der Wahrheit der Sache keineswegs zufommıt. 

Gehen wir jest auf die Behandlung des conereten 
Stoffes bei unferm Verf. über, fo finden wir, entfprechend 
jenee Duplicität des wiflenfchaftlihen Principe, auf die 
wir vorhin aufmerffam machten, auch ‚bier eine vermanbte 
Doppelfeitigkeit der Anfchauungsweife, welche ber Verf. zu 
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dem ichtlichen Inhalte herzubringt. Auf ber einen 
—— Re ihm ein bedeutender Grab von Geiſtes⸗ 
kraft in der Bezwingung bes hiſtoriſchen Materials, von 
Schärfe und Gediegenheit des Blicks in der Auffaffung 
des Gegebenen und Tuͤchtigkeit in feiner Verarbeitung kei⸗ 
neswegẽ abfpredhen. Er hat von der Geſchichte im Gan⸗ 
zen und im Einzelnen zwar nie dad Studium eines For⸗ 
fchers vom Fach, oder eines eigentlichen Geſchichtſchreibers 
gemacht, aber die Studien, aus denen feine Phitofophie 
der Gefchichte erwachfen ift, find doch fichtlih andere als 
die Studien eines Solchen, der, wie manche Nachtreter, 
nur etwa bie allgemeinen Schultenntniffe zu einem Unter: 
nehmen aͤhnlicher Art mitbringt, und die Lüden, welche 
biefe gelaſſen haben, durch eine curſoriſche, auodruͤcktich erſt 
zu dieſem Behuf unternommene Lecture zu ergänzen fucht. 
Hegel zeige ſich auch darin als wirklichen Phitofophen, daß 
man es feinen Philofophemen wenigſtens zum großen Theile 
anmerft, wie fie die unmwilltürlichen, naturwüchfigen Fruͤchte 
einee mit unbefaugener Liebe gepflogenen Beſchaͤftigung mit 
dem geſchichtkichen Stoffe find, nicht die Treibhausfruͤchte 
eines apriorifchen Denkens, welches feine Erzeugniſſe erſt 
mit einem nachher eilfertig zufnmemsengelefenen Material 
20 überfteibet. Insbeſonbere kommt ihm hier fein 
längere Zeit hindurch fortgefetzter grümdlicher Verkehr mit 
den humaniſtiſchen Studien, mit dem griechifchen und roͤ⸗ 
mifchen Alterthum zu ſtatten. An ben Kenntniffen, bie 
er in diefem Gebiet auf unbefungene Weiſe, ohne ummit- 
telbaren Hinblick auf den Zweck philoſophiſch⸗ſyſtematifſcher 
Benutzung erworben und ſie durch anhaltende Lehrthaͤtig⸗ 
keit in den Saft und das Blut ſeines Geiſtes verarbeitet 
hatte, beſaß er theils ein tuͤchtiges, zur Anwendung im⸗ 
mer bereit liegendes unmittelbares Material ſeines geſchicht⸗ 
lichen Philoſophirens, theils einen Anknuͤpfpunkt fuͤr Stu⸗ 
dien, die er auf andern Gebieten der Geſchichte zum 
Theil erſt ſpaͤter nachholen mußte. Dieſer Vorbildung, 
verbunden mit der natuͤrlichen genialen Begabung ſeines 
Geiſtes, Haben wir es zuzuſchreiben, wenn wir jhn gar 
manche einzelne Erſcheinungen und auch wol ganze Pe⸗ 
rioden und Geſammtgeſtalten der Weltgeſchichte richtiger 
würdigen und in ihren Sinn tiefer eindringen ſehen, als 
es ber abflract angelegte Maßſtab feines Syſtems vermu: 
then lafien würde. Immer iſt jedoch hierbel nicht zu Über: 
feben, wie das Vermögen folcher gediegenen und glück: 
den Auffaffung bes Einzelnen in feinem Gelfte nicht aus 


fer Zufammenhang mit dem Princip und der Richtung. 


feines Philofophirens ſteht. Es iſt bedingt buch das phi- 
loſophiſche Bewußtſein von der Immanenz des Abfoluten 
im Zeitlichen, durch jenes Bewußtſein, welches freilich He⸗ 
gel's Philoſophie fih nicht ausſchließlich vindiciren darf, 
indem es ihe mit derjenigen Philoſophie, aus der fie felbft 
ihren Urfprung nahm, gemeinfchaftlich iſt. Freilich finden 
wir bei andern Gefchichtforfchern und Geſchichtbetrachtern 
das naͤmliche Vermoͤgen im gleichen ober in noch hoͤherm 
Maße als bei Hegel, auch ohne daß man ihnen ben aus: 
deuicklichen Befitz jened wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins zu: 
ſchreiben Könnte. Allein was bei jenen die ſpecifiſche, auf 
die Auffaffung und Geflaltung des Gefchichtlichen gerich- 


tete Naturanlage bes Geiftes herbeigeführt bat, das konnte 
bei einem Philofophen, deffen eigenthämliche Richtung fonft 
gerade nur dem Allgemeinen und Abſtracten zugelehrt und 
überdies von vorgefaßten Meinungen, die ihm die treue 
Hingebung an das Thatſaͤchliche und Exfcheinende verleiden 
mußten, keineswegs frei war, nur durch eine ausdrüdtiche 
Einfiht ber Art ermöglicht werben, wie eben jene ift, mit 
welcher wir bei Hegel den angegebenen Vorzug feiner ges 
ſchichtsphiloſophiſchen Darflellung in Verbindung zu fegen, 
und berechtigt willen. 

Allerdings naͤmlich muͤſſen wir bekennen, daß dieſer 
Vorzug, fo bereitwillig wir ihn ſowol in gegentwärtigen 
Vorlefungen, ald in andern bem Inhalte nach verwandten 
Partien der Werke ihres Verfaſſers anerkennen, ſowol im 
Allgemeinen, in der Hegel’ihen Grund» und Gefammtan- 
fiht des Geſchichtlichen, als auch zum großen Theil im 


Einzelnen einigermaßen getrübt wird durch das Beiherſpie⸗ 


len und oft Vorwalten eines unerfreulichen, verneinenden 
und beengenden Principe, welches den gefchichtlichen Ges 
flalten nicht felten, indem bdiefelben in ihrer eigenfien In⸗ 
dividualität gefchildert und gewürdigt zu werden fcheinen, 
unvermerkt ſich herzufchleichend, das Mark ausfaugt und 
fie zu dürftigen Schatten und Schemen macht. Diefes 
Princip, obgleich es nicht überall in der Geſtalt philoſo⸗ 
phiſcher Reflexionen auftritt, hängt jedoch ebenfo unverkenn⸗ 
bar mit der zweiten Seite des Hegel'ſchen Philoſophirens 


zuſammen, wie der vorhin erwaͤhnte Vorzug mit der er⸗ 


ſten. Das von Hegel der Weltgeſchichte geſetzte Endziel 
ſteht in einem zu auffallenden Misverhaͤltniſſe zu den un⸗ 
geheuern Zuruͤſtungen, welche die Weltgeſchichte, dieſes Ziel 
zu erreichen, gemacht hat, als daß eine Darſtellung, die 
von dem Standpunkte des Bewußtſeins uͤber dieſes Ziel 
ausgeht, ſich von einem gewiſſen Zuge der Ironie gegen 
den Geſchichtsinhalt ganz ſollte rein erhalten koͤnnen. Wir 
halten dafuͤr, daß dieſer Zug dem Verf. ſelbſt ſo gut wie 
unbewußt geblieben iſt, ſowie er mehr oder weniger allen 
Denen unbewußt bleiben muß, welche das von ihm auf: 
geftellte Princip der Weltgefchichte für das wahre nehmen. 
Bon diefen fehen wir Einige bei gefchichtlichen Darſtellun⸗ 
gen ähnlicher Art, wie die ihres Meifters, in einen faft 
unerhörten Ton ber Suffifance, ber fouverainen Gering- 
ſchaͤtung alles Geſchichtsinhalts fallen, während fie ſelbſt 
ſolchen Inhalt duch die Einreihung in den vermeintlichen 
Entwidelungsgang bes „abfoluten Begriffs” ober der „ewi⸗ 
gen Nothwendigkeit“ aufs höchfte zu ehren meinen. An: 
dere, von mehr heiterer und gemüthlicher Dispofition des 
GSeiftes, verbleiben bei einem harmlofen Selten: und Ge: 
waͤhremaſſen, ja Bewundern und Verehren Defien, dem fie 


eine „hiſtoriſche Berechtigung“ zugeftehen, ohne den unend⸗ 


lichen Hochmuth auch nur gemahr zw werben, ber fich über 
diefes Hiftorifche hinaus auf den „abfoluten Standpunkt” 
geftellt weiß. Kann bei den Nachtretern ſowol das Eine 
als das Andere als eine komiſche Geiſtesſchwaͤche nur be: 
lächelt werben, fo trägt bei dem Meifter die entfprechende 
Eigenfhaft einen ernflern Charakter. Die Neigung zur 
Geringſchaͤtzung und Verkleinerung bes Geſchichtlichen, die 
man in ber von uns angebeuteten Weiſe als eine Cons 
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Tequenz aus feinem philofophifchen Standpunfte ableiten 
ann, iſt zugleich in fein Naturell eingefchlagen und gibt 
fich dafelbft als ein graͤmlicher, feindfeliger Zug zu empfin- 
den, der befonders auffallend in feinen Charakteriftiten ein: 
zelner Perfönlichkeiten, auch folder, denen er übrigens An: 
erfennung und Hochachtung nicht verfagen kann, wie 3. ®. 
Hamann's ) und Solger’s, ober nationaler Eigenthuͤm⸗ 
fichkeiten (mir verweifen unter andern auf ben überaus 
bittern und gehäffigen Auffag über die englifhe Reform: 
bit im 17. Bande feiner Werke; auch ber bekannte Ar⸗ 


titel über die wirtembergifchen Landftände, der dem Verf. 


fo Heftige Feindſchaft in feinem nächften Baterlande zuge: 
zogen bat, dürfte von einem ähnlichen Vorwurf nicht frei: 
zufprechen fein) hervortritt, während er in ben allgemei: 
nern Darftellungen durch die Anerkennung und Werth: 
ſchaͤtzung des idealen Momentes mehr in den Hintergrund 
gebrängt wird. Auch finden wir mit dem erwähnten Zuge 
gar nicht felten, unb bisweilen in ſehr auffallenden Con⸗ 
fraften und ſchwer zu vereinigenden Widerfprüchen, die Be: 
reitwilligkeit vergefellfchaftet, die Bedeutung gefchichtlicher 
Erfcheinungen oder Perfönlichkeiten nicht nur begrifflic) 
anzuerkennen, fondern auch ausbrüdlich preifend hervorzus 
heben. Allein das folchergeftalt gefpendete Lob gibt nur in 
feltenen Fällen einen ganz behaglichen Eindrud und ermedt 
nur felten die Empfindung, als 0b es ein ganz reines 
und unbefangenes fei. Es ſcheint meiſtens mehr dem ab: 
flracten Begriff, als ber concreten Sache zu gelten, und 
ir können nicht umhin, es fehr erflärlich zu finden, wenn 
wir bei den perfönlichen Schülern Hegel's, fo lange die 


felben nicht, wie jegt bei mehren der Fall ift, zur wir: | 


lichen Selbftändigkeit des Charakters und der Intelligenz 
fi) herausgearbeitet haben, den Einfluß der verneinenden 
Tendenzen ihres Meiſters meiſt vor den entgegengefegten 
vorwiegen fehen. - 

(Die Fortfegung folgt.) 





| Literarifhe Notizen. 

Von einer ‚‚Histoire philosophique des progres de la 
zoologie generale depuis l’antiquit€ jusqu’a nos jours‘’, von 
Bictoe Meunier, Profeſſor der vergleidienben Anatomie und 
Phyſtologie, erfchien der erfte Band; der zweite befindet fich 
unter ber Preffe. Auch ift von Antoine Mace’s „Cours d’his- 
toire des temps modernes‘ der erſte Band erfdhienen. Das 
Ganze fol drei Bände umfaffen und eine Gefchichte aller euro⸗ 
päifhen Stauten und Golonien von der Mitte bes 15. Jahr⸗ 
hunderts bi8 auf unfere Tage enthalten. 


Bon des Marquis von Ghambray Werken erſchien ber 
fünfte und legte Band; bie drei erſten enthielten bekanntlich 
eine Geſchichte der Expedition nach Rußland, der vierte eine 
Philoſophie des Kriege und ber fünfte unter dem Zitel: „Me- 


#*) ie weit liebevoller find bei merfwürbiger Übereinftimmun 

bem Sinne nach mit dem Inhalte der übrigens Höhe 
verdienftuollen Hegel’fchen Kritik die Bemerkungen, bie wir 
über Hamann bei Driebubt finden („Eebensnadrichten über 
Niebuhr”, 8d.2, &.479 fg.) — bekanntlich gleichfalls ei: 
nem Manne, den Hegel auf eine beinahe unerklärliche Weiſe 
zum Gegenftanbe feines eigenfinnigen Grolls gemacht hatte. 


langes’’, enthält zehn verſchiedene Werkchen, worunter das te 
ben Bauban’s, eine Abhandlung über die polytechnifche Schule, 
eine anbere über bie in ber Kriegekunſt von 1700—1815 ſtatt⸗ 
gehabten Veränderungen u. f. f. 5, 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe bes Jahres 1839 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

(Tortſegung aus Nr. ©.) 

9, Cobbetts ( WDiſiam) engliſche Sprachlehre. 
Hinweiſung auf die a ar ak —— 
der Vorbegriffe aus ber allgemeinen Sprachlehre für Dertſe 
bearbeitet, für Schulen, zum Privats unb 
eingerichtet, mit mandyerlei Übungsflüdten und einem beſon⸗ 


bern Anbange für Kaufleute begleitet von Dr. &. 
Kaltſchmidbt. Zweite umgearbeitete Ahr Ti 
Gr. 8 18 ®r. 


engiifiden Gpradhe, Die dh, deror 
Sprachlehre einführen, noch uäber damit vertraut made 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fie Ach dir 
vect oder durch irgend eine Buchhaudinug an mid wenden. 
10. Gonverfations : Lerilon ber Gegenwart. In vier Bänden, 
Pr > A ra St —— nee) ®r. 8 
ne e8 von ogen auf Druckp. 8 Ex. 
Screibp. 12 ®r., auf Velinp. 18 Br. Ze) 
Mit dem achten Defte mar der erfle Baud und mit bem ſechszehnten 
Defte der zweite Band bieled für fi beftehenden, in fich abge 
ſchloſſenen Werled beendigt, das aber zugleich ein Guyplement 
bildet zur achten Auflage ded Gonverfationd :Leritens, ſowie zu 
jeder früheren Auflage, allen Nachbruden und Rachbildungen. 
Die abte Driginalauflage bed Gonverfations : Lerikons 
In zwölf Bänden, wovon ein neuer Abdrud erſchienen, iſt fort- 
während zu den Subfcriptionspreifen von 16 Xhlr. auf 
Drudpapier, 23 Ihlr. auf Schreibpapier und 36 hir. auf Belins 
papier zu erhalten. Auch iſt fie durch jede Buchhandlang in einem 
neuen Abonnement, in bad zu jeder Zeit eingefreten werden 
kann, in einzelnen Bänden zu ben” Preifen von 1 Ihr. 8 Gr. auf 
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and. 
(Bortfetung aud Nr. 0.) 

Was übrigens die nähere Art und Weiſe der Wuͤr⸗ 
digung gefchichtlicher Thaten und Perfönlichkeiten betrifft, 
fo pflegt Hegel ſich dagegen zu firäuben, daß man bei ber: 
felben von dem einfeitig moralifchen Geſichtspunkt ausgehe 
amd die Heroen der MWeltgefchichte mit demfelben Maßſtab 
bürgerlicher Sittlichleit mefle wie andere Individuen. Auch 
in diefer Soderung finden wir Richtiges und Unrichtiges 
auf eine für den Standpunkte diefes Philofophirens cha: 
rakteriſtiſche Weife vereinigt. Daß die Sittlicykeit jener 
Heron eine andere ift als die gemeine bürgerliche, daß die 
höhern Pflichten, bie ihnen auferlegt find, fie zu Hand: 
Iungen bereihtigen, die in den niedern Kreifen des Privat: 
lebens keine Stelle finden, hat feine Richtigkeit und kann 
nicht geleugnet werden. Die Einficht in jene Elaſticitaͤt 
der ethifchen Begriffe, vermöge deren bdiefelben fich für bie 
verfchiedenen Sphären des Geſammtlebens der Menſchen 
und des Thuns der Einzelnen verfchieden geftalten und 
andere Verhaͤltniſſe auch andere Pflichten ſowol als andere 
Rechte mit fi bringen — biefe Einſicht, wohl zu unter: 
fheiden von der empörenden Lehre, die zwar auch neuer: 
dinge in einigen ihrer Belenner fih an bie Hegel'ſche 
Doilofophie anzulehnen und aus ihr eine fcheinbare Beſtaͤ⸗ 
tigung zu entnehmen verfucht hat, ale gebe es für den 
geſchichtlichen Heros, für das Genie überhaupt feine fitt: 
liche Beſchraͤnkung — iſt eine der wichtiaften für die wahr: 
bafte, philofophifche Ethik überhaupt. Sie gehört zu den: 
jenigen, durch deren Wiederhervoreufung und tiefere Begrün: 
dung die Philofophie der neueften Zeit, nicht die Degel’fche 
allein, wiewol ihre Anhänger gern auch dieſes Verdienſt 
für fie allein in Anſpruch nehmen möchten, die Wieder: 
herficherin des Begriffs einer fubflantiellen, im concreten 
Weſen des Geiſtes gegründete Sittlichleit geworden ift, 
dem leeren Abfolutismus und Subjectiviemus bes katego⸗ 
riſchen Impfrativs der kritiſchen Philoſophie gegenüber. 
Auch darin liegt eine große Wahrheit, daß (S. 32 der 
gegenwaͤrtigen Vorleſungen) „die großen Menſchen in der 
Weltgeſchichte“ dies vor den übrigen voraus haben, daß 
„ihre eigenen particularen Zwede das Subflantielle enthal: 
ten, welches Wille des Weltgeiſtes iſt“; daß „diefer Gehalt 


ihre wahrhafte Macht, und als ſolche in dem allgemeinen 
bewußtlofen Inſtinct der Dienfchen und Völker ift, welche, 
innerlich dazu getrieben, Leine weitere Haltung haben, Dem, 
welcher die Ausführung folchen Zwecks in feinem Intereſſe 
übernommen bat, Widerfland zu leiſten, vielmehr fih um 
da8 Panier Deffen fammeln, ber ihnen Das zeigt und 
ausführt, was ihr eigener immanenter Zweck iſt“. Allein 
man fann diefe Einficht, und man kann die philoſophiſche 
Erkenntniß jenes wichtigen Begriffe ber objectiven, ſub⸗ 
ftantiellen Sittlichkeit theilen, ohme deshalb mit Hegel zu 
der Confequenz fortzugehen, daß es für die Sittlichkeit ge: 
fchichtlicher Individualitäten und Begebenheiten keinen an⸗ 
dern Maßſtab gibt, als den des gefchichtlichen Erfolges, 
daß jede folhem Erfolg unterliegende Sittlichkeit ſich als 
eine ohnmächtige und ſomit als feine wahrhafte mehr 
beurkundet. Solche Confequenz ndmlic hängt bei dieſem 
Philoſophen wmefentlih an feiner Nichtanerfenntniß eines 
übergefchichtlichen Principe und an der Einfeitigkeit, mit 
welcher das Princip der Immanenz fich bei ihm gelten 
macht. Ohne Zweifel muß man es Hegel einrdumen, daß, 
zugegeben die Vorausfegung, der Zweck der weltgefchichtli- 
chen Kämpfe und Entwidelungen fei nur ein folder, ber 
innerhalb des geſchichtlichen Verlaufes fidy realifirt, dann 
von Feiner andern Sittlichkeit der Individuen die Rebe 
fein kann, als von einer folhen, welche entweder — bie 
gewoͤhnliche bürgerliche Sittlichkeit — in den concreten Or⸗ 
ganismus des Stantslebens unmittelbar als Moment eins 
tritt, oder — die Sittlichkeit der welthiftorifchen Heroen — 
ſolchen Organismus zu verwirklichen, oder den bereits wirk⸗ 
(ich vorhandenen durch einen höhern und volllommenern zu 
erfegen, beroußt oder unbewußt anftrebt. Die Idee biefes 
Drganismus, dieſes abfoluten Zwecks und Endziels ber 
Meitgefchichte, ift dann auch der abfolute Maßſtab für die 
Sittlichkeit der Einzelnen. Keinem Einzenm wird Sitt: 
lichkeit abzufprechen fein, der fich, gleichviel aus welchen 
Berveggründen (man erinnert ſich der bereits in der „Phaͤ⸗ 
nomenologie des Geiſtes“ erhobenen Polemik gegen denje: 
nigen Standpunkt fittliher Beurtheilung, welche fidh bes 
vechtigt weiß, vor Allem nach der Gefinnung ber Indi⸗ 
viduen zu fragen) in einen beflehenden Staatsorganismus 
einfügt, oder zur Gründung eines neuen direct ober in⸗ 
direct hinwirkt. Umgekehrt aber wird keinem Einzelnen 
reine Sittlichkeit abzufprechen fein, ber, bei feiner Tendenz 
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nad) einer höhern Geſtaltung ber Sittlichkeit, irgendwie mit 
einem beftehenden, wenn aud unvolllommnern ſittlichen 
Organismus in Conflict kommt. In der letzterwaͤhnten 
Beziehung pflegt bekanntlich die Schule Hegel's, nach dem 
ausdruͤcklichen Vorgange Ihres Meiſters, ſelbſt dem Sokra⸗ 
tes, Bei alltr Arerkenntnißj der hoͤhern Berechtigung ſeines 
philoſophiſchen Princhps, in dem Eonflict dieſes Principe 
gegen das geſchichtliche Princip des athenifhen Staats, 
eine fittlihe Schuld und feinen Mördern eine fittliche Be: 
rechtigung zuzuſchteiben. Mir Recht Hat man erinnert, 
daß fblgewcchterweife dieſelbe Anſicht auch auf den göttlichen 
Stifter des Chriſtenthums und fein Verhaͤltniß zu ben 
Juden, die ihn kreußigken, &b wer wüßte, Um⸗ 
gekehrt geht in Bezug auf Staatenummälzer und Eroberer, 
wie Caͤſar, Aetiln, Bonaparte, die Tendenz nothwendig da⸗ 
bin, dieſelben von jedem fittlichen Flechen anderer Art, als 
etwa einem der vermeintlichen Schuld des Sokrates ana 
togen, cein zw waſchen. In dieſe Betrachtungsweiſe muͤſ⸗ 
fen wir fo lange Bedenken tragen einzuſtimmen, fo lange 
uns die Überzeugung unerſchüttert bleibt, daß der Menſch 
Glied nicht blos dieſer irdiſchen, fondern einer jenftitigen 
hoͤhern Ordnung ber Dinge iſt, einer ſolchen, in Bezug 
auf welche erſt der Gegenſat von Gut und Boͤs eine 
abfolute Bedeutung bat, während ihm in Bezug auf 
nge diefer Welt allerdings überall nur eine relative beis 
gemeffen werden ann. „Selig find, die reines Herzens 
find”, ift, wie von einer tiefen religiöfen Smpfindung 
überwältigt, auch Hegel anerkannt bat, „eines der größten 
orte, die je gefprochen find‘; eben dieſe Reinheit des 
Herzens aber iſt wahrlich etwas Anderes als. die Kraft 
welthiftorifchen Wirkens, ſowie das „Himmelreich“, welches 
durch fie erworben wird, etwas Anderes ift als die Unſterb⸗ 
fichkeit de Namens, welche man fich durch ſolches Wir: 
ten geminnt. 
Die Eintheilung der Weltgefchichte zeigt bei Degel vier 
Hauptperloden oder Hauptgeflaltungen, wofür dem Verf., 
wie aus der kurzen Verzeichnung berfelben in feiner „Rechts⸗ 
philofophie” erhellt, der alte, Halb: mythiſche Gedanke. der 
vier Meltreiche als opus hat dienen muͤſſen. Wie es 
zugehe, daß hier auf einmal die Vietzahl an die Stelle 
der in feinem Syſteme fonft allenthalben den Typus der 
ewigen Nothwendigkeit oder des „Begriffs“ vepräfentirenden 
Dreizahl tritt, daruͤber ift er uns die Rechenfchaft ſchuldig 
geblieben. Man könnte vermuthen, daß bie Einficht in bie 
freiere Nature und Bewegung des Gefſchichtlichen ihn tim 
diefem Falle zum Abgehen von jenem Typus vermocht 
babe; allein dem ſteht entgegen, daß er die Gllederung in 
die von Ihm angenommene Vierzahl der Weltreiche ganz 
in berfelben Manler binlektifcher Begriffsentwidelung be: 
Handelt wie anberwärts die triadifchen Stiederungen. Die 
erſte jener welthiſtoriſchen Geſtaltungen ift die „orlentalifche 
Welt”. Die Studien morgenläudifcher Geſchichte und Li: 
teratur ſcheinen dem Verf., wicht auf eigentlich gelehrte 
Weiſe freilich, zu der Ihm ſchon die ſprachliche Grundlage 
fehlte, während der letzten Jahre feines Lebens beſonders 
angelegentlich beſchaͤftigt zu haben, während wir fruͤher, 
z. B. in der „Phaänemenologie des Geifles”, den Hinblick 
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auf jene Welt fo gut wie ganz bei ihm vermiffen. Auch 
bier koͤnnen wir nit umbin, es charakteriſtiſch zu finden, 
daß es zunaͤchſt und vorwiegend ein negatives Intereſſe 
war, am welches wir ihn bdiefe Studien knuͤpfen fehen, das 
Intereſſe der Polemik gegen die Überſchaͤtung des morgen⸗ 
landiſchen Atecthaims, befonders in: Bejug auf Religion 


und Philofoppie. Die Behauptung einer den aͤlteſten Bor: 


fern gewordenen UÜroffenbarung und daraus flammenden 
Urmweisheit, die fpäter verſchwunden oder getruͤbt worden 
fet, diefe Behauptung im der Geſtalt, wie fie namentlich 
von Friedrich Schlegel und andern zum Myſticismus ſich 
Hinneigenden Gelehrten aufgeftellt ward, war Hegeln recht 
igentlich sin Dom im Auge ifeit- fin bei. jabes: fick 
darbietenden Gelegenheit auf das härtefle, und der flete 
Hinblick auf fie gibt allen feinen Darftellungen aus ber 
örtentalifchen Welt (5. B. auch, außer dem betreffenden 
Adfchnitten ber verfchiedenen Votleſungen, ber ſehe aus: 
führlihen und forgfältig ausgearbeiteten Beurtheilung von 
W. v. Humboldt's Scheift über den „Bhagavab: Wita“ 
in Bb. 16 ber Werke) eine vorwiegend verneinende 
Haltung. 

Wir verbennen das Wahre keineswegs, was dieſer Po⸗ 
lemit zum Grunde liegt, fofern fie gegen den umhaltharen 
Dogmatisnmus ber Hypotheſe von einem angeblich vollkemm⸗ 
nen Urzuflande des Dienfchengefchlechts gerichtet if. Se 
beffen till es uns fcheinen, als ob Hegel burch feinem 
gerechten Eifer gegen jenen Dogmatismus ſich hin und 
wieder etwas näher, als es eigentlih wei in des Sinne 
und Zufammenhange feiner geſchichtsphiloſophiſchen Aufich⸗ 
ten liegt, an den entgegengefehten, gleich verwerflichen Dog⸗ 
matismus babe heranführen laffen, narh weichen der Wien: 
fhengeift von einem Zuftande thierifcher Roheit fidy ftufens 
weife zum Bewußtfein feiner felbit und zur höhere Cultut 
erhoben haben fol. Wenn er in den religionsphiloſophi⸗ 
[hen Borlefungen die angeblich geſchichtliche Dialektik der 
Religiondentrwidelung mit Dem, mas er bie „Raturreligien 
der Zauberei” nennt, mit Fetifhimus und Schamanenthun 
in ihren grödften Geftuiten besinnen laͤßt, wenn er von 
diefen Geflalten aus eine ununterdrochene Gontinuität 
jener Entwidelung bis zu den hoͤchſten Formen der goͤttli⸗ 
chen Offenbarung, bis zu der „abfoluten Religion‘ annimmt: 
fo ift hiermit offenbar ein Naturalismus der ſchroffſten Art 
außgefprochen, ein ſolcher, wie ihn Hegel, wäre er ihm 
unter anderer Form entgegengebraht worden, wahrfcheinfich 
fetbft verworfen haben würde. Die gegenwärtigen geſchichte⸗ 
philofopgifchen Vorlefungen gehen nicht bis au jener umter 
ften Stufe der , Natürlichkeit” des Geiltes im niedern Wort: 
fiane zuruͤck, fowdeen fie beginnen die weltgefcgichtlidye Ent: 
teidelungseeihe mit China und Indien, alfo wenigſtens 
mit Völkern, in denen ein höheres Princip nicht gänzlich 
vermißt wird. Demnoch bleibt man ach bier im Zweifel 
darüber, ob der Verf. einen realen oder unmittelbaren 


Unterſchied dieſes Principe von dem, was wir ſoeben das 


natürlihe nannten, wirklich anerkennt; 0b, mic andern 
Worten, der Gegenfag, den freilich auch er zwiſchen ge: 
ſchichtlichen und nicht gefchichtlichen Voͤlkern geiten zu af: 
fen nie umhin kann, nach ihm auf dem Beſitz oder 





Michtbefig eines hoͤhern Geiſtigen berupt, welches ſich bis 
zum Princip eier geſchichtlichen Bildung zu geflalten vers 
mag. Die verneinende Antwort würde al® die richtige 
Betrachtet werben müflen, wenn es als in Hegel's eigenem 
Sinne gefagt gelten könnte, was wir irgendwo innerhalb 
feinee Schule ausgefprochen gefunden zu baben uns erin« 
nern:- daß von ber Zußunft der SSefchichte angenommen 
werden müffe, fie werde nach und nad alle Völker bes 
Erdballs auf dieſelbe Stufe der Civilifation emporheben, 
auf welcher jegt nur einige bevorzugte flehen. Doch leug: 
nen wir nicht, daB Manches in Hegel's Schriften auch 
gegen diefe Annahme zu fprechen und auf die Voraus⸗ 
fegung hinzubeuten ſcheint, die wir in Bezug auf bie Frage 
nach dem Anfang der Menfchengefhichte für die einzig 
richtige erkennen. Dieſe Borausfegung nämlich iſt, daß 
es, um den Menfchengeifi über jene Natürlichkeit empor⸗ 
zuheben, in welcher wir die fogenannten wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten befangen fehen, welche zum Theil (vgl. Spir und 
Martins braſiliſche Reiſebetichte) nur böfe Dämonen, aber 
Beine gute Gottheit kennen, daB es, fagen wir, hierzu 
allerdings des Inwohnens oder der urſpruͤnglichen Mittheiz 
kung eines geiftigen Principe höherer Art bedurfte, deſſel⸗ 
ben, welches ſeitdem in allen Entwickelungen ber Weltge⸗ 
ſchichte ſchoͤpferiſch fortgewirkt hat. Durch dieſe Voraus⸗ 
ſetzung wird keineswegs ausgeſchloſſen, im Gegentheil, es 
iſt in die richtig verſtandene ausdruͤcklich eingeſchloſſen, daß 
auch dieſes Princip, eben als gegebenes, als unmit⸗ 
telbares, anfangs in Geſtalt der Naturlichkeit, mbewutt 
und unentfaltet auftreten und, weit entfernt, im zeitlichen 
Verlaufe der Geſchichte von ber urſpruͤnglichen Vollkom⸗ 
menheit ſeiner Geſtaltung herabzuſinken, vielmehr aus ſei⸗ 
ner erſten Vetſchloſſenheit in Keimgeſtalt ſich allmaͤlig in 
freier Selbſtentfaltung zu immer edlerer und gediegenerer 
Geftaltenbifdung erheben mußte. 

Man wird leicht erachten, daß der Mangel an Klar: 
heit über diefe Vorfrage aller Geſchichtsphiloſophie bei un: 
ferm Berf. mehrfah unguͤnſtig auf feine Darftellung der 
„orientalifhen Welt“ auch tm Befondern einzuwirken nicht 
umhin konnte, obgleich diefe Darftellung in gegenwärtigen 
Borlefungen mit Vorliebe behandelt und verhaͤltnißmaͤßig 
reicher ald die übrigen Theile des Werkes bedacht ill. 
Indem biefelbe bei aller in unferer Zeit nicht mehr zu 
umgebenden Anerkennung der geiftigen Subftanz, melde 
fih in jenen uralten Qulturfpflemen des Morgenlandes of: 
fenbart, doc) vorwiegend darauf gerichtet iſt (am auffals 
ienditen in dem Abfchnitt Uber Indien, wo den Verf. 
die moderne, jet übrigens ſchon fo gut wie uͤberwundene 
Überfhägung der Sanskritliteratur am meiften verdroffen 
zu haben fcheint), die Mängel diefer Cultur, ihre fruͤhzei⸗ 
tige Erſtarrung in entgelfterten Formen, oder die Auss 
ſchweifung in eine ebenfo geifttofe ſinnliche und phantafli: 
fe üÜberſchwaͤnglichkeit zu ſchildern: fo fehlt diefer Schil: 


derang jedes verföhnende Element. Sie läßt, fo viel an |. 


ihr iſt, jene Entartung im Lichte jener abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit erfcheinen, welche bei unferm Berf. das ganze 
Gebiet der Geſchichte beherrſcht, und gibt keine Andeutung 
darüber, inwiefern biefelbe nicht vielmehr einem ſelbſtoer⸗ 


| ſchuldeten Zuruͤckſinken jener Wähler aus dem Durch Offen⸗ 


—F des hoͤhern Princips erſchloſſenen Geiflesichen 


haͤre des gemeinſinnlichen Naturleb 
ſchreiben 7 ſnauche we zu⸗ 


Wenn uͤbrigens dieſer Theil des Werkes in drei Ab⸗ 
ſchnitte gegliedert wird, deren erſter von China, ber 
von Indien, dee dritte von Perfien Handelt, ſodaß in dem 
dritten zugleich alle bie Völker abgehandelt werben, die eine 
Zeit lang unter ber Hertſchaft des perfiichen Reiches ſtan⸗ 
ben, bie Afiyrer und Babplonier, die Spree und femiti: 
[hen Vorderaſiaten, die Juden und Agepter, fo Einnen 
wir nicht umhin, im diefer mit fo offenbarer Willeit ploͤt⸗ 
(Id) wiederaufgenommenen triadiſchen Gliederung einen ganz 
leeren Formalismus zu erblicken, welcher, wenn irgend ein 
Werth auf ihn gelegt werben ſollte, der unbefangenen Aufs 
faffung jener weltgefchichtlichen Geſtaltungen wur wuͤtde 
Eintrag thun Finnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Über Goethe's Torquato Kaffe. Von Friedrich Le— 
wig. Königsberg, Unzer. 1839. 8. 18 Er. 


Unfern deutſchen Claſſikern geht es faft je on wie bei 
alten: man ſchreibt Noten, Scholien, —— daräber, 
und je mehr man bergleichen fehreibt, um beflo mehre werben 
nothwendig. Das vorliegende Buch behandelt Boethe's „Kalio”, 
IH für meine Perfon habe dies Drama nicht gem. Dex Chas 
rakter beffelben erinnert nämlid an Goethes „Spbigenta‘, dies 
ſes Eräftige plaftifche Wild; und body iſt von ber claflifigen 


Gharaktergeichnung in dieſem Drama won meifterhafter Wahr⸗ 
v 
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eben. Mon hat oft und bitter über Ifſland gelacht, daß er 
die Mifere des bürgerlichen Lebens auf die Bühne gebracht habe ; 
indeß bier in unferm „Zaflo‘’ haben wir eigentlich nichts als 
die Miſere, die Hälelei, das Sichhinüber⸗ und Herübergerren 
des fogenannten höhern oder Hoflebens. 

Wenngleich nun ber Verfaſſer der vorliegenden Schrift 
durchaus, Fein blinder Goethes Werehrer genannt werben kann, 
p pa er diefe meine eben ausgefprochenen Gedanken doch nicht 

het und ich Lege ihm biefelben hiermit zur weitern Prüfung 
Sein Buch felbft aber wollen wir im Zolgenden kurz 

rakteriſiren. 
” In * Vorrede wird zunaͤchſt mieditigenb einer gewiſſen 

festigen Art der aͤſthetiſchen Kritik Erwähnung gethan, die, 
wo «6 auf Auseinanderfetungen anlommt, fi in Bildern und 
Gleichniffen umtreibt, bei allgemeinen oder gar fubjectiven Rüd: 
fihten fliehen bleibt und ihr Urtheil nicht aus dem Werke, ſon⸗ 
dern aus fich ſelbſt fchöpfen zu koͤnnen wähnt. Unfer Berfafler 
- Aöptieße ſich in feiner Art und Kunſt weniger an die Neueſten 
aie an Leſfing an, und verfährt rein analytiſch, um ein wahres 
Bild von dem Leben des Dichters und feiner Werke zu gewins 
nen. Diefem feinen Principe, welches von allen Berftändigen 
gebilligt wird, iſt der Verf. in der Durchführung des Buche 
treu geblieben. 
In ber kurzen Ginleitung ſpricht ex über bie Goethe'ſchen 

Kritiker: Red, Börne, Heine, Mundt, Menzel, Immermann, 
und vergleicht die Arbeiten der Benannten mit Humboldt's Schrift 
über — und Dorothea“, ſowie mit Leſſing'ſcher Kritik. 
In der erſten Abtheilung folgt eine kurze Vergleichung der In⸗ 
dividualitat Schiller's und Goethe's, und die zweite iſt über: 

eben: Goethe ums Jahr 1787. Der Verf. ſucht in dieſem 
Abfepnitte aus den Quellen, fo weit fie ihm bekannt und zu: 
gänglic) waren, den Bilbungsfiand und die Stellung bes Dich⸗ 
ters gu ſchildern in der Beit, wo er ben „Taſſo“ dichtete. 6 
wird in diefem Gapitel erzählt, wie Goethe im Sommer 1786 
plöglich von Karlsbad aus nad) Italien reift, wie er in Rom 
der Kunft lebt, in Neapel ſich in vielfachen Lebensverhältnifien 
umbertreibt, auf Sicilien den Gebirgsarten und Formationen 

„ in Palermo nad) Gaglioftro foricht, und am Ende 
auf die Poefie, und zwar auf den 1772 ſchon einmal angefan- 
genen „Taſſo“ zurüdtommt. In der nächftfolgenden Abtheilung 
wird der gefchichtiiche Stoff des Gedichts kurz und verftändlid 
auseinandergelegt, worauf bann ber bebeutendfle und Daupts 
theil des Buche, bie Analyfe bes Dramas ſelbſt, folgt. 

Im Eingange biefee Auseinanderfegung fagt Dr. Dr. Le: 
wig, daß man diefem Drama oft den Vorwurf gemacht habe, 
es fei zu wenig Hanblung darin. Dagegen aber behauptet er: 
die Handlung entwidele ſich hier allein aus ben Gharakteren, 
aus deren Gonflieten; fie habe Hier nichts GStoffartiges, nichts, 
was den Dichter gendthigt hätte, feinen Charakteren dieſe oder 
jene Wendung und Faͤrbung zu geben. Es tritt hier keine 
Begebenheit ein, welche bie Perfonen zu einer beflimmten Hand⸗ 
Iungsweife binzwänge, fonbern einzig durch bad Harmonirende 
und Disharmonirende, bad gegenfeitige Verhaͤltniß der Charak⸗ 
tere entftehen die Begebenheiten, loͤſt und fchürzt fi) ber Kno⸗ 
sen der Handlung. Indeß, wenn unfer Verf. zugibt, daß bie 
Handlung bier nichts Stoffartiges enthalte, fo iſt das body 
eigentlich wol nichts Anderes, als wenn man behauptet, es ſei 
überall Feine Handlung , Eeine bramatifche Bortfchreitung in bies 
fem Gedichte. Ich für mein Theil behaupte dies wirklich, 
bin aber überzeugt, daß es in ber Idee des Dichters lag, eigents 
lich nur eine Scene aus einem großen Ganzen — dem Hofle⸗ 
ben — borzufähren. Wenn nun unfer Verf. behauptet, daß 
in dieſem Drama eine dramatiſche Kortfchreitung fich finde, fo 
mößte er die einzelnen Momente berfelben angeben; das hat er 
nicht gethan. Iſt aber von bramatifcher Handlung die Rede, 
fo kann nicht bie Veränderung im Seelenzuſtande der Perjonen 
als eine foldhe angefprochen werden, und Hr. Dr. Lewit geht 


fi felbft und der aus ihnen entwidelten Handlung 


dem Hau ab, wenn er fagt: Es kommt darauf 
an. ob *— — im ,Taſſo — ſind, des heiße mit 
überein: 

ftimmen. 


Run werben bie einzelnen Perfonen bes Dramas charakte⸗ 
rifiet, und zwar frrafältig, ſcharf, wit Wahrheit, ſodaß da: 
durch der innere Zufammenhang des Ganzen klar und beutiih 
unferm Blicke fi darftellt. Mit viel Fleiß if bie 
Zeit des Antonio analyfirt, beögleichen bie Prinzeffin Leonorr. 
In der Charakterzeichnung des Fürften kommt unfer Verf. nicht 
auf die Stelle, wo Alfons felbft fagt: 

&o mag ber Schwan dann kommen, daß es Iuflig 
In unfern Bärten werbe, daß audy mir, 

Wie billig, eine Schönheit In dem Käbien, 

Wenn ich fie ſuche, gern begegnen möge. 

Den Schluß des ganzen Buches macht ein Abſchnitt über 
die Tendenz des Dramas. So gewiß jeder Dichter mit mehr 
oder weniger Bewußtfein eine Tendenz hat, die in feinen Wer⸗ 
ten ſich ausfpridht, ebenfo gewiß verfertigt Fein Dichter fein 
Gedicht in beftändiger Rüdficht auf feine Tendenz: in jedem 
wahren Dichter if ein Bott, der treibt und ſchafft. Die nene 
ſten tendenglöfen Dichter, bie fid) fo nennen, find gar Feine. 
Zn dem fraglichen letten Abfchnitte unfers Buches beweiſt unfer 
Berf. zunaͤchſt, daß die Tendenz unfers Dramas nicht die fein 
Tann, den Kampf eines edeln weiblichen Herzens mit fich ſelbſt, 
feiner Liebe und den ihr entgegenftebenden Verhaͤltniſſen zu 
ſchildern; denn Taſſo felbft, fein Leben und fein Schickal if 
Mittelpuntt des Dramas. Auch Tann die Tendenz nicht fein, 

u zeigen, baß das innerlidhe Leben des Geiſtes gegen die Bes 
Krebunaen der Welt überall den Kürgern ziehe; denn die Haupt 
perfonen,, die Prinzeffin und Taſſo, repräfentiren das innerliche 
Leben des Beiftes gar nicht, fie fireben über ihren Kreis ger 
nicht hinaus. So Tann benn die Zenbenz Feine anbere fein, 
als das Hofleben in feinem ganzen Umfange, in feinem tieffien 
Weſen und Wirken za ſchildern: in allen Perfonen und in 
allen einzelnen Zügen ihrer Handblungsweife if die Schwäche, 
die Halbheit, ja felbft die Mnfittlichkeit der Beftnnung, wo fie 
bervortritt, auf ganz gleiche Weife verhält und überkleidet durch 
blendenden Schmud der Rede, durch zierlich und glatt ins Ohr 
fi einfchmeichelnde Worte. Wenn id nun barin von dem 
Verf. des vorliegenden Buchs abweiche, daß ich nicht das Hof: 
leben in feinem ganzen Umfange fm „Tafſo“ finde, ſondern dies 
Drama nur für ein Gtüd aus dem großen Drama bes Def: 
febens anfehen Eann, fo ſtimme ich doch darin wicber mit ihm 
überein, wenn er fagt: Goethe hat auch in diefem Werke dem 
Brundfage gehuldigt, daß Dichtung Befreiung der Geele ift; 
er bat damit feine Bruſt von allen beengenden und quälenden 
Gefühlen erleichtert, die das Leben ihm aufgedrungen hatte 
und dadurch zunächſt für fi im Innern die Ruhe wiederher⸗ 
geftellt, indem das Verkehrte ber erlebten Zuftänbe, wie das 
Ringen nach einem Beflern, wenn fie künſtleriſch dargeſtellt 
werden, ſchon dadurch Troſt und Befriedigung gewähren. 

Somit fließen wir, und bekennen, daß das Bud bes 
Verf. feinem Zwecke volllommen entfpridht. 2. 


Literarifhe Notiz. 


Die Camden society bat einen zweiten Theil welicher Lies 
der, „„Mabinogion’‘, herausgegeben, Eady Charlotte Gueft auf ei: 
gene Koften eine andere Sammlung welfcher Gedichte, beren 
vornehmlichftes ,‚Perebus Sohn bes GEoramo’ eine alleriiebfte 

efchichte ift. Sie iſt mit gut gefchriebenen Anmerlungen 
und durch einen Anbang erläutert, in welchem deutide, nord⸗ 
franzoͤſiſche und isländifche Sagen mit in die Unterfuhung ge: 
zogen werden. 48, 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſungen 
über die Philofophie dee Gefchichte. Herausgegeben 
von Eduard Sant. | 

(Beſchluß aus Mr. TI.) 

Der zweite und dritte Theil des Buches handelt von 
der griechifchen und römifchen Welt als dem zweiten und 
dritten „Weltreiche”. Sie beide tragen, was das Verhaͤlt⸗ 
niß des Verf. und feiner Philofopheme zu dem gefchicht: 
lichen Stoffe betrifft, einen von dem erften Xheile info: 
fern weſentlich verfchiedenen Charakter, als der Verſ. hier 
nicht wie dort feine fachlihen Studien erjt zum Behuf 
der philoſophiſchen Berarbeitung und von gemifien zuvor 
gefaßten Geſichtspunkten aus unternommen bat, fondern, 
wie ſchon vorhin erwähnt, fein philofophifches Gebäude auf 
eine fchon zu früherer Zeit gelegten und gruͤndlich angeeig- 
neten Grundlage gelehrter Kenntniß errichten konnte. Dies 
roird fchen in den fpätern Partien des eriten Theils merk: 
bar, da, wo der Verf. ſolche gefhichtliche Erfcheinungen 
verhandelt, die, wie 3. B. die Ägpptifchen, mit dem claffi: 
ſchen Alterthum in engerm Zuſammenhange ſtehen und in 
den Studien deffelben umfaßt zu werden pflegen. Sowol 
in gegenwärtigen, als vielleicht noch mehr in den religlons⸗ 
phitofophifhen und Afthetifchen Vorlefungen begegnen wir 
in diefen Partien, fowie nicht minder in den das griechis 
ſche und roͤmiſche Altertum felbft betreffenden, Blicken 
von geiftvollerm, tieferm und eigenthümlicherm Charakter, 
als irgend welche von denen find, die Hegel in Bezug 
auf die Übrige morgenländifche Welt gethan hat. Durch 
die gefammte Ausführung diefer Abfchnitte hindurch ver: 
nehmen wir Nadjllänge aus dem legten Dauptabfchnitte 
der „Phaͤnomenologie des Geiftes”, vielleicht dem Ideen⸗ 
reichten von Allem, was Hegel überhaupt gefchrieben hat; 
ja es find, wenn man will, jene Theile der Vorleſun⸗ 
gen im Grunde überall nur die weitere Ausführung, wenn 
auch immer eine eigenthuͤmlich gehaltvolle, der dort zuerſt 
ausgefprodenen Gedanken. Auch bier indeß begegnet man 
in dieſer Ausführung einer, ganz gleicherweife den Cha: 
rakter perfönlicher Antipathie, wie bie vorhin erwähnte, 
tragenden Polemik, und zwar diesmal gegen die neuere, 
durch Niebuhr angeregte, philologifch = Eritifche Geſchichts⸗ 
forfhyung auf dem Gebiete bes claſſiſchen Alterthums. 
Sie geht infofern nach entgegengefegter Richtung, als jene 
vorige, weſentlich negative, als fie gegen die vom Verf. 


in feinen Gegnern vorausgefegte Tendenz, dem Altertbum 
etwas von feinem pofitiven hiſtoriſchen Gehalt zu entzies 
ben, fo naͤmlich, wie der Verf. ſolchen ein: für allemal 
gefaßt und ſich angeeignet hatte, gerichtet ifl. Hier alfo 
hängt, wie man fieht, diefe Polemik eng zufammen mit 
der von Hegel frühzeitig in fachlichen Studien erworbenen 
Sefammtanfhauung, weiche dergeſtalt in feinen Ideen⸗ 
freiß verwachfen war, daß er, hier fireng confervativ ge: 
finnt, ſich von ihrem wirklichen oder vermeintlichen Ges 
halt fchlechterdings nichts nehmen zu lafien entfchloffen 
blieb. In diefem Sinne fehen wir ihn (in den Vorle⸗ 
fungen über AÄAſthetik) Wolfe Homeriſche Hppothefe nicht 
minder wie Niebuhr's Kritik der römifchen Geſchichte mie 
fhnöden Worten anlaffen, wiewol er dem erflern Gelehrten 
für feine Perfon ebenfo freundlich gefinnt, wie dem letz⸗ 
teen feindlic und abhold war. Der „mythiſchen Anſicht“, 
bie im Gebiet der biblifchen Gefchichte merkwuͤrdigerweiſe 
neuerdings gerade an fein philofophifches Syſtem ſich ans 
gelehnt und aus: ihm ihre Principien entnommen bat, 
finden wir ihn, auf andern Gebieten wenigftens, fo we⸗ 
nig geneigt, daß er fogar die Erzählungen vom trojani- 
[hen Kriege unbedenklich für wahre Gefchichte gelten läßt. 
Übrigens ift nicht zu verkennen, daß Hegel's Verftims 
mung gegen die biftorifche Kritik nach anderer Seite hin 
auch wieder mit der durch feinen philofophifhen Stand 
punkt berbeigeführten Gleichgüͤltigkeit gegen das Factiſche 
zuſammenhaͤngt. Wer nur in ber dee die fubftantielle 
Wahrheit erkennt, allem zeitlich Thatſaͤchlichen als ſol⸗ 
hem aber nur eine Scheineriftenz zufchreibt, der kann bie 
Bedeutung und den Werth eines willenfchaftlichen Streben 
nicht body anfchlagen, welches, von ber Idee fürerit abs 
ſehend, das Zactifhe, die Außere Tharfächlichkeit nur in⸗ 
nerhalb ihres eigenen Gebiets und um ihrer felbft willen 
auszumitteln und feftzuftellen fucht. 

Fur das helleniſche Alterthum hat Hegel fletd eine 
begeifterte Vorliebe an den Tag gelegt, und daß feine aus 
vertrauter Bekanntſchaft mit den claffifchen Schriftftellern 
dieſes Alterthums hervorgegangene Geſammtanſchauung defs 
ſelben, ſowie fie fi in ben betreffenden Abfchnitten ber 
verfchiedenen Vorlefungen und in ber „Phänomenologie des 
Geiſtes“ bethaͤtigt, eine Lebendige und geblegene iſt, läßt 
ſich gewiß nicht in Abrede fielen. Sie hat ihren Mit 
telpunkt in dem gründlichen Studium ber geiechifchen 





Philoſophen, zu denen fich der Verf. frühzeitig hingezogen 


gefunden hatte, wovon, außer dem mittelbaren Beugniß,. 


welches feine gefammte Philofophle davon gibt, feine Vor⸗ 
tefungen über Gefchichte der Phitofophie ein unmittelba⸗ 
ces, anverrderfliches Beugıib gebens Indoſſem hödte * 
Stuwhımifkr Malin wicht.naf re fa lebenbige4 frucht⸗ 
bringende Weife, als es bei Hegel In einem Grabe, wie, 
Schleiermacher etwa ausgenommen, kaum bei irgend ei: 
nem andern Philofophen der neuern Zeit ber Fall war, 


in die Geftaltung feines‘ wiſſenſchafttichen Denkens eier 


greifen koͤnnen, wäre es nicht verbunden geweſen mit eis 
ner ebenfo gründlichen Einficht-in die melchiftorifchen: Ber⸗ 
haͤltniſſe und Umgebungen;, in. deren Mitte ſich in ber 
griechifchen Welt die philofophifhe Speculation erzeugte 

und durch weiche ſich dort die eigenthuͤmliche Geſtaltung 
derfelben bedingte. Go eutſtand in. feinem: Geifte die ihm 
eigenthuͤmliche, ebenſo reiche als: großartige und innerlich 
gebiegene, wenngleich nicht von Einſeitigkeit frei zu [pre 
dyende Anſchauung von dem Pooceffe des heileniſchen Gel: 
ſtes, wie er von jener erſten Anregung. durch das Raͤth⸗ 
felwort des noch ſchlummernden Selbſtbewußtfeins aus; 
welches zu ihm die aͤgyptiſche Sphinp: geſprochen hatte, 
durch: die verſchiedenen Stadien der mythologiſchen und 
poetiſchen, der politiſchen und kuͤnſtieriſchen Bildung hin: 

durch ſich bis zu jener Stufe des Setbſte⸗, des Welt⸗ und 
Gottesbewußtſeins hervorentwickelte, weiche wir im der 
Philoſophie des Sokrates, des Platon. und des Atiſtoteles 
dargeſtelle finden. Alterbinge: iſt in: dieſer Auſchauung 
Manches noch nicht zur vollen wiffenſchaftlichen Klarheit 
hindurchgebildet, Anderes, durch ein. willkuͤrliches Heraub⸗ 
greifen einzelner Momente, denm nur ber einmal gefaßte 
Geſichtspunkt des philoſophiſchen Betrachters di eſe Beben: 
tung einräumen konnte, und Zuruͤckdraͤngen andere, in 
ein: ſchiefes oder halbwahres Licht geſtollt, das Guuze aber 
md Aligemeine bedingt und gefärbt eben durch: die Be: 
fonderheit des Geſichtspunkts, der von: Hegel,. feiner wif: 
fenfchaftlihen Tendenz und perfoͤnlichen Geiftesanlage ge: 
mäß, genommen war. Wirklich unbefungene Betrachter 
werben ſich fehroerlich dazu entfihließen, dem Verf. einzu: 
rdumen, baß ber Kern jerrer hehren Geſtaltenwelt nur 
diefee fei, den er darin nachzuweiſen ſich befliſſen hat, 


nur biefe allmälig aus der bunten: Hülle dichterifdyer Ge: 


Bilde und mythiſcher Vorftelungen fi: herausarbeitende 
Form des Bewußtſeins, die denn felbfl wieder in andere 
und höhere Formen erft des religiöfen, dann bes fpecufa> 
tiven Selbſtbewußtſeins übergehen fol: Immerhin aber 
Bleibt e& merkwürdig, vote dieſer fo einfeltige und mantel: 
hafte Geſichtspunkt in dem Geiſte des tiefjinnigen Den: 
Ber das Vehikel werben konnte für eine deſſenungeachtet 
fo geiftreiche und fo lebensvolle Auffaffung des griechtfchen 
Alterthums in der Sefammthelt feiner geiftigen Geſtaltun⸗ 
an, und: wie diefe Auffaffung. ſich auch gegen die mehr: 
fach verkuͤmmerndern Einfläffe, womit bie in ſpaͤterer Zeit 
inmer ſchroffer hervortretende Richtung ſeines Philoſophi⸗ 
vens fie bedrohte, in: ber. Hauptſache friſch und ungetruͤbt 
schaften konnte. 

AIn minder girrſtigem Lichte vis das. gtiechiſche er⸗ 





ürfprimgtiches war nicht 


ſcheint dem Verf. das roͤmiſche Alterthum, obwol er na⸗ 


qͥtrlich auch für dieſes denſelben Geſichtspunkt abſoluter 


welthiſtoriſcher Nothwendigkeit feſthaͤlt, auf welchen er ſich 
ein⸗ für allemal geſtellt hat. Als eine Sonderbarkeit ver: 
Ment bemerkt si werden, wio er Niehuhr gegcübte füh 
drauf capticic 06 Ms geſchithtlithu fefffuhatten und, fo 
gut es geben will, philoſophiſch aus dem fpätern Charak: 
ter bes römifchen Staates zu erweifen, daß Rom (&. 294) 
„vom Haufe aus etwas Gemachtes, Gewaltfames, nichts 
nur- die Livianiſche colluvies 
wird in biefem Sinne vertheidigt, fondern auch, „daß in 
dem neugebildeten Staate keine Weißer: waren”, affe bie 


. Erzählung vom Raube der Sabinerinnen als „sbenfo ge: 


fhichtlih” angenommen. Übrigens enthitt auch dfefet 
Theil, ſowie der entſprechende in. ber Religiowspblioiophie 
eine tief und vichtig gefaßte und-gus bucchgefühete Grund: 
anficht. 
Als ein Übelftand, der aus des Verf. Anordnung ſich 
ergab, kann es ericheinen,. daß der Abſchnitt, welcher von 
bee Entftehung des Chriſtenthums handelt, in ihn als 
eine. Epifode eingeflochten werden mußte, fowie auf ent: 
fpeechende Weiſe ein Abfchnite über den Mohammedanis⸗ 
mus in die Darftellung der „germanifhen Were‘. Über 
die religionsphiloſophiſche Anficht des Verf. vom Chriflen: 
thum zu handeln, iſt hier nicht der Ort; nur bacauf me: 
den wir aufmerkſam, wie bie babei zum Grunde gelegte 
Vorausfegung Über die gefchichtliche Perſoͤnlichkeit ſeines 
Stifter (S. 336 fg.) offenbar eine andere iſt, als bie 
Anficht fowol der einen als der andern ber beiden Par: 
teien, in welche gegenwärtig die Anhaͤngerſchaft Hegel's 
zerfallen zu: wollen fcheint. Zerner machen wir aufmertiam 
auf bie beherzigenswerthe Bemerkung. bei Gelegenheit der 
Zuftände des byzantiniſchen Reichs (S. 350), weiche barauf 
hinweiſt, wie wenig mit einer blos formalen Geltung oder 
Anerkennung der Religion und Kiche in ihrem ganzen 
Umfange einem gefuntenen Volke oder Zeitalter geholfen ifl. 
Der legte Theil des Werkes, welcher die „germaniſche 
Melt’ abhandelt, ift verhaͤltnißmaͤßlg am bürftigften aus: 
gefallen, da. auch Hegel wie fo manche akademiſche Leh⸗ 
ver die Kunft nicht verfland, bie feinen Vorlefungen zu: 
gemeffene: Zeit am Beginne gehörig zu Mathe zu balten, 
um nicht am Schluffe gedrängt zu fein. Wir finden hier 
wiederum drei Abfchnitte mit der Prätenfion, einen bie: 
lektiſchen Cyklus vorzuftellen, überfchrieben: „Die Elemente 
der germanifhen Welt’; „Die Seudalität und das Mittel: 
alter”; „Dieneue Zeit”. Im deutfchen Alterthum und im 
Mittelalter iſt der Verf. ungleich weniger zu Haufe als 
in der alten claffifhen. Welt; man vermißt bier faſt 
gänzlich jene gediegene Anſchauung des Subſtantiellen, 
welche den Philofophemen einen foliden Hintergrund gibt. 


Trotz mancher einzelnen gehaltvollen Gedanken, die aud) 


bier nicht ausbleiben, kommt es zu keiner conſtruirenden, 
oder, wie e8 Degel lieber ausdruͤckt, „begreifenden“ Entwi⸗ 
delung ber großen kirchlichen und politiſchen GSeflaltung 
des chriſtlich⸗ germanischen Mittelalters; ſchneller, als es 
eine unbefangene und umſichtige Darſtellung geſtattet hätte, 


geht des Verf. zur Verneinung über und läßt feiner An⸗ 





‘ ge 


eiparhte: bie barbarffihen: Olten bed Scheatskebens 
kun — die Äußerlichkeit des Cultus und Kirchen: 
thums freien Lauf. Auch die Dichtung und Kunf, die 
Gemuͤtheweit und tieffinnige Myſtik des Mittelalters iſt 
ihm, wie aus andern ſeiner Werke hervorgeht, fremd ge⸗ 
Bürben, ober nicht in dem Grade nahe getreten, wie bie 
Kun und Philoſophie des claffifchen Alterthums. Mehr 
Beruf und Neigung finden wir in ihm, die Gefchichte und 
Geiſteſsentwickelung der neuen Zeit feit dem Schuſſe des 
Mittelalters auch von der poſttiven Seite aufzufaffen: umd 
derzuſtellen; nur freifih daß bier, je näher wir der un⸗ 
mittelbaren Gegenwart kommen, beito vielfacher und ſchrof⸗ 
fer die Gudjectividt des Verf, in idloſynkratiſcher Zu 
and Abneigung gegen gewiſſe geſchichtliche Geſtalten und 
Ehrnenktere — studium et ira — hervortritt. Hlerzu kommt 
Bus oben gerligte Vorurteil der gefammten Hegel'ſchen Ge: 
ſchictdanſicht, welches diejenige Geſtaltung des wiſſenſchaft 
lichen und des Staatslebens, bie nad) der idealen Seite 
darch das‘ eigene philoſophiſche Syſtem des Berf., nach 
der reulen durch die Eonſtitutionen der euröpdifchen Staas 
wir während" der Meflaurationsperiode Bee et wird, für 
das Endziel der Weltgefchichte nimmt. Übrigens lernen 
wir des Verf. Aufichten über newere Zeit und Geſchichte 
vollſtaͤndiger und praͤgnanter aus andern Stellen und 
Partien feiner Werke als aus dem Schlußabfchhitte des 
gegenwaͤrtigen kennen, welcher nur als ein tumultuarifcher 
Auszug · gelten kann. Ch: H. Weiße. 





Dfarrer Merino und General Cordvon; 


Ein enpliſcher Offisier, der 1835 am ſpaniſchen Kriege 
Heil nahm, gibt im Decemberhefte bes ‚New monthiy 
ehrontele”’ einige intereffante Deittheilungen über diefe Männer. 
Don Geronimo Diteino,, bekannter unter bem Namen, Pfarrer 
von Billaviado, mag jett 65 Jahre alt fein. Obwol ſchon in 
fruͤher d von feinen armen Ältern zum Geiftlichen be: 
Kimmt, mußte er doch nach dem Tode feines Altern Bruders 
bis zu feinem 21. Jahre die Ziegen hüten. Da wurde im ſei⸗ 
nem Geburtsort Villaviado die Pfarrftelle erledigt, ‘um bie 
man ihm rieth, fich zu bewerben. Gr ging’ zu dem Ende zu 
einem benachbarten Pfarrer in bie Lehre und brachte es in 
anbertbalb Fahren foweit, baß ihm BDispenfation von ber vor: 
geſchriebenen Studienzeit und mit der Priefterweige jene Stelle 
ertheitt wurde. Der Einfall der Franzoſen vief ihn von feinen 
friedtichen Beſchaſftigungen ab; er fteilte fih an die Spitze eimer 
Burrile von einigen Zaufenden, die er aus Schmugglern, 
Hirten und Maulthiertreibern gebifbet Hatte, und führte in 
ähnlicher Art wie Mina in Navarra, nur mit weniger Taf: 
tit den Beinen Krieg in Gaftitien. Im Jahr 181% ertheilte 
ihm Ferbinand die Penfion eines Brigadier; eine eigentlich 
witlitatrifche Auszeichnung hätte ſich mit feinem geiſtlichen Stande 
nicht vertragen, in ben er fofort zurädtrat. Die Greigniffe 
des Jahres 1828 und 1833 machten ihn wieder zum Guerilla: 
führer. In dem Diſtriect zwifchen Burgos ımb Mabrid (+5 
Stunden Entfernung) fehaltete er in dem Iehfeh Kriege wie 
im eigenen‘ Haufe. Nie gelang es den gegen ihn ausgeſandten 
Truppen, ſich feiner zu bemaͤchtigen, tcoß aller Gewalt und 
eif. Hatten fie das Haus umflellt, in welchem fie ihn vor 
wenfgen Augenblicken feine Chocolade garten trinken fehen, und 
hielten ſich der verfprochenen reichen Belohnung für gewiß, fo 
fanden fie ſich doch betrogen und den Pfarrer wie durch Zauber: 
künſte entrüdt. 

Sem Hufe, ald werbe er, ber ſich dem Dienfle des Herrn geweiht, 


. ausgezeichnet mäßig, ent 


"nen wußte. 


Wirklich Hand Merino bet Freund und Feind im |. 


durch eine höhere Wickie Befcgüht. In weitiidier Kiugheit ü 
es derſelbe Übrigens nicht fehlen. Kußerſt felten Fair er . 
Racht in einem Haufe zu; nie wer er in biefer Zeit an: dem⸗ 
felben Orte mit finen Truppe. War bei Sonnenuntergang 
ber Ort zur Raſt beftimmt, fo entfernte er ſich, von einsm 
einzigen Diener begleitet, und Lam erſt in ber Meorgendk 
merung wieder. Perſonlich hoͤchſt tapfer, berechnete en vol ae 
feine Angriffe mit kluger Vorſicht; Schlauheit und Beharrlich⸗ 
keit führten ihn, wenn er auch mehrmals geſchlagen wurde, 
meiſt and erwuͤnſchte Ziel. Sein Außeres läßt ben rafllefen 
Krieger kaum vermuten. Gr iſt Hein und nicht ſtark 
wiewol aͤußerſt abgehärtet; er ift ſelbſt für einen anise 

hält ich. des Meines, der geiſtigen 
Getränke und des Tabacks durchaus, ſchiaft oft nicht mehr als 
1—1'4 Stunde in 2% und entfchädige fi dann Baum durch · ei⸗ 
nen bſchlummer auf dem Pferde. Seine Bekleidung iſt die 
eines Hirten: bie Jacke aus Schaffell, der braune Wontei ugb 
breitfrämpige grobe Hut. Beine Pferber deren ihn immer- mebee 
begleiten, find ber einzige koſtbare Artikel feiner Gpuipisung 
und von ausgezeichneter Schönheit, Seine Wahn find ea 
Paar Piſtolen, Saͤbel und Donnerbächke. Diefe Iader er zu 
Anfang eines Gefechts mit einer Handvoll Pulver aus ben 
Piſtolenhalftern und mit 14 oder 15 Kugeln, daher er fie beim 
Abfeuern, um den Stoß zu ſchwaͤchen, unter ben rechten Arm 
nimmt und vorne mit der Linken hält. Man hat iha oft ber 
Grauſamkeit beſchuldigt; fein Yanatismus ift unbegrenst; abte 
von allen Führern, die in bem blutigen ſpaniſchen Bärg 
aufgetreten find, gibt es keinen, der freier von Cigennug unb 
Ehrgeiz wäre ala Pfarrer Merino. 

Bang anderer Art iſt General Gordova, ein uollmbeise 
Hofmann, von großem Verdienſte aber als Heerführer und 
Taktiker. Wiederholte Niederlagen und Zwiſtigkeiten he 
unter Mina's Dberbefehl die Armee ber auf: die ti 
Stufe der Ohnmacht gebracht. Dex 3öjährige thatkruͤftige Gor⸗ 
dova ftellte in kurzem bie Disciplin wieber ber und füßste 
bie Truppen wieder zum Sieg. Hier zeigte ſich fein Walent als 
Taktiker, indem er ber gewandten Kriegführung des Zumalbs 
carreguy, eines zweiten Fabius Gunctator, wirkfam zu Degege 

Die Zruppen der Königin heiten bie befefkige 
ten Pläge, welche ihnen als Anbaltepunkte in dent Gebicge⸗ 
Erieg dienen follten, verloren. Gorbova’s Vorgänger Yatten 
Streifzüge genug gemacht, aber der Feind war, wenn auch 
manchmal durch ihre Maflen zurückgedraͤngt, im eigenen Lande 
immer Herr geblieben und hatte die Streifzüge mit Wucher 
vergolten. Gordova befchloß, ihn nicht dort aufzuſuchen, fon 
dern ihn enger und enger einzufchränfen. Geine Linien lehn⸗ 
ten fi rechts an Pampeluna, links an Bilbao, dediten feine 
Magazine und machten es dem Feinde unmöglich, bie fo nis 
thige Zufuhr und Grfagmannfchaft zu beziehen. Die Zruppen 
der Königin konnten darauf wieder mit erfolg angerifen; bes 
Sieg bei Mendigorria wer entfcheidend. 


Napoleon gegügelt, würde Gorbova, trog feiner Gitelteit und 
erloffg 


Eharakt Sochr für, bie ex er —— 
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Literarifhe Notizen. 

" Der „Bpectateur militaire”, eine Sammlung gefchichtlicher 
‚Memoiren, zeitgenoffifcher Erzählungen und kritiſcher Abhands 
:tungen &ber die Kriegstunft, hat feinen 14. Jahrgang begonnen 
und liefert in feinen beiden neueften Heften mehre fehr interefs 
-fante Artikel, bierunter einen Bericht über die Schlacht bei 
Riſid, von dem bekannten Soliman-Paſcha, mit einem authen: 
tiſchen Schlachtplan, und eine gediegene und gelehrte Abhand⸗ 
‚tung über bie militairifche Stellung der Franzoſen in Algerien, 
worin der Berf., General Pelet, nachweiſt, daß Medeah ber 
wichtigſte ſtrategiſche Punkt ift, der Schlüflel gu den Zugängen 
von Algier und der Knoten zwiſchen ben öftlidhen und weſtlichen 
‘Provinzen, überhaupt ein Punkt, deſſen permanente Belegung 
eine Rothwendigleit geworben if. Der Herausgeber hat 5 a 
eine Karte von Algier geliefert. Endlich hat die militairifche 
Intendanzg, müde der gegen fie vorgebradhten Klagen und Ans 
ſchuldigungen bezüglich der ſchlechten Werforgung der Kranken 
‚wie der Soldaten in Algier, in einem Artikel fich zu vechtfers 
tigen gefucht, inbem fie behauptet, daß fie alle ihr zu @ebote 
ſtehenden mitte für das Wohlſein der Soldaten erſchoͤpft habe, 
'unb die oft übertriebenen Übel, die man ihr zur Laſt legt, 
ame den umgureichenden Mitteln, welche man ihr bisher votirt 
Yabe , zugeſchrieben werden koͤnnen. 


Unter dem Zitel: „Revue generale de l’architecture et 
des travaux publics‘‘, hat Säfar Daly, ein Architelt, in Ber: 
Yindung mit den ausgezeichnetften Ingenieuren und Baukundi⸗ 
gen, eine perlodifche Schrift unternommen, worin, in Bezug 
auf Wiflenfchaft, Kunft und Befchichte, alles Material behan⸗ 
delt werben foll, wie fih auf dem zweiten Zitel diefer Samm: 
fung: ‚‚Journal des architectes, des ingenieurs, des archéo- 
toguos, des proprietaires et des industriels‘’, angebeutet fins 
det. Die erfte Rummer enthält unter Anderm von dem Heraus⸗ 
geber felbft „„Melanges”, welche von tüdjtigen Studien Zeugs 
niß ablegen, die Hr. Daly in der Fremde, befonders in Eng⸗ 
tond, über den Zuſtand der Bauwiflenfchaft und deren Forts 
ſchritte gemadt bat. Die Holsfchnitte im Zerte und bie gros 
Ben Kupferftiche außerhalb des Zertes find nothwendige Beigas 
-ben; aber die Menge der Kupferftidde und bie Vollkommenheit 
ihrer Ausführung zeigen zugleich einen Eurus, welche dieſe Re: 
vue jeder Vergleichung mit analogen Yublicationen, bie außers 
halb Frankreich verfucht worden, überheben. 


Angekänbigt wird eine zweite mit Kupferftichen gezierte 
Ausgabe von ber Schrift: „L'évôque d’Hippone, confession ; 
livre d’un style &lev&e et tout nouveau, par M. Fourmont, 
savant et modeste littérateur.“ Hierzu gehören folgende Lob: 
preifende Worte der Berlagshandlungs „Freunde ber fchönen 
Literatur! da habt ihr ein Wert! Reinheit, Erhabenheit des 
Styls, lebhafte Bilder, feetenvolle Gemälde, intereffante Des 
tails, pilante Epifoden, nichts fehlt daran. Ich zeige das 
Buch des Hrn. Kourmont an. Junge Leute! es ift für Euch 
gemacht; die Geſchichte des Auguftinus iſt die Eurige” u. f. w. 
Sinen reellern Werth bat folgendes Buch: „Vie et tra- 
“aux apostoliques des Mons. Hyacinthe- l,ouis de Quelen, 
archeväque de Paris”, von Baron Henrion, ein 350 Seiten 
Barker Band. . 5, 
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Wie beim Einernten der Feldfruͤchte ſelbſt der größ: 
sen Aufmerkſamkeit manche einzelne Ähre fi) zu entziehen 
weiß, fo uͤberſieht auch gewiß ber forgfältigfte Sammler 
von Erinnerungen aus feinem Leben bei einem ſolchen 
Werke gar viele einzelne Perfonen, Zuͤge, Situationen 
und Anekdoten, welche in feine Collection gehört haben 
würden. Theils finden fi manche unter eine Waffe 
befchriebenen Papiers verfchobene Notizen erſt hinterher 
zoieder auf, theils iſt ber fo wunderbaren Kraft, die man 
Gedaͤchtniß nennt, vieles Erlebte zur Zeit des Einfam: 
meins gerade nicht gegenwärtig, was nachher durch irgend 
einen andern Anlaß oft in den Barften Umrifſen und der 
beftimmteften Geſtalt und Färbung wieder lebendig ihm 
vor die Seele tritt. Dazu kommt, baß die Auswahl bes 
fo viel als möglich, allgemein Intereſſanten ihre befondern 
Schwierigkeiten hat und durch die Beſorgniß ber Auf: 
nahme misfaͤlliger Dinge Vieles vielleicht von ihr ausge: 
fchlofjen wurde, das uns fpäter des Anmerkens weit wuͤr⸗ 
Diger als manches von dem wirklich Aufgenommenen er: 
fcheint. Die mir bis jehtt in Öffentlichen Blättern uͤber 
seine gegen das Ende 1837 erſchienenen ‚Memoiren‘ 
vorgefommenen Urtheile find, nad, Abrechnung eines, von 
dem unvertennbarften Übelwollen gegen mich ausgefproche: 
nen, wol geeignet geweien, mid das Unteswehmen ihrer 
Herausgabe nicht bereuen zu laſſen. Zugleich hat man 
mir fchriftlih and mündlich eine befondere Theilnahme an 
ihnen bewiefen. Dabei bin ich durch jene Öffentlichen ſo⸗ 
wol, als diefe gegen mich im Stillen geſchehenen Äußerun⸗ 
gen über Verſchiedenes eines Beſſern belehrt, über Ande: 
res Dagegen in meiner Anficht beftärft worden und fo, 
wie ich mir fehmeichle, zu einem ficherern Takte des dem 
Publicum Vorzulegenden und Nichtvorzulegenden gelangt. 
Das ermuthigt mid denn hier zum Darbieten einiger 


Spaͤtlinge. 


Zu den Kunſtlern von beſonderer Auszeichnung, deren 
Bekanntſchaft ich mich zu erfreuen hatte, gehörte der treff⸗ 
liche Landſchaftsmaler Mehau. Seine vorzüglich auch 
durch echt poetifhe Auffaflung des Gegenflandes anziehen: 
den Gemälde zeugen von einem tiefen Sinne für die Schön: 
heit und das Sharakteriftifche der Natur im Ganzen und 


13. März 1840, 





Einzelnen. Zugleich werben fie ducch ungewöhnliche Sorg⸗ 
falt in Gompofition und Ausführung empfohlen. 
Schatten der riefenhaften, koͤſtlichen Bäume feiner auf 
dem fleißigften Studium beruhenden Vorgruͤnde bietet in 
ber Regel einen recht wohlthuenden Gontrafl® mit dem 
übrigen im, warmen &Sonnenfcheine prangenden Theile 
der Landſchaft, und die Abftufungen zwifchen Dittelgrund 
und ber mit der blauen Luft beinahe zufammenfchmelzens 
den Ferne bilden eine gar erfreuliche Harmonie. Beſon⸗ 
bern Reiz gewährt feine gemeiniglih fo finnvolle als 
malerifc geordnete Staffage, ein Vorzug, der ihn gewiß 
ſchon allein vielen jüngern Landfchaftstünftlern zum Mufter 
empfiehlt. Außer feinen Ölmalereien find auch die Gouache⸗ 
landfchaften Mechau's durch ihre Naturwahrheit und Far⸗ 
benfrifche von hohem Werthe. 

Wie feine Kunftwerke, fo hatte auch feine Perfon viel 
Eigenthümliches. Schon weit vorgerüdt in den Jahren, 
als ich durch feine Freunde, die Profefloren Hartmann 
und Seybelmann, mit ihm befannt wurde, beutete bie 
Schärfe und Munterkeit feines Auges auf ein im. Innern 
noch recht jugendliches Leben. Die Wärme, in die er ges 
rieth, fobald von Kunftgegenfländen die Rebe war, ver . 
bürgte die Wahrheit der Andentung. Auch fein Äußeres 
fhien fib dann im Strome der Rede zu verjüngen. 
Nicht groß von Figur, aber dem Anfcheine nach Eräftig, 
hatte feine Erfcheinung befonders durch die farkaftifche 
Heiterkeit und etwas Zrog in der Miene viel Anmuthi⸗ 
ges. Sein Anzug war, eben weil er fih von bem Eigens 
finne der Mode unabhängig erhielt, gewifjermaßen jeber; 
zeit in der Mobe und doc) beinahe ganz immer berfelbe. 
An Einfachheit, Reinheit und Nettigkeit fehlte es feiner 
Kleidung nie. Seine ungemeine Herzendgüte wurde haͤu⸗ 
fig darum verkannt, weil er dem kauſtiſchen Wige, mel: 
her ihm zu Gebote fland, gern. freien Lauf ließ, oft 
ohne alle Ahnung, daß ber Argmohn Gift daraus faus 
gen könne. 

Die Profefforen Seydelmann und Hartmann pflegten 
gemeiniglich nach der Arbeit des Tages mit Mechau einen 
gemeinfchaftlichen Spaziergang zu machen, der zunaͤchſt 
Die Eörperliche Bewegung in freier Luft zum Zwecke hatte 
und ſich gemeiniglid) auf die Elbbrüde und die nahe Um: 
gebung von Dresden befchränfte. Eines Tages: gefchah 
dies ausnahmsweife fhon am frühen Morgen, und zwar 





Mr. 


ging ihr Weg zufällig durch bie Oſtraallee nach ber Frie⸗ 
dricheftadt hinaus, wo ber bamalige Chef ber Kunſtaka⸗ 
demie, Graf Marcolini, in feinem Gartenhaufe wohnte. 
Eben war ein als Profeffor bei diefer Akademie angeftellt 
gewefener, hochbejahrter Kupforſtecher geftorben. Der mind: 


line Nekrolog, zu dem bie brei Freunde biefe Guegenheit 


veranfaßte, mochte nicht gerade für einen Panegyritus 
auf den Verflorbenen als Künftter und akademiſchen Leh⸗ 
rer gelten können. 

Kaum war von da ihre Rebe auf das Kapitel einer 
zoeiiniigen Weberbeſrizing der von ihm bekleidet gewe⸗ 


ſenen Profeſſur gekommen, als der Zufall drei bekannte 
ver - 


Kupferfiecher und 

andes ihnen in ben Weg führte. Alte drei fingen von 
dem VBerflorbenen an und thellten zugleich mit, baß fie 
bet dem Grafen Marcollni gemwefen, tell fie ſich durch 
diefe Gehaltserledigung veranlaße gefehen, fofart um Zu: 
lage anzubalten. 

Kaum iſt der este wieder hinweg, fo kommt fchleu: 
nigft dee Profeffor Gcaffi auf die Freunde zu und er 
zähle, daß er ſoeben aus Rom einen Brief erhaften, nad) 
welchem dort eine furchtbare Hungersnoth eingetreten Tel. 
Es gehe fo weit, daß der Haufe fi über einen auf ber 
Straße nur erft gefallenen Eſel hergemacht und jeber ein 
Stuͤck davon haben wollen. „Gerade wie Bei uns!” 
lachte da Mechau body auf; „kaum iſt hier auch Einer 
geſtorben, fo ſtroͤmt Altes ſchon herzu, fich in fein Sei 
zu theilen.” 

Verletzte Mechau mit foldem Wige fehr oft, ohne 
e8 zu’ wollen, fo hatte bagegen der heitere Geiſt und Die 
umellen gar bdroflige Laune feines in ziemlich gleichen 

ren mit ihm ftehenden Freundes Sendelmann etwas 
recht Mitdes, Berſoͤhnendes. Sein bis in das hohe Alter 
mit dem Roth des Wohlfeine colorirtes Geſicht und das 
Mare, blaue Auge waren von einnehmender Freundlichkeit. 
Die Haltung und jede feiner Bewegungen fiimmten mit 
der Feinheit feiner Rede überein. Alles war aus Einem 
Guffe. Es konnte nur daB Ergebniß eines fortdauernden 
Umgangs mit der vornehmen Welt fen. Noch in hohem 
Alter behauptete er die feiner Kleidung fiets eigene Met: 
tigkeit, und obfhon nur felten anders als in der Eins 
fachheit eines dunkelblauen Surtout, deſſen Schmitt, ber 
Mode fo wenig Hohn fprechend als ihr froͤhnend, zundchfl 
‚dern Bebürfniffe der Bequemlichkeit gewidmet ſchien, war 
ihm jenes gentile Weſen eigen, was nicht fekten, fogar 
In ber feinften Welt, dem Faſhionablen den: Rang ſtrei⸗ 
tig macht. Sein ganzes Kufere verriet es, daß er in 
feiner Jugend ber befle Taͤnzer, Reiter und echter ges 
weien war. Die Kunſtgeſchichte wird nicht vergefien, daß 
ee der Schöpfer einer ganz neuen Gattung vom Zeich⸗ 
nen in Sepia iſt, welche ſich bald einen ungemeinen Ruf 
erwarb. 
Keiner der ihm Nacheifernden hat ſich auf gleiche Höhe 

. darin zu erheben gewußt als feine noch Iebende Cats 
tin Appollonia, welche durch diefe Gattung ihrem fruͤhern 
unter Anleitung von Menge’ berühmter Schweſter, The: 
sefe Maron, mit vorgäglichem Erfolge ſtudirten Fache, 


“ 


ber Miniaturmalerei in bunten Zarben, beinahe ganz ab- 
truͤnnig gemacht wurde. Übrigens unterſcheiden ſich ühre 
Arbeiten dadurch von denen ihres Gatten, daß jene die 
Originale gemeinigli im verkleinerten Maßſtabe nachbil⸗ 


beten, währen: bie inigen das Urbild im. Grip 
wiederzugeen- pfl Fi die Min fr Bing 
tät im Sepiazeichnen fon‘ deshalb An Un 

Gewinn geweſen, da es ihr fo gelang, ben Geiſt der fir: 
tinifhen Madonna des Rafael bewundernswerth in bie 
Zeichnung zu fallen, nad) welcher ber große Kupferſtecher 
Mühen der. Shngere aus Stuttgart jenes wufferblice 
Blatt, an das Licht zu ftellen vermochte. 










ich er ee Bi: 

Lex ſelbſt eine befondere Erwähnung ſchuldig zu fein. Sein 
fhon im 34. Lebensjahre erfolgter Tob war der empfind- 
lichfte Verluſt, welcher die Aufl und deſonders aud bie 
dresdener Kunſtakademie feit auger Zeit. betzoffem hatte. Im 
J. 1814 bei letzterer ale Proſeſſor angeflelit, fchlen « 
ſchan barum immer heimiſcher in Dem wenn Wirkung 
treife zu werden, meit er chen muit Wollenbumg feine 
beerkichen Platte ber Madenna beſchaͤftigt war und fi 
zu biefer Arbeit durch das tägliche Anſchauen Bes Drigi- 
nalwerks immer tiefer in deſſen unergrünääide Schiaheit 
bineindenten und neit demsfetben vertrauter werben Some. 
Schon ats Kind vergiftete ihm eine ſeht ſchlhume Au 
von Pocken ben Quell des Buben: informeit, daß eine im 
Fuͤnglingdaiter noch mehr geſteigente Kraͤnklichkeit fa un: 
ausgefegt feine Begleiterin blieb. Endlich wandelte im Folge 
feines unabläffigen Sinnens und Acheitend Aber der Ma⸗ 
donna ein Seelenſtoͤrung ihn an, deren Deſein fich 
vielleicht zuerſt durch folgende Thatſache kand gab: Mük 
ker findet fi auf dem Comtoir eines angefehemen Fa⸗ 
brikunternehmers und Beſihers eines ofen Hauſes in 
der Naͤhe feiner Wohnung ein und erſucht dieſen, ihn 
mit feinem Locale bekannt zu machen. Nachdem ſoiches 
mit Bereitwilligkeit geſchehen if, bittet ber Profeſſor, def 
der Bewohner dieſes Locals dafür ſergen möchte, letteres 
laͤngſtens binnen acht Tagen räumen zu laſſen Der Ka: 
brikant weiß nicht, ob er recht veuftanben hat, und trägt 
auf Erläuterung an. Mürller aͤrchert hierauf, daß ibm 
von der Regierung aufgetragen worden, eine Leheanflalt 
für die Kupferſtecherkunſt baldigſt zu gruͤnden und einzu: 
richten, und daß er das Let nöllig dazu geeignet fimdr. 
Er koͤnne baher nur feine Bitte wegen der Räumung auf 
das dringendſte mwicberhelen. Betroffen über ein ſo auf: 
fallendes, befremdliches Berlangen , ftaumt der Hauseigen⸗ 
thuͤmer den Klınfller an. Er legt ihm der, daß er Für 
ſein eigenes Beduͤrfniß des Lecals benäthigt fei, ach als 
Befiger des Hauſes wol auf die Kortbauer ber Benutzung 
deffelben rechnen könne. Aber vergebene. Muͤller fpricht 
von bier zu nehmenden höhern Rüdficdhten und verläßt 
ihn, da Beide von ihren gefaßten, gang entgegengefetzten 
Meinungen nicht abgehen, ohne daß bie mindeſe Wer: 
fländigung daruͤber erfelgen konnte, Der Fabellenternch- 
mer gibt der atademifchen Behörde von der ihm fo raͤth⸗ 
felhaften Zumuthung Nachricht. Aber Hefe weiß matkr: 
lich kein Wort davon. Bald darauf ſammein ſich indeſ⸗ 











fun alimıktig nichre Dhge in der Stadt, bie wur auf cine 
Seeben tornung des hochdegabten Kuͤnſtiers Hinbeuten. Unter 
anderm tritt Müller eines Tages in das Atelier eines 
feiner theilnehmendſten Freunde. Dieſer iſt uͤber die Haſt, 
wit dan od geichiaht, um fo mahr erſtaunt, da Muͤller den 
ſeuſt ſehr oft wiederholten Veſuch felt einiger Zeit beinahe 
ang unterlaffen hatte Der Kupferſtecher eröffnet ihm 
jerauf, dag er eine Viſton gehabt Babe. Es fei Ihm 
nämlich die Madguna: in ihrer gangen Glorie erfchienen, 
weh her keiligen Barbara (welche bekanntlich Rafarl auf 
: WBenndlde mit bracht), und zwar habe diefe 
Heilige die Züge einer jetzt noch lebenden hohen Dame 
an fi getragen. Im Gefolge ber Madonna ſei auch 
Doctor in Luther, dieſem uͤbrigens zugleich die ums 
nlichkeit mit ihm Chem Künftter, bem 
Mäölter foeben diefe Notizen ertheilte) eigen gewefen. Die 
Mutter des Heilands follte Müttern die Auf: 
traͤge, unter anberm Volkmar zu einer Wiedervereinigung 
der getrennten chriftlichen Kicchen und die Kraft, Kranke 
zu un wgehen haben. Das Erſchrecca des Hoͤrers 
dieſes Bericht war ſehr groß, da er bereits den erwaͤhn⸗ 
sen Vorfall bei jenem Fabrikunternehmer kannte. Muͤl⸗ 
ber, ganz erfült wu hear Gedanken an die ihm durch 
jene Beauftragung wiberfahrene befondere Gnade, ſprach 
von dem. Eifer, mit bem ex ſich ber Sache untexgichen 
wolle, und dachte fih chen über ben Angriff derſelben 
mit feinen Freunde zu berathen. Diefer, wohl einfehend, 
daß bei Wöhlter'& dermaligem geiffigen Zuſtande ber Vers 
ſuch einer Widertegung am zweckwidrigſten fein wuͤrde, 
fuchte ihn vor Allem darauf aufmerffam zu machen, 
Daß die Worbereitungen zu bem Unternehmen für das 
Erſte mandye Ausgabe nöthig machen würden, deren Be⸗ 
Rireitung wol bie nächfte, und zwar Peine gering® Sorge 
ſei. Allein Müfler entgegnete mit Zuverficht, dafuͤt werde 
von höherer Hand bereits geforgt. Was man Geld und 
Gut nenne, beduͤrfe ex zu Leinem Unternehmen weiter. 
Die Botsheit habe ihn mais einem ſolchen Anſehen ausge: 
wäftet, daß Jedermann thun vwoerde, was er verlange, ohne 
im rmaindeften Selb und Gut dafür von ihm zu erhel: 
ſchen. Huch führte er zu Eutſchuldigung deſſen, daß er 
wiheend der ganzen Verhandlung den Hut auf dem Kopfe 
behalten Hatte, an, die Madonna habe ihm nicht nur biefes, 
fondern überhaupt geheißen, bie ganze Kleibung, welche er, 
wie fie ihm erfchienen fei, angehabt, nicht zu verändern. 
In der Meinung, er bebürfe feines Geldes weiter, 
war er befonders dadurch beſtaͤrkt worden, daß ibm am 
Abende zuvor im Xheater, wohin er ging, an ber Kaffe 
fein Verlangen eines Billets fogleich gewährt wurde, ob: 
Schon er verficherte, daß er allerdings Fein Geid bei füch 
Habe. Unſtreitig kannte man ihn entweder ſchon von 
Derfon, oder man hatte das —— zu dem wohlge⸗ 
AUeihnen Manne, daß er den Betrag überſenden werde. 
As er von einem tm Haufe eines am hieſigen Hofe 
atcreditirten Geſandten eingetretenen Krankheitsfalle ver: 
nahm, eilte Muͤller ſogleich dahin, um vom der vereint: 
lich ihm ertheilten Heilkraft Gebrauch zu machen. Bei 
allem Eanen über feine Behauptung, daß er im 








Stande frei, durch bloßes Auflegon feiner Denkt bie 
fung herbeizuführen, Ließ man ihn gewaͤhren. Brei ung 
mot der Verſuch bie ermänfchte Folge nicht gehabt haben 

‚ Mertwürbig war, daß feine Gattin und Iherhaupt 
bie ihm zunoͤchſtſtehenden Perfonen ebenfalls nam Dem, ihus 
vor jedem Andern zugeflandenen Weouzuge eine Zeit ka 
vollkommen überzeugt ſchienen. Wirklich Bat ihm her; 
nach ber Verfiherung glaubwürdiger Perſonen, ‚gerade id 
jenem ungluͤcklichen Zuftande eine ibm fonf gar nicht 
eigenthumlich geweſene, von erhöhter Gbeiftesthisigkeit zeu⸗ 
sende Überrebungsfkaft beigewehnt, wie folde bekanatlich 
religiöfen und fonfligen Schwaͤrmern zumellen in einen 
der Vernunft Anderer nicht felten fehr gefährlichen Grade 
zu Gebote ſteht. Es fcheimt auch twickiich ein Damaliges, 
biefiger Prediger. durch feinen Beſuch des geiſteskrarken 
Mütter den Grund zu einem ähnikhen Gemuͤchczuftanbe 
gelegt zu haben, deſſen ex erſt lange nachher wieber en 
vun, worden. ie 

fer erlag leider feiner Seelenſtürung im berfele 
ben berühmten Auſtalt, auf dem Schloffe Sonnenſtoic 
deren Wohtehätigkelt fih ſchon fo oft an Kranken giekther 
Art bewährte, bie zum Theil für ganz unheilbar erilärt, 
daſelbſt doch noch den vollen Gebrauch ihrer Geiſtoskraͤfte 
zurüslechielten. Es iſt ihm nicht einmal: vergoͤunt gewe⸗ 
fen, einen Abdrud des legten und koͤſttichſten feiner Weeke 
in deffen ganzer Vollendung zu erbiiden. Getne Gattin, 
welcher er zwei Kinder hinterließ, hat fich, bem Vernehmen 
nach, ſpaͤterhin mit einem Superintendenten in ihrer Heimat 
vermaͤhlt, ift aber ebenfalls niche mehr umter den Lebenden 
(Die Wortfegung folgt.) 








Bur ruſſiſchen Literatur. 

Aus dem Jahresberichte dee Laifertichen Akademie ber Wil: 
ſenſchaften in Petersburg, welcher in einer Öffenttichen Skums 
am 10. Sanuar biefes Gapres durch den Staatsrat 9. 8. v. 
Juß abgeftattet wurde, gebt or, daß von biefer Mademie 
im Laufe des Iepten Jahres 18 gröfere Werke, SE Abhandian⸗ 
gen umb 5O kleinere Kuffäge, „gefommen alfo 120 verfägiebene 
ten ausgegangen find; derfelben gehörten der phyſſta⸗ 

Hi) : matbematifegen Glaffe an, 35 ber —— 7 und 
85 ber Phitologie, Geſchichte und politifdien . Bon 
M ordentlichen Mitgkiebern dee enıie umb vier Beamten 
derſelben gingen 18 ber groͤßern Werke und 68 Abhandlungen 
und Auffäge ein, 19 Abhandlungen haben 14 Gorrefponbenten 
und Shrenmitglieber geliefert, bie übrigen 20 Auffäpe find von 
auswärtigen Gelehrten eingefandt worden. In berfelden Situng 
pie der Adjunet der Akademie, Dom, einen deutſchen Börtrag 
ber die Wichtigkeit und die Fortſchritte der aflatiichen Studien 
in Rußland. Zugleich wurden als Ehrenmitglied ber Akademie 
der Herzog Marimilian von Leudhtenberg und zu Gorrefpondens 
ten folgende acht Gelehrte proelamirt: ber frühere Direetor bes 
Suerums in Warſchau, jetzt Mitglieb des dortigen Unterrichts⸗ 
eowittt, Berf. des "großen flawifdden Boͤrterbuchs G. &. Linde; 
awiſche Sprach⸗ und Alterthumsforſcher Prof. Sıhafferik 
in Prag; ber Prof. der orientaliſchen Literatur in Greifswald, 
Rofegarten bee Staatorath Reichel in Peteröburg ; * Schnite⸗ 
ler in Paris, Verf. eines hiſtoriſch⸗ ſta | über 
Rußland; ferne ber Präfident der wiſſenſchaftlichen Commiſſion 
des Wonbens, Galmard; ber Director ber turiner Sternwarte 
Mana und Dr. Owen, Mitglieb der Royal seciety in London. 
Uegenwärtig gähtt die Atabemie 356 itgkiiher, näming 97 


® 


wirkliche Mitglieder, 98 Ehrenmitglieder und 130 & Rs 
wie In Rußland ſelbſt leben außer ſaͤmmtlichen wirklichen 
Mitgliedern 53 Ehrenmitglieder und 6% Gorreſpondenten, in 
Preugen 11 Ehrenmitglieder und 20 Correſpondenten, in Oſt⸗ 
reich 1 Gprenmitgie und 4 Gorrefpondenten, in den übrigen 
deutfchen Staaten 8 Ehrenmitglieder und 14 Gorrefponbenten, 
in Frankreich 9 Ehrenmitglieder und 13 Gorrefponbenten, in 

land 9 Ehrenmitglieber unb 6 Gorzefpondenten, in Italien 
2 Ehrenmitglieber und 2 Gorrefponbenten, in Schweden 2 Ch: 
zenmitglieber und 1 Gorrefpondent. 

Die Mitglieder der, neben der Akademie ber Wiſſenſchaften 
in Petersburg beftehenden „ruſſiſchen Akademie”, die ausſchtieß⸗ 
Ich zur Yortbildung zuffiicher Literatur und Sprache geftiftet 
ift, beſchaͤftigen ſich jent eifrigft mit einer Umarbeitung des gros 
fen gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts erfchienenen und 
bereits in den Jahren 1806 — 22% neuaufgelegten alademifchen 
Wörterbudhe. Bis jest fih die Erläuterung ſchon über 
43,000 ruſſiſche Wörter, in dem letzten Jahre find allein bie 

en von mehr als 14,000 Wörtern burdhgegangen und 
überarbeitet worben. Gegenwärtig beforgt biefe Afademie auf 
ihre Koften auch den Abdruck ber Reicheverträge und Diplome, 
welcher von einer befondern bei dem moskaufchen Ardjive bes 
auswärtigen Minifteriums beſtehenden Gommilfion geleitet wird. 
Dieſe für die ruſſiſche Gefchichte und Diplomatik fehr wichtige 
miung erſtreckt fich jest bis auf ben fünften Band; fie ers 

eint in Broßfolio. Die Reihe von Überfegungen ber byzan⸗ 
tintfchen Schriftfteller, welche ebenfalls von biefer Akademie zu: 
glei mit dem DOriginalterte herausgegeben wird, ift neuerdings 


v die Geſchichte des Prokopius vermehrt worden. Gebr bes | 


deutende Werbienfte Hat ſich diefe Akademie durch Unterflügung 
zuffifcher Literaten bei Herausgabe ihrer Werke erworben, und 


mehren biefer Literaten iſt es nur durch biefe Beihälfe möglich | 


geworden, ihre Werte zu veröffentlihen. Wie anfehnlich dies 
ſelbe war, iſt baraus zu erfehen, daß die Akademie allein 1839 
gegen 23,000 Rubel zu dem lestern Zwecke verausgabt hat. 
Zu Mitgliedern diefee Akademie find in letzter Zeit der als 

ftftellee bekannte Staatsrath Kürft Wjaͤſemski, ber durch 
ſeine Kenntniß faft aller europäifchen Sprachen berühmte Gars 
dinal Joſeph Mezzofanti in Rom und der Prof. an ber pes 
sersburger Univerfität Solowjerw aufgenommen tworben. 

In Bolge eines Berichts des ruffifchen Miniſters ber Volks⸗ 
aufflärung, Uwarow, an ben Kaifer {ft von demfelben angeord⸗ 


net worden, daß, ba die Mittel, welche bisher ben Einwoh⸗ 


nem des ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen gu Erlernung ber ruffifchen 
Syrache dargeboten wurben, den Bebürfniffen und dem Gifer 
für Erlernung biefer Sprache nicht entfprachen, nun in den 
Gpmnafien des dorpater Lehrbezirks, nämlich in Mitau, Riga, 
Reval, Dorpat, ferner in der adeligen Domſchule zu Riga und 
ig ben Kreisſchulen zu Mitau, den beiden rigafchen, in denen 
gu Real, Pernau und Dorpat befondere ergänzende Glaffen 
für die ruſſiſche Sprache eingerichtet und befondere Lehrer ber 
ruſſiſchen Sprache angeftellt werden follen. Für jeden der an 
die Gymnaſien berufenen ruſſiſchen Lehrer ift ein jährliches 
Ginlommen von 400 Aubel Silber feftgefegt, und dem Btaate 
erwaͤchſt durch die ganze Anordnung eine jährliche Ausgabe non 
4857 Rubel Silber. Da auf bdiefe Weife die Hülfsmittel zur 
Erlernung ber zuffifhen Sprache vervollftändigt find, fo iſt zus 
glei bie kaiſerliche Beftimmung ergangen, daß vom 16. Dec. 
845 an (ein früherer Ukas vom Jahre 1836 nannte ben 16, 
Dee. 1841 als äußerfien Termin) Niemand in bie dorpater 
Univerfität aufgenommen werden, noch von derfelben den Grab 
eines ‚wirklichen Studenten, Gandidaten bes Prebigtamts oder 
Arztes erhalten darf, ber nicht vorher in einem Eramen eine 
genaue Kenntniß. der ruſſiſchen Sprache nachgewieſen habe. 
- Vielfach werben jegt ruſſiſche Gelehrte auf Koften des 
Gtaats in das Ausland gefandt, um bort den Quellen für bie 
zufßiche Geſchichte nachzuſpuͤren. Unlängft ift der oben als 
negerwäpltes Mitglied der zuffifchen Akademie genannte Prof, 
Solowjew von einer zu biefem Zwecke unternommenen NReife 


aus Gdpweben und Dänemark mit ziemlich reicher Ausbeute zus 
— und mit nech ren, ber insbefender: 
im kon göberger Archive Zorfhurgen ü den Handel mit 
Romgorod angeftellt hat. Intereffante Data über ben Bande 
Lüberls mit Nomwgorod find aus bem Läheder Archive durch den 
bortigen Generalconſul Gchlöger gezogen werben. Newerbings 
iſt ber DOberlehrer am Gymnefium zu Dorpat, Preuß, auf Kos 
fen der peteröburger Univerfität auf zwei Jahre ins Au 
namentlich in die flawifchen Länder, gefandt worben, um 
mit den flawifchen Mundarten vertraut zu madıen und bie fla⸗ 
wifchen gefchichtlichen und ſprachlichen Documente zu finbiren. 
Im v en Jahre If auf Nowaja⸗Demija der Mer 
rineoffizier Ztwolla, ben die Balferlidhe Alademie zu 
lichen Sweden dahin abgefandt hatte, mit neun feiner GBefähr: 
ten umgefommen. Er hat fchon früher der Akademie de wich⸗ 
tigften Dienfte geteiftet, unter Anberm bie O von RXowaja⸗ 
Semlja bis zum 75. Grabe vermefien, auch unttmahen vor eis 
nigen Jahren Prof. Baer in Verein mit Alwolka feine Erpes 
dition nach Lappland. 1. 





Literarifhe Anzeige: 


Eonverfations-Leriten 


der 
Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in fich abgeſchioffenes Werk 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 


fowie zu jeber frühern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen deffeiben. 


Zwanzigstes Heft, Bogen 31—40 des dritten Bandes. 
Malibran bis Michelis. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Velinpapier 18 Gr. 


Molibrau (Marla delicitas) — Maltig (Abollonius, drei 
Grany Zriedrich, Breih. o.). — Maltig (Gottgiif Aug, Ye — 
Marezoll (Kug. Ludwig Theodor). — Marbeinebe Philipp Keırat). — 
Marie Ghriftiine Karoline Adelaide Prancolfe Leopoldine (Bemein ven 
Bürtemberg). — Marie Cheifkine (Königin: Regentin von Spanien). — 
Darissi (Luigi), — Marmier (Zavier),. — Miarebis. — 

f. am Ende des Bandes, — Marraft (Armand). — Marryat. — Wtarfih: 
ner (Heinrih). — Martin (Robert Meontgomerp:). — Wiartineen, 
f. am Ende des Bandes. — Mary (Adolf Bernhart). — Refatnen (Gen: 
tiago de). — Raſchinenweſen. — Maß nu) Sewicdt. — Mäßie- 
Beitävereine, — Maßmann (Hans Ferdinand). — Materieke Suter: 
een. — Matter (Jatques). — Mangnin (François). — Mänrer 

(Georg Ludwig, Ritter v.). — Maximilian Zofeph (Herzog in Balera).-— 

Mager (Karl Wilh. Arausott v.). — Mabſſeder (Iof.). — Waggimi 
(Slufepre). — Medlendurg- Schwerin. — Medllenburg-Gtreiig. — 
Mediein und Ehirnrgie. — Weduniaunszky bon Medgyes (Here, 
Steih.). — Meier (Morig Herm. Ed.). — Mteiueke (Yokanm Albert 
Briedr. Aug). — Mendels ſohn· Bartholb (ücin. — Meudisabai 
(Don Zuan Aldarez v9). — Meunſcheurechte (Geſellſchaft der), — Mer 
event (Alife). — Mecniigon (Iof.). — Werimee (Prosper). — Wterine 
(Den 'Seronimo). — Mer? (3of.). — Mtcesde (Grafen von). — iiekells 
guß. — Metpfeflel Aldert). — Megiee. — Mächer (Georg Kiyrror). 
— Meder von Kuouau (Ludwigh. — eher von Auonan (&rolt). 
— Mesgofanti (Siufenpe). — Mianlis (Hanilie). — WRieali (&ufespr). 
— mMichelet (Quiet). — Michelio (@.). 

Reipzig, im März 1840, 


$. A. Brockhaus. 
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literarifbe Unterbaltung. 





Sonnabend, 





Ührenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrich Zaun. 
(Bortfegung aus Nr. 73,) 


Zerner gedenke ic, eines Mannes, welcher feit 1772 
Profeſſor an der Kunſtakademie zu Dresden gewelen, 
Deren Directorium er in ber Folge abwechfelnd mit dem 
Drofeffor Schenau führte. Es iſt dies Johann En: 
fanova, ein Bruder Desienigen, der zu Dur in Boͤh⸗ 
men lange Zeit die Stelle eines Bibllothekars beim dor: 
tigen Grafen v. Waldſtein verwaltete und aus deſſen in 
frangöfifcher Sprache gefchriebenen Memoiren ein bänbe: 
reicher, vielbefannter deutfher Auszug eriflirt. Der un: 
gemeine Ruf Johann Caſanova's, eines Schülers von 
Silveſter und Dietrih, welcher den berühmten Rafael 
Menge 1752 nah Rom begleitete, geht fchon daraus 
hervor, daß dafelbft nicht nur die großen Kunſtkenner 
Windelmann und Reiffenflein, fondern auch Angelica 
Kaufmann bei ihm Unterricht nahmen. Er galt für ein wah: 
res Wunder im Theoretifchen der Kunft, und fein anerlann: 
ter Name war gemeiniglih hinreichend, jede Zeichnung 
von ihm ohne Weiteres vor dem Vorwurfe irgend einer 
Sincorreetheit in Schuß zu nehmen. Aber auch im Prak⸗ 
tifhen der Malerei fehlte ihm, als Sefchichtsmaler, die 
Anerkennung nicht, obſchon man an feinem Colorite einen 
zu kalten, trodenen Ton finden mollte. Beſonders rühmte 
man, wie ich mich noch erinnere, eine Darftellung der 
Berfhwirung des Catilina. Und der Beifall, welcher 
feinen 2eiftungen entgegenkam, befchränkte ſich keineswegs 
blos auf Dresden, oder ging nur von diefer Nefidenz aus. 
Noch ehe er hierher berufen wurde, ließ Papft Clemens XIII. 
von Gafanova fein Bildniß zum Geſchenk für die Sor: 
bonne malen. Auch hatte er ſchon vor feiner Anftellung 
in Dresden Bocationen nad England, Parma und 
Neapel ausgeſchlagen. Noh im Alter konnte die ver: 
hältnigmäßige, große Geſtalt, ber geregelte Ausdruck des 
mit ein paar dunkeln, gebieterifhen Augen verfehenen 
Antliges biefes Künftler die bedeutende Schönheit feiner 
Jugend nicht verleugnen. Ein fehr rüſtiges Anſehen kam 
dazu und diefe Rüfligkeit war kein bloßer Schein. Eben 
dachte er die® 1795 bei einem Familienfeſte, einer Kind: 
taufe, wieder einmal zu beweilen, als die Anmwefenden, 
aufgemmuntert durch den heitern Eharakter des Tages, das 
Spiel eines Zortepiano zum Tanze benusten. Auch er 
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flelite fi mit ‘der Schweſter der Kindbetterin zur Me: 
nuet, einem Xanze, weicher eine beſonders fihöne Hak 
tung, Gewandtheit und Guazie erfodert unb bamalt 
für den Prebirftein der Geſchicklichkeit jehes Taͤnzers und 
jeder Taͤnzerin gehalten wurde. Ungeachtet ber bereits 
auf ihm Ingernden großen Reihe von Jahren, fehlen fi 
unfer Zänzer ſehr gluͤcklich aus der ſchwlerigen Sache zie⸗ 
ben zu wollen. Da jedoch herrſchte das Schickfal ihm 
ins Ohr: ‚BIO hierher und nicht weiter!“ Ohne zuvor 
das mindeſte Unmohlfein verſpuͤrt zu haben, auch übrigens 
ohne alle bekannt gewordene Veranlaſſung dieſes Unfalls, 
ſank er ploͤtlich mitten im Tanze zu Boden und kam 
erſt entſeelt wieder aus dem Haufe, deſſen Freude ſich 
ſonach durch ihn in Trauer verkehrte. Mon zwei Toͤch⸗ 
teen, welche er hinterließ, vone bie als Witwe eines. Ed: 
niglihen Kammerherrn noch lebende ein Sinbegriff weib: 
licher Vollkommenheit, im Innen wie im Außen, Muſe 
und Grazie zugleich. Erſteres in der Tonkunſt und in 
ber Malerel. Zwei Söhne, von denen der. jüngere fich ber 
Kunft feines Vaters widmete, find bereits geſtorben. Dem 
Alteften verdankt Dresden ben erften Gedanben an ein 
Etabliffement von Elbbaͤdern und auch deſſen Ausfuͤheung. 
Aber die Zeit war noch nicht gekommen, wo die Wirk 
gen des kalten Waſſers ſolche Würdigung fanden wie 
jest. Obſchon ein: anderer ſehr induſtrioͤſer Italiener, 
Namens Andreoli, die von Caſanova angefangene Elbbad⸗ 
betriebſamkeit vegfamer fortfegte, erlag bie Entrepriſe body 
wieder einem Mangel an Theilnahme. 

Roh eine ziemliche Zeit nach dem Tode bes akade⸗ 
mifchen Directors Caſanova fland dieſer, befonbere als 
Zeichner und Kunfttheoretiter, in fehe hohem Anfehen. 
Sein Nachlaß enthielt unter Anderm eine Handſchrift Aber 
die Malerei. Anfangs follen von Seiten mehrer Buch⸗ 
bandlungen ungemein hohe Honorargebote daflız 
gefchehen fein. Späterhin, heißt es jeboch, fei das Mas 
nuferipe mit Nuten nicht unterzubringen gewefen. 

Der Zuftand der Kunft in Dresden bei des Directors 
Cofanova Node und eine ziemliche Zeit nachher ſchien, 
abgefehen von einzelnen glänzenden und erfreufichen Ert 
ſcheinungen, ®eine befondern Hoffnungen darzubieten. Es 
war auffallend, wie ſehr damals die Mehrheit der Künft: 
ler das Höhere, den eigentlichen Abel der Kunſt, ganz 
aus dem Gefichte verloren hatte. Über Eortectheit wwd 
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Technik, Zeichnung und Eolorit (Eigenfyaften an ſich aller⸗ 
dings ſehr fhägbar und unentbehrlich) ging das Streben 
nur ſehr weniger der juͤngern Generation hinaus. Zu 
diefen wenigen gehörte vorzüglich ber von hier gebürtige 
Hiſtorienmaler Kirſch, ein Dann von gehen Talente 
und Schuͤlet Caſanova's, welcher aber leider In def Bude 
feiner Jahre zu Rom den Tod farb. Auf befiheint: 
ten ſich bie meiften damaligen Kunſturtheile allein auf das 
Mehr und Minder, was ein Kuͤnſtler ruͤckſichtlich ber oben 
angeführten Punkte in feinen Werke hatte 

Mit dem Vorbehalte, auf mehre damalige und ſpa⸗ 
tere ausgezeichnete oder ſͤnſt merkwürdige Künftter nf: 
ug | „werde ich für jest nur noch einst 
wadern Schülers Caſanova's und Anton Graff's, des 
Hifkorimm: und Porttaitmalers Yroſeſſor Pochmaun ge 
denken. Er wre oiner beriewigen Kuͤnſtler, weiche eine 
Hate Zelt beſonderer Guuſt genteßen. Seine Portrait 

en graͤßſern Beifall als felme Leiſtungen im Fache ber 

chtemaletri, doch haben auch dieſen die Verehrer De 
weswege gefehlt. Die nach des Matus von ihm in - 
gemalten: Bilbniſſe ompfahlen ſich in der Regel durch bie 
Bam Portraitmaler wicht immet heimiſche Micheigkeit dee 
Zelchnung und ein gefaͤliges, warmes Eslorit. Seium 
im Ganzen gelungenen Abrundung des Nackten ſchadete 
suroeien der Anſchein des Gefchwollenen, auch Kst ſein 
Eolorſe mituuter etwas an Eintoͤnigkeit. Es gab eine 
Rneimlich Lange Periode, wo eu außer Stande mar, bie bei 
in gemachtm vielen VeſteUungen ſaͤmmtlich zu befriedi⸗ 
geh. Mit Mache Uebte man beſenders auch feine Minia⸗ 
rgenialde auf Elfenbein für Medaillons und Ringe. 
Wahrend ſeht diele Miniaturbitder durch ein Übermaß 
des Fleißes in der Ausarbeitung gleich manchen Porzellan⸗ 
malerelen bis zum voͤllig Seelenboſen und Nichtigen Hin 
ubfinten, ſprach aus den becker behandelten Pochhmann ſchen 
groͤßenthells Geiſt und Neben. 

Dirt Recht galt der Kuͤnſtier für einen wahrhaften 
Ehrenmann in alın Verhaͤltniſfſen. Micht leicht wird IR 
mund gefunden werden, anf deſſen ganzem aͤußern We 
fen bas Inmere fo treffend fi auspraͤgt, als bei biefem 
Klnfiter. Weder anfehntich, noch wahlgefoumt, legte body 
fette kraftvoller, gedrangener Körper, fein feſter und fiche: 
rer Tritt das ihm eigene Gerade und Gediegene bes 
Charakters dar. Sein Geſicht war vom Ideale gerade 
Fe weit entfernt als die ganze übrige Geſtalt, aber aus 
dem am ſich voͤlig bedeutungsiofen, Meinen Auge und der 
gaugen mit dieſem übereinftimmenden Miene ſprach recht 
wohlihuend her ehelſchſte, treueſte Sinn und ein gerader, 
wmafliwer, aber den biplomatifiher Superfeinheiten des Hof: 
Isbens gar niche zugänglicher Verſtand. Seine Rede war 
kurz und kunſtlos, jedes feiner Worte mit dem Stempel 
der veinften Wahrheit bezeichnet, fein Anzug unverwuͤſt⸗ 
Gh. Immer und ohme Ausnahme trug er benfelben 
franzblauen Grad mit den nämlichen gelben Knöpfen. Es 
ſchien. aber nur fo. Weil er jedoch lauter dergleichen 
Roͤcke und, vielleicht feit 30 Sahren, jeder davon ganz 
den Scnitt: aller übrigen hatte, fo bemerkte man das 
nicht. Ebenſo wenig bemerkte man, daß keiner biefer 


eines. 
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daher unbekannt Heblieben war, daß Kt 
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Röde ande als’ von dem feinften englifchen Tuche war, 
bas Pochmann nur befommen konnte. Sein gerabıs 
Weſen im Umgange hatte mitunter etwas zu Compactes, 
artete auch wol nach Umftänden in eine Derbheit aus, 
die zumellen, aber gewiß keineswegs am unrechten Orte, 
ftattfand. So Mn 4 * er mil 
dan Namen des-Ailofbphliched p undertd 
wol noch vor, daß mandyer Vornehme feine Phyſiognomie 
zu hoch in die Wollen verfledte, um wahrnehmen zu 
koͤnnen, was bie ſogenannte | i fuͤt 
Screiche unten auf der lieben Erde gemacht, und es ihm 
Ahnflter;, Gesehree 
und Gebildete Überhaupt, wenn | ihr de iure, 
doch gewiß de facto, neuerlich ſchon eine Art von Rang 
in ber civiliſirten Welt behaupteten. mer, 
der eines ber erſten Hofaͤmter bekleidete, lieh denn auch 
einmal den Maler Dochmann rufen. Als nım der Ram 
ganz franzblauen Leibes und mit gelben Anöpfen vor ihm 
fand und vermuthlich Thon durch die Stiefekn ar fei: 
nen Flißen zu erfentien geben mochte, daß er die Gnade, 
die Schwelle biefes Haufes uͤderſchretten zu tiefer, nicht 
gehörig zu mirdigen wiſſe, fo mochte die Extellen; ihm 
der Ehre vollauf sugugrishen vermehren, wenn fie ihn 
mit einem robuſten Er“ anredete. Da dies Kbrigms 
in der beften Meinung und ganz bona Hide Yon bem 
vornehmen Heren gefchehen, fo war fein Erſti Trei: 
ich groß, als Pochmann ihm geradezu uE, er leibe 
dergleichen Er um fo weniger von ihm, Da fogar bie 
hoͤchſten Herefihaften, in deren Dienſt Se. Eee ſtehe, 
ihm, dem freien Kuͤnſtler, das gewöhnliche Gie nicht 
vorenthielten. ' 

Dog übrigens damals auch anderwaͤrts dergleichen Er⸗ 
eigniſſe vorgekommen find, das ſcheint aus einem Sinn⸗ 
gedichte des alten Dichters Goͤckingk zur erhellen. Es lautet 

„Iſt Er Herr Gockingk?“ „„Ew. Durchlaucht, wer?” " 

BA betrifft fo Sin id — ML, 

Dem Epigramme würde ja die erfoderliche Spige ganz 
fehlen, wenn es nicht eine wirkliche, von bem Dichter 
nur in Reime gebrachte Shätfache wäre. 

. Es mußten zu jener Zeit ſelbſt die am hoͤchſten ge⸗ 
ſtellten Staatsbeamten von ihren Spuverainen daß Telt: 
dem fogar den Gemeiniten in der Anrede unheimlich ge: 
wordene Er fich gefallen laffen. Dieſes geht aus einem 
andern Cpigramme herbor, wenn ich nicht irre ven 
berafelben Verfaſſer, dad auch an ſich befonderes Inte⸗ 
veffe hat, Es wurde in frgend einem Mufenalmanade 
unter der Aufſchrift gegeben: 

Der König von Dänemark und einer feiner Wi: 
nifter. 
Mintflter. 

Der und den Dering ſalzen lehrte, 

Verdiente, währlih, unfern Dank 

Und daß man feinen Namen ehrte, 

Weit ch’, ale der, ber uns die Meſſiade fang. * 

Man muß Verdienſt, glaub’ ich, nach feinem Augen meffen! 


*) Siechel iſt in Erinnerung zu byingen, daß Alepfiod, der 
*5 der· Meſſiahe“, eing daͤniſche Penfion zu bezie⸗ 
e | 
















u de dieſes lic beinehe ganz aufer 
vor Er vormals auch bei audern Gelegenheiten 

Go ahellt aus ber hochn interef: 
bisggaphifchen, Siiige von dem Archäologen Böttle 
feinen Sohn (einge 1836, S. 14), daß Bio 
der Boenclen zur Gedie eints Wecterb am gube- 
nt em — 1784 mit Er titutitt wurde. 
Auch erinnere ih mid) neh ans meiner Kindhelt der oft 
von emam damals ſchon vorſtor⸗ 
bein Gupechumdbenten in Drechen, Namens Am Ente, 
Wer verrtungerh in ſeknen Aureden biefen Er eine allzu 
große Wusdehdung mwchte gegeben haben. Zum Bett als 
bie fogenannsen Lebesreime einen Shell. der geſeüſchaftli⸗ 
chen Untecheitung ambmacten, nahe ein anfchulicer Tas 
5 diefes geifthihe Kom beinahe, 
fehte Zuflucht. Da geſchah «6 denn, 
dermintilch in Folge dar duch ben Beruß des Reben ⸗ 
fafts erzeugten chteloſigkeit, daß der mit anweſende 
bekmınte Satisiter Rabener folgenden Leberrsim, auf Am 
Ende berbemeid, zum Welten gab: 

Die Lebet ift vom. und nit von einem Bär, 

Der dort am Ende flot, nennt alle Leute Er. 

Dofipen Podium wegen feiner (andy durch mans 
nichface: Rothteibenber ich fiet6 berwoifenden) 
ee it und Eigenthuͤmtichkelt aberhaupt, 
allem Den en nad, die zum ichen des ehelichen 
Gluͤckes efoderlihen Gigenffaften in hohem Grade bes 
feffen bit, fo ſchien doc das Unglüch einer fehe kunen 
Ehe zu abſchratend auf Ihn gewirkt zw haben, um en 
zweites Wageftik diefer Art wicht für allzu groß zu hal⸗ 
ten. Ce flard 1830 im 68. Jahre. 

(Die Borkiegung folgt.) 





Schiller im Verhaͤltniß zum Chriſtenthum, mit einer ein: 
beitenden handlung über das Verhaͤliniß von Poeſre 
und Retiglon, über ame und chriſtilche Poefle, von 
Rudolf Binder. Ziel Bänden. Stuttgart, Metz— 
ter. 1839. 16. 16 Gr. 

„Das Pubiicum‘, Seethe im I. 1825, ſtreitet feit 
een, m Me Older Ihe und’ Te fon 
Kerle worüber fie 


Hreeiten Bönnem” Bir 
vorliegenden” Buchs; 24 als ob im ihm von einer Mange 
rdnung azwiſchen den: beiden Dichtern bie Rede wäre, fonbern 
weit e6 uns Freude washte, Gostges Wunfd) in Erfüllung ges 
gangen zu fehen. Denn Schiller ift jegt an ber Tagesorbsung 
und ſcheint für eine Zeit feinen großen Freund abgelöft zu has 
ben. Wie monde Schrift it feit Turgem über ihn erfdyienen! 
Befonders feit man ihm ein Denkmal errichtet hat. Wenn 
mon endlich ein Denkmal gefegt hat, wird aud er 
wieber an. die Reide kommen, sig die Stimmen über ihn 
auch in dieſer Zeit Teineswegs verfkummt find, 

Ja dem vorliegenden Buche hören wir einen wohlgefinns 
ten, von Liebe zu Schiller. erfüllten, durch feine Zeit gebilbeten 
Mann, dabei vinen entſchiedenen GI n über den großen Ges 
nius rebden. Gr thut biefes mit folder Liebe und Ehrfurcht, 

it daß bie Lecture gleich 


fo 
nimmt und 


, anfangs für ihn eins. 
mol einen ſtreugern Keisikes u Wide ſtim⸗ 


men würhe Ss une (7 daß wie in Ginficht auf be 
— = N { 
an N —Aã je von dem aus im der neuem 


dem 

felben in ſtauchte und 7 mi 
Benin Ve Unung bi allen 1 Oi Ach 
tam. &o nimmt ex ben von ihm Werehrten in Sana 
die Betaten, welche die Werke bes großen Manned gem, 


Die Gefinnung. iſt Iobenem i 
— in a 
berhaupt an einen Dichter legen. 6 


i di 
im [3 fir ir Gebic it 


en 
a 
Seitdem Gef uns Glan pugehehn? empr mins ar nur 
ten; bod if eine Empfinlung, Sie nur das Ghriftentgum in 
ihrer geben Tann, bie Sehnfugt, und ein Dogma, mık 
nothwendig der Anſe den Gedanken des Dichters 
Ta Sen 6 man 5 
auf ’ 
bei den Dogmatifern frügerer Beiten auftritt, Pr — — 


auf Erden weilte, Fr 


Bern fei es, daß wir die eir 
alten, fie it eine ewig Er engel * 


1 3. — 
a 

Gala bemüht man and, nal 
ohgefaßte® Gebicht immer tragen. Radı den Bien 


ebrech uͤt 

därftigen Birfticfeit in die Cerle, umb fo fucer ex Gntkhär 
bigung in Idenim, die ihm bie Würde ber menfärihes Rabir 

jeften.‘“ Damit find wir denn auf ein Gebiet geßomamen; 
auf dem bee wahre Dichter nicht weilen Fann. ein Ewment 
iſt Heiterkeit, die ſich mit dem wahren Exnfte wohl verträgt ; 
er verkündigt, wie Goethe fo ſchoͤn fagt: „ein weltliches Evans 
gelium‘, wie ſehr fih auch Hr. Binder dagegen firäuben mag; 
jene Worte weifen auf trüben Pietisaus bin, weicher der 
ob ber wahren Porfe ifl. Und was bie gaprisfene Sein ſucht 
betrifft — dee Dichter kennt fie wohl, und ex [1 
augen; aber fie bi it unb feine Werke. 


die Cchnfacht (mächt, und #5 bedarf ber Reafl: die wird dem 


* 


n Sinn ber Dogmen ehren; aber bie Region, 
Inte ſich feine Geſtalten bewegen, % bie der nung, 
nicht, mas Hinter diefen und über gar Teot. Dieſes letztere 
hat er in ſeinem 5 hy ver erftändige wird in feinen 

8 Wort ber nden: | 
een — * Ih er, dem das Weſen fehlte? 
Das Weſen — wär’ ed, wenn ed nicht erſchiene? 

Es ift wahr, was Hr. Binder auch mehrmals andeutet, 
Güyitler wor in Hinficht auf feine frühere Bilbun die fo ent: 
eidenden Einfluß auch auf feine fpätere Zeit übte, ſehr im 
Rachtheil gegen Goethe. Iener warb burc ben Zwang, in 
weichem er lebte, zu Idealen getrieben, bie der Dichtung nicht 
hold waren; dazu „war ex’, wie er felbft Elagt, „fruͤh von mans 
gelhaften Ben ek * biefee, er bequemer — ho 

n Borzägen gefegnet, konnte n s 
a gucet —ã brauchte, der er ein langes Leben 


wir hier , 
A ſondern die Eünfklerifche Form. Dier müffen wir wol 
nen, daß es der Vorſehung gefallen, an den Griechen ein 
ſchwerlich wieder zu erneuendes Mufter aufzuftellen. Wie dürfs 
ten wir hoffen, baß je in einem Bolfe der Naturgang, den 
bei jenen die Poeſie und mit ihr die Abrigen Künfte genom: 
men,: fich wieberholen werde ? Wir fprechen es kühn aus: Je⸗ 
bee Gedanke von göttlichen und wahrhaft menſchlichem Ur⸗ 
fprung ift als Inhalt würdig der Kunſt; und diefe, wie in 
dem Briefwechſel zwifchen Goethe und Schiller beſprochen wich, 
Hat es vorzüglich mit dem pathologiſchen Buftande des Men: 
fhen zu thun. irgend hat der Gehalt — an dem «6 wahrs 
lich auch Schiller nicht fehlte — ſich fo würdig der Norm 
vermählt wie bei ben Griechen; und auf dieſer gegenfeitigen Durchs 
dringung des Gehalte und ber Form beruht boch alle Kunft. 14. 
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Notizen. 
Handſchriften engliſcher Autoren. 


Wiewol gegenwärtig nur peei authentiſche Autographen 
Shalfpeare's vorhanden find (eines unter feinem Ieftamente, 


das gegenwärtig in London in Doctdr’s Commons zu fehen if: 

ein — in einem Exemplar von Montaig 
100 Guinten verkauft wuube), fo glaubt men doch, daj 
feine Gtüde urſpruͤnglich alle na feiner 
Hand gebzudt wurden, weil bie en Felio⸗ 
b daß fie in ihrem 


Maonufeript faft nirgend einen Jeden ober eine Gorreckur 


| pte eshalten; 
dagegen fieht man in ber Bibllothek des Trinity College in 
Sambridge einige Manuferipte von Jugenbarbeiten des Eeb- 
tern, unter andern ein fehr forgfältig corcigirtes Concept des 
„Momus’. Der männlid) fee und klare Sian des Widhters Toll 
fi) auch in feinen Handſchrift verrathen. Mon Oxpben’s 
fol der Graf von Dorſet Mehrts befiten, was ſich j 
nicht zur Veröffentlichung eignet. Bon Pope finden 
reihe Manuferipte im britifchen Muſeum; fie | 
Snifes fartafifce Anfpielung auf das Papierfparen 
feine melffen Gedichte auf alte ober 
on 





[4 


äge 

Blaͤtter ſchrieb. Atdifon’s Handfihrift exiſtirt mel mus in 
Öffentlichen Urkunden. Die Privatbricfe des ‚ Janius 
an jeinen Verleger, Woobfall, werben noch dv Bank 
aufbewahrt; die Hand iſt ſteif, rein und ftrad' und man fickt 
wohl, der Schreiber fie verfiellen wollte. - Von Ahomfſen 
findet fich noch Wehres, doch nichts von Mebentung. 
Autographen von Bolbfmite ik immer flarte * 
GedichtThe deserted vil ge fol ex mehr als WEL abs 
geſchrieben und mit ſolcher Sorgfalt gefeitt haben, daß er in 
einem Tage felten mehr als ſechs Berfe zu Stande brachte. 
Bon Dr. Johnſon hat man wenig mehr als Yntesfdeiften un: 
ter kurzen Briefen; für den Druck ſchrieb er ſelten mehr als 
das Stüd, das ihm der Drucker im nbliße abfoberte, und 
diefe Stüde theilten das gewöhnliche Schidfal in Airadterrien. 
Bon Gibbon find zahlreiche Briefe vorhanden; aber nichts von 
dem Manufcript feines berühmten Werkes, von bem Ber: 
faſſer rühmte, daß es Niemand außer ihm ſelbſe und dem 
Seder vor feiner Herausgabe zu Beficht gekommen fri; was er, 
bei einem Werke von ſechs Quartanten, und mit fe manaidı 
fachen Gitaten, nicht mit unrecht für etwas Ungewähnlicdes 
hielt. Cowper's Manuſcripte wurden durch bie &orgfalt feiner 
Freundin Unwin faſt vollſtaͤndig erhalten. Byron’s und Grab: 
be's Driginalmanuferipte hat ihr Verleger Murray i 
haft aufbewahrt; ebenſo Cadell in Edinburg die der WBaverleys 
Komane. Kon lehtern erzählt man fidh, daB ein Itmmermonn 
in Scott’s Zimmer in Abbotsford, che bieſer ſich als ben Ber: 
fafier bekannt hatte, einen Gorreeturbogen von ‚Rein dem Rc- 
then” mit den Verbeſſerungen von Walter Gcotts Hand auf 
dem Boden fand, aber das Geheimniß gewiſſenhaft bewahrte. 
Daß die bittere Recenfion von Lord Syron's Jugendarbeit 
„Hours of idieness‘, in ben „Edinburgh review‘ aus 
Henry Brougham’s Feder gefloffen if, wurde befamnttich vor 
einigen Iahren entdeckt, als ‚bie Rebaction dieſer t im 
ihren Papieren räumte. Bei den großen Preifen, die man 
gegenwärtig in England für Autographen zahlt, laͤßt fich vers 
muthen, daß gegenwärtige und Tünftige Iiterarifche Rotehilitäs 
ten „see Handſchriften mit mehr Ehrerbietung behandelt ſehen 
werben, 


Bor 17 Jahren Tamen bie glänzend ausgeflatteten „‚An- 
nuals‘' in @ngland in die Mode. In dfefee Zeit find mehre 
als 1%. Bil, von denſelben verkauft worden. Der Debit bat 
jegt etwas abgenommen, betrug aber in mehren Jahren durch 
ſchnittlich 150,000 Gremplare mit einem Grlöfe von cfıva 
0,000 Pf. St., wovon gegen 6000 den Herauegebern und 
Mitarbeitern, das Doppelte den Kupferftechern, 9000 den Budh- 
binbern und 4000 den Zeitungen und Angeigeblättern ja Xheil 
wurden. 48, 


Berantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brockhaus. — Brad und Verlag von J. A. Brochaus in-Eripzig. 
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literariſche Unterhaltung. 








Ahrenleſe auf dem Felde der Memoiren 

von Friedrich Laun. 
(Borifegung aus Wr. 24.) 

Es mag wol 1802 geweſen fein, wo idy in Leipzig den 
damals etwa zwiſchen 20— 30 Jahren fichenden Frie⸗ 
drich Auguft Kanne kennen lernte. Ohne Über bie 
Faͤhigkeiten beffelben in feinem Hauptfache, ber muſikali⸗ 
fchen Sompofition, einen Ausfprud mir anzumaßen, kann 
ich behaupten, daß gründliche Kenner ber Tonkunſt ihn, 
der, aber mit weniger Gluͤck, auch der Poeſie huldigte, 
als ein recht ſchaͤtzenswerthes Talent anerkannten. Be: 
fonders ruͤhmten fie ihm viel intereffantes Eigenthuͤm⸗ 
liche nad. Srüher hatte er weder der Theologie noch) 
der Medicin fo viel Geſchmack abgerminnen können, um 
fein Leben einem diefer Fächer widmen zu mögen, mas 
anfangs feine Abficht gemwefen war. Mit dem Aufgeben 
eines fogenannten Brotftudiums erfchien aber freilich das 
oͤkonomiſche Fußgeſtelle, deffen jeder im Leben bedarf, bei 
Kanne immer fhwädher und wurmfraͤßiger zu werden. 
Es kam dahin, daß, folite ed nicht einmal unter ihm 
ganz zufammenbredhen, er Leipzig durchaus verlaffen mußte. 


Kein Wunder wol, wenn Unterrichtgeben, wie e8 ber Fall 


war, faſt die einzige Quelle feines Einkommens aus: 
madıte. Allem Anfcheine nach war Kanne ein recht mohl- 
mwollender Mann. Er war von gewöhnlicher Bröße, etwas 
breitſchulterig und unterfegt, blaffen, in der Regel freund: 
lichen Angefihts, in dem fich aber zumellen ein bitterer, 
fatirifcher Zug darthat, welcher wol hauptfächlich von dem 
MWiderfpruche zwifchen feinem Selbftgefühle und der dafs 
felbe fo ſchlecht unterftligenden finanziellen Lage herrähren 
modte. Das Antlig erſchien als das richtigfte Wetter: 
glas feines Innern. Am bäufigften hieß verändertich 
der Normalzuftand feiner Stimmung. Kanne war un: 
endlich reisbar. Faſt ganz in ſich gekehrt, fchüchtern und 
lautlos, gab ihm oft im nämlichen Momente noch der 
geringfte Anlaß etwas Herausfoderndes, Renommiſtiſches, 
verbunden mit einer Suade, welche kein Ende nehmen 
wollte. Ein abſoluter Mangel an Menſchenkenntniß wurbe 
ihm mandmal nachtheilig, und mußte ihn, bei feiner 
autmüthigen Offenheit, zumellen in Verlegenheit bringen. 
Dazu kam noch, daß er fein DVerdienft für weit meht 
öffentlich anerkannt halten mochte, als ſolches wirktich war, 
und manche falfhe Münze der Höftichkeit, die ihm bar: 


geboten wurde, für ein Zeichen echter Liebe und Freund 
fchaft aufnahm. 

So erinnere id) mi, daß Ich eines Tages im Ger 
fpräche mit einem noch lebenden, durch hohe Geniatität 
wahrhaft ausgezeichneten Gelehrten auf der Leipziger Pros 
menade um die Stabt Jemand uns entgegentommen fab, 
der plöglich in einiger Entfernung wie eingewurzelt füchen 
blieb, um unmittelbar nachher auf meinen Begleiter mit 
weit ausgebreiteten Armen und dem Ausrufe: „Mein 
St**!’ zuzueilen. Aber die alfo geſtellte und betonte 
Anrede machte einen aͤußerſt wibrigen Eindruck auf ben 
Eigenthuͤmer des ausgefprochenen Namens. Offenbar durch 
Zuruͤcktreten der Umarmung ſich entziehend, ervoiberte er 
bie feierliche Alfocution mit einem: „Ih, Herr Kanne!‘ 
bei dem mir felbft ein Eisſtrom durch alfe Sieber zuckte, 
den ich dem armen Kanne herzlich gern erfpart hätte. 
Gleichwol kam mir, bei näherer Betrachtung, diefe Auf: 
nahme der Sache weit natürlicher vor, als die Wieder⸗ 
erkennungsfcene, welche Kanne auf öffentlichem Mage ſpie⸗ 
len zu wollen fehlen. Er wollte es nicht, das Wort ging 
ihm wirklich vom Herzen, aber man mußte Kanne's Erak 
tation, verbunden mit einem edigen, unbehuͤlflichen We: 
fen, näher kennen, um nicht Alles für ſchlecht ausgedruͤckte 
tomödiantenhafte Grimaſſe zu halten. 

Bei feiner Abreife nah Wien trug Kanne. mir fein 
zeitheriges Quartier in Leipzig an, und da es mir feiner 
hübfchen Lage wegen convenirte, fo bezog ich es auch. 
Am Morgen rad) der erften Nacht In meiner neuen Woh⸗ 
nung entwickelte es fi) von Viertelſtunde zu Viertelſtunde 
immer Harer, warum mid) der Abgerelite um Gottes wils 
len gebeten hatte, von feinem Reiſevorhaben Niemand 
etwas zu fagen. Seine zahlreiche Glaͤubigerſchaft erfchien 
nad und nach faft in allen Altern und Formen. Man: 
cher Nachruf flır den armen Kanne, ber in meinen neuen 
vier Pfählen verhallte, wuͤrde ſchwerlich bie Cenſur paf⸗ 
firt haben, wenn er als Publicandum an bie Zeitung 
gelangt wäre. 

In Wien fchien ein günftigered Gefchic dem Componiſten 
bie Arme zu Öffnen. Aber fogar die anſtaͤndigen, ſorgen⸗ 
freien Verhaͤltniſſe, bie ihm ein fuͤrſtlicher Gönner bereis 
tete, fagten feinem an völlige Ungebundenheit gewoͤhnten 
Geiſte nicht lange zu. Der vierte Band von Guſtav 
Schifing’s Encyklopaͤdie der mufitalifchen Wiflenfchaften‘‘ 


ur T "” 
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(Stuttgart 1837) harakterifirt ihn, der lieber mit Man: 
gel tämpfte, als fi in eine von Anden geordnete Le⸗ 
bensweife fügte und 1833 an Darmentzündung, bie 


Flaſche in der Hand, den Geift ion — fehr richtig, und 
wi bon den Kon’ fruͤhkr if der 3Dſtroichiſ “st 
mia n / au enaͤnmonen Langeeſchener i ⸗ 
den Ausſpruch uͤber ihn, der alſo lautet: „Kanne war 
ein wunderliches Genie, ein kraͤftiger Centaur, in dem 
Geiſt und Menfchtichkeit in ſtetem Ringen begriffen, der, 
obgleich; von den Göttern reich begabt, doc ſtets das 
Ende eines Camoens und Kepler vor Augen fah u. f.w.® 
Machdem er: auch in: der „Wiener Zeitfchrift” ber Referent 
über Muſikleiſtungen gewefen, eine Zeit lang die bortige 
„Muſſkaliſche Zeitung“ vedigtet, mehres Belletriſtiſche drucken 
laſſen und mit einer nicht unbedeutenden Anzahl von 
Dpermeompofifionen zum Theil Gluͤck gemacht hatte, war 
er wirklich aus Mangel an allem Sinne für Ökonomie 
fo Seruntergefommen, daß er zulegt für wenige Groſchen 
zu Fertigung von Gelegenheitägebichten aller Art auf Be⸗ 
ſtellung fich Hergab. 
WBom Rrofeſſor Goͤde, dem in meinen Memoiren 
mehrmals erwähnten Verfaſſer des von allen Kennern 
wit großem Beifall aufgenommenen Buches: „England, 
MWales und Irland“, welches mehre Auflagen erlebte 
and noch immer eins ber vorzuͤglichſten Werke uͤber den 
wichtigen Gegenſtand ausmacht, einem Manne, der, ver: 
möge feiner fo tiefen als weit umfaflenden literarifchen 
Ausbildung, die Aufmerkſamkeit jedes Kiteraturfreundes 
in gerechten Anfpruch nimmt, innen wol neue Züge, 
feinen Charakter und fein Eigenthümtliches ins Licht zu 
fielen, ſchwerlich als ein unnüger Überfluß erſcheinen. 
Daher ſchmeichle idy mir durch einige foeben aus meinem 
Gedaͤchtniſſe in voller Klacheit wieder bervortretende cher 
Des Leſers Dank alt deſſen Misbilligumg zu verdienen. 
Niemand konnte wol die Sorgfalt in Bewahrung 
eines ausgezeichnet guten Eredits meiter treiben und Ge: 
legenheiten, bie dieſem zu bedrohen ſchienen, aͤngſtlicher 
vermeiden als Goͤde. So feste ihn denn auch eines Abends 
die entfernte Mögtichkeit, durch den ungezügelten Frohſinn 
Anderer compromittirt zu werden, in mahrhafte Todes⸗ 
ang. Eingeladen zur eier des neuen Jahres an deſſen 
Boribende, von einem werthen Freunde, einem damals 
in Leipzig fludirenden Baron v. Frieſen, brachten wir, 
acht bis zehn am ber Zahl, recht verguügte Stunden in 
befien Wohnung zu. Ihre Fenſter fließen auf die foge: 
nannte Schwarteninfel am Barfußpfoͤrtchen. on eine 
ziemliche Zeit lang hatte die Punſchbowle uns nicht verge: 
bens ihr Aroma zugehaucht. Wir riſſen die Fenſter auf 
ums abzukuͤhlen. Und weil in ber Jugend bie Welt fich, 
zumal bei vollen Gläfern, viel toleranter als im Alter 
ausnimmt, fo jagten einander die wunderlichen Einfälle 
über Das, was in biefer Nacht noch Alles Eönne vorges 
nommen werben. Einer bavon fprad) befonders bie Mer. 
‚heit der Anweſenden an. Den damaligen Stadtjoldaten, 
ber populaicften Zielſcheibe des burſchikoſen Witzes, fagte 
man, vielleiche mit größten Unrechte, viel mehr Ungereims 
tes ale Kluges nach. Unter Anderm twurde behauptet, fie 







litten ungemein am Kanonenfieber, und ber Studioſus 


ſchien ſich für verpflichtet zu halten, fie duch allerlei 


Schredniffe davon zu curirn. So kam denn aud an 
ulm Abende auf Veranlaſſung der ganz in der Nähe unten 
weit d ne@inft Fonot 
kr dara fi. "15 Ma u De Pie 8 
mittelbar nach dem letzten Schlage ber Mitternachtsglocke, 
alſo gerade zwiſchen das alte und neue Jahr, ein mit 
brennenden verſehener franzoͤſiſcher Schlag auf 
bie Inſel hinuntergeworfen würde. Das Bild des tapfern 
Gaetionnafteß, wie er von der ganz unerwarteten Srplofion 
ohnmaͤchtig zu it, wurde nebſt fkemiſchen 
Nebenumſtaͤnden mit ſo friſchen, kraͤftigen Farben aus⸗ 
gemalt, daß auch Goͤde daruͤbder Herzlich mike. Kaum 
jedoch merkte er, da man das Bild in das wirkliche 
Leben zu rufen dachte, als auch fein eben noch recht hei: 
teres Geſicht fich in ganz ungewöhnliche Länge zog und 
feinem feuirigen Auge ber legte Funke erloſch. Umſonſt 
aber alle Vorftellungen! So groß auch wirklich bas An: 
fehen war, in dem er bei den Anweſenden, insgeſammt 
Zuhörern dieſes ſchon als mehrjähriger Docent urgemein 
beliebten Mannes ſtand, fo behauptete der Buck, den 
Punſch emancipirte Frohſinn diesmal dennoch die Ober: 
band. Vergebene beſchwor Goͤde die Raͤdelsfuͤhrer unter 
ber Bemerkung, daß mir insgefamme in’ das Carcer trans: 
portirt twerden würden. Vergebens trat unſer, wie er 
felbft, als ein wahrhaftes Mufter guter Otdnung befann: 
ter freundlicher Wirth ihm vollftändig bei. ae ber hef⸗ 
tigften Anhänger des verhängnißvollen Projecis (und zwar 
folche, die durch die Auszeichnung, mit dei fie jet be: 
deutende Staatsämter bekleiden, wol darthun, däß fie ihre 
akademiſche Zeit keineswegs dergleichen Scherzen zunaͤchſt 
wibmeten) eilten hinweg, einen franzoͤſiſchen Schlag wirk: 
lich zu erfaufen. Hätte Göde es gewußt, fo würde un- 
fer waderer Wirth große Mühe gehabt Haben, ihn bie 
zu ihrer Rückkehr bei fi zu behalten, fo aber erfuhr er 
erſt von ihrem Vorfage, als fie mit der Erffärung zuräd: 
kehrten, daß die Stadt doch in der That ein wahres 
Neft fei, weil fogar am Neujahrsvorabende Erin Gewölbe 
mehr offen, wo Feuerwerkéſachen zu haben iwdren, und 
doch fei es noch lange nicht Mitternacht. 
(Der Beſchluß folgt.) 











Neifefhilderumngen. 

1, Schilderungen aus Paris von Eduard Kolloff, Imwei 
Theile. Hamburg, Hoffmann und Eampe. 1839. 8. 
2 Thlr. 16 ©r. 

Paris fängt immer mehr an die große Kurbel zu werten, 
in weldyer fi ünfere junge Literatur bald frniger bald Lcfer 
dreht, jeder jüngere Scriftfteller oder wer fonft fein Siüd ma- 
chen will, ober wer für politiſche und fociale Umwähungen 
empfaͤnglich ift, wendet fehnfüchtig fein Auge nach Paris, wo 
möglich audy ben Wanderflab, und es wäre wol benkbar, dag 
eine allgemeine Zransmigration der jungen Lileratur nah Pa- 
ris ftattgefunden hätte, wie dee römifche Plebs mach dem bei: 
gen Berg, wenn fie eben bei groͤßern Gelbinitteln wäre unb 
einige Enttkmihungefälle fie nicht cm iuchig eingefähücktert hä: 
ten. Was man freilich nicht ‚in fich finder, muß man außer: 
balb fuchen, Bücher verfaffen will man einmal, aber wo fell 
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gebüeben, in eimm AButhe aus. 
wifieanufek in- fein „Gchliberungen aus Paris“, bas Stein: 
tat wehejaͤhriger Beobachtungen; aber ber: Juhalt iſt veichhal⸗ 
tigen vicd er, als wis ihn ſonſt in einem der juͤn 
sefchlenenen Bücher über Paris gefunden haben. Kolloff halt 
æ3 lichſt fe, er beſchr webes 
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gerade den WIE Roll 
ten, ebenſo wenig wit eine gewiſſe Art, die Dinge zu uͤbertrei⸗ 
Ben, um auf ben Leſer moͤglichſt ſtark zu wirken. 


g gu fein; man leſe nar die Artikel Maskenbaͤlle, wos 


Bet und Yin und wieber ein gebeintes Grauen über bie in 
Parks de Demerallfation anwanbeit; fo wenn uns der 
Berf. die Muſatdſchen Maskenbaͤlle ſchildert oder gar die Mas⸗ 
Lenbaͤlle bes eigen Works vor einer der 50 Barrieren, am 
Faftn ag. f dieſen Maskenbäͤllen tanzt man bie ſeit 


I820 delledt gewordenen Tanze, ben Ghahut und Gancan, de⸗ 
zen kühre Mimik die Appigen Wendungen des Fandango weit 
hinter ſich zurüdtäßt, und bie, je fpäter: in der Racht oder je 
feüher argem Morgen, in deſto handgreiflichere Tollheiten auss 
arten. Da ek man auch in ben Tanzlocalen des Volks 
“mn allen Ecken des Saale auf ſchwarzen Tafeln in zwei 
Zoll großen weißen Lettern die Inſchrift: ‚‚Cos Messieurs et 
des Daußss sont Intvitss à observer la. d&cenoe en dansaht 
(Art.-330 du code civil). Auch die Artilet: „Das öffentliche 
Ausrufen”, „Die Bettler‘, „Die Künſtler“, ‚Die Barrieren‘, 
„Steaßendrbaftrie”‘, „Beitungsannoncen, Profſpeetus, Auſchlag⸗ 
zetiel“, ud intereſſante Meiträge zur Kenntalß des parifer Le⸗ 
bens und enkhalten mehr als ihr Taͤtel verfpridt. 
2. Neunundzwanzig #eberftrihe aus England von Wolde⸗ 
mar Gtyffarth. Altenburg, Pierer. 1839, Kl. 8. 
1 Thtr. 12 ©r. 
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ſehr zufällig in die Fr⸗ 
der gerathen zu fein ſcheinen. Breit iſt ber allerbi 
ehe Beben geht überhaupt ein a 


gute Darftellung verbinden, haben einen guten Abfak und nad 
iographien und Autobiographien: ift große Rad 


verfahren getroffen werden und fo oft ben. Tod mach fich ziehen, 


Peinzeln und in einer Weiſe aufzählt, daß man bag Opfer aͤch⸗ 


und verrbcheln zu hören meinen möchte. Der Werf. ſtutzt 
3 hierbei auch auf ige Ausfprüdhe Wellington’s in Bezug 
auf die mangelhafte Dischplin bes preußiichen Heeres und bie 
vortreffliche des englifchen, Ausfprüche, deren factiſche Wahrheit 
ſchon vor mehren Jahren von einem gelehrten und tüchtigen 
Stabsoffigiere der ifchen Armee beflritten und, fo viel 
wir wiflen, auch gründlich widerlegt worden if. Gonft enthält 
diefe Abhandlung vieles Intereffante über die innere Drganifa- 
tion des großbritanifchen Heerweſens. Zu ben langweiligſten 

n bed Buchs gehört unter Andern ein Gapitel mit ber 
überf : „Die Bungenfertigkeit begründet den Borrang des 

Fe in ber elt“, unb eine Gtegreifoorlefung über 

das Thema: „„Müßiggang, eine Wurzel des Übels.”’ Dem 

Style des Verf. fehlt es nicht an Deutlichleit und Klarheit, 

aber wol an Beiz bes Golorits. 

8. Erlebniſſe eines Touriſten in Itallen und Gicilien. Bon 
Abolf Strahl. Wien, Mödle und Braumüller. 1839. 
Gr. 12. 1 Ihlr. 

Gin wunderbares Land, bies Italien, das man fo erzpro⸗ 
ſaiſch den Stiefel Europas genannt hat; es iſt bereits taufends 
mat bereift, befchrieben, nach allen Seiten hin ausgebeutet wor: 
den, und jedes Reifejournal bringt etwas Neues und aus jes 
dem neuen Werke über Italien, mag es noch fo unbehülflich ges 
fchrieben fein, quillt uns poetifches Leben entgegen, Ruinens 
und Gefchichtſchauer, warme Luft, reizendes Barbenfpiel, azur⸗ 
dlauer Himmel und füblidies Behagen. Strahl's Reiſebericht 
gehört nicht zu ben ausgegeichnetern und body wird man ihn 
Eh Vergnügen leſen, zumal da die größere Hälfte des Buchs 
das weniger bereifte und befchriebene Sicilien umfaßt, wo ber 
Neifende manche in der That fehr intereſſante Ereurfionen un 
ternahm und dabei Gelegenheit hatte, dem Volksleben genauer 
ins Auge zu ſehen. Der Verf. Hat auch einiges Novelliftifche 
in fein Reiſejournal verwebt und viel Hfflorifches aus bem Als 
terthum; denn Die Öftreicher find einmal gezwungen, zur Ber: 
gangenpeit zurüdzuflüchten, wenn fie dem Lefepublicum mit ges 
—28— Betrachtungen aufwarten wollen; die geſchichtliche 
Gegenwart iſt ihnen ſtatutenmaͤßig ferngeſtellt. Hin und wie⸗ 
der nehmen ſich dieſe hiſtoriſchen und antiquariſchen Citate recht 

ut aus, aber fie find zu gehäuft und flügen ſich oft auf allbe⸗ 
dannte Thatfachen, die in jedem Schulbuche zu finden find. 

4, Kranichzuͤge nad) dem fübtichen Frankreich, der Ligurifchen 
und tyrrheniſchen Küfte, mit vorzüglicher Rüdficht auf Mont⸗ 
pellier, Hyeres, Nizza und Piſa. Won 3. Alexander 
Goracudi. Wien, Bed. 1839. 8 18 Gr. 

Der Berf., ausübenber Arzt in Zrieft, begleitete ben Fuͤr⸗ 
ſten Franz von Dietrichſtein auf einer Reife, welche biefer zur 
Einderung feines Bruftübels in das füdliche Frankreich, durch 
die liguriſche und tyrrheniſche Küfte unternahm. Die auf die: 
fer Reife gemachten Erfahrungen und Beobachtungen über bie 
klimatiſchen @infläffe der verſchiedenen Land⸗ und Küftenftriche 
auf den menſchlichen Körper theilt er in biefem Büchlein mit, 
welches allen Denen zu empfehlen fein dürfte, die zur Linderung 
Zörperlicher Leiden einen füdlichern Himmelsſtrich aufſuchen und 
über bie Wahl der Gegend bei einem gründlich gebildeten Arzte, 
der an Ort und Stelle feine Beobachtungen machte, ſich Raths 
erholen wollen. Reben dieſem ärztlichen Beftandeheile des Buchs 
gibt es auch bier viele hiſtoriſche Gitate und außerdem land: 
ſchaftliche Studien und Stäbtebefchreibungen. Der Styl ſchmeckt 
nach dem in pomphaften Perioden gravitätiie einherſchreiten⸗ 
den, verfchnörkelten und guirlandenmaͤßigen aber doch ſteifen und 
fchleppenden Style der wiener Taſchenbuchsnovelliſten. 


5. Ben Muffa’s, bes Abgefanbten von Abbs el: Kader, Briefe 
über Frankreich, Holland, Belgien und Gngland. Brei nad 
dem Bebuinifden von Auguft Jäger. Zwei Bände. Leip⸗ 
ig, Raud. 1839. 8. 3 Thlir. 

Borliegenbes Buch gehört als ein fingirtes Reiſetagebuch 
nur halbers und gezwungenerweife in die Rubrik ber Reife: 


n mag es bier feinen Play finden, da ber 
zum Theil fein eigenes Keiſcjournal, feine Desbuhtungen, ve 
er an Ort und Stelle, in Englands, Frankreich, Belgien mb 
Algier gemacht hat, in biefem BVuche verarbeitete. Nenn mar 
bene’ Verf. auch alles Verdienſt abſprechen wollte, fo wird mom 
ihm wenigftens das Verdienß, ein vielgereiter Mann zu ſein 
und durch Diftel und Dorn ber Eebenserfahrung ich durchgear⸗ 
beitet zu haben, laffen mäflen. Der Verf. hat in feinem Buche 
—ã— Sem * ung in Teine Meife und mit visder 

ust, er thellt Beobarhtungen Natur⸗ 
mit, dieſer in dem. complicieten Treiben der 
ei eur en Welt anflellte, nur daß dieſe 


ben, wie fit bei einem Bewohner ber Waüfke j 
* —— * ——— — 


wie hier Jaͤger ſeinen ⸗el⸗Kader ſprechen Ußt, kaun chem 
—* Menſch ſprechen, der als Curopaͤer geboren unb erzo⸗ 
en iſt. Dee Inhalt iſt bunt, vielſeitig unb netiriidh meiſt 
—* und ſatiriſch, bie Reflexion haͤufig gu und 
bes Bange cine leide 1 edit —* —— 
anze eine e und in n 
nießbare 834 vor 1 
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aber öfters etwas ſpaͤt zu uns und fo haben wie 
diefen Tagen den in W.- 282 285 vn clan Se 7* 
haltenen Auffag: „Erſter Ausflug in die Welt. 
Boulogne’’ gelefen. Die Rebaction des genannten Wie 
dient alles Lob für ſolche Schauftelungen aus dem Beben Gin: 
zelner, aber mit biefem Auffage iſt fie einigemmeßen hinter 
gangen; benn in dem im vorigen Jahre zu Züri eriäjienes 
nen Buche: „Geheime Mittheilungen aus den Zelten des Trans 
zoͤſiſchen Kaiſerreichs“, welches nach E. M. de St. = Dilain’s 
„Souvenirs intimes du temps de l’empire‘ von 3. Sebaſti 

bearbeitet ift, Iefen wir gleich im erſten Abſchuitte: „Das Laser 
von Boulogne” alle die im „Morgenblatt” mitgetheilten Eins 
zeinheiten, bie oft faſt wörtlich, meiſtens aber nur in ge⸗ 
brängterer 3ufammenziehung als in dem Hilaire ſchen 
fi) wiederfinden. Auch derſchwinden unter biefen allgemeinen, 
aus verfchiedenen Memoiren zufammengetragenen 1 
bes Lagers von Boulogne durchaus die Schickſale iawes Indi⸗ 
viduums, befien erfter Ausflug in die Welt gefchilbest werben 
follte. IA alfo nicht etwa jener I. Sebaſtiano felb der Ver⸗ 
faſſer des fraglichen Auffages im ‚„‚Morgenblatt”” (woran wir 
wegen ber viel beffeen Schreibart nicht gut glauben können), 
fo mußte derſelbe nothwendig feine Quelle nennen; denn zu 
einer ſolchen Benugung fremden Gutes, wie fie feit mehren 
Jahren frank und frei in dem „Frankfurter Gonverfationsblatte‘“ 
getrieben wird, Hat das „‚Morgenblatt‘ noch niemals feine 
Spalten bergegeben. 11. 


Man wundert fi; über die Schnelligkeit, mit der bie 
Saudenillebichter irgend ein Erlebniß, ein Tagetgeſpraͤch für 
die Bühne zuflugen, unb ehe der Vorfall noch in die MWorftädte 
von Paris gebrungen, ihn fchon zur Aufführung bringen. Die 
Rordamerikaner, beren leitendes Princip bie nelle iſt, über: 
treffen fie fogar darin. So wurde im vorigen Jahre im Hafen 
von Reuyork ein Piratenfchiff genommen und vier Tage darauf 
auf der größten Bühne ber Gtabt ein Melodrama aufgeführt, 
mit neuen Decorationen und Mafchinerien, welche biefe Wege: 
benheit veranfhaulichten. Das nennt der Bürger ber vereinigs 
ten Freiſtaaten doing business. 31. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drad und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig 
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von Friedrich Laun. 
Vehluß uud. Ne. %6:) 

Gorres durchaus fieckenloſer Stttlichkeit iſt bereits (Er: 
waͤhnung ˖ geſchehen. Um fo weniger aber Bann ich mich 
Der Anfuͤhrung eines damit in Zuſammenhang ſtehenden 
kleinen Ereigniſſoes enthalten, welches an ſich vielleicht zur 


Erwähnung zu unbebeuwend fein wuͤrde. Iffland gab eben | 


auf der: Ielpzigen Bichne Gaſftrellen Güde und. ich ver⸗ 
fügen uns eins Tages ſchon nach dem Mittagstiſche, 
um drei Ute in das dortige Parterre, das zwar ein ſeht 
wohlfeiles und auch für anſtaͤndig geachtetes Umterfonmen 
war, aber in ſolchen Faͤllen nichts weniger als comfortabel 
genannt ‚werben konnte. Es iſt mir entfallen, welches 
Sch aufgefälget wurde; fo viel aber weiß ich noch, daß 
Die VBersunderumg entbuflaftiih war, welche Iffland er⸗ 
rege, und def auch Göbe und ich uns ungemein freus 
ten über feine Leiſtung. Gleichwol hatten das lange 
Stehen in ben, bid auf zwei an beiden Seiten der Wand 
befindliche vor ans Orcheſter ftofende, ganz Eurge Bänke, 
von allen Sitzen entblößten Parterre und die bewaffnete 


—* unter freundlichem Dach und Fach thaten une eben 
ie beſtandenen, wenn nicht Abenteuer, doch Abenteuer: 
lichkeiten, erſt in der heißen Dampfwaſchine des Parterıg, 
und daun im eifigen Tropfbade des Himmels, die, sie: 
ſich nun. ergab, viele bes anweſenden ‚jungen Maͤnvner, 
aus denan die Geſellſchaft beſtand, im -ziemlich gleicher 
Weiſe erlabt hatten, im ber Erinnerung techt wohl, ſodoß 
durch fie dee Abend, oder vielmehr bie erſte Hauͤfte dex 
Nacht ein uͤberaus heiteres, lebendiges Coloxit exhielt. 
Beſonders belebte den Punſch, welcher ſich an das Deſ⸗ 
ſert anſchloß, der gluͤcklichſte Frohſinn. Eine, nebſt einer 
bejahrten Dame dabei bie Hauptrolle ſpielende jugendliche 
Hebe war viel zu friſch und reizend, um unter einer 
ſolchen Conſtellation unbemerkt zu bleiben. Dar Eiudruck 
mußte um fo mehr ſich vertiefen, da bie Grazie her Sitt⸗ 
famdeit ihr im hohen. Grade beimohnte und dabei eine 
befondere Anmuth der Bewegungen durch eine fehr vox⸗ 
theilhafte Wahl der Kleidung recht herausgehoben wurde. 
Wenn aber alle Anweſende ein Wohlgefallen an ihr nicht 
verbargen, fo waren auch drei bis vier darunter, deren 
Wohlwollen nachgerade immer mehr einer. beſtimmtern 


Richtung zuſteuerte. Aus ihnen bildete ſich um bas.Büfs,, 
fet eine Art von enger Ausſchuß, der Übrigens theils 
buch dem Takt ber ſiebzehn⸗ bis achtzehnjährigen Bilanz 
bine felbft, theils durch die ſtillſchweigende Obhut ber - 
bejahsten Dame im rechten Gleiſe gehalten wunde. Daß” 
auch Goͤde zu diefem Ausfchuffe gehörte, war sin Phaͤ 
nomen, das allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, weil Bein- 
Menſch weniger ald er bei folchen Gelegenheiun Anlaß 
Bu geben pflegte, fein Benehmen irgend einer falfchen, 
Auslegung audzufegen. Und fchwerlich wide auch ber. 
Srohfiun diefes Abends ihn au einer folhen Ausnahme 
von der Regel verleitet haben, hätte nicht ganz. offenbar ; 
die Hebe zwiſchen feinen keckern Mitbewechern um ähre 
Sreunblichleit und ihm einem Unterfchieb gemacht, burd.. 
den fie ihm zu verfichen gab, daß fie feine Zuxuͤckhaltung, 
den offenen Huldigungen der Nebenbuhler vorziehe. MOL 
möglich, daß auch Goͤde's Außeres beitrug, das Zuͤnglein 
der Wage des Mädchens ihm zuzuneigen. Der friſcheſt⸗ 
Jugendglanz bluͤhte noch gang unverletzt auf feinem, eins 
nehmenden Geſichte, und. das große, dunkle, ferlennolle - 
mußte wol um. fo wirkſamer ſich erweiſen, da «6: 
nichts weniger als dergleichen zu beabſichtigen [chien. 


NMentralitaͤt, im weicher die Ellenbogen fi immer bar: 
fielen mußten, wenn man einen freien Athemzug be: 
haupten wollte, und zuletzt ſo mürbe gemacht, daß wir, 
auf das fernere Schauen Verzicht Leiftend, uns bemühten, 
dem Jußboden fo viel Play abzugewinnen, um darauf 
figen zu können, was keine geringen Schwierigkeiten hatte. 

Ein unter dem beftigften Leiden im Sterben Begrif⸗ 
fener kann feinem Lebensende kaum fehnlicdyer entgegen: 
fehen, als wir dem Ende des Stückes. Als wir endlich 
froh warm, die Stickluft, in der wir uns fo fange be: 
funden hatten, mit der Luft im Freien vertaufchen zu 
koͤnnen, ba ſchlug uns an der aͤußern Thuͤre ein inzwi⸗ 
ſchen eingetretener Platzregen hoͤchſt unfreundiich ind Ge: 
ficht. Dazu nahmen wir wahr, daß der unſaubere Sitz 
im Parterre den Untertheilen unſerer ſchwarzen Fraks eisen 
graubraunen Überzug mitgetheilt harte. Und doch waren 
wir für den Abend vor das vanſtaͤdeer Thor zu dem Doc⸗ 
tor * ” auf ein freundſchaftliches Abendeflen eingeladen, 
das er, der U , in einem zur Sunßenburg ge⸗ 
Hoͤrigen Hauſe arrangiren laſſen. Kein Gedanke an das 
Dabhaftwerden von lagen und Saͤnften, es half nichts, 
als dem naſſen Weg zu Fuße dahin zu machen. Aber. 


. - 
r u. — 
ur 3 


Wer Leipzig näher kennt, wich wiſſen, daß bie ganze 
umliegende Gegend alljährlih mit bem Schönften, was 
ihe an Jungfrauen der ärmern Claffen eben zugewachfen, 
diefe Stadt überfchüttet und zu berem Ausſchmuͤckung 
hierdurch, man darf das behaupten, einen recht artigen 
Beitrag liefert. Diejenigen davon, welchen es gelingt, 
durch lobenswerthe Eigenthuͤmlichkeit ihre Exiſtenz in an: 
gefehenen, guten Häufern zu befeſtigen, kehren nicht ſel⸗ 
ten nach einer kurzen Reihe von Jahren als (im Ber: 
haͤltniß zu der Lage, in der fie aufwuchfen) ziemlich wohl: 
babend. nach ihrer Heimat zurüd, und forgen durch 
das DBeifpiel, welches man ſich an ihnen nimmt, fort: 
dauernd dafür, daß der feit undenklicher Zeit eingeführte 
jährliche Maͤdchentribut für die gute Stadt Leipzig feine 
Unterbrechung erleide. Diefe Wohlhabenheit folder Maͤd⸗ 
chen wird nicht felten auf dem erlaubteflen Wege gewon⸗ 
nen. Aber ber in Leipzig ganz einheimifc gewordene 
Goͤde Hatte auch von vielen Erempeln des Gegentheils 
fprechen hören, und unterließ daher nie, wenn auf ein 
befonder® reizendes Geſchoͤpf diefer Art die Rede kam, bie 
Warnung zu ertheilen, daß man ſich vor dergleichen Rei: 
zen in jeder Hinfiht zu hüten babe. Um fo begieriger 
war ich, auf unferm Heimwege miteinander fein Urtheil 
über die bei ihm dem ganzen Abend fo gut accrediticte, 
grazioͤſe Perfon zu vernehmen, bie ebenfalls, wiewol von 
ihrer Gebieterin mit fichtbarer Auszeichnung behandelt, 
der dienenden Claſſe angehörte. Anfangs begleiteten une 
noch eine Menge Andere. Wir waren kaum aus dem 
Haufe getrefin, fo fingen auch mehre [on an, die Aufs 
merkfamkelt eines aus der Gefellfchaft auf das Mädchen 
nicht ohne bedeutungsvolles Huften zu ermähnen. öde 
fehlen nicht. darauf zu merken. Erſt als ihm geradezu 
gefagt wurde, baß er gemeint ſei, lehnte er den Scherz 
im Aügemeinen , anfangs lachend, ab. Bei weis 
terer Verfolgung deflelben aber gab er feinen offenbaren 
Unwillen darüber zu erkennen, daß man ſchon gleich vor 
der Hausthüre des Mädchens gedacht habe. Vielleicht gehe 
es nicht ohne Verdruß ab für die arme Perfon. Be: 
ſonders empfindlich muͤſſe es für ihn fein, wenn etwa 
gar fein Name mit genannt werben follte. Je ernter 
fein Ton war, deſto mehr bemühte man ſich ihm biefe 
Vorſtellungen auszureden. Zuletzt fagte er: Das Ge: 
fcheitefte ift nun enblih wol die Wahl eines andern 
Sefprächögegenftandes. Diefe fand zwar flatt, Goͤde und 
ih konnten jedoch ihre nicht lange nachgeben, weil wir 
fehr bald durch unfern befondern Weg den Übrigen ent: 
führt wurden. 

Kaum war id allein mit ihm, fo ließ er feinem 
Unwillen über bie fchon an der Schwelle des verlaffenen 
Haufes ausgebrochene Indiscretion einiger Genoffen des 
frohen Abende den vollen Lauf. Darauf rühmte er das 
Mädchen ungemein, erblidte in ihr eine an Sittlichkeit 
und Ordnung überaus glänzende Ausnahme von allen 
ihren Schweftern, geftand aber doh am Ende, nachdem 
ih ihm mein Wort geben müffen, keiner Seele davon zu 
fagen, daß fie ‘auf fein Bitten ihm für den naͤchſten 


Vormittag einen Beſuch verfprohen habe. Zugleich bes 


ſchwor ee mid, ja deshalb nicht den mindeſten Verdacht 
ber Unordnung ober bes Leichtfinns auf bie Perfon zu 
werfen, und rief dazu feine Menſchenkenntniß zur Zeugin 
auf. Es war gut, daß die ſehr matsherzige Straßenbes 
leuchtung das Lächeln ihm entzog, welches mich hierbei 
anwanbelte. Wo hätte ber im firengften Gleiſſe ber Sitte 
und bes Anſtandes wandelnde Goͤde zu eimer mehr als 
oberflächlichen Kenntniß folder Mäddyen gelangen wollen? 
Übrigens war ihm abzumerfen, daß er ber ver allen 
feinen Mitberverbern vorzugsweife von ihr zugeflandenen 
Gunſt im damaligen Momente einen hoben Werth beilegte. 
Goͤde pflegte in der Regel bis tief in bie Macht zu 
arbeiten und, was damit ale u eſammenhing, 
allezeit mehre Stunden ſpaͤter als ich fein Bette am Mor: 
gen zu verlaffen. Aber trogdem daß er bietmal noch 
länger al® gewöhnlich in die Nacht hinein, und zwar nicht 
ftudirt, fondern geſchwaͤrmt hatte, flanb er am folgenden 
Morgen vor meinem Bette, wie id eben erſt aufſtehen 
wollte. Und doch war meine gewöhnliche Zeit des Auf: 
fiebens kaum um eine Stunbe verfpätet worden. 
Natürlich fiel mir auf ber Stelle das Mädchen als 
bie Urfache feines fo frühen Erfcheinens ein. Uber ich 
befaun mich bald, daß es dieſe Perſon darum zicht fein 
tönne, weil er mir die Zeit, wo fie kommen weilte, ge: 
fagt hatte umb bis dahin nody zwei ganze Stunde uͤbrig 
waren. Kaum jeboch faßte ich ihn näher ins Auge, fo 
fab ich auch den Anlaß zu ber Ausnahme von feiner al: 
meinen Regel ganz deutlich aus dem diesmal außerorbent: 
ih ſtark colorirten Geſichte in den beiden braunen Augen 
leuchten, es war bie aͤußerſte Unruhe über den Beſuch, 
ber ihm bevorfland. Der mündliche Commentaxr alles 
Defien, was mir fein Gefiht und ganzes Wefen bereits 
verrathen hatten, ließ nicht lange auf fi warten. Mad: 
dem er, wie gewöhnli in beunruhigenden Fällen, mit 
der flachen Dand an feine Stirn gefchlagen, rief er aus: 
Welch eine Thorheit, das Mädchen hierher zu beftellen! Und 
weiches Unrecht zugleih! Die Perfon ift zu huͤbſch, um 
nicht Jedem aufzufallen, der ihr auf. unferer fo langen 
und fo lichten Treppe begegnen kann. Die Neugier. wos 
bin fie geht, wird groß fein und das Erforſchen ber 
Sache nicht fehlen. Das Reſultat aber verbreitet fi 
dann unfehlbar durch ganz Leipzig. Die arme Unbeſchol⸗ 
tene volıcde fo um ihren guten Ruf kommen, und mir, 
alenthalben mit dem Namen ihres Verderbers gebrand⸗ 
markt, jedes honette Haus künftig verfchloffen fein! 
Nachdem Goͤde hierauf alle Möglichkeiten immer ſchauer⸗ 
licher ausgemalt hatte, rief er: Mein! gab wir feinen 
Entfhluß zum Ausgehen zu erkennen und eilte hinweg 
Nicht lange nachher börte ih ihn feine Wohnung 
abfchließen, and ungeachtet auf den verabredeten Beſuch 
erfi in etwa anderthalb Stunden zu rechnen war, polterte 
er doch die dicht an meinem Quartiere gelegene hoͤlzerne 
Treppe fo haflig hinunter, als 0b er fhon ieht dem 
Mädchen zu begegnen fürchte. Zuverldffig, glaubte idy, 
werde mein Freund nicht allein aus Haus und Straße, 
fondern auch aus Stadt und Vorſtadt eiligfi entfliehen 
und wenigſtens erſt in einem benachbartn Dorfe ſich 
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einige. Weihe vergimmen, weil er theils vor ber bübfehen - 


on, theit vor feine Neigung zu ihr, deren Fortbauer 
ka it us feiner Verzweiflung über den Schritt, 
zu dem er die Erfahrungslofe verleitet, zuweilen heraus: 
blickte, fich binlänglich zu ſichern beabfichtigte. . Allein 
darin irrte ich mid. Noch lange vor Eintritt bes Er⸗ 
ſcheinungẽtermins glaubte ich auf ben hoͤlzernen Treppen: 
Fufen feinen Fußtritt zu vernehmen. Und wirklich fand 
er ſich recht bald neben meinen Arbeitstifche ein. Aus 
feiner, wider alle Gewohnheit, diesmal wenig georbneten 
Mede ergab fich, daß er beim Verlaſſen des Haufes gar 
nicht recht wußte, was er hatte anfangen wollen. Dann 
hatte er plöglih an "des Doctor * * Wohnung geflan- 
den. Aber, fragte er fich, welch ein Gedanke, biefen zu 
befuchen? Nach den unglüdlichen Scherzen ber Conforten 
in voriger Nacht uͤber das Mädchen und über ihn beim 
Verlaſſen des zur Funkenburg gehörigen Hauſes konnte 
ſich, feines Erachtens, der Doctor nur einbilden, daß der 
Beſuch nichts weiter als ein Borwand fei, und fo prallte 
öde unten an der Thuͤre wieder hinweg. Wohin aber, 
das mußte er bald defto beſſer. Ungeachtet er noch 
immer feinen Unwillen über ſich felbit, daß er bie uner: 
fahrene Perfon zu einem nicht recht anftändigen Schritte 
verleitet, ohne alle Schonung ausſprach, glaubte er doch, 
da die Sache einmal gefchehen, fi, möge der Ausgang 
auch fein, welcher er wolle, zu ihrer Ausführung ſchon 
darum entfchließen zu müffen, meil das Mädchen, nach 
Dem, was er ihr gefagt, Ihn zu Daufe vermuthen mußte. 
So verließ er denn meine Stube wieder, um fie in ber 
feinigen zu ertoarten. 

Die Dazwiſchenkunft einiger Sreunde hatte mid) 
indeß von dem Gedanken an ben Ausgang ber Sache 
ganz abgebracht. Die Freunde waren jedoch kaum wieder 
hinweg, als auch mit Goͤde's nochmaligem Eintreten mein 
Verlangen nah Nachricht um fo größer wurde, ba zwar 
wo möglich fein Geſicht noch höher flammte als früh, wo 
er damit an mein Bett trat, aber doch auf ganz anbere 
Weiſe. Beſonders deutete das reine, heile Auge darauf 
bin, daß alle Unklarheit und Unruhe wieder aus feiner 
Seele verſchwunden waren. Und eben diefes klare Licht 
und ber offenbare Triumph in feiner Miene verfinfterten 
mir, bei meiner genauen Bekanntſchaft mit Goͤde's Art, 
die Anficht von Dem, was vorgefallen fein konnte, nur mehr. 

Endlidy nachdem fein Blick, in einer ihm ganz eigen: 
thuͤmlichen Manier weit geöffnet, eine Zeit lang flumm 
und body fprechend genug auf meinem Auge gerubt hatte, 
zief er im Tone des Jubels: Sie iſt gar nicht gekom⸗ 
men! — Wahrlich, ich wüßte nichts auf der Welt, was 
ih im jegigen Augenblide diefem ihren Nichtkommen 
vorziehen möchte, ihretwegen wie um meinetwillen! 

Aus allem noch von ihm bei biefer Gelegenheit Ge: 
äußerten Eonnte ich abnehmen, daß er dem Mädchen diefe 
Reparatur einer voreiligen Zufage fehr hoch anrechnete, 
Schwerlich hat Göde jemals daran gedacht, ihr darüber 
einen Vorwurf zu machen, ober überhaupt mit ihr wie: 
der zufammenzutreffen. Er berührte auch die Geſchichte 
mie feiner Sylbe weiter. Und als ich nad einiger Zeit 
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davon gegen ihn anfing, fagte er: Deu damaligen Mor⸗ 
gen vergeſſe ich in meinem Leben nicht. Hätte bie huͤbſche 


Perfon Ihren guten Ruf weniger in Ehren gehälten, wo - 


wären wir dann vielleicht jegt, das Mädchen und ih? 
Wenigftend hätten wir Beide gewiß ganz aus unferm 
geitherigen guten Gleiſe gebracht werden koͤnnen! 





Fatofopbiiäe Betrachtungen der Natur, von Karl 


nell. 


Die. in dieſem Buche mitgetheilten Abhandlungen weren 
urſprünglich zu NWorträgen vor einem größern Kreife von Ge⸗ 
bildeten beftimmt,, erwarben dem Verf. Freunde und fo hoffte 
er, —— Km le —E— zeigen und da 

en winn bringen. a oph t nun 

bei Manchen in uͤbein Ruf, indeſſen wird man ſich he 
ober weniger ihrer. nicht zu erwehren im Stande fein. Der 
Berf. Seht als das hoͤchſte Biel der empirifchen Raturwiffenfchaft 


die Erklaͤrung und Ableitung einer gangen Reihe von Grfcei: 
nungen aus einer Thatſache, und bei fo Zu hrung wirb 
man zuledt bei einer Anzahl tfadhen fe bieiben, von 


benen der rund ihres Dafeins im Be gefucht werben 
muß. Letzteres ift dunkel ausgebrüdt und fest voraus, daß bie 
Thatſachen den Grund ihres Dafelns in Begriffen haben Ein: 
nen, währenb doch nach anderer Borausfegung bie aus 
ben Thatſachen folgen. Das Hoͤchſte, was die empirifche Mas 
turmwiflenfchaft erreiche, fagt der Verf., feien Allgemeinheiten 
der finnlichen Anſchauung; bies find ja eben Begriffe, und fie 
follen als foldye „dem Organismus unferer Ideen gar nicht afs 
ſimilirt werben koͤnnen“ (©. 12). Können fie dies nicht, wie 
find fie dann ber Grund bes Dafeins der Thatfachen? Aber 
nad S. 14 follen boch bie Raturerfcheinungen dem Schat uns 
ferer allgemeinen Ideen einverleibt werden, und dieſe Ideen 
eröffnen einen Übergang von den Geſetzen der Natur zu benen bes 
Geiſtes, zeigen Berbinbungswege und Beziehungen zwiſchen ber 
phyufifchen und moralifchen Welt. Dan findet ſich in dieſe Anga⸗ 
ben ſchwer zurecht, wenn auch eingeräumt wird, „die Philofos 
phie babe ſich in alle Wiffenfchaften eing 
wie ein fräftiges Arcanum’. 
Beichaffenpeit, Wirkfamkeit und Anwendbarkeit find Philoſo⸗ 
phen untereinander und empirifche Naturkenner in mandherlei 
Fehden begriffen. 

Es gehört zur Eigenthumlichkeit neuerer Raturphilofophie, 
die Bedeutung gegebener Begenftände und vorliegender That⸗ 
fachen aufzufuchen,, welches einen weiten Spielraum für Com⸗ 
binatianen und Wergleichungen verftattet. Schon in ältern 
Beiten fand man im Menfchen bie Bedeutung eines Mikrokos⸗ 
mus, hielt die Zrinität in jebem Theile des Körpers audges 
brüdt, die Hand follte ben Himmel barftellen, das Herz bie 
Sonne, ber Speichel den Schnee, ber Flatus bie Winde in 
ber untern Lufteegion u. |. w. Ahnliche Deutungen finden fick 
in neuern naturphilofopbifchen tiften, werden durch Wie 
und Phantafie vervielfältigt und haben doch für die Wiſſen⸗ 
Schaft einen fehe gweifelhaften Werth. Auch unfer Verf. fpricht 
in der erfien Abhandlung über das Vorkommen und die Bes 
beutung bes Biftes in der Ratur, wobei nun das Vorkom⸗ 
men entichieden genug iſt, die Bedeutung aber durch Com⸗ 
binationen und Bergleichungen gefucht werden muß. Weil die 
giftigen Thiere Weſen find, die Grauen erregen unb zweiden⸗ 
tig in die Mitte von zwei fonft ſtreng gefchiedenen Claſſen ge⸗ 
ſtellt erfcheinen, fo hält ber Verf. deren Dafein für eine fisirte 
Entwickelungskrankheit. „Man Tann gewiſſermaßen fagen, daß 
die frühere Natur untergegangen ſei, indem fie fich felbft vers 

iftet Habe.’ (8. 37.) Die Blaufäure iſt der in einer finnlichen 
Form Gch darftellende Tod. Gie gibt uns die Vorſtellung von 
einem Zuftande der Materie, den man lebendig todt nennen 
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lien und wirke 
Gerade über dies Arcanum, feine - 


muß, und biefer Zuſtand war gewiß einmal ber allgemeine unfr - 
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y de in der Rufar. Bas Abbi Wirfer Urzeit MM bie 
Bi - Ans giftigen Thiere fuhren aim träges, ſcheinbar 
*—* 6 Leben, ſchichen aber ſhael auf ihren Baus, und 

diefer Contraſt m mad fdon ben Eindruck eines unuerföhnten 
Zwiefpalts in Ihres atur. Die Spinne iſt eine Verkörperung 
der aeuten 38 eit der allgemeinen Raturferle, wie haben 
bier ein ſitt vor ums, nur in dem weiten: Same, 
als —8 — —* von gu fein Tann, zum Unterfchiebe 
von menſchlicher heit. In bemfelben weitern Vers 
ftande, als man bie. Bet e es Geſunden und Kranken in bie 
Natur überträgt, Tann man auch bie bes ſittlich Guten und 
Böfen auf die Triebe, Begierden und Benüffe der Thiere ans 
werben. Die man von ber Leriie fagt, fie lobt ihren Schöpfer, 
fo wuß man von den giftigen Thieren fagen, Ki fluchen ihrem 
— ie die gefallemen Gngel ober wie bie Berbammten 
in: des 


Zu’ ühulichee 
üben die Bere von ben Minerallen. 
Neekifirung in einem Proeceß * ——— en * 
— r Weſenheit e Gattun u 
ei bie Wicklichkeit bes einzeinen Sebloibenme 
autseiiheutes «allgemeines Daſein feine Idee oder feines Br 


usehueitet sine zweite: lung 
Weife ——— — 


riſſe enthält. Der m wird nach der voll⸗ 
—— Darſt 9— nennen materkelten Dafelns 
fireben, und das gefi mei entgegengefehten Geiten, 
der Schwere und Fr als den Fir Ambesgmn feines Mies 
ſens. Wetalle den rgegenfag bar 


und . 
Schwere geist einen ſtarken — oder Zug Verſenkung 
nt Sa, die Härte iſt eine Abſchließung gegen das AÄufßere. 
Deoieiben Begenfan Haben wie in unferer eigenen Ratur in 
den Buffänden des Schlafent unb Wachens ober in dem Tag⸗ 
und Nachtleben überhaupt. Die Metalle finb bie Madhtfeite der 
mineralogiſchen Productionen und die e. bie Zag: oder 
Lidgtpeite derſelben. Gelb iſt das Ideal ber bießen Griftenz, 
in mem Stoffe ausgeprägt, ber alle Veränderung und als 
Kurden am weiften von ſich abweiſt, deſſen Freude ſich in der 
gelben Kr deffelben ausbrädt. Das Ghlor ift fein he 
licher in welchem bie unorganiſche Ratur ſich fei 
uih gegen gi m wendet. Dee Demant ifi der hödfte unter 
alten Edelſteinen, auch der haͤrteſte, hat bie ſtaͤrkſte Verwandt⸗ 
ſchaft zum Licht. Die Kohle, woraus er beſteht, iſt unter ben 
einfadgen Stoffen ber Ratur derjenige, ber die —— Bes 
dentung hat, am nächften mit oflgemeimen Beg ſam⸗ 
menhaͤngt und eine Gier offenbart, ſich mit ſi en a Eisen, 
zu llen. Demant fo gut wie Bob muß für 
_einen hoͤchſten Zuſtand bes unmittelbar ſinnlichen Daſeins gels 
ten. Darum bewirkte ber. Demant bei ber Seherin von Ye: 
vorſt eine Steifigkeit der Blicder, ein Starren ber Augen geg 
Licht, als Hielte ein tieffinniges pheteſophiſches Staunen bee 
erhabene Gerte gefangen. Das: Geld bewirkt bei Magnetifir⸗ 
ten ein mendlich tiefes Behagen des ganzen Weſens, feinem 
Beyriſſe gemäß. Daraus werden auch die Basen aus bem ber 
Ratur ah fliegenden e über bie m na Wirkuns 
gen der Medtalle und Steine, befonbens ber guapni e, N ku 
In der Iegtch *8 gibt dev Verf. eine vergleichen de 
Charakteriſtik Sinne und ftellt natuͤrlich Geficht und Ge⸗ 
Ni öl ae Die oem. "ar für fie iſt 


Inneres ei Die 
Erkenntniß 


—— welche wie auf dem Gebiete 
die — nennen. Das Sichtbare iſt ohne er, wie fie 


durch Die —— * das Höcebare eine Wert, wie fie durch 


on Km verwirkl 
- 7 Me einer —— Bemerkung wii Btef. dieſe Proben 


gweit iſt ein Abbild der 
end befinden wir uns in ser ienigen Bet oder 
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ſolcher Axt 


nit m — ſi 
welt iſt eine KOHL dee 


e bepikließen. 
ſo 









et 

ihre A ind * 5 lts. 

—— fa, jr ae Be 
Welt, wie fie durch die Kamft 

Hr. &. Yet fih der Bergieihungen une 


I verwen uud * Bm weten Salzem- 
un noch reicher ausfallen, wenn nicht bisfa Aut: der he 
ch etwas überlebt hätte, und * von © 









Notizg. 
Das Eob der Mutterſprache. 


3um Lobe ber englifchen Sprache bemerkt der alte Tamden 
Folgendes: „Daß unfere Sprache eine — iſt, ge 
— zur en * ** Ra, 






angen. Wir borgen von ihnen allen und ergängens- das Itas 
Kae ku 


dee in eine 
oft mit * keit, * je Being. 
keit mit PEN Beweglichkeit mit —— ——* * 
kann dieſe Sprache anders fein, als voll der ſüßeſten Anmuth ?” 
Der Franzoſe wird lächeln, wenn er feiner Sprache eben: 
biefelben Vorwuͤrſe gemacht firht, welche er dee engliilfen Ers 
ftändig Schuld ‚gibt ; die andern genannten Wöller, ber Dustfehe 
nicht zuletzt, werben weichfalls vererquicen ; alle ben Eebreäner 
bes Egoiſsmus zeigen und Jeder — einen Lobredner feiner 


| nen Sprache im Munde oder doch im Herzen haben, ber de 
Dan dene 


nem die Worte aus dem Wunde genommen hat. 


une - ne! mad gaferpe von F — ‚was Rtorfiod, Save 
u ndere von unferee a heben. Gewih 
haben Alle Mu! Kennt nicht jeder Das A was er 


am innigften liebt? und gilt nicht vom be Berfhiebenpritrm 
ber Sprachen, was Schiller von den Menſchen Tat: 
Gleich ſei Keiner dem Andern und gleich doch Jeder dem Höhften“ 
Wit dab zu machen? Es fel Jeber vollendet im ſihe 
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keit der Zodeöftrafe und deren Ibſcogung von . 
r. 8. r. 


bandiung über die Zulaͤſſigkeit und Nichtzulaͤſſigkeit der Todes⸗ 
ſtrafe zu fchreiben, oder auch dieſen Gegenſtand vollftändig 
und allfeitig zu erfchöpfen. Wir wollen darüber mit ihm 
fo wenig rechten, ale wir ed misbilligen, daß er fein 
Thema nicht in ſtreng⸗ wiſſenſchaftlicher Form, in kalt⸗ 
bluͤtig⸗ ruhigem Tone befpriht, und nicht Lediglich zum 
Berftande, fondern auch zum Herzen redet. Seine Denk: 
fchrift iſt gleichſam eine Mede an die denkende beutiche 
Mation, und insbefondere an eine beutfche, bie badifche, 
Ständeverfammlung. Sie hat den praktifchen Zweck, bei ge: 
gebener Veranlaſſung — der bevorfiehenden Einführung eines 
neuen Criminalgeſetzbuchs im Baterlande — auf Verftän: 
digung über den wichtigen Punkt ber Zobesftrafe, auf die 
Überzeugung von der Nothwendigkeit ihrer Aufhebung, auf 
diefe letztere direct hinzuwirken. Wer zum Wolke vebet, 
muß und fol aber nicht blos den Verſtand, fondern auch 
das Herz, das Gefühl, das Gewiſſen defjelben anfaflen, 
von feinem Verſtande zu feinem Herzen, von diefem zu 
jenem bringen. Die deutfchen Gelehrten verfichen und 
thun das noch immer viel zu wenig, fei es aus Unbe⸗ 
boffenheit, aus misverfiandener Vornehmheit, oder weil 
fie fih in die Wiſſenſchaft um der Wiffenfchaft ſelbſt wil: 
len fo tief verfenten — was allerdings auch fein Edles 
im Motiv und fein Gutes in ben Folgen hat —, daß 
fie den hoͤhern praktiſchen Zweck ber Wiffenfchaft überfehen, 
zum großen Aufbau der Menfchenbildung, zu einem ver: 
weiten Daſein, zus Wohlfahrt des Staats mitzuwirken, 
welcher ihe Schug und Unterflügung gewährt. Deutſch⸗ 
land hat von jeher fo viel für die Wiffenfchaft und ihre 
Pfleger, dieſe haben von jeher zu wenig direct für das 
Vaterland gethan, und nur zu häufig den Zuſammenhang 
und den Nugen, die Nothwendigkeit des Zufammenhanges 
des Willens und des Lebens überfehen. Und eben bie 
Angelegenheit des Fortbeſtehens oder der Abfchaffung ber 
Todesſtrafe geht gleich andern großen Geſetzgebungsproble⸗ 
men einen Jeden und keineswegs blos bie Juriſten an. 
Das Bolt fo dabei mit urtheilen, und es geſchieht — 
eruft man fi doch auf feine Meinung bei Erörterung 
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ber Frage —, aber freilich nicht fo ſelbſtaͤndig, unbefangen, 
urtheilsmaͤchtig, als zu mwünfchen wäre. Schon darum ſoll 
e8 bei der Discuffion in das Spiel gezogen werben, damit. ' 
es fein Urtheil auflläre und ausbilde. Die Rechtmaͤßig⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit, ober die Unrechtmäßigkeit und 
Unzweckmaͤßigkeit der Todesſtrafe iſt keineswegs ein fär 
den Nichtjuriſten unfaßlicher, iſt ein Gegenſtand, über 
welchen mol jedem Staatsbuͤrger von allgemeiner geſunder 
Bildung ein Urtheil zufteht, in gewiſſer Hinfiht ein un> 
befangeneres leichter ifl._ Daran, daß von Ralen bisweilen 
mehr oder minder mangelhafte und verkehrte Urtheile über 
die Sache zu Tage gefördert werben, find die Priefter ber 
Rechtspflege und Wiffenfchaft am meiften ſelbſt Schuld, 
indem fie vielfach ihr Licht unter den Scheffel einer ab⸗ 
ſchreckenden Schulfprache ftellen, es in dickleibige Wänbe 
oder wiſſenſchaftliche Zeitſchriften verſchließen, ober gar 
für ſich behalten, flatt es vor der Welt leuchten zu laſſen. 
Das Urtheil über die Sache aufzuhellen, Stoff und An= 
leitung zur Bildung eines tlchtigen und begründeten zu 
geben, ift um fo nothwendiger, da das Bott wenigſtens 
in den conflitutionnellen Staaten durch feine Abgeordne⸗ 
ten zum Mitreden und Abflimmen über fie berufen iſt. 
Dazu kommt, daß die Strafgeſetze nur richtig, Präftig, 
vollftändig dem Zwecke gemäß wirken, wenn fie in Über 
einftimmung mit der Einfiht, dem Culturzuſtande, bem 
Mechtögefühle und dem fittlichen Bewußtſein des Volkes 
ſtehen, was nirgend beutlicher hervortreten kann al& gerade 
bei der Todesſtrafe. Die Erörterung ihrer Beibehaltung 
oder Abfchaffung follte daher um fo weniger als eine Sache 
der Schule, des Auriftenftandes betrachtet werden. Aus 
diefen Gründen loben wir es und wiſſen Hm. »öpfl 
Dank, daß er als Lehrer der Nechte und ale Michter in 
voltsmäßiger Rede an das Volk ſich wendet und an felz 
nem Xheile mitwirkt, bdaffelbe zum Nachdenken über bie 
Sache, der e8 gilt, heranzuziehen und die vaterländifche 
Geſetzgebung, mas Ihe feider in fo hohem Maße fehlt, 
verftändlich und populale zu machen. 

Bei dem Allen find mir indeß keineswegs gemeint «6 
zu billigen, wenn flüchtig, ungrünblich oder unklar zum 
Volke geredet wird. Diefe Fehler find bei jeder Form zu 
vermeiden, und gerade die Volksrede follte ſich recht ſorg⸗ 
fältig vor ihnen hüten. Herr Zöpft hat fie, wie uns 
beucht, nicht Überall vermieden. Trotzdem empfehlen wie 








feine, mit bem Ernſt und euer der. Überzeugung, bes Bes 
wußtſeins, einer guten Sache das Wort zu reden, und 
wider verjährtes Unrecht, wider verderblihen Irrthum in 
die Schranken zu treten, gefchriebene Denkſchrift. Sie 
iſt nichta weniger alt 
Verhafſen vier Muten, Scharfgedachtes, gluͤcklich Benmgtes, 
Wohlbegruͤndetes gut und ſchoͤn und mit dem Nachdrucke 
der Wahrheit geſagt hat. Wir werden darauf hinweiſen, 
zugleich aber auch freimuͤthig und offen Dem entgegentre: 
ten, was uns ſchwach und verfehlt erfcheint, und Hr. 
Zöpfl wird und dies um fo weniger verargen, als es ihm 
Soft um bie Wahrheit, die Sache zu thun iſt, welche 
durch offene und freie Erörterung nur gewinnen koͤnnen. 
Im Eingange bemerkt er, daß ber ſicherſte Mapitab, 
wonach die geiftige Bildungsſtufe eines Volks, bie Mo: 
zalität eines Zeitalter bemeſſen werden koͤnne, in ber 
Steafgefeggebung befjelben zu finden ſei; daß bie Zeit 
-fetbft eine allgemeine Ummandlung in ber Denkweiſe ber 
Mation hervorgerufen, namentlich ein gefleigertes Rechts⸗ 
gefuͤhl den Abfcheu vor dem Verbrechen vermehrt und das 
Bedlirfniß einer Abſchreckung durch rohe, in bie Sinne 
fallende, das Gefuͤhl empoͤrende Strafen aufgewogen habe; 
daß der Ausihluß der Todesſtrafe eine Mündigleite: 
erklaͤrung in fittlicher Beziehung, eine moralifhe Eman: 
cipation, bie Freierklaͤung aus den Banden ber Barbarel 
fen würde. Er fpricht fodann feine Hoffnung aus, daß 
die badiſche Ständeverfammiung ſich für biefe Emancipation 
erklären werbe, zumal der derſelben vorzulegende Geſetz⸗ 
entwarf ſelbſt wenigſtens fhon eine Zeit in Ausficht flelle, 
an welcher bie Befeitigung ber Todesſtrafe feinem Beden⸗ 
Zen mehr unterliegen bürfte. Weiter berührt und beklagt 
er bier das faſt allgemeine Schweigen bed gelehrten Ju: 
riſtenſtandes, das außerhalb der Stänbeverfammlungen den 
Fortſchritten der Humanität ben empfindlichften Nachtheil 
‚bringe. Er fucht den Grund beffelben darin, daß ber 
ꝓraktiſche Zurifi durch fein pofitives Gefegbuch und durch 
den täglichen Umgang mit demfelben an die Todesſtrafe ge: 
woͤhnt fei, und daß fie hierdurch in feinen Augen ihre abfchre: 
ende Seite verloren habe, hauptfächlic, aber in der eigen: 
chuͤmlichen Bildung des Juriften und in ber Art der bie: 
berigen Angriffe ‚gegen die Todesſtrafe ſelbſt. Jeder, auch 
der weniger wiflenfchaftlic gebildete Juriſt huldige einem 
geroiffen Syſteme, das eine Art juriſtiſches Glaubensbe⸗ 
fenntniß für ihn geworden ſei. Man habe fich nicht dar: 
auf befchränkt, die Todesſtrafe als unzweckmaͤßig anzu: 
greifen, fondern fie zugleich als rechtswidrig angegriffen, 
- and. deshalb zugleich ein neues firafrechtliches Syſtem auf: 
geſtellt, nach deſſen Princip die Todesſtrafe fofort als un: 
haltbar von ſelbſt wegfallen müßte, und das man als 
Befferungstheorie zu bezeichnen ſich gewöhnt. Hier⸗ 
duch aber habe man den melften Widerfland hervorgeru: 
fen, denn ein großer Theil, namentlich der praktifchen Su: 
. siften babe darin einen Angriff auf die von ihnen bisher 
. aboptirten Syſteme und Principien, welche fie bet Anwen: 
; bung der Strafgefege befolgt, erbliden müffen, und welche 
. fie nunmehr als untichtig und fogar als rechtswidrig er: 
kennen follen, was eine gar zu flarke Zumuthung gewefen 


\ 


inbaltäfesr; air exlennen am, daß ihr’ 
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ſei. Eine Jahrhunderte lang beflandene, du 
geheiligte Geſetzgebung für ungerecht in einer — 
fendſten Beſtimmungen erklaͤren, fei ein Schritt, da Im 
im Dienſte des poſitiven Rechts ergrauten Praktiker kam 
anders als tie eine Enipörung gegen Has Meſch erkhıitm 
Cönne, umb 6 [A geriß zu hart, dem Jugiften, dem pe 
wiffenhaften Richter anzuſinnen, er folle ſich fehfE dit 
Urtheil der Verdammniß fprechen, folle geftchen, die wid» 
tigften der Erkenntniſſe, die er je gefällt, felen alle mate— 
riell ungerecht und rechtswidrig geweſen, umd er feh als 
Handlanger eines barbarifchen Geſetzes hacken Fa m: 
menſchlichem Gericht entſchuldigt, vor gättligem- nie ge 
rechtſeerigt. Das des WRicyeeeikunbed in die 
bochwichtigen Sache fei daher ein wuͤrdevolles zu nennen, 
Der praktiſche Juriſt fchweige, weil er in dem Streite, 
der früher oder fpäter mie Aufhebung der VTodecheiſe san 
wmüffe, Partei geworden, wers bie Folge davon fi, deß 
man eine Frage, welche lediglich mwr «ib eim all: 
politifche aufgegriffen werben follte, zu einer Redasfa 
geftempelt habe. Es fei zu vermeiden, wo zb wicht a 
thig, die Rechtlichkeit ber pofitiven Gaſetze zu belkmpfen, 
welches Beginnen mit jeber pofftiven Oednung, wit nm 
geordneten Staatsweſen ats im Merfptuche Ark vn: 
kannt werben möäffe. 

Wer bärgt uns baflır — wuft Hr. Zoͤpfl uud — deh nikt 
nach Jahrhunderten einer Höher ausgeblibeien Benrsatien uk: 
harten Freipeitsfizafen und die verbeffente Eiarichtugg ber teil: 
anftalten, bie wie jett für das Gerechteße und —— 
erkennen, ebenſo hart und unſtatthaft erſcheinen, wit ber We: 
neration vor uns bie Abflufungen ber Todegſtree bh Pf: 
Ien, Rädern, Köpfen, bängen und Wrtränden, oder wie ai 
nunmebr die Zobesftuafe ſelbſt7 

Altein bier können wir num Hrn. Zöpfl nicht beſün— 
men. Allerdings kann uns Miemand daft biegen, Ki 
unfere, beſonders bei den politiſchen Vergehen harten dir 
heitsſtrafen, unfere großentheils noch Haft erhärnlihen 
Strafanftalten einer hoͤhergebildeten Generatlon nicht hart 
und unffatthaft erſcheinen, ja, dies wird und mp nel: 
wendig der Fall fein. Finden fie doch ſchon jeht mr ki 
den Wenigften Gnade. Unſere pofltiven Ginfegangen find 
kelneswegs alle dem Rechtsprincipe, ſoweit mit WMak 
etkennen, gemaͤß; bei manchen wird ziemlich allgemen Di 
gegeben, daß fie demfelben widerſtreiten. Bi kinn 
daher ohne Zweifel weder fodern noch erwarten, Di 
von fpätern Generationen alle rechtmaͤßig genannt a 
Mir können dies nicht einmal von allen bemen fodel MI 
eervarten, welche wir in gutem Glauben für na 
halten, weil unfere Rechtserkenntniß keine able, u 
bern nur eine volative iſt. Mir find aber wegen un 
Einfegungen vor der Nachwelt und Gefchichte reie ’* 
ſelbſt gerechtfertigt, wenn wir ben erfannten 07 und 
des Rechts nicht egofflifchen oder murhriligen Dir * 
entgegengeſtemme, ſondern Ihnen Raum gegeben, ge 
wir uns gegen die Erkenntniß des Rechtrmäßigen — 
ſtraͤubt und verblendet, ſondern redlich nach iht gen⸗ 
und die gewonnene aufgenommen haben, wie —* 
mochten. Für den Richter ohnehin beruht die ie uf 
keit ber Strafe auf dem Befege, und durch Ange 
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die Rechtlichkeit dieſer ABante ſich der Geſetzgeber weit cher 
ode eigontiich wien verlext fehlen. „Der Bücher, bei 
weichen Dies ber Fall, macht eine fremde Schuld zur 
eigenen ohne ale Noth. Srelich, wenn in Dem, mas ats 
Recht gilt, Unrecht erfannt, wenn es Unrecht genannt, 
menu gefodet wird, daß es dem als Recht Erkannten 
weiche, fo entſteht Widerſtand bei den Gewohnheitskuech⸗ 
ten, den Rursfihtign, Verbärteten, Eigenwilligen und 
Eigennuͤtzigen; Ihre Empfindlichkeit votrd erregt und ruft 
auch wol ein um fo Gastnädigeres Widerſtreben bei ihnen 
herwor. Allein es würbe fehe verkehrt fein, deöhalb ber 
Hinweifung auf das Redytmäßige auch nur aud vermein: 
ter Politik zu entfagen, well fie eben bie flärkfle Waffe 
wider jenen ſchlechten, doc) nie ganz außbleibenden Widers 
Stand Hit, indem ihr Gebrauch nicht blos den Gegner fchlägt 
ud etmuthigt, fendern zugleich ben Freunden den Muth 
und die Ausdauer Eräftigt und Immer mehre Freunde ge: 
voinnt. Es mag minder unfanfte fein zu fagen: Euere 
Geſetze find unzweckmaͤßig, als fie unrechtmäßig nennen; 
es ift aber auch minder wirkſam, fchredt bie Gewiſſen 
wicht, vuft die Rechtsliebe und Werehrung nicht auf. In 
Dem, was man für Recht gehaften, Ungerechtigkeit erfennen 
ſollen, iſt mit Michten eine zu ſtatke Bumuthüung, wenn 
das Unrecht nweislich iſt. Sie kann Den nicht verlegen, ber 
in gutem Glauben gewefen, wenn er nicht eigenflchtig, 
birtelhaft, ſelbſtwillig iſt; dem Freunde der Wahrheit, des 
Nechts, ber Dienfchheit, dem rechten Manne iſt beffere 
Erkenntniß ſtets willkommen, er gibt fi ihr willig und 
freudig hin — er begehrt die Schonung nicht, bedarf ihrer 
nicht, verſchmaͤht fie, jene Schonung, melde Hr. Zöpfl 
fodert, und wer fie fodert oder ihrer bebarf, ber iſt Ihrer 
nicht werth und fie foll ihm nicht werden. Sie iſt genau 
beſehen Verzaͤrtelung, UÜberklugheit, Unglaube, und nicht mit 
‚ihre wird das Böfe, bie Lüge, das Unrecht überwunden, 
nicht ihe verdankt bie Menſchheit ihre errungenm Siege 
im Reiche der Wahrheit und bes Redits. Die Völker, 
Die ihre pofitifche Freiheit dent Despotismus abkämpften, 
die Reformatoren, die Kämpfer für die Emancipation ber 
iriſchen Katholiken oder die Freilaſſung der Neger u. f. w. 
Härten mol nicht vom Rechte der Freiheit und vom Un: 
rechte der Tyranmnei, von ber evangelffhen Wahrheit und 
der Lüge des Papftthums, vom Unrechte der englifchen Na⸗ 
tion und Kirche, von der Rechtswidrigkeit der SHaverei 
reden, fondern, um ja nicht anzufloßen und zu viel zu: 
zumutbhen, nue auf bie Zweckmaͤßigkeit der buͤrgerlichen 


Freiheit, der Reinigung ber Kirche u. f. w. hinweiſen ſol⸗ 


Ion! MWie weit würben fie damit gekommen fein? Und 
liefert denn nicht gerade die Geſchichte ber Geſetzesreformen 
Beweiſe genug, daß die umgerechteften Geſetze und Rechte: 
proceduren hauptſaͤchtich dadurch fortuefhaffe find, daß Ihre 
Unrechtmaͤßigkeit dargethan, in das heiffte und grellfte Licht 
gefegt wurde? Dat das Schweigen des Juriſtenſtandes in 
der betreffenden Sache wirklich den Grund, daß derſelbe 
ivver die vorgefommenen Angriffe auf die Rechtmäßigkeit 
der Xobesfirafe empfindlich geworden, daß er darin eine 
Empörung gegen das Geſetz erblitke, ſich durch die darin 
liegende  umuthung gekraͤnkt fühle, fo ift es wahrlich 


ten wuͤrdevolles fondern ein ſehr unwuͤrdiges und un⸗ 
maͤnnliches. Wir meinen jedoch, es babe einen gang an⸗ 
dern Grund. Die Michter bei unfen deutſchen (nicht oͤf⸗ 
fentlichen, deuch feine Theilnahme des Melle -in den Ge⸗ 
ſchworenen guarbieten) Gerichtsverfaſſungen betrachten ſich 
zu ſeht als eine Gewalt, die ihre Autorität wicht auf ein 
allgemein verbreitetes Mochtögefühl im Wolke, fondern wie: 
beeum auf dußere, von Oben herkommende Gewalt ſtuͤht. 
Unfere Juſtiz will mehr durch Furcht als durch die mo: 
valifche Kraft des Rechts bereichen und gebieten. Unſere 
Serktsverfaffung iſt zu fehr mit der Staatsgemwait allürt, 
ju wenig unabhängig von ihr, zu wenig vollethaͤmlich und 
volksbeliebt. Der Despotiemus aber, in welcher Korm oc 
auch erfcheine, kann der Todesſtrafe nicht wohl entbehren, 
für deren Beibehaltung fich überhaupt cheoretiſch wenig 
fagen laͤßt, weshalb Dieienigen, weiche tm Beſitze der Ge: 
watt find, immerhin am kluͤgſten hands, wenn fie ſchwei⸗ 
gen. Mon weiß ja ohnehin, daß das Sprechen allein im 
Deutſchland ziemlich gefahrlos iſt, fo Lange man duch 
die Cenſur gezwungen wird, ſelbſt die beſcheidenſte etwa 
misbeliebige Wahrheit durch einige Complimente courfaͤhig 
gu machen. Wie Hr. Zoͤpfl aͤbrigens dagu gekommen — 
uns deucht aus Motiven einer uͤberfeinen, ihr Ziel über: 
fpringenden Politik — ben Richterftand durch ſolche Schmei⸗ 
cheleien zu haͤtſcheln, erklärt ſich leicht, wenn man weiß, 
bad die Commiſſion der zweiten badiſchen Kammer zur 
Borberathung des Strafgeſetzbuchs mit Ausnahme won 
Mittermater (dem Präfibenten, der übrigens als Mitglied 
bes Spruckeollegiums auch zu ben Praktikern gehört), Rot⸗ 
tet und Welker, lediglich aus Richtern (fieben, wenn wir 
wir nicht ircen) beſteht. Glaubt man aber vom Richter: 
fiande, er wiberfitche dem Beſſern — vorfäufig angenom: 
men, daß Abfchaffung der Todesſtrafe Das Beſſere iſt — 
ans Standesbefangenheit und Egoismus, fo wird man 
fiher dadurch nichts über ihn gewinnen, daß man ibm 
fagt, er Yabe ganz Recht darin, daB man ihm feine. Zu: 
fimmung abzuſchmeicheln, ihm gleichfam non der Seite 
beizukommen fucht, fondern hoͤchſtens etwas oder auch 
Alles dadurch, dag man feinen Egoismus aufdeckt und 
angreift. Der Standesegoismus iſt immer etwas fo Zaͤhes, 
mit dem ganzen inneren Menfchen fo fehr Verwachſenes, 
daß ihn ſich die Leute nimmermehr abkofen und ftreichein 
laſſen. Hr. Zoͤpfl geraͤtb aber außerdem durch feine ver: 
meinte Politie mit ſich fer. tr “inen unauflöslichen Wi⸗ 
derſtreit. Denn indem er die Zur ithung an die prakt: 
ſchen Juriſten zu ſtark findet, daB fie in den Gefegen, 
wornach fie bisher geurtelt, in ihren Erkenntniſſen Un: 
seht und Rechtswidrigkeit fehen folen — muthet er ihnen 
feinerfeitö zu, die geöbfte Barbarei, Grauſamkeit, Inhu⸗ 
manität, Vernunftwibrigkeit darin zu finden, denn dieſe 
fagt er der Todesſtrafe mad), wo er diefelbe von der Seite 
der Zwedimäßigkeit auffaßt und dabei mahnt, dem Richter 
doch nicht mehr anzufinnen, mit ſich und feinem Urtheil 
im Widerſprucht, den Mord anzuordnen, den er ſtraft, 
ihn nicht meht zu zwingen Prieſter einer delirirenden Ge⸗ 
rechtigkeit zu ſein, die, ein zweiter Moloch, nur durch das 
Blut der Kinder unſers Volks beftiedigt werden koͤnne u. ſ. w. 


Durch das hier Geſagte bhrften auch beveitd großen: | ben bändereichen Merten vom EDiawood, Buffwerit Dh, 
theils die Behauptungen Hrn. Zoͤpfl's widerlegt fein, daß Wilfen und Andern, ſowle aus ber i ' 


. „| tue zufamme nen Bänben gewi 
die Frage über die Todesſtrafe lediglich als eine eriminal⸗ —— ra * lung des ri —SE {m Demon. 


politifche aufgegriffen werben follte, und daß Beftreitung | Souptverfonen an den Höfen Takob’s Charakter; der 
der Rechtlichkeit der pofitiven Gefege mit jebem georbneten — en —& und — Im But “ 
Staatsweſen in Widerſpruch ſtehe. Wir haben indeß nocdy | zuführen und ein Gemälde der Sitten jenes Zeitalin pı I. 
mehr dagegen einzuwenden. Gonſequent tolirde daraus "Der erfle Band handelt über Jakob und Anzı za 
folgen, daß keine Rechtsfrage, ſei es u bem — ⸗ 
oder Triminalrechte, anders als aus dem Geſichtspunkte ihres noeraliſchen Sharakters nicht zu beda 
der” Amsehmäßigteit aufgegriffen werben Dürfte; Daß au6 | Aernodh erlangt fe Durch Ihren friikh nich we, 0° 
der Diseuffion über die pofitiven Geſetze die Erörterung | theilhaften EinfluB auf ihren Lieblingsfohn Karl risk: 

der rechtlichen Grundlage — aus der Rechtsphiloſo⸗igkeit. Der Schilderung 3 
phie die Hinweiſung auf das toprincip ausgefchleden | yurzen Khband b 
werden müffes ober vielmehr, daß von einem höhern Rechts: teidt —— a Par Ba I Hi 
principe, als dem aus ben pofitiven Geſetzen hervorgehen: | Ionfon und Richard Braf von Dorſet gehörten yı —*— 
den, gar nicht die Rede fein dürfe. Wir wiſſen aber, | feiner Frrunde. Sedterer war ein fo großer Bewunkkeer jinet 


. . i Geiſtes, daß er jebes Wort, das über bie der 

das will Hr. Zoͤpfl ſelbſt nicht Die Gefabeen und Übel: Dllofonpen bel einen * —* —5 — 
ftände dieſer Conſequenzen legen auf ber Hand. Ce iſt nieberfchreiben ließ. Bacon arbeitete gern in feinem Gartın i 
etiwae Anderes mit muthwilligen Angriffen, aber e6 würde | Begteitung eines Freunder oder Kmmanucafl, ber feine —* 
Scheu vor der Wahrheit, vor dem vernuͤnftigen und wahr: | Een augenblidtidh zu Papier brachte. Unter Andern gebrankt 
haften Rechte fein, wenn man bie Rechtlichkeit ber pofl: | © ben berühmten Thomas Hobbes von Walmöbun (eier 


fa Werke, die englifchen wie bie Lateinifchen, edich eine 
tiven Geſetze nicht erörtern, Goͤtzendienſt gegen diefelben | "u. Ku dande Sur —ã* — pr A ie a 


und knechtiſche Zeigheit, wenn man ihre erfannte Unrecht: | nei sei betteb 
lichkeit nicht bekämpfen wollte; es wäre dies außerdem —XR8 ringen , aan war ne Ok — 
voilkommen unpraktiſch, denn das Rechtsgefuͤhl forget fchon | gewöhnlich bei ſich hatte, und fieg «in Bebanke in feinem Brik 


dafür, daß ſich die Frage nach dem echte immer wieber —RE— ae 2 uno (ek ihn —8 * 
i ebieters nach, beffer old ff - 
vordrängt und geltend macht gegen alle Unterbriudung, Ab: Kemanb um benfeiben thats beran wenn Bas Ki ne 


treibung oder Ablodung. Sagt doch Hr. Zoͤpfl ſelbſt, daß | Bemerk der Anb 
ſchon durch die große Anzahl und Verſchiedenheit der Sy: fäjrieben hatten. weit dene es Yr — ak ba 
ſteme, welche biẽher über diefe phitofophifche Wegrlndung | Fumweilen verlangte er Brufit in der Nähe bei Dis, wo m 


de6 Stenfrechts aufgeftelt worden, die Unentbehrlichkeie, | arbeitete, zu hören. Bevor er zw Wette ging, trant m gamıs 
’ | lich ſtarkes Bier, „um zuvor feine t taſie 
die dringend, allenthalben und ununterbrochen mit gleicher | fern, die ihn ſeuft eines —— — * Ir 


Stärke gefühlte Nothwendigkeit eines höhern, allgemeinen | erhalten haben würde”. Wei Zafel war ber Liſch je nad vr 
vernünftigen Haltpunkts, eines erhabenen, geläuterten Prin: | Jahreszeit mit angenehm duftenden Kräutern und Blumen be 
cips bewieſen werde. Kann man aber ein folches auffu: ſtreut, was feiner Ausſage nach Seiſt und Gebäctnif erfrden 


in. | folte. War er auf feinem Land mbury, fo ſch 
chen und hinſtellen, ohne mehr oder minder pofltiven Ein | b aus, ald wäre ber et a — n 


ſetzungen von ihrer rechtlichen Seite entgegenzutreten? Die | Zuge lebte er. Dem Anichei ei 
Erörterung dee Rechtmäßigkeit der pofitiven Geſetze iſt auch Kan wenig außer —5*— —ã—n —& —* 
ſtets ungefährlich und gedeihlich in einem geordneten, d. h.Geſandte, traf ihn zufällig gleich wmmittelbar nach bichen Bor: 


im Ganzen auf die vorhandene Rechtserkenntniß gegruͤn⸗ fale und wuͤnſchte ihn — ein gleich ſchlechtes dein Kind 
Wigtzes wie feines Gefühle — ironifch ein fröhliches Oftren. und 
deten, doppelt noͤthig und nur dem Unrechte gefährlich Eu ei Ans Beh pi son “ —— Bin 


in einem ungeordneten Staatsrefen. Hr. Zöpfl arbeitet | over)”, war Bacon’s Antwort t er nicht mur feinem 
hier wider Wiffen und Willen der Stabilität: und Reac: | Wunfd, den Gefandten recht weit a am e tie 
tionspartei, den Gegnern eines wahren Rechtözuftandes Kun, ausbrüdte, fonbern auch auf deffen angeblid iühide 


und der Erreichung eines folchen in die Hände; und das nft anfpielte, der größte Schimpf, ber einem Gpanite 
ift die Folge davon, daß er den Gegner nicht gerade in angeidan Ra {Rs —ã—S Sefongenfän ud Sin 


das Auge faßt, ihn nicht da anfaflen will, wo er anges | vidytung finden wir-aber leid iffe aus einer Onelt, wie 
faßt werden muß, feine empfindlichfte Seite ſchonen, ihn | „The Dr of che ae a der ner der DoM 
durch Gareffiren und Hofiren bewegen möchte, ſtatt un: | den Hauptzeugen unter bittern Parteigefühlen gelieferten Bandit 


i ganz vergeſſen zu ſein ſcheint tte Bradſhaw nicht 
wirſch zu werden, ſeine Wehr in die Scheide ſtecken und unbebeu eBeflen *8 ale — nn, er 








fein ſaͤuberlich mit DR Fa 5u tallen. doch zu dem wichtigften Amte in der Nepubiif erhoben ward 
Kung folgt.) und die Augen bes ganzen Europa auf ihn geriätet MIT 
Eben der Umftand, daß Karla Richter Bradſhaw fir sis 
Literarifhe Notiz. zu ihrem Worfiter eradsteten, wärbe in Grmangelung ME 
Sohn Heneage Jeſſe gibt in den „Memoirs of the court | Beweiſe allein hinreichen, ihnen bie Anestennung iher Bi 


of England during the reigns of the Btuarts”, in zwei aus higung nicht vorzuenthalten. 
| Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus — Drud und Berlag von F. X. Brockhaus in Eripsie- 








31 ätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Mittwoch, 





(dortſegung aus Nr. 77.) 


Noch andere fhlimme Folgen ergeben ſich daraus, daß 
Hr. Zöpfl die vechtliche Seite der Sache unberührt gelaffen 
roiffen, ja, wie es fcheint, eine folche fogar überhaupt nicht 
anertennen will, indem er die Frage, um welche es ſich 
handelt, für eine folche erflärt, Uber deren Beantwortung 
Lediglich gegebene factifche Werhättniffe, insbefondere die 
Höhe unſers gegenwärtigen fittlihen und politifchen Cul⸗ 
turzuftandes, emtfcheiden könnten. Es ift aber bei der 
Strafgefeggebung, und befonder6 bei ſolchen Capiteln ders 
felben, wo der Rechtspunkt bereitd ſtark in Zweifel gezo⸗ 
gen ift, gefährlich, ſogar gewiſſenlos, Alles auf den Aus: 
gang eines Streits Über Zweckmaͤßigkeit ankommen zu lafs 
fen. Dan öffnet dadurch nur aller Willkür Thür und 
Thor. Wie leiht man in Betreff des Zweckmaͤßigen irrt, 
das beweiſt eben die Todesſtrafe wenigſtens für Diejenigen, 
weiche Hm. Zöpfl darin beiflimmen, daß fie unzwedmäßig 
fei._Prüft man auch die Rechtmäßigkeit einer Einfegung, 
fo fichert man fi) nach Gebühr möglich gegen Unrechts⸗ 
begehung, denn man wird oder kann diefe doch, wenn 
fih die Unrechtmäßigkeit ergibt, vermeiden, ob fie auch 
zweckmaͤßig erfcheint; fo wird man eben auf das wahrhaft 
Zwedmäßige bingeführt, denn man wird es fuchen und 
finden das zugleich Recht: und Zweckmaͤßige. Diefes allein 
kann das wahrhaft Zweckmaͤßige fein, was das Zweckmaͤ⸗ 
ßige und nicht zugleih Rechtmaͤßige trog allem Scheine 
niemals iſt. Hr. Zöpfl erinnere fi, daß gerade in uns 
ſerm Staatsweſen gar manche pofitive Geſetze, die er nach 
feiner ganzen Richtung nicht billigen kann, zwedimäßig und 
vor allen Dingen bequem erfcheinen, aber nicht rechtmäßig 
find. Will er da nun überall die Rechtsfrage ausgefchlof: 
fen veiffen? Zweckmaͤßig kann unter Umftänden das Aller: 
ungerechteſte und Empörendfte erſcheinen. Welch ein Wis 
derſpruch, daß ſich die „Unentbehrlichleit, die dringend 
alfenthalben gefühlte Nothwendigkeit eines höhern allgemei: 
nen vernünftigen Haltpunkts, eines erhabenen, geläuterten 
— in der Zweckmaͤßigkeit doch nimmermehr zu findenden — 
Principe” eben bei der Frage Über die Todesſtrafe nicht 
zeigen und geltend machen fol! 

Gerade diefen Haltpunkt muß zumal der Geſetzgeber 
vor allen Dingen fuchen als feinen Polacfiern, ſonſt Seite 





ihn das Klippenlabyrinth der factifchen Umflände nur zu 
leicht ice. Und liegt nicht factifh auch jedem wahrhaften 
Nechtöfpfteme ein erhabenes Princip — das mehr oder 
minder Mar erkannte vernünftige Recht — zum Stunde? 
Jede Iegislatorifche Arbeit fol und muß mit der Frage 


anfangen: was fodert die Gerechtigkeit? und Leine fchrifte , 


ftellerifche über legislatorifche Kragen darf fie ungeſtraft abs 
lehnen. Gerade dadurch, daB Hr. Zöpfl die Rechtsfrage 
ausfchließen will, wird er vielfach unklar und verworten. 
Indem er den Streit über Beſſerungs *)- und Ab: 
fhreddtungstheorien vermeidet und etwas möglichft Allge⸗ 
meines, worüber man ſich feicht vereinigen koͤnne, aufs 
fielen will, kommt er felbft zu einer fogenannten Retor⸗ 
fionstheorie, durch welche Weſen und Zwed der Strafe 
genau beftimmt werben fol. Wenn er damit aber auch 
beweifen Tönnte, baß jeder Menſch nur fodern dürfe, fo von 
feinen Mitmenfchen behandelt zu werden, wie er gegen 
diefe feldft Handelt, fo folgt doc, auf Leinen Kal daraus, 
dag nun ber Staat eine pofitive Nothwendigkeit foldyer 
Retorfion in feinen Organismus aufnehmen müßte; «6 
wäre nur das Erlaubtfein ber Strafe bewiefen, nicht 
aber die Pflicht der Staatsgewalt, fie. eintreten zu laffen. 
Doc wir meinen, Hr. Zoͤpfl komme burch feine Theorie 
auch fo weit keineswegs, denn es wäre nur möglich durch 
den bedenklihen und unannehmbaren Zwilchenfag, daß 
jede Rechtswidrigkeit des Einen den Andern zu einer ent- 
fprechenden Rechtswidrigkeit berechtige. Sodann wuͤrde 
folgen, daß es ebenſo viele verſchiedene Strafgeſetze als 
ſtrafbare Individuen geben muͤßte. Weiter duͤrfte ſich auch 
die Behauptung, auf welche er ſich ſtuͤzt, daß dem Ber: 


2) Wir verlennen das Gewicht wenigftens bes Einwurfs gegen 
fie nicht, daß die Sefinnung der Menſchen und ihre mo⸗ 
zalifche Befferung ein unmittelbarer Gegenftand ber Rechtes 
gefeggebung nicht wohl fein koͤnne, weil ihre Kortichritte 

ußerlich nicht ficher erkennbar find. Allein die Graufams 

‚ welche darin liegt, daß man einen mit Schuld bes 
laſteten Menfchen gerade in dem Augenblide, wo die Bünde 
bei ihm das hoͤchſte Maß erreicht hat, in die Ewigkeit 
fit, ohne ihm die Möglichkeit der Beſſerung bier auf 
Erden gu laſſen, if, wenngleich aus dem Gebiete der 
Moral und Religion hergenommen, doch wenigfiens fehr 
geeignet, die Wichtigkeit des Rechtes, welches jeder Menſch 
auf fein ihm von Bott gegebenes Leben, auf bie nach dem 
göttlichen Befege der Ratur oder Vernunft noch nicht abs 
gelaufene Zeit feiner Beſſerung bat, anſchaullch zu machen. 
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brechen ein — dee Denk: und Vorſtellungsweiſe Anderer | 


entgegengefegtes — Urtheil oder Princip zum Gründe liege, 
in ihrer Allgemeinheit weder logiſch noch pſychologiſch recht: 
fertigen laffen. Der Verbrecher denkt oft gerade wie an: 
dere Menjhen una | 
blinder ihm beberefchendes Affecte. Die wüften Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen find Häuflg weit mehr und zu fehr dem 
. Malten der rohen Naturkräfte zu vergleichen, als daß fie 
auf ein Urtheil zurückgeführt werden könnten. Sayt doch 
Hr. Zöpfl ſelbſt, der Entſchluß zu einer verbrecherifchen 
That fege eine Abnormität des Begehrungsvermoͤgens vor: 
aus, und dringend nahe liege der Verdacht einer vorhan: 
denen, noch tief verborgenen, erſt nach viel 
fpäterer Zeit erkennbar hervortretenden Seelenflörung. Wie 
ben aber auch fei, es kann micht flatthaft erfcheinen, daß 
der Staat, als ein vernünftiges Agens, als Baͤndiger der 
ungeregelten Leidenfchaften in feinem Schooje, eben auch 
wie eine rohe Naturkraft malte, oder aber fo verfahre, wie 
wenn er von Leibenfchaft getrieben wäre, und Hen. Zoͤpfls 
Theorie erſcheint ſchon deshalb ungenügend, weil fie folges 
tichtig — 0b er die Kolgerung auch ablehnt — zu dem Gage 
führt, daß ber Verbrecher nach einem ebenfo unmenſch⸗ 
lichen Principe behandelt werden dürfe, als das Lit, welches 
wirklich oder vermeintlich feiner verdrechetiſchen Dandlung 
zum Grunde liegt. ) Um fo weniger aber kann bie 
Strafe nad) biefer Theorie als auf bie hoͤchſte „Dumanität 
bafirt erfcheinen, weil man dem Menfhen nit mehr 
bewilligen koͤnne, als daß er nad feiner eigenen Denk: 
meife behandelt werde”. Es würde bieraus folgen, daß 
man gegen Den den grauſamßen Glaubenszwang üben 
dürfe und müffe, der folchen felbft geübt und Scheiter⸗ 
haufen für Keger errichtet hat; daß der Staat dem ſchlecht⸗ 
denfenden Einzelnen nach ſchlechter Denkweiſe zu behan⸗ 
dein, dieſelbe gleichſam zu der ſeinigen zu machen habe u. |. w. 
Mic Einem Worte, das Ganze unterfcheidet ſich von der 
rohen Talions⸗ oder Wiedervergeltungstheorie am Ende nur 
durch eine humane aber rein willkuͤrliche Beſchraͤnkung und 
Wendung, welche ihr gegeben wird. Wir begreifen nicht, wie 
Hr. Zöpfl glauben kann, „Weſen und Zweck — die Idee — 
der Strafe fei durch fie volllommen genau beſtimmt“, und 
pflichten ihm in Beziehung auf fie nur infofern bei, als 
er nicht behauptet voiffen will, „daß fie etwas Neues 
fei”. Übrigens ift er aud nicht einmal confequent in 
feiner Abfiht, nur die Zweckmaͤßigkeit reden zu laffen. 
Er führe Cicero (in Verrem II, 5) an, wo ſich derſelbe 
entrüftet gegen die Todesſtrafe ausſpricht; aber Cicero Hat 
dort fchwerlich die Unzweckmaͤßigkeit vor Augen, fondern 
eben Gefeg und Recht. 


*) Es verhält ſich ebenfo mit der Theorie, nach welcher ber 
Staat die Sodeöftrafe mit tem Verbrechen (bes Mordes) 
als Folge deifelben fol verbinden müffen, weil fie das dem 
Verbrechen angemefiene Übel, und weil die Vernunft fodere, 
daß die Strafe der Schuld völlig angemefien ſei. Abgefes 
ben davon, daß eine ſolche Wernunftfoberung im Sinne diefer 
Theorie nicht nachzuweiſen ift, wurde baraus folgen, daß 
4 8. ein Mörder, der graufam gemordet, von dev Ber- 
nunft wegen auch auf eine graufame Weiſe hingerichtet 
werben müſſe. 


fee Verbrechen war lediglich Folge 


-Meifter Diepolt der Henker in Rürnberg, der bem 


Hiermit find nun unfere SHaupteinwürfe gefchloffen 
und wir wenden uns zur Inhaltsangabe des ausfuͤhrli⸗ 
ern, der Beleuchtung der Zweckwidrigkeit der Todesſtrafe 
gewidmeten Theil der Denkfchrift, dem wir im Ganıen 
Beifall zu zolen uns gebrunge® fühlen. Wenn wir ums 
babei gegen umfern Wunſch Eürzer fallen, fo ift ber Grund 
nur einerfeit6 der, Daß die Beiſtimmung keine fo aus: 
führliche Begründung fodert ald der Widerſpruch, und an: 
dererfeit6 der, daß wir bie Lefer d. Blätter um fo mehr 
zu veranlaffen wünfhen, bie Schrift felbft zue Hand zu 
nehmen. 

Don Seite 22 an behandelt Hr. Zoͤpfl die Frage 
kedigtich als eine quaestio faeti und gehe mndpf auf 
die Gefchichte zurüd. Sein Ideengang, wobei wir in- 
deß Manches unberührt laſſen muͤſſen, ift folgender: 
An Rom und Deutſchland war bie Todesſtrafe in der Alte 
ſten Zeit fehr befchränkt, namentlich kannte das Altefte 
deutſche Recht nur einen Fall, wo fie unbedingt eintrat, 
bei Verrätherei. Im fechsten Jahrhunderte Roms erhob 
bie Lex Porcia die alte Sitte zum Rechte, wonach dem 
verurtheilten Verbrecher frei fland, fi der Tedesſtrafe 
durch freiwillige Verbannung zu entziehen. Die Lex Porca 
galt unter einem füdlihen Himmelsſtriche, wo die Leiden: 
(haften flärker glühen, Rom hatte Zaufende von Prole 
tarieen und bie Öffentliche Ordnung befland dennoch bei 
ihr. Selbſt im Intereffe des monarchiſchen Principe muß 
die Frage: ift die Stellung bes Staatebürgers in einer 
conftitutionnellen deutfhen Monarchie weniger frei, iſt in 
ihre das Menfchenieben weniger werth als in einer veinen 
Republik? verneint werden. Nicht einmal Sylla, Caͤſar 
und Auguſtus wagten e6 unter blutigen Parteitämpfen, 
die Todesſtrafe in Gefegesform auch nur auf ein einziges 
Verbrechen zu fegen, fondern ihre hoͤchſte Strafart war 
die Deportation. Selbſt in den fchlechteften Kaiferzeiten 
ging die alte Anficht des römifchen Rechts von Der Un: 
ftatthaftigkeit der Todesſtrafe noch nicht völlig unter. In 
Deutfhland wurde fie feit Karl dem Großen haͤuſtger an: 
gervendet; indeß war Freiheitsftcafe unbekannt, der Ver⸗ 
brecher durfte fih mit dem Ankläger durch Geld abfinden. 
Die Todesſtrafe erhielt immer mehr fchärfende Zuſaͤtze. 

Der erfte, den ich in ber Geſchichte des deutfchen Straf: 
sechtes gefunden Habe, der es wagte gegen biefe Barbaxelen im 
Anfange bes 16. Jahrhunderts gu protefliren, und ber das Ge: 
richt zwang mildere Todesſtrafen zu erkennen, war (.Dört! 
Hört!) nidt ein Zurifi, nicht ein Theolog — nein, r6 war 

Rate 1513 
vund heraus erklärte, daß er Eeinen Verbrecher mehe pfählen 
werde, daß er ben Anblid der Seelenangſt des amglälicdhen 
Schlachtopfers nidht mehr ertragen koͤnne, daß er bed wüthen: 
ben Kampfes mit den Berzweifelnden mäbe fei, bie wit ber 
Legten Kraft ber Raferei mit ihm vangen, bis es ihm gelingen 
konnte, ihnen den Pfahl durch den Leib zu treiben. Der Hen⸗ 
fer war es wieder, der 1576 die Vollgiehung eines Urtheiles weis 
gerte, welches auf fünf Griffe mit der glühenden Zange vor: 
der Hinrichtung lautete, weil es gegen die Gewoßafeit und 
fein Recht fei, mehr wie vier Griffe zu geben. Dafig mußte 
es alfo kommen, daß bie Gerichte vom Henker über Das be: 
lehrt werben mußten, was Humanität, was Gerechtigkeit if! 
Hat bie der Henker im Anfange des 16. Jahrhunderts gethan, 
fo bat wol unfer Dieg seht geweiſſagt, wenn er fish: Se 
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wird eine Zeit kommen, ja, an manden Deten ift fie fchon 
gefommen, mo das Bolt — ber Pöbel — bumaner fein wird 
als das Geſetz und feine Diener, wo Ihr umfonft einen Denker 
Suchen werdet, der Guere Bluturtheile vollzieht, wo Ihe um: 
fonft dem Schlechteſten aus ber Hefe Eueres Volkes Geld bieten 
werdet, umfenft dem gefallenen Verbrecher Nachlaß der Strafe, 
danrit er bingehe und mit kaltem Blute feines Gleichen abs 
ſchl — Ich ſetze hinzu: wo lebt in unferm Lande ein Ges 
feggeber, wo ein Richter, der, wenn er für Todesſtrafe ge: 
fimmt hat, dem Staate nicht feinen Arm verweigern würde 
Diefe Straße zu vollziehen, wenn fich Fein Anderer zur Rolls 
iehung findet? Wo lebt ein redlicher Bürgerömann in unferm 
Baterlande, der nicht durch eine ſolche Zumuthung fich entehrt 
fühlen würde? Aber das verträgt ein zärtliches Gewiflen, das 
ift mit des Stimme der Ehre vereinbar, mit kaltem Blute, 
vielleicht bei einer Prife Zabad ein Schuldig auszufpredhen, 
das einem Anbern ben Auftrag gibt, in unferm Namen zu volls 
ziehen, was wir ſelbſt als eine entehrende Zumuthung erkennen. 
Hat Der eine Handlung weniger begangen, der fie einem Ge: 
horchenden befiehlt? \ 
Die Carolina mar der erfle große Sieg, ben bie Pu: 
manität der Barbarei abgewann, fofern jie das Gegengift 
gegen ihre Mängel in fich felbft trug; es bedurfte nur 
der fortfihreitenden Entwidelung der Wiſſenſchaft, der Hu: 
manitaͤt, der fittlichen und intellectuellen Cultur des Bol: 
tes felbft, um ihre urfprünglichen Härten zu mildern. 
Die Folter ift verbannt, die Strafe allee Verbrechen we: 
nigitens um einen Grab heruntergeſunken. Und doch war 
eine Zeit, wo man gegen diefe Neuerungen ber Praris 
heftiger antämpfte und ben Buchflaben des Geſetzes, als 
hänge davon das Wohl des Weltalls ab, mit leidenfchaft- 
Licherer Heftigkeit in Schus nahm, als in unferm Zeit: 
alter die Todesftrafe noch in Schug genommen werben Eann. 
Wer erinnert fidh nicht des ungeheuern Kampfes, ben es 
koſtete, bis die Folter abgefhafft werden Tonnte — und wäre 
nicht ein Friedrich der Große, der Tönigliche Weile von Sans⸗ 
fouct, auch Hier mit feinem Beifpiele vorangegangen — ich will 
nicht dafür bürgen, ob nicht die Folter in manchem deutfchen 
Staate noch beftände. Glaubte man nicht damals, ber Unter: 
gang aller Staaten fei in Frage, die Griminaljuflig fo gut wie 
vernichtet, wenn man bie geliebte und bequeme Polter nicht 
mehr follte in Anwendung bringen dürfen? Wie follte man 
fortan die Wahrheit erforfchen! So ſchrie damals ber juriftifche 
Hobel — mit diefem Gefchrei fuchte man den Kürften zu über: 
täuben! Die Kolter fiel, und doch beftehen die Staaten noch, 
die Juſtiz ift Eräftiger wie vorher, und das Gedaͤchtniß der ol: 
ter iſt bereits verfchwunden. Die Praris hat auch ſchon bie 
Todesſtrafe eingeſchraͤnkt — dies gibt man zu, dies hält man 
billig —, felbft ihre wärmften Zreunde wollen nur noch, daß 
man fie in den feltenften Fällen anwende, vielleicht auch gar 
nicht anwenbe, doch aber als Popanz im Geſetzbuche fteben 
Laffe. Was heißt aber das, bie Praris hat eine Strafe einge⸗ 
ſchränkt? Doc wahrlich nichts Anderes als: bie Praxis hat bie 
Todesſtrafe bereits: wirklich theilweiſe aufgehoben ; ſie bat fie in 
vielen Fällen abgeſchafft, wo fie nach des Geſetzes Wort eins 
treten Tönnte, und daß es gut, daß es human, daß es gerecht 
war, daß die Praris diefe Ginfchränkungen, dieſe theilmeifen 
Aufpebungen machte, will und Tann man nicht leugnen — muß 
man zugeben, ja, man geftebt fogar, man iſt darüber einig, 
daß man keine Urfache hat, zu wünfchen, daß bie alte Strenge 
wieberbergeftelit werde. D, wenn dem fo ift, ba laffe man uns 
lieber unfere Garolina , die bie Autorität ber Praris anerkennt, 
man laffe uns unfere gute bewährte Praris felbft, die fo fchön, 
fo trefflich, wenngleich langſam, itt vor Schritt — dur 
bie That gezeigt Hat, welde Strafen entbehrlich find! Hat fie 
mit Hülfe der Zeit vermocht die Todeeſtrafe ohne Nachtheil für das 
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Wohl des Staates theilweiſe abzufchaffen, fie wird hierbei ni 
ſtehen bleiben — fie wird, fie In: Kae Ten dem — ———— 
Todesſtrafe helfen, wie fie und von ben Heren= und ſteter 
proceſſen und von ber Kolter geholfen hat, und euch unferer 
Zeit wird ein Fürſt nicht fehlen, ber groß genug denke wie ein 
Friedrich II., um den Testen Reſt ber Barbarei bes 16. Jahr⸗ 
hunderte aud) in ber Form des Geſetzes zu vertilgen, bee menfch- 
lich genug fühlt, um fich ſelbſt die Verantwortlichkeit vor feinem 
Gewiffen, vor einem hoͤhern Richter zu erfparen, die auf dem 
Federzuge laftet, der ein vielleicht fogar ſchuldloſes Menſchen⸗ 
leben endet! 

Wir konnten uns nicht enthalten, dieſe Stellen als 
Proben der beredten Darſtellung Hrn. Zoͤpfl's den Lefern 
d. Bl. vor Augen zu fuͤhren. Beſonders wichtig iſt aber, 
worauf er nunmehr kommt (wir muͤſſen es jeboch ihrem 
eigenen Nachleſen überlaffen), was er naͤmlich uͤber die 
Unmöglichkeit, einen abfotut fichern Beweis ber Schuld 
und der Zurechnungsẽfaͤhigkeit des Thaͤters zu führen, und 
über die Gefaͤhrlichkeit ſagt, unfern beutfchen, fr ihren 
Urtheilen an beflimmte Formeln der Weweisführung ge: 
bundenen Richtern die Entfcheibung über Leben und Tod 
anzuvertrauen, obgleih barin nur ein relativer Grund 
gegen die Tobesftrafe liegt. Hr. Zöpfl erinnert bier ein⸗ 
dringlich an gewiſſe ſchlagende Beiſpiele von der Unzuver- 
laͤſſtgkeit criminaliſtiſcher Beweisführung, und das ift ihm 
wenigſtens ficher "gelungen, durch die Hervorhebung biefer 
juriſtiſchen Verhaͤltniſſe die Frage über die Zulaͤſſigkeit der 
Todesſtrafe in ihrer vollen Wichtigkeit empfinden zu machen 
und Jeden mindeflene zur ernfleften Prüfung anzuregen, 
ehe er es über ſich gewinnt, ſich für bie Beibehaltung die⸗ 
fer ohnehin fchon iſolirt daftehenden, in das Strafſyſtem 
gar nicht mehr paffenden Strafart zu entfcheiden. ' 

Er berührt fodann die moralifhe und religiöfe Seite 
und fagt dabei unter Anderm: 

Iſt es denkbar, daß in chriftlichen Staaten bie Zobesftrafe 
fo lange befichen Tonnte, wo ber Stifter einer Religion, die 
Liebe und Vergebung und Aufrichtung ber Gefallenen verkündet, 
wo das Borbild aller Tugend als Opfer bes Juſtizmordes ge: 
fallen iſt? Diefe Erſcheinung wäre kaum erlärlih, wenn man 
nicht wüßte, wie viel leichter das Bekennen eines Glaubens 
mit Worten als mit Thaten ift, und wie ſchwer ber Menſch 
ſich entfchließt, über die Wernünftigkeit bes Hergebrachten nach⸗ 
zudenfen, und lieber den Unſinn neben ber Wahrheit fortbe: 
ſtehen läßt, als er den erſten ber leuten aufopfert. Die Er: 
ſcheinung erktärt ſich leicht genug daraus, daß bie Chriſtenheit, 
teog al unferer gepriefenen Gultue und neuaufgelebten Ghrift- 
lichkeit, noch immer auf einer niedern Stufe bes chriſtlichen 
Bewußtfeins ſtand und fteht, und wir fehen auch barin einen 
Beweis der Srhabenheit und Größe ber Perfon Chriſti, daß bie 
gebitdetften Voͤlker der Erde nach achtzehnhundertjährigem Rin⸗ 
gen noch immer nicht dahin haben gelangen Tönnen, ja es noch 
nicht wagen zu Eönnen glauben, feine Lehre in ihr ganzes äuße: 
zes Leben aufzunehmen und dafielbe überall nach feiner Weltan⸗ 
ſicht geſtalten. Im ganzen Alterthume — mit Ausnahme 
einiger Silberblicke indiſcher und platoniſcher Weisheit — galt 
das irdiſche Leben als ein But an ſich, um feines Senuſſes wil⸗ 
Ion. Mit dem Chriftenthume öffnete ſich eine neue Weltanficht; 
durch feine Lehre und Geſchichte ergab ſich die neue Anficht bes 
Lebens, daß es keinen Werth Ba an fi, und nur eine Pilgers 
fahrt, ein Kreuzzug fei nach dem heiligen Sande ber Heimat, 
und fie fol die herrfchende fein und anerkannt werben vor jeber 
Geſetzgebung, welche die höchſte Vernunft eines Volks barftellen 
fol, ob auch das irdifche Gefühl bes Alterthums noch immer 
in Bielen walte. Und hieraus (daß wir an bie Worte eines 


312 


urtheilers der Frage erinnern) ergibt ſich in Bes 
—— —ã vr v0 Leben . —— 
Seen, jener überfpannten Weichlichkeit zu Liebe, welche nicht 
den Muth hat, das Wöfe in feiner wahren Verruchtheit anzuers 
Zennen unb die gu feiner Ausrottung höthigen Mittel zu ers 
greifen, gefchont werden fol, wenn irgend eine Nothwendigkeit 
dee Vernunft feine Xufopferung fobert; daß aber auch, weil 
das. Leben einen unendlichen *7 hat ß et sinem a 

e niemals aufgeopfert wer , 
a der Beenuant , Se Bedingung des chriſtlichen 
ober himmliſchen Lebens. 

Freilich beweiſt man zu viel, wenn man aus ben 
chriftlichen Grundſaͤtzen von der allgemeinen Menfchen = und 
auch Feindesliebe die Unrechtmäßigkeit der Todesſtrafe zu 
beweiſen verſucht. Wol aber erfcheint in der chriftlichen 
Anficht, nach weicher das Leben nicht der einzelnen Perfon 
gehört, fondern der Vernunft, welche nach Gottes Math: 
fhluffe in diefem Leben ſich bilden und verwirklichen fol, 
die Todesſtrafe als ein Unfinn, ein aus der chriftlichen 
Welt noch zu ſcheidendes Stud des Heidenthums, und 
als rin Verbrechen der Juſtiz, «6 müßte denn fein, daß 
die Öffentliche Sicherheit ihrer nothwendig bebürfte, mas 
jedoch im Frieden der Geſetze unferer Überzeugung nad) 
keineswegs der Fall iſt. Welch ein fchreiender Widerfpruch 
liegt darin, wenn auf der einen Seite der Staat bie ganze 
Kiechengewalt an fi, die Kirche fo zu fagen in fih auf: 
nimmt, fie feinem ganzen Organismus ale ein weſentli⸗ 
ches Glied einfügt, wenn ferner die Strebungen nad 
Emancipation der Kirche aus ber Vormundſchaft des Staats 
durch hochtönende Theorien von Staats: und Kirchenein: 
beit und deren Nothwendigkeit abgelehnt werden, und wenn 
der Staat doch auf der andern Seite fich firäubt, feine 
juriftifchen Einfegungen von der chriſtlichen Anficht voll: 
tommen durchdringen zu laffen, ja ſogar Geſetze promul: 


girt, welche im fchneidenden Gegenfage zu derſelben ſtehen! 


(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 


Es if vielen Leſern wol erinnerlich, daß Scharffinn oder 
Zufall in dem Horaziſchen Verſe: ‚‚Quidquid .delirant reges, 
pleetuntur Achivi’‘, die Jahrszahl 1830 entdedte, was bie 
Summe der Zahlen ift, welche durch die zugleich als roͤmiſche 
Ziffern geltenden Buchſtaben in dem Berſe bezeichnet werden, 
In ähnlicher Art fand man das Anfangsjahr der Kirchenrefor⸗ 
mation, 1517, in dem Verſe des Hymnus: „Tibi Cherubin 
et Seraphin incessabili voce proclamant’’, und das Jahr ber 
Riederlage des Königs Kranz bei Pavia, 1525, in jedem der 
folgenden Berfe: „Regia succumbunt pugnacis lilia Galli‘ 
und ‚„Captus erat Gallus; coeunt cum rure cohortes”. Den 
Sieg des Kurfürften Moritz über feinen kaiſerlichen Gegner 
fand man vorbergefagt im größeren Zahlwerthe des Namens 
Mauritius vor dem von Carolus (1010 gegen 105). Bekanntlich 
iſt diefe Spielerei fehr alt. Die naturphiloſophiſchen Pytha⸗ 
goräer fanden es gang natürlich, daß Hektor über Patroklos 
und Achilles über Hektor fiegte, da ja ihre Namen die Zahlen 
1225, 861, 1276 nachwieſen. Ihrem Triumph feiert diefe Gruüͤ⸗ 
beiei und Künftelei in einem durch Boͤckh's Scharffinn enträths 
felten, griechiſchen und iambiſchen Cpigramm („Corpus inscrip- 
tionum”, 8b. II, &. 487), befien 12 Berſe nicht allein durch 
die Zahl der Buchflaben, bie jeder enthält, die Anzahl der 
Zage in jedem ber 12 Monate, fondern auch duch ein aus 


ihren Anfangsbuchftaben gebilbetes Akroſtichen den Namen des 
Finders verherriichen. - 


„Es iſt durchaus nicht felten”‘, fagt Didens in „Riklas 
Nickleby“, „daß Leute in demfelben Augmblide, ba fie 
ſchreiende Ungerechtigkeit begeben oder gutheißen wollen, vie 
Perſon, welche durch biefelbe leiden wird, oder durch eine ähn: 
liche gelitten bat, bemitleiten und ſich dabei feibft durchaus 
tugendhaft, moralifh und beimeltem beffer als Anbere vors 
kommen, welche gar Fein Mitleid zeigen. Es mag dies ein 
Scheben bes Blaubens über bie Werte fein, und it wirklich 
ſehr bequem.” 48, 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. 3. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neum Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfekung aus Nr. 70.) 


14. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiſſenſchaften und Käufe, 
in alphabetifcher Zolge von genannten Schriftſtellern bear: 
beitet,, und herausgegeben von J. &. Erſch und x ®. 
= Der, Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 181 A 

art. 

Erſte Section, A—G, herauögegeben von 3. &. Gruber. 
Erſter bis zweiunddreißigſter Theil. 

Bweite Section, H—N, beraudgegeben von A. ©. Hoff: 
mann. Grfter bis fehözchnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. 8. 
Meier und 8. F. Käms. Erſter bis zwölfter Theil. 

Der Präönumerationdpreisd if für jeben Theil in ber 
Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 9 Gr., auf Beliny. 6 Thlt., anf 
ertrafeinem Velinp. im größten Quartformat (Prachter.) 15 Ahlr. 

Sürden Anlauf des ganzen Wertes, fowie end 
einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung uns 
vollfändiger Eremplare, gewähre ich die billigen 
Bedingungen. 

15. Ausführliche Encyklopädie der gesamımten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mıt mehreren Doctoren der Rechtw- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 
Friedr. Most. Kür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8, 
158° — 39, Subscriptionspreis eines Heftes von i2 Bogen 

r. 

Von dem Herausgeber erſchien bereits in meinem Werlage: 

Encoykdlopãdie der geaammten medicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augen- 
heilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Z weite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1836—87. 10 Thlr. 

—— Supplement zur ersten Auflage, esthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1837. 2 Thlr. 12 Gr. . 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung ber Gefchichte bes Scharlach⸗ 
fiebers und feiner Epidemien von ben älteften bis auf unfere 

Zeiten. Zwei Bände. Er. 8. . 8 Ihle. 

Über Liebe und Ehe in fittlicher, naturgefchichtlicher und diä⸗ 
tetifcher Hinficht, nebft einer Anleitung zur richtigen phyfi⸗ 
fhen und moralifchen Grziehbung der Kinder. Dritte, 
völlig umgearbeitete, ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. 1837. 1 Ihe. 8 Gr. 

(Die Fortſetung folgt.) 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
(Bertfetung aus Fir. %,) 

Doc ehren wir zu unferer Denkſchrift zuräd. Ihr 
Verfaſſer wirft weiter die Frage auf, ob die badiſche Staͤn⸗ 
beverfammlung jegt, wo nur allein der Entwurf einee 
Streafgefeges, nicht auch ber Entwurf eines Strafproceßge⸗ 
fees vorgelegt werbe, Uber die Zulaͤſſigkeit oder Nichtzulaͤſſig⸗ 
Leit der Todesſtrafe emtfcheiden könne? was er, wo nicht 


für unmögfidy, doch für eine der größten Inconvenienzen 


erktaͤrt. Wir haften es beilaͤufig unferfeite für ein Gluͤck, 
daß man zu einem Strafproceßgeſetze jegt noch Beine Anftalt 
macht, weil augenblidiih kaum etwas Rechtes und Er: 
wuͤnſchtes zu erwarten fein dürfte und das Gegebene doch 
erft wieder längere Zeit wuͤrde genügen müflen. Hiermnaͤchſt 
erörtert der Verf. die mit der Abfchaffung der Todesſtrafe 
verbundenen Wortheile für das Strafrecht: dem Richter 
wird bei Beurtheilung der ſchwerſten Faͤlle eine größere 
Ruhe des: Gemüthe und geiflige Klarheit verflattet fein, 
indern er ſich gegen einen nicht wieder einzubringenden Srrs 
thum gefhägt ſteht, der — wir heben dies beſonders her⸗ 
vor — nad) einer Gerichtsverfaffung fo Leicht möglich ift, 
in welcher der Referent und höchitens nody ein Correferent 
Die Acten gelefen, wo fein Bortrag bie einzige Baſis der 
Entſcheidung iſt; das gegenwärtig fo großem Streite un: 
terliegende Princip der Imputation verliert feine Gefähr: 
Lihkeit, man wird nidyt mehr fürchten dürfen, Menſchen⸗ 
leben durch Verurtheilung unmiberruflid durch einen Ser: 
thum über die Zurechnungsfähigkeit zu enden. Sodann 
werden die Nachtheile beleucytet, die man von ber Aufs 
hebung der Todesſtrafe befürchten möchte. Hr. Zöpfl bes 
ehhrt dabei unter Anderm die Einwendung, daß ein Theil 
des Buͤrgerſtandes an Beibehaltung der Todesſtrafe Hänge, 
und fehr beherzigenswerth find namentlich die hier beige: 
brachten Bemerkungen, wodurch jenem zu Gemüth geführt 
wird, wie falfch er fein eigenes Intereſſe verfiche.. Sehr 
richtig wird auch an bie Mitfchuld des Staats bei den 
meiften Verbrechen erinnert, und auf alle Dad — tüuͤch⸗ 
tige Pofkeei, Schulen, Zuchthaͤuſer — gedrungen, was 
geeignet IM die Verbrechen möglichft zu verhlüten. Zu ſehr 
ſchlagenden Bemerkungen gibt: dem Berf. die Seltenheit 
der Anwendung der Todeöftvafe ia Deutſchland Beran⸗ 
laffung. Weiterhin wird fle für außerordentliche Faͤlle 
und eigenthuͤmliche Verhaͤltnifſe als zuläffig erkannt. Auch 
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fol fie im Strafcober des Militairs unentbehrlich fein. Wir 
geben es dem Verf. zu, daß auch der Stant in den. Fall 

der Nothwehr gerathen, daß fein Beftchen die. Toͤdtung 

von Individuen fodern könne, doch nur nah Standrecht, 

wie er auch felbft fagt, wo fie dann auch nicht. als Strafe 

erfheine und der Toͤdtung des Feindes auf dem Schlacht: 

felde gleichſteht. Indeß ift dabei wohl zu erwägen, daß 

in neunzig Fällen von hundert, wo Hinrichtungen poli⸗ 
tifch nothwendig ſchienen, die Meinung von. dieſer Noth⸗ 

wendigkeit eine irrige war, die Toͤdtungen gerade als po⸗ 
litiſche Fehler ſich erwieſen, welche freilich auch begangen 

werden koͤnnen, aber ſo leicht, und wenigſtens nicht unter 

Anwendung von gerichtlichen, die Gerechtigkeit verhoͤhnen⸗ 

den und erniedrigenden Formen nicht begangen werden, 

wenn in der Denkart im Allgemeinen die Todesſtrafe nicht 

blos fuͤr unzweckmaͤßig, ſondern auch fuͤr rechtswidrig gilt 

und wenn ſie im buͤrgerlichen Geſetzbuche ausgeſtrichen iſt. 

Hätte Hr. Zöpfl ihre Rechtmaͤßigkeit geprüft, fa. wuͤrde 

er fie auch beim Mititaie in ruhiger Friedenszeit nicht für 

flatthaft erklaͤren. Militairiſche Todesſtrafen in Friedens⸗ 

zeiten haben „Seinen andern Grund, als eine- Verwechſelung 

des Spiels mit dem Ernſte, der Zuruͤſtung mit dem 
That; das Leben des Soldaten gilt fo viel als das jedes 

andern Bürgers; die nothwendige Strenge bes Dienftes. 
kann durch andere Strafen erhalten werden”. Der. Be: 

hauptung, daß die militairifche Disciplin ohne. die Todes⸗ 

firafe nicht erhalten werben könne, Liegt daſſelbe Vorur⸗ 

theil zum Grunde, aus welchem man vor 1807 fo fteif 

und feſt behauptete, die Disciplin könnte im preußiſchen 
Heere ohne die Stodfchläge nicht beſtehen. Wäre bie To⸗ 

desftrafe aber wirklich bei unferm Militaie nothwendig, 

fo würde doch nicht bie Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung, 
fondern die einer Reform unſers zu fHavifc eingerichteten 

Wehrweſens folgen. 

Schöne, eindringliche Worte, ausgefſprochen mis einer 
Wärme, wie nur tiefbegruͤndete Übergeugung fie. einzußd- 
fen vermag, redet der Darf. zum Schluſſe, und gang, 
Be weifen wir noch auf die nachſtehende Außen 
rung bin: 

Das Wagniß, die Zobesftrafe abzu n, kann . wol. 
in einem Sonde ar fo groß a werben, ge alle 
Kuna eines auperorbenrtdhn Sunktages eben An semotid mägidf 
it, wenn man.finden ſollte, daß wirklich die Kobesitusfe wicht: 
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— 
entdehrt werben könnte! Vahrlich die Sache iſt fo menſchlich 
6, fo würdig, daß fie doch wenigſtens des Berſuches, wenig⸗ 


ns einer proviforifchen Ginführung werth geachtet zu werben 


verbiente. Wie wollen wir denn fonft dazu kommen, die Stimme 
der Erfahrung zu hören, weiche bie einzige iſt, die Diejenigen 
anzuerkennen che ſchrinen; welche ihr Ohr der Stimme der 
Vernunft ver na? 

Und das iſt und nun eben das Unbegreiflichſte bei ber 
ganzen Sache, daß man fid) gegen den Verfuch der Auf: 
hebung der Todesſtrafe fo aͤngſtlich ſtraͤubt, während man 
boch offenbar fo forglih ihre Anwendung vermeidet, wo 
es bei der beftehenden Geſetzgebung nur möglich if. Man 
wit ein Schredbild behalten, von welchem man nun 
einmal gewohnt ift fi eine Wirkung zu verfprechen, bie 
freilich nirgend zu ſchauen iſt. Das wird freilich nicht 
eingeſtanden. Man’ fagt, der Staat fei ben Bürgern 
Schutz ſchuldig und die Aufhebung der Zobesftrafe würde 
denfelben aufheben. Will man aber nicht einräumen, daß 
dies durch die bisherigen Erfahrungen eben widerlegt ift, 
fo wird man mindeftens nicht leugnen koͤnnen, daß es fehr 
zweifelhaft geworben, und dazu kommt, daß ſich leiht aus 
demfelden Vorderſatze eine ganz entgegengefebte Folgerung 
ableiten und eben aus ber Natur des Staatszweckes bie 
Rechtswidrigkeit der Tobesftrafe erſchließen läßt. Jener ift 
auf Schutz der Staatsangehdrigen gerichtet, der Staat ver: 
nichtet aber dieſen Zweck wenn er dem Einzelnen das Leben 
nimmt. In der geordneten Gefellfchaft kann die dem Ober: 
baupte übertragene Gewalt unmöglic fo weit gehen, dem 
Daſein ber Mitglieder gemaltfam ein Ende zu machen, 
denn diefes Dafein hat Gott hervorgerufen und an baffelbe 
die Erfüllung der Menfchenzwede geknüpft, Die Wahrheit, 
daß der Staat dem Rechtichaffenen Schug gegen den Mörder 
zu gewähren habe, leidet jedenfalls die Beſchraͤnkung, daß 
die Mittel, durdy welche dieſer Schus zu gewähren ift, 
 zuläffige und rechtmaͤßige fein müffen, und nur durch einen 
Sprung gelangt man von ihr zu dem Schluffe, daß die 
Tobesftrafe nothwendig und flatthaft fei. Auf einen Schug 
durch rechtswidrige, gemein=gefährliche, dem mohlverftans 
denen Intereſſe der Bürger felbft zumiderlaufende Mittel 
bat und kann Niemand Anſpruch haben, die Zweckmaͤßig⸗ 
keit der Todesſtrafe iſt das erft zu erweiſende, und es 
gibt andere und zweckmaͤßigere Mittel außer ihre, das Leben 
der Bürger zu fchügen. Der brutale, von den Koften 
bergenommene Einwurf verdient bier als gar zu hirnlos 
und fchimpflih natuͤrlich überhaupt keine Beruͤckſichtigung. 
Daß kein Kerker fo feit fei, um das Ausbrechen des ge: 
fangenen Mörders abfolut zu verhindern, iſt richtig, aber 
man beweiſt zu viel damit. Es ift wenigftens nicht in 
allen Fällen voahr, daß Derjenige, der das Leben eines 
Mitmenfchen abfichtlicdy zerftöre, dadurch erkläre, daß er 
"in demfelben ober einem ähnlichen Falle kein Bedenken tras 
gen werde, frembes Leben feinen Zwecken zu opfern. Der 
Mörder, der fih aus dem Kerker befreit hat, wird der 
Megel nad) landflüchtig werden, und nur ganz außer der 
der Negel, und zumal fogleidy wieder morden. Allerdings 
ift ein ſolcher Fall denkbar, allein dem Staate wird zu 
viel zugemuthet, wenn man verlangt, daß er das Leben 
bee Bürger abfolut, auch für die ertremſten Faͤlle fhügen, 


! 
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"Hier, daß er buch die Tobesſtrafe fehlten ſolle. Auch 


Wahnfinnige, etwa mit dem Wordfinne behaftet, und 
Mörder können ihrer Einfperrurig ein Ende maden und 
find für diefen Kal wol noch gefährlicher als zurechnungss 


faͤhige, des Vernunftgebrauchs mächtige Todtſchlaͤger, und 


dennoch glaubt man fie mit der Hinrichtung verſchonen 
zu müffen, fie nicht tödten zu dürfen, während doch jenes 
aus dem vom Staate zu fodernden Schuge hergenommene 
Argument confequent zu der entgegengefegten Solgerung 
führen müßte, wenn man die Statthaftigkeit oder gar bie 
Mothivendigkeit der Todesſtrafe daraus herleitet. Ebenſo 
verhält es ſich In den Fällen, wo ber allerdringendſte Ber: 
dacht gegen Individuen vorliegt, Verbrechen begangen zu 
baben oder zu’ beabfichtigen, welche bie öffentliche Sicher: 
heit oder die Sicherheit Einzelner ſchwer gefährben, wenn 
der Verdacht bereits zur moraliſchen Überzeugung geworden, 
wenn es klar vor Augen liegt, daß bie juriſtiſche über⸗ 
führung fofort und volftändig durch „Kerkertortur, durch 
Derrath, durch das in Anfpruc genommene Zeugniß ber 
nächften Blutsverwandten zu erlangen fein würde. Man 
beingt jedoch diefe Schugmittel als unzuläffige nicht im 
Anmendung, ſetzt bie Staatsangehörigen lieber dringender 
Gefahr aus, behauptet nicht, daß biefelben bie Anwendung 
der erflern fodern dürften. Auch wirb nicht bedacht, wenn 
man durch die Todesſtrafe vor einer Gefahr ſchuͤten wii, 
daß man eben dur fie eine andere, wenigſtens gleich 
große und mol noch größere oder boch ſchrecklichere herbei 
führt, nämlich die der Hinrichtung Unſchuldiget. Wir 
wollen zugeftehben, daß die Entbehrlichkeit dee Todesſtrafe 
für uns und unfere Zeit nicht mit abfolnter Gewißheit 
behauptet werden Eönne, fofern bie Erfahrung noch man- 
gelt, wie fi die Dinge geftalten möchten, wenn die To⸗ 
desſtrafe gefeglich abgefchafft ift; allein aus demſelben Grunde 
laͤßt fih auch die Nothwendigkeit derſelben mit abfoluter 
Gewißheit nicht behaupten, und wenn irgendwo, wäre hier 
eine ſolche Gewißheit erfoderlih. Die Anhänger der To: 
desftrafe muͤſſen jedenfalls zugeben, daß ſtarke Gründe für 
die Entbehrlichkeit, die Unzweckmaͤßigkeit derſelben vorliegen, 
daß ihre Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ſehr zweifels 
baft geworden iſt, daß fie von vielen und achtbaren Stims 
men für rechtswidrig, unräthlih und nachtheilig erklaͤrt 
wird. Wie Eönnen fie fi nun dem Verſuche widerſetzen, 
der für fie und Andere allein den Beweis der Richtigkeit 
ihrer Meinung liefern, jie allein gegen Juſtizverbrechen und 
den Vorwurf, dergleichen zu begünftigen, fichern kann, da 
fie doch ſchwerlich in Abrede zu ftellen vermögen, daß alle 
Strafübel, deren Zufügung die Erhaltung der aͤffentlichen 
Sicherheit nicht nothwendig fobert, Rechtöverlegungen und 
Juſtizverbrechen enthalten? 

Unferer Überzeugung nad ift der — und zwar genü: 
gende — Grund aller, keiner andern Theorie zu ihrer recht: 
lichen Begründung bebürfenden Strafgefeggebung ihre Noth⸗ 
mendigkeit, ihr Zweck die Erhaltung des Staats eder aber 
der vernünftigen Rechtsorbnung, womit denn andere Zwecke, 
namentlich der ber Beſſerung, verbunden werben mögen 
und ſollen. Wir würden hiernach die Rechtmäßigkeit der 
Todesſtrafe, obwol fie ein Eingeiff ift in ein, wenn nicht 











35 " 


aboluted, hoch fir ein als eclativ vollkommen begründet 
anzuerkennendes Recht, dad echt eines Jeden auf fein 
Leben ; im Alfgemeinen nicht in Zweifel ziehen, fofern ihre 
Nothwendigkeit für das Beſtehen und die vernünftige Ord⸗ 
nung des Staats erwieſen wäre. Allein wir leugnen biefe 
ihre Nothwendigkeit und alſo aud ihre Rechtmäßigkeit. 
Wir fodern von Denen, welche jene behaupten, den Bes 
weis, in einem fo wichtigen Falle den evidenten, bei ben 
Einfihtigen durchaus Leinen Zweifel übrig laſſenden Be⸗ 
weis, der aber nicht anders als dadurch zu führen iſt, 
dag man vermöge eines Verſuchs die Erfahrung entſchei⸗ 
den läßt. Die Todesſtrafe kann erſt für rechtmäßig gelten, 
wenn alle andere Mittel zur Erhaltung des Staats, alle 
andere Mittel, die geöbften Verbrechen ſowol zu verhüten 
als zu beftzafen, erfchöpft find, 
(Der Beihtuß folgt.) 


Die deutfhen Päpfte. Nach bandfchriftlihen und gebrud: 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
Abtheilung. Die Päpfte Gregor V., Clemens Il. und 
Damaſus I. Mit einem Plane des mittelafterlis 
hen Roms. Regensburg, Man. 1839. Gr. 8, 
1 Thlr. 22 Sr. 

Es wäre ie ae aufgabe , en 

Anfihten zu erforſchen und darzuſtelen, bie er rma⸗ 

an Sroteftantifdpen und tetholifchen Hiſtorikern über Hiers 

archie und Yäpfte ausgefpeodden worden find. Erſtlich würde 
man mit verflärkter Überrafhung wahrnehmen, wie Angriff 
ober Vertheibigung, Anklage ober Lobpreifung Eeineswegs bei 
denen ſich immer finden, von denen man aus confeffionellen 

Gründen das Eine nothwendig erwarten zu müflen glaubt. 

Die proteſtantiſchen Hiſtoriker Spanheim, Voigt, Leo, verglichen 

mit den Schriften Tatholifcher Männer, wie de Potter’s, Elos 

zente’s, Rotted’s, Ellendorf's liefern ſchon des Beweiſes genug. 

Und größere Werke, welche Papſtthum und Päpfte mit Heftig⸗ 

. Zeit gleichfam unter dem Schutze der Gefchichte angreifen, wie 
dies jüngft von Weber und einem Antiromanus*) geſchehen ift, 

gehören in der neuern proteftantifchen Literatur zu ben Gelten: 

heiten. Aud haben katholiſche Hiſtoriker, bie für ihre Zeitge⸗ 
schichte den Proteftanten als parteiifche Beugen und Beobachter 
gelten, ebenfalls an Proteflanten Vertheidiger gefunden, wie 
neuerdings Khevenhüller an Gfroͤrer. Yerner würde man recht 
deutlich fehen, daß die Berichte, zu Partelzweden aufgerufen, 
zwar Allen dient, aber nur Denjenigen wahre und gute Dienfte 

Ieiftet, die fie um ber Gerechtigkeit und Wahrheit willen aufs 

zufen. Denn Gerechtigkeit und Wahrheit allein geben ihr bie 

Demantichärfe, die, ohne Scharten zu erhalten, in bas innerfte 

Mark des Gegners eindringt, während der von ber Leidenſchaft 

zu einer wüthenden Rotation getriebene Schleifitein des Aber: 

wies ober des Scharffinnes eine Schneide erzeugt, bie fi ums 

Ieat, wenn fie auf den metallenen Schild der Wahrheit ihrer 

Gegner trifft. Endlich würde man noch eine ziemliche Anzapı 

von Hiftorikern beider Parteien genauer zu beobachten Gelegen⸗ 

heit haben, die, nur leife auftretend und dem erfien Anſcheine 
nach keiner Partei mit Entſchiedenheit bienend, dennoch Partei: 
zwede verfolgen und den Unkundigen zu taͤuſchen wiflen. Sie 
gehören in der Regel keineswegs zu ben Zalentlofen ober Uns 
gelehrten, ſondern fie haben fehr oft ihr gelchrtes Gebiet recht 
gut durchforfcht, haben glüdlich aufgefunden, was fie für ihre 





ten brauchen, und ein Ganzes daraus gefchaffen, was ſich 


*) „Das Papftthum im Widerſpruch mit Wernunft, Moral und 
Chriſtenthum nachgewieſen in feiner Geſchichte von Anttro⸗ 
manud’ (3 Bde., Stuttgart 1038). 


am Ende in ben Augen ber gewöhnlichen Quer gar 

ausnimmt. Unvortheilhaftes und Pie verfiehen Para 
geſchickt zu bemänteln, ober mit fo flüchtiger Hand darüber bins 
weggugehen, ober enblidd, wenn ſich dies ohne grobe Unklugheit 
nicht thun läßt, mit einem fo tiefen Geufzer der Scheinheilig⸗ 
keit zu beklagen, daß man fie bei dem erſten Anblicke für bie 
aufrichtigften Freunde Hiftorifcher Wahrheit halten ſollte. Allein 
eine genauere Betrachtung der Sache felbft und der Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter denen fie ſchreiben, lehrt, daß fie es nicht find. 

Bu dieſer Claſſe von Schriftfieleen, die noch daran befonders 
kenntlich find, daß fie gelegentlich auf ihre Gegner einen verächtlis 
Ken Geitenblid thun, der ihren Innern Groll und ihre wahre Ab⸗ 
ſicht Hinlänglich verräth, gehört der Verfaſſer bes vorliegenden 
Buße. Wir freuten uns anfänglid über das Erſcheinen defs' 
felben, weil es einen Titel an der Stirn trägt, ber eine zur 
Zeit noch nicht gelöfte Hiftorifche Aufgabe erledigen gu wollen 
ſchien. Allein wie fanden und bald über den eigentlichen Zweck 
bes Verf. enttäufcht. Erſtlich fiel es uns bei dem erflen flüdh- 
tigen Durchleſen des Buchs fchon auf, weder einen freifinnigen 
katholiſchen noch einen proteftantifchen Hiſtoriker ) erwähnt 
ſehen, indem es doch an ſolchen nicht fehlt, die trot der an ſich 
löblichen Tendenz bes Verf., ja bandfehriftlichen und gedruck⸗ 
ten Quellen zu verfahren, manden trefflihen Dienft geleiftet 
haben würden, wenn feine Abficht eine wahrhaft hiſtoriſche, 
eine wahrhaft redliche gewefen wäre. Werner überzeugten wir 
uns, daß des Verfaſſers Beſtreben lediglich ein theologiſches im 
Sinne ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche ſei; und unſere Überzeus 
gung erhielt eine ſichere Beſtaͤtigung durch die Bemerkung, bie 
man ©. 281 lief: „Bei den nachfolgenden Päpften — ven 
Stephan V. 885 — 891 an — verlafien uns bie Quellen aufs 
neue, obmwol es (?) fih bei manchen noch mit großer Wahrs 
fcheintichkeit nachweifen läßt. Es ift dies im Ganzen einer jes 
ner materiellen Beweiſe der Kortpflanzung ererbter Tradition, 
beren Wahrheit jedoch vom theologifchen Standpunkte aus uns 
gefährdet wäre, wenn uns auch bie Quellen ganz verlaffen bäts 
ten.’ Wer derartigen Srundfägen in ber Geſchichte Kuldigt, 
muß fih für Leinen echten Hiſtoriker ausgeben oder auf biftos 
riſches Vertrauen Anſpruch erheben wollen. Die Gefchichte ex» 
tennt in ihrer Auffaffung‘ und Darfiellung Feine Kirche, Kein 
kirchliches Dogma als bindende und leidende Norm an. Und 
wollte ber Berf., wie er fich in ber kurzen Vorrede ausbrädt, 
„ein für den Ruhm bes beutfchen Waterlandes und der gefamms 
ten chriftlichen Kirche nicht unerfpriesliches Werk unternehmen”, 
fo mußte er, um diefes Wer mit Süd und allgemeiner Ans 
erkennung burchzuführen, Kein Lirchliches Syſtem, am allerwe⸗ 
nigften den Romanidmus zu repräfentiren beabſichtigen. 

Bei dem forgfältigern Durchlefen bed Buchs ergab ſich 
endlich bie zweideutige Haltung deſſelben, noch beutlicher da⸗ 
durch, daß, während man beinahe auf jeder Seite von greuels 
hafter Verdorbenheit ber Päpfte und des römifchen Klerus, von 
Simonte, fehändlichen Gewaltthaͤtigkeiten, kurz von bem ſchmaͤ⸗ 
ligen Verfalle der Kirche und von der Unwürdigkeit ihrer Dies 
ner Beiſpiele in Menge zu Iefen bekommt, diefe Erſcheinung 
doch fo wenig die Heiligkeit der Kirche beeinträchtigend ges 
funden wird; ihren vermeintlichen Rechten Tann durch folche 
Sntwürbigung fo wenig Abbruch gethban werben, bag man klar 
erkennt, wie ber Verf., mit echt romaniſchen Grundſaͤten auss 
gerüftet, im 10, und 11. Zahrhundert nur einen Durchgangs⸗ 
punkt für die päpfttiche Hierarchie flieht: die fieben deutfchen 
Paͤpſte vetteten durch ihre veformatorifchen Beſtrebungen, von 
den deutfchen Kaiſern unterflügt, die Hierarchie, und als Better 
derſelben haben fie einen befondern Anſpruch auf den Dank ber 
Deutfchen und auf eine kirchliche Selebrirung. Und wie einfels 


*) Wenn Böhmer, Stenzel und einige Andere erwähnt werden, 
fo gef&icht died in fo gleichgältigen und umbebeutenden Dine 
gen, daß unfere obige Bemerkung dadurch nit aufgehoben 
wird. Dagegen if Philipps das mon plus ultra deutſcher Go⸗ 
(aihtöanfhauung. Wir willen (don warum, on 
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f. bie Sache auffaßt und darſtellt, e finbee M- 
** —8 A a Beleg, daß ** der vorlie⸗ 
den Adtheflung feines Werks geſchilderten drei beutfchen 
pfke mit Priefteen, Möncen*), Heiligen, heiligen Seichich⸗ 
tin, @ftafen und andern wunderlichen Dingen gleichſam vers 
beämt find, Dagegen ift von einer Auffaffung ber —— 
Eeite dee Erhebung: deutſcher Biſchefe auf den päpftli 
durch Dtto HI. und Heinrich HI. kaum eine Spur zu finden; 
nd doch ladet diefe Seite den Unparteiiſchen fogleih und vor 
—* zu einer nähern Betrachtung ein. Erſtli f&on darum, 
weit: vorher noch- Fein Beiſpiel der Art vorgelommen wer und 
nachher, was genau mit Roms bierarchifcher Poli gus 
wiebers 
Godann liegt es auf der Band, daß das Verfahren mit 
Würde eng an bie politiſche Richtung ſich an⸗ 
Dtto III. und Heinrich III. nehmen zu möäffen 
Ansbefondere aber wollte der zuletzt genannte Mos 
feine deutſchen Paͤpſte eine Reformation bes Kies 
ven, und zwar zufolge feiner Meinung von kai⸗ 
x Machtvolffommenpeit unter dee ÄAgide ber weltlichen 
eine Anficht, die freitich nidyt in ben Kram Derer paßt, 
bierarchifch gefärbten Glaͤſern die Geſchichte anfchauen 
und: ihre Beobachtungen an ben Bann zu bringen fuchen. Und 
wis leicht wäre die Sache für den Verf. geweien, ba es an 
Blicken wahrlich nicht fehlt, die darüber Auffchluß geben, und 
er ſelbſt eine ausgebreifete urkundliche Beleſenheit befigt, denn 
diefe ſowol als Tlars Da und gute Styliſtrung find @i: 
genſchaften,, die Ih in teilung des Werks 
auf eine nid un liche Weiſe beurkunden. Der Berfafler 
h feine. Zeit in 
auch das Buch nicht ohne einen gewiffen Werth; und wenn 
dfe beiden Abtheilungen, die wir noch zu erwarten haben, fidy 
wentgftens diefen Werth zu wahren wiflen, fo wirb dem San: 
gen immerhin einige wenn ſchon einfeitige Verdienſtlichkeit zu⸗ 
geftanden werben mäffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


fümmenhängt, nur nody einmal mit Hadrian VE. fich 
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Stalin wie es mir. erfchlinen if. Bon A. ©, Eher: 
basd, Zwei Theile Dale, Depamann, 1839. 
8 2 hie. 

Das vorliegende Buch iſt ein neuer Beweis, daß Italien 
ſeine anziehende und verjüngende Kraft für empfänglice See⸗ 
fen noch nicht verloren bat. Vor einigen Jahren berichtete 
uns. Hr. v. Gtrombeck von einer im hoͤhern Alter dorthin un: 
teenommenen Reife, und jet. thut es Hr. Dr. Eberharb, ein 
vieljähriger Anwohner des deutſchen Parnaffes, deſſen liebliches 
Joyll „Hanschen und die Küchlein’’ gewiß Vielen noch im fri⸗ 
fepen Undenten if. Im 70. Sabre feines Alters macht fich der 
lebenöfrifche Greis, dem die Zeit zwar einen Dämpfer auf feine 
Lunge, aber keineswegs auf. feinen jugendlichen @eift zu fegen 
vermochte, aus dem norbifchen Hamburg auf, um, von einer 
Freundin begleitet, die Reife über. die Alpen zu unternehmen 
und ein halbes Jahr ang die hesperiſchen Gefilde zu durchs 
wandern. Städlich iſt er wieder heimgekehrt, bie fein ganzes 
Lehen hindurch gehegte Schnfucht nach dem fchönen Rande bes 
friedigt, Geiſt und Gemüth find von ben geoßartigften Sin: 
drüden erfüllt, und jest fanımelt er bie. Blätter feiner Reiſe⸗ 
mappe, aus welcher fhon früher einzelne in die „Abendzeitung” 


“gelangt waren, zu einem Votivdenkmal für die Heimat. Man. 


merkt es Ihnen an, daß fie einer lebendigen Gegenwart ent- 
fpeoffen, daß die ihnen beigemengten Blumen an Ott und 
Stelle gepfluͤckt find, fo. ſehr iſt Alles noch von füblichem Haus 


*) Der Verf. meint, ohne Mimche Habe die Kirche krinen Halt. 
Schon diefe einzige Ruperung wäre fo ziemlich dinreichend, um 
fagen zu Fbnnen, ex angue leonem, 


Stuhl 


falten gut benutzt zu haben. Und darum 


che bduvchauftet. Aber außer. biefen. Binmen und Miättern het 
ber Verf. Dowmsn und Wiftein Tuitgebencht, und zwar zu 
einer Geißel für — Hrn. Divifionsaubiteur Rieolai! Mit 
fhonungslofem Eifer geht er diefem verunglädten Reifenden auf 
Schritt und Zritt in dem von ihm fo ſchmaͤhlich verleumdeten 
Welfchland nad) und findet natuͤrlich jeden A Selegen⸗ 
— — Sad an Biere 

| u igen n 

r. Ricolai eine Aare —* ee. e 
tft ihm auch. bereits reichlich von Seiten des — Publi⸗ 
eums und felbft ber Themis, bie er In feiner —* lendung au⸗ 
gerufen, zu hell geworden. Unſer Verf. nimmt daher eint 
res judicata wiedex auf vnd macht den ſchon genngfam befkcafs 
ten und faſt enen Autor zur Zielſcheibe feiner unbarmher⸗ 
zigen Satire. cheint uns nun dieſe auch in Sezug auf den 
Segenſtand etwas hors de anison, fo iſt fie dech an. und file 
fi faft immer rei) an Humor und beißender Wiklauge, deren 
fprudelnder Born gewiß viel zur Erheiterung des Teters 
gen wird. Diefem abes koönnen wie außerdem noch mannich⸗ 
fachen Genuß von dem Buche verfprechen, weldyes des Seiten, 
Anziehenden und Pilanten, friſch aus dem Leben Begriffen 
gar vielerlet enchätt. Beſonders möpe es alfen Tänftigrm Sets 
ſenden nach Itallen empfohlen: fein, denen beran Titgk-, über 


Wirshähäufen; Poſten, Lohnbebiente, Yale enheiten u. f. w. 
ine. Klare geſetzt zu werben, ba- befan der; ayama Wisolai 
durch dieſe Artitel, um nicht noch, bie. zu FR 
fo ercentrifchen Schilderungen ber hesp n Landplagen Yias 


gerifien wurde, an benen er jedoch leider vergebens zum Wärs 
tyrer geworden if. ebenfalls hat ber Verf. auf ben. Danf 
aller Deser zu rechnen, bie gen. erfoeuliche Kunde vom dem 
—* vernehmen, das ihuen durch ven Knfentpukt karin und 
nen unzerfösbaren, von Natur u cichen gupfenges 
nen Zauber ewig theuer. geworben: tft. ei 4-53, 
kiterariſche Rotizen. 


In Paris erſcheint jetzt ein Ropertoire dramatique des 

auteurs contemporains‘, eine Sammlung ausgewählter Städr, 
welche auf den parifer Theatern — denn die Departements. 
kommen in Frankreich uͤberall nicht viel in Betradyt — gefpieit 
werden. Diefe Sammlung wird in Lieferungen ansgegeben; 
jedes Stuͤck bildet eine Lieferung und ungefähr 20 &tüde wers 
den einen Band bilden; ber Preis des Bandes if. 6 Fr. für 
Paris, der Preis einer Lieferung 20— 60 Gent. ie nad dee 
Umfange bes Stüdes, Die beiden erſten Bände, mit Portraits 
ausgeftattet, enthalten Stüde von Ancelot, Anicet, Bourgrois, 
Brunswick, Desnoyers, de Lauven, Maſſon, Melesoile, Pauf 
de Kod, Paul Dupost, Geribe, Théauion, Banderdurd und 
mehren Andern. 
‚ Alle Boden dreimal erfdgeint: „La oorreotionnelle, pe- 
tites causes colebres.“. Der Tert fleht: unter ber Wireetion- 
von Jules Mordre, bie Zeichnungen find von @eoarni, ben, 
wie die franzoͤſiſche Kritik behauptet, als Skufkratenr- biefee 
gerichtlichen Skizzen ſich zu einer Feinheit der Beobadtung er» 
hoben: hat, wie früher noch nie. 25 Sieferungen finb Sereits 
erſchienen, jede. Lieferung koſtet nicht mehr als 3 Glas. 


Bon einem jungen jest in London wohnhaften 
Eiteraten, Namens Roche, erſchlen kan —8 
„Histoire d’Angisterre‘’, die freilich nur ein Refume ber wich⸗ 
tigſten Arbeiten Über die Gefchichte Großbritanniens, als foldhe: 
indeß ihrer Gedrungenheit wegen brauchbar if; 


246 jett beenbetrs: WerB-in- dret Wänden wird engegeiet- 
„Trait€ complet de philosophie, du point de vue du ca- 
—— et du progres”, von J. B. Buchez, Doctor ber 
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Über die Abfchaffung der Fodesſtrafe. 
GBeſchiuß aus Nr 
a Die Erſcheinung, dag noch Immer Monde im Schoofe 
auch des mwohlgefinnten und denkenden Publicums für die 
Zobdesitrafe fi erkluͤren, dürfte hauptfächlich darauf bes 
ruhen, daß man fi) einmal daran gewöhnt hat, dieſelbe 
für nothroendig und rechtmäßig zu halten, und wider bie 
Gewalt des Vorurtheils zu ſchwach iſt, daß man ferner 
zu beobachten glaubt, die Strafmilde der neuern Zeit gegen 
Die Verbrecher fchlage in Därte oder Benachtheiligung der 
rechtlichen Leute um, daß man angft wird um feine Si: 
cherheit, fich empört fuͤhlt über einzelne vortommende Schau: 
der erregende Verbrecher, daß die erregten Gerechtigkeitsge⸗ 
fühle Befriedigung durch blutige Sühne fodern. Der 
Mörder, fagt man, macht fi unmürdig, ferner unter 
Menſchen zu leben. Aber wollt Ihr es beffer wiffen als 
Bott, der ihm das Leben friftet? Welchem Bekenntniſſe 
Ihr auch angehören mögt, wo ift Euer Glaube, Eure 
Demuth, Eure Unterwerfung unter die göttliche Weisheit 
und Drbnung bee Welt? Aber darf und foll nicht der 
Menſch gleich einem veißenden Thiere behandelt werden, 
ber gleich einem ſolchen wuͤthet? Ihr habt aber zwiſchen 
einem Thiere und einem Menfchen jedenfalls einen Unter: 
ſchied anzuertennen. Gegen den Menſchen habt Ihr kein 
mehres Recht als das, ihn unfhädlic zu machen durch 
zuläffige Mittel, folche, die ihm und feinem Rechte nicht 
zu nahe treten, folche, wodurch Ihr nicht felbft ein Un: 
recht begeht, folche, die niche Über das Nothwendige zu 
Euerm Schuge hinausgehen, und Ihe habt die Nothiwen: 
digkeit der Todesſtrafe, ja noch nit einmal ihre Zweck⸗ 
maͤßigkeit beroiefen, und Eönnt es moͤglicherweiſe erfi, wenn 
Ihr wenigſtens eine Zeit lang auf Euere Foberung ber: 
felben verzichtet, welche Koberung Ihr auf ihre eben erſt 
noch zu erweiſende Unentbehrlicyleit gründet. Die Abs 
ſchaffung der Xodesfteafe, fagt Ihr, ſei ein Privilegium 
für Mörder. Aber das wäre nur richtig, wenn der Mör: 
der morden dürfte, wenn der Mord ungefiraft bliebe, was 
er nicht fol. Es handelt ſich nur um eine recht unb 
zwedgemäßere Strafart. Das Leben des Moͤrders fol nicht 
heiliger und unverleglicher werden, indem man ihn nicht 
tödtet, fondern dee Staat ſoll dadurch fi) und Alle ſchuͤ⸗ 
ben vor Juſtizverbrechen, vor dem Juſtizmorde, er fol 


dadurch einer Weingenden Gefahr entgehen, er fol dadurch 


Gerechtigkeitsgefuͤhl, 


feine Achtung vor dem Leben und den Rechten Aller auf 
ihr Leben beweifen und diefe Achtung einfchärfen, ſtatt 
duch biutige Dinrichtungsfchaufpiele die Scheu vor dem 
Blutvergießen zu vermindern. Man foll nicht in Strafe 
milde, aber audy nicht in Strafhärte zu weit gehen, im 
Zweifel aber die Milde vor der Härte ermählen, bie von 
beiden die vermerflichfte ift, fomwol aus dem Standpunfte 
der praktifchen Zweckmaͤßigkeit, als dem der Humanität. 
Prüft genau, ob es auch wahr fei, daß ſich bei der Straf⸗ 
milde der neuern Zeit die Verbrechen vermehrt haben, und 
menn und wo es der Fall fein follte, ob der Grund davon 
in jener Milde und nicht vielmehr in ganz andern Urfas 
chen zu fuchen fei, insbefondere aber, wenn die Straf⸗ 
milde wirklich die Verbrechen vermehrte, ob ſich dies zeige 
bei allen und nicht bloß etwa bei gewiſſen Arten von Vers 
brechen, namentlich ben geringfügigen. Nor allen Dingen 
aber prüft Euch feibft, wenn Ihr die Todesſtrafe als 
nothwendig fodert, ob nicht ein feiges Verlangen nach 
Schuß, ob nicht ein geheimes Wohlgefallen am Tode des 
Verbrechers, ob nicht ein verborgener Reſt von Menfchens 
veradhtung, von Freude an bee Pein eines Mitmenfchen, 
dee Euern fittlichen Zorn erregt bat, ein Mangel von 
Liebe und Erbarmen, ob nicht unlautere Gefühle der Er⸗ 
bitterung und Race — wie e8 bei den Meiften der Fall 
fein dürfte — insgeheim Euch beberrfcheg, fih .in Euer 
Euere an ſich untabelige Entrüftung 
über Thaten der Bosheit und Unmenfchlichleit eindrängen. 
Solchen Motiven fol und darf ber vernünftig georbs 
nete, zumal der chriftliche Staat zum bienftbaren Werk⸗ 
zeuge ſich nicht hergeben. Ja, es ift traurig wahr, daß 
nod immer von Zeit zu Zeit Thaten begangen werben, 
die jeden Menfchlichfühlenden mit Schauder und Abſcheu 
erfüllen, alles gefellfchaftliche und menſchliche Recht und 
Gefühl "Verhöhnen, auf die entfeglichfte Roheit, faft gaͤnz⸗ 
liche Entmenfhung dee Thäter zu fchließen nöthigen, uns 
widerſtehliche Erbitterung gegen fie einflögen. Ihr haltet 
uns folche Beilpiele vor. Wohl! Wir verkennen ihr Ge 
wicht in der’ Wagſchale nicht. Doch nun geht mit uns 
noch einen Schritt weiter, fucht den tiefſten Grund fo 
Hraufiger Unthaten auf, und Ihr werdet Verkettungen 
von Urſachen und duͤſtern Verhaͤngniſſen, werdet in ihnen 
und in den Verſaͤumniſſen und ſittlichen Schäden der Ges 
fenichaft, an welchen Alle ihren Schuldantheil tragen, fo 
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vielen Brund und fo viel Milberung jener Unthaten, wer: 
bet die Hauptfchuld oft fo offenbar bei der Geſellſchaft 
finden, die für ihre minderbeguͤnſtigten Mitglieder fo wenig, 
und zum, Verderben derſelben fo viel, fo wenig, um bie 
Sünde in ihrem Schoofe an der Wurzel anzugreifen, und 
fo viel zuc Vergroͤßerung ber Maße derfelben that — daß 
Eure Erbitterung gegen ben Verbrecher ſich wol oft in 
Mitleid verwandelt; daß Ihe an die eigene Bruſt fchlagt 
und ſprecht: Gott fei mir Sünder gnädig, flatt den Tod 
des Suͤnders zu begehren; daß Ihe nicht mehr aus ruch⸗ 
loſen Wusigeny Thaten ſchließt, der Thaͤter [el vom Beben 
zum Rode, fondern er fei nach Möglichkeit zum Leben zu 
bringen; nicht mehr, er fer bingueichten, fondern bie Saͤnbe 
der Gefellſchaft ſei zu ertoͤdten; nicht mehr, die beleidigte 
Geſellſchaft habe eine blutige Suͤhne zu fodern, fonbern 
vielmehr die verderbte habe Buße zu thun; nicht mehr, 
ffe müffe fich fehligen und Helfen durch Toͤdtung der Über: 
thäter, fondern durch Beendigung iyrer eigenen Schuld! 


3 uf a 8. 
Nachdem wir die vorftehende Anzeige abgefendet hat: 
ten, kam und noch zu: 

Die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe. Als Antwort auf 
De. Bis Denkſchrift. Von Karl Philipp Reis 
bei. Heidelberg, Groos. 1839, Gr. 8. 16 Gr. 

Die Schrife iſt das werthlofe Product einer Leiden: 
ſchaftlichkeit und einer Afterphiloſophie, welche fich nicht 
leicht toller geberden koͤnnten. Der Form nach iſt fie un 
ertraͤglich abſtoßend und ungelenk, dem Inhalte nach zu 
taͤcherlich und abgeſchmackt, um empoͤrend, zu empörmd, 
um in der Acrt lächerlich zw fein, daß fie den Eindruck 
einiger Heiterkeit zurlidtieße. Das Schlimmpfte von Allem, 
fie iſt entfeglich langweilig. Nah einer kurzen Einleitung 
mb Erpectoration bringt fie lange Anmerkungen zu Zoͤpfl's 

Schrift, welche Seite vor Seite, und alfo ſchon deshalb 

faſt nothwendig unter zahlreichen Wiederholungen commen⸗ 

tirt wird. Aus dem bis zum Überdruß Wiedergefäueten 
ergibt fich nur Reſultat ber heilloſeſten Ideenverwirrung 
und des klaͤgtichſten Mangels an Logik. Der Verf. geht 
von den uneichtigften. Vorausfegungen, den handgreiflich⸗ 
ſten Misverftändniffen aus und langt bei ben gröbften 

Schifchtäffen an. Ex trifft weder die Sache Äberhaupt, 

noch Zoͤpfl's Anſicht insbeſondere. Namentlich find feine 

Borflellungen vom, Chriſtenthume und ber göttlichen Ger 

rechtigkeit der Art, daß ſich der Dimmel darüber erbarmen 

ſollte. Es muß wunderbar zugehen, wenn eine folche 
pꝓſeudo⸗ chriſtliche Anſchauung nicht im Touhauſe endet. 

Man hoͤre nur. Die Diatribe hebt mit folgendem Sage 

an: „Wie wollen die Todesſtrafe des Moͤrders entfernen 

aus Humanitaͤt, und würden dadurch unſer Recht vie 
leicht (N) Auferlih und lahm machen, und In dem wich⸗ 
often Falle bie allein genuͤgende und verhaͤltnißmaͤßige 

Setrafe wegnehmen,“ Wie viel Unerwteſenes und Strit⸗ 

tige® wird aber damit ats erwieſen unb abgemacht voraus⸗ 

gerer Doch weiter: „Bin Werber iſt Einer, der das 
für nichte achten gewollt hat. An dieſem freien 


Willen faffen wir ihn, und thun ihm, wie er frei wol: 
end gethan hat. Wenn das nicht recht tft, fo iſt über: 
haupt nichts mehr recht.“ Alſo Rache — Aug’ um Auge, 
Zahn um Zahn u.f.w. Und das ſoll Chriftenthum fein! 
Es ift aber umfers Wiſſens lediglih jenes durch daſſelde 
antiquirte Sußentfung, das fi Fage efger wuem bifann- 
ten Richtung In dem Gebiet der Theologie, die rein: 
hriftliche Gottes: und Weltanficht trübend, wieder herum⸗ 
ſpukt und ſich bier nun aud in das der Jurisprudenz 
"verirrt. Das Princip der Rabe im Moſalsmus war eben 
nichts Anderes als ein Nachklang heibnifcher Gefianungen. 
Hr. Reidel fagt: „Chriſtliche Moralität verlangen wir 
auch im Rechte, und heidniſcher Geſcunungen 
hierin ſind uns ein Greuel.“ Wir finden indeß ſolcher 
Nachklaͤnge, die ihm angeblich: ein Greuel ſiad, nach. mehre. 
Dem Morde Tann. barum nur ber Tod ale Gtrafe ent⸗ 
gegenftegen, well burch jebe andere Strafe das 
nichtete (7) Rechteprincip nicht wied * die 
abſcheuliche Kraft gehabt Hat, ſich ſelbſt durch Ste furchtbarfte 
That Über alles göttlidde und menfiihe acht Yinauszufirlike, 
auf ben paßt gar Feine andere Sturhtäbeflim 
alleräußerfie. Er muß au pur d bie Zurcht bes Todes 
binburchgeängftet werben untniß, daß ex einen unfer« 
lien @eift hat, und vaf alle andere Menſchen 
find, und bag man nichts thun m 


baben weile, und was font noch 
Der Berbrocher bat das Recht darauf, def im 
biefe Iehte Ehre angetban werbe; unfez M 





en 
ithruber, 


den Mörder unangemefien. Man [elite 
ernſtliche Gedanke an Abſchaffung wer —ã * 
eher etwa bei den Negern, als bei uns weißen Chriſten 
zuerft Hätte finden müffen. Hat ein Menf den andern ge 
mordet, fo muß man body wenigftens ihn zu zeiten Yachtn, 
damit nicht zwei flecben, dena bann if nedy ein Leben weris 
ger. Wenn Einer buch Worb ſich ſelbſt des Lebens unwän 
dig gemacht hat, fo gebt ihn auf, wie er felbfl getban hat, 
und laßt ihm fein Recht widerfahren, damit ex ftent 
ein ordentlicher Geiſt ſei, wenn er kein Bkenfch mehr fein . 
he boben bie —— von 8* ——ã— Mei: n 
n r der, fon unferer wegen. 
Zum Tode mit allen freiwilligen Giftmiſchern und Wöckern! ıc 
Wenn das und noch meit mehe Ähnliches in Hm. 
Reidel's „Apologie bes Todes’ (er nennt feine Schrift 
fetoft fo und will damit ihre „Härte und Schenungsie: 
ſigkeit“ entfchutbigen) kein Aberwis if, lo wiflen wir «es 
nicht. Die Begründung ber ausgezogenen Säge if, wie 
man leicht denken kan, ebenfo aberwitzig und fephiliiicd. 
Die Widerlegung wide zu leicht fein und der Irtthum 
liegt zu fehe auf der Dand, ats daß fie ſtatthaft erſchei⸗ 
nen künnte Wohl verdlente insbeſondere bie philoſophiſch 
klingende Verdrehung und Profanisung ber einfachen und 
ehrwuͤrdigen Lehren des Chriſtenthums, bern He. Reidel 
fi ſchuldig macht, die ernſteſte motivirde Rüge. Jadeß 
wuͤrde eine ſolche bei Hen. Neidel und ſetner Geifleitaxıs 
melel vergeblich fein, und vor ben Leim d. BL. iſ fie 
überfläfiig. Zudem if} die Schrift völlig ungeelguet nach 
Sorm una Inhalt, ben Bwedien der Zipffiden Denkſchrift 


hinderad, die Wirbung aufpärud entgegenpitreten, ba fie 
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ein zu ſchwaches Braduct IB, uns bie Gelehrten einzunch⸗ 
men, je gewinnen oder zu werwircen, und in bie 


des Volks den Weg nicht finden wird und kann. 26, 





Die deutfihen Päpfte. Nach handfchtiftlichen und gedruck⸗ 
ten Quellen verfaßt von Konſtantin Höfler. Erſte 
Wang. 


gun 
Verf. und feines Gleichen in 


ſuchten, jent 
mit ben frübeften paͤyſtlichen (apoſtoliſchen) Decreten übereins 


kare: 
Pyifipps und Walther berufen 


ihen aus ſeinem Buche Hinzufügen koͤnnten, mit 
*8* elde WaprheitT Weit 
ne — 
d möge folgende Stelle Beugniß ablegen: „, ⸗ 
—* 8 hen Kaiſerhauſes vor den fuͤrſtlichen 
GSeſchlechtern jener Zeit gerade darin, ſich von fe allgemein vers 
breiteten Übeln (des Stmonte, ber Geldgier) umbefledt erhals 
ten ga haben, unb durch Macht und Anfehen ein Vorbild Als 
ler, es aud in unta Gitte, in Gehorſam und freiwilli⸗ 
ger Unterwerfung unter bie höhere Drbnung geweſen zu fein. 
Die Könige non Deutfchlanb verſuchten Beine ſolche Scenen ber 
Erniedrigang deB kirchlichen Anfebens, wie fie in Frankreich auf 
der rheimfer Synode”) flattgefunden Hatten; vor ihnen flächs 
tete kein Adalbert von feinen Bildgofäflge; es erfolgten aber 
and; üben fie nicht die Gtrafgerichte, die wenige Jahre nachher 
über ihre oͤſtlichen und weſtlichen Nachbarn ergingen, unb wähs 
send die Vorſehung weder dem flaatsllugen Känig Hugo noch 
feinem Sohne, dem König Robert die Gewalt erteilte, der vers 
weißen Kircht ein Dberbaupt zu geben, warb biefe ruhmvolle 
‚ die noch keinem abendlaͤndiſchen Fürſten geworben war, 
dem Gprößlinge der fächfifdden Reiter, dem ſechzehnjäͤhrigen Kö⸗ 
nige der Deutichen zu Theil.“ Über bie biftorifche Wahrheit 
des erſten Thelis dieſes Sates wollen wis bien gar nicht ve 
ten, weil dies Eroͤrterungen hervorruſen würde, die nicht hier⸗ 
Ger gehöuen ;. der Geſchlchtskundige wird ahneem bie Behaup⸗ 
— —— 
anzen müflen wir aufmerkſam machen; er an 
22 aan nulla seiun, auch für ben Monarchen nicht, 


9 Die Hei: Gelegemieit. Uiefes: Sumebe PIE worggallenen Gcenrn 
waren cine Balge der yinleihen inguifie io Wie Wietwnyolk 
tongewalt. Dies: Werf. möge. Schaue crianern. ‚wei-ungefähr 
308 Jahre früher die paͤpſtliche Carie in dem Mreite mit dem 
alten Ecʒbiſchot Hlncmaz non Nheimẽ non dieſem Legtern zu. 
bixen hatte: 





fobalb er. ſich bes vermeintlichen Derbnumg (oeclesia 
widerfegen wagt; bie Kirche —— Blei 
Heils zwifchen dem Menfchen und dem Simmel! &o weiß 
Berf. bie Geſchichte für feine Zweckr auszubeuten. KBelönntlf 
fagt dag Sprüchwort, „man kann des Buten nicht zı viel’ thun‘G 
etwas Apnliches fein dem RWerf. (&. 200 fg.) begegust . 
fein. Dort wimmelt es — zu Anfange bes 11. Jahrhunderts 
von Selligen, von Feinden der Simonie, von eifrigen Anhäns 
gern der katholiſchen Küche umd von „zahlreichen und ſtreng 
geregelten Kloͤſtern, bie einen tüchtigen und gebüdeten Klerus 
heranzogen“. Gleichwol leſen wir ©. 205 aus einer Urkunde 
bei Manfi (KIK, ©. 323) folgende Schilderung bes bamaligen - 
Eebens der Kleriker: „„Ipsi quoque cleriei — ex liberis mu- 
liebribus filios procreant — ampla praedia, la patrimg- 
nia et quaecunque bona possunt, de bonis ecelesiae — in- 
famis patris infamibus filiis adquirunt. Hi sunt (dieſe Bas 
Barde) qui tumultuantur contra ecclesiam; nulli pe ber 
stes ecclesiae, quam isti; — sic annullatur esia, als 
mendicat.“ Wie paßt das zufammen? Die Urkunde bat voll 
kommen recht, wie gelehrte Gefchichtstenner hinlaͤngli wiſſen, 
zumal wenn man babei an die Bormundfchaftsgeit Helnrich’e IV, 
enkt, oder auch nur Lediglich an bie unter Konrad IT. unges 
ſcheut getricbene Simonie, fo daß eine Urkunde den Sohn bes 
Eehtern, Heinrich III, fagen läßt: ‚„„Nam et pater meus, de 
cujus animae periculo valde pertimesco, damnabilem avari- 
tiam in vita nimis exercuit.” Wie läßt fich diefer Wiberſpruch 
loͤſen 7 Unſtreitig durch die i Grundfäge, den WVerf. 
bei feinen gefchichtlihen Darftellungen leiten: bie Bloßen ber 
sömifhen Kirche mäßen mög dugebedtt werben, das Eine 
muß dem Andern aufbelfen. D vche hatte nie Mangel an 
[pgenannten Heiligen, ergo auch nit an Seiligkeit; unb bas 
et, was fih einmal nicht wegleugnen läßt, war nicht fo 

ſchlimm, als es audfieht, der überfließende thesaurus meritorum 
ecclesiastioorum war ſtets ausr b, ber Sünden Menge 
bedecken. Dos ift allerdings ein gutes Radirmeſſer für & 
Eleden bee hierarchiſchen Geſchichte. 

In Beilage Ne. 3 bringt der Verfaſſer die Mai ung 
Dtto’ö I zur Sprache, und fagt unter Anderm: „ uns 
dem ide, den Otto ſchwur, um Kaifer gu werben, iſt 
U, daß feine Krönung rein perfönli war and ben P 
durchaus nicht verpflichtete, wie man irkt in allen Geſch 
büchern lefen kann, bie Kaiferfrone für immer bei ben Deuts 
ſchen zu laſſen.“ Diefer Seitenhieb unfers Werf. ſoll eigentlich 
nicht die Geſchichtſchreiber treffen, weit dies nicht moͤglich iſt — 
wir werden hernaach ſehen, warum —, ſondern in ber That 
Diejenigen, weiche die weltliche Macht gegen hierarchiſche Ans 
maßungen in Schug nehmen, Denn bes Verf. fchreibt weiss 
unten: „Die Yäpfte verrichteten bei dee fogenannten Arbnung 
der Kaifer jenen Dienſt, welchen Samuel auf bes GScheiß «ine 
Höhern erſt an Saul, dann, als diefer ſich feiner Teilen une 
wärbig gemacht Hatte, an dem Sohne Zfal’s verrichten hette.⸗ 
Dieſe Worte ſind bezeichnend genug. Ratürki kann nun Wir 
man» vom Verf. erwarten, daß «x zugeben werde, ber Yayfk 
babe eine Verpflichtung zur Krönung des deutſchen Könige je 
anerkannt; er fland wie Saul über menfchlidhe Verpflichtung 
erhaben, er mußte erſt bie Würbigkeit: des Sohnes ber Kirche 
pehfen, er durfte ihn preiswürbig finden, aber auch verwerfen; 

ber die unansaflbere Superioritaͤt bes Eirchlichen Oberbanptes 
über das weltliche Sie wenn nun Saul's Benehmen ebenfalls 
ben Übermuth eines Prieſters verrieth? wie wenn bie Nachah⸗ 
mung feines Beifpiels im Mittelalter die vielen und axbsbauen 
2338 und beitbsien —— — erklärte, — 

Fürſtenhaͤuſer und Staaten heingeſucht wurden 
an Flach ji rg mit feiner Pe Ben h die + 

tſ er nicht ernſtlich gemein en, we ⸗ 
Kennetniſſe und Umſicht ba qhreiben vwieb.: Ber 
kannilich exiſtirt Aber n Bertrad gwifchen Ratte vnd 
Papft über die Verpflichtung bes Lehtern, 
deutichen Könige die Kaifesisone aufgufeten. Und uns fich im 
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Veſer Beziehung in Gratian's Decret finder, iſt ſchon !ängfl als 
unecht verworfen worden. Ia, wir glauben fogar behaupten zu 
dürfen, daß es im Interefie der Kaiſer und ber Päpfte lag, 
einen ſolchen Vertrag Überhaupt nicht einzugehen. Denn hät: 


ten die Erftern dafür geftimmt, fo wäre dies eine Anerkennung . 


des abfoluten Rechts auf Seiten der Ledtern zur Krönung eis 
nes deutfchen Wonarchen gewefen, was 'ja eben beftritten wird 
und zu Gonflicten Weranlaffung gab. Hätten dagegen bie 
Häpfte einen ſolchen Vertrag eingehen wollen, fo wäre dieſe 
' Berpflitung eine Schmaͤlerung bes beanfpruchten Rechtes ges 
weſen, das fie vor Otto I. audy oft genug ausgeübt haben, bie 
romiſche Krone mit hierarchiſcher Willkür au an Nichtdeutſche 
zu vergeben. Die Päpfte find aber ſtets die Flügflen und mu: 
ihigſten Mächter ihrer in Anſpruch genommenen Rechte gewe⸗ 
en. Einen Lichtpunkt in dem vorliegenden Buche bildet der 
Fe Abſchnitt über den berühmten Abt Gerbert, nachherigen 
Dapft Syivefter II. Diefe Seiten haben wir mit Vergnügen 
price Freilich Hat auch Hock eine trefflidhe Biographie von 
eliefert, die Hrn. Höfler zu Gebote ftand. 
om gie ſchließen unſere Anzeige mit der Bemerkung, daß Ge⸗ 
chichtſchreiber, die die vorliegende Aufgabe ohne Parteizwecke 
EIER zu bearbeiten gedenken, in Hrn. Hoͤfler's Werke manche 
brauchbare Urkundenmaterialten finden werden. Die Auf: 
gabe fetbft muß nach unferer Überzeugung noch für unerlebigt 
angefeben werben. 





. Xiterarifhe Notizen. 


In der päpftticden Alademie der Altertbumslunde machte 
am 16. Yanuar, unter der Präfidentfchaft des Zürften Odes⸗ 
ealchi, der berühmte Antiquar, Ercole Bisconti, die Berfamm: 
fung mit einer wichtigen zu Gerveteri gemachten antiquarifchen 
Entdeckung bekannt, worüber in den parifer Blättern durch 
einen Brief des Bicomte von Marcellus berichtet worden ifl. 
Ein Landmann, ber auf dem Zelde arbeitete, ſtieß neuerlich 
mie einem Male auf neun Statuen, welche in einem unterir: 
diſchen Bau, Brunnen oder Gewölbe, verwahrt waren; fie 
Keinen dorthin mehr aus Abſicht ale aus Zufall gerathen zu 
fein. Diefe Statuen find über natürliche Groͤße, einige fogar 
Bolofjal. Dee Adel des Styls, bie Schönheit der Gewandung 
und die Größenverhältniffe felbft zeigen an, daß fie Perfonen 
von hohem Range darftellen, und ein Kopf bes Kalfers Glau⸗ 
dius — der einzige Kopf,” den man auffand — brachte ben 
Berichterftatter auf die Vermuthung, daß die übrigen akephali⸗ 
füyen Bildſaulen chenfo viele Mitglieder der kaiſerlichen Yamilie 
fein dürften. Der Art zufolge, womit die Bildfäulen in dem 
untertrdiichen Bau oufgeftellt waren, gleihfam als Habe man 
fle vor einer drohenden Berftörung fchügen wollen, vermuthet 
der gelehrte Alterthumsforſcher, daß man die noch fehlenden 
Köpfe gewiß finden und fomit die Züge ber Säfaren des erften 
Sahrhumberts nach Ginführung des Kaiſerreichs haben werbe, 
Diefe Entdeckung ift eine der wichtigften, die man je gemacht, 
and in ihrer Art vielleicht einzig. 


In Paris erfchlen: „Voyage autour du Caucase, chez 
les ‘Tcherkosses ei les Abkhases, en Colchide, en Georgie, 
en Armenie et en Crimmee; par F. Dubois de Mentpereuar”' 
(2 Bde., mit einem Atlas). Dee Verf. iſt ein Schweizer, 
der auf eigene Hand und faft ohne Begleitung diefe befchwerliche 
und gefährliche Reiſe unternommen bat. Lange Zeit hielt ex 
fi in einem ruffifchen Fort auf, von wo aus er die Goldaten, 
wem fie, um gu recognofeisen, ausrüdten, häufig begleitete. 
* Dffiziere benahmen ſich gegen ben Reiſenden ſehr hoͤflich 

wvorlommend und gaben ihm auf feine Excurſtonen mis 
Meat ſche Bedeckung mit. So iſt es dem Beifenden, welcher 
nur aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe dem gefährlichen Unterneh⸗ 


men ſich unterzog, gelungen, ber jenes merkwarbige Wett, 
weldyes la ie Aufmerkſamkeit ber Welt befchs 
an Pr Nr unbelannte hatfacen beizubringen. roh 


Hr. Cahen, Verf. einer rühmlich anerfannten WBibelüber: 
fegung, gibt jegt eine periobifhe Schrift heraus unter dem 
Zitel „Archives isratlites de France”. Der Hauptzweck bies 
fee intereflanten Sammlung iſt die Veröffentli ung autbentis 
fer bisher ungebrudter oder felten geworbener 
treffend die Juden, welche vor 1789 in Frankreich wohn ae 
waren; zugleich wird ber Verf. auch weiterhin das Leben ber 
Juden in Frankreich verfolgen, befonders bie Reformbewegung 
bed jüdifchen Gultus, die ſich in Frankreich bemerkbar malt. 

Auch fol das Yublicum durch dieſe Schrift mit der Hebräifchen 
und bibliſchen Philologie, wie fie in Deutjchlans angebaut wirb 
und deren Refultate in Frankreich wenig bekannt find, vertraut 
gemacht werden. Außer einem Entwurf zu einer Drganifation 
des jübifhen Gultus, publicirt durch das juͤdiſche Sentralcon- 
fiftorium in Frankreich, enthält die erfte Rumer einen Interefians 
ten Artikel über bie hebräifche und jübifche Eiteratur fett 1789, 
eine Notiz über die Rabbinen zu Med, und einen fehr bemer: 
kenswerthen Auffag über die hebraäiſchen Manufcripte in 
den Archiven des Königreihe. Won deſſelben Serausge: 
bers Bibelüberfegung erfchlen eine neue Lieferung, welche das 
Ende bes Jeremias enthält und an Reichhaltigkeit der Anmers 
tungen und Vollkommenheit ber typographiichen usRattung b ben 
frühern Lieferungen nichts nachgibt. 
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Die Bühne iſt gegenwärtig mehr als je an der Tas 
gesorduung der Kritit, nicht wie vor 1830 nur in Bezug 
auf einzelne Schaufpieler und Schaufpielerinnen, Sänger 
und Sängerinnen, nicht in der Form eines lodern und 
loſen Journalgeklaͤtſches, weil man ſich doch an irgend ei: 
nen Gegenftande reiben und fein Muͤthchen kühlen wollte, 
fondern in Bezug auf ihre Fort: und Umgeftaltung und 
in der Korm principienmäßiger Erörterung. Dan ficht 
De Wichtigkeit der Bühne ein, wenn es gelingen follte, 
ihr eine höhere und nationalere Bedeutung zu geben, man 
fiebt aber auch bie Hemmungen ein, bie Ihrer Entwide: 
fung im Wege ſtehen, die alten Schäden und Wunden, 
an denen fie Erankt und welche Folge waren einmal ber 
Bornehmheit und Schläfrigkeit der Buͤhnenverwaltungen, 
fodann ded Mangels nicht an producirenden Talenten, fon: 
dern an folchen, welche eine praßtifche Richtung genom: 
men und von ihrem genialen Eigenfinne etwas nachgelaf: 
fen hätten, endlich des Ungefehmads im Publicum, voelcyes, 
da ihm Gutes wenig geboten tourde, zulegt mit Allem, 
auch dem Jaͤmmerlichſten, vorliebzunehmen lernte. Selbft 
die Kritik wurde gleichgültig gegen die Bühne und forcirte 
fi) in diefer Gleichguͤltigkeit bis zu der Behauptung, daß 
man fie aufgeben muͤſſe, fie ſei ein abgeſtorbener Zweig 
am großen Stamme des Nationallebend. Dagegen wu⸗ 
cherte die Literatur der Romane und Novellen deſto uͤp⸗ 
piger, die Tendenzſchriften und die im ſocialen Style 
raifonnivenden Buͤcher nahmen uͤberhand. Dramatifches 
wurde wenig gebrudt und, wenn gebrudt, wenig gekauft 
und gelefen. Raiſonniren, felbft über das Raifonnement 
raiſonniten, kritiſiren, felbft die Kritik Eritifien, wurde im⸗ 
mermeht Hauptfach. Allmälig macht ſich aber das Buͤh⸗ 

sig wieder Raum; eine lange Schlachtlinie gegen 
das abgeflandene Theaterweſen hat fich gebildet, und fo 
peinlich den Xhenterverwaltungen biefe unabläffigen An: 
geiffe fein magen, fo werächtlich fie auf dieſelben herabzu⸗ 


Inſtitut zeugen, und daß. fie je länger je mehr in weiter 
ver. Ausdehnung Wurzel gefchlagen haben. Viel bat fie 
freilich nicht gebeflertz wir fehen fogar, was früher nig 
gefchehen ift, die Bühne in Springer: und Seiltaͤnzerbhu⸗ 
dem umgerandelt; aber daß es bis zu biefer Degradation 
der Bühnen kam, wird feinen Nutzen haben; die Extreme 
fodern fidy heraus; tiefer finden können die Bühnen nice 
mehr, fie werden alfo früher oder fpäter eine Gewaltang 
firengung machen müflen, um fich emporzufchnellen, denn 
das Publium, wenn in ihm noch irgend ein Funke vor 
Ehre glüht, wird es überbrüffig werden, Reiter und Sprin⸗ 
ges auf den Bretern, welche die Welt bebeuteht, fehen zu 
wollen. Es ift ein trauriger Anblick, dieſe Verirrungen 
und Abnormitäten auf Bühnen bominiren zu fehen, meld 
ehemals durch die Vortrefflichkeit ihrer Darſtellungen ber 
ruͤhmt waren und gegenwärtig, felbft beim beflen Willem 
nicht mehr im Stande find, irgend ein claſſiſches Stud 
genügend zu befegen, ſodaß der Vorwurf, es gäbe für 
Giaffifches kein Publicum mehr, auf ihre eigene umdaffte 
ſche Fähigkeit, Claſſiſches möglichft unclaſſiſch darzuſtellen, 
zuruͤckfaͤllt. Sm Gegenſatze zu dieſen verlorenen Buͤhnen 
ſehen wir doch bei andern bereits ein freundlicheres Hin⸗ 
horchen nach neuern dramatiſchen Productionen, und daß 
Gutzkow, der von vielen Seiten fo verfemt geweſen unh 
gewiß kein Mann für das große Publium iſt, bei meh⸗ 
vn Bühnen, fogar bei dem Publicum, wie es fcheint, eine 
freundliche Aufnahme fand, ift immerhin ein günftiges 
Symptom zu nennen. Noch vor wenigen Jahren würbe 
sin folcher Kal wie ein Mythus ausgefehen haben. 

In biefee Periode dramaturgifcher Discuffionen nem 
nen wir ein Unternehmen wie das Wienbarg’fche von Her⸗ 
zen willlommen; ein Dann fo enthufiaſtiſchen und ſlam⸗ 
menden Herzens role Wienbarg wird der Sache, für bie 
er das Wort nimmt, ſtets förderlich fein. Wienbarg- if 
gewiß ein Mann dentfchen Herzens, innig, ſinnig, kraͤf⸗ 
tig, kraͤftigen Gefinnungen und Erfcheinungen das Wo 
redend; Daß oder Liebe, die im Derzen ihren Urfpmug 
haben, führen ihm die Eritifche Feder, nicht Eigenlichigkeit, 
nicht jener raffinirte Verſtand, der, wo er tabelt, blos pri⸗ 


delt und verletzt, und wo er lobt, blos fo weit lobt, daß 


digem Leibe begeäbt. Auch Wiendarg hat, wie die Juͤn⸗ 
gern alle, feine Periode gehabt, wo fein Urkern von aller: 
fei fociaten Würmern ungefreffen zu fein fehlen und fein 
deutfches Herz Anſtalt machte, fi zu franzoͤſiren. Es w 
Vvamals, als cu Gutkows Satelliten ſpielte, aber eg 

von. feinen Irtthuͤmern zuruͤckgekommen und im gegen⸗ 
Nange Schrift zeigt ſich uns fein echtes und rechtes 
beutfches Herz aller Orten. Darum wählte er zum kri⸗ 
tifhen Gegenſtande dee erften- Deftee- feiner ——— er 
es Drama, deffen Verfaſſer ein echter deut⸗ 


ber nachfolgende Zabel das Lob verfchlsttet und bei leben⸗ | 


bes 

Biber bat fi ch um Uhland als „Dramatifihen 
An mahrhuftes Verdienſt erworben; s 
*. Dirte in Deutſcand, weche nicht eher bon * 
ons Preduction einſchen, als bis ein geiſtreicher Mann 
Some und Ihre ungtaͤucbigen WDemasſinger am dem ſchoͤn 
geſtaltcten Gliedern des Kuuſtworks auf: umb abfühet um 
in die Wenbennaie legt, am denen des Dichters ** 
NMun wid man hoffentlich einſchen, wie gef, wir 
werngaft national ver Schatz iſt, den: wir an Uhland's 
Re Drama befigen. Wo bleibt da Raupach, mo 
Im? Daß fo vet Bates in Deutſchland verkaunt ‚und 
! mean wird, lege davan, daß man fo vie Scherch⸗ 
und. Ditsienkßines, meh Der obeneichmnkt bufke if, 
2* Rulıgiesigtett gegen bie Mode um um micht zu wi: 

tobt, entſchetidigt, rechtfercigt, vergoͤttert und 
Vehiameit >dnß man, ‚role dos beutfche Biedermann Bär 
ger empfand aß, ſich ausdrielte „gemeines Mas fo gem 
* 824 ſagt zuwoͤrdecſt einiges Aligenwine Über Uh⸗ 
sand ats Dramasiter in feiner ſchoͤnen, warmen und glaͤn⸗ 
genden Weiſe, umb er begeiftert fi für den. Dramatiker 
Uhland fo weit, daß ex ‚Ihn höher ſchaͤtzt als Uhland de 


“land, *8 face Baltebenbihter — fast er —, iR 
28 in taufenb gefprungme Uhland, der unhelanuse 
b — —— Denn An * 
F r # die Stuͤcke d und Ebdelſtein und verehrt fle 
aid heilige Aeliquien. 
Das it mem bindend ſchaͤn geſagt, und bie legte 
Sie dieſes Paffus mag in gewiſſem Sinne wahr fein; 
aber gegen bie weite Annahme fireltet fchon die Thatſache, 
daß Uhtand, bevor dramatiſcher Dichter, Ballabdendichter 
und Lyriker war. Es iſt auch falſch un wilffirtich, Uh⸗ 
uns ven Dalladendichter ben in tauſend Stude. geſprun⸗ 
genen Nhland zu nennen, vielmehr bilden Uhland's Bal⸗ 
Inden fo gut ein organiſches Ganze wie feine Dramen, 
feine Balladen. Liegen fo: gut wie feine Dramen ‚hart an 
Ben, „wie dem Drachen feine Haut“, fie find rin Stuck 
bus zwar im verfchhiedenen Farben ſpielt, aber bach. ein. 
Srhk, nicht Stine, noch Vruchſtuͤcke. Wir hoͤren über: 
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—*** 
detgide, als ceo er uͤber Allgemeines ſpricht; denn in die⸗ 
Non Dale Väße ex ſh oſt zu Siendenden, aber inhaltioſen 


Sujet echte deutſche Treue, Biederkeit 
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Pörofen hincaihen; er faßt 5. ©. ein einpines Wort ia 
einem Gage auf und braucht es zu einem Wilde in einem 
zweiten, und ein Wort in biefem zweiten zu einem Bilde 
in einem britten, gl man gar nidt zum Bewußtſein 
ſchner a ra ee B. von Deo, weiche 
nicht durch Boll, Bang, fee nur daerch ben 
Ausſchnitt De il angefpröchen A und er Fährt 
nun weiter fort: 


Es find die Eeute T die ben Wald vor Bäumen nicht pe 


gen 
es t zu praͤchti und ma t 
Bear ben en 
un e nur war, chemm n 
Ben eg 7 alten —*X Pair veflecticten Dichter⸗ Ge⸗ 
ihnen und über ihnen einfam am. tiefbunfedn —— 
Sogar · die ſchoͤne Einſachheit ber: Wiendarg ſchen Perla 
hat im Stellen der Art ein Ende. Die betaitlidenbe- Kri- 
de des ‚Bubreis vom Minis” WE mir auſxor⸗ 
beweii viel Feinheit, Geſchmack und A Mind 
durchgeführt; man lernt in Ihe — gewiß ein areßie Wor- 
zug — ben Dichter wie ben Keitiker zugleich lieben. 
land's Schauſpiel iſt fo echt deutſch und auch 
an dramatiſchen Situationen fo reich, daß man nn 
ben muß, wenn man fi Überhaupt über bie. 
verwaltungen noch wundern barf, daß es auf kriner dent⸗ 
fen Bühne zur Aufführung gekommen iſt, wenn auch 
nur bes bloßen Verſuchs wegen. Und ein Mhnn mie 
Uhlend würde gewiß fein Publicum haben. Die unfelige 
vornehme Bedenklichkeit unb Traͤgheit! 
müflen wie in Uhland's Dramen die einfach durch⸗ 
ſichtige und doch kraͤftige Sprache bewundern, umb mas 
einzig ihre Wirkung fehmächen könnte, if ein ber Mehr⸗ 
zabl der deutſchen Dramen anhängenb «6 Gebrechen, das 
zu Monologiſch-Lyriſche im Dialoge; man läßt die Per 
fonen, welche miteinander [prechen, nicht wirkſam genug 
aufeinander no auf bie Situationen eingehen, und fo 
kommt bie wirkſamſt gedachte Scene um Ihem 
So bei. Uhland in jener an fich hertlichen Saͤnation, wo 
Iſabelle mit erloſchenem Augenlicht dem wilbhesgigen ten 
polb gegenuͤbertritt. fabelle erzählt ihm —— — 
lerdings in ſchoͤnen einfach: eben Verſen, daß ſi elle on Kn- 
genlicht ausgeweint habe. Leopold entfegt füch 
nicht, er beginnt, gleich nachdem Sfabelle augereber, Im 
en Stole eines treubersigen Chronikenſchreibers zu 
erzählen: 
In jener Stunde, da mir Sudwig's. Wieg 
warb, mmt auf einem Didi 
erichtet ſte Id) au f Bi | 


















Det Ruauf dei Stchwerter mb 
Weit’ ich Hinsehen midy werfen. 
guſchauer und Lefee, welche auf die chinemd⸗ Er⸗ 
zaͤhlung dur Iſabelle eine gang andere Sorache 
erwarteten, -finb ploͤhbch in dem empfngerur 
geſtoͤrt und ſtch wiedet ir eine one: Quuichs. 
ung und Situation hinandentaa. Um bene ruhi 
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in den tm galopirenden Flug ber 
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Ben der Ratur in äußerer Eichensrwürbigkeit m 
e 


in feinem Gemäthe. A den Berführer durch ihr 

afler —* Mit Rz; Piſtolen ſchleicht er herein; die eine 
‚und toͤdtet die Gattin, —* andere fliegt dem ent⸗ 

en brecher ad, Diefer entlommt zwar; aber ber 
jangere Bruder des Edelmanns, ein Offizier, Tommt ſchwer 
verwundet von einer Jagdpartie nad einigen Sagen im feine 
Garnifon. Der gerächte Edelmann verfinkt in einen fiumpfen 
Wabnfinn. Die Begebenpeit i novelliftiſch, reich an pilanten 
@ituationen, aber hat der Berichterſtatter das Interefle 
wo andere ef Zuvoͤrderſt in ber rein juridiſchen Darftels 
ung de — wie die Slnyelamaden ie bie Leiche 
den Wieder u. f. w. gefunden; bann —* 
erklaͤren, wie aus ſolchem Charakter nach einer — pe 
Wahnſinn naturgemäß eintreten koͤnne. Lettere he 
riet fa faſt uͤb ſig und iſt auch nicht in einer" Art gelöfl, 
die um Ihrer go willen das Intereſſe in Anfpruch nimmt. 
be if die Geſchichte, intereſſant und einfach. Was hinzus 





—— wen, ift zu wenig für das Intereffante und gu viel Hr 
* Det bon bes und bes Mannes Ehre” if eine ſehr Tange 


ten , welche aber kaum auf den Charakter 
einer Criminaigeſchichte Anfpruch machen; und fpielten bie Er: 
fie nicht gar zu ſehr in unferer —& Miſere, fo 
man an eine altſpaniſche Rovelle von gekraͤnkter und ges 
zetteter Ehre erinnert. Gin Barbeoffigier von ber orbinairen 
Corte hat ein junges Mädchen unter dem Verſprechen der Ehe 
verführt. on feinen Altern, wird es als Landſtrei⸗ 
cherin aufgegriffen und —8W in einer kleinen Stadt das Kind 
der Sünde, Hier aber —** ſi ER bee Arzt, ein feuerfprubelns 

ver Se, ber fürs Recht durch Did und Dünn gebt, in ihre 
pelngliche Zugend und an und nad ma lei mehr 
beeiten als —— Zwiſchenvorfaͤllen kommt es darauf an, 
nie ihren Widerſ gu befeitigen, die als eine Entehrte 
den Ehrenmann durch eine Berbindung mit ſich nicht befledten 
wid. Da findet fi yaer Hürft als deus ex machina aus 
der. alten Komödie, der Werführer, der 


Begeben 


athen, und auf ber 
Mbieben und der Doctor führt 
Pe rg be ea 220 bie Berpältmifie fo 
das Gefühl an *82 ex machina eine Er⸗ 
** . ——— — dab bie —— {a ber Biekkäte 
panel de it, —— Subefen eine fo 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 kei $. 
Brockhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werte und 
00 Bortfeßungen. 
(Vertfegung aus Mr.’ 78.) 
a | 16. Tkonographlsche Eac Encey ae e oder büdliche Darstellung 


wand Gebarts- 
hülfe. - Unter Mikwirkung der Hewen: 
arzt Prof. Dr. v. Ammon ; P 
bach in Berlin; Leibarzt Dr. Grosskeim in Berlin; 
Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.- 
Kluge in Berlin; Geh. - Rath Prof. Dr. Trüsiedt in Berlin 
besorgt und heransgegeben von Mir. Birtedir. Ja 
Behrend, Erste Abtheilung: Nickt-syphilitische Haut- 
krankheiten, 
Ik —— Darstalluns der hicht-syphilitischea Haut- 
: Ikono a ung 
krankkeiten, Mit Mis darauf bezüglichem ea sTmieinmtinchem Texia. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. 
besorgt und herausgegeben von Br. Wriedr. Jak. 
Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen Teıt, 
"Sechs Lieferungen, Grossfolio. 12 Thlr. 


Die zweite Abtheilung: Knochenbrüche und Berrens 
be 100 erfüpeinen 
17. Goethes Briefe an die Graͤfin Xugufe oe, ver⸗ 
witwete Gräfin von Bernſtorf. 8. Geh. 
Beſonderer Abbruck aus dem Jahrgang im pr —— — 
„Urania”. 


18, Gross (Se 
distetique et admirable ouratif, ou de des vertus me6dicales 
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Hair 


Tungen, wird im Sa 


am), L’cau fraiche, oomme excellent 


- de l’eau fraiche et de son conserver ia 
sante, 1 e pour la retablir. —ã tr alt de l’allemand 
—* a troltime 6dition par l’auteur. Avec une planche. 


en die Aattwafercuren erſchien noch in meinem Werlage: 
Die Refultate Kr a zu Graͤfenberg. Mit 1 Abbil⸗ 
ung. 
19. Gebe i«. .), Sophonisbe. Trauerſpiel ia einem Act. 


Ge. 
To, Bierder (Begm. Aug. W Preis. 0). 
Der tiefe Meissner Erbstolln. —— den Berges 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betziebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Prefil- 
Serie en (Guben e Na sten ve Thir. 12 Gr. 

u v. e aus 

land und einem Theile ber —2 — Geſammelt im —2* 

1888, 8. Geh. Ehe © 

Bon demſelben Berfaffer erſchien — in Fr Brdage ı 
Meine fen e nad Kortugal im Frũhjahre 1836. Zwei Thelle. 

eemäbstt (&b.), —EäE — für bes 


veih Bad 1881 mit bmm fie 


—— arten ee sufammengefteilt. @. 8. 


Pf‘ ographifdges Denkmal, mu Hoan’s 
pi 15 33. ine Keen feines Srabbentmalt. Br. 8. 


(Die Yertfegung folgt.) 








Werantwortliier Herausgeber: er —* — Druck und Verlag von F. U. Brochaus in Leipzig 
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geſtellt und 
gen, Enke. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Den großen Todten, deſſen Name an der Spitze die⸗ 
ſer Schrift ſteht, in das lebendige Bewußtſein der Ge⸗ 
genwart zurückzurufen, bie Intereſſen feiner Philoſophie 
mit denen unſerer Zeit zu paralleliſiren, wo nicht zu 
identificiren, tft ein ſchwieriges, ja theilweiſe bedenkliches 
Werk. Es iſt daſſelbe die Aufgabe vorliegenden Buches. 
Der Verf. ertärt, den anfänglich gehabten Literarifch = pſy⸗ 
chologiſchen Zweck, über Bayle's MWiderfprüche ins Reine 
zu kommen, der Sntwidelung des wefentlichften dieſer 
Miderfprüche, zwiſchen Glaube und Bernunft, aufgeopfert 
zu haben, da Bayle „ber Culminationspunkt biefes in 
der Geſchichte der Philofophie und Menſchheit unumgaͤng⸗ 
lichen Zwieſpalts“ fei (Vorrede, S. ıv). Hiergegen möchten 
wir bemerken, daß die Spige eines Gegenſatzes nicht in 
dem firengfien Negiren bes Satzes, fondern in dem Da⸗ 
gegenftellen der wiberfprechendften Behauptung liege: Bayle 
aber hat wenig mehr gethan, als nur geleugnet und zer: 
ſtoͤrt. An dem Aufbau eines contrabictorifchen Syſtenis 
der Vernunft gegen den Glauben bat er nicht gearbeitet, 
man müßte denn das Wegräumen zerbrödelter Glaubens⸗ 
fäge dafür Halten wollen. Eben darum iſt er auch fein 
Stied der Eintwidelungskette der Philoſophie zu nennen, 
fein Skepticismus hat keinen inhalt, der ihm eine Be: 
sechtigung zu einem Standpunkte innerhalb der folgerech: 
ten Entfaltung des Geiftes in ber Gefchichte gäbe. In 
diefem Alleinfichen liegt feine Bedeutung, aber zugleich auch 
die Maßloſigkeit feines Werthes für feine wie für unfere 
Zeit. Er ſteht auf dem Standpunkte bes Verſtandes, 
und von hier aus iſt die Polemik gegen ben Gedanken, 
gegen den Geiſt von ſtets gleicher Seltung, fie unter: 
ſcheidet fich blos nad formellem Verdienſte. 

Können wir ſonach dieſer Erneuerung Bayle's einen 
Werth fuͤr unſere Zeit nur aus dem Geſichtspunkte ber 
Literaturgefchichte zugeſtehen und muͤſſen ihr dagegen eine 
Bedentung für die Gefchichte der Philofophie ableugnen, 


fo gewinnt gleichwol dieſe Frage eine andere Wendung 


dadurch, daß Feuerbach — wie er fi in der Vorrede 
(©. v) ausdruͤckt — „ſich nicht hat enthalten koͤnnen, 
ſeibſt auch ein Woͤrtchen mit drein zu ſchwatzen“, mit 


andern Worten, daß er ſich bemüht hat, viele Raifonnes 
ments von Bayle durch’ weitere Debuction, oft aud bis 
florifche, mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene Nachweiſun⸗ 


gen zu befefligen und zu begründen. Es ift zur Beurs 
theilung befien nöthig, den Inhalt de6 Buches näher 
darzulegen. Der erfte Abfchnite iſt überfchrieben: „Der 
Katholicismus, oder ber Gegenfas von Geiſt und Fleiſch“, 
weldyem ein zweiter: „Der Proteflantismus, .oder der Ge⸗ 
genfag von Glaube und Vernunft”, folgt. An der Spike 
fieht der Satz: „Der Charakter der chriftlichen Welt iſt 
dee Dualismus“, zu deſſen Begrlindung der Verf. unser 
Anderm Folgendes fagt: | 

Das Shriftentyum — wohl zu unterfcheiden von bee Lehre 
Chriſti — gefellte zu den nothmendigen unb immanenter 
Kämpfen geiftzerüttende, transfcendente Kämpfe, zu den koͤ⸗ 
perlichen Leiden Seelenleiden, zu den natürlichen Gegenſaͤtzen 
unnatürliche Gegenfäße — den Zwiefpalt von Bott und Welt, 
von Himmel und Erde, von Gnade und Ratur, von Belt unb 
Fleiſch, von Blaube und Bernunft. . 

Unb ferner: 

Die Keufchheit war und iſt in Wahrheit, als die wider⸗ 
und „abernatüxtiäßt Tugend, die fpecififhe Tugend des Katho⸗ 

Der Verf. fpricht, nachdem er aus den Schriften ber 
Kirchenväter und aus der Befchichte hierauf Bezuͤgliches 
angeführt, weiter davon, baß dem Wefen des Katholicies 
mus die Kunft nicht entipreche, fo fehr fie auch von ber 
Eatholifchen Kirche gehegt und gepflegt würde. " 

Nur foldde Bilder, welche keinen Kunftwerth haben, find 
Bilder im Sinne und Geifte des echten Katholicismus, eben 
beswegen, weil fie blos veligiöfe, aber Leine Kunftbebeutung 
haben, weil fie den Menfchen nicht abziehen von ber frommen 
Betrachtung bes heiligen Gegenftandes, nicht den Sinnen fchmeis 
cheln, fondern vielmehr, mit Ekel und Wiberwillen an allem 
Irdiſchen und Menrchlichen ihn erfüllend, nur hinauf zum Him⸗ 
mel feine Blicke zichen. 

Nicht weniger als die Kunſt widerfpreche, heiße es 
weiter, die Wiflenfchaft dem innern, wahren Wefen bes 
Katholicismus, und wer das leugnen wolle, muͤſſe auch 
leugnen, daß die Verbindung des Ariftotelismus mit dem 
Katholicismus der fonnenklarfte, hHimmelfchreiendfle Wider: 
fpruch war. Der Proteflantismus nun bob ben falfchen 
Segenfag von Fleiſch und Geiſt auf, aber, j 
wie er I Ta Kirche verwirklichte, befreite und errettete ec 
den Menſt nur von feiner praktifchen, nicht von feiner thess 
retiſchen oder intelligenten Seite; bie hohern Anfprüde, bie 


J 


3% 


ntnißtriebes, bie An "ber Vernudft ans 
ee efredige er nicht. a lern in ber alten 
Barbarei befangen, Glaubensartikel im Biderſpruch mit ber 
Wernunft aufzuftellen und body als wahr feftzuhalten. 

Hierauf charakterifiet der Werf. die nähere Beſtim⸗ 
memg diefes Gegenſatzes zwilchen Glaube und Demmnft 
an Barle als sine von. theslogifken Iutereffen freie 

Die Zweifel der Theologen waren Zweifel, wol mit Wil: 
fen, aber wider Willen, die Zweifel Bayle's aber auch, wenigs 
ftens im Vergleich zu jenen, mit Willen, dort im Widerſpruche 
mit bem Wefen, bier im @lnktange bamit. 

Velter wicb ein neuer Gegenſatz zwiſchen Theologie 
und Wiſſenſchaft aufgeftellt; unter dem Drude ber Theo⸗ 
Logie habe bie Phitofophte, nicht minder bie Naturforfchung 
des 17. u. 18. Jahrhunderts im MWiderfpruche mit fich 

fanden. Der Verf. geht bier genauer in die einzelnen 
uche ein, in den Eigenthuͤmüchkeiten der Thiere bie 
‚Größe Bottes nachzuweiſen, und gibt gewiſſermaßen eine Ge⸗ 
wär bes teleologiſchen Beweiſes. Hierauf fährt er un: 
ze Anberm fort: | 
ifhen der 









Bache, das Fundament der Philoſophie bie Bernunft, 
Me Mutter Be en ee and ae va Dein: 
ap. d oft, amen ologie der , 
2 ——— — kurz das dem Printip ber Wiſſenſchaft 
entgegengefehte Princip ber Willkür. Man merke aber wohl, 
das dament der Theologie als einer partienlairen Wiffen: 
Bit: 8 Theologie in chree ſpecifiſchen Unterſchiede von ber 


Halten wir einſtweilen hier inne und wenden uns zur 
Betrachtung des vorliegenden Stoffes. Welchen Stand: 
punkt haben wir für die Erkenntniß dieſer Gegenſaͤte? 
Sind fie im Geiſte des Verf. überwunden, ſchwebt bie 
arbeit des Selbſtbewußtſeins Aber ihnen, und führt er 
uns biefelben nur darum in ihren ſchneidendſten Wider: 
fprücdyen vor, um durch die Löfung und Verföhnung uns 
deſto ficherer zu befriedigen? Wir finden davon feine 
Spur in dem Bolgenden, das uns mur näher Bayle vor 
Augen ſtellt und fi von neuem mit Wiberfprüchen, und 
zwar mit den Ihm eigenen beſchaͤftigt. Wozu alfo, find 
wir deſto berechtigter zu fragen, vwezu biefes Auſdecken 
under Selten in der Entwickelungsgeſchichte bes menſch⸗ 
Jichen Geiſtes? Wäre es blos im Intcereſſe dieſer Ger 
(dichte als ſolcher, fo wuͤrden wir biefe Eyplication des⸗ 
halb mangelhaft nennen mäflen, weil fie bes Anhalte: unb 
Nichtpunktes entbehrt, der zur Würbisung des Gegebenen 
nothwendig iſt. Es iſt fehr Leicht, in ber Sefchichte jeder 
Wiſſenſchaft, und deſto leichter, je rein geifliger, je barer 
der materiellen Beimifhung fie iſt, eine Reihe von Ge: 

fägen der Auffaffung und Behandlung derſelben zu 
Fate, die buch den geiftigen Standpunkt ber Zeit bes 

ingt, ia als Dhafen der geffligen Entwickelung nothwen⸗ 


waren. Man Eann biefe Gegenfäge fogar oft in dem 


hoͤhern Lichte eines Widerſpruchs immanenter Principien 


barftelen, und eine ſolche Sublimation wird in vielen 
aͤllen der Ausbrud einer durchdringendern Erkenntnig fein. 
e Ia6 iſt nothwendiges Erfederniß, daß iener Wider: 


ſpruch entweder hiſtoriſch als überwundener, ober phliefo- 
phiſch als zu uͤberwindender dargelegt werde. Sonft ſte⸗ 
ben wir vor dieſer Reihe von Gegenſaͤten wie vor einer 
Kette von ebenfo vielen Problemen, fie erflarren, indem 
wir fie faffen wollen, und die Skepſis mit ihrem g 
Gefolge wifiefchaftächen Keidweſens nnıny von ben 
rain Play, auf welchem bie echtphiloſophiſche Entwickelung 
bes Gedankens erfolgen follte. Wir fegen aber bierbei 
immer noch voraus, daß bloß in dieſem ploͤtzüchen Halt⸗ 
machen und ber unfers Führers 
liege, daß aber feine Thaͤtigkeit bis dahin tadellos und 
folgerecht war, daß alſo die Anordnung des Zuges, die 
ung. bes Rıäfte ub bes sans Masih richtig 
ſich gegangen fei. Wie aber, wenn dem nicht fo iſt? 
Wie, wenn ime Gegenſatze in aimır Zufrtileikt aufge- 














faßt und bingsflelie fiab 

Sad hoͤchſt einfeilig Die er 

bag mis ſolchen Abſtractionen wie Bay zui- 
Blaube ber Ken des 


ſchen und Vernunft 
ums bezeichmet feid ER ulcht ——— an 
Gegenfog, ber ſich als nothwendig, aber gloichwol 
mittelung nicht entbehrend, in der Geſchichte 
Religion aller gebildeten Voͤlker zeigt? 
galt zwiſchen Geiſt und Fleiſch 
te oder Unrechte, wie ihn hier 
Katholicismus eigenthuaͤmlichen 
Zeit als ein in dem C 
gender aufgeſtellt werben? 
Und Hier gelangen wir zu einem fernern 
punkte für die Auffaſſung dieſer Schrift. Nach 
ber Geſagten naͤmlich kaͤnnen wir nur einmal bie 
nuͤgende und theilweiſe unbegruͤndete Darſtellung i 
ſcher Erſcheinungen, ſodann ben Mangel ber 
und Abrundung misbilligen. Der Verf. zwingt 
ben Geſichtspunkt zu feinem Nachtheile nach 
auszuruͤcken, indem er dieſe Darſtellung nicht 
weſener, ſondern als eine noch vorhandener 
zweideutig bezeichnet, ſomit die Wahrheit 
vertreten gemeint if. Es iſt alſo in jedem 
erneuerter Bayle, wie denn dieſe Gegenſaͤtze 
tionsbaſis fuͤr dieſen wie fuͤr jeden Skeptiker 
fein werden. Hiergegen nun haben wir an nichts 
zu erinnern als an die hohe Aufgabe ber Philoſaphie 
Vermittelung biefer Gegenfaͤtze zu erkennen; wir 
dem Verf. nur zu bedenken zu geben, baf eine 
— und was nügt ber Zweifel, wenn er wicht bä 
wirkte — nicht aus dem Aufsehen bes einen, 
benz Veninigen beider Gegenſaͤtze hervorgehen 
aber eine ſolche ein durchdringendes Auffafſen 
ein Erkennen vorausfetze, was beiden als 
nont und wahr zu Grunde liegt. Hat 
ganzen neuern Phitofophie keine Richtung. gefunden, 
ihn dieſer Vermittelung näheme, keine Kräfte, 
jene Erkenntniß ermoͤglichen koͤnten, fo kann & n 
weit weniger im Bereiche dieſer Euren Angeig⸗ liegen 
ſolche auch nur von fern verſuchen zu wellen. 


möge uns der Verf. das Bekenntniß crlauben, 
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ausſpricht, entwober 
im oder dem Befer. yam Nachtheil gerrichen wird. Denn: 


—— — der. hier aufgefleiiten Wn⸗ſpraͤche ins 
nerhalb des Proteflantismus wie innerhatb der Wiſſen⸗ 
ſchaft noͤthigt uns, ſowol die Stellung des Verf. gegen: 
Aber Dem, ber ihm nicht folgt, als die —— Deſſen, 
du dm Bat. en —* 
denn ſich dieſe m 
arſtellung Her m Bayle hm 


‚Der * Natur des S 
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(RE ons x. 81.) 
‚Des Seben eine Vuͤrde macht anber | Der 
ben Moöorder feines Uebtin und 
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*53 das e Intereſſe für ihn fähten nen. 
a i n 

Der Menſch iR fo —* —* als es fih n ergibt, 
daß er es auch ian iſt, und dſtott ihn zu deln und 
— verſuchen, ihn ben wieder zu gewinnen, haͤtte man, 

unte men * nicht beſtrafen, ihn laufen laſſen follen. So 
it denn dieſe an ausſtaffirter Ropeit übervoll, und 
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raid Bann — zu feig iſt. ſchichte 
a eigens nur pſfycholog Me näher befeden find 

8 wicht. So will der Held & —— aus te: 
bensüberbruß im Rhein erfäufen. fchtfft mit einem Kahne 
bis in die Mitte, fpringt dann ins Waſſer und ſchwimmt, als 
ein g er rd Ay bare & gegen ben reißen- 
ben m, um feine Kr ermäben. Dann als er met, 
nun iſt es genug, richte —*— er ne noch 


wen Welt unb Gegend Lebewohl zu fü * und ta unter, 
feinem Willen, nicht m aulommen. Dies 
n Erfahrungen über ben (Ok uywahr. Wer 


um, 

ac alle 
* Hehe —— RE eine anne 
na Rettung. Gr reit Hemmert ſich an was «3 


Die 
einge, — un 3 als der —— Abe aut 10cm ki 





mag fild nachher efme Kunst vurq f 
7457 gen, be & bes @ 
doch wieder ergerifen, —3 — 5* * 


“ — nen € Stein um den 23 ee weiß, daß 
I an —— — n uf ben — zu 
virte Menſch Fr er 


en 


Rep —— um par 
ment“ iM eine Kinder anſpruchve⸗ 


Em 

ichte wuit vielen Mind er x 
— it Yen I — 
En 











Diode 


Be 


swähung ange: 
Da ein anderer — 2 — nicht 
den . barliber au; biefex 


Radhts Ioageiaffen und 


in bochafter 
am Morgen wieder augeſchloſſen. re) er vor bem Richten⸗ 


i bgelei· 
ften vergewi da 
—— 06 und = 35 EB 


— 





“ 
- 
[} 


"König Heinrich, IV. von feiner Schattenfeite. 


Merkwuͤrbig das Portrait, welches Sismonde ve 
Y Schelle feiner , ‚Elster das Fran rangals ’’ 


und eben nicht re Lichte. Die —— der im 


durch a 


enen Jahrhundert herausgegebenen Memoiren Sully's ift 
t außer Zweifel gehe: und was bie dankbare Gefins 
3 bes Volks für Heinrich IV. betrifft, fo verdankt fie ihren 
Urſprung baupff dem Frieden von Berviers, w 

ege geaufom geplagten Lande einen swölfiäßs 
b. Bielleicht war dies Ergebniß mehr noch 


a der Bet, als eine von Heinrich und Sully ausgegans 


gene Wohithat. Als Heinrich IV. 


- 
. 


% 


mehr als 24 Sabre 


Muürde, alle Sorgfalt für feine Int 
nen Maitreſſen bi 


den Thron beſtieg, hatte er 
ſchweren Stand. Die Sittenverderbniß war a 


foenftig machte; ingben, feinem Rammerbiener‘ mit & 
Varenne, a in feinen Liebesunternehmungen aufwartete, 
nachdem er Ihm in ber Küche aufgewartet hatte; endlich mit 
Roquelaure, einem Edelmanne aus der Gascogne, von feinen 
intimern Freunden der einzige, welcher älter, aber zugleich auch 
tee war als ber König. Hören wir Sismondi ſelbſt: 
„Heinrich IV. widmete" täglich den Geichäften nur zwei 
@ktunden; an das thätige Leben, zugleich auch an die Grobheit, 
oft auch Ausfchweifung der Wachſtube gewöhnt, bedurfte er 
ftarker Relzmittel, um fich flachen zu laſſen. Ginen großen 
Theil feiner Zeit verbrachte ex auf der Jagd und da er auf 


‚dies — — eiferſuchtig war, gab er in Bezug auf bie Er⸗ 


Yaltung des Wildflandes Verordnungen, welche nicht blos bes 
— ſondern auch grauſam waren. Die, welche die Jagd⸗ 
etze veriehten, wurden einer Geldſtrafe, oft auch einer Ru⸗ 
ſtrafe bis aufs Blut unterworfen, im Wiederholungs⸗ 
falle mit ber Bateere und felbft mit dem Zobe beſtraft. Was 
die Kaufleute, Handwerker, Arbeiter unb anderes „‚bürgerliches 
del“ betraf, fo war biefen nicht bios bie Jagd, fonbern 

auch * Gebrauch der Buͤchſen, Stutze, Armbrüfte und anderer 
Waffen unterfagt u. f. w. Nach ber Ruͤckkehr von ber Jagd 
brachte der König feine Abende beim Spiele zu, mit einer Leis 
denfchaft, wie ein Menſch, der die ſtarken Aufregungen bes 
Kriegslebens erprobt hat und es liebt, das Blüd zu verfuchen. 
Er verlor barlı fı fehr beträchtliche Summen, und das Beifpiel, 
Fe er —R war um fo beklagenswerther, ba er dadurch mit 
Berührung kam, welche feines Umgangs unwerth 

be die Leidenſchaft, welche den Koͤnig noch ſtaͤrker 
beherrſchte als Jagd oder Spiel, war ſeine Leidenſchaft fuͤr die 
Weiber; im Umgange mit ihnen vergaß er alle Klugheit, alle 
en, felbft alle Redlich⸗ 
Grande; denn er A zahle unmittelbar ſei⸗ 
Nachrichten, die er über fie Iten hatte, 

und ſodann war er "ihnen in. ber Ausübung ihre bepälftich. 
Er war bereits in einem Alten, welches ihm etwas mehr Ent⸗ 


keit gegen feine 


Galant, —** bei or 


nem 
hatte feine Haut einen wibrigen Geruch.” 

Seiner ei nie zwifchen ben er und Hugenotten 
war Heinrich nicht gewachſen; er verlor bei beiden Parteien ſei⸗ 
nen Grebit, verna —25 — aulent feine alten Freunde, Vie Bes 
formteten, und fdhmeicheite bem Batholifchen KRlerns, malt dem 

ber kein Frieden auf die Dauer gu halten m 
vollfommene Ausrottung und Bertreibun 


feine gen = — Wangen; „die Liebe“, 
von Ro aun a n 
ala an — 
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vial und aufgeweckt; er hatte fogar zuweilen edle und großſin⸗ 
nige Xufwallungen ; aber bie Ausführung feiner Plane entf 
nie weber dem Ziwed noch der urfpränelihen Ser; er lieh 
nur allzu bald wieber von enghergigen Anfichten leiten unb 
opfexte das Bemeinwohl feinen Privatinterefien. 
auch das Volk unter feiner. Regierung einer 
| 55 der ——— und des 
war, ſo mußte es e agen —— wachſen 
mit denen es belaſtet war. ———2 
Lande viel; er ſelbſt war —— ate * ofent⸗ 
lichen Kaſſen nicht im geringften. Gene Maitreſſen, —*2 
bie Jagd und ſeine Schloͤſſer verſchlangen einen großen aim 
ber GStaatseinkünfte. Heinrich IV. legte vorzäglih auch den 
Grund zu der unumfchräntten Gewalt, welche 
errangen, bie aber in ber großen Revolution then notavenbis 
gen Rüdichlag eriebte; er begann das große Derk der Unters 
drüdung aller ihm tätigen Baſallen, welches von feinen Rate 
folgern mit Ausdauer fortgefeht wurbe und deffen 
wig XIV. fammelte. Wenn deffenungeadtet Heinrich's IV. pr 
allgemein beklagt wurbe, fo bat dies feinen Grund in ber Kuss 
am, bin und her ſchwankenden Stellung feines Nachfolgere Lad⸗ 

ig’ö XIII., an deſſen Stelle feine Miniftee Könige waren. 
Dies in der Kürze ift der Hauptfaden, weldger von Sismondi 
in feiner Sharakterifkit der Regierung Heinrich's verfolgt und 
dargelegt wird. Es ift jedenfalls intereffant, bei einem frans 
söfiihen Geſchichtſchreiber diefe Unparteilichkeit zu finden, wo⸗ 

er den Lieblingekoͤnig der Franzoſen in feinen Gatten 

feiten barftelt, während fonft die entfchlebenfte Einkeitiakrit tm 
nn et. Haß die erfte Eigenſchaft franzoͤſiſcher Oinorite: Ku 
ein pfleg 





Miscelien. 


Maccaroni, der Vorgänger des Dandy, war ber Epit⸗ 
name der aus Italien heimgekehrten — , die das Hei⸗ 
miſche verachteten und unter ben gerühmten Dingen audi bie 
Maccaroni erhoben. Später wurbe die Benennung gleichde⸗ 
deutenb mit beau, Gtußer. 


Salmagondi nannte man zuerft einen Salat von Apfeln 
und Hering, den bie Bräfin Salmagonbi, Hofdame bee Dias 
ria von Mebici, befonbers liebte, auch als bie Erſinderin dicſes 
Gerichts angenommen wurbe. - 


Bull dankt feinen U {nem oft wibers 
5 — Sadwalter —— VI Ben 5 der Diabiaf 
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Blätter. 


für 


literarifche Unterhaltung. 


% 








deutſchen Literatur. | 
Die in München erſchienenenDeutſchen Theeblätter”. 


haben einer ‚erhöhtern Tendenz” und, dem Antheil eines wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Leſerkreiſes⸗ den Thee geopfert und kommen 
ſeit dem: 1. San: als „Deutſche Blätter für Literatur ‚und 
Leben” in monatlichen Heften unter ber bisherigen Mebaction 
heraus. Den Reigen im neuen Tanz ber Mufen und 
Horen beginnt Ernſt Freiherr v. Feuchtersleben in 


Wien mit einem Auffag: „Blicke in die Gegenwart und. 


Zukunft der beutfchen Literatur.” Die Stellung befielben 
am Anfang einer Zeitfchrift, fowie der Name des geehr⸗ 
ten Hm. Berf. würde die Aufmerkſamkeit ihm zumenben, : 


wäre dir Gegenſtand auch von weniger allgemeinem In⸗ 


tereſſe, als er if. Um fo begieriger nahmen wir ihn zur 
Hand. und laſen mit Theilnahme die erften Zeilen: 

.. Mitten im Haufen und Rollen ber treibenden Gegen⸗ 
wart tritt wol bann und wann ein Moment ein, in welchem 
Einer und ber Andere ber Mitfortgerifienen, von einer mahnen⸗ 
den Stimme im Innern bewegt, ſich verweilend umſieht, einem 
warnenden oder beutenden Zone entgegenlaufcht , einen tieferen 
Blick in die bewegende Seele des Getriebes, wol aud einen 
an das zweifelhafte Biel hinwerfen möchte. Bär einen ſolchen 
Moment, einen ſolchen Wanderer find bie folgenden Blät- 
ter beſtimmt. Sie handeln von Literatur — 

und haben unverkennbar die Abficht, Gtleichgefinnte anzu: 
fprehen und — wenigftens im Geiſt — unter eine ge: 
meinfchaftlihe Sahne zum Beſten ber Literatur zu rufen. 
Iſt irgendwo Kenntniß der Thatſachen, Richtigkeit des 
Gedankens, Beſtimmtheit im Ausbeud und Konfequenz 
der Begriffe unerlaßlich, fo iſt es in einem Auflag, ber 
mehr oder weniger das Anfehen eines Manifeſtes hat, 
das fichten und fondern, wählen und Erönen will. Lei: 
der ift von alledem bier wenig mehr zu finden als das 
Gegentheil, und es möchte ſchwer fein, nach Lefung des 
Auffages die literariſche Befinnung und Richtung bes 
Verfafſers mit Sicherheit zu beflimmen, wenn man etwa 
die Zunerfiht ausnimmt, mit ber er das Heil der deut⸗ 
ſchen Literatur von ſtreich ausgehen läßt. Gtatt einer 
herkömmlichen Berichterflattung und Recenfion mögen mir 
Die Leſer geflatten, ein Gemälde vor ihnen aufzuftellen, 
das In heitern und ernften Zügen ben Eindruck fchilbert, 
ben gebachte „Blide in bie Begenwart und Zukunft” 
auf mich, ber ich gern und mit befonderer Andacht ben 


U 
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Toͤnen aus der Vergangenheit lauſche, gemadit. 
von festern aus dem Munde Goethes, Schillers, Bean 
Pauls, Uhland's zc. unter Anführungszeichen aufgenom⸗ 
men und ben Sentenzen des Auffages, die fich durch ges 
j1 fperste Schrift kennzeichnen, entgegenteitt, wird dem Lefer 
nicht weniger befannt fein, als dem Schreiber diefer Zeis 
len, der nun ohne Weiteres fein Bild aufrolt. . 


„Laßt uns thatträftig zufammenfein und 
Mehre um uns zu fammeln ftreben! Alles 
macht Profelyten ... und bie Buten allein 
follten es nicht wollen?” ' 


So erging mit Beginn des Jahres und der „Deutſchen 


Blätter für Literatur und Leben” der Aufruf zur Sicher 
flellung der Gegenwart und Zukunft deutſcher Literatur. 
Er kam audy an mid und — mit Erfolg; denn zu wem. 
möchte ich mich lieber zählen als zu den Guten? Ich 
ſchnuͤrte mein Bündel, meine opera omnia naͤmlich, fledte 
fie Legitimations halber zu mir in die Weftentafche, machte 
mich auf den Weg und fah mich fchon im Geiſte ne 
ben den Edelften meines Volks unter ber Standarte ber 
Gegenwart und Zukunft unferer Literatur flehen. — 
Der Freude und Begeiſterung indeß, mit der ich me 
nem Ziele zuging, machte leider bald die Verlegenheit ein 
Ende, in die mich ein Scheideweg und der Wegweiſer 
daran, mit der Inſchrift „Vergangenheit“ an der 
Rechten, „Segenwart und Zukunft“ an ber Linken 
fegten. Die Steaßen liefen, dem Anfchein nach, weit aus⸗ 
einander, die erfte nad dem fonnigen Gipfel eines mir 
wohl bekannten Berges, die andere in unbekannte nebel: 
bedeckte Niederungen. Kein billiger Mann wird es mir 
verargen, daß ich Bedenken trug, einen Weg einzufchlas 
gen, der von jenen veigenden Höhen, auf denen wir Alle 
von früher Jugend an herumgefhweift, in unkenntliche 
Sernen abführte. ‚Kommt Zeit, kommt Rath!” dachte 
ih und fegte mich In den Schatten des Wegweiſers. 
Nicht lange, fo nahte fi), bebächtigen Schritteß, ein 
feierlicher Zug ernſter Maͤnnergeſtalten. Sie trugen afle 
den Lotosſtengel auf dem Kopf und die drei erſten Fin⸗ 
ger der rechten Hand zuſammengebunden vor dem geſchlaſ⸗ 
ſenen Munde. Vergeblich forſchte ih nach Namen und 
Bedeutung in der Literatur. Sie hatten keine. Nur 
fuͤr die Gegenwart und Zukunft wollten ſie ein ſprechen⸗ 


(EEE Fe 


des nicht ſowol als ein ſchwelgendes Meifpiri geben. 
„Schwäche, murmelten fie zwiſchen ben Zähnen, 
„Schwaͤche tft es, wenn fih ber Ohnmaͤchtige 
— hierbei machten fie eine Bewegung bes Umſinkens — 
durch das Gewahrwerden bes Großen, des Bes 
walgigem zur kindiſchen, laklenden Meprobuc- 
ttaar gendthrgt, Schwäche, wenn ſich bee ſeuf⸗ 
zenbe Lyriker nicht nur zum Singen, ſondern 
auch zum Drudenlaffen unwiderſtehlich getrie⸗ 
ben fühlt.“ 

Ich druͤckte meine Weſtentaſche feſt zu. Sie aber 
murmeſten fat: „Wie find zwar nicht genanwut 
in ber „Gegenwart und Zukunft dee deutfhen Literatur”, 
allein auch die wieb der Unterrigrete 
Leicht erkennen.“ 

Vaoan bee Gonnenhäpe herab tönte ia muntern Wels 
In dazwiſchen bas Lieb: 
— wem Deine are, 


ar ir —— En 

Wenns von allen Zweigen OR 
Aber es verrauſchte ba6 Lied vor dem Sturm des heran⸗ 
‚nahenden jungen Deutfchlande. „Faſt alle Schrift: 
Reiteret heutzutage iſt Schwäche!“ riefen ihre 
An „So fagt der Aufruf, und das iſt auch un- 
ſere Penn. In dem Kampfe um bie Gegenwart und 
Zukunft ber beueiben Literature nehmen deshalb wir bie 
erſte Stelle ein. Wir find bie geborenen Anttpoben aller 
Schwaͤche, und wie wir von Natur „groß und gewal⸗ 
eig“ find, fo wollen wir es nicht als kindifſche, lal⸗ 
ende Reproducenten“ fein.’ 
„Das heiße“, vief eine lachende Stimme von oben: 

Das Heißt, wenn ich euch recht verſtand, 

Fe ſeid die Raven auf eigne Hand!“ 
Wald folgte ein dritter Zug Gegenwaͤrtiger und Zubknf: 
"tiger; ich erkannte unter ihnen eine große Anzahl neuerer 
Buͤhnendichter: 

„Egoismus iſt es”, riefen fie, „wenn man 
vergißt, für wen, ja, daß man für Jemanden 
ſchreibt und dichter”, fo ſaget der Aufruf. 
"hätten wire vergeffen, nur einen Augenblick vergeffen, daB 
-wie für Jemanden, daß wir für das Publicum, daß wir 
für das Thenterpublicum, daß wir für bie Schaufpieler 
ſchreiben? Bedarf es weitern Zeugniffes? Wir find die 
Auserwählten der Gegenwart und Zukunft. Wir find 
"gwar nit mit Namen genannt, aber ber Unterrichtete 
wird uns erkennen. 

„Ihr“, rief eine zweite Schar, die jener auf bem 
Fuße folgte und bie vom fchmeren Gewand der Demuth, 
ia bas fie gekleidet war, und von einem großen Crucifirx, 
ba6 einem Jeben an der Bruſt hing, fo tief zu Boden 
gebrircke und gegogen ging, daß man keinen Kopf mehr 
ſah, „Ihr die Auserwaͤhlten gegen den Egoismus ber 

beutfehen Literatur! Nun fuͤrwahr, fo lange noch ein 
Span von Schiller oder Goethe in Euch fortdrennt, ſo 
Yabt Ihr kein Recht, uns den Weg zu vertreten. Wir 
verlangen den Vortriet nicht aus weitlidem Hochmuch, 


für Jemand ſchreibt: 


Wannehr 
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ſonbern weil geſchrieben ſteht: „Egolsmus iſt es, 
wenn man vergißt, für wen man, ja daß man 
Egoismus iſt es, wenn 
man nur das eigene innere Bebürfniß vor Au: 
en bat.” Die Weit iſt Zeuge, alle Liter 
fr dor alfa ae ne, u —— — 
endgeboge, 523 oth⸗ and Tro „alle unfee 
Erzählungen vom frommen Karl bis zur eiteln Jette find 
ed, daß wir nie „aus eigenem — “ Dichten. Pi 
ber Suͤnher unh willen. fegen wir Die 
— und das Gefuͤhl, bie uns ber Herr gegeben, in 
—— Dem * find, wir nur 
zu ihrem Wohle eufien, nur für fie feeiben wir! Wo 
It Gegenwart und uud 


estremes se touchent!” fagten bie Anbern, A 
bet Aufruf. Und beide gingen vertwägiih in Yen 
hinein. In ber Böhe aber langen —W 22* 
und sine € eng: - 





leder da wer 


Diqhtertrupp zas bean. „Mit 
Meinung, daß uns bie Declie wamsttelkar 
beffer und reifer machen folk, däe Konhonzen: 
jagd, eine Frucht der Philofopbiefudt, Fin: 
nen wir auch noch immer wicht Io8 238 


ſagt ber Aufeuf, ſchrien fie. „Bir wein a bafı 

werden! Sa, wer unter uns bat fie? Unſer — 
und und Betunfe der deutfchen Literature, und find wir auch 
nie mit Namen genannt, ber Unterridgtete tennt ung 

Ah, es war ihrer eine große * und Pi junge 
Leute darunter. Unter wie Rufe: Keime Ton: 
benz! am wenigſten eine moraliſche, patrietiſche ober ph: 
tofophifche! zogen fie vorkber umb in ben RNebel bimein. 
Aber von der lichten Höhe rief eine Stimme: 

„Zu Wunbaͤrzten wollten Gerber und in der 
Jugend ſich bilden. Doch das Schickſal u Rein! es 
gibt tiefere Wunden als die Wunden des Leibes — bei: 
let die tiefen! — und Beide murben Dichter 

„Emwpirie! Empirie!“ ſchrie jetzt ein umnflberfehlicher 
Haufe. „Von der Empirie geht die Cultaraus, 
zur Empirie kehrt fie wieder zurück!“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Des cinzses dangereuses de la population dans les 
grandes villes et des moyens de les rendte meillen- 
res. Par H.A. Frögier. Zwei Bände Paris 1839. 


Keben dem Buche bes bebannten Auges Bart: Due: 
telet über bie AR Maris ik ws ui iin Werct 
bas ben Slafien ur 


verwahrloſten Zuffanb 
lichen Geſellſchaft in den —ã— — B: 
gemeinen, un von Parts im Befonbern, treuer und einbring: 
licher darſtellte als das vostiegende, bem von der Wdemie der 





Bißeriafen u Poris im vozigen 
Jahre Fe lannt worden ift. je die Schrift Pas 
zent s Dücpatelst’s t eh fih ebenfo burk Grnft und bie 
Würde in der ng als dur; Sründlichkelt und genaue 
Kenntniß_ feines Gegenftandes aus. iteres wollen wir bem 
Bert. nice fo anveinen, de ihn ſchon feine Stellung als 
uveaudjef ber Präfeetur bed Geinebepartoments Weranlalfang 


und Pr it geben zu 6 — en ⸗ 
ai nei ft 

Kenn und 1% * mblichen Gefinnung, bie fein Werk 
dur ‚ dei einem Srangofen ihmen, da 
wol nur feiner Sandeleute es vermieben haben würben, 
id) bei einem ‚Stoffe von aller Beivolität entfernt gu halten. 

Re große Stadte nähen in mern, mehr ober 
weniger verborgen, eine @laffe Benfihen in einem ſolchen @iende 
‚oder in einer fei VBerbecniß, daß jen. 

83* "entgangen Genen In unmen dehaıf 
Be San —** zu ee a he — * 
beruf in glägen! efferung c Menf ſch⸗ 
Yit —— —— wirkten bei —S 
zoſamwer —X Budz geliefert, 

LE e e ausgenommen, wol kelne andere ber 
weht, wis, die ül Länder Europas — Bär 
sr elle ph Wokommen! —* Dede. Bee 
wun dos Merk deb Beef. die parffer du dass 
Welke und in feinm-Saffennements von ihnen ausgeht und auf 


1 Deutfehen © bern, 

Fa a [Ha fein mög vo die % 

witifation, ve durchdringt, ee len nn 
gieihe Srgesnife in ven Zuflinten and 


& 


daher von dem einen Wolke gilt, 


ale au im Allgemeinen — ceteris paribus — mehr 

* wenigen ÄAuwendbarkeit auf bie andern erleiden. Wir glaus 
den daher, daß das vorliegende Such ebenfo bem — 
wie dem iheoretiſchen Staatemanne, dem Hiftoriker wie dem 
fopden, dem thätigen Wenfgenfreunde wie dem Abmints 
"Rratiobenmten jebes europäiichen Landes von Ruten fein wich. 
Yuc Kin ver Obetengkeien end Unannehmiitahen 96m, 
und Unannı m eut, 

bie fid chn bei Nachferſchungen der Art entgegenftellen ‚mußten, 
& int ins 


it gefehen, . was er hier malt; feine 
hu e an Srichtr freilich nit von der angenehmſten Art; 
doch muß man es dem Werf. dabei nadwähmen, daß er ihnen, 
ohne der Kaahrheit gu nahe zu treten, etwas von dem abs 
iden rue, ben bie baare Dirkiichkeit äußert, zu 


benehmen gewußt hat. Du ee er mehr an, 


als daß “= les — uns var in hr 
ade Lafters Verbrechen⸗ 
— Särmen der Truntenbobe, bie Eumpen ber elenb de 


h do en. * —— 
n⸗ v4 ’ 
tunen nad Dehnung vorhen 


wir in di de a i⸗ 
nen 555 A 


der den blos armen und ben efäben jen 

it teen ef t. 
En ee a ne, 
an ber Ordi ite, if ehrenhaft und kann Kinlänglich 
beftpen ; benn ur Arbeit und 


moraltfixt‘‘, und Liebe 
Gilben ben länterfhieb goifhen chrenpafter und 


x Dagagı pet 
Ei Bene 
ohne terlaf 

Auen @efelgfe Arten ae 0 oenen ſh 


Auf die Grei en es und ehrlofer 
— er Ra, vn chinr. Gnostat made ba Sag 
drei Runden, zwei am hellen Tage und else des Racıte. 
elelhaften Gegenftände, bie ex auflieft, infleiren die Luft, un! 
dech bewahrt und fortirt er feine „MWaaren” in ber ef 
Stube, die er mit Grau, Kindern und Hunden bewohnt. 
weiten Abftand von ben arbeitenden Glaffen lebend, "kat er 
weder gefellige Sitten, noch eblere Regungen. Er hert 
zeigbar,, und ent" = — 
— Dean, En es treibe 
nn zu zwei mes, jed 
een ae, —ã 
errſchende e unm 
weder Kraft ——— für ! 
ſamkeit. Haben einmal 
fo wird er mit 
dn muß 
Glühwein getrunken wird, al 
„Das Eigen gut ı 
chiffonier in 
Por immer r *3. u 
genofien en f 
—— Ar Aut tabg 
fallen find, ohne babet ihre 
maliger Bildung abgelegt zu 
jener Mann in ſchwarzem Br 
des Mode, wie fie vor einige 
aber abgeſchabt und wol ga 
ae unfermücfig ober gar 
Dürftigen; er, Eofettirt noch 
feinen Zügen bie forglofe Unv⸗ 
ißt und triakt er das Zeinl 
Nachts fchläft er auf einer | 
Öffentlicher ;6& 
ten fi) in feine Zeit, bi fd. Bu 
feetigung faiſcher Documente, ihn auf bie @alceren en. 
‚ung ber ſchrectiichen Wirkung ber Zrunkenpeit, 
bie Dr. Brögier bei biefer Gelegenheit gibt, erwähnt ex, um zu 
beweifen, welde verlodende Kraft fie Geh für die arbeiteyd 
Glaffen haben müffe, als Beiſpiel dreier Arbeiter, fonft geſcht 
tee und arbeitfamer Leute, bie zufammen wohnten —— fo 


gemeine Volk zum % 
nah Hrn. 4 jier’6 —S vs Eee He Ir den 

jen v eichen 
had, Tüte es bei ben Armen noch andere (übliche Som 


e 

[52 län, 

Ud ber Sammelplag aller Baunee und Diebe, und Sples 
Tommt, 


ter, der mit ihnen immer in Berührung {ft durch 
& läd oder Berführung nur zu bald dahin ‚fees . 
[ig oder ge gen vach und nach in ihre Beil treten. 
Die —E umſtrickt t minder Die, wel the es 
eben haben, als die Trunkfudt. Mei man viele Bel: 
fpiele von Brebrechern, bie in_bem @efängniffe ben Ertrag 


ihrer BE ie in voraus bie Rafı ' 


wich, aut Hamm og, auf rins Alois, In KiNk anf emn 


Monat verfpielten. Und dabei iſt der Fall vorgelommen, daß 
‚Ser Gewinner fo bartherzig war, die conventionnellen Spiels 
gefehe in Anwendung zu bringen und dem Verlierenden die Rab: 
zung aus den Händen zu reißen. Die wüthenden Spieler fühs 
Ien weber Hunger, noch Durft, noch Schlaf; das Spiel geht 
ihnen über Alles; ja, es läßt den Verurtheilten felbft die Todes⸗ 
angft und bie Stuͤnde des Berichts vergeflen. , 
Bon biefen geht der Verf. auf die Herumfchweifer über; 
Bentheils Leute, die ſchon in ber Kinbpeit ihren Altern ents 
a, dann nach und nach Bettler aus Roth, Diebe durch Be: 
Tegenbeit wurden und bie fleißigften Schuͤler der handwerke: 
mäßigen Spitzbuben abgeben, bei denen fie foͤrmlich in die Lehre 
gehen. Bei jedem Öffentlichen Lärm, Auflauf ober Aufſtand 
geben fie hauptſaͤchlich die Verſtaͤrkungetruppen ber Meuterer 
‘ab. Nicht befier als biefe Landſtreicher find bie Schmuggler, 
die mit den Auffehern an den Barrieren und der Stadtumzir⸗ 
ung in einem a eipucen ober offenen, Kriege leben. 
&o kommt ber Verf. von den 'verborbenen auf die verwors 
fenen Claſſen. Es würde uns zu weit führen, ihm bier ins 
‚Einzelne zu folgen; es genüge daher an einer Burgen Aufzähs 
Jung ber verfchiedenen Diebesarten in Paris und ihrer charak⸗ 
teriftiichen Benennung in ber Baunerfpradhe. | 
Den Anfang macht der voleur & la tire, ber eigentliche 
Taſchendieb, defien Manipulationen zu bekannt find, als daß 
wir fie zu charakterificen brauchten. Ihm nahe ftehen bie 
bonjouriers, gewandte, refolute, wohlgeBleidete und beſonders 
leicht beſchuhte Leute mit freundlichen Manieren, bie in einer 
Stunde die Ireppen in zwanzig verfchiedenen Häufern auf und 
abſteigen, Immer die Wohnung eines Freundes fuchend oder 
font etwas vorgebenb und .ein bon jour für eben bereit hal⸗ 
tend, dabei aber bie Belegenheit wahrnehmen, wo es etwas 
pi flehlen gibt; zu biefem Zwecke wiffen fie immer mittels 
6 ——— die Namen von ein paar Miethleuten in 
jedem Hauſe, nach deren einem ſie beim Portier fragen, wenn 
fie deim andern ſtehlen wollen. Nach ihnen kommen die rou- 
letiers, die fi) an den Plaͤtzen aufhalten, wo bie Lanbfuhrleute 
und dergleichen anlommen und anhalten; einer von ihnen läßt 
19 mit dem guten Bimpel vom Lande in ein Gelpräd ein, 
während ein anderer von den Waaren, bie jener mitgebracht, 
zu flchlen ſucht. Der vol & la detourne erfobert mehr Ge⸗ 
wandtheit, einen eleganten Anzug und die Manieren ber gebil: 
deten Welt; Einer von biefen Dieben kommt mit ber Sicher: 
it eines vornehmen Mannes in einen Laden und läßt ſich eine 
enge Waaren zeigen; unterbeß find feine Affiliieten eingetres 
ten, bie ebenfalls die Miene von Käufern annehmen, und wäh: 
send fih der Kaufmann noch mit dem Erflen oder einem An: 
bern beichäffigt, fieht er bald feine übrigen Kunden und mit 
diefen auch ein Stüd von feinen Waaren verfhwinden. Der 
tarreur fucht in allen Comtoirs nad Geldftüden aus der Res 
publik ober der Kaiſerzeit, ſtiehlt aber ohne Unterfchieb alle 
Münzen, die ſich bei dieſer Gelegenheit feinen fingerfertigen 
Händen gelegen barbieten. Der floueur macht ſich mit offen: 
herziger Freundlichkeit an irgend einen GEinfaltöpinfel vom Lande 
ober aus einer Provinzialftabt, den er an Öffentlichen Orten 
xecht gut herauszufinden weiß, gewinnt ihn burch feine Unter: 
haltung, führt ihn in ein Kaffeehaus und ladet ihn zulegt 
gu einer Spielpartie ein, wo ex ficher ifl, ihn bie ganze Zeche 
bien zu laffen. Der americain wechſelt immer feine Geld⸗ 
de gegen Fuͤnffranesthaler um, jedoch fo geſchickt, daß der 
Wechſeinde flatt der erſtern nur Sous erhält. Der ramastique 
endlich ift immer fo glädlich, neben einem Thoren Koftbarkei: 
ten oder Juwelen auf ber Erbe zu entbeden, Ne er, da er 
eben Eeine Zeit bat, fie glei zu verlaufen, feinem Mitfinder 
.zu einem Spottpreis überläßt, ber dennoch aber zu hoch iſt, 
da jene Pretiofen nur von Kupfer und bie Jumelen nur von 
Glas find. Doch alle diefe Arten bilden gleichſam nur bie leich⸗ 
ten Zruppen bes großen parifer Diebesheeres ; die boucardiers 
‚ bagegen find bie Linientruppen beffelben. Sie Tuchen nicht blos 


verſchiedenen Legislaturen, einem Rum 


durch Liſt zu ihrem Biete zu kommen, fondern bar Gewalt: 


mit Zangen, Bredheifen, monseigneurs genannt, und bergleichen 
verſehen, machen fie bes Rachts auf und ber gewaltfamg 
Einbruch ift ihr eigentliches Gewerbe. 


&o rt uns ber . Stu Stufe immer 
fäprtihern Glaffen: bis ** — * zeigte * 
inbdeß immer noch mehr Bee nach fremdem as Bluts 


durſt; aber außer biefen, f ge der Verf. fort, „gibt es noch 
Gefhöpfe von der tiefen Werworfenheit, von einem wilben 
Charakter, bie wie Hyaͤnen in der menfhlichen J 


Alles fuͤr Alles aufs Spiel ſetzen und bereit ſind, den 
Hülferuf, auf das erſte Zeichen von —** —— m 
jenigen, die fie berauben, ihre Hände in Blut zu tauchen. 
Diefe Banditen werben von ihren en Genoffen gefüschtet; 
benn felbft ben ſchlimmſten Raturen iſt es nie fo gege⸗ 
ben, kaltblütig einen Mord an einem 5 

ben man nur beſtehlen wollte, Kühnheit u Rabe beim Mord 
ift nur eine Babe weniger Böfewichter., Aber von dicſen 

man auch welche gefeben , die die Tabackspfeife im rund 

ein Fenfler zu einem Raubmorde erkletterten, nachdem fie aa 
Tage zuvor unter zahlreichen bacchiſchen Libationen und einex 
wilden Luſtigkeit die Vorbereitungen zur Bolführung ihres Ver⸗ 
brechens getroffen. Ja, Ginige haben offen eingeflansen , hai 
fie am Abende, wo fie das doppelte Verbrechen des Diebfahis 
und bes Morbes begangen, ſich nicht geſcheut hatten, mit ihren 
Helfershelfern ins Theater zu gehen. Anbere arrengirten ben 
Tag nach ſolchen Greuelthaten eine Partie mit öffentlichen Dies 
nen, wo bei Zifche in Kpauberhaften Spaͤßen unb in ihrer 
ſchmuzigen Gaunerfprache bie ſcheußlichſten Anfpielungen auf bie 
gräßt (ben Borgänge beim Morde am Tage vorher zum Bellen 
gegeben wurden.” 

Der Verf. kommt bei biefer Gelegenheit auf bie Öffentlichen 
Dirnen zu ſprechen; doch wir wagen “ nicht ihm weiter auf 
einem Mege durch biefe Region der Werworfenpeit zu folgen, 
ndem wir glauben, bem Lefer eine binreichenbe Idee von Dem 
gegeben zu haben, was er an Factifchem über dad Reich bes 
Elende und Laflers in Paris in dem Buche Freigiers findet, 
das wie keines, ohne Übertreibung wie ohne WBemäntelung, 
ſchildert, was große Städte an Schmuz, Verſunkenheit und 
Verbrechen erzeugen, hegen und näbren. Den des Mu 
kes, der fich mit den Mitteln beichäftigt, wie biefer sliche 
heil ber Bevölkerung zu beffern, ober wenigftens un 
su machen unb zu vermindern fei, Tönnen wir nur beräbren, 
da ein kurzer Auszug bes Raiſonnements beffelben unmöglich 
ifl. Nur das wollen wir noch erwähnen, daß fich im Ihm die 
menfchenfreunbliche, wohlwollende Gefinnung, fowie die relis 
giöfe und füttliche Tendenz bes Verf. nicht minder bewaͤhren als 
in feinen Darftellungen des Kactifchen. a8, 





Literarifhe Notizen. 


‚Im Lieferungen erſcheint: „‚La tribune francaise, cheix des 
discours et des rapports les plus remarquables prosonods 
dans nos assembledes parlamentaires depuis 1789 jusqu’en 
1840; mit einer phllofophifchen Würdigung ber Aeßeiten ber 

der wichtigen Dies 
euffionen und biographiſchen Rotigen über die Hauptrebaer, bes 
ven Reben in biefem Werke mitgetheilt werben. Herautgeber 
find die Herren A. Amic und E. Mouttet. 





2. Beaulieu, Mitglied der koͤniglichen Gefeizl 


der 
franzoͤſiſchen Alterthümer, gibt heraus: „„Arch&ologie de ia Lor- 


raine, ou recueil des notices et documents pour serie & 


P’histoire des antiquites de cette province.” Der 


at 3% 
ift bereit erichienen; der zweite wi 
en ſch zweite wird kuͤnftiges Jahr bie * 
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Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft: dee 
deutſchen Literatur. 
(Beſchluß aus Fr. 88.) 

er zähle die Völker, nennt die Namen ber No: 
vellan · und. Memoirenfchreiber,. der Liebes⸗ und Gelegen- 
heitebichter, der neueften au& Lebenskorh. formenden Ro: 
mantiter, die diefen Zug bildeten! „Fleiſch und Blut!“ 
ſchrian fie. „Wahrheit!. Wirklichkeit. Nur was warm ift, 
Sean ermärmen! Wir find die Erwaͤhlten des Aufrufe. 
Wir alein hauchen der im Idealiſiren erftorbenen Dicht: 
Zunft soieber Leben. ein.” 

Mich ſchauderte, und der Schauer des Entfegens durch⸗ 
flog die obern Räume. Aber eine mächtige Stimme er: 
tönte, wie Rollen des Donner um bie gebeiligten 

öhen: 

® — kann — wie ein ſchoͤnes Angeſicht von einer 
fehönen. Seete, fo — das ſchoͤne Angeſicht des urſchoͤnen 
Altgeifies werden? — Die Dichtkunſt. — Gerade das 
was Allen unferer Wirklichkeit, auch der ſchoͤnſten 
Des Herzens ewig abgeht, das gibt fie. und malt auf den 
Vorhang der Ewigkeit das zukünftige Schauſpiel. Sie iſt 
Bein: platten Spiegel der Gegenwart, ſondern der Zauber⸗ 
ſpiegel der. Zeit, weiche nicht if. — Dem Dichter, tie 
den Gugein, muß die Erkenntniß des Goͤttlichen die erſte 
am. Morgen fein und bie des Geſchaffenen ‚die ſpaͤtere des 
Abends. Denn. aus einem Gott Fonimt wol eine Welt, 
wiche aus einer Weit. ein Gert!” Und fanfter er: 

tönte es darnach in melodifchen Klängen: 

„Bas nie und n d. bat begeben, 

Du An neraltet nie!” Dar bog 

ir meisen erflang , unb ein Lichtregen. verflärte dit 


\ 


Shan ver Vergangenheit und. zeigte auf. ihnen bie. Sin: 


ger und Bildn⸗c deu Barzeit, der helleniſchen Goͤtter und 


Heiven um det hrißlichen Himmels. „Mit euch‘, ſo ww 








| als der Freimuͤthige!“ 
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„Micht zu fürchten”, antworten ein Anderer. „Haben 
Sie die Prodamarion nicht geieen? Wir: find ja- na 
mentlich gefehen in den. „Blicken in die Gegenwart un 
Bukanft”. Die VBerheifung iſt unfer; und wenn wir 
kLiteratur auch nicht in: andere: Umſtaͤnde gebracht haben, 
ſo find wir doch die Wiedergeburtsheifer! Bei uns ig 
Siſi re ich war es, wa Lefſingis und des.im übzi; 
gen Deutfchland faſt verfannten Wirland's....“ 
Dier wurde bee Rebduer durch ein „Dh Dh!” von. oben 
unterbrochen, und man biete: die Namen: Dalberg, Far 
cobl, Amalia, Herder, Goethe u. f. m. Aber auf dem 
Magen: ſagte Einer: „Iſt doch der: wiener Nachbruck von 
Wieland beinah allein durch Öſtreich aufgefauft worden I’ 

Dor Erfte aber fuhr. fort: „Bei: uns gilt der 
are Menfhenfinn; bier iſt VBostagefühl küx 
poetiſches Leben uad lebendige Poeſiet“ Unh 
ich dachte beit mir:. warum haben die Leute mit We 
Mitten nicht lange: ſchon gegkänzt in bee Literatur ®;- 
freundlich rief es von oben: 

„Set mie gegräßt mit.glänzendbem Aug‘, o Molk der Yldalen, 

Jmmer iſt's Sountag, er dreht immer am Herd ſich der Lpief 
Da fuhr der Reduer auft dem Wagen beissen fort: 
„Ute nod das ganze Adrige Deutfchland: vom 
Traume ber Schlegel⸗Roval ig ſchen Gyperpar 
Mamtid gefeffeit lan: mad tief zamten Uyfinn 
ahantafirte, da war: ed eine eifach Hare, ayn 
hige Stimme aus unferm: Baterlanmda, Dia 46 


| werfäwdigen: Schr⸗iv ogel, wehlge alkeim das 


Klub, men auıcd.etwnad laut, beim neaabtam Mes 
mun: waowntef‘ 

Bit Disfen. Ebenen: exfieb: füh: ein Ardsharudes: Geſað 
aus: einer Rache am Anfe des Bargalı. „Dia Ahre laſten 
wir uns nid nehmen. Kein WBngek ini ben Melt beat Bir 
Erren in Jena und Weimar: ihr Zoe fe: auceſchrien 


Dr Bose. 
Der 

; bie ‚übe :- 
Mist tınkian den Kaeven Dkngen ; abe Se 
der Fauſt, die: Ihigenio, dee Minlienfichy. min. ten ige 
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bern, der Titan nebſt Schoppe und Siebenkaͤs, ja Herder, 
Jacobi und was ſich fonft dort beifammenfindet, gegen uns 
aufftehen, — wo blieben hernach unfere Verdienfte gegen bie 
Hyperromantik und alle unfere darauf baſirten Hoffnungen ? 
Da fuhren fie, aber doch gemaͤchlich, in den Nebel 
hinein. 
Mit Trommeln und Trompeten und vollſtaͤndigem Or: 
cheſter kam jegt zu Fuß und zu Pferde, in offenen und 
bedeckten Wägen ein luſtiger Zug in Maslentracht heran. 


Ritter und Nonnen, Könige und Bettler, Frauen und 


Ahnfrauen, Schuidige und Unfchuldige, voran ein Narr 
in der Schellentappe. „Eine fefte Burg iſt unfer Gott!” 
aus den „Hugenotten“ fang der Chor und Nonnen tanz 
ten Balopade bazu. Dperntertfchreiber der neueſten Zeit 
erkannte ich viele, auch einige Romantiker, die in Notre: 
Dame ftudirt. 

„Effect! Effect!’ fchrie Altes, „Der legte Zwed 
Kegt in den Händen der Borfehung, fagt ber 
Aufruf, den nächften haben wir im Auge zu be: 
halten! — Wirken möchte Jeder, aber Ries: 
mand will etwas bewirken! Das aber gerade thun 
wir. Wir rühren, wie feſſeln, wir erfchüttern, wir reißen 
bin. Bei uns wird biendendes Sonnenlicht auf Nacht: 
geund gemalt. Wir führen den Lefer auf ſchwindelnde 
Höhen, in ſchauerliche Tiefen. Welches Kleid wir auch 
wirken, es gilt uns gleich, wenn wir nur etwas damit 
bewirken, wenn es nur funkelt und glaͤnzt, ſich blaͤhet 
und rauſcht. Wir find unbedenklich die Gegenwaͤrtigen 
und Zukuͤnftigen, zwar nicht mit Namen genannt, aber 
welcher Unterrichtete erkennt uns nicht!” 

Schon drängte ein neuer Haufe nad) mit dem „Schall 
der Pofaunen von Seriho”. Es waren die „Bus 
ten” ale, bie Profelpten machen wollten in Gegenwart 
und Zukunft. Ihre Zahl war Legion. Der Zweck des 
Aufrufs ſchien erreiht: „Die Minorität war zur 
Majorität” gemadt! 

Da rief aus dem Nebel heraus mit dem ‚Lone ber 
Entrüftung und Verzweiflung eine einzelne Stimme: 

„Misverſtaͤndniſſe über Misverſtaͤndniſſe!“ Es war 
der: Autor bes Aufrufs. „Hab' ich denn nicht”, fuhr er 
fort, „S. 11 rechts oben mit deutlichen Worten geſagt: 

—Arbeitet unbetümmert, welche Goͤtter draus 
Gen auf bem Markte vertünder werden, fleißig 
am Saume des göttlichen Gewandes fort!” 
»- ‚Babe ich mid wiht S. 9 links oben unumwunden 
gegen die Dichter erkiärt, denen „bie Ausgeburten 
ihres Müfiggangs für Infpirationen gelten!“ 
und nun wollen fle mir ins Angeficht behaupten, fie hät 
ten ſich damit nicht getroffen gefühlt! - Mit bemfelben 
Nechte könnten die Ghaſelen⸗ und Sonettendichter unferer 
Tage ſich zu mir fchlagen, weil ih ©. 11 rechts ge: 
fagt habe: ‘ 

,Zuerſt kommen die-Kormen, dann der Ins 
halt, welcher, wenn fie einmal dba und aner⸗ 


kannt find, unwermertt in fie ergoffen wird | 


and Tie'mit:Leben ausfüllt.“ Aber ich hatte ja 
©, 4 oben Unke audruͤcklich vorher. gefägt: .. 


„Nur derjenige Dichter wird bie Palme er⸗ 
eingen, der fih in feinen Stoff verſenkt unb 
ihn in der nur dbiefem Stoffe zukommenden 
beftiimmten Form ausgebiert.” 

Könnten mir mit od nachträglich die Muſen umd 
Grazien aus der Marl nachlaufen, weil ih mid &. 9 
links für „die einfahfte Schilderung ber Ma: 
tur” erklaͤre gegenüber einem Parallelismus mit Der 
Fleinlihen Zehnit des Menfhen und feinen 
oft ebenfo kleinlichen Gefühlen.” 

Noch mehr: Könnten ſich nicht alle ſchwaͤbiſchen Thea⸗ 
ter: und Modehumoriften, alle Anekdotenfammier und Bons 
motiſten fämmtlicher unpolitifcher Nachtichten in Deutſch⸗ 
land unter meine Sahne flellen, weil ih ©. 4 Links oben 
und unten gefagt habe: „Weisheit und Poefie iſt 
zweierlei! Zu viel Weisheie wird Thorheit!“ 
Aber auf der vorhergehenden Seite rechts hätte ja jeder 
Narr vorher es lefen koͤnnen, daß „die Poefie reine, 
große Stimmungen in uns erfhhaffen, unfer 
Gefühl erweitern und nicht nur den intellec: 
tuellen, ſondern ben ganzen Menſchen ergreis 
fen muß.” 

Mit demfelben Rechte könnte mir zulegt die ganze 
weite breite Schule Hegel's nadjlaufen und mid — ob 
gleich ich geradezu und namentlich gegen fie ins Feld ziehe 
— für ihres Gleichen ausrufen, blos weil ich, obſchon 
noch obendrein mit fremden Worten ©. 3 rechts unten 
mid) auf den Grund: und Bobdenfag ihrer Philefophie ſtuͤte: 

„Sin Möglides ragt über alle Weiten, 

Das Wirkliche zeigt fih im Raume blos.“ 
und weil ich nicht nur durdy Behauptungen, mie die S. 4 
Iinds unten: „Allzu tief wird flach!“ fondern durch 
die ganze Neihe der angeführten und möglichermweife noch 
anzuführenden Widerfprüche mich zu ihrem Dogma von 
der Einheit der Entgegengefegten zu befennen fcheine. 

„Abet fo geht's”, fuhr er fort und trat aus dem fie 
bei heraus, „fobald man anfängt, Alles in Allem zu fr 
ben, fagt Lichtenberg, oder Alles in Einem, fag’ id, ober 
Nichts in Allem, oder Alles in Nichte — wird man leicht 
dunkel. Hol dev Henker das Aufrufen zur gemeiniäaft: 
lichen Wiedergeburt der deutfchen Literatur!” 

„Alles Große im Reiche des Geiſtes geſchieht einſam“, 
tönte es von oben herab. 

„Ganz recht!“ fuhr der Autor fort. „So bleibe ih 
lieber am Scheiberweg ber Zeiten, wohin, wie ich merke, 
jezuweilen ein erfreuendes, erhebendes und beichrendes Wort 
aus der Vergangenheit dringt. Hier auch IR ber beſte Drt, 
auf ein neues [höpferifhes Talent zu harren. 
Es möge kommen. Es möge ſich ausbilden und 
feine Schöpfungen vor uns binftellen. Das 
ift es, was wir brauchen!” 

Ein volftimmiger ‚Chor von den heitern Höhen der 
Vergangenheit rief „Amen! und id) wäre gem vorge⸗ 
fprungen,, den: Autor für fein leztes Wort zu umarme, 
hätte mir nicht Die laͤcherliche Furcht, er könnte mich etren 
mit der: Wiebe: meiner opera omnia ig ber, Taſche, wie 


Abraham den Bock auf Wera, für dns ,gettgefältige Opfer: 
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ber ‚ alle Glieder gelaͤhmt, bie 


der Berheißung Halten 
Fri die Bunge — fogar bie Schreibfinger. 77. 





Hymnen an ben Tod. Bon Theodor Schwarz. 
Hamburg, $. Perthes. 1839. Br. 8. 6 Or. 


Als „‚Dentftein‘’ an ber Ruheflätte ber unvergeßlichen Les 
bensgefährtin vermittelten dieſe lebendigen Ergüſſe eines glau: 
bensftarten und liebevollen Herzens zunächft einen fortgefehten 
geiftigen Verkehr mit der Borangegangenen, und bürfen in 
gleichbetroffenen und wahlverwandten Gemüthern willlommene 
Anklange zu finden ficher fein, da fie al6 wahrhafte Eieder im 
Höhern Ghore den Tod als das bereits Überwundene oder nodh 

u Überwindende vorführen. Gogleih in den erften an ben 
rolog fi anfchließenden Worten : 

‚‚unausfprechlich iſt das Geheimniß des Todes und doch 
offenbar bem innern Sinn. Denn Sterben iſt dein wahres 
Leben und im Tode, o Ghrift, ift deine größefle Schoͤnheit. 
Was zieht mich fo mächtig hinüber aus ben Fluten des irdi⸗ 
fchen Dafeins, aus dem Schaume ber verbraufenden Luft? Biſt 
du es, Beliebte, mit der fehnenden Bruſt? Konnteft nicht ohne 
mich ieben und nun, dba du lebſt, willſt bu mich aus dem 
Zode zum Leben führen? Soll ich auch jetzt noch bei dir fein 
und wilft deine Seligkeit mit mir theilen? Alles, Alles, was 
bein war, das war auch mein.’ (S. 6.) 

Dder weiter binein: 

„Nur friſch hinein, es wird fo tief nicht fein!‘ ſchrieb 
einft ein frommer Mann. Und an jenem Gonntage, ba du 
ſterben fodteft, ſprachſt auch du, Geliebte, mit beinem freubis 
gen Muthe: „Soll's denn geftorben fein, nur frifch hinein!‘ 
Fa, fo gingft du immer dem Schmerz entgegen, wie bein Herr 
dem Kreuze. So übteft du mit zarter Weiblichkeit ſtets das 
hohe Heldenthum ber Gelbflaufopferung und zeigteft deinen Kin: 
dern den Weg ins ewige Leben. O dieſes gläubige „friſch bins 
ein‘! wie mächtig griff e& an mein Herz, wie tiefrührend durch⸗ 
drang es meine Seele! Es war diefes Wort, als wenn ein 
Engel die weißen Schwingen pidnlich entfaltete und vor meinen 
Augen auffhwang zur blauen therhöhe. ftaunte es an 
und eine unendlidde Sehnſucht 309 durch mein Gemuͤth, bir 
nachzufliegen durch des Todes Schatten.’ (©. 24.) 

Oder gegen das Ende: 

„VBerſenkte dich bie Liebe tief in Bott, fiehe dann erft fin- 
deft du di felbft und bift dir deiner Ewigkeit und deiner 
Freiheit bewußt. Freiheit? Was iſt Freiheit? O nicht deine 
Schlechte Billkür, auch nicht die ſtarre Nothwendigkeit einer 
ewigen Weltordnung. Wo ber Geiſt Gottes iſt, da iſt Frei⸗ 
heit; da du dich jubelnd aus zur erſehnten Hoͤhe und 
bleibft doch bei dic felber; da überwindefl bu ben Tod und 
fprengft feine ehernen Schranken; da wirft du göttlich in Bott 
und dein Handeln ift ihm aähnlich, als das Geſetz ber Frei: 
geit. Menſch zu werden, ganz Menſch, welch ein feliger Ge⸗ 
banke! If er weniger als ein Kind Gottes in Ewigkeit? und 
liegen nicht alle tten bes Todes ſchon unter feinen Fußen? 
SHE der alllichende Bott nicht Menſch geworden, und hat fi 
ſeibſt aus feiner reinen Ewigkeit in die Zeit verſenkt, damit 
wie Creaturen von geftern ber, bie morgen ſchon wieber ent: 
ſchtafen ind, göttliche WRenfchen werben follen, gemacht nad 
feinem Milde, und ewig: leben, wie Chriſtus unfer Hau 
an mie nad) diefer Krone und laß dich durch nichts hin⸗ 
dern, ſiſe zu erringen! Werdiene beine Ewigkeit, dazu dis bes 
rufen bif, durch eine Liebe, die nicht wandelt, durch eine a 


die nicht aufhört, durch ein Wort, das nicht alt wird, 
ein. n, bas keinen braucht, durch ein Bemärh, das 
Lebensbrot austhellt! Siehe du biſt ein Bwiger, fei es nur! 


* deinen U aus Gott und Te 
See 
baus ei ( Föntn, md dae Bang beu Eindeud bedingt, 


Bruchitäde das Begeiſterte und ber welche 
dieſe Hymnen durchweht, das und Yräckfe Auße 
brudis, welchen bas bewegte Bemäth gu wählen liebt, nur une 
vollfommen durchſchimmern laſſen. Gewiß aber verfehien auch 
fie da, wo Glaube an das Heilige und Sehnſucht nach ihn 
vorhanden ift, einen Ginbrud nicht, der bu lreiche Remis 
nifceenzen an bas Buch aller Wücher verft wird. 
gt ber Anflug von Myſtik, bie ſich von bem Ghriftenthume 
faft gar nicht trennen läßt, das einige bei, und kaum ift zu 
befürchten, daß ber Ausdruck der verlaffenen Liebe, die mit fo 
verſchiedenen Karben bas fefle Band ihrer Zreue durchwebt, 
Misdeutung finde und Anſtoß gebe. Denn das menſchliche Herz 
hat wol viele Zu⸗ und Ausgänge; aber wenn einmal Erfah⸗ 
sung und Gewohnheit das Bild eines lieben, treuen Weibes in 
des Herzens Inneres gepflanzt haben, fo ift es bleibend unb 
mädtig und jedem Gindrude auf die Ränge gewachſen. Wie 
find doch Diejenigen eigentlih zu beklagen, weldye bei einem 
Berlufte, der das Herz treffen, bas Gewiflen rühren, ben Blau: 
ben ftärten und das Unfterblichleitsfamenkorn beleben fol, durch 
bie äußere Welt und ihr Treiben aus dem Netze der natürliche 
ften Gedanken ſich Herausreißen Laffen, um fi) ganz fremdarti⸗ 
gen Intereſſen hinzugeben! Darum bem Wanne Danf, ber 
darauf Verzicht Leiftete, daß die Cypreſſe, bie ex an einem ihm 
theuern Grabe pflanzte, nur ihm ein Heiligthum fei und bleibe, 
In einem hohlen Nietenleben, wo unfere Wünſche und Zwecke 
nur Stufen und keine Gipfel finden, werben wir allein ven 
der Liebe, wie von einer zweiten Welt, erfüllt und mitten im 
Zobtenhaufe ber Vergaͤnglichkeit fühlt doch ein Herz, das treu 
liebt oder liebte, nichts als Unfterblichkeit. 45, 
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Über den Bau eines Mufeums In Dresden.” 
Berlin, 16. März 1040 


Geehrteſter Herr und Freund! 

Die Zeilen, worin Sie mir von dem Eindruck fchreiben,. 
welchen mein im vorigen Monat an Sie gerichteter Brief über 
die Nothmenbigleit eines Neubaus für die bresbner Galerie 
bervorgebracht, bat in mir Gefuͤhle ſehr verfchiedener Art her⸗ 
vorgerufen. Daß bie darin ausgefprochenen Anſichten bort in 
dee öffentlichen Stimmung mehrfachen Anklang gefunden, hat 
mich mit ber lebhafteſten Freude erfüllt, weil dadurch meine 
Überzeugung, daß in Sachſen fich noch ein lebendiges Intereſſe 
für die Wunderwerke jener Galerie erhalten bat, vollkommen 
beftätigt worden iſt. Defto flärker iſt aber auch gerade ba 
das fchmerzliche Gefühl in mir erneuert worben, baß ber befinis 
tive Beſchluß der zweiten Kammer fchon vor ber Verdffentli⸗ 
dung meines Schreibens erfolgt iſt; denn wenn auch diefelbe 
bei reiflicher und ruhiger Präfung auf bem nächften 
Landtage den Vorfchlägen der Regierung ihre Zuſtimmung fer⸗ 
ner nicht verfagen follte, fo würde ber bamit verbundene fange 
Auffchub der Galerie immer zu großem Rachtheil gereichen. 
Ein Jeder, welcher mit alten Gemälden vertraut ift, weiß 
—*2* A die — en n wenn (ee einmal einen 

e n Grab err n e veranlafienbe 

Hier gehoben wirb, mit Riefenfchritten fortfchreitet. Denen 
aber ein Bau von einem Umfange wie ber eines neuen Mu⸗ 
feums, bie Zeit zu ber fo hoͤchſt nothigen Austwednung binzus 
gerschnet,, ohnehin mehre Jahre dauern würbe, wird Keiner, 
der mit dem bermaligen Zuſtande fo vieler Wilder ber bresbner 
Galerie und den fehädlichen Einfläflen des Locals, welche ſelbſt 
die Erfolge von Firniffen und Reſtauriren zum Theil immer 
von neuem vereitein, ein aßen bekannt it, in Abrebe 

ten können, daß eine KArik von mehren Jahren, weiche bie 
Bilder noch in dem jekigen Locale aushalten müffen, nicht ſicher 
eine wefentlihe Zunahme ber Berfhlehterung 
nach fich ziehen muͤſſe. 

Wie dringend wünfgenswertg wäre es daher unter bie: 


* Berge Mi. d. Mi. — D. Re. 
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Fr nie fehr oft begegnet, daß aus Dresden Tommende 
de, welche niit den Ku en von ganz Europa be: 
mat wären, äußerten, es fei recht ſchade, daB biefe Reis 
” fh in Sachſen befänden, wo bie ſchmaͤhliche Ber: 
wen derfelben augenfcheinlich bereife, 6 bof man dort gar 
‚ was man eigentlich daran beſige. Bieher 
anne, —* Überzeugung gemäß, darauf geantwor⸗ 
um 3 Pie och nicht der Bau, die Haupturſache jenes be⸗ 
—— — ſo vieler — vielmehr in den 
unabwendbaren, nachtheiligen Einflüſſen des jetigen Locals zu 
ſei. Sollte die zweite Kammer aber ee da 
birfen Beundübel abgehölfen werben fol, bei ihrem erſten Be⸗ 
fR beharren, fe würde jenen nachtheiligen Urtheilen wenig 
entgegnet werben koͤnnen, und würben bie ehrenwerthen Mitglicher 
derſelben, bei einer Gelegenheit, weldye die Aufmerkſamkeit aller 
Grhüdeten in Europa auf fi ziehen muß, die mit Redit ſonſt 
fo gerühmte allgemeine Werbreitung geiftiger Bildung in 
Sachfen in einem hoͤchſt unvortbeilbaften Licht erfchels 
nen hoffen, In weichen: Maße dieſer Veſchluß au bie reinma⸗ 
teriellen Bertheile Sachſens beeintraͤchtigt, glaube ich ſchon ia 
meinem erſten Schreiben hinlaͤnglich — zu haben, und 
es wiürde in ber That einer fehr einfachen Berechnung bes 
bürfen, um augenfällig zu beweiſen, * der alljährlich durch 
den Ruin der Galerie dem Lande zugefügte pecuniaire Berlufl 
heiweitem fein würbe, als ber zu erreichende Vortheil 
durch die Erlaſſung von Steuern mittels ber für das Mur 
feuni gefoberten Guume 
IH habe Ihnen wol weinen verbändlihen Dank. zu fagm 
für die gütige —— des Aufſetzes über den Neubau des 
wesduer Nuſeums im Drechner Wochenblatt” vom 18. Dee. 
bed voßigen Jahrce, welcher mix „see ganz unbekannt geblie⸗ 
ben war. Die in diden 34* genauer Kenntniß und ver⸗ 
ſtaͤndiger Berkdfihtigung ealen. Berhältniffe beigebrachten 
Brände Haben, müh in ber Übergugung, daß einzig unb 
allein in einem Reubau das Heil.der Galerie gu 
Faden if, nur ned mehr beſtaͤrkt. Denn felbft wenn es 


——— —— 

Dem Beefaffre wer bei Abfenbung ſeines Briefe unbefanzt, 
daß auch. bie erſte Kammer im Meſentlichen den Beſchluͤßſen 
ber! zweiten beigetrxten iR. Diemad ik wei nur in dem Bulle 
noch bei Vera. Mebiährigen Lanbtage ein nen Beſchluß her 
den Bau eined Mufeumd zu erwarten, wenn dad TähE DDinis 
fertum went Anteige air die‘ Kauciern fiellen- follte. 
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Die bekannte raͤthſelhafte Schrift „„Die europaͤiſche 
Pentarshie” hat jedenfalls wenigftend den Nutzen gebracht, 
daß fie die Aufmerkſamkeit wieder einmal lebhafter auf 
Die gegenfeitige Stellung der Mächte, überhaupt auf bie 

gen ber äußern Politik gezogen hat, von denen aller 
dings der Beſtand vieler Schöpfungen der innern ‚abhängt, 
fo lange biefe noch nicht zu wahren Nothwendigkeiten des 
Volkelebens geworden find. War auch die müßige Aufs 
merkſamkeit des zufchauenden Publicums jenen Fragen im: 
mer teen, fo beſchaͤftigte ſich doch die Thaͤtigkeit der Pu: 
bliciſten ‚in den legten Jahren weit weniger mit ihnen, 
als "dies Früher der Fall gewefen ifl. Dies menigftens in 
Deutfchland ; denn in Sraitkreich find die auf eine Ummäl- 
zung des Staatenſpyſtems gerichteten politiſchen Projecte 
niemals ausgegangen. 
hat: me Veſprechung dieſer Fragen in Exheiften und Jour⸗ 
naken verantaßt, die durch die Einmuͤthigkeit der Tendenz, 
Die Vielfeitigkeit der Betrachtungsweiſe und die Wärme 
des Kampfes wirklich vecht Intereffant ‚geworben Mt. Ja, 
die Einmüthigkeit und der Eifer, womit ber Pentarchift 
zurkickgewieſen wurde, haben ſchon zu der Bemerkung An: 
Laß gegeben, daß man ihm eigentlich Dank willen müffe, 
die Augm über Rußlands vermeintliche Abſichten geoͤff⸗ 
net, überhaupt gewarnt, ‚gegen manche Täufchungen ge= 
tuftet, zu Vorſicht geführt zu haben. Es iſt fogar inſi⸗ 
nuirt worden, der Pentarchift möge ein verfappter Liberaler 
fein, :der eben biefe, ber zum Scheine von ihm vertheidig: 
ten Eache fo unguͤnſtige Wirkung beabfichtigt habe. Wer 
das glauben wollte, müßte das Buch nicht mit Ernſt und 
Berfiand gelefen, am wenigſten es zwiſchen ben Zeilen 
gelefen, wüßte die zahlreichen verſteckten Malicen, bie ber 
Verf. ſichtlich mit dem gefliffentliähften Eifer und mühe: 
voller Kunſt Hinter feine friedlichen Worte verborgen hat, 
nicht beachtet, überhaupt nicht verflanden haben, wie das 
gerade ud Michtigfte für den Pentarchiſten iſt, was am 
wenigſten hervortritt. Auch find einzelne Stellen bes Bu⸗ 
ches, die mit jener Annahme im fihroffften Widerſpruch 
flchen, fichtbar mit einer Wärme ber Überzeugung geſchrie⸗ 


ben, wie fie nie und nimmer erheuchele werben kann. 
te Ref. ver neueflen Annahme bei⸗ 
treten, bie das Buch dem Grafen: Buvomäti yufcheeibt. Die 


Eenſo wenig. aber moͤch 
Sprache wuͤrde freilich kein Hinderniß fein, man kormte 


‚Die enropäifche Pentarchie‘ aber | 


25. März; 1880. 








das Duch -ubeufegen: Taffen. Aber abgefefen kauen, daß 
as von ener Rufe, Sccherheit uud Begtimdung der darin 
entwickelten Anfichten zeugt, wie fie bei. Reims u one 
wurten fein büsften, der fricher gang entgegengoletztenn 
gehulhigt, verraͤth es auch eine Velanitiſchaft mit der 
neneften deutſchen Literatur und bem Stande maſerer oͤfa 
fenttigen Meinung in ihren verfchiebeifien Muannen — 
mit eines singen Punktes, Den bee Verf. ſich 
wahrſcheinlich gar nicht vergegenwaͤrtigen wollte, Woil er 
fen ganzes Project vereitelt, wie er dann Uberhat un⸗ 
fere Schwaͤchen beffer kennt als unſere Saͤcke —, bdie mag 
dem Genanuten burchaus nicht zutrauen kann. übrigens 
luſſen wir es dahingeſtellt fein, ob das Buch ſo ganz ſei⸗ 
nen Zwick verfehlt hat. Den offenen gewiß; aber der 
Berf. mag manchmal mephlſtopheliſch gehichelfikaben, wenn 
ex fah, wie man ſelbſt feine Mutorität ‚im Intereſſe ge⸗ 
wiſſer Meinungen anzog, deren Wartfüherr ſich auch 
daburch wicht irren: laſſen, daß der Peatarchiſt dieſe Moei⸗ 
mungen billigt. 

Auf fein eigentlichſtes Gebiet ſind "In nech wenige 
Gegner gefolgt, noch wenigere ihm darauf gewachſen ge⸗ 
weſen. Doch mie wollen bier eine Rretuſion "über Bes 
cenfionen fchreiben. Aber es liegen zunaͤchſt zwei Schife 
ten vor und, von denen bie eine direct Gloſſen zu "ber 
Schrift über die europätfche Pentarchie” macht *), die au⸗ 
dere, indem fie Europa im 3. 1840 **) ſdaibeet, dabei 
ſich gleichfalls als Gegenſchrift gegen bie Tendengen :bU6 
Pentarchiften darſtellt. Wir mäffen die erſtete Schrift fe 
das Beſte erklären, was biß jest ‚gegen ben Penturthiſten 
erfchtenen iſt, überhaupt für ein Erzeugniß einer arfanıben, 
tiefen und wohlbegrändeten politiſchen Auſicht, und unde 
werden bie Belege dieſes Urtheils beibtingen, indem wir 
die Ausſpruͤche diefes Schriftſtellers anführen, wo wir um. 
von dem Anden verläffen, oder nicht auf bie rochte Weiſe 
unterfihgt ‚finden. Von diefem Audern gilt Almbinge,' 


was wir im Eingange dieſes Abſatzes fagten. Der Pen⸗ 


tarchiſt wirb fich durch ſeine Schrift nicht wkbecetgt .hal⸗ 


”) Gloſſen zu ‚der Schtift über de ruropaiſche Pentatchie. 
‚ Ban Brisdrih Giehne. Beſonder abgebeudt aus . 
:Bebransheft des I 8 1840 ‚der Monasiihrift Atlas, 
 Btutigart, Eiteraturs &omptoir. 1840. Br. 8. I @r. 
**) Quropa im Jahr 1840. Bon Wolfgang Menzel, 
Stuttgart, Sonnewald, 1839. ®r. 12. 1 Ehe. .. 
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ten. Hoͤchſtens baß fie ihm als eime recht deutliche Dar: 

eng ee Antiparge der Liberalen gegen feine Sache 

ericheinen wird, welche Antipathie er fi) allerdings auch 

nicht lebhaft genug vergegenwärtigt haben mag. Aber fehr 
richtig fagt Giehne: 


| atbie Haben und feine Antipathie aus: 
Man mag eine Antipatbie Haben 14 —* Fi Fer 
n 


ſprechen; allein. man, würbe ein fehr,. we 
felen, wenn man, anftatt von bem‘ Standpunkte des Pentar: 
fen aus ihm fin feine Bolgerungen nachzugehen, ihm nichts 
weiter auseinanderfegte, als daß man feine Tendenzen eben nicht 
ausfteben fönne 
Auch wird ſich der Pentarchift erinnern, daß jene Ans 
tipathie 1813 verfhwunden und 1829 im Verſchwinden 
war. Sein Gloſſator dagegen ftelt ihm zum 
Anfange auch eine Antipathie entgegen, aber eine ganz 
andere und tiefere. Die gewöhnliche Annahme fchreibe, 
was man Vorurtheil gegen Rußland nenne, den moder⸗ 
nen politiſchen Theorien, dem Liberaliemus, ben Ideolo⸗ 
gen zue Lafl. Die Ideologen lebten ein anderes Leben, 
Hädyten andere Gedanken und fprächen eine andere Sprache 
als das Boll. Was man ihre Vorurtheile nenne, möge 
durch eine andere Tagesrichtung geiwendet, durch eine neuere 
Mode beſtochen werben. Die. Vorurtheile bed Volkes feien 
zäher und lägen tiefer; fie allein koͤnnten als eine Macht 
in Rechnung kommen, weil fie in umbeflechlidhen und un» 
ÜMberredbaren Maſſen aufträten und, wenn in Bewegung 
gefegt, mit Energie aus bem Kopfe in bie. Fauſt führen. 
Wenn der tonangebende. franzöfifche Liberalismus einſt 
feine lang erwogene Allianz mit Rußland abfehliege, möge 
An Theil dieſer Ideologen wieder zum ruſſiſchen Enthu: 
fiosmus umfclagen. Das deutiche Volt nicht. Sein 


Vorurtheil, welches tief unter jener papierenen Oberfläche. 


ruhe, fei ein Erbſtuͤck der althiſtorifchen Erhebung, welche 
das germanifche Element ſich Über das flamifche gäbe; die 
Hıngfte Auffeifchung deſſelben fchreibe fi) von dem Ein: 
deude ber, ben bie ruſſiſchen Armeen in Deutfchland 
zurhdgelafien und fei gerade zu ber. Zeit gefcheben, in 
weicher bie gebildeten Stände für Rußland ſchwaͤrmten. 
Darüber führe nun Giehne charakteriftifche Züge auf. Es 
bat ferner Menzel’ Schrift durchaus nichts Staatsmänni: 
ſches, womit wir keineswegs blos die Manier meinen. 
Gleichwol ſcheint Menzel nicht ohne Abficht darauf ge: 
ſchrieben zu haben, da eine gewiſſe Semefjenheit und Zu: 
ruͤckhaltung unverkennbar find. Aber ein Verdienſt ift 
der Schrift nicht abzufprechen, fie ift ein Eräftiger Zuruf 
am die liberale Partei, fich nicht vom ben Geſchenken ber 
Dancer beſtechen zu laſſen. Dabei begrüßen wir mit 
Freuden auch bier jene echt beutfche Sefinnung wieber, 
die wir ſtets an Menzel geehrt haben, und vermifien 
ebenfo mit Freuden das DBerlegende, was er fonft wol in 
feinen Schriften batte. 


Er beginnt mit England, auf das er mit Recht bie, 


Freunde der Freiheit ihre Blicke richten beißt. Nachdem 
er fehr richtig bemerkt bat, wie fchon das ein großer Vor⸗ 
theil Englands fei, daß e6 nie bie Beſorgniß wecken könne, 
es werbe auf dem Zefllande erobern und eine Univerfal 
monarchie gründen wollen, fährt er mit der ſchoͤnen Be: 
ttachtung fet::: 


ſchoͤpft naͤmli 
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Aber au alla ift England groß in jeber Wesichung. dis 
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Selbſtbewußtſein, den ganzen Stolz feiner Rationalität ie 


d 
Te 
auen 


feinen 


fpkeit 





n 
olz unf 





Gegen den folgenden Sag bagegen:, „Englanb nahm 
früh die Reformation an, erlaufte fie mit weit geringer 
Opfern als Diutfhland und genoß bavon keit größere 
Bortheile”, ließe ſich Manches erinnern. Er wurde wahr 
fein, wenn er von Schottland gefagt wäre. Aber Emp- 
land Hat allerdings dem Umflande: daß in ihm bie Re 
formation zuerft nicht vom Volke, fondern von der Laune 


eines Könige ausging, darauf mieber die WBigöterie einer 
Königin den Katholicismus emporhob, ben dann ihre Nach⸗ 
folger, aus politifhen Gründen, bald mit, bafb wider 
Willen von neuem verfolgen mußten, biefem 

hat es zunächft feine ziweimalige Revolution, hat es lange 
und Öftere Bürgerkriege und Spaltungen, fotwie ben un- 
erquicklichen Charakter feiner Hochkirche zur Laſt zus legen. 
Ebenfo wenig mag uns Menzel’6 folgende Werficherung 
beruhigen: 

2 katholiſche Oppofition in Irland war wie mädtig, fi 
es auch jeht nicht und wird es nie werben, fo lange wie zefox=. 
mitte Mehrheit nichts von ihrer alten Ginergie verliert, und bodg, 
wie ed der humane Geiſt ber Zeit verlangt, Duldung und 
Rechtögleichheit gewährt. 

Überzeugender iſt Das, was Giehne über denfelben 
Gegenſtand bemerkt: | | | 

Die Gemeinſchaft der englifchen Schriftfpradje und Bitera- 
tue macht bie Nationalität bes Staates aus, und bie 
ften Reden O'Connell's zu Gunſten einer Abtrennung Irfenbs 
find Komödien, fo Lange ex fie in englifher Sprade pält. 


Freilich erwähnt er gleich im folgenden Gage, baf 


Frankreich auch beutfch redende Provinzen hat. Indeß find- 
ſie nicht mit eigenem Willen von Deutſchland abgetrennt 
worden. Die politifchen Vorzuͤge Englands erffärt Men: 
zel roefentlih aus dem praktifchen Verſtande der Eng 
länder. 

Er erhob das Gleichgewicht und bie gegenfeitige Unterfiigung 
und "Steigerung (?) ber Gtaatsfactoren zum Grunkfag. und 
bielt denfelben Jahrhunderte lang heilig, immer n md und 
verbeffernb, immer wachſam, nie zerflörend, nie eim b. 

Es iſt Hundert gegen Eins zu wetten, daß, wenn es au 
zu einer Krife kommen follte, ber engliſche Staat nicht vevofn: 
tionirt, fondern nue wieder reformirt werben wird. Man Fit 
das unwärbige und fhäbliche Element aus, aber man beisgges 
nifist nit. Der Baum ſchüttelt bie herbſtlichwelken Mister 
ab und erzeugt neue, aber er wird nicht umgehauen. 

England erhält das Princip der Freiheit und bes ⸗ 
ſchrittes, in den Schranken der Mäßigung und gefepliien Ord⸗ 
nung, feft und bewahrt fi dadurch bie eigene, immer Feifd - 
Peg Pal ſich ſelbſt zerſtoͤrende, oder in Zrägteit exiälefs 
ende Kraft. 2 








® 

Web ſahr wahe und. ſchoͤn —* aber niegend ben 
Beweis birtrud, daß Menzel tenhrhaft verſtanden, werke 
ſich eigentlich der „praktiſche Verſtand“ ber Engländer fo 
wminent nälich bethaͤtige. Das Alles wird auch andern 
Voͤlkern vorgepredigt und In unferer Zeit von. Vielen fo 
ziemlich ‚befolgt. Es find am Ende allgemeine. Begriffe, 
bei denen Alles auf bie Anwendung und Ausführung ans 
Zommt. Aber darin bewähren die Engländer ihren prak⸗ 
eifchen Verſtand, daß fie, zwar von. dem allgemeinen Geifte 
der Sreiheit und männlicher Unabhängigkeit belebt, nir⸗ 
gend doch den allgemeinen Begriff an fi, bie abſtracte 
Idee ins Auge faßten, fondeen überall das Concrete feſt⸗ 
hielten und eben dadurch auch eine wahre Verwirklichung 
des afgemeinen Begriffs erſtrebten. Ste gehören nicht 
zu den Völkern, bie fih auch einem Tyrannen fügen, 
wenn fie nur glauben Sinnen, baß er feine Gewalt bem 
Volke verdanke; die fich ruhig das Fell über die Ohren 
ziehen laflen, wenn es nur nicht unter der Form des 
Abſolutismus gefchieht, Ihnen wird nicht das Mittel zur 
Sauptfache, über ber fie den Zweck vergäßen. tiber den: 
felben Gegenſtand fagt Giehne: 

In Großbritannien, dem Typus bes hiſtoriſch conftruirten 
Staats, machen bie Rechte Aller, gufammengetragen, den Staat 
aus und ſchuͤten ihn auch; in dem nivellirten Staaten bagegen 
hat man damit angefangen, Alles vor ber Allmacht einer Staates 
gewalt niederzuwerfen, und wenn bann ber Liberalismus hinzu: 
teitt, fo pfeopft er biefer Fünftiichen Omnipotenz ebenfo künſtliche 
Welhräntungen auf, beren Abbitiön in eine papierene Verfaſ⸗ 
fung eingetragen wird. Aus Rußland koͤnnte man auf biefe 
Urt mit Einm einen con onneflen Staat mas 
chen, und es wärbe eine Schöpfung auf dem Papiere fein, wie 
die andern auch; Großbritannien aber, wenn es fich nicht volls 
Kändig yeriehte und in Atome auflöfle, kann ebenfo wenig ab- 
Tolutiftifch werden als revolutionnair. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Tafchenbuch ber neueften Gefchichte von Friedrich 
Thierſch. Gefchichte des Jahres 1837. Zwei Ab: 
theilungen. Mit 12 Portraits. Stuttgart, "Cotta. 
1839. 3 Thlr. 16 St. 

Herr Hofrath Thierſch Hätte nicht noͤthig gehabt, feinen 
Beruf zur Kortfekung diefes von Menzel begründeten und bis 
zum 3. 1836 fortgeführten Taſchenbuchẽ zu bevorworten. Richt 

‚daß Jeder, ber ‚nur einigermaßen bie Werbienfte Tennt, 

als thätiger und umfichtiger WBefdrberer der griedhi: 
und feit Jahren ſchon als publieiſtiſcher Schrift: 

fieller erworben bat, von dieſem Berufe ſchon von vornherein 
übergeugt fein Eonnte, fo liefert jebes Blatt biefer Kortfegung 
den glängendften Beweis bafür, mögen wir nun ben Geiſt, ber 

Das Ganze burchweht, ober bie glüdliche, oft künſtleriſch vollen: 

dete Darkelung bes Einzelnen ins Auge faflen. Bon der Dar: 

flellung des Ginzelnen bier weitläufiger gu reden, würde nicht 
geeignet fein; nur bas fei bemerkt, daß biefelbe ſich blos auf 

England, Deutſchland, die Schweiz, Belgien, Holland, Däs 

nemarl, Schweden mit Norwegen und Frankreich erſtreckt, den 

Heft der europälfchen Staaten und bie außereuropäifchen Völker 

und Länder einer zweiten Abtheilung vorbehaltend.*) Der Geiſt 

des GSanzen dagegen, die hiftorifch s politischen @runbanfichten, 

VOR die einzelnen Mittheilungen getragen find, verbies 


-*) Gehe Äber diefe zweite Abtbeilung,. wad am Schluſſe gegen: 
wärtiger Xnzeige bemerkt if. 
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zugleich, die richtige und bie gerechte if. 
2* wahre Mitte iſt es denn er welche Herr Hofrath 
Thierſch vertritt. Das Gute, Rechte, Heilſame, das ſich uns 
zweibentig als ein ſolches ankündigt, will und verſicht er, ob 
es ein Neues ober ein Altes fe. Won dem guten Alten ver⸗ 
langt er, daß es noch hinreichende Kraft, Lebendigkeit und 
Faͤhigkelt befige, ber Gegenwart ſich foͤrdernd anzufchlichen; 
vom Neuen begehrt er, daß es nicht aus dem Blauen ind Wlame 
trachte, vielmehr aus bem Gegebenen ſich entfalte, in dee Ge⸗ 
genwart wurzele und in bie Zukunft hineinwachſe. Alten Als 
traismus verwieft er, ben beö Beflchenden unb Alten wie bez 
bes Werdenden und Neuen, als gleich verberblich. und revoin⸗ 
tionnaie, mag er nun auf kirchlichem, politiſchem ober auf bem 
Sulturgebiete in Wiffenfchaft und Kunft, in Schule und. Leben 
ſich geltend machen wollen. Nach der vielfeitigfien Worfüheung, 
Wendung und Grwägung ber auf allen Lebentgebieten wahr⸗ 
nehmbaren Begenfäge und Extreme, die in ihrem ſortwaͤhrenden 
Trachten nach Behauptung und @eltenbmagen ber Gsoenwart 
ben Charakter einer gewiſſen Bährung verleihen, ſchueßt ber 
Berf. feine mufterhaft gefchriebene Ginleitung alſo: 


„Bergleicht man die Bewegungen ber Boͤlker in ber Bes 


genwart und ihre Gründe mit ben en der Ber 

beit, fo findet fih, daß, ungeachtet vieles Gigenthüm uns 
ferer age, durch das Gepräge, weiches Sitt und Gewohnheit, 
Glaub’ und Vorurtheil, Wahn ober Überzeugung, -Bebürfnib 
oder Leidenfchaft den menſchlichen Dingen aller Zeiten als ein 
allgemeines Kennzeichen aufgebrüdt haben, bie Gottheit, im 
dem tiefften Grunde der ruhend und in ben geftaltens 
ben und umgeflaltenden Ideen fich offenbarenb und mächtig, fie 
einem ihr lichten und uns dunkeln Ziele entgegen 






Die 
Gegenwart iſt das Kind ber Vergangenheit, und während Wie: 


les, was biefe gedacht und gewollt, mit den Gefchlechtern in 
dem tiefen Schachte ber Jahrhunderte burch das Überfluten ber 
folgenden begraben warb, fo ragt aus ihm, aus bem ägy 
id: jüdifhen (?), dem zömifch = griechifchen, dem. roman 
germanifchen Alterthume noch Alles empor,. worauf Religion, 
höhere Bildung und gefelfchaftlidhe Orbnung mit ihren Grund⸗ 
feften gebaut find, und über ihm aufgegangen leuchtet bie 
Sonne europaͤiſcher Einſicht, Bildung und Gitte, durch melde 
wir leben und gebeiben, fo weit biefes bei dem bedingten Zu⸗ 
flande unſerer geiſtigen Geſundheit möglich if. Iſt aber ben 
Übeln und Bertrrungen ‚ von melden Europa, ja das ganze 
menfchlicge Geſchlecht auch. während eines langen und nur im 
Einzelnen erfdyütterten Friedens heimgefucht wird, ein allges 
emeines und großes But zu wänfden, fo wäre biefes bie 
berzeugung, daß weniger auf bie confelfionelle Form ber Kir⸗ 
chen und auf bie focdale Form ber Staaten, b mehr aber 
auf Sinfiht und Zugend bie Zufriedenheit und das @lüd ber 
Gegenwart und Vertrauen auf bie Zukunft gegränbet ifl”’ u. ſ. w. 
Der "Einleitung folgt eine charakterifirende Üderficht bes’ 
1887 Gefchehenen, welche wir, obgleich fie ſelbſt ſchon gedrängt: 
genug tft, doch noch in größerer Kürze und theilweife zu ſtiz⸗ 
ziren fuchen wollen. Das 3. 1837 iſt ein Schritt weiter in der 
allgemeinen Regung und Ausbreitung neuer Beſtrebungen und 
ihrer Bekämpfung, welche zu Paris 1850 zum Ausbruche ges- 
Tommen. England und Rublanb find vorwaltende, eiferfüchtig 
ſich beobachtende Mächte, von Frankreich und Deutfchland auss 
einander gehalten. Gngland hält ſich im Innern zwiſchen ben 
Beftrebungen ber Reform und den Beſchirmungen und Beſbor⸗ 
derungen bes Alten. An letztern fdheitert bie angeſtrebte Rechtes 
gleichheit Irlands, aber bie Regierung ber Königin Bictoria, 
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Politifhe Flugſchriften. 


(Bortfegung aus Nr. 8.) 


Menzel fest nun weiterhin Englands Vortheil und 
zunächft feinen Reihthum auseinander. Wie er beweifen 
will, daß England die Derrfchaft uſurpirt, daB es oft 
die Staaten bes Feſtlandes mishandelt, tief beleidigt und 
in ſehr welentlihen Rechten und Intereſſen gekraͤnkt habe, 
wiſſen wir nicht und wundern uns über dieſes Zuge: 
ſtaͤndniß um fo mehr, als er es ſichtbar ungern thut. 
Es erinnert daffelbe an bie befannten Declamationen der 
Sranzofen aus Napoleon's Schule; Declamationen, bie 
ganz neuerdings wieder nicht blos von Seiten der eigent: 
lid) Bonapartiftifhen Partei, fondern auch von einem Apo: 
ſtel des Fourierismus angeftimmt worden find. Auch Con: 
fidkrant ſtellt in feiner neueſten Flugſchrift *) England 
als den Sig des eingefleifchteften Egoismus dar, der von 
feiner Infel aus, deren Lage ihn taufend Ruͤckſichten 
überhebe, unter taufend Bedruͤckungen und Unrecht aller 
Art die ganze Welt ausbeute, aber der immer maͤchti⸗ 
ger ſich erhebenden Concurrenz über kurz oder lang un: 
terliegen werde. Gleichwol weiß er in feiner chimärifchen 
unite spherale auch für England eine Rolle, diefelbe, in 
ber es auch jest glänzt, die ber Induſtrie und des Han: 
dels; er gibt uns nirgend an, worin das Unrecht und 
die Bedruͤckungen liegen, die er England Schuld gibt; er 
möchte nur jegt die Meinung gegen England bewaffnen, 
weil es der unite spherale widerſtrebe und die Getheitt: 
heit der Völker erhalte. Das iſt es, das iſt der Umftanb, 
warum England ein Dom in ben Augen ber Franzoſen 
iR, Daß es ewig an ber Spige ber Seite ſtehen mich, 
die für die Umabhängigkeit der Nationen und gegen die 
Univerſalherrſchaft kämpft. Das Beſtehen aber eines Sy: 
ftems von unabhängigen, gefchiedenen Staaten iſt die Bes 
bingung ber Freiheit, des Gtüds, der freien Entwidelung. 
Eintradt, Friede mögen duch das Vorſchreiten der Hu: 
manitaͤt gefördert, verbürgt werden. Einheit iſt eine uns 
heilvoſle Idee, iſt etwas rein Mechaniſches. Die Einheit 
Eonſidétants geht in echt franzäfifcher Weile von einem, 
wenn auch noch ſo friedlich dargeftellten Principat Frank 
reichs aus. Wo aber eine vorwaltende Macht ift, da iſt 


*) De la politique &rale et da röle de la France en 
? one ars 0. 





auch die Gefahr, daß frembe Intereffen den ihrigen geo⸗ 


pfert werden. Wo feine vorwaltende Macht ift, ba bleibe 


auch den einzelnen DBeftandtheilen des Staatenſyſtems bie 
Sreiheit, nah Willkuͤr zu handeln. Iſt aber ihr Wille 
auf Eintracht gerichtet, fo bedarf e8 wieder nicht ber mes 
chaniſchen Form dee Einheit, fondern fie wird ſich factifch 
und fo geflalten, daß Jeder in Freiheit feinen Zwecken 
nachgeht,, ohne die Andern zu flören. Bei den Staaten 
laͤßt ſich cher als bei den Einzelmenfchen erwarten, daß 
die Einficht den Zwang entbehrlich madıt. Es mag fein, 
daß die Engländer Egoiften find. Alle Völker find «6, 
und wenn fie es nicht alle In Handlungen und Erfolgen 


tundthun, fo Liege es weniger an dem Wollen als an 


ben Können. Der Egoismus des Engländers iſt aber 
viel verträglicherer Natur und andern Völkern viel we⸗ 
niger gefaͤhrlich als der des Franzoſen. England kennt 
die Sucht des Herrſchens nicht. Auch feine Eroberungen 
find ihm nicht an fi Zweck. Europas Staaten ſyſtem 
hat in England nur einen Beſchuͤtzer feiner Unabhaͤngig⸗ 
keit, keinen Feind zu fehen. Selbft in ben freinden Weic⸗ 
theilm, wo es Eroberungen gemacht hat, verführt es im 
ihnen nur eben, wie es deren Benusgung und Behaup⸗ 
tung fobert, überläßt aber fonft die unterworfenen. Voͤlker 
der Freiheit ihrer Richtungen. Der Ausdruck Seeherr⸗ 
ſchaft iſt ein falſcher; er iſt ein Gleichniß und jedes 
Gleichniß hinkt. Es iſt nichts Anderes, als wenn man 
Rothſchild den König des Handels nennt. England ver 
dankt es gewiffen natürlichen Vortheilen und feiner Prio⸗ 
sität in dieſen Beſtrebungen, ˖daß es in Schiffahrt und 
Handel mit einem gewiſſen liberhewicht auftritt und arts 
dern Nationen bie Concurrenz erfchweren mag. Aber daß 
Meer bleibt frei und die Bahnen bleiben frei, auf benen 
jeber Berufene mit England wetteifern kann. Allerdings 
zur Zeit eines Seekrieges ift es England zumellen mägs 
lich gewefen, durch die UÜbermacht feiner Marine andere 
feebandeinde Staaten von ihren Handelswegen abzuſchnei⸗ 
den. Ebenſo kann das Haus Rothſchild, wenn es barauf 
ausgeht, irgend einen andern Concurt in feinen Ope⸗ 
rationen behindern. So etwas wird immer nur momen⸗ 
tan u, F Einzelne und auch fie nur in einer Rick 
tung treffen. Im Ganzen aber unterfcheidet ſich Englands 
Übergewicht eben dadurch vom jeder Landherrſchaft, daß «6 
blos das Product des Factums, der natürlichen Verhaͤltniſſe 
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nicht auf den bloßen Willen der Anmaßung gruͤndet. 


Deshalb kann es auch nur auf gleiche Weiſe, durch Erz 


ſtrebung derfelben natürlichen Vortheile unſchaͤdlich gemacht 
werben. Jeder andere Meg wuͤ | 
halfen, als wenn man den Reichthum feineg rtgzüurgen 
Vortheile berauben wollte, was wieder wicht möglich wäre, 
als indem man ein fhlechteres Recht für ben Reichen feſt⸗ 
feste, al8 mas für den Armen gilt. Es würde aber auch 
unklug fein; denn-€ beeinträchtigt uns 
fere Sreiheit, unfere Unabhängigkeit nicht, dient ihnen oͤf⸗ 
terer zum Schuge; und fo wenig man ben Handel im Al: 
gemeinen, fo wenig man ben einzelnen Danbeltreibenden als 
einen Seind betrachten kann, fe wenig kann man die han: 
deltreibende Nation ale folhen anfehen. Wenn wir englifche 
Waaren kaufen, wenn wir Überfeeifche Waaren auf engli- 
ſchen Schiffen beziehen, unfere Waaren auf englifchen Schif: 
fen verfenden, fo thun wir es, weil fie und diefe Waaren, 
biefe Dienfte beſſer und wohlfeiler herflellen als unfere 
eigenen Schiffer und Händler oder die von andern Voͤl⸗ 
tem, und fo lange fie das thun, erzeigen fie uns eine 
Wohlthat. Mag auch England in allen Welttheilen Er- 
werbungen machen, «8 behandelt feine Colonien gut und 
verſtattet freigebiger als Spanier, Portugiefen, Hollaͤnder 
und Sranzofen andern Nationen Antheil an feinen Bor: 
theilen. 


Menzel glaubt, es fei Englands mwefentliches Intereſſe, 
daß in der Levante keine große Mache. fidy bilde, nämlich 
weder ‚Rußland noch Mohammed All dort herrſche. Aber 
warum arbeitet es an der Erhaltung der Pforte? Wuͤrde 
es in der That von Mohammed Alt und deſſen Nachfol: 
gern, wenn er welche bat, mehr zu fürchten haben? 
Hat KRgypten beffere Ausficht, eine geoße Macht zu wer: 
den, als die Pforte? England will diefes große Gebiet, 
was wirklich oder formell dem Scepter des Sultan ge: 
horcht, nicht.:auseinanderfallen fehen, weil es wohl fühlt, 
bad bie Theilung der Verlaſſenſchaft ‚nicht ohne große 
Stuͤrme im europäifchen Staatenſyſtem abgehen werde. 
Deshalb arbeitet es daran, ben Gegenſatz aus biefen Laͤn⸗ 
dern zu entfernen, und hält es für Leichter und beſſer, 
die. Autoritaͤt des. Sultans. herzuftellen, als die bes. Nice: 
koͤnigs in dieſem ganzen Meiche zu begründen. Was für 
dieſe ‚Anfiche ſpreche, das ift vecht. ar und beredt in 
einem, die orientalifche Frage aus dem Geſichtspunkte ber 
Eiviliſation beleuchtenden Schriftchen *) erörtert worden. 


Menzel ſchließt die Betrachtung Englands mit ber- 


g: England fei fo gluͤcklich, mit allen Maͤchten 
bes Comtinents, Rusland ausgenommen, in freundfchafts 
licher Beziehung zu ſtehen. (Wie Laffen die Ausnahme 
dahingeſtellt :fein,. jedenfalls haften wir die Conflicte nicht 
In. unauflästich.). Mit Frankreich ſei es durch das polie 
tiſche Peincip, durch das dynaſtiſche Allianzbeditrefniß und 
durch die: Ruͤckſicht auf Algier. verbuͤndet. (Das wirrden 


*) Die orientaliſche Frage und ihre Sſung aus dem Geſichtes⸗ 
punktq der Fipiliſctian. Beau Isia dri ch Schott. Leip⸗ 
—— 1959, S- a 
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iſt! und ſich gar nicht auf ein praͤtendirtes Recht, gar’ 


baffelbe Ungecht ent⸗ 





gefüß Daos xuſſiſch 


ſcht unſichere Haltmittel fein. Wicheiger iR es, daß, fe 
lange bie drei andern Großmaͤchte eng zuſanmenhalten, 


jene beiden das Beduͤrfniß haben, ſich anelnanderzufchlie- 


ben, damit das contradictoriſche Element in dem europdi- 
Shen Staatenfaftem „werfidckt fei. Die drei haben 
aber, nichn bie$ m .bes.inneen EStaaktlebens miillen, ſen⸗ 
dern auch ſonſt mehr Geuͤnde, ſich zueinander zu Halten, 
als zu Frankreich.) Wenn endlich Menzel fagt: Sollte 
Frankreich im Verlauf der Zeit den Gedanken aufgeben, 
vermittels des vevotutionnateen Princips den alten Ruhm 
und die alte Größe zu erneuen, ſollte es fi) an das Ks 
nigthum gewoͤhnen, fo würde es zur alten Cabfnetspolitik 
Ludwig's XIV. zuruͤckkehren und die Reunion bes Jinken 
Rheinufers, die e8 nimmermehr mit engliſcher Hülfe durch⸗ 
fegen könnte, durch eine ruffifche zu erzielin, den Verſuch 
machen“, fo erkennen wir darin allerdings für wahr an, 
daß die Allianz mit England in dem Augmblide zerfaUen 
würde, wo Frankreich Eroberungspläne in Europa erfaßte, 
müffen aber die Anficht fehr parador finden, daß diefe 
Möglichkeit von einem Untergange der revolutionnairen 
Tendenzen, welche Menzel ben Gedanken, nicht etwa bios 
einer Partei in Frankreich, fondern Frankreich nennt, und 
von einer „Gewoͤhnung an das Koͤnigthum“ abhängig fei. 
Was feit 1830 gefchehen ift, ſcheint eher für das Gegen: 
theil zu fprechen und die Dynaſtie Orleans iſt auf m: 
tereffen geflügt, denen der Friede Beduͤrfniß if. 

Don England geht Menzel auf Rußland über. Seine 
Macht ſei groß, aber auch oft von Schmeichlern äbertrie: 
ben worden, was im Kriege genügt, im Frieden durch 
Erweckung von Mistrauen geſchadet habe. Es wuͤrde 
wirklich der maͤchtigſte Staat in Europa fein, wenn «8 
nicht fo viele Antipathien gegen fich erregt hätte. Es 
habe feinen einzigen natürlichen Alliirten, außer für ge- 
wiffe Säle bedingungsmelfe Frankreich. Auch bier ſcheint 
uns Wahres und Falſches gemifht. Wir halten Ruf: 
land keineswegs für den mächtigften Staat von Europa. 
Der befte Theil feiner Macht ift an fein Land gebunden. 
Wäre es fo mächtig, wie Menzel darftellt, es würde gar 
oftmals ganz anders geſprochen und gehandelt haben. Was 
bat Rußland gethan, was fih mit den Leitungen Frank: 
reiche im fpanifcyen und im oͤſtreichifchen Erbfolgekriege 
vergleichen ließe, der Revolutionskriege nicht zu gebdenken, 
wo Frankreich nicht blos durch eigene Mittel ſtritt? Welche 
Kräfte hat nicht Preußen im ſiebenjaͤhrigen Kriege umd 
1813 entfalten koͤnnen? Und wie nachhaltig bat fi nicht 
Oſtreichs Kraft nach fo vielen Unfällen im oͤſtreichiſchen 
Erbfolgekriege und in den franzöfifchen Kriegen dieſes Jahr⸗ 
hunderts gezeigt? Was aber die Allianzen Ruflands be 
teifft, fo wird es flets Regierungen finden, die es ale 
Freund begrüßen, wenn es den Kampf gegen die Revo— 
lution gilt, und felhft England wird fen „nattriiher” At: 
Itieter fein, wenn irgend eine andere Macht jur Auiver⸗ 
fafmonarchle aufftrebt und darüber mic Rußland ie Con⸗ 
fliet geräth. . Menzel zaͤhlt darauf bie Vorthelle Lußlands 
auf. Geine Macht flüge ſich auf ein fiarkes Rational: 


| e Volk ſei zahlreich 7), ei der 
egierung unbedingt ergeben, ee 0, © ie 











dem, aucbauernd umb täpfer Im Kriege. Die suffiihe Nas 

tiom genieße den großen Vorzug ber Einheit und Unabs 

baͤngigkeit. Nur eins fehle der ruſſiſchen Mation, bis 
. moralifce Kraft, die Faͤhigkeit, nicht blos durch phoſiſche 
Waffen; ſondern auch durch etwas Geiſtiges zu Imponis 
ten. Darum entbehre fie aller Sympathie bei andern 
Bolkern. Gebildeten Völkern ſel der Gedanke unleidlich, 
ſich iht zu unterwerfen. Dieſer Mangel ſei es auch, der 
die Verfoͤhnung der ſtammverwandten Polen unmöglich 
gemacht habe... Es hänge damit auch eine gewiſſe innere 
Schwaͤche der ruſſiſchen Heere zufammen. Beige ſich in 
neuerer Zeit im Heer: und Givildienft Rußlands eine Ei— 
ferſucht der Nationalruffen gegen die Auskinder, fo fei 
dieſelbe gewiß mit zu den Schwächen der ruſſiſchen Don: 
archie zu rechnen und von Seiten der Ruffen eine große 
politifhe Thorheit. Denn dieſe Ausländer hätten bem 
ruſſiſchen Intereſſe treu und mit großer Geſchicklichkeit 
‚gedient. 

Auch in diefen Sägen ift Manches, was bei näherer 
Prüfung große Zweifel aufregt, und ber Verf. hätte ei: 
gentlich felbft bedenklich werden follen, wie er mit dem 
Sage [&loß: „Übrigens iſt die Ruffomanie, die Alles aus: 
ſchließen will, was nicht Nationalruffe iſt, gewiſſetmaßen 
eine Proteſtation gegen bie Eroberung und in directem 
Widerſpruch mit dem Syſteme der Ausbreitung.” Denn 
bier Tag die Frage ſeht nahe: iſt die Eroberung, ift das 
Syſtem der Ausbreitung ein bringendes Intereſſe irgend 
einer Nation, zu jeber Zeit, und fpeciel der Ruffen zur 
jegigen Zeit? Den Ruffen alle Fähigkeit, durch etwas 
Seiſtiges zu imponiren und alle Sympathien bei andern 
Wötkern abzufprehen, ſcheint etwas zu weit gegangen zu 
fein. Jedenfalls müßte man in dem. erftern Punkte einen 
befondern Nachbeud auf das Wort „imponiren” legen 
und feine Richtigkeit von dem Begriffe des „Geiſtigen“ 
abhängig machen. Ebenſo wenig möchten wir alle Sym⸗ 
pathien für die Ruſſen, die fi bei andern Völkern fins 
ben koͤnnten, in Abrede ſtellen. Der Ruffe ift nicht blos 
„treu und ergeben im Frieden, tapfer und ausdauernb 
im Kriege”, er hat auch manche gemüthliche Naturtugend, 
er iſt gutmäthig, gaſtftei, zuverläffig, kindlich, dabei ger 
ſchickt und erapfängli für das Nüglide. Das patriar⸗ 
chaliſche Etement, wie die heilige Ehrfurcht vor dem Mes 
Ugidfen, erzeugt manche Züge des Volksiebens, bie uns 
veizen, und wenn bie Sitten der untern Volksclaſſen in 
manden Dingen der neuern Civilifation noch nicht nach⸗ 
geeilt find, fo. erinnert und das an einen Bufland, über 
den wir uns erhoben halten, nach dem wir aber doch mit 
einer geheimen Sehnſucht zucüdbliden. Es ift wol wahr, 
daß ein ruffifches Joch den Stolz der germanifhen Voͤl⸗ 
ker bitterer Eränfen wuͤrde als irgend ein anderes. Aber 
Die. ruſſiſche Nation, friedlich in ihren Grenzen lebend, 
woteb ur fo weniger ein Gegenſtand des Haffes fein, je 
weniger fie eigentlich Offenflves gegen anbere in ſich hat, 
und kann in manden Briehungen Theilnahme erwecken. 
Elsa ‚Zeit vollendo, die fo viel Werth auf Alles legt, 


worin fidy große und.. fimmreich- geleitete. materielle Kraft 


zeigt, mag leide in Rußland Manchet finden, was fir 





auſtaunt. Was aber edel: Aber 
— ———— —æe 


fo find wir daruͤber 
gengefegter Anficht. u guabe engen 


Wie Bostfogung folgt.) 
Te 1 e — 


Iſt es erlaubt, einen Roman ohne Ehr 
Verfaſſers ———— und rg nn 
en? 


In Deutſchland würde bie vorſtehende Frage eine 
mößige fein; anders fteht aber bie Bir eng, Br 
bie Mhtung für das Uterarifche Gigenthum ſich Tängft fon auf 
eine Höcyft erfreuliche Weie Bahn gebrochen hat und diefes Eis 
genthum von den Gerichten Eräftig geiügt wird. Ginen das 
rauf begüglichen intereffanten Rechtefaut thellen wir etwas auds 
fürs mit, 

aut de Muffet Hatte im Februar 1838 in der „Revue dı 
Paris” eine Ropele unter dem Zitet mitgetbeitt: „L’komme 
le plus poli de France et de Navarre,“” &eitdem” Tiefen bie 


des Herzogs von Goislin 
FRA 4 


unter ben Gcheiftftellern flattgefunden, nämlich bie Duls 
bung graenfeltiger —— Te an eb a ben. 


‚ „Athalie’’; Mollere, der fih die meiften Entlehnungen erlaubt, 
bradite auf unfere Bühne den „Etourdi““, nach dem „Inaver- 
tito⸗ des Nicole Barbieri, Dépit umoureux” nad) dem 

„Interesse“ des Nicolo Secchi und „‚Sganrelle”' nad) bem 

„Arlichino cornuto per opinione”;, es iſt bdiefelbe Grundlage 

derfelbe Plan, faft diefelbe Anordnung; aber man kennt au 

ben pru olieres: „Ich nehme das Bute, wo ſch es 
finde.” Was fonft geſchah, ift auch in unfern Tagen gefchehen 
und viele Romane find dramatifirt worden, fo „Paul et Vir- 
ginie’’, „Atala‘, ‚‚Le solitaire‘‘, die meiften Helden und Hel⸗ 
binnen Walter Scott's: ‚Die weiße Dame’, „Lucie von Lam: 
mermoor”‘, „‚Leicefter”’ ; fo ferner der „‚Pere Goriot’’ von Bal⸗ 
ac, „Esmeralda von Hugo, „Das golbene Kreuz‘, eine 

ovele von Saint: Aguet; ed Tönnten noch taufend andere 

Beiſpiele angeführt werben.’ 

„Die Romandichter haben felbft die dramatifchen Dichter 
erfucht, ihre Werke auf die Bühne zu bringen, und ihrerfeite 

Bühnenftüde zu Romanen benugt; fo erfchienen nad) dem 

glänzenden Erfolge von „‚Adolphe et Clara’, „Camille ou le 

souterrain‘‘, ‚I,a meuniere du Puy-de-Dome‘’, „Les deux for- 
cats‘‘, „Le soldat laboureur’’ unter gleichem Zitel Romane, 
die jenen Dramen entichnt waren: Niemand hat daran gedacht 
fi) zu beklagen; ed war nur eine Umgeflaltung, die Nieman: 
den Schaden brachte. Der Rechtsgrund übrigens, ben bas 

Gtrafgeſetzbuch gegen den Nachdruck angibt, paßt nur auf bie 

gänzlicde oder theilmeife Reproduction eines Werkes; hier haben 

wir aber eine ganz andere Korm, eine ganz verfchiedene Sache. 

Das Plagiat ift in dem Geſetz ein unbekanntes Vergehen; «6 

muß Schaden zugefügt worden und alfo ein wichtiger Theil der 

Begenftand ber Reprobuction gewefen fein.” Der Vertheidiger 

führe nun mehre Urthel der Gerichte an, in welchen Plagiate 

für nicht ftrafbar erfannt worden find, und fährt dann fort: 

„Sin Bühnenflül hindert nicht, daß ein Roman über benfel- 
en Begenftand die Gunft des Publicums gewinne und umge: 

kehrt. Hr. v. Muſſet, der „M. de Coyllin“ zuerft als Sour: 

nalartitel und dann als Theil einer Sammlung: „Portraits 
des originaux du 17ieme siecle” verkauft hat, möchte ihn 
nun auch noch als Bühnenftüd verhandeln. Er hat aber nichts 
von dem Sujet feiner Novelle gefchaffen, fondern Alles in den 

Memoiren Saint-Simon’s gefunden.” Dupin erzählt nun mehre 

Anekdoten aus jener Novelle, bie ſich fämmtlich in den erwähn: 

ten Memoiren audh befinden. „Was bat nun das Vaudeville 

aus feiner Novelle genommen? Ich babe beide forgfältig ver: 
glichen und gefunden, daß nur 50 Zeilen wörtlich) aus der letz⸗ 
tern in das exflere übergegangen find; Muſſet felbft aber hat 
von den 40 Seiten, aus denen feine Novelle befteht, 11 gänzs 

U aus Saints Simon entlehnt. Quis tülerit Gracchos, de 

seditione querentes?_ Von Diebftahl kann hier nicht die Rebe 

fein; es handelt fi nur von einer Idee, welche keineswegs 
das Eigenthum bed Hrn. von Muſſet ift und bie man zu ei: 
nem Vaudeville benußt bat.’ 


eine woͤrtliche Nachahmuag nad, ſcchloß mit ber 
das Baudeville ſei nichts als eine Reproduction bes Werkes bei 
Hrn. v. Muffet, und beſtand auf den 2000 Fr. Entfchäbigung 
fowie auf Anertennung feines Glienten als BDitarbeiter und 
Miteigenthimer bes Stückes. 
„VPechurd, ber Gereralanwalt, erkannte, wie der Gaffations- 
hof und das Tönigliche Bericht von Paris, an, daß, wo bie 
eproduction von geringer Bebeutung fei, das Plagiat nicht 
von bem Gerichte beflraft werden Lönne und nur dem Zabel 
der Öffentlihen Meinung anheimfalle, baß es aber firafbar 
werde, fobald bie Reprobuction von Bedeutung und Widhtig- 
keit fei, wie in dem vorliegenden Falle. Doch glaubte er, die 
bem. Hrn. v. Muflet ale Entfchäbigung zuerlannte Summe von 
300 $r. fei ausreichend. Nach einer Berathung von Länger 
als einer Stunde verwarf das Gericht die beiden Xppellationen 
und beitätigte den Ausfpruch ber erſten Richter. 51. 





giterarifhe Motizen. 


Angefündigt ift ein neues prachtvolles Sluftrationswert: 
„La Mediterrane illustree’’, bie Infeln und Küften, Sicilien, 
die Küfte der Barbarei, Galahrien, Gibraltar, Malta, Pa; 
lermo, Algier, Ithala, Bona, Korfu, Cephalonien ıc. umfaf- 
fend; 6% herrliche Kupferftiche, von den vorzüglichſten Künſt⸗ 
lern Londons nad) den an Drt und Stelle gefertigten Origi- 
nalzeichnungen ber Herren Leit, Grenvifle: Temple und Allen 
ausgeführt, werden dieſes Werk zieren. Gingeleitet wird daſ⸗ 
felbe durch einen hiſtoriſchen Berfuch über das mitteändifche 
Meer, von ©. Pelld, einem der Rebactoren der ‚Revue bri- 
tannique”’, zufammengeftelt nach den von ben Herren Allom, 
S. R. Weisht, A. Stade gefammelten Documenten und mit 
Angaben und Beobachtungen über bas Baffin des Wittelmee⸗ 
res von Bille-Harbouin, Shateaubriand, Reybaub, artine, 
Michaud, Th. Campbell, Urquhart, Poujoulat ze. bereichert. Das 
Ganze werden 32 Lieferungen bilden, von benen aller schen 
Zage eine erfcheint. Laut der Ankündigung haben die Rupfer- 
platten die Bewunderung ber geographifchen Geſellſchaft zu Tonz 
don und aller Reifenden erregt, welche das mittellänbifche Dieer 
berhift haben. Es find bereits mehre Lirferungen ausge 
geben. 


Unter dem Titel: „Derniers voeux d’un vieil électeur 
de 1789, Hat Herr Berryer der Vater, ber Altmeifter ber 
Advocaten, einen Eleinen Banb voll gemäßigter unb verfländts 
ger Anfichten veröffentlicht. Das „Journal des debets” mag 
feine Sründe haben, die Schrift zu loben, wenn es fagt: 
„Auch das conftitutionnelle Recht Frankreichs iſt für ven Ker⸗ 
foffer ein Gegenfland für einige gerechte Betrachtungen tiber 
die närrifhe Theorie des allgemeinen Stimmrechts geworben, 
wie über bie Mittel, welche das fo nothwendige Gleichgewicht 
zwifchen den drei Gewalten aufrecht erhalten Eönnen.“ Auch 
über Verwaltungsfragen, über den Pauperismus, ben Grebit, 
die Tilgung der öffentlichen Schulden, bie Unzulänglichkeit ber 
Banken gibt Here Berryer fein Urtheil ab, das, bei den reichen 
en und Kenntniflen des Verfaſſers, immer son Se⸗ 
wicht iſt. 


Über Erziehungsweſen find folgende Schriften angelünbigt: 
‚Cours normal des institutrices primaires ou directions re- 
atives à l’öducation physique, morale et intellectuelle dans 
les &coles primaires”, von Mile. Gauvan, die im welbtidhen 
Erziehungsfache einen Namen bat, und ‚Des &coles primai- 
res superieures en France‘, von 9. Kichelot. 


Bon dem Werk Pin Hrn. Briavolnne: ‚le indestrie en 
Belgique, causes de decadence et de prosp6 sa Atma- 
tion actuelle”', erſchien der zweite Band. j 5, 


Berontwortiiher Gerauögsber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Berlag von F. A. Broddaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





(Bortfegung aus Nr. 36.) 

Es ift nicht zu verfennen, daß bei den fIawifchen Na: 
tionen, von einzelnen Individuen abgefehen und nur ben 
Geſammtcharakter beachtet, und fo lange keine Romani: 
firung, Sermanifirtung oder fonftige organifche Umbildung 
flattgefunden hat, die höhere [höpferifche Vernunft we: 
niger vorherrſcht als bei den Germanen. Sie haben prak⸗ 
tiſchen Verſtand, Gewandtheit, Liſt, ein richtiges Urtheil 
innerhalb der gegebenen Grenzen und ungemeine Geſchick⸗ 
lichkeit im Auffaſſen und Nachbilden. Darauf beſchraͤnkt 
fich im Weſentlichen ihre geiſtige Befaͤhigung. Ihr Cha⸗ 
rakter iſt, wie bei den Celten und von den Eigenſchaften 
abgeſehen, die ihnen die Unterdruͤckung eingepraͤgt hat, der 
des Naturmenſchen, wobei es von den Umſtaͤnden abhaͤngt, 
ob das Volksleben ſich harmloſer und gemuͤthlicher als 
bei den Germanen darſtellen, oder ob es in Roheit und 
Verworrenheit ausarten ſoll. Sie konnten Jahrhunderte, 
Jahrtauſende lang in einem nur durch Stoͤrungen von 
außen her veraͤnderten Zuſtande verharren, nur mit we⸗ 
nigen Grundzuͤgen einer Staatsherrſchaft, das Meiſte ei⸗ 
nem patriarchaliſchen Familien⸗, einem theokratiſchen Ge: 
meindeleben und einzelnen Zügen der Sitte, des Volks⸗ 
thums vertrauend, aber eine fichere politifche Geſtaltung 
aus fich ſelbſt entwidelnd. Diefe nahmen fie vielmehr von 
außen ber an, bald von ben orientalifchen, bald von den 
germanifhen Völkern. Im erfiern Fall bedurfte es nur 
einer Übertragung der Grundidee, die hier verwandte Stoffe 
fand und fih an ihnen zu einer eigenthuͤmlichen Schat: 
tirung umbildete. Weniger geſchickt waren die Stawen zur 
Annahme germanifcher Ideen. Zur Annahme wol, aber 
das Angenommene verfchlechterte fich nicht felten in ihren 
Händen, oder blieb im günftigften Falle fliehen. Das Er: 
ftere iſt am beutlichften in Polen gefehen worden, wo bie 
germaniſchen Ideen, überdem nicht zur günftigften Periode 
erborgt, gerabezu ſchwaͤchend gewirkt haben. Weniger of: 
fen, aber doch unverkennbar iſt e8 in Rußland, daß gar 
mande, dem weltlichen Europa abgeborgte Inſtitute dort 


in ihrem innern Weſen gefhwädht und entflellt wurden, 


und jedenfalls haben fie bort keine höhere Entwidelung 
erfahren. Bar Iwan Waffiljewiefch entlehnte die abend: 
Ländifhen Inftitute, fo weit fie ihm in ihren aͤußern For: 
men und Bügen ertennbar waren, unb führte fie in fein 


Reich ein. Zweihundert Jahre fpäter flanden fie wie das 
mals in Rußland, in Manchem zurüdgegangen und ents 
ftelt, in nichts zu Welterm entwidelt, und Peter I. mußte 
abermals bie inzwifchen fo gewaltig umgeflalteten Inſti⸗ 
tute der weſtlichen Staaten, fo weit ex. fie verfland ober: 
zu brauchen Luft hatte, übertengen in fein Reich. Sie 
würden wieder in Verfall gerathen ober ſtehen geblieben 
—* wie ſie waren, und man wuͤrde, wenn man Luſt 
aͤtte, die neuern Vorſchritte wieder im Ganzen und Gros 
en übertragen muͤſſen, haͤtte Peter I. den Schutz feiner 
Scöpfungen feinen Bojaren anvertraut unb wäre, feim, 
Reich von dem Verkehre mit bem übrigen Europa abges 
fhloffen geblieben. Auch in biefer Beziehung war «6 das 
ber gut, daß Rußland fih Europa näherte, daß feine. 
Verwaltung ſich fortwährend durch talentvolle Männer, 
aus andern Ländern auffrifchte, daß felbft fein Thron mit. 
Sprößlingen fremder Zürftengefchlechter 'befegt warb und 
daß Negenten, Minifter und Generäle, zum Theil, um, 
fid) nothwendig zu machen und zu heben, fortwährend. 
die Blide auf bie europäifchen Bewegungen richteten. 
Immer aber ift die europäifche Gultur in Rußland etwas: 
Übertragenes und dort nicht, oder nicht zum Beſſern ges 
bildet worden. Nicht das ift die rechte Art, eine Nation 
zu bilden und zu heben, und nicht fo wird der Staat mie. 
dem Volke verfhmolzen, nicht fo werben beide ſegensreich 
aufeinander wirkſam. Vielmehr kommt es darauf an, 
daß der ſlawiſche Staat die germaniſchen Grundideen zwar 
in ſich aufnehme, ſie aber ſelbſtthaͤtig zu einer der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Volks und der Zuſtaͤnde entſprechenden 
Geſtaltung ausbilde, die ſich wuͤrdig als eine beſondere 
Farbe dem Prisma der europaͤiſchen Cultur anreihe, eine 
Entwickelung darſtelle, die, nicht nothwendig beſſer oder- 
ſchlechter, aber aus derſelben Wurzel zu etwas Anderm 
erwachſen waͤre. Dazu iſt der fruͤhere Slawe nicht befaͤ⸗ 
higt geweſen; der heutige, ein Jahrhundert lang durch, 
eine fortwaͤhrend von außen aufgefriſchte Cultur gebildete 
Ruſſe kann es ſein, und wenn er es iſt, ſo wuͤrde die 
Entwickelung des ruſſiſchen Staats- und Volkslebens in 
ſeinen Haͤnden etwas Beſſeres verſprechen, als in den 
Haͤnden von uͤbergeſiedelten Auslaͤndern, die nur das mit⸗ 
gebrachte Fremde auf dem fremden Boden anwenden, die 
nur das Fertige ihm aufzudrücken wiſſen, ſtatt den edeln 
Keim in den Boden zu ſenken, damit dieſer ſelbſt ihn 
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entwidele. Damit ſoll übrigens nicht gefagt ſein, daß 
Rufland ſich niemals der Kräfte nüslicher Ausländer be: 
dienen follte. Es find gar nicht allein die Ausländer, 
weiche bie Richtung bilden, bie man als bie antiruffifche 
bezeichnen will. Gar viele Ruffen gehören ihr an und 


find_nicye mehe Ruſſen, fondern europaiſche Stantsmgns | 
ner, welche mit allen vom der eusapdifcgen Cultun gacht⸗ 


ten Herrſchaftskuͤnſten die reihen phyſiſchen Kräfte ber 
euffifchen Nation regieren, um im Wirken für Rußlands 
äußere Macht die eigene zu halten und zu heben. Hier 
handelt 48 fich abes darum, ob die tonangebende Mich⸗ 
tung die nationaltuffifhe Farbe tragen foll, ober nicht. 

: un Aur 
des Ref. iſt, daß das Erſtere in der Gegenwart moͤglich, 
felglich flr Rußland und eben deshalb auch für Europa, 
fhe die Menſchheit wnſcheneworth wäre, fo iſt es unſere 
fefte Überzeugung, daß 06 Ahr die Sicherheit Eusopas wur 
dortheilhaft wäre, wenn a6 ſlawiſche Slement die ruffiſche 
Politik behertſchte. Der Slawe IM nicht .evoderungsflichtig 
and weniger wech wit dem Talente begabt, Jahrhunderte 
kang einen ſpflematiſchen Yan ber Erweiterung busdyzus 
ſtahren. Er dat in den Zeiten der Bucbanei zohe Beute: 
and Demeirftungszüge gemacht, dewen bald ein Biel geſtecht 
war; er mag zu flüchtigem KRachekrieg geweigt werben, «6 
haben Bufälie zuweilen gewaltige flaroifche Weiche guſam⸗ 
mengebafit, Die nichts vormochten, was Ihren Kräften ent⸗ 
ſprechend geweſen wäre, und wie Polen und Böhmen 
gezeigt Haben, auseinauber ober umter frembe Hereſchaft 
gefallen find. Was bat das gewaltige Reich ber Jagel⸗ 
(omen-im envopdifchen Staatenfoftem vermocht? Die Herr⸗ 
ſchaft der Lupemburger felrgte, weil fie auf Möhmen, 
Habsburg fiegte, weil es auf Öftreich geftellt war. Was 
bat die Kraft der Huſſiten Bleibendes gefhaffent Cr: 
oberud, den Nachbarn gefährlich find die Stawen nur une 
tee fremder Leitung geworden und find nur Werkzeuge 
babei gerwefen, während ihre Stan nicht dabei war. In 
ihrem Weſen legt es, ſich auf fi ſelbſt abzuſchließen. 
Ehedem verzehrten ſie ihre Kraft in ſinnlichem Genuſſe, 
oder in innern, planloſen Wirren. Im heutigen Rußland 
wärden fie ein reiches Feld für innere Entwickelung fin- 
den und ihrem Sinne gemüßer darin beſchaͤftigt werben. 
Die nationaleuffifhe Partei if ftetE gegen die Eroberungse 
politik geweſen und noch 18313 wollte Kutuſow nicht über 
bie Der. Die Staatsmänner aber, die bee allgemeinen 
europaͤiſchen Richtung angehörten, brachten bie Zraditlo⸗ 
nen dee eiropdifchen Diplomatie mit, ahmten fie nach und 
freuten ſich dee gewaltigen Kräfte, die in Rußland zu ihe 
rer Verfügung ſtanden. Rußland Hat erreicht, was es 
erreichen mußte: den Zugang zur Dflfee und zum ſchwar⸗ 
zen Meere. Es braucht nicht mehr. Die Zeit der Er⸗ 
oberungspolitik ift im Vergehen, und immer Marer wird 
man erfennen, daß in der Staatenwelt wie im Innern 
Staate die Intereſſen nicht einander geopfert, ſondern mit 
einander verföhnt werden möüflen. an bat darauf auf: 
merkfam gemacht, daß auch ſtreich ein flawiſcher Staat 
ſei und bat uns einreben wollen, nicht von Rußland, 
fondere von Oſtreich drohe Die hoͤchſte Gefahr; von fl: 


dieſe Slawen mehr und mehr zu germantfirem. 


reich aus werbe ſich ber Rachekrieg ber Slawen gegen bie 
Germanen erheben. Lächerlih. Der Slawe kann vielleicht 
wenn er Stodfflave und bem Germanen untertban iſt 
einen Groll gegen diefen bewahren, der fich im perfänfi: 
hen Verkehre fühlbar macht; aber er wird nig eime pe 
litiſche Stallusg ges dan Verraanen au * rd ei⸗ 
en Unteswerfungsttieg beginnen oder dur UOnnen. 
Der ganze Zwieſpalt zwiſchen Germanen und Slawen fin⸗ 
bet zu den hoͤhern politiſchen Combinationen keinen Zu⸗ 
gang. Kaͤme die gefuͤrchtete große foͤderation zu 
Stande, Europa brauchte nicht deshalb im ten, fo 
Tange das flawifche Element die Führung In jener Föbe- 
sation ists, 8 eo) GE 3 it 
die Fuͤhrung. Aber die Machthaber in Rufland find mes 
ber Slawen, noch Besmmin, ſondeen aͤnner und 
Generäle in Rußlands Dienfle. Sie Leihen ihm ihre Ta⸗ 
Inte, damit es fih von ihnen zu einem eg 
bafte, das ihm umd Ihnen auf Koften anderer Nationen 
Stanz verſchaffe. In Oftreich mag die Zahl bee Olten 





Aus allen 
Sarpter dk: 


ð 


der unterſten Stufe erheben, germanifirt. 
ben verſchiedenen Nationalitäten, die 
nen, bildet Ab in fortwaͤhrender Erne | Ber: 
ſtaͤrkung ein Sefammtcharakter, ber da iſt Streit 
und im Grundtone beutfh. Der größte Ep von 
Norddeutſchland und von dem Öfttichen Mittelhercſhlanb 
war von ſlawiſchen Völkern beroohnt, unter Venen fich 
beutfche Herrſchaft feffegte, und vielleicht iſt Kemer in dte- 
fen Ländern, in beffen Adern nicht finwifches Blut tollte. 
Alte diefe Stawen find bis auf wenige Refte, weidge, ganz 
nad ſlawiſcher Art, in allem Politiſchen fih u 

und nur in ber Sprache und ben haͤuslichen Sitten das 
Siawenthum bewahren, germanifirt, ja ganz gu Dexiſchen 
geroorden. Glaubt man, in diefem hoben Adel des ft: 
reichiſchen Geſammeſtaates feien diejenigen de- 
ven Namen flawifch klingen, weniger deutſch ats Sie alt 
deutfchen Endungen? Sfjtreichs Staatsleben iſt Yeutfch, 
wenn man will oͤſtreichiſch und Alles wirkt rn bin, 

‚ fo 
kann man fagen, in Öftreich wie in Rußland germanifche 
Führung ſlawiſcher Volkskraͤfte? Fa, nur mit dem Un: 
terfchiede, daB die Deutfchen, die in Rußland Stanttındz- 
ner oder Generäle wurden, foßgeriffen von Deutſchlanb, 
in den Dienft eines fremden Reichs getreten, nar eben 
bie Befähigung bes Deutſchen mitgebracht Haben, wäh: 
rend in ſtreich die Derrfchaft, das gefammte ⸗ 
ben deutſch iſt und auf einem compacten deutſchen Bolks⸗ 
thum ruht. 

Doch dieſe Betrachtung, die nicht gegen Wenzel ge⸗ 
richtet iſt, fuͤhtt uns ganz von beffen Schrift ab. Auch 
darin .findet er nicht ohne Grund eine Stuͤtze des ruffis 
[hen Staats, baß der Zar zugleich Patriarch, die Kir: 
chengewalt mit der Staatsgewalt verſchmolzen fe. Nie 
wlcbe es dort einem Erzbiſchof einfallen dürfen, Ti ber 








Staategewalt 

und Poſen. Auch gelehrte Theologen, bie Spaltung ers 
regen moͤchten, gebe es dort nicht. Nur eins fehle der 
griechiſchen Kirche, wie der Nation: die Babe, nach außen 
zı imponiren umb Sympathien zu erwecken. Giehne bes 
merkt bei demſelben Dune: 

Die Tuͤrkei Hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus 
gezegen, daß ihr Sultan zugleich Kaiſer und Papſt war; 
jet, ba die Kalfergewalt bort im Abfterben Liegt, ſiecht 
die tirchliche mit, und bas Bultanat findet im ganzem 
Zeinen moralifchen Strebepfeiler vor, an bem «6 ſich wieder 
aufrichten Könnte. Wit ber Rindiengeaali wie wit anbern 
Korperſchaften, wird bie nivellisende Stantsibee immerhin wie: 
der auf bie natuͤrli hrung bingetrieben werben, daß 
kein @täppuukt vorhanden b2 0 ek 
ne 8’appulis sur ce 7 TEW Bau 5 
us Per ven Gedanken in bigfe Korte gefaßt und er hatte ein 
woplerworbenes Recht darauf, ihn geltend zu machen; denn 
die Berkennung dieſer Wahrheit war es, wodurch er ſich 
kürzste. 

.  DMenzet hebt noch die Unumfchränttheit der ruſſiſchen 
Regierung hervor, die ihr im Innern Vortheil gewähre, 
während er die Vortheile nach außen, die Rufland buch 
feinen Eifer für- bie Sache ber Legitimitaͤt fuchen foll, ats 
zweifelhaft darſtellt. Er erwähnt die eifeige Sorge Ruf: 
lands für die materiellen Intereſſen und nimmt als ge: 
wis an, daß Rußland ber Befis ber Dardanellen aus 
Dem der materiellen Intereſſen nicht min: 
der nothwendig fei, ale aus dem milktaisifch = politifchen. 
Nun, ob es ihn wuͤnſcht, das laſſen wir dahingeſtellt fein. 
Aber daß er hm aus irgend einem Geſichtspunkte noch: 
wendig fei, mäflen wir in Abrede ſtellen. Wäre er 
ihm nethwendig, fo würde es Ihn ganz gewiß befonmen. 
Menzel führe darauf eine Stelle am, worin ber Pentar: 
chift darzuthun ſucht, daß Rußland nicht nach dem Beſitz 
der Dardanellen, nicht nach der Eroberung Konſtantino⸗ 
pels trachte. Er ſetzt ihr aber sine andere Stelle entge⸗ 
gen, ein Raiſonnement eines Franzoſen, Armand Lefebvre, 
aus ber „Revue des deux mondes“. Wir haben die 
ganze Denffchrift durch Lindner uͤberſetzt erhalten In einer 
Scrift*), die aus dieſer Überfegung und aus unbebeuten- 
ben Bemerkungen in Geſpraͤchsform zufanemungefest if. 
Man dann diefe Denkſchrift als eine Art Programm zu 
ber xuffifch = franzöftfchen Alttanz betrachten, und fie Pf 
wenigſtens nicht fo matt wie die Einwürfe, die Menzel 
ſelbſt an dieſer Stelte gegen ben Pentarchiſten vorbringt, 
entbehrt aber der Sachs umb Locallenntniß des Letztern 
gaͤnzlich und geht gang von dem Geſichtspunkte frangd: 
fiſcher Tagespolititer aus. Übrigens find fie Alte ber Met: 
nung, daß Rußland buch das Marten nur gewinnen 
Tönne. Eine Anfiht, die wir auch nicht unbedingt un: 
terfchreiben möchten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


”) Europa und ber Orient. Verſchiedene Auffafung ber türs 
& 8* Pr 8. 2 Bindner. Stuttgart, Mettler. 
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Die parifer Kunflausftellung. 
Paris, 5. März 120. 
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Zwei Drittel 
lerien, bie a Yölgesue L, tier ikes 
edige Saal, eine Seite des Apollogalerie, die Rotunde unh AeE 





angehällt. Ferner erkeunt men Pers ig: Belkin Bey: 
Rege ber 


Gefühl treten auch 


Image ar ba 
en dem ⸗ allen 
NR aha ee beinahe in nemeflen Prod 


ſteigert 
vielem Talent und großer Bravour der Pinfelfä 
betrachtet man bie moderne fr 
nen, fo muß man 
mit ihr an Grün ung a 

_ ter darſtellenden Mittel meſſen kann. Außer bee haarſharſen 

Erſaffung des bramatifchen Moments in ven gewählten Aufga⸗ 

ben amd einer durch forgfame hiſtoriſche Forſchungen ermeebes 

nen umfafienden Kenntniß des Coſtums und Beiwerks, tft ber 

neueren franzöfiichen Malerei befonders eine auf fleißiges Ratur: 

ſtubium beruhende Tũchtigkeit der Zeichrung, eine feine Beob⸗ 

achtung der Buftperfpeetive, um bie verſchiedenen Pläne auselns - 
große — und Leichtigkeit des 


Vertra . i 

ſche Gehalt ihrer Wilder, welchen bie ner Beſit fo 
ausgezeichneter Mittel ausbehden, befeicbigt dafür in der Ne 
get deſto weniger. Bei größter technifcher Yertigleit fehlt meiß 
bie ſchoͤpferiſche Kcaft, das poetiſche 3 man denkt dabei 
an ben Teufel der heiligen Thereſe, welcher Alles vermag, nur 


nicht zu lieben. 
Die diesjährige Auoſtelung Lommt gwar tig ber 
der Ammon € 9) von fh "ride * 28 


gleilhzeitige ni 


min 
FJahres 1888 zahſte deren 3518; allein bie Jury hat an 2000 





eingefonbten be zuruͤckgewieſen. Während der Bes 
an — vie ee blos alle drei Jahre ausflellten, ſah 
man felten mehr als 1 Kunftwerke; feit der Julirevolution, 


wo auf Berlangen ber Künftier‘ jedes Jahr eine Ausfiellung 
—X nde 
wird, belief fich die Bub * a lern nn 


besmal nahe an oder über 
erklaͤrt 


lreicher und bi leig 
Pre dee großen hiſtoriſchen Gtüde; und leider läßt fi) auch 
nicht verkennen, daß vie heutigen Künftter vor fchweren Bus 
jetö, zu denen fie eigene Poefle mitbringen mäflen, eine gewiffe 
Gchen offenbaren und mehr der Vollkommenheit der technifchen 
Ausführung als der phantafiereichen Darftelung Lühner und 
espabener Gedanken nadıfizeben. Die großen Gompofitionen, 
in welchen der Maler gründliche Geſchi bium unb bie gange 
Kraft feiner Kunft barlegen Tönnte, wird man auf ben parifer 
Ausftellungen bald vergeblid; fuchen. Mir bedauern bie Mal 
wur eine geringe Zahl biefer gewitigen ©tüde anzeigen zu 
- Bbanen. efe find: ber 18. Brumaire in Saints Cloud von 
Bouchot, gleich ausgezeichnet durch ſinnreiche Anorbnung wie 
7* lebhafte, dramatiſche Auffaſſung, bluͤhendes Golorit und 
ge Zeichnung. Trajan, we einer bittenden Frau Ge⸗ 
tigkeit widerfahren laͤßt, von tne Delacroix, dem wilben 
lachten⸗ und Griechenmaler; fein neueftes Bild befriedigt 
fehe wenig, es finb barin wol einige Züge, die ganz der Nas 
tue abgelaufcht find und viel Wahrheit haben, aber es fehlt 
zu ſehr an Schoͤnheit; namentlich iſt die Farbe unangenehm 
und der Ausdrud bes Kaifers übertrieben. Gavonarola, in 
Florenz prebigend, von Blandrin, ein in Barbe und Gffeet 
ſchwaches, in Gompofition und Zeichnung in einem fafl an 
Dverbeck erinnernden Streben nach tiefem Geelenausprud Höchft 


verbienftvolles Bild. Die Schlacht bei Wöringen von Keyſer, 


einem antwerpener Künftler: der Herzog Iohann von Brabant 
auf einem Graufchimmel ift mitten im @etümmel und entfchets 
det durch feine Tapferkeit den Sieg; überall Kampf und wils 
des Handgemenge und doch Zufammenhang, glüdlidye Gruppi⸗ 
zung und Deutlichleit; die Ausführung des Ginzelnen iſt freis 
U dem Ganzen geopfert; der breite Pinſel geht, nach ber 
Maſſe ſtrebend, ruͤckſichtslos über das Detail hin. Der Kampf 
mit dem Drachen nach Schiller von Brune, woran eine etwas 
ſchwerfaͤllige Ausführung zu tadeln. Der Tod bes Präfidenten 
Briffon von Alerander Heſſe, ein Gemaͤlde, das bei dem ſchwe⸗ 
ren, trüben Zon doch viele Vorzüge in Abficht auf Zeichnung 
und Sewanbung hat; allein fo ſehr ſich auch der Künftler be- 
mühte, Ausbrud in feine Köpfe zu legen, es ift ihm nicht ge: 
lungen, uns für den Gegenſtand einzunehmen, obſchon es eine 
Hängefcene if. Endlich erwähnen wir bas große Bild von 
Souder: die Eröffnung der Generalſtaaten in Verfailles, ein 
Paradeſtück für das verfailer Muſeum, in flüchtiger Decoras 
ttonsmanier gemalt, jeboch mit vielen gelungenen Portraiten 
berühmter Perfonen. Den verlorenen Sohn von Glement Bous 
langer, und viele andere religiöfe Bilder, die bei völigem Man⸗ 
gel an wahrem Gefühl eine Berfündigung gegen bie Religion 
unb gegen ben guten Geſchmack genannt zu werben verbienen, 
möchten wie kaum mit zu ben hiſtoriſchen Studien zählen. 
Boulanger vepräfentist namentlich die flüchtige Bravourmalerei 
welche die romantifche Schule aufgebracht hat und welche fich 
die aͤrgſten Ausfchweifungen einer aller Regeln fpottenben Auss 
führung geftattet. Effeet ift Alles. Das ganze Maß bes Leicht: 
finns, mit bem biefe Künftler verfahren, ſehen wir an bem 
verlorenen Sohn Boulanger’s, einem 7— 8 Zub hoben Bübe, 
wo die Figuren ohne Studien, ja ohne Gontur auf die Leins 
—————— X hat ſeh Gemälde gelief 

e Genre Hat. ſehr gute Gemälde geliefert. 
Dahin ge : bie Kintheit Dugueschin’s und die Ginfchiffung 


Gifabeth’s von England in Senltworth, von Kouy Yehannet, 

—* en Farbe —— das —— — in Yo 

roßem Zalent und vieler Phantaſie 
der Beweg 

eine vomantifche Auffolung bes Stoffe zeigen; vi Kerhaftune 


Pinfel gema 
Das eigentliche Benre brachte eine fehr große Anzahl gei — 
und dbdemerkenswerther Stüde. Hierher find zu rechnen: Eine 
Familienſcene von H. Scheffer, wie immer etwas kait unb pro⸗ 
teftantifch nüchtern, aber anſprechend und gemüthlich Ki: ein 
Minh läßt zwei Dirtenfnaben beten, von Odparg, ein Mil, 
welches an Leopold Robert's Scenen aus Italien erinnert, nur 
Fi ne —S 9— etract he alt, wel⸗ 
es Schnetz eigen iſt, unt en ihn Betrachtung 
ſehr bald; ber Verweis von ODeſtouches; die Mkdkche aus der 

Stabt von Grenier, bem Maler der Heinen 
Mauvais sujet et sa famille, weiche burch bie 
get befannt find; die Worlefung von Grosclaube; dab Hodygitt- 
pröfent und die Abriife der Marinefoldaten von Duval-Tes&as 
mus. Diefe hübsch erfundenen Benreblider Lafien in der Ausfüt- 
rung nichts zu wünfchen übrig, und haben das Werbienft, bei 
einer trefflichen Haltung keine peinlicye zu verrathen, 
fie find wie für den Kupferftih und bie Lithographie t 
und die meiften ber ebengenannten Bilder werben noch im Laufe 
dieſes Jahres in allen Kunſthandlungen zu kaufen fein. 
Zahl der Genrebilder iſt Legion. überhaupt drohet die Genre 
malerei bie hiftorifche zu verdrängen und zu überflägeln. Die 
Verrſchaft der Bourgeoifie in Frankreich muß biefe Kolge has 
ben. Dan will profaifhe mit Händen zu greifende Wahupeit, 
bie ohne Mühe faßlich, aber auch ohne weitere Erhebung bes 
äfthetifchen Gefuhls iſt; man will bie baarfle Suben⸗ und 
Straßenwirklichkeit, ohne ein Sonnenſtaͤubchen Pecke, Bilder- 
mit Sujets, die freilich Jedermann verſtaͤndlich find, bie aber 
auch weiter nichts Anziehendes haben als diefe Berftänklichkeit. 
Was follen wir mit biefen Tageloͤhnerbildern obne Brei und 
Salz? Was kümmern uns die Befenfrauen, bie fi duummdreif 
dem Yublicum probuciren; jene Unzahl von ſchwerfaͤllig geklei⸗ 
beten Bürgerfrauen, bie uns immer Daffelbe fagen, nämlich 
nichts; jene Griſetten in ihren Dachſtuben, jene Fa A 
deren langweilige Wirklichkeit vieleicht recht natürlich copixt iſt 
aber vor benen man immer ausrufen möchte: Ide, laß 
mich ungefhoren! Wodurch diefe Bilder gewöhntich dem Publis 
cum gefallen, ift gerabe eben Das, wodurd fie finde fine. 
Freilih wenn Gerard Dow und Xerburg jene undedentenden 
Alltagsfeenen malen, fo vergißt man über ber meiſterhaften 
Darftelung Alles und fieht noch einmal mit Bergubgen im 
Bilde, was man auf jeber Gaſſe und in jeder Schenke ſehen 
Tann. Allein diefe technifche Vollendung haben bie frangöfiichtn 
Künfller denn doch noch nicht erreicht; wir bekennen jedoch, 
baß ein Dinneigen zum Princip der niederlänbifchen Schule in 
der Kunft, wie auch im Leben ſich für Frankreich heraucſtelt 
unb wir glauben, daß auf biefem Wege bie franzöfifege ale: 
rei fi allmälig organifch entwideln und vollsthümäik werbe 

ausbilden koͤnnen. 56. 
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Literariſche Notiz. 


Die drei beſten Werke ber Gräfin von Souza: „Adele de 
Senange‘’, „Eugöne de Rothelin”‘, ‚Charles et Marie”, Feine 
Meifterwerke, was Anmuth und Natürlichkeit —— — 
jedt in einem Bande bei Charpentier, als eine Ab 6 ber 
„‚Bibliotheque - Charpentier”, elegant gebrudt und mit einer be- 
mertenswerthen Abhandlung bes befannten Sainte:Beune über das 
Leben und die Werke ber Gräfin von Souza verfehen. 5. 


Werantwortliger Herauögeer: Heinrich Brodpaus. — Drud und Verlag von J. 4. Brodhauß in Leipzig.” 
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Politifhe Flugſchriften. 
(Beſchiuß and Nr. EM.) 

Ban Ruktand wenbet fi Menzel anf Frankreich. Es 
fei von Ratur nicht zur Hegemonie in Europa berufen, 
wennglteich eine bedeutende Macht. Europa if, nad) unfe 
zer Miinung, Überhaupt nicht beftimmt, eine Hegemonie 
za dulden, fondern die Natur hat es zum Boden eines 
Soſtems vor vielgeflalteten, unabhängigen Staaten berus 
fen. Frankreichs Gebiet beguͤnſtigt allerdings feinen polis 
tifhen Einf ungenwin. Der Geift und Charakter feis 
nes Volks aber tritt dem um fo mehr entgegen, je mehr 
es dem erſtern an Tiefe und Schöpferfraft gebricht, und 
je unleidlicher ber legtere da wird, wo bie Sranzofen bie 
Herren fpiefen könne. Ganz anders freilich urtheilt Hr. 
Sonſiderant. Der fagt: 

Si le Francais est le peuple le plus militaire de l’Eu- 
zope, Ü en est en meme temps le plus sociable: sa valeur 
zmilitaire vient direstement de la richesse et de la noblesse 
de son caractere, de son amour pour le mouvement, pour 
la gloire, pour les grandes choses, de sa capacitE pour 
i’honnear et Jen Penthousiasme, de son esprit de corps, 
de la disposition naturelle de l’individu a prendre le ton de 
la masse, de la facilit& chevaleresque avec laquelle il se 
plait à s’exposer au danger devant la masse, enfin du plai- 
sir tout-pwssant et passionne qu’il &prouve à se devouer 
pour elle. — — Non! aucune nation ne peut &tre compa- 
r&e & la nation francaise pour la seciabilit@, pour le cos- 
mopoliisme, pour la générosité politigue, pour !a liberalite 
envers les autres peuples, pour la facilit6 & se lier avec 
eux, et pour ce besoin de justice et d’humanite qui la presse 
de s’&lancer au secours du faible, de l’opprime, de toute 
nation qui lutte pour sa nationalité , pour sa liberte! — 
c’est pour cela que la France, malgr& ses travers actuels, 
est toujours la grande nation, la nation Initiatrice, et que 
les nations ses sosuts la voient irresistiblement briller au 
milien d’elles comme l’etoile de l’esperance, comme P’etoile 
de V'avenir et de P’humanite. 

Wieder anders nimmt ſich das Urtheil einer engliſchen 
Schrift aus, die Gichne citict: 

The great mejority of the cortinental governments 
being absolute, the French immediately became Hberal. This 
is tbe primary cause of the present prattle about Fiberty, 
a quality which the French cannot comprebend, for whteh they 
are unfitisd and’ which they in fact despise., Glexy and 
erpalky ‘are their idels: they. equaliy gratify the national 
insolence. Glory cannot be obtained without a strong 0 
vernmens, and the only strong government, of wiiich 
France !s suxceptible, is a despotssm, and despetism is. the 
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only form of government under which any thing like equa- 
lity ean exist: before the one # ; ebief all other men 
are equal; he is less a single exception to the general rule. 
of level, than a standard, by which that general level is: 
ascertained, and when they have further gratified their pas- 
sion for equality by placing on the threne a man of the 
people, all the political wishes of a modern Vrenok patriot, 
are satisfied. on 

Alle die fchönen Dinge, die Hr. Confideraut dert fügt, 
fie haben ihre Wahres; die Sranzofen reden fo und haben 
auch ihre Zeiten, wo fie fo empfinden. Aber theits iſt auf 
das Reden bei Franzoſen nicht viel zu geben, theils Die 
Sonfequenz zwiſchen allgemeinen Ideen umd ihrer Anwen⸗ 
dung auf Einzelne oft eine fehr feltfame, theild das Ver⸗ 
fahren der einzelnen Sranzofen von dem Reden und Den: 
Een derfelben Menfchen, als Sieber der Maſſe genommen, 
oft fehe verſchieden. Die Empfindungen der Franzoſen 
haben wenig: Innerliches. Keine Nation hat einen fo 
furdhtbaren ‚und rafchen Wechſel von ben edelflen Beſtre⸗ 
bangen zu den greulichfien Ausartungen gezeigt, wie bie 
Franzoſen nur zu oft erfahren haben, wobei wir keines⸗ 
wegs bios an die franzöfifche . Revolution, oder am Die 
Sabre 1814 und 1815 denken. Menzel verbreitet ſich 
übrigens unter obiger Rubrik noch beſonders über die ruſ⸗ 
ſiſch⸗ franzoͤſiſche Allianz und über die Speculationen auf 
die Rheingrenze, wobei er hauptſaͤchlich Stellen aus der 
erwähnten Schrift des Armand Lefebvre anfuͤhrt. Schaͤrfer 
noch roeift Giehne die Iegtere Anmuthung zucuͤck 

Der „republikaniſche“ Franzoſe — fast er — wärbe von 
neuem und mit VBegeifferung den Despotismus eines Napoleon 
auf fih nehmen, um nur ein glängendet „Sklave zu fein, — 
In dem Ginen ift Frankreich zu allen Zelten und umter alten 
Regierungsformen tonftant geweſen, daB es einen Drud nad 
außen will, um ſich daheim zufrieden gu geben. — Die „wlrs 
ner Verträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution 
von 1830 machten; um ben „wiener Verträgen” einen Send 
entgegenguftellen, dev mit Swopa ‚Händel befommm müßte, 
gehen fie auf eine Republik aus. Man muß ein beutfühen Khan 
log fen, um ſich über dieſes Fentliche Geheimnig zu —5 


Wer immer Frankreich einen Regierungscandidaten boraul * 
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IE bie Wernadpläffigung ber Straßen und Brüden nur eine 
Bolge der Bernachläffigung des Landes ſelbſt? Iſt es benn wirt: 
Lich fo viel bequemer, zu fürchten und fih zu wahren, als fürs 
zuforgen und ſich zu bewahren? Die Natur, wenn irgendwo 
ein Schaden ift im organifdyen Eeben, warnt durch Schmerzen. 
Dee Organismus des Gtaates folgt eiwem ähnlichen Geſetze. 
und zuct und ſtoͤhnt BichHen benn noch nicht gemug? Den Kran⸗ 
ten dir tol ertlaͤren und ihm bie Slieder binden, iſt zwas leicht 
heilt aber nicht und hilft nicht. Mit ben Truppen, die na 
Sieitten hinubergeſchickt werden, wird das Übel nicht audgerots 
tet. Oder bilbet man fi ein, baß mit ber Hemmung bes 
Berkehrs und mit ber Unterbrüdung der lauten Klage auch ber 
Ausbvei des gerechten Zornes und dem Lauf ber freien Bedanten 
bie Wege abgefchnitten würden? Wähnt man, das Volk, je mehr 
es unter dem Drude ber Lebenslaft und äußern Mühfal zu keu⸗ 
den hätte, deſto Leichter unter ber Ruthe halten zu Tünnen ? 
Gs kann unter dem Landvolke möglicherweife dahin kommen, daß 
eine Generation, die nie einen andern Weg als den von Pa: 
uolo nach Saffaro und Florioia gefannt hat, bie von Ju: 
—* auf Väter und Großvaͤter mit ihren beladenen Eſeln über 
das verwilderte Geſtein ſtolpern gefehen, das bezwingbare Übel 
mit der unabwendlichen Raturnothwendigkeit verwechſele. Ih 
ſah auf der amalfitanifchen Küfte Weiber mit ihren nadten 
Ben — denn Schuhe auf dem rauhen fcharfen Beftein wären 
za Toftfpielig — ſchwere Säde auf den Schultern, große Laſten 
auf dem Kopfe, von San⸗Lazaro nad Vettica binunterfleigen, 
jede zehn Minuten zum Ausruhen gezwungen, zwei Stunden 
anf eine Entfernung wendend, bie bei gebahnter Straße Feine 
halbe Stunde erfobern würde, und bennoch fröhlich und guter 
Dinge. Wir find daran gewöhnt, war ihre Antwort, ald ich 
ihnen ein debauerndes Wort fagte. Aber feien immerhin bem 
Bauer alle hypochondriſchen Brillen von Grimm und Aufruhr 
aus ben Knodın zu rütteln, daffelbe Mittel, welches bazu ver: 
Hüfte, Häuft in den Städten den miasmatifchen Stoff nur befto 
offtiger zufammen. Was draußen das Wolf fo trefflic in Athem 
hält, baffelde raubt dem Gtädter bie ihm noch weit nöthigere 


wirb ben Erbboden ridgten mit Gerechtigkeit und bie Sälker 
mit echt! 


In ber Nähe ber Quelle unter fdyattigen Yelgenbäumen 
gelagert, nahmen wir von ben Vorräthen, welche wir bei ung 
führten, unfer Frühſtück ein, Ich will bei dieſer Gelegenheit 
Mb die Art in Srtilien zu reifen einige Worte fagen. Man 
nimmt gewöhnlich für die gange Thur um die Infel einen Sohn: 
diener an, welcher die Mauithiere ober Pferde ‚bie 
nöthigen Vorraͤthe mitnimmt, für bas Rachtquartier forgt, dem 
Koch macht und Handdienſte jeder Art leiſtet. Man tft auf 
biefe Weiſe aller der. Reife, aller Xufficht auf das Ger 
pad, aller Zaͤnkereien mit Muletaren, Wirthen und anderm 
Volke, alles Dingens und Feilſchens überhoden. Der gewöhn⸗ 
che Preis iſt täglidh zwei Ducati, das Miethgeld für bie 
Thiere alles mit 


und ‚ unb außer etwa 
Trinkgeld hat man weiter nichts zu zahlen. Ber von Palermo 
ben @iro beginnt, wird jederzeit einen folden Lehndiener mit 
Leichtigkeit finden, etwa den Fileeci aus Morreale ober ben 
Stefano Agnello aus Palermo, vor Porta nuova, weldye beide 
die angelegentlichfie Smpfehlung verbienen. Wer aber 
in Meſſina vie Infel betritt, wird vielleidgt biefes Wortheils 
entbebren müflen. Dan empfahl uns einen Platbedienten ia 
Meſſina als einen ſehr tauglidden und gewanbten Mann — fein 
Name ift mie entfallen —, aber wir fanben den Preis, weichen 
er ſtellte, viel zu hoch. Wir verfudhten deshalb uns ohne fremde 
Hülfe durch das Land zu fchlagen und haben keine Urſache ge 
funden , unfeen Entichluß au bereuen. Den einen Fall ia 
rannova abgerechnet, bat es nirgenb Berdruß gegeben. 
fanden wir bie Wirthaleute dienſtfertig, freunblidg und 
Sie verlangen häufig, daß man ſelbſt die Rechnung ſtelle, ö 
fie hoffen, daß der Fremde einen höhern Maßſtab ats den 
besüblichen miebringe, oder indem fie, durch einen gewiſſen 
ern ober bunc) Srfaprang geleitet ‚ * Ausländer bie 
zahlung zu einem point d’honneur machen, welchen 
Eenbemanne nicht ohne Gefahr für ihr Jutereſſe —2* “ 
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ten. Wir fanden all bernachteten, Belegen: 

Bewegung, engt ihn ein, bindet ihn innerhald feiner Mauern, ‚beit zu ae —ã— Babe — q Fate 

lahmt feine Iyätigkeit und macht ihn Über dem Unglüde deb | fegite es doch nicht an Brot und Wein, Paflı zur Gupye, 

Bandes bräten. Snbeffen ee Abe hinter Alcata u huern und Giern, Galatkräutern und DI und fig. Yär 
n glichern, denn er reit, und wenn man, das auf⸗ — 

gewuͤhlte und zerſchellte Pflafter der ehemaligen Strafe ver: bie Bezahlung. machte man und feß übeenil eine * 


meidend, fi auf den Stegen neben ihr hält, fo kommt man 
leidlich von bannen. 


Zuerft liegen rechts am Wege fehöne cultivirte Gebreite, 
egrenzt von —*— mit zackigem Umriffe, links bebaute und 
umte Höhen, über deren Rüden einzelne Gehöfte verſtreut 
find. Die Kornfelder drängen ſich auf beiben Seiten dicht an 
den Rand bes Weges. Allmälig verflachen ſich bie Höhen zur 
Linken. und fenten fich- fanft zum Gpiegel des Wreeres hinab, 
bie zur Rechten rüden Bühner. bis dahin vor und fihauen von 
ihrem . äußerften Vorſprunge mit einer-alten Warte, Torre de 
Gaffi genannt, in daſſelbe hinaus. fiber letztere Höhen klimmt 
der Weg und geht in. ein neues. Thal ein, bem fie nur bie 
inte Wand bilden. Auch dies That iſt reich an Korn und DI. 
Die Dliven wachſen nit Manbelbäumen vermengt an ben Gäu» 
men bes Weges. Der bläuliche Silberſchimmer ber einen und 
bas frifche malige Grün ber andern contraflisen veigenb mit dem 
Golbe der Felder. Immer breiter. und ünpiger wird bie Cul⸗ 
tur, fie überwältigt bie Höhen und kroͤnt fie mit Bäumen, 
Der Weg. felbfi, der fig zwiſchen aller ber Pracht hindurch⸗ 
n will nicht —* und bekleidet ſich mit unzaͤh⸗ 

en blauen Difteln, bie mit ihren gelben und violetten Bitte 
menkronen ſehr zierlich erſcheinen. Auch die Agaven finden ſich 
wisder ein.und. tragen wle im Nietteifer ihre ftolyen MWlüten: 
ter. Höher und Fon ausgebildeter. or. Da entwidelt 
Palma in gefälligen Linien und mit geſchnoͤrkelten Türmen 
* Hoͤhe und ſendet uns: ein Kira he ie 
* ü e . 6, “ . 
vor. dem Herrn. Er aber Fommt das Erdreich ‚zu richten. Er 


der 


‚einzunehmen bet 





angefeht, und mit Recht, benn Alles und Iches mauf einzfin 
eingeholt werben, weil men auf bie für Frende wicht 
eingerichtet iſt; und au das Waſſer können fie nidht unmfenfk 
geben, weil fie es felbfi vom Maſſerträger Enufm, bee & 
z. B. in Micata außen ver der Stabt holt unb in 

nen —— auf jeder Seite in dem 
Laſteſels, durch die Straßen führt. Bar manche Birtpepäuf 
in denen fie dad Saͤubern uns Waſchen für. eine laßechafte 
‚ unb fün bie Mahlzeit, tie 
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ch einiges Seſchter unb 
väthe in Bereitihaft zu halten. 
gehabt, uns über ben in Syrakus gemachten Gintanf au 
nem blanlen Zinngeuge su fzruen, BDeſon 
verfänmen, übewell wo Apfelſtaen und Limonen zu Gaben 
einen betraͤchuchen — mitgunchungu, benz 
n Sicilies aux 


Ir 


{ 
R 
. 

li; 


H 









ze 
8 


denn 9 
us: Ge fagen 
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Art von zerfchen, 
man ſich nit ausgehen laſſen⸗ | man 
Morgens ba, wo man awsreitet, für ben Tag ein. Zucker 
und Salz find nicht gu vergefien. Dex Transport allex biefer 
Dinge hat keine Schwierigkeit, da man ohnehin ber Geſellſchaft 
eines Packeſels, der dem Führer zugleich zum Reitpferd bient, 
nicht entbehren kann. Wan flche fi) prächtige Gavalcabe 
vor, bes Muletaro voran, hochthronend auf ber Wrüde ber 
vielen Duerfäde und Sattellörbe, wie zwiſchen zwei Gebirgen 
und die anſehnliche Geſellſchaft Hinter ihm auf den fteifen, flols 
pernden Roflen Dann für Mann, denn nebeneinander au geben, 
auch wo es der Weg erlaubt, dazu find mit allen Reiterkünften 
die Bäule felten zu vermögen. 
ei unferm Fruͤhſtück machten uns zwei Buben auf ber 
Maultrommel (dort zu Lande marenzano geheißen, wenn id) es 
noch richtig weiß) Muſik. Unter der Kinderwelt verfehlt man 
nirgend den alten lieben Bekannten zu begegnen, bem Solda⸗ 


ten s und Pferdefpiel, den Puppen, Waultrommeln und Paz. 


pierbrachen. Die Kinder find ſich aller Wege gleih, und hal⸗ 
ten es vermuthlich auch im Himmel gar nicht anders als auf 
Erden. Unfere Buben hatten übrigens ihren eigenen Wig fer: 
tig; denn auf die Frage, wie das Ding heiße, das fie in ben 
Hund fieckten, verfesten fie fchalkhaft: „Macaruni!’' und füg: 
ten mit ber entfprechenden anfchaulichen Geberde hinzu: „Ma- 
caruni ſchmecken gut’; eine feine Anfpielung auf unfere Bajocchi. 

Münter in feiner „Reiſe“ erwähnt einer fchönen Palme, bie 

in Palma auf dem Marktplatz ſtehe; ba wir nicht in ben Ort 
bineingingen, fo weiß ich nicht, ob fie noch dafteht. Wenig⸗ 
ftens ift der Name gerechtfertigt. Wie felten übrigens die Pal- 
men in Siclien find, wirb Niemand glauben wollen. Die 
meiſten ſollen auf der Nordfüfte anzutzeffen fein. Ich habe in 
Terracina mehr Palmen auf einem Orte gefehen als bisher in 
ganz Bicitien zufammengenommen. SEs iſt keine Frage, baf 
fie überall auf ber Infel gedeihen würden, wenn man fle ans 
pflanzte, ja daß es auch jest. ihrer vice dort geben würbe, 
wenn man fie nicht hätte umlommen laſſen. Und es wäre fo 
fehr der Mühe werth, dieſes ſchoͤne und nugreiche Gewaͤchs zu 
pflegen. Wie Vieles wartet in diefem Lande auf Pflege! 

Bir ziehen weiter über bie Hügel, welche jetzt ein oͤderes 
Anfehen haben. Alle biefe Hügelreihen ſtoßen am das Meer 
und der Weg, aufs und abfleigend, läßt eine. nad; der andern 
zuräd. Der nädfte Iug vor uns Liege liebli in Farbe da 
und verftattet einen Blick auf das Meer, befien Blaͤue tief ges 

fättigt und einzig fhön if. Dann drängen fi bie Höhen 
enger zufammen. Es geht immer bergan, immerfort zwiſchen 

Vi und Mandelbaͤumen, Oliven und Kornfelbern 

hin. Von dem Kamme des Hügels erblickt man auch zwei 
Stade Meer, durch eine edelgeformte Bergmaſſe getrennt. &o 
wie die Käfte ſich verſchiebt, enthüllt ſich an dem linden Mee⸗ 
retſtũck · eine eriſche Burg. Die Formen des Geſteins, wel⸗ 
ches die Küſte bildet, entfalten ſich, je weiter man vorrückt, 
deſto reicher. und uppiger, viel zerklüftet und gegliedert wie in 
architektoniſchen en. Der hoͤchſte Punkt des neuen Huͤgel⸗ 
zuge tft erreicht umb piöglich wirft ſich vor bem erſtaunten 

ie die ſchoͤngeſchwungene Küfte mit unzähligen fanften Buch: 
ten weit und weiter bis in bie fernfte Ferne, immer mern⸗ 

und zauberiſcher iu das endloſe Meer hinaus, Die Mee⸗ 
zesbläue, bie zartere Blaͤue des Himmels, ber vlolette Duft des 
legten Hihenzugs und vom ber lieblich grüne Wirfenplan mit 

su hunbertfältigen Gebläm! Die.nähern Hügel fallen alle 

gelinden Dachungen dem Merre gu, doch vielfach gefpaltet 
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und Der Weg geht durch die Wieſen bin. Kor eis 
nm tiefen © bricht er unemwartet ab. Hier hat ber eine 
Arm des Birgenti, weicher ber Gtabt den 
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derbare Platten, welche gegen das 


Meer hin fi abdachen. Dev Anfkieg zwiſchen den —* 
bes Beh sur Stadt hinauf ift mühfeligz ber Fele bildet die 
Straße; man ficht innen, welche man fü alte Wagenſpuren 
halten Tönnte, welche aber, näher betradjtet, nicht regelmäßig 
nebeneinauber laufen, und wie man uns fagt, von den Banb= 
leuten zum Leiten des Regenwaflers gemacht find. Oben auf 
bes Platform geräth man plöplich wieder unter die auf bem 
Wege ſchon fo viel gefchenen ‚ welche Kornfelb und ls 
pflanzung zugleid find, aber durch bie Überrafihung, und nach 
bes wilden Gcenerie bes fchroffen Gebirgöpafies erſcheinen fie 
viel Lufliger und prächtiger als je zuvor. Alle Beize, welche 
der Weg zerfireut barbot, vereinigen fi) um Agrigent und 
verſchmelzen ſich gu dem. entgüdendfien Geſammtbiid. Auf 
meecbefpültem Pfad, zwifchen lachenden Saaten, unter. blühens 
ben Dliven und fröhlichen Mandelbäumen, im Angeſicht kühn 
auf der Döhe gelagester Ortſchaften und Tühnerer Belfenformen 
der Küfte, verlockte es mich zu reden von ben Wundern biefes 
Landes und bier macht mich der Reichtum und. die Fülle dies 
fer feltenen Erfcheinungen, noch verberrlicht von dem fei en 
Bug der hochehrwürdigen Tempel durch das fruchtbare grüne: 
Gefild verftummen. Hier muß man fliehen und ſehen, von ber 
Stadt hinunter meerwärts und non ben alten Mauern una 
Tempeln hinauf zur Btabt. in ber Blick dringt, Luft 
und Sättigdug! GBirgenti ift der Ktonjuwel Siciliens 

Sch ſchließe diefen Brief mit der Anempfehlung eines Blickes in 
bie Gegend Hinterhalb Girgenti. Man kann nicht fehlen; man ſteigt 
über die Terraffen der engen Straßen hinauf, umd immer weiter, fo 
body man bringen kann; man tritt hinaus (man wähle aber 
die Abenbftunden) durch einen breiten Schwibbogen und hat, 
eine Landfchaft vor fih von Thal und Hügel, Land und Luft, 
die ebenfalls mit Augen gefehen und nicht in Worten vernoms 
men fein will. Somit gute Racht! freundlichen Dank für ges 
babte Geduld! *) 4. 


Maria Malibran als Weib und Kuͤnſtlerin, nebſt Cha: 
rafterzügen und Anekdoten aus ihrem Leben. Nach 
der Gräfin von Merlin von Georg Log. Leipzig, 
Kummer. 1839. 8 20 Gt. 


Die alten Römer batten eine Amilla, Porcia, Cornelia, 
Arria und viele andere hochherrliche Weiber, bie in ben Anna⸗ 
Ien ihrer Geſchichte glänzen, wir Modernen haben eine Son: 
tag, eine Dejaget, eine Kachel, eine Malibran Garcia, eine 
Fanny Elsler, Sängerinnen, Sqhauſpieierinnen unb Tanzerin⸗ 
nen, deren Bonmots unter dem Titel einer „Philoſophie“ mit⸗ 
getheitt werden, über die man Biographien und Monographien 
berausgibt. Wenn ein Bann, ber bie Welt mit großen und 
neuen Gebanlen ober wichtigen Grfinbungen bereidderte, aus 
dem Reiche der Lebendigen Abſchied nimmt, fo werden wir uns 
mit dem Schickſale leicht abfinden; daß aber eine Perfon, bie 
uns vergnügte, ergöpte, unterhielt, durch den Tod uns entrfffen ' 
wied, das tft wider bie Berabrebung — ımb wie murren. In 
diefer Beit der Spiels, Tanz⸗ unb Gefangrirtuofität Tann es 
nicht Wunder nehmen, wenn über ben Lebenslauf einer fo emi⸗ 
nenten Gängerin, wie Mab. Malibran wirklich war, Hin gans 
zes Buch in Frankreich erfcheint und von einer fühnellfertigen 
Hand in Deutfdhland eingefdimuggelt wird. Mad. Malibran 
war in ihrer Art ein in der That ungewöhnliches Weib, von 
glähender natürlicher Leidenſchaft, von echt weib tie 
Gefühl befeelt und mit außerorbentlichen Talenten begabt, feldft 
originell und, wenn wie wollen, eine Heldin; in ber Zusübun 


ihter Kunſt foheute fie nicht Deähfal Schmerz, Krankheit un 
Tod. Wiele Momente in ihrem Wiltungdga e find von gro: 
Sem SIntereffe. Wie originell fie war und wie fehr fie aller 


conventionmellen Re pottete, davon gibt bie Art Zeutzniß, 
wie fie Hrn. oh ihre Liebe —* FR ei u 


*) Ein, dritter Artikel folgt. im näduften Monat. D. Keo. 
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Weriot gegebenen Boncerte trat fie, Iheänen in ihrem ſchoͤnen 
Auge, zu dem Künflier, faßte zitternd feine Hand und fagte: 
„Ihe Ig macht mid; überaus gluͤclich!““ Mertet ‚dankte 
und erwiderte: „Ihre gütige Anerkennung ſchmeicheit mir!‘ 
„Rein doch, nein!’ fammelte Marla, „das il es nieht, fehen 
Ste nicht, daß ich Sie liebe?’ Wie aber die bloße Birtuoſi⸗ 
tät gegenwärtig die Völker gejocht und geknechtet und in Blu: 
mentetten geichlagen hat, die aber doch jedenfalls Ketten find, 
davon gibt uns das Buch vielfältige, oft widerliche Beweiſe. 
Ein Beifpiel für viele. In Lucca wurden eines Abends in der 
Loge des Yürften Sefrifhungen herumgereicht; Maria fang und 
der Herzog Fam auf den Gedanken, ihr einen Becher Eis zu 
fenden; Jedermann ftrebte nad) der Gunſt, es ihr zu überbrins 
gen; einer der Bünftlinge war ber Bevorzugie; als er aber 
gurückehrte, ließ der Derzog bie Porzellanfchale zerfchlagen und 
vertheilte die Scherben an die Übrigen. Gleicherweife wurden 
in Venedig Shaw und Schnupftuch der Sängerin in taufend 
Stücken zesfhnitten und unter ber fanatifchen Menge, welche 
fie nach Haufe mehr trug als geleitete, vertheilt. Gin moders 
ner Macchiavell Hätte hauptfächlich das Princip geltend zu mas 
Gen: Begünftigt die Virtuofität und bie Virtuoſen, wenn ihr 
euch in eures Alleinherrſchaft befefligen wollt! Maria Mali: 
bean war mwohlthätig, unterſtuͤgte verarmte Künſtler und vers 
anflaltete Goncerte, deren Ertrag ihnen zu gute Bam. Wahrs 
U, damit trug fie doch nur einen Beinen Theil der Schuld 
ab, mit der fie der Menfchheit verpflichtet war. In Mailand 
bezog fie für jede Darfiellung 3000 France, und ein einziger 
Aufenthalt in England brachte ihr einen UÜberſchuß von 200,000 
Franes. Das aber iſt eine ſchlimme Zeit, wo man es als eine 
große That, als Aufopferung preift, wenn eine Gängerin, wel: 
che Europa brandſchatzt wie die sömifchen Proconfuln bie un: 
tenjochten Provinzen, zu Gunſten eines armen Künftlers in ei- 
nem Soncerte eine Arie fingt! Das Buch ber. Bräfin Merlin 
im: mit echt feanzöfifcher Grazie und Liebenswürbdigkeit, und mit 
Abwefenheit aller Kritit gefhrieben; ob ebenfo ber Wahrheit 
in jebem Punkte getreu, und ob die Verf. nicht mit allzu weib⸗ 
lich enthufiaflifchen Augen gefehen hat, ift freilich eine Trage, 
welche dahingeftellt bleiben muß. 16, 





Notiz. 


Bei der Bedeutung, welde in der neueften Zeit Vorder⸗ 
aflen als der muthmaßiiche Schauplatz der im Srieni⸗ ihrer 
Entwidelung zueilenden Greigniffe wiedergewonnen hat, iſt je: 
ber Beitrag zur nähern Kenntniß der einzelnen Gegenden befs 
felben von Wichtigkeit. Der geographifcen Geſellſchaft zu Lon⸗ 
don wurden in ihrer Sitzung vom 9. Dec, 1839 Bemerkun: 
gen über eine von James Srant, Gonful zu Erzerum, im 
Sommer 1838 unternommenen Reife buch einen Theil von 
Kurdiftan vorgelegt, welche über diefes nur unvollftändig be⸗ 
Sannte Land manche Aufflärungen geben und bie zeitherigen 
aſtronomiſchen, wie die barometrifchen Bellimmungen der Lage 
der Orte häufig berichtigen, da die vorhandenen Karten bei 
wichtigen Städten, wie Mufd, Bitlis, Palu, Kharput fich 
um 12—20 Meilen in der Breitenlage iren. Co zeige 
die von Brant’s Begleiter, Glaſcott, gezeichnete Reiſekarte, daß 
bie Ausdehnung des Sees 
norböfllicher Richtung gefegt werben muß. Außer dieſer Karte 
iſt Brant's Bericht von einer Darftelung des armenifchen Hochs 
landes zwifchen Zrebifond am ſchwarzen Meere und Moful am 
Zigris begleitet, eine gerade Entfernung von 360 geographifchen 
Meilen. Sie gibt die merkwuͤrdigen Geſtalten diefes erhabenen 
Zlateau wieder, das ſich größtentheils in einer Fläche von 

Fuß über bem Meere hält, bis an feinem Gübende die 
Gebirge von Juwa⸗ Tagh (mit den feften Plägen der Kurden 
und ber neflorianifchen Ghriften) fich su einer Höhe von 15,000 
Buß erheben, die dann meift abfchäffig zu der niedrigen Fläche 
ber mefopotamifchen Ebenen berabfallen. Die Reifenden trafen 


von Ban gegen 30 Meilen in | 


Mezinahe, einem kleinen Dorfe ſuͤblich i 
dee ehe und om beften bebauten Pig ** —E 
das Lager Haftz Paſchas, von dem fie ſehr freundlich und auf: 
merffam empfängen wurben. 47, 
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Schwidiſche Sefchichten unter Guſtav III, vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 


Leipzig, Weidmann. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 

Der Rame des BVerfaffers, durch befien patzlotifhes 
Benehmen in Deutfchlande Unglüde: und Befreiungs⸗ 
jahren ein hiftorifcher geworden, Ließ von vorn herein Frei: 
möüthigteit und Wahrheit als Elemmte feiner gefchichtlichen 
Erzählungen erwarten, und nicht umfonft fagte ſchon bie 
Ankündigung dieſes Werks, daß es in Schweden nimmer 
hätte gedruckt werden dürfen. Wer irgend ſich für Schwe⸗ 


dens Geſchichte und Volk intereffict, der finder in dieſen 


denfwärbigen und tebendigen Schilderungen von Sachen, 


Perſonen und Handlungen bie treueſte Darftellung und 


die Erklärung ſonſt unbegrefflicher und im übrigen Eu: 
ropa felten richtig verflandener Ereigniſſe. Wäre das alte 
berühmte, leider geſunkene und gefchwächte, vielleicht und 
hoffentlich in langſamer Genefung erflartende Schweden 
noch jene® mächtige des 17. Jahrhunderts, hätten feine 
Umwaͤlzungen unter den beiden legten Guſtaven tiefer in 
Europas damals gigantifche Verhättniffe eingegriffen, fo 
würde biefes Buch bald in ben Händen der ganzen ge: 


bildeten Lefewelt fein, und mit inniger Freude würden 


alle Freunde der Wahrheit befennen, Hier endlich einmal 
wahre, unverfälfchte und unumwundene Gefchichte zu Te: 
fen. Schwedens Zukunft ift aber noch nicht abgefchlof: 
fen, «6 befindet ſich fogar In einer Lage, welche ebenſowol 
die Möglichkeit neuer Veränderungen als die Wahrfchein: 
lichkeit vieljährigen Beharrens fm gegenwärtigen Juftande 
und Umfunge zuläßt. Seine Dynaſtie iſt noch nicht 
durch bie Weihe der Fahre confolidict, feine Bereinigung 
mit Ro gen hat noch nicht die Probe einer gefährlichen 
Zeit Geftanden, aus welcher erſt fein kuͤnftiges Gericht 


in der politifchen Wagſchale und feine europäifche Bedeu⸗ 
aber auf die Bu — —A 
Berg et auf’ die Zukunft fc — 2 Finanz⸗ uiid“ 

— der auch Schreiber in Ten Vierechnungen 


sung fi) ergeben wird. DerStaateman 


Ha 


den Beilagen täglid eine Nummer mb i 8 für dem; 
* m —— gie eine Nummer und if be Dr be den 
die fi an bie koͤnigheſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder das th 


ugifde Orenzpoßamt in a en Die Verſend findet A ar D 


‚benmäthigen, mb nie genug zu verehrenden 
lerereut, untet deſſen fpeiieflen Befehlen er auch YA TOWRTRR? 


chland nehmen Beſtellung darauf an Bee 
LA BIT 


ung 


zieht, und vor Alten ber Hiſtoriker, ber über: Europ, 
Norden fih und Anbere belehren till, moͤgen ulfe Kiimei: 
aus dieſem Buche bie fehägharen, darin enthaltenen Ma⸗ 
teriallen fchöpfen. a Se 
Der beutfchen Welt iſt es bekannt, daß Ernſt Morig 
Arndt, als ſchwediſcher Unterthan geboren, lange —* 
Lande gelebt und bort mit ben Bedeutendſien berkehrt 
bat; feine Leſer werben alfo nicht an feiner Befugniß 
zroeifeln, tiber Schweden zu fchreiben. ec. dagegen halt 
ſich für verbunden, auch feine Befähigung zur Beurthel⸗ 
lung biefes Werks bes gelehrten bonner rofeſſors cite 
geben. Aus einer urfprünglich beutfchen, in Shorbe! 
naturalifftten Familie flammend, auf deutſchem WB 
als ſchwediſcher Unterthan geboren, trat ex in feiner Iy 
gend in ſchwediſche Kriegsdienfte bei einem ber pom⸗ 
merfchen Regimenter. Er theilte die Schickſale deſſelben 
während der Belagerung Stralfunds durch die Franzoſen. 
Im Kriege gegen Rußland wohnte er den Seezügen der 
ſchwediſchen Kriegsflotte bei, und auf der Scheerenflof 
verſchiedenen Landfteigungen und Gefechten an der finnb 
fhen Küfte. Er hat in Stodholm garniſonirt und die: 
Revolution von 1809 als naher Augenzeuge gefehen; nad 
derfelben im Auguſt beffelben Jahres war er mit bei Bew: 
Zuge und blutigen Treffen gegen General Kamenskoĩ ie: 
Befterbotten. Die Armee umd Ihe Geiſt waren ihm bad? 
her genau befannt. Auch nad) bem Frieden hat er viel if“ 
Schweden gelebt und bdaffelbe in allen Richtungen durchs 
reift. Seine perfönlihen und Familienverhättniffe ver⸗ 
ſchafften Ihm Zutritt in ben erften Haͤuſern Schioebeitt,: 
der überhaupt in diefen Lande jungen Männern ut 20 
wird als in Deutfchland. Seine Dienflvechätmife brate: _ 
ten ihn. eine Zelt fang In nahe umd tägliche Beziehung: 
zu dem bei Guſtav Adolf's Sturz betheifigten r 
nachmaligen General von Engelbrechten, 'Tpäter ge ten hate? 








land und Norwegen and. Solchergeſtalt Kate er der, 
genbeit, die bedeutendſten Männer in ber Nähe zus fehen, 
ihre Verhaͤltniſſe und Handlungen zw beurheilen; und 
en Vertrauen, welches ihm fein Eifer und feine treue 
gegen das Laud, dem er biente, erwar fegte 
ihn niert fr din Stand, gruͤndlichere Bde in 
tive ber handelnden Perfonen zu than, als dem den 
lichen Beobachter frei zus flehen pflegen. Vertraut mit 
dem Land, feinem Bu, Er Sprache, Geſchichte und 
Berfaffung, glaubt Nee Anmaßung an 


Beurtheilyn —— * Werkes wagen zu dürfen, 
Doffelbe | u mir Yan oo ber ——— *— 
m . hat noch manches. 


Verborgene, * jene —— Bezügliche q 


Bad 
gebracht; ber ee ſelbſt Hat aus Gründen "ebtet | 
Veroͤffentlichung feines Bucho bis nach has. 


fügt. mit der 


unhtucklichen Monaechen Tode gewartet; um fo beſſer 


werben: ſich feine Wenbachtinigen mit denen des Rec. ver 


gleichen iafſen. Gehen tote ins. Binzeine. 
In der Einleitung werden das fchwedifche Land und 
feine Nation und Basaus bie Bainde- 
dest, woher dort fo viele zum Theil gewaltſame Staats⸗ 
unb Negierungſveran depungen entſtanden find; bes. Nation 
laͤßt der Werf. Gerechtigkeit widerfahren, indem er merk 
ger ihrem Charakter die Schuld dieſer Wechſel beimißt, 
8 vielmehr tiefer liegenden Ueſachen, vornehmlich dem 
gel an dicht und gebrinat zuſammenwohnender Be: 
völkerung, beren gegenſeitige Reibung einen Gemeingeift 
—— im Stande waͤre, im Gegenſatze des Ka⸗ 
ſten ⸗ and Fartsigeife, 
Trklaͤrun er entgegeukten, obwol auch in dichtbevoͤl⸗ 
kerten dern dieſer Geiſt oft halbe Jahrhunderte hin: 
durch ‚feine Macht geäußert hat, koͤnnen ja dieſelben Er 
fhelnnngen. an 9 ohiebenen Orten von verſchiedenen 
Urſachen herruͤhren. Darin aber pflichtet er dem Verf. 
bei, wenn derſelhe deffenungeachtet die alte nationale 
ad hiſioriſche ſchwediſche Verfaſſung, welche das Volk 
in pier Stände eintheilt, bis auf Weiteres beizubehalten 
raͤth und vor der Neuerun —* Zweikammerſoſtenis warnt, 
dogegen eini wichtige Änderungen oder Modificationen 
Diefex ‚al erfaſſung vorſchlaͤgt. Auch in dieſen Vor⸗ 
ſchlaͤgen ſtimmen wir mit dem Verf. überein, nus mit 
de Einſchraͤnkung, bag den bei Einführung derſelben in 
ihren fanctionirten und hergebrachten Merhten Beeintraͤch⸗ 


tigten (bem zahlreichen unbemittelten Adel, dem das 


: Bigpräfentationärecgt genommen werden foll, um es bem 
begfiterten Theile des Buͤrgerſtandes, den Bergwerks⸗ 
befigerm u. ſ. w. gu gehen) reelle Entſchaͤdigungen ausge 

ttelt ‚werden müßten, wenn man nicht, fatı Rei, Di 
nen ünb Zwietracht ausſterben zu fehen, denſ 
ug ſchaffen wollte. Würde. ohne ſolche 
—F A . 0 den gelehrten Corporationen-und ben blo- 
ntel 


rteefung 
den ;fia ‚won. felbſt ‚aushben, ſo muͤrde es auch in 
Dem, bafb.bahin + ‚ baß dort, wie in hen: meiſten 


neue 


coniiiintiowmeen © — atgentlich nar in Stand Par 


- merfuftem) ,.atg binfe 


Mec. will dieſer ſcharfſinnigen 





tſchaͤdi⸗ 


igenzen überhaupt unmittelbarer Antheil an der 
gegeben, außer dem conſultativen Eiufluſſe, 
Schwe⸗ mie gegbelt mir, I ib 


—46 —* 
flirte, der Butgerſtand, ber, durch fein 
Zahl und Vefigchum, mit Hhlfe br Preffe alle * 
Macht an ſich geriſſen hat und den Regierungen olkin 
gegenüberfteht; bald wäre han das — 


(aus dem eben-Bef PS «im rd 
—— 
Verſaſſung 


und damit die a he 
aber beruht, teog ihrer Mängel, Schwedens Al 
und Unabhängigkeit am ficherfien. Nur auf friedlichen, 

| bewirke man daher die Yufabung 
alter Rechte und ſorge dabei, das auf ei ie * 
wen gehende aan angel nicht auf bie aber’ Fommen zu 
laſſen. fa Karkes 


waͤhrend * innerer Kämpfe und Sehen, welche bei 
—— — derung ber Verfaſſung unautblehlid vor⸗ 
herzuſehrn wiicem; die: Kraft behalten, ſich daba den Ans: 
tandes.zu erwehrrn. "Min Meich wie —— — 
pelte Urſache, ſich aller ploͤtzllchen Meikte 
enthatten, zumal nn nicht zu Inga A, di * 
ber Stand, der ongeſchraͤnkt werben fol, mon « fies 
——* oft ſoine Mocht miltendk, 
doch auch dem. Stagte unermaßliche gleifn hat, 
und daß ehem Buch ihn bie. leider in: wir 
"mals zum. größten Schaben. bes Reicha heßauder⸗ Es: 
macht ber Herrſcher in ihre Grenzen zushgrfüht nah. 
Ein anderer, dem ſchwediſchen Ahel-om Baf. ge 
machter Vorwurf, bie Hinneigung au Fühpkcem Vein 
und wälfcer Sinnesart, iſt nur zu bet; ai de: 
bin zekammen, ba man im ſchwediſchen ie yeien 
—* verſchiedene Mationen zu ſehen glaubt: die kauf: 
hen und die altſchwediſchen Männer. —* wir; 
Idje Schuld nur zum Shell an ber 
wovon bie Schweden ſo Beni er hie. 2 on 
‚ben; ben ‚größten Theil trägt Die Meg 
der, obwol ein Feind ber. frangoͤſi en. En jr 
nad) Kräften und Durch fen eigenes Beilpit bie fang: 
ſiſche Hofſitte befoͤrderte; unter der gegenw artien auf 
Frankreich flammenden Dpnafkie macht fig die Stktun 
wol von ſelbſt. Die glänzende und gefchlifee Iukaliv 
der Großen, der Hofleute, ber Bardeoffigjere und ie in 
der — *2 — ——— ne ia 
mit nſtrich offener, (her riet, meld 
mehr Beim —e Ve hen Oma ie der Pr 
zialregimenter vorherrfcht. Sehr Bid —* ‚vereinigen 
aber auch Kant —— und eine — * 
kann es nicht geben m Allgemeinen Jeibet) 
"Rationalität ae darunter; wo bie Sitte ah 


Atwi⸗4 unter 


wicd zieht ſie auch leicht die Denkunge acc ſh 
Mas. der Verf. Der ch .bem 38 fr Da we 
wirft, iſt non minderer Bedeutung; ‚er.id Arge 


und Prahlſucht in hen en feiner ae 
es iſt * daß hin —* Ligerlichtaiten aa “ 
men. Sm Allgemeinen aber iſt nicht ae 
imo einmal der —— beſteht 


oder nach 9 
nicht eher. almen fodnen, a. 












Im Darm ia ieh —— —— — MDas ie ne |- 


Dautſua 
* ww * dvch maſtens ohne Ehen, 
bet ker Marhenwinränberung: fort, 
net Kar De wie Siherbrand, —2 — 
Sterngranat, Roſenadler, Lilienſaͤule, 
kein wählen mit Fleiß 
wol 7 gut aid —* a 






t 
fo klingen die 
piſtol, Lorberzweig, 


Lwanflug, 
bie auffallendſten) * 
men, wie von 8 
fer, yon Snei doerom 
toyaygen ‚Können, und Mi und, bar — wenig 
b, and ben fühheften. Berhältwifien empotgetom⸗ 
menge Bamitien babehalten zu fein ſheinen 
Der zweite Abfchnitt des Werkes gibt eine kurze 
des 






Schwebens und feine Regenten, 
von ber kalmariſchen h n bis auf Guſtav II. An: 
ziehend war uns bier bie Treffliche Eharukteriſtik Karl's XI., 
* A um ihn mit. eigem Warte zu malen, den (dwe: 

nen 3. (von — wenn Unnte, 
den me «halter mb u ch gefircheaen Derifiher, 
Pi eunder der ſchwediſchen Finanzen und des jegigen 
henden Heeres in Schweden, ohne beflen Wprtritt Kari XIL 
n eig ‚feine —* batte verrichten koͤnnen, als Frie⸗ 
deich Dir ohne die von feinem Vater 
geſchaffenen * Doch theilen wir nicht des Verf. 
Meinung, daß, wenn Karl, XI. Länger gelebt hätte, noch 
Gluͤk für Schweden. MAR y hoffen geweſen wäre. Sein Dis 
nifter hr Gi Dt vie —— Ines —5 — des Reichs 
ieder auf en, demſelhen jedo Moegen 
* Dumas. Ar Wnsihädisung für bie per Län: 
Der verfchaffen können. Peter der Große und die andern, 
fraher buxch. Rast KU, erfchredten Monarchen hätten den: 
—* — ann Süden des baltifhen Meeres um 
ia, Oinem Eroberer, von dem einmal erſt 
be Senke Fi Underpinbiigteit amd der Schrecken bei 
Namens gewichen ift, wird es fchwerer, fich von neuem 
zu chebem, als einem andern Hertſcher allmaͤlig zur Größe 
zu gelangen. Und ſo wäre Schwedens Anſehen und Ein: 
uf in Europa immer dahin gemefen, zumal ſich gerade 
in jener amp der nächftfolgenden Zeit Rußland und Preus 
Bess erhoben. 

Die Regierung Guftavs III. erfüllt ben drit⸗ 
ten Abfchniee des Werkes. Auch dieſer König iſt tref⸗ 
fend und mit gruͤndlicher Kenntniß ber Dinge geſchil⸗ 
dert. Eine ſo ſcharfe Entwickelung der Urſachen und ih: 
rer ‚Refalsae ann nur ba attfinden, wo man entweder 
ſelbſt enſchenkeuntniß beobachten, oder aus dem 
Umgange mit den Zeitgenoſſen eines Abgeſchiedenen au: 
shentifhe Nachrichten fchöpfen kann. Zu ber Beit, wo 
der a ünd auch der Wer. J im 5* auffhiel- 
ten, töten noch eine Menge ehemall, 0 Gef hrten, Die⸗ 
ner, Freunde ober Gegner Guſtqp's daher waren hier 
die Duslien-fo reichhaltig, daS fie ‚eine ſe richtige Beur: 

lung zulioßen, alle fie dem Hiſtoriker Mg — 
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ber Berf.,, Die woypiſchen Doerſten Witten, urn, ge 
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aller 


vn *3 * darf nad) —— Kriegegeſet bi aufs; 


‚ten fie begreiflihermeife nicht, zumal ‚Bnftay’s 


‚begonnen und der h4 


ehrenvoiie 
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dings nicht, 
baraleng buch. a —* Fin: 
zu verhuͤten. Aha Ihre Koynpen Mar wis 
bew, ohne nicht zur ſich fl mh Uhse. Bameilien: Änk. 


Elend zu fkürzen, meil ihrenn Vepmoͤg 
theuer —6 "hatten, rd Pr un a 
ger fo ſchimpflichen Verdacht der Feighen ayf. tar ch au dr. 


Niamand deu 
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fie alſo fir die Berfaffnne, [73 fie —58 — 
fischen, lo mußten fie ‚ihren Maag 7 
ſchließen har bort dem Könige, — Au 8* ra u 
widerfuhr, die Megirzung wehmen, das ‚Fonnfen Fr} * 
m licherweiſe mit Sieg ge kraͤnt werden ten In. Die: 
fer bittern Lage erhielten fie erſt, als fie ſahen, der 
a führe den Krieg fchlecht, er ſtürze dad Reich ia 
fabr und Schuldenlaſt, ohne am Ende dem rieſigen Degngr 
gewachſen zu fein, gr habe hen g ag Augenblid ner- 
ſaͤumt — erft ba erhielten fie volle Dre ndete Urſache 
zur Widerſetzlichkeit oder glaubsen, Ihrem KB aus vetr⸗ 
antworten zu koͤnnen. Da nun aber b ber beit 
ind ſchan nahe mar, ſo —7* 
hierdurch ohne Zweifel zu viel zuf Das Spiel; fie * . 
einen Zeitpunkt abwarten follen, wo ‚die. —2 


‚vorüber oder ſiegreich beſtanden mat und ein —* — 
Friede zu erhalten ſtand, 
klaͤren: fie koͤnnten ihm nach ihrem 


dann aber dem Koͤnige er⸗ 
nicht 


ger folgen, und ihn zum Frieden zwingen ſollen. Uns 
‚wenigftens fcheint es, als waͤre dies das von ber Pflicht 
ſolchen Maͤnnern gebotene Verfahren, die nicht blos beel⸗ 
digte Soldaten des Königs, ſondern auch des Landes und 
ſeiner Derfaffuung find; und immer wird, wo man Die 
Verfaſſung durch das Mitair beſchwoͤren laͤßt, dabei der 
Übelftand fein, daß felbiges dadurch aus einge völlig wil- 
lenloſen gehorfamen Mafpine in ein talfonnirenbee und 
minder zuperläffiges Wertyeug verwandelt wirh. Bemer⸗ 
kenſwerch iſt hierbei eine ſchan oben erwaͤhnte Cinrichtung 
des ſchwediſchen Kriegsweſens, weiche wol bei dem groͤß⸗ 
ten Theile der Armee hr befteht: die Käufticeit der 
Offizierſtellen. Menngteidh fie naͤch einge’ gewiſſen Norm 
flastfinpet und man nicht wie in England, ohne duch. 
‚die wiebern Beohe —— zu fein, ſogleich bie hoͤhern 
kaufen kann, n —*— t zu wiucktuden Preifeit, fo 
mus doch ion 8 ler eine bedeutende Summe für in 
‚Stelle eilegen und dies verhindert in vielen Filen — 
figuation. Dies iſt Die uͤhele Seite vu. 
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Athenaͤum, 


Stelle entſetzt werden kann (nur in den hoͤhern Ehargen 


ſuspendirt oder vom Commando entfernt, damit der Dienſt 
des Vaterlandes nicht durch Unfähigkeit Leibe), fo tritt 
diefe Sinrichtung der Willkuͤr Eräfttg entgegen. Selbſt ber 
arme Offizier findet ſtets die nöthigen Bonds dazu, denn 
das Geld ift niche nur vortheilhaft, fondern auch fo ficher 
angelegt, daß ſelbſt wenn er flicht, ſei es vor dem Feinde 
oder im Frieden, von dem Einruͤckenden die Wiedererſtat⸗ 
tung an feine Jamilie geſchehen muß. Wer aus billigen 
und teiftigen Urfachen feinen Abſchied verlangt, findet ſtets 
mit des Königs Erlaubniß einen Käufer für feine Stelle. 
Aur wen ein Verbrechen berfelben veriuftig gemacht bat, 
der bat keinen Anſpruch auf pecuniairen Erfag, und in 
gleichen Falle wären die Oberfien Guſtav's III. geweſen, 
wenn fie der König einer eigenfinnigen, nach dem Kriege: 
geſetz unzuläffigen Aufgebung ihrer Stellen hätte zeihen 
innen. So viel glaubten wir zur richtigen Wärbigung 
ber angeregten Stelle bes und vorliegenden fchägbaren 
Buches fagen zu müflen. 

Blerter Abſchnitt: „Regentſchaft Herzog Karl's 
von Suͤdermanland als Vormund Guſtav Äbolf's.“ 
Hier iſt vorzuͤglich die meiſterhafte Schilderung Arm⸗ 
feld's zu erwaͤhnen. Etwas ſtreng ſcheint Herzog Karl 
beurtheilt. Der Verf. will nun einmal lauter kraͤftige 
Charaktere an der Spitze der Geſchaͤfte. Wer mag ihm 
das verdenken! Allein ein Land wie Schweden bedarf oͤf⸗ 
ter der friedliebenden, wenn auch ſchwaͤchern Regenten; 
unter Derzog Karl ſah es im Ganzen genommen glüd: 
liche Tage und er ließ feinem Muͤndel auch eben nichts 
verfallen noch vergeben. 

(Die Zortfegung folgt.) 





Notizen. 


Michae!l RN 
Diefer Ber Ka Phyſiker und Chemiker ift bee Sohn 
eines gewöhnlichen Grobſchmieds, der ihn zu einem Kleinen 
Buchbinder in Lonbon in die Lehre that, als er erfl neun Jahre 
alt war, bei dem Faraday bie gu feinem 22, Jahre blieb. 
Die Umftände, welche veranlaßten, baß er bie Buchbinderwerk⸗ 
ftatt mit dem chemifchen Laboratorium vertauſchte, werben auf 
folgende Weife erzählt. Ned Magrath, jeht Secretair bei dem 
am vor etwa 25 Jahren zu dem Buchbinder His 
beau und fah, daß einer ber Gefellen eifrig in einem Buche flus 
dirte, das er einbinden ſollte. Gr trat näher und fab, daß es 
ein Band der „Encyclopaedia britannica‘ war, aufgefchlagen 
bei dem Artikel Etektricität. Gr ließ fich mit dem eifeigen 
Buchbindergefellen in ein Geſpraͤch ein und wunderte ſich nicht 
wenig, bei bemfelben nicht geringe chemiſche Kenntniſſe zu fin: 
den. Gr gab Ihm darauf eins Gintrittskart 
gen Dapy’s in ber Royal Institution und 
nun jeden Tag ben Buchbindergefellen dem Vorleſenden gegen: 


‘ Ber, mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit zuhörend ober bie: ' 


weiten fchreibend, figen fehen. Die Vorlefungen nahmen zulett 

echt Ende, aber Zaraday’s Geiſt hatte einen neuen Anſtoß bes 

kommen, ber nur durch bie größte Roth hätte unwirkſam ge⸗ 

a werben koͤnnen; bies wurde jedoch bucch die Bereitwil⸗ 
Ife 


Davy dem verwandten Geiſte zu- 


* verhindert, mit welcher 
kam. Gr ernannte Bardday zu feinem Gehätfen in dem 
Laboratorium und nach zivei bis drei Jahren Zonmie er ihn 





e zu ben Vorleſun⸗ 
ter Tonnte man. 






Verantwortlicher Herausgeber: Heiurich Brofbaus — 









dengeſte am — der Spule ig uahand. 
In * ee ante aid ruht, n 





ben Tod ber Mad. Boddington, er — 
Paris ſtarb. Sie iſt een eings | 
fih durch glänzende Yhantafle, originelle und eds 
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I sche ek 5nd Der „Gina er 
näenzeife” fanden wielen. Beifall. Mob. Bobbinsion beeubeie 
vor Ipem Aode eine Arbeit, ‚welche ihre Bemlike Serausgchen 





Biterarifche Anzeige, 
no :Beridt- 
über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A Brochaus 
in Leipzig erſchienenen neuen Werke unb Fortſetungen 
(Beortfegung aus Nr. ©8,) 


86. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1889.) Hesansgegeben im Verein 


mit mehreren Gelehrten von Gettheif Ger» 
gas: wage eben wird: Allgemeine Bibliographie für 
eu nd. 


eunzehnter bis zweiundzwangigster Band, 
Gr. 8. Jeder Band 8 Thir. 


37. Rogge (Friedr. WEBIIE.), Gedichte. 
Bei Fr RR, ichte * ritte von 


mehrte Auflage. 8. 
88. Schott ¶ Friebe. Die orientaliſche 
ung ans dem — ——— 


aus dem Be 
T . 
89. u aus dem Alltagsleben. Aus tem Schwediſchen 
Erſtes Bänden: Die Löchter des Präfbenie. Erzählung 
g. ' 


3 eine —— er 1 Ihe. 
weites und drittes ndden:. achbarn. 
Theile. 1889; 8 Ahir. gen: DER Bu 


40. Hiſtoriſches Aaſchenbuch. Herausgegeben vom Feiedr. 
» auaumer, ‚Reus Folge. Erſter Jahrgang; Gr. 12, Gert. 


Die erfie Bolge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs Sefeht aus 
Sahrgängen (19039), bie im Labenpreife 19 Thir. WM Wr. en 
Ich erlaffe aber ſowol den erſten dis fünften (1EBO— EN ais dem 
fehöten bis zehnten Jahrgang (1025 — 28) _ 


snfammengensmmen für fünf Thaler. 
ſodaß die ganze Folge gehn Thaler kofet. Gi j 
diefer zehn —S m. 8 Me ven von Ice 
41, Taſchenbuch bramatifcher Originalen. Herau egeben von 
Br. Frame. Mit dem Bildniffe Eaftelli’s un drei ſceni⸗ 
Ken ungen. hr Sart. 3: Zhlr. ‘ 
er tgang koſtet 3 Ahlr: B Ür., der zweite 3 
dritte 2 Ahlr. 13 er. ® * x ve 
42, Wennin. Zafhenbucd auf das Jahr 1840. em Belge- 
Sweiter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Feli | b- 
8. Gart. 1 Thir. 12 Gr. mie Deuts SR [| 
Menbelöfohn‘E Bidniß daraus einzeln In gr. 4. koſtet © Br. 
Bon .den frübern Jahrgaͤngen der Utasia Hab 1520. E-neih 
vorrätig, die Im Labenpreife 48 pe: 6 pr. Beten, aber 


—————— — e zur —õeS - 


abgelaffen werben. 
| {Dee Berbtuß feigk.y- ' © 











Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Schwediſche Gefchichten unter Guftav III. vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Bortfegung aus Nr. 92.) 

Fünfter Abſchnitt: „Regierung Guftav Adoif's IV.” 
Diefes iſt der Hauptabſchnitt des Werkes und füllt 
faſt zwei: Drittheile deſſelben. Hier begegnen ſich Verf. 
und Re. als Yugenzeugen ber Ereigniffe, da fie fie in 
fo großer Nähe an ſich vorübergehen fahen und miterlebs 
ten. Im Ganzen hat ber Verf. volltommen Recht, 
wenn er der Nation einen guten Theil der Schuld an 
ihrem und ihres Königs Unglüd beimißt. Es war wird: 
lich 1800 — 10 oder 1812 in Schweden eine Zeit 
der Geſunkenheit, wo Erbaͤtmlichkeit und franzoͤſiſche Ge 
finnung an ber Tagesordnung waren; eine aus der ans 
dern fließend, gleihfam ein Nachſpiel von Deutſchlands 
Zuſtand in den I. 1794 — 1807. Die Franjzoſen hatte 
man in Schweden nie im Lande gehabt, man kannte fie 
nicht, hegte baher um fo mehr Parteilichkeit und klaͤgliche 
Bewun für fi. Man freute ſich aller ihrer Er⸗ 
folge, zum Ärger der in Schweden lebenden Deutſchen ; 
und da man fi aus dem Bleinen ſchwediſchen Pommern: 
nichts machte, fo währte diefe Gefinnung felbft noch nach 
defien Verluſt fort. Wie konnte nun Guſtav Ädolf's 
Kriegsluſt gegen Frankreich und beſonders gegen Bona— 
parte einen andern Erfolg haben, als die Nation von 
ihm abwendig zu maden? Seine mehr deutſche Sefin: 
mung ward ohne Zweifel durch die Reife nad Baden 
1803 und feinen dortigen Aufenthalt bis 1805 verſtaͤrkt; 
«6 mag fein, was der Verf. behauptet, daß aud ohne 
diefe Reife Guſtav Adolf fpäter mit Napoleon in Streit 
gerathen fein wärbe; fein Haß gegen ihn aber ward da= 
durch genäht, daß er das Treiben des Verhaßten in der 
Nähe fah, die Beſchwerden über ihn befländig hörte; und 
fo ward bie Möglichkeit fpätern guten Vernehmens zer: 
ftört. Daher bie ftandhafte Berwerfung aller für Schweden 
fehr vortheilhaften Friedens, Allianz⸗ oder Neutralitäts: 
vorfcpläge Bonaparte’6, daher endlich Krieg; felbft Krieg 
mjt Rußlayd und Dänemark. Aber bie Gaweden hats 
ten ſchon in Deutfcland. gefehen, daß der König den 
Krieg nicht / zu führen verftand, daß er felbft feine Bun: 
dessenoſſen beleibigte und fid zu Feinden machte. Dazu 
hielten fie den ganzen Krieg für einen politiſchen Seh: 
ter, für ein. ohne Noch vom Könige ſelbſt herbeigezogenes 
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richtig, als es einmal fein mußte, fie erwarteten e 
von feiner Überwindung Hülfe, als von ihrem Beikande 
und Muthe. Das war die Schuld der Nation, denn 
für Den, der Finnland Eennt, iſt es keinem Buweifel ws 
terworfen, wie der Verf. auch ganz richtig [agt, daß, wenn 
des Könige Raͤthe, Helfer und Diener alle waren, wie 
fie fein folten, wenn fie dem Beiſpiele treuer Ergedenheit 
folgten, das ihnen das Haͤuflein tapferer Finnen gab, 
die Ruffen nimmermehr ihm diefes Land entreifen konn⸗ 
ten. ie dann auch der König ſelbſt feinen großen Vor⸗ 
gängern im Kriege aͤhnlich, fo hätte Guſtav IV. auf fee 
nem Throne Napoleon’s Sturz erlebt und nmebft feines 
Schweden einen großen Namen in Europa gehabt. Seine 
Politik war ja, tie es ſich fpäter erwies, "die richtiges 
nur iſt es ein Unterſchied, ob ein Eluger Regent eines 
großen, mächtigen und wohlgelegenen Staates in einet 
politifhen Krifis entſchieden ‘Partei ergreift; ober od Dee 
Monarch eines entfernten, armen und ſchwachen Stuated 
fi) zum Verfechter gegen drüdende Übermacht aufwerſen 
mil. Guſtav Adofs Police entfprang weniger aus ber 
Sorge für fein Voll, als aus bis zur Bigoterie geſtel⸗ 
gertem Rechtögefühl wegen der einem andern Königehaufe 
zugefügten Verlegung. Wohlfeiler und beffer konnie em 
Schwedens Imtereffe befördern, wenn er ſich neutral ges 
gen Napoleon verhielt, allenfalls auch deſſen Anerbietuns 
gen von Gebietövergrößerungen in Deutſchland, ſelbſt in 
Finnland annahm, bis die Zeit kam, den allgemeine’ 
Räuber zu flrafen. Ja, er war gerade der einzige Mo⸗ 
nach Europas, welchem feine gluͤckliche Lage Reutealitde 
verftattete. Dann hatte er die Nation für ſich, deren 
Wohl zu beforgen doch feine erſte Pflicht war — und 
dann hätten die Ruffen, aus eigenem Antriebe oder auf 
Bonaparte's Geheiß, nur kommen und verſuchen ſollen, 
Finnland zu nehmen! - 
Die finnifhe Armee allein, 
Theils der Scheerenflotte, faſt 
ſchwediſchen Heeres, hat in einem 
zeigt, was fie vermochte. Denn | 
Haus und Herd und für ihre frı 
ſcheu gegen Rußland und fragte 
König Recht oder Unrecht hatte. 
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daß er die unflerblien Thaten bes finnifchen Heeres 
unter Xdlerereug und Sandels dem übrigen Europa, 
welches fie kaum kannte, vor Augen fühet und den 
vergeffenen Helden ein Dentmal, ſett. Gehe leſens⸗ 
werch und gend fo Jgut gegehen iſt ach "Der dm 
Buche befindlichẽ Beil uͤber Arnifeld's Zug nach Nor: 
wegen. 


| &o viel über .ben allgemeinen Inhalt diefes fünften 
Abſchnitts. Aber wir haben noch Einiges über verſchie⸗ 
bene befondere, bier erzählte Begebenheiten zw fagen. 

Au &. 313. Die auf der Infel Gottland gelande: 
ten Ruffen unter bem Admiral Bobifco waren nicht 1500, 
fondern beinahe 5000 Mann flark; die Truppen, welche 
der fchwebifche Admiral Cederſtroͤm dort ans Land ſetzte, 
fie zu bekaͤmpfen, betrugen noch nicht 3000. Er mußte 
Aſo froh fein, daß Bodiſco ſich zu einer Gapitulation be: 
woben ließ, die ihm freien Abzug verflattete. Ein beut- 
ſcher Offizier, Major v. Yhlen, brachte diefe durch feine 
Suade zu Stande und bekam den Schwertorden ba: 
für. Bodiſco hatte denſelben 1783 bei Wiborg zum Ge: 

gemacht, und YHhlen fagte ihm in feiner erſten 

neebe, diesmal fei die Reihe des Sefangennehmens an 
ihm. In dieſem zuverfichtlichen Zone fuhr er fort, ihm 
Die ihn bedrohende Macht zu ſchildern. Die Schmweben 
waren noch auf den Schiffen und ihr Corps befland aus 
Lauter einzelnen Bataillonen verfchiedener Regimenter (von 
den deutfchen Regimentern waren etwa 300 Dann ba: 
bei). Daher konnte man den Ruffen mehr Uniformen 
auf ben Verdecken zeigen, als verhältnißmäßig Truppen 
vorhanden waren. Während die Capitulation befprochen 
wurde, fliegen fie hinter dem Walde ans Land, und ale 
es zum Ausmarfh der Rufen aus dem Fort kam, wurs 
den die Schweden, in einem Gliede, an den Wald ges 
lehnt, in einiger Entfernung vom Fort aufgeftellt, um 
den Feind über ihre Schwäche zu täufhen. Die ruffi: 
ſchen Soldaten Enirfchten und zerfchlugen ihre Gewehre 
großentheils, als fie die geringe Zahl ihrer Gegner in ber 
Naͤhe ſahen. Wir führen dies an, um dem Hrn. Verf. 
die gewiß willlommene Gelegenheit zu geben, in ciner fpd: 
tern Auflage den dem Admiral Rudolf Cederſtroͤm gemach⸗ 
ten unverdienten Vorwurf der Schwachmüthigkeit zu bes 
richtigen. Aber man hätte mehr Truppen nad) Gottland 
ſchicken und die Ruffen wirklich gefangen nehmen follen, 
welche, der Capitulation zuwider, bald vwieber in Finnland 
auftraten. Inſofern ift die Erpebition ober vielmehr ber 
König ſelbſt zu tadeln, welcher immer wollte, ein Schwede 
folle 10 Ruſſen befiegen, wie einft bei Narwa gefchehen. 
Ebenfo verlangte er von feinem Admiral, nachdem bie fins 
niſche Scheerenflotte in Speaborg verloren war, er folle 
den Ruffen die Scheeren durch feine Linienfchiffe ſperren, 
da die noch übrige ſchwediſche Scheerenflotte hierzu unzu: 
laͤnglich geworben. Trotz aller Vorftellungen und mit 
hoͤchſter Eefahr, alle dazu beftimmten Schiffe zu verlieren, 
mußte dieß ausgeführt werden. Namentlich war ber Ein: 
lauf in Jangfruſund fo enge und ſchlimm, daß alle drei 
dazu beitimmten Linienfchiffe auf den Grund geriethen; 


zwei ſtreiften nur über bie Klippen und kamen durch bie 
Kraft ihrer Bewegung los, das britte blieb vier Tage 
lang figen und mußte während biefer Zeit ganz ausge 
laden werden, um es flott zu machen. Ein nur wenig 
Barker Wind dürfte Antſſehen, fo waren bei diefeni Ein 
uf alle Schiffe verloren. Dennoch war bie Sperrung 
unvollſtaͤndig, die Ruffen gingen mit ihrer Scheerenflotte 
buch bie Nebenkanaͤle zwiſchen den Inſeln, vergebens 
fuchte man fie durch die Barcaffen der Schiffe daran zu 
hindern, die ruſſiſchen Kanonenböte infultirten fogar die 
großen Schiffe, indem fie hinter den Felſenſpigen hervor 
Grundſchuͤſſe auf fie thaten und ben ſchwediſchen Abmi: 
tal zwangen, feinen Anterplag zu aͤndem. Guflee Adorf 
am ſelbſt, kurz nad) der Enterung des Stychioͤrn (S. 318) 
auf feiner Jacht Amadis nah Jungfrufund, überzeugte 
fi) von ber Localität und war bdennod unzufrieden mit 
dem Geleifteten. Es war aber nicht zu verhindern, Val 
die Ruſſen fortfuhren, die viel ſchwaͤchere fchwebiiche Schee- 
venflotte zu überflügeln und fie unter fleten harten Räm: 
pfen bis ins äländifche Inſelmeer zu verfolgen. ec. ſpricht 
bier als Augenzeuge, indem er ſich ſelbſt auf dem ſchwe⸗ 
difchen Linienfchiffen befand. Dan vergleiche nun hiermit 
bie dem Admiral Cederſtroͤm von feinen Feinden gemach 
ten, vom Hrn. Verf. (S. 317) nacherzaͤhlten Vorwuͤrfe 
Erfreulich iſt es in ber Beſchreibung  diefe® Seekrieges zu 
leſen, wie der Verf. den Manen ber gefallenen ober ver: 
flümmelten heidenmäthigen Anführer der ſchwediſchen Schee⸗ 
eenflotte, Hielmftjerna, Wirfen, Joͤnsfen, Sſoͤholm, Doryh 
u. %. die verdiente Ehrenfäule fegt. 

Zu S. 318 — 323. Der englifhe Abmiral Samuel 
Hood hatte nur zwei Schiffe, mit denen er ben 
den zu Hülfe kam; fle waren aber trefflih unb mit Ku- 
pfer befchlagen. Mit diefen ging er mitten durch die ganze 
euffifche Stotte, welche vor der Bucht bei Hangoͤ kreuzte, 
worin die Schweden lagen, bei ſtuͤrmiſchem Wetter zu 
diefen hinein. Als er den ſchwediſchen Admital Mautheoff 
an feinem Bord beſuchte, um Kriegsrath zu halten, madhte 
er nach diefem kühnen Manoeupre auch perfönfidh einen 
fehe guten Eindrud, indem fowol er als ber ihn beglei⸗ 
tende Abjutant nur noch einen Arm hatte, nachdem fie 
den andern im Dienfte ihres Landes verloren. Es warb 
befhloffen, Tags darauf gemeinfchaftlich Herauszufegein, 
und da ber Winb es erlaubte, auch ausgeführt. Die 
Ruſſen, 18 Lintenfchiffe ſtark, wobei drei Dreidecker, au: 
Berdem 7 — 8 Fregatten u. f. w., flohen ſogleich über das 
Meer nad Reval; bie Engländer und Schweden folgten 
ihnen in einer Entfernung von fünf Seemeiten. Die Eng: 
Länder bucchfegelten bald dieſen Raum, bie Schweden, mit 
15 Schiffen, wobei 12 von ber Linie und drei Fregat⸗ 
ten, außerdem mit einigen Kutterbriggs, fegelten nicht 
ſchlechter als die Ruffen, aber auch nicht beffer, blleben 
alfo zurüd, während bie Engländer das leßte nuflifche 
Schiff, den Wſewolod, einhoften. Sie griffen es ge dreien 
Malen an und gaben ihm jedesmal eine volle Lage; zwei⸗ 
mal legten bie Ruffen mit einem Theile ihrer Wette bei, 
um dem Wfewolob zu heifen, und Hood mußte ihn loss 
laſſen; da dies Schiff aber nad) erlittenen Schaden im⸗ 
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mer ſchlechtor Aenefle, fü nahm or es das dritte Nal, ſchon 
dicht vor Reval, durch Enterung uͤber den Bugſpriet. Und 
fo ſchiecht was auf der ſchwediſchen Flotte die Stimmung 
gegen: den Kuuig, daß habe Seroffiziere fagten: das tft 
ſchlimm; num wird der König auch von une verlangen, 
Daß fiens zwei unſerer Schiffe es mit einer ganzen Flotte 
fiegreich aufnehmen follen, und wie haben nicht bie Mit⸗ 
tel der Engländer. In der That konnten die ſchwediſchen, 
an Bord der engliſchen Schiffe commanbieten Offiziere, 
weiche nach des englifchen Admirals Zeugniß der Ente: 
zung tapfer beimohnten, nicht genug die Überlegenheit der 
Englaͤnder in allın Stuͤcken ſchildern. 

Zu S. 346 u. 347. Bei der Erzählung der ſchaͤnd⸗ 
chen Übergabe von Syeaborg rebet der Werf. dem R- 
nige das Wort, daß er dem beleidigten Admiral Cron⸗ 
ſtedt, vor dem er gewarnt worden, dennoch die wichtigſte 
Feſtung anvertraut habe, und findet diefe Gefinnung Ed: 
nmiglich. Das mag fein, aber es entſchuldigt nicht. Kö: 
iglicher noch iſt es, bei fo. großen Intereſſen des Reichs 
hie nöthige Vorficht nice außer Acht zu laſſen. Es gab 
ja noch andere tapfere und geſchickte Dinner. Nicht um: 
fonft war in ber ſchwediſchen Kriegsverfaffung gefagt, daß 
vom Oberfilieutenant an aufwärts (alfo von dem Range 
an, den Regimentsbefehlshaber, Feſtungscommandanten 
und Linienfchiffscapitatne mindeftens zu haben pflegen) 
ber König jeden Befehlshaber abrufen koͤnne, ohne bie 
Urſache anzugeben. Er brauchte ihm nach dieſem Geſetze 
deshalb noch nicht feine Stelle zu nehmen, fondern konnte 
ihn nur von feiner Function interimiftifch fuspendiren, 
oder ihm eine andere anweiſen, ihn verfegen; aber er 
konnte ihn auch zwingen, in der Kolge, wenn er ihn 
nicht wieder anftellen wollte, feine Stelle, von welcher er 
bie Befolbung bezog, zu verkaufen und ben Abfchied zu 


en. 

3u ©. 375. Hier kommt ber Verf. auf denjenigen 
Schritt Guſtav Adolf's, weicher ohne Zweifel die nächte 
Veranlaſſung zu feinem Sturze ward, indem ſich Dadurch 
Privathaß mit der Öffentlichen Unzufriedenheit verband, 
und im Urtheile über diefe Begebenheit kann Rec. dem 
Hrn. Berf. wenig beiftimmen. Wir fprechen von der ent⸗ 
ehrenden Strafe, die Guſtav Adolf ber feine beiden Garde⸗ 
infanterteregimenter ausfprach, von denen nur ein Eleiner 
Theil bei einem unglüdlichen Küftengefechte gewefen war 
und babei feine Schuldigkeit nicht gethan haben follte. 
Der König nahm ihnen ohne alle Unterfuchung den Bor: 
rang, den fie vor den Linienregimentern hatten und ber 
fo bedeutend war, daß er beim zweiten Sarberegiment ei: 
en, beim erflen zwei Grade betrug, fobaß z. B. ber 
jüungfle Secondelieutenant diefer Garde als Äftefter Pre: 
mierlieutenant in ein Feldregiment verfegt werben konnte, 
der jüngfte Premierlieutenant als ältefler Hauptmann u. ſ. w. 
durch alle Grade; ja, bei fogenannten melisten Commans 
dos ſah man hiernach wirklich oft Hauptleute ber Garde 
Majors anderer Regimenter befehligen. Durch jene Kraͤn⸗ 
kung beleidigte Guſtav Adolf die erſten Familien bes Reiche 
aufs bitterfie, und vielleicht banbelte ex auch mehe aus 
Haß gegen feine beflänbigen Tadlet als aus Gerechtig⸗ 


keitsgeficihi. Der Werk. fucht auch Hienw ben König zu 
entfchuldigen, die Schuld zum Theil auf den fürchterlich 
ſtreng beurtheitten Oberſten Meillin, damaligen bienflthuen 
ben Generaladjutanten des Könige, alfo das Organ fel: 
nes Willens zu wälzen, beffen Vorſtellungen aber auf 
ben König gewiß nicht den geringſten Eindruck gemacht 
haben würden. Und wenn er audy dem Könige: ſelbſt 
Unrecht gibt, fo tadelt er doch feine Gegner, zu viel Ge: 
fhrei hierüber erhoben zu haben. Als wäre es für ſolche 


Maͤnner und ihre Familien eine Kleinigkeit, in ihrer Ehre 


aufs heftigſte gekraͤnkt zu werden, und als muͤſſe man 
felbſt dieſe dem allgemeinen Wohle opfern. Dies ſcheint 
zu viel verlangt. Alle, auch bie größten Könige Schwe: 
dens hatten den Barden ihren uralten Rang gemährt und 
belaffen. Nicht blos in einer Hoffitte, wie fie etwa den 
Noblegarden an andern Höfen,. oder z. B. in Rußland 
ben Leibdienern des Kaiſers einen militairiſchen Rang be: 
ſtimmt, ift dee Urfprung bavon zu fuchen, fondern zwei 
nicht ganz unhaltbare Gründe hatten die für alle andern 
Regimenter drüdend erfcheinende Bevorzugung hervorge: 
rufen, indem man dadurch erſtens bie Bardeoffiziere für 
bie weit größern Koften entfhädigen wollte, die ihnen ber 
Dienft in der Hauptſtadt und die dazu gehörende glän- 
sende Cquipirung verurfachte, verglichen mit ber tohlfel: 
ten Lebensart der Offiziere der Provinziafregimenter, bie 
ihre meiſte Zeit auf dem Lande, in kleinen Orten ober 
bei Ihren Verwandten verieben konnten; zweitens, in: 
dem man Männer von ſolcher Bildung, wie eine glänzende 
Erziehung, Studien, Reifen u. dgl. fie zu geben pflegen, 
und die in Schweden in der Regel nur in den Familien 
bes höhern oder reichern Adels zu finden iſt oder war, 
deren Söhne eben in der Garde zu dienen pflegten, bier: 
durch ſchneller als Andere gleihfam geſetzlich befördern 
und ihnen, ohne bei jeder einzelnen Beförderung Gefchret 
und Misvergnügen zu erregen, ein fo raſches Avancement 
verfhaffen wollte, dag man darauf rechnen konnte, in ben 
hohen und hoͤchſten Stellen Befehlshaber zu fehen, die 
eben ducch jenen aͤußern Firniß, verbunden mit allen reels 
ten Vortheilen einer forgfäftigen, felbft Eoftfpieligen Erzie⸗ 
hung und babuc erworbener Kenntniffe ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen in bogen Amtern in allen Weziehungen, zu thren 
Untergebenen, zum Publicum, zu Sremben, befonders aber 
zum Seinde Ehre zu machen im Stande wären. Mochte 
dieſe ariſtokratiſche Anficht, welche auch In Rußland dem 
hohen Range der Garden zum Grunde liegen mag, un- 
gerecht erfcheinen, mochte fie in Schweden für bie jegige 
Beit nach des Könige Meinung nicht mehr paſſen, fo 
konnte er fie vielleicht allmälig abfchaffen, jedem neu eins 
tretenden Jünglinge den erhöhten Rang verweigern ; jeden⸗ 
falls aber mußte er dabei das reine Motiv des allgemei: 
nen Beſten anführen, nicht gelegentlich zur Strafe eines 
unberiefenen Verbrechens biefe wichtige Neuerung‘ vorneh⸗ 
men. Er Eonnte das Opfer der Vorzüge, nicht aber ber 
Ehre, tlifchrosigend gebracht zu fehen verlangen. Gewiß 
mochte ſich mancher Offizier in der Armee der Belthfirt 
ang wit den Barden als eimer an ſich gerechten Maß⸗ 
vegel freuen, mur nicht ber Art amd Seife, wie fie ges 


w ben für Kraͤnkeng feiner eigenen Ehre 
— —* und. ben Gardeoffirieren allgemeines | dere, v. 


Bedauern zuzog. Gab es aber wol fuͤr dieſen Koͤnig et⸗ 
was Unvorſichtigeres, als dieſen Maͤnnern mitten in Ihrer 
Laufbahn ein. Brandmal aufzudrucken, ohne Unterſuchung 
noch Beweis, daß ſelbſt diejenigen unter ihnen, welche 
bei der Affaire von Helſinge geweſen, ihr Schickſal verdient 
bitten, geſchweige die andern, fa nicht dabei waren? 
Fuͤrwahr, man konnte fagen, Guſtav Adolf lege es aus: 
druͤcklich darauf an, fi bei feiner Nation verhaßt zu 
‚machen, unb ‚Alles, was er that, mußte biefen Anfchein 
baben. Gleich als traue er berfelben nicht mehr, zog gr 
nun die. deutfchen Truppen nach ber Hauptſtadt. Da fie 
het Sarnifondienfted gewohnter waren al6 bie Provinzial 

imenter, fo, wäre bei Abmefenheit der Garden ‚unter 
andern Umftäuden dieſe Maßregel nicht auffallend gewe⸗ 
Ten.. Nachdem aber das Misvergnuͤgen ‚der Garden fo 
fehr gereizt worben, wurbe ea ihm auch zum Verbrechen 


gemacht, Die flocholmer Garniſon nicht aus National: 


teuppen gebildet zu haben. | 
ER A &.417 fo. Das legte Ereigniß in Guſtav Adolf's 
Bygler ng, die Verfchwörung, welche feine Abfegung zur 
Golge hate, wird nun des Hrn. Verf. Gegenfland. Wir 
möchten zu beliebiger Benugung bei eines zweiten Auf: 
füge noch einige Particularitäten. hinzufügen. Die erfte 
fipere, Nachricht von dem Xufftande des weltlichen 
Heeres erhielt der König durch feinen Landeshauptmann 
in Karlſtad, Dlof af Wibelius, einen altem, braven 
Finniänder, den Schreiber biefes ſelbſt ſehr wohl ges 
Eannt und in deſſen Haufe er fi ruͤhmt willkomme⸗ 
nen Zutritt gefunden zu haben. Wibelius war bei Aus: 
druch des Krieges Landeshauptmann in Wafa, wurde nebft 
feiner Gemahlin von ben Ruſſen geplündert, gemishan- 
delt, fogar gekantſchuht, weil er ſich flandhaft weigerte, 
die ruffifhen Proclamationen in Sinnland zu verbreiten. 
Er entfloh nebft feiner Frau in die Wälder und legte 
mitten unter: Gefahr und Noth den weiten Weg zum 
Könige zuruͤck. Diefer gab ihm fogleidy die gerade erle⸗ 
digte Kandshauptmannſchaft bes karlſtader Lehns am We⸗ 
nerfee. Adlerſparre hatte auf feinem Zuge nach. Stod: 
holm kein Geld; er zog raſch und unerwartet nach Karl 
Rad, befegte die mehrlofe Stadt, nahm die Landeskaſſe 
und feste den Wibelius gefangen, ba er fi) weder an- 
fehließen noch fein Ehrenwors geben wollte, nichts zu vers 
rathen. Aber. aus feinem Gefaͤngnifſe fand ber Treue 
Mittel, : feinem Könige Boten auf Beten mit..der hoch⸗ 
. wichtigen Nachricht zuzufenden, Bauern, bie ihren Landes 
hauptmann wie seinen Vater verehrten. Einer berfeiben 
erreichte. auf Ummegen, ben König. 


- BU ©. 423 — 425, Von den, dem Koͤnige zu Ge 
dot⸗ ſtehenden Auswegen bei Adlerſparre's Anxuͤcken wolite 


er wahrſcheinlich denjenigen ergreifen, zum General Toll 
zu marfchiren,, Angeblich um ben Rebellen ben Paß sur 
Hauptſtadt bei Söderteige, zwei. Meilen. bauen, zu verle⸗ 
gen, detachirte er am 12, März Nachmittags ben Ober⸗ 
fin v. Norrmann mit dem eisen der beiden deutſcheu 


-Rogimmgater, 


dem -Seibrogimemis ber Minigie. Das an- 
Engetbrechten’fpe, und einige Artillerie follsen Tags 
darauf wit dem Könige ſelbſt nachfolgen, erſt aber ihm 
heifen, die Gapitalien des ſtockholmer Bank 


ger Paſſes war eine Chimaͤre; Adlerſparre Eonsite,; fobeib 
ex fie erfuhr, ben andern uördiichen Weg zur Hauptſtadt 
wählen. Alſo iſt mit Sicherheit anmmeßmen, Daß Der 
König ſich nur den Weg zum Gehmariget Tou frei 
balten wollte,, ben er. auch [chen durch Contrier davon bes 
nachrichtigt hatte, wie Toil's Schritte in Schenen bewie- 
fen... Als der König am 13. Maͤrz, etwa um 9 Abe 
Morgens, --verhaftet ward, beſtand die ſtockheimer Gauak 
fen auß einigem Schwadrouen Leibwache zu Mferbe, bie 
dem Könige nicht .ergehen waren; einigen Schwadronen 
Leibkuͤraſfſere und zwei Matalllond , 
pen, welche vom Herzog Karl: tommandirt und auf die 
wenig zu rechnen war (die Leibgrenadiere maren vera Her⸗ 
sog felbfl, dech wel mit de6 Könige Vorwiſſen, fdyeunig 
berbeigerufen, umter dem Worgeben, er wolle fie inſpici 
—2 ur ns Ann Gnpebuht) Ay 
ente v. Engelbrechten 8 beſſen 
Oberſt aber kein Tropf, noch parteilos war, wie ©. 
449 geſagt iſt, vielmehr um bie Verſchwoͤrung mußte 
und ben Verſchworenen dafuͤr eingeſtanden hatte, def 
fein Regiment ſich ſtil und neutral verhalten werde; 
endlich aus dem Svegartillerieregiment und einiger Land: 
wehr; diefe mochten noch die zunerläffigften fein, gerade 
fie aber maren die einzigen, die nicht zum Ausser 
um das Schloß verfammelt fanden. Cine zahfzeiche und 


mit guten Schießgewehren und Bayouneten 


uniformirte Bürgergarde hatte Stockholm, ber Rönig lief 
fie aber nicht unter bie Waffen treten. Die Chefs ber: 
felben verſtaͤrkten dagegen aus eigenem Antriebe am Mor⸗ 
gen. der Revolution das ſtets die Nationalbank bewachende 
Detachement berfelben weit über das Doppelte; eine Maß⸗ 
wege, offenbar gegen des Königs Abſicht, die Want zu 
nehmen, gerichtet. So war dee Monarch in feiner eige⸗ 
nen Daupfladt fo gut als mehrles. | 
(Die Zortſetung folgt) - 





gi terarifce Notizen. 
Bon Lamennais’ Werke: „L’esclavage modern“, iß eine 
weite mit einer Vorrede vermehrte Ausgabe erfchlenen. Das 
erk iſt mehrfach vervielfältigt worden, befonders dar 

Rachdrücke. Überfegt wurde es in mehre Gpradhen, Pie 

das Spaniſche und Wlamänbiihe,  —. 11° 
Colin, Mitglied der fu scammiffion a ker Seine⸗ 

| ungsco an 
praͤfeetur, gad heraus: * de Vihslitrüce eu instrauc- 


tions propres: & diriger les jeunes nnes qui se destinent 
& Venseilgnemant pohlie ou rechne 1 5. 
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(Bertfegung aus Mix. 92) 

Zu ©. 432 — 435. Als bie Verſchworenen zum Rd: 
nige einssaten, fanden fie ihn figend, die Bibel wor ihm 
aufgefehlagen. Auf ihre Vorſtellungen und Bitten, Frie⸗ 
den zu machen, legte er zwei Singen auf bie Bibel und 
wiederholte feinen Schwur, nie mit Bonaparte Frieden zu 
ſchließen. Als er darauf beſtand, Seodholm zu verlaffen, 
und Adlererentz nun feinen Degen begebete, ber Rönig 
aber auffpeingend ihn zog und rief: „Ahr feib Berführte 
und Verräter und Alle verloren!” fprang Adlercreutz auf 
ihn zu, entwand ihm mit ber Andern Hülfe ben Degen 
und warf ben König auf ein Sopha. Noch Andere 
hielten bie Thuͤr zu, buch welche Mellin mit einigem 
Zrabantın auf des Könige Gefchrei eindringen wollte. 
Adlertrentz befahl, die Thuͤr zu öffnen, teat dem Oberflen 
Mellin entgegen und enteiß ihm den metallenen, vergol⸗ 
beten und emalllieten Stab, das Zeichen des Militairbe⸗ 
fehls oder der Commandantſchaft in Stockholm, dem alle 
Wachen gehorchen und welches ber bienftthuende Generals 
abjutant de jour ſtets in der Hand führt.*) Den Stab 
über vertheidigte Mein tapfer, und es muß daher dem 
harten Vorwurf wiberfprochen werden, den ihm ber Hr. 
Verf. wol nur nad unrichtigen Angaben nachfagt, er 
habe ſich wie eine Muͤtze benommen. Adlſercreutz, als ber 
Staͤrkere, entwand ihm den in dieſem Augenblicke fo wich⸗ 
tigen Stab und brachte den Oberſten Mellin und den 
Capitainlieutenant der Trabanten in Arreſt, worin fie 
24 Stunden blieben. Als wenige Minuten darauf ber 
König feinen beiden beiahrten Waͤchtern entfloh, deren 
Obhut man ihn eiuftweilen anvertrauen mußte, ba die 
Verſchworenen draußen gemug zu thun hatten, enttann 
er durch eine Seitenthuͤr in dem Augenblide, wo Adler: 
creug durch bie Vorderthuͤr ins Zimmer gurudfam. Die 
fex verfolgte ſegleich den König und kam in ein kleines 
Gemach, aus dem eine Treppe nach dem oben Stock⸗ 
merke fhbwte; er hörte den Fliehenden noch auf dem 


*) Einen ähnlicdgen Stab führt der Oberftatthalter oder Ci⸗ 
vllgouverneur von Btodhohn; wieder einen andern ber 
enbe Gapitaintientenaht ber Trabanten, als Bes 
fehtshaber im Gchloffe; einen ward wnb weißen enbtich 
ber Obttadiutelit de juux oder Watmajer, 


ſchwerfaͤlligen 
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oben Stufen und fegte ihm nah. Der König warf 
ihm ein Schlüffelbund ins Geficht und hiekt den ohnehin 
neral dadurch etwas auf, ſobaß, als bie: 
fer oben auf dem Corridor ankam, der König nirgend 
mehr zu fehen war. Eine MWäfcherin, welche Adlercreutz 
befragte, zeigte ihm, ohne zu wiflen, was vorging, wo⸗ 
bin der König gelaufen; auf gutes Gluͤck ſtürzte Abler⸗ 
creutz nach und kam liber bie große Treppe in ben in⸗ 
nen Schloßhof hinab, ald eben ber König aus einem 
andern Portal deffelden quer über den Hof zur beutfchen 
Wache eilte. Adlercreug hätte ihn nicht eingeholt, aber 
Greif, der Oberjägermeifter, und noch zwei Verſchworene 
kamen zufällig gerade vom Portal zum Vorhefe har, wo 
die deutfhe Wache war. Diefed Portal war geblenbet, 
fobaß bie Wache nicht in den Innern Hof hineinfehen 
konnte. Greif hielt zuerft ben König auf und wurde 
babei von ihm verwundet: Zwei beutfchen Schilbwachen 
aber, die im Hofe ſelbſt flanden, rief der König zu, fie 
ſollten ſchießen, auf Schwedifch skjut! Scharfe Patronen 
waren dem beutfchen Soldaten Abends vorher außgetheilt 
worden, fie hatten aber noch nicht geladen. Doch näher: 
ten fich dieſe Männer mit ihren Gewehren bem Könige. 
Ablerereug aber eilte ihnen entgegen und bedeutete fie mit 
großer Geiflesgegenwart, ber König fei krank, auf Schwe- 
diſch sjuk; und durch die Ähnlichkeit diefer Worte ge: 
täufcht, ließen fie ihn fortfchleppen, zumal ihnen Adler: 


creutz unter Vorhaltung feines Commandoſtabes befahl, 


auf ihrem Poſten zu bleiben. . 

Diefe Erzählung ift nach dem Gebächtniß aus dem ge: 
heimen Bericht des Generals Adlerereutz an den Ausſchuß 
der Stände entnommen, den Schreiber biefes lange nachz 
ber mit des Generald Erlaubniß auf dem Schloſſe Leckoͤ 
am Wenerſee zu leſen bekam, welches die Stände dieſem 
zur Belohnung feines patriotifchen Wagſtuͤcks geſchenkt hat⸗ 
ten. Die Verhaftung des Könige ift darin mit allen ih⸗ 
ven Umftänden ausführlich befchrieben, nnd ber Bericht 
flimmt mit geringen Abweichungen auf merkwuͤrdige Weiſe 
überein mit des Königs eigener Erzählung, in der von 
ihm untee dem Namen Oberſt Guflaufon zu Bern 1835 
herausgegebenen Schrift: „Der dreizehnte März 1809.”. 
Hier geſteht der König (S. 19) feibft, daß er ſich fogar. 
noch in den erſten Stunden nach feiner Verhaftung. Hätte. 
anf dem Three schalten koͤnnen, wenn er den Wuͤnſchen 
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bes Landes nachzugeben und bie Reichtſtaͤnde zu berufen 
verfprochen hätte. Wie laſſen dies dahingeftellt fein, «6 
fcheint uns, bie Verſchworenen waren ſchon zu fehr com: 
promnttirt; außer allem Zweifel iſt es aber, daß, hätte 
Suftav Adolf noch in ber nächflen Viertelſtunde vor ſei⸗ 
nee Verhaftung nur verfpeochen, in Stodholm zu bleiben 
und Unterhandlungen zu einem ehrenvollen Frieden” zu 
verfuchen, ihm tros alles ſchon beftehenden Misvergnuͤ⸗ 
gens nichts zu Leibe gefchehen wäre. Alsdann aber wa: 
sen Adlerſparre und bie mit ihm hberanrüdenden Aufruͤh⸗ 
ver ber weſtlichen Armee in der übelften Lage, ber König 
hätte fie nach der Strenge ber Geſetze richten laſſen kön: 
nen, und fie hätten fich gliecklich ſchaͤten muͤſſen, eine 
Amneftie zu erbitten. Dies ift fo gewiß, daß, als auf 
ihrem Narſch eine falfche Nachricht von den Vorfaͤllen 
in Stodholm fie ereilte, wonach der König den ihm ges 
machten Vorftellungen nachgegeben babe, fogleic, eine Menge 
Offiziere den Adlerſparre verließen, fich heimlich entfern- 
ten und verbargen, ja, einige ſelbſt, wie erzählt warb, 
auf ihre Poften an den Grenzen zurädkeiften; bie ſchon 
nach wenigen Stunden eine zweite Botſchaft den ganz 
andern Ausgang bed Unternehmens in der Hauptſtadt 
verkuͤndete, worauf bie verfhhwundenen Anhänger Adler: 
ſparre's fich wieder bei ihm einfanden. 

Zu ©. 448 — 450. Hier find bie deutſchen Krieger 
gegen ben Vorwurf zu rechtfertigen, ben König in feiner 
North im Stiche gelaffen zu haben. Wir werden nur 
von den Offizieren reden, denn ber gemeine Mann konnte 
ohne fie nichts thun. Dagegen iſt es noch die Frage, ob 
alte Soldaten ihrer Anführung unbedingt gefolgt wären, 
ba außer den Deutfchen viele Schweben, felbft Wälfche 
unter diefen nach alter Art gewordenen Regimentern wa: 
ren und ſich ſchon in der nächftvorhergehenden Zeit manche 
Anzeichen von verfuchter Verführung und Losreißung von 
ihren Offizieren offenbart hatten. Nehmen wir jedoch für 
gewiß an, daß die große Mehrheit dieſer Truppen, aus 
Deutſchen beflehend, . ganz von ihren Dffizteren abhing 
und daß, wenn ſich auch unter diefen mancher Schmwebe 
befand, body im Allgemeinen in beiden Dffiziercorps biefer 
Regimenter ein und berfelbe Geift herrſchte, wie fie auch 
in großer Rameradfchaftlichkeit aneinander hingen. Diefe 

deutſchen Offiziere nun liebten und ehrten den König, fie 
wußten aud, er war ihnen geneigt. Sie achteten ihn 
hoch als einen Ehrenmann von Sefinnung; allein fie 
Uebten auch das Land, dem fie dienten, und waren ges 
wohnt, die Verfaflung zu ehren, auf welche fie ausdrüd: 
Sich mit beeibigt waren. Alle ohne Ausnahme misbillig⸗ 
ten bes Königs Starrfinn, feine unpolitifche Kriegsluſt 
und bedauerten den Verluſt von Pommern und Finnland. 
Was ihre perföntiche Lage betraf, fo fahen fie durch dies 
fen unglädlihen Krieg ihre eigene Laufbahn gänzlich zer: 
ſtoͤrt. Hier war an Avancement wenig zu denken; es 
drohte ja Alles über ben Haufen zu flürzen. Die Com: 
pagniechefs waren vollends ruinirte Leute, wenn Schwe⸗ 
den von ben Muffen befegt wurde, ober der Krieg auch 
nur noch ein Jahr währte; fie hatten alle ihre Einkünfte 
mit Pommern verloren, ba fie auf dem pommerſchen Etat 


flanden. Nur nach des Könige Willen wurden fie einft: 
weilen vom ſchwediſchen Etat, ober vielmehr von engli- 
ſchen Subfidien, und zwar fehr mittelmäßig bezahlt. Iht 
Vermögen ſteckte in ihren ſchon auf die Hälfte geſchmol⸗ 
zenen Sompagniın. "Konten fie biefe * gen im 
Pommern auf Weibung being und die a infünfte 
durch Beurlaubung und Gontracte mit ber‘ Krone über 
Lieferung von Bekleidung u. [. w. wiebererfangen, oder 
bei etwa veränderter Einrichtung eine Entſchaͤdigung da⸗ 
für, fo waren fie Bettler. Bekam felbft Schweden ben 
Frieden, doch ohne bie Erflattung von Pommern, fo wa- 
ren fie gleichwol ruinirt; es erging ihnen dann, mie fo 
vielen Finnen, die auch nach Finnlands Beiufl ie Schwe⸗ 
den weiter dienen wollten, für welche aber Schweden fein 
Brot hatte, mit Ausnahme einer geringen Auyabl, bie durch 
befonderes Stud oder Verdienſt Aufnahme fand. Dazu 
waren bie meiften verſchuldet, am tieffien ber Dberft v. 
Engelbrechten. Dennoch, bei biefer Page, worein fie nur 
ber König verfegt hatte, bei dieſem Urtheile Aber ihm, 
fühlten Ale ihre Pflicht und hätten bie Berſchwoͤrung zu 
Schanden gemacht, wenn fie gekonnt hätten. Ein ſchwe⸗ 
ver und peinlicher Kampf tobte in eines Jeden Bruft bei 
ber Nachricht von des Könige Verhaftung; allein vor 
Augen lag fogleih bie völlige Fruchtloſigkelt jebes Be: 
freiungsverfuchs. Keiner von ihnen, außer dem Oberſten 
v. Engelbrechten und vielleicht feinem nächften Unterbefehls 
baber, mußte ein Wort von ber flodholmer Verſchwoͤtung 
und von ber befchloffenen Verhaftung des Königs, als 
bis dieſe gefchehen war; als Beweis, wie unbefaunt und 
unvorbergefehen fie war, mag dienen, daß, als Abllercrentz 
(dee fih erſt denſelben Morgen nad langens und drin 
gendem Zureden ber Verfchtworenen zur Theilnahme und 
Ausführung entfchloffen hatte, blos damit der König nid 
nach Schonen entrinne und ben Bürgerkrieg beginne) um 
8 Uhr früh aus feinem Haufe zum Schloffe ging, mar 
nicht Zeit gehabt hatte, noch Mehre in ben Bund zu 
ziehen. Seine Begleitung war fo ſchwach, baf er, nat 
um anfcheinend mit flärkerm Gefolge zu kommen, unter: 
wegs 10— 12 junge Offiziere, bie ihm begegneten, bat, 
mit aufs Schloß zu gehen, wohin fie ihm folaten, ohne 
das geringfte vom ber Urfache zu wiſſen. So uͤberraſchend 
nun bie fi) verbreitende Nachriht war, fo unmöglich 
war e6 in der erften Stunde, fi von ber Wahrheit zu 
überzeugen; denn das Schloß war feit bem vorigen Tage 
geſperrt. Unb als nun die Gewißheit immer mehr durd- 
drang, da erfuhr man zugleich, daß Engelbrechten zu den 
Berſchworenen gehöre, ba fab man Ihn perſoͤnlich vor der 
Schloßwache fliehen, um jeden Befreiungsverſuch buch 
feine Autorität zu versiteln, und fih mit dem aus dem 
Schloſſe Kommenben befprechen; ba fah man, bag, ohne 
ihn vor der Front feiner Truppen zu erfischen, fein An: 
fang ber Befreiung zu machen fei, und daß ine Gchlefle 
der Weg zum Könige nur Über bie Leiche bes berkhmten 
Abdlercreug gebe; ja, endlich wurbe auch verfüßert, bie 
Verſchworenen umfländen zahlreich den König, vier davon 
beftändig mit bloßen Degen, ſich ablöfend, und fie wir: 
ben ihn nur tobt aus Ihrem Händen laſſen. Und fo ent: 
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ſchieden, wie man binterher erfuhr, fi auch alle Vers 
fhroorene vor der Ausführung gegen jebe Verlegung ber 
öniglichen Perfon ausgefprochen hatten, fo ift doch kaum 
zu bezweifeln, daß, da feine Befreiung fie auf das Blut: 
geruft bringen konnte, fie ihn lieber aufgeopfert als bie: 
zugegeben hätten. Ablerereug, ber Mann ber That 
und das leibhafte Bild der Entfchloffenheit, fagt in bem 
oben erwähnten geheimen Bericht an den Ausfchuß der 
nde: 
en ich eben an ber Beinen Treppe anlangte und den Koͤ⸗ 
ig im Gorridor nicht mehr fah, in diefem ſchrecklichen Augen: 
de fielen mir meine Frau und fieben Kinder ein; ich wählte 
auf gut @läd eine g und lief fort, mit dem feften 
Gntfhluffe, mich des Könige um jeben Preis wicber gu bes 
mächtigen. ine Waſcherin u, ſ. w. ’ 
Sa, wäre der König aus dem Schloffe zur beutfchen 
Wache entkommen, außer Athem, ohne Hut, mit bloßem 
Degen, kein Zweifel, die Deutfchen hätten ihn umringt 
und mit Gefahr ihres Lebens und Vergießung ihres Blutes 
zur Stadt hinausgeführt. Da ee aber ſchon in ben Häns 
den der Berfehworenen war, ba ein Beiſtand, weder von 
Soldaten noch Bürgern feiner Nation, vielmehr Hinde⸗ 
zung zu erwarten ſtand, welchen Befreiungsverſuch follte 
da der einzelne beutfcye Offizier unternehmen? Wahrlich, 
nicht Mangel an Treue hielt die deutſchen Offiziere von 
einem folchen ab und mehre gingen unter ſich daruͤber 
zu Rathe. Ebenſo wenig Furcht oder Feigheit; bei den 
Gefinnungen ber neuen Machthaber, dere Milde Herzog 
Karl’s, dem Edelmuthe Ablercreutz's herrſchte fchon im 
Augenblide der Umwaͤizung bie innige Überzeugung, daß 
für den Kühnen, ber in treugemeinter Pflichterfüllung ver: 
unglüde, keine andere Strafe zu beforgen fei, als kurzes 
Gefaͤngniß und Entlaſſung in der Stille; und die Aus: 
ficht, vieleicht im Getuͤmmel des Gefechte zu fallen, konnte 
wol nice Krieger abhalten, die ſchon oft Gelegenheit ge: 
habt hatten, Proben ihres Muthes zu geben, und bei be 
nen Hoffnung auf Belohnung und Ehre ein großes Ge: 
gengewicht fein mußte. Eher konnte die Verlegenheit, mas 
fetbft im unglaublichen Falle glücklicher Befreiung des Kö: 
nigs mit ihm anzufangen fei, da er nicht lange gefchügt 
werden konnte und durch feine Maßregeln firenger Ahn⸗ 
dung gewiß fogleich felbft feine Befreier in die pein⸗ 
lichſte Lage verfegt Hätte, eher konnten dieſe Betrachtun: 
gen ben Bedächtigen abhalten und zur Unthätigkeit ver 
dammen. 


Wer weiß indeſſen, was gefchehen wäre, hätte nicht 
der König felbft Tags vorher den Oberfi v. Norrmann 
mit dem beutfchen Leibregimente der Königin nach Soͤder⸗ 
telge vorausgeſchickt. Diefer Oberfi war zwar nicht als 
ein Mann von großer Thatkraft und Entſchloſſenheit be: 
kannt, allein doch kein Mitwiſſer der Verſchwoͤrung; er 
hätte die Berfuche feiner Untergebenen auch wol nidyt ge= 
Hinbert, oder, da er fo unbefangen wie fie war, fie felbfl 
angeführt. Engelbrechten, als ber Ktügere, hatte zwar viel 
Einfluß auf ihn, jedenfalls Hätte Norrmann doch erſt ge: 
wonuen werben möffen, wegu vielleicht keine Zeit war. 
Gelungen wäre zwar ein verfuch aus den oben 
angegebenen Grönden ſchwerlich, möglicherweife aber bie 


Berhaftung ganz unterblieben, wenn man en Regiment 


in der Stadt wußte, deſſen man ſich nicht verficyert glaubte. 
Hier find die Folgen unüberfehbar. Als den Tag darauf 
dieſes Regiment in die Stadt kam, da war e6 zu fpät; 
ber Herzog war [chen als Megent ausgerufen, das Eom— 
mando in Adbdlercreutz's Hand beftätige und von den 


"Truppen anerkannt, der König ſtreng bewacht — ja, die 


allgemeine Stimme hatte bie Umwaͤlzung fanctionirt. 

Des Königs geringe Menſchenkenntniß zeigte füch auch 
bier wie bei Cronſtedt's Belafjung in Sveaborg. Dem 
von ihm ſtets begünftigten Engeldrechten, deſſen dußeres 
Auftreten einen einnehmenden Anfchein von Offenheit hatte, 
ber aber als der Klügere auch der Gefährlichere, und def: 
fen nähere Verbindung mit ben fchwebifchen Großen bem 
Könige nicht unbekannt war (mogegen Norrmann faft bios 
unter feinen deutfchen Kameraden lebte), der fchon bei 
vielen Gelegenheiten den Kopf aus der Schlinge zu ziehen 
gewußt und der im Rufe eines gar ſehr vorfichtigen 
Mannes ftand — diefem Engelbrechten traute Guſtav Adorf 
die Kühnheit und aufopfernde Treue zu, der Bürgerfchaft 
die Bank zu entreißen und ihn auf feinem gefährlichen 
Zuge zum General Toll zu geleiten —, blos weil er ihm 
mehr Wohlthaten ale manchem Andern erwiefen! Es ift 
wahr, Engeldrechten haßte ben König nicht, er konnte fich 
ja einen gnäbigern Souverain mwünfden; er war auch 
nicht franzöfifch gefinnt; aber er dachte über Guſtav Adolf 
twie deſſen pommerfche Unterthanen im Allgemeinen, d. b. 
mit großer Gleichguͤltigkeit, nachdem ber König ihre gläd: 
liches Ländchen ohne Roth fo tief in das Ungläd des 
Krieges geftürzt hatte. Faſt unglaublich iſt des Königs 
Verblendung über feiner alten Pommern Treue gegen ihn 
(in feiner oben angeführten Schrift über den 13. März 
eine Stelle, welche unfer Verf. S. 481 wiedergibt), die 
er nad) feinem Sturze bei feiner Reife durch Stralſund 
noch wiederzuerkennen glaubte. Man kann nicht fagen, 
fie waren ihm untreu, allein weit entfernt, ihm zugethan 
zu fein, hatte aud in biefem Ländchen bie öffentliche 
Stimme ſich laͤngſt gegen ihn erklaͤrt. Überall trieben 
deingende Beweggründe eigener Wohlfahrt, die in dies 
fem Falle mit der allgemeinen aufs innigfte 
verbunden war, die Menfchen zum Abfall von Gu⸗ 
ſtav Adolf. Ste überwogen auch bei Engelbrechten bie 
Regungen ber Dankbarkeit, wie fpäter bei Napoleon's 
Marſchaͤllen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Correfpondbenznadhridten. 


London, Anfang März 10. 
Die Eröffnung der italienifchen Oper mahnt mid an bas 
berannahenbe Enbe der Gaiſon der großen englifchen Winter: 
theater und baran, daß ich Ihnen Über unfere hieſigen thea⸗ 
traliſchen Leiben und Freuden, namentlich über zwei neue Tra⸗ 
gödien, ein Wörtdhen zu chuldig bin. Wit dem 
rylane fehleppte es ſich bis Weihnachten ſehr mäpfeiie fort. Der 


neue an Hr. Hammond, erbffnete biefes erſte Theater mit 


dritten Ranges; und obgleich er Alles that, 


lieder winnen, und Debutan⸗ 
—— 


. 


welche als erſte 
tragiſche —E —— zwei junge —— dchen, von 
denen man 3 allerdings viel verſprechen kann, die dermalen 

m nd» durchaus micht ee dan find. at 


nt ge: 
worbenen Urſachen — ee ins Privatleben N rhgetweten 
Unter bdiefen Umfländen hatte man natärlid) Isere . dufer. Ges 
en Ende bes Zanuar kam denn endlih vom Haymarkettheater 
, Macreadp, der große Tragiker, berüber, nebft feinen ihn 
überall A Yen Be Zrabanten Sen. ip6, Miſtreß Barmer 
in biatte die gange Kraft 


Um Yaueit, 

bs pen — vereinigt iſt. Sie haben denn jegt bach 
fteeten 1 im „Macbeth und dem neuen Städte, über welches 

unten weiter berichten werde, beſſere Zage in Drurylane 
232 Hr. Hammond wurde jeboch am Ende des ver⸗ 
floſſenen eenat⸗ genoͤthigt, feine Zahlungen einzuſtellen und 
die Leitung dieſer Bühne wieder en. Im Goventgarden unter 
Med. Befiris — wie man fie, trot ihrer Verheirathung mit Share 
les Mathews noch immer nennt, —** ſie dem Pablleum einmal 
unter diefem Ramen lieb geworben — ging es befir. Sie 


t befonders vine ute & Luftſpiel, 
un Par Ban bad Erler ram er —* 
StuͤrkeLaſſerſchule“ und , “ wurden 


—— 
In der h ante in keinem ber beiden —— 
etwas —æe geſchehen; es fehlt ganz an einer genü 

den erſten Saͤngerin, es ibt nicht einen einzigen Teno fen 
und nur einen guten Baſſiſten, Phillips, deſſen Spiel aber zu 
kalt ik, Im November begann dann die fo liebenswürdige als met: 
fterhaft Pielende Miß Ellen Tree Ihe Eng in der Haupts 
rolle von Sheridan⸗ Anowies’ neuem Schaufpiele „Love’, wel- 
ches drei Monate lang faſt jeden Abend aufgeführt wurbe, bis 
Leigh Hunt's neues Schaufpiel: „A legend of Florence‘, an 
deffen Stelle trat. Das Haymarket hatte eine vortrefftiche 
Es befaß supörberfi die gegenwärtig im Covent⸗ 
gaben. fpielenbe ſchaft, bie eine Anzahl leichter Erzeug⸗ 
niffe duch ihre ſehr gewandtes und feines Gpiel hoͤchſt an: 
ziehend machte. Im Unfange der Salfon hatten wir bier 
ferner Charles Kean, der feinen Gyelus von Shakfpeare: 
zoflen durchſpielte. Richts kann freilich unteimlicher, unanges 
nehmer fein als die Art, wie diefee junge Mann ſich bie Un⸗ 
regelmäßigkfeiten feines Waters zur Regel gemacht hat und defs 
fen wild feuriges Spiel wie «in Automat nachahmt; er machte 
indeffen feines Namens wegen ſehr volle Häufer. Später ers 
fhien dann das FRacready'fche Kleeblatt im „Macbeth”‘ —** 
dem „Kaufmann von Benedig“ und den Bulwer’fchen Scaufpielen. 

Die beiden letzten Donate der Salfon, December und Zanuar,’ 
fü: Buhver’s neues Drema „The aea - captasn‘’ aus. 

Über Knowles und Bulwer's neue Städe bier nur wenige 
Worte. Über Iegteres berichteten wir kurz im November. Das 
Hauptintereſſe der Handlung wird allerdings bis zum Schluffe 
fehe wohl erhalten, nur iſt das Stüd zu überfüllt von Neben: 
bandlungen, ja, «8 in faſt in jeder Scene eine neue ng 
angelnäpft, blos um den Zufchauer in fleter Spannung zu hal: 
den. Sind auch bie — * mit Gonſequenz durchgeführt 

o beiden fie doch nichts iehendes. Der PR 
r feeitich fo ebel, fo groß ‚ fo tapfer u. ſ. w. wie ir⸗ 
gend Jemand auf ben Bretern, er feine Gentimentalität und 
Weinerlichleit ift für einen Schifftcapitain a rg Die 
Mutter dagegen 1) Se kin alles muͤtterli efühl. Zebe 


Mutter wird Ki nd einer aus Elbe en heim⸗ 
Ehe, es fie viele Erben zu en gehabt hat, 
t doppelter 3ärı t lichen; hier che —* ein 


Kind, nachdem es Lange für verloren gegolten, als ein treffli⸗ 


keine andere BRegung, 
en Bohn: einer zweiten 
und fo ſchnel wie 

hat ak 


Mann get un d bis Matter 
De m tolge unb einem nidgtönu 
She + Liebe Tenen Sohn auf ſede 
& wieder fertzufchaffen. Die 


Kirn m Hi nad) wenigen Seiten das 
en. 

Er feiner Fehler bringt jeboch biefes Städt immer Sem 
ebigenben Sinbeud eines Sheridan⸗Mow⸗ 

iß aber erſcheint mir, obgleich im Aezne ganz ge- 
fund, durchaus vexikrüppeit. bet fi ex Zufee 
Te a nt aa 
ein fouverainen Herzogs und reinem lien beffefken, zueis 


m r eine gute Gxzichung geben Lin uns fpäter die 
ie iner Tocht vertraute. Di täglis 
* —— — fe unbe Kae ae 


Tiefe gewonnen hatte. Die Eiche ber Bräfln verräth 

zuerſt in einer ſehr draſtiſchen Brene. Se, Son — wie 

lebte Heißt — und eine Partie Eheleute J Fra ber 

von einem Gewitter überrafht, Hüon a 

machten Warnungen, unter einem Baume 

den Baum ein, Huͤon ſtuͤrzt Kg tobt Le me — 

ſo heißt die he Gräfin — ne 

Me an De er 

ute nun n dem oge ihre 

deckung mit, welcher, entrüftet, Hüon befichit, en 24 Stans 

den eine Shavin ‚ ebenfalls Katharine gmonnt, zu beirathen, 

und ihm im Weigerungsfalle mit bem Tode droht. Düon 

legteres vor, ber Gerzog läßt ihm jedoch einige Etunben Bir- 

denkzeit. Während berfeiben treffen Ve und bie Gräfe 

unb es folgt eine ſehr xührende ge tige 

So weit iſt Alles gut. Run aber OR ve „Dräßn 

sen, blinblings Alles zu thun, was ef bern werde, und bıs 

fieble ihm fodann — ber laoin ſeine Hand gu geben. Der 

und ar aim die, wird, wie verabsedet, am ben 

und enffliebt, wie zu erwarten war, Liefer Zraus 
Die ihm Bermählte war tief verf 2* b iu ber That 

* t bie & avin, fondern die Gräfin —* —* Nomen, wie 

gefagt, ebenfalls Katharine fl. Run, was heißt bies? SR es es 

wahrſcheinlich, daß ein junges liebendes Maͤbchen 

handelt? Zu welchem Ende verheimlicht fie Glon chre Abſicht, 

bie Stelle der Sklavin zu vertreten? Die Safe Hi gu 

ernft und zu gefährlich für ein Spiel. Stolz Sana fe auch un- 

möglich beitimmen, nachdem fie Hüon unter Thränm ihre Liebe 

geftanden hat. Wir willen, in Wahrheit, Leine andere Exrktä- 

rung gu Anden zn daB wir bier erft am Ende des dritten 

Actes find, erfaffex aber noch zweier Atte vedurftr. 

In biefen gelben Ferne ichnet Hüm fi aus unb wich ein 

Ritter, ber alte Herzog Ki irbt, fodaß Katherine, feine ve 

Tochter, ihre eigene Herrin wird, und n 

legten Actes findet fie ihn wieder und At tt Ace $ thre 

Haben biefe beiden Aete irgend eime Bedentung, fo 

darin, daß fie bie ge der bar erflen 9 — 

heben, denn der durch die Y 

Gräfin gegen ihren laven bie Liebe über ben &to 

geht dadurch, daß Hüon mit ihr gleichen Ranges F Ara 

fig ihm vermäßlt, gung wieber verloren. Dee große , —— 

Beifall, den das Stück gefunden, ertilet ſich Inbefen 

chend durch die ergreiftabe Winftung 

die Sprache, welche, obwol felten ſonderlich 

nafurwahe m unb ame Seen fprechend iſt, 
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Schwediſche Geſchichten unter Guſtav M., vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Beſchlus aus Nr. M.) 

Die Ehrenrettung der deutfchen Offiziere ergibt fich 
nad allem Geſagten von ſelbſt. Mit einem Worte: die 
Unmöglichkeit, ben Könige zu beifen, hielt fie davon ab. 
Daß die Schweden nachher über fie triumphiren unb 
Diefe Lage ihnen nicht gefallen würde, wie der Hr. Verf. 
S. 449 erzählt, wußten fie gleich im erften Augenblide; 
es erhöht aber nur ihr Verdienſt der Maͤßigung. Die 
einfihtsvolen Schweben fahen dies auh ein. Das ge 
flörte gute Vernehmen zwifchen den deutfchen Truppen 
und den Garden ftellte fi bald wieder her und fpäter, 
im Auguft 1809, im heißen Kampfe gegen General Ka: 
menskoi in Wefterbotten, den fie brüderlicdy nebeneinander 
beftanden, befiegelten fie es durch viel, gemeinfam fürs 
Baterland vergoffenes Blut. 

Zwei Zuͤge deutfcher Treue mögen jedody noch bezeu: 
gen, wie ſchwer es ihnen warb, bei bes Könige Sturz 
die erſte Regung zu überwinden. In ber Stunde feiner 
Derhaftung war ber einzige beutfche Offizier, der ſich nicht 
unter des Oberſten v. Engelbrechten Augen bei der Schloß: 
wache und dem nur 100 Schritt davon aufmarfcirten 
Megimente befand, und der ein unabhängiges Commando 
von etwa 30 Mann befehligte, der wachthabende Offizier 
im Palais ber Prinzeffin Albertine, etwa 800 — 1000 
Schritt vom Schloſſe. Er war in ber Zhat der Einzige, 
dem die Möglichkeit gegeben may, etwas zu unternehmen, 
Engelbrechten mochte wol Ähnliches fürchten, da, wenn 
jener Offizier die Nachricht von ben Vorfällen auf dem 
Schloffe befam, er niche zugleich durch die Anficht der 
Unmöglichkeit einer Rettung des Monarchen abgefchredit 
werden und ber eigentlichen Lage der Dinge noch unfun: 
dig fein konnte. Er ſchickte daher einen andern vom 
Schloſſe ab, um jenen abzuldfen. Diefer fand feinen 
Kameraden fon unvollftändig umterrichtet, der König fei 
in Gefahr, und fah ihn mit Anftalten befchäftigt, bie auf 
den Entſchluß deuteten, dem Könige ſogleich mit aller 
Mannfhaft der Wache zu Hülfe zu eilen. Hieraus und 
aus feiner Weigerung, fi ablöfen zu laffen, gewahrte 
der andere leicht, was in feiner Seele vorging. Erſt eine 
treue Darftellung der Lage der Dinge beim Schloſſe und 
bee Gefahr für den ſchon gefangenen König ſelbſt, bei ei: 


nem tolltühnen Unternehmen, vermochte den Wachthaben⸗ 
den, fidy abloͤſen zu laſſen. Hieraus iſt mit Sicherheit 
abzunehmen, daß, hätte der König nicht ſelbſt Abends bor⸗ 
ber alle Zugänge zum Schloffe fperren laffen, und hät 
ten mehre Offiziere unabhängige Commandos gehabt, hm 
Beiftand geworden, ober feine Rettung durch die Flu 
gelungen wäre. 
Im Gabinet der auswärtigen Angelegenheiten atbei: 
tete zu Diefer Zeit unter dem Ganzleipräfidenten Freiherrn 
Ehrenheim, welcher, wie (S. 451) gang tichtig ängemerti 
ift, aus Trauer über feines Königs Fall ben Abſchied 
nahm, ein junger Deutfcher, welchem das Wohlwollen 
aller feiner Vorgeſetzten und das Anfehen vieler Freunde 
feines verftorbenen Vaters in Schweden eine ehrenvolle, 
felbft glänzende diplomatifche Laufbahn verfprachen. Gleich 
am Nachmittage bed Revolutionstages fuchte diefer feinen 
Bruder auf, einen deutfchen Offizier, und drang in ihn, 
noch in berfelben Nacht des Könige Rettung zu umter 
nehmen. Und da biefer ihm bie Unmöglichkeit bewies, 
foderte er felbft fogleich feinen Abfchied, gab alle feine 
vortheilhaften Ausfihten auf und verließ bald darauf Bas 
Land. Er bat fpäter gegen Napoleon in Oftreih und 
Spanien gedient und ſteht jegt in preußifhen Kriegsdien⸗ 
fin. Seine politichen Grundfäge flinimten mit denen 
Guftav Adolf überein. Ihm gereicht es zur Ehre, deu⸗ 
felben feine perfönliche Stellung, fein anvertrautes Amt geo- 
pfert zu haben. Der König aber mußte und durfte fei- 
nen noch fo Iegitimen Anfichten nicht feine Krone, fein 
Reich und das ihm anvertraute Wohl feiner Unterthanen 
opfern. Will man aber die Schuld an feinem Sturze 
durchaus nicht ihm felbft beimeffen, fo trägt fie wol Nies 
mand als Kaifer Alerander. Ohne feinen Angriff auf 
Finnland märe Schweden unter Guſtav Adolf fpäter ein 
noch eifrigerer Bundesgenofje der Coalition gegen Napo⸗ 
leon geworben, als dies 1813 der Fall war, ind das 
monacchifch = legitimiftifche Princip wäre nidit fo Arg 
verlegt worden, als es durch diefe ſchwediſche Revo: 
lution gefchah. Allein auch Alexander's Benehmen und 
feine Verlegung einer Moral, die mächtigen Fuͤrſten leich⸗ 
ter in der Politik zu behaupten fein muß ald [hrwadje, 
wird durch das große Intereſſe feines Reihe an Kiiinz 
lands Eroberung gemildertz er durfte den feit mehr als 
einem Jahrhundert gewuͤnſchten günftigen Zeitpunft dazu 


— 
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nicht verfäumen, ohne es mit ben Ruſſen zu verderben. 
Immer trägt Guſtav Adolf, deffen Starrfinn den Bor: 
ward dazıs darbot, ben größern Theil der Schuld. 


Zu ©. 465. Ein gene Geſchlecht vom Throne aus⸗ 


zufchließen, um ber Fehler feines Oberhauptes wien: 
diefe Lehre wird freilich nie in treuen beutfchen Herzen 
wurzeln. Allein die Engländer, bie Franzoſen haben «6 
gethban, und die Geſchichte hat leider gelehrt, daß bie 
Wiederkehr vertriebener Dynaſtien fie nicht befeflige, ſon⸗ 
dern die Furcht der Völker beftätige hat. Hier waͤre 
der Fall vielleicht anders geweſen, ba des Thronerben 
Jugend noch in ſeiner Erziehung Mittel gewaͤhrte, den 
böfen Einflüffen rachſuͤchtiger Lehren zu begegnen, indem 
Vorurtheile irgend welcher Art in ſeinem Herzen noch 
nicht ſo tiefe Wurzeln hatten ſchlagen koͤnnen als in de⸗ 
nen der darum gefuͤrchteten Stuarts und Bourbons. Die 
andern Gruͤnde gegen die Ausſchließung des Waſaſtammes 
find (S. 478) ſehr bündig angegeben; wundern möchte 
man fich überdies, daß Kaifer Alerander fein Unrecht ges 
gen Guſtav Adolf nicht wenigſtens durch eine feſte und 
beftimnste Erklärung zu Gunften feines Sohnes zu füh: 
nen fuchte, welche vielleicht durchgebrungen wäre und aus 
mehren Urfachen felbft mie Rußlands Intereſſe übereinzu: 
flimmen ſchien. Dies bei Seite, fo muß man body be: 
Eennen, daß Schweden blis jest alle Urfache bat, mit ſei⸗ 
nen damals gefaßten Belchläffen zufrieden zu fein. Daß 
nicht alle gleich nach der Revolution von 1809 gefaßten 
fanguinifchen Hoffnungen in Erfüllung gingen, dafür 
Sonnten die Schweden nicht, die ja Überhaupt nur aus 
traurigee Noth gehandelt hatten. 

Finnland mar und blieb verloren, doch trifft Karl's XII. 
Regierung der Vorwurf nicht, fie habe nicht gethan, was 
fie konnte, den harten Verluft abzuwenden, ſowol durch 
Unterhandlung als durch Waffen. Waren body bie Ruf: 
fen unter Kamenskoi fhon noͤrdlich um den bothnifchen 
Bufen herum bis Umeä nad Süden vorgedrungen, und 
wurden fie doch durch eine Eräftige Waffenthat, durch ei: 
nen Seezug, verbunden mit einer Landfleigung in ihrem 
Rüden nad ſcharfer Schlacht wieder vertrieben und die 
ganze Provinz Wefterbotten befreit. Diefes Zuges, ber 
im Auguft 1809 geſchah, erwähnt der Hr. Verf. nirgend, 
vielleicht weil er nicht vollkommen gelang, indem das ruf: 
ſiſche Corps ſich lieber loͤwenmuͤthig durchſchlug, als in fo 
misliher Lage die Waffen zu fireden; und well diefer 
Kampf am Ende Finnland nicht wiedberbrachte. Allein 
ber Hauptzweck war erfüllt, die Feinde von jedem An- 
geiffe auf der Weftfeite des borhnifhen Buſens abzufchre: 
den. Bor diefem Zuge hatten fie ſchon von Abtretung 
des ganzen noͤrdlichen Schwedens bis an die Dal: Eif ge: 
A erft nach dbemfelben flimmten fie ihre Sprache 

erab. 

Zu den vorzüglichften Leitungen des Arndt'ſchen 
Werks gehören die Schilderungen einflußreicher Perfo: 
nen ber befchriebenen Zeit und ihrer Charaktere, zu 
denen, wenn es bier ber Det wäre, noch mehre 
hervorſtechende und beftätigende Züge geliefert werden 
koͤnnten. Auch im dieſem zuletzt von uns befproches 


A 


nen fünften Abſchnitte finden fi) mehre dieſer Zeich⸗ 
nungen, und fie find faſt alle wie aus bem Leben ge: 
griffen. Am gelungenften find die Schilderungen ber Ge 
nerale Eſſen, Toll; fobann die von Adlercreutz, Ablerſparre 
und zum Theil von Engelbuschten. Micht fo ausführlich, 
doch richtig Mind Stedingk, Bror Cederſtroͤm, Tibell und 
Lagerbjelke vorgeführt; mit wenigen Zügen, boch treffend 
Vegefad, Boye u. A.; flreng, wenn auch nicht unge: 
recht, find der Reichsdroſt Graf Wachtmeiſter und Graf 
Ugglas behandelt; zu ſtreng Mellin, dem der Berf. feinen 
Mangel an Setbftändigkeit und ſcharfem Verſtande auf 
feinem Poften nicht verzeiht. Er war freilih nur, was 
man eine gute ehrliche Daut nennt, aber wir Pönnen 
doch nicht Alle Genies und Helden fin. Des Könige 
eigenes Bild ift mit rüuͤckſichtsvoller Zartkeit, doch mit 

Wahrheit entworfen, die edle Königin mit verdienter Ehr- 

furcht dargeſtellt. Es iſt eine Freude, Perfonm und Sa- 

hen fo dargeftellt zu fehen, wie bier. 

Einige Mängel konnten bei einer, wie es ſcheint we: 
gen anderweitiger Beichäftigung des Hrn. Verf. flüchtig 
betriebenen Herausgabe nicht ausbleiben. Wir wirnſchen 
bei einer zweiten Auflage einige den Sinn eutflellende 
Drudfehler hinweg. So flieht S. 380, 3. 10 v. a. Em. 
Mai. bat einen Kopf, flatt: Ew. Maj. bat er einen 
Kopfu.f.w.; ©. 445, 3. 13 v. o. ſteht Ablerereug ſtatt 
Abdlerfparre; S. 126 fteht mehrmals Srenskfund fatt 
Svenskſund. Allenfalls kann der Lefer dies ſelbſt verbei: 
fern; dagegen hätten wol einige in Deutſchland ſchwer 
verftändliche Ausdruͤcke vermieden ober durch Meten erklaͤrt 
werben follen. Wenn z. B. in Schweben vom ber gro= 
Ben Flotte (S. 121, 315) die Rede tft, fo verfteht man 
darunter nicht wie in Deutfchland eine zahlreiche Flotte, 
fondern eine Flotte von Hochborbfchiffen, ins Gegenfag der 
Scheerenflotte, die aus niedrigen, meiſt offenen Fahrzen⸗ 
gen befteht und aud wol die Heine, ober bie Flotte ber 
Armee genannt wird, weil fie beftinmt tft, dieſer zur 
Seite zu fechten, fie von der Seefeite zu decken, ſelbſt 
fie theitweife über das Meer zu transportiren Ulmzer 
eingetheilten Regimentern (S. 396 1. a. a. D.) 
werden in Schweden diejenigen verflanden, welche gewil: 
fen Regierungsbezirken (Lehnen oder Landshauptmannfchaf: 
ten in Schweden genannt) zugetheilt find, aus denen fie 
geftellt werben. Die Krone gibt den Offizieren wie ben 
Soldaten jedem eine Bauſtelle, d. h. eine Wohnung, 
Haus oder Hütte nad) dem Grade des Empfängers, mit 
Aderland umher, woran fie Überfluß bat; dazu fehr we: 
nig baares Geld. Darin beflcht ihr Sold. Die Dfigiere 
verpachten meiſtens biefe Bauftelen, der gemeine Raum 
aber bewirthfchaftet fie ſelbſt, bleibt ſolchergeſtalt beim 
Pfluge und wird in Friedenszeiten nur brei 
Monate im Jahre unter die Fahnen gezogen. Durch 
diefe für Schweden vortreffliche, von Kart XL herrüh⸗ 
ende Einrichtung geroinnt der Aderbau, und ber Krieger 
wird faſt unauflöstih an ben Boden gefeffelt, deſſen Er⸗ 
trag ihn unmittelbar ernaͤhrt. Er ſtreitet im eigenclichſten 
Sinne für Haus und Hof, die ihm, wenn er ind Feib 
zieht, von ber zuchdbleibenden Bauerſchaft bewirthfchaftet 


werben mäffen. Sein Einkommen fleigt umb faͤllt mit 
den Kornpreifen, und babucch war Schweden noch 1815 
vielleicht das einzige Land, wo der Sold des Soldaten 
mehr als hundert Jahre lang ohne ihren Nachtheil un: 
veraͤndert hatte bieiben koͤnnen. Rußland hat in feinen 
Militatreoionien diefe Einrichtung, wiewol mit Abaͤnderun⸗ 
gen, nachgeahmt und fie ins Große getrieben. Früher zeigte 
nur bie Türkei Ähnliches in den Timars oder Lehen und 
den damit befehnten Kriegern, Zimarloten genannt. Auch 
obme unſere hier gegebene Erklaͤrung hätte für ben Zweck 
des vorliegenden Buchs vielleicht der Ausdruck „Provin⸗ 
zialregimenter” genügt. Namen wie Hangoͤudd (Spitze 
der Inſel Hang) S. 317 und andere find als leicht über 
feabar auch im Buche erklaͤrt, und das iſt gut; bem deut 
fchen Lefer wird dadurch ein Begriff gegeben, ben er feſt⸗ 
Balten kann. 

Zum Beichluß bdiefer Langen Recenfion banken wie mit 
aufrichtiger Freude dem Hrn. Verf., daß er fein Wert 
Bat ans Licht treten Lafien. Sein Wahlfprucch fcheint ges 
wefen zu fein: Ehre, dem Ehre gebührt; aber auch ums 
gelehrt. So nur verwaltet ber echte Gefchichefchreiber fein 
Richteramt unb wenn es, wie bier, meift nur ein Todten⸗ 
richteramt ift, fo mag man fich weniger über die Schärfe 
einer, den Beurtheilten und ihren Angehörigen leicht un: 
berufen erfcheinenden Gerechtigkeit beklagen. Wir wuͤn⸗ 
fchen dem Buche recht viele Lefer und vor allen Dingen 
eine liserfegung ins Schmwedifche, damit im Lande felbft 
fowol eine Lehre aus dem darin ausgefprochemen Zabel, 
ald eine Zreude aus dem gefpendeten Ruhme gefchöpft 
werben koͤnne. 58, 


Correfpondenznahrichten aus London. 
- (Bella aus Nr. 91.) 


Die beiden neuern Gtüde nun, „Mary Stuart‘ von 
Daines, und ‚Legend of Florence” von Leigh Hunt, find 
wicht ohne Verdienſt; und ba fie bier allgemeinen Beifall 
gefunden haben, fo wirb eine nähere, obwol Turzgefaßte Be: 
trachtung berfelben nicht unwilllommen fein. Die Handlung 
der „Mary Stuart” beſteht in der Verfchwörung bee ſchottiſchen 
Abeligen gegen ben Bünftling der Königin, ben Italiener to, 
und deſſen Ermordung dieſelben. Der Held des Stückes 
iſt aber nicht, wie man nach dem Titel ſchließen ſollte, Maria 
Stuart, noch iſt es Rizzio, obgleich um ihn die Handlung ſich 
dreht, fondern Ruthven, der norbilcdh= Eräftige, eiſenfeſte aber 
barbarifche und tüdifche Anführer ber gegen Rizzio verſchworenen 
Adeligen. Der Inhalt iſt ungefähr folgender. Die eröffnende 
Seene leitet uns fehr gut in ben Zuſtand der Dinge ein durch 
De Unenhe, mit der Morton und Andere vom Hohen Abel auf 

von Buthven warten, ihre Beflärzung, als fie vers 
nehmen, er fei in ber größten Lebensgefahr, und ber bittere 


Bohn, mit welchem fie len, o ſei bei einer Pro⸗ 
B geweſen an der ein —8 Gemahl Theil 
nahmen. In unterrebet fich f 
und I ‚ tiefften unmuth über bas Geſchick 
Schottlande, mit feiner I Ka e über fein 
berannahendes Ende. Morton aber tritt ein und ſtellt ihm 


„da el e6 das unvermeid I 868 
eckigen bets in mäfe, Ad Mas Sohe du beugen. 
Dies wirkt und er vaft aus: 





Treffe 
Das Land erſt Hungersnoth und ſchwere Per! 
Sich Rizzio — Kizzios Joche! — Ihr ſolitet nicht 
Bon Beutelſchneidern wie von Kön’gen reben, 
Der Macht auch erhabened Verbrechen 
Rt ſolchen Schurkenlaſtern nicht vermiſchen, 
Die in dem Herzen eines Rizzio kriechen. 
Morton. 
Ich ſpreche meine Furcht. 
Ruthven. 
Hört auf zu fuͤrchten 
Und ſprecht mehr, wie Ihe ſelbſt. 
Morton. 
Mir zeigt dad Feuer 
In diefem Vorwurf, Ruthven lebt noch, ich 
Will jetzt für Schottland hoffen. 

Und in der That, Ruthven tft neu belebt und von biefem 
Augenblide an bis zur Wollendung feines Sadheplans ei en 
Rizzio wieder im unbefchränkten Wefih feiner früheren Gei 
und Körperkräfte! Gr ruft hierauf Katharine, bie abgegangen 
war, zurüd und trägt ihr auf, I zur Beobachtung ’$ 
und ber Königin nad) Hofe zu begeben , welchem ungarten Bes 
fehle fi die Tochter, obwol widerftrebend, fügt. Dies ik 
ſehr getabelt worden, als eine gemeine, eines Mannes wie 
Ru unwürdige Hinterliſt; allein Barbaren, wie Ruthven, 
iſt keine Waffe natürlicher als Hinterliſt; au erklaͤrt man 

ch leiht, daß ein junges Maͤdchen nicht wohl bem Befehle 
eines ſolchen Waters, fo ungarter Art ber Befehl auch fel, zu 
widerfichen vermag. Der zweite Act enthält erft eine 

Scene, in der die Lords Douglas und Shalmers bei BRigzio 
für Ruthven um eine Privataubienz bei der Königin anhalten, ' 
weldyes aber Rizzio, ald dem WBunfche der Königin zuwider, abs 
ſchlaͤgt, ſodann eine lange öffentlicdge Audienz der Königin vor 
welcher, nachdem zuvor der englifche Geſandte eine Höchft ins 
folente Botſchaft der Königin Eliſabeth abgegeben, SRuthven an 
ber Spitze der verfchworenen Abdeligen erfchent, zur überrei⸗ 
dung’ von zwei Petitionen, eine für die Zuruͤckberufung Mur⸗ 
ray's, des verrätherifchen Bruders der Königin, unb eine anbere 
für die Entfernung von Ausländern vom Hofe. Es entſteht eine 
heftige Debatte zwiſchen Boswell und Ruthven, bie fo heftig 
wird, daß endlich Rizzio, obwol auf bie Ieifefte Weiſe, an bie 
Gegenwart ber Königin erinnert, worauf Ruthven mit ben 
Worten: „Weil ein kriechend Ding iſt, das ich ae höre!" 
fi) gegen biefen wendet und eine ganze Flut ber ſchmaͤhlichſten 
Anpeetiven gegen ihn ausgießt, bis endlich die Königin ſich 
ihres Guͤnſtlings annimmt, obwol mehr wie eines getretenen 
Schooshundes als eines beleibigten Mannes, und ſich mit ihm 
fortbegibt. Der Act fehließt mit einer Unterrebung Darnley’s, 
bes Gemahls der Königin, und Ruthven's. Darnley, voll Eis 
ferfucht gegen Riszio, will feine Rache an dem © 
fogleich audgefübrt haben, Ruthven aber fucht ihn zu bewe⸗ 
gen, wie ein Mann und mit ber erfoberlichen Klugheit und 
Geduld zu Werke zu gehen: eine Unterrebung, die von dem 
Dichter vortreffiih ausgeführt if. In der britten Seene 
fehen wir bie ee mit ihren Zrauen und in beren Mitte 
Rizzio, auf der Harfe fpielend. Die Königin und Bizgio 
improvffiren ein kleines Schanfpiel, in welchem Rizzio einen 
Zroubabour und die Königin befien Dame macht. In bies 
fem Spiele hängt bie Königin Rizzto das Medaillon mit ihrem 
Bildniß um, welches, obwol im ee gegeben ‚ ihm nach⸗ 
der im Ernſte gelaffen wirt. em n und bie Damen 


—X * die Sie —* es ip —* ecke . 
e ungen zu ucht, 
In —88 ie push g o, worauf Douglas 

un 


einer Gelbfivert ung gen t wird, 
— ſie von Darnley en tms 


einzulaffen, läßt er daher fogleich Rizzio ins Gefängniß abs 
en währeeb Douglas frei bavongeht. Im Anfange bes 
dritten Aetes harst Darnley mit aͤngſtlicher Erwartung Ruth: 
ven’s, der ihm vom Untsehaufe Rachrichten auf feine Anz 
> träge bringen fol. Ruthven koͤmmt dndlich und bringt ihm 
die abfchlägige Antwort des Unterhaufes, worauf Darnley, fei: 
nem Charakter gemöß, feinen Zamm gegen hen Boten wenbet, 
auf Ruthven ſchimpft und dann wit dem Schwerte gegen ihn 
losftürzt, welches ihm Ruthven jedoch — fo fehr iſt ihm 
feine Stärke wieder geworden — wie einem Knaben aus ber 
Dand fchlägt; andere Adelige Eomımen hinzu. So groß iſt aber 
Ruthven’® Verachtung Darniey’s und fo ſchwach deſſen Ge⸗ 
müth, daß biefer Zwift durchaus Feine weitern Beinbfeligkeiten 
zwifchen beiden veramloßt. wird fodann vor Darniey ges 
oͤracht, und, wie ſich von felbft verficht, keine Wertheibigung ſei⸗ 
nerfeitd angenommen. Einem nieberträdhtigen Italiener, fagt 
Douglas, wäre man Zeinen Glauben ſchuldig. Diefe Behaup⸗ 
tung zu widerlegen, hält Rizzio eine Rede zur Vertheibig 
taliens, erinnert an Gäfar, Cicero und Horaz und an 
erbienfle be mittelalterlichen Italiens um die Wiederherſtel⸗ 
Jung der Wiſſenſchaften, welche Rede beim Publicum ſehr vies 
en ei gefunden hat, uns indeffen ziemlich müßig fcheint, 
da Rizzio doch wiſſen mußte, baß bei foldhen barbarifchen Ge: 
fellen, wie biefen Adeligen, bie ihren Entſchluß einmal gefaßt 
batten, dergleichen Reden nur taube Ohren finden mwürben. 
Rizzio wird won Darnley des Landes verwieſen; die Königin 
aber kommt herzu, fpricht Rizzio frei und begibt ſich, von dies 
ſem gefolgt, in großer Enträftung von Darnley hinweg. Ruth: 
ven, ber es für beffer gehalten hatte, bei Rizzio's Verhör nicht 
gegenwärtig zu fein, koͤmmt jegt mit feiner Sochter zu dem ers 
grimmten Darnley und läßt ihm von ihr ergählen, wie die Ks 
nigin A ihr Medaillon umgebhangen habe, welches, troß 


en VBetbenerungen ber Jungfrau, daß es nur in einem uns 
ſchuldigen Spiele gefchehen fei, als hinreichender Beweis ber 
Schuld jener Beiden genommen wird. Im vierten Acte warnt 


Katharine bie Königin vor Gefapr, welche ihr und Rizzio drohe. 
Es e m ein gegen Rizzio gerichteter Wolfauflauf vor 
bem Sala e, ber, von Ruthven angefliftet, zu weit ge: 
trieben und nur mit Mühe von ihm wieder befeitigt wird, 
Rizzio entichließt fich jegt zur Flucht, doch kömmt er mit der 
Königin überein, fie am Abend noch einmal zu fehen. In ber 

eiten Scene find die Berfchworenen verfammelt, um endliche 

aßregeln zu verabreden. Beſonders hat Darniey ein Docus 
ment zu unterzeichnen, in welchem er die Ermorbung Rizzio's 
autheißt, eine Gache, gegen welche ee — wie ber Dichter fehr 
gut darſtellt — viele Eleinmüthige Bedenklichkeiten hat und 
der. er auf alle Weife auszumeichen fucht, zu der er jedoch ends 
Lich durch Ruthven's Zureben bewogen wird. Kaum ift biefes 
geſchehen, fo wird Ruthven verkündigt, feine Tochter fterbe. 
Katbarine wird zu ihm gebracht und fie flrengt ihre letzten 
Kräfte an, ihn zu ermahnen, von feinen Keindfeligkeiten gegen 
Rizzio abzuflehen und deffen Unfchuld zu bethenern. Sie fticbt 
fodann und Ruthven drüdt feine Klage in einer Viſion von 
dem Reiche bes Todes aus — eine Mbeit, bie wir bem Dich: 
ter lieber gefhenkt hätten. Im fünften Acte fucht Ruthven 
dem Wunſche feiner ſterbenden Tochter dadurch zu entipredhen, 
daß er ſich zur Königin begibt, um biefe zur Verbannung Rise 
zio's zu bewegen; ba fie aber biefes aus dem Grunde ber Un⸗ 
Ko Rizzios weigert, fo geht ex entrüftet ab, mit den Wor⸗ 
ten, daß fie fein Schidfal befisgelt habe. Die Verſchworenen, 
welche Rizzio's benorfichende Zufammenkunft mit der Königin 
fahren haben, treffen jetzt die nöthigen Anſtalten zur That, 
Befonbers, um die Wachen auf ihrer Seite zu haben. Bier: 
auf folgt Ye 

e 


in — en geiſtreihes — Bequiem für Katharine. So⸗ 
dan entſteht ein Geraͤuſch; bie Thüren einer Reihe von Ge⸗ 
in die ber Bufhauer ſieht — werben nadjeinander 


gefhloffen, und endlich tritt Ruthven in völliger Rüfung und 


chlußſeene. NRizsio ift bei der Königin und fingt | 


mit tofaım Bit, bealeftet von ‚den übmigen: Weriduwer 
—— eine geheime Thũre cin. Mit dem Donnerworte: 
„Rizzio, komm her!“ veißt er Rizzio, der in feiner Angft, hin: 
ter der Königin nieberfauernd, an beren Gewand fefthätr, 
fort und wirft ihn den Übrigen gu, die ihn erfteihen und ins 
möge Gemach eppen, bie Königin aber ſinkt in Die 
macht. Ruthven, ber ben Übrigen gefeigt war, Bm ich 
ruͤck — wiſſen nicht weshalb — und ſtirbt, na & 
7 in einem Seibſtgeſpräche verſichert, daß bie That Kein 
Merd, Sondern für das Vaterland gefcheben fet. 
Dust. bie vielem beafblfchen Situationen, die, wie am and die⸗ 
fer kurzen Angabe erfrhen wich, das Grad enthält, wie hund feinen 
größtentheils dramatiſchen Dialog, werbient es allerdings 
den Beifall, welchen es beim Yublicum gefunden Bat. Geiue 
Fehler find jedoch groß und augenſcheintich Die pläglide Art, 
mit der Ruthven feine Kräfte wieder ‚We-GpdH, Bis er 
feinen :Pban gegen Rigzio ausgeführt Hat, und.fe Damm ebenfe 
plöglich wieber ‚verliert, if gangigegen ale Wi ichkeitʒ; 
er erſcheint faft wie ein aus dem Grabe gekommenes und nady 
der Befriebigung feines Hafles zu demſelben zurüctehrendet Se- 
fpenfl, Da er Me Hauptperſen bes Stücers iſt, To weriert 
6 ſchon dadurch die Wuͤrde der Tcagbbie mb wird ya bier 
Sen Melodrama ; denn bez Geld einer ie muß. vor Allem 
durchaus innerhalb der Natur gehalten fein. Ebenſo unerlaubt 
ift der durch gar nichts motiofete ploͤtzliche Tod der 
Überhaupt ift das gange Sujet für eine Tragoͤdie : 
bie Wichtigkeit, mit weicher bie Mbeligen gegen Mizzio, ver doch 
im Grunde ganz harmlos iſt und nichts bet, als 
daß er ein Ausländer, von niedriger Geburt unb ber Bünkling 
der Königin iſt, ſich verfhmören und, mas aus blos gemeinm 
Neide gefchieht, wie eine Angelegenheit des Vaterlandes behan: 
bein, die That felbft endlich, die Ermordung eines wehrioſen 
Mannes von einer Anzahl ſchwer Bewaffneter —, als Dies 
wäre ganz lächerlich, wäre es nicht fo smpörend mb wirkte fo 
niederbrüdend auf das Gemuͤth. 2, 





Literarifhe Notizen. 


Bon „La Pologne pittoresque”’, zum Beften ber polnifcen 
Ausgewanderten herausgegeben und von b’Olrich= jecki ge: 
leitet, erſchien ſoeben das erfte Drittel des britten Bande. 
£. Miéroslawski theilt darin die Geſchichte Polens unter der 
Herrſchaft des Haufes Sachſen, Augufl’s Il. und Augufs ILL, 
wie derjenigen des Stanislauß Lesczynski mit, in einer käfti: 
gen Darftellung und finnreichen Auffaffung. Die „Etudes sc- 
eiales’ von I. Wyslouch laſſen erkennen, daß ser Werf. mit 
ber modernen Philoſophie wohl vertraut iſt. Die geographi⸗ 
ſchen unb flatiftiicgen Arbeiten von Slowaczyatti, welce von 
emfigem Stublum zeugen, wechleln mit anmuthigen Schiiderun⸗ 
gen von merkwürdigen Ortfchaften oder maleriſchen Segenden 
ab, welche von Ehr. Oſtrowski, ber fich auch durch Gedichte in 
franzoͤfiſcher Sprache bekannt machte, und von Ch. Forſter, der 
einen fchönen Xuffag über Voten im ‚‚Univers resque” 


erſcheinen ließ, geliefert worden find. Die ſpectiellere Ardectien 


bes dritten helles hat Chonski geleitet. 


Die Literatug über Algerien hat ſich abermals wermehet 
durch eine „‚Eisteire pittonesgue dediäigerie‘‘, euthaitenb nen 
Bericht über die Anfänge dieſes Staate, eine Seſchichte der ge⸗ 
gen Algier unternommienen Expeditionen, bie Beſchreibung des 
Landes und feine Ginmohner, nebft Intereffanten Details, bes 


und einer fhönen Karte von Algier, Zunie und Marelo ver: 
ziert fein werden. 5 


E = Berantwortiier, Heraußgeber: Heinrich Brodhaud. — Dryk und Werlag von 8. X. BroWdäuß in LeTpzig. 
N 








oo. Blätter 


v H ' D . ie " r ' u DO 
5 oo. . . 3 in. ⸗ “ir. 0 0 .„ . [1 4 
ür .: or. 
. ' D . ’ . t .. 


literariſche Unte rhal ta " 





Sonntag, 





Andacht. Ein Erb sbuch v 
LER en — 40. um 


wir — * en ad der Wiedergeburi 
aber Dinde auf — nd otche Auffafſang Insfeihen 
durfen mir gewiß der Zuſtimmung der gun Maixritaͤt 
neſeret Vefer gewiß fein —, fo iſt dowit allerdinge nes; nldıt 
argeſprochen, ob: wir eine Wietergeburt mn Leben oder 
zus Tode meinen, ob wir in ber Signatur uneferer Zeit 
das Wehen nines aufwechenden Fruͤhliags, ober. ſtatt befs 
fen das abendliche Brabgeldate des ſchlummenbringenden 
Herbfies exblicken; und es man in mehr als einer Hin 
fiiht rathſam fein, bie Frage: ab a Ch Kt si 
dere gerade jnpe ſich begabe, gang auf ſich beruhen 
Am bunten Farbenſchmucke des natiwlichen 34 
ſtes, unten Pape uͤber ber neuaufſproſſen⸗ 
den Winserfant amt. oft genug Srühlingsiuft ins Dans 
und die wallenden —ã vr Tröhlings beingen mit: 
unter fo viel Herbſtuiches in Die Morgenſtunden des jun⸗ 
gen Jahres, doß wien wie mit Verwunderung den Lerchen⸗ 
triller aus ihnen herausjubeln hört: Wis bekennen indeſi, 
daß wir, namentlich wo es una menſchliche Zaſtaͤnde ſich 
handelt, lieher wit dem Fruͤhling als mit dem Herbfie 
und: zu ſchaffen machen, und follte es darum auch am 
Ende illuſeriſch fein, fo wollen wir demnoch auch für 
dieomal uns eimbilben, es gehe mit umferer Zeit unter 
vollen Segeln hinaus in arwachendes Leben und aufſproſ⸗ 
fenden Feohling, und daxum von ihr für außen gegen; 
wärtigen Zweck nur ie Eruhliagebiihern reden, im ſchümm⸗ 
ſten Falle- ung damit traͤſtend, doß veir ‚auch fe, bel ber 
geoßen —— — Die die Extreme — Behen um 
Herbſt — "ameinanberfnipfs, ci 
eben weit nom her Weahrheit abiemm -Aönnen, menn mie 
nur ſenß auf ikeem Grunde bauen. 

Gei 6 alſo fuͤr jegt angenommen, nicht venusgleba 
daß unſere Brit ſich als zinen beginnenden Frichliag voll. 
ſchaffender Kraͤfte und aufſproſſender Knochen: und Keime 
betracheen lafſez3 und billig erneuten mir ſo zwar, bag im: 
ihe nach und nad alle zimgainen Geſchlechter und „Arten 
ber greßen menſchlichen Fra an bie Reihe ‚der: Engels. 
ckelung mb: insfeltung Soyamas; gleichwot geflchen. wir-: 
natrlih:emdh ſehr gern fo vhel zu, Def wis aunfonee. Zeit 
einge "Apesififehe ,: gmeskilundiche —XEIX. 
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' menfchlicher 


‚vor unfen Bicten fie —— Sproſſen, Wurzeln, 


5 April 1880. 





und. daß abın bush. diaſe bie — den. Amer ü 


Iphäre, dieſad Echaghanfes aller. bildend er 
Kräfte, in einer Weiſe beſtimmt fein 55 ni me 
fir pe Ber: einen Art ober Gattung günftigge i " aiB. ber Ins 
dern, und mitunter ‚gerade. Dusch Das die zarteſten Pflang 
zeufpecies tötet. oder verkuͤmmern Jäßt,: wodurch an⸗ 
dero am glicklichhen fördert und auobildet. V * 







das wollen wir ynp getroͤen — wird gewiß im dem ‚het; 
maligen —æ— nicht eine Art der ion „Ne 
waͤchſe und ——— auf dem großen 
Tendenzen; waͤre €6 auch nur, daß eine Leeve 
Stelle, Die durch nichts Anderes erfüllt werben bomnite „an 
die außengebliebene Inhaberin bderfelben; erinnert unb da⸗ 
durch Veranlaſſung wird, der aurüdgehaltenen in aͤhnli⸗ 
her Weiſe einen Brichenfermon su halten, wie er noch 
mitunter bei der Beerdigung — gehalten zu 
werben ‚pflegt. Wo gaͤbe es in dem weiten Winterfelbde, 
wie ed, von dem Fruͤhlingsodem der Gegenwart überweht,, 


Knollen, die in bem fon weit hinter uns zur 
den letzten Zeitenfruͤhling und Sommer gebläht, „am 
Sucht getragen haben, und von welchen auch nur eine, 
Art von ben. zahllofen Gärtnern der Gegenwart ie 
beaugenſcheinigt, geprüft und in frifchbereitetes Band 
wuͤrde, mit der ſtillen Hoffnung, fie koͤnnte doch vie 
in der neueften Fruͤhlingsausſteüung zu einiger —* 
gebracht werden? Indeß kann es neben all dieſem dem 
Beobachter unmoͤglich entgehen, daß die prunkenden, a⸗ 
mellien und Georginen ame allzu üppig, bie +iufaäie, 24 
—— Flora der Vaͤter überglängen und — * * 
egeuwart ber Standort ein ſehr duͤrftiger AR, mü 3 
era das azinſt geprieſene Veilchen und, ber altoäterifg 
osmarin fich begnügen muß; ja, daß überhaupt may 


den beiden hungen des Geruchs und bes Fark 
— en alter und neuer, 


—** 
nel 


der Unterfchled z 
abfoluter —3 in recht qarakeeriſtiſcher Abſinfung 
an laͤßt. * 147 
Wir werfelgin ‚Aiefen Weg, ver uub bei dan- — 
felbft: uͤberſchuͤttender Reichthume ber weneon Botanik Acldın 
Dagenige, was fir din Zeitblatt das re Hs 
noaͤmlich die Zeit ſelbſt vrnkienen laſſen ‚Bönwte,: Mg na 
tex, vum van unſam ——— aan: Die Aka 





Doug map :auf sim e ARänzmfpenise Dar musshlächenäii 


Hlora, und noch dazu auf eine Species zu maden, bie 
wenigſtens bermalen nicht zu ben beſonders begünfligten 
gehört. Unſere Überſchrift mit Titel und Namen, bie fie 
bringt, verräch deutlich, genug, was wir meinen, und wir 
haben es, nicht, Länger Seht, daß wir, für 4. unfsre 
Lefek nd dere en zur Betrachtung des a (de, 
den Vaͤtern aber fehr Liebgewefenen, im feinem kraͤffigen 
Geruche herzſtaͤrkenden, fonft freilich ziemlich unſcheinba⸗ 
ven Muscatgeranlum der „häuslichen Andacht” oder „Er⸗ 
bauung” einladen. Gern möchten wir es herausbringen, 
theils wie diefem Gewaͤchſe, das fafl his zum völlige 
Eingehen der Species verkruͤppelt ſcheint, aufs neue 
cher Weiſe es von der Schmach ber rg durch bie 
- 68 gerade aus ſolchen Häufern, in welchen andere hr 
inen fich breit genug machen, vertrieben worden iſt, eint- 
germaßen erloͤſt werden koͤnnte. 
Haͤusliche Andahtsübungen — tagtaͤgliche Fa⸗ 
milfenerbauung — wenigſtens am Morgen, beim An: 
fang des Tagwerks oder zum Feierabend, jedenfall® an ben 
eigentlichen geiftigen Sonnentagen des Lebens — woher, 
meint man, foll dazu nur noch jegt im Leben bie Zeit 
kommen? Zeit, die bei Jenen, welche für fich über die 
täglichen Nahrungsforgen hinaus find, zur muͤhſamen, 
Ehnftlihh zuſammengeſetzten Lelbeüpflege, fei es am Morgen 
oder am Abend, kaum zureichen will; und bei den Pros: 
letariern und Wafferträgern der Gegenwart, wenn fie an: 
ders Beſchaͤftigung finden, in der Regel ſchon vor Ihrer 
Erfuͤllung mit Beſchlag belegt iſt. Freillch fehen wir es 
deutlich genug, daß ed keiner Zeit jemals mehr an Zeit 
gefehlt haben koͤnne als der unferigen, weil man nicht 
müde wird, mit Eifenbahnen und Dampfmaſchinen auf 
immer neue und größere Beiterfparniß zu denken, und gleich: 
wol das gefuchte Ziel beimeltem noch nicht gefunden hat. 
Muß aber Zeit werden zum Effen, zum Trinken für den 
Leib, Zeit zu täglihen Douden und Megenbädern für 
die ganze Familie wie zum Edenflehen und ber Tag⸗ 
blattölecture — da kann e8 am Ende, wenn man nur 
ernſtlich wollte, auch nicht an ben wenigen Minuten feh: 
len, bie der Hausvater in Anfpruh nimmt, und es muß 
Zeit werden flr die Pflege eines Lebensbebürfniffes, ohne 
defien Bewahrung das Leben jedenfalls nur einfeitig, 
d. b. im ſich zerftöre und aufgelöft erfcheinen wird. Ma⸗ 
hen wir es und beutlich, fo koͤnnen wir nicht überfehen, 
daß dem Fchhlingsgarten unferer Zeit etwas MWefentliches 
mangelt, wenn in feiner Flora das filbuftende Veilchen 
der haͤuslichen Frömmigkeit, wenn unter feinen hoffnung: 
zeichen Fruchtbluͤten die erquidende Weinbluͤte glaubens: 
voller Erhebung nach Oben vermißt wird. Es Toll uns 
gerade nicht roundern, wenn die üppigen, ſchwellenden 
Blätter und Dolben bes aͤußern Lebens eben jetzt aus 
fehr nahe liegenden Urfachen das zarte Gewaͤcht bes in: 
wen Lebens mehr ats billig uͤberſchattet Haben; aber ganz 
Darf das letztere von jenen doch gewiß nicht uͤberwuchert 
werden und Die vielleicht undankbate Muhe, dem ver 
- figatteten wentgſteus zu eiwigem: Bilpt 'unb umarbehrlidher 
Zreipeit zu verheifen, fol von Dem, ber unſerer Zeit 










nigem Wohlbehagen verweilen bärfte, wer 


rm 


wirklich ins Auge gefhaut hat, nicht zuruͤckgewieſen 
ben. Der jugendliche Raufch von ber Emancipation 
Fleiſches iſt aus ben Köpfen und Theorien beum body fo 


ziemlich wieder verflogen, und laffen feine unerguidlichen 
Nachwi u * ſe 
Sinnen wi nicht hifen —X miß kferflondek 


werben, mag die Ausficht auf bie lange Dauer derſelben 

noch fo unerfreulich fein. Wie aber die Theorie allmaͤlig 

wieder einlenkt und die Sterne des Glaubens und einer 

obern Welt aus den ſchwindenden Wolken in bie Din: 

melöbläue_mieder eintreten, um ihr milbes Licht Über die 

wechfelnde Erde auszugießen, fo muß es ja boch allmaͤ⸗ 
den 3 wieder einleucheat 


lig 

Menſch nicht vom Brote allein lebt; die liche aan 
Welt voll geiſtiger Kräfte und Bewegungen muß aus ih⸗ 
rer bisherigen Dämmerung in neuem Lichte auftauchen, 
und fomit zugleich, wenn nur num nicht etwa wider auf 
der audern Seite das Maß überſchricten wird, ai 


wer⸗ 
des 











den wie uns ſacan ansſchlleßend — bie Betpulte der Vor⸗ 
zeit zuruͤckſodorn und keineswegs gemeint ſind, Bas Tei⸗ 
lettenzimmer in eine Hauckapelle ummumanbefn. Auch 
daruͤber find wir mit und einig, daß es, ums Die Haut⸗ 
andacht, ſowie fie flir unfere Zeit gefobert wird, wieder 
aufzurichten, nicht eines beſondern Hautkaplans aber ei: 
nes ſtehenden Anagnoften bebärfe, fo gewiß wir zugleich 
überzeugt find, daß da bie ſchoͤnſte am unlerm Ge: 
waͤchſe, wem nicht Die game Pflanze ſelbſt wertkmmern 
wäre, wo irgend eine ausfchliefende rellgioͤſe Auficht ſei 
e6 die der Rechten oder ber Linken, in dem kleinen Haut⸗ 
ſaerarium ſich geltend machen wollte. Wir no 
weiter! Richt einmal das verfangen wir, baß die Hans: 
andacht bie Form eines befoubern Cultus, einer eigmili: 
hen geiſtlichen Ubung annehmen möge, da wir alierbings 
beforgen,, unfere Eritifch = veflectirende Zeit leiſte ſchon das 
Außerfte, wenn fie nur erft ben Siam für bas „Behntunh- 
liche im eigentlichen Kicchenloben toieder geiasmmmes 
wird, ſodaß ihr noch auf lange hin bie aı 

für jenes Elemmt im häuslichen Alltageieben wird na 
gefehen werden müffen. Bet alledem aber meinen 

gleichwol, es werde eine Srhblingsbihte für umnfere a 
firebende Zeit fein, bei welcher jeder beſſere Siun mit 
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ade des in feiner ausfchliegenden Richtung 
nochwerndig dberfärtigenden: Umteelbens in 
bee Kunſt, des aͤußern Wiſſens und dus 
nießens, in dem Gebiete einer geiſtigen umb 
wieder Fuß gewonnen haben und Aber das eeiche 
nichfaftige untere Leben ber Gegenwart bie wahrhaft 
klaͤrenden, verföhnenden amd ſichernden Strablen aus 
ner herkber auszubreiten verfichen wied. Wir 
allerdings es uns nicht Gegeeifiich maden, wie chne ei: 
nen Himmel über ber Erbe bas wahrhaft erkeucheeade und 
befruchtende Eiche amf die Pflanzenwelt herabkerumen feil, 
ba Wir, fone phantaſtiſche Zaubericheett une ber Gebe 


ã 
* 
f 





| 





| 
2. 





j 
3 
535 


Vi 
—4 


a 











— — —— — — — 





LI} 
’ 08 


mit iheen amd Licht gewobenen Dfiangen aus „Tauſend 
und eime Nacht abgerechnet, noch nicht gefehen haben, 
daß mit aller kuͤnſtlichen Erleuchtung und Treibhauswaͤrme 
eine erfprießliche Vegetation In Katakomben zu erzielen ge: 
weſen if. Air ſJo ni wir — — en gan 
meßlichen hen = rherungen 14 ‚Mein 
der ſtigen Werkſtaͤtte der wunderlichen Geiſternacht, wie 
fie bis daher über uns gewaltet hat, vorbereitet worden 
find, werde das aufgehende Morgenlicht neuer, friſcher 
Geiſtigkeit, wenn WIE 86 von verfhattenden Wolken frei 
zu halten wiſſen, el das volle. Gedelhen und bie rechte 
Anwendbarkeit verſchaffen Binnen. Sollte es nicht wirk⸗ 
lich am Ende fo fein, daß bie fo kraͤftig fich vegende und 
auffirebende Fraͤhlingsflur der Gegenwart nur auf dns 
Anbrechen und Hervorgehen dieſes Lichtes aus einer obern 


und umſleſſen, nun erſt Allee Herzen in ber rechten Fuͤll⸗ 
zu erfreuen und jedem bie Frucht des Friedens und bes 
vollen Benügens darzuseichen? W 
Es wücbe, fo denken wie es uns, wenn jene Pflanze 
einer hoͤhern Drimung, jenes Fruͤhlingsmorgenlicht aus 
einer obern Welt geiftiger Kräfte und Bewegungen wir: 
Eich ben Weg in unfere geſchmuͤckten und mit allen Gas 
ben ber Erbe reich ausgeſtatteten Häufer gefunden hätte, — 
«6 wurde nun ben Däuptern wie ben Sliebern unferer 
Samitien die fiete Verbindung, in welcher bie untere Welt 
unit bee edern ſteht, immer gegenwaͤrtig fein und gleich: 
fam bie beitere Regel, das orbnende und ausgleichende 
Maß zu allem Wechfel des Thuns und Leidens, des Ar: 
beitens und Ausruhens, des Genießens und Entbehrens 
beingen. Damit aber dieſer ſegnende Einfluß geſichert 
md fortwährend ein klares volles Bewußtſein von ihm 
erhalten, auch fortfchreitenb entwickelt und ausgebildet wer: 
Den koͤnnte, ntäßte. man, allerdings von felbft und von 
innerm Bebärfnifie getrieben, bach gewiß darauf kommen, 
von Zeit zu Zeit fi jene Verbindung in unmittelbarer 
Beſchauung und Erwägung vor bie Serle zu flellen, na: 
mentlich in ber Regel beim Beginn eines Tages gemein; 
fchaftlih aus dem Quell ber frommem Betrachtung zu 
fhöpfen. Und wäre denn eben damit nicht eine Haus: 
andacht begruͤndet, die, es verficht ſich, gleich entfernt 
von laͤſtigem und unnatuͤrlichem Zwange wie von ſeichter 
und unredlicher Cupfindſamkeit, ein. Band um die Glie⸗ 
der eined: Karies ſchalngen würbe, ba6 allerdings noch 
fefle: zuſammenhalten duͤrfte, als es Beduͤrfniß und Con: 
venienz vermag? Und möchten wir nun ba nicht wenig: 
flens noch fragen: ob ſich eine fo cenfiruirte und conſti⸗ 
tuirte Samilie, auf: weiche Citufe des Feudal⸗ ober Gelb: 
adels wir fie auch geftellt uns denken, nit zu einem 
wiürbigem häuslichen Gemälde signen dürfte als jene, in 
welchet de Herzen vom erſten Morgenſtrahle an ſich ab: 
mühen, en fchon laͤngſt ausgepreßten Fruͤchten ber Gebe 


no, ben 'sgten Tropfen Erguidung abzugewinnen und |. 
in wuͤſter Beräubung ber 


am Ende foh find, wenn 


Sinne ſich dibſt vergeſſen innen? 
Bir 


foderr nad Alena, was wie biäher angedeutet | 


De Way Tr 





haben, gewiß wide zu viel, werd wie Sara befldhen, 
daB es fr umferer univerfaten Zeit niche an Gärtnern 
fehlen dürfe, bie, während Andere Anderes in dem gegens 
wärtigen Fruͤhling der Menſchheit pflegen. ihre Sorgfalt 
und Kunſt dem unter langer Winternacht begraben gewe⸗ 
ſenen der Hausandacht zukommen laffen. 
Sind wir ſo viel ſchon der allgemeinen Gerechtigkeit ſchul⸗ 
dig, fo wird Überdies in unſerm Felde bie erfreulichfte 
Belohnung nicht ausbleiben. Unsernerlt aber fehen wir 
uns. fomit zu ber wichtigen Unterfuchnug uͤber bie Art 
und elfe, in meer unferm Gewaͤchſe eben jege bie 
echte Pflege und Forderung zu gewähren fein blickte, 
bingeführt, und haben dabei zugleich den Vortheil, wun 
in umferm eigentlichen Zwecke, zu ber Schuift; die nu 
| wennt, und Ihrer Beurtheilung einlenken 
zu Tonnen. Wie folgen dieſem Zuge noch in aller Kuͤrze, 
um fo unfete eigentliche Aufgabe ohne Welteres zu loͤſen. 
| (Die Bortfegung folgt.) 





Major Rawlinfon über altperfifde 
Geſchichte. J 
In einer ber Iehtern Sitzungen ber Aflatiſchen Geſellſcha 
in London wurden mehre Briehe bon nn Fi Pe 
vorgelefen, über befien Bemühungen, bie Eeilfäzmigen Infchriften 
zu Bifltun zu entzöffern und zu überfehen. Das Refultat ſei⸗ 
ner Forſchungen ſcheint aus den authentiſcheſten Quellen eine 
Geſchichte des perſiſchen Reicht von der Zeit bes Kambyſes an . 
bis gegen das Ende ber Regierung des Darius zu geben unb 
in hoͤchſt befriedigender Weiſe bie Gencalogien nach Herodot 
beſtaͤtigen, wie auch in ber Erzaͤhlung feibft fich 
weichungen finden. Leider warb es deu Major Ramlinfon fehe 
fhwer, manche ber Infchriften zu copiren, weil fie Gh in fo ben 
beutender Höhe befinden, daß es in den meiften Fällen gefährtich 
. ober gar unmöglich ift, ſich ihnen obne Taftfpielige ss 
nähern, zu deren Herſte er weber Belt noch 
Schon Ker Porter klagte über diefe Schwirrigleiten. Aus das 
Berfländniß der Sprache biefes Infchriften iA ſchwer, und es 
“meint, fie fei näher mit ber älteften Form des Sanskrit, bem 
Vedadialekte verwandt, als mit bee Sprache ber Zend s Xoefte, 
Jede Reihe der Infchrift umfaßt 96 Zeilen; die erſte enthält 
bie Zitel und Abflammung bes Darius, die über Weichtasp, 
Arſcham, Ariyaremen, Taiſchpaiſch unb Hekhameniſch, ben Hys 
flaspes, Arfamus, Ariaramnes, Brispes und Achaͤmenes bes Hes 
rodot verfolgt wiev. Dann werden die Reiche aufgezählt, weis 
de bem Darius untertban waren, gegen 20 91 wfefs 
fenb, die fi von Jonien in Weſten, bis zu den , vom 
‚ Volle bes neuen Mekran, in Dften erſtrechen. Die Axt, wie 
: Darius auf den Thron Fam, wirb ziemlich mmftändlid anger 
geben. Kambyſes, aus bem Geſchlechte Amakham, hatte einen 
Bruder, Berfcheye, den Mergis Suftin’s und Smerbis Herobot’s, 
ben er in ber Schlacht erfljlug. Nach feiner Abreiſe wegen ber 
Eroberung Ägyptens — üunruhen in de 
maß gab ſich für den tobten Smer⸗ 





entdedtten bald, daß er ein Weträger war, und —— 
VBald darauf e er von Darius ale Samat. 
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(Bortiegung aus Nr. %.) 

Es find die vorliegenden Tholuck'ſchen nicht die eins | 
zigen „Stunden der Andacht”, bie nach jenen berühm: 
ten und berüchtigten, viel gearicla und geſchmaͤh⸗ 


sen aarauer umter gleicher Firma dem Zwecke bäus: 


licher Erbauung dienen wollen. Eben in biefen Tagen 
if uns der Anfang eines Unternehmens der Art mit 


dem nämlihen Titel vorgelommen. Neben biefen Er- 
bauungefchriften aber mit gleicher Auffchrift hat unfer 
Buchhandel in der neueſten * beſonders von der einen 
Seite ber, Bücher für denſelben Zweck in großer Menge 
erſcheinen geſehen, und neben den ganz neulich erſt fertig 
gewordenen „Stimmen aus Sion” hat die geſchaͤftige 
Dreffe die Altern Andachtsbliher von Arndt, Kempis, 
Heinrich Muͤller, Schmolke u.f. w. in neuen Gewaͤndern, 
nicht ohne befriedigenden Abfag ins Publicum wiederein: 
geführt. Tholuck, der geiftreiche, gelehrte und in Wahr: 
heit unermüdliche Vorkaͤmpfer in den Reihen Derer, die 
ein lebendigeres Anfchauen der obern Welt unferer Zeit 
wieder zu vermitteln bemüht find, zeigt offenbar. durch 
feine neueſte ſchriftſtelleriſche That, daß er ber Überzes 
gung iſt, das Gewaͤchs ber häuslichen Erbauung, wenn 
e6 wieder aufleben folle, beblirfe ganz vornehmlich der Un: 
terflügumg guter, die Gegenwart in derfelben Weiſe er: 
greifender Erbauungsbuͤcher, in” welcher bie beffern ber 
Vorzeit ihre Zeitgenoffen an fich zu fefleln gewußt haben, 
und fagt darüber in der gehaltreihen Vorrede fo viel, daß 
über den Ernft, mit welchem er feine Aufgabe erwogen 
hat, kein Zweifel übrig bleiben kann. Im Ganzen gehen 
die Anſichten der übrigen Erbauungsfchriftfteller auf Daſ⸗ 
feibe binaus; und wir felbft wüßten in ber That auch 
nicht zu fagen, weiche beffere Foͤrderung wir jener Fami⸗ 
lienandacht, wie wir fie oben angedeutet haben, wünfchen 
koͤnnten, als ein in dem rechten Sinn und ber rechten 
Faſſung ausgearbeitetes Andachtsbuch. Bei dem gehalte: 
nen, befonnenen ‚Charakter, den mir einer in unferer Zeit 
alltäglich ſich erbauenden Familie wuͤnſchen müflen, muß 
der Gebrauch eines Buchs, das die Betrachtung leitet und 
beftimmt, fo ziemlich den Hauptbeftandtheil der geiftigen 
Tagesnahrung, die geſucht wird, ausmachen. Haben un: 
fere Famillen nur erfl wieder das Hinſchauen auf bie 
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unmittelbar fich zuzuleiten, fo dürften gewiß alle Abwei⸗ 
ungen zur Rechten und zur Linken nicht beſſer vermil 
den, fo dürften in recht freier und unbefangener Welfe 
bie Strahlen echter Erbauung nicht ficherer aufgefaßt wer⸗ 
den koͤnnen, als wenn ein Andachtsbuch, wie es eben fein 


fol, jedesmal die befondere Anregung gibt, die Richtung 


bedingte und das Maß vorzeichnet. Mach all biefem nur 


ift es billig und recht, daß wir die Bemühungen, die 


Zahl der Erbauungsbächer für unfere Zeit zu vermehren, 
dankbar anerkennen und in Zenen, bie fie über ſich neh— 
men, eben die Gärtner erbliden, die wir oben für unfer 
Gewaͤchs wuͤnſchten und die ihm biejenige Pflege zuwen⸗ 
den, die, wenn die Pflanze zu einer zeitgemäßen Entwi⸗ 
delung kommen fol, nun einmal nicht entbehrt werden 
kann. Aber freilich ebenfo wenig können toie nunmehr 
der Unterfuchung daruͤber ausweichen, ob burch die berrits 
erfchienenen Erbauungsbücher, und zwar, da wir aller: 
dings nur dem in unferer Überfchrift genannten Gärtner 
für diesmal verpflichtet find, ob durch die vorliegenden 
„Stunden hriftlicher Andacht‘ des Hrn. Dr. Dholuck dem 
erfannten Bedürfniffe wirklich abgeholfen worden fei? unb 
das Ergebniß derfelben wird ganz natürlich unfer Urtheil 
über die letztern bedingen. 
Wie gefagt: Tholud hat in der Vorrede zu ſeinem 
Buche fehr Gehaltvolles über feine Aufgabe gedufert, 
und unter Anderm bie ſchwache Stelle in der Erbauungs⸗ 
empfänglichleit unferer Zeit, die Übermacht der Me: 
flerion (S. vi), fehr treffend beurtheilt. Wir verflatten 
uns indeß, zunaͤchſt unſern eigenen Weg zu gehen und 
ftellen überhaupt zroei Foderungen bin, die wir an ein 
rechtes Erbauungsbuch unferer Zeit, wenn es wirklich ein 
Moment für die Wiederbelebung der Hausandacht gewin⸗ 
nen fol, machen, um in ihnen den Maßſtab für eine 
unparteiiſche Schägung bes vorliegenden Werkes zu Er 
winnen. Unfere erfte Foderung betrifft den Inhalt fe 
und lautet auf eine entfchiedene hriftlihe Anfichg, 
die uns allerdings fchlechthin unerlaßlich erfcheint, wenn 
die Anſchauung des Geiftigen und Goͤttlichen überhaupt 
Im Leben wirkfam und. beflimmend ‚werden fol. Wir eön> 
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nen ums getroft auf bie Erfahrung berufen, bie es über 
allen Zweifel erhoben hat, baß durch allgemeine rationa⸗ 
lſtiſche und philoſophiſche Auffaſſung der geiftigen Dinge — 
und gende bie letztere fih auf den ſublimſten Degel’ihen 
Idealismas — die Hausandacht nun und nimmermehr wies 
der * erben kaun. Witſchel ſche, VNorgen und Adend⸗ 
opfe? und Sqhuderoff ſche Sommunlonbither Mind dhne Wi⸗ 
derrede die beſten Ableiter für jede gemuͤthlichere Echebung 
da, wo fie in Gebrauch kamen, gemarben, und es iſt ja 
wol voͤllig in der Ordnung, wenn das ganz Allgemeine 
und — * ® lange nicht Wurzel faſſen kann, ab 
es ſich gerade einzig und allein um Beſonderes handelt. 
o ed Hausandacſt gegeben Tat tm zenctichen Sernr 
des Woris, da war fie auf das Poſitive gegründet und 
die geſchichtliche, darum ſtreng beſtimmte und individua⸗ 
Ufiete Auffaffung des Chriſtenthums und feiner uͤberwelt⸗ 
lichen Momepe donnte allein Lebendigkeit, Innigkeit, Rea⸗ 
Utat in ihre Außerungen bringen. Es laͤßt ſich geſchichtlich 
ſen, daß die Flammen auf den Hausaltaͤten der 
er ft in dem Grade verlöfchten, in welchem die be: 
Sondern Lehren bed Evangeliums verallgemeinert und über 
ige beſtimmt umfhriebene Eigenthuͤmlichkeit Hinausgeführt 










wurden; fo gern wir zugeben, daß auch das Pofitive in. 


einer Starcheit und Dumpfheit auftreten koͤnne, bei wel 


cher jenen Flammen bie ande eines heitern Fort⸗ 


brennens entzogen werben müllen, wie denn, wenn es 
anders wäre, die Hausandacht gar nicht fo in Verfall 


Hätte kommen können, wie ed dermalen wirklich ber Salt iſt. 


Unfere zweite Foderung hält ih an bie Form, und 
um fie zu bezeichnen, bleibt uns allerdinge nichts weiter 
dig, als einige allgemeine Grundſaͤtze auezufprechen, bes 
ven Billigung vornherein wir fo ziemlich von allen Sels 


u uns v n duͤrfen, von deren befonberer Anwen⸗ 


dung wir aber freilich nicht willen, ob fie To, wie wir 


fie beabfichtigen, auch nur Einem außer uns noch gefal- 
In voird. Iſt nämlich der Inhalt guter Erbauungsbi: 
cher für unfere Zeit nothwendig ein entſchieden chriſtlicher, 
ſo foll er doch in einer Form bargereicht werden, wie fie 
der Zeit und den Foberungen berfelben angemeſſen unb 
als aus ihrer Individualität hervorgegangen zu fein er: 
ſcheint, und darüber möchte man wol fo ziemlich allge: 
mein einverftunden fein. Allein was iſt denn mun bie 
eigenthuͤmliche und individuale Beftalt bes wunderlichen 
Proteus unferer Zeit? Wirklich kommt die Proteusnatur 
der Gegenwart gerade da am alletausgebildetſten zur Er: 
ſcheinung, wo es fih um Beſtimmung diefer Eigenthuͤm⸗ 
Uchkeilt Handelt, und wir wenigftend baden laͤngſt Verzicht 
darauf geleiftet, eine Vereinigung der in wilder Lelden⸗ 
ſchaftlichkeit fich bekaͤmpfenden Anfiäiten Aber diefen Ge: 
genſtand jest ſchon herbeigeführt zu fehen, fahren aber 
nichtöbeftoweniger fort, unbekuͤmmert, ob unſere Predigt 
Suauden finde oder nicht, und mit Catoniſcher Sonfequenz, 
unfose henotiſche Meinung in die beaufenden Wogen und 
Sthrme der Zeit immer und immer toleder hinauszutu⸗ 
. Machen wir es auch in dem vorliegenden Sale fo. 
Wahrlich nicht das Ehtiſtliche unferer aſcetiſchen Sthrif⸗ 
ten iſt es, was ihnen, wenn von der einen Site Wer: 





götterung, fo von ber andern geradezu unbebingte Zurkd: 
weifung zuzieht; dafür buͤrgt bie ihm inwohnende Wahr⸗ 
heit, bie eben als Wahrheit von Keinem verleugnet werben 
kann, da, wo ihre Strahlen in dem rechten allwinfel 
das menſchliche Auge besühren. Aber man fehe zur hie 


Form g an, M rieidke ie b# gehe: 
ten —8 Diefe‘ von dee Are iſt⸗ % die 
Farbe der einen oder der andern jener vielfachen Fractio⸗ 
nen trägt, in welche bie Zeit, außer ihrer. reinmenſchlichen 
Einheit aufgefaßt, zerbroͤckelt und freilich fo zerbroͤckelt 
wie Taum irgend eine andere vor ihr: ba fol’sramfFrei- 
lich nicht Wunder nehmen, wenn Tanfende Dasjenige 
me ‚wer u 
unbebingter Verehrung hinnehmen, Gehe man bach un- 
Tech Erbanungsblihern die Fotm, die ter Auautin und 










in alle gefande Augen ber Brit di Lebſtend nd er 
— leuchtet! Me ſoll das zugehen? Min — fen 
e ſagt: „Es träge Setſtund wur m 
wenig Kunſt fi ſekber vor.” Und wol ſPprechta W-aub: 
Ausſchließend, das iſt bau Erſte, darf we 
ſerer Erbauumgsfägriften dutchaud nicht ſein. Wer Tulen 
fie etwa den Kampf der Parteien auch in ab Belle 
um bee Privaterbanung tragen? Bus ſel few! 
fromme Rebe, wo fie wirklich fuͤr den Magttece erßar: 
lich werben fol, faffe much mar den Eimzelnen ui über 
taffe die ganze Welt außer ihm Tedigtich Fch Mei Da zu 
darf fie gar nicht Zeit Haben, Über den Kreis der Ark: 
viduums herausgehen, Verglelchtengen anflblfen gu wen 
und fomit jenes laͤngſt gerichteten 9 
za werben. Gewiß, man ſchaͤgt bie G , We in der 
Anſchauung mnferer Zeit alte menfchtichen Bechälinife gr 
gurmen Haben, in der Regel viel zu geeing umb vreaift 
es nur zu ſehr, daß jede Sonderang und Gcheibung allen 
das Verletzende, Gleichſtellung und Feſthalten des Alten 
Gemeinſamen aber das Gewinnende, bite Wufünmenbe U. 
Und fo wenig ausſchließend, ebenſo im udn Suume bes 
Worts zugleih angemeffen dem Seifte der altge⸗ 
meinen Bildung unferer Zeit fe bie sunge Yor. 
fung unferer Andachtöbächer, um Das, was eben für un- 
fere Zeit manierirt genannt werden muß, im bir veditm 
Ausdehnung zu vermeiden; angemeffer jenent Welle, der 
in Klarheit ber Gedanken bei aller Jumigkret der⸗ 
felben, In Gefaͤllig keit und BeTymadt des idencs 
ohne ſonderlichem Aufwand von Schmuck und Prunt; 
im völligen Hinweglehen von geſachter Alteetäimelei 
wie von moderner Geſchraubtheit und Ziereret; der 
in einer Einfachheit ſich kund gibt, die von ber Form 
nichts als das natliciihe, eng am Genund Tür 
den wuͤrbigen Grgenftand fobert. Sehen wit da e bei: 
den Bedingungen ber wärhtäften Form oe Pr man- 
Gegenwart: nach außen uud s waid in: 
nen durchaus agenteffen und wäͤrdig der Ditbung der 
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Belt; und Gitter aeicuar uf mirkiih eier ſocches Bech 
gewonum, dar ſa m oben dezelchnete goldene Frucht nun 
auch in filderner Schale darreichte, wit zweffein nicht, 
daß unſere Manze aus ihm gar bald ſeoblig Wachs⸗ 
chum · mr Gedeihen ſich aneguen würde Machen wir 
dena auf die voeliegenden Stunden cheiſttichrr Aubacht 
von unſerm Funde eine kurze Anwendung. Wir fehen 
nur zu aut, daß wir Diesmal ine Belt it haben, unfere 
geiftlich⸗ Eodomesit, wir fie mol als felbflän- 
gar Arhaug eines ichen 
ven | Ä 
wuͤnſchen, toeder volftändig zu begründen, noch ausführ- 
lich zu entwideln. 
. Men ben nammum „Stunden ber Andacht’ het Tha⸗ 
ind, wir ſchen berneckt, ben Titel ſeines Erbauungebscs 
* md Aber fie (®. x dee Borrede) ein billiges Me: 
theil audgeſprochen, billiger, al® man es fonft von der 
* her, wolche u Verfaſſer fo gern ben Ihrigen 
„waeheat if. Wir leiten unfer Urtheil Aber die 
—— chruſtticher Andacht“ it einigen Bemerkun⸗ 
gen uͤber jene tin. Unſer oben gefundener Maßſtab an 
Bas aarauer Erbauungsbuch gehalten, findet allerdings an 
dieſemn vickfichtlich der chrifttichen Entſchiedenheit noch fehr 
*5 wienuſchen uͤbcig. Wir haben es kein ‚ baf 
von Tagenı, möbermem uhb altpelagia tiorratl6: 
mus viet zu viel in Ihm dargeboten wird, und daß Über: 
haupt bie Spelfe, bie da geseicht wich, im Allgemeinen 
eine folge iſt, die von einena fehr großen heile der einen 
unb der andern Purtei verſchmaͤht werben muß. Die 
Form aber iſt, wie dies Tholuck ſelbſt unumwunden an: 
erkeunt, offenbar von der Art, daß fie unſere obigen Bei: 
den Kriterien nicht zus ſchenen braucht. Ruhige und bes 
fonnene Refterion nicht verſchmaͤhend, vedet das Bach eine 
mwhrbige, gebitbere, alle unſchoͤnen Auswuͤchſe und Eptra⸗ 
vaganzen vermeidende, zugleich aber einer wirkitch mitun: 
ter recht Eabendigen Innigkeit fich erfreuende Sprache, 
Ausfchließend in der Form, und infoweit dies eben 
von der Ferm abhängt, ift es auch nicht. Es Saflen ſich 
darum in der That Betrachtungen in dem umfangreichen 
Bude nadmeifen, bie, inbem fie gegen eine entfchiedene 
hrifttiche Anſicht von Seiten des Inhalts nicht verſtoßen, 
fie vielmehr im ihrer jeden Widerſpruch giekh vornherein 
abweiſenden Wahrheit Hinfellen, mit ihrer würdigen, 
durchſtchtlgen und beiebenden Form in jedem wirklich er: 
baulichen Erbauungsbuche, wie wir e6 uns denken, eine 
Stelle einnehmen, ja ihren Play in ibm mit bem 
vollſten Rechte beanfpeuchen mögen. Wir können uns 
nah dieſen wenigen Bemerkungen bie —— 
Beurtcheiiungen, die hoͤchſt verſchledenartige Aufna 
bie das aarauer Buch erfahren hat und noch e * 
gas wohl. ertlaͤren, find aber auch ſeibſt, det aller —* 
5223 feines ‚ vah im Ganzen unb da wie 
an a Ur hoͤhere Vearung bes Inhalts vor Her Form 
fefthalten urliffen, mache geneigt, fr baffetbe zu wünfchen, 
an es zu Lobhudeln, In weſchem Vorhaͤltuiſſe aun, ſo 
fragen wir billig an dieſer Stelle, fiehen zu: ihen die Sholuck⸗ 
Genen „Stuuben quſtuicer And⸗ar und Dis Antwort, Di 


ehelich zu verrathen. 
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wir damuf zu geben Haken, ah tenflreleig. am gl 
tanın, den um ımfere Melnung don ben letzern g 

Wir fagen es ohne Weiteres: Er 
dem vorliegenden Erbauungsbuche begegnet uns, ohne 
daß wie allzu ernfllich gu ſuchen brauchen, fo ziemich bad 
ganz Enegegengeſetzte, und fogar mitunter In ſchroffer Mar 
kirung. Wir fehen darum, ganz anbers als bei dem am 
rauer Gewaͤchſe, in dem Inhalte bes Tholuck ſchen Bucht 
das wahre und echte Element eines cheiſtiichen Tebauungs 
boche ix feiner ganzen Gediegenheit und Kriftigkeit — aut 
en Punkten knnte man eine etwas ge 
reiheit und Vorurthellsloſtgkeit vermiſſen — 

ber Ei n fo duch und durd) und Bauch | in sion 
Sinne ——— chriſtlich, in weichem er bei 2* 
geiſtreichen Eutwickriumg im Einzeinen ber 222* 

lee Unbefangenen und ber freundlichſten Aufnahme ſelbſt 
bei den Einſeitigen, wenn fie nur nicht Velberfehafttih 
find, gewiß fein Fan. Alein ehenfo wir auf ber 
andern Seite au der anverkembar wit prafier Anfkes 
gung durchgefuͤhreen Jorm, und zwar haupeſaͤchllch meht 
in der erſten, weniger in der zweiten Abthellung eine®: 

theils das Manierirte und, wie has Bin und wieder 
gar nicht zu verkennen iſt, mit offenbar irmegeleiteter Ab⸗ 
fihtlichkeit, Sezierte und Unzeiegemäße, anbernr 
theils das Ausfhliehende um Entgegenfeten: 

be, das jene gewiß nicht evangeltſche Selbftgefaͤlligkeit, die 
ihr Fortgeſchrittenſein in der geiſtigen Entwickelung haupt⸗ 
ſaͤchlich an dem Zuruckbleiben der Andern mißt, ur zu 
haufig durchſchimmern laſt, bemeeklich machen. Freicich 
find wir es auch der Mahrheit ſchukdig, einzugeftchen, 
daß unter ben 88 Betrachtungen des Buchs fehr viel 
vorlommen, in welchen die Form biefe ſtoͤrenden, been⸗ 
genden Seffein gluͤcktteh vom ſich abgeworſen hat und bee 
bes Worts in einer feltenen Blegſamkeit und Gewande: 
beit mächtige Serfaffer fo recht aus der Mitte ber ftiſchen 
Anſchauung heraus das innere Leben in einer Faſſung 


offenbart, in deren Lichte jedes Woͤlkchen zur lichten Him⸗ 


melsblaͤue verklaͤrt iſt und ber Lefer es durch und durch 
fühle, daß zu ihrer Vollendung Alles, wad bie geglaͤttete 
und geförderte Zeitbildung zu bieten vermag, fin fihöner, 
anfprechender Einfachheit vereinigt worden iſt. Solche Be: 
trachtungen find allerdings Blumen, wie wir fie fuͤr ben 
Serauß eines vollendeten Erbauungsbuchs fodern, und 
waͤren alle Betrachtungen des Buchs ſolche Blumen, dann 
würden 6 wir ihre ohne alles Bedenken ben Preis zuerken⸗ 
nen. Wir ie baden kurz und entſchieden geurtheilt und 
wehtten, wem auch nur neh mit Wenige, unſer Urs 
delt durch Einzeines belegen. | 
(Dr Beſchluß folgt.) 





Friebtich und Napoleon. Verſuch einer hiſtoriſchen Pa⸗ 
rallele zur Feier des 31. Mai 1 t dem id: 
niß Friedrichs des Großen. Berlin, Züberig. 150. 
Br 8. 12 Gr. 


Ste Beiden - gr Männer eb v —— ne tekigen 
bunbderts ke verſchledenen en —— 





—— Urſachen miteinander vergzlichen wor⸗ 
aber m nie pn wir müffen binzufeten — unbill 
ri dies niit leid erehen als von dem a atın Säle 
3. Männer”, fi efee in der erflen Ausgabe feiner 
„Sich ie des is. — (II, 0), n hiten ihre 
ganze Überlegenheit über eine elende Beit und ihre Kinder, 
und verachteten fie, weil beide file Tugend, fanfte Freund⸗ 
ft und reine &ebe, die in jeber Zeit, wie In Panbora’s 
a zurüdbleiben, nie gefeben und nod weniger gefühlt 
hatten. „ Daß eine fothe Kr Brrgleihung fhon aus dem Grunde 
fehr ſchwer fallen muß, weil uns Rapoleon noch fo nahe ſteht 
und nicht alle urkunden und Weweismittel für feine Seſchichte 
effen da liegen, hat auch Hr. Generallieutenant von Minntoli, 
der Verf. * vorliegenden Schrift, gefühlt und daher feine 
Parallele nur einen „Verſuch“ genannt. es nun aber fon 
von befonderm Intereffe, wenn ein in militairifche und diplo⸗ 
wmatifche Becpältuifle fo tief eingeweihter Mann wie bee Werf., 
der m reichfien Beſite der denartigſten Kennt: 
niſſe ſich —R eine ſolche hiſtoriſche Schilderung unternimmt, 
fo dürfte dieſelbe bei dem Herannahen des großen deutſchen 
Jubelfeſtes der Thronbeſteigung Friedrich's einmal als befonders 
swedmäßig ebenen, weitene aber auch ale kb peitaemäß, 
da 8 —— und deutſche Buchhaͤndler um 
a. A in Rapoleon eine Art von Heiland für 
entfchland aufzuftellen und ſich an bdeutfcher Nationalität um 
Pr Beldgewinnes wegen verfündigen. Es thut wahrlid 
ot gegen ſolche Gircebecher ein Moly zu bereiten. Um fo 
nüglicher ift die vorliegende, mit Unparteilichkeit und Sach⸗ 
kenntniß verfaßte Schrift. 

Sin foldyes Buch will abes ganz und in einem Zuge ges 
Iefen fein. Wir Tönnen uns daher au nur auf bie Her: 
aushebung einiger Hauptmomente und die Angabe bes Gedan⸗ 
kenganges befchränten. 

Beide — ‚ fegt der Verf. im Anfange feines Büdhleins, 
waren in ihren Werken überrafchende Grfcheinungen, und unter 
verfchiedenen Modalitäten bie größten Feldherren ihrer Zeit und 
die Abgdtter ihrer Deere. Beide waren Meifter in der Staates 
Zunft und beide hatten benfelben Durft nah Ruhm unb Ra: 
mensunfterblicdhleit. Weide beförberten die Künfte und Wiſſen⸗ 
Schaften und fanden Gefallen an ihren Werken. Beide ſuchten 
den innen Verkehr zu heben, und beide hatten ihre Schwächen 
und vorgefaßten Meinungen. Hierauf verfolgt der Verf. bie 
Geſchichte des Könige bis zur Beendigung bes zweiten fchlefifchen 
Krieges, dann die Rapoleon’8 von feinem erften Auftreten bis 
zum Frieben von Campo Formio, Alles, wie uͤberhaupt in der 
ganzen Darſtellung, in klarer, gedraͤngter Überſicht, woran ſich 
die Ereigniſſe des fi ebenjährigen Krieges nebft einem Berichte 
über bie innere Berwaltung in Preußen nad diefem Kriege 
ſchließen, und auf der andern Seite die Begründung unb Korts 
führung der Rapoleon’fchen Monarchie. Darauf werben bie 
prägnanteften @igenfchaften, Maͤngel unb begangenen Fehler 
beider Männer gufammengeftellt und fie als Regenten, Staats⸗ 
männer und Weldherren miteinander verglichen. Die Urtheile 
über das rein Menfchliche in beiden machen ben Beſchluß. 

Briedri und Rapoleon leben im Munde der großen Menge 
in Deutſchland befonders als Kriegsfürften, benn die fchäsbaren 
Nachweiſungen, die Preuß über Friedrich's Ragierungsmweiße 
geliefert hat, fi find bis jegt u ein Eigenthum Weniger, ebenfo 
wie Thibaudeau's gründliche Belehrungen über Napoleon's Ad⸗ 
miniſtration und Geſetzgebung. Mit Recht bat alfo auch Hr. 
von Minutoli in einer für Lefer aus allen Ständen beftimms 
ten Schrift diefe Haupfpuntte vorzüglich ine Auge —* Da 
wird denn in einer leſenswerthen Stelle unter And 
poben wie Napoleon's Machtvollkommenheit ohne al — 

ec Gabinete und ohne alle Feſſeln eines, oft hundert Stunden 
en Kriegsmintfters, ihm viele glüdtiche Erfolge in feinen 
erften Beibgügen zugeführt bat, wie ferner in feinen fpätern 
Kriegen die Mafie der Gombattanten unb das eingerichtete 


Sequifitiensfgftem fein giängendes Genie Sei ben 

— — eo — 
78 ihn mehr als einmal 

*. & idee auf eine Karte u A ‚ie 
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Überläufern, biingen 

beſtand und durch ben —*— an raſchen 

wegungen außerordentlich ert rg Kapelcon hat ve 

meiften diefer en ſelb re und fo nimmt ber Berf. 

Seinen Anftanb, bein Kinigt eu YVurußen 
* 38 ae m einiger 

nun, im fiebenjährigen Kriege Rayelaen der 
Fine Feinde erlegen fein würde, Friedrich dagegen in den T 
1818: Bi dc Be defi 1 halte. ateneieiufähaften halber @R 

Wo der . F en Rege da⸗ 

archen ſpricht, def er aicht 
in der Sache ——æ Krmolb oder die Ein 
und andere Monopole, aber er bezeichnet auch mit 
feine Regierung als gerecht, weife, nadhbruc 2 
menſchlich, feine Politik als meiftene ae und 
als mistrauife gegen andere H 
lichen Grund hatte. über Napoleon. heilt der ger Fred 
briand's Schilderung mit, ohne fie indeß Aral 
ee läßt feinen ausgezeichneten Berbienften um 
Dr anffation alle Berchtigteit wiberfahren, aber er tubelt mit 

nad} Verrihaft und be —— — Ft 

und den raſenben der 

ar und Europas GIG durchaue —— ur 
Tönnen jest nicht oft genug gejagt werden. Die 
des Herzogs von Enghien und bes Buchhaͤndlers ‚de 
Betragen gegen bie fpanifche Königsfumilie werben nit Rrät 
nicht übergangen , denn für foldhe Unthaten iſt kein MBiart in 
der Geſchichte König Sriebrich’e. Aber bie ber Pe 
Tranten gu Jaſſa nennt der Verf. eine ‚nicht, erwieſene —5* 
wogegen er von Augenzeugen auf feiner 
nommen bat, baß Napoleon bei einem Aufruhr Relre om om 
21. Detober 1798 eine Menge von Unſchuldigen ig hat 
ermorben laffen. 

Die noch übrigen Partien über die Bezüge beider Milde: 
ner ale Freunde und Verwandte, als Ge und Schri 
fleller müflen jest unerwähnt bleiben. „Wohl uns”, ſagt 
Verf., „daß ſich hier abermals die Wagſchale mit ewicht 

m Bortheile des großen Koͤnigs neigt.“ Wer aus 
feinen eigenen Schriften unb aus quellenmäßigen unsecfadrumngen 


tennen gelernt hat ‚und nicht blos aus ber gewöhnlidgen, 
kritiſchen Zagesliteratur, wird biefem Urtheile gern Bi 
men. J, 





Literarifhe Notiz. _ 

Aus ber Druderei von Silbermann in Strasburg nud bem 
Verlage von Paulin und Hegel gingen hervor: „Fables et pot 
er ze —** in Air eh Berfe Überfeht von 

us Lehr ung w rer Treue wegen gerühect. 
Beanzöftfe Journale fügen, daß in 
mit Bignetten verzierte Ausgabe bes „deutſchen Safonsaine‘“ mit 
Allem rivalificen koͤnne, was bisher aus einer —— — 
feemben orte BR gran: bie F 7* —* 

en wahrhafte Mei e gan @ and 
5 Lieferungen befichen ' gane FR 5 
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Geſchluß aus Nr. 91.) 

Das Tholuck ſche Erbauungsbuch iſt ein neues Zeug: 
niß von der großen, fruchtbaren Thaͤtigkeit ihres Ver⸗ 
fafſers. Wer die übrigen literariſchen Arbeiten deſſelben 
nur 


alle ‚Betrachtungen und felbft bie zahlreich eingemwebten 
Verſe und geifklichen Lieder mit nur wenigen Ausnahmen 
ausſchließend fein Wert und fein Eigenthum find, auf 
treten zu ſehen. Es verſteht fi, dag fi die Ausarbeis 
tung eines wiſſenſchaftlichen Werks mit der Production 
eines Erbauungsbuchs gar nicht parallelificen läßt. Wie 
übrigens das Bud) aus dem eigenen Beduͤrfniſſe des 
BVerfahters in einer Zeit ſchwerer Krankheitspruͤfung feiner 
Idee nad) empfangen und fpäter in einer das Augenlicht 
beffelben bebrohenden Periode wirklich zum Lichte geboren 
wurde, das mögen unfere Lefer in bee Vorrede (©. ıv fg.) 
ſelbſt nachfehen. Die Anlage des Buchs, die. ihrer Form 
nach, ehne bie Planmäßigkeit zu verleugnen, body „ſtarren 
Scyematismus” ſich fern zu halten weiß, gibt nun, zu: 
fammengehalten mit den fonft bekannten Principen Tho⸗ 
luck's, für unfere Behauptung, daß ber Inhalt ein ent: 
ſchieden chriſtlicher ſei, den naheliegenden Beweis. Der 
allgemeinſten Structur nach haben die „Stunden chriſt⸗ 
licher Andacht“ einen allgemeinen und einen beſondern 
Theil, wovon der erſte nach den drei chriſtlichen Tugen⸗ 
den, Glaube, Liebe und Hoffnung in drei, ber zweite 
nach dem Gegenſatze des Firchlichen (beim Verf. das Le: 
ben der Kirche) und des alltäglichen Lebens (bei dem Verf. 
das Menfchenleben) in zwei Unterabtheilungen fich trennt. 
In der eigentlihen Ausführung werden uns 88 Betrach⸗ 
tungen geboten, bie in dem erſten Drittheil des Buchs 
nad einem weit Beinen Maßſtabe zugefchnitten find als 
in den beiden legten, wo fie faft durchgängig zu ausführ- 
lichen Abhandlungen, mitunter dem Umfange und ber 
Conſtruction einer Predigt recht nahe kommend, erweitert 
werden. Dan vergleihe nun das ſpecielle Inhaltsver⸗ 
zeichnig (S. x —xvım) namentlich mit der verfificktten 
Charaktexiftit ber oben angegebenen fünf Unterabtheilungen 
der beiden Daupttheile (S. xın u. zıv), und man wird 
unferer Berficherung über bie entfchieben chriftliche Anficht, 


oberflächlich kennt, der flaunt gewiß, ihn auf einmal, 
mit einem 40 Bogen ſtarken Andachtsbuche, in welchem 


- aber der Lelb iſt Einer.“ 


und außer Gott, zwiſchen Welt und Gnade mit diulek⸗ 
tifcher Spitzfimdigkeit und eben Für die Mekikion, he 
welche fie nım und nimmermehr bargefleift werben Launm, 
haarſcharf gezeichnet werben fol. Wie erwähnen daflıe 
die 41. Betrachtung: „Wie lange hinkt ihr auf: beiden 
Seiten?” bie 44.: „Da du dein Antlig verbargeſt, ers 
ſchrak ich”; die 69.: ‚Nun aber find der ‚Glieder wide, 
Auch nach Abſtreifung Dee ri⸗ 
genthuͤmlichen Form, von der wir ſogleich reden wollen, 
bleibt, fo meinen wir, in dieſen und noch einigen andetn 
Abhandlungen eine Rauheit und Herbigkeit der Amficht 
übrig, welche die Probe allgemeiner Anerkennung und Bike 
ligung nicht aushalten kann. Gewiß aber iſt es: mir 
Heine Flecken — und in welcher andern aͤhnlichen Scheiſt 
möchten fie einer vorfommen? — an ber Subſtanz der 
gebotenen Frucht felbft find unfere Ausſtellungen; wir le⸗ 
gen auf fie durchaus Fein Gewicht und gehen vielmehe 
ohne Weiteres zu ber verheißenen Begruͤndung unferer al⸗ 
lerdings ſchwerern Anklage gegen bie eigentliche Form us 
Buchs über. 

Mir finden, unter Anerkennung einzelner und zwar 
fehr zahlreicher trefflicher und ale Wuͤnſche befrtebigender 
Ausnahmen, an der Tholuck'ſchen Form im Allgemelnen 
beide Foderungen, bie wir an die reale Erfcheinmg rines 
Erbauungsbuchs machen, zu wenig berhdfichtigt und be 
friedigt — mir finden die Saffung im Ganzen allzu aus: 
fließend, und dann in einer Welfe manierirt, dei 
welcher fie Dem, was der Gefchmad aller Beſſern ber Seit 
fodert, indem fie” gerade die Ruͤckſicht auf die geförderte 
Zeitbildung zum Theil abfichtlich vernachläffige, nit zu⸗ 
fogen kann. Ausſchließend — fomwol nach innen als 
nach außen — Jenes immer wiederkehrende Untetſcheiden 


zwiſchen Dem, was man war und was man iſt, mit dem 


ſelbſtgefaͤlligen Bewußtſein, wie weit man es gebradpt habe, 


en x 399 . > 


das in einer geriffen Claſſe von hyperchriſtlichen Schrif: 
ten unferer Tage, die nun einmal Keinen aus „ber Nas 
ur” ohne chat in „die Gnade” Übertreten laſſen koͤn⸗ 
nen, bie gute Sache fo fehr der Verunglimpfung auefegt, 

bat — das iſt nicht in Abdepe zu firin — bei Tholuck nu 
"zu audgebefnten Eingang gefunden. Und im derſelben 
Meife findet ſich bei ihm die andere Art ber Ausfchlie: 
Bung, die der Welt die Auserwählten, Denen, bie braußen 
find, die Kinder des Reichs gegenüberflellt und bei allem 
Streben nach chriftlicher Demuth doch eine Wurzel bes 
geiftlichen Stolzes wird, die fo unendlich viel Unheil an: 
gerichtet hat und am Ende bie einzige Quelle aller Spal: 
fangen und Trennungen in bem zur innigiten Vereini⸗ 
gung durch die alles vermittelnde Liebe beflimmten Ganzen 
der Menfchheit geworben if. Wir haben nicht nöthig, 
Einzelheiten anzuführen. Es ift bekannt, daß unfer hrifl: 
licher Achilles fchon fonft dieſe verwundbare Stelle yerra⸗ 
then bat, und in ihr gerade erkennt ber Unbefangene ben 
Tribut an, den Tholuck feiner Dinnelgung zur Partei, 
die er zumal früberhin nur zu entſchieden gezeigt hat, 
wicht zu verfagen vermag. 

Wenden wir uns noch mit Wenigem zur zweiten An: 
Mage. Wie ausſchließend, fo iſt bie Form nur zu 
manierirt. Es tft klar, mit reblihem Willen bat ber 
Verfaſſer gerungen, die rechte Darfielungsweife zu finden; 
gefühle Hat er, wie viel darauf ankomme, daß die Speife 
in der rechten Weile zubereitet und bargeboten werde. 
Aber indem er ben Bogen fpannte, hat er ihn über: 
fpannt und damit wol aufs neue die Fülle der Geſtal⸗ 
tungsfähigkeit, die ihm in einem Maße wie Wenigen 
unferer Tage verliehen ift, bewährt, aber zugleich auch ge: 
zeigt, daß ein allzu üppiges Feld leicht auch taube Bluͤ⸗ 
ten tragen kann. Er fagt in ber Vorrede (S. va): 
„Ich habe Hier auch die Kanzelfprache verlaffen bürfen, 
ich Habe — je nachdem ber Gegenfland es gab — balb 
mit Claudius, bald mit Kempis, bald mit Terſteegen, 
bald, und zwar am Öfterfien, mit Luther gelprochen‘ ; 
und ahnet freilich nicht, welchen gefährlichen Klippen und 
Brandungen er eben damit das Schiffiein feiner Rebe 
außgefegt bat. Wir heben hauptfächli darum es hervor. 
Bei feiner großen Gefchiclichkeit, die Sprache der nur 
eben genannten Männer ber Vorzeit zu reden, vergißt 
Tholuck nur zu leicht, in welcher Zeit fie rebeten, und als 
tertbümelt. Der Gnome, des Spruͤchworts Wichtig⸗ 
Leit leuchtet unferm Afcetiter ein; er weiß, wie ſolche 
Schlaglichter oft mit einem Male bis in den innerften 
"Grund der Seele Klarheit bringen; aber da ſteht ihm 
eine ſolche Fülle von Sinnfprühen, Apologen und Pros 
verbien zu Gebote, daß fie ihn ſelbſt überfchltten, und 
aun fallen benn auch fo manche mit heraus, bie in das 
Raͤucherwerk einer gebildeten Erbauung unangenehme Sn: 
grebienzen bringen. Mit plaftifcher Lebendigkeit — fo meint 
unfer gewanbter, des Lebens in feinen wunderlichſten Schatz 
tirungen Eundiger Vorbetee —, mit nichts ſchonender Natür: 
lichkeit und Popularität muß ja wol am fidjerften und 
eindeinglichfien ber Thau des hoͤhern Gedankens in bie 
ſelbſt verfchloffene Seele gebracht werden Finnen; aber ba 


wird allerdings bie Rede mitunter nur zu nmatürlich, 
und ed will oft bebünfen, als ob ſelbſt ber komiſche 


Effect mit in” ber Abſicht gelegen babe, und bie eigent: 
liche Nahrung ber Andacht bleibt fo einem nur einiger: 


Impfen wähligen Wentlüche‘ gerapezu . vorenthalten. 


Wir koͤnnten noch weiter claſſißciren, aber es fei ba: 
mit genug. FR nun wol jene Alterthümelei nament: 
lich In dem eingeflreuten Werfen und Liedern zu verfennen, 
bei welchen felbft Sprachverrentungen und nichtcharakteri⸗ 
ftifche profobifche Härten ermeuert, zugleich aber auch bie 
eigenthuͤmliche Auffaſſungsweiſe ber vergangenen Zeit ber 
Gegenwart, die doch jedenfalls auch ein. Wehe Bar, ihre 
eigene Individualität beachtet zu fehen, aufgebrungen wird 2 
Wir geben eins flatt aller! Die 31. Bettachtung beginnt 
mit bem Verſe: 

Bol hat das Staͤblein Beh' viel Teufel anszuteriben, 

Di * Rebe kann, le —* — 
a ehn au nen ohne 
Eh oft, als auf den Hochmuthötenfe. 

Bei dem allzu bunten Reichthume ber uͤberall vorkommen: 
den Gnomen und Spruͤchwoͤrter erinnern wir unter den 
vielen auffallenden nur an folgende; S. 536: „Das iſt 
ber alte Schade: ber liebe Gott curirt dich umb der Dec: 
tor flreiche das Geld dafür ein”; S. 421: „Ein Kind 
verderben iſt, wie eine Jungfrau ſchaͤnben“; S. 156: 
„Die GSevatterbitter bei des Teufels Kindtaufen“; &. 310: 
„Der Mutter ſchenk ich, die Tochter denk ich.“ Und jene 
zu weit getriebene Natürlichkeit mit Dem, was ihre anhängt, 
kann gewiß nicht in Abrede geftellt werben, wenn wie auch 
nur wenige Paflagen aus biefer Gattung unſern Leſern 
vorführen. Wir übergehen Ausbrüde, wie: gelaſſentlich 
S. 14; untobdtgefchlagenerweife &. 117, und ähnliche, denen 
man die Wurzel, aus welcher fie gewachſen find, nur ga 
bald anſieht. Aber ift es nicht doch offenbar zu populait, 
wenn es beißt ©. 45: „O Herzeleid über alles Herze⸗ 
leid, daß Bott das Herzblatt fih ausgeriſſen“ ꝛc.; &. 99: 
„Es hat wol Mancher da erft Lectionen nehmen uräffen, 
um zu lernen, daß Kaviar und Auftern gut ſchmecken“; 
S. 223: „Wie Mancher bat ſchon bei einem Blafe Punſch 
gefungen: Wir Menfchen, wir find alle Bräber” ıc.; 
S. 265: „Statt immer Kohl und Rüben etwa einmal 
einen Rippenbraten zu eſſen“; S. 275: „Wer bie Ehre 
baben will, ben lieben Gott zum Gevattersmann zu be 
balten, ber muß keine Baflarde zur Taufe bringen”; 
©. 401: „— wahrlich fie würden nicht blos wählen bri 
dem falfchen Eouliffenlichte einer luſtigen Geſellfchaſt ober 
eines Ballabends“; ©. 545: „Meiſter Klügling, ber die 
Mitch des. göttlichen Worte erft durch feinen Kehlenfad 
feigen will, damit fie fauberer werde.” —? Das iſt aber 
auch niche zu überfehen, daß Betrachtungen wie XI: „Der 
Here hat midy je und je gezogen”; XV: ‚Die 

erzählen bie Ehre Gottes’; XVII: über das Alte Zeſta⸗ 
ment; XVII: die Schule ber Leiden; XIX: sem ber 
Anfehtung; XXXIII: die Freiheit des Willens, uud mehre 
andere, befonders aus ben längern Abhandlungen der letz⸗ 
ten größern Hälfte des Buche, namentlich bie wirklich poe⸗ 
tiſch⸗ tiefe Geburtstagsdichtung LXXXI nicht nur bie ge: 








— 


ruͤgten Klippen faſt ganz umſchifft haben, ſondern auch 
eine Würde und Lebendigkeit der Darſtellung zeigen, bie 
ſelbſt vielfodernde Wuͤnſche vollkommen zu befriebigen im 
Stande iſt! 

Und welche Stelle weiſen wir nun nach all dieſem 
unſerm neueſten Erbauungsẽſchriftſteller unter ben Gaͤrt⸗ 
nern der Zeit, denen die Pflege der nur zu ſehr vernach⸗ 
laſſigten Pflanze häuslicher Andachtsuͤbung vertraut iſt, 
an? Die Pflanze, die er bietet, wird Vielen eine freund⸗ 
liche, willkommene Gabe ſein. Sie brauchen wir nicht 
naͤher zu bezeichnen. Die Ultras der aͤußerſten Linken aber 
werden es nicht fehlen laſſen, das Treffliche an ihr zu 
uͤberſehen und die Flecken und Roſtflecke, die auch wir 
nicht verkennen, nicht ohne ihr gewohntes Geſchrei blos⸗ 
zuſtellen. Und die Unbefangenen moͤgen gewiß an man⸗ 
dem Blatte und an mancher Dolde ſich gern erfreuen, 
aber dennoch wänfchen, daß das ganze Gewaͤchs reiner 
gehalten und ſchlanker entwidelt fein möchte. Um alfo 
ein anderes Bild zu gebrauchen: ber wadere Schüge bat 
einen giädtichen Anfang gemacht, bie fchwierige Aufgabe 
au loͤſen; fein Pfeil hat das Biel, aber nur nicht das 

en. Auf benn, wadere Schägen! nehmt 
den Bogen des Odyſſeus auf, und wer ihn fpannt und 
wirklich in die Mitte trifft, es fol ihm an dem wuͤrdig⸗ 
fin Kranze, wie er dem würdigen Gegenſtande gebührt, 
gewiß nicht fehlen. 59, 


Reife nach dem Orient, vom Eremiten von Baus 
ting. 1836, 1837, 1838. Vier Theile. Stutt⸗ 
gart, Hallberger. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Sr. 


Dee Berf. reif, um andere Sitten und Gebräuche zu 
fepen (IV, 108); von Reiſebeſchreibungen felbft aber Hält 
en viel. „Ich glaube”, fagt er , „daß 
Menſchen, welche viel reiften und viel ſahen, die ſchlechteſten 
Reifebefgreibungen machten, weil fie eine Menge Kenntnifje und 
Ideen gefammelt, bie fie bei dem Leſer vorausfeßen, daher Vie⸗ 
les weglaflen, weil e8 ihnen nicht merfwürbig fcheint, unb das 
bei doch die Unmöglichkeit fühlen, bas Gemälde anfchaulich dar⸗ 
zuftelen. Es gibt nichts Ekelhafteres, als einen Reifebericht 
zu ſchreiben und zu leſen.“ Inwiefern ber Verf. mit dieſem 
Urtheile über ſich ſelbſt und über feine vorliegende Reifebefchreis 
bung den Stab bricht, Laffen wir bahingeftellt fein; wir find 
vielmehr der Meinung, er fei zu egofftiih, als daß er felbft 
da auch das Lefen derſelben für ekelhaft habe ausgeben 
woißen. Wenigfiens kann und will Rec. dieſes Urteil im All⸗ 
gemeinen darauf nicht anwenden. Zwar herrſcht in den Mit: 
thellungen unfere Weifenden Leine Ordnung; Alles wirft er 
untereinander, wie es ihm in ben Wurf kommt, und bie vers 
ſchiedenartigſten Ideen durchkreuzen feinen Kopf und feine Be: 


richte, ſodaß den Lefer allerdings bisweilen ein Befähl von 
Ekel chen koͤnnte. Dagegen iſt die Darſtellung des 
Berf. auf der einen Seite wohl geeignet, über die von ihm 


bereiten Länber vielfachen Aufſchluß zu gewähren, infofern er 

ebenfo ihre Gegenwart ins Auge faßt, als an biefe Gegenwart 

Betrachtungen über ihre Wergangenheit anknüpft und fie durch 
m 


ophiſche R ts fruchtbar der andern 
Se IR dehe Barfılung vol Banme — 
lehterer bisweilen nur als ein unb niedriger gelten 


Kann, oft auch voll Ironie und Satire, namentlich über bie 
Dummpelten der Menſchen, und ba, wo es ausgezeichneten 
Naturſchoͤnheiten gilt, erhebt fie fi ſogar bis zur poetiſchen 


Begeifterung. Man fiebt es übeigens ben Mittheilungen unb 
Urtbeilen an, baß fie Beine vorherbeftimmten, Beine einfeitig ges, 
machten find, ſondern daß fie aus unmittelbarer Anfchauung 
der Gegenflände ſelbſt fig entwidelt haben, follte auch nicht 
immer eine vichtige Anſicht ber Dinge zum Grunde liegen. Der 
Reifende felbft iſt kein engherziger, grämlicdher Eremit, ber in 
ängftlicher Frömmigkeit ben ein ber Heiligkeit ſich gu bes 
wahren ftrebt; vielmehr erfcheint er als ein gar luſtiger Erbes 
mann, als ein re ger von praktiſchem Verſtande und ger 
funder Vernunft, ber ſich ebenfo gegen das Regieren ber Voͤl⸗ 
ter aus den Zimmern heraus, und nicht nuc für die. Sorge für 
die materiellen Intereſſen, fondern auch» für die geiftigen ers 
Hört und es mit ber Freiheit der Volker Hält, ja fogar ber 
Revolution, als einer duch Misgriffe und Misbrä von 
oben herab gebotenen Rotbwenbigkeit, das Wort redet, als 
ſelbſt für Religionsfreipeit fi ausſpricht. Voll Kenntnifle, 
wenn es ſich um bie Vergangenheit ber Völker handelt, macht 
ee auch auf bie Lehren und Winke aufmerffam, bie aus ber 
Geſchichte der Wergangenheit zu uns reden, unb ebenfo ſpricht 
ee fi offen und ferimäthig über die Gegenwart aus, mit der 
er freilich im Ganzen etwas unzufrieden ſich äußert. - Ni 
Krankpeit ber Beflnnung, nicht waͤche des Verſtandes gibt 
ch bier kund; im Gegentheile teiffe man bier im Allgemeinen 
eine Träftige Seſtunung neben gefunden Ideen an, wie nian fle 
bei dem Verf. vielleicht in ſolchem Grade nicht vermuthet hätte. 
Dies Alles aeiat I mag nun fein Raifonnement in bas Ges 
biet ber Politik fi wagen, oder fein Urtheil über Micgriſſe 
und Misbräuche ber Regierungen, der Behörden, ganzer Volke⸗ 
elaſſen oder Einzelner fi auslafien. Im Allgemeinen bringt 
es fein oben angegebener Zweck, warum er reift, ſowie fein na⸗ 
türlicher Sinn dafür mit fi, daß feine Darftelung vorzügtidh 
dem Öffentlichen Leben ber Wölker, die er befucht, ben dortigen 
Sitten und Gebraͤuchen, dem Äußern der Städte und der Laͤn⸗ 
ber, buch die er gelommen, und deren Eigenthümlichkeiten, 
ben Dentmätern der Vorzeit und ben gegenwärtigen Reigen 
der umgebenden Ratur gugewendet iſt —, Leiber! ſedoch dies 
Alles, wie ſchon bemerkt, in bem bunteften Gewanbe, gleich dem 
Driente ſelbſt, der das Ziel feiner Reife war unb wo das Le⸗ 
ben in ewigem Drängen und Treiben, obne beftimmtes Biel und 
ohne feſtes Geſet und firenge Ordnung forglos fich bewegt. 


mud und befien Reformen er fi 
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eine Bee meist, daß er endlich geradezu 
os : „Ya meinen Augen if bie * Akro⸗ 
paſs Lin Athen) mit iheen - Bilden und Säulen 
niet. wie «in altes Veib, wegegen mie ein junges ſchoͤn 
Rieden und ein neues Haus, worin eine —E Hamilie 
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„u d Bes 
feinen iR 3 lenige stcemmend. Del Betafe Au 


ung — Da beitte Theil — ſich wit 
dem Aufenthalte in Ägypten, d. h. in Alexandrien und Kairo, 
fanmt der Rilusife bis gu Den Katarakten. Mohammed au 
behandelt der Verf. als König und er hat aud den Beitten 
Zeil Kia 3* ſelbſt etwas —— nah. el an 
hanımeb ti, König von Igppten, von ien un nien, 
von Arabien, von Yaläfiina und Syrien, Herr von Ierufalem, 
Melle, Melle und Medina”, gewibmet. Unſer Eremit ges 
e bei Br. Mokflät zu der Gnade einer Aubieng, wobei 
—8 über näher oder entfernter ihn angehende Ge⸗ 
genftände wit Kenntniß und Werfland ausſprach, unter Anderm 
aber über Wi € beusfepen Zeitungen fich befchwerte, weil fie ohne 
Kenntniß der h Iten und ‚meinten, bie pter 
ke Deutſche. —* fein Wirken, ſowie über feine Plane läßt 


« 


rt 


ch der Berf. nur vortheilhaft vernehmen, und er ſagt geradezu, 


Agypten etwas werden ſolle, der Weg des Mo⸗ 
ige ſei. „Alles“, feßt er hinzu, „was 
man ihm vorwirft, ber richtige Weg bes tiefburchba dachten 


Übrigens gilt nad) des Verfaſſers Meinung Dasjenige rende 
von Ägypten, was er, wie 
der Mangelhaftigkeit bey Reiſebeſchreibungen fagt, und ex bittet 
deshalb alle Diejenigen, welche etwas darüber wiffen wollen, 
felbft hinzugeben. Indeß mag er damit feine eigenen Mitthei⸗ 
Iungen über dies Land, deſſen äußere Geſtaltung, das dortige 
öffentliche Beben, bie Sitten und Gebräuche u. |. w. doch wol 


nicht als ganz werthlos haben bezeichnen wollen, wie fle dies. 


denn aud im Allgemeinen keineswegs find. Bon Alerandrien 
ſchiffte der Ber nah Malta. Er verbreitet fich ‚bier unter 
anderm über die Einnahme der Infel durch Bonaparte, wobei 

ee es, wie an andern Stellen des Buchs, an kleinlichen und 
—J an ſich unwahren Herauslaſſungen über ketztern nicht feh⸗ 
len laͤßt. ‚Bon bem Masktplage in Valetta ſchreibt ex folgende 
Inſchrift ab: -Magnae et invictae Britanniae Melitensium 
amor et Europas vox has Insulas lIconfirmat a. d. 1814. 
Die Lüge Hierin iſt ebenſo froh, als die Geduld, womit mean 
dort — ſo — machen läßt, in ber That Bes 
vierten 


eile nach Sicilien, wo er na Gyualus, Ca⸗ 


breit 
wunderun 4 verdient! ® GR Be Malta führt uns ber Berf. im 
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mzůckt, und überhaupt if er mit —— — 


ei 
—— —— und De, ‚nicht 33 —— Mas wie LTabere 
* Theil der Lombardei Bi Zirol. V. 





Notiz. 


Die Maffe, in welcher ber Regen. I einigen ten Ins 
biens fällt, grenzt ans Unglaubliche; fie erreicht dort die Böhe 
von me Buß, während fie in Guropa mar m Sollen Pat. 
De a alten 

r Provin ay befonders a et. " 
Station, Dr. Murray, hat über tiere merkwůͤrdige Filmen 
nad) Europe berichtet: „Die Station von Mahu an 
bem wehtlichen Abfalle der Ghats, eines Grölsgezuges welqher A 
von 1000 Fuß bis zu 8000 Fuß She ar t und von 
bis zum Gap Gomorin erſtreckt. Station Liegt 4500 Iu6 
über dem Ocean. Die mitlere —* iſt hier nefe 14° 
In ben Ghats gibt es viele Wälder, aber in gerfismten Sau 
fen, ſodaß fie auf bie meteorologiſchen Gricheisungu wenig 
Einfluß haben. Nahe bei’ der Station ift die Quelle bes bes 
rühmten Etromes Kiſtnah, welcher die Halbinfel —* 
Die Maſſe des jährlichen Re enwafler®, * auf der Sta⸗ 
tion Mahubeleshwar fällt, flieg im 3. 1834 gu ber auerer⸗ 
dentlichen Menge von 25 Buß 2 Zoll, ‚und body fiel fe nur ia 
bem kurzen Zeitraum von vier Monaten, vom Zuni bis Ende 
September.” General Lodwich, welcher den Dr. Btusrap bie 
officiellen Kegiſter Eur fügt hinzu: „Die des 
Regens ſteigt bis zu 302,21 Z3oll. Du wirb —— 
Raturbeobachter under sehmen, aber ie GR 
fi verringern, wenn fie Augengeugen wären * 
in Strömen herabfallen ſaͤhen, mitten durch eine 
von Wollen und Nebeln, weiche bis zum Baden herab 
und das zwar faft. ohne —— ſeche Wochen lang 
tereinander bei einer ziemlich hoben Temperatur.“ 
en a Ban a 
zu ‚ bean etadgement, 8 

dussh die Station t Yalt, bat nicht meh * 
aufzuweiſen und bie —2 iſt ebenſo ia ds an ans 
bern Osten. 6. 
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Literarifhe Unterhaltung, 
aiteog, — Nr. — — 8. * —* : | 


Iris. Eine Sammlung erzaͤhlender und Bramatifcher 


Dichtungen * —— er Mt Bei, Dass 
ei &- Au von nes u 
—5— PA 1839. Cr. 8. 4 Ike. 
Thells bereite Glvrucktrs, theuls zum erflen Mate 
Mltgechelle von mehr und minder vollendeter Kunſtge⸗ 
ſtatrng. Es iſt mit Sammlungen der Art eine eigene 


Erbe. Kann man eb dem Dichter, der efne Bett hin⸗ 
durch im eingelnen Merken nur Theile feines Wefeind der | 


Welt zus Sqau geſtelll' Hat, auch nicht verbenten, wenn 
er ſpaͤrer darauf bedacht M, das Einzelne zu einem Gan⸗ 
zen zu vereinigen, gleichfäih die einzelnen Auoſttaͤhlungen 
feines Geiftes zu einem Strahlenbuͤndel zu verknüpfen 
und fo ihre Wirkung zu verſtaͤrken, fo darf berfelbe doch 
auch von der andern Seite die gefteigerten Anfprüche nicht 
unerwogen laſſen, deunen die wiederholte Spende In folder 
Vereinigung Ubwenl begegnen wird. Dee Lefer glaubt 
nım das t zit 
Jahre eine organhſche Fortentwickelung zu ſuchen, und 
pflegt gegen waͤchen, uͤber bie den Verf. beritts 
das Urtheil bes Publicums, bie Stimme der Keitik und 
eigene Prifung belihren konnten, weit weniger Nachſicht 
zw Abe, as grgen DO Autorſunden eine erſten Erſchei⸗ 
nung Gewiß muͤrben manche junge , team 
fie die Erfiiane‘ iheer Thaͤtigkent der oͤffentichen Beach⸗ 


tuwg baldmobglichſt ntzögen, beffer für ihren uf forgen, - 
als wein fid-Dim, was in Blaͤuern, die dem Augenbiide 


beſtinnnt Mad, vielleicht am feiner Stelle war, durch vor: 
zeitige Veteitnlgang zu gan 
einet groͤßren Wichtigkeit und eine Dauer und Verbreitung 
geben, dis ſie Im der Regel fpaͤter ſolbſt am meiſten beklagen: 
chen Ars ungefaht waren die Gedanken, mit "Dewent 
wir Wie. ‚Fels zur Hand nahmen, Unſere Beſuͤrch⸗ 
trug, auch Hier abermals blos wre Anzahl dem obs: ver 
fallenet, nur Plenftith aufgefriſhter Blumen zum. Kranze 
verd auden zu ſehen, beftaͤtigte ſich gillcklicherweiſe nur zum 
Theil. TOR: ſanden zwar Mes dei Nuccinn, aber in deri 


pꝓpveriſ Leben. Zudem 


Fo 
| ' Zahre 
ergibt Fi, duß bie Keitik 


uen me tn Dörte Under zumeiſt em warme, frches 


mer Wie rken 





velaye:" unbeckuljicheige 





‚in ber Leiſtungen verfehledener | 


som: Sammlungen den Schein 


ehe in dest: meiften Wer: Hier mitgetheitten Arbeiten 
ji gewahren und aus. dem Vorworte 





ermatuelichen gegens , 
über, ber Wirklichkeit mehr Recht widerfahren, als. Man: 
cher .gutheißen weicht. So xamentlich — denn auch von 
entgegengefetzten ÄAußerſten finden wir weiter unten ein- 
Beifpiel — in dem erflen, „Der Schatz“ uͤberſchriebenen 
Maͤrchen, in weichem das Wunderbare nur fo mit bei⸗ 
läuft, während fonft die Ereigniſſe fi) auf ganz natuͤr⸗ 
lichem Wege entwickeln. Abee ſelbſt Jenes geht- zuleut. 
gruͤßtencheils anf eimen: bießen Geſpenſterſpuk des alten 
gottofen Burghestin, Frau Irmel, hineus, und mas etwa 
noch uͤbrig bleibt, iſt von der Aus und ſteht fo pertinzelt, 
daß int Kefer darin eher das Banleifniel-:cimer- schigter; 


Phantaſie, oder die Einbildungen eines lebhaft Traͤumen⸗ 
den ſieht, als die ineinandergreifenden Wirkungen einer 
Geiſter⸗ und Feenwelt. Es ift, als hätte ber Verf. ſelbſt 
die Rolle des neckenden Kobolds uͤbernommen. Doch wir 
wollen daruͤber nicht mit ihm rechten, um ſo wenige ba 
fein gi tzählertaient uns vom Ahfarge, Io 
junge Goldſchutedgeſell auszieht, um in Frankfurt 
Steine für die Brautkrone feiner Fuͤrſtin einzukaufen, bis 
zum Schluſſe, wo derſelbe, von unſichtbaren Maͤchten ſei⸗ 
ner Habe beraubt, tm grauen Schtößchen Ännchen, 
erfte Liebe, wieberfindee, fo anmuthig zu unterhalten mb 
zu feſſeln weiß. Die Darflelung, ber bie ſuͤddeutſche Faͤr⸗ 
die totis⸗ 


bung der Sprache, minder g che 

men nicht verſchmaͤht, hier recht wohl thut, hat Anſchau⸗ 
lichkeit und Leben, und oft gelingt es ihr, mit. wenigen 
Serichen und ein reizendes Dildchen vor Augen zu ſtel⸗ 
len, wie S. 43: „In der Meinung, ein Fuhrwerk vom 


Thal ber zu hören, fprang fie mit Leichtigkeit aufs nuͤchſte 


Mauerchen und horchte, den Aſt eines Ahorns ergreffend, 
ein Weilchen in die Luft” u. ſ. w. „Der Schag” — 
unter den mitgetheilten Stuͤcken nad unferer Auſicht das 
gelungenfle — war fruͤher in dem „Jahrbuche ſchwaͤbi⸗ 
fee Dichter“ erſchienen und iſt hier, wie es ſcheint, ohne 
Veränderung wieder abgedruckt. In Hinſicht auf bie Ent- 
wickelung am Schluſſe, die bei der erſten Erſcheinung bier 
und da Zabel gefunden, müffen wir dem Verf., ber ſich 
über deren Beibehaltung in der Vorrede rechtfertigt, bei: 


ſtimmen. 

Die darauf folgende Oper: „Die Regenbruͤder“, ges 
währt eime recht heitere Unterhaltung, ohne auf irgend 
höhere Bedeutug Anfpruc zu machen. Es geb eine Jeit 
in unferer Literatur, wo aud bie unfcheinbarften Ver: 
ſuche, die Sprache der Poefie muſikaliſch auszuprägen, 
verdienftvoll waren. Sie find uns noch jetzt, auch bei 
Srmangelung tiefern Gehalts, als hiſtoriſche Denkmale 
werth. Dpernterte unferer Zeit bagegen müffen weit- Über 
das gewoͤhnliche Maß hinausragen, um, unabhängig von 
einer fie begleitenden Muſik, ein felbftändiges Leben zu 
behaupten. 

As Dichtung können wir den „Regenbrüdern“ kei⸗ 
nen hohen Rang anweiſen. Die Erfindung iſt weder 
finnreich noch neu. Thebar und Alrachnod, zwei Könige 
und Zauberer, haben fi) einander lange — ber Eine mit 

Negengüffen, der Andere mit Feuer und Wind — be 
kaͤmpft und zwei Landfchaften find dem Werberben preis 
gegeben worden. Dafür mäfien, nachdem fie felbft von 
der Erde gefchieden find, die zuruͤckgelaſſenen Kinder büßen. 
Thebar's drei Söhne ziehen in Wolken und Nebel durch 
die Erde und befeuchten das Land, während bie brei Toͤch⸗ 
ter des Anderen ben Wald, den See und bie Mühle gu 
Wohnfigen erhalten haben, um Jaͤgern, Fiſchern und Muͤl⸗ 
lern zu bringen. Nach geraumer Zeit führt ber 
Zufall die Brüder in die Mühle, in weicher Juſtine, bie 
eine der Schweſtern, als Pflegetochter bes Müllers lebt. 
Alle drei enebrennen bei des Mädchens Anblicke und wers 
ben um ihre Hand; biefe aber, bie nur zu Einem ſich 
bingezogen fühlt, nimmt, um bie Wahrheit ihrer Liebes: 





Bann der 


feine I nice ohne heitere 





D zu 13 mit Hülfe eines am Grabe bes Ba- 


ders erhaltenen magiſchen Ringes bie Geſtalt ber Scme: 


an, und indem fie durch diefes Mittel in bem Ge⸗ 
genflande ihrer Neigung Den, der für fie am bei 
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efer, wie män ſieht, pi 
Handlung fehlt es nicht an artigen Be Pie Bafacen 
Verwandlung Juflinens, die, gut gefpielt und gefungen, 
men” Außer _einem tern Dialo ne bl 
hfer_einem muntern Dialog e: Bei 
Geſangſtuͤcke, neben denen freilich haben: tie: 


Sir · deq̊ den tin ARE — = -- 

zur ! man muß ihn Hopfen! 
GSlaubt an keine Sfr. — 

fi gar zu ſehr anf der Linie der alltaͤghchſten Dipecn- 
poefie haften. Cine ähnliche Ungleichheit zeigt ſich im der 
Sprache, in welcher, bei der ſonſt barauf verwendeten Gong 
falt, einzelne Nachlaͤſſigkeiten zwicfach auffallen. Wir ha⸗ 
ben oben angedeutet, daß wir nicht zu ben xigarefen hoch⸗ 
deutſchen Puriften gehören, die allem Provingellen den 
Krieg ankündigen, vielmehr erkennen wir recht wehl beflen 
Bedeutung für ben Ausbrud. des Nalven umb Boll 
mäßigen; aber wir koͤnnen es nicht gutheißen, wenn 
Affectation oder, wie bier der Fall ſein mag, Bequem: 
lichkeit wirklich Falſches oder zeim Unverſtaͤndliches ein: 
ſchwaͤrzt, wie, wenn wic lefen:- en 

„Die Hölle, fie ſtroͤnt ein Bluten Hengms”, 
ober: 

„Drum bat er's Laufen wieber verſchmeckt“ 
Dennoch zweifeln wir nicht, bag „Die Negenbrüber”, von 
einer gluͤcklichen Gompofition getragen (fie find ver kur: 
zem in Stuttgärt mit Muſik von Lachner zur Auffüh: 
rung gelommen), von ber Bühne herab Anklang gefun⸗ 
ben haben. 

„Der legte König von Orpiib“, ein Maͤr⸗ 
hen, das num folgt, iſt augenſcheinlich in einer frübern 
Periode gefchrieben und zeugt von einem ſtrebſamen, mac 
Entfaltung ringenden Talente, das unter dem kberiwiegen: 
den Einfluffe feiner Meiſter — wir koͤnnen hinzufügen, 
ber beften — noch nicht ganz zu ſich ſelbſt gekemmen if. 
Ob Herr Mörike wohl gethan babe, biefe Dichtung gr: 
trennt von dem Ganzen, bem fie urfprünglich amgebärte, 


noch einmal beuden zu laſſen (fie tft einem aͤltern Ros 


mane: „Der Maler Nolten“, entlehnt), überlaffen wir der 
Beurtheilung Derer, bie dem — Roman, ben wir 
nicht gelsfen haben, kennen. Der Verf. berichtet ſelbſt die 
Eutfichung feines Marchens. Die Fiction einer utepi- 
[den Inſel im ſtillen Meere und eines ebenſo wtopifchen 
Volkes mit einer von jungen Freunden zu gefeiligem 
Scherze oder gemeinfamer Übung binzugebidhteten Hiſtorie 
und Mythologie mag ben erſten Fluͤgelſchlaͤgen  ingendii- 
her Talente einen willlommanen Spielraum geboten ha⸗ 
ben; unmaͤglich aber koͤnnen wir glauben, def der Berf. 
nicht ſpaͤter das Beduͤrfniß eins feſtern geſchichtlichen, 


wenn auch ſagenhaften Bedens gefühlt haben ſollte. Mir 





mahabenn ihn; wor. dieſem centrifcugalen Mike in das 
Data und: Bau hinaus, das mir für ebenfo ges 
fahrlich Hatte, als das enchrgengeſetzte noch haͤufigere Haf- 
ten am Geureartigen, Abtaͤglich⸗ Bornirten, warnen, hätte 
er nicht Felbfk; dadurch, daß er das Kleine Stud ein 
„Scattenipid”. wennt,. zu verſtehen gegeben, wie ihm 
nicht eutgangen ſei, daß auf folchem Dintergeumbe eben 
nur Schemen ſich ke 
König, der fh, fein Volk, und ſeine Zeit uͤberlebt hat, 
begehrt, wie ein Ahosverus, bar nicht ſterben kann, unter 
einem eingewanderten. 


„feemsden..Gbefchlechte. und über ben 
it, wach dem Tode; 


Truͤmmern feiner chemgligen Herrlichkei 
aber eine Feenfuͤrſtin, die ihn liebt, Hält ihn in den Retzen 
ihrer Reize und im Leben sefangen, bis ein altes Buch 
und ein. Kind ihm Erloͤſung bringen. Wir haben. und 
vergebens um bie tiefere Bedeutung des Gedichte gemüht, 
die und vielleicht mit dem Geſtaltloſen und Wagen in 
Erfindung und Charakterzeichnung tofe mit dem erfün- 
fleiten, nicht felten an Manier und Unnatur ftreifenden 
Dathos ber Sprache einigermaßen verſoͤhnt hätte. Wol 
konnen wir und .benlen, wie ein junger, noch nicht zur 
Reife gebiehener Dichtergeift, wenn er von ber Lecture des 
„Sommernadhttraum” und des „Fauſt“ herkommt, fich 
einbilde, er fchaffe Ähnliches, wenn er einige der Töne 
nachſummt, von denen er ſoeben entzuͤckt ward; aber min: 
der begreiftich ift e8 uns, wie-fo etwas in reifen Tagen 
aufs neue geboten werben könne. Die Poefte Liegt bier 
noch im Taufhemd, das ihr vornehme Pathen befcheert 
und recht flattlich. herausgepugt haben, und dem Verf. 
hat augenſcheinlich die Vorliebe — wir wiſſen wicht, 
ob mehr fuͤr dieſen Putz oder fuͤr gewiſſe Jugenderinne⸗ 
rungen und Jugendtraͤume einen Streich geſpielt. Auch 
die eingewebten Scenen zwiſchen Wispel und Con⸗ 
ſorten, die nur zu ihrem Nachtheil an die Handwerker⸗ 
ſcenen des Sommernachttraum“ — hoffentlich unabſicht⸗ 
lich — erinnern, verrathen eine noch ſehr jugendlich be⸗ 
ſchraͤnkte Weltanſchauung. Wie konnte ſich Hr. Moͤrike 
die Gelegenheit entgehen laſſen, in dieſen Auswuͤrflingen 
europaͤiſcher Civiliſation die auffaͤlligern Suͤnden der letz⸗ 
tern zu geißeln! Es wäre vielleicht nicht unintereſſant 
geweſen, zu ſehen, wie ſich politiſche Radotage, ver⸗ 
fehlte Boͤrſenſpeculation, religioͤſe Bornirtheit, Weltſchmerz 
und jede Art von Europamuͤdigkeit auf fremdem Boden 
geberde. Statt deſſen gibt er uns — man weiß nicht zu 
welchem Ende — ein unerquickliches Bild bodenloſer Ge⸗ 
meinheit, das durchaus einer tiefern pſychologiſchen Aus⸗ 
fuͤhrung bedurft haͤtte, um einigermaßen ertraͤglich zu wer⸗ 
den, das aber fo nichts als Ekel und Unwillen zurücklaͤßt. 
Hier gab es zu tilgen und zu beſſern, was dem Verf. 
auf dem höhern Stanbpmilte nicht ſchwer geworden fein 
wärbe. Daß er einen foldhen gewonnen, zeigt die Novelle 
„Lucie Selmeroth”, die frühes fchon in der „Urania“ un⸗ 
ter dem Titel: „Miß Jenny Harrower“ gelefen unb von 
einem andern Berichterſtatter in d. BE. beurtheilt werden 


iſt, was uns einer ausfuͤhrlichern Beſprechung ˖uͤberhebt. 


Hr. Mörike Hat dieſelbe; auf eine wohlbegruͤndete Ausſtel⸗ 


Rec. bin, aus England. nad -Deutfchland vers |.- 


b koͤnnen. in tamfenbiähriger 


legt und dadurch ‚bie us gdusiicher. Unkunde dns: kagli- 
(hen Gerichtoverfahrens gefloffenen Fehler befeitigt. dee 
gene koͤnnen wir in das verwerfende Urtheil des -felhere 
Ref. nicht einſtimmen. Ohne große Zurhftungen gibt 
ung der Dichter in einfacher Etzaͤhlung ein Geelenger . 
mölde, dem es, bei aller ſcheinbaren ͤnnatur in bes 
Charakter ber Heldin, nicht an pſychologiſcher Wahrheit ‘ 
gebricht und das durch einzelne tiefe Blicke in das menfch- 
liche Herz und in bie Sophiſtik des Gefuͤhls unb der 
Leidenſchaft bis zu Ende anzieht. Wir wänfchen ihn - 
auf dieſem Selbe oͤfter wieder. zu finden. 
Das Maͤrchen: „Der Bauer und fein Sohn“, das 
legte Stuͤck diefer Sammlung, erzählt auf wenigen Set: 
ten. recht artig in gluͤcklich nachgebildetem Volkotone bie‘ 
a einss —— —— zu einem Koͤ⸗ 
n ewird und, währen herziger Pei 
um Haus und Hof kommt, deſſen Sohne, ſeinem * 
lichen Wohithaͤter, zu Gluͤck und Wohlſtand verhilft. Die 
wohlwollende Abſicht, die dieſem Maͤrchen die Entſtehung 
gegeben, iſt leicht zu erkennen. Wir ewpfehlen daſſelbe 


jebem kuͤnftigen Volksſchulbuche zur Aufnahme. In ber 


Kinderbruſt ſchon muß der Abſcheu gegen Thierquaͤlerei 
Wurzel faſſen, wenn obrigkeitliche Befehle und Vereine 
etwas ausrichten ſollen, und immerhin mag zu ſolchem 
Zwecke auch bie Poefie die Hand bieten, fie, der alles 
Fürfprechen und Beſchwichtigen fo wohl anſteht. 

Zwei radirte Blätter nach Zeichnungen von Fellner 
und Niste, Scenen aus den „Regenbrübern” und „„Rönig 
Orplid“ darſtellend, ſchmücken das auch fonft fehr anftäns 
big ausgeſtattete Buch. 88, 





Maris Stuart, Königin von Schottland. Treu nad 
biftorifhen Quellen gefchildbere von Wilhelm von 
Sch uͤtz. Mainz, Kirchheim, Schott u. Thielmann. 
1839. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Der Verf. hat es ſich gu der an und für ſich bantenswees 
then Aufgabe gemacht, bie lichenswürbige Königin von otts 
lanb von dem eines verbuhlten Weibes, ber b 
auf ihr gelaſtet und durch Friebrich v. Raumer’s Mittheilu 
aus englifchen Quellen ein neuss Gewicht gewonnen Bat, m 
lichſt rein zu waſchen. Und in ber That, wenn tr die übers 
nommene Abvocatur hier und ba auch etwas zu fein und gu 
fpig treibt, und wenn wir ihm in vielen eingelnen Gründen, 
das Meifte für üble Nachrede, Verleumdung und Intrigue zu 
erklären, auch — beitreten koͤnnen: fo mäffen wie doch 
geſtehen, daß wir uns im Allgemeinen vom Reſultat ſeiner Un⸗ 
terfuchungen überzeugt Halten, davon nämlich, daß Maria's 
Verhältniß zu Rizzio kein Lichesverhältniß ges 
weſen, und daß fie von der Theilnahme und ſerbſt 
von der Mitwiffenfhaft an der Ermordung ih⸗ 
ces Gemahls Darnley freigufprechen ſei. Außerdem 
bleibt aber noch genug übrig von Verliebtheit, Koketterie und 
felbft von einer gewiflen Falſ und Intriguenkunſt, welche 
fie allerdings nur zu hart büßen müſſen. Daß fie Darnley 
nicht geliebt, fonbern nur aus Politik geheicathet, dagegen Both: 
well gleichzeitig, bie Gemahlin Darnley’s, ben Gatten einer An⸗ 
bern geliebt, innig f 8, ja allein geliebt Habe, thut ber 
Verf. felber dar. Db aber diefes Verhaͤltniß, wenn es auch 
bis gu Darnley’s Tode ein nur feeliiches geblieben tft, nicht 
—** einen Makel im Semũthe Maria's unausgttilgt laͤßt 
ſt andere Frage. Daß uͤbrigens Maria's Gef altung 
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Notizen 
Die Geographie der Verbrechen („Le geögraphie de la 
cAminadite, wie jedt die Prangofen fügen) Hefert in Rußland 
folgende Refultate: Die meiften Morbthaten gefcheher in ben 
ieten von Tamboif, Kucst, Ghmbhret, Brenburg und ber 
ſonders dem’ von Perm; Gel rde kommen befonders häufig 
Provinzen von Mine? und Twer; ber an⸗ 
dei wird vorzüglich in Volhynien und dem Souvrerneintni vom 
Biina mb zwar a ich vom Juden betrieben; Räuber 
haufen noch vorzagäm: en Gebieten von Kuzdt, Drel; 
Iarostaff. und Sehen im; _SBDiebftähle geſchehen am Häufleften 
u Yerm, Petersburg und Wine. Aligemeitt ktagt nran, daß 
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Prießnitz und die Wafferheilanftalten. 


Den Hnmm. Sie gibt ſich ſetbſt nicht fü 
and wnfehlbar, aber fie ringt nach haͤherer Molkommen⸗ 


heit und egeht wie ein ruhiger Strom: 


iees Stande entſprungene Curmethode geltend gemacht, 





Weges, alle Nebenbaͤche, die ihren Vorrath bereichern boͤn⸗ 


nen, in fi aufnehmend und Menſchenwohl befoͤrbernd, 
wie und ſo viel ſie vermag. 

Im ruhigen Beſitze Deſſen, mas der wiſſenſchaftkiche 
Arzt auf dem Wege des Nachdenkens und ſowol eigener 
als fremder Erfahrungen errungen hat, koͤnnte er geduldig 
dem geſchaͤftigen Trelben Einzelner zuſehen, bie, ſich der 
Erfindung beſonderer, das menſchliche Leben gegen Krank⸗ 
heit ſchuͤtender und fie ſelbſt beſiegender Mittel ruͤhmen, 
kuͤhn und vermeſſen das ganze wiſſenſchaftliche Gebaͤude 
der Medicin umzuſtuͤrzen drohen und bie leichtglaͤubige 
Menge, bie nun einmal gern das Neue dem’ Alten vor⸗ 
zieht, an ihrer Bude verfammeln. Ex koͤnnte ruhig auf 
den Ausgang hinweiſen, den gemöhnlich noch alle: fotche 
Berheigungen und Erwartungen genommen und fi mit 
einer neuen Erfahrung über das thörichte Treiben und die 
wechfeinde Laune des Volks begnügen. Aber die‘ Sache 
hat noch eine andere Seite, die er nicht unbeachtet am fich 
voruͤbergehen laſſen darf. Erſtens gilt es Menſchenleben 
und Geſundheit, und es fragt fich, ob das ‘neue’ Micttel 
oder die neue Hellmethode nicht von der Art iſt, daß ſie 
beides gefährdet; - zweitms hat. bie: Mebisin einen «großen 
Theil ihres Heilapparats dem Volke, zufälligen,. elidkishen 
Griffen Einzeiner zu danken, bie feibit feine Arte waren. 
‚Wie ſchon Hippokrates einen Theil -feiner : mediciniſchen 
Kenntniſſe aus den Weihtafein und Inſcheiſten des koi⸗ 
ſchen Eempels heenafm, fo verſchreahten auch Spätere Ärzte 
nicht, manchen unter dem Volke üblichen ‚Mitteln «und 
Gurmethoden ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und: noch 
{n der jüngflen Beit verficheete der alte gute Heim, Man⸗ 
ches von Hirten und Abdeckern gelernt zu haben. ” Es 
‚darf ſich daher auch der wiſſenſchaftliche Arzt der. Anter⸗ 
fuchung nicht eutſchlagen, ob ein von dem Volke ausgehen⸗ 
‚des neues Mittel oder eine neue Curmethode geradehin 


verwerflich ſei oder nicht, und ob es ſich nicht Der Muͤhe 


lohne, wenigſtens Eines und das Andere davon ſeinem Heil⸗ 
ts einzuverleiben. Neben dieſen beiden Ruͤckſichten ges 
währt es noch ein beſonderes Intereſſe, zu beohachten wie 
‚fich in einzelnen Faͤllen bie. heilende Maturkraft durch die. 
verfchiedenartigften Curmethoden hindurchringt und oft, 
‚allen Mishandlungen zum Trotz, den Sieg davonträgt. 
In der. neueften Zeit hat ſich eine foldye, aus nieder 
e 


I . 


ihrer Seltſamkeit und Eigenthuͤmlichkeit wegen unfere ganze | wendung bes kalten Waſſers als Heilmittel geführt. E⸗ 


Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen muß. Wir meinen 
die fogenannte Wafferheitmethode oder, wie das Kindlein 
nad) griechifcher Taufe genannt worden iſt, bie Hydropa⸗ 
thie. Oder wäre e6 nicht feltfam, daß ein ſchlichter, kaum 
die gewöhnliche Elementarſchulbildung befigender Bauer, 
in einem faft ganz unbelannten Winkel der Erde, an 
einem Abhange der fernen Sudeten, ohne Öffentliche An: 
preifungen und ohne alle andern Huͤlfsmittel als durch 
den Ruf der von ihm vollbrachten Heilungen, in kurzer 
Zeit eine ſolche Gelebrität erlangt bat, daB von nah und 
fern Menſchen aus allen Claſſen herbeiſtroͤmen, um fid 
von ihm behandeln zu laſſen; ja, daß die von ihm ge 
gelindete Wafferheitanftalt an Srequenz ber Gäfte man: 
dem berühmten Badeorte gleich ſteht? Wäre es nicht 
ſeltſam, daß dieſer fchlichte Landmann alle feine Kranken 
ohne Ausnahme mit keinem Innern und aͤußern Arznei⸗ 
mittel, fondern mit bloßem Maren Waſſer behandelt und 
ihnen dabei Entbehrungen auflegt, bie, was zum wenigften 
die aus der vornehmern, nicht an fie gewoͤhnte Glaffe be: 
teifft, au wahren Qualen werden müflen? Wäre es 
nicht feltfam, daß eine folche von allen bisherigen abwei⸗ 
ende Curmethode nicht allein an ber Stätte ihrer Ge: 
burt immer mehr an Ausbreitung gewinnt, fondern auch 
die Aufmerkfamkeit der Regierungen und Ärzte in einem 
Grade auf ſich zieht, daß manche der Lestern ſich bewo⸗ 
gen fühlen, bei dem fchlichten Bauer in die Schule zu 
geben und nach feinem Vorbilde ähnliche Waſſerheilan⸗ 
flalten an mehren Orten Deutfchlande zu gründen? 

Die Sache verdient in der That, daß man fie näher 
ins Auge faſſe. Um uns ein womoͤglich treues Bild davon 
zu verfchaffen, ziehen wir biesmal unter den vielen bereits 
darüber erfchienenen Schriften bauptfächlich die brei fol 
genden zw Rathe, und Enüpfen daran einige Reflerionen: 
1. Die Refultate der Waflercur zu Graͤfenberg. Mit 

einer Abbildung. Leipzig, Brodhaus. 1837. 8. 
1 Thlr. 

2. Beobachtungen, Erfahrungen und ihre Ergebniffe 
zur Begründung der Wafferheilfunde, hauptfächlich 
in Folge allerhöchften Willens nach einem längern 
Aufenthalte in der Waflerbeilanftalt des WB. Prießs 
nis zu Öräfenberg, bargeftellt von Ed. Schniz: 
lein. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Münden, Franz. 1838. 8. 12 Er. 

3. Waſſer thut's freilich! Miscellen zur gräfenberger 
Waffercur. Bon 3. H. Rauffe, wirklicher geheis 
mer Zauberer und großer Medicud beim Stamm 
der Schlangenindianer, correfpondirendes Mitglied 
aller Akademien und gelehrten Geſellſchaften in ben 
Ländern der Karaiben und Hoftentotten, Ritter un: 

blig vieler Orden aus den Staaten Lichtenhain, 

iegenhain und Paflendorf u. f. w. Zeig, Schiefer: 
beder. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Vincenz Prießnig, der Erfinder und Begründer 
der neuen Curmethode, wurde durch einen in feinem Juͤng⸗ 
lingsalter erlittenen Eörperlichen Unfall zuerft auf die An: 


‚And nun bereits 20 Jahre, daß der Damals adhtzehnjäh: 
rige Vincenz, von einem Wagen berunterfallend, eine oder 
einige Rippen drach, und daß, theils in Folge der allge: 
meinen durch den Fall bervorgerufenen Stodung von Blut 
in den Lungen, theils durch den Druck ber gebrochenen 
Rippenenden in ben Drganen der Bruft ſich ein emtzimt- 
liches Leiden zu bilden begann. Durch bie ein trauriges 
Geſchick für die Zukunft verfprechenden Ausfprüde bes 
herbeigerufenen Wunbdarztes bewogen, beſchloß Prießnitz fid 
diefem Manne nicht anzuvertrauen, fonbern feibk feine 
Heilung zu verfuchen. Er fuchte nun feinem Körper eine 
ſolche Lage zu geben, baß die leidende Geite frei mar, 
und brachte es unter großer Ausdauer, durch anhaltendes 
tiefes Einathmen in Verbindung mit der. geeigneten Rage 
dahin, daß die Knochenenden wieder in ihre gewoͤhnliche 
Verbindung traten. Die entzündlichen Zufälle des Run: 
genorgand aber wurden allein ‚mittels ſtets ernent aufge: 
legter feuchtlalter Comprefſen und dem i Ge⸗ 
nuſſe eines friſchen Quellwaſſers beſeitigt, ſodaß der Krank 
ungewoͤhnlich bald wieder den Landbau fuͤr den 

blinden Water beſorgen konnte. Auf Veranlaffing feiner 
Deilung twendete er nun bald das ibm. befremmbete Ele: 
ment in verfchiebenen Krankheiten der Thiere wie de 
Menſchen und zwar mit in ber Regel ſtets glädticem 
Erfolge an. Die Zuverfihe zu feiner Kunſt wucht ie 
bem Grabe, als ſich der Ruf feiner Deilungen weiter aut: 
breitete; aber es fehlte auch nicht an Verfolgung und 
Denunciationen, insbefondere von Seiten ber Ärzte, ſodaß 
ſich im Jahre 1833 endlich die Öftreichifche Regierung ver: 
anlaßt fah, einen durch fein. nahe vierzigjäbriges Wirken 
in der Reſidenz als ausgezeichneter Arzt bekannten, buch 
feine amtliche Stellung den wohlthätigiten Einfluß auf die 
medieinifhen Inftitute u. f. w. im oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaate 
austıbenden hochgeftellten Beanıten, Baron. v. D,, als 
Commiffale nach Gräfenberg zu fenden, ums bie Thatfa: 
chen möglichft genau feftzuftellen und über Prießnitzs Per⸗ 
ſoͤnlichkeit ſowol, als. Über feine Curmethode treuen Bericht 
zu erflatten. Das Reſultat diefer- Unterfuchung fiel ganz 
zu Prießnitz's Vortheil aus und er wurde zur fernem 
Leitung feiner Anſtalt und zur erfolgreichen Behandiung 
duch das von ihm angewendete Verfahren für vollkom⸗ 
men befähigt erklärt, ja, es findet in Kolge biefes Aus: 
ſpruchs nunmehr nicht blos eine Duldung der aͤrztlichen 
Behandlung durch Prießnitz flatt, fondern die Anfialt ifi 
auch durch Dinfendung eines eigenen Policefbeamten factiſch 
in die Reihe der übrigen Badeorte des Kaiferftaates auf: 
genommen worden, ohne daß jedoch bafelbft die Darreihung 
irgend eines andern Arzneimittels ober ein chirurgiſcher 
Eingriff dem Naturarzte geftattet wuͤrde. 

Was Prießnig’s Perfönlichkeit betrifft, fo fchildern ihn 
‚alle Berichterftatter als einen uneigennüsigen, verfländigen, 
unternehmenden, auf feine Sache felbfivertrauenden, mit 
Sorgfalt, Sicherheit und Feſtigkeit zu Werke gehenden 
Mann, der ziemlich wortkarg iſt, fidy auf die ragen ein: 


Gewicht 


zelner Kranken, auf das Befuͤhlen bes Duft. das Be 
rate 


fehen der Zunge u. f. to., worauf andere 











Ingen, nicht einkäßt, dagegen aber Die ganze Perfon bes 
Kranken, feine Haltung, feine Bewegung, feinen Blid, 
feine Sprache, feine Phyfiognomie beſonders fcharf ine 
Auge nimmt und insbefondere bei dem erſten Bade feiner 
männlichen Kranken bie Beſchaffenheit ihrer Haut, ihre 
Färbung, Dichtigkeit, Elafticität, ihren eigenthuͤmlichen 
Fettglanz, ihre Wärmecapacität und Schwisfähigkeitu.f. w. 
mohl beachtet. Er befigt baher eine  Diagnoftit agent 
Art, die zwar wicht fo umfaſſend iſt als die anderer Arzte, 
aber vielleicht deshalb, weil fie von ihm um fo. ftrenger 
und umfichtiger gehandhabt wird, ihn fein Ziel nicht ver- 
fehlen laͤßt. Außer diefem bat ihm der Himmel eine Gabe 
verliehen, ohne bie ber Arzt überhaupt, auch bei den aus: 
gezeichnetften Fähigkeiten, nur eine fehr Elägliche Rolle in 
Der Welt fpielt, wir meinen die Gabe, ſich das Vertrauen 
der Menfchen zu erwerben. R 
-  Priehaie iſt in der That ein Mann, befien Äußeres und 
n n n Vertrauen einflößt — ſagt der . von 
a 2 Se von kraͤftigem f enas —— Armen 
Bau, mit breiten Schultern, das Geſicht von ben Rarben ber 
Menſchenblattern etwas gezeichnet, hat er Ruhe in allen Bes 


zwegungen, Ruhe in feinen Geſichtszügen, Ruhe in feinem Blicke, 


in feinen Haren blauen Augen, eine wohltönenbe, belle Stimme 
send vor Allem eine Feſtigkeit des Benehmens, welche im Um⸗ 
gange mit Menſchen ein ſo entſchiedenes übergewicht gibt. 

Selbſt in gefahrvollen Lagen des Kranken verlaſſen 
Prießnitz Much und Beſonnenheit nicht. 

Gerade bier, bei biefen Stellen, wenn bem Patienten alle 
Fünf Sinne wild toben, das Bewußtſein vergeht und der Kör: 
per fürchterlich arbeitet, dann ift ee — wie uns der geiftreiche 
Berf. von Nr. 1 berichtet — trefflich, ausgezeichnet, fachver: 
ſtaͤndig; er fährt vom Bock mit einer Leine (der Waffercur) 
Fünf rafende Roſſe im krakauer Poſtzuge ruhig und haarſicher 
die Wände hinauf und durch Abgründe hinüber, indeß dem 
theilnehmenden Zuſchauer Hören und Gehen vor Beforgniß 
ſchwinden, denn miltunter liegt der Patient hart auf dem Tode. 

Genug, bei diefem Paſſus bat bie gräfenberger Anftalt 
Feine Mängel, denn Prießnig iſt dann Alles in Allem um 
and bei dem Patienten, erſetzt ihm Freund und Wärter; da 
muß man ihn fehen, fein Herz und Auge burchglüht von Men⸗ 
fchenliebe, die Hände und Arme voll Eräftigftem Eifer und ge: 
ſchickt, wie ich Beinen pflegenden Chirurgen und Wärter jemals 
erblidte, und der Kopf ruhig, geiflesgegenwärtig,, voll hundert 
Austunftsmitteln und neuen hülfreichen Anfchlägen ; das ift der 
feltene, von ber Natur zum Arzte in feinem Kreiſe präbeftis 
airte Mann! 


Mit folder Hochachtung und folder Begeifterung fpre: 
chen aber Alle, die Prießnig näher fanden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Handbuch der poetifchen Nationalliteratur ‚der Deutfchen, 
von Haller bis auf die neueſte Zeit. Vollſtaͤndige 
Sammlung von Mufterftüden aus allen Dichtern und 
Dichtungsformen, nebft Angabe der frühen Lesarten, 
biogtaphifchen Notizen und Literarifch = Afthetifchem Com: 
mentar. Don Heinrih Kurz. Erſte Abtheilung: 
Halter bis Goethe. Zürich, Meyer u. Zeller. 1840. 
Gr. 8. 1 Thle. 18 Sr. 

um biefem ſchoͤnen, reichlichen und auch aͤußerlich vorzügs 
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nen, dab es anzuſprechen bat, müßte man ſich vor allen Hin⸗ 


gen ſchon im Beſite jenes im Zitel verſprochenen Literar s äſthe⸗ 
tifhen Gommentars befinden. Dort aa ſich nämlich ne 
die Gründe ergeben, nach denen ſich das ganze Werk conftruirte 
während bie jest der auf diefem Gebiete Bewanberte fi noch 
mandyen Zweifel gegen bie Eurz ausgefprochenen Haupttenbenzen 
ber Vorrede erlauben Tann. Won jeher hat es uns ſchon ge: 
ſchienen, als ob mit der ſecundairen Poefie Haller's, bie in uns 
ferer Eiteraturgefchichte felber nur bas Mittelftäd. jener lange 
dubelnden Dirtenflöte und kirchlich⸗ lehrhaften Drgelpfeife gewe⸗ 
fen iſt, ein Lefebuch der neuern Poefie nicht begonnen werben 
Iollte; und auch G. Schwab hat in feinem Sefebuche für bies 
—* ee ne schen, Bründe aufzufinden . vermocht. 
re ie, wie biefe eben vorliegend 

die tüchtige Aufgabe geſtellt, — 
und deren geſchmackvoller Zuſammenreihung — 
deutſches Intereſſe, ſondern auch bie Aufmerkſam 
liebenden Auslandes für unfere Dichtkunft enger zu fammeln. 
Gegenwärtiges Handbuch iſt fogar den beiben franzöfifcyen Ge⸗ 
Iehrten und Staatsmännern Saint Mare Girardin unb Paul 
Brangois Dubois zugeeignet. Wie ift es aber beiden Werken 
möglih, dem Auslande einen offenen Sinn für unfere Geiſter⸗ 
herrlichkeiten zu geben, wenn wir ihm jest noch ben Genuß 
von Haller’6 „Urſprung bes Übels, von uz „Theodicee“, ober bie 
eigenwillige fchieffte Rationalität und Sprache zumuthen, die in 
ben Abfällen der Klopſtock ſchen Mufe, 
u. 4. Bardenpoeſie begraben iſt und begraben bleiben ſollte! 
Bir fagen hiermit nicht zu viel, wir flimmen, fo ſcheint es 
wenigſtens, damit Far mit dem Hrn. Herausgeber bes in Rebe 
ſtehenden Handbucht fehr zufammen, wenn er im Vorworte 
behauptet „einzelne treffliche Erfcheinungen einer jeweiligen poe⸗ 
tifhen Epoche feien für ein foldies Handbuch von keiner Ent: 
—— ſobald die Epoche ſelbſt gehaltlos, ober wegen der 
ſchon ferne liegenden Sprache unzugaͤnglich if”. 

Somit koͤnnen wir unfere erſte Bedenklichkeit bier deshalb 
abbredden, weil der Hr. Verf. fie mit uns theilt und die We: 
ruhigung gibt, in feinem Gommentare bie nöthigen Aufichläffe 
barüber ertheilen zu wollen. Gin anberes Bedenken reiht fi 
jedoch gleich an das erſte. So verdienſtvol und human es 
naͤmlich auch iſt, die Autoren unverändert und ungelräntt in 
bee Spraceigenthümlichkeit und Wortgewohnheit ihrer Zeit vor 
uns erfcheinen zu laſſen, fo fcheint uns doch bie Sammlung 
ihrer Varianten und Gorrecturen jest noch nur in reingrams 
matifche und lexikaliſche Werke verwiefen werden zu möülfen. 
Dort find fie wie natürlich auf ihrem Platze und führen bie 
Sprachgeſchichte fort, in der Geſchichte der Poefie hingegen ver⸗ 
bittern fie dem größern Publicum leichtli ben gewünfchten 
Genuß, zeigen fatt des einheitlichen, vafchentflandenen Kunfts 
werts das langfame, mühevolle Product der Reflexion und un: 
terſcheiden nur bie ohnedies ſchon genugfam erkannten fchlechtern 
Poeten in ihrer fchweißtriefenden Anftvengung von ben glädii: 
den improvifationsartigen üffen ober Worttängen begabter 
wirklicher Dichter. Der befte Beweis ergibt ſich für unfere Bes 
bauptung aus vorliegendem Buche felbfl. Auf &. 66 beginnt 
Leſſing's „Nathan““. Obſchon es nun neuerlichft wieber du 
Kahlert angeregt worden, daß Leffing feine Gedichte profaif 
niederzufchreiben und. fie erſt dann aus feiner Profa in ben 
Vers zu Überfegen gepflegt habe — fo Eonnte Hr. Kurz bier 


blos unfer 
€ bes Zunft: 


doch Feine Lesart aufbringen, ſelbſt bann nicht, wenn er fi zu 


dieſem Abdrucke auch der damals noch nicht curſtrenden Ausgabe 
Lachmann's Hätte bedienen koͤnnen. Warum? Weil Leffing, 
wenn auch ein fecundairer, fo boch in dem Maße gewandter 
Dichter war, daß er eine Elar erfaßte Idee auch in einer ebenfo 
klaren, durchfichtigen und firen Form zu geben vermochte ; weil 
ee es in einem Briefe. felber geflcht, daß ihm nur bie poetifche 
—— —* nie? top {hm bin cum fen ae a 
weniger e made a e au a nete Proſa 
feiner ‚„‚Balotti’. Wenn nun re. 66 bei Leffing ſich keine 
Barlanten ergeben, und auf &. 190 bei Ramler biefe ein Deitts 
theit der Drudfeite wegnehmen — was beweiſt es mehr, als 


mit unfern neueften Produgten - 


in Denis’, . Maftaliere 
le 


, 


mu 


den wir in Werd und Proſa noch" immer ohne 
a etedter und ei Rate, vn wir gar 


** keine 
Fine‘ Eid, Kine "Barlanten 8*. Eeffing’# Yestnudsweife 
Gedankenreinlichkeit 


en — 128* — und, —ã ee 
damit ein: ger 
— een —5 ech die * 


a biefer- Sinficht erfreut und bei Hrn.’ Verf. Unterneh: 

ſein Fleiß, fein Ernſt, feine reno⸗ Liebe zu feinem Ge⸗ 
— feine Unverbroffenheit über einen Stoff, der heutzu⸗ 
«age -wicht fo :ganz mehr lohnen wi, der wegen: feines lang: 
——— ten Micebrauchẽ erſt eine gienitich verſpätete Anerken⸗ 
9 mlafen wird — at: bies hat die Art einer edeln und 


2 n Hingebung, die, wie —— ein tuͤchtiger Lite⸗ 
eat, dem en Vatrietiemus verwandt iſt. 
ELaßt man erden aun noch mehr in bas Einzelne ein, fo wird 


mar Die Auswahl befonders lobenswerth auerkennen muͤſ⸗ 
— moi Pe 5. Pr ber zerſtreuten, oft wagen und Bios rhe⸗ 
See Serder's bier getroffen worden ik. Wie leicht 

nn 2 geweſen, bier ben ſchon hunbertmal abgebrudten 

non“ zum hundert und erſten Male noch einmal abzubruden — 
ein Gebicht, aus dem ſich Herder's bürgerlicher und geleheter 


kter allerduͤrfttg ibt. Da b t 
San — ee ‚oil — * — een een 
sen Patrioten, ten in Herder beurkunden 


umbı. ihm zuweilen rt die e Geftaltun wieder vers 
—* die er ſeit geraumer eh ine in unferer Dichtkunſt 
verloren gu haben ſchien. Ähnliches, nur nicht in fo großer Aus⸗ 
dchnumg gewahren wir bei Wickınd’s: Bebichten, wo auch der 
genden! Wrisgeiff unterblieben ift, nur etliche Gtanzen aus 
Yım Oberon“ den Publicum vorzudrucken, das lieber ein Ban: 
nd Ye, > weil es vichtiger als die Literaturtagelbhner uutheit, 
daß ein: Befemmtwert, wie Epos ober Drama, nicht: aus einer 
Gerne oder: Epifebe begriffen werden Tann. auf ‚biefes einige 
Denken geſtüͤtzt, gibt der Verf. grundſuͤtzcich nur Bollſtaͤn 
and zwar in allen. Dichtangeformen aus adn "von einem ie 
weitigen. Dichter dearbeiteten Gattungen. Go führt uns dieſer 
erſte Band .unfere Dichter bis Goethe vor, und ber zweite wird 
bis u neueften Beit reichen. 
Iwar iſt genemwärtig zit diefem Werke ein anberes 
' miges in neuer Aushattung auf den welt getre⸗ 
den, BW. BVachernagel's, Deutſches Leſebuch“, deſſen zweiter 
Adenu denfelben Umfang und aus noch feübern oder ge: 
einnimmt, fobaß dieſe beiden umfafienden’ Werke faft da 
Publicum firtitig zu machen ſcheinen. Wir glauben indeß, 
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Stoffes in bes Hen. Kurz. ndbuch lieber eine überolegenbe 


fertigkeit, 
VDanſchens u der in uam. 
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Ungeachtet fich die Curmethode Prießnitz's im Weſent⸗ 
lichen um die Anwendung bed Falten Waflers dreht, fo 
bat fie doch fo viel Eigenthümliches, daß es ſich der Mühe 
lohnt, davon bier einen kurzen Abriß zu geben. Morgens 
um halb vier oder halb fünf Uhr wird der Kranke geweckt, 
in große und dide Wolldecken eingewidelt wie ein Wie 
genkind, jedoch nicht fo feft, daB das Reiben der Arme 
am Körper und der Füße aneinander dadurch verhindert 
wird, und mit einem Dedbette oder wol auch noch mit 
einer zweiten wollenen Dede bedeckt. Während des Ein: 
widelns wird kaltes Waſſer getrunken, bis ein reichlicher 
Schrei ausbricht. Wil die Haut an einzelnen Theilen 
nicht ſchwitzen, fo werden um biefelben, während der ganze 
Körper in den Deden liegt, in kaltes Waſſer getauchte 
und wieder ausgerungene Compreſſen gelegt. So fchwigt 
ber Kranke lange, lange, bis er am Kopfe oder Bruſt 
befiommen ober unbehaglid wird und das Öffnen ber 
Senfter und ein panrmaliges Ealted Trinken nicht mehr 
Dagegen anſchlagen. Bis zu welchem Übermaße diefes 
Schwitzen in einzelnen Fällen getrieben wird, davon gibt 
das folgende, der Schrift Nr. 1 entnommene Gefchichtchen 
einen Beweis. In einem dünngebauten zweiftödigen Bre⸗ 
terhaufe logirte parterre ein Pfarrer, über ihm der Oberft 
v. H*’’* aus M***, und über diefem in der Giebel: 
ſtube (ſodaß die Wand. ber legtern mitten auf das Zim⸗ 
mer bed Oberſten trifft) ein fehr vollftändiger, Eräftiger 
foiener Banquier, Hr. v. P*** Kürzlich läßt der Pfar: 
rer unten früh den Oberften bitten, fein Waſſer auf bie 
Dielen zu gießen, fchon liefe e8 duch. Der Oberſt, aus 
dem Schlummer gewedt, bemerkt verwundert mitten in 
feinem Zimmer Waffer, zu welchem, fiehe da, neuer reich⸗ 
Licher Zufluß von oben ber tropft. Er eltt perfönlich zum 
eben fchwigenden Banquier und bittet, ein Waſſer zu 
gießen. Oben iſt keines zu fehen, endlich, hört man unter 
dem Bette Tropfen Hatfchen, da läuft denn durch des 
Banquierd zwei Heumatragen fein riefelnder Schweiß durch 
zwei Etagen, wovon ee gar im Traͤumeln nichts ge: 
merkt. Untergeftellte Schuffeln hemmten die weitere Über: 
ſchwemmung. 

Waͤhrend des Schwitzens melden ſich allgemach durch 
die Badezeit alle alten und neuen Schmerzen, alle ver⸗ 


narbten Schußwunden, Froftflede u. f. w., die innerlich 
ober Außerlich der Körper je empfunden und bie nicht durch 
ganz vollfommene Heilung abfolvirt worden find. Wenn 
die Schwigpartie vorüber ift, geleitet der Badediener den 
Kranken, eingewidelt in bie naßgefchwigte Dede und im 
einen Mantel, hinunter in das Kellerbad, wo er, nach⸗ 
dem er fi Kopf, Bruft und Naden kalt gewaſchen, lang⸗ 
fam untertauchend, in eine große hölzerne Wanne fleigt, 
in welche von den Bergen ſtets ein Heiner Strahl frifches 
Waſſer läuft und abläuft, das fi in den heißeſten Wo⸗ 
chen bis zu plus ſechs Graden Reaumur erwärmt. Gleich 
nach dem Bade, das nur eine bis drei Minuten, je nach 
Behagen, dauert, legt man recht Ealte, immer gut aus⸗ 
gewundene Umfchläge auf die leidenden Stellen, und dr: 
neut dieſe Umfchläge mehrmald am Tage; fie müflen fo 
dicht anliegen, daß auch bei den Bewegungen nicht bie 
duͤnnſte Schicht Luft zwifchen Haut und Umfchlag dringt, 
nur unter den bicht anliegenden entfteht bald fo große 
Wärme, daß die Leinewand beim Abnehmen oft dampft. 
Hierauf maht man eine Promenade auf den freien, ſchoͤ⸗ 
nen Öräfenberg, wobei man ſechs Seine Gläfer kaltes 
Quellwaffer allmälig trinkt; das dritte, vierte Glas ſchmeckt 
fhon nicht mehr, indeg man muß, denn etwa zwanzig 
Becher frifchgefchöpftes Waſſer find täglih empfohlen. 
Zum Fruͤhſtuͤck wird talte, ungefottene Mich, Butter und 
Brot und Honig genofien, wenn cr gerade zu haben ift. 
Nah dem Srühftüde trinkt man einige Glaͤſer Waffer 
und begibt fich hierauf nad) den Bergdouchen, die im dich-, 
teften Fichtenwalde am fleilen Abhange bes Hirſchbadkam⸗ 
mes liegen; es find deren fieben, vier untere für die Maͤn⸗ 
ner, die drei oberfien für die Damen. Die Lungen der 
oben Angefommenen müflen zu höchfter Ruhe gelangen, . 
dann entkleidet man fich rafch und geht mit warmer Haut 
unter die Ealten Douchen. Kalt bis zu drei Grad Wärme 
herab, von höchfiens fünf oder ſechs. Die zahlreichen Fel⸗ 
fenquellen ftrömen 7 — 800 Fuß am Hirſchbadkamme herz 
unter, werden in innen aufgefangen und ſtuͤrzen mit 
freiem Falle noch 8— 17 Fuß auf einen hölzernen Fuß: 
boden. Werden die Doucen in den Rinnen durch ein 
Bretchen oder einen Stein richtig geſtellt, fo ift der Strahl. 
oben am Munde ber Rinne mehr als armedid und kommt, 
tie eine Peitfchenfchnur zufammengehalten und verdünnt, 
unten ziweifingerdid an; fo wirkt er am beften, haut 


‘ 


fharf und arbeitet die Haut aller Glieder hoch kupferroth 
und brennend duch. Bei einer gang kurzen Probe unter 
dem Siebenzehnfüßer glaubte der Verf. von Nr. 1 durch 
Löchert worden zu fein; aud unter dem Zwoͤlffuͤßer muß 
map 3. U, bie Hagd ziymlich feltgalten, wenm fie nid 
nicdergeſchlagen werden f Die kranken Dheile ergamict 
man dem Schlage am Rufihſten, doch nie bie Ruſt noch 
den Unterleib und nur einen Augenblid den Kopf, am 
meiften da6 Kreuz. Zwei Minuten bringt man anfäng: 
lich in den Douchen zu; Einige fchließen gegen Ende ber 
Gur mit 15 — 20 Minuten unter dem Siebenzehnfüßer, 
doch Ales num wach forsfehreitendem Behagen. Bünf die 
ſechs Minuten beträgt die Douchezeit der Mehrzahl ber 
Kranken. des 


n 
Glaͤſer Waffer und kehrt, vom Gehen erwärmt, wieber 
nah Haufe zurüd. Nun geht es zu Tiſche. Das Mits 
tageffen beſteht aus einfacher, Eräftiger, manchmal derber 
und reichlicher Hausmannskoſt. Auf die fehe dinne Suppe 
Folgt meift gutes und vieles Rindfleiſch mit einer fehr con: 
flanten Begleitung von Sauce, ein andermal Gemuͤfe, 
dann noch gebratenes Kafbfleifch oder Schoͤpſenfleiſch, Huͤh⸗ 
nee, Enten u. ſ. w. mit Satat, auch Salzgurken. Gtatt 
des letztern Gerichtes erfcheinen am Mittwoch und Freitag 
Mehifpeifen. Zum Nachtiſch wird noch einmal Butter 
aufgetragen. Wer außerdem noch etwas Erlaubtes genie⸗ 
Ben will, findet auf dem Vorplatze bes Speifefanles Leute, 
die Semmeln und Mitchbrote, andere, die Pfefferfuchen 
und Marzipan, andere die Erbberren mehre Monate hin⸗ 
duch oder Himbeeren und verſchiedene Sorten von Obſt 
feit haben. Won allen biefem kann. man nady Belieben 
kaufen und verzehren. Beſonders tmerden Erdbeeren mit 
Zufas von Milch und Zuder, ober geronnene (geſtockte) 
Milch nah Tiſche Mittags und Abends in anfehnlichen 
Quantitäten verzehrt, und es foll durch ihren Genuß Nies 
mand beläftige werden. Die Mittagemahlzeit währt ziem: 
ih lange, da man langfam effen und dazmifchen viel 
Waſſer, frifih vom Brunnen weg, trinken fol. Rad 
Tiſche macht man eine Eleine Paufe im Trinken, geht 
langſamen Schrittes fpazieren, oder nimmt Theil an ge 
fellfchaftlicher Unterhaltung. Ein guter Theil ber Gaͤſte 
wird auch Nachmittags in die Deden eingewidelt. Diefe 
machen ſich vor der Einwidelung etwas mehr Bewegung, 
um den Schweiß darauf leichter zu erregen, bleiben bis 
6 oder 7 Uhr Abende in den Deden liegen, baden wieder 
kalt und nehmen darauf das Abenbeffen zu fi, welches 
ebenfalls aus Milch, Butter und Brot und bisweilen 
aus einigen warmen Kartoffeln befteht. Außerdem wird 
Schhftü und Abendeſſen allgemein ganz kalt genommen 


und auch das Mittageffen kommt faft kuͤhl auf die Tafel. 


Nach dem Abendeſſen bfeiben bie Curgäfte noch ein Stuͤnd⸗ 
chen zufanimen, um fidy durch Geſpraͤch, Muſik, Zanz 
u.f. m. zu unterhalten. Viele aber nehmen noch ein Sig: 
bad, bevor fie fi zur Ruhe begeben, was überhaupt einen 
wefentlichen Beſtandtheil der Cur ausmacht und von Mans 
chen des Tages drei bis vier Dat wiederholt werben muß. 
Fuͤrwaht, alles Mögliche für einen Tag! 

Was die Krankheiten, in denen ſich die gräfenberger 







man 2 — 31 


Cur nuͤtzlich erweift, und ihre Heilung betrifft, fo flims 
men bie Ausfagen unferer Berichterflatter darüber ziemlich 
überein. Die an Rheumatismen und Gicht Leidenden 
machen die ˖ Mehrzahl der Gurgäfte aus. Insbeſondere 
find es folche,, die-Aucch häufigen und reichlichen Gera 
feiner Sſeiſen und ahisenden — duch beſtdardigen 
Aufenthalt in wohlgeheizten Zimmern, durch Bebecken ımb 
Einhuͤllen einzelner Glieder, durch delicate Gewehnheiten, 
langes Bettliegen, ſchlechte Lecture u. ſ. w. Leib und Gere 
verweichlicht haben. Bei Ablagerungen der Gicht auf 
verfchiedene Körpertheile, auf verfchiedene Gelenke mit fol: 
gender Gelsnkfleifigkeit und Contracturen ſollen audggzeidy: 
nete Dellungen vorgelommen und bei einem foldhen Kran: 
ken fogae bie nr a der Sale ausde 
geſchworen fein. Unter den übrigen Krankheiten, weiche 
ſich für diefe Eurmethode befomderd eignen, werden noch 
Katarche, insbefondere wenn fie Folge eines Magen: und 
Unterleiboteidens find, Leiden in Folge des 
von Mercur oder zu vieler Arzneien, Schwäche nach ſtar 
fen Blutentziehungen in Folge bigiger Krankheiten, Ges 
ſchwuͤre jeder Art, Haͤmorrhoiden, Hypochondrie, Gpfzerir, 
Skrofein, Rhachitis, Hautkrankheiten u. f. w. genannt. 
Selbſt gegen Entzündungen innerer Eingeweide, gaftriiie 
Sieber, Cholera, Dyfenterien, Schleimfieber, Wechfelficber, 
Zyphus fol fi die Eur huͤlfreich erwieſen haben. Als 
Krankheiten, weiche fi nicht für diefe Eur eignen, mennt 
uns der Verf. von Nr. 1 Rüdendarre, Verruͤcktheit Bun: 
gen= und Luftröhrenfchroindfucht, Gliedwaffer (?), Nerven⸗ 
zerruͤttung, Epilepſie, erbliche Congeſtionen bes Blutes 
nach dem Kopfe, ſtarken Gefichtoſchmerz, Lebernerhärtum: 
gen, ruinirte innere Organe und vergeudete Kraͤfte. Bei 
Augenleiden, Harthoͤrigkeit, Flechten, Kraͤtze, friſchen und 
alten ſyphilitiſchen Leiden ſoll die Huͤlfe nur beſchraͤnkt fein, 
Wenn auch nur die Hälfte der hier genannten Kant: 
heiten durch Prießnitz's neue und originelle Curmethode 
fiher und dauernd geheilt werden kann, fo würde fie ſich 
fehen des Lobes vollkommen würdig machen, mit dem fie 
ſowol von Laien, als auch von eimem Theile der Ürzte 
überfchlittet worden iſt, denn wie befigen bis jeät im ber 
ganzen Medicin fein Mittel, welches fich eines ähnlichen 
gluͤcklichen Erfolgs in der Anwendung gegen die verfchie 
denartigften Krankheitsformen ruͤhmen koͤnnte. Selbſt die 
Wirkung der kraͤftigſten unter unſern Mineralquellen iſt 
immer nur eine bedingte, und wir koͤnnen nicht ſagen, 
dieſe oder jene Quelle heile dieſe oder jene Krankheit in 
allen gegebenen Faͤllen gründlich, ficher und dauerhaft. 
Doch abgefehen davon, ob dies auch die gräfenberger Eur: 
methode zu leiften vermag, wie es nicht wenige ihr Ber: 
theidiger und Panegyriſten zu behaupten ſich erdreiften, fo 
gründet fih der Ruf biefer Cur nody auf andere Wo: 
mente als die Zahl der Krankheiten, gegen bie fie fic 
hütfreich bewieſen haben. fol. Weit lauter als fie fpricht 
die Zahl der Kranken, die alljaͤhrlich ſich nach Gräfenderg 
begeben, um bort Heilung von Übeln zu ſuchen, bie fie 
biöher bei Arzten nicht finden Eonnten. In ber hat, 
es muß irgend etwas Wahres an der Sache fen, wenn 
wir auch den Heiz der Neubelt, die Liche zum Wunder⸗ 








haren, die Driginalitaͤt dee ganyen Cuemethode u. A. noch 

och dabei auſchlagen wollen. Es laͤßt ſich kaum den⸗ 
Ion, daß ein ſchlichter Bauer in einem verborgenen Winkel 
der Erde, ohne andere Mittel zu feiner Empfehlung als 
den Muf feiner gelungenen. Gwen, Kranke aus ben ent: 
fernteſten Gegenden zu fich binziehen, baß alle bie Men: 
fhen, die muͤndlich und ſchriftlich fich zu feinem Lobe vers 
einigen, verbiendet und betrogen und ſelbſt die vorfichtige 
Öftreichifche Regierung und ihr Commiffarius in einem 
Grade getäufcht worden fein follten, daß fie nicht einfache 
Gurerfolge von den Blendbwarken eines Charlatans zu 
umterfcheiden vermöchten; es muͤſſen ſich Nefultate dieſer 
Eurmethode herausgeſtellt haben, die fuͤr eine groͤßere Wirk⸗ 
ſamkeit ſprechen, als daß ſie blos auf Rechnung eines 
Audclichen Zufalls geſchrieben werben koͤnnten. Man wird 
und zwar einwerfen, daß auch andere Gurmethoden zu 
Ehre und Ruf gedemmen, Deren Unzulaͤnglichkeit und 
Nichtigkeit ſich am Ende bei näherer Betrachtung und forts 
gefegter Erfahrung doch erwiefen habe; man wirb uns auf 


Bas neueſte Beilpiel diefer Art, wir meinm auf Dabne= |: gemifchte 


mann und feine hochgeprieſene Lehre hinweiſen. Allein 
wie viel hatte diefe Lehre vor der Curmethode unſers graͤ⸗ 
fenherger Bauers voraus, was zur Begruͤndung ihres Ru: 
fes beitrug! Der Name ihres Exfinders, feine fchriftftel: 
Lerifche Thaͤtigkeit, feine praktifche in mehren 
bedeutenden Städten im Mittelpuntte von Deutichland, 
Die Leichtigkeit ber Anmendung feiner Deilmethobe, ihre 
wenigſtens fcheinbare Wohlfeilheit u. ſ. w. Alles dies kam 
unſerm Prießnitz nicht zu ſtatten, er mußte ſein Kindlein 
von der Wiege an in — keit beranziehen, und es 
mag ihm wahrlich nicht wenig Muͤhe gekoſtet haben, bis 
er es fo weit brachte, ihm bei der Welt Eingang zu ver: 
ſchaffen. Wie aber aus talentvollen Kindern, die fich 
Dur Widermärtigkeiten und Hinderniffe auf der Bahn 
des Ruhmes emporeingen müffen, gewoͤhnlich die tüchtigs 
flen Männer werden, fo hat auch er den Triumph erlebt, 
daß fein Kindlein aus der Niedrigkeit zur Höhe herange⸗ 
fliegen iſt und ſich mancher gerühmten Nymphe keck an 


die Seite fichen kann. Wir gönnen dem Wanne dieſen 


Kohn feiner Anftrengungen, denn, ob ſich auch feine Eur: 
methode für die Folge bewähren möge oder nicht, wir glau⸗ 
ben, daß er es redli mit den Menfchen gemeint und 
mit allen ibm zu Gebote fiehenden Kräften die Idee zu 
verwirklichen gefischt habe, die er, ob zum Delle ber Menſch⸗ 
heit oder nicht, möge vor der Hand dahingeſtellt bleiben, 
zu verwirklichen berufen gemelen zu fein _fcheint. 

Es gibt wol kaum einen Arzt, ber ſich nicht buch 
längere Erfahrung einen gewiſſen praktifchen Takt erwor⸗ 
bem, durch eigene wiederholte Verſuche eine gewiſſe Fertig: 
Zeit im der Anwendung einzelner Heilmittel in befondern 
Krankheitsfaͤllen und bei befondern Körperconftitutionen zu 
eigen gemacht hätte, ſodaß er nun biefe Drittel beſſer zu 
handhaben verfteht, als es andere Ärzte zu thun vermögen. 
Je einfacher er diefe Mittel angewendet, je mehr. er ihnen 
ihre Eigenthuͤmlichkelt in der Wirkung abgelauſcht . hat, 
deſto ficherer wird er bei ihrem Gebrauch, und es kommt, 


wie fich laͤngſt durch die Erfahrung erwiefen hat, bei der Ä 


‚ eigentlichen Kraul 


der befkehenden 





nicht Immol: darauf an, daß 
ein Arzt einen großen Apparat von Witten im 

babe und ihre Wirkungen theoretifch kenne, fondern daf 
er mit ihnen ſelbſt praktifch umzugehen und fie zur rech⸗ 
ten Belt und am gehörigen Drte jedem befgndern Salle 


anzupaffen wiſſe. 
(Die Bortfegung folgt.) 
mn 


Die Voltksſpmode. Kämpfe um ihre Einführung in den 
Fr —5 In ———— Blaͤttern von M. 

rzel, Altbuͤrgermeiſter. ich, Orell, Fuͤßli 
Comp. 1840. Gr. 8. 8 Gr. gagu und 
Während ber politiſch⸗ religiäfen Gaͤ im Ga ⸗ 
rich, durch die Berufung des Dr. u a Br 
ſchule erzeugt, war mit Anderm bie Ginführung einee aus Geifts 
lichen und Eaien gemifchten. Bolkafgnode zur Sprache gefommen. 
Sie folkte an bie Stelle der jegigen Synode treten, welche nach 
Kirchenverfafſung —— aus Geiſtlichen 
berathen⸗ 


Cantons Zurich, 
fen Rath 


wes bie frühere Begierung gewaltfam gefprengt wurbe, hatten 
Bhxs 


Sr 


ſtlichen Fürſten, * ausfpeuß Pe meines. Glaubens 

a Vorwor t ed bie feltfame 
Erſcheinung bervor, dad man früher, im Find — Sn 
fende, der Megierung bie Foderung vorgelegt: „Es foll eine 
freie R ation der Kirche flattfinden, in einer ans weits 
lichen und geiſtlichen Mitgliedern gemifchten Synode, und «6 
ſellen die Sigungen des Kirchenſynode öffentlich ſein“; daß man 
die Verweigerung dieſer dem damaligen großen Rathe 
sum Vorwurfe gemacht und mit aus biefem Beunde das Boll 
aufgeregt babe, bis es zur Oewalt ft, daß aber 


401 


nad dem 6. Sept. weder bie Geiſtlichkeit, noch der unter dem 
Einfluſſe der @laubensbewegung gewählte große Rath in wie 
derholten Werfammlungen ber Volteſynode auch nur mit einem 
Worte gedacht haben; ja, daß fogar das Organ der kirchlichen 
Bewegung, die „Reue Kirchenzeitung“, leife anbeute, was un: 
ter dem geftürgten Regiment zur Belebung bes religiöfen Sin: 
nes wünfchenswerth gewefen, möge unter dem neuer weniger 
dringlich. fein. Wol babe man feitbem ein neues Sabbath⸗ und 
Bittenmanbat erlaffen und es verlaute, baß mit dem Auswen: 
diglernen der dn bie Erwachſenen gerichteten Sprüche und Re⸗ 
ben Iefu wieder bie kleinern Kinder geplagt werben follen ; 
aber von ber Volkſynode fei es ganz flille geworden. Mit 
Recht wirft darum Hirzel die Frage auf: Ob man wirklich da⸗ 
mit umgehe, dem Wolke feine kirchlichen Rechte vorzuenthalten, 
für die es von feinen Führern zum Kampfe aufgerufen worden; 
‚und ob das Volt nur in den „böfen Tagen”, in ben Tagen 
dee Roth gut geweien, feine Stimme in Blaubensfadhen abzu⸗ 
geben, in den „guten Tagen‘ aber zum Stillſchweigen ver: 
dammt werben fole? Gr hätte binzufegen dürfen, baß bie 
wefentlichfien Beränberungen feit bem 6. Sept. nur Perfonals 
änderungen waren und im Binblide, daß das ganze Refultat 


der Bewegung darauf hinausgelaufen tft, bie gewaltfom erle⸗ 


ten Regierungsfige mit anderm Fleiſch und Bein auszufüllen, 
ne er ol fragen mögen, ob man wirklich nur felbftifches 
Intereſſe, oder das bes Volkes im Auge gehabt? 

Um nun bie Erinnerung an das früher fo lebhaft Verhan⸗ 
deite wieder aufzufsifyen, Hat Hirzel den glücklichen Gedanken 
gehabt, alles Betreffende kurz zufammenzuftellen. Zu biefem 
Zwecke hat ee bie im „Volkefreunde“ ſchon früher erfchienenen 
Auffäge über das Synodalweſen noch einmal abbruden laſſen. 
Darunter findet fi) unter Anderem eine gedrängte Darftellung 
ber evangelifcken Kirchenverfaſſung Schottlands, fowie der 
rheinpreußifchen Sande Jülich, Kleve, Berg und Dark. Dar: 
auf folgen bie Verhandlungen und Beſchluͤſſe ber zürcheriſchen 
Behörden über Ginführung einer Volksſynode, vor bem 6. Sept. 
1889. Wir fehen daraus, daß bie Gründung eines foldhen In⸗ 
ſtituts von einer Sommiffion bes großen Rathe beantragt wors 
den if; daß ſich ein Gutachten ber Mehrheit des Kirchenraths 
dagegen, jedoch die Majorität der auf ber Synode verfammelten 
Geiſtlichkeit dafür erkfiärt hat; daß fobann von Beten der Res 
sierung die Verwerfung bes Antenne vorgefhlagen wurde, und 
daß in bemfelben Sinne, durch 141 gegen Mitglieder, bie 
Abftimmung bes großen Nathes erfolgt iſt. Außer einer Beis 
age, welche die nähern Borfchläge über Organismus und Ges 
fhäftstreis einer Bolkoſynode enthält, führt noch das Schrift: 
hen einige gewichtige Worte aus Troxler's „Die den Chriſten 
heiligen Schriften” an. Troxler faßt hier bie Foderungen, die 
in günftigem Zeitpundte im Intereffe der religiöfen und kirch⸗ 
lichen Freiheit und Gleichheit zu ftellen feien, in Kolgendem zu: 
fammen: Gmancipation des Katholicismus von der abfolutiftis 
fen Macht des Papſtthums, wie bes Proteftantismus von feis 
ner Unterwürfigkeit unter die Staatsgewalt; Aufhebung ber Abs 
ſonderung bes geiftlichen Standes von ber chriftlidden Gemeinde 
als eined außer und über ihr fiehenden Klerus; Gelbftänbigkeit 
der Kirche wie daß Staats als der geiftlichen und welttichen 
Lebensfeiten der Menſchen und Völker im Ghriftenthume; Zus 
xüdführung beiber auf bie Gemeinde ober Geſellſchaft als ges 
meinfame Grundlage berfelben; Reorganffation der Kirchen nach 
den Grundſaͤtzen ber urfprünglichen @emeindeverfaffung der Gläus 
digen und Getreuen, gemäß der Urbilbung bes Ehriſtenthums. 
Zrorier ift in neuerer Zeit in vielfache Streitigkeiten felbft mit 
Solchen verwickelt worden, bie früher mit ihm für die gleichen 
Zwecke einzuſtehen ſchienen. Was er auch perfönlidy verfehlt, 
oder wad er verfäumf haben mag, um folchen ſtets beklagenswer⸗ 
then Berwüsfniffen vorzubeugen, fo wirb man doch feinen Anfichten 
über die Stellung son Staat und Kicche, fo weit fie hier mitges 
theilt find, die Buflimmung kaum verfagen können. In ber hat 
dürfte es bei den Freunden ber Glaubensfreiheit, welchen biefe 


Freiheit nicht bloße Glaubensleerheit iſt, nur noch eine Frege 
fen, ob der günſtige Zeitpunkt für Gränbung vom te 
den eingetreten iſt, und in welcher zwedmäßigen Form biefe zu 
organifiren find? Es war begreiflich, daß fi im Ganton 3üs 
id ber frühere große Rath gegen eine ſolche Gründung ausge: 
ſprochen hat: er fürdhtete bie Entfichung eines befondern Kiss 
enflantes im weltlichen Staate, eine beftänbige feindfelige Op⸗ 
pofition bes einen gegen ben andern. Aber biefer Grund fällt 
bei den ieaigen Gewalthabern weg, welche behaupten, mit ber 
religiöfen Überzeugung bes Volks im Einklang zu fichen. Das 
im Volke wieder lebhafter erwachende religioͤſe Bewußtſein fo⸗ 
bert fer — Pi georbnete — ms ein 
aus ihm ſel ervorgegangenes an. güt für Prote⸗ 
ſtanten wie für Katholiken. Nie und wird 
der Staat durch blos formelle Beſti en, burch Goncors 
date, durch Ausübung bes Placet, back oder inbirert 
zwingende Maßregeln gegen die Mitglieber det Klerus, in eine 
dauernd befriedigende Stellung zur kathelijchen Kirche zu 
vermögen. Die Ratienalifirung katholiſcher Kirchen ig das ein= 
ziee Diittel gegen die Ulttamontanifirung zu einer ximiiden 
Kirche, und dieſem Nationalgeifte, der auch auf dem Bixkglichen 
und religiöfen Gebiete ein eigentkämlic Telbftändiges Dafein gu 
entfalten ftrebt, darf es an einem Körper nicht fehlen. Aber 
freilich werben repräfentatioe. Kirchenvexfoffungen nur bei res 
präfentativer Staatsverfafſung möglich fein, weil ſich ber 
Staat, den Vertreteen jeber befondern Son 
auf das volksthümliche Organ eines Geſammtwillen muh bee. 
rufen Fönnen. . 





Notizen. 

Den franzöfifhen Kammern iſt befanntlidh ein Seſet iz 
Bezug auf das Lebensalter und bie Arbeitözeit der in ben 
Manufacturen zu vermenbenden Kinder vorgelegt worden. 
Die Borarbeiten ber zur Prüfung bes Weiche von ber 
Pairskammer niedergefegten Commiſſion haben zur Aufoeltung 
vieler Misbraͤuche geführt, denen es 3. DB. zuzuidteiben 
it, wenn für 10,000 junge Xeute, weldge von ber militai- 
rifchen Unterfuchungscommifiion für zuläffig befunden worben, 
— vorzüglich im Ackerbau thaͤtige Departements nur 4039 

ndividuen darboten, bie man für verwachſen ober für zu 
ſchwach erklärte, während zehn Departements, bie fi vor: 
züglih durch Manufackurthätigkeit auszeichnen , als mitt: 
Fered Refultat 9930 Individuen ergaben , bie ih als un⸗ 
brauchbar für den Militairdienſt erwiefen. Es gibt in Frank: 
teih Wanufacturherren, welche Kinder von nur eben, ja ſechs 
Zahren in ihren Anftalten und zwar täglid in übermäßig 
langer Arbeitözeit verwenden. Wie übertrieben bie Fodtrun— 
gen ber Generalconfeild des Dandeld und der Manufarturen 
in dieſer Hinſicht find, ftellt fi am beften heraus, wenn 
man fie mit ben in Großbritannien und Preußen geitenben 
Beflimmungen vergleiht. Man nehme fieben Kinder von 9, 
10, 11, 12, 13, 14, 15 Jahren, fo wuͤrden biefe täglich im 
Durchſchnitt zur Arbeit verwendet werben koͤnnen: nah dem 
großbritanniſchen Gefege 68 Stunden‘, nach dem prerßiſchen 
70 Stunden, nad der Beſtimmung ber Generalcecſeüs des 
Handels und der Manufacturen‘ 84 Stunden. Rad dem Bor: 
ſchlage ber Commiſſion der Pairslammer würbe ihre täglicde 
Arbeitözeit 72 Stunden betragen haben. . Der twurf 
iſt von der Pairskammer in mehren Punkten amendirt wor⸗ 
den und vorläufig bleibt es in dieſer Beziehung noch bei ben 
bis jedt geltenden willkürlichen Beſtimmungen. 


Eine fatirifche Schrift von C. Lebhuy erfcheint unter dem 
Zitel: „Les pichenettes (chiquenaudes et croguignoles).‘' 
Sie wird in Lieferungen ausgegeben, je nach Welichen des Au: 
tors, zwei⸗, breis oder viermal bes Monate. 5 
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literatifst Unterbaltung. 





Bonnabend, 


11. April 1848 





Der Bauer Peiefnig und bie- Beffaheilanfalten, 


eifegung aus Sir. 106) 
Ung bedunkt, 6 habe Priefnig * ſeinem Schwitzen 


anb feinem Waffer umzugehen gelernt. Es iſt fein Eins 
und Alles, kein Wunder daher, daß er ſich in ihre Wir 
Bungerorife hineingelebt und durch die Laͤnga der Zeit ge> 
Eernt hat, wie er fie hier. und wie dort gebrauchen muß 
Um dies zu koͤnnen, muß er freilich auch diagnoſticiren, 
es: muß die Säle genau zu unterfcheiden wiffen, wo er 
Das Eine oder das Andere zu thun oder zu laſſen hat. 
Das uemap er denn aber auch, wenn nicht alle Berichte |: 
trügsen, und beſteht auch gleich feine. ganze Diagnoſtik, im 
Wergleiche zu. der unferer übrigen Arzte, aus wenigen Frag⸗ 
menten, ſo wird ee diefe. mol defto fefter und umfichtigee | 
zufammenzufaflen. wiſſen. Es finb. wenige, abrr widgtige 
Momente, auf die er achtet: Haltung, Bewegung, Blid, 
Sprache, Phyſlognomie des. Kranken, befonder& aber die 
Haut, diefes tief in alle Zunctionen des Organismus eins 
graifende Drgan und feine Abfonderungen. Es find Mos 
mente, auß denen auch mancher andere erfahrene Arzt auf 
wichtige, oft verborgene krankhafte Veränderungen zu ſchlie⸗ 
fen vermag, und möge auch Immerhin die alleinige Bes 
achtung dieſer Momente: einfeitig exfcheinen, fo bleibt Prieß⸗ 
nitzs Beiſpiel dech nicht das einzige feiner Artz es gibt 
auch umter. und Ärzte, die ihre Aufmerkſamkeit vorzugs⸗ 
weiße einzeinen foschen Momenten, mit lbergehung der 
Iörigen, zuwenden, ohne deshalb zu den fchlechten und un: 
gluͤcklichen gezählt werden zu innen. Ref. kannte einen 
febr glüͤcklichen Arzt, über den: fich alle Welt beflagte, 
daß er fo einſplbig am Krankenbette fei, aber dennoch gro: 
Ges Zutrauen zu feiner Kunft hegte. Sein Auge und 
fein Singer aber, mit dem er den Puls fühlte, waren 
feine Wegweiſer. 

Sehen wir auf die Methode, deren ſich Prießnitz zur 
Heilung ſeiner Kranken bedient, fa können wir ihe fchon 
die Wirkſamkeit für gewiffe Fälle nicht abftreiten, wenn 
wir fie mit. frähern Erfahrungen zufammenftellen. Der 


innere und aͤußere Gebrauch. des kalten Waſſers hat ſich 


zu vielfsitig erprobt, als daß man am feiner Zweckmaͤßig⸗ 
Pe für- einzelne dafuͤr befonders geeignete Faͤlle zweifein 
ollte. 
lange als ausgezeichneta Mittel gegen Typhus⸗ und, Schar⸗ 
lachſieher, und. in den aflikhen Dampfädern ‚haben, wir. 
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ſten Ruf zu danken hat. 


zur Cur werde. 


Kalte Waſchungen und Begießungen gelten ſchon 


‚ein Mittel, was dem Prießnitz' ſchen Verfahren ganz ana⸗ 


| log ift, nur mis dem Unterſchiede, daß hier. Die geſteigerte 


Hautausduͤnſtung durd) bloßes Einwickeln, Aſo durch ver⸗ 
hinderte Ableitung und Condenſation der eigenen Koörper⸗ 


wärme erzwungen wird, während dort erhigte Luft un 
Wafferdämpfe dazu benugt werden. Aber ohne Zweifel 
berupt der heilſame Erfolg der Prießnitz ſchen Euren. nicht 


ı allein auf. dem Schwisen und der Anwendung. des Falten, 
Waſſers. Wir haben ſchon oben ermähnt, haf es haupt⸗ 
| fächlich an Leib und Seele verweichlichte Menſchen find, 


denen. bie Sur beſonders zufagt, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
find es ſolche, denen die gräfenberger Anſtalt ihren mei⸗ 
Gewiß nicht ohne. Abſicht Hae: 
‚Innen Prießnig fo viele Entbehrungen auferlegt und ihnen 
die Sur felbft zur Arbeit gemacht, damit ihnen die. Arbeit 
Schwitzen, Baden, Fomentiren, Don: 
hen, Sitzbaͤder, Laufen, Waflertrinken u. ſ. w. gibs eine 
volle Tagesarbeit und nimmt Körper und Geiſt wenigs 
ſtens auf eine ganz andere Weife in Anſpruch, als dies, 
‚in frühen Lebensverhältniffen bei dergleichen: verweichlich⸗ 


| tem Naturen der Kal geweien if. Dazu kommt noch 


eine frugale Koft, flrenges Verbot gegen ben Genuß reis 


zender Getränke und den Gebrauch von Arzueien, heiteres 


Zufammenfeben im. gefelligen Kreiſe und feine ſteife Eti⸗ 
kette und ſchroffe Abſonderung der Stände, mie fle. an- 
‚andern Badeorten zur eigenen Qual ber Säfte einheimiſch 
geworden find, keine leidenſchaftliche Aufregung durch Spiel. 
oder andere den Gang der Cur ſtoͤrenden Vergnuͤgungen. 
(els der umſichtige Prießnitz bemerkte, daß einige ſeiner 
: Gurgäfte anfingen das Billardfpiel mit Leidanſchaft zu trei⸗ 
"ben, ließ er das Billard fogleich wegnehmen), mit einem 
-Morte:. Priefmig bat ſich eine Art von Suprematie. ia 
"feinem Heinen Waſſerſtaate erworben, deren ſich manche 
andere Ärzte nicht rühmen koͤnnen und welche ohne Iwein 
fel zum Gelingen mancher Cur weſentlich beiträgt. Rechs. 
nen wir dazu feine Perſoͤnlichkeit, wie fie oben geſchildert 
worden ift, die Beſonnenheit, Sicherheit und Zuverficht,, 
mit deu es das Ganze leitet und audy der ſchwerſten Aufs 
‚gabe entgagentzitt, fo darf es uns nit Wunder nehmen, 
wenn ſich Kranke aus allen Weltgegenden um ibn ver⸗ 
ı [ammeln und fid Curerfolge herausstellen, bie feines Sache. 
‚Ref, geben, ja in einzeinen Faͤllen den Laien zur, Be⸗ 
————— und, zum Erßaunen hinreißen mögen. Der, 
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Mann bat Arztlihes Talent, obgleich er keine ärztlichen 
Kenntniffe befigt, als die ihm fein Nachdenken und feine 
Erfahrungen verfhafft haben, er iſt Virtuos in feinem 
Fache, und wenn Ref. einmal in die unangenehme Noth⸗ 


wendigkeit. verfegt werden ſollte, ſich einer Waſſercur zu 


unterziehen, fo wuͤrde er ſich immer lieber in die Hände 
Prießnits, als In die feiner Jünger und Nachtreter be: 
geben, wenngleich biefe Doctordipfome aufzuweiſen haben, 
die jenem noch abgehen, wozu er ‚aber vielleicht durch bie 
Barmperzigkeit einer unſerer mebicinifhen Facultaͤten in 
der Folge noch gelangen kann. 

So viel von her glänzenden Seite de6 Prießnitz ſchen 
Eurverfahrens; mögen nun aber unfere geehrten Leſer mit 
uns auch die Kehrfeite betrachten. Wenn wir auch bie 
Wirkſamkeit diefer Methode für gewiſſe Faͤlle zugeltanden 
und den Erfinder berfelben als einen Wann erkannt haben, 
der zur Handhabung und Leitung berfelben hinreichenden 
Verſtand, Geſchick und Muth befigt, fo find wir doc 
keineswegs fo verbienbet, daß wir in bie allgemeinen 
und übertriebenen Lobeserhebungen, von denen jet alle 
Öffentlichen Blaͤtter voll find, mit einftimmen oder feine 
Curmethode wol gar als ein Univerfalmittel über alle bis⸗ 
Ber bekannten Heilmethoden flellen follten. Wir haben 
Vielmehr gute Gründe, fowol an der allgemeinen Zweck⸗ 
maͤßigkeit derfelben, als aud an den glüdlichen Erfolgen 
zu zweifeln, wie fie die allzeit gefchäftige Kama darzuſtel⸗ 
len fi bemüht. 

Dbwol uns Priefnig von Ärzten als reiner Empiriker 
ohne alle theoretifche Grundſaͤtze geſchildert wird, fo ſpricht 
doch fein ganzes Verfahren dafür, daß ihm eine theore⸗ 
eifche Anfiht zum Grunde liegt, freilich eine Anficht, die 
mit volfienfchaftlihen Ideen und Principien nichts gemein 
bat, fondern rein mechaniſcher Natur ift und auf dem 
erften Blick ihre niedere, der Bildung bes Landvolkes adaͤ⸗ 
quate Abkunft verräch. Irren wir nicht, fo denkt er fi 
den Organismus als einen Körper, der von außen biefe 
ober jene Krankheitsftoffe in fih aufnimmt, die ihn nunmehr 
beläftigen und wieder hinausgetrieben werden müffen. Sind 
fie able binausgetrieben, fo muß der Körper von innen 
und außen abgehärtet werden, damit er die Empfaͤnglich⸗ 
keit zur Aufnahme neuer folcher Stoffe verliere und Ecäfe 
tig gegen fie anfämpfe. Daß dies die Prießnig’fche Ans 
fit ſei, beweiſt das unmäßige und anhaltende Schwigen, 
wozu er den Körper nöthigt, die darauf folgende innere 
amd Äußere Anmendung bes kalten Waſſers und das große 
Gewicht, was er auf die Erfcheinung von Beulen, Ge: 
ſchwuͤren, Ausfchlägen u. f. w. als beilfamen Krifen legt. 
Wir können uns hier um fo weniger auf eine Widerlegung 
diefer grobſinnlichen Anſicht eintaffen, als uns dies zur 
Darlegung anderer, geläuterter und ber Ratur entiprechen: 
derer Anfichten über die Entftehung der Krankheitsproceſſe 
führen würde, bie wir einem gemifchten Lefepublicum nicht 
aufbärden wollen; aber dafür können wir und bei unfern 
Leſern verblirgen, daß das Erkrankten ebenfo wenig immer 
auf diefe grobmechanifche Weiſe erfolgt, als die Heilung 


immer auf jenem Wege bes Austreidens und Wiederab⸗ 
haͤrtens erzielt werden kann. Scheidet aud ber Körper 


einem jeden fi 
ſchen den —— — tem und * ae Untheit 
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durch die Haut mannichfaltige Stoffe aus, die als ver: 
braucht und überflüffig nicht mehr zum Leben tauglich 


find, fo gilt dies doch durchaus nicht von allen Stoffen, 


die auf diefem Wege abgefondert werden. Sowie er dur 


uͤdermaͤßige —— — durch andere Abſan 


auch aſſimilirbare, noch zum Beben brauchbare Scoffe ver 
lieren und dadurch nach und nach zur Abzehrung und zum 
Verfall feiner Kräfte geführt werden kann, fo kann dies 
auch durch übermäßige Hautabfonderung geſchehen; jene 
Beulen, Geſchwuͤre, Ausfchläge u. f. w., wie fie in Folge 
des übermäßigen Schwigens entftehen, find daher keiner⸗ 
wege Immer als Krankheitsftoffe anzufehen, fondern fie 
find Producte einer durch das anhalınde Sehwigen feibfi 
bervorgebrachten, krankhaft erhöhten Hautthätigkeit, wie fie 
auch. bei ‚Gefunden erzeugt werden welchen, weis Man 
fie tägtih 1 — 2 Mat in wollene Deden einhlle. Sie 
find nicht die Krankheit, die bier fichtbar za Tage teitt, 
fondern Erzeugniſſe einer erſt durch anhaltendes Schwitzen 
krankgemachten Haut. Ebenſo wenig ft es aber auch erwieſen 
daß der menſchliche Organismus, wenn er darch Ealte 
Behandlung abgehaͤrtet wird, nun vor allen dußern Krank 
beitseinftäflen geſichert ſei. Alles, was miöglicherweiie da⸗ 
durch erzielt werden kann, iſt eine geringere Erapfängfic 
keit der aͤußern Haut gegen Temperaturwechſel. Aber wie 
vielen andern Einflüffen, außer denen ber Kaͤlte und Wärme, 
ifE der menſchliche Körper font noch ausgeſetzt? Seibſt 
die atmofphäriihe Einwirkung ift damit noch nicht abge: 
ſchlofſfen.“ Man denke nur an ben verſchiedenen kLafthruck 
an die verfchiebene chemifche Beſchaffenheit der Laſt, an 
Elektricität und Magnetismus u. f. w. aße dieſe 
verfhiedenen Einflüffe kann uns das kalte Waßſſer nicht 
ſicherſtellen. 

Aber angenommen, daß die Schwitz⸗ wie die kalte 
Waffereur, jede für ſich, zur Heilung von Krankheiten 
geeignet ſei, was fie ohne Zweifel find, fo fehlt e uns 
noch ganz an Erfahrung, um zu beſtinmen, wie wie 
Dabei auf Rechnung der einen oder der andern baum. 
Prießnig mag zwar duch langjährige Erfahreng za eini⸗ 
ger Einficht gelange fein, daß er nicht bei «len Kranken 
auf gleiche Weile verfahren dürfe, aber weichen Antheil 
eine oder die andere Methode an der Cur babe, ob nicht 
in einem Falle biefe, in einem andern jene ſchon allein bin: 
reichend ſei, was jede für fih und was beibe im Ber: 
eine wirken, das weiß er ficher nicht anzugeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Antonio Nibby. 

Das Leben eines Gelehrten, beffen Taufbehs 
mit ben Beltereigniften ee a —— bes Baterlan⸗ 
des in deutlicher Wechſelbeziehung ſteht, Noch eine in ihm der⸗ 
vorflraplende und fchöpferiige Kraft des Bentus die Begierde 
deſſen allmälige Entwidelung zu erfennen, wedt, gibt Freittch 
an fi der Schilderung wenig Stoff. Indeffen Hst in 

olchen Erben, woſern es nur in Gruft ud Küds 
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Geiſtes ein Inhalt, welcher es der Betrachtung, einer 
wehmũthigen, wertb madıt. Denn während —* — Arbeit 


| 








“ am 
_ u 


zes Eohncs gewärtig fein barf, iſt biejenige, welche vor⸗ 
2532 er Freiheit von zerſtreuenden, hemmenden, wenn nicht 
lähmenden Sorgen für die bloße Exiſtenz bedürfte, am mei⸗ 
ſten, gleich als follte dad Bewußtſein des Lebens in einer an⸗ 
dern Bett daburch wach erhalten werben, der Ungewißhelt als 
Les Defien, was bie diesfeitige fobert, preiögegeben, und nod 
dazu fcheint diefe Welt an Allen, welche nicht in dem Trieb⸗ 
wert ihrer allgemeinen SIntereffen gehen, für ſolche Verachtung 
durch ein nur um fo voller gefchüttet und gerättelt Maß von 
Mühen und Leiden Rache zu nehmen ober Anerkennung ihrer 
Macht zu ertrogen. Geben nun bie Studien ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fihönen Künfte für jenen Bruch mit der Behaglichkeit 
des Dafeins zum Erſatze das file innere Glück und den füßen 
Troſt, welde von den älteften Zeiten an bis heut ihre Freunde 
nicht müde geworden find zu rähmen, wo wären, um biefe 
Frucht zur Reife gu bringen, alle Bedingungen günfliger vers 
einigt als in Rom? Es iſt nicht zufällig, daß der Name Wiſ⸗ 
— und ſchoͤne Künfte Hier faft ganz gleichbedeutend mit 
dem der Erforſchung des Alterthums geworben ift, und e# ifl 
nit Willlür, wenn ber Römer unter ben Trümmern unb 
Spuren taufendjähriger Herrlichkeit und Lebensfülle im Durch: 
Leuchten des in Racht geſunkenen Rieſenbaues jeht bie Kraft 
zınd den Ruhm feiner Stabt erkennt, weil die alten vergrabes 
men Schaͤtze nirgend in gebrängterer Pracht beifammenliegen, 
@lfo nirgend auch ber Antrieb, ihnen nachzuſpüren, größer if. 
Daher wird, was fonft mit Schreden und BBetrübniß ge⸗ 
Fihaut werden müßte, dieſe gänzliche Zurückgezogenheit des vors 
Hanbenen Lebens aus den Kämpfen, welche die lebendige Welt 
bewegen, bier als ein Gewinn und als eine weife Veranſtal⸗ 
«kung erfcheinen. Wenn bie Flucht aus dem Getümmel ben 
Muſen vor allem Andern ein Bebärfniß iſt, fo wird eine glüd: 
Bichere Zufluchtflätte ſchwerlich bie Erbe ihnen zu bieten haben. 
Seitdem PrometheussWindelmann den erſten Funken herabge⸗ 
bracht hat, iſt das Feuer dier auf den Herden und auf 
Leuchtern und Laämpchen nicht erloſchen, bald heller lodernd, 
Bald wenigſtens am Docht und unter der Aſche glimmend. 
Wol war et im Beginn dieſer merkwürdigen Epoche nur um 
das Innerſte und Heiligſte zu thun, ben Eebenspuls ber alten 
Kunft zu belaufen, das Räthfel der geheimnißvollen Idee in 
den ebeiften Formen, in welchen fie ſich finnlich offenbart hat, 
zu entziffern; bas Bebürfniß aber, Material genug von allen 
Seiten für ſolche Forſchung Herbeizufchaffen, ſchloß alsbald ber 
Wißbegierbe neue und weitere Räume auf. Nicht bie Denk⸗ 
mäler der Kunft allein, welde aus Ruinen und Gräbern ber: 
vorgezogen wurden, auch diefe Stätten Telbft zeigen fich der 
Betrachtung wärbig und es warb zur Aufgabe, bie über ben 
elaffifhen Boden verftreuten Spuren des alten Voͤlkerlebens mit 
den in Schriften auf uns gelommenen Überlieferungen in @ins 
Bang zu bringen und das Gine durch bas Andere zu begrei⸗ 
fen. Hier öffnete ſich auch für untergeordnete Kräfte ein weis 
tes Feld der Thätigkeit, und da nur Wenige ber Kuß des Ge: 
nius weihet, fo zeigte ſich auch Solchen, denen zwar nicht der 
Scharfblick und das Feingefühl eines Visconti, nicht die tief⸗ 
dringende Gelehrſamkeit eines Borgheſi, wol aber eine warme 
Liebe zu den Studien, viel Bewunberung ber großen Vergan⸗ 
genheit und ausbauernder Fleiß zu Theil geworben war, ein 
Schönes und würbiges Ziel. 
ine der erſten Stellen nimmt unter den treuen Ars 
beiten Antonio Ribby ein. Geboren am 4. Detober 
1792, fand er als Süngling auf dem archaͤologiſchen Felde, 
das allmälig als eine gefonberte Mark in ber Gelchrtens 
republik zu gelten anfing, eine große Ernte reif, bie vielen 
Schnittern Arbeit verhieß. Es muß Hierbei erinnert werben, 
daß die Italiener gewohnt find, unter dem Namen Archäologie 
nicht die Kunde der objectiven Denfmäler allein, vielmehr ben 
ganzen Gompler von antiquarifchen Kenntniffen, welche für dies 
felbe vorbereitend und vermittelnd find, . zugleich zu begreifen, 
und daß bie Mehrzahl unter ihnen weniger an ber Erkennt⸗ 
niß und Beſchreibung dieſer Denkmäler in ihrer Gelbflänbigs 


Telt als an bem zögellefen oft mehr verdankelnden als 

bellenden Spiel ber Anwendung von Sagen und —E 
gen auf dieſelben Gefallen findet. Die Topographie ber Stadt 
und ihrer Umgebung, welche ſolchem Gelüft am meiften Gpiels 
raum gab, war benn auch, ſonderlich feit Rarbini’s Zeit, am 
meiften verwirrt und verunreinigt worden; fobaß es in ihre viel 
zu prüfen, zu fichten und überall an bie Stelle bes leeren Ver⸗ 
muthens und Fabelns bie unbefangene Betrachtung dei Weg 


handenen zu feßen galt. Wir fehen ſolchem Bemühen ah uns 


fern Nibby allmällg mehr und mehr ſich bingeben. 
aber führte ber herkoͤmmliche Bang ve ehuhicn be zu oe 
ſchaͤftigung mit ben claſſiſchen Schriftfiellern, durch weidge allers 
dinge auch ber Grund für jene andern Gtubien elegt werben 
muß. Bein richtiges Gefühl ließ ihn fchon fräbe einen dee 
weſentlichſten Mängel erkennen, an — bie beſten Beſtre⸗ 
am feiner Landsleute Franken, die Bernadläffigung ber gries . 
chiſchen Sprache. In einem Alter von 17 Jahren unternahm 
ex es in feinem Kreiſe für das Studium derfelben die Theil 
nahme Fi weden und, geleitet durch bie Lieblingsfitte feines Wels 
kes, ftiftete ex unter bem Ramen ber Hellenica eine Akademie, 
Ob wirklich dad Gefühl des WBedürfniffes oder ob nur der eitie 
Bang zu auszeidhnender Theilnahme an gelchrten Bereiniguns 
gen Biele feinem Unternehmen gewann, wird ſchwer zu ents 
feiden fein, nur war im befieen Falle der Grfolg zu wenig 
nachhaltig; denn obgleich 1818 diefe Hellenica nicht nur in Rom 
bereits 50 Mitglieder zählte, ſondern auch einer Tochter, Nie, 
ben Namen Parthenopea annahm, in Neapel rg rühmen 
durfte, fo fehen wir ſieben Jahre fpäter diefelbe gänzlich fich 
auftlöfen und aus ihren Trümmern eine Bereinigung mit fehe 
veränderten Zwecken, die jehige Ziberina, hervorgehen. Inzwi⸗ 
[den war Nibby 1812 als Schreiber für bie griechiſche Sprache 
bei der vaticanifhen Bibliothek angenommen worden, anfange 
zwar nur proviforiih und während ber Abweſenheit bes eis 
genttichen Beſiters dieſer Stelle, bald aber nach deſſen Kong, 
814, nachdem er Eurze Zeit bem Grafen von St.⸗Len als Se⸗ 
cretair gebient hatte, definitiv. Er zeigte ſich dieſer Auszeiche 
nung werth durch bie in ben Jahren 1817—18 herausgegebenen, 
und mit antiquarifchen und kritiſchen Roten begleitete Übers 
fehung des Paufanias, welde in dem an Gräcität darbenden 
Stalien mit Freude und Beifall fo lebhaft aufgenommen wurbe, 
daß eine zweite Auflage jebt vorbereitet wird, während ben 
Werth der Eritifhen und erläuternden Beigaben bie archäolegis 
fhe Akademie durch Aufnahme berfelben in ihre Acten aner⸗ 
kannt hat. Als ber Secretair ber Congregazione economics, 
der aud in ber Biſſenſchaft Induftriöfe Ricolat, welchem Ribby 
als Behülfe bei feiner Befchreibung ber Paulskirche durch Ayss. 
arbeitung der Infchriftenfammiung gebient hatte, ihm bie Stelle 
eines Dinutante in berfelben Gongregation verfchafft hatte, 
heirathete er, und von biefem Augenblide an laſſen fich bie Aus. 
ßern Schickſale feines Lebens in die wenigen Worte zufammens 
fafien, daß er das am Gingang biefer Mittheilungen beklagte 
8008 zu tragen hatte und männli) trug. Wol wurben ihm 
verſchiedene Amter gegeben und Arbeit genug, nur das Einkom⸗ 
men reichte nicht Hin, um bie Sorgen für eine zahlreiche Familie 
genügend zu beflreiten. Durch fo viele fleifige Schriften, weiche 
er herausgab, vermochte er auch nur um Weniges bie ſchwer 
drüdende Laft zu erleichtern. Und Lob und Ehren, bie gefpen- 
det wurden, machten Weib und Kind nicht fatt. Er hat feit 
1820 an ber Stelle feines Lehrers Lorenzo RL den Lehrſtuhl der 
archäologifchen Wiffenfchaften bei dem römifchen Archigymmnaflo 
eingenommen, war auch in bas aus 12 Mitgliedern gebilbete 
philoſophiſche Collegium ber Univerfität eingetreten. Sodann 
war er in bie Generalcommiffion für die Alterthümer: und. 
fhönen Künfte beim Gamerlengat erwählt worden und bei ber 
Akademie wurde er als Profefioe der Archaͤolo⸗ 
gie angeftellt. Daß er einer Menge gelehrter Gefelf 
Mitglied war, als derer von Rom, Neapel, Florenz, Zurin,. 
Münden, bebarf wol nicht erſt ber BVerficherung. Bir Allen : 
feinen Ämtern und Ziteln, mit aller faussn Arbeit bis an feie- . 
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nen fräden und ſchnellen Tod wicht glaͤdtich genug, das Roth: 
a erſchwingen, hinterließ er die Seinigen in Armuth. 
by hatte feine archäologifchen Studien unter der Anleitung 

des genannten Lorenzo Re begonnen. Die erſte Arbeit, mit 
weicher ex auf biefem Gebiet hervortrat, war die von ihm be: 
forgte und mit vielen Britifchen Roten begleitete vierte Ausgabe 
Des Rarbini, welcher er eine verbienftliche Abhandlung über die 
Großen der Xiten beigad. In demfelben Jahre 1819 erſchien 
fein Auffae über ben fogenannten Briebenstempel, in wels 
Bem er die Baſilika des Konftantin erkannte. Dieſe kleine 
‚ welche ihm einen harten unb unverbienten Angriff 
zuzog, war nur ber Vorläufer größerer Arbeiten. Den 
Untertuchungen über bas Forum, die Bia farra, bas Amphi⸗ 


ter javius und die nahegelegenen Punkte folgte die 
8* fe Ai bekannt genug genorbene — —— in 
den Umarbungen Roms”. aͤhrend die Bemühungen ber Mei: 
Mei, wie dies gewiß Löblich und gut iſt, aber dem allgemei- 
pin Bedärfniß nicht Wefriedigung gewährt, auf bie Unterfu: 


dung des Gingelnen gingen, fand Nibby von Anfang an in 
ſich die duſt und bie —2*X bie zerſtreuten ——2* 
zu ſammeln und zur Foͤrderung ber überkht alles Defien, was 
nen var, gu einem großen Geſammtbild zu orbnen. 

en Zweck, obgleich ex —* die Unterſuchung des Einzelnen 
micht hintanfetzte, verlor ex niemals aus den Augen, und darin 
vornehmlich iſt wol das Verdienſt zu ſetzen, weiches er fowol 
um den bloßen Liebhaber der römifchen Alterthümer als um die 
gelehrte Welt bier und im Ausland fich erworben hat. Gin 
Ganzes, vom Hauch bes Geiſtes Tebendig, aufzubauen, dies 
war freitich ihm nicht gegeben; das Einzelne bleibt Einzelnes 
in fäinen Bädern, doch iſt es wenigftens beifammen und fo als 
Material nünlich und dankenswerth. Beine ‚„‚Antiquarifche Reife” 
unterwarf er einer völlig neuen Bearbeitung, welche er von 
1887-83 unter dem Titel einer Analyfe der Gell’fchen Karte 





dee Umgegend Noms in drei Bänden berausgab; das Material | 
erfigeint in diefem Buche in alphabetifher Anordnung. ine | 


Meihe von einzeinen Abhandlungen füllt den Zeitraum zwiſchen 
der n und zweiten Bearbeitung: bie Erläuterungen zu ben 
von Gell entworfenen Mauern Roms (1820), über bie Form 
und Ginrichtung der älteften chriſtlichen Kirchen, über den Gir: 
eus des Garacalla und den Tempel der präneftinifchen Fortuna 
(1881), über die Sauptpunkte der Zriangulirung Conti's und 
Riechebach s, Über den Gabino⸗See (1824), eine antiquarifche 
Reife zur Wild des Horaz, Subiaco und Trevi an den Quellen 
des Aniene, eine Reife nach ber Billa Hadriani, Unterſuchun⸗ 
gen Äber Dorto und die antife Straße dahin, Bericht über 
eine Ausgrabung an der Porta Nomentana (1826), antiquari: 
ſche Heife nach Dftia (1829), über das Grab der Horatier 
mad Gurlatier (1833) und über die Drti Serviliani (1833). 
Außerdem begann er ein Lehrbuch der Archäologie, welches nur 
als‘ Compendium für die Stubenten ber Univerfität zu achten 
iſt und eine Zufammenftellung geographiſcher, topographiſcher 
und antiquarifcher Sälfötenntnifte enthält, und ferner ein Lehr: 
duch über die römischen Alterthimer; von dem erſtern erichien 
nut der erfte Band (1828), von bem letztern bie erflen vier 
Bücher (1830), während das Ganze auf 12 Bücher angelegt 
war. Dem Werke über bie Umgebungen Roms reiht fich die 
——— der Stadt ſelbſt an, welche unter dem Titel 
„Rom im Jahre 1338“ in chen biefem Vahre zu erfcheinen, 
begann. Der zweite Theil war beendigt, als den Verfaſſer 
der Tod übereilfe. Do wird die Herausgabe der Fortſehung 
auß den hinterlaffenen Manuferipten durch Freundeshand be: 
forgt werden; bie beiden fertigen Bände umfaſſen das alte 
Rom und beichreiben bie Monumente in alphabetifih georbnete 
Stafien vertheilt. 

Au über Dentmäter der Skulptur hat Ribby eine Neihe 
von Arbeiten geliefert, zuerſt eine Abhandlung über den ſterben⸗ 
den echter (1820), dann in Bemeinfchaft mit Lorenzo N? 
Griöuterungen zu den Monumenten des capitoliniihen Mu⸗ 








' vielmehr Umgeftoltung bes alten —** von Saft, weide in 
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) : Befäeibn ewahlter Bonumente” 
' Er b und endlich Rn —— „Museo Chin 


monti”, Außerdem wirb nur noch die Erlaͤuterung eines sul 
centifchen Bafenbildes zu erwähnen fein, und die 182% zuerft be⸗ 
forgte und feitbem dreimal wieder aufgelegte Bearbeitung ever 


den änden vieler Reiſenden {ff und gewöhntidh, Der 
t 


J. . 
Nibbys Werke tragen durhweg has Bepräge bes Ern⸗ 
fies, Dem eh um die Sache fetbft zu thun ift, und bilden dem 
erfreulichften Begenfa& gegen die gelehrte @ärifnerei, der man, 
ſo Häufig in Malien begegnet. Wenn fle auf nicht gzlich 
und überall von abenteuerlicher Hypotheſenluft freigefproches 
werden Tönnen, fo iſt doch bas Beſtreben, Zeit und grändlid 
je Werke zu gehen und zu ſichern Refpfraten gu gelangen, in 
nen vor end. 
Der Rekrolog, welchen Hr. Sampanari in das Wochen: 
‚ blatt „Album“ — ließ, ſchließt mit den Zertn: „Mbbn 
war von unterfegter Statur, von kraͤftigem Slederban, rüftig 
- und u ernftem, eher firengem Beſen, ein uneemüliger Arkels 
ter, karg im Lobe fremder Leiflungen, willenäfeft, weniger 
"Beute Freund, aller Achfelträgerei und Augenbienerei von Her⸗ 
zen feind. Gr lebte In Dürftigkeit und farb in Mangel. Die 
Pletät eines Freundes gewährte ein ebrenvolles Leichenbegaͤng⸗ 
nid. Die Regierung und die Großmuth einiger hodigefteliien 
Perfonen, zweier Alabemien *), mehrer braven Männer und 
der Fremden, welde fi in Rom aufhalten, veret ca 
zue Unterflügung der zahlreichen unglücklichen Famllle biefes 
“um bie Wiffenfchaften und die Archäologie wohlverbienten Man: 
nes.” Gr ftarb an einem bitigen Fieber, im n 
endeten 47. Lebensjahre am 29. Der. 1889, 


„ 





Miscelien. 
Lob der Duchdrucderkunſt. 


An des Ginleitung zu Letzners „SG Ekronit” 
(Hamburg 1590) lieſt man: [ I eine ehr 


„Dieweil aber 
! befchwerliche und mühfelige Kopfarbeit ift Geberit wenn 
täglich getrieben) und noch viel faurer und ſchwerer ankommt, 
wenns mit Unluft und Verdruß gefchieht, auch viel Zeit und 
Weil dazu gehöret, che man ein Buch fchreiben und verfertigrs 
‚Tann af bat Bott der Welt, uns und unfern Radlemmerz 
zum 8 


eften, bie hohe, ebele und in aller Welt cyummärbigt Km 
‚der Truderei in Teutſchland in der Erzbifhöflichen und durfint- 
lichen Stadt Meing, durch den edeln Nitter Rn DoR 


Buttenberg geoffenbaret und herfuͤrbracht Anno Ehriſti 1440, 
als Kaifer Priedrich der dritte zum Kaiſerthum kommen. Gt: 
liche fegen diefes in 1442. Jahr und fchreiben dieſer Kunft ans 
fängli Erfindung Johanni Genſefleiſch zu Straßburg zu und 
die Vollziehung gen Meing, von bannen fie durch Gonradum 
Schmweinheim und Arnoldum Pannart gen Rom, und feraer 
durch Nicolaum Jonſon in Frankreich kommen, und dafefbfl 
merklich verbeffert und ausgebreitet worden.” 


Shakſpeare 
war in der Witte des vorigen Jahrhunderts ben Destſchen 
noch fo wenig befannt, daß ber berühmte Profeffor er in 
feinem „Wörterbuch der ſchönen Wiffenfchaften” (Leipzig 1760) 
nichtö von ihm zu fagen mußte, ale: „Shalespear jam), 
ein engliſcher Dichter. Die Engländer machen viel KBrfens 


aus feinen theatvalifchen Gedichten, die an ber Zahl fehe groß 
Ans. "Dog dar Mid I f 
‚gefunden, bie vielen feiner berühmteften Stüde die 


neueren Zeiten eine gewifle Frau Eenor 
‚riefen. bat. Man, hat noch andere Gedichte von 
w U . 


Eh 
‚ als 
tu. ſ. w. 61. 


9) Der, franzoͤfiſchen und des Inſtituts für archaͤglogiſche Torre⸗ 
ſpondenz. 
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Der Bauer Prießnitz und die Waſfſerheilanſtalten. 
(Beſchluß aus Az. 102.) 


Ebenfo wenig vermag aber aud) bie Eur, ale ein Gans 
zes genommen, nicht allen einzelnen Faͤllen, felbft in einer 
und denfelben Krankheiten zu entfprechen. „Gines ſchickt 
fi nicht für Alle”; und wenn fi) manche Kranke wähs 
rend der Prießnitz ſchen Eur an fie zu gewoͤhnen feheinen, 
fo müflen wir dabei wohl erwägen, mit welchen heftigen 
Meactionen und Gefahren für das Leben bies geſchieht, 
und es fleht noch fehr in Trage, ob dabei der zu hoffende 
oder auch wirkliche Gewinn die damit verbundene Wag⸗ 
niß aufwies. Der bei dem Volke einheimifche Glaube, 
daß diefes oder jenes Mittel, diefe oder jene Curmethode, 
gegen dieſe oder jene Krankheit helfe, hat ſich auch nie 
bewährt, fo lange die Welt ſteht. Immer waren es nur 
einzelne Individuen, die, auch bei fcheinbar gleichen und 
Ähnlichen Leiden, durch gleiche Mittel geheilt wurden. 
Wie die Natur überhaupt in ihren Erfcheinungen und 
Formen fi) nie gleich iſt und in ſtetem Wechſel füch ge: 
fäut, fo if es auch mit den Krankheiten. Eben baber 
tft aber auch die Ärztliche Kunft fo ſchwer und die Be: 
flimmung, wo biefes oder jenes Mittel aus dem großen 
Heilapparate paßt, an fo feine diagnoftifche Unterfcheidun- 
gen gefnüpft, daß ein kurzes Menfcheniehen nicht bins 
reiht, damit nur einigermaßen aufs Reine zu kommen. 
Wenn daher auch Priefnig einen gluͤcklichen Griff gethan 
bat, einen Griff, den einfichtsvolle Ärzte zu benutzen wifs 
fen werden, fo iſt damit das Schwerfte noch nicht gethan, 
die Frage, in welchen Zällen die ganze Gur, in weichen 
nur ein Theil derfeiben und in welchen fie gar nicht an: 
gewendet werben darf, iſt noch nicht gelöft und erwartet 
ihre Loͤſung no von einer vwiflenfchaftlichen Bearbeitung 
der ganzen hydropathiſchen Angelegenheit. Diejenigen 
Kranken, welche ſich in Prießnitz's Haͤnde geben, mögen 
Daher bedenken, daß fie fich einer Curmethode überlafs 
fen, für ‚welche die Indicationen noch keineswegs feft: 
ſtehen, für die es Beine andere Buͤrgſchaft gibt als bie 
ihres Erfinders und des glücklichen Erfolge, deſſen er 
ſich bisher in feinen Curen erfreut hat, daß dieſe Cur⸗ 
methode eine Menge Seiten des Organismus unberuͤck⸗ 
fichtige laͤßt, die von dem Arzte zur Deilung von Kran 
heiten in Anfprach genommen werden. koͤnnen, und baf 


ı 


man endlich ebenfo gut eine® naſſen als eines trockenen 


Todes flerben Lönne. *) 

Aber die Kranken werben ja gefund, fchreien Prießnitz's 
Anhänger, ja, auch ſolche werden gefund, welche durch 
wiſſenſchaftliche Arzte nicht geheilt werden konnten! Ges 


dufd! auch darlıber Läße ſich noch manches Wortchen ſagen! 


Daß Kranke, und unter ihnen aud folhe, welche an 


langwierigen, bartnädigen Üben gelitten haben, in Graͤ⸗ 


fenberg gefund werden, mer wollte es bezweifeln? Aber : 


zuvöcderft fragt es ſich, mas dabei auf Rechnung br Eur 
fetbt und was auf Rechnung anderer Nebenumftände, 
Reife, einfache Leberiseife, Entfernung von Sorgen und 
geiftiger Anftrengung, Bergluft, koͤrperlicher Bewegung 
u. f. mw. gefchrieben werden muß, Umftände, die bekannt⸗ 
lich auch bei jeder andern Brunnencur in Betracht kom⸗ 
men. Daß Priefnig’6 Anſtalt gegen letztere im Vortheil 


fteht durch feine ftrenge Badepolicei, durch die Arbeit und 
Börperliche Bewegung, die einfache Koſt, die Zerftreuung, 


die die Cur mit fich bringt, haben wir oben fchon ans ' 


gedeutet, ' 


Fragen wir nad) ber Menge der Kranken, die bei dies. 


fer neuen Surmethode ihre Geſundheit wiedeterlangen, fo 
bleibt die Antwort jedenfalls fehr unbeflimmt und für ben 
Sachkenner ungenügend. Dan weiß, wie es mit dem Ur⸗ 


theile des Publicums über folche neue Euren beftellt iſt. 


In feiner Meinung wiegt eine gluͤckliche, von auffallen⸗ 
den Erfcheinungen begleitete, oder an einer hochgeflellten 


Perſon vollbrachte Cur zehn ungluͤckliche auf, und waͤh⸗ 


rend ein Geheilter das Lob ſeines Retters und ſeiner Me⸗ 
thode auf allen Gaſſen und Straßen ſingt, ſchleichen ſich 


zehn Ungeheilte von dem Curplatze beſchaͤmt und ſtillſchwei⸗ 


gend hinweg, um ihre Enttaͤuſchung nicht laut werden 
zu laſſen. 


Auch um die Beobachtungen über die Prießnitz ſchen 


Curerfolge ſteht es mislich. Wer find Die, welche uns 


bis jetzt Bericht erſtattet haben? Einzelne Geheilte, meiſt 


Enthuſiaſten, wie ſie die Welt heutiges Tages gleich zu 
Dugenden hervorbringt, wenn es ſich um etwas Neues 


handelt, Journaliſten, die ſtets auf der Lauer ſtehen, wo 


es etwas zu berichten gibt, aus dem fi mit Zuſatz von 


*) ‚Dee Wille droben geſchehe, aber ich flüche gerne eines 
trockenen Todes!“ Gonzalo in Shakſpeare's ‚MBturm’t 
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einigem Dunſt etwas machen läßt; junge Arte, bie auf 
bem geroöhnlichen Wege nicht zu Praris kommen können 
und fih auf Prießnitz's Schultern emporzubeben hoffen ıc. 
Stellen wir aber auch die Competenz biefer Berichterftats 
ter nicht In PN l, fo Berl illig. fragen „\, ba 

fie dam a Prießnitz (ip fahre 9% 

beobachtet,‘ um ſich darüber ein genuͤgendes Uftheil an 

maßen? Meicht ein Aufenthalt von mehren Monaten bin, 
um Darüber zu entfcheiden, ob ein zumeiſt für chronifche 
Krankheiten geeignetes Verfahren wirklich dauernde Huͤlfe 
bringt? Den meiften ſolchen Berichten fieht man es denn 
auch an: daß fie das Ergebniß einer oberfldchlichen und 
nicht tief in bie Sache. eingehenden Unterfuhung find. Sie 
haften ſich meift im Allgemeinen, fie fagen uns, daß 
Driefnig: ſelbſt nicht alle Kranke für feine Methode ge: 
eignet hält, daß einige geheilt, andere nur gebeffert wer⸗ 
den, einige: länger in der Cur bleiben, andere im nächften 
Sabre wieberlommen müflen, und endlich einige unge: 
beitt wieder: abreiſen, — Alles, wie es in der ärztlichen 
Draris und in Orten, wo Mineralbaͤder find, auch vors 


t. 

Endlich aber iſt noch zu erwaͤgen, daß alle Erfahrun⸗ 
gen, die bis jetzt über die Gurerfolge in Graͤfenberg ge: 
macht worben find, nicht über die Prießnig’fche Badeſai⸗ 
fon binausreichen. Werlohnt es ſich nicht der Mühe, auch 
zu fragen, was wird aus den Kranken, auch den geheil⸗ 
ten, nachdem fie Graͤfenberg verlaflen haben? Es bedarf 
keiner mediciniſchen Kenmtniffe, um einzufeben, baß ein 
Monate lang fortgefegtes Schwigen, Baden, Komenticen, 
Douchen, Wafferteinten u. f, w. nicht “allein einen tiefen 
und dauernden Eindrud auf alle organifchen Verrichtungen 
bervorbringen, fondern auch dem Körper, dem alles dieſes 
beharrlich aufgebrungen und zuc Gewohnheit geworben ift, 
eine Richtung geben müſſe, die zu allen folgenden Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen in dem fchärfiten Gontrafte ſteht. Wer aber 
wähnt, dev Körper, der alle biefe Feuer: und Waſſerpro⸗ 
ben beſtanden, gehe nun verjüngt und geftäble, wie ein 
Phonir aus der Aſche, hervor und bedücfe allenfalls nur 
des fortgefegten kalten Wafchens, Badens und Trinkens, 
um binfert auf gleicher Scala ber Geſundheit zu bieiben, 
iſt ficherlich in großen Irrthum. Der Körper wird fi 
ebenfo ſchwer wieder an das Entbehren aller jener Dinge, 
namentlidy aber: die erceffiv gefteigesten Abſonderungen ein 
zelner Syſteme und Drgane gewöhnen müffen, als er fi 
früher an das Ertragen berfelben gewoͤhnte. Er muß zur 
gewöhnlichen Temperatur ber erwärnten Bimmer, zus gei⸗ 


fligen Arbeit und koͤrperlichen Unthätigkeit, zur weichlichen 


Koſt u. f. w. zuruͤck, er mag wollen: oder nid. Der 
menſchliche Organismus laͤßt fich viel bieten, ohne zu uns 
tesliegen, aber uns fol Wunder nehmen, ob biefen Wech⸗ 
fel dee Erteeme Alle gut ertragen und ob nicht wenig 
ſtens Einzelne ibm zum Opfer fallen. Ref. hat in feinem 
Heinen Kreiſe bereits von drei Kranken gehört, bie zwar 
ſcheinbar genefen- aus Waſſerheilanſtalten nach Haufe kamen, 
aber kurze Zeit darauf acuten Krankheiten erlagen. Auch 
dem Verf. von Nr. 1 find mehre Fälle: befannt geworben, 
wo nach guter Cur ein raſcher Koh erfolgte, er ſchreibt 





* 


jedoch dieſe Tobesfaͤlle erneuten Ausfchweifungen im Trin⸗ 
ken zu. Es kann Zufall ſein, aber dergleichen Beiſpiele 
mahnen zur Vorſicht und lehren uns mit unſerm Ur: 
theile über die Wirkungen eines neuen Heklmi 













ein anderes Verhaͤltniß zu den Einflüffen der Außenwelt 
tritt und daß zur Entfernung und Ausgleihung biefer 
St Ein -erfodertich--find,- die ſich nach 
Quantitaͤt und Qualität von denen unterfcheiden, wie fie 
dee BT Zuſtand erheifcht, fo leuchtet boch / von fefbft en, 
daß dieſe Einwirkungen ebenſo wenig. behartlich fı e 
werden bürfen, wenn das Era der Er er 
richtungen vwisbscheegeftellt, -d..b.- der gıfunke Zuflamb ein⸗ 
getreten ift, al6 daB man, wenn fie bem Kleyer durch bie 
Ränge ber Beit zur Gewohnheit geworben find, ih u Yin 
lich von ihnen entfernen dürfe. Die Gefahr; die anit- Ihrer 
Entfernung verbimden ift, wirb ums fo größer feim, je 
größer der Begenfag iſt, An: welchenn-fie: mit deu Minfläsffen 
ded gewoͤhnlichen Lebens fichen, je:.tveitee fich Anbei: das 
ſo ertünflelte. Leben von dem natürlichen enter: Run 
gibt es aber in der That nichts, was mit dem 
Leben in größeem Gontrafte flände, ald ein foldyes mumais 
ßiges Schwitzen, ein ſolches Durchnaͤſſen und Dnsnchöälten; 
ein fofche® Uberfchwemmen ber Gingeraribe mit Waſſer, 
wie es die Prießnitz ſche Cur fobert:- Auf haͤrtere Peeben 
feines Reactlonovermoͤgene und feintt. Aucdianu kaum der 
Organiemus kaum geſtellt werden; es iſt; als weilte nam 
ihn für die Einwirkungen einet Schucelzeſens eder ber 
Katarakten des Niagaras empfaͤnglich machen. Sek 
er mm auf dieſer Schwebe zwiſchen den Ertremitaͤten 
von Wärme und Kälte erhalten werden? Dus iſt nicht 
möglih, ſelbſt wenn er, wie einer dee - Priegwigfchen 
Curguͤſte gethan, fich das kalte Waſſer täglich und Fink 
li oben zwiſchen Hals und Cravatte bis im die Schehe 
binabfließen laͤßt, oder feinen Magen und Cingemeibe mit 
täglichen 24 Glaͤſern kalten Waſſers überfchweuun. Das 
Geſchaͤftoleben wird wieber feine alten Rechte geltenb wuarhen 
und andere nicht weniger nothwendige Einfläffe, Bewegung, 
Zerſtreuung, einfache. Koſt u. f. w. werden mangeln; es 
wird fi für Wenige ein Plaͤtzchen auf der Erde finden, 
auf: dem fie im Stande der Unſchuld verhaeren koͤnnen 
und nicht, gepwungen. ober freitwillig, fruͤher ober fpäter 
toleder nach bem verbotenen Apfel: greifen. werben. Daf 
dies. aber nicht ohne nacheheilige Folgen für bie Gefambd: 
beit geſchehen werde, laͤßt ſich aus phyfislogifchen Belegen 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit: vorausbrrihuien; unb «6 
wird uns nice Wunder nehmen, wenn in der Folge eine 
und die andere Hiebs poſt den Enthafiasmus Aber Yrief: 
nig und fein neues Bethesba ecwas herunterſtiinmen ſolite. 
Da wir fürdten minſſen, unfere: Befer ſchen ‚zu Lange 
mit vodffeiger Koft bewirthet zu haben, fo fafſen wie Das, 
was tote noch “über die obengenannten/ ihrei Schriſeen zu 
ſagen haben, in wenige Worte zufanumen. Der Verf. 
on Re, 1 iſt ein häterre, launiger, Hier und da muth: 
er Mann, zwar: für Pelinig's: Michede ringensm: 
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men, aber: fein Emtimfieft,: und ihm find auch ‚die. fchwa:- 
den Betten der Sache nicht entgangen. Odwol er füh 
fefbft nur. für einen Laien in ‘ber Medicin ausgibt, fo 
möchten. wir Ihn doch für einen verfappten Arzt halten; 
er: fieht gut und kann, wie alle Ärzte, das Erklären und 
Theorstifisen nicht Inffen: Unter den vorliegenden Schrif⸗ 
ten geben- wir der feinigen unbebingt den Vorzug und 
empfehlen fie befonders allen Denen, die ſich von dem 
Leben und Treiben in Graͤfenberg ein treues Bilb verſchaf⸗ 


fen wollen. Ein Paar ſolcher Babdegäfte find. ſelhſt gleich 


einer Cur. Um einen Vorgeſchmack a heiten Dar⸗ 
ftelungswelfe, zugleich aber auch ein et zu geben, 
auf weiche Weiſe Prießnitz mic Hufteeifhen Damen um: 
zugeben- weiß, theilen wir folgendes Geſchichtchen mit. 
Eine ſolche Dame 
ärperte fi, daß fie ben guten Prießnie bei feiner Ruhe 
nicht genug zu tracaffiren vermochte; bie ausbünbdigften Samen 
tationen und Suflände hörte er mit hoͤſticher Bteichgältigkeit 
an, bo er ben Ungrund und Ihre Fortſchritte in der Cur durch⸗ 
Jay; nun Ließ fie ihn des Nachts zur thren Ohnmachten holen; 
er’ orbnete gebuldig Giniges an, fragte aber am Morgen nicht 
nah ihr, ging ihe auf hundert Schritte aus dem Wege und 
Hefuchte fie nicht. Das fhrie um Rache, Strafe! Kurz, Mits 
tag kommt fie fpät mit ihrer Gefelfchafterin zum Eſſen in den 
Seaal, fehleicht ſchmachtend daher, ftellt ſich neben den fpeifens 
Prießnitz und flötet klagend: Sie wiſſen gar nicht, wie 
mie it ich din unendlich elend Brand! wollen Sie mie nicht 
fagen...? — Ha! Cunterbsiggt ber fie mit einem freundlichen 
Bid) ſpeiſen Sie etwas, gnädige Frau, Ste werben Appetit 
Haben, das iſt das Belle — grüßt fie höflich und fpricht eifrig 
mit Anden. Mit finfleen Wollen auf ber Stirn gewittert fie 
die Suppe hinab, dba plöglich faͤllt ein Schrei, und — unfere 
ee liegt vor einigen Hundert Menſchen in befler Ohn⸗ 
me t. 
die Schläfe, heißt den herbeieilenden Badedienerinnen bie Dame 


ins Soutetrain tengen und fie dort alſogleich ins kalte Wafler' 


legen. Sowie fie nur gehoben wird, wacht fie ganz ungefähre 
auf, verſichert, daß es vorüber ſei, und bittet, fie wieber an 
ben Tiſch zu fogen. Diesmal t, meine Gnd 
nirt Priefnig, wenn Sie von mir gebeilt fein wollen, fo muß 
ich unabänberlich das Ealte Bad verorbnen,, ich ſtehe fonft für 
nichts; die Ohnmacht in der Nacht, jept die bei Tiſche, 
bas tft gu viel, bier muB fchnelle Gegenwirkung eintreten. 
Ben einigen fehe ernten und achtbaren Damen, die nicht viel 
Spaß verſtehen, zugerebet und escortiet, geht die Peoceffich 
ins Souterrain, bie Dame wirb, trog ihrem zweifelnden Fra⸗ 
gen, ob auch bie Suppe, fo kurz vor bem Babe genoffen,, nicht 
ſchaden Tönnte, von den Dienerinnen im Nu entkleidet, mit 
uter Manter ins herzhaft kalte Waſſer getaucht und von ben 
nftruirten. Grauen ſechs Minuten lang darin erhalten, wie 
fie auch Bappernd vor Froſt bat und fi am Wannenwande 
bebattirte. Nachher rief Prießnig ihr freundlich zu, bei jeber 
naͤchſten Ohnmacht fegen wir bann immer zwei Minuten im 
Bolten Waſſer zu, das wird gewißlich helfen! Sie nahm eifrig 
ben Pag bei Tiſche wieber ein, indeß die Geſellſchaft mit fill: 
ler Satisfaction kicherte; feltbem bekam die Gute keine Ohn⸗ 
macht mehr unb war bocile wie ein Kind. 


Pr. 2, deffen Verfaſſer fi im Auftrage des Könige 
von Baiern im Sommer 1837 nad) Graͤfenberg begab, um 
Prießnitzs Verfahren: einer Pruͤfung zu unterwerfen, bat 
ein mehr wiſſenſchaftliches Gepraͤge als Nr. 1. Es gibt 
eine kurze aber Mare Anficht der Sache, räumt ihr ‚zwar 
große Vorzüge ein, uͤbertreibt aber nicht und haͤlt ſich in 
einer befcheidenen Dritte. Der Verfuch, fie in einen theo⸗ 


Prießnit abminifteirt ihv ein wenig kalt Waſſer auf. FR 


ige, antipho⸗ 


retiſchen Rahmen zu faſſen, fcheint: ung waidlımgen unb 


jedenfalls noch zu fruͤhe, indem das Gebiet bee Er⸗ 


fahrung noch nicht abgeſchloſſen genug iſt. Manches 
koͤnnte dem Verf. von dieſer Seite entgegengeſtellt werden, 
was ſich jedoch mehr für eine mediciniſche Zeitſchrift eignet. 

Denn ber Verf. von Nu; 3, wie e& fcheint, ein Are: 


rn 


ift, fo erklaͤrt es fi, wie er ein Apoſtat geworden und: 


bie teichtere Waſſerpraxis einem gründlichen Studium ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft vorgezogen hat. 
ine Miſchung von leeren Phraſen, Prahlarei und Unſinn, 


hier. und da. bis zum Cyniſchen herabſinkend Wir könnten: 


Das game. Buch iſt 


1 


dieſes Urtheil mis hinreichenden Belegen unterfiügen , wenn - 


es ſich ber Mühe verlohnte, und wir es nicht flie ange: 


meſſener hielten, dergleichen Auswüchfe der Literatur Lieber . 


ganz zu ignoriren. Karl Hohnbaum. 





Einiges über Ungam. Nach dem „Nehkay. ızd a’. 


löverseny: körül” des Grafen Stephan Szechenyi, 
aus dem Ungarifchen überfegt von Hermann Klein. 
Peſth, Dedenafl. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 
. Auf bem Zitel iſt das Motto angebracht: „Greif In beis 
nen Bufen und antworte: womit da e8 in beinembies 
berigen Leben am meiften gehalten Haft; ob mit 
deinen Leidbenfhaften, mit bem Starkern oder 
mit ber Wahrheit? Und je n 


verachte ober ſchaͤte dich ſelbſt.“ Da biefer Si 
Anrede. und keinen Ph enthält, fo 8 — * in 


big Ear, wenn man biefe ‚Schrift gang geisfen bat. Grat. 


Szechenyi trat 1827 mit mehren wackern un 


Mage 
naten zufammen, um bie ſehr geſunkene Pferdezucht „des auf: 


bas Pferd geborenen Ungars’’ zu Geben. Sie hatten fidy auf 
Erſtern, der felbft in England deshalb gewefen war, 
mit großen Koften BollbIuthengfte und = ©tuten derſchafft; Jobeys, 
Trainer und Stallknechte gemiethet, um nach einem klar verfians 
benen, vationellen Plane bie Züchtung biefer ſchoͤnſten Pferberace 
nad) Ungarn zu verpflanzen, bas dazu ungleich. befiere ‚und 
wohlfeilere Gelegenheit bietet ald England. Denn es hatte fidh, 


b bes 


achbem du bi .- 
richtig zu antworten genöthigt fein wirft, —— — 


wie überall fo auch hier, ergeben, daß das vollblütige arabiſch⸗ 


ferb nur ften ſ t und 2 
Bi Krane 6, a — 
Um bie Theilnahme zu beleben, eröffneten fie in jenem Jahre 
ein —— * Pen TR —ã sum Belauf 
von uka ‚zu denen ber 
Graf Szechenyi —5* — 100 Data b e er hie 


1837 acquirirt und alle Symptome, daß jene Patrioten du 
Beharrlichkeit und Opfer enbli den großen 3weck erreichen 
werden, Ungarn zu. einem großen Markt ſchoͤner Hoffe auch 
für das instand zu erheben, find nben. 


nyi, 
mar AR ungeachtet an ber Gpige aller patriotifihen Be⸗ 





h 
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mit ſeinen Freundenlin Ungarn und Giebenbürgen nachdrücklich 
zur .Es erwachte unter dem beſſern des uns 
gariſchen Adels das Gefühl der Nothwendigkeit, ſich an die Gis 
oilifation Europas felbfithätig anzuſchließen. Die rationelle 
Laudwierthſchaft der Deutfchen und Engländer erſcheint ihnen 


als das Dauptmittel, den gefuntenen und fintenden WBohlftand 


nit nur vizler großen Familien, fondern bes ganzen Landes 
wieber zu heben, die Liebe zur Heimat in dem, im Auslande 
herumfcgweifenden magparifchen Adel zu erweden und eine 
Selbftändigkeit des Landes und Volles zu erſchaffen, bie jedes 
Jahrzehnd weiter zu ſchwinden brohte. 

egen dieſe noblen, patriotiſchen Weftrebungen erhob ſich 
mit Gpott und drelligen Spaͤßen die Zeitſchrift „Hirndk des 
Hrn. Drosz in Peſth und insbefondere ſchloß fh Hr. Ludwig 
Peſti daſelbſt tiefen oppofitionellen Beſtrebungen in Betreff der 
veredelten Pferdezucht an. Man lobte die Landgeflüte mit ara= 
biſchen Henaften, obwol fie eine verkrüppelte Race geben, ta⸗ 
deite die Wettrennen, weil nur hochabelige Herrſchaften die von 
ihnen gefehten Preife gewinnen lönnten, nicht ber Bauer, bes 
firitt überhaupt ihren Nutzen, beftritt den Vortheil ber Ber: 
ebelung der Pferbezucht, wie Graf Szechenyi, der bereits in 
feinen beiten frühern Werten „Lovakrul’ (Über Pferde) und 
„Villag” (Melt) darüber fi) auögefprochen hatte, und Peſti 
beging die Thorheit, ſich auf das Urthell des Marfhall Mars 
mont, biefes ‚‚alten Soldaten und Heerführers“ gu berufen, 
welcher in feinem Reifetagebuche Hödhft ignorant die Wettrennen 
in Peſth getabelt und fich über die Werbefferung der Pferdezucht 
in Ungarn dahin audgefprodden hatte: „daß es für Ungarn 
nüglicher fei, zur Beredeiung der Pferde englifche als arabifche 
Hengſte einzuführen.” Da alfo der Hr. Marfchall gerade das 
gerathen hatte, was bie Magnaten, an deren Spike Graf 
Szechenyi ſtand, bereits getban, fo erhob ſich ber Letztere, bie 
Ignoranz der gebacdhten Herren recht gründlid nachzuweiſen 
und zugleich fein Volk ebenfo gründlich ale Har über den Plan 
und die Rotbwendigkeiten bei Veredlung ber Pferde und ins 
befondere über bie Unabweislichleit ber Wettrennen und bes 
Wettens überhaupt ſich auszuſprechen. 

Etwas Klareres, Schlagenderes, Durchbachteres über dieſen 
für den Nationalreichthum jedes Landes fo wichtigen Gegen⸗ 
fand möchte ſchwerlich in irgend einer Literatur exiſtiren unb 
wir bürfen ohne Bedenken biefe Schrift allen denkenden Nas 
tionalölonomen empfehlen. Aber zugleich wirb Jeder, ber fie 
lieſt, tiefe Blicke in die Verſunkenheit ungarifchen Lebens und 
ungariſcher Zuſtaͤnde thun und beilagen, daß dieſes ſchoͤne Land 
durch einen unbegreiflidden Misgriff der Verwaltung ſich felbft 
entfremdet worden iſt. Im Donaugebiet gelegen, weder Quelle 
noch Mündung diefes großen Stromes befigenb, wie Polen auf 
ehemals germantfhem Grund und Boden gefiedelt, Tann biefer 
Staat nur ein beutfches Intereffe haben, wenn ee weder türs 
kiſch noch xuffifch werben will, und dies Tann und darf er nicht 
werben, denn es iſt gegen das Geſet der Natur, baß ein frem⸗ 
der Staat die Mündung des Stroms befite, deren Quellen 
ihm nicht gebösen. Die Herrſchaft verfchiedener Voͤlker über 
verfchiedene Theile Eines Stromes ift ein vorübergebenber, uns 
fertiger Zuftand. In Eeinem ſlawiſchen Lande iſt die germanis 
ſche Beimiſchung fo bebeutend ats in Ungarn; unb dennoch 
ſteht feine magyarifche und feine ſlawiſche Bevolkerung noch auf 
einer fo tiefen Stufe der Eultur, wie nur irgend ein ſlawiſcher 
Staat Europas. 

Alle diefe Momente fcheint Graf Szechenyi begriffen zu 
haben. Mit ſehr geſchickter, leiſer, aber klarer Weber beutet 
er feinen Schmerz unb feine Hoffnungen an und zuft feine 
Landsleute zur Vaterlandstreue, ben Abel zur Ghrenbaftigkeit 
und bie Freunde zur That und Ausdauer auf. 

Lebt der Graf Szechenyi lange genug, fo dürfte ihm Uns 
Fr im Wefentlichen feine Wiedergeburt verbanten. Die öftreis 


Regierung hat bereits ihre Hohe Einficht bethätigt, und. 


obwol ſich Dünkelpaftigkeit, Unwiſſenheit und Unuͤberlegtheit 


in der Berwaltung bes Landes ſelbſt noch mit ber Dppofitien 
u paaren ſcheinen, geht die Regiexung in bie Abſichten bicke 
Matrioten ein; benn es dürfte bie Zeit nicht fern fein, we 
Deſtreich aus der paffiven Politik in die active, ja im bie offen: 
five übergehen muß, um das ſchwarze Meer und bie Donau: 
N unbeoe gu —— pP —* Lebensader des Reichs 
und ganz Deutich nicht aufs wewe verftopfen gu Jaffen. 
Die 3 Sprache, bekanntlich eine der 2 bilbs 
famen, hat ben Hrn. Überfeper verleitet die Wonotonie bes Per 
ziodenbaues beizubehalten und fi bermaßen vom Driginal ab- 
hängig zu machen, daß feine nicht unbebeutende Gewandtheit 
ungureihend gewefen iſt, der Überfehung etwas höocht yollies 
lich Schleppendes zu nehmen, ohne bem eaftand fein hohes 
Interefie zu entziehen. um muß man daß im 
in Ungarn fo richtiges Deutſch gefchrieben wid; nur einige 
wenige Eoldeismen —* den hochde ſchriftſaſſe 
druck. Es wurde Deutſchland ſehr erw kin, aus ber Fe⸗ 
der des Grafen Szechenyi eine Rech wethalb mem 
die ungarifche Sprache zur Staatsfpradye erheben, wnb hart 
ber weit gebilbetern deutſchen und ber weit bilbbarern . 
welche beide in Ungarn mit jener gleich heimiſch ſind, vor⸗ 
gezogen, den Zutritt ber Civiliſation aber damit er: 
ſchwert habe, welden früher die lateiniſche Sprache für alle 
drei ‚Ric gleich große Volksſtaͤmme im tngeslanbe gr 
mittelte. . 





giterarifhe Notizen. 

Unter bem Zitel: „Du progres secisl et de la conviction 
religieuse’’ gab Mde. BaylesMouidarb (Eliſabeth Gelnart) ein 
Werk heraus, befien erſter Theil vom Inſtitu 
von ber Geſellſchaft für chriftlide Moral gefräat werben if. 


„.. Von P. de Kod erſchien in Paris ein neuer Roman: „La 
jolie fille du faubourg“; von J. Reuvil Gedichte: „Ile- 
sions’’; don Elzear Blaze pilante zum Theil novel \ 

Jagdgeſchichten, worunter auch einige Mündhhaufenieben, uss 
tee bem Zitel: „Le chasseur conteur ou les chroniques de la 
chasse, contenant des histoires, des contes, des anecdetes 
et par-ai par-la quelques hableries sur la chasse, depeis 
Charlemagne jusqu’a nos jours.“ Der Verf. ift bereits durdz 
viele Schriften über das Jagdweſen belannt. Bon Charles ve 
Bernard find zugleich mehre Romane im Werke ober umter ber 
Preffe: „La peau du lion” zugleich mit „La chasse aux 
amants“ (2 Bde.), „Le veau d’or‘’ und „Un marche de 
dupe”. Mehre Romane deſſelben Verfaſſers haben die beitte 
Auflage exiebt, k B. „Le paravent”, und fein Roman „Les 
ailes d’loare”, if} foeben erſchienen. Ferner iſt ein neuer Ros 
man von E. Sue angekündigt : „Jean Cavalier eu les fana- 
tiques des C£vennes”, von X. Ial, Verf. der ‚‚Solmes mari- 
times‘’: „Les soirees du gaillard d’arriere” (3 Bde.), und vor 
bem Baron de Bazancourt: „Un dernier souvenir" (2 SAbe.). 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brochaus ine eipzig. 
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franzoͤſiſches Urkheil über die neuefle deutſche 
Literutur 


Die „Bevue des deux mondes“ bringt in ihrer funf⸗ 
ten Lieferung biefe® Jahres eine „Revue litteraire de 
YAlltmagme” von X. Marnsier, bie, wie uns bedankt, 
mehr als die gemöhntichen franzoͤſiſchen Journalartikel Aber 
deutſche Literatur der Beachtung und Beſprechung von 
Seiten ber deutſchen Kritik wuͤrdig iſt. Insbeſondere iſt es 
wol der Tendenz d. Bl. angemeſſen, auf ſoiche Erſchei⸗ 
aungen, bie mehr bie allgemeinen Verhaͤltniſſe der Lite⸗ 
ratur, Ihre Beziehungen aufs Erben, mit einem Worte 
das Seinmenfclihe derfelden und nicht das Gpecelkbif: 
ſenſchaftliche behandeln, Rüdficht zu nehmen und fie ihren 
Lefern vorguführen. Dieſe Motive und der Umftand, 
daß der Aaflıd Marmier's nicht wohl eines Auszugs 
faͤhig iſt, moͤgen es vechtfirtigen, wenn wir denſelden 
den Leſern d. Bl. vollſtaͤndig mittheilen. Einige Bemer⸗ 
tungen zu demſeiben mögen uns am Schluſſe dieſes Ar: 
tikeis vergoͤunt fein. 


Es find nun 12 Jahre, daß Wolfgang Wenzel fein Buch 
über die Literatur folgendermaßen begann : „Die Deuts 
ſchen thun nicht viel, aber fie fehreiben deſto mehr. Wenn 
dereinſt ein Bürger der kommenden Jahrhunderte auf ben ges 
genwörtigen Seitpunkt der beutfchen Geſchichte zurüdbtidt, fo 
werden ihm mehr Bücher als Menichen vorlommen. (Er wird 
fngen, wir haben geſchlafen und in Büchern geträumt. Wir 
find «in beroolt geworden und koͤnnen flatt bes Dop⸗ 
pelablers eine Gans in unfer Wappen ſetzen.“ | 

Diefe Ausdehnung der Preffe, welche die Kritik ſelbſt 1828 
mit bitteren Ironie anerkannte, iſt feitbem nur noch gewachſen. 
Jedes -Zahr wird der Meßkatalog bider, jedes Jahr ſtroͤmen 
die taufend Baͤche des dentſchen MWuchhandels in den großen 
leipgäger Haͤlter über. Sonſt Esante man noch ohne.zu größe 
Auftrengeng die Werke qufzaͤhlen, welche ber log regel⸗ 
mäßig zur Ofter: und Midpaslismeffe anzeigte. Seht wagt auch 
der unerfchrodenfte Statiffiker kaum eine Zählung. anzuftellen. 
Es wäre, als wollte man die Wlätter des Waldes zählen, die 
der Herbſtwind verweht. Dies iſt Erin regelmäßiger Zuſtand 
mehr, bas:ifk eine Page wie bie der aͤgyptiſchen reden. 

Dahrend SEngkand und Amerika fi mit una ger Thaͤ⸗ 
tigfeit in das liche Treiben des Gewerbfleißes werfen, 
während Fran fi um bie politifche Tribune sufammen: 
zottet, fährt Deutſchland, unbeweglich wie eine Spinnerin im 
Dfenpintel figend, fort gebuldig den Jaden von feinem Rocken 
zu gießen, Alles, was und Franzoſen To viel lebhafte und uns 
erwartete Anregungen gewährt, verurſacht kaum ein leiſes 

Geraͤuſch im ſtiüen Deutfhlande. Wenn wir eine der hinaus: 





Ein 






raltere, AB 
ihre 
und there Unflle 


pm, fatt zu Yanbeln. 


griechtſchen Zragdbien, der, mit freubiger ober a a 





und fragt, ob bie Raben no 
wenn die Raben aufhören zu fliegen und fein weißer Bart: durie 
mal um ben Tiſch reiht, dann wird er feinen Rubtfte verlaffen 
und auf ben Schlachtfeidern wieder erfcheinen. 
das ganze Deutfchland möge dem alten Kalfer g 
wie er In feine Wunderhoͤhle fein und, um 
derſchwundene Kraft vᷣteder zu erhalten, warten, ‚biö’die Raben 
aufhören zu fliegen und fein Bart in den Frutchen ſchleift. 
Doch einmal haben die Männer dieſer Generation‘ Dratfih: 

land fich ſtolz und .feurig erheben fehen, um gegen uns‘ 
geb zu ziehen. In der hat, ed. war ‚eine ſchͤne Bewe 

in Huf oͤrachte alle die alten teutoniſchen Stämme in E 
segung; ein Gedanke vereinigte fie. Da war nicht niehr'Wtebe 
von ben verſchiedenen Königreichen, Fürſtenthümern, D fe 
en- Die ‚getrennten -Wlieber bed -alten Reiche hatten Imen 

tahlharniſch wiedergefunden und ihr elfernes Wehrgrhäng. "Ber 
——A— ia mi ‚et: ven Anand bie Sand, und das 

geſtacheit wie cin Stier, Tpringend wie n Dermintriet 

Sbwe, feürzte fich aufs Bchlachfeld, ſchwang das Schwert. miı 
fhüttelte feine blonden Locken. Die Muſen ſelbſt nahmen den 
Helm der Minerva. Der Gelehrte verließ, gleich dem Möndhe 
des Dilttelalters, feine Selle, um I am Trenzzuge zu uche 
men; der Student verkaufte * cher, um Fin Pferd zu 
kaufen, and der Dieter, gielh dem Barden Erin's, feaunte 
die "Saite ſeiner Leier auf feinen Bogen. Der ferritze Jahn 
predigte das beutfche Wolkethum ben ganzen Seg nach Frankreich 
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“entlang; ber junge und ritterliche Körner fang iM ber ih 
fein „Schwertlicd”‘, und Südert ſchleuderte, ebenfo viel verftähls 
ten Pfeilen gleich, feine „Geharniſchten Sonette“ in die Welt. 
Kaum hatte aber der Sieg biefen Gintagsfolbaten von ber 
Höhe feines Wagens herab einige unfruchtbare Palmen zugeworfen, 
fo beeiferten fie fich auch ſchon wieber heimpufehren ; und fah man 
fie fo ſchnell wieder ſich ihren Studien hingeben, fo hätte man 
fagen mögen, fie hätten die größte Eile, die Zeit, die fie im 
WBaffenbienfte zugebracht, durch bie Arbeit ihrer Beber wieber 
einzubringen, und das Blut, das fie fließen fahen, unter einem 
Strom von Dinte zu verbergen. Schon 1815 fragte Uhland 
mit feinem poetiſchen Seherblick, ob die Kämpfe und. Wunden 
der Männer feines Zeitalters ihren Kindern zu gute kommen 
würden. Best önnte man antworten: Ja, bjefe Kämpfe und 
diefe Wunden haben dazu gebient, eine Menge von Gchriftftel: 
lera und Preſſen p befchäftigen.. Deutschland bat nach feinen 
Schlachten zwar Feine Brongefäule errichtet wie wir, aber es 
Eönnte eine andere, höher als die unferige, aus ben Brofchüren, 
Damppleten, fepmerfälligen Abhandlungen und den uk Ibaren 
ngen, welche bie letzten Kriege erzeugt, auſſchichten, 

denn eine Hälfte feines Lebens verbringt es im Überlegen, bie 
andere im Schreiben. Geb, in welchen Theil bes alten Deutſch⸗ 
lands du winkt, tritt in bie exfle beſte Stabt, in ben mittels 
mäßigen Hauptort eines Zandestheiles, in einen Marktflecken, 
und du wirft wahrfcheinlih eine Druderei *), vielleicht ein 
Sowenal, jebenfalls aber wenigftens zwei ober drei mit Schrei: 
den befhäftigte Menfchen finden. ie, welche noch kein Amt 
reiben, um eins zu erhalten, Die, welche eine wichtige 
Heiden, um zu beweifen, baß fie würdig ihren Plat 
ausfüllen. Die Profefioren der Univerfitäten fchreiben, um bie 
Ehre ihrer Koͤrperſchaft aufrecht zu erhalten, unb bie jungen 
Leute, die kaum die Schulbank verlaffen, um ſich an ben Kectios 
nen ihrer Lehrer zu rächen. Mit einem Worte, alle Welt in 
diefem glüdfeligen Lande reist, oder träumt wenigftens von 
der Geligkeit des Schreibens. Deutfchland, fonft durch das 
Band bes Reichs vereint, jegt kaum durch den Bundestag in 
FJrankfurt zufammengehalten, bildet in Sachen ber Literatur 
eine viel gefchloffenere und compactere Welt, als es dies wahrs 
lich je in der Politil oder dem Gewerbfleiße der Kal 


n wird. 

Es ift eine Mandarinenrepublik — wohlgemerft, daß wir 
das Wort Mandarin nicht für abfolut ſynonym mit gelehrt 
halten. Die, welde die dickſten Bänbe herausgeben, find bie 
Senatoren biefer Republik, die reichen Buchhändler find ihre 
Patsicier und die leipziger Wörfe ift ihr Capitol. Alles, was 
man von ber Entwidelung und bem Ehrgeiz ber alten Staa: 
ten erzähle, tft nichts im Vergleiche mit der unabläffigen Thaͤ⸗ 
tigkeit biefer Republik. Was hat diefes gute und emfige Deutſch⸗ 
Land nicht Alles gefchrieben, feitbem es fo zu einer Corporation 
von Schreiben und Drudern conftituiet iſt! Welcher Name, 
welche That, welches alte oder neue Buch iſt feinen angeftreng: 
ten Forſchungen entgangen? Welche Idee hat es nicht hundert⸗ 
mal in feinen Schmelztigel gethan und bann analyfirt und 

liedert? Und mas bleibt zuletzt der Nachwelt von alle der 
* von Büchern, bie jedes halbe Jahr die Wuchläben über: 
füllen? Einige fchöne Werke ohne Zweifel; aber wie wenig find 
beren! Die Zelt ift nicht mehr, wo bie großen Männer in 
Weimar bie Welt durch die Hoheit ihrer Werke in Staunen 
kun wo Tieck feinen Feenpaläfl mit ben mittelalterlicgen 

ulchen und Benfterrofen aufbaute, wo Rovalis feine wun⸗ 
berbaren Biſionen erzählte, wo bie Brüder Schlegel ihre zier⸗ 
lichen Theorien entwidelten, wo Jean Paul Richter mit Ries 
fenfchritten bas enblofe Reich ber Phantafle durchlief. Die 


*, Da könnte Hr. Marmier den ‚Temps eines Beflern belehren, 
der erſt biefer Tage behauptete, das Derzogthum Naſſau fei 





ein fo unbebeutended ‚und uncivilifirtes Laͤndchen, daß fih in _ 


feinem ganzen Bereihe nit einmal eine Druderei befinde, 
un ‚bie Regierungbacten zu bruden! 


ben ten find tobt und bie Männer Linie, 
die fie überlebt haben, halten, vom Alter ermübet oder zen 
plöglihem Schlummer überfallen, ein in ber Rampfbahn. Der 
erſte von ihnen allen, ber Staͤrkſte nad den Starken, Zied, 
ergreift nur von Zeit zu Zeit mit g Sand Pinfel und 
Palette, mit denen er fonft erfinderifch fo viel reizende Blumen 
und Arabeslen hervorzauberte. Uhland hat feine melancholifcde 
und ritterliche Harfe in bie ürmifchen Berhanblungen der Zrk 
bune geworfen. Grillparzer bat fi von ber Jabe det 
öftreichifchen Lebens ergreifen laſſen. A. W. Schlegel ſchreibt 
ſapphiſche Verſe für den Kronprinzen von Preußen, und ſeit 
mehren Fahren bat bie —— und ſchalkiſche Weufe H. 
Heine's aufgehört ihre bitterfüßen Lieber zu ſeufzen. 

Die Zeit der großen Werke iſt nicht mehr. Mit Goethe 
ſelbſt fank diefes glängende Zeitalter, deſſen Ypafen er nadyein: 
ander alle durchlaufen hatte, ins Grab. Mir ein fire reife, 
der das Werl, welches er unternommen, bis ans Ende Ser- 
wacht, fah er bie Schnitter einen nach Wh andern bavongeben 
und ſtieg in bas Grab, bie elfenbeinerne Pforte, We Ki ck 
und keſſing eröffnet hatten, hinter ſich verſchlicehend. Is diefer 
Mann nicht mehr war, glaubten Die, welche er burdg die Mod 
feines Blickes gezügelt hatte, daß bie Stunde gefommen fei, 
wo fie nun auch ungeflvaft herrſchen Einnten, unb werfen fid 
auf feine Berlaſſenſchaft, wie font bie ehrgeigigen Gentuzionen 
fi auf die der Kalfer warfen. Der nahm fein Secyter, -ber 
feine Krone: eine ſchwere Buͤrde, weldye bie ſchwachen Röcper 
niederdrüdte. Der chatten bes großen mußte vecht 
über diefe Mummerei laden. Als fie fich denn fin den weiten 
alten von Goethes Mantel verſchwinden fahen, fingen fie an 
Den wegzuleugnen, ben fie nidgt zu erfehen vermediien. Sie 
verließen den Weg, den er fo breit und fchön gebaut hatte, 
bildeten unter fi einen Bund der Wiedergeburt, ber ſich fiel; 
das junge Deutfchland nannte und von dem erſten Zage feiner 
Entftehung zu predigen ugd bogmatifiren anfing. Hater andern 
nationalen Ideen erhob dieſer Verein fchöner Gelfter Boltaire 
über alle. Genien; unter andern neuen unb originellen 
Ideen lehrte er den St.ee Simonismus. Gr gründete Soarnale*), 
fhrieb Dramen, Romane, Gedichte und bildete ſich dabei ein, 
mit jeder Broſchüre die Welt umgugeftalten, dabei nahm er 
den durch feine Paradoren hervorgebrachten Skandal für Grfalg 
und benebelte fi in dem Weihrauche, den er fidh verſchwen⸗ 
derifch ſelbſt ſtreute. Als er alle feine Theorien entwidelt und 
die Vorzüge feiner Moral ſowie die Schönheiten feines Sthls 
hinlaͤnglich mit glänzenden Farben dargeſtellt hatte, ergelate 
ihm im Augenblicke, wo er eben aller Waäahrſcheinlichkeit na 
bie Pforte des umfonft den Profelgten geöffneten Tempels mie 
der fließen und auf dem bürren Boden feiner Were unb ber 
Nichtigkeit feines Ruhms einfchlafen wollte, die Yoliei Yen 
Dienft, ihn zu verfolgen, was ihm für einige Monate wieder 
neues Leben ſchenkte. Nachher Töften fich feine Bande und Lie 
feurigften Apoftel des jungen Deutfchlands wurben gute frieds 
fertige Bürger, die jebt in ganz gutem Wernehmen mit Policei 
und Cenſur leben. Einer von ihnen, der ein umoiberruftiches 
Anathema gegen den Eheſtand gefchleubert, war der exfir, ber 
fi verhetratbete. Ein Anderer, der fi einen gewifen Auf 
durch fein demagogiſches Feuer erworben hatte, bat has Hens- 
var für eines feiner Testen Bücher dazu angewendet, eine Sinrte 
machen zu laflen, und arbeitet jeht baran, fich ein Mappen 
zufammenzuftellen. 

In diefem Augenblide gibt es Feine literariiche 
Schule in Deutfhland, oder vielmehr, es gibt {eo 
viele Säulen als Leute, die ein Buch ſchreiben. Der 
Gelehrte, der einem alten Texte eine neue Auslegung gibt, Bil: 
bet eine Schule; der Dichter, der eine neue Sufemmenflellung 
von Sylben und einen neuen Rhythmus in Anwentung beingt, 


“ 


*) Eine6 ber vorzuͤglichſten war der „Phoͤnir⸗⸗·Er iß auf feinem 
Scheiterhaufen geftorben und nichts laͤßt ahnen, daß er wieder 
aufleben werde. \ 
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bildet eine. Schule; ber Kritiker bilbet eine Schule durch ein 

Yaradoron, der oriker durch eine Citation, der Romans 

fihreiser durch eine ſuͤßklingende Liebesphraſe oder den unerwar: 

teten Gfieet einer Morbthat. Gobald das Buch, bas eine bies 

fer hohen Dffenbarungen enthält, dem Yublicam übergeben tft, 

fo erfäheint e8 auf dem Felde ber Literatur wie eine Bahne, um 

welche fi) alle literarifchen Parteigänger eilig verfammeln. Die 

Einen greifen fie an, die Andern vertheibigen fle. Die beiden 

Yarteien befämpfen fi mit Dilemmen, Metaphern und Gita: 

tionen. Man follte meinen, einen jener fcholaftifchen Kämpfe 

des Mittelalters zu fehen; und das Ergebniß des ganzen Kam⸗ 

pfes ift nichts als eine Waffe von Journalartikeln, Büchern 

und Broſchuͤren, die die Zeit in die Lethe der Literatur verfentt. 

Die Natur der deutſchen Sprache trägt noch bazu bei, die 

Zah diefer ephemeren Selten zu vermehren. ie felbft iſt täg- 

lich neuen Berf und neuen Analyſen unterworfen; denn 

die großen Männer des 18. Jahrhunderts haben fie wol zu einer 

großen Höhe emporgebradht, aber nicht firirt. Keine Akademie 

hofmeiftert fie, kein Profeflor der Rhetorik fchreibt ihr ihre 

Saltung vor. Sie iſt nicht wie die unfere gezwungen, vorfich: 
tig auf einem ſchmalen Zußfleige zu geben, von dem fle alle 
Abwege kennt, alle veraltete Redensarten * vermeiden und vor 
jeder Reuerung zu fliehen. Sie gibt ſich allen Einfaͤllen bes 
Schriftſtellers hin. Sie if gravitaͤtiſch und auch wieder leicht; 
fie wirft ebenfo gut ben Mantel des Mittelalters über ſich wie 
Das moderne Florkleid; fie fchillert von neuen Ausbrüden und 
verwidelt fi) in Langen Redensarten; fie feat Wörter zuſam⸗ 
men, erfindet Adjective und fchafft Umflellungen. Im &üben 
erweicht fie die Sylben und vocalijirt die Sonfonanten, um bem 
Ohre der Frauen und Dichter zu ſchmeicheln; im Norden Eräfs 
tigt fie ihre Töne und ſchreckt vor keiner Rauhheit der Philos 
fophie und Dialektik zurüd. Hier iſt fie ein roher und ſtizzen⸗ 
hafter Stoff, mit Fremdwörtern, Berbalfubftantiven und ſchwer⸗ 
fälligen Ziraden gefpicht, die ungeftcaft aller Interpunction 
Sohn fprechen ; dort iſt es eine zarte Stickerei, mit Kunft ges 
zeichnet und forgfältig in allen ihren @inzelnheiten gearbeitet. 
Kurz, Deutfptand Hat ebenfo viel verfchiedene Sprachen, als es 
verfchiedene Geifteseigenthümtichkeiten hat. Die Sprache bes 
Dichters ift nicht die des Geſchichtſchreibers, und die bes Phi: 
loſophen gleicht der des Romanfchreibers in einem Stüde. Hegel 

Bat ſich eine Sprache geichaffen, von der ein Drittel der Wörs 
ter ſich in keinem Wörterbuche findet, und andere Gcheiftfteller 
würden Dem, der fie zu lefen verfucht, einen großen Dienſt lei: 
fien, wenn fie ihren Werken ein kleines Gloſſar und einige er: 
Zärende Anmerkungen beifügen wollten; denn wenn aud aus 
au dieſer ſtyliſtiſchen Mannichfaltigkeit ein philologifcher Reich: 
thum hervorgeht, fo entfteht doch oft auch eine merktiche Ver⸗ 
wirrung daraus, da viele deutſche Schriftfteller, einzig und 
vor Allem mit dem Grundgedanken ihres Buches deſchaͤftigt, 
ihre Sprache ziemlich wie die Myſtiker bes 16. Jahrhunderts 
den Körper behandeln, d. h. wie eine grobe Hülle, wie eine 
wertblofe Materie, die Beine Sorgfalt verdient. Noch vor einis 
gen Jahren gab es in Heidelberg einen Profeflor, deſſen Geiſt 
fih zu ben höchften philoſophiſchen Speculationen erhoben hatte. 
Auf feiner langen und mähfamen Laufbahn hatte er Alles ſtu⸗ 
dirt und Alles gelernt, eine Kleinigkeit ausgenommen, die ihm 
völlig feiner unwärbig fehlen: wir meinen: bie gemeine Kunſt, 
feinen Gebanten auf eine Mare Weile auszubrüden. Wenn er 
eine feiner gelchrten Abhandlungen an die berliner „Jahrbü⸗ 
cher’’ einfandte, verfammelte fih das ganze Rebactionscomite, 
um fie zu lefen und zu erflären. Jeder mußte über bie duntelften 
Phrafen feine Meinung abgeben; öfters aber ſah ſich dies ehr⸗ 
würbige Tribunal, das keine Berfammlung von Sphingen (Debis 
pen) war, außer Stand, bie fublimen Kaͤthſel bes Philofophen 
zu löfen, und fehob fie, obwol mit Bebauern, in ihre Gartons. 
Die Gefchichte diefes Profeffors iſt die vieler Deutſchen von 
vielleicht audgezeichnetem Geifte, die man aber nicht ſubirt, 
aus dem einfachen Orunde, weis fie zu ſchwer zu eben find. 
Zn Grmangelung eines überlegenen Genies, das felbft bie 


i 


s. 


Regen bes Schoͤnen vorzeichnete und bie untergeochneten Geiz 
ſter nach fidh göge, geht jeder Schriftſteller auf em’ Wege, ber 
ihm am meiften zufagt; jeber von ihnen bildet fich feine Eheo⸗ 
vie und feine Sprache, wohl ober übel, je nad feinen Kräften 
ober feiner Gebuld. Jeder von ihnen begeiftert ſich burch ben 
Gedanken an feine eigene Wichtigkeit, Erönt fich mit eigenen 
Händen und nennt fi König feines Bleinen Reihe. Bon nun 
an hat er volles Vertrauen auf feine Legitimität, nennt fi 
Gouverain von Gottes und ber Mufen Gnaden und mwürbe 
jeden Angriff ber Kritik auf fein Reich ale Dochverrath betrach⸗ 
ten. Auch unter uns gibt es eine Menge folcher kleinen Ko⸗ 
nige, bie ihr Patent nur vom Preßbengel und fhre Inveſtitur 
nur vom Feuilleton empfangen haben. Doch hindert uns ber 
Glanz ihres Diadems nicht, ihr Elend zu ſehen. Wenn kein 
großer Schriftſteller auffteht, wenn Bein wichtiges Werk in ber 
Üterarifchen Welt erfcheint, klagen wir (d. h. bie nzoſen) 
laut über Verfall der Kunſt, über Gedankenarmuth. Unſer 
Nothſchrei zeigt wenigſtens an, daß wir das Gefühl von einem 
beſſern Zuſtande der Dinge in uns tragen, unfere Angft druckt 
unfere Bünſche aus; die Deutfchen aber legen fich fehr gut in 
biefer Art von Schlummer zurecht, wo nichts fie in ihren ver: 
gnüglicden Träumen flört. Geit zehn Jahren, kann man fagen, 
bat eine große Zahl von ihnen bie Freuden ber Ruhe und bie 
Seligkeit der Mitielmaͤßigkeit vollkommen ſchmecken lernen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Der Cid und 8. W. Brortermann. 


Wie kommt es nur, baß ber Cid ein fo beräbmter Dramas 
tifcher Stoff geworden it? - 
Der epifchsromantifche Gib, wie Herder ihn uns vorführt 
nachdem er feines Vaters Ehre an dem Grafen Gormaz ehrlich 
erächt hat, und erft darnach und dad mit beffen 
imene bekannt geworben tft, bewirbt fi um fie ohne viele 
Umftände und erhält fie richtig zur Frau. Corneille und feine 
Nachfolger aber laſſen des Eid Liebe dem unglücklichen 3wei⸗ 
tampfe vorbergehen, ber nun ben vorgeblich tragifchen, im 
Grunde aber nur weinerlichen Knoten ſchuͤrzt und einen Kampf 
ber Leibenfchaft mit ber Pflicht Herbeiführt, der als folcher nie⸗ 
mals vor das Forum der Aſthetik, fondern vor das der Moral 
gehört, der vor biefem den Menfchen groß und über die Natur 
erhaben darftellen kann, aber in einem äfthetifdhen Werke im: 
mer nur das fchmerzende Gefühl gibt, daß ein Wurm fi an 
dem Stachel, der ihn getroffen hat, krümme. Es ift kein aſthe⸗ 
tifcher Genuß — oder Grauſamkeit müßte Woluft fein — bies 
fen Krümmungen und Windungen zu folgen, bie ohnehin eine 
unnüge Qual find, wenn das gequälte Geſchoͤpf zuleht doch 
untergebt, und eine fehlechte Entfchulbigung, wenn am Ende 
die Pflicht der Leidenſchaft weicht. Es tft per kaum eine ans 
dere befriedigende Auflöfung möglich als männliche Entfagung, 
die aber ebenfo groß als zart behandelt werden muß, wenn fie 
nicht kühlend wirken fol. Diefe Auftöfung ift aber meines 
Wiſſens nie verſucht. Corneille, nachdem er die Liebenden in 
feinem kuͤnſtlich gebildeten Labyrinthe eine gehörige Zelt herum⸗ 
gequält bat und uns bie große Kunft, mit ber er biefes thut, 
freilich dieſelde Zeit Hat ndern daſſen — obwol er bas 
Weinerlidhe des Stüds durch Einmiſchung ber in moberner 
Weile entfagenden Infantin noch vermehrt — läßt endlich bie 
Liebenden volftändig n, blos mit der Ausfidht, daß die all⸗ 
maͤchtige Zeit und, nad ber Devotion ber Dichter Budwig’s XIV., 
bie Protection bes Könige die noch Intmer trennende Kluft all: 
mälig ausfüllen werde. So foll benn allmällg vecht werben, 
was anfangs unrecht ſcheint. Sein lberfeger (Brandenburg, 
Wieſike, 1820) verbefiert unter dieſen Umſtaͤnden ben Zitel Tra⸗ 
bdie in „heroiſches Schauſpirl“ und läßt bie g 

tin weg, übrigens aber alles beim Alten. r Geh 

then, Aue, 1810) behält in feiner ‚Bearbeitung‘ den Titel 
Zragöbie und bie Iafantin bei, tät aber am Gube beibe Lies 
bende untergehen und huͤbſch in Einem Grabe beesbigt werben. 
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W] hen Play in der deuticen Literatur wieder anweifen. 

jan, ‚dee 58 ion Ratur nad Epiker war (er 

folder don Biſche Benno, Wittefind und @u- 

37. Tod), verſuchte ſich 1795 aud als Dramatifer, 

IE am Gib. Diefer Gib, der mit dem franzöfifchen 

war auch jene mmglücliche Einleitung gemein hat, 

—* msn feibkändig neben ihm fleht, vermeidet möge 

meinerligen Ton, theils auch durch MWeglaffung ber 
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d Vorführung kriegeriſcher Ecenen. Zur Auflöfung 
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auch den Umfländen nad) gefhidt ang motigfet, doch immer 

«46 cin, dans ex machina erihelut, der Nachricht nämlich, daß 

Zimgnens Water an feiner Wunde wicht gefiorhen, vielmehr 

geheilt ſei, wonach denn die Liebenden glüdlik werden. 

— *8 ele Trübſal ſporen können, doch 


—X und Praͤciſion be Aucdrvcs Gen dramas 
PA Tiement, an defien Stelle, mach des Dichters Ratur, das 
iqhe Dorwaltet ; une dad :fpanifcge Colorit 1 —2 art 
ufgeixagen, Gtzlien 


ſeh dies balb, feihß in. * — Ku al fein 


5. 8.. Brastermann‘., vxaboxs 
ge rot, egne Mffen und KBißen Brortermann’e. 
’ ie ehe nhcfteuk bei Säge in Dömahrlg in Ginem Bande 
> Mpoßotton zu demMfneije yon 1.Spoler eriheinen, 


216 





‚Über biefer an e main er * brain 0 aut 
— elta atere an ſich A 


biefen Gib auf ale: „, 
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1799 an, und Jörbens (1810) gleichfalls; einige 
BWroptermann’s Freunden aus jener Zeit find ohne ( 
blieben. Kaifer’s „‚Bücherleriton‘‘. Ei bie in 
aud nit, und am Iheater zu wo feitdem fichen 
Intendanten geweifelt Haben und a arafe Brand Ah eig: 
net, {ft gleichfalls nichts zu erfre geweien. 

Ss würde aber — wie oder. ring man. nun auch 
den Werth aller Gib in Gorneife's Manier anfhlagen wil 
mad} jenen Äußerungen des Dichters felbft, jedenfahs {ee inte: 
veffant fein, die neue Ausgabe mit der äitern zu vrrgleiken, 
und erfuche ich daher alle Freunde der Literatur, bie ewat Ris 
heres von biefem zweiten Gid Broxtermann's wiffen, mir ſel⸗ 
dies entsoeder dieset ober Durch diefe Blätter bald gefüligk mit 
theiten gu wollen. 

&jens in Oſtfriesland, 8 Mär 1000. 
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Ein frangöftfehes Urtheil über die neueſte deutſche 
Literatur. 
(Bortfetung and Nr. 163.) 


ine Anomalie eigener Art ift es, daß biefelben Leute, 

die untereinander mit dem eitelften Mistrauen, mit der 
figlichflen Smpfinblichleit betrachten, den Fremden gegenüber 
die volllommenfte Weicheidenheit zeigen. Mit Erbitterung ftreis 
tem fie fi mit ihren Landäleuten um bad Königthum in ber 
Literatur, überlaflen e8 aber gern ihren Nachbarn. Gin in 
ihrer Sprache geſchriebenes, in ihrem Lande gedrudtes Bud 
muß immer befürdten von ber Keule zerfhmettert zu werben; 
das unfcheinbarfte Wert aber, das ihnen von jenfeit des Rheins 
ober des Kanals zukommt, bat Ausficht, fehr bald ein Unfterb: 
Hichkeitsbiplom zu erhalten. Diefer Zuftand der Dinge iſt traus 
tig, denn es zeigt ſich zugleih Schwäche und Neib darin, uns 
gerechte Strenge von ber einen Geite und übertriebene Be: 
wunderung von ber andern, fowie, was am meiften zu bekla⸗ 
gen ift, Mangel an Rationalität. Der Fremde, welcher Deutſch⸗ 
Iand liebt, weldger weiß, was es geweſen ift, welcher einfieht, 

was es fein Zönnte, fieht mit Schmerz, wie es fich fo ernies 

drigt, feine Kraft vergibt, feine Beflimmung verleugnet. Und 

leider Tann Deutfchland diefen Zuftand ber Dinge, den wir hier 

fhilbern, nicht leugnen. So lange Goethe lebte, hielt er es 

mit Träftiger Hand vom Abhange zurüd, von dem es fpäter 

binabfant. Gr ſuchte es in einem ebeln Stolze und Rationalge- 

fühle zu fefligen. Die Erinnerungen an fein großes Jahrhun⸗ 
dert waren übrigens noch zu frifh, um nicht einen günftigen 
Einfluß aud für die Folgezeit auf Deutfchland auszuüben. Es 
durfte nur einige Jahre zurüdbliden und bie berühmten Namen 
ſehen, die aus feinem Chhoofe auffliegen, fomie bie Werke, bie 
es hervorbrachte, um gu fühlen, welche mächtige Trieb: und 
Lebenskraft noch in ihm walte. Kaum aber war der lehte Kichts 
glanz feines goldenen Zeitalters erlofchen, als Deutfchland, durch 
das plögliche Dunkel, das es umgab, beunruhigt und geftört, 
furchtſam auf den alten Weg zurüdkehrte, den e8 früher wans 
delte. Es beugt fi) jeht mehr vor ben Literaturen bed Aus: 
landes als zu den Zeiten Gottfcheb’s. Man muß es fehen, mit 
welcher Sorgfalt dieſe Literarifhen Pflanzenfammier die exotis 
ſchen Gewaͤchſe in ihr Herbarlum einreihen, mit welchem Eifer 
vorzüglich Das gefucht wird, was aus Frankreich kommt, wie 
man unfere Bücher nachdrudt und fie überfegt. Hierbei ift 
überdem noch zu rügen, baß bie Deutfchen in biefer hitzigen 
Reprobucirung unferer Literatur nicht einmal immer bas Gute 
vom Schlechten unterfiheiden. Sie täufchen fi über Styl und 
Berdienft der meiften unferer Schriftfteller; fie legen Werke vom 
verſchiedenſten Werthe in dieſelbe Wagfchale und Fellen Leute 
in ihrem Pantheon auf, deren Namen man kaum nebeneinander 
zu fehen erwarten follte. Aus Furcht, ben Heinften Theil ihrer 
Ernte zu vergeffen, nehmen fie Alles, was ihnen unter bie 
Hände kommt, vom Gederzweig bis zum Vfopftengel. Es gibt 
Zeinen noch fo unbedeutenden Autor unter und, der nicht mehr: 
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mals jenſeit des Rheins citirt, analyſirt und wahrſcheinlich 
auch überſetzt worden iſt, denn Deutſchiand überſetzt Allee. In 
Leipzig und Jena gibt es völlige UÜberſetzungsfabriken, ganz wie 
Kattunfabriten, und Tageloͤhner, die für den und ben — 
den Gubikfuß arbeiten, die einen Roman morgens beim Früh⸗ 
flüd anfangen und ihn zwei Tage nachher von Kopf zum Fuß 
in ein deutfches Gewand gekleidet abliefern, fobaß er der Welf 
fid) zeigen fann. Was fich nicht zu einem Buche fügt, rückt 
man in Sournale. Die ‚‚Literarifchen Blätter der Börfenballe”, 
die frankfurter, Didaskalia“, die jenaifche „Minerva”’, bie ſtutt⸗ 
garter „Europa“ und funfzig andere Wochen - und Monatfchrif 
ten überfegen in einem weg unfere Revuen und Sournale, Unter 
diefen Sammlungen zeichnet fi das ‚Magazin ber Literatur 
des Auslandes’’, von Lehmann, unb bas Ausland”, von Pfis 
zer redigirt, aus, bie wenigſtens eine ernfle Arbeit aus einer 
Aufgabe machen, mit welcher bie Andern nur fo ſchnell als 
möglich fertig zu werden fuchen. 
Doch das iſt noch nit Alles. Die Deutfchen, nicht zus 
frieden, uns fo aus der Ferne zu fludiren, wollen uns aud) in 
der Nähe fehen und pilgern häufig zu uns herüber. Sie Haben 
mehr als einmal unfern Schriftftellern ihre fehlerhaften Schil- 
berungen Deutfchlandse zum Vorwurfe gemacht, und glauben 
ohne Zweifel uns darin unterweifen zu Tönnen, wie man Sit⸗ 
ten, Geiſt und Charakter einer fremden Nation Zennen lernt, 
Aber will man wiflen, wie bie beutfchen Relfenden, die un® 
mit den Worten: Ich habe Frankreich gefehen — verlaffen, dies 
fe wirklich ſtudirt Haben? Hier find zwei Beiſpiele, die einen 
Begriff davon geben können. Gin Deutſcher kommt vor einigen 
Sahren in Paris an; wohlgemerkt ein mit einem wichtigen 
Amte bekleideter Deutfche, Univerfitätsprofeffor, Doctor ber. Phi⸗ 
loſophie, zufünftiges Mitglied bes Gonfiftoriums (?), kurz eine 
Reſpectsperſon. Er landet in ber rue Richelieu, biefem cla 
ſiſchen Zufluchtsort der Fremden und Provinzialen, und ſchich 
noch an demfelben Zage an zwölf GSchriftfteller, bie er für die 
Höhenpunkte der Literatur betrachtete, die Bitte um Erlaubniß 
zu einem Beſuche. Der erfie war Chateaubriand, der gweite 
Paul de Kod, und Touchard-Lafoſſe kam, wie id glaube, 
gleich nach Victor Hugo. Wenn er jegt wiederfäme, müßte er 
wenigftens no den Ramen bes Hrn. Klourens feiner Lifte beis 
fügen. Den Tag darauf nahm er einen Fiaker und machte elf 
Beſuche. Gr hätte gern in einem Zuge auch noch ben zwölften 
gemacht; aber dazu mußte er wieder vor bie Barriere Binaus, 
denn die Vifite betraf WBeranger und ber berühmte Dichter 
wohnte in Paſſy. Nachdem diefes erfte Penfum beenbigt war, 
befah ſich unfer Deutfher das Invalibenhaus und Francoml, 
bie Börfe und das Café des aveugles, den Pflanzengarten un 
den Pere⸗Lachaiſe, begukte drei Buchhandlungen unb zwei 
Läden mit Steindrüden, ertexpirte einige Notizen über ben Stand 
der Angelegenheiten aus einem Abenbblatte und einer Flugſchrift 
bes Hrn. v. Gormenin, kaufte drei Romane behufs davon kr 
machender Überfegungen und gelangte glüdlich wieder auf bie 
Laffitte’fche Diligence. Tage nachdem er in ber rue 
Richelieu feinen Einzug gehalten, war er fchon wieder auf dem 
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* Wege nach Deutfhland, und kaum in feiner Univerfität anges 
langt, ſchrieb Hr. Profeffor D.2. 3. Wolff einen ziemlich biden 
Band unter dem Zitel: „Briefe über Paris.’ . 

Ein anderer Deutfcher, der noch nicht Profeffor ift, aber 
darauf binarbeitet und durch den Erfolg feiner literariſchen 
Wirkfamkeit ein Vorſpiel von feiner profefforifchen geben möchte, 
befindet ſich feit drei Jahren in Paris, ganz fo befcheiden in 
fänee Wohnung zurüdgezogen lebend, wie er es nur zu Goͤt⸗ 
fingen oder in Leipzig in feinem Studentenzimmerchen Eonnte. 
Er geht nicht aus, kommt in keine Geſellſchaft, bewegt fi 
nidgt mit den politifchen Bewegungen ober den Salonscoterien. 
Beſucht ihn Einer, fo iſt es ſicherlich ein Deutfcher; faßt er 
ja an einem fchönen Tage den Entfchluß, feiner Pantoffeln und 
feines Schlafrocks ſich zu entiedigen und fi) kühn auf das 
Straßenpflafter zu wagen, fo gefchleht bies gleichfalls nur, um 
einen Deutfchen zu befuchen. Die übrige Zeit wälzt er mit 
mertwürdiger Geduld die größten Folianten, gebt den „Moni⸗ 
teur” von einem Ende bis zum andern durch und überfeht 
ganze Solumnen aus unfern Sournalen. Bricht etwa, während 
er fo mit feinen Excerpten beſchaͤftigt tft, ein Aufftand aus, ober 
fällt ein 3iegel vom Dache, fo ſteckt er die Raſe zum Benfter heraus, 
beeitt ſich aber bald wieder wie eine unermäbliche Ameife zu feiner 
Arbeit zuruͤckzukehren. Aber was für ein ſchoͤnes Buch glauben 
Sie, das er in dieſer Abfperrung von ber Außenwelt, in biefer 
dem äußern Leben verfchloffenen Leben vorbereitet? Er arbeitet 
an einem Werke von brei oder vier Detapbänben, das ben Zi: 
tel führen fol: „Uber den politiſchen, fittlichen und intellectuel: 
Ien Zuſtand Frankreichs im I. 1840. Daß dieſes Buch eine 
feltene Arbeit in An ung von Forſchung und Gelehrfamkeit 
werden Tönne, tft leicht möglich, ob aber auch wahr und leben⸗ 
dig? Daran zweifle ich. 

Dennoch finden alle dieſe Bücher, gute oder ſchlechte, eilig 
aufammengeftoppelte oder langfam gearbeitete, ihren Druder 
und ihren Käufer, denn ber Bedarf des deutſchen Volks an 
Büchern geht ind Ungeheuere. Es bedarf beren der Weltmann, 
der dort noch nicht wie in Frankreich vom politifchen Treiben 

anz in Anſpruch genommen iſt; es bebarf beren der ganze 

elebfertige, glückliche Meittelftand, der ſich aus Gelbftbildung 
und Unterricht ein füßes Gefeg gemacht bat; es bedarf beren 
ber Handwerker und Bauer, die alle leſen koͤnnen, und alle 
in ihrer Werkſtatt oder auf ihrem Hofe einige Bücher haben 
wollen, um ihre Winterabende ober ihre Sonntagsmuße bamit 
bingubringen. Daher kommt es, baß die Buchhändler, aller 
Behlfpeculationen ungeachtet und troß ber Maſſe unglüdlicher 
Werke, die als Krebfe wieder ins Lager zurüdkriechen, in Deutfchs 
Iand noch reich werden, ober ſich wenigftens mit Ehren auf: 
recht erhatten. 

Bis jegt Habe ich die Schattenfeite ber beutfchen Literatur 
dargeſtellt; es gibt aber auch eine erfreulichere zu ſchildern. 
Rad) dem Verlufte von fo viel großen Männern, bie Deutfch: 
Land in der Achtung der andern Nationen fo hoch erhoben, ift 
Deutſchland dennoch nicht wie ein Wald, in dem bie Art des 
Dolzfchlägers weder Baum noch Strauch hat ſtehen laſſen, gänze 
lich von Berühmtheiten entblößt. Sein Leben ift in feiner 
Trauer noch nicht erlofchen,, feine männliche Schönheit hat ſich 
noch nit gang unter feinen Witwenkleidern verloren. So 
ange ein großes Land wie das beutfche feine friedlichen Einrich⸗ 
tungen, feine verftändigen Neigungen, feine Arbeitsgewohnheit 
und feine beiden mächtigen Gigenfchaften bes tiefen Denkens 
und ber Ausdauer bewahrt, was darf man dann nicht noch 
für Wiffenfhaft und Kunſt von ihm erwarten? Ich wende 
mich an euch, edle Schule des Srimm’fchen Brüderpaares, und 
bewunbere. das gelehrte Gebäude, das ihr mittels fo vieler 
Borfäungen und geiſtreicher Beobachtungen aufbaut. Ich 

fine die Pforten ber Hochſchulen und fehe ein ganzes Volk von 
Gelehrten, bie mit einer, nur ber der Wenebictiner vergleichba- 
sen Beharrlichkeit bie Arbeiten ihrer Worgänger weiter verfols 
en. Hier feht Dttfried Müller feine archäologifchen Studien 
st, bort fügt Ritter ein neues Blatt zu feiner Geographie, 
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und während Bopp und Hammer unter Literarifchem und phi⸗ 
lologifhem Geſichtspunkte die Reichthüumer bes Drients ausbens 
mann, Wolf, Hoffmann ». Wallersiehen, 
v. d. Hagen mit frommer Hand bie poetiſchen lüberrefte des 
Mittelalters. Wenn ich in diefer ſchnellen Aufzählung, bie ih 
fpäter mwieber aufnehmen werde, Humboldt's nicht erwaͤhne, fo 
gefchieht dies, weil wol jeber unſerer Lefer ſchon feinen Ramen 
ausgeſprochen hat; denn wenn man vom wiſſenſchaftlichen Deutſch⸗ 
lande fpridt, fo kommt er wol Jedem zuerft in ben Sinn. 
Wenn id) vom Gebiete bed ernſtern Wiffens zu bem der Poe⸗ 
fie übergebe, fo ftoße ich zuerſt auf die Iekten Gedichte und 
Briefe, die Shamiffo fterbend feiner ſchwachen Hand hat ent: 
fallen laſſen, und auf die zarten Liebeslieder, bie orientaliſchen 
Parabeln und die melancholiſchen Elegien Süäderrs. Reben 
den triften und Ealten ragen, bie das Etrauß’fche „‚Leben 
Zefa’ angeregt hat, ficht man bier bie frommen Befänge unb 
naiven Lieder, bie Guido Görres, ber Sohn des Philofophen 
(mol hier nur Im Gegenfage zu den franzöfiiigen fogenannten 
Philoſophen bes 18. Jahrhunderts fo genannt), wie um ein 
gutes Werk zu verrichten, unter ben Katholiken verbreitet, unb 
bort neben den matten Nachahmungen unferer, Literatur vie 
Poeſien Guſtav Schwab’s und bie im Norben und Süden von 
Deutfchland gefammelten Volkeſagen, bie wenigftens einen na⸗ 
tionellen Charakter haben. Endlich mitten unter einer Menge 
geift: und Eraftlofer, meiftens ben unfern ungefdjidt nachge⸗ 
machter dramatiſchen Verſuche ſah man einige andere auftau⸗ 
chen, bie beſſere Hoffnungen für die Zukunft erregen. Zu die: 
fen gehört unter andern bie „Griſeldis““, die ber Sohn (?) eines 
Diplomaten, Hr. v. Dündh : Bellinghaufen, unter bem 
nen Pfeudonym: Halm, herausgegeben bat. Es ifk dies eine 
der rührenbften Sagen bes Mittelalters, von einem Manne 
dramatifch bearbeitet, der bie naiven Schönheiten und den por: 
tifchen Geiſt dieſes Zeitalters tief fühlte. So gab er und ein 
Gemälde von ber hoben Aufopferung, von ber einer 
Frau an die grengenlofe Liebe zu ihrem Gatten. Da findet 
man all die reizenden Ramen aus ben Sagen ber Bergangen: 
heit wieder, alle diefe edeln und anmuthigen Geſtalten, wreiäe 
die alten Dichter Frankreichs, Deutſchlands, Italiens und Eng: 
lands gefchildert haben, ben tapfern Arthur, ven König der 
Zafelrunde, die fchöne Binevra mit Lancelot vom Ge, und 
Triſtan, beffen heldenmüthige Abenteuer Gottfried v. Strat⸗ 
burg erzählt, und den mutbigen Parcival, den Wolfrem vos 
Eſchenbach in einem Gedichte befang, länger als bie Zliade. 
Alle diefe ritterlichen Bilder verſchwinden jeboch vor dem der 
Griſeldis, ber armen Köhlerstochter, weldhe bie Bewunderung 
eines glänzenden Hofes auf fi zieht, der demüthägen Frau 
ohne Arg und Neid, vor ber ſich eine Königin beugt. Nichts 
ift rührender als die Scene, wo fie, ihres Kindes beraubt, 
aus ihrem Daufe vertrieben, von ihrem Gemahle verleugnet, 
fi entfernt, einen legten Liebeswunſch für Den flüfternd, ber 
fie, nachdem er fie zu hohem Range erhoben und ihr einen be: 
rühmten Ramen verliehen, nun unerbittlich ins Elend und ber 
Schmerz verſtoͤßt Dann, als fie vernimmt, daB Alles, was fr 
erbuldet, nur ein Spiel war; baß man, indem man ihr bes 
Kind nahm, fie aus dem Schlofie verbannte und ihres Ramens 
beraubte, nur ihre Gebuld und ihre Sanftmuth auf bir Probe 
ſtellen wollte; als fie erfährt, daß es ihr eigener Gatte gewe⸗ 
fen, der es gewagt hat fie biefer ſchrecklichen Pein zu unter: 
werfen, fo iſt es um ben legten täufchenden Schein, um das 
legte Gluͤck gefchehen. Kür Den, von dem fie ſich edel und tief 
geliebt glaubte, konnte fie Alles ertragen, Erniedrigung, Ar: 
muth, Sinfamteit; aber zu denken, baß fie der Spielball eines 
nichtigen Einfalls, der Gegenftand eines fchimpflichen BWerfachs 
fein Eonnte, fie, fo ebel, fo zärtlich, fo ficher feiner Liebe — 
bies ift ein Gedanke, der fie tiefer verwundet als alle bie ſchmecz⸗ 
lichen @efühle, vie fie in dem Zeitraume einiger Augenbtide 
empfunden hat. Sie erhebt fi) bann mit all ihrer Würde, 
verftößt Den, ber fo blind war, fie zu verfennen, unb fo grau⸗ 
fam, fe umfonft gu töbtlichen Leiden zu verurtheiten. en⸗ 
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digt das Drama. Keine Mordthat färbt es blutig, und doch 
enthüllt es uns ein Gemälde bes tiefften Schmerzes, ein (es 


mälbde vom Grlöfchen bes feurigfien Zreuglaubens, von einer: 


großmüthigen Sefinnung, bie unterliegt, und von einem Ders 
zen, das bricht. (Hr. Marmier bemerkt hierbei in einer An⸗ 
mertung, daß biefes Drama naͤchſtens in einer franzöfifchen 
iperfegung erfcheinen und von einem franzöfifcden Dramatiker 
bühnengerecht gemacht werbe.) 

(Die Bortfegung folgt. ) 








Angelfähfifhe Literatur. 

1. Böswulf, dasz älteste deutsche, in angelsächsischer mund- 
art erhaltene heldengedicht nach seinem inhalte und nach 
seinen historischen und mythologischen beziehungen be- 
trachtet. Ein beitrag zur geschichte alter deutscher gei- 
steszustände von H. Leo. Halle, Anton. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Scöpes vidsfidh. Sängers Weitfahrt. Ädhelſtans Sieg bei 
Brunanburg. Angelfächfifh und deutſh von 2, Ettmül: 
ler. Zürich, Schultheß. 1839. 8, Gr. 

Borliegende Sprachdenkmale der angeiſaͤchſiſchen Literatur 
find zuerſt von Nichtdeutfchen veröffentlicht und gewürdigt wor: 
den, während es der neueften Wendung des Studiums unferer 
alten Rationalliteratur und ihrer Wergweigungen vorbehalten 
blieb, auf den Werth, den diefelben theild an fich als Denk⸗ 
male einer poetifchen und einer Heldenvorzeit, theils in ihrem 

Berhältniffe zu den Sagenkreifen ber einheimifchen Poeſie haben, 

genauer und unter felbfländigen Forſchungen hinzumwelfen. 

dem „Böswulf” hat Nachlaͤſſigkeit und Unkenntniß des Angels 

fächfifchen zufammengewirkt, um bie Bekanntſchaft mit bemfels 

ben einem größern Kreife von Sprachforfchern, geſchweige benn 
das allgemeine Verftändniß biefes Gedichte dem Publicum übers 
haupt vorzuenthalten. Wiewol die einzige Yandfchrift in Eng⸗ 
land eriftirte, fo war es doch ein Däne, ber Staatsrath Thor⸗ 
£elin, der fie im 3. 1815 unter dem Xitel: „De Danorum re- 
bus gestis saec. III. et IV.“, in einer ſehr unvolllommenen 
Seiſe zuerft herausgab und mit einer noch viel ungenügen: 
dern lateiniſchen Überfegung begleitete. Zwar folgte 1820 eine 
zweite und zwar bänifde Bearbeitung befielben Gebichts 
von Grundtwig unter dem Titel: „Bjowulfs Drape, et Go⸗ 
thisk Heltes Digt fra forrige Mar: Zufinde”, allein weber für 
die Verbreitung der Kenntniß diefes Gedichte, noch für die Sich: 
tung und Herftelung bes Textes war damit ein Kortfchritt ge: 

Schehen. Auch Conybeare's und Zurner’s Bemühungen, bie ſich 

nur auf Ginzelnes aus demfelben erſtreckten, fanden zu iſolirt 

und unzugänglid) ba, und erft feit Kemble in einer, 1835 zum 
zweiten Male aufgelegten Ausgabe ben „Bẽoͤwulf“ nebft dem, 

„’ Travellers sung” betitelten (das unter Nr. 2 als „Sängers 

Weitfahrt”’ edirte) und einem fernern angelfächfifchen Gedichte: 

„The battle of Finnesbush’’ veröffentlichte, Tonnte von einer 

beffern Möglichkeit, fig mit Sprache und Inhalt bes Gebichts 

vertraut zu machen, bie Rebe fein, wobei bie von demſelben 

1837 herausgegebene Überfegung mit dazu gehörigem Gloffar 

nicht unerwähnt bleiben darf. In vorliegendem Buche hat nun 

der, neuerdings für Verbreitung bes Studiums ber angelfädh- 
fifchen Literatur fo thätige Leo eine Einleitung zu dem Gedichte 
gegeben, in welcher er die hiſtoriſchen und mythiſchen Grund: 

Tagen, fowie die geographifchen und genealogifchen Angaben deſ⸗ 

felben erörtert und mit einer ausführlichen Inhaltsüberficht 

Schließt, die mit erläuternden Anmerkungen zu ben ſchwierigſten 

Stellen begleitet if. Cine Zugabe, die fowol von dem fubjec: 

tiven Standpunkte des Verf. zu feinen Mitarbeitern auf biefem 
er incultus ber Spracforkdung zeugt, als überhaupt ben ges 

Fhidttichen Hergang der Decupation biefes Zerrains nicht un⸗ 

weſentlich erläutert, iſt das Vorwort, in welchem, außer einem 

beiläufigen Berzeichniß einer fehr anfehnlichen Maffe von Druds 
febleen in feinen Sprachproben“, eine Leonifche Antikritik ge- 
gen Ettmüller’s Beurtheilung des ebengebachten Werks in der 


halleſchen,dLiteraturzeitung“ enthalten il. Jadem wir une 
einer Berüdfichtigung biefer Polemik und ber ihr zu Grunde 
liegenden ſprachlichen Gingularitäten bier vollig enthalten — 
wie wir dies fchon durch die friedliche Zufammenftellung der 
Schriften beider, fo feindlichen Männer angedeutet haben — 
begnügen wir uns, ben fachlichen Inhalt der Leo’fchen Schrift 
ins Auge zu faflen. Der erfte Abfchnitt befchäftige ſich mit. der 
„hiſtoriſchen Anlehnung‘ des Gedichte. Ausgehend von bem in 
ben meiften Merken der beutichen Sagendichtung offenbaren 
Charakter, welcher bie hiſtoriſchen Grundzüge dem vorherrſchen⸗ 
den Mythiſchen fremd bleiben und fogar durch das lehtere im⸗ 
mer mehr verdrängen ließ, finden wir auch im „‚Böswulf” eine 
weſentlich mythiſche Dichtung, ber jedoch aus ber ihr zumäcft 
vorhergehenden Zeit einige wirklich biftorifche Data „eingeftict‘‘ 
find. Gin folcher Hiftorifcher Punkt ift zunächft die Geſchichte 
bes Könige der Weder- Göäten, Hygeläc. unter biefem ans 
elfächfifhen. Ramen ift, wie Hr. Leo ſprachlich nachweift, ber 
n lateinifchen Chroniken Chochilaichus genannte D& 
zu verfiehen, von deſſen Streifzuge in bie pagus Hattuariorum 
um das 3. 520 ebendafelbft berichtet wird. Inwiefern in meh⸗ 
sen Stellen des Gedichts auf einen foldhen Zug hingebeutet und 
insbefondere die dabei vorfommenden Namen mit den hiſtoriſch 
befannten in Einklang zu bringen felen, weit Sr. Leo weiter 
und, wie es fheint, fehe genügend nach. Ohne ihm hierbei ins 
Detalt folgen zu wollen, bemerkt ef. jedoch nur, baß ge fü 
augenfcheinlich von bdiefem Streben nad) Gombination gu ber 
etwas gewagten Behauptung mag haben verleiten Laflen, in ber . 
erften der angeführten Stellen unter ber: „In francna ad‘ 
(wörtlih: in der Wurfipieße Umarmung) eine Hinweiſung auf 
die GShattuarier, alfo Franken zu finden, und fie zu überfegen : 
„in der Kranken Handgemenge“; eine Deutung, bie gegen bie 
poetifche Erhebung des Gedichts, namentlih an dieſer Stelle, 
fowie gegen den Zufammenhang zu ſehr abſticht, als baß fie 
mit ber bloßen Hinwelfung auf jene Hiftorifche Übereinftimmung 
allein ſich rechtfertigen Lafien dürfte. ine fernere von Kemble 
verfuchte Anlehnung bes Gedichts an ben halbmythiſchen Kön 
Offa von Angeln fucht Hr. Leo zu widerlegen, wogegen er 

ner andern hinfichtlid der hier vorlommenden Glieder des Scil⸗ 
bingengefchlechts ftattgibt. Im dem zweiten Abfchnitte, weicher 
von dem mythiſchen Inhalte des Gedichts handelt, beutet Dr. 
Leo vor Allem auf die Spuren einer Überarbeitung bes Ge⸗ 
dichte von chriftlicder Hand Hin, wogegen viele Züge des Hei⸗ 
denthums noch nicht gang verwifcht erſcheinen; das Refultat ift, 
bag das Lieb vom Broͤwulf als treues Abbild der Lebensaufs 
faffung ber beutfchen Heidenwelt daſtehe, während bie eigens 
thümlichften Züge nordifcher Sagenwelt in bemfelben gang fehs 
len, fowie daß feine Entſtehung nad bem 3. 580 anzufegen 
und in das beutfche Angeln zu verlegen fei. Die Mythe bes 
Gedichts Enüpft ſich hauptſaͤchlich an bie weithin verzweigte 
Sage vom Gceäf an; Hr. Leo weiſt ferner nach, wie dieſe letz⸗ 
tere durch den veränderten Namen bes Sckaͤf in Sigfrit in bie 
Sagenreihe von ben Volſungen „hereingeſtoßen“ worben fel, er 
zeigt das Verhältniß, in welchem fie zur Benovevenfage ſtehe, 
und legt den Kern berfelben, bie wunderbare Geburt und Er⸗ 
ziehbung eines Helden von einer Schwanenjungfrau (Meerfey) 
dar. Wir übergeben bie fernen Berührungspunkte unfers Ge⸗ 
dichts mit andern Sagen, namentlich denen ber Bolfungen und. 
der ältern Amelungen, und wenden uns zum britten Abfchnitt, 
welcher bie geographiſchen Angaben bes Broͤwulfliedes zum Ges 
genftande Hat. Diefe find allerdings bedeutender als die hiſto⸗ 
riſchen Daten, welche fich in dem Liebe finden; fie fallen aber 
bem Gebiete einer Specialität anheim, bas bier Teinen Auszug 
geftattet, und wir begnügen uns mit ber allgemeinen Bemers 
kung bes Werf., daß ſich in dem Gedichte eine kleine politiſche 
Welt barlege, welche die verfchiedbenen Stämme ber Dänen, 
Groͤten, Angeln und Schwaben auf den bänifchen Infeln, in 
Schonen und auf ber kimbriſchen Halbinfel bilden; wogegen - 
fi auch weitere, obwol ſchwaͤchere Beziehungen gu ben Wens 
bein an den Südkäften der Dftfee, gu den Frifen an ben Güde 
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dfer, de uten und ben finden. 

—— und sach at den im a route die 
Gtamwmtafel der im Bleche dorkommenden Heldenfamilien, ber 
Geltdingen, der Hrislingen und der — , entworfen. 
Indem wir — da dee fünfte Abfihnitt, die ausfährtiche 
— — 
| uläßt — von u n, Bin: 

um ie en. an bs Bmgat fü: Brdung un re 

| na erfagen, wenn ein 
8* —— meh —*8 —** und hiſto⸗ 





Te 
Gombinntion und Erklaͤrung aufmerffam zu machen ſich ers 
kaubt, umd «6 biefht jedenfalls gediegenen Sprachforfchern für 
Giskhes cin Raum übrig. 

Des unter Wr. 2 aufgeführte Scheiftchen bes Hrn. Ett⸗ 
müller gibt zunaͤchſt ein, unter bem Kitel: „Travellers song’, 
won Gomybeave, dann von Kemble ebirtes und aud in Leo’s 
„Oyengproben”” aufgenommenes Gedicht, welches in 143 Zeiten 
Sir WBerbreibung einer Reife durch verfchiebene Länder in ganz 
trockener Aufzähiund ber Wölkernamen enthält. Daß demfelben 
da bebeutenber Werth für bie. Werhichte der deutſchen Stämme 
nicht abzuſprechen fel, geht allerdings aus dem ganzen Inhalte 
hervor, doch wird derſelbe jedenfalls fehr gemindert dadurch, 
dep blos bie einzelnen Namen ber Bölker, hoͤchſtens ihrer Kö: 
nige, daftehen, und fomit es, zumal fo manches noch Eritifcher 
Bechätigung unterliegt, noch lange ein Begenftand Linguiftifcher 
med Hifkorifchen Unterſuchung Bleiben wird, bevor davon fefte 
KRefaltate für die Kenntniß jener Geſchichte zu ziehen fein bürfs 
sen. Es iſt in dieſer Hinſicht dem bekannten Schiffstatalog 
Yyewers zu vergleichen. Wenn Hr. Ettmüller an der Leo'ſchen 
Wuoyabe die Ungenauigleit ber Profaüberfetung und den Dan: 
gel erklvender Anmerkungen tadelt, fo ift ihm andererfeite mit 
NFirecht entgegenzupalten, daß die ängfllidde Genauigkeit feiner 

Ubeiſetung faſt den Gharakter der letztern aufhebt, indem Das, 
was Br. Ettmüller deutſch nennt, erſt eine, dem Leſer über: 
Loffene Übertragung in ein verftändliches Deutich erfodert; auch 
mag er fich ſelbſt Hiervon bann und wann überzeugt haben 
und bat daher biefer UÜberſegung noch befondere Bemerkungen 
zum Zwedte ber Berbentlichung beigegeben. eine Überfegung 
erinnert in ihrer übertriebenen Worttreue und gang originalges 
mäßen Wortfügung nicht felten an bie befannten Verbalverfio⸗ 
nen griechtſcher Glaſſiker. Dagegen ift den erklaͤrenden Anmers 
Rungen, weldye fi faft nur auf die Deutung der Völker: und 
Kimigenamen des Gedichts beziehen, vieles Werdienft nicht ab: 
s fie ſtehen übrigens in ziemlich durchgehender Bezie⸗ 
hung zu den, von Lappenberg in feiner Recenfion ber Eeo’fchen 
Sprachproben“ (,, Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik” 
Aug. 1888) aufgeflellten Behauptungen, Angehängt ift no 
Zert und Überfegung eines 78 Zeilen langen Gedichts auf 
Adhelſtan's, Königs der Weftfachfen, Sieg bei Brunanburg im 3. 
987 Aber Eonftantin, König von &chottland, und Anlaf (Deifr) 
König von Dublin. Ein interefianter poetifcher Schlacdhtbericht, 
hohes Siegsgefuͤhl mit Bulletinston verbindend. Die Überfegung 
it nicht viel verftändlicher als die vorige. Zur Probe: 


Kampfe gen der Feinde jeden das Land befchirmten, Hort und 
Heimat.“ 
Hörenden Anmerkungen? 








ekiterariſche Notizen. 


Ben Geoffeoy Saint⸗Hilaire erſchien in Paris: „Frag- 
ments biographiques, preosdes d’€ sar la 3* les —* 


ges et les dootrines de Buffon.” Eine Sammlung größere 
oder Pleinerer Rotigen und Betrachtungen über Buffon, ⸗ 
denton, Thouin, kacéyede, Pinel, Lamarck, Savier, Gerukos, 
Veyraux, Latreille. Die wichtigſte Arbeit iſt bie Aber Buffon 
der von Geoffroy Gatıt: Hitaire auf eine außerorden foft 
übermäßige Wetfe gefeiert wird. B —e— als Ohren 
ſteller, die Magie feines herrlichen Style u. ſ. f. werben von 
bem Biographen zwar anerkannt und des ſpäteſten Radırukums 
für würdig gehalten, ſcheinen ihm aber, Buffon's Berdienfirn 
als Raturforfher ober beſſer Naturphiloſophen gegenüber, we- 
niger in Betracht zu kommen, denn nach ber Meinung Geofs 
feoy’s iſt Buffon ber größte Returphiloſoph, welcher bieher eri⸗ 
ſtirt Hat; feine Arbeiten erſt haben ben neuen Meg 
auf welchem Goethe und Geoffroh Baint:Dilaire felbft weiter 
gegangen find. dm Theorien find, wie ber Blograph 
ſagt, fo außerorbentlichen Bepräges, daß ſte von Tag zu Tag 
mehr Wichtigkeit erlangen werben, je mehr man das gewohnte 
Geleis der Analyfe und der CElaſſiſttation verlaffen wand in das 
weite Feld ber Syntheſe einbiegen wird. Geoffeon Baint: Hi- 
taire betrachtet ihn als ben Erſten, welcher durch fein mid 
tiged Genie das Ganze ber Ratur in feinm unzähligen Ginzel- 
heiten za umfaffen gewußt und den Keim zu bem Syſteme ge- 
legt hat, welches zur Entdeckung ber Wahrheit führen und bie 
tiefften —3 die ſeltſamſten Erſcheinungen um uns ber 
enthüllen muß. Non biefer bingebenden Berehrung für Buffon 
befeelt, malt er uns auch Buffon’s Leben und Sharelter in den 
dervortretendften Zügen aus und zugleich bie Streitigkeiten, ia 
weiche Intrigue und niebrige Beftnnung den großen Mann ver: 
widelten. efe Darftellung befihließt ber Biogroph wit einer 
Parallele zwiſchen Buffon und Goethe und durch eine glänzende 
Huldigung, die er dem franzoͤſiſchen Naturforfcher dartringt, 
ihm, von dem mit Recht der Ausſpruch gfit: „‚öinfestati na- 
turae par ingenium,’ Wan weiß übrigens nicht ob Gosthe 
durch den Vergleich mit Buffon, in feiner Gig als Ra⸗ 
turforfcher , zu hoch ober, da fein Bentus weit über bie bloße 
Raturforſchung und in bie verſchiedenſten Gebiete Yimaniragte, 
zu niedrig geftellt wird. Der Hang der Franzofen zu Paral- 
lelen dieſer Art bat nicht felten etwas Liächerliches, wie eine 
Parallele erft kuͤrzlich bewies, welche George Sand zwiſchen 
Goethe, Byron und Midiewirz anftellte. Die übrigen uf: 
füge des Buches find zwar von geringerer Ausbehnung, eathai⸗ 
ten aber im Kgemeinen eine fehr gerechte und imtereffante 
Würdigung der Dargeftellten und werben von einem bioaraphi- 
hen Abriß ber mühe: und ehrenvollen Laufbahn Geeffrod 
Saint = Hilatre’s ſelbſt befchloffen, beffen Autor 3. Mepnand if. 
„Die Arbeiten des Hrn. Geoffroy“, fagt diefer, „lange Zeit der 
Öffentlichen Aufmerkſamkeit entzogen, entmeber megen ihrer dem 
allgemeinen Verftänbniß wenig günfligen Form oder wegen der 
Praͤponderanz des Hrn. Cuvier (mit welchem Seoffroy Gaint: 
Hilaire bekanntlich über einige naturhiſtoriſche Gegenftaͤnde in 
Streit gerierh), beginnen in ber Welt den Play einzunchmen, 
der ihnen gebührt. Hr. von Cuvier iſt ein ſchwindender 0), 
Dr. Geoffroy ein emporſteigender Ruhm; der Eine wird mi 
ber Zeit Das verlieren, was er zu viel, ber Andert g& 
winnen, was er zu wenig hatte. &o wird bie Zukmft das 
Gleichgewicht dadurch Herftellen, daß fie bem Einen gi, was 
fie dem Anbern nimmt. Man kann fagen, baß das Gericht 
der Nachwelt bereits beginnt.” Gin Auffag mit der Überikrift: 
„De l’esprit de Dien, d’eclatante manifestation dans les phe- 
nomenes de l’univers”’, welcher den Schluß diefes Bandes bil: 
det, enthält die Anfichten des Hrn. Geoffroy über den Sdoͤp⸗ 
fer der Welt und feine Antwort auf bie Beſchuldigungen des 
naterialfemug oder des Unglaubens, bie man gegen ihn 
ete. 


@in fogenanntes „Album caricature” erſchien unter dem 
Zitel: „Aventures du vicomte de la Linotiäre, lien feroce, 
ou sejour à Paris d’un jeune provincial.’” 5, 
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Ein franzoͤſiſches Urtheil über die neueſte deutfche | in feiner Heimat nicht mehr in Sicherhelt und floh nad & wes 


den, wo ſeine antinapoleoniſchen riften ihm nur die Gunſt 
Literatur. Guflav’s IV. erwerben Eonnten. —2— einige Seit r 
Fortfogung aus Nr. 166.) Stodholm, durchwanberte nachher bie verfchtedenen Provinzen 


Noch gibt es einen Zweig ber deutfchen Literatur, der bush | Schwedens und geb dann (d. h. nach dem Zufammenhange biefer 
fein Alter fowie durch feine regelmäßige Wiederkehr unfere Auf | Stelle: nad) 1806; aber Arndt’s ‚Reife burch Schweden“ Fam ſchon 
merffamkeit wenigftens für einige Augenblicke verdient. Es find | gegen Ende des vorigen Jahrhunderts heraus) eine denied lange 
Dieß alle die Keepsakes, Annuals oder Tafchenbücher, die um | und eintönige Befchreibung feiner Reife heraus, die aber 'im 
Das Ende jedes ed hinter den Fenſtern der WBuchläden gu | Übrigen fehr reich an Thatfachen und Beobachtungen if. Beim 
erblicken find mit ihrem eleganten @inbande, ihren Bulrtanden | Sturze des Rapoleon’fchen Reichs Lam er nach Beutfchlmb zu: . 
und Krabesken, ähnlich den Blumentopfen, welche die Bewoh⸗rück und wurde zum Profeffor an der Univerfität Bonn ernamnt. . 
nee des Rorbens hinter ihre Fenſter flellen, um eine Abwech⸗ Da begann er feine wüthenden Reden gegen Frankreich unb 
felung in das eintönige Brau des winterlichen Himmels zu brins | feine Abhandlungen über bie Freiheit Deutichlands von neyem. 

en. Im England druckt man fie auf das Fehönfte Velinpapier, | Doch erflärte man dieſe Freiheitswänfche, welche die preußiſche 
Bededtt fie mit Gold und Sammt und reiht fie fo ins Gebiet | Regierung, als noch die mächtige Hand bes Kaifers auf ihrem 
der Faſhion ein. In Frankreich übertäßt man fie ben Saunen | Haupte faflete, als Thaten bes Patriotismus anfoh, fogleidh 
der Previnzialen und Fremden. In Deutſchland meint man | für aufrührerifches Geſchrei, als bie Unabhängigkeit wiederer⸗ 
es ernfttic mit ihnen. Im einem ſoichen Almanach fingen göts | langt war. Der arme Arndt, der noch. bei ben een von 
tinges Gtubenten um die Witte bes 18. Jahrhunderts an Oben | 1807 geblieben, war wol fehr erftaunt, ſich yplöglich ats ein 
und Gtegien za verdffentlichen, bie ein neues Zeitalter in der | gefährliches Weſen bezeichnet zu fehen, er, der ſich (und das 

deutichen Porfie weiffagten. In einem folchen Almanach Meßen | mit Recht) für einen der Befreier Deutfchlands betranhtete und 

Sorte und Schiller ihre berühmten „Xenien“ erſcheinen; denn | der vielleicht in der Meinung lebte, feine Weber koͤnne in eine 

lange wären biefe Almanache für Deutfäglgand Das, was uns Wagſchale mit Blücher's Schwert gelegt werben. Die Policet ' 
unfese Rouen find. In ihnen trat dee Dichter, der Roman: | flellte Hausfuchung bei ihm an und bemächtigte fidh feiner Pa⸗ 
fcheiftiellen Sfenttiih in der Litsrarifihen Welt auf, und mehe | piere. Der Präfident der Provinz fuspendirte ihn von feiner 

als ein Autor blieb der Sammlung treu, bie feine erſten Ver⸗ Far und die mainzer Bundescentraleommiffion foderte ihn 

fuche aufnahm. Tieck Hat das Glück der „„Urania”‘ begründet(?), | auf, ſich vor ihr wegen feiner bemagogifcgen Idern zu verant- - 
indem er ihr jedes Jahr eine feines fchönen Novellen mittpeilte, | worten. Arndt fchrieb Proteftation auf Proteſtation; ex erklärte, 

und wenige Zeit vor feinem Tode rühmte fi) Shamiffo, dap | weber einer geheimen Gefellfchaft anzugehören, noch ein’ Ver⸗ 

fein Name auf dem Titel des, Muſenalmanach“ fiche. Im | führer der Iugend, noch ein Iakobiner zu fein, unb hatte in 

einem Eunde, wo das Leben in voraus geregelt ift, wo man | ber That ganz Reit. Er war von Grund aus feinem König _ 
die mateirlie Miederkchr derfelben materielen unb geiftigen | und der menardhifchen Regierungsform ergeben, Lichte aber: bie 
Freuden für ein Blüd mehr hält, if die Erſcheinung diefer | Artflokratie nur wenig. Gein Wort reichte nicht Hin, um ihn 
Beinen Bücher, bie unter ihrem Ginbande von Moirepapier | zu rechtfertigen. Gr erlitt alle Quätereien einer firengen ge⸗ 
ansnehmende Anfprüde auf Geſchmack verbergen, eine jener | wichtlien Unterfuchung und erhielt nur nad ungähtigpn es 
unfepuldigen Sreuden, deren unſere (d. h. bie frangöflfeke) uns | vigkeiten die Erfaubniß, feine Borlefungen aufs neue begirmen zu 
zubige und bewegliche Griſtenz uns beraubt hat. Deutiihland | dürfen, wieber. Bu . 

wahrſcheinlich ebenſo uͤberraſcht — ich hätte. Beinahe ger Sein neueſtes Werk nun trägt das Iebhafte Gepräge feiner.” 

fagt, betrubt — fein, einen Winter ohne chenbuͤcher, als | alten politifchen Leidenſchaften. In ber Vorrede erklärt ex, feine 
einen Frühling ohne Sonne und einen Herbſt ohne te zu | Sympathie für Guſtap IV. entfpringe aus feinem Hafle gegen‘ 
fehen. Der größte Theil dieſer Sammlungen enthält nichts ale | Rapoleon. In ber Einleitung entwirft ex ein ſehr ausführfichee.: 
Novellen und Gedichte. Andere find fpeciell Wetigen über Kunft, | und interefjantes Gemälde won Schweden. Alles, was er vom. 
Theater und Geſchichte gavidmet. Deder Erfex wähtt ben feis | moralifgen Zuſtande dieſes Landes, vom. Charakter des Wolkes. 
nen, wie wis unſer Journai wählen, und es gibt Fomilien, und den Gewohnheiten des äustichen Lebens im ‚Rorben, Ta ri 
wo dieſe literariſch⸗ poetifchen Almanache mis heilige Sorgfalt | if fehs treffend. Nur die Ariſtokratie if ihm unbequem. 8* 
ah uer⸗ 
rkaftiſch. Gr 


⸗ 


als Andenken an bie verfloffenen Jahre auſdewahrt werden. er auf fie zu ſprechen kommt, gährt der demokr 

Unter ben literarifcjen Erſcheinungen ernſterer Art hebe ich | teig in feinem Gedanken und feine Rede wird fa 
Amis Schwediſche Seſchichten unter Guflen IE und Gue | vergißt aber, daß biefe Artftotratie mehre Jahrhunderte kn 3 
ſtav IV. Moif hervor. Ed if Dies derſelhe Arndt, der zur Zeit der lebenvoliſte heil der ſchwediſchen Nation war, und daß 
unſerer Kriege mit Deutſchland ſich unten den feurigſten ſeiner fie ihre Beruͤhmtheit in den ſchwierigſten Stellen und auf ben. 
Landsleute durch feinen Haß gegen Rapolson und feine air, Schtachtfeldern errungen hat, mit Guſtav Waſa in den * 
ten gegen Frankreich auszeichnete. die Jenaer t | dern Dalekarliens, mit Guftav Adolf auf ber Ebene von Lüten 
Preußens Geſchick unfern Waffen unterwarf, fühlte ſich Arndt | und mit Karl XII. auf den Feldern Polens. Gr vergißt, daß 


| größte 
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diefe Ariſtokratie nicht, wie in andern Ländern, eine hochfah⸗ 
zende und anmaßlide Kaſte if, nur geftügt auf bie Überlies 
ferungen der Vergangenheit, ſtolz auf ihre Privilegien und abs 
etcennt vom gemeinfchaftlichen Leben. Vielmehr ift es bie 
Karte Seite der fchwebifchen Ariftofratie, daß fie fich immer 
tief von Rationalgefähl durchdrungen gereist ‚ oft mehr auf 
Seiten bes Wolles als ber öniglicien acht geflanden und zu 
gewiffen Zeiten ſich ſelbſt erneut Hat, indem fie durch Zalente 
oder Muth ausgezeichnete Nichtabelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Titeln ſchmückte. Man öffne nur jeht bie 
Megifter des ſchwediſchen Adels; neben jenen alten Bamilien ber 
Bonde, Brahe, Bielke, deren Geſchichte fo zu fagen mit ber 
bes ganzen Landes beginnt, wird man hundert andere von 
fehe jungem und „je: beſcheidenem Urfprunge erbliden. Der 
eil ber Maͤnner, bie in ber lehten Zeit hohe Staats: 
mter bekieibet haben, waren ganz einfach Soͤhne von Geiſt⸗ 
en, Kaufleuten und Profefforen, und das Haupt der Oppo⸗ 
fitton auf dem Neichätage, ber eben in Stockholm verfammelt 
tft, iſt ein alter Edelmann. 

Die auf biefe Einleitung folgende Erzählung iſt nach den⸗ 
felben antiariftofratifchen Brundfägen abgefaßt. Guſtav III. 
und Guſtav IV. erfcheinen barin als zwei große und imponi⸗ 
zende Beftalten mitten unter den unrubigen Schatten bes Abels. 
Der Eine wie ber Andere hatte indeß viele Fehler, ber Ver⸗ 
faffee muß es felbft zugeben; aber er hält es body für ausge: 
mat, daß fie bie erften Könige ber Welt Ben fein würben, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um ſich gehabt Hätten. 


Nun wiffen wir aber Ale, welche bie Geſchichte Schwebens 


anparteiiſch ftubirt haben, daß, wenn auch biefe Könige — wie 
dies allen Königen fo geht — mitunter das Unglüd hatten, 

lecht von ben Bollftredtern ihrer Befehle bedient oder von 
hren Miniftern verrathen u werden, fte doch felbft meiftene 
die erſte und einzige Urfache ihrer Fehler und Unglüdsfälle waren. 

Guſtav III. war, man Eann es nicht leugnen, ein mit den 
glänzendften Eigenſchaften begabter Kürft, Ichön, geiſtreich, uns 
errichtet, leidenſchaftlich für Eriegerifchen wie literarifchen Ruhm 
eingenommen; doch ließ er fih vom Schein ber fremden Höfe 
blenden und verleugnete die Einfachheit feiner Vorfahren. Gr 
verbreitete bie üppigen Gewohnheiten, bie verderbliche Krivolis 
tät und die thörihten Galanterien bes verfailer Hofes in fels 
er Umgebung. Mit einem Worte, er war, wiewol mit mehr 
Würde und mit einem höhern Geiſte, der Ludwig XV. Schwes 
dens. Er war geliebt und verehrt gewefen wie biefer., fab fich 
aber, ebenfalls wie biefer, der Zuneigung feines Voikes ſchon 
mehre Jahre vor feiner Ermordung buch Ankarftröm beraubt. 

Was Buftav IV. betrifft, fo beging er nur einen leichten Ser: 
thum, nämlidy zu glauben, er fei ber Mann, ber es mit Rapoleon 
und Frankreich aufnehmen könne; was fag’ ich mit Frankreich? 
nein, auch mit Rußland, Dänemark und England, benn er 
Befand fih wirklich mit diefen vier Mächten, und jwer er gang 
allein, im Kriege. Sein Königreih war ihm ein fabelhaftes 
Sand, von bem er weder den Umfang noch die Hülfsquellen 
richtig kannte. Gr verorbnete einft eine außerorbentliche Auf: 
Yage von 200 Millionen und war fehr erflaunt, zu vernehmen, 
daß dies das zwanzigiährige Einkommen bes ganzen Landes wäre, 
Gr hielt Schweben nd immer für die vagina gentium, und meinte, 
er dürfe nur auf die Erde flampfen, um Soldaten baraus hers 
vorgehen zu Lafien. Aber die Schweden wurben mübe, ihn immer 
flampfen zu hören; fo zogen fie eines Tages gegen ihn aus 
und fekten ton ganz einfach vor die Thüre bes Reiche. Zur 
Bett als fein Streit mit‘ Frankreich ausbrach, fagte der „Mo⸗ 
niteur”’ von ihm, er habe von feinem Ahnherrn Karl XII. 
nichts als bie Narrheit und bie großen Stiefeln. Der Einfall 
war etwas roh, aber treffend. 

Arndt hat nun bie beflagenswerthen Folgen ber Herrſchaft 
Guftay’s iv und bie Fehler Buftav’s III. als zu unbebeutend 
dargeſtellt. In biefer Beziehung iſt fein Buch unvollſtaͤndig; 
aber man. findet darin Foftbare Documente über mehre Beer 

u, von benen ber Verfaſſer Augenzeuge war, über 


Staatsmaäuner, bie ex gekannt hat, Aber 





tſachen, beren 
beimen Dergang er fehr wohl in Gefahren bringen Eon, 
da er fih an Drt und @telle befand. Übrigens haben wir 
noch nichts glei Ausführliches über biefe fo belebte und bra- 
matiſche Epoche ber ſchwediſchen . Bis daß Geij 
et, ober Fryrell 


mit feinem gewohnten Scharfbtid fi fie mit 
ber Lebhaftigkeit feines Gedankens und Styles darſtent, 
bas Arndt'ſche Werk das Verdienſt eines helft, bie mas 


mit Nugen zu Rathe ziehen und mit Interefle leſen wird 

Gin anderer Profeffor der Univerfität Bonn, koebel, dem 
man ſchon mehre fehr empfehlenswerthe Hifkorifche Muffäge ver 
ankt, hat eben ein für uns befonberes in her⸗ 
ausgegeben. Naͤmlich eine ſehr umfänglide Biographie von 
Gregor von Tours („Gregor von Tours und fälne Zeit⸗), din ' 
Gemälde feiner Zeit, eine charakteriſtiſche Schilderung feiner 
Beitgeneffen. Guhrauer, ber 1889 6 ber morall- 
fhen und politifgen Wiftenfchaften eine Denkſchrift über den 
Plan gu einer Spedition nad; Ägypten, dee Peibnis 
wig XIV. vorgelegt, überreichte, bat eben die auf biefes merf- 
würbige Project bezüglichen Documente vervolkäukigt und fie 
tn ion Ede ee bas ae — wu u 
au ea n v werden rmain; in ber 
von N Deeren und Ulert, % eine vol 
lung biftorifcher Werke unternommen haben, fehen fie mit 
ebenfo viel Gifer als Einſicht fort. Zu ben früher in biefer 
Sammlung erfchienenen Werken ift nun auch bie e 
Englands’ von Lappenberg und ber Anfang ber, 
nemarke von Dahlmann gelommen. In einem andern Kal 
mäflen wir bie nun enblich erfchienene, fo lange erwartet: voll: 
Di nbige Sammlung ber Drinnefünger von > er 

eben. r werden ein anderes d rbigung bi 

verfchledenen Werke verfuchen. | er 

Wenn wir alfo in ber Ungahl von Büchern, bie uns bie 
Kataloge bes deutſchen Buchhandels anzeigen, viel Zadelnswer: 
thes finden, fo ſieht man body auch hier und ba mehr als ein 
bes Lobes würbiges Werk darin. Und ſelbſt in bieiem Zabel 
gegen Deutichland Liegt noch Etwas, um das wir eb beneiden 
Tonnen. Sein Fehler iſt nur, gu viel Bücher gu ergeugen; 
find aber wenigftens ernfl und geben Zeugniß von Anfkrengung 
und Fruchtbarkeit. Das deutfche Yublicum macht die 
Buchhaͤndler reich, das unſere ruinirt fie. Dort in 
verlangt man doch noch Wände, hier begnügt man ſich mit 
dem Feuilleton. 


® 


Hiermit ſchließt ber Marmier'ſche Auffag, und an 
uns {fi es nun, uns Rechenſchaft über dem verfchieben: 
artigen Eindrud zu geben, ben bie in ibm ausgeiproce: 
nen Uetheile in uns erwedt haben. Bleiben wir zumfl 
bei dem Geifte fiehen, der das Ganze durchdringt, bei 
der Sefinnung, bie fi durchweg darin kundgibt, fo muf 
man eingeftehen, baß beide hoͤchſt anerkennungswerth find, 
und dies um fo mehr, wenn man in Anfclag being, 
baß der Verf. ein franzöftfcher Literat iſt. Deu som 
franzöftfchen Standpunkte aus will es etwas bebauten, 
ben Stab über bie in ber neueften beutfchen beletelſtiſchen 
Literatur herrſchende Nachäfferei ber frangäfifchen zu bre: 
hen; dies zeugt von einer Unbefangenheit und Bora: 
theitslofigeeit, wie man fie bei Franzoſen nidye Häufig zu 
finden gewohnt if. Gewoͤhnlich findet bei ihnen aus 
Nationaleitelkeit das Gegentheil flatt, und felten wiſſen 
fie die Berechtigung einer fremden Nationalitdt anzuer- 
tennen; noch feltener aber möchte es fein, daß fie es 
einem fremden Volle zum Fehler antechnen, ſich von 
franzöfifcher Sitte und Weſen corrumpirem zw laſſen. 











_ Ä 48 


Stieß uns body noch vor kurzem das Beiſpiel eines bes 
deutenden franzöfifhen Schriftſtellers auf, der mit der 
ſelbſtgefaͤlligſten Vanitaͤt in den eitelften Dingen bie Über: 
Iegenheit und den allwaltenden Einfluß der Franzöfifchen 
Nation fuchte und fand, und fi nicht um ein Haar 
von der Einbildung bed großen Haufens der franzöfifchen 
Literaten entfernte, bie felbft im franzöfifchen Koch, Tanz: 
meifter und Haarkraͤusler, felbft in der franzöfifchen Putz⸗ 
macherin und Kammerjungfer, die fie im Auslande tref: 
fen, den Beweis von ber Allgemeinheit franzöfifcher Cul⸗ 
tur und von der Allgewalt franzöfifcher Civiliſation finden, 
die alle die Übrigen Barbaren von Europa erſt zu mohl- 
gezogenen Menſchen gemacht haben. Kennt man dieſes 
Nationalvorurtheil der Sranzofen, fo wird man ben Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in diefem Punkte 
gegeben, erſt vecht zu wuͤrdigen und es ihm Dan wiſſen, 
einen Theil der Deutfchen belehrt zu haben, mie ſehr fie 
fi in den Augen jedes tüchtigen Ausländer durch Ent 
Äußerung alles nationellen Selbfigefühle und Charaktere 
Yerabfegen. Der Theil des in Rede ftehenden Aufſatzes, 
welcher diefe Schattenfeite der neueſten deutichen Literatur, 
amd des deutſchen Charakters überhaupt, hervorhebt und 
mit Recht an den Pranger ftellt, fcheint uns überhaupt 
für deutfche Lefer der wichtigſte und beichrendfte Paſſus 
Der ganzen Abhandlung, indem fie darin einen Beweis 
ad hominem finden können, bis zu welcher Verachtung 
von Seiten des Auslandes jedes Aufgeben der Nationa: 
litaͤt auch in untergeorbneten Dingen, jene Schmiegfam: 
keit und Biegſamkeit, jenes Hofiren des Auslandes, bef- 
fen fi ein Theil der Deutichen, vorzüglich der Höhen 
Stände, noch immer ſchuldig macht, am Ende führen 
muß. Doch wir brauchen nicht meitläufiger hierüber zu 
fein, Marmier’s Worte find zu beutlih und ben fau⸗ 
len Fleck zu ſehr treffend, als daß nicht Jeder, den jener 
Vorwurf angeht, ſich getroffen fuͤhlen ſollte. 

Als eine andere hoͤchſt ehrenwerthe Eigenſchaft in 
dem vorliegenden Aufſatze muͤſſen wir die Pietaͤt gegen 
große Maͤnner, die Achtung fuͤr alles wahre Poſitive, den 
Widerwillen gegen bie zerfegenden Tendenzen unferer Zeit, 
Die Abweſenheit aller Srivolität, den Ernſt und die Rein: 
heit der Abſicht, mit einem Worte die fittlihe Richtung 
Kezeihnen, die ſich im ganzen Auffage kundgibt, und 
vorzüglich in einer Oppofition gegen bie fogenannte Schule 
Des jungen Deutfchland und die durch fie angeregten Be: 
firebungen ausfpricht. Ohne Zweifel werben hämifche An⸗ 
griffe von diefer Seite gegen den Verf. nicht ausbleiben; 
er mag ſich aber nur dadurch nicht irre machen laſſen 
und fih durch den Beifall aller Derer für entfchädigt 
Halten, bie in ber Literatue nicht blos ein pikantes Spiel 
des Geiſtes fehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichtliche Miscellen. 
Wie Herzog GSaleaz Visconti II. von Mailand bie 
&ı Im 2634 Hk tcug Mailand nur 
a 
ungern iv ODberherrſchaft eines Cinzigen, der noch dazu ſich 


ewoͤhnlich feinen Lüften hingab und durch B ug 

—* und rqhen 9* atten und ro. auf 
selzte. Daher bie beftändigen Verbindungen gegen ben eigens 
ten, an ben au wol bie naͤchſten Berwanbten Theil hatten, 
in Hoffnung, fi eine mächtige Partei zu bilden unb ſelbſi 
bie Herrſchaft für [9 gu gewinnen. Go war bie Regierung 
aller Kürften aus dem Saufe Visconti im 14, Jahrhunderie 
dadurch und durch bie fortwährenden Kämpfe der Guelfen und 
Shibellinen eine unruhvolle, mit Beſorgniß und Mistrauen 
erfüllt, weil die der Regierung entgegenftrebenden Parteis 
häupter nur mit Mühe unterbrüdt ober wenigftens niebergehalten 
werben Ponnten. 

Galeaz Bisconti LI. hatte bei dem Ableben feines Wetters 
Giovan einen Theil ber Regierung Mailande uͤberkommen, eis 
nen zweiten aber durch den Tod feines Brubers Matteo ers 
halten; doch hatte ex nicht nur mit dem Marchefe von MRonts 
ferrat Krieg, der ihm bie in Avignon angeworbenen engliſchen 
Soͤldnerhaufen ins Eand ſchickte, welche die Männer in Ketten 
verhungern ließen und bie Frauen misbraudhten, wenn fie 
nicht fogleid durch Hohes Geld auslöften, fondern e# fielen 
mehre Städte, wie Genua, Novara und Alte, von ibm ab, 
weil er aus ungemeffener Bauluft bie Unterthanen ſehr bebrädte 
und die von feinem Großvater Matteo und feinen anbern Soc⸗ 
fahren erbauten Paläfte niederreißen ließ, um fie, mit unges 
heuern Koften, von Grund aus neu aufzubauen. Die Unter 
thanen mußten nicht nur bie Materialien dazu liefern, fondern 
um ein Geringes auch die Arbeiten than. Die marmornen 
Hauptthüren an der Marienkicche ließ er mit iheen reichen 
inneren Verzierungen von einer, ben mallänbifigen Kaufs 
leuten aufgelegten Steuer aufführen. Wegen feines Eränk: 
lien Körpers liebte er das Waffenfpiel nicht; ex handekte und 
regierte blos nach dem Gutachten bes Giovanni be Pepoli, ber 
unter dem Beiſtande einiger Räthe bie a leitete. Zur 
Unterhaltung liebte er die Würfel, durch weiches Spiel Vieie 
feiner naͤchſten Umgebung verarmten. Am bie 
Befigungen wieberzubelommen und um neue zu erwerben, warb 
er in mancherlei Fehden verwickelt, zu denen Geiſtliche unb Laien 
beitragen mußten, weil bas baare Geld für beutfche unb uns 
garifhe Söldner weggegeben ward, Dennoch blieben alle bes 
foldete Diener ſtets vier bis ſechs Monat im Rückſtande, das 
her dienten fie ihm ſchlecht: die Wächter fchliefen, bie &ols 
daten wollten nicht fechten. Obgleich boppelt fo ſtark als 
die englifhen Raubvoͤgel, vermochten fie doch bie Plünberung 
und Berheerung bes ganzen Lanbftriches von Pavia, Aleffans 
bria, Zortona und Vercelli nicht zu hindern. Die meiften 
Vergeben wurden durch Gelbfixafen abgebüßt, felten erlafs 
fen; denn bes Herrn ganzes Beſtreben 
Einkünfte zu vergrößern, Allee an fich sieben. Sein 
Kriegsoberfter war, Yandolf Malatefla, er vi großem 
Ihm folgte ber deutſche 


——— aa hauen wurden bis er flarb, wie es vorzäglic ei⸗ 
ab. 
nen Weil Doc Bersath und Aufruhr fich unaufpöclich seneuerte, 
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gad Galeaz feinen Richtern ende Vorſchrift, bie Bosheit 
deu Verraͤther zu beflrafen: „, Wille des Herrn if: die 
Oberhaupter verrätherifcher Umtriebe nach einer Folgertihe zu 
befivafen. Sie dekommen am erften, dritten, fünften und fie 
benten Zage fünf Peitſchendiebe und bleiben jeden folgenden 
Tag in tube; dann wird. i am neunten und elften Tage 
K mit Eſſig zu gereicht, und fie, wie vorher, 
- am gehnten unb —RX Tage unberührt gelaſſen. Am drei⸗ 
zehnien Tage werden ihnen zwei Riemen aus ben Schultern 
md um dad Maul gefdhlagen; nad) einem Tage 
Ruhe werden Thnen beide Fußſohlen abgezogen, um fie alsdann 
auf hd gehen zu laflen, das nach abermaliger eintägiger 
Stube wiederholt wird. Mer achtzehnte iſt ein Ruhetag, am 
neunzehnten und einundzwanzigfien müflen fie auf dem Wfel 
reiten. Am dretundzwanzigſten Sage wird ihnen ein Auge aus⸗ 
eriſſen, am mwanzigfien bie Raſe abgeiähnitten, am 
* und neunundzwanzigſten beive Hände, am eins und drei⸗ 
unkhbrrißigften aber der eine und alsdann ber andere Buß ab- 
geheuen. Auf diefeibe Weiſe werben fie, mit wiederholten Zwiſchen⸗ 
ränmen won einem Sage, vom fünfundbreißigften dis zum neuns 
u fien nach und nach entmannt. Am einundvierzigften 
werben . ausgefabern und aufs Rad gelegt.” Wenn 
naͤmuich ige Leben nicht früher fon geendrt bat! Es wurden 
Mehre in ben Jahren 1862 und 1 mit diefer Strafe belegt, 
vos bee jede Menſchennatur zuruckſchaudert. 
behdeben Beſten d Her ei Wa * Im 
: en bes Fiscus die ter ber Rebellen 
dem —* treuloſen Verraͤther einzuziehen, bie ſelbſt ats 
Landetverruͤcher ber Lebentſtraſe verfallen find, weil fie auf 
zus eine Weife öffentlich oder insgeheim gegen die, dem Für: 





f e Zueue und Gehorfam fi auflehnen, etwas zu 
feinem heil anſtiften ober fich gegen feine Befehle unge: 
hosfam erweilen. Wan flieht Leicht, welche große Ausdehnung 


auf ſolche Art bie Benennung eines Verräthers erhielt. Waren 
auch bie Bitrafen unter andern Umſtaͤnden etwas geringer, biie- 
ben fie doch Immer grauſam genug, benn nach der Groberung 
des Echloſſes Balayıo, wo in der Racht einer der Rebellen: 
haͤupter mit den meiften Bewohnern entflohen war, wurden 

meüdgebliebene, und darunter ein Prieſter, vor ihren 
Wohnungen an einem Fuße aufgebangen. Bartolo Sixti aber, 
von dem ; Im von Pavia mit dem Schwerte in 
den I geſochen ward, in ber Abfiht, ihn umzubrin⸗ 
gen, warb nady der Sitte jemer Zeit — die fidh bis ins 16. 
Jahrhundert erhielt — durch vier Pferde zerriffen; alle Glie⸗ 
bee feiner Familie wurden Landes verwiefen. _ Herzog Galeaz 
VBicconti ſtarb nachher 1878. 

Seinem nad ihm regierenden Bruder, Barnabo Biscontt, 
wech bei feiner Entſetzung durch feinen Neffen nicht minder Ab: 
ſcheuliches Schuld gegeben, was wie hier nicht weiter berühren. 


Geafteonomie im 14. Jahrhundert. 

- Me ber vn Lionel von Glarner, Bohn des Königs 
von England, 1 die Prinzeſſin Wiolante von Mailand hei⸗ 
rathete, wurden bei dem großen Saſtmahle achtzehn Gänge, 
jeber von funfzig verſchiedenen Speifen aufgetragen. Zuerſt er: 
ſchienen vergoldete Spanferkel, denen euer aus dem Maule 
bsannte, und Meerſchweinchen, ſehr wohlſchmeckend zugerichtet, 
von zwei großen Dienern, mit fammetnen Kragen und Belat 
von ſeidenen Schnuͤren aufgetragen, nebft zwölf Schalen voli 
Druͤhe, an ben Ratten von vergoldetem Metall fich befanden. Zum 
zweiten, Sefen und Hechte, ebenfalls teeiflich zubereitet, getragen in 
mut Gchäffeln von Dienern in Eiprke, auf den Aragen mit 

m und ſudenen Sdmüren; zugleich fechs Lebendige Hallen, 
als das Wappen bes Herzogs von Glarence und als 
benfelben. Drittens, ein großes, zierlich angerichtetes Kalb mit ge⸗ 
bentenen Krammetsvdgeln, von ſecht engtifcken Doggen begleitet 


unb eds Hathunden mit Halsbänbern von Gammt umd vergolbe⸗ 
* Brom. am s —5 gebratene 2— WBadıtein uns 

ammeteubgel Gperber mit Gübdidhen vom vergolbeter 
B „ bie ſeidene Kappen und Baugleinen mit Knöpfen non 
pergoldetem Gilber hatten, mit dem Wappen des von 
Mailand, des Waters der Braut. Auch zwölf Spürgunde mit 
brongenen Ketten. Wünftens, gebratene Enten, Steiger und 


Karpfen von ſeche 
Kamen And 


Zum festen, Rindfleiſch und fette mit 

und Ei im Bahr —X ———.i ame 
einige mit Wappen des 9 6, hatten filberne, vergoidete 
Kolben und m, Me Abeigen aber von Bronge und ver: 
goleet. Qum ficbenten, Sapaumen, Meiſch und irren in 
Gitzonenbrüpe ; dabei zwölf vollſtaͤndig⸗e Zuruiernifungen, mit 
Lanze, Saͤtteln und allem Zubehör, Alles Eöfttih gearbeitet 
mit vergoldeten Schnallen. Zwei davon, für den 
ſtimmt, waren befonders prachtvoll, mir iiber | 
bem eingefihmelzten Wappen. Achtens, Paſteichen 
fleifch uud Näfe und große Puddings von N 

zwölf völlige Harniſche, wovon ebenfalls "für den Ders, 


acht wurben. 

und Neunaugen,, mit ſechs flibernen Becken, 

zwei Flaſchen voll weißen Wein unb . edften, 

Roftbraten von Boͤcklein und Lämmern, De jede Vene 
€ 


angen, ſecht 
feıhs Röhlernm 
vergolb Besnjt ver⸗ 
—— feier wohl: 

ſchoͤne 
ſte mit prachtvollem ‚mit 
vergüg> 
Guten, Minus: unk 
zen und Yirkken 


gelochte Kapausea und 
Rageut; melde 
ſechs große Turnierpferbe mit goldenem Zaumgeuge ud kar⸗ 
moifinen Sammtbeden, an denen Quaften, Schnuren und Irob: 
dein von Gold waren. Punfzehntens, Yfauen mit WeRbiohl, 
Bohnen mit eingefalgmen Zungen und SKurpfen; babrf ein Kos 
mifol und Kappe von Perlen, mit einer auf Iee 
terer und einem bergteigen Mantel, mit Hermelinfutten. Sech⸗ 
zehntens gebratene Kaninchen, wilde Bänfe, Pfauen, GEnten und 
Aale; zugleich ein ſehr ſchoͤnes filbernes Becken mit einem Sma⸗ 
ragd, einem Saphir, einem Rubin, einem Diamanten md einer 

mis vier trefflichen Gemälden in Email. Zum fies 


* Kudıa 
Dehfen- Endlich 


er Braͤutigam blieb noch einige Tage nach der 
in Mailand, dann ging er nach — wo aber fra 


ward 
und bald darauf ſtarb. 62. 
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Ein — —* urd uͤber die neueſte deutſche 
Literatur. 
. aus Mr. 106) 

'" Haben wir nun deu tüchtigen Geſinnung bes Bxf. 
im Allgemeinen, und dem richtigen. Selfte, mit weichem 
er bie verehrten Richtungen dee Zeit, befonders in Deutſch⸗ 
Land, uns vor Augen Felt, bekämpft, Gerechtigkeit wi: 
Derfahren laſſen, fo moͤge es uns auch erlaubt fen, das 
zu fagen, worin. wir nicht ganz mit ihm einverfianben 
fen können. Um es gleich vornherein in einem allgemei⸗ 


nen Gage ausgufserhen, fo ſcheint uns die ſchwache Seite 


Des Aufſatzes hauptſaͤchtich darin zu liegen, daß er weit 
richtiger und gerechter die Schattenfeiten ber neueften 
deutſchen Biteratur als ihre Lichtfeiten hervorhebt und be= 
urtheilt. Hieran iſt bee Grunbirrthum fchuld, in weichen 
der Verf. verfallen, daß er das ſogenannte junge Deutſch⸗ 
land und Alles, was fi daran knuͤpft, ſowie bie ganze 
gegenwärtige deutfche Unterhaltungsliteratus für etwas mehr 
ala vorübergehende Erfcheinungen hält und glaubt, fie 
bilden ben Mittelpunkt ber neueften beutfchen Literatur 
und biefe gehe gewifiermaßen in ihmen auf. Hier trifft 
deu Verf. dee gegründete Vorwurf, daß er bie eigentliche 
deutſche Literatur der neueften Zeit, bie, welche biefen 
Namen verdient, durchaus nicht hinlänglich kennt; daß 
cr viel mehr feine Keuntniß aus Zeitfchriften und den lite 
rartfchen Tagesderſcheinungen als aus den bebdeutendern 
Merken der Poefie und Wiſſenſchaft gefehöpft hat. Hier 
zeige fich ferner recht deutlich, daß geiftreiche Auffaflungs: 
gabe und loͤbliche Befinnung nicht allein binveichen, um 
ein Urtheil über die ganze Literatur einer Zeit fällen zu 
tönnen. Einen einzigen Umstand nur wuͤßten wir babei 
zur Entſchulbigung bed Verf. aufzuführen, nämlich den, 
daß er burch das im. Frankreich beftehende Berhäsinif 
der periodiſchen und Tagesliteratur — bie dort einen viel 
bedeutenden Maus einnimmt und in der neueften Zeit 
wirktlich den Mittelpunkt bee franzoͤſiſchen Literatur bit 
det — hat verleiten laflen, daſſelbe auf Deutſchland über: 
zuteagen und bie beutfche neuefle Literatur als einen Hau⸗ 
fen nichtsnutziger Scheiften, ähnlich den aͤgyptiſchen Heu⸗ 
ſchrecken, als eingeſchlummert, verfunten, dedorganiſirt 
darzuſteilen. Sonſt wußten wir nicht, wie es ber Verf. 
verantwdeten wollte, daß er die bebeutenbflen literariſchen 
. Erfelaungen, wie fie jeder Literatut Ehre machen wur⸗ 


den, wie z. B. Schloſſer's, Ranke's und Gerwinus’ ur 


hiftorifche Schriften, wie ferner die neueſten poetiſchen 
Schöpfungen Lenau's, U. Grün’s und Imirtiermmnn‘a, 
wie endlich bie bebemtende Kiterarifch : Eritif he Wirkſam⸗ 
keit Menzel's und Barnhagen v. Enſe's wit Still⸗ 
ſchweigen übergangen batz der flvngen: Wiffenſchaften 
die noch immer ben Mittelpunkt von Deutſchlands Ütes- 
tarifhem Leben bilden, gar nicht zu gedenken. Aber fetbfk:. 
wenn wir in Betreff der letztern Seine ſpecielle Aenntkiße 
nahme von ihm verlangten, fo fonuten wir body: von ihen 


verlangen; daͤß er der Kaͤmpfe und Beſtrebungen auf phis - 


loſophlſchem, theologiſchem, — —— * 
logifchem Gebiete Erwähnung gethan hätte. 

dann beffimmt nicht zu dem, gelinde gefagt, * unbe 
gränbeten Urtheile gekommen daß es jetzt keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schule mehr in Deutſchland gebe und. Beine 
Autorität mehr etwas gelte. Hat denn Hr. Marmier gar 


nichts von ber hiſtoriſchen und philefaphifehen Nechesichule . 


gehört; von der über Hegel hinauſsgehenden philoſophiſchen 
Richtung, an beren Spige Fichte und Weihe 


pfen zwiſchen biefen Begenfägen? Im Vorbeigchen er⸗ 
waͤhnt er Strauß's und feines berühmten Bichs; ſchon 
alles Das, was ſich daran knuͤpft, hätte ihn von der Falſch⸗ 
heit bes eben gerügten Urtheils überzeugen koͤnnen. Frei⸗ 
liegt ein Ideenkampf, wie er ſich in al dm obigkw 


ſtehen mb: 
der verfüngten Hegel’fhen Schule mit Männern mie Fouer⸗ 
bach u. f. w.; von der realiftifchen und der gammanifde ' 
Eritifchen Richtung in der Philologie, von Nationalismus . 
und Gupernaturalismus in der Theologie und den Kdnke. 


Gegenſaͤtzen, vorzüglich aber im Streite um das Satauß'ſche 


„Leben Jeſu“ offenbart, zu weit von dem gamen flanz⸗ 


ſiſchen Leben und Treiben, das ſich dods, im Grunde ger . 


nommen, mehr um dußere, materielle Interneſſen brebe,. 


ab, als da man von einem Sranzofin eine unbefangeme: - 


Wirdigun 9 beffetben verlangen koͤnnte; bazu müßte ev 
faͤhig fein. wenigftens für den Moment der Betradytung, 
aus feiner Befonderheit herauszugeben. Das aber birefan 


wir fobern, daß man wenigſtens das Beſtehen dieſes hir .. 


hern geiftigen Lebend im Deutfchland. um des Kampfes- 


um bie hoͤchſten Intereſſen bes Geiſtes auerdenne umb 


ihm dieſelbe Berechtigung zugeſtehe wie dem ſocial⸗ pali⸗ 


tiſchen Treiben in. Frankreich und dem induſtriell⸗ politi⸗ 
ſchen im England. KHber meint etion deu Werf., daß Dies: 


3 


⸗ 
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durch Strauß's „Leben Jeſu“ durch ganz Deutſchland her⸗ 
vorgerufene Aufregung nicht mindeſtens ebenſo viel werth 
ſei, als die Kämpfe um Wahlreform z. B. in Frankreich 
und der Streit um die Korngeſetze in England? Daß 
ein Buch in Deutſchland ſolche Wirkung hervorbringen 
konnte, hätte dem Verf. zeigen ſollen, daß dieſes Lange 
noch nicht in die galftige Apathie verſunken iſt, wie er 
nach dem ſchmaͤhlichen Ende der jung⸗deutſchen Bewegung 
und der Elendigkeit eines Theils der Unterhaltungslitera⸗ 
tur annehmen zu duͤrfen glaubt. Was uns aber am mei⸗ 
ſten wundert, iſt, daß der Verf. ſo ganz und gar der 
durch das koͤlner Ereigniß veranlaßten confeſſionellen Strei⸗ 
tigkeiten und ihrer bedeutenden Ruͤckwirkung auf die Lite⸗ 
ratur nicht gedenkt; denn hier bedurfte es nicht erſt gro⸗ 
ßen Suchens und Forſchens; Urſprung, Facta und Folgen 
liegen ziemlich klar vor Augen. Wahrſcheinlich iſt der 
Berf. kein Leſer der „Halliſchen Jahrbuͤcher“, ſonſt wuͤr⸗ 
den ihm hierin und auch wol in anderer Beziehung die 
Augen geöffnet worden fein. Um über die rege Thaͤtig⸗ 
keit, die auf ben höchften Gebieten des geiftigen Lebens 
in Deutfchland noch immer herrſcht, und Über die Theil⸗ 
nahme, welche fie im ganzen Publicum findet, einen Fin: 
gerzeig zu erhalten, durfte der Verf. nur Frankreich in 
diefem Punkte mit Deutfchlanb vergleichen und ſich fra: 
gen, 0b das ‚Leben Jeſu“, wenn es in feanzöfifcher 
Sprache erfchienen wäre, die geringfte Beachtung beim 
groͤßern Publicam errungen haben würde, und ob zwi: 
ſchen franzöfifchen Proteftanten und Katholiken ein geifti: 
ge6 Ringen wie in Deutfchland denkbar fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive als Leidenfchaft und dußere 
Interefſen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politifchen, focialen und beletriftifhen Gebiete über: 


- Haupt in Frankreich eine allgemeinere geiftige Bewegung, 


die fich, wie alles Ringen, durch Parteiungen und Schus 
len offenbarte? Haben etwa bie vereinzelten philofophifchen 
Beſtrebungen, weiche in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Tageslicht getreten find, fich einen entfcheidenden Einfluß 
auf die uͤbrigen Wiffenfchaften und das Leben zu errin: 
sen gewußt, ober befchränten fie ſich nicht vielmehr auf 
den engen Kreis Derer, bie fich fpeciell ihnen widmen? 
Zeigt ſich in der größern Zahl ber franzöfifhen Juriften 
eine Tendenz, die tiber bie praßtifche Anmendbarkeit ihres 
Wiſſens hinausginge? Gibt die franzöfifche Geiſtlichkeit 
nur ein einigermaßen bebeutendes Zeichen wiflenfchaftlichen 
Geiſtes? Kinder in Frankreich ein ähnlicher Kampf ſtatt 
wie ber zwiſchen Realiſten und Humaniſten in Deutfch: 
Sand, ber felbft ben geringften Dorfichulmeifter zur Theil⸗ 
nahme anregt? Ja, felbft die eracten Wiſſenſchaften, die 
wir bier ganz aus dem Spiele laffen, haben fi), wiewol bie 
große ertenfive Regſamkeit, bie in ihnen in Frankreich 
herrſcht, durchaus nicht geleugnet werben fol, feines In: 
nern geiſtigen Lebens zu erfreuen wie in Deutfchland, wo 
fie nie von ber Philoſophie fi) ganz getrennt haben. 
Schon ein oberflächlicher Blick auf die offen baliegen: 
ben aͤußern Erfcheinungen, wie fie fi im geiftigen Leben 
der beiden Nationen kundthun, bitte ben Verf. in ſei⸗ 


. nem Urtheile etwas verfichtiger machen follen, wenn er 


— 
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auch es nicht fuͤr noͤthig befunden, das innere Weſen 
ben Mittelpunkt der deutſchen Literatur ſich deutlich zu 
machen. Wiewol von ben beſten Abfichten und, fo weit 
er ſich der beiderſeitigen Natfonaleigenthiumlichkeiten bewußt 
tft, von einer ungewöhnlichen Vorurtheilsloſigkeit befeelt, 
iſt es ihm doch nit gelungen, vom fm des Stand: 
puntte bei’ feinem Urtheile bet deutſche Literature ſich zu 
einem richtigern zu erheben. Hierin liegt das zpwror 
yeodog feiner ganzen Argumentation. Es möge uns 
baher noch ſchließlich vergönnt fein, auf bie Unterfchiede 
in der Stellung und dem Weſen der Literatur in Frant- 
reich und Deutfchland aufmerffam zu'machen; denn hier: 
aus erklaͤrt ſich altes UÜbrige. Wenn die Aieeurusr michts 
ift als der geiftige Ausbrud des ganzen Lebens eines Volkes, 
fo wird die Eigenthuͤmlichkeit des legtern andy die des erſtern 
bedingen und die welthiſtoriſche Beſtimmung eines Volkes 
fih auch in feiner Literatur ausſprechen. Run durkte 
es aber wol nur menigen Zweifeln unterliegen, daß die 
Aufgabe, welche zu realiſiren das franzöfifche Volk feit 
feinem entfcheidenden Eintreten in die bifterifche Bewegung 
der neuern Zeit von ber Worfehung berufen warb, feine an; 
dere iſt als die hoͤchſte Ausbildung ber focialen Zuflände. 
In diefer Arbeit fleht es unbezweifelt allen andern Bäl- 
fen voran. Die Kunft iſt nicht feine ſtarke Seite, es 
bat weder Dichter, noch Maler, noch ‚wo 
Zonfeger erften Ranges aufzuweiſen; es ift kein Kunſt⸗ 
volk wie bie Griechen und die Italiener. Ebenſo wenis 
bat es ſich ſchoͤpferiſch in Geftaltung des peiitifchen Le 

bens bewiefen; Römer und Engländer gehen ihm als Er: 

oberer, Geſetzgeber und glädtiche Ausbilder eigenthuralicer 

Staateformen voran; was Frankreich darin im neuster 

Zeit aufzumelfen bat, ift nichts weniger als originell und 
läßt fih durchweg auf jene beiden fchöpferifchen Urbilber 
beziehen. Und mas hat Frankreich je durch feine Er: 

oberungen Bleibendes erreiht? War nicht fein größter 

Feldherr und Eroberer ein Italiener? Daffelbe gilt von 

der Entwidelung bes religiöfen und eigentlichen wiſſen⸗ 

fhaftlichen Lebens; in bdiefem alle hat es feit der Re: 
formation hinter Deutfchland zurückgeſtanden. Oder bat 
e6 nicht etwa die Reformation von Deutfdhland ans er: 
halten? Dat bie franzoͤſiſche Theologie je einen entſchie⸗ 
denen Einfluß aufs Leben erhalten? Überkam es nicht bie 
bebeutendfte geiftige Bewegung, die im Schooſe der fran: 
zoͤſiſchen Nationallicche entſtand, den Janſenismus, von 
außen, aus einem germanifchen Lande? Wirkte fein be 

deutendfter Phiofoph, Descartes, nicht viel eingeeifeder 

und nachhaltiger in den Niederlanden unb Deutſchland 

als in feinem Baterlande? Oder kann fi Frarkreich wie 
Deutfchland einer eigenthuͤmlichen Philoſophie rühmen, die 
in ununterbeochenen Zufammenhange felbſtaͤndig und aus 
eigenen Keimen ſich entwidelt und auf alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Verhaͤltniſſe des menfchlichen Dafeins den unbe 
rechenbarften, wen auch wegen ber häufigen BRittelglie: 
der oft nicht in bie Augen fallenden Einfluß hat? Eine Reihe 
von Philofophen, wie Leibnig, Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel hat es nicht aufzuweiſen; beögleichen vicht eine 
mit ber Phitofophte Hand in Hand gehende eigenthuͤm⸗ 


liche Kritik, wie fi in Deutſchland von Lelfing aus ge: 
bildet hat. Dafür iſt es aber anderthalb Jahrhunderte 
lang Herefherin und Gefeßgeberin im ganzen Gebiete bes 
focialen Lebens geweſen und übt bis diefe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß fait in ganz Europa. 
Mir fagen abfihtlih ſo ciales und nicht gefelliges Leben; 
denn nicht blos Umgangsfitte und bie Außern Formen des 
menfhlichen Dafeins fanden In Frankreich vor andern 
Ländern ihre höchfte, Leider einfeitige Ausbildung, nein, 
auch die höhern, bie wichtigſten Zuſtaͤnde der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft an ſich betreffenden ragen, wie z. B. 
die gegenfeitige gefelfchaftliche Stellung der Stände, wur: 
den in Frankreich zuerfi in Anregung gebracht und mit 
einer Regſamkeit ihrer Löfung entgegengeführt, an ber 
das ganze Volk Theil nahm. Auch die ganze politifche 
Thaͤtigkeit des Volks war mehr auf diefen Punkt ale 
auf ein polttifches Leben an fich gerichtee. In Frankreich 
warb der Kampf zmifchen Koͤnigthum und Ariſtokratie 
entfchleden und die legtere befiegt; in Frankreich erlangte 
die Monarchie und mit ihr böfifhe Sitte, wie im Mit: 
telalter das Ritterthum und vitterliche Sitte, die hoͤchſte 
Ausbildung und verbreitete ſich von ba herrfchend über 
ganz Europa; in Frankreich fanden die Ideen von den 
natürlihen Rechten des Menfhen, von Rüdkehr zum 
Naturzuſtand, vom gefellfchaftlihen Vertrag u. bel. — 
ebenfo wie früher die entgegengefesteflen Ideen — zuerſt 
Anklang und in der Revolution eine Verwirklichung, bie 
den ganzen foclalen Zuftand von Europa erfchütterte. Alle 
großen Staatsmaͤnner Frankreichs, von Richelieu und Lud⸗ 
wig XIV. bis auf Mirabeau und Sieyes haben eine viel 
größere Bedeutung durch ihre Einwirkung auf die fociale 
Geftaltung der Zeit als ducch ihre politifchen Schöpfun- 
gen im engern Sinne bes Wortes; und melde Siege 
Sranfreich auch erfochten haben mag, immer hat es einen 
bedeutfamern und bauerhaftern Einfluß durch feine ſociale 
Suprematie als burdy materielle Macht und politifche 
Wirkſamkeit geäußert. Die ganze feanzöfifche Revolution 
ift meit wichtiger, erfolgreicher und fchöpferifcher in ihrer 
focialen als in ihrer ſpeciell politifchen Bedeutung, wie: 
wol dieſe gar nicht geleugnet werden fol; und bie erften 
Schriftfteler Frankreichs, Montesquieu, Voltaire, Rouf: 
feau, Bayle und Diderot haben ſammt und fonber6 ihre 
Lorbern bauptfächlich auf diefem Gebiete gepflüdt. Nie: 
mand wird wol anftehen fie für unendlich einflußreicher 
auf den Gang der Eultur in Europa zu halten, als die 
franzöfifchen großen Dichter Corneille und Racine, als bie 
Philoſophen Malebrandye und Condillac, als Boffuet und 
Fenelon, und Voltaire's Größe wird gewiß heutzutage zu 
allerlegt in feinen Trauerſpielen gefucht. 

Alte diefe Erfheinungen nun beweiſen wol aufs un⸗ 
wibderleglichfte, daß die fociale Thaͤtigkeit der Angelpuntt 
des franzöfiihen Volkslebens it. Daher auch bie beſon⸗ 
dere Wichtigkeit und Ausbildung, welche in Frankreich 
alle bie Zweige der Literatur erhielten, welche mit jener 
Richtung in der unmittelbarften Verbindung flanden: der 
GSittenroman, das Luftfpiel, alle komiſchen, fatirifchen 
und epigrammatifchen Dichtungsgattungen, das gefellige 
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Lied — chanson — , mit elnem Worte die Unterhaltungs: 
literatur; ferner das Pamphlet und die Journaliſtit; 
endlich fämmtliche ben ſocialen Zuftand der Menſchen und 
Völker betreffende Wiſſenſchaften. Drum darf es auch 
nicht Wunder nehmen, daß in Frankreich der homme de - 
lettres der Repräfentant aller dieſer Gattungen der focia- 
len Literatur, eine ganze andere Wichtigkeit befigt als der 
beſcheidene deutfche Riterat; denn auf ihm beruht das 
Stehen und Fallen des ganzen tebendigen Theile der Bis 
teratur, die ſaͤmmtlich, auch in ben firengern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in Frankreich ihre Lebenskraft aus jenem ſocialen 
Mittelpuntte zieht und wieder nad) ihm zuruͤckſtrebt. Ge: 
ſchichte, Philofophie, Religions, Staats: und Rechtes 
wiſſenſchaft, felbf die eracten Wiffenfchaften find bort von 
ber focialen Thaͤtigkeit des Volks bebinge. Unbebingt wuͤr⸗ 
ben wir daher jedem Beurtheiler der franzöfifchen Literatur 
Recht geben, wenn er in dem Verfalle jenes ſocialen 
literarifchen Gebietes auch ben Verfall der ganzen Litera- 
tur und in allen übrigen bedeutenden Erfcheinungen nur ein 
zufaͤlliges Auftauchen einzelner Phänomene erblidte. Ebenfo 
unbedingt muͤſſen wir aber eine Übertragung dieſer Bes 
trachtungsweife auf die deutfche Literatur tadeln, deren 
Mittelpunkt ein ganz anderer iſt. Wie fi das ganze 
Nationalleben des Deutſchen feit der Reformation weint: - 
ih zu einem innern geftaltet bat, fo kann man wol 
nicht mit Unrecht die Beſtimmung, welche das deutſche 
Volk in der Arbeit der welthiſtoriſchen Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts in der neuern Zeit erhalten hat, als 
die Entfaltung des Geiſtes an ſich, als die Darſtellung 
des reinen Gedankens in allen feinen Beziehungen bezeich⸗ 
nen. Die freie Wiſſenſchaft iſt fein hoͤchſtes Ziel, bie 
Arena, auf der es die ſchoͤnſten Lorbern errang; fie ift ihm 
nicht Mittel zu einem andern Iwede, wie dem Franzofen 
und Engländer, fondern Selbflzwed. Und wer möchte‘ 
ed leugnen, daß die ſchoͤnſten Seiten ber deutfchen Hiſto⸗ 
vie in dem drei legten Jahrhunderten, nicht in feiner po⸗ 
litiſchen, fondern in ber Geſchichte feiner geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu finden find? Auf diefem Felde zeige ſich eine 
ununterbrochene felbftändige eigenthuͤmliche Entwidelung ; 
bier hat Deutfchland Refultate erlangt wie kein anderes 
Voll. Was ergibt fih nun aber hieraus für das Ver: 
ſtaͤndniß der beutfchen Literatur? Daß wie das Geiftes- 
leben ber Mittelpunkt des deutſchen Volkslebens, fo auch 
ber reinfle Ausdruck defielben, die Wiflenfchaft, der Mit: 
telpunkt feiner Literatur ſei. Bluͤht jene frei und frifch 
fort, fo iſt für diefe nichts zu fürchten; denn jene iſt die 
Wurzel und ber Stamm, woraus auch die übrigen 
Zweige bed Baumes der deutfchen Literatur entfproffen find 
und Kraft und Leben fangen. Hiernach laͤßt fich Leiche 
das Verhaͤltniß ermeffen, in welchem die beutfche ſoge⸗ 
nannte fociale und mit ihr die Unterhaltungsliteratur zur 
Sefammtheit und dem Mittelpunkte des beutfchen geiſti⸗ 
gen Lebens und Xreibens ſteht: es ift nur ein unterges 
orbnetes. So kann es wol kommen, daß diefe Glieder 
bes literarifchen Körpers an einem Localen Übel Ieiden, 
ohne daß man deswegen den ganzen Leib für erkrankt 
haften bürfte. In diefen Fehler aber ift Marmier vera 





358 


fallen. Gr bat ſich von dem Werfalle unſerer Unterhal⸗ 
tungsliteretur und von dee Jaͤmmerlichkett und Innern 
Halt⸗ und Zuchtlafigkeit, bie fi im Treiben des jungen 
Deutſchlands offembaste, verführen faffen, biefen Zuſtand 
auch auf die Abrigen. noch gefunberr Theile unferer Lite 
ratur uͤberzutragen. Hierin hätte en ſich num Leicht Durch 
ganauerres Eingehen in biefeiben eines Deſſern belrhren 
koͤnnen, und es wird ihm ſchwer werden, ſich in dieſem 
unkte vom Vormuerfe der OQborflaͤchlichkeit zu reinigen. 
brigens fiab wir weit entferne, jene Erbaͤrmlichkeit uns 
ſerer ſocialen Literatur, von dee Marmier eine jeben Deus 
ſchen fo beſchaͤmende als teeffende Schilderung gibt, für 
ein Spmptem su halten, das keine Beruͤckſichtigung ver: 
Diet; im Gegencheil halten wir fie, tote untergeorbwet 
aud für Deutſchland der Werch derartiger Beifteserzeug: 
niffe fein. mag, doch für eine Ealamitaͤt im. Uterarifchen 
Lehen Deutſchlands und mimfchen von ganzem Herzen, 
daß Jeder, der eine Ahnung won ber Stellung hat, weiche 
die Literatur in unſenn Geſammtleben einnimmt, dazu 
beitrage, ihr ein Ende zu machen. Denn nur in dem 
Grade kommt eine Literatur ihrer Vollkommenheit nahe, 
ale ſie aus. einem Principe ſich zu entwicktin und alle 
ihre Glieder mit einem. Geiſto zu durchhauchen ſucht. 
ed. die empiriſchen Urfachen zu dieſer betrübenden Er⸗ 
ſcheinung, beuen Möglichkeit eben aus ber. ganzen Stel: 
lung der beutfchen Behletriſtit zur Geſammtliteratur ra= 
tionell fo einlenchtend ſich ergibt, nun feien, fowie ob bie 
ganze deutſche Literatur nicht auf einem Wendepunkte und 
im. Einteitt, in eine neue Phaſe fiehe, wobei jenes Darnie⸗ 
derliegen der. ſchoͤngriſtigen Literatur ein nothwendiges Übel 
ſei, dieſes bier zu eroͤrtern, wuͤrde zu weit fuͤhren; aber 
andenten wollten wir dieſe Fragen, um dadurch zur weis 
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Reife in das Morgenland_in den Jahren 1836 ‚und 


1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erlangen, Palm und Ente. 1839. &. 8. 2 Thlr. 
12 Gr. 
Zweiter Artikel.) 

1. Die Reife duch die Wüfte. Statt der ges 
roöhnlichen, etwas nörblichern Karavanenſtraße ward der 


Weg uͤber Beſſatin, am füdtichen Abhange des Mokkatam 


gewählt, der nicht nur ein höheres naturhiftorifches Im: 
terefle, fondern auch die erhabenften geſchichtlichen Erinne: 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
309 die Karavane aus und Übernachtete bei dem Dörfchen 
Beſſatin zum erften Mal unter freiem Himmel. Dort 
begann auch das befchwerliche Neiten auf dem Kamel, 
„dem Schiff der Wuͤſte“, das bei feinem Fortfchreiten eine 


unbequeme Bewegung von vorn nad hinten macht, die 


anfangs dem ungeldten Reiter einen der Seekrankheit aͤhn⸗ 
lichen Zuſtand bereitet. Die erfte Tagereife in der Wuͤſte 
bergauf, bergab, zroffchen dem Höhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Torrah zur Rechten hin, waͤhrte 
nur ſechs Stunden, bot aber den Augen mannichfache Er: 
gögung und ben Testen Blick in das Nitchat und zu ben 
Pyramliden. An den maleriſch⸗ſchoͤnen Bergmänden und 
in den Schluchten grünten und blühten reizende Gewaͤchſe, 
und auf dem Boden umher lag mannichfaches Geftein und 
mehr als ein Lager verkiefter Baumftämme, mächtige Maf: 
ſen, großentheils in der Richtung von Nordoft gen Suͤdweſt. 

Von da an gemährte jeder Tag Mm der Wuͤſte neue 
Eindruͤcke und neue eigenthämliche Genuͤſſe. Vom Mor: 
gen bis zum Abend ohne Raft, hoch anf’ dem Kameele 
thronend, das in immer gleichförmigem Schritt, geräufch: 
108 auftretend, dem Ziele zueilt, kann man In Anfchauen 
und in ſtilles Sinnen um fo ungeflörter fidh verfenken, 
da die Kameele in langer Reihe eins Hinter dem anbern 
in folder Entfernung forttraben, daß die Reiſenden jeder 
auf fic, ſelbſt beſchraͤnkt find und nur das Allernoͤthigſte 
einander zurufen. Zwar reift man in der Wüfte nie Aber 
einen weiten — ein Todtenfeld; aber auch dieſes er⸗ 
mangelt nicht des Reizes fuͤr den denkenden Geiſt und 
das fromme Gemuͤth. Bei der einfoͤrmigen und hoͤchſt 
einfachen Koſt — die Hauptmahlzeit am Abend beſteht ſel⸗ 
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ten aus etwas Anderm als in Waffer gelochtem Reis, und 
das Maffer aus den Schläuchen, oft ſchlammig und trübe, 
ift faft der einzige Labetrunk —, nicht von mannichfachen 
Berührumgen zerfireut, zumelft auf feine innere Welt bes 
ſchraͤnkt, wird man leichter ercegbar für alle aͤußere Eins 
drüde und innere Bewegungen, und fühlt ſich zu höherer 


Andacht um fo mehr geſtimmt, als die Erinnerung an bie 


großen Thaten Gottes, welche einft diefe Einoͤde verherr⸗ 
lichten, bier unwiderſtehlich ſich aufdringt. on 
Nicht überall ficht man nur den Sand der Wüͤſte; 


‚in der von niedrigen Hoͤhenzuͤgen teflelartig umgrenzten 


Thalebene find die vielen Seitenthäter mit geanendem > 
ſtraͤuch erfüllt, und wenisftens in den erſten Monaten bes 
Jahres fieht man Heerden bee Lämmer und Kameele mit 
ihren Jungen anf der Weide, und bald näher, balb ferner 
Heerden von Ziegen, auch einzelne Efel. . Die fhönften 
Jaspiskugeln, Achate, Chalcedone, Onprfteine, Heine Kar: 
neole laden den Sammler ein, vom Kameel zu fleigen 
und den Weg, wo ber Kiesboden feiter iſt, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anblid einer Luftfpiegelung, die. auf 
ber oͤden Fläche in täufchendähnlicher Geſtalt kleine Beam 
oder das Ufer eines Stromes darftellte, reich umſaͤumt von 
hochwuͤchſigen Bäumen und grünen Zeldern, ergoͤtte bie 
Reifenden mehr als einmal. on 
Am Abend des erften Tages in der Wuͤſte wanderte 
Dr. Roth, der junge ruͤſtige Ruifegefährte, vom Lagerplage 
aus, die Gegend zu bucchfoxfchen, und Lehrte nicht wieder. 
Die. Nacht verging unter Sorgen; ein hohes Feurr warde 
angezündet; der Schall ber Fliuten, das Geſchrei der Be⸗ 
dulnen durchdrang die Luft, ohne. den Verireten herbetin- 
rufen. Am Morgen wurden Kundſchafter auf fchitelifaßts 
gen Dromebaren in verfchiedener Richtung ausgefendet und 
kehrten am Abend wieder, ohne ben Verirrten geſunden zu 
Haben. Die Karavane hatte indeß langſam fick: vorwarts 
bewegt und das zweite Nachtlager erreicht; da kehrte ber 
Verlorengeachtete, wunderbar gerettet, tief eridet und vs 
fig erſchoͤpft, zur allgemeinen Freude zuruͤck. ur 
Der Meg durch die. immer oͤder werbende Wuͤſte warb 
durch den Anblick des herrlichen Berges Attaka verſchoͤnt, 
und in der Mitte des dritten. Wandertages erblickte man 


Suez mit feinen Minares und blauen Zinnen. Nur 


ſparſames, duͤnnes, graufarbiges Gruͤn umher. Dat hoch⸗ 
ummauerte uͤberdeckte Brunnen vor der Stadt erquitkte 





fallen. Er bat fich von dem Verfalle unferer Unterhal⸗ 
tungfliteretur und vom ber Jaͤmmerlichkett und innern 
Halt⸗ umd Auchtlafigkeit, die ſich im Treiben des jupgen 
Deutſchlands offembaste, verführen faffen, biefen Zuſtand 
auch auf die Abrigen. noch geſunden Dheile unferer Lite 
ratur uͤherzutragen. ‚iin hätte eo fich um: Leicht durch 
genaueres Eingehen in biefelben eines Bellen. beishren 
können, und es wirb ibm ſchwer werden, ſich in biefem 
Punkte vom Bormurfe der Sberflächlichleit zu reinigen. 
Ubrigena ſind wir weit entferne, jene Erbaͤrmlichkeit uns 
ſerer focialen Literatur, von bee Marmier eine jeden Deus 
ſchen fo beſchaͤmende als treffende Schilderung gibt, für 
ein Gpmptem zu. halten, das feine Berkdfiäitigung ver: 
dient; im Gegancheil halten mie fie, tote unteegeorbwet 
auch für Deutſchland ber Werth derartiger Geiſteserzeug⸗ 
niſſe fein. mag, dach für eine Ealamitde im Uterariſchen 
Zehen. Deutſchlands und mimfchen von ganzem Herzen, 
bag Jeder, der eine Ahnung von bee Stellung hat, weiche 
die Literatur in unſerm Greſammtlebon einnimmt, dazu 
beitzage, ihr ein Ende zu machen. Denn nur in dem 
Grade kommt eine Literatur ihrer Vollkommenheit nahe, 
‚ale ſie aus einem Principe fich zu entwideln und alle 
ihre Glieder mit einem. Geiſto zu durchhauchen fucht. 
Welches die empiriſchen Urfachen zu dieſer betrübenden Er⸗ 
ſcheinung, deren Möglichkeit eben aus ber. ganzen Stel⸗ 
lung ber deutſchen Belletriſtik zur Gefammtliteratur ra⸗ 
tiomell fa einleuchtend fich ergibt, nun ſeien, fowie ob bie 
ganze deutſche Literatur nicht auf einem Wendepunfte und 
im. Einteitt, in eine neue Phafe flebe, wobei jenes Darnie⸗ 
derliegen ber. ſchoͤngeiſtigen Literatur ein nothwendiges Übel 
fei, dieſes bier zu erörtern, würde zu weit führen; aber 
andenten wollten mir diefe Fragen, um dadurch zur weis 
tern. Beſprechung aufzufedern. 48, 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von.®..H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Grlangen, Palm und Enke. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 


Zweiter Artikel. Du 


1. Die Reife durch die Wüſte. Statt der ge: 
möhnlichen, etwas nörblichern Karavanenſtraße ward der 
Weg Uber Beſſatin, am füdlichen Abhange des Mokkatam 
gewaͤhlt, der nicht nur ein. höheres natuchiftorifches Im: 
tereſſe, fondern auch die erhabenften gefchichtlichen Erinne: 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
309 die Karavane aus und Üibernachtete bei dem Dörfchen 
Befatin zum erften Mat unter freiem Himmel. Dort 
begann auch das befchwerliche Weiten auf dem Kameel, 
„dem Schiff der Wuͤſte“, das bei feinem Fortfchreiten eine 
unbeaueme Bewegung von vorn nad hinten macht, die 
anfangs dem ungeübten Reiter einen der Seekrankheit aͤhn⸗ 
lichen Zuftand bereitet. "Die erfte Tagereife in der Wüfte 
bergauf, bergab, zroffchen dem Söhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Torrah zur Rechten hin, mährte 


nur ſechs Stunden, bot aber den Augen mannichfache Er⸗ 
goͤzung und ben legten Blick in das Nilthal und zu den: 


Pyramiden. An den maleriſch-ſchoͤnen Bergmänden und 
in den Schluchten grünten und blühten reizende Gewaͤchſe, 
und auf dem Boden umber lag mannichfaches Geftein und 
mehr als ein Lager verkiefter Baumftimme, mächtige Maf: 
fen, großentheils in ber Richtung von Norboft gem Suͤdweſt. 

Bon da an gemährte jeder Tag In der MWüfle neue 
Eindrüde und neue eigenthuͤmliche Genuͤſſe. Vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend ohne Raſt, hoch auf dem Kameele 
thronend, das in immer glei förmigem Schritt, geräufch: 
108 aufteetend, dem Ziele zueilt, kann man In Anfchauen 
und in files Sinnen um fo ungeflörter ſich verſenken, 
da die Kameele in langer Reihe eins Hinter dem andern 
in ſolcher Entfernung forttraben, daß die Reiſenden jeder 
auf ſich ſelbſt befchränft find und nur das Allernöthigfte 
einander zurufen. Zwar reift man in der Wüfte mie äber 


einen weiten Kirchhof, ein Zobtenfeld; aber auch dieſes er⸗ 


mangelt nicht des Reizes für den bentenden Geiſt und 
bas fromme Gemuͤth. Bei der einfdrmigen und hoͤchſt 
einfachen Koſt — bie Sanptmahtzeit am Abend beſteht ſel⸗ 


”) Bgl. Den erfken Ketif in Nr. 61-665... D Reh 





haben. 


ten aus etwas Anderm als in Waſſer gekochtem Reis, und 
das Waſſer aus den Schlaͤuchen, oft ſchlammig und truͤbe, 
„rn der einzige Labetrunk —, nicht von mannichfachen 
erührungen zerſtreut, zumelft auf feine innere Welt bes 
—* wird man leichter erregbar fuͤr alle aͤußere Ein⸗ 
druͤcke und innere Bewegungen, und fuͤhlt ſich zu hoͤherer 
Andacht um ſo mehr geſtimmt, als die Erinnerung an die 
großen Thaten Gottes, welche einſt dieſe Einoͤde verherr⸗ 
lichten, hier unwiderſtehlich ſich aufdringt. 
Nicht überall ſieht man nur den Sand der Wüſte; 


‚in der von niedrigen Hoͤhenzuͤgen teflelartig umgrenzten 


Thalebene find die vielen Seitenthäler mit gruͤnendem es 
ſtraͤuch erfünt, und wenigſtens in den erftien Monaten bes 
Jahres ſieht man Heerden ber Lämmer und Kameele mit 
ihren ungen auf ber Weide, und bald näher, bald ferner 
Heerden von Biegen, aud einzelne Efel. Die ſchoͤnſten 
Jaspiskugeln, Achate, Chalcedone, Onyrſteine, Meine Kars 
neole laden den Sammler ein, vom Kameel zu fleigen 
und den Weg, wo ber Kiesboden fefter iſt, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anbiic einer Luftfpiegetung, die. auf 
der oͤden Flaͤche in täufchenbähnlicher Geſtalt Beine Gem 
oder das Ufer eines Stuomes barftellte, reich umſaͤumt von 
—— — Baͤumen und gruͤnen Feldern, ergoͤet⸗ de 
Reiſenden mehr als einmal. 

Am Abend des erſten Tages in ber Wuͤſte wanderte 
Dr. Roth, der junge ruͤſtige Reifegefährte, nom Lagerplage 
aus, die Gegend zu bucchfoxfchen, und kehrte nicht weicher. 
Die. Racht verging unter Sorgen; ein hohes Feuer wurde 
angezuͤndet; der Schall der Flinten, das Geſchrei ber * 
duinen durchdrang die Luft, ohne. den Verxireten 
rufen. Am Morgen wurden Kundfchafter auf —*— 
gen Dromedaren in verfchledener Richtung ausgeſendet und 
kehrten am Abend wieder, ohne den Verirrten gefunden zu 
Die Karavane hatte indeß langſam ſich vorwaͤrts 
bewegt und das zweite Nachtlager erreicht; da kehrte der 
Berlorengeachtese, remmberbar gerettet, tief ermuͤbet und vis 
dig — zur allgemeinen Freude zuruͤck. 

g durch bie. immer oͤder werdende Würfe warb 


Sur I den Keane des herrlichen Berges Attalı verſchoͤnt, 


und in ber Mitte des britten Wandertages erblickte man 


Suez mit feinen Miares und blauen Bienen. Nur 


fparfames,, dimmes, graufarbiges Brün number Der hach⸗ 
ammanerte Iberbedte Brunnen vor bee Stadt erquüickte 








. "ra9 - 


mit felgen Freundenlin Ungarn und Gtebenbürgen nachdrücklich 
zur Spende. Es erwadhte unter dem beficen I des uns 
dariſchen Ädels das Gefühl der Nothwenbigkeit, fi) an bie Ci⸗ 
ditlſacion Europas ſeldſtthaͤtig anzufäließen. Die rationelle 
Landwirthſchaft der Deutſchen und Engländer erfcheint ihnen 


als das Hauptmittel, den gefuntenen und finfenden Wohlftand 


nit nur vieler großen Familien; fondern des ganzen Landes 
wieber zu heben, die Liebe zur Heimat in dem, im Auslande 
berumfchweifenden magparifchen Abel zu ermeden und eine 
Selbftändigkeit bes Landes und Volles zu erfchaffen, bie jedes 
Jahrzehnd weiter zu ſchwinden drohte. 

gen biefe noblen, patriotiſchen Beſtrebungen ws fich 
mit Spott und drelligen Spaͤßen bie Zeitſchrift „Hirnoͤk“ des 
Hrn. — in Peſth und insbeſondere ſchloß ſich Hr. Ludwig 
Heſti daſelbſt dieſen oppoſitionellen Beſtrebungen in Betreff der 
veredelten Pferdezucht an. Man lobte die Landgeſtüte mit ara⸗ 
biſchen Hengſten, obwol ſie eine verkrüͤppelte Race geben, ta⸗ 
deite die Wettrennen, weil nur hochadelige Herrſchaften die von 
ihnen geſetzten Preiſe gewinnen könnten, nicht der Bauer, bes 
ſtritt überhaupt ihren Nutzen, beftritt den Vortheil der Ber: 
ebelung bee Pferdezucht, wie Graf Szechenyi, der bereits in 
feinen beiden frühern Werten „Lovakrul” (über Pferde) und 
„Villag” (Welt) darüber fid) ausgefprochen hatte, und Pefti 
beging die Thorheit, ſich auf das Urtheil des Marſchall Mars 
mont, biefes ‚‚alten Soldaten und Heerführers“ zu berufen, 
weicher in feinem Steifetagebuche Höchft ignorant bie Bettrennen 
in Peſth getadelt und fich über die Verbeſſerung ber Pferdezucht 
in Ungarn dahin audgefprocdhen hatte: „daß es für Ungarn 
nüglicher fei, zur Veredeiung ber Pferde englifche als arabifche 
Henpfte einzuführen.” Da alfo ber Hr. Marfchall gerade das 
gerathen hatte, was bie Magnaten, an deren Spitze Graf 
pi ſtand, bereits gethan, fo erhob ſich ber ere, bie 

Ignoranz der gedachten Herren recht gründlich nachzuweiſen 
und zugleich fein Volk ebenſo grünblidy als Mar über den Plan 
und die Nothwendigkeiten bei Veredlung der Pferde und ins: 
befonbere über die Unabweislichleit ber Wettrennen und des 
Wettens überhaupt fi) auszufprechen. 

Etwas Klareres, Schlagenderes, Durchdachteres über biefen 
für den Nationalreichthum jedes Landes fo wichtigen @egens 
fand möchte fchwerlich in irgend einer Literatur exiſtiren und 
wir dürfen ohne Bedenken diefe Schrift allen denkenden Ras 
tfonalölonomen empfehlen. Aber zugleich wirb Jeder, der fie 
lieſt, tiefe Blicke in die Verſunkenheit ungarifchen Lebens und 
ungariſcher Zuftände thun und beflagen, daß biefes ſchoͤne Land 
durch einen unbegreiflichen Misgriff der Verwaltung ſich ſelbſt 
entfrembet worden iſt. Im Donaugebiet gelegen, weder Quelle 
noch Mündung biefes großen Stromes befigend, wie Polen auf 
ehemals germantichem Grund und Boden gefledelt, Tann biefer 
Staat nur ein deutſches Intereffe haben, wenn er weber türs 
kiſch noch ruffifch werben will, und dies Tann und darf er nicht 
werden, denn es iſt gegen das Geſetz ber Natur, daß ein frem⸗ 
der Staat die Mündung bed Stroms befige, beren Quellen 
ihm nicht gehören. Die Herrichaft verfchiedener Voͤlker über 
verfchiebene Theile Eines Stromes ift ein vorlibergebender, uns 
fertiger Zuftand. In Eeinem flawiichen Lande iſt die germanis 
fie Beimiſchung fo bebeutend als in Ungarn; unb bennod) 
ſteht feine magyarifhe und feine ſlawiſche Bevdlkerung noch auf 
einer fo tiefen Stufe bee Eultur, wie nur irgend ein ſlawiſcher 
Staat — 4 * 

e dieſe Momente ſcheint Graf enyi begriffen zu 
haben. Mit ſehr geſchickter, leiſer, aber klarer Feder —* 
er feinen Schmerz und feine Hoffnungen an und ruft feine 
Landsleute zur Baterlandötreue, den Abel zur Ehrenhaftigkeit 
und die Freunde zur That und Ausdauer auf. 

Lebt der Graf Szechenyi lange genug, To bürfte ihm Un⸗ 
garn im Weſentlichen feine Wiedergeburt verbanten. Die öftreis 

füge Regierung bat bereits ihre hohe 
obwel ſich Düntelpaftigleit, Unwiſſenheit und Unäbertegtheit 


Einſicht bethaͤtigt, und 


in der Verwaltung bes Landes ſelbſt noch mit ber DOppofitien 
u paaren feinen, geht bie Regierung in die Abſichten biefer 
trioten ein; benn es bürfte die Zeit nicht fern fein, we 
Deſtreich aus der paffiven Politik in die active, ja In bie offen- 
five übergehen muß, um das fchwarge Meer und bie Donaus 
mändungen zu gewinnen, um biefe größte Lebensader bes Reichs 
fi) und ganz Deutſchland nicht aufs neue verftopfen gu laffen. 
Die ungarifge Sprache, bekanntlich eine ber wenig bilds 
famen, hat den Hrn. Überfeger verleitet die Monotonie des Per 
ziodenbaues beizubehalten und fih dermaßen vom Original ab⸗ 
hängig zu machen, baß feine nicht unbebeutende Gewandtheit 
ungureichenb gewefen iſt, der Überfekung etwas hoͤchſt pofftes 
lich Schleppendes zu nehmen, ohne dem enftand fein hohes 
Intereſſe gu entziehen. um muß man fi, daß im Ga 
in Ungarn fo richtiges Deutfch .gefchrieben wird; nur einige 
wenige Eoldeismen ftören ben hochbeutfigen (öeiftfäffigen Auss 
drud. Es wärbe Deutfchlanb fehr erwünfcht fein, aus der Fe⸗ 
der des Grafen Szechenyi eine Rechtfertigung, weshalb men 
die ungarifche Sprache zur Staatsſprache erhoben, und darin 
des weit gebildetern beutfchen und der weit bildbarern ſlawiſchen, 
welche beide in Ungarn mit jener gleich heimiſch find, vor⸗ 
gezogen, ben Zutritt der Givilifation aber damit er 
ſchwert habe, welchen früher die lateiniſche Sprache für -alle 
bee ziemlich gleich große Volksſtaͤmme im Ungarlande gr 
mittelte. . 





Literarifhe Notizen. 


Unter dem Titel: „Du progres social et de Ja convietiom 
religieuse‘’ gab Mde. Bayle-Mouillard (Eliſabeth Gelnart) ein 
Wert heraus, defien erſter Theil vom Inflitut und bee zweite 
von ber Geſellſchaft für chriſtliche Moral gekrönt werben iſt. 
Die Hier behandelten Fragen find folgende: 1) Die Nationen 
fhreiten viel mehr in der Erfenntniß als in ber Moral fort; 
welches find die Urſachen, welches bie Heilmittel biefer Un⸗ 
gleichheit in dem Wachstum beider? 2) IE es für jeden edeln 
Menſchen eine Pflicht, dahin zu flreben, fich eine religiäfe Übers 
zeugung gu bilden und fie durch feine Worte unb Lebens: 
weife fund gu tbun? An Gemeinpläten und beciamatorifch 
ermüdenden Ziraden feblt es bei ber Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen nicht, doch trifft man auch auf braudybare Anfichten und 
intereflante Betrachtungen über das Werhältniß ber Kirche zum 
Staat wie ber verfchiebenen Gulte zueinander, Man muß ans 
erkennen, daß die Franzoſen Schriften biefer Ast ernfter nehmen 
und nicht fo leichthin verwerfen, wie bie Vertreter der moder⸗ 
nen beutfchen Literatur gegenüber foldhen ihrer Meinung nad 
trivtalen Schriften, aus Ekel und Überdruß am jeber religiös 
fen Manifeftation,, tun würben. 


‚.. Bon P. de Kock erſchien in Paris ein neuer Roman: „La 
jolie file du faubourg”’; von I. Neuvil Gedichte: „‚Ile- 
sions’’; von Elzear Blaze pilante zum Theil novellenartige 
Jagdgeſchichten, worunter auch einige Mündhhaufenieben, uns 
ter bem Zitel: „Le chasseur conteur ou les chroniques de la 
chasse, contenant des histoires, des contes, des anecdotes 
et par-si par-la quelques hableries sur la chasse, depuis 
Charlemagne jusqu’a nos jours.“ Der Verf. ift bereits burdg 
viele Schriften über das Jagdweſen befannt. Bon Charles de 
Bernard find zugleich mehre Romane im Werke ober unter der 
Preffe: „La peau du lion“ zugleid mit „La chase aux 
amants’’ (2 Bde.), „Le veau d'or“ und „Un marche de 
dupe““. Mebre Romane befielben Verfaffers haben bie britte 
Auflage erlebt, 3. B. „Le paravent”, und fen Roman „Les 
ailes d’Icare‘’, ift foeben erfchienen. Ferner iſt ein neuer Ro— 
man von E. Sue angekündigt: ‚‚Jean Cavalier ou les fana- 
tiques des Cövennes”’, von A. Jal, Verf. der „Solnes mari- 
times‘’: ‚‚Les soirdes du gaillard d’arridre‘’ (3 Sde.), und von 
bem Baron be Bazancourt: „Un dernier souvenir’’(EWbe.), 5. 


Verantwortlicher Gerausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Berlag von F. X. Brothaus in Lefpzig 


FR 
Ta, 








Blätter 


f 


+ 


ur 


literarifde Unterhaltung. 





Montag, 






Ein franzoͤſiſches 


Die „Revue des deux mondes” bringt in ißrer fünf: 
ten Lieferung biefes Jahres eine „Revue litteraire de 
YA "a X. Marmier, die, wie ums: bebimft, 
mehr als die gewöhnlichen franzoͤfiſchen Journalartikel aber 
deutfihe Literatur der Beachtung und Beſprechung von 
Seiten der deutfchen Kritik würdig iſt. Inkbeſondere iſt es 
wol der Tendenz d. Bi. angemeflen, auf folche Erſchei⸗ 
nungen, die mehr bie aligesweinen Berhätenifie der Lite: 
ratur, Ihre Bejiehungen aufs Erben, mit einem Worte 
das SReinmenfhlide derfeiden und nicht das Gpecielhoif: 
ſenſchaftliche behandeln, Rüdficht zu nehmen und fie ihren 
Leſern vochufuͤhren. Dieſe Motive und der Umftand, 
daß ber Aufſatz Marmier's nicht wohl eines Auszugs 
faͤhig iſt, moͤgen es rechtfertigen, wenn wir denſelben 
den Leſern d. Bl. vollſtaͤndig mittheilen. Einige Bemer⸗ 


tungen zu demſelben mögen uns am Schluſſe dieſes Ar: 
tikels vecgoͤunt fein. 


Es find nun 12 Jahre, daß Wolfgang Wenzel fein Bud 
über We Literatur folgendermaßen begann : ‚Die Deuts 
ſchen en n viel, aber fie fehreiben deſto mehr. Wenn 
dereinft ein Würger* der kommenden Sahrhunderte auf ben ges 
genwärtigen Beitpunkt der beutfchen Geſchichte zurückblickt, fo 
werben ihm mehr Bücher als Menſchen vorlommen. Er wird 
fngen, wir haben geſchlafen und in Büchern geträumt. Wir 
find rin Schreibervolk geworden und können flatt des Dop⸗ 
priablers eine Gans in unfer Wappen ſeten.“ 

Diele Ausdehnung ber Preffe, welche die Kritik felbft 1828 
mit Jronie anestannte, iſt feitbem nur noch gewachſen. 
Jedes -Iahe wird der Webkatalog dicker, jedes Jahr ſtroͤmen 
die taufend Baͤche des beutfchen Buchhandels in ben großen 
| er Haͤlter über. Sonſt Eoante man noch ohne-zu größe 
An g die Werke gufsählen, welche der log regel⸗ 
mäßig zur Ofter: und Midjaslismeffe anzeigte. Jett wagt auch 
der unerichrodenfte Statiftiter Taum eine Zählung anzuſtellen. 
Es wäre, als wollte man die Blätter bes Waldes. zählen, bie 
der Lerbfigind verweht. Dies iſt kein vegelmäßiger Züſtand 
mehr, bas-t& Fine Plage wie die der ägyptifchen Heuſchrecken. 

d-Sngkand und Amerika ſich mit unabläffiger Thaͤ⸗ 

tigßeit in das befchwerlidde Treiben des Gewerbfleißes werfen, 
d akreich ſich um die politiſche Iribune —— 
zottet, fährt Deutſchiand, unbeweglich wie eine Spinnerin im 
Dfenwintel Rab, fort gebuldig den Faben von feinem Rocken 
au siehen, , was und Franzoſen fo viel lebhafte und uns 
erwartete Anregungen gewährt, verurſacht kaum eln Leifes 
Seräuf im ftillen Deutfhlande. Wenn wir eine Ider hinaus: 
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ſchleudern, übergibt es fie der Analyfe feiner Guten, 
ch hieße 


ro Deutſchlaud uns 
t 





follten. 
konnte man Ihm vorwerfen, daß es ſich ſeibſt vergrthhe und jchen 
Augenblick in rine Art srbinafen Fe * 
Aber es iſt nun einmal feine Art, vielmehr Unterfuchungen ans 
uſtellen, ſtatt zu handeln. "Es wohnt dem Weltkampfe der 
bitrr wie jene Kampfrichter bei, weiche in ben Turniecven des 
Mittelalters die Stechbahn ausmaßen und die Waffen der Adıms 
pfenden. Es mengt fidh ins moderne Drama wie der Eher ben 
griechtſchen Tragdbien, der, mit freubiger oder Nagenber Stimme, 
abwechſelnd den Hegesruf des Helden ober bie Wichliagen bes 
Schlachtopfere wiederholt. "Die Gage erzaͤhlt, daß -man im 
einer Höhle des Wunderberge (Untersbergs, den wiebwum 
Marmier mit dem Kiffhäufer verwechſelt, obrwol ex der :Gchame 
plag einer ähnlichen Gage fit, nur daB in ihr Karl ber-Buoße 
figurirt) den Kaifer Friedrich den Rothbart vor einem MR 
e, bad Schwert zur Seite, figen ſehe. Von Zeit zu Zeit 
bertchten ihm die vorbeiztehenden Hirten von Dem, was in es 
Welt vorgeht. Er Hört mit geſenktem Haupte ihre Erzäßiang 
und fragt, ob bie Raben noch Über dem Berge Fliegen ; denn 
wenn die Raben aufhören zu fliegen und fein weißer Bart bare 
mal um den Tiſch reicht, dann wird er feinen Ruheſie ‚veriaffen 
und auf ben Schlachtfeldern wieber erfcheinen. Ich fürchte ſehr, 
das ganze Dratfehland nıdge dem alten Kalfer Pr Panik 
wie er in feine Wunderhoͤhle verzaubert fein und, - am ſeine 
derſchwundene Kraft bieder zu erhalten, warten, bis /die Raben 
aufhören zu fliegen und fein Bart in den Futchen ſchleift. 
Doc einmal haben die Männer diefer Generation Deutſch⸗ 
land fich ſtolz und -feurig erheben fehen, um gegen uns ‘ins 
eld zu ziehen. In der That, ed. war eine ſchoͤne Bewegeng. 
in Ruf bradte alle die alten teutonifchen Stämme in 'Kufs 
zegung; ein Webanke vereinigte fie. . Da war nit niehr'Rtde 
von dem verſchiedenen Königreichen, Fürſtenthümern, —— 
n. Die ‚getrennten Glieder des alten Reichs Hatten Iren 
tahlharniſch wiebergefunden und ihr eifernes Wehrgehäng. Ber 
Norden Deutſchlands reichte dem Süden bie Hand, und .bas 
Volt, geſtacheit wie ein Stier, fpringend wie ein DeemunibeirE 
Abwe, fürzte fi aufs Schlachtfeld, hwang das Schwert mn 
ſchuͤttelte feine blonden Loden. Die Muſen ſelbſt nahmen ben 
Helm der Minerva. Der Gelchrte verlieh, gleich dem Mönche 
des Mittelalters, feine &rlle, um I am Kreugguge gu che 
men; der "Student verko ne ‚um tin Pferd zu 
Taufen, and der Dieter, gleich dem Barden Erin's, "Tpaunte 
die Salte feines Leler auf feinen Bogen. voee feige SepD 
prebigte das beutfche Bolkstium ben ganzen Weg nach Franfreich 
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Boſtanthale und in der Seitenthaͤlern bezeichnet bie Sage 


marlihe Stätte, die durch die Geſchichte Moſis gehefltgt IR. 


Unter den Gaftgefchenfen, weiche der freundliche Prior 
dem Verf. reichte, war hurch ein Wüchöchen mit ſinaiti⸗ 
fgen Manna, das von dein in unſern Apotheken vor: 
"Handenen weſentlich verſchieden ift und durch den Stich 
eines Inſekts aus den Zweigen der Dannatamariste her: 
vorgelockt wird, aber fo fparfam und doch fo gefucht, bap 
8 in hohem Preife bleibt. Das Manna, welches Iſrael 
in der Müfte fättigte, muß in jedem Fall ein ganz an: 
deres geweſen fein. 

Im herrlichen Klima der finaitifchen Thaͤler entfaltet 
fi) eine Sülle ſchoͤner Gewaͤchſe; die Sammler trugen 
‘eine reihe Ausbeute davon, weniger aus dem Thierreiche, 
obwol auch bdiefeß die Mühe des Suchens, Sammeln 
und Aufbewahrens Iohnte und bis zur Abreife viele Thaͤ⸗ 
tigkeit in Anfpeuchh nahm. Don ben frommen Mönchen 
mit Vorräthen freigebig ausgeftattet, vom alten Ptior ein 
Stuͤcklein geleitet, fchied man dankbar von den lieben 
Menſchen und von der flillen Friedensſtaͤtte. 

(Die Yortfekung folgt.) 





Johannes Huf. Vom Verfaſſer des Armin. Amberg, 
Lraͤmmermann. 189. Kl. 8. 7 Gr. 

Unter dieſem beſcheidenen Titel gibt der Hr. Verf. das Le: 
ben des trefflichen Huß, wahrſcheinlich als ein Leſebuch für ge: 
bildete Stände, obne weitere Ginleitung und Anbeutung der 
Beranlaffung und des Zweckt. Da es in Baiern ienen ift, 
fo Zönnte man fich wol denken: die Tchatfache, daB ein Herzog 
Ludwig von Baiern den Scheiterhaufen dieſes frommen Man- 
nes fhürte, fole eine Bedeutung in dem Augenblide erhaften, 
wo mancherlei Zumuthungen und Beengungen ber proteftantis 
fihen @laubensfreipeit in Baiern in den Weg zu treten ſchei⸗ 
nen. Allein einer fo untergeorbneten Nebenrolle in biefem gros 
fen Drama Tann dieſe Schrift nicht wol ihr Dafein verdan⸗ 
ten, denn bie bateifche Geſchichte hätte beffern Stoff für den 
Zweck im reihen Maße geliefert. Was Ref. zu jener Vermu⸗ 
tbung einen Augenblick verleitete, iſt theils der Ton ber Scheift, 
der weder zeinhiftorifch, fondern im Zone ber modernen Ge: 
Schichtichreibung, d. h. novellenartig gehalten ift, theils bie ga⸗ 
Tante Oberfiädliäkeit, mit welcher bie gründlichere Hiftorifche 
Entwidelung der Lehre abgethan und fidhtbar auf ben letzten, 
großen Effect Yingearbeitet wird. e den gemeinen Mann tft 
die Dietion nicht überall verſtaͤ ‚ta felbft nicht für die hoͤ⸗ 
hern Stände, wenn fie nicht einige fremde Sprachen, insbe: 
fondere etwas Latein und Franzoͤſiſch verſtehen. Diefe Art Les 
fer ea freitich die Grünblichkeit, und fie Teenen Geſchichte 
am n aus Romanen. Alten wenn wir bies Alles nebft 
einigen Beinen gefchichtlichen Verſtoͤßen und nicht ganz beque⸗ 
mer Anochnung des Laufs ber begleitenden Begebenheiten an 
der gern biefer Meinen Schrift tadeln, fo wuͤnſchen wir berfel- 
ben übrigens in ber Lefewelt eine gute Aufnahme ihres hoͤchſt 
intereffanten,, Höchft wichtigen, für Proteftanten und Katholiken 
gleich bebeutungsvollen Gegenſtandes wegen. Der Berf. ver: 
fpricht das Erben bes Hieronymus von Prag, Huß' Gchüler 
und Leidensgenoſſen, zu geben, und es iſt fogar zu wänfchen, 
daß er den Fortgang dieſer Geſchichten im Yuffitenkrige nebft 
den Partetungen und dem Ausgange ber Begebenheiten bis jur 
Reformation mit feiner nicht ungewandten Fe verfolge, aber 
ſich populdirer halte. Wan glaubt nicht, wie ſehr es ah guten 
hiſtoriſchen Leſe für das Volt fehlt, has mit wahrem 
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ongey veffdstingt, ‚wat Ihei.einigermaßen Gutes; imährionber: 
‚aus dem Gehiete-der Satigiensgsichidkte: gebasen wird 

. .KBemerlienswerth ifl —*— Bogen dieſes 

aus ber ODffiein bes Werleg entwendet worden find; bodk 
it dem Ref. nicht bekannt geworden, welches Wotto dem Die: 
Rast runde gelegen und welches Mefultat der Proceh ge 
geben on " 6, 





Literarifhe Roctz. 

Sin Commis - voyageur nidjt gewöhnlicher Art, Namens 
3.2. More, gab heraus: ‚‚Fragments d'un album de voyages,’’ 
Der Berf. hat darin die Erinnerungen von feinen GBefdhäftteri: 
fen in Frankreich, Deutfchland und der sefammelt unh 
weist fi) überhaupt als. unterrichtete Mann und giücdlicher 

eobachter, von echtem Gefühl und einem warmen Bergen be- 
feelt. Man verlange von ihm keine poetiſchen Beichreibungen, 
feine fberfämängt! n Phrafen, fein Hauptſtreben iR, überall 
wahr zu fein, bie Dinge rein auf fich wirken zu iefien una bie 
empfangenen Eindrücke in einfacher Spi . 
Dierzu kommt eine gewifle Bonhomie, Freimuth unb eine grfäl- 
lige aber folibe Moral. Der Verf. erfcheint überall ald ein 
Schweizer, ungefünftelt, fobaß er zu ber jetzt fo allgemein ges 
worbenen prätentiöfen Reiſeliteratur einen erfreut en⸗ 
ſat bildet. Bielleicht ſchlagen feine Betrachtungen hier und be 
zu ſehr in das fogenannte ‚intime‘! Genre ber Literatie, aber 
bie Abſicht ift überall edel und fittlich. Auch was ber Bert. über 
den Handel, über die Douanen, Über alle bem Staatspaufgait 
angehörigen Gegenftände fagt, If wohl zu beadhten. . 


Literarifche Anzeige 
Neue Schriften über Italien 


Soeben erſchienen in meinem Verlage na de Säriften, 
die durch alle Buchhandlungen des Sn mr re 


gen werben koͤnnen: 
ahn-Hahn (Ida Stäfin) Zenfeite Der BVerge. 
ß Ana ee „© Seh. 3 di 12 ©r. 
mifchte —&æ "ine we in Befafei n ne — 
Raumer (Sriedr. v.), Dtalien. Meitrige 
Kenniniß Diefed Banden. Zwei Theile. 12 
. r. 

In di Werke legt der besü } bie Refaltan 
feiner —A— Pa ein Bund Hier derqh wies 
berholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Sabre 1839 aber 
unter F de Weiche von aufs neue befuchte. 
Nömifche e von einem Blorentiner. 

1837 - 38. Zwei Theile. Sr. 12. De 4 Ihlx. 126. 

Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in g 


* 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung er neue 
tom in Teinen öffentlichen Zuftämben, vote ſie im den Barmen 
bes Hofhalts und der Adminiſtration, in ben Finuayen, den 
Dandel, ber Inbuſtrie, dem Acherha - — 
niſſen, feinen Feſten und feiner äußern | | , in ben 
Ge aenaniflen der neuen Literatur und Kun 

es in ber & 
Reipsig, im April 1840. 


r w ben -1 
und Bildungsanſtalten ſich zeigen, in feinen 

Verrk 

für Zeden, ber Rom a F längere emo 

unsntbehrti | 
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x? I, Brockhaus. 
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Sonnabend, 





Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
3weiter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 108.) 

Die Reife vom Sinai nad) dem Berge Hor, am 
Machmittage des 7. März angetreten, ging von der Breite 
des Boftanthales abwärts durch das nad Morden vor: 
Laufende Scheikhthal, eins der weiteften und fchönften der 
Halbinſel, der Wüfte zu, die man neu geftärkt und mu⸗ 
thig wiederbetrat. Die Thäler, die nod durchzogen 
wurden, waren buch feltfame Felfenpartien, mannich⸗ 
fache Gebirgsarten und Pflanzen auszeichnet. Oft unter: 
brach der Geſang ber in Mimoſenbaͤumen Taufchenden 
Voͤgel die feierliche Stine. Nach langer, oft beſchwerli⸗ 
her Wanderung erfreute wieber der Anblid des Meeres 
und des jenfeit dem ailanitifhen Meerbufen gelegenen 
arabifchen Gebirges und naher Dattelpflanzungen. An 
der Küfte bei Dahab wohnte Jethro, der weife Priefter 
von Midian. Am Meere bin, deſſen Wogen oͤfters an 
die Füße der Kameele fohlugen, und das, hier befonders 
fifchreih, viele Beduinen nährt, an Palmenpflanzungen 
und hohen Zelfenmaflen, weiter über fandige, von jedem 
Dflanzenwuchfe entblößte Ebenen, dann vorüber an einer 
Waldung von Akazien und Tamarisken, vom Meere ab: 
und landeinwärtse um das Vorgebirge Dfchebel Scherafa 
herum, in ein grünendes Thal mit Tamarisken, Gewürz: 
Eräutern und Ereuzblumigen Pflanzen, wieder bergan durch 
einen Engpaß, wieder durch ein grünes Thal führte der 
Weg endlih zu einem Lagerungsplage, unfern von ber 
ſchmalen Meeresbucht, die bier die fchönften Conchylien 


ausſtreut, befonderd als der Sturm, der in der Nacht 


die Zelte der Neifenden umgeworfen, die Fluten gewaltig 
bewegt hatte. Weiterhin bot fich eine unbefchreiblich ſchoͤne 
Ausfiht über das ganze Ende des ailaniſchen Meerbufens, 
nach dem fteilen Gebirgspaſſe, füdwärts von Akaba dar. 
Unfere Retfenden konnten die nahe Inſel Jezirat Pha⸗ 
raun, welche arabifhe Mauern und Feſtungswerke hat, 
aus viel Altern Werkſtuͤcken erbaut, und einſt einen fichern 
Hafen hatte, in welchem wahrſcheinlich Salomo's Schiffe 
gebaut wurden und mit Ophirs Schägen beladen einlie: 
fen (denn dort lag mol das alte Ejeongaber), nicht be: 
Suchen. Vom nordöftlihen Ende bes Meerbufens wendete 
ſich der Weg am oͤfilichen Ufer bin, bis man zum Thore 


des mitten in einem ſchoͤnen Palmenwalde gelegenen Gas 


fies von Abaka gelangte. Der Commandant dieſer Heiz 
nen Zefle drang den Reiſenden eine Leibwache auf und 
verzögerte, um hoͤhern Preis zu erpreffen, die Sendung 
der unentbehrlichen Kameele zur weitern Pilgerfahrt, bis 
endlih am dritten Zage, nachdem die intereffanse Gegend 
am Meere hin durchforfcht worden, bie gemietheten Ka⸗ 
meele unter Leitung eines Prinzen, des Emir Salem von 
Ghaza, des großen Scheikhs der Araber, eintrafen, wor⸗ 
auf alsbald der Zug fih in Bewegung febte. 

Das allmälig bedeutend ausgedehnte Thal ber Araba 
fentt fi) am Saume des Tyhgebirges immer tiefer hinab, 
fodaß in der Regenzeit ein großer Theil der weſtlichen 
Thaltiefe überfchwensmt fein mag. Die Eindde, in bie 
man nachher eintritt, iſt nicht ohne Pflanzenwuchs. In 
dem höhergelegenen großen Dorfe ber Araba, der Ref: 
benz des Scheikh Salem, bot biefer eine gaftliche Auf: 
nahme bar und, am fefllichen Tage des Korban- Bay 
rams, das Schaufpiel eines Wettrennens zu Pferde. 
Mächtiger zogen die großen Erinnerungen an bie heilige 
Geſchichte an; denn wahrfcheinlich weilten Die Heere Iſraeis 
am fängften in dem Thale der Araba, zu dem fie auf 
ihren durch bie ſtarke Hand des Herrn geleiteten Irrzuͤ⸗ 
gen öfter zuruͤckkehrten. . Auch die giftigen Schlangen ber 
Gegend, von den Beduinen fehr gefürchtet, mahnten an 
jene, denen Diele aus den Scharen bes pilgernden Vol: 
kes erlagen. 

Am 18. März, als man von Scheikh Salem fich ver 
abfchiedet hatte, trat ein Wuͤſtenſturm ein, dee mit bichtem 
Nebel und aufgewähltem Sande und Steingerölle die Sonne 
verdunkelte; gegen feine Schredniffe gewährte endlich das 
trodene Bett eines MWinterftromes mit dickſtaͤmmigem Tas 
maristengefträuche eine Leidliche Zuflucht. Mit großer 
Mühe wurden endlih die Zelte aufgefchlagen, die aber 
keinen hinreichenden Schuß gegen ben feinen, bis in bie 
verfchloffenen Kiften eindringenden Wüftenfand gewährten. 
Am folgenden Tage, da unfere Pilger den Palmenſonn⸗ 
tag feierten, war die Luft abgekuͤhlt und ein milder 
Regen erquidte das duͤrre Erdreih. Als der Himmel fich 
wieder erheitert hatte, lag das hehre edomitiſche Gebirge, 
welches durch ſeine rieſenhaften Pfeilerformen einen uͤber⸗ 
waͤltigenden Eindruck auf die Sinne macht, nahe vor den 
erſtaunten Augen, und der Hor, Aaron's Grabſtaͤtte, 
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ſchaute majeſtaͤtiſch⸗ ernſt über das niedrige Gebitge Ber: 
unter. Als die Mündung des Wadi Mufa erreicht war, 
brach ein. gewaltiges, aber ſchnell voruberziehendes Gewit⸗ 
ter aus, bei deffen Herannahen bie wetterfundigen Be: 
buinen bereits einen fichern Lagerplag erwählt und bie 
Zelte aufgeſchlagen hätten. . Ve 

An jähen Abgruͤnden hin, Über natürliche fehr hohe 
"Stufen waren drei Stunden lang bie Reitkameele (bie 
Zaftthiere hatte man bei ben Zelten zurhdgelaffen) das 
Hochgebirge hinangeftiegen und die Augen hatten ſich an 
ber Herrlichkeit der Natur in ber Nähe und Ferne er- 
gögt, nahe an ben Grenzen des Landes Utz, in welchem 
Hiob mit feinen Freunden lebte, als bie Höhe erreicht 
. war, bie zu der oberſten Terraſſe bes Wadi Mufa fichrt, 
von der aus der Hor beſtiegen ward. Durch eine ſeichte 
Einbuchtung in den buntgeſtreiften Sandſtein iſt er im 
geek: Gipfel getheilt, auf deren einem, dem oͤſtlichern, 
"Aaron Srabmal fleht, mit dem: vieredigen Gebäude, 
ı welches die Andadıt "er Mohammebaner über ber Ruhe: 

ſtaͤtte des von ihmen hochverehrten Propheten erbaute. 
Das untere Grabgewoͤlbe fcheint wie ber Überbau und ber 
Sarkophag in biefem nicht von hohem Alter zu fein. Die 
" Ausficht vom Hor, hinüber nady dem Lande Hiob’s, hinab 
m das Thal des Mofed und auf Petras Gräberfladt, 
fowie in die meifl geänen, mit Cypreſſen und Geſtraͤuch 
- betoachfenen Spalten und Schluchten des Hor ſelbſt, dann 
nach Welten hinüber im die weite Thalebene der Araba 
"IR unvergleichbar, und die Heiligkeit der Stätte, auf: ber 
man ſteht, ſtimmt die Seele zu Lobgefängen. 

Der Rüdweg vom Hor ſenkt fih ſteiler zur 
alten, feltfamen edomltifchen Felſenſtadt Petra (das Sela 
und Jaktheel der Heil. Schrift) hinab, deſſen von einem 
friſchen Bache durchſtroͤmtes Thal als ein riefenhafter Saal 
erſcheint, von der eigenthirmlichiten, in ſolcher Art und 
Größe gang einzigen Architektonik der Natur und der 
Menſchenhand. Aus dem Helfen heraus find mächtige 
"Gebäude, vollendete und unvollendete, von manchen nur 
das Dad; mit Saͤulenknaͤufen, von andern das obere 
Stockwerk (denn diefer Bau aus der getwaltigen Maſſe 
mußte von oben beginnen) ausgehauen, zum Theil wie 
Adterhorfte am Felſen bängend, von fo titanifcher Ge⸗ 
flott, daß das römifche Amphitheater am Fuße der ur: 
alten Bauwerke, obwol ſelbſt großartig aus dem Felſen 
gehauen, eng und kleinlich erfcheint. Der Anblid der 
Nuinen von Petra, biefer Gräber: und Felfenflabt, macht 
einen um fo unauslöfchlichern Eindrud, da bier üͤberall 
in koloſſalen Formen große Gedanken ausgefprochen er: 
feinen. In dem Engthale der bunten Sanbfeinfelfen, 
welches, von dem öftlich gelegenen Eldſchi Her, den eigent: 
lichen Eingang nad) Petra bildet, fteht der prachtvolle, 
wunderfchöne aus Einem Sthd des roͤthlichen Sandſteins 
gehauene Tempel, der, urfprünglich gewiß zum Ehrenmale 
ber Todten beftimmt, von den Beduinen das Khasneh 
oder Schaghaus bed Pharao genannt wird; weiterhin ber 
kuͤhne Bogen, welcher von der Höhe ber einen Thalwand zur 
andern  hinlsbergefpannt fit, dann bie meift in pyramt: 
bale Gipfel endigende von Säulen bee verſchiedenſten Art 





ber Weg, Borderefchennd in 


anmuthige Lagerſtaͤtte barbot. 


getragenen Portale, hinter denen man große Gebäude vor 
ausfegt, die ſich nicht finden, meiſt nur einige enge Kam- 
mern. Oben in ben Höhlen und Gebäuben am Feiſſen⸗ 
bange hauſten wahrfceinlih die aͤlteſten Bewohner von 
Dei a a ei * Thales die Spurm 
er | und *in® ‘ 
jegige Krämerfabt. " a a Dr 

Am 21. März ward von ber Lagerflatt am Mabi 
Mufa aufgebrochen, um dur das Ghor nad Paldflina 
iu ellen. Der ältere Scheikh, welcher die Reiſenden be- 
gleitete, ermahnte beim Aufbruche, auf einen miglichen 
Anfall von-Feindlichen Beduinen gefapt je Fefr: Meift 
durch Gießbachbetten, in manchen Krammungen,_ fhbrt: 
v gen 
e von 











Nord, ee in bie freie Ebene —— 
da an noͤrdlich bis zum todten i 

Die Ausficht Aber dieſe mehhre Meilen —æ 
im Weſten vom Sandſteinzuge des Tyh begrengt, if 


weit und reich. Das Ghor ſenkt ſich von 
ſodaß man einen ganzen Tag abwärts a 3* 
in den Meinen tiefen Xhalfeffel gelangt, ver mag bare 
metriſchen Meffungen 91 Zuß unter ben Sichel des 
eothen Mieres liegt, deſſen Saum aber eine Degueme wah 


Der Weg ging weiter buch eine grüne, an beiben 
Seiten von der Müfte umfäumte Aue, in faſt norhwf: 


licher Richtung, dann mehr noͤrdlich, nach eins farbigen 
| Ebene, auf der ein großer runder Stein ‚Die: Be 


buinen mühten ſich alle diefen Stein ein wenig hikauf: 
wärts zu waͤlzen, teil die Sage geht, er vide aljähe- 
ih und in der neuellen Zeit immer cafcher ach 
hinab, und werde endlich bis and Meer bei. Atabe kom: 
men; wenn Dies aber gefhähe, dann breche ber Tag dt 
Endes, des Gerichts an. Duck ein nmeie MRimeimbde: 
men bewachſenes Thal mit vielen engern 

und Schluchten gelangte man zu einem grünem Thale, 
vor welchem nördlich der hohe, kahle Madaraberg liegt, 
In bdeffen Nähe einft Kades lag. „ ‚Dort zwiſchen Kedes 
und Sur irrte Hagar, Jsmael's Mutter, als fie dw 
Sara entfloden war, umher, bis der Engel des Herm 
fie zur Ruͤckkehr bewog; dort war die „Stätte des Ber 
zagens“, bei welcher Iſraels Heere eine Nacht durwein: - 
ten, als die vorausgefendeten Kundſchafter von dem ver 
heißenen Lande ungünftige Nachricht brachten. Über biefes 
Gebirge hin flürmten diefelben Heere, auf eigene Kuaft 
trogend,, aus eigener Macht das Land zu erobem. Bei 
Kades ftarb, nahe vor dem Ende ber vierzigiäßeigen Rei: 
fen, die Prophetin Mirjam, Mofis Schmefte. 

NL Die erflen zwölf Zage in Paläfins. 
Die Reife duch bie Wuͤſte von Suͤdjudaͤa mach Hebren, 
am 23. März, dem grünen Donnerflag begonnen, ‚ging 
erft mühfam das hohe Madaragebirge hinan, baum ab: 
waͤrts in eine Ebene hinein, über die Grenze des heiligen 
Landes, das als ein liebliher Blumengarten, mit blühen: 
ben Zulpen, Anemonen und Dpacinthen die Fremdlinge 
aufnahm. Reid an Brunnenwafler und üppigem Wei: 
delande, deſſen beitered Stun mit dem Farbenſchmucke 











mannichfacher Blüten. durchwebt war, bot biefe Gegen) 
den anmuthigften. Ruhepunkt nach der mühfeligen Wan- 
derung durch bie oͤde Wuͤſte. Am folgenden Tage, am 
ſtillen Sreitage, gelangte man burch das blühende Atei⸗ 
chethal und das Thal Ghirfalgula in die Gegend, two bie 
 Erxzväter öfter. ihre Heerben weideten, in bie Nachbarſchaft 
. von Berfaba, vorkber an einem gemauerten Brunnen, Bir 
Melach genannt, an welchem unten Sterben getränkt wur: 
den, über das Hochthal, Wadi Malath ober Dialah, an 
..sinem Bebuinendorfe vorkber, und; jenfeit des terinffen: 
foͤrmig aufleigenden Kalkgebitges, Dfchebel Chalil (Gebirge 
. Hebron), zu einer fruchtbaren Höhe, auf der, zum erſten⸗ 
"male nach ber vierzigtägigen Wanderung buch die Wuͤſte, 
wieder Getreidefelder und Menſchen im orientalifcher Klei: 
bung erblickt wurden, und flatt dee druͤckendheißen, aus: 
teoduenden Luft der Wuͤſte balfamifcher Lebenshauch bie 
Bruſt erquicte. WBorkberziehend an den Ruinen von 
Araad (von den Bebuinen Arcefad genannt, vieleicht jenes 
Arad, welches zu Moſis Zeit der. Sig eines cananitifchen 
Könige war), erreichte man das auf einem Felſenhuͤgel 
‚gelegene Stäbtchen Esmua oder Samua, in beffen Nähe 
man fich lagerte und mit Eiern, Milch, Butter und 
feifhem Brote von den herauseitenden Einwohnern gefät: 
tigt ward. Gärten -mit Oliven, Keigen und Piſtazien⸗ 
‚ bäumen lagen umher. | 
Am folgenden Morgen warb ein tiefes Thal feiner 
- Breite nach burchfteichen, jenſeit bdeffelben eine Anhöhe 
beftiegen, bie eine weite Ausfiht in das Herrliche Land 
.aröffnete, nach Suͤdoſt auf- die Zelfen der Gemfen, die 
Wuͤſte Engeddi, in ber David vor Saul ſich verbarg, 
-auf den Berg ‚Mare, wo der Berfolgte aus den Händen 
feines Feindes errettet warb, und mehr gegen Morbmefl 
‚auf den Berg Karmel. Vom nördlichen Abhange ber An: 
‚böbe hinab, durch ein Engthal, in nöchlicher Richtung, 
voruͤber an ben Höhen, in been Oſten die Wuͤſte Siph 
Jag, und an alten und neuern Ruinen, wahrſcheinlich an 
der Stätte der alten Levitenfladt Juta, das von Einigen 
‚für Bethzacharia, den Geburtsort Johannes des Käufers 
gehalten wirb, auf dem fegten hochanfleigenden Berge vor 
Debron, von wo aus das herrliche Thal, in welchem De: 
bron liegt, ganz nahe erblidt ward. Beim Hinnbfteigen 
ſah man zur Rechten ein großes Gebäude mit hohen 
Mauern und heller Faͤtbung, jene Mofchee, in der die 
awiefache Höhle verborgen ift, im welcher Abraham neben 
Sara, Iſaak neben Rebekka, Jakob und Lea begraben 
liegen, in deſſen Inneres aber Chriften und Tuben btr 
Zutritt verfagt ift. 

Hebron, eine der aͤlteſten Städte, noch jest ein nicht 
sunanfehlicher Ort (nach jüdifcher Tradition, Adam's Grab), 
Im Morgenlande gewöhnlich Chalil (der Geliebte) genannt, 
liegt *) in einer Gegend, bie einem großen veichen Olgar⸗ 
ten gleicht; die Abhaͤnge der Hügel und die Flaͤche ded 
Thales grünen und blühen mit allen Kräutern der Wie: 
fen und Gärten; dazreifchen, befonder8 auf der Seite nach 

*) 2700, ober nach neuern barometrifchen Mefiungen 2842 
er über der Meeredflaͤche, 200 Fuß Höher als Je⸗ 
ruſa 





Jeruſalem bin, zeigen ſich reiche Weinpflanzungen. Durch 
das enge finſtere Thor gelangte man zu dem vielwinklichen 
Haͤuſergewirr, dem Stadtviertel, in weichem: die meiſten 
Iſraeliten, mehr als 60 Familien, an 600 Seelen, bei⸗ 
fammmwohnen, ie feiertm eben ihren Oſterſabbath; 
aber das wundetlich gebaute, doch fehr reinliche Haug des - 
Oberrabbiners, "eines gelehrten und frommen Ifraeliten, 
bee auf den Troſt Iſraels martend, vor Fahren hierher: 
gezogen, nahm die Reifenden gaſtlich auf. u. 
” Um’ Oftermorgen warb genauer jene Moſchee, bie, 
einft eine chriſtliche she, die Doppelhöhle Machpglatie, 
welche Abraham zum Erbbegraͤbniß erkaufte, umſchliecßt, 
wenigfiend von außen, ſo weit es bie Eiferſucht der Is⸗ 
famiten ben Chriſten vergoͤnnt, betrachten, Sie iſt mie 


einer hohen Ringmauer umgeben; von den Thuͤrmen, bie 


auf den vier Eden fanden, find nur zwei erhaltenz wie⸗ 
viel die Mohammedanet auch in ber alten Kirche, zuerſt 
von ber Kaiferin Helene begruͤndet, umgeſtaltet haben, To 
iſt doch ihre urfpeiingliche Anlage und Beſtimmung noch 
zu erfennen. Die hüttenartigen Kenotaphien im Innern 
dev Höhle find von türkifcher Bauart. Mit dee heiligen 
Stille an biefer Stätte rontraſtirte die gefchäftige Bewe⸗ 
gung in’ dem helle der übrigens auch filen Stadt, In 
welcher die Glasfabriken für einen großen Theil des Orients 
ihre Waaren bereiten. Die Wanderungen zu Abner's und 
Isboſeth's Grabſtaͤtte, zu der angeblihen Davidsburg, bie 
wahrſcheinlich der chriſtlichen Vorzeit angehoͤrte und Woh⸗ 
nung bes Biſchofs von St.: Abraham war, zum Grabe 
Jeſſe's (Ifais), zu Abraham's unerſchoͤpflichem Brunnen, 
und weiterhin, im SDebronthale, Iſaak's und Jakob's 
Brunnen, und auf ben Bergen umher, die einft Mamres, 
jegt faſt amsgerotteten Hain befchatteten, gewährten am 
erften und zweiten Ofterfefttage Erbauung und Genuß. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über die Schaubühne. Von einem großen Verſtorbenen. 
Würzburg, Stahel. 1839. Gr. 12. 4 Gr. 

Diefe gegen bie Exiſtenz ber Schaubühne mit moraliſchen 
Gründen und Beweisführungen anlämpfende Schrift. ift aus 
dem GSeptemberhefte des ‚„Allgemeinen Religions: und Kirchen⸗ 
freundes’’ von 1839 befonderd abgedruckt. Wir zweifeln, ob 
fol ein allgemeiner Religtons- und Kirchenfreund in der uns 
partelifchen Stellung fei, über bie Zuläffigkeit ver Schaubähne 
unter gebildeten Völkern gerecht und billig urtheilen zu Zönnen. 
Die Seite der Schaubühne, welche. der Verf. tabelt, mag vor: 
anden fein, aber fie iſt eben nur eine Seite, und es gibt kein 
ing, Eeine SInftitution, keinen Zuftand, Beine Perfon in der 
Welt, welche nur eine Seite hätten. Ober wer ‚wollte Thor 
genug fein, bie chriſtliche Religion darum zu verwerfen, weil ' 
e auf ihrem Wege fo viele Blutſpuren binterlaffen, in ihrem 
efolge Inquifitionen, Martern, Autoshafl, Priefteranmaßuns 
gen, Zeug und Zug und lange Kriege gehabt hat? Dean muß 
aber wohl unterfeiden zwiſchen ber Bühne, wie fie fein Zhnnte- 
und follte, und der Bühne, wie’ fie ſich in ihrer Ausartung 
und ihren Auswüchlen darſtellt. Der Verf. dieſer Heinen poles 
milden Schrift hat aber nicht viel Fähigkeit, zu urtheilen, deſto 
Mehr ben Willen, gu verurtheilen; fo bringt. er wol eingelne 
Wahrheiten zu Markte, aber nicht bie volle eingige Wahrheit, 
welche refultirt, wenn man ben GBegenfland nach allen Seiten 
pinmenbei und das Facit zieht. Die Neigung zu beamatifchen 
orſtellungen iſt jebem einigermaßen aufgeweckten Wolke anges 


Augen geöffnet worden fein. 


ud 


| . 4% 
duch Strauß's „Leben Jeſu“ durch ganz Deutfchland her⸗ 


vorgerufene Aufregung nicht mindeſtens ebenfo viel werth 
fei, als die Kämpfe um Wahlreform z. B. in Frankreich 
und der Streit um bie Korngefege in England? Daß 
ein Buch in Deutfcland- folhe Wirkung hervorbringen 
konnte, hätte dem Verf. zeigen follen, daß dieſes lange 
no nicht in die geiſtige Apathie verfunten tft, wie er 
nad) dem ſchmaͤhlichen Ende der jung = deutfchen Bewegung 
sind der Eiendigkeit eines Theils der Unterhaltungelitera- 
tur annehmen zu dürfen glaubt. Was und aber am mei: 
fin wundert, ift, daß der Verf. fo ganz und gar der 
durch das Eölner Ereigniß veranlaßten confeffionellen Strei⸗ 
tigkeiten und ihrer bedeutenden Rüdwirtung auf bie Lite⸗ 
zatur nicht gedenkt; denn hier bedurfte es nicht erſt gro: 
fen Suchens und Forſchens; Urfprung, Facta und Folgen 
liegen ziemlich ar vor Augen. Wahrſcheinlich tft der 
Berf. kein Lefer der „Halliſchen Jahrbuͤcher“, ſonſt wuͤr⸗ 
den ihm hierin und auch wol in anderer Beziehung bie 
Um über die rege Thaͤtig⸗ 
keit, die auf den hoͤchſten Gebieten bes geifligen Lebens 
in Deutfchland noch immer herrſcht, und über die heil: 
nahme, welche fie im ganzen Publicum findet, einen Sin: 
gerzeig zu erhalten, durfte der Verf. nur Frankreich in 
diefem Punkte mit Deutfchland vergleichen und ſich fra⸗ 
gen, ob das „Leben Jeſu“, wenn es in frangöfifcher 
Sprache erfchienen wäre, die geringfte Beachtung beim 
groͤßern Publicum errungen haben würde, und ob zwi: 
fchen franzöfifchen Proteftanten und Katholiken ein geiſti⸗ 
ges Ringen wie in Deutſchland denkbar fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive als Leidenfchaft und aͤußere 
intereffen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politifchen, focialen und beiletriftifchen Gebiete über: 


- baupt in Frankreich eine allgemeinere geiftige Bewegung, 


die fich, wie alles Ringen, durch Parteiungen und Schu: 
len offenbarte? Haben etwa bie vereinzelten philofophifchen 
Beſtrebungen, welche in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Tageslicht getreten find, fich einen entfcheidenden Einfluß 
auf die uͤbrigen Wiffenfchaften und das Leben zu errin- 
gen gewußt, oder befchränten fie fih nicht vielmehr auf 
ben engen Kreis Derer, bie ſich fpeciell ihnen widmen? 
Zeigt ſich im der größern Zahl der franzöfiichen Juriften 
eine Tendenz, die über die praßtifhe Anwendbarkeit ihres 
Wiſſens hinausginge? Gibt die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
nur ein einigermaßen bedeutendes Zeichen wiſſenſchaftlichen 
Bates? Finder in Frankreich ein ähnlicher Kampf flatt 
wie der zwifchen Reatiften und Humaniften in Deutſch⸗ 
Sand, ber felbft ben geringften Dorfichulmeifter zur Theil⸗ 
nahme anregt? Ja, felbft bie eracten Wiſſenſchaften, die 
wir hier ganz aus dem Spiele laffen, haben ſich, wiewol bie 
große ertenfive Regſamkeit, bie in ihnen in Frankreich 
herrſcht, durchaus nicht geleugnet werden fol, feines in: 
nern geifligen Lebens zu erfreuen wie in Deutihland, wo 
fie nie von der Philoſophie fi) ganz getrennt haben. 
Schon ein oberflächlicher Blick auf die offen daliegen⸗ 
ben äußern Exfcheinungen, vote fie fich im geifligen Leben 
der beiden Nationen kundthun, hätte den Verf. in ſei⸗ 
nem Urcheile etwas vorfichtiger machen follen, wenn er 
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auch es nicht für noͤthig befunden, das innere Weſen 
ben Mittelpunkt der beutfchen Literatur ſich deutlich zu 
machen. Wiewol von den beften Abfichten und, fo weit 
er fich ber beiberfeitigen Nationaleigenthuͤmlichkeiten bewußt 
ift, von einer ungewöhnlichen Vorurtheilsloſigkeit beſeelt, 
iſt es ihm doch nicht zelungen, vom frte 2 Stand: 
puntte bei’ feinem Urtheile über deutſche Literate ſich zu 
einem richtigern zu erheben. Hierin liegt das nowzor 
weodog feiner ganzen Argumentation. Es möge uns 
daher noch ſchließlich vergönnt fein, auf Die Unterfchiede 
in der Stellung und dem Weſen der Literatur in Frank: 
reich und Deutfchland aufmerkſam zu'maden; denn hier- 
aus erklaͤrt ſich alles Übrige. Tem die Ateratur 
ift als der geiftige Ausbrud des ganzem Lebens eines Volkes, 
fo wird die Eigenthuͤmlichkeit des letztern audy bie des erſtern 
bedingen und die welthiftorifche Beſtimmung eines Volkes 
fih auch in feiner Literatur ausſprechen. Run dürfte 
es aber wol nur tmenigen Zweifeln unterliegen, daß die 
Aufgabe, welche zu venlifiren das franzoͤſiſche Volk feit 
feinem entfcheidenden Eintreten in die hiſtoriſche Bewegung 
der neuern Zeit von der Borfehung berufen ward, feine an: 
dere ift als die böchfte Ausbildung der ſocialen Zuflände. 
In dieſer Arbeit ſteht es unbezweifelt allen andern Vil⸗ 
tern voran. Die Kunft iſt nicht feine ſtarke Seite; es 
bat weder Dichter, noch Maler, noch Baumeifter, noch 
Zonfeger erfien Ranges aufzuweiſen; es iſt kein Kunſt⸗ 
volk wie bie Griechen und die Italiener. Ebenſo wenig 
bat es fich ſchoͤpferiſch in Geſtaltung des politiſchen Pe 
bens bewieſen; Römer und Englaͤnder geben ihm als Er- 
oberer, Gefeggeber und gluͤckliche Ausbilder eigenthiunlicher 
Stantsformen voran; was Frankreich darin im neuefter 
Zeit aufzuweiſen bat, ift nichts weniger als originell und 
laͤßt fi durchweg auf jene beiben ſchoͤpferiſchen Urbilder 
beziehen. Und mas hat Frankreich je dur fein Er 
oberungen Bleibendes erreiht? War nicht feim größter 
Feldherr und Eroberer ein Staliener? Daffelbe gilt von 
dee Entwidelung bed religisfen und eigentliches wiſſen⸗ 
fchaftlichen Lebens; in diefem Yale bat es felt der Re⸗ 
formation hinter Deutſchland zuruͤckgeſtanden. Oder hat 
es nicht etwa die Reformation von Deutſchland aus er: 
halten? Hat bie franzöfifdre Theologie je einen entſchie⸗ 
denen Einfluß aufs Leben erhalten? Überkam es nicht bie 
bebeutendfte geiftige Bewegung, die im Schoofe ber fran: 
zoͤſiſchen Nationallicche entftand, den Janſenismus, von 
außen, aus einem germanifchen Lande? Wirkte fein br: 
deutendfter Philoſoph, Descartes, nicht viel eingreifender 
und nachhaltiger in den Niederlanden und Deutſchland 
als in feinem Vaterlande? Ober kann ſich Frarkreich wie 
Deutſchland einer eigenthümtlichen Philoſophie rühmen, die 
in ununterbrochenem Zuſammenhange felbflänbig und aus 
eigenen Keimen fich entwidelt und auf alle Wiffenfchaf: 
ten und Berhältniffe des menſchlichen Dafeins bem unbe: 
rechenbarften, wenn auch wegen ber häufigen BRittelglie: 
der oft nicht in die Augen fallenden Einfluß hat? Eine Reihe 
von Philofophen, wie Leibnis, Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel bat es nicht aufzuweiſen; beöglelchen nicht eine 
mit ber Philoſophie Hand in Hand gehende eigenthuͤm⸗ 












liche Kritik, wie fich in Deutichland von Leffing aus ges 
bildet hat. Dafür iſt es aber anderthalb Jahrhunderte 
ang Herefcherin und Gefeßgeberin im ganzen Gebiete bes 
focialen Lebens geweſen und übt bis biefe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß fall in ganz Europa. 
Mir fagen abfihtlih fociales und nicht gefelliged Leben; 
denn nicht blos Umgangefitte und bie aͤußern Formen des 
menfchlihen Dafeins fanden in Frankreich vor andern 
Ländern ihre hoͤchſte, Leider einfeitige Ausbildung, nein, 
auch die hoͤhern, bie wichtigſten Zuflände der menfchlis 
chen Geſellſchaft an ſich betreffenden Fragen, wie 3. B. 
die gegenfeitige geſellſchaftliche Stellung der Stände, wur: 
den in Frankreich zuerft in Anregung gebracht und mit 
einer Regfamkeit ihrer Loͤſung entgegengeführt, an ber 
das ganze Volk Theil nahm. Auch die ganze politifche 
Thaͤtigkeit des Volks war mehr auf diefen Punkt als 
auf ein politifches Leben an fich gerichtet. Im Frankreich 
ward der Kampf zwiſchen Königehum und Ariſtokratie 
entſchieden und bie legtere befiegt; in Frankreich erlangte 
Die Monarchie und mit ihr Höfifche Sitte, wie im Mit: 
Selalter das Ritterthum und eitterliche Sitte, die höchfte 
Ausbildung und verbreitete ſich von da herrſchend über 
ganz Europa; in Frankreich fanden die Ideen von den 
zuatürlichen Rechten des Menfhen, von Ruͤckkehr zum 
Naturzuſtand, vom gefellfchaftlihen Vertrag u. dgl. — 
ebenfo mie früher die entgegengefeßteflen Ideen — zuerft 
Anklang unb in der Revolution eine Verwirklichung, bie 
den ganzen ſocialen Zuftand von Europa erfchütterte. Alle 
großen Staatsmaͤnner Frankreichs, von Richelieu und Lud⸗ 
wig XIV. bi6 auf Mirabeau und Sityes haben eine viel 
größere Bedeutung durch ihre Einwirkung auf die ſociale 
Geſtaltung ber Zeit al& durch ihre politifchen Schöpfun: 
gen im engen Sinne des Worte; und melde Siege 
Sranfreih auch erfochten haben mag, immer bat es einen 
bedeutfamern und bauerhaftern Einfluß ducch feine ſociale 
Suprematie als durch materielle Macht und politifche 
Mirkfamkeit geäußert. Die ganze franzöfifhe Revolution 
iſt weit wichtiger, erfolgreicher und fchöpferifcher in ihrer 


focialen als in ihrer fpecielt politifchen Bedeutung, wie: 


wol biefe gar nicht geleugnet werden foll; und bie erſten 
Schriftſteller Frankreichs, Montesquieu, Voltaire, Rouf: 
feau, Bayle und Diberot haben fammt und fonders ihre 
Lorbern hauptſaͤchlich auf dieſem Gebiete gepfluͤckt. Nie⸗ 
mand wird wol anſtehen ſie fuͤr unendlich einflußreicher 
auf den Gang der Cultur in Europa zu halten, als die 
franzoͤſiſchen großen Dichter Corneille und Racine, als die 
Philoſophen Malebranche und Condillac, als Boſſuet und 
Fenéelon, und Voltaire's Größe wird gewiß heutzutage zu 
allerlegt in feinen Trauerſpielen gefucht. 

Alte diefe Erſcheinungen nun bemweilen wol aufs un⸗ 
voiderleglichfte, daß die ſociale Thaͤtigkeit der Angelpunkt 
des franzöfifchen Volkslebens if. Daher auch bie befons 
dere Wichtigkeit und Ausbildung, welche in Frankreich 
alle bie Zweige der Literatur erhielten, welche mit jener 
Richtung in der unmittelbarftien Verbindung flanden: der 
Sittenroman, das Luftfpiet, alle komiſchen, fatirtfchen 
und epigrammatifchen Dichtungsgattungen, das gefellige 
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Lied — chanson — , mit einem Worte bie Unterhaltungs: 

literatur; ferner das Pamphlet und die Journaliſtit; 
endlich ſaͤmmtliche ben ſocialen Zuſtand ber Menfchen und 
Völker betreffende Wiſſenſchaften. Drum darf es au 
niht Wunder nehmen, -baß in Frankreich der homme de 
lettres der Repraͤſentant aller biefer Gattungen ber focias 
len Literatur, eine ganze andere Wichtigkeit befigt als der 
beſcheidene deutfche RKiterat; denn auf ihm beruht das 
Stehen und Fallen bes ganzen lebendigen Theils der Li⸗ 
teratur, die ſaͤmmtlich, auch in den ſtrengern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in Frankreich ihre Lebenskraft aus jenem ſocialen 
Mittelpunkte zieht und wieber nad, ihm zuruͤckſtrebt. Ge: 
ſchichte, Philofophie, Religions⸗, Staats: und Rechtes 
wiſſenſchaft, ſelbſt die eracten Wiffenfchaften find bort von 
ber focialen Thaͤtigkeit des Volls bedingt. Unbebingt wuͤr⸗ 
ben wir daher jedem Beurtheiler der franzoͤſiſchen Literatur 
Necht geben, wenn er in dem Verfalle jenes ſocialen 
literarifchen Gebietes auch ben Verfall der ganzen kitera⸗ 
tur und in allen übrigen bedeutenden Erſcheinungen nur ein 
zufälliges Auftauchen einzelner Phänomene erblicte. Ebenfo 
unbedingt muͤſſen wir aber eine Übertragung diefer Be: 
trachtungswelle auf die deutfche Literatur tadeln, bexem 
Mittelpunkt ein ganz anderer iſt. Wie fi das ganze 
Nationalteben der Deutfchen feit der Reformation weſent⸗ 
ih zu einem innern geftaltet bat, fo kann man wol 
nicht mit Unrecht die Beflimmung, welche das deutfche 
Volk in der Arbeit der welthiftorifhen Entwidelung bes 
Menfchengefchlechts im der neuern Zeit erhalten bat, ale 
die Entfaltung des Geiftes an fi, als die Darſtellung 
bes reinen Gedankens in allen feinen Beziehungen bezeich⸗ 
nen. Die freie Wiſſenſchaft ift fein hoͤchſtes Ziel, die 
Arena, auf der e6 die ſchoͤnſten Lorbern errang; fie iſt ihm 
nicht Mittel zu einem andern Zwede, wie dem $ranzofen 
und Engländer, fondern Selbſtzweck. Und wer möchte‘ 
ed leugnen, daß bie fchönften Seiten ber deutfchen Hiſto⸗ 
vie in ben brei legten Jahrhunderten, nicht in feiner po- 
litiſchen, fondern in der Gefchichte feiner geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu finden find? Auf diefem Felde zeige ſich eine 
ununterbrochene felbfländige eigenthuͤmliche Entwidelung ; 
bier bat Deutfchland Refultate erlangt wie kein anderes 
Volk. Was ergibt fih nun aber hieraus für das Ber: 
ftändniß der deutfchen Literatur? Daß wie das Geiſtes⸗ 
leben der Mittelpunkt des deutſchen Volkslebens, fo auch 
ber reinfle Ausdruck deffelben, bie Wiſſenſchaft, dee Mit- 
telpunkt feiner Literatur fei. Bluͤht jene frei und friſch 
fort, fo iſt für diefe nichts zu fürchten; denn jene iſt die 
Wurzel und der Stamm, woraus auch die übrigen 
Zweige des Baumes der deutfchen Literatur entfproffen find 
und Kraft und Leben faugen. Hiernach laͤßt fich leicht 
das Verhaͤltniß ermeſſen, in welchem die deutfche ſoge⸗ 
nannte fociale und mit ihr die Unterhaltungsliteratur zur 

Sefammtheit und dem Mittelpunkte des deutfchen geifti- 
gen Lebens und Zreibens ſteht: es ift nur ein unterge: 
ordnete. So kann es wol kommen, daß diefe Glieder 
des literariſchen Körpers an einem locaten Übel leiden, 
ohne daß man deswegen den ganzen Leib für erkrankt 
halten dürfte. In diefen Fehler aber ift Marmier ver: 
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piefe Ariſtokratie nicht, wie in andern Ländern, eine hochfah⸗ 
ehe Her anmaßliche Kafte ift, nur geftügt auf bie überlies 
ferungen der Vergangenheit, ſtolz auf ihre Privilegien und abs 
etrennt vom gemelnfchaftlichen Leben. Bielmehr if es bie 
rede @eite der fehwebifchen Ariſtokratie, daß fie fich immer 
tief von Rationalgefähl ducchbrungen geriet, oft mehr auf 
@eiten bes Volkes als ber Eönialicien acht geftanden und zu 
gewiflen Zelten ſich felbft erneut Hat, indem fie durch Talente 
oder Muth ausgezeichnete Nichtadelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Ziteln fhmüdt. Man Öffne nur jedt bie 
Negifter des ſchwediſchen Abels; neben jenen alten Bamilien ber 
Monde, Brahe, Bjeike, deren Geſchichte fo zu fagen mit ber 
bes gangen Landes beginnt, wird man hundert andere von 
ſehr jungem und gr beſcheidenem Urfprunge erbliden. Der 
roͤßte Theil der nner, bie in der legten Zeit hohe Staats: 
Hunter belieidet Haben, waren ganz einfach Söhne von Geiſt⸗ 
en, Kaufleuten und Profefforen, und das Haupt ber Oppo⸗ 
on auf dem Reichstage, der eben in Stockholm verfammelt 

‚ tt ein alter Edelmann. 

Die auf bdiefe Einleitung folgende Erzählung iſt nad) den⸗ 
felben antiariſtokratiſchen Brundfägen abgefaßt. Guſtav III. 
und Guſtav IV. erſcheinen darin als zwei große und imponis 
sende Geftalten mitten unter ben unruhigen Schatten bes Adels. 
Der Eine wie ber Andere hatte indeß viele Fehler, der Ber: 
foffee muß es felbft zugeben; aber er hält es doch für ausge: 
macht, daß fie bie erfien Könige der Welt sende fein würden, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um ſich gehabt hätten. 


Mun wiffen wir aber Alle, welche bie Geſchichte Schwedens 


unparteiiſch fudirt haben, daß, wenn auch diefe Könige — wie 
dies allen Königen fo geht — mitunter das Unglüd hatten, 

lecht von ben Vollſtreckern ihrer Befehle bedient oder von 
bren Miniftern verrathen iu werben, fie doch felbft meiftens 
die erfte und einzige Urfache ihrer Fehler und Unglüdsfälle waren. 

Suftao III. war, man Tann es nicht leugnen, ein mit ben 
glängenbften Eigenfchaften begabter Kürft, Ihön, geiftreih, uns 
rerrichtet, leidenſchaftlich für Eriegerifchen wie literarifchen Ruhm 
eingenommen; doch ließ er fih vom Schein ber fremden Höfe 
blenden und verleugnete die Einfachheit feiner Vorfahren. Gr 
verbreitete die üppigen Gewohnheiten, bie verberblidhe Frivoli⸗ 
tät und bie thörichten Balanterien bes verſailler Hofes in feis 
er Umgebung. Mit einem Worte, er war, wiewol mit mehr 
Würde und mit einem hoͤhern Geiſte, ber Lubwig XV. Schwes 
dend. Er war geliebt und verehrt gewefen wie biefer, ſah fich 
aber, ebenfalls wie biefer, der Zuneigung feines Volkes ſchon 
mehre Sahre vor feiner Srmorbung duch Ankarſtroͤm beraubt. 

Bas at IV. betrifft, fo beging er nur einen leichten Irr⸗ 
tum, nämlid gu glauben, er fei ber Mann, ber es mit Rapoleon 
und Frankreich aufnehmen koͤnne; was fag’ ich mit Frankreich? 
nein, au mit Rußland, Dänemark und England, benn er 
befand ſich wirklich mit diefen vier Mächten, und zwar er ganz 
allein, im Kriege. Sein Königreich war ibm ein fabelhaftes 
Land, von bem er weber ben Umfang noch bie Hülfsquellen 
richtig kannte. Er verorbnete einft eine außerordentliche Aufs 
Jage von 200 Millionen und war fehr erflaunt, zu vernehmen, 
daß dies das zwanzigiährige Einkommen bes ganzen Landes wäre. 
Er hielt Schweben noch immer für die vagina gentium, und meinte, 
ee dürfe nur auf die Erde flampfen, um Golbaten baraus her⸗ 
vorgehen zu laſſen. Aber die Schweden wurben mübe, ihn immer 
flampfen zu Hören; fo zogen fie eines Tages gegen ihn aus 
und fehten thn ganz einfach vor die Thüre des Reiche. Zur 
Belt als fein Streit mit Frankreich ausbrach, fagte ber „Mo⸗ 
niteue‘ von ihm, er habe von feinem Ahnherrn Karl XII. 
nichts als die Rarrheit und die großen Stiefeln. Der Sinfa 
war etwas roh, aber treffend. 

Kendt pat nun bie bellagenswerthen Folgen ber Der 
Guftav’s IV. und bie Fehler Guftav’s III. ale zu unbedeutend 
dargefielt. In biefer Beziehung if fein Buch unvollſtaͤndig; 
aber man findet darin Foftbare Documente über mehre Beger 

heiten, von benen ber Verfaſſer Augenzeuge war, über 
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. Gtoatömähner, bie er gekannt hat, über Thatſachen, beren ge: 


et t 
Dee hd an Dit und Gele befant,  Abeigene Aabm m 
gleich Ausführliches über biefe fo beliebte und bra- 
dichte. Bis daß Seijer fie 
Iryrel fie wit 


Ein anderer Profeffor der Untverfität Bonn, koebell, dem 
man ſchon mehre jede empfeblenswerthe hiſtoriſche Auffäge ver- 
dankt, hat eben ein für uns befonderes intereffantes bers 
Ausgegeben. Rämlih eine ſehr umfängliche Biographie von 
Gregor von Tours („Gregor von Tours und felne Zeit‘), cin 
Gemälde feiner Beit, eine charakteriſtiſche g feiner 
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Beitgmefien. Guhramer, m 
ſchen und politifhen Wiffenfchaften eine Denkſchrift über ben 
Plan zu einer Grpebition nad ‚ tee Beibuis Lub⸗ 
wig XIV. vorgelegt, überreichte, bat eben Wie auf biefes merk: 
würbige Project bezüglichen Doeumente vernolikännigt unk fie 
in einem Buche herausgegeben, das umfere va 
zu ziehen nicht verfehlen werden ——— in der 
von 1672”). Heeren und Ukert, eine vollkändige Samm⸗ 
lung biftorifcher Werke unternommen Haben, chen fie 
ebenfo viel Eifer als Einſicht fort. Zu ben früßer in dief 
Sammlung erſchienenen Werken if nun auch bie „Geidhichte 
Englands‘ von Lappenberg und ber Anfang ber „Geikkäte DS: 
nemarts” von Dahlmann gelommen. In einem andern Fady 
müffen wir bie nun endlich erfchienene, fo lange erwartete voll 
fländige Sammlung ber Minnefänger von v. db. Dagen 
heben. Wir werden ein anderes Mal bie Wörbigung dieſer 
Wenn wir alfo in ber Unzahl von Büchern, bie uns bie 
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verſchiedenen Werke verfuchen. 


gegen Deutichland liegt noch Etwas, um das wir es benziven 
Tonnen. Sein Fehler ift nur, gu viel Bücher gu ergangen, fie 
find aber wenigflens ernfl und geben Zeugniß von 

und Fruchtbarkeit. Das beutfche Publicum macht die 
Buchhändler rei, das unfere ruiniert fie. Dort in — 
verlangt man doch noch Wände, hier begnügt man ſich mit 
dem Feuilleton. 


Hiermit [ließe dee Marmier'ſche Auffeg, und an 
uns ift es nun, uns Rechenſchaft über ben werfchieden: 
artigen Eindrud gu geben, den die in ihm ausgeſyreche⸗ 
nen Urtheile in uns erwedt haben. Bleiben wir zuerfl 
bei dem Geiſte flehen, der das Ganze durchbringt, bei 
der Sefinnung, bie fi durchweg darin kundgibt, fo muf 
man eingefleben, baß beide hoͤchſt anerkennungswerth fiat, 
und dies um fo mehr, wenn man in Aunſchlag brinst, 
daß ber Verf. ein franzoͤſiſcher Literar if. Denn som 
franzoͤſtſchen Standpunkte aus will es etwas bedeuten, 
ben Stab über bie in ber neueflen beutfchen belletriſtiſhen 
Literatur herrſchende Nachäfferei der franzoͤſiſchen zu bre 
hen; bies zeugt von einer Unbefangenheit und Berur: 
theilstofigkeit‘, wie man fie bei Franzoſen nicht Häufig zu 
finden gewohnt iſt. Gewoͤhnlich finder bei ihnen aus 
Nationaleitelkeit das Gegentheil flatt, und felten wiſſen 
fie die Berechtigung einer fremden Nationelikit anzuer: 
kennen; noch feltener aber möchte es fein, baf fie es 
einem fremden Volle zum Fehler anrechnen, ſich von 
frangöfifher Sitte und Welen corrumpiren zu laſſen. 
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Stieß uns doch noch vor kurzem das Beiſpiel eines bes 
deutenden franzoͤſiſchen Schriftſtellers auf, der mit der 
ſelbſtgefaͤlligſten Vanitaͤt in den eitelſten Dingen die über⸗ 
legenheit und den allwaltenden Einfluß der franzoͤſiſchen 
Nation ſuchte und fand, und ſich nicht um ein Haar 
von der Einbildung des großen Haufens der franzoͤſiſchen 
Literaten entfernte, die ſelbſt im franzoͤſiſchen Koch, Tanz⸗ 
meifter und Haarkraͤusler, felbft in der franzöfifchen Pug: 
macherin und Kammerjungfer, Die fie im Auslanbe tref: 
fen, den Beweis von der Allgemeinheit franzöftfcher Cul⸗ 
tur und von der Allgewalt franzöfifcher Civiliſation finden, 
die alle die Übrigen Barbaren von Europa erſt zu mohl: 
gezogenen Menſchen gemacht haben. Kennt man Biefes 
Nationalvorurtheil der Sranzofen, fo wird man ben Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in dieſem Punkte 
gegeben, erſt vecht zu würdigen und es ihm Dank wiſſen, 
einen Theil der Deutfchen belehrt zu haben, tie fehr fie 
fih in den Augen jedes tüchtigen Ausländers durch Ent: 
Äußerung alles nationellen Selbfigefühls und Charakters 
berabfegen. Der Theil des in Rede ſtehenden Auffages, 
welcher dieſe Schattenfeite der neueften deutfchen Literatur, 
und des bdeutfchen Charakters überhaupt, hervorhebt und 
mit Recht an den Pranger ſtellt, ſcheint uns überhaupt 
für deutfche Lefer ber wichtigfte und belehrendſte Paffus 
der ganzen Abhandlung, indem fie darin einen Beweis 
ad hominem finden Fönnen, bis zu melcher Verachtung 
von Seiten des Auslandes jedes Aufgeben der Nationa- 
lität auch in untergeordneten Dingen, jene Schmiegfam: 
keit und Biegſamkeit, jenes Hofiren bed Auslandes, bef- 
fen fich ein Theil der Deutfchen, vorzüglich der höhern 
Stände, noch immer fchuldig macht, am Ende führen 
muß. Doch wir beauchen nicht meitläufiger hierüber zu 
fein, Marmier's Worte find zu deutlich und den fau: 
Ien Fleck zu ſehr treffend, als daß nicht Jeder, den jener 
Vorwurf angeht, ſich getroffen fühlen folite. 5 

Als eine andere hoͤchſt ehrenwerthe Eigenfchaft in 
dem vorliegenden Auflage müffen wir bie Pietaͤt gegen 
große Männer, die Achtung für alles wahre Pofitive, den 
Widerwillen gegen die zerfegenden Tendenzen unferer Zeit, 
die Abmefenheit aller Frivolitaͤt, den Ernft und die Rein: 
beit ber Abficht, mit einem Worte die fittliche Richtung 
bezeichnen, die fi im ganzen Auflage kundgibt, und 
vorzüglich in einer Oppofition gegen bie fogenannte Schule 
bes jungen Deutichland und die durch fie angeregten Be: 
firebungen ausfpricht. Ohne Zweifel werden hämifche An- 
griffe vom diefer Seite gegen ben Verf. nicht ausbleiben ; 
er mag fi aber nur dadurch nicht irre machen laſſen 
und fih durch den Beifall aller Derer für entfchädige 
halten, die in ber Literatur nicht blos ein pikantes Spiel 
des Geiſtes fehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichtliche Miscellen. 
Wie Herzog Saleaz Bisconti I. von Mailand die 
—* — Mailand nur 

Bei allen enifchen n trug 
ungern bie Oberherrſchaft eines Cinzigen, der noch dazu ſich 


wöpn! inen 2ü ingab 
Grauen und Rinder DE Gatten an Teen Junger 


zeigte. Daher die beftändigen Verbindungen gegen ben Regen 
ten, an den auch wol die nächften Verwandten Tpeil hatten, 
in Hoffnung, fi eine mächtige Partei zu bilden und felbft 
bie Herrſchaft für [9 gu gewinnen. So war bie Regierung 
aller Kürften aus dem Saufe Bisconti im 14. Sahrhunderte 
dadurch und durch die fortw hrenden Kämpfe der Buelfen und 
Ghibellinen eine unruhvolle, mit Beforgniß und Mistrauen 
erfüllt, weil die ber Regierung entgegenftrebenden Partei: 
bäupter nur mit Mühe unterbrüct ober wenigſtens niebergebalten 
werden Tonnten. 

Galeaz Visconti LI. hatte bei dem Ableben feines Vetters 
Giovan einen Theil ber Regierung Mailands überfommen , ds 
nen zweiten aber durch den Tod feines Beubers Matteo ers 
halten; doch Hatte er nicht nur mit dem drarchefe von Wtonts 
ferrat Krieg, bee ihm die in Avignon angeworbenen englifchen 
Soͤldnerhaufen ins Land fchicte, welche die ränner in "Ketten 
verhungern ließen und die Frauen misbrauchten, wenn fie 
nicht ſogleich durch hohes Geld auslöften, fonbern es fielen 
mehre Städte, wie Genua, Novara und Alba, von ihm ab, 
weil er aus ungemeflener Bauluft bie Untertbanen jeher bebrädte 
und die von feinem Großvater Matteo und feinen anbern Box: 
fahren erbauten Paläfte nicberreißen ließ, um fie, mit unges 
beuern Koften, von Grund aus neu aufgubauen. Die Unter 
thanen mußten nicht nur bie Materialien dazu liefern , fonbern 
um ein Geringes auch die Arbeiten tun. Die marmornen 


Dauptthüren an der Marienkicche ließ er mit ihren zeichen 


innern Verzierungen von einer, ben mallänbifgen Kauf: 
leuten aufgelegten &teuer aufführen. Wegen feines kraͤnk⸗ 
liden Körpers liebte er das Waffenfpiel nicht; er handelte und 
vegierte blos nach dem Gutachten des Giovanni be Pepoli, der 
unter dem Beiſtande einiger Raͤthe bie Geſchaͤfte Ieitete. Zur 
Unterhaltung liebte er die Würfel, durch welches Spiel Biele 
feiner naͤchſten Umgebung verarmten. lm bie verlorenen 
Befigungen wieberzubelommen und um neue Ar erwerben, warb 
er in mancherlei Fehden verwidelt, gu benen eiſtliche und Laim 
beitragen mußten, weil das baare Gelb für beutfche und uns 
garifhe Söldner weggegeben warb, Dennoch biieben alle bes 
foldete Diener flets vier bis feche Monat im Nüdftande, bas 
ger dienten fie ihm ſchlecht: die Wächter fhliefen, bie Sol⸗ 
baten wollten nicht fechten. Obgleich boppelt fo ſtark ala 
die englifhen Raubvoͤgei, vermochten fie doch die Plünberung 
und Berheerung des ganzen Landftriches von Pavia, Aleffan- 
dria, Zortona und Vercelli nicht su bindern. Die meiften 
Bergehen wurden durch Geldftrafen abgebüßt, felten erlafs 
fen; denn bes Seren ganzee Beftreben ging dahin, feine 
Einkünfte zu vergrößern, Alles an ſich sichen. Sein 
Kriegsoberfter war, Yandolf Malatefla, er richtete mit großem 
Aufwande wenig ober nichts aus, Ihm folgte ber deutſche 
Graf von Landen, der nicht viel weniger Eoftete und dennoch 
nicht mehr that. Er ward darauf in einem Gefecht mit ben 
Engländern, nachdem ihm durch einen Steinwurf der Vorder⸗ 
theil des Helmes zerſchmettert ward, mit einem Spieß in den 
Mund und nachher unter den rechten Arm hinein geſtochen, daß 
er nach wenigen Tagen ſtarb. Faͤrſt Galeaz und viele Große 
in Mailand betrauerten ihn ſehr. 

Beil ed dem Regenten nicht gelingen wollte, bie Wider 
fpenfligen zu bezwingen, war er wenigftens bedacht, ihr Ver⸗ 
mögen, fahrendes und unbewegliches, feiner Kammer nee 
nen. Stets hatte er mehre Vornehme aus ben größern Städten 
als Beifeln bei ſich, ohne unterſchied der Parteien — aus Pavia 
allein über 40! — ex ließ fie felbft da nicht fort, als bie Peit 


in Mailand und in bem Gebiete herrſchte, daß mehre von ihs 
nen hinweggerafft wurden. 


chmaͤhlichern Zobe, daß i a ee A em 
m Gefängniß bie 
—* —— Aber A ra Bars, wie es vorgäglic eis‘ 


ri 
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e Ariſtokratie nicht, wie in andern Bändern, eine dhochfah⸗ 
— und anmaßliche Kaſte iſt, nur geſtützt auf bie Uberlie⸗ 
ferungen der Vergangenheit, ſtolz auf ihre Privilegien unb abs 

etrennt vom gemeinfchaftlichen Leben. Wielmehr ift es bie 

cke Geite ber ſchwebiſchen Ariſtokratie, daß fie fich immer 
tief von Nationalgefähl durchdrungen ganst, oft mehr auf 
Seiten bes Volkes als ber Eöniglicden Macht geflanden und zu 
gewiffen Zeiten fich felbft erneut Hat, indem fie durch Talente 
ober Muth ausgezeichnete Nichtadelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Ziteln fhmüdt. Man Öffne nur jedt bie 
Vtegiſter des ſchwediſchen Adels; neben jenen alten Bamilien ber 
Monde, Brahe, Wielke, deren Geſchichte fo zu Tagen mit ber 
Des gangen Landes beginnt, wird man hundert anbere von 
fehe jungem und je: befcheidenem Urfprunge erblidien. Der 
rößte She dee Männer, bie in der legten Zeit hohe Staats: 
—* betleidet haben, waren ganz einfach Söhne von Geiſt⸗ 

en, Kaufleuten und Profefforen, und das Haupt ber Oppo⸗ 

n auf dem Reichstage, ber eben in Stockholm verfammelt 

‚tft ein alter Edelmann. 

Die auf biefe Einleitung folgende Erzählung ift nach ben: 
ſelben antiariſtokratiſchen Brunbfägen abgefaßt. Guſtav III. 
und Guſtav IV. erſcheinen darin als zwei große und imponi⸗ 
zende Geftalten mitten unter den unruhigen Schatten bes Adels. 
Dee Eine wie ber Andere hatte indeß viele Fehler, der Ver⸗ 
faffee muß es felbft zugeben; aber er hält es body für ausge: 
macht, daß fie bie erfen Könige der Welt nn fein würden, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um ſich gehabt hätten. 
“un wiffen wir aber Alle, welche die Geſchichte Schwebens 
unparteiifſch ſtudirt haben, daß, wenn auch biefe Könige — wie 
dies allen Königen fo geht — mitunter bas Unglüd hatten, 

lecht von ben Vollſtreckern ihrer Befehle bedient oder von 

hren Miniftern verrathen iu werben, fie boch felbft meiftens 
bie erfte und einzige Urfache ihrer Fehler und Unglüdsfälle waren. 

Guſtav III. war, man kann es nicht leugnen, ein mit den 
glänzendſten Eigenſchaften begabter Kürft, ſchoͤn, geiftreih, uns 
terrichtet, Leidenfchaftlich für Exriegerifchen wie Literarifchen Ruhm 
eingenommen; boch Heß er fi vom Schein ber fremden Höfe 
blenden und verleugnete die Einfachheit feiner Vorfahren. Er 
verbreitete bie üppigen Gewohnheiten, bie verderbliche Frivoli⸗ 
tät und bie thörichten Balanterien bes verfaillee Hofes in ſei⸗ 
er Umgebung. Mit einem Worte, er war, wiewol mit mehr 
Würde und mit einem böhern Beifte, der Lubwig XV. Schwe⸗ 
dene. Er war geliebt und verehrt geweien wie diefer, ſah ſich 
aber, ebenfalls wie diefer, der Zuneigung feines Wolkes fchon 
mehre Jahre vor feiner Ermordung durch Ankarftröm beraubt. 

Was Buftav IV. betrifft, fo beging er nur einen leichten Irr⸗ 
tum, nämlich zu glauben, er fei ber Mann, ber es mit Rapoleon 
und Frankreich aufnehmen Eönne; was fag’ ich mit Frankreich? 
nein, auch mit Rußland, Dänemark und England, benn er 
Befand fi wirklich mit dieſen vier Mächten, und jwar er ganz 
allein, im Kriege. Sein Königreih war ihm ein fabelhaftes 
Land, von dem er weber ben Umfang noch bie Hülfsquellen 
richtig kannte. Er verordnete einft eine außerorbentlihe Aufs 
Jage von 200 Millionen und war fehr erflaunt, zu vernehmen, 
daß bies das zwanzigjährige Einkommen bes ganzen Landes wäre. 
Er hielt Schweden noch immer für die vagina gentium, und meinte, 
ee dürfe nur auf die Erde flampfen, um Soldaten baraus her⸗ 
vorgehen zu Laffen. Aber die Schweden wurben mübe, ihn immer 
flompfen gu hören; fo zogen fle eines Tages gegen ihn aus 
und feßten "in ganz einfach vor die Thüre des Reiche. Zur 
Bett als fein Streit mit Frankreich ausbrach, fagte ber „Mo⸗ 
niteur“ von ihm, er Habe von feinem Ahnherrn Karl XII. 
nichts als bie Rarcheit und bie großen Stiefeln. Der Einfall 
wor etwas roh, aber treffend. 

Aendt pat nun bie beflagenswerthen Folgen ber aft 
Guftav’s IV, und bie Fehler Buftan's III. als zu unbedeutend 
dargeſtellt. In biefer Beziehung iſt fein Buch unvollſtaͤndig; 
aber man: findet darin Loflbare Documente über mehre Bege⸗ 
benheiten, von denen ber Verfaſſer Augenzeuge war, über 


Staatsmaͤnner, bie er gefannt hat, Aber 


Ihatfadhen , deren 
beimen Hergang er fehr wohl in Erfahrung bringen —* 
da er ſich an Drt und Stelle befand. ens Haben wir 
noch nichts gleich Ausführliches über dieſe fo beiebte unb bra⸗ 
ſchwediſchen te. Bi 
mit feinem gewohnten Scharfblick fi 
der Lebhaftigkeit feines Gedankens 
das Kenderd | 
mit Nugen zu Rathe ziehen und mit Iatereffe Ifen wich 

Ein anderer Profeſſor der Untverfität Bonn, Loebel, bem 
man ſchon mehre —7— empfehlenswerthe hiſtoriſche Auffäge ver⸗ 
dankt, eben ein für uns beſonderes intereffantes Bud; her⸗ 
ausgegeben. Raͤmlich eine ſehr umfänglice Biographit von 
Gregor von Tours („Gregor von Tours und feine Zeit’), ein ° 
Gemälde feiner Beit, eine charakteriſtiſche Schilderung feiner 
Beitgenofien. Guhrauer, ber 1889 der Mintel ber morali: 
fen und politifhen Wiffenfchaften eine Denkſchrift über ben 
Plan 1 einer Expedition nach Agppten, deu Leibuis Lub- 
wig XIV. vorgelegt, überreichte, hat eben die auf diefes merk: 
würbige Project besüglichen Doeumente vervollkändigt und fie 
in einem Buche herausgegeben, das umfere Hiſtorkker zu Ratte 
zu stehen nicht verfehlen werben („Kurmainz in der Cpoche 
von 1672). Heeren und Ulert, bie eine wollfländige Samm- 
Iung biftorifcher Werke unternommen Haben, ſegen fie 
ebenfo viel Eifer als Einſicht fort. Zu ben früher in biefer 
Sammlung erihhlenenen Werken ik nun auch bie „Gedichte 
Englands” von Lappenberg und ber Anfang der „Geſchichte DS: 
nemarks‘ von Dahlmann gelommen. In einem andern Kal 
möflen wir bie nun endlich erfchienene, fo lange erwartete volls 
fländige Sammlung ber Mihnefänger von v. b. Hagen hervor⸗ 
heben. Wir werden ein anderes Mal bie Würdigung biefer 
verfchiebenen Werke verfuchen. 


2. 


ges Werl barin. 
gegen —— en noch Etwas Bien wir 3 
nnen. Sein Fehler iſt nur, zu vie erzeugen ; 
find aber wenigftens ernſt und Shen Zeugniß von Anftvengung 
und Fruchtbarkeit. Das deutſche Publicum macht bie 
Buchhaͤndler reich, das unfere ruiniert fie. Dort in ) 
verlangt man doch noch Wände; bier begnügt man Mh mit 
dem Feuilleton. 


Hiermit ſchließt der Marmierfhe Auflag, und an 
uns iſt es nun, uns Rechenſchaft über den verfdhieden: 
artigen Eindruck zu geben, den die in ihm ausgeiproce- 
nen Urthelle in uns erwedt haben. Bleiben wir zuerfl 
bei dem Geiſte fiehen, der das Ganze durchdringt, bei 
der Gefinnung, die ſich durchweg darin kundgibt, fo muf 
man eingeltehen, baß beide hoͤchſt anerkennungsſwerth find, 
und bie um fo mehr, wenn man in Anſchlag brinst, 
daß der Verf. ein franzöfifcher Literar ff. Denn som 
franzöftfchen Standpunkte aus will es etwas bebeunten, 
den Stab über die in ber neueften beutfchen belletriſtiſchen 
Literatur herrſchende Nachäfferei ber franzöfifchen zu bre: 
hen; dies zeugt von einer Unbefangenbeit und Borur⸗ 
theilsloſigkeit, wie man fie bei Franzoſen nicht Häufig zu 
finden gewohnt iſt. Gewoͤhnlich findet bei ihnen aus 
Mationaleitelleit das Gegenteil flatt, und felten wiſſen 
fie die Berechtigung einer fremden Nationalidit anzuer- 
tennen; noch feltener aber möchte es fein, baf fie es 
einem fremden Volke zum Fehler anrechnen, ſich von 
franzoͤſiſcher Sitte und Weſen corrumpiren zu Taffen. 
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Stieß uns body noch vor kurzem das Beiſpiel eines bes 
deutenden franzöfifhen Schriftflellers auf, der mit ‘der 
ſelbſtgefaͤlligſten Vanitaͤt in den eitelften Dingen die tiber: 
legenheit und ben allmaltenden Einfluß der franzoͤſiſchen 
Nation fuchte und fand, und fih nicht um ein Haar 
von der Einbildung des großen Haufens der franzöfifchen 
Literaten entfernte, bie felbft im franzöfifchen Koch, Tanz: 
meifter und Haarkraͤusler, ſelbſt in der franzöfifchen Putz⸗ 
macherin und Kammerjungfer, die fie im Auslande tref: 
fen, den Beweis von ber Allgemeinheit franzöfifcher Cul⸗ 
tur und von der Allgewalt franzöfifcher Civiliſation finden, 
die alle die übrigen Barbaren von Europa erſt zu wohl⸗ 
gezogenen Menſchen gemacht haben. Kennt man diefes 
Nationalvorurtheil der Kranzofen, fo wird man ben Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in diefem Punkte 
gegeben, erſt recht zu wuͤrdigen und es ihm Dank wiſſen, 
einen Theil der Deutſchen belehrt zu haben, wie ſehr ſie 
ſich in den Augen jedes tuͤchtigen Auslaͤnders durch Ent⸗ 
aͤußerung alles nationellen Selbſtgefuͤhls und Charakters 
herabſetzen. Der Theil des in Rede ſtehenden Aufſatzes, 
welcher dieſe Schattenſeite der neueſten deutſchen Literatur, 
und des deutſchen Charakters uͤberhaupt, hervorhebt und 
mit Recht an den Pranger ſtellt, ſcheint uns uͤberhaupt 
fuͤr deutſche Leſer der wichtigſte und belehrendſte Paſſus 
der ganzen Abhandlung, indem ſie darin einen Beweis 
ad hominem finden koͤnnen, bis zu welcher Verachtung 
von Seiten des Auslandes jedes Aufgeben ber Nationa: 
lität auch in untergeordneten Dingen, jene Schmiegfam: 
Zeit und Biegfamkeit, jenes Hofiren des Auslandes, bef- 
fen fidy ein Theil der Deutfchen, vorzüglich der höhern 
Stände, noch immer fchuldig macht, am Ende führen 
muß. Doc wir brauchen nicht weitläufiger hierüber zu 
fein, Marmier's Worte find zu beutlih und den fau- 
Ien Fleck zu fehr treffend, als daß nicht Feder, den jener 
Vorwurf angeht, ſich getroffen fühlen folite. 
Als eime andere hoͤchſt ehrenwerthe igenfchaft in 
dem vorliegenden Auffage müffen mie bie Pietät gegen 
große Männer, bie Achtung für alles wahre Pofitive, den 
MWiderwillen gegen bie zerfegenden Tendenzen unferer Zeit, 
die Abmefenheit aller Krivolität, den Ernft und die Rein: 
beit der Abficht, mit einem Worte die fittliche Richtung 
bezeichnen, die fih im ganzen Auffage kundgibt, und 
vorzüglich in einer Oppofition gegen die fogenannte Schule 
bes jungen Deutfchland und die durch fie angeregten Be: 
firebungen ausſpricht. Ohne Zweifel werden hämifche An- 
griffe von diefer Seite gegen ben Verf. nicht ausbleiben; 
er mag ſich aber nur dadurch nicht irre machen laſſen 
und fih buch ben Beifall aller Derer für entfchädigt 
Halten, die in bee Literatur nicht bloß ein pikantes Spiel 
des Geiſtes fehen. 
(Ber Beſchluß folgt.) 





Geſchichtliche Miscellen. 
Mie Derzog Galeaz Bisconti II. von Mailand bie 
Seh all — ne eb Mailand nur 
allen italleniſchen en trug 
ungern bie Oberherrſchaft eines Cinzigen, der noch bazu ſich 


ewöhnlich feinen Lüften hingab und durch 8 zug 

rauen und Mädchen % atten und Wie En \ anfe 
zeigte. Daher die beftändigen Verbindungen gegen ben Regens 
ten, an ben auch wol bie naͤchſten Verwandten Theil hatte 
in Soffnung, ſich eine mächtige Partei zu bilden unb ferok 
die Herrſchaft für [9 su gewinnen. So war bie Regierung 
aller Fürften aus bem Saufe Bisconti im 14, u 
dadurch und durch die fortwährenden Kämpfe der Guelfen und 
Shibellinen eine unruhvolle, mit Beforgnig und Mistrauen 
erfüllt, weil die der Regierung entgegenftrebenden Partei: 


häupter nur mit Mühe unterdrüdt oder wenigftens nicbergebalt 
werben Eonnten. igſt rgehalten 


Galeaz Visconti LI. hatte bei dem Ableben feines Vetters 
Giovan einen Theil der Regierung Maitande überlommen, eis 
nen zweiten aber durch den Tod feines Bruders Matteo ers 
balten; body Hatte er nicht nur mit dem Marcheſe von Mont⸗ 
ferrat Krieg, der ihm die in Avignon angeworbenen engliſchen 
Söldnerhaufen ins Land ſchickte, welde die Männer in Ketten 
verhungern ließen und bie Frauen misbraudhten ‚wenn fie 
nicht fogleih durch Hohes Geld auslöften, fondern e# fielen 
mehre Städte, wie Genua, Novara und Alba, von ihm ab, 
weil er aus ungemefiener Bauluft die Untertbanen ſehr bedrückte 
und die von feinem Großvater Matteo und feinen andern Vor⸗ 
fahren erbauten Paläfte niederreißen ließ um fie, mit unge 
beuern Koften, von Grund aus neu aufzubauen. Die Unter⸗ 
thanen mußten nicht nur bie Materialien dazu liefern , fonbern 
um ein Geringes auch bie Arbeiten thun. Die marmornen 
Yauptthüren an der Marienkirche ließ er mit ihren 
innern Berzierungen von einer, ben mailaͤndiſchen Kauf⸗ 
leuten aufgelegten Steuer aufführen. Wegen feines kraͤnk⸗ 
lien Körpers liebte er das Waffenfpiel nicht; ex handelte und 
regierte blos nach dem Gutachten bes Giovanni be Pepoli, ber 
unter dem Beiftande einiger Räthe bie Gefchäfte leitete. Zi 
Unterhaltung liebte er die Würfel, durch welches Eipiel Viei⸗ 
feiner nädjften Umgebung verarmten. Um bie verlorenen 
Befigungen wieberzubelommen und um neue au erwerben, warb 
er in mancherlei Fehden verwickelt, zu denen Geiftihe und Laien 
beitragen mußten, weil bas baare Gelb für deutfche unb un⸗ 
garifhe Söldner weggegeben warb. Dennoch blieben alle bes 
foldete Diener ſtets vier bis ſeche Monat im Rackſtande, das 
her dienten fie ihm fchlecht: die Wächter ſchliefen, die Sol⸗ 
daten wollten nicht fechten. Obgleich doppelt fo ſtark als 
die englifhen Raubvogel, vermochten fie body bie Plünberung 
und Verheerung des ganzen Landftriches von Pavia, Alehans 
bria, Zortona und Vercelli nicht zu hindern. Die meiften 
Vergehen wurben durch Geldſtrafen abgebüßt, felten erlafs 
fen, denn bes Serra ganzes Beftreben ging dahin, feine 
Einkünfte zu vergrößern, Alles an fi zu sieben. Sein 
Kriegsoberfter war, Pandolf Malateſta, er richtete mit großem 
Aufwande wenig ober nichts aus, Ihm folgte ber deutſche 
Graf vor Landen, der nicht viel weniger koftete und dennoch 
nicht mehr that. Er ward darauf in einem Gefecht mit ben 
Engländern, nachdem ihm burch einen Gteinwurf ber Vorder 
theil des Helmes zerfchmettert warb, mit einem Spieß in ben. 
Mund und nachher unter ben rechten Arm hinein geſtochen, daß 
er nach wenigen Sagen ſtarb. Yürft Galeaz und viele Große 
in Mailand betrauerten ihn fehr. 

Weil es dem Regenten nicht gelingen wollte, bie Wibers 
fpenfligen zu bezwingen, war er wenigftens bedacht, ihr Ver⸗ 
mögen, fahrendes und unbemwegliches, feiner Kammer guueie: 
nen. Stets hatte er mehre Wornehme aus ben größern Städten 
als Geiſeln bei fi, ohne Unterfchied der Parteien — aus Pabia 
allein über 40! — ex Ließ fie felbft da nicht fort, als die Pefk 
in Mailand und in dem Gebiete berrichte, daß mehre von ih⸗ 
nen binweggerafft wurben. rch 
ſchmaͤhlichern Tode, daß ihm nach 


ri 
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gad Galeaz feinen Richtern folgende Vorſchrift, die WBospeit 
deu Weuräther de Bi En bes * die 
Oberhaupter er Umtriebe nach einer Folgereihe zu 
he dekommen am erſten, dritten, fünften und fe: 

benten Lage fünf Peitfihentiebe und bleiben jeben folgenden 
Tag in Ruhe; dann wird, ihnen am neanten und elften Tage 
Kalkwaſſer mit zu gereicht, und fie, wie vorher, 
am geimten unb zw en Tage under hrt geraflen. es brel: 
unten e werben en zw emen aus ben ultern 
Pi nn um bas Raul geſchlagen; nad einem Tage 
Rabe werden fhnen beide Fußſohlen abgezogen, um fie alddann 
auf ha geben zu laſſen, das nach abermaliger eintägiger 
Ruhe wiederholt wird. Ber adhtzehnte ift ein Ruhetag, am 
neunzehnten und einumbzwanziaften müflen fie auf dem Eſel 
reiten. Am beeiuubzwanzigften Tage wirb ihnen ein Auge aus: 
eriſſen, am füufunbswanzigfien die Naſe abgeſchnitten, am 
Keen: und neumundswanzigften beide Hände, am eins und drei: 
unbbreißigften Sage aber der cn 


Wenn 
eendet bat! Es wurden 
mit dieſer Strafe belegt, 
zurüuckſchaudert. 
. Bin anderes Ediet des Herzog Galeaz berechtigte alle Zus 
en bes Fiscus die Güter ber Rebellen 
und dem e treuloſen Verräther einguziehen, bie ſelbſt ats 
Lanbeöverrätger ber Lebeusfirafe verfallen find, weil fie auf 
irgend wine Mäeife öffentlich oder Insgehelm gegen die, dem Für: 
ſten f e Treue und Gehorfam fi auflehnen, etwas zu 
feinem hell anfliften ober fi} gegen feine Befehle unge⸗ 
erweifen. Man ſieht leicht, welche große Ausdehnung 
auf foldye Art vie Benennung eines Verräthers erbicht. Waren 
auch bie Bitrafen anter aubern Umflänben etwas geringer, bite: 
ben fie doch immer grauſam genug, denn nach der Eroberung 
des Echloſſes — wo in der Radht einer der Rebellen⸗ 
haͤupter mit den meiften Bewohnern entflohen war, wurden 
fünf meüdgebliebene, und barunter ein Prieſter, vor ihren 
Wohnungen an einem Fuße aufgehangen. Bartolo Sixti aber, 
von em Gabeaz im Park von Pavia mit dem Schwerte in 
den Schenkel geſlochen warb, in ber Abficht, ihn umzubrin⸗ 
gem, warb nad der Sitte jener Zeit — die ſich bis ins 16. 
Jahrhundert erhielt — durch vier Pferde zerrifien; alle GSlie⸗ 
der feiner Familie wurden Landes verwiefen. Derzog Galeaz 
Biseonti ſtarb nachher 1878, 
Seinem na ihm regierenden Bruder, Barnabo Biscontt, 
ward bei feiner Entſetzung durch feinen Neffen nicht minder Abs 
fyeultches Schuld gegeben, was wir Hier nicht weiter berühren. 






Gaſtronomie im 14. Jahrhundert. 
Als der Monel von Slaremee, S des Könige 
von Guglaud, 1 die Prinzeſſi 
rathete, wurben bei dem gr 


von Dieneen in Eivrde, auf den Kragen mit 

| üren; zugleich fech® Lebendige Balken, 
als das Wappen bed Herzogs von Slarence und als k für 
benfelben. Drittens, ein großes, zierlkch a chtetes Kalb mit ge⸗ 
bratenen Krammetsvdgeln, von 3 eng Doggen begleitet 


unb 10 Sanhunden n mit Yalsbändern et umb vergolde: 
vonge. Zum viezten, gebratene Rebhehner, Wachtrin und 
Kremmmetimdgel, dabei zwölf Sperber mit vom 
B die ſeidene und Ga an ar 
vergoldetem Gilber hatten, mit bem Mappen bes von 
Mailand, des Waters der Braut. Auch zwölf de mit 
—— ehe alten DR die * * 
arpfen von tet, die ſammtue met Perle 
Kappen, m en Knoͤpyfen . 


Bu (ehaten, Rindfleirg uns Te Kosannn Racblauch 
um en, md fette 

und & ve im Wafler, zugleich zwölf Panzer ohne Halskragen ; 
einige mit Wappen des Derzogs, hatten fllberne,, vergolbete 
Kotden und m, de Abeigen aber von Bronge und vers 
golhet. QAum ficbenten, Kapaunen, Feiſch und Wirren in 
Gitronenbrühe ; babei zwölf neoltftändige gen, mit 
Sanze, Sättela und allem Zubehör, Altes koſttich gearbeitet 
mit Yergolbeten Schnallen. Zwei davon, für ben Herzog be= 
ſtimmt, waren beſonders prachtvoll, mis Glker 

dem eingefehmelsten Wappen. Ad 


Fleiſch und Wilden, wobei zwölf Ei Genen unb cbenfo 


Zum zehnten, Plckeirk 
und Reunaugen , mit ſechs flibernen Bee ſechs Petalen und 
Malvaſier. Zum 


—— 
Helmen, zwei davon für ben Herzog mit ſitbernen, 
eter der⸗ 


, nit 
Schilden und flählemen Deimen, bie beiden I 


raehnten, gebratene und gekochte Rayaune mb 
junge Hühner mit Apfeln und Eitronen in Rageme; zugleid 
ichs große Zurnierpferde mit golbenem Zaumgeuge und far: 
moiſinen Sammtdeden, an denen Quaften, Schnuren und Irot: 
dein von Gold waren. Punfzehntens, Pfauen meit MWeiihfoft, 
Bohnen mit eingefalzenen Zungen und Karpfen; dabei ein Ke⸗ 
mifol und Kappe von Perlen, mit einer Vexienguufke auf Ir: 
terex und einem dergleichen Mantel, mit Dermeliniutter. Sechi⸗ 
zehntens gebratene Kaninchen, wilbe Bänfe, Pfauen, Enten und 
Aale; zugleich ein ſehr ſchoͤnes filbernes Becken mit einem Sma⸗ 
ragd, einem Saphir, einem Rubin, einem Diamanten und einer 

‚ mit vier trefflichen Gemälden in Zum fies 


zehnten, Rudıen, Torten und Räfe sed zwölf dee fehdafken 
— Endlich zum chtgehnten, feifhe und getrocknete A 


gel ſehr Schöne Pferde des Grafen Visconti, deren 
eins ber Loͤwe umd das andere der Abt hieß, und nad 77 gute 
Pferde für die Hofherren und das Gefolge des ven 
Garente, für ben alle nicht gewiehbare Dinge bei bisfem Gas 
mahle: Pferde, Hunde, NRüftungen zc. al Geſchenke i 
bracht und mindeſtens auf dem Hofe vorgezeigt, alsdann aber 
zu feiner Dispofition geftellt wurden. Der Marfchall bes 

war Graf Baleaz Wisconti ſelbſt und hatte zwölf Cavelcre zu 
ſeinet Sanfe Far . Bocigeit 
er Bräutigam blieb noch einige Tage nach ber 

in Mailand, dann ging er nadh Yıbe, wo e *. anf ward 
und bald darauf ſtarb. 


wo Berantroorclicher Herauögeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Werlag von F. %, Brochaus in Leipzig. 
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Literatur. 
(Befiluf aus Nr. 106.) 

' Haben wie nun bee tldytigen Befinnung bes Bf. 
im Allgemeinen, und dem richtigen Geiſte, mit weichem 
er bie. verkehrten: Richtungen dee Zeit, beſonders in Deutſch⸗ 
land, ums vor Augen ftellt, bekaͤmpft, Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen, fo möge es uns auch erlaubt fen, das 
zu fagen, worin wir nicht ganz mit ihm einverfianden 
fen tönwen. Um es gleich vornherein in einem allgemeis 
nn Gage ausgufperchen, fo ſcheint uns bie ſchwache Seite 
des Auflage hauptſaͤchtich darin zu Liegen, daß er weit 
richtiger und gerechter die Schattenfeiten ber neueften 
deutſchen Literatur als ihre Lichtfeiten hervorhebt und be 
urtheitt. Hieran iſt der Grundirrthum fchuld, in weichen 
der Verf. verfallen, daß er das fogenannte junge Deutſch⸗ 
land und Allee, was fi daran knuͤpft, fowie die ganze 
gegenwaͤrtige deutſche Unterhaltungsliteratur für etwas mehr 
als vorübergehende Erfcheinungen hält und glaubt, fie 
bilden ben Mittelpunkt der neueſten beutfchen Literatur 
und biefe gehe gewiffermaßen in ihnen auf. Hier trifft 
den Darf. der gegründete Borwurf, daß er die eigentliche 
deutſche Literatur der neueften Zeit, bie, welche biefen 
Namen verdient, durchaus nicht hinlaͤnglich kennt; baß 
er viel mehr feine Keuntniß aus Beitfchriften und ben lite: 
rarifchen Tagederſcheinungen als aus den bedeutendern 
Merten der Poeſie und Wiſſenſchaft gefhöpft bat. Hier 
zeigt fich ferner recht deutlich, daß geiftzeiche Auffaſſungs⸗ 
gabe und Köbliche Gefinnung nicht allein binveihen, um 
ein Urtheil über die ganze Literatur einer Zeit füllen zu 
tönnen. Einen einzigen. Umſtand nur wüßten wir dabei 
zur Entſchuldigung des Verf. aufzuführen, nämlich den, 
daß er burch das in Frankreich beſtehende Verhaͤltniß 
der periobiſchen und Tagesliteratur — bie dort eimen viel 
bedentendern Raug einnimmt und in der neueften Zeit 
wirktich den Mittelpunkt der franzoͤſiſchen Literatur bi 
det — hat verleiten laſſen, daſſelbe auf Deutſchiand über: 
zuteagen und bie beutfche neuefle Literatur als einen Hau: 
fen nichtonutziger Schriften, ähnlich ben aͤgyptiſchen Heu⸗ 
ſchrecken, als eingeſchlummert verfunken, dedorganiſirt 
darzuftellen. Sonſt wßten wir nicht, wie ed der Verf. 
verantworten wollte, daß er bie bedeutendſten literariſchen 
Erſchrinungen, wie fir jeder Literatur Ehre machen wär: 


den, wie z. B. Schloſſer's, Ranke's und Gervinud meuefle 
hiſtoriſche Schriften, wie ferner die neueſten poetiſchen 
Schoͤpfungen Lenau's, A. Grün’s und Immermanno 
wie endlich die bedemtende literarifch = kritiſche Wirkſam⸗ 
keit Menges und Varnhagen v. Enfes mit Still⸗ 
ſchweigen Äbergangen hat; der flvmgen: Wiſſenſchaften, 
die noch immer den Mittelpunkt von Deutſchinuds Ütes: 
rariſchem Leben bilden, gar nicht zu gedenken. Aber ſelbſt 
wenn wir in Betreff der leptern feine ſyecielle KRenntkiße 
nahme von ihm verlangten, fo konnten wir body von ihm 
verlangen; daͤß er der Kämpfe. und Beſtrebungem auf phi⸗ 
loſophlſchem, theologiſchem, —— —— win 
logifhem Gebiete Erwähnung gethan hätte. 

dann beftimme nicht zu dem, gelinde gefagt, * 5* 
gruͤndeten Urtheile gekommen, daß es jetzt deine wiſſen 
ſchaftliche Schule mehr in Deutſchland gebe und Beine. 
Autorität mehr etwas gelte. Hat denn Hr. Marmier gar 
nichts von ber hiftorifchen und philefophifehen Recheeſchule 
gehört; von ber über Hegel hinausgehenden philsſophiſchen 
Richtung, an beren Spitze Fichte und Weiſe ſtehen, und 
der verjuͤngten Hegel'ſchen Schule mit Männern nie Feuer⸗ 
bach u. f. w.; von ber realiftifhen und dee grammatiſch⸗ 
kritiſchen Richtung in der Philologie, von Rationalismus 
und Supernaturalismus in der Theologie und dia Känte. 
pfen zwifchen biefen Segenfägen? Im Vorbeigthen ers 
wähnt er Strauß’s und feines berühmten Buchs; ſchon 
alles Das, was ſich daran knuͤpft, hätte ihn von dev Falſch⸗ 
heit bed eben gerügten Urtheils uͤberzeugen koͤnnen. Frei⸗ 
lich liegt ein Ideenkampf, wie er ſich in al den obigen 


Gegenſaͤtzen, vorzuͤglich aber: im Streite um das Sttaußſche 


„Leben Jeſu“ offenbart, zu weit von dem ganzen franzöͤ⸗ 
fifchen Leben und Treiben, das fich doch, im Grunde ges . 
nommen, mehr um: äußere, materielle Intereſſen drehe, 
ab, als daß man von einem Franzofen eine unbefangeme: - 
Wärdigung beffefben verlangen könnte; dazu müßte ev 
fähig fein, wenigftens für den Moment der Betrachtung, . 
aus feinee Befonderheit herauszugeben. Das aber dinfarı 
wir fobern, daß man wenigſtens das Beſtehen dieſes bie . 
bern geiftigen Lebens in Deutfchland und des Kampfes- 
um die hoͤchſten Intereſſen des Geiſtee auerdenne und 
ihm dieſelbe Berechecigeng zugeſtehe mie dem focialzpell: . 
tifchen Treiben in Frankreich und dem induſtriell⸗ politi⸗ 
ſchen in England. Oder meint eva der Verf., daß dien 
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durch Strauß's ‚Leben Jeſu“ durch ganz Deutſchland her⸗ 


vorgerufene Aufregung nicht mindeſtens ebenſo viel werth 
fei, als die Kämpfe um Wahlreform z. B. in Frankreich 
und der Streit um die Korngeſetze in England? Daß 
ein Buch in Deutfchland ſolche Wirkung hervorbringen 
konnde, hätte dem Verf. zeigen follen, daß dieſes lange 
noch nicht in die geiftige Apathie verfumten tft, wie er 
nach dem fchmählichen Ende der jung = beutfchen Bewegung 
und der Elendigkeit eines Theils der Unterhaltungelitera- 
tue annehmen zu dürfen glaubt. Was und aber am mei: 
fin wundert, ift, daß der Verf. fo ganz und gar der 
durch das koͤlner Ereigniß veranlaßten confeffionellen Strei: 
tigkeiten und ihrer bedeutenden Ruͤckwirkung auf bie Lite 
zatur nicht gedenkt; denn bier bedurfte es nicht erfl gro: 
Sen Suchens und Forſchens; Urfprung, Facta und Folgen 
Legen ziemlich Ear vor Augen. Wahrſcheinlich iſt der 
Berf. ein Lefer der „Halliſchen Jahrbücher”, fonft wuͤr⸗ 
den ihm hierin und auch wol in anderer Beziehung bie 
Augen geöffnet worben fein. Um über bie rege Thaͤtig⸗ 
keit, die auf den hoͤchſten Gebieten bes geifligen Lebens 
in Deutfchland noch immer herrſcht, umd Über die Theil: 
nahme, welche fie im ganzen Publicum findet, einen Fin: 
gerzeig zu erhalten, burfte der Verf. nur Frankreich in 
diefem Punkte mit Deutfchland vergleichen und ſich fras 
gen, 0b das „Leben Jeſu“, wenn es in frangöfifcher 
Sprache erfchienen wäre, die geringfte Beachtung beim 
geößern Publicum errungen haben würde, und ob zwi: 
ſchen franzöftfchen Proteftanten und Katholiten ein geiſti⸗ 
ge6 Ringen wie in Deutfchland benkbar fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive als Leidenfchaft und aͤußere 
Intereſſen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politifchen, ſocialen und belletriftifhen Gebiete über: 


- haupt in Frankreich eine allgemeinere geiflige Bewegung, 


die fi, wie alles Ringen, durch Parteiungen und Schu: 
Ien offenbarte? Haben etwa die vereinzelten philofophifchen 
Beſtrebungen, welche in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Tageslicht getreten find, fich einen entfcheibenden Einfluß 
auf die Kbrigen Wiffenfchaften und das Leben zu errins 
gen gewußt, oder befchränken fie ſich nicht vielmehr auf 
den engen Kreis Derer, bie ſich fpeciell ihnen widmen? 
Zeigt ſich in der größern Zahl ber franzöfifchen Juriften 
eine Tendenz, die über die praßtifche Anwendbarkeit ihres 
Wiſſens hinausginge? Gibt bie franzöfifche Geiſtlichkeit 
nur ein einigermaßen bedeutendes Zeichen wiſſenſchaftlichen 
Geiſtes? Finder in Frankreich ein ähnlicher Kampf ſtatt 
wie ber zrolfchen Reatiften und Humaniſten in Deutfch: 
Land, ber felbft ben geringften Dorffchulmeifter zur Theil: 
nahme anregt? Sa, felbft die eracten Wiffenfchaften, die 
wir hier ganz aus dem Spiele laffen, haben ſich, wiewol bie 
große ertenfive Regſamkeit, bie in ihnen in Frankreich 
herrſcht, durchaus nicht geleugnet werden foll, feines ins 
nern geifligen Lebens zu erfreuen wie in Deutfchland, wo 
fie nie von der Philoſophie fich ganz getrennt haben. 
Schon ein oberflächlicher Blick auf die offen baltegen: 
ben äußern Erfcheinungen, wie fie ſich im geifligen Leben 
der beiden Nationen kundthun, hätte ben Verf. in ſei⸗ 


. nem Urtheile etwas vorſichtiger machen follen, wenn er 


auch es nicht für nöchig befunden, das Innere 

ben Mittelpunkt der beutfchen Literatur fidy deutlich zu 
machen. Wiewol von ben beften Abfichten und, fo weit 
er fich der beiberfeitigen Nationaleigenthlumlichleiten bewußt 
tft, von einer ungewöhnlichen Vorurtheilsloſigkeit befeeit, 
it e6 ihm doch nit Belugen, vom Fre) ed Stand: 
punkte bei’ feinem Urtheile über deutſche Literatıe fi zu 
einem tichtigern zu erheben. Hierin liegt das newror 
weodog feiner ganzen Argumentation. Es möge uns 
daher noch ſchließlich vergönnt fein, auf bie Unteridiebe 
in der Stellung und dem Weſen der Literatur in Frank⸗ 
reich und Deutfchland aufmerffam zu'madien; denn bier: 
aus erklaͤrt ſich alles Üsrige. Wenn Die Liceratur midyee 
ift als der geiftige Ausbrud des ganzen Lebens eines Volkes, 
fo wird die Eigenthuͤmlichkeit des letztern auch die bes erſtern 

bedingen und bie welthiſtoriſche Beſtimmung eines Volkes 

fih auch in feiner Literatur ausſprechen. Nun dürfte 

e6 aber wol nur wenigen Zweifeln unterliegen, daß die 
Aufgabe, welche zu venlifiren das frangöfifche Volk feit 
feinem entfcheidenden Eintreten in bie bifkorifche Bewegung 
der neuern Zeit von der Worfehung berufen warb, feine an: 
bere ift als die hoͤchſte Ausbildung der ſocialen Zuflände. 

In dieſer Arbeit fleht es unbezweifelt allen andern BL 
ken voran. Die Kunft tft nicht feine ſtarke Seite; es 
bat weder Dichter, noch Maler, noch Baumeiſter, noch 
Zonfeger erſten Ranges aufzuweiſen; es iſt kein Kuufl: 
volk wie die Griechen und bie Italiener. Ebenſo wenig 
bat es ſich ſchoͤpferiſch in Geſtaltung des politiſchen Le 

bens bewieſen; Roͤmer und Englaͤnder gehen ihm als Er⸗ 

oberer, Geſetzgeber und gluͤckliche Ausbilder eigenchimnlicher 

Staatéformen voran; was Frankreich darin in wenefter 

Zeit aufzumelfen bat, ift nichts weniger als originell und 
läßt ſich durchweg auf jene beiden fchöpferifchen Urbilder 
beziehen. Und was hat Frankreich je durch feine Er: 

oberungen Bleibendes erreiht? War nicht fein größter 

Seldherr und Eroberer ein Italiener? Daffelbe güt von 

ber Entwidelung des religisfen und eigentlichen wiſſen⸗ 

fhaftlichen Lebens; in Diefem Kalle bat es feit der Re: 
formation hinter Deutfchland zurückgeſtanden. Oder bat 
es nicht etwa die Reformation von Deutſchland aus er: 
halten? Hat bie franzoͤſiſche Theologie je einen entſchie⸗ 
denen Einfluß aufs Leben erhalten? Überkam es nicht die 
bebeutendfte geiftige Bewegung, bie im Schoofe der frau: 
zoͤſiſchen Nationalkirche entfland, den SJanfenismus, von 
außen, aus einem germanifchen Lande? Wirkte fein be: 

beutendfter Philoſoph, Descartes, nicht viel eingreifender 

und nachhaltiger in den Niederlanden und Deutkbland 

als in feinem Vaterlande? Oder kann fih Frarkcrich wie 
Deutſchland einer eigenthuͤmlichen Philofophie rühmen, bie 
in ununterbrocdhenem Zuſammenhange felbfländig und aus 
eigenen Keimen ſich entwidelt und auf alle Wiffenfhaf: 
ten und Verhaͤltniſſe des menfchlihen Dafeins dem unbe: 
rechenbarften, wenn auch wegen der häufigen Mittelglie⸗ 
bee oft nicht in die Augen fallenden Einfluß hat? Eine Reihe 
von Philoſophen, wie Leibnis, Kant, Fichte, Schelling 
und Degel bat es nicht aufgumweifen; be6gleichen nicht eine 
mit der Philoſophie Hand in Dand gehende eigenthaͤm⸗ 





liche Kritik, wie fi in Deutſchland von Leffing aus ge: 
bildet hat. Dafür iſt es aber anderthalb Jahrhunderte 
lang Herefcherin und Geſetzgeberin im ganzen Gebiete bes 
focialen Lebens gewefen und übt bis biefe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß faft in ganz Europa. 
Mir fagen abfihtlih ſo ciales und nicht gefelliges Leben; 
denn nicht blos Umgangsfitte und bie aͤußern Formen des 
menſchlichen Dafeins fanden in Frankreich vor andern 
Ländern ihre höchfte, leider einfeitige Ausbildung, nein, 
auch die höhern, bie wichtigften Zuftände der menſchli⸗ 
hen Gefellihaft an ſich betreffenden Fragen, wie z. B. 
die gegenfeitige gefelfchaftliche Stellung der Stände, wur: 
den in Frankreich zuerft in Anregung gebracht und mit 
einer Regſamkeit ihrer Löfung entgegengeführt, an ber 
das ganze Volk Theil nahm. Auch bie ganze politifche 
Thaͤtigkeit des Volks war mehr auf diefen Punkt als 
auf ein politifches Leben an fich gerichtee. In Frankreich 
warb der Kampf zwifchen Königehbum und Ariſtokratie 
entfchleden und bie leßtere befiegt; in Frankreich erlangte 
die Monarchie und mit ihre böfifche Sitte, wie im Mit: 
telalter das Rittertbum und ritterfiche Sitte, bie hoͤchſte 
Ausbildung und verbreitete fi, von da herrfdend über 
ganz Europa; in Frankreich fanden die Ideen von den 
natürlichen Rechten des Menfchen, von Ruͤckkehr zum 
Naturzuſtand, vom gefellfchaftlihen Vertrag u. dgl. — 
ebenfo wie früher die entgegengefeßteften Ideen — zuerſt 
Anklang und in der Revolution eine Verwirklichung, bie 
den ganzen focialen Zuftand von Europa erfchütterte. Alle 
großen Staatsmaͤnner Frankreichs, von Richelieu und Lud⸗ 
wig XIV. bis auf Mirabeau und Sityes haben eine viel 
größere Bedeutung durch ihre Einwirkung auf die ſociale 
GSeftaltung der Zeit als durch ihre politifhen Schöpfun: 
gen im engen Sinne des Worts; und welche Siege 
Frankreich auch erfochten haben mag, immer hat e6 einen 
bedeutfamern und bauerhaftern Einfluß durch feine ſociale 
Suprematie als durch materielle Macht und politifche 
Wirkſamkeit geäußert. Die ganze franzöfifche Revolution 
ift meit wichtiger, erfolgreicher und fchöpferifcher in ihrer 
focialen als in ihrer ſpeciell politifchen Bedeutung, wie: 
wol diefe gar nicht geleugnet werden foll; und bie erften 
Schriftfteller Frankreichs, Montesquieu, Voltaire, Rouf: 
feau, Bayle und Diberot haben fammt und ſonders ihre 
Lorbern hauptfächlich auf diefem Gebiete gepfluͤckt. Nie⸗ 
mand wird wol anftehen fie für unendlich einflußreicher 
auf den Gang der Eultur in Europa zu halten, als bie 
franzöfifchen großen Dichter Corneille und Racine, als bie 
Philoſophen Malebranche und Conbillac, als Boſſuet und 
Fenelon, und Voltaire's Groͤße wird gewiß heutzutage zu 
allerlezt in feinen Trauerſpielen geſucht. 

Alle dieſe Erſcheinungen nun beweiſen wol aufs un⸗ 
widerleglichſte, daß die ſociale Thaͤtigkeit der Angelpunkt 
des franzoͤſiſchen Volkslebens iſt. Daher auch die beſon⸗ 
dere Wichtigkeit und Ausbildung, welche in Frankreich 
alle die Zweige der Literatur erhielten, welche mit jener 
Michtung in der unmittelbarſten Verbindung ſtanden: ber 
Sittenroman, das Luftfpiel, alle komiſchen, ſatiriſchen 
und epigeammatifchen Dichtungsgattungen, das gefellige 


_ 


Lieb — chanson —, mit einem Worte die Unterhaltungs: 
literatur; ferner da6 Pamphlet und die. Journaliftit; 
endlich ſaͤmmtliche ben ſocialen Zufland ber Menfchen und 
Völker betreffende Wiſſenſchaften. Drum darf es auch 
nicht Wunder nehmen, daß in Frankreich der homme de - 
lettres der Repräfentant aller biefer Gattungen ber fockas 
len Literatur, eine ganze andere Wichtigkeit befigt als der 
beſcheidene deutſche Kiterat; denn auf ihm beruht das 
Stehen und Gallen des ganzen lebendigen Theils der Bi: 
teratur, bie ſaͤmmtlich, auch in den firengern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in Frankreich ihre Lebenskraft aus jenem ſocialen 
Mittelpunfte zieht und wieber nad) ihm zucldifitebt. Ges 
ſchichte, Philoſophie, Religions⸗, Staats: und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, ſelbſt die eracten Wiſſenſchaften find dort von 
der ſocialen Thaͤtigkeit des Volks bedingt. Unbedingt wuͤr⸗ 
den wir daher jedem Beurtheiler der franzoͤſiſchen Literatur 
Recht geben, wenn er in dem Verfalle jenes ſoclalen 
literariſchen Gebietes auch den Verfall der ganzen kitera⸗ 
tue und in allen übrigen bedeutenden Erſcheinungen nur ein 
zufälliges Auftauchen einzelner Phänomene erblickte. Ebenfo 
unbedingt müflen wir aber eine Übertragung dieſer Be: 
trachtungsweiſe auf die deutfche Literatur tadeln, berem 
Mittelpunkt ein ganz anderer iſt. Wie fi) das ganze 
Nationalleben der Deutfchen feit der Reformation weſent⸗ 
ich zu einem innern geflaltet hat, fo kann man wol 
nicht mit Unrecht die Beflimmung, welche das deutſche 
Volk in ber Arbeit der welthiſtoriſchen Entwidelung bes 
Menſchengeſchlechts in der neuern Zeit erhalten bat, als 
die Entfaltung des Geiſtes an fih, als die Darſteuung 
des reinen Gedankens in allen feinen Beziehungen bezeich- 
nen. Die freie Wiſſenſchaft ift fein hoͤchſtes Ziel, die 
Arena, auf der es die ſchoͤnſten Lorbern errang; fie iſt ihm 
nicht Mittel zu einem andern Zwede, wie dem Franzofen 
und Engländer, fondern Selbſtzweck. Und mer möchte 
ed leugnen, daß bie fihönften Seiten ber deutſchen Hiſto⸗ 
vie in den drei legten Jahrhunderten, nicht in feiner po: 
litiſchen, fondern in ber Geſchichte feiner geifligen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu finden find? Auf diefem Felde zeige fich eine 
ununterbeochene felbfländige eigenthuͤmliche Entwidelung ; 
bier bat Deutfchland Reſultate erlangt wie kein anderes 
Voll. Was ergibt ſich num aber hieraus für das Ver: 
fländniß der beutfchen Literatur? Daß wie das Geiftes- 
(eben ber Mittelpunkt des deutſchen Volkslebens, fo auch 
ber reinſte Ausdruck deffelben, die Wiffenfchaft, der Mit⸗ 
telpunkt feiner Literatur ſei. Bluͤht jene frei und frifch 
fort, fo ift für diefe nichts zu fürchten; denn jene iſt die 
Wurzel und der Stamm, woraus auch die übrigen 
Zweige des Baums der deutfchen Literatur entfproffen find 
und Kraft und Leben faugen. Hiernach laͤßt fich leicht 
das Verhaͤltniß ermeſſen, in welchem die deutſche ſoge⸗ 
nannte ſociale und mit ihr die Unterhaltungsliteratur zur 
Geſammtheit und dem Mittelpunkte des deutfchen geifti- 
gen Lebens und Treibens ſteht: es ift nur ein unterge: 
ordnete. So kann es wol kommen, baß diefe lieder 
des literariſchen Körpers an einem localen Übel Leiden, 
ohne daß man deswegen den ganzen Leib für erkrankt 
halten dürfte. In diefen Fehler aber iſt Marmier vera 


fallen. Gr bat fich von dem Werfalle unferee Unterhal⸗ 
tungfliterestur und von der Jaͤmmerlichkett und innern 
Halt⸗ und Zuchtiofigkeit, bie fich im reiben des jungen 
Deutfchlande. offeabaste, verführen laſſen, dieſen Zuſtand 
auch auf die Abrigen noch gefunden: Dheile unſerer Lite 
ratur uͤherzutragen. Hierin hätte en fich nun: Leicht durch 
gemauered Eingehen in biefeiben eines Beſſern belehren 
koͤnnen, und es wird ihm ſchwer werden, ſich in dieſem 
Punkte vom Vorwuefe ber Dberfläczlichleit zu reinigen. 
brigens fürb wir weit entferne, jene Gchärmiichkeit uns 
ſerer ſocialen Literatur, von dee Marmier eine jeben Deut: 
ſchen fo beſchaͤmende als treffende Schilderung gibs, für 
ein Symptem zu halten, das keine Beruͤckſichtigung ver: 
dient; im Gegentheil halten mie fie, wie untergeorbiet 
auch für Deutſchland der Werch derartiger Geiſtederzeug⸗ 
niſſe ſein mag, dech für eine Calamitaͤt im lUterariſchen 
Lehen. Deutſchlande und wimſchen von ganzem Herzen, 
dag Iren, der eine Ahnung von ber Stellung hat, woelche 
die Literatur in unſerm Geſammtleben einnimmt, dazu 
beitrage, ihr ein Ende zu machen. Denn nur in bem 
Grade kommt eine Literatur ihrer Volllommenheit nahe, 
‚ale ſie aus einem Principe fi zu entwiden unb alle 
ihre Glieber mit einem. Gelfte zu ducchhauchen fucht. 
Welches die empiriſchen Urfachen zu dieſer betrübenden Er⸗ 
ſcheinung, deren Möglichkeit eben aus ber. ganzen Stel⸗ 
lung der beutfchen Belletriſtik zur Geſammtliteratur ra⸗ 
tionell fa einleuchtend fich ergibt, nun ſeien, ſowie ob bie 
ganze deutſche Literatur nicht auf einem Wendepunkte und 
im Eintritt, in eine neue Phaſe ſtehe, wobei jenes Darnie⸗ 
derliegan dee fchoͤngriſtigen Literatur ein nothwendiges Über 
fei, dieſes hier zu erörtern, voliebe zu weit führen; aber 
andenten wollten mir diefe Sagen, um daducch zur weis 
ten Beipricheng aufzufedern. 48, 
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3weiter Artikel. u 


I. Die Reife durch die Wüfte. Statt der ges 
möhnlichen, etwas nördlichern Karavanenſtraße ward ber 
Meg üuͤber Beffatin, am füdlichen Abhange des Mokkatam 
gewählt, der nicht nur ein höheres natuchiftorifches In: 
terefie, fondern auch bie erhabenften gefchichtlichen Erinne⸗ 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
zog die Karavane aus und übernachtete bei dem Dörfchen 
Beffatin zum erftien Dial unter freiem Himmel. Dort 
begann auch das befchwerliche Meiten auf dem Kameel, 
„dem Schiff der Wuͤſte“, das bei feinem Fortſchreiten eine 
unbequeme Bewegung von vorn nad hinten madıt, die 
anfangs dem ungehbten Reiter einen der Seekrankheit aͤhn⸗ 
lichen Zuftand bereitet. "Die erſte Tagereiſe in ber Wuͤſte 
bergauf, bergab, zwiſchen dem Höhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Zorrah zur Rechten hin, währte 
nur ſechs Stunden, bot aber den Augen mannichfache Er: 
goͤtzung und den legten Blick in das Nilthal und zu den 
Pyramiden. An den maleriſch⸗ſchoͤnen Bergwaͤnden und 
in ben Schluchten grünten und blühten reizende Gewaͤchſe, 
und auf dem Boden umber lag mannichfaches Geſtein und 
mehr als ein Lager verfiefter Baumftimme, mächtige Maf: 
fen, großentheils in der Richtung von Norboft gen Suͤdweſt. 

Bon da an gemährte jeder Tag in der Wuͤſte neue 
Eindruͤcke und neue eigenthämlihe Genuͤſſe. Vom Mor: 
gen bis zum Abend ohne Raft, hoch anf dem Kameele 
thronend, das in immer gleichfoͤrmigem Schritt, geräufchs 
108 auftretend, dem Ziele zueilt, kann man’ in Anfchauen 
und in ſtilles Sinnen um fo ungeflörter fich verfenten, 
da die Kameele in langer Neihe eins Hinter dem andern 
in folher Entfernung forttraben, daß die Reiſenden jeder 
auf fich ſelbſt beſchraͤnkt ſind und nur das Allernoͤthigſte 
einander zurufen. Zwar wift man in der Wuͤſte nie über 
einen weiten Kirchhof, ein Todtenfeld; aber auch dieſes er: 
mangelt nicht des Reizes für den denkenden Geiſt und 
das fromme Gemuͤth. Bei der einfoͤrmigen und hoͤchſt 
einfachen Koſt — bie Hanptmahtzeit am Abend beſteht ſel⸗ 


Bgsl. den aufn Krtifil in Nr. 61-665, Bi. D Reh 


ten aus etwas Anderm als in Waſſer gekochtem Reis, und 
das Waſſer aus den Schlaͤuchen, oft ſchlammig und truͤbe, 
iſt faſt der einzige Labetrunk —, nicht von mannichfachen 
Beruͤhrungen zerſtreut, zumeiſt auf ſeine innere Welt be⸗ 
ſchraͤnkt, wird man leichter ertegbar für alle aͤußere Ein⸗ 
drüde und innere Bewegungen, und fühlt ſich zu höherer 


Andacht um fo mehr geſtimmt, als die Erinnerung an bie 


großen Thaten Gottes, welche einft diefe Einöbe verherr⸗ 


lichten, hier unwiderſtehlich ſich aufdringt. 
Nicht uͤberall ſieht man nur den Sand der Wuͤſte; 


‚in der von niedrigen Hoͤhenzuͤgen keſſelartig 3*8 


Thalebene find die vielen Seitenthaͤler mit grimendem 
ſtraͤuch erfuͤllt, und wenigſtens in den erſten Monaten des 
Jahres ſieht man Heerden ber Laͤmmer und Kameele wit 
ihren Jungen auf der Weide, und bald naͤher, bald ferner 
Heerden von Ziegen, auch einzelne Eſel. Die ſchoͤnſten 
Jaspiekugeln, Achate, Chalcedone, Onpyrfteine, kleine Kors 
neole laden den Sammler ein, vom Kameel zu ſteigen 
und den Weg, wo ber Kiesboden fefter iſt, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anbli einer Luftfpiegelung, die auf 
ber oͤden Fläche in taͤuſchendaͤhnlicher Geftalt Beine Gem 
oder das Ufer eines Stromes barftellte, reich. umſaͤumt ‚von 
bochwicchfigen Bäumen und grünen Feldern, ergögte die 
Reiſenden mehr als einmal. 

Am Abend des erften Tages in der Wöfe wiandekte 
Dr. Roth, der junge rüftige Reifegefährte, vom Lagerplage 
aus, die Gegend zu bucchfoxfchen, unb kehrte sicht wieder. 
Die. Racht verging unter Sorgen; ein hohes Feuer wurde 
angezandet; der Schall der Stinten, bas Geſchrei ber Bes 
duinen durchdrang die Luft, ohne ben Berireten herbeiins 
rufen. Am Morgen wurden Kundſchafter auf ſchuellfuͤßl⸗ 
gen Dromedaren in verſchiedener Richtung ausgeſendet und 
kehrten am Abend wieder, ohne den Verirrten gefunden gu 
haben. Die Käaravans hatte indeß langſam ſich vorwarts 
bewegt und das zweite Machtlager. erreicht; dba. kehrte ber 
Verlorengeachtete, wanderbar gerettet, tief ermuͤdet und vi 
dig Fk zur allgemeinen Freude zuruͤck. 

Der Weg durch die immer öber werbende Würfe ward 


durch ben Anblick des herrlichen Berges Attaka verſchoͤnt, 
‚und in der Mitte des dritten Wandertages erblickte 
Suez mit feinen Minares und blauen Binnen... 


man 
Nur 
ſparſames, dimnes, graufarbiges Grim umher. Der hoch⸗ 


ummauerte uͤberdeckte Brunnen vor bee Stadt erquickte 


bie Kameele, die feit vier Tagen nichts dh weni⸗ 
ger die Reiſenden, denen der ſalzige Geſchmack nicht zu⸗ 
fagte, obwol das Nilwaſſer in den Schlaͤuchen bereits 
auch einen Nebengeſchmack —— hatte: Don hr 
a ab, man, gend deutli e. Flu 
e N a Re nfel m) cafen a 
—* die hohen Maſtbaͤume der Schiffe hervor; Zur Rech⸗ 
ten lag die Felſenwarte des Attaka. Die Zelte zum Nacht: 
lager wurden vor dem Stabtthore norbwärts, nahe am 
Meeresftrande aufgeſchlagen. FE 
Die Stadt beherbergt in 600 Häufern und u 
gegen 1400 Menſchen, nirgend eine Spur von Gärten, 
oder auch. nur ein 
duͤrftiges Sträuchlein, ringsum eine duͤrre ausgeftorbene 
Sandwuͤſte, kein Brummen füßen Waſſers, der Boden 
Überall von Salz ducchdrungen;. außer den zahlreichen Ka: 
'meelen der Handelskaravanen erblickt man faſt nur den 
gtoßen aͤgytiſchen Aasgeler und ben haͤßlichen verwilderten 
Hund. Aber das lebendige Gewimmel des indiſchen 
Sceans, das ſich auch uͤber das rothe Meer ausbreitet, zieht 
das Auge an, und der Naturforſcher findet an der Kuͤſte 
einen umerfchöpflichen Reichthum der ſchoͤnſten Eonchylien, 
im feuchten Küftenfande mannichfache Arten. 
Empfehlungsbriefe hatten den Reifenden gaſtliche Hau: 
:fee geöffwet; die Stadt ſelbſt bat Rebensmittel aller Urt, 
fonft aber wenig Sehenswerthes. Die Kameele mit dem 
Gepaͤcke hatten einen vierftlindigen Umweg um die nöch: 
Uchſte Ausbreitung des Meeresarms zu machen; indeß 
‚Überfchauten bie Reifenden von einem der hoͤchſten beuach⸗ 
darten Hügel noch einmal. die Landſchaft und blickten, 
wit am Bosporus und Hellespomt, hinuͤber in zwei Welt: 
theile, die aber nicht.fo freundlich und einladend wie dert 
erſcheinen. Mivgend bie Spur eines Waldes oder auch 
"wur eines vereinzelten Baumes. Der enge, durch fpar: 
:fames Geſtraͤuch gruͤnlich gefärbte Streifen Landes, nach 
Morden hin, mitten durch die. Wüfte beider Welttheile, 
iſt wahrfcheinlich das verfohlittete Bett jenes alten Kame: 
les, Hero, ber von Seſoſtris begonnen,. von Pfanmet: 
tich und Darius. fortgefgt, durch die Ptolomaͤer be: 
enbigt, das rothe Meer nait dem N verband. In einer 
halben Stunde fuhr. man von Sue aus Über die Mee⸗ 
trebucht, die Grenzlinie beider Welttheite, nach Afien Hin: 
über, won beffen Küfte an .auf fandigem Wege in einer 
Stunde das Tamariskengebuͤſch erreicht ward, bei weichem 
das Machtiager aufgefihlagen werden: konnte. 
.. Um. folgenden Tage (19. Febr.), da der Himmel fo 
nrein awb. Has war, daß man jeben Felſenvorſprung und 
ben: ſchmalen: gangbaren Saum bes fünf. bis ſechs Stun: 
ben entfernten: jenfeitigen Strandes bes: Meerbuſens best: 
ch wnterſcheiben konnte, erblidte man ſchon zwei Stun: 
den nach dem Aufbruche, am Somntassmorgen, bie Grup: 
"yon ber: Dattelpahmen, bie an ben Beumnen Mofis ſtehen, 
.umb bald darauf diefe ſelbſt. Im Schatten eines: Pal: 
men ruhend, hoͤrte man im Geiſte das Aed Moſcs, 
das an dem Tage erklang, da ber Herr Ifrael ſicher durch⸗ 
geflchrt hatte. durch dad Meer und Pharao's Moſſe und 
Wagen in den Stuten begraben. Fuͤnf groͤßere und 








grunes Fledlein, kaum ein |.unb ſo ſteinig, daß nur mit 


PIE we 

mehre Beine Öffnungen firömen ein trinkbares, aber ſal⸗ 
ziges Wafler aus; füßes Wafler fand fih nirgend. Wahr: 
ſcheinlich lobte den großen Erretter das Volk Sfrael am 
Morgen nad) der brangvollen Nacht, um biefen Brunnen 


elagert;, den bie ui ee Hungen habey die Altefie 
berliefe nt t, Paß Bar 2— IJfaeliten 
‘von ber gedenflber' gelkegenen Thaledene Beba erfolgte, 


weiche zwiſchen dem Attaka (Baal Zephon) und dem ſuͤd⸗ 
wärts von ihm gelegenen Kuaiba (Migdol) an das Ufer 
ausmimtet 07700 0 


Die MWüfle Sur, durch die dev Weg ſich hinzog, ift 
wafferleer und öde, der Boden mit Feuerſteinen bedeckt, 
Lagerungsplage befeftigt werben konnten. Um folgenden 
Rage zog man .an dem Brumen Dowara (Mara) vor: 
isber, defſen Waſſer Uar, aber bitter iſt. Am falgenden 
Rage ging der Weg nahe. an Dſchebed Pharaun Epho⸗ 
raosberg) am Meere bin, vorlber an ben beißen Quel⸗ 
len des Hamman Pharaum (Pharsosbad), und führte in 
das von vielen wildwachfenden Palmen und Tamarisken 
verfhönte öftliche Ende bes Thales Sarandel (des Elims 
der Heil. Schrift?), an deſſen zwölf Waſſerbrunnen, von 
70 Palmen umkränzt, die Meere Iſraels, von Marah 
kommend, ſich lagerten. In ben ſchoͤnen Thaͤlern, bie 
von da an durchzogen wurden, zeigte Arabien Etwas von 
der Fuͤlle ſeines Gewaͤchsreiches. Weiter dicht am Meere 
hinziehend, gelangte man in die Naͤhe des Mokkatebthales, 
durch welches der gewoͤhnliche Weg zum Sinai führer, 
wahrſcheinlich auch die Kinder Iſraels zogen, und wel⸗ 
ches auch den Natur: und Alterthumsforſcher, wit feinen 


Monumenten und Zelfenwänden, die mit Hieroglophen 


befchrieben find, anzieht. Aber der Beſuch ber Küften: 


‚gegend bei Zor fehlen wichtiger. 


Ein fchöner Abend ward dicht am Meere in der Nach⸗ 


barſchaft der Höhen gefeiert, in deren Rlüften und Höb: 


len die aͤlteſten Anachoreten ihr ftiles Leben führten. Jetzt 
ftehen über ben Grotten die Klöfter des heil. Paulus und 


des heil. Antonius, von Eoptiihen Mönchen der ſtreugſten 


Drdnung bewohnt. Zur Sicherung gegen die ummoh: 


nenden, zudringlichen Ataber find alle Zugänge zu den 


Mohnungen der Sinfamen ‚nermauert und man wird an 


‚einem Seile zu ‚einer Fenſteroͤffnung hinangezogen. 


Dom Meere abwärts ging ber Weg, hinüber nach der 
Edene el Kaa, vermuthlih die Wuͤſte Sin ber heil. 


Schrift; zur Rechten non den niedrigen Küfkenhähen des 


Heman, zur Linken, oflwärtse, vom Hochgebirge bes 
Serbal begrenzt, weiter auf der allmdlig nach Shen ab: 
fenfenden Ebene Kaa, über ausgetrockneten Betten der 
Gießbaͤche, in denen bie Serichorofe befonders. groß wuchs, 


zum grünenden Palmenthale Wadi (Saib), beim Mo: 


fesbade, wo um die thurmartige Wohnung eines gricchi⸗ 
(hen Moͤnches Landhäufer der Bewohner von Kar und 
Debuinen Hütten fih angehaut haben. Kor ſelbſt, ein 
armes Drtchen, aus Ad dicht zufammengebrängten Haͤu⸗ 
fern beſtehend, wirb von. griechifchen Chriften bewohnt; 
in der Nähe find bedeutende Dattelnpflauzungen, bem 
Katharmenkloſter des Sinai gehoͤrig, die wine veiche Aus⸗ 


LZ u 
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yo 


‚bessta. geben; zumal jet, Da’ Dichammeh. Alb die Chriſten 


gegen bie: NRaͤubereien ver Witselnem in: Schutz genauen : 


fat. Die Wanderung burkh”bfe Umgegend iſt burch den 
*dilanimigweihen, von Sa. durchdrungenen Thon, "der 
die Süßer feſthaͤlt, ehr... enfchwertz doch fehlt es nicht: an 
anziehenden Gegenſtaͤnden für den Naturforfches. - El 
Wadi, nahe bei Tor, gilt mit- feinen Palmenpflanzungen 
als das Elim ber heil. Schrift; das Moſesbad, das von 
ihm umſchloſſen wird, ift ein ummauerter Quell klaren, 
aber ſalzighittern Waſſers, das bei den Hadſchis fehr in 
CEhren · ſteht. | Bu . 
An einem ſchoͤnen Sonntagemorgen (20. Febr.) be: 
gruͤßte man von fern dns enge, erhaben ſchoͤne Felſenthal 
Hebron und erreichte ed gegen Abend, nachdem man 
vorüberziehend. an der feltenen Schönheit des Serbals die 
Augen geweidet hatte: Die. heiße Wanderung durch dead 
herrliche Thal am folgenden Tage, an eikens Maren Tri: 
fhen Büchlein hin, gewährte mannichfache Gentffe und 
für die Sammler. reiche. Ausbeute. 
Steigen den fleilen Felſenſteig hinan, bot das an Weide: 
Land reiche: Thal Stof ein willkommenes MRachtlager auf 
-Duftenden: Keätttern, nicht fern: vom einem Beduinendorſe, 
"dar. Bon der Mündung des Garhathales an begann 
ein fehr befchwerliches Hinanfleigen über die Granitflip: 
pen bes Radoaberges, welcher die füdliche minder fteile 
Wand des Garbathales bildet, durch eine ſchauerliche, 


aber großartigſchoͤne Wildniß. Eine Art von Steinpfla:- 


fler und eingehasiene Srufen, das. Steigen erleichtern, 
verdankt tan dAn Pldige det Mönche, welche in früheren 
Jahrhunderten zu Zaufenden die finaitifhe Halbinſel be: 
- wohnten und mitten in der Einoͤde des Gebirges zahlreiche 
Kloͤſter und Pflanzungen angelegt hatten. Der Verf. er: 
Frankie auf de. Wege m einem fieberhaften Weh - und 
folgte nur muͤhſam dem Zuge der Gefährten. "Aber der 
Anblid des Boftanthales mit dem Horeb, dem Berge 
Gottes, und im Schatten feiner fieben Hügel, das Thal 


mit Yaoy Arshipinenktaßre. euuichte- Leib und See, Der‘ 


freushlih entgrgenkonnnende greife Prior ſtieg - auf der 
Reiter über die hohe Mauer des Gartens den 


-Feftigten Gebäudes. Ä 
itten im, fchönften Ftuͤhlinge erfchlen unter ben’ Sp: 


prefih‘, drftenden Oratzgen und bkühenden Obfidäknen 


des Gartens, dann in den Meinen netten Zimmern, welche 
die Saſtfreundſchaft den Reiſenden geſchmuͤckt hatte, nach 
"der Wanderung buch bie Wuͤſte, das Katharinenkloſter 
nit. feimen +23 Kapellen: amd; Sicchen,- Denen auch siue 
Diftyee: beigefuͤgt werben mußte, als ein Paradies. Der 
erſte Gang war der zur Dauptefiche, welche, nach after 
‚Sage ‚her der Stätte erbaut: iſt, da Moſes den feuri⸗ 
ſah und die: Nähe neh Heran erkannte. Fin 

Hass Fiir ing felga wadı bed u An 
auf weichen Teppiche? - Ar ex 
ward unter ben —— leite a ba 
ho@bitagtät, able noch rüfligen Priors der Sinai beftie: 
gen. Das: Hlnanfleigen iſt beſchwerlich, aber durch einige 






Nach befchwerlichem 


(tern. Rei⸗ 
‚fenden vprar, sohhrend die ilngern an. Seien. hinange⸗ 
zogen. wurden zum. fenfiwartigen Eingange des wohlbe⸗ 


ns Dage ERDE) | IH 













































" k u 2. 
a Hi —5*— Saafene wlechserg, wacht Kaler 
rhuhten im Dar: 


das Kirchlein Aber —— iſt ſehr verfallen; der Fligq⸗ 
brunnen liegt 6126 Fuß über dem Mesre, 1400. über 
‚dem Klofterthgles das iffdie Hoͤhe des eigentlichen Horeb, 
‚non welchem der Sinai nur der ſuͤdoͤſtliche Y0Q Fuß. haͤher 
anſteigende Gipfel iſt. Endlich nachhem man .Ausze Zeit 
auf. ber Felſennlatte geweilt, anf weicher Moſes zum Ge⸗ 
daͤchtniß des über Amalek's Heer. erzumggenen--Siggss dem 
Her einen. Altar erhaute, war der majeſtaͤtiſche Gipfel 
‚erreicht, und night nur. die außerordentliche und gang eigen⸗ 
thuͤmliche weithinzeicgende Ausficht, fondern. mehr noch Die 
Gewalt der groͤßern Offenbarung, Die- einft hier Eumd ges 
worden, ergriff unwiderſtehlich die Gemuͤther. Da fteht 
ber Wanderer mehr als 7000 Fuß über ber Meeresflaͤche 
erhäben und iberfchaut einen Kreis, der 23 Metten tm 
Durcchmeiler, 144 im Umfange enthält, uud. wal- 200, 
wenn man die. Berge, die jenfeit dieſes Kreifes liegen, 
binzurehnet. Unb wohin. map fieht, nirgend eine grü- 
nende Wirfe, fein Wald, Erin Bach noch. Waflerfau, kein 
Dorf, Peine Hütte, ringsumher das Granitgebirge. mit 
tiefenhaften Tafeln und Selsppramtdenz oben, wenn Stuem 
‚und Donner ſchweigen, bie allektiefſte Stille. Hier ward 
den Menſchen das Geſetz des. Hexen ‚gegeben. 

An der Stelle dar mod ſtehenden Moſeskapelle ſtand 
einſt wahrſcheinlich eine größere chriſtliche Kirche, aus deren 
Werkſtuͤcken die Moſchee, beffer erhalten als bie Chriſten⸗ 
kirche, erbaut ſein mag. Unten in der Schlucht, welche 


ein. gangbarer Weg zum Thale und Kloſter Erbain. 
Das Katharinenkloſter, wohin bie Reiſenden zurüͤck⸗ 
kehrten, iſt ein Reſt der vielen Kitchen und Kloͤſter, bie 
einſt. die. Halbinſel ſchmuͤckten; als die Mohammedaner 
das Land erobarten, betrug die Zahl ber Moͤnche 6-— 7000. 
Jetzt findet man nur noch 30 Chriſten, das die 


Bewohner des Kathatinenkloſters, die außer den Hunden 
:| der Andacht ſich mit mancherlei Handarbeiten befdiäftigen 
:| und an karger Koft ſich genügen laſſen. Es meiſt 


geſunde heitere Greiſe. 4a: 
Um ben "Horeb-:und Smai herum: breitun: Ai viele 
Thoaͤlet und Schluchten nad; allen Richtungen aus; im 
Seboyethale, in welches der Sinai mit jäher. Felſenwand 
ſich hexabſenkt, und in Dam: angrenzenden Thale Erbain 
war Raum eng für. Iſraeis Here, wenn fie am Tage 
Der Oorfennedteng dort. lagerten. Manche Gegenden dieſes 
Hochlandes ſtüb ein. duftender Gewuͤrzgarten. In einigen 
aͤlern grünen freundliche Gartenanlagen. Ein Wold 
:wor range, GCitrenen -umb mem: ſteht ame. Klefier 
Erbain, deſſon anfehrktdies: Sebdude Fat. un noch ‚von 
en Mönchen des Kaiherinenkiofless befugt wird. Im 
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die Grenze zwiſchen dem Sinai und Horeb bilder, führt, 
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Boſtanthale und in den Seitenthaͤlern bezeichnet die Sage 
manche Staͤtte, die durch die Geſchichte Moſis gehefligt IR. 

Unter den Gaſtgeſchenken, weiche der freundliche Prior 
dem Verf. reichte, war nuch ein Büchächen mit finalti: 
Manna, das von den in unſern Apotheken vor: 
haͤndenen weſentlich verfchieden ift und durch den Stich 
eines Inſekts aus den Zweigen der Mannatamarieke her 
vorgelockt wird, aber fo fparfam und doch fo gefucht, daß 
8 in hohem Preife bleibt. Das Manna, welches Iſtael 
in der MWüfte fättigte, muß in jedem Fall ein ganz an: 
deres geweſen fein. 

Im herrlichen Klima der ſinaitiſchen Thaͤler entfaltet 
fich eine Fuͤlle ſchoͤner Gewaͤchſe; die Sammler trugen 
eine reiche Ausbeute davon, weniger aus dem Thierreiche, 
obwol auch dieſes die Mühe des Suchens, Sammelns 
und Aufbewahrens lohnte und bis zur Abreiſe viele Thaͤ⸗ 
tigkeit in Anſpruch nahm. Von den frommen Moͤnchen 
mit Vorraͤthen freigebig ausgeſtattet, vom alten Ptior ein 
Stuͤcklein geleitet, ſchied man dankbar von ben lieben 
Menſchen und von der ſtillen Sriedensflätte. 

. (Die Fortſetzung folgt.) 





Johannes Huf. Vom Verfaſſer des Armin. Amberg, 
Limmermann. 1839. 8. 8. 7 Gr. 


Unter biefem befcheibenen Titel gibt dee Hr. Verf. das Le⸗ 
ben des trefflichen Huf, wahrſcheinlich als ein Leſebuch für ge: 
bildete Stände, ohne weitere Ginleitung unb Andeutung der 
Beranlaffung und des Zwecks. Da es in Baiern erfchienen if, 
fo Zönnte man fi wol denken: bie Thatſache, daß ein Herzog 
Ludwig von Balern den Scheiterhaufen dieſes frommen Man: 
nes ſchuͤrte, Tolle eine Bedeutung in dem Augenblide erhalten, 
wo mandherlei Zumuthungen und Beengungen ber proteftanti: 
ſchen Glaubensfreiheit in Baiern in den Weg zu treten ſchei⸗ 
nen. Allein einer fo untergeorbneten Nebenrolle in biefem gros 
fen Drama kann diefe Schrift nicht wol ihr Dafein verdan⸗ 
ten, denn bie bairiſche Geſchichte hätte beſſern Stoff für ben 
"Bwed im reihen Maße geliefert. Was Ref. zu jener Vermu⸗ 
tbung einen Augenblick verleitete, iſt theils der Ton ber Scheift, 
der weder veindiftosifh, fondern im Zone ber mobernen Ge 
fchichtfchreibung, d. h. novellenartig gehalten ift, theils bie ga⸗ 
Iante Operflädlihteit, mit welcher bie ründlichere biftorifche 
Entwidelung ber Lehre abgetfan und ſichtbar auf 
großen Effect Hingearbeitet wird. e den gemeinen Mann tft 
ae Dietion nicht überall verflä ‚ja felbft nicht für die hoͤ⸗ 
hesn Stände, wenn fie nicht einige fremde Sprachen, inöbe: 
fondere etwas Latein und Kranzöfifch verſtehen. Diefe Art Le- 
fer laygweilt freitich die Gründüchkeit, und fie Ternen Geſchichte 
am aus Romanen. Allein wenn wir dies Alles nebft 
einigen Beinen gefchichtlichen Verſtoͤßen und nicht ganz beque⸗ 
mer Anordnung bed Laufe der begleitenden Wegebenheiten an 
der Rorm biefer kleinen Schrift tabeln, fo wünfdgen wir berfel- 
ben übrigens in der Lefewelt eine gute Aufnahme ihres hoͤchſt 
intereffanten,, hoͤchſt wichtigen, für Proteftanten unb Katholiken 
gleich bebeutungsvollen Gegenſtandes wegen. Berf. ver: 
fpeicht das Leben des Hieronymus von Prag, Huß' Schüler 
and Leidensgenoſſen, zu geben, und es iſt ſogar zu wänfchen, 
daß er ben Bortgang diefer Geſchichten im Huffitenkrige nebft 
den Parteiungen und dem Ausgange ber Wegebenheiten bis jur 
Reformation mit ſeiner nicht ungewandten Reber verfolge, aber 
fi popstairer halte. Man glaubt nicht, wie ſehr es ah guten 
hiſtoriſchen Sefebüchern für das Volk fehlt, daB mit wahrem 


den lebten, 


aus der Dfficin bes 


Hömit. 
1837 - 38. Zwei 


‚Yunger vefidslingt, mas Ip einigermaßen Gutes, incbeſonbere 
and dem 


Gehiete- der Raliglonegeſ gebeten 
Bemerlensiwerth iß —— Bogen dieſes Schriftchens 
erlegerä entwendet worden find; bock 
ift dem ef. nicht bekannt geworben, weiches Motiv bem Dieb: 
Rast vo Grunde gelegen und welches Refultat der Proceß ar- 
g ot 6 





eiterariſche Notiz. 


Ein Commis - voyageur nicht gewöhnt Art, Ramens 
J.e. More, gab heraus: „Fragments d’un album de vozages,” 
Der Verf. hat darin die Srinnerungen von feinen Gefcyäftäceis 
fen in Frankreich, Deutſchland und der gefammelt und 
weist ſich überhaupt als. unterrichtete Dann und glüdlicher 

eobachter, von echtem Gefühl und einem warmen Herzen be= 
feelt. Man verlange von ihm Leine portiigen Beidgreibungen, 
keine überfhwängtichen Phrafen, fein Hauptſterben ik, überaH 
wahr zu fein, bie Dinge sein auf fidh wirken zu Iefien uub Die 
empfangenen Gindrüde in einfacher Sprache vwirdemmarben. 
Hierzu kommt eine gewiſſe Bonpomie, Freimuth und eine gefäl- 
lige aber folide Moral. Der Berf. int überall als cin 
Schweizer, ungefünftelt, fobaß er zu ber jest fo allgemein ges 


worbenen prätentiöfen WReifeliteratur einen Gegens 
fag bildet. Bielleicht ſchlagen feine Betrachtungen bier und be 
zu fehr in das fogenannte „‚intime‘‘ Genre ber Literatur, aber 


die Abſicht ift überall edel und ſittlich. Auch was der Berf. über 
den Handel, über die Douanen, über alle bem Staatihauspait 
angehoͤrigen Gegenftände fagt, iſt wohl zu beadhten. . 


Literarifhe Anzeige. 
Neue Schriften über Italien. 


Soeben erfihienen in meinem Verlage nachflebende iften, 
bie duch alle Buchhandlungen des Sn; ne —— vn 


gen werben ni 
ahn-Hahn (Ida Scäfin), eitö der Nerge. 
u hn Sohn ( 8. Pi 3 ef 12 Gr. 


Ein iehende, mit | d äh ⸗ 
miffhte "Mefhpeidung —— 
Raumer (Friedr. v.), Atalien. Veiteage 

Keuntniß diefeb Randes. Zwei Theile. 2. 

. lr. 

In dieſem erde legt der berüdmte Verfaſſer die Refultatı 
feiner Beobachtungen über ein Land nieder, bas ex darch wie: 
derholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber 
unter ben günftigften Werbältniffen aufs neue deſuchte. 


ſche Briefe von Slorentiner. 
Theile Gr. 12. Geh. 4 Zhlr.12 Gr. 

Der Verfaſſer fchildert in biefem Werke in gefde er, 
ebenfo geleheenber als unterhaltender Darftellung neue 
Kom in feinen Öffentlichen Zuftänben, wie fie in den Formen 
bes Sofhalte und der iniſtration, in ben Finamen, 










und Bilbungsanflalten ſich zeigen, in feinen Berhält: 
niffen, feinen Zeilen und feiner äußern. in bın 
Srzeugniffen der neuern Literatur und Kunſt. Bere 
wird für Jeden, ber Rom su längere ober Fürgere 
beſucht, unentbehrticdh fein, wie Kin abs 

es in her Siteratur befigen,. 


Reipsig, im April 1840. oo . 
en F. A. Brockhaus. 


Derantwortlichee Derauegeber: Peinri Broddaut. — Druck und: Bertag von F. 7. Brochy aus ia Bripzig. 


Blätter 
für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Bweiter Artikel. 
(Kortfetung aus Nr. 108.) 

Die Meife vom Sinai nah dem Berge Hor, am 
Machmittage des 7. Maͤrz angetreten, ging von der Breite 
des Boſtanthales abwärts durch das nad Morden vor= 
Laufende Scheiththal, eins der weiteften und fchönften der 
Halbinſel, der Wüfte zu, die man neu geſtaͤrkt und mu- 
ehig wieberbetrat. Die Thaͤler, die noch durchzogen 
wurden, waren durch feltfame Selfenpartien, mannich⸗ 
fache Gebirgsarten und Pflanzen auszeichnet. Oft unter: 
brah der Geſang der in Mimoſenbaͤumen laufchenden 
Vögel die feierliche Stile. Nach langer, oft beſchwerli⸗ 
er Wanderung erfreute wieder der Anblid des Meeres 
und des jenfeit dem ailanitifhen Meerbufen gelegenen 
arabifchen Gebirges und naher Dattelpflanzungen. An 
der Küfte bei Dahab wohnte Jethro, der weile Priefter 
von Midlan. Am Meere hin, befien Wogen öfter an 
die Füße der Kameele fchlugen, und das, bier befonders 
fifchreih, viele Beduinen nährt, an Palmenpflanzungen 
und hohen Felfenmaffen, weiter über fandige, von jedem 
Dflanzenwuchfe entblößte Ebenen, dann vorüber an einer 
Waldung von Akazien und Tamarisken, vom Meere ab: 
und landeinwärts um das Vorgebirge Dfchebel Scherafa 
herum, in ein grünendes Thal mit Tamarisken, Gewürz: 
kraͤutern und kreuzblumigen Pflanzen, toieder bergan durch 
einen Engpaß, wieder durch ein grünes Thal führte der 
Weg endlih zu einem Lagerungsplage, unfern von ber 
ſchmalen Meeresbucht, die bier die ſchoͤnſten Conchylien 


ausſtreut, beſonders als der Sturm, der in der Nacht 


die Zelte der Reiſenden umgeworfen, die Fluten gewaltig 
bewegt hatte. Weiterhin bot ſich eine unbeſchreiblich ſchoͤne 
Ausfiht uͤber das ganze Ende des ailaniſchen Meerbuſens, 
nach dem ſteilen Gebirgspaſſe, ſuͤdwaͤrts von Akaba dar. 
Unſere Reiſenden konnten die nahe Inſel Jezirat Pha⸗ 
raun, welche arabiſche Mauern und Feſtungswerke hat, 
aus viel aͤltern Werkſtuͤcken erbaut, und einſt einen ſichern 
Hafen hatte, in welchem wahrſcheinlich Salomo's Schiffe 
gebaut wurden und mit Ophirs Schaͤtzen beladen einlie⸗ 
fen (denn dort lag wol das alte Ezeongaber), nicht be⸗ 
ſuchen. Vom nordoͤſtlichen Ende des Meerbuſens wendete 
fich der Weg am oͤftlichen Ufer hin, bis man zum Thore 


18. April 1840. 





des mitten in einem ſchoͤnen Palmenwalbe gelegenen Gas 
ftell® von Abaka gelangte. Der Commandant biefer klei⸗ 
nen Feſte drang den Reiſenden eine Leibwache auf und 
verzögerte, um höhern Preis zu erpreflen, die Sendung 
ber unentbehrlichen Kameele zus weitern Pilgerfahrt, bis 
endlih am dritten Zage, nachdem bie intereffante Gegend 
am Meere bin durchforfcht worden, bie gemietheten Ka⸗ 
meele unter Leitung eines Prinzen, des Emir Salem von 
Ghaza, des großen Scheikhs der Araber, eintrafen, wor⸗ 
auf alsbald der Zug ſich in Bewegung fegte. 

Das allmälig bedeutend ausgedehnte Thal ber Araba 
fentt fi) am Saume des Tyhgebirges immer tiefer hinab, 
fodaß in der Regenzeit ein großer Theil der weſtlichen 
Zhaltiefe uͤberſchwemmt fein mag. Die Eindde, in bie 
man nachher eintritt, Ift nicht ohne Pflanzenwuchs. In 
bem höhergelegenen großen Dorfe der Araba, ber Ref: 
denz des Scheithb Salem, bot diefer eine gaftliche Auf: 
nahme dar und, am fefllichen Tage des Korban- Bay 
rams, das Schaufpiel eines Wettrennens zu Pferde. 
Mächtiger zogen die großen Erinnerungen an bie heillge 
Geſchichte anz denn wahrfcheinlich weilten die Deere Iſraels 
am laͤngſten in dem Thale der Araba, zu dem fie auf 
ihren durch bie ſtarke Hand des Herrn geleiteten Irrzuͤ⸗ 
gen öfter zuruͤckkehrten. . Auch die giftigen Schlangen ber 
Gegend, von den Beduinen fehr gefürchtet, mahnten an 
jene, denen Diele aus den Scharen des pilgernden Vol 
kes erlagen. 

Am 18. März, als man von Scheifh Salem ſich ver- 
abfchiedet hatte, trat ein Wuͤſtenſturm ein, der mit dichtem 
Nebel und aufgewühltem Sande und Steingerölle die Sonne 
verdunkelte; gegen feine Schrediniffe gewährte endlich das 
trodene Bett eines Winterfiromes mit dickſtaͤmmigem Ta⸗ 
maristengefträuche eine Leidliche Zuflucht. Mit großer 
Mühe wurden enblih die Zelte aufgefchlagen, die aber 
feinen binreihenden Schug gegen ben feinen, bis in bie 
verfchloffenen Kiften eindringenden Wuͤſtenſand gewährten. 
Am folgenden Zage, ba unfere Pilger den Palmenſonn⸗ 
tag feierten, war die Luft abgekühlt und ein milder 
Regen erquicte das duͤrre Erdreich. Als der Himmel ſich 
wieder erheitert hatte, lag das hehre ebomitifche Gebirge, 
welches durch feine riefenhaften Pfeilerformen einen übers 
wältigenden Eindrud auf die Sinne macht, nahe vor den 
erfiaunten Augen, und ber Hor, Aaron's Grabflätte, 
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ſchaute majeſtaͤtiſch⸗ ernft uͤber das niedrige Gebirge 
amter. Als die Mündung des Wadi Muſa erreicht war, 
brach ein. gewaltiges, aber ſchnell vorüberziehendes Gewit⸗ 
ter aus, bei deffen Herannahen bie wetterkundigen es 
duinen bereits einen fichern Lagerplag erwählt und bie 
Belte aufgeſchlagen hätten. . .4 
An jähen Abgruͤnden bin, über natürliche ſehr hohe 
* Stufen "waren drei Stunden lang bie Reitkameele (die 
Laſtthiere hatte man bei den Zelten zurüdgelaffen) das 
Hochgebirge Hinangeftiegen und die Augen hatten fih an 
der Herrlichkeit der Natur in der Nähe und Ferne er: 
goͤzt, nahe an ben Grenzen des Landes Us, in weichem 
Hiob mit feinen Sreunden lebte, als bie Höhe erreicht 
. war, die zu bee oberſten Terraſſe bes Wadi Mufa flhrt, 
von ber aus der Hor beftiegen warb. Durd) eine feichte 
Einbuchtung in den buntgeftreiften Sandſtein iſt er in 
gwei Gipfel getheilt, auf deren einem, dem oͤſtlichern, 
Aaron's Breabmat flieht, mit dem: vieredigen Gebäude, 
welches die Anbadır "er Mohammebaner über ber Ruhe: 
ſtaͤtte des von ihnen hochverehrten Propheten erbaute. 
Was untere Grabgewolbe ſcheint wie der überbau und ber 
Sarkephag im diefem nicht von hohem Alter zu fein. Die 
"Aust vom Hor, hinüber nach dem Lande Hiob's, Hinab 
in das That des Mofes und auf Petras Gräberflabt, 
ſowie in die meift gelenen, mit Epprefien und Geſtraͤuch 
- beroachfenen Spalten und Schluchten bes Hor ſelbſt, dann 
nah Weſten hinüber in die weite Thalebene der Araba 
iſt unvergleichbar, und die Heiligkeit der Stätte, auf: der 
man ſteht, ſtimmt die Serle zu Lobgefängen. 

Der Rüdweg vom Hor ſenkt fih ſteiler zur 
alten, feltfamen edomltiſchen Zelfenftade Petra (das Sela 
und Jaktheel der Heil. Schrift) hinab, deffen von einem 

friſchen Bache durchſtroͤmtes Thal als ein riefenhafter Saal 
erſcheint, von der eigenthümlichften, im folder Art und 
"Größe gang einzigen Architektonik der Natur. und ber 
Menſchenhand. Aus dem Felſen heraus find mächtige 
"Gebäude, vollendete und unvollendete, von manchen nur 
806 Dach mie Saͤulenknaͤufen, von andern das obere 
Stockwerk (denn diefer Bau aus ber gewaltigen Maſſe 
‚mußte von oben beginnen) ausgehauen, zum heil wie 
Adlerhorfte am Felſen hängend, von fo titaniſcher Ge: 
flott, daß das römifche Amphitheater am Fuße der ur: 
altın Baumerke, obwol felbft großartig aus dem Felſen 
gehauen, eng und Bleinlich erſcheint. Der Anblik ber 
Bruinen von Petra, diefer Gräber: und Felſenſtadt, macht 
einen um fo unauslöfchlichern Eindrud, da hier uͤberall 
in Poloffalen Formen große Gedanken ausgefprochen er: 
feinen. In dem Engthale der bunten Sandfteinfelfen, 
weiches, von dem Öftlich gelegenen Eldſchi her, den eigent: 
Hhen Eingang nad Petra bildet, fteht ber prachtvolle, 
wunberfchöne aus Einem Stuͤck bed roͤthlichen Sandſteins 
gehauene Tempel, der, urfprünglich gewiß zum Ehrenmale 
ber Todten beflimmt, von den Beduinen das Khasneh 
oder Schatzhaus bes Pharao genannt wird; weiterhin der 
Pühne Bogen, welcher von der Höhe ber einen Thalwand zur 
andern: hinlibergefpannt ift, dann die meiſt in pyramt: 


getengenen Portale, hinter denen man große Gebäude ver: 
außfegt, die ſich nicht finden, meift nur einige enge Kam: 
mern. Oben in ben Höhlen und Gebäuden am Seifen: 
ange bauften —A aͤlteſten Bewohner von 
ela; der unterz Theil des Thales zeigt, bie Spur 
ber Mmetzeit und eineoa Aero i 
jegige Kraͤmerſtadt. : ie Be le bn bie 
Am 21. März warb von der Lagerflatt am Wadi 
Mufa aufgebrochen, um durch das Ghor nad Palaͤſtina 
zu eilen. Der aͤltere Scheikh, welcher bie Reiſenden be- 
gleitete, ermahnte beim Aufbruche, anf einen möägligen 
Anfall von feindlichen Bedulnen gefaßt je fer "Meift 
durch Bießbachbetten, in manchen Kruͤmmungen, rte 
ber Weg, vorherrſchend in gen 
Nord, hinaus im die freie Ebene ber. Araba, von 
da am noͤrdlich bis zum todten Meere va Uber Heiße. 
Die Ausfiche Über diefe mehre Wellen breite FU him, 
im Weften vom Sandfleinzuge des Tyh beguenst, if 
weit und reich. Das Ghor fenkt fi von DE gen We, 
fobaß man einen ganzen Tag abwärts reitet, ‚Pi man 
in den Heinen tiefen Thalkeſſel gelangt, ber nad bare: 
metrifchen Meffungen 91 Zuß unter bem Splezel des 
rothen Meeres liegt, deſſen Saum aber eine bequeme wab 

anmuthige Lagerflätte abo. 7 
Der Weg ging weiter buch eine grüne, am beiben 

Seiten von der Wüfte umſaͤumte Aue, in fo no 

licher Richtung, dann mehr noͤrdlich, nad) einer farbigen 
Ebene, auf der ein großer runder Stein liege. „Die-Be 
dulnen mühten ſich alle diefen Stein ein wenig binanf: 
wärts zu waͤlzen, weil die Sage geht, er xhde attjähr 
lich und in bee neueften Zeit immer taſcher nach Süden 
Binab, und werde endlich bis and Meer bei Ataba kom⸗ 
men; wenn dies aber gefhähe, dann bredye der Tag des 
Endes, des Gerichts an. in f : 
cbentbiiren 









Durch ein mit 
men bewachſenes Thal mit vielen engern 
und Schluchten gelangte man zu einem gelnen Thale, 
vor welchem nördlich der hohe, kahle Madaraberg üegt, 
in deſſen Nähe einft Kades lag. „ Dort zwiſchen Kades 
und Sur irrte Hagar, Jemael's Mutter, L fie der 
Sara entflohen war, umher, bis der Engel des Derm 
fie zur Ruͤckkehr bewog; dort war bie „Stätte bes Ver⸗ 
jagen”, bei welcher Iſraels Heere eine Nacht durcchwein- - 
ten, als die vorausgefendeten Kundfchafter von dem ver 
heißenen Lande ungünftige Nachricht brachten. Uber biefes 
Gebirge hin fürmten biefelben Deere, auf eigene Kraft 
trogend, aus eigener Macht das Land zu erobern. Bei 
Kades farb, nahe vor dem Ende ber vierzigidheigen Rei: 
fen, die Prophetin Mirjam, Moſis Schweſte 

NL Die erflen zwölf Zage in Palaͤſtina. 
Die Reife durch bie Wuͤſte von Sübjubda nad Debron, 
am 23. März, dem grünen Donnerflag begonnen, ging 
erft muͤhſam das hohe Mabaragebirge binan, denn ab: 
twärts in eine Ebene hinein, über die Grenze des Heiligen 
Landes, das als ein Liebliher Blumengarten, mit blühen: 
den Zulpen, Anemonen und Hyacinthen bie Stemblinge 
aufnahm. Reich an Brunnenwaffer und üppigem Wer⸗ 


bale Gipfel endigende von Säulen ber verfchledenften Art 1 defande, beffen heitered Grün mit bem Farbenſchmucke 
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mannichfacher Bluͤten Jurchoebe war, bot diefe Gegend F Ierufalem bin, zeigen fich' reiche Weinpflanzungen. Durch 


den anmuthigſten Ruhepunkt nad) der mühfeligen Wan: 
derung durch die oͤde Wuͤſte. Am folgenden Tage, am 
ſtillen Freitage, gelangte man durch das blühende Atei⸗ 
chethal und. das Thal Ghirfalgula in bie Gegend, wo bie 
" Exgoäter öfter. ihre Heerden weideten, in bie Nachbarfchaft 
. von Befaba, vorkber an einem gemnuerten Brunnen, Bir 
- Melac genannt, an welchem unten Heerden getraͤnkt wur: 
den, über das Hochthal, Wadi Melath oder Mala, an 
..sinem Bebuigendorfe voruͤber, und: jenfeis des terinffen: 
foͤrmig anſteigenden Kalkgebitges, Dfehebel Chalil (Gebirge 
:. Hebron), zu einer fruchtbaren Höhe, auf der, zum erſten⸗ 
“male nady der vierzigtägigen Wanderung buch bie Wüfte, 
wieder Getreidefelder und Menſchen im orientaliſcher Kiel: 
„bung erblickt wurden, und: flatt der druͤckendheißen, aus: 
trodnenden Luft der Wuͤſte balfamifcher Lebenshauch die 
Bruſt erquickte. WBorkberziehend an den Ruinen von 
Araad (von den Bebuinen Arefad genannt, vielleicht jenes 
- Arad, weldes zu Mofis Zeit der. Sig eines cananitifchen 
m Könige war), erreichte man das auf einem Felſenhuͤgel 
gelegene Städtchen Esmua oder Samua, in beffen Nähe 
man fich lagerte und mit Eiern, Milch, Butter und 
feifhem Brote von ben berauseiienden Einwohnern geſaͤt⸗ 
tigt.ward. ‚Gärten mit Oliven, Feigen und Piſtazien⸗ 
‚bäumen lagen umber. | 
Am folgenden Morgen : ward ein tiefes Thal feiner 
- Breite nach durchſtrichen, jenſeit deffelben eine Anhöhe 
‚Vdeftiegen, bie .eine weite Ausfiht in das Herrliche Band 
.eröffnete,. nah Suͤdoſt auf- die Felſen bee Gemfen, die 
’Müfte Engeddi, in der David vor Saul ſich verbarg, 
-auf den Berg Mare, wo der Berfolgte aus ben Händen 
feines Seindes errettet ward, und mehr gegen Nordweſt 
auf ben Berg Karmel. Vom nördlichen Abhange der An: 
‚höhe hinab, buch. ein Engthal, in noͤrblicher Richtung, 
‚vorüber an den Höhen, in deren Often die Wüfte Siph 
lag, und an alten und neuern Ruinen, wahrfcheinlih an 
ber Stätte der alten Levitenfladt Juta, das von Einigen 
für Bethzachatia, den Geburtsort Johannes bes Käufers 
gehalten wirb, auf dem legten hochanſteigenden Berge vor 
Hebron, von wo aus das herrliche Thal, in welchem He: 
bron liegt, ganz nahe erblidt ward. Beim Hinnbfteigen 
fah man zur Rechten ein großes Gebäude mit hohen 
Mauern und heller Färbung, jene Mofchee, in ber die 
awiefache Höhle verborgen ft, in welcher Abraham neben 
Sara, Iſaak neben Rebekka, Jakob und Lea begraben 
Hiegen, .in beiten Inneres aber Chriften und Juden bir 
Zutritt verfagt iſt. 

Hebron, eine der aͤlteſten Staͤdte, noch jetzt ein nicht 
unanſehlicher Ort (nach juͤdiſcher Tradition, Adam's Grab), 
im Morgenlande gewoͤhnlich Chalil (der Geliebte) genannt, 
liegt *) in einer Gegend, bie einem großen reichen lgar⸗ 
ten gleicht; Die Abhaͤnge der Hügel und die Flaͤche des 
Thales grünen und blühen mit allen Kräutern der Wie⸗ 
fen und Gärten; dazwifchen, beſonders auf der Seite nad 


*) 2700, ober nach neueren barometrifchen Meffungen 2842 
a über der Meereöftäcke, 200 Fuß Höder als es 
sufalem. ' 


das enge finftere Thor gelangte man zu dem vielwinklichen 
Häufergewirr, dem Stadtviertel, in welthem: die meiſten 
Iſtaeliten, mehr als 60 Familien, an 600 Seelen,‘ bei⸗ 
ſammenwohnen. Sie feierten eben ihren Oſterſabbath; 
aber das wunderlich gebaute, doch fehr reinliche Haus des - 
Oberrabbiners, "eines gelehrten und frommen SSfraeliten, 
dee auf ben Troſt Iſcaels martend, vor Fahren hierher: 
gezogen, nahm die Reifenden gaſtlich auf. Fr 

” Un’ Oftermorgen ward genauer jene Mofcher, bie, 
einft eine chriſtliche Kirche, die Doppelhöhle Machpelatie, 
weiche Abraham zum Erbbegraͤbniß erkaufte, umſchließt, 
wenigfiend von außen, ſo weit e6 die Etferfucht der Is⸗ 
lamiten ben Chriften vergönne, betrachte, Ste tft mie 


‚einer hohen Ringmauer umgeben; von ben Thuͤrmen, bie 


auf den vier Eden flanden, find nur zwei erhalten; wie: 
viel die Mohammedanet aud in ber alten Kicche, zuerft 
von der Kaiferin Helene begründet, umgeflaltet haben, To 
iſt doch ihre urfprimgtiche Anlage und Beſtimmung noch 
zu erkennen. Die hüftenartigen Kenotaphien im Junem 
ber Höhle find von türkifher Bauart. Mit der heiligen 
Stille an dieſer Stätte tonteaftirte die gefchäftige Bewe⸗ 
gung in’ dem Theile der übrigens auch ſtillen Stade, in 
welcher die Glasfabriken für einen großen Theil des Orients 
thre Waaren bereiten. Die Wanderungen zu Abner's und 
Isboſeth's Srabitätte, zu der angeblichen Davidsburg, die 
wahrſcheinlich der chriftlihen Vorzeit angehörte und Woh⸗ 
nung bes Biſchofs von St.: Abraham war, zum Grabe 
Jeſſe's (Iſais), zu Abraham's unerſchoͤpflichem Brunnen, 
und weiterhin, im Hebronthale, Iſaak's und Jakob's 
Brunnen, und auf den Bergen umher, die einſt Mamres, 
jetzt faſt ausgerotteten Hain beſchatteten, gewaͤhrten am 
erſten und zweiten Oſterfeſttage Erbauung und Genuß. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Über die Schaubühne. Von einem großen Verſtorbenen. 
Würzburg, Stahel. 1839. Gr. 1%. 4 Gr. 
Diefe gegen bie Criſtenz ber Schaubühne mit moraliſchen 
Bründen und SBeweisführungen anlämpfende Schrift iſt aus 
dem Septemberbefte des „Allgemeinen Religions: und Kirchen⸗ 
freundes’‘ von 1839 befonders abgedbrudt Wir zweifeln, ob 
ſolch ein allgemeiner Religjons⸗ und Kirchenfreund in ber uns 
partelifchen Stellung fei, über die Zuläffigkeit ver Schaubätne 
unter gebildeten Völkern gerecht und billig. urtheilen zu Binnen. 
Die Seite der Schaubühne, welche. ber Verf. tadelt, mag vore 
handen fein, aber fie tft eben nur eine Seite, und es gibt kein 
ing, Leine Inftitution, einen Zuſtand, Keine Perfon in ber 
Welt, welche nur eine Seite Hätten. Oder wer wollte Thor 
genug fein, bie &riftliche Religion darum gu verwerfen, weil ' 
fie auf ihrem Wege fo viele Blutſpuren binterlaffen, in ihrem 
Gefolge Inquifitionen, Martern, Autoshafe, Priefterenmaßuns 
gen, Zrug und Lug und lange Kriege gehabt hat? Man muß 
aber wohl unterſcheiden wiſchen der Bühne, wie fie fein koͤnnte 
und follte, und der Bühne, wie’ fie fi in ihrer Ausartung 
und ihren Auswüchlen barftellt. Der Verf. biefer kleinen pole⸗ 
milden Särift hat aber nicht viel Fähigkeit, zu urtheilen, beflo 
mehr den Willen, gu verurtheilen; fo bringt. ex wol einzelne 
Wahrheiten fü Markte, aber nicht bie volle «ingige We 
welche refultirt, wenn man. den Gegenſtand nad allen Seiten 
Hinmenbet und das Facit zieht. Die Neigung zu bramatifchen 
orſtellungen iſt jedem einigermaßen aufgeweckten Wolle anges 
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Voren: es if ein unſchulbiger natürlicher Ha ber in feinem 
—ã—, wahrlich —— —8 unſittliches hat. 
Wenn bie rohe Einfachheit, worin ſich dieſer Hang bei un: 
eultivirten Böflern genöst und befriedigt, bei einem verfeiners 
ten Volke in eine Kunftform übergeht, fo ift biefer Übergang 
ewiß ebenſo nothwendig als erfreulich; bie Unfittlichkeiten 
Gäptickriten und Gräflichleiten aber, welche die Bühne eines 
audgearteten, vom wahren Kunftgefhmade abgeirrten Bolkes 
gu verunftalten pflegen, follte ein vernänftiger Mann nicht ber dras 
matifchen Kunft und Poefle zur Laft legen, fondern dem Bolke, 
der Zeit felbft und Denen, welche den Ungeſchmack herbeiführen, 
a und nähren. Wahrlich, wenn alle befchräntten Köpfe 
qugleich fo grießgrämig wären, wie dieſer verftorbene Gerne⸗ 
groß, fo würde man in biefem ohnehin ſo einförmigen Leben 
vor Sangweile flerben müffen. Die Drenfchheit hat ihre Ar: 
beit, fie wid alfo auch einen Spaß, eine Erholung Haben. 
Die Verführung aber Liegt nicht fowol in der Bühne, wie ber 
Berf. meint, fondern außer ber Bühne, beren Verderbniß ims 
mer nur mit ber Verberbniß eines Volles zufammenfällt. Oder 
verfländigen Menfchen fiele es wol ein, zu behaupten, 
daß eine Bühne, wie fie bei ben Athenienfern zur Zeit ihrer 
böcften Blüte war, verberblid auf das Volk wirken Tönne? 
Der Berf. fcheint das zwar felbft zuzugeben, wenn er fagt, daß bie 
tragifche Muſe der Griechen frömmer gewefen als bie u — 
dennoch behauptet er, daß bramatifche Dichtungen von hohem 
poetiſchen Werthe ebenfalls verderblich 
jungen Zuſchauer zu Gluten der Leidenſchaften entflammen und 
auf eingebildete —* verſetzen. Ausſprüche dieſer Art, welche 
fi in der kleinen Schrift häufen, waren es auch, welche den 
Referenten anfangs zu der Meinung verführten, der Verf. habe 
eine ironifche Abhandlung gefchrieben, während ihn bie weitere 
Lecture überzeugte, daß der Verf. es mit feinen Ausfprüden 
ang ernſt und troden meine. Der große Berſtorbene citirt 
Golan , Sokrates, Gicero, Juvenal, Rouffeau, Benelon, Maſſil⸗ 
fon und viele Andere, auf beren Eräftige Schultern er ſich 
ſtüht, um mit fanatifchen Sefticulationen und Geberben gegen 
das Schaufpiel zu prebigen; er erinnert ſich „nicht ohne Ruͤh⸗ 
zung” an die Zeit, ala er 1775 in ber Schweiz war und 
unter ben vielen unabhängigen Freiftaaten nicht einen fand, 
der eine Bühne gehabt hätte, darum feien auch die Sitten da⸗ 
mals noch fo rein und die Liebe zur Freiheit fo groß gewefen ; 
als aber 1791 ein franzöfifches Theater in Genf eingerichtet 
worben, fo fei es mit Genf vorbei gemefen; denn fchon im fols 
enden Sabre, 1792, habe Senf aufgehört, ein felbftänbiger 
Staat zu fein. Run, wenn bie Bühne wirklich, was wie noch 
bezweifeln, fo große Dinge im Böfen vollbringen Tann, was 
muß fie nit, wenn fie auf fittlidher und echt FTünftierifcher 
Bafis ruht, nad der Seite des Buten Hin vollbringen Zönnen ? 
Was übrigens einige Bemerkungen auf den legten Seiten biefer 
Brofhäre betrifft, welche gegen die bünkelhafte Scheinbilbung, 
dem flitterhaften Dilettantismus, die bemoralifirte Saltung der 
rs en Jugend gerichtet find, fo dürften fie, wenn auch über: 
eben, doch im Allgerneinen nicht unbegründet fein. Jedenfalls 
ift es wahr, daß die Bühne in ber Weiſe, wie fie jest befteht, 
zu den gerechteften Klagen Anlaß gibt, und wenn es ihr aud) 
nicht möglich ift, in einem Jahre, wie ber Verf. zu vermuthen 
ſcheint, ein Volk ober Voͤlkchen zu demoraliſiren und fo ſchimpf⸗ 
che Folgen zu haben wie angebli in Genf, fo ift fie doch 
ſehr wohl im Stande, nach und nach die Grundlagen ber Sitt⸗ 
lichkeit gu untergraben, mit den vielen Entfittlihungsmotiven 
bee mobernen’Beit Hand in Hand zu geben und befonders bie 
Gemüther zu verfladhen, zu verweilen und zugleich die Bes 
reife von wahrer Poeſie und Kunft gänzlich zu vermwirren. 
Das das Schriftchen, angeblich bereits 1811 gefchrieben, eines 
alten Mannes Werk iſt, laͤßt ſich nicht verkennen ; es ift darin 
viel guter Wille, Salbung des Vortrags, Kenntniß und Erfahs 
zung, aber auch wenig Friſche und Neuheit der Ideen. 16. 


wirken, indem fie bie. 


Notiz. 


Eine köuniſche Frage im 9. Jahr hundert. 

Dieſer kanoniſche Gag ers 
hielt erſt zyr feine praktiſche Gültigkeit, da bekanntlich Biſchöſe 
und Äbte bis 


ſchieden wurben, und als im e echten, gehört e 

den Geltenheiten, kommt aber doch vor. Schon in —— 
deutſchen Geſchichte finden wir ein Beiſpiel bavon, einen Streit 
zwiſchen dem Erzbistum Köln und ber weit Macht, be 
jo verwidelt ſchien, daß Ihn nit Concillen und Gongrefle 


fehlichten Tonnten, fonbern es wurben zwei Nitter beſtellt die 
ihn im Zweilampf durch das Schwert autfchten muftn. Im 
dee Politil der deutſchen Karolinger e es gelegen, Vie 


deutfchen, im Lande der Sachſen geftifteten Bisthümer, doren 
WBirkfamkeit nach Rorben und Often zu, gegen Wenden, Däs 
nen und Schweden ſich richten follte, zu einer ſtarken, feibfläns 
bigen Macht zu vereinen. Um deshalb wurbe das Bisthum 
Hamburg und das Bistum Bremen zu einem Erzbiſthum 
Bremen verfhmolgen. Aber der Erzbiſchof von Köln, unter 
bem bis da das Bisthum Bremen geftanden, ur 
GStandeserhöhung feines Suffraganbiſchofs und ber barans her⸗ 
vorgebenden Beſchraͤnkung der Tölner Didcefe. Die Könige 
Ludwig und Lothar mußten viel unterhandbeln, ehe fi ter 
tölner Erzbiſchof gefallen ließ, die Entſcheidung bem Papfle 
Nicolaus anheimzugeben. Diefer genehmigte bie kaiſertiche 
Einrichtung und trennte (858) Bremen, wie es hieß auf immer, 
vom Erzſtifte Köln. Aber etwa 30 Jahre fpäter, als Adalgar 
als dritter Erzbiſchof in Bremen waltete, ermenexte ber 

bifhof Hermann von Köln ben alten Streit und vinbicirte die 
Abhängigkeit des dremer Bisthums von feiner Kirche. Die 
Bifhöfe von Zongern, Utrecht, Münfter, Deinen und Di: 
nabrüd erhärteten durch ihr Zeugniß, daß vor Adalger ſich krin 
bremer Biſchof geweigert babe, unter dem koͤlner Erzbisthum 
zu ſtehen. Es kam, trotz ber alten päpftlicdhen [Dung, 
zu einer neuen Unterfuchung beshalb, und ba geiftliche umb 
weltliche Richter fi) nicht aus und ein wußten, erkannte man, 
daß in dieſer ſchwierigen Frage der menſchliche Verftand nick 
ausreiche. Alſo müſſe auf ein Gottesurtheil appellirt werben. 
Es fanden ſich auch zwei wackere Ritter, bie für bie Ehre der 
beiden Bisthümer fi den Hals brechen wollten. Bor einım 
Goneilium in Zribur wurbe ber Kampf gefochten und ber 
Kämpfer für Bremen unterlag. Das GBottesurtheil entidich 
für die Fölner Suprematie und bie Synode vernichtete auf biefe 
blutigen Acten bin die Privilegien des apoſtoliſchen Gtahie, 
nebft den Faiferlichen Berorbnungen, bie zu Gunften bes beficgten 
Erzſtiftes ſprachen. König Arnulf und Papſft Formoſas be 
ftätigten (895) den Spnodalbefchluß, und Bremen blieb wöährmb 
Adalgar's Lebzeit und noch unter zweien feiner Rachfeiger tem 
tölner Ersbisthum unterworfen. Dennoch muß man bem Got⸗ 
tesurtheil durch blanke Schwerter nicht fo unbebingt getraut 
haben, und feltfam gerade aus Rom gefchahen von &kiten ver 
Päpfte noch mehre Widerfprüde gegen ben Lölner Stolz und 
für die bremenfer Rechte, und biefe letztern fcheinen de facto 
fi) behauptet zu haben. Denn eine Bulle Papft Sergins III. 
verwies, troß des Gottesurtheils, den damaligen f von 
Köln mit feinen Anſprüchen zum Gchweigen. fon 
im 9. Jahrhundert die koͤlniſchen Fragen durch ein Gottes 
urtheil nicht befeitige wurden, möchte man im 19. nod 
wenfger banıit aus den mannichfachen Zweifeln ins Reine 

mmen. . 





Berantwortlier Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Berlag von 3. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Reife in das Norgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Sweiter Artikel. 

(Bortfegung aus Rr. 100.), 

Nach zweitaͤgiger Raſt in Hebron eilte man am 28. 
Maͤrz dem Ziele der Reiſe zu. Seitwaͤrts, oͤſtlicher als 
die gewoͤhnliche Heerſtraße nach Jeruſalem, wendete ſich 
der Weg durch gruͤne Felder zu einem vom großen vier⸗ 
eckigen Hofraume umſchloſſenen Gemaͤuer aus rieſenhaften 
Werkſtuͤcken, umgeben von der fruchtbarſten Gegend Pa⸗ 
laͤſtinas; dieſe Staͤtte iſt, nach iſraelitiſcher Tradition, 
Abraham's Wohnung. Nordwaͤrts von dieſer, vom Haine 
Mamre ab, den Huͤgel hinunter, durch ein Thal voller 
Weingaͤrten, gelangt man zu einem auf der jenſeitigen 
Anhoͤhe liegenden arabiſchen Doͤrfchen, in welchem ein an⸗ 
ſehnliches, faſt burgartiges Gebaͤude, als Nathan's, des 
Propheten, Grab bezeichnet wird. Weſtwaͤrts davon er 
reicht man bald die gerade Straße von Hebron nach Je⸗ 
sufalem; da, mogber Seitenweg mit biefer zufammentrifft, 
fteben, nahe bei einem gemauerten Brunnen vol reichen, 
lebendigen Waflers, Ruinen von Gebäuden, die noch jekt 
von alterthuͤmlicher Pracht zeigen. Hoͤchſt wahrfcheintich 
lag dort Beth⸗Zur oder Bethſur, unter Joſua bem 
Stamme Juda zugetheilt, von Rehabeam, nachmals von 
den Makkabaͤern und Bacchides befefligt. An jenem Bruns 
nen taufte, nach wahrſcheinlicher Sage, Philippus den 
Kaͤmmerer der Königin Candaca. Die Eingeborenen, melche 
die Ruinen Luar oder Iluel nennen, behaupten, bier, 
nicht in Hebron ſelbſt, habe David während der erften 
fieben Jahre feines Königreichd gemmöhnlich gewohnt. Von 
diefen Ruinen, in deren Naͤhe fich noch viele Felfengräber 
finden, bis: zu Salomo's Teichen, geht etwas weſtlich der 
nähere Weg nach Jeruſalem, dem ein Theil der Meifeges 
feßfchaft mit ben Kameelen folgte, währenn die Andern 
an der alten Waſſerleitung hin, am höhern Akhange des 
Berges, den Pfad wählten, der bis zur naͤchſten Anhöhe 
bin auch wach Bethlehem leitet. Nur wenig weiter nord 
mwärts im Thale thaten Salomo's verfchloffene Gärten 
fi) auf, aus .denen am 28. Maͤrz zum dritten Male. in 
demſelben Jahre der Fruͤhling mit feinen Bluͤtenbaͤumen 
die Meifenden begehfte, nachdem fie ihn im Januar in 
Agyppren, fchöner im Februar am Sinai genoſſen hatten. 
As fie den: Anferften (nordoͤſtlichen) Rand des Hoͤhen⸗ 


guͤrtels, ber die Salomoniſchen Gärten umſchlingt, etz 
reichten, da lag vor ihnen im Norden, jenfeit des tiefen, 
jaͤh abfallenden Thales, auf der Höhe des Felſenberges, 
Bethlehems Stadt, zur Nechten (gegen Often) das grüne - 
von Bäumen befchattete Feld der Hirten und des Geſan⸗ 
ges der Engel. 

Endlich war der fteile Berg erklommen, auf welchem 
bie Stadt David’s liegt. Das große, caflellartig ger 
baute und mohlverwahrte lateiniſche Kloſter an einem 
Ende der Stade gelegen, that ein kleines, forgfältig 
verfchloffenes Pförtchen auf, und vom Prior, einem ge 
borenen Spanier, bewilllommt, nahmen die Reifenden bie 
für fie bereiteten Zimmer ein. Aber obmwol der Leib der 
Ruhe und Erquidung bedurfte, eilten fie doch noch, wenn 
auch nur flüchtig, die heilige Grotte Bethlehems zu fehen. 
Der Prior führte fie durch die langen Kreuzgaͤnge des 
alten Kioftergebäudes, dann durch die uralte, innen mit 
Teppichen bekleidete Baſilika, zu der Felſenhoͤhle, in der 
nach dem unbeſtrittenen Zeugniſſe der erſten qelſtlichen 
Jahrhunderte Chriſtus geboren ward. In dieſe große, na⸗ 
tuͤrliche Hoͤhle des Gebirges, die ihren eigentlichen —*— 
vom Tage herein außerhalb des Gebaͤudes hat, fuͤhrt in⸗ 
nerhalb der darüber gebauten Kirche eine Treppe hinab 
Lampenlicht erleuchtet den innerften Raum, befien Wände 
und Boden mit Marmeorplatten ausgelegt find. Neben 
bie heilige Krippe hatte die Andacht eines Pilgers einen 
buftenden Bluͤtenzweig geftellt. In einer Nebenkammer 
der Höhle bat der Kirchenvater Hieronymus, als reis, 


unwiderſtehlich von der heiligen Stätte angezogen, feine 
Wohnung gehabt. 


Es war ſpaͤt geworden, und man mußte eilen, Jeru⸗ 
ſalem, deſſen Thore mit Sonnenuntergang — 5* wer⸗ 
den, zu erreichen. Nicht gar fern vom Wege, gegen 
Beten, zeigte ſich Rahel's Grabmal; auf des YAnböh 
in- der Mitte des Weges, beim Eliaskloſter, im ber Nähe 
ienes Brunnens, bei weichen den Weifen des Morgenlarir 
dead von neuem der Stern erfchien, erplickten bie —5 
tig ſuchenden Augen Zions Burg mit ihren Zinnen, Mo⸗ 
rija's Tempel und Jeruſalems Stadt, vom hellen Glange 
der Abendſonne beleuchtet. Im dieſen Anbud 55* — 
mit unausſprechlichen Gefuͤhlen, ſtanden die Wanderer fl 
und beſchleunigten dann wieder ihre Schritte, erusichten 


ſchnell den. unten Teich im Thale Gihon, welcheß weiter 


gegen Süden in Ben Hinnons Thal endet, unb zogen 
mit Scharen der Pilgrimme, welche den ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
tag auferhatb der Stadt gefeiert hatten, durch das Thor 

Serufalems ein. In der gewöhnlichen Herberge abendläns 
diſcher Pilger, im lateiniſchen Kofler S.⸗Salvador, bot 
die Baflfeeundfchaft des Pater Guardian des heiligen Gra⸗ 
Bes unfeem Schubert und einigen feiner Gefährten eine 
Wohnung an; fie zogen es aber vor mit den Übrigen 
vereint in dem naheangrenzenden Pilgerhaufe einzukehren, 
wo ihnen drei bequeme Zimmer eingeräumt wurden, 

Die erfte Woche in Jeruſalem begrüßte Schubert am 
frühen Morgen des erſten Rafttages, auf dem platten 
Dache des Haufes, als ber Tag kaum graute, der Mond 
im legten Viertel noch Far am Simmel leuchtete und 
über dem lberge bie erflen Strahlen des Tageslichtes 
auffuhren. Als dort ſich Auge und Herz gemweidet, eilte 
man, ohne einen Führer zu erwarten, hinunter in bie 
heilige Stadt, in ber das Geraͤuſch des Alltagslebens, des 
Kaufens und Verkaufens zwar ftörend bie feierliche Stim: 
mung der Seele berührte, aber nicht zerftreute. 

Der erſte Gang richtete ſich zur Kirche des heiligen 
Grabe, aber fie war verfchloffen; denn die Türken, in 
deren Befige die Schlüffel find, oͤffnen die Thuͤren nur 
zu gewiſſen Stunden, und außer biefen nur um hohen 
Preis. Es war alfo zunächft nur das Äußere zu betrach⸗ 
ten. Die Zweifel und Bedenken, ob bie Stätten, welche 
als das heilige Grab und als Golgatha jegt und feit Jahr: 
hunderten bezeichnet werden, wirklich als ſolche hiſtoriſch 
erweislich find, befeitigt dee Verf. auf überzeugende Weife. 
Allerdings liegen fie innerhalb der jegigen Stadtmauer, da 
fie doch der heiligen Geſchichte und den jüdifhen Sitten 
gemäß außerhalb der Stadt gefucht werden müflen; aber 
neuere Unterfuchungen haben hinreichend ermwielen, daß bie 
ganze weftliche, jedem Auge als ein unſymmetriſcher An: 
fag erfcheinende Ede der Stadt, in welcher das Iateinifche, 
ſowie der größere Theil des griechifchen Kloſters und die 
Grabeskicche ftehen, außerhalb ber alten Mauern, von 
benen man noch deutliche Spuren ſieht, ſich befand. Aller 
dings wurde auch diefe Gegend, in welcher ſchon zu Chrifti 
Zeit vereinzelte von Gärten umgebene Häufer der Neuftadt 
(Bezetha) ftanden, unter ber Regierung des Kaiſers Claus 
dis duch Agrippa I. mit einer neuen, der dritten Mauer 
Fi ‚ aber erft gegen 10 Jahre nach der Kreuzigung 

efu. 
Serufalems Zerftörung die andächtige Liebe der Chriften 
unter den Truͤmmern Golgathas Stätte leicht twieberer: 
kannte und fie oft und viel beſuchte. Um diefen Wall: 
fahrten ein Ende zu machen, ließ Kaiſer Hadrian, 60 

Jahre nach ber Zerſtoͤrung Serufalems, an ber Stätte, 
da Chriſtus notoriſch gekreuzigt worden, einen Venustem⸗ 
pel erbauen und über dem Zelfen, in welchem das hei: 
ge Grab anerkannt war, eine Jupitersſtatue aufftellen. 
Als nun 200 Jahre fpäter die Katferin Helene die bei: 
gen Stätten auffuchte, da gaben gerade die Überrefte jener 
heidniſchen Denkmale ihr fichern Fingerzeig und Anhalt. 
Als dann am Fuße des Kelfens Golgatha unter dem bin- 
vweggeräumten Schutte bie Grotte des heiligen Grabes, 


Thraͤnen begleitet. 


Dazu kommt der pofitivere Erweis, daß auh nah 


fowie bie alte Sage fie befchrieben, wieberaufgefunben, 
gereinigt und zur Stätte der Andacht geweiht war, ba 
erhob ſich auch bald über dem Grabesfelfen ein bomartis 
ger Bau, von hohen Säulen getragen, um das Grab ein 
fhöngepflafterter Vorhof, an brei Seiten von Saͤulenhallen 
umgeben, und oftwärts vom heiligen Grabe auf Golga⸗ 
tha eine prächtige Baſilika. Der Perſerkoͤnig Kosroes 
verheerte und plünderte 614, von den Juden verleitet, 
den berelihen Bau, den Kaifer Heraklius 6283 wicbechers 
ſtellte und der Khalif Omar, dem 639 die fefle Stadt 
nach tapferm Widerftande fi ergab, beſchuͤzte. Im J. 
1010 vermwüftete ihn abermals ber aͤgpptiſche Khalif Ha: 
tem, mit deſſen und feines Sohnes Erlaubniß er jebod 
fhon 1048 wieder aus feinen Trummern erfland. Die 
erften chriftlichen Könige Jeruſalems braten die vereinzelt 
ſtehenden Baue ber Kreuzigungsftätte, des Yeiligen Gra⸗ 
bes und der Kreuzesauffindung unter Ein Dach, fie zu 
einem etwas unregelmäßigen Ganzen verbindend, Das noch 
im Hauptumriſſe unverändert bafteht. Der große Brand, 
welcher 1807 die Kuppel über dem heiligen Grade zer: 
ftörte, und der Wiederaufbau derſelben bat Eeine bedeutende 
Veränderung bewirkt. Der Verf. theilt eine umnſtaͤndlichere 
Beichreibung bdiefes weiten Baues mit, in weldyem bie 
Armenier die Helenenkapelle, die Griechen die Kreuzigunge 
kirche, » die Lateiner die heilige Grabeskapelle unter ihrer 
Obhut haben und diefe Tag und Nacht durch zablreice 
Grabeshüter verwalten Laffen. 

Nachmittags führte der Padre Secretario umfere Pil⸗ 
ger zu der nun eröffneten Grabesliche. Scharen der An: 
bächtigen aus alien Gegenden des Morgenlandes drängten 
fih ein; in den verfchledeniten Sprachen ertönten die Stim- 
men der Andacht, auch bei den flärkfien Wännern von 
Mit feierlichen Geſaͤrgen ſetzte fich der 
tägliche Umgang der Minoriten durch die gebeiligten Staͤt⸗ 
ten des weiten Tempelgebaͤudes, von der Kapelle ber ka⸗ 
teiner aus, in und bei welcher der Zug ſich verfammelt, 
in Bewegung, zuc Säule an ber, einft in Pilatus’ Haufe 
fiehend, Chriſtus gegeißelt ward, zur Stätte, wo er ge: 
bunden fland, während die Heiden die Vorbereitung zur 
Kreuzigung trafen, dann zu ber zerbrochenen Säule, an 
der, vormals im Richthaufe ſtehend, er mit Dornen ge: 
Erönt ward, weiter zur Stätte, wo bie Kriegsknechte feine 
Kleider theilten, dann hinab in bie Tiefe der Felſen zu 
Kapelle der Kreuzesfindung, dann hinan auf Golgathat 
Felſenhoͤhe und wieder hinab zu der Steinplatte, auf weiche 
der heilige Leichnam geftellt ward. Ein bürftiger Aus⸗ 
zug aus der warmen und lebensreichen Schilderung, die 
vor uns liegt, wäre bier am wenigften an feinem Drte. 

So können wir auch nur andenten, was die Augen 
fahen, nicht was das Herz dachte und empfand, als am 
folgenden Zage der Schmergensweg, via dolorosa, gewans 
beit ward. Der alte Weg iſt jegt zum Theil mit Haͤu⸗ 
fern bebaut; wo jegt der Thurm bes Gerichtsthors ſteht, 
war bie alte Stabtmauer; hier trat ber große Dalber hin⸗ 
aus ins Freie, auf den Weg bes Unten im 
Thale, am tieffien Punkte dee Stabt, wo das mühlame 
Aufwärtöfteigen begann, warb dem Simon von Eyrene 
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bad Kreuz aufgelegt. Won da am bezeichnet bie alte Gage 
noch manche Stelle als geheiligt burch bie erhabenflen 
Zhatfachen. In der Mähe des Thores der Oſtſeite, wel⸗ 
ches an bie Stelle des Schafthotes getreten iſt und hin: 
abfuͤhrt nach Gethfemane, werden zur Linken Ruinen als 
das Haus der heiligen Anna, Maria's Mutter, gezeigt; 
zur Rechten, innerhalb des Thores, erblidt man den Teich 
Bethesda mit drei noch wohlerhaltenen Hallen; einen Theil 
des feſtgemauerten Waſſerbehaͤlters füllt ein Haufen Schutt 
aus, überwachfen mit wilden Granatbäumen. Xeitt man 
zum jegigen Stephansthore hinaus, fo fieht man im 
Thale Gerhfemanes Garten und den grünenden Öiberg 
mit feinen drei Gipfeln. Eine fteinerne Brüde führt über 
den jegt trodenen Bach Kidron; uralte DOlbäume ftehen 
zur Rechten; über die Fintiefung des Thales zur Linken 
breitet der uͤberhangende Fels feine dichten Schatten. Ein 
durch den Felſen gehauener, mit einer Thür verfchloffener 
Gang führt hinein in die nur daͤmmernd beleuchtete Fel⸗ 
fenftätte, da Chriftus in der Angft feiner Seele blutigen 
Schweiß vergoß. Nahe dabei iſt der Olgarten, in wel: 
chem die drei Jünger, die er zu Zeugen feines Todeskam⸗ 
pfes gewaͤhlt, verweilten und fchliefen, während er kämpfte; 
einige uralte Ölbaumftämme, auch von den Zürken ges 


fhont und gefhügt, find, ausgehählt durch das Alter, mit‘ 


Steinen ausgefüllt und umgeben, um fie-gegen Stürme zu 
fhirmen. Die Stelle im Garten, da Chriftus von Judas 
verrathen ward, haben bie Türken, als eine verfluchte, mit 
Steinhaufen umzdunt. Auf dem mittlern Gipfel des Dibergs 
eht die Himmelfahrtskirche; ſchon die frühefte chriſtliche 
berlieferung bezeichnet jene Stelle der mittleren Kuppe, an 
voelcher der Weg von Bethanien nach S$erufalem vorüber: 
führt, als die Stätte der Auffahrt. Der nördliche Gipfel, 
einige Hundert Schritte von jenem entfernt, trägt eine 
Denkſaͤule, welche an den Det erinnern fol, von dem aus 
bie Engel zu den Juͤngern fprachen, als ber Herr von 
ihnen gefchieden war. Der dritte füblichfte Gipfel heißt 
ber Berg des Ürgerniffes, weil hier Salomo im ſchwachen 
Alter feinen fremden Frauen den Molochsdienſt geftattete. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 
3. Dichter und Kaufmann. Gin Lebensgemälbe von Berthold 
zu: gas. Zwei Bände. Stuttgart, Krabbe. 1840, 
— LT 

Diefe Dichtung erhebt fi in ihrer Bedeutſamkeit beis 
weiten über die Maſſe der dahinflutenden Romanenliteratur. 
Schon vor mehren Jahren ftellte Hr. Auerbach, in ber „Zei⸗ 
tung für die elegante Welt‘, in einer geiftreihen Skizze das 
Beben bes jet ſchon Längft vergeffenen jübifchen Dichters GE. M. 
Kuh dar; bier hat er diefen Charakter wieder aufgenommen, 
umfoffender entwidelt und bie frühere Farbenſtizze zu einem 
Geiſt⸗ und Bittengemälde des jüdiſchen Lebens erweitert, wie 
es in ber Iehten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erſcheint. Es 
zeigt von Tiefe des Geiſtes und bem Begriffe einer echt dichte: 
riſchen Darſtellung, daß fih Hr. Auerbach nicht In Tendenzen 
verliert, bie einzelne fociale und philanthropifche Zwecke in Aus⸗ 
Acht flellen, ſondern daß er das allgemein Menſchliche feſthaͤlt 
und für Juden und Chriften, für die Welt zum Bewußtſein 
zu bringen ſucht; denn an das ersig tuaglice Geſchick des Ges 
Whlechts reihen aͤch ja bie Fragen über das Endliche und Zu: 






fällige von ſelbſt; es iſt bie Wahrheit, bie Natur im Spiegel 
bes Poeſte, bie ex und zeigt, über deren tiefe, bebentungsuolle 
Züge ein Jeder in feiner Weile nachfinnen muß. ie viel ber 
Dichter zu feinem Bilde aus der Wirklichkeit nahm, innen 
wir weder beftimmen, noch liegt viel daran; auf die höhere, 
ideale Geſchichte eines menfchlichen 8 Eommt es bier an, 
und bie bat er trefflich bearbeitet und nach den beſten Quellen, 
db. 5. aus feiner eigerien Geiſtestiefe. Der Stoff war ſchwer; 
er hat einen Charakter zum Gegenftande, der mehr als Phans 
tafte und Gewanbtheit, der ben tiefen Seelenkenner und haupt⸗ 
ſaͤchlich den Begriff eines eigenen reichen Lebens erfobert. 
Ephraim Mofes Kuh ift ein Geiſtesverwandter Rouffeau’s, reich 
und überſchwaͤnglich ausgeflattet, aber verfümmernb, misgeleitet 
und endit zerſtoͤrt durch den Zug der Empfindung, deren Herr⸗ 
ſchaft ihn nie aus ber Subjectivitäͤt und Reflexion heraustreten, 
die objective Weltanfhauung nicht auflommen läßt und feine 
ſittliche Energie verdirbt. Daß dieſes fchöne und feinem Urweſen 
nach fiherlich bebeutfame Naturell ſich nicht einmal, wie es ges 
woͤhnlich geſchieht, in ein gewaltfam gehaltenes Gleichgewicht mit 
der Welt fegen Eonnte, fondern in daͤmoniſcher Confequenz alle 
Stufen und Probleme einer unverföhnten Gubjectivität durchs 
arbeiten mußte, bis er in Leibes= und Beiftesfchmerz zuſammen⸗ 
brach, liegt in dem aͤußern Geſchick, das auf ihn einbringt. 
Ephraim iſt Zube, und das Verhaͤltniß zum zeitlichen Geiſte 
feiner Nation, fowie auf der andern Seite zur chriftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, bildet ben Riß in feinem Leben, der feine gart orgas 
nifiete Natur unheilbar zerflört und feine Stellung zur Welt 
immer fchroffer macht. Seine erſte Jugend tft nach dem Wil⸗ 
len feines in ber fireng = jübifchen Orthoborte befangenen Waters 
talmudifchen Studien gewidmet, in welchen er bald unter ber 
Leitung eines unglücklichen und innerlich zerriffenen Lehrers zum 
Zweifel und gum Unfrieben gelangt; er gibt auf ein Rabbiner 
zu werden, und erlernt den Dandel. Aber der Kampf und bie 
Disbarmonie mit bem äußern Leben tritt in biefer Sphäre erft 
recht hervor, ſodaß er fich entfchieben in ſich felbft zufammen⸗ 


‚zieht und allein einen warmen und innigen Antheil den Mus 


fen widmet. Sein vereinzelter und durch Reflerion getrübter 
göttlichen Funke gibt fi in ihm dur epigrammatifche Dich: 
tung Eund, und daß er nur in biefer Art probuctiv fein Tann, 
und wiederum nur in gewiſſer Weile, das iſt von Hrn. Auers 
bach fchön hervorgehoben und entwidelt. Gin reicher Erbe, 
Kam Manne gereift, verläßt Kuh feine Vaterftadt Breslau, um 
ih zu feinen Verwandten nad) Berlin zu begeben; er will 
dem Verhältnig mit einem fehönen Mädchen entgehen. Gin 
thätiges Geſchaͤftsleben und die Ausficht auf eine ruhige, hei⸗ 
tere Zukunft, wie fie ein Paria ber Befellfchaft vor fi fehen 
kann, iſt anfänglich in Berlin im Anzuge; aber erneute Ein⸗ 
wirkungen der Liebe auf diefes ſchon felbftquälerifche und in 
Gitelkeit ſich verzehrende Gemüth find es, die ihn unauflöslicdh 
mit fich ſelbſt verſtrickken; nad einer wüften Zeit ergreift er bess 
halb den Wanderflab, um bie Welt zu feben und in dem lehr⸗ 
veichen Wechſel ihrer Wilder feinen kranken Geift zu reinigen 
und zu verföhnen. Damit er ohne Judenzoll die Länder durch⸗ 
ziehe und allen ben verlegenden Vorurtheilen entgehe, denen 
feine Ration ausgefegt iſt, veift ex unter dem Namen unb ber 
Legitimation eines italieniſchen Marchefe: aber bie große Welt 
zeigt fi dem verflimmten und einfeitigen Ephraim nicht an⸗ 
ders als die Eleine. Blutenden Herzen kehrt ex zurüd, als ee 
in Dresden angehalten, wegen Defraubation und Faͤlſchung 
ind Gefängniß gefest und zu einjähriger Sarrenftrafe vers 
dammt wird. In völliger Auflöfung des Geiftes wirft er ans 
flatt der Strafe fein Bermögen pin und kehrt zu feinen Ver⸗ 
wandten nach Breslau zurüd; Liebevoll aufgenommen unb ges 
pflegt von diefen, zieht er noch eine Reihe von Zahren fein zers 
riffenes Dafein Hin, denn wiewol er nun bas Leben haft, fehle 
ihm doch die Energie zum Selbſtmorde. Zwiſchen biefen Haupt: 
wendepunkten bewegt ſich die Fülle der Ereigniſſe und Perſo⸗ 
nen, welche theils die Motive für die Entwickelung dieſes pros 
teiſchen Charakters find, theils ber Hauptgeſtalt & upt gür 
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olie dienen. uUnter den zahlreichen Individuen, welche in bie 
Höre Kuh's testen und fle mächtig exichätteen, haben einige 
hiftoriſchen Charakter, wie Erffing, Meirbeisfohn, Gleim, Maimon, 
caſanova, andern Tommt indeffen fichertiö, wenn auch nicht 
„gefähtchttidhe Bebeutfarttkeit; body die Kirki jr; ol aber, 
aeögen fie mın ben Wotber- ober ben vund- füllen, ſun 
auf das charaktervoliſfe/ oft hr mit einigen ſichern Strichen ges 
zeichnet. Beſonders tritt das Talent des Dichters, die Charak⸗ 
tere zu individualiſiren und auseinanderzuhalten, in ber Zeich⸗ 
nung feiner Frauen hervor, wo bei ber größern Ginheit des 
Geſchlechts bie Demarcationslinien für bie Eigenart nur bem 
begabten Geiſte fichtbar find. Einzelne Thatfachen bier ann: 
führen, würde diefem kurzen Berichte unangemeflen fein, aber 
wir fodern unfere Lefer auf, das geifts und poefiereiche Bud 
ſelbſt in bie Hand zu nehmen. Möge der Verf. deffelben fort: 
führen, durch das Prisma der Poeſie das Bewußtſein der Zeit 
klaͤren, und flets die Anerkennung finden, bie vorliegendem 
€, ſowie ſeinem großartigen Gemälde, das er von Spinoza 
afpeffeikt Hat, mit Recht guertheift werben muß. 
2, Ebward in Rom. ine Novelle in neun Büchern. Zwei 
Bände. Breslau, Max u. Comp. 1840. 8, 2 Thir. i6 @r. 
Diefe Novelle, wenn man dem Buche anders biefen Ras 
men geftatten will, fol aus dem Nachlaſſe eines jungen Man: 
nes gufammengeteur fein, der von Abkunft ein Engländer, von 


—5 bei diefen Wanderungen alle Schäte und Blüten jenes 
aenftogen werben, bei all ihren mythologiſchen Abrmmelfungen 
große . | Band 
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ihm aber für: immer hingibt, scöffmet ſie ihu oroßmingig i 

; fie war die Gemahlin eines vufſtſchen Grafen, im 
fio nie geliebt hatte, Bol Haß gegen ben ungeliebten Gatten, 
welcher roh die Blumen ihrer Iungfräulichleit brach, gewoͤhnte 
fie ihren Körper an ein mildes Gift, fobaß fie an einem Mahle 
ohne Gefahr theilnehmen Eonnte, durch werdyes fie Ihren uns 
wärbigen Gemahl ver Esbward esflarrt bei dieſer Er: 
zaͤhlungz „grauſe nicht“, ruft fle, „jener Mord it ber Quell 
der Größe geworben, bie du in mir bewunderſt“. Der Ge 
liebte kaͤmpfte fehwer, aber bald wanbte er ſich und fand ſei⸗ 
nen Tod und das Ende feiner Mebespein in ben Wellen — aus 
Zufall; die Gräfin aber ging nad; Neapel, wo fie bei dem Be⸗ 
fuche ber Ruinen von Paͤſtum von einem n Gäulens 
capitale erſchlagen wurde. Dies bie fchöne Novellenſtizze, wels 
de ben Rahmen bildet, in ben die mannichfaltigften Reflerionen 
und Anſichten über Kunſt und Wiflenkhaft, Gegenwart und 
Vergangenheit der roͤmiſchen Welt auf Tinnige Welle einge⸗ 


fapt find, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notiz. 


Eine londboner Buhdbruderei. 

In ber neueflen Rummer bes „Quarterly review‘ finbet 
fih eine intereffante Befchreibung ber Buchdruckerei ber Herren 
Glowes in London, welche vielleicht die größte Anfkalt biefer 
Art in Europa if. Nachdem bie Zahl ber Geber, Bruder, 
Gorrectoren, Gießer, Laufburſchen zc. angegeben if, the 
der Verf. eine Überfiht mit von den Mitteln diefer Tolofialen 
Druckerei zur Ausbreitung von Kenntniffen u. ſ. w.; es ar 
beiten bier fortwährend 19 Dampfpreffen (von benen jede 
in einer Stunde 1000 Bogen bebruden kann) und 23 ge 
wöhnlidye ober Handpreſſen, ungerechnet die Abzichprefle in je 
bem Sedterſaale. Durch biefe Dampfz und Handpreſſen find 
die Herren Clowes in den Stand geſetzt, gleichzeitig zu 
drudeen : Brown's Koliobibel; Byfe's ,‚Spelling - book’; ni 
report of St. Martins subscription library‘’; religiäfe Zracs 
tätchen in ungeheuer flarker Auflage; die „Penny cyde- 
paedia’’; das „Penny magazine’; die Zeitfyrift „The harmo- 
nist”; ‚‚The imperial calendar‘; Kataloge für Budihändier; 
„The christian spectator”’; „‚Pictorial Shakspeare”; Denry's 
Foliobibei; MWButler’s „‚Lives. of the sainte’‘; „Registration 
of births and deaths” ; Boothroyd's Wibel; „‚‚Palestine er 
the Holy-Land“; ‚The way to be healthy, wealthy and 
wise‘’ (in 300,000 &gemplaren, von denen täglich 20,000 abs 
geliefert werben); das ‚‚Quarterly review‘ und mehre andere 
Werke. Mit diefer Buchdruderei ift eine Schriftgießerei ver: 
bunden, welche die exftere fortwährend mit neuem Lettern vers 
ſieht und zwar täglich mit 50,000 Stuͤck. Wegen des 
Letternvorrathes wird es biefer Druckerei möglich, 
gen nah Oft: und Weſtindien zu fchiden; es wirb in biefem 
Augenblide bei den Herren Clowes ein Sert gedrudt, das 
regelmäßig monatlich in England erfcheint und von bem die 
Gorreeturbogen mit ben Dampffchiffen nad Amerika an dem 
Verfaſſer zur Reviſion gefchiett werben. Die Zahl der Bogen, 
die bei den Herren Glowes gefegt fichen, belaufen Mh auf 
1600 und jeber wiegt im Durchſchnitt 100 Pfund. Dei Er: 
wicht der nicht in Formen fiehenden Schriften dagegen beirkat 
ungefähr 100 —8 20 Eentner), gu jenes ber Btereotys 
penplatten in ihrem Beftge gar 2000 Zonnen, tm Weztallmerth 
200,000 Hf. ei Die Zahl der Holzfihnitte erreicht vie Höhe 
bon 50,000. Die Stereotypenplatten befinden ſich in zwei flfen 
Käumen oder Kellern. Die Quantität des Pupiers in ben 
zwei Zrodenfälen beträgt ‚gegen 3000 Ries, jene des merrätht- 
gen Druckpapiers 7000 Nies und bie des jede — 
ten und unter das Poblicum gebrachten etida 1800 I Die 


ODruckerſchwaͤtze he weiche in berfeiben Seit verbemucht wird, bes 


trägt ungefähe 12;000 Pfand. Die Koflen des Papiers 
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Bweiter Artikel. 
(Weihluß aus Six. 110) 

Unvergleichtich ft ‚die Ausficht vom lberge. Gegen 
Meften hut -fih dem Blicke weirhin die heilige Stadt 
aufz gegen Oſten bin fchaut man von einer Tiefe zur an: 
dere, bis zum Keflel des todten Meeres hinab, und jen- 
feit des Waſſerſpiegels, deffen noͤrdliches Ende man fieht, 
erhebt fich der Bergzug des Mebo und Pisga; im Ner: 
den bes Salkzmeeres tritt dad Jordanschal, das Ghor aus 
dem Berdecke der dieffeitigen Höhen hervor; aud dad Ki: 
dronthal- fann man bis an jenes Meer verfolgen. Bon 
Dft nach Nord gewendet, erblickt man die Höhen bes Ge: 
birges. Ephraim, befonders deutlich Ebal und Garizin bei 
Sihem. Vom mitten Gipfel bes Diberge® nach bem 
Kidron Hinabiteigend, gelangt man in das Thal Sofaphat, 
durch weiches das Wett des Kidron ſich hinzieht, zu ber 
Menge jener Grabmaͤler, welche, gleich denen zu Petra, 
faſt ganz aus der Maffe des Felſens gehauen find. Dies 
ſem Thale der Gräber und Schatten verbirgt ſich die 
Sonne in den Morgenftunden hinter dem Olberge, Nach: 
mittags hinter dem Morija. Seit Jahrhunderten find 
bier die Grabſtaͤtten bee iſraelitiſchen Bewohner Jeruſa⸗ 
lems; da zeigt man Joſaphat's und Abſalom's Graͤber; 
auf das letztere werfen die Tuͤrken Steine mit einem Fluche 
wider ihn und wider Jeden, der ſeinen Ältern nicht ge⸗ 
horcht. Nicht die Ffraeliten allein, die auf prophetiſche 
Zeugnifſe ſich gruͤnden, auch die Mohammedaner und ein 


großer Theil der morgenlaͤndiſchen Chriſten erwarten, daß 


vom Slberge und Thale Joſaphat ein großer Tag der Ent: 
ſcheidung und des Gerichts ‚ausgehen werde. 

über die fleinerne, tief in den Felſen gehauene Kidron- 
brüde führt ein fleiniger Wege ſteil hinan zur ſuͤdoͤſtlichen 
Ede der Stadt, dann minder befchwerlich, zum Theil 
eben, an der Südfeite der Dauer herum nad dem Zions⸗ 
thore zur angeblichen Stätte des Hauſes des Hohenprieſters 
Hamas. In der Richtung nah Weiten wandeind, fieht 
man in der Ferne, am jenfeitigen Abhange des Gihon⸗ 
thales, die Grabflätten der Pilger, man fagt, auf dem 
mit. den Silberlingen des Werräthers erkauften Toͤpfer⸗ 
oder Blutacker. Zur Linken des Weges, nahe am Zions⸗ 
thore, auf der jetzt außerhalb der Stadt liegenden Hoͤhe 


bar; in ber flillen Einfamleit diefes Ortes feierte der Def. 
manche. fchöne Abendftunde und überfchaute die Stadt, 
welche vor andern eine Stadt ber Gräber, ein großer Got⸗ 
tesader heißen mag. Überall Wandfung! An der Stätte 
bes Salomoniſchen Tempels fteht feit 537 die Mofchee 
des Khalifen Omar, Sackhara; aber der Grundſtein, dm 
ber Herr in Zion Iegte, ſteht feft und unverrädt. 

Die Wanderung um die Stadt, am dußern Umfange 
der vom Sultan Suleiman 1534 vollendeten ftarten und 
Hohen Mauer Hin, lenkt den Blick auf viele ar 
Punkte, von denen wie nur einige hervorheben. An dir 
Davidsburg (Pifanercaftel) und deren mächtigem Thurme 
find bie riefenhaften Werkflüde der untern Mauern, na⸗ 
mentlich des Davidsthurmd, wol unverrüdt ‚geblieben und 
tönnen aus Davidifcher Zeit herſtammen. Diefe Aftopb= 
lis beherrſcht die ganze Stadt, deren Befeſtigungswerke 
jetzt einem nicht zu ſchwachen Feinde weniger Dinderniffe 
entgegenſtellen wuͤrden als den Kreuzfahrern, an deren 
Thaten und Erfolge die Wanderer hier ſich mit wehmuͤ⸗ 
thiger Theilnahme etinnerten. Die Oſtſeite der Stadt iſt 
die intereſſanteſte und bedeutungsvollſte, und ihr jetziger 
Umriß wol noch der alte, da die Natur ſelbſt hier eine 
Grenze ſetzte. Auf dieſer Seite ſteht das. goldene Thot, 
welches, von den Tuͤrken zugemauert, weil prophezeiet ward, 
daß durch daſſelbe einſt ein Held und Koͤnig der Chriſten 
einziehen werde, wol dem entſpricht, durch welches Chri⸗ 
ſtus unter dem Hoſiannarufen des Volkes ſeinen Einzug 
hielt. Auch andere Thore der Stadt find zugemauext, 
andere feit dem neueflen Aufftande der Sprer verfchloffen. 
Die Ausficht von der Südfeite der Mauer iſt eine der 
fhänften um Serufalem her. Jenſeit des Tyropoͤonthals, 
welches innerhalb der alten Stadt felbft den Morijaberg 
vom Zion abgrenzt, da wo jest Dornengeſtraͤuch über Haus 
fen zertruͤmmerter Marmorſteine waͤchſt, erhob fich Herodes 
praͤchtiger Palaſt mit feinen Gärten und gemauerten Fi⸗ 
Aeuun. 
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niedrigſten Raume zuſammengedraͤngt, 9000 Tuͤrken und 
Baum 3500 Chriſten. In neuer Zeit wandern geraͤuſch⸗ 
los viele Iſraeliten biet ein, befender& bdeutiche, unter 
denen ſehr gelehrte und fromme Männer unb achtbare Fa: 
milien gefunden werden. Sie warten auf ben großen 
Tag der Erfüllung der alten Verheißung, als Altgläubige, 
wicht angefteckt von dem Liberalismus des modernen Ju⸗ 
denthums. 

Auf der Wanderung zum Zion ward das große Klo⸗ 
ſtergebaͤude der Armenier beſehen. Da ſind in weitem 
Raume viele Haͤuſer, Huͤtten und Hoͤfe mit einer alle 
umfaſſenden hohen Mauer zu einem Ganzen verbunden, 
in welchen 8 — 9000 armeniſche Pilger ein ſicheres Un: 
terkommen finden. Der Raum wird noch jegt durch ben 
Anlauf ganzer Pläge erweitert. Die große Kirche war 
eben neu ausgeſchmuͤckt, auch mit Malereien eines arme: 
nifhen Künftlers, in denen freilich die Kunft und ber 
Geiſt fehr vermißt wird. 

Auf dee Höhe des Zion, auf welcher das Haus fand, 

in welchem Chriſtus das heilige Abendmahl einfegte, zeigt 
man auch die Stätte des Haufes des Kaiphas, welche die 
Armenier mit einer „Kirche des Erloͤſers“, ſowie die Tür: 
‚Een die Stätte des Haufes, wo bee Herr fein hohesprie⸗ 
ſterliches Gebet ſprach, mit einer Mofchee überbaut haben. 
Der Eintritt in den Saal des Abendmahls, in welchem 
auch die Apoftel am Tage des Pfingflfeftes verfammelt 
gervefen, und Maria, die Mutter Jeſu, geftorden fein foll, 
iſt den Fremden gegen eine Abgabe an den türkifchen Thor: 
huͤter geftattet, nicht fo der Zutritt zu den unterirdiſchen 
Seroötben, weiche die Sage als die Gräber David's und 
mehrer ber Alteften Könige Judas bezeichnet. 
Wenn man vom Zion über die Felder, aus denen 
Häufig Trümmer ber alten Stadt hervorragen, nach der 
Gegend binabfleigt, in welcher die Wafferleitung aus Sa: 
lems Brunnen jenfelt Bethlehem (in irdenen Röhren) 
ihren Verlauf nah Morija nimmt, teifft man auf bem 
Wege in der Ebene der Wafferleitung, gegen die Mauern 
der Stadt bin, jene Selfengrotte, welche die Überlieferung 
als die Stätte bezeichnet, da Petrus feine Verleugnung 
bitterlich beweinte. 

Die legten Stunden bes erften Sonnabends in Jeru⸗ 
falem feierten unfere Pilger in Gethfemane, auf dem Db 
berge, im Thale Sofaphat, und mallfahrteten am Sonns 
tage, nachdem fie die großentheil® untericdifche Grabeskirche 
bei Sethfemane befucht hatten, deren Stätte Maria ſich 
zur Srabesruhe ermählte, neben dem Kidronthale bin nad) 
‚Bethanien. Auf dem Plage des vormaligen Bethphage 
ſtehen Häufer von Bäumen umgeben; von dort iſt nur 
noch eine Meine Anhöhe zu erfleigen; da erblidt man 
links von der Heerftraße ab, bie nach Jericho führt, das 
Dörflein, das auch in feiner jegigen Geftalt noch ale einer 
der lieblichften Orte des Landes erfcheint, im Schuge ber 
Berge, umgeben von hohen Bäumen, die gegen Weiten 
bin einen Wald der Gärten bilden. Nicht fern von bem 
jertrümmerten Gemäuer, das, wie man fagt, zu Lazarus’ 
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Es mögen an 17,000, mit dem Militait 18,000 
Menfchen die Stadt bewohnen, 6000 Juden im engften, 


” 


Haufe gehörte, fleigt man in bie tiefe Felſenkammer hinab, 

bie für Lazarus’ Grab gehalten wird. Der naͤchſte Weg 

von Bethanien nad Jerufalem binan führt über bie 

Mitte des Olberges, auf einem ſchmalen Bergrücken, 

weicher die Höhe von Bethanien mit. dem Swerge ver: 
ndet. 

Am Sonntagsnachmittage warb ber Quell Sitoahe 
im Süden der Stadt, begrüßt, aus dem ein Mares Baͤch 
lein am Grabe Jefaias’ vorliberfließt, Hin nad jener Berg- 
ſchlucht, die ſich zwiſchen Morlfa und Zion hinzieht. 
Steigt man dort auf den fleinernen Stufen hinauf, wo 
in der engen Felſenkluft das Elare Wafler dem Zellen ent: 
quillt, fo ſteht man an bem einen legten Enbe eines um: 
unterirdifhen Baues, welchen bie Türken allen Forſchun⸗ 
gen unzugänglich machen. An der fühöflichen Stadtecke, 
auf der hoch ummauerten Flaͤche des Moche, der jegt bie 
Omarmoſchee trägt, zeigt ſich der verfchlofene Eingang zu 
mächtig meiten Gewoͤlben und Gängen ber Xiefe, von 
denen auch anderwärts unter ben Truͤmmern der alten 
Stabt Spuren fi) finden und mit denen weite 
behäfter und Brunnen in Verbindung ftehen mögen. ⸗ 
bin fluͤchteten, als Titus die Stadt belagerte, Viele mit 
ihren Scägen. Hiskias hatte Quellen in ber Tiche auf: 
gefangen und nach bem Tempelberge geleitet, unter weis 
hem in einen Umfange von fünf Stadien ein Waſſer 
behältnig am andern fi fand. Im Tempel beang ans 
Dffnungen, die allein ben opfernden Prieſtern bekannt 
waren, da6 Waſſer, fo oft fie wollten, in Menge berver. 

Die noͤrdliche Umgegend ber Stadt vor bem Damak- 
custhore befteht aus Zrummerhaufen, Über welchen Pflan- 
jungen von Feigen», Maulbeer⸗ und Öfbäumen fi weit: 
bin verbreiten. Da lagen noch viele Werkftüde verſchuͤt⸗ 
tet, obwol Byzantiner, Sarazenen, Franken und Tuͤrken 
zu mächtigen Bauwerken Maffen alter Truͤmmer benus: 
ten. Eine Biertelftunde nordwärtse vom Damaskusthote 
liegen die fogenannten Königsgräber, und nabe dabei die 
Graͤber der Richter (des Sanhedrium), ganz eigenthums 
lich geflaltete, von Menfhenhand ausgehauene Felſenhoͤh⸗ 
len, mit kunſtreichen, halberhabenen Skulpturen in den 
Waͤnden, ſeltſamen, zum Theil zerbrochenen, inwendig hoh⸗ 
len Saͤulen, aus dem Felſen ausgehauenen dicken Thaͤren, 
vordem durch mächtige Angeln mit dee Dede unb dem 
Boden der Kammern verbunden, Bruchſtuͤcken von feine: 
nen Särgen, deren Größe das Hineinfchaffen durch den 
engen Eingang unmöglich machte. 

Anderthalb Stunden weit von ber Stade liegt bie 
Stätte des alten Gibea Saul's oder Benjamin’s auf einem 
allmaͤlig anfteigenden Selfenhügel; nur nod eine umge: 
ftürzte Säule und einige behauene Stufen erinnern an 
den Ort, deſſen Name mit fchredenerregenden Zeichen in 
das Buch der Geſchichte eingefchrieben if. Nordwaͤtts von 
diefee Stätte, nahe am Dorfe Schafat, erheben ſich zwei 
kegelfoͤrmig fpiganfteigende Felfenhöhen, voie Spigen zweier 
Thürme eines altgothifhen Doms; zwifchen ihnen führt 
ein ſchmales grünbewachfenes Thal bin; fie erinnern an 
bie zwei fpigigen Felſen Bozez und Senne, welche Jona⸗ 
than’6 Heldenthat verberrlichte. Auch von Anathot, Jere⸗ 
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mine’ Gebustsorte, deutet kaum ein uͤbriggebliebenes Ge⸗ 
maͤuer die Staͤtte an. 

Ein Verſuch, etwas naͤher zum Morija hinanzudrin⸗ 
gen, mislang, teil die Tuͤrken dieſe Stätte um fo eifer⸗ 
füchtiger bewachen, je feſter fie an ber Überlieferung halten, 
dag Dem, welcher an jener heiligen Stätte betet, eine 
Gewährung feiner Bitte zugefagt il. Darum follen bie 
Chriſten wie die Juden fern bleiben, damit fie dort nicht bes 
ten um bie Wiedergeminnung Serufalems mit feinem Zempel. 

In dem Gemäuer eines von Arabern bewohnten ſchmu⸗ 
zigen Haufes wird das Gefängniß gezeigt, in welchem Pe: 
trus, zwifchen zwei Kriegsknechten gebunden liegend, wun⸗ 
berbar befreit ward. Die Ruinen des Haufes ber Johan: 
nitercitter werden von alten Ölbäumen überfchattet. Die 
mächtig große Pilgerherberge der Kaiferin Helene wird jegt 
von türkifchen Pilgern benugt, ſteht aber großentheil6 leer. 
Sehr gut eingerichtet ift das Armenhaus der Lateiner. 
Das Haus Simon’s des Pharifäers, in weichem Maria 
Magdalena Chriftum falbte, ift mit ber längflverfallenen 
Meagdalenenknpelle im Beſitze eines arbeitfamen Tuͤrken. 
Bor dem Damastusthore wird auch die Grotte des Jere⸗ 
mias gezeigt, eine Selfenhalle, 76 Fuß in der Länge und 
Breite und 40 Fuß Höhe, wahrfcheintih duch Menfchen: 
haͤnde ausgegraben. Auf dem Hügel jenſeit diefer Grotte 
Aberblickt man die Stadt von der Mordfeite in ihrer gan: 
zen Ausdehnung. Nicht fern von ihm fol der Hoheprie⸗ 
Her Jaddus; im hohenpriefterlihen Gewande, dem Zuge 
der andern Priefter in weißen Sewändern voran, Alerander 
dem Großen entgegengetreten fein und durch feinen An: 
blick den Helden tief erſchuͤttert haben. 

Mit einem finnigen Befuche an der Oſtſeite der Stadt 
‚und innerhalb des Stephansthurmes, mit den Augen wei: 

Iend bald am Ölberge, bald auf Motija und auf ber 
Zionshoͤhe mit ihrem Tempel, beſchloß der Verf. einen 
fchönen, reichen Tag und ben zweiten Band feiner Reiſe⸗ 
geſchichte. Der dritte und legte Band wird Aber Palaͤſtina 
noch mehr Kunde bingen und die Heimreiſe über Griechen: 
land ſchildern. 

Unſere Anzeige des zweiten Bandes iſt laͤnger geworden 
als die des erſten, weil hier des Anziehenden noch weit 
mehr vorlag; wir fuͤrchten nicht, daß ſie die Leſer ermuͤden 
wird, obwol ſie nur Bruchſtuͤcke des ſchoͤnen Ganzen mit⸗ 
theilt, deſſen eigentlicher Kern ſich nur Dem enthuͤllt, der 
Schubert's eigene Darſtellung nicht blos lieſt, ſondern 
auch mit gleichgeſtimmter Seele lebendig auffaßt. Unſere 
Skizze wird aber nicht blos Denen, welche das liebe Buch 
nicht ſelbſt lefen, fondern auch Denen, bie fi ſchon mit 
ihm befceundeten, eine Überficht der hervorragendften Punkte 
dieſer morgenlandifchen Reife gewähren. 

&. A. Koethe. 





Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 110) 

3. Der Miſſtonnair oder des Wahnes Doppelgaͤnge. Gin Ro⸗ 
man von Siegmund Frankenberg. Drei Bände. Leips 
sig, Meißner. 1840, 8. 9 The. 12 Or. 

In dem vorliegenden Romane find alle Fälle, Wendungen 
und Eituationen erfchöpft, welche in den Dichtungen ber Art, 


alter und neuer Beit, als typiſch gelten. Rettung aus Lebens⸗ 
efahr, Kinderraub, Duell, einfacher und —— Spiel, 
ntführung, Verführung, Wiederfinden, Verſöhnung, Heirath 
u. f. w., find in einer meiſterlichen Verkettung und mit wuns 
derbarer HOkonomie in dieſe brei Bände gebannt. Hätte ber 
Verf. dies Alles erfunden und nicht gefunden, fo befäße er bie 
fruchtbarſte Phantafle, bie je ihre Bilder auf das Papier ge⸗ 
worfen, aber fo wird fein Verdienſt um Vieles geſchmaͤlert, ba 
er ben Borrath behandelt, welcher in ben Leihbibliotheten in 
Maſſen aufgefapelt iſt. Wunderſam, die harmlofen Gemuͤther, 
nachdem ſie es hundert Mal geleſen, werden in einer neuen 
Gombination, unter neuen, uberſchwaͤnglichen Redensarten, doch 
wieder ergriffen und gerührt! Und wohl ihnen, wenn fie ihre 
—2 nach Poeſie in ſolchen Büchern ſtillen, die, was a 
ſonſt ihr Fehler fein mag, bie Tugend und Sittlichkeit na 
den haͤrteſten Prüfungen boch als Siegerin hervorgehen laffen, 
wo das Boͤſe untergeht und ber Schlechte voll Reue auf fein 
verlorenes Leben zurüdficht, wie bies bier ber Fall iſt. Weit 
der Charakterzeichnung in dieſem Buche fieht es freilich Adler 
aus, denn es fehlt den Charakteren die Wahrheit, fie entwickeln 
ſich nicht naturgemäß. Wir übergehen die Menge ber Geftalten 
und berühren nur die Hauptfigur, den Miſſionnair. BViper, fo 
beißt er unter andern Namen, iſt Mitglied einer geheimen. es 
ſellſchaft für die Belehrung der Juden; er tritt anfänglich als 
ſchwaͤrmeriſcher Anhänger ber roͤmiſchen Kirche auf und erlaubt 
fiy in dieſer Befangenheit jegliches Drittel, um feinen hochſten 
Zweck, die Belehrung der Juden, gu realifiven. Allerdings bat 
fih nur zu oft Fanatismus mit Greuel und Verbrechen ges 
paart, aber dieſer Miſſionnair hat ja auf einmal ganz anbere 
Seelenzuſtaͤnde, ihn bewegen gang andere Leidenfchaften als bie 
Bekehrungswuth, er ift meiftentheils zu Eiug, zu welterfahren und 
blafirt, als daß er nur einen Funken Religion, gefchweige ben 
Hang haben follte, den Katholickemus auf jebe Weiſe au vers 
breiten: und boch ſoll frin religiöfer Eifer nicht Maske, Kindern 
Wahrheit und Motiv feiner Handlungen fein. Die Babel bes 
Buchs iſt fo complicirt, daß wir Wergicht leiften müflen, ihren 
Inhalt hier wiederzugeben. 
4. Leben und Traum. Rovellen von Julius Hammer. Zwei 
Theile. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 12, 2 Thir. 12 @r. 
Borm und Inhalt dieſer Novellen beuten darauf hin, daß 
fie einem tiefen Gemäthe und einem feingefchliffenen Geiſte ents 
fprungen find; anmuthige Einfachheit und Zuͤchtigkeit ver 
Sprache, gemeffene, finnige Reflerion und glüdlidhes Eindrin⸗ 
gen in Gemüthözuftände, fo weit es die Dichtart erlaubt, find 
deshalb befondere Vorzüge bed Buche. In ber Benennung 
„Leben und Traum“ gibt ber Dichter felbft die Andeutung auf 
die Höhere, poetifche Eebensanfchauung, die in feiner Dichtung 
herrſcht, ſowie er in dem einleitenden Märchen ben Gonflict 
ausſpricht, den ein geweihterer Genius mit der Plattheit und 
Grmeinbeit ber Wirklichkeit erleidet. ,, Herz und Krone‘ tras 
gen bie erflen beiden Erzählungen an ber Stirn. Ludwig XVLIII., 
als er in Italien, ein flüchtiger Ramenkönig, herumirrt, ge 
winnt bas Herz einer edeln und reizenden Veroneſerin. 
bat fih den Namen Marquis be Laroche beigelegt, aber auch 
der wirkliche Edelmann biefed Ramens bält ſich als Emigrant 
in Verona auf und liebt bie fehöne Laura; bies gibt die Wers 
widelung. Aus Hochachtung und Lebe für ftinen Fürften res 
fignirt der wirkliche Laroche bei fih und bewahrt den König 
vor einem feindlichen Überfalle der Republikaner, als berfelbe 
nädhtlicherweile von feiner Geliebten Abſchied nimmt, um für 
immer bie unfichere ttalifche Erde zu verlaflen. Laura e 
dabei, daß fie einen König liebte, und wiewol fie ihm gang Ihe 
Herz geſchenkt, ift fie doch gefaßt ihn auf ewig zu verlieren; 
fie erhebt ſich mit Refignation und verpflichtet Lubwig für feine 
geweihte Mifflon; dieſer Gedanke, Einfluß wenigftens auf bas 
Wohl ber Welt gu üben, tröftee und erhebt fi. Der Marquis 
aber erhält vom Könige ein Billet, das ihn einft zur Dankbar⸗ 
keit verpflichten fol, wenn er den Thron befliegen. In ber 
zweiten blung empfängt ber alte und von ber Laſt des 
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hidfals aebeugte Bärf bad Billet. Sin Bohn Baura’s und 
—— — es ihm ein; er bittet um Hüuͤlfe, weil ex feinen 
Bruder ‚eriehlagen, der bie Unbefleiheit feines Seibes in blins 
„der Leidenfchaft mordete — das unglüdliche Weib aber iſt bie 
natürliche Techter bes Könige, die er ‚mit einer ſPaniſchen 
Fonne geztugt. Schmarzlich wird das gekroͤnte Haupt in bie 
t 


it u . . 
Der —— tus führt den Namen „Traumbilder 
ar Beil. Sie ſchildern, dieſe Traumbilder, bie Situatio⸗ 
.nen eines Offiziers der Rapoleon'ſchen Armee vor ber Rüͤc⸗ 
ehe des Kaiſers von Elba und mögen allerdings zu eis 
ae Beit dageweſen fein, wo ungeheuere politifhe Stoͤße das 
Haslale Leben einer großen Nation erfdütterten, die Gemüther 
„auywirsten und die Intereſſen fpalteten. Treffliche Darftellung 
Anmeree Momente und ſchiagende Charakteriſtik laſſen barauf 
‚fühlieen, wie ‚des Dichter auf dem freien Moden bed Romans 
‚Mein Talent am beften entfalten koͤnnte. Den Beſchluß bes 
Dache macht ein Maͤrchen; sin poetifcher Gchneiber wird Bier 
„pan ‚feinen -Reidenfchaft zur himmliſchen Mufe und auch von ber 
Inueittsing gluͤckl eheilt, welche die unglückliche Neigung in 
feine Mermöge unbe gebracht bat. Scherz, Humor und 
Miatire, die doch den beiten Ausgang nicht hindert, fichern 
„and biefer einen Dichtung den Beifall, ſodaß wir unfeen Les 
‚Auen mit Recht die beiden Theile empfehlen Zönnen. 
+5, Der WBeltbürger. Gin hiſtariſcher Roman von Ferdinand 











tolle. Deei Bände Leipzig, Meißner. 1839. 8. 
4 le. 12 ©r. 
Ein ‚ bee fich ber Geſchichte gu einem Hintergrunde 


Sin Roman 

cdebient, auf dem. ſich bie Geſtalten und Gharaktere ber Dich 
“mg gzeichnen, kann wol eigentlich kein hiſtoriſcher genannt 
‚werben, wenn auch, wie es bier geſchieht, auf dieſen Hinter⸗ 
grund eine überwiegende Sorgfalt verwendet iſt und derſelbe 
das Intereſſe des Leſers mehr in Anſpruch nimmt, ats die Dar⸗ 
Sellung der Charaktere; denn auch ber Mittelpunkt einer hiſto⸗ 
riſch⸗ somantifchen Dichtung Liegt immer nur in feinen Haupt⸗ 
geftalten, mit deren organifcher Entfaltung ſich auch erſt alles 
.eiwark auseinanderlegen und bedingt fein muß. Die Seele, 
ans bewegende Princip des vorliegenden Romans iſt einer jener 
jungen deutſchen Don Quigote, defien Gemüth fi fanatiſch für 
"Die politische Freiheit entzündet, ohne den Begriff derfelben zu 
haben. Gr begeht in blinden terroriftifchen Eifer feine Thor⸗ 
Aeiten in Frankreich, Deutſchland und Polen, bis er endlich ab: 
gekühlt zus Ruhe und, ein glüdlicher Shemann, in den Has 
fen eines kleinen Befisthums gelangt. Sicherlich will ihm Hr. 
tolle doch nur ben Namen eines Weltbürgers ironiſch beiges 
degt haben. Ihm zur Geite läuft fein Bruder, Dttokar, deſſen 
Zudringlichkeit für den jungen Ritter ſich aus der brüderlichen 
Biebe und aus der Miflion erklärt, die ihm ein theures Maͤd⸗ 
ben, welches den Weltbürger Guido liebt und enblich fein Weib 
wird, exibeilt hat. Dttokar ftellt die vectificirende Vernunft 
wor, ex ift das Ideal der Dichtung, aber fo wie ex erfcheint, 
möchten wir ihn für einen argen Philiſter, für einen Charakter, 
ber weder kalt noch warm ift, halten. „Hinter Ottokar wicbes 
zum trabt, von einem unwiderſtehlichen Freundſchaftstrieb ges 
zwungen, ein Injtiges Genie, Severin, der in feinem gemüthlis 
hm Leichtſinn und froher Lebensluft an ben Vermwicelungen der 
Zeitereignifſe gar keinen innigen Antheil nehmen will; ex würbe 
in ber That eine anmuthige und originelle Erſcheinung fein, 
wenn ihn nicht die Feigheit den Gharakter ber Gemeinheit aufs 
drckte. Richt allein. diefe drei Hauptfiguren, fondern das ganze 
Perſonal, weiches ſich mannichfaltig um biefelben gruppirt, ent⸗ 
behren ber Aunſt einer nothwendigen und entſchiedenen Ent⸗ 
wickelung, wie ſte der Roman fodert: ſie ſind echablontnges 
mqide und bleiben es bis an ihre, meiftentheils feliges, Ende. 
erklärt es ſich auch, wie das Intereffe an ber eigents 

lichen Dichtung verwifcht und auf die intereflantern Epiſoden 
‚abgfleitet wirb, welche die gefchichtlichen Vorfälle im revolutions 
aaltes JFrankviich uud Polen erzaͤhlen. Namentlich iſt es bey 


Kampf Polens, deſſen tragiſche Größe unſern Berf. zu 
geiſterung hinreißt, ſodaß er feinen Roman vergißt und 
Gefchichte tiefer rindringt, als es für ben 

nothiwendig wer. Dieſe Theile bes Buche find nom ‚Herzen ges 
kommen -unb geben zum Herzen. 36 





Notigens. 


ruits de la solitude;s ouvrage ce de 1740 ä 


bei: 
und 09 fid auf fein Landgut 


frommen Anbachtsübungen hinbrachte, denen 
benden Gifer bis zu feinem Tobe anhing. Gegräft 
Unfälle des Krieges und Häusliche Kmmerniſſe, vertiefte er ſich 
gaͤnzlich in die Gefühle ‚einer firengen Erömmigkei, tie ige 
immer mehr die Einſamkeit fuchen und das Rachdenden lich: 


regeln aufs fisengfte erfüllte. Im 3. 1740, ats er fein 65, 
einem Zaumenwelbe feines 
bäufermände. 


Zitel, den Nicolas Frangçois Shnmbran fetbfk wählte, berauöges 
geben Hat. Die Liebhaber einer aſcetiſchen Lecture werken im 
diefee Sammlung ihre Befriedigung finden; bie Grundfürk: er 
firengften Froͤmmigkeit find darin auf eine etwas fententidfe 
Art entwidelt, aber doch in eleganter Form, und manche Ee⸗ 
—* * wene —— nennen. Die Artikel find 
gewöhnlich kurz, die Sprache gedrängt, fat wortfarg. Für un⸗ 
fer Jahrhundert möchte ſich diefe Lecture im inen Wis 
nig eignen; befonders bürften uns Deutſchen viele Ansfprüce 
als bloße Gemeinpläge erfcheinen, welche der Franzofe tief nens 
nen würde; benn bie Kranzofen find ein weſentlich ſententioͤſes 
Voll, ebenfalls it dieſe Literariiche -Srfcheinung um ihres merk: 
würdigen Uchebers willen von vielem Intereſſe. 


Die „‚Bibliothäque-Charpentier”, eine Sammlung ber beſten 
franzöfifchen wie ausländifchen Werbe (der Od. zu 3 Fr. 50 Emt.), 
Büinbigt als ihre naͤchſten Beſtandtheile an: ‚‚Podsies 
tes de Sainte - Beuve”, „Oeuvres completes de Babelais”, 
mit Bemerkungen und Ginleitung von Gh. Labitte, bie Zr 
mofren Alfieri’s, überfest von A. be Latour; eine Überfefung 
des Koran von Kaflmirshi, Attache ber franzöftfchen Gefansiihaft 
am Dofe des Schah von Perfien; Klopftlol’s ‚‚Mieffiade”, übers 
feat von ber Baroneffe 3. von Garlowig; bie beiden Kauf von 
Goethe, überfeht von H. Blaze. 


3u Turin flacb vor kurzem eine ber ausgezeichnetften Dich⸗ 
teeinnen Italiens, die Graͤfin Diodata Rovero di Novello, geb. 
zu Turin 1774 und Tochter des verſtorbenen Marquis Siuſepp 
Angelo di Saluzzo, einer der Stifter der koͤniglichen Akademie 
ir Zurin. Erzogen wurde fie zu Paris, wo fie.and ihre er 
en dichteriſchen Verfuche in franzöfifcher Sprache verdffentliäite. 
Unter ihren Werken, melde 20 Bände Hfiben, find vorzüglich 
zwei Sammlungen lyriſcher Poefien, ein großes Exbidt: „Spa- 
zia”, und 12 Ronellen in dramatifcher Form zu nennen. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von F. 4, Brockhaus in Leipzig. 
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Die Atelierd des Bildhauers David. *) 

Es lebe die Romantik! — vor Allem bie -parifer Ro: 
mantik. ihre Heroen find ganz unbezahlbare Originale. 
Ad), wie es mich fo heimatlich anweht, wenn ich auf ben 
Strafen den langgelodten, zwickbaͤrtigen Studenten bes 
gegne, die mich an unfere deutſchen wirklichen geheimen 
Demagsgen nnd Heofräthe erinnern. Oft um mir. eine 
ganz. befondere Freude zu machen, etwa Samstags Nach⸗ 
mittag, wo mich noch immer das Andenken an die Ruhe⸗, 
Freuden = und Kneiptage plagt, gehe ich in die Rue 
neuve des beaux arts, um bie jungen Maler, Bilbhauer 
und Architekten Revue paffiren zu laſſen, wenn fie aus 
der Schule kommen. Dann wehen mich Heimateluft, Turn⸗ 
lieder und Fechtbodenreminiſcenzen an, und ich wähne mich 
hundert Meilen weit von Paris in Jena oder Heidelberg. 
Die guten Leute wiflen gar nicht, was fie durch ihre Pla⸗ 
giate ums armen Deutfchen in Paris für unbefchreibliche 
Freude machen. 

Aber das lange Haar, der Zwickbart, der altfraͤnkiſche 

Schnitt des Modes, die Renaiffance, die man auf den 
Straßen zum Bellen gibt, iſt wahre Kinder: und Spies 
lerei gegen bie, welche man in ben Ateliers eines auch 
nur halbwegs auf der Höhe der Zeit ftehenden jungen 
Malers und Bildhauers fieht. 

Bor einigen Wochen führte mich der Zufall zu Hrn. 
&., einem Maler, der vor mehren Sahren den erſten Preis 
erhielt. Einer meiner Freunde aus Havre hatte eine Kifte 
mit Löwen: und Tigerhaͤuten, Hängematten, Pfeilbogen, 
Streitärten und Mufcheln für ihn aus Südamerika er: 
halten und ich kuͤndigte dem Maler die bevorfiehende An: 
kunft derfelben in Paris an. 

As ich in die Malerwerkſtatt eintrat, ſah ich mich 
in eine Art naturhifborifches Cabinet, oder auch in bie 
wohlgeotdnete Rumpelkammer einer herumzichenden Schaus 
fpielertruppe verſetzt. Ich hatte die Wahl und konnte, 
was ich fah, für das Eine und das Andere nehmen. Wenn 
ih ſchon mit der Localität in Verlegenheit war, fo ging 
ed mir mit den Perfönlichleiten noch ſchlimmer. Mur 
eines von den anwefenden lebenden Gefchöpfen erkannte 
ich fogleich für einen Neufundtänder, denn diefer ging ganz 


*) In Rx. 36 u. 37 d. Bl. theliten wir einen Auffat Das 
vid's über Sildhauerkunſt mit, auf den wir hier verweilen. 
‚Red. 





ungenirt in feinem Werktagkleide ale Hunb umher. Der 
: Mater felbft aber war ein Stud Großmogul, Großſultan, 
Heinrich IV., Alexander, Karl der Große und Don Quls 
xote. Eine fcharlachrothe Strumpfhofe erinnerte an Mes 
‚phiftopheles, große Schnabelfhuhe an den Hof Franz 1., 
‚ein bimmelblauer Sammtſchlafrock, mit großen Blumen 
durchwirkt, an Harun al Raſchid, eine weiße Schaͤrpe, die 
jenen über den Lenden umfchloß, an die Ritter und Rits 
‚terfräulein des 12. Jahrhunderts, eine rothe Muͤtze an 
die Jakobiner der neunziger Jahre. Alle Zeiten, alle Laͤn⸗ 
der, alle Völker waren vertreten, und das 19. Jahrhun⸗ 
dert, der junge Maler, ſtak in biefem Troͤdelmarkte aller 
Weltepochen und aller Weltzonen und that, als ob er 
bier zu Haufe ſei. Ich aber wußte nicht recht, ob ich 
lachen, mid drgern, ober den armen Teufel bemitlei⸗ 
den follte. 

As ih ein paar Rage fpiter Hrn. und Mad. B. 
und ein paar Jugendfreunde zu Hrn. David führte, waren 


. mir dieſes vomantifche Atelier und der tomantifche Maler 


noch zu lebendig im Andenken, um nicht unwillkuͤrlich zu 
Bergleichungen geführt zu werden; und dann murde mir 
die edle Einfachheit des ausgezeichneten Meiflers nur um 
fo klarer, und er und fein ganzes Weſen erhielten buch 
meinen Großmogul und feine naturhiftorifche Rumpelkam⸗ 
mer ein Relief, das den Edelftein nur um fo mehr hob. 

Sin der Rue d’Assas hinter dem Lurembourg, ferne 
vom Gewuͤhl der Haupeftabt, Liegt die beinahe ländliche 
Wohnung David’s. Uber einen Kleinen Hoftgum gelangt 
man zu dem einfachen, ſchlichten, aber nit uneleganten 
Haufe des Bildhauers. In einem Keinen Stuͤbchen, wo 
jeber Sie an dee Wand und auf dem Kamin mit Bas: 
reliefs, Medaillen, Büftlen und Statuen alter, mittler 
und neuefter. Zeit geziert find, wartet der Beſucher meift, 
bis er Hm. David angekündigt if: Durch ‚einen nieds 
lichen Sarten, in dem man oft den fcheu, wie junge Rebe, 
die Fremden fliebenden beiden Kindern David’s, wahren 
Engelköpfchen, begegnet, kommt man endlich zu ben Ateliers. 

David’6 Atelier gleicht einigermaßen einer geaßen 
Scheune, oder auch der Werkflatt eines gewöhnlichen Mau⸗ 
rermeiſters. Vier flache, hohe Mauern, die bi6 and Dach 
reihen, und das Dachgebaͤlke find alle Verzierungen. 
Ningsum an den Wänden in halber Mannshoͤhe iſt sine 
ungebobelte Breterbant, auf der Buͤſten, Statuen, Fat 


* 
“' 


wuͤrfe zu Kunſtwerken und vollendete Meifterflüce ducch= 


einanderftehen, und dann hier und bort in der Scheune 
felbft eine Drehbant, auf der ein Marmorbild ben legten 
Feilſtrichen entgegenfieht, oder auch eine halb ungeftaltete, 
halb gemodelte Thonmaſſe an der Wunder größtes, die 
erfte Menfchwerbung erinnert. Das iſt da& gaͤnze Ge: 
raͤthe, und außer diefem Nothwendigen gibt es in ben 
Ateliers Hrn. David’ meift kaum einen Stuhl, ficher 
feinen, auf den man ſich ohne Gefahr für Rod und Kleid 
fegen könnte. 

As wir eintraten, war David eben mit der Model: 
lirung eines neuen Standbildes, Ambroife Pari, beſchaͤf⸗ 
tigt. Er trat und entgegen und ich ſtellte hm Mad. 
B. und bie drei Herren, die ic) ihm zuführte, vor. Mad. 
8. fah mich etwas verwundert an, und als mir bereite 
eine gute Weile mit David mehre feiner Werke gemuftert 
hatten, frug mich einer der beiden jungen Männer, bie 
uns begleiteten: „Aber iſt denn das der David ſelbſt?“ 
Die Verwunderung unferer Dame und bdiefe Frage mad): 
ten mich lächeln, denn ich hatte fie vorhergefehen und fie 
waren natürlich genug nad) den Ideen, die man fidh oft 
von parifer Künftlern und parifer Ateliers im Auslande 
macht, und die man mitunter auch wie bei meinem Ma: 
ler: Großmogul in den untern Regionen der Kunft beflätigt 
findet. 

er Abends fpät oft durch die Rue d’Assas oder auch 
die Rue cherche- midi geht, begegnet dort mitunter einem 
Heinen, fchlechtgeffeideten ober in feinen Mantel gehüllten 
Manne, der langfam fortfchlendernd, vor fih hin, oder 
beſſer in ſich hineinfchauend, feine Pfeife raucht. Das 
ganze Äußere diefes Mannes deutet auf nichts weniger als 
den großen Künftler hin, und man würbe ihn etwa für einen 
untergeordneten Beamten ber Regierung halten, ber foeben 
aus dem Kaffeehaufe kommt, wo er mit feinen ehemaligen 
Schul: und jegigen Bureaufameraden die ſich jeden Abend 
wiederhofende Dominopartie abgefpielt hat. Die einfache 
Kleidung, das ungesierte herabfallende blonde Haar, die 
ſchlichte natürliche Haltung, die freundlichen Gefichtszüge 
David’ haben auf den erften Anblick etwas Vulgaires, 
etwas total Piebejifchee. Nur das fchöne, offene Auge, 
der in den Winkeln fich verfeineende Mund und die breite 
Stirn deuten, wenn fih Mund und Auge beleben, auf 
ein tiefes Gemüth, auf edle, große Gedanken. Aber den⸗ 
noch würde man felbft dann ſchwerlich ahnen, daß man einem 
der ausgezeichnetſten Bildhauer der Gegenwart gegenüber: 
ftehe. In feinem Atelier iſt das aber im eriten Augen: 
blicke noch ſchwerer. Das fchlidhte Weſen wird bier nur 
noch erhöht duch einen einfachen leinenen Kittel, einen 
oft acht Tage alten Bart, fein meift ungeregeit um den Kopf 
herabhängendes Haar und die vom Marmorftaube gemweiß: 
ten, vom Thone beſchmuzten Hände. Go erklärt es ſich 
denn von felbft, daß man in ihm cher den Sefellen, den 
Arbeiter, al6 den großen Künftler zu feben glaubt, und 
ic, fand das Erflaunen unferer Dame, die Verwunderung 
meines Freundes ganz natürlih und war dacauf gefaßt, 
weit ich ſchon oft bemerkte, dab Davib beim erſten An: 
blicke einen ähnlichen Eindruck hervorrief. Im Geſpraͤche 
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treten dann bald das tiefe Gemüth, der durchbringenbe 
Seit, mit einem Worte, der große Künflter Leibhaftig 
hervor. Das blaue Auge belebt fi, die große Stirn ver- 
tündet den fchaffenden Gedanken, der ruhige Mund den 
Menfchenfteund- und- jedes Wort den denkenden Schöpfer 
großer Mfterwerke. ‘ u 

David” war eben mit der Mobdellirung des Stanbbii: 
des Ambroife Pari's beſchaͤftigt. Pari war Milltairarzt 
unter Karl IX. Er war Proteftant, aber feine Cunſit 
rettete ihn in der Bartholomaͤusnacht. „Wir dlrfen Den niche 
tödten, dem fo Viele das Leben verdanken“, fagte Karl IX; 
aber die Eönigliche Milde war nichts weniger ald uneigen- 
nügig und rein menſchenfreundlich, denn auch der König 
wußte, daß er felbft Beinen befiem Aut als ibm finden 
werde. AB Arzt aber übte Part auf Me Soldaten ben 
bedeutendſten Einfluß aus und bei einer Belagerung von 
Larochelle war er mehr Befehlshaber ald alle Generale und 
hielt den Muth der Soldaten duch feine Gegenwart auf 
den Wällen und überall, wo die Befahr am größten war, 
aufrecht. Das David'ſche Standbild iſt großartig und 
(don. Daß die Formen vollendet find, braucht man bei 
einem Davib’fhen Werke kaum noch anzufübten, denn 
felbft feine Gegner und Neider gefichen ihm dieſe Tormen- 
vollendung ſtets zu. Aber außer der ſchoͤnen Form weiß 
David aud) feinen Werken einen eigenthuͤmlichen Geiſt, eine 
innere Thätigkeit zu geben, bie man fonft faft nie fo 
in einer Bildhauerarbeit hervortreten ſieht. Die Griechen 
und überhaupt die Alten ftellten in ihren Bildhauerwerken 
meift den Zuftand der Ruhe dar, und noch heute gibt es 
viele Künftter und Kunſtkenner, die biefe Art vorziehen. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß dieſelbe einfacyere, ſchoͤnere 
Sormen erlaubte, daß die Auffaflung und Ausführung 
leichter find. Aber ift denn Formenſchoͤnheit der legte Zweck 
der Kunft? Das iſt die Frage, und David verneint fie 
in feiner Unterhaltung wie in feinen Werten. Er fagt: 
„Das Kunftwert, das den Zufhauer nicht anregt, das 
keine Gedanken in ihm aufruft, das feine Serie nicht 
durch die Vergegenwärtigung großer Thaten und Idern 
belebt, ijt eben ein todter Stein, wenn auch die Form 
bes Marmors noch jo fchön wäre. Solche Gedanken aber 
kann nur die That, nur das die That vergegemmärtigende 
Bild hervorrufen. So oft id ein Standbilb zu machen 
babe, ftudire ich meinen Helden und fuche den Augen: 
bli® zus erfaffen, wo er ſich in feinem ganzen Ich, in feiner 
eigenthümlichen geiſtigen Thaͤtigkeit zeigte, und biefen We: 
ment wiederzugeben, if dann mein Streben. So entfland 
dee Zurenne, den ich mir nicht anders denken fanz, ale 
im Augenblicke, wo er feinen Feldherrnſtab in die feinb: 
lichen Schanzen fchleudert; und den Augenbüd habe ic 
barzuftellen verſucht. Oft ift es aber ſchwerer“, fuhr 
er fort, „einen ſolchen bezeichnenden Moment ins Leben 
eines großen Mannes zu finden. Der tieffie Deuter 
und Philoſoph bat felten einen ſolchen. Die Ruhe, das 
Denken find es hier, Die man zu vergegenwärtigen ſuchen 
muß, und das iſt oft ſchwerer, ald man glauben follte. 
Bei Ambdroife Part hatte ich den denkenden, phitolophiichen 
Arzt und den raſch handelnden Menfhenfeund zugleich 
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darzuſtellan. Deswegen verfuchte ih feinem Kopfe bie 
Ruhe des Philofophen, feinem gejenkten Blicke das tiefe 
Denken einzuprägen. Der ganze Körper dagegen iſt in 
Bemegung Er wurde eben zu einem gefährlich Kran⸗ 
Een gerufen, geht raſchen Schrittes, Hält mit der einen 
Hand den Mantel fefl, den er fich nicht Zeit genommen hat, 
ganz umzumwerfen, und greift mit der andern nad) feinen 
chirurgiſchen Inſtrumenten, während er eben über den 
Zul, den er behandeln fol, nachdenkt. Die neben ihm 
" Liegenden Buͤcher deuten dann wieder den Gelehrten, bie 
auf denfelben liegenden Inſtrumente ben Praktiker, und 
die Büchfe hinter ihm den Waterland6vertheidiger an, der, 
wo es Noth that, felbft dem Tode ins Auge zu fehen 
nicht fcheute.” 

Und wahrlid die Erkiärungen, die und David gab, 
waren überfläffig, denn das Standbild Ambroife Pari’s 
ſprach fie fo klar aus, als der Meifter es nur in Worten 


zu thun im Stande war. 
(Die Zortfekung folgt.) 





Yhilipp Dtto Runge. 

Diefer feltene Künftler, deſſen Leiftungen bie ausgezeichnets 
ften feiner Zeitgenofien mit aufmunternder Anerkennung und 
ehrendem Beifall begrüßten, ftarb bereits 1810 im 34. Jahre 
feines edeln und barum der längften Dauer würbigen Lebens. 
Daß ber Tod ihn ben nur gu ſchnell folgenden Tagen bes Uns 
Heils und namenlofen Elends entzog und ihn Hamburgs Mars 
terwochen nidyt miterleben Ließ, hat wol felbfl in den verhängs 
nißvollſten Tagen bie Beinigen und feine Freunde über feinen 
Berluſt nicht tröften Eönnen, vieleicht nur ben Schmerz; um 
denfelben vermehrt. Hätten nicht frommer Sinn und uners 
ſchũtterlicher Glaube, die wir als Grundlage biefes ahnungs⸗ 
vollen, finnigen und tiefforfchenden Geiftes anfprechen, gerade 
ihn, wie oft fein wohlwollendes Herz auch bluten mochte, vor 
Zaufenden glücklich die trübfalvolifte Zeit beftehen Helfen? Wenn 
er von dem umgebenden Jammer hinweg bad Auge zum Hin: 
mel gewandt hätte, fein Blick wäre kein trotziger gewefen, nicht 
einmal ein fragender; auch Troſt und Hoffnung brauchte er 
nit am Kirmamente zu Holen, er hatte fie ja im veichem 
Maße in fih. Und Hätte der Ausgang nicht am Ende doch 
berriich feinen Glauben bewährt? 

Welche Zeit ber Stürme und bes Wandels iſt feit dem 
Beginn der künſtleriſchen Wirkſamkeit Runge’s über die Erbe 
gegangen! Beine Periode, etwa von 1805— 10, war fider 
nicht geeignet, ber verſunkenen Kunft aufzubelfen, im Gegen: 
theil trat die Ungunft der äußern Verhältniſſe jedem Aufſchwung 
bemmend entgegen. Um fo höher iſt aber das Verdienſt des 
Wadern anztifchlagen, den fein ältefter Bruder ohne Übertreis 
bung den erſten beutfchen Künftler neuefter Zeit nennt, der ben 
von bebeutendem Erfolg gekroͤnten Verſuch gemacht bat, ber fo 
gut ald erflorbenen Kunſt ber Malerei ein Leben aus bem In: 
nern heraus einzuhauchen, fie durch Unterlegung bes unmittels 
bar aus ber Natur im Gemüt) aufgenommenen und verarbeites 
ten Stoffe auf eine neue und originelle Bahn zu lenken. Den: 
felben Zweck verfolgten durch Literarifche Mittel 2. Ziel, Br. 
Schlegel und mehre mit ihnen verbundene Freunde; ber jebem 
tũchtigen Streben mit Rath unb That entgegenlommende Goes 
the ließ es an Aufmunterung nicht fehlen; ſelbſt Goͤrres, ben 
damals weber pont qhe noch religioͤſe Leidenſchaften verblende⸗ 
ten, ber aus den tiefen Schachten feines Geiſtes gediegenes Gold 
zu Tage förderte, führte 1808 die Radirungen ber nach Runs 
ges unter bem Ramen ber „Tageszeiten“ befannten vier gros 
Sen allegoriſchen Darfielangen mit Prophetenftimme beim Pu⸗ 
biieum ein. Des Künftiers Barbenichre, bie 1810 unter bem 


Zitel: „‚Barbenkugel, ober Gonftruetion bes Verhaͤltniſſes aller 
Miſchungen der Karben zueinander” u. f. w. ten, verſah 
Henrih Steffens mit einer „Abhandlung über die Bedeutung 
der Karben in der Natur”, 

Nur zum Bleinften Theil find die Productionen des Kuͤnſt⸗ 
lers, deſſen Bedeutſamkeit ein längeres Leben unendlich geftei- 
gert haben würde, öffentlich befannt worden. Seit Sahrzehn: 
den ſchon tft von Runge's fchriftlihem Nachlaß die Rede, der 
um fo wichtiger und intereffanter erfcheinen muß, als der Künfte 
ler unfers Wiſſens außer der nur erwähnten „Barbentugel‘‘ 
nichts dem Drude übergeben hat. Den Buchhändler Fr. Pers 
thes, zu beffen Verfügung ſchon feit längerer Zeit bie nachge⸗ 
laffenen Schriften feines verewigten Freundes geftellt waren, 
hielt bisher eine gewiffe Pietät von deren Veröffentlichung ab, 
obgleich ex fich felbft jagen mußte, daß er Unrecht thue, der 
Welt fo Werthvolles vorzuentpalten. rüber, als fonft wol 
gefchehen wäre, gebietet ein trauriges Ereigniß jede Webenks 
lichkeit ſchweigen zu laſſen: bes Kuͤnſtlers ältefter Sohn, Otto 
Sigismund Runge, ein talentvoller und fleifiger Bild; 
bauer, ftirbt in Folge feiner Anftvengungen bei Ausſchmückung 
des Winterpalaftes mit Werken feiner Kunft im März vorigen 
Jahres in Petersburg, und hinterläßt eine Witwe und einen 
Sohn im zarteften Alter. Zum Beſten biefes Sohnes beftimmt 
nun Dr. Perthes. den Ertrag des geiftigen Nachlaſſes feines 
Sroßvaters, ben bes Letztern ältefter noch lebender Bruder ge- 
fammelt und zum Drud vorbereitet hat. 

Die Einladung zur Subfeription iſt erſchienen. Es muß 
uns daher hier genügen auf biefelbe und bie darin aufgenoms 
mene Inhaltsangabe zu verweifen, bie jeden nicht oberflächlich 
Gebildeten zeigen wird, welche Fülle großer und tiefer Anſich⸗ 
ten und Erörterungen über Eeben und Kunft im 
Allgemeinen und gedankenvoller Fünftlerifher Sons 
ceptionen in biefen ‚„Hinterlaffenen Schriften” von Runge 
niedergelegt find. Auch die Rubriken: Phantafien und 
Märchen — zwei ber Iehtern haben ben Weg in Grimm's 
„Kindermärchen‘‘ gefunden — und bie Auswahl von Brie: 
fen an die Seinigen, feine Freunde, Mitkünſtler, an berühmte 
Dichter und Gelehrte, wie Arnim, Brentano, Görres, Gchel- 
ling, Schlegel, Tied u. A., fowie Schreiben diefer an unfern 
Künftler werden des Unterhaltenden und SIntereffanten genug 
bieten. Die Beiſteuer des Herausgebers wird endlich zum nur 
zu lange verfchobenen Abfchluß über das Leben und die künſtle⸗ 
riſche Wirkfamkeit feines achtbaren Bruders verhelfen. Das 
Bildnig Philipp Otto Runge's und einige, größentheils verklei⸗ 
nerte Zeichnungen nad) dem Künftler in Steindruck von Dtto 
Spedter follen bem Werke beigegeben werben. 

Wir wünfchen fchließlich, daß außer Denen, welche ihr Bes 
ruf und das Pünftlerifche Intereſſe zuniaft an den Runge’fchen 
Nachlaß führen, noch eine große Zahl anderer Gebildeten ber 
wohlmwollenden Abficht bes ehrenwerthen Werlegers entgegenfom= 
men und ſich in den Beſitz eines Werkes fegen mögen, beflen . 
gebiegener Inhalt fie mit Achtung und Liebe für den als Menſch 
und Künftler in gleihem Grabe ausgezeichneten Mann erfüllen 
wird, der noch Alles befißt, was fo viele Neuern verloren und 
fi zum Theil fogar des Verluſtes rühmen. 68, 





Öffentlicher Unterricht in Rußland. 


Während man uns bie politifche Protection Rußlande in 
Büchern anträgt, ericheint foeben in Hamburg ein ‚Bericht an 
Se. kaiſerliche Majeflät von Rußland über bas Miniſterium 
des Öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1888, in dem wir 
Ausfiht auch auf eine wifienfchaftliche Reaction und Refluenz 
von dem großen Reid in Dften erhalten. Das nachahmende 
Syſtem, heißt es darin, an das bie Ausländer Rußland für 
immer gefefjelt wähnten, verſchwindet allmälig, unb bie Fremben 
find erflaunt, daß man bort fein eigenes Leben führt, nadh eis 
genen Principien athmet und eigene Beſtimmung fucht, ohne 
babei die Wortheile ber allgemeinen Bildung einzubüßen und 





anf der Bahn ter Siffenſchaften zuruickzubleiben. Die Yorts 
ſchritte ber —2 Bildung unter prbormen Hoffen find ben 
Ausländern auch nicht entgangen ; bie glänzenden Data biefer 
Veränderungen find über die Grenzen gedrungen und haben das 
Yeichtfinnige Urtheit der Ausländer theils in Unglauben verwans 
delt, theils in uͤberdachte Prüfung biefes unerwarteten Bangtt 
der Dinge. Bei den reißenden Fortſchritten der ruſſiſchen Gtol: 
Kfaclon ft zu erwarten, daß, wie man in einigen Jahren von 
hängigkeit zur Emancipatidn gelangt iſt, fo auch‘ in ebenfo 
Zeit der Schritt zur Ruͤckwirkung auf die frühern Bes 
broher ber natlonalrufflfgen Cultur merbe gemadhe werben ; 
und dieſem Erfolge wird das Reſultat jener überdachten Prü⸗ 
fungen dieſes erfreulichen Ganges der Dinge bei den Ausläns 
dern entuegentommen, bie natürlich nicht ermangeln Tönnen, 
ur Aufnahme des Wohlgepräften fich geneigt 9 nden. Die 
am meiften von ben Deutfchen zu hoffen, bie fich nie müßig 
aeaten, wo es galt ansländifchen geiftigen Gütern die Schlag⸗ 
äume zu Öffnen. &o wie früherhin bie beutfch: wuffifchen Pros 
vinzen die Vermittler der deutſchen Bildung Rußland wur: 
den, ‘fo werden fie balb umgekehrt Wermittter ber ruffifchen Gi: 
viliſation für Deutſchland werden. Zur Seit fieht man in dem 
Berichte noch bie traurigen Ginflüffe der frühern Beiten, bie 
alte Lehranftalten mit deutfchen Docenten Gberfluteten; man kann 
aber von ber Regierung erwarten, daß fie Fünftig vorzugsmeife 
ruffifche Gelehrte befördern und bie beutfihen nicht allein in Ge⸗ 
finnung, fondern felbft bis aufihre Namen in ruffifche umformen 
werde. Zu biefem Ziele beuten die Fortſchritte ber ruffifchen 
Sprache offen hin, die in dem Berichte gerühmt werden; außer 
der Afteonomie, ber Naturkunde, der Technologie gibt e6 offen: 
dar Leinen Zweig des Unterrichts und der Wiſſenſchaft, der fich 
fo augenſcheinlich wohlthätiger Fürſorge und großer Freigebig⸗ 
kit in Rußland zu euen hätte. In ben Goupernements 
Wilna und Grodno, bis unter die Zataren in Saurien, befon> 
ders aber In den deutfchen Provinzen werben in Unzahl Bücher 
ur Erlernung der ruffifhen Sprache verbreitet und unentgelt: 
Uh an bie Bedürftigen vertheitt; jedem Studirenden tft biefe 
ESprache zur Pflicht gemacht. So ſieht man mit Freude ſich ben 
echt ruſſiſchen Rationalfinn unter allen Stämmen bes Reiche 
verbreiten und es gehört zu ben allgemeinen Grfcheinungen, 
daß ruffifche Gefchichte und Alterthümer unter der väterlichen 
Aufficht der Regierung angebaut werden, und zu den „feltenen 
aber angenehmen”, daß felbft in hebrälfcher Sprache eine Ge⸗ 
schichte von Rußland publichtt ward. Wie fehr bie Zuftände 
des Öffentlichen Unterrichts die Achtfamkeit der Deutfdyen ver: 
dienen, uͤberſehe man zu Überbachter Prüfung nur aus einigen 
Angaben, bie wir aus dem Berichte entheben, der wie alle ruf: 
ſiſchen Berichte bekanntlich im hoͤchſten Grabe glaubwürdig und 
wor felbft übertrieben befcheiden und gurädhaltend if. In dem 
ungeheuern Reiche erfreuen ſich auf den gefammten Öffentlichen 
und Privatiehranftalten beinahe 100,000 Zöglinge beideriei Ge⸗ 
ſchlechts des Unterrichts! Auf ben fechd ober ſieben Univerſttä⸗ 
ten flubiren 2700 Jünglinge, alfo noch mehr als Berlin in ben 
üinftigften Zeiten in feinen Mauern gefehen hat. Der peters: 
urgifche Lehrbezirk, der aus ſechs Gouvernements befteht, hat 
9 Gymnaften, 50 Kreisfchutlen, 10% Pfarrſchulen und 100 
Privatſchulen, während in der Stabt Berlin nur 5 Gymna⸗ 
fien und etwa 250 fonftige Schulen find. Der befondern Auf: 
munterung und unterftägun bes Kaiſers fcheinen ſich (nad 
©. 2% des Berichts) zwei fi rchnenbe Knaben im Reiche 
zu erfreuen. Gelbftändige Werke erfhtenen in Rußland 1698 
Ganzen 777, bie nach der forgfältigften Sählung 92224, 
Druckbogen enthalten; 51 periodiſche te n, 447%, Drud: 
en ſtark. Aus dem Auslande wurden 500,60 er eins 
geführt. Man begreift, daß dieſe auswärtigen Buͤcher den Gen: 
furbehörden am meiften zu thun geben ; das im Inland Erſchei⸗ 
nende nimmt nicht fo viel Kräfte in Anſpruch, und es gehört 
offenbar zu ben angenehmen Erſcheinungen, daß in Minsk und 
Grobno die Genforen wegen mangelnder Beſchaͤftigung einges 


"tungen, gu denen ſich 


gangen find, was vorausfichiiiih Immer felten werben 
dürfte, Golche I orbnenbe Suftänbe 
ſerm ee Berne ſchwer —— n Ir Kung * 


deite. Auf jedem einzelnen Symnaſium iſt Fein dauerader Lehr⸗ 
plan; der im boxpatichen iſt auf ein Jahr allerguaͤbigſt ver⸗ 
längert worden. Anftalten von ber —— wie Semina⸗ 
rien werden nur termin⸗ und verſucheweiſe eingerichtet ( S 65), 
Ze nach dem Bedürfniſſe führt man vie griechiſche ober deutſche 
Sprache ein, oder erfept die eine mit der unterm. Man bevors 
gt am rechten Drte die techniſchen Wilieniheften und alles 
aktiſgche. Delches deutiche Gymnaſium Lönnte Sch rahmen 
Realadtheilungen und technifche Wiffenfchaften zu behäen, Br: 
ſetzkunde und gerichtliche Praxis lehren? te. 17,91) 
Welche beutfche Realſchule ichete 5 —8 Biſſenſchaften, wie 
4 —** 
die weiſe Beſchraͤnkung bei, daß die ſchoͤnen Wiſſ n 
den Realſchulen nicht meiter follten gelehet werden, „das fie Pr 
unmittelbar auf die kechniſchen Wiffenfchaften ") Sp 
der That, fo wenig diefer Vericht enthält, fo lebt man vol 
hinlaͤn ih, wie wichtig und der Aufmerkſamkeit werth er 
Wir fhmeigen von fo vielen andern deherzigens t 
bier die Wine finden, 3. B 
fünftigen Lehrer nicht zu dieſem Berufe fich vorbereiten, ſoa⸗ 
bern vorbereitet werden, in Profefforeninftituten und fonft; daß 
die Privatichranftaiten nicht ihrer freien RBilfier überlaffen 
find; daß über bie Bauernfchulen jährlich von ben Gouvernes 
mentsadeldmarfchällen berichtet wird, und was Bers 


ſchriften mehr fmb, bie überall in einem und bemfdben Seife 


verfaßt find; dem Bol einen fiehern und bebädjtigen Wertiäritt 
in der Gtoiitfation zu verſprechen, befonbers en dem ge⸗ 
wonnenen Standpumkte feft zu verharren. 64, 





Literarifche Anzeige. 


Neu erfcheint in meinem Verlage und if in allen Bu 
bandlungen zu erhalten: 


‚ Scäubert (Gotihilf Seine. non), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Anhange aus dem Nachlaffe eines Vifionairs: de 
J. F. Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steinthale und 
einem Fragment Uber die Sprache des Wachens Gr.& 
der ben Werth Sr. 12 &r. 

un a6 hohe n Schriſt ſyrechen 
am beſten die wiederholten ri Dr beiete Uuflog tann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte gemanst werben. 


Einzeln iſt auch zu baden: 

Berichte eines Viſionairs Uber den Zuſtand der Seren 
nach dem Teode. Aus dem Nachlaſſe Johann Frie⸗ 
drich Dberlin’s, geweſenen Pfarrers im Gteinthale, 
mitgetheilt von &. H. von Schubert, nebſt einem 
Fragment: die Sprachedes Wachens. Br. 8, 1837. 12 Sr. 

Seipzig, im April 1840, 


#5. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herauögeber: Heinrich Brodhaus. — Drad und Verlag von 8, X. Brochaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung, 





(Bortfegung aus Nr. 112.) 

Über der Statue Pari's war das Modell eines koloſ⸗ 
ſalen Monuments zum Andenken eine® Generals Gobert. 
Seine Vaterſtadt will ihm daffelbe fegen. Gobert war 
einer der Krieger der Revolution und des Kaiſerthums, 
wie dieſe deren fo viele gezeugt haben. Auf ben Basre⸗ 
lief6 des Piedeſtals ſtellt David feine Kriegsthaten in Stas 
lien, Haiti, Spanien und Deutfhland dar und geht in 
biefen Basreliefs weiter, als je vor ihm ein Kuͤnſtler zu 
gehen gewagt hätte, indem er bis zu ſechs Lords perfpectis 
viſch, Einer hinter den Andern, aufftellt. In dieſen Bass 
reliefs ift ein Leben, eine Handlung, eine Menfchenmenge, 
eine Perfpective, wie man: fie wol in Gemälden, aber faft 
nie auf den Stein gehauen findet. 

Das Hauptmonument ift endlich eine Reiterſtatue bes 
Generals. Und abermals keine flolze, prunkhafte Parades 
ftelung, wie fonft die der unendlichen Mehrzahl diefer 
Standbitder. David ftellt den General Gobert in dem 
Augenblide dar, wo er in Spanien von einem Guerilla 
tobegefchoflen wird. Die Kugel hat ihn eben getroffen. 
Das Pferd, durch den Schuß erfchredit, baͤumt fih und 
der Meiter zieht krampfhaft die Zügel an, mährend er im 
Begriff if, vom Pferde zu fallen. Ruͤckwaͤrts gebeugt, 
zeigt die ganze Figur die legten Anftrengungen bes fcheis 
denden Lebens und gab dem Künftler Gelegenheit, die ſchoͤn⸗ 
ſten Wendungen und die keckſten Bewegungen des Kör- 
pers bdarzuftellen. Unter dem vordern Theile des Pferdes 
liegt der Guerilla, der den General getödtet hat, mit ber 
einen Hand auf die Erde geftüst, in der andern fein 
Gewehr haltend. Er unterliegt, aber er ift nicht befiegt. 
In feinen Zügen find der ebeifte Muth, ber tapferfte Wi: 
derftand, die feflefte Entfchloffenpeit ausgedrüdt. Man 
ſieht es ihm an, daß er, augenblicklich unterliegend, fich bald 
genug wiebererheben wird. Er ift der Held des Kunſt⸗ 
werkes; David, gegen ben wir dieſe Anficht ausſprachen, 
antwortete ruhig lächelnd: „J’aime les peuples, qui lut- 
tent contre la tyrannie.” Für einen Sranzofen, bie in 
Menge noch immer durch die Ölanzepoche des Kaiſerthums 
geblendet find, iſt es fehon viel, wenn er nur zugibt, daß 
Napoleon kein Net auf Spanien Hatte; denn felbft die 
verftändigern Franzoſen finden, wenn fie auch das innere 
Unrecht einfehen, dad Napoleon gegen Spanien begangen 


bat, Gelegenheit, ihn zu entfchuldigen und zu zeigen, wie 
| die franzöfifhe Eroberung ein Gluͤck für Spanien gewe⸗ 
fen, vie das fpanifhe Volt durch diefelbe aus feinem 
vielhundertjährigen Schlummer erwacht und zu einer neuen 


Lebensthätigkeit erſtarkt ſei. Als ob die Lava, die zeuftört, 
und die dann fpäter dem Boden, ben fie ausgebrannt, 
eine neue Thaͤtigkeit gibt, an und für fich eine Wohlthat 
zu nennen fei. ' 
David bezeichnet die MNapoleon’fchen Heldenzüge ohne 
Umftände als eine Tyrannei und fragt wenig darnadı, 
ob das dem Ohre feiner Landsleute gut oder ſchlecht klinge. 
Was ihm aber mehr als allen Andern ein Recht hierzu 
gibt, ift, daß er felbft, als Napoleon noch in feinem vol= 
len Glanze aufrecht ftand, ein ähnliches Urtheil über ihn 
ſprach. Damals noch ein ſchlichter Steinhauer, mußte er 
im Tagelohne arbeiten und wurde von feinem Meifter 
dazu verwendet, bie DVerzierungen an dem neuen Flügel 
bes Louvre auszumeißeln. Napoleon nahm bier oft die 
Arbeiten in Augenfchein, und alle Mitgefellen David's 
verließen, fo oft der Kalfer die Säle des Louvre durchs 
308, ihre Geruͤſte, um einen Blick des großen Kriegers 
im Vorübergehen zu erhafchen. Nur David arbeitete ruhig 
fort und wurde oft der Gegenftand der Nedereien feiner 
Mitgefellen. C’est un homme comme un autre, wär 
feine bochverrätherifche Antwort, während er feinen noch 
hochverrätherifchern Gedanken: c’est un tyran, unterbrüdte. 
Der Sturz Napoleon’s aber berührte ihn wie ein Unglüd 
Frankreichs, weil er nicht zu einem Beflerwerden führte, 
weit Sremdherrfchaft an die Stelle feiner nationalen Ty⸗ 
rannei trat und überhaupt der Stolz und die Macht 
Frankreichs gebrochen waren. Zu bderfelben Zeit war Da⸗ 
vid nach England gegangen. Er hatte fhon vielen Ruf, 
aber war noch immer reicher an Lorbern als an Geld. 
Damals bot man ihm in England große Summen, wenn 
er ein Siegesdenkmal für die englifche Armee durch feinen 
Meißel verfchönern wolle. Keine Macht der Welt und 
fetbft die Noth war nicht im Stande, ihn hierzu zu bewegen, 
und fo fah er fich bald genoͤthigt feine Kleider zu verkau⸗ 
fen, um fih nur wieder nach Frankreich überfchiffen laffen 
zu koͤnnen. 
Doch zuruͤck in die Atelless David’. Auf jener an 
n Wänden angebrachten Breterbank fianden eine Menge 
kizzen, Entwürfe, und unter andern bie Armand Cars 
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rel's, Talma's, Gutenberg's u. |. w. Carrel's Statue if 


pe 
vi 
Ende nicht auf eine Scene aus einer Roͤmertragoͤdie be— 


das Einfachfte, was ich in dieſer Art gefehen habe. Der, ſchraͤnkt. 


neumobifche Frack, die glatte Hofe des 19. Jahrhunderts 
werden fonft als hoͤchſt unkünftlich verfchrien. Nach fünf: 
bunbert Jahren, werden fie fo. poetifih fein wie dia Kigiher 


- der Ritter und felbjt dee Mantel der Römer, Nur: das 
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- Halle des Theätre francais aufgefteitt ift, bekundet eine , 


"mer zu erfcheinen. 


Nackte ift fchöner als alle Faltenwürfe und Kleider aller 
Zeiten. Aber wo einmal das Nadte nicht anwendbar iſt, 
da follte man fih an das Coſtum ber Zeit für Zeitge⸗ 
noffen halten. Und dann ift eben das Coſtum unferer 
Zeit in feinen Eigfachhtit charakteriftifh _und. am Ende 
wenigſtens ebenfo ſchoͤn, wenn nicht ſchoͤner als das ber 
r bes: Mittrtatters 
19. Jahrhunderts eine roͤmiſche Kleidung, eine das Nackte 
zwar befoͤrdernde, aber den Gegenſtand ins Laͤcherliche zie⸗ 
hende Toga um die Schultern wirft, iſt gerade ſo klug 
wie die Kuͤnſtler des Zeitalters Ludwig's XIV., die ſich 
einen Amor nicht anders als mit der unvermeidlichen Alon⸗ 
geperuͤcke denken Eonnten. Das Schoͤnſte in biefer Art 
iſt unftreitig jener nackte Voltaire im ber Bibliothek des 


Inſtituts zu Paris, den man, um recht treu zu fein, in 


feiner auszehrenden Magerkeit barftellte, ſodaß mun Ihm 
alle Rippen im Leibe zählen kann. Eine größere Sa⸗ 
fire auf Diejenigen, die flets die Darftellung bes Nackten 
predigen, gibt es nicht, als biefer fehr ernft gemeinte nackte 
Knochenmann Voltaire. Das David’fche Denkmal Gars 
tel’ 8, im Frack und ſchlichter Hofe dargeſtellt, tft ein Be⸗ 
weis, wie wenig. diefe Bekleidung den wahren, tlchtigen 
Künftter verhindert, feinem Gegenſtande Ernſt, Würbe 
und monumentalifches Anfehen zu geben. Wer auch von 
Garrel nicht ein Wort gehört hätte, muß vor diefem Stund⸗ 
bilde, vor dem edeln, gebieterifchen Blicke, vor der Ruhe 
und dem Ernfte in allen Zügen, vor biefer freien Stirn, 
biefee einfachen und doch fo ſtolzen, Gleichgewicht und 
Selbſtbewußtſein lebendig ausfprechenden Stellung ahnen, 
daß er vor dem Bilde eines ausgezeichneten Mannes, eines 
Elitengeiſtes ſteht. Und das ift am Ende Alles, was bie 
Kunſt zu erreichen ftreben Bann. 

Der Entwurf zur Statue Talma's, die In der Vor 


andere Auffaſſung. Das Natkte war hier möglich, gege: 


ben, benn Talma trat meift in Rollen aus der Roͤmer 


zeit auf, und ſcheute ſich nicht felbft auf ben Bretern feine 
unbedeckte Bruft, feine nadten Arme zu zeigen. David 
hatte ihn nicht in diefer oder jener Rolle darſtellen wollen, 
fondern im Aügemeinen, tie er mit einem roͤmiſchen Dan: 


“tel behangen über feine Rolle nachdenkt, vielleicht wie er 
zuerſt den kecken Gedanken faßte, bie hergebrachten Biere: . 


reien der alten Schauſpielerkunſt vor den Kopf zu floßen 
und, das Vorurtheil verachtend, in der Roͤmerwelt ats Roͤ⸗ 


Und doch geftehe ich gem, daß mir biefer Talma von 
allen David’hen Werken am wenigſten gefällt, und 
vielleicht gerade das Nackte mag davon Urſache fein. 


Talma als Menſch, als: Kuͤnſtler gehoͤrt dem 18: und 


19. Jahrhunderte an, und feine Rolle mar doch am 


ſchlichten Tängen. Beraande ſeiner 


er. aber einem: Manne bet 
vor, auf- dem er nicht einen aͤhnlichen 


Das Geſicht iſt voller Ausbruck, das 


Nackte Tata um, ber Faltenwurf keck und natuͤrlich. 


In dem Denkmale Gutenberg's, das David fuͤr Stras⸗ 
burg entworfen hat, tritt dann der Kuͤnſtler wieder in ſei⸗ 
wer ganzen, eige chuͤrtchen Art heryor. Sue in den 

it,x 34 und 
ruhig neben einer Prefie, aus ber er eben ben erſten Drud: 
verſuch beroorgesogen hat. Er hält das Blatt, es be: 
fhauend fo, daß bie gedrudte Seite aud dem Zufchauer 
ſichtbar iſt, in beiden Händen. Und auf diefem Blatte 
ftegt: Et la lumiere füt! Diefe Worte allein. find; ebenſo 
viel werth als mandyes Kunftwerk der kuͤchtigſten Künft: 
punkten. Selten geht ein Werk aus feinem Atelier her⸗ 
dem er nicht in ein paar Woeten, in —— een 
großen Gedanken zu vereiwigengeftcht:.bat._ So Tan Ich 
in. Nouen einen: Genius bee: Handels van ihm, ber eine 
Wage dee. Gerechtigkeit. in der Hande bist, durch bie er 
gegen bie. Idee des Alterthums, die: au&. dem Cette Des 
Handels auch den. des. Diebſtahls machte, proceſtirte 
Jener Gutrilla in dem Gobettſchen Bammmente iſt / ein 
aͤhnlicher Gedanke, eine Proteflation: gegen bie Untsrbchdung, 
bie Frankreich ſich: gegen: ein anderes. Volk erfambte Auf 
ben Zußgeftelle Ambroiſe Paris fleht: Je lea penaia 
Dieu. les. guörissait. Doch wogn vorgreiſfen, wir. ron 
noch oft auf. Ahntiches In. feinen. Atelier ſtoßen 

(Der. Beſqlut folgt.) 





Zur Kritik bee Gefhihte der Pulver⸗ 
verſchwörung. 

Es iſt über bie Pulververſchwoͤrung in ben zwei Jahrhun⸗ 
berten, welche en * —— werden mb 
bie reiche Biteratux über: dieſen Gegenftand. erfk: Türgiih wicher 
durch eine: in den Thatſachen vollfländige, übrigens ieh 
wenig empfehlenswerthe Darſtellung von Themas Latkbury 
unter bem Xitel:. „Guy Fawkes; or a 
of the Gunpowder-treason‘’ vermehrt worden, baf ed un: 
ſere Abſicht nicht ſein kaum, den hiſtoriſchen Beriauf der Be 
gebenheit ſelbſt hier auseinanderzuſetgzen; bagegen. dächte es. miht 
unangemeſſen fein, auf: bie wahren Urſachen unb Veranlaſſun⸗ 
gen, welche bas Greigniß herbeiführten,. auf bie. Beweggründe, 
welche die in bie Verſchwoͤrung verwideiten Yerfonen werzugß: 
weife beflinmmten, fowie auf einige weniger: belammte, ober bis 
her nicht genugfam: beachtete umfbänbe, welche biefelbe 
ten, aufmerkfanm zu maden, Auckunft und Beichrung -gunäiet 
in biefer- Hinficht weniger das ſoeben angefi Bert, 
wenngleich. das jüngfte, doch in eingm ſehr Se 
ſtocktheologiſchen @etfte gefchrieben ift, als‘ viele j 
treffliche Geſchichte Gafabeth's, dann öbes Dr. Shut Geiägiäte 
der engliſchen Kirche, in weicher namentlich Aber der dewmalige 
ſocialen Zuſtand dası Landes ſchaͤtzbare rid ‚gegeben weiss 
ben,. und Sarbine, ber von allen. auf. ben Varfau begglichen 
Originalurkunden..eine genaue Analyfe mitgetpeiit hei. Man 
gelangt durch biefe Schriftſteler zu der Ü ung, daß ge: 
meinfames Groll wegen erlittenen Unrechts bie Burkfmorenen 
beseinte und zu bem rmafenben Veginnen trich. — 8 


die fi gegen bie. Katholiken indeß im 
fand, wie Giner, der auf feinem, Pfade jcben, Zugenblict ben 
Aufbruch eines Hinterhalte je faͤrchten hat, waren Viefetben mit 
tvenge, ja ſelbſt mit Haͤrte behandelt: worder; aber ge: 
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wiß nicht aus veligiäfen, fqmbern,zdg aus politiichen Gruͤnden. 
Se Legitimitaͤt war Kalt den Kagen mancher Proteft 
ten verbädhtig: wie viel weniger mußten bie röntfägen Katho⸗ 
Tiken, bie are Sültigkelt ne von 1 — —— 
enen Eheſcheidung zugeſtehen, geneigt ſein, Anna n als 
a VIIL —22 Weib und ihre Tochter als recht⸗ 
mäßige Schin feines Throns anzuerkennen! n fanbhafter 
und gemwiffeühafter Katholik konnte daher in den Augen ber 
Eliſabethfchen Regierung nur als Hocgverräther erfdjeinen, weit 
ein ſolcher diefelbe blos Für factiſche Gewalt anfah, einen Rechter 
titel ihre nicht zugefland. Daher die ſchwere Werfolgung gegen 
alle Diejenigen, welche bie geiſtliche Suprematie des Papftes 
anerkannten und die der Krone leugneten, ober ‘den in bdiefer 
Hinficht vorgefchriebenen ib (Oatı of supremacy) verweigers 
ten, und gwar nicht 6106 gegen Gelftliche, ſondern ebenfo wohl 
gegen Laien, beren Anhänglichkeit an ihren Glauben, unter Ven 
damaligen Umftänden freilich immer mit gewichtigen politifchen 
Momenten verknüpft, mit den ſchwerſten Geld⸗ und Gefaͤng⸗ 
nißſtrafen geahndet wurbe. Im legten Regierumgeinhre ber ds 
nigin betrug die Summe der von Katholi obenen und in 
die Schatzkammer gefloffenen Gelbbußen allein 10,899. Pf. 9 Sh. 
7 P., und wie man foftematifch darauf ausging, widerfpenftige 
Katholiken ausfindig zu machen, wie wenig Delkcateffe bie Rd: 
migin felbft in diefem Punkte zeigte, das geht aus dem Schreis 
Ben Topcliffes, eines von der Regierung zum Xusfpären hart: 
rnaͤckiger Katpoliten gebrauchten Agenten, an ben Gar von 
Shrewsbury vom 30. Aug: 1578 hervor. Wir erfahren bar- 
aus, daß Edward Rodkwood, der Weller von Euftons Hall, 
etwa 14 Tage, nachdem die Könfgin ihn perſoͤnlich beſucht und 
ſſich gaftlich von ihm Hatte bewirthen Taffen, mit noch acht an⸗ 
dern Ebelleuten „wegen eingefleiſchten Papismus“ verhaftet und 
eingekerkert wurde. Durch die ihm auferlegten GSeldbußen wur⸗ 
den Hierauf feine Vermoͤgensumſtaͤnde fo zerrüttet, daß feine 
Beſitzungen verkauft werden mußten. Was Wunder, daß Am⸗ 
broſius Rookwood, ein Better des unglücklichen 1598 im Ge⸗ 
fängniß von Bury St.⸗Edmund geflorbenen Mannes, ſich 1605 
unter den 12 Berſchworenen befand! Jeder von ihnen hatte 
ganz auf die nämlicde Weiſe entweder ihm ſelbſt oder feiner 
Familie zugefügtes Unrecht zu rächen. Was bie durch Langen 
Drud und Verfolgung Gereizten noch mehr erbitterte, war die 
Taäuſchung, welche Jakob I. den. Katholiken bereitete. eine 
Mutter wurde von den Katholiken für eine Art Märtyrin an: 
gefeben, für ibn war nicht, wie für feine Borgängerin, bie Roth⸗ 
wendigkeit vorhanden, auf dem Supremateide zu. beftehen, ba 
feine Legitimität fich nicht anfechten ließ, die Königin endlich 
war der katholiſchen Religion im Herzen zugethan und, wie 
aus einer Depefche bed franzoͤſtſchen Geſandten v. Beaumont 
hervorgeht, bereit Alles dafuͤr zu thun, bis zu dem freikich ge⸗ 
fcheiterten Werfuche, ihren Semahl zu belehren: die Katholiken 
durften alfo hoffen, ein milderes Syſtem an bie Stelle der 
fireng gehandhabten Strafgefege eingeführt zu fehen, um fo mehr 
da der König felbft fie in diefen Hoffnungen beflärkte. Die 
Dandlungen feiner erften Regterungsjahre entfprachen feinen 
Berfiherungen. Die Geldbußen, welche 1602 über 10,000. Hf. 
Sterl. betragen hatten, Tanken 1608 plötli auf 300, tm: fol: 
genden Jahre fogar auf 200 Pf. herab. Aber bes Könige 
Sinn war umbeftändig und veränberlich, die: anfänglich gegen 
Die Katholiken geäußerte Milde verwandelte fi bald in drü⸗ 
ende Strenge, und im J. 1005 betrugen bie vom ihnen erho⸗ 
benen Gtrafgelber fchon. wieder über &000 Yf. Ste. Den 
Grund biefer Sinnesänberung findet der bereits angeführte Ges 
ſandte in ber Befchulbigung ber von ihm buch harte Beiche 
gereizten Puritaner, er fei im Herzen Katholik; um biefelbe 
als n und grundlos zu erweiſen, habe er ſich ploͤtlich wie: 
ber dem Syſtem der Strenge zugewandt, von bem bie Katho⸗ 
liken ſich eine Zeitlang —* geſehen hatten. Merkwuͤrdig i 
daß, nad dem naͤmlichen Geſandtſchaftebericht, —F Zeit dieſer 
Syftemsänderung der König mit der paͤpſhichen Turie in einer 
geheimen Unterbanblung begriffen war, die nichts Geringeres 


beab | als i l 
Ki Karate enaftens a nanetritt in bie 


kathol 

u der Einwilligung su bewegen 

fein aͤlteſter Sohn im eömifhen Blauben — wärhe. ' “ 
mens VIII. Hatte nämlich viel Vertrauen gum König, und boffte 
benfelben, wenngleich jene Unterhandlung. ſich ge Ing, zulent 
noch günftig für bie Katholiken zu fiimmen. Darum zogen & 


auch fpäter die Verſchworenen nicht ins Behelmniß. was 
Überhaupt mit keinem auswärtigen Hofe acthan — 


Die Haͤupter der engliſchen Katholflen, als fie die mehre 
Sahre gehegten Erwartungen ploͤtzlich getaͤuſcht (chen , u 
Geldbußen von ihnen nicht nur mit ber alten Schärfe wied 
eingetrieben, ſondern auch die Rüdftände ber frühern Jahre mit 
unbormperzgiger Strenge nachgefobert wurden, mußten auf ver: 
gweifee ttel finnen, um fd mehr, da bie Reife Eines von 
hnen, des Mitverſchworenen Winter, nach den Niederlanden, 


. welche zum Bwede hatte, ben damals mit Abſchtuß eines Frie⸗ 


densvertrags zwiſchen Spanien und England be ten ſpa⸗ 
niſchen Gonftabel Velasco zur Auswirkung a es 
tikels „für die englifchen Katholiken zu bewegen, ſich vergeblich 
erwieſen Hatte und Sicherheit ſich auf keinen andern Wege als 
auf bem der äußerften Gewalt mehr erwarten lief. Was bie 
Bebrücten- befonders ſchmerzte, ſchon wegen bes bübucch ges 
kraͤnkten Rationalvorurtheils war der zur Gewalt gefü te 
Bohn, indem nach dem ausdruͤcklichen Zeugniß des feanzäftfcyen 
Geſandten Beaumont in einer Depefche vom 1. Juni 


hungrigen Höflingen, weldje Jakob mit aus Schotttand ge: 


bracht hatte, bie Bußen ald Snadengefchenke uͤberwieſen und 
veiche, wegen Verweigerung des Guprematseibes barein verfal⸗ 
lene Katholiten ihnen. zur Gintrelbung der Strafgelder übers 
laffen wurden, bie fie natürlich. mit, allem denkbaren Übermuthe 
Rn Unter. ſolchen uUmfländen wurde man auch zu ber 
tollſten und verzweifeltfien That bereit, jebe neue Härte ver 


ſtaͤtkte diefe Stimmung und namentlich trug folgender Umſtand 


bazu bei, ale Ausficht auf friedliche Abhütfe des Nothſtandes 
R vernichten und die Erbitterung ber. Unterbrückten auf ben 
öchften Grab zu fleigern. Auf den Affifen zu Mancheſter 1608 
waren mehre römische Miffionarien veruetheilt worden unb ber 
vosfigende Richter hatte bei biefex Gelegenheit, aufer andern 
Schmaͤhungen, erklärt, baß Iebermann, ber bei einem Jeſuiten 
oder Seminaspriefter Merle Höre, des Hochverraths ſchulbig 
wäre. Wegen dieſes Vorganges reichte ein angefehener Katho— 
uf, Pound, aus Lancaſhire, dem Könige eine Bittfchrift ein; 
in welcher er ſich über Verfolgung der Katholiken zu beklagen 
wagte. Er wurde für biefe Kühnheit vor die Sternkammer 
gezogen, zu unbeſtimmter Gefängnißftrafe, zweimaliger Ausſtel⸗ 
lung am Schandpfahle und einer Geldbuße von 1000 Pf. ver: 
urtheilt. Die Verſchwoͤrung war nun reif. Der erfle Gebanke 
dazu war von Gatesby gefaßt worben, ber namentlich unter 
Elifabeth viel gelitten hatte. Er theilte denſelben hierauf zwei 
reunden, Wright und Winter, mit. Gay Fawkes, ben ber 
etgtere von feiner nalen Reife mitgebracht hatte, und 
Thomas Percy wurben zunähft, in Gatesby’s Wohnung, ins 
Complott gezogen, und als alle fünf fich gegenfeitig Treue und 
Beeiägniegemgeit gefchworen hatten, hörten fie Meſſe und nah⸗ 
men das Abendmahl. bei einem Jeſuitenmiſſtonnair Gerard, doch 
ohne denſelben, wie Fawkes und Winter. nachher einftimmig 
und feierlichft verſichert haben, ihr Vorhaben merken zu laffen, 
Dagegen feinen fie, im Sommer 1605, als der Verſchwoͤrung 
fon mehre Andere. beigetveten waren, wie, Robert Keyes, ber 
Sohn eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, ben feine Mutter im 
katholtſchen Blaufen hatte auferziehen laffen, Sohn Grant, Ro⸗ 
bert Winter und Thomas Bates, zwei andern Geiſtlichen, ben 
Sefuiten Garnet und Greenway einen Mint gegeben zu haben. 
Wie weit indeß dieſe dadurch eingeweiht wurden und ob es 
überhaupt geſchah, HE durchaus nicht mit Genarigkeit zu bes 
fiimmen. Gegen Ende Geptembers (1005)- wurben noch Sit 
Everard Digby, Ambrofe Rookwood und Francis Areſham ges 
wonnen, ale Familien angebörig, welche wegen Verweigerung. 
des Supremateldes ſchwer gelitten hatten. an den Ginz 
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Auß einer hoͤhern Leitung auf bie menſchlichen Angelegenheiten 
glaubt, dem muß es fcheinen, daß ber Aulegtgenannte der Ber: 
fhworenen nur beshalb unter Eliſabeth mit dem Leben davon⸗ 
Tom, das er wegen feiner Theilnahme an dem, man weiß nicht, 
ob man fagen fol tollen ober räthielhaften, Aufflande bes 
Grafen Effer verwirkt hatte, um jeht wm Werkzeuge zu bie: 
nen, woburch diefe gräßtiche Verſchwoͤrung vereitelt wurde. 
Denn er war es, der Monteagle dad Geheimniß verrieth und 
ihm den Warnungszettel zufanbte. Der franzöfliche Bericht 

ber das Complot im Gtaatsardhive nennt ihn ganz beftimmt; 
Daffelbe thun der Jeſuit Greenway und die Geſchichtſchreiber 
Bortoli und Juvencius. Jardine führt außerdem die genaues 
fen und mestwürbigften Umftände an, wodurch jene Angaben 
über allen Zweifel erhoben werden. Monteagle war Treſham's 
Schwager, war mit ihm und Winter in den Auffland Eſſer's 
verwidelt gewefen und hatte während ber letten Regierungs: 
jahre ber Königin Elifabeth mit dem Könige von Spanien einen 
verrätherifchen Briefwechſel geführt. Wahrſcheinlich war es 
Treſham nicht blos darum zu thun, feinen Verwandten und 
Freund zu retten, wie gewöhnlich erzählt wird, fondern das 
ange Somplott, in deffen Geheimniß er als eine zuverläffige 

erfon fich einzufchleichen gewußt hatte, zu vernichten. Die Zus 
fendung und Überreijung des Billets gleicht ganz einem zuvor 
verabrebeten Spiel, das feinen Verrath verfchleiern oder wenigs 
fiens den wahren Weg verbeden follte, auf welchem die Regie 
rung zur Kunde von ber Verſchwoͤrung gelangt war. Es iſt 
in der That ſchwer, in dem Empfang bed Schreibens eine im 
voraus veranftaltete Scene zu verkennen. Monteagle hatte ſich 
am Morgen nad) feinem Wohnhauſe in Horton begeben; hier⸗ 
auf wurde ihm mitten unter feinem Hausperſonal ohne alle 
Heimlichkeit oder Vorſicht der Brief überreicht; er gab benfels 
ben an Thomas Ward, einen vertrauten Freund ber Verſchwo⸗ 
zenen und der Mitwiffenfchaft verbäcdtig, um ihn laut vor al: 
len Anwefenden vorzulefen. Ward benadhrichtigte am folgenden 
Morgen Winter und Gatesby von dem Schreiben und drang 
in fie, nach Flandern zu entfliehen. Monteagle's Dienfte wur: 
den durch einen bedeutenden Jahrgehalt belohnt. 

Daß die Regierung wohl wußte, den Häuptern der Katho: 
liken fei nur durch @inführung eines Spione in ihren undurch⸗ 
dringlichen Kreis beizufommen, und fi diefes Mittels bedient 
haben wird, darauf deutet eine Außerung des Erzbiſchofs von 
Santerbury (Bancroft), gethan zu einer Zeit, als der Proceß 
des vorhin genannten Pounb die größte Spannung bervorge: 
bracht hatte und von der bumpfen Verzweiflung der Katholls 
ten nichts Gutes zu erwarten war. „Da kein Katholik den 
andern verräth”, fagte er, ,‚fo meine ich, daß man, um etwas 
von ihnen herauszubringen, einen Judas unter fie einſchieben 
müffe.”’ Daß aber Treſham biefer Judas war, baß er fi von 
der Regierung als Werkzeug gebrauchen ließ, das wirb dunkel 
in einem Schreiben angedeutet, in welchem ber Auffeher des 
Zowers dem Sarl von Salisbury Zrefham’s Tod anzeigt. Dies 
fer flarb nämlich im Tower, ehe die Verfchworenen zum Ber: 
hör gebracht waren. Wie unb woran? wird nicht gefagt; der 
Brieffteller zeigt fich aber beforgt, daß ber Leichnam den Freun⸗ 
ben des Berftorbenen zu Geſicht kommen möge, und trägt des⸗ 
halb auf ein fchleuniges Begräbniß an. Beſonders merkwürdig 
it die Stelle, für Treſham fel, wenn er feine Krankheit übers 
Handen hätte, ber Bang ber Juſtiz Eeineswegs zu fürchten ge: 
weien. Alle feine Freunde hätten die fefte Überzeugung gehabt. 
Eine dunkle, eine ſchwarze Ahnung muß hier in Jedem auf: 
fleigen.” Die Ermordung bes Sir Thomas Overbury beweiſt 
binlänglih, wie wenig man fid unter Jakob I. ein Gewiſſen 
daraus machte, fich läſtiger Gefangenen auf dem kürzeſten 
Wege zu entlebigin. Go bekannt die Pulververſchwoͤrung ift, 
hielten wir biefe Bemerkungen und Notizen doch für mitthei⸗ 
lungewerth, 19, 


Lgiterarifhe Notizen. 

In Paris erfhien: „Le. colonne Napol&one et le camp de 
Boulogne’’, worüber ein franzöftiches Journal folgende Bemerkun- 
gen macht: „In biefer Schrift herrſcht ein wahrhafter Kunfi⸗ 
reiterſtyl A la Franconi. Ambert erblickt im Kriege das Yrin- 
cip aller Civiliſation, alles Vohlſeins, alles moraliſchen und 
intellectuellen Kortfägritte. Rach ſeiner Meinung fördert der 
Krieg ben Handel, bereichert er bie Völker, milbert die Sitten, 
erzeugt die Poeſie und wird fomit bie Quelle ber gefammten 
Literatur. Alfo, da Rapoleon gewiffermaßen die moderne Per- 
fonification des Krieges iſt, fo muß man ihn als Wohlchäter 
ber Menfchheit erkennen und verehren; unb die Säule, aufges 
zichtet auf dem Lag ioge von Boulogne, wird bas Denkmal 
fein, vor welchem fi zulünftigen Geſchlechter beugen wer: 
ben, fegnenb das Andenken bes b riegers. Diefer 
Son bes Verfaſſers iſt vieleicht paflend, um in den Gafernen 
und in der Mitte ber Paradepläge den Eutbufiaimus zu we⸗ 
den, aber ex iſt nicht ber Zon eines Beidjiktihreibere und 
aud) nicht im Stande, bie Aufmerkfamkeit des Lrfers qu fefleln. 
Diefe_ auswüchſige und blinde Bewunderung bringt zumdln 
den Eindrud einer Sative hervor, und wenn man diefe Grit 
lieft, fo fühlt man fih geflimmt, den ehrgeizigen Eroberer und 
feine glänzende aber beflagenswerthe ft noch firenger 
zu richten. Merkwärbig bleibt es immer, dieſe aufinationale 
Sprade in einer franzöfıfchen Kritit zu finden; wie es aber 


in Frankreich Journale gibt, welche unter jeder Webingung 
Krieg haben wollen, fo gibt es auch Journale, welde vurde 


aus Frieden Haben wollen. Auch bier Liegt bie Wahrkeit in 
ber Mitte. Der Krieg iſt an ſich eine Barbarei, aber oft ein 
böchft nothwendiges Mittel, um bie in Egoismus, Kälte, Flauheit 
und in den kleinlichſten Motiven erſtarrte Menſchheit aufzurüttela 
und der viel gehäffigern Barbarei, die aus dem Zufande eine 
weichlichen Überfeinerung hervorzugehen pflegt, vorzubeugen. 


„Notice historique sür le lieutenant - general Lepara de 
Fieun et sur les sieges dont il a dirig6 en chef les attagues et 
particulitrement sur celui de Barcelone, en 1697, avec un plan 

es attaques; par M. Jugoyat, lieutenant-colonel du gene. 
Lapara war ein Zeitgenoſſe Bauban’s und in des Letztern Schule ges 
bildet. Rachdem er viele Belagerungen fowol in Italien wie in Sya⸗ 
nien geleitet, entraffte ihn ein frühzeitiger Tod; ex flarb an eine 
Verwundung, die er im Anfange ber Belagerung von Zuris 
1706 bei einer Recognofeirung bed Terrains erhielt. Diglid 
mit feinem Meifter Vauban nicht zu vergleichen, war ec vo 
bamals ohne Widerrebe ber erfte nach ihm in der Kenntuih und 
Leitung des Geniewefend. Bauban felbft lernt man näher ken⸗ 
nen in folgender kuͤrzlich erſchienenen Schrift: „‚Abrege des 
services du mardchal Yauban, fait par lui en 1703, publi£ 
avec un suppläment; par M. Augoyat.” Diefe Werihterkzt: 
tung rührt von Bauban felbft her und wurde von ihm vr 
faßt bei der Gelegenheit einer Promotion von zehn Marſchaͤllen, 
weldye 1703 ftattfand und worunter Vauban felbft mitbegriffen 
war. Es gebt daraus hervor, baß ber berühmte Ingenicce 
40 Belagerungen In höchiter Suftanz befehligte; er hatte free 
mehre wichtige Gommandos, das eine in Flandern, das erdert 
in ber Bretagne, wo er bie Engländer bei Camartt ſchlug; 
enblich machte ex die Entwürfe zu 160 Pläßen und Gechäftn, 
deren Ausführung ber König ihm anvertraut hatte 


— Re Do 


Der Ingenieur Binean gab heraus: „Ciemins de fer 
d’Angleterre, leur &tat actuel; l&gislation qui les regit; con- 
ditions d’art de leur trac&; leur mode et leurs frais d’eiz- 
blissement; leur systeme et leurs frais d’exploitatien; leur 
circulation ; leurs tarifs et leurs produits; application & 
France des resaltats de l’experience de lAn et de 
la Belgique.“ | 5. 
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Die Ateliers de 
(Beſchluß and Mr. AR) 

In einem zweiten, etwas veinlicher gehaltenen Saale 
bat David feine Briten und Medaillen aufgefiellt. Nur 
ein paar groͤßere Kunſtwerke find hier, und zwar ber Tam⸗ 
bour Barra, ein Denkmal Marko Bozzaris' umd eine 
Statuette, die Freiheit darſtellend. 

Kaum zwoͤlf Jahre alt, wollte Barra, von vorzeiti⸗ 
tigem Feuer der Begeiſterung ergriffen, Theil an den Ge⸗ 
fahren der Vertheidigung der Freiheit und des Vaterlandes 
nehmen. Er wurde Tambour und zog mit nach der Ven⸗ 
dee. Gefangen genommen, verlangten die Kämpfer ber Le: 
gitimitäe von ihm, daß er durch ein: Vive le roi! fein 
Leben erkaufen follte. 
aufs Herz, fehrie, fo laut er konnte: Vire la repablique! 
und fiel von zwanzig Kugeln durchbohrt. Der Convent 
ertannte ihm die Ehre ded Pantheon zu und der Maler 
David wurde beauftragt die Sterbefcene des begeifierten 
Knaben barzuftellm. Die Zeit und bie Verhaͤltniſſe aber 
verhinderten die Ausführung dieſes Beſchluſſes. David 
d'Angers hat Joſeph Barra ale Nachlaß feines Namens⸗ 
vetters uͤbernommen. Der Tambour Barra war im vo: 
tigen Sabre im Salon aufgeftellt. Der Gegenfland murde 
natürlich vielfach von den Kritikern getabelt. Die Jury 
l’admission glaubte fogar eine Art Genfurgefeg machen zu 
müffen, und verbot im Allgemeinen alle Inſchriften auf 
den aus zuſtellenden Kunftwerken, um insbefonhere den Be: 
fhluß des Convents über Barra, den David auf die mar 
more Unterlage feines Tambours gemelßelt hatte, und 
dann den Spruch: La liberte ou la mort! ber auf bem 
zerbrochenen Säbel zu leſen iſt, uͤberkleiſtern zu bürfen. 
Die guten Leute fürchten fi) vor Gefpenftern. Die Form⸗ 
fhönheit des Werkes wurde allgemein anerkannt, und 
wirklich gibt es wenige Kunſtwerke ber claffifchen Zeit, bie 
gerundeter, fchöner, jede Muskel, jede Faſer, jede Ader 
andeutendb, dem Leben fo nahe treten, wie David’s 
ſterbender Tambour. Die Auffafiung dagegen fand man⸗ 
hen Zadel in ihren Einzeinheiten. Die Einen tabelten, 
die Andern lebten, daß der todte Tambour nadt fei, An- 
dere wunderten fih, daß er, obgleich nadt, doch einen 
Strumpf am Fuße Habe. David fagt: er habe dadurch 
andenten wollen, baß derſelbe eben erft ſeiner Kleider be: 
raubt worden. Auch die dreifarbige, emalllirte Cocarde, 


Er druͤckte ſeine dreifarbige Cocarde 


23. April 1840, . 


die der Todte noch aufs Gerz gedruͤckt hält, wurde geta⸗ 
beit, und David fagt einfach: „Wenn fie nicht dreifarhig 
wöre, fo wäre fie einfarbig, umd zwar weiß, und gerade 
das wollte ich nicht.” Ob er in .diefen Mebenfachen echt 
oder Uncecht bat, mögen Andere beurtheilen; wenigſtens 
aber zeigen auch dieſe feine Art zu denken und zu fein. 
Übrigens iſt der todte Tambour ein fo edles, ein fp liebes 
volles Welen, dag ihn gewiß Niemand .ohne innere Be⸗ 
wegung fieht; wie benn ber veine, gefühlvelle Enthufinds 
mus, den Mad. B. vor demfelben begeiftert ausſprach und 
der oft in Ahnlicher Art in dem Dapid’fchen Atelier von 
einem ſchoͤnen Munde ausgefprochen werben mag, gewiß 
allein dem Künfkter ein fchöner Lohn für feine Arbeit iR. 
David fagte: „C’est un jeune homme du peuple. On 
la oublie, malgre son sublime devopement pour 
une cause, qui lui etait sacrde. J’ai vonlu lui rendre 
ce que lui etait di.’ Daß er das Werk vorerſt nicht 
verkaufen wird, ift tar, und es fchien ihm das nicht 
fonderlich zu Herzen zu geben. Je l’ai fait naur moi, 
fagte er uns. 

In einer Ede des Ateliers ſteht der Grahſtein Bop 
jarie‘. Es gibt gewiß kaum ein einfaches und zugleich 
tiefer gefühlte und ebenfo tiefen Eindruck herporrufendes 
Dentmal. Auf einer Marmorplatte liegt sin Kind, mit 
der einen Dand ſich flügend und mit bem eisen Beige 
finger der andern ben auf den Stein singehouenen Na⸗ 
men: Marko Bozzaris, Buchftabe für Buchſtabe folgend, 
buchſtabirend. Das iſt Alles. David erzählte uns: „Als 
ih mit dem Gedanken eines Grabſteines für Bozzariqh, 
den ich den Griechen verehren wollte, umging, führte mic) 
eines Tages ber Zufall auf den pere Lachsise. Ich ſah 
dort einen Knaben fpielend auf einem Grabe Liegen ab 
die Buchſtaben mit dem Finger nachleſen. Mein Monu⸗ 
ment war fertig, ich hatte es gefunden.“ Aber Das if +8 
eben, was ben Künftler bekundet, dag er ſo Schoͤnes, fp 
einfach Echabenes findet, daß es auflieſt, wo Tauſende 
dankenlos vorubsszieben. Auf dem pöre Lachaise —* 
ſicher kein einziger Grabſtein, der fo einfach ſchoͤn und er⸗ 
greifend iſt; und ſelbſt die David ſchen, die dort aufge⸗ 
ſtellt find, ſpiegeln die Eitelkeit der Menſchen ab, da ⸗ben 
‚Diejenigen, die Grabſteine beſtellen annd machen laſſen, mehr 


Wir traten endlich vor bie Statuette der Freiheit und 


| .an fich denken als an den Geſtorbenen. 


ss» » 
David fagte uns laͤchelnd: „Voild ma maltresse & moi.” 
263 ſind heute ein Segenfland dee Mode, fie duͤr⸗ 
fen in keinem Salon fehlen und zieren alle halbwegs 
faſhionablen Kamine. Die Elsner, bie Taglioni, Tam⸗ 


Kuetni, and wie fie alle heißen bie Goͤtter dos Tages, bie 


Eintaafliegen der Breter, find zu den Laren ber neuern 
Belt en „Aber es gibt auch Leute, denen dieſe nicht 
genügen”, dachte David, „und ich will ihnen eine andere 
Heldin maden.” Die David'ſche Freiheit ift ein keckes 
Weib, fie fcheut den Kampf nicht und erinnert an die 
Helbinnen der Nibelungen. Sie ſieht To aus, ale 06 ihr 
auch einmal das Gelüfte kommen könnte, ihren unwuͤrdi⸗ 
gem Buhlen an Hand und Fuß zu knebeln und an einem 
Magel aufzuhängen. In ber rechten Hand eines muslels 
ſtarken Armes hält fie Lorberkronen, bie aber bie fefte Hand 
zu knicken ſcheint. Viel liegt ihr nicht an diefen Lorbern, 
das ficht man. Mit der Linken aber druͤckt fie ein Mus 
nitionsgewehr, das an ihrem Fuße ſteht, feſt an fih an, 
als wolle fie fagen: bie Freiheit will errungen und ihre 
Pertreterin muß Fampffertig fein; ober auch, als ob fie, 
an den eben errungenen Steg denkend, der Waffe danke. 
Bu ihren Fuͤßen liegt eine zerbrochene Kette, auf einem 
neben ihr ftehenden Pfeiler eine Geber, eine Palette, ein 
Meißel, Waflermaß und eine Wage. Das Wort ift Ihre 
geiftige Waffe, die Künfte find ihre Bundesgenoſſen, Gleich⸗ 
heit ihe Ziel und Gerechtigkeit ihe Maß. So erklaͤrte uns 
David diefe Symbole. Endlich lieft man auf jenem Pfei⸗ 
Yer 1830 und 18.., bie Schlußzaht fehle. Es iſt das 
einer jener Funken, wie fi) deren in allen David'ſchen 
” Merken finden, und bei Gutenberg fi mit: Et la lumietre 
fut, überfegt. Bon keinem feiner Werbe ſprach David mit 
mehr Innigkeit, als von diefer feiner Geliebten. „Ich werde 
fie einem Moulear fchenfen, damit er fie tauſendfach 
abgieße, und man fie in den Straßen verkaufe, wie bie 
Bilder du petit corporal.” Daß David ein Enthuſiaſt 
iſt, brauche ich nicht zu fagen. Sonft wäre er wol Über: 
haupt kein Kuͤnſtler. Wir freuten uns der Meinen Goͤt⸗ 
tin, noch mehr der Liebe ihres Anbeters und flans 
den länger vor ihr als vor allen andern Werken bes Mei: 
ſters. Sie rief Andenken hervor und Anekdoten in Menge 
Aber die Ereigniſſe von 1830. Einer meiner Freunde 
Sagte zu David: „Ihre Freiheit müßte auf der Jullſaͤule 
Heben” ; und David antwörtete: „Wir leben in einer Zeit, 
wo bie Tänzerinnen bie eriten Heldinnen, die angebeteten 
Halbgoͤtter der Geſellſchaft find und deswegen hüpft ber 
Genius der Julifäule auf einem Beine umber. Die Eis: 
zer wuͤrde es nicht beſſer machen können.” — „Uübrigens 
iſt das Bild charakteriſtiſch genug”, ſagte ein Anderer, „denn 
die Julirevolution flog weiter, ehe ſie noch vollendet war.“ 
Es iſt auffallend genug, daß man nichts Beſſeres gefun⸗ 
den hat, um dieſe große Dreitageephemere zu bezeichnen. 
Auch nur eine. Anekdote aus jenen Wundertagen iſt mehr 
werth als die ganze Saͤule. „Ich ſah“, fuhr einer der An⸗ 
weſenden, ber dem angegebenen Ideengange gefolgt war, 
fort, „zwei Kämpfer in der Nähe bes Louvre, einen ſtaͤm⸗ 
migen, banbfeften Wann, und binter ihm einen Gamin, 
jener bewaffnet mic einer Doppelflinte, biefer waffenlos. 
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Es ging fcharf her an dem Plage, wo fie ſtanben. Au 
fällig drehte fih der Mann um, wurde den Knaben g- 
wahr und fagte ihm: „Was machſt du bier, gehe nad 
Haufe, ſonſt wirft du auch dein Theil befonmen.” „Ich 
will mid, fo ſchlagen wie bu”, antwortete ber Ge: 
min. „Du Haft ja Richt einmaf eine Waffe“, erwiden 
der Mann, und ber Knabe antwortete ruhig: „Sch warte 
bis du todtgefchoffen bift, dann nehme ich beine Flinte.” 
Und jener erwiderte dann ebenfo ruhig nad) einer Paufe, 
während welcher er ben Knaben verwundert angefehen hatte: 
„Du haft Recht, komm mit.” Und Beide zogen, kaͤmpfend 
ber Eine, der Andere den Tod feines Vorkaͤmpfers ab: 
wartend, weiter.” Und für ſelche Scenen ein Süpfenbe 
Springer und Tänzer mit einer Brandfadel in der Band, 
als Verewigung berfelben! 

So plauderten wir bin umd ber, bit wir und endlich 
zu den Büflen und Medaillen wendeten. Nicht ein Mann 
ber neuern Zeit, der ſich auf eine ober bie andere Weiſe 
zum Kelten der Menfchheit in Kunft und Wiſſenſchaft 
ausgezeichnet bat, fehlt in dieſer Sammlung. David 
fagte uns: „Les grands hommes, les vrais grands kom- 
mes, les bienfaiteurs de l’humanite, les genies de la 
paix sont mon culte.”’ Und wirklich reiſte ec in de 
Welt umber, nah Deutichland, England, Stalim, um 
Keinen zu vergefien, der fich ums bie Menſchheit verdient 
gemadht bat. So finden wir denn bier Arago neben 
Soethe, Beranger neben Tied, Lamennais neben Boͤrnt, 
George Sand neben Paganini, Victor Hugo neben Mina. 
Es gibt ficher kaum eine vollkändigere Phyſiognomien⸗ 
und Köpfefammlung als bier, und es if eft auffallend, 
wie auf den erften Anblick hier uns die WRänne, du wir 
bewundert haben, fo Har vor bie Seele treten, als ob fie 
lebendig vor uns fländen. David Eennt das Geheinmij 
in das Portrait, in bie Sormenwahrheit den Geik hinein 
zutragen, und fo reden diefe Steine eine Speak, als ob 
fie es ihren Vorbildern abgelernt hätten. Wir aan den 
teden Reformator, ben tiefen Denker vor der Bühk Ata⸗ 
go's; wir empfinden den wohlthätigen Eindruck dei fer 
lenvollen Lächeln eines Beranger, bie tiefe Gerakthlid 
keit eines Tieck, die begeifterte Bott: und Freiheitsliebe einrs 
Lamennais, den kecken, ſich ſelbſt verzehrenden, die Welt 
mit Liebe umfaſſenden Humor eines Boͤrne. Und jene 
Paganini, die Zerriſſenheit feines innern Weſens in jedem 
Zuge tragend, iſt vielleicht durch feinen Kopf einer der (pre: 
chendſten Belege für die Wahrheit wenigftens eines An: 
fihten Gall's, denn nirgend fah ich die Stelle, der Ball 
das Mufitorgan anweiſt, fo hervortreten wie am Kopfe 
Paganini's. Der Gelehrte und ber Denfchenferund ſinden 
in bee David'ſchen Sammlung ein Feld, wie es ihm 
felten geboten wird, der Kuͤnſtler aber, ober auch Der, der 
für die Kunſt Gefühl hat, bewundert gewiß mirgenb weht 
als bier den Kuͤnſtler. Stunden lang zogen wir von Büfle 
zu Buͤſte, von Medaillon zu Medaillon, jeder ſuchte einen 
Freund feines Herzens, und jeder fand ihn Mad. 2. 
blieb mit freundfchaftlichen Erinnerungen ver der Meinen 
Statuette Tiecks fichen, denn felten ift es einem Künflie 
gelungen, das Weſen feines Vorbilbdes fo lebendig in feine 








Copie hinelnzuteagen. „Wie er leibt und lebt, ich habe 
ihn hundertmal ſo geſehen“, ſagte unſere Dame, was 
hinreichte, um Den, David zu der Bitte zu veranlaſſen, 
die Statuette zum Andenken an zwei Freunde in ihrem 
Salon aufzuftellen. Es ift gefährlich, vor großmüthigen 
Menſchen feinem Herzen freien Lauf zu lafien, und ich 
ſelbſt konnte biefer Gefahr nicht entgehen, denn acht Tage 


ſpaͤter ſchickte mir David einen Abguß feiner Heinen Ge: 


lebten ind Haus. 

Erſt das allmälige Dunkelwerden erinnerte und, Daß 
wir dem fleißigen Künftler den ganzen Nachmittag geraubt. 
Dennod führte er uns, ehe er uns entlich, noch in ein 
drittes Atelier, wo feine Arbeiter ben Stein aus dem Rohen 
hauen. „Hier follen fie mein liebſtes Kind fehen.” Und 
wirklich war es fein Kind, fein Robert, ein wunderſchoͤ⸗ 
ner Knabe, nadt an einem Weinftode auf den Fußſpitzen 
ſtehend und eine Rebe bis an ben Mund herabziehend. 
Die Liebe des Vaters hatte hier dem Künftier die Hand 
geführt und ein Bild geſchaffen, das Jedem ins Herz 
bineinlächelt, der es anſieht. Der Vater, der Menfch fan: 
den gleich Liebevoll vor uns, und wer fo etwas beneiden 
Könnte, würde ficher in Verlegenheit fein, ob er dem Kuͤnſt⸗ 
ler feine Kunft, ober dem Vater den Knaben entwenden 
soürde, wenn er bie Mache dazu hätte. Großes fchaffen, 
ift ein Goͤttergeſchenk, aber, das Große fchaffend, an das 
Wohl bee Menfchen denken, ift eine Gabe, mit ber die 
Götter kargen, ba fie es ift, die fie von den Menfchen 
uunterfcheidet. Wer den Künfkter in David bewundert, läßt 
ihm nur bald Gerechtigkeit widerfaheen, wenn er nicht 
zugleich bedenkt, daß jener Kuͤnſtler in feiner Kunſt das 
Mittel fucht und findet, auf die Menfchen zu wirken, fie 
zu veredein und, ihnen Großes und Edles zeigend, fie zu 
Großem und Edelm aufzufodern, anzufpornen. Die Nach⸗ 
welt wird bereinft dem Meifter, ber ſtets an den Zwed 
feiner Kunft dachte, ber nur [huf, um Beiſpiele ber Liebe, 
ber Freiheit, der Aufopferung vor Aller Augen zu verges 
genwärtigen, ein würdiges Denkmal fegen. Sie wird ihn 
nennen, wenn fie von den Wohlthätern ber Menfchheit 
ſpricht. 85 


Denkmäler altniederländifcher Spracdye und Literatur. Nach 
ungedrudten Quellen herausgegeben von Ed. Kausler. 
Erſter Band. Tübingen, Zues. 1840. Gr. 8. 5 Thlr. 


Sin Werl, das unfere Aufmerkſamkeit in boppelter Hin⸗ 
Fit, ſowol auf Stoff als auf Sprache ganz befonbers in Ans 
frrud nimmt. Die altnieberländifche Literatur, deren Kennts 
niß und Studium neuerlich befonders durch Mone fo vorzügs 
lich gefördert worben ift, fleht in engen, man möchte fagen, 
ſtammverwandtſchaftlichen Beziehungen zu ber altbeutichen ; 
biefe find um fo bervorflechender,, je mehr im Laufe ber Zeit 
dieſe nationelle und ſprachliche Verwandtſchaft fich verwifcht Hat, 
umd je weniger man bie auffallende Ungleichheit des gegenwärtis 
gen literarifhen Standpunktes beiber Rationen verkennen mag. 
Die Bedeutſamkeit des mächtigen Flanderns gegenäber nicht mins 
der Eräftigen Ländern und H ‚, der Reichthum feines Na⸗ 
tionallebens und die Stärke feines Nationalcharakters ficherten 
Diefem Wolke einen hohen Rang in der Gefchichte des Mittel: 
alters, namentlich bes frühern; dag die Sprachdenkmale aus 


feüger Zeit wie bie nicht viel fpätsen, die ich auf bi be⸗ 
ziehen, nicht minder bebeutend fein dirfen, 38 *8 1") 
groͤßerm Rechte dann erwarten, wenn ihre geſchichtliche Zen: 

ns fo unverlennbar wie im vorliegenden Fan gegeben ik. 
Hierzu kommt bei diefem Werke, daß es eine jener eigenthüms 


e Form der geiftigen Aufbewahrung in ber 
Und fo nit bios bei ben germanifchen 


von Maerlant's, wo nicht von biefem felbft, herrühren möge, 
wogegen ber zweite Theil einem fpätern, in Gent lebenden 
Dichter zuzufchreiben fein dürfe. Die Handfchrift felbft, aus 
ber gegenwärtiges Gedicht entiehnt ift, tft die ſchon durch Brä- 
ter befannte fogenannte fomburger Handfcheift, welche, wahres 
ſcheinlich von einem Dechanten bes Ritterſtifts Komburg halb 
nach der Mitte des 16. Jahrhunderts aus ben Niederlanden 
für fein Stift erworben, mit bee Aufhebung bes letztern in bie 
Lönigliche öffentliche Bibliothek zu Stuttgart überging. Der 
Inhalt berfelben, welcher außer biefer Reimchronik 89, baruns 
ter fehe werthvolle poetifche Denkmäler umfaßt, iſt ausführlich 
in ber @inleitung bargelegt und bie biplomatifche Erörterung 
des, unfer Sehidt enthaltenden Theiles mit vieler Genauigkeit 
und Umficht gegeben. Die Chronik felbft, die in 10,569 Zeilen 
die flandriſche Geſchichte vom 3. 792 bis zum 25. 14048 
(mit des Angabe biefes Tages fchließt fie) erzählt, Läßt begreifs 
licherweife Eeinen Auszug für d. Bl. zu. Über ihre Quellen 
ift zu fagen, baß bie erfte Hälfte augenfcheinlich zum größten 
Theile bloße Bearbeitung einer Überfegung aus lateinifchen und 
franzoͤſtſchen Shroniften ift, während in ber fpätern Hälfte ent⸗ 
weber nur einzelne ſolcher Quellen benust find, ober gar Teine 
Übereinftimmung mit bem Zerte einer bis jegt bekannten Quelle 
zu entdeden if. Der Herausgeber hat Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, dieſe fo benutzten Quellenſtellen ausfährlich 
nalgumeifen, und ben erflen Theil feiner Anmerkungen (&. 358 
— 423) dieſer Vergleichung und Zufammehftelung unter wört: 
lichem Abbrud der Iateiniichen Ghronikenterte gewibmet. Einem 
großen Abſchnitte Tiegt namentlich die fogenannte „Genealogie: 





as 


comitum Flamwdrine”, theils in der im „Corpus chrenicerum 
Flandriae’’ exſchienenen Becenfion, theile in der von Galopinws 
enen (die fogenannte „‚Flandria gensrosa ‘i) zu Grunde. 
Den werthvoollſten ‚Shell der Bemähungen bei Herausgebers 
um das Verkänbwiß bes vorliegenben Derks und um Aufhels 
dung einzelner Punkte ber altflandriſchen ea überhaupt 
enthalten bie fernen Anmerkungen von ®. — 711. In 
ihnen iſt ein überaus veiches Material, verbunden mit ben um⸗ 
tigſten und gränbli Exitifchen ‚ wenngleid 
oft nur aphorißiſch und überhaupt etwas vereinzelt, nieberges 
ED Die Wufmerflamkeit Ver —— 
e am | 
* eine zweite hoͤchſt beden volle 


weigenden Studien mit anerkennenswerthem Gifer abge⸗ 
wonuen. Indem wir der Foriſezung dieſer, Denkmaͤler“ mit 
Seenden entgegenfehen, Ubnnen wir Die ſehr empfehlende änfßese 
u wit unbemerkt laſſen, bie auch von bee ſichern 
und netten Ausführung ber Lithographien (die Figur eines ge⸗ 
wappneten Dear wie fie am ee der —* * 
befindet, un riftproben ‚der arftelle ortheilha 
regt wich. .29, 















Literarifhe Notizen. 
Rofini, der bekannte italtenifche Gelehrte und Eiterat, der bereits 
ei in das Franzoͤſiſche und Ins Deutfche überfegte Romane geſchrie⸗ 
en, hat ſein neueſtes in Lieferungen erſcheinendes Werk: „Storia 
della pitiura italiana, esposta coi monumenti“, dem Könige der 
nzofen gewidmet. Neun Lieferungen, welche ben erften Band 
iefer Schönen Sammlung bilden, find bereits der Bibliothek 
dei Jnſtituts einverleibt worden. Die chronologifche Anorbnung 
iR trefflich, die Nachbildungen rühren von einem gefchidten 
Zeichner und Kupferſtecher her. Man findet Hier unter andern 
mehre Werke von Nicolo und Giunta Pifano nachgebildet, 
ferner eine Jungfrau von Gimabue, ein bewunbernswerthes 
Abendmahl von Wiotto, die beiden allegorifdhen Bilder von 
Simon Memmi, darflellenb bie Künfte und die Wiffenfchaften 
einesfeits und bie flreitende und triumphirende Kirche anderer 
ſeits, welche eine Kapelle in ber Kirche Santa: Draria Novella 
u Florenz ſchmücken, mehre entzüdende Productionen von Fie⸗ 
ole und die herrlichen Gemälde des Mafaccio in der Kirche dei 
Carmine zu Florenz ıc. 


As Rortfegung feiner ‚Histoire de la revolution qui ren- 


versa la republique‘’ gab Nougarede de Fayet heraus: „„His- 


toire du siecle d’Auguste et de l’ötablissement de Pempire 
romain‘, ein Bert, das in franzöfifcher Weile mit dem Ge⸗ 
ſchichtlichen des Inhalts das Memoirenartige ber Darftelung 
verbindet und für den Weltmann unterricdhtender fein bürfte 
als für den Gelehrten. 5, 


Zur RNantestiteratur. 

In ben „Annales des mines’’ (fechöte Lieferung für 1839) 
{ft unter den in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahres 
In Deutfchland erſchienenen naturmwiffenfchaftlichen Werken und 
Schriften, und zwar (S. VIIT) zwiſchen Strupe’s ‚‚Observationes 
astronomicae”’ und Bronn’s ‚„‚Leihaea geognostica”, aufgeführt: 
Rante auf der berlin= potsdamer Eiſenvahn.“ 
es Rante bis dahin bringen wüzbe, iſt ſicher weder ihm 
noch feinen Urhebern im Schlafe eingefallen. Wieviel vermag 

doch ein Zitelabfchreiber! 68, 
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Literariſche Reiſe nach Italien im Jahre 1837, zur Auf: 
fuhung von Quellen der böhmifchen und maͤhriſchen 
Geſchichte, von Franz Palacky. Prag, Kronber⸗ 
ger. 1838. Gr. 4. 1 Thir. 8 Br. 

6 Ständ ten belanntli 1881 dem 

Dr. — — den — eine at hen Böhmen 


zu verfafen. Nachdem der erſte Band diefer Geſchichte erichies 


Bandes beffelben um fo mehr fih beengt fühlte, ats gerade die 

fü des Abts Gerlach von Muhlhauſen mit 11 
und von dieſer Breit an bis 1248, alfo über ein halbes, 
ſehr iges Jahrhundert alle hiſtoriſchen Nachrichten fehlen, 
ſo richtete Hr. Palacky ſein Augenmerk auf die großen Samm⸗ 
Zungen, bie im Watiean in Rom beſindlich find und die Ges 

faft aller chriſtlichen Voͤlker umfaſſen. Durch die anges 
fehenſten Männer, insbefondere durch den Grafen Kolowrat em⸗ 
pfohlen, verließ Palaeky am 20. März 1837 Prag. Ohne 
smteewegs eine Haft zu gönnen, errecichte ex am 26. März, 
am erſten Dftertage, bie Höhen von Optſchina, wo dem 
Reiſenden gewoͤhnlich zu feinen Füßen eine überraſchende Aus⸗ 
ſicht auf die GBeftabe von Iftrien, bie großartigen Bebäude von 
Zrieft, den Wald der Segel im Hafen und den weiten Spies 
gel des adeiatifchen Meeres eröffnet. Der böhmifche Gelehrte 
fah von Hieraus nichts als einen von Schneefloden angefüllten 
Abgrund. In Trieſt verweilte er zwei Tage. Um fchneller das 
Ziei feiner Reife gu erreichen, berührte er diesmal Benedig 
nicht, ſondern begab fi Ianbeinwärts Aber Udine, Tre⸗ 
.viſo und Novigo nach Kerrara. Hier beftieg Palacky die päpfts 
liche Cilpoſt, aber da war er übel angefommen, denn das 
riefenhafte Gebaͤnde, das ihn aufnahm, bewegte ſich über Bo: 
logna, Ancona, Loreto, obgleich ſechs bdis acht Pferde umd zus 
im a vier Ochſen vorgefpannt waren, fo langfam 
vorwärts, baß er erft am 9. April in Rom eintraf. 

Gleich der erſte Schritt, den Palacky that, um zu bem 
Archive des Vaticans Zutritt zu erhalten, überzeugte ihn da⸗ 
von, baß er die Schwierigkeiten feines Vorhabens zu gering 
angefihlagen hatte. Seitdem Raumer und Per, welche bie 
Lideralität der Aufſeher dieſes Archivs nicht genug rühmen Fön: 
nen, ihre Exeerpte bier gemacht haben, hat ſich gar Bieles ges 
ändert. Zwar ſteht noch derfelbe Prälat, Graf Marino Ma: 
rini, bem Ganzen vor, ba aber in neuerer Zeit dem Archive 
Manches entnommen worben iſt, deſſen Veroͤffentlichung man 


niſchen und zulett noch der ruffiſchen Regierung, jedoch, nach 
opialien ‚ Dex alten lafs 


wurbe, ni 
fondern au 


e ihm Monſignor Marini nur bie Briefe Friedrich 
aa — iv. Sriedrich’& II, ber armentfchen, ungexiichen 
Könige, auch das mit goldenen Buchfkaben geſchriebene Diplom 
Dtto’s I., von 962, fowie einen franzdfifchen Brief der Maria 
Stuart, den fie einige Stunden vor ihrem Tode an Yapft 
Sixtus V. gefchrieben. Wichtiger waren auch ige die päpfl: 


| R iene ungeheuere, aus 2016 Bänden beſtehende 
a et —E III. —E Sammlung von officiellen 
Briefen, Diplomen, Snfteutetlonen des aus 
der ſchon Carafa, Boronius, ber Pole Bzov 
Annaliften der Kirche gefchöpft haben. 

Aus diefem Archlve theilt nun Palacky rin langes, aus 
429 Nummern beftchenbes Keaifer her von bm —2— 
* re Geſchichte gehoͤrigen Dosumante wit. ältes 

un 


0 2 0 
1. Anne 879, 18 Juni. Josanes:;pp. VIII Zwuentapn (Jcum} 
robus fidei tumditianem 


und andere j 


de Merevua ad tenendum im 
apoetolioae hortatur eumque certierem ſocit, quod Bletho- 
dium archiepiscopoam Bomam evocaverii. 
&. Anne 879. 18. Juni. Methodium episcopum pannonlen- 
sis ecclesiae ob ritum slavicum ad se delatum, Bomamı 


citat. 

8. Anno 880. Mease Junio. Id. 6 Iche 1080 00- 
ziti nuntiat, Methodium archiepiscopum rite fidei sune in- 
tegritatein nedi apostolicae probasse ei ritum slavicum 
approbatum fuisse; ideirco eidem Sfentopulche Metkedium 
oommendat, 

Anno 1080. 2. Jan. Gregorius VII. Vratielaum dueom 
Boem, hortatur, ne cum excommunicstis oammunicet, No- 

o licentiam divina officie in lingua ‚slavonica gele- 


le 

Anno 1207. 4. Jan. Innocentius III. Vieadielaum Poleniae 
ducem de obstinatione sua in perpetratis- contre liberta- 
tem ecclesiasticam graviter redarguens, mandat 
et universis Poloniensibus episcopis praecepinse, ut arahie= - 
piscopo Guesnensi contra eum, nisi 'resipuerit auxilie 
adessent. 

Diefe Excerpte reihen bis zum 3. 1306. 

Bei Benutzung ber vatieanifchen Bibliothek überzeugte ſich 
Palacky dagegen, daß jeht alle Schwierigkeiten , bie dir fruͤher 
den Gelehrten gemacht wurden, unter Maͤnnern wie * 
fanti und Laureani gänzlich gehoben ſind; insbeſondere 
er ben Letztern wegen feiner. Bereitwilligkeit und Bebulb als 
ein Mufter eines WBibliothelare. Im der Biblothek ercsepirte 
Palacky: das zweite Buch der Ghronil von Petrus aus Bitten 
in lateinifcher Sprache, die handſchriftlichen Werke : des prager 
Biſchofs Johann Jonſtein, meift logiſchen Inhalts, ſernes 
wichtige Doeumente uͤber die Geſchichte und n bes Huß 
und Hieronymus von Prag u. a. und ‚„‚Intimatio Hussitorum im, 
studio coviensi et responsiva Recteris universitatis Cra- 
coviensis”, bann in literarifcher Rüdficht wichtige bulgariſche 
und anbere flawiiche Manuferipte. 

As fi in Rom beunruhigende Gerlichte von bem Ausbrwige 
ber Gholesa in Neapel und ber Aanäderung dieſer Rrentheit 
verbreiteten und die Archive geſchlaſſen werben fellten, 
fi) Palacky gendthigt, obgleich er feinen Bwed.nus:gume Theib 
erreicht hatte, feine Rückreiſe anzutreten. Er verlieh Nom ame 
20. Suni. Über Livorno gelangte er nach Florenz. Hier faab 
er ſehr wenige Materialien sur boͤhmiſchen — 
an bie FAorentiner gerichteter Brief des bei a ıgebliebes 

b 


Iaety’8 Erwartungen 
in welchem ee n 
füx feinen 3wed, tnsbefen 
—— en 16 und fe bufer Zeit beigem: 
dir Böhmen fche sehihhaitige ‚eisrheismiine. Andhkor. Mie Alte 


Documente biefes Archivs befinden fig jept in Wien. Node 
mehr Ausbeute gewährte bie St.⸗Marcus⸗Bibliothek, und hier 
fand Palacky mehre Wanuferipte von Bedeutung. 
Bon bie Ruͤckreiſe über Trieſt und 
Graͤt und fon Ende Juli befand er fi wieder in Bh: 
zien. . 





Darftellung ber Kriegsbegebenheiten in Deffau während 
ber Fahre. 1806 — 15 von einem Augenzeugen. Deilau, 
ı Adermann. 1839. 8. 12 Gr. 

Die Viertel⸗Saͤcularfeier bes denkwuͤrbigen Jahres 1813, 
an zahlteichen Orten unfers Vaterlandes unter verſchiedenen 

en begangen und an mannidhfaltige Anhaltepuntte anges 

pft, veranlaßte ben Gedanken an bie Bearbeitung unb Ders 
ausgabe biefer „„Darftelung“, als deren Verf. fi am Schluſſe 
des Vorworts ihe Verleger zu erkennen gibt. Der Ratur ber 
Sache nach hat es in ber nung bed Berf. gelegen, bie 
Ausführung feines Bebantens den Lanbsleuten im engen Sinne 
des Worts zu gute kommen zu laffen und er darf auf ben Dank 
derſelben ın Anſpruch machen, da bie ganze Schrift ſcharfe 
Beobachtungsgabe und forgfältige * hrung bekundet, 
retztere aber theils in dem durch feine bürgerliche Stellung er: 
Keichterten Austaufche von Bebanten und Nachrichten, theils in 
ben von mehren Seiten ibm qugefommenen slaubwürbigen und 
authentiſchen Weittheilungen bie wünfchenswerthefte Vervollſtaͤn⸗ 
_ Bigung finden Tonnte und gefunden hat. Der Ton ber Schrift 

ſt ift ganz populair gehalten, daß au von bdiefer Seite 
hrer Verbreitung und ihrem Berfländniffe.bis in die unterfte 
Wolksclaffe herab nichts im Wege ſtehen dürfte. Man wirb 
ſich aber durch fie auch außerhalb ber Grenzen Anhalts gern 
an bie furdhts und hoffnungsvollen Jahre erinnern laſſen, beren 
Gedächtnis mit unausiäfchlichen Schriftzügen in ben Tafeln ber 
Geſchichte ſteht. Denn nachdem feit jener Periode faft ein Men: 
fihenalter vergangen iſt, werben bie Reihen Derer, bie als 
Augenzeugen ober Thellnehmer jener Kämpfe in Deutfchland 
mit und gegen Frankreich ein Wort mitreden Tönnen, immer 
lichter und es nimmt ſich übrigens ganz eigen aus, wenn, wie 
bier, ein foldyer Zeuge den damaligen, faft fanatiſchen Haß 
gegen den Mann repeiftiniet, den bas neue Geſchlecht Lieber 
vergöttern möchte. 

Bezüglich auf die Sachen ſelbſt führt Freilich diefe Special: 
geſchichte, einige unbebeutenbere Detalis abgerechnet, ber allges 
meinen eben Feine erungen zu. Denn mehr einen Durch: 
gangs⸗ als Entwickelungspunkt gab Deffau in jenen Jahren 
ab. Daher kam es aber auch, daß es felbft und in feinen nädjften 
Amgebungen den eifernen Fußtritt bes Krieges ſchwerer fühlte 
als mander Ort und manche Gegend, welchen dieſe Burie gleich: 
fam im Worübergehen einen weltgeſchichtlichen Namen binter- 
ließ. Truppendurchzüge, Cinquartirungen, Sperrungen ber 
@ibe bald von dieſer, balb von jener Yartei zc. bilden ben 
Hauptbeſtandtheil der Mitthellungen bed Verf. und geben i 
singefuchte Beranloffung zur Darlegung ber wadern, patriotifchen 
Geſianungen, bie in ihm und feinen Zageögenoflen waren. Um 
jedoch die Leſer d. Bl. auch im befondern nicht ganz leer aus: 
sehen zu laſſen, fei aus ber enticheibenden Octoberzeit 1813 
wenigſtens Folgendes nach den Worten des Verf. mitgetheilt: 

„Daß der Kaiſer Rapoleon feldft bis A ine in die Naͤ 
Deffaus Bam, tft hoͤchſt wahrſcheinlich. In Naundorf, in einem 
bee letzten Häufer rechter Hand, wenn man nach Guſtav Adolf 
hinausgeht, las ein hoher General im Quartier. In biefes 
Yaus kam in ber Nacht vom 12, zum 13. gegen 11 Uhr plöß- 
Us ein Offizier, weckte den ſchlafenden General, ber fofort auf: 
ſtand, ſich ſt ankteibete und ben Beſitgger bes Hauſes wit 
allen den en ans dem MWohnhaufe entfernen lich. Nach 

t fuhr ein Reiſewagen, mit vier Pferden bes 
Reiter mit N erh Gaͤbel vorſpreng⸗ 

welchem Maͤnner ſtiegen, die 


* A .rn . e t , ff 7227 


. 


Befiper des Hanfes, neugierig zu fehen, wer bas wol fein 
könne, batte fi unter einem 8 
und durch das Fenſter gefchen, daß einer ber Angefcmmenen 


eleibet, den Hut dem 
auf einem Belleifen bes einquacticten Generals Tip, — 


—X au in 
dem Jahrzehnd von 1805—15 getragen hat. Cie en fich 
in einer Totalſumme von zwei und einer halben Million Thalern 
„Man muß erſtaunen über bie Größe dieſer Summe, gu ber, 
wenn man die bamalige Bevölkerung des Landes zu 55,000 Geelen 
annimmt, jeber Kopf zwifchen 45 und 50 Zihlr Hat beitragen 
müflen, und dba man im Allgemeinen auf jebe Familie fünf 
Seelen rechnet, fo Hatte jebe berfelben zwiſchen 225 und 250 
Thlr. zu tragen. Vielen aber iſt biefe Zeit weit theurer zu 
fiehen gekommen, benn bie Armen, bie ohmebies ber Unter: 
flügung bedürfen, Tonnten nicht zu biefen Koften beitragen; 
biefe mu Bten noch überdies von ben Wohlhabendern mit über: 
nommen werben.‘ 6, 





Medicinifche Unterhaltungsbibliothek ober Collectivblaͤttet von 
heiterm und ernflem Colorite fuͤr alte und junge Arte. 
Drittes Bänden. Mit dem Bildniffe Mar. Stofs. 
Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 18 Gr. *) 

Es iſt gut, daß unfere heutige Literatur neben einer Meng 
von Gollectioblättern und Collectivbuchern noch manche tüdhtige 
Driginalarbeit aufzuweiſen hat, unfere Nachkommen wuͤrden fe 
ſonſt als eine ſehr geiſtesarme bezeichnen müſſen. Kaum if 
je ein Koch ſinnreicher geweſen in der kunſtvollen Zufammen: 
fegung feiner Gerichte, als es jeht mancher Buchmacher uze 
Buchcollecteur iſt. Beſonders glit es, ein gutes A 
zu finden; {ft biefes exft gefunden, fo macht ſich baue, mit 
Hülfe einer guten Bibliothek und einiger Abfchreibes, dk Sache 
von felbft und man t es alle Zage, daß ei auf folge 
Weite zufanmengeflites Buch, wenn es nur fon den Leuten 
gerecht iſt, oft größeres Gluck in ber Welt macht als manchet 
andere, bas feinem Verf. jahrelange Arbeit gekoſtet hat und 

t 


*) Bergl. aͤber dab erſte und zweite Baͤndchen Wr. d unb 10 db, 
u. f. m. D. Reb. 











ſtens bei ben meiften Artikeln die Quellen zu nennen, aus be- 
nen er gefchöpft hat, ja, bie Zendenz des Buchs, einem und 
bem andetn von ber Tagesarbeit ermübeten Praktiker eine ans 
genehme Unterhältung zu verfchaffen ober einen Spaß vorzus 
machen, läßt es mit ben Mitteln, bie dazu benußt werben, 
nicht fo genau nehmen, als wenn fi ber Herausgeber auf 
wiſſenſchaftlichem Grund und Boden befänbe. 

Auch dieſes Baͤndchen lieſt ſich angenehm und enthaͤlt man⸗ 
hes Gute und für Den, der es nicht ſchon an der Quelle ſelbſt 
zeichöpft Hat, Dankenewerthe, aber auch manches Überflüſſige, 
Richtzubeadgtende und Triviale, wie dies gewöhnlich ber Fall 
sei dergleichen Sammlungen iſt, bei benen man ſich beeilt, ein 
neues Bändchen voll zu machen. 

Unter den Charakteriſtiken zeichnet ſich Heder’s „Biogra⸗ 
hie Marimilian Stoll's“, des großen Reformatoes der Heil⸗ 
unbe, würdig aus, und auch Larrey’s Biographie gibt uns 
sin treffendes Bild biefes-Arztes und Wundarztes. Die Ro⸗ 
elle: „Die feltfame Augeneuc”, von Hermann Meynert, aus 
Bäuerle'd „Wiener Theaterzeitung“, gehört zu jener leichten 
Baare, wie man fie heutiges Tages fo oft in beileteiflifchen 
Blättern findet; ber an wiffenfchaftlicden Ernſt a Arzt 
ıbee läßt fie an fih vorübergeben. Beiweitem beffer ift: „Eine 
Radht aus bem Leben eines jungen Arztes‘, von Laſker; es iſt 
penigftens Geiſt und Leben barin. „Die Bor: und Rachurtheile“, 
on Anonym. Obfeurus (aus Beer’s „Geſundheittzeitung“) und 
‚Die Kranken von Ehemals und Jetzt“, von Alois Feitteles (eben: 
oher), enthalten treffenbe Züge aus einem Wilde unferer Zeit 
nd bezeichnen treu das ſchwierige Verhältniß, in welchem fi 
er Arzt zum fogenannten gebildeten Yublicum befindet. Die 
Bemerkungen über ben Zuftand ber Medicin auf der Jnſel 
fava”’, von E. Gelberg (aus bem „‚‚Auslanb‘‘), verbienen 
efonbers von jungen Ärzten gelefen zu werben, welche Luft 
a fich verfpüren follten, diefes für bie Ausübung ihrer Kunft 
sie für das Leben glei ungünftige Land aufzuſuchen. Was 
ie in diefem Bändchen enthaltenen Poefien betrifft, fo feheint 
ich ber Herausgeber entweder in ber Wahl vergriffen zu ha⸗ 
‚en, ober der mediciniſche Boden zu ſteril für poetifche Erzeug⸗ 
viffe zu fein. Warum zieht ber Herausgeber nicht Leber bie 
jefammte Natur herein, wenn bie kranke keinen Stoff Liefert ? 
Kuch Poefien von Ärzten würben reichlichen Stoff liefern. Die 
ılte wie die neue Zelt ift baran eben nit arm. Dem Zwecke 
‚ed Buchs am meiſten entfprechend find die Miscellen, Guriofa 
nd Anekdoten, obſchon auch manches Triviale mitunterläuft. 
damentlich enthält Prof. D. Heim’s „Altes aus England“ 
ranches Bemerkenswerthe, z. B.: „Während der Bürgerkriege 
a England leiſteten viele aͤusgezeichnete Arzte als Hauptleute 
ei der Infanterie und Reiterei Dienſte; der berühmte Harvey 
Entdecker des Blutumlaufs) befehligte eine Truppe Seiterei. 
Randyer Militair erwarb fidh Hierbei einige ärztliche Kenntniſſe 
nd wurde fofort durch eine-Art von militairifchem Mandate 
ım Doctor befördert. &o 3. 8. wurde Gapitain Morgan. im 
. 1647 von dem General Fairfax zum Doctor der Mebicin 
ı Oxford ernannt. General Afton, Oberfi Spencer, Luein u. A. 
urden auf biefe Weife zu Doctoren ernannt, ober festen ohne 
eitere Werechtigung ihren übrigen Titeln das M. D. bei.” 

Einen Pendant zu- dem befannten Vorfchlag bes verftor: 
nen Weinhold, die Männer zu infibuliven, um bie Übervöl: 
rung zu verhüten, finden wir in einem 1761 gedruckten Plane 
r Bertilgung ber Luſtſeuche. Der befcheidene- Antrag tft. in 
Igende Worte gefaßt: „Ich fchlage vor, ſaͤmmtliche Cinwoh⸗ 
z Europas zu faliviren; wird dieſes Verfahren überall und 
eichzeitig burger rt, fo wirb es alles Auffallende verlieren, 
wol die Schwierigkeit, ganz Europa gleichzeitig in Speichels 
ıB zus verfegen, nicht zu leugnen iſt. Man wirb fragen, wos 
e die Koften zu nehmen ſeien? bene, es follte nicht zwei 
tiionen Pfund Sterling Eoften, alle Einwohner Gnglande 
ſaliviren, befonders ba zu hoffen fleht, daß nicht ein Dritts 
eil derfelben es dahin kommen zu Lafien nöthig Fr würbe; 
n Ende ließe ſich diefe Summe leicht und gleichmäßig du 


feinem Tode hatte er bie Abficht, 


eine Nafenfleuer auftreiben. Sichtr würde Niemand bie X 
lage zu groß Halten, füs bie Sicherheit feiner Rafe im Sehe 
eine Guinee zu bezahlen, und ich hoffe, daß wenigſtens ber 
vierte Theil des Ginwohner unferer Infel biefe Zierde de Ges 
figtes behalten werbe.” Dr. Monfey farb in bem boben Al⸗ 
ter von 96 Jahren und war ein halbes Jahrhunbert Arzt am 
Chelfeahofpitale bei London. Gr vermachte feinen nam 
dem dortigen anatomifchen Theater und fchrieb wenige Tage 
vor feinem Tode an Gruikſhank mit ber Witte, ihn, da er no 
wenige Stunden leben werbe, zu ſeciren. (Einige Sabre vor 
Garten beerdigen zu laſſen und der — —5 
und verfertigte ſi i 
die mit folgenden Worten ſchloß: gte fi eine Grabſchrift, 

What the next world may be, never troubl’d my pate; 

And be what it may, I beseoch thee, oh! fate! 

When the hodies of millions rise up in a riot, 

To let the old carcase of Monsey lie quiet. 


„Über das wahre ärztliche Savoir faire‘, aus ber Feder das 
großen Wundarztes Richter (was hier nicht angegeben); if bes 
nerühmten anne Fa nd hätte wol eine f 

iderlegung verdient. ufgefangene Bittichrift der Blu 
an die Verſammlung dee beutfehen Naturfo und de 
Berlin 1828 ift ebenfo witzig als wahr. . 





Les nuits de Versailles par Gutrin. Paris 1838. 


Gueèrin ift einer dee Scheiftfteller, welche die Romane bu: 
genbweife liefern. Es ift mic immer unbegreiflich gewefen, wie 
es möglich ift, baß die Flut von Romanen, weldye von ihm 
und zehn oder zwölf feiner Handwerksgenoſſen ausgeht, ein 
Publicum findet, und zwar in Frankreich, wo man Allge⸗ 
meinen ſo wenig lieſt, wo man ſo große Anſpruͤche macht, wo 


man ſo ſehr verwoͤhnt iſt durch die Lecture bes Vortrefflichſten, 


was einheimiſche und fremde Schriftſteller im Fache des Ro: 
mans geleiftet haben. Das vorliegende Buch enthält eine Reihe 
quafishiftorifcher Novellen, welche dem franzöftichen Hofleben 
ber vorigen . Zahrhunderte entnommen find und fi für Zeit⸗ 
und Gittengemälde in Scott'ſcher Manier geben möchten. Der 
Verfaffer zeichnet bie Portraits feiner Perfonen mit fichtbarem 
Fleiße, aber es gelingt ihm nicht uns ein fprechendes Bild der: 
felben zu geben, wir fehen nur einzelne Züge, die ſich nicht zum 
lebendigen Ganzen einen wollen. Die Situationen finb von drama: 
tifchem Interefje entblößt, unbehülftiche Schilderungen, ohne zurei⸗ 
ende Motive, ohne Wahrheit, ohne Zweck. Plan ifl eigentlich gar 
nicht vorhanden; bie Ereigniſſe folgen einander, wie Bott will, 
und der Verf. ſieht fich jeden Augenblick genöthigt eine unver: 
ftändlicde Scene, das Auftreten einer unbelannten Perſon, einen 
raͤthſelhaften Dialog durch eine Lange trockene Erzählung zu 
erflären, etwa in der Weife, wie ber Prologus bed Terenz ds 
und bas Stüd anlünbigt. Der Gang ber —— — ſehr 
oft unlogiſch, unnatürlich, unglaublich, bie Charaktere find 
formlos oder uͤberladen, die Perſonen fallen aus der Rolle, 
das Coſtum wird auf eine ſchreiende Weiſe verlegt, von Wit 
oder vielmehr esprit, der ſo gemein geworden iſt, daß er gar 
kein Verdienſt des franzoͤſtſchen Schriftſtellers mehr ausmacht, 
iſt keine Spur vorhanden; nur einen leichten ironiſchen Zug 
findet man etwa hier und da. Der Styl hat nichts Ausgezeich⸗ 
netes als einige Sonderbarkeiten, die durch haͤufiges Wiederkeh⸗ 
ren hoͤchſt laͤſtig werden; dahin gehört z. B. das übertrieben 
oft vorkommende Und im Anfange eines Satzes, welches der 
Sprache einen unertraͤglichen Anſtrich von Affettation gibt. 
Guerin hat übrigens einen moraliſchen Zweck im Auge, er malt 
den Verfall der Sitten in büftern Farben, er zeigt die trauri⸗ 
gen Folgen ber Thorheit, er brandmarkt das Lafter, auch wenn 
es ſich in die Kalten eines Purpurmantes hält. Leider aber 
verführt ihn biefe Tendenz auf üble Abwege, fie verleitet ihn 
au Übertreibungen, durch welche er feinen Zweck verfehlt, denn 
ie Saricatur macht felten einen moralifchen Eindruck. So läßt 
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Miscecellen. 


Die Juriſten waren auf Luther, weil derſelbe das Corpus 
juris canonici verbrannt hatte, nicht gut zu ie „Ni- 
mis inconsulte id combusserat”, fagt Karl ' 
mel in feiner ‚‚Epitome sacri juris’’ (Leipzig 1777), ©. 48, 
und führt darauf in der Note zum Beweiſe, mit welchem Hafſe 
Luther gegen die „Leges nostras” erfüllt geweſen fei, eine 
——— in des Rice zu Böitisaberg erhalten hat, De 

war 1 zu inberg -ge at, bes 
* kano Wechte. Die Ausbrücke 
ehe 2 en 6 feine Sitte um 

tten ‚bie e, yumal in 
—* Zeitſchrift, dem Publieum wieder vor bie Augen zu brin⸗ 
gen. — Was dagegen zu Luther's Rechtfertigung gefagt wer⸗ 
den kann ) möchte mol In ven, wenigen gebiegenen Worten os 
bertfon’s *) enthalten fein: ‚Luthers Ungeſtüm und Heftigkeit, 
die Zuverficht, mit welcher ex feine Meinungen behauptete, der 
Stolz und die Beratung, womit er Allen begegnete, beren 
Gedanken von den feinigen abwichen, alle diefe Dinge, die man 
in Zeiten der Maͤßigung und Verfeinerung für große Flecken 
in dem Charakter eines Kirchenverbeſſerers angefehen haben 
würde, ſchienen feinen Zeitgenoſſen nicht übertrieben. — — 
Selbſt die groben Poflenreißereien, womit feine Streitfchriften 
angefült find, und die ungeſalzene Kurzweil, die er zuwei⸗ 
fen in Teine ernfthofteften Reden einmifcht, waren ihnen nicht 
beſonders anſtoͤßig. In ben bamaligen noch rohen Zeiten wurbe 
Feine gelehrte Zaͤnkerei ohne eine beträchtliche Mifchung der 
erfisrn getrieben unb Ileßtere war ſogar bei den felerlichften 
Gelegenheiten und in der Behandlung der widhtigften und ehrs 
würbigfiin Begenflände gewoͤhnlich. Beides ſchadete feiner 
Sache fo wenig, baß vielmehr diefes Schimpfen und Lächerlich- 
maden in Widerlegung der papiſtiſchen Irrthümer und in 
Überrebung der Menſchen, dieſelben abzulegen, ebenfo Eräftig 
war, als loͤblichere Beweisgründe und bringende Vernunft⸗ 

A 
' Wie fehr übrigens bie ber Reformation geneigten beutfchen 
JFürſten bamaliger Zeit ein Beiſpiel von entſchiedener Denkart 
gaben und wie raſch ber Fortgang ber verbefferten Lehre ges 
wefen fei, befunden unter Anberm bie Berichte des nad) Speier 
zu dem bort 1526 gehaltenen Heichstag Abgeordneten ber 
Keichsſtadt Regensburg an ben bafigen Rath vom 20, Julius: 
„Dee von Helfen und Sachſen find in lauter Bram gekleidet, 
haben in ben eln von Buchſtaben: Das Wort Gottes bleibt 
in Ewigkeit. und Landgraf von Heſſen hat am Pfingtag Nach 
als ex dahin kommen, ein Ochſen vor feiner Herberg Öffentlich 
ſchlagen laſſen und benfelben Freitags unnerhotgen geſpeiſt.“ 
Im e vom 20. Auguft heißt es: „Der Kurfuͤrſt von 
Gasen und Landgraf von Heſſen ſammt etlichen andern mehr 

| und Herren gehen alle Zage zur Predigt in bes von 
fen ober Heſſen Höfen, in welchen man ſtettigs einen Tag 

um ben andern prebigt, und Lauffen bie Leute über vier und 
fünf Meilwegs zu. Und geſtern haben etliche bas Volk an 





2) Gofchichte bei Reglerung Kalfer Karl's V., Bd. I, S. 107 fg. 


») Man vergleiche damit weiter die treffliche Stelle ebendaſelbſt. 
Sb. II, ©. 83-8. 


uwei Predigten ungefährkid) auf 14,000 Meenfägen Kberfchla, 
gehabt.” *) — 


Schon d'Alembert hat bemerkt, daß die Jefuiten in 
jeder Gattung von Gelehrſamkeit erhebliche Vorſchritte * 
en, daß viele von Ihnen große Mathematiker, Altertkums 

undige und Kunſtrichter geweſen, daß fie auch einige 
berühmte Redaer gebildet haben, daß 
dieſem Orben asfgrhanben fü, ber den Namen eines Pliofophen 
—* —— i ide WBirs 
ung Kiofterergie 

Meuhte doch, wach ber 





einſchraͤnkt. 

— 23 bibliothecae bie WBibliochet w ywtis 
mel ſelber om und alle Yabee einmal ansllo 

1656 richteten ’ —7 


Jeſuiten gu Ansber Equiler ob, Inthe 
riſche uud andere —— Böker en Mita ober Koks 
herzen mit frommem Betrug gu fehlen und in das Sefmitens 
tollegium zu biingen; ja, es wurde fegıx 1718 via Ichenn 
Ehriſtoph Philipp Weyer aus Hanover, der unter dem Ramer 
Liberins Berinus viele Schmaͤhſchriften gegen Me Sefuiten her⸗ 
in Bamberg von ihnen ertanpen 


noch 
König von Preußen, faͤllte das Nethell: Ich Mm olen 
Kuckſichten nie beffere Priefter als die en en 
Hieräder ift fi um fo weniger gu verwundern, als der Zweck 
des Ordens es exheifchte, ben GCharakter hochgeftellter Perfonen 
zu erforſchen und ſich um deren Vunſt zu bewerben. Eben⸗ 
fo waren bie Mitglieder bes Ordens zum unbebingsen Schorſam ger 
gen ihre Vorgeſetzten, insbeſondere gegen Die Aucſrch⸗ and Befehre 
ihres Generals in Rom verbunden. As Daher bie MWerklände der 
—ã— a fehr a über die von 

av Abolf und feinen Un n e Behandl 

nach Rom erſtatteten: fo wurden fie 255* —— 
dentet: „ſich da, wo man von Ketzern Gutes zu ſagen habe, 
kälter und Türzer zu faſſen.“ Dabei mußte es fein Bers 
bleiben haben. Die zum hell alles Maß überjſqhrritenden 
Behauptungen in ben Gchriften ber Sefulten , indhefondere 
ber Theologen, bat veorzügiich Anton Bucher in felam humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatiriſchen Darftelungen ber Welt vor Augen geiegt, 
meift auf eine hoͤchſt ergägliche Welle. So wird umter Anden 
angeführt ***), daß ber Jeſuit Pater Seisdach fage, daß rin 
Priefter mehr if als die Mutter Gottes, weit Maria Gott 
nue einmal auf die Welt heruntergebracht bat, ber Priefter 
aber ihn, fo oft er will, vom Hohen Himmel herabbringen 
ann. 


Dee Marſchall Sully, erſter Binifter Heinrichs IV., wibers 
ftand allen Lockungen, ihn gum Katholicismus gu verleiten, unb 
als der Yapft felbft ihn durch einen fehr ſchmeichel haften Bricf zum 
Übertritt zu bringen fuchte, antwortete ex fehr axtig un) ur 
figeste: „Er werde nie aufhören für die Belehrung er Di 


ligkeit gu beten.’ 


”) €. 3% Gemeiner’d „Seſchichte der Kicchenreformeiien in Re: 
gendburg” (Regendbarg 17), S. , 

”) Der Auszug aus ben Herichten der SIefulten in Michen 
über bie Amvefenhelt des Koͤnigs Guſtav Adolf daſelbſt. in 
v. Lang's Geſchichte der Jeſuiten in Baiern S. 5— MI # 
hoͤchſt interefſant. 

u.) Bucher’s ſuͤmnntl. Werke, WB. VI, S. 5. Sa ter Ander⸗ 
Ichre auf dem Lande (©. 414— 412) hat der fi exreifende Par: 
rer ben oben auögehobenen Sag fehr erbaul ſtinen BZukd: 
rern vorgetragen. 


| Verautwortlicher Hetausgeber: Deinzih Brokhaus. — Druck und Brrlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artifel‘ 


Girgenti. 
Girgmti iR in jeder iner ber wi und ans 
ehendften —5— Pa He nur du —X— — 


iner Lage merkwuürdig, vereinigt es in ſich die meiſten derje⸗ 
igen Elemente, aus welchen gegenwärtig bie weſentlichſten 
nterefien Gichtiens fig bilden. Sowie man niegend im Lande 
ingender veranlaßt iſt, ben Zuſtand ber Jaſel in Bezug auf 
ine bebeutendften Erwerböquellen und feinen Handel zu erwaͤ⸗ 
m, befonders auch die jüngfte ſchon beſprochene indufirielle Anz 
tegenbeit, To Tnüpfen fi vielleiht an keinen andern Ort 
ichter und natürl Betrachtungen über das gelehrte unb 
iffenfchaftliche Zreiden im Lande. Man könnte auch ohne 
enntniß bes Einzelnen von ber politiſchen, commerciellen unb 
tellectuellen Lage des Landes einen Schluß auf feine Wiſſen⸗ 
jaftlichkeit machen. Sicilien ift nur ein ‚Pantheon großer 
rinnerungen, und bem entfpredhend kann feine geiftige Thaͤtig⸗ 
it nur der Vergangenheit gelten. Abgefchnitten von den 2es 
nöpulfen der Gegenwart, vegetirt es auf den Wurzeln, bie 
ı einfam in feinem eigenen Stückchen Boden gefchlagen hat, 
ne von bem Umfchwunge der Ideen, welche bie übrige Intels 
etuelle Welt befruchten, Säfte zu ziehen, und ohne Rüdwirs 
ıng auf beren Entwidelung und Geftaltung. Daher ift Siti⸗ 
m, ich fpreche bies nicht als eine pilante Bemerkung und 
Leichtſinn, fondern ernſt erwogen und mit Schmerz; aus, 
mn auch nicht für die Wiſſenſchaft, doch wiſſenſchaftlich tobt 

nennen. Die fleißigen Arbeiten auf bem archaͤologiſchen 


Ide, die angelegentlichen Studien ber alten elaſſiſchen Riteras | 


e, bie Korfchungen in der Geſchichte des eigenen Landes, bie 
önen Bücher, welche an ben Tag gefördert werden, liefern 
te und gar nicht zu verachtende Materialien zu dem großen 
:bäude ber Wiſſenſchaft; aber indem das Gebäube felbft in 
e Fremde ſich vollendet und ber bildende Geiſt, welcher «6 
sführt, nicht Hier heruͤberwirkt, bleiben alle biefe achtungs⸗ 
rthen Beweiſe doch nur Kärrnerdienfte. Die Wiffenfchaften, 
lche das Alterthum erforſchen, haben, an fich felbft betrachtet, 
erbaupt etwas Unlebendiges und erfcheinen für ſich allein nur 
| die Befriedigung ber übrigens unferer Natur nothwendig 
temohnenden Wißbegierbe, gewinnen aber dadurch, daß fie 
ein unentbehrliches Glied in dem ganzen lebendigen Orgas 
zmus der Erkenntniß flehen, ihren unmittelbaren Antheil 

der gegenwärtigen, wirklich thatenvollen und im Dienfte 
Rexiſtirenden Welt begriffenen Arbeit des Geiſtes. Wo nun 
8 Bemußtfein biefed Zuſammenhanges und der Unterordnung 
ter denfelben fehlt, da werben fie zu einem blos angenchs 
n, wenn auch immer recht Löblichen Zeitvertreib herabgewür⸗ 
t. Sieiliens Wiſſenſchaft ift nur in Papier und Leder ges 
nden, aber nicht im Blut und Saft der Sieilier. Wenn 


*) Bgl. den erften und zweiten Artifel in Nr. 52-55 und 8— 91. 
" D, Ned. 





kes nachgedacht und auf Mittel zur Abhülfe gefonnen, nicht 
nur freimäthig über bie Lage Sicitiens fi in öffentlicher 
Rebe und in ð Schriften ausgefpsochen, fondeen, zum 
Theu auch in ben Gefchäften beteiligte, mit der That nach 


m - 


Kräften gewirkt. Und doch tft, während bis etwa 1836 manche 


fhöne Hoffnung am Horizonte des ſitiliſchen Lebens aufge⸗ 
taucht war, feitbem Alles vielmehr zurüd als vorwärts gegans 
gen. Nicht ungerähmt darf ich den ſchwermüthig zärnenden 
und ftrafend Blagenden Publiciſten Filippo Minolfi Taffen, 
nicht unerwähnt das treffende Wort, "welches er in gro auf 
eine won Lob ber vielen vom ber Meglerung ausgegangenen For⸗ 


derungen und ber vielen ‘im Wolke gethanen Fortfcheitte krie⸗ 


fende Rede des Präftdenten ber catanifchen Ötonomifchen Gelellſchaft 
Sceuderi entgegnet: -„‚Caffet uns nicht uns Riefen bünken, da wir 
Yogmien find. Niemand liebt mehr als wir Sicilien und weit 
wir es lieben und kennen, feine gefegnete und glückliche Natur, 
darum find wir gedrungen zu beachten, was ihm fehlt und was 
es doch fo Leicht befigen Lönnte! 

Diefe vielfältigen und angefirengten Beftrebungen Einzel⸗ 
ner überfehe ich nicht, aber ich fürchte, daß die Paar Schwals 
ben, weiche felbft nicht fih für Befellen bed Gommers ausges 
ben, welche man aber fo gern wenigfiens als feine Vorboten 
anfehen möchte, ich fuͤrchte, daB fie vielmehr nachndoler find, 
die in dem langen Winter ihr Dafein in Roth friften, ober 
hierher verfprengte und v gene Kinder eines ben Wiſſen⸗ 
ſchaften günfligern Himmels. Denn dazu, daß von biefen eine 
Regeneration ausgebe, Tcheinen im Wolle bie Webingungen 
nicht vorhanden zu fein. Wenn ich fagte, daß Sicilien in 
geiftiger Beziehung von ben Lebenspulfen ber Gegenwart abges 
fchnitten fei, fo war damit nicht gemeint, baß es völlig keiner⸗ 
lei Notiz von dem Allen nehme, was im übrigen Europa vors 
Hehe. elmehr find ungeachtet bes fo ſehr erſchwerten Bücher: 
verkehrs gar viele Sieilier immer bemüht gewefen und noch 
bemüht, von dee Wiſſenſchaft ber Fremde Vortheil zu er 
Sa, fie greifen zu dem Ausländifchen, je neuer es ift, beflo befs 
fer, wo möglidy je toller, deſto willlommener, mit ber liebens⸗ 
würbigften Uingebulb und mit ber leidenſchaftlichſten Hige. So⸗ 
gar deutſche Bücher findet man in ihren Journalen bin unb 
wieder angezeigt, Hirt's „Baukunſt ber Alten’, ober Boͤttiger's 
Abhandlungen und Gerhard’ ,‚Antile Bildwerke“ in ih: 
ren Differtationen citirt. Sie haben den &t.: Gimonismus, 
als er im Schwange war, befprochen. Sie haben ſich für bas 
homdopathiſche Syſtem intereffirt. Ia, tin Palermo foll bie 
Homöopathie nicht nur fo fehr zum guten Ton gehören, daß feine 
Dame mehr gefund fein darf, fondern auch von ben Behörden 
in SHospitälern eingeführt worden fein, Spötter fagen, ber 
mohlfeilern Arzneien wegen, kurz, fo geſchwinde Schritte fol 
fie dort machen, daß die Schule Sicilien bald ale ihr gelobtes 
Land anfehen wird. Die Dekonomiften des Auslandes ſtudiren 
fie in Überfegungen mit bem größten Eifer. Und in ber Poefte 
haben fie es nicht ertragen wollen länger claffifch zu fein, ſon⸗ 
dern haben ben Romanticismus eingeführt. Diefe Dinge find 
zu ihnen gelommen mie die Modefigürchen aus bem „‚Courrier des 
dames” in ben „Passatempo per le dame’ von Palermo, nicht 
nur vom Wirbelminde der Neuigkeitsſucht vorübergejagt, fon= 
dern au zum Theil in Verzerrung. Und eben deshalb ift zu 
fuͤrchten, daß Vieles allein durch bie Berührung mit bem Auslande 
gewedt worden, was von dauerhaften Werthe für Sicitien nur 
dann fein koͤnnte, wenn es auf feinem eigenen Boden gewadh: 
fen wäre, ober wenigſtens den Boden, um dort Wurzel zu 
fhlagen , geeignet und vorbereitet finde. Man nennt nicht 
Aderbau, wenn ein Liebhaber etliche Kornproben in feinem Gar⸗ 
ten erzieht, und baß von folder Liebhaberei bie Cultivirung 
eines ganzen Landes auszugehen Iiebe, möchte wenig erfahren 
worden fein. Vielmehr iſt hiermit eine andere große Gefahr 
bereitet, gu deren Anbeutung ih mir erlaube, bem orte 
Minolfi’s eine weitere Beziehung zu geben: „Laſſet uns nicht 
uns Riefen dünfen, da wir Pygmaͤen find. Das junge Bolt, 
vornehmlich in Palermo und Meffina , lernte in fo hochfahren⸗ 
den Ideen und emphatifchen Phrafen ſchwelgen und fing an, 
flolz auf Journale und Journaͤlchen, Alabemien und Broſchür⸗ 
then, Briefen und Complimentchen böflicher Reiſenden, ſich 
viel zu dünten und das Rothwendigſte zu verfäumen. Schade 
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wäre 6, wenn unter dem Unkraut des Dünkels bie wenigen 
guten Keime, bie fich feither zeigen Eonnten, erſtickt würben, 
Um aber die Betrachtung zu verfolgen, inwiefern bie Wiſſen 
haft in Sicillen die MWBebingungen des Gebeihens vorfinde, 
iſt es nöthig, die verfchiebenen Gebiete berfelben zu trennen 


Ich Yan an We zuvor gemachte Bemerkung, daf Gi; 
eiliens geffige Thaͤtigkeit ber Vergangenheit gelte. Die anti: 
quarifhen Wiffenfchaften nehmen unter ben ungen fei: 
ner Gelehrten eine ber vornehmften Stellen ein. Daffelbe fans 
id einmal in dem SIournale „‚L’Antologia” von Florenz bei 
Gelegenheit einer. Revue ber ſiciliſchen Literatur angemerkt. 
Mit bem berablafienden und aufmunternden Zone eines hohen 
Goͤnners, ber über bie Schulprüfung, ber ex eben beige 
wohnt, vernehmen läßt, wurde bort verfichert, daß bie Giciier 
in ber That Beine Wiſſenſchaft ve „ aber body mit 
Borliebe die antiquarifhen und bie Raturwiffenfchaften anzu: 
bauen fchienen, bemnächft auch auf die Zweige ber Geſesgebung 
und Nationalökonomie vielen Fleiß verwendeten. Dies iſt in 
ber That ber Kal. Aber bie Vorliebe für viele Gebiete iſt bes 
greiflich, ebenſo begreiflich wie bie Vernachlaͤſſgung anderer. 
Daß die Theologie Beine Lebendige Wiſſenſchaft Yier haben Tann, 
bebarf nicht der Verſicherung. Der einzige Punkt, von wel: 
chem einiger Antrieb zu lnterfuchungen ausgehen Tann, if 
das fichlifche Kirchenrecht, welches ben König zum geborenen De: 
legaten bes Papftes macht, und body wird auch im bisfer Bes 
iehung das Thema erfchöpft fein. Die Dogmatik ruht bequem 
auf den Eanonifchen Polftern bee teidentinif@en Goncilt und ex: 
ſchwingt allerhoͤchſtens noch einen Skrupel, ob bie legte Diung 
an einen vor Palermo auf ber Straße Sterbenben, mit unge: 
weihtem DI von einem mitleibigen Priefler ‚, Gültig: 
Beit ober nicht habe, eine causa, bie doch em bee Unica 
von ©.:Paolo in Rom zur Entſcheidung zufiei; oder fie gebt 
im poetifchen Luftwald mit fechs lahmen daktyliſchen Füßen in 
lateinifgen Pantoffeln fpazieren, wie etwa Hecx Kunonifus 
Gatalano beweift, ber fein Gedicht: „De venerabili eucharis- 
tia‘’, fin vier Büchern und Bänden mit geieheten Roten unb 
Anmerkungen zu Palermo auf Löfchpapier beranägab und feit 
einem Luflrum fo fleißig zur Körberung ber xt: 
ſchenkt, daß er wol nur noch vier Fünftel ber ganzen Auflage 
liegen haben wird. Fragte aber Jemand: Wie ſteht e# im Lande 
um die Philoſophie? fo möchte bie fprüdhwörtlid geworben: 
Antwort auf bie Frage nach der Höhe des Bebirges Ginai bir 
pafiendfle fein: Das weiß man nit! Sie tragen bie ver: 
ſchiedenen philoſophiſchen Syſteme vor, db. h. ben Gtolkktmus, 
Epikureismus oder, wie fie fich kurz faſſen, ISbealiämus, Arc: 
lismus und ben Skepticismus, bie Logik unb eine Art Meta⸗ 
phyſik unter dem Titel Ideologie. Wan hatte indeß gefühlt, 
daß die alten abgetragenen Lehrbücher von Soave u. f. w. nicht 
mehr ber Zeit angemeffen waren, unb auf ben Antrag bei be: 
rühmten Sein‘ eröffnete die Commissione della pubblica istru- 
zione ed educazione eine Goncurrenz für das befte ideologiſche 
Schulhandbuch. Sechs Arbeiten wurden ſchon 1826 im Mann: 


ſeript eingereicht; man fand dieſelben nicht genuäͤgend unb fanbır 
und 


fie den Verfaſſern mit verfchiebenen Ausſte 

Wunfche, fie umgearbeitet wieberzuerhalten, zur Die 
Verfaſſer nahmen zum Theil biefe Zumuthung übel aber hatten 
zum Umarbeiten nicht Luſt. Nur einer von ihm zab zwei 
neue Goncurrenten reichten ihre Verfuche 1335 abesmeis ein und 
Prof. Tedeſchi legte fein bereits gebrudtes Buch bei. IH weiß 
nicht, was aus der Sache weiter geworben iſt; fie ſcheint fanft 
eingefchlafen zu fein; ich glaube aud, daß man ige dieſes un: 
bebenktich gönnen kann. Die Raturwifienfchaften follte man 
in Sicilien blühenb vermutben, weil es ihnen an Material 
nicht fehlt, weil fie vorzugsweiſe die Ruhe und Abgeſchieden⸗ 
beit vertragen, fogar lieben, und weil fie an die unmälidhe Zer⸗ 
fplitterung unb Vereinzelung bes Beobachtent gewöhnt find. 
Aber doch fagen die Kundigen, daß durchaus nichts Erhebliches 
auf diefem Felde geleiftet worden fei und geleiſtet we: 


werde = 
nigftens nichts Gigenthümliches und Selbſtaͤndiges. Mir fiheint, 
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is wäre auch Hier Antrieb und Bewegung von fremden For: 
chern ausgegangen. Einen geaditeten Ramen hat, der ältere 
Bemellaro, der Gründer der einen Caſa auf dem Atna, wels 
her 1839 geſtorben ift, binterlaffen. Überhaupt wird, wenn 
‚er natarwifienfchaftliche Ruhm Siciliens erfchallen fol, im⸗ 
ner mehr auf die Männer bes vorigen Jahrhunderts zu: 
rüdgegangen, ben großen Mäcen, Yürft Ignaz Biscari, den 
Bulfanologen und Mineralienfammler Giuſ. Gioeni, von wels 
hem bie Akademie in Catania ihren Ramen bat, ben Kanon. 
Recupero, ber ebenfalls über den Ätna Unterfuchungen anftellte 
vie Gaffinefermönde von Palermo und Gatania, melde fi 
ım die Anlegung naturgefchichtlicher Sammlungen bemühten, 
and Andere, welche man in Scind’s „Proſpect ber Literaturges 
chichte nachfeden Tann. Mit den Raturwifienfchaften iſt erft 
in neuerer Belt in Sichlien die Deediein in engere Allianz ges 
treten. Sie war im vorigen Jahrhundert noch immer an bie 
theologiſche Bildung gekettet. Als ihr Befreier tft Agoflino 
Biuffrida aus Catania angufehen, der ſchon als Züngling ges 
zen die eingewurzelten Worurtdeile ben Kampf begann und in 
einer Vaterſtadt eine Schule von Arzten gründete, aus welcher 
anter Anbern Antonio di Giacomo, Franc. Mar. Scuderi und 
fein befonders berühmter Bruder Roſario Scuberi heroorgins 
gen. Diefe Schule wibderfland aufs Eräftigfte dem Brownia⸗ 
aismus, ber im Anfange bes gegenwärtigen Jahrhunderts in 
Bicilien einbrach und fchnell populate wurde. Diefes Alles 
zing an ben Küften und auch da nur-in den Yauptftädten vor. 
Im Innern der Inſel ſchrieb man die Krankheiten bis in 
zeuefte Zeit den Hexen, dem böfen Auge, den Wampyren, ben 
Berufungen zu, und heilte durch Amulette, Beſprechungen, 
Spmpathien und allerlei Quadfalbereien” Die wenigen alten 
praktiker behalfen fi) mit einigen Reſten von Boerhavianis⸗ 
nus. Die Chirurgie bat überall auf der Inſel faſt gänzlich 
raniedergelegen und nur erſt felt kurzem baben einige junge 
Ieute im Auslande ſtudirt, um ſich zu Chirurgen zu bilden. 
In den Küftenflädten haben manche Ärzte bie Erſcheinungen 
ver Zeit durch Zournale und fremde Bücher kennen zu lernen 
sicht unterlaffen. Daher man in ben periobifchen Schriften 
Bicitiens Berichte über dad Hahnemann'ſche Syſtem, über 
BSprengel’s Polarität, Focault's Lebensorganismus antrifft. 
Diefe Stüde find jedoch, wie mir feheint, völlig Außerliche und 
biftorifche geblieben. Die Pharmacie fol Hinter ben Fortſchrit⸗ 
ten, bie fie anberwärts mit Hülfe ber Chemie gemacht hat, 
ter nicht guchdgeblichen fein. Für die Mineralbäder forie 
ür die Einführung der Pockenimpfung bat bie Regierung 
Sorge getragen. 

Dr. Antonio di Biacomo, aus beffen Auffa& uͤber ben Zu⸗ 
tand ber Mebicin in Gicilien die obigen Notizen. entnommen 
ind, gibt als das vorzüglichſte Hinberniß der Bildung tüchtis 


‚er —* im Lande den Mangel kliniſcher Lehrfäle an. Ein. 


!önigliches Decret von 1820 hat die Einrichtung eines ſolchen 
m Hospital &.: Marco von Satania befohlen. Ich babe dort 
sicht nachgefragt, ob das Ediet in Ausführung gelommen fel. 
Cbee auch dann wäre es nur ein ſchwacher Anfang. Derfelbe 
ſrzt räth auch bie Errichtung von Phyſikaten an, durch weldye 
sie öffentliche Klinik, Chirurgie, Vaccination in ben verſchie⸗ 
enen Diftrieten geleitet und beauffichtigt würbe, welche durch 
Bermittelung der Syndaci Berichte an bie Intendbangen einzu: 
eichen haben follten. Wie viel fromme, gute Wuͤnſche fteigen 
n Sicilien auf, welche gute, fromme Wünfche bleiben ! 

In der Rechtswiſſenſchaft iſt Filangieri ein Hauptſchrift⸗ 
teller, und als Drakel in Allem, was das bürgerliche und 
einliche Recht, nebenher auch was Logik und Philofophie, 
Yefonomie und Politil angeht, wirb Bianbomenico Romagnoft 
erehet. Die juridiſche Praxis hat allerbings eine Lebendige Ans 
egung erhalten durch ben neu eingeführten Rechtszuſtand, burdh 
ie Aufhebung ber Lehnseigenheit, durch die Vernichtung ber 
sideicommiffe unb bie Ablöfung ber Ländereien. Für bie Verein⸗ 
achung bes Proceßweiens bat man dadurch Sorge getragen, 
aß außer den Syndaken und ben Giudici di circondario Fries 


bensgerichte eingefeht wurben (Giudici conciliatori). Der Ads, 
a —* gleich nach ſeiner Thronbeſteigung mit unglaublicher 
Küſtigkeit an der Berbeſſerung bes bürgerlichen Zuſtandes in 
feinem ganzen Lande zu arbeiten begonnen. Die Jahre 1831, 
1832 u. 1853 find für beide Sicilien eine ununterbrochene Kette 
guter, ober boch gut gemeinter Werorbnungen und Einridtun: 
gen. dies jo fortgegangen, ober wäre auch nur die Kraft 
gewonnen worden, bem einmal @ingeführten feine Griftenz und 
Birkſamkeit zu ſichern! Es befteht die Löbliche Sinriätung, 
daß in jedem Jahre nach den Herbfiferien der Königliche Pros 
eurator bie Gerichtszeit mit einer Rebe eröffnet, welche er vor 
ber Plenarverfammlung der Tribunale zu halten hat. Im ef: 
ner foichen Rede beklagt der Procurator Mendolia bei ber Tri⸗ 
bunalseröffnung in @irgenti aufs bitterfte, wie wenig ben weis 
fen Abfichten der Regierung entfprochen werde. Er rügt Ind: _ 
befondere die übergroße Fahrläffigkeit, Unwiſſenheit und Traͤgheit 
der Friedensrichter, bie * Gewaltthaͤtigkeit, Betruͤgerei 
und Beſtechlichkeit dee gerichtlichen ECrecutoren, und lobt nur 
bie Ortörichter wegen ihrer Amtstreue und Pünktlichkeit. Diefe 
wenigen Züge werben hinreichen, um begreiflich zu machen, daß 
man kaum fagen Eönne, die Rechtswiſſenſchaft Siciliens fei ir⸗ 
gend die Grundlage feiner Rechtspflege. Won einem probuetis 
ven Leben ber Rechtöwifienfchaft auf diefer Infel oder nur ber 
Möglichkeit eineg folgen will ich gar nicht reden. " 

Ich habe von dem Zuftande aller vier Kacultätswiffenfchaften 
ein gebrängtes Bild zu entwerfen verfucht, um zu zeigen, weshalb 
ich glaube die Wiflenfchaft Siciliens tobt nennen zu müffen. 
Theologie und Philofophie find bier ohne Frage „ſehr tobt”, bie 
Medicin laͤßt fih vom Auslande einigen Athem einblafen, unb 
die Rechtswifſenſchaft hat es mit einem durch Machtſpruch in 
das Land hereingetragenen und noch ganz unreifen und unents 
widelten Zuftande gu thun. 


Zwiſchen den WBentühungen ber vereinzelten Gelehrten um 
die Wiflenfchaften im engern, ober vielmehr im höhern Sinne 
und bem wirklichen Maße ber geiftigen Bildung im Volle if 
der Abftand, wie bemerkt, ſchon fühlbar genug. Aber ungleich 
fhärfer flelt der Gegenſaz von Theorie und Praris fie ba 
heraus, wo es die materielern Seiten bes KWollelebens gilt, 
naͤmlich in berjenigen Lehre, ober wenn man durchaus will, 
Wiffenfchaft, welche bie Geſetze und Verfahrungsweiſen ber 
Staatswirthſchaft und oͤkonomiſchen Rutzung und Mehrung der 
von der Ratur und dem Kunſtfleiß dargebotenen Erwerbs: und 
Sriftenzmittei entwidelt. Die Gichier, bemerkte bie zuvor 
erwähnte „„Antologie‘ von Blorenz, verwenbeten auch auf die bko⸗ 
nomiſchen Wiffenfchaften vielen Fleiß. Kann dies in einer Zeit, 
die faſt Leine andern Wahrheiten als folche, die, wenn uch 
nicht wahr, body zur Waare werben, refpectict, befremden? "Die 
in Sicilien erwadende intellectuelle Thaͤtigkeit mußte ihre Rich⸗ 
tungen einerfeits von ber Natur und ben Bebürfniffen des Lan 
des nehmen, anbererfeits vom Exempel bes Auslandes. Weide 
Radeln drehten fi) nach demſelben Pol. Sehr belebt wurden 
bie Öfonomifchen Studien durch bie Einrichtung der bkonomi⸗ 
fchen Societäten in allen Hauptftäbten der verfchiebenen Valli 
Cahäler, Diſtricte). Schon 1851 beauftragte ber König ben 
Prinzen Leopold, Herzog von Syrakus, ben er bald nach feiner 
Thronbeſteigurg (im Nov. 1830) zum Statthalter von Sieilien 
ernannt hatte, mit der Bibung biefee Socletäten, um ben 
Aderbau und bie Induſtrie bes Landes zu befördern, Berichte 
über den Zuſtand bderfelben einzureichen und Vorſchlaͤge zu Vers 
befferung zu machen. Wir Haben hier diefe Societäten nur 
in Hinſicht auf die theoretifche Anregung, welche fie gaben, zu 
betrachten. Und in der That haben fie In biefer Beziehung 
viel mehr als in praktiſchem Ginfluß auf den Zuftand des Lan⸗ 
bes geleiftet. Denn fchon 1833 fand ber Wicepräfident ber dko⸗ 
nomifchen Societät von Catania nöthig, bie Berfammlung mit 
ſolchen Worten zu beſchwoͤren: „Laſſet uns nicht in theoretifchen 
Speculationen unfere Kraft erfchöpfen und unfere Zeit vergeu⸗ 
den; laflet uns mit Rath und That bem Landmann unb dem 
Handwerker beifpringen damit es nicht bald mit Recht von 
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und heiße: Es hat in Sicilien ein Inſtitut gegeben zur Befoͤr⸗ 
nn * Aderbaus und der Gewerbe, eb if in jedem Thale 
eine Feonomifehe Societaͤt zur Verbeſſerung bes Jußandes im 
Lande geweſen; aber befördert haben fie Nichts und Richts ver⸗ 

et.” Und dee dkonomiſchen Societaͤt von Galtanifetta hat 
an demfelben 30. Mai, in bderfelben Stunde —X Praͤ⸗ 
ſident zugerufen: „Es iſt ein weites Feld, das eroffnet 
worden; ed iſt eine lohnende Arbeit, gu welcher Ihr berufen 
feid. Beigt Durch die That, daß wis den Vorwurf nicht ver: 
dienen, ben uns die Fremde fort und fort zufchleubert, daß wir 
Sicilianer bie nüslihen Werke mit Eifer beginnen und mit 
@ile im Gtiche laffen.”” Bon ben Vorſchlaͤgen, weiche zur Ab: 
faffung eines agrarifchen Katechismus und eines Handbucht für 
Gewerbtreibende, zur Anlegung von Baumſchulen und Wuſter⸗ 
pflanzungen, zux 
men, Adergeräthichaften u. dal. gemacht wurden, finde ich hof: 
fentlich noch einmal Gelegenheit zu reden. Weit üppiger als 
diefe Maßregeln gebiehen bie Unterfuhungen über bie verfchte: 
denen finanziellen Gyfleme, die Abhandlungen über die Vorzüge 
der directen oder ber Inbirecten Befteuerung, bie Streitlgkei⸗ 
ten über bie e: ob Sicilien feiner Natur und Gtellung 
nah ein ausfı estie, aderbautreibendes oder auch ein indu: 
Arieles Land fei. Um alfo über biefe Literatur zu urtheilen, 
welche, weil fie es mit der materiellen Wirklichkeit des Staates: 
Iebens zu thun hat, müßiger als jede andere iſt, wenn ihre 
Yrincipien nit zu Normen ber Praris werben, wollen wir, 
um nit noch einmal zu dem traurigen Ausſpruch: auch hier 
ik od! gezwungen zu fein, ben mehrerwähnten Minoifi für 
uns reden laflen. „Wir beftreiten nicht”, find feine merkwuͤrdi⸗ 
en Worte, „daß in Sicilien gegenwärtig die Verbeſſerungen 
— 2 aber wir beſtreiten, daß es mit ſeinem Wohlſtande 
beffer werde. Denn zum Wohlſtande eines Staates gehört, daß 
der Ackerbau biühe, daß die Gewerbe blühen, daß der Handel 
Brühe, daß heilfame Kenntniffe ſich im ganzen Wolke verbreiten, 
daß die Probuction reäftig / die Conſumtion gehoben und der 
umſatz leſcht und raſch ſei. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Leben und Sterben. Meittheilungen aus dem Tagebuche 
eines Geiftlihen. Herausgegeben von Ambrofius. 
Erſtes Bändchen. Leipzig, Gebhardt und Reisland. 
1839. 8. 12 ®r. 


As ich dies Buͤchlein zur Hand nahm und durchblaͤttert 
Jaltı, fielen mir unwilltürtih bie Mittheilungen aus den Zages 
üdhern des englifchen Arztes Harrifon ein, die bei dem deut: 
fen Publicum die verdiente Beachtung und Iheilnahme ge: 
Funden haben. Die Auszüge aus dem Tagebuche eines from: 
men, evangelifchen Geiſtüchen verlieren nicht gerade bei diefer 
Vergleichung. Freilich I der Kreis einer Dorf oder Beinen 
Stadtgemeinde, in welcher er fich bewegt, weit beichränkter als 
der jenes Arztes, der Hülfe und Rettung in die angefehenften 
Zamtlien, zu den reichften Kaufleuten und erften Staatsbeam⸗ 
ten dringen fol, freilich erſcheint die menfchliche Natur in der 
vorliegenden Schrift nicht auf jenen Hoͤhepunkten bes Glüds 
und des Elends wie in der engliſchen Schrift, mit einem Worte, 
das vorliegende Büchlein iſt weit weniger draftifch als das eng: 
liſche Wert, aber darum hat es doch feine Vorzüge und Zu: 
genden. Diefe finde ich in bes Geiſtlichen warmer Sorge für 
das Glend feiner Bemeindeglieder, in feinem theilnehmenden 
Herzen für den Kummer des Armen und Gedrüdten, in ber 
Slaubensfreudigkelt, die ihn Innige, ermahnende und erweckliche 
Worte in den Hütten der Sterbenden und Leidenden fpenden 
läßt. Solche Erfahrungen Tönnen daher nur mohlthuend auf 
Andere wirken, fie werden namentlich diefe Kraft bei jüngern 
Geiſtlichen bewähren, denen ihre Beruf oft ſchwer wird und 
dann die Stimme älterer, vielgepräfter Männer nicht zufpre- 


Aafſſchneiderelen verzichtet, um eine 





dien Tann. Darum glaube ich bies Büchlein allen biefen ver; 
gömeife empfehlen Ir Banen, aber auch Andern, bie eine fie, 
Berublgende Lecture lieben und im Genuß des eigenen Kamilien: 
glüds «6 nicht verfhmähen in die Hätten des Blends gu treten. 
Als befonders gelungen find mir die Abfchnitte Nr. 2, 8, 11, 
14 und 16 erſchlenen: eine befondere Sewandtheit zeigt an 
der Verf. in der Erklaͤrung ber Gleichnißreden Jeſu und in bes 
Deutung ber Traͤume. 11. 





Literarifhe Notizen. 


eritique des livres nouseauz’ 


leg, wei fon 6 Sfrch . Shechus 
extheilung von Saͤmerelen, jungen Stäm: | ih ſonſt ben meufromzöfijchen Geeifißelisen nicht zuge⸗ 


than Ift, fewol aus Gründen der Gittlihäpit und bärgerlichen 
Soliditaͤt wie der Kftherit, fühlt Fi dach bewogen, * Bun 
Roman von X. Dumas: „Aventuses de John Dayya’’, Lob zu 
Um. Hier, wird gejagt, habe bie giäm Cintidungss 

t bes Verfaflers einmal einen ihrer Seeenfane 
oefunben ; bier habe A. Dumas einmal auf alle Taygalkın und 


fer den Grenzen der wirklichen Welt liegende 
Ufern. John Davys iſt ein englifger Seemann, ber allııs 
bings mit dem „Helden in Marryat’6 Romane einige Ahalich 
keit hat. Überhaupt iſt die Idee offendas dem Aus 
tox a — ae bie —*8 find neu, soll Kraft und Bewe⸗ 
gung. John Davys, Bohn eines Schiffſeapitnins, wei ana 
dem Dienfle gefchieben iſt, nachdem ihm eine Bugel rin Bein 
weggenommen, if von Kindheit an für ben Secdienſt bes 
flimmt. Seine erſten Spiele und Studien ſind alle nah die⸗ 
ſem einen Ziele hingerichtet. Als er auf die Schule Bam, bes 
Hand fein ganzes Wiſſen in einigen geographiſchen Armatniffen, 
einer leichten Belanntichaft mit ber Literatur, hampikächii aber 
in der Nomenclatur aller Zabelmerks eines Schiiſes und in ber » 
Praktik der verfchiedenen Seemanotupre, welde er wie ein Ma: 

trofe ausführen unb wie ein Marinelieutenant cewwmanbiren 

konnte. Nach einigen dem Gtubium ber alten Geraden ats 

wibmeten Jahren empfängt er einen Auftrag und Thift ſich 
ein. Von da an beginnt für ihn eine Reihe von mannihfaltis 
gen Abenteuern, bie bier auf eine fo lebendige, wenn acch zu: 
weilen etwas verbünnte Manier gefchildert werden, daß die Auf⸗ 
merkſamkeit des Leſers geipannt nad von Anfang bis Ende fefl: 
gehalten wird. Man finder bier Feine von jenem Ikdertribun: 
gen, welche ben franzoͤſiſchen Romanen deſſelben Gear % ge⸗ 
wöhntich find, Nichts gebt über die Schranken des Mögliden 
hinaus, nichts verieht bie Schicklichkeitsgeſege, welche bir Eites 
satur, in ihrem eigenen Intereſſe, niemals verlegen follt. Di 
Sharaktere find im Ganzen gut gezeichnet, man nimmt Theil 
an dem Helden, ber voll jugendli Ä 
Redlichkeit? nirgend aber outrirt erfcheint. 
Zwiſchenerzaͤhlung von einem aus Unbedachtſ eingeldrifften 
und ſodann mit Gewalt feflgehaltenen armen Teufel, weicher 
Moatrofe werben muß und fyäter zum Tode verurtheilt wich 
weil ex in einem Yugenblide der Berzweiflung am dem bespotiihen 
Lieutenant Race nehmen will, weldger ihn von Frau us) Line 
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dern trennte und biefe in Jammer und Blend gefiät hat. 


Überall if hier Gffect, ohne daß Dumas zu jenen gain 
Mitteln unb gsäßlichen Scenen, wovon G. Sue sin fo belias 
genswerthes und leiber oft nachgeahmtes Beifpiel gab, feine Iu- 
flucht genommen hat. Wenn die Kortfehung biefer beiden 
erfien Theile von gleihem Werthe fein follte, fo wärde dieſer 
Roman gewiß bie befle Production fein, weldge Dumas feit 
lange geliefert hat, unb überhaupt zu den hübſcheſten Ro⸗ 
manen der gegenwärtigen Literatur Frankreichs gehören. 


Die teeflice Überfegung der fämmtlichen Merle Plato’s 
von autor oufin iſt jept bis zum dritten und Iekten Banlı 
gebiehen. . 


Berantwortliger Herausgeber: Deinrig Brodhaus — Drud und Verlag von $. A. Brockhaus in Letpsig 
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Sonnabend, 





Briefe aus Sicilien. 

Dritter Artikel. 

. (Wortfegung aus Nr. 116.) 

. &o finden wir uns mit unferer Würdigung ber Wiſſen⸗ 
ſchaften in Sicilien am Ende doch wieber auf bie Anerkennung 
biftortfcher und archäologifcher Arbeiten zurückgeführt. Der At: 
tertfumslunde bietet die > als vornehmftes Material thre 
architektoniſchen Refte und ihre Gräbervaien. In diefer Din: 
fiht iſt Girgenti ein vorzüglich reicher Fundort und dabdurch 
Mahner an die wiffenfchaftlihen Beſtrebungen der Sieilier, 
aber auch nur Mahner; benn es ift eben auch nur Fundort. 
Der Mittelpunkt und Hauptfitz der Beftrebungen ſelbſt it Palermo ; 
denn Meffina, oegt ch bie zweite Hauptftabt der Infel und 
jest auch Univerfitätsftadt, ift mehr auf feinen Handel als auf 
irgend etwas Anderes bedacht, und außer diefen verdient nur 
Gatanfa wegen der fchon erwähnten Pflege ber Raturwiffen- 
fhaften und mediciniſchen Disciplinen Erwaͤhnung. Girgenti 
aber, nur Girgenti hat die vortrefflichften Tempel, ſowle auch 
fonftige Altertgümer, und handelt ja doch mit Schwefel, tft 
voltreih und gewerbthätig. Es fonne fi auf Am Berge, 
über feinen fruchtbaren Matten gelagert, befebe fich feine Schaͤtze 
und laffe fi} von Andern die Wunber feiner untergegangenen 
Herrlichkeit erzählen! Doc Herr Politi! Es hat auch Girgenti 
feinen Mann der Wiſſenſchaft. Es wird ja Niemand Birgenti 
auf feiner Neife berühren, ohne Hrn. Raffaello Politt zu befu- 
en. Hr. Politi iſt feines Zeichens eigentlich ein Architekt, fei: 
ner Bildung ein Polphiftor, feines Amtes ein koͤniglicher Ins 
fpeetor der Alterthümer im Bal bi Girgenti, feines Charakters 
ein Freund der Reifenden, feines Brotes ein Bafenhändler und 
feines Vergnügens ein Sammler und Schaufpielbirector. ‚Hüte 

man ſich““, fpricht Hr. Politi, „dies Land zu ſchelten! Sieilien 
Hat auf feiner Höhe wie in feiner Exrniebrigung immer auf ben 
Spuren feiner alten Größe geleuchtet und leuchtet noch in ‚pro: 
Ben Männern (einen Spiegel!), ungewöhnlichen Geiſtern (einen 
Spiegel!), Leuten von treffendem Berftande (einen Spiegel!), 
welche bie Begenftände zu fehen und ihren Werth zu ſchaͤtzen 
verſtehen.“ Hr. Politi fagt aber aus Beſcheidenheit nirgend, daß 
er fo zu ſehen und zu ſchaͤten verſteht; er hat nur bie Anbern 
von Seite zu Seite gefcholten, daß fie über Birgenti finnlos 
gefabelt , weit fie nicht gelernt haben, in den fchönen Künften 
zu feben. „Unverſch meet iſt e8’‘, fährt Hr. Politi fort, „zu 
fagen, daß Sicilien noch eine ungefchnittene reife Ernte, eine 
ungepflüdte Jungfruͤulichkeit fel, wie im „Moniteur‘ einfimals 
zu Iefen gewefen. Unverſchaͤmte Charlatanerie! Es ift Fein 
Schritt breit Landes in Sicilien, der nicht gelehrt beſchrieben 
und erläutert wäre von feinen Eingeborenen. 
Girgenti hat Br. Politi gelehrt befchrieben und 
tert. Das Buch heißt „I viaggiatore in Girgenti 
Cicerone di piazza”, denn es if in Yorm eines Ges 
zwar nicht mehr 
anz neu, wei es 18826 n, aber body neh voll: 
mnıen awxeidenb, vie man daraus fliehen Tann, daß 


erläu= 
ed il 
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finden in feiner Balerie und andern Zimmem eine ausgeli 
Sammlung ber allerſchoͤnſten mobernen Kupferſtiche in Hape 
men. Mit ben ältern, welche er in Mappen befitt, ſind es 
wol 4000 &tüd (hier folgt eine namentliche Aufzählung der 
beften). Sie finden auch das gewähltefte Affostiment ber beflen 
Lithographien aus Wünchen. Sie finden auch eine zahlreiche 
Sammlung von Gppesgüfien (hier folgt eine kleine ). Sie 
finden auch einige wenige Originalgemälbe und eines von Vineci, 
ein einziger Babius iſt 1000 Warcellen an Werth (hier folgt 
die Bemerkung, daß Ge. Mai. ber König von Baiern 1817, 
als er noch Kronprinz war, feine Echtheit anerkannt hat). Sie 
finden auch ein Naturaliencabinet mit ben merkwürdigſten 
Schwefelkryſtallen 2c. ie finden auch eine Meine Sammlung von 
Medaillen, koſtbar gefdgnittenen Steinen, Ringen und andern 
Seltenheiten. Sie finden auch eine ganze Stube voll praͤch 
ger griechifchzfteulifcher bemalter Vaſen, deren viele bereits vom 
Hrn. Politi ſelbſt (es fpricht hier immer nicht Hr. Politi, ſondern 
ber Gicerone) erklaͤrt und publicirt find, voll ägyptifcher Idole, 
aus gebranntem Thon, Bronzen, Alabafterwaaren und derglei⸗ 
Ken. Sie finden au unterfchiebliche Fragmente von antiker 
Seulptur und Arditeltur, fo Hr. Politi ſelbſt verſteckt unter 
Trümmern entdeckt und aufgeleſen (es folgen immer kleine Re⸗ 
giſterchen). Sie finden auch eine zwar kleine, doch eriefene ar⸗ 
tiſtiſch⸗ antiquariſche Bibliothek (es folgt ein kleiner Katalog). 
Sie finden ein Loͤwchen aus Giallo antico und einen unfchäß> 
baren Apollo s Zorfo von fpanifhem Marmor, halbiebensgroß 
und aus ber beflen Zeit ber griechifchen Kunſt (hier wird be= 
merkt, daß Hr. Bildhauer Villareale ihn abfolut zum Bacchus 
machen will). Und übrigens, Excellenz! ber Hr. Politi licht 
und ehrt, Sie glauben nicht wie fehr, bie auslaͤndiſchen Rti⸗ 
ſenden (man ſieht, ich habe recht gefagt) und hat nicht allein 
die Gefaͤlligkeit (Dr. Politi ſpricht nicht, fonbern immer ber 
ührer), fie Alles nach Belieben betradyten zu laffen, zu wels 
ee Tageszeit es ihnen anfteht, Tondern hat mir auedrückich 
befohlen, diefelben in die Loge feines allerliebfien Theatrinchens 
einzuladen, fo oft bafelbft tragifch oder komiſch gefpielt wird 
von den Philobramatifern, deren Direstor und Mitſchauſpieler 
Hr. Politi ift, ober von ber komiſchen Truppe. Sie wäflen 
wiffen, daB Girgenti kein Theater haben würde, wenn nicht 
ber Hr. Yoliti diefes auf feine eigenen Koften in ſeinen eigenen 
Haufe erbaut hätte, welches zwar burdy bie Localität beengt, 
body mit allem Nöthigen ausgeflattet iſt und bie ſonberkare 
Elaſticitaͤt befikt, daß es immer zu Bein iſt, wenn bie Sichdas 
fpielen, und immer reichlich groß, fobalb die Komiker von 
Profeſſtion auftreten.” ,, „„Gicerone (jett t dee vornehme 
Fremde), Gicerone, ennuyire mich nicht mit deinem Geſchwaͤt. 
Sch kenne den Hrn. Politi, ich habe ihn bepacht, babe Guapfeh: 


% 


tiger: - Ya 
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Tungsbriefe an ihn mitgebraqht, werde auch nochmals zu 
eben vor meiner Abreiſe!““ Nicht mehr wie billig. 
— * iſt ein Dann von Welt, wie man auch ſchon —* 
fieht, daß er ben guten Cicerone ober Mareus Tullius (dieſe 
Betitelung iſt fein Hauptwis) einmal über das andere animale 
ober bestia nennt, worauf diefer: „Schoͤn Dank, ober gu viel 
Güte’ [ode und ihm gelegentlich eine Ohrfeige appHleirt und 
da der Andere Ma! Tage, fie mit einem Ducato verguͤtigt. 
Den einen Paffus kann (6 nicht unerwähnt laffen, weil er aufs 
Eunftreichfte Charakter und Wis vereinigt. 2 fügen“, fagt ber 
Gieerone, „befagte Schriftſteller.“ ‚Anders aber“, erwidert der 
e, „Sagt Cicero, der große Marcus Zullius, nicht bu, 
Bier U Diefe Seene ift unſtreitig von dramatiſcher Wickung. 
Seinen beften Bieiß gut Hr. Yoliti auf bie Geflärung vn |, 


upiterstempel one. und bie Anorbnung der fogenannten 
Siganten, welche man unter den Zeümmern gefunden hat, 
nd bie vielen von ihm edirten Brofchuͤren Yublicationen aati- 
© Borſtellungen auf Thongefäßen. Die Vaſen⸗ und Broſchü⸗ 
venliteratue fpielt uͤberhaupt eine Holle in Sieilien. Dan 
kann fi) Eein bequemeres Bewerb benten als ſolch eine Illu⸗ 
Ba —5* je unwichtiger bie Vorſtellung und je un: 
Anhalt tft, defto mehr beliebige Gelehrſamkeit kann 
—* darüber aus dem erſten beſten Dutzend Bücher zu 

Yen. Zweitens, ein Bogen iſt auf unbedeutende eigene Koſten bald 
gedruckt und nimmt ſich in einem farbigen Umſchlage zumal mit 
Telner Bilberbellage doch gar artig aus. Drittens, man hat eine 
—— Brretung, um —* Handwerk zu grüßen, verſchickt bie 
Sremplare weit und breit ins Ins und Xusland mit ſchmti⸗ 
chelhaften Driefen an die Herren Gollegen, wodurch man bas 
"Reh — bie allerhoͤflichſten und aufrichtigſten Lobſprüche und 
die Anwartſchaft auf eine Vermehrung ber eigenen Bibliothek 
it Hülfe des nächften Begenpräfents beiher erwirbt. Bedenkt 
man dazu, welden Raufh und Taumel die alten Urnen unb 
Irdenen Geräthe über bie geſammte archaͤologiſch gelehrte 

gebracht haben, fo wird man ſich nicht wundern, daß in Si 
cilien die überft gende Freude über ben neugewonnenen, fetten 
‚und lockern Boden, der eine unenblidye Ernte ohne viel Schweiß 
und. Arbeit verhieß, noch weit mehr als anderwärts und einen 
2 Be unfrtera eh ul en he 
m Machwer e wohlfeile Art, Lorbern et Sein 
Me u unmoͤglichkeit, bei diefem haſtigen Dur —— der in ei⸗ 
nem Winkel zuſammengehäuften Trümmer einen freien Blick 
in die großen, ernſten, Heiligen Hallen ber Miffenſchaft zu 
gun dies Alles, verbunden mit ber kindiſchen Freude über bie 
ng, daß man auch ungefchelten ein Wort mitſprechen 

könne, bat auf ben literarifchen Gharalter einer betruͤchtli 
Menge der hiefigen Gelehrten nicht anbers als verderblich ein⸗ 
wirken können. Kleinlichkeit, Pedanterie, Eitelkeit, Perföntich: 
a Haß und Aufgebiafenheit bat man nicht weit noch 
zu ſuchen. Ernſten wifienfchaftlichen Tadel fehen Biele 
fir Go khimplang, Unterlaffung unverfehämter Lobhubelei für 
Feindſchaft an. Gin Gelchrter aus Gatania ſchreibt an ben 
Hebacteur einer Literarifchen Beitfchrift: „Ich babe mit bem 
äußerften Srflaunen in Ihrem Blatte unter einer Recenfion bes 
Buches meines Freundes Sheet meinen Ramen unterzeichnet ge: 
funben. Wie ein ſolches Verſehen möglich war, da doch in 
berſchrift ber rechte Verfaſſer der Kritik genannt iſt, bes 
— ich nicht. Der Vorfall iſt mir aber überaus uirangenagm, 
denn es iſt mir niemals in den Sinn gekommen, ein Wirk 
— — * verehrten und mir befreundeten Berfaſſers zu 
npartelifch jene Beurtheilung immerbin ſei, fo 
will * * ** für den Urheber derſelben angeſehen fein.’ 
Die Sefinnang , welche ſich auf dieſe Weiſe ausfpricht, fieht bie 
Diſſenſchaft für mi Anderes als für den Kram ber Be: 
behrten an. Und böch fagen ſelbſt bie Krämer viel vernänf: 
abelfchaft {ft keine eunbfchaft. Den Nevers zu bie: 
—— gibt der Kitzel ber Eigenliebe, die ſich 
micht vochehlen Tann, fobatb unb befonbers vom Anslande ir: 


genb ein 3eichen der Anerkennun ober Thellnahme einlaͤuft 
Derſelbe Gelehrte, von deſſen Un parteitichteit foeben ein ‚et 
niß mitgethellt worben, erhielt 1834 eine 
Berfammlung der Raturforfi welche damals in —* 
ſtattfand. Bie lief der Überfelige une den ffenen But ie 
 . 


ber Hand, bie trunken⸗ oe eube in den Aug 

ee lad untenvege: a Erachurg 1 * geciogui n Befi 
ein Memorkett, Ten zäfifih abgefäßt, über efitige Yurfbte der 
Geologie; er las fobann in —** eine lateiniſche Xbp Ari 
lung über den Ttna; ja, e warb vom Ririge zur Tafel gezo⸗ 
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Sen on feinen Freund, der une —— im 


einem Sournal abbruden ließ, „ich wi 
Iptenbiben Einladungen biefes beften 


auch "aus Seller nen — — 


vor den Übrigen nicht zw verfteden beanfen (che nen 
Ultima figura im mezzo agli altri).” Aber ver Reid ber Got⸗ 
tee gönnt Keinem fein Gluck ungeträbt. In Yewieiken Gatania 
lebt noch ein anderen Gelchrter, ein Menn, der din er 
Rosiiipes Sabinet — at, wie er ſich gerwudt a 
brüdt: ohnes Belichtung’ z-badh were 
tung beffelhen 6iezmit ein: 
len and mit ben 


ließen. —— 
.Juchhe! un ſieh! gl 
I Es geht über alle Vorſt 


lung | - 
lehrten des Landes barauf legen, baf ber dui Terme 
von Bildung fie befuche. E ief, worin e 
heißt: vi raccomando questo valente letterato aber distinto 


letterato tut Wunder. Übrigens ift man 2* Brief 

aufgenommen. Ein Mann, ber eine geſt gr. 
Jugeben ya. gilt ſchon deshalb für einen Dies if 
aun in ber Ihat ein wohlthuender Zug im der fie 
lichen Gefittung, ex beweiſt bie Einatie alt, daß Krant- 
niffe und Bildung in voller Achtung ft em Manat 


feinen Rang anmweifen, freilich im Ganzen wei: nur banz, 
wenn Ai e we ither a —* en flellt ken 
en mbden, obne e nach deſſen Serkunft etber 
405, indem er ihm jede zuvorkommende —— 

ch nehmen Siciliens Große in ber Literatur bes theils 
ſelbſt als Forſcher, theils als thätige — da Bin: 
Saft eine bedeutende Stelle ein. Da oft — on ber 
Spige ber Öffentlichen Angelegenheiten Firdig fo i 
der fonderbare Bat erlebt worden, daß swiffenfd 
Schutz ber. Wiflenfchaft und felbft wiſſenſchafttiche — 
von ber Policet ausging. Daß der Herzog von Gumıia Gmmal: 
birector der Policei geweſen, iſt ſchon angefühet worden, ehenfo 
daß unter ihm ber für bie Literatur fo eifrig und felbf 
eiftig ſchreibende und zedigirende Mortillaro die  geichiet. 
Braer Bat der Marcheſe Pietro Ugo belle Favare, der, Im ih 

Statthalter der ganzen Infel wurde, & 
—— ar ausgezeichnet. Und ber 
bifaleo, von welchem * mehr die Rede * it 
noch gegenwärtig Chef Wo Doganen. Clüdfeliges Elead, vos 
bie Policei micht blos mit Streichen bie Litereter beacbeitet 
vielmehr felber auf den Strich fliegt! 
Wie Ber: 


Favare, Gumia, Mortillero 


des ki 
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ice Schiavo 1756 mit ber Horauegabe von Memoiren zur fiels 

iſchen Litevaturgeſchichte; biefes Journal lieferte gute fake 

ber bifkorifche, geographiſche und antiquariiche Gegenſtaͤnde. 
Ihm folgten 176% die neuen Midcllaneen von Sergio, politi⸗ 
chen und Üterarifigen Inhalte. Das „‚Gioruale ecclesiastico”’ ' 
ınd die „MNotizie de’ losterati”’, weiche beide 1772 ihre erſten 

Rummern ausgaben, hörten beide im folgenden Jahre zu ex: 

cheinen auf. Einer längern Dauer als alle biefe Blätter hatte 

ip die Sanunlung von „Opusooli’‘ fisilifcher Autoren zu er- 

reuen, weiche unter des Leitung des Salvatore bi Bali ihre 
viſſenſchaftlichen Auffüde, zuerſt von 1758 an, 30 Jahre Hin- 

urch ununterhrochen herauegab, und daan nad) ‚einer 10jähri: 

ion Yanıfe wieder erfhien und in unssgelmäßigen Lieferungen bis 

\796 fortbeſtand. Gin auberes „Gio 


ooolesiastico”’, trat 1708 
nit feinen erften und legten Bande suf, amd 1794 wagten fi 
wei Beitfcheiften zugleich hervor: eine ‚‚Ge letteraria‘',.. 
peiche in Form von Brirfen redigirt wurde, und ein „Gior- 
wie di tutte le sciense’, großartig angelegt, aber ebenfo ' 
venig als fein Iwillingsbruber vom Btäd und Publitum be: 
imfligt. ‚Alle dieſe Niederlagen Hatten dem literariſchen Eifer 
richt den Muth zu brechen vermocht. Mit dem nemen Jahr⸗ 
yanbert war eine neue Beit aufgegangen. Jndeſſen fdyeint man 
Ich nicht allzu fchne® in den Sheen, welche die feamgöfliche Me: 
lutien in Umlauf gefeht Hatte, in Gicilien zurecht gefunden 
u haben. Die Kriegsunruben brachten Sieilien ein unverhaff⸗ 
es Bläd. Seit 1799 war bes König gezwungen, in Paler⸗ 
29 zu reſidiren. Man follte denden, Laß mit. dem. geflrigerten 
eben, welches bie Gegenwart bes Monarchen anfachte, aud) 
de literarifche Thaͤtigbeit einen neuen Aufſchwung hätte nehmen 
aüffen. Aber die Dänner, welde damals eine Stimme in 
er gelehrten Welt Säbitaliens Hatten, waren noch die Al: 
—S— Deo. — ed der nmieber Brenz L 
nel zum efe wehoben wurde, war mit na 
daleemo gelommen. Gr und die Freunde, welche es in Sici⸗ 
ien gewann, bie Brüder Blafi, Alfonſo Airoldi und Andere 
pandten fich unter der Agide des bem Altertyum fo gewogenen 
Rarl III. gänzüch archäologiihen Studien zu. Andere, ein 
Sterginger, Beanc Naſci, Stinaͤ, Tagen dir Philologie nad) 
Art firenger umb abgeſchloſſener Gelehrten ob. Salvatore 
Blafi war des Jonenalweſens müde geworden. Auch ber zweite 
Kufenthalt des Königs in Gicilien feit 1806 brachte keine An⸗ 
erung in ben literarifchen Gewohnheiten hervor. Man fchrieb 
woße Bücher und Beine Brofchüren über antiquarifche Gegen: 
Hände für die Gelchrten und gedachte nicht der übrigen bar: 
enden Heerde. Erſt 1810 madhte eine Beitfchrift im lite: 
arifhen Harniſch und mit politifdger Lanze auf ben Kampf: 
Nas hiaaus, das ‚„‚„Giornale di Palermo‘, blieb aber auf bem 
felde der Ehre. Dann (181%) lichtete ein ſchwer befsachteter 
Rauffahrer die Anker und fpannte weite Segel aus, unter bem 
Steuermann Rafinssque; er führte einen Spiegel ald Sinnbild 
ind bie Infchrift: „, ehio delle scienze‘', nannte ſich aber auch 
‚Giornale encielopedico di Sicilia‘. Er brachte vornehmlich aus: 
ändiihe Waare, fehr preiswärdige allerdings und erlefene, 
iber er firandete im naͤchſten Jahr, vermuthlich weil er für 
Biciliens Untiefen zu ſchwer geladen Hatte. Bang bas Gegen: 
heit von ihm war bie „Deca di belle arti' von Branco, Inzenga 
md Agnello, ein Leichter Schmetterling, ber in beufelben Beit 
eine bunten Klügel luſtig ausbreitete und fi auf ben- Lüften 
er unterhaltenden Neuigkeiten wiegte; nach vier kurzen Monden 
sıdete ex fein Imfeltenichen. Rum biieb alles ſtill. Erſt 1822 
log ein anderes Infekt aus, bie „Siciliſche Biene”. Sit bropete 
nit ihrem Stachel, denn fie nannte fich „indelicato”‘, aber nach 
echs Monaten hatte fie ihn ſtecken laſſen. Unterbeflen kroch ein 
kaͤupchen auf einen einzelnen Baum im Garten, genannt „Neuss 
Sournal ausgewäßiter phyſikaliſcher und mebicinifches Literatur” 
von Dr. Sanbiloros dieſes verpuppte fic nach drei Lieferungen und 
Log farbenigimmernd als, Neues lniverfalarchiv der fehönen 
iteratur, Künfte und Wiflenfchaften‘’ muthig aus; es war aber - 


ine agoftiege. 












In dieſem Jahre 1822 vereinigte ſich eine fs 
fliger Literaten zur Desausgabe eines —* urnals, 
weiches fie auf beſſere Grundlagen als alle bie bie erigen zu ſtel⸗ 
len ſich vorſegten. Sie fagten: „Die vielen. Ueraͤriſchen 
Unternehmungen haben bewieſen, daß in Sicillen die Liebe zu 
den Wiſſenſchaften und bie Begeiſterung für bes Vateriandee 
Ruhm und Ehre niemals erloſchen geweſen. Daß bisher aber 
alle guten Unternehmungen miöglüdten, ann nur bavan liegen, 
daß bie Unternehmer als Privatleute zu — von mancher⸗ 
lei Conjuncturen find und keine Garantie für den Fortgang ih⸗ 
ver Arbeit haben. Man muß deshalb "die Regierung -in das 
Sutereffe zu: ziehen fuchen.” Die Regierung fagte inirklich gu 
dem Allen: Ja! Gie gab Unterflügung her, ficherte ihre Pres 
‚testion zu und befahl, daß jede wohlhabende Eommune ein rem 
plar kaufen müßte. Die „Niels exſchien bemnah und fland 
lächelnd am Himmel, als Wahrzeichen, daß es mit Sturm 
und Gewitter nunmehr. ein Ende Habe. So Lächelte fie f 
‚Monate lang. Unterdefien hatte aber ber böfe Wind ber f 

ten Sinanzverwaltung, welche bie Herren Unternehmer vermuthligh 
über alle bie tiefen Unterfuchungen ber finanziellen ‚Lage bes 
ganzen Landes vergefien hatten, einen ſoichen Molfenberg von 
Schulden heraufgeweht, daß die Sonne ber Regierung nicht 
mehr hindurchſcheinen konnte. No zur techten Beit nah 
bee Policeidirector Favare fich der Sache an und das Souengl 
erſchien unter dem veränderten Namen: „Zeitſchrift für Miffens 
ſchaft, Literatur und Kunſt.“ Wiederum wäre es bar bie 
Uneinigkeit der Redactoren faft zu Grunde gegangen. . Dien 
vernahm biefe eunfle Klage: „Es gibt unser uns einen unheil⸗ 
vollen Geiſt ber Unvertraͤglichkeiten, welcher bie beſten Unters 
nehmungen gerflört; es herrſcht ein Eigenwillen unb eine. Sm⸗ 
pfindlichkeit, durch weldye andere gemeinnügige Entwürfe ſchon 
Im Keim erflidt werben. Wir find von fo Rüdgtiger und aus 
glei) von fo träger Natur, daß der jäh aufflackernde Eifer im 
Augenblick verlöfcht und daß fi unfer Entzüden in Abrielgung 
verwanbelt.” Won 1827 ppte das Journal eine kummer⸗ 
liche Sriftenz hin. Aber 1853 wurde es vom Herzog von Eu⸗ 
mia veorganifirt; man übergab bie Redaction einer — 
von Gelehrten, ſtellte andere als Berichterſtatter, andere als 
Mitarbeiter an und ließ correſpondirende Mitglieber zu. Man 
führte eine geregelte Rechnungsführung ein, und wiederum ver⸗ 
orbnete bie Regierung, daß jede Sommune von mehr als 1000 
Seelen das Zournal zu halten hätte. Spaͤter leitete Vincenzo 
Mortillaro, ber anfangs Vicedirector war, bie Redaction allein. 
Das Sournal bat ſich feitbem durch feine ernfte und ruhige Hals - 
tung, burch feine Seeimätgigkeit und Unparteilichleit, fowie 
b die Mannichfaltigkeit feiner Mittheilungen bedeutend aus: 
gezeichnet. Ich weiß nicht, was aus ihm geworben if. Die 
legten Lieferungen, bie mir zu Geſicht gelommen find, waren 
von 1836. Vielleicht ift 8 eingegangen, ſeitdem Gumia und 
Mortillaro die Beforgniffe ber Regierung durch ihre außeror⸗ 
bentlihe Popularität erwedt haben und jenfeit der Meerenge 
verfegt worden find. Gine würdige Stelle nahmen neben biefem 
Sournal bie firenger wäffenfchaftlich gehaltenen ‚‚Effemeridi 
scientiiche e letterarie’’ ein, geftiftet 1832, von bemfelben 
Mostilaro, bem Fürſten Granatelli und einigen Andern. Auch 
biefe litten eine Zeit lang buch Zwiſtigkeiten ber Redactoren, 
haben fi aber bis jest behauptet. 


{Die Gortfegung folgt.) 





Das polnifhe Münzmwefen. 


Das legte Programm bes pofener Mariengpmnaflumd ent⸗ 
‚Hält eine gelehrte Abhandlung „Bon dem polnifchen Münzwe⸗ 
ſen“ som: Profeflor Popkinfli, aus ber wir Das, was von all⸗ 
‚geneinem Juautereſſe iſt, bier mittheilen. Es iſt eine weils 
‚uzbreitste Meinung, bie befonders Häufig bei ben ruffifchen 
zeibern wieberholt findet, daß Polen bis auf den böhs 

polnifchen Thron beſtieg. 


miſchen König. Wenzel, Ser 1300 ben polni 
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ſich einer Art ledernen Geldes bedient habe. Der Urheber dies 


bei ift der Anonymus, Archidiakonus von Einefen, ber zur 
A alla des —*2 1888.70) ſchrieb. Er It — 


Negi Venjzel's die kieinen Sroſchen 
einge * worden felen, da man fäher (m Handel ein ſchwar⸗ 


u untermifchtes 


Krakau, noch Schwaͤnzchen hinzu, von Thierchen, die 
rioli nennt. Und nım läßt 
Den Toten Gefäkchefpeeidern Yolens ausgebildet bat 
den tern olens ausg 
dieſer Fabel zum Brunbe liegt, iſt Folgendes. Wie die ſüdlichen 
Bbiker ſich eines Rindes (pecu, peounia) als des allgemeinen 
Pretiums beim Austaufche der Sachen bedienten,, fo vertraten 
bei den nörbtichen Nationen, bei weidden die Jagd bie Haupt⸗ 
beſchaͤftigung war, Pelzfelle, namentlih Marter, Fuchsbaͤlge, 
Hermeline und andere bie Stelle des Geldes und dienten im Han⸗ 
del für eine bekannte Größe, nach weicher man andere Gegen⸗ 
flände zu fchägen pflegte. Wenngleich nun Tpäter der Gebrauch 
der Metalle eintrat, To behielt man doch neben dem wirklichen 
Gelde die urfprüngliche und natürliche Art an gäbten und zu ſchaͤten 
bei, da das wert in dem rauhen ma nodh immer bie 
hauptſachlichſte Baare war. Und fo wurden die gerichtlichen 
Strafen oft durch eine gewiffe Baht von peleeten beftimmt, 
und bei den SRuflen hat ſich neben der Mark von Biber eine 
Mark von 20 Warderfelichen fehr lange in Gebrauch erhalten, 
ja. die Einwohner von Sibirien pflegen bis auf den heutigen 
Bag ben allgemeinen Werth ber Sachen nach Sorok Zobel zu 
beffimmen. Durch ein auverläffiges Zeugniß läßt fih nun 
aber erweifen, daß auf folchen Bellen durch Stempel der Ro⸗ 
—— — rei , wie ae ik J— Fer 
ru ebaupten. Bielmehr a 
un Steflen der erften —X Annaliſten beweiſen, daß 
Polen vor: Wenzel wirkliches Geld gehabt hat, und jet find 
wir im Stande, faft von allen polniſchen Fürſten von Bolefiaw 
dem Großen, alfo vom 3. 1010 an, wirkliche alte Münzen 
aufzuweifen, worüber in bem trefflichen Werke Lelewel's, Numis- 
:matigne du moyen age” vollftändige Belehrungen zu finden find. 
e erften polnifchen Münzen entflanden unter dem Ein⸗ 
fluffe der angelfächfifhen. Als die aͤlteſten find die Solidi 
Bekannt, die Boleflaw der Zapfere zwiſchen 1009 umb 1025 
ſchlagen ließ, fie find von ſehr gutem Gehalte und zeigen 
auf ber einen Seite eine vechte Hand, auf ber andern in der 
‚Mitte ein Kreuz. Erſt Boleflaw ber Stolze fette fein Wild: 
niß auf bie Münzen. In ber Folge ertheitten die polnifchen 
Könige das Recht, Gelb zu fchlagen, an Biſchoͤfe und mehre groͤ⸗ 
zere Städte und daher erfcheinen die ziemlich zahlreichen Mun⸗ 
en, auf denen das Bild des heiligen Adalbert oder doch deffen 
Name fich befindet und bie wahrfcheinlidh in Gneſen geſchlagen 
worden find. Die unter dem Namen Bracteaten betannten 
Münzen, jene dünnen Zupfernen ober filbernen, doch mit Kup⸗ 
fer ſtark vermifchten biegfamen Blechlein, auf denen zuweilen 
diefelben Figuren, die von der einen Seite hervorftehen, von 
der andern vertieft erfcheinen, wie die getriebene Arbeit der 
Goldſchmiede, kamen in Polen auf, feit Mieczyſlaw ber Alte 
(im 12. Jahrh.) die Münzen durch wieberholte® Umprägen zu 
verfchlechtern begann. Dieſer Verfaͤlſchung der Muͤnzen wirkte, 
wie in Deutfchland, fo auch in Polen die Reform entgegen, 
welche König Wenzel unternahm. Die Groſchen (vom Lateinis 
fen crassus, d. i. grobe, dicke Münze, im Gegenſatz gegen bie 
dünnen Bracteaten), welche Wenzel zuerft 1280 in Prag ſchla⸗ 
gen ließ, fanden auch in Polen Singang, und eine Zelt lang 
xechnete man in Polen yealeid nach polnifihem und böhmifchem 
Selbe. Endlich führte Kaſimir der Große 1347 in Groß: und 
Kleinpolen eine feſte Müngorbnung ein. Gr ließ nach dem 
Mufter der ‚„öhmiyhen ganze und halbe polniſche Groſchen praͤ⸗ 
gen, fein Muͤnzfuß flimmte auch ganz mit bem böhmifchen 
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eine große M 
fen. Ja, GSiglemund, der großmüthige Gönner 
ihämte Pd niht aus der Yrünze unenhimdfigen Gew 
pen ‚, fobaß der Reichetag ſich gentchtzt ag, 1686 eine 
uchung anzuorbnen, ob auch bas Gelb nach den legten 
Ägt werde. Und fogeiäah es, daß 
zue Seit Kaftmir es Großen 
nur noch gegen 6 Y%. galt. 
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fimfes, die ſil 


als eine Million preußiſche Thaler Dupferne 
welchen das ganze Land fo überfdiwemmt wurde 
ſchichtſchreiber Kochowſti fagt: „Ko anne ia 
team aetatem finitam et aeneam ovepisse, 
potest.“ Unter Johann Kaſimir wurden jedoch 
Gulden durch den erften Münzueiſter Zympf 
prägt, daher fie den Ramen Iyupfen befamen 
von geringem Gehalte, man gab fie au 30 am, 
innerer Werth aber war nur 12 Groſchen. Erſt 1766 erdack 
der Reichstag eine Regulirung bes Mänzfußes an, und es 
wurden nad biefer neue Dulaten (die es im Selen übrigens 
ſchon feit Alerander’s6 und Sigiemund's I. Zeisen geb), 
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fowie 
Thaler und Gulden gefchlagen. 7. 
Literarifhe Notizen. 
Sin neuer biftorifcher Roman von dem Grafen Bieter be 


&teinte’ 
duchesse de Bragance’’; 
proserites‘; von Ih. Maurice: „Une chrenigue de village", 
und von 2%. Bacquerie PH oefien unter dem ſeltſamen Titel: 
„L’enfer de Pesprit.” Henry Berthoud, Yauptrebactear dei 
„Musse des familles“ und Verf. von „La seeur de lait“, 
„Chroniques surnaturelles de Flandre” ze, gab herasi: 
„Pierre Paul Rubens’ in zwei Bänden. Unter den diem 
Werken, welche in ifuftricter Gehalt neu aufgelegt werben, 
nennen wie befonders Fenelon's „Telemach““, mit einer Ginlcs 
tung von Philippon de la Mabelaine, über das Leben uud di 
Werke Fenélon's. Die Illuſtrationen, 150 Wignelten und 12 
große Kupferfticde (lehtere auf chineſiſchem Papier), find mes 
den Herren Baron und Geleftin Ranteull. Das Merk arfdrint 
in 86 Lieferungen. Auch Buffon's fänmtliche Mer erheinen 
gegenwärtig in 5 Bänden, 225 Lirferungen & 35-Grat. wad 
mit 240 Kupferſtichen geziert. 


As Beſtandtheile des bei Gebrüder Didot erſcheinenden 
„ÜUnivers pittoresque”‘, werben folgende Werke angelänbigt: 
„Histoire et description de la Pologne” von Gorſter (1b. mit 
Kupferfticdyen) und ‚‚Histeire et description de la ie’, 
von Souannin und van GBaver. Iouannin, erſter Deimsikh des 
Königs für die orientalifihen Sprächen, bat fh Iange Zeit im 
Deient aufgehalten und ihn in feinen ddaralterilinfen Gigen- 
Ken gründlich kennen gelemt. Das Serk giesm ioo Kupfer 

e. 
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Briefe aus Gicilien. 
Drittes Artäütkel. 
(Bortfepung ud Mr. 186.) | 

Bon dem „Technologiſchen Archiv“, welches 1880 Mofarto 
jarreſſo unternahm, exſchienen nur drei 
icinifchen Zourapl, in demfetben Jahre begonnen, nicht mehr 
16 vier. Auch noch verſchledene andere Beitfihriften, wie der 
‚Industisse” u. m, a. hatten Feinen Beſtand. ig 
Souxnale, welche gegenwärtig in ganz Sicklien erſcheinen, find 
olgende. Aufler dem bereits genannten in Palcımo: bad offielelle 
Soumal Heres“, täglih ein Matt, die politiſche Zeitung 
‚Eriy”, wörhentlih zwei Mal, und ber ebenfaus politiſche 
Sieciliſche anf”; die iblioteca sacra”, ſtit 1832, 
igentlich eine SGammlung ——— Schriften; das „Archiv 
fe Meditin und Ehirurgie“, feit ‚ und im Jabr darauf mit 
em von Mortillaro begonnenen „Journal der mediciniſchen 
Viſſenſchaften“ nersinig ; das „Pathologiſche Journal der 
Sefängniffe von Palermo’, 1833 begonnen, ſtockend, ebenſo 
‚a8 „Journal für Vaccination“; das „Journal für Klinik”, 
om großen Hoſpital von Palermo, in feltenen Lieferungen, 
ie 1829; 2 Jaurnal für Induſtrie und Handel“, 
vdchentlich rin lait; der „Zeitvertreib für Damen’, mit Mo: 
dekupfern, wdentuqd du Blatt; „Das Dampfſchiff“, Unters 
baltungsblatt mit inſtructiver Tendenz, unternommen von ben 
Brüdern Mortilaro und den Brüdern Einares; und endlich das 
Journalchen, welches der Üübermüthigen Jugend einen Zummels 
latz eröffnet: der „Slſciliſche NRachforſcher“ ec In 
Meffina: „Der peloritanifche Beobachter”, feit 1834, woͤchent⸗ 
ich ein Blatt, Handel, Politik und dergleichen betreffend; „Der 
Zufchauer von Zancle“, feit 1833, enthaltend officielle Bekannt⸗ 
nachungen und politiſche, literariſche und ortiftifhe Nachrich⸗ 
en, außerbem Gedichte und Fehdebriefe der romantifchen &chule, 
velche in Meffina ihren Sitz Hat; der „Maurolico’’, feit 139%, 
benfalls durch Mortillaro angeregt, mit moraliſcher Zenbenz, 
voll fogenannter Sharakterbilder, und Dppofttionsblatt gegen 
en Romanticismus; endlich „Der meffinefiihde Marcus”, 
vöchensti ein Bogen. In Gatanla: bie „Atti ber Stoenifchen 
Kkademie‘’, halbjährig ein Band in Quark, ſchwerfaͤllig. Außer 
riefen geben bie Intendanzen von Palermo, Catania, Girgenti 
ınd Trapani Wochenblätter heraus. Der „Monitore econo- 
nieo -tachnalpgico - agmerio”’ ber ökouomiſchen GSodetät bei 
Valle di Messina, welcher in zwei Bogen monatlich erfchien 
ınd den induffriöfen Bürgern zum Rathgeber dienen follte, iſt 
iUmaͤtig vingefddlummert. 

Der Herzog von Gerrabifalco, welcher zuvor erniähmt 
vorden, macht: ſich durch fein großes Werk Aber die ſieiliſchen 
Kttertyämer verdient. Wie Kusftattung {ft fſobendid. Diejeni⸗ 
‚en architektoniſchen helle der Monumente, welche ſich bemalt 


jefunden Haben, werben in Jarden wiedergegeben. Durch ma⸗ 
eriſche Anficht der Reſte mit ihrer landſchaftlichen Umgebung, 
urch Grundeiffe „Neſtauratfonen und Details wird 


06 Bild bes einzelnen Denkmals gu großer Anſchanuichten 


Defte, von einem mes | 


Commissione di ’ 
gen leitet, Gr Hatte das Theater, ſoweit es die Sende 
Befigung erlaubte, ganz vom Schutt befreit und ſchickte ſich 
an, nach den Grundlagen bes großen Jupitertempels zu ‚graben, 
von welddem man nichts als die beiden einſam ragenben Pe) 
ienftümpfe Eennt. Mir hören bereits, daß feine Benhungen 
vom fchönften Erfolge gefränt werben. ber waren Tom im 
Gemeinſchaft mit feinem ältern Bruder Bomenico Diele Kraeis 
ten unter ber Direction des ſchon genannten . Billareafe, 
weicher Mitglied der Sommiffion iſt, übertragen. Aber den 
Ktern Gavallart hat ein früher od In der Blüte feiner Bes 
geiflerung und feines Strebens hHinweggepfiädt. Binem awberu 
Brrke, weiches der Herzog gleichzeitig herausgegeben hat, den 
mittelalterlichen Bauwerken ermos naͤmlich macht man den 
Borwurf hochſt auffatlender Untreue und Milllärlichliit. Das 
Bert, von welchem bier die Rede ift, ſcheint min, ſowrit dd 
fetbft die Bergleichung gu machen im Stande war, ditſen Max« 
wurf nie zu verdienen. Die Zeichnungen zu demſetden ah 
von Saverio Gavallari ſelbſt, welcher die Meſſungen mid großes 
Gewifſenhaftigkeit ausführt. Die gelehrte Bearbeitung as. zur 
Muternden Textes befougt der Kaplan bes Herzogs, der. Abate 
Ricole Maggiore, ein in den humaniſtiſchen Woͤſſenſchaften 
dewanderter, in den orientaliſchen Sprachen gelchrtee -Diamm 
und auch der ultramontanen Sprachen, unter dieſen anſterer 
Mutterſprache, kundig. Man kann die Bemühungen Life 
Männer, insbefondere au das Zalent, die Stuebfamteht, den 
Bifer bes jungen ficklifhen Künſtlers, um bie beiichte Btebends 
art auch zu erlegen, nicht genugſam rühmen. " 
bee die Tempel "Agrigents ift von allen Reifenden gore⸗ 
bet worden, und obgleich neue Unterſuchungen gu Mandgerr neuen 
Refultaten geführt haben, fo b n do Biefe- aus Metall, 
deren Befprechung hier nit am Orte iſt. Bielleicht fl: es :ubik 
Ranchen erwünfcht, wenn ich des einen Tempels gedonte, um rocks 
chem ehebem kaum einige Spuren zu entdecken waren, vos zind 
gen Jahren aber bie Brüder Gavallari den Gtundtiß, 
Säulen, betraͤchtliche Stüde des Gedaͤlkes und Birbels mb‘ 
intereffante Detalls entbediten, auch die drei Saͤulen der norh⸗ 
weſtlichen Ecke mit ihrem Gebaͤlk und einem Shi des Krom 
tons aufrichteten; denn derfekbe iſt noch nirgend, fo vlel id; weiß 
als in dem lettten, disher wenig verbreiteten Bande des Werkes 
von Gerrabifaico bekannt gemacht worden. Der Tempet it 
derjenige, für welchen Fazello den Namen SKafler und Möls 
lux aufgebracht Hat. Es iſt gang deutlich, daß berfeile ein 
hoxastylus peripteros gemwefen; vermuthet bat men ihn 
hypaithros, doch iſt dies nit zur Gerwißfeit zu bringen. de 
fangen Seiten hatten, die Ecdfäulen wieder milgegähtt, 18. 
ken, ſodaß der gange Periſtyl aus 3E äulen Heftand. Die Bus 


ten, ctanntlfet und mit vortrefflichen Sorkigen Gapiniielin, haden 


Ta Bun Su 


in urdsmeffer von Yalm 4, 7 und In ziemlich gutem Ver⸗ 
— N Aa fünffache Höhe von Palm 28, 1, 6; die Säu⸗ 
Ienmweiten glaube ich mit 5 Palm richtig anzugeben; fe find 
etwas Inapp. Der Architrav, ganz glatt, iſt bo Palm 3, 7, 3; 
der Fries mit ſchlichten Triglpphen und leeren Metopen, hoch: 


8,2, das K ms, ven Sinngifteg mitgt⸗ 
a en 
| di, wie Kordel 


ft und ni . am Yrihpenon, in Fo 
es, fondern wie eine aufrechte Kehlleifte gebildet. Diefelbe 
Form hat unter ihm bie Kehlleiſte. Diefer Umſtand, bie ma⸗ 
nierirte Behandlung ber Lömwenköpfe und bie Verzierung des 
Überfehlege des: Karnießes mit einem Perlſtab Tönnen glauben 
machen, baß das Äußere Gebaͤlke bes Tempels aus fpäterer 
pmischer Zeit herrüͤhrt. Die Riemchen unter der bangenden 
Platte und Gurt und Riemen der Tropfen unter dem Briefe 
glänzend roth und blau gemalt. Es fand ſich aber noch 


ein anderes Gebälf, vermuthlid vom Innern des Tempels, | 


weldhes von bem vorigen abweichend und auch nach Art ber 
denen in Agrigent gefundenen Gebaͤlke gegliedert und fehr reich 
bemalt ift. Der mit Eöwenköpfen und zwiſchen diefen mit Pals 
metten In flachem Relief, Blatt um Blatt blau und toth ver 
e Rinnleiften bildet eine zurücgeneigte Flaͤche. Die Kehle 
—* demſelben bat eine Blaͤtterverzierung, ebenſo in Relief ges 
arbeitet, das Blatt blau mit welßem Ranb und weißer Blatt: 
der Srund roth mit weißen Sternchen zwiſchen ben un: 
—* gekehrten Blattſpigen. Die Platte über dem Allen 
müdt ein Maͤander in zierlich geordneten Blauen Linien, welche 
ba, wo fie Quadrate bilden nad Innen roth gefäumt find. 
iefe (hönen Refte Laffen auch nicht den leiſeſten Zweifel über bie 
t, wie bie Alten ihre Gebäude zu bemalen liebten, mehr übrig, 
In Girgenti felbft ift vieleicht Niemand außer Hrn. Politi, 
welcher ſich für diefe Dinge {ntereffist; Und man. muß gu feinem 
Huhme fagen, daß er die feiner Baht annertzauten Schaͤtze 
aufrichtig liebt und chrt. Wr thut auch zu ihrer pre, fo viel 
ee vermag. Manden Barbareien in Behandlung berfelben 
bat ex freilich nichte entgegenzufegen als fein zürnendes Wort. 
Guns ift dies für eine imipertinente, ‚ganz unerträgliche Ins 
Kbrift am Architrav dieſes Tempels?“ läßt er beim Anbiid ber 
auf dem Soneorbientempel dem Könige in geoßen Leitern dar⸗ 
gebrachten Huldigung ſeinen Meifenden fprechen.. — „AEs if 
ein Otreih‘”, entgegnet ber Cicerone, „welchen der mit ber 
Bteftauretion beauftragte Architekt anno 1787 bem Zempel ges 
it hat.’ — „Des Ignorant! der free Wicht! der Speis 
Heder 4 — „„Ereifern Sich Ereilenz nicht! Geſchehen ift 
geliehen und. post facyım laudabiminil”’” Dann in ber 
KRathebrale_bei MWefichtigung : des ‚herrlichen Sarkophags, auf 
welchem Phaͤdra und. Hippolit vorgeſtellt find, ruft der Fremde 
aus: „Weshalb hat man, dieſes Denkmal in einen Breterkaſten 
eca? — Damit eh Niemand aufefle, und bann, Excellenz! 
de Standalume wegen. Es find einige Nubitäten baranfı 
and die Geſchichte! Gine Königin, welche ihrem Stiefſohn nach⸗ 
Kent! und bie alte Kupplerin!““ — „Aber warum bringt 
manihn auch in die Kirche?” — „„Um ein Taufbecken zu 
Yaben. Warum foU bie Todtenkiſte eines alten Helden, auf 
eidger, eine liederliche Geſchichte abgebildet ift, nicht dienen 
Mana, um bas chriſtliche Sacrament zu verwalten 1'’’ Hr. 
Politi hat 1522 ein Project drucken laffen, um dem Sarkophag 
sine, ſchicklichere Aufftellung zu geben, aber man hat nicht Rüds 
Acht darauf genommen. Nor etwa 20 Zahren fing das Waſſer 
om. durchzutroͤpfeia. Da kamen bie Herren Kanonici auf einen 
geſcheiten Einfall. Das Gapitel beſaß noch einen andern fehr 
ſchönen Sarkophag von weißem Marmor, von einem Giefanr 
gen und mit reizenben Borfiellungen von Benten und 


ie verziert. Diefen ftedten fie in den Phaͤdra-Sarkophag | 
dinein und nun- tröpfelt es nicht mehr. Abgefehen baven, daß | aueif 


Me Aufftehlung des Denkmals bie Beſichtigung faſt unmäglicd 
wet, gu —* dieſen — *8 eu —* —— 
8 er Geruch?“ fragt der Reifenbe. 
5. iſt va ein ee nes Gemach, Grcelleng, welches ben Herren 


sm Sqimpfe nach, womit unfere keſer bier nicht beheiligt 






ift überhaupt noch fo fehr im Argen, daB man nur erft ben 





Ranonitern 163 Yrivatbequemtichkeit dient”, verfegt ber 
&lcerone. 


r. Politi fagt dem Gapitel noch mandyes Anter: 






werden follen. Aber Denen, weldhe nach Girgenti ‚iR 
boch jedenfalls zu rathen, baß fie das Büchelchen ſich anſchaffen 
Bor einigen Siohreamagpte Hr. Politi, den lag, eu 
arte 2 ti ins . uf nicht eins 
angen e er? dac u ⸗ Etziehangeweſen 
dringendern Anfoderungen gu .entipxechen fuchen . An 
fülechteften ift e8 mit dem Volksunterricht beſtellt. Ir Bes 
Loneöker’iche Methode des gegenfeitigen Unterrichts, melde in 
Italien zuerſt Piemont in Anwendung brachte, fahd, wie alles 
Neue, auch in Sicitien Gingang. Die Commissione della 
pubbiffca istruzione ed educazione eiikf Hr Were: 18, Daß jebe 


Sommune von 2000 Seelen wentgflens eine ſolche Schule ein: 
chen und bie 


Ss fehlt auch ger ku Fonds für ders 


Unterrichts nicht mehr Verbreitung in Eitikien, warem ba, wo 
fie eingeführt ward, nicht —— Lt WBarım find 
fasbar? harten? Wrlchten die Diekclorm 





der weiblichen Erziehung und fagt ganz rüktig: man 
den — unterrichtete Krauen —* det dem a jeben 


wie wir aus Hrn. Polities Dialoge ſechen, —— — 
Kl Eee, Da 


wehe 
piepen konnten, und ein Floͤtiſt, der, fo alt ex ik, wog nik 
dahintergelontmen, wie er fein Saftrument an ben Mund zz 
fegen habe. Dies iſt der einzige muſika Kurflemuf, mit 
welchem eine ficilifche Haupt: und biſchd St Hre Gaͤſte 
regalirt.“ Endlich noch die zudringlichen Antiesgliengändier 
und die Ruffiani. Das Mistrauen bes Volkes gega die mög: 
lichen fremden und einheimifchen Geldforten iſt au hen de⸗ 
mals geweſen, wie es jest if. Hier iſt ein ’_ 
Der gilt nicht in Birgenti. — Wohlan, hier iſt ein Lontsder! — 
Der gilt nicht in Girgenti. — But, bier finb fpanffige Piafter! — 
Ereelleng, bie gelten wol in Girgenti, aber diefer TE uneht. — 
Wie ſo Er if nicht voll, — Rictvoll? — Ta, er in Sefheittre 
ober befeilt, denn er tft Eleiner als bie rechten. — Aber dafür 
auch dider! — Das thut nichts, man nimmt ihn nicht in Sic 
genti. — Ich habe ihn in Syrakus erhalten — ol migfid, 
aber er gilt nicht in Girgenti. — Schönes, äxgerlicdhes, arm, 
reiches, unvergeßliches Girgenti, lebe wohl! 
(Der Beſchluß Folgt.) 
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Söhne der Zeit. Cine Novelle von Wit heis Etins. 
. Halle, Anton. 1840. 8. 1 Thlr. 8 Ge. 





ten, um bes vergangenen 
werben. & tußt: „bie Geiſter des Ale vacui anbe 
ie br nr c dunkel — Kg Scan 
und ge der dunkeln 3 REN 
in @liberfluten um bie Knochen a fättigt ihn 





* ng x —— 


aan ie —* re en Kara, .ale en bie Befuchende den 
obendmerten Vorſatz gefaßt Gabe, auf "einmal ben großen 
Schritt der Belehrung von ber alten, oft gerügten Sproͤdigkeit 
me höchſt willlommenen finnlichen Freiheit zu thun und in 
einen Umarmungen bie Sünbe der Zugend abzubüßen.” Aber 
ıls ex fie ſchon umfaffen will, „gewahrte er ihre thränenfeuch- 
en Wangen’ und das junge den ap pricht zu ihm: „Des 
Irt, wo ih Sie auf uche, digen Begriffen olels 
eicht ebenfo un als bie Erin, zu der es gefchieht, eine 
ıngewöhnliche if, und dies mag das nsesrafgpende meines Er⸗ 
cheinens benn ech n. Auch willen Sie, wie ungern ich mid 
an einem Orte erblidte, wo in Dem, was uns bier umgibt, mit 
ig vieler aumftändticpectt und auf eine Schauder und Ge ers 
Seife dem und .bem Leben bei 

: was benn boch zulett nur, wie Grfahrung es 
tätigt, vom Geiſte ber Geiler ab und sum ode — ich meine 
ver fhönften Gefühle führt. Dies vereint fage Ihnen, daß bie 
Beranlaffung, bie * vermögen Pr , —* wos 
Bedenken ders kn 

Befuche trieb, enfals hre a eedienen" müffe. ” Sn 
eich natürlichen Worten erklaͤrd fie ihm dann, daß er ſich ges 
aͤuſcht und fie ibn in ganz anderer Ab befuche, nämlich 
ım ihm das zwiſchen ihhen ‚obwaltende aͤltniß zu kundi⸗ 
ven, welches glüdlicherweife nicht ſo intim geworben, als das 
wifdgen ihm und ihrer nunmehr verdlichenen ©ı 


—— le 6 
rein. er Stubirende 


Ste nicht im Verlaufe geriet Bekanntſchaft au are meiner 
inſchuld geworden find, leider nice Ihre uld. Aber 
äumen Sie mir «ud les ein: daß im Beginn derſelben ich, 


ils ein unerfaßrenes Kind, nicht allein bie Hflihten erkannte, 


ie außerhalb unſerer Liebe lagen, ſondern daß ich auch von 
enjenigen keine Ahnung Hatte, die innerhalb derfelben von uns 


vegen uns felber beobachtet fein wollen.” In der Zaturichen {ds |, 
er Gefühle erklaͤrt en nun el, daß eine Liebe ohne Zugenb |. 
da fie feine Anfichten kenne 


ınd Vernunft nichts fei, daß fe fie, 
and fie nicht zu 86 vermoͤge, werde en eiälichen m fen, ben 
ihr von ihrem Water, dem reichen —A ufus, beſtimmten 
Dann zu heirathen und ihm deshalb alle Liebespfänber zurüds 
zebe. „Wie ich Hoffe mit, aber auch ohne Ihre Bewilligung‘, 
agt fie ſchließlich, „werde tch nie aufhören alle biejenigen Ges 
ühle für 8ie A nähren, die unbeſchadet anderweitiger Rechte 
in Herz, das befaß und verlor, ſich vorbehalten darf.” Der 
Freund fa$ ——* mit ſichtlich verwandelter Farbe da, end⸗ 
ich als er ihr ſagt, er ſei mit Allem zufrieden, da — „hatten 
isher ſchon zerfloſſene Thränen im Auge des Mädchens geſtan⸗ 
en, fo fielen fie jetzt, zu ſchwer für bie —328 dieſer 
ieben Himmel, als große, ſilberhelle Tropfen herab” 

Wenn der Dichter nun eintretend von ſich ſeibſt ſi 
„Auf die unmittelbarſte Weiſe erfuhren wir alſo bis bier 
aß zwifchen Thekla, ber ebenfo Tiebenswürbigen als eeigenben 
Kocher bes Profefior Rufus, und PBlorentin, dem jungen Ge⸗ 
ehrten, ein Werbältniß von Eiebe bis auf den gegenwärtigen 
Cugenblid flattgefunden hatte. Mit ber Todesſtunde biefer ius 
endlichen Liebe gefiel es ber Mufe die uns erwartende Ge⸗ 
chichte zu eröffnen. Cie führte uns, gleichſam als Zeugen am 
wen Sterbebette, um ihrem letzten Kampfe und ihrem Deus 
cheiden bei re — 3 man her ae Zeit nicht for 
een, daß fie diefe M GSeſichte weiter 
egleitet. Die ae Ehe BREI ee * <a it iſt eine wohl⸗ 
emeinte Polemik gegen die S keitsgrundſaͤtze bes —— 
en jungen Deutſchiands. Wenn man gegen foclale Verkehrtheite 
ämpfte, To galt es abes im alten Deutichland als Gefet * 
san —— fecialen —— zuvor kannte. Im Übrigen, , 
ach verfchiebenen weifun un 
Reue, endet «6 n em le 
ee 3eit im fernen mmen und Anftelungen ſin⸗ 
en, eine Auskunft, die mie auch dem Verf Berf. gen abnnten, infos 





6 ar {in Gen biefen en OR —5 — J 


ee ift aber auch für Da —* 
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Nachdem dies niedergeföhrieben war, 
zwei andere Bücher beifel — —* r m m. 2 
Töchter der Zeit. Eine Novelle ven — Eliau 
Halle, Anton. 1840. 8. 1.Khle. 8 Sr. 
Blaue und. Aalen Ein Roman von — m 
06. Zwei Theile. Bremen, ünemann. 9 
8 3 Thir. 9 Gr. os ' 





Ein ſo ſruchtbarer — der in der Eürgeiten Sein 
eicht Re auf edise 
* ſtaud 


gruͤndlichere Er ie 5 


oh da.eine ACH 





| und ihn trägt die Flut 
Dee Ewigkeit zu Sethe's RillenGSchatten, 
Bu ihr, Turybicen, den treuen Gatten. 
fo weiß der Ref. doch nichts Anderes mit dieſer Kovıle zu mas 
hen als mit jener erften, deren Gegenftäd fie iſt. 
Rein follk und Beuf du wie die Lilien Yieben, 


kehrt, weber erpehen noch reinigen, ob wir ibm dor —9 zus 


eftehen wollen, da „Sie f 


fight ihrer Be 


ei. Man genoß — ambrofiihen Nektar — het — 
Umarmen — ſelige Küfle — Kuß 
liebendes ——A — 


fe 8 


Kap chem au! — 
u an 





wimmt Alles ineinanher. — Man 
ame, Befchleun — 
— laſſen bie 8 
| —* der außer * Bert 
hätte, würbe 
ber fortgewandt und fie in ihrer Racht allein‘ are 


35 
E 
ẽ 
2 





tẽ ost Te 
EN ch ste 










16 Sr 
ber ‚daß fie zum ſelbſt ſchon tigenen He⸗ mern und en * 
ih im Se orben, au * daß einige Zeloten — 
mmen (pefhten Verireung, der ar 
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det then * 
fein let d Miffen” iR „dee Ro —— die aben 
mar Dy ⸗ 

den ei Den n ei Pi N zu —* —* Pe m — * fei * 

n ‚ e ex nad) ber Sa a me re 

den Bi * des V 
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hi 
ei der Beftalten uns — 
ſcheu dem Viuelichen und. bem Seifohgen ‚ 
anfpreihen dürften und ri wo. use ven — urſen abe |' 
gen. Gin Aust, deſſen ganze) Cimen h n darauf gaht, der 
erblindeten @elichgen Dad —2 Sicht wieder gu rerchaffen, 
während fie dem wiſenſchaftlich grhltheten Frrigeiſt had Licht |i 
des Blaubens zurückbringt. Ma..ik ein Künflien, in bem bie |: 
göttliche Klarheit fe lebendig äfk, * er. zaletzt, üben ſeine Vers 
bältniffe hinaus, mit dar geliebten Grafentochter belehnt wird. 
Das Hauptthema aber iR yi angıs BGeiſtlicher, aus einer 
ſtreng Le ou Bemiie, Mes bush Strauß ‚eben Zefa‘ | 
in & erfipättert, mit der Melt in ſich felbfk I. 
Een / ven 1 zufe entweißht, Biber made dem Tode |. ® — — 
ubigen Braut wieder ganz zum riſtenglauben zu⸗ ruckpapier 8 Br; Shreibyanier 2» &.: 
dar übe, na eelforgeramt übernimmt. 8 ift, wie getagt, 3 ' 
en —— n and fehlt ien ng 2 — — 
Miele wurden und im Ganzen weht basäbee ein teineıre Gel Geiſt, | aufte x nen. — et —* 55 2). — ne 
ei aufel er Bifer für. eine große. fittliche Aufgabe, wenn er I Milmen ( Pe — —ãe— — 32* ai 
gleſch in: ZSelotiomus zu oſs den Am aus bem Glahmen | Borromaͤus Alexander Stephan v. — Alckanber * ——— Er 
aöftrett: Das aber ift dem Autor Hauptſache, oder foll es |; meon). — Miniſterverautwortlichkeit, f. Werautmupertilltelt der 
fein. Mit Schriſfiſtellern dieſer Battung Hann die Writif die || Geaatabiener. — Meindwig (Zehonnes u). — Welouwet Aieher 
gentlich nicht rechten. Ihnen if Kun und Pocfte Nebenſache. Edme). — Mifſftone weſen. — Mitforb (Iiiria 
—— — an welchen Polen bieß ſich wirder⸗ 
Eu. wre meinen biefe. Dichten und Schriftſteller, ven bie 
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Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 
(Beihiuß aus Nr. 113.) 
Calatafimi. 


Indem ich ſagte, daß in Girgenti außer Hrn. Politi Ries 
mand fi um die alten Tempel Tümmere, vergaß ich eines 
Mannes, deſſen Arbeiten den Relfenden zu empfehlen find. Der 
Mobellene Hr. Biufeppe. Alletti nämlich verfertigt ſehr artige; 
wenn auch in den Proportionen nicht mathematifch genaue Mos 
delle ſaͤmmtlicher agrigentiner Tempel aus Alabafter und andern 
Steinarten der Gegend. Gr hat jederzeit Gremplare vorräs 
thig und überlaͤßt fie, nach einigem Dingen, um mäßigen Preis, 
beforgt auch die Verpackung yat und zwedmäßig. Nur muß, 
wer über Rom zurückkehrt, das Kiſtchen nicht fefl vernageln 
laffen, weil er der Unterfuchung auf ber Dogana vielleicht nicht 
entgeht. In Neapel hat es Beine Roth, benn mit einem Zwei⸗ 
cariinſtũcke kann der Neifende jeben der Beamten von feiner 
bonetten Geſinnung und alfo von ber Unziemlichkeit einer 
Durchfuchung überzeugen. 

Wir verließen Girgenti am 7. Juni und ritten meerwärts 
auf einer guten Straße, welche zu dem Gchwefdlablager des 
Safenortes binmterführt. Der Weg nad Seiacca, bem Ziele 
dieſer Tagereiſe, läuft zwar. ber Küfte parallel, Hält -fich jed 
nicht immer dicht am Strande. Wan finbet ſich bald bur 
einen Höhenzug vom Deere getsennt und zieht über größtens 
3 hi nadte und flache, felten von auffallendern und dann flete 
Tchroffen und Zantigen Formen bes flimmernden Gefleins bes 
lebte Hügel. Es iſt wol wahr, daß ber Weg um bie Südkuüſte 
Siciliens dem Auge oft wenig Beichäftigung und für bie Bes 
ſchwerde des langſamen, unbequemen, zwölf: und mehrflündigen 
Reitens wenig Entſchädigung bietet, body ift kein Tag ganz 
leer an Frenden. Man Tönnte fi damit trößen, daß bie eis 
gentlihen Glanzpunkte dieſer Küfte durch den Gontraft mit der 
Dede und Einförmigkeit des Zuganges zu ihnen beflo mehr Res 
lief erhielten, und baß bie Macht ihrer Wirkung, wenn bie 
Genäfle ermüdender einanber drängten, geſchwaͤcht fein wärbe, 
wenn nur nicht das Haͤßliche eine ſchlechte und verächtliche Kos 
Ite des Schönen wäre, und wenn nicht die Prifche der Em⸗ 
pfaͤnglichkeit und bie Freudigkeit des Geiſtes der Tyrannei ers 
mübeter Glieder unterlägen. Aber nikil est ab omni parte 
beatum. Die Bmifta bereitete uns an biefem Tage eine. — 
raſchung, denn ba wir geſtern noch nichts Anderes als ihre grüs 
- nen Ruthen bemerkt hatten, fanden wir plöglich alle bie tatıs 
fend Büſche über und über mit zarten gelben Blüten bedeckt. 
Auch ber Juniperus blähete, und wo nur ein Stielchen, Pflanze 
oder Büfkhelchen Moos ben Stein überliftet hatte, ba mühete 
es fi mitzublähen und an dem großen Preubenfefle ber 
Hügel feinen Anthell zu nehmen. Die grauen Höhen floditen 
roöothliche Kränze von überzeitiger Wolfemilch und vothblübens 
den Gewaͤchſen um ihre Häupter. Die Ortſchaften, aus dem 
Seftein der Gegend erbaut, dlaͤutich grau wie diefes, kaum vom 
den Terraffen, auf welchen fie huͤgelan fliegen, unterfdjeibbar und 


heran umb rollte, da es die willigen Herzen. fab,. gefälli 





mit mattzothen Dächern verziert, waren wunderbar in. ben ‚Eos 


calton des Banzen bineingeflimmt, ſodaß, getragen auf bem, 


Schaltern einer foldyen vicformig aufgeftuften aber eintönigen 
Drtfchaft eine gelbgetündhte Kirch, u. an Giculiana, At, 


ihrer blanten grünen Thurmkuppel nicht weniger Leben in, bie 
GEompoſition brachte, als in die Landichaft eines deutſchen Mas 
lers & la Watelet der belirbte rothe Lappen. Zur Abwechſelung 
‚gab e6 dann weite Triften, auf denen bald Ziegen weibeten, ſchwarze, 


weiße und bunte, ſehr ehrbare, magene Leute, bald ſchoͤne breit⸗ 
gehörnte Rinder, bald muntere Pferde. Dber das Meer — 
as 
blintende Band der Küfte auf, mit Buchten auegezackt und mit. 
vorfpeingenden Miffen und manchem einfamen alten Wartthurm 
oder abſtuͤrzenden Felſen mit weit in die Flut hinautgeſchichte⸗ 
ten Sagen; ober mit einer Heinen Marine und einem Fahxzeug 
davor in Verlabung, das, fo klein es fein mochte, bier als ein 
feltener Vogel anfehnlih genug erfhien. Es wird in biefer 
Gegend ber Küfte Reis gebaut, zu großer Plage des Reiſenden, 
weil das von .ben Pflanzungen abfließende Waffer weit und 
breit den Boden zum Schwamme madt. As wir und dem 
Strande zwiſchen Gebüſch und Geftripp näherten, ritt unfer 
Führer voran, um das Zerrain zu recognofeiren. Er verlangte 
dann, daß wir uns dicht in feinen Spuren hielten, denn jedes 
Halmes Breite sechts oder links Lönnte Verberben fein. Ich 
habe die Wahrhaftigkeit feiner Rebe erprobt, denn ba. ich, leider 
mein Mauithier nach feiner Anweifung lenken wollte, fo trat 
das ungelente und Lenkens ungewohnte Thies, das keine andere 
Hülfe als feines Vorbergaules Bürzel Tennt, um eines Hufes 
Map nebenbei, und im Augenblide ſaß ich flatt im Sattel auf, 
eines Art Roft von burchwurzelten Erdbaͤnken, zwiſchen denen 
mein armer Gaul bis an ben Bug in einen tiefen fumpfigen 
Spalt geftürzt war. Ziefer finten konnte er zum Gluͤcke nicht, 
weil die Erdbaͤnke feine Seiten flüsten; aber ihn wieder auf 
bie Beine zu bringen, war eine Angelegenheit, bie guten Rath— 
theuer machte. Aller Einſprache ungeachtet, erſchoͤpften fi der 
Treiber und fein Yunge in GStodfchlägen. Das Thier rührte 
ſich nicht und fagte kein Wort, fonbern fah une nur der Reihe 
nach ganz betrübt an, mit Bliden, in denen eine Berebtfamkrit- 
lag, die ich einem halben Eſel nimmermehr zugetraut hätte, 
Man ficht, weiche Tugenden das Unglüd gebiert! Endlich wurde, 
ev mit vieler Kunſt von Sattel und Mantelfad befreit, unb 
indem Ginige ibn beim Schwanze, Andere beim Kopfe faß⸗ 
ten, gelang es, ihn aus feiner Klemme gu ziehen. Gr tappte. 
nachher feinen Weg fo wohlgemuth, als ob Nichts vorgefallen 
wäre; denn biefe Ihiere find wie bie Frohnbauern von uns 
ũberwindlicher Eongmuth und Geduld. Auch einen der größten 
Fiäfe Siciliens bat man auf dieſem Wege zu paſſiren, den 
Platane, über weldgen Feine Brüde führt. ' 

Vor Moanteltone Iodte-uns ein Garten mit Weingelaͤnden 
und fchettemseichen Oll⸗ und Keigenbäumen. Wir baten um 
Grlaubniß einzutreten, und bie gaftliche Beſitzerin machte e# 
uns bequem zum Fruͤhſtuck, brachte uns frifches Wafler und byot 
uns Wein; fie war nachher nur mit Mühe zu vermögen, ein 
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enk anzunehmen. Das Volk iſt hier überall fo gutmäthig 
br dag man fich bei kürzeſtem Begegnen ihm au: 
gethan fühlt. Ad, und wie armfelig, wie kümmerlich iſt feine 
Grifteng, wir ganz ausgefüllt von ber Sorge um ben Herd, 
und wie entrüdt den Strahlen, welche ein anderes Feuer in 
den Herzen anzünden. Monteleone felbft bat wieder Str 
mit, fo zertrümmertem GSteinpflafter und mit Haͤuſern fo den, 
traurigen Anfehens, daß man bie Bruſt leichter fühlt, ſodatld 
man es hinter ſich gelaffen hat. Bis Sciacca iſt weiter Feine 
Drtfchaft zu paffiren. Man erblickt bie Stabt, welche wie bie 
andern am Felſen hinaufgebaut ift, Thon aus weiter Berne. 
Hier lagen in alten Zeiten die Thermen Selinunts, und noch 
Heute gibt es dort heiße Vaͤder, welche als Heilquellen benußt 
werben. In befonderm Rufe ftehen bie Grotten bes heiligen 
Galogero, weit ber phyſtiſchen Kraft des Dampfes bie Wunder⸗ 
Eraft bes Heiligen zu Hülfe kommt. Dan hat bie Wahl in 
Seiacta zwifchen zwei Albergen. Den einen, etablirt von einem 
Kaffeewirth, der vorbem Bottega, d. i. Kaffeeburfch, In Palermo 
gewefen und Eis zu bereiten verficht, fanden wir, ba er nur 
eine einzige winklige Stube befigt, zu Hein unb zu finfler, uns 
geachtet der Wirth betheuerte, es hätte ſchon eine Geſellſchaft 
anderer Ingrefi, ſechs Perfonen ſtark, mit Vergnügen barin Los 
girt; den andern zu beſichtigen, drängte uns ein junger Burſch, 
ber den Kuppler für jenen Wirth zu machen fehlen, indem er 
uns verficherte, daß «6 der wahre Albergo reale und nobilis- 
simo bes Ortes fi. Wir fanden in ber hat ein großes ges 
säumiges Zimmer, zu deſſen Ameublement, als eine in Sicillen 
unerhörte Erſcheinung, fünf blankpolirte Spiegel in Rahmen 
von bronzirten Leiften prunkten. Dee Wirth heißt Alberto Mos 
dico und wohnt dem Kiofter bes heil. Domenico gegenüber. 


Unfer Sinn fland nad) den Trümmern Selinunts. Pilieri 
heißt der Det in dieſer zerfallenen Zeit. Denn von der Prachts 
ftadt, welche in ihrer Jugend fchon zur Nebenbuhlerin der biü- 
benben Segefte ſich aufwarf, flehen nur noch ein paar Säulens 
flümpfe aufrecht. Der gerade Weg nach Gaftelvetrano, wels 
ches um etliche Miglien landeinwaͤrts liegt, führt nicht über 
Yilieri, da Selinunt vom Meere befpült ward. Aber bie Tas 
gereife iſt kurz, der Aufenthalt auf den Scutthaufen, wofern 
man nicht meffen will, gering. Die Marine Sciaccas verlafs 
fend, gelangt man auf eine ziemlich erhabene Ölbepflangte Ebene. 
Das Meer aber bleibt immer zur Linken. Die Hügel ziehen 

uer Über ben Weg an dem Strand hin und ber Weg quer 
Über die Hügel, bis auch er fih am vwrlienbefpülten Strande 
verliert. Cine Ortſchaft, Menfrici, bleibt rechts auf ber Höhe 
Liegen. Verſchledene Flüßchen, der Sorbo, ber Leone und andere 
fallen in das Meer und werden burchwatet. Der lehte derfel: 
ben heißt Belici und iſt beträchtlichen als fie alle. Er kommt 
auch weit vom Gebirge von Zrapani herunter. Über biefen hat 
der Herzog von Zerranuova eine Brücke gebaut. Das Gehöft 
des Sinnehmers liegt babe, und ein anmuthiges eingehegtes 
PYlägchen am Waſſer. Jenſeit der Brücke trennt fi) der Weg 
nach Piliert von dem nach Caftelvetrano. Gin lachenderes Ge⸗ 
fild babe ich nie gefehen, die ganze Begetation fo voll Saft 
und Yrifche, der Weg mit Blumen bebedit, vor Allem mit ben 
Porzellanglöckhen der Viola tricolor, dann Dlivenpflangungen, 
fo üppig, jung und ſchoͤn, fo blähend, jeder Baum ein voller 
Bluͤtenſtrauß; dazwiſchen Rofenheden, auf dem ſchwellenden grüs 
nen Gewebe Roſe Roſe küſſend und Myrthenſtraͤuche über den 
füßen Knoſpen braͤutliche Kronen wiegend. Wo nur ein Räums 
gen offen blieb, da drängte ſich das übrige gemeine Wort bins 

n, und ſelbſt bie giftige Wolfsmilch ſchoß vor Freuden hoch 
auf unb hatte hochzeitliche Kleider angethan und bie Agaven 
ſchwenkten ihre fchlanten Thyrſusſchaͤfte jauchzend in den Läf⸗ 
ten. So feiert unabtäffs bie Ratur Pr jährliche Verjängung, 
unbelümmert um das Srab zu Ihren Füßen, das eine große in 
hartem Sturz  gerfgmettente Derrlichteit det, unbefüimmert um 
die wuͤſten Trummer einer ftolzen Schönheit und einer Rolgern 
VBolksemacht, die ſich einftmals unvergaͤnglich bünkten. 
Bolt Hat der Wolfszahn menſchlicher Bier und Wuth zerriffen, 


und über ber Men e trogende Werte bat elber 
Stab gebrochen, ne halt Ihrem heimlich —2 — 
Staͤtte durchgraben und Saͤulen und Mauern auseinanderge 
worfen und in ben Staub getreten. Dit Siegerhohn mirft fe 
über bie todten Scherben einen Teppich, immer friſch und grün 
ans bemfelben Epylch gewobin, dem dbemütpigen Kraute als 
num (Apium silvestr®), yon welchem Huft bie Stadt Ihren Ru 
men nahm, und Hat nur, um bie Wahlißatt zu bezeichnen, bie 
paar Pfeller fih als Trophäen ſtehen Laffen. 

Unfer Wuletaro hatte bie Thiere abgepadt bei einem eins 
famen Gehöfte, welches nicht weit von den Trümmern Sell: 
nunts entfernt liegt. Die Leute Blagten, daß bie Luft dort 
ſchlecht im Sommer fei. So war fie freilich ſchon Zeit des 
Philoſophen, ber fi) groß genug daͤuchte, um zu velnem Grab: 
mal ſich bie größte ide au ‚ bie jemals menſq⸗ 
liches Gebein gebedt hat. Aber Empedokles ließ zwei Kanäle 
graben und entfernte mit dem Moore die böfe Luft. Dafür ers 
wiefen ibm, fo erzählt Diogenes Larrtins, Wie am Ufer ihre 
Freude, wie noch unter uns ber Brauch if, den 
Selinuntier, als er mitten unter fie trat, Falk adttiiäe Ehren, 
Was find doch vor taufendb und Laufend Jahren die Wehen 
Siciliens für Männer der That gewefen! Sie haben ulcht nur 
mit ben Gefpenflern ber Wötter, fonbern mit den Maͤchten der 
Elemente und der Menfchen Krieg geführt, haben Flotten in 
Brand gefekt und Sümpfe ausgetzodnet. Spiegle dich, Jahr⸗ 
hundert! Aber jeht bat fich bie Welt nur umgekehrt. Die al⸗ 
ten Philoſophen, nachdem fie aus den Brunnen des Geis ge⸗ 
trunten, erfanden Mafchinen; jegt nennt man Jene, wilde 
Mafchinen bauen und Weingeift deſtilliren, Philoſophen, und 
ftatt der faft göttlichen Ehren gibt man ihnen dann unb wann, 
und das iſt allerdings praßtifcher, Penfionen. Die Gelinuntier 
von heute fchienen uns noch die Sprache von bamels ober bie 
der Urfitanier zu reden; benn wie man ſonſt auf Italieniſch 
oder auch auf Siciliſch einen Topf nennt, werem Ähnen under 
ftändliche Schälle. Mit Hülfe vieler Zeichen wir ends 
id, daß uns das junge Weib ein großes irdenes Geſchirt 
brachte, eine leibhafte antike Vaſe, obgleich von der ibe ei⸗ 
Run ſahen uns die naͤ 
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nes mobernen Zöpfers. 


mit weit vor Verwunderung aufgerifienen Augen zu, wie wis 
der Gitcone faftigen Stern preßten und fo das Weitere thaten, 
um eine Limonade gu bereiten. Sie waren nicht zu bewegen 


von dem ihnen fremden Getraͤnk zu koſten. Wir wi 
werben fie noch in ihrem Kreiſe die Thorheiten ber 
Ladyen, bie mit bem Waſſer zu mengen keinen Wein bei 
Lande wol haben möchten. &o wenig wir uns mit ihnen 


x 
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unter bem Spignamen Mezzo-naso bekannt iſt. Gorglos, weil 
wir beutfch ſprachen, nannte ich dies Wort und erſchreckte bie 
Freunde, welche fürchteten, baß Jene fich beleidigt finben möd- 
ten. Entgangen war es auch den aufmerkfamen Horchers ai, 
aber es brachte die entgegengeiehte Wirkung hervor. Ir lau: 
tes Belädhter, in das auch der alte Geſell einſtimmte, bewies, 
daß fie es für einen guten Spaß hinnahmen, fei es, ba das 
Wort oder befien Anwendung ihren neu war, fei os, daß es fie 
an das unvergleichliche und vielleicht hier treffende 

Sicilient mahnte, welches Rafenbrecher Zene nennt, die gemeins 
bin Ruffhiani beißen. 

Bon Gaflelvetrano wendeten wir uns, ben linken Biägel 
Sicillens, an befien Rande Marfala und Zrapani Hagen, abs 
ſchneidend, gegen Norden. Der Weg geht ber Küfe püs 
zallel, doch in ziemlicher Entfernung von berfelben, —— yoci 
Höhenzügen bin, weiche rechts, wo man Yartanna unb ter: 
Yin Sta.⸗Rinfa liegen ficht, bisweilen ſchon bie kühnern Normen 
bes nörblicdhen Bergzuges ahnen laſſen, zur Linken aber flodher 
und unterbsochener einen Blick nach dem Gap Ulpbäum bis 
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vergönnen. Gexrade vor uns lag ber Stock biefes Gebirge und 
ſchloß wie eine Mauer den Weg. eh: wie 

allen bisher gefehenen Stäbten Siciliens rang ſich Salemi bis 
auf den Firſt hinauf. Wir waren nun in bie Gegend gekom⸗ 
men, wo Jegliches an Afrika erinnert. Hier hatten in grauer 
Zeit die Karthager ihre feften Site aufgefchlagen. Won ben 
Mauren reben noch bie Ramen fo vieler Ortfchaften, wie Ga: 
lata, Salemi felbft, die Friedensburg und jene alle, welche mit 
dem Worte Galata gufammengefeht find. In Salemi liegen 
die Straßen auf parallellaufenden Felsſtufen eine über der ans 
dern; bie @äßchen, welche diefe miteinander verbinden, find fleile 
Treppen. Die Höufer aben ein wunberliches Anfehen, graue 
ober geweißte gemauerte Würfel, bie vorbern Wände nur zur 
äußerften Roth hier ober dort von einem Fenſter durchbrochen. 
Höher hinauf jeboch fieht man fie wohnlicher ausgeftattet. Es 
leben ba zufammengedrängt unb Eettern Straße auf und Straße 
ab 18— 20,000 Menſchen. Auch bier fogar Fannte man bie 
£imonabde nicht. Es gab kein Öffentliches Saft und bie Eitro⸗ 
nen, welche von Palermo herkommen, find theuer. Wir hatten 
nur noch einen Beinen Ritt bis Galatafimt und auf einer gu: 
ten Chauſſee, welche in die Dep von Zrapani nah Pas 
leemo mündet. Wir dünlten uns ſchon wie am 3iele unferer 
Reiſe und hielten in Salemi eine lange Sieſta. Die 
Läuft liebti 
gedachten Höhen, zwifchen reihbebauten Zeldern und herrlichen 
Bäumen Hin, unter denen fich breitkronige Daulbeerbäume auss 
zeichneten.” In Vita waren bie Leute in GSonntagspug und 
Sonntagsmuße fröplih und machten den Eindruck von Wohl: 
habenheit. Dinter biefem Orte begegneten wir auf der Straße 
Leinem Manne, der nicht feine Flinte trug. Wir fragten @inige, 
ob benn noch diefelbe Unficherbeit in dieſer Gegend wie im ver: 
wichenen Winter herrfche. Sie verftanden uns nicht ſogleich. 
Und auf bie Frage, ob man nichts von Räubern höre, ob Nies 
mand feit kurzem ermorbet worden fei, erhielten wir die Ants 
wort: D ja! ein Straßenraub ſei des Ortes vorgefallen, aber 
es fei wol fchon ein Jahr her, und die Wegelagerer feien felber 
gente ricca, weiche Leute, gewefen, bie fi) nur durch ihre Hab: 
ſucht zu der Schandthat Haben verleiten laſſen. Diefe Gegend 
fcheint alfo verfchont geblieben zu fein. Doch auch rings um 
Dalermo, wie wir hören, haben jest die Gendarmen hinlaͤng⸗ 
ich aufgeräumt. Übrigens ift man im Lande mit der Einfüh⸗ 
sung ber Genbarmen als mit einer Neuerung ſehr unzufrie⸗ 
den. Mat wünfdht ſich überall die alten Compagnie d’arme 
zurüd. Die Sinrichtung dieſer Corps war noch völlig mittel: 
alteriih. Ste waren unabhängig von ber Regierung und fans 
den unter dem ausfchtießtichen Befehl eines Gapitano, ber fie 
nad Bedürfniß und Belieben anwarb und verwendete. Der 
Capitano war für jede Unordnung im Lande, für jeden Dieb: 
flahl, jeden Raub verantwortlid, unb ba er, felbft des Landes 
und feiner Sitten kundig, folche Leute in feinen Dienft zu neh⸗ 
men verftand, bie alle Stege und Wege, und alle Schliche, meiſt 
aus eigener Praris gut genug Tannten, fo hielt er firenge Pos 
Kcei. Die jüngften Unorbnungen aber, in Folge der Schwefel: 
angelegenheit, wurden Beranlaffung, baß man das ganze Inſti⸗ 
tut aufhob und die Reinigung des Landes den Gendarmen, 
die auf die Infel hinübergeſchickt wurden, übertrug. Diefe find 
in ber That brave Leute, haben aber gegenwärtig noch mit 
dem Rachtheil zu Fämpfen, daß fie nirgend Beſcheid wiflen unb 
Dem Landvolke verhaßt find. Es iſt ihnen aud in einzelnen 
Fällen übel ergangen. - Der Beſitzer einer Mannapflanzun 

ſchickte einen Garrettiere mit einer Summe von 500 Unzen nad 
Senibt und gab ihm zwei Gendarmen je Escorte mit. Dem 
Gelde aber wurde nachgeflellt. Die Räuber fchoffen aus einem 
Dinterhalte die beiden Gendarmen nieber und bemächtigten 
ſich des Karrens. Um ben @igenthämer von ihrer Berfolgung 
abzufchredten, fchlugen fie ihm eine Bleine Schonung von Manz 
naeſchen bei nächtliher Welle um, gimmerten aus dem So 
eine Todtenbahre und fehten ihm biefe vor feine Thüre. e 
Buben wurden indefien bald darauf eingefangen. Die Sache 
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Urtheil noqh nicht gefällt fein. Gin Kriegögericht folte freitich 
energifcher ertennen. Ich kann den letzten Umftand aber nicht 
verbürgen. Mit den Banbiten vom legten Winter - bat bie 
Mannfchaft Teichteres Spiel gehabt, benn ba biefe Niemanden 
verſchonten und als Dilettanten im Handwerk nirgend fi 
Freunde erhielten, fo fanden fle auch bei Bauern und Kohlern 
keinen Schut und bei der Geiſtlichkeit keinerlei Vorſchub. 

Calatafimi erblicten wir im günftigften Momente, von ber 
untergehenden Sonne mit Blut angehaucht. Die ganze Gebirgs⸗ 
partie iſt außerordenttich fhön. Bor der Stadt liegt hoch auf 
ber Kuppe eines runden Berges eine verfallene Burg, und bie 
Stadt felbft ſchwebt von ihrer Felſenhöͤhe herunter wie eine 
Häuferlawine. Won ber alten Burg aus fahen wir nachher, 
daß fie den Gipfel auf beiden Seiten deckt. Sie erfchien 
wie eine ungeheure Pyramide. Spät am Abend, als wir ſchon 
im Begriffe waren, einander nach wohl vollbradytem Tage gute 
Rat zu wünfchen, fchickte unerwartet noch der Giudice, ber 
zuvor unfere Paͤſſe hatte fobern laffen, und ließ uns in Perſon 
zu ſich entbieten. Die Zornesflammen, die wir über ihn auss 
zufchätten in Bereitſchaft waren, wurden von dem Schneehaare 
des Greifes ausgelöfcht und das letzte Glimmen tödtete feine 
ganz unwiderſtehliche Höflichkeit. Er hatte eigentlich nichts, 
gar nichts von uns gu verlangen, noch mit uns zu reben. Die 
Päffe waren in Orbnung. Aber in bemfelben Zimmer auf dem 
Bette ſaß eine blutjunge rau, vermuthlich feine Tochter, mit 
ihrem jungen Manne Hand in Hand, und begufte uns aus⸗ 
länbifche Thiere mit aller möglichen Unbefangenpeit. Wir bes 
griffen, von wen wir und weshalb befchieben waren. Der 
Escrivano, dies fpantiche Wort iſt hier wirklich noch in Brauch, 
der N der Barbier iſt, Teuchtete uns nady Haufe und ers 
bat ſich einen Kaffee, wie fie das Trinkgeld nennen, indem er 
feine Dienfte für den nächften Morgen anbot. Die Rube aber 
ift uns in Galatafimi nicht gegönnt. Es gibt im Haufe ein 
Gelag, eine Heine Häusliche festa, wie fie fagen, eine Zuſam⸗ 
menkunft ber nächften Zreundfchaft. Das Lärmen und Lachen 
dauert bis fpät In die Nacht. Und die Thür unfers Zimmers, 
welches an das ihrige ftößt, hat von Schloß oder Biegel nicht 
bie geringfle Spur. Allmaͤlig verftummt die Nachbarfchaft, und 
Einer nach dem Andern fagt gute Nacht. Auch ich will ihrem 
Beifpiele folgen. *) 49, 





Kreuzzüge von Karl v. Raumer. Erſter Theil. Stute: 
gast, Lieſching. 1840. Gr. 8. 1 Thlr. 

Diefe „Kreuzzüge“ find deutſchthümlich⸗ chriſtliche, für 
Deutſchthum und Ehriſtenthum gegen Franzoſenthum und Ra⸗ 
poleonismus, wie gegen Materialismus und Rationalismus; 
doch kommen auch einige Abhandlungen vor, die mehr im ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Intereſſe der Natur: und Erdkunde abgefaßt find. 
Wir Haben naͤmlich zehn Aufſäte vor uns, welche man auch 
Kritilen und Charakteriſtiken nennen koͤnnte. Der erſte Aufſat 
ift überfchrieben: „Napoleon und Deutfchland.” Derfelbe ift 
gegen Hugo’s Werk über Napoleon, noch mehr aber gegen beis 
fen beutfche Bearbeiter A. Schäfer und Dr. H. Elaner gerichtet. 
Die Verfälfchungen ber Thatſachen, die ſich Hugo erlaubt und 
welche bie deutfchen Arbeiter nachgebetet haben, werben aufges 
beit und manche berichtigende Zufäge über bie Kriegsbegeben- 
beiten von 1818 — 14 gegeben. Beſonders erfreulich find bie 
Nachweiſungen über bie religiäfe, durch und durch ehrenfefte 
Gefinnung, welche Blücher und Gneiſenau während ber Feld⸗ 
zöge betätigt haben. In einem zweiten Auffage: „Der Dichs 
ter unb der Reiſebeſchreiber“, wird Lamartines „Reife in ben 
Drient‘' einer gründlichen Prüfung unterworfen und nachgewies 
fen, daß der Dichter bes Rechtes, Wahrheit in bichterifchem 
Bewenbe zu geben, auf eine gewifienlofe Weiſe bedient habe, 


e) Der vierte und letzte Artikel folgt im naͤchſten mn 
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Indem ex, daare unwahrhelten, Unmöglikeiten, auf völige 
utnißs und Urtheilslofigkeit beutende Irrtbümer als Wa 
gebe. Es wird dem bichterifchen Meifebefchreiber feine vdl⸗ 

Yigg Unfähigkeit bewieſen, etwas Wirkliches in feiner objectiven 

Befenpeit auch nur aufzufafien. In dem britten Auflage: 

„Mteigt Schweden ober finkt die Oſtſee 7“ entſcheidet ber Verf. 
für das Lehtere gegen Herrn von Buch's und Zohufton’s 

Anficht, gt auf beglaubigte Thatſachen, von benen bie eins 

Isuchtendfle die iſt, daß bie Oſtſee in die Rordſee abflicht, wie 

aus den Strömungen bes Gunds und Belts erfichtlich iſt, bie 

aus der Dflfee gegen das Kattegat, alfo gegen bie Rorbfee ges 
tet find. Der vierte Auffag: „Die Geographie der Engläns 
dep“, ift im Grunde eine Recenfion von Hugh Murray's, 1834 
ener „Encyklopaͤdie der Geographie”. Es wird der 

gel an Popularität in Bezug auf 
Iung- gerügt, der religidfe, die Offenbarung reſpeetirende Geiſt 
‚in Behandlung aller etwaigen Golifionsfälle gerühmt, gar 
mancher Irrthum und Fehler, ber aus ungründlidem Wiſſen 
ſtammt, nachgewieſen, endlich aber das Refultat gewonnen, daß 
die deutſche Geographie als Wiſſenſchaft und Unterrichtögegens 

Rand die Verglelchung mit der englifchen fo wenig zu ſcheuen 

beguche als die mit der franzöfiihen. Es folgt nun unter 
der Auffhrift: „Abraham’s Rachkommen“, ein fünfter Aufſat, 
der durchaus nit kritiſcher Natur iſt, der fih vielmehr zur 
Aufgabe fiellt, aus der Bibel nachzuweiſen, daß viele Verhei⸗ 
Sungen, die in diefer über Abraham's Nachkommen enthalten 
feien, bisher an Juden und Mohammebanern in — ge⸗ 
gangen wären, daß ſich alſo auch in Zukunft noch erfüllen 
werde, was noch verheißen und nicht erfuͤllt ſei. Die Juden 
werden daher, wie auch ein Anonymus vor einigen Jahren in 
feiner Kabbaliſtiſchen Philoſophie der Befchichte” zu beweiſen ge⸗ 
ſucht Hat, ſich noch zum Ehriſtenthume bekehren und dann das 
wahrhaft auserwählte Volk Bottes fein; bie Ismaeliten (Mohams 
medaner) aber werben, wenn fie ſich nicht zum Chriſtenthume 
wenden, zu Schanden werben. Wir geflehen offen, daß wir in 
ſolchen bibliomanifchen Weiffagungen den Scharffinn und Geift 

. zwar anerkennen, benfelben aber Feinen befondern Werth beis 

Ieamn Tönnen. Denn obgleich auch wir bie Bibel als bas Bud 

der Bücher verehren, welches um feiner religidfen Tiefe willen 

ſich als ein ſolches manifeftiet, deffen Inhalt unter einer befons 
dern Einwirkung Gottes auf Mofen, Propheten und Apoftel 
entftanden fein dürfte: fo hörten diefe alle doch nicht auf, ver: 
haͤltnißmaͤßig Schwache Werkzeuge in der Hand des Höchflen und 
dem Irrthume in vielem Einzelnen unterworfen zu fein; und 
fo Zönnen wir auch nicht jedes Wort und nicht jeden Sad der 

Bibel ald ein unmittelbares, von aller menfchlichen Zuthat, Ber: 

endlichung und Trübung freies, ewiges Gotteswort gelten laffen. 
Bon fehr großem Intereffe iſt der fechste Auffah: „Goe⸗ 

the als Naturforſcher““. Derſelbe fpricht ſich infofern zu Sm: 
ſten Goethe’s aus, als für alle Raturforfhung genauefte Na⸗ 
turbeobachtung ale nie aufzugebende, ftet neu zu nehmende 

Baſis in Anſpruch genommen wird; gleichwol gilt Goethe auch 

unferm Verf. nur als origineller, wahrbeitsliebender und beach⸗ 

tungsrwärdiger Dilettant. Beſonders aber wird ihm fein Feſt⸗ 
hatten am NReptuntsmus gegen den Wullanismus, und zwar 
mit vollem Recht, zum Berdtenſt angerechnet. Es folge nun 

ein Auffag, welder die Überſchrift führt: „Geologie? olo⸗ 

er Neologie.’’ Derſelbe iſt gegen WBallerftebt’s urwelt“ ge⸗ 

Achtet. Der Vorwurf, daß dieſes Werk nicht niit der Offenbas 

zung übereinftimme, hat nur infofern Gewicht, als die Gründe, 

welche Vallenftebt gegen bie biblifche Schöpfungsgefchidhte vor 
bringt, als nicht fit 

teren Forſchungen befindliche ſich erweifen Laffen, und die «6 

auch nah un Dafürkalten einem Theologen, namentlich 


— 
aber eineny lutheriſchen Geiſtlichen, dee ſin Amte bieißt,. allets |- 12 


ding® nicht geziemt, mit den Waffen der Naturwifſſenſchaft die 
Glaubwürdigkeit der Bibel anzugreifen. Die Unbefugtheit Bal⸗ 
Ienfebr’s, mit der Raturmiffenfchaft, in welcher ex ſich blos als 


ſchaftlich⸗antibibliſche Theologen unerbittlich 
uswaht und Darſtel⸗ 


in ihrem wahren 


altige, als tm Gegenfag mit gewifſenhaf⸗ 


eonfufer Dilettant bewegt, gegen die Bibel in Ka zu tre⸗ 
ten, if überzeugend batgetben. Allein bie Berpflichlung, 
des Raturforfcher mit der heiligen Schrift übereinzuftimemen fe 
hen folle, koͤnnen wir durchaus nidyt als rechtsbeſtaͤndig geltre 
laſſen, weil bei_folcher Verpflichtung wahre, unbefangene Ka: 
turforichung nicht befichen Tann. Mögen bie Zbeologen zuſe⸗ 
ben, wie fie die Ergebniſſe der Raturforſchung, fofern dies wirk⸗ 
ich welche find, mit der Wibel in Einklang zu bringen vermo⸗ 
en; dies kann bie Aufgabe des Naturforſchers nie fein. Alein 
Sr. v. Raumer, felbfl ein actungswerther Naturferſcher, iſt 
au auf Naturforſcher nicht wohl zu fpredhen, die ſich nicht 
vorgefeht haben, im Einklang mit der Bibel zu bleiben. GE 
barf uns daher nicht befremden, wenn er gg naturıifiens 
RK Dieſe Stim⸗ 
mung fpricht ſich burchweg in dem Aiffege Ahbeotogte und 
Raturwiffenfchaft” aus. Gchleiermader und Bretſchneider, bes 
fonders Letterer, werden hart getadelt. Wir Tönnen auch Hier 
dem Tadel nur unter oben erwähnter WMokifeation beitreten. 
Wenn Euvier, Brongniart, Blumenbady, Hunitolit, Bockland, 


:von- den Altern Kopernieus, Rewton, Baco, Kepler, Yak- 


I und andere Rat ba als fol ⸗ 
führt werden, wide teils mit freier Retuuforkguug Kätuns 


ug 
und Verehrung vor ber Offenbarung verbunden, theils die Übers 


einfiimmung ihrer Sorfdungen mit der heiligen Schrift bekannt, 
ja was biefe über die Schöpfung und Beſchaffenheit der Welt 
wie der Menſchen Ichre, ats befriedigende und unentbehrliche 
Ergaͤnzung ihrer Forſchungen anerkennen, fo ift das fehr trefts 
reich und ermuthigend für den Theologen und GShriffen; allein 
es folgt auch hieraus für die Raturforfgung und ihre Pfleger 
keine Verpflichtung, die Bibel als die Grenze anzufehen, über 
welche man nicht binausbärfe. Die Naturforſchung, wie bie 
Wiffenschaft überhaups, hat kein anderes Biel, als Grfenntaif 
ber Wahrheit, und Beine andere Grenze, als bie ihr in Bers 
nunft und Natur geftedt if. In einem folgenden Zufjage: 
„Über Gefangbücher”, wird der unveränderten Beibehaltung der 


‚Urterte alter Lieder und diefen felbft der Vorzug gegeben, aha 


zu bedenken, daß in «in paar hundert Jahren, wenn ni 

ber, ber Streit buch den einfachen Umftanb gefdhliätet fein 
wird, daß Niemand die alten Zerte mehr verſteht. Zum Theil 
ift es fchon jest der Kal; und in den Volkeſchulen alt: und 
mittelhochdeutſche Studien zu treiben, wird wol nie angehen. 
Man foll die alten Lieder laffen, wie fie find, unb neue dichten 
in chriſtlichem Geiſt. Sollte diefer entweichen, fo bringen ihe 
auch die alten Zerte nicht wieder. 5. 
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Erſter Artikel.) 

Unſer hochbejahrter, aber immer noch leiblich und gei⸗ 
ſtig ruͤſtiger Koͤnig kehrte im Juni von Norwegen, wo 
er ſich den Winter uͤber aufgehalten und durch ſein huld⸗ 
reiches Weſen und ſeine kraͤftige Perſoͤnlichkeit die Herzen 
der Einwohner gewonnen und ihre Liebe zu ihm und 
feiner Dynaſtie neu belebt hatte, zurüd. Der zur Zeit 
feiner Anmefenheit in Chriftiania verfammelte Storthing 
benahm fid auf eine Weife, die ſowol von deſſen Feſtig⸗ 
keit und Selbftändigkeit, als von deſſen loyalen Oefin- 
zungen gegen ihn zeugte. Kurz nach des Könige Rüd: 
Lehr in Schweden wurde die Kronprinzeffin durch einen 
Beſuch ihrer Liebenswürdigen Schwefter, der gemefenen 
Kaiſerin von Brafilien, nebft Tochter, erfreut. Die Altern 
Prinzen machten im Herbfte ihren erften Ausflug auf eigene 
Hand, die mittleren Landfchaften des Reichs durchkreuzend. 

Altes ift in geſpannter Erwartung bes naͤchſten (jest 
fhon eröffneten) Reichſstags. Die Regierung hat ben 
Vortheil, den Reichsſtaͤnden ein blühendes Finanzweſen 
vorlegen zu koͤnnen.“) Die paar Millionen Reichsthaler, 
melche am Ende des legten Reichtstags das Reichsſchuld⸗ 


*) Wir glauben biefen Artikel, obwol er bereitö vor einigen 
Monaten abgefaßt wurde, unfern Lefern auch jetzt nicht 
vorenthalten zu bürfen, ba er über manche Berhältnifie 
intereflante Aufllärungen gibt. Einen weiten Artikel, über 
die Literatur des J. 1839, laſſen wir im naͤchſten Monate 
folgen. D. Red. 

+) Es ift wahr, ber Stand ber Finanzen ift blühend, aber 
das Voll verarmt; bied der Grund der Bewegung, weldhe 
jest die Gemüther in Schweben und auf dem Reichstage 
befchäftigt. Die Verwaltung ift Toftfpielig, und wenn man 
den Landmann ernftlich erleichtern will, fo muß bier ges 
holfen werben und durchgreifende, für manchen Gingelnen 
allerdings herbe Maßregeln find nöthig. Diefe Maßregeln 
müflen nun vorzugsweife Leute aus dem Adelſtande treffen, 
da biefer der hauptfächliche Inhaber der Beamtenftellen iſt; 
aber diefer Abel fpricht und flimmt im NRitterhaufe für fein 
Intereffe, und es handelt fich darum, biefe Beamtenpartei 
ihres Stimmrechte im Ritterhaufe zu berauben, ba fie ſich 
einer gründlichen Veränderung fletö widerfegen wird. Im 
dieſer Hinficht fliehen bie Ausfichten nicht gut: geholfen 
muß indeß werben, dies fcheint der fefte Entſchluß bes 
Bauernflandes, und wenn es nicht in Güte geht, fo wer: 
den vielleicht harte Schritte verfucht. Der vornehme und 
namentlich der reiche Abel fucht eine Vermittelung herbei⸗ 
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comtoir nbth belaſteten, ſind jetzt voͤllig bezahlt. Überdies 
hat die Reichsbank einen Überfhuß von 2 — 3 Millionen; 
Die öffentlihen Einkünfte, befonders die Zölle, haben 
einen bedeutenden Überfchuß über die im Budget berech⸗ 
neten Summen geliefert. Die Ernte, die 1838 fehr 
fhlecht ausfiel, war im legtvergangenen Jahre ergiebiger. 
Die Eifenausfuhr war in diefen beiden Jahren bedeuten: 
der ald je, nur gegen Ende von 1839- wurde biefelbe 
durch die Rüdwirkungen der ameritanifchen Handelskrifis 
etwas geftört. Im Allgemeinen darf man mol behaups 
ten, daß der Wohlſtand in Schweden feit einer Weihe 
von Fahren mehr und mehr zugenommen hat, wiewol 
fh zu gleicher Zeit nicht leugnen läßt, daß an vielen 
Orten, namentlih in der Hauptfladt, fih Spuren bes 
Pauperismus gezeigt haben. Zur Hemmung dieſes Übels 
wurde auch im legtvergangenen Jahre ein Comite nieder: 
gefegt, defien Verhandlungen nächften® Öffentlich bekannt 
gemacht werden follen. 

Obgleich die öffentliche Ruhe während dieſer Zeit nicht 
geftört wurde, -fo bat doch das Unmefen, welches das 
Jahr vorher fattfand, eine geroiffe Verſtimmmung der 
Gemüther hinterlaffen; auch ann felbft der ruhige und 
unparteiifche Beobachter der Begebenheiten weder ben Maß: 
regeln der Regierung bei dem Proceß gegen ben Affeffor 
Grufenftolpe, wodurch die Unruhen wenigftens zum Theil 
erregt wurden, noch dem Benehmen ber Oppoſitionspreſſe 
bei jener Gelegenheit feinen Beifall unbedingt ſchenken. 
Doch ift diefe Verflimmung beimeitem nicht fo groß, als 
der hochgefpannte Ton gemwiffer Zeitungen und Flugſchrif⸗ 
ten bei einer, befonders nach Entfernung des legten Hof⸗ 
Fanzlerd, faſt unbegrenzten Preßfreiheit, es wol glauben 
machen könnte. Allerdings aber find eine Menge Gaͤh⸗ 
rungsfloffe noch immer bei uns vorhanden, von denen 
wir nur einige bier anführen wollen. 

1) Die Repräfentationsfrage. Diefe ift ſeit 
Einführung unferer jegigen Staatsverfaflung ein immer: 
währender Gegenſtand der Unzufriedenheit gewefen, welche 
auch neuerdings durch ein halbes Dugend Flugſchriften 


zuführen und das Unumgängliche auf gütlichem Bege 
durchzuſezen, wird aber von dem ärmern Adel, deſſen 

terbefig mit jedem Yahre mehr an ben Bauernftand übers 
eht und der hauptſaͤchlich nur noch von Amtern Lebt, 


berſtimmt. 
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wiederangeregt if. Doch Hat keine biefe Schriften, ob: 
gleich einige berfelben kenntnißreiche und auch bei dem 
Volke fehr belichte Männer zu Verfaſſern haben, allge: 
meinen Beifall erhalten, welches fehr natürlich ift, da 


man noch nickt einmal Hıber das erfte Princip der Sache ' 


einig if. Die meiſſen Vorſchlaͤge dieſer Schriſtſteſler gehen 
auf eine allgemeine oder wenigftend fehr erweiterte Wahl: 
freiheit, auf Aufhebung der jegigen vier Reichsſtaͤnde mit 
ihren wirklichen ober idealen Vorrechten, ſowie auf einer 
Annäherung an bie norwegifche Conftitution hinaus. An 
eine Erreichung dieſes Ziels ihrer Wünfche iſt aber, wäre 
fie auch an fi) wuͤnſchenswerth, was fehr zweifelhaft fein 
mag, nicht ohne eine Revolution zu denken; denn erſtens 
würde: der König gewiß großes Bedenken tragen, ein fol: 
ches demokratiſches Princip in die ſchwediſche Staatöver: 
foffung aufzunehmen; zweitens würden wol bie jegigen 
Meiheflände, ohne deren Einwilligung eine fo bebeutende 
Veränderung ber Conftitution auf friedlichen Wege nicht 
flattfinden kann, eher dagegen als dafür fein, weil fie 
durch eine’ ſolche Veränderung einen großen Theil ihrer 
Privilegien verlieren würden. Dies gilt namentlich von 
dem Adel und der Geiſtlichkeit. Auf ber andern Seite 
laͤßt es ſich nicht in Abrebe fellen, baß jene Theilung 
der Stände in vier verfchledene Kammern bei ben Berath: 
fhlagungen und übrigen Reichstagsverhandlungen große 
Unbequemlichkeiten mit ſich bringt, und daß die Gonfti: 
tution den Wünfchen des Volks mehr entfprechen wuͤrde, 
wem man das Wahlrecht erweiterte und mehre Perfonen, 
befonders vom Bürger: und Bauernftande, in die Repraͤ⸗ 
fentation aufnahme. Namentlih müßten die Guts- unb 
Bergmerksbefiger bürgerlihen Standes, die jegt gar nicht 
repräfentirt find, ihre Abgeordneten wählen und auf bie 
Reichstage fhiden dürfen. Man hat audy viele gemäßig: 
tere Vorfchläge in derſelben Richtung auf die Bahn ge: 
bracht, diefe find aber von der Oppofition mit Verach⸗ 
tung zuruͤckgewieſen, weil ihr fcheint, fie würden zu gar 
nichts führen. Nach einer breißigjährigen Diseuffion ber 
Mepräfentationefrage auf und zwiſchen ben Reichstagen 
. IE man, wenngleich auch eine Verbefferung bes Stell: 
vertretungsſyſtems von allen Seiten als wünfchenswerth 
erkannt und auf jedem Reichstage gefobert wurde, über 
biefelbe noch ebenfo wenig einig, wie man es 1810 war. 
Eben weil man fidy über da6 Mehr ober Weniger des zu 
Sodernden nicht verfländigen kann, kommt man nicht 
von der Stelle, und fo wird es ohme Zweifel noch lange 
bleiben, wiewol zu erwarten ſteht, daß auf dem jegt er: 
öffneten Neichötage, wie es auf ben vorhergehenden ber 
Hall gewefen, viel Lärm über die Sache gemacht wer: 
den wird. 

2) Der Conflict der Intereffen, Zu den 
Foderungen ber Zeit gehört befannlich auch die Handels⸗ 
und Gewerbefreiheit. Der Einführung berfelben treten 
aber in allen Ländern, wo Fabriken find und Zünfte noch 
beftehen, große Schwierigkeiten und ein lebhafter Wider: 
fland entgegen. Die ſchwediſche Regierung bat ſich in 
biefem immermwährenden Kampfe, unfers Erachtens, mit 
großer Klugheit und Mäßigung benommen, indem fie 


zwar überhaupt bem liberalen Syſteme beigetreten ift, aber 
nur langfam und allmälig bie den Handel und die Ge 
werbe drüdenden Feſſeln zerbrochen bat, ſodaß jept kei 
uns ber Gewerbfleiß und der freie Verkehr auf Leine gro: 
$ere an | t „ls in andern conſtitzitionnellen 
Staaten, 3. ®. An Enghand und Frarfreith. — Yt den 
Zandleuten neuerdings die Erlaubniß ertheiltworden, Fleiſch 
und Brot in die Stadt einzubringen und auf dem Markte 
feil zu bieten. Auch wird gegenwärtig der Plan bebattirt, 
den Hafen Stitö auf ber Infel Gottland fir einen Srei- 
bafen zu erflären, woraus man bedeutende Handelsvor⸗ 
theife zu ziehen hofft. Oft aber wird die Regierung wegen 
threr Beſtrebungen, bie s umd it zu 
fördern, von der Oppofition ſelbſt getadelt. So nabm 
die Zeitung „Freja“ die Partei der Schlaͤchter und Bäder, 
weiches bie Regierung zu einigen befgräntenden Mobift: 
cationen ihrer den Landleuten ertheilten Exlaubuig bemog, 
und binfihtlih bes Tegterwähnten Vorſchlages behauptet 
jene, die Freierklaͤrung des Hafens Slitoͤ würde England 
geößere Vortheile bringen als dem Baterlande. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Naturanalogien ober bie vornehmſten Erfcheinungen des 
animalifhen Magnetismus in ihrem Zufammenhange 
mit den Ergebniffen der gefammten Raturwifieniduf: 
ten, mit befonderer Dinfiht auf die Standpunkte um 
Bedürfniffe heutiger Theologie. Von J. A. G. Meper. 
Hamburg u. Gotha, F. u. A. Perthes. 1839. Gr. 8. 
2 Thlr. 3 Gr. 

Mesmer, der im vorigen Jahrhundert mit Teiner Lehre 
vom animalifchen Magnetismus als einer eigenthümlichen Wirt: 
ſamkeit und Heilkraft hervortrat, fand bei feinen Zeitgenoſſen 
wenig Slauben und ſank dann in Vergeſſenheit; unmfer jegiges 
Jahrhundert Fam durch gültige Zeugen und Grfabrungen wie: 
der zum Glauben, ber bei Einigen jept bis in die Seiſterwelt 
binüberreicht und Kunde gegeben hat vom Zuftande mander 
Verflorbenen, ihrem Zufammenhange mit ber fihtbaren Bit, 
baß fie in Lichtfunten und bekleidet erfcheinen, Spuk treiben 
in den Häufern, ja von gewiffen Perfonen foͤrmlich Beſit neh⸗ 
men und diefe für Reben und Handlungen ſich unterthan ma: 
hen. Wie in allen Dingen die Mitte zwiſchen bem 3usid 
und Zumenig ſchwer getroffen wird, fo ſchwankt unfer Se⸗ 
—5 zwiſchen beiden entgegengeſetzten Enden, wobei die 

arke Annäherung zu dem Einen nach feinem Gegentheile hinzu 

treiben feheint und der Unglaube des 18. Jahrhunderts din 

Glauben des 19. vorbereitete, ber volle Glaube aber an einer 

Verkehr mit ber Geifterwelt wiederum zum Unglauben führe 

kann ober ſchon geführt hat. Zur Aufnahme des Auferyasdta: 

lichen find bie Menfchen leicht bereit, inzwifchen hält fie täglich 
das Gemöhnliche feft, und wenn jenes eine Weile in Aufregung 
und Staunen verfegte, macht ſich diefes allemal wieder geltend. 

Mit Recht betrachten fich die Theologen als Hauthalter 
—5 Geheimniſſe, als Diejenigen, welche berufen find, ein 

ommes gemweihtes Leben außer und in dem finnlidden matt: 
viellen zu verfünden und zu beförbern, fie finb dadurch von ſel⸗ 
ber dem Ungewöhnlidden und für die gewöhnliche Auffaflung 

Wunderbaren zugewandt, haben deshalb mit dem Hnglanben 

zu Tämpfen und fobern Glauben. Außerorbentlicde sub wun⸗ 

berbare Erfahrungen weifen ſtets auf theologifches Gebiet, ſtö⸗ 
ren ben Dünkel des Gewöhnfichen und veranlaffen Glaubens: 
fragen. Sehr natürli mußten daher die außergemöhnlichen 

Erſcheinungen bes animalifchen Magnetismus in Biziehung zur 
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Zheologie, und namentlich zu den Wundern ber evangelifchen 
heſchichte und den darin vorkommenden daͤmoniſch Beſeſſenen 
reten, der Glaube wie der Unglaube konnten dadurch eine Ein⸗ 
ſeit für Vergangenes und Gegenwärtiged gewinnen, die auf 
indere Weife vergebens geſucht wurde. Diefe Stellung iſt es, 
velche der Verf. vorliegender Schrift einnimmt; ihm find aus 
veuerer Naturwiffenfchaft für Anwendung auf theologiſche Ge⸗ 
venftände paſſende Analogien erwünfcht, wie denn auch berglei= 
ben Anwendung in manchen neueren Schriften kenntlich wird. 
Er ift dabei nicht der Richtung bes „‚unbebingten Glaubens an 
ie fomnambulen wunderbaren Grfcheinungen, an den Verkehr 
nit ber Geifterwelt, wobei man oft bis zur wirklichen Dämo: 
‚omanie ſich binanfteigeste‘‘, zugethan, meint auch, biefe ichs 
ung fei eine bersitö vergangene, wenngleich es noch einzelne 
derolde der Beſeſſenheit gebe. Inzwiſchen gefteht er, die hoͤ⸗ 
‚een Stufen bes fogensunten fomnambulen Hellſehens hängen 
mgezwungen mit ber Wertheibigung oft bezweifelter chriſtlicher 
'ehrfäge zufammen, befonders in Betreff göttliher Offenbarung 
18 Erleuchtung des menfchlichen Geiftes von oben, goͤttlicher 
Soncursenz bei Naturereignifien, Wunderthaͤtigkeit u. |. w., 66 
omme bei biefen Grfcheinungen die große Gewalt des Geiftes 
iber den eigenen Osganismus und benjenigen Anderer zum 
Borfhein, befonders erhalte die Annahme einer inbinibuellen 
‚eiftigen Fortdauer nach dem Tode, einer völligern Entbindung 
der Entwidelung des pſychiſchen Seelenorgans nebft dem Vor⸗ 
andenſein eines ätherifhen Seelenleibes Vorſchub. Wenigftens 
olle man bag Thatfächliche nicht als dem gefunden Mtenfchen- 
erftande widerftreitend verwerfen, ober es vornehm belächeln, 
— wiſſenſchaftlich, alſo denkbar und begreiflich aufzufaſ⸗ 
n ſuchen. 

Mit letzterm iſt Ref. vollkommen einverſtanden; denn That⸗ 
ichen zu leugnen und ſchlechthin zu verwerfen, tft ſelbſt gegen 
en gefunden Menfchenverftand, nur ift es nicht allemal leicht, 
as rein Thatſaͤchliche gewiſſer Erfcheinungen zu finden und 
on dem Zufage vorgefaßter Meinungen, befonberer Aufreguns 
en und täufchender Zuſtände auszufcyeiden, welches gerabe bei 
em Lebensmagnetismus in feinen ungleihartigen Phänomenen 
isher der Zau fein möchte. Schon derum, und aud in ans 
‚erer Dinficht ſcheint eine raſche Anwendung animalifch = mag- 
vetifcher Beobachtungen auf theologifhe Gegenſtaͤnde bedenklich. 
Die Somnambulen find Kranke, ihr Hellſehen und Neben hängt 
ufammen mit Unorbnungen bes Nervenfoftems, mit! Spilepfie, 
trämpfen u. f. w., wofür der magnetifhe Zuſtand entweber 
on felbft als heilende Krifis, oder durch Einwirkung Anderer 
18 Heilmittel eintritt, mit wieberlehrender Gefundheit Hingegen 
erfchwindet. Auf ein ſolches Krankhafte und mit Krankhaftem 
zerbundene theologifche Glaubensfäge zu flüsen, ober fie da⸗ 
urch zu erläutern, Tann leicht zu Icrwegen führen, da Reli- 
ion und Theologie auf das Gefundefte im Menfchen zurüd: 
seifen und als ein Merkmal völliger geiftiger und Eörperlicher 
Befundheit Werth und Würde behaupten. Im Orient gelten 
Bahnfinnige für heilig — deren Buftand oft ein Zeichen oder 
ine Kriſis körperlicher Krankheit ift und mit dem animalifdhen 
Ragnetismus eine gewiſſe Verwandtſchaft hat — follen wir 
[bendländer fie deswegen als geweihte Rebner und Verkünder 
heologifcher Wahrheiten betrachten? Die magnetifch Schlafens 
en fprechen häufig in biblifchen Ausdrüden und finden dadurch 
inklang im frommen Gemüthe der Hörer; wird dies mehr 
in als die feurige Rebe eines gefunden und kräftigen chriſtli⸗ 
ven Predigers? Die Ausfagen der Schläfer find überbem nad) 
zerſchiedenheit der meiftens weiblichen Individuen ungemein ab- 
yeichend voneinander, kommen durch fragende Wißbegier nicht 
iten in einen aufgedrungenen Kreis ber Gedanken und An: 
hauungen, wie läßt fi ein reines und entfchiebenes Ergebniß 
araus herleiten? Und endlih, wenn gewifle ungewöhnliche 
hatſachen der Fernſicht, der Vorherverkuͤndigung eintreffender 
Zegebenheiten — bei vielem Schwankenden und Unbewährten 
— ftehen bieiben, fo fehlt dafür fo gut wie für anderes Wun- 
srbare ber Maturbeobachtungen eine genügenbe wiſſenſchaftliche 


Erklärung, die bad Wunder aufhöbe und in ein MWegreiftiches 
verwandelte. Unfer Verf. ift geneigt, bas Vorhandenfein eines 
atherifchen Seelenieibes anzunehmen, ber ebenfo unbegreiflich iſt 
als die Erſcheinungen, worauf bie Annahme ſich fügt, mithin 
Wunberbares durch Wunberbares erklären will. In Jung⸗Seil⸗ 
ling'® „‚Geiftertunde” wird als Factum aufgeführt, daß ein Ame⸗ 
rikaner, während er fi in Amerika befand, zu derſelben Zeit 
einen Gchiffscapitain in London um bie Urſachen feines Aus» 
bleibens befragte und fie der Frau des Letztern mittheilte, und 
Jung erklärt dies dadurch, fein feelifcher Leib (Lichtlörper) — 
an Raum und Zeit nicht gebunden — habe mit dem Gapitain 
während der Stunde jenſeit des atlantiſchen Meeres in London 
fi) befinden können, und dann ſogleich wieder in Amerika!! 
Die magnetifh Schlafenden heilen ihre Krankheit durch Angabe 
der — oft unbekannten und ſeltſamen Heilmittel — das ver⸗ 
dient entſchieden die Aufmerkſamkeit und das wiſſenſchaftliche 
Rachdenken des Arztes; der Theolog gewinnt von ihnen weniger 
ſchlagende Beſtaͤtigung für feine Gegenſtaͤnde und iſt dadurch 
zu doppelter Vorſicht aufgefodert. 

Mit ſolchen Cautelen und Einſchraͤnkungen konnen wir bie 
theologiſche Auffaffung der Thatſachen des Lebensmagnetismus 
als Analogie einer „Kundwerdung bes Unfichtbaren in der Weit 
der Erſcheinungen“ gelten laſſen. Der Verf. Hält den Gegens 
fat zwiſchen Nationalismus und Gupernaturalismus ziemtich 
allgemein durch die Annahme ausgeglichen, daß der gefunde 
Menfchenverftand, worauf der Rationalismus ſich fügt, darin 
irre, ſich als einziges Princip der Erkenntniß zu betrachten. 
Aber man fol ihn doch nicht geflifientlich beleibigen, und er tft 
auch darin gefund, daß er gefteht, nicht gu begreifen, was er 
nicht begreift, welches ſich nicht von jebweber Speculation fa= 
gen läßt. Auch gibt ber Verf. der Speculation nur einen re: 
lativen Werth und ftellt etwas höher als biefelbe den Blau: 
ben an Ehriſtum. Naturwiſſenſchaft fleht mit der chriftlichen 
Dffenbarung im engen Verhältniß, weil jene bie erfte und ur⸗ 
ſprünglichſte Offenbarung Gottes if. Man fuche alfo in ihr 
Analogien für theologifche Gegenſtaͤnde, welches allerdings bem 
Theologen ziemt und mit ber gehörigen Vorficht auch dem Le⸗ 
bensmagnetismus zugute kommt. Er wirb bier nicht biftorifch 
oder nach feinem ganzen praktiſchen Umfange betrachtet, ſondern 
nur feine anfcheinende Magie, ober ber Ginfchlag des Unficht: 
baren ins Sichtbare, des Wundervollen ins Ratürliche. 

Die Anordnung des Werks ift nun folgende. Erſte Ab⸗ 
theilung: Angabe ber merkwürdigſten Erfcheinungen bes thie- 
rifhen Magnetismus in folder Reihenfolge, daß ber Übergang 
von den einfachern und begreiflidhern zu ben fchwierigern unb 
zweifelhafteen als Richtſchnur dient, mit Analogien aus der ge- 
fammten Naturkunde, Pathologie und Grfahrungsfeelenlehre. 
Zweite Abtheilung: Anfichten nad) dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaften zur Aufllärung und Deutung, 
befonders des pfuchifchen und geiftigen Rapporte. Dritte Ab: 
tbeilung: Gin doppelter Anhang: a) NRefultate über das We⸗ 
fen, Intereſſe oder ben Moment des thierifhen Magnetismus, 
mit Anwendung auf theologifhe Wiſſenſchaft und deren Erfo: 
derniſſe; b) Allgemeine Bemerkungen über Naturkräfte über: 
haupt und über organifch > pfuchifche. 

Die erfte Abtheilung gibt eine gute Überficht Deffen, was 
in Frage kommt, es wirb des natürlichen Schlafes und Trau⸗ 
mes erwähnt, des Schtafwandelns, der Angabe magnetifch 
Schlafender über ihre Krankheit und deren Heilmittel, ber Anz 
fhauung bes eigenen Organismus, ber Siunverfegung, Spras 
chengabe, des Zernfehens, Kernfühlens, Divinirend und des Rap⸗ 
ports zum Magnetiftrenden. Der Verf. Eennt bie dahin gehös 
rigen Schriften, felbft die Altern des Oberfl Yuyfegur, und un: 
terfcheidet drei Grabe der Zuftände: 1) @eringere ober größere 
Verſchloſſenheit der äußern Sinne mit Betäubung und Erſtar⸗ 
rung; 2) des Verfintens in fich fetbft; 3) des völligen Hell: 
fehens, der Durchſchauung feiner ſelbſt und anderer, der Wahr: 
nehmung entfernter Gegenflänbe u. f. w. Rür bie Selbſtver⸗ 
osdnung beruft man ſich mit Recht auf den Iuftinet, der Mens 


- das Alles erklaͤrt nicht nach 


Ten und Thieren gemein ift, freitihd etwas Dunkles und 
—— I buch „Wahlverwandtichaft und Reaction 
koͤrper Stoffe’ (S. 59; aber doch in —— mit 
menfchliyer Phantaſie und SGpontaneität bie Stelle bezeichnend, 
wo lebensmagnetifche Erſcheinungen in ber Reihe anderer Er⸗ 
fahrungen fteben. Die Durchſchauung ded Innern mag auf er: 
höhter Ginbildungstraft, Grinnerung, ober geftelgerter Wahr: 
nebmung durchs Gefühl beruhen, wobei mit der Erhöhung eben 
das Mäthfeihafte im Verhaͤltniß zum gerwöhnlichen Zuſtande auss 
gefprochen ift; die Sprachfertigkeit mander Gchlafenden kann 
mit einer ähnlichen Babe von Wahnwitzigen verglichen werden; 
VWunſch, aber es zeigt einen gewiſ⸗ 
fen Zuſammenhang mit andern gewöhnlichen und deshalb nicht 
für wunderbar geachteten Worgängen. Sagt jedoch Dr. Vogel: 
„Dee innere Dienf Tann ben äußern ober natürtichen verlaſ⸗ 
fen, wenn dies geſchieht, iſt der Menſch (fein geiſtiges Ich) blos 
in feinem fubflantiellen Leibe, aber dann iſt auch ber mate⸗ 
zielle Menſch, welcher der äußere if, leblos, wie tobt’; und legt 
fid Aug. Müller vermöge dieſer Machtvollkommenheit fubflantiell 
ins gaflenweit entfernte Wett ihrer Freundin, während fie ma⸗ 
terieü in dem ihrigen liegen bleibt, fo haben wir ficherlich ein 
der Analogie bes Öhnlichen entfliehenbes Wunder, und un: 
fer Verf. bekennt fi) mit gutem Recht fchwergläubig (©. 185). 
Rühmt fi dann biefelbe A. Müller eines Umgangs mit Geis 
ſtern und Berflorbenen, fo werben biefe „aller Naturforſchung 
entzogenen transfeendenten Begenftände”’ den Glauben nicht er: 
leichtern. Cine Vergleichung der aus ſolchem Umgange hervor: 
gehenden ober benfelben begleitenden Divinationsgabe der Som: 
nambulen mit den Propheten des Alten Teftaments ift ſchon 
deswegen unzuläffig, weil ber begeifterte Zuſtand ber letztern 
Bein ankhafter ‚ fonbern ein durch Reinheit des Sinnes und 
——— des Lebens vermittelter war, und die theologiſche 

enntniß bes Verf. läßt ihn noch andere Verſchiedenheiten 
auffinden (&. 151). j 

Ref. gedenkt hiekbei einer Lieblingshypotheſe, die neben ih: 
res Gleichen fich vielleicht behaupten mag. Ihr gemäß iſt ber 
natürliche Schlaf kein Aufhören geiftiger Thäͤtigkeit, fondern 
dieſe ſegt fich fort wie im Wachen, nur ohne bie im Wachen 
vorhandenen Beziehungen zur Sinnenwelt, und mit dem Ende 
des Schlafes ift die Erinnerung an ben Schlafzuſtand abgebros 
chen. Der Menich meint deshalb, ex habe im ruhigen, Schlafe 
weder gebacht, noch angefdhaut, noch geredet, noch empfunden, 
und bat dies Alles, nur nicht in wacher Weiſe. Traͤume find 
eine Annäherung bes Schlafzuflandes und Wachzuſtandes, da⸗ 
ber mehr ober weniger erinnerlih, aber wegen Ungefügigkeit 
des urfprüngli voneinander Verſchiedenen der Verwirrung unb 
des Sinnlofen voll, und nur zuweilen mit einem Durchſcheinen 
von Drbnung und Zufammenhang verfehen. Wollte man biefe 
Anficht fefthalten, fo lebte Jedermann alltäglich und allnaͤchtlich 
ein Doppelleben mit feinen eigenthümtihen Greigniffen, Bezie⸗ 
hungen und voneinander gefchiebenem Zufammendange, Träume 
3. B. ſetzen fih fo gut fort als Tagesgedanken und Erfahruns 
gen. Im Vergleich zwifchen beiden ließe ſich das geiſtige Leben 
im Schlafe als ein höherer Zuftand wie das Wachleben be> 
trachten, ungeftörter von äußern Eindrücken, beshalb freier in 
Sombinationen bes Denkens, der Phantaſie, entbundener von 
materiellen Feſſeln, und ſchon dadurch dem Wachzuſtande übers 
legen, daß ber Inhalt bes letztern dem Schlafzuſtande erinner: 
uch ift, nicht umgelehrt. Im Schlafe wurden manchmal wifs 
ſenſchaftliche Probleme aufgelöft, und Nachtwandler haben bie 
Löfung fogar aufgefchrieben, ja es wäre bie Brage, ob nicht bes 
Menſchen irdiſches Dafein im Schlafe ebenfo viel und mehr 
lernte und verarbeitete als im Wachen. Ziräume geben davon 
quioeilen Andeutungen, wie man ohne Anftoß Reben gehalten, 
n fremben Sprachen geläufig Unterhaltungen geführt, Vergan⸗ 
senes und Fernes mit befonderer Lebendigkeit ſich erinnert ober 
als gegenwärtig angefchaut, über ben Charakter mancher Per: 
fonen eigenthämlichen Auffchluß gewonnen u. f. w. Zeit und 


Haumperhältniffe find weniger gefdhieben ald im Wachen, bi 
Porfie des Geiſtes ſchifft über einem weiten Meere von Mig: 
lichkeiten, wird dadurch ein Ungewoͤhnliches, Wunderbares für 
die wache Reflerion, verflattet felten Auslegung, Täßt fie abır 
doch zuweilen wänfden, und man möchte dem inne nadıfpäs 
— — — 
ugaͤnglicher wäre. gen n Ein des 
I das Wachleben unverkennbar, fehledhte ——— 
die Stimmung des enden Tages, eine beſondere Heiterkei 
und Froͤhlichkeit findet ihre Wurzel im gefunden ruhigen Schlaf 
und vieleicht in der wohlthuenden geiftigen Thaͤtigkeit umb 
glüdlicher Beichäftigung, welche während defleiben ſtatigefunden. 
Es ließe ſich denken, daß für Eubaimonie des menfchlidgen Le⸗ 
bens die Aufgabe ebenfo wichtig wäre, vergnögt zu ſchlafen, als 
vergnügt zu wachen, und Iekteres waͤre eine ſchoͤne Folge bei 
erftern, gleichwie Ref. fich gern eine weitere Ausführung dieſes 
Berhältniffes nach manchen WBegichungen erfinnt. Mas bier 
von dem gefunden Schlaf als einem vom Waren verfihiebenen 
freiexen und böhern geifligen Leben angenommen worden, bad 
t fi im magnetiſchen Schlaf für Andere, trat ſich aus im 
orten, in Neigungen und Abneigungen, , Ten: 
ten, Divinationen und ift für das fehlafende Individuum beim 
Erwachen der Erinnerung entzogen. Wir alle find alnächtlich 
in bemfelben Buflande wie magnetifch Schlafende, aber wiſſen 
ed nicht und Anbere hören uns nit. Das Hell ber Som⸗ 
nambulen ift die reinfte Darftelung biefes Zuſtandes, wirb bie 
fer verbunkelt, dann fintt der Schiafende in Traum, md was 
baraus uns Tenntlih wird, ift verwirrt wie gewöhnliches Zräu- 
men. Deine Dupothee uf eh gr aber ne ae kebene⸗ 
magnetismus an die bekannteſte einung des und 
macht letztern für waches Begreifen zum a . a 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


„Quinze ans de voyages autour du monde” if der Titel 
eines in Paris erfcheinenden’ intereffanten Wertes vom Capi⸗ 
tain Lafont de Lurzy, worin er bie auf feinen Meilen über 
flandenen Gefahren befchreibt und feine Beobachtungen über die 
Natur der Gegenden, wo er anlanbete, niebergelegt hat. Der 
Verf. verſteht es, feine Lefer gu fefleln. Die Ankunft auf Jada 
und eine Ausflucht nad der Pagode von Kanton, fewie mehr 
Spifoben find vorzüglich auszuzeichnen. Was der Berf. über 
das Opium fagt, dürfte wahrer fein als Das, wat Sramferb 
barüber berichtet. Der Tadel gegen bie englifchen Goleniker 
in Afrika wird felbft in franzöfifchen Sournalen nicht gebilligt; 
ftatt gegen dad Goloniſationsſyſtem ber Briten zu Felde ze 
sieben, Tagen fie, wäre es befler, ihnen auf biefem Gebiete 
nachzuahmen. Das Werk wird brei mit mehren Bildern aus: 
geftattete Bände umfaflen; ber erfte ift bereits exfchienen. 


Unter bem Zitel einer „Philosophie de LYbistoire de 
France” gab Hr. Hello, Advocat am Gaffationspofe, ris 
Werk heraus, welches von vielem Studium zeugt. Nechben der 
Verf. auseinanbergefegt, welches bie Principien nad Bes 
Randtheile eines ſolchen Werkes fein müffen, umfaßt er die 
Tragen ber forialen Orgenifation und gelangt zu Gdkubfolgen, 
welche, wie ein antiminifterielles Journal, alfo eine verbähtige 
Quelle fagt, den Bebürfniffen einer geſcheiten Freiyeit und ben 
Boderungen einer tüchtigen Berwaltung zugleid entipreden 
‚werben. 


‚ Ron SaintsRene Iaillandier erfhien ein Gediht: „Bea- 
trice”, und von X. Esquiros ein Roman, welcher bie Geſchi 
ber Charlotte Corday behandelt. Die furdptbaren Beg 
ten ber Revolution, getreu ber Geſchichte aufgefaßt, geben dem 
Romane, der fiyliftifch gut und mit großem Gefühle geichrieben 
ift, ein boppeltes Iniereſſe. 5. 
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Schwediſche Zuſtaͤnde im Jahre 1830. 
Erſter Artikel. 
(Befbiuß aus Pr. 118.) 

3) Das Syftem der DOppofition überhaupt. 
In allen Maßregeln der Regierung will diefelbe nur eine 
ununterbrochene Kette von Fehlern, Misgriffen, Über⸗ 
ellungen, Unkiugheit und Nichtbeachtung des Nationalin: 
serefied auf den Meichötagen, in der Politik, der Der: 
maltung, der Rechtöpflege u. f. w. feben, woruͤber ber 
Hauptmann Lindeberg und Affeffor Erufenftolpe in ihren 
Blättern und Flugſchriften weit und breit gefprochen haben. 
Ihre Anklagen der Regierung fangen ſchon mit dem J. 
1812 an, in welchem fie bei dem bevorſtehenden Weltkampfe 
es vorzog, fi mit Rußland flatt mit Frankreich zu ver 
bünden. Unſere Publiciſten hegen nicht den geringſten 
Zweifel, daß Napoleon, haͤtte nur Schweden ſeine Partei 
ergrifſen, geſiegt und uns dann aus Dankbarkeit wenig⸗ 
ſtens Finnland zuruͤckgegeben haben würde. Wenn man 
ihre übrigen Anfchuldigungen ruhig prüft, fo findet man 
einerſeits, daß fehr viele derſelben voͤllig grundlos find, 
indem man ber Regierung theild die Schuld an allen 
Unfällen, felbft an ſchlechten Ernten u. f. m. beimißt, theils 
alle ihre Handlungen mit ber größten Übertreibung ver: 
ketzert und mit den fchreärzeften Farben ausmalt; ande: 
rerſeitz iſt aber auch nicht zu leugnen, daß, nach Abzug 
jener Übertreibungen, ſich hoch immer eine große Menge 
Misgriffe der Regierung herzaͤhlen laͤßt, welche nicht durch: 
aus zu emtihuldigen find. Aber ich frage: wo findet 
man eine einzelne Familie, eine Gemeinde, eine Stabt, 
die fi In einem Zeitraume von 20 — 30 Jahren keine 
Fehlgriffe hat zu Schulden kommen Iaffen? Und am 
Ende wozu hilft die ganze Herzählung folcher Werirrungen, 
die nicht mehr gut gemacht werden koͤnnen, das Auf: 
reißen Tängft vernarbter Wunden, als zur Erbitterung ber 
Semüther, zur Ecneuerung der Schmerzen? Freilich will 
Die Dppofition eine Nuganwendung daraus ziehen. Sich 
auf $. 107 der Regierungsform flügend, arbeitet fie aus 
allen Kräften darauf hin, die Reichsſtaͤnde zu bewegen, daß 
fie alle Mitglieder des jetzigen Staatsraths, etwa mit 
Ausnahme von dreien unter benfelben, welche Einige 
maden wollen, als ungefhidt, untauglich und des Wer: 
trauens der Nation völlig entbehrend beim König darſtel⸗ 
len und Ihn erfuchen follen, feine jegigen Rathgeber zu 
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entlaſſen und andere zu ernennen, über deren Wahl man 
doch noch unter ſich ſtreite. Darauf und auf die Vers 
änderung der Ötellvertretung geht jebt bie Oppofition 
hauptfaͤchlich hinaus, in allen andern Dingen find ihre 
Mitglieder unter fi) uneinig, ja. felbft gegeneinander 
feindfelig gefinnt. *) 

Dauptanführer der Beitungsoppofition find die Herren 
Hierta und Dahlmann, als Herausgeber der beiden ſoge⸗ 
nannten großen Zeitungen „Aftonbladet” (Abendblatt). 
und „Dagligt Allehanda” (Tägliches Allerlei). Mit bie: 
fen wetteifert die Zeitung Freja“, an deren Spige jest 
Herr Johannefon ſteht, der früher als Medacteur bes 
„Argus eine glänzende Rolle fpielte, bis er Durch bie 
oben genannten Publiciften um die Gunſt des Publicums 
gebracht wurde. Natürlich firebt auch „Zreja”’ darnach 
ein „großes Blatt zu werden, Anfehen und allgemeine 
Verbreitung im Lande zu gewinnen. Bei biefen Beſtre⸗ 
bungen kam ihr eine Unvorſichtigkeit bes Aftonbladet“ 
ſehr zu ſtatten. Im legtvergangenen Sommer kam ber 
berühmte Graf Andarfwärd in der Hauptfladt an und 
Iud bie vomehmften Mitarbeiter zu einer Zuſammenkunft 
bei fih ein, um ſich über die auf dem naͤchſten Reiche: 
tage zu befolgende Taktik mit ihnen zu berathen. Daruͤ⸗ 
ber ſchlug „Freja“ einen gewaltigen Lärm und wurde 
dabei von dem Minifteriatblatte „Minerva” Eräftig unter: 
fügt. Man fchilderte diefe Zuſammenkunft als eine 
große Coalition, die zum Zweck habe, den Adel zu 
erheben und die wahre Freiheit zu untergraben; der 
Graf, wurde gefagt, ſtehe in geheimer Verbindung mit 
dem Bünftlinge des Königs, dem Grafen v. Brahe, und 
dem Favoriten des Rronprinzen, bem fchlauen, unpos 
pulairen Freiherrn v. Nordin; die Eigenthümer ber beiden 
großen Zeitungen, Hierta und Dahimann — behauptete 
man fogar — arbeiteten, als ſelbſt Edelleute, insgeheim . 
nur für denfelben Zweck und trieben, ale verfappte Arie 
ſtokraten, mit ber &reiheit ein falfches und ſchaͤndliches 
Spiel. Anfangs war Hierta unbeſonnen genug, bie Zu: 
fammentunft tet abzuleugnen. Darauf brachte die arg⸗ 
liſtige „Minerva“ einen Zeugen zum Vorſchein, von dem 
biefer am wenigften glauben mochte, er würde gegen ihn auf: 
treten, und jener Zeuge war kein Anderer als der fanatifche, 


‘*) Die Staatsräthe haben bekanntlich ſchon alle den König 
um ihre GEntlaflung gebeten. - on 
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aber redliche Erzradicale, Herk Sandſtroͤm, efemalfher Re: 
dacteur des Yakobinerblattes ‚„Stodholms Tidning“. Jetzt 
konnte man bie Sache zwar nicht wmiehr geradezu leugnen, 
ſchilderte fie aber als ganz geringfügig und ſuchte bie 
Beſchulbigungen der Gegner ins Lacherliche zu ziehen. 





Johanneſon hie guifte Muhe, Ye po⸗ 
ee 38 h Bade Finatögsfährich, ja als eine 


Verſchwoͤrung bdarzuftellen, Hinter welcher der Kronprinz 
ſelbſt ſtecke, in der Abſicht, den König zur Entfagung des 
Throne zu beivegen und ſelbſt ein neues Spfem zu 
fchaffen „ wobei es feine Helfershelfer nicht vergeffen direfte. 
Die Herren Andarfwärd, Hierta, Erufenftolpe und Dahl: 
mann, ſagte, Freja“, immer mit 

von der norwegiſchen Conſtitution und ſtellten ſich an, 
als ob fie dieſelbe bei uns einfuͤhren wollten. Schoͤn! 
Aber begreiflicherweiſe tft die erſte Bedingung der Moͤg⸗ 
lichkeit, dieſe Conſtitution einzuführen, Leine andere als 
die Abfchaffung des Adels. Wohlan! So mögen denn 
dleſe hochwohlgeborenen und wohlgeborenen Wortführer der 
Freiheit, wenn es ihnen mit der Sache ein Ernſt iſt, 
fogleich hervortreten und im Angefichte der Nation ihrem 
Adel und ihren Vorrechten entſagen! — Darauf gingen 
jene Herren zwar nicht ein; aber um ihren Patriotiomus 


recht zu zeigen, gaben fih nun bie fogenannten großen |- 


Zeitungen alle nur mögliche Mühe, ihren Radicalismus 
recht kiar am den Tag zu legen und an Unverſchaͤmtheit 
und Trotz die kleine „Freja“ womöglich zu uͤberbieten, 
was allerdings keine Leichte Sache war. So erfchien letzt⸗ 
hin im „Aftonbiabet” ein Artikel, worin der alte König 
zlemllich unverhohlen erficht wurde, ſchleunigſt abzudanken 
und, wie der alte Diocletian, auf ſeinen Lorbern aus⸗ 
zuruhen. „Freja“ aber gruͤndet noch immer ihre Opera⸗ 
tionen beſonders auf den alten, jetzt freilich ziemlich er⸗ 
loſchenen Haß gegen den Adel, den ſie wieder anzu⸗ 
fachen ſich auf das elfrigfte bemüht; zu dem Ende bear: 
beitet ſie die drei untern Staͤnde aus allen Kraͤften und 
ermahnt dieſelben unabläffig, auf den naͤchſten Reichsta⸗ 
gen feſt zuſammenzuhalten, um den Abel anzugreifen, 
weit ohne deffen Sturz nach ihrer Meinung keine wahre 
Freiheit aufleimen kann. 

In dieſem gegenſeitigen Streite verloren gerade die 
von jenen Edelleuten herausgegebenen Zeitungen am mel: 
ften das Vertrauen bes Publicums. Schon 1838 waren 
" fe unvorfihtig genug geweſen, fich in ben bamafigen 
Rabulismus und das Treiben der offenbaren Friedensſtoͤ⸗ 
cer zu weit einzulaffen. Den Meiſten fehlen auch ber 
obenerwähnte Angriff gegen des Könige Maieftdt gar zu 
heftig und ungegiemend ; denn wenn man auch über das 
Keglerungsſyſtem biefes Monarchen verſchieden urtheilen 
mag, ſo iſt er doch gewiß bei allen Claſſen perſoͤnlich be⸗ 
liebt. Übrigens findet die freche und gehaͤffige Vorſpie⸗ 
gelung ber „Freja“⸗“, daB der Kronprinz das Haupt einer 
gegen feinen koͤniglichen Water gerichteten und beffen Ab: 
dankung bezweckenden Berſchwoͤrung ſei, nicht ben gering: 
fin Giauben in Schweben und hat das offenkundig gute 
Einverſtaͤndniß diefer hohen Perfonen in keiner Weife ge: 
flört. Allerdings mag es der Fall fein, daß der Thron: 


Berbeſſerungen und 


‚gelangt, Eingang fi 
‚vom Krone efi 


" forget cchas 8 Neigung hat, ben ſogenannten Foberun⸗ 


gen ber Zeit nachzugeben, und wahrſcheinlich werben viele 

Neuerungen, auf welche ber ergrante 

Monarch ſich nicht einlaffen will, wenn Jener zur Regierung 

„Das ann man auch aus einer 
. u 


eiageruͤckten A e rum der 
erziehung einigermaßen abnehmen. 

Daß das Anfehen ber ultraliberalen Oppoſition im 
Sinten ift, fahn man, wenngleich auch ihr Ken jest 
groͤber, frecher und unverfchämter wie je if, aus mehr 
andern Zeichen ſchließen. Nach dem Zobe bes als Kan: 
zeleedner und fe iii elaunten 
Erzbifhofs Wallin (im Juni 1839) bemäßte füch diefeibe 
durch alle Wirte des web Kufifeskezung 
die Wahl des ihr verhaßten Bilgefs Wersird zum Erz- 
bifhof zu hintertreiben, und doch gewann nr die Mehr⸗ 
Dede * * allen en Eaenhe i& die 

r Abgeordneten zum treet aller ihrer 
Bemſthungen, bie oͤffentliche Meinung zu leuten, 
fo ganz nad) ihren Wuͤnſchen ausgefallen. . 
erwähnte Sandſtroͤm ſche Radicalblatt konnte ſich nur ein 
halbes Jahr Halten. Gegen bie freie Preſſe oder 









bat in Verſen und Proſa, wiewmol nach unſer Wehkuim 


mit zu großer Leidenſchaftlichkeit und weit einer gegen alle, 
falſche wie Zeitb gencheeten Ci 
ſeitigkeit losgedonnert. Die Previnzialblaͤtter, weide fruͤ⸗ 
ber groͤßtentheils bios ein ſchwaches Eche ber ſtockheimer 
Oppoſitionsblaͤtter waren, fangen jetzt an ein ſelbſaͤndiges 
Urtheil zu haben, und mehre derfeiben werden wait 
unbebeutendbem Talente redigirt. Waͤhrec Der 
letzten Jahre iſt die Gefaͤhrlichkeit, der Egeionnus fowie 
die Unhaltbarkeit des Treibens jener Oppo in 
vielen politiſchen Flagſchriften auf eine aͤberzeugebde Meiſe 
dargethan worden. Gegen ben Ultenliberalismmd Tab, wur 
mit einer glänzenden Annahme, Iberhaupt alle Liste 
geſtimmt. Endlich find bie Mitglieder dee Liygofition, 
wie wir fchon oben bemerkt haben, miteinander ſelbſ 
zerfallen und haben gegenwaͤrtig keinen Asfähre von 
Aufehen und Bedeutung unter fih. Der Afſſeſſor Cu 
fenftotpe fist noch als Gefangener auf der Seksung Bar: 
beim, umd fogar ben Grafen Anckarſwaͤnd ſahen wir ja 
von der unabellgen Nuance ber ‚freiem Preſſe“ feibk al 
eimen Telfs Spiel nur creibenden Ariſtokraten arg 
werden. 


Bei dieſer dage der Dinge IE wol kaum zu yeumm: 
then, daß Die Regierung im Ernſte etwas von ben Um: 
trieben des Radicalismus zu befürdsten babe Auf dem 
jegigen Reichttage wird fie zwar im Eimzelnen wel man: 
her Widerſpruch und Tadel erfahre, befombens im An: 
fange deſſelben, wo die Bemäther, tie gewöhnälh, erhitzt 
und fampfbegierig lab; fie wird aber wahrfigeinih ihre 
alte Taltik auwenden, den Lärm exit austohm zu laffen 
und dann erſt wit ben wichtgern Prapoſthnen hervor: 
riecken. Die Mehrzahl ber Abgeocbueten beflcht aus Maͤu⸗ 














. 


wın, Die, Wie die Natieon EWechaupt, ſich webder au das 
Soft ber Reyunung wo am bie tevefutiomnaite Bars 
ei unbedingt anfchlteßen, fondern eine ruhige Entwickelung 
er Staatskraͤfte, ein bebächtiges — auf geſchicht⸗ 
ichem und nationalem Grunde ins Auge haben. Nur 
sber daB Mile, übder das: Mehr ober ee dee zu 
nachenden ngen bee Berfaffung und 
beiten fich die Meinungen Ins Unendlihe. Dazu kommt 
uch, daB die Regierung ſich ig der glüdtichen Rage be: 
indet, feine neuen Öfen verlangen zu muͤſſen, and 


ie wied, wie «6 verlautet; biesmal ‚ne darauf beſchraͤn⸗ 
Im, Vorfchlage zur Delefferung dee Anterrichtorn. ene 
u machen. 


naturanalogien oder die vornehmſten Erfäeinungen des 

animaliſchen Magnetlamus in ihrem Zufammenhenge 

‚mit ben Etrgebniſſen ber geſammten Naturwiſſen⸗ 
ſchaften c. Von EX SG. Meyer. 
(Beſchluß aus Nr. 118. ) 


In der zweiten Abtgeilan werben vom Verf. verſchiebene 


Epeorien der Grllärer des thier Magurtiömus berührt, un 
x will weber „by ober. empiriſch⸗ meterieiten 
a en 

ver Be e die s 
iſchen , als des Mittless wilden Get und Erik, def 
en — gene bie polarifcge Affinität ober atmoſpaͤri⸗ 


. Mesmer bebarrte auf dem magnes 
— * und legte — auf Auss und Einhth: | Dee 
n Umleuf bes iſch magnetischen Les 


—ã baute ** fein einfchläfeendes Ban, Stieg⸗ Men 


ig leugnet, daß ber thieriſche Magnetismus mit dem echten 
Magnetiömus ober Selvaniemus zuſammenfalle. 
en ſich auf einen allgemeinen kosmiſchen Rapport und machen 
davon eine Anwendung auf den animaliſchen. Auf dem orga⸗ 
niſchen Standpunkt kommen beſonders bie Rerven in Betracht. 
Das Rervenfyftem if ah &.240) von einem ätherifchen Agens 

ſtroͤmt, we Speifen, Blut und Reſpiration feine 
Rahrung —28 „ Diefer Nervenſchleier bilbet rg bie 
nnere Form des , den Üsperieib, als befien äußere 
Dülle nur ber — *8 betrachtet werden gu und 
‚iefer Atgerleib Hat feine äthweifhe Gphöue, die Ihn umgibt mad 
n ihn ſelbſt zurückkehrt, wie die Lichtm tmafle ben Kometenkern 
ımflrömt und in ‚ihn elbſt wieder einzulenken ſcheint. Solche 


therleiber und i —— ren wirken beim Magnetiſiren 
ufeinander, bei der Geiſtesktaͤfte dir Somnambulen 
ommt der —— 3 des dem 


noaͤther des Magneti 
jenen Nervenaäther zu Hülfe; bei dem fenforielen Rapport, wo: 
vet ein foldher u ch ber Binne Rott bat, d die Sonmam⸗ 


ulen ſich flatt bee eigenen ber bedienen, 
"ie 





een ngend, doch under im engerer © 
ven, fo Tann biefes auch bei getrennten —— ka ben, 
iIs Rapport, welcher durch ben kiberſtrͤmen 

nittelt wir, dem au banken de bes * wie in * 
ınfidgtbarer Form ſich einbilden, und fo objeetivirt durch den 





ud Eigenthum em Dan 


aktung 


Andere beru⸗ 


geiagen Naupert 


& 
—6 
u en 
Geſt keit, wie d be 

heit, — 


durch deſſen Gerinnung entfprang, fo i f 
Verklaͤrung — des WMenſchen rl * ae — — 
und naturgemäß. Ohnehin i das Orten 6 polariſcher Affinität . 
ein allgemeines Geſet, das ſich * —— Anwen⸗ 
bung offenbart und vielleicht ſelbſt auf ee Wefen einer 
höbern Drbnung Beziehung Hat. Der —* rund a aller 
Geſete der Ruter iſt wur in dem. ewig uneefoxfc 
panft aller Dinge, dem Meſen aller 
n 








u ; finden. 
biefen X bes . im er 
ſten Inhange-Sefultate: Es —— Dr 
ſtrat der im — Magnetiemas wirkenden Kraft, dir beſe 
me bafär ift organiſcher Mesvenätter, wie 
felhft {ft dad.abfolute, feiner eigenttichen Matur nach 
Eebenspoineip. Gin unmittelbares Verſahren 
Herrfſchaft des Willens wielt a8 
Mechede buche Baquet. Der Zuſtand des Zr 
ng bes Gemefung — 


keine genaue —— —— * 8* 
Rapp am t 
um geifige Anlagen —— 5* J 


De Dagnetismus 
tel, * mt —Se ir de un m Men 
eiten Anhange fo * bie Ausglei 






Naturan Beflätigung und Erläuten 
dent —— und ——— 
das Daſein Gottes, 


—* alſo — 
oͤttlichen — * 










und 
bene tritt und ei — 5* 35* 
—ã tt un * neue, gen 


ben {ni 


unbes man 
begreiftich d einſtebinende Lebenekeaft, der unge 
IE—— und golvan aͤhnlich die Zweifel gegen Daſſer⸗ 
verwanblung laſſen dadurch heben, daß man unter bem 


darch bunamifchen Einfiuß nad; Aualo⸗ 

i eilt feiz 

JF SEE Aupauhung ı ober — —— * 
⸗ e. fubftantielle 3 

* Ser nen en bie —— ge Sins 


ſich auch bei geringem phyſtſchen Genuß reichlich erauidt umd 
geſtaͤrkt fühlte u. f. w. 

Do, dies bleibe den Theologen und Gregeten überlaffen. 
Wiewol des Verf. Hypotheſe von Atherleib und Rervenatmo: 
ſphaͤre gleiten unterliegt, wollen wir gern einftimmen 
in die allgemeine Behauptung (&. 402): „Biologie und Phy⸗ 

führen auf eine refigidfe Weltanficht, welche den bisheri- 
on Bun eifeln ihre Schärfe und Gültigkeit nehmen muß.’ 
Die ganze Welt iſt ein Wunder. 28. 





Literarifhe Notizen. 


über Hen. Zöpfer’s „Nouvelles et melanges’’ (&enf und 
Paris) bringt ein franzoͤſiſches Sournal folgende gut 
gefehriebene Kritik, bie wir im Auszuge ke „Bar feons 
fitdhe Eefer, welche ermübet find von Kunſtſtraßen der 
tur, auf denen man fie immer in Diligencen ober Polls 
bingerrt, mitten durch eine flache und einförmige Land: 
ſchaft, deren Punkte fich alle gleichen, und wo die Phantafie 
verpflichtet iſt, die beftigften Speingfebern in gewaltſame Be⸗ 
wegung zu fehen, um nur etwas aufs Tapet zu bringen, was 
das Jntereſſe ber Reugier anguregen fähig iſt — für biefe durch 
unfere Beullletons und Tagesromane erſchoͤpften und abgefpannten 
£efer wird. ſich gegenwärtiges Buch wie eine lachende und ans 
muthige Shallandfchaft ber Hochalpen darſtellen. Nicht Alle 
werben ſogieich diefe kräftige und fcharf ausgefprochene, in ih⸗ 
zer männlidyen Einfachheit fo fchöne und fruchtbare Ratur v 
fte Es wirb damit geben wie mit einem Lanbidpaftöges 
mälde von Salame im letzten Salon, welches in ben erften Ta⸗ 
gen die Blicke des parifer Publicums fogar abzuftoßen fchien. 
Wie, in der That konnte auch dies gute Publicum gleich auf 
den erften Blick in dieſer wilden Einode, in biefen duͤſtern 
Felsmaſſen, in dieſer firengen Faͤrbung bie Alpen in ber Oper 
wiebererlennen, ober Diejenigen, welche durch die „Impressions de 
voyage’' des Hrn. Dumas, durch die topograpbiichen Artigkeiten 
des Hrn. Jules Janin, durch die abenteuerlihen Iufpirationen 
Bietor Hugo’s und durch die mehr ober weniger fabelhaften 
Erzählungen fo vieler Anhänger berfelben Schule traveflirt wors 
den find? Galame’s firenger Pinfel hatte offenbar nicht bie 
geringfie Ähnlichkeit mit all diefen buntſchiüernden federn, 
weiche aus dem Gchweife einer Eifer, eines Papageis ober 
eines Pfaues audgerifien zu fein fcheinen. Die erſte Huldigung, 
weiche bem Zableau des ſchweizeriſchen Malers zu Theil wurde, 
kam von einem . Beologen, ber davor ſtillſtehen unb aus: 


rufen mußte: Welch ein Granit! und dabei eine Handbe⸗ 


mwegung machte, gerade als wolle er von bem gemalten @ranit 


ein Stück abſchlagen. Sept wollte alle Welt den Granit bes 


trachten; jegt Samen die Kenner und fchrien: Simmel! was 
für Tannen! was für Waſſer! welche Wahrheit! weiche Natur! 
und die Menge wurbe ihr Echo und brängte fi, um bas Ge⸗ 
mälbe zu fehen. — Die Srzählungen und vermifchten Schriften 
des Hrn. Toͤpfer — denn warum follten wir nicht den Namen 
eines Anonymus aufbdecken, der unter ben Gchriftftellern ber 
Gegenwart einen hoben Bang behaupten wird? — find voll 
Kenntniß des menfchlichen Herzens und wahrhaften Gefühle unb 
Zönnen ihre auf die Unverbildeten nicht verfehlen. 
Dazu iſt die Landfchaftliche Scenerie feiner Erzählungen groß 
und erhaben, echte Schweizernatur, wie auf ber That ergriffen; 
die Erzaͤhlungen ſelbſt ohne jene. bramatifchen Knalleffecte, 
welche dem Treiben in einer parifer Boutique entiehnt find, 
aber durchaus wahr, fchön gefühlt, voll naiven Ausbruds und 
obne alle A on. Nichts kann rührender fein als bie tra⸗ 


- gifche Epifode von Eliſa und Widmer. Die zweite Abtheilung 


enthalt Wermifchtes, fünf ſatiriſche Auffäge, worin man leicht 
diefelbe Feder erkennen wird, welche bie häbſchen Garicatusen 
der Herren Jabot, Vieurbois und Grepin eutworfen hat.’ 


Hr. 

Dbeisten von Luger, ben er ans 
und in Paris aufrichtete, in einem | 
dem aa Zitel: „L’obelisque de Luxor.’ 
woran fi 

Defeir und Kleber knüpft, if 
und großen Gegenfländen, wontit fi) die foan Sotisnel: 
eitelleit bei 
bige Bro 
auch für den Ausländer nicht ohne 


t Hion’o geht Lebas bis 
des Dielaten yuch> Defleeit Die DR 


wie er von den Franzoſen flott gemacht 
redungen Lebas mit bem gegen 
Iandes hatte — Mohammed Ali 
Heine Geſtalt in ſpaßhafter Weiſe auf 
Gehörige im echt franzöfifchen Wremetrenfiyle; j 


ment franzoͤſiſchen 






Lebas, Zagenisur ber — , bat bie 







die Erimerung an die Bonaparteſche 
auch einer von den vielen Hein 


ft; — was wenn sine vollfik: 
üre geſchrieben unb gedruckt wich? Indef ik fe 
und Intereffe. Mit 








len burfte, er ftellt die Expedition, ve er m madıte, 
um ben Dbelisten abzuholen, gleichſam ala «in neues Docu⸗ 


muthes dar. Damals yalııı 
rabe die Cholera in Ägypten; aber man erſtaune Wr Uns 
erfehrodtenheit, womit Lebas und die unter feinem Weiche %es 
benden Geeleute ber Gefahr, von ber Gholeze ergriffen zu wer 
den, entgegengingen ! eran Enüpft Schas 
gentlich gar nicht dahin gehört: Bemerkungen 


af 
I 
; 


wärtigen Buftand Agyptens, über die Sitten Ginwoßner, 
über die Berwaltung und viele ber aͤgyptiſchen ober dem 
fruchtbaren Nilthale eigenthümliche meteorologifähe Gefkelaun- 
gen. Der widtigfle und von Lebas mit beſonderer Serefeit 
und Vorliebe behandelte Theil biefer Arbeit If wol berjenige, 
worin er die mechaniſchen Worrichtungen ‚ ge denen 
er in Luxor fowol wie zu Paris, dei g wie Xufrid- 









tung, feine Zuflucht nahm. Gr befchreibt 
Sontana’s Angaben feibfi, die von dieſemn 
Transportation unb Aufrichtung des 


E 
145 


eiterariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtsieben des Weber 


in physiologischer , pathologischer und therapeatischer 
Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr, 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1833-0. 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des vai> 
lichen Geschleektsiebeus. 3 Thir. 3® ir. 

Zweiter Band: Actielogie, Disgsostik, Therapie, Pilik 
und Kosmetik, sowie auch spedielle Pathalegie und Therapie 
der weiblichen Geschlechtekrankheiten , getrennt von der Schwan- 
gerschaft, der Geburt und dem Wechenbette. 8 Thär. 





Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder. und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften. Das ganze Werk wird aus 
vier Leipaie, na 

„ im April 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodhauß in Letryig. 
————————— —— TS 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltu “ 





Donnerdtag, 





Byron's —3 — —— ‚Ass: 
: bare we Kritik der gegenwaͤr⸗ 
tigen beutiepen Draumatifchen Sun und Poefit. Von 
Posgaru. Vretdau. Max u. Comp. 1839. 8. 18 Gr. 

As Wach ein ſeltſem Bad. Eins Übrefogeng des 
nfred‘ und eine. Kbhanbiemg des 
man nicht wohb begreift, wie fie‘ dahin geraͤth. Waͤre Die 

—— nicht ſo gu, wenigſtens die beſte unter: den 

bisher erſchlenenen, md verſicherte der Autor. und: nicht 
ſelbſt, daß die Arbeit‘ davan fogar dad nenum prematar: 
in annum uͤberdauert, fo möchte man ſich verſucht fühlen, 
zu meinen, Hr. Potgaru habe ie eben nur. angehängt, 
um feine Hpem über ‚bie gegenwaͤrtige deutſche dramati⸗ 
ſche Kunſt und Porfle mit einem. poetiſchen Vorſpann auf 
den dbeutfchen Buͤchermarkt zu beingen. Dem wiberſpticht 
inbeffew. auch die Bedeutung, welche er für füdh bereits 


dort gewonnen, und daß er dieſes Vorfpanne bach kaum 


bebürfte, um feiner Abhandlung: Verleger umd Abnehmer 
zw verfchaffen. Wenn nun die Abbandliung als aͤſthetiſche 
Vorleſung alle Orangen eines Vorwortd sum „DRanfreb‘ 

(auch bei der ſpeciellen Tendenz des Überſetzers, zu bewei⸗ 
fen, daß er ein guter Operntert iſt) uͤberſchreitet, fo duͤrfte 
nur die Annahme und zurecht führen, daß Ihm unter ber 
Feder feine eine Aufgabe zu der ſeltſamen Abhandlung 
anwuchs, die ders zweiten Theil des Buchs, namlich bie 
Überfegung, jest beinahe todt drückt. 

Einen geifiweichen. Schriftſteller, ber ſich in ‚eigenem 
Schöpfungen bereit: ehrenvoll bewährt hat, wied man: im: 
mer gern auch über andere Dichtungen, und ſei es auch 
ganze Kreife und Sonnenfpfteme derſelben, reden hören. 


Was aber der felige Brite dazu fagen würde, wenn er- 


diefen Commentax zu feinen Werke täfe! Zum mindeſten 
würbe es fich ſehr verwundere. Er waͤrde das Wenige ber 


greifen und, ſollte er ed: fi) zu Herzen nehman, würde er- 


am Ende über feine eigene Dichtung zweifeln und ſie felbit 
nicht: mehr. verfichen. Tür unſere ſpeculativt Abſtraetions⸗ 
vesth, bat. lebendige Fact zum Symbolum ·eines Weltpro⸗ 
:efjes zu ſtempeln und feine abfalute Nothwendigkeit im 
Verhaͤltniß zu Bergangenheit und Zukunft datrzuthun, mit 
illen Adern und Faͤden, dafuͤr iſt und bleibt der Brite 
aub und verſchloſfen. Und wie bekennen, daß trotz des 
ielen Geiſterichen/ Schönen und Wahren, was Hr: Pos⸗ 
aru vorbringt, und trotz der klaran r Span auch un 


— 





Are 


' . 


30: Aprit 1800: 





etwas wirr und. wüß bei dieſer Anhäufung von Urtheil, 
Geſchichtserzaͤhlung, Kritik und Phantafie. zu Muthe ge: 
warden. Als hätte ein geiſtreicher Mann, verliebt. in fels 
nen: Gegenfiand, ſich felbft übernommen, und um eine 
Vorftelung, an der er fich feft gefogen, au, und Andern 
einzupraͤgen, befchwört er Smmesl und Erde und zieht die 
Sterne vom Firmamente herab. Das paſſirt uns Deuts 
(ham wol; es iſt auch nicht unfere ſchlimmſte Eigenſchaft. 
Sie ift aber jetzt feltener geworben, und um deshalb "hat. 
biefe Abhandlung für und etwas Befremdliches. 
Duvoͤrderſt wird die dundy Goethe hervorgerufen Fauſt⸗ 
Literatur befprochen, und Gorthes zweiter Theil als Sym⸗ 
bolum defien erkannt, daß wir Deutiche Feine anbese Poefle 
mehr haben als die philoſophiſche. Es wird: dem wider 
ſprochen, daß diefe Herrſchaft der Reflexion jede wahrs 
und frifche Kraft der bdichterifchen Production umterwühle 
und tödte. Dann wird Byron als. der echteſte Repraͤſen⸗ 
tant diefer modernen reflectisenden Richtung bes. Poeſie 
anerlannt, die aber zugleich) ein Zeugniß fei der ummer- 
wuͤſtlichen, durch feine. Mefleston zerſtoͤrbaren babenenaft 
des durch urſpruͤngliche und unverlierbare Kräfte ſ 
den Dichtergeifies. Am bebentungsvolifien.- umter feinen. 
Merken fei für die Deutſchen „Maufred” hervorgetreten⸗ 
weil er fie an ihren „Fauſt“ erinnern mußte, aus dem 
er bervosgegangen zu fein fchien, wie Goethe felbfi an⸗ 
nahm, Byron aber nur theilweife zugab. Aber in dieſem 
„Manfred“, der kein Drama im bisherigen Sinne ift, 
weil ber Heid, belaſtet mit aller- Sünde und ihrem Jam⸗ 
mer, be6 Gedenkens einzelner Thaten und Geſchicke nicht . 
bedarf, um das allgemeine, unermeßliche Weh den bich- 
tenben Gebdanken zu Aberliefern,: eröffnet fidy eine neue mo⸗ 
dernſte Kunſtgattung. Jede That, als foiche, wird. 
als unzureichend befunden, um bie vielen lau: 
tea und Seifen, tragiſchen Bungen auszulegen. 
Alſo iſt das Gedicht in dem Maße modern und muſika⸗ 
liſch geworden, als es ſich der plaſtiſchen Entſchiedenheit 
der Herſonen und ber Handlungen enifremdet hat. Es 
iſt ein muſikaliſches Drama, nicht darum, weil aͤußerlich⸗ 
lyriſche Formen bie Muſik herausfodern, fondern darum 
weil die Richtung in der Conception des Dichters per 
Porn if. Das Drama hat ſich ſeibſt ſchon im der” 
Geburt vernichtet, um ſich in —— Hingehung. 
der Muſik ‚zu: uͤberlicfern. Es muß. Op 





A Oo : « 


So begeiſtert hat ſich der geiftvolle Autor für fein 
Thema, daß er fogar ſchon bie Opernfcensrie fuͤr die 
Eünftige Oper „ Manfred” entwirft, barin bis ins Kleinſte 
etwaigen Einwendungen begegnend. So koͤnnte es thea⸗ 
traliſche Beenken erregen, daß Manfreb waͤhrend ‚eines 
ſiebenſtrophigen Geſanges leblos auf dem Podium zu (fe: 
gen habe. Dem will er dadurch abhelfen, bag während 
der ganzen Beit „eine vollſtaͤndige Verdunkelung ber Bühne‘ 
eintreten folle. Auch koͤnnte Manfred Im Hintergrunde 
der Bſuihn⸗e hinter feinen Arbeitstiſch nieberfinten! Embs 


lich fogar, um biefe fatale Schwierigkeit zu befeitigen, will 


der das Ballet zu Huͤlfe gerufen wiſſen. Die 
Reigen den Lebloſen verbergen, entfernen und uͤberhaupt 
den Effect erhöhen. So ſicher iſt er feiner Sache, daß 
er nach feiner Andeutung fragt, wem noch die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit der theatralifhen Darftellung zweifelhaft bleiben 
koͤnne? 

Aber ihm genuͤgt nicht bie Möglichkeit, das Drama 
auf der Bühne einzuführen, zu erweiſen, er möchte auch 
die Noth wendigkeit darthun, „durch bie Aufnahme 
einer ſolchen Dichtung unſer gegenwaͤrtiges Theater eine 
Art von Reinigungsproceß eingehen gu laſſen!“ Er nimmt 
einen weiten Anlauf. Er bemeift uns, wie das Drama 
der Griechen, Spanter, Engländer und Franzoſen bas 
wahre Symbolum geweſen ber in ber Nation zu ihrer 
Bildungszeit entwidelten ‚Kräfte, alfo der edelſte, reichſte 
Abbrud ihrer Nationalität in einer gewiffen Epoche. Nur 
wie Deutfche waren nicht ganz fo gluͤcklich. Unfere Dras 
matiker haben nur immer einzelne, ja ganz vereinzelte 
Lebens: und Geiftesrichtungen repräfentirt. Seit Schiller 
und Goethe ift nun die Dramatil ganz verſtummt. Uns 
fere Neuern, und darunter die Bellen, haben nur Schat⸗ 
tenbilber geliefert. Das Dramatifche hat fih in das All 
"gemeine verflüchtigt. Später haben unfere erſten Talente 
fogar bie dramatifhe Form aufgegeben und bie dramati⸗ 
fchen Elemente in bie Novelle übertragen. Wir finden in 
Tieck alle Elemente der Zukunft unfers Aſthetikers, aber 
eben deshalb auch die Nothwendigkeit einer Reform feines 
gegenwärtigen Zuſtandes. Die Muſik bat endlich 
da6 Theater zu Grunde gerichtet. Unfer Sinnen, 
unfer Verlangen iſt mufflalifch geworden. Die Form, 
welche jest von dem Drama gefuht und gewollt wird, 
ft die muſikaliſche. Darum iſt Byron's „Manfred“, 
feinem innerften Weſen, nach dem Obigen, zufolge, zu dem 


großen Amte berufen, dem Anfpruche an das Ideale ber - 


Kunft und an bie moderne, gebieterifch ſich aufbrängende 
Form beffelben duf gleiche Weiſe zu genügen. Der Com: 
ponift dafuͤr Lebt fchon, ber wahrhaft zu der großen Auf: 
‚gabe Berufene, es iſt Felir Mendelsfohn:Barthol- 
by, und an ihn birect wendet fich der Autor und ftellt 
es ihm ale eine heilige Aufgabe, ber er ſich nicht ent- 
ziehen dürfe. 
Was Felix Mendelsfohn darauf antworten wird, oder 
vielleicht ſchon geantwortet hat, wiſſen wir nicht. Es iſt 
jedenfalls eine ſo ehrenvolle Auffoderung, daß ſie unmoͤg⸗ 
lich mit Stillſchweigen von ihm uͤbergangen werden kann. 


Geiſter (tanzend) ſollen durch irgend einen ynbeliſgen 


Wenn Mendelsſohn aber auch die muſikaliſche Aufgabe 
anerkennt, fo bezweifeln wir, daß er auch die cheatralifde 
in dem Maße würdigen wird wie Hr. Posgaru. Die 
kr, # (deine es, kennt ba6 reale deutſche Theater mehr 
aus den allge en uͤbet da ,als dertrar⸗ 
tem —— {Um Beh eng mc flag der 
vielleicht beffer Vegetiren) unferer Hauptbuͤhnen Feli 
Mendelsfohn weiß jegt, was ein deutſches Theater iſt 
was ſich mit diefen Lampen, Bretern, keinewand, Sin: 
gern, Ehoriſten, Inſpicienten, Publicum u. ſ. w. anfangen 
laͤft. Er dürfte über die Aufgabe, Au wenn fie ibn 
gelungen, mit einem günfligen Operntert in der realen 
Bühne einzugreifen, wie fol ich «6 Wann mit einem, 
ben noch Niemand als Sie, Herr Yoga, dafkır aner- 
kannt hat? Zugegeben, daß bie Mufit ſich bier won ſelbſt 
macht, daß die Beugung, die Geburtowehen, die Srhurt 
NRuf und Kräfte in 


ſelbſt veimmufikalifd, find, daß ich 
mir fühle, bie wogenben Gedanken und Gefähle des Did: 
ters in die muſtkaliſche Sprache zu Überfegen; zugegeben, 
bag ein muſikaliſch gebildetes Publicum, welches das Reich, 
ber Toͤne verfleht und aufnimmt, auch ebme ctheatraliſche 
Repsäfentanten und Apparat, meine lberfetung würdigt 
und genießt: bei einem Theaterpublicum, wie es iſt, if 
der Hall anders. Diefes will nicht allein hoͤren und fe 
bei, e6 will auch mit fühlen und ſich mit imterefficen. 
Ste, Herr Posgaru, zeichnen in recht lockender Weife, wie 
ber Decorateur der Oper auch dußerlich einem Olumenein: 

druck verfihaffen kann. Und beides zufemmmgeneffen, 
ein muſikaliſcher Stoff in gute Muſik überfegt, und ein 

äußerer, die Sinne fefleinder Apparat find viel. Aber 
Dazrotfchen find zum Reuſſiren noch vlel micht möthise 
Glieder, und biefe fehlen. Das Theater, ſeit es beflcht, 

und wo es ins Leben getreten, bei den riechen und Chi: 

nefen, bei ben Gpantern und Franzoſen, bei den Eng 

lindern und Deutfchen ift dazu beflinumt gemein, Bra: 

fen und menſchliches Thun und Treiben barzuflele. 

Je deutlicher, Marer und wahrer biefe Menſchen und ik 
reiben, ihre Affecte und ihre Schickſale dargeſtellt wur 

den, um fo größer war bie Wirkung, ums fo adeliger, 
claſſiſcher wurde bie Kunſt. Wo man und meit weichen 
Kräften man and) verfacht hat, die Phantafte allein und 
das Meich ber Empfindungen und Gedanken als Abſtracta 
auf die Bühne zu bringen, iſt es dagegen verungikft 

man hat den Misgriff erkannt. Die Oper wende Basen 

feine Auenahme, nach ben bißherigen Erfahrmmges. Se 

wahrer bie Menſchen vorher gezeichnet find, aise fe erarei- 
fender die mufbalifche Sprache ihrer Bike. Bloße 
Schemata, Abſtracta, und wenn fie nody fa rickeende, me 
lodioͤſe Töne von ſich geben, Intereffiren nicht, wenigftene 
nicht auf bie Dauer einer theatralifchen Abenbrorftellung. 
In diefem „DManfred’. aber, wo find die Charaktere, Per: 
fonen, Menfgen? Manfred ſelbſt iſt Baum ein Menſch. 
Diefes einem Weſcas unendliches Weh umig eine ſehr 
ſchoͤne poetiſche Aufgabe ’fein, möglicherweife and eine mu: 
ſikaliſche, aber wie fol ein Publicum, wie «6 if, batan 
Intereſſe nehmen! Schuldgefühl, Zerrifienheit, Sünden: 










weh. durch eimen ganzen Abend, kaum mit einem heiten 
Intermezzo, wie ſol man daran fefthalten, zumal wo 
die düftere Stimmung ſchon in ber erften Scene faft in 
ihrer ganzen dunkeln Stärke auftritt, die bramatifche Stei- 
gerung affo wegfällt. Statt der Perfonen, mit denen er 
verkehrt, geſtaltloſe Viſionen, und die wenigen Menſchen, 
die auftreten, femmen nur wie Theaterbediente, bie ans 
melden und die Stihje forttragen. Und fei die Muſik 
aus dem Himmel feldft, und bie Decorationen ber Alpen, 
der MWafferfälle, der Sterne und des Mondes wunderbar 
Schön, mie fol das Intereſſe gushalten! Sehen Sie nicht, 
Herr Posgaru, wie es fhon Mühe koſtet, daß das Pus 
bikum an Goethes „Fauſt“ ſich erfreut, wenn er, wie 
er iſt, anf den Bretern erfcheint. Und welche Charaktere, 
weiche draſtiſche Scenen, welche kernige Lufligkeit hat ber 
große Dichter einverwebt, um den metaphyſiſchen Faden 
für den Schauer nicht zu. monoton werben zu laſſen. 
Davon hier nichts. Keine Liebe, duch Fleiſch und Blut 
vepräfentiet, kein markiger Charakter, kein Frohſinn, fein 


Schetz, nichts als die Wucht eines englifchen Spieens, 


eines Zauberer duͤſtere, ſchuldbeladene Gedankengeſpinnſte, 
der nichts Fe fich zu ſprechen bat zum Publicum, nicht 
einmal die Wahrheit der Volksſage. 

Das, meinen wir, könnte Felix Mendelsſohn, ber 
Componift, dem Autor antworten. Was aber bie Kritik, 
wenn Posgaru in feiner Begeiſterung erwartet: „daß durch 
die (mufitalifche) Aufnahme einer folhen Dichtung uns 
ferm gegenwärtigen Theater eine Art von Reinigungspro: 
ceß bevorftände?” Der geiftreihe Mann erkennt felbft die 


Berirrung an, ald man vor mehren Jahren durch bie 


Einführung des Miledrams (im Luſtfpiel des Vaudeville) 
dag Schaufpiel zeitgemäß zu machen hoffte. Es war eine 
thörichte Verireung. Ste ift gänzlich befeitige. Und nun 
fol es die Oper tbun, weil der Geſchmack fid) darauf 
geworfen. Aber weicher Geſchmack? Welche Opern fiegen 
denn? Die großartigen Werke der Bergangenheit, die 
man aus Nefpect, geftügt von einem claffifch gebildeten 
Publicum, no in Leipzig und Berlin dann und wann 
zur Aufführung bringt, immer in geharniſchter Oppofition 
gegen ben uͤberhandnehmenden frivolen Geſchmack, der nur 
Sinnentigel will? Sehe man doch auf den Zuftand der 
Mufit in Wien, der Wiege der Gluck, Haydn, Mo: 
zart, Salieri, Beethoven! Don wen find fie aus dem 
Felde gefchlagen? Von ben Roffini, Bellini, Doni⸗ 
zetti? Nicht einmal von denen. Bon den Strauß und 
Zanner! 
Seltung verfchafft, fol den großen Neinigungsproceß vol: 
Bringen, diefe Figelnden, von ben Lüften vorlibergetrage: 
nen Töne follen den Augiasſtall rein. waſchen? Das will 
freitich nicht Here Posgaru. Eine Mufit fol es thum, 
Die die Engel des Himmels herabzteht. Aber, wie gefagt, 
auf den neuern Bretern bat diefe noch nicht Eingang ge: 


funden, fie flüchtet fih in die Oratorien, bie Conſerva⸗ 


£orien und Singakademien. Und am will er ihr dieſe 
Aufgabe aufbuͤrden! Sie, die in ber Defmfive genug zu 
thun bat, foll 

ſches 


Thoater -wieber zu vindiciren! -.. 


— u. -= u mm m —m 


Und dieſe Muftt, wie fie in Deutfhland ſich 


die Öffenftve ergreifen, um uns unfer beut: 


Geſetzt, die Muſik haͤtte Muth und Kraft dazu, wo 
muͤßte ſie zuerſt angreifen? Da, wo ſie in der Dichtung 
Kern findet, Geſtalten, Charaktere. Da moͤchte ſie in ei⸗ 
nem Triumphmarſch die Heroen unſers Volkes wieder auf 
die reale Buͤhne bringen. Aber nimmermehr, wenn ſie 
ſich mit formloſen, geſchmeidigen Laichen befaßt, denen ſie 
erſt Geſtalt geben ſoll. Was fehlt uns denn? Ideen, 
Gefuͤhlsproceſſe, Abſtracta? Die haben wir ja in allen 
Geſtalten gehabt. Sie haben ſich verſucht, und das Pu⸗ 
blicum bat dieſe Schemen, denen - Mark und Blut fehlt, 
kalt aufgenommen; fie find wieder fpurlos verſchwunden. 
Was tadein wir denn an unfern neuern Tragdden? Daß 
fie, aus philofophifgen Schulen, Begriffsmenſchen, Be: 
griffsdrama uns vorfuͤhrten. Daß fie ſtatt des wahrhaf⸗ 
tigen Lebens der Vergangenheit umb Gegenwart, bas im: 
mer belehrt, äfthetifche und Moralprebigten und Abhand⸗ 
lungen, Allegorien und Rechenexempel uns brachten, bie 
das Herz nicht erwärmten. Gewiß hat der Verf. Recht, 
unfere Poefie ift eine Meflerionspoefie geworden, Thorheit, 
die Gedankenwelt aus der Dichtung chemiſch ausfcheiben 
zu wollen, wo. fie im Leben ihe Recht uͤbt. Aber der 
Gedanke foll verkörpern, wenn er zur Poeſie wird, zumal 
zur dramatifchen ; fo verkörpern, daß der große Haufe, ber 
nicht mitdenten will und kann, doch, durch die Macht bes 
geflalteten Gedankens ergriffen, fortgeriffen wird. Dieſe 
innigfle Verſchmelzung, dies Durchdrungenfein bes Ge- 
dantens mit bem Bilde follen wir als hoͤchſtes Ziel ex: 
fireben. Aber dahin gelangen wir nicht, wenn wir eine 
philofophifche Traumwelt, muſikaliſch oder nicht muſika⸗ 
ih auf die Bühne einbuͤrgern. Sie will zuerft Charak: 
tere, dann Dandlung, und aus dem Conflict beider ent: 
fpringen als Product .die Stimmungen, Affete, bie uns - 
feffeln, hinreißen, entzäden, fei es, daß fhre Sprache 
Worte oder Mufit wird. | 

Dies die Anfichten eines Laien in bee Muſik. Möchte 
ſich doch aud ein Muſiker über die Auffoderung Posga⸗ 
ru's im biefem fpeciellen Falle ausfprechen, wenn es nicht 
vielleicht Zelte Menbelsfohn felbft auf fi) naͤhme. Noch 
ein Wort zum Schluß. Der Verf. ſagt an einer andern 
Stelle: „In der Kunft wie in ber Natur bat jede Gat⸗ 
tung ihr Recht, aber aus den Mollusken und dem Ge: 
würm bat fich endlich die Geſtalt des Menfchen heraus 
ringen müffen.” Wollte er damit andeuten, daß in beim 
Reinigungsproceh bes Theaters, duch das Medium ber 
Muſik, mit den Mollusten. angefangen werden ſollte? 
Aber wir. haben ja fchon Meufchen, und daB wäre doch 
die aͤrgſte Revolution, den Menfchwerbungsproceß noch 
einmal auf dem’ Theater vorzunehmen. u 

Daß die Überfegung gut und nach Möglichkeit dem 
Original fi annähernd ift, Habe ich bereits gefagt. Hier 
nur eine Probe, Manfeed’s Dionolog in der zweiten Scene: 

Die Geiſter, die ich rief, verlaſſen mid — a 
Der Zauber, ve 1 auente, „göhnet Bi — 
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Notizen aus der Schweiz. 


Inmitten der kleinlſchen politiſchen Zwiſte mannichfacher 
welche die Schweiz ſpalten und bewegen, it es we 
nigkms erfüsih, daß fi der Gimm. Kunſt mehr 
und, mehr zu beieben ſcheint. Sejt der Verſammlung ber 
f —— Kuͤnfier zu Zofingen vor beinahe einem Jahre 
d man an, bie Grridtung eined den deutfäjen Kunftvereinen 
naßgebfideten Vereins. Zwar haben bie Künftter in Genf, 
auf die von Zurich aus eegangen: Sinladung, den Zutritt ver⸗ 
weigert. Dagegen. ‚ Bern und Ziwich über 
di 
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Die. ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 


Srcrher Artiliel. 


Es iſt noch nicht fehr lange ber, daß man die Be: 
ſchichte der Literatur, überhaupt das ganze Leben anderer 
Nationen nach feinem eigenen maß und heurtheilte. Es 
fehlte damals an höherer Philoſophie, an- univerfellem 
Blicke; man verſtand es noch nicht, fich in den Geift 


anderes Voͤlkar. zu verfenfen und feiner eigenen, indivi⸗ 


duellen oder volksthuͤmlichen Subjectivität zu vergeflen. 
Die. Deutfchen zuerſt machten fi aus einer ſolchen Be: 
fangenheit 106. Ihre Kritiker, ihre Philofophen und Dich: 
ter waren gerecht genug, jedes Volk nach feiner geiftigen 
Fnbivibualität anzuerkennen und die Charaktere der ver⸗ 
fchiebenen Nationen nach der Eigenthümlichkeit ihrer Ge- 
fchichte, .ihrer Sitten, ihre® Geſammtlebens, kurz aus bem 
Standpunkte zu conftruiren, den jede bderfelben in der 
Weltgeſchichte einnimmt. Jetzt ſah man erfl recht ein, 
wie beengt der Geſichtspunkt 3. B. ber Sranzofen geweſen 
war,. bie. kein anderes Maß zur Beurtheilung fremder 
Völker als ihre eigene: Subjectivität gebraucht hatten. 
Bieeicht find die Deutfchen in objectiver Erkenntniß ber 
andern. Nationen fogär zu weit gegangen und haben we: 
nigftens ihrem eigenen Charakter dabei zu kurz gethan, 
fodaß Jean Paul nicht ohne Grund fagen konnte — bie 
Deutfchen ſelen Alles, nur keine Deutſchen. 

Der Befreiungskrieg hat diefen Geiſt philofophifcher 
Toleranz, dies Vermögen, ſich mit Selbfiverleugnung in 
Andere .zu ‚verfegen, einigermaßen verändert. Die Deut- 
fchen ſchloſſen fi) damals einem europdiihen Syſtem an, 
nicht mehr als eine befiegte, ſondern als eine unabhän- 
gige Nation. Won jest an nahmen fie politifche Sym⸗ 


patbien und Antipathien auf: fie theilten fih in Par⸗ 
teilen; und nothwendigerweife mußte hierdurch in ihren , 
Beziehungen zu andem Voͤlkern eine gewiſſe Leldenfchaft:. 


lichkeit, eine mehr oder weniger willkuͤrlicht Unduldſamkeit 
en . Jener umfaffende, unparteiiſcher SEE verlor 
ſich; jene gleichmuͤthige Stimmung, die Goether den Re⸗ 
praͤſentanten ber vorkriegeriſchen Geuetatidn, ſor ſehr -ause: 
zeichnete, war dahin. Nicht genug, daß min qjeht rintLei⸗ 
denfchaft gewiſſe Voͤſker Itebte und ande haßte; wechſelte 
man auch mit feinen Gefinnungen bei nenew Phafad; in: 
weiche etwa bie Ereigniſſe traten, je nachdent der Wind 
von Norden oder von Weſten blies. Esfind: kaum zwan⸗ 
zig Sabre, als man die Franzoſen in Deutſchianb ver⸗ 
wünfchte, ihre Sprache unb Piterntur mit Bann beiegte: - 
und ‚die Ruffen dagegen als Befreier vom Europa, aſ 
MWohiehäter der Menſchheit pries. Dez befonbeser feier 
der Julirevolution, find die Rollen umgetaufchtz Hit wird⸗ 
Frankreich herausgeſtrichen und findet Sympathie; ‚ia es 
übt - einen entfcheidenden Einfluß auf die deucſche Sites -: 
tur, während man Rußland, fogar das:Hiterariiche, bei- 
Seite wirft. Der politiſche Stun’ gibt ben Ton ’an- und 
fchläge den Takt. Aber er ift ein ſchlechter Dirigent,” 
beffen man ſich entfebigen muß. Dies iſt befonders mehm... 
wenn die Politik des Tages in die Domuinerber Literammr-. 
eingreifen will. Kein Vorurtheil uͤbt einen fo" ſchuͤdljchen; 
Einfluß auf die Literatur und iſt fo verderblich fuͤr die 
Fortſchritte einer echten Ktitik, als’ das politiſche Vorut⸗ 
theil. Denn was haben nur bie:ewigen Gefſehe des Sthoͤ⸗ 
nen und des Wahren mit den ſtets bewegten Wogen po⸗ 
litiſcher Meinungen, mit den kaleidoſkopiſchen Taͤnſchungen 
des Parteigeiſtes gemein? J 

Die ruſſiſche Literatur, die man heute nur’ unter ei⸗ 
nem politiſchen Prisma zu beſchauen pflegt, kann zum 
Beleg Deffen dienen, was wir eben behauptet: haben :fie 
fchefnt eben zum Opfer einer wechſelfaͤligen Meinung bes 
ſtimmt zu fein. Die Verfiimmung gegen Rußland’ ale 
politiſche Macht dermalen an ber Tagesorbuung in Deutſch⸗ 
ind; fe num auch. auf. Das ausgebehnt werden/was 


gerade der Politik am encfernteſten iſt auf die ſchane 
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Literatur. Man begnügt ſich nicht mit unerſchoͤpflichen 
Beſprechungen vorgeblicher Abfichten Rußlands auf Deutfch: 
land, einem Traumbilde jener Publiciften, die das lange 
Jahr hindurch nicht uͤber die Schelle ihrer Studirftube 
kommen wid in bieder dumpfen "Luft: aur- Gopenſter 
ſehen; man gibt ſich nicht zuftieden damit, in der „Eure: 
paͤiſchen Pentarchie“ — um dieſes neueſte Beiſpiel zu brau⸗ 
chen — mit einem Tiefſinn, einem Scharfſinn, einer 
Zuverſichtlichkeit, die dem unerſchrockenſten Ausleger ber 
Apokalypſe Ehre machen wuͤrden, ein ganzes, geheimniß⸗ 
volles Syſtem zu entdecken, nach welchem Rußland nichts 
im Schilde fuͤhren ſoll, als Europa und Aſien 


zu verſchlingen, um das Ideal einer Weltherrſchaft zu 


verwirklichen: nein, man will auch noch auf die ruſſiſche 
Literatur Alles, was nur bie Tagespolitik Reizbares ber 
NParteigeiſt Unduldſames bat, ausgießen. 

Außer dieſer neuen politiſchen Undulbſamkeit findet 
man in Deutſchland noch einen aͤltern Grund, Rußland 
zu verkennen, ich meine die Abneigung, die man fuͤr den 

Stamm uͤberhaupt hat. Es waͤre hler der Ort 
nicht, bie Urſachen dieſes Widerwillens zu entwickeln; ge: 
nug, er ſcheint in der Geſchichte, in dem Wechſelbezug 
beider Staͤmme, des ſlawiſchen und bes deutſchen, zu wur: 
zein, unb es bleibt immer wahr, daß man bie ſlawiſchen, 
obgleich nachbarlichen Nationen doch viel weniger beobachs 
get, erforſcht und nach ihrem Werth anerkennt, als fogar 
die Voͤlkerſchaften des entfernten Aftens und Amerikas. 
Es würde ſchon belehrend genug fein, wollte man nur 
Die falfchen und verdrehten Begriffe, die man fich von 
der Geſchichte, den Sitten, den Mundarten und der Ki: 
teratur biefer Völker gemacht bat, zufammenftellen: man 
whrde über die oft grobe Unwiſſenheit erftaunen, die in 
Betreff diefer Gegenſtaͤnde ausgekramt wird. Fruͤher, un: 
tee ber Regierung Katharina’s II., die ale eine Deutfche 
von Geburt und als Ruffin von Geſinnung beide Na: 
tionen einander anzundhern fuchte, hatten bie Deutfchen 
mit Liebe und mit ber ihnen eigenen Einfiche und Be: 
harrlichkeit ihre Studien nad) biefer Seite hingelenkt. 
Die Namen Bayer, Müller, Schlöger und vieler Andern 
werden nicht allein den Ruſſen und den Stawen über: 
haupt, fondern auch allen Freunden bes Wahren theuer 
bleiben ; benn fie arbeiteten im gemeinfamen Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft und der Wahrheit. Damals beftand ein ei: 
genes Zourmal*) zur Verbreitung richtiger Anfichten über 
den Zuftand Rußlande und Über das gefammte Slawen: 
thum. Sest iſt das anders geworben: Rußland bat kein 


—N — 





*) Bacmeifter’s Frſſich Bibliothek zur Kenntniß der Lite⸗ 
ratur in Rußland‘, 1772 - 89. Gerh. Fr. v. Müller, ei⸗ 
ner der unermüblichſten Forſcher im Gebiete ber ruffifdgen 
Geſchichte, gab noch Früher eine ähnliche, obwol mehr ſpe⸗ 
eiete periobifche Schrift: ‚Sammlung zuffifcher @efchichte‘‘, 
1782 —64, Die vor einigen Jahren in dbemfelben Sinne 
begründeten „„Dorpater Jahrbücher”‘ find leider bald wieder 
eingegangen. Deſto willlommener iſt bie neue prager Zeit⸗ 
Ichrift: „Oft und Met’, der wir, orte fie fi mit ber 
Aawiſchen und ruffifchen Literatur n 
faßt, Hoch eine flelgende Verbreitung und Vervoiſkommnung 
herzlich wünfchen. 
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&t ausschließen bes. 
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literatiſches Organ mehr in ber Frembe; Die deutſchen 


- Belehrten haben ſeitdem aufs neue die ſlawiſche Welt — 


fo reich und frifch diefe Mine für ihre Forſchung auge: 
beuten wäre, vernachläffigt; bie ausgezeichneten Gelehrten 
ober, die Böhmen und die angrenzenden ſlawiſchen Lin: 
ber in ben letzten vierzig Jahren hervorgebracht haben, be: 
wegen fi in einem zu begrenzten Gebiet und finden 
auswärts zu wenig Beifall und Theilnahme, als daß ihre 
fo bebeutenden Arbeiten einen merklichen Einfluß auf die 
öffentliche Meinung in Deutfchland gewinnen Eönnten. 
Alte Antipathien, erneut durch bie juͤngſten Abmeigungen, 
gewinnen bie Oberhand Über bie Liebe zur Wahrheit und 
treten jeder Annäherung in den Weg, die gleich wichtig 
far Wiſſenſchaft und Literatur, als ſelbſt für das poliki- 
fche Bewußtſein fich erweiſen würde. Es if beträbend, 
und es bleibt nur zu hoffen übrig, daf glei dem an: 
bern Völkern auch bie Ruſſen mit ihren ſlawiſchen Brh- 
bern einſt und vielleicht bald an bie Reihe kommen wer: 
ben, fidy nicht mehr als ausgefchloflen aus ber civilifirten 
Welt behandelt, fondern als die jlngern lieder ber gro: 
Ben europäifhen Familie anerkannt zu fehen. 

Das literarifhe Europa hat wie das polltiſche feine 
Pentarchle; aber neben ben fünf großem intellectuelen 
Mächten, neben England, Deutſchland, Frankreich, Ita: 
ken und Spanien, gibt es eine Anzahl Peiner Mächte, 
die wie Planeten gegen ihre großen Sonnen wuchten. 
Aber wie in der phufifchen, fo find audy far ber intellec⸗ 
tuellen Welt die Sonnen und Planeten richt die einji⸗ 
gen Geſtirne, ſondern es gibt auch Kometen. Zu folden 
zähle ich die ruffifche Literatur. Später als die andern 
gekommen, bat fie noch nicht Zeit gehabe, ſich zu einem 
Seftien erfier Größe auszubilden. Dennoch hat fie zu 
viel innere Kraft und Selbftändigkeie, um fih einem 
fremden Syſtem unbedingt zu unterwerfen. A wahrer 
Komet durchmißt fie bie Räume, ſchweift durch ale &: 
fleme, berührt alle Himmelskreife, nimmt Licht und Waͤrmt 
von jeder Sonne an. Will man fie darum vermerfen? 
WIN man ihr biefes geiftigen Umherſchweifens wegen alle 
Urſpruͤnglichkeit und felbftändige Lebenskraft abfpreden? 
Oder liegt es nicht vielmehr in ihrer Natur, daß fie als 
letztgekommene ſich erſt in ber Welt orientice, che fie 
ſich darin feſtſetzt? Behaupten nicht auch die Aſtronomen, 
daß die Kometen Kerne künftiger Sonnen feien, daß fir 
gerade in umherſchweifendem Leben ihre Kraft entıwidzlz, 
in ercenteifchen Kreifen ſich organifiren und ihrer fm 
Körper bilden? 

Im Übrigen fehe ich nicht ein, warum min den i- 
teraturen zweiten Ranges, einer portugiefifden, fdyrdi- 
fhen, daͤniſchen, polnifchen u. dgl. mehr Nachſicht und 
Sympathie ſchenken fol als ber ruſſiſchen. Wäre denn 
biefe fo tief unter den eben genannten? Das glaube ich 
doch nicht. Einmal, und bas wird Niemand im Abrebe 
fielen, kommt ber ruffifhen Ration eine hohe polltiſche 


"Wichtigkeit zu, Leine vorhbergehende, fol id fagen At: 


Ala’fche oder Dſchengiskhan'ſche Wichtigkeit, ſondern eine 
bleibende, fortfchreitende, auffteigende. Sie hätte’ alfo, 
daͤchte ich, einige innere Kraft, die auf Ihre Entwickelung 
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einwirkt; in ihr läge alfo ein Keim zu irgend einem be: 
deutenden Organismus. Wie wäre es beun möglich, daß 
eine ſolche Nation ohne Literatur bliebe und daß diefer 
@iteratue alle Originalität und eigenthuͤmliche Lebenskraft 
abgehen folte? Man wird einwenden, die Regierungs: 
form wiberfirebe aller intellectuellen Entwickelung. Aber, 
was fchadet eine Form, wenn fie der Mation anfleht? 
Srage man body lieber nach dem Geiſte, der bie Form 
belebt. Die NRegierungsform ift bebinge durch ben Geiſt 
der Nation, man legt fie nicht ab wie ein loſes Gewand. 
Sie ift vielmehr das Fleiſch der Nation und dem Ge: 
bein feft verwachſen. So lange eine Regierungsform dem 
Volke genügt, iſt fie im Einklange mit feinem Geſammt⸗ 
dafein; feine ſociale und feine Intellectuelle Organiſation 
verhalten fich zueinander wie Körper und Seele und laf: 
fen ſich nicht voneinander loͤſen. Die Regierungsform läßt 
ſich einem Volke nicht beliebig geben, vielmehr ruft das 
Wolk fich ſelbſt eine folche hervor. Daher iſt eine jebe 
Megierungeform, wenn fie nur mit dem Zuſtande ber 
Motion Abereinftimmt, fördernd und nicht hemmend. Ich 
kann mich zum Belege meiner Behauptung auf die Be: 
ſchichte berufen. Weicht etwa die Regierungsform bes 
zuffifcgen Reiches fo fehr von den in Spanien, Italien, 
Frankreich, felbft in England zu Zeit ber größten intel: 
Lectuellen Entwickelung biefer Länder beftandenen Regie: 
zungsformen ab? Lebten etwa Calderon, Taſſo, Racine, 
Shakſpeare in Republiten? Alfted de Vigny zeigt uns 
in einem befannten Roman, baß Dichter unter jeder Re: 
gierungsform Hungers flerben oder in Elend verkom⸗ 
men innen. Ebenfo kann fi) aber auch unter jeber 
Megierungsform die Intelligenz; entwideln und die Poeſie 
ihren Auffbwung nehmen. 

Man fagt ferner, „das Banze bed Lebens und ber 
Geſchichte der Ruſſen ift für die Literatur nicht guͤnſtig 
Ei, warum denn? Und was wißt ihr denn von ruſſiſchem 
Leben und ruffifcher Geſchichte, ihre, bie ihr fo fireng ab: 
fprecht und fo Eurzweg verdammt? Verſucht erft einmal 
eure Behauptungen zu belegen, dann wollen wir weis 
ter ſehen. Nein doch! Nicht Leben und Gefchichte ber 
Ruſſen, nur ihr felbft feib der ruffifchen Literatur nicht 
günflig. Ihr feht alles Ruffifche, alles Slawiſche mit 
befangenen Augen an und beurtheilt. e8 nad) vorgefaßten 
Meinungen. Ich beziehe mich unter andem auf diefe ges 
ſchaͤtzte Zeitſchrift felbft, welche nur dann und wann, 
wenn von Rußland die Rebe iſt, vieleicht von ihrer ges 
wohnten Unpartellichleit abfpringt und wo ich in Nr. 281 
vom vorigen Jahre lefe: 

w t ‚ 06 uns denn die Ruſſen fo viel 
eiete Mer u a Ehrfurcht eingefiößt en daß 
wir ihre ſogenannte ſchoͤne Literatur uns aneignen möchten. 

Und ſpaͤter in Nr. 282 in einem halb ernſten, halb 
fherzenden Zone: 

Ich ſtehe auf dem Punkte, Diejenigen für Feinde bes Vol: 
zu zu erflänen, Di uns fo häufig mit ruffifchen Berichten trac⸗ 

ven u. f. w. * 


*) In demfelden Artikel macht man unter anberu dem „Kreis 
hafen“ einen Borwurf darüber, daß er eine Erwiberung 


. 


In einem andern Journal iſt man fo weit gegangen, 
Diejenigen des Servilismus zu befchulbigen, die ſich mit 
euffifcher Literatur befchäftigten und es wagen könnten, 
in den Productionen ruffifher Dichter Poefie zu finden. 
Wahrlich, diefe Abſtimmungen fcheinen ganz darauf auss 
jugehen, Goethe'6 Idee von einer Weltliteratur ins Le 
ben zu rufen und den fo erwuͤnſchten intellectuellen Wech⸗ 
ſelverkehr ber Völker zu vermitteln! Die Rufen freilich 
greifen es etwas anders an; fie Lieben die beutfche Wil: 
ſenſchaft und Literatur, fludiren fie und eignen fie fich 
auf alle Weife an. Unb biefe aufrichtige Sympathie für 
bie intellectuellen Leiſtungen ihrer Nachbarn wünfchen fie 
ertoibert zu fehen, wenn nicht durch kiebe, die fic nicht 
gebieten läßt, wenigſtens durch Unparteilichkeit, nicht aber 
buch Widerwillen, durch blinden Haß, unmwürbig unſers 
Jahrhunderts und einer Givilifation, die fi zur Aufgabe 
macht, Eintracht, niche Zwietracht zu fliften. 1rx 

Bei ſolchen Vorurtheilen gegen Rußland und alles 
Kuſſiſche darf man ſich nicht verwundern, wenn man es 
vorzieht, die ganze ruſſiſche Literatur Lieber kurzweg gu 
verwerfen, als fie zu ſtudiren. Es iſt allerdings Leichter 
zu behaupten, Rußland koͤnne gar keine Literatur, Keine 
Gefchichte, keine Bewegung, kein Leben haben, als bei 
ben mancherlei Schwierigkeiten, die mit dem Studium 
dieſer Literatur und Gefcyichte verknuͤpft find, den loͤbli⸗ 
hen Muth eines Schiffers zu faflen, der eine Reife in 
unbefannte Meere unternimmt. Ja, man verläßt ganz 
die alte rühmliche Gewohnheit, auf die Originale zurüͤck 
zugehen, und flimmt, flatt fein Urtheil nach ber Ge: 
fammtheit der ruffifchen Literatur zu begründen, nach zwei 
bis drei Sammlungen ohne Wahl Üüberfegter Novellen ab. 
Hat die deutfche Kritik jemals fo gegen die ihr unbekann⸗ 
ten Literaturen anderer Völker verfahren? Verdammte fie 
ſolche, ehe fie dieſelben erfhhöpft und im Ganzen begriffen 
hatte? Es ſcheint, hinfichtlich Nußlands hat man es für 
pafiend gehalten, eine Ausnahme von bem gewöhnlichen 
Verfahren zu machen. Ja, meine geftrengen Herren Kri⸗ 
tier, die Sie die ruffifche Literatur mit den Worten vers 
urtheilen: ‚Eine fchöne Literatur haben bie Ruffen gar - 
nicht, und innen audy gar keine haben; die Productios 
nen ber vuffifchen Literatur find nur in den Augen der 
Ruffen von Werth, aber für Andere, befonders für bie 
Deutfchen, haben fie nur das dürftige Intereſſe einer Ver⸗ 
gleihung folcdyer verblaßten Nachbildungen mit ben beut: 
ſchen Originalen, bie ihnen zum Muſter gedient Haben”; 
ja, fagen Sie mir doch, was Sie von ruffifcher Literatur 
gelefen haben? Was Eennen Diejenigen von ihr, die fo 
a priori die intellsctuelle Vergangenheit, Gegenwart, ja 
Zufunft Rußlands verurtheilm? inige Romane, einige 
Novellen zweiten ober britten Ranges, etliche Journal⸗ 
artitel, und welder Journale! Wie viele kennt man 
denn in Deutſchland von den funfjig Schriftflellern, bie 
in H. Komig’s „Bildern aus Rußland’ angeführt wer- 


auf einen im „Hamburger Gorrefponbenten‘‘ erſchienenen 
a ER d K aufgenommen habe. 
—— IR cin folder Kommt! 
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3 Und mon wacht dem Vuche ja. noch, ben. Borwurf, 
w einige literariſche —X barin dergeſſen find. 
J (Die. Bortfegung folgt) 





Dos. Reich. ber, Seiſter nach ben Anfidten, Weobadytuns 
gen und. Erfahrungen aller: Beiten und: Boiter. Bar 
Annäherung der. Wienſchtait an die Geiftrwelt. Be 
asbeitet: und. herauı vom: Brafen-***. Erſter 
und jweiter Theil. Reipig, Kolmaun. 1830. 8. 
1: Be. 

Drelundaungig Geifterbilber follen eine „‚fkattfindende Bers 
bindung. das, Erbenbärgers mit einse. höheren: Melt. basthun 
e en Ehe Br anfı der Erde nice num 
lade, ſcadeen auch burdh Ade ber verſchiedanſten 
Ast a [L dag BE ie Fen ae aufge: 
führt : das rate fi in der 

— — Zraume, 

Iben, das wilde etz der 
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natkrikke-Geklkrung finden. BRef. traf Inte, 

d. bie ‚Gefchichten. alle „wenden. als .entichleben 
i it genommen, auch Kerner. und: Cſchemaver 
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mn batte, 
fee zu triuken 
he. nicht, denn der Teuſel fell hat 





Notizen 

In dem vielfach. intexeffanten neuen Werke des Luigi Ei⸗ 
brario: „Della egonomia politica del,medio evo“ ıc,, lieft .man 
unter Anderm: „Die materielle gerbellung eins Buches war 
vor bee Erfindung der Wuchbruderfumft die Arbeit vieler Hände, 
Cine Perſon biente.ald Amanuenfls zum Abſchreiben, wobei bie 

oraßen Anfangsbucftaben und. die Stellen. welche 
follten, weiß gelaffen wurden. Gin Anderer war bes 
Gortector, welcher dad Manufeript zevidirte oder Interpunes 
tation Hinzufegte. Gin Dritter malte die Anfangsbuchflaben 
und Verzierungen aus. Ein Bierter beforgte die Figuren. Urs 
fpränglich: freilich. waren alle bixfe ‚£eiftungen. in- einer und ders 
felben Perfon vereinigt. Wen ben ‚vielen Malern, weiche in 
diefes Branche arbeiteten, find nur bie Namen weniger ber 


Zannt, obgleich nach der Zeit Dante's, der den Dberigi da 


@ubbio und Franco Bolognefe feiert, die Kanſt zu großer Voll 
Tommmbeit gebiehen. war. " Die. berahmtoſten Minketuemeler 
waren Simen Memmi, bes atrarca's Saura:.malte, Di: Sil⸗ 
veſtze, ein Gamalbulenfesmönd, bes die Ghesalbädker in 


ch, be dem: 
Kiofter degli Angeli in Flovengaumintete; der Moͤnch dei! ala 


v’Dro aus Genua; der Blorentiner Attavante, ber ben berühm- 
ten Siius Italiens illumfnirte, welcher fich eine Zeit lang in 
dee Kirche des. heil. Johannes und Paulus in Wenedig befand; 
St. Katharina Bigri ven Beogne; Geraxde und. 

Florentiner; Pietro da Perugla, Liberale von Verona. Der 
berühmtefte won allen aber war ein Blamänder, Giulia Slovio, 
ein -Säöler Rafael’s, der felbft in den Eeinften Figuren. bie 








‚Benarbioo, . 







tel, ? Li 
16; * EIER „cn Game, 
mis Assyihnung an.den —— MI 
der nymitanes Anbsta.da Erone dem Gisele wicht nal, 
— DI en oe ir 
Francıbco Wergpe aut Eiaiamd, cin Mihäier Bromarse ie 2 


—A——— 
ale erden Bea — = . 
Rand in’ San. nie € sn. der rd 


Slamparite © 4 . 
des. Andrea bei 10, Rafael, Tyan und Eorrgie, Anfers 
Be ER En 





Aus rang ‚den der 
mit den Kunfthändlern, Bance und. 
dab doch nit Immer Slod der Ruhm die des 
if; denn Iiget- bat in- ſeche Jahren, von 

96 » feinse. Kupferplatten.ı m 
bauen, 63,560 Ay * — 
seinen “mim vo 7 er nn von Upmasd- 
jehabt. u ie na en mia 
gan für ihn Pre rühren von * a. dir 

ättev- Her: „Der Gwur- ik: bem- „Dee Biel 

nen Diebe“, „Des Zaugenidhts;mit feinen: „51. 





Literarifche Anzeige 


Vollständiges, Real-Lexiken 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


xan und Enthaltend: 

i über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die nenesten Zeiten 
in medieinisch-pharmaceutischer, toxikologiscker und 

diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 








Exstar Rand in ; A-L 
Gr. 8. Jedes Heft im. Subscripii “20 Gr- 
Die Kritik hat sich auf das günstigste über- das. Werk... 
haben zweiten Bande der Zus WER Beendet, nid ano 
lem x: - 
unterbrochen —S 
Leipzig, im Mai 1840. 





A. 
Denk suntfüring von Und. Buebsanddu:&ripuig 








Blätter 


für 


Titerarifhe Unterhaltung 





Sonnabend, 


2. Mai 1840. 





Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 182) 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, die ruſſiſche Li⸗ 
teratur fei wollftändig emtwidelt und koͤnne den Abrigen 
Ra weichiftorifche Productionen darbieten, die ſich 
mit den Meifterwerken der ausgebildeten Literaturen mef: 
fen möchten. Rein, ich weiß wohl, daß die‘ ruffifche Li⸗ 
teratur noch ziemlich an ihrem Anfange flieht und weit 
von ihrer Reife entfernt iſt, ja kaum ihr Inftrument, die 
Sprache, ganz ausgebildet hat. Dennoch darf man nicht 
ſagen und Niemand, ber ſich nur etwas mit ihr befchäf: 
tigt hat, wird behaupten koͤnnen, daß fie noch gar nichts 
Driginales und Schönes hervorgebracht habe und baf ihr 
Boden feibft unfruchtbar ſei. Hätten die deutſchen Lite⸗ 
raten fo gewifienbaft wie Varnhagen zu Werke gehen, 
die ruffifchen Dichter in der Urfprache fiubiren und eine 
Reihe von Artikeln, wie jener ber Puſchkin iſt, geben 
mögen, bann todre dad beutfche Publicum fehen eher im 
Stande gersefen, zwifchen ber ruffifchen Literatur und ih: 
ven Gegnern zu entſcheiden. Freilich Hätte man dann 
aber auch, flatt der allerlei Sächelchen aus Sammlungen 
und Tagesblättern bie beffern Novellen von Gogol, von 
Pawlow, von Puſchkin und Odojewsky, die fo mannich: 
faltigen Iprifchen Gedichte, epifche Dichtungen und andere 
Probuctionen überfegen muͤſſen. Was kennt man z. B. 
von Puſchkin als etwa einige unbedeutende Jugendarbei⸗ 
ten und novelliſtiſch erzählte Anekdoten! Dafür über: 
fegt man defto fleißiger Bulgarin und hält fih an ihn, 
als den Hauptrepräfentanten der ruflifchen Literatur. Man 
kann nicht ohne Lächeln Isfen, was man Alles in Deutfch: 
Land über die Iiterarifchen Verdienſte dieſes Schriftſtellers 
zu Markte bringt. Man könnte auf die Vermuthung 
kommen, daß hinter den LRobpreifungen, die man über 
ihn ausfchlttet, indem man ihn „den ausgegeichnetiien un: 
ter allen lebenden ruffifchen Scheiftftelleen, *) den popu⸗ 


*) S. „Gonverfationg = Lerilon ber Gegenwart”, Art. Buls 
garin. In diefem Artikel führt man an unter Buls 
arin’s Schriften Roslamwiew an, welcher in allen Leih⸗ 
tiotheken bekannte Roman Sagoskin zum Verfaſſer bat. 
Uberhaupt bann man ſich nicht anf alle Artikel und Bes 
fichtepunkte Aber zuffifche Literatur in diefem Werke, bes 


lairften unter allen ruffifchen Dichtern“*) nennt, fich 
eine ſchalkhafte Zeindfeligkeit gegen die ruffifche Literatur 
verfiede. Ja, es kann nur eine bittere Ironie, eine beis 
Bende Satire auf die ruffifche Literatur fen, wenn man 
Bulgarin einen Dichter und zwar denjenigen nennt, der 
das ruſſtſche Leben am treueften dargeftellt habe, diffen 
„Swan Wiſhikin“ ein Spiegel der Wahrheit fei umd ine 
weltgeſchichtliche Bedeutung habe u. dgl. **) Mit ebenfo 
vielem Rechte könnte man den deutſchen Lafontaine den 
ausgezeichnetften Dichter feiner Zeit nennen. Oder wären 
diefe Lobeserhebungen etwa doch aufrichtig gemeint? Dann 
läge es ja am Tage, wie wenig richtige Begriffe man 
von der ruſſiſchen Literatur in Deutfchland "habe, oder, 
um es gerade herauszufagen, wie wenig der Geſchmack 
mancher beutfchen Kritiker in gewiffen Punkten gebitdet 
fi. Man lacht Über die Franzoſen, die noch nicht fehe 
lange ber von deutſchen Dichtern nur Geßner kannten, 
fih an ihm entzüdten und behaupteten, Deurfchland habe 
nichts Schöneres hervorgebracht... Und body war es noch 
Geßner und fein Bulgarin! Wahrlich, fo lange Bulga⸗ 
rin's Machwerke, die felbft unter dem großen Haufen in 
Rußland Ihre frühere unverdiente Reputation zu verlieren 
anfangen, was fi ſtatiſtiſch nachweiſen laͤßt, in Deutfih: 
land felbft vor angefehenen Kritikern Bewunderung fin: 
den, wird die echte ruffifche Literatur nicht fo gluͤcklich 
fein, gekannt und nach Verdienſt gefchägt zu werben! 

Ih habe mid) bei diefen Erinnerungen an fo viel 
ungerechte Vorurtheile gegen die euffifche Literatur ein we⸗ 
nig lange aufgehalten und will nun den unbefange: 
nen Lefern biefes Journals ein flüchtiges, aber treurs 
Gemälde des bermaligen Zuftandes dieſer Literatur und 
Ihrer Richtungen entwerfen, Indem ich auf die hervorſte⸗ 
hendften Werke hinwelfe, die im vergangenen Jahre er 
fhienen find, oder, fichern Mittheitungen zufolge, in der 
Kürze erfcheinen werden. 

Neben der allfeitigen literariſchen Sympathie, die der 
ruffifchen Literatur, als einer fo jugendfichen, eigen iſt, 
macht fich feit einiger Zeit eine befondere Richtung, eine 
Vorliebe für alles Nationale geltend. Der literariſche 


fonders aber in dem früheren „Sonverfatlons s Lerikan ”, 

ganz verlaffen. 

„Literaturblatt‘”‘ zum „Morgenblatt“, 1889, 81, ws 
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Eklekticismus, der auch feine ſchlimme Seite hatte, indem 
er die Nation im ihrer Selbſterkenntniß und in felbftän: 
diger Thaͤtigkeit aufhielt, konnte nicht immer ohne eine 
Reaction bleiben, die nach einer Rüdkehr zum Nationa⸗ 
ten, Einheimiſchen, zu den innen Schaͤtzen des Lebens 
tried. Diefe neue Richtung, durch eine analoge in ganz 
Europa mit angeregt, that fich beſonders in der Literatur 


"hervor, feit Karamfin und Puſchkin, jener durch fein Se: 


x 


fchichtswerk, diefer nach Schukowsky's Vorgang, durch 
feine ſchoͤnen, von Nationalgeiſt beſeelten Gedichte, ber Eis 
teratur einen neuen, nachhaltigen Schwung gaben. Die 
Regierung ermuthigte biefen Zug ber Geiſter, indem fie 
ducch ein neues Syſtem des Unterrichts und durch den 
Schug, den fie der Veröffentlihung ber Acten und Ma: 
teriafien zur Geſchichte und Statiſtik des Landes gewährte, 
jene Richtung erweiterte und nad) andern Seiten des nas 
tionalen Beroußtfeins lenkte. Freilich, wenn dieſe Richtung 
dee ruffifchen Literatur auf das Einheimifche ausſchließend 
werden follte, fo mußte fie zu dem entgegengefenten Er: 
trem jener fruͤhern Vorliebe für alles Auswärtige führen. 
eve Übertreibung iſt aber ſchaͤdlich, weil fie bie Geifter 
von der Wahrheit entfernt. Wenn ein ausfchließender Hang 
nach dem Außernationalen tödtlih für die lebendige und 
ſelbſtaͤndige Thaͤtigkeit wird, fo macht bie entgegengefegte, 
in zu enge Grenzen befchränkte Richtung auch den Geiſt 
beſchraͤnkt, hebt alle Vergleichungspunkte auf, führt zur 
Einfeitigkeit und durch bdiefe zur Erſtarrung. Nur im 
jener Aufeitigkeit, die aud das Einheimifhe, das Indi⸗ 
viduelle und Nationale aufnimmt und fördert, iſt wahres 
Heit zu finden. 

Indeß ſteht zu erwarten, daß der ruſſiſche Geiſt bald 
das rechte Maß finden und fih, um zur Wahrheit zu 
gelangen, von beiden Abmwegen entfernt halten werde. 
Bis jest ift die neue Vorliebe für das Vaterlaͤndiſche 


nicht ohne gute Früchte geblieben. Dies gilt befonders 


binfichtlich der Hiftorifchen Wiffenfchaften. Denn bie Poefie 
feint feit Puſchkin's Tode ſich in Trauer gehüllt zu ha: 
ben und in Betrübniß zu ſchweigen. Doch hat ja — 
möchte man glauben — in ganz Europa, und nicht in 
Rußland allein die Poeſie ihre Herrſchaft auf einige Zeit 
an die Profa abgetreten, oder herrfcht wenigftens in pro: 
faifhen Dichtungen, im Roman und in der Novelle. Noch 
mehr bethätigt fih dermalen die Wiffenfhaft, und vorzüg: 
lich die Hiftorifche Wiffenfchaft. Alles, was in der legten 
Zeit über ruſſiſche Gefchichte erfchienen iſt, läßt fich hier 
nicht aufzählen. Wir erwähnen die Acten, welche die ar 
chäologifche Geſellſchaft zu Petersburg, die hiftorifhe Ge: 
fenfhaft zu Moskau und Strojeff herausgegeben haben. 
Letzterer war auf Koften der Regierung beauftragt, die 
Archive, befonders ber Kloͤſter in den nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Provinzen des europaͤiſchen Rußlands, die nämlich 
meift ganz frei von ber Herrſchaft der Mongolen geblie: 
ben waren, zu burchforfhen. Jene Acten haben viele bis 
daher im Dunkel gelegene Seiten ber ruffifchen Geſchichte 
ind Licht geſetzt. Dabei dürfen jene Mittheilungen nicht 
vergeffen werden, welche in diefer Gattung duch Privat: 


lensky u. X. zu Stande gelommen find; ebenfo weni; 
bie vielen, theils oͤrtlichen, theils die Neſtor'ſchen, nıh 
verſchiedenen Godices von einer Anzahl Gelehrten heraus: 
gegebenen Annalen. Hierher gehört auch eime verglicene 
und kritiſch beacheitete Ausgabe der ruffifdyen Annalen, 
welche Arzibufcheff herausgegeben bat, ſowie auch der erfı 
Band von Pogodin’s „Studien über Neflor” erfchienen iſt 

Hier, wo von den hiſtoriſchen Bemühungen ruffiſchet 
Gelehrten die Rebe ift, müfjen wir eines jungen Man- 
nes gedenken, Wenelin’s, den ein frühzeitige Tod im letz⸗ 
ten Fruͤhjahre hinweggenommen hat. Karpatho-Ruffe von 
Geburt, hatte er feine Studien auf der Univerfitdt Lem: 
berg gemacht und kam nach Moblau, fih zum Doctor 
bee Medicin promoviren zu Laffen. Balb aber ergriff ihn 
die alte Neigung zu biftorifhen Stadien; er verlieh die 
Mebicin und ergab fich ganz ben Forfhungen über bie 
ältefte Gefchichte der Slawen, beſonders der Rufen. Ki: 
nige gewagte Hppothefen muß man ihm, tie allen von 
einer großen und neuen Idee beherrichten ju gute 
halten, aus Dankbarkeit fr das Licht, bas er mit ſelte⸗ 
nem Scharfſinn über die Steppen ber europälihen Ur: 
gefchichte, befonders ber fogenannten Voͤ ver: 
breitet bat. Unter welch irrigem Geſichtspunkte dies aroße 
Weltereigniß bisher von ben mwefteuropdifchen, mit ber Ge 
fhichte der flamwifchen Voͤlker wenig vertrauten Gelehrten 
betrachtet worden iſt, macht Wenelin faft bis zur über 
zeugung Elar. Die erſten zwei Bände feines großen Wer⸗ 
tes: „Die alten und die neuen Bolgaren” (mit Bulga⸗ 
ven), von denen der erfte längft erfchienen vnd der zweite 
unter bee Preſſe ift (mitten in der Rebaction bes britten 
überrafchte der Rob ben Verf.), werben obae Zweifel, 
wenn eheſtens eine, wie man verfichert in Dorpat beforgte 
Überfegung erfchienen fein wird, große Semfation in be 
gelehrten Melt machen und mit ber Zeit buch Befeiti: 
gung mancher biftorifchen Vorurtheile gewiß eine nicht um: 
bedeutende Ummälzung in ber Wiſſenſchaft bernorbiingen, 
Wir Einnen Wenelin’s Anfichten bier innerhalb der Grm: 
zen eines Journals nicht mitteilen, ohne daß fo Vieles 
was nur in feiner ganzen Ausführlichkeit und durch Da: 
legung ber Nachweife zu einer Überzeugung führen koͤnnte, 
parabor erfcheinen würde. Wir müffen auf dus Werl 
fetbft vermweifen. Indeß bat das deutfche Publicum be 
reits einige Kenntniß von Wenelin's Syſtem buch Bel 
garin's „Rußland“ erhalten. In diefem Werke, im me: 
dem nah dem bekannten Worte Leffing’s das Reue 
nicht gut und das Gute nicht neu ift, iſt das Gute 
gerade aus Wenelin's Merle entnommen, ohne baf Bul- 
garin bie Quelle irgend genannt hätte. Im Gegenteil 
waren Wenelin’s jegt fo ausgepluͤnderte Forſchungen frü: 
herhin ſtets ein Gegenftand des Spottes biefer großen Se: 
lehrten, die fi über den Pfau nur luflig machten, um 
fi) dann mit beffen Federn zu ſchmuͤcken. 

Außer diefem großen Werke hat Wenelin, der über: 
haupt eine ausgebreitete Kenntniß der ſlawiſchen Mund: 
arten befaß und Reifen in der Bolgarei gemadt hatte, 
mehre Schriften über die bolgarifcye Literatur, fowie auch 


amternehmungen, z. B. Muchanoff's, des Fürften Obo: | eine umfaffende und gelehrte Grammatik biefer Sprache 
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Berauögegeben und barin nachgewieſen, daß die ſlawiſche 
Kirchenfprache nichts Anderes als die alte Mundart ber 
Bolgaren ift. Im Intereffe der Wiffenfchaft und ber 
Wahrheit muß man den Schriften Wenelin’s, bie theils 
gebruckt, theils noch handſchriftlich vorliegen, die möglichft 
größte Ausbreitung in ber gelehrten Welt wuͤnſchen. 

Noch müflen wir auch die Arbeiten Snegireff's von 
Moskau hervorheben. Außer ben fehr geleheten Werken, 
die in letzter Zeit kurz nacheinander von ihm erfchienen 
ind: „LÜber die euffifchen Spruͤchwoͤrter“, „Über die Volks⸗ 
fefte und abergläubifchen Bräuche”, Schriften, welche zahl: 
zeihe Daten und neue wichtige Wahrnehmungen über 
den Nationalcharakter enthalten, bat er juͤngſt auch mit 
einer feltenen Uneigennügigkeit und Wifienfchaftsliebe bis 
Eorifch » archäologifche Unterfuchungen über die Denkmäler 
der alten Hauptſtadt Moskau unternommen. Leider hat 
aber das von Eugen, bem felgen Metropoliten zu Kiew, 
begonnene und nad feinem Tode von Snegireff fortge: 
feste „Lexikon der weltlichen Schriftſteller Rußlands“, ein 
Geitenftüd zu dem „Lerikon“ deſſelben gelehrten und viel: 
verdienten Hieracchen „uͤber die geiftlichen Schriftfteller” *) 
aus Mangel an Unterſtuͤzung des Werkes. unterbrochen 
werden müflen. 

Ein junger Gelehrter, Sſacharoff, fuchte feine hiſtori⸗ 
ſchen Studien berfelben Gattung in zahlreichen Schriften, 
3.8. „Die Züge ber alten Ruffen”, „Die Volkslieder und 
Feſte“ u. dgl. einem großen Publicum zugänglid zu mas 
hen. Doc können wir nicht unbemerkt laſſen, daß bei 
all unferer Anerkennung bes ruͤhmlichen Eifers bes Verf. 
zu wünfden bleibt, es möchten bald erfchöpfendere und 
gründlichere Werke, wie 5. B. das laͤngſt erwartete Ki: 
reewsky's über. die ruffifchen Volkslieder erfcheinen, welche 
letztere dieſem gelehrten Sammler fo zahlreich vorliegen, 
daß fie wol zehn Octavbaͤnde füllen werben. Als Seiten: 
ſtuͤck zu Sfaharoffs Buche: „Sammlung der Reifen der 
alten Ruſſen“, müflen wir ein anderes von Sfemenoff er- 
wähnen: „Sammlung der Reifen ber Ausländer nad) Ruß: 
land im Mittelalter.” 

Das juͤngſte Werk Uftrdloff's: „Abriß der ruſſiſchen 
Geſchichte“, ift bereite in Deutfchland durch die Überfegung 
bekannt, bie in Stuttgart erfcheint. Wenn auch nicht ohne 
Verdienſt, hat dieſes Werk doch den Ruf nicht vermehrt, 
den ſich der Verf. durch feine Eritifhen Ausgaben ver: 
fchiedener wichtigen Materialien, 3. B. über die Epoche 
Johannes' des Furchtbaren und bes falfchen Demetrius 
bereits erworben hatte. 

Zu ben ruffifchen Gelehrten im Fache der vaterländf: 
fchen Geſchichte und Archäologie haben wir Einen zu rech—⸗ 
nen, der noch nicht fo bekannt iſt, als er es verdient. 
Es ift der ruffifche Geiftliche zu Weimar. Wir fchalten 
bier ein, was ein ruſſiſcher Reifender, der ihn 1838 bes 
fuchte, über ihn fagt: " 


*) Deutſch bearbeitet ifk bies Lexikon von Strahl unter dem 
Zitel: Beiträge ur ruffiſchen Kirchengeſchichte. Erſter 
Band. Halle 1826. Vgi. andere Werke beffelben Verf.: 
Geſchichte der ruffifchen Kirche. Erſter Theil. Halle 1830. 
Das gelehrte Rußland. Leipzig 1823 u. |. w. 


EZ 


Ich werbe mich fiets der Vekanntſchaft erinnern, bie ich 
eimar an unſerm Protopresbyter Sabinin, einem Wanne 
von ſeltener Gelehrſamkeit, gemacht habe. Er iſt bei ugs durch 
feine Unterſuchungen über die Verwandtſchaft unſerer Sprache 
mit den ſtandinaviſchen Idiomen nicht unbekannt. Mit diefen 
hat er ſich während eines laͤngern Aufenthalts zu Kopenhagen 
vertraut zu machen Gelegenheit gehabt. Die isländifchen Sa⸗ 
gen find ihm durchaus zugänglich, und er beabfichtigt, aus eis 
ner dermal gu Kopenhagen erfcheinenden Sammiung berfelben 
Alles, was in die zuffiiche Geſchichte einſchlaͤgt, auezugiehen. 
Er überfiebelte fi) nach Weimar mit feiner Familie und feir 
ner, an Merken ber flandinavifchen Literatur fo reichen 
fommlung. Auch feine Söhne verfpredden mit ber Zeit tüchtige 
Philologen in biefem Fache zu werben, das man bisher bei 
und fo wenig angebaut hat, wie wichtig es auch beſonders für 
die erſten Fragen um das altruffiiche Leben if. Gabinin zeigte 
mir au eine von ihm ganz beendigte Überfehung bes Buches 
Hiob, die aus dem Oebraͤiſchen gemacht und mit einem aus 
allen vorhandenen Commentaren gezogenen Gommentar, ſowie 
mit einer gelehrten Borrebe über dieſes Buch begleitet if. Gine 
wahrhaft europäffche Arbeit! Man muß wuͤnſchen, daß fie recht 
bald in Rußland bedannt werde. Die letzten Stunden meines 
Aufenthalts in Weimar widmete ich ganz der Unterhaltung mit 
unferm Philologen, ber bei fo ausgezeichneten Verdienſten leider 
noch fo wenig unter uns gekannt ff. Ein Mann, ber fern 
von feinem Baterlande unaufhörlich für deſſen Ruhm arbeitet 
und feiner Arbeiten ungeachtet von feinen Zandsleuten kaum 
bemerkt wird, tft wahrlich eine ebenfo rührende als belehrende 


Erſcheinung. *) 
(Die Yortfegung folgt.) 





Einfluß der Eroberung auf die Sprache des 
eroberten Volkes. 


Nr. 57 d. BI. enthält einen Bericht über eine Sitzung 
bes hiſtoriſchen Inſtituts von Paris, in ber Herr Panet be 
Zremolitre ein Memoire über bie Urbeftandtheile der franzöſi⸗ 
fhen Sprache verlas. Das Memoire gab zu einer Discuffion 
Beranlaffung, bei der ic glaubte, bie allgemeinen Brundfäge etwas 
näher berügren zu müflen. Der SWBerichterflatter d. Bl. läßt 
mich bei diefer Gelegenheit fchließlich fagen: „1862 fet die frans 
öftfche oder normännifche Sprache, welche mehr als Hundert 
Sahıe geherrſcht habe, in biefem Königreiche abgefchafft worden, 


‚ohne eigentlich den @eift der einheimifchen Sprache im mins 


beften geändert zu haben.‘ Da dieſe Anficht meines Grad: 
tens total der allbefannteften Wahrheit widerfpricht und ich 
eine ganz entgegengefekte in jener Discuffion aufftellte, ich aber 
genug an ber Verantwortung Defien babe, was ich felbft fage 
und ſchreibe, fo bin ich fo frei, die Redaction d. Bi. zu bitten, 
die folgenden Seilen aufzunehmen, in benen ich meine in jener 
erwähnten Sigung bes biftorifchen Inftituts ausgefprockenen An⸗ 
fihten reſumire. . Venedey. 


Die Eroberung eines Volks läßt meift in der Sprache des 
eroberten, oft auch in der bes erobernden Volkse, wenn biefe zur 
Landesfprache werben follte, die unverkennbarften Spuren ber 
Einwanderung und Verſchmelzung beider Völker zurüd. Die 
Sprache bes erobernben Volkes wandert in die bes eroberten ein 
und fiebelt ſich in berfelben an. Aber fie iſt gerechter als bie 
Eroberer ſelbſt, denn während biefe meift die Better aus ih⸗ 
rem Eigenthum austreiben, nimmt jene in ber Regel nur in 
Anſpruch, was noch unbebaut war, und fiedelt ſich hier an, 
ſchläägt fefte Wohnfige auf und zeugt und pflanzt fich fort. 
Das eroberte Bolt nimmt von bem erobernden an, 
was diefes ibm als einen Fortſchritt, als eine 


“) Reifebericht von Schewyreff in ben „„Baterländifchen Denk⸗ 
würdigkeiten“ vorigen Jahres. 


Yöyere Eultur gu bieten im Stande iſt. Bringt das 
eingebrungene Boll dem Uxnelle bes eroberten Bandes neue 

° Bebürfnifie, eine-neue bisher umbelanıte Induftrie, ein neues 
Kechtöfofkem, neue Suftitutionen, fo gehen bie Worte, die diefe 
bezeichnen, in die Sprache des erobesten Wolke über. Das tft 
der Grunbfag, der fich dei allen Greberungen wieberholt. 

Die Einwanderung ber Briedyen, ober ‚bie 
tung ihrer Golonien In Gallien, bradgte zuerſt einen ausgebehn: 
‚teren Handel unter die celtiſchen Stämme, die damals Gallien 
bewohnten. Die Griechen befdwänkten ſich darauf, überall bas 
ihren Colonien F Viegenbe **8 im ee Apres Bene 
außgubeuten, und fo Einfluß a 
die des Boiks auch auf die Handelsbedürfniſſe be: 
Da. In dieſer Beziehung aber zeigt uns Gäfar, daß bie 

Her nicht nur das griechiſche Zahlenſyſtem angenommen hats 
ven, ſondern auch, daß tn einem großen Theile Gakiens die 

Velöeorrefpondenz in griechiſcher Sprache geführt wurde, 
was gewiß Spuren genug in ber © e 3 ⸗ 
Saffen haben würde, wenn dieſe nicht durch bie Abmer 
aene Nabicalrevolution erlitten haͤtten. 





Kom unberührt blieb. 

Bei der Einwanderung ber Germanen in Ballien bewährte 
fi) der allgemeine Grundſatz ebenfalls. Faſt in allen Zweigen 
der Eultur, in Handel, Kunft und Wiflenfchaft, waren bie 
dur Rom cioilifirten Balliee den einmwandernden Barbaren 
des Nordens meit überlegen. Und baber befiegte dann die 
Soreche des eroberten Bolles bie feines Siegers in allen Zwei: 
gen des Öffentligen und Privatlebens, in denen es ben Gins 
wanberern wirklich überlegen war. Nur auf dem Schlachtfelde, 
in ihren Vollsverfammlungen unb in ihren Berichten erfchienen 
Die Germanen ben romanifirten Balliern in einem hoͤhern Lichte, 
‚gelgten fie fich ihnen unbedenklich bevorzugt. In biefer Bezie⸗ 
‚hung waren fie reicher begabt als das eroberte Voll und konn⸗ 
ten fomit dem Armern leihen. Und fo finden wir benn wirk 
lich, daß die germaniſche Sprache vielfach in den alten Krieges 
ausbrüden und Gerichtöterminen die vorherrſchende ifl. Der 
Kıiegsbann des, Bermanen wurbe der Ban ber Grangofen, der 
geicgwarene Schauer der Erſtern die &chevins (öchiquier) 
der Legtern u. f. w. Mit der Einwanderung ber Rormannen in 
Frankreich änderte ſich dann aud bie Geemannsfprade, alle 
technifchen Ausbrüde des Seeweſens werden normaͤnniſch und 
germaniſch und bleiben es bis in die newefle Zeit. Andere Re: 
formen hatten aber die Rormannen den bereits bie Fran⸗ 
ten mit der germanifchen Kriegsgerichtöfprache verfehenen Gallo⸗ 
feanten nicht zu bringen. 

Bas endlich England anbetrifft, fo fand hier nach ber 
Sinwanderung ber romanifirten franzöfifchen NRormannen eine 
volllommenere Sprachverfchmelgung hatt. Das Geſetz dieſer 
Berſchmelzung aber beſtaͤtigt, wenigſtens im Allgemei⸗ 
nen, ben obigen Grundſat, nach dem das eroberte Volk von bem 
erobernden nur annimmt, was es felbft nicht hat unb was 
Diefes ihm als eine höhere Cultur, als eine Werbeflerung feines 
Zuftandes anzubieten im Stande ifl. Die frangöfifhen Nor⸗ 
mannen gehörten unter Wilhelm dem Groberer zu ben gebils 
detſten Wölkern ber Welt. Ihre Geſchichte, ihre Literatur, ihr 
Nittertbum und ihre Beiftlichkeit find davon unmwiberlegliche Be⸗ 
weiſe. Die Engländer jener Zeit aber waren durch die ewigen 
Raubanfälle der Dänen und Rorweger wieber in ben verwils 
dertſten Buftand hinabgefunten. Rad) der Eroberung Englands 


darch bie franzöfichen Mermannen wurben biefe nichht aur far 
tiſch, fondern auch durch übexriegene Bildung zur Xriäe 
kratie des Landes; alles geiflige Leben concentrizte ſich Zabes 
hunderte lang in Ihnen, während in dem eroberten Wolf nar 
materielle Bedürfniffe herrſchten. Das geiſtige Leben mb 
Yas.matericelle Bebürfniß find die beiden , die 
thatſaͤchlich nach ber Eroberung durch bie frangsfifirten 
Rormannen und durch bie germanifirten Engländer 
ugelfachfen) vertreten find. Das eroberte Bol 

Sroberern zu lernen, und fo finden wir denn, 
daß in der foätee us der Wifdgung englifchen 
Sprache das geifige Leben mei durch eingemanbexte, 

Mitch snosmannäfche Worte pe; * 
ment, signification u, f. w.), dagegen das materfelie Be- 


dü id iſch⸗ 
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oberer, unb ſich 
bautes Land ſindet. 





kiterariſche Notizen. 


A. Jal, befien „Sodnes de la vie maritime” Dei⸗ 
fall gefunden haben, gab jüngfthin „‚Soirdes da dn- 
riere’’ heraus, eine Sammlung Erzaͤhlungen, worin die Bitten 
und @igenthümtlichkeiten der Geeleute umfers Jahrhunderte gt: 
ſchildert find und die zum hell einen Hiforlichen Sinsergrund 
haben. Wahrheit bed Golotits, ber Gompofitior 
unb ein ebenfo wenig trivlaler als pretentiöfes Styl dienen deeſen 
———— Empfehlung. Jede Scene, jebe Erjaͤhlung 
iſt mit lehrreichen Bemerkungen begleitet, oft mit Oimveiſengen 
pi e Mine Kutyeit gelehrte oo navale”, die ibm 

er eine NUNG von der we 
tem und ſchoͤnen Wiſſenſchaften erwarb. a 


find Sereits erfülraen und enchatien In Sadkbitensen br 
ind bere ienen und € en das 
ſchoͤne Portrait des Hrn. Barre Vater, nach Amamy Daval, 
und dasjenige der Mile. Rachel, nad A. Sharpentkr; cin Ge⸗ 
mälde von Robert Fleury, ber Tod des Ramus; da Yp- 
Käd von Garnery und zwei Bilder von Boulanger mr Gel. 
23 a wozu Taylor eine Vorrede ſcheeibt, mit kayas 
ausgeſtattet. 


Die vierte engliſche Überfegung ber „‚Brithiofsfage” iR ans 
: ga. 





gut arrangirt und gleichen, wie ein britifches Zousms! bemerft, 
dem Gtyle der beutfchen „‚Eieber”. Bekauntlich iR dei Wert 
Lieder, in muſikaliſcher Hinſicht, auch in das Frengbfifige übers 
gegangen. 


Eine neue Überfehung bes zweiten Theils von Gecthes 
„Fauſt“ rühet von 3. Birch Her, weicher bereits eine 
Überfegung vom erſten Theile geliefert hat. Die lÜberfegung 
iſt mit Stahlſtichen nach Retzſch geziert und mit vielen Roten 
und Erklärungen begleitet. „, isch‘, ſagt der „Alirror‘‘, 
dat Das für Goethe im Engliſchen geihan, was Echlegel im 
Deutichen für William Shakſpeare gethan hat — ke has given 
us the honest translation of a brother poet.‘' 5. 





Berantwortliger Deranögeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Werlag von 8. U. Brochaus in Leipzig. 
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literarifde Unterhaltung. 





Die ruffifche Literatur und ihre gegemmärtigen 
"Richtungen. 
&Erfter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 128.) 

Es ſchwebt ein ganz eigenes Geſchick über dem Stu: 
dium dei Epoche Peter's des Großen. Puſchkin war beauf: 
tragt, die Gefchichte deſſelben zu fehreiben, und flarb, ehe 
er das Wert nur angefangen hatte. Da er das Mate: 
rial zu dieſer Arbeit aus Mittheilungen and Archiven ges 
ſchoͤpft hat, die nicht Jedem zugänglich find, fo wäre zu 


wünfchen, daB folches, wie es von Ihm zufammengetragen | 


ift, und nad der Verficherung der Herausgeber feiner 
Werke wol zwei’ bis drei ſtarke Bände geben wirde, aufs 
ſchleunigſte im Druck erfhiene. Auch Swinjin, vortheil 
haft bekannt durch die Gruͤndung der von ihm ſelbſt zehn 
Jahre lang rebigieten „Vaterlaͤndiſchen Denkwuͤrdigkeiten“, 
die in ihrer erſten Folge viele, fuͤr ruſſiſche Geſchichte, 
Statiſtik und Topographie wichtige Materialien enthalten, 
arbeitete in den legten Jahren an einer Gefchichte Pe: 
ter's J.; allein ein plöglicher Tod unterbrach im Frühling 
vorigen Jahres die fchon ziemlich vorgeruͤckte Arbeit. Indeß 
möchte Swinjin bei fo viel blinder Bewunderung und fo 
wenig Kritik, ald er vereinigt, eine feines Helden wuͤrdige 
Geſchichte zu liefern, ſchwerlich im Stande gewefen fein. 
Golikoff's großes Werk über Peter’s Negierung wird ber: 
malen in einer gedrängtern und wohlfelleen Ausgabe auf: 
gelegt. Indeß fcheint diefe neue Ausgabe Verfürzungen 
zu erleiden, die fie um das Verdienſt bringen werden, 
Die erſte Originalausgabe zu erfegen. Die meiften Ma⸗ 
terialien über dieſe riefenhafte Regierung und beſonders 
die unermeßliche eigenbändige Correfpondenz Peter’s haben 


ihre Derausgeber noch nicht gefunden. Die vor einigen 


Sahren von Berg herausgegebenen, aus dem Archiv der 
Admiralität gezogenen Briefe erweden nur um fo mehr 
das Verlangen nad den in dem moskauer Archiv noch 
hinterlegten Briefen, unter denen auch die Correfpondenz 
mit Leibnitz ſich befindet, und die im Ganzen über ein 
Dugend Bände ausmahen; ber andermärtd bemwahrten 
Briefe nicht zu gedenken. Solche Herausgabe wäre eben 
jest an der Zeit, wo in Rußland mit jedem Tage eine 
biftorifche Partei zunimmt, die fi), bedingt oder unbe: 
dinge, gegen Peter’s Neuerungen und zu Gunften ber 
vorpetrinifchen Zeit erklärt. Diefer Partei fol, wie man 


den sten Jahren: gugeneigt haben. : Die Frage, die zun 


die Selehrten dieſes Bekenntniffes auſwerfen, iſt aber nicht 
allein in wiſſenſchaftlichem Jntereſſe, fondern noch mehr 


aus bem Goſichtopunkte bes ruſſiſchen Geſammtleluns and 
der :ehnzufchlagenden Richtung der Eultur fo wichtig, daß 
eine : trhiifche, unparteliſche Geſchichte Mter's, gegruͤndet 


auf gewiſſenhaftes, vorurtheilsfreies Sendium ber: ihm 
vorausgegangenen Periode zu einem wahrhaften und drin⸗ 
genden Beduͤrfniſſe für die Geifter in Rußtand wird. 
Gewiß wäre «8 unmöglich, daß eine "ganze Nation auf 
der Stelle umkrhren und ihre Gefchichte noch einmal. da 


beginnen follte, wo Peter fie bei feiner schrenbefieigung 


gefunden hat; auch handelt es fi) nicht um reine-fittliche 
Gegenrevolution, als ob man fi) von der. geiſtigen Rich⸗ 
tung bes übrigen Europa losmachen und bie alten Baͤrte 


wieder wachfen laffen wollte: biefe Beſtrebung wäre fo 


toll als unmöglich; nein, aber es Handelt: ſich um bie 
Stage, ob man in dem fremden Gteife fortfahren ;: den 
Fußſtapfen der Andern nachgehen, ober ob Mußland fich 


nicht vielmehr einen eigenen Weg bahnen folls, ainen 


Meg, den die Vorfahren ſchon eingekhiagen hatten; von 
welchem aber Peter's Reformen mit Gewalt abgelenkt ha⸗ 
ben, und auf weichem man die neuen,: von ber Beit be: 
reits befeftigten Formen beibehlelte, fie aber immer mehr 
mit echt⸗ nationalem Geiſte durchhauchen muͤßte. Ohne 
Zweifel iſt dies eine Lebensfrage für das ruſſiſche Ge⸗ 
ſammtleben, bie ſich aber, wie geſagt, nur durch bie am: 
fafjendften und von jeder Befangenheit nationaler Vor⸗ 
liebe, von jeder Eingenommenheit gegen Fremde gänzlich 
freien gefchichtlichen Forſchungen beuntworten läßt. Solche 
Studien würden fehr wahefcheinlich zu dem Reſultate füh: 
ven, daß zwar in den Anſichten ber Gegner von Peter's 
Reformen viel Wahres Liege, daß biefe Eiferer abers zu 
meit gehen und der bloßen Individualitaͤt Peters zurech⸗ 
nen, was geößtentbeild bem Drange ber Umflände ‚und 
den Foderungen der Zeit zugefchrieben werden muß. 
Man kann in der ruͤckwirkenden Bewegung, bie ſich 
jest in ber ruffifhen Literatur an den Tag leat, vine 
gewiſſe Ähnlichkeit mit der in Deutfchland nach dem 
Befreiungskriege bervorgetretenen Bewegung nicht verken⸗ 
nen. Einer der erften ruffifchen Dichter hat die Altglaͤu⸗ 
bigen, von denen ich eben gefprochen, fcherzend „ruſſtſche 


u. 


Altbeutfche” genannt; ein treffender Ausdrud! Es un: 
erliegt keinem Zweifel, daß dieſes von Deutfchland aus 
in der letzten Zeit faft in allen europälfhen Literaturen 
verbreitete Streben nach dem ausfchließlih Nationalen und 
Mittelätterlichen, wenn auch nur indirecterweiſe, erſt uns 
ter einigen Gelehrten und bann durch biefe unter ber 
ruſſiſchen Jugend bie erfte Idee eines vorpeteinifhen Ruß: 
landes als Gegenfag eines nachpetrinifchen erweckt bat. 
Die deutfche Romantik trug nicht wenig zu biefer Bewe⸗ 
gung bei, die ſich auch noch durch einen religiäfen, or⸗ 
thoboren Zug nach dem alteuffifchen Kirchenglauben vor 
Deter, ja felbft vor dem Patriarchen Nicon bemerklich 
- macht. Zeigte ſich nicht etwas Ähnliches in der Neigung 
der deutfchen Romantik zum mittelafterlichen Katholicismus? 
Die ruffifche Nation war zu allen Zeiten fehr religiös. 
Die Religion hatte allein bie Nationalität Rußlands zur 
Zeit der Mongolen befreit; fie hatte Die politifch lange 
“getrennten Fuͤrſten und Provinzen auf dem Schlachtfelde 
von Kulikowo unter Anfıhrung bes Demetrius vom Don 
“vereinigt; fie begeifterte 1612 u. 18312 das Volt und 
half zu den Siegen über bie Polen und Franzoſen. Als 
“kein bie feanzöfifche Phitofophie des 18. Jahrhunderts und 
der fpätere deutfche Nationalismus hatten den Glauben 
det gebildeten Claſſen erfchüttert und nur da6 Volk be: 
wahrte den altruſſiſchen glaͤubigen Sinn. Es ift wahr, 
der deutfche Myſticismus, der in Rußland in der zweiten 
Hälfte des’ vorigen Jahrhunderts Eingang fand und uns 
“tee Kalſer Alerander feinen Höhepunkt erreichte, war ein 
heilſames Gegenmittel gegen den feanzöfifhen Materialis⸗ 
mus; allein immer doch ein geborgtes Mittel, das dem 
religiöfen Geiſte Rußlands, ber unter dem Glauben der 
griechifchen Orthodoxie erwachſen war, nut nothdürftig 
zufagte. Jetzt ertwacht denn wieder die Spmpathie für 
alttiechlichen Stauben, wie man fih an dem guten Glüd 
alter Bücher überzeugen kann, bie jener Richtung entſpre⸗ 
hen. So legt fih der.auch als Dichter bekannte An: 
dreas Murawieff, deffen Befchreibung feiner 1829 nach 
Palaͤſtina gemachten Reife eine außerordentliche Aufnahme 
gefunden hat, jegt ganz darauf, eine Reihe populaicer 
* Schriften Über die orthodore Kirche und Religion heraus: 
zugeben. Seine „‚Pilgerfahre nach den heiligen Ortern 
Rußlands“, „Briefe über den griechiſchen Gottesdienſt“, 
ins Deutfhe von Paſtor Mürald überfegt, eine „Ge⸗ 
fhichte der ruffifhen Kirche”, worin die majeflätifche Ge⸗ 
ſtalt des Patriarchen Nicon unter dem Zar Aleris zum 
eriten Male ganz und wäürbig gezeichnet iſt, und andere 
Werke bezeugen feinen arbeitfamen Eifer. Eben jegt bereitet 
er neben einer Eurzgefaßten Geſchichte der chriftlichen Kirche 
überhaupt ein großes Werk über bie zuffifchen Patriar: 
chen vor, zu welchem ihm, als einem ber hoͤhern Beam: 
ten dee heiligen Spnobe, bisher uneröffnete Quellen zu: 
gänglih waren. Diefer Richtung ſchließen fich neben an: 
dern Werken zahlreiche Predigten an, unter denen ſich in 
letzter Zeit die vielen Predigten und Homilien bes Bi: 
ſchofs Innocenz, Vicars des Metropolitanen von Kiew, 
in MWiderfpruch als die beredteſten und gehaltvollften aus: 
zeichnen. 


Nun darf man aber nicht etwa die Vermuth i 
fen, eine ſolche Wiederbelebung bes religiäfen —2* 
den philoſophiſchen Studien Eintrag thun. Die Lehre 
Kants und die Naturphilofophie wurben tn Rußland feit 
langer Zeit gekannt umd betrieben... Jetzt aber if, wie 
man fich leicht denken kann, die Philoſophie Hegel’s an 
die Reihe gefommen. Die jungen Profefforen, bie ver 
ber Regierung nach Berlin geſchickt worden, um die lebte 
wiſſenſchaftliche Weihe zu empfangen, haben feit den leg 
ten Jahren diefe neue Lehre nach Rußland gebracht. Man 
verfichert, daß bie finnlänbifche Univerficde Helfingfors aus 
lauter Hegelianern beſteht. Auch in Dorpat und Peters- 
burg fehlen fie nicht; doch hat von allen eigentlich ruſſi⸗ 
ſchen Univerfitäten keine fo viel Sympathie für die Lehre 
bes berliner Meiſters als die Univerfitit Moskau. Die 
Jugend dieſer alten Hauptfladt bat fi immer durch ei⸗ 
nen Hang für ernfle Studien ausgezeichnet — enm dem 
euffifchen Geiſte eingeborenen Hang. Bor etwa zwanzig 
Sahren fand das Schelling’fhe Syſtem Eingang in Ruf 
land und die moskauer Journale zeigten zuerſt ben Ein: 
fluß deſſelben. Moskauer junge Männer haben auch ber: 
malen wieber ben Gedanken gefaßt, in einem eigens dazu 
beftimmten Journale die Hegel’fchen Principien u werbrei- 
ten, befonders in Anwendung bderielben auf Porfie und 
Kunſt. Der Verſuch, man darf es nidyt leugnen, if nicht 
fehr glüdlicdy ausgefallen ; gewiß werben aber andere fol: 
gen und gelingen. Hegel ift in Rußland zu fehr an der 
Tagesordnung, als daß bie Vorliebe für ſeine Lehre nicht 
auf eine oder die andere Art zum Durchbruche kommen 
follte. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit ſchließt ſich keineswegs 
von den philoſophiſchen Studien aus. Sidondko, Archi⸗ 
mandrit, Gabriel in Kaſan, der jüngft eine Geſchichte ber 
Philofophie herausgegeben bat, befonders aber der gelehrte 
und verdienftvolle Golubinsky, Weltpriefter und Profcffor 
ber geiftlihen Akademie von Troiza, dem nahe bei os: 
kau gelegenen Dreifaltigkeitskloſter, gehören zu Denieni- 


"gen, bie fi ausſchließend der Weltweisheit widmen. Die 


fer Golubinsky, ein ebenfo tiefer und aufgelärter, ald 
aufrichtig religioͤſer Geift, ſucht die Philofophie mit de 
Religion zu verbinden, ja felbft das ganze Lehrgehäube 
ber griechifchen Kirche auf ein philofophifche® Fundament 
zu ftellen. Diefem legtern Streben find auch mehte eruſte, 
denkende Laien nicht fremd und verbinden mit einer gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniß der beutfhen Philofophie das Stubiam 
ber Kirchenväter und Überhaupt den Hang zur Drthaberis, 
wie fie fih in dem aͤlteſten chriftlichen Zeiten und beſon⸗ 
ders in ber ruſſiſchen Kirche geftaltete. 

Dies bringt uns noch einmal auf das Stubium et 
Nationalen zurüd. Obgleich bie ruffifche Geſchichte nad 
Peter dem Großen ihre eigenen Schwierigkeiten und Rüd- 
fihten mit ſich bringt, fo fängt man boch an, fie zum 
Gegenftande ernfter Forſchungen zu machen. Xrfenjeff, 
früher Profeffor der ruſſiſchen Gefchichte und Statiſtik bei 
dem ruffifchen Thronfolger, hat voriges Jahr ein fehr in: 
tereffantes Werkchen uͤber die kurze Regierung Peters U. 
herausgegeben. Der Staatsrath Polenoff bat, wie ber 
Vorige aus nicht bekannten Quellen fhöpfend, eine Denk: 
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ſchrift Aber den ungiädtichen Prinzen Iwan, ber einen 
Augenblick lang ruffifcher Kaifer war, und über deſſen Fa⸗ 
milie verfaßt. Don dem General Michailowsty = Danie: 
lewsty ift auf defien fchon frühere Werke über die Selb: 
zuge von 1814 ıc. nun auch eine Gefchichte bes Feldzugs 
von 1812 erfchienen. tiber diefe Feldzuͤge befige Rußland 
auch eine ſchon viel früher, und zwar von einem Augen: 
zeugen verfaßte Gefchichte von bem bdermaligen Senator 
Butarlin, ber fich jest mit einer „Geſchichte der unruhi⸗ 
gen Zeit”, naͤmlich ber Periode zwifchen Boris Godunoff 


und der Thronbefleigung bes Haufes Romanoff beſchaͤftigt. 


Der General Davpdoff, der bekannte Parteigänger von 
1812 u. 1813, zugleich einer ber beften Iprifchen Dichter 
Rußlande, bat viele Artikel hinterlaffen, die einen Theil 
der Denkſchriften über die merkwuͤrdigen Kriege mit ben 
Franzoſen ausmachen. Er ift naͤmlich im vorigen Frühjahr 
ploͤtzlich in dem Augenblide verflorben, als ihn der Kai: 
fer beauftragt hatte, den Leichnam feines ehemaligen Chefs, 
des Fuͤrſten Bagration nach dem Schlachtfelde von Bo⸗ 
zodino zu bringen, wo dieſer gefallen war. Man ver: 
Fpriche ſich die Herausgabe feines poetifchen und hiſtoriſchen 
Machlaffes zur Vervolftändigung feiner frühern Schriften. 
Dies wäre ein ſchoͤnes Geſchenk nicht blos für die Ge: 
ſchichte, fondern vielleicht noch mehr für die ſchoͤne Lite: 
ratur Rußlands; denn Davphboff's Profa ſteht nicht hin: 
ter feinen Verſen zuräd, ift geiftfprühend, leicht und ele⸗ 
gant, fobaß fie in mander Hinficht als Muſter bes Styls 
gelten kann. 

Die Statiſtik Rußlands gewinnt immer mehr wich⸗ 
tige Huͤlfsmittel, einmal durch jährliche Bekanntmachun⸗ 
gen der Regierung, beſonders uͤber die verſchiedenen Zweige 
der Verwaltung, des oͤffentlichen Unterrichts, des Handels 
u. dgl., dann aber auch durch immer zunehmende Mo⸗ 
nographien oder einzelne Beſchreibungen ber verfchiedenen 
Provinzen in topograpbifcher und flatiftifcher Dinficht. Der: 
felbe Arkenieff, von dem ſchon gefprochen mworben, bereitet 
als Vorſtand bes ftatiflifchen Bureaus ein umfaffendes, 
aus authentifchen Quellen gefchöpftes, ſtatiſtiſches Werk 
Uber Rußland vor, welches von großer Wichtigkeit zur, 
nähern und richtigern Kenntniß des Landes fein wird. 
Die Provinziafgefchichte wird nicht weniger bearbeitet als 
Die Statiſtik. Wir führen bie Gefchichte Sibiriens an, 
Die Sflowzoff zu Tobolsk eben angefangen bat. Diefer 
ſcheint aus Quellen gefhöpft zu haben, die bem frühern 
Geſchichtſchreiber Sibiriens, Fifcher, unbelannt geblieben 
waren. Klein: und Neurußland werben neben ben fchon 
vorhandenen Merken neue Gefchichten erhalten, von Ge: 
Behrten unternommen, bie in jenen Länberftrichen wohnen. 
Kaukaſien, Taurien und andere Theile des Reiches haben 
Schon mehr oder weniger befriedigende Gefchichten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


—— — .ou 


Aus Schweden— 

In der ſchwediſchen Monatfchrift für Belletriſtik, Ge⸗ 
Schichte, Philofophie. und Staatskunde: Mimer“, enthalten bie 
Sefte vom Mai bis November Manches von befonderm In⸗ 
tereſſe. Das Maiheft enthält vornehmlich: „Scenen aus Vo⸗ 


zen iſt ſi 


gel Blau’, einem Sagenſpiel, welches adchſtens erſchelnen 
wird. Rach ber darin mitgetheilten Probe zn’ 2 darf 
man ein an poetiſchen Schönheiten fehr reiches Werk erwarten. 
Ganz befonders anziehend und fdhön find bie darin vorfommens 
den Gefänge, 5. B. gleich im Anfange das Tägerlied, das 
Brählingslieb u. f. w. Der Dialog iſt Iehendig, bie Sprache 
sein und blühend, das Ganze bas Werk einer glähenden Phans 
taſie und eines tiefen Befühls. Der Schauplas iſt auf einer 
Küfte der Infel Eypern, die Zeit bie ber Kreugzüge. Das 


Stück ifk echt vomantifch. 


Das Juniheft enthält zuerft zwei Gedichte. Das erſte ti 
überichrieben: „Bei der ei nr in Upfala Ni . E 
Zunt 1859, an F. M. Stangen, durch melches er zur Wels 
wohnung biefer feierlichen Handlung eingeladen wurbe. Fran⸗ 
Kon feit 50 Jahren als einer ber erſten Dichter Schwe⸗ 
bens verehrt worden und in dem bier genannten, an: ihn ges 
richteten Gedichte der Charakter feiner Dichtungen auf eine trefs 
fende, wahre und ſchoͤne Weiſe geſchildert. Dieſer if überaus 
jart und anmuthig, aber auch tief. Das zweite iſt zu demſel⸗ 
en Zwecke, nämlich als „Sinlabung zur dkegifer- ober Docs 
torpromotion, an 6. &. von Brinkman“ gerichtet. Beink⸗ 
man, ber als Diplomat lange in Deutfchland gelebt und bie Ach⸗ 
tung und Freundſchaft eines Schleiermacher, Schiller und G 
genofien hat, ift auch den Deutfchen als Schriftfteller und ⸗ 
ter ruͤhmlich bekannt und wird im Vaterlande mit Recht als 
ein ausgezeichneter Mann geachtet und geehrt. — Berner ents 
bäft dieſes Heft einen nicht unintereffanten Aufſatz unter bem 
Zitel: „Spuren von Runen und beren Gebrauch unter einbeis 
mifchen Überbleibfeln von Aberglauben und Zauberei.” Anlaß 
zu dieſem Auffag gab ber ſchwediſche Reichsantiquar Prof. I. 
©. Liljegren dem Berf., indem er ihn bat, ihm zum Behuf ſei⸗ 
ner unter der Preffe befindlichen Abhandlung über die Runen 
Rachweiſungen zu ertheilen, inwiefern Spuren von biefen Buchs 
ftabenformen unter den einheimifchen Überbleibfeln ber Kennts 
nißarten bes grauen Alterthums, welche gegenwärtig Vorur⸗ 
theil, Aberglaube und Magie genannt werden, fich vorfänden. 
Er beweift,, daß ſolche Spuren wirklich noch vorhanden find, 
gibt bie Aunenbuchhftaben an, weldye für dergleichen Zwecke 
noch —A werden, und fügt einige der Formeln oder 
Gebraͤuche Hinzu, welche am deutlichſten von der Aſalehre abs 
flammen und fidg dadurch als Refte der uralten unb vielfältis 
gen myftifchen Benugung ber Runen zu erkennen geben. 

Bon großem wifienfchaftlichen Intereffe iſt die tim” Juli⸗ 
heft der Monaticheift Nimer“ angefangene und im Detober⸗ 
heft fortgefehte und gefchloffene Abhandlung: „Über ben Begriff 
der Mythologie““, von U. Toͤrnros. Sie bildet eine aus ber 
Reihe der Öffentlichen Vorleſungen, welche der für Wiſſenſchaft 
und Kunft zu früh verfchlebene Verfaſſer, als Profeſſor der 
Aſthetit, eine Zeit lang zu Upfala hielt, entnommene Monogra⸗ 
phle, welche hier im voraus und bis man bie nachgelaffenen 
Manuferipte bat fammeln und davon eine würbige Ausgabe 
veranftalten koͤnnen, mitgetheilt wird. Wir wollen den Lefern 
d. BI. den Inhalt dieſer lehrreichen Abhandlung wenigftens 
kurz andeuten. leid zu Anfange bemerkt ber Verf. rich⸗ 
tig: „Da jede Mythologie theils poetiſche Fabeln, theils 
Philoſopheme über bie Natur und ben Urfprung ber 
Dinge, theils gefchichtliche Grinnerungen in Sagenform ents 
hätt, fo bat man ſich gewöhnlich mehr oder weniger an 
dfefe Elemente befonders gehalten und die Entſtehung ber 
Mythen aus einem berfelben ober aus ihnen allen zuſam⸗ 
men zu erllären gefucht, das Ganze aber als eine Maffe, ein 
Aggregat der verſchiedenen Elemente betrachtet, ohne fie in ei⸗ 
nen organifchen Zufammenhang zu faflen. Den Kern und Ees 
benspunkt felbft der Mythologie hat man gewöhnlich Überfehen 
und ift dadurch in Widerſpruche und Schwierigkeiten gerathen, 
welche nicht haben geldft werben können.” Die en fchries 
ben den Dichtern, infonberheit Homer und Hefiob, die Schd- 
pfung ihree Mythologie zu und Voß mit feinen Anhängern 
flimmten dieſer Anficht in der Hauptfache bei. Wäre dies buch⸗ 
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* in 
| ‚a 
‚gemeinere * heiligere Wi und der geſchichtliche In⸗ 
hakt iſt bios eine Unterlage * mpehfihen. Daffelbe kann mit 
Grund von Dem, was in dee Mythe Naturſymbol ift, 96 
ſagt werden. Die Mythologie‘ ift das Product, mi 
zeinen, fonbern jebesmal eines ganzen Wolkd; denn wäre 
das der Fall nicht, fo koͤnnte fle Feine allgemeine Wältigkeit in 
xefigiöfer Hinficht haben. Es gibt in jedem Wollsganzen eine 
innere Einheit, der Alles entſpricht, was die Individuen us 
ammenhält und ihnen gemeinfamen Sinn und Zrieb, gemein- 
fanre Denkweiſe und Willen einfloͤßt. Es gibt eine allgemeine 
geiftige Macht, welche gleichmäßig auf Alle wirkt. Die My- 
then finb Geburten der zuſammengeſchmolzenen Genialitaͤt eine 
ganzen Volle, melde 44 einer Art geiſtig elektsifihen Ele⸗ 
ments in continuirliche Funken poetifchen Lichts ausbricht. Dar: 


aus folat, daß die Mythologie zwar Dichtung und — ie, aber” 


nicht Kunſt if. Die Mythologie iſt univerfell: fie bewegt fidh 
nicht um irgend einen abgeſonderten Brundgebanten oder Stoff, 
fondern erfhöpft vollftändig des Volkes ganze Weltanficht, de⸗ 
ren Same und Embrio bas moshifche Seal iſt. Diefes faßt 
den Herzpunkt von ber Perföntichkeit oder dem Gharakter bes 
ganzen Volle und deſſen Bildung in fi. Und inwiefern die 
göttliche Idee bie Seele aller Bildung ift, fo wird biefes Ideal 
zuodrberft und vornehmlich das beſtimmende Prineip vom reli⸗ 
giöfen Leben des Volks und demnächft aller fpeciellen Kußerun⸗ 
gen von beffen geiftigem Dafein, ſowol der aͤſthetiſchen ale der 
wiffenfchaftlichen Culturentwickelung. Ale diefe befondern Kors 
men find, Hinfichtlich ihrer urf Inglichen Giemente, in der 
Mythologie enthalten, und fomit ift biefe beiweitem mehr als 
‚ ein befonderes Kunſtwerk oder eine einzelne Kunſtart. Die 
Mythologie fegt bei ben Volkern, von benen man jagen kann, 
fie beſitzen eine ſolche im vollen Sinne des Worte, einen glei⸗ 
den Sntwidelungsgrab auf der Leiter ber Gulturgeichichte voraus, 
Der Menfch muß über die erflen rohen Anfänge feines Bildung 
binausgetommen fein. Die erfien Bedingungen für bie fichere 
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mentes, die Verleſung und Berathung von 

und anziehende Gegenſtaͤnde milruftopkfiher —— * 
endlich die Anlegung einer Sammlung von ſelkenen und werth⸗ 
vollen mikroſkopiſchen Gegenſtaͤnden und einer 

Bibliothek. Das Unternehmen: war ſchon ſeit Langerer Zeit bes 
abfigtigt und im vorigen &eptember ein - provkieriker Aut 
ſchuß für Adfaffung eines Verfaffungsentiwurfs beffelt worden, 
weicher Ithtere in der zahlreich beſachten Werfammmtung ca 
flimmige Annahme fand. Der berfeiben Prof. Dieva 
ward Km Praͤſidenten, R. B. Warb zum Gdagmeil, 
4. Bane ‚zum Secretair bes Wereins erwählt, weit 
F der fütiehtihen Anzeige des Präfidenten über 50 Bits 
glieder zähtt und Fünftig feine Verfammlungen in dem Eocale 
der Bartenbaugefellichaft haften wird. 


Unter den fürftlichen und regierenden Häuptern, Bi Fu 

nur wifſenſchaſtliche Werchäftigung,, fondern feibft eigene Ner 
riſche Productionen nicht uhter ihrer Würde pain, * 
man auch den jetzt regierenden König von Diamar. Bon 
feiner Kindheit an hat er fi mit dem Stakiam der Raturs 
geſchichte beichäftigt und iſt ein gediegener Mineralog, Geclog 
und Geognoft; lange Zeit foll er ein fhäkbarer Mitarbeiter an 
verfchiedenen deutſchen, jene Wiffenfchaften betreffenden Zeit: 
(griften gewefen fein. Er ift ber Verfaſſer mehrer eines 

ägbaren Rufs ſich erfreuenden Werke, hat viele das Gebiet 
ber Künfte und Wiffenſchaften bereihernde Schaͤe ans ber Tiefe 
vergangener Zeiten zu Tage gefördert unb neue Facta ir die 
Sefhicte der Vergangenheit gefammelt. . 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brolhaus in Leipzig. 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Zweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 124.) 

Belanntli umfaßt Rußland fehe viele fremde Voͤl⸗ 
kerſchaften, die fo verfchieden nach ihrer Nationalität find, 
als fie Sprachen reden. Ebenfo berührt es aber auch 
viele Ländergebiete Europas, Aſiens, ja feibft Amerikas. 
Es hat mithin ein mächtiges, nicht blos wiſſenſchaftli⸗ 
ches, fondern auch politifches Intereſſe, ſowol die frem⸗ 
den Bölkerfchaften feines Innern, al bie angrenzenden 
Nationen, befonders nad) dem Oriente hin immer ge: 
- nauer Eennen zu lernen. Daher die mancherlei Vorkeh⸗ 
rungen zur Erforfhung des ihm nähern Driente fowol 
innerhalb als außerhafb des Reiches. Wir wollen nur bes 
Inſtituts für die afintifchen Sprachen zu Petersburg und 
der Univerfität zu Kafan gedenken ‚ welche letztere durch 
ihre Lage faft auf dee Schwelle von Aften einen natür: 
lichen Beruf hat, Aften zum ganz befondern Gegenftande 
ihrer Studien zu machen, und die baher auch fehr viele, 
höchft verdienftuolle Drientaliften zähle. So tft unter Ans 
dern Kowalewsky, Profeffor der mongolifchen und tibeta: 
nifchen Literatur, ein würdiger Nebenbuhler des berühmten 
Smidt zu Petersburg. Ich brauche anderer, befonders 
deutfcher Drientaliften in Rußland, wie Fraͤhn, Krug, 
Schmidt u. f. w. nicht zu gedenken, die viel zu befannt find, 
als daß ich fie hier zu rühmen hätte. Ich führe nur ben 
Akademiker Sidgren, einen Finnländer von Geburt, den 
Derf. des Werkes über die finnifhe Sprache und Kite 
ratur, fowie feinen Gollegen Brofiet an. Jener bat in 
den legten Jahren die Sprachen ber kaukaſiſchen Volks⸗ 
flämme zu feinem befondern Studium gemacht und reiche 
Reſultate gewonnen; der Andere hat in den legten zwei 
Jahren die Denkwürdigkeiten der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften mit zahlreichen Abhandlungen über Gefchichte, Li: 
teratur und die Sprachen Georgiens und Armeniens be: 
reichert. Neben diefen in Rußland naturalifirten Philo- 
logen erwähne ich noch einen Ruffen, der feit länger In 
Deutfchland wohnt, den Staatsrat Gulianoff, der neuer: 
lich als Nefultate feiner langen Forfchungen eine „Archeo- 
logie €gyptienne, ou Becherches ‚sur expression des 
signes hieroglyphiques et sur les el&ments de la langue 
sacree des Egyptiens’, in drei Octavbaͤnden zu Leipzig 


herausgegeben hat. Auch müflen wir bier bes „Diction- 
naire fraugais- arabe -persan-tarc” (in drei Bänden) ges 
denken, welches der ehemalige Dolmetſch, Zürft Aleran: 
ber Dandfheri zu Moskau herausgibt und auf welches 
der Sultan allein mit 200 Eremplaren unterfchrieben hatz 
ebenfo des „‚Dictionnaire armenien-russe”, von Chodus 
bafcheff zu Moskau. Seit Burzem bat man auch in Pes 


tersburg einen Lehrſtuhl für die moldauifche. und walach⸗ 
ſche Sprache errichtet, den erfien, wenn ich nicht irre, In 


Europa. 

Hier, wo von ben Drientaliften die Rede ift, darf idy 
um Alles nicht ben Pater Jacynth unerwähnt laſſen, ber 
gewiß unter allen Chinologen Europas ben erſten Platz 
einnimmt, da er allein die Kenntnig der chinefifchen und 
japanifchen Welt mehr als alle übrigen Chinologen zuſam⸗ 
men geförbert hat. Es würde zu weit führen, alle bie 
mannichfaltigen Arbeiten, mit denen er die Wiſſenſchaft 
bereicherte, bier aufzuzäblen; doch muß ich feines leuten 
bedeutenden Werkes, der 1838 von ihm herausgegebenen 
hinefiihen Grammatik gedenken, die das Studium dies 
fee Sprache ungemein erleichtert. Das Chinefifche, kann 
nun nicht mehr für unüberfteiglich gelten, nachdem die 
Klarheit und Einfachheit der Jazynth'ſchen Methode, fo: 
wie die Auselnanderfegung der wahren Principien dieſer 
Sprache die großen Dinderniffe befeitigt haben, die früher 
auch den Unverdrofienften abſchreckten. 

Pater Jacynth arbeitet in diefem Augenblide an einem 
geoßen Werke, das die ganze Geſchichte und Geographie 
des „himmlifchen Reiches‘ umfaſſen fol und nur aus 
urfprüänglihen Materialien verfaßt wird, bie der gelehrte 
Moͤnch während feines zehnjährigen Aufenthalts zu Peking 


als geiftliches Mitglied der ruſſiſchen Gefandefchaft fi, zu 


verfchaffen Gelegenheit hatte. Es ift unangenehm für bie 
fremden Orientaliften, daB Pater Jachnth feine Werke, 
die bereits ein Dugend Bände überfteigen, ruſſiſch fchreibt. 
Möchte nur darin eime Yufmunterung mehr zum Stus 
bium ber ruffifhen Sprache liegen! So viel ich weiß, 
hat man bis jegt von ihm nur ein einziges Wert überfegt, 
feine „Denkwuͤrdigkeiten über die Mongolei“ (überfegt von 
v. der Borg 1832). Pater Jacynth hat feit kurzem auch 
einen Curſus der chinefifhen Sprache bei dem orientali= 
fchen Inſtitute zu Petersburg eröffnet. 

In den Iegten zwei Jahren find viele intereſſante 





92 . 


Beifebefchreibungen von Ruffen erfchienen. Man hat fhon 


oft in deutfchen Journalen ber wiſſenſchaftlichen Reifen 


gedacht, die auf Weranflaltung ber Alabemie der Willen: 
fchaften von mehren Mitgliedern berfelben zu dem Ende 
unternommen werbeis, im bie noch/ wenig befannten aͤu⸗ 


jerſien Lhäder ls Reichts, wie die uberſaukchiſchun Pao- 


vinzen, Neuſemlja und andere kennen zu lernen. den 
diefen Akademikern haben auch mehre ausgezeichnete See: 
Leute in Auftrag der Regierung verfchiedene Sererpebitio: 
nen unternommen. Ich nenne nur den Capitain, Warm 
Wranget, der eine Fahrt nach dem Nordpol machte und 
defien für die Wiſſenſchaft hoͤchſt intereffanter Bericht bald 
Mm | ceſcheinen wird. Theilweiſe iſt ders 


ſelbe ſchon aus den Handſchriften durch Engelhardt in 
Deutfcyland bekannt geworden. 

Unter den nicht in Auftrag der Regierung, ſondern 
aus Liebhaberei Reffenden nenne Ich Noroff, der ikweft 
eine gelehrte ehe Fr amd Palaͤſtina wit ſchoͤnen 
Kupfern herausgegeben Hat. 
—* in AÄAgypten ſoll bald nachfolgen. Schon vorher 
war Noroff durch eine Reife in Sicillen vortheilhaft be⸗ 
kannt. Ein Here Dawydoff, den men mit dem früher 
erwähnten Partifen Davydoff nicht verwechſeln darf, hatte 
zu Edinburg, wo er feine Studien machte, Geſchmack an 


den claſſiſchen Ländern gefunden und unketrnahm vor zwei :| greifi 


DIE drei Jahren von Stallen aus, wo er ſich eben auf: 
Hleit, eine Reiſe nad) Griechenland. Er nahm den be⸗ 
ehhmten ruffifchen Mater Bruͤlow nebſt andern Känfltern, 
Architekten und Gelehrten mit. Im Laufe des vorigen 
Jahres gab er nun den erften Band diefer Meife:mit el: 


nem großen Atlas vol Anfihten und Denkmäler Gele: ' 
Ebenfo rechnen wir die „Nelſe durch 


chenlands heraus. 
das ſuͤdllche Rußland, die Moldau und Walachei“, welche 
Anatot Demidoff eben zu Parts heraudgiet, Rußland zu, 


wenn dieſelbe auch franzöftfch geſchrieben und von franz. 
zoͤſſſchen Kuͤnſtlern illuſtrirt iſt. Das Unternehmen und: 


die Redaction des Werkes rühren doch immerhin von ei: 
nem Ruſſen Her. Wir führen noch eine fehr angenehm 


befchriebene Reiſe des Barons Korf dur Perfin und 


eine andere von dem 64jaͤhrigen Weewolodsky durch ‚die 
, Zütlet, ÄAgypten, Italien umd Frankteich an, weiche beide 
im vorigen Jahre erfpinen find. Die ‚„‚Retfebriefe” von 
Gretſch, auf einem flüchtigen Befuche Englands, Krank: 
reichs und Deutfchlandse im Sommer 1837 geſchrieben 
und vor einem Jahre Herausgegeben, hätten lieber in den 
Händen der Freunde "bleiben folen, an die fie gerichtet 
warn. Hoffentlich werden die Menwiren, bie derſelbe 
Literat jetzt fehrelbt, des Neuen und Anziehenden et: 
was mehr bringen. Abgeſehen von feiner breiten Manier 
und einer nur für ben Verf. intereffanten Umſtaͤndklich⸗ 
keit, taffen einige bereits erſchienene Bruchſtuͤcke derſelben 
manche anziehende Einzelheiten der ruſſiſchen Literaturge⸗ 
ſchichte aus des Verf. Zeit erwarten. Gretſch haͤlt dieſen 
Winter in Petersburg einen Curſus ber rufſiſchen Lite: 
ratur und Sprache. Auch Bulgarin ſoll die ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit verſprochene Relſebeſchreibung uͤber Finnland und 
en, wo er mehre Notabilitaͤten der ſchwediſchen 


Eine Beſchreibung der Reiſe 


Literatur kennen gelernt, herausgegeben haben. Es barf 


ier gelegentlich bemerkt werden, daß ſeit einiger Zeit die 
iteratur des nachbarlichen Schwedens die Aufmerkſamkeit 
ber ruſſiſchen Literatur auf ſich zieht, und daß zuxweilen 


giereffante StMien KR Yielelde exſcheinen, wien. 3. de 






ittheilungendia ben beien i¶ h des „Zeit 
genoffen” "einer don Puſchking e nr Gesf, 
Pletneff fortgefegten Vierteljahrsſchrift. In diefem ndm: 
lihen Journale find auch die hoͤchſt intereffanten Briefe 
Turgeneff's abgedrudt, aus verſchledenen Theilen Europas 
datirt, das biefer Meifende feit einer Reihe von Jahren 
dutchwandert. Könnte man nur zur mahren "Bereicherung 
ber „Literatur ben bewegmn, bafi -er. eine 

all diefer Briefe herausgäbe, bie fi durch eine Menge 






| Imtereffanter und neuer Detalls ausgeihum umb ben Le- 


fer ducch ein gutmüthiges Si en des Autors fo 
eigenthuͤmlich anziehen. Seine Briefe erinnern an bie 
des Zürften Püdter, mit weichen Turgeneff viel geiftige 
Beewandtſchaft hat. Seine Nachforſchungen in ben Haupt⸗ 
archiven Europas nach allen auf die ruffiſche Befchiche 
bezuͤglichen Actenſtuͤcken ſichern ihm indeß moch hoͤhere Ti⸗ 
tel als den eines geiſtreichen Reiſenden. 

Eine der wichtigſten Beſtrebungen ber ruſſiſchen Pa: 
tiomalisät, das Studium der ruſſiſchen Literatucgeſchichte 
ift immer mehr um ſich. Die deutſchen Leſer werben 
ohne Zweifel im „Literaturblatte des Auslanbes” einen Kr: 
tikel Schewyreff's Uber die Geſchichte ber ruſſiſchen Lite 
ratur bemerkt haben, mit weichen er zunaͤchſt feine Vor⸗ 
lefungen über biefen Gegeufland eröffnet hat. Schewyteff 
befindet ſich feit zwei Jahren in der Fremde und bringt 
dieſen Winter in München zu; fobaldb er wieer ua 
Motlau zuruͤckgekehrt fein wird, wo er Prefefor if, wer 
ben die unterbrochenen Vorleſungen fortgeſetzt. Sein 
ausgebeeiteten Kenntnifſe in ben Literaturen der andem 
Voͤlker, wovon er in mehr als einen Werke Probe ge 
geben bat, ſowie das befondere Stubium, das u ie ni: 
ſiſchen Literatur gewidmet, laffen über Diefe -Logtere ein ge 
lehrtes und tiefeingehendes Werk erwarten. Sein uk 
Curſus erfchäpft die erſte Periode der ruſſiſchen Literatur 
und endigt mit dem Einfzlle ber Mongolen. Schupefi 


‚geist fih bier als einen Maun von großem Sharflinn, 


von lebendiger Auffaffung der alten Dentizsäler und von 


‚einen Beifte, der, den geringften Einzelnheiten nachſteigent, 


doch das Ganze niemals aus den Augen verliert un 
feinen Begenftand von oben, wie im Fluge überfhen. 
Auch Makeſimowitſch, fruͤherhin Prefeffor der Beta: 


nie zu Moskau, jetzt Profeſſor der ruſſiſchen kitrratur zu 


Kiew, wo er mit diefem Jahre eine neue Zeitſchrift. „Der 
Kiewer begründet bat, thut fich feit einiger Zeit durch 
forgfältige Arbeiten über bie aͤltere Periode der ruſſiſchen 
Literatur und Über die Mundarten bes füdlichen Rußlands 
dervor. Wenn er auch aus Liebe zur Literatur der Be: 
taniE untreu geworben iſt, fo bat er doch die Klacheit 
und Spftematificung feiner alten Wiffenfchaft in die neuen 
Arbeiten mitgebradt. Er hat vor zwei Jahren fehr in- 
teseffante Studien über ben „Belang Igors” und juͤngſt 
den erſten Band feiner „Geſchichte der rufſiſchen Kitera: 





ini” herauegegeben, bar nmur bie erſten Anfänge begueift 
und michin ‚eine Reihe nachfolgender Wände erwarten laͤßt. 

Moftokoff und Koͤppen fegen ihre philologiſch⸗ hiſtori⸗ 
ſchen Studien über die verſchiedenen ſlawiſchen Sprachen 
fort. Bon Erſterm erwartet man eine kritiſche Ausgabe 
des finteifchen Cvangeliums aus dem 11. Jahrhundert, 
weiches, unter Oſtromir's Nomen bekannt, als aͤlteſtes li⸗ 


serarifches Denkmal des Slawiſchen anzufehen iſt. Gewiß 


wird dieſes Merk das veiche Ergebniß vieljähriger gelehr: 


ten Stubien eines der eriten ruſſtſchen Philologen entbal: . 


ten. Diefer Woftokoff iſt wie Röppen deutſcher Herkunft 


und flommt aus ben Oſtſeeprovinzen; er hieß früher. 


Dftenedt, veränderte aber feinen Namen duch Überfegung 
des Wortes „Oſten“ in das ruffiihe „Woftot”. 
Wir dürfen 
und den peteröburger Profeffor Nikitenko nicht unermähnt 
Taffen, die ebenfalls die Gefchichte der Literatur ihres Va⸗ 
aariandes zum befondern Gegenſtande ihrer Studien ge: 
‚macht haben. Moroſchkin, Profeſſor bes Rechts zu Mob: 
au, bat ſich befendere dem Studium der Denkmäler bes 
alten ruſſtſchen Rechts gewidmet. Einige vorbereitende Ar⸗ 
deiten, beſonders eine legten Sommer herausgegebene Diſ⸗ 
‚fertation uͤber das Geſetzbuch (Uloſchenije) des Zars Alerig, 
‚Soften ‚und eine Geſchichte des Mechts und der Geſetzge⸗ 
ung in Rußland erwarten, bie diefen wichtigen Gegen: 


Fand in ein helles Licht und unter neue Geſichtspunkte 


n wird. 

Ri Ein anderer moskauer Gelehrter, Androßow, bekannt 
durch mehre gediegene fatifitfche Werbe fiber Rußland, die 
auch im Auslande eine gebührende Anerkennung gefunden 
haben und thetlweife uͤberſezt worden find, arbeitet ſeit 
mehren Jahren an einer umfaflenden Geſchichte der Gi: 
wilifation Rußlands. 

Man fieht, bie vorpeteinifche Periode zieht die Ge⸗ 
ſchichtsforſcher befonders an. Allerdings iſt nun ein fo 
ganz friſch angebrochenes Feld ſchon an ſich lodend für 
gelehrte Bearbeiter; allein ſolches Studium iſt auch zum 
wahren Verſtaͤndniffe der Principten der Sprache, des 
Rechts u. ſ. w. unerlaßlich, da man die Wurzeln derſelben 
nur in jenem alten Boden findet. Und wo koͤnnte man 
ben echten nationalen Geiſt richtiger erkennen lernen, ale 
aus jenen poetifchen, politifchen und religisfen Offenbarun: 
gen der vorpeteinifchen Zeit? *) 

Im Zanuar 1840, 67. 





Aus Shweden. 
(Beihluß aus Nr. 124.) 

Das Rovemberbeft enthält einen Aufſatz, überfchrieben: 
m Lehre Emanuel Swedenborg's von Eeben, Liebe und Schön: 
heit”, welcher Aufmerkfamlelt verdient. Drei ſchwediſche Män- 
ner haben vorzugsmeife über das Schöne tief, groß und fdhön 
gedacht: Swedenborg, dem bie Liebe Alles war, fowie bad von 
der Liche beftimmte Verhaͤltniß zwiſchen Wahrheit und Güte; 
Fan dem die Ratur Alles war, fowie bas von ber Natur 
beftimmte Verhältnig zwilhen Kraft und Harmonie; Ehren: 
foärd, dem die Kunft Alles war, ſowie das von der Kunſt be: 
Bimmte Verhältnig zwiſchen Genie und Ideal. In dem eben: 


*) Den zweiten Artikel theilen wis im nächften Monate eilt. 
” « ed. 


fine H 


Nadeſhdin 
hier den ehemaligen Proſeſſor 0 1h n ten und dem WBabeen; von ber dd 


wird ber Theoſorh bauptlich« 


leicht zugänglich, theis 
iger Schriften, theils durch in fpäteser Zeit her⸗ 
ausgegebene Auszüge und Erklaͤrungen. Anders ‚verhält es ſich 
mit & ; bie Urfache davon liegt im einer doppel⸗ 
ten Scyviesigkeit: erfilich bie, daß feine äfthetifche MWektanfickt 
‚nicht eher richtig aufgefaßt werben ann, bis man fich mit Fels 
nen allgemeinen Anfichten genau belannt gemacht hat; ſodam 
bie, daß er der erſtern nirgend eine befondere "Schrift ober Ab⸗ 
lung gewidmet bat. Aus einer Menge Iatrinifch geſchriche⸗ 
ner weitläufiger Werke muß das dahin Sehörige zufammemge- 
lefen werden. Man findet es geuftreut in ben 
Haupttehten: befonbers in Dem, was er fagt vom Leben 
als Eiche, von Bott als bie urbildliche und in ihrer 
keit menſchliche Einheit beider; von aller Weſen Schöpfung abs 
Receptaleln von biefen, unb von bes Menſchen ung 
vorzugewelfe durch Willen und Verſtand zu fein; von bem.@es 
bären, Beaben 
und Gatfpredungen (Gorrefpondenzen); von dem Il 
zwiſchen bes debens ungleichen, aber durch eine umenblich fort: 
Hefegte Analogie und Symbolik verbundenen Kreifen ; aber doch 
a befonders in den Sntwidelungen, wo er theild bie Ehe 
datſtellt als Sinnbild der in Gott ewigen Wermählung ber 
Siebe und Welöheit, ebenfo wie der darin gegründeten Bermäß: 
lung zwifchen ihm und feiner Gemeinde, theils erzählt von den 
Engeln, dem Himmel und ber da feienden Geligbeit des ECe⸗ 
bene, denn bie Behandlung diefer Gegenftänbe veranieft ihn, 
die objective Lieblichkeit mehr ins Ginzelne zu ſchildern, weiche 
entfieht, wenn Neigungen, liebenswürdig dadurch, bag fie vom 
Dimmel ausgehen unb nadı Himmliſchem wieber binftzeben, ſich 
in einem Außern, das ihnen ganz entfpricht, widerſpiegein 
Die Schattenfeite bes Zeitgeiſtes, weldyer während ber letten 
Hälfte von Swedenborg's Leben berrfchte, ift oft genug geſchil⸗ 
bert worden, in ihrer oberflächlichen Sinnlichkeit, ihrer Leicht: 
fertigteit, ihrer Zweifelſucht, ihrem Gelbftmisverfichen in dem 
fenft lobenswärbigen Streben nad) Wahrheit, Mlarkeit :unb Ge⸗ 
matt, iheee —8 in —* und Kunſt, als in 
auben un n je efe zu verſchmaͤhen, j v nen, 
endlich in ihrer völlig befeftigten Übergeugung, va * das 
materiell Handgreifliche und Genießbare das Gewiſſe ſei. Einen 
ſonderbarern Gegenſat gegen einen ſolchen Zeitgeiſt konnte «es 
wicht geben, als den Dann, ber, mit dem unter Guropas Bes 
lehrten bamals ſchon überall ruͤhmlich bekannten Ramen Ema⸗ 
nuel Swedenborg, um bie Mitte des 18. Jahrhunderts ploͤtlich 
als Theoſoph und Geifterfeher auftrat. Niemand Tounte be: 
greifen, was ben fharffinnigen, vichviffenden, betagten und ges 
rade als Ehrenmann allgemein anerkannten Wifſſenſchaftpfleger 
auf einmal angelommen war. Ginige ſahen in ihm einen 
Ketzer, Andere einen Schwärmer ober Betrüger, Andere endlich 
einen Berrüdtgeworbenen. Letzteres fchien am wahrfcheinlichften 
und wurde am allgemeinften angenommen. Dies ſchien auch 
am beften die Möglichkeit zu eriären, wie ein ausgezeichneter 
Mathematiler, Mechaniker, Wtineralog u. f. w. fich In einem 
Au in einen Geiflerfeher hatte verwandeln koͤnnen. Gleichwol 
war ber Ruf, den er bis dahin gewonnen, nicht blos durch 
feine Mathematik, feine Mechanik, feine Mineralogie, und übers 
haupt feine Raturforfchung erworben. Er hatte ſich auch als 
fpeeutativer NRaturforfcher, als Philoſoph bewährt und als 
ſolcher in ausführlidden ‚Werken eine Weltanficht bargelegt, 
in welcher die folgende theofopbifche fehon vorbereitet lag. Schon 
darin zeigt ſich die Welt aufgefaßt als ein aus geifliger Selbſt⸗ 
nothwendigleit hervorgegangenes und von berfelben geordnete 
Naiurſyſtem, entftanden ans einer im Unenblichen gegebenen 
Gentraltraft, welche im Innerften Intelligenz, Weisheit, Liebe 
it; und die ganze in ihrer Form gum heit mechaniſche, aber 
in ihrem Wejen entfchieben: bynamifcye, organiſche und zugleich 
allegorifche Weiſe, worauf er ſchon ha an ben Tag legt, wie 
das Weltieben, non feinem erſten Ende bi6 herunter zu ſeinem 


MA 
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durch eitel zeugende und einanber verlärenbe Analo⸗ 
gien, Gorrefpondengen ſich bildet und sufammenhängt, erinnert 
unwiltürlid an die noch mehr vergeifligte Geftalt, werin feine 
Schre nachher ſich reinweg auf ben Grund der bibliſchen Dfs 
fenbarung flellte und als eine birecte Fortſegung dieſer 
Dffenbarung betrachtete, ohne jeboch ihren urfprünglichen ſpecu⸗ 
lativen kter abzulegen. Weiß man alſo, weiche bie wirk⸗ 
lie Grundanſicht in feinen Altern Schriften if, fo findet man 
den Sprung von ihnen gu biefen letttern nicht fo groß; ober 
man erkennt faft mehr, daß es in der That kein Gprung if, 
fondern bios eine aus der fichtbaren Welt in bie unfichtbare 
ausgedehnte Jortſetung bes Weges, ben feine Jorſchung bereits 
eingefhlagen; eine Fortſegung von dem Wege der Analogien: 
und Gorrefpondenzenkette zur vollftänbigen Umfaflung der Ras 
turwelt, der Geiflerwelt und ber noch höhern britten, welche 
die beiden erſtern beicht, beherrſcht und zu einem mit ſich 7 
meinfamen Ganzen zufammenfchließt. Der Hauptunterſchied iſt, 
daß, was er in den ältern Schriften auf einen mathematifdhen, 
logiſchen, philoſophiſchen Grund gebaut hatte, er in ben letztern 
auf einen biblifch = myftifcden erhob. Der Hauptfehler in Swe⸗ 
denborg’s Darfiellungsweife ift die zu große und ermüdende 
Weitläufigkeit; wenn bie Mafie von Quartbaͤnden, welche feine 
theofophifchen Schriften bilden, in einige wenige zufammens 
gedrängt wären, fo würben fie beimeitem lesbarer. Gin 
nicht geringes Verdienſt, ſowol in Anfehung ber Form als des 
Inhalis, haben die Schriften: ‚Sapientia angelica de divino 
amore’' und „Deliciae sapientiae de amore conjugali”. Die 
von allen feinen Schriften am fchönften gefchriebene ift jedoch 
eine andere, nämlid: „De cultu et amore Dei’, ihrem In: 
Halte nach eine Darlegung feiner Lehre von beren damaligem 
Standpunkt, ihrer Korm nad ein Mittelding von Abhandlung 
und Roman von der Eatſtehung des Erde, von dem golbenen 
Alter der Ratur und bes Menſchen, von dem Paradies, von 
der Beburt, Jugend, Erziehung, Liebe Adam’s und Eva's. Dies 
fes ik von allen Werken Swedenborg's das einzige, worin das 
Schoͤnheitselement als folches überwiegt; es iſt nicht allein in 
einem glänzenden und Elangvollen Latein gefchrieben, fondern 
vor Allem mit einer poetifchen Begeifterung, welche, unter ein 
Dutzend Dichter vertheilt, hinlaͤnglich wäre, fie an den Himmel 
der Dichtung wie Sterne erſter Größe zu befefligen. So viel 
ift wenigflens gewiß, daß, je mehr wir feine Schriften blos in 
ihrem Verhältniß zu Philoſophie und Afthetil betrachten, befto 
entſchiedener müffen wir zugefteben, daß fie mit vieler Schlade 
noch mehr gediegenes Bold enthalten. Die heilige Gemüths- 
flimmung, in welcher er feine Weltanfhauung aufgefaßt, die 
hohe Weife, in der er alles Wefentliche davon bargeftellt Hat, 
find eines gottbegeifterten Sehers volllommen würdig. Beine 
Biſionen, oder von ihm felbft fogenannten Memorabilia wett⸗ 
eifern auch nicht felten an Schönheit mit ihren biblifchen Nor: 
‚bildern. Wie aber diefe Viſionen zu erklären find, iſt fhwer 
zu fagen; nur das ift befannt, daß er felbft von ihrer objectis 
ven Wirklichkeit ehrlich überzeugt war. Seine eigentlidden An: 
bänger betrachten fie aus demfelben Geſichtspunkte wie er. Ge⸗ 
genfland des Verf. der hier angezeigten Abhandlung iſt Swe⸗ 
denborg's Lehre, welche, in dem Maße man fie wahrhaft ver: 
ftehen lernt, werthvoll für die Wifienfchaft, ſchönheitsreich für 
bie Dichtlunft und ehrenvoll für das Waterland befunden wer: 
den wird. Das Kolgende theilt der Verf. in vier Hauptſtücke 
ein: I. Blick auf Swedenborg's Philoſophie. II. Bruchſtücke 
aus feiner Theoſophie. 1) Das Leben und Bott. 2) Die Liebe 
and die Ehe. 3) Die Unſchuld und die Schönheit. Das nächte 
Heft von „Mimer“ wird davon handeln. 18, 
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Dienflag, 


Dramatifche Bücherfchau fuͤr 
Erfler Arti 

Bei dem jedesmaligen überblick der deamatifchen Er: 
fcheinungen eines Jahres in Deutfchland befchleiht uns 
eine getheilte Empfindung von Freude und Trauer. Wir 
freuen uns, daß noch immer Hoffnungen für eine neue 
Auferftehung des Dramas in den Herzen ber Jugend le 
ben, daß fortwährend beachtenswerthe Talente auftreten, 
bereit, alle Lebenskraͤfte dem Stieftinde ber deutſchen Mufe 
zu widmen, und wir wenden teauernd unfere Blide Hin: 
weg, wenn wir ber zahllofen vergeblichen Verſuche geben: 
ten, die feit einer langen Reihe von Fahren auf die ver: 
fchiedenfte Art und Weile gemacht worden find, um das 
deutſche Drama einer Regeneration entgegenzuführen. Leb⸗ 
hafter denn je müflen natürlich bei der diesmaligen Revue 
dee deamatifchen Productionen unfere Hoffnungen und Be 
fuͤrchtungen hervortreten, da gecabe in der juͤngſt vergan⸗ 
genen Zeit mehrfache Anläufe von fräftigen Talenten ge: 
nommen worben find, die Bühne zu erobern. Was feit- 
ber errungen ward, verlennen wir nicht, was man aber 
öffentlich daruͤber zu fagen beliebte, koͤnnen wie auch nicht 
billigen, weil es zum großen Theil nur das Seldgefchrei 
dienftwilliger Knappen war, die ded Glaubens leben, baß, 





wer eine Feder abgefchrieben, auch ſchon eine Lanze gebro: ' 


chen habe. Dies mit Sturm erobern wollen madt uns 
mit Recht beforgt und veranlaßt uns, Die feurig Hoffen⸗ 
den an die Möglichkeit eines plöglichen Umfchmwunges zu 
erinnern. Enthuſiaſten für das Drama gab es von jeher 
unter den Deutfchen, und mir möchten den beutfchen Dich: 
ter und Schriftfleller kennen, der, fei er nun jung ober alt, 
feine literarifche Laufbahn nicht mit einer dramatiſchen Pro: 
duction begonnen hätte, wenn bdiefe auch nicht dem Pu: 
blicum vorgelegt wurde. Gerade diefer Enthuſiasmus ift 
es aber auch, der meiftentheil6 die fchönften Keime einer 
neu audgeftreuten dramatifchen Saat verdirbt; er wählt 
fid) ins innerſte Mark des Lebens ein unb vergiftet es, 
weil er alle Kräfte aufreibtz er täufcht fi und Andere, 
indem er in der Stimme weniger Frohlockenden bie Stimme 
bes Volkes zu vernehmen meint, und diefe Taͤuſchung kann 
gerade dann am meiflen um fi greifen, wenn der En: 
thuſiasmirte eine erkleckliche Anzahl von Freunden um fich 
verfammelt fieht, die im titerariichen Senat Sie und 
Stimme haben. 


5. Mai 1840. 





Obgleich unfere Kritik der deamatifchen Probuctionen, 
fiteng genommen, mit ben Vorgängen auf ber Bühne 
nichts zu fchaffen hat, fo hielten wir es doch für unfere 
Pfliht, auf die legten VBühnenereigniffe hinzudeuten, um 
das ferner fiehende Publicum auch mit den Erwartungen 
befannt zu machen, welche Einzelne, an diefe und naments 


ih an die Gutzkow'ſche Probearbeit knuͤpfen. Vielleicht 
kann biefer Hinbli auf die Zufunft ugs im Allgemeinen 
milder flimmen gegen die vor uns liegenben dbramatifchen 
Schriften. Denn find Ddiefe fehr geeignet, felbft unfere 
befcheidenften Anfprüce noch herabzuſtimmen, uns Luft 
und Muth nieberzubräden, fo koͤnnen wir auf der ans 
bern Seite nicht leugnen, daß es gegenwärtig wirklich den 
Anfchein hat, als vege fi etwas im deutfchen Herzen für 
die Wiederbelebung des Dramas. Sonderbar fcheint es 
und aber, daß jegt gerade Diejenigen das Drama in Schug 
nehmen, welche vor zwei ober drei Jahren am fchärfiten 
dagegen zu fprechen bemüht waren. Ref. erinnert fich 
noch recht wohl, wie lau, misbilligend, kopfſchuͤttelnd, ja 
fogar boͤswillig E. Wiltomm’s „Bahrbücher für Drama” ıc. 
aufgenommen wurden, wie man da nicht anfland, friſch⸗ 
weg deuden zu laſſen, der beutfche Poet habe ganz andere 
Intereſſen zu vertreten, die Bühne fei todt für den echten 
und rechten deutfchen Mann, und was etwa noch gefche- 
ben ®önne für die liebe verwahrlofte deutſche Nation, das 
müfle man ihr einimpfen durch Hegelei und Stegelei, durch 
foeiale Romantik, durch Kritit, duch Smancipation und 
Gonfufion! Ob die Willkomm'ſchen, Jahrbuͤcher“ den rech⸗ 
ten ober nur einen loͤblichen Weg zur Wiederbelebung bes 
Dramas eingefchlagen batten ober nicht, bad wollen wir 
bier unerörtert laſſen, jedenfalls verdiente da8 Unternehmen 
von Seiten der‘ Literatur eine kraͤftigere Unterftüsung, als 
ihm zu Theil wurde, und ‚leugnen wird es doch Niemand 
wollen, daß gerade dieſe „Jahrbuͤcher“ zuerſt voleder das 
Bebürfnig nad einem neuen Drama fühlbar : machten. 
Wollte man aber auch felbft die& noch beftreiten, fo bleibt 
zulegt ald Thatfache, daß Yullus Mofen und H. Marg⸗ 
graff nur duch die Willkomm'ſchen „Zahrbücher” ale Dra⸗ 
matiker den Bühnen, um nicht zu fagen dem Publicum 
befannt geworden find. Beide junge Dichter find tüchtige 
Talente, denen es, wenn irgend noch Hoffnung vorhanden 
ift für ein neues deutfches Drama, gewiß früher oder ſpaͤ⸗ 
ter gelingen wird, feſten Fuß auf der Bühne zu faflen. 


Beide find bereitd mit ihren neuelten Producten bis auf 
die Bühnen vorgedrungen, wenn auch nicht fo allgemein, 
wie Gutzkow mit feinem „Richard Savage”. Daran war 
aber vielleicht nur ihre größere Beſcheidenheit ſchuld, viel: 
leicht auch ein Zufammentreffen ungünftiger Umſtaͤnde. 
Seit „Richard Savage” auf einer anfehnlihen Anzahl 
deutſcher Bühnen mit und ohne Guͤck gegeben worden iſt, 
glaubt fein Verf. das deutſche Drama regenerixt zu haben. 
Er ſpricht nun ebenfo baftig für das Drama, als früher 
dagegen, obwol es ihm nicht recht iſt, talentvolle Mitbes 


werber am feiner Seite zu erbliden. Died iſt es, was 


uns an Gugkew nit gefallen will und mas uns in’ bee 
naͤchſten Zukunft düftere Geſtalten erbliden läßt. Ein we: 
als dramatiſcher Schriftfteller gar nicht fchaden koͤnnen; er 
wiirde damit dee guten Sache weit mehr genügt und nicht 
Drachenzähne ausgefät Haben, wie es doch leider geſchehen 
iſt! Möchten diefe nicht aufgehen und ungerufen Boͤſes 
iften ! 

f N enden wir ung jegt von dem Geitenblid in das 
dramatifche Leben der Gegenwart zu den vorfiegenden Er⸗ 
zeugniffen der deutfchen deamatifchen Muſe, fo müffen wir 
Teider offen geftehen, daß uns ein Schauer Überläuft! Des 
Erfreufichen gibt es herzlich, herzlich wenig, bes Poeti⸗ 
fhen noch weniger, und was wirklich gut iſt, gehört ent 
weder einer Altern Zeit an, oder ſchweift in der Form fo 
maßlos aus, daß wir es für die Bühne gänzlich verloren 
geben, oder es iſt endlich der Fremde entlehnt. Mehr als 
der dritte Theil der vorliegenden dramatiſchen Schriften 
befteht aus Überfegumgen, meiftentheild aus dem Fransd: 
fifhen, und was dabei herauskommt, weiß ein Jeder, ber 
nur irgend bekannt iſt mit der Löblichen Einrichtung un: 
ferer Überfegungsfabrifen ! 

Wie gering jedoch auch die Ausbeute ift, bereitwillig 
nehmen, wir das Beffere in Schug, und wo ein wahr: 
haftes Talent uns begegnet, da werben wir nicht verfäu- 
men, es nach Verbienft zu begrüßen. Die unerfreuliche 
- Arbeit den Leſern und uns feldft durch Spannung mög- 
lichſt zu erleichtern, ſchicken wir die unbebeutendften Er- 
fheinungen voran, die, wie das ja andy in einem andern 
Sache der Literatur der Kalt ift, ſich gar geſchickt Hinter 
die bunten Einbände der Almanahe und Taſchenbuͤcher 
verkrochen haben. Glaubten die armen Autoren ſich in 
diefem Verſteck gefichert vor der Kritik, fo bezeugen wir 
ihnen vorläufig deshalb unfer Beileid, ziehen ihnen aber 
dann ganz ruhig und fo fanft, als es ſich eben thum Läßt, 
das Fell über die Ohren. 


1. Taſchenbuch dramaklfher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. Frauck. Vierter Jahrgang. Wit vier Kupfern. Leipgig, 
Beokhaus. 1840. 8, 8 Zhlr. 

. Dr. Franck bat ſchon durch feine Ausdauer ein Recht auf 

unfere Anerlennung, wenn wir aud in Hinſicht auf Das, mas er 

bringt, nicht immer mit ihm überefnflimmen konnen. Die fru⸗ 
been Jahrgaͤnge dieſes Taſchenbuchs waren beiw reichhai⸗ 

-tigee und gediegener als ber vor uns liegende. Zwar fehlt es 

an Abwedfelung, denn es bringt uns fünf Stüde von 
verſchiedenen Werfaffern, nur zeichnet fich Leider keins auf eine 
recht erfreuliche Welfe aus. Das befte unter allen tft immer 
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na: „Das; Üeipenft auf ber Brautſchau“, ritterliches Luf- 
fpiel in drei Aufzügen von I. 8. v. Zahl has. Driginafitir 
dee Erfindung beläftigt uns freilich auch hier nicht, an Bis 
und Humor, wie er uns bei Shalfpeare begegnet, ik kein 
Überfluß, und ber Porfie kommt der Verf. Faum auf Erlen: 
nungsweite nahe; aber was brauchen wir das jeht! ZA var 
Stuͤck doch für ! : 





faͤllt, dann fehlt ihm in ben Augen vieler Boͤhnenkenner nidhte 
mehr. Richtsdeſtoweniger hat Or. v. Zahlhas bei der Wahl feines 

noch immer viel -gewagt. Man denke doch: 
ein Luftfpiel aus bem Jahre 1256! mo man Langen brad, 
Danzer durchhieb, Humpen leerte und außerbem bes vielen Krieg: 
führens und Stegreifeeitene halber gar wenig Seit hatte zu gar: 


‚niffe befiegt, bie im bier etwa —ã und das ver⸗ 


dient jedenfalls unſere A iſt artig 
enug erfunden, kieiner Unpaj kten Gt zu geden⸗ 
en, und fpannt und unterhält glücklich bis zum Sdäufe. Das 
tft aber auch bas ganze Werbienft bes Berf. denn von feinen 
Charakteren laͤßt fich weiter nichts fagen, «is daß fie gefallen 


db nicht einli d, j | 
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Graf von Greifenklau, ber wenigftens ein Drigfnat als 
wenn auch nicht als originelle poetiſche Figer, Exfer und 
f&hauer amufiren wird. Seine ewige Geaffenheit bei um 
waͤhrenden Sprechen von fuschtbarer Heftigleit muub, gut 
geftellt, auf der Bühne hoͤchſt emiſch wizten. Der 
Stucks ift in der Kürge biefer: Hugo, Graf von Dounerfleia 
außeorbentlicher Freund dee Afkrologfe, kt 
logen die Rachricht, daß diejenige von fi 
nd zuerfi vermählen werbe, einen Kalfer 
Amalgunbe und Kiotilbe, bie beiben —22 
nun ihre Köpfchen gewaltig über biefe 
3iele zu kommen; denn ba bie Altefle, unbe, 
einem Freiherrn verlobt ift, kann dieſe body ummbarık 
fer heirathen, und doch gönnt fie der jümgern, Sietlibe, 
den guten Bang. Endlich, nachdem mandheriet 
vorgefallen find, ber Brüutiganı Amalgundens aus dem 
ckgekommen ift, um ſich bie Braut, bie er gar nie frant, 
zu holen, unmeit der Burg Donnerflein’s aber von em Grafen 
Sreifenklau im Zweikampf verwundet wird, ba dieſer nm Re 
benbuhler in ihm erblickt, ſchickt der Freiherr feinen Jerund 
Helmar auf die Burg, um ihn enzumeiten und für übe zı 
wesben. Helmar yverliebt fich aber leider in Mietüfbe, die da 
Graf für des Freiherrn von Hohenfels Braut ausgtibt, und ml 
diefe nun als Geiſt entführen. In ber Eile erwiſcht er mil: 
gunbe, welche mondfüchtig ift, es entfleht Lärm, Hohenfel Kommt 
auch dazu, und als die erwachende Amalgunde biefen mit cin« 
Schärpe um bie vermunbete Stirn erblickt, exfenmt fie im ihm 
in Bolge eines Jraumes ihren Aufünftigen. Graf von Deaan- 
fein wundert ſich natürlich fehr, daß auf ſolche Art ber Exjer 
ausbleibt, worauf denn der Aftrolog die jung für voll: 
kommen erfüllt erklärt, indem ber junge: Die ut feinem 
Zaufnamen Caſar heißt! Auf ber Wähne uf das Stück 
gefallen, dem Lefer gewährt es zu wenig Autbente. 
', Schwenk in zwei Acten von W- v. 
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Thaler, ben er für Degenbert halt, 
ausgeliefert wird. Diefe Bebingung gebt -bie | * 
tũriich ein, nur muß ber Geizhals auch noch eine anſehnlicht 
itgift berausrüden. Sobald dies in Richtigkelt gebracht if, 

t Silbermann ben vielverheißenden Thaler und ſecht fh 
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ft in leicht faßli roſa gefchrieben, und da der Verf. weis 
* — —* ma ſcheint, koͤnnen wir ihm wol das 
nögen der Autorſchaft gönnen und ihn verſichern, daß es 
Ye HAlfte eines Theattrabende hindurch ein in feinen Anfode⸗ 
zungen billiges Yublicum unterhalten Tann. 
‚„giebosbotfihaften‘, LTuftfpiel_in zwei Acten von Karl 
WBeihfelbaumer, und: „Der Bräutigam von Halt‘, Luſt⸗ 
fpiel in fünf Acten von Dr. Brand, faſſen wir zufammen, weil 


Beide Stoͤcke feltfamerweife in Ziesanbewenn geſchrieben find. Es 


gu wollen. 
Ilexandeiner unferer Sprach eig 
auverläft das unglüdlichfte Versmaß für ein rl ieſe 
endloſe ——* wonn ein raſcher Dialog Fi n ein paar 
Perſenen geführt —— air —— FR m Ei ia 
andt Werte, w sere Phraſen müfien n 

ji —* nur dem jämmerlidden ————— zu Liebe! 
Wo gewandt in Profa und n die genannten beiden Auto⸗ 
fid ausmödrüden wiflen, bier bat ihnen alle @erdhictichlett 
ler doch n ehoifen. Die ungüriflige 

gequält, und fo be: 
iebfte Werschen zu lefen. 







fein N 

ama erwählen mag, Eommt er aber auf den unglädlis 
ae A Yen — — Stoff in Alexandrinern bear⸗ 
beiten zu wollen, fo geht die Poeſie unterdeß auf Reiſen. Uns 
Gere beiden Lu haben daſſelbe Schickſal gehabt, ihre 
tote, von denen 8 der Franck ſche fi gar wohl gu 
einem poetiſchen Luſtſpiele eignet, find dürr und langweilig ge⸗ 
worben unter biefem Ianagebehnten eöpanzer. Der Eefer ar: 
heitet fi nur mit Mühe hind und froh, wenn bie 
Sache zu Ende geht. Wik und Humor, bie nun doch in einem 
tüchtigen Luſtſpiel von echtem Schrot und Korn vorherrſchen 
müften, hängen die Flügel und ſchnappen hoͤchſtens In komiſchem 
@ähnen na Luft, was denn freilich eine Art Lachen, nur kein 
Sehagliches und urfprängliches hervorbringen Eann. Kurz, diefe 
Alexandriner verderben uns Stimmung und Poefie, und des⸗ 
Halb lafie man fie fanft und felig in Gottſchedſs Grabe ruhen. 

Dort ſchaden fie Niemand. 
" Mas nun den Juhalt ber fraglichen Luflfpiele beteifft, fo 
serfucht Franck in dem feinigen zwei fpröbe Mädchen von ihwer 
Ztereret dadurch zu heilen, baß er ihnen einen Neger von Haiti 
als Bräutigam über den Hals ſchickt, damit fie in ber Holden 
Mahe des Gchwarzen bie Vorzüge der verfhmähten Weißen md: 
gen würdigen Ionen, und ſiehe ba, ‚ts it ein Pfiff, der an⸗ 


Fchlägt”‘, wie Polontus fagt, die Braͤutigame werden zu Gna⸗ 


den angenommen, und ber Mohr, ber ſich wirklich in eins der 
mädchen verliebt und fich fon am Ziele glaubt, muß mismü- 
thig zurüdtreten. Etwas leichtfertiger iſt Weich 


Faͤr jett wirſt du ſogleich von Schlägen dispenfirt, 
Behandeln werd’ ih dich, wie's Brüdern mur gebührt, 

Und dich im hoͤchſten Born daher blos Rindvieh nennen. 
Dr. Franck läßt fi dagegen im Bau feiner Verſe oft ſehr ges 
gen. Alerandriner, wie folgenbe, finden fich bet ihm Häufig: 

. — Run gut: So ſollen Sie einmal 
Ein Neutraler fein und dennoch Triumphator. 


| fi berauſch 
| face Raturkind in ihr liebte, gänzlich verändert wieder, und 
| e8 ift dem eiteln Kinde nicht anders beigufommmen, als daß man 





Zulegt erwähnen wir noch bas Eleine ‚„„Kumöbigfcybüls”, wos 
mit Gofteli das Taſchenbuch eröffnet hat. Es heißt: „D ⸗ 
garin, a Kumöbigfcybäl a fo 3’ aͤmagſodzo, wie 8’ in Esdataich 
röb’n doan“, von 3. 8. Gaſt el li. Wir glauben gern, daß dies 
beitere Spiel, von Oſtreichern in ihrer nationalen Bruntetkeit 
vor öoſtreichtſchen Zuhörern bargeftellt, böchlichft ergögen tag, 
nur zum Druck ift bergleichen nicht ade, und zwar aus 
dem ganz einfadyen Grunde, weil «8 durchaus nicht: leſen 
laͤßt. Der geborene Öftreicher — dies vielleicht wicht, deſto 


2. Theateralmanach für das Safr 1840. Bon Kart Blum. 
Berlin, Schlefinger. 1890. 5. 1 Thlr. 12 Wr. 

Die Erfolge der Blum'ſchen —328* — auf faſt allen Thea⸗ 

tern Deutſchlands fodern die Kritik einestheilt deraus, andern⸗ 


Jtheils aber flößen fie ihr auch wieder einen gewiſſen Reſpe 


sipert ein. 
Sollte es auch noch Eeine ausgemachte Sache fein, fo wird body 
gemeinhin von aller Welt angenomfien, daß ein Drama, wel: 
ches ſich auf der Bühne Hält, welches gefällt, eine ganz vor⸗ 
treffliche Arbeit fein muͤſſe. beider vergißt man dabei nur, 
bei den gegenwaͤrtigen Bühnenverhältniffen nicht mehr die dr a⸗ 
matiſche Anlage eines Stüdes den Andfchlag auf der Bühne 
gibt, ebenfo wenig als bie Poeſie, fondern die theatralifche 
Zurechtfegung der Scenen. Routinirte mittelmäßige Schauſpie⸗ 
ler, mit ben Schwächen bes Leicht zu beftechenden Publicums 
befannt, wiſſen bdiefe immer dadurch zu ihren &unflen zu bes 
nugen, daß fie Hei ben Schlüffen bei Scene recht ſpectakeln. 
Dies theatralifcde Fragenfchneiden nennt man Goulifienreißen. 
Genau fo verhält es fi nun mit vielen unferer dramatiſchen 
Dichter, die man weit dezeichnender theatralifche Dichter nennen 
würde. Diefe geſchickten Modeſchneider für die kokett gewordene 
dramatifche Muſe unferer Tage meffen. ihr allerlichfte Stückchen 
an, tn denen die verwöhnte Schöne ſich Gberbiemaßen wohl 
gefält, und biefe theatralifchen Kunſtſtuͤcke Eönnte man geſchrie⸗ 
ene Gouliffenreißer nennen. In biefem Genre ftehen die Luft 
fpiele von Karl Blum unbedingt obenan, fie zeichnen ſich 
mannichfache Vorzüge vor andern threr Bortung aus unb has 
ben wenloftens das für ſich, daß Fine Rolle in ihnen immer 
eine Schaufpielerin von Geift und Talent erfobert. „Die Her⸗ 
rin von der Elſe“, Schauſpiel in fünf Aufzligen, und „I 
bleibe ledig“, Luftfpiel in. drei Aufzügen, bringt und biefer Al⸗ 
manach. Beide Stüde find dem PYublicum fo oft vorgeführt 
worden, daß wir es für unnsthig erachten, unfeen Lefern eine 


| ausführliche Inhaltsanzeige dexfelben zu geben. Es fei nur im 


der rüre erwähnt, daß in dem erfigengnnten Schaufpiele ein 
Junges Mäbrhen, bisher auf dem Lande erzogen, ploͤtzlich in 


| die Reſidenz verfegt wird und ſich bort all den Modeerbaͤrm⸗ 


lichkeiten ergibt, von denen bie fafhlonable Welt aller Lande 
en läßt. Bier findet fie ihr Beliebter, der das eins 


es jeht mit Glanz g erdruͤcken fucht, ihr einen abgeſchmackten 
Modenarren zum Bräutigam beſtimmt und fo das Maͤdchen 
mleder zur Versunft bringt. In dem Eufkipicie: Ah biefde 
ledig‘ verzichtet ein reicher jm Mann zu Bunften feines 
Breunbes auf den Beſitß eines er n beflimmten Mähchene, 
eine oft vorfommende Gejſchichte, bie Hier nur durch eih Zuſam⸗ 
mentreffen mehrer gut erfundener Verwidelungen in heitere Ko⸗ 


I mit umfdlägt. Was an beiden Stücken Kari Wlan gehört, 


was er feinen Quellen verdankt, ift gu ermitteln bier nit ber 
Ort. Erwaͤhnt fei nur, daß „Die Herrin von ber Elfe dem 
The hunchback‘‘ des Sheridan Knowles, „Ich bleibe ledig”, 
dem Staltener Alberto NRota entiehnt if, bie Bearbeitungen find 
äußert gefchictt und fo ganz dem deutſchen Eharakter angepaßt, 
daß fie gar wohl für Orfainleceten gl Tönnten. Non 
diefer Eelte alfo, beögleichen was bie nung der Gharaktere 
betzifft, wäre nichts gegen ſolche Theaterſtüce zu fagen; daß fie 
"aber eben nichts mehr und nichts weniger find als Theaters 
füde, dies müſſen wir an ihnen tadeln und um fo härter ta⸗ 
dein, als dem Autor Alles gegeben war, bad Theaterffüd zu 
einer dramatiſchen Probuction gu erheben. Wir heben dies 
deshalb fo fü hervor, weil beinahe eine und allein in dem 
n na dem Theatraliſchen das derben ber wahren 
dramatifchen Poeſie zu ſuchen ik. Man frage nur bie Bühnen: 
directoren, bie Regiffeure, unb man wird Antworten erhalte 
bei deren Anhörung jeber dramatiſche Dichter ohne Weiteres fi 
die Kehle abichneiden möchte! Dex erfte ‚Yen ein fonft 
für trefflich erachtetes Werk von foldhen Herren trifft, 
heißt: Das und Das, und Diefes und Diefes, unb Jenes und 
Jenes, und Diefer felbiges und Jener felbiges ift außerordentlich 
ſchon, poetiſch, hinreißend, aber nicht theatraliſch, nicht 
dankbar! Denn das ſogenannte Dankbare in den Rollen, will 
fagen Dasjenige, was dem Darfteller flürmifchen Applaus bes 
Parterre und am Schluſſe ein Hervorrufen einträgt, das wird 
in das Theatraliſche ebenfalls mit eingerechnet. Daraus fieht 
man, daß im Grunde der dramatifche Dichter nicht mehr im 
Dienft der Muſen, fondern in dem ber Schaufpieler ſtehen fol. 
Der Schaufpieler fpielt jest nicht mehr, wie das ehedem ges 
ſchah, aus Intereffe an dem Charakter feiner Rolle, fonbern 
nur aus Intereffe an fich ſelbſt, und da jeder einzelne biefel- 
ben Anfoberungen an feine Rolle macht, fo iſt es zuletzt eine 
reine Unmöglichkeit für den wahren Dichter, mit einem Drama 
u reufficen. Man wende uns ja nicht ein, daß wir übertrei: 
en, nöthigenfalls Eönnten wir bie fchlagenbflen Belege von ber 
Wahrheit des eben Sefagten geben. So lange aber dies Trei⸗ 
ben auf den Bühnen als Regel gilt, fo lange wird ber ges 
ſchickteſte, ja fügfamfte dramatifche Dichter keine allgemeine Gel: 
» tung finden Binnen, und das echte Drama wird immer nur 
auf dem Theater geduldet werden, während esedoch daſelbſt zu 
yerrſchen beftimmt und berechtigt ifl. 

Diefer Verderbniß Hat Karl Blum Leider ebenfalls in feis 
nen Schau= und Luftfpielen ſehr viel Vorſchub geleiſtet. Es 
ik belannt, daß die meiften feiner Stuͤcke eigentlih nur für das 
Fräulein Charlotte v. Hagn gefchrieben find, die in ihnen ihre 
größten und glänzenbflen Triumphe feiert. Und freilich, wer 
diefe anzichende Dame mit ihrer koketten Liebenswärbdigkeit 
in ſolchen Rollen auftreten fieht, ber vergißt über dem Rei 
der feltenen Erſcheinung für den Augenblid alle Kritik un 
fragt wenig darnach, ob das Dargeftellfe Werth bat oder 
nit. Der Übelftand ſelbſt ift aber damit nicht befeitigt, und 
deshalb mußten wir hier einmal ernftlich auf feinen wahren Ur: 
fprung binweifen. Die Verdienſte Blum’s um das Theatrali⸗ 
ſche, fein Geſchick, bearbeitete Stoffe dem deutfchen Yublicum 
munbrecht zu machen und unfer bürftiges Luftfpiel wenigſtens 
mit brauchbaren Maskenſpielen bereichert zu haben, wird ihm 
Niemand, und wir am allerwenigften, abftreiten. Doch Fönnen 
wir den Wunſch nicht unterdrüden: er möge Tünftig, wo mög- 
ih, mehr für das Drama, weniger für das Theater thun. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die Derzogin Dorothea Sibylla von Brieg und bie 
Schlefier. 

Als der Dr. Heinrich Wuttke in feiner von und in Nr. 217 d. Bl. 

f. 1839 befprocdhenen ft die Unechtheit des Tagebuchs bes Roth: 

gerbermeifters Gierth zu Brieg bewiefen hatte und damit das ganze 


Gebäude von der übergroßen Tugend unb t der bei 
gen Herzogin — war, ——ãñe ee — An 

ne Luft, eine fo fehöne und aumuthige Geſchichte nehmen 
zu laflen. In zwanzig Blättern ber beiben fchlefifchen Zeiten 
gen wurden d von — und pfſeubdonymen Aittera 
We Langen gegen Hrn. BWuttke eingelegt und 
verächtlichem Zone, bald in belehrender, ſch 
ang ein Weiberverächter und ein Feind 
ſchen te geſcholten. Hr. Wuttke, für 
indeß Hiſtoriker wie Schloſſer, Preuß, Haveman 
ſchleſiſchen Gelehrten Schoͤn 
außer Gchlefien prochen hatten, glaubte Daher 
Een Soden Provingialblättern” nochmals aufnehmen 
muͤſſen. 

In dieſer — Schrift hat derſelbe nun feine frũ 

Behauptungen überall von neuem geyrift und gefun 
er nur bei den früher gewonnenen Befultaten beharren 
und daß ber gefammte Anhalt bes Ciertt’idgen 
durchaus dem Geifte ber Zeit und ber Gejchichte vom Wrieg 
wiberfpricht. Alles dies if mit vielen intereffanten Retigen 
Bufammenftellungen zur bamaligen fchlefiichen 
geftattet und muß wirklich jept einen Jeben ü , 
ſich nur will überzeugen lafſen. ‚Befonbers 
unterſuchung, ob es jemals wirklich eine Handſchrift bed Gierth'- 
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fen Tagebuches gegeben habe. Dies wirb nicht allen von 
Hrn. Wuttle nach ben Beugniffen in Abzebe ger 
flellt, fondern auch buch die fleifigen Forſchungen bes Gtahts 
ſyndicus Troſt (in Brieg ?) in ber fchlefifchen Zeitung befätigt. 
Diefer bat weder in ben alten Bürgerbüdern ber Stadt Brieg, no 
in dem Protokollbuch der Rothgerbergilde alle Rom 
der Mitglieber von 15781885 enthält, noch in den Tauf⸗ 
und Pfarcbüchern ben Namen Valentin Bierth’s gefunden, wie 
überhaupt nicht bie der andern Perfonen, von berem Berbeizas 


Mr a ae enfefliieiten das Tagebuch mit fo 


vieler 

Am ul hat Hr. Wuttle aus drei neuen Qutlee 
nochmals alle echten und glaubhaften i über die wirts 
lihe Herzogin Dorothea Sibylla vereinigt. Ein Jdeal 
licher Tugend war bie hiftoriiche Dorothea Sibylla mice, 
mebr eine jener ſchwaͤchern Naturen, die ſich in alle Berält: 
niffe ſchicken, aber nicht dieſe geflalten. Mag nun al unfer 
te aus 3. ae um einige poetifche Bilter aus 
er ern ens aͤrmer gem ben, 
fie Dafür auch an fleißigen —— —— re A 


‚fen gewonnen. Hr. Wuttke wird biejenigen Cichiefter War 


welche ihm etwa noch grollen follten, gewiß am Meiten 
irgend eine vaterlänbifche Monographie von allgemeinerem Inter: 
efie vesföhnen koͤnnen. Und wir zweifeln nicht daran, def a, 
mit ben beften Mitteln ausgerüflet, uns bald mit einer felden 
befchenlen werbe. 11, 





Literarifhe Notizen. 

Neu erſchien in Paris: „Annnaire historique, zeilkaire, 
statistique, Sopograpni ue et litteraire, 1840, puhblie sous 
le patronage de MM. mar6chaux de France, zmbasa- 
deurs, generanx, deputes, officiers superieurs ete. par une 
societ& de militaires et de gens de lettres, swas ia direc- 
tion de MM. le capitaine Sicard, Aymard-Bression ex Julien 
Bouille.”” @in Banb von 516 Geiten. 

) 

Bon Boyce erſchien: „Notes on South African afairs”‘, 
mit manchen werthoollen Bemerkungen über das Kefiwiend 
und die bewährtefien Syſteme ber Grenzpolicei. 5. 


) Über die Unechtheit des Gierth'ſchen Tagebuches, eine Berthei⸗ 
digung und Ausfuͤhrung der dieſe nachweiſenden Unterfahung- 
(Bredlau 1838). 





Berantwortlier Derauögeher: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Erſter Artikel. 
(Vortfegung aud Nr. 126.) 


3. Kleines dramatifches Herbarium, befonders für Privatbühs 
nen. vn Adolf Steppes Darmſtadt, Pabſt. 1889. 
16, r. 

Mit einem beſcheidenen Berschen widmet der Herausgeber 
dies Buͤchlein dem Prinzen“Georg von Heſſen und bei Rhein. 
Es wird darin vom Dichter geſprochen und angedeutet, daß 
ein ſolcher beklagenswerth ſei, wenn ſein Lieb, ob nich klein, 
nicht erfreue u. dgl. m. Denmäach haͤlt ſich alſo Herr Step— 
pes für einen Dichter. Es thut uns leid, daß wir nicht glei⸗ 
cher Meinung mit ihm fein-Tönnen, wir müßten benn die Dras 
matifirung eines gegebenen Stoffes für eine Dichtung wollen 
gelten laſſen. Können "wir bie® Auch nicht, fo hat uns bie 
Gabe bes Dr. Steppes doch erfreut, mehr als bie marker An- 
dern, weldye glei ihm ebenfalls nur Überfebtes auf den bra- 
matifchen Markt bringen. Denn felten: Heben es unfere Fabrik⸗ 
arbeiter in diefem Genre dem Auslande das Beflere, Gebiegenere 
zu entlehnen,, "fie gretfen melftens nach dem leichteften Abhub, 
und denken wunder wie Großes geleiftet zu haben, wenn fie 
ein paar roh zufammengemwürftite franzoͤfiſche Luſtſpielchen, mit 
Knalleffecten gefpidt, dem deutſchen Publicum auf national ir⸗ 
denem Geſchirt mit einem geborfamften Diener präfentiren. An: 
ders Steppes! Gr wagt fih-an Imierigere Gegenftände, und 


milie ze 


‚der, zu fehnelle Me 


fi Luther eben aufhält), kommt Yaul, Ludwig’s Bruber, aus 
Rom zurüd. Seine erſte Frage berührt den zeligidfen Zuſtand 
feiner nächften Verwandten. Anfangs welcht man aus,‘ indem 
man ben fanatifchen Menſchen zu beruhigen, zu überzeugen fucht, 
bald aber bricht der Sturm los. Mutter und Bruber preifen 
Luther’s Lehre und ſuchen ihn zu überzeugen von ber Wahrs 
baftigkeit derfelben. Paul dagegen preift den Katholitismus 
und flucht dem Keger. Zwiſt, Fluch, Verſoͤhnung und aberma⸗ 
liger Zwiſt wechſeln in fliegender Sile. Zulett trennen ſich 
dennoch Alle ziemlich verföhnt, nur in Paul gährt bie gräßs 
lichſte Unruhe; er ficht die Mutter, den Bruder verdammt auf 
ewig, wenn er fie nicht hindert, ihr Vorhaben auszuführen. 
Seine Angft wähfl mit dem Herannahen des verhängtißvollen 
Morgens, und fo entfchließt fih denn Paul, wentgftens die Seele 
des Bruders zu retten. Er flürzt in fein Schlafgemach und 
ermordet ihn. Dem Mörder flucht die Mutter, ohne ihn zu 
kennen. Erſt nach dem Fluche bekennt fidh der Sohn zu ber 
fanatifchen. Xhat und entflieht. . 

Es Kefe ſich Manches an biefer Tragödie ausfegen, ſo 3. B. 
— chſel von Verzweiflung und Beruhigung, dm 
Eharakter Pauls, fein durchaus nicht motivirtes & en 
von allen. Kindes⸗ und Geſchwiſterpflichten und bie wenigé Fe⸗ 
eunden darauf wieder erfolgende Verföhnung. Die Anlage Des 
Stückes aber und die. Sharaktere find von fo ungemein draflis 
(her Wirkung, daB man gern einige Mängel bei To vielem 
Trefflichen überfieht. Die Sprache Ift hier in dram er Hins 
fiht auf ben höchſten Gipfel des Pointirten gefteigert, ja wir 
finden fie fogar jchon über das Erlaubte im dramatifhen Auss 
drud-hinausgchend. Daß die Franzoſen alles -auf die Gpige 
Getriebene Heben; Tann nicht entſchulbigen, obſchon wir das Nas 
tionelleigenthämfiche von dem Koreirten fehr- wohl. zu: unterfcheis 
den wiflen. "Mögen unſere Leſer fetbfl--urthellen, Indem wie 
ein paar der Träffigften und ſprachlich pointirteften Stellen, die 
zugleich auch von den Charakteren ber handelnden: Perſonen ei: 
nen Umriß geben, hier folgen laſſen. Die Mutter hat ihrem 
Sohne Paul geftanden, daß fie im Begriff ſtehe, Luther's Echre 


Öffentlich anzunehmen. Darauf entipinnt fich in Scene XVII 
folgendes Zwiegefpräch zwiſchen Mutter und Cohn: 
Paul. 
Die mit Schmerzen mich geboren 
(gegen ben. Qlmmel, zpigend) 
Die Mutter Hab’ id — Bier und dort — verloren. 
Ein. Sprach fie: . Meine Ander! liebet euch; 
Glaubt ihre — was ih — wird euch dad Himmelxeich.“ 
Theektla. 
Mit Schaudern den® ich bieſes Glaubens Irruns. 
Yanul. 





Er. mar, bax „uadte! 
A.he klLa. 
Naht. mars — 


Maut. 
Yhene Qanakhrung! 


— — —⏑⏑⏑— —* 
tftentiaaa BRSER: olgenas: Altung 5 
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Bewahrt, noch jetzt, aus Ehrfurcht die Gebräuche, 
Die der Verſtand verwirft, als morſche Leiche. 
Paul. 
So ſpricht der Sectirer, den bu nun börft. 
£ubmwig. 
Kennft du fein Buch? 
Paul. 
Ich? — Nein! 
&udwiog. 
So lied «6 erſt. 
Paul. 
Rein! Ich verbamm’s. 
Eubmwig. 
Willſt du ein Urtheil fällen, 
Mußt du's zuvor ber Prüfung unterftellen. 
Paul. 


Des Thoren Traͤume! 
Ludwig. 
Der die Wahrheit Ichet! 


Paul. 
Des Glaubens Zweifel wird durch ihn genaͤhrt. 
eg ubwig. 
Das Bweifeln fährt zum Biel 
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Thekla. Paul 
Stiefmutter war id! Ded Wahns 
Paul. gubwig 
Mutter warft bu! Des Eisik, 
Jhekla. Paul 
Greul Genug! 
War meiner Söhne Glauben! Ludwig. 
. Paul. Du glaubeſt Alles. 
Nein! Ihr Heil! Paul. 
Thetla. Du glaube — Riqts. 
Dem Ginen winkt bed Himmels Huld. Lubmwig. 
Paul. Mein Glaube ſtuͤtzt ſich nicht auf Schwaͤrmerei. 
Uns Beiden. aut. 
Adekla. ‚Der meine blieb von Ketzerei feld frei, 
Laß deinen Wahn! Lubmwig. 
Paul. Ihr — nennt ihn Keter. 
Du magſt von beinem ſcheiden. Paul. 
Ihekla. Weil es ik 
Ihr Haflet Bott. Ludwig. 
Paul. Gelogen! 
D leiſe! Paul. 
ShelLlo. Ein Apoſtat ik er, ber euch betrogen. 
Aberwitz! Lubwig. 
paul. kuther! — bu gehſt zu weit. — 
Der Vater hoͤrt's — Paul. 
Jhekla a (etwas ironiſch). Nicht weit genug. 
Sn feinem DHimmelsfigt — Er iſt veraͤchtlich 
Paul. Ludwig. . 
Er winkt mir u — - Bruder — 
Ahekla. Paul. 
Mag ihm die Haͤlfte frommen; Voll Betrug! 
Den andern Theil hab’ ich mit Recht genommen. Ludwig. 
Paul. Er? 
Ded Himmeld Kraft und Rom, das mid geſandt, Paul. 
SR, wo bie Pflicht es heiſcht, das ird'ſche Band. Gottverworfen. di 
uUnd fpäter in ber Scene mit feinem Bruder, wo biefer den vDib 
ungeftümen —2 — mit ſanfter Rede ſchon gewonnen hat, an , Gin heil ger Yarkı. 
beide einander Freunde zu bleiben verfihern, ſpricht Dem Hoͤllenpfuhl entkammt. 
Paul. - Ludwig. 
Mich wundert, doch ed foll und nicht entziwein, Bom Bimme ik e' 
Daß mein geliebter Ludwig, Chriftud Lehren Paul. 
Bertauſcht für eitel ketzeriſch Bethören. Ein Abſchaum 
Lubwig. Ludwig. 
Dein Wort erfhättert mi, doch fern fei Bro! — Hal 
Noms angefiammter Geiſt, bed Weihrauchs voll, Paul. 


Ein Schriftverfaͤlſcher! x 

Über bie beiden andern Beiträge, die ſich in den Blättern bi: 
ſes ‚„‚Dramatifchen Herbarium‘’ finden, können wir kürge fin 
„Das Mädchen aus der Frembde“, beamatifche Zrabesie in 
einem Act nach Saphir von Steppes beruht auf einem bleben 
Scherz und auf der Dummheit einiger Gerichtedienet Ein 
junges Maͤdchen wirb von ber Policei ats eine gefährtide Fer 
fon ergeiffen, weit ein poetifch geflimmter Actuar ein Geil: 
„Das Mädihen aus ber Krembe”, unverfchene meit za ben At: 
ven „gedefeet bat. Dahinter wittert man hochverrccheciſche Um: 


beiden Gtüden I iter nichts Sutes ‚ ale daß fit 
Iebmbig —— —9 ——*8* — A bewogen füh- 


«ion, Dramatiſches Herbarism’‘ Lünftig wit weu aufgefun- 
benen Geltenheiten zu bereichern, ſo möchten wie ihn body cc 
muntern, wenn es denn einmal flberfegungen fein follen, wo 
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möglich blos nach Werthvollem gu greifen. Daß er gu wählen 
wg * Gewählte mit —* dem Deutſchen —*8* 
verſteht, hat er in feiner Überfegung ber Delavigne'ſchen Tra⸗ 
gödie bewiefen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfcher Einfluß auf bie Civilifation und die Fortſchritte 
ungebildeter Völker. 


Ye ungünftiger wir im Allgemeinen Engländer über deut⸗ 
ſches Verdienſt um bie Körberung der focialen Bortfchritte und 
xealen Intereſſen der Menſchheit urtheilen hören, beflo mehr 
muß es uns verwunbern in einem ber neuern Hefte des „Foreign 
quarterly review’’ einen Artikel zu finden, fin welchem den 


Deutfchen in bdiefer Hinſicht die Palme gereicht wird; und je- 


mehr im Allgemeinen Engländer den Charakter der Deutichen 
in politifcher Hinſicht als verſklavt, in wiffenfchaftlicher als mys 
fire ‚ im Ganzen ald unpraktiſch barzuftellen und die Leiftuns 
gen berfelben in Dingen herabzufegen lieben, in denen fie einen 
anerkannten Vorzug vor den übrigen gebildeten Nationen bes 
fiten, deſto mehr muß es uns in Srflaunen fegen, bort das 
Verdienſt "der Deutfchen in einem Punkte hervorgehoben zu fehen, 
an den nur wenige Deutfche bis jest als an einen befondern 
Gegenftand ihres Nationalruhms gedacht haben werden, näm: 
lich Givilifirung der wilden Voͤlkerſchaften fremder Erdtheile. 
Deutfchland Hat keine auswärtigen Befigungen, Feine Marine 
und nur geringen Activhanbel mit fremden Welttheilen; ber 
Strom von 20,000 Auswanderern, welchen es feit dem Frieden 
von 1815 alljährlich ausgießt, wendet fi nit Einem Punkte 
zu, um bier allmälig eine große deutſche Golonie anzufeßen, 
fondern zerrinnt in vielen Eleinen Armen Über bie Erde, frem⸗ 
den Staaten, namentlid Rußland und ber nordamerikaniſchen 
Union die deutſchen Lebensfäfte zuführend. Wie kann auf diefe 
Weiſe Deutfchland auf die Gelittung wilder und barbarifcher 
Nationen einen befondern Einfluß üben? Das ‚„„Woreign quar- 
teriy review’’ erllärt uns dies folgenbermaßen: Daß Deutſch⸗ 
land keine Golonialinterefien befigt, bewirkt gerade, daß das 
Urtheil der Nation über bie wilden Völkerflämme durch Feine 
Nebenrückſichten beſtimmt, ihr Gefühl in Betreff berfelben ud 
Beine eigennügigen Berechnungen verhärtet, fondern beides bur 

die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft, wie durch die reinen Regungen 
der Humanität geleitet wird. Zur Zeit als Deutfchland auch 
einige auswärtige Befisungen befaß und Deutfche in der Ver: 
waltung berfelben gebraucht wurden, zeigten dieſe gegen bie 
eingeborenen Stämme durchaus nicht mehr Milde als die Pors 
tugiefen, Spanier, Holländer und Engländer, ſondern behan⸗ 
beiten bdiefelben mit der nämlichen gefühllofen Sraufamteit, 
waren ebenfo goldgierig und lieferten dadurch den Beweis, daß 
beutfche Herrſchaft in der neuen Welt von ber jener Nationen 
ſich nicht im mindeſten unterſchied. Dies war unter Karl V., 
ber ben Welfer von Augsburg , feinen Gläubigern, eine Provinz 
in Amerika gegeben Hatte, eine Gebietsübertragung, in beren 
Folge Venezuela 26 Jahre von Deutfchen befegt blieb, Unter 
den ſich auf diefen Colonialbefig bezichenden Srzählungen vers 
bient befonders bie des Nicolas Federmann genannt zu werben 
die ſchon 1557 zu Hagenau erfhien. Der Verfaffer war 1529 
mit einer Abtheilung fpanifcher Soldaten und deutſcher Berg: 
Leute nach Venezuela gefandt worben, und erzählt die von ihm 
meift um bes Goldes willen oder aus blindem Belehrungseifer 
an ben: Indianern verübten Greuel mit einer Aufrichtigkeit, 
einer Kälte und Bleichgältigkeit, aus der wir erfehen, wie wenig 
damals die Rechte der Urbewohner ber Neuen Welt, fobald 
man mit ihnen in wirkliche Berührung kam, von allen chrifts 
lichen Nationen geachtet wurden. Indem durch Vertheilung 
der beiden Kronen, welche Karl V. allein getragen hatte, an 
feine Nachfolger Ferbinand und Philipp, Deutfchlanb von Spas 
nien wieder getrennt wurbe, hörte jenes auf .in Amerika ein 


. Ruhme, Weftböheim benannt. 


nationales Interefie zu befiten, und während bie europät 
Seemächte, Portugal, Spanien, Dänemark, Frankreich, 5 een 
den, Holland und England, nach und nach bie halbe Reue Weit 
fih unterwarfen, nahm Deutfchland an ihren @rwerbungen nur 
durch einzelne Abenteurer Theil, die entweder als Soͤlblinge 
oder als Auswanderer ihr Vaterland verließen, oder auf gang 
unmaterielle Weiſe, im rein wifienfchaftlichen Intereffe mittels 
der Aufmerkſamkeit, mit welcher bie Gelehrten ben Fortgang 
der Entdedungen verfolgten. 
Die Theilnahme, welche Deutichland auf biefe Art 
an den Entdeckungen ber Geevöller Europas nahm, war 
glei von Anfang an lebhaft, fowie der Einfluß, wels 
hen es dadurch auf biefelben ausübte, nicht unbedeutend. 
Die aftronomifhen Ephemeriden, welche Johann Müller 
(Regiomontanus) im 15. Jahrhundert zu Nürnberg herausgab, 
wurden in Afritas, Ameritas und Indiens Küften von Diaz, 
Gama, Golombo und Vespucti gebraudt, und Alerander 
v. Humboldt bemerkt in feinem „Examen critigue et histori- 
que de la geographie du Nouveau Continent”, viels 
leicht nicht mit unrecht, daß allein fdhon die Namen Regiomons 
tanus und Martin Beheim, Lepterer ein perfdnlicher Freund 
des Colombo, Deutfchland einen bedeutenden Antheil an dem 
Ruhme ber Entdedung ber Neuen Welt fihhern. Amerika wurde 
fogar nach dem Eeptern, in Folge feines hohen geographiſchen 
Mehr Bücher wurden in dem 
halben Zahrhunderte vor und dem andern nah Gama's und 
Golombo’6 Reifen über alle fi auf die afritanifchen und ames 
rifanifchen Entdedungen beziehenden Gegenftände in keinem euros 
päifhen Lande gedrudt als in Deutfhland, und v. Humboldt 
macht in ber angeführten Stelle darauf aufmerffam, welche 
Ausdehnung ſchon jene alten Schriftfteller ihren Unterfuchungen 
über die Natur der neuentdedten Menfchenflämme gegeben hätten, 
eine Ausdehnung, wodurch fie den philofophifdyen Unterfuchuns 
gen fpäterer Zeiten vorgriffen. So groß war bie Vorliebe, mit 
welcher biefe Stuben in Deutfchland, ohne daß es durch das 
geringfte materielle Intereffe, durch Handel oder Colonialbeſit 
dazu beflimmt wurde, fortwährend betrieben wurden, daß gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts die Geographie hier in einer Blüte 
ftand wie nirgend anderwärte. Unter den ſchaͤtzbaren durch 
bies rein wiffenfchaftliche Streben zu Tage geförderten Werten 
zeichnen ſich befonders des Levinus Hulfius „Sammlung von 
Reifen” aus, ein Werk, um welches fi jängft Dr. X. Aſher 
aus Berlin in feinem intereffanten „‚Bibliographical essay 
on the collection of voyages and travels edited and pu- 
blished by Levinus Hulsius and his successors at Nurember 
and Frankfort from 1593 to 1660. Printed in English, an 
only sixty copies taken‘ (London u. Berlin 1839) gros 
Bes Verdienſt erworben hat. Auf einem fo reinen, fo freien 
und unpartelifchen Standpunkte mußte das bdeutfche Work über 
den farbigen Menfchen ganz anders denken und empfinden als 
Die, deren Urtheil und Gefühl in dieſer Hinſicht durch directen 
Beflh, durch finanzielle und mercantile Rüdfichten geträbt und 
beftochden wurde, und darum war e8 Deutfchland, von wo aus 
fi zuerſt und am Fräftigften Stimmen gegen das entſetzliche 
Unrecht erhoben, das die unglüdlichen Barbigen fo lange von 
chriſtlichen Goloniften erlitten haben; Deutfchland war es, wel⸗ 
ches das Verbot des Sklavenhandels und bie Aufhebung ber 
etegerfElaverei in ben englifchen Golonten mit dem Tauteften 
uber begrüßte. „Im Punkte ber Negerſklaverei““, bemerkt ber 
Geſchichtsſchreiber der Bereinigfen Staaten, 
Bancroft, in feiner „‚History of the United States”, 
„var der bdeutfche Geiſt am wenigſten durch Vorurtheil 
verbiendet, weil Deutfchland nie am Sklavenhandel Theil 
genommen hatte, Die Peine Schar deutfcher Freunde von den 
Hochlanden oberhalb des Rheins befchloß, es zieme ſich für Fels 
nen Chriſten, Regerfflaven zu kaufen oder zu halten, und bies 
zu einer 3elt, wo bie allgemeine Berfammlung ber englifchen 
‚uäter fih Über die Frace nicht einigen Eonnte.“ MWefonders 
ift es das Miffionsweien, um welches ſich die Deutichen große 


ausgezeichnete 
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"Verkienfle beworben Jiben, und vor Allein gubhtrt dem Sta: 


ingendo er von ibm geftifteten Wrübergefäättis Pie 
tee Menssfennung us Bm derung, deren Mi 
-nelre in allen, be der Welt dücch ihren reinen Eiftr und 
Aush ‚bad vernün Beteheunsh tm | 
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ommen unb humanen Beftrebungen nad), für die fie haupt: 
— das ſüdliche Afrika und Reufübmwales zum Schauplatze 
erwählt haben. Das Intereffe für China, wohin, wie Auf 
das ganze Mittelafien, ſchon vor 100 Jahren das Verlangen 
deutfcher Miffionnaire gerichtet war, als Zingendorf in Herrnhut 
feinen riefigen Plan einer allgemeinen Heidenbekehrung über bie 
anze Erde entwarf, bat mehr als irgend ein anderer Mann 
‚in neuefter Zeit ein beutfcher Miſſionnair, Guglaff, ängeregt und 
- dem Wunſche wie den Mitteln, eines nähern Verkehrs mit dies 
.gem Sande einen Impuls wie Keiner vor ihm gegeben. _ 
m beitifchen Indien fieht man beptfche Miffionnaire mit 9 
lichem sloige arbeiten, und Deutfche find «8 überhaupt, melche 
in der neueflen Beit von alfen gebildeten Nationen am meiften 
und erfolgreichften bemüht waren, bas auf Indien laftende Duns 
kel aufzubellen; felbft die in Kalfutta und London erſcheinenden 
‚englifhen fÜberfegungen aus dem Sanſkrit, bie über Charakter 
und Ginridhtungen der Hindus fo viel Belehrung gewähren, 
werben eifriger in Deutichland als in England gelefen. 

. Kein Land verdankt aber hinfichtlich der Civiliſation felner 
Völker. den Deutfcyen fo viel als Rußland, Seit Peter I. wur: 
den beutfche Einwanderer hier mit offenen Armen aufgenommen, 
und im Ural und in Tobolsk wohnen beutfche Kamilien in gro⸗ 
Ber Zahl. Mit ben Offizieren, welche durch gemeinfamen Waf: 
dienft mit deutihen Zruppen 1813 u. 181% in ihren Begriffen 
aufgellärt und, in bie Grundfäge des Zugendbundes eingeweiht, 


‚ardithdn , UHR dos’hilen, — Abceumatt n. f. w. 
Kilian ER On ar" Wide über: fur In he 
ehtiy verſchieben find, und erfteres mit'beir Drang : Dutang 
fo wenig eine Ähnlichkeit hat wie das bes Grreopäens ſelbf 
ausgenommen in ber ſymmetriſchen Wertheilung der eyri und 
sula. Die deutfche Philofophie der Geſchichte endlich, von Sie 
In teeffiih, am trefflichſten von bem bei allen gteih 
geſchaͤßten Herder bearbeitet, weiſt die Nothwendigkeit eine 
ort ben Entwickelung und Perftctibieitde des Menſchen 
geſchlechts nach, ſowie den geringen Unterfchieb ber verfchiedenen 
Racen in ihren intellectuellen Faͤhigkeiten, ihr natürlides Stre 
den, miteinander in Frieden gu eben, bie bike Grauſam⸗ 
feit in der Art, wie die geblideten ben wilden Botkern bratanın, 
die Abſchenlichkeit der Negerſtlaveret und endlich die Nothwen⸗ 
digkeit, die’ Aue Menſchheit auf allen Gtufen der Wilbung mit 
jenem Mitgefügle und jener Pirbe zu umfalen, weiche die Seele 
der heiftlichen Religion ‚ausmadt. 
‚ ., 8affen wir num auch alle’rinzefne von bvem „Woreign quar- 
terly review’ aufgeftellten Punkte geiten, fo willen wir body 
nicht, inwiefern durch diefelben das eigentliche panetum quaemio- 
nis, der große Einfluß der Deutfchen auf bie Giollffivung roher 
Völker erwielen ift. Direct wenigſtens kann derſelbe, außer in 
wenigen Zällen, wie durch das Miſſionsweſen ober durch Des, 
was Deutfche in Rußland für die Sultur gefhan Haben, nicht 
fein, weil einen folgen auszuüben Deutfdyfland dur den Wan⸗ 
gel an Golonien und auswärtigen Befigungen abgihatten wird, 
dfe, wenn fie u Eigennug, Gewinnſucht und Härte reizen, 
wiederum das einzige Mittel find, fich in feinen Bemühengen 
um bie Eultivirung unbebauter Länder und umcivilifirter Völker 
von fremden Staaten unabhängig zu erhalten. Auch if ei te 
kannt, daß beutfche Soloniften, da mo fie in ben Berrinigkn 
Staaten und fonft mit Engländern und andern Völkern zohl⸗ 
reih untermifht wohnen, die Indianer Beineswegs beſſer be: 


handeln als jene, ihre Wohnungen benfelben keincewegs als 
Zufluchtöftätten gegen die Verfolgungen Öffnen, denen die rothen 
Haͤute fih nur zu oft von Seiten ihrer europäliken Dränger 
audgefegt fıhen. Es kann daher nur von einem Inkirerten Eins 
fluffe die Rebe fein unb biefer erſt dann eintreten, wenn bie 
Ideen, welche die praßtifche Philoſophie ber Deutſchen, ſexi 
ihre Geſchichte der Philoſophie erzeugt, die, fie 
nach Coleribge's Ausdruck der im vorems arſyeſtellt 
bat, in die Herzen und Köpfe der hanbeltrefbenben und calc 
nienbeflgenden Nationen übergegangen und fh wit term 
Denk- und Befühlsweife ebenfo verſchmolzen haben were, 
wie es bei den Deutfchen bereits ber Fall iſt. 19, 


ben Verſuch in ihrem bespatifch reglerten Vaterlande eine freiere 
Berfaflung einzuführen, 1826 — 27 mit Zransportation in bie 
. MWildniffe Sibiriens büßen mußten, ift bis hierher der Einfluß 
freierer bdeutfcher Anfichten gedeungen. Einer der vornehmften 
Verſchworenen, Murawiew, war fo glüdlih zu Irkutk eine 
Anftellung zu erhalten, deren Functionen er auf eine wahrhaft 
mufterhafte Weife erfüllte, während er ſich außerdem mit den 
‚Genen ganz wiſſenſchaftlichen Studien hingab und fein Haus 
zum Mittelpuntte aller Derjenigen machte, welche an benfelben 
Theil zu nehmen vermocdhten und wünfdten. Profeſſor Erman 
fand bler ben fprachgelehrten Igumnow, den feine genaue Kennts 
„niß ber mongolifchen Dialekte und anderer oftaflatiiher Spras 
‚en fo ſehr zum Staatsdolmetſcher eignet. Die deutſchen Reis 
. fenden und Geographen der neueften Zeit gehören zu ben außs 
gez tſten. Die Forſter, Lichtenſtein, Hornemann, Burckhardt, 
Rutter, ber ältere NRiebuhr find nur wenige Namen von einer 
Jongen Lifte, und wer möchte es wagen fich neben Einen zu 
. fellen, deſſen Reifen auf lange Zeit. in der Erdkunde Epoche 
„machen. werben, neben Alexander v. Humboldt! Wahrlich, es ift 

ein ‚hoher ‚Vorzug ber beutfchen Nation, daß diefelbe ohne aus⸗ 
‚ wärtige Beſigungen, ahne einen bedeutenden überſeeiſchen Han⸗ 
‚bel und ahne alle jene Antriebe zu Unternehmungen nach frem⸗ 
‚„ben- Belten, wodurch Engländer und andere Handelsvoͤlker zu 
„‚denfelben beftimmt werben, bie ausgezelchnetſten Männer auss 
— ie, von keinen andern als reinwiſſenſchaftlichen Motiven 
Dr en, in ihren Bemühungen und Entdeckungen aufdas Afädr 
“Lcfte mit, jenen wetteifgen und fie zuweilen Togo deftreffen. 





Literarifhe Notizen. 

„A letter to A. Panirzi” von Thomass Watta miberiegt 
die „gemöpntiche Annahme, daß bie erſte Beitund ber in Onsimd 
1588 zur Zeit der ſpaniſchen Armaba evfchienewe „‚Hingtiah Mer- 
curie““ — von dem Eremplare im WBritiichen MWeuftum 'cufle- 
wahrt find — gewefen fei, durch bie Behauptung, jenen Ai 
tungen Tiege eine Zälſchung gu Grunde. Kaanı Hier wezu 
diefe ſtattgefunden, iM nicht dargethan; aber bie eweitfähs 
"sung iſt fireng, wenn nmicht ſchtagend. 


‚,., Die „‚Menicirs of ‘Admiral’ Sir’ Siduey Beh, By 
author of ‚Rattlin’ the Mosfer‘ * :(Bomwarb) ' 
en 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Erſter Artikel. 
(Fortſedung aus Nr. 127.) 


4, Apollo, Dramatiſcher Almanach auf das Jahr 1889. Has 

wicz, Magazin für Buchhandel. 1839. 12, 1 Ahlr. 12 Gr. 
Der Name Apollo hat etwas fo Verführeriſches, daß man 
fi) unwillkürlich durch ihn in poetifche Stimmung verfegt fühlt. 

Man begrüßt Ihn daher immer mit wahrer Freude, flicgt ihm 

jauchzend entgegen in der Borausfegung, man werde nun endlich 

finden, was man längft gefucht. Aber lieber Himmel, wie fühlt 
man ſich plöglidy ernüchtert, wenn anftatt des verbeißenen Got⸗ 
tes ein hagerer, zerlumpter und nichtéſagender Bettelkerl vor 
einem flieht! So ungefaͤhr erging es uns bei dieſem „Apollo“. 

Richt allein die Leier vermißten wir an ibm, nein Alles, Alles, 

was uns einen leiblichen Bott, und fei’s auf ein paar kurze 

Augenblide, vorfpiegeln koͤnnte. Gin Überrefichen von ber edein 

Saͤngerkunſt findet ſich freilich bei ihm, bies find naͤmlich vier 

Strickendchen von ſchlechtem Werg, die man für Saiten halten 

fol. An jedem Endchen hängt eine Etikette mit dem Namen 

eines Dramas, welche zufammen heißen wie folgt: a) „Der 

Trauſchein ober der hollaͤndiſche Proceß““, Luftfpiel in einem 

Aufzuge; b) „Das Kofler auf dem Ganct » Bernhard’, 

Drama in einem Aufzuge; c) ‚Der Bräutigam aus Gries 

chenland“, Luſtſpiel in zwei Abtbheilungen; d) ‚Das ho: 

möopathifche Recept“, Luſtſpiel in einem Aufzuge, frei nad 

dem Branzöfifchen des Fournier und Bitville Lit. a 

bringt ein paar Lebende durch einen Proceß zufammen. 

Die auftretenden Perfonen find ein Oberſt, der fluchen Kann, 

ein Gercapitain, der ebenfalls fluchen Tann, ein Mädchen, 

das einen Mann, und ein Mann, der eine Frau haben will. 

Zugegeben ift noch ein Bebienter, dem bie Brobheiten fehr wohl 

Geſichte ſtehen. In Lit. b findet ein Water feinen vor 20 
ahren im Gchnee verlorenen Sohn im Klofter des Sanct⸗ 

Bernbarb wieder, und der Sohn eine Braut, die er zuvor vom 

Tode bes Erfrierens gerettet bat. Das Drama ift in Berfen 

gefchrieben, die man Samben nennt. Lit. c hat einen hödft 

pilanten Anſtrich, wie er uns bisher im Luflfpiel unfers Wiſ⸗ 
ſens noch nicht vorgelommen iſt. Es tritt nämlich ein Liebha⸗ 
ber dem andern feine Braut für eine echt arabiſche Stute ab. 

Darum brebt ſich ber ganze Handel, zu deſſen gluͤcklichem Abs 

ſchluſſe die betheiligten Perfonen noch allerhand Intriguen ſpie⸗ 

len. Über Lit. d endlich brauchen wir nichts mehr zu fagen, 
da wir eine andere Bearbeitung deſſelben Luftfpiels im „Dra⸗ 
matifhen Herbarium“ bereits befprochen haben. 

5. Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele. Herausgeg 
Bubig. NReungehnter Jahrgang, für 10 B 
eins: Buchhandlung. 1840. 8. 1 Thlr. 16 Er. 

Das langjährige Beſtehen des Gubitz ſchen „Jahrbuchs“ iſt 
jedenfalls ein Beweis von deſſen Brauchbarkeit; ob für das 

Drama etwas damit gewonnen wird oder ſchon gewonnen wor⸗ 

den iſt, mag uneroͤrtert bleiben. Wir ſind an ſchmale Koſt ge⸗ 

woͤhnt, ſchon hinlaͤnglich zufrieden, wenn uns in einem jaͤhrlich 


eben von F. W. 
erlin, Ver⸗ 


regelmäßig erſcheinenden Sammelwerke bdekannte Namen immer 
wieder begegnen, und unſer Bertrauen ſteigt, findet ſich unter 
diefen einmal ein Neuling ober ein feltener auftretender Mann, 
defien Gabe ſich vor benen Anderer vortheilhaft auszeichnet. An 
viel befannten Bühnenferibenten ift auch in diefem Jahrgang Fein 
Mangel. Da fehüttelt Raupach ein kleines Lufifpielungeziefer 
von dem wuchernben Baume feiner Dramatif, die Birch = Pfeifs 
fer ruft mit fchmetterndem Laut das Yublicum zu einem Schau⸗ 
fpiele zufommen, diffen Phrafen und Kraftworte ganze Regi⸗ 
menter nieberwerfen können, und Albini feligen Angedenkens 
gibt einen guterfundenen Scherz zum Beſten, worüber manche 
Dame verdrießlich ihr hübſches Näscyen rümpfen wird. So lieb 
uns Raupadı als Lufifpieldichter ift, das hier gegebene, Ramens 
„Hahn und Hektor“, Luſtſpiel in drei Aufzügen, koͤnnen wie 
unmöglich loben. Die ganze Intrigue ruht auf ber Verwech⸗ 
felung eines Briefes, auf einem grünen Siegel, das einen Haha 
aufweift, und auf einem verliebten und eiferfüchtigen Poftfecres 
tair, ber in dieſem Siegellackhahne eine Verſchwoͤrung und Gott 
weiß was fonft noch wittert! Nun fchleppt fi das Misvers 
ſtaͤndniß Iangfam und langweilig durch drei Acte fort, bis ends 
lich die laͤppiſche Befchichte zu Jedermanns Vortheil ins rechte 
Gleis geſchoben wird. Laden kann Niemand bei biefem foges 
nannten Euftfpiele, und wo bie Luft herfommen fol, um ein 
fo Iofe zufammengefchriebenes Ding auf der Bühne mit anzus 
fehen, das begreife, wer’s tann! Da ift uns zulett das Birds 
Pfeiffer'ſche Schaufpiel immer noch lieber, wie wir es denn für 
das beſte Stück diefer rüfligen Amazone halten müflen. Es 
Heißt: „Die Günſtlinge“, Originalfhaufpiel in fünf Aufzügen. 
&o viel uns belannt, hat die Verf. mit ihren „Guͤnſtlingen“ die 
Bunft eines fehr großen Yublicums fi) erworben, und nimmt 
man Rüdfit auf das wirklich Lobenswerthe darin, fo wärbe 
es ungescht fein, wollte man ihr bdiefe Errungenſchaft nicht 
oönnen. Der Stoff, Katharina’s II. Lebensgeſchichte entnom⸗ 
men, erfobert eine Eräftige Zeber, die nun freilich Frau Char⸗ 
lotte gewaltig keck handhabt. Es ift kaum zu glauben, In welche 
Wuth die Kaiferin Katharina geräth, weldge Kraft: und Kerns 
worte fie in den Mund nimmt, und wie es ihr eine Kleinig⸗ 
keit ift, diefe, wir möchten fagen, wüthende Donnerfprache bei 
heftigen Ausbrüchen der Leidenfchaft noch bebeutend zu fteigern. 
Wir finden bier eigentlih bie Sprache der Shilleriden „Räus 
ber’’ wieder, nur verwildert und ohne jenen Geholt von wohs 
rer Poefie, der ihre bei Schiller ben Glanz der Originalität vers 
leiht. In Ritterftäden würde diefe Sprache allenfalls am Plage 
fein, an den Hof Katharina’s II. paßt fie auf Teinen Kal. Das 
von abgefehen aber bleibt an Frau Sharlottens Eharakteriſtik, 
das Grelle daran abgerechnet, Vieles zu loben. Madame Birch⸗ 
Hfeiffer führt einen einmal entworfenen Charakter confequent 
durch, ſinken Iäßt fie ihn fo leicht nicht. Und To Tann man bie 
Zeichnungen Katharina’s, Potemkin's, Agraffine's fogar übers 
raſchend nennen. Auf ber Bühne werben foldye Biguren immer 
ein entfchiebenes Gluͤck machen, wenn auch die Situationen nicht 
fo ganz im Geſchmack ber Theaterhelben gehalten wären. Aufs 
gefallen find uns die in Parenthefe gegebenen Borfchriften 


- 


einen Gefegcoder- 


„tee Diener die etwaigen Sünden 
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die Schaufpieler. Ieber Blick iſt anbefohlen, mag er nun Fed, 
ſcharf re ftecdend fein follen, und was dgl. m. if. Bedarf 
A voichtich folder ans Kindiſche ftreifender Vorſchriften bei uns 
fern heutigen „Bühnenkünſtlern““, dann wehe dir beutfches 
Drama, wehe euch Dichtern, die ihr euch bloß ans Bebeutfame 
haltet! „Der Familiencongreß“, burleskes Familiengemaͤlde im 
zwei Acten von Aldini, wird als Das, was && fein will, je 
derzeit gefallen und höchlichfl ergögen. Ein Graf, der fein Bere 
mögen durch feine Antitenliebhaberei vergettelt hat, braucht Geld 
und bringt es dahin, daß fein Sohn, auch ein Rarr und En: 
thuſiaſt fürs Violinfpiel, eine reiche Fabrikantentochter heirathet. 
Die alte Gräfin und ihre Schwiegertochter leben nun wie Hund 
und Kate, da beide die meifte Ehre begehren. Um dem ewi: 


& Zwiſt ein Ende zu machen, fchlägt der Fabrikant einen 


amiliencongreß vor, wobei der alte Graf „imponiren“ foll. 
Er imponirt alfo, d. h. er thut garnichts, amd bie beiden Weis 


"ber verföhnen ſich nicht, felbft da nicht, als ber Fabrikant ein 
paar fehr koſtbare Schmuckkaͤſtchen hervorzieht und fie den feind⸗ 


fichen Parteien zu ſchenken verfpricht, falls die Werföhnung flatt: 
finden werde. Die Gitelkeit iſt willig, aber ber Hochmuth trägt 
doch den Sieg davon. Kurz, der Gongreß erreicht, was man: 


“der politifche ſchon oft erreicht Hat, fein Ende, ohne etwas ge: 


nügt zu haben. 

Außer den hier genannten bringt das „Jahrbuch“ noch zwei 
Beiträge von wenig renommirten Autoren. „Schlag Sieben‘, 
Luftfpiel in fünf Aufgügen von Geisheim, ift ein fehe mittels 
mäßiges Probuet, ohne Wis, ohne Humor, ohne Pointe. Die 
Erfindung äußerft fade, die Situationen Baum erträglih. Es 
handelt fih um die erwartete Ankunft eines Bräutigams, ber 


Schlag fieben, aber nicht eher eintreffen fol, der Bräutigam. 


wird aber gefänglich eingespgen von einem NRebenbuhler, und fo 
ſchweben alle Parteien cine Zeit Tang in Angft und Roth. Dar 


gegen ftoßen wir in den „Männerfeindinnen‘‘, Driginalluftfpiel 


in fünf Acten von 3. Roderih Benebdir, auf ein allerlieb- 
ſtes Product. Da tft Geiſt, Wit, Humor, Laune, Übermuth; 
da erkennt man auf ben erjten Blick des Verf. Lebenserfahrung, 


- feine Menfchentenntniß und die hHeitere Ruhe, mit welcher er 


auf das närrifche Treiben der Welt herabfieht. Es könnte freis 
lich Alles noch weit beffer, weit Lünftlerifcher gerundet, weit 
poetifcher fein, aber wir find gern zufrieden, wenn uns nur 
ein wahres Ialent begegnet, von bem fich bei ernflem Streben 
und fernerer Ausbildung Gediegenes erwarten läßt. Cine junge 
"Witwe, die mit ihrem Mahne nicht ganz zufrieden gelebt Hat, 
und ein Bräufein, beffen Geliebter auch Andere umſchwärmt, 


‚entfehlleßen fi kurz und gut, fortan sebig zu bleiben und alle 


emeinfchaft mit Männern aufzugeben. Sie zichen zufammen 
auf das Landgut ber Witwe und entwerfen vor allen Dingen 
Diefer wird in ihrem gemeinfchaftlichen Zim⸗ 
mer aufgehangen, baneben aber eine Tafel, auf weldyer ein al: 
gegen die neuen Befege an⸗ 
‚merken fol. Nach diefen Geſetzen dürfen bie beiben jungen 


"Damen weder von, noch mit Männern reden; ausgenommen 
‚find der Diener und der Amtmann der Witwe. Be fegen fi 
"denn nun zufammen, feelenvergnügt, die Wänner für immer 
Nlos zu fein. Was aber nun reden? Geplaudert muß doch fein. 
Beide beginnen, und ba es bald an Interefiantem Stoffe man 


eit, kommen die Männer an bie Reihe. Kurz, man Tann ohne 


das ünfelige Geſchlecht nicht fertig werden, und fo entwerfen 
denn die beiden Drännerfeinbinnen wieder Ausnahmsgefege, bis 
Lendlich nichts mehr auszunehmen iſt. Ganz außer ſich wollen 
die Damen gerathen, als bald darauf ber Amtmann einen Stoß 
Acten ſchickt, mit ber Witte an die Witwe, ſich bamit bekannt 


zu machen, weil fpäter die Klagenden und Beklagten kommen 
und um ihren Spruch bitten würben. Die Damen machen 
a Aber die Acten, bie ihnen ebenfo unverflänblich als lang⸗ 

lig vorfommen. Unterdeß erfcheint der Amtmann mit einem 
Troß Geſindel. Die Witwe muß fi) bequemen, die Rlagenden 
| tommt, weiß fie nirgend 
ath, und fo erfolgt denn eine Gerechtigkeitspflege, über welche 


letztern aber unter aller Kritik Pe 


bie Steine tangen möchten. In biefee Seiſe, kanmer heiter zus 
humoriſtiſch, wirthfchaften nun bie Dämdyen fort, *5 be⸗ 
reits beide voller Licbesgebanten. Die Männer ibrerfits ins 
triguiren in ber Entfernung, Liebesbriefchen, Befkeilungen u 
Rendezdous werben gefendet und angenommen. Dabei iſt & 
hoͤchſt ergoͤrlich, zu fehen, wie die Damen fich immer sorsinan- 
der fchätmen und jede doch gern bie gegebemen Seſetze unbe 
merkt überfcireiten möchte. Die Bendegvous erfolgen enblid, 
beide Damen überraſchen ſich gegenfeitig bei einem tete ä tete 
und find froh, jede einen Mann zu Eriegen. Auf ber Bühne 


"muß dies Luftipiel großes Glũck machen, das es um fo mehr 


verdient, als bier wirklich einmal ein Kern zu finden tft, 
ber glücktiche Keime zu einem beutfchen Luſtſpiele enthält. 
Übrigens kann es keine beffere und wigigere Satire auf bie 
Smancipation der Frauen in Yarmiofeser Form geben, als fie 
bier der Verf. geliefert bat. 


6. "Berliner Theateralmanach auf dar Jahr 1840, Herauége⸗ 
geben von Alerander Gosmar. Fünfter Jahrgang. Ber- 
lin, Bade. 1810, 16. 1 pr. 12 Er. 

Sechs Leichte und unbebeutende Saͤchelchen, daruntır vier 
dem Franzoͤſiſchen entlehnte, find die Gaben, womit Gotmar 
feine genügfamen Leſer begtüdt. „Der türkiſche Shaw”, lo⸗ 
tales Euftfpiel in einem Aufzuge von Louis Angeln, enthält 
die im Leben oft vorkommende Gefchidgte eines relihen Man⸗ 
nes, ber mit Hülfe anderer Weiber von feiner leichtſtanigen 
Frau hinters Licht geführt wird und fidy noch dafür bebanfen 
muß. „Sin Page des Regenten‘‘, Luflfpiel in einem Art, mad 
dem Kranzdjifchen des Theaulon von Adolf Blafbrenner, 
bemeift, daß Glaßbrenner einen ſehr ſchlechten Seſchmack im dra⸗ 
matiſchen Fache befigt, fonfl hätte er dieſe Lappalie nicht über: 
feßt. „Die Sröffnungseede”, Luftfpiel in einem Aufzuge, nach 
Rougement von X. Gosmar, läuft unter ein Dugend gleich 
werthlofer Productionen eben auch mit durch. 3m räbmen if 
nichts daran und ‚einen gründlichen Tadel werbient es nkht. 
„Tauſch und Täuſchungen“, Luftfpiel in zwei Acten, nad „Le 
mariage en capuchon‘’ bearbeitet von Ludwig Lenz. Jaſo⸗ 
fern intereffante Situationen ein Euftfpiel unterhaitrab und ſpan⸗ 
nend machen koͤnnen, verdient biefe Arbeit einiges Lob, ebwol 
uns bie Art, wie man bier den Zweck des Luftfpielö zu ercck 
hen fucht, nicht recht bebagen will. Gin Maäbcher wird, ohne 
baß fie es weiß, in der Dunkelheit ihrem wirklichen Geliebten 
angetraut, muß aber fpäter mit dem falfchen bie Brautfammer 
thetlen, bis ber wirkliche Geliebte und Mann Ye Geweinigs 
ten aus ber fatalen Cage rettet. „Reſchid Paſcha eder Mein 
Zunge lügt nie!’ Poſſe in zwei Acten von Leopold Bartfd, 
unterhält gerade binlänglih, um als Poſſe Gisbfch gemannt yu 
werden. „Der Giferfüdhtige wider Willen‘’ endlich, Luftipiel in 
einem Act, nad dem Franzoͤſiſchen von Ludwig Meyır, hans 
allen gegen ihre Brauen ſich wachläffig betragenden Minzera 
empfohlen werden, damit fie ſich Häten, biefe anbern Micnen 
in die Arme zu treiben, denn nicht jede Frau möͤchte ſich alt 
dann, wie es in biefem Stücke gefchieht, mit ihrer ald Diana 
verkleideten Schwefter begnügen. 


7. 8.%. v. Rurländer’s bramatifcher Almanach für bat Jahr 
1840, Fortgefegt von C. W. Koch. Dreißtgfer Saprgang. 
- Reipzig, Baumgärmer. 1840. 12, 1 Thlr. 8 @r. 

Unter den Dramatikern erfien Ranges wird Herr Ko 
niemals eine Stelle einnehmen, bie des zweiten Ranges werden 
ihn mit Recht nicht unter ſich aufnehmen wollen, in ber brit: 
ten Glaſſe dürften ſich noch immer verſchiedene Stimmen gegen 
ihn erheben, und fo find wir denn gendthigt, ihn in ber dier⸗ 
ten Rangordnung, obwol nicht ohne Widerfpruch ufers Be: 


d. 
Gaben nimmt es uns Wunder, Hrn. als Radyfolger dei 


verſtorbenen Kurlaͤnder zu erdlicen. ‚Wer ihn ya biefem er⸗ 
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aannt und bad Vublicum verdammt Hat, biefe: Kech⸗ Sthee zu 
Isfen, der sexantworte es bei. dan obaern unb untern Göttern! 
Geöffnet wird biefer Jahrgang mit dem „Jagdſchloß“, Drama 
in zwei Acten und einem Vorſpiele. Gin paar Zwillingsbrüder 
leben von Jugend auf in Stmit, ber angeblich jüngere, ber 
aber eigentlich ber zuerſt ‚geborene ift, beabfichtigt den Bruder 
gu töbten und wirft ihn ins Wafler. Später fieht er ihn ge: 
fund und heiler Haut wieder und tritt ihm aus Edelmuth alle 
@üter ab. Jetzt aber zeigt ſich der Bruder als wilder, berri: 
fiber ; harter Menſch, verfucht ben jüngern ins Elend zu floßen 
und begehrt deſſen Frau zu befisen. Seine frühere Geliebte 
halt er bei Waffer und Brot in feinem Jagdſchloſſe gefangen, 
während er fie für tobt ausgibt. Endlich kommt Alles an den 
Zag und ber abgeſchmackte Boͤſewicht wirb von feiner ehema⸗ 
ligen Seliebten erjlohen. Im Versbau iſt Koch einzig. Hier 
eine Probe von der beffern Sorte: 

Er wollte und nit von ſich Laffen, theilen 

Sein Dabe mit und, wenn wir blieben, doch 

Du warft hierzu mit Recht nicht. zu bewegen. 


⸗,Feſter Wille oder die Frau von dreißig Jahren”, Luftfpiel 
in drei Abteilungen, frei nah Mofter, ift in Proſa 
geſchrieben, was zu dem Inhalte vecht aut paßt. ine 
Frau von dreißig Iahren, von einem jüngern Wanne geliebt, 
für welchen auch fie gleiche Gefühle Heat, heirathet boch einen 
ältern Mann und wird mit ihm glüdlih, um ein Mädchen, 
das den fraglichen jungen Mann liebt, dereinft glücklich zu 
machen. Und fo geſchieht es. Dies ift das Luſtſpiel vom feften 
Willen. Beiläufig fei gefagt, daß ebenfalls ein fefter Wille dazu 
gehört, biefe Komödie von Anfang bis zu Ende burchzulefen. 
Nr. 5, „Das letzte Bild”, Gchaufpiel in zwei Abtheilungen, 
ebenfalls dem Branzöfifchen entlehnt, iſt etwas beffer, doch einer 
Überfegung noch lange nicht wert. Ein Maler arbeitet fich 
blind und wird alsdann von feiner Frau unterhalten, indem 
diefe als Opernfängerin auftritt. Der blinde Dealer glaubt, fie 
fei ihm untreu geworben, ift deshalb untröfllich und freut fich, 
ald das Gegentheil an den Tag kommt. „Die Sugendfreuns 
din“, Luftipiel in zwei Abtheilungen, frei nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen, befchließt für diesmal den Almanach und ift infofern zu 
empfehlen, als es Niemanden verführen wird, ſich zweimal das 
mit zu befchäftigen. Die meiften dieſer höchft mittelmäßigen 
Probucte hat das Burgtheater in Wien zur Aufführung ges 
bracht, was wir aus Liebe zur bramatifchen Poeſie wahrhaft 
bedauern. Gin befonderer Schmud biefes Almanachs find bie 
Bilder, von denen auf jedes Stüd eins kommt. Sie fehen aus, 
als wären fie in Krähwinkel entworfen und von einem tus 
benanftreicher gemalt. Vorzüglich gut iſt der Wuͤthrich zum er- 
ſten Drama gerathen. 


(Der Beſchluß folgt. ) 





Soethbe und Friederike. 


Benn eine gewaltige Raturerfcheinung in bie Gewoͤhnlich⸗ 
keiten des einförmigen Lebens eingreift, wenn ein Sturm über 
bie Wälder flreicht und Laublronen in Staub wirft, ein Lavas 
ſtrom die Fluren durchlodert und bie Hütten mit ihrem fried⸗ 
kichen Glacke begräbt, wer hat dann das Recht, Klage zu erheben 
um bie Heinen Gegenflände und bie flillen Genüſſe, die in ber 
@roßartigkeit des herrlichen Phänomens untergehen? Der Menfch 
foll da nur beobachten, forihen, lernen und einen Schläffel 
‚mehr zu. dem ewigen Geheimniß fich. ſchmieden, in befien Mitte 
wir. bewußtlos und nach Bewußtſein ringend Isben. 

Das menſchliche Herz aber iſt wicht gefchaffen, um zu ben 

: Berfsschen: ber Farſcher zu biegen; jeber Seele Gluͤck und jebes 
Lebens Friede wiegt gleich viel auf der Wage Gottes. Der 

Sturm muß zerftören, das iſt feine Bedingung; boch Keine 

menfchliche Größe: iſt groß genug, daß fie bie Berechtigung gäbe, 

mit nachläffiger Hand ins Getrisbe eines armen Dafeins zu 


‚greifen und bie Bäben auf ewig zu verwirren. Goethe — 
denn von ihm rede ich — mit eigener Schuld, aus 33 Gru 
immer, gegen Friederike gefündigt, gegen biefe Teelenvolfte * 
nung im ganzen Leben des Dichters, die um fo liebenswürbiger 
‚als Boethe noch in jpäter Zeit, ba er feine „Wahrheit und Dii 
tung” ſchrieb, geheimer Ruͤhrung und fliller Selbftverurtheilung 
fi nicht erwehren kann: hat er das gethan, fo mag bie Ge— 
ſchichte ihn den Kürften unferer Literatur nennen, fie wirb ifn 
vor keinem Herzen zechtfertigen. Oft höre ich, daß eine To 
behre, fo hohe Bildung ſich nicht an bie Geſetze der Aucäglide 
keit binden müfle; aber warum nicht? Wahrlich, wäre hohe Ges 
nialität ein Freibrief, Herzen zu brechen, ſo würde das ſchoͤnſte 
Geſchenk der Gottheit ein Unglüd für bie Menfchen fein; aber 
etwas der Art zu behaupten, ift Läfterung oder Verfennung. 

Renne man biefe Anfichten philifterhaft, wie man ja au 
bie Anerfennung anderer Menfchenrechte oft mit ſolchem Bel: 
worte beehrt hat; etwas Richtiges und Wahres muß ſich body. 
immer darin finden, wie uns die häufigen Bemüyungen ber 
Verehrer Goethe's beweifen, gewiſſe dunkle Stellen aus dem 
Leben des großen Mannes womöglich duch Commentar unb 
Noten aufzuklären. Goethes BVerhältniß zu Friederifen und 
vor Allem ber Bruch mit ihr war fchon mandhem Verehrer 
des Dichters eine ſchwere Aufgabe, cine unlösbare foft, da es 
aus deſſen eigenen Andeutungen erhellt, daß fie nody im Augen⸗ 
blide der Verftoßung ibm näher fland als irgend Jemand 
fonft. Als Goethe von Strasburg ſchied, ahnte er freilich ſchon 
die Zrennung auf immer; aber nicht erkaltende Liebe gab im 
dies Borgefühl. Sollte er, fo jugendheiß, ſchon den Abftahd 
zwifchen dem Sprößlinge bes Stadtfchulthkißen und dem Pfars 
rerötinde bedachr haben? Das follte nicht denkbar fein; es 
mußte irgend ein anderer Grund im Dunkel lauern, eine edlere 
Rechtfertigung, bie Goethe vielleicht aus Großmuth verſchwiegen. 
Und nun bat fie ſich ploͤtzlich gefunden in einem Auffage 
des feligen Profeffor Näle zu Bonn und ift ans Eicht gezogen 
worden durch Herren Varnhagen von Enfe.*) In dem dünnen 
Heftchen Tann Jedermäanniglich Iefen, wie Profeffor Näke auf 
einer Reife nad) Sefenheim, die er ausdrüdlich in ber Abſicht 
unternommen, bie Berhältniffe Goethe's in jenem Doͤrfchen 
näher zu ergründen, mit ber Sache aufs Keine gekommen iſt 
und durch den Pastor loci erfahren hat, daß Friederike ſich 
von einem Andern verführen ließ und bie offenkundigen Bolgen 
davon zu Goethe's Dhren gekommen fein. Die Ergebniffe ſei⸗ 
ner Reife, wovon dieſes das bedeutendſte, ſandte Naͤke in einem 
kleinen Auffage an Goethe, der ihn mit einer Burgen Vorde⸗ 
merfung ad acta legte. Ob bie jegige Veröffentlichung mit dem 
Willen ber Goethe’fhen Erben geſchieht, wiffen wir nicht. Wol 
abtt wiffen wir ſehr genau, daß der felige Naͤke feinen Auffa 
nicht für das Publicum beftimmte, ja, daß es ihm ſchmerzüi 

eweſen wäre, hätte er deſſen Herausgabe ahnen können. Das 

für ſpricht nicht nur ber Läffige Styl und die Art und Seiſe 
der Behandlung, jenes fi Gehenlaffen, welches man fi) nur 
im traulichen Gefpräce mit Freunden und nie vor Fremden ge⸗ 
ſtattet; dafür ſpricht noch über Alles der Umſtand, vaß jene 
Ausfage in Betreff Friederikens nichts als eine abfichtliche ober 
felöftgeglaubte Verleumdung bes Paftors war, und daß Näke 
felbft dies fpäter auf glaubwärbige Weife erfahren hat. 

Ich würbe ein gefchenktes Vertrauen misbraudyen, wenn 
ich hierüber in nähere Einzelnheiten eingehen wollte. Kur fo 
viel Tann ich mittheilen, daß unter bes Prof. Raͤke hinterlaffes 
nen Papieren ein Aufſatz ſich befindet, der, auf genaue Zengs 
niſſe geügt, bie Ehre ber armen Friederike vollftändig herftellt; 
und es iſt teinem Zweifel unterworfen, daß biefer Gegenbemweis 
ebenfalls bald veröffentlicht werben wirb ‚„ um jene unwürbige 
Anklage zu entkräften, deren Unrecht nicht auf dem edeln Manne 

loſtet, der überall dem Schönen und Wahren huldigte. 


%) Wallfahrt nad Sefenheim von Auguft Herd. Mäkke. 
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audgegeben non RK. X, Darnhagen yon Enfe, Berlin, 
. Quucker und Dumblot. IE. 8. 9 Cr, ' 
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e Anklage alfo falfh, durchaus falſch; nicht der 
em eines —E auf dem reinen Angedenken ber 
Weit entfernt, ſich leichten Neigungen 47 

de ſtets die reine, hohe Geſtalt 
des Jangungs Boethe in ihrer Seele; fie wies ernſte Zunei⸗ 
gung und ehrenvolle Werbungen Anderer zurüd *) und fagte: 
Belches Herz von Goethe geliebt worden, das Tann Teinem 
Manne weiter angehören !’’ Wenn bier aljo von Unredht, von 
Schuld geſprochen werden Tann, fo fällt fie ganz auf Seiten 
Goethes. Wir aber bürfen uns einer liebevollen, jungfräus 
lichen Erſcheinung wieder ganz freuen und die Gewißheit 
darf uns befeligen, daß auch dies reine Ideal edler Weiblich: 
Reit nicht zu den frühen Zraumbildern gehört, bie ber 


Mann 
vergefien muß. 68, 





Friedrich Schleiermacher als religiöfer Genius Deutfch: 
lands. Dargeftellt von Joh. Wild. Hanne Mit 
dem Bildniffe Schleiermacher's. Braunſchweig, Öhme 
und Müller. 1840. 8. 12 Sr. 


Urfprünglih ein Vortrag, vor einem anſehnlichen Girkel 
gebildete Männer und Frauen in dem zu Braunſchweig im 
Laufe des lehtvergangenen Winters geflifteten „Vereine für li⸗ 
terarifche Abendunterhaitungen” gehalten, deſſen Beröffentlichung 
dur den Drud dem Verf. mehrer Misverfländniffe wegen, bie 
Jaut geworben waren, räthlich fehlen. Als fchägbarer Beitrag 

r Charakteriſtik bes ausgegeifgneten Mannes, dem das jehige 
—* auf verſchiebenen Gebieten des geiſtigen Lebens eigen⸗ 
thumlichen Charakter und Fortſchritt verdankt, wird dieſe nun⸗ 
mehr theilweiſe erweiterte Schrift dem groͤßern Publicum will⸗ 
kommen erſcheinen. Denn mit der feurigen Begeiſterung, wie 
fie der Jugend fo wohl anſteht, wird Schleiermacher's religiöfe 
Eigenthämlichkeit und Durkbilbung, unter Anziehung und 
wörtlidder Benutzung berjenigen unter feinen Schriften, welche 
beide am klarſten bervortreten laſſen, trefflich veranſchaulicht. 
Bteichwol kann man wuͤnſchen, daß der Verf. durch die Faſ⸗ 
fung bes Zitels an ben Gultus nicht erinnert hätte, für ben 
nah feinem Ausdrude Gtrauß das „raͤthſelſprengende“ Wort 
gefunden babe. Denn dem gefunden Sinne, den er zu erken⸗ 
nen gibt, wird ſich das ganze, volle Gewicht Deffen aufbringen, 
womit der auch von ihm mit Recht gefchägte Ullmann (in dem 
erften Hefte der diesjährigen „Studien und Kritiken‘) fo übers 
zeugend bargethan hat, daß der Wenſch bei einem bios geifts 
anregenden, genußvollen Cultus fich nicht befriedigt fühlen 
Eönne, fonbern einer Anbetung bedürfe, bie ihn fittlich ers 
neuert und heilige. Auch iſt, genau nad der von bem Verf. 
ſelbſt angebeuteten veligidfen Gigenthümlichleit Schleiermacher’s, 
mit Zuverficht anzunehmen, baß er bie Potenzirung zum Ges 
air im neu angebradhten Sinne, beharrlich abgelehnt haben 
würde. 

Unter ben von dem Verf. angebeuteten Misverſtaͤndniſſen, 
denen er nicht habe entgehen Eönnen, bezeichnet er nur basjes 
nige näher, nach welchem durch den Ausdrud: Schleiermacher 
Jade fih ben Tod gegeben — in feinem Zuhörerkreife eine 

ne Rathlofigkeit entfianden ſei. Gr erklaͤrt fich deshalb im 
Vorworte näher dahin: „Daß Schleiermacher im Angeficht des 
Todes fi feibft im freudbigen Glauben ‚an Ehriſti verföhnens 
den Zob’ das Abendmahl gereicht und mit ſchon gebrochener 
Stimme bekannt bat, baß ihm „Alles fo ſchoͤn verföhnend, vers 
mittelnd, fo herrlich” fei, ift mit lauter Kunde durch Deutfchs 
land erflungen und ich burfte das Wiſſen von dieſem Tode 
auch bei meinen Zuhoͤrern vorausfeten. Kon einem folchen 
Tode aber durfte ich auch ausfagen, daß er ein Act ber Selb⸗ 
Rändigkeit, daß er eine freie That bes Geiſtes fel, daß Der, 
defien Lehen mit foldhem Tode ſchloß, dem Tode nicht erlegen 


*) Wie der nachträgliche Auffak Naͤke's darthut. 


ei, fondern ſeübſt ihn fi gegeben Habe.’ X 

le bies no —* AAN. — — A 
gegeben werden und wir willen, daß auch Goethe cs lichte, 
vom Gterben, als einem Acte von Gelbitändigkeit, zu fpreden 
ſ. Balt, „Soethe aus näherm perfönliden Umgange barges 
et”, ©. 52 — 58), BGleichwol bleiben folche Austrneu 
weifen vor einem Krelfe, defien man nicht ganz gewiß j 
ober fofort nicht werden Tann, mistich. Im bes Bede ie 
Verf. kommt in dieſem Sinne gar KWieles ver, 6 
erſt ein fostgefegtes ſcharfes Nachdenken volkändig bemöchti: 
gen Tann. 4%. 





Literacifche Notizen. 


Bon Auguftin Thierry, Mitglied des franzoͤſiſchen Inſtituts, d 

fi) bereits durch feine „‚Histoire de la bon ———— 
par les Normands‘', „Dix ans d’&tndes historiques”, „Lettres 
sur l’histoire de France”, Werke, weide mehrmals aufgelegt 
wurben, rühmlidft befannt gemadyt hat, eriäen ueuerbinge: 
„Becits des temps merovingiens, pr&ckdts de osnadtrations 

sur l'histoire de France.” Das Werk if zu der jeht ecðoe⸗ 
ten Bewerbung um den Preis Gobert zugelaſſen. 


Gegenwaͤrtig erfcheint auch ein IHuftrieter Beranger in 
52 Lieferungen à 25 Gent. Die SIuuftrationm find vom 
Grandville. Auch erſchien die „Musique des chansons de B&- 
ranger“ in einer neuen Ausgabe, durch zwei Gompofitionen 
von Mad. Mainvielle⸗Fodor vermehrt. Die ältern, fak kumı- 
lid) populair geworbenen Melodien find von Wilhem, Yazfe 
ron, Romagnefi, Doche, Bruguiere und Meiffonier. 


Der erſte Wand ber befannten ‚‚Galerie des ooatempe- 
rains illustres; par un homme de rien‘, if jett vollfiärhig, 
enthält die Biographien von Thiers, Goult, Ghetraubriand, 
Laffitte, Guizot, Lamartine, Berryer, Lamennais, Dupin, Be⸗ 
— —— — Pe QDugo, una ik wit einem 

meidgelhaften unb ſehr nen Briefe von Ghateaubriand 
flatt einer Vorrede verfehen. a 


Angekündigt ift in &onbon: „‚Seville and its emvirons”, pen 
Frank Hall Standifh, mit dem Portrait des Verfafent. 5. 





Literarifche Anzeige. 


In meinem Verlage ien bb alle Buthdand⸗ 
lungen bes In⸗ und — Heiden > 


Römische Briefe 
von einem Ylorentiner. 1837-38. 
. wei Theile. 
Or Be 12. Seh. 4 The. 12 Sr. 
ildert in d Bereit gefhmadooler, 
ebenfo —— ou —— Da das nene 
—— mal 2 pa 
m ’ 
Sanbel, „der ‚Zesuftie, be Mech — ——ã— nd 
un udungsankalte 
n fi) zeigen, in feinen — 


haͤltniſſen, feinen Feſte d äußern ben 
—— der —* late und Kunfl. Das Kerl 
wird für eben, ber Rom auf längere sder kür⸗ 


en 

eit befudpt, , fein 

Upntihes im ber Rireenae ut fein, de wie 
Eeipzig, im Mai 1840. 


3. U. Brockhaus. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 


Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 128.) 

8. Drametifches Vergißmeinnicht auf das Jahr 1840, aus den 
@ärten des Auslandes nach Deutfchland ve t von Theo: 
dor Hell. Siebzehntes Bändchen. Dresden und Seipzig, 

Arnold. 1840.. Er. 13, 1 r. 

Theodor Hell iſt fo unermüdlich in feinen Beſtrebungen 
und fo ſchuell im fberfegen, daß er wol im Stande wäre, 
ganz allein ſaͤmmtliche Bühnen Deutichlands mit aufführbaren 
Theaterſtuͤchen zu verforgen. Bei fo zaftlofer Ahätigkeit muß 
nothwenbig das Gelieferte meiſtentheils Mittelgut fein, hin und 
wieder läuft wol einmal etwas Beſſeres mit unter, doch hat 
der Überfeper in ber Regel keinen Theil daran. Geine Praris, 
feine Kenntniß des Wühnengerechten läßt ihn immer ſolche 
Gtüde auswählen, die ohne Weiteres von den Directionen ans 
genommen werben. Um ben poetifchen Werth ober Unwerth 
eines Dramas Tümmert er fich weniger, dies beweifen auf 
das fehlagendfle bie hier mitgetheilten Stuͤcke. Das erſte: 
„Leuife von Lignerolles”, Schauſpiel in fünf Aufzügen, nad) dem 

en von Dinaur und Legouvé, enthält eine ſchmu⸗ 
zige Thebruchegeſchichte, wie fie in Yaris an der Zagesordnung 
fein mögen. geht darin genau fo zu wie in ben frangös 
fifhen Romanen, nur ein wenig braftiicher, fobaß unfer Ekel 
an dergleichen fittenlofen Geſchichten durch die Dramatifizung 
noch vermehrt wird. Luiſe von Lignerolles iſt das Opfer einer 
verbuhlten Frau und eines erbaͤrmlichen Schwächlings von Mann. 

An Edelmuth darf es natürlich nicht mangeln, das Yublicum 
muß doch mit moralifcher Knoblauchsfauce zu Spränen gerührt 
werben. e Bublerin des 


tes die Hand feines Mädchens zu gewinnen. Das Ding ift fehr 
befte Kritik darüber I 


„ Der 


"und von risfenbaften B 
wteriben fein möchte. Einen 
etecken geradezu Alles veegißt, der eine ganze Ladung %os 
Hanten in allım Taſchen mit ich herumſchleppt, Damit ſpazieren 


- und Leipzig, Arnold. 1889. 8. 2 Ihlr. 





eht und in der Duffelei ins Waſſer fänt, gibt es nicht. Diefe 


8 
| übertriebenen Tollheiten abgerechnet, iſt der Gelehrte ein gang 


armanter Mann, ber denn auch fein Glüͤck macht und ein 
ſchoͤnes junges Mädchen als Ehegattin heimführt, verfteht ſich 
erfi dann, als aus dem bämifcyen Gelehrten plöglich ein uner⸗ 
meßlich reicher Graf geworden il. Ohne ſolche anfpredhende 
Wendungen gebt es nun einmal im beutfchen Luftfpiel' nicht 
ab, wenn fie auch an ſich völlig nutzlos und überfläffig find. 


9, Driginalbeiträge zur beutichen —— IV. Dresden 
r. 


Über die dramatiſchen Arbeiten der „hohen Verfafſerin““, uns 
ter welcher Bezeichnung man fie allgemein kennt, find verſchie⸗ 
dene und ſich widerſprechende Anfichten im Umlauſe. 
wollen wenig davon wiflen, Andere erheben fie body bis in ben 
Himmel und finden barin alles Höchfte und Herrlichſte erſchoͤpft. 
Beide Parteien gehen ohne Frage zu weit, was jeber Unpar⸗ 
teiiſche leicht einfehen kann. Das bedeutende bramatifche Talent, 
die feine Beobachtungsgabe, das glüdticdhe Erfaſſen ſcheinbar 
unbebeutender Momente, um bamit die Hauptintrigue einzulels 
ten, bies Alles der Verf. von ‚Lüge und Wahrheit” abſp 
wollen, bieße bie Ungerechtigkeit weit treiben; fie aber gi 
zuftellen mit den größten dramatiſchen Dichtern, ift eine ebenfo 
große Thorheit, bie der Verſtaͤndige acıfelgudtene belächeln muß. 
Die Kritik, will fie ehrlich fein, darf nicht auf die habe Ber 
burt, die erhadene Stellung eines Autors Rü nehmen, obs 
wol es freilich Leider noch immer häufig genug geſchieht. Die 
Kritil Hat es blos mit dem Geiſte eines Menfchen zu thun, 
und biejer bielbt derſelbe, mag er fich zeigen, wo er will. Gr 
ſtoͤßt auf Biderſpruch, lehnt er ſich auf gegen anerlannte Ge⸗ 
feße, er wird verehrt, fobalb er ben Stempel goͤttlicher Abſtam⸗ 
mung an ſich trägt. Dies iſt weniaftens von Anfang an Ges 
fe& gewefen im Reich des Geiſteslebens und follte es immerdar 
geblieben fein; wir hätten dann nicht fo viel Unheil zu bekla⸗ 
gen, fo viel Irrthümer zu bekämpfen. Nach des Überzengu 
des Ref., der, fo weit der — es überhaupt fein kann, n 
der größten Unparteilichkeit firedt, nimmt bie. Verfaſſerin eine 
höchft ehrenwerthe Stelle unter den deu Bramatifern ei, 
doch möge ſich Niemand unterfangen, fie über Iffland fegen 
wollen! Ihre Städe, fo weit fie uns bekannt geworben find, 

ließen fich faft unmittelbar an bie Iffland’fche Art, die Men⸗ 
fen aufzufaffen und fie im Drama zu benugen, an; . bie grös 
Bere Milde bei unferer Verfaſſerin, bas Streben, Alles zum 
Guten zu wenden, überhaupt bie ſchlimmen Selten ber aus 
ſchen nur infofeen herauszukehren, als fie in a nb MWunbers 
lichkeiten, Launen und Schwächen fich auflöfen, iſt eine Eigen⸗ 
thümlichteit weiblichen Denkens und Gmpfindens. Mer Mann 
greift immer tiefer in die Menfchenbruft und Iäßt bie Leidens 
ſchaft, wo fie ihm begegnet, mit voller, ganzer Kraft ent⸗ 
laden. A wird. hr als En ein a — 
einen großen Drang in ſi en, ewichter zu nen, 
und auf ſolche —X den meiften Fleiß verwenben. Er 
weiß, daß nirgend die Kraft und Tiefe des Menſchen ſtau⸗ 
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sr 
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SB. . + j 


Ben * —5*— das 7 —— 
* In. ei ia fh —ãe— 5* 


des —2 air mag baber vom — vieleicht eher gelingen 
als, ven Dame. FA die Verfaſſerin in der Chara 
nung folcher —— waͤchlinge Treffliches geleiftet ’ datten 


weniger 

* es loben, in a’ en Olfen ein En kethe Bichs eieb⸗ 
figur wiederkehrt, nicht dt gen erade ganz und gar bdiefelbe, aber 
unvertennbar ein naher —æe des Urbildes. Dex 
m’ kann für den-&tammbater allee der draven Onkel, 
etiern, Bea Vorniünder ꝛc. gelten, bie in den vielen 
samen ber Fruchtbaren Verf. auftreten. Alle biefe Leute ſind 
Yreugbrave Menſt fen, Doc haben & auch ſammt und Tonders 
Be öber Mia * d wundetliche @i —— die fie dei den 
mehr Gebildeten in —8* t Deinen, ‚Kar fie 
mann Fi — blosſtellen. Drei Dramen beſtaͤ⸗ 
—— eh Loſtſpiel in Oiee Auf 
. Paul 0. harknee, der anfängs 
2* per wi, 0 (dee ve et 

mehr mebe hervortreten um m ca 
anfangs 6 fi nur über Ihn Lufiig m machte. Die ganze 
des Ghareiiret it der Oheim, wie er leibt und Lebt, 
a he en Rode Rode. Ganz 2 
Schauſpiel in vier Auf: 
alte Gexhard wird bes are beſchuldigt, erfcheint 
ugiger Wöudherer, thut nichts, diefe Dreinung. umzuſto⸗ 
öfter fi fogar unshrerbietig behanbelz, 
dead — ** u fühlen. Man ärgert ſich felbft 
Rau. Da ergibt ſich, daß feine Pflege: 

im Weit bes großen Vermögens 


deshalb alle Freier Hedwig's, welche eine Mitgift 
biefelbe das Maͤdchen nicht 
Sander, Euhfpiel im Cal Tage su 9 der 
n In piel in gen, em at 
heim ſich in ein junges —— ‚ obne bei dieſer 
gu verliegen. Do 
kommt in die — und wi als eine reiche 
Baron v. Brandner zugewieſen, einem Verſchwon⸗ 
Dieſer will gwar wide anbeißen, bie Beeimgäte 
’s fisgt jedoch balb, und als Dorothea, ſelbſt nach ber 
Ber Tollheiten Brandner 
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—* Verf. —— — — daß neuere 


Goreefpondensnadrihten. 
Ron, im April 10m. 
Die archaäͤologiſche Akademie hat an die Stelle bes verſtor⸗ 
benen Abpocaten Raffaele Mecenate, weicher  eitgtieh des phi: 


(ologifgen Gollegtums Univerfität war unb eine fehr ans: 

die oh — beſaß, bie im von — 

worben den dei va 

ſchen Archivs, Wonfignore Marino Ma zu ihrem en, 

mitgliede erwäßlt. Die Borlefung "be in ber legten Aba⸗ 
Eicconi hielt, be⸗ 


⸗ dem Sanſkrit 
heil 19 der etruskiſchen och "ih verfprechen bürfe. Ja bie- 
—** Doppelinſchrift Fe ; pa bie mober: 


nichts 
join Mu ——e A ſehr in dee Ne 

der die Natur bee Sprachen Aberbaupt, Rh aus fo wenigen 
Giementen, als gwei ind zu bilden, vielmehr \eien in ihnen 
viele und oftmals heterogent "Qunmente. Dok 
DS Gactiet gemeuigtic für We Mast Der gälikhen vi 

wie 
ac aller alts taten erden gelte, fo ſel vom feihkgem 
viel zur ber etzuölikien gu zrwicten, 





verhalf Mernach dem Verf. zu ber 
Appellatios und zweier Werben. Auge Wei 
und Niecola Grimaldi wohnten bisfer Bitung bei. Uhr Sqhaitt 
dee uniform, weiche tee ap der whlnisgi- 
figen daft gu berwilligen fick) gewächigt ‚pet, X wii vie 
NRede.*) —24 werden die GSeickereim Shnftg ben 
*) In diefem Augemblide erhalte ich folgemben aus hm Seter ei: 
nes Italieners gefloffenen Auffak über bie Amijermengelsgre: 
heit: „An vorigen Monat wurben vom Heil. Mast bie Her: 
zen Don Pietro Kür Ddescalchi. Präfitent, Genen: V. €. 
Bisconti, perpetneller Secretair, usb Gapallere Ginf. Abe: 
ghotti. Nendant ver paͤpſtlich roͤmiſch⸗ arch As logiſchen Tickemis, 
su einer Privataubienz zugelaſſen, bei weidyer diefelben Ex. 
Deitigteit ben legten Band ber „Ati befagter Alchemie, fahr 
praͤchtig in Maroquin gebunden und mit füpöner Mergebung 
uͤberreichten. Der Heil. Water empfing wit mus mit Mehl: 
wollen dad Geſchenk, ſondern brzeigte ah Sie gewohnte Halı 
jenen drei gueßen Geſtirnen der ebmifchen Zupäsiegie. 
beven vielen unb gelehrten antiquarifchen 
Wohaublungen tie Welt weiß; und Fe, ermnuthigt burd Ir 
Halb des Sonvereind und getrieben vom Riebe zu dee Br: 
eufüiffenfpaft, ſteliten dem -Yaplte vor. wis puiiis für 
bad ‚Grit ver arhäelogifhen Studlen in Siem 
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Statuten i Bug bie Wirtuof , Ausb araklter, lobentwerth·⸗ 
—3 —— bie erg ia zwei großen Tofeln fand, und erde: —ãiſ des Fe here wit 


dem geb n Statutenbuch penbiculaizen Linien Au tadelte. ober die genannte artiſti 
ie * ben A die — — (Dira- | © ation mögen bier folgende Ro 
wasione degli stud) der Pia Untone di &.: Paolo im vers * 28 da folgende Rotigen Fit Anden. Die 


prüngl aft, auf deren Trümmern bie gegen- 
enen dem ec einen Preis im Werthe von SO In Ken Tendenz be 
2 3* hatte und über welche in der letz⸗ —* * ee ⏑⏑ ⏑1— 


t bald » 
Pan) —— —*— wurde, find folgende geiwefen, 5 Serie nad) dem Eobe Kanes eur indem Schä⸗ 


nde bie { 
son denen bie eine ale Extemporale, bie andere innerhalb des ſes einzigen Kün 3 ſammentraten, 


um nachdem die Kunſt einen fo — Berluſt erlitten hatte 
“ Zeitraums von 1% u Ifen. © war: 1) Impie et in ihr auf ihre Weiſe e de s 
Brite ms von IR — —e apie © nepte b je einige & rderung u Wege zu bringen, line 


ter ihnen find zu nennen die Maler D 
deprimere, eosque me ad reipublicae serviendum facere ö a omenico Beecafumi von 


Siena ne von Ubine, Giacomo bel 
(ie — 22 — ge a gu erweifen, H ‚ el Sonte, Girolamo von 
at Big © bie Ge Tefangen und zum 


Germoneta, Luzio Euci von Tobi und Pierin bel Baga, die 
Bildhauer Giovanni ARangone und Raffaele da Monceiape, die 
— ——— mãche); 2) Quae ab incredulis propo- 
munter tanqguam virtuies 3 pepulis necessariae per- 


Architekten Siacomo Meleghino, Antonio San Ballo, Bacie 
aaepe vera sunt vitia, quae Vergund in in pernlciem earum iD 


























Sabacso, und Bartolino und ‚Bartolommeo A: 
— Jahr im Pantheon am > 7* 


sarum secietatum, quae inde emolumentum ex k ung von Kunſtwerken zu veran * hr n bes 
weißen, * die von ben Ungläubigen empfohlenen Regenenfus kannt zu machen Fer das Um eit ber Liebhaber zu vernehmen. 
en wahre aſta ſind, welche zum Verderben der | Gie erwaͤhlten zu ihrem Director einen großen alien damali- 


ſchlagen, die von ihnen Hell ers 
warien). Die Kopanblungen, w das Motto trugen: „Por- 
tae Inferi non praevalebunt adversus eam‘' (verfaßt von bem 


zuge römischen Prieſter Marchetti) wurden gebt en * 
alle * 


Gamer Don Defiberio d'Adjutorio, welcher unter Paul III. 
tombatone des apoftolffchen Bullen war und einer ber Gano- 
nici des Pantheon. Dies geſchah im 3. 1543. Als in Eu 
bee Ruf von biefem Jnſtitute ſich weit verbreitete, en 

auch Fremde fi) demſelben an, Franzoſen, Doldnber, 1 er 
ß ell⸗ 


ſchaft heſtand fort und hielt ihre regelmaͤßigen Aus 

bis zur Zeit der franzoͤſiſchen Kosten. ie m ei a 
Gitälieder län r r e Ramen: Daniel ba Volterra, Guglieimo 
——— o. Batt. San Gallo, bie Zuctari, Carabaggio, 
feiner Zeit ‚Director perpetuo) der Birtuofen 8 


fand unter der Leitung bes * Bildhauers Se Geb 


en ſehr gelobt. Die neuen „Aufgaben 

— * rhetoriſcher Mr — 

reinthe Iren oder nen und polemifchen ober 
. Dologetifchen, Yolitit berührenden Aufgaben abgewech⸗ 
gelt. Die Iektesn find in der Regel fo allgemein und unbes 
Rimmt gefaßt als bie oben angeführten, wie auch blos nöthig 
tft, da man ja nur gegen das abflracte Geſpenſt einer ultras 
montanen Philoſo ein ‚bei Gelbe — a fie ſelbſt her⸗ 
——— wi wid; t aber g den Zeufel ß 

u malen! iefelbe alone N anbiee an, b 
eine Per Ban fu m ttenbengen die Ausbreitung ber Be 
ahrung „bes —2 6 Jeſu“ in der ganzen Welt ſei, 

Es if betonnt, baß biefer Gultus, nachdem die Gangregation 

der Riten dem A n ber Setuiten in ben Jahren 1697, 
1727 und 2, ihn f einzuführen (Officium et missam 
gro cultu Cordis zu —— widerſtanden — endlich in 


junger —5*— einzurichten, nere Goneurfe, welde aller 
par! Monate, und größere, w aller gwei Jahre flattfinden. 
inheimifchen unb usländern if bie Beimerbung um Ye —— 


„der et Ausbreitung, weile berielbe ingwifchen erlangt | offen, vorausgefeht, daß biefelben Katholiken feien ie Xufs 
Jatte, und bez Stiftung vieler Brüberſchaften unter biefem Zis | gaben werben abwechfelnb für die Künfller verichiebener Gfaffen 
kel, nn, daß bas Heilige Herz Jeſu verehrt a oh pls kan.» ii ke für a — Branchen und 
pic in memoriam diyini amoris er, 2 er 
U. durch ein Breve ber gedachten Pia alone verflattet bat, Preis der Heinen Goncurf rſe ee in ae von 


Ue unter dem Titel des 6 Jeſu in der 
——2 — * re ae —ã— Mrb farbe 
—— * diefi —— — die 

ulgenzen a Rn, 
Soon der auswärtigen Verbrüderungen auf, fi unter 


* nd @klber; ber ber n Goncurfe in einer goldenen 

Medaille, im te nicht es Sohlen, Die Feierlich⸗ 

keiten bei ber Preisvertheilung beflchen zum Theil in gottes⸗ 
bienftligen Handlungen. Die praͤmtirten Arbeiten werden Ei⸗ 
enthum I Geſellſchaft, * —2 in Kupterſtiche dr 
nat m 





— weite gratis Seien der Loft 

u ofts 
an . — ex a Unione überlafen bleibe & Eiterarifge Notizen. 
* uns nicht enſt des end Jeſu ek im 


—* — ih —— ebenfalls haben 
wir Denen, welche dabei intereffizt Kb, Die Mittheilung nicht 
——— G tion der Birtuoſi al Pantıon hat 
ea € Gongregation ber al Pantton ba 
am 29. RX e ihr ——— Praͤmienarbeiten öffentlich 
ausgeftelit. Goneurs hatte für bie Maler ſtattgefunden. 
Der aufgegebene Ge m war: „ des läßt die Magier⸗ 
Bonige heimlich —* kommen, um ſie über den Zweck ihrer 


des Grafen & eborenen Rlmes, wurde 
— indem die on bi e in Bezug auf „Gompos 


von. Die — heil. Gongregetion der Riten über 
fen Punkt ſteht dahin 


Auch in England fängt „man an — Bin mit Recht oder 

Unrecht mag ba t bleiben — das beinahe ber il 

gleikommenbe An er y? geither gebraͤuchli x Dat 

anzufechten und fich an neuen 

ge —28 een ir Wr the He a * 

R.H. nicht au n auf bie * 
Überfegung aͤnkt, fonbern 

satte Aber 1 ee —E *3 ae 

eine B hhiide ü ung und an vielen Stellen he {ns 

net ſich feine bolprige unb name 

gum 





„The letter bag of the Great Western: or life in'a 
. By--the-auther- of. ‚The sayings and doings. of. 


628 


"Samuel Blick‘ if fo ſehr abwechſelnden Inhalts wie die Ger 


am Bord bes Great Weftern felbft, ein Mikrokomus, 
as der großen Welt und alles Deflen, was fle umfaßt: 
biefelbe nung , diefelbe Furcht, alle Beidenfchaften und Mei: 
nungen, bie dort bereichen, treten in biefem Briefwechſel offen 
und in ergögtichem Gewande vor und. Tem Werke if eine 


Bitmung an Sord Sohn Ruſſel voraugeſchickt, bie zei an 


feinem Humor, nicht minder aber an Stoff if, ber eine fehr 
ernfte Betrachtung verdient, indem der Berfafler namentlich 
die —— und 3urüdfegung der Bewohner Canadas 
wie fat aller Colonien von Seite ber Regierung bes Butter: 
landes mit feharfer Laune zeichnet. 


Siblisgraphie. 


Achim von, fämmtlidhe Werke. Seraub: 
gegeben von =. Grimm. vier Band. — Aud u. d. T.: 
e Kronenwaͤchter. Ifter Band. — ter Band. — Auch u. 
d. J.: egaubähne. ifter Bd. Gr. 8. Berlin, Veit u. Comp. 
2 Ihe. 1 
Blumenbad, ®. E. W., Kurzer geographiſcher Abriß 
des dofterreichiſchen Kaiſerthums. ör. 8, Bien, Gerold. 10 Gr. 
Der —2 Blumenflor. Eine Huldigung, Deutſch⸗ 
tands Frauen dargebracht. Vom Verfaſſer des Werkes: Der 
Selam des Oriento. Gr. 12. Berlin, Burmeiſter. 1 Thlr. 4 Gr. 
Chmel, J., Die Handschriften der k. k. Hofbibliothek 
in Wien, im Interesse der Geschichte, besonders der öster- 
reichischen, verzeichnet und grserpirt, Ister Band. Gr, 8. 
Wien, Gerold. 3 Thir. 8 Gr. 
Dellarofa,- e., —*— von Greifenftein, ober das 
Zodtengericht um Mitternacht in den unterirdifchen &chauer: 





Arnim, & 


rg der Burgfeſte Theben in Ungarn. Hiſtoriſch⸗ roman: 
tiſche Grgählung aus dem dreisehnten Jahrhunderte. Mit 1 
Ziteltupfer. Wien, Haas. 18 Er. 


Das Raͤubermaͤdchen von Baden und bie Zeus 
felsmühle am Wienerberge. Schauerliche Schredensfcenen aus 
Deſterreichs —5— 2 Abth. Mit 1 Titelkupfer. 8. Eben: 


baf. 1839. 

Ehrenfried, H., Afteroth der berüchtigte Kaͤuberhaupt⸗ 
‚mann, beffen — "ganz Spanien in aunen fegte, und 
bie 3 uifition. Sr 12. Minden, Eßmann. 1 Thlr. 

— , W, SEeſchichte der Roͤmiſchen Staats⸗ 
verfaffung von Erbauung der Statt bis zu ©. Gefars Tod, 


Mit 1 —— 2a Safıl Gr. 8. Ha e, Buchh. d. Wai⸗ 


ſenhauſes Eh 1 
Irving’s, W., euch Grayon:Skizzen. Setizzenbuch und 
Rovellen von 1839. Nah dem Nordamerikaniſchen Originale 
von Garlo —— 8. Hamburg, Herold. 20 Gr. 
König, ©. JF., Armin der Cherusker. Zum Denkmal 
im Keutoburger Walde, Mit dem Portrait des Verfaſſers und 
1 Abbildung des Denkmals im Zeutoburger Walde. Gr. 


eeiprig , m Wigand. 2 Ihlr. 
pen, ©. Friedrich der Groſſe und feine Biber: 
jeder. "ehe Zubelfchril 


Lam Die Verherrlichung ber Otabt Burfa. 
Reibe türfficher Gedichte. In das Deutfe Abeeteagen von 
A. Pfizmaler Gr. 12. en, 1839, 
Mohl, R., Geſchi tliche Seen Aber die Bitten 


—— — Englands und —ã—n — 


eiſſen, 


Nante Etrumpfd Yinterlaffene Papiere. 
und zum Beben feiner eewyftoen amile. Ster 
Auch u. d. T.: Rante erleben. 
cal: Poffe mit Befang. Br. 12, Berlin, Babe. 


.« 6 &. 
Drient in —* —** Suftende, mit Na 
biiden in die Ver —— dargeſtellt im einer N über 
Konftanttmopel, K en, ee und Yaläfine. A 3 
wien, 7 z a Dr 
ann, F., abne. ma drei beſla 

——— Sohn. * 

6 Zeſterlein, K. ! Gedichte. Gr. ie en, Gerofs. 


Deufi d Gede 
escthe. * Bat. tn De lenkte: Buklane unb 


ee 1 ER Den 2 BR 

wa av.d, Bier 15 
2 1 730. 2 als —ã—ã— “eb * er 
ahrhunderte ne Gabe Gätutarteier der —e— — 
König Sriedri’s II. von * . &.8. Wein, berhio. 


1 Thir. 

Schnakenburg, J. F., Tableau synopügse et com- 
peratif des idiomes populaires ou pateis de ia France; con- 
tenant des notices sur la litt&rature des dialeetes ; leur di- 
vision territoriale, ainsi que celle de leurs sous- espöces; 
des indications generales et comparstives sur leur arti- 
culations et ser leurs formes grammaticales; le teet com- 
posẽ d’apres les meilleures sources et les observations faites 
sur les lieux, et ascom agne d’an Choix de merceer en 


vers et en prose es primcipales nunnces de tous les 
dialeetes ou ——** ia France. In-8. Berlin, Förstaer. 
T Thir. 12 Gr. 


Schreiber, ©t. Un di 
Welt. — Bände. Br. ri Ze —— * — azenr 
Seel, E @. Eeabertafel Gr. Me Bien, Fa 1Ipkr. 
raube, veden und Grsählungen. 1 Bönd: 
den. 2tes Bändchen. Pa; 12, Wien, Geretb. ee 
Strombed, F. K. v., Darftelungen ans mein Leben 
und aus meiner Beit. Ster ae — Auch u. d. T Darſel⸗ 
lungen aus A a ch € Särorden und Däurmert m 
ommer bed Jahres Braunfdyweig, Bi 
u. sohn. 1 zn 18 Or. be a 
maß ant und Derbart und 
Roſenkranz. m Beitrag zur Beurtheilung ker de 3 
Bande von Pe ſaͤmmtlichen Werken, Leipzig sit 


enthaltenen Geſchichte der Kantſchen 
Kart Roſenkranz. 8. HH ee a 
Ueber den Staatskredit. “En einem Gtantt; 


Ihr. 


manne. Gr. 8, Di D. Wigand. 1 
ichtungen. Gr. 12. Augäburg v. &s 


Vogt, 6. W 
dau, „Rieger, 18 
E., heilige Franciekus von uk. Ein 
Biograppifcher Berfuch. Mit einem Anhange, die Lieder des 
Heiligen in ber Uefpra 9 enthaltend, und veffen Dildniß is 
Stahiſtich. Br. 8. Tuͤbingen, Saupp. 1 Zr. 
Wladimir. Der Liebe Bonn und Beh”. Gagıa, Rss 
vellen und Skizzen. 8. Altenburg, Pierer. 1 TE 6 x. 
3auper, J. St., Studien über Goethe Hd Bird: 






en. zorit aus Bere, Werken fammt Audı 

Grundzuͤ gu, eine beugen th s yeattiicen 

—X aus @oethe Birken entwickelt. — Web Wänddıen. 

Aphorismen u. ſ. w. —— d. 5. Updoriämen *8 

und aͤſthetiſchen Inhalts —* in 8 ug, auf ee Aus 

meinen Tagebuche. Nebſt Briefen Sacher m ffer. 
®r. 12, Wien, Gerold. 1 en 

3immermann’s, $. Sun, ep 
- | Beäftigtee Wirken in den Kahn Hr —1 de 
ara 


daret ler tunven e rene on efefies —— — 
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Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
| kunſt, ein Böhme. 


Aus dem Boͤhmiſchen des Jaroslaw Wrtätlo 
von Zulius GSeiblig.”) 


In der ganzen Gefchichte der "geiftigen Cultur gibt es 
‚Reine Erfindung, deren erfler Urfprung in fo undurchdring⸗ 
liches Dunkel gehüllt und, mas hiſtoriſche Begründung 
betrifft, fih auf fo feichte, unfichere und ſchwankende 
Beweiſe flügte, als die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
In keinem gelehrten Streite wurden, aus Mangel klarer 
und fchlagender Beweife, Vermuthungen und Dppothefen 
fo aufeinander gehäuft als in dem Streite über den Er 
finder der Buchdruderfunft, denn eben weil die welthiſto⸗ 
riſche Wirkung biefer Erfindung zu gewaltig ift, haben 
die beiden Nationen, die fi) um den Erfinder flreiten, 
die Deutfchen und die Holländer, Fein Mittel, felbit das 
der Luͤge, der Marktfchreierei, der aus falfchen, grundlofen 
Praͤmiſſen gezogenen Schlüffe, unverſucht gelafien, um 

den Erfinder und die Ehre der Erfindung für fich zu 
vindiciren. 

Da es aber nun keinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
ein gewiffer Gutenberg der erſte Erfinder der Buchdruder- 
kunſt war, wollen wir hier nun eine ganz andere Frage 
erörtern, welche für die Gefchichte der Typographie nicht 
unwichtig ünd unintereffant iſt, nämlih: wer Guten⸗ 
berg und welcher Abflammung er war. 

Die Hauptveranlaffung zu diefer Abhandlung gab uns 
der Ausfpruh Johann Hibner's, Verfaſſer eines dreithei: 
‚ ligen boͤhmiſch⸗lateiniſchen Woͤrterbuches, welches fich noch 


=) Die Abhandlung des Hrn. BWrtätko erfchien böhmifch im 
„Wlastimil”’ (Bollöfreund) und erregte gleich die allge: 
meine Aufmerkſamkeit. Der ‚Wlastimil’’, eine ber gebie: 
genften Unternehmungen der böhmifchen Preffe, war wol 
geeignet biefen hoͤchſt interefianten Artikel unter das böbs 
miſche und ſlawiſche Yublicum überhaupt zu verbreiten. 
Mehre öftreichiiche Journale brachten Auszüge aus bdiefer 
Abhandlung, meift verflämmelt, daß kein allgemeiner Über: 
Hiid mögli war. Die gegenwärtige Überfehung iſt voll⸗ 
Rändig und vom Berfaſſer mit vielen neuen. Bemerkungen 
und unlängfl aufgefundenen Gitaten vermehrt.  &o wußte 
man bis vor wenig Tagen nicht, wer ber Verfaſſer bes 
im Beſitze des P. Bleed befindlichen Wörterbuches ſei; er 
it in dem Originalartikel und allen Auszügen ale Ano⸗ 
nymus angegeben. 


als Manufeript in der Bibliothek des MWeltpriefters und 
rühmlich bekannten Überſetzers der Ilias ins Boͤhmiſche, 
des P. Johann Wlccck befindet. Die Zeit, tn welcher Hib⸗ 
ner lebte, faͤllt zu Ende des 17. Jahrhunderts. In der 
Vorrede zu ſeinem Woͤrterbuche druͤckt er ſich folgender⸗ 
maßen aus: 

Tum vero,Bo&mi linguam suam specialiter auxerunt, 
posteaquam Artem libros imprimendi invenit Joannes Kut- 
tenbergius, natione Bo@mus, patria Kuttenbergensis, - 
prius Joannes Faustus nominatus, qui circa anna 1423 

ella Husitica fugiens in Germaniam 'abiit, Strasburgi se 

Kuttenbergium & patria (ex more ejus temporis et simul ut 
suam Patriam ab inventione 'T'ypographiae commendarit), 
compellavit. 

Diefee Ausſpruch des Johann Hibner fchließt Folgende 
drei wichtige Säge in ſich: 

1) daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, 
dem Stamme nah ein Böhme, 

2) daß diefer Gutenberg fogar in Böhmen geboren, 

3) daß Kauft und Gutenberg eine und biefelbe Pers 
fon feien. 

Was den Ausfprudy Hibner's bettifft, wo er Guten: 
berg und Fauft als eine Perfon betrachtet, da wird es 
überflüffig einen nur halbwegs in der Gefchichte der Buchs 
druderdunft bewanderten Lefer zu erinnern, daß biefe Worte 
keineswegs auf den Kauft oder Fuſt von Mainz, dem 
befannten Golbfchmied, mit dem Gutenberg 1450 einen 
Vertrag einging, zu deuten; indem zur Zeit, als Hibner 
lebte, die Berfchiedenheit des Gutenberg und bes mainzer 
Fauſt ſchon über alle Zweifel erhaben war. Es befindet 
ſich naͤmlich, wie befannt, in den mainzer Stadtbüchern 
der Streit, in welchen Zuft mit Gutenberg gerieth, und 
zudem find es eben diefe Stadtbücher, auf welche fich Die 
Mainzer gleich anfangs beriefen, als fie die Priorität ber 
Erfindung für fid) in Anſpruch nahmen, umd aus denen 
Auszüge und Citate, ſowol bei dem erften al8 zweiten Ju⸗ 
bildum der Buchdruckerkunſt durch die Preffe veroͤffentlicht 
wurden. Und biefes kann Hibner doch keineswegs unbes 
kannt geblieben fein, da biefe Jubilaͤumsſchriften Damals 
in großer Menge durch ganz Europa verbreitet und aus⸗ 
pofaunt wurden. Daher kann man den Sinn feiner 
Worte (Hibner’6) „prius Joannes Faustus nominatus” 


‚nicht anders deuten, als in Bezug auf den böhmifchen 


Sauft, von dem bie auf dem heutigen Tag die mannich⸗ 





Sagen im Munde des Volkes Ichen umb deſſen 
* Wohnung in der Neuſtadt Prags, auf der Skalka, 
noch jett gezeigt —* ja A das Fenſter, wodurch ber 


- mit dem boͤſen De om ftehende Meiſter feine 
Höltenfahrt nahm. erhält noch, dadurch 
für unſern Stoff iht, indem fie das 
Befgiwinden Kaufl's —* der durch ſeine tie⸗ 


in welcher die huſſfitiſchen Unruhen beg 
nen wir uns darauf bei unſerer Abhandlung nicht zu ehe 
eintaffen, indem wir nur fo viel als möglich den Beweis 
wollen, daß Gutenberg wo nicht pers 
fönlich, doh feiner Abflammung nah ein 


Böhme war. 
ung fchen dadurch ein bes 


thung, ſondern allgemein 
men war, und nicht allein bei dem großen Haufen, ſon⸗ 
dern ſelbſt bei Maͤnnern von ſcharfer Urtheilskraft und 
hohem Verſtande. Daß Gutenberg, der Erfinder der Buch⸗ 
, ein Böhme ſei, behauptete ſchon im 16. Jahr⸗ 

hindert unfer als Schriftfteller wie als Profeffor der grie 
chiſchen Sprache und Aſtronom Mar’ IL, rühmlich bekannter, 
best Mal zum Mector bes prager Univerfität gewählter Pes 
ter Codicillus v. Tulechoo; fo dachte auch der berühmte 
Philoſoph und erſte Dichter feiner Zeit Thomas Mitis 
bohmiſch Tichy) Nimburgenus a Limuso in demfelben 
ahchunderte; fo urtheilt auch ber von Balbin gefeierte 
Krugerius, und auch ex fpricht ſich im feinen „Pulveribus 


2, Der — Fauſt ſteht in den Sagen des Volkes als 
goeen n Schwarzkuͤnftler im Znfange bes 15. Jahr⸗ 
hun Das Rt welches er bewohnte und bas 
noch % pr. 8 Saus” beißt, blieb nach feis 
nem Fer winben Im e, lange Jahre unbewohut und 
unbenugt ſtehen. Es ging das Berü daß es dort nicht 
geheuer ſei. Endlich en 2 * ein armer Student, weil 
ganz 


—* Mutter von 
lich als ein Mäbs 


ex Bauart 
Ye ia. uf eine — er: 


* —* — So ei einmal eig ganze ve 
ne 


fute ver 
55* der der Böhmen ** alter guter 
ee Dichter ⸗ 


—— Helden die 
—* Dt Deu bat 
Gebe — n" —* einen de he ehe 
friben Sch verſchwanb 
laſſen. 


—— —— 


sacris” über feine Zeitgenoſſen ſo aus: „Sumt qui eo 
ipso cognomine Guttenbergü Inventorem faciunt Bos- 
mam, ve minimum parentibus Gettenbergae, a wie 
apud nos metallicarum pri u 

Pia 


Hibner, feine deſer an die Zeugniſſe anderer 
innernd, gedenkt zugleich jener chenangefuͤhrten Gewaͤhet⸗ 
männer, indem er fügt: „et pridem (probant admild) 

viri clarissimi, ensis Universitatis Rectores di, 
Petros Codicillus et Thomas Mitis”, ebenfo wie Balbin 
und Ungar in neuerer Zeit fi, wenn auch Seber in an⸗ 
derer Art, zu derfelben Hypotheſe bekennen, 

Man kann ui vermuthen, daß bie von foldden Min: 
wen und ſchon in damaliger Zeit guimferte gieiche Knficht 
a aus der * gegriffen und Ar — ſei, und 

ſoll zug als Antwort auf den chen Einwurf 
dienen, warum die Wahmen nicht ſchen früher Ihr Recht 
in Anſpruch nahmen. Wol fuchten fie dieſes, aber die 
lebhaft erfaßte Anfiche cieculiete meiſtens blos prvatım, 
und die Wortkargheit und Berfchloffenheit ber Slawen trat 
auch hier hemmend in den Weg; ebenfo wie es den We— 
nigen, welche die Sache in Schriften berührten, an Drei: 
ſtigkeit, an foftematifch bekaͤnpfendem Geifte fehtte, um 
mit gleichen Waffen wie die Dentſchen aufzutreten, den 
Streit deutiicher zu erflären und das Recht zu verfechten. 
Überdies dürfen wir nicht vergeſſen, daß gerade in der 
erften Periode nach Erfindung ber Buchdruckerkunſt, welche 
vermöge ihrer Mähe die günftigfle und geeignetfle gewefen 
waͤre, bie Geburt und Abſtammung des Erfinders mit 
leichterer Mühe und größerem Nachdrucke datjutchun, daf 
gerade in diefer Periode ganz anbere ‚ andere 
Leidenfchaften Herz und Sinn des böhmsifchen Baiks be: 
ſchaͤftigten und der geiſtigen Forſchung ungörflige, ja haft 
widrige Ereigniſſe unfer Vaterland erfchütterten; und a kat 
in dee darauf folgenden Periode, wo die heftigſten Strrite 
zwiſchen dentwen Staͤdten, dann zwiſchen —* und 
Deutfchen über Priorat und Art der Crfindeng, daun 
über Perfon und Abflammung bes Erfinders ir Br: 
druderfumft zu führen besonmen wurden, ba arch da noch 


Jhoͤchſt biutige, die ganze Stärke der Nation erfäyktterude 


tragifche Ereigniffe fich entwidelten; und feibf jene fer 
Paufe ber Ruhe, die fi nad den Religionskriegen un 
Auffländen wie ein Leichentuch über Boͤhmen legte, mar 
nicht zu volfienfchaftlichen Forſchungen geeigmet, indem die 
erfchöpften Gemuͤther weder Luft noch Fähigkeit zu ſolchen 
Studien hatten. Es darf baher nicht wundern, daß mu 
erſt jetzt über einen Gegenſtand zu denen und zu Ale 
ben, ia fogar einen Streit zu entwideln anfüng, den 
Deutſchland und fall .Eurepa ſchon Längft für utihiehm 
mb beigelegt anſahen. Wem es etwa auffallm \clte, 
daß wir uns gleich zu Anfang unſerer Mbhanbiumg auf 
bie allgemein *— Meinung fügen, dem rufen wir 
Das in ben Sinn zurück, was wir ſchon fruͤher beruͤhrt 
haben, daß naͤmlich eine aligemein herrichende Srecchung 
niemals für gang grundlos angeſehen werden knne Auch 
haben ja ſelbſt die Deutfchen zu Anfang des enſponnenen 
typographiſchen Streites Leinen Aufland geneumen, ch 
auf die allgemein herrſchende Meinung zu berufen, indem 








bebanptetm: „Jeanmmem Getenbergium secundum 
commusem opinionem, inventorem esse typegra- 
phine.” Wenn es nun ben Deutfchen freiſtand bei We: 
ginn des Streites und der Veweisführung über die Pers 
fon bes Erfinders fih auf die communis opinio zu berufen, 
warum wicht auch uns? 
(Die ‘Bortfegung folgt.) 





The Adamus Exul of Grotias, or the prototype of Pa- 
radise lost, now first translated from the latin by 
Francis Barham. London 1839. 


Es laͤßt fi nicht annehmen, daß ein an Intereſſe fo reis 
der Gegenfland, wie ber Ball der Engel unb jener des 
Menſchen, von ben jübiiden Propheten und Dichtern hätte 
lange wmbefungen bleiben koͤnnen. Ohne Zweifel bildete er bas 
erfte und anziehenbfte Thema ihrer Betrachtungen und Gefänge; 
an ihm erſchoͤpften fie bie ganze Kraft ihres Scharffinns und 
ihrer Einbildungskraft und ihren Erfolg bezeugen ungählige 
Seiten voll glängender unb unvergänglider — die hinter 
allegoriſche und hieroglyphiſche Bilder, welche noch fortwährend 
die Verehrung der Gelehrten anſprechen und ihren Gcharffinn 
auffobern, mehr ober weniger verfledt find. Ebenſo waren bie 
früheften chriſtlichen Kicchenväter, worunter es einige hoͤchſt bes 
vebte Männer gab, d poetifche Ehren ausg net; fie er⸗ 
örterten bie erhabenen Myſterien ihrer Religion mittels der 
Beihuͤlfe des heiligen Beiftes und mit der Kraft ber eigenen 
Vernunft, und fügten ihnen häufig ben glänzenden Schmuck 
ver Mufe 5 Auguftin) Ephraim, Gregorius, Yrubentius, 
Ronnus und die duriftlichen Dichter Griechenlands und Roms 
berchä n fich lebhaft mit der firengen Vertheidigung ihres 
@laubens durch alle Künfte ber Dialektik; allein bies hinderte 
fie nicht, auch dem poetifchen lange des Ghriftenthbums Ge: 
rechtigkeit wiberfahren zu Laffen. 

Unter den chriſtlichen Vätern, welche ben Ball Adam's dich⸗ 
teriſch behandelten, war Gt. Kvitus, im Anfange bes 6. Jahr⸗ 
hunderts; er fchrieb ein Gedicht in drei Abtheilungen, unter 
dem Zitel: „De origine mundi‘, „De originali peccato‘ und 
„De sententia Dei. Guizot hatte vor einiger Zeit auf biefe 
drei Bebichte aufmerkfam gemacht und eine Parallele zwiſchen 
ipnen und Milton’s „Paradise lost” gezogen, das er ges 
wifiermaßen aus ihnen abgeleitet hält. em elaſſiſchen Ge⸗ 
nius der Heiden gelang es noch beſſer, dieſe erhabenen Lehren 
der Theologie, ſoweit er fie begriff, mit Hülfe unbeſtimmter 
Überlieferungen mit dem Slanze feiner enthuſiaſtiſchen Phantafie 
und bem Schmude blendender Verſe auszuftatten. Es tft ebens 
fo belehrend als unterhaltend, die Entwickelung biefer Zrabis 
tionen zu beobachten, wie fie, dunkel und verworren, biefen 
heidniſchen Barden zulamen und, geſchmückt mit dem glänzens 
den Gewande ber Dichtung und Leibenfihaft, aus ihren Häns 
den bervorgingen. Diefe großen Themata bes dichteriſchen Bei: 
fles fireuten fortwährend ben GSamen künftigen Gefanges tn 
die mit den Gehelm des Mittelalters verbundenen myſti⸗ 
fen Dramen und romantiſchen Legenden, und wenngleich ge⸗ 
raume Zeit als abgeftorben beklagt, behielt doch diefer Same 
eine Lebensfähigkeit bei, die weber durch Gewalt noch durch 
Barbarei und Unwiffenheit drt werben Tomte, Glieich eis 
ner Manze ſchoß er mit dem Wiebererblühen ber 
Wiffenfchaften und dem Ausbruche der allgemeinen Reformation 

r. Es würde unnuͤtz fein, bie erften auf den Fall Adam's 

üglfdhen und in den lee ober modernen Sprachen vers 
f Erzeugniſſe umftänd bier hren. Das 
Inteinößhe Gedicht über biefen Begenftanb von einigem Stufe ift 
der „‚Protegonus” von Xnufius, eine Tragoͤdie, deren Held 
Adam tft; es kam 1585 in Quart heraus und war gu feiner 
Seit ſehr berühmt, obwol jet wenig befannt. 
Der naͤchſte Schriftfliler von MWedeutung über denſelben 





| 5. Proto en Samso 
: und - 
Gin Anderer, i 2 a Pfad wa 
Baxtas, der um 1680 ein Gedicht in fifcher 
che tel „Die wochen‘ 6 — «ine 
Art poetiſcher Gommentar über bie erſten Gapitel ber Geneſis. 


Das Werk wurde mit ausfuͤhrl Noten herausgegeben 
genoß auf dem Gontinente eine pr Popularität, — her 
von & , dem diestaftiicen aller Berskünftier Engs 
. Etwas fpäter 1593 gab ein englifcher Die. 
der eher von den Pfalmen, eine 
“4 berans, 


Diefes waren bie. Grgeugnifie, welche Grotius 9 
ner Jugend vorfand. Geboren 1588 a Sn wurde u 


dem fie verhüllenden Gewoͤlke des Myfkicismus herauszufinden, 
den goldenen Baden ber Vernunft in Gewirre 
des Argumente feſtzuhalten, die einzig halt⸗ und fühlbaren For⸗ 
men, in die ſich die caſuiſtiſchen Sudtilitaͤten einkleideten, gu er⸗ 
greifen und fie mit einem feltenen Glücke des gefunden Men- 
fhenverftandes praktiſchen Bebürfniffen anzupaften. Allein es 
iſt Hier nicht unfere Aufgabe, Brotius wegen feiner theolspis: 
ſchen, philoſophiſchen und juriſtiſchen Gelehrfamkeit ober wegen 
feiner elaffifchen Bildung zu preifen. Alles dies if dem Yubti: 
cum zur Genüge bekannt. Wir müffen unfere Aufmerkſamkeit 
auf feine poetifchen Erzeugniſſe befchränten, womit er feinen 
majeftätifchen Geift von feiner Kindheit an bis gu feinen alten 
Jagen erheitert zu haben fcheint: denn feine exften heiligen @e- 
dichte wurden in Leyden gebrudt, ehe er 16 Jahre alt was, 
und er fehte feine dichtexifcgen Übungen fein ganges Leben bins 
durch fort. Da er ohne Zweifel während feiner fleißigen Stu 
dien die meiften der alten und neuern niffe über ben 
Fall des Menfchen gelefen Hatte, fo fehlen es ihm, daß biefer 
Gegenftand am r eine geoßartige Tragoͤdie oder 
für ein Epos eigene und daß bis jegt noch nichts feiner Erha⸗ 
benheit Entſprechendes gefihrieben worden fe. De ver⸗ 
[eztinte er, einem Alter von 18 Jahren, feinen ‚„Adamus 

u 8, fagt Burigny, fein Biograph, „befhränkte 
fig nit auf kleinere Gedichte — er erhob fi zur Tra— 
oöbie. Wir befiten brei von ihm verfaßte Zragdbien. Die 
exfte davon war „Adamus Hxul”. Er ſchickte fie an Lipfius, 
ber fie billigte, und fie wurde in Leyben 1601 gebrudt; 
wiederabgedruckt fin einer Sammlung feiner heiligen es 
Seine beiben andern Xragdbien: 


Mochte nun Grotius mit feines Tragäble „‚Adamıns 
Exul‘ unzufrieden feln ober nicht, bie erſten Gelehrten feis 
ner Zeit waren entzädt bavon, is rief von Wofflus, Seins 
Rus, Doufa, Meurſtus u. X. Lobgebichte hervor, bie ſich 
min in „Grotii Poemata!’ sufammengefielt finden, und ers 
regte durch ganz Europa allgemeine Ferrderek wurbe 
mehr ober weniger von Andreini 1613, Ramſay 1685, Maſe⸗ 


nius 1650 und von andern lateiaiſchen, italleniſchen, deutſchen, 
. feangöfifäien und englifihen Vigcheren, die derſeiden Mahn folg- 
ten, nadgeahmt. Allein Keiner folgte fo genau ihrer Spur 
und eiferte mit fo bewunderungswürdigem Bläde ihr nad) als 
. Milton. Gein Geiſt, jenem von Grotius in vielen feiner Haupt: 
zůge ähnlich, war gleichfalls mit ber Heiligen, elaffifchen und 
mobernen Literatur vertraut, gleich ihm, durch bie lichen, 
politiſchen und literariſchen Streitigkeiten des Zeitalters gepruft 
und ermübdet. Die erſten Geiſter ihrer Länder, geboren gu Al: 
lem, was ihn war, gu unabhängig, um ſich in die Zeſſeln ber 
Nationen zu ſchmiegen, welche fie berühmt machten — zu fiolg, 
um bie politifcden Belohnungen zu verlangen, bie fie verbien: 
ten — war es ihre Loos, die Sprenbegeigungen, welche ihre ei: 
ferfüchtigen Landsleute ihnen vorenthielten, vom Auslande zu 
empfangen. Milton widmete Grotius eine Verehrung und zollte 
ihm eine Anerkennung, bie er für keinen unter den Reuern 
hatte; er ſympathiſirte mit ihm volllommen von feinen fräheften 
Fahren an; er verfäumte nicht Ihn auf dem Gontinente zu bes 
fuchen und rühmte fich feiner Freundſchaft, fo lange er lebte. 

Es iſt erwiefen, daß Milton, glei Grotius, in theologis 
ſcher Wiſſenſchaft, in allen kabbaliſtiſchen und mythologifchen For⸗ 
mein und ber philofophifchen Weisheit des Alterthums tief bes 
wandert war. Dies ift hinreichend von Bird, Newton und 
dem Verf. des „Essay on Milton’s use of the ancients’’ dar: 
gethan worden. Allein nicht blos ben Alten war Milton ver: 
pflichtet, er bediente fich in gleicher Weile der Neuern, und 
ohne Zweifel lieferte der „Adamus Exul’ von Grotius ihm 
den Samen zu der Idee und ber Leidenfchaft, welche fpä: 
tee in jener nolängenben, vollkommenen Blume”, dem „Pa- 
radise lost’’ aufblühten. 

&o fehr der Name Lauder mit Recht in England veradh: 
tet it, fo gebietet doch die Literarifche Gerechtigkeit, ihm hier 
fein gebührendes Werdienft nicht vorzuenthalten, naͤmlich daß er 
einer ber Erſten war, welche auf die hohe Wahrfcheinlichkeit 
aufmerffam machten, daß Milton Grotius und den mobernen 
Iateinifchen Dichtern verpflichtet ſei. Niemals hat ein Schrift: 
ſteller fchlauer Wahrheit mit Kalfchheit verbunden als Lauder. 
Im Allgemeinen festen ihn feine Kenntniffe in Stand, feine 
Sache wenigftens halb zu beweifen, unb ber Betrug half dann 
für das Fehlende nach. Lauder war ein Schottländer, lateini: 
ſcher Sprachlehrer und literariſcher Abenteurer. Als er ben er: 
fen Act von „Adamus Exul’ und andere moberne Lateinifche 
Gedichte las, konnte er kaum umbin, ben häufigen Gebrauch 
wahrzunehmen, welchen Milton, bewandert wie er in aller in; 
terefianten und „genialen Literatur war, natürlich davon machte. 
um das 3. 1750 fchrieb Lauder einige Artikel in das „Gentle- 
man’s magazine‘, welche biefe Entdeckungen enthielten. Da 
diefelben einige Aufmerkſamkeit erregten und ihm die Zuſtim⸗ 
mung Dr. Sohnfon’s erwarben, wurbe er veranlaßt, in demſel⸗ 
ben Jahre eine Schrift unter dem Zitel: „an essay on Mil- 
ton’s use and imitation of the modern in Paradise lost’ her⸗ 
auszugeben. Da ihn in biefem Werke fein Material ausging, 
bemühte er fich Leider! dem Wangel an Beweisſtellen damit 
abzubelfen, daß er „auf feine eigene Latinität Wechſel 309”. 
In diefem „Essay”, morin er ben erften Act von „Adamus 
Exul’’ anführt, fagt Zauber: „In Birdy’s „Leben Milton’s” 
befindet ſich die Copie von einem in Trinity⸗College von Cambridge 
gefundenen Wanufertpte von feiner eigenen Handfchrift, welche 
den Ramen von Brotius’ „Adamus Exul‘, oder der aus dem 
Paradieſe verfioßene Adam enthält. Dieſe Tragoͤdie, obſchon 
fie nicht weniger als vier Auflagen erlebte, war bis jett noch 
nicht mit den übrigen Werken des Schriftſtellers abgebrudt unb 
fo ungemein felten, daß ich mie weder in England noch Hol⸗ 
land ein Eremplar davon verichaffen Eonnte, bis ber gelehrte 
Abraham Gronov, Auffeher ber Öffentlichen Bibliothek von Ley⸗ 
den, nach vielem Umherſuchen eins zu Gefichte bekam, und da 
ih mehrmals mit feiner Gorrefpondenz und Freundſchaft beehrt 
wurde, mir den erfien von feinem eigenen Sohne abgefchriebes 


worin Satan ben Prol fprechen hatte 
oder hatte gefchri erden follen, fo jr —3 
keſer es ſehr leicht wahrſcheinlich finden, daß Dilten son Yes 
ſem literariſchen Schate Vortheil zog. Zur Gelbfivertheibigun 
werde ich, wenn mic das Publicum dazu aufmunsert, ſpate 
die ganze Tragodie im lateiniſchen Originai eben." 
Verſp bat Lauder nachher erfüllt und 1752 gab 
er feinen „„Delectus auctorum sacrorum Miltono facem prae- 
lucentium’’ heraus, der ben „Adamus Exul‘” von Grotius und 


Ramfay's „Poemata sacra‘' enthält. 
Überfeger, welder feine Übertragung bi 
Zragödie in dem Detober⸗ und NRovemberhefte dee —æ 
magazine” mittheilt, erklaͤrt, daß, nachdem ex ſich Dr. Yarrs 
nun ſehr ſelten gewordene Copie von dieſem Werke verſchafft, 
perſoͤnlich von dem verſtorbenen Mr. Heber vecſchert worden 
ſei, daß es ein wahrhaftes Cremplat von ven Driginalanige- 
ben ſei, bie er, wie er fagte, in feiner eigenen Nlang 
befaß, und forgfältig die Innern Beweiſe geprüft habe, ſodaß er 
einen Zweifel an ber Schtheit dieſer Tragbdie Habe. Auch fei 
feine von mehren Geiten beftätigte Authenticität niemals vom 
Biſchof Douglas oder andern Shriftfiellern, welche fo viele Be: 
trugereien in andern Gchriften Lauder's entbedten, angegriffen 
worden. Der Überfeger, welcher für feine Übertragung den 
reimlofen Milton'ſchen Vers angewendet bat, if temiht von 
bem Geifle und dem Sinne des Originals fo viel beizubehalten, 
ale fi) mit dem poetiſchen Gefühle und Ausdrude verträgt. 


Hier und da bat er ſich jedoch bie genommen, m 
Hülle von ins Einzelne gehenden Beſchrei ‚bie jept für 
überflüffig gelten, zu beihränten. Man muß dem Berf. Dont 


wiflen, daß er nach fo langer Verborgenheit eine berühmte Zra: 
gödie der Vergangenheit wieder ans Licht gegogen und zu ber 
Kette von Autoritäten Milton’s ein nothwendiges, bisher ver⸗ 
mißtes @lied hinzugefügt bat. Der Verf. veripriht, wenn feine 
Arbeit Beifall findet, das lateiniſche ſehr felten gewechent Dri⸗ 
ginal nebft feiner liberfegung bruden zu laſſen. *) 4, 
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Soeben erfcheint in meinem Berlage und ik durh ale 
Buchhandlungen zu beziehen: 8 Re 
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Ba Gräfin Hahı- Hahn. 
Zwei Theile. 
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Sineanzicehende, mit Poeſien und Ergählungen 
untermifhte Beſchreibung einer Reife der de: 
sühmten Berfafferin nad Italien. 

Früher erfchienen von derfelben in meinem Berlag: 
Gedichte. 1 Ihlr. 12 Er. — Menue Gedichte. 1 Thu. 
8 Gr. — Fenetianiſche Mächte. 1 Th. 

Reipsig, im Mai 1840, 
en F. a. Brockhaus. 

) In einer am Schluſſe feiner Arbeit befindlichen Anmerkung bes 
richtet der Überfeger, daß er durch einen gänfigen Zufel ein 
Driginaleremplar bed ,, Adamus Exul ex Alberti 
Henriel, Hagse Comi anno 1001’ erhalten habe, wel: 
Geb, mit Ausnahme einiger wenigen typograpfifden Wericher 
vollſtaͤndig mit Dr. Yarı’d Gopie von Lauberd Anbgabe IE 
ſammenſtimme. 
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IO. Mai 1840. 





Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, "ein Böhme. 


(Bortfegung aus Nr. 120.) 


Ein weit wichtigerer als der eben angeführte, ja einer 
yer mwichtigften Beweisgruͤnde unfers Satzes, daß Guten: 
zerg, wo nicht perfänlich, fo doch ficher der Abflammung 
zach ein Böhme war, feheint uns in feinem Namen felbft 
uliegen. Alle Perfonennamen, oder beffer alle Zunamen, nah: 
nen anfänglich ihren Urfprung theils von Lörperlichen Eigen: 
weiten, oder von einer vorwaltenden geiftigen Eigenſchaft, 
heild von der Gewohnheit ober Befchäftigung der Perfon, 
heils von der Localbenennung ihres Geburts⸗ oder Wohn: 
rtes (Stadt, Dorf, Burg, Haus u. ſ. w.), fowie ande: 
srfeits die topographifchen Namen theild von der Perfon, 
ie in einem gewiſſen Verhältnifie (als Eingeborener, Ins 
aber oder Bewohner) zum Orte geftanden, theild von 
er Lage des Ortes und andern natürlichen Beſchaffenhei⸗ 
en ihren Urfprung nahmen. Weil nun aber fowol die 
werfönlichen al& die Loralbenennungen jederzeit entweder eine 
Örperliche oder geiftige Eigenſchaft, die Gewohnheit oder 
Zefchäftigung einer Perfon, oder" mannichfaltige natürliche 
ocalverhältniffe, Furz etwas Reelles, ein Ens ausdrüden, 
rüffen fie auch jederzeit einen Sinn in fich fchließen. 
indet man aber doch Namen, vorzüglich zufammengefegte, 
e keine logifche Bedeutung haben, da wird es gleich klar, 
iß ein folcher Name verdreht oder entftellt worden ift, 
nd die® entweder abfichtlidy oder wegen Unbiegfamteit der 
prachorgane eines heterolinguiftiihen Menfchen. Allein 
bft in dem verdrebten Worte wird es nicht fchwer, die 
fprüngliche Form wieder aufzufinden, fall$ man nur das 
genfeitige Verhältniß beider Sprachen, fowol jener, in 
(cher der Name urfprünglicy entitand, als der, in welcher 
er vielmehr in welche er verdreht wurde, genau fennt. 

Da nun jeder, fowol Perfonal: als Localname einen 
inn in fi fchließen muß, wollen mir unterfuchen, ob 
an auch in dem Zunamen Gutenberg Sinn und Be: 
stung liege. Was bezeichnet diefer Name? Guten 
erg! Fuͤrwahr ein wunderlicher Zuname, und um fo 
br, als darunter eine Perfon verftanden wird. Das 
oͤrtchen „gut“ läßt überhaupt und deshalb auch hier In 
Verbindung mit dem Worte „Berg“ nur eine zweifache 
deutung zu, und zwar eine materielle, wo es ibentifch 


ift mit dem Ausdrude „ſchmackhaft“, und eine formelle, 
wo es eine moralifche, geiftige Eigenfchaft ausbrüdt. Das 
Woͤrtchen „gut” kann nun offenbar ſchwer weder in dieſer 
noch in jener Bedeutung mit dem Worte „Berg“ in Wer 
bindung bleiben, außer man würde bdiefes „gut“ im ber 
Zufammenfeßung in demfelben Sinne braudyen, wie man 
3. B. von einem Ader, von einem Walde u. f. w. fpricht, 
er fei gut; dann ift aber damit der Begriff ber Frucht⸗ 
barkeit, der veichlichen Erträgniß verbunden, welches aber 
bei einem Berge doch unmoͤglich anders als in montani⸗ 
flifcher Beziehung genommen werden kann. Dann würbe 
Gutenberg fo viel als ein reiches Bergwerk bedeus 
ten. Sch bitte den Lefer diefen Punkt wohl im Gedaͤcht⸗ 
niffe zu behalten, indem ich darauf noch zuruͤckkommen 
werde. Eine andere logifche Bedeutung läßt ber Name 
Guten Berg nicht zu, und deshalb kann der Name Gus 
tenberg um fo weniger eine Perſon bezeichnen, bie ber 
Abflammung nad), ut ajunt, ein Deutfcher. Denn wir 
dürfen offenbar nicht annehmen, daß die deutſche Nation, 
par preference, bie philofophifche genannt, je fo unphi⸗ 
lofophifch gehandelt und unfinnige Namen, zudem in einer 
patriciſchen Samilie, ut contendunt, ſich beigelegt hätte, 
Dder kann man doch einen andern Sinn als den eines 
Bergwerks dabei herausbringen? Wir finden es nicht. 
Es verhält fi damit ebenfo wie mit jenem neumobifchen 
böhmifchen Stuger, ber in der Einkleibung eines fremb⸗ 
artigen Namens fih Hr. Sauerthal titulirte, und als 
den böhmifchen Philologen jener fäuerlihe Zuname nicht 
behagen wollte, indem er einen Unfinn in ſich enthält, 
und auch das Herrchen den unnationalen Frad ausziehen 
mußte, da fah der böhmifche Philolog ftatt Hrn. Sauer 
thal einen rein böhmifchen Zawrtal. Iſt biefes nicht ds 
herlih? Nun, und was ift der Name Gutenberg anders 
als ein Analogon des Namens Sauerthal? Denn wie 
tönnen ebenfo wenig von eingm guten Berge als einem 
fauern Thale ſprechen, es müßte benn Sauerampfer darin 
wachfen. ' . 
Die Deutfchen werden freilich nicht gleicher Anſicht 
mit uns fein, da einige von ihnen behaupten, Daß 
tenberg von einem Haufe, zum „guten Berg” gemammt, 
worin er wohnte, feinen Namen erhielt, und andere wies 
ber, daß er von zwei gleichnamigen ihm gehörigen’ Gruub⸗ 
ſtucken (alſo Selber zum „guten Berg“) fi) fo nannte. 
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Doc auch dieſes darf uns nicht beirren, indem bie ganze 
Sache auf einem Betruge beruht und nad) der Deutſchen 
eigenem Geftändniffe das Haus weder je von Gutenberg 
bemohns, noch zum „guten Berg” genannt wurde, fons 
m Jungen”. Die Gelder aber, wofen * ſolch⸗ 
gibt, allerdings nad ihrem Beſitzer Gutenberg, 
Gutenberger Grundſtuͤcke heißen, wie dieſes fo oft geſchieht, 
nie aber Felder oder Grundſtuͤcke zum guten Berg, denn daß 
ber Befiger je von feinen Feldern (mol von einer Burg oder 
einer Stade) ſich genannt, ſcheint nicht wahrfcheintih, wir 
wentgftens kennen kein ſolches Beiſpiel. Daß aber bie 
Brunbftücde nad) Ihren Beſitzern genanns wurden (j. B. 
Toͤpfersfeld u. ea w.), ift bekannt. Zwar gibt es noch ans 
dere malt dem Wörtchen „Berg“ zufammengefegte Namen, 
als Goldberg, Sitberberg, Hirſchberg, Münfterberg, Schmie⸗ 
deberg in Schlefien (einft befammtiich boͤhmiſche Provinz), 
Mofenberg, Gruͤnberg, Reichenberg, Schoͤnberg, Eiſenberg, 
Senftenberg u. m. a. in Böhmen, und wieder andere 
Namen in der Zufammenfegung mit dem Wörtchen „gut“, 
5 B. Gutwaſſer im budweiſer Kreife in Böhmen; allein 
alle diefe Namen enthalten einen gewiffen Sinn, was man 
ſich aber unter dem Namen Gutenberg zu denken habe, 
Gehe fich ſchwerer erklären, außer man ginge auf bie fruͤ⸗ 
ber beruͤhrte montaniſtiſche Bedeutung zuruͤck. Iſt aber 
der Name Gutenberg aus einer heterolinguiſtiſchen Ver⸗ 
duhung des boͤhmiſchen Ortnamens Kutns hora entitan- 
den, fo haben wir wieder den Begriff einer Bergſtadt ba, 
denn ſowie hora im Deutſchen „Berg“ heißt, fo heißt bie 
Warzel von Kutaa — kutiti, „nach Erz ſchuͤrfen“. Bekannt 
iſt es, daß man fowol vor als nach dem 15. Jahrhun⸗ 
deute die Perfomennamen von deu Geburtsorten entlehnte 
und fie fehr häufig latinifiete; nun iſt es freilich wunder 
dar, wie aus Kuttenberg — Gutenberg entfliehen konnte; 
aber weil Kuttenberg für den Deutfchen gas keinen Siun 
* fo wurde es wenigſtens in Gutenberg verwandelt, 
zund nehmen wir den latiniſirten Ortonamen als Perfonen- 
nanen, fo tan man fich auch ſehr leicht erklaͤren, wie 
die Deutſchen aus dem em Joannıt be Gutenberg fogar einen 
Datekin machen ko 
Userhaupt —⸗ ſich be Deuter von jeher im 
Bungee und Umformem der Orts: und Perfonenne: 
Weil der Name Bde: (Siadt in Schleſien und 
* haͤufig in Rußland) für den Deuiſchen keine Beben 
ung Hatte, veränderte er ihn ſchneil in, Wildſchaͤtz· (Wic 
geht imn —58 — Munde in „Wilſch“ uͤber) und da bes 
derete es freilich — 
den wefpehnglich boͤhmiſchen Ortsnamen im beutfchen @es 
menhe zu erlernen, indem es durch einen gluͤcklichen Zus 
Sei auch nach feiner Entfſtelluug der logiſchen Bedeutung 
nicht ganz beraubt wurde und eine gewiſſe Ideenverwandt 
ſcheſ zwiſchen dem: deatſchen Mamen: „Wllfihüs” und 
Vu —— „Wlciee —— indem Bee einen 
bedeutet; San ee fidy aber 
chen Werlappung, 















rmsr:ein bebauten 


f fein: i 
fo leicht laͤßt fich der Name Zagecice (Stadtname in Boͤh⸗ 


men) in ber deutſchen Traveſtie „Saidſchuͤtz“ verberzen, 
indem dieſe Benennung, der es völlig an Bedeutung man: 
gelt, auf ben erſten Blick ihre Verkappung unb ihm 
Wuchs auf frembdem Stamme verraͤth. Wir Lönnten 
nach viele aͤhnliche Beifpiäte auführen, aber: toir' glauben, 
ed genüge an dien beiten, um gu zeigen, wie leich 
das bebeutungslofe „Gutenberg“ feinen Urſprung verrathe 
in dem Ortsnamen „Kuttenberg” (Kutnä hora), 

Sollte aber diefer Übergang des Buchſtabens K in das 
verwandte G im Namen Dutenbers mittels ber beutichen 
Ausfprache nicht klar fein, fo mögen Beiſpiele aͤhnli 
UÜberganges des K in G, fowei in Dei» alb- * 
namen boͤhmiſchen Urſprungs, ſowol im 14. als 15. und 
16. Jahrhunderte hier angeführt wecden 

In den „Monumentis historids wnwerstatis Carolo- 
Ferdinandeae Pragensis” (Prag 1332) finden Ih die 
Namen: Joannes de Glathovia, Ambrofins de Giathunia, 
2.11, 8.22; Wenceslaus Glathovienfis, Th. TE, S. 280 
uf. w. anftatt Klatavia. Ebenſo Duchko de Surim, Th. 2, 
&. 173, vom Jahre 149%, und in demſelben Fahre 
gietch wieder Duchko be Kurzim; ebenfo Gallus de Gur⸗ 
zym, Th. II, S. 302 u. f. w. 

Und wen find folgende Berwandtungen fo leiqht m: 
befannt: das fchleftiche Kladsko in das beutide „Glas“, 
die maͤhriſchen Ortsnamen: Kyſelow — Güßhübel im ot 
muͤtzer Kreife, Kurym — Gureim im brhnner Reife, 
Krydlawee — GSrikowig im znaimer Kreife. 

Sollte der Zweifel bis jegt noch micht Sefeitigt (ein, 
fo bliden wir noch einmal In die eben 
numenta”, und wit finden daſelbſt fogar ven wu 
ten Namen und zwar: Theodoricus de Gudenberg, 1, ? 
Georgtus Cuttenbergenus, II, 365, Georgius take 
genus, TI, 346, und an mehren Orten fogar Joannes 
Guttenbergenus IH, 417, 43. 

Es wird alfo nun kaum eines Beweifes weht beduͤr⸗ 
fen, daß der Name Gutenberg als Rame ber kutterbereer 
Eingeborenen vor und nach Erfindung der Buchdeucerleut 
in "Böhmen heimiſch war, und es iſt diefes im der That 
wol kein zu ſchwacher Grund, bie Abſtanmung Gutenberg‘? 
ats eine rein böhmifche artzunehmen,, wenn vwoic, für un 
allein, auch nicht behaupten wollen, daß der Erfinder (efl 
ein geborener Böhme war; und ſelbſt dieſe Behanztung, 
für welche fich noch immer bebeutende Sehnde anführen If: 
fen, hätte mehr Sinn und — als jene diec 
rohe Folgerung ans dem franzoͤſtſchen Namen der Gen 
Bohemiens, auf ihren Urfprung aus dem Blymmrfamme 
zu ſchließen, welche Behauptung einer der aufgeflärteftın 


(man urtheile daruͤber!), einer der erſten beutfihen Snifte: 
riker noch 1839 in fein Wert aufnehmen Ieuate.*) 
Die Vermuthimg, daß Gutenberg micht blos der Ab⸗ 


ſtammung, ſondern auch ſeiner perſontichen X: 
kunft nach den Böhmen angehoͤte, gewinne mm fo mehr 
Wahrſcheinlichkeit, wenn wir bedenken, dufß die — 
bei aller ihter eifrlgen Muͤhe und bisher es 

noch’ nicht einmal genugenb dargethan haben, daß Suten⸗ 
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berg rolektich ein Malnzer iſt. Wol geben einige. Schrift: 
ſteller nur zu deutlich, ich te faſt ſagen bis auf «im 
Haar, die Zeit der. Geburt: Gutenbergen in Mainz an; 
waͤhrend es die andere Partei dagegen der freien Willkuͤr 
anbeimftellt, im welches Jahr von 1393 — 1400 man 
die Geburt. des Erfinders fegen wolle. Möchte es doch 
der erſten Partei, welche den Geburtsmoment fo genau 
anzugeben im Stande iſt, nur: einmal auch gelingen zum 
Beweiſe ihres Ausſpruches die Taufmatrikel aufzumwelfen. *) 
Der Grund, worauf ſich die Mainzer bei der Bewels: 
führung, daß Gutenberg ihr Landsmann fei, berufen, befteht 
darin, daB ex bei dem gleichzeitigen Schriftflellern und in 
den fremden Ustunden ale mainzer Singeborener angeführt 
wird. Koͤnnen uns aber die Mainzer, ſelbſt im Finſtern 
tappend, keinen genligenden Auffchluß gewähren, wie wols 
len vwir in diefem Falle fremden Schriftfleltern Glauben 
ſchenken? Es bedurfte fürwahr nur eines einzigen Schrift 
ſtellers, der promulgirend anftent: Gutenberg, aus Mainz 
gebürtig, und eine Schar halte nad: Gutenberg ein 
Mainzer! o wie Wimpheling, ats er mit bem Be: 
weife, Gutenberg fei der Erfinder der Bud: 
druckerkunſt, auftrat, einen unüberfehbaren Haufen blin: 
ber Nachbeter nach ſich 309, als Trithem, Fulgoſius, Pals 
merius, Joannes Arnoldus, Bergellanus, Bulinger, Buch⸗ 
holzer und Andere, ebenſo auch ſein Gegner Appian, der 
das Gegentheil behauptete, daß naͤmlich Fauſt ber erſte 
Erfinder der Buchdruckerkunſt ſei. 
: (Die dortſetzung folgt.) 





Geſchichte Friedrich's des Großen. Gefchrieben von Franz 
Kugler. ichnet von Adolf Wenzel. Mi 
500 in den Xert eingedrudten Holzſchnitten nach Dri: 
gimalzeihrungen. Erfte und zweite Lieferung. Leip⸗ 
jig, Weber. 1840. Gr. 8. Jede Lieferung 8 Gr. 


t Hei den N d ’ 
Slo6 elankmınt, fo darf feiım ehe wenrländiigen Gife zu 
am wöürbigfle Seite ge 


*) Da «6 in 
ſo dach ücher über Geburten: und Exerbeſaͤlle gab, 
fo ſollten fie fi in Mainz, wenn es bie Geburtöftabt 
Suteabeeg’s if, vorfinden da 


weiches in ben 
Stadt a Böh a 


damaliger Zeit wem aud nicht Taufmatrikel, 


Friedrichte des Großen gefaßt und mit großen Loſten Ins W 

u ſetzen entſchloſſen war, fuchte ex u ur —8 

extes den Prof. Preuß, als den beräßmtelten Diſtoriographen 
Friedrich s, zu gewinnen, der jeboch anderer. üterariſcher Arheis 
ten wegen den Antrag abiehnte und flatt feiner, ohne die. eis 
gene Theilnahme ganz zu verfagen, ben Profeffor X vor⸗ 
ſchiug. Kugler b te fi damalt gerade mit ernflen Stu⸗ 
dien Über die hiſtoriſchen Bilderſchaͤze in den Sch fen 3 
Berlin, Potsdam und Charlottenburg, if auch, wie er bu 
mehre Schriften bargethan, wohl erfahren in ben bilbens 
den Künften und konnte dadurch dem Zeichner fowol bei ber 
Auswahl der darzuftellenden Begenftände als in’ artiſtiſchen Bes 
ziehungen überhaupt weſentliche Hülfe Teiften. Zur Audfühs 


zung ber erfoberlihen Abbildungen wurde Adolf Menzel, gleich⸗ 


falls ein Känftier von Ruf, erwählt. 
Bon dieſer gemeinfamen Bearbeitung Legen nun zwei 
Hefte vor und. Was gundrberft den Text anbetrifft, fo iſt bies 
gung eines Werkes, das eine ——— 


t gehabt m 
ae 


e und 






Die befonnene Kunft Men 
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und Paris ausgeführt. Und da man in Deutſchland bach noch 
mes zu oft feine Kunſturtheile durch franzoͤſiſche Stimmen 
beftechen laͤßt, fo wird es von allgemeinerm Intereffe fein, hier 
u vernehmen, daß ber Vorfteher der parifer Kunftanftalt, we 
bie Holzſtoͤke gefchnitten werben, an den Verleger fchrieb: 
„man babe bort geglaubt, feit Albrecht Dürer's Zeiten fei 
die Kunft, für den Holzſchnitt zu zeichnen, in Deutfchland 
ganz untergegangen, bie Menzel'ſchen Zeichnungen aber Iehrten 
das Gegentheil. Wie‘ pafiend aber die eingedrudten Holz⸗ 
fanttte ben Text verfinnlichen, zeigt unter andern das Wild der 
ei Friedrich's Geburt blühenden Aloe, die fpielenden Befchwifter 
nach Pesne’s Gemälde, bie Wohlthärigkeitsfcene in Tangermünde, 
das Exercitium preußifcher Grenadiere, der Unterricht des Krons 
prinzen im Lateinifchen, das Tabackscollegium, ferner bie Gruppen 
König Friedrich Wilhelm mit Sedendorf und Brumblow, die um 
ben König, der eine Predigt vorlieft, am Sonntagnachmittag ver: 
fammelte koͤnigliche Bamilie, Friedrich und Quanz, der Flucht⸗ 
verfuch mit ben ben Kronpringen umflehenden Generalen. Die 
gründlichen Stubien bes Zeichners deurkunden ſich ganz befon: 
ders auch in dem fogenannten Beiwerke, in ber Kracht ber 
Perſonen, in der Meublirung und Verzierung ber Zimmer u. 
dgl., ſodaß gerade dies wefentlich beitragen wird, bie der jün- 
ern Generation immer mehr fremb werdende Zelt Kriedrich’s 
es Großen zu verfinnliden und auf dieſe Werke zur Er⸗ 
reichung Hiftorifcher Zwecke nicht unnüglich einzumirken. 

Es ift kein eitles Wort ber Verlagshandlung, daß fie „red⸗ 
tich bemüht gemwefen fei, durch glanzvollſte Ausftattung dem 
großen Zodten ein würbiges Denkmal zu ſetzen““, das Ganze ift 
oielmehr fo großartig angelegt, durch Papier und Drud fo 
vortrefflich ausgeftattet und von gegenfeitiger Wegeifterung für 
Friedrich ben Großen fo belebt, daß wir einem foldhen Unter: 
nehmen mit vollem Rechte den gluͤcklichſften Grfolg wuͤnſchen 
müffen. Der Preis ift überdies fo billig geftellt, daß ex bei 
den außerorbentlichen Koften, weldhe vom Verleger haben auf: 
endet werben müffen, nicht leicht Zonnte mäßiger geftelt 

n. . 





Was hat Chriftus für die Frauen gethan? Und was 
follen die Frauen für ChHriftus thun? Aus der heiligen 
Schrift und aus der Gefchichte beantwortet und feinen 
Mitchriften zur Beachtung dargeboten von Heinrich 
Schott. Leipzig, F. Fleiſcher. 1840. 8. 4 Gr. 

Sehr leſens- und aller Beherzigung werth. Der fchon 
zühmlich bekannte Verfaſſer flellt den würbigen Zrauen Alle 
bar, was fie dem Chriftentbum für ihre Beſtimmung, ihre 

Lage und Berhältntffe, ſowie für ihr ganzes Lebensglück zu vers 

danken hätten und beweiſet ed mit vielen Bibelfprüchen , fagt 

Thnen dann aber auch, daß fie ald Priefterinnen im Haufe und 

über den Familienkreis hinaus, mit ihrem ſcharfen Auge und 

erfinderifcher Kiugheit, die ihnen eigen fei, vornehmlich in der 

Hauptſtadt des Landes, damit fie auch im Geiftlichen bie Haupt: 

ftadt werde, wirken follen. Dresden hatte wirklich feit langer 

Zeit dirfen Ruhm. Ob es indeß wirklich wahr fei (8. 27): 

„Ach, wenn die @läubigen unfers Landes zufammentommen, um 

vom Reiche Gottes unter uns zu reden, möchten fie ja lieber, 

wie Israels Kinder, an den Waſſern zu Babel ihre Harfen an 
die Weiden hängen und weinen, wenn fie an Zion gedenken, 
denn die Stadt Gottes Liegt noch fo wüßte”, können wir nicht 
entſcheiben. Es ift wol möglidh, daß Dreöben bei den vielen 
Tewmpein finnlicher und äfthetifcher Genäffe, bei bem Auffhwunge 
materieller Interefien auch dem Beitgeifte ſich mehr hingibt; 
doch möchten wir freilich vor allen Dingen erſt wiflen, wen 
der ehrenwerthe Schott unter bie Gläubigen unb Ungläubigen 
zalhnet, BE gibt in und um Dresden barüber befanntlich vers 
fehlehene Begriffe. Phraſen, wie S. 12: „Sott kdann nur bie 
enſchen, weiche von ihrem eigenen Gelbft fi ausleeren” (was 


t 


x 


en die guten Franen dabei t Haben ?), mit 

— erfüllen”, Eönnten mr BA ar 
fimmen, daß Hr. Schott ſich zu der nicht immer bil rich 
tenben Partei binneige. Auch ſcheint es uns nicht gerecht, mag 
ex über ben Urfprung ber Zrauenvereine, Über jene „Ahieen 
prahlenden Reben von allgemeinem Menfchenwerth und Men- 
ſchenliebe, die auf Kanzeln und in Schriften in der neuern Zeit 
(don wann aus nimmt fie ber Verf. an?) im liberfiuf gehalten 
worben feien”, bie er „eiteln Klingflang’’ nennt, uns vor 
erzählt und unfere „Beit als dyriftuslog‘ verbammt. Mir nchs 
men nicht unfers Zeitalters Gebrechen in Schug, aber wir fra 
gen ben Berf.: Warum find benn in ber alten, belobten, vers 
meintlich chriftuevollen Zeit nicht fo viele fchöne, dankenswerthe 
Jaſtitute für die leibliche und geifiliche KRord entftanden? und 
die neuefle Lehrart, bie zu viel von dem Glauben prebigt, wie 
bie vorhergehende bier und ba von ber Moral, bie febrort, welche 
Alles durch den Glauben und die Bergpredigt, und 
die Lehre von Saat und Ernte nur nebenbei erwähnt, bat die 
loͤblichen Vereine auch nicht geftiftet, ober änfeitig,, wie die 
erbärmtichen Händel und Zwiſte über Wibelmeimn dwichen ftar⸗ 
ven Lutheranern und Reformirten beweiſen. Doc 

Em Schott und ben edeln Frauen das befle Gedeihen für ihre 

iftung. 69, 





—Notizen aus Rußland. 


Rad den neueften ruffifchen Berechnungen bei ie 
Bevölkerung von ganz Rußland auf 62 Bello De 
In 53 Gouvernements und Provinzen ergab bie legte Zählung 
25,460,635 männliche Individuen, gählt man bie mehr als 
einmal fo ftarke weibliche Bevölkerung dazu, fo ergeben Adı 
gegen 52 Millionen und dazu bie Einwohner des Kimgreich⸗ Yes 
len mit 4, Million, bie Einwohner bes Großfürftentpume Fans 
land mit 1'/, Million, ferner 2 Millionen Zransloufafier und 
Bewohner der Golonien im norbweflichen Amerika und bie 12% 
Million betragenden, innerhalb ber Grengen dei ruffiden 
Reiches wohnenden kaukaſiſchen Verguöfker, enbiih kber eine 
Million regulaires Militair gezählt, erhält man obigt Summe. 


Petersburg bat nach der lebten Zählung 476,886 Gin: 
wohner, unter benen fi) nahe an 200,000 mehr Männer ol 
Brauen befinden. In der Zahl waren 1123 Perſonen geiffli⸗ 
den Standes, 1232 wit Generoltrang, 238 Ecäauigide und 
213 Gchaufpielerinnen, und im Ganzen 12,474 Yutlänter. 
Sei Anzahl ber — 8665, von denen 5305 az 

olz gebaut waren. Ite man Regierungt: und 
87 Geloatbrudereien ‚4 oe 4 Kleinkinder: e ® 
flalten, 6 Armen-&pelfungs-Anftalten, 181 Modehandlungen, 
88 Gonbitorisien, 92 Schenken u. ſ. w. In ben Dafen von 
Petersburg wurden während d. I. 1839 für 198,961,886 Sta: 
bei Banco eingeführt und für 182,018,295 Rubel Banto audge 
fähet, alfo geſchah ein Umfag von 330,979,681 Stube, Cimmt 
Ude Sanbiungsoperationen, find von 970 lungshäufern 
ausgeführt worben, beren Vertrieb fo bebentenb ii, bof wen 
76 berfelben im vergangenen Jahre für mebr als eine Wilion 
Rubel Geſchaͤfte gemacht wurden, von einem Has (Etiealik 
und Gomp.) fogar für mehr als 26 Wiiklionen Hub und di: 








nem andern (Ihomas und Gomp.) für 19 älionen Rubel. 
Dee Gefammtwertb der Ausfu vo 
1839 auf 62,848,570 Rudel, barunır war an Mies be * 


deutende Summe von 1,215,849 pud. Es Kamen best im bit 
fem Jahre 1665 Schiffe aus dem Austande und 68 Gift aus 
ruſſiſchen Gäfen an, von benen aber nur 330 voRfinbig belas 
3 69 nad —X ee pa me 
befanden fih 74 rufkide Gate an der hen Bi 


. Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Broddaus — Drud und Berlag von 8. X. Brodhans in Leipzig. 
— ——— — —— —— “ 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 


— Kt. 132, — 


11. Mai 1840. 





Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruder: 
tunft, ein Böhme. 


(Yortfegung aus Nr. 181.) 


Der fremden öffentlichen Urkunden, bie über Gutenberg 
handeln, gibt es nur eine geringe Zahl, und daß diefe 
durchaus den Gutenberg als mainzer Eingeborenen auffuͤh⸗ 
ven, flimmt gleichfalls mit der Wahrheit nicht überein. 
Sie führen allerdings Gutenberg ale von Mainz, nicht 
aber als aus Mainz gebürtig an. 

In dem nach Abdfterben des firasburger Bürgers Ans 
dreas Drigen, zwifchen deſſen Erben und Gutenberg ge: 
führten Proceffe fteht als Auffchrift in ben Stadtbuͤchern: 
„Die ift die wohrheit die Jerg Dritzehn gefeit hat wibr 
Johann von Menge genannt Gutenberg.” Kann 
man wol aus diefen Worten ſchon den fihen Schluß 
ableiten, daß Gutenberg ein geborener Mainzer fei? Ihn 
Johann von Menge zu nennen, bazu mochte wol ein 
zeitweiliger Aufenthalt Gutenberg's in Mainz hinreichend 
gewefen fein. 

Ebenfo nennen bie meiften Schriftfteller, zum Theil 
ſelbſt Zeitgenoffen, den Gutenberg gewoͤhnlich blos civem 
Moguntinum. , 

Selbſt Henricus Salmuth, der doch aus öffentlichen 
Acten fchöpfte, gebt fehr vorfichtig zu Werke, wo er uns 
etwas Näheres tiber den Geburtsort Gutenberg's angeben 
fol, und er fagt: „Eodem tempore Moguntiae commo- 
zabatur Joannes Gutenbergius, honestis parentibus natus, 
qui proxime Fausti aedes habitabat.” Wir fehen alfo, 
daß ſich Salmuth 5108 allgemeiner Formeln bedient, wo 
ervon der Abſtammung Sutenberg’s fpricht ; ähnliche Worte, 
mie ‚‚honestis parentibus natus”, pflegt man gewöhnlich 
bei jmen Perfonen zu gebrauchen, von denen man nicht 
weiß, woher fie abflammen, wer ihre Ältern, und wo man 
Doc nicht Eundgeben will, daß man «8 nicht weiß; es iſt 
ein Deckmantel, den man über alle jene- Perföntlichkeiten 
werfen kann, deren Abflammung in den Kreis remantis 
fer Sagen gehört. Aus dem Ausfpruche Salmuth’s 
Leuchtet durchaus nicht hervor, daß Gutenberg ein gebores 
ner Mainzer fel; denn wollte man aus den Worten: 
„‚avis Moguntinus”, oder „von Dienge” ſchon den Schluß 
ableiten, Gutenberg fei von Mainz geblirtig, fo Lönnte 
man vielleicht noch ficherer und felgenreicher ihn für einen 


Strasburger anfehen, indem die Mehrzahl der Scheiftfleller, 
bie von Gutenberg fprechen, ihn Argentinensem oder Ar- 
gentoratensem nennen, wie Wimpheling, Aventinus u. A. 
Ja, die Chronik von Köln fagt ausdrüdfich: „Sed primus 
Typographiae Inventor civis fuit Moguntinus: Argen- 
tina oriundus, cai nomen erat Gutenberg.” *) Was 
täßt ſich auf die Ausfagen leidenſchaftlicher Schriftftellee 
bauen, bie fo fehr einander widerfprechen, da es an oͤffent⸗ 
lien authentifchen Urkunden fehlt, die uns vermöge ihrer 
Glaubwürdigkeit einen hinlaͤnglichen Auffchluß über Gu⸗ 
tenberg’6 Geburtsort geben koͤnnten. Das Seichte jenee 
Gründe, welche die Vermuthung aufrecht erhalten ſollen, 
daß Gutenberg ein Mainzer, fahen bie Mainzer wohl ein, 
und Deshalb bemühten fie fich frühzeitig den Erfinder der 
folgereihen Kunft zu vindiciren und ihn deſto enger am 
fi zu fefleln, je mehr Gegner auftraten. Aber eben biefe 
Angſtlichkeit und Überfpanntpeit, mit der fie zu Werke 
gingen, macht fie verdaͤchtig. Weit fie nämlich beflrchtes 
ten, daB eine andere Stadt, bie ein näheres, ia das 
eigentliche Recht dazu hätte, ſich Gutenberg zueignen möchte, 
deßhalb behaupteten fie nicht allein, daß ber glorreiche Er⸗ 
finder ein Mainzer, fondern fie ließen ihn auch noch au 
einer patriciſchen Familie abflammen, ja haben ihn fogar 
endli zum Ritter, Baron, und Bott weiß wozu Alles 
gemacht, gleichfam als Erfag, daß fie ihn früher fat Hun⸗ 
gers fterben ließen. 

Ja, was noch laͤcherlicher, um das Maß ber patrlie⸗ 
tiſchen Überfpannung recht hoch anzufuͤllen, raiſonniren bie 
Deutſchen alſo: Heinrich von Ofterdingen, der Dichter des 
„Saͤngerſtreites auf der Wartburg”, fit ohne Zweifel auch 
ber Dichter der „Nibelungen. Dieſer Afterding oder Ofs 
terding foll aus einem mainzer Patriciergefcylechte abſtam⸗ 
men; zufällig fand ſich ein Siegel bes Heinrich von Ofter⸗ 
dingen, und dieſes foll im Wappen einen Pilger führen, 
der eine Lanze am rechten Arme bat. Im Wappen ber 


*) In der uefpränglich deutſchen Ausgabe ber koͤlner Shro⸗ 
nit lautet es fo: „Wer ber erfte vynder dee Ocuckerye is 
.. gewest eyn Burger zo Ment und was geboren vom 
Strasburg, und bies jonker Johann Sudenburch.“ 
—— 

t rgentina genan 
Kuttenberg iſt freilich eine Silberbergſtadt, aber da paßt 


wieder das cui nomen orat nicht. 
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F Des Ram „SBensfleiich” war bei 
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Herren von Gaͤnſefleiſch findet ſich auch ein Pilger, nur daß 
er flatt einer Lanze eine Schafe in der Hand hält. Nun 
aufgemertt, meine Herren! Diefe find die Prämifien, und 
daraus folgern bie Deutſchen auf eine ſehr frappante Art: 
Der Erfinder Gutenberg wurde auch „‚Sensfleifch” ‚genannt, 
er Mimmt ale aud bemfelhen chlechte, weh der 
ESonger der „Ribelumgen” entſprofſen.) 

Biel Gluͤck, alter Gutenberg, zu diefem noch jenfeit 
des Grabes erblühenden Ruhme, und noch mehr Lorbern 
euch, bochgelehrte Schrifeftetter Deurſchlands, die ihr die: 
fen ſcharfſinnigen Schluß gefaßt, denn nur noch einen 
Schritt weiter gewagt und ber Verfaffer ber „Nibeimgen” 
und der Erfinder der Buchdruckerkunſt find eine und bies 
felbe Perfon, und ihre folgert dann ebenfo ſcharfſinnig wie 
Die: vom hohen Patriotismus beſeelten Magyaten, die ba 
behaupten, ihr Arpad fei aus Adam's oechter Rippe em⸗ 
porgeſtiogen und die erſten Menſchen hätten im Parabiefe 
ungariſch gefprochen! **) 

Wo es ſich um bie Geſchichte der Erfindung der Buch⸗ 
deuckerkunſt Handelt, verdienen bie Deutſchen fehr geringen 
Gauben, indem fie — es iſt ihr eigenes Geſtaͤndniß — 
ws zu großem Nationatehrgeise (mas man ihnen in ihrer 
poltitiſchen Geſchichte ſonſt nicht ſehr nachruͤhmen kann) 
ihret perſoͤnlichen Ehre fo ſeht vergaßen, daß fie Urkun⸗ 
den unterſchoben, ia ſelbſt Steine mir falſchen Inſchriften 
gar- Beſtaͤtigung hiſtoriſcher Facta in Gebaͤude einzuſetzen 

ten. yu% 


Wie ehrabfchneldenb gleich der Sohn Schoͤffer's, des 
Schwiegerſohnes des Fauft, gu Werke ging, flieht man aus 
ben. Schlufwerten des „‚Breviarium historiae Fraacorum“ 
bes Abtes Trithem 1515, wo er fagt: ‚Impressum et 
completam est praesens Chronicasam opus.anno Dni 
MDXV... per‘ Joannem Schoefler, nepotem quondam 
hemesti viri Joannis Paust, civis moguntini, memoratae 
weüis  peimarii auctoris, qui tandem imprimendi artem 
peoprio.ingenio excogitare specularique eoepit ete.“ Alſo 
ſelbſt der Enkel tes Geſchaͤftsverbundenen des Butenberg 
vefeechte ſich das Deubienf und ben Ruhm bed eigentlichen 
Gefinders zu ſchmaͤlern, ber - Enkel beffelden Kauft, der 
bem arglofen Gutenberg fein großes Geheimnig abgewann 
mad ihn dann aus Dankbarkeit an den Bettelſtab brachte. 

Daß Gutenberg, wo wicht aus Kuttenberg ſelbſt, fo 
doch pexſoͤnlich aus Böhmen abflammte, fcheinen auch fol: 
gende Minflände wahrſcheinlich zu machen. 

: Aus den Proceßacten bes zwiſchen Drigen’s Erben und 





Gutenberg wahrſchein⸗ 
Ach „nur ein Spitname, da ‚Baus auf boͤhmi huss” 
heißt und —8 boch ber —* —— ee 


b 

ans Bohmen flüchtete. Selbſt der Rame „Hene Bens- 
viel Gewicht 
Seitik, da Hene 


fleifch”‘, worauf einige deutſche Schriftfteller fo 
legen ; iſt won. Seiner: Bebauung für bie 





Gutenberg geführten Streites erfährt mar, baf Gutenberg 
ben verflorbenen Drigen von 1436 — 38 in ber Gtein: 
Tchleiferet unterrichtet habe, und bag er auch ned ei- 
nen andern Vertrag mit vn ſchloß, worin er fi ver 
47 vo 


Sindlih madtevihnrtie Kunſt ber Werfeigun 
der „Glatſpichel“ mitzutheilen. s Ueſen Adten ſellß 
tie auch aus der tichuiſchen Geſchichte überhaupt iſt es 
befannt, daß fowol die Kunft, Steine zu fihleifen, als 
Glasſpiegel zu verfertigen, in jener Zeit und in jenen 

noch nicht atigensein bekannt war, indem «8 
überfaupt und befonders in dieſen Proceßacten als Be: 
beimmiß angeführt wird. In Böhmen aber, wo ſich die 
Glasfabrikation aus uralten Balten batist, fand ſomol bie 
Steinfhleiferei als bie Fabrilatien der Spiegel in jener 
Zeit ſchon im hoͤchſten Flor. Da ann Gutenberg in 
Mainz zu einer Zeit .in der Gpiegelfabritation und 
Steinfchleiferei bewandert auftritt, wo beide Rünfte in ie 
nen Ländern noch als Geheimmiß betrachtet wurden, als 
fie in Böhmen ſchon auf einer fo been Seufe der Aus 
bildung fianden, fo dürfte man nicht wenig in dee Ber 
mufbung befväftigt werben, daß er der. Abflammung mad) 
ein Böhme fei. . 

Ein anderer beilätigender Umſtand iſt bie. frigeitich 
Münzprägung in Kuttenberg. Schon unter deu Herzögen 
bluͤhte die Münsprägung in Böhmen auf, und im 14. 
Sahshumdert ftand fie ſchon auf- einer fo hoben Stufe der 
Belllonuenheit, wie es ſich gleichermaßen kein Nachbar⸗ 
ſtaat ruͤhmen konnte. Im Jahre 1300 unser der Aquie- 
rung Wenzel's II., vor deſſen The die Muͤm⸗ 
Eunft zu finken begann, wurden aus Florenz eigens Künflier 
zur Prägung neuer vollwichtiger Münzen berufen, und ſo 
wol der Flor der reihen Bergfladt, als auch die Bem⸗ 
bangen ded Koͤnigs beguͤnſtigten die raſche Berneifemn: 
nung der Münzprägung. Schon 1300 wurben Geofden *) 
mit der Inſcheift „‚Wanceslaus secundus. De 
Bex Boomiae” auf der einen, und „Gros Praiity“ auf 
der andern Seite gefchlagen. Wiewol in dem feigeuden 
Beiten nach dem ode Wenzel’d bie Münze biefihtich 
des Schretes zu finfen begann, fe hat. ſich doch das. Ge 
präge je weiten defto mehr vervolllommmet umd die Dun: 
sen zu Anfange. des 15. Jahrhunderts liefern SHeweile be: 
ber Kunſt. Es dürfte alfo fehr wahrſcheinlich fein, daß 
ein eingeborener Kuttenberger, ‚der die Rımft der Min 
praͤgung gefehen, oder vielleicht gar im derſelben unterrichtet 
soorden war, auf den. Gedanken der Buchbrusderni gel 
men waͤre, um fo mehr, ba man fagen ans, baf Inere 
Kunft im Keime in der Muͤnzpraͤgung eimgekploffen mar. 

Daß es Gutenberge, die ſich von Kattenberg fo uann: 
ten, in Böhmen gab, haben wie aus den eimangefühe 
ten „Monnmentis. univeraitatis is‘ Des 
diefe nach Mainz oder Strasburg kommen Bunter, iſt 
nicht unmöglich **),..befonber6 wenn wir erwaͤgen. daß bie 





wanderten viele oliſche | rend 
aſſitiſchen —m— Mala) ande weh Bien 














huſſitiſchen Unruhen votzuͤglich 4410 22*) am wuͤ⸗ 
thendſten waren und wirklich haͤufig zur Auswanderung 
Veranlaſſung gaben, und daß gerade die Auswanderun⸗ 
gen nach Mainz (als der einſtigen Erzdioͤceſe Boͤhmens), 
Strasburg und Paris an. der Tagesordnung waren und 
fetbft das ganze 15. Jahrhundert bi6 1526 ungefähr 
dauerten. **) Das Auftreten Gutenberg’s in Strasburg 
fält um das 3. 1424, d. h., da erfahren wir erft, daß 
er in Strasburg iſt, indem bei Abgang von Urkunden 
von feinem Daſein früher Feine Erwähnung gemacht wird, 
wiewol er ſich fhon 1422 in. Steasburg, oder bevor er 
dahin kam, anderwärts aufgehalten haben fomnte. 

Dder follte der Stawe, der hinſichtlich technifcher Kunſt⸗ 
fertigkeit den fpeculativen Deutfchen weit übertrifft, fo ganz 
unfähig fein, eine Kunſt diefer Art zu erfinden? Es bat 


dee Stawe viele wichtige Erfindungen gemacht, mancherlei 


Känfte erfonnen und vervolllomnmet, Europa bat aber 


davon kaum etwas erfahren, benn es fehlt dem zurüd: | 
haltenden Stawen jene Marktfchreierei, un feine Gedan: 


ten und Thaten in alle Welt zu pofaunen. Und felbft 
in ber legten Zeit, wo ſchon bie geiftige Verbindung ber 


Nationen fo enge und nahe iff, erfahrt man menig von | 


ben Slawen und ihren Fortſchritten in der Technik, Kunft 
und Wiſſenſchaft. Ein Böhme erfand den Blitzableiter, 
amd wem ift diefes bekannt? *) Die Erfindung ber Stein: 
druckerei gehört den Böhmen an. +) In den Bergwer⸗ 
Een zu Zoachimsthal ++) foll man den Druck des Dam⸗ 
pfes fchon laͤngſt in Anwendung gebracht haben, bevor noch 
die Engländer von Dampfmafchinen träumten — und wer 
weiß hiervon? In den Converfationswörterblichern wird man 
freitich wenig davon erfahren, denn das gefammte Wirken 
der Stawen, fowol in sechnifcher als literariſcher Dinficht, 
ift den Nachbarvoͤllern nod) Immer eine terra incognita. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerung an ein. Älteres Erelgniß bei einer neuern 
Begebenpeit. 





in früherer Zeit zum Erzſprengel von Mainz gehörte. Die 
ſtrengſten ten in Böhmen waren unter Andern bie 
Kuttenberger. Es iſt aljo wahrfcheintich, daß Guten⸗ 
berg nach Mainz guerft flüchtete. 
”) ner führt eben nicht das Jahr 1421 an, fonbern fagt 
cirea annum 1421. 
=) Siehe Jungmann's Befdjichte ber bbhimiſchen Literatur. 
.) Giche Franklin's Goldenes Schatzkaͤſtchen, bearbeitet und 
herausgegeben von Kampelik (Reufohl in Ungarn, 1838, 
&. 11 fg.): „Proceop Duvis, giberen in Senftenberg (Zam- 
beck), — er 5 in Böhmen, ben 1. Auguſt 1696 
Spitglieh des nfteatenferorbens fn Bruck (m Eukdch) 
in Mähren, wußte ion 1750, vor Franklin 
ben Sg abet. Sein Apparat wird noch Heute im 
a | 


Kofler % ahrt 
+) Senmeſelder, der 


> Erfinder der Skeindruckerei, HR in Prag 
Ho auf die erſten Thaler geprägt. wurben. 










aen Mloate.: Queſer Mann. tb deun 
Huber. Ku bat KA9E ,. wenige acit Fa Sic rund 
‚Bhdkein: . , Eiması non meisten. Behentinuf und meiner ‚Siufe 
auf ber Veſtung““, feine Berichte. erzählt, und mia, 
aus Diefen. inteueffonten Blaͤttern le 
anne mög ‚mit de en Morten bie folgende Er⸗ 
in BETUNG, uns je alte f wenig 
Neues unter ber Sonne geſchieht. erfngt, wie . 
Huber war wärtembergifcher Dberamtmann; sin 
feines Staats und feines Pe fich feines Treue, fine. 
Bes, feiner wohlthätigen Einftüffe rũhmen burfte und im all 
gemeinen Hufe eines. gefſchickten und vedlichen Beamten fand, 
In jenen Jahren allgemeiner Bedrückung feit- 1760: Hatte ex 
mit allen andern Beamten „als xin Knecht willkärlicher Oe 
walt das gutmüthige Volk mitbräden Helfen, das viele und 
ſchrecktiche Dinge ausführen fah, aber blindlings gehordhte, da 
ihm wie den Beamten nicht einmal einflel, daß fie eine andere 
Pflicht hätten als zu gehorchen. Es herrſchten afiatiſche Mes 
geiffe von leidendem Gehorfam, dem nichts übrig gelaflen WE 
als Gebet und Thränen, Untenntniß ber heiligen Sandesvers 
feflung und ſklaviſche Furcht.“ Huber berichtet die Sumden, 
bie ex langhin mit feinen Eollegen mitmachte ımd will fie nich 
entfhulbigen. „Und jegt Hat man das Recht, mich zu fragen“, 
fährt er fort, „was denn ein würtembergifcher- Staatsdiener, 
ber fi ein Gewiſſen unter ferner Mitwirkung gu jenen gefehe 
wibrigen Dandlungen gemacht Yätte, gur Rettung feines Ger 
wiſſens Härte thun folen? Ic antworte: Bei unferer Verfaf⸗ 
fung, da der Färft einen Richter über da bat, Hat zwar der 
Senat (die Stänbeverfammlung) das Recht, allgemeine Bes 
draͤngniſſe fi anzunehmen, der Privatmann aber nicht. Hin⸗ 
gegen iſt diefem das Recht gelaffen, ſeinem Herrn Vorſtelun⸗ 
gen zu machen und fich die amtfidde Mitwirkung zu verbitten, 
und dann kann er verfichert fein, daß er von feinem Amte abz 
geſedt wird; ober fein Amt felbft nieberzulegen und ein anderes 
Stück Brot zu ‚ und wenn ihm diefes fehlt, zu -betteln, 
weiches immer eine edlere Yrofeffion if, als fein Amt yflichts 
los zu verwalten. Ich babe 176% den erften biefer zwei Näthe 
befolgt, und meine Erwartung hat mich infofern. betrogen, als 
ich den ſchweren Zuſatz gu meiner Abfesung, bie Feſtung (Wer: 
bannung), nicht in meine Berechnung genommen hatte. In- bie: 
ſem Jahre Fam nämlich der berüchtigte Vorſchlag zu einer allge⸗ 
meinen: Steuer(Berfaffungs)veränberimg , eine Misgeburt, - die 
ſogleich in der Geburt erſtickte. Ich wieberhole bier diefes Pros 
jeet nicht; es fit noch in taufenb Händen. Aber bie Gründe 
eines entſchloſſenen Wiberfpruche barf ich nicht weigen. 
Das Project hatte nicht eine einzige erträ (ie 
Seite, weber in Abſicht auf Kinangkuuft, no Dos 
litik. Die Belt war übel gewählt, die neue Beftenerungsart 
war unregelmäßig u. |. f. Aber die ſchrecklichſte aller Bedenk⸗ 
lichkeiten bei biefer Operation war bie aufs hödkfte getricbene 
Alleinmacht, die gaͤnzliche Hintanfegung der Landesverfaſſung, 
des Landesfenatse (Stände), unferer Gompastaten, bes hoben 
. Rechts der gemeinfchaftkichen —— Bei Eröffnung dies 
ſes Projects ſetzte fi Huber ſogleich 
mündlich vor dem: Minifter gegen:alle 8 
ren Beſchlüſſe, die nicht nach den Formen ber Geſete berafen 
feten. Diefee Einwurf, hieß fein Beſcheid, Habe nichts zu be⸗ 
deuten, gar nichts; der Herr ſei Seſeggeber. Schimpfworte 
fielen gegen ihn, während ein Anderer, ber feine fromme rende 
über die neue Anftalt mit dem biblifchen Spruch au ’ 
„Dies iſt ber Kag, ben der Here gemacht hat’ — ſogleich zum 
Geheimenrath gemacht wurde. In der Berfammlung der Stadt⸗ 


dagegen, proteſtirte 
erſainmlungen und bes 


und Amtsvorſteher in Tübingen, wo Huber das- Project vor⸗ 
iegte, warb ed garz v n. ''Wünf dieſer Männer würden 
vor ben og gefteflt. Umſonſt war feine - Brofung unb Er— 
mahnung Giner . bie. Worte Gewiſſen und Battriand 
drau und fügte; „Was Buter⸗ 
land? Bas bes ſo⸗ 


ich bin das Vaterfänd!” „ | 
genannten. Ungehorſams mar fer .anfehenb,-. die ſchan gewons 






brechendes Ungewitter. Der Oberſt von Ahumb ver: 
— mir des Geringe Ungnabde. Bei einem Gaftmahle ber 
Nitterichaft des Gantons Redar hörte ich überfpannte Begriffe 
von leidendem Gehorfam des Volkes und noch übertriebentre 
über den Gehorfam eines fürftlichen Dieners. Ein Oberſt⸗ 
lieutenant fagte völlig unberaufcht, wenn ihm der Herzog bes 
fehle, Tübingen an allen vier Ecken angugünden, fo würde er 
es ohne Anftand verrichten. Ich traue Ihnen, fagte ih ihm 
mit einer Miene vol Verachtung, diefen Heldenmuth zu. Jetzt 
traf der General von Schönfeld ein. Gr hatte die Execution 
einer armen Stadt übernommen, nachdem ſchon verſchiedene 
Generale dem Herzog dieſe unanſtaͤndigen Dienſte verweigert 
tten. Auf dem Krankenbette fagte ich ihm und Thumb, es 
—*X ihnen nicht unbekannt ſein, daß unſere Landſtaͤnde mehr 
als einmal wider dieſe Projecte proteſtirt hätten; bie Geſchichte 
Dartemberge gebe mehr als einen Beweis, daß Generale, Mi: 
nifter und ihre Helferspelfer die Grundgeſetze des Vaterlands 
nicht ungeſtraft hintangefeht und verachtet hätten, der 
Staat halte und bezahle feine Soldaten um Eeiner andern Ur: 
ſache willen, als zur Erhaltung feiner Sicherheit, feiner Ruhe 
und Verfaſſung, nicht zu deren Unterbrüdung; ſeitdem ber 
größte unter den Königen und Beneralen in feinem „Antimachia⸗ 
vel’’ gefagt habe, daB ein König nur der erſte Dies 
ner feines Staates fei, fei es einem Mitgliede ir; 
gend eines Staates, vom Minifter bis zum Kanzeliften, 
vom General bi zum Tambour, vom Hofmarſchall bis zum 
Lakeien eriaubt, fich für etwas Anderes zu halten als für 
einen Diener feines Staates. In biefem Ton redete id 
noch Wieles. — Unterbeffen erhielt ih die Gewißheit, daß 
Die unfere Lanbesverfaffung garantirenden drei 
Mächte, Preußen, Dänemark und Hanover, nicht nur ihren 
Beiftand den Landfländen zugefagt hätten, fondern baß auch 
ihre Gefandten an unferm Hofe nächftens in Stuttgart eintrefs 
fen würden. Sodann erhielt ich von unfern Sandfländen auf 
den Fall eines Unglüds die Verfiherung, daß mir Alles, was 
ich verlieren würbe, wiebererfegt werben follte. Ich war ba: 
mals ein wahrhaftig armer Mann, fo war jene Berſicherung 
von meinem Baterlande kein geringer Troſt. Beinahe 
am nämlidhen Tage gab mir bie Univerfität Tübingen einen 
Beweis ihrer Achtung , die juriftifche Facultaͤt beehrte mich mit 
bem Diplome eines Doctors der Rechte. Diele Ehre von ges 
ehrten Dännern fland mit der fürftlihen Ungnade im vollkom⸗ 
menften Widerfpruch und war ein lautes Zeugniß für die Ges 
fegmäßigkeit meines Benehmens. Welche verwegene Liebe 
meine untergebenen (alademifchen) Bürger mir bezeugten, be: 
sühre ih nur. — Eines Tages wurden mir ſechs Drann ins Quar: 
tier angekündigt. Zwei Regimenter Fußvolk und ein Commando 
von Grenadiers zu Pferde rüdten in bie Stadt. Alle Thore, 
der Marltplag, das Rathhaus und der Glockenthurm wurden 
befept, das Gewehr ſcharf geladen, und bie Reiter fprengten 
in allen Gaſſen wie raſend bin und her, und fiehe es war 
kein Feind da. Man kündigte mir an, daß ich vor dem Her: 
309 (aus bem Land) gebracht werben müßte. „Gut“, fagte ich, 
„ich erkenne die Gewalt.” Ich nahm gefehten Abfchied von mei: 
ner ebenfo muthigen licben Frau, ging unter Begleitung vieler 
Kriegsknechte an ben Wagen und flieg ein. Zwei Grenabiere 
mit aufgepflanzten Bayonneten fliegen auf den Bock; die Bürger, 
bie zu ihren Fenſtern herausfehen wollten, wurden mit Kugeln 
bedroht, viele Thraͤnen wurben vergofieen. Das Voll ſah den 
Aufzug wie eine Beflivität an. Roch habe ich einige Belobungs: 
gedichte von jüngern Freunden in bem Gtifte zu Tübingen in 
meiner Sand.” 
Huber mwurbe auf Afperg gebradt, allein bald wieder 
auf freien Fuß geſegt. Er fang hort: 


Bir Wiodht und Ahr Deiyaterei 

Und für achthundert Baͤrenmuͤtzen, 
Wer kann den Biedermann befhägen, 
Daß er kein Raub des Ungläd (ei? 

Rob weicht fein Fuß nit von ber Bahr, 
Worauf ber Diann der Wahrheit wanbelt, 
Und jeber Feind, ber ihhn mishanbelt 
Feu'rt ihn zu größter Tugenb an. 

Fernher hört er bed Ungluͤcks Schritt 

Und feiner Feffeln furchtbar Rauſchen, 
Roh wird er nicht dad Recht vertaufchen, 
um Sreihelt, und bie Reue mit. 


Roch während Herzog Karl's Leben bezeugte beflen Benber 
und Nachfolger, Prinz Friedrich Eugen, dem eprgefräntten 
Manne durch eine Berufung feine Achtung, obme daß er ihn 
vorher gekannt Hätte; Huber, nahm aus Rüdfidit auf das brü⸗ 
derliche Verhaͤltniß den Ruf nit an. Der Gurator von Goͤt⸗ 
tingen, v. Yarbenberg, bot ihm bas Syndicat ver Alabemie an; 
und fo zeigte fidy alfo Damals Göttingen bereit, cine wärtens 
bergifche Wunde zu heilen, was in unfern Tagen Sivayın 
vergalt. . 





Literarifhe Notizen. 


Schubert's „Reiſe in das Morgenlanb”‘, die zu London 
al „„Traveis in the Kast’ erfchienen ift, erfreut fih in Eng- 
land keiner durchgängig günfligen Aufnahme. Bat „Athe- 


naeum‘ enthält eine ziemlich ſcharfe Kritik, die fich in ber Er: 
wartung einer mit philoſophiſchem Scharfblidte durchgeführten 
Auffafiung der Welt und des Menfchen vom natürlichen Stand⸗ 
punkte der gegebenen Verbältniffe aus voͤllig getaͤuſcht und fatt 
defien die Dergensergießungen einer nicht einmal immer watär- 
lien, fondern gemachten Sentimentalität gefmmben zu haben 
erklärt, deren Schöpfung es einem chimärifchen Weſen vergieiht, 
zu weldem Ghateaubriond den Thon gekurten, Ramennais 
Stimme und Sprache und der jugendliche Verfaſſer, Verther's 
eine heftig gährende Subſtanz als Geele geliefert zu haben 
feine. Im der, neben diefer überſchwaͤnglichkeit bei ver Xu 
erung feiner fubjectiven Gefühle ſehr fpärlidh befsmbenen Dar: 
ftelung der äußern Gegenflände will es ihm nicht immm Dri 
sinalität —— „ fondern ein Anlehnen an ftühtre zum 
Theil englifche Reifende erbliden. Am gelungenftem frint auch 
bem „‚Athenaeum‘’ die Beſchreibung de3 Sinai, wen Ihn 
nad den Schilderungen jener Gegend durch Rüppell, Labore 
u. %. als zu fpät kommend. Faſt fpricht ſich Baffele Tom: 
nal günftiger über die Reiſe des Marſchall Marmont aut, 1x 
mentlich in einer englifchen, auszugsweife verfahrenten Ber 
beitung vom Dberftlicutenant Sir F. Smith. 


Der Name der Verfaflerin von ‚A new home — wie'l 
follow? or, glimpses of western life“, Klavert 
ſcheint, da er ben ſchottiſchen Gloſſarien zufolge fo viel beden⸗ 
tet, wie „eitles Geſchwaͤt“, nur ein nom de guerre za fi, 
ben die „gegenwärtige Anfieblerin‘‘, wie ſich dicſelbe auf da 
Zitel nennt, angenommen haben mag. Wie bem and ki, fo 
find ihre Zeichnungen charakteriſtiſch, voll Leben und friiher 
Barben und werben ben Lefer fowol belehren «is unterhalten, 
befonders ben Liebhaber des Humoriſtiſchen in her leisten ame 
rikaniſchen Literatur, da fie ein nicht gefchmeiäeites Wild bei 
echten amerilanifchen Urwaldmannes und Weibes auffkürm, 
eines Paares, das im Dialekt fo affeetirt und im feiner genzen 
gefellfchaftlichen Haltung fo wenig englifh it wie bir trends 
atlantiſchen Caricaturen ber Miftreß Xroflope; aur find die 
Zeichnungen der Miſtreß Glavers in ihrem ganzen Ausdrucke 
ehrbarer und humaner, natürlid und angenehm, während das 
von „der alten Frau“ entfaltete Gemälde unnetärfich und ab: 
floßend war. a7. 


Werantwortiiher Herautgeber: Deinrid Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Reipyig. 
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FJohann Gutenberg, der Erfinder ber Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Boͤhme. | 
(Beſchluß aud Ar. 132.) 

Ganz anders benahmen und benehmen fic die Deut: 
fhen. Alles, was auch nur im gerinaften Maße ihren 
Namen und ihre Nation verherelichen dürfte, dieſes eig⸗ 
nen fie fih an, flellen es zur Schau umd rechnen es fich 
zur Ehre an. Haben fie es fogar nicht verfäumt, die An: 
wendung der Lumpen zur Papierfabrilation fich zuzueig: 
nen, gleichſam als wollten fie mit diefer Erfindung den 
Kranz ihres Ruhmes vollends zu Ende winden. In ei: 
nem ſchlechten Latein, aber doch heilige Wahrheit aus: 
fprechend, fagt Krugerius in feinen „Pulveribus sacris’: 

Typograpbiam ...... licet Germanis, vose populi ut di- 

cimus, sed non semper juxta verum omnia excutientis, 

attribusstur, ad nos ‚derivamus. 
Wie tapfer und eifeig ‚übrigens die Deuefchen ihr Recht 
auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt zu behaupten und 
zu verfechten wiſſen, fleyt man aus ber humanen, liebrei⸗ 
‚chen Antwort, welche die goͤttinger gelehrte Geſellſchaft den 
Hartlemern ertheilte, indem fie ſchrieb: 
Ihr Neiber, laßt das wilde Schreien, 

Gebt cuera müden Keblen Ruh! 

Die edle Kunft der Drudereien 

Kommt Niemand als den Deutfchen zu, 

Sie ift duch unfern Wit erfunden ıc. 
Das find nun freilich faſt argumenta ad hominem, wo⸗ 
bei efne minder beherzte Seele verftummen und fi zu: 
ruͤckztehen muß. 

Jedenfalls bewaͤhrten die Böhmen in der frübzeitigen 
und überaus gelungenen Hanbhabung ber typographiſchen 
Kunft Ihre Kunfſtfertigkeit. Wenn wir bedenken, daß man 
bei uns faft gleichzeitig mit den Deutfchen und gleich an: 
fangs fo umfangreidye Werke zu drucken anfing, wobei man 
ſich nicht fo leicht, ja faſt gar nicht der Hülfe deutſcher 
Typographen bebierren konnte, ımd daß bie erfien böhmi- 
ſchen Bücher, was die Feinheit des Druckes anbelangt, die 
erftern Gutenberg’fchen Drucke weit übertreffen, fo liegt die 
Vermuthung nahe, dag fih die typographiſche Kunſt In 
Böhmen zwar mit Kenntnifnahme ded deutſchen Druckes, 
jedoch unabhängig ,. ohne materielle Hülfe der Deutſchen, 
im Lande omtwichett babe.) - 


*) Das erſte in Rom gebdruckte Buch, ein Miffale, wurde 
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Schon 1468 erfchien die „Trojaniſche Chronik“ʒ hiex⸗ 
auf 1475 dns: Neue Teſtament, beide ohne Angabe dab 
Dructortes; 1876 die „Stateta Asmosti L”, Erzbiſchafs 
von Prag, in Pilfen; 1480 die „Aſopiſchen Fabeln“ fa 
Kuttenberg; 1480 die prager Bibel in Folio; 4489 Die 
Buttenberger Bibel. x. 

Daß die „Trojan'ſche Ghronik“ das erfie boͤhmiſche Druck⸗ 
werk wäre, ſcheint undahrſcheinlich. Sowol ber Umfang 
des Buches, dann eine, vorzüglich bei den Anfängen bar 
typographiſchen Kunft ganz ungemöhntiche Mettheit und 
Eorrectheit des Druckes, endlich der Inhalt des Werkes 
machen die Sache verdächtig. 

Was waren bie Erfilinge der beutfchen Typographie? 
Donate, und zwar beiläufig In fünffacher Auflage, durch⸗ 
gehende kurze Auszuͤge aus Donat’s lateiniſcher Gram⸗ 
matit, unfoͤrmliche Lettern, keine Angabe des Jahres, Bar: 
legers oder Druckortes. Neben den Donaten erſchienen 
„Ablaßbrlefe“ von 1454 ımd 1455, gleichfalls. kurzen Du: 
haits, ohne alle typographiſche Eleganz. Hiesauf: „Mab- 
nung an di Chriftenheit widder die durke“ von 1469, 
und dann wit die Bibel. 

Es wende Niemand ein, daß fich bie Boͤhmen umker 
ber Leitung der Deutfchen :in der Typographie hatten -ner- 
vollkommnen und alfo gleich anfangs geößere Werke auf: 
legen Einen. Das haben wir keinesowegs unbeadhtet ge: 
lafſen; «der ſelbſt dann Bleibt bie Sache immer noch. mu⸗ 
wahrfcheintich,, befonders wenn wir auf dem Inhalt das 
erſten böhmifchen Druckwerkes Ruͤckſicht nehmen. Mas 
war der Inhalt der erſten von den Deutſchen aufgelegtan 
Schriften? Donate, kurze Auszuͤge Für Schulen, «ine 
allerdings ſehr erwuͤuſchte Schrift, deren allgemeines Ne: 
duͤrfniß das wiederholte Auftegen dieſer Werke deſtaͤigt. 
Ebenſo waren die Ablaßbriefe vermoͤge des Geißſes da⸗ 
maliger Zeit ein allgemeines Beduͤrfniß, und nmicha miuhder 
erwuͤnſcht als die „Mahnung an die Chriſtenheit wider bie 


Anken“, zu einer Beit, rod das Herz Europas von Gral 


und Mache gegen. den Muſelmann erflillt war. Alle dieſe 
Werte, ſowie auch die ſpaͤtere 42zeilige Bibel, am das J. 
1455 zu Ende gedruckt, und die 36zeilige Bibel, wahr⸗ 


ſcheinlich von 1460, ſowie ‘das „Psalteriam” von 1357 





von einem: Böhmen. beſorgt, dev ſich zu Ente ‚mnat und 
no dazu feht wma ........ ‚Boemi. 


 . 
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j . 
und das ſchlechtgedruckte „Catholicon” von 1460 u. f. mw. 
alle diefe Schriften find im Nationals, ja im menſchli⸗ 

Intereſſe aufgelegt worden. 

En anders verhält es fich mit der „Trojan'ſchen Chro⸗ 
nie”, einem Buche, das in ber Mitte zwifchen Unterhals 
tung und Belehrung fleht, aus einer fremden Sprache 
uͤberſetzt wurde und die Begebenheiten eines fremden, bem 
böhmifchen Volke nur zu wenig befannten Volkes ſchildert. 
Damit haben die Böhmen ſchwerlich Ihrer typographifchen 
Kunft die erfte Weihe ertheilt. Wir find vielmehr der 
Meinung, daß man weit früher, lange vor dem Drudjahe 
der „Trojan'ſchen Chronik’, 1468, Bleinere, aber mehr das 

Intereſſe anfprechende Bücher zu druden an: 
fing, welche jedoch in ber barauf eingetretenen ungünftigen 
Zeit der Kriege und Stürme, durch Zerreißen und Der: 
brennen zu Grunde gingen. Diefes ift um fo eher zu 
vermuthen, als in den erſten Perioden der typographiſchen 
Kunſt die Werke, wenn fie aud) noch fo fehr das allge: 
meine Intereſſe betroffen hätten, wegen bed damals theuern 
Apparate und Materials, ſowie auch ‚wegen bed Damals 
minder gefühlten Beduͤrfniſſes der Lecture nie in fo gro 
Ber Zahl aufgelegt wurden als in den fpätern Zeiten. Wir 
Haben Beweife dafür zu Handen. Won der Ausgabe ber 
Xſopiſchen Fabeln“ (1480 zu Kuttenberg gedruckt), welches 
Buch feines allgemeinen Jutereſſes wegen gewiß in groͤße⸗ 
rer Anzahl als die „Zrojan’fche Chronik’ gedrudt wurde, 
von biefer ganzen Auflage der „Afopifchen Fabeln“ verblie⸗ 
ben uns nicht mehr als blos zwei (1) Quartblättchen, die 
als eine Eoftbare Reliquie in ber Prämonftratenferbiblio: 
het am Strahov in Prag aufbewahrt werden. Konnten 
nicht auf felbe Art, ja viel wahrſcheinlicher noch, die vor 
der „Zroian’fchen Chronik” gedruckten Bücher verloren gehen ? 
in einer Zeit, wo das Toben huffitifcher Waffen fidy über 
ganz Böhmen erftredte und die Wuth der neuen Glau: 
benstämpfer fich, wie befannt, nur gar zu oft in Schändung 
umd Berftimmelung der Kunftwerke, im Verbrennen und 

dee Bücher, und ganz vorzüglich in der Vernich⸗ 
tung aller Kiöfter fich aͤußerte. 

Bevor wir unfere Abhandlung ſchließen, können wir 
nicht umbin, noch einer Frage zu erwähnen, deren Beant: 
wortumg fowol den Deutfchen als den Böhmen immer 
ſchwierig, ja vielleicht gar unmöglich bleiben wird, die Stage 
nämlich, wo fich Gutenberg während der zehn Fahre, von 
1424 — 34 aufgehalten habe, da body keiner der deutichen 
Schriftfteller, welche über die Typographie fchrieben, hier: 
über eine genligenbe Antwort ertheilen Eonnte. ”) 

Wir find nun am Schluſſe unferer Abhandlung, und 
bier keineswegs der Meinung, ale ob wir das gleih an: 


fangs ausgeftedte Ziel volltommen erreicht hätten und den 


oben dargelegten Sag: „daß Gutenberg, wo nicht feiner 
erfönlihen Abkunft, fo doch dem Stamme nad) ein 
Böhme fei”, volltommen begründet und über alle Zweifel 
*) Es ließe fi wol auch noch bie Frage aufwerfen, woher 
es kommen mag, baß bie Deutfchen bald Butenberg, bald 
Buttenberg gefchrieben haben und noch fchreibn. Denn 
Suttenberg gibt noch weniger einen guten Sinn als Bu: 
tenberg, erinnert aber dafür ausnehmenb an Kuttenberg. 


erhoben hätten. Mir bauten ebenfo auf Meinungen, Ber 
muthungen und Sppothefen, wie es bie Deutfchen in ber: 


ſelben Sache bereits gethan. Wir bilden uns keineswegs 


ein, daß ſich gegen unfere Beweismittel gar nichts ein⸗ 
wenden ließe, und fehen wohl ein, daß die hoͤchſt wichtice 
Sache einer weiten Erdrterung md Allfeiiigen Prüfun; 
bedarf. Theils von einer kritiſchen Prüfung der bier ange: 
führten Gründe, theil6 von der Auffindung “anderer, vieleicht 
ſchlagenderer Beweisgründe wird es abhängen, inwiefern bie 
durch diefe Abhandlung erweckte Idee fich der Wahrheit nähere. 

Mag jich jedoch die Sache wie immer auch verhalten, 
fo wiederholen wir noch einmal am Ende unferer Abhand⸗ 
lung, baß die Deutfchen, wiewol fie den Voctheil auf 
ihrer Seite haben, daß Gutenberg in Mainz Spuren feis 
nes Rebens und Wirkens hinterlafien, Ws iegt doch nur 
immer fo viel bargethan haben: daß Gutenberg, der erfie 
Erfinder der Buchdruckerkunſt; daß er aber ein gebormer 
Mainzer wäre, haben fie genuͤgend noch nicht dewieſen, 
und daß er von deutſchem Stamme, dürften fie ſchwerlich 
je beweifen koͤnnen. 

Es maßten fid) die Deutfchen bereits unfern ofen Hug 
an, denn wer kennt nicht den Ausfpruch des deutichen 
Geſchichtſchreibers Pölig, der irgendwo fagt: „Freuet dich, 
Süngling, ber du aus deutſchem Blute ſtammeſt, deines 
Vaterlandes! Vergiß es nie, daß die ſlawiſchen Bälle 
fi) unmuthig und widerſtrebend unter die Übermacht deut: 
fher Kraft beugen mußten; baß die großen Nomen 
Huß u. ſ. w. unferm Volke angehdren.” 

Die Deutſchen vindicirten ſich den Gopermifus, den un: 
ſterblichen Violiniſten Stavit, den Maler Menge, und un: 
längft auch wurde Kaspar Graf Sternberg, der von win 
Liebe zur cgechifchen Sprache und feinen Wolke etgluͤhende 
Edelmann, unter deutſche Barone gezähle. Selbſt die un 
bedeutende Erfindung eines allerdings nuͤtlichen Pflugei, 
Ruchadlo genannt, eigneten ſich die Deutſchen in ber Ver: 
fappung des monftröfen Kanispfluges an, mim ve 
kannt ift, daB zwei Brüder, Böhmen von Geburt, di Er 
finder biefes erfprießlihen Werkzeuges waren. Bir kim 
es kuͤhn fagen, daß die deutſchen Schriftfleler in der ud 
nifchen, politifchen und Kunftgefhichte Boͤhmens ungfik 
fo bewandert find wie einft ihr Genoſſe Geocz Komat 
Ruͤger, der in dem erften Bande feiner „Chronik boͤhmiſchet 
Brüder” unter Anderm fagt: „Gott Der Hert ſendete ein past 
Sriehen aus Konftantinopel (Cyrill und Method), die 
auf deutfhem Boden in Böhmen ein minliu: 
bige chriftliche Gemeinde aus den Heiden gefammeit ha⸗ 
bean!” (Cyrill und Method lebten zu Ense des 9. Jahr 
bunderts in Mäbren.) 

Wir fchließen diefe Abhandlung und wünfgen nur, daf 
fie anregend genug wäre, um nochmals eine firenge hiſtoriſche 
Forſchung über Gutenberg vorzunehmen. *) 


*) Da bie in bem vorſtehenden Auffag ausgefpredienen An: 
fihten fo häufig in ben —— — Grwähnus: 
finden, der Auffag ſelbſt aber bisher faſt gänzlich unbetanzt 
peolieben ift, fo glauben wir, daß die Müttheilung ciner 

berfegung vielen unferer Lefer willommen fein win. 
Wir wollen uns aber bagegen verwahren, daß uns bit 











Meteorologifäbes. 
QÜber das Klima in den ruſſiſch⸗amerikaniſchen Befigungen. 


Der bekannte Ratusforicher Vaer, Mitglied ber kaiſerlichen 
Akademie zu Petersburg, ber fi um bie Erforſchung der Pos 
Largegenden, befonders der Injel Nowaja⸗Semlja, große Ver⸗ 
Dienfte erworben hat, erhielt von bem Baron F. von Wrangel, 
Der im 3. 1850 zum Gouverneur ber ruffifchen Beſihungen in 
Amerila ernannt wurde, ein meteorologifches Tagebuch, welches 
Derfelbe in NReuarchangel, dem ige des Gouvernements, mit 
Der Unterbredung von nur drei Monaten 1832, geführt hat. 
Auf diefes Journal geftügt, unternahm Hr. Baer eine umfaflen- 
Dere meteorologifche Arbeit, welche wiele intereffante Punkte ent: 
Hält, bie der ausgebreitetern Mitteilung würdig unb von all: 
gemeinem Interefle find. 

Es ift befannt, daß die Temperatur der weſtlichen Küften 
Guropas von derjenigen der oͤſtlichen Küften der Neuen Welt 
in hohem Grabe abweiht. Man vergleiche nur das Klima von 
MNantes, wo ber Winter kaum von Schnee und Eis, die nur 
wenige Tage dauern, bezeichnet wird, mit dem ſtrengen Klima 
von Quebek, das faft unter derſelben Parallele liegt und wo 
Der Loxenzſtrom mehre Monate lang in einer Weiſe zufriert, daß 
er Wagen trägt. Zur Vergleichung diene bier folgende Tabelle: 

Weſtliches Guropa. Breite. Mittlere Temperatur. 


Rantes . . 0...» Au 18, 

9 DR. 2... , ı% 
EAN) .. 40, 50 17,4 
Hſtliches Amerika. Breite, Mittlere Temperatur. 
Qucet . . . . . 460,47 59,6 
Gambribgee . . « . 42,235. 10,2 
KReuyort . . . . . 40,40 12,1 

Derfelbe unterſchied findet auch zwifchen ben beiben Ufern ber 


Reuen Welt ftatt, indem bie Kälte auf ber oͤſtlichen Küfte ſich 
viel firenger zeigt ald auf ber weftlichen. Baer's mettorologi⸗ 
fe Unterfudhungen zeigen bies aufs deutlichſte. Reuarchangel, 
auf der mittäglichen Iufel von Sitka gelegen, welche auf eini⸗ 
gen Karten Infel Baranow genannt wird, liegt unter dem 57° 
Der noͤrdlichen Sreite, mithin faft unter berfelben Parallele wie 
Leith und das Gtabliffement von York in ber Hubfonbai. Rad) 
dem meteorologifchen Sournal des Baron von Wrangel fällt 
dafelbft das Thermometer felten tiefer als 4° R. unter 0° im 
Laufe des Zanuar und Zebruar, ber beiden Fälteflen Monate. 
Dis mittlere Temperatur biefer beiden Monate ſcheint + 09,8 R. 
zu fein. Wenn auch einmal eine lebhaftere Kälte von 6° unter 
erwähnt wird, fo Heft man dagegen in einem Briefe feiner 
Sattin vom December 1832, daß in diefem Monate bie Witte 
zung zu Sitka milde genug war, um bie Fenſter in den Wohn: 
zimmern offen zu halten. Baer beftimmt die mittlere Tempera: 
tur bes Auguf, des wärmften Monats auf Sitka, mo die 
Wärme ſich zumellen bis auf 15%,5 erhebt, zu 119,4 R. 
vergleicht hierauf dieſe mittlern Temperaturen mit denen, die 
man unter berfelben Parallele auf ber Küfte von Labrador und 
im Gentrum bed Gontinents au Sumberlandhoufe (53,57 n. Br.) 
und im Fort ehippeyan (58°,48) nach den Beflimmungen bes 
Sapitain Franklin beobachtete. Der Unterſchied erſcheint fo merk: 
würdig, daß wir bie hierauf bezügliche Tabelle mittheilen : 


Reuarchangel. Mitte des Eontinents. Nain, auf der Kuͤſte 
| von Labrador. 
Breite STIER, 570 57 
Länge 1350,18 0. 108° 619,20 
Winter + 1,1R. — 16°N. _ 14 
Fruͤhling + 8,5 — 22 — 46 





Gründe des Verfaſſers irgendwie einleuchtend erfchienen 
und wir ihnen einen befondern Werth beilegten; vielmehr 
erwarten wir mit Beſtimmtheit, baß einer unferer verehr⸗ 
ten Mitarbeiter ' die wenig flichhaltenden Behauptungen 
bündig widerlegen und den Verfaſſer für die Ausfälle auf 
Deutfchland gehörig zurechtweiſen werde. D. Red. 


% 


Renarchanugel. NDiete des Toutiurnis. hate, auf der Kuſt⸗ 
Sommer + 108. + 153. . 58 
Se — 0 + Ir 


Within tft unter ber Parallele von 87° R. bie jährliche mitte 
lere Temperatur um 8° R. böher auf ber —*8 Sn des 
amerikaniſchen Feſtlandes als auf der öftlichen. Der Winter 
auf Sitka iſt nicht weniger als 159,9 R. wärmer als zu Rain 
auf der Labradorküſte, und der Sommer bafelbft üb eigt um 
50 diejenige von Rain zu berfetben Jahreszeit. Im Innern 
bes Gontinents geht das Klima, wie man erwarten Tann, noch 
weiter auseinander als an den Ufern bes Meeres, und wenn 
im Innern ber Sommer um 5° wärmer tft als auf Sitka, fo 
tft der Winter dafür aud) um 17° kaͤlter. An manchen Orten 


iſt die Verſchiedenheit noch größer; das Fort Chippewyan, obz 


fon an dem gleidmamigen Ger gelegen und gewi 
an ben Bedingungen eines Küftenklima Antheit a annen 
{m Winter oft eine Kälte von — 23° und — 280 K.“ 
„Wie begünftigt nun auch Sitka im Vergleich zu ben öfts 
lichen Küften Amerikas ſcheint, To iſt bafelbft vos Kılma 
immer noch firenger als auf den Weftküflen der Alten Melt. 
So hat Bergen in Norwegen, um 3° nördlicher gelegen als 
Baar ee rien Pa biefem en je⸗ 
reszeit ein du nittlich waͤrmeres Klima 
der mitlern Iperatut ‚ma ruͤckſichtuich 
e Localitaͤt von Sitka kommt hier zuerſt in Betracht. 
Reuarchangel liegt auf der Inſel Sitka, en durch ade 
nißmäßig ſchmale Meeresarme vom Befllande getrennt ift; ges 
gen Weiten breitet fich der weite Ocean aus. Demnach if fein 
Klima mehr ein Küften- als ein Inſularklima, ein Ktima, 
welches gleichſam bie Mitte Hält zwiſchen bem einer Infel im 
offenen Meere und dem im Innern des Feſtlandes. Ferner 
enthält die Infel hohe Gebirgözäge, von denen einer bie Hoͤhe 
von 4000 Fuß über der Deeresfläche erreicht. Auf bem feften 
Lande, nahe an der Küfte, befindet fich ebenfalls eine Wergkette, 
und durch biefe Hinderniſſe gegen Dften gefchieht es, daß bie 
Temperatur von Reuarchangel älter im Sommer unb wärs: 
mer im Winter iſt, als fie ohne diefetben fein würbe. Die Ge⸗ 
birge auf der benachbarten Küfte von Sitka find mit dichtem 
Gehölze bedeckt. Diele beiden Urfachen halten ben Zug der ee: 
winde auf, welche, ehe fie biefelben überfteigen, in Segen oder 
in dicken Rebeln nieberfallen,, ſodaß die untern Lagen der At: 
mofphäre viel von ihrer Wärme durch die Beftändige Ausduͤn⸗ 
ftung fo vieler Feuchtigkeit verlieren. Die nämtiche Urſache iſt 
es auch, welche ben Aufenthalt von Sitka fo unangenehm 
macht, obgleich er nicht fo ungefund tft, wie man wol vermu= 
thet hatte Im 3. 1828 zählte man zu Neuarchangel 120 
vonftändige Regentage, 180 gemifchte, wo Stegen oben Schnee 
mit Helle abwechfelten, unb nur 66 Tage, wo bas Wetter 
andauernd ſchoͤn war. Das Jahr war aber noch Beineswegs 
eins der feuchteften; ber vuffiiche Seefahrer Lutke berichtet, 
daß Jahre vortommen, wo «8 auf Sitka nur 40 Tage fihds 
nes Beier ee der Wi 
agegen er Winter in Neuarchangel wärmer als ber 
zu Manheim oder Stuttgart und hält das Mittel zwifchen ber 
Wintertemperatur von Zurin + 19 R., und —*8 von 
Padua + 19,5 R.; an einigen dieſer Orte iſt die Kälte, we⸗ 
gen der Entfernung vom Meere, concentrirter und zeitweife 
auch intenfiver als auf Sitka, wo Eis und Gchnee weniger 
Macht haben als felbft in England. Ein Froſt von zehn Ta⸗ 
gen iſt dort ſchon eine Seltenheit, und es gibt jährlih nicht 
leicht mehr als 16 Tage, an benen es friert. Da nun ber 
Boden nie tief friert, fo bleibt auch der Schnee nicht liegen, 
fondern ſchmilzt, fobald er faͤllt; dauernden Schnee findet man 
nur in den hoͤchſten Gebirgoſchluchten. Im 3. 1886 gab es ei⸗ 
nen faft ganz fchneelofen Winter auf Sitka. Der Hafen bieibt 
bas ganze Jahr hindurch offen; nur bie Pleinen Baien und 
diejenigen, welche yon Bergen umfegloffen find, bedecken fich im 
Winter mit Eis. 


‚ - Mltugemäßigte Seipercuus bes Mintere auf Kitie bietet 
—— welcher den Mangel an genuͤgerider Wärme 
im Ganme compenfiren Tinte Die t 
‚macht vielmehr alle Anſtrengungen des Landwirtho er: 


‚ Im. allen Befigungen der zu en Gem: 
' al Mina yon Rap (SER r,), um: BA 
e von Gelifoimien, geb ln Weln, und die: 
mittel muß aus dem europälichen Rußland ober von 
erbeigaſchafft werben. Es wäre ein großer Irrthum, 
zu Mauben, daß auf Site Weizen angebaut werden Tonne, 
zoel Die mittlere Temperatur bafeibfi bie von Bern, Gtod: 
Holm oder Moskau übertrifft. Moskau hat einen hinlänglich 
warmen Sommer, um ben —* zur Reife zu bringen; aber 
auf Sitka iſt die Wärme, ſtatt ſich auf eine Jahreszeit zu con⸗ 
centrixen, auf den ganzen Jahresiauf gleich vertheilt, ohne je 
binzeichend zu fein, das Korn zur Reife zu dringen, , 
Der Sommer auf Sitka 88 r.) {ft um vieles Falter 
als der von Abo In Kinnland_ (600,26 Be.), und ſelbſt als ber: 
ige. von Uleaborg; +5 1a Kaum Die Jemperatur bes 
Er von — it einem Worte, die Waͤrme des 
mers auf Sitka gleicht derjenigen der Laͤnder Europas, 
wo der Roghen nicht mehr gedeiht, ober doch nur an ſpeciellen 
Sagen. Bebenkt man nun, daß tzodene Witterung dem Rog⸗ 
gen zur Zeit, wo er reift, nothwenbig iſt, fo wird man begrei: 
en, daß die Eultur biefer Feldfrucht auf Sitka keine Ausſicht 
auf Erfolg gewährt. In Curopa reicht fie über Uleaborg hin: 
aus, aber ‚gelangt nicht bis Torneä; der Anbau ber Gerſte geht 
über Some hinaus und verbreitet ſich in Lappland bis jen: 
fit des Polarcirkels. Gegen den Dcean bin gelingt ex felbft 
In Mten, nahe am Nordcap, unter bem 70%, Näſſe fchadet 
der Gerfte nicht viel, auch nicht die Bleichheit der Temperatur, 
noch bie geringe Wärme, bie davon für den Sommer refultict, 
wie ber rfolg bemeift, mit dem man fie auf den Shetlandein: 
Ten und den Faröern cultivirt. Daher hat man Grund zu glau- 
"ben, daß die Garſte auf Sitka fortlommen Tönnte, und bie ers 
fen Golonifien haben auch in ber That ben Anbau mit Erfolg 
verſucht, aber keine Nachahmer gefunden. Die Rufen cultivi⸗ 
ren bei Neuarchangel nur Kartoffeln, einige Kohlarten und 
Kuͤchenkraͤuter. Hr. Baer vermuthet, daß ſich in einiger Ent⸗ 
fernung, in den Gebirgen bes Innern, ein günſtigeres Klima 
für bie Sultur länge ben Abhängen barbieten möchte; aber 
das Nichtvorhandenſein großer Ströme macht es wahrfcheinlich, 
daß u feine tiefen Thäler vorhanden find. 
J ehen wir nun zu dem öftlichen Ufer des ameritanifgen 
sfllandes über, um den merkwürdigen Unterfchied zeiten en 
‚Klimaten auf 'beiden Ufern und unter berfelben 
legen, Die Station der Miflionnaire von Okak liegt auf ber 
Kabröborfäfte, nur tinen Grab noͤrdlicher als Nain und Neus 
ardjangel. Das Joupnäl ber Miffionnaire von Okak enthält 
die wenig enmutbigende Nachricht, daß der Auguſt des Jahres 
1837 ohne Schnee geweien fei! Dies Factum wieberholt fich 
‘aber nichs jedes. Jahr, man. weiß vielmehr, daß es oft noch nor 
dem Ausgange bes Auguſt zu Okak Im Gepteniber 









ſchneit. 


1837 — Schnee im Überfluß, es begann zu frieren, 
und dr und Schüee dauerten von ba ab ben ganzen Winter 
Über. Wegen Ende defielben Monats hadte man die Kartoffeln 


aus, welche, ber Lage nach, eine erträgliche Ernte gaben; bie 
Sartänfrüdhtz, wie Fraut, Stedrüben u. f. w., wurden balb bar- 
auf ingefammelt. Der November begann mit heftigen tür: 
men... Den 1. Deeember gefror die Bali, und gegen bie Mitte 
DH Monats war das Eis fo flarl, daß die Eskimos Keinen 
Anftaud nahmen, über die gefrorene Bai hinweg nad) Nain zu 
reiſen, was eine Sntfernung von 50 Meilen gibt. Das Ther⸗ 
Inometeg wechfelte in biefem Monate zwiſchen — 12° und 
— 210,3 R. Im Januar. filzg bie Kälte, und das Thermometer 
sigte Tage und Nacht — d „7 bis — 23° R. Im April 
eß fe eiwas nad, aber Schnee fiel fortwährend in großer 
Menge; die Miſſionnaire verloren fogar die Spur ihres Gars 


Gelcheit den -Bapress |" 





reite barzus 


im geſellſchaftlichen Leben Nattgefunden 


n,, Nadgdenu ie ben Sqheee 

T_£E NO längere 

* Süß Hk umgeben, 

I * Eskimos 

offen, Wr aut dem , 100 fit Wie 
15. Fuß Yo tag. ie füren 

Ye dieſtr en Maſſe 

Üt, Wer nt daß fi 

zeährend auf Nu, zumelien erwas -barkber, Feten a 
j ‚the gu Tage, ber nee 
ab 15 noch jebe Rache harten — 


rei an: ſoba⸗ 
TR. ſtieg; denn or es zuweilen, wie 4, 
Selltäbeftoimeniger * 3* 


Hr. Baer Hat ſchon früher nachzuweiſen *), 
ber europälfche Rorben bie —ããe den A 
flüffen der Polarkälte gefhügt zu fein, dem Umſtande verbantt, 
daß Rowaja⸗Semlja und die umerfeeifchen Felsrippen, weich⸗ 
von beit außlaufen und ſich bis nad; Spihhergen bimgichen, 
bilbeten ober ent fürtgerifienen Giämaffen abardı, Zar Ani 
beten ober fo emen Ei n . ) 

Möeife zeigt er, daß das verhältnifmäßig temperirte Fb 

Sitka einem ähnliche i 


chtliche Entfernung fortgejett wird, 
angel vor den Einflüffen bes Polarmesres ſicherſtelt 





Notiz. 


wiſchen uns und da 
ba Miß Burney im Keifrocke bie Ihe i t Ken 


Garrid gehätichelt und hegünftigt. warb. 
bei ber großen 


usfprünglichen Reize verloren ha 
wegen ihrer feinen unb lebendigen Schreibart umb ihrer eur 


*) Vergl. den merkwürdigen Bericht Boer's über fra Erpedition 
nah Nowaja: Semlja, ber in Nr. M u. 38 5, BL. f. I8W im 
Auszuge mitgetheilt worden iſt. D. Red. 
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Mittwoch, 





Denkwuͤrdigkeiten und vermiſchte Schriften von K. A. 
een von Enfe Neue Folge. Erſter Band: 
Leipzig, Brockhaus. 1840. Sr. 8. 2:Tyln 12 &r. 

Es wäre eine große Freude, im fleten innigften Ver: 
ehr mit den neuen Erfcheinungen. ber Literatur zu blei⸗ 
ben, wenn fie. alle. — nein, das wäre felbft für einen 

Wunſch eine zu flarfe Unmöglichkeit — aber wenn doch 

ein größerer Theil derfelben. dem vorliegenden Wert an 

Werth und erregtem Antheil.nahe käme! Es iſt eigent: 

lich ein fünfter Band ber vermifchten Schriften des 

Verf., der hier vor uns liegt. Die Bezeichnung: „Neue 

Folge, erfter Band”, ift wol nur bem Umſtande entnom: 

men, daß jet eine andere Verlagehandlung als die frü⸗ 

here das verdienftlihe und dankenswerthe Wert der Her: 
ausgabe übernommen hat. Im Weſentlichen bringt uns 
diefer Band ganz Ähnliches wie die frühern, mit dem ein: 
zigen Unterfchiede,. daß wir hier auch einige noveltifii: 
ſche Beiträge zur Literatur aus der berühmten kritiſchen 
und portraltirenden Feder des Verf. finden. Von alten 

Gaben, bie uns diefe an Inhalt reichen Publicationen 

gebracht, find uns die biographifchen, vorzüglich aber die 

felb ftbiographifchen ſtets die anziehendften gemwefen. Mit 
wahrer Freude erinnern wir uns des Eindruds, wir moͤch⸗ 
ten ihn faft einen zauberifchen nennen, den uns bie erften 

Schilderungen der fräheften Kindheit und Jugend des Au: 

tor8 gewährten. Die Wirklichkeit war hier von einem 

dich teriſchen Hauch beſeelt, der fie, bei aller Wahrheit und 


Irene, doc in das fchöne Reich der Träume hinuͤberzu⸗ 
Späterhin hat fih das Leben bes Verf. 


ſpiel en fchien. 
ungemein reich entwickelt; nicht nur die Mannichfaltigkeit 
einer literarifchen und wiffenfchaftlichen Beziehungen ge: 
ieh zu einer feltenen Ausbreitung, fondern eine große, 
turrnbemwegte Zeit, in der jedes Talent zu feiner echten 
Beleung kam, verfchaffte ihm das Gluͤck, in Verkehr mit 
»en ausgezeichnetften Perfonen der Zeit überhaupt zu tre: 
en und namentlich fich viel in den politifchen Kreifen 
u bewegen, die jede Kraft, durch die weite, der geſchicht⸗ 
ichem Dffentlichkeit und Dauer anheimfallende Bahn der 
Thaͤttigkeit, die fie barbieten, im hoͤchſten Glanz erfcheinen 
affen; ein Glanz, der-fieilich auch oft den mahren Wert 
ıberfichägen läßt. Die neun Jahre von 1806 — 15 find 
nit Vorgängen von an fi fo fefleinder Wichtigkeit er: 
uͤllt, daß jeder Bericht, felbft fernftehender Augenzeugen 


| 


13. Mai 1840. 





! barliber eine. eigenthämliche Anziehungskraft erhaͤlt. Wie 
viel mehr aber, wenn der Augenzeuge. audy zugleich theils 
ein Mithandelnber, oder doch ein fo in das inne Ge: 


triebe, an dem bie äußere Geflaltung bewegt wurbe, Ein⸗ 
geweihter, durch eigenen Scharfblick Cingedrungener war, 
daß er uns nähere Rechenfchaft, wichtige Auffchtäffe, ſcharf 


charakteriſirende Darftellungen zu geben vermag, wo det 


andere Beobachter nur allgemeine Zuͤge und Umriſſe feſt⸗ 
halten konnte. Und vollends, wenn dem Darftelfer ein 
ſolches, in Deutfchland bis jegt faft einziges Talent zu 
Hülfe kommt, woburd Alles, was er uns gibt, als ein 
veizvolles, geifterfülltes Kunſtwerk erfcheint, ganz ohne Be: 
ruͤckſichtigung des Gegenftandes, dem er fein Geſchick wid⸗ 
met. Diefer Gattung find die Rebensbilder, melche uns 
Barnhagen, auch mit glüdtichfter Auswahl, aus dem 
gedachten Zeitraum dargeboten hat, 3. B. foldye wie der 
Brand bei dem Feſte des Fürften v. Schwarzenberg in 
Paris, die Schlacht bei Wagram, die Schilderung der 
Hofpaltung Napoleon’ und andere in frähern Bänden. 
Daß mir bei Erfcheinung eines neuen Bandes num mit- 
Begier zuerſt nach einem aͤhnlichen Gemälde biidten, auf- 
welches uns das Inhaltsverzeichniß hinwies; laͤßt fich be- 
greifen. Derſelbe hat ſich den reichhaftigften Gegenftand 
gewaͤhlt, auf welchen der Verf. bisher feine darftellende 
Kraft und Kunſt gewendet, den wiener Congreß. Ein: 
vorſchnelles Uttheil, welches ſich über diefen Auffatz in 


fluͤchtig berichtenden Zeitungsattikeln voͤlllg beruflos geaͤu⸗ 


Bert, hat „in dieſet Minlatutmalerei den Mangel hiffo:- 
rifcher Tiefe” verfpärt. Es iſt kaum möglich‘, fich einem 
verfehltern Standpunkt fuͤr die Betrachtung des Gegen⸗ 
ſtandes zu waͤhlen. Der Verf. fpricht ſich auf das klarſte 
daruͤber aus, daß und weshalb er keine Geſchichte des 
Congreſſes ſchreiben wollen, und weshalb zur Zeit noch 
feine möglich. ſei, d. h. keine echte; beglaubigte, die nicht 
einfeitigen Ruͤckſichten ober gar Zwangsbeſtimmungen folgte; 
oder andererſeits von den votchtigften Quellen abgefperrt 
bleiben würde. Wetke, welche unter dieſen laͤſtigen De⸗ 
dingungen verfaͤtbte, unfſicherr hiſtoriſche Vtuchſtuͤcke gege⸗ 
ben, find freilich vorhanden: Doch’ Varnhagen hatte: zu⸗ 
viel Tukt und Einfihe, um: dieſen Weg nur gehen: zu: 
wolten. Er gibt uns rin Gemaͤtde des Gongreffre, ber‘ 
ganzen bewegten Stadt, des‘ Einfluffis; den: der Wirkebr 
der hoͤchſten Kreife auf die gefellfgen Zuſtiinde bis in die 
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Regionen bes unterften Volklebens hinab gebt hat, und 
der von unten herauf fich erzeugenden Rüdwirkung. Cr 
weift mit ebenfo fharffinnigem als feinem Urtheil nach, 
wie einflußreich gerade bie gefelligen Verhaͤltniſſe bei den 
wichegftere Entfeheidumgen mitwirkten, wie nuſer ganzes 
diplomatiſches Weſen, ſo organffiet ift, baß es fi von 
den geſelligen Reizen und Zerſtreuungen gar nicht trennen 
laͤßt. Freilich iſt über deren übermaß die öffentliche Stimme 
oft genug kiagend laut geworden, ohne daß dem üÜbel⸗ 
ſtande (denn fuͤr einen ſolchen koͤnnen wir es allerdings 
nur gelten laſſen) Abhuͤlfe geworden waͤre; ohne eine v 
lige Umgeſtaltung aller Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, die 
vorzugsweiſe diplomatiſche genannt werden, iſt dieſe aber 
auch unmoͤglich. Unſer Autor faßt mithin eine ſehr wich⸗ 
tige und weſentliche Seite des Gegenſtandes klar ins 
Auge, welche die meiſten Hiſtoriker ganz zu vernachlaͤſſigen 
pflegen. Ohne aber die Lichtſtrahlen auch aus dieſer Rich⸗ 
tung her auf das Gemaͤlde fallen zu laſſen, wird man 
ſchwerlich eine richtige Anſchauung des Objects gewinnen, 
und ſomit wuͤrde unſers Verf. Arbeit, den Reiz und die 
hohe Kunſt in der Ausfuͤhrung ganz beiſeite gelaſſen, im⸗ 
mer eine hoͤchſt wichtige Ergaͤnzung der hiſtoriſchen 
Darſtellungen bilden. 

Es ſcheint uns, als habe ber Autor bei dem Ent: 
wurf feiner fehr ſchwierigen Aufgabe ſich ein Vorbild ges 
wählt, das ihn für bie Korm aufs glüdlichfte leiten 
mußte. Er folgt dem Pfade, ben Goethe's Meifterfchaft 
in georbneter Entwidelung bunter, verworrener Zuſtaͤnde 
ung gezeigt hat, als er das roͤmiſche Carneval ſchilderte. 
Die völlige Verfchiedenheit ber Gegenflände ſchließt doch 
eine KÄhnlichkeit nicht aus, und gerade biefe wurde zur 
beflimmenden Bedingung für die Darftelung. Die gro: 
Ben Maſſen mußten getheilt werden nad Zeit und Ort; 
ohne uns durch fcharfe Abfchnitte um den Eindrud eines 

anzen zu bringen, bat ber Verf. es doch verflanden, 
bie Gebiete übderfichtlich zu fondern, und führt uns fo all: 
mälig und ficher durch die chaotifche Verwirrung ber Ob: 
jecte, baß wir es kaum inne werden, wie fchmer es mar, 
bier einen leitenden, Faden fortzufpinnen, an dem ſich bie 
Theile zum Ganzen ordnen. Wir leben unter ber Fuͤh⸗ 
rung und Belehrung des Autors den Congreß gleichſam 
mit; er Läßt die Eindrüde meift in der Folge erfcheinen, 
wie fie ihm geworben. Obgleich wir uns fcheinbar nur 
inmitten gefelliger Kreife bewegen, wo uns eine bedeutende 
Derfonalität nad) ber andern, welche großen Einfluß auf 
die Weltgeſchicke übt, vorgeftellt wird, werben wir doch 
ſtets in Zufammenhang mit biefen Gefchiden und ber im 
Laufe des Congreſſes darüber gefaßten Entfcheidbungen ge: 
halten. Der Autor verfieht die große Kunſt, fo vorzu⸗ 
tragen, daß man behält, was man gelefen, denn er gibt 
kein todtes Aggregat aufgehäufter Notizen, ſondern ein 
organifches Gebilde, das uns, weil es ſich nach Gefegen 
geſtaltet, ald Ganzes feft eingeprägt bleibt, und uns fo: 


mit auch die Erinnerung feiner Theile bewahrt, ober leicht 


ergänzen läßt. So glauben wir denn, daß beiweitem die 
Mehrzahl der Lefer durch Varnhagen's Schliderung des 
Congrefjes ungleih mehr von beffen weſentlichen und zu: 


ey, 


fälligen Elementen in ſich aufnehmen wird, als ihm burch 
lange Studien der Verhandlungen möglich wäre. Ebenſo 
wie uns durch eine gute Neifebeichreibung von de Ei— 
genthuͤmlichkeit eines Landes viel mehr zur Anſchaumg 
kommen wirb, all durch eine geogrophiſch⸗ ftatiſtiſche Dar 
ſtellung von größter Genauigkeit und: Aus Ohm 
alfo dem legtern Verfahren etwas von feinem fo hoͤchſt 
pofitiven Werth nehmen zu wollen, kann bed nur die 
trockene E den Meeth- des orſtern verkennen. 
Dies ſei zur Rechtfertigung ber Gattung, der die Ar: 
beit Varnhagen's angehört, gelage. Was Die Species 
anlangt, fo tft fie von fo ausgeeichaeter Zrefflichkeit, daß 
jeder Verſuch, fie in ihrem barzuflellen, Das trau: 
tige Schickſal haben muß, ſchwach gegen das Object, dem 
er fich widmet, zu erfcheinen. Mare Silke unb milde 
Weichheit, kernige Kraft und Leichte Anmurh, edle Pracht 
und anfpruchlofe Einfachheit, alle Gegenfäge der Bor: 
lichkeit, welche die ſprachliche Darſtellung nur geflattet, 
vereinigen fich in der des Verf. und flellen ihn unbedingt 
als den erften Meifter auf feinem Gebiet, wenn nicht, 
infofern nur die wundervolle Kormenbilbung in Betracht 
kommt, als ben erften überhaupt bin, den unfer 
Literatur aufzumweifen bat. Und wie hoch der Stantpunkt 
fei, den er fich durch viele frühere Beweiſe dieſer feiner 
fiegreichen Gewalt gewonnen hat, fo bleibt ex doch bei der 
Löfung der gegenwärtigen Aufgabe wenigſtens in feiner 
Weiſe hinter ſich felbft zurck. Hat er im andern Dar: 
ftelungen durch andere Eigenfchaften geglänge, fo if es bier 
vorzüglicy bie ber vollendetften Haushaltung mit dem 
Sprachſchatz, wodurch er ſich hervorthut; Die Kunſt, überall 
den Gedanken voll, gefättigt auszufprechen, die Scilkerung 
bis in die Eleinften Theile zu vollenden, bem Bilbe auf 
nicht einen Strich, der zur Wirkung weſentlich if, zu 
entziehen und doch aud nicht einen als Überfüffig er: 
fheinen zu laffen. Diefe Kunft des Maßes, we wir überal 
Fuͤlle, Reichthum und zugleich weifefte Befchräntum nt: 
deden, biefe kuͤnſtleriſche Haushaltung, wie wir fie ober 
ſchon bezeichneten, gilt und um fo mehr, je feltener fie ik. 
Die Mehrzahl gibt zu viel, Einige, aus zu weit gehende 
Vorſicht gegen biefen Sehler, zu wenig. Selbſt Goethe 
fehle nicht felten in biefer legten Hinſicht und fireift 
dann aus der griehifhen Anmuth und hohen Einfschheit 
feines Styls in Manier hinüber, von der fih Bar: 
bagen, dünkt uns, bis jegt noch ganz frei gehalten. 

Der Auffag über den toiener Congreß bilder aler: 
dings den werthuollfien, aber audy bem Umfang mad ei: 
nen fehr anfehnlichen Theil bes Bandes. Zieefru bie an- 
bern Gaben bagegen etwas zurüd, fo find doch niäte: 
beflomeniger mehre vom erften Range daranter, die in 
der Form, im geiftigen Gehalt vieleicht jenem Meifter: 
ſtuͤck noch vorangehen und nur, was das Sintereffe bes 
Stoffs anlangt, keinen Vergleich damit aushalten Banen. 
Diefe Eleinen Beiträge find theils biographiſchen, theils 
kritiſchen, endlich auch novelliftifchen Inhelts 

Unter den biographiſchen ſind die beiden bedeutendſten 
unſtreitig die auch in der Ordnung vorangeſtellten, welche 
bie Titel führen: „Louiſe Herzogin von Bourbon’ und 
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„Zwei Gefpeäche St.⸗Martino Beibe haben uine-Ver- 
wandtfchaft zueinander, inbem fie fin biefen Perfonen eine 
ähnliche Gemuͤths⸗ und Blaubensrichtung zur Anfhauung 
bringen. Zugleich aber umfaßt ber erſte Aufſatz, weicher au 
Umfang und Intereſſe dem zweiten weit vorgeht, auch ans 
dere Rebensanflchten fiber die hohe, edle Frau, die einer literas 
riſchen Seltenheit, der „‚Correspondance entre Madame de 
B... et Mr.R.... sur leurs opinions religieuses DECCX 11” 
entnommen find. Der Verf. erfcheint hier mehr als Epis 
tomator und Überfeger, nie felbfturtheilend und darlegend. 
Doch müffen wir ihm für ben Inhalt feiner Mittheilun⸗ 


gen, wie für die Form, im welcher ex fie uns gibt, beſtens 


Dank ſagen. Ebenfo für die zwei Gefpräche zur Cha: 
rakteriſtik St.⸗Martin's, obgleich wir die Anfichten, bie fie 
entwideln, fo rührend auch die im jmeiten Geſpraͤche ift, 
unmöglich zu ber unfrigen machen könnten. Wen würde 
man aber das Recht einer Eriftenz für fich Lieber zuge: 
fiehen, ats ſolchen milden, bie Scheoffheiten und herben 
Bitterkeiten der Welt fo ſchoͤn verföhnenden geiftigen In⸗ 
dividualitäten ? 

Der polemifche Auffag: „Zur Charakteriſtik C. €. 
Schubarth's“, trifft Scharf, ja hart, vielleicht vernich⸗ 
tend, aber -fchroerlich ungerecht. Indeſſen läßt ſich doch 
ein gewiſſes Mitteiden mic bem Getroffenen dabei nicht 
ganz unterbrüden. Wenn wir Jemand binrichten fehen, 
fo mag er es immerhin verwirkt haben; wir fühlen dann 
nicht nach dem Criminalcoder, fondern nur allgemein menſch⸗ 
fih. Der Autor mag uns verzeihen, wenn es und auch 
bei Hm. Schubarch fo ergeht. Eine Afthetifche Freude 
mifcht fich jedoch auch in unfer Gefühl, die über die glän: 
zend geſchickte MWaffenführung, wo jeder Schwertfireich 
haarſcharf den Fleck trifft, gegen den er gerichtet ill. 

Den Beſchluß der biographifchen Artikel bilden zwei 
Notizen, eine über A. v. Humboldt's Beſuch in Göttin: 
gen bei ber Feier des Univerfitätsjublläums, die andere 
über eine Xußerung Jacobi's gegen Goethe, und die einer 
Dame Über Rahel. Beide Beiträge find gegen bie. uͤbri⸗ 
gen von geringerer Bebeutung. 

Unter den Krititen, die wir nicht alle einzeln durch: 
gehen können, find einige von feſſelndſtem Intereſſe, von 
innerfter Gediegenheit. Unter biefen geben wir ohne alles 
Bedenken ber erfien ben Vorzug: ‚‚Lebensnachrichten uͤber 
Bar thold Georg Niebuhr“ (exfter Band, Hamburg 1838). 
Es ergibt fi bei dieſer Beurtheilung eines fchäsbaren 
Merts die ganz eigene Erfcheinung, daß wie dieſes felbft 
faft aus den Augen verlieren und uns ganz in die Beur⸗ 
theilaıng vertiefen. Es erging daher dem Verf. diefer Zei⸗ 
len öfters fo, daß er in Gedanken eine felbftändige Arbeit 
über Niebuhr vor fih zu haben glaubte und ſich mehr: 
mals erft wieder in Erinnerung bringen mußte, wie ein 
Merk über Niebuhr, nicht biefer felbft, eigentlich der Ger 
genftand bes. Befpeochenen fe. Doch die Schuld (wenn 
es nicht vielmehr ein Verdienſt tft) liegt dabei niche an 
dem Lefer, fondern an dem Autor, ber uns eine fo geift: 
volle, fo treffende Lebens: und Charakterſkizze des beruͤhm⸗ 
ten Mannes gibt, daß wir biefen Auffas viel mehr den 
biographiſchen als ben kritiſchen beizählen müflen. Es ift 


bas.fo feltene ala greße Talent umfens Merk, frembe, fen 
höhere oder nach ganz andern Richtungen wie die feinige 
gewendete Individnalitaͤten bis in ihren Innerften Orgas 
nismus zu bdurchfchauen und uns Diefelben mit einer 
Kunſt der Sprache, der Gedankenordnung zu entwideln, 
welche ihres Gleichen nicht hat. Da, wo er perſoͤnlich⸗ 
unbetheiligt ift, bleibt fein Standpunkt fo frei, fein Auge: 
fieht fo Heil, würbige fo richtig, daß wir uns feiner Fuͤh⸗ 
rung mit völligfter Sicherheit hingeben Binnen. Doch iſt 
dies freifich (die fei hier nur beiläufig bemerkt, oder wiels 
mehr aus frühern Urtheilen über die Arbeiten bes be 
rühmten Verf. wieberholt) nicht immer der Fall, da ge: 
gen Einzelne (3. B. Schleiermacher) offenbar eine perfön- ” 
lihe Misftimmung ihm die Klarheit des Blicks truͤbt, 
und für manche, beſonders die vornehm gefelligen Rich— 

tungen auch eine generell fein Wefen ducchdringende Hin⸗ 
neigung ihn oͤfters zum gewandteſten Lobredner macht, 
wo wir ihn lieber mit der ſchaͤrfſten Schärfe feiner Anz . 
geiffewaffen auftreten fähen. Dies Alles aber tritt nicht 
bei Niebuhr ein, fondern bier walten feine eigenthuͤmli⸗ 

hen Durchſchauungs- und Darftellungsberichte ganz frei, 

und, ba fie fi an dem würdigen Gegenftande zu begef: 

ftern vermögen, auch in mehr als gemöhnlicher Anfpannung. 

Rein geiftig getwogen, möchten wir daher den Auffas in 

Rede faft für die Perle der Sammlung erklären, wenn⸗ 
gleich der zufammengefegtere Schmud, wie wir, unfern 

Vergleich fortfegend, das reiche Lebensbild des wiener Con⸗ 

greffes nennen mollen, eine höhere Summe bes Werthes 

ergeben mag. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Politiſcher Ruͤckblikk auf das Jahr 1838. Mebft Ans 
bang über bie erſten fünf Monate des Taufenden 
Jahres. Von Karl Friedrich Ernſt Ludwig. 

- Hamburg, Neftler und Melle. 1839. -Gr.8. 16 Sr. 


Es ift ein flehender Artikel der politifchen Wiätter, dem 
neuen Jahre einen Generalvorhalt aus den Begebenheiten bes 
alten Jahres zu machen und ihm damit Beſſerung anguempfehs 
in. Wir haben gegen biefen Gebrauch nichts einzuwenden; 
gehen wir body alle bei einem neuen Zeitabfchnitte in uns, ber 

e fo, ber Andere fo, jeder wie er’s eben weiß unb gelernt 
bat. Wer ein Bischen Verſtand hat, zieht aus dem Vergan⸗ 
genen Schläffe aufs Folgende, macht Pläne in bie Zukunft 
und — denkt, während Gott lenkt. Im Allgemeinen pflegen 
ale ſoiche Refumes mehr oder weniger politifche Kannegießereien 
zu fein. In die Geheimniffe der Gabinete und der Diplomatie 
zu ſchauen tft den Beitungsfchreibern in ber Regel ebenfo wenig 
geftattet als ben Beltungslefern. Daher Tann man aus nichts - 
abgefchloffenen Begebenheiten ſich verfchiedenerlei Folgen und 
Shläffe ziehen und im Ganzen kommt es uns etwas maßgeb- 
U vor, wenn ein Beitungsfcgreiber uns feine Schläffe in bie 
Zukunft und feine Kritilen des Vergangenen, jedoch noch nicht 
Vollendeten aufredben will. Indeſſen mag Hr. Ludwig, als 
einee ber Mitarbeiter der „Hamburger Börfenpalle”, fein 
Yublicum beffer kennen als einzelne Lefer feines Blattes. Ge . 
muß die alte Sitte erhalten, ohne die vieleicht mandyes Dutzend 
Abonrienten der Zeitung abfpringen und mancher neue nice 
erworben würde; allein zugeftehen wirb er, daß er weder ber 
Gefchichte noch der Zukunft durch ſolche Kritiken der jüngften 
Vergangenheit einen Nusen fliftet, fondern nur der Zeitung. 
Daher fehen wir nicht recht ab, was ber Wiederabdruck biefes 
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Bei , 
Fern — — und kaum iR Dex befler daran, ber als 
Se am arofen Raͤderwerk der Weltbegebenbeiten 
u 
rs Rebenher laborirt dirfer Bericht an einer vielleicht unwill⸗ 
Kürten Yarteiiigkrit für gewiſſe Bölker und bezen Beherrſcher. 
rer wieb. baber voreu fat buzsweg 9 Hamburg 
liegt an, bez Rordſee und. hat eine Vemlid Fey Beziehung 
dur Offer. Als Freiſtaat und erfter Benbelspah Deutfchlande 
etirt es Klein⸗England zu fein. n hamburger Zeitungs: 
— ee muß ſich englifiven laſſen, und wäre er auch fo gut 
— wie He. Ludwig, dem eich das non plus ulira 
ines Staates zu fein fheint und Metternich nie nur der 


Hägfe ‚ Fondern auch der befte Staatsmann, weil er. gerade fo 
viel gefchriter iſt als alle andern Oſtreicher. Frankreich wird 
a aetab sei und Rußland weben, Dänes 

ufter. Da ift Alles Bernunft und Wels: 


—— und Gil, benn man bat es bier nur mit den 
GSahinsten ober Autokraten und nicht mit ben Voͤlkern zu thun. 
Auch hat man von jenem nichts zu fürdhten, von diefem nur. zu 
hoͤffen. Die Kortdauer ber tler Selbſtaͤndigkeit Hamburgs 
wird weſentlich von Lftret Öftreidh gegen Preußen gefichert. Letzteres 
wird daher nur mit Kälte gelobt und ihm 3. B. bie Gtrenge 
der Genfur vorgeworfen, während fie für Öftreih und Ruß⸗ 
land vertheidigt wird. Nordamerika, db. h. bie Vereinigten 
Staaten, wurde rein überfehen und dies in der Vorrede ents 
fhulbigt. Der Begenfab zwiſchen biefem Lande und @uropa, 
die Pr wachfende und auch im vorigen Jahre fehr ges 
wach ene Bedeutung biefed Staates, feines Weltbandels und 
feiner Geldkriſis für unfer Vaterland, für England, für Frank⸗ 
zeig wird vergeffen, wahrſcheinlich um ben Vortheil der Ge⸗ 
heimnifle der Hanſeſtaͤdte nicht zu verraten, und Deutfehland 
al& Ganzes nur infofern ignorixt, als bie Verfaſſung des 
Bundes mit zwei Werten getabelt iſt. Des Zollvereins und 
feiner. Folgen ar ein Gambuzger aus Patriotismus nicht 
anerkennend gedenken, und noch weniger merken laflen, daß bie 
Sicherheit, mit welcher man Deutſchland brandſchatzte, durch 
ben Zudervertrag mit. Holland und andere benorflehende, zu 
Ende gehen Eonnte, ja daß bie Hanſeſtädte fammt und fonbers 
Durch, folche Maßregeln zum Wunſche der Mebiatifirung ge- 
zwungen werden dürften. Doch jeder mag bie. Welt betrachten, 
wie er wiü! Die: 
mit hellen, großen Augen anfehen, und, will ex über bie Ge⸗ 
ſchichte der Gegenwart ſich verbseiten, fo muß er durch einen 
großen Aufwand. von Geiſt und gkeit ſich ein Recht 
erwerben, feine Stimme in ber Zeit zu erheben. Da aber a 


rochsigkeit. nicht moͤglich if, fo find ungen ber 
nwärtigen 3eit in ber Regel —R u gebrauchen und als, 
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Tas werden e& bie- Danfeaten aus ben angedeuteten Gruͤn⸗ 
en loben. Außerdem wird es einem gem Ri en Pus 
Per bebagen und Ref. bebauext nur, zu bies 
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Geſchichte aber muß der. gebildete Mann. 
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Verantwortlicher Herausgeber: Detarich Brodhaus. — ne und — F. A. Brodbaus im Leipits. 
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Denkwunigkeiten und — von K. A. 
Derahapgen don ne Ge de Erfier Bm. 
(Beſcheu aus er. 198) 

Unter den reinkritifchen Aufſaͤten weilen wie noch auf 

Me Beurcheilung bee Werke von Alexander Puſchkin bin, 
dieſes geiſtvollen vufiiiihen Dichters, ber in der Blte bes 
—* aß ein fo bedanernswerthes Opfer der annoch fo ver- 
— Geſtakt unſerer geſelligen Verhaͤltniſſe und Brunbfäge 
Es iſt nicht ſowol das Urtheil üben Puſchkin s Arbeiten 

mas ums hier amziehe, als die Nachrichten, die der 
Aus: uͤber den Zuſtand der ruffifchen Literatur überhaupt, 


Aber ben Werth und Bau ber Sprache gibt; fie mäflen 


uns für Beweiſe gelten, daß der Verf. fi ſelbſt mit 
ernſtlichſten Studien in biefe um& fafl nach gang fremde 
Welt geraagt und eine anbauembe Kraft des Fleißes daran 
aefogr hat. EB bleibt ums aber noch immer uͤberraſchend, 
in Barnhagen einen Derjenigen zu erchliden, der fich mit 
der Erlernung des Mufüfchen befchäftigt bat, einer Sprache, 
die freilich einige unſerer * ruſfiſche Zuſtaͤnde und Me- 
gierungẽegrundſaͤtze aͤberhaupt begeiſterte Offiziere in den 
letzeen Jahren mit Eifer getrieben haben, bei denen jedoch 
Verträge und Lebensanfihten hauptfächlich wirkten, die 
wir in unſerm hochverahrten Litenaten auch nidt im ent 
fernteſten vernutfegen tinmen. Ob es ihm inzwiſchen ge: 
lungen ſei, ſich in dem fremdartigen ſchauerlich weiten 
Gebiet ſo heimiſch zu machen, daß er auch nicht mitunter 


Teht gehen, die Wahrhelt in ganz entgegengeſelztex Richtung. 
Suchen fellte, als fie wirklich Liegt: dauͤber ſteigen in 


und, nachden wir bie von dem beruͤhmten ruſſtſchen Bi: 

deraten Staatorath Gretſch herausgegebene aͤußerſt ſcharfe 
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ſchaft — mie Lord Byron. 

Endlich zu den novelliſtiſchen Beitraͤgen. Diefe waren 
uns, da wir den Berf. auf dieſem Geblet noch gar nicht 
kennen gelernt hatten (freilich nur unſere Schub), bie 
anzichendſten, vorlaͤufig fuͤr unſere Neugier. Um aber 
ber Wahrheit Die Ehre zu geben, maͤſſen wir bebennen, 
daß fie durch fi ſelbſt nicht dieſe Kraft in einem Grade 
auf uns geübt haben, ber fie den andere Auffägen: gleich 
ſtellte. Manches Schöne in der Darftellung barin erfreut, 
doch das Ganze hat Beine eigentifhe. Sobenswärme; es find 
mehr Rachbildungen eine Etzaͤhlung als Sei Rbil; 
dungen. Dei gilt das nur für die beiten erſten: Ariege⸗ 
abentewer‘ und die ‚‚Gterner uud Pfiteicher⸗“; bie zwei am: 
bern find Überfefungen aus dem Ruſſiſchen. Hier haben 
wir alſo nicht des Werf. eigenes Talent, ſondern nur den 
Geſchmack feiner Wahl zu befi ‚ und biefer iſt ein 
durchaus glͤcklicher. Die beiden Kleinigkeiten find after: 
Kebftz wur Skizzen, es iſt wahr, aber voller Grazie und 
ben, Eigenſchafern, an denen fie derch Die Übertragung 
des Autors gewiß nichts verlaren haben. 

Wir menden uns noch ommal zu dem erften zuelid, 
dansit man umfss kurzes Wort daruber nicht misbente. 
Sir find von großem Intereſſe, doch nicht ale Sezah⸗ 
lungen, nicht im erfolg bes en, der 
fih frei vor uns entwidelnden Charaktere und „ebenshil 
der, wol aber ald ®toff zu Orzählungen. Und im ge: 
wiſſer Beziehung deutet der Autor auch am, daß er el: 
gentiich nicht mohr gebem wolle, wenigflemd.in den Ster⸗ 
nern und Pfittichern“, denn er ſagt mit der ihm elgen⸗ 
thuͤmtichen Kenn 
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Erzaͤhlung, alſo ein gleiches Product, nur anders gewon⸗ 
nen. So möchten wir denn die Dichter, welche ſich ſelbſt⸗ 
Eräftig fchaffend in diefer Gattung fühlen, auffobern, bie 
Aufgabe zu Idfen, zu ber ihnen Varnhagen bier bem 
nen A gegeben. Ge hat mit ſeinem Kenner: 
blide den ſchoͤnen Erzaͤhlungsſtoff aufgefunden und ihn mit 
ſchriftſtelleriſchem Geſchick fo vortheilhaft vor uns ausge: 
breitet, ihm bie nöthige Vorbereitung angebeihen laſſen, 
daß der wirkliche Erzähler jent ein leichtes Spiel hat 
und feinem Vorgänger immer für die Weiſe der Arbeit 
verpflichtet bleiben wird. Auch der Dramatiker Härte an 
den Sternern und Pfittichern eine dankbare Aufgabe. 
Genug nun von dem nad fo mannichfachen Rich⸗ 
tungen ausgezeichneten Buch. Für einen Wand ift dieſe, 
demfelben gewidmete Anzeige vielleicht etwas lang, für 
ben Inhalt deffelben aber gewiß nicht. Eher müflen wir 
die Nachficht des Leſers für das Ungenügende unferer 
Hindeutungen erbitten; doch in dieſem Fall befindet fid) 
bie Kritik einem Meiſterwerke gegenüber immer. An 
diefes kann fie nur (wie Ludwig Tieck mündlich einmal 
mit geoßer Schärfe und Überlegenheit des Geiſtes gegen 
einen Äfthetiter entwickelte, der behaupten wollte, die Kri⸗ 
tie ſtehe über dem Kunſtwerk) eben hinankommen, ſich 
das bier als ein dankbar zu Empfangendes aneignen umd 
fih der innen Fortbildung und der geiftigen Wohlthat 
überhaupt erfreuen, bie fie dur ein folches Werk em: 
pfänge. In ſolchem Sinne fchrieben wir unfer Urtheit, 
und diefem, ber e6, wie wir hoffen, im Ganzen durch⸗ 
dringt, wird man es auch wol zugute halten, wenn wir 
in einigen Punkten freimüthig bekannten, was uns an 
der fo werthvollen Babe das minder Bedeutende zu fein 
dünkt. Die größte Freude war es uns aber, in biefem 
Bande faft anf nichts zu fioßen, wo eine innere Ber: 
pflihtung uns zum ernſten Widerfacher der Richtungen 
und Grundfäge gemacht haben würde, denen ber Verf. 
fein Talent widmete, wie das in ben erflen Banden 
und ambern Schriften allerbings mitunter ber Fall ge: 
win. M 71. 








Roͤmerthum, Chriſtenthum und Germanenthum, von J. 
Venedey. Frankfurt a. M., Meidinger. 1840. 
Die vorliegende Arbeit verdankt ihr Entſtehen ber von ber 
Alabemie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften zu Paris 
wiederholt aufgeftellten Preisfrage: Durch welche Urfachen und 
auf welche Wetfe wurbe bie alte Sklaverei aufgehoben, und zu 


Ben De Be Bone N Oral 
aligen Merverbung um ben für bie befte Beantwor⸗ 


tung dieſer Frage ausgefegten Preis, eine Bewerbung, welche 
igm endlih eine „‚ehrenvolle Erwaͤhnung“, das franzöftfihe 
Acceſſit, eintrug. Gr glaubt Urfache zur ſchwerſten Klage ge: 
‚gen die Akabemie zu haben, beren Entſcheidung ex der Parteis 
Ühreit verbäcdhtigt, und er weift in den von ihm a eführten 
Berichten ber gur Prüfung feiner Arbeit in ben 3. 1858 und 
1859 beauftragten beiden Akademiker die auffallenbften Wider⸗ 
Tpohdge nach; man muß außerbem geftehen, daß die perföntichen 
Berhsltniſſe der beiden, Hrn. Venedey Lorgegogenen Goncurren- 
„ten (der eine iſt der Sohn, bes andere der Secretair eines 


gs. 


gibt uns ben flofflihen Gehalt zu, biefes ben aus einer “ —— * 


Hiaberniſſe eines unbefan: 
Berbienfk ber vwerſchiechenen 
Kommen wir inbeflen ge dem 





8 fein Eönnen. 
Gegenftande ſelbſt. 

‚Der Berf. dat die Aufgabe gefkellt, bie Eeedifeiwiten; 
der cömifchen , and. gerne: 
niſchen — wd ara ben en is 
der beiden Behtern Tlemente, vorgugäkutife aber Bund dem übe: 
wiegenden Einfluß germanifcher Anfichten und germanrifdher Eit: 
ten ben Untergang der alten Sklaverei, ihre Berbraͤngung burd 
bie Leibeigenfhaft zu erklaͤren. 

Die Hauptideen, welche ber Darftelung bes Berf. zum 
Grunde liegen, find folgende. Das Prindp bes antiken Lebens, 
ber Moral, der Politil und bes Rechtes ber alten Wölker, unb 
zumal ber Römer, war der craffefte mus; das Ghrifen 
—— ga Si an 

affiven t, entſprechend der : wos nicht wi; 
ba dir geichehe, das thue keinem Anbern; as 1 













der Menſchheit, entwidelte. 

Rur die zweite biefer drei Grumbibeen bes Berf. fiheint 
uns Beinen erheblichen Cinw zu ka. De Us 
u. —ãA —* Bat. inige Gegrabmmeibung 
arf Keiner eigentlichen erlegung, en 
werden aber —* t nicht — fein. 

Das Moralſyſtem der Alten ging allerbings von um B- 
geiffe des Rechts aus unb bie Pflicht galt Tynen nur als chwas 
Ubgeleitetes, als etwas Secundaires, aber gerade in 
Punkte wird es für alle Zeiten das Muſter jeber Gittenicher 
bleiben, die von Hypokriſie, Schwärmerei und Unverftand frei 
it. Die Pflicht ale etwas Abfolutes, wicht erſt durch ein ihr 
entfprecgenbes Recht Erzeugtes t, ein zu monfiröfer 
Begriff, ale daß er in dem gefunden, wenn audı off einfeitigen 
inne hätte einen Platz finden können. „Die Alten“, fagt ein 
berühmter unb chrwärbiger Geſchichtforſcher, „begriffen wol, 
dag man arbeiten müfle, um zu leben, aber ba wan Ieke, 
zu arbeiten, fiel ihnen nicht ein. Mit biefen Worten i 
Gegenſatz ber antiken Lebensanficht und berjenigen, bucch 
fle temporair verdrängt wucde, in eine Kormel gebracht, bie 
VBernunftmäßigkeit der einen und bie Abfurbität ber andern in 
das Hefte Licht ſegt. Ja, bie Alten waren Egeiſten in dem 
Sinne, daß fie fi) zu Genuß und Glück berufen glaubten, aber 
ein Geſchichtskundiger, wenn er nicht ein Parabereniarr if, 
wird ihnen vorwerfen, baß fie biefe Aufgabe ihres Lechent von 
einem Beinlidhen oder gemeinen Standpunkte auf haben. 
Die Perfon verfchwand für fie in der Würde bes Bürgers, bei 
individuelle Interefſe identificirte fich für fie mit bem des Gtanis, 
ihr Egotsmus fiel zufammen mit ben Anfoberungen bes reinfken 
Patriotismus. Die fremben Volker, bie Barbaren, lagen 
dings außerhalb des Mereiche ber nationalen Morel der Miten, aber 


* 


bie 


es ift darum keineswegs wahr, daß fie bie Fremben für erbte 
und ſich daher jeder Pflicht gegen biefelben für ochalan 
hätten. Es Läßt fi fogar behaupten, daß bie Ze, wenn 


fie keine enthufiaftiichen KRosmopoliten waren, af Au Bearifi 
der Menjchheit in feiner heutigen Webeutung Ussaten, und haf 
fie wenigſtens eine allgemeine Vorſtellung ven einet auf em: 
felben ' beruhenden weltbürgerlichen Moral Hatten, deren über: 
treter als inimicus generis humani gebranbmartt wurte. 

ift wahr, daß die Alten in bem Kriegsgefengenen eine Men: 


ſchenrechte mehr anerkannten, daß ‚fte ihn wein ala Bade be⸗ 


banbelten,, allein nicht weit berfeibe ein Fremder mar, fondern 
weit ber voͤlkerrechtlich Altertgums aufelge über: 
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Die weſen Reſultate, zu denen er er find folgenbe: 
Die eig e &Haverei war ben germantfchen Geſetzen und 
der germanifcgen Sitte von jeher fremb, bie nur eine ber ſpaͤ⸗ 
tern Leibeigenſchaft verwandte Knechtſchaft Eannten; die Ein⸗ 
wanderung der Barbaren in bie der römtichen Herrſchaft unters 
worfenen Länder brachte in benfelken eine Änderung ber Ge⸗ 
wohnbeiten und Gebräuche hervor, die, unterflägt von dem 
dhriftlichen Principe, bie allmälige Ummanblung ber Sklaverei 
in Knechtſchaft der Scholle mit fich führte; das factifche Auf: 
Hören ber SHaverei im ganzen abendlänbifchen Europa, mit 
Ausnahme einiger Seehanbelsftäbte, war bereits gegen Ende bes 
11. Jahrhunderts vollendet, während bie vechtliche Möglichkeit 
des Sklavenbeſitzes theilmeife bis in bie neueften Zelten .fortbe- 
ftand und 3. 8. für Frankreich erfl durch die Revolution auf: 
gehoben wurbe. 

Eine Bemerkung, bie Alles beherrſcht, was wir gegen bie 
Anfichten und Argumentationen des Verf. zu fagen baben, ift, 
das fich in denſelben durchgängig ein übertriebenes Worurtheil 
für bas germantfche Volk, feine Eigenſchaften, feinen Sharalter, 
feine Gewohnheiten und feine Geſetze Lund gibt. „Moral, reis 
heit und Ordnung”, fagt er, „waren bie Seele des Germanen: 
thums“, und an einer andern Stelle fügt er hinzu: „Die beut- 
fche Gemeinde iſt wie die Lehre Chriſts auf die Pflicht gebaut. 
Hier aber ſtehen wir einem jugendlich freien Wolle gegenüber, 
und fo wirb bei ihm bie Pflicht, die bei Sklaven und Unters 
jochten nur eine paffive Kraft haben Eonnte, gur activen Thäa⸗ 
tigkeit. Was du nicht willft, daß bir gefchehe, das thue Fei- 
nem Andern, war der Grundfag, in Folge deffen fich die freie 
Afforiation ber Germanen zur wechſeiſeitigen Aufrechthattung 
des Rechtszuſtandes bilbefe. Aber fie gingen weiter und fagten: 
Was du willft, daß dir geichehe, das thue den Anbern, unb 


machten damit bie gegenfeitige Hülfsleiftung zum Gefege ihrer. 


Verbindung, zum Gefege der Gemeinde. Um nun dem Pflicht: 
‘grundfage Tier legte, ihn zum Staatsgrundfage machende Gon⸗ 
fequenz zu ſichern, erflärten fie: Was bu nicht willft, daß bir 
geichehe, verhindere aus allen Kräften, daß es Andern geſchehe, 
und fo erBlärten fie fi verantwortiich für die Werbrechen ihrer 
Berbindungsmitglieber, ihrer Gemeinbebürger, übernahmen fie 
Die Pflicht, für deren Rechtlichkeit zu forgen, das Unrecht zu 
verhindern, und fobald fie nicht dazu im Stande waren, es 
zu vergüten.“ Das Alles ift nicht ſowol Hiftorifch begründetes 
Urtheil als patriotifche Phantafie. Wo find die Gefege, wo bie 
Einrichtungen, wo find vor allen Dingen bie gefchichtlichen 
Thatſachen, die den Verf. dazu berechtigen unfern Vorfahren 
jene erhabene Moral, jene menfchheitlichen Tugenden zuzufprechen, 
mit denen er fie ausflattet? Der Verf. weiß Teinen andern 
Brmweis für ale jene Behaupfungen zu geben, als den gebrauchs⸗ 
rechtlichen Sag, daß die Gemeinde ‚für bie von ihren Mitglie: 
dern begangenen Vergehen bürgerlich verantwortlich fei. Welch’ 
eine ſchwache Srunblage-für fein himmelhohes Moralſyſtem ber 
Bermanen! Jene Vofſchrift IR im günftigften Galle eine ‚gift: 


MBtaattn:wfleherfinben ,  ofme dechai a ver 
su bewundeun, bie fie angenommen able. - Ran ı Ban bit 
ſeree aber andy vom .einer gung andern Seite anfehen., 
iſt vielleicht bis :gum Berweife bes Gegentteits eriaubt anzanch⸗ 
men, daß fie urſpruͤnglich eine Aſſecuranz geges 
bie Yolgtn des Verbrechens-und der Gewalttdet war, ‚Deus 
Disthes, ber Kuaft, ber he a he De 
’ a ı“ er re un ’ 
Stamm verbanden. af - * 
Die Behauptung des Verf., daß bie Germanen bie eigent 
Sklaverei nicht gekannt, ſtütze ſich hauptſächlich, obet wie ' 
mehr einzig und allein, auf die befannte Stelle bei Wach, 
in wilcher diefer von der Sklaverei bei den Deutfchen eine Wer 
f&reidung gibt, bie derfelben in der That mehre 
Merkmale der bloßen Leibeigenfchaft beilegt. Aber 
nicht Taeitus weiterhin von dem Berkauf germaniſcher 
Skiaven ins Ausland, der body nothwendigerweiſe ein Berhale 
niß der abſolutern Unfreiheit als die einfache An ber 
Scholle vorausfegt? Der Verf. befeitigt diefen Einwurf mit 
ber Bemerkung, daß folche Faͤlle wahrfcheintich nur als Auss 
nahmen vorgelommen und eben beshalb von Tacitus erwägnt 
worden fein. ine ſolche Ausflucht iſt Tein Ralfenmement. 
Übrigens wollen wir gern zugeflchen, baß bie Germanm zur 
Zeit des Tacitus Feine eigentlichen Haueſtlaven hatten, allein 
es ſcheint uns unguläffig, ben Grund davon mit dem Werf. in 
einer gewiffen, wenn auch nur Inftinetartigen Achtung vor ber 
Menſchenwurde zu fuchen. Gin rohes, abgehärtetes unb zumal 
armes Kriegeroolt Hat natürlich weber die Bünfttichen Bedaͤrf⸗ 
miffe noch die Mittel zu deren Befriedigung, welche bie Haui⸗ 
fllaverei vorausfegt. Auch bie Römer, obgleich vom Beginn 
ihrer Geſchichte an Sroberer, kannten Jahrhunderte lang faſt 
nur Aderfllaven und bie Heloten ber Spartaner waren nmichts 
andere. Waren bie einen oder bie andern darum weniger 
Sklaven im ſtrengſten Sinne bes Worte? 

In der Sitte der Germanen, fi durch ihre Frauen unb 
duch ihre Kinder bedienen zu laffen, findet ber Werf. ben 
Grund, weshalb die perfönlichen Dienftleiftungen in den Augen - 
unferer Voraͤltern alles Erniebrigende, Demütbigenbe verloren, 
und weshalb fie fpäter an den Höfen ber Fürften ſogar als 
Titel zu Adel und Würden betradjtet wurden. biefe 
angeblihe Gonfequenz der beutfchen Urfitte bünkt uns nichts 
weniger als unbeflreitbar. Es ift eins ausgemadhte Gadhe, 
daß die Stellen der Kämmerer, Schenten, Marſchaͤlle u. f. w. 
in ben früheften Zeiten der neuen Monarchten von Miniſterialen, 
das heißt von Leibeigenen verfehen wurden, unb baraus erfilärt 
fi denn auch ſehr natürlich die Erbtichkeit dieſer perſonlichen 
Amter. In dem Maße aber, in welchem ſich das Feudalſyſtem 
mit feiner vielgliedrigen Hierarchie ausbilbete, hob ſich der Glan 
wenn auch nicht immer die Macht, des. Throne, deſſen 
derſchein natürlih auf alle Umgebungen befletben fiel. Cin 
Knecht Eonnte nicht länger eines Amtes würbig erfcheinen, das 
ihn mit’ der Perfon, nicht mehr eines Horbenführers, ſondern 
eines wahrhaften Könige in täglidhe und unmittelbare 
rung brachte, e6 wurde zu einer Rothwendigkeit ber hoͤhern 
Etikette, die Miniſterialen nicht allein gu emancdipiven,, fondern 
auch, fie in bie Adelsariſtokratie einzureihen, unb bie immer 
weitete Ausbildung bes monarchifehen Geiſtes und ber monar⸗ 
chiſchen Sitte brachte es unvermeidlich mit fi, daß fie balb 
in biefex Ariſtokratie einen ber erſten Pläge einnahmen. Wir 
fehen daher in der Inſtitution ber Hofämter unb in ben ihr 
entſprechenden Eiarichtungen in niedern ariftokratifchen Breifen 
keineswegs eine „nothwendige Folge der Heiligkeit des Haufes 
bei bem aermanifchen Bolke‘‘, fondern einen nothwendigen Bes 
ftandthell des gothifchen Baus der Feudalmoi e. ; 

„Die Barbaren”, fagt ber Verf. ferner, ‚waren das be⸗ 
rufene Volk des Neuen Teſtaments, und ſie werben bie Suſui⸗ 
tutionen ber roͤmiſchen und afiatiſchen Civiliſation bis. auf die 
Teste Spur belegen. Es iſt dies nicht meine patriotifche, fon⸗ 
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eben von Karl 
Vogel. Mit einem Stahlfliche. Leipzig B. Tauch⸗ 


für gebildete Frauen. Herausgeg 


nig jun. 1839. Gr. 8. 1 Xhle. 18 Sr. 

Das vorliegende Werk, typographifch glänzend ausge: 
flattet und von brei Bearbeitern, dem Derausgeber, Herrn 
Dr. Mabfon und Fräulein Tinette Homberg, der Berfaf: 
ferin einer beachtenswerthen Schrift „‚lber die fogenannte 
Emancipation der Frauen’ (Krefeld 1839), forgfältig be: 
handelt, ift, nach dem Vorworte, feinem größten Theile nach 
einem bereitö in einer britten Auflage erfchienenen Werke 
dee Mrs. Samefon „Romance of biography” entnom: 
men, der befannten geiſtvollen und ernften Verfafjerin der 
„Sommerftreifereien und Winterftudien” (in welchen fich 
eine vertraute Bekanntſchaft felbft mit der neueflen deut: 
ſchen Literatur zeigt) und der „Charakteriſtik der Shakſpeare'⸗ 

-fhen Frauen”. Sie ſollen im Sinne und nach der Abs 
ſicht diefer Schriftftellerin dazu beitragen, das Frauenleben 
in feiner wahren echt evangelifhen Bedeutung zu zeigen, 
in welcher es ebenfo fern von der In unfern Tagen gepre: 
bigten unbedingten Freiheit des weiblichen Geſchlechts ift, 
wie von jener Misachtung, welche das Weib zur Sklavin 
des Mannes oder zur erftien Magd feines Hausftandes 

N herabwuͤrdigt. Zugleich follten, nad) der Abficht des Her: 
ausgebers, dieſe Mittheilungen dazu mitwirken, die Auf: 

”  merkfamkeit unferer gebildeten Frauen auch den Altern 

" Schaͤtzen der europäifchen modernen Literatur wieder zuzu⸗ 

7 wenden, und ſie daran erinnern, uͤber dem Genuſſe des 

* Neuen und Heimiſchen die edeln Geiſter anderer Zeiten 

J und Voͤlker nicht zu vergeſſen. 

Eine Einleitung der Verfaſſerin ſagt uns hierauf, wie 

ſie die Wahrheit zu erlaͤutern wuͤnſche, daß, wo ein Weib 
durch die Talente eines Liebenden über den Reſt ihres 

F Geſchlechts erhoben und dauerndem Ruhme geweiht wor: 
ben if, die Liebe die rechte und verdiente war, unb daß 

A Kein tiefes inniges ober bauerndes Intereſſe jemals in Ein: 

st bildung oder Dichtung begründet worden, kurz, daß Wahr: 
heit, wie in andern Zällen, die Bafis der Vortrefflichkeit 

u aller Liebespoefie if. 

, Hierauf eröffnet ſich die Galerie mit der Frauenliebe 
bei den Dichtern des claffifchen Alterthums, aber nur um 
Diefelbe zu negiren. Hier vermißt man die Unterfcheidung 

der Liebe bei Griechen und bei Römern. 


. 


Sappho follte ! 


nicht auf eine Stufe mit ben Buhldirnen ober Ehebre: 
cherinnen eines Catull, Horaz, Tibull, Ovid, Properz 
geſtellt, es ſollte nicht behauptet werden, daß alle Fragmente 
der Liebespoeſie der Griechen einen ſchmuzigen Anſtrich 
geſunkener Sittlichkeit tragen. Vom echten Anakreon wiſ⸗ 
ſen wir, „daß er nuͤchtern Trunkenheit gedichtet“, ein 
tiefſinniges Wort, das Schmuz und Roheit ausſchließt; 
die Überbieibfel Sappho's find leidenſchaftlich, aber nicht 


. fittenlos; ein Bruchſtuͤck poetifchen Gefpräches zwiſchen 


ihre und Alkaͤus athmet fogar hohen fittlihen Ernſt, und 
was ihr fonft nachgefagt wird, hat die Kritik laͤngſt für 
Verleumbungen erlärt. Auf der andern Seite wird bie 
erotifche Poeſie der Römer allzu entfchieden als Denkmal 
von einer über alle Begriffe geſunkenen Sittlichkeit und von 
der Lage und Stellung der Frauen im Allgemeinen, die 
durch ihre eigenen Lafter, durch die Verworfenheit und 
Zprannei des andern Geſchlechts und dem überwiegenden 
Einfluß der epiturdifhen Philofophie erniedrigt gemefen 
feien, betrachtet. Bon ein paar verborbenen vornehmen 
Damen Roms und einem Dugend Buhlerinnen derſelben 
Stadt darf man fo wenig auf die Sittlichleit der Frauen 
eines fo ernften Volkes, wie die Römer waren, bei welchem 
namentlih im Ganzen die Ehe fo heilig gehalten wurde, 
fließen, al8 aus ben verdorbenen Sitten der hohen Art: 
ſtokratie Englands oder von den Freudenmädchen Lon= 
dons auf die Sittlichkeit der englifchen Damen überhaupt. . 
So wenig wir die heidniſche Gefittung der chriſtlichen 
gleichftellen wollen, fo wenig darf fie blindling6 verdammt 
werden, und wenn Mies. Jameſon mit dem Wunſche 
der Kirchenvaͤter übereinftimmt, die Liebespoefien der Alten 
insgefammt in einem Autodafé aufgehen zu laffen, fo ift 
das doc etwas barbarifch. 

Sefchieht den Alten zu viel, fo wird dagegen „das Liebes: 
(eben der Zroubadours”’ das keineswegs fo keuſch, fondern, 
wie ein deutfcher Beurtheiler beffelben fagt, häufig „voll Ge: 
nußgier und Lüfterner Ungebundenheit” war, von der Ver: 
fafferin ziemlich einfeitig idealifirt. Auch hat fie hier wol 
fo wenig, wie bei den Alten, aus den Quellen gefchöpft, 
fonft Eönnte die Geſchichte Rudel's und Betran de Born's, 
die wir ſchon aus Uhland's herrlichen Romanzen, welche 
die fonft in ber beutfchen Literatur mohlbewanderte Frau 
nicht zu kennen fcheint, und auch die deutfchen Bearbei- 
ter unerwähnt gelaffen hat, volftändiger wiſſen, nicht 


6 


fo marks und farblos erzählt fein. Auch fällt es auf, daß 
Mrs. Jameſon gegen die Gunſtbezeigungen ber „tugend⸗ 
hafteſten und preißmürbigften Frauen“ fo nachfichtig iſt 
und mehr die Unvorſichtigkeit als den Genuß tadelt (vgl. 
S. 49 4 Pal’ HSchhihe), währene fieran "Die Akten 
area ſtreugern Maßſtab angelegt bat, und doch waͤre 
was dem Einen recht, dem Andern billig geweſen. 

Bon den Provenzalen geht die Verfafferin mit Über: 
fpringung der Nordfranzoſen des Mittelalters, wo bad) 
wenigſtens der Caſtellan von Goucy zu ſuchen getwefen 
wäre, und aller deutſchen Minneſaͤnger zu den Italienern 
über und macht uns mit Mandetta, der Geliebten bes 
Slorentiners Guido Kavalcanti, bes Jugendfreundes von 
Donse, und mit der ſchoͤnen Ricciarda bei Selvag: 
gia, ber zaͤrtlichen Freundin bes Gino von Piſtoja 
bekannt. Die traurige Geſchichte ber Letztern iſt rührend 


aͤhlt. 
* er ber Geſchichte von „Laura und Petrark“ wird 
zuerft die alberne Behauptung abgemwiefen, daß die ganze 
Liebe erdichtet geweſen, und die Stelle aus einem Briefe 
des Dichters an den Biſchof von Lombes angeführt, mo 
er felbft fagt: 

Wollte Bott, daß meine Laura nur eine erdichtete Perfon 
und meine Leidenfchaft für fie nur ein Scherz fi! Ach fie 
Mt cher ein Wahnſinn! — Hart wäre «8 geweien und quals 
voll, fo lange zu dichten; — und welche Mngersimtheit, ein 
des Poffenfpiel vor der Welt aufzuführen! Nein, wir können 
die Geberde und Stimme eines Kranken nachmachen, aber 
nicht die Bläffe und den verflörten Blick des Dulders. 

Hierauf wird Laura’s Bild aus Petrarca's Sonetten 
und Sanzonen recht geſchickt und anmuthig conſtruirt und 
gepeigt, daß im Allgemeinen ihre Schönheit den Charak⸗ 
ter des Sinnenden, Sanften und Anfpruchslofen, aber 
fern von aller Einfalt, gehabt haben muß, daß fie den 
größten Verſtand mit dem teinften Herzen (in alto in- 
telletto un puro core) vereinigte. Auch die Reinheit des 
Verhaͤltniſſes wird gegen franzoͤſiſchen Damenteichtfinn 
(S. 38) in Schug genommen. Endbdlich befchreibt die Ver: 
fofferin, mit welchen Gefühlen fie auf der ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand die Denkfchrift Petrarca’8 auf den 
Tod Laura's in die Hand genommen, und gibt bie ſchon 
bekannte in einer buchftäblichen Überfegung. Einige in: 
tereffante Notizen ſchließen die Skizze. 

Nun folgt „Dante und Beatrice Portinari”, einge: 
leitet durch eine Art Plutacchifcher Parallele mit Petrarca 
und Laura. Auch bier wird zuerft Dante's urfprüngliche 
Schönheit, und fpäter, nad ber Schilderung eines Hals 
Ienmweibes, das vom Schwefel und Feuer des Inferno 
gefurdhte und vom Rauche gefchmärzte Geſicht Dante's, 
dem Bart und Haare in ben Flammen kraus gefengt find, 
befchrieben ; dann Beatrice's Liebreizende, gebieterifche Ge: 
flalt aus einer Canzone und Sonetten bes Dichters auf: 
gebaut und ber Charakter diefer Dichterliede fammt ihrer 
Sefchichte ſehr anziehend abgehandelt, fobann erzählt, wie 
die Erinnerung an die verftorbene Geltebte den Dichter 
zu fingen getrieben, „was noch nie von einem Weibe 
gefagt und gefungen worden iſt“, und fo zu feiner gött: 
lichen Dichtung begeifterte. Auch was dies Gedicht von 


Beatrice enthaͤlt, wird kurz zuſammengefaßt; bie hörige 
WEebensgeſchichte Dante's aber iſt nicht beräbrt. Dies. 
Jameſon und bie Bearbeiter feinen Fauriel's claſſiſche 
Arbeit über Dante nicht gekannt zu haben, fonft würden 
fie ihr einige „qunzende Büge i d af Watch 
zu entlehnen nicht verfiumt und nam ade we: 
geffen haben, uns zu fagen, daß diefelbe, die nach Fau⸗ 
eiel nicht im 24., fondern im 26. Lebensjahre (den 9. 
Suni 1290) farb, eine kurze Zeit verheicathet war, und 
zwar an einen Edelmann aus ber Kamille Bari. Daß 
Dante Beatrice’ 6 junges Herz gewonnen habe (S. 49), 
kann wol auch nur fehr uneigentlid gefagt werben. 

Jetzt erſcheint England weit Then Dichegectebeen 
„Chaucer und Philippa Picard”, und es laͤßt ſich erwat⸗ 
ten, daß die Verfaſſerin bier zu Haufe fein werde, wie 
denn dieſer Abſchnitt zu den beiehrendften und wugleich les 
bendigft behandelten ber Sammlung gehört. Chaneer warh 
fieben Jahre nach Dante's Tode geboren, war demnach 24 
Fahre jünger als Petrarca und traf „den wirrdigen Moͤnch 
dem gekrönten Dichter” 1373 zu Padua. Boeccaccio hatte 
diefem vor kurzem das Manuſcript feines Derameron“ 
geſandt; der keufche Petraren aber eilte, an allen Schupfri⸗ 
gen vorbei, der legten Geſchichte, der demächigen Griſelde 
su, die er ins Lateiniſche überfehte und deren Beorlefuny 
en Freund zu Padua vor Rüuͤhrumg nicht beendigen 
konnte. Auch auf Chaucer machte „Griſeldis“ dem tief: 
fien Eindbrud; er gab die Befchichte in den „Canterbury 
tales’’ und wußte bier die Roheit und Unwaheſcheiulich⸗ 
keit des Bufammenbanges duch durchzaͤngige Wahrheit, 
Reinheit und Zartheit der Empfindung arkzuwlegen. 

Chaucer war wie Petrarca Dichter, Gelehrter, Hoff 
mann, Staatsmann, Philoſoph und Weltmann. 

Sr wird gerühmt mehr als ber lebensvolle Zeichner der 
äußern Natur, der Charaktere und Sitten, bean als Dichter 
ber Eiche und bes 14; und vn bürfte nit leicht ein 


‚ GShalfpeare und 
viele fchöne und zart auf Frauen bezäglicde 
begeifterte Stellen enthalten. Gr war ber officielle 
breiee hohen Schönheiten: der Gemahlin Eduard's IIL von 
Gngland, Philippa, der Lady Blanche von Lancafkır, 


Gemahlin des Herzoge Johann von Baunt (ben er aͤrherſt lie 









Philippa Picard, bie er nach neunjähriger Werbung als Haut⸗ 
frau beimführte, eine Liebe, die wieder aus feinen Gebidtre 
recht Iebensvoll dargeflellt if. (S. 65 fg.) 


Hierauf führt uns Mrs. Jameſon nach Jean jerul 
und zeigt uns, tie den großen Lorenzo von Medici nicht 
die Liebe zum Dichter, fondern die Poefte zum Liebhaber 
machte, indem er bie verftorbene Geliebte feines Bruders, 
Simonetta, eine liebenswuͤrdige Kofette, die mit ihrem 
wahren Namen Lueresia Donati hieß, durch Sonette ver: 
berelichte und fich darüber, wie er felbft fehr anfprecsend 
erzähle, in ihre Schattengeftalt verliebte. Dann werden 
uns einige Ebelftelne aus biefen Sometten, frener edle 
Worte Lorenzo's Über die Theorie ber Liebe, endlich Pro⸗ 
ben einer ernftlichern Leidenfchaft deffelben mitgetheilt, die 
außerordentlich ſchoͤn und glähenb Lefbenfhaftlih find. 








Dee sn olefer Maeerr aube nicht und vbri allen 
einzeinen Paaren aufyuhalten; wie verweilen alſo den 
neugierigen Lefer mit dem Grafen Surrey aus England 
und ber nicht ſonderlich viel. nugen Beralbine (Laby Eliſabeth 
Fihgerald) ganz auf das Buch, uͤberfliegen des unerwar⸗ 
ses didereten Arioſtos Jugendillebe zu Ginevra und feine 
beruͤhmtere, ernſtere und dauernde Neigung zu Aleſſandra 
Strozzi, bie er im Stillen (um 1522) ehelichte und bie 
den Dichter zu den fchönften Iprifchen Poeſien bogeifterte, 
aus weichen ums bie kunſtreiche Berfaflerin das ſtrahlende 
Bild der Geliebten mit dem gofbfarbigen, ohne Worth 
vom Arzte aufgeopferten Haare wie in einem Spiegel ent: 
gegenbält (©. 94 — 99). 

Bon Arieſt dem Italiener wird zu Spenfer, „ben 
englifchen Arioſt“, übergegangen und feine graufanıe Mo: 
falinde wie feine zaͤrtliche Irlaͤnderin Eliſabeth, die er um 
1593 heirathete, aus feiner eigenen Poeſie uns geſchildert. 

Taſſo und Leonore kennen wir nicht fowol aus Goethe, 
als neuerdings aus andern, hifkerifch genauen Mittheilun⸗ 
gen leider anders, als ber deutiche Dichter und bie englifche 
Erzaͤhlerin fie uns, bie legtere ſehr hypothetiſch, fchifdern. 

Nun werben noch zwei englifche, uns Deutfchen min: 
der bekannte Dichter Carmo (unter Karl 1.) mit Celia 
umd Walter mit Sachariſſa aus derfelben Zeit aufgeführt, 
in einem befondern Abfdynitte einige englifche weibliche Maͤ⸗ 
cenaten genannt; dann geht die Verfafferin in einer Reihe 
von Artikeln zu der Poefie der Ehe über, und bier werben 
zuerſt Ovid's, Seneca's, Lucan's u. U. Gemahlinnen 
(mit guten Zuſaͤtzen der Überſetzerin) geprieſen. Die ehe: 
liche Poeſie der modernen Zeit liefert vor Allen den Na⸗ 
men ber unſterblichen Clotilde, der Gattin Beéranger's de 
Surville (geb. 1405), die werth iſt, daß ihr eine eigene 
Schrift gewidmet mird und daß ihre koſtlichen Epifleln 
dem dertſchen Pablieum zugänglich gemacht werden. Mit 
Wonne und Rührung lieft man, was S. 149 — 154 
von The mitgetheilt iſt. Hier nur vier Zeilen: 

Quand reverrai, dis moi, ton si duisant visage 

Quand te pourrai face a face mirer ? 

T’enlacer tellement a mon fremant corsage, 

Que tei, ai moi, n’en puissions respirer? 

Statt si daisant, was keinen Sinn gibt, lieſt Mid. 
Jameſon (oder ſchon Banderbourg?) seduisant, was Clo⸗ 
tifden gewiß nicht in ihren keuſchen Sinn gelommen ift. 
Sie hat wel gefchrieben: ton si luis ant visage, „bein 
fo leuchtend Antlitz“. Zu bedauern iſt, daß bie Bearbei⸗ 
zer Mager’s geiſtvolles Lehrbuch der franzöfifchen Natio: 
nalliteratur“ für dieſe Dichterin nicht benust haben. Sie 
würden aus ihm noch einige koͤſtliche Stellen aus ihren 
Gedichten, auch Notizen und Urtheile über fie haben nach: 
zragen können (Mager I, S.23 fg., 336 — 342). Mit 
Recht erklaͤrt dieſer Kritiker Clotilde für die erfte franzoͤſiſche 
Dichterin ihrer Zeit und macht auf bie hervorſtechende, 
eigenthimliche, treffliche Form ihrer Heroiden und Balla⸗ 
den, fowie auf bie Energie des Stute, die Naivetaͤt, An: 
much und Wahrheit des Inhalts aufmerkfam. „Und wie 
ehrwuͤrdig erfcheint fie uns! Die Liebenswerthe vergißt 
ihren eigenen Kummer über dem Unglüde ihres armen 


= 


Vacctlandes, choes angefinmmem Moſtaa; uni: gecich nee 
Spartamerin wi fie ſhren Gemahl, ihr auf 
Erden, ‚Lieber ſterben ald die Beute bes Englaͤnders wer⸗ 
ben ſehen.“ Clotilde überlebte ihre Geliebteſten, Gatten 
und Sohn, und ſtarb, 90 Jahr alt, 1406. 

(Der Deſchias folgt..) 





Die Heilige Wode. 
Kom, M. Apru IE . 

Während unter allen Merkwardigkriten dieſer Baht bee . 
Ruf von Alters Her ven Feiertichdeiten der ‚heiligen Meche ches 
der vornehmſten Stellen ammei und nah jest kein Ing 
hierherkommt, welcher nüht bie Herrlichkriten dieſer 
Zeit miterleben zu bürfen fich zw befonderm Glünte zeanete 
tft es fchon während bes Berlaufes der Bersmonien und n 
mehr nad) benfelten zum Grflaumen, wie zahlreich unter ben 
Fremden bie Kla über getaͤuſchte Erwartung find, Dew 
Bunctionen und Veranſtaltungen felbft, welche dieſe wichtige 
Zeit des kirchlichen Jahres gu verherrtichen beſtimmt find, kann 
man bie Schuld davon nicht beimeffen, ba dieſe dieſelben For⸗ 
men, benen fie ihren meitverbreitsten Ruhm verbauen, noch 
unverändert bewahren unb in dee A zung ber heiligen 
Handlungen keinerlei Läffigksit zu ſpuͤren if; vielmehr feine 
unvermeidlich biefe Schuld in ber eigenen Verkehrtheit derjeni⸗ 
gen Grwartungen, weiche heutzutage aus Vergeffenheit bes ben 
heiligen Braͤuchen ianewohnenden Veſens gehegt ‚zu werben 
pflegen, und dem gar zu allgemein gewordenen Mangel eines 
beſcheldenen und auf unbefangene Aneignung ber Erfcheinungen 
gerichteten Sinnes zu fuchen. Wie Viete von der großen Wienge 
Derer, weiche in ber paͤpſtlichen Kapelle den Handlungen eines 
Gultus, der nicht der ihrige iſt, beiwohnen, überheben fich der 
Mühe, dem Bufammenhange und der Bedeutung biefee Hands 
lungen nadyzufragen, indem fle biefelden von vom bevein für 
finnlos und thoͤricht erklären. Stumpfheit und Überfättigung 
und bevjenige Big, welcher der Pracht vorwirft, daß fie nicht 
niedrig, und ber Demuth, daß fie miche Hoffärtig genug ein⸗ 
berfchreite, nehmen unvergällt und unverfgämt bort zu viele 
jener gafttich eingeräumten Möge ein, als daß man ſich des 
Glaubens freuen dürfte, in den Meiſten fei der Mitgenuß bes 
GSluckes lebendig, hier in einer Sphäre zu ftehen, in w 
bie edelſten Künflte, durch Bildwerke von unerreicdhter Groͤße 
und Herriichleit, durch Zonfehöpfungen von hinreißender Ge⸗ 
walt zum Dienſt bes Gwigen und Unrausfprechlichen ſich in 
ſchoͤnſter Bufammenftimmung und in Heiligem Ernft die Hände 
reihen. Der eintbnige Ritualgefang der Antiphonen und Pfals 
men ermübet freilich nicht nur die Sänger, fondern auch Dies 
jmigen, welche ihn ohne veligiöfen Antheil (obgleich folchen dem 
Pſalm, au wer nicht Katholik iſt, widmen Eönnte) den⸗ 
lang auszuhalten haben, und der Figuralgeſang der Lamenta⸗ 
tionen, des Miſerere und einiger Theile ber Meſſe miefaͤllt ſehr 
Vielen, welche entweder des Kapeligefangs überhaupt nicht ges 
wohnt ober doch dem feften und etwas harten Tonanſatz biefer- 
Kapellfänger und dem eigenthümlichen Klang der Gontreaite 
nicht gewogen find. Den Anbern, welche bie Vorzüge ber alten 
Kirchenmuſik zu wärbigen und ihre Schoͤnheit em 
vermögen, mag wol das kaum ertraͤglkche Gedränae, welches 
wenigftens am Mittwoch⸗Nachmittag und am Donnerstag herrſcht, 
ben Genuß verfümmen. Es liegt aber in ber Ratur ber 
Sache, daß über dies gewiß fehr unerfreuticye und doch, weit 
man Niemanden zu begünftigen, Riemanben auszuſchließen 
wönfdgt, nicht gu vermeidende Bebränge Diejenigen am melften 
und am ungegiemenbften Stage führen, welche am wenigſten 
babei einbüßen und am übelften daran thun, den Raum verens: 
gen zu helfen. 

Mit dem ſchielenden Undank, weicher fig nicht entbld- 
det, feib die Hoͤftichkeit und Liberalltät, bie ihm wider⸗ 
fahren, durch Säfterung zu befubeln, contraſtirt aufs befchäs 





mendfbt ide mufberheßte Gira, mit die bei den Yanız 


waelche zu beſchweren bier 
34 tten, bie unnachgiebigen Waffen der Neu⸗ 
jierigen hindurdgwinden, fo oft ihr Dienft fie zwingt, ben 
Uinzigen Gang, r zu anken bes PYresbyteriums 
führt, zu . 3a dee Kapelle nämlich ift der dem Altar 
zunächfliegende und für die Junction beftimmte Raum, das eis 
gen Sresbyterium, durch hohe Schranken von dem Reſt des 


, beiden Seiten eines zum @in: 
—— führenden —** Gefühl nimmt, 
rechts für Die den Functionen beiwohnenden Damen, links für 


das und bahlntee auf erhöhter *23 
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fr —— Poren. Sn Binter rund bes 334 teriums 
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und es tritt die 
Jebdermann 





öf 
verfehlen. Diejenigen Perfonen, we 
ttcanifchen Palaſt beimohnen, find als Bäfte des Papftes ber 
tönen ben Zutritt zu feiner Privatlapelle vergönnt hat, anges 
fehen. Auch während der Paufe, welche zwiſchen ben veridies 
denen Bunctionen nothwenbig ifi, nimmt er alle biefe in feinem 
apoftolifchen Palafte und zwar auf bie ſchicklichſte unb wärs 
digſte Weiſe auf. An biefem Tage fund auch biejenigen Samm: 
(ungen, welche fonft gewöhnlidh nur Denen, weide dh bazu 
bie befondere Erlaudniß verihaffen , gezeigt werden, aller Welt 
geöffnet, das fogenannte Appartamente Bergia wad das grego⸗ 
rianifche Mufeum mit feinen Reichtbümern an Res 
numenten, Xerracotten, Brongegerätben und vorzüglih herr: 
lichen bemalten Vafen und Schalen. Auch am Freitage Keen 
biefe Räume dem Yublieum offen. Bei der Hallung 
am flilen Freitage erſchien zum erfienmale bas vom Kaifer von 
Rußland Gr. Heiligkeit küryich verehrte Eofibare Cruciſit. Am 
heiligen Sonnabend, nachdem in der Girtinifchen Kapelle bas 
Bild der Auferfiehung an ber bis dahin ſchmudloſen Altar: 
wand erfhienen war und das Beidhen von St.⸗Peter erſcholl, 
begann durch bie ganze Stabt, wie herkoͤmmlich, das feit tem 
Begräbniß des Herrn verfiummte Siodengeläute, und überall 
wurde gefchoffen mit Schießgewehr und Seuerwerkölörpern. 
Der Seremonien hier ausführlidher Erwähnung zu thun, if 
nicht meine Abficht, doch ift Manchen vielleicht willfommen, wenn 
eintge Bücher angeführt werden, weldye eine Schilberung aller für 
die heilige Woche in ber päpftlidhen Kapelle üblidgen Beintid- 
keiten enthalten. Das erſte Werk, welches biefem Bedürfnis 
ber Fremden abzuhelfen verfuchte, ift von Gancellieri verfaßt 
und unter dem Zitel: „Descrizione delle funziosi che si ce- 
lebrano nella cappella pontificia per la settimana santa ec.’, 
1789 erfchienen , warb dann 1801 und endlich 1814 mit vielen 
Verbefferungen und Zufägen bes Werfaffers von neuem aufge 
legt, ift aber jeht fchon wieder feltener geworden. ine fran⸗ 
oͤſiſche Bearbeitung beffelben: „‚Description des c#römonies de 
a semaine sainte”, erſchien 1818 ebenfalls in Rem bei dem 
Buchhändler be’ Romanis. Da aber Gancellieri’s Buh, wie 
alle Bücher bes gelehrten Verfaſſers, fehr unbequem für den Ge: 
brauch und mit zahliofen Notizen, welche der T er an 
biefen Geremonien Beineswegs begehrt, überladben ift, fo gab 
im vorigen Jahre Hr. Baggs Vorlefungen über bie Cereme⸗ 
nien der heiligen Woche in den päpftlicden Kapellen ıc. her 
aus, welche er vor dem Garbinal Weld kurz zuwor gehalten 
hatte. Diefe Vorleſungen, erfchienen bei Monalbi bierfelbft, 
eriftiren aber nur in englifher Sprache; ebenfo die im berieiven 
Zeit zu London herausgegebenen Borlefungen des Drn. Wifemas, 
welche gleichfalls in ben Zufammenfünften bei bem 
Weld gehalten worden waren und ſich dadurch aucheichsen, 
daß fie nicht nur die Bräuche der Reihe nach fchläbern, fondern 
4 in — — Bu Seigion * Kumf betcechten. 
n brauchbares deutſches Bu ie pa pftlichen Bunctionen 
der Oſterzeit fehlt noch gänzlich. 43, 


giterarifhe Notiz. 


Von Sainte⸗Beuve's laͤngſt erwartetem Werke „Port- 
Royal‘ erſchien der erfle Band. Derfelbe umfaßt auf mehr 
als 500 Seiten bie gefammte Gefchichte des erfien Ports 
Royal, die Altertbümer des Kiofters, feine Wicbergeburt Im 
Anfange des 17. Jahrhunderts, feinen Glanz unter Lud⸗ 
wig XIII. sc. Der Verf. verſpricht das Werk biö gegen Ende 
dieſes Jahres vollftändig zu liefern. 5 
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Sonnabend, 





Vogel. 
Beſchluß aus Nr. 138.) 

An Gtotitde ſchließt ſich die nicht weniger Intereffante 
und viel berühmtere Vittoria Golonna, Gemahlin bes 
Marcheſe di Pefcara, dem Felbherrn Karls V. und Sie: 
ger von Pavia, an, von welcher erzähle wird, wie fie 
ihren: Ruhm mit ihrem Glücke erkaufen mußte, denn ihr 
Gatte verließ fie zuerft um das Feld der Ehre, und als 
fie noch in den beften Jahren war, ums Grab. Lange 
Fahre befang fie in treuem Witwenſtande nur ihn, und 
endlich wandte fid) ihre Muſe lauter heiligen Gegenſtaͤnden 
zu. Vittoria flößte dem großen Michel Angelo eine un: 
bedingte zärtlihe Verehrung ein. Eines feiner Sonette 
an fie ift (Ieider nur in Wordsworth's englifcher. Über: 
fegung) mitgetheilt. Er war bei ihre in ihren lebten 
Augenbliden und drüdte auf die Hand der Entfchlafenen 
feinen Kuß. Unter ihre Bewunderer gehörte auch ber 
glühende Dichter Galeazzo di Tarfia, Graf von Belmonte 
in Calabrien, ſowie Bernardo Taſſo, der Vater Torquato's. 

Don Vittoria geht die Verfaflerin auf ihre Zeitgenofs 
fin Veronica Sambara (geb. 1485) über, die gleichfalls 
den Ruhm ihres Gemahls Ghiberto, Grafen von Cor: 
reggio, zum Hauptgegenflande ihrer Gedichte, felbft einen 
langen und treuen Witwenftand hindurch machte. Sie 
ftarb 1550. 

Noc zwei italienifche Namen, Bernardino Rota und 
Goftiglione ; dann erfahren wir Neuigkeiten ehelicher Poe: 
fie von einem in Deutfchland wenig bekannten Englaͤn⸗ 
Der Dr. Donne und feiner Battin (unter Jakob I.), Vor: 
fahren des Dichters Cowper von mütterliher Seite. Ha⸗ 
bington’6 „‚Saftara”’ (Lucy Herbert, Tochter des Lord Powis 
und Enkelin des Grafen von Northumberland) oder eine 
Sedihhtfammlung des „aller anmuthigften unter den alten 
englifdyen Dichtern zweiten Ranges” auf diefe feine Ge⸗ 
mahlin bezeichnet die Miſtreß als eins der eleganteften Mo: 
numente, welche jemals ber Genius ber ehelichen Liebe 
- errichtete. Er flarb im erſten Jahre des Protectorats, 
1654, ohne daß er je Partei ergriffen hätte; Caſtara 
war Ihm um einige Jahre vorangegangen. 

Die beiden Zappi (Giambattifta, geb. 1668 zu Imola, 
ber berühmte roͤmiſche Advocat, und feine Gattin Zau: 


ſter Friede“. 


ſtina, Tochter und Lieblingsmodell des Malers Carlo 
Maratti) zeigen uns das bezaubernde und ſeltene Beiſpiel 
eines Gatten und einer Gattin, die, beide hochbegabt, 
ihre Talente benutzt haben, einander gegenſeitig zu beſin⸗ 
gen. Das liebenswuͤrdigſte Sonett Fauſtina's auf eine 
Frau, die ihr Mann früher geliebt hatte, wird uns im 
Driginal mitgetheilt. Giambattiſta, fonft ein Anakreon⸗ 
tier, zeigte fich erhaben in feinem Sonett auf Michel 
Angelo’6 Moſes. Er ftarb zu Rom 1719. 

Lord Lyttleton verdankt die Dauer feiner mittelmäfis 
gen Gedichte, nach Verficherung ber Werfafferin, nur der 
Empfindungswahrbeit, die fi darin für feine Gemahlin 
Lucy Forteſcue ausfpriht. Ste war 1718 geboren und. 
„von außen vollkommene Schönheit und im Innern hoͤch⸗ 
Sie ftarb den 19. San. 1747. Der Satte 
traf eine zweite, unglüdliche Heirath. An dieſe Notizen 
reiht ſich eine andere über einen herrlichen Wechlelgefung 
bes Dr. Thomas Parneli (geb. 1679) und feiner Gattin 
Ang Mindin. 

lopſtock und Meta, uns doc noch bekannter als 
der Engländerin, überlaffen wir dem Lefer. Um fo neuer 
ft uns Bonnie Sean, das Weib des naturkräftigen 
Robert Burns (geb. 1759, geft. auf der Schwelle des, 
Elends 179%). Sie war zugleidy die Geliebte feiner frü= 
ben Jugend und lebt unfterblich in ihres Dichters Ge 
fangen, mworunter bie leidenfchaftlichften die nur zu fchnell 
erhörte Jugendliebe des ſechsundzwanzigjaͤhrigen, rüfligen 
Juͤnglings mit dem bdüfterglühenden Auge zu dem blut⸗ 
jungen Landmaͤdchen vom Dorfe Mauchline feiern. Burns 
fuchte fein Vergehen ducch ein fchriftliches Ehebefenntaiß 
wieder gut zu machen, aber der entrüftete Water vermochte 
die arme Sean das Document zu zerfiören und ‚den 
wilden Jungen” zu verwerfn. Burns’ Der; brady beis 
nahe. Er fah nichts vor fi) als Amerika ober ben Ker: 
ter. Damals (1786) bichtete er fein „Lament”. Die 
Herausgabe feiner Gedichte hatte ihm Namen und Ruhm 
verliehen, als ex nad) zwei Jahren wiederfam und Bonnie 
zum zweiten Dale fi. Sie warb aus des Vaters Haufe 
gejagt. Burns erhob fich auf diefe Nachricht vom Kranz 
Eenlager, flog zu ihr, ließ ſich trauen umd brachte fie 


wenige Monate nachher (im Nov. 1788) nach feiner neuen 


Pachtung zu Elliesland, wo fie fein gluͤckliches Weib und 
bie geehrte Mutter feiner Kinder war. Jetzt fang er erſt 


% 
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bie reizendſten Lieder von ihr. (Probe.) Er ruͤhmte auch 
in Proſa an ihr „die ſchoͤnſte Geſtalt, das ſanfteſte Ge⸗ 
muͤth, die geſundeſte Conſtitution und das beſte, gütigfte 
Herz der ganzen Umgegend“. Hierauf folgt Lockhart's 
Vveriheidigung von Burns) Lebenswandel, deſſen, Abirrun⸗ 
gen jeber Art zufällig, nicht vegelmaͤßig“ waren, waͤhrend 
er in feinem kurzen Leben mit mehr Verfuchungen von 
außen und von innen zu kämpfen hatte als bie meiften 
Menfhen. Seine andern Lebſchaften werben dann ehr: 
lid, abgehandelt. 

Die vier Zellen von Burns, bie nach Walter Scott 
tauſend Memane aufısiegen (&. 232), Eichen ſich metrifch 
etwa fo überfegen: 

Hätten wie nicht fo warm geminnt, 
Bär’ uns auch nie das Herz gebeodhen. 

Charakterifitf if, was Burns, im höhere Gefellſchaft 
eingeführt, zu fagen pflegte: „Daß er in ben vorneh⸗ 
mern Deren nichts Höhere fehe, als woran er ſchon 
gewöhnt gewefen fel; daß aber ein feines und elegan⸗ 
tes Srauenzimmer ein Weſen fel, wovon er fich vor 
ber unmöglich eine Idee hätte bilden können!” 

An Burns ſchließt fi eine Erſcheinung aus ber neues 
flen Zeit, der von der Verfaſſerin ſehr hoch geftellte Vi⸗ 
conzo Monts (gefl. im Dct. 1828) und feine Gattin The⸗ 
reſia am, bie Tochter des berühmten Steinfchneiders Pich⸗ 
tee, dee 1790 ſtarb. Sie fol eines der ſchoͤnſten Ge: 
ſchäͤpfe der Welt geweſen fein und verfüßte ihrem aufge: 
regten und unruhigen Gatten fein von -literariiden und 
politifehen Haͤndeln getruͤbtes Leben. 

Ein befonderer Abſchnitt iſt den Dichtern umd ſchoͤnen 
raum von Kad Il. an bis zur Königin Anna gewidmet. 
Doc; wird bemerkt, daß diefe Zeit wol merkwuͤrdige Grauen, 
wie die erſte der Deldinuen, Lady Ruſſell, hervorbrachte, 
aber keine echt poetiihen Lauras, Geraldinen, Sachariſ⸗ 
fa6. Unter den verlbergehenden Abgöttinnen der Zeit 
werben alsdann Marla Beatrice d'Eſte, Tochter bes Ders 
2096 vom Modena, zweite Gemahlin Jakob's 1l., Anna 
Kitlegrew, durch Dryben’s Ode verewigt, Lady Hyde 
und ihre Tochter, Prior's berühmte Kitty, bie nachmalige 
Herzogin von Queensbury (geft. 1777) gemuſtert. Swift's 
sehe, das ungluͤcküche, intereſſante Weſen (Eſther John⸗ 
fon), und Naneſſa, eine zweite Eſther (Wanhemrigh), 
der die verabfcheuungswürbige Selbſtſucht dieſes Mannes 
die erſte opferte, bis die zweite wiederum ein Opfer feiner 
erſten Rebgung wurde, erhalten einen gruͤndlichen, hoͤchſt 
anziehenden Artikel miteinander, in welchem ber teuflifche 
Stolz bes. Mannes, deſſen gedruckte Ironie oft nice als 
Treuherzigkeit zu athmen fcheint, meifterlich enthuͤllt wird. 
Gen Alter warb dafür mit Wahn: und Btlöbfinn zus 
gleich, beſtraft. 

Ihm gegenüber wird Pope geſtellt und feine zwiſchen 
Neigung zu den Frauen und bie allerreizbarfte Selbſtliebe 
gethellte Natur geſchildert. Fuͤnfunddreißig Jahre lang 
beherrfchten fein Herz und feine Phantaſie (feit 1707) 


(gen Familie in Orfordſhire), beide liebens 


‚jungen 


würdig, aber 


nur durch die fchmeichelhafte Bewunderung eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes ausgezeichnet. Seine Neigung für Martha 
wuchs nad feinem Streite mit ber berühmten, gleidf 

“on ihm in bee Fügen amgebeisten Lady 
Montague (dev belannten Beſucherin bes Serails una 
Stifterin der Blatterneinimpfung in Europa), bie (geb. 


Dary-®,. 


1690) mit ihm vor ihrer Überfiedelung als Botſchafters⸗ 

gemahlin nach Konftantinopel Lang herablaſſende Briefe 

gewechſelt hatte, jedoch, nad Mrs. Jameſon's Schude⸗ 

ung, bei aller ihrer Schönheit „eine Schlange” war. 
nach Suuflantinepei- 


Au iger Ruder vor N‘ 
noch im freundlichlien Wernehmen zu ihre, fie ließ fid 
von Kneller für Pope malen. af diumal aber- te 
er ihe ben Gehorſam auf umd veifoßate fir Witter in rohen 

und boshaften Satiren, in welchen er fogar auf die Farbe 

ihrer Waͤſche anfpielte, wodurch fie nicht gebeflert wurke, 
denn Horace Walpole fah fie zehn Jahre Tpäter im Flo⸗ 
von; „alt, ſchmuzig, aufgepugt und geſchminke, mit allen 
; Männern im der Stadt ſich herumtreibend“. Cie 
ſtarb, laͤngſt vor ihren Bemable, 1762. An feiner 
Freundin Martha hing Pope bis an fein. Lebentende 

Nach einem ganzen Regimente galauter Frenaſiernen 
aus dem Jahrhunderte Ludwig's XIV. werden wir mi 
Voltaire's Verhaͤltniß zu Madame du Chaͤtelet (Mabemeif 
be Bretenil, geb. 1706) regalirt, das nicht eben geeiguet 
iſt uns nach ſo viel Edlem oder Pikantem zu erwaͤrmen 
und zu feſſeln. Nicht viel erbaulicher if dad Niechen 
St. s Lambert und Madame b’Honbetet. 

In der ganzen ſchoͤnen und interefianten Sammlung, 
in weiche man fi, anfangs mißtrauifch uud zum Tadel 
geneigt, mit immer mehr Luft umd Liebe Gineinlieh, 
find nur wie Deutſchen zu kurz gelommen. Cine new 
Ausgabe der Berfafferin, ober doch der Bearbeiter, birfte 
biee Manches nachzuholen haben. Barum foilte Wrid 
von Lichtenſtein und feine Herrinnen, vwaramı Radaelf 
Weckherlin und feine Myeta, die Englaͤnderin, warum 
am Ende Bettina, obwol nicht Object einer Beethesueis 
gung, fehlen? 78, 


Das Gedicht von ber Roſe aus dem Attfeamgdfiihen 
des Guillaume de Lorris überfegt von Heinrich 
Sährmann Mit einem Borworte eingefühet von 
5 9. von ber Hagen. Berlin, Vereimsbuhhant 
lung. 1839. 8. 1 Thlr. 


Die Rofe iſt das Lieb aller Völker, voekhen die Ratur 
diefe Blume ſchenken wollte. Die Bibel redet an vielen Gtelien 
won ihr: wer kennt nicht die Rofe von Damaches, von SerkägeT 
wer weiß nicht, daß Salomo die KAnäufe der beiden Güulm 
im Vorhofe feines Tempels mit Sranaten und Rofen zierte? 
Überhaupt tritt unferer Phantafie der ganze Orient mie eine 
aufblühende Hofe entgegen, deren bunbertblättrige Geheimnifie 
der Nachtigall Mondſcheingeſang fo ſchoͤn unb immer wieder und 
immer vergebens gu emträthfeln ſucht. Klage und Zriumpb, 
Troſt und Ergebung, Schmerz und Woluft, Zorn, Berzweiflung, 
Tod und ewiges Vergeſſen alles Srames, aller Trauer im Wie: 
berfinden des verlorenen Gluͤckes find das unerſchoͤpfliche Theme 
aller Roſendichter des Oſten. Den Grieden fang Anatreen 


Therefa und Martha Blount (aus einer römifch -Eatholiz | feine weinduftigen Rofenlieder, an beren Überiekung fich noch 
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*7 Say Seit: ci im engen: 


ndes bot gegeben... Wie bie Bichten bes 
——— Beruf, Glang FR 5* fen 
‚ n nom. auf umjere 
tn .mannlchfadye Geſtait uchtet, und wie bort 
der heilige ea ber Zugend und Brömmigeeit nichts Sch» 
nered gu reichen wußte als einem Krauz -biähenber Rofar, wie 
die Treviſaner dem Friedrich Barbaroſſa ein unvergeßliches Ros 
fenfeft bereiteten, fo ſehen wie noch heute in Perfien, anf den 
Griecheninſeln, in Deutſchland md —— manch roſenduf⸗ 
tiges Ei tin Sang und That, in England Iooer den blutigen 
Strauß im Kampfe der rothen und weißen M 
Die Retigion, bie Architektur, die Hevaihik, bie —5* 
mit hatten und — ſich dieſer Wunderblume bemchtigt; a 
ie man wung Geiſt und Phantaſie, je nad ge 
—— Fr 1; wie bes Volles, auch an das Bild 
der Hofe knuͤpften, fo iſt doch eine Deutung allen Boͤlkern 
und Zeiten —e denn überall wird fie als bie Blume 
der Liebe angeſprochen, in Franktreich, wo bee Gebante 
wie der Sinn von jeher eine praktiſche Richtung einfchlug, wo 
ig in der blühendflen Zeit ber cours d’amour ber Verſtand 
Gericht ſaß, machte die Phantafie wenig Aufwand, bie Ges 
— durch Vergeiftigung zu glorifleiren. Da, wo bie 
Dichter fi) an die Ratur und an bie Grfcheinungen des Mens 
ſchenlebens hielten, offenbarten fie aräpe feiten einen hoben Brad 
von Poeſie, wie unter andern auch die Fabliau beihätigen 
mögen, weiche Lefer buch Wieland und Eitle- 
—* —, geworben und von Erſterm, wie von au⸗ 
. vom Grafen Ylaten, mehrfach benutzt 
find. Wo jene Free 


aber die innern wie bfe äußeren Offen⸗ 
barungen durch bie Allegerie a verkörpern firebten, verfie⸗ 
Ien fie bem gebunbenen Geifte ihrer Beit, ben Danbwetb: 
griffen des Berßandes und bem allgemeinen GSchidfals be 
er, die nur fingen, wenn es ihnen für eine Mahlzeit verfbattet 
wird, und andere Dichter gab es in Frankreich wol eben nicht 
zu jener Zeit, wo Guillaume de Lorris den ‚Roman de la 
rose”’, fchrieb, denn nr viel fpäter, ats im 13. Jahrhunderte, 
bildeten bie Dichter mit deu: Gauklern alle Ast: nur eine 
Zunft, bie ihren er ſelten nur gerriffene Kleider 
gewährte. Die Alegorie entlehnte idee @eftalten aus dem 
griechiſchen Mythenkreiſe; wie veichhaltig diefer auch fein mag, 
wollte * den Dichtern des Mittelalters doch nicht ausceidjew. 
Theile mobelten fie an den einzelnen Figuren und bene — 
buten, theils ſchufen fie neue Geſtalden durch Perfonificken 
von Begriffen, Tugenden und Laſtern, die oft genug fehr * 
rock ſich breit machten, namentlich bei ernfien Gegenftaͤnden. 
Sleichwot bat bie Voriiebe für die Allegorie ſich fer lange 
erhalten und erreichte im Zeitalter Lubwig’s XIV. ihren Gang 
punkt, vieleicht aub, Bin ihres Schimmers, in bee Abges 
Shmadtpeit. Nur in Spanien fehen wir fie mit einer Groß⸗ 
artigteit, die uns mit unmibderfteßlicher Allgewalt eugueift unb 
emporhebt, in ben „Autos sacramentales” auftreten, wogegen 
Der Deutfihe, diefer ewige Rachaͤſſer der Franzoſen, fine Sr 
feſte, Fenerwerke und IUuminationen nad dem 
non aufn, wie feine Kleider und feine Frivolität. 

Das Weiche, welches der beutfchen Leſewelt hier geboten 
wird, ift immerhin zu den erotifchen zu rechnen; wie aber 
Gelehrte und Geiftliche eben gegen biefes Gedicht einen offenen 
Sampf erheben mochten, da die franzöfifche Poefte gewichtigere 
Zankäpfel ohne alle Verhüllung in Menge vorwirft, iſt viel: 
Leicht nur dadurch zu erklaͤren, daß eben dieſes Gedichté fich 
rcligiöfe und —— — Schwaͤrmer bemädhtigten , und bie 
MPhilippiken der Gegner weniger gegen das Gedicht als deſſen 
Gommentatoren gerichtet waren, denn mögen wir daſſelbe 
felöft betrachten, wie wie wollen, fo wird es uns ſicher nicht 
Leicht werden, irgend der Kirche Gefahr Drohendes darin zu 
entbedien. Dagegen läßt fi) mit Recht fragen, ob das Bud 
wirklich Anfpruch machen dürfe, der Poefle beigezaͤhlt zu wer: 








den? — Wie ab berhaunt weit Des Meſe 
ein gar mielich #, fe fett es Tu mit bee Zlogedie 
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| ale 


dürftiges Wild in ſchwachen Lmriffen —e— 0 * 
wir auch dem Verf. gern sugefiehen, daß fein CH 
endlicher Herrlichkeit ihm die ebichte 

Bilder vorgeführt habe; in vom —8 feßber rei Se 

nen ſie ohne Leben und Bewegung, ohne Grazie, ohne * 
Nothwendigkeit, und fo Hölgeen und langweilig, de nur ein 
hoher von Vorliebe für mittelalterliche Poeſie eine Aus 
dauer beim Lefen mögli macht. ine foldhe Workiche wirb 
von Zage zu. Tage feltener; die Begriffe von Poefle unb Kunft 
wurzein immer tiefer in der Gegenwart, unb wenn auch ber 
Sim für Romantik keineowegs erflorben if, fo wollen bie 
aus weiter Kerne herüberleuchtenden Bilder derſelben ums doch 
nue in dem Bine aneignen, der eben uns geläufig und den 


ftändtich if. haben bayı mindeſtens daffelbe Recht, 
des das  italter —— IV, in Eoſtumirung ber ie 
fen und römifchen Götter und Helden umenirte: Wenn wie 


daher auch die Arbeit des Üäberfegers im Allgemeinen als eine 
ſehr verdienfllihe und gelungene anfprechen, fo wird er doch 
nur auf einen hoͤchſt beſchraͤnkten Leferkreis rechnen duͤrfen, und 
es frage ſich, ob ex nicht beſſer gethan, anftatt einer möglich 
treue® und eben deshalb ſchon fo manchen Schwierigkeiten uns 
tertiegenben Überfegung ben Zert felber im Begleitung eines 
a nen Abriffies vom Gegenftande des Gebi FR m 





Remittendben-Ausffellung. 


Unter biefer Überfchrift enthält Nr. 36 des ,‚Börfenblatte 
für den My Buchhandel‘ einen Artikel, der, obwol 
zunähft nur für Buchhändler beſtimmt, auch in größern 
Kreifen des Yublicums bekannt zu werben verdient, um To 
mehr, da die hier mit einem heitern und gluͤcklichen Humor 
ansgefprocdenen Klagen mehr ober weniger durch das m lcum 
veranlaßt werden. D. Red. 


Es wird beabficktigt, während ber bevorſtehenden Oſter⸗ 
meſſe eine Remittendenausftellung im Börfengebäude zu veran⸗ 
ftalten. Hierbei Tann es natürlich nicht auf eine Ausftelluug 
ber gefammten Maſſe abgefehen fein, wozu e6 vor allem an 
dem hinreichenden Raume gebrechen wiirde, Vielmehr muß bie 
ungähldare Menge der unſchuldigen Weſen, melde ganz unver⸗ 
ändert aus der Fremde ind Vaterhaus zurüdkehren, fireng aus⸗ 
gefchtoffen und die Zulaffung zu ber ellung auf”bdie elen⸗ 
den Creaturen peihräutt fein‘, welche alo eigentlidde Zauges 
nichtſe wiedergekehrt 

Bir verfuchen ig charakteriftiiche Merkmale anzugeben 
deren ganzer ober theilmeifer Beſig den Remittenden Anſpruch 
auf Theilnahme an dieſer Ausflellung geben möchte, 

Sie müflen, wenn es —* Bücher fi In, dem unbe⸗ 
fangenen BE fofort erkemmen iaſſen, daß fle im Kreife der 
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Yun Hand za Hand grosngen fie mäffen alfo ganz 
— — —2* en machen fol, ob 
Died mit. der fladien Danb ober einem Trpgmefier 
oder die Kunft des Buchbinders werben. 
Dee U muß total * 9 Ber „gi en 
ichkeit ſichtbar . 

pers —— Ale mit Kaffee begoſſen ober mit 
ee abe 5 ee auf 3ulaffung wenn fie in 

en p) ⸗ 
erhalb des dem —*xð&* anheim fallenden Terrains mit 


n 
Tinte gezeichnet find, ſodaß dieſe Zeichnung noch 
ET Bogen nachſchimmert, fern 

gen Spuren tragen, daß der Literaturfreund während bes Pers 
Iufizisend berfelben von Nafenbluten ober berabflürzenden Tro⸗ 
pfen fläffig gewordenen Robillards uͤberraſcht worden if, ferner 
wenn von rent en, mit ice Bu ale Y ABander: 
ſchaft ngen, minbeftens nicht wiebergele nd. 

—** , durch herabgefallene Schwefeltropfen 
brennender chemiſcher Zundhoͤlzchen gelitten haben, werben wills 
Zommen fein, befonbers wenn bie vergeblich angeflellten Ver⸗ 
fuche, den Schaden gutzumadhen, fichtbar find. 

Wet Zafchenbüchern müflen minbeftens die Titelkupfer her⸗ 
ausgeriffen fein. Der bloße Umftand, daß fie klebrig anzufafien 
find und ganz und gar zeriefen erſcheinen, alfo eine leihbiblio⸗ 
ihekariſche Benugung verrathen, gibt keinen Anſpruch auf Bu: 
laffung,, da fonft von dieſer Seite her allzu großer Andrang gu 
befürchten fände. 

Bilderbücher zum Vergnügen ber Jugend werben zugelaffen, 
wenn fie die unverfennbaren Spuren tragen, daß fie ihrem Zweck 
wirklich Benüge geleitet und bie lieben Kleinen 5. B. beim 
Kirfcheneffen oder zum WButterbrot nuͤtzlich beſchaͤftigt haben. 

Auf Kunftartitel und Muſikalien wird die Ausftellung ſich 
zunaͤchſt nicht ausdehnen Eönnen. Allenfalls könnten noch Ku⸗ 
pᷣferwerke, die in Quartheften verſandt worden und in Detav 
gebrochen retour kommen, und Kunſtblaͤtter oder Landkarten in 
RopalsKormat, die auf Rollen verſchickt gewefen und wie Tiſch⸗ 
tücher zufammengelegt wieberlehren, aufgenommen werben. 

Soll aber biefe Ausftellung nicht blos das Auge ergögen, 
fondern daneben auch einen Nuten gewähren, fo wirb erfoder: 
lich fein, daß jede Nummer mit der Adrefie des verehrten Hands 
lungshaufes, von welchem fie zurädgefandt worden, deutlich vers 
fehen ſei. Die wiſſenſchaftlich gebildeten Männer im Buchhan⸗ 
del werden bier Stoff finden zu finnigen Bemerkungen über bie 
innern „Zuſtaͤnde“ des Deutichen Buchhandels, und werben uns 
mit gewohnter Liberalität biefelben mittheilen, hoffentlich aber 
nicht in den Spalten biefer Blätter. 
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den Titel oder die Unterfchrift zu fehen. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung 





Sonntag, 





auf unfere Zeit. Bon H. E. Freiherrn v. Gagern. 
Leipzig, Brodhaus. 1840. Gr. 8. 1Thlr. 20 Gr. 
Mir begegnen in unferer Zeit vielen Schriften, die, 
wie fhäsbar und verdienftlich fie auch fein mögen, doch 
den großen, für ihre Wirkſamkeit und Lebensfähigkeit fehr 
bedenktichen Übelſtand an fidh tragen, daß man recht gut 
die Namen ihrer Verfaſſer vertaufchen könnte, ohne daß 
es der Lefer aus dem Buche ſelbſt errathen würde. Die 
Wiſſenſchaft fpricht aus ihnen, aber nicht der individuelle 
Charakter ihres Autors. Aber — und daraus könnten fi 
manche Zendenzen unferer Zeit eine wichtige Warnung ab: 
nehmen — die claffifche Literatur aller Völker und Zeiten hat 
kein Bud), aus dem uns nicht in fcharfen Zügen ein indivi⸗ 
duelles Gepraͤge entgegenblicdte. Wir freuen uns allemal, 
wenn wir eine neue literarifche Erfcheinung begrüßen, in 
der wir eine eigenthuͤmliche Geſtalt, einen Charakter er: 
kennen, und wo wir den Berfafler, wenn wir ihm nur 
einmal begegnet waren, errathen koͤnnen, auch ohne auf 
Wir erinnern 
bier aus der journaliftifchen Literatur an Klorencourt. 


. Unter neuen Büchern fallen uns zundchft Arndt’s ‚ Schwe: 


bifche Gefchichten’’ ein, bie, eben weil uns in ihnen eine 


uunvergängfich eigenthümliche Natur entgegentritt, einen. 


viel gewaltigen Eindrud machen als hundert vielleicht 
weit gelehrtere Geſchichtswerke. Auch Sagen drüdt in 
allen feinen Schriften ſich ſelbſt in feiner ganzen Eigen: 
heit aus, und fchon das gibt ihnen Intereſſe. Diefe 
Eigenheit hat ihre Häkchen und geräth zumeilen auf gar 
befondere Sprünge; aber fie iſt eine tüchtige und ſteht 
auf ihren eigenen Füßen. Den günftigften Eindruck muß 
jedenfalls die unvergängliche Jugendfriſche des edein Grei⸗ 


ſes machen, die nie erlöfchende Wärme feiner Sympathie 


für die Sache der Humanitaͤt, die nie ermattende Zu: 
verſicht feiner Hoffnungen und ahnungevollen Träume 


. und der. unabfehbare Reichthun an Ideen und Combina⸗ 


tionen, von. Denen er oft auf wenige Seiten eine Fülle 


verſtreut, woran mand) Anderer Beitlebens zu zehren Hätte. 


Auch das vorliegende Werk zeigt uns diefelben Eigen: 
fchaften in vellſter Wirkfamleit und in einer Anwendung 


‚ auf die intereſſanteſten Fragen ber Zeitpolitik, mie hefon: 


dere im zweiten pruktiſchen Theile hervortritt. Der. Titel 


iſt isdenfane, felbft ans dem. Wefichtepunkte bes Werf.,” 


zu eng gefaßt und hätte mit Zug und Recht auf Voͤl⸗ 
Eerpolitit, neuere Staatengefchichte und Zeitlage erweitert 


werden können. Dit hohem Interefie wird ein denkendes 
Publicum dieſe geiftvole Schrift Iefen und fie nicht aus 
der Hand legen, ohne die alte Hochachtung für den Verf. 
neu belebt zu finden und reichen Stoff zu fruchtbaren 
Betrachtungen dankbar aufgenommen zu haben. Wenn 
bei alledem unfere Recenfion einen polemifchen Charakter 
befommen dürfte, fo fließt das nicht daraus, daß mir 
ben Zwecken bed Verf, nicht meiftentheils beiſtimmen koͤnn⸗ 
ten. Aber mir halten die wifienfchaftliche Grundanſicht 
des Werks und den daraus abgeleiteten Weg zur Ver: 
wirklihung einiger Zwede befjelben für falſch, unpraktiſch, 
den natürlichen VBerhältniffen widerſtreitend; geſtehen aber 
gern ein, daß der Verf. Das, was wir für Irrthum hal⸗ 
ten, mit manchen bedeutenden Lehrern ber betreffenden 
Wiffenfhaft, ja theilweife mit allen theilt — nur daß 
es bei den meilten andern eine nconfequenz, bei ihm 
Spftem ift — daß dem Irrthume auc eine fhöne Idee 
zum Grunde liege und daß er dem praktifchen Werthe 
des Buches keinen Eintrag thut. 


Die Sache ift die. Gagern glaubt, es laſſe ſich ein 
Völkerrecht auf einem ähnlichen Wege confteuicen, tie 
fih im Innern des Staats burch Gefeggebung ein Staats: 
oder Privatrecht bildet, und es koͤnne und muͤſſe jenes, 
durch allfeitige, auf Verträge geftügte Anerkennung zur 
praßtifchen Geltung bei ben civilijirten Nationen gelangen. 
Wir nun halten diefen Weg nicht für möglich und nicht 
für gut. Alles Recht ruht auf der Bedingung einer po⸗ 
fitiven Beflimmung und eines von höherer Gewalt gelei⸗ 
teten Zwanges. Denken wir uns diefe Bebingung hin⸗ 
weg, fo kommen wir in das Gebiet der Moral, ber Zu: 
gend. Fragen wir einmal, was der Menſch thun foll, 
wenn er dem höhern, nicht von Menſchen gegebenen Ge⸗ 
fege, wenn er der Koberung ber Vernunft und bes Ber 
wiſſens gehorchen will, fo finden wir feinen Unterſchied 
mehe zwifchen volfommenen und unvollkommenen Pflich⸗ 
ten, zwifchen Recht und Moral, und bas Gebot: Dem, 
der und aus gutem Derzen Wohlthaten erzeigt bat, dank⸗ 
bar zu fein, ergeht an und ebenfo dringend, wie das: 


ihm das Geld zu erflatten, was er ums geborgt hat:. Der 


Unterfhieb des Rechtsgeſezes von bem Sittengefege. iſt 
politifchen und geſchichtlichen Urfprunge. Er enıfland 
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daraus, daß man die Nüglichkeit erkannte, gewiſſe Pflich⸗ 
ten, bie eine befondere Beziehung auf das gefellige Zu: 
fammenteben der Menſchen hatten, zum Theil erſt aus 
den unter ihnen- begründeten Einrichtungen entilanden 
waren, zu äußerlich eszwingbaren zu machen. Sie ware 
nicht hatger als andere, aller man hatte zum Thell inche 
Usfache , ihre Überteetung zu fuͤrchten, fie ließen ſich beich 
ter durch aͤußerliche Mittel erzwingen, und hauptſaͤchlich 
ſie hatten eine unmittelbarere Beziehung zu den aͤlteſten 
Zwecken der Geſellſchaft. Nun bildete fi dafür, vielleicht 
anfangs ein Gewohnheitsrecht, bald eine Geſetzgebung, und 
was fie vorfchrieb, Das erzwang die Staatsgewalt, fei ed auf 

bes ober nach Willen. Allmaͤ⸗ 


lig entwickelte fi nun auch eine abgefonderte Rechtsanſicht; 
die Menſchen gewoͤhnten ſich davan, bie Nechwendigkeit, 
daß gewiffe Pflichten erzwingbare ſeien, feſtzuhalten (woraus 
dann und warm der Nachtheil erwuchs, daß man bie 
wicht erzwingbaten für weniger heilig anfah), fie Leiteten 
aus dem oberfien Grundſaͤtzen logiſche Kolgerungen ab und 
beurtheiften neue Bälle nach der Analogie bereits” entfchle: 
dener. Nun entſtand der Unterſchied zwiſchen recht und 
gut, Begriffe, bie eigentikh vor dem Sittengefege zuſam⸗ 
menfallen, foweit wenigſtens das pofitive Recht zugleich 
Poſtulat des Bittengefepes iſt; ſoweit es das nicht Fit, 
ruht es lediglich auf der Satzung. Man machte and) 
den Verſuch, ein aprioriſches Mecht zu geinden, indem 
man nachweiſen wollte, baß bie Erzwingbaärkeit gewiſſer 
Mechte Poſtulat der Vernunft ſei. Weit aber bie ganze 
Nothwendigkeit, geroiffe Pflichten unter die Garantie eines 
befondern Zwanges zu fielen, nur eine Folge des ebenfo 
unvolftonnmenen als wechſelvollen Zuftandes ber irdiſchen 
Dinge ift, fo konnte man auch bei jonem Verſuche nicht 
über drei Punkte hinauskommen, auf bie Alles zurüd: 
führte: die Politik, d. h. die Rathſamkeit, jene Pflichten 
durch Zwang zu unterſtuͤtzen, die logiſche Gonfequenz; und 
den geifligen Eindruck des bereits Seftgefegten. Jeder 
weitere, aus ber Heiligkeit der Pflichten entiehnte rund 
batte ganz gleichen Bezug auf alle andern Vorſchriften 
des Sittengeſetzes. So find denn auch alle fogenannten 
ꝓhiloſephiſchen Rechtolehren, Naturrechte u. dgl. nur Phi: 
lofophien bes pofitiven Rechts geweſen, etwaige Abwei⸗ 
ungen waren Inconſequenzen, umb die ganzen Spfleme, 
wie mächtig fie auch ihren Anlauf auf allgemeines und 
- ewige Recht nahmen, würden in vielen Punkten ganz 
anders ausgefallen fein, hatten ihre Ucheber zu andern 
Beiten, bei andern Vaͤlkern gelebt. Was Allgemeines umd 
ige in ihnen war, das war allgemeines und ewiges 
Gebet: bes Sittengeſetzes. Ebenſo iſt auch in ber Geſetz⸗ 
- bung bie Teflfegung jemes Unterſchiedes, bie Huseicheikung 
snmingknue: echte, den vielfachen Wechfeln ausgeſetzt 
geresſen, wie bie Anſichten, Bitten, Umftaͤnbe und Wer: 
haͤltniſſe ber Menſchen twechfelten, und eine Gradation iſt 
aut inſoweit nachzumelfen,. als gewiſſe Mormen dem Sit⸗ 
tengeſetze und zuletzt der ſteigenden Vervollkommnung ber 
Humamitaͤt gemaͤßer find. Das Urtheil daricher iſt aber 
ein ſehr ſchwieriges und zum oaͤftern truͤgeriſches, ba 
% den Menſchen überaus ſchwer umb bie zu einem 
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gewiffen Stade unmoͤglich iſt, fih fo ganz von dem 
Ideenkreiſe, den er von feinen Vorfahren trberkonnmen 
bat und unter deſſen Eindrüden er aufgewachſen if, los⸗ 
zureißen, daß er nicht Manches für allgemein und biei: 
bend gültig anſehen fellte, deſſen Gältigkeic: zuletzt dech 
durch oͤrtziche und zeitlige Zuſtaͤnde, Ei be Agficen, 
anderweite Inſtitute bedingt iſt. Am meiflen gilt das 
von der Frage, was als recht, als erzwingbar feſtgeſtellt 
werden fol. In den Staaten bes Alterchums zog der 
Staat fo Manches in feinen Bereih, was wir dem Sit 
tengefühle anheimflellen. Thaͤten wir Letzteres wicht, un: 
fere Naturrechtölchrer würden das Verfahren ebenfo ju 
‚wie fie es mie vom 

thun. Doc dem fei wie ihm wolle, fo viel ſteht feft, 
die Rechtopflicht unterſcheidet ſich von der Boratpfitcht 
eben dadurch, daß die erſtere aͤußerlich ergreingbar iſt; 
folglich ſetzt fle eine zwingende Gewalt, die üͤber den Ber 
tbeiligten flieht, umb eine georbnete Geſtann des Zwanges 
veraus. Nach unſern Begriffen ſeht fie auch in der Be 
gel «ine in woraus beſtimmte Morm woraus, de die DL 
ker der neuern europdiichen Guitueelfe #6 für rathſam 
gefunden haben, den Richter am eime feiche ya binden, 
weil fie es fer unmoͤglich hielten, eine röchterliche Gewalt 
zu begründen, der man ed Kberlaffen köͤnnte, aus jebem 
befondern Falle fein eigenes Recht zu entwicktin. (Die 
Jury verfucht zuweilen fo etwas.) Wie nun auch immer 
ber Einzelne über biefe ober jene Rechtenorm deuten, wie 
unzwedmäßig, nit anderweiten Mechtebegriffen unverein- 
bar, bebrüdend er fie vielleicht finden möge, ſchon weil 
fie Geſetz if, muß fie befolgt werden, und die Staats⸗ 
gewalt forget, im Nothfalle bus Zwang und Stufe, 
bafür, daß dies geſchehe. Die Leichtigkeit, mit der dad 
geſchehen kann, führe denn auch in manchen Beiten baya, 
daß man, zum großen Machtheile der Fretheit und Geibfiän: 
digkeit des Charakters, Alles, was man fr wänfehenswsch 
hätt, fofort auf ein Zwangsgeſetz grimbet, ſtatt ven kei: 
fern Weg der GSelbfientwidelung zu waͤhlen. 

Von dem Allen findet fih wun im dem Wötfeelahen 
nichte. Das Wöllerrecht geht von bem Begriffe umab: 
bängig nebeneinander beſtehender Staaten aus. Keime 
bavon bat ein Recht über den andern, umb wenn ber 
fchwächere gegen den ftärkern Winifichten beobadket, To 
geſchieht es aus Klugheit, nicht aus Wechtepfiik. Die 
Völker gewähren das Bild jened Naturſtanbes, dem hir 
Matuesechtölchter fingirtn. Sie fichen in ver Frecheit 





nebeneinander und jebes thut, twas «6 fan. IR «eb 
von en 
Zultkake 


ſchon im Innern bes Staatelebens ſchwiechh, 
gewohnten Ideen fo loczureißen, um 


fihiedene Pofttion ber Staatenwelt 
tommt. auch in ihr wer, aber ber Zwa 
kein von einer hoͤherwm Gewalt 
aus wit Weidtheit berechneten 

fondern_ bie Buße Mhatfache prſiſcher 

kann Widerftanb geleiſtet werden und biefer Woerſtaud 
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M wie, Wie im Staate, ein neues Verbrechen. Ge 
M auch Hier gar keine Anflalt benfbar, bie zur Hand⸗ 
habung eines auf Erhaltung gewiſſer Rechtsnormen, ober 
aa: nur Vollſtrekung einer Scrafe wegen libersestung der⸗ 
ftben beſtehen koͤnnte; fonben es handelt fi, uͤberall um 
eoncrete Faͤle, in denen nur die Vetheiligten auftreten 
und jeder erſt Intereſſen und Kräfte abwaͤgt, bevor er 
etwas als Recht in Anfpeuch nimmt und einen Zwang 
darauf richte. Mit eimer bleibenden Anſtalt dafur wire 
bie Unabhängigkele der Staaten unvereinbar; fie ſetzte ein 
bieibendes phyfiſches Ubergewicht voraus. Sie müßte ent: 
weder als Univerfalmonarchle, fei es als reine, oder in 
ber mildern Korm eines Principats aufteeten, ober fich, 
woran unfer Verf. zu denken ſcheint, zu eimem Staaten- 
bund mit georbneter Erecutivgewalt geftalten. In dem 
erftern Kalle würde, anderer Nachtheile nicht zu gedenken, 
fehe bald die vieleicht urfprünglih nur zur Handhabung 
des Rechtsſtandes beanfpruchte Gewalt zur vorzugsweiſen 
Beguͤnſtigung der Imtereffen des Übermächtigen gemisbraucht 
werben; im letztern aber wuͤrde es fich in jedem Sale, 
wo ein Zwang gegen ein Bunbesglied, das die Kraft 
zum MWiderftande in ſich fühlte, gerichtet werden follte, 
zeigen, daß ee mur für die Schwachen beſtimmt fei. 
(Die Fortſetzung folgt.) " 





Zurmbul, Paget, Gleig, Mrs. Trollope und daß „Quarterly 
review‘ über Oſtreich. 


unlängft brachte das ‚„‚Quarterly review‘ einen nicht un= 
intereffanten Artikel über vier Reiſewerke, Öftreich und Ungarn 
betreffend. Dieſer Artikel iſt zugleich darum merkwürdig, weil 
ee eine Parteiftellung bezeichnet; er greift an einigen Stellen 
direct die jetzige britiſche Verwaltung an, wie er auch im Gan⸗ 
zen indireet gegen biefelbe polemifiet, indem überall auf bie 
Thatſache aufmerkfam at wird, daß die öftveichtfche Ne: 
gierung eine wefentlich vaͤterliche und Öſtreich glückiich fei, 
daß mithin ein vaͤterlicher Abſolutismus allem reformations⸗ 
ſuͤchtigen Whiggismus vorgezogen werden müſſe. Dieſe Mei⸗ 
nung iſt allerdings für einen auf. feine Verfaſſung ſtolzen Eng⸗ 


Länder zu ertrem, als daß fie unummunden .ausgefprachen wer= | 


den Könnte; aber bies Extrem fchielt durch, um das ents 
gegengefeäte Extrem zu verbäcktigen. In ben Grunbfägen bes 
Torysmus fieht ber Verf. des Artikels unbedenklich die Baſis, 
anf welchem bie Nationalfrsiheit und Nativnalwohlfahrt Eng⸗ 
lands allein gedeihen könne; aber vor dem Imgeflaltungspuinckpe 
des Whigismus würbe er, fo ſcheint es, dem -abfolutiftifchen 
Werharrungsprineipe Oftreichs den Vorzug geben. Wenn aber 
Die britische Werfaffung in alter Form die beſte ift, wie 
Zommt 8, daß fh das whitißiſche Gift ihr — 
konnte? Luch dafuͤr weiß 73 Keviewer Rath; er hilft fich 
mit Gemeinplägen. „Laßt Oſtreich“, ruft Verf. aus, 
„ſo ſehr und fo viel 08 ihm geiallt, mit feiner e ſich brüs 
ften, wie haben beshalb: Aeinkı Unfadge, unfere Gerichtshöfe, una 
fere Parlamente, unge Öffentiinhen Werfammlungen und unfere 
Preſſe aufzugeben, 10 theuer wir fie auch zum Theil bezahlen 
en, —1*— e Reform⸗Miniſterien an der Raßhine herum⸗ 
en begonnen haben; nein, trotz allem Whratemus und 
etismus, bürfen wie nicht anftehen zu behaupten, daß 
aite Birren und WBerwirrer ihren Rusen Baer: 


mi 
u 
* 
ſel bſt revolutionn 
In Zeiten der Öffentlichen Verderbniß (um das re Gleichni 


des Lard zu dere) find fie wie die Winbe, welche 
ale jene fhläfrigen Elemente, "die ohne den Sturm in Zäulnif 
übergehen würden, in. Bewegung ſetzen“ u. f. w. 


ut, sie ed allmällg ya feinen maffenhaften 
ma 
und eu führt hierbei 8. —* Diſt or * geviehen # 
Belln.getaut. ai: tu, felix Austela, nabe: j 
Dam quas Mars allie, dat tibl rogna Venus. 


As eigentiicher Repräfentant der väterlichen Richtung, welche 
Oſtreichs Verwaltung bezeichnet, wird ber —*— 


gewährt Dem ee Bbe., Scıhin 
er. Hſtreichs Poutie -unb - Die 
ichon 


Franz beſonders hervorgehoben; es wird aufmerkfam aemadbt 
auf fein harmlos freundliches Benehmen, weiches en gegen 
Untertanen beobachtete, und auf die Popularität, deren er bei 
feinem Wolke genoß. Hierher gehören die GEmpfangstage, an 
welchen jedem Unterthan der Zutritt zum SKaijer geftattet war, 
und wobei es fich oft ereignete, daß auf bie —F bes Kaiſers: 
„Run, meine Kinder, was kann ich für Euch thun?“ die Ants 
wort erfolgte: „Wie find nicht gefommen, etwas zu bitten, 
fondern blos das Vergnügen zu haben, &te zu fehen.”” Xhn= 
liche Anekdoten werden nodr mehre erzählt; fie find indeß aus bem 
Werke deu Trolope, bie ſich diefelhen vieleicht von ber Fürſin 
Metternich erzaͤhlen ließ, hinlaͤnglich befannt, wie wir voraus: 
fegen dürfen. Die neufrangöfifchen Doctrinen dagegen verur- 
fahten dem Kaiſer einen fo großen Wiberwillen gegen alle In: 
fubordination, daß ber geringfte Argwohn ober Berdacht davon 
hinreichte, feine Art zu fein gänzlich zu verändern. Der ge- 
ringfte Landınann wurde geduldig angehört, wenn er gegen 
einen Abeligen von hoͤchftem Range eine Klage vorbrachte, aber 
wehe dem Civil: ober Militairbeamten, welcher gegen feinen 
Obern zu Magen wagte. Eine Unterfuhung fand zwar flatt 
und ber UÜbelthäter wurde beſtraft oder verfegt; doch durfte auch 
ber Subalternbeamte fortan auf Fein Avancement mehe rechnen. 
Befonders waren feine italienifchen Unterthanen der Begenftapd 


e 


"des bezeichneten Mistrauens. Wagte man ihm, wegen der ge- 


gen Pellico und andere Gtaatögefangene ausgeübten Strenge 
Vorſtellungen zu machen, fo pflegte er zu fagen: „Man mag 
Recht haben, zu fagen, daß es hochherzige ehle Menſchen find 
und nad einem gewiſſen Pflichtgefühle banbelten; aber man 
bedenke die Maffe von Unglück, weldjes durch eine einzige Fe— 
volution verurfacht wird, und dann fage man noch, ob Aufcildge 
wie bie ihrigen zu hart unterbrüdt werden koͤnnken.“ Weiters 
hin wirb auf den rühmlichen Eifer ayfmerffam gemacht, wos 
mit die Regenten Öftreiche die w drüdende Gewalt der Abdels⸗ 
und Feudalrechte zu brechen bemüht waren, welche allen Berbeffe⸗ 
rungen, fet es in der Cultur des Bodens, oder in der Berbriis 
gung bes Danbels, oder in der Quftizuerwaltung ober in ber 
age des Bauernflandes, fo fehr im Wege waren. Die Res 
enten bemühten fich ftufenmweife die am meiften unbiffigen 
Rechte dieſer Art auf ihren erblidden Beßtzungen ober wo fie 
fonft mit gebietenber Hand eingreifen Sonnten, abzuſchaffen 
oder in ihrer Reirkung. einzufehränten. aber in Böhmen und 


auch dadurch um ein gutes Theil gebtochen worden, daß der 
Kalfer viele große Kaufleute und * irre und unter ihten 
as Abdeldyatent hat, wer es 





bezuͤhlen kann, und Paget in feinem Buche: ‚Hungary and 

Transylvania (vergl. wetter unten), beri et, baf der Kaufs 
put — Seronentitei . unb' der für —* Phi 
tet 3000 Yf. defrägt, Baron Etult jedoch. mußte 
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ellt, welche, obgleich nicht ſehr beneidenswerth und ausgezeichnet 
— , Doch” reich und unabhängig erfcheint im Vergleich mit 
derjenigen, worin fie geboren find, erbigt durdy Bier und Ta⸗ 
bad und die Dünfte einer Philofopbie, durch welche fich ber 
Ausſpruch Iean Yaul’s, daß Bott den Franzoſen das Land, 
den Briten das Meer und ben Deutichen die Luft zugetbeilt 
babe, volllommen rechtfertigt, feheinen biefe Iünglinge von 
dem Wahne befeelt — und unglüdticherweife find fie auch fehr 
geneigt, ihrer Einbildung gemäß gu handeln —, daß Baus und 
Braus ein Zeichen von Tapferkeit, träbfinniger Myſticismus 
wahrbaftes Genie, bürgerliche Orbnung nur ein anderer Rame 
für Sklaverei und ein ſchmutziges, langhaariges Mitglied ber 
Burſchenſchaft“, die Pfeife im Knopfloch Hängend, aber keinen 
Pfennig in der Taſche, ein größeres und erhabeneres Weſen fei 
als irgend ein König oder Kalfer der Erbe. Können wir uns 
wundern, daß fie bei folder Denkungsart auf Weltverbefjerungs: 
. pläne verfallen, auf eine Regeneration jener Geſellſchaft, welche, 
wenn fie ihre Stubienjahre eben hinter fich haben, fie ihrem 
alten Zuftande von Dürftigleit überlaflen wirb? Können wir 
uns wundern, daß ein fo gefcheites Gouvernement wie das 
öftreichifche der Überhanbnahme einer ſolchen Glaffe von Leuten abs 
geneigt ift oder, gefchredit durch bie Ergebniſſe eines entgegens 
gefegten Syftems bei feinen Nachbarn, nur um fo inniger an 
einem Lieblingsgrundfage fefthält, daß eine Erziehung, bie über 
. —* Stand der Individuen hinausreicht, mehr zum Übel als 
Guten ausfhlägt? Demgemäß werden bie unbemittelten 
Brupenten nicht ohne Unterſchied zugelafien wie im Rorben, 
vielmehr müffen fie ſich einer Öffentlichen Prüfung unterwerfen 
. und nur eine geringe Zahl von den beſt Qualificirten barf 
auf Gtipendien und Armenfondbs Anſpruch machen. Auf biefe 
. Bad tft den böhern Talenten freier Raum gegeben, während 
dig Sitelleit mit ihren Boberungen heimgewieſen wird. Mir 
durfen kaum hinzufügen, baß bie Profefloren ſehr fireng gehal⸗ 
ten find, uber ideen Lectionsplan nicht binauszugehen. Turn⸗ 
buH berichtet, daß ein ausgezeichneter Profeſſor in g abs 
. gefegt wurbe, weil ex eine @telle der heiligen rift auf 
‚ eine heterodoxe Weile erklaͤrte, und daß vor kurzem einem 
 Peofehlor in Wien Daffelbe widerfuhr. Preußen bietet day 
einen merkwürbigen Gontraft. Leo’ Borlefungen über die jüs 
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dien Srzicehungöfgfieme geht Zurnbul's 
ralifhen Zuſtand Oſtreiche md auf des 
über. Die vergnägungslufiigen, beque⸗ 
men und indolenten D ‚ es, feiem eben zum Raus 
ben ober Morden nicht ſehr aufgelegt; bie 

unter ihnen eine hoͤchſt feltene nung (auch bie Trol 
wunbert fi, daß man an den Tafeln ber Bornehmen fo mä 
Wein trinke); dagegen ſei man im Punkte ber Liche beſto auk: 
ſchweifender. Ge führt an, daß 185% das Verhaltniß der ie: 
gitimen zu ben legitimen Kindern in Wien wie 10 gu 32, in 
Gräg wie 10 zu 6 (7), in Prag wie 10 zu 15 gewefen fei. 
Ginen Hauptgrund findet Turnbull in den vielen Zengnifien, 
welche man beibringen muß, ‘um heirathen zu Tonnen, daher 
ieben Btele aus den niebern Glaften wie Mann und Web yu- 
fammen, ohne auf eine legale Weiſe verbunden zu fein. Weiter 
beſpricht Turnbull die Armenanflalten, das Heerweſen unb bie 
Polticei. Letztere rühmt er fehe und behauptet, alle englifchen 
Reiſenden ſtimmten barin überein, daß fie, Hätten fie nur erft 
die Grenze hinter fi, von Geiten ber Policei fehr wenig in: 
commobirt wurden. Gegen Reifende freilich, weldhe des Pros 
pagandismus verdächtig wären, beſonders Gegen Wranzofen, ki 
man nicht fo milde, und überhaupt müſſe ein Reifender, der 
fi längere Zeit in Öftrei aufhalten wolle, feine Zunge in 
Acht nehmen. Go habe einmal ein Zuligelb burd eine unse 
fonnene Declamation gegen die Könige, die er mit ben ſtolzen 
Worten ſchloß: ‚‚Messieurs, d’en est fait des rois”, rin 
ganze Reiſegeſellſchaft der Gefahr ausgefest, am WWeiterreiien 
verhindert zu werden, auch wurde ber Spreder allerbings zurüd- 
geſchickt. Über die Werfahrungsweife ber Mreihiichen Genfer 
ſcheint Turndull fehe wohl unterrichtet zu fein; aud weiß er, 
daß verbotene Bücher gegen einen Revers bennody werabjeist 
werden. Nicht die unterrichtenben, der philoſophiſchen Gpecu: 
lation ober ber reinen Wiſſenſchaft angehörigen Bücher ſuche die 
Öftreichifche Regierung auszufchliehen, fondern die politifchen, 
die auch allerdings in einem Lande gefährlich feien, weides 
an politiiche Discuffion und Thaͤtigkeit von Darſe aus nit 


gewöhnt fei. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Kritit des Voͤlkerrechts. Mit praktifcher Anwendung 
auf unfere Zeit. Von H. C. Freiherrn von Gagern. 
(Bortfegung aus Nr. 136.) 

Unter dieſen Umftänden, Eönnte man meinen, ſei von 
einem Wölkerrechte, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
gar nicht zu reden. Die Anfoderungen des Sittengefeges 
blieben zwar auch gegen die Staaten immer in voller 
Kraft; der Geſchichte bliebe ihr Recht, politifche Hand⸗ 
lungen als unmoraliſch zu brandmarken, und die Welt: 
ordnung werde die böfe That durch böfe Folgen firafen; 
aber es gabe kein Recht im eigentlihen Sinne des Wor⸗ 
te8 unter den Völkern; nichts, mas man in ber Art fo: 
dern könnte, mie man im Innern ded Staats bie Er: 
füllung einer Rechtspflicht fodert. Und doch gibt es ein 
Völkerrecht und es gilt und es wird gehalten, beffer ale 
das durch heilige Gefege vorgezeichnete, durdy Zwang unb 
geroaltige Strafen verbürgte Recht im Innern des Staats 
gehalten wird. Handlungen, gegen die fich alles menfch: 
liche Gefühl firäubt, die vom Gefühle des Volks geädh: 
tet, vom Geſetze aufs furchtbarfte bedroht, von aller Ge: 
malt des Staats verfolge find und bei deren Begehung 
oft die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit dafuͤr fpricht, daß der 
Zhäter nur Xugenblide die Früchte feiner That genießen 
und bald mit Kerkerhaft, Unterſuchungsqual, vielleicht mit 
ſchimpflichem Tode dafuͤr büßen merde, fallen Woche für 
Woche, Tag für Tag vor. Die Gebote des Voͤlkerrechts, 
die mahrhaften Gebote deffelben, werden auch von dem 
überniächtigen Staate, den Niemand ftrafen ann, den 
fein Gewiſſen peinigt, ber mit ber laxen Moral des po⸗ 
litifchen Intereſſe feine Handlungen befchönigen kann, 
gehalten, und die Gefchichte der civilifirten Nationen kennt 
nur fehr wenige Beifpiele, wo fie verlegt worden waͤren. 
Freilich gilt das nicht von allen Geboten, die in den Lehr⸗ 
büchern des Voͤlkerrechts flehen, und darin Hegt ein gro⸗ 
Ser Fehler diefer Lehrbücher. Sie geben uns bie Geſetze, 
welche bie Doctrin gegeben, melche fie gegeben hat, weil 
fie fie aus dem im Innern des Staates geltenden Rechte 
abftrahirte, oder weil fie diefelben fir Bedingungen eines 
beffern,, idenlifchen Zuftandes hielt. Dieſe Berfchriften 
tragen fie in einer Meihe mit dem wahrhaften, durch bie 
Voͤlkerſitte geheiligten WBölkerrechte vor. Beide find 
zumeilen in Verträgen anerkannt, ober es ift doch bei 
Staatsverhandlungen auch von erflern ausgegangen wor: 





ben, wenn es gerade im Intereſſe der Contrahenten lag; 
niemals find die legtern durch Verträge begründet wor: 
ben. Gegen die erſtern wird fortwährend gehandelt, gegen 


die letztern iſt es faſt niemals worden. Jene beivegen 
ſich im Gebiete des Abſtracten und verrathen unverkenn⸗ 
bar ihre Abſtammung aus der Speculation, dieſe find 
ganz concreter Natur und rein ber Natur der Verhältnifie 
abgewonnen. liber jene kann geflritten werden und wird 
gefteitten, biefe find ganz ficherer, beflimmter Art. Sie 
find übergegangen in Fleifh und Blut der Völker, und 
es ift eine moralifche Unmöglichkeit geworden, fie zu bres 
hen. Niemand hat fie erfunden, Niemand vorgefchrie: 
ben, fie haben ſich allmdlig gebildet, eingelebt und bie 
Wiffenfhaft hat fie nur aufgezeichnet. Im diefer Art 
werden fi) nad und nach viele von den Wünfchen des 
Verf. in dem Voͤlkerverkehre verwirklichen und dann un: 
verbrüchlich verbürgt fein; aber alle Declamationen und 
felöft die feierlichften Verträge werben keine Beſtimmung 
[hügen, die noch nicht jene Sanction der Voͤlkerfitte und 
der moralifhen Nothwendigkeit erhalten bat, fondern immer 
nur auf der Einfiht und dem Willen grade jegtlebender 
Machthaber ruht. 

Die Leldenfchaft kann aus den Handlungen der Voͤl⸗ 
fer verbannt werden und nicht von ihr drohen der Moral 
und dem Rei im Voͤlkerverkehr Gefahren. Die Na: 
tion ift fein ividuum, und gegen außen hanbelt für 
die. Nation eine Staatsgewalt, die ihrem ganzen Weſen 
nach zu mehrer Befonnenheit geſtimmt ift als ber eins 
zeine Menſch. Nur in Revolutionszeiten führt zumellen 
die Leidenfchaft des Staats zur Übertretung des Völker: 
rechte. Die erhabene Stellung, in welche die Oberhäups 
ter unferer Staaten verfegt find, und ihre Gewohnheit, 
in dem Verhättniffe zu fremden Staaten ihre Perfon und 
ihre Eigenfchaft als Staatsoberhaupt zu trennen, ſowie 
ihr hohes Gefuͤhl von ihrer eigenen Würde tragen wirk⸗ 
fam dazu bei, daß eine Verlegung bes Voͤlkerrechts, 3. B. 
gegen fremde fürftliche Perfonen, gegen Befandte u. f. w., 
zu den feltenften Erfiheinungen in ber neuern Geſchichte 
civilifirter Nationen gehoͤtt. Die Inſolenzen, bie ſich 
Napoleon, der auch das grellſte Beiſpiel verletzten Voͤlker⸗ 
rechts bei der Gefangennehmung des Herzogs von Enghien 
gegeben hat, zu verſchiedenen Malen gegen frembe Ge: 
fandte erlaubte, verriethen theild ben Sprößling der Re⸗ 





se 


volution, theils waren fie eine Folge bavon, daß Napo: 
leon niemals lernte, fich über dem Staatsoberhaupte 
vergeffen, überhaupt einen allzu perſoͤnlichen Antheil an 
den Gefchäften nahm. Im Kriege befonders gefchieht «6, 
daß auch viele Unterthanen in Verſuchung kommen koͤn⸗ 


nen, die Gebote des Voͤlkerrechts zu Ubertreten. Daß es 


nicht gefchieht, wird weit weniger der Furcht vor Strafe, 
da bier in vielen Fällen gegen den tapfern und gluͤcklichen 
Krieger Nachſicht gelibt werden duͤrfte, oder der Zucht 
vor Mepreffalien, vor denen ſich der libermächtige nicht 
fürchtet, ais der foldatifchen Ehre verdankt, biefem Nach⸗ 
folger der ritterlichen Courteoiſie, der ein großer Theil der 
Beftimmungen unferes Voͤlkerrechts entſtammt ift. 
Gefaͤhrlicher als die Leidenſchaft, als felbft die augen: 
blickliche Begierde, ift für das Voͤlkerrecht das Intereſſe. 
Diefem nachzugeben, find die Gouvernements fall noch 
mehr geftimmt als die Einzelmenfchen, eben weil es ſich 
bet ihnen nicht eigentlih um ein perfönliches Intereſſe 
handelt, toelches in zu greller Art zu verfolgen fie ſich 
(damen würden, fondern eine Pflicht gegen ihre Völker 
in Stage kommt, deren Wichtigkeit den Egolemus ber 
Staaten mit einem glänzenden Nimbus umhült. Man 
bat fogar die Bemerkung gemacht, daß die freieften Staa: 
ten, vielmehr die Staaten, in denen ber Einfluß des 
Volle auf die Regierung am ftärkften if, am oͤfterſten 
egoiftifch handelten, weil es bier den Regierungen am 
fhwerften wird, ſich ben Foderungen bes olksintereffe 
zu entziehen. Sa, wenn bie Berfaffung allzu demokratiſch 
ift, fo kann es vorkommen, daß dergleichen Staaten felbft 
einem Purzfichtigen Egoismus huldigen, nicht mehr blos 
dem wahren Vortheil, fondern dem Wunfche des Augen: 
blicks froͤhnen, befien Schattenfeiten und ſchlimme Folgen 
die blöde und gierige Menge nicht erlennt. Dazu kommt, 
daß jahrtaufendalte Irrthuͤmer bie Begriffe von Voͤlker⸗ 
moral verwirrt und an den Staatöhandlungen Manches 
gepriefen haben, was man bei dem Einzelnen veructheilt. 
Das Völkerrecht hat große Verdienſte um die Mit: 
derung der übeln Gonfequenzen biefer Umfiägde. Es kann 
aber nur unter beflimmten Bedingungen Meken. Dazu 
gehört: daß jede feiner Bellimmungen aus der Natur 
des von ihr betroffenen Verhaͤltniſſes ſelbſt erwachfen und 
feinem wahren Welen genau entfprechen muß; weshalb 
biefe Beftimmungen auch, wenn auch nur fehr allmälig, mit 
den fich verändernden Verhaͤltniſſen fi) umgeflaltet haben, 
3. B. gewiſſe Worrechte ber Geſandten duch bie zuneh⸗ 
mende innere Ordnung ber Staaten entbehrlich wurden, 
das Kriegsrecht ſich mit ber veränderten Kriegsführung 
umbildete. Herner: daß diefe Beſtimmungen auf bie 
Dauer dem Intereffe aller Theile entfprechen, folglich, 
wenn auch zuweilen eine Gelegenheit vorlommt, wo fie 
dem Vortheile eines einzelnen Staates zuwiderlaufen, er 
boch nicht bereuen darf, fie gewahrt zu haben, da er 
ſtets die Überzeugung behält, daß ihr Vortheil im Gan⸗ 
gen alle möglihen Nachtheile uͤberwiege. Es wird jedoch 
in dieſer Hinſicht allerdings zugeftanden werben müflen, 
daß die mindermächtigen Staaten ſich in einzelne Beftim: 
mungen fügen müflen, von denen fie niemals hoffen 






innen den ganzen Vortheil zu genießen, ia, die ihnen 
unter Umfländen einigen, wenn aud keinen umerträgli- 


chen Nachtheil, einen entgehenden Gewinn, eine Beſchwerde 
bringen können. Sie haben deshalb nicht bie Ungleich⸗ 
heit des Rechts, ſondern die der Macht anmzuklagen. 
Selbſt im Innern des Staats, unter bem Grundfage ber 
Gleichheit des Rechts und ihn verbürgenden Gefegen wird 
dee Reiche doch ein beſſeres Recht genießen, viel mehr von 
dem gleichen Rechte einen beffern haben als der Arme, 
wird der Rechtsſtand für ihn größere Vortheile und öfters 
fie den Armen Beſchwerden entfalten, und wirb ber Arme 
und Schwache ſich mehrfach fügen müffen. Fin Staat, 
der die Kraft zum Widerflande bat, wird ſich nie im eine 
Beſtimmung ergeben, die feinem Vottheil bleibend entge⸗ 

gen iſt. Deſſenungeachtet dringen Rechtenormen durch, 

welche ſcheinbar allerdings dem Vortheile des ſtarben zu⸗ 

widerlaufen. Aber fie thun es nur ſcheinbar, denn das 

Unmoralifye und Inhumane bringt keinen wahren Bor: 
theil, und mit ber vorfchreitenden Humanität Mdrt ſich 

die Überzeugung von biefee Wahrheit mehr und mehr auf 
und befeftige ſich, wird ſelbſt der Egoismus geläuterter, 

bumaner, gefelliger. Darum iſt es gleichfalls ein für ben 

Beftand der voͤlkerrechtlichen Grundfäge wichtiger Umftand, 

daß fie der Humanität, der allſeitigen Foͤrderung vernünf: 

tiger Menfchenzwede und ber fleigenden Vervollkommnung 

günftiger find als der Zuſtand, den fie verdrängten, und 

daß fie in dem Gefühle für das Schöne und Edle eine 

Meihe und Stüge finden. Das kann nit Allen gu: 

gute kommen, ba fie zum Theil Gegenſtaͤnde betreffen, 

auf welche diefes Gefühl Leinen Bezug bat. So aus 

den Verhältniffen felbft erwachfen, dem Intereſſe gemäß, 

dem fittlichen Gefühle befreundet, leben fie fich allmälig 

in die Völker ein und werden zu einer moralifchen Noch: 

wenbigkeit, wo ber Gedanke gar nicht aufkommt, ihr 

zumiderzuhandeln, da zudem die Stellung und ber flan: 

desmäßige Charakter der ausübenden Organe ynterftugenb 

zu Hülfe kommen. Aber, wie gefagt, die abftracte Idee, 

die der Docteinaire auf feiner Studirflube erfaßte, in 

wie glängendem Lichte fie auch ihm und für den Augen: 

blid Alten erfcheinen mag, und würbe fie in allen Lehr: 

büchern vorgetragen und auf Voͤlkercongreſſen fanctionirt, 

in dem erften concreten Salle, wo ſich der Manzgel der 

einen oder andern jener Bedingungen bei ihr zeigte, würde 

fie verfliegen. 

Der Verf. überfchreibt den erften Theil: Theorie. 
Er befpricht zuvoͤrderſt im geiftvoller Weiſe bie zeitherigen 
Bearbeitungen und deutet den Faben an, ber, duch die 
verfchiebenen Syſteme durchgehend, bie almälige Entwi- 
delung ber MWiffenfchaft bezeichnet. Doch muß man ta: 
bein, baß er bier, wie weiterhin, ben Unterſchied zwifchen 
bem praktiſchen und dem pbilofophifchen Voͤlkerrechte gar 
nicht anzuerkennen ſcheint. Er felbft bewegt ſich ganz in 
dem Gebiete bes philoſophiſchen Voͤlkerrechts; nicht was 
als Mecht anerkannt ift, fondern was, weil er es für 
ewiges DVernunftrecht hält, nach feiner Meinung aner: 
kannt werden follte, befchäftige ihn. Er hält ſelbſt 
(S. 38) den Ausdruck, Natuͤrliches Voͤlkerrecht fuͤr einen 
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Pleonaemus. Es Lehe ſich nichts dagegen fagen, daß er 
fich mit dem philoſophiſchen Voͤlkerrechte beſchaͤftigte und 
darin dem praktiſchen Ideale vorzeichnete. Aber er mußte 
nur dann auch beide ſtreng geſondert halten und nicht 
zuſammenfallen laſſen. Der Verf. verbreitet ſich ferner 
uͤber den innigen Zuſammenhang zwiſchen Voͤlkerrecht und 
Staatsrecht, dabei manche Zeitfrage in ſeiner Art, fluͤch⸗ 
tig aber bedeutungsvoll, beruͤhrend. Dem Interveniren, 
was allerdings nicht gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden ſoll, 
und — was die Hauptſache iſt — es nicht werden kann 
noch wird, ſcheint er doch zu guͤnſtig zu ſein. Gerade 
da, wo es ſich auf die edelſten Beweggruͤnde ſtuͤtzt, wo 
es nicht vom Intereſſe, ſondern von dem Eifer für Hu: 
manität geleitet zu werden fcheint, dürfte es am gefähr: 
fichften fein, e6 zum Srundfage zu erheben. Geht in 
einem andern Staate etwas vor, was nur diefen Staat 
berührt, in keiner Weife unfere Intereſſen beeinträchtigt, 
wie möchten wir uns da das Recht zufchreiben, uns blos 
deshalb dagegen zu erheben, weil es unfern Begriffen, 
vielleicht den allgemeinen Begriffen von Humanität wider: 
ftreitet? Wir mögen Vorſtellungen thun, aber ein zwangs⸗ 
weifes Einfchreiten würbe alle Unabhängigkeit der Staa: 
ten gefährden, bie ganze Gewohnheit aber für die unbe: 
fugte Einmifchung die gefährlichften Gelegenheiten exöff: 
nen. Gegen die Vorwürfe, bie der Verf. ferner gemiffen 
Definitionen im römifchen Rechte macht, mögen die Ro- 
maniften ihr Recht vertheidigen. Uns fcheint jedoch in 
den Stellen, die ber Verf. angreift, gar nicht von dem 
Natur: und Voͤlkerrechte die Rede zu fein, an das wir 
heute bei diefem Namen denken. 

S. 42 heißt eb: 

Wie fehr Battel ſchwankt, wie fehr er fi im Sucen und 
Anwenden folder erlauternden Eintheilungen verirrt und vers 
wirrt, vielleicht aus Furcht vor unbegrünbeten Prätenfionen, 
zeigen die Schlußparagraphen feiner Präliminarien. Ich beneide 
Die nicht, die fich darin zu finden wiffen. $. 20: Une nation 
est donc maltresse de ses actions, tant qu’elles n’interessent 

les droits propres et parfaits d’une autre, tant quelle 
n’est lié[e que d’une obligation interne, sans aucune obliga- 
tion externe parfaite. Si elle abuse de sa libert6, elle péche; 
mais les autres doivent le souffrir, n’ayant aucun droit de 
ini commander. Wie könnte es nach einem ſolchen Paragra⸗ 
phen noch ein Völkerrecht geben? 

Ref. will nicht alle Säge dieſes Paragraphen in Schuß 
nehmen; er hat Einwürfe dagegen, bie denen bes Verf. 
gerade entgegengefegt find. Aber in ber Hauptfache möchte 
er gerade umgekehrt fragen: wie kann es ohne den In: 
Halt jenes Paragraphen ein Völkerrecht geben? Ex beruht 
ja auf demſelben Unterfchiede zwifchen vollfommenen und 
unvollkommenen Pflichten, der fih durch unfer ganzes 
Mechtsleben durchzieht. Auch im Innern des Staats 
ann der Einzelne feine Freiheit, fein Recht vielfach im 
Widerſpruch gegen bie obligation interne gebrauchen; fo 
Lange er damit fein droit parfait kraͤnkt, muß man das 
zulafien. Offenbar verwechfele ber Verf. bier, wie an 
andern Stellen, das Voͤlkerrecht mit der Voͤlkermoral. 
Es ift vielleicht ein tiefer Fehler unferer rechtöphilofophi: 
Shen Spfteme, daß man überall nur von den Pflichten 


gegen Anbere, flatt von ber eigenen Würde des Menfchen 


ausgeht; aber ohne dieſen Umſtand wuͤrbe allerdings ber 
Unterſchied zwiſchen Recht und Moral fallen, und biefer 
Unterfchied wiederholt ſich durch unfer ganzes Rechtswe⸗ 
fen. Das Recht darf nicht wider die Moral fein, -aber 
e6 iſt ein engerer Kreis in ihre, es umfaßt die befonders 
fanctionirten Beflimmungen derfelben, welche der Menſch 
nicht nur feinem eigenen Sittengefege fchuldig ift, fondern 
deren Erfüllung aud von Andern mit vollem Grunde 
gefodert werden kann. Will der Verf. die ganze Völker: 
moral in das Völkerrecht übertragen, fo muß er noch ganz 
andere Dinge fodern, als er gefodert hat. So möchten 
wir uns auch in dem Streite zwiſchen Wattel und Wolf 
meift für Vattel und noch entfchiedener als er gegen bie 
Begründung des Voͤlkerrechts auf bie Fiction einer großen 
Staatenrepublit erklären. Kin Staat fest eine Staats: 
gewalt voraus. Die Staaten aber fliehen als völlig un- 
abhängige Individuen nebeneinander, und gerade barin 
liegt viel Schönes und Großes, baf fie gleichwol beſtimmte 
Rechtsnormen in ihrem Verkehre achten, auch ohne durch 
eine äußere zwingende Gewalt dazu angehalten zu fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zurnbull, Paget, Steig, Mrs. Zrollope und das „Quarterly 
review‘ über Oſtreich. 
( Beſchluß aus Nr. 138.) 


Das zweite hier beſprochene Buch iſt John Paget’s zwei: 
bänbdiges Werk: „Hungary and Traaylvonie ‚ with remarks 
on their condition, social, political and economical’ (London 
1839). Ungarn, wirb gefagt, erinnere durch feine Inftitutionen 
auffallend an England. Der Stephan der Ungarn correfpon- 
dire mit Alfred und ihre goldene Bulle mit ber Magna 
charta. Der ungarifche Reichstag fei faft in derfelben Weiſe 
eonflituirt wie das britifche Parlament vor drei: oder vierhun⸗ 
dert Zahren, aber bie Ahnlichkeit fet nur hiſtoriſch, nicht at⸗ 
tuell; das Preiheitspatent beider Ränder batire zwar von der⸗ 
ſelben Zeit, die Bulla aurea von 1222, die Magna charta 
von 1215, auch babe biefe vor jener wenig Vortheile voraus 
gehabt, aber England fei feitbem fortgefchritten und Ungarn 
ftehen geblieben. Mer. Paget kam gerade zur Zeit der Reichs⸗ 
tagefigung in Presburg an. Als er in ben Saal trat, fpradh 
ber bekannte Redner Deaͤk, ber mit ber größten Aufmerffam: 
Zeit gehört wurbe. Schwerfaͤllig und täppifch in feiner äußern 
Erſcheinung, verräth ſich Desk als ein Dann von Talent erft 
dann, wenn fein Gegenfland ihn erwärmt. „Er hielt feinen 
Vortrag”, fährt Paget fort, „in ungariſcher Sprache, und i 
war erftaumt von dem klingenden, emphatifchen und vorzüg! 
Haren Gharakter der Sprache. Ich kann nit fagen, daß das 
Ungarifche ſehr fanft und muſikaliſch fe, aber es ift ſtark, 
kraͤftig und männlih; die Betonung, womit es geſprochen 
wird, gibt ihm in ber gewöhnlichen or? einen Ans 
ſtrich von Melancholie, aber im leidenſchaftlichen Ausdruck kann 
es von Feiner Sprache übertroffen werben.‘ 

Die Verdienſte des edeln Grafen Szechenyi werben von 
Paget gebührend hervorgehoben. Um feine Landsleute mehr in 
Wechſelverkehr zu bringen , ſtiftete er Wettrennen und Clubs; 
dann drang er auf Wieberherftellung ber ungariſchen Sprache 
und war ber Erfte, welcher fi ihrer an ber Magnatentafel flatt 
der bisher bräuchlichen Lateinifchen bediente. Unter feinen Aus 
ſpicien tft die ungarifche Literatur jet Mode geworden, ein 
Srgebniß , wozu feine eigenen Schriften das Ihrige beigetragen 
haben. So ſchrieb er ein Werk unter dem Titel ,‚Heitel‘ 
(Sredit), worin die Handelsquellen Ungarns und bie ihre Cuts 








lung binbernben Umſtaͤnde beredt und freimüthig auseins 
* an. In den letzten Jahren hat er befonders ‘auf 
die Bervolltommnung der Donau s Dampfidiffahrt feinen 
Sim gerichtet. Zu feinen größten Triumphen gehört ber, 
daß er die fonft zollfeeien Abligen vermochte, einen Zoll für 
die Paffage einer Brucke zu erlegen, welche unter feinem Ein⸗ 
finß bei Perth errichtet wurde. Nach der Bewilligung biefes 
Brüdenzolls vergoß ber Judex curiae Thraͤnen und erklärte: 
er werde nimmer bdiefe emindfe Bruͤcke paffiven, denn von ihr 
werbe der Sturz des ungarifchen Adels feinen Anfang nehmen. 

Auch von bem Rreldthum bes ungarifchen Adels führt 
Paget einige — ne an. In biefer N iR 
befonbers das Haus ber azy gu nennen. e Be ⸗ 
Ph des Fürften enthalten * hr 40 Städte und 34 Schloͤſ⸗ 
fer. Gr hat vier Landhaͤuſer, welche fo groß find wie Chats⸗ 
worth; eins derfeiben enthält 360 Zimmer für Beſucher und ein 
Theater. Bekannt ift bie Antwort bes Bürften, bie ex dem 
Lord Holkham gab, als diefer ihm eine Heerde von 2000 Stüd 
Schafe zeigte und ihn fragte, ob er ebenfo viele aufwelfen 
Tonne? „Meine Schäfer”, erwiberte der Fürſt, „ſind zahlreicher 
als Ihre Schafe. Das {a thatfächlid) wahr, ber Fürſt zählt 
inneshalb feiner Beflgungen 2500 fr. Cine Dame aus 
der Rachbarfchaft Tagte dem Me. Paget: ‚Les Esterhazy font 
tout en grand: le fpu prince a dot& deux cent maltresses 
et pensionne cent enfans ill&gitimes.” Die Eſterhazy haben 
eine regelmäßige Grenabier : Leibwache in ihrem Solde und auf 
ihren Befigungen das Recht über Leben und Tod. 

Man erfäglt viel von der genealogifchen Aufgeblafenheit 
des franzöfifchen Adele. So findet man Noah abgebilbet, wie 
er in die Arche fleigt, einen Bündel Papier unter bem Arme 
mit der Aufſchrift: „‚Papiers de la maison de Croye’’, und 
einen Ahn der Herzöge von Levis, ben Hut in ber Hand, ſte⸗ 
hend vor der Jungfrau Maria, und biefe fagt zu ihm: „Cou- 
vrez vous, mon cousin.“ Aber bie Efterhagy gehen mindeſtens 
ebenfo weit. Paget erzäßlt „In einem Zimmer ift ber Stamm: 
baum aller Efterhazy abgebildet, worauf fo klar als moͤglich 
gemacht ift, daß fie, von Adam beginnend, jeden großen Namen, 
jübifchen oder heidniſchen, von Mofes bis Attila, zu den Ihri⸗ 
gen zählen, bis fie ſich als Diejenigen wiederfinden, welche fie 
jest find, ald Magnaten von Ungarn. Was noch außerorbent- 
licher ift, das ift eine lange Reihe Portraits von biefen Be: 
zühmtheiten, Attila eingefchloffen, mit ihren Weibern und Kin: 
dern, fhön modiſch gekleidet und bis zum gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert fortgeſetzt.“ 

Paget's Bericht über Ungarn zeichnet fi) durch eine große 
Fülle von intereffanten Bemerkungen und Beobachtungen aus, 
die ſich auch in gleichem Werthe in feiner Schilderung Sieben: 
bürgens finden. Letzteres befindet ſich nach Paget faft in dem⸗ 
felben politifchen und focialen Zuſtande wie Ungarn, und Öftreidh 
dasf nicht ohne Furcht fein, dieſen Theil feiner Befigungen zu 
verlieren, wenn nicht des Fürſten Metternich gewohnter Takt 
und gutes Glück Wunder wirkt. Paget verfigert gwar, daß 
die Ungarn (nämlich bie zweite Abelöclaffe, benn die niedern 
Stände bedeuten nichts und bie Magnaten find mit dem Hofe 
verknüpft) nicht nach Unabhängigkeit —* aber, ſetzt er hinzu, 
wenn der Widerſtand erſt feinen Anfang nähme, fo kann man 
ebenfo wenig wie bei ben Nordamerikanern vor bem Unabhäns 
gigkeitskriege vorausſagen, wohin bas (Ende führen werde. 

Das dritte Werk if: „Germany, Bohemia and Hungary 
visited in 1837, by the Rev. G. R. Gleiy” (3 Bde., Lon⸗ 
bon). Das „Quarteriy review’ (äßt ſich über bies Buch nur 
wenig aus, theilt aber eine Beſchreibung bes Schloſſes Tetſchen 
in Böhmen mit, welche, nach bes Berichterſtatters Ausdruck, 
ein Zeugniß ſowol bavon fr, wie ein Gentleman fühlen, als davon, 
wie ein gebildeter Mann fehreiben Tann. 

„, Das vierte Buch ift bas bekannte Werk der Mrs. Trollope 
über Wien, Der Neviewer läßt den literariſchen Verdienſten 


ber Wird. Zrollope, ihrer feinen Beobadkung und ſcharfen Auf- 
faffungsgabe alle Gerechtigkeit wiberfahren, aber ex madt fi 
auch vielfach über fie luſtig und leitet aus der übermäßigen 
Verberrlichung, welche bie wiener Ariſtokratie in dem Bade 
der Trollope erfährt, bie Anficht ab, daß bie Dame Fein Rede 
habe, die hochſten und allerhochſten Cirkel Diens mit ber Hoden 
engliſchen Geſellſchaft zu vergleichen; deun dieſe habe fie nich 
kennen gelernt. Der Replewer wird hierbei oft boshaft. Gr 
ſagt: „Ein Mann, der nicht das geringſte uch da fi unter 
die Rotabilitäten Londons zu miſchen, verſcha ohne Um⸗ 
fände Empfehlungtbriefe an Schlegel, Ziet, Humboldt, Lamar- 
tine, Dupin, Alfred be Vigny und Ghattaubriand; und ein 
Weib, welches in der mittiern Glaffe geboren und erzogen ik, 
befteht darauf, fpeciell der Elite ber Faubourg &t.: Germain 
empfohlen zu werden. Ginige gatmürhige Freunde Ioffen fidy 
willig finden; und wenn ber Gentieman gufallig einen erträg= 
lichen Vorrath von Bildung befigt und die Lady auf Schönheit 
oder einen Namen ſich berufen Bann, fo werben fie zu einigen 
wenigen Soireéen eingeladen unb gelegentlich finden fie ſich wirk- 
ih in eine Unterhaltung mit Perfonen von europäiiigem Rufe 
verwidelt, der Prinzen und Herzoginnen nicht zu gedenden. 
Die Folge ift, daß fe, na Badfe zurüchgekehrt, in der Ber: 
wierung ihrer Begriffe ben vergleichungsweiſe niedrigen Girke, 
bem fie angehören, mit dem glänzenden Girkel vergleiden, 
ben fie foeben verlaffen haben” u. ſ. w. Das Reike: und 
Beftivitätenjournal der Trollope iſt indeß auch in Deutihland 
fo oft befprochen und gelefen, daB wir bas ‚„‚Quarterly review”, 
fo toryſtiſch ſarkaſtiſch es auch verfährt und fo viele Ausfäle 
es aud) gegen bie Whigs unternimmt, nicht weiter auszichen 
wollen, bi8 auf feine Behauptung, daß fidy bie wiener Äriſto⸗ 
traten, und zumal Fürft Metternich felbfl, fo liebenswürdig 
gegen die britifche Schriftftellerin benommen Hätten wie bie 
Whigs gegen Herrn von Raumer, um ihre Feder für ihr In- 
texefie zu gewinnen. „Je vous fais cadeau de cela“, fagte 
einmal Fürft Metternich zu der Mrs. Trollope, nachdem er ihr 
eine Anekdote erzählt; ‚in biefem Ausſpruch will der Bericht: 
erftatter den Gebrauch angebeuter finden, ben man von ikt 
machen wollte, und bie abhängige Stellung, in welder fie ber 
öftreichifchen Ariſtokratie gegenüber fich befand. 70. 





Noti;. 


Du, Er, Ihe und Gie im Deutfden. 

Die Generalverfammiung bes thüringifch = ſaͤchſtſchen Auer⸗ 
thumsvereins am 15. October v. 3. bat dem als Philolegen 
ruͤhmlich bekannten Dr. Gdftein in Halle Gelegenheit gegeben, 
fi) auf dem Felde ber beutfchen Grammatik als einen fleifigen 
Beobachter zu erweiſen. Da Jakob Grimm's ausgtzrichsete 
uUnterſuchung über das Pronomen im Deutſchen umb den bun⸗ 
ten Wechfel, w baffelbe duch Du und Ihr, ErumBie 
im Laufe der Zeit unterworfen gewefen ift, body noch nicht zum 
Gemeingut Aller dat werden Tönnen, fo ift eine popwlain Der: 
ftellung biefer Ummanblung ehvas recht Berbienftt ei el⸗ 
ches eo denn auch nach fihern Berichten bie ertannt 
haben. Den Wunſchen dieſer nachgebend, hat ber Besfaffer frei: 
nen Vortrag (Halle 1840) abdruden laſſen, auf ben wir \&en 
jest aufmerkffam machen wollen, bis die fpätere Mittheilung 
deffelben in ben Denkfchriften bes genannten Mereins erfolgt 
Be er is —— —— kritiſchen Blatte, ſei 
es bier nur geſtattet auf bes . wichtige Bemerkungen 
über das Wir der Retenſenten binzumeifen,, wobei ex fh ud 
10 auf A mature ie Blätter‘ (I, 374 fg.) und 
auf Sco „Leben der engliſchen Romanfcıriftfieker” F 
102 — 104, dert. Überf.) hätte beziehen — die beide vos 
„Wie in ihren befondern Schuß genommen haben. 11. 
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Kritik des Voͤlkerrechts. Mit praktifcher Anwendung 
auf unfere Zeit. Bon H. €. Freiherrn von Gagern. 
(Bortfetung aus Nr. 138.) 

Einen ſchoͤnen philanthropifchen Aufſchwung nimmt ber 
Verf. in dem Abfchnitte „Freiheit und Sklaverei”. 
England, durch viele Hinderniffe hindurch, hat nicht vers 


fehlt confequent zu bleiben. Diefe Sklaven waren Sache, Eigen⸗ 
thum und Werthſchaft. Zwanzig Millionen Pfund Gterling 
hat das britifhe Parlament freigebig und großmüthig zur Los⸗ 
Faufung bewilligt. Nie ik in Metall ober in Geldeswerth ein 
größeres Opfer der menfchlichen Battung gebracht worden! Das 
Voͤlkerrecht (?) Hat nichts Erhabeneres aufzuweifen. Dan hat 
eine graduelle Zeit der Freilaffung beflimmt, bamit bie Ideen, 
der neue Zuſtand, die Begriffe von Freiheit, ber nothbürftige 
Unterricht — ich hoffe Tugend, Arbeitfamkeit und Chriftenthum 
Wurzel faffen. Bereits wird es vollbracht, und während ich 
hier ſammle oder meditire, lief die Zeit der Lehrlingfchaft vor: 
über. Ja, viele der Inſular-Colonien find vorausgeeilt und 
haben vor der Beit emaneipirt. Noch zur Zeit ohne befondere 
böfe Folgen. Aber follten fie auch partiell eintreten — ift das 
Gegenbeweis? 


Sehr wahre, auch die Schlußfrage. Nur fehen wir 
nit ab, was bie Aufhebung des Sklaventhums in ben 
weftindifchen Golonien der Engländer mit dem Völker: 


rechte zu thun hat? Vergehen fi) etwa die Nordameri⸗ 


faner gegen das Völkerrecht, indem fie in einzelnen 
Staaten Sklaven halten! Hr. v. Gagern felbft fagt kurz 
Yarauf in Bezug auf Nordamerika: ‚Dort wage ich es 
richt vollſtaͤndig Abolitioniſt zu fein.” England hat mit 
rielen Staaten über Abfchaffung des Sklavenhandels Ber: 
raͤge gefchloffen. Damit ift die Sache immer noch nicht 
hͤlkerrechtlich, ſondern Gegenfland des pofitiven Staaten: 
echts, d. h. der zwifchen einzelnen beftimmten Staa: 
en beſtehenden Mechtöverhältniffe geworben. Und wir 
ehen aus den Streitigkeiten mit Portugal, welche Schwie⸗ 
igkeiten die Ausführung jener Verträge hat, wo die In⸗ 
ereſſen fich fo verfchieden fielen und doch unwillkuͤrlich 
ie Frage auftritt: wie denn England dazu komme, den 
Dortugiefen etwas verbieten zu wollen, was bie Engländer 
ſicht tangire? Der Zweck iſt der ebelfte, aber er erfcheint 
oh fremd im Voͤlkerrechte. Ebenſo ‚dürfte es fidy bier 
eigen, daß dergleichen Zwecke nur gegen Schwache gels 
enb gemacht werden, während das mit ihnen verknüpfte 
zutereſſe nicht flar genug if; um zu einem Zwange gegen 
Starke zu treiben. Würden Rußland ober Frankreich in 


biefer Angelegenheit England wibderfireben, wegen des Skla⸗ 
venhandels finge England keinen Krieg mit ihnen an.. 
Das wirkliche Völkerrecht aber beobachten auch bie. 
Starten. Der Verf. hat ganz Recht, wenn er am 
Schluſſe diefes Abfchnitts auch die Behandlung ber Kin⸗ 
ber in den Fabriken mit dem Sklaventhum in Bezug 
fegt und babei ausruft: „Es gibt keine härtere Skla⸗ 
verei! — Nichts, was unferm Zeitalter mehr Schande. 
macht.“ Aber der Schlußgebanke, daß die Staaten, um 
ſich nicht zu uͤbervortheilen, über eine Beſchraͤnkung der. 
Kinderarbeit förmlich übereintommen follten, legte doch 
wol der Diplomatie eine ihr fehr. fremdartige Aufgabe 
auf. Sind die Regierungen eines Sinnes darüber, fo 
wird die innere Gefeggebung dafür forgen und beren 
Beflimmungen werden dann auch aufrecht erhalten wer⸗ 
den. Entſchließen fie fich aber nur in Folge auswärtiger 
Einflüffe dazu, fo dürfte die Controle über die Ausfuͤh⸗ 
rung ſehr ſchwach fein. Und was koͤnnte man nicht alles 
aus gleihem Grunde zum Gegenftande von Voͤlkerver⸗ 
trägen maden? 

Der folgende Abfchnitt: „Souverainetaͤt, Unabhängigkeit 
und natürliche Gleichheit dee Nationen‘, bringt Schönes, 
Wahres und Kraftvolles, befonders über Römer: und 
Franzoſenthum. Ebenfo der zehnte: „Die Kiugbeit. Die 
Vorficht gegen Übermacht. Das Gleichgewicht.” Hier 
bringt den Verf. auch die Betrachtung der Fragen von 
dem Rechte zu Angriff und Widerſtand zu dem Ausrufe: 
„Was ift im Voͤlkerrechte nicht unbeflimmte Idee — bie 
erft im gegebenen Falle durch Nachdenken und Entſchluß 
ihre Gültigkeit, ihren Werth und Anmendung empfängt. 
Selbft gerecht und ungerecht, Beleidigung, Zwed 
find unbeflimmte Ideen in dem Sinne, bie erſt in aede 
mentis zu purificiten, zu fanctioniren find.” Nun im 
praktiſchen Voͤlkerrechte iſt Vieles ſehr beftimmt und uns 
zweiſelbar. Aber der Verf. hat ganz Recht, wenn ex bes 
merkt, daß viele andere Punkte erſt im gegebenen alle 
ihre echte Bedeutung erhalten, wohin denn ganz befons 
ders das von Ihm Angeführte gehört. Eigentlich beweiſt 
das aber bios, daß das Völkerrecht diefe Punkte gar nicht 
erledigt und nur die Doctrin fie irrigerweiſe hineingezogen 
hat. Jeder Staat kann 3. B. Krieg anfangen, wenn er 
will, und kein dritter kann fih anmaßen Über die Dring⸗ 
lichkeit und folglich Gerechtigkeit defielben zu richten. If 


dee Reien frivol, fo iſt das unmoraliſch, aber nflhe vbl⸗ 
—— Es wird vielleicht ſeine Strafe finden, 


aber bieſe wird eine factiſche Folge, nicht eine richterliche 


Zumeſſung ſein. Nur in das Wie der Kriegsfuͤhrung 
miſcht ſich das Voͤlkerrecht. 
‚Ueievuusichlhffe, Wertzäge uud Banduſſe.“ Chm Yie 


füteedik Werf. [ehe libereinſtimmonde Musipeicheder Eyeark | 


an, obnach Wölkerverträge heilig feien und Ihre Verletzung 
eine Verlegung des Voͤlkerrechts. Ex muß aber doch fagen, 
daß er im praktifchen Thyette fonderbare barkber von 
uns und unfern Tagen zu berichten haben werde. Und er 
brauchte nicht blos von uns und unfern Tagen su reden; 
die ganze Weltgeſchichte bringt uns zahlloſe Beiſpiele, daß 
in allen Zeiten und allen Ländern Voͤlkervertraͤge nicht 


heilig waren umd ihro Merletzung richt als Verletzung 


des Voͤlkerrechers beteachaat wurde, folglih es auch 
nicht mar. Auch koͤnnten wir ihm ebenſo viele Stel: 
ten, als er angefuͤhrt hat, oder eigentöih viel mehe Stel: 
Im von Voͤlkerrechtolehrern beingen, worin ansslanne wird, 
daß die politifchen Voͤlkervertraͤge ſaͤmmtlich als unter 
der laufe: rebus sic stantibus ſtehend verflanben wer: 
den, Es gibe allerdings Voͤlkervertraͤge, in welche Treu 
unb Glauben fo innig verflochten iſt, bei bemen die Ver⸗ 
Isgung eine fo unmoraliſche, geradezu betruͤgeriſche Dand: 
lung fein und den andren Theil, bee ſich feſt auf das 
Beitehen des Vertrags verlaffen mußte, in fo —* 
Machtheil bringen wuͤrde, daß eine Verletzung derſelben, 
.ex abrapto begangen, dieſelbe Schande erzeugen duͤrfte 
wie eime Verlegung bes Voͤlkerrechts. Aber bei dem bei: 
weisen meiften Voͤlkervertraͤgen bat ein Ruaͤcktritt von 
denfetben nur die Folge, daß auch der andere Theil nun 
frei, und daß er vielleicht, wenn fein Intereſſe ſtark 
und feine Macht hinlaͤnglich iſt, fich verfucht findet, zu 
einer Retorfion, ja zum Kriege zu fchreiten, um ben 
Beguer zur Wiederanertennung des Vertrags zu zwingen 
ober Rache an ihm zu neymen, Würde ein Staat ſich 
im hohen Grade unzuverläffig in feinen Vertragsverhaͤlt⸗ 
niffen zeigen, fo twürbe das die. weitere Folge haben, daß 
er wenig Zutrauen im Voͤlkerverkehre fände. So lehrt 
die Klugheit billige Verträge treulich halten, die Ehre 
hält von einem ſchnoͤden und treulofen Bruche ab; manche 
Verträge halt die Furcht aufrecht. Aber nichts in ber 
Melt kann einen Staat, ber bie Kraft um Widerflande 
in fih fühle, noͤthigen, für ewige Zeiten einen Vertrag. 
zu haften, der ihn in fühlbaren Nachtheil verſetzt. Das 
bat feinen aͤußern Grund in dem Umflanbe, ber als das 
charakteriſtiſche Klemens des Voͤlkerverkehrs nie aus den 
Augen gelafien werben darf: dem Mangel eines Tribu⸗ 
nal, was mit iwimgpaber Macht zur Aufrechthaltung der 
Vertraͤge anhalten koͤnnte. Seine innere Rechtſertigung 
findet. es aber in dem Umſtande, daß ber zeitliche Wille 
der Menſchen die Verträge fchließt, daß biefe Menſchen 
für. die Völker handeln und daß bie Vaͤllber etwas 
Gwiges find, Wenn ber Einzelne einen Wertung: ſchließt, 
ben er fpäter als: nachtheilig erlbennt, fo mag er billig 
bis Folgen feines Irrthume ober feiner- Unvorſichtigkeit 

‚und er muß es. Aber bie Wölker: wollen nicht für 


die Fehler ihrer Vorſteher Leiben, und fie werben es nice, 
wenn fie es nicht brauchen. . 

„Tugend, Ehre, Ruhm, Vollkommenhelt (?), das 
Sittengefeg, bie Grundmaximen des Voͤlkerrechts, ver 


ſtaͤndiges Wohlwollen fein Schlußſtein. Es iſt augm 
ſcheinlich, daß dieſe hoͤhern riffe der M ja bie 
hörhften, urter fe Verwandtſchaft habet © gefören 


dem Naturrechte wie dem Wölkerrechte an. Atsdann bil: 
den fie eine Art von Progreſſion.“ Gehe richtig hebt der 
. Bedeutung der Ehre Im Wölkerrechte hervor. 
Nur Hätte er dabei nicht auf bie Römer, fonbern auf 
das Ritterthum recurriren follen. Ein Mittelglied aber hat 
er vergeflen, wie nun einmel 
wichtigſte: die zunehmende Einſicht, daß nur aus Ge⸗ 
itigkeit für Alle das wahre DA ein: Io lange 
die Voͤlker ſich noch einbiiben, daß fie durch Werlattung 
gewiſſer Vortheile am amdera bemachtheiltgt werden, wird 
Kampf und Ausfchliefung nicht aus dem Voͤlkerverkehre 
verdrängt werden und „‚verftändiged Wohlwollen“ kelnes⸗ 
mwegs in allen Beziehungen walten. Schön entwickelt 


der Berf. das Kant'ſche Sittengeſetz in Fünf gewiätige 


Vorfchriften. Aber das Sittengefes iſt Die Grundlage ber 
Voͤlkermoral, nicht des Voͤlkerrecht. Wäre ed Ike 
und baͤme es wahrhaft zur Herfchaft, fo mäBtE der Verf. 
fi nicht darauf beſchtaͤnken eine Führung des Krieges zu 
bedingen, die „fo tapfer, fo menſchlich, ſo geofmüchig, 
fo kurz als möglich” fei, fondern es wäre aller Krieg 
in Weofall kommen, und jedenfalls müßte der Wegſal 
des Kriege eine Foderung bes Voͤlkerrechts fein, wie «6 
ſich nad unferm Verf. darſtellt. 

Den Schluß bes theoretifchen Theiles machen Betrachhtun⸗ 
gen über Occupation und Colonifation in Begehung auf Ber 
völkerung ; im Spfteme des Berf. um fo zweckmaͤßiger, a 
er auch im praßtifchen Theile dahinaus ſchoͤne Xuusfächten er⸗ 
öffnet. Den Anfang machen, wie in den meiſten vorher⸗ 
gehenden Abfchnitten, Stellen von Hugo Grocius jeuem be 
thhemten Manne, defien Wirkfanrkeit noch geöfer iſt 8 Ye 
Ruhm. Hugo Grotinus ift, wie ſchon Herbart ſehe ſchia 
entwickelt bat, der eigentliche Vater unferer ganzon Ride 
philoſophie, darin aber auch. ber Urheber vieler Brwie 
ungen. Er iſt es, ber eine Phllofephie des vimiider 
Rechts, das fi an die Stelle eines viel eblern, zartten 
und gemuͤthoollern gefegt hatte, ſchuf und dieſe Jun Rx 
turrechte erhob. Er war es and, der Diele nur auf dei 
Innere Staatefeber berechneten Rechteuermen auf be Ess 
tewverhältniffe übertrug, gelegentlich jene Sig kun Be 
biöfche Auoſpruͤche ergaͤnzend und verbraͤmend, uud fie yar 
Grundlage. des Voͤlberrechts machen wu Au \uE 
Innern des Staats if. aus jener. Nechesphielughie, bie 
vietfach auf die: Verhaͤltniſſe uferer: Birber ide papte, 
manches Unheil erwachſen; aber der Zwang bes Geſches 


ewige 
fügen jener Dortrin, forte zwiſchen vier keheſaͤtzen der 
ſeben und den wirklich gültigen Rechtiaermen, bie fie 
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in ihr Soſtem Hineingwängen mußte, während fie doch 
ganz andern Urſprungs und ganz frember Natur waren. 
Im Übrigen zeigt der Verf. im biefem Abſchnitte die Wich⸗ 
tigkeit der Eolonfſation als Heilmittel des Pauperis⸗ 
mus. Set bee Frage Aber bie Wegſchiebung der Urbe⸗ 
ie db Witden iſt ei dlicher Yntesfchieb 
en n un n n unenbl . 
Die etwa dünn geflreut, planloe und gedankenlos in ihrem Ur⸗ 
waͤldern umbericgweifen — wie in Brafllien, in Neutzolland — 
verdienen wenig Beruͤckſichtigung. Die Wilden in Nordamerika 
ar ag F ya db Hausweſen verfehen, ihr 
— fo m e, Wohnung un uswefen ve „i 
—* Wald durch langen —5— „ durch Verjährung, durch Er⸗ 
kaͤmpfung ſo ſehr ihnen — iſt ihnen in em Umfange ſo 
nothwendig — daß ſtets etwas in unſerm Gemuͤthe zu ihren: 
Gunſten vorgeht und ſpricht — daß wir Sophiemen ſorgfaͤltig 
verhüten müſſen — und an ihren Schickſalen ſtets lebendigen 
Antheil nehmen und die Praͤſidenten oder andere Obervorſteher 
in Nordamerika in dem Maßſtabe hochſchaͤten — als fie hier 
redlich, fuͤrſichtig, menſchenfreundlich zu Werke gehen. 

Wir würden der ganzen Stelle aus vollem Herzen 
beiftimmen, wenn nur die Worte: „verdienen wenig De: 
ruͤckſichtigung“ fehlten. Hätte der Verf. noch gefchrie: 
ben: „machen wenig Schwierigkeit!“ 

„Der praktifhe Theil oder die heutige Bewandniß 
beginnt nun, eine reiche Ausfaat fruchtbarer Gedanken: 
keime, höchintereffante Neflerionen enthaltend und tref: 
fende Steefflichter auf bie wichtigfien Fragen des berzeiti: 
gen Voͤlkerlebens werfend. Wir wünfchten, ber Raum 
verfiattete es une, gleich anfangs bie herrliche Stelle, in 
der ee (S. 142 — 147) die Vorſchritte der Zeit zufam: 
men, darauf aber die Schattenfeiten gegenüberflelit, mit: 
zutheillen. Nur das Eine heben wir aus, mo er, nachdem 
er Goethe und Schiller, Chnteaubriand und Lord Byron, 
Bulwer und Püdler, Jean Paul und Lamennais, Gens 
und Guizot, Armand Garrel, den Pre Enfantin und die 
Frau v. Krübdener, und felbft Ludwig von Baiern zu Zeu⸗ 
gen des Mismuths der Zeit angerufen, fortfaͤhrt; 

Es ift Frieden und doch fo viel Agitation, fo viel Abneis 
gung, Vorwurf und Gehaͤſſigkeit, fo viel Furcht, fo viel ganze 
my unerlebigtes, fo viel fleter Zweifel an biefem Frieden. Es 
iſt fleigender Reichtum, wenn ich etwa bie weftliche Yalbinfel 
ausnebme, und doch fo viel, fo unendlich viel Armuth und 

tbehren — fo wenig Frsube und Froͤhlichktit. Man weiß 
nicht, ober man mag es nicht erforfchen, wie viel ber beutfche 
Menfch Hungert und friert, und in welch ſteigender Proportien ! 
ragt nur bie Ärzte! Es iſt fleigende Freiheit, ihr Eindringen; 
wo fie vorher nicht war, und doch fo viel Zwang, neue Be⸗ 
Zäftigung. und Behinderung. Es ift Einfiät, und vboch fo viel 
Albernes, Extvapagantes, Mattes und Weitſch Gift 
Religion und ein wiedererwachtes Gefühl biefes Bedarſe — und 
alfobalb fo viel Zerren, fo viel Unklarheit, ſtieism, Feind⸗ 
feligkeiten und entwuͤrdigende Egritatur, Ein blindes Zurück⸗ 
Fchreiten — als wären tauſend Dinge nicht ER unb nidge ges 
Sieben und nicht verglichen. Ge if Indufrie 
viel Stodung, Mauth, Defraubation und Klagewerk; faſt ein 


erllärter Krieg der Hanbarbeiter und Fabrikanten — gegen bie, | ' 
die fie in Con verwenden. Es iſt Eigenthum und Policeianftalg, - 


und kaum t 
gegen ben fleigenden Andrang. Es tft freigebige Behandlung 
Des 
Drbnung , Sittlichleit, und doch 

Suckſchreiten der menſchlichen Battung, ein Zunehmen ber Fre⸗ 
vet und Verbrechen, eine taͤgtiche Nehrung des Selbſtinords, 


‚ Befeemben als Urfarhe gewiffe 


Tugenden — von uns kaum er⸗ - gebauten Clvilrechte würden weit weniger gebrochen ober 
koͤnnte 


und doch fo’ 


eben. jögt unverbennbar ein 


unb — die ſich fagen: au benquet de ia vie, Infos 
coNvive 

Rad) dieſer Stelle, amf welche eine ambere folgt, im: 
welcher ber Verf. fich durchaus nicht oe Inndamne Wanne 
poris acti' zeigt, ſondern anerkennt, daß wir ehrbater ger 
worden, daß die Weißer nie edler und beffer geweſen, daß 
wir wohlthaͤtig und arbeitfam fein, daß Erziehung und 
Unterricht uns befchäftigen u. ſ. w. ‚ left man wide he 
mie der eben geſchikder⸗ 
en Misklange: bie Seſetze der Ratur und bie darauf 


vergeffen als die Gebote bes Voͤlkerrechts 

hier ſchon das Dilemma entgegenflellen: entweder beruhen 
bie Gebote des Vötkerrechts auch auf ben Geſetzen ber 
Natur, dann enthält die Stelle einen Widerſpruch in ſich 


ſelbſt; oder fie beruhen nicht darauf, dann wäre e& recht 


gut, wenn die unnetärlichen Gebote gebrochen ober ver⸗ 
gefien würden. Hauptſaͤchlich aber n wir gäng 
adleugnen, daB die Gebote bes praktifchen Voͤlbertecht 
mehr gebtochen oder vergeffen würden als bie des Givils 
rechts, vielmehr gefchieht fo etwas ungleich: weniger, je; 
es gehört zu den allerfeltenfien Zählen der neuen Gew 
ſchichte. Was aber jenes noch zu Erfirebende anlangt, 
was unter dem natuͤrlichen, oder philofophffchen, ober ideas 
fen Voͤlkerrechte unfers Verf. zu begreifen ift, .fo meinen 
wir auch in diefen Beziehungen einen fo großen unb ger 
wiſſen Vorſchritt zu erkennen, tie kaum ſonſtwo. Die 
durch 25 Jahte erhaltene Friedensſtand unter den Maͤch⸗ 
ten, bei ſolchen Anlaͤſſen zum Kriege, bie doch, mit 
wenigen Ausnahmen, beginnende Milderung ber Prohibi⸗ 
tivſyſteme, die mandherlei ausgleihenden, ordnenden, an⸗ 
mähernden Verträge geben Zeugniß dafür. Wäre es aber 
auch, daß hier noch viel zu wuͤnſchen bliebe, fo könnten 
wir diefe. Mängel nur als ein fehr untergeordnetes Glieb 
in dee Kette ber mannichfachen Urſachen betrachten, aus 
denen bie von dem Verf. gefihilberten Misſtaͤnde erzeugt 
fmd. Der Verf. führt übrigens fehr ſchoͤn und richtig 
gleich darauf die Gründe an, welche viele Eigenthuͤmlich— 
keiten des Voͤlkerrechts, und namentlich die Schwierigkeit, 
den Kreis feiner Gebote zu erweitern und auch ber Bl: 
kermoral volle Anerkennung zu verſchaffen, erffären. Wenn 
es aber im Innern des Staats‘ viel Leichter iſt, Geſetze 
zu geben, ein Recht zu ſchaffen, fo kann man das nicht 
immer für ein Stud halten. Denn es kommt nicht bios 
datauf an, über irgend eine Angelegenheit ein Geſetz, ein 
Recht zu Haben, ſondern auch und meht noch darauf: 
wie dieſes Geſetz und Recht beſchaffen ſel. Die Art und’ 
Weiſe, wie fich bie völferrechtfichen Normen bilden, ent⸗ 
hält die hoͤchſtmoͤgliche Buͤrgſchaft ihrer Welſsheit und Güte: . 
(Der Beſchlaß folgt) 





Der Geburtstag Home. 
In feiner geſtrigen S —— ———ã— 
ner u ng: feierte “ 
astra — On Br ei man ? * 3 
tiohsvath te | 
Feſte er —— Hr. Dr. Braun Über die Lei⸗ 
lungen des Jnſtituts hoͤchſt befriedigende RKechenſchaft gab. 
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ee —— — — in — — und I diefen 
Augenblid reiche Ernte en gen aan Kr mus 
intime oh von @anino unermäbl tch fortfept, und bie in 


weiche der 
ben Annalen 5 eliefert. 
Terveteri haben den Ann 35* are 
bei Porta latina, welche 


Am intereffanteften aber iſt die jä 
der Gtabt ſelbſt. In der Bigne 

u durch das eampanaſche Solumbarium bekannt ik, wurde 

den lehten Tagen ein anderes, noch beiweitem merkwürdi⸗ 
eres entbeckt, das größte und bedeutenbfie, man 
bite kennt. In der Mitte des Raums erhebt fich ein großer 
Würfel, deffen beide breite Seiten die Afchengefäße enthalten, 
während die ſchmalen Seiten mit comalereien in glängenben 

verziert find. Zahlreiche Infcheiften über den einzelnen 
geben —8 a ri Cab ober — 

auch der nkun elbden und bezeugen den 
Ehe , — 5 —* die Armern ihres Aſche eine Ruhe⸗ 
flätte zu fichern trachteten. Für das Monumentenheft, welches 
eben unter der Preffe ift, hat es ferner nicht an Material gefehlt; 
es wirb aufer der Fortſetung jener Heihe von antiten Wand⸗ 
gemaͤlden, von benen &. Bartoli in Handzeichnungen uns 
die Vorſtellung überliefert hat, verſchiedene längfi in Rom vors 
handene, aber erſt durch den Scharfblid des trefflichen Ingres, 
Directors der hieſigen franzöfifchen Akademie, in ihrem Wert 
estannte Denkmäler belannt machen, unter biefen vornehmli 
den herrlichen Zorfo einer koloſſalen Minervenflatue von gewiß 
geiechifcher Arbeit und hoher Meifterfhaft der Erfindung und 
Ausführung, welcher, bisher durch fchlechte Ergänzungen ent: 
ent, im Garten ber Akademie fland, nun aber, von biefen 
unzierden befreit, nach Paris gefendet worden iſt. Rach biefem 
beilagte ber Redner den Tod des wadern Mitgliedes, Hrn. 
Gades, des Werfertigers der ausgezeichneten Bypsabgüfle von 
Gemmen , deren das Inſtitut fon mehre Genturien geliefert 
hat. Er fügte hinzu, wie fchmerzliche Verlufte das Inſtitut 
auch ſchon erlitten Habe, fo ſeien diefe doch gewöhnlich durch 
irgend eine um fo glücklichere Förderung aufgewogen worden, 
und fo auch diesmal veihe ſich an die Zrauernachricht die freu: 
dige Botſchaft, daß der Fürft Metternich die Präfidentichaft 
des Inſtituts an der Stelle des verflorbenen Herzogs Blacas⸗ 
Aulps anzunehmen gegen ben — Protector der Anſtalt, ben 
Kronprinzen von Preußen, ſich bereit erklärt habe. Unter ber 
Aoide eines Namens, welcher diesfeit und jenfeit der Meere 
gleiches Gewicht hat — To fchloß der Redner — dürfen wir uns 
getröften, unfer Schifflein ein ander Stückchen weit zwifchen 
Bogen und Sturm hindurchzukaͤmpfen. Recht um bie in 
biefem Vortrage ausgefprochene Zuverfiht, daß ber reiche 
Stoff für die Arbeiten des Inſtituts fh nicht verringern 
werde, augenblicklich zu beftätigen und biefe feierliche Adus 
nanz vor allen frübern zu verberclihen, wurben bie merk; 
würdigſten Entbedungen, welche auf ganz verfchiedenen Punks 
ten gemacht worden find, gemeldet: 1) duch Hrn. Ganina 
die Sntbedung eines aus der unerfchöpflicden Fundgrube Gers 
veterid hervorgegangenen Basreliefs mit drei Figuren, dreie 
von ben 12 etruskiſchen Städten, laut Infchrift vorftellend, 
naͤmlich Vetulonia, Bulfinii, Tarquinii, zu welchem Denkmal 
auch noch die vermuthlich dazu gehoͤrigen Bilder der übrigen 
Staͤbte aufzufinden Hoffnung gepegt wird; 2) durch Hrn. Dr. 
Abeken bie von Hrn. Gurtius in einem Briefe aus Athen fos 
eben mitgetheilte Entdeckung von fünf neuen Städen des Pars 
thenonfriefes, davon zweie ee ut erhalten feien, von 
einer ſchoͤnen Bilenftatue und merkwürdigen Infchriften, welche 
Schaͤte dadurch gewonnen worden find, daß man flatt wie 
bisher mit Aufräumen des leichten Schuttes auf der Akropolis 
fh zu begnügen, in bie großen Schuttmafien tiefer hineinzus 
dringen verfuchte, — wurde noch ein Aufſat des Prof. 
Feuerbach geleſen, in welchem dieſer Gelehrte von ben Reſui⸗ 
taten ſeiner kurzlich ausgeführten Reiſe durch das Etruriſche 
eine ſchoͤne Probe gab durch die ausführliche Beſchreibung bes 






entbediten, am zeidhen unb mit 
Geuipturen an den Wänden nd über den Mioren gefchmüdten 
—— wuchs ſich untetirdiſch in den Ibenbigen Gtein ge 
en 
Auf ‚eine ſcherzhafte Weile feierten ben Seburtetag ber: 
ewigen Stadt an dem rechten Tage, nämlich Dienflag vn a, 
April, die Hier ſich aufhaltenden Künftier uller Matlonen, be 
nen viele andere ber Kunft und pe erringen des Lebens getwogent 
Fremde fich anfdloffen. Wie gewöhnlich verfammelte die Schar 
ſich bei den Trümmern einer alten Villa, etliche Wigfien weit 
von ber Stadt vor Porta maggiore, deren Hauptmaiſe Torre 
de’ schiavi beim Wolke Heißt. Gefelifchaft zu Fuß, zu Pferb 
und Efel, bunt gemifcht, zum Theil in Lädheriihen und tollen 
Berkleidungen, erwartete den Anführer, den fogenannten Präfiben- 
* BE Yonte one: der im m in einem Wagen 
‚von ben rgen um e Begleftet beis 
kam, über die inzwifchen in Linie —— Menge Fuße 
rung hielt und zulert diefelbe in einer wohlgefehten Stebe 
zum tapfern Genuß des Feſtes ermahnte. Au wurbe ein von 
Reini verfaßtes und gedrudt auägetheiltes Eirb nom ganzen 
GHor gefungen. Die Züge, fcherzweife Gohorten genannt, de⸗ 
nen ihre Bahnen vorgetragen wurben und denen vie KRüdyen- 
wagen und bie Kellevei mit Thyrſutſtaͤben, Rebentränzen und 
allerlei dergleichen Tand fi anſchloſſen, ſetzten fi elmdiig 
nad) den Tufgrotten, welde von dem nahen Drte Gervara 
beißen, in Bewegung. Dort baute man herkömmlicher 
weife aus rohen Steinen Tafel und Baͤnke, zierte bie erſſere, 
bedite die legtern mit Gras und Blätt „zog dann in 
eine Nebengrotte, um das Sibyllenorakel zu vernehmen, hier⸗ 
auf vor der Grotte auf einem freien Plage die Gebaͤchtnißreden 
bes Tages zu empfangen und endlid zu Speiſe und Trank, 
Zoaft und Geſang zu eilen. Bon ben Bequemlichkeiten des cas 
ropäifch = eivilifirten Lebens war natürlich nicht viel bei dem 
Maple zu fpüren; es ging vielmehr ein wenig rürtiſch babei 
ber, und einigen von ben feinen Damen, welche zum Zuſchauen 
ſich zahlreich eingefunden hatten, fol dies gar fpaniidy vorges 
tommen fein. Das Drientalifche machte überhaupt an diefem 
Tage ſich fehr geltend und daneben das Afcikantice, keibes 
unter ben jungen Branzofen am meiften, weiche jeht natürlich 
nichts als Algier und den Orient träumen. Da ſah men Be 
duinen und anderes Volk, aber alle fehr verträglich, wo nicht 
etwa zuletzt der Wein ein Eleines Zeuer anzündete. Die Frans 
zofen brachten nach bem ber Bereinigung aller Rationen ge⸗ 
brachten Zoaft den Spruch aus: Les Francais aux ’ 
vermuthlich anerkennend, daß von Deutfchen das We vor 26 
Sahren gefliftet wurde. Es war alfo biefe bie 236, Diss 
lade, benn bie Olympiaden der Gervara, deren i 
n ben Grotten der Meißel verewigt, zäplen nur ein einziges 
Jahr. Für das Orakel der Sibylle hatte Hr. Meinid einem 
fehe gefälligen Scherz gebichtet, und bie bei ber Aufführung 
deffelben nöthige Muſik führte mit der größten ein 
beigiſcher BVirtuos (mir iſt fein Name entfallen) auf der CTlari⸗ 
nette aus. Es fehlte dem Feſte nichts als bauerhaftere Sunſt 
bes Himmels, denn am Rachmittage fing ber Regen fo heftig 
an herabzuflxömen, daß man Grund genug hat, 
ee möge bie ein wenig zu heiß gewordenen Köpfe 
abgekühlt Haben. 


Literarifhe Notizen. 

Blanchard und U. Dauzats gaben in Paris deraus: „San 
Juan de Ulua ou relation de P’&xpedition francaise au Mexi 
sous les oräres de M. le contre-amiral Baudin”, mit wirks 
kleinern und größern Bignetten. Die Zeichnungen find sc 
der Ratur von Blandyarb gefertigt und von biefem, Dauzatt 
und Porret ausgeführt. 


es belanntem Werte ‚De ia d6mocratie 
en Amerique‘, erichienen vor kurzem ber breite und vyxrne 
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literariſche Unterhaltung, 





(Beſchtuß aus Nr. 140.) 

Doch der Verf. geht nun zu dem intereffanten Theile 
des Werks über, der bie Hauptſteine des Anftoßes offen 
darlegen fol. Er beginne mit der Staatsverfaffung und 
dem Principienftreite. Er findet hier uͤberall ungünflige, 
rücgängige, verwirrte Mefultate. Schlechte Benugung ber 
Vorbilder. 

Die Alten kannten die Freiheit, die Tugend, bie Welts 
weisheit, die Freundſchaft, und Zannten fie inntg und echt. 
Wir plaudern mehr davon, fuchen erſt die Muſter und Ideale, 
Thaffen Syſteme, und die Mehrheit meint, bas ſei Freiheit, 
wenn fie die Ariftofratie untergraben, ober neue Wahlfyfleme 
prägen unb daran kippen unb wippen. 

Der biftorifche Boden weggeſchwemmt, der Geift ber 
Nitterfchaft, „des Mittelalters befter Beſtandtheil, für die 
Menge ſelbſt in Gefühl und Begriff unerreihbar”; das 
Kaiſerthum und diefe Form der Einheit vernichtet und, 
wie der Verf. felbft gefteht, zu ber heutigen Geftaltung 
wenig paffend. Der Eifer der Religion erkaltet, und wo 
er ſich wieder zeigt, iſt es Myſticism oder ultramontaner 
Stoff. „Was ift ärger, leidender, troftiofer al Irland — 
ſelbſt mit Spanien verglihen? Wenigftens in Beziehung 
auf Unheilbarkeit.“ Und doch von Spanien ſelbſt fagt er 
nichts Teöftliches und Hoffnung Gebendes. Bei Frank: 
reich macht er darauf aufmerkſam, wie wunderbar, das 
echtefte Lob des Mepräfentativfpflems, gegenwärtig der Zu: 
fand, die Ordnung feiner Sinanzen fei, fo geflört unter 
Ludwig XVI. und Vergennes und Meder, fo trefflichen 
Menfhen — und fo geregelt, aufgezogen wie ein Uhrwerk, 
unter Napoleon, Ludwig XVVII. Karl X. und Ludwig 

! . 

—2* es iſt auch dort noch ein heftiger Gaͤhrungsproceß, 
nicht durch die Verhaͤltniſſe ſelbſt —, ſondern durch den Natio⸗ 
naicharakter — durch ben Ungeſtum — ſoll ich fagen durch Eitel⸗ 
Beit oder Ruhmſucht — erzeugt, dadurch lang hin unterhalten. — 
Denn das ift eben ber Contra unferer Zeit, überall das Große 
vermiſſend, fehnfüchtig darna 

um uns zu ergößgen, zu zerfireuen, beranzubilden. Wir moͤch⸗ 
ten Ruhe und Unruhe — wir möchten Srieben und Pathos — 
Effeet; und fo oft bringen wir nur Garlcaturen zumege. 

Stalien — es war frembe Sarnifon gu Ancona und in den 
Legationen — GE war Hülfe zu Reapel, — und Gtrafe und 
Amneftie zu Mailand. Diefe Bewandniß fpricht aut genug. — 
Aber Wir! noch einmal Wir! An Rhein, Donau, Eibe, Wer 
fer. Ich beſchraͤnke mich auf einfache Thatſachen! Denn welche 


auf Napoleon's Fehler. 


„ ergreifen wir das Graͤßliche — 


zündliche, einleuchtende, exfchöpfende Theorie follte und koͤnnte 

aufftehen? Mit Erfolg! Etwa bie auf der Wartburg oder 
zu Hambach? Dber den Gommentar ber fogenannten Schluß⸗ 
acte — oder ber Protokolle, — ober ſollte ich bie Erweiterung, 
Revifion und Anwendung des Gapitels der alten Staatsrechts⸗ 
lehrer de malis imperü verfuchen, an bie zu erinnern ich übris 
gens nicht unterlaflen habe? 

Mit Eräftigen Farben. malt der Verf. darauf die pol: 
nifche Thellung und betrachtet fie in Beziehung auf Recht, 
Sittlichkeit und Gleichgewicht und auf die Erfcheinungen 
unferer Zeit. Sa, er ruft aus: „Wenn ich irgend einen 
Einwand gegen mein Dafein hätte, fo wäre es, daß ich 
babe müflen durch und durch Zeitgenoffe diefer falfchen 
Handlungsweife fein. Es flört mich auch ungemein in 
ber Abfaffung diefer Blätter.” In der polnifhen Thei⸗ 
lung erkennt er bie Veranlaffung, daß Ludwig XVI. das 
Schaffot beftieg; fie babe die Mevolution und alle ihre 
Kriege hervorgerufen; fei der Vorgang gemwefen der Ent: 
fegung der Reichsritterſchaft, der Mediatiſirungen, ber 
Unterdruͤckung von Venedig, Genua u. f. w. Sie babe 
Rußland ein Gelüft zum ganzen Polen eingeflößt, alfo 
auch diefen Samen ber Zwietracht perennirend zurüͤckge⸗ 
laffen. Sie habe den wiener Congreß zerrütfet, in bie 
Länge gezogen, getrübt und mangelhaft fein laſſen. Sie 
babe die Halbirung Sachſens herbeigeführt. Sie habe 
die Diplomatie in übeln Ruf gebracht. Durch fie feien 
alle neuern Voͤlkervertraͤge, auch die neueften und folenn: 
fin — alle Garantien, Borfäge und Verheißungen er: 
fhyüttert und zu nichte geworden. Sie habe die ganze 
Srage überall auf der Erbe — von Unterthbanenpfliht und 
Treue zerrüttet und verfälfht. Dazu das größte aller 
Übel, die Unheilbarkeit! Hierbei ſehr intereffante Hinblicke 
Was wir von derfelben Srage 
halten, haben wir an einem andern Orte, wo es, wem 
e6 der Beachtung werth ifl, gefunden werben wird, aus⸗ 
fuͤhrlich auseinandergefegt. Hier whrde uns biefe Die: 
cuffion zu weit führen und unfer Verf. bietet noch vie 
andern Stoff bar. 

„Der uͤberhandnehmende Geiſt der Unwahrheit” — fo 
ift ein folgender Abſchnitt überfchrieben.. Er führt viele 
Beifpiele an, zundhfi aus Napoleon’s Wirken. Doch 
aber auch: " 
bie Souverainetät, das patriarchaliſche Princip, die reine 
Monarchie, die doch nicht Despotism oder Abfoluktäm fein fol! 
Das Gpielwert mit dem Dectroyiren ber Charten aus Tauter 


Huld und Gnade — nad bem Proelama von Kaliſch und ber 
Songrefacte! Und der Auflbſung bes Reiches! Die Interpretas 
tionen bes 18. und 18. Artikels ber Bundesacte. An andern 
Drten hat man eigenen Trumpf barauf gefeht: que la charte 
est une verits. Sicheres Merkmal, wie oft fie es nicht war. 
Der Rhein: DOctrot, der nitht Zoll If. Die Schlußacte, bie nur 
nicht ſchloß. Ihre Ubereingimmung mit bee Bundesacte. Die 
Verriaigung deu protsftandichen Religionen. ohne irgend sipen 
vereinigten Punkt! Hin und wieder Spiscopat — für Press 
buterianer. Anderwärts der Santtätseordon an ben Pyrenden. 
Die lois d’amour. Alsdann bie Kaffung, das Verſtehen bes 
14. Artikels der frübern franzoͤſiſchen Charte, die Karl's X. Or⸗ 
donnenzen und fo bald feinen Untergang uwege brachten. Die 
nicht Interdenirenden Interventionen. Die Cooperationen, Teans⸗ 
Umitationen — lauter Flitterwaaren, die 'man in das Voͤlker⸗ 
recht einſchwärzen wollte, das aber feine Thüren und Thore 
fließt und barricabirt. Der verfuchte Bau neuer Baftillen — 
nur gegen ben möglichen äußern Feind. Die Schlacht bei Was 
darin, — die Berennung und wingung von Antwerpen; 
odne Krieg und Kriegszufand —, Ancona! Die Blodaben a 
dem Papiere, ober die Umzingtlungen, bie beiweitem nicht ums 
ingeln. Die großen Priebensfcläffe und in deren Beige die 
ongreßacte zu Wien, unter — und mit der Abficht felerlicher 
Garantie und fefter Haltung gefchloffen — bie aber keineswegẽ 
garanticen und fefthalten. Das Bob der Klugheit und Diäftgung 
von Bleißnern, Schmeichlern und Wechſelherrn, Dingen und 
Handlungen ober Unterlafungen beigelegt, bie aber die Nach⸗ 
impf und Schande nennen wird. Und zur Krönung 
des Werde der Protokolle, bie Neutralität Belgiens tn Eünftis 
gen Kriegen — ober [yon Heute! 

Welch reicher Stoff zu Betrachtungen, ja, Bei ber 
Vornahme jedes einzelnen Umftandes zu hin und herwo⸗ 
geben Diseuffionen! Der Verf. führt ferner einzene 

eifpiele aus Napoleon's Zeit an, aber auch aus neuerer, 
ruͤckſichtlich Frankreichs Stellung zur Schweiz und anderer 
Dinge. Dabei Hält er fich gegen beide Parteien ſtandhaft. 

Die Verhoͤhnung ober Gerabwürdigung der gefunbeften Bas 
rimen und Ideen der Borweit und der Weltweishelt, Modes 
rantiem — jwste milien — Gleichgewicht, bie Duplicitaͤt, wo⸗ 
mit man oft in Frankreich den Begriff des status quo beutete; 
alsdann das parlamentarifäe Übereinftimmen ber GErtremitäten 
u unlautern Zwecken mit g us falſchen Vorausfegungen, zur 

elung einer trügerifhen Maforität — cette Monstreuse 

nce de wminoritös divisdes sur tout, except& sur l’envie 
de detrsire — gehören ſaͤmmtlich und eminent in biefe Eifte ber 
ſchaͤdlichſten Unwahrheiten dieſer Zeit. 

Der Journaliomus, das Boͤrſenweſen, ber Actien⸗ 
ſchwindel, die Literatur, die Geheimnißktaͤmerei im Staats⸗ 
leben, fie alle bekommen ihr Theil, und wer koͤnnte leugs 


wen, daß die Ausſpruͤche bes Verf. gar oft nur zu tref⸗ 


find. 

„Die Allianzſyſteme unferer Zeit im Beziehung auf 
Aweck, Gleichgewicht, Recht des Staͤrkern und treue Des 
wahrung. Ufo unſere Buflände. Der Verf. beſpricht 
bier zunaͤchſt bie große Allianz, die man gewöhnlich bie 
Heilige uennt. 

Bei ihr — fagt er — tft das bie ſonderbare Beſchaffen⸗ 
beit, ber bar —* mit der —E— ee ‚um 


Unrecht zu verchüten, Unrecht thut imd bamit anfängt, d 
—— — t des ae ; ft anerkennt A e * 
ib immt, foͤrmlich organiſirt und darnach fort han⸗ 


ſelbſt aufn 
delt. Zum Gluck iſt es in feiner Natur, in feinen Rirkungen 
fo arg nicht; und die Entſtehung, bie arfprönalice Abficht war 
wopltgätig. — Man befand fich wohl bei der Einrichtung. Es 
war und blieb ein Auslunftsmittel bei allen großen Werlegens 


Unfere 
frbchere Gelegenheit zum Ausfteömen 


heiten ober bedeukenden Erſcheinungen. Die Gewalt bat fo nid 
Reiz unter allen Formen! 

- Der Berf. findet die Materie, den Geſichtspunkt dem 
Voͤlkerrechte fo fremd nicht und citirt Paragraphen daflır 
aus Wolfe legamenen. In der That, dem von uns 
fern Verf. aufgeflellten Syſtene IE die Sache mhr fremd; 
He kann als ein Schritt daga beiuchese mirden. Beni 
ift auch die Abficht eine gute geweſen. Aber Ref. Hält 
boch den Geſichtspunkt, aus welchem England gehandelt 
hat, tudem es die Mögttchkete von Juterdentionen zuließ 
aber fie nur niche in ein Syſtem gebracht wiffen wollte, 
fite den einzig richtigen. Es if überhaupt An Srhle 
unjerer Zeit, daß man glei Als argemificen mil, fobaib 
fi irgend etwas wuͤnſchenswerth, wohlthitig zeigt, fo: 
fort eime daranf berichmete Ußrrictung ankaitet, ohne: fie 
zu fragen, ob es in allen Fällen, is allen Zeiten wän⸗ 
fhenswerth, wohlthätig fein, und eb man nid hefken 
kann, daß es fi da, wo es gut iſt, von [chf aus vm 
Berbättaiffen entwickoln werde. Sehr intereſſant if nım, 
wie des Verf. dan Bang jener Allianz umb ihr Verhalten 
bei ben verſchiedenen obfchwebenden Fragen betrachtet 
Wichtig iſt ihre in Welten beſonders bie beigifige, wel 
mehr die franzöfifche Frage. Die Seftaltung bes Könige 
reicht der Vereinigten Niederlande zu wertheidigen war tr, 
ber fo viel’ Antheil am ihrer Bildung gehabt, allerdingẽ 
befonder& veranlaßt. Der Gedanke, den er gehabt, ben 
Eiſaß mit der Schweiz zu verbinden, hatte gewiß wiel für 
fih. Größere Feſtigkelt würde das alles, was fih um 
ben Truͤmmern des alten Lochringes zu eimem feöfidn: 
digen Leben bilden fieße: die Niederlaude Elſaß, Lothrin⸗ 
gen, Frauchecomtée das Rheinland, Die Schwei,, Seveym 
erfangen, wenn es zu dem dertſchen Bunde in Bezug 
gelegt würde und fo die alte Herrlichkeit des Rede in 
neues Gewande wieder auflebte. 

„Coloniſation und Auswanderung. IJcgend ein glei 
ches Maß unter den Völkern in Bezug anf fe.” &e 
ber fünfte Abſchnitt bes praktiſchen Theile. Diyar Ten 
niſation fe auf der Erbe, im Werlauf der Uniserkige 
ſchichte, nichts Geoßes and Grincdendes gefchehen, weit 
er in feiner raſchen, genialen Weiſe eine Flle treffender 
Beiſpiele hinſtreut. Die deutſchen Furſten 
heben vor allen Dingen gu Fühlen und gu Sbarizen, 
maͤnnlich darnach zu handein, baß fie Slieder umb Borkıkr 
einer großen ‚, Oder einer unter ben größten Machten auf Erden 
bffterselfier Amsenbung [6 U Tagen mil. Umkr Dir 

ng fo . 
Beten ꝓetſten 4 Barwaltn 5 — ** 
Chriſtenthume, Fleiß und ————— — MDipeiplin wand tie: 


geriſcher | 

Fluren feien fhrteahr zu eng gemerden; mande 
verftopft; Alles über: 
all überfüllt. Morbamerfla bleibe das weiteſte und am 
meiften praktiſche Yet. Man inne wur wänfsen, def 
das Auswandern erleichtert und begkuflige werde. Frank⸗ 
reich babe Algier und Gukana, und von beiden aus bah⸗ 
nen ſich Ausſichten In die Zukunft. Großbritannien, nun 
wer bier nicht nur bewundert, ſondern wer alt ſtaunt, ber 
bat bie Geſchichte und bie Weltkugel nicht inne, der kennt felat 
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L} unb oler uns die 
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und Wehasricteit mefe abeit und ehrt. .“ 

Das emglifche Gplomienwefen zeichnet ex in felnem Des 
fand und feinen Ausfichten. Darauf Rußland, wo bie 
Frage von Colontfation zugleich eine active und paſftve, 
eine einheimifcye und auswärtige iſt. Was hat Deutſchland ? 

Die geiſtvolle ing des orientalifchen Frage, 
die der Werf. anſtellt, iſt bereits in einem Auszuge durch 
mehre Zeltungen gegangen. Er zeichnet und prüft bie 
verfhiedenen Möglicpkeiten und entfcheibet fi) zufegt fir 
ein Auseinanderfallen, wobei er hofft, daß bie einzelnen 
Theile größere Kraft entfalten würden als jegt da6 Ganze. 
Er beruft fi zum Theil auf die Schweiz, auf Italien, 
Spanien im Mittelalter, auf die Kraft bes alten Hellas 
und Ähnliches. Freilich die Zeiten find jegt andere. 
Ehedem konnten zuweilen auch Beine Staaten es mit den 
größten aufnehmen, teil diefe großen noch nicht zum 
vollen Gebrauche ihrer Kräfte gereift waren. Jetzt iſt das 
anders. Man muß wol beforgen, daß bei der von dem 
Berf. vorgeſchlagenen Loͤſung das divide et impera ſich 
bewahrheiten würde. Allerdings die Pforte feheint vom 
dem Untergange bebroht, weil fie, wie das alte Rom, 
es nicht verfianden hat ihre entferntern Glieder zu felbſt-⸗ 
tätigen Bollwerken zu machen. Konftantinopel und was 
ihm zunächft anhängt, würde wol am beflen bewahrt 
fein, wenn es unter den Schug des Chriſtenthums und 
einer europäifcen Dynaſtie geftelle würde. Auf Einiges Hat 
Öftreich Anfpruch, wenn Rußland Anderes hät. Aber .neue 
Staaten zu gründen, bie gar feine eigene Vertheidigungss 
kraft haben, ſcheint nicht mehr die Bei. Wo es geſchieht, 
vermehrt e8 nur die Gelegenheiten zu Intriguen und 
Übergriffen. Übrigens wit der Werf. dorthin vorzüglich 
die Auswanderung ableiten, und ergreifend iſt es, was 
er zum Schluſſe feines Werks uͤber Ausſichten und Miss 


til verträgt. . 

So werden die wichtigſten Fragen, das ganze Wert 
Hinduch, in immer iIntereffanter, genialer, anvegender 
Weife beruͤhtt und durchgaͤngig in dem Geiſte bes waͤrm⸗ 
ſten Eifers für Menſchenwohl und vorſchreitende Geſittung, 
im Geiſte echter Humanitaͤt betrachtet. sr. 





Alciphron. A poem by Thomas Moore. Parid 1840. 


Ein ji il verläßt bie Gärten 
4 Bun a Ppitefapg s 


deshetb nicht, weil traurige Bebankın, er 
van wo HR — Wolken "über feinen 
ſlegen, — — til, we we 'go dee te may 
„KHew bright the aky Sal’ ahade the ok. 
So vag und undeftimmmt birfe büfsen Gefühle find, wieb 
er ſich body bewußt, daß ihr Srund der ift, daß bie fürs Leben 


gendgenbe Luft feine Dauer hat. Cr fragt daher die Sterne, 
warum ber herrliche u allein fterben muß, während fie, 
die weit minder herrlich find als er, tn alle Ewigkeit fcheinen? 
Die am antworten ihm nicht, aber eine Ghatsengehalt 
zuft as: 





Ga, ‚and „ beolde the x 
Yon Yin the Eternal Tite yon wek. 
Und er geht von Athen nach Kghpten. Aber 
und Zauber, die er fubiren wollte, find Late nen ke vn 
lebendigen eige, die ihm aueinorne entgegenladhen. 3 im 
Verfolgen einer der fühen, übericdifden Befta-- ---"- . 
bie labyrinthiſchen Grüfte einer Pyramide. € 
öffnen fi vor ihm und fdliegen fi krache 
ipm. ine Inſchrift fodert ihn auf, die dı 
fliehen, um, was er ſucht, zu finden. Unb er 
probe, die Wafferprobe und die Luftprode wu 
ee erihöpft in ein Paradies gefommen, in 
ein wundervollet Zauberbette. Nachdem ex ı 
er bie Herrlichkeiten, die ihm nun begegnen, 
dern. Denn was biöher geſchehen, hat Alciphr 
einen Freund nad Athen gemeldet. 
v —8 far Dreut, Ser ‚Bopepricfer von DR I, 28 
clus, den fecten ber torlaner, einen J 7 
etwa fo anpebt: » ‚ Etat, dã 
Süd auf, mein Freund! Das Haupt der Iufligen Sekte, 
Die gar nichts glaubt und allen Glauben nedte, 
Und ber die Stunde, melde heute lad, 
Ide Himmel if, der in in unfeer Madt! — 
D goltios loſe Säule! — Keine Waffen, 
Seitdem der erſte Priefterglaub’ gefaffen, 
Berwundete, al wie ihr Pfeil fo fer, 
Kon Blumen diät umhhlt ein Bachusdiener Speer. — 
Des wär mic füße Giegeßluf, wie bir, 
Wenn bu durch Ghriftenblut dein ſtolzes Thier 
Hell fpornen koͤnnteſt, diefen böfen Spotter 
Yintniend zu magen vorm Altar der @ötter, 
Und daß er müßte, flumpf und bumpf, ſich beugen 
Selbſt vor den Bögen, bie wir ihnen zeigen. 
Wasl Denken diefe Weiſen denn, nur ihnen 
Set zu dem Erbengtäd die Shär erfhienen! 
Hierauf erzählt ex, wie man dem jungen Griechen, der umher 
fpürend_ gefehen worben, bei den Pyramiden die bekannten Yros 
ben präparict habe: 
Luft, Feuer, Waffer, al, bie Orpheus wagte, 
Die Plato üderftand, Ppthagoras, . 
Bitternd vor Hoffwung, um zu finden 
Bag bie gefoppten hen 








Sie frage, 0b fie dad wzeinge Sein 
Mrfunden? — khnmen fie'ö die fogen? — Mein. 
Das einzige Geheimuiß, dad Germife, 
Werhergen fie — dab, daß man gar aichts wife. 
Und, feiäft getäufgt, bringt Wrof für fe allein, 
Der Menschheit aufzutiſchen Dunft und Mihein. 
Geit Drpbens, diefem Weiler im Betrlgen, 
Wu auch Geihid und Km Im Heiligen Dhgen. 
Dirakel maß mit Unſinn man umtolnben, " 
Sou dunkler Pracht, daß man! aicht kaun engränden, 
Um mit ber Menfjen durcht und De Fointen, 
8 grad ſic ſchlat; und daß im den 
&8 Häßee Bleibe, wie In unfern Hallen, 
Wer wie ber Peiefter mil, dorf Lict einfallm. 
Solch ſchoͤnes Dunkel, 100 bie Baubertraft 
Uns Ungeheuern plöhtk Götter ſDaſſt. 
Sadeß Vernunft, mit feſt derſchluagnen Armen 
Ein ſtummes Iammerbilb Reht zum Erbarinen — 
Kurz, er will dem Sänger ale Phantatmata, dje bie Gefühle 
anzegen und bie Sinne betäuben, vorführen, bis er, wirr 


and verloren, jeden Kobold anbeten ſou der hinter dem Schleier 
thront. Dann zuft er am Schluß ded Briefed: 
Wird er alödann nit ganz und gar der meine 
An Geel und Leib 


—  — 


Und will, bekehrt, nunmehr befehrend wieder, 

In feinen Käfiht fangen andre Brüder, - 

Und wirbt, wenn Deilge nit, doch Hypokriten, — 

Wenn das nicht if, und wir umfonft und mähten, 

Dann fei es klar und offen ausgeſprochen, 

Die alte Kraft bed Bauberd iſt gebrochen, 

Geflohen nach Thebaͤs Wuͤſte mit der Schlange, 

Dem GBotte, dem vorm Kreuze wurde bange! 

Enbe! 

Wir Haben uns gemüßigt gefunden, die — bieſes 

— zu überſetzen, eine Arbeit, zu ber ben Referenten 
nicht die Begeiſterung für das Gedicht antrieb, fondern, offen 
fei es bekannt, well er nichts Beſſeres Über baffelbe zu fagen 
wußte. Wer ift der Hoheprieſter Orcus? If er nur ber 
Vertreter des heidniſchen @öpendienftes, mit Seitenblicken auf 
alte myſteridſe Prieſterherrſchaft Oder iſt er der Repraͤſen⸗ 
tant aller Prieſter eines enbarten Glaubens, die ſich zumeiſt 
vor den Epikuraͤern, als ihren gefährlichften Zeinden zu fürd: 
ten hätten? Iſt jenes der Fall, warum das ganze Bebicht? 
Das iſt eine alte Geſchichte und Thomas Moore hat bem alten 
Stoffe Feinen neuen Nerv gegeben. Iſt es letteres, wie wagt 
fi der füße Dichter ber Damen an ein ſolch gefährliches 
Thema! Weshalb mit feinen smooth verses einen uralten 
Proceß aufnehmen, ohne neue Data, ohne neue Kraft. Es ifl 
“ perlorene Arbeit, die er Andern überlaffen Fönnte. Die Kirchens 
flürmer find eine nothwendige Erſcheinung in jedem Zeitalter; 
die fanften Dichter follten ſich aber damit nicht befaffen. 41. 





Abdelkader, oder drei Jahre eines Deutfchen unter den 
Mauren. Nebſt einem Anhange von Darftellungen 
und Erklärungen maurifcher Sitten, Gebräuche, Sprüch: 
wörter, Redensarten von Johann Karl Berndt. 
Berlin, Nicolai. 1840. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


Der Lefer Tann im Allgemeinen ſchon aus dem Titel ab- 
nehmen, was er hier finden wird. Sucht er in ſolchen zunächft 
aus dem Interefie ber Perfon hervorgegangenen und auf das 
Intereffe an der Perfon gleichfam hingewieſenen Darftellungen 
auch Befriedigung für das Intereffe, welches über die Perfön- 
lichkeit des Verf. hinausgeht und nur auf bie Sache felbft ge: 
richtet ift, und ſucht dies der Lefer nun auch in dem vorliegen: 
den Buche, fo mag man ihm im voraus die Verficherung wol 
geben, daß ex die gedachte Befriedigung auch Hier finden werde. 

- & muß es fich freilich gefallen laſſen, viel Perfönliches von 
dem Autor mit in den Kauf zu nehmen, aber er wird ed um 
fo weniger ungern thun, je weniger man bem Verf. nachfagen 
Tann, daß er ſich ungebührlich vorbrängt, und da er gut und 
lebendig er: erzählt. Derfelbe diente vom März 1835 in der „be⸗ 
ah ten’’ Srembenlegion, „dem Auswurfe von- ganz Europa“ 
(&. 3), aber er diente in ihr nur wenige Donate, da er-fchon 
im Suni 1835 von Bebuinen (die Lanbbewohner, wie bie Fran⸗ 
zofen den Namen verfteben, eigentlich eine aus Arabesn und 
Urftämmen Nordafrikas gemifchte Nation) gefangen genommen 
wurbe. Bon biefer Zeit an war der Verf. bald ba, bald bort. 
Zuerft diente ex dem Khalifen von Media, wo er Gelegenheit 
hat, die Lebensart ber Araber Tennen zu lernen und über bie 
Bewohner der Berberei im Allgemeinen, bie Kabailen, Bes 
duinen sc. fich zu verbreiten. Dann flüchtete er zu Abbeikader, 
an defien Kriegszügen gegen bie Beanzofen der Berf, Theil 

und über welchen man bier in Betreff feiner Perſoͤn⸗ 
ficeit, feiner frühern lichkeit, feiner frühern Geſchichte und damaligen politiſchen Sage | von 18,164 Gulden on c.——— und damaligen politifchen Lage 
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mandhes Intereffante erfährt. Nach einer anderweiten, ober 


misglüdten Flucht von da wird er von bem na ode, 
Ausreifer, nur durch feine Kenutniß des jeher 
* floh er ein zweites Mail von zu Pic Xras 
ven, 3*8 unter 
„w er mölkh, neh! Rerg: uk a 


Querzäg Bern gum anbern und neddem er 
uch drei Sabre entfernt geweien, Aftita 9 

einer fünfjährigen Abweſenheit nad 

Xud hier findet fi) übrigens bie Behauptung 

Bran Politit in Anfehung ber Angelegenheiten 
in Afrika beflätigt. Sin Anhang enthält Erflärungen verfhies 
dener Bitten und Gebräuche, Rebensarten ıc. ber Araber in 
Rordafrika, fowie ein Blofjarium ihrer Sprache. 17. 
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Jahrgang bean hat. 
böpmifchen Geſchichtſchreibers 


von 
Die eben, diefes 5 ip: 
den Gewerbfleiß zu wedten,, ben Babrifanten, Hasbwerter und 
Ökonomen mit neuen Erfindungen befannt zu machen und ihm 
zu feiner Vervollkommnung Anleitung zu geben. Der Verein 
gibt außer der böhmifchen auch eine deutſche Zeitächeift heraus, 
ex befigt eine Bibliothel von 5500 Bänden. 3) Die „Duaartal- 
ſchrift für die katholiſche Geiſtlichkeit“ (‚‚Casopis pre kawlicke 
Duchowenstwo’’), welche von dem Gonfiflorium bes prager 
Erzbistbums herausgegeben und von dem Domferm Wazlaw 
Peffina rebigirt wird. Sie erfcheint feit 12 Jahren md zählt 
eine große Ange hl von Mitarbeitern, ſowie über 1000 Abach- 
mer. Den größten Raum biefer Zeitfchrift nehmen fernatıthe: 
tifche, ee und bogmatifche Auffäge ein, doch begegnet 
man Mitteilungen zur böhmifchen Kirchengefähicte und 
firhlihen Alterthumskunde, fowie Recenfionen geiftlicher Säit: 
tenu.f.w. 4) Die „Prager politifche Zeitung” mit einem Bei: 
blatte: „Die böhmifche Wiene’‘, weldyes bie Lefer ber * 
magern politiſchen Zeitung bar ch Graählungen, meh über 
[eenoen zu entfchäbigen ſucht. 5) „Die böhmifchen Blüten“ 
wö6ty, Zabawnik pro Cechy, Morawany e Siewsky'), 
ein fehr gut redigirtes und viel gelefenes Unterbaltungsblatt, 
bas in biefem Jahre feinen fiebenten Sahrgang begenues het. 
Außer belletriftifchen Auffäpen enthält es die 
Nachrichten über bie hritte ber böhmifchen amd Hamlihen 
Literaturen und befprii überhaupt die Kortfchritte dee Biibung 
unter den Slawen. Es ift ganz befonders für die Telstelkänhe 
berechnet, bie es durch Welehrungen über des Laubet igens 
thämlikeiten und Geſchicke, durch Schilb der noch un⸗ 
en ne Gegenden ans ftawifchen Sitten und ®e: 
uche, bu agen u. L die böhuiiee 
Rationalität zu gewinnen beftrekt ik. vergl, für 


) Dem Auffinder der koͤniginhofer Handſchrift, der asch bier 
ſchon mande „Refte altboͤhmiſcher Poefie mitgetheilt hat 

») Nah den in dieſer Zeitſchrift beſindlichen Diltbeilungen be⸗ 

fizt das boͤhmiſche Nationalinſtitut (Miufeum) ein Bermögea 

von 18,161 Gulden Conv.⸗M. 





7 Berantwortliger Herausgebers Heinrih Brodhaus. von 8. 4, Brodbausd in — Deraubgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipaig. 
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Die Bei: ige Bote DE Hinter: uns, Fr bie befön: 
Den Wiffauſchafter; wie noch an mandjen Det bie ein⸗ 
armen Gautrnguͤter, durch Mäuertt und Zaune voneman ⸗ 
der abgeſchloſſen waten und jeder: Belrhete genug zu thun 
glaubee wurn er das Stlrcechen Felb, bas ihn Vermöge 
feimıs Faches zugetßiehtt war, nach Kräften bedaute, ofite 
Po weiter um bie Gelichte zu betuͤmmern, bie fein Nach: 
bar auf dem ſeinigen zu ——8— bemuͤht war. Immet 
mehr fangen die einzelnen Wiſſenſchaften am, ſich aneinan⸗ 
der zu- fchließen und fich · gegenſeitig dienſtbat zu werden; 
was ber Etne auf feinem SGeölete erzogen, kommt dem 
Andren zugute, und ein allgemeiner im wiſſenſchaft⸗ 
nqher Tanntniß ergteßt fich durch alte einzelnen Gebiete 
hindurch and öreitet Flinte Aime nach atlen Richtungen 
aus. Wer es hier und: da auch noch einzelne Gelehrte 
gibt, Die, fich ſtteng an ihre Btotwiſſenſchaft haltend und 
wie die Raupe nur an diem Blatte nagend, auf dem fie 
geboren und ergogen, jebe ambere niflge 9 Nahrung ver: 
— fo finden fich doch Gott ” fon mehr, des 
ven griſtiges Sehfeld fich nud Fiber andere Gebiete er- 
fivedt als das ihtes Faches unb Erwerbes 
Man kann ed, wie wir meinen, ben Blattern für fie 
tetarifche Uhterhahtemg”” als: ein Sefondere® Werdienft nach: 
rühmen, diefe umiderfellece Richtung, biefe — 
der —— Fuchwiſenſchaften ¶ inf infften fie jeden = 
enſchen nich id’ gut iſt, in neuern 
dert gu Haben, und es t ſich ohne Sonden 


eirndontmen- unter threit we ein’ Befteeben Fre 
fchet zu haben Fr jeder" Akt auf 
eine Welle Teder Gebitdete ai 
er au“ kein — a zu —9 — vertrag: die 
ein Acht; (RR 
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vorne aber nähe‘ role fie Site, site‘ worden Sa 
Fe ſtecken and die Verſtcherung von une 
ie weitere Vuͤrgſchaft Hingunehınen, daß e 
ae jr rungspunkte * denen ber geblidete 
Menſch, wes Sthubens und Seibens er auch fei, nicht 
aus denr Wege zur gehen braucht. 
Wenn die Gefechte einer ‚inpinen Wiſſenſcha 
ſam als ein Zweig am großen eat des wwißfe 
lichen Cultur überhaupt angefehen werben mı —X — 
aus dleſem Zweige ebenſo gut den ganzen Stamm, als 
umgekehrt aus dieſem jenen erkennen kann, ſo dürfen ä 
wol die Schickſale der Heilkunde, mie fie 5 aus en 
Entwickelung in verfhiedenen Zeitaltern für den Forſchet 
ergeben, nicht allein für den Arzt, fondern "äberhaupt hi 
ieben gebifdeten Menſchen ein eigenthuͤmliches Intereffe ger 
währen. 3%, bie unterſuchung. voie der Menſch das zul 
feines Körpers gegen die Eingriffe der ihn umgebender 
Natur zu bervahten, auf wie verfciederien Megen, Sal 
mehr durch finnfiche Eikenntniß, Bald mehr ducch phllor 
ſophiſche Speculation. er feinem Ziele er zu kommen 
auch und wie fid die Wahrheit unter mannicfaltigen 
Rüdfritten und Sergängen auch hier immer wieber zum 
Lichte ernporgerungen, bat eine-fo anziehende Gelte, daß 
man fi gern über einige oͤde Gteppen, melde ber 
dieſer Unterfüchung durchſchneldet, ——E— laͤßt. 
bei dieſer Unterſuchumg endlich dringt ſich und bie 
gung auf, daß ‚le Worfehing das menfchliche- Kae 
kan mit- ln fGgenden Sirigen gedeckt * 
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aothwendiges Erfoderniß, als eine Mare, Lebendige umd 
erihe Dorfelungegabe ‚ und bei einer Wiſſenſchaft 
wie die Geſchichte der Heilkunde, berem eigentlicher Kern - 
fi) erft im neuerer Zeit aus beftaudten Folianten zu ent⸗ 
wideln angefangen Bat, f eine ſolche Aufgabe eben migt 


a: L hier Künfse u or J. hm 


eine flebliche Geſtalt hervorzuzaubern weiß, fo bat uns 
Hr. Feiedländer in feinen Vorlefungen bie Geſchichte ber 
Heiltunde in einem Gewande t, das, ohne den 
eigentlichen Kern ber Wiffenfchaft zu verbeden, babei.fo. 
geiſtteich, anſprachend sind angenehm iſt, daß ber an ſich 
wenig belebungsfaͤhige Stoff alle ſeine Trockenheit verliert. 
Die Sefchichte der Heilkunde iſt hier zum Spiegel ber 
ganzen Weltgefihichte geworden und ihre Entwidelung 
geht Hand in Hand mit der Entwidelung alles geiſtigen 
Lebens, aller Wiffenfhaften und Künfte überhaupt. Man 
freue ſich, alle Einzelheiten, bie in unſern bisherigen 
Hand: und Lehrbüchern breit auseinandergelegt find, bier, 
gleichwie in einem Panorama, zufammen überfhauen und 
den Faden, der ſich buch das Ganze zieht und uns bie 
Übergänge und eigenthuͤmlichen Verkettungen In den Schid: 
ſalen dieſer Wiſſenſchaft zeigt, leicht verfolgen zu koͤnnen. 
Der Vortrag des Verf. iſt klar, lebendig, geiſtreich, in 
den erſten Vorleſungen vielleicht etwas zu prunkhaft; in 
den folgenden dagegen finden wir ben Verf. In dem ſchoͤn⸗ 
ften, beften Zuge einer zwar lebendigen, aber natuͤrlichen 
und keineswegs überladenen Redeſtimmung. 

Die Befuͤrchtung bes Verf., man werde feinem Buche 
eine myſtiſche Färbung zum Vorwurf machen, fcheint uns 
ungegründet; denn abgefehen davon, daß fi darin von 
jener ſpielenden Froͤmmelei, wie fie wol hier und da in 
manchen neuen Schriften wiederauftaucht, Beine Spur 
- finder, verdient gerade die religiöfe Sefinnung des Verf. 
und fen Beftreben, die Wiſſenſchaft in nähere Verbin: 
dung mit der Religion zu bringen, als ein befondere® 
Verdienſt feinee Schrift hervorgehoben zu werden. Schon 
ein flüchtigee Blick in bie Geſchichte der Heilkunde lehrt 
uns, in welcher nahen Berührung diefe Wiſſenſchaft mit 
ber Religion ftand, und wenn auch heutigen Tages Prie: 
ſter und Arzte zwei verſchiedene Stände im Staate bil: 
den, fo follten doch bie Legtern mie vergeffen, daß ihre 
ganze Kunft und Wiſſenſchaft aus dem Schoofe ber er: 
(een hervorgegangen iſt, und baß ber Geiſt chriſtlicher 

ebe und ein Peufcher, fittlicher, untabelhafter Wandel 
noch Heute unerlaßliche Eigenfchaften eines yuten Arztes 
und da, wo fie mit miffenfchaftliher Bildung gepaart 
find, allenthalben Hell und Segen bringen 'und über An: 
bere verbreiten. Auch jetzt ſteht ja mancher Arzt noch 
feinem Kanten in zweifacher Beziehung, als Heilkuͤnſtlet 
md als berathenber, eröftender Keaund zur Seite, und 
e6 fragt fih, wen man öfter in bie Geheimniffe eines 
befünmerten oder mit. Schuld belabenen —— blicken 
pe, ihm oder den Weldtigr? . 
Die Geſchichte ber Heilkunde iſt wie die Geſchichte der 
Senſchheit überhaupt in ein magiſches Dunkel gehüuͤllt. 
Die  erften Menfchen oder bas kaukaſiſche Urvoik Tebte in 
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heit durch Religion, Wiffenfhaft und Kunfl. 











kindlicher Rein ſchoͤn und ge: 


t und Unfchuib, ; 


jugenblich 
nd, in Frieden mie der mätterlichen Natur und in m: 


iger Harmonie mit der Gottheit. Seine ganze Weisheit 
war bie —— kindlicher Unſchuld, ber Gottefftie⸗ 
ya reiner Se die gi ini 
ls ur iR in — des | Rind 
welches es "weit" Über den Beſitz der Wiſſenſ⸗ und 
Künfte erhob, deren Entftehung in eine weit fpätere Zeit 
faͤllt. Mit dem Austritt aus dem Parabiefe trat am die 
Stelle der Offenbarung bie Foeſchung, aber es kam auch 
Entastung, Noth und Übel in die Wels... Schmerzpafte 
Goͤburt bedrohte das Leben der Mutter iind bes Kindes, 
der Krieg, führte Seuchen herbei und. , 
maß finnliher Genüffe und entkcäftender Lurus unter: 
geuben die Wurzel der Geſundheit. Aber audg " km ent⸗ 
arteten Buflande befigt ber Menſch ‚gegen ve Gefahren, 
die feinem Leibe und feiner Seele drohen, einen Xalis- 
man von wunderbarer Wirkſamkeit: die ‚Heilkraft ber Na- 
tur und des Geiſtes. Jener vertrauend, konnte die Mut⸗ 
ter dem kranken Kinde, der Krieger dem verwundeten 
Freunde Huͤlfe ſchaffen, wenn fie noch einige einfache, 
duch den bewußtlofen Trieb gefehrte ober ſonſt in Erfah⸗ 
rung gebrachte Mittel in Anfpruch nahmen, und ſo yiat 
fi$ uns bier ein roher Anfang der Heilkunſt. Die Heil 
kraft des Geiftes dagegen bietet. dem Menſchen die kraͤf⸗ 
tigſten Mittel des Schutzes und der Erloͤſung vom Un⸗ 


Aber als 
die aͤlteſte Tochter der Religion erſcheint die Heilkunde 
und weckt, die irdiſchen Mittel verſchmaͤhend oder umter: 
ordnend, mit einem Strahle des muͤtterlichen Geiſſes bie 
Heilkraft der Seele auch zur Überwaͤltigung der Krank⸗ 
heit, welche den Leib befüllt. Andacht, Begeifterung und 
Stauden volldringen dann das Werk der Deilung, für 
welches fpäter ber Verfland und die Kunft des Menſchen 
allein die Deitkraft der Natur in Anfpruch nimmt. Aber 
die Natur verbarg den Schöpfer, darum hielt wan die 
Natur felbft mit ihren geheimnißvollen Schauen und 
Segnungen für das Göttliche und betete ihre wunderba⸗ 
ven Kräfte zuerft in ben Ziefen ber Urnacht und fpät 
in den Lichtern des Himmels als Götter am. Theils 
ftomme Scheu vor ihrer Zucchtbarkeit und Erhabenhei, 
theils das Gefühl. des eigenen Unwerths umd der isbifchen 
Ohnmacht verhinderte jedoch bie reine Exrkebung-deb Men: 





ſchen, er bedurfte ber Mittler, d. h._geiftig- esfeschteter 
und hochbegabter Menſchen, bie in ttelbazın- Sur 
kehr mit der Gottheit das Heilige ‚bernieber ub 
das Irdiſche zum Goͤttlichen erheben. -. bie 






Priefter, welche nicht nur hen Gemuthem # a 
ber Religion brachten, fondern auch. allımällg ag, der Feuer 
des Glaubens das kilcht der, Erfenntniß ptaknheten umb 
fo die Heilbhringer, des Volkes. als befien- Zeile, Bein 
geber' und Ürzte wurden. Da, wo. man deu, Bdetern 
biente, in ben Tempein, war au ber Wokaflg der Heil- 
Eunde und de Pflege und Ausübung ganz * vum 
en der Priefter, benen ſie ein Daupttheil.fherr 
Fi ‚Bei des Menſchen, 
en Hirgrnel mündt 


DI 








Weisheit war. Als aber.alle 
und zwar zuerſt unter dem Heilen 











gie wurbe, as: das BEE uhrb Selbſtbewußtfelri in ihm 
wuchſen und daB freie“ Spiel der Phnntafle durch‘. den 
Berftand und die grübelnde Speculation gezuͤgelt wurde, 
da wurde auch die Heilkunde immer mehr dem hierarchi⸗ 
ſchen Gewahrſam nud dem magiſchen Wirbungskreiſe ent 
zogen. Mus bein Schooſe der Religion gekangte ſie in 
die Hände der Philoſophie, und nach und nach ihrer hei⸗ 
ligen Würde und ihres myſtiſchen Schleiers beraubt, bot 
fie dem nuͤchternen Geiſte deu Unterfuchung nichts weiter 
dar als ein Ehaos empftiſcher Kennitmiffe, weiches nun 
zu ordnen und zu geflaften war. I 

Obwol die eigentliche wiſſenſchaftliche Ausbeute auf 
diefem dunkein. Gebiete der Gefchichte, wo bie Heilkunde 
noch ganz mit dem religioͤſen Cultus und ber magifcyen 
Kunft der Priefter zufammenfällt, noch fehr gering iſt, fe 
begleitet man doch gern den Verf. auf feiner Wanderung 
zdurch die verfallenen Räume, wie fie uns noch aus den 
fruͤheſten Zeiten bee Joraeliten, Perfer, Indier und Ägyp⸗ 
ter übrig geblieben find, bis hinauf zu Hellas Blütezeit. 
Kuh bier tritt die Wiſſenſchaft zuerft im religiöfen Ges 
wande und in poetifcher Hülle auf. Asklepios iſt vor⸗ 
zugsweiſe den Griechen der heilende Gott, aber feine 
wahre Bedeutung von einem Nebel naturphifofophifcher 
und biftorifcheer Mythen umfponnen. . Er tritt felbft in 
die Gefchichte ein als Repräfentant der Alteften Heilkunde, 
durch bie ex den ‚erkrankten und vermunbeten Helden mit 
Heiltraͤnken, Außern Mitteln und Lieblihen Gefängen zu 
Hülfe kommt. .Diefe.ualoxal Enaoıdai, deren Zauber: 
macht er von Chiron erlernt, bezeichnen deutlich die mas 
giſche Tendenz des aͤlteſten Heilthums, durch religisfe Poeſie 
(Gebet, Segenfprüche) und Muſik die Heilkraft der Seele 
zu weden und von .hier aus bie Verſtimmung bes leib⸗ 
lichen Lebens zuräüdzurufen zur Harmonie. Die Vereh⸗ 
rung des Asklepios verbreitete fich ſchon früh über gatız 
Griechenland. Seine heiltundigen, einem, beftimmten Ge: 
fchlechte angehörigen Prieſter (Asktepiaden) wurden vor: 
zugsweiſe und ausſchließlich die Ärzte des Volks, und feine 
Tempel (Asklepien) Orte der Wallfahrt fuͤr alle Kranke. 
Die Schilderung dieſer Asklepien, der in ihnen vollbrachten 
Opfer und des Tempelſchlafes machen eine ſehr anziehende 
Partie in der Geſchichte der griechiſchen Heilkunde aus. 
Das Gefchlecht der Asklepiaden betrachtete dieſen Tempel⸗ 
ienſt als fein Eigentum und fein heiltundiges Willen 
us ein Gehrimuiß, ‚mas in der Familie forterbte: und 
such bier nur befondern Geweihten (ispois ardownoss) 
ich erſchließen follte. Wem diefes höhere Willen (1 2° 
ronyuura) offenhatt werden folfte, ber mußte wie bei 
ber Aufnahme in bie ſamothrakiſchen, bacchifchen und 
eleuſiniſchen Myſterien ſich durch einen mächtigen. Eid: 
ſchwur binben:taffen, ‚von dem. und noch eine Fon: ih 


en. Hippokratiſchen .S riften erhalten iſt, die mie bier, 
rer. EHEN, Ügenbeit wegen, fern. nich$e 
rztlichen fern „uptiheilen wollen : re ira 

Ich ſchwoͤre beim heilenden Apollo, beim Astteptdg,' VA 
ber Hygeia und Panakei ee ee und Soͤtunnen zu Zeu⸗ 
zen 8* Ban d Gewiſſen dieſem Schwur und 
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Gegentheil! 

Fuͤrwahr goldene Worte, bie noch heutiges Tages jes 
der chriſtliche Arzt, wenn auch nicht als Eid (denn wie 
nahe liegt bier nicht die Veranlaſſung zu feiner Übertre⸗ 


tung?), dod als ftilles Geber jeden Morgen in feinen 


Kaͤmmerlein wiederholen duͤrfte! 

Folgen wir dem Verf. weiter in der Darſtellung der 
wiſſenſchaftlichen Cultur unter den Griechen, ſo finden wir, 
daß, nachdem ſie muͤndiger geworden, ſich ihnen die Welt 
bald in einem weniger zauberiſchen Scheine zeigte und daß 
man den myſtiſchen Schleier, der ſo lange unangetaſtet 
auf den Dingen ruhte, zu heben verſuchte. Auf das Stau⸗ 
nen folgte naturgemaͤß das Nachdenken, die Reflexion, die 


Philoſophie ſuchte Geiſt und Natur in ihrem Weſen zu 


erfaſſen und, nicht ohne Vorſicht die Heiligthuͤmer des 
Glaubens aufſchließend, begann ſie mit ſpeculativen For⸗ 
ſchungen uͤber das All und die Natur (das Sein und 
das Werden), über den menſchlichen Geift und feine ethi⸗ 
[che Vervolllommnung und über das Verhaͤltniß des Geis 
fies zur Natur, wodurch bie Richtung der ionifchen, pys 
thagoraͤiſchen und eleatifchen Schule bezeichnet wird. Auch 
die Natur des Menfchen kam hierbei zur Unterfuchung, 
es bildeten fi Meinungen über ber Bau des Körpers 
und über die Werrichtungen feiner. Theile, DIE. Seele, thre- 
Kräfte und ihre Fortdauer wurden orforſcht, Liber ben. GStund 
der Krankheit und Heilung nachhedadjt,; mit einem Misrte 
bie: arſten Theorien bes Natur⸗ und Heilw ur 
eftellt. Thales von Milet, ber Stifter der ionäfchen Schule 

erakleitos) Anarxragoras, Demokritas, Empedoklles, . und 
vor Allem der erhabene imb bewundernstdurdige Veth no⸗ 
ras bezeichnen diefe philoſophiſche Richtung, welhe hren 


Einfluß auch auf die Vervolikommnung der Deitkcab era 
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QZortſetung aus Nr. 142.) 

Almälig legte nun bie Heilkunde ihr myſtiſches Ge⸗ 
wand immer mehr ab, je mehr der Geiſt das All, Gott, 
die Natur und das Leben in ſeinen geiſtigen und mate⸗ 
teriellen Erſcheinungen der Reflexion zu unterwerfen ſuchte. 


Sie trat als ſelbſtaͤndige Wiſſenſchaft in dem Kreiſe der 


uͤbrigen Wiſſenſchaften auf. Dieſer Wendepunkt wird durch 
eine außerordentliche Erſcheinung in der Geſchichte der Me⸗ 
dicin bezeichnet. Einer der groͤßten Ärzte des Alterthums, 
ja vielleicht aller Zeiten, Hippokrates, begann ſeine ſegens⸗ 
reiche Laufbahn. Als ein Sohn des koiſchen Asklepiaden 
Heraklides und der Phänarete wurde ex wahrfcheinlich fruͤh 
in die heilkundigen Geheimniſſe feines Tempels eingeweiht, 
doch weiß man nicht, wer außerdem von beruͤhmten Zeit⸗ 
genoſſen durch Unterricht beſonders auf ihn eingewirkt hat, 
wenn man nicht den Demokritos gelten laſſen will, den 
er aber erſt im Mannesalter kennen lernte. Ihm genuͤgte 
nicht die Enge des Asklepieion, er begab ſich mit em⸗ 
pfaͤnglichem Sinne in bie offene Schule des Lebens und 
der Welt. Darum ſammelte er, die Kunit ausübend, feine 
Erfahrungen auf Reifen, die er durch ganz Griechenland, 
befonders das nördfiche, häufig unternahm, aber auch nad) 
Kieinafien und den nördlichen Küftenlänbern des ſchwarzen 
Meeres ausdehnte; denn feine Befchreibungen diefer Ge: 
genden zeugen von Autopfie. Verheerende Volkskrankhei⸗ 
tern, obwol ihn Thucydides bei der athenifchen Peſt durch: 
aus nicht erwähnt, gaben ihm Veranlaſſung, fich vielfach 
den Dank und Lohn des griechifchen Vaterlandes zu vers 
dienen und feinen Patriotismus in der Ablehnung des 
Rufes zu zeigen, ber von fremden Königen, fogar von 
Artarerzes Makrocheir an ihn ergangen fein fol. Alles 
läßt auf den wahrhaft edein, uneigennüsigen und mens 
chenfreundlichen Charakter des Mammes fchiteßen, der als 
ver Sokrates ber Heiltunde die innigfte Verehrung feiner 
Zeitgenoffen erwarb und noch die Bewunderung der Nach⸗ 
velt nach Jahrtauſenden genießt. Die Isgten Jahre feis 
ſes zu einem hoben Alter gediehenen Lebens ſcheint er in 
Eheffalien verbracht zu haben und in Lariffa geftorben zu 
ein, bei welcher Stadt noch im 2. Jahrhundert nach Chr. 
in Grabmal gezeigt ward. Es iſt eine ſchoͤne Sage, 


aß auf dieſem Grabe fih ein Bimenfhwarm angebaut 
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hatte, deſſen Honig als ganz befonders heilkräftig von 
Müttern und Ammen- gegen die Aphthen der Säuglinge 
geſucht und fomit dem Andenken bed großen Arztes auch 
vom Volksglauben gehulbigt wurde. In der That, ein 
Epitaphium, fchöner als alle mammornen und bronzenen 
aller kommenden Zeiten! 

Sehr ſchoͤn fehildert uns ber Verf. die Zeit und bie 
Umgebungen biefes großen und kühnen Geiftes und zeigt, 
wie jeder der ihm vertwandten Geifter mit allen feinen Bes 
firebungen und Leiftungen nur eine Emanation, ein Strahl 
des allgemeinen Geiſtes war, von welchem das ganze Volt 
befeelt war; es ift ber finnige Geift der Natur, der mit 
dem teinften Schönheitsfinne gepaart, das ganze Reben be: 
wußtlos, aber harmonifch und fchöpferifch durchdrang. 

Wie nad) dem Tode des Sokrates die PhHofophie, fo 
töfte fi nad dem Tode des Dippokrates auch die Heil⸗ 
kunde in ihre Elemente auf, deren fich die verfchiedenen 
Schulen oder Sekten bemädhtigten. Sene herrliche Wer: 
ſchmelzung von Geift und Natur in Hippokrates zerfiel 
ihnen in die Elemente der Speculation und der Erfahrung. 
Hauptfählic waren es zwei Richtungen, in welche diefe 
verfchledenen Sekten auseinanderliefen und welche durch 
zwei Männer, Plato und Xriftoteles, hervorgerufen oder 
doch unterhalten wurden, deren Herrſchaft fich die Geifter 
auf Sabrtaufende beugten und deren mächtigen Einfluß 
auch die Heilkunde erfahren bat. Plato's Geiſt, obwol 
er zunaͤchſt als ein Stern den Dogmatitern aufging, theilte 
ſich jedoch erft fpäter den Äczten mit, während das Bel- 
fpiel des Ariſtoteles und namentlich feine großen Entdes 
dungen im Reiche der Natur, in ber Biologie und Or⸗ 
ganifation der Thiere unmittelbaren Einfluß gewannen und 
die MWiffenfchaft wahrhaft bereicherten. Durch ihn hatte 
die Erfahrung den tieffinnigften und kraftvollſten Fuͤrſpre⸗ 
cher und durch die faſt unbegreifliche Geiſteskraft bes ein: 
jigen Mannes einen unüberfehlihen Schag an Thatſachen 
gewonnen, der bis zur neuern Zeit vorhielt. Aus ber 
Schule der Peripatetiter ging daher eine große Anzahl 
namhafter Ärzte und Phitofophen mit entſchiedenem Hange 
zu Naturfiudien hervor. | 

Faſt gleichzeitig mit Plato und Ariftoteles bildeten ſich 
zwei philoſophiſche Schulen, die ihre Zeit charakteriftifch 
bezeichneten und auf die Menſchheit und die Geflaltung 
ber Heilkunde großen Einfluß gewannen. Es find dies 


er Par 1 


die Schulen der Epikurder und Stoiker, von benen bie 
erfte, 
mit dem Leichtfinn der Jugend eine heitere Euthymie zum 
Zweck des Kebens machte, während die andere mit der 
finſzern ——eS— Aben⸗ von re | 
Sara aufſaſſend, af Freiheit’ vom Simnlichen mid oil: 

endete Sittlichkeit drang. u 
Mit dem allmäligen Dabinfterben ber politiſchen Frei⸗ 
heit Griechenlands verlor auch das helleniſche Leben immer 
mehr an moraliſcher Kraft, Kunſt und Wiſſenſchaft an 
ſchoͤpferiſchem Geiſte, und die Heilkunde zetfiel in verſchie⸗ 
dene Sekten. So ſehen wir eine aͤltere dogmatiſche, eine 
i iſche und Schule 


eiſiehm. Die methodiſche Schule fuͤhrt den Verf. zu den 
Momern, zu denen mit der Eroberung Griechenlands and) 
die geiechiſche Medicin einzog. Der erſte namhafte Arzt, 
per fh in Mom anſiedelte, wur Archagathos aus dem 
Meloponnes, der, vom Senate mit dem Buͤrgerrechte und 
einer angelauften oͤffenclichen Bude beſchenkt, fo wenig den 
Erwartungen entſprach und eine ſo barbariſche Ehirurgie 
erieb, daß er die Spottnamen vulnerarius und carnifex 
davontrug. Ein anderer Methodiker, Theſſalos von Zrat- 
les, ſelbſt roh und ungebilbee, verſprach bie Heilkunde in 
ſechs Monaten zu lehren, und zog daher einen Troß von 
Schuͤlern aus dem gemeinſten Poͤbel hinter ſich her, mit 
weichen er feine Kranken befuchte. So hatte donn auch 
ſchon diefe Zeit ihre Großſprecher und Eharlatand, ein Ge⸗ 
ſchlecht, was leider nie wieder in der Welt ausgeflorben 
iſt. Neben ihnen glänzen aber auch Namen von unver: 
gaͤnglichem Schimmer, inöbefondere Aulus Cornelius Gel: 
fus, Gaj. Plinius Secundus und Klaudios Galenos von 
Pergamos. Letzterer war berufen, bee Heilkunde eine Ge⸗ 
ſtalt zu geben, welche fie anderthalb Jahrtauſende hindurch 
unter dem Schilde feined vergötterten Ramens trug. 

Die erfte Gunſt gewährte ihm das Schickſal, indem es 
ihm ben Nikon, ‚einen gebilbeten Axchitelten, zum Water gab, 
unter beffen liebevoller Obhut ihm bie forgfältigfte gelehrte Er⸗ 

ehung zu Theil ward. Nicht unmittelbar gelangte der von 
iR ßbegierde glühende Juͤngling zur Heilkunde, ſondern durch 
die Propyläͤen ber Philoſophie, wo er ſich zuerſt mit der Stoa, 
dann mit ber Akademie befreundete und bier auf immer mit 
begeifterter Berehrung für Platon erfüllt ward. Das Studium 
deẽ Ariftoteles gab ihm die Richtung auf foflematifche Form, 
und indem er auch in die Lehren ber Epikurder und in bie Zies 
fen bes Porrhoniämus eindrang, entwidelte fi früh die ſeltene 
Bielſeitigkeit und dialektiſche Gewandtheit feines. reich ausgeftuts 
then Geiſtes. So vorbereitet, ging er zur. Medicin über, bes 
Bimmt. durch einen Traum feines Vaters, und überhaupt fein 
ganzes Leben hindurch auf altasklepiadiſche Weiſe vom Glauben 
an bie Bebeutung ber Träume erfüllt. Männer aus ben vers 
figledenfien Selten wurben min feine Lehrer in der Heilkunde, 
der er. nad; dem Tode feines Vaters in: Senyenı, man im Ros 
winth: und endlich in Aexandria oblag, wo immer noch bie 
reichſten Hülfsmittel zum Studium, insbefondere der Anatomie 
vereinigt waren. ai Jahre alt fa er die Heimat 
wieber, aber nach ſechs Jahren ar gkeit vertauſchte 
ee fie mit Rom, welches ſeit lange fü dee Hauptſitz ber bes 

mitefken Arzte war. Hier fanb ber gel und geiftweiche 

t die volllommenfte Anerkennung ber Gebildeten, bie Inbefz 
jen weniger feine Praris als feine anatomiſchen Vorleſungen In 

nfprudg nahmen; aber er fand auch das ˖gewoͤhnliche Loos aus- 


gezeichneter Beifter, den Reid umb die Berleumduag tief unter 


im Materiellen befangen und dem Zufall Hulbigend,; }. 


ihm flehender Kunſtgenoſſen, beren exbitterte Anfeinbung ihn 
Ka a Be an die 
benutend, um merkwürdige Arznelſtoffe an Ort und Fre 


en au lernen * min einem Sabre riefen ibn-Merc 

urel un ar } 2.) nanper 1 
in s Won Hier vegib er HB 2 Fr 
18 Leibarzt des jungen Sommobus verblich und, gewarnt burk 
einen vom Kekulap gefendeten Traum, bie Einladung feines kai: 
fertigen Bönners Mart Aurel ausſchlug, ihn auf feinem Zuge 
nach Deutſchland zu begleiten. Seine glüdliche Muße benuste 
er meiftend wieder zu Worlefüngen und gur iftſtellerei, bis 
er, man weiß nicht ob zu Rom ober Pergamos, zur Zeit bes 
Septimius Sederus und Garacalla, wahrfcheintäß Aartz- za Ans 
fang des 3. Jahrhunderts Im den fiebenziger Jahren feines A: 


Ein fonderbarer Conflict des Chriſten⸗ und ‚Beiden: 
thums, des Gtaubens und bes Aberglaubens und morgen- 
laͤndiſcher Weisheit mid Schwaͤrmeret mit abenbtändiicher 
Denkart bezeichnet die erſten Jahrhunderte unferer Zeit 
rechnung. Auch die Seilwisde Diefer Zeit nahm Weird Ge⸗ 
präge an und kam, ſelbſt bush Die Autorität der Kirchen⸗ 
var, vom Glauben un Dimonen und ün bie magiſche 
Heilkraft ber Amulne, Reiquien, Beftsiedrumgen u. (. w. 
durchdenugen, merkwuͤrdigerweiſe wech tikmal in bie Haͤnde 
der Geiſtlichen, in denen fie das gattze bie 
durch verblieb. Jahchunderte vergingen indeſſen, in dDemm 
kein mediciniſcher Rame von Bedeutung auftauchte. 

Nachdem ſechs Jahrhunderte fett der Erfcheinung dei 
Chriſtenthums verfloffen waren, entſtand unter Mohammed 
in Aſten eine neue Religion und bie Araber, auf ihren 
Siegeszuͤgen griechiſche Sultur und Wiſſenſchaft fi aneig⸗ 
nend, nahmen auch bie geiechiſche Hellkande hei ih auf. 
Aber andere Lebensweiſe und Conſtitution, anderes Ama 
und neue Krankheiten, unser welchen befonbers die Haut: 
krankheiten eine große Molke ſpieleen, Luxus, Tppigteit und 
Aberglaube des Orients mußten manche Abkubrungen und 
neue Anfichten herbeifuͤhron. Kim die Kenntalß bes menſch⸗ 
lichen Baues blieb Galenos noch immer die Hauptwarke, 
ba das Studium dee Anatomie den Sararenen durch ihre 
veligiöfen Lehren unterfage war. In der Ppfioiosie ad 
ten einzig Die teleologiſchen Peineipien- der peripatetifhen 
Philoſophie, und wo man das Gebaͤude einer griehlihen 
Theorie wieder aufrichtete, wurde es gewiß auch nit den 
Schnoͤrkeln einer ſpitzſindigen Dialektik ober mit den Um: 
haͤngen orientalifcher Myſtik ausſtaffirt. wurde die 
Diaͤtetik bearbeitet, da eine gewifſe Pflege des Riemer, 
namentlich des Haates und der Haut, ſchen derch Bars 
ſchriften der Religion geboten war. Die pesliiige Medi: 
ein. war. im Ganzen humoralpathologiſch uud, mean aud 
auf. neue: Krankheiten hingewleſen und Bub ein voor ge⸗ 
indes als gewaltfanne: Verfahren izet, doch uicht.ſcei 
ven Vorurtheilen und Aberglauben; Auch⸗ Die CEhirutgie 
blleb nicht unberuͤckſtchtigt, gang beſondere Pflege aber ges 
noß bie: Leiwe:von den Arznelmittein, von denen wir den 
Arabern eine wicht. unbedrutends Anzahzt verdunfen. Als 
die Korpphaͤen ber arabiſchen Heilkunde, weſche der Drient 
noch jetzt als ſolche betrachtet, gelten möbefendere Rhazes 
Haly Abbas und. Abitenna. 

Von den Araber wanderten Kiaiſte und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten wieber m bu chriſtilche Eutopa, am fricheſten Aber 
die Heilkunde. Sie, auf welche dem Chriſtenthum das 
uralte Muttersecht ber Religion zuſtand, wurbe in den 


Händen des Klerus rein geiftiich und chriſtlich. Wieder 
wurde bes Giaube, der auf lange jede Regung der Spe⸗ 


‚utatten und bie reine Beobachtung der Natut verdtaͤngte, 
das große Unfverfatmittel, und dutch ihn die Heilkunde, 
toie früher eine theokratiſch⸗ und heibnifhzmagifche, jeht 
eine chriſtlich ⸗ magiſche Kunſt. Kloͤſter wurden num bie 
Heilanſtalten, wo Kranke Huͤlfe ſuchten und Moͤnche umd 
Nonnen mit dem Heilapparate der Kirche und wenigen 
eimpfeifehen Mitteln die aͤrztliche Pflege ausuͤbten. As 
glänzende Lichtpunfte in der chaotifhen Gaͤhrung jener 
Jahrhunderte, im welche ber Begiun bes großen Kampfes 
fällt, den die Hierarchie mit der weltlichen Macht führte, 
eerſcheinen befonders die fi zu Schulen der Medicin ge: 
ſtaltenden Benebictinerktöfter zu Monte Cafino und Sa 
lerno in Stalin. Was im grischifchen Alterthbum zuerft 
in Kos gefchah, roieberholte fich im Mitttelalter zu Su: 
lerno: die Medicin machte fih hier allmdlig von dem 
hierarchiſchen Verbande und ber geiſtlichen Clauſur frei, die 
Mönche vermwandelten ſich nach und nach in Faienürzte, 
unter welchen häufig auch Juden, namentlich als Leibärzte 
von Fürften erfcheinen, und Salerno warb die Mutter al: 
Ler medicinifchen Facultäten in Europa. Während für den 
Klerus nur das Geſetz der Kicche galt, mußte jeßt bie 
meltliche Obrigkeit anfangen, das Treiben der Arzte zu 
beaufficktigen, und es erfchienen die erſten Medicinal: 
gefege 
(Der Befhluß folgt.) 


Italia. Mit Beiteägen von Ida Gräfin Hahn:Hahn, 
F. W. Barthbold, Kranz Freih. von Gaudp, 


Gaye, ©. F. von Rumohr, H. W. Schulz. 
| Zweiter |; 
Jahrgang. Mit einem Titelkupfer. Berlin, 4. Dun: | 


Herausgegeben von Alfred Reumont. 


der. 1840. 8. 2 Thlr. 


Ginen Schacht von unerfhöpflichen- Reichthum hat fi Hr. 
dem bern lia i b als 


ein Erfahrener in dem fo.oft ausgebenteten 
Lichften Erfolge gefchürft. ‚‚Arbeiten unb Mittheilungen, bie 
VOR ps’ geringem Umfange find, *5* —— Wert: auf: 


zustreien” wollte. der Verf. zunaͤch 
aber ſo elntabend: ifb alefe Grätte erſchienen, daß hort ſich Werfr 


Fufammengtfanden haben, bie auch in ihrem: 

fange” ſehr ausgedehnte aufwiegen. Keine ber Gaben, 
die Mitarbeiter ber Italia“ brachten, verleugnet bie Eigenthum⸗ 
lichkeiten, deu ſchoͤne Name andentet. Kell 

tenb leuchtet der Himmel. 

Legt Poefie in den Linien ihrer menfchenieexen Beftade, in den 
Umtriffen ihrer auf Zelfen gethuͤrmten „in der Werd 
ihrer Maremmen, die nachbarlid, mit ben. üppigen Weingärten 
ber Campania felix zufammenfloßen. Auf bisfem goldenen 
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auby, haben diefe Dichtungen geſchichtlichen —— 


meht auf 


ven. ym 
ker Beglaubtgum 
videnz genügte er 
Darftellern ; nicht dem Dr. Gape * F in feiner Biel * 
erti von der Stite nicht abge 


niger zufrieden werben bie Lefer mit dem 
fein, 


| | Dichters und 
Helleniften Giacomo Leopardi ift auch der Dichekunft nicht 





Zur ruffifhen Literatur. 


In Petersburg veranftaltet jett bie archaͤologiſche Commiſ⸗ 
ſion einen neuen Abdruck der Ehronik Neſtor's. Nach forgfäts 


tiger Vergleichung von 58 Manuferipten wird in dieſer Auts 
. gabe ein dreifacher Text nebſt mannichfachen Barianten mit⸗ 
Leſerngetheilt werben, zuerſt ber. eigentliche Sert nach dem Sawren⸗ 
tiewer und dem Tovoizker Manuſtripte, ſoweit 
merkungen Karamfin's beſindlich iſt, zum Theil auch nach zwei 
NManuſcripten, über welche Schloͤzer in ſeiner Ausgabe bes Res 
ſtor Mittheilungen gemacht hat. Daneben wird buch Eins 
: fhaltungen nach und nach erweitertet, 


biefes in den Ans 


en ,.. bereits. 


’ — 8 
Krylow, Profefier des vöomiſchen, Rechts an- bee Univer⸗ 


Nikita | 
fität Moskau... Derſelhe hat ſich befonders zur Aufgabe gta 


* 
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Ht, das rowiſche Reit in auf Mußland zu behandeln, 
R das romiſche Recht zuerſt Ba das lithauiſche Gtatut, ſpaͤ⸗ 
ter durch die Reformen Peter’s des Großen einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Einfluß auf bie ruffifche Gefeggebumg ausgeübt und bie 
pisherige ruſſiſche Literatur über das römifche Recht nur in 
Überfetungen ber Schriften Madeldey’s und Waldeck's beflans 
ven dat. In den Iehten Jahren find auf ben Gymnaſien zu 
Nowgorod und zu Plestow auf Koſten der bortigen Adeligen 
befondere Lehrflühle der Jurisprudenz gegründet worden. 

Die Akademie ber Wiffenfchaften in Petersburg hat unter 
der Rebastion bes Akademikers von Baer und bed Hrn. von 
Helmerſon ein großes Werk, betitelt: „Beiträge zur Kenntniß 
von Rußland und ben angrenzenden Ländern Aſiens“, begonnen, 
dem Schriften nicht nur in zuffifcher, fondern auch in andern 
Sprachen einverleibt werden. Ausgegeben iſt bereits unter Ans 
derm eine umfaflende Hr En handlung bes im Finanzs 
minifterium angeftellten und ſchon durch anbere Werke —*8 
lenen Hrn. von Hagemeiſter: „Sur les ressources territoriales 
et commerciales de l’Asie occidentale, le caractere de ses 
habitans, leur industrie et leur organisation municipale.’’ — 
@ine ſyſtematiſche Bufammenftellung von Nachrichten über Ruß⸗ 
land hat Arzibaſchew der Gefellfehaft für zuffifhe Berichte in 
Moskau übergeben, bie das Werk auf ihre Koften hat drucken 
loffen. Es ie nicht ohne Verdienſte. — Eine Befchreibung der 
überaus wichtigen Meſſe zu Nifchnejz Rowgorod, welche ſchon 
im 1%. Jahrhundert flattfand und Hanbelsleute bis aus Sibi⸗ 
rien und Indien anzieht, bat Subow in Petersburg herausges 
geben. — Sehr intereffant find ferner Glagoljew's Beſchreibun⸗ 
- gen feiner Reifen durch Rußland. Proben aus bdenfelben haben 
ſchon vor einiger Zeit in dem Journal bes Minifteriums bes 
Innern geftanden, welche insbefondere über bie alten Feſtungs⸗ 
werke Rußlands hanbelten. 

Auf den Vorfchlag des Profefiors von Zrautvetter bat bie 
petersburger Akademie befehloflen, eine große Klora von Ruß⸗ 
land herauszugeben, in der alle in Rußland wachſende Pflan- 
ae die in die befannten Werke noch nicht aufgenommen finb, 
efchrieben und in Kupfertafeln nach lebenden Exemplaren abs 
gebildet zu finden fein werben. — Gine Geognoſie Rußlands 
ift von dem Profefior Sokolow in Petersburg zu erwarten. — 
Gine neuerfchlenene Geographie von Sokolowskj, in zwei flars 
Yen Bänben , gehört zu der Reihe der wiflenfchaftlichen Lehrbü⸗ 
cher, welche der kaiſerliche Seneralftab für die Militairlehran⸗ 
flalten des Reiches herausgibt. — Unter den übrigen firengs 
viffenfchaftlichen Werken nennen wir eine Schrift des jungen 
im Auslande gebildeten Profefiors Sakolskj über bie Lungen: 
Trankheiten, ferner eine Überfegung von Dr. James Hope's 
„Grundlehren der pathologifchen Anatomir’, von Dr. Naromo⸗ 
witfh, und eine Überfetung von Faraday's Chemie. 

Bon einem jungen Philologen, ber auch im Auslande feine 
Ausbildung erhalten bat, dem Profeſſor Krjulow, rührt eine 
neue gute Ausgabe von Zacitus’ „„Agricola” her. Auch ers 
ſcheint in dem griechiſch⸗ ruſſiſchen Wörterbuch von dem ehema⸗ 
Iigen Profeſſor der moslauer Univerfität Iwaskowski endlich 
ein fo lange entbehrtes Mittel zur grünblidhen Erlernung ber 
gricchifchen Sprache. Die vier neuen ruſſiſch⸗ franzöflfdh s Deut: 
fen Wörterbücher von Ortel zeichnen ſich vor allen durch Ge⸗ 
draͤngtheit, Vollſtaͤndigkeit und Gorrectheit aus. 


tonten besfelben auf 


——— erden Damidor Don Denn ER ehe nes 
u , en 
heile veröffentlicht worden. war zwei 

Unter ben neueften belletriſtiſchen Schriften befindet 
ein Drama ‚‚Parascha”, bas in Petersbdurg eroßen nd 
hervorg odbt bet, weil ihm ——— 
das im Anfange ber Nerander’s 3 fh zugeizagen. 
Das mit diefem Jahre . begonnene „‚Pantheon des zuffrichen 
Theaters und der Bühnen Europas’ (Petersburg) enthäit eine 
Überfegung von Gchent’s „Beliſar“ von Oboboweli, weiches 
Drama auch auf bee peteröburger Bühne mit Beifall aufge- 
nommen worben ifl. 

Zur Ausbildung von Sehrern bes Gäriften 6 fü 
aͤußerſten Oſten — 2*— bekanntlich das eiRliche nina a 
Zobolst. Der heilige Synod fat fi h neuefler Zeit ver: 
anlaßt geiehen, an diefem Seminar eine neue Giaffe für bie 
oftiatifge Spra za . — Br die nähere Kenntniß 
Aflens ift in Tiflis auf den Vorſchlag des peieräburger Aademi⸗ 
ters Käpfer ein meteovologifches und magnetiihes Dbtervatas 
rium gegründet worden. — ine ber älteften wifenkhaftliäen 
Anftalten in Rußland, die finnländifche Univerfität Oelfingfors, 
früher Abo, wird in diefem Sommer das Jubiläum ihres zwei⸗ 
bundertjährigen Beſtehens feiern. Es werben an der Feier Des 
putirte von zuffifchen und ſchwediſchen Univerfitäten Theil neh⸗ 
men und eine auf die Zubelfeier bezügliche Medaille wird bag 
Anbenten an biefelbe bewahren. 7. 





X:iterarifhe Notiz. 


‚ Einer bes würbigften Beteranen unferer Literatur bemerkt 
Re Sgeeendeit der vor kurzem erſchienenen Biographie von 
amiſſo: 

„Sehr auffallend erſcheinen mir bie Kreiſe und Grurpen, 
bie ſich in Deutſchland ſeit einem Jahrhundert bildeten. Sunge 
Männer, geiftig ftrebend, banden fi) eng aneinander, wirkten 
vereint tief ein auf die geifligen Zuſtände der Ration, dann 
zerſtoben fie fpäter in bie verfchiebenften Richtungen. &o 

1) Klopfiod, Gerflenderg, Staudius, Schönborn. Diefe 
kannte ich noch, fie blieben Freunde, aber fiber bie innerflen 
Se fand Ten — unter ihnen ſtatt. 

er goͤttinger Dichterbund: Stolberg, 

Miller (Verfaſſer des „Biegwart‘‘). 0, Beh, Al, 
8) Der firasburger: Goethe, Jungs Stilling, Herder. 
aleich Re — und u zunächft um fie fammelten ; 
zeitig die bresbner @e aft: e von Bili 
Kom Mäler, geincidh von Ruck Harn ehem, 

‚ Rovalis, Gteffens, Solger; bie Oeutſchen in 
Warſchau: Mnioh, Zacharias Werner, 4 u. A. 
6) Der Polarſtern*): Varnhagen, Ghamifſo, Wilhelm 
Reumann, Theremin, Auguſt Neander, Higig. 

Dieſe Gloffification ber Gruppen will ich nicht als richtig 
angeben, theild find fie ineinander fließend, theils entierater 
in den genannten Perſonen ſtehend; aber ich meine, e8 Bunte 

Gerchldhte ber geiz 


an biefen Kreifen in ihren Kolgen ein Städ 
en BZuflände ber verfglebenen Selten und ber Mactur der⸗ 
if biefer Wink un giht virärvärt 





felben angelnäpft werden. 
ei B ten Ver ‚bie 
u ——— —— ſchon ae ® 


genannte Bruppe reicht ja in einzelnen Glichern bis in bie 
genwart hinein. . 73, 


*) Um dies zu verfiehen, muß man bie Wiograyble ven Cha⸗ 
miffo nadhlefen, wo das Nähere über bie Werbänbeten, welche 
als Symbol den Polarkern führten, zu finden MM. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Borlefungen tiber die Gefcyichte dev Heilkunde von 
Ludwig Hermann Friedländer. Zwei Hefte. 
(Beſchluß aus Nr. 148) 


Befonders merkwürdig für die mebicinifche Geſchichte 
Des Mittelalters find die in ihm auftretenden, mehr ober 
weniger feuchenartigen Krankheiten, namentlid der Aus: 
Tag, die epidemiſche Unzucht, das St. Antonsfeuer, der 
ſchwarze Tod, die Tanzplage, von denen uns der Verf. 
zwar kurze, aber treffende Schilderungen entwirft. Auch 
fie offenbaren, wie der Verf. geiſtreich bemerkt, den dun⸗ 
fein, moftifhen Charakter jener Tage, weshalb es ihnen 
ſelbſt an einem romantifchen Colorit nicht fehlt; auch fie 
bezeugen, daß die damalige europdifche Menfchheit, wie 
von einem Geiſte und Bewußtſein, fo auch von der glei⸗ 
hen phyſiſchen Lebensſtimmung duchdrungen, nur als ein 
Individuum anzufehen iſt, welchem die Krankheit, die des: 
halb fo Häufig epidemiſch erfcheint, zu weiterer Entwicke⸗ 
fung verhelfen foll. 

Mir bedauern, den Verf. auf feiner Wanderung durch 
das merkwürdige und für die Medicin noch lange nicht 
nach Berbienft ausgebeutete Mittelalter, ſowie durch die 
fpätern Zeiträume der mediciniſchen Geſchichte bis auf die 
neuefte Zeit nicht länger folgen zu koͤnnen, obwol ſich auch 
bier der intereffanten Punkte und Zeichnungen einzelner 
außgezeichneter Perföntichkeiten nicht wenige finden. So 
weifen wir unter Anderm unfere Lefer nur auf den genia= 
len Paracelfus bin, bei dem ber Verf. mit vieler Liebe 
verreilt und den er als einen Dann von wahrhaft deut: 
ſchem Sinne und großartigem Streben in der Wiſſenſchaft 
bezeichnet, welcher vom Genius ber Gefchichte berufen ge: 
wein ſei, auf ſtarken Schultern bie faft entfeelte Heilkunde 
aus den Modergewälben der Alten hinaus In die erfrifchende 
Gottedluft einer neuen vielbewegten Zeit zu tragen, an 
deren Grenzen ihm ein höheres Denkmal als in den Tod⸗ 
senhallen zu Salzburg errichtet fei. Micht minder interef: 
fant iſt des Verf. Charakteriftit der Lehren Bacon’s von 
Verulam, Descartes’, Spinoza’s, van Helmont's und an: 
derer Männer, deren geiftiger Aufihwung noch heute uns 
fere höchfte Bewunderung und Verehrung verdient, ſodaß 
wir es faft nicht damit zuſammenreimen Binnen, wie bei: 
nahe gleichzeitig mit ihnen die einfeitige chemifche Theorie 


eines Franz de le Boe auftauden und zw Übertreibungen 


wie die eines Cornel. van Bontekoe führen konnte, der zur 


23. Mai 1840. 








Verdünnung und Reinigung des Blutes und zur Weg: 
ſchlemmung des Moraftes aus dem Pankreas, in Fiebern 
nichts weiter als täglich einige Hundert Taſſen Thee zu 
trinfen und ‚dabei unabläffig Taback zu rauchen anempfahl. 
Wie aber jedem Gifte fein Gegengift gegeben ift, fo tref⸗ 
fen wir auch in jedem Abfchnitte der Gefchichte neben ben 
Erfindern und VBerbreitern einfeitigee und thörichter Theo⸗ 
tien Männer, welche den Geift der Wahrheit gleich dem 
heiligen Feuer der Veſta bewahrten und zu helleem Lichte 
erhoben. Ein folcher Mann befhloß aud das 17. Jahre 
hundert, ed war Thomas Spdenham, einer der größten 

rzte, die je gelebt haben und beffen große Verdienſte um 
die Heilwiſſenſchaft aud) von unferm Verf. gerechte Ans 
erfennung finden. 

Am 18. Sahrhundert fehildert uns der Verf. befon- 
ders die große Ärztliche Trias: Stahl, Friedrich Hoffmann 
und Boerhaave. Den vortrefflihen Gaubius, deſſen „Patho: 
logifche Inſtitutionen“ ſich mehr als alle andern Schriften 
feiner Zeit durch wiffenfchaftlidhen Geiſt und Gonfequenz 
auszeichnen und von denen ſich die Grundzüge noch heute 
in den meiften pathologifchen Lehr» und Handblichern wie: 
derfinden, hat er offenbar zu Furz abgefertigt. " 

Dem thierifchen Magnetismus wird eine gerechte Wür- 
digung zu Theil, wenngleich der Verf. die der Religion 
und Tugend entfremdete Jetztwelt defien Gedeihen nicht 
förderlich hält. 

Aber vielleicht wird eine Zeit fommen (und fie kommt ges 
wiß!), in welcher nicht in der Dämmerung des Somnambu⸗ 
lismus, fondern im hellen Lichte des Bewußtſeins Gefühl und 
Glauben mit der reinften Intelligenz ir verföhnen und bie 
Menfchheit tiefer in Religion und Sittlichkeit fich einlebt. Dann 
wird auch der Magnetismus, wie ehemals in priefterlichen Hän- 
den, jest noch geweihter durch Wiſſenſchaft in der Hand bes 
Arztes, ein milder Heilbringer für Leib und Seele, eine der Zeit 
nicht mebr widerftreitende, anomale Erſcheinung, unb die Mas 
gie bes Lebens auch in ihrer höchften Entfaltung keinem Miss 
brauch und Keiner Entheiligung unterworfen fein. 

Mit Vergnügen lieſt man des Verf. Urtheil über die 
Hombdopathie, deren baldigen Sturz er, ein geübter Geber 
auf dem Felde der Gefchichte, mit Zuverficht vorherverkuͤn⸗ 
det. Überhaupt aber zeigt ſich das 19. Jahrhundert,“ ob: 
mot ausgezeichnet durch den hohen Auffhwung, ben bie 
Philoſophie unter Männern wie Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel genommen, dem Gedeihen medicinifcher Syſteme 
und Theorien zwar infofern günftig, als eine immer bie 
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andere verbrängte; aber alle traten auch ebenfo ſchnell wies 


der vom Schauplage ab, und bie Wünfche und Erwar: |. 


tungen, die man bavon für bie Ausübung der ärztlichen 
Kunft am Krankenbette hegte, wurden nicht erfüllt. 


m rwe neh ag pank A Wer 
gege ct 1.3 dr Se, ie bi br 
der Verf. mit einem buch das Studinum ber Geſchichte 
gefchärften Auge Mar um fi zu ſchauen und laͤßt ſich 
neben ben Lichtpuntten auch die Flecken und 
ten dieſer Wiſſenſchaft nicht entgehen. Mit gebuͤhrendem 
Lobe gedenkt er des harmoniſchen Verhaͤltniſſes, In weiches 
fiezu.den Naturwiſſenſchaften uͤberhaupt getreten, ber neuern 

Aufklaͤrungen in Anatomie und Phyſiologie, der geiſtrel⸗ 
chen Bearbeitungen der Pathologie durch Schönlein, Stark 
und Zahn, der gefchichtlichen Korfhungen und der Fort 
fdxitte in den Fächern der Arzneimittellehre, Toxikologie 


und Pfochiateie u. ſ. w. Aber er rügt auch, daß unter: 


den- jegigen Ärzten eine wahre Philofophiefhen ausgebros 
chen fei, da dem meilten der Weg der Speculation, ben 
bie Alltaͤglichkeit zwar lange ſchon verrufen gehabt, fo uns 
ficher und gefährlich fcheine, daß man ihn nicht zu be: 
tveten wage und unbedenklich dafür auf der breiten Heer⸗ 
ftenfe der Empirie und ihren unzähligen Nebenwegen fid) 
berumtummele.. Auf dem -großen Markte des Lebens 
ſchwirrten jest in bunter Mifchung Arzte aller Farben um: 
bee und betäubten das Publicum durch Anpreifung der 
eigenen und Verläfterung ber Gegenpartei. Hippokratiker 
und Erregungstheoretiker, Chemiatriker und Solidarpatho: 
logen, Materialiften und Dynamiften, Gaſtriker und Phlo⸗ 
giſtiker, Pſychiker und Magnetiften, Wnfferdoctoren und 
Domdopathen, die faft alle das Schiboleth einer ſogenann⸗ 
ten vationellen Empirie im Munde führten, bildeten das 
abenteuerliche Durcheinander, welches dem Humor mie ein 
fpaßhafter, aber doch nicht unbedenklicher Carneval erfcheine, 
auf welchem die Göttin mit den geäfften Prieflern Ver⸗ 
ſtechens fpiele. Die Gegenwart fcheine eine Periode der 
Krife und Gährung für die Heilkunde zu fein, in welcher 
bie heterogenſten wiſſenſchaftlichen Elemente nach Geltung 
und Geſtaltung ringen, die aber der Genius der Geſchichte, 
alles Truͤbe laͤuternd und ausſcheidend, erſt allmaͤlig zu 
organiſcher Verſchmelzung bringen und dadurch die Heil⸗ 


kunde ſelbſt dem Ideale näher führen werde, welches le⸗ 


bendig vor dem Geiſte jedes Hoͤherſtrebenden daſtehe. 
In der That, man erſchrickt ob ſolch einem Bilde des 
heutigen Zuſtandes ber Heilkunde und wuͤrde fie und bie 
Menfchheit bedauern muͤſſen, bie boch einmal ihrer nicht 
entrathen kann, wenn uns der Verf. nicht durch die Be: 
merkung beruhigte, daB es auch heute noch eine efoterifche 
Medicin und eine Ärztliche Weisheit gebe, welche, dem pro: 
fanem Genie unzugänglic, wie in Hippokratiſcher Zeit nur 
‚ Für wahrhaft Geweihte (iepois avdgmmoıg) vorhanden fel. 
a, wie haben die feſte Überzeugung, daß, wenn auch bie 
ficht Deſſen, was man heutiges Tages Mebicin nennt, 
uns den Eindruck einer formlofen,. aus den heterogenften 
Beſtandtheilen zufammengefegten Maffe einzelner Thatſa⸗ 
chen und fragmentarifcher Wahrheiten gibt, doch die Idee 
des Wahren, das leitende Princip für die Erkenntniß und 





b 
ausſprechen 
ſich en A 





Behandlung bes kranken Zuflandes fn einzelnen mit Beos- 

tungsgabe und Scharflinn Begabten, von der Vorfe 
ung befonder6 dazu Erkorenen fortiebt, wenn fie fih 
en auch nicht immer bemußt find und es mit Benufe 
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(ebendes Wort und heilende Hand fiegreich die Krankheit 
befämpfen. Natur und Geſchichte fprechen noch heute die: 
7 die- fie- vor- fpraden, und 
wenn auc Viele die geheimen Schriftzüge ber erſtern und 
bie —— Mn nicht zu entziffern verſtehen, ſo 
erbt doch der Schluͤſſel dazu non Eeſchlecht zu Geſchiecht 
fort, und es hat noch zu a a I 
Berufene geneben, bie ihn zu gehrauchen wußten. Ob es 
je dahin kommen werde, daß, wie vunſer Verf. ſagt, bie 
Heilkunde durch bie innigſte Verſchmelpung des Inhalts 
und ber kuͤnſtleriſchen Form eine Subſtanz gewinne, welce, 
von der Idee, Macht und Füuͤlle der Lebenseinheit durch 
drungen, über die Kluft zwifchen Speculation und Erfah: 
rung, zwifchen Theorie und Praxis auf feſter Bruͤcke an der 
Hand weltliher und göttlicher Meisheit ficher dahinſchrei⸗ 
tet, ob, wenn einzelne Meifler ben wahren Weg zum 
Helle gefunden, fie ihn auch der Maſſe werben theilhaftig 
machen können, ob aus allen Lehrlingen Meiſter werden? 
wir möchten es, eingebent ber Schwäche ber menſchlichen 
Natur und alles menfhlihen Thuns, bezweifeln. Aber 
ringen fol der Menfh nach dem Höchften, aud menn er 
es nie zu erreichen hoffen kann. Darum ehren wir aud 
des Berf. Beſtreben, in die Herzen feiner jüngern Zuhoͤ⸗ 
rer ein lebendiges Bild der Wiſſenſchaft in jenem hoͤhern 
Sinne einzupflanzen und in ihnen ben Trieb nad (ne 
Verwirklichung zu weden. Daß er dabei zu einem engern 
Bündnig der Religion mit der Heilkunde auffedert und 
Entäußerung von Selbſtſucht, Lieblofigkeit, Übermuth, Fri⸗ 
volität und Deuchelei ald nothwenbige Bedingung beim Ein⸗ 
tritt ins Leben und in die Hallen der Wiſſenſchaft woran- 
ftellt, gibt feinem Wirken erft die wahre Weihe und macht 
ihn uns ald Lehrer der Jugend nur um fo verehrungd: 
würbiger. Denn unter allen guten Eigenſchaften eine 
guten Arztes fiehen obenan — Liebe und Demuth, um 
beide haben ihre Duelle in einem religiöfen Gemuͤthe. 
Karl Hohnbaum. 





The question: what is a Chartiet? answered by the 
Finsbury Traet Society. London 1840. 





rien. D 
Mittel die 8 ein . 2 unb 
obigem : Bitte Frage: wa *5* u fi j 
chiand umgehenben 
Serglauben berichtigen. . 


%. öre, liebe nd, baß Sie xti8s 
mus a? und da —— eeabenn Ku nicht 
weiß, was man unter einem spe - zu. werfichen bat, fo 
möchte ich Sie deshalb um Auskunft bitten. 








3. Die cch ‚guun..aehe Ein iß rin Q 
ee a Dat Woartin it: Ki | 

A. Recht Tchön, aber was nennen Sie bie Volkscharte? 

3. Die Grundzüge einer von einem Ausſchuſſe der Iondos 
ner Handwerkergeſellſchaft und feche Parlamentsmitgliedern abge⸗ 


u : in y auf; 
hin , von: 
| 20: “Bas verſtehen ir weiter unter —RXC Ver⸗ 






aßten und dem Parlamente zur Beſtaͤtigung vorliegenden Schrift, 
velche die ſechs radicaler Reform enthält. 

% Und bie find? 

3. Allgemeines Wahlrecht, jähriges- Parlament, Abſtim⸗ 
nung mitteld Kugeln, —— Vertretung, Bezahlung der 
Deputieten und Beine Gigenthumsbefähigung. 

A. Berſtehen Sie unter allgemeinen Wahlrechte, daß 
Männer, Frauen uud Kinder follen wählen darſen? 

3. Keineswegs. Es 
en Haren Ausdruck zum finden. Bielleicht wäre cs bezeichnen⸗ 
ver, flatt allgemeines Wahlrecht, allgemeines Wahluecht volls 
ähriger Männer gu fagen. Der Sinn ift, daß jeher Mann, 
er das 21. Jahr erfüllt hat, feines Verftandes mädtig und 
eines Verbrechens ſchuldig befunden worden iſt, eine Stimme 
aben fol bei Srwählung ber Mepräfentanten, welche die ihn 
verpflichtenben Geſetze geben. 

A. Glauben Sie das zum Zwecke guter Staatsverwaltung 
chlechterdings nothwenbig ? \ 

3. 3 glaube es, und zwar weil ber Beſitz des Wahls 
:echts den alleinigen Unterfchied macht zwiſchen dem Freien und 
vem Sklaven, und weil allgemeines Wahlrecht in dem anges 
yeuteten Sinne die einzige Bürgfchaft bietet für eine, von Ei⸗ 
venfinn oder Furcht unbeeinträchtigte Seſetzgebung, folglich für 
ine gute Staatsverwaltung, denn wo nur wenige Benorrechtete 
‚on fchlechten Geſehen Gewins haben, da gibt es gegen Tyran⸗ 
rei und Beflechung Feine andere Schutzwehr als bie Furcht ber 
Bentgen vor dem MWiderfiande ber Vielen. 

A. Warum ziehen Sie aber ein jähriges Parlament dem 
etzigen fiebenjährigen vor? 

3. Weil es beſſer ift, einen fchlechten Diener nur ein Jahre 
tatt fieben Jahre behalten zu müflen. 

A. Es dürfte fi jedoch fragen, ob Jemand im Raume 
eines Jahres mit den parlamentarifchen Formen vertraut wers 
ben Tann, und ob es daher gut gethan wäre, ihn zu entlaflen, 
ehe er noch bat nügen koͤnnen? 

3. Das ſcheint mir bie Frage zum Gabe zu machen. Gin 
rechtlicher und fähiger Mann würde nicht entlaffen werben, ein 
unrechtlicher ober unfäbiger, je eher, je beſſer. Und was bas 
Kennenlernen der parlamentarifchen Formen anlangt, fo würbe 
jerabe, weil biefe Jedem bei feinem erſten Gintritte fremd fein 
nüſſen, die im erften Jahre erworbene Kenntniß den Werth 
‚es Deputirten erhöhen, und ift er außerdem rechtlich und fäs 
‚ig, ein Grund mehr für feine Wiebererwählung fein. 

A. Unter der Abftimmung mittels Kugeln verfichen Sie na⸗ 
ürtich geheime Abftimmung. Wo fol da der Vortheil liegen ? 

3. Darin, daß bei den Wahlen Beſtechung und Einſchüch⸗ 
erung verhindert wird, daß Niemand bewogen werben kann, 
son Willen und Gewiflen, gegen Willen und Überzeugung 
u flimmen. 

A. Ja, ja; aber die Heimlichkeit ſtreitet wider ben engs 
ifchen Charakter, wüsde ber Lüge und der Taͤuſchung Thor 
ind Thuͤr Öffnen. 

3. Prüuͤfet Alles und behaltet bas Veſte, gleichviel, ob es 
nlaͤndiſch ober auslaͤndiſch. Und wider den engliſchen Gharak⸗ 
er, ſagten Sie. So ſind das demnach Maͤuner ur englifihen 
Shoratter, die aus aͤngſtlicher Sorge für die salität 
Bähler die Ballottage verabfejenen und dagegen in’ ihten Glube 
iber die zu Mitgliedern Vorgeſchlagenen ballottiven. Ich gebe 
u, daß Kugelang Lüge und Zäufchung begänftigt. Auch wird 
ie nicht als etwas Fehlerfreies hing 
we Abhülfe eines Übels fein, und läßt ſich ba bis gar nnfehl⸗ 
arkeit beweifen — und das tft be base Wach die 


it bewleſen —, 
Rugelung gehobene Übel in einem Berpättniffe namenlofer Groͤßt 


Tie moͤglicherweiſe hervorgebtachten Aber ſteht, 


u jedem, bu 


iſt oft ſchwer, für einen Gedanken 


ingeſtelt, ſoll nur ein Mittel 


3. Daß das ganze Land in Wahlbegi * 
— mon ſchlaͤgt 300 wor. , gerne —— Ba 
Zahl Wähler und jeher von Cinem Abgeorbneten veuiseien.. 
A Wenn mir recht if, fo beftchen bereite Wahl 
see 3. Ba 7 4 fa Me febe wegleich. Der Bopiber- 
®B ; ähl& 166. 
k, er — utirte web zöhle Wär 


lex; Weftminjter ker und ſchickt — au ud. 

Deputirte. Soll Harwich nicht I ile fei ; 

male 170 — rwich nicht im Vortheile fein, muß -Mefte: 
. Der Ball bürfte nicht ein zweites Mat . 

3. Vielleicht ein flärkerer. Zehn Flecken mit zuſammen 

2411 Wählern ſchicken 20 Abgeordnete; zehn andere n mit 

sufammen 86,072 Wählen ſchicken — auch 20 eorbnete. 


Das richtige Verhaͤltniß wäre, daß bie letztern gehn 700 ſchiaten. 
A. IR Ihnen befannt, wie bie —— der Waͤh⸗ 
FA Dre männlidgen, über 21 Jahre alten Bevoͤlkerung 


3. Ungefähr wie Eins zu fieben und ein Halb; die Ger , 
fammtzahl der eingeſchriebenen Wähler beträgt 839,519, bie 
ber Über 21 Jahre alten Männer 6,023,752, 

4. Irre ich nicht, fo betraf der fünfte Hauptartikel Ih⸗ 
rer Vollscharte bie Bezahlung der Deputirten. Da follte 
aber doc; meinen, daß, wenn gleich fähige Männer ein Glei⸗ 
ches ohne Entgeld verrichten, dies der Staatskaſſe und mithin 
dem Wolke eine bedeutende Ausgabe erfparte. 

3. So ſcheint es; ich zweifle, daß es fo iſt. Geſetzt, Sie 
bezahlten Ihrem Diener keinen Lohn, unb um die Stelle bei 
Ihnen zu erhalten, legte ex noch fein gutes Gelb aus, wie bas 
die Marqueurs in großen Hotels und gegenwärtig auch bie 
Parlamentömitglieder thun: mürbe fih Ihnen nicht bie Vers 
muthung aufbringen, daß er in Ihrem Dienfte mehr zu erwers 
ben hoffe, als er füglih an Lohn fobern könne? 

A. Ich will das nicht leugnen; nur dünkt es mid eine 
Entwürbigung, daß ein Parlamentämitglieb gleich einem Dies 
ner gelohnt werben folk, 

3. Wenigftens ift es Feine Neuerung; vormals gefchab 
es. Und ber Arbeiter iſt feines Lohnes werth. Wer in die 
eine Schale feine Zeit und fein Wiſſen legt, dem lege man 
in die andere eine entfprechende Wergütung. Die Wolkacharte 
—— als ſolche für jedes Mitglied 500 Pfund. jährlich vor. 

brigens net ——— — Fe ben fechsten. ie ut IR. 
. Keine Gigenthumsbe ung, wenn m 
Was heißt das? suns, 

3. Daß die Srwählung die allein erfoderliche Qualifica⸗ 
tion fein ſoll. 

A. Wollten Sie einen Bettler ins Parlament fhiden ? 

3. Ich zweifle ebenfo fehr, daß ein Bettler gewählt wers 
den würde, als ich feft überzeugt bin, daß bas jehige Cigen⸗ 
thbumsrequifit ein Poffenfpiel if. Gewinnen Sie burg Geld 
oder Ginfluß einen Gi6 im Parlamente, und 100 DE Sterl. 
erlaufen Ihnen eine vollgenägendbe Qualißcation. Armuth güt 
zwar bei uns für ein Verbrechen, aber fie ift keins, Marum 
alfo follte der arme Mann, wenn er bie nöthige und. 
das Vertrauen feiner Wähler befigt, nicht gewählt werben : 
dürfen? Lat das Unterhaus bios Teiche. Mitglieder, Heiben Die 

ocwe⸗ 


A. Nun noch Cins, mein nd. Die Bollacharte fall 
eines Zuſatartitel haben — rat e Berthellung bes is 


genthume. Sie lafleu den uneuw 
8. Wü er tt in bir Sharte, bioo tn der Phantafle 
Derer exiſtirt, erben —— — — Berhätinifie, 


den Chartismus Haffen und ihn unbedenklich verleumden. Kich⸗ 





tee auf der && k und auf der Kanzel haben 
die Erbichtung nadhgerebet; Deshalb IE Re aber um nichts we⸗ 
eine ‚ eine weine Fabel. 
% uUnd endlich, mein Freund, w Gewinn verfpre⸗ 
den Sie fi von ber Annahme ber Bolkecharte? - 
. Ermaͤ in beren Folge Bers 





Hiaung ber Steuern und 
der probuctiven Induſtrie — Abfkelung ber Mie⸗ 
unferes Givitgefede, die dem Armen ben Zutritt zum 
verfperren — ein freifinniges und weitumfaffendes Sys 
Arm der Nationalerziehung, ſtatt angehängter Glaubensbedin⸗ 
ung mis dem 3 ‚ die Art an die Wurzel ber Berdyrwen 
zu . \ . 


| Le portefeuille d’un marin. Paris 1839. 


Das vorliegende Buch iſt das Tagebuch einer im 3. 1822 
gemachten Heife nach Isle de France, beffen Verfaſſer, ein Go: 
Iontebefiger , feinen Freunden erlaubt hat, bie urfprängli nur 
für fie beſtimmten Blaͤtter dem Drude zu übergeben, jeboch 
erſt sehn Fahre nach feinem Tode. 

——2 Buch durchgeleſen, ſo begreift man nicht wohl, was 
den Verf. veranlaſſen konnte, die Veroͤffentlichung deſſelben an 
die erwaͤhnte Friſt zu binden, aber noch weniger begreift man, 
was bie Freunde des Verf. beſtimmt haben mag, von ber ihnen 
gegebenen Vollmacht wirklich Gebrauch zu machen. Notizen 
über Wind und Wetter, ein halbes Dugend feemännifche Res 
densarten, einige der gewöhnlichfien Gerabenteuer, eine Bes 
fhreibung des beneibenswerthen Loofes ber Schwarzen in ben 
Colonien, nebſt obligaten Ausfällen auf die Gegner der Skla⸗ 
verei, endlid ein großer Aufwand von Pathos an dem bamals 
noch friſchen Grabe NRapoleon’s. Das ift ungefähr ber ganze 
Stoff, den unfer Berf. und die Herausgeber in einen anfehns 
lien Detavband aufzulöfen gewußt haben. Das Intereſſan⸗ 
tefte, was das Buch enthält, iſt die Erzählung einer Moyftificas 
tion, welche nur burch die Intervention des Zufalls verhindert 
wurde, einen großen wiffenfchaftjichen Skandal bervorzubringen, 
wie denn bie Gefchichte ber Wiſſenſchaft und namentlich der 
franzöfifhen Wiſſenſchaft ohnehin fo viele zählt. in junger 
hamburger Kaufmann, der von einer Hanbelsreife nach der 
Südfee zurädkehrt und gendthigt iſt, einige Zeit auf Isle de 
Brance zu verweilen, zeigt unter andern naturwifienfhaftlichen 
Gegenftänben, bie er auf feiner Reife gefammelt, den Kopf ei: 
nes Wilden, der ihm von einem Japaneſen verkauft if. Die: 
fer Kopf ift ein Phänomen, weldhes das Staunen des ganzen 
Yublicams der Infel erregt. Seine Größe Läßt ſchließen, daß 
das Individuum bem er angehört, wenigſtens ade bis neun 
Buß Hoch geweien, feine Bildung weicht wefentlid von den 
Formen der befannten Wenfchenracen ab, vier Reihen gewalti: 
ger Zähne, die er im Munde führt, vollenden ben Beweis, daß 
mit ihm die Spur einer neuen Varietät unfers Gefchlechtes 
gefunden if. Die Gelehrten von Isle de France erſchoͤpfen ſich 
in Gonjeeturen über diefe wunderbare Erſcheinung, man zeich⸗ 
net ben Kopf ab, fehreibt WDiffertationen darüber und kommt 
endlich überein, nachdem man dem. Gigenthämer vergebens 
5000 Piafter dafür geboten, ihm wenigfiens den Ruhm der 
Beröffentlichung feines Entdedung in Europa zu fiehlen. Der 
Verf. unfers Buchs wird beauftragt, fogleich bei feiner An- 
kunft in Paris für fchleunigfte Bekanntmachung der Nachricht 
von der Au ng der neuen monfiröfen Menſchenrace gu 
forgen, er wenbet ſich zu biefem Zwecke, mit den nöthigen Dos 
eumenten, Zeichnungen u. f. w. ausgeftattet, an ben berübms 
ten Raturforfcher Viroy, ber fofort einen pomphaften Bericht 
a ‚ r am folgenden Tage in den pariſer Blättern 
erſcheinen fol, als zu feinem Bü Cuvier zu Ihm tommt, ber 
bunden einen Miht geworfen, af Das ven aR aen 

geworfen, auf bas unwiber 
daß ber Kopf des Wilden nichts Anderes fei, Fr ein ir 


Wenn man das hoͤchſt ans 


beflat der betehgerficdhen Sapanıian, derier 
a te glädtih, denn nie war ber ji Ditfen * 
die Rede. 
ö—— D —— — 
Miscellen. 
In den „Braunfchweigifchen Anzeigen” von 17 

eine gelehrte Abhandlung von ©. Lenz: „De Pa, 
tirung und Baronifizung.”’ Es wird darin erwickn, jap, mir 
auch bie Juden hier und ba durch große —XRXK * 
ſehen und Mürben gelangt, auch in mehrm ul, 
nad) angenommenem Chriftenthume, zu ben hädfen Gran, 
würden erheben worden feien, man dod Bein Beifpie ha 
daß fie, als Juden, je felen mobiitirt merke, „Die Sam 
haben aliquid servile an ſich, womit her Aitter: und Zei 
errnftand fich eben nicht veimen härkte, Sie heiben in den 
diplomatibus kaiſerliche Kammerknehte; un id habe in dem 
Abriß zu einer Chronik von Stendal aus Laalyı „Balguie‘ 
(VII, 76) efen, daß, ohngeachtet Markgeei Tania ven, 
Moscinum de Rothenau nebft feinem Weihe un yrei Eitam, 
prudentes lIudaeos (gleidyfam als wären fie Rat 

fen, bie in der Stadt Stendal refidirt hätten, mie ei da las 
tet), titulieret, er doch nicht anders Tann, old fir für camere 
nostrae servos erkennen.“ 


zolervanı. 


Der würdige Yürftbifchof von Korvei, Freihert un fi 
nind, ehemaliger Reichsfärft, erhielt 1820 and dad Bisthem 
Münfter und erließ damals ein Genbfchreiben an kin Grit: 
lichkeit, das nichts wie Werföhntichkeit, Dulbung und Human: 
tät athmet. Mit Staumen fragen wir, wenn mir Gtrlm 
wie die folgende Iefen: Was bat ploͤtzlich die Zeit fo geändert 
und die Prälaten ber katholiſchen Kirche fo ommafend und finds 
felig der andern Gonfefion und ber Regierung gegenübraes 


elle? 

‚Die katholiſche Religion iſt in unferer Didceie nit mehr, 
wie fie früherhin war, bie alleinherrſchende, ſondern varkı in 
großen Wechſel der Dinge, der Deutfchland in ben Inn dd: 
ten getroffen bat, find andere chrifkliche Gonfeffionm mit ip 
in den Genuß jener Rechte gefeßt, die fie vormals anskhlikid 
befaß. Darum iſt eine Warnung vor der Intoleranz jch 
ein Wort zur rechten Zeit. Stehen Sie feſt im Glauben un ie 
Lehre Jeſu, wie fie von der katholiſchen Kirche werkinket un 
ausgelegt wird, und eifern &ie immer für dieſelbe; aber Yatın 
Cie fi vor dem Geifte des (Erbitterung, der Im Eile ſu 
das, was Ihnen als Wahrheit heilig if’ und heilig Dat 
muß, auf Ienes nicht achtet, was bie Liebe fobert gem Wi 
weiche in dieſer Anficht der Wahrheit nicht einig find mi % 
nen, und Laffen &ie den Haß des Irrthume nie in ein se 
gegen bie Perfonen übergehen, weiche nad) ihrer Rdn n 
dem die Wahrheit bewahren, was Cie nad; Speer Um 

ung als Irrihum verabfcheuen. Werbinden Gie, wie der I 
—* mahnt: Wahrheit mit Liebe. — Kein anfößlge But 
kein Zeichen einer feindfeligen Abneigung gegen bieft ** 
kenden dürfen Sie ſich erlauben; mit ipnen in Cintroll m 
Frieden, in gegenfeltiger Dienftfextigkeit und Gefältigict w 
ben, fol Ihr MBeftrehen fein, und Denen, bie Ihrer Er 
anvertraut find, müfen Sie ein gleiches Betragen gegen bi 


Mitbä i bern Confeſſion durch Wort und That em 
pfehlen, wo Sie nur Immer —ã , haben. Wir mache 
eb ante 

e ⸗ 
IV, 2,3, 51,8) Ru 


bier auf bie Stellen der heiligen 
diefe chriftliche Liebe und 


8 
pfeblen. (Sacob. IIT, 14, 1 9, 3, 31, 


fo handeln Sie nad dem Geifte des Evangellamd, fäl er 
\ 


b Sr. Maſeſtaͤt immer gi 


* en an ee guten 
ee.” 


Berantwortliher Hreaubgeber: Heinrich Broddaus. — . Drud-und Verlag von U. A. Brodhans in Eripiit 
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Sonntag, 


Connop Thirlwall's Gefchichte von Sriechenland,. 


überfegt von & Haymann. 
ner Vorrede von 3. G. Welder. 
1839. Gr. 8. 2 Thlr. 


Diefe Blätter bürfen, nad ihrer Tendenz, eine lis 
terarifche Erſcheinung von Wichtigkeit oder Auszeichnung, 
fetbft wenn fie dem Auslande angehört, unbeachtet laſ⸗ 
fen. Diefee übernommenen Pfliht muß aber um fo 
mehr Senüge geleiftet werden, wenn das ntereffe dee 
Gegenſtandes und die Ergiebigkeit an beiehrendem Unter: 
haltungsftoffe gleihmäßig vereinigt find. Und in der That 
befigt der Name Griechenland, das die Humanitaͤts⸗ 
bildung in das Leben rief, bei der Mehrzahl der Gebildeten 
alter Claſſen noch fo viel Bauberkraft, daß eine Geſchichte 
deſſelben, wenn fie den wiſſenſchaftlichen und äfthetifchen 
Anfoderungen der Zeit genügt, von Vielen mit Vergnügen 
gelefen, von Andern als eine wünfchenswerthe Bereicherung 
der hiftorifchen Literatur bewilllommt wird. Und fo groß 
aud ber undankbare Dünkel fein mag, mit dem man in 
den neueften Zeiten das Altertum überhaupt gleichfam 
über bie Achſeln anzufehen angefangen hat: das Gefühl 
der Verpflichtung gegen die Schöpfer und Meifter euro: 
päifcher Cultur iſt deffenungeachtet noch ſtark und lebendig 
genug, zumal wenn es richtig und gut angefprochen wird, 
um an einer wiſſenſchaftlichen und unparteiiſchen *) Dar: 
ftelung der Zuftände, Leiftungen und Thaten des alten 
Hellenenvolles Geſchmack zu finden. Das Bold, voelches 
die Raͤthſel der Sphinx töfte, hat eine foldhe Summe von 
Verdienften um die höhere Bildung der Menfchheit auf: 
zuweiſen; die Refultate feines Geſammtlebens haben un⸗ 


er Band, mit ei: 
Bonn, Marcus. 


widerſprechlich fo fehr die geiftige Entwickelung zunaͤchſt der 
: europdifhen Welt influenziet, daß ihm die Muſe der Ge: 


1? 


21 tr CV Be re 7 5 7 


*) ‚Rimmer fol bie Gefchichte 


ſchichte in ihren Annalen für immer den ehrenvollften Platz 
unter den Völkern bes Alterthums zugefprochen hat. 
Das oben genannte Werk bietet uns Deutfchen aber 


vergeffen, daß unparteiifche, 
ruhige Forſchung ihre erſte Pride fei, und daß Belehrung 
nur in dee Wahrheit liege.’ (Rotteck.) 
miſchen Gatiriker fanden Veranlaffung, ſich über 
Gräcomanie ihrer Landaleute zu machen, und 
mandıe den des neuern Guropas haben Volk und Ges 
ſchichte Griechenlands mehr ibealifist, als unpastelifch ges 
prüft und dargeſtellt. ' 


noch ein befonderes Intereſſe dar. 


Die vo: . 


— Nr, 145. — 24. Mai 1840, 





Bekanntlich find «6 
vorgüglich die Engländer geweſen, welche das alte Hellas 
europdifcher Wißbegierde und Gelehrfamkeit gleichſam von 
neuem entdedt und geöffnet haben; Engländer warm bie 
erften, welche ausführliche und mit wiſſenſchaftlichem Geifte 
gefchriebene Werke über Griechenland berausgaben. Rei⸗ 
fende, von den Geſandtſchaften in Konftantinopel begün- 
flige und gefhügt, zumeilen bie Gefandten felbft ftellten 
zum Theil mit den Schriften der alten Griechen in der 
Hand Beobachtungen an Drt und Stelle an. Die Er- 
gebniffe derfelben, befonderd ruͤckſichtlich der Kunft, Geo: 
graphie und Zopographie, wurden in fehr Eoftbaren, theil⸗ 
weife unentbehrlic, getvordenen Werken niedergelegt. *) Die 
Society of dilettanti (feit 1743) zähle unter ihren Mit: 
gliedern berühmte Namen und in ihrer Literatur die aus: 
gezeichnetften Werke griechifcher Gefchichte und Kunft. Die 
Deutfchen überfegten, lafen aber zugleih auch fleißig in 
den hiſtoriſchen Schriften der Griechen und Römer, und 
nachdem ihre Sprache und ihr Geſchmack ruͤhmliche Fort: 
fchritte gemacht hatten, traten fie mit felbftändigen Ver: 
ſuchen hervor, und zwar fo glüdtich, daß fie feit ungefähr 
zroei Decennien ihre ehemaligen Lehrer weit hinter fidy zus 
rüdgelaffen haben. Die Bedürfniffe und die Richtung ih⸗ 
rer Gelehrtenfchulen, fowie das allgemeinere Verlangen, ben 
Blick über die Menfchheit erweitert zu fehen, find von 
wefentlihem Einfluß auf diefe gluͤcklichen Fortfchritte ges 
weſen. Die Engländer ſehen fich felbft zur Anerfennung 
der deutfchen Überlegenheit in diefem Punkte gendehige: 
Thirlwall's Werk ift ein fprechender Beweis dafür. Es 
ift aber diefe Anerkennung für die Deutfchen um fo ehren- 
voller, da der genannte Verf. felbft fich bereits als einen 
ebenfo eifrigen als feharffinnigen Forſcher des griechifchen 
Alterthums bekannt gemacht und der Erfte gemefen ift, der 
ein mehr als zwanzigjähriges Schroeigen der englifchen Ge⸗ 
lehrten auf dieſem Felde der Gelehrſamkeit gebrochen bat. 
Und wie body derfelbe die Forfchungen der Deutichen an: 
fhlägt, Tann der Umftand beweifen, dag wir in feinem 
*) Die Franzoſen haben allerdings el genommen durch 
ee: X riften an ben pres en ifchen , aeeikifhen 
und hiſtoriſchen Aufklaͤrungen über Griechenland, ja ihre 
Regierung hat 1816 durch den Gapitain Bauttier bie ge: 
naueften aftronomtfchen Vermeſſungen bafelbft vorneh⸗ 


; gleichwol find Berdi bie ro 
PN a eae m ie um bie var 


u SER BR 


Werke eine beinahe voßftändige Kenntniß der für flin Fach 
wichtigen deutſchen Literatur wahrnehmen. 

Der Verf. beginnt ſein Werk mit einem ziemlich um⸗ 
fangreichen geographiſchen Umriſſe Griechenlands, was an 

ſich unbedingt Lob verdient; ja, es muß ſogar jeden Volks⸗ 

geſchehte ge Tohe Deſtellung doraucheſchitkt wexrdem Din 
deu Aharabter eines jeden Volkes iſt mehr ober weniger eng 
mit dem ſeines Landes verbunden. Der Stand, die Stellung, 
welche die Griechen unter den Nationen einnahmen, die Rolle, 
welche fie fpielten, und bie Werke, bie fie vollendeten, hängen 
in einem hohen Maße von ber oͤrtlichen Lage ab, bie ihnen auf 
der Kläche des Erbballs zu Theil ward. Die Art und bes 
Grat, in welchen bie Natur des Landes auf Körper: unb 
ftesbefchaffengeit einwirkte, fowie bie geſellſchaftlichen @inrichtun: 

—* | 


gen. Ä Anen- gang werben ; 
aber der äußere Anblick bes Landes iſt unter einem biftorifchen 
Geſichtspuntte ‚gewiß nicht: weniger wichtig als auffallend unb 
intereffant an ſich ſelbſt. Ein aufmerfiamer ÜÜberblidt auf die 
geographifche Lage Griechenlands, auf feine Haupteintheilungen 
und auf die Hervorragendften Punkte feines Bodens ift eine 
unerläßtiche Vorbereitung auf das Studium feiner Gefchichte. 
Akein während der Verf. in diefen Worten ſich theo: 
retiſch fehr richtig Über das Verhaͤltniß der Geographie zu 
einem Volke und feiner Gefchichte ausfpricht, bleibt er 
gleichwol in der Ausführung, die ihm doc durch feine 
Landsleute, Holland, Clarke, Dodwell, Gell, Leake und 
duch) Krufe’s „Hellas“ jo fehr erleichtert worden wäre, man 
möchte fagen, hinter fich ſelbſt zuruͤck. Er führe die Lefer 
wol mit Leichtigkeit auf dem geographifchen Wege über 
Feſtland, Inſeln und Meere, belehrt fie aber bei dieſer 
Gelegenheit nicht über den Einfluß dieſer mannichfachen 
Localverhältniffe auf den Gang und Charakter des griechi: 
fchen Volkslebens. Der foeben gerügte Mangel hat wie: 
derum einen andern zur Folge gehabt, nämlich den, daß 
die phyſikaliſchen und klimatiſchen Befchaffenheiten von Del: 
las fo gut wie ganz außer Acht gelaflen worden find. Der 
Verf. würde diefe Mangelhaftigkeit fofort gefühlt haben, 
wenn er bie Ausführung mit feiner richtigen Theorie in 
Einklang zu bringen gefucht hätte. Für den benkenden 
und aufmerkfamen Beobachter der wahrhaft glänzenden Er: 
fheinungen auf dem Gebiete griechifcher Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft ift doch gewiß die Frage unabmweisbar: wie konnten 
die Stiehen werden, was fie geworben find, 
da ja der Stanz ihre® Lebens und bie Größe ihres Ein: 
fluffes auf die Welt beinahe im umgekehrten Verhältniffe 
zuc Ausdehnung ihres Landes und zur Volkszahl zu fie 
hen ſcheinen. Zu einer vollftändigen Beantwortung biefer 
Frage haben bis jegt, fo viel uns wenigſtens bekannt iſt, 
nur drei beutfche Gelehrte gute Materialien geliefert: He⸗ 
gewiſch in feinen „Geographiſchen und hiftorifchen Nach: 
richten, die Solonien ber Griechen betreffend”, Heeren in 


feinen „Ideen“ ıc. und Bernharby in der Einleitung zu ſei⸗ 


nem „Grundriſſe ber griechiſchen Literatur”; aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung und Neichhaltigkeit hat biefelbe noch 
keine Beantwortung erfahren... Bei ber Loͤſung biefer Frage 
aber, bie wir in einer befondern Monographie ausführlich 
zu beantworten gedenken, flehen unleugbar obenan die geo: 
graphiſchen, phyſikaliſchen und klimatiſchen Zu: 
flänbe Griechenlauds; und dieſe in. ihrer Wepiehung zum 


großen Theile zu loͤſen. 


‚fa, darf als natuͤrli 


Volke ſelbſt umd in Ihrer Einwirkung auf dafſelbe betrach⸗ 

tet, find gar wohl geeignet, bie aufgeworfene Frage zum 

Daß indeß dabei noch ander Um⸗ 

ftände mit ihren Folgen zur Sprache gebracht werden muͤſ⸗ 

worausgeſetzt N An cum 
e 


Geſchichtswake aum koͤnnen ˖ geogtap ringen über: 


heaupt füglic keinen andern, als den foeben für die Grie⸗ 


chen Insbefondere angegebenen Zweck haben. Hätte unfer 
Verf. diefen Geſichtspunkt feftgehalten, fo würden feine 
ifchen die-- wie- über Die einzelnen 
Theile Griechenlands bei ihm leſen, erſt ihren wahren 
Werth erhatten-haben, ſtatt daß fie nun, ohne das Be 
ſchichtswerk ſelbſt eigentlich zu beruͤhren und feinen 
vielfach, wie fie koͤnnten und ſollten, zu deuten, iſolict da⸗ 
ſtehen und nur in. einer guten:Überfiht geben, was-die 


oben genannten Reifenden und Forſcher in axbiern Werken 


niedergelegt haben, 
Indem wir barauf verzichten, biefen oder jenen Üitera- 
riſchen Zufag zu machen, die Abfchnitte über die Urein⸗ 


wohner Griechenlands, über das Zeitafter der Heroen x. 


übergehen und nur erwähnen, daß ber Verf. überall efne. 
gewiſſe Serbftändigkeit feiner Studtm und Anfichten bent⸗ 
kundet und zu bewahren bemuͤht iſt, ohne ſich jedoch vdl- 
lig zu dem Hoͤhepunkte zu erheben, den die griechiſche Ge⸗ 
ſchichtswiſſenſchaft in Deutſchland erſtiegen Hat, richten wir 
unfere Aufmerkſamkeit auf die Geſetzgebung des Lofur, 
beren Betrachtung und Darflellung der Verf. einen fehr 
bedeutenden Theil feines Buches gewidmet bat. Es war 
früher eine in der That grunbfalfche Anficht, die auch der 
Verf. bekämpft, daß die merkwuͤrdigen Geſetzgeber des Al: 
terthums bie Elemente ihrer Verfaffungewerte aus Alien 
und Afrika (Ägypten) zufanmengetragen, mit dem Kitt 
ihrer fcharffinnigen Köpfe zu einem organiihen Ganzen 
verbunden und dann, von dem Machtſpruche oder der Be 
wunderung des deiphifchen Orakels unterftägt, ihrem Stamm: 
genoſſen die Annahme deffelben zur Mochmendigkeit und 
Verbindlichkeit gemacht hätten. Kein Gott würde den Bil- 
len ober Macht genug befeflen haben, eim foldyes Unter 
nehmen gelingen zu laffen, wäre es nicht auf dad Refultst 
volksgeſchichtlicher Vergangenheit und deren: zur Gegenwart 
geroordenen Entwidelung gegrlndet gewefen. Das iſt ja 
eben das unleugbar Große und Merkwuͤtdige an der Menſch⸗ 
beit, daß fie fih im Ganzen wie im Einzelnen nur ver 
bee Allgewalt der Zuſtaͤnde beugt, bie mit Mothrombigkeit 
aus dem Wirken und Wefen der Vergangenheit fih me 
widelten, nie aber für bie Dauer vor einer. Ok: 
die zufammenhanglos mit der Vergangenheit ven der Al⸗ 
terweisheit erfünftelt, von thörichter Wermeffenheit in dos 
Leben eirtpebrängt und von ber Kuͤhnhen des Drspotie: 
mus ben Völkern: aufgebrungen ward. Diefe ununfti;- 
liche Wahrheit muß natürlich auc den Hiſtoriker leiten, 
werm es gilt, gewiſſe gefchichtliche Nachrichten zu prüfen 
und eine gewiffe Gattung von Thatfachem- zu beurtheilen. 
Und Hr. Thlrlwall legt eine ehe: richtige Einſicht in die 
Verhältniffe an den Tag, wenn er ſagt: 

Wir haben In ber That Betdacht, daß bie entgegengefektt 
Meinung anf eimer- falſchen Vorſtellung von ber Allmacht der 
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Keine —— außen. die des: Dicfes 
rallele dar, 


feine neuen Eroberungen verfeht wurde, angemeffen und in if: 
ren Hauptzügen nicht einmal biefem ober irgend einem einzel 
nen Zweige des helleniſchen Bolkes eigenthümlich war. 
Sa, man barf fogar mit Manfo, Huͤllmann, Hoͤck und 
O. Müller, die im Alterthum fowol als auch unter den 
Gelehrten des neuen Welt ziemlich allgemein verbreitete 
Annahme bezweifeln, daß wenigſtens die Verfaſſung Kre⸗ 
tas dem Lykurg zum Muſter gedient habe; ein Zweifel, 
den au der Verf. ausfpricht, ohne ihm jedoch die nöthi: 
gen Stügen zu gewähren, die. er bei Polybius VI, 46 fa. 
in ſehr bedeutender Stärke gefunden haben würde. Diefer 
Hiftoriker, dem role eine Vergleichung der Eretenfilchen und 
fpartantfchen Berfaffung zum Zmede der Darftellung ihrer 
beiderfeitigen Verſchiedenheit verdanken, findet folgende we: 
fentliche Unterfchiede: 1) in Kreta fand unbeſchraͤnkter Guͤ⸗ 
tererwerb ſtatt, in Sparta nicht, 2) in Kteta hatte das 
Geld Hohen Werth‘, in Sparta keinen; 3) in Kreta wa: 
ren die hoͤchſten Staatsbeamten, Kosmö genannt, jährlich 
wechfeinde Magiftrate, in Sparta lebenslängliche, erbliche 
Könige; 4) Kretas Berfaffung: ruhte auf einer demokra⸗ 
tifchen Bafis, Sparta hatte einen ariftöfratifhen Charak⸗ 
ter, obſchon die griechtfchen Staatsthevretiker, wie z. B. 
Plato, fih in Verlegenheit befanden, zu welcher Kategorie 
von Staateformen fie die fpartanifche rechnen follten. Wir 
dürfen uns übrigens freilich über die griechiſchen Erzaͤhlun⸗ 
om und Anfihten von Minos, Lykurg u. U. nicht wun⸗ 
den. Die Reigung, die Mannichfaltigkeit hiftorifcher That: 
fahen und Verhaͤltniſſe in Perfönlichkeiten zu concentriren 
oder auf finnlihe Punkte zuruͤckzufuͤhren, gehört zum We- 
fen des Volkes; der Gedanke freies Ertwidelung war dem 
phantafiereichen, finnlichen Hellenen und feinem Glauben 
zu abſtract und die Kritik kein Bedürfniß, um die Na- 
tionalüberlieferungen, in doren Mitte fi fein Kmſt⸗ und 


Semüthsleben fo gluͤcklich bewerte, bis zur hiſtoriſchen 


Wahrheit — oben gaͤnzlich zu zerfldten:- 


Im Birlanf der Erorterungen Über die Lyburgifche Wer: . 


faſſung kommt der Verf. natuͤrlich auch auf bie drei Stände 


partas, Spartaner, Lacedaͤmonier und Heloten 
oder SHaven zu fprechen, und bei ben letztern auf „die 
berüchtigte Keypt ei a (Skävenjagd), ein Name, der, wenn. 
Putach’s Ecrklaͤrung deſſelben richtig iſt, niemals ohne 
Ihm zufolge war dieſes das: 
Meuchetmordes 


Schaudern genannt wurde. 


Syſtem -eines , der auf die 


1 Setsent: inptetd,; welchendie Effceſucht der * durch 
ihre ausuezelchneten gefſtkgen ober kbep 


et Eligenfchafr 
ten erregken. Gegen dlieſe Auficht ſind!riun allerdings tie 





wieih. |, Der neuern Zeit theils won dem humaniftiſchen! cheils von 


| Dun hiſtoeiſchen thriſs endlich wor dem philologifchen Stanbe 
punbte aus: erhebliche Bedenken: geſtelle worden; auch un⸗ 
ſet Verf: ſcheint fie: zw kemnen, beruhrt fie: aber nur in 
ſolcher Allgemeinheit, daß er die Aufffkcig batlber nicht 
nur nicht gefördert: bat, ſondern ſogar hinter Dem zuruck⸗ 
godlleben iſt, was die‘ deutſche Geiehrtenwelt darüber weiß! 
und als ihte ziemlich geſicherte UÜberzeugung ausgefptodhen! 


bs. | nat. In dergleichen Fllen, um anf die Sache ſeſt zit 


ruͤchzukommen, glauben’ wir, muß Schillers Ausſpruch alb 


durch |; leitender Grundſatz aufgeſtellt werden: „Da, wo bee matt . 


‚liche Zauf der Dinge zu einem vollkommenen Erklaͤrungs— 
grunde binreicht, die Würde der menfehlichen’ Natur durch 
keine moralifche Beſchuldigung zu entehren.“ Die weſent⸗ 
lichen Gründe, wodurch Plutarch's Meinung‘, die ſich anf 
Ariſtoteles! Zeugniß ſtuͤtzt und ſchon durch Thucydides und 
Iſokrates einige Gewaͤheleiſtung in fruͤherer Zeit gefunden 
hatte, bekaͤmpft werden kann, ſind folgende: 1) Die Lykur⸗ 
giſche Verfaſſung war ſelbſt den Alten nur unvollſtaͤndig 
bekannt; 2) die Zeugniſſe und Urtheile uͤber ſie ſind ledig⸗ 
lich von Auslaͤndern, da die Spartaner ſich mit ſchriftſtel⸗ 
leriſcher Thaͤtigkeit nicht befaßten, abgegeben und verbreitet 
worden; 3) dieſe Zeugniſſe und Urtheile ruͤhren zumeiſt 
von Athenienſern her, die von politiſcher Feindſeligkeit ge⸗ 
leitet, wie des Iſokrates Beiſpiel beweiſt, den Spartanern 
gern viel Boͤſes nachredeten, während allerdings auch An⸗ 
dere, wie Xenophon, bie Lichtſeiten der ſpartaniſchen In⸗ 
ſtitutionen hervorhoben: genug, es fehlt die wuͤnſchenswerthe 
Unparteilichkeit der einzelnen Berichterſtatter; 4) erſt als 
die Lykurgiſche Verfaſſung ſchon weſentliche und ſelbſt uͤble 
Veraͤnderungen in einzelnen Punkten erfahren hatte, wurde 
fie ein Gegenſtand oͤffentlicher und likerariſcher Discuſſſon, 
und fo konnte denn auch Ariſtoteles behaupten, daß bie 
Krypteia wahrfcheinlih nicht vom Lykurg angeordnet wor: 
den fei; 5) durch athenienfifhe Schriftſteller insbeſondere 
batte im Ganzen eine ungänftige Meinung über Spartas 
Verfaſſung Plag gewonnen; ihre Autorität: influenziete die 
ſpaͤtern Schriftſteller; Unterfuchungen an Drt und Stelle 
vernzochten wegen der totalen Umgeſtaltung der Dinge, 
beſonders feit dee Roͤmerzeit, entweber zu gar keinem NE 
ſultate mehr zu führen, ober ließen: gänzlich zweifelhaft aus 
Mangel an Urkunden: über bie urfprünglichen oder aus⸗ 
gearteten Berhäteniffes 6) wie: hätte: denn: nun Platd, 
wenn nit von Seiten Anderer: Parteigeift oder Urluride 
im Spiele gewefen wären, bie Ktypteis in: einem ganz am: 
dern Lichte auffaſſen koͤnnen, er, ber im einer ZeitTidite 
und ſchtieb, wo die Unterfuchungen der Philofophen! Aber 
Staatsformen und- auch uͤber 6 Berfaffung in vol⸗ 
dem Gange waren? tale Hätte deun Yelrk Scholiaſt, indem 
er das Wort Krypteia "ausführlich erklärt, nicht wenigſtens 
eine Andeutung geben ſollen von der ffigleit, die man 
damit verbinden zu müffesglambt,; wenn die Sache Aber 
allen Zweifel erhaben geweſen wäre, zumal:da meak gewohnt 
iſt — mer Schofien: nur einigermaßen kennt, wird dies 





licht einraͤumen — bei Schheliaſten allerlei Gelehrſamkeit 
ausgekramt zu finden? Aber auch nicht die geringſte Spur 
von einer gehäffigen Mebenbedeutung des fraglichen Wortes 
iſt bei ihm wahrzunehmen. 7) Wie follte Lykurg oder wer 
fonft die an Wahnfinn grenzende⸗Vermeſſenheit gehabt has 
ben, eine außerordentlich zahlreiche Menſchenclaſſe durch die 
Schreckniſſe eines gefeglich angeordneten Meuchelmorbes zu 
einer Verzweiflung treiben zu wollen, daß dadurch bie ganze 
Eriftenz des Staates gefährdet werben koͤnne? 8) Die He: 
Ioten, fo rechtlos fie auch vor dem Forum ber Lykurgi⸗ 
fchen Geſetzgebung fein mochten, bildeten beffenungeachtet 
ein unentbehrliches Glied des ganzen Staatskoͤrpers; fie 
durften fogar in der Zeit der Gefahr zur Vertheibigung 
des Vaterlandes bewaffnet werben, fie waren der Emanci⸗ 
pation fähig und unleugbar, fo ſchwer aud die Wörter 
zu deuten fein mögen, bie wir bei Schriftftellern und Le: 
zitogeaphen der Griechen in diefer Beziehung Iefen, fanden 
gewiſſe Rangftufen flatt, bie fi) auf Rechtsverhaͤltniſſe 
gründeten. Und dennoch follten diefelben auch einer durch 
die Gefege geheiligten und gewiffermaßen fanatifirten Mord: 
Iuft preißgegeben worben fein. Unmöglih! Weiter können 
wir bier die Sache nicht verfolgen, fondern nur die Über: 
zeugung ale Endrefultat außfprechen: die Krypteia im Sinne 
Plutarch's ift eine Entflellung, und im fpartanifchen 
Staate, wenn fie zumeilen vorfam, was fich fchmerlich 
ganz ableugnen läßt, eine Sllegalität. Wir bedauern, 
daß Hr. Thirlwall, trop feiner Befähigung dazu, diefen 
GBegenftand, wir dürfen fagen im Intereſſe der Menſch⸗ 
beit, keiner befondern Unterfuhung gewuͤrdigt hat. Wenn 
übrigens die Verfaſſung des Lykurg in alter und neuer 
Zeit bald hoch gepriefen, bald verdammt worden ift, fo 
hängt das von dem Standpunfte ab, auf den man ſich 
bei ihrer Beurtheilung flellt: als potitifcher Verſuch ver⸗ 
dient fie in ihrer Art Bewunderung; als hiftorifche Er: 
feheinung macht fie auf befondere Beachtung gerechte An: 
fprüche, vor dem Richterſtuhle der Humanitaͤt aber kann 
fie, wie Schiller fo herrlich gezeigt hat,. nur ein Verdam⸗ 
mungsurtheil erwarten. 

Obgleich nun Hr. Thirlwall die griechifche Geſchichts⸗ 
wiffenfchaft für uns Deutfche nicht weiter gebracht hat, fo 
dürfen wir dennoch der Überfegung der übrigen Bände mit 
gerechtem Verlangen entgegenfehen; denn wir befigen fein 
- deutfches Geſchichtswerk, das auf nationale Weiſe unfer 
jegiges Wiffen auf diefem Felde der Gelehrſamkeit vollkom⸗ 
men umfaßte. Die Schreibart des Verf. erinnert an Gib: 
bon: fie iſt eine Mifhung von Darftelung und Refle: 
ion; nur geehrte Geſchichtskenner vermögen deshalb feis 
nem Werke Verſtaͤndniß und Geſchmack abzugewinnen. Zu 
bedauern ift, daß die Überfegung noch Mangel an Geübt⸗ 

heit vercäth. Kart Zimmer. 
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Memoirs of the life of the right honourable Sir 
James Mackintosh. Edited by his son, Robert 
James Mackintosh. Zweite Auflage. Zwei Bände, 
London 1836. 

Reicher ale wir Deutfchen find Englaͤnder und Frans 
zofen an guten Biographien. Wer bei ihnen einmal als 
public character galt, wird lebend noch, oder doch im 
Tode, durch Freundes⸗ oder Seindeshand gezeichnet, dem 
lefenden Publicum vorübergeführt. Hierbei kann nicht feh⸗ 
Ion, daß die Mehrzahl der folchergeflatt entftandenen Skiz⸗ 
zen nur dem Augenblid angehört, weil auch ihr Gegen» 
ftand nur flüchtig die höhern Intereſſen der Menfchheit 
ſtreift. Sei «8 darum, die Eeinere Zahl ernfler und tief: 
eindringender Abhandlungen über das innere und Äußere 
Leben von Männern, die als Staatsdiener oder Schrifts 
fleller von Bedeutung waren, durch praktiſche Wirkſamkeit 
im weitern ober engen Kteife zu fchaffen und fördern 
vermochten, wird immer von der höchften Bedeutung blei⸗ 
ben. Der Eigenthuͤmlichkeit beider Völker gemäß, wird 
der Franzoſe mehr bie Ereigniffe, welche das Leben des zu 
Scildernden trafen, bie bürgerliche Stellung, welche er 
einnahm, feine Denk: und Handlungsweiſe hervorheben, ber 
Engländer dagegen den Entwideungsgang feines geiftigen 
Lebens zu verfolgen trachten. Allerdings bleibt diefes im⸗ 
mer eine misliche Aufgabe; wer mag bie leife Bewegung, 
welche die Pfyche, wenn auch eines Freundes, ergreift, bes 
auſchen, den Grund der erfien Schwingungen Par und 
icher in Worte faffen, durch alle Beinen Nuancen ihnen 
olgen? Und doch ſteht ohne biefes die Wahrheit nicht 
u erreihen und auch die Heinfte Verzeichnung entſtellt, 
venn fie nicht geradezu zur Garicatur führt. Nur in der 
Selbftbiographie, in welcher ruͤckſichtsloſe Treue gegen ſich 
nd die Welt den Schreiber leitet, ber das Auge fo viel 
n fi ſelbſt hinein als nach außen zu richten gewohnt 
ft, kann dieſer Foderung genügt werden. 

Diefes gilt von den Lebensnachrichten des James 
Mackintoſh. Sie beruhen theils auf einer Autobiographie, 
heils auf zahlreich eingeftreuten Briefen, theils auf dem 
nit der hoͤchſten Sorgfalt bis gegen das Ende feines Le⸗ 
end geführten Journal, in welches Madintofh, neben der 
Namhaftmachung der täglichen Studien, feine Anfichten Über 
Maͤnner der Vor: und Mitwelt, über die Durchbildung 
er Völker der Vergangenheit und Gegenwart, feine Stim⸗ 


mungen, Betrachtungen über einzelne Zweige menfchlichen 
Wiſſens und über die verfchiedenften Verhaͤltniſſe des Le⸗ 
bens nieberlegt. Es treten die innen Zuftände des würs 
digen Mannes friſch und ungefchminkt hervor, ein Wech⸗ 
fel von Freude und Klage, von reiner, Eindlichee Heiterkeit 
und tiefere MWehmuth, ein Wechfel, den das Leben keinem 
feiner Kinder ſchenkt. Was bis zum Ende bleibt, iſt das 
Ringen nad) Wahrheit, ein nie erkalteter Eifer, was Gro⸗ 
ßes und Schönes gefonnen und gefchaffen wurde, in ſich 
aufzunehmen. Nur wo fi Lüden in dem Tagebuche zei⸗ 
gen, wo ber Greis aufhört, mit dem Abend eines jeden 
Tages feinen an ihn felbft gerichteten Bericht abzuftatten, 
endlich wo es für den Leſer der Erörterung bedarf, ſpricht 
der Herausgeber, oder läßt durch Briefe fprechen, weiche 
Freunde an den Veiſtorbenen gefchrieben hatten. 

Bei dem fo reichen, geiſtig bewegten Leben eines Man⸗ 
nes, wie es fi in: dem vorliegenden Werke abfpiegelt, 
würde es zu weit führen, wollten wir die mannichfachen 
Richtungen deffelben verfolgen. Hier genuͤge nächft einer 
Skizze der Außern Verhältniffe die Hinweiſung auf bie 
verfchiedenartigen Studien des Geſchilderten, die Mitthei⸗ 
lung einzelner Ausſpruͤche deſſelben über Politik und Lites 
ratur, fowie über hervorragende Perfönlichkeiten, mit denen 
er in Berührung trat. Die Zeichnung feiner parlamenta⸗ 
tifchen Stellung würde einer dem Zwecke d. Bf. nicht ans 
gemefienen Erdrterung bedürfen. 

James, der Sohn des als Hauptmann im königlichen 
Dienfte ftehenden Sohn Madintofh, wurde am 24. Oct. 
1765 zu Aldourie, unfern Inverneß, in Schottland gebo⸗ 
vn. Während der Vater auf Antigua, dann in Dublin 
beim Regimente lebte, wurde der Sohn auf deffen kleinem 
Landgute von ber Mutter erzogen. Er war ber mit man= 
hen Bekuͤmmerniſſen und allen Heinen Entbehrungen eis 
nes eingefchränkten Lebens ringenden Frau einziges Kind 
und einziger Troſt. Mit feinem zehnten Jahre befuchte 
Madintofh die Schule des Kleinen Landftädtchen® Kortrofe, 
wo er, von Durft nad Wiſſenſchaft getrieben, theofogifche, 
biftorifche und poetifhe Werke verfchlang, je nachdem fie 
der Zufall ihm in die Hände ſpielte. Er hatte es kaum 
dahingebracht, ein Stückchen aus Birgit oder Salluſt 
leidlich in feinen fchottifchen Jargon übertragen zu koͤnnen, 
als ee 1780 — fhon’im Jahre zuvor war feine Mutter 
dem Vater nach Gibraltar gefolgt — das College zu Aber⸗ 


been bezog, voofelbft er in ber griechiſchen Claſſe feine Auf 
nahme fand. Auch Hier leitete Beine Auflicht feine Lex⸗ 
ture; es las der funfzehnjährige Knabe den Prieſtley. 
Ihn ergögten Disputationen über theologiſche Gegenftände, 
bie um fo weniger fehlen konuten, wis mande Scpüler 
MFamilien von Diſſenters angehörten. Daß ber Knabe trog 
der Haft, mit welcher er Werke jeder Art durchflog, und 
ber fortgefett gepflogenen Neigung zur Dichtkunft, in Folge 
woelcher ihm feine Genoſſen den Beinamen des Posten er⸗ 
theilten, den Anfoderungen feiner Lehrer genügte, beweiſt 
ein ſpaͤteres Urtheil des zum Vorſteher des Gollege In 


„ Aberdeen erhobenen gelehrten William Jad, der ihn inter 


Noch auf dem Kollege 


studiosos facile principem nennt. 


: fühlte Mackintoſh die erften Regungen der Liebe; er [ehnte 


fih damals nad) einer Stellung im bürgerlichen Leben, um 
fid mit dem Gegenfiande feiner Neigung verbinden zu 
xkoͤunen. In biefem Sinne dachte er daran, fobald er bie 


Schule verlaften (1784) und bie Welt fi vor ihm ers 


ſchloß (tie world was all before me), fi) als Buch⸗ 


haͤndler in London niederzulaſſen, ein Gedanke, welcher 


: ambererfeite mit dem Wunfche in Verbindung fand, mit 


den Werken gefeierter Männer frei zu verkehren, mit ben 
ſchaffenden Geiſtern ber Mitwelt in Beruͤhrung zu leben. 


: Voll Erftaunen hörte er, baß es zum Beginn eines fols 


den Beichäfts eines nicht unbedeutenden Capitals beblcfe, 


und entſchloß ſich noch in dem nämlichen Jahre, in wels 
- chem er bie Schule verlaffen, fi) dem Studium ber Arz⸗ 


neiwiffenfchaft auf der Univerfität zu Edinburg zu widmen. 
Hier that eine neue Welt vor feinen Blicken fi auf; 


die alte Liebe erblaßte, die enge Schule lag weit hinter 


. ber Hochſchule in jugendlicher Friſche. 


. für alles Wiffensmwerthe. 


ibm, und vor ihm entfaltete ſich das wunderbare Leben 
Hier fand Madins 
tofh einen Mobertfon, Kergufon und ben flürmifchen Sohn 
Brown, befien Anhänger er wurbe, ehe er noch bie ges 
eingften medicinifchen Vorkenntniſſe beſaß. Es lebte das 
mals in der Jugend Edinburgs die hoͤchſte Empfaͤnglichkeit 
Die Vortraͤge der Lehrer genuͤg⸗ 
ten den Studirenden nicht; es beſtanden unter ihnen Clubs 
mit ben verfchiedenften Benennungen, in denen einzelne 


Zweige der Wiffenfchaften den heftigſten Discuffionen um: 


terzogen wurden. Auch Madintofh wurde Mitglied einer 


. für ſpeculative Philofophie geftifteten Societät, in welcher 
ſich gleichfalls der nachmals fo berühmte ſchweizer Conftant 


de Rebecque befand. 
Im Jahre 1788 verlieh Mackintoſh Edinburg und bes 


gab ſich nach London, wo er vorübergehend den Plan hegte, 


* 


fich als Arzt in Petersburg niederzulaſſen. Durch den Tod 


. feines Vaters — bie Mutter war fchon Früher in Gibral⸗ 


tar geflorben — zu bem Beſitze eines Meinen Landyuts 


gelangt, vermaͤhlte er fi mit einer armen Schottin, Kas 


tharina Stuart, bie, ſtill und häuslich, feine Heinen Schwaͤ⸗ 


. den nachſichtig trug, weil fie mit Liebe an ihm hing. 
In den Strudel der allgemeinen Bewegung, welche durch 
bie Gaͤhrung in Srankreih und ben. Öftreichifhen Nieder: 


landen hervorgerufen war, wurde auch Madintofh in ber 


en Hauptſtadt bineingezogen und er fchrieb verfchles 


dene Artikel für Beitungen. Als ihn das politifche. Trei⸗ 


ben immer mächtiger erfaßte, flieg ber Entſchluß in ihm 
auf, fi der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um frifcer 
ins Leben eingreifen zu innen. Run erfchienen Burke’s 
„Befiections of the french revolution”. Die GElegan; des 
Vortrages in dieſem Merle, die tiefe Meutusß won dem 
Zuftande: bee autern Volkschaſſen, die‘ fich hier aussfpräht, 
des Verf. entſchiedenes Auftreten, Alles mußte bie Auf: 
merkſamkeit unfers Mackintoſh feffeln. Unter den zahlreichen 
Widerſachern, bie Burke in die Schranken traten, 
befand auch er ſich, indem er (1791) die Vindiciae gal- 
lieae’’ fcheieb, ein Werk, über welches fib Zar im Unter: 
haufe aufs ehrendfte ausſprach. Durch diefe Arbeit, welche 
fi durch Logifche Schärfe und Ging der Bedanten aut: 
zeichnete, wurde Mackintoſh allen Whigs, namentlich Kor und 
Sheridan, bekannt, und bie „Geſellſchaft der Freunde des 
Volkes“ ernannte ihn zu ihrem Secretait. Sa dieler neuen 
Stellung mußte Madinsofh die Abwehr vielfacyer Angrifie auf 
feine Sefellfchaft übernehmen, welche kein | 

der Volkspartei angehörte, fondern zwiſchen ben Ehren: 
männern, welche Beforgniß zum Korysımms fühete, mb 
den durch das Feuer der Vegelfterung zum Repubtikunis- 
mus Getriebenen zu vermitteln ſuchte. 

As in Frankreich die Ereigniffe mit NReeſenſchritten 
aufeinanberfolgten und die Erzählung von ben furchtbaren 
Septembertagen uͤber den Kanal drang, blleb Mackinteſh 
in der Hauptfache feinen frühern Anſtchten treu, weil fie 
mit den Greueln von Paris nichts gemein hatten, abe 
ec glühte nicht mehr wie vorher; er fomte einigen fran⸗ 
ofen, welche ihn toegen feiner ‚‚Vindiciae gallicae” mit 
Artigkeiten überfchütteten, cubig erwibern. „Wiessienrs, vous 
m’avez si bien réfuté.“ Mit Ernft wibmete x AG vem 
Studium des Rechts, während er zugiehh durch einige 
werthvolle Auffäge in dem „Monthiy reriew” feine fort 
gefegte Befhäftigung mit hiſtoriſch⸗politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten kundgab. Mit ungetheiltem Belfall wurde fein Die: 
curs über das Wölkerrecht aufgenommen, wiät miaher 
feine Vorlefungen über biefen Gegenftand (17%), weiie 
von mehr als 150 Zuhörern, Parlamentsusftaftebern, Ge⸗ 
lehrten, Adeligen, befucht wurden. Seine politkſchen Is 
fichten gewannen immer mehr an Feſtigkeit; ihm mar bie 
Freiheit noch fo lieb wie damals, als er feine „ Vindicise" 
fchrieb, aber die Erreihung derſelben war mehr in bie 
Gerne gefchoben, da zunaͤchſt gegen bie einbrechende Zügel: 
lofigkeit ein feiter Damm aufgeführt werden mußte. De 
Ruf von Madintofh wuchs durch ſeine WB , 0, 
baß er häufig dem Geheimen Rath über fireiiigr Singen des 
Voͤlkerrechts Gutachten abgeben mußte; a Auwalt zos 
ee durch Hinreißende Beredtſamkeit, welche barch ſebne yhi- 
loſophiſche Ausbildung unterflügt wurbe, We 
keit Aller auf ſich. So geſchah es, daß er durch den wi: 
ſiſchen Sefandten In Eondbon aufgefodert wurde, ſich nad 
Peteröburg zu begeben, um bei der MRedactten ber ruffffchen 
Ukaſen zu Einem großen Gefegbuche chärig zu fin. Ein An- 
erbieten, das er ebenfo entfchieden ausfäylug, als den von 
einem Buchhändler Londons an ihn getkcheetrn Vorſchlag 
ein corpus poetarum von Chaucer bit auf Cowper zu 
ſammenzuſtellen. Er wollte nike Tptimb vinen Gegen: 
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ftand etfebigen, der bie viehjoͤhrigen Studien eines Warton 


und Tyrwhitt in Anfpruch genommen hatte. 

Die Zeit des Friedens von Amiens benugte Madintofh, 
um eine Reife nad Paris zu wnterwehrmen. 

' Ä eint — ſchreibt er nach ber Srüdlehr von Frankreich 
an Bd ‚de * Elemente —* eh En 
gerregierung im Taufe der Revolution vernichtet oder verfchleus 
dert . Prenchmen seem destined to be the siaves of a 
anilkarıy chief and the terror of their nei 
beyond wliich, I eah pretend to see nothing. ' 

Schon che Madintofh die Stelle eines Richters bei 
dem ral⸗Court zu Trinidad angetragen wurde, 
hatte Lord Wellebley den Wunſch geaͤußert, ihn als Bor: 

: ficher eines in Ralkutta zu ercichtenben a in neue 
Wirkſamkeit zu fegen. Diefer Plan, in welchen Mackintoſh 

um fo lieber eingegangen fein würde, als ihn feine geiftige 
Richtung von jeher zum akabemifchen Leben zog, fcheiterte 
an der Schen, meldye das Court of Directors vor neuen 
Ausgaben beste. Dagegen fah sr fih 1903 zum Mecorder 


rs for a time; 


in Bombay ernannt. Um diefe Stelle haste fi) Mackintoſh 


beroorben, einmal, meil er ſich der Hoffnung hingab, durch 
dleſes, wenn auch nur fl wenige Jahre bekleidete Amt 
die Mittel fuͤr ein unabhaͤngiges Leben zu gewinnen, ſo⸗ 
dann weil er darauf rechnete, daß ſeine amtlichen Pflich⸗ 
ten ihm hinlaͤngliche Muße geſtatten wuͤrden, um einige 
begonnene philoſophiſche Arbeiten zu vollenden. 

Im Anfange des Jahres 1804 ſchiffte ſich Mackintoſh 
mit feiner zweiten Frau und fünf Töchtern ein. Nun bes: 
rginnt ‚oire Reihe von Wriefen, weiche er von Wight aus 
an feine zuruͤckgelaſſenen Freunde richte. Während ber 
Seefahrt lernt ex non ber beutfehen Erzieherin feiner Toͤch⸗ 
ter die beutfhe Sprache. In Bombay, mo er fi) von 
dem Gonverne, Jonathan Duncan, freundlich empfangen 
fieht, drüdt ihn bald bie Trennung von dem literarifchen 
Leben Europas aufs ſchmerzlichſte; ihm fehlen bie alten 


Steunde, namentlich fein Eid, wie er Sir Sidney Smith | u 


zu nennen pflegte. 


I am almost ashamed to own, that if 1 were to reesive | 
an other Paradise lost, and a large puoket of newspapers | ' 


'by the same conveyance, I should open the last 'parcel : 
with grester esgerness, 

Er vermißt fein freies England. Er klagt, daß alle 
Feine Landsleute entweder eine unmännliche Unterwärfigkeit 
gegen die hoͤchſte Behoͤrde zeigen, ober, fo weit fie es ver 
mögen, als Despoten auftreten; er unterfcheläet fie in 
Braminised und Sultanised Englishmen. Aber feine Thaͤ⸗ 


tigkeit iſt geſpannt; er denkt an Werbefferung ber Gefaͤng⸗ 


auſſfe; manhe gefebliche Beſtimmungen bebäsfen einer ge: 
nauern Ausführung; er läßt in deutſche (durch Gentz) und 
franzoͤſiſche (durch Camille Jourdan) Zeitungen einruͤcken 
Daß er gem bereit fei, europaͤtſche Gelehrte, welche ſich mit 
dem Studium Indiens befchäftigten, zu unterftügen.. In 
gleichem Grabe, als er bei der Nachticht von meun Sie- 
gen Napoleon's über Oſtreich und Preußen und Rußland 
das Opfer fühlt, England mit dem Aufenthatte in einem 
Eande vertauſcht zu haben, wohin nur bürftig die Kunde 
von den‘ europdifchen Ereigniſſen dringt, er die 
Enſigkeit feiner Studien, in denen allein er Erſat findet. 


fruͤhern Studien in den 





"sangen Laundſtrich 
"gang — 


In allen Briefen finden fi Mittheilungen über ſeine Lec⸗ 
ture und gern ſtellt er hier Addiſon und Milton voran, 
„the two purest writers in the world, though the ome 
was exalted and the other refined into purity”. 

Mackinteſh hatte England mit dem —— 
in Bombay eine Geſellſchaft fr Erforſchung indiſcher Fehr 
und Kunſt, Wiſſenſchaft, Gefchichte und Geographie zu 
gründen. Er fand im ber veichen Handelsilabt weniger 
Sinn bafür als er erwartet hatte; den Meiften fehlte Die 
wiſſenſchaftliche Bildung; die praßtifche Kichtung hatte alle 
Hintergrund gedrängt. Dennach 
gelang ihm (26. Nov. 1804) die Stiftung der Literary 
society of Bombay, in welcher er zum Präfidenten, Wil: . 
am Erskine zum Secretair erwaͤhlt wurde. Guoich -bei 
der Stiftung maren namentlich der bekannte Lord Valentia 
und Salt, der Berichterftatter uͤber fh und nachma⸗ 
liger Generalconſul in Ägupten, gegenwaͤrtig. Hiermit · begaun 
für Mackintoſh eine neue Epoche der Thaͤtigkeit. Auf ſeinen 
Betrieb übernahm Oberſt TI die Gefchichte von Mn: 
fore, General Malcolm die Gefchichte von Perfien zu ſchrei⸗ 
ben, und wie auf feinen Rath manches werthvolie Werk 
aus Ne en no fo überreichte ihm 
ber du eine Reifen beruͤhmte binftone ben erfien 
Bericht Kber Kabul, 

Ber Beſchluß folgt.) 


Aus Italien. 


‚Delle differenze politiche fra i popoli an- 
1839) 


e urkundlich erweisbare Meifpizl 


In allen Hauptpunkten 
* —— ù— ſeiner Un 


Schriften der großen Otentegen und ans. ben Darkieiu 
meumm Reiegtersigniffe, —— andy 1 Ba au 
g ‘ en Werth, 

| geſchichtlichen Forſchaugen 





Für die großen geographiſchen Unternehmun welche die 
——J Regierung in —5 quf das —— ante 
ſche Königreid) angeörbnet hat, werben feit längerer Zeit ent: 

ng dem Po Abwägımgen des Bodens umb Meflungen aus: 
gefüßet, bie ein ufterwert in Hinſicht auf Senauigkeit und 
wiffenſchaftliche Erdrierung 7 en. Schon bie fibere 
Bteglecung Lombardei Hatte Ahnliche Eeeſſungen in ben Sa 
ten 1882-18 angeorönet, tie gunächtt "die Moppttung bis 
wollen dem großen Yo gegen Hotben, dem 

‚gegen Morgen und dem Panaro, bem Pontello umd 
Primaro gegen; Abend und Mittag zum Bee Battın, bann. 





aber auch die Regulierung jener Ströme beabfiätigten, bie fo 
Aufig dem Flachlande fo bedeutenden Schaden bringen, wenn 
e, ihre Dämme durchbrechend, es Überfluten, und endlich bie 
Möglichkeit, aus einer ber Pomändungen oder ben Einſenkungen 
von Fomacchio einen Hafen zu machen unterſuchen ſollten, an 
bem 8 eigentlich zwiſchen Ancona und Venedig durchaus noch 
gebricht. Jährlich erleiden die kleinern Geefahrer vielfache Bes 
bädigungen aus Mangel einer ſolchen Bergungsflätte, wenn 
hr Unwetter, Nacht oder andere Zufaͤlle verhindern die Fahrt 
nach den Häfen von Chioggia oder Malamocco fortzufegen, und 
alle diefe Gründe erllären, warum man unter bem verſchieden⸗ 
artigſten äußern Verhaͤltniſſen auf Unternehmen urbdigelommen 
D die für die Wiffenfchaft fo beiehrende Auffclüffe verſprechen. 
elche Grundfäge die Iombarbifchen Ingenieure bei ihren Ar: 
beiten 181% befolgten, ſett jegt das Detoberheft der „‚Biblio- 
teca italiana” von 1889 in einem fehr genauen Aufloge aus: 
einander, der für die Geographie dieſes Küſtenſtrichs viele all: 
gemein wichtige Grfahrungen wiffenfchaftlich begründet. 


Daru’s „Geſchichte Venedigs“ gilt bei ben gelehrten Italles 
nern für nicht kritiſch genug und für parteiiſch. Man gibt ihr, 
nur von einem andern Standpunkte aus, biefelben Mängel 
ſchuld, die Abt Laugier’s — entſtellen, und eine genfs 
gende Geſchichte der alten Königin der Meere, meinen fie, fet 
daher noch zu ſchreiben. Mit urkundlichen Hülfsmitteln reich 
icher als Daru ausgeflattet, hat jegt Domenico Grivelli efne 
Geſchichte Venedigs unter bem Titel: „‚Storis dei Veneziani, 
di Dom. Crivelli, oittadino di Venezia‘ (Benebig 1839), bes 

onnen, beren erſter Band bie Zeit vom 5. bis zum 8. Jahr: 
Bunbert umfaßt. Angſtlich fucht ex einige der Mängel gu vermei: 
den, die Daru vorgehalten wurden, faft zu aͤngſtlich; aber 
kaum dürfte Der zum Befchichtfchreiber geboren fein, der in 
Heinlichen Berichtigungen feiner Worgänger häufiger feine Auf⸗ 
gabe findet, als in der Entwidelung ber Idee dieſes Staates 
und des ‚organifchen durch fo große Ereigniſſe durchleuchtenden 
debens. 





beigegeben hat, 
Kirche keineswegs 
einzelnen Beziehungen diefen Denkmalen frine Aufmerkſamkeit 
wenden konnte. 
—* erfahren, daß ein Pfleger des wiftenfchaftlichen Sinnes 
in feinee Umgebung, der k. k. Ka 
einer Schrift: „Dell’ antica basilica di 8, Zenone maggiore 
ja Verona” (Werona 1889), forgfältig bie Angaben gufammens 
geftelt hat, die fein Fleiß über bie einzelnen Theile biefes al: 
ten Baus ausfinden Tonnte, und durch 13 gute lithographiſche 
Tafeln bie wichtigften derſelben noch genauer veranfchaulicht. 
Auch der Widerfpruch, den mandje feiner Erklaͤrungen buch 
Bardetti erfahren" haben, trifft mehr das Gingelne als das 
Ganze diefer verbienftlichen Arbeit, die zu weiten Eroͤr⸗ 
terungen für chriſtliche Henkmalkunde noch manderlei Stoff 


nachweiſt. 


Als ein Muſter inniger Herzlichkeit zeichnen bie italieniſchen 
Kunftrichter eine „Epistola di i Tortö in morte di sua 





di Giovanni 
moglie a Tommaso Grossi’' (Mailand 1840) aus, bie vielleicht 
daburch fich den Beifall vorzüglich gewonnen hat, weil fie ein 
zein menſchliches Gefühl mit dem empfundenflen Ausdrucke 
ausfpricht. An den Gegenſatz einer auch in Italien Mode ge: 
wordenen Dichtungsweiſe gewohnt, bie in hohlen Weltſchmerz⸗ 


zu Haben feinen , 


@äter trauert, weiche bie nben kaum 
fühlen fich die Lefer von Zorti’s „Briefe 
wunderbar ergriffen, weil hier jedes Wort in feiner Einfachheit 
und Mäßigung boch ben wahren Accent eines Kummer; ath= 
met, defien Anlaß zwar ein alltäglicher war, ber aber bed dir 
ebied Herz bis in bie aͤußerſten Fibern erſchüttert unb mitten 
im Leben vereinfamt hat. Parini fcheint in ber äußern Form 
bes Gedichte Torti's Muſter gewefen fein, und trot der Äner⸗ 
tennung, bie fein Klaggeſang bei dem äftpeti cum 
von ganz Italien gefunden hat, ſcheint man bock aus ber 
Pflege der Form bes Gedichts einen Grund gegen bie volle 
Wahrheit ber Empfindung bergenommen zu haben. Wol mif 
Unrecht , denn dieſe Zweifler vergeflen, daß es ebleren Raturm 
Troft und Beruhigung gewährt, wenn fie bie Schmerzen durqh⸗ 
lebter Zuftände Tünftierifch darzuſtellen verfucdhen, wie ja auch 
* — Schmerz um eine gelick Todte ſeine Brablegung 
rvorging. ß, 





Literarifche Anzeige 
In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 
I. a. A. Hese ud Oh. Ant. Geissier. 


(Aus der neuen Ausgabe des Hambuchs der deutechen 
ſiteratur besonders abgerruckt.) 


Gr. 8, 1840. 3 Thlr. 12% Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe ven Ersch’s 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 
kostet 12 Thir. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 

bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 T’hir., auf Schrebp. 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4. für 13 Thir. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Ersche- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. G. 4. Böckel. 
1822. (1 Thir. 16 Gr.) Jetst 16 Gr. 

Theologie, von K. G. A. Böckeh 1822. (1 Thir. 16 Gr.) 

. Jetzt 16 Gr. 

Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Kopp. 133. 
(1 Thir. 18Gr) Jetst 0Gr. 

Medicin, von P. A. B. Puchelt. 1822.) 1 Thlr. 0 Gr) 
Jetzt 2 Gr. .- " 
Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. W. 

Schweigger-Seidel. 1828. (4 Thir.) Jetzt 1 Thlr. 16 Gr. 
Geschichte und Hälfswissenschaften. 1827. (3 Thir. 8 Gr.) 

Jetzt 1 Thir. 8 Gr. - 

Die „Literatur der vermischten Schriften“, ven C. Aut. 


‚Leipnig, im Mai 1840. 
| F. A, Brockhaus. 


VBerantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Died und Werlag von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Das in Indien gefchriebene Journal führt uns 
Mackintofh's rafttefe Beſchaͤftigung auf dem verzweigten Ge⸗ 
biete der Literatur vor Mugen. Lange nimmt ihn Spino: 
za'& „Träctatus theolegico - politicus” in Anfpruch. „It is, 
Y'suppose, the first attempt to humanise the bible“; dann 
Tiedemann's „Geiſt der fpeculativen Philoſophie“'; Gib: 
bon’s Schöpfungen fehlen fo wenig als Reinhoid's „Briefe“. 
Ale Ikterarifchen Neuigkelten aus Europa find ihm von 
unſchaͤzbarem Werthe. Den „Last minstrel” von Walter 
Scott, von bem er fagt, daß er geboren fel, auf daß end⸗ 
Li die „las würbig überfegt werde (?), und die Er: 
zählungen der Miß Edgeworth Lieft er mit feinen Sins 
dern. Es tönt die Klage durch, daß feit feiner Entfernung 
aus England fo wenig Neues erfchienen fei. 

Nur meine Kreunde, die Deutichen — heißt es bei biefer 
Gelegenheit — machen darin eine Ausnahme; fie haben in wes 
niges als 18 Monaten zwei bis brei neue Syſteme ber Prin- 
eipien menfchlicher Erkenntniß gefchaffen, fobaß fie jetzt eine neue, 
eine neuere und eine neuefte Philoſophie befigen. Their meta- 
phyeicn! fashions change more rapidiy than the fashions of 

nd Street, and for reasons almost as frivolous as ca- 
pricious. 

Ein Brief von Gens (Wien, 19. Auguft 1805) zeigt 
Bem Steunde in Bombay, der Eurz zuvor dem Briefſtel⸗ 
ler vorgeworfen hatte, daß er mit epikurifchem Gleichmuth 
die Stellung des europälfchen Continents zerfeße und er- 
Läntere, ohne von dem drohenden Untergange der Selbfläns 
digkeit fo vieler Staaten ergriffen zu werden, ben hohen 
Glad von Selbfttäufhung, in welcher man damals in ber 
Kaiferftadt an der Donau lebte. Napoleon, ſchreibt Gens, 
denke an keinen Kampf mit Oſtreich; ruhig fehe er deffen 
riefigen Ruͤſtungen zu, entweder weil er überzeugt fei, daß 
er nicht angegriffen werde, oder weil ee im meichlichen Le: 
ben bereitd die frühere Spannkraft feines Geiſtes einge: 
büßt habe. Dann laͤßt fi) Gens über den Standpunkt 
der deutfchen Literatur aus, empfiehlt beſonders bie bis 
zum vierten Bande gediehene Schmweizergefchichte von Mül: 
fer, und fagt von ber Vorrede des letzterſchienenen Theile: 
„C’est selon moi un des iers moreeaux, qui ait 
paru en Europe depuis les anciens.” „Endlich“, ſchreibt 
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Geng (13. Sept. 1805), „iſt der Vorhang gefallen und 
der Krieg vor dem Thor!” Er jubelt über die Belegung 
Baiernd und über Mad, „unus homo, qui nobis resti- 
tuit rem‘’ (!!). Im Anfange des folgenden Jahres ſchickt 
Gens von Dresden aus, wohin er geflüchtet, Adam Muͤl⸗ 
ler's „Briefe über deutſche Literatur”. 

Sie werden — ſettt er hinzu —, ben Inhalt bes Bud 
nicht überall verftehen, ihn nihe überall billigen; aber feien ee 
verfichert, daß in ihm der Höhepunkt der Tperufattven Beſtre⸗ 
bungen in Deutichland zu ſuchen iſt. 

„„ Um _biefe fpeeulative Philoſophie völlig zu verfiehen — ers 
widert Madintofp —, bedarf es einer genauen Bekanntſchaft 
mit biefer nach und nach ſich entwickelnden Richtung ber Deutz 
fen, welche mir abgeht. Ihre nationale Weiſe, über Grgen> 
ftände biefer Art zu denken und zu fihreiben, tft jeht fo vers 
ſchieden von dem philofophifchen Style Frankreichs und Englands, 
felbft Garve's und Leſſing's, wie orientaliſche Poefie von ber 
oceibentalifchen. Der Borbeaurwein, welcher auf unfere Märkte 
gebracht wird, muß durch gebrannte Wafler gewürzt werben; 
aber Ihre deutfche philofophifche Beredtſamkeit muß für unfern 
Gaumen bebeutend verbünnt werben. 

Aus dem Tagebuche von 1807 erſehen wir, wie ans 
haltend fih Madintofh mit unferm Jacobi befciftägte: 

Es ift in ihm — heißt es — ein fonderbares Gendflh‘ von 
metaphyſiſchem Scharffinn und Myſticismus; I lange ere 
Abhandlung über Spinoza las, glaubte ich ihn zu verſtehen; 
legte ich das Bud) aus der Hand, fo blieb mir nächte, 

Goethe's Abhandlung über Windelman erfuͤllt ihn mie. 
Entzuͤcken. 

IH kenne ben Wiberwillen, welchen Frankreich und Eng⸗ 
land gegen die deutſche Literatur hegen; aber es waͤre wunder⸗ 
bar, wenn bie neue Schöpfung („Wilhelm Meiſter“) bes Verf, 
der „Leiden des jungen Werther“ nicht Tofort in England durch 

berfegungen befannt würde. 

Yet the ‚„‚Sorrows of Werter”’ are part of the: literary: 
of Europe; it is certainly, in -rank, the first novel of the 
school of Rousseau. 


Auch an den Tagen, an welchen er fi: auf Geſchaͤfts⸗ 
reifen befindet, berichtet Mackintoſh von feinen Studien. 
Da iſt es bald Fichte, der ihn befhäftigt, bald Bezenval 
in feinen Memoiren, ober Kieſewetter's „Einleitung in bie 
Kant’fche Phitofophie”. In einem: Schreiben an Lord Hol⸗ 
land (Febr. 1808), dem er für die ÜÜberfendung des „Les 
bens von Zope de Vega“ dankt, erklärt er ſich völlig mit. 
des Lords Ausfpruch einverfianden, daß es lächerlich fet, 
Racine zu ſchelten, weil er nicht wie Shakſpeare gefchries 
ben; „sleich ale wenn man“, fügt er hinzu, „den Cham: 
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pagner tadeln wollte, daß er ſo weſentlich vom Burgunder 
verſchieden fei”. 

Ai⸗ die Zeit nahte, daß Mackintoſh fünf Jahre zu 
Bombay als Recorder gelebt hatte, nach welcher Friſt ihm, 
einer .Parlamentsacte gemäß, das Recht zuftand, mit einer 
Denfion aus dem Dienft zu treten, tiethen alle feine Freunde 
davon ab. Denn noch war der Zweck feiner Reife nicht 
erreicht; er allein hatte in dieſem indiſchen Eidorabo kein 


Gold gefunden, weil alles Talent dafuͤr ihm abging. „Ih. 


ann”, fagt er darüber, „das Lebensfpiel fo wenig lernen 
wie das Whiſtſpiel.“ Doc mußte der Arme Frau und 
Kinder nach Europa ſchicken, weil deren Geſundheit biefes 
Opfer erheifchte. Weniger die Reifen nach fernen Diſteie⸗ 
ten, als die Fortſetzung feiner Lecture troͤſtete ihn über 
diefen herben Verluſt. Wir hören ihm über die „Mainte⸗ 
non” der Frau v. Genlis berichten, von welcher Erſtern er 
meint, daß ſie gerade ſo tugendhaft geweſen ſei, als ſie es 
aus Furcht vor der Hölle habe werden koͤnnen. Das Stu⸗ 
dium von Laplace erfoderte eine ernflere Muße, als bie 
Durchficht der „Lettres et pensees du prince de Ligne”. 
„Höher, wahrlih, kann man nicht fteigen in der kleinen 
Melt des Witzes und ber Hoffitte; er ſteht in feiner Art 
sinerreichbar da.” Und: „Bei der Schärfe und Ziefe fel: 
ner pensees hätte Ligne dem Pascal zur Seite geftellt 
werden koͤnnen, wenn er ſich nicht felbft zu Cheſterfield 
geſtellt hätte.” Mit befonderm Wohlgefallen verweilt er 
bei der UÜberſicht der franzoͤſiſchen Literatur in Laharpe's 
Briefen an den Großfürften Paul. Wie treffend ſtellt ſich 
das nachfolgende Urtheil Madintofh’s über Hogarth heraus: 

Seine Sphäre, das Leben ber untern Stände Englands, 
war beſchraͤnkt, wenn man fie mit ber Shakſpeare's vergleicht, 
der ben Menfchen aus allen Beiten und Ländern, in allen Stän- 
den und Geftalten faßt; aber beide find ſich in ber Leichtigkeit 
ähnlich, mit welcher fie vom Zragifchen zum Komifchen übers 
geben und beides zu verſchmelzen willen; auch hollänbifche Das 
Tee haben das Leben der untern Stände auf Leinwand gebannt, 
aber es fehlt ihnen die ſittliche Richtung , fie geben weniger bie 
innere Geſchichte dieſes Lebens als bie Scenerie. 

Die Bekanntſchaft mit Rulhiere's „Histoire de l’anar- 
chie de la Pologne” erſchließt ihm einen völlig neuen Schau: 
plag, den bes Slawenthums. Ein Mann wie Madintofh 
konnte begreiflich bei dieſer Gelegenheit feinen heiligen Ins 
geimm nicht zurüdhalten. „There would sureiy be a 
greater destruction of understanding and virtue in the 
loss of one Swiss canton, or English parisb, than in that 
of fifty planet loads of Muscovites!’” ruft er aus. 

Im 3. 1811 brachte Elphinſtone einen jungen Geiſt⸗ 
lichen, welcher in Bombay das Arabifche zu lernen wuͤnſchte, 
weit er die heilige Schrift in dieſe Sprache zu überfegen 
beabfichtigte, zu Mackintoſh. „Es fheint ein fanfter, wohl: 
. wollender Enthufiaft zu fein‘, bemerkt biefer in feinem Tage⸗ 
buche, „ſo eine Art von Menſch, in den id immer halb 
verliebt bin.” Und dieſer junge Geiftliche, den M. fpäter 
den „Heiligen von Kalkutta” nennt, war kein Anderer, als 
ber nachmals fo berühmt gewordene Henry Martin. Die 
Beſchaͤftigung mit den Briefen von Swift und Pope, ber 
Apokalypfe mitden Scholien von Rofenmüller, den Memoiren 
von Temple konnten Mackintoſh's krankes Herz nicht von 


England zuruͤckziehen. Die Sehnſucht nady den einigen 
waͤchſt; er kann ihrer kaum noch Herr werden. Erndlich 
nabt die erhoffte Zeit, und am 6. Nov. 1811 befleist er 
das Schiff, weiches ihn nach Europa zuruͤckfuͤhren fol. 

Während der Seefahrt führe. Madintofb mit dem Auf: 
zeichnen ſeiner täglichen Beſchaͤftigungen for. „Walter 
Scott”, heißt es bier, „bichtet fo leicht wie en Improvi⸗ 
fator.” „Racine nennt Tacitus ben größten Maler des 
Alterthums; Boſſuet bezeichnet ihn als den tieffinnigften 
Hiftoriker ; jeber von beiden lobt ihn in Dem, wofür er 
fetöft den meilten Sinn hat.” Wie ſchoͤn fagt der trm- 
liebende Mann in einer der Betrachtungen über Sreunde 
und über fein eigenes Loos, welche ſich zerſtreut zwiſchen 
den gelehrten Notizen befinden: „Mein ganzes Leben, nıuf 
ich mit Frau v. Sevigné klagen, iſt reich an Reue; nur 
den 10. April des J. 1798 nehme ich aus.“ Es war ber 
Tag feiner Vermäblung. Won bem auf ber Überfahrt nad 
Europa Niedergefchriebenen fei uns vergönnt noch folgende 
Stelle hervorzuheben: 

Ite es nicht für ‚ bie Srünbe een, aus 
oriken Dänen — ‚@lieber eine 5 Beiskuumes 
und beide bem Proteftantismus zugethan, Ar entlich von: 
einander verfchieden zeigen. Schweden hat durch Kühnheit, 
Zalent und Wiſſenſchaft ausgegeichne ; es it das Vaterland ber 
beiden Buflave, eines Karl . und inne, ein 
leicht aufbraufendes Volk, deffen Geſchichte reich an Romantik 
und den merkwuͤrdigſten ummälzungen ifl, mit zafchen Übergän- 
gen von Freiheit zum Despotismus, und vom Desporismus zur 
Freiheit, das bald bem Norden Europas Gelege vorſchreibt, bald 
in unwürbige Abhängigkeit von fremden Höfen verfält. Dir 
nemarf bat nur einen großen Ramen (Ayo de Brahe) aufs 
zumwelfen, ein Land, in welchem bie abfolute Ri 
Befegen beruht, das aber größtentheils eines ſillen Sihds 
erfreute und durch einen Bernftorff ſich einer wohlwollendern 
Regierung rühmen Eonnte als irgend ein anderes Bund Guro- 
pas. Ich würde mich ſtolzer fühlen, wäre ich Schwebe; würde 
ich glüdticher fein, wenn id Däne wäre? Sch glaube kaum. 
Dt und Bewegung find die Quellen menſchüchen Ge 
nu . 

Am 25. April 1812 betrat Madintof nach achhaͤh⸗ 
tiger Abwefenheit das englifche Land; Weib und Kinder 
waren wieder fein, bie alten Freunde ſtroͤmten ihm mise 
gen. Bald darauf begann feine parlamentarifcye Thaͤtigkeit 
im Haufe der Gemeinen, und wie er fpäter mit Deftigfeit 
gegen das Benehmen bes englifchen Heeres ſprach, duch 
welches Wafbington in Afche gelegt wurde, und gegen das 
unmwürbige Verfahren ber Regierung binfichtlich Genuss, 
fo Eonnte er feinen lauten Schmerz über das Schickſal Pe: 
lens nicht zuruͤckhalten. Nach feiner edeln, kraͤftigen Weile 
dankte ihm Kosciuszko, daß er die Stimme za Gunſten 
der Selbflänbigkeit Polens erhoben habe. 

Jamais — heißt es in dem am 14. Auguft 181& in Yaris 
gefchriebenen Briefe — les Polonais, quoique partages, ne se 
soumettront volontairement & un joug &tranger, moins encore 
par une haine pour eux, que par le sentiment de leur pro- 
pre dignite, qui concentre toutes leurs affections et occupe 
uniquement tous leurs desirs. 

Mit dem Jahre 1815 bezog Madintofh einen Landfitz, 
um fi, fo weit die Sigungen des Parlaments ed zuließen, 
ungeftört mit einer Ausarbeitung ber englifyen Geſchichte 
zu befchäftigen. Zu dieſem Behufe hatte a im Sabre zu: 
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vor das Einigliche Archiv zu Paris durchforfcht. Sein 
Umgang beſchraͤnkte ſich zunaͤchſt auf Lord Holland, feine 
Tätigkeit, bis auf einige Aufläge Über politiihe und bel⸗ 
Ieteiftifche Gegenſtaͤnde für das „Edinburgh review”, auf 
die ſelbſtgeſteckte hiſtoriſche Aufgabe. 
Madintofh die von den Directoren Ihm angetragene Profeffur 
ber politiſchen Wifjenfchaften bei dem behufs der Ausbildung 
der Civildienerſchaft der DOftindifchen Compagnie geitifteten 
College zu Haileybury an, woſelbſt er die Zuhörer durch 
feine Vorträge uͤber die Gefchichte Englands und defien 
Colonien begeffterte; fünf Fahre darauf erhielt er das Amt 
eines Lordrector der Univerfität zu Glasgow, um welche 
Stelle zugleich wie ihm Walter Scott als Bewerber auf: 
getreten war. Als James Madintofy am 30. Mai 1832 
aus dem Leben fchied, waren von feiner „Englifchen Ge: 
ſchichte“ zwei Bände dem Publicum übergeben, ber dritte 
bis zur Hälfte vollendet. 75. 


Brief Arago's an Alerander von Humboldt. 
Paris, 11. Mai 1940. 


: Die „Preſſe“ theilte vor längerer Zeit eine ſehr witzige 
Anekdote mit. Ein Sonferibirter frug feinen Corporal: „Was will 
das Wort Oppoſition heißen?‘ Der Gorporal antwortete: 
„Dppofition heißt — Oppofition, d. heißt nämlich, z. B. wenn 
der Marſchall Soult Dppofition gegen bie, Regierung macht, 
dann hat er ‚die ‚Schlacht bei Zouloufe gewonnen; macht er 


eine, bann bat ex fie verloren.” Es hat felten Jemand etwas 


Wahreres über die franzoͤſiſchen Zuftände gefagt als biefer 
GSorporal. Thiers war vor drei Monaten noch der Retter ber 
Jaliregierung, eeeig Zukunft lag in ſeiner Hand, denn 
er machte Oppoſition. Heute aber ſchwankt ſein Anſehen ſchon 
abwärts; denn er iſt in der Regierung. Das genügte, wenn 
es auch fonft Beine Gründe dazu gäbe. Odilon-Barrot war 
während zehn Sahren ein Ehrenmann par excellence, man 
hätte Wechfel auf feine bonne foi ausgeftellt; heute aber würbe 
man ibm nur auf Brief und Siegel leihen. Nur bilde man 
ich nicht ein, daß bie Oppoſition allein das Recht habe, ein: 
eitig zu fein. Es iſt das ber Charakter aller Parteien in Frank⸗ 
eih. Die Regierungsanhänger find in diefer Beziehung nicht 
m einen Deut befier als bie Anhänger aller Oppofitionen. 
Bie die Blätter der Gonfervativen Hrn. Thiers bearbeiten, {ft 
ekannt; He. Guizot felbft vechnete noch vor fünf, ſechs Jahren 
en. DbilonsBarrot ohne alle Umflände zu ben Anardiften 
nd nannte ben Zierspartie eine Eunuchenfhar. Es heißt 
efe Art zu handeln ſyſte matiſche Oppofition, und fowol 
e Gegner als bie Freunde aller Regierungen befämpfen fich 
schfelfeitig Durch biefelbe und nennen ſyſtematiſch, was 
ehr als das Aufgeben jebes Syſtems, ein einfaches gedanken⸗ 
ſes Berneinen jeder Bejahung ber Gegner iſt. Arago iſt ein 
ues, vielleicht das auffallendſte Beiſpiel dieſer Verfahrungs⸗ 
iſe. So lange Arago nur ale Gelehrter und Aſtronom bekannt 
ir, ließ ihm alle Welt Gerechtigkeit widerfahren, er flieg 
n einer wiſſenſchaftlichen Würde zur andern und wurbe ber 
tolz aller Franzoſen. Sein Name wurde nur mit Hochach⸗ 
19 genannt. As Deputirter aber machte Arago Oppofltion, 
b da bachte bald ein guter Shell der Anhänger ber Regies 
ıg wie jener Gorporal. Diefe und jene Erfindung, bie alle 
Iehrten Hrn. Arago unbeftritten zufdhreiben, wurden ihm von 
ıen politifchen Gegnern halbwegs abgeſprochen. Endlich trat 
390 gar zu ben Quafirepublilanern über, ſtellte ſich an bie 
ige des Wahlreformeomitd und — wurde zu einem wahren 
ıoranten, ber nur ein Bud über Aſtronomie für Damen 
brieben habe, und dem Zufall, oder Gott weiß. wem, feine 
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hope wiſſenſchaftliche Stellung und feine Autorität verdanke. 
So Lange die Wahlreform nur ein vager Plan war, fo lange 
man noch zweifeln Eonnte, ob fie auch in Paris Anklang finden 
werde, ließ man Hrn. Arago noch immer halbwegs aus nahe 
und Barmherzigkeit aufrecht ſtehen; aber Eaum hatte jene bes 
kannte Demonſtration bes Rationalgarbiften in Paris flatt, als . 
ber Sturm Losbrach und es Angriffe gegen Arago hagelte; 
bie „Presse“, das: „„Joumal des debats”, die „‚Hevue 
des deux mondes’‘ fielen nacheinander über ihn bee und 
ließen kein gutes Haar an ihm. Auf diefe Angriffe nun ants 
wortete Arago in einem Briefe an Alerander von Humbolbt. 
Sin gewiffer Pontecoulant, Mitglied der Eöniglichen Gefellfchaft 
von London und ber Akademie von Berlin, hatte einen jener 
Angriffe unterzeichnet und gegen biefen iſt insbefondere die Ants 
wort Hrn. Arago's gerichtet. Es wurbe gewiß felten ein @e- 
lehrter fo zufammengewurzelt wie diefee Hr. Pontecoulant In 
bem Briefe Arago’s an Hrn. Alerander von Humboldt. Gchritt 
für Schritt deffen Werke durchgehend, weiſt ihm Arago bie 
grellfte Unwiflenheit nach und zeigt, daß er als Aftconom 
Seometer, Mathematiker und Phyſiker auf berfelben Stufe 
flieht und in allen diefen Feldern kaum feine Vorgänger zu 
copiren gewußt hat. „Hüte dich den Leu weden”, — Hr. 
Pontecoulant wird ſich ficher von ben Hieben, die ihm Arago 
gegeben, fo leicht nicht wieder erholen, und was das Schlimm 
if, Arago bat das Talent, felbft in ben gelehrteften Discuf: 
ſionen fo Mar zu fein, daß ihn auch der Ungelehrtefte verficht 
und nichtsbefloweniger die tiefen Kenntniffe biefer fo leichten 
Darftellungsart bewundern muß. Jener Brief an Alexander 
von Yumboldt allein würde jeden Vorwurf gegen Arago, als 
0b er nur oberflächliche Kenntniffe befige, unbefiegbar wiber- 
legen, denn um alle biefe ſcheinbar fo unbebeutenden Fehler, 
bie Hr. Pontecoulant begehen Eonnte, nur zu entbeden unb 
"Mar zu zeigen, muß man mehr Wiffen haben, als oft gu ben 
gelehrteften Werken nothwenbig fein mag. Vielleicht geht auch 
Arago in feinem Angriffe, ober befier in feiner Vertheidigung 
zu weit, denn er fegt ſchließlich, daß es ihm Leid thue, nicht 
nad) dem Beifpiele Duclos’ — ber nie fagen wollte, dieſer ober 
jener {ft ber Teste ber Menfchen, fondern nur: er iſt ber 
vorletzte — auch von Hrn. Pontkcoulant’s Werk fagen zu Eön- 
nen: ed fei der vorlente aller Precis d’astronomie, bie je 
gefchrieben worden. Aber ber Charakter der Franzoſen iſt ein: 
mal nicht anders: tout ou rien. Sie find in Allem, in 
Eiche wie im Haſſe, Snthuflaften, und wen fie nicht in ben 
Himmel heben können, der iſt nahe daran, unter bie Züße ge: 
treten zu werden. Arago gewinnt übrigens burch alle diefe An- 
griffe eine neue Bedeutung. Sein wifjenfchaftlicher Auf ift ges 
macht und zu feft begründet, als daß er für denfelben etwas 
zu fürchten Hätte, und die Art, wie er Hrn. Pontecoulant 
nach Haufe ſchickt, wird Andere vorfichtiger machen, denn follte 
Legterer auch nun das Ehrenkreuz bekommen, fo wirb dies bie 
Wunden nicht Heilen, bie ibm Arago gefchlagen hat. Überdies 
aber weiß alle Welt, daß es doch eigentlich nicht dem Aftronos 
men unb Gelehrten, ſondern dem Deputirten und Reformator 
galt. Und je toller daher biefe Angriffe find und fein werben, 
befto mehr wird Arago in den Vordergrund gefcho Man 
fürchtet ihn und möchte ihn daher vernichten; man weiß, 
baß fein wiſſenſchaftlicher Ruf feinem politiſchen vorkerging 
und biefem vielfach zur. Bafts diente, und besivegen möchte man 
bie Baſis zerftören, um das ganze Gebäude einzuflürzen. Aber 
gerade, daß man flieht, wie man biefen einzelnen Wann fürdhs 
tet, wirb ihm ein gang neues Gewicht geben und. Aller Augen 
‚auf ihn lenken. Die Teangofen möflen eine Autorität haben, 
il nous faut un homme, und erft wenn ſich fo ein Mann her⸗ 
austbut, bat eine Partei Befland und Hoffnung auf die Bus 
Zunft. Seit Garrel ſtarb, lebte die republikaniſche Yartei nur 
zerfiückelt fort. Die Angriffe gegen Arago zeigen den Refor⸗ 
matoren, baß er ber Mann ie ben man fürdtet, unb ich 
müßte mich feven, wenn dies nicht genügte, biefelben bald ges - 
-nug zu übergeugen, daß er es ift, der fie zu leiten berufen, daß 
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jagen Ynnen: Voilä notre hommel aber neue 
Kt Per ago ic ihn au beben unb feine Hoffnung 
auf eine große Buhunft uermehsen. >. 





Kteine philoſophiſche und politifge Scheiften von H. ®. 
en eber. Stuttgart, Halberger. 1839. Gr. 8, 
1 Thie. 9 Gr. 


ammelte Aufſätze, deren größter Theil in verſchiedenen 
aeittäriken ee Ylig’s „Tahrbüchern der Geſchichte 
und Politik’ schon abgedruckt gewefen. Der Inhalt iſt man- 
nichfaitig, befonnen und verftändig. In Philofophie gehört ber 
. niit zur Vorhut, fondern zur Hinterhut oder zum Gen: 
teum; denn er fogt: „Die Kanten Principien ſcheinen mir 








heute richtig und befriedigend, obfchon ich auch die fpätern 


no 

Philofophien Kichte’s, Schelling’s und Hegel's ziemlich kenne.’ 
EA der Politl gehört ex nit zu den Männern ber Außerfien 
Redyten und Linken, fondern zu benen der Mitte. Er wird 
daburdy bei Einigen Bunft, bei Anbern Ungunfl finden. So 
3.8, Hält er auch den reinften Religionsglauben mit einem ge: 
wiffen Myſticismus verbunden, der als Träger des menſchlichen 
Dafeins in einer Über das Irdiſche hinausllegenden hoͤhern 
Wrlt gelten Tann. Dies werden ihm Diejenigen beftreiten, bie 
eine vottfänzige Wiſſenſchaft on Gottes Weſen fowol vor als 
nach der. Schöpfung befigen. enfo werden fie Anſtoß ned: 
men an der Behauptung, daß jeder Menfch feine eigenen Mes 
dien des geiſtigen Sehens habe und es eine geiftige Katoptrit 
md Dioptrit geben Lönne, wobei Temperament, Stedenpferbe, 
Sucht nach Originalität, Lebensweife und Lage des Sehers in 
Betracht kommen. Leichter wird Jemand zugeben, unfere neuen 
deutfchen Werfaffungen enthielten freitich viel Zeitgemäßes und 
Gutes, aber es fehle ihnen vorzüglich eine von innen heraus 
entwickelte Individualität; ober wenn mit gehoͤriger Auslegung 
und Ginfchräntung der Verf. den Grundſat der Volksfouveraine: 
tät -gnerfennt. Bon den wahren Serpilen unterſcheidet er die 
polttifchen Quietiſten, obgleich Letztere den Erſtern ſich genug 
nähern, denn ihr Grundſatz ſei: „Alles Vernünftige iſt wirt: 
lich, und alles Wirkliche auch vernünftig.” Über Machia⸗ 
veli’s politiſche Lehrfäge find gute Betrachtungen angeftellt 
und daß fie auf Napoleon’s Schickſal volllommene An: 
wendung verflatten. Den Beſchluß macht eine Beleuchtung (vom 
3. 1838). der Schrift des Fürſten zu Solms⸗Lich über „Deutſch⸗ 
land und bie Repräfentativverfaflungen‘ mit ber Gegenſchrift 
des Hrn. Juſtizrath Buchner in Darmſtadt. Die Katoptrif 
und Dioptrit des geifligen Schens gibt über den’ Gegenſatz 
Auſſchluß. 28. 





Literarifhe Notizen. 


Milliam SHowitt’s. „Visits. to remarkable places, old 
halls, batalo- Belda and scemes illustratäve of striking pas- 
sages.in english history and 
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den, fondern tft zugleich: ein, bemanbexter MWeridhterftatter des 
Berantwartticher Geraubgebers Leinzih Brockhaus. — 
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gefunden Cinn der en fin 

Greg m 

I 20 ſelbſt ſie * an 
ſtleriſchen Vergnugungsorten, fo dagegen jett 

Niemanden häufiger an denen in der Ratur — ein erfreulicee 

Beweis, d der medernen Literatur auch dafie 

Te 

* Poeſie, gebildeten Biteratıe und ben ſchoͤren Kate ind, 


die ein puritaniſcher Gifer eine Zeitlang ungl 
verbannt hatte. Mer „Beſuch gu Matten Ha 
ber Abſchnitte, in welchen Das meile Leben 
um fo intereffanter, abd er ſich auf ben besiigen Mfentgait 
— wu F — ** * kurzen 2 
eines von enſchaften bewegten « . Roc 
find Spuren von ihm in dem Dörfe erh den & 
ter hatte der Philofoph eine Pfeife und eine‘ Exuckkentappe ge⸗ 
geben: legtere aber ein reifender Gentlemen oekehktn, 
ergleichen von folcher Sippſchaft nicht gerade felten zu geſche⸗ 
—— — im dort ebräudlicen Wortsbluike pin 
ort gebräu umter 
Teinem andern Mdmen ale Roß * > , 
Zamss Robinfon, erinnerte ſich feiner recht wohl, hatte aber 
nie mit ihm gefprochen, weil er nicht amgliich ig , 
ein oder zwei Worte ausgenommen. Auf bie e, ob Us 
mand bei ihm gelebt Babe, nannte er eine Dame, Web. Zell 
enannt, von welcher aber Riemanb. gewußt babe, ob fie feine 
rau fei oder nidt. Gr fei faft täglich i 
ganzen Haͤnde voll Pflanzen wieder WMan 
ſchrieb ihn in feiner armeniſchen Tr genau fo wie er 
ſelbſt; nur nannte man feinen geftveiften Koften einen Waib, 
Sin alter Pächter, Burton, fagte, man habe fiih.ihn als ei⸗ 
nen aus feinem Heiche vertriebenen K . i 
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in den Augen ber Bewohner einen Furcht erzegenden er 
gegeben, das gemeine Volk ſchien ſich faſt einzmbilden, er habe 
im Verkehr mit übernatürlichen Wefen geflanden, 47. 


In. £oudon kam heraus: „The amthors uf France: 
an histerical, anecdotieal and literary amtiine ei {rend 
literature from the origin of the french laugnage 
the present period, by Ach. Albitös.” Der Berf. h 
Abficht nicht, eine feanzöfifihe 
was auch auf etwa 60 Fieinen Seiten t web wögli 
wefen wäre; er zeigt nur bie verſchiedenen Spochen 
Namen ber vorzüglichften Schriftſteller an, weiche dieſelben 
liſtet haben; es ift eine Überficht ber franzöftjihen &i 
in der peetive und. im Fluge eines Wogels, ci 
Gerächtnigtafel. Einige gut gewählte Mnelboten umd 

t mit einigen 
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nen dienen zur Würze A beginn 
ben Betrachtungen über die Anfänge ber franzäfiigen 
über den Einfluß der galliſchen Sitten und üßer 
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Bildung der Diatelte von oc und oil, und 6 emmidn 
Dinkektb, weiher. bem em Woanjöfihen voranimg. 


Seine Romenekatun beginnt mit .den Zroubabees wu 
tet ſich bis zum 19. Jahrhundert. In wenig. 
Verf. den Charakter dee bemerfenswertheften Perioden zu ſchil⸗ 
bern; von ben Göhuifeftelern. ber Gegenwart 

außgszeidhnetesen auf. Der Werf. zeigt im Gangm einen veinem 
und firangen Geſchmack, aber feine Bewunderung für Gheteau⸗ 
briand, bem er als das Haupt ber gegenwärtigen Literatur 
—— seit ihn über alle. kritiſche Wietivienng 





Dr unb Vertas van ©. A. Bzedbaus in Reippie. 
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Nittwadk, — - Rt, 148; — 27. Mai⸗1840. 





Gahichten von —*9 und Pommern. Verfaßt durch 
EB. Barthold. Erſter Theil. Don den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten bis auf den Untergang des Heldenthums. 
Hamburg, & Perthes. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 
Ihre. hoͤchſte Erfcheinung hat die Geſchichtſchreibung 

als Kunſt. Hier vereinen fich -alle — und Lei⸗ 

ſtungen, die Bedeutung bed Stoffes begegnet dem Lebens⸗ 
antheil, ber. hier, wie. fruͤher an dem Ortlichen und- Pers 
fönlichen, nur. an dem allgemein Menſchlichen haftet. 
Dod iſt die Kunſt der Geſchichtſchreibung nicht frei, wie 
Poeſie und Muſik; fie iſt weſentlich an den Stoff ges 
bunden und erkennt diefen als ihren Herrn; und mit ber 
Unterordnung. iſt es noch nicht gethan, fie muß gar oft 
fih. zum Opfer bringen Die Gefchichtfchreibung wird 
alfo in feltenen Faͤllen eigentliche Kunſtwerke liefern. Aber 
das Streben. danach iſt keiner Geſchichtsarbeit zu erla * 
jede iſt dieſer hoͤhern Richtung fähig, und ſelbſt das 

zichten gehoͤrt ihr noch an, ſofern es mit Bewußtſein 
ſchieht. In dieſem Kunſtbeſtreben liegt allein die Gewaͤhr 
einer vollſtaͤndigern und dauernden Aneignung des umer> 
neflicen Gebietes der Sefchichte, in ihm allein. das aus⸗ 
jelfende Maß für biesAuffaffung. Da num alle Geſchicht⸗ 
hreibung ihrem Weſen nad Abkürzung ift, nice das 
zeſchehene felbft, fondern nur Bilder deſſelben gibt, fo 
ird die Kunſt jegt hauptſaͤchlich dahin ftreben muͤſſen, 

m ausgedehnten Stoffo mittels jener Eigenſchaft über 

zen zu bleiben: und fie daher aufs aͤußerſte zu fleigern. 
zir bedürfen neue Darftellungsarten, bie Gefchichtfchrei: 
ng ermartet eine neue Wendung Mit einem orte, 
: Sefchichtfchreibung muß, um ihrer Aufgabe getreu und 
vochfen zw fein, mit mehr Beroußtfein und Kunft ver 
von; fie muß das Maflenhafte zufammendrängen, aus 
ss unendlichen Detail: das Bedeutendſte und Eigenthuüm⸗ 
e besausheben, und. nur begänfligten Zeiten und Zus 
aden, deren Anfchauung--uns in allen- Einzelnheiten lieb 
yosden,: bat fie dieſe letztern zu bewahren. Wir wollen 

a zuſehen, inwieftrn der Verf. ber obgedachten Ge⸗ 

chte dieſen Foderuagen der hiſtoriſchen Kunſt in dem 

liegenden erſten Theile Genuͤge geleiſtet hat. 

Des Werſ. grimdliche —2 und kritiſcher 


in thunm ſchon zur 23. bar, daß ein guͤnſtiges Ge⸗ 


k demſelben dieſe neue VBearbeitung; der Geſchichte ei⸗ 


Der wichtigſten Provinzen des preufilchen Staats an⸗ 


vertraut bat. Denn fo viel auch in bee jüngften Zeit‘ 
die Geſchichte dieſes Landes bearbeitet worben ift, fo fehlte 
es doch noch immer an einer Eritifhen und dem jegigen 
wifienfchaftlichen Standpunkt angemeffenen Behandlung. 
Jahre eilten unter der Zuruͤſtung zum fchweren Werke 
bahin; keine Mühe wurde gefpart, um bie bazu nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben. Nachdem ber Verf. mit Heiß. 
und Eifer die Quellen burchforfcht hatte, machte er auch 
Reifen von ber Eibe bis zur Weichfel, um alle merkwuͤr⸗ 
bige Stätten bes Landes, beffen Geſchichte er ſchreiben 
wollte, mit eigenen Augen zu ſehen, und befuchte zulegt 
auch das Grab des Pommernapoftels in Bamberg... Das 
gefammte Gewicht ber Verpflichtungen, welche der Verf. 
übernahm, ats er, kein geborener Pommer und in an⸗ 
dern Gebieten hiſtoriſcher Forſchung beimifch, der Aufgabe, 
eine neue Gefchichte von Pommern zu ſchreiben, ſich un⸗ 
terzog, fühlt er tief. Innig dankt er in feiner Votrede 
für das ihm von allen Seiten bewiefene Vertrauen, für 
des Königs von Preußen Gnade, die ihn in den Stand 
feste, feine Muße unverkürze durch ambere Literarifche 
Arbeiten auf fein Werk zu verwenden; . für bie huld⸗ 
‚vollen Erweifungen des Kronprinzen, die fein Streben 
mächtig befärderten und ben Muth der freien Forſchung 
erhielten; für die Vergünftigungen des Dlinifleriums, die 
vielfahen Mühen des Oberpräfibiums von Pommern, 
welche das aͤußere Gelingen bes Unternehmens erleichters 
ten; für ben Rath und Belftand ber Sefellfchaft für 
pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde; für das oͤf⸗ 
fentliche Mitwirken fo vieler Landesbehörden u. f. w. 

Dee urfpeünglihe Plan des Verf. war, ben erflon- 
Theil dieſes Werkes, welches aus drei Bänden befbahen- 
ſollte, bis zum Schluß deo 13: Jahrhunderts hinabzu⸗ 
führen; aber die Ausarbeitung bee pommerſchen Urgeſchichte 
zwang ihn bald dieſen Plan aufzugeben und ſomit den 
Umfang des Ganzen auf vier Theile zu beſtimmen. 
erfte Theil ſchließt mit dem Untergange: bes Heibenthumb — 
am Anfang des 12. Jahrhunderte, und enthältbie ea: : 
geſchichte von Pommern. Daß biefe einen fo großen 
Umfang erhalten bat, darf nicht auffallen, wenn mans: 
‚bedenkt, wie viele wichtige Punkse, die ben Erisifham.r 
‚Scharfiien des Verf. mit. Recht in Anſpruch zahyem, 
zunaͤchſt erledigt werben- mußten, um nur erſt Gsunb-.- 
und-Boben: und einem ſichern Anfangzepunkt zu finden en 


n 


...594 
Doch möchten Viele der Meinung fein, ber Verf. habe auch keltiſche Völker bie baltiſchen Gebiete bewohnt haben, 


Manches, was nur in einem untergeordneten Bufanmens | welches noch immer zweifelhaft fein mag. 


bange mit ber pommerfchen Geſchichte fleht, zu weit aus⸗ 
geführt. Dies ſchadet jedoch nicht, wenn man nur etwas 
Unbekanntes daraus lernt. 

In der pommerſchen Borgefchichte find vier Haupt: 
punkte zu beruͤckſichtigen: erſtens bie altgermanifche Be⸗ 
völkerung in ben baltifchen Küftenlandfchaften; zweitens 
das Auftreten ber flawifchen Völker; Drittens das Der: 
bältniß der pommerfchen Stämme zu ihren Nachbarvoͤl⸗ 
teen, den Polen, Dänen und Sachfen, welche in einer 
mehr oder minder geocbneten politifhen Macht jenen noch 
im Naturflande beharrenden Stämmen feindfelig gegen: 
übertzeten, und viertens bie dadurch allmälig bervorgeru: 
fene potitifche Geſtaltung, im welcher ſich mit dem Eintritt 
der fichern Geſchichte in dem Lande an ber untern Ober 
das nachmalige Herzogthum Pommern zu erkennen gibt. 
Ale diefe Verhaͤltniſſe find in vier Hauptabfchnitten bar: 
geftellt, von welchem ber erflere in neun Capiteln bie Ur⸗ 
zeit behandelt bis zur Auflöfung bes großen karolingiſchen 
Reichs, der zweite aber in acht Gapiteln die Zeit der 
Bildung politifcher Geftalten ringe um das pommerfce 
Land herum zur Zeit ber Herrſchaft der fächfifchen und 
fraͤnkiſchen Kürften im deutſchen Reiche bis zum Anfang 
des 12. Jahrhunderts, und daran reihen ſich noch zwei 
Gapitel über das fittliche und religiöfe Leben, wie über 
den gefammten Culturzuftand ber aͤlteſten Pommern. 

In der Einleitung gibt der Verf. eine Charakteriſtik 
des Landes, welche die Sefchichte des Volks, dem es zum 
Schauplatz feiner Entwidelung angewieſen war, beffer ver: 
fiehen lehrt, und fodann eine Schilderung Pommerns in 
geologifcher Beziehung nebft einer Darftellung des geſamm⸗ 
ten Thier⸗ und Pflanzenreihe. Das erfle Buch handelt 
von den älteften Bewohnern bee fübbaltifchen Küfte zwi⸗ 
(hen Warnow und der Weichſel; Germanien; Einmwan: 
derung der Slawen; dunkele Periode; die Herrfchaft 
Karl's des Großen und Verfall des Earolingifchen Reiche; 
bas zweite von ber Derrfchaft der fächfifhen und frän: 
Eifhen Kalfer; Kämpfe ber wilziſchen und liutikiſchen 
Stämme gegen bie Sachſen und Dänen; ber Pommern 
gegen die Polen bis auf die Belehrung der Pommern und 
Ziutiker zum Chriftentbum. Vom Sabre 900 — 1124. 
Das erfle Eapitel beginnt mit dem Menfchen im Allge⸗ 
meinen, alfo ab ovo, Hier wäre es wol genug geweſen, 
anzugeben, daß Pommern früher von Germanen als von 
Stawen bevölkert war. Die Darſtellungsweiſe des Verf. 
ift verſchiedenartig. Auf der einen Seite zeigt fie etwas 
Schwungvolles, auf der andern ift ba6 Bud, wieder mit 
einer ſoichen Leichtigkeit und Fluͤchtigkeit hingefchrieben, 
daß man fieht, daß es ber legten Selle fo ziemlich ent: 
behrt. Interpunktion und Sapverbindung find nicht ſel⸗ 
ten fehlechaft. Doch überwiegt ber gründliche Inhalt bes 
Buches diefe Mängel. Nur Schade, daß fo viele Drud: 
fehler daſſelbe verunzieren. 

Der Verf. gibt zunaͤchſt eine vollſtaͤndige Darlegung 
Der altgermaniſchen Voͤlkerwelt in dem nordaͤſtlichen Ger⸗ 
wwanien in chronologiſcher Ordnung, nimmt aber an, daß 


Die germa- 
nifche Bevölkerung Pommerns in der Vorzeit gibt dem 
Verf. Gelegenheit, den alten Herthadienſt zu befpreden, 
für defien Locale Die ſchoͤne romantifche Infel Mögen ge: 
golten bat. Der Verf. weiſt mit effinn umb viele 
Gelchrfamteit nah, daß jener Cultus ber altſueviſchen 
Völker keineswegs auf jene Infel bezogen werden koͤnnc, 
und daß die Verlegung befielben borthin nur erſt den 
neuern Zeiten angehoͤre. 

Bei der Darflelung ber fiawifchen Bolkerwelt, bie 
bei dem erflen Tagen der Geſchichte über alle baltifcyen 
Landfchaften weſtwaͤrts bie zur Eike hin fich ausgebreitet 
zeigt, geht der Verf. twieber zuerft auf Abſtammung und - 
Verbreitung berfelben ein und ſucht en, auf 
welchem Wege und zu welcher Zeit bie pommerihen Rü- 
ften zuerft von flawifchen Stämmen befegt worden feien. 
Er bemerkt mit Recht, daß bie Pommern des 11. Jahr⸗ 
hunderts von ber. untern Weichſel bis zur unten Ober 
von den Polen ungefchieben waren, dagegen mit ben ſla⸗ 
wifhen Stämmen im Welten ber Ober, bie unter bem 
allgemeinen Namen ber Wenden erfcheinem, nichts zu thun 
hatten, bis erſt durch den hiſtoriſchen Entwidelungtaung 
ber weſtliche Theil ber polniſchen oder lechiſchen Pommern 
mit dem oͤſtlichen Theile der Wenden, den ſogenannten 
Leutitſchen, zu einem polltiſchen Ganzen zuſammenwuchs. 
Schon in der karolingiſchen Zeit wurde, wie ber Verf. 
forgfältig nachweiſt, die erfte chriſtliche Kine muitten in 
ben mendifchen Lande auf ber Inſel Rügen bearknbet 
wenngleich die Ungunft ber Zeiten dieſe Aupflaugung bes 
Chriſtenthums wieder zu Grunde gehen lief. 

Die Ausbildung des Earolingifchen Reicht wirkte mäd- 
tig auf die Geſtaltung eines politifchen Lebens, ſowol bei 
den normannifchen als bei ben flawifchen Bdlfern ein, 
und fo fehen wir, wie nad) der neuen Begruͤndung bed 
deutſchen Reichs unter der Herrſchaft ber ſoaͤchſſhen Fax 
flen ringe um das ponmerſche Land fich pelitiige Tor 
men zu bilden begannen, welche die Pommern in khrm 
Lebenskreis hineinzuzichen fuchten. Während bie Polen, 
deren politifcher Mittelpunkt fi an der Netze und War: 
the befand, von Süden ber die baltifhen Küſtenlandſchaf⸗ 
ten in faft ununterbrochener Fehde zu unterjochen frebten, 
festen fih von Norden ber die Dänen in dem Mün: 
dungslande der Oder feſt und fuchten hier, we ſich bie 
Spuren eines uralten, bi6 nach dem Orient in weguweig 
ten Handelsverkehrs vorfinden, ihre Derrfchaft zu Segrie- 
ben. Bon Welten her drängten bie Sad, um nad 
einer mehre Jahrhunderte lang dauernden Blutarbeit die 
wilgifchen Wenden zu unterjochen unb auf den Krchm: 
mern des gefallenen Heibenthums bie chriflfiche Kirche auf- 
zubauen. Alle biefe Kämpfe von der Elbe bis zur Weichſel 
bin find mie großem Fleiß und mit Srhndlichkrit behandelt 
worden. Nur bat fi bee Berf. dabei zu fehr von fei- 
nem beſondern Gegenftande entfernt. Auch hätte wol bei 
Fan größern Zufammenziehung bes Materials bie all 

e lung 


n 


deſſelben vermieden und eine fr Die Über 
fit zweckmaͤßigere Gruppisung ber verſqchiedenen diſtori⸗ 


ten Verhaͤltniſſe ruͤckſichtlich der Sachſen, Dänen und 
Jolen getvonnen werden koͤnnen. Anerkennung verbient 
beigens, daß zwei in biefee Partie ſehr wichtige Punkte, 
aͤmlich Jomsburg und Julin, bier ganz befonders berüd: 
chtigt worden find, fobaß die Unterfuchung über fie nun 
vol zu Ende gebracht fein möchte. 

Was den vierten Hauptpunkt biefer Geſchichte betrifft, 
ie nähere Entfiehung des Herzogthums Pommern unter 
nem einbeimifchen Kürften Wratislaw zur Zeit de6 ges 
altigen Boleslaw III. von Polen, ber mit dem Schwert 
nd dee Taufe zugleich die Pommern verfolgte, fo iſt 
erfeibe, fo weit es die barlıber bei den gleichzeitigen Aus 
oren herrfchende Dunkelheit geflattet, mehr gebrängt und 
mügend bargeftellt worden. Den Schluß bes Ganzen 
Ilden zwei fehr lehrreiche Gapitel, in welchen Allee, noch 
nmal zufammengefaßt, was bie Pommern der alten heid⸗ 
ifchen Beit nach ihrem weltlichen und geifligen Zeben ge: 
ofen find, uns vorgeführt wird. Denn das erfte ber 
iben fchtidert den Zuftand ‚des Landes Pommern zu jener 
eit nebft der Verfaſſung, ſowie das Städtemefen, ben 
yandel und die Kriegeverfaflung, und das zweite lehrt 
ns die religiöfen Anfchauungen ber flawifchen Bewohner 
ommerns kennen, ſchildert die merkwuͤrdigen Localitäten 
ve Helligthämer der Nebarier und Ranen nebft beren 
Herarchien, charakterifirt bie Kunſtfertigkeit der alten Sla⸗ 
en und fchließt mit einer Überficht der in Srabhlgeln 
rſchiedener Art beſtehenden alten Denkmale. Aus bie 
n beiden Capiteln wollen wir zum Schluß das inter: 
ſanteſte herausheben. Der Berf. fagt ©. 477: 

Wir haben es verfpart, bie Entwidelung bes innern Les 
ns unferer drei Slawenſtaͤmme, ber eigentlichen Pommern, ber 
iutiten und ber Ranen, erſt am Schluß ber heibnifchen Periode 
irzuftellen, um mit einem Blicke die eigenthümliche Beftaltung 
ı umfaffen, weldye im Laufe von anberthalb brangfalsvollen 
ahrhunderten verſchwindet unb uns ein in feinen innerften 
eziehungen veränbertes, in allen feinen äußern Attributen ums 
ſchaffenes Volkedaſein erkennen läßt. Obgleich nun biefer uns 
ilvollen Verwandlung alle beutihen Slawen im Allgemeinen 
terliegen, entfteht doch auch bei jebem einzelnen Volke etwas 
nderes, ba unter verfchlebenen Berbältniffen und Ginfläffen 
Id das urfprüngliid Stamwifche, wie bei den Mähren und 
Ihmen, den füdöfllichen Wenden, unter nationalen Fürften 
» oben erhielt, balb das eingeimpfte beutfche Element, wie 
den Schleſiern zum raſchern Umſchwunge kam. Um nun 
fe Spielart der deutſch⸗ſlawiſchen Bildung für Pommern fpäs 
bezeichnen zu Tönnen, iſt es unausbleiblih, mit ber forg: 
tigſten Prüfung nur diejenigen Züge für das Bild ihres 
Honalen Heidenthums auszuwählen, welche aus ben unzwei⸗ 
yaften Quellen heraustreten, und wir mögen baher nur Wes 
geres und deshalb fchärfer Ausgeprägtes über bie Zuſtaͤnde 
ſers Volkes ausfagen, als durch Aufnahme des Allgemei⸗ 
en ober Fremden ein zwar reicheres, aber unmwahres Bes 
Ide zu entwerfen. Noch bemerken wir aps Beuztheilung uns 
rw Schilderung, baß bie gegebene Chara ‚ die den ge 
imten Gntwidelungsgang vom 7.— 12. Jahrhundert umfaßt, 
e überall gleichzeitig durchgreifende Geltung bat. 

Mas zuerft den Boden bes Landes betrifft, fo mögen 
befannte Naturumwaͤlzungen zumal ben nordweſtlichen 
eil deffelben betroffen und die Flußgebiete befonders in 
rpommern verändert haben, deren Waſſermaſſe ſich in 


berechtigt, bis auf bie Geſtaltung Ruͤgens und ber In- 
fein am Ausfluß der Oder, das Land in den heutigen 
Umtiffen wiederzuerkennen. Schwer vereinbar find bie 
Nachrichten über den Eulturzuftand des Bodens: während’ 
auf ber einen Seite bie bambergifchen Mifftonnaire einen 
Schauder empfinden Über die Werödung bemohnter tät 
ten, fie tagelang durch menfchenleee ober ſpaͤrlichſt bes 
wohnte Gegenden ziehen und die därftigften Wilden 
antseffen, berichten fie andererfeits von dem Reichthum 
an Getreide und allen Arten von Saͤmereien und Ges 
mäfen, an Weide und Teiften, vom uͤberſchwenglichen Er⸗ 
teag der Bienenzucht, von der Kühe der Mich und But- 
ter, des Schmalzes, dem Anbau des Weizens, bes Mobs - 
und bes Hanfes; find zumal Lüftern nach den koͤſtüchen 
Fiſchen in den wimmelnden Gewäflern, nad dem Wild: 
pret jeder Art und mochten Pommern für das Land 
ber Verheißung halten, bei ber Menge fruchttragender 
Bäume, „wenn ihm nicht der Weinſtock, die Olive und 
die Geige fehlten”. Man follte glauben, man laͤſe eine-- 
Befchreibung bes jegigen Pommerns. So viel leuchtet 
aus alen Angaben ber Diffionnaire hervor, daß Pom⸗ 
mern fon damals von einer Aderbau, Viehzucht und 
Gartencultur treibenden Bevölkerung bewohnt war und eis 
nes genügenden Wohlflandes genoß, ber jedoch in Oſt⸗ 
pommern burch die Tangjährigen Polenkriege erfchüttert, in 
Weftpommern mit dem Laufe des 12. Jahrhunderts durch 
das Schwert der Dänen, Sachſen und Markgrafen von 
Brandenburg fo grauenvoll vertvandelt wurde, daß Wals 
besbidicht und Sumpf in ehemals bebauten, durch viel: 
fahe Thaͤtigkeit getheilten Stätten aufwucherte und bie 
de des Kicchhofs in wohlbevoͤlkerten Bauen eintrat. 
Aderbau mit dem Hakenpfluge und einem Pferde ober 
zwei Rindern, auf leichterm Boden fleißig betrieben, war 
mit ben andern laͤndlichen Gefchäften die urfprünglicye 
Thaͤtigkeit der pommerſchen Stawen, zumal in Gegenden, 
weiche die Kriegsgefahr nicht zu oft berührte. Die Saas 
ten fchnitten fie mit der Sichel; eine genaue Theilung 
unb vereinzelte Benugung be6 Bodens ſchloß die Anlage 
geoßer Dorffchaften aus; fie wohnten in kleinern Anfies 
delungen. 

Mit dem Laufe bes 12. Jahrhunderts iſt bie urfpräng: - 
liche ſlawiſche Srundeigenthümtichkeit, bie dem okratiſche 
Gemeinfreiheit, gänzlich verſchwunden; wir erbliden das 
gefammte Volk in Stände gegliedert unb bie Keime einer _ 
Ariflokratie, wie wir fie beim früheften Auftreten ber Sla⸗ 
wen in dem Szupaneiverhältniß wahrnehmen, haben ſich 
mit dem monardifchen Princip vollſtaͤndig entwidelt. Der 
Proceß, welcher endlich einen Fuͤrſten hervortrieb, ſcheint 
gleichwol ein mehr buch gefhichtliche Ereigniffe beding: ⸗ 
ter, als ein natürlicher geweien zu fein. Am erften hatte 
bei den Liutiken aus der Gemeinfreiheit eine zahlreiche 
Ariſtokratie ſich herangebildet und am fpröbeften ſich Hier 
behauptet; in Pommern entfland aus ber uralten bemo: 
kratiſchen Kamiliengenoffenfchaft durch Landbefig erſt ein 
Übel, welcher nothwendig eine börige, arbeitende Claffe 
vorausfegte, und aus biefem Adel trat bie anfangs bes 


hichtlicher Zeit verminderte; im Ganzen aber find wir ſchraͤnkte fuͤrſtliche Sewalt hetvor, nicht gegründet auf das 


⸗ 


übeytyo meet. umb anf Augenden da Sriebeuk, 
fondeen. be —— in ben Zelten der Nath aus dem, 
Oügsubehiefnifs dor Geſellſchaft, melchas einem, durch Bier 






terbefit Ber mutbigen wah tapfeın. —— die 


freie, Nation. underwarf. Schan in. der, aͤlbeſten Berähr 
rumg, der: yanumerichen Slawen mit ben Danken unter 
deu, Korslingern erblickt man ſogenannte Koͤnige, nicht: 


—— des m ſondern als-bie. Angeſehenßen bed: 


Bellen, als bie. erſten unter den vielem Heinen Dipmer 
ſten, in: welchen bie Volksfreihrit fide amfgeläft. hatte. 
Aber. ven Adel blieb und vergrößerte feine wwabhaͤngige 
Macht ia. dem Maße, dab wir ihn Brieaflihrend und. auf 
eigume Bank. in Raubzligen in. dem polniſchen Hiaterpam⸗ 
mem, und ande he ber färhfifchen Seite im Kampfe mit 
ben. He⸗zoͤgen eehlice 

In jeher feſten Sabr oder Burg hatte in Pommern 
den, Furſt ein Haus wit einem Gehoͤfte, welches jedem 


Nothbedraͤngten eine geheiligte Freiſtatt vor feinen. Wars. en 


folgenn bes, falle er nicht die vaͤterlichen Sitten und das 
heidaiſche Neligioneweſen als Feind bebrohte: Dir Dom: 
mernfinſt mer in allen bes Landes Wohl angehanben, wich⸗ 
tion. Dingen an die Zuſtimmung befonberes Claſſen von 
Stestägliedern gebunden, bie er auf einen Landtag bes 
rufen mußte Diefe Claſſen waren erfiens die Barones, 
die, größere fürfttichen Srundbefiger, deren «6 eine große 
Zahl, in Pommern und im Lande der Lintilen gab, die 
ſchwarer einer fürftlichen Oberherrlichkeit ſich beugten, ber 
hoͤhere Adel, der fpäter in fich die Nachkommen des res 
gierenben: Hauſes, die, abgetheilten Fuͤrſten fich zugeſellte. 
ig beſaßen eigene Burgen und mwalteten, in fi) den zwei⸗ 
ten - Schritt aux angebahnten fürfllichen Gewalt darſtellend, 
ungbhängiger mit, bis erſt die. chriſtliche Herzogswuͤrde fie 
baͤndigte umd bie ſpaͤtere Durchführung des Feudalverhaͤlt⸗ 
niſſes fie aus freien Lanbeigenthuümern zu Lehnstroͤgern 
herabdruͤckte. An fie fchließen fih bie Capitanei provin- 


ciarpm an. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Briefe und Lieder aus dem Volksleben von Jakob 
Stab. Pr Heft. St.⸗Gallen, Scheitlin. 1839. 


nähe rl Bauern doc für ein einfälti- 
geb, na —E rt fein! Des Verf. hält ihnen 
da einen Goal vor, der bie plumpefte Titel⸗, Stellen: 
und Pfründenjägerei darſtellt. Man kann nidt zweifeln, daß er 
im Ganzen wahr gezeichnet habe, nady Dem, was wir die Ich- 
ten,neam Schre dort gefeben haben Yür uns Rob — iſt 
das Buͤchlein nur. aus dem angegebenen pſycholog 
fihtspuntte belehrend und intereſſant. Es iſt im ober —8 
—— geſchrieben, wo bekaͤnntlich der Wüitgermeifter und 

er- Beſenbinder fo ziemlich- eine Sprache fprechen, die aber 
— allen Rieberdeuſchen verſtaͤ OH if ik. Die Liebes. find.zum. 
Theil nicht oe elegiſchen Gehalt, aber body chen ‚Aue Baͤnkel ⸗ 
geſaͤnge, wie das Senn bus ochbeutichen Volks fie zu Tauſen⸗ 
den producirt. Zönnte, wenn er fich feiner recht 
bewußt würde; endlich dazu beitragen ‚„ bie Schtoeiger s Re: 
pudlilener » Bauern zu belehren und zu beſſern. Bloße Iconte- 


Beranimertliher HOerautg⸗ber: Hoiarciqh Brodtdanı — 


° menften Zufriedenheit ber Dberbehörbe und ve 


beyict biek e%; muß. etwad- Die | 
nicht; uß Ackeres va 





Miscelien. 


Intereffante Mittheilungen üben ben jagigen 
diens enthalten bie ——— der Mrs, 
—— —A— fejottiftgen — —— 

n- einer us einfeitig 
Pe — ſtets nur verblendete 


baldudalichen ug. das eingigs 
odjalen um intellesiueilen 
e bie tiefe Wa * 


Bexbeflerung i 
erkennt fein Co hrheit 
in der indiſchen LAiteratur, ——— und ** uns um fe 
üb entgegentreten, ie eufiger- unb 
win „Entkleibet * ſagt ce 5523*— 
—— von. allegoxiſchtn Dortchangen, , ht. men 
ur gu u Werke, N wird mon 
Se jü Mchsdgeiftiße ehbpfungegefäßiäte Pur 
A ad kom, 


Die- Vedantas — 235 

ift —* Enthalten. von 

Ipten ie Hindus haben ke 11: 

—* Bf hal In den Gollegien, bie 

Schulbehoͤrde von Kal yi ſtehen, ftubirten_ zu En 

* Hindus, theilweift auf Menttiche Eften⸗ 
Gollsgien. der € —— ſee dor nik: plögtid; am 

Yohaktr feiner Vorleſungen ver wacrd, warden dirſel⸗ 

ben ſogleich von einem E in Schüler volllom> 
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der Zuhbrer (in engliſcher Sprache) fortgef 


Sasitus (Annal. XIV, 80) als vimikhe 
Soldaten nady ber Inſel Mona — 3æ warbden. 
um ben Druidendienſt, der daſelbſt feinen Darvtſit hatte, zu 
vertligen, Weiber nor den O terlichkriten her x im 
und mit 
Man will einen 

in einem Gchreude 


EB gegen Norgea 
mit großen Fackeln umher, bie aus & ebreht und we 

betheert an Staͤben befeſtigt waren. rt (a Engıma 
herrſchende Sitte, am WBeihnachtsabend bie Stuben 
pein zu zieren, wird gleichfalls von den Druiden 
bei denen biefes Sewaͤcht in dopen Göhren ſtand, 
Verbena , bie gegenwärtig noch im eur 
mandin. abergläubigen Brbräu esfoberlich if. Die 
auf der Infel Mona, von denen bie Stämer ſprachen 


noch; 28 größere und kleinere Steingru i Betfäiprede 
Cremleche genannt." aruppen ia ber 


Shalſpeare's Hauptmann Fluellen in „, Ad eine 
wire Perfon, Schwager des in —* atrcttenben 
Owen Glendower (Glyndwe). Bon bief wanderte 
er nad) "England and au, uhr nad 55 nm — * eis 
mat Wales: zunäd führte von da 
** zu, an * —* er bei A Mh 
mnektaries on the historical plays of- Si , 
vor furgem in zwei Bänden 
ac von GShakſpe 
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Dund und Variag von F. A. Droddans in Leiprig- 











Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 








GBeſchluß aus Nr. 148.) 

In der Mitte einer jeden Provinz, wahrſcheinlich in 
der Burg, wenn biefe nicht ein Burgflecken zugleich war, 
befand ſich ein Fürfllicher Krug, eine Zaberne, und bier: 
ber, unter dee Lodung tobender Selage, kam bie Bevöl: 
terung der Provinz zufammen, allerlei Gefchäfte des taͤg⸗ 
lichen Lebens, Kauf, Tauſch abzumachen, den Willen bes 
fürftlihen Caſtellans zu vernehmen, Entſcheidung ihrer 
Klagen zu fuchen, ihre Abgaben und Steuern zu entrich⸗ 
ten. So waren biefe Zabernen Gerichts: und Verſamm⸗ 
lungshaus, policeiliches Tribunal, Markthalle und die Ein- 
nahmflätte der fürftlichen Gefälle, trugen dem Landesheren 
beftimmte Summen ein, ohne daß wol an ein Propina: 
tionsrecht gedacht werden kann, und machen es erklaͤrlich, 
dag noch in chrifllicher Zeit Geiftlihe und Weltliche auf 
baare Debungen und Naturallieferungen von Wache u. dgl. 
.. an die Kruͤge als Hebeftätten verwiefen wurden. In ei: 
genthümlicher Weife bildete fich das ſlawiſche Stadtwefen 
im Innenlande aus gefchichtlichen und fittlihen Merkma⸗ 
len des flawifchen Volkslebens; aus der Nothwehr gegen 
Angriffe, denen fie nicht. im offenen Felde ſich zu flellen 
wagten, und aus angeborener Luft am gefelligen Zuſam⸗ 
menfein. 

Auf die anfehnlihe Zahl ber Landesfeften in Pom⸗ 
mern dieſſeit und jenfeit der Oder, auf ihre Stärke 
trogte ber heibnifche Sinn, als er den lebten Kampf mit 
dem Polenherzog aufnahm; das Landvolk vergeub feine 
BVorräthe und fchleppte feine bewegliche Habe in jene en: 
gen Räume, welche ein mühfam aufgeführter Erdwall, 
ein Pfahlwerk und ein tiefer Graben umgaben. Sobald 
DOftpommern ober Pommerellen gefchichtlih kund wird, 
dreht ſich die gefammte dußere Geſchichte um den Beſitz fe⸗ 
fer Plaͤtze. Weil fih nun in ber Republik Polen biefe 
Berfaffung bis auf Ihren Untergang erhalten bat und 
polniſcher Einfluß das politifche Leben in Pommerellen 
dem beimifchen ganz gleich zu machen firebte, müffen wir 
fchließen, daß um 1124 diefe eigenthuͤmliche ſlawiſche Staats: 
einrichtung dort entfchieden gültig war, nur mit dem Un: 
terfchlebe, daß die Burgdiſtricte nicht eingeborenen Pom: 
mern, fondern Polen anvertraut wurden. Grbliden wir 


in Pommerellen die Caftellaneiverfaffung als etwas Ur⸗ 


% 





28. Mai 1840. 





ſpruͤngliches und als Vorbild dergleichen Einrichtung in 
Weftpommern, fo läßt fih in dem Lande nordweitlidy ber 
Peene und auf Rügen eine fo zeitgemäße politifche Glie⸗ 
derung fo früh nicht nachweifen. 

Die Neigung zum Handel und Verkehr, welche bie 
frühefte Belanntfchaft der Franken mit dem Reiche Gas 
mo's und mit den Obotriten, der Sadyfen mit den Ober» 
flawen nachweiſt, unterfchied die Bewohner der ftädtifchen 
Anfiedelungen in Pommern nicht fowol von der Volks⸗ 
gefammtheit, die, wie noch im heutigen Rußland, ein 
angeborener Hang zum Vertrieb ihrer Randeserzeugnifie durch 
den Befuch entlegenee Marktſtaͤtten bocumentirt und ihre 
baͤueriſche Snduftrie zu kaufmaͤnniſchem Geſchaͤfte zu ers 
heben verfteht, vielmehr gab die günftige Lage der poms 
merfchen Seeorte, bei dem natürlichen Überfluß an mans 
chen begehrten Dingen, und die aus der Geſchichte Ju⸗ 
line angebeutete biftorifche Vermittelung mit den Völkern 
des Orients der nationalen Luft am Zaufh und Umſatz 
eine gewiſſe großartige Bedeutung. Die Slawen in Poms 
mern fcheinen das Münzen nicht verftanden zu haben, 
obgleich fie fonft einige Fertigkeit in der Bearbeitung der 
Metalle und felbft VBuchftabenfchrift beſaßen. Gewiß 
ift, daß die Ranen das Geld beim Verkehr nicht kann⸗ 
ten; was fie an fremden Goldftüden und edeln Metal: 
im durch Raub und Eintaufd) gewannen, diente zum 
Schmud ihrer Weiber, oder ward in dem Xempel zu 
Arkona aufbewahrt. Schon weiter vorgeruͤckt in der Cul⸗ 
tur erfcheinen die Pommern. Fremde Münzen hatte Raub, 
Krieg und Tauſch unftreitig über die Oftfeeküften verbreis 
tet, namentlich arabiſche Dirhems; fie mußten felbft beim 
Kleinhandel gebraucht worden fein, weil man die dünnen 
Sitberplättchen häufig getheilt, fogar in vier Stüde zer⸗ 
ſchnitten, andere vorläufig eingeferbt findet, um fie nad 
Erfodernig mit Leichtigkeit brechen zu können. 

Daß nun ein Voll, welches die Armuth ober ben 
unbehuͤlflichen Reichthum der Nachbarn fo geſchickt für 
fi zu benugen verfland, auch im Inlande einem leb⸗ 
haften, geordneten Verkehr trieb, lernen wir aus unzwels 
beutigen Angaben. Zu gewiſſen Tagen, namentlich in dem. 
Tempelfeſten, fttömte das Landvolk aus ber Umgegend in 
die Städte, um duch Kauf und Tauſch feine Bebürfs 
niffe zu gewinnen. In folcher Weife und Betriebſamkeit 
betbätigte fih neben dem Aderbau bie in groͤßern Ort⸗ 





aften angefiedelte Bevoͤlkerung und fand in der Ges 
635 und in ihrer Woblhabenheit, ohne ftädtifche Ber: 
faffung, behagliche Frelheit von dem Drud der Gaftellane 
und Schut vor hemmender Einwirkung der fuͤrſtlichen 
amd ber Adelsgewalt. Anders war das Verhaͤltniß des 


Zaudvelts. Als Dörige der Caſtellanei, der Zahl nach bie 


in Burgfleden und Städten Wohnenden beimeitem über: 
treffend, wurben bie Bebauer des offenen Eandes durch 
ihre Caſtellane nicht ſowol rechtlich vertreten, denn viel⸗ 
mehr als weſentlichſter Beſitz der Caſtellane betrachtet. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß, ungeachtet die aͤlteſte Kunde 
die Slawen als gemeinfrei und perſoͤnlich aller Herrſchaft 
fremd erkennen laͤßt, dennoch die Grundnatur der acker⸗ 
Hawenden Stawen den Übergang aus ber Gemeinfreiheit in 
Hörigleit und zulegt in Leübeigenſchaft mehr er 
deichterte, als es bei den germaniſchen Völkern der Hall war. 
Ein Kopfgeld war Allen auferlegt; unter biefer Bedin⸗ 
gung hatte der Vauer ben Genuß bes Aders, ber fall 
Aberall als fürftlihes Eigenthum, ober als Befitz des 
Adels erfcheint. Herner waren fie verpflichtet, zur Landes⸗ 


wertheidigung ſich zu ſtellen, ben baulichen Stand ber 


Sandesburg ihrer Provinz zu unterhalten, Bruͤcken zu 
bauen, Hülfe beim Bau fuͤrſtlicher Haͤuſer zu felften, 
Fuhren zu Waſſer und zu Lande unentgeltlich zu über: 
nehmen, ben teifenden Zürften mit feinem Gefolge, die 
Adeligen, die Gaftellane fortzufchaffen und eine Menge 


. anderer Blrden zu tragen. 


Über die Mechtsverfaffung Pommerns in jener alten 


-Beit fehlen uns faft alle Angaben bis auf die fchöne Ge⸗ 


freitheit ber fürftlichen Burg, welche ben Einfluß religiös 
fer Ideen auf die Handhabung der Juſtiz verbürgt. Über 
Bewaffnung und Fechtart der Pommern voiffen wir nur 
fo viel, daß die Angriffe ihrer Nachbarn, Jahrhunderte 
lang wiederholt, einige Geſchicklichteit, befonders in Ders 


theidigung der Landesburgen in ihnen Hervorrief. 


Wie das geringere Volk drmlih in Zweig: und Ra: 
fenhütten, hinter Lehmwaͤnden wohnte, war es auch ber 
nationalen Tracht treu geblieben, die beide Geſchlechter we: 
nig unterfchied. Ein faltiges fließendes Gewand, ohne 
Knöpfe mit einem Gürtel befefligt, war der weſentlichſte 
Beltandtheil der Kleidung; in firenger Jahrszeit ein Schaf: 
pelz. Den Kopf bedeckte eine fpige Kappe oder Muͤtze, 
Bandſchuhe die Füße. Die Weiber [hmüdten fi gern 
mit. allerlei Zierathen von Metall, mit Münzen, Glasper: 


Sen und Bernfteinkorallen. Bunte, abſtechende Farben ha: 
‚ben die Wenden gewiß geliebt, zumal fie Barbenpracht 


auch in dem Schnitzwerk ihrer Tempel anmwandten. 

Der wefentlichfte, de Verhältniffe durchdringende Un⸗ 
terfchied der norddeutſchen Slawen von der übrigen euro: 
päifhen Menſchheit war die hartnädige Behauptung Ihrer 
uralten Religionsverfaffung geweſen. Der urfprüngliche 
Monotheismus der ſlawiſchen Mythologie entſchwand gänz: 
lich in den folgenden Jahrhunderten aus bem rellgioͤſen 
Bemußtfein; die reine Idee von einem göttlichen Weſen 


trat in den Gemuͤthern zuruͤck, zerrann in Wielgötterei, | 
aoder haftete nur noch an local verehrten Goͤtterweſen und 


in ben Serien Einzeiner, die Über den Polytheismus ber 


‘ten fei und ned) welchem Ziele er eigcatlich Fegere 


‚tüchtigem Rüflzeug dev Verf. In dieſen Kampf. geht. 
tiger und bedentender MB 


„Berlin nach Rügen und von Bonn n 


Menge fi erhoben. Diefen Sinn findet Helmold in dem 
vielgeſtaltigen flawifchen Goͤtteweſen; er fegt einen Bart 
des Dimmels, welcher bie übrigen beberrfche, Läßt biefe 
aber in einer Theogenie vom bödflen Sort abflammen 
und fie In zugetheilten Sphären Über bie irbifchen Ding 
walten. Doch wer die gelehrten Unterfuchsıngen des Verf 
über diefen wichtigen Gegenfland Eennen lernen will, ber 
leſe das Schlußcapitel nadh. 

Das viele Trefflihe, was in bem erflen nur vorlie- 
genden Theile geleiftet worden, muß jedem Freunde der 
Wiffenfhaft die Vollendung dieſer Arbeit winſchenswerth 
machen. 13, 


Bud der Wanderungen. :Dfifee unb Rhein. Won Ernff 
v. d. Daide, herausgegeben men Razi Brün. Kap 
fl, Sifher. 1839. 8. 1 Thur. 6 Gr. 
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ercentrichen jungen 
& bem sechten ringt, 
aus dem „Wiſſenſchaft und Lehen” wit tem Pin 
betrachten Laffen, begegnet und eine 5* es 
langen „Sendſchreibens an Hrn. Dr. 
feiner 3eitgenoflen’' (Kaſſel, Kirchen, 1839, Bus. 
doͤchſt feltfamen und für den f Autor 
gen Eindruck hervorbringt. Es if ein 

und SInfeln, ein Labyrinth von Korallent | 
bem ber befte Pilot fig herauszufinden 
anftatt uns zur Drientirung zu dienen, . 
fol, uns wirklich in Zweifel Jäft, was non dem MBerf. 


Ei 


Li 
Kan 
BTEZzE 


banken tauchen gleich Risen aus biefem Kbeſtrem empor, 
ſogleich wieder darunter zu verſchwinden wnb nicht meh; 
ben zu werben. Der Verf. bleibt fi hier efienber feihk un- 
verfländlich, und wer möchte ber GStexbläche fein, Wer in 
sen Stellen dieſes Durcheinander: Licht fähe , „aber in 
kelſprüchen des Verf. über Politik, ichte unb, 
einen leitenden Baden erblickte? Befonbers aber IR Stat 
philoſophie eine troſtloſe, und wenn wie einen Angenblick 
wahr halten könnten, was Hr. K. Gruͤn von ber Zaukuafı 
ropas zu prophegeien unternimmt, fo wücben wir Yhashern 
und uns am liebften in der Höhle von Aatiparos 
blos um den greulichen Wirrwarr biefer Zukunft nicht mit an: 
zufehen. Ein Glück iſt es, daß bie Zukunft Europas. 
den Verf. und feine zwei oder brei Blaubensgenoffen 
‚denen felbft Guglow ein Baghafter und ein. Modexirter iſt, wi 
manchen Leuten. der Yapft nicht ultegmontan genug If. 

Rad) einer folgen Vorrede, bie uns zwiſchen Baden und 


mor anzulündigen, follten wir von dem B 
wenig erwarten. Dies tft jedoch in einem 
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fi 
340 


ſchrieben und gehört entweber einer weit ſpäͤters Zt im 





ben ie 25 at ſchnell den yeromm Dt ib 
um 3iele führt, wiedergefunden. Offenbar er 

—* Eifer nach dem rechten Slandpunkte zur Betruörtang 
von Wiffenfchaft und Leben; er hat. ihn ned wicht gefunden, 
e6 bedarf hierzu noch eines Kampfes, eines arlkigen Anlauf, 
eines Sieges über die Schwärmerei. Aber din Mei von fo 
vieler Anlage, fo guter Wiiffenfcheft, fo vielem. Ernſt und Aief⸗ 
finn Tann über den Aufgang diefes Kampfes uns zit zwei 
felhaft laſſen; wir Eönnen bavon gute Srwartungen hegen. 
Mit Vergnügen wollen wie daher zeigen, mit wie gutem und 


chanken, weicht: 
vortraͤgt, Inüpft er 
Beide Kusfläge Ans jedoch nur Hahmen’ und alenfa 


N die er von 
meh. 
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fage für die Ideen, mit denen ber Verf. uns unterhält und bie 
in üppiger Zülle bei ihm aus den @egenfländen, bie fein Geiſt 
sefleetiet, hervorquellen. Die erfte Reife gebt gen Norben. 
„Es ift mein Schickſal“, ruft Karl Grün, „ich fol nicht nad) 
Süden — ih fol nicht in mein Sehnſuchtsland!“ Vielleicht 
um fo beffee für ihn; Geiſter, wie der feine, haben fich in 
Stalien oft verloren — fie find nicht wiebergelehrt, die Sirene 
bat fie in ihre Arme genommen und in den Abgrund gezogen! 
Der herkoͤmmliche Sammer über bie Natur in der Mark be: 
wältigt auch den Verfaſſer. Er fellt Goethe und den armen 
Pfarrer von MWerneuchen einander gegenüber. „Goethe freilich”, 
fagt er, „lebte in einem ewigen Palmenwalde, wo er fi nur 
zu büden brauchte, fo riefelten die Quellen, wo er nur. die 
Hand ausſtreckte, fo troff der Wein aus der Rinde der Bäu- 
me, und von den Zweigen fihaute er ionifchen Himmel, Mor⸗ 
gen- und Abendröthe. Er Eonnte freilich eine Anmuth nicht 
verftehen, die Tage: und Wochenlang nach Dafen pilgert“ u.f. w. 
„Daher fein Spott auf Mufen und Grazien in der Mark. 
Aber ein Feuerherd des Geiſtes lodert hier von den Höhen ber 
Beit zu Ehren Bottes. Auf einem Diamantpoflament mit gol: 
denem Bilbniß ſtehen die Worte eingegraben: Georg Wilhelm 
Friedrich Hegel!’ Und weiter: „Eine bimmlifche Feuerkugel 
gibt das ſympathetiſch verflandene Signal zur Weltillumtnas 
tion; fo fehließen ſich an Hegel drei welthiſtoriſch geworbene 
Kamen: Rahel, Mannweib du im edelften Sinne, der Unend⸗ 
lichkeit Verbündete! Dichterherz, vol fchwärmerifher Blut, 
eſſellos, heißentzänbetes Kind zu den Fuͤßen bes Göttlichen, 

ettina; todesmuthig, Liebefelig, am fhönften Irrtum der 
Weit fterbend, Charlotte! Und hinter den drei Heroinen bes 
Nordens wandelt ein tieffinnig = fhmwärmerifcher Jünglingmann, 
In der Hand ein Meines Büchlein, aber ein großes Zeichen der 
Zeit, Alexander Jung, mit feinen ‚Briefen über die neuefte 
kiteratur⸗!“ 

Dies mag genug fein, um von unferm Gate und der tie⸗ 
fen Schwärmerel des Verf. aus feiner Sympathie her eine 
Probe zu geben. Der junge Geiſt ſieht überall unvergängliches 
Morgenroth, hört überall den Chorus, darin alle Diffonanzen 
ſich auftöfen zur himmliſchen Harmonie, alle gerfplitterte Ten: 
bdenzen binftreben zum abfoluten Menſchenthum! Der Glückliche! 
Wer wollte ihn weden aus feiner Berzüdung, um ihn daran 
u erinnern, daß er auf Erden wallet und daß der Himmel ja 
sichts voraushätte vor der Erbe, wenn feine Anfchauungen 
Bahrheit würden! Wie follte uns dann noch Sehnfucht blei⸗ 
en nach dem Himmel, wäre hier die Vollendung ! 

Unfere Leſer fühlen wol mit uns, daß der Verf., fo lange 
r auf diefem Standpunkt ber Weltbetrachtung, der ſich als ber 
ndere Pol der Heine’fchen zeigt, flehen bleibt, uns nicht Leh⸗ 
er fein kann. Wir koͤnnen uns an ihm freuen — aber ler⸗ 
en koͤnnen wir nit von ihm. Und jeder Schriftfleller ſoll 
ines Volles Lehrer fein. Hierin liegt fein Urtheil! 

Nach Heine’fcher Art, obwol fein Gefühlsopponent, webt 
re Verf. eigene, ältere und neuere Poeften in feinen Reifebes 
xht ein, die nicht immer Mat aber auch nicht immer gut 
nd. Vom Rheine fagt er: „ weiß nicht, ob bie Wahr: 
ft (2) jemals in Enthuſiasmus gerathen würbe, wenn fie jene 
nzäbligen Gedichte Läfe, die mir damals aus feurigfter Umar⸗ 
mung die Muſe gebar; aber das weiß ich, daß jene fchöne Zeit 
a6 Fundament meines geiffigen Menfchen, der Meerſchaum 
winer Schönheitsform, der Glühtiegel meiner Perfönlichkeit 
eweſen iſt!“ Unfer junger Freund wirb noch mehre Glühtie⸗ 
Iprogefie durchmachen muͤſſen, ebe er fertig if! Wir prognos 
iciren ihm dies — er Tomme nur erſt nad Stalten und — 
m dort zurüd! „Ich bin damals ſehr flolz geweſen“, ſagt 
. O weh! das Gedicht „Der Drachenfels“ wenigftens ſollte 
inen Menſchen ſtolz machen. Pas de quoil 

In Schwedt faͤllt ihm natürlich Karl Solger ein. Der 
erf. nennt ihn ben „‚einzigen blütentreibenden Aft im unges 
nben, bizarren Walbe der ältern Romantik, den Wächter auf 
x weitbiidenden Warte ber gefunden Wetnunft, der nicht auf 


Sn um „ihrer Rilen Menſchenbeglückung unb unferer eigenen 
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dem pifalfhen Thurm ber berühmten Ironie fland”. Das ik 
gut, denn in ber That, und mit einfachern Worten geſagt, 
Solger war der Einzige in jener Geſellſchaft, der für die wahre 
Schoͤnheit ein offenes Auge hatte, allein darftellen konnte er 
diefe fo wenig, daß er bazu nicht einmal einen ernflen Verſuch 
machte. Das iſt der Unserfchied zwifchen ihm und Zied. In 
Stettin gibt bie Betrachtung der Statue bes großen Königs, 
außer zu einem Ausfall gegen Rauch und feine genielofe Ate⸗ 
liergewandtheit, auch zu der Bemerkung Anlaß, daß bie Xdee 

Preußens, von feinen Staatsmännern und bornirten Glaqueurs 

nicht gekannt, das proteflantifche Princip, wiſſenſchaftlich, re⸗ 

Ugids und focial zugleich fei. „Preußen ift ber Focus einer 

Intelligenz ‚„ wie die Welt fie nicht gefehen, und Kenntniß ift 

Macht.“ Wir geben dem Verfafler nicht Unrecht; aber wir 

fragen mit Recht; Wenn Preußen ber Focus der Intelligenz 

ift, wo anbers ift biefer Focus, als in feinen Gtaatemäns 

nern? Und wo dieſe ſtillſtehen, wer will ba fagen: ich wäre 

mweitergegangen ? 

Stwas weiterhin rechtfertigt der Verfaſſer die Liebe zum - 
Shampagner mit dem Sag, daß wir nicht immer menfchheits 
lich fühlen Tönnen, ſondern auch ichfüchtig die Schönheit der 
Welt in uns verfchlingen müffen, um fie wiebergebären zu ‚Eins 
nen. Wir finden biefen Sag gar nicht fo übel, 

Bon Rügen iſt ber Verf. mit einem Worte entzückt; er 
macht fo ziemlich diefelbe Fußwanderung, die wir ibm vorge⸗ 
macht haben, findet Puttbus reizvoll, den ehrwürdigen Gtubbs 
nitzwald entzüdend, den Blick von Stubbenkammer zauberiſch 
das Wellenſpiel an ihrem Fuße poetiſch, ſaͤngerhaft, wunderooll, 
ben Herthaſee düſterſchoͤn, den Strandweg nach Arkona Ian 
weilig, den Rugard paſſabel anziehend u. f. w. Der Stub 
nitzwald, in der That, bat wenig feines Gleichen, und wenn 
auch viel von feiner Önheit auf Rechnung ber Seltenheit 
uralter Laubwaldung im Norden koͤmmt, er verlohnt allein - eine 
Reife nach Rügen. Zwiſchen biefe Raturfcenen duch, die der 
Verf. mit warmen Karben malt, giebt fi ein Gewinde philo⸗ 
ſophiſcher Geſpraͤche und Bemerkungen, die uns bie Wege kur⸗ 
zen. Mit einem berliner Director kommt er auf den Punkt, 
wo alle Kraufianer fatal werden, d. h. für den Verf. wo fie 
zu beweiſen flreben, daß Kraufe die diatektifchen Fehler bes Des 
gelianismus nachgewiefen habe. Gin fürchterlicder Krähen: 
ſchwarm unterbricht bie Discuffion. Auch Poefien des jungen 
FH ni ein, Reihen „Meerlied“ fein bes 

e6 Gedicht ift, fo wäre ber enſchwarm eine willkommene 
Unterbrechung. Gedanken wie dieſer: oe 
Muß gtollen bie See, 
Müffen ſchaͤumen bie Wellen, 
Aus Dichters Höllennäh' 
Sol’n Dimmeldblumen quellen — 


— en — ee — für unverſtaͤnd⸗ 
gelten und haben weder n rem noch nach Inhatt ein 
Recht, ſich für Poeſie auszugeben. 
Dem Eobe, das @. M. Arndt gefpenbet wirb, dem allers 
bings eine mächtige Perföntichkeit nagurähmen ift, werben fol- 
gende Worte über feinen ehemaligen Alltirten in den Tagen mer: 
Eurgeflägelter Begeifterung, Görres, gegenübergeftellt: Kennt 
de jenen alten Jakobiner, jenen tolllühnen Partifan, jenen fres 
en Apoflaten, jenem fchleichenden Propagandiften, jene caſtrirte 
Mönchefeele? Betrachtet ihn in all der Blorie feiner Verwe⸗ 
fung, in bem Heiligenſchein, den des Geiſtes Bannſtraͤhl um 
feine Zonfur gießt, und ihr werdet um fo größere Achtung fühs 
Im vor der foliden Gonfervatinität Arndt’s.” Sind biefe Worte 
auch rauh, fo enthalten fie doch Wahrheit. 
’ Br ek dagenter Mer Stelle su fagen: „es 
Pyiloſogyhie n, um abe m um fie 
am Gchlafe entzogen; aber wie treiben fie nicht wie bie tie: 
w: wie treiben fe für bie gange 


Menfchheit and 


tommen babei nur äuferft felten bis auf uns feld zarkd.” 
und weiterhin: „‚Unfere Waden follten auftauchen griechiſch⸗ 


Schön, unfer Auge follte leuchten italieniſch- glutvoll, und uns 


fee Herz ſollte ſchlagen deutfchsinnerlih, und wir wären wies. 


dergeboren.’’ . 
m So findet die ſchwaͤrmeriſche Neigung des Verf. ſtets glü⸗ 


de, oft hyperpoetiſche Ausdruͤcke. „Ich ſchwelgte“, ſagt er, 
—ãſ 3 im All, wie eine Blume, die ſich 
aushaucht zur Ehre Gottes, wie eine Nachtigall, die fich todt 
ſchluchzt an Klängen ber Sehnſucht, wie der Frühling, der ben 
Märtprtod flicht, der Winkelried ber Natur!‘ In Arkona, 
jener nördlichften Felöfpige Germaniens, tritt ihm der gefeflelte 
Prometheus vor die Seele. Wirklich, der Ort iſt dazu geſchaf⸗ 
fen und es iſt ein kühnes und ſchoͤnes Bild, das der Reifende 
gibt, wenn er fagt, Deutſchland fei ihm hier wie ein Rachen 
vorgelommen, den er, wie ein freiheitdürftender Tel, nur mit 
dem Fuße zurädzufioßen brauche, um in den blauen Ocean der 
Freiheit zu ſtürzen. Das Bild iſt tühn und ſchoͤn, aber der 
Berfaffer fagt nicht, ob er nicht beforgt habe, eine Beute ber 

de und Polppen zu werden, bie jenen Ocean ber Frei⸗ 
FA bewohnen. - 

Arkona ift der Iehte Punkt, wo man Rügen liebenswerth 
findet. In Altenkirchen ſteht Kofegarten’s Denkſtein, von einem 
Big gerfpalten. Der Berfafler nennt feine Dden affectirt und 
fhwälfig — fie erfreuten doch ihre Zeit, meinen wir. In 
Gtralfund wird Schill's und feiner That, als einer zwediofen 
Greuelfeene gedacht. Wer Tann wiffen, was in ber Geſchichte 
zweclos if? Ober will ber Berf. uns etwa nachweifen, daß in 
der Begeifterung des Jahres 1813 nichts von ber Grinnerung 
an Schill und feinen Untergang wiederzufinden fei. Gr würbe 
fehr irren! Er fagt: „die Zeit geht ſchnell.“ Wir geben das zu, 
doch fo ſchnell geht fie nicht, daß nicht im Jahre Dreisehn 
die Erinnerung an Gehe und Neun mitgewirkt hätte. , 

Der zweite Theil diefer „Wanderungen‘’ enthält „Rheinis 
ſche Briefe’. Der Verf. liebt den Rhein bis zur Grtafe. Er 
iiedt auch bie Mheinländer mehr als andere Deutfche; er kennt 
fie nur von ihrer lichten Seite; das durchaus beſchraͤnkende und 

allifch s felbftfüchtige Clement im Charakter bes Rheinlaͤnders 
Bleibt ibm fremd. Die koͤlner Angelegenheit befpridht er als 
ein Reutraler, nennt den „‚Athanafius’ ein fchriftftellerifches 
Yasauill und meint, die Rheinländer wären nit fo dumm, 
an hörred zu glauben. Sie glauben aber auch nidt an bie 
Wahrheit. Die Wanderung burch das Giebengebirge iſt, von 
der Raturfeite her betrachtet, gar malerifch und erfreulich: man 
kann nicht wärmer und weicher malen. Die Gedanken darin 
eben uns jedoch manchen Anlaß zum Widerfprud. K. Guss 
dom 4. 8. fol eine Verſchmelzung von Goethe und Jean Paul 
fein! Gott bemahre uns vor folhen Schmelzungen! Mit einer 
Mefferfpige voll Goethe'ſcher Weisheit gemiſcht, würde ſogleich 
ein Riederfchlag erfolgen, der bie Richtigkeit des ganzen Amal⸗ 
gamas erwiefe! Auf ber Lömenburg bat der Verf. eine andere 
Bifion, die nicht beſſer begründet ift ald jene. Halm's „Adep⸗ 
ten‘ nennt er eine Probe platten Iambentalents, ein wieneri⸗ 
fhes Product, und Grabbe gefällt ihm beſſer. Diefe jungen 
Stürmer haben doch an nichts Bezügelten und Gemäßigten 


allen ! 

Die düffeldorfer Kunftichule bat einen befondern Gönner 
an dem Berf. Er findet Schadow nicht geeignet, die Vermit⸗ 
telung der Kunft mit der Zeit zu bewirken, welche die Aufgabe 
des modernen Küänftlers iſt. Es geht in der Kunft wie in 
der Theologie, die alte Tradition beherrſcht die Foderungen ber 
Bett. Auch das fociale Künftierleben in Düfleldorf hat feinen 
Beifall nit. Gin fibeles Leben nach Art bes Studententhums 
und der Gchaufpielergitden fagt bem Ernſt der Kunft nicht zu, 
und fehlägt regelmäßig in fein Gegentheil, falſche Sentimenta⸗ 
Ktät, um. „Die neuen Berriffenen und Weltſchmerzpoeten“, 
fagt er, „habe ich meiftens ungart und gell gefunden.” ‚Der 
. wid, man fol wie Le mauvais sujet malen, 

Heine, Weranger und Chamiſſo ausbeuten, feine Meinung iſt 


nicht Har, aber ex will, wie es feheint, bie eine Kunſt auf di 
andere pfropfen. 

ine romantiſche und mit trefflidden Raturbildern axsge 
ftattete Wanderung durch das Aarthal macht ben Beſchluß die 
fes Ihelles. Die Ausweichungen finb meiftens gegen bie phis 
loſophiſche Facultät zu Bonn gerichtet, ohne viel Bedeutendet 
vorzutragen. „Wie ber Rhein alle diefe Beinen Ströme auf 
nimmt”, fo fehließt er, „den parabiefifchen Reckar, ben mon: 
ſcheinweichen Main, die Genremalerei ber Nahe, ben biigenben 
Esprit dee Mofel, die wilbromantifdhe Ahr: fo muß der Did: 
ter Alles einfaugen und darf nur zunehmen im Geile. Ge 
wit ich dich in meinem Dichten bewahren, bu ſchoͤner Fluß 
— und wünfden, daß das Phantaſtiſche, was in beinen 
Thaͤlern webt, mich nicht mehr an dem ficherflolgen Gange zur 
—— — binbere ‚ als deine auöfirömende Mündung deu 

ater n!’ 

Und biefe Worte find bei dem Bei. nicht etwa ein Scherz, 
fondern voller Ernſt. Wir finden, wie der Leier fiebt, viel an 
ihm, ſchoͤne Anlagen, gutes Willen, auch fhhpieriiie Geflals 
tung; allein was wir vermiflen, was wir an ihm zu finden 
mwänfchten, ift — etmas mehr Beſcheidenheit! 5, 





Literarifhe Notizen. 


Arnal, der treffliche parifer Komiker, der, wie alle Welt weiß, 
jeden Abend im Vaudeville⸗ Theater applaubirt wird, if aud 
zugleich Dichter, was bisher die Welt nicht gewußt hat. An⸗ 
gefündigt wurde: „‚Epitre en vers a Boufle artiste da theatre 
du Gymnase, par Arnal, acteur du theätre du Vaudeville.” — 
Bon Leon Bruys dV’Duiliy erfhien: „Une fleur des savaneı, 
ballade américaine.“ — E. Sue's neuer zweibändiger Roman: 
„Jean Cavalier ou les fanatiques des C&rennes”, welcher 
mehr an Walter Scott ald an die frühere Manier bes Bers 
faſſers erinnert, der Geſchichte in den Hauptbaten treu bleibt unb 
eine große Menge von rührenden und tomiihen Epiſoden dar⸗ 
bietet, erlebte bereits bie zweite Ausgabe. — Bon dem belannten 
in verwülderter Manier fchreibenden 3. Lacroir erigien „Le 
banquier de Bristol”, ein Roman. 


Ferdinand Bertbier erhielt mit feiner Schrift „Sur les 
sourds-muets avant et depuis l’abb& de l'Epée“ den Preis, 
welcher von der @efellfchaft der moralifcyen Kenatnife, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte der Seine und Dife gefiftet wormn. &e 
weifen jegt die Zaubftummen nicht blos Handwerker und Arbeiter 
auf, welche ehrenvoll leben und ihre Kamilten mit ihrer Hände 
Arbeit ernähren, fondern auch Kupferfiecher, Mater, Bildhauer, 
einen Dichter, dem es nicht an Kroft gebricht, endlich arch 
einen Profaiften, Ferdinand Berthier, welcher über feine mit 
Sprache begabten Mitbewerber den Sieg bavonträgt. 


„Organisation du personnel d’un vaisseau” if der Zite 
eines in Paris neuerfdhienenen Werkes von Gaſh, Gentrrat- 
miral, Major: General im Hafen von Zouloen. Das Bat if 
dem Prinzen von Joinville bebicirt und mit vielen Biden 
und colorirten Platten gefchmüdt. Caſy's hier entmideltes Spften 
ift auf den Schiffen Trident in der Levante, Duqueine im 
mittelländifchen Meer, Kalypſo in ber Schelde und Hercoles 
im atlantifchen Ocean zur Ausführung gekommen und hat fi 
bier glänzend bewährt. 


Ein Beweis für die Popularität, welche ©. T. A. Hoffmann 
in Frankreich genießt, tft die neue illuſtrirte Ausgabe, bie von 
feinen Erzaͤhlungen veranftaltet wird. Die neue Ü er⸗ 
ſcheint unter dem alten Zitel: „Contes fantas de Hoff- 
mann’, in vier Bänden zu 4 Lieferungen. Die Überfekung if 
von 2 Egmont, die Bignetten nach Zeichnungen von Samilı 
Rogier. 





Berantwortlicher Herausgeber; Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Teipzia. 
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Briefe aus Sicilien. 


Bierter und lettet Artikel.*) 
Partenico. 


Schon vor unſerm Eintritte in Calatafimi hatten wir im 
legten fanften Lichte des Tages den wohlerhaltenen Tempel von 
Segeſte auf fernem Bergrüden geſehen. Mit früheſtem Morgen 
brachen wie auf, um ibm und dem Theater, den ſchoͤnen Reſten 
der alten berühmten Stabt, unfern Befuch zu madıen. 
zwifchen tiefem Abhange und ſteiler, beichattenber Bergwand, 
gegenüber jenem andern Bergzug, auf deſſen Rüden man ben 
Zempel in erhabener Rage erbiidt, doch durch ein tiefes ange: 
bautes unb von einem Mühlenbache durchfchnittenes Thal von 
ibm getrennt, dann in fo großem Bogen abichweifend, daß 
man gänzli von der rechten Richtung abzukommen meint, 
drängt fih der Weg zwiſchen mauerhohen und dichten fachlichen 
Gactuswänden, die mit großen gelben Blüten über und über 
ausgefchlagen find, hindurch, ſchwingt ſich weit um den Berg, 
doch immer bem Zuge des Muͤhlenbachs folgend, und öffnet 
nach allen Seiten wechfelnde Blicke großartiger Berglandfchaft. 
Alle Formen werben von Punkt zu Punkt bedeutender, ausges 
prägter, kühner; an die Stelle der lieblichen Matten find wir- 
kungsreiche Maſſen getreten mit ſtarken Contraſten von Licht 
und Schatten, mit (darf auf den auch am Horizonte noch Ha: 
ren Azurgrund gezeichneten Umriſſen von großer Mannichfaltig⸗ 
keit und Schönheit. Alcamo ſcheint, von der Südſeite gefehen, 
im Flachen zu liegen, und geigt fich erſt von der andern Geite, 
nachdem man auf ber Straße von Palermo die Richtung gegen 
Weften genommen, in feinem Glanze. Die vielfach gewundene 
Straße verändert bei jeder Biegung die reiche und großartige 
Bandfchaft, deren herrlichſte Zierde ber Bolf von Gaftellamare 
fl. Je mehr man ſich Partenico nähert, deſto ausgebehntere 
Bulturftriche, defto forgfältigern Anbau bes Bodens findet man. 
Bier find viele AÄcker mit Färberſumach beftellt, andere tragen 
jleichzeitig viererlei Frucht, indem ftets ein Strich Korn mit 
inem Strich Wein abmwechfelt, zwifchen ben Reihen aber Artis 
chocken gepflanzt find und aus dem Allen hervor die Ölbäume 
sagen. Man ?önnte auch noch die Gactusheden bazu rechnen, 
yenn die Früchte der Opuntia, mit welcher man bisweilen einen 
zanzen Acker befegt ficht, dienen einem großen Schelle ber Be⸗ 
ölkerung eine Belt bes Jahres hindurch zur Rabrung. Die 
Frucht fol in Sicilien nicht den fadſüßlichen Geſchmack haben, 
ver fie, wenigftens mir, auch in der Gegend von Neapel überall 
mangenehm gemacht hat. 

Zwar habe ich ſchon eingeine Bemerkungen über den Aderbau 
Ziciliens mitgetheitt, doch will ich verfuchen bier das Nöthigfte zu: 
ammenzuftellen, um einen Überblic feines Zuftandes auf der Infel 
u geben. Herr Politi in dem Schriftchen, welches ich angeführt 
‚abe, lehnt das Urtheil des Ausländers Aber Sicilien ernftlich ab, 
ndem er ſich einer Stelle aus Borch's „Sieiliſcher Neife” bes 


*) Bol. den erſten, zweiten und dritten Artikel in Nr. 53 — 58, 
e— 1 und 115 — 118 &. WI. D. Rep. 


dient: ‚‚Quelque judicieux que soit un $crivain, uand il 
n’est pas du pays ou que du moins il ne s’est pas Identifi6 
citoyen de cette nation par un long s4jour, il ne peut don- 
ner que des fausses lomières et tromper involontairement ie 
public, en se trompant lui-m&me,.’’ Ich will mid aber ledig⸗ 
ich an authentifche, in Sicilien felbft erſchienene Documente um 
fo mehr Halten, als ich nicht Gachverfländiger bin. Niemand 
ift, der nicht in feiner Darftelung diefer Angelegenheit die außer» 
ordentliche Fruchtbarkeit ber Infel rähmte. „Es gibt nicht leicht 
ein Land’, fagt Pomp. Inzenga, „welches in gleid) engem Raus 
me eine gleiche Menge und Grgiebigkeit der verichiebenartigften 
Producte zufammendrängt, weldyes mit allen feinen Erzeugniſ⸗ 
fen fo durchgängig das Maß bes eigenen Verbrauchs überbietet 
und fomit Ausfuhrartitel beſigt. Unſere Gerealien können weit 
benen vom ſchwarzen Meere zwar im Preife nicht mehr concurs 
riren, übertreffen fie aber zum Theil an Güte. Unſere Weine 
önnten durch ganz @uropa verführt werden, wenn auf bie 
Bereitung überall der gehörige Fleiß verwendet würde, wie das 
großartige Gtabliffement des Heren Woodhouſe in Marſala 
genugfam beweift. Unſer DI wärbde bei forgfältiger Behandlung 
dem von Toscana und Frankreich die Spige bieten. Unſere 
Eſchen liefern reichlicher Manna als irgendwo. Unfer Honig if 
vorzüglich und wir könnten im Wachsevertrieb es wenigftens 
mit Venedig aufnehmen. Unfere Soda und Sumach find bes 
fonders gefhägt. Wie viel Thunfisch und Gchwertfifh koͤnnten 
wir ausführen. Wie rei find wir an Salz. Nimmt man 
den Reichtum an Südfrüchten, Iohannisbrot, Suͤßholz, Nüfs 
fen, Mandeln, Hülfenfrücdhten, Reis, Hanf, Flache dazu, oder 
wenigftens die Möglichkeit, alle diefe in außerorbentlicder Menge 
zu produciren, fo bat man eine Vorftellung von den natür! 
Schägen der Inſel.“ So fehr Inzenga allen Angelegenheiten bes 

Landes die tröftlichfte Seite abzugewinnen immer fi) bemüht, 
Tann er doch nicht verhehlen, daB das Befte in Siecilien ‚bei 
dem „Koͤnnte wol“ ftehen bleibt. Entſchiedener ſprach ein Ken⸗ 
ner ber vaterlaͤndiſch⸗okonomiſchen Verhaͤltniſſe, der Praͤſident 
der okonomiſchen Geſellſchaft von Calataniſetta, Gregor Bars 
naba, in vielen Sitzungen ber Societaäͤt ſich aus. Gr vermißt 
alle Kenntniß zweckmaͤßiger Bewirthſchaftungsmethoden und 
ſchreibt es dieſem Umſtande vornehmlich zu, daß ſich ſeit 20 
Jahren der Vortheil, den Sicilien von ſeinem Boden zieht, auf⸗ 
fallend verringert habe. Gr ruͤgt die unnuͤtzen Brachen, bie 
Bernachlaͤſſigung einer Menge von Düngungsmitteln, welche 
fich überall darbieten. Die Gleichmäßigkeit des Himmels und 
des Erdreiches erlaube, daß man für Sicilien, was anberwärts 
nicht Leicht möglich fein würbe, eine allgemein gültige Gultues 
metpobe fefifielle, wozu man die vorhandenen Methoden im 
Lande felbft le und an ber Sand der praktifken Er⸗ 


fahrung bie auszuwählen habe. Die —— — 
ſeien durchgängig gang elend. Der Obſt⸗ und Olbau werde 
unbegreiflich nachlaͤffig betrieben. Sie verſtehen das vortheil⸗ 


hafte Beſchneiden der Olivenbaͤume nirgend. Und die Behand⸗ 
lung des Dies ſei ebenſo unvollkommen wie die des Weines; 
an die Anlegung und Pflege von Gehdizen denke Niemand, fo 
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viel öde und ber Forſtwirthſchaft günftige Hügel man im Lande 
habe. Über die Weincultur hat Gioach. Geremia, Mitglieb 
der Geſellſchaft von Gatanien, eine befonders gründliche Ab⸗ 
handlung gefchrieben, in welcher er eine genaue Topographie 
des ätneifchen Bodens zum WBehufe der Gultur gibt. Er Eagt, 


dv an night darauf: bedchht fgj, die verfiebenen ſgihen ynd 
— asp ae infan.fei * N > B 15 
Westefniß atwo ⸗ * r mebrig A ziefen, Sup Has ⸗ 


pfen nur von Wenigen mit Geſchick angewendet werde, daß 
fie das Kappen zum Schaden der Stöde übertreiben, daß fie 
das Hacken und. Untergraben verabfäumen, beſonders aber, daß 
fie bei der Weinleſe mit der aͤußerſten Barbarei verfahren, bie 
Sorten nicht trennen und veife Trauben mit unzzifen durch⸗ 
einander mifchen; daß fie endlich nicht verſtehen oder zu träge 
‚ben Wein non ben Hefen # fgeiben und weder auf ein 
Klären deffelben noch auf gute Lager Bedacht nehmen. Über 
Nie für Sicilien anwendbaren Baumarten gibt es eine Abhand⸗ 
kung von Bregorip Barnaba. Dr. Geigliani in Gatania räth 
beingend an, das Land beſſer zu bemwäflern, die Ländereien 
mehr zu parcelliven, regelmaͤßiger abzutheilen und, wo es nöthig 
wäre, durch Kanäle auszuteodnen, Baumpflanzungen anzules 
gen und endlich einmal Staͤlle für das Vieh zu bauen. Fer⸗ 
sier müßte man on bie Ginführung längerer Pachtzeiten denken, 
ba es Gebrauch fei, nur auf halbjährige Kündigung, nicht cons 
tyactmäßig auf eine Reihe von Jahren zu verpachten. 
ham Reisbeu iſt es gar ſchlecht beſtellt. Kartoffelbau würde 
für Jahre bes Miswachſes zum wenigſten ſehr zweckmäßig fein. 
Die Regierung bat ſeit 1833 den Bau ber Kartoffeln anem⸗ 
»fohlen, und unter Anderm in Catania angefragt, wie hoch 
der Bedarf von Saatkartoffeln für bas Balle ſtellen möchte. 
weiß wicht, ob fie die Sache weiter verfolgt bat. Schon 

vor längerer Zeit bat bie Regierung auch burch ein befonberes 
Secret den Anbau der Robbia (Rapp) empfohlen, aber ohne 
einigen Erfolg. „Man kann’, fagt Dr. Scieliani, „den Unver⸗ 
fand nicht ſcharf genug tabeln, durch welchen wir bie von ber 
Matur uns gefchenkten Vortheile aus den Händen geben. Aus: 
wärtige Speculanten kaufen von ben unkundigen Bauern bie 
wilden Robbiawurgeln fürs einen Spottpreis und ziehen einen 
ungeheueen Bewinn davon, während wir nad) patriarchaliſcher 
Sitte immerfort nur Korn und Bohnen bauen. Auch der Saff⸗ 
kor (Carthamus tinctorius) wählt wild in erflaunliher Menge 
unb wird ebenfo wenig benugt. Die Anpflanzung der Maul: 
" ume ift fo unerhoͤrt vernachläffigt worden, baß fie im 
Ge von Gatania nur noch in der Umgebung der Hauptſtadt, 
im Diſtriet Nicoſia nur an drei Drten, in Galtagirone gar 
nit mehr und ſonſt nirgend auf der Jnſel anzutreffen find. 
Durch die Entbedung des Leberfabrilanten Corrado Marano 
in Satania (vor etwa neun Jahren), daß bie innere Rinde ber 
rkeiche ein treffiiches Surrogat für den Sumach liefere, 
wurde in kürzeſter Zeit eine ſtarke Nachfrage nad) dieſer Rinde 
zuwege gebradht. Und in einem Augenblide waren bie bes 
wachtlichſten Gichengehölzge nicbergefchlagen! Ferner ift auf bie 
Benugung einiger unſcheinbaren Probucte aufmerkfam gemacht 
werben, nämlich des Lavendels, der Spike und ber am ſtaͤrk⸗ 
fen von allen duftenden Blüten ber bittern Orangen, zur Bes 
Pe woblriechendes Eſſenzen. Riemand bat den Win be 
et. Giufeppe bi Lorenzo bat die Pflege des Corbezzolo 
——* Erdbeerbaum) empfohlen, der in mehren Arten in 
eitien milb währt und wie jegliches Klima, fo aud jeglichen 
Sedreich verträgt... Er erfobert wenig Mühe, ift eine Zierde 
ae Gärten und lodt die Drofieln und Amſeln an. Sein Holz 
haennt gut und mit heller Flamme, läßt fich auch leicht bears 
Reiten und nimmt eine fchöng Politur an. In England wer: 
Kon bie Blätter bes angenehmen Geruches wegen unter ben 
htaback gemischt, Mir Eiſenvitriol liefern fie ein treffli⸗ 
Schwarz zum Faͤrben ber Baummolle und Wolle, mit 
u boriot ein ſchoͤnes Grau. Weit Eichenrinde und 
vermengt, wurden fie auch zum Gerben bienen kön: 
uqn umb bie Auefuhr bes Sumach vermehren Aller dieſer 











Mit. 


Bortheile ungeachtet iſt ber Borſchlag in die Lüfte gegangen. 
Kurz, die agrarifchen Geſellſchaften arbeiten ſeit faft ae Jah⸗ 
sen an goldenen Hoffnungen, leeren ſchen und Mas 
gen, während ber Bauer baut, was und wie ex vor zehn Jahcen 
baute, F gie Ni Heerde freibt und hütet, wie und wo er 
vor zehn Fa n er 
——— — 
kraͤuter, "Reiten und Ouängesiblänie n vosun 4ad 
in ber Suren San eftcht feibe 
ee na tige nga gefieht felber, daß es ſchmerzli 
fei, zu feben, wie er Dlabfas Siciliens ſich a jedem 2* 
vermindere, wie das Land ber Ceres ſelbſt Korn und Mehl von 
bee Krim, von Ägypten, fogar von Amerika ſich Epugmen 
Loffe. Aber ex fagt, wenn fich bie alten Erwerbezweige vurch 
iffen wir 






bie Gewalt ber ä £ 
bebace fein, neue un en —* za 
und Jedem, was bie Natur und gibt, feinen abzuge⸗ 
winnen. Gr mißt bie Kbnahine des Are mehr als 
der Vernachläͤſſigung agrisonsifcher dem 
Zurädbleiben ber Wanufacturen und bem Mangel an Yankeis: 
betrisbfamkeit bei. Mir vertrauen zu fehr, fährt er faxt, auf 
bie Sruchtbarkeit unfers Bodens unt möften. unfeee Peshugte 
verfchleudern, um bie von uns verle 
gewerbfleißigerer Länder einzutauſchen. Mikne 
ter und Hagt bitterer: „„Batania und 
Staͤdte, welche ber Infel das Beilplel von | 
ben, indeſſen auch biefe ohne mit Dem Kuslanbe in Drei 
Güte der Waare concureiren. zu Fünuen. Mir llefern Selbe 
und einige wenige andere Artikel und bezishen vom Auslanks 
Zapeten, Vaſen, Quincalllerien, kurze aren aller Zt, 
Tuch, Leinwand, Sammet, Baummollenmpaaren, Leber: 
waaren, Galanteriearbeiten, Stahlwaaren umb Un; 
dere. Wir haben bie fchönften Rohſtoffe und Krembe bearbeir 
ten fie, wir baben bie beften Häfen und Eeinsu Danbei, deu 
nit Genua, Livorno und Marſeille . Man nehme 
bie ſtatiſtiſchen Tabellen Europas, und fehe, we mehr Wer: 
brecher, Bettler, Herumſtreicher, Kinblinge, Spider, Bus 
cherer find, und dann wo mehr SYanbel, e, ⸗ 
bau und Kunſt blühen, und dann ſage man, ob man Sici⸗ 
lien beträchtliche Fortſchritte in der Civiliſation 

nne.‘ 

um die Gemwerbthätigkeit bes Valle di Catania zu beurs 

theilen, muß man wiffen, baß ber ganze Difirict 61 Comm: 
nen bat, von denen aber nur drei Manufacturen kefiyen, 
nämlih Catania, AcizReale und Ripoſto. Catania und. Ad 
liefern Seiden: und Baummwollenwaaren, weldye nach Gala: 
brien, Malta, Reapel ıc. geben; Ripoſto unb etwa noch Miarzs 
liefern Weingeiſt und Liquiritien. Der Geibenhanbel Gatanias 
ber ſchon feit der Revolution von 1789 gelitten, aber beuncdi 
aben bie Gatanefen den ihnen überlieferten In 
allein beibehalten und der größte Theil ber Werätkerung beikeht 
noch immer aus Webern. Das Land ſelbſt verbramdhte chebem 
viel von dem Erzeugniß. Das Bolk Heidete fi in feibene und 
fammtene Stoffe. Dan madıte bie Beinkleiber, 
vöde, Mäntel daraus, überzog damit Seſſel unb üswuger and 
verwandte fie zu Vorhaͤngen, Kirchenſchmuck ug) anz 
derem Bedarf. Seit her Anmwefenbeit ber Gagländer ift aber 
ein neuer Luxus eingerifien. „Sie haben ung.mi Budger”, \agt 
Dr. Seigliani, „‚bie ſcheinbaren Bortheile, weiche fe uns zu 
bezahlen laſſen. Die Frauen ber Dittelflänke wollten 
Anderes mehr als frembe Muſſeline tragen und beuen ber an⸗ 
tern Glafie wurden bie Baummellenzude, beren. Re 
ſelber fpannen, zu gering, feitbem fie bie a 
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tune Tannten. Die einheimifchen Gelben einer 
Waare weichen, welche Beinen andern 9 als den ber 
Eigenſinn der Mode und bie Grillenhafti, ker banten ERu- 


7 (dr verleir, „gnbeiien „luheen die betzichfamen Satanefern 
‚ fo gut fie tonnten, erbinand I. 
Gatanla, kam, —* 838 ee Se —* 


)as Drilligen ber Seide (ſilatara dell’ Organen 0) u dig 
nehre Weiber gingen nad Frankreich, um bie befiern Meer 
ven kennen zu lernen, und insbeſondere Benedetto Barlagollo 
ührte bie Zacquart’fce Mafchine ein (in Sicilien genannt: 
ılla Giaccära) und nahm ben Kamönd en Kärber Peret und 
inen geſchickten Weber, bex im Auslanbe gelernt hatte, in ſei⸗ 
ven Dienft. Durch die Kamilien Autert und Fragalaà wurben 
vie Mafchinen vermehrt und bie Gattungen ber Waare vers 
ielfältigt, ſodaß man neben den auswärtigen Fabriken fich 
tigen durfte. Zugleich wurde bie Verbeffeeung der Baumwol⸗ 
ensanufactur verfu Man ahmte die auf ber Arkwright'⸗ 
hen Maſchine gearbeiteten Zeuche nach und machte Rankings, 
Dettinet und Flor, mit beträchtlichem Gewinn, ber ohne Zwei⸗ 
el noch weit größer geweſen wäre, wenn es nicht an gureichen: 
ven Werkzeugen und Maſchinen gefehlt hätte. Aber ber Bes 
vinn lodte Viele zur Unternehmung. Es firdmten mehr Ars 
weiter herzu ald man befchäftigen konnte, und in kurzem übers 
Hieg die Production den Bedarf. Hierzu kamen zwei ſchwere 
Jahre der Theurung, Jahre, in benen man bie unterflen Glafs 
en bed Volkes im innern Lande ihr Leben des Winters mit ben 
Blättern der Catti (Dpuntia) friften und im Thale yon Bits 
jenti mit dem Vieh um bie Wette auf offenem Felde bie wils 
on Kräuter abweiden ſah. Die Preife der Lebensmittel flies 
en und ber Arbeitslohn ſank. Der Weber, welcher 
Tari täglich verdient hatte, konnte es kaum nod 
1, Tari bringen. Zu alle biefem Unheil gefellte fich bis 
Pfufcherei, welche durch Waare von flpmälerem Aufteag und 
inem mit Gummi oder Hauſenblaſe gefkeiften Einſchlag und 
anderen Betzug bie catansfifcde Arbeit in Miscrebit brachte, 
Seitbem bat die durch die Anfivengungen unternehmender Maͤn⸗ 
er kaum gehobene Induſtrie unaufhoͤrlich Kückſchritte gemacht, 
nd dem Verfalle wird nicht inhalt getban werben, wenn 
it durch Unterflügung von Seiten ber Regierung bie Babris 
ınten in den Stand gefebt werben, fich bie exfoberlichen Was 
binen anzufdaffen, erfahrene Arbeiter durch bie Ausficht auf 
oben Kohn, inshefonbere geſchickte Faͤrber, Muſterzeichner und 
battundruder, in bas Land zu ziehen, um mit den Fabriken 
Salabriens wettelfern und Waaren liefern zu Tönnen, welche, 
sie mit denen des Satanefen Beraci zum Schell fchon der Kal 
ſt, auch in England und Frankreid Beifall finden, wenn nit 
ine Gewerbſchule errichtet wird, um bie den inbuftriellen Zwe⸗ 
en bienenden dhemifchen und mechaniſchen Kenntniſſe, ſowie 
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chwefel, DI, Su⸗ Getreide, Sumach, Faſt dieſelben Artikel 
ach, Piftazien, Kan: | Piftazien, Dt, Soda, wie nach Genua, doch 
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geſchicklichkeit im Zeichnen zu verbreiten; wenn nicht eine Bank 
(banco di circolarione) etablirt wird, um bie Heinen Gapiins 
lien, welche gegenwärtig müßig find, in Fluß zu Sringen und 
dem verderblichen Wucher einen Damm zu feben. An weitece 
Berbefferungen, an bie Ginführung von Wollenuanufactues 
ift nicht zu denken, fo lange bie Grundbeſitzer nicht auf Ber; 
edlung bes Schafzucht ihr Augenmerk richten, fo lange bie Spe⸗ 
eulanten und Unternehmer an den Fingern rechnen. und bir 
Capitaliſten ihr Geld am ſicherſten in ihren Ktaſten glauben.‘ 
In Palermo ift es fat noch ſchlimmer bergegangen als in 
Satania. Wie «6 um bie durch Schweizer vor der Porta nuore 
auf der Strafe nach Monreale eingerichteten Webereien, we 
ſehr ſchnell in Flor kamen, gegenwärtig ſtehe, babe ich no 
nicht erfahren koͤnnen. Aber die vom Baron Zorrifi in Gaftef 
nuovo etablirte große Papierfabrik if} unssrgegangen, unb bie 
neuen Fabriken, melde in ihre Fußtapfen traten, ſiad kaum 
in Aufnahme gelommen. Die Tuchfabriken find faft aus dem 
Gedaͤchtniß verſchwunden und die Baumwallenfabriken in ken 
legten Zügen. Gchon früher ift bie Unternehmung bes Mal: 
vica, bei Monreale eine Fabrik von Thenwaaren anzulegen; 
verunglückt, und der Verſuch bes Königs | I., Merino 
in @egand einzuführen und eine Boller in Boctadifalto 
ni ben, blieb bei dem allererften Beranſtaltungen hapen: 
und Papiex bezieht Sicilien von Neapel. Im J. 152% 
bat man durch ein neues Doganageſetz, welches. alle auälänbis 
Kin Waaren hoch belaftete, die Kusfuhr der Inländifchen Ysc« 
dukte aber freigab, des Induftrie aufzubelfen geſucht. Inbeffer 
liegt der Schaden tiefer, als daf eine folde Maßregel ihn hei⸗ 
len Eönnte. Es fehlt den Gapitaliften an Muth, da fle fo Bie⸗ 
les täglidy misgläden fehen, an irgend eine neue Unterschmung 
; Selb zu wagen. Zum Theil find bie Capitalien in 
den Ablöfungen und Proceſſen noch allzu fege vermidelt. Und, 
Sicillens ſchaͤmt ſich bes Ger 
werbes und Handels ben nach ni Auderm, ald in 
irgend ein, wenn auch noch fo unbebeutenbes und kum 
— — Far zu — Wiese jr Anfpräde, denen bie 
efolduug Feine ebigun t, gre e zu jebem 
Mittel, um ihre Lage zu verheflen. Daran WÄR 


bie 
furchtbaren Übel ber Käuflichkeit und Beſtechlichkeit 
fon wiederholt he kochen if. mu doch . 
ſiciliſchen Handels möge folgende, von Minolfi mäsgetheilte Tas 
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Marfeille Genus Livorno LAverpool Holland 
iden⸗, Wollen: und] Wanufacturmogren, |Solonialwaaren, engs| laswaaren, Bretex, |Seidens, Wollen: und Stockſiſch, Seringe 
aummollenwagten, | Papier, Eiſen, Blei, liſche Manufactur⸗ Eiſen, Blei, Kupfer, | Baummollenwaaren, |Räfe, Gewebe 
würz, gabres £eber,| Kupfer, Gew woaren, Gewürz, deutfche Dranufactues Ranking, Eeder und Wolle, Flacht und 
ber, Kaffee, Quin: italienifche Bücher. | waaren, Inftrus | Leberwaaren, Buder, | Hanf, Eifen, Blei 
Ueries und Mobes mente. Kaffee, diem. und Kupfer. 

waaren. Ü 





Wenn biefe Tabelle auf den erſten Blick die ungfnfige 
eUung Siciliens in feinem Handel mit dem Auslande vn 
em 8* N aid au rohe Drabucke Uefert, Ihe 
zen Bedarf in verarbeiteten Waasen aber - von & 

—58 das Übel noch aͤrger, wenn man. ht, ia: 
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e& bei bem Allen ‚Einen Aettuhandel hat Mangel, ber ihrn 
auch indireet zum größten Rachchell de indem Yuy U 
Marineweſen, durch den Mau ber Es: und bu "Be: 
mannung bderfelben eine große Menge von Wenſchen M ii 


gung finden, und indem ber unmittelbare Vefkehr mit 
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. fein 
meine Klagen über biefe neuen 


4 


Yuslande,, in welchen biefe kommen würden, in jeder Weiſe bes 
Iehrenb und frdernd zuräcwirken müßte. Aber nech weit Übers 
zafchender iſt das commercielle Verhaͤltniß Sieiliens zu Reapel. 
Durch das fhon erwähnte Handelögefet vom 30. Nov. 1824 tft 
nicht nur der Handel mit dem Auslande durch bie ſtarke Be⸗ 
fleuerung der fremden Waaren regulirt, fonbern auch der Innere 
Werkche auf der Jnſel felbft und ihre Verbindung mit Neapel 
feRen Rormen unterworfen worden. In erflerer Beziehung 
wurden zweckmaͤßig alle innern Zoͤlle, bie diritti di tratto und 
di portolanie weldge von den gegenfeitigen Doganen der Er⸗ 
barone und der Städte dependirten, aufgehoben und ber Innere 
Handel befeeit; in Iegterer eine fogenannte freie Gabotage zwis 
Sichin und Neapel verordnet. Es mußte befremdlich 

‚ wenn fehon vor bem Anfang dieſes Jahrzehnds ſich allges 
nrichtungen erhoben, ja daß 

man baran dachte, ben König um Abfchaffung der Gabotage 
mit Neapel zu bitten. Wan konnte dieſe Klagen und dieſe 
Abſicht dem Bekpakten an alten Borurtheilen und ber fihtig« 
keit der Betheitigten zuſchreiben, wie ber Praͤſident San Fi⸗ 
Uppo in einem vor mehren Jahren in der GSitzung des koͤnigli⸗ 
Instituto d’incoraggiamento vorgelefenen Memorial wirt: 
that. „Der Antrag”, fagte er, „würde unferm gefunden 
Berftande wenig Ehre machen, ba die Maßregeln ber Etferſucht 
Im Handel, zumal mit einem benachbarten und eng verbunbes 
sch Lande, nur Früchte der Borurtbeile find und ber uns von 
unfern Vätern überlieferten Icrthümer, benn biefe fehten den 
Reichthum ‚des Landes in die Drenge der baaren Münze.” Aber 
ſchon in den Kusbrüden, die der Präfident ſelbſt gebraucht, in⸗ 
dem er Neapel ein benadybartes und engverbunbenes Land nennt, 
t bi Schläffel des Räthfels. Wir können uns in Beurs 
theitung diefer Angelegenheit auf eine bedeutende Autorität 
Baden: Bincenzo Mostillaro ift es, welcher fagt: „Wer fieht 
bie elende Lage unfers Handels wie unferer Induftrie ein! 

Und wer iſt fo biind, um nicht zu entbeden, daß das Wort 
Gabotage bei uns nur ein anderer Ausdruck für diejenige Ein⸗ 
richtung des Handels iſt, welche man fonft Golonialfpftem zu 
wennen pflegt?” Zus Erklärung dieſer Außerung erinnere man 
Ah an das früher mitgetheilte Wort: „Wir find Eines, wenn 
e6 Reapels Borthell gilt; fobald es ſich um den Wortheil @i: 
eiliens handelt, find wir getrennt.” Die Bereinigung beider 
Rede it durch den koͤniglichen Act von 1816 ausgefproden, 
will aber welter nichts bedeuten, als die Unterwerfung beider 
unter baffelbe Scepter und bie Sinführung größtentheils gleicher 
Gefege, ſowie ſeit neuerer Zeit die Einheit der Truppenmacht. 
Denn die Abminiftration und bie Finanzen find getrennt ges 
blieben, baher in dieſer Hinſicht Neapel und Sicilien wirküuch 
zwei Reiche find, deren Intereſſen oft einander ſchnurſtracks 
entgegenlaufen. Für den Handel ſtellt fich dieſes Verhaͤltniß 
fo, daß Sicilien, ungeachtet der feheinbaren Handelsfreiheit, bei⸗ 
nahe gar nichts von den wenigen Probucten, bie nicht Reapel auch 
befäße, in Neapel einführen Tann, während es felbfl von neapo: 
litaniſchen Gryeugniflen überfhwemmt wird. Denn das Gabo: 
tagegefed enthielt von Anfang an bie Slaufel, daß Ausnahmen 
ie nach ben defondern Verhaͤltniſſen in beiden heiten ber Eds 
niglichen Befigungen fpecieller Verfügung überlaffen bleiben ſoll⸗ 
ten. Durch diefe Ausnahmen wird nun den Siciliern jeber Ab: 
f ! im jenfeitigen Reiche unmöglich gemacht. Was es hinübers 
Hi ren Tönnte, ift fein Überfiuß an Salz, Taback und Schieß: 
pulver. Diefe Artikel find aber Regale, alfo nicht mit in dem 
freien Seehandel einbegriffen. Die wenigen Sifenwaaren, weldhe 
Sicilien prodbucirt, koͤnnte es mit Vortheil in Neapel abfegen, 
dent um bie eigenen Fabriken in biefem Genre zu heben, hat 
Reapel bie Einfuhr bes fremden Robeifens mit einem febr bo: 
den Zolle belegt, während diefe Einfuhr in Sieilien nicht be⸗ 
after iſt; wohlweislich iſt aber ſiciliſches Eiſen unter die Aus⸗ 
nahmen von der Cabotage geſtellt. Seine eingemachten Früchte 
und füßen Säfte würde Sicilien nach Neapel verſenden Onnen, 
ba die dortige Conſumtionsſteuer des Zuckert um 6 Ducati 
pro Quintal theuerte ift, aber biefe Artikel gehören zu ben 


Ausnahmen. Gieitten verbra wenig Lumpen, well es we⸗ 
nig Papierfabriken hat, und Tann feinen Überfluß an Reapel 
abgeben, aber bie neapolitanifdgen Lumpen bezahlen einen haben 
Ausfuhrzoll, damit fie fein im Lande gehalten werben, wäßs 
rend bie ul ufgen frei ausgeführt werben. Daher arbeitet 
Neapel den wohlfellen ſiciltſchen und eigenen Eumpen zum 
Schaden der ſieiliſchen Papierfabriken. Endlich find ſolche Pre 
bucte, weiche beide Keiche befigen, in Neapel mit ſchweren 
GSonfumtionäfteuern, bie in Gicitien nicht erifticen 
Daher können bie Peapotitaner wol Bein leicht in Eis 
eitten abfeten, trinken aber wenig fiel Bein, da die Ver⸗ 
fenbungstoften, gu ber hohen Abgabe zugeſchlagen, ihn allzu ſehe 
vertheuern. Auf dieſe Weite find es die Xusnapmen, die nea= 
politanifhen Eins und Ausfuhrgöle und bie Gonfumtions 
fteuer, welche die Gabotage zu tiner bloßen Gpiegeffechterei 
ober zu einem Mittel des Gewinns für Reapel zum Schaden 
Siciliens machen, ober bie ſiciliſche Inbufkrie wieberdräden, 
In Bezug auf diefe Lage der Bade erklaͤrt Moctilaro mif 
börren Worten: „Der vorgebfidh freie Handel zwifäen Reaper 
und Gicilien iſt die Urſache von Gicitiens Berberben. und 
wenn er aldbenn hinzufügt: „Wir fagen dies nur in einem 
wiffenfehaftligen Sinne den Donomiften, nicht der Segierung, 
weiche ja in ihrer Weisheit unferer Ginficht umb unferer Rath: 
ſchlaͤge nicht bedarf”, fo kann bitterer mi Ironie gewürgt 
—* Aber en mie iſt auch in Anrrkems 
nung feiner großen Verdienſte unb feiner Gekummn 
der nqranen Thätigkeit in Sicilien * nen enfehntiäkn 
Poſten im Königreich Neapel befördert worden. 
um biefem Bilde bes Handels unb der Gewerbe tm Großen rin 

Bild aus dem Kein: Gewerbsichen Siciliens anzureihen, führen 
wir den Lefer in ein Gafe von Partenico, „Ice, very well!” rief 
uns der Wirth an, indem er uns brauchlicherweiſe für In- 
gresi nahm. „Wir halten jeden Reiſenden“ Kgr Peltkl feinen 
&icerone ſprechen, „für einen Engländer; er ſei nun 

er, Holländer ober Ruffe, der Schenkwirth, der Händler und 

ebermann vom gemeinen Volk heißt ihn Mylordi Bon bie 
fer Nation warm bie erften Reifenden, deren Piafter wir ber 
faben, und bas iſt genug, um jeden den, der weile hat, 
zum Engländer zu machen.” Genug, „Ice, very well!” rief der 
Mann und wollte bamit fagen, daß fein is ſehr gut fi. 
Es war aber in der That nicht befier als fein Englikh. Uns 
fer Kaffenführer Iegte ihm in Ermangelung Meiner Münze tis 
nen Piafter (13 Kari) hin. Wir hatten 1’, Xari gu zahlen. 
Der Gafetiere befand fo feft auf feinem Glauben an unferr Ra⸗ 
tonalicät, hop er u. erfe F a oee Dim: 6 ar: 
surüdgab. „Was foll bas heißen 6 R unfer Ref.‘ 
„„Sie haben Recht, ich irre mich, haben Sie Bebulb.” Er 
legte 2 Zari zu. „Wir haben drei Bläfer Eis gehabt.” „Sa 
fo, drei Slaͤſer.“ Gr langte einen Tari mehr hervor. „Su: 
tee Dann, wir find Feine Engländer!" „„Sind Si nidt? 
Ei, das ift etwas Anderes.” Abermals ein Zari. „Mein 
Freund, bu bift wol ein Neuling, es fehlen 5 Bajor.“ „a 
warten Sie, daß ich nachrechne. Ya, beim Leib eines Fun 
(corpo d’un Ebreo), es fehlen 5 Batoc.’‘ Mit fwerrm Gröf- 
nen zählte er fie ſtückweis auf den Tiſch. Sein Gdefüschäit, 
als & Ihm verächtlich zugefchoben wurden, war fe als 5 Baioc 
wertd. Doch war die Sroßmuth ſicherlich am unreihten Drt, 
oder man mäßte nicht fichlifches Geſindel kennen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Xiterarifhe Rotiz. 


Eine franzöfifge Dichterin, Madame Fanny Dufoar, dot die 
Helden von Mogagran defungen unb Ihe unter em tin- 
fachen Zitel „Mazagran” als Brofüre Tafien. Au 
eine Mde. Anna Defeffars hat fie in la den Alerandık 


nem gefeiert. Deutſche Frauen würben bei einer Toldyen Ge 
Iegenheit lieber Charpie als Verſe zupfen. 5. 
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Briefe au Sicilien. 
Bierter und letter Artikel. 
(Bestiegung aut Mr, 160.) 
Meonrsale. 


Man würde den Sieiliern ſehr Unrecht thun, wenn man 
von dem Betragen des Kafſewirthe in Partenieo einen Schluß 
auf den Charakter des Volkes machen wollte. Partenieo iſt eis 
ner von jenen unglucklichen Deten, welche, in der Mähe der 
Sauptflabt und an ber Heerſtraße zugleich gelegen, von boppels 
te Sen find, von dem bienbenden und üh⸗ 
verifchen Beiſpiel der Stadt und von dem Durchflug der Rei: 
fenden,, indem das eine fie mit Vergnuͤgungsſacht, Mode und 
Laftern anfledt, dee andere ihnen Mußlggang, betrügerifche Liſt 
und Habgier einimpft. Es iſt nicht möglich, die Phyfiognomie 
eines fo zerfiädten und durch SJahrtaufende ben verſchieden⸗ 
artigften Ginftüffen preisgegebenen Volkes, wie bie Bicilier 
find, mit einigen Linien darzuſtellen, und fie unter dem beweg⸗ 
ten Spiel der wechfelnden 
Aufgabe, welche der eilfertige 
ausgeartetfien Claſſe der Bevölkerung nicht zu Idfen vermag. 


Do wird der forgfame Beobachter zu einem einigermaßen rich⸗ 
Unglädtichen zu ſchimpfen, denen mit den fremden Nationen 


tigen Urthell gelangen können, wenn er von bem breiten 
©trombett bee Touriſten ablenkt, wenn er das Volk da be: 
lauſcht, wo es ſich unbeobachtet dünkt und unter fich ſelbſt un⸗ 
befangen verkehrt, und wenn er die wirklich nationellen Dich⸗ 


ter, welche das Bolkeleben durch fi ſelbſt ſchildern, zu * | 
a 


rern nimmt. Wenn man nun, bei aller Vorſicht, dennoch 
aberall viel Weintiche Sefinnung, niedbere Schlauheit und Ges 
winnfucht bemerft und über den Widerfpruch erflaunt, in wel: 
hem dieſe Untugenden mit fo vielen fhönen Anlagen und edeln 
Reigungen, mit fo großer Gutmüthigkeit und wahrhaft kind⸗ 
icher Laune, mit fo auffallenbem Leichtfinn des Volkes ſtehen, 
o muß man bedenken, baß bie fubfkantielle Lage, die Be: 
ingungen ber Entwidelung aller Kräfte und ber moralifche 
ind intelleetuelle Geſichtekreis dem urfprünglichen Sharatter im 
eben ihr Siegel aufdrücken. Go wenig man es den wiffen: 
chaftlichen Männern in Sieilien hoch anrechnen darf, wenn fie 
n aBe dem Gelchrtenftande eigenthümlichen Fehler, in litera⸗ 
Eiferſuchten, in Dünkel, in gelehrte Sharlatanerie, in 
ſohle Aufgebinfenheit, Gitatentram umb Phraſenſchwulſt noch 
eichter als anderwärts verfallen, weil fie, die Leitungen ber 
fremden fehendb und ihren Ruhm bewundernd, in fi Kräfte 
enug fühlen, ber Mittel aber zu deren —— der ſichern 
zrundlagen und ber auf dieſen erbauten inmnern Tuͤchtigkeit ent⸗ 
ehrend, doch nach gleichen Eorbern ringen; fo wenig man dem 
zewerbe und Handel treibenden Sheile der Ration dies zum 
hweren Vorwurf machen darf, daß fie Hinter allen Anfoderun⸗ 
en der Zeit weit zurückbleiben, weit ihr Muth mit kaum ges 
obenen Flugeln überad an umäberwindlidye Schranken ſtoͤßt, 
or denen er kraftlos zuruckfinkt — ebenfo wenig iſt man das 
zolk zu ſchelten berechtigt, wenn «6 im maßen Bezirke 
re ihm geſteckt iſt, von bes Roth gezwungen, felhen Borstel 









indräde zu erkennen, ift fdhon eine | 
remde in fletem Kampf mit der | 





.fo legen fie auf’ dies eine allen Ber 


30. Mai 1840; 





ſucht, wenn es unlautene Yülftauellen wicht verſchmaͤht, welche nicht 
die Erziehung, nid Sie Yersichende @iste, nicht bie Macht ber 
AMentlichen Meinung brandmarkt. Gin Dar: Sinntra entblöbek: 
KG nicht, feinem ‚Wolle zu ſagen, daB nicht die öffentlichen 
Einrichtungen, nicht Die Stenern und Bölle m dem Unheit im 
Lande fehutdig feien, fondern daß In feiner. Gottloſigkeit, Lies 
derlichleit und Fauiheit, in feinem Hauge zum Bagebundiven 
und Betteln die wahre Urfache bes gemeinfamen ng 
fuchen ſei. Wehr wahr und fehr weise. Aber woher. Lie: ⸗ 
loſigkeit und Liederlichkeit, Müsbiggeng und die Bettelekt 
Wo fol dad Bolk Nrbeit finden, wenn meilenweite Felder ZJahre 
lang brach liegen, wenn Hunderte von: Städten Leinen Ham⸗ 
mer, keinen Hobel, Erin Rab regen? Wie bitter IE Mineifis 
Klage: „Weite, weite Ebenen und Felder ſtehen baum: und 
pflanzerdos, Bügel und Hoͤhen warten auf Anbau. Was Wälfe 
uns aber unfer Fleiß? Wir haben nicht den Vortheil, unfern 
Erzeugniſſen Abſatz gu verſchaffen. Wir wiflen nicht uns gegen⸗ 
ſeitig zu helfen. Wir haben keine Bank, Beine Oparkaſſen, 
keine wohlthaͤtigen Anſtalten, Beine Volks⸗ und. Gewerbſchulen, 
keine umlaufenden Bücher zum Unterricht bes gemeinen Mans 
nes.” Es if ein Sictilier, der fo redet. Welcher Frevel, gu 
dem Schaden die Schande gu fügen, Bettler und Halunken bie 


kein anderer Verkehr offen ſteht als ein ſolcher, der fie aus 
Elenden zu Berworfenen macht. Wir haben heut hier in Monu⸗ 
reale mit Augen geſehen, welch eine Saat bie Fremden in Si⸗ 
eitien freuen. Die Offiziere von der englifchen Flotte, weldge 
uns überall wie unfer Schatten folgt, vergnügten fi ‚unser 
einem Schwarm zerlumpter, kothbeſudelter, erdarmumgewütdie 
ger Greaturen Beine Münze zu werfen und das herzgermalncude 
Scheul ihrer Bier und die Wuth, mit weldyer fie ſich um die 
Beute riffen, zu beiachen! Wer hat Worte, um ſolchen Jam⸗ 
mer zu fchilbern, wenn zwiſchen den fruchtfdpweren Saaten ber 
Fremde flundenlang von halbnadten Buben mit unermädlicher 
Ausdauer verfolgt wirb und fie mitten unter dem vollen Gegen 
Gottes Hunger! Hunger! ſchreien hört; wenn er, daß ſie nocht 
lügen, auf ihren abgezehrten Geſichtern gefchrieben Tief, und 
inne wird, daß fie die Roth Heut, welche, wo Bein Beten hlift, 
wol Betteln lehrt. ,, Habt ihr nicht Korn bie Fülle ?“ ,,,,De 
die Herren und Paͤchter haben Brot genug.” ‚Arbeitet, vo 
the es erwerbet.“ „„Arbeit iſt mie!" Wer bat den Muh, 
den Bürger zu verbammen, bem ber Pfennig über die Ehrlich 
keit geht, nicht weil ihm die Nichtswürdigleit anguboren wä 
ondern weil der Pfennig ihhm zum Leben fehlt? Umd werch 
eifpiel hat der Mittelftand vor Augen? Die Großen frauen, 
fie möflen wol. Die Reichen halten ihr Be en 
konnen und wiſſen es nie anders. Das Geld Hat line! 
eulation im Sande; weil das eine Agens, welches in der ge 
Ratur den andern an Macht gleich iſt, die vomoeeund > 


. 
* 






u ,„ au 
o wird der Geldbeſtz zum Biel ihrer hetheſten Wäntde, : 
| ven, um das 

—** — 5 auf irn ihr ‚Intereffe fer 


|. 


Metall gefpannt. Wovon hören fie reden als von Bajoc und 
Zari? Mit ihren Pancafterfäuten , — au gedenten des 

lechten Fortgangs, den die Angelegenheit gejunden, was ges 
nn * damit? Wenn auch die Kinder ſchreiben und rech⸗ 
nen lernen, das Beſte fehlt, die Ausbildung der edeiften Kräfte. 
Den Unterticht in der Rellgion erhatten fie vom Piießer in der 
Fiaderlehre. „Biſt du ein Ehriſt?“ „„Ja, das bin ich 
Gib ein Zeichen!“ Nun macht das Kind fein Kreuz. „Bie 
verehrt man Bott?” „Man geht in die Kirche.“ „Was 
thut man da?” „„Man hört die Meſſe.““ „Wie hört man 
Die Meſſe?“ „„„Man macht zuerft ein Kreuz, dann betet man 
den Rofenkranz und paßt auf, wenn ber Priefter fich bekreuzt, 
fo thut man es andy.“ „Zu wen muß man beten?” „ou 
den Heiligen.’ " „Was thun bie Heiligen?” „„Sie Tönnen 
Denſchen und Vieh heilen und Wunder thun.““ Das iſt die 
Kinderlehre. In gleichem Sinne geht der Unterricht fort durch das 
zange Leben. Die Predigt des Gapuciners ift in biefer Bezie⸗ 

ng mufterhaft, welcher ben Gläubigen zum Bürfpredher den 

igen Joſeph empfahl. Gr erzählte ihnen, um ben unbes 
grenzten Ginfluß des Heiligen im Himmel zu bemweifen, wie 
einen armen Bettler, den Gancts Petzus aus Erbarmen einges 
Saffen, der Herrgott habe wieder zum Thor hinauswerfen wols 
den. Da fei noch zu rechter Zeit bes Armen Patron, Sans Gius 
deppe, bazwifchengetreten und babe dem Herrn ber Heer⸗ 
Ahern gedroht, er würde, wenn biefer Bettler hinweggehen 
wüßte, felber aus dem Himmel geben, feinen Sohn, ben 
würde er natürlich mitnehmen, und biefer, das verftände fich, feine 
Butter, die aber wäre nicht umfonft regina angelorum, re- 
gina patriarcharum, regina prophetarum, regina apostolo- 
cum, regina martyrum, regina confessorum, regina virgi- 
zum und regina sanctorum omnium, Da habe der ewige Vater, 
Der doch nicht gang allein im Himmel bleiben wollen, dem alten 
Bater Iofeph feinen Willen getban. Das iſt der Unterricht 
Der Erwachſenen. Und ihr GBottesdienfi? Wir find in Leinen 
Drt gelommen, nicht in den kleinſten, in welchem nicht eben 
ein Kirdhenfeft gefeiert worden wäre. Am 7. wurde bag Ders 
Jeſu mit GBiodengeläute, Kanonenſchlaͤgen vor der Kirche 
md in der Kirche mit zwei Zrommelfchlägen und einem Pfei⸗ 
4er verehrt. Am 8. führten fie dem heil. Pasquale zu Ehren 
in GSoftelvetrano ein Feuerwerk auf. Am 9. war Sonntag. 
Geſtern faben wir überall Gerüſte aufihlagen zu Mufit und 
JFenerwerk, ich weiß nicht für welches Heiligenfeſt. Am Chars 
Freitage wird auf dem Markte die Freugigung und Kreuzesab⸗ 
nahme Chriſti unter gräßlidem Klaggeheul beftellter Weiber 
aufgeführt; am DOfterfonntag fegen ſich zwei Proceſſionen von 
serfhiedenen Kirchen aus in Bewegung; die cine trägt das Bild 
Les Heiland, die andere das ber Madonna in ihrem beſten Pug vor: 
auf. Beide Züge treffen auf dem Markte zuſammen, da werden denn 
Die Bilder gegeneinander geftoßen, als ob fie fih umarmten, 
and das ganze Volk fällt unter Freudengeſchrei auf die Knie. 
Die Heinen Buben im Zuge mit ihren Zindelkleidern und ans 
genähten GSngelflügeln benugen ben Augenbli@ und baigen fich 
nach Herzensluſt oder Laufen anderer Gefchäfte wegen in die 
NMebengäßchen. Es ift nicht meine Abſicht, hier gegen bie Ber: 


-finnlidyung des Heiligen zu Felde Ei ziehen, ich will das Be: 


Dürfniß dieſes Volkes nach bildlicher Vorftellung des Unficht: 
Karen und lärmender Außerung feiner Gefühle gern fo hoch man 
will anfchlagen. Aber wen bewegt es nicht das Derz zu fehen, 
‚sie die Armuth zu bem Plunderfefle, in bes Hoffnung, daß 
der Heilige reihen Erſatz bezahlen werbe, ben erbettelten Heller 


$euert und fi einen Augenblid über das vorhandene Elend 


ufcht, um fih am naͤchſten Morgen boppelt elend zu fühlen ? 
Ben kann ihr Knien und ihr Singen erbauen, wenn er aus 
Me Saat des täglichen Kirdyengepränges Keine Frucht der Froͤm⸗ 
migkeit aufgeben fiebt? Und weld ein Beiſpiel gibt ihnen ein 
Theil der Beiftlichleit mit Wort und That! Gin Bis 

hof fah während der Veſper, daß auf dem Drchelchore irgend 
ein unnuter WBurfche Srimaffen machte. Grill die Mufif! 
Achrie er plöglich mit Donnerflinime, und ba bie Orgel einhielt, 


⸗ 


gu Jenem gewendet: „Wil weil bas Schwein ba herunter!“ 
Der Maleflcant entfloh beftürzt. „Weiter geſpielt““, herrſchte ber 
Priefter. Die Andacht ging ihren Gang. In GBirgent weiß 
SIedermann, wie bequem fi bie Herren Ganonici bem heiligen 
Dienft machen. Sie haben .einen befondern Ehor für, den.Ecom: 
mer und einen befondern für deu Dinter. "Deu erftere befindet 
fih in der Kirche felbft und bat Gige, die mit einem finareis 


[ot gefhmisgen fein... Genug wahrlich, un bem armen Bolte 
u 
/ Monreale auf 8000 Einwohner 
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uns zugleich mit dem Gefühl des Froͤſtelas um 


mel eine geöffuete GSchleufe und wir g 
taraft mitten binbuschzureiten. Un 
junge Burfch fein Bruder, welche die gene 
liche Reife nichts, als was fie auf dem Leibe trugen, nicht 
Hemd zum Wechfeln, nicht ein Regentuch mitgene: 
ten, drängten fich dicht an unfere Thiere unb 
ben Flügeln unferer Mäntel zu deden. Da fr 
bach, welcher in ziemlicher Breite die Safe 
weichend, bald rechts bald Links fprangen, obme 
fahren zu laflen, fo wurden wir ſelbſt jeden 
Schutzes, den unfere Däntel uns geben konnten, 
wurden wir beiderfeits gebadet, und doch würben fie uns, wenn 
wir ihnen den eingebilbeten Vortheil verfagt Hätten, für fehr 
unbarmherzig gehalten haben. Unter einem prung fahen 
wir andere beladene Maulthiere ——* geborgen. Die Führer 
mit ihren weißen baummollenen Zipfelmäügen faßen ganz troden 
und gemaͤchlich im hinterſten Winkel bes Duti. Für 
uns war dort nicht mehr Raum, und neidisch über die chaden⸗ 
frohen Augen, beren Pfeile wir zu fühlen glaubten, gegen wir 
vorüber. An einer andern Stelle fahen wir zwei Maͤnner, weis 
he fi in einen engen Felſenſpalt gepreßt hatten. Die Gapıs 
zen ihrer braunen groben Megenmäntel waren über ihre Köpfe 
gezogen. Aber da ber Dintere über feinen Worbermenn has 
wegzufehen fi) bemühete, fo ſchien es nur ein einziger Maun, 
ein braunes Ungethüm mit zwei vermummten Köpfen überein: 
ander. Ich erwähne biefes unerheblichen Vorfalls nur, um ber 
Pflicht der Menfchenliebe zu genügen, indem ich folgende far 
Standrede feierlihft halte: „„D bu, wer bu auch feifl, der du 
diefes Lieft und dereinft das Land ber Riefen und der Kinder 
des Sonnengottes, ber Schmiede Bulcan’s und der küchling ir 
ährenbefrängten Göttin, bie heilige Zrinacria, zu beſachen ge⸗ 
denkſt, Laß bi warnen und traue nicht auf bie WBefkäupigteit 
des blauen Zeus, denn bie @ötter find wantelmüthka und tüs 
ctiſch; laß dich durch die Worftellungen deines maulthlertreiben: 
ben Knechtes nicht beftechen, eher bein ficheres Gaftel zu vers 
laſſen, um bie gefährlidhen Abenteuer aufzufuchen, als bis du 
bi überzeugt haft, daß ein wohlgedltes zum Schreien beiner 
fahrenden Babe in Bereitichaft ift, wenn etwa ein böfer Zauberer, 
bein Feind, dich mit einem gleichen tegen wir deinen durch⸗ 
weichten Freund, der bir biefes räch, ( fokte."' 

Das Wirthehaus, ia welchem wir vorfp „ war ſehr uns 
ſcheinbar, und eine einladendere Herberge in ganz Mon; 
reale nicht zu finden. Aber wis fanden gute wnh veinlich bes 
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zeltete Koſt und eine feeumbliihe Bedienung. Im dem uhtern 
aume, welcher pi Küdye und zugleich gm gewöhnlichen Auf: . 


enthalt der Ya diente, fand im Winkel eine Jagdflinte 
angelehnt, welche recht gut ſchien. Ich nahm das Gewehr in 
die Hand, und Hatte ed, um es zu betrachten, eben in wage: 
zechte Lage gebracht, als ich zu meinem Schrecken ſah, baß ber 
Hahn nit nur aufgezogen, fondern auch das Kupferhütchen 
auf dem Puſton war. „Seid ihr benedeit!“ rief ich (ein Cuphe⸗ 
mismus für verdammt). ‚Was fällt euch ein, am lichten Tage 
bas Gewehr ſchußfertig fliehen zu laffen ?“ „„Wie““, verfehte der 
Wirth, „„iſt dee Hahn nicht in Ruhe? Leichnam eines Heiligen ! 
(corpo d’un santo) ba hab’ ich’s nicht in Obacht genommen, wie 
ich vorgeftern von der Jagd kam.‘ ’ - ‚Aber, um bie ur 
Roſalie willen, bedenkt ihr nicht bie Gefahr, der ihr euch und 
die Gurigen ausfegt?”’ „„Richt boch, es flebt da gen ſtill und 
rührt’ Riemand an.” ,‚Rur ein zufälliger Stoß iſt nörhig, 
um es abzufeuern.”’ „„Gut, fo geht der Schuß in die Band.‘' 
„Ja! und der zurüdicdhlagende Hagel trifft, wen er mag.” 
nm habt ‚ aber wer kann an Alles denken!“““ &o 
leichtſinnig iſt dieſes Boll. Mit ben Bewehren mag, durch 
Springen bes Laufes, Abfliegen des Puſtons und auf anbere 
Deiſe wol mandjes Unglüd gefüehen; ſehr forgfältig Tann die 
Arbeit nicht fein, denn fie kaufen das Stüd neu in Palermo 
Kır weniger als vier Unzen (12 Thaler). 

Die Kathedrale von Monreale wird im Innern auf Befehl 
bes Königs gänzlich renoviert. Die Arbeiten leitet ber Herzog von 
Serradifalco, deſſen vollftänbiger Rame etwas umſtaͤndlich iſt: 
Domenico lo Faſo di Santo Pietro, oder auch Pietraſanta, 
Duca di Serradifalco. Die Moſaiken an ben Wänden werben 
mit forgfamem Bleiße in ihren alten Muſtern wieberhergeftellt 
und, wo fie noch erhalten find, ausgebefiert. Die neue Arbeit 
Bherteifft an Genauigkeit und Schönheit faft die alte. Man 
yedient ſich dazu verfchieben gefärbter Glasflüſſe. Die Verzie: 
rung bes Dacflupts und, wie in allen fogenannten Baſiliken, 
Kchtbaren Deckengebaͤlks hat viel unnüge Koften verurfacht, in: 
dem die ſchon faft durchgängig beendigte Malerei und Vergol⸗ 
bung auf Verlangen bes Königs, bem fie bei feiner legten Ans 
wefenheit nicht gefiel, wieder vertilgt werben mußte. Der Kös 
nig, ich weiß nicht, wer fein Urtheil geleitet haben mag, bat 
Recht gehabt, wie einige noch vorhandene Stüde ber vorigen 
mit antiten Ornamenten gang unpafiend ausgeführten Verzie⸗ 
rung zeigen. Die neue Decoration entfpricht weit beffee dem 
Btyle des ganzen Denkmals, body ift unbegreiflih, warum man 
u den Arabesken nicht die Motive aus den noch vorhandenen 
iberreften der urfprünglichen Verzierung felbft genommen, fons 
‚ern beliebige neue an deren Stelle gefeht bat. Das Fenfter 
n ber Zribune hatte der Herzog mit brillanter Glasmalerei 
erberrlihen wollen, unb ein großes Geld darauf gewendet. 
Sobald aber die Tafeln eingefegt waren, zeigte fih bie Wir: 
ung biefer Pracht fo tödtlih für die ganze übrige, obgleich 
ehr reiche Decoration der Kathedrale, daß bie beftärzten Gapis 
ularen nicht anders glaubten, als ber Zeufel habe ihnen über 
dacht die ganze Frucht der bisherigen Arbeiten und das Kleis 
od ihres Stolzes auögetaufcht ober verberbt. Die Sachver⸗ 
ändigen Tonnten nicht leugnen, daß das Fenſter eine artiftifche 
Inmöglichkeit war. Daher griff man zu dem Ausltunfsmittel, 
Ine große gelbe unbegreifliche Draperie davor zu hängen, unb 
ie Schönheit bes Fenſters wird dem Liebhaber auf Verlangen 
egen befondere Gratification gezeigt. 

Alle Welt fpricht hier mit Sntzäden von dem Könige von 
zaiern. Gr wollte ihnen zu Anfange gar nicht wie ein rech⸗ 
re König bedünken, weil er gar nicht golden genug ausſah 
ad weil man ihm ordentlich wie andern Leuten in das Geſicht 
hauen Eonnte. Aber allmälig riß feine Leutſeligkeit alle Her: 
m bin. Das ift noch ein König, fagen fie nun, der überall 
(bee herumläuft und nach dem Kleinſten fiebt und fragt, unb 
nmer gleich weiß und fagt, wie ben Sachen zu helfen wäre. 
Ste find fehr ſtolz auf das Lob, welches er der Schönheit und 
ruchtbarkeit ihrer Infel erteilt hat, und ſchieben ihm bie freis 


fehr natärtide, aber In Gegenwart ber Sicilier wenige 


lich 
gm unglaubliche Außerung unter: „Was wollte ich aus dieſem 


ten machen ! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Literatur ber polnifchen Emigranten. 

1. Vademecum Polskie, zbiör wiadomosei przydatnych Po- 
lakom, d. i. Polniſches Vademecum, eine Sammlung von Belch- 
a 386 für Polen heilfam find. Bon K. A. Hoffmann. 


Eine von denjenigen noch immer ziemlich zahlrei ef ei⸗ 
nenden Schriften, deren Verfaſſer in ber feften —X 
Polen noch einmal erſtehen werde, die gegenwaͤrtige Generation 
auf dem heimatlichen Boben und im Gil für eine beſſere Zus 
kunft vorzubereiten im Sinne haben. Die meiften diefer Schrif⸗ 
ten verlieren fi ganz in bie Berne und enthalten Anfoderuns 
gen und Rathſchlaͤge, benen jede Grundlage und baher alle Bes 
Kutung fehlt, bie vorliegende jedoch hat auch, abgeſehen von 
ihrem Zwecke, einen literarifhen und hiſtoriſchen Werth. Der 
Berf. derfelben hat fi) bereits früher unter ben Polen durch 
feine patriotifchen Gefinnungen, fowie durch mehre Schriften 
über bie letzte Revolution einen Ramen erworben. In feinem 
„Bademecam’’ theilt ex nun zuerft in dem Abfchnitte „Das 
erilivte Polen“ die intereffanteften Data über die polnifchen 
Smigrirten, namentlid eine alle wichtigere Greigniffe umfafs 
fende GBefchichte der Emigration vom Jahre 1831 — 38 mit 
ferner eine genaue Statiſtik der Smigrirten in Frankreich neb 
Angaben über ihre Befchäftigungen und ein langes Verzeichniß 
aller in ber Verbannung bereits Berflorbenen u. f. w. Die 
Sterblichkeit unter den Emigrirten bat in Srankeei in folgens 
dem Berhältniffe zugenommen. Im 3. 1852 ftarben 11, 1838; 
19, 1834: 89, 1835: 59, 1836: 53, 1887: 62, 1888: 74, 
u unbeflimmter 3eit: 25. Die Summe ber in Frankreich als 
ein Verſtorbenen beträgt alfo 344. Davon flarben eines nas 
türlichen Todes 320, in Bolge von Duellen 9, durch Gelbfts 
morb 14, hingerichtet wurde (1838) wegen einer Mordthat 1. 
In literarifcher Hinficht find bie Notizen über fämmtliche von 
den erilirten Polen begründete Zeitfchriften von befonderm In⸗ 
tereſſe. Der hmeite Abfchnitt, „Das alte Polen’ betitelt, be⸗ 
ftegt in einer Abhandlung: „Über die Verwaltung bes äffentii- 
hen Scages im ehemaligen Polen.’ Bier finden wir ben 
Verfafler, der vor der Revolution als Rath bei der polnifchen 
Bank in Warſchau angeftellt war, in feiner Sphäre und auf 
einem Felde, von befien Bebauung bisher alle -polnifche Ges 
ſchichtſchreiber, felbft der gelehrte Czacki durch die Schwierigs 
keiten in der Sichtung der Materialien abgehalten wurden. 
„Mehr und mehr überzeugen wir uns in der Gegenwart”, fagt 
Hr. Hoffmann, „daß die Art, wie bie Staatseinkünfte verwal- 
tet werben, von der größten Wichtigkeit bei der Adminiſtration 
eines Staates iſt. In diefer Berwaltung liegt das Geheimniß 
bee Macht und ber politifchen Sriftenz der Staaten. Cine fol: 
che Geſchichte ber Finanzverwaltung Polens ift augteih eine 
Geſchichte feiner Verworrenheiten, ift durchaus politifcdyer Natur. 
Wer in biefe Verwaltung einblidt, wird nicht lange über bie 
Haupturſache unfers Unterganges in Ungewißheit bleiben. Denn 
weshalb find wir gefallen? Weil wir den Anfällen unſcer 
Gegner nit zu widerftehen vermocdhten. And weshalb vers 
mochten wir dies nicht? Weil uns Deere fehlten. Diefe aber 
mangelten une, weil wir kein Geld befaßen, weil wir SInftitus 
tionen lieb Hatten, die uns, Gelb zu befigen, nicht geftatteten. 
Wir find alfo gefallen, weil wir dem Vaterlande nicht zahlen 
wollten, nehmen wollten wir immer nur und nicht geben, Als 
les foberten wir von bem Baterlande und nichts wollten wir 
für daffelbe thun, wir vergaßen bie wichtige Warnung des Tas 
eitus: Neque quies gentium sine armis, neque Arma sine 
stipendiis, neque stipendia sine tributis haberi queunt.”, 
Seine Geſchichte des polniſchen Schatweſens ſelbſt theilt 
der Verf. in drei Epochen. Die erſte reicht von den aͤlteſten 


—X 


en eine gruͤndliche, ſehr belehrende Eroͤrterung, die von gro⸗ 

umfide und tiefer Kenntniß des vermwidelten Begenflandes 

zeigt und den Wunſch rege macht, daß an biefem „Vademe⸗ 
eum‘ auch andere ala bios polnifche Gejchi toſeriher Theil 
nehmen koͤnnten. 

% Insurrection of Poland in 1830-31 and the Russian 
rule preceding and since 1815. By 9. B. Gnorowski. 
Sonbon 1839, " 

Keine Periode der polnischen Geſchichte hat To viele Mor 
nographien erzeugt als bie der Iekten Revolution, in allen 
Gprachen fuchen die Theiinehmer berfelben ihre Beitgenoffen 
über Ihre Thaten in Kenntniß zu ſegen. Es wäre dies gewiß 

n bankenswerthes Unternehmen, wenn nur nicht die Partei: 

Uchkeit, bie die meiften diefer Schriften offen an der Stirn zeis 
en, die Mittheilungen von vorn herein verbäcdhtigen möchte. 
r. Gnorowski dat ein Refume früher erfchienener Darſtellun⸗ 

gen geliefert. Er fagt zwar: „Die Materialien gu meinem 

Werke habe ich theils aus authentifchen Documenten genommen, 

theils aus Mittheilungen der vorzüglichften Stellen bes politis 
en Dramas und aus eigener Anfchauung”, aber offenbar iſt 
ochnacki’s Befchichte bes Aufftandes feine Hauptquelle, Anderes 

IM aus Beatjomäti ‚ Yietliewicz u. 3. entnommen. Gr. nos 

rowski hat die Darftellung der Begebenheiten und der Charak⸗ 

tere nad feinem Standpunkte, ber ein offen ariftofratifcher ift, 
gemodelt und viele noch dazu ziemlich unwahrſcheinliche Anekdo⸗ 
ten hinzugefügt. Bor allen und unbebingt preift und erhebt er 
den Fuͤrſten Adam Gzartoryiſti, wodurch er beffen Gegner nur 
vermehren dürfte. Er vergißt die richtige Bemerkung, die wir 
unlängft in einer Beitfchrift der Emigranten „Kronika‘’ gefuns 
den haben: daß während ber festen Revolution Niemand ohne 

Schuld geblichen fei, daß Alle gefehlt haben, und bei aller Ach⸗ 

tung vor ben Verdienften und den Aufopferungen ber Führer 

bes Volks, Teinem berfelben Unfeblbarkeit zugefprochen werben 

Bönnte. Nun aber fpricht Hr. Gnorowski dem Zürften Gzätr: 

toryifti alles Bute, das während ber Revolution geſchehen ift, 

allein zu, und er geht, um des Kürften leicht für antinational 
zu erflärende Wirkſamkeit vor der Revolution gleihfaus mit 
einer Glorie zu umgeben, fo weit, daß er ihn mit dem Hoch: 
meifter der deutfchen Ritter Wallenrob vergleicht, der um den 

Vaterlandefeind deſto ficherer zu verderben, ſich diefem anſchloß, 

und vermeint, das berühmte Gedicht des Mickiewicz habe in 

Polen um fo größern Sindrud gemacht, dba Jedermann unter 
dem Wilde des Hochmeiſters den Fuͤrſten Czartoryiſti erkannt 

Habe. Ebenſo iſt Hr. Gnorowski ein yorzüglicher Gönner des 

Drofefiors, nachherigen Oberſten Lach⸗Szyrma, dem er unter 

Anderm ganz mit Unrecht eine große Rolle beim Ausbrucht ber 

Revolution vindicirt. Dagegen kommen bie Demokraten ſehr 

ſhlimm bei ihm weg. Kon Lelewel ſagt er: „Geboren und 

alt geworden unter der geſchwungenen e, ff Lelewel ſei⸗ 
nem Eharakter nach eine Art Robespierre gewazden.”’ Khenfo 
nennt er Mochnacki, 
geleiftet, einen tglentwollen, doch 

(rash youth). Weiche abfonberliche 

von bem verflorbenen Kailer Alssander. a 

Guriofität wegen noch mitiheilos. „Rs | 


wahnfinnigen jungen Wann 
chten Dr. Gnoxowski 
mollen wis der 
fiher.”, jagh er, 


beffen Werk ihm dach bie größten Dienfe. 
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ndah dar Batermach, der auf Himanbar’s Gewigſen 
bie Ruhe bed Gemtthes zanbie, und daß 

mw Dipfticismus in bie Arme 

ben @choos ber kathaliſ 
nem reuigen Sünder 
gende Thatſache. 
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Noti 
M, Rouſſeau veroͤffentlicht die ECutdeckung, deß man fi 
von der Reinheit gewiſſer Gubſtanzen von jeglicher er B 


en. 


in ihnen nach dem ver cl 


oder Kaffee entdecken koͤnne. 


ap eeiter F a: denn 3 dem if, ol 
e mehlige oder befige Maſſe zugefeßt mich Se ein 
Leiter. Ebenſo beweiſt er, daß Kaffee ea re oe 


Horte dagegen, In häufigem Beiſat deffelben, cin ansgezriänes 
tee Gonductor. Mit gleihem Grfolge wird men art 
Darlegung nach diefer Probe bei der Unterfwdhung yharmaren: 
tiſcher @rtracte und Präparate anwenden kbnnen, da auf dirfem 
We . he atfäung und Berfälfhung mit Leichter Müpe zu 
ermitteln tft. 


Die gewöhnliche Annahme von ber großen Berſchiebchar⸗ 
tigkeit der Sprachen auf dem Gontinente von Aufkralm Yar ſich 
auf einer in den erſten Monaten vergangenen Jahres vom Ce- 
pitain George Grey unternommenen Grpebition en der Bet: 
tüfte beffelben — worüber Lord Ruffel der londoner geographi⸗ 
fchen Befelifchaft einen Bericht mitgetheilt hat — wicht beätigt 
gefanden. ee oe den Eingeborenen an ter Geil: 
cogne, bem auf feiner ition entbediten nördlichten Floffe 
ber Weſtküſte, biefelbe Sprache wie bei ben do 
Schwanenfluſſes und König : Georgss Sundes, mit wer geringen 
dialektiſchen Verſchiebdenheiten, ſodaß ſowol Gepitain Gred ei 
bie ihn begleitenden Eingeborenen aus letterer GSegend Kb 
gang fließend mit ihnen unterhalten Tonnten. Des beifrede 
Sprachgebiet erſtreckt fi) in gerader Linie 660 engine Meiten 
long an ber weltlichen Kuͤſte. 4. 





Literarifhe Anzeige. 
Dar ale Buchbandlungen iſt von mis zu beziehen: 
Examinatoriam in jus oriminale Germanise com- 
mang. In usum tironum editum. & Geh. 
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Briefe aus GSicilien. 
Bierter und legter Artikel. 
(Behtuf aus Wr. 151.) 
Palermo. 


Die Gegend von Palermo ift ein Paradies. Weiche Frucht⸗ 
barkeit in ben welche Bergformen, 
weiche Vegetation, welche Barben! Mer wochenlang bie einfamen 
Wege Giciliens durchftreift, nichts‘ als Städte gefehen hatte, 
weiche ſich Hödhftens unfern Eandfläbtchen vergleichen laffen, ber 
muß fih in Palermo wie von einem feenhaften Traume übers 
zafcht finden. Plöglid das Leben einer Reſidenzſtadt. Cine 
Yauptfivaße, dem Toledo in Neapel aͤhnlich, aber, fo wenig: 
fiens dantt uns jegt, mit reichern Kaufläden auf beiden @ki: 
tm befegt; fafhionable Welt überal, Geräufd und Garroffen. 
Xbends IR Alcs in Bewegung, um .bie Kühle zu genießen. Die 
eleganten Equipagen bewegen fid in kenpfamem Zuge der Ma: 
zine zu, und von dort zurüd; bie Sch in gefjmadtvollen 
Xoltetten finden Zeit genug, fich befchauen zu lafien. An den 
den der na fiehen ‚Blnmenhändter. Sie tragen 
Lange Stäbe, mit Sträußen von Jasmin, Rofen, Granat= und 
Drangenblüten beftedt. -Die Kaffeehäufer find heil erleuchtet 
und voll von @äften. In Palermo wird die Kunſt der Eis: 
bereitang wie nirgend verftanden. Auch wird es den — 
Zag vom fräßen Morgen an Bei gebaten und genoffen, wähz 
send im ganzen übrigen Stalien gegen Abend bie Zeit ber 
Selaten beginnt. Wir lernten hier Greme kennen, die und noch 
vorgefommen waren, umter benen fich das fogenannte 
jumone auszeichnet, zu welchem aufgerollte.Zeigblätter eines 
Bimmtgebäds, mit Ramen Berdome gereicht werden. Sor einigen 
Zagen hörten wie in der Brühe Galutijüffe vom nahen Dafen. 
Wir machten uns dahin auf ben Weg. Gin Bekannter begegnet 
Ai ke wongheet" nBrsRing, gif Begbrgehen 
‚en nicht; was gibts n inge, große! 
In Harte IR eie Tardiber? Melation qrackn. Den 


— Mr. 15%. 
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preffen, und wie fie nur 

fitation eine ſchriftliche € 

hatten ziehen laffen; ber 

eine Ehre darein, daß u 

halten find als die neapo 

tein Relfender, welcher 

tommen fei, fi über ein 

in Steilien mehr beſchwe 

durchgemacht habe. „Si 

daß man anftänbigen &re 

[F ihrem Vergnügen ode 
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1 a 
lg ging er ans Land und trat in Unterhanblung mit bem Dos 
ganepoften. Es war ſchwer, ihm zu helfen, benn ber Verraͤther 
hatte auch außerhalb nicht geſchwiegen; aber genau hatte er 
die Art, wie die Waaren verborgen gehalten wurden, felber 
nicht gewußt. Darauf baute man einen Plan. Das Schiff 
wurde für verbächtig erklärt und erpielt die Weifung, nad) Tra⸗ 
pant zu fegeln, wofelbft ‚ein Lazareto sporco iſt, body follte 
e6, des Verdachts der Gontrebande wegen, einige Zollſoldaten 
an Bord nehmen. Es ging in Bee. Die Gehülfen am Lande 
waren avifirt. Unterwegs in ber Naht — die Zollſoldaten 
ſchliefen — wurde an mehren Orten Anker geworfen unb eine 
Partie Waare nach der andern gelöfcht. Gefliſſentlich lieh man 
einige unbedeutende Gebinde im Schiffe zurüd. Diefe wurden 
nachher mit großem Auffehen in Trapani mit Beſchlag belegt 
und ber Gapitain bezahlte für biefe bie Strafe. Auf einem 
andern Poften flanden die Douanierd eben in Unterhandlung 
mit einem Pafcher wegen Waaren, bie vor dem Zollhauſe fels 
ber verladen flanden. Zum Unglüd kam ein Gendarm bazu, 
der von der Sache nichts wußte. Der Pafcher nahm ihn fos 
gleich bei Seite, verſprach ihm 30 Ducati, wenn er ſchwiege, 
und der Wann vwilligte ein. Gr erhielt 10 Ducati baar und 
follte die übrigen 20 Tages darauf im Zollhaufe in Empfang 
nehmen. Gr fand ſich ein und begehrte fein Geld. Er erhielt 
eine barfche Antwort. Nach einigen Erklärungen wurde ihm 

verflehen gegeben, von feiner Unterhandlung wiffe man nicht, 
die Waare, welche er geftern gefehen, fei allerdings Contrebande 
geweien, aber in Bee genommen worben. Wenn er mit 
einem Schmuggler ſich eingelafien habe, befto fehlimmer für 
“ihn, man werde ihn deswegen benunciren. Der arme Teufel 
fing nun um Gottes willen zu bitten an und gab zulegt feine 
10 Ducati her, um bie Anbern zum Gchweigen zu bringen. 
Diefe firichen das Gelb ein und lachten ihn hinterm Rüden 
aus. Es wird erzaͤhlt, daß die Zollfolbaten einander dem Wachs 
often um 10 und mehr Ducati ablaufen, wenn fie einige 
Bermuthung haben, daß zu beftimmter Zeit Contrebande kom⸗ 
men werde. Der Käufer riskiert dabei, ber Verkäufer nimmt 
lieber den kleinern aber ſichern Gewinn und überläßt ben Ans 
bern bie Ungewißheit des größern. 
Meffina. 
Wir wären gern auf dem Landwege längs ber Rorbküfte 
nach Meffina zurüdgegangen, wenn wir überhaupt noch einmal 
hierher zu kommen Zeit gehabt Hätten.: Aber von Palermo 
ging kein Schiff direct nad) Neapel, wir mußten uns beshalb 
auf dem Neptun für die Fahrt nach Meffina und von dort 
nach Neapel einfchreiben laſſen, wofür faft das Doppelte zu be: 
zahlen iſt. Hier wirb uns nun gefagt, daß wir drei Sage 
müßten liegen bleiben, weil das Dampfichiff erſt noch eine Kü: 
‚ ftenfahrt wegen bes Baggerns ber Häfen zu machen habe. 
Hätten wis dies voraus gewußt, fo hätten wir getroft ben 
Landweg wählen können, bätten weniger Geld ausgegeben unb 
die Nordlüfte, welche an romantifcher Schönheit alles Übrige 
übertreffen fol, gefeben. Bott fei Dank, daß die Privative ber 
Dampfſchiffahrt nach Sicilien endlich ihr Ende erreicht hat. 
Zehn Jahre hat dies abſcheuliche Monopol auf dem Verkehr ge⸗ 
laſtet. Heute trifft hier zum erſten Male wieder ein Schiff der 
neapolitanifchen Gefellfchaft ein. Mit welcher Freude wirb es 
begrüßt werden. 


2 Ich Schließe diefe Briefe mit Wiederholung der Witte, fie 
als das Refultat einer flüchtigen Reiſe durch bas Sand mit 
Nachſicht anzufehen. Leicht kann dem Volke, Leicht der Regie⸗ 
zung in Ginem ober dem Andern Unrecht gefchehen fein. 

babe mich nur bemüht, die Einbräde fo wiederzugeben, wie i 
fie empfangen habe. Wo es möglich war, habe ich bie zuver: 
‚ae Mittheilungen, —* Theil officielle Actenftüde und 
te an bie Behoͤrden benutzt, und babe überall, fo viel ich 
"glaube, meine Duelle angebeutet, damit Jedermann fich dar⸗ 
nach fein urtheil bilden Einne. Sicilien Tann eine wichtige 
Lehre geben. Gobaib ein Boll in ben Zwiefpalt feiner alten 


Zuſtaͤnde und neuer Ideen einmal geftürst iſt, hilft es wit 
mehr mit Verfuchen der Abfperrung gegen biefe zu kaämpfen. 
Das Band des Vertrauens zwiſchen Volk unb Regierung wird 
fin. Das Boll gewöhnt fi die Regierung als feinen 
iderſacher anzufehben. Was helfen alle nutzliche Mafregeln, 
wenn Diejenigen, zu deren Beften fie gegeben find, mit Ars 
wohn fie aufnehmen, und fobalb, was in menfchlkhen Dingen 
der gewöhnliche Fall ift, entgegengefekte Stanbpunkte ber Betrad: 
tung möglich find, jedesmal ben gehäffigen erwählen? Sirilien 
erliegt dem furchtbaren Übel, in allen Dingen bas Beffere zu 
tennen und es nicht zu erreihen. Es fühle burch und durch 
den Biderſpruch feiner phyſiſchen und intellectuellen Kräfte mit 
ber Möglichkeit, diefe zu befchäftigen, feiner Gülfsquellen mit 
beren Ausbeutung, feiner Einſicht mit feiner Eage. Der Sici⸗ 
Her {ft nicht träg, nicht dem dolce far niente Xeapels ergeben, 
er iſt nur leichtfinnig. Daher wird Bieles muthig unternommen 
und bald im Stich gelaffen. Daher bebürfte er bes fortwähs 
renden Antriebe, den ein leicdhterer Verkehr mit dem übrigen 
Europa iten geben würde. BGicilien ſcheint eine fefte Hand, 
die es Leite, gu erfobern, empört fidy aber wider bie Kauf, vie 
ihm entgegengeftemmt wird. Die fchönften Keime Liegen im 
diefem Boden verfchloffen. Möge bald, möge bald eine fröhliche 
Saat baraus aufgehen ! 49, 


Zur Literatur der polniſchen Emigranten. 
(Beſchluß aus Nr. 151.) 
$. Revue slave, ouvrage non periodique paraissaat par V- 
vraison. Paris 1839. 

In eben dem Maße, als die flawifchen Literaturen wäh: 
rend bes legten Decenniums in ſich ſelbſt Kraft gewonnen und 
immer reichere Brüchte geboten haben, ziehen fie auch mehr und 
mebr die Aufmerkſamkeit anderer Völker auf fi, und nament: 
lich haben in Deutfchland die Verſuche nice gefehlt, die Deut: 
fhen in fortwährender Bekanntſchaft mit den Fortſchritten flas 
wifcher Literaturen zu erhalten. Auch in Frankreich regt fh 
ein Verlangen nad) Erkenntniß bes Slawenthams, wor yam 
Theil wol auch die Anwefenheit der emigrirten Polen beigetra: 
gen bat, und bereits hat die franzoͤſiſche Regierung ihr Ber: 
haben ausgefprochen, einen Lehrſtuhl ber ſlawiſchen Sorache und 
Literatur in Paris Ay 6ründen. Die voriiegenbe Zeitſchrift, de⸗ 
ren Rebacteur X. B. (doch wol ber aus ber Lehten polnifden 
Revolution befannte Zaver Bronttowftt) if! und die in ywancg- 
lofen Heften erfcheinen wird, kommt biefem Verlangen ratgearn. 
Sie ſcheint dem franzoͤſiſchen Geſchmacke vollkommen angepaßt 
su fein, denn neben dem utile iſt für den Frouzoſen auf kai 
dulce da, indem die hiſtoriſchen und Literarifchen Lunterfuchen: 
gen mit politifchen Ralfonnements reichlich durchwetzt find. Ei 
wird barin in einem Gingange und in einer Abhandlung: 
„Tendance slave‘’, ber toͤdtlichſte Haß gegen bie lxterbrüder 
der Slawen: OÖſtreich, Preußen und die Türkei, und gegen bie 
Despotie Rußlands, bas alle ſlawiſchen Stämme umter fein 
Joch beugen will, geprebigt. Als die allgemeine „„Zenbenz ber 
Slawen“ wird ein Beſtreben fämmtlidher ſlawiſcher Grimm 
nach Bereinigung unter dem Vortritte eines wi Ä 
Polens bezeichnet. Hier hat ber Berf. in feinem Gier nad be⸗ 
fangen in troͤſtlichen Zräumen — für jest wenigfiens find fie 
nichts Anderes — gang außer Acht gelaflen, baf, was ex in ſo 
weiter Berne ſieht unb was er als etwas allen Deutſchen Ber: 
baßtes bezeichnet, fchon jest gerade unter dem Schutze dertſcher 
Regierungen zu erfte " 


und das man, wenn man till, felbfl dis Gegenſag gegen bie 
ruſſtichen Tendengen anfehen Tann. . Wir wärden dem Berf 
feine politifchen Anfichten und feine Doffuungen gern gönem, 





61 


wenn und nur bie beiden hiſtoriſchen Abhandlungen, die außer 
jener politifcden in dem Hefte befindli find, mehr genügten, 
leider aber ift die Foͤrderniß, die durch diefelben für Erforſchung 
und Aufhellung des Slawenthums gefchehen fol, nicht hoch ans 
sufchlagen. Die eine Abhandlung: „Über den Urfprung und 
die Geichichte dee Vandalen“, fol beweifen, daß die Vandalen 
meimal in Gallien eingewanbert feien, das eine Mal unter 
—* 406 n. Chr., das andere Mal 260 unter einem Feld⸗ 
heren Krokus. Diefen ibentificirt Hr. B. mit dem Kürften 
Rrokus ober Krakus, bem vermeintlichen Gründer von Krakau, 
ven die flawifchen Voͤlker durch den großen Grabhügel an ber 
BBeichfel verehrt haben. 
eien ein flawifches Volk gemwefen, wofür er bie Beweife in dem 
weiten Hefte feiner „‚Revue’‘ beizubringen verfpricht. Die leute 
Kbhandlung handelt von den flamifchen Sprachen, dieſe hätte 
nan recht gründlich und umfaffend wünfchen mögen, ba gerade 
Wer den Brangofen jede genauere und tiefere Kenntniß abgehen 
ürfte. Aber auch diefe Abhandlung bleibt durchweg auf ber 
Iherflähe, und nur gleihfam im VBorbeigehen befpricht ber 
Zerfaffer die vier flawifchen Hauptdialekte. Er ſcheint nicht 
inmal eine genaue Kenntniß berfelben, oder der darüber han: 
eindben neuen Werke zu befigen. Unter Anderm wiederholt 
yr. 8. den alten Irrthum, daß erft Amel Sahrhunderte nad 
em Gprillifchen Alphabet das Glagolitifche aufgekommen fei, 
nd bie wichtige Entdeckung, welche Kopitar in Wien in 
inem ,„Glagolitica Clozianus‘’ veröffentlicht und bie bei deut: 
ben und flawifchen Sprachforfchern fo großes Auffehen erregt 
at, nämlih, daß das Slagolitifche das ältere, iſt Hrn. 8. 
nbefannt geblieben. 

Mioda Polska. Wiadomos£i historyczne i literackie, d. i. Das 
junge Polen. Biftorifche und Literarifche Berichte. Mit dem 
Motto: „Glaube und Freiheit!’ Paris 1840, 

Gegenwärtig bie befte ber von den polnifchen Emigranten 
gründeten Zeitſchriften, exfcheint feit 1838 monatlid in drei 
ctavbogen nebft vielen Beilagen. Sie trat 1838 an bie 
tele der „Wiadomosäi krajowe i emigracyjne‘’ (Nachrichten 
8 Inlands und der Emigration), welche von dem Begründer 
r polniſchen Buchhandlung in Paris, A. Selowicki, das Jahr 
87 Hindurdy herausgegeben wurde, nachdem ber ,Rocznik 
nigracji Polskiej”” (Jahrbuch der polnifhen Emigration) 
ichfalls nur nad) einjährigem Beftehen von ber franzöfifchen 


:gierung, angeblich wegen revolutionnairer Tendenzen, unter: 


idt worden war. Die neue Zeitfchrift, deren Redacteur Ja⸗ 
szkiewicz tft, unterfcheidet fi) von allen Journalen der Emi⸗ 
rten auf eine vortheilhafte Weife dadurch, daß fie ihre Spal⸗ 
nicht in dem Maße, wie die übrigen, zum Zummelplae 
Parteiungen unter den Emigranten gemacht, noch audy für 
Vorwürfe geöffnet bat, mit welchen die Theilnehmer der 
ten Revolution nach unglüdlidhem Ausgange der Sache ſich 
h immer anfeinden. Dagegen verfäumt fie nicht, über Al: 
was für die Smigranten von Wichtigkeit ift, balb längern, 
) gebrängtern Bericht abzuftatten. Neben Nachrichten über 
Zuftand der Emigranten in ben verfchiedenen Ländern, Ne⸗ 
ogen u. f. mw. ſtehen Berichte aus dem ehemaligen Polen; 
3 befonbers richtet bie Zeitfchrift ihr Augenmerk aber auf 
neueften Erfcheinungen der Emigrantenliteratur; jede Schrift 
b bald in umfaflenden Recenfionen, bald in kurzen Anzeigen 
wochen. Auf diefe Weife trägt die Redaction weſentlich zur 
igung der zerftreuten Polen bei, wie auch durch fie die wich: 
ten Beiträge zur Geſchichte der Gmigranten veröffentlidt 
den. Manchmal verfällt die Zeitfchrift noch in einen dum⸗ 
. pietiftifchen Ton und den craffeflen Katholicismus, wie fie 
ı in diefem das alleinige Heil Polens exblidt und ſich als 
ge Vertheidigerin bes Erzbiſchofs v. Dunin unb der unir: 
Griechen in Rußland aufwirft, auch wol falſche Nachrich⸗ 
aus Preußen und Rußland wiederholt, ähnlich denen, wel: 
in den franzöfifcgen Blättern an der Tagesordnung find. 
Außer diefer ‚„„Mitoda Polska‘ erfcheinen von den vielen 


chriften , bie nach unb nach unter der polnifchen Smigres 


— 


‘ 


Auch behauptet Hr. B., die Banbalen 


tion aufgetaucht find und unter benen viele nur von ſehr kur⸗ 
sem Befande waren (ihre Anzahl beläuft ſich auf 50), für bas 
gegenwärtige Jahr noch vier Zeitfchriften in polniſcher Sprache. 
Zuerſt das Organ des demokratiſchen Vereins in Poitier’s „De- 
mokrata Pol:ki’, feit 1837, vebigiet von X. Tomkiewicz. Der 
ausgefprocdhene Zweck diefes Vereins, ber am 17. März 1832 
zufammengetreten ift und mit bem Beginne biefes Jahres 1041 
Mitglieder in Frankreich, England und in der Schweiz zählte, 
ift: „durch Ausbreitung demokratiſcher Ideen das Boll zu- ſei⸗ 
nen Gerechtſamen zu verhelfen, auf diefe Weiſe bie Zaſen deſ⸗ 
ſelben in Bewegung zu ſetzen und durch ſie jedes Jo abzu⸗ 
ſchuͤtteln, dann aber auf den Grundlagen ber Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Brüderlichkeit ein Gemeinweſen zu erfchaffen.” Dies 
tft denn auch bie Fandenz ber Zeitſchrift. Der Verein gab au⸗ 
ferdem, in einer Reihe Fliegender Blätter eine „Muſterung ber 
Begebniffe Polens‘ (,‚Przeglad dziejöw polskieh’‘) heraus, wels 
he in Auszügen aus den intereffanteften Werken über Polens 
Geſchichte und Geſetzgebung beftebt. 

Die übrigen drei Zeitfchriften find in neuefter Zeit entflans 
den. Der „Trzeci Maj“ (Der dritte Mal), redigirt von Orpi⸗ 
fgewftt, erfcheint in Paris, monatli in vier halben Bogen, 
und foll unter der Protection bes Fuͤrſten Czartoryiſti ſtehen, 
wenigſtens merden ihm monarchiſche Tendenzen untergelegt. 
Gegenüber ſteht der „Orzet Biaty’’ (Der weiße Adler), mehr 
ben Demofraten zugewandt; er erfcheint in WVrüffel, wie man 
meint, nicht ohne den Einfluß Lelewel’s. Als Rebacteur nennt 

HM. Sarmata. Zulest ift noch ein in Strasburg erſchei⸗ 
nendes fatirifches Blatt, -die „Pszonka“ zu erwähnen, es iſt 
aber von geringerer Bedeutung. 

Unter ben eingegangenen Beitfchriften befindet füch die „Kro- 
nika Emigracyi Polskiej’‘, welche der als Gefchichtfchreiber Pos 
Ins bekannte Karl Hoffmann in Paris herausgegeben bat unb 
die bis auf acht Bände angewachſen iſt. Sie ift zur Gefchichte 
ber polnifchen Emigranten unentbehrlih. Berner ber „Re- 
publikanin‘, den Dybowſki in London, und der „Polak“, ben 
Michael Chodzko und F. Zawadzki In Paris herausgaben. Der 
legte ging mit dem vierten Theile zu Ende. Selbſt zwei ber 
Induftrie und Landwirthſchaft geweihte Zeitfchriften haben uns 
ter. den Emigranten eine Zeit fang beftanden, nämlich in Bruͤſ⸗ 
fel der „„Ziemianin Wszerada’ unb in Strasburg ber ‚„„Goz- 
podarz wiejski i miejski” (Der Wirth auf dem Sande und in 
der Stadt). 7. 





Die Fürſtin Daſchkow. 

Wäärend die Memoirenliteratur franzoͤſiſcher Kammerherren 
und Hofdamen mehr und mehr in unſerm Erebit ſinkt, zieht 
ein auf gerade entgegengefegtem Boben erwachſenes Erzeugniß 
dieſes Zweiges der geſchichtlichen Literatur unfere Aufmerkſamkeit 
in verdientem Maße auf ſich. Es ſind dies die vor kurzem in 
London nach dem Original von Miſtreß W. Beadford in zwei 
Baͤnden herausgegebenen eigenhänbigen Memoiren ber Fürftin 
Dafchlow, Ehrendame Katharina’s 11. Die Herausgeberin vers 
ließ als Miß Wilmot in Folge eines unglüdtichen Familien⸗ 
ereignifies ihr Waterland 1803, um fi auf Weranlaflung der 
ihr nahe verwandten Tochter des Erzbiſchofs Ryder, Miſtreß 
Hamilton, mit welcher die verbannte Fürftin während ihres 
Aufenthaltes in England ein enges freunbfchaftliches Verhaͤltniß 


‚angelnüpft Hatte, in ber unmittelbaren Nähe bes Leptern bis 


kurz vor deren 1810 erfolgten Tode fünf Jahre lang aufzuhalten. 
In diefelbe Zeit fällt die Entſtehung biefer Memoiren, beren 
Beroͤffentlichung gur durch die Einwendungen eines nun vers 
ftorbenen nahen Verwandten ber Fuͤrſtin, welcher lange in Engs 
land gewohnt bat, Tiber 80 Jahre lang verzögert wurde, ba 
bie beein diefelben ehren zu mäflen glaubte, obgleich 
fie mit den ihre genau bekannten Abfiyten ber Fü ſelbſt, 
wie ihres Brubers und aͤlteſten Freundes, bes Grafen Woronzow, 
Anfichten im WBiderfprucdhe fanden und ber Grund dazu ein 


unbelannter blieb. Die Freundſchaft iſt zwar nicht immer sine 
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gan unparteiifche Geſchichtſchreiberin — wie benn au, pas Haupts 
ie re na de von Grid t, der Welt eine ges 
e Widerlegunig der von Gar Gerioern und Anekdotin⸗ 
fommisen aber den Ghatntier der Bretindin und Meituetichnos 
reinen der großen Katharina verbreiteten Verleumdungen und 
Segthünter vorguleden —, dinnoch vergißt man biefen BVerdocht 
leicht über den bier gelieferten ſchaͤtenswerthen Beiträgen ‚und 
Aufflärungen “iper einen noch Tahge nicht hinlänglich erheuten 
HEN dr, Geſchichte wie über der nach dem Zeben gezeichneten 
Pr derung des originellen Gharafterß ber Kürflin, in welchem 
leichfaın die verfchledenen Indivibualitäten einer Chriſtine von 
Schweden und eine Madame Roland, der Baby Montagu wie 
des Ritters d'Eon gemifcht zu fein fcheinen. Am kaiſerlichen 
Hofe von fruͤheſter Jugend auf erzogen, gelangte dieſe haupt: 
ſachlich mittels des gemeinſchaftlichen Geſchmackes an litexas 
—5* Beſchaͤftigungen zu der vertrauten, nachmals fo bedeu⸗ 
tungsvoll gewordenen Freundſchaft der damaligen Großfürſtin 
Katharina. Bayle, Montesquieu, Boileau, Helvetius und Vol⸗ 
taire waren ihre Lieblingsſchriftſteller, und bei Lesterm wie bei 
Dibderot erfreute fie ſich während ihres Aufenthalt in Frank⸗ 
zeich eines ſchmeichelhaften Empfanges. Die Beiträge zur Be: 
schichte der Ahronbefleigung Katharina’s nehmen natürlidy vor 
allem Anbern unfer Interefie in Anſpruch, bei welcher fie ohne 
Widerrede als die erfle unter den handelnden Perfonen auftritt; 
aber auch bier finden wie felbft folche Irrthuͤmer berichtigt, die 
gerabe nicht zu ihren Ungunften erfunden fein Fönnen: fo die 
allgemeine Angabe, daB fie in eigener Perfon in männlicher 
Tracht die Ismailofſche Garde haranguirt und 3 Aufftande 
angeführt habe. Im geraden Gegentheile erzählt die Fürftin, 
daß fie zwar nach der Verhaftung des Hauptmanns Paflit und 
nach Abfendung des Grafen Breger Drloff zur Ginziehung näs 
berer Erkundigung über beren Beranlaflung am Nachmittage 
des 27. Juni (9. Zuli 1762) in männlicher Verkleidung aus⸗ 
egangen fei und dem ihr zufällig begegnenden Bruder bed 
Grafen ‚ Alerts, Aufträge an die Verfchworenen wie an bie 
Katferin ertheilt habe, dann aber nah Haufe zurüchgekehrt 
und bie ganze Nacht dafelbft in der peinlichften Einſamkeit zu⸗ 
ubringen genöthigt gewefen fei, weil ber Schneiber einen an: 
Fern für diefen Zag beflimmten männlichen Angus zu beforgen 
vergeflen hatte. Während biefer Zeit ſah fie Niemanden von 
den Betheiligten als ben jüngften Orloff, dem fie bie feinem 
Bruber ertheilten, aber nicht gehörig ausgeführten Aufträge von 
neuem einfchärfte, ihn für deren nachträgliche Vollführung ver: 
antwortlich machend. Erſt am Morgen des andern Tages 
erhielt fie die Kunde von dem glaücklichen Ausgange der Revo: 
Iution. In ihrem vollen Staatsanzuge fuhr fie alsbald um 
6 uhr nach dem Winterpalafte, um der Kafferin ihre Gläds 


wünfche darzubringen. 





giterarifhe Notizen. 

Son dem ‚‚Dictionaaire critique du | olitique, 
ouvernemenital, civil, religieux, adainistratif” et —** 
e notre époque, rédigé nelon la lettre et l'esprit de la 

charte de 1380 et publi€ sous la direction d’un homme de la 
revolution’ (mit dem Moetto: „Omnibus veritas”) erſchien 
foeben die zweite Lieferung. 


Über Samennais’ ‚De ia politique à l’asage du peupla’ 
von Paulin Hmaysar cm Beofchüre ; von Demfelben 
ferner tine Scheift unter dem Titel: „Lettre a un 

‚komme d’stet sur l'ucation du peaple.” 5. 
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‚Cm Bieter Beine ‚erfcjeint außer ber Bellagen a — eine Rummer unb if der‘ Prels-Thr ven 


Khrgang 12 Ihe. Buchhendlungen in und außer 
es fämter, bie fi) an bie ar j 
preu e Grenypoftamt in Halle wenden. Die V 


"Die Univerfität ‚Heidelberg. 


Es geht mit der Mrtik eines Sitzes der Wiffen⸗ 
ſchuft nicht ſo leicht wie mit der Recenſion eines Buches 
oder mit der Pruͤfung einer wiſſenſchaftlichen Richtung. 
Das rege wirkliche Leben mit ſeinen Gegenſaͤtzen und Mei: 
bungen, mit der Verſchlungenheit der Erſcheinungen und 

‚006 wirken und Auseinanberwirken 
deräußeen Mate und bes ımenfchkichen Geiſtes, wie es 
ſich in sine :Stade. darflellt,, will lange mitgemacht md 
angebtidt fein, (che. man as gur Ginhelt des richtigen Ur⸗ 
theils bringe. Je cinflußreicher das Philiſtercthum auf 
bie Wiſſenſchaft oder dieſe auf jenrs wirkt, je nothwen⸗ 
diger (dürfte. wenn ſagen) fie an einem Orte miteinander 
verbunden find und fein muͤſſen, je abhaͤngiger das Eine 
ven bes Andern if, um fo leichter geſchieht, daß das 
Philiſterthum ſich das Seſicht ber Wiffenſchaftlichkeit an⸗ 
naßt umb die Wiſſenſchaft ſich dem Philiſterthume ge: 
angen gibt. 
ir veben hier weder von den Philiſtern, bie dem 
regen Simſen fo viel zu ſchafſen machten, noch auch 
Bein von dem Nhiliſterthume, welches ehedem ber ‚Deuts 


ben tunen Studentenwelt fe viel bammlofe Freude vers: 


achte, ſondem vielmehr von einem hame, das 
h an die alademiſchen Hoͤrſaͤle eingefchlichen hat mit 
ner gewiſſen gewerbsmaͤßigen, durch Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
ebete und duch Aunftheruftheft geſchaͤtzten Behaglichkei 





| manchen Antkerfitaͤten in. der Regel, macht, in allen 
fchäften, bie. bie ‚Beltung der Ussiverfität betreffen. 
Es dft Ein geringes Vertenſt einer Zutſchrift, durch 
ı6ftelung einzelner Wilder won ‚ben butifchen Unverſita⸗ 
nach und nach ‚wine: Überhikk Aber den Griſt 





aͤchſiſche 8 SE erpebition in Let 


chland nehmen Beftelung daratf uns ebenſo 
ig ber das kbonigll. 


enbung findet wöth zweimal, Dienſtägs 


heit im Angriffe auf das Gemeine und Unhaltbare, das, 
ſich einſchleichend, das Broße und tief'Begtiindete zu zer⸗ 
freffen droht. Anderetſeits iſt es ber einzig geeignete Weg, 
die beftrittenen Buflände und UÜbelſtaͤnde der Unlverſttaͤten 
ganz Mar zu machen, das gemeinſame vothandene Gute 
und da8 allgemein einreißende Schlechte zu bezeichnen und 
das noch Schlimmere abzuhalten, was unfern Unlverſttaͤten 
auf duͤſterm Wege eingeimpft werden ſoll. "Hatten Ti 
:die Univerfitäten früher mit ihren entſchledenen Feinden 
‚herumzutummeln, fo find es jegt Ihre waͤrmiſten "Freunde 
vielleicht, welche fie mit dein größten Schaden bedrohen, 

feit eine engherzige Phitifterei mit elendem Maßſtabe ber - 
Kleinlichkeit fi) herausnimmt zu vollenden, was Uner 

gewiſſen AÄngſtlichkeit noch ganz nicht gelungen: iſt. 

In wie Vielem von Demjenigen, was in dieſen An⸗ 
deutungen enthalten iſt, die Univerſitaͤt, von der hier 
geſprochen werben ſoll, Erfahrungen darbietet, fo fahr iſt 
es an der Zeit, jetzt derſelben einige Seiten * widmen, 
da ihr das Gluͤck bevorſteht, wieder in einen Glanz kom⸗ 
men zu koͤnnen, ben ihr ihre frühere Beſuchtheit verliehen 
hat, und da «8 an Mitteln nicht fehle, ihr wieder einen 
wiſſenſchaftlichen Rang unter den deutfchen Univerfitäten _ 
zu geben, von bem fie in Folge von Misgeihid, Schwache 
heiten und Unaufmerkſamkeit auf ihr eigenes Beduͤrfniß 
allmaͤlig herabgekommen ift. 

Habelberg iR die ſchaͤnſte Univerſſtaͤt Deutſchlande 
Wer es ſelbſt gefühlt hat und einſteht, was 26 haißt, Dei 
wiiienfchaftiichem Streben ober im Braufen der Sean 
von einer uͤberaus herslichen Natur umgeben, >unteriküst 
und gehoben u fein, der wird, wenn er jemals Heibel⸗ 
berg umd ſeine Umgebangen geſehen und genaſſen hat, 
keinen WiderHruch gegen jere Behauptung duldım Mache. 
dem AMe gruͤnlichen Waſſer des raſchen, lebendigen -zeizens_ 


.| den Neckar ein kurzes enges felfiges Thal, deſſen Haͤhen 
Walder und | 
; 1 Dutulfiräunt haben, ‚indem lei bei einer auf an Aha; 


(der aller Art. (omüdın, fi Ihläuguind 


Mn 


ruhenden herrlichen Bruͤcke, unter welcher fie mit Haft 


durcheilen müffen, auf dem linken ſchmalen Ufer am Suße. 
des mächtigen Koͤnigſtuhls auf langen Streifen eine ſchlanke 


ſchmale Stadt freundlichen Blicks hingelagert. Sie hem⸗ 
men unterhalb .der Bruͤcke ihren Lauf, ale ob fie fo Lange 
alg möglich im Schatten der legten höchften grünen Berge, 
fih Kühlung für den Lauf auf der kommenden heißen 
Ebene holend, fich des freundlichen Bildes erfreuen wol: 
ten. Da liegt bie belebte Stabt, unb auf fie herab 
ſchaut von einem buſchigen Hügel eine mächtige Ruine, 
das vertaſſene Schloß ber Pfalzgrafen am Rheine, ein 
Denkmal großer beutfcher Zeiten, ein Bild des Stolzes, 
des Reichthums, der Kuͤhnheit und bes Geſchmacks. Hinter 
ihm feige der Koͤnigſtuhl bis zu 1800 Zug über die 
Meeresfläche empor und zeigt mit feinem hohen Thurme 
dee weiten Gerne ringsum ben flaunenden Fremdling und 
dem flaunenden Fremdlinge bie weite Serne ringsum. Da 
aber der Nedar feine Waſſer in bie Ebene dem Rheine 
entgegenfchidt, Tiege an ber linken Ede bes Thals ber 
Geißberg und Trutzkaiſer, und rechts ber heilige Berg 
mit feiner Klofter: und Tempelruine, ber am Fuße längs 
des Fluſſes hin mit freundlichen Landhäufern gefhmüdt 
und bis zur Hälfte der Höhe mit Gärten und Wein: 
pflanzungen geziert if. Von biefen aus biidt man ge: 
genüber in die dunkelgruͤne Schlucht, die fi zroifchen dem 
Königftuhle und Geißberge hinaufwindet, und auf eine 
fchroffe Seldwand, der Niefenflein genannt. Gerade ge: 
genüber der Mündung des Thals in einer Entfernung von 
vier bis ſechs Meilen fieht man hinter einer reich bepflanz: 
ten Ebene von der Brüde und von dem Schloffe aus die 
mannichfach gegipfelten Höhen des Haardtgebirges und 
die fanfteen Wellen der Vogefen, ſcharf gelantet am dun: 
telblauen Horizonte in violettem Thone. Soeben ruht 
die Sonne auf dem Rüden ihres Atlas, des Donnersber: 
ges, eine Feuerſaͤule fliht in den Spiegel des Nedar, 
wir kommen von Frankfurt am Main Her, beugen um 
die linke Ede der Thalmuͤndung im Heinen Doͤrfchen 
Meuenheim, uns gegenüber fleht das Thal mit der Stadt 
in ahnungsreicher Abendruhe, und das Schloß, im Ab: 
glanze der Sonne, erfcheint in ber zauberifchften dunkeln 
tut, als ob jeder Stein eine geheime Flamme durch⸗ 
zittern ließe, und es fehlt nur eine aus dem achtedigen 
Thurme hervorfchlagende Flamme, um den Gedanken, das 
Schloß fei von innen heraus glühend, zu beftdtigen. 
Dazu kommen nun aber noch die fernern Umgebun: 
gen Heidelbergs, von denen wir nur das Medarthal mit 
Stift Neuburg, Wolfsbeunnen, Btegelhaufen, Neckar⸗ 
smänd und Nedarfieinach, ferner bie Bergſtraße mit ben 
Ortfſchaften zwiſchen Neuenheim und Weinheim, bann 
die Stadt Manheim mit dem nahellegenden Haarbtgebiete 
in Rheinbatern, die Stade Schwetzingen mit dem nahen 
Speler, die Stadt Wiesloch, wohin man über Rohrbach 
gelangt, die nahellegenden Höfe auf dem Gebirge und 
den ganzen Odenwald erwähnen wollen, um deren Reichs 
thum begreiflich zu machen. . J 
Waohin man blickt und geht, reizende Wilder der Na: 
tur und erfräftigende und erfelfchende Naturgenüfie: Diefe 


Geſelligkeit der Wernfündtfihaften und 


bedeutende Störungen ber Harmenie. Sm J. 


entſprechen ganz dem fühdeutichen Leben, das ſich vorls- 
Uch nah außen hin drängt, weis bie Natur in hohem 
Grade anlodend und duch, ihre Mannichfaltigkeit belebend 
if. Die Vereinzelung der Familien, die ſpießbuͤrgerlich⸗ 
md Dergleichen, was im 
Norden den gemeinfhaftlichen Gem udb gemeisfame Er 
holung faft überall nur zu leicht flört, find dort ſeltene 
Ausnahmen. Ein Gegenſatz findet fi unter dm Stdn: 
ben in Delbelberg, ber, oft. angefelndet, nichtsdeſtoweniger 
für das dortige Leben, insbefondere für ben Geiſt ber 
Unlverſitaͤt von unberechenbarem Vorteile war umb fein 
wird. Es iſt dies ber Gegenfag zwilden dem Stande 
ber Gelehrten und dem Bhrgekinde. "an Bann ihn 
feinen feindlichen nennen, fondern einem Gegenfag ber 
Richtung, ber vorzüglich auch darin feinen Grund hat, 

daß ber beiweitem größte hell ber Profefioren Ausiänber 

find, bie ihre Gewohnheiten, Sitten und Gehräude mis 
lichſt feſtzuhalten fuchen. Philiſterthum und Gelehrten: 
thum bleiben moͤglichſt getrennt und geflatten gegenfeitig 
keinen Einfluß, der anderwärts ber Wiffenfchaftlickeit gar 
ſehr gefchadet hat. Es finder zwifchen beiden Eh. 
ben ſehr wenig oder gar Leine Bereinigung ober Seil: 
(haft ſtatt, und Verſuche, welche gemacht werben find, 
dies zu bewirken, haben ſtarke Oppefition gefunden. Die 
Profefforen und mit ihnen andere Leute hoͤhern gebildeten 
Standes flifteten eine Geſellſchaft für das gefellige Ber: 
gnuͤgen, welcher fie, fowie natuͤrlich dem fehr großen, doch 
nicht ganz zur Aufriedenheit ausgefallenen Bereinigunges 
gebäude den Namen Muſeum gaben. In ber Zeit ber 
Bedraͤngniß, als die Stubentenzaßt, alfe andy die Zahl 
dee Mitglieber aus ber Studentenwelt fomel;, Yin 
der Beftand biefer Anſtalt fehr gefährdet. Das Gebäude 


ift auf Actien gegründet, von biefem fol außer ber Beim _ | 


fung eine gewiffe Anzahl jährlich amortiſirt werben; wegen 
Abnahme der jährlichen ordentlichen Beiträge ſauk die 
jährliche Einnahme, man mußte den in frlhern fetten 
Fahren ziemlich ſtark gewordenen Refervefonds angreifen, 
und man fing deshalb an von ber bisher ten Regtl 
abzumeichen, indem man fi) bemühete, aus dem Bür 
gerftande zu ergängen, was aus ber Studentenwelt abge: 
gangen war. Biele aus dem VBürgerflande geiffen zu 
und alsbald zeigte ſich Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit 
bei ben Mitgliedern aus dem andern Stande. Der Bir: 
gerfland hatte inzwifchen ſchon für ſich eine dbulide Ge 
ſellſchaft gebildet, die, fowie the Locale, ben Namen Dar 
monie führt und fehr in: Bluͤte kam. Die gegenfeitige 
Eiferfucht nahm einen bebrohlien Chamfr an, und 
man hemmte das libel in feinem. Laufe, indem das Mu: 
feum von feiner angefangenen ſonderbaren Rekrutirung 
ablleß. Jetzt beſteht bie Geſchiedenheit wieber firenger und 
beide Theile befinden fih wohl dabei. Beide Geſchſchaf⸗ 
ten aber fiehen fo, daß bie Stubententwelt ven. keiner 
ganz ausgefchloffen bleiben barf, und ſo oft es verſucht 
wurde fih ber Studenten zu entlebigen, fo oft nab.es 


1828 
als bie Statuten bed Mufeums waren, i 
bie Studenten auf eine unvorſichtige uns vnarte Weift 


= 
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‚on bemfelben abgehalten wurden, entfländen bie Keftigen 
Stubdentenunruhen, die mit dem Auszuge ber Stubenten 
md mit dem Verrufe der Lniverfität endigten. Im J. 
1835, ale tn ber Harmonie das Liebhaberthenter errichtet 
ourde,: deſſen Beſuch den Studenten nicht gefkattet fein 
offte, entſtand der abermalige gefährliche Aufruhr der 
Studenten; Buͤrger und Studenten bewaffneten fi, man 
otes fich die Zähne, die Studenten flürmten ein Haus, 
nd man kann nicht fagen, wohin es gekommen fein 
vürde, wenn ber damalige Minifter Winter den Knoten 
richt mit einem policeilichen Machtſpruche zerhauen hätte, 
ndem er das Liebhabertheater unterfagte. Das Muſeum 
ft wegen bed Standes der Geſellſchaft und wegen feiner 
refflichen Ausftattung an bie Studentenwelt angemwiefen, 
te Harmonte kann fih ihrer nicht erwehren bei Tanz 
ınd Spiel. J 
Gereicht ſchon dieſes zweiſeitige Verhaͤltniß der Stu⸗ 
entenwelt zum Vortheile, wie ſich Leicht einſehen laͤßt, 
o wirken aber noch zwei andere Umſtaͤnde ſehr zu Gun: 
ten feiner Lebensluſt. Der eine iſt der Charakter ber 
Dfälger und ber andere die Stellung "und Politik ber 
Antverfität. oo 
= Mirgend iſt der pfaͤlziſche Volkscharakter fo gründlich 
ınd geiftreich dargeftellt als in dem bekannten volksthüm⸗ 


ichen Gedichte „Der Pfälzer in Konflanz”, womit ſich 


vor Jahren ein heidelberger Student vererigt bat. Des 
pfaͤtzers Vorliebe für feine reizende Pfalz und fein Volks⸗ 
eben geht jeden Augenbiid in ein hochmüthiges Herab⸗ 
chen auf andere Länder und Volksſtaͤmme über. Er hält 
id) von vornherein den. andern für Überlegen. ‘Sein fei⸗ 
nee beißender Witz macht fich ſehr Leicht feine Grenze zu 
weit und wird nicht felten für ben Getroffenen eine qud= 
lende Verfolgung. Seine Liebe zum Genuffe, geflachelt 
buch eine herrliche Natur, iſt felten ganz frei von ber 
Neigung zum unmäßigen Ausbruche, und das füße Nichte: 
hun tft ihm ein Heber Zeitvertreib nach Öffentlichen und 
yäuslichen Feſtlichkeiten, von denen er ſich nicht gerne 
rennt. Seine politiihe Meinung fteht vielfach unter bem 
vandelbaren Einfluffe des Privatvortheild und die tradi⸗ 
ionelle Erinnerung an bie alten kurfuͤrſtlichen Fleiſchtoͤpfe 
pielt dabei eine große Rolle. Daß num dies Alles das 
röhliche Studentenieben im hoͤchſten Grabe beguͤnſtigt, 
ann Jedermann leicht einfehen, und man mußte bis zum 
J. 1830 ber Stubentenwelt das Zeugniß geben, daß fie, 
hne fich in das Betriebe des Buͤrgerlebens in Heidelberg 
‚öfig einzumiften, die Erſcheinungen deſſelben mehr als 
ußbares Object betrachtete und für fi ausbeutete, ohne 
nit dem Bürger Gemeinfhaft zu mahen. In den erſten 
Fahren nad) der Julirevolution aber ließ ein toller, jedoch 
yolitifch wenig gefährlicher Schwindel von Ausgleichung 
ınd Annäherung die zwiſchen Studenten und Bürger ge: 
teffte Schranke fallen und man vermifchte fich gegenfeitig 
u beiderfeitigern geiftigen und wisthfchaftlichen Nachtheile 
zurch alle Arten von 
Kolgen beide Theile wieder zur Beſinnung brachten. Der 
Dufenfohn wurde Phittfter und der Philiſter Muſenſohn. 
Ein Jeder wurde In feiner neuen Sphäre gemein, weil 


Brüderfchaft, bis die fchlimmen . 


Jeder feinen Stand vergaß. est iſt bie Schelbewanb 
wieder aufgeflellt und man fieht ein, daß ber gemifchte 
perfönliche Umgang nicht das wahre Ideal ifl. Dagegen 


gilt der Student für ben Herm, ber zwar nicht üͤberall 


su befehlen hat und auch Widerſpruch fich gefallen faffen 
muß, aber vom Bürger mit aller Zuvorkommenheit, welche 
ihm fehmeichelhaft und mohlthätig iſt, behandelt wich. 
Es wird kaum eine Univerſitaͤtsſtadt geben, wo von Haus 
wirthen und ſonſtigen Bekannten aus dem Bürgerflande 
ben Studenten in Freud und Leid, in Gluͤck und Drang: 
fat fo viele und fchöne, oft wahrhaft uneigennhgige und 
ſelbſt aufopfernde Theilnahme, Unterfiügung, Sorgfalt 
und Huͤlfe gewidmet wird wie im Heibelberg. Der hei⸗ 
delberger Buͤrger iſt hierin oft zu nachfichtig und ver⸗ 
ſchwenderiſch, nicht ſelten zum ſittlichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Nachtheile manches Studenten, ſodaß than es aus⸗ 
waͤrts nur inſoweit fuͤr moͤglich haͤlt, als ſich der Buͤrger 
durch allgemeine hohe Preiſe zu entſchaͤbigen ſuchen müſſe. 
Indeſſen iſt dies fo wenig wahr, daß die wegen Ptellerei 


bekannten und verdaͤchtigen Haͤuſer allenthalben, nur nicht 


von den Verbuͤmdeten, bezeichnet werben. Aber der Stu⸗ 
dent findet allenthalben In ber Stadt an Wohnung, Spei⸗ 
fung, Getränke, Waͤſche, Bedienung u. dgl. Alles fo, was 
und wie er es nur mwünfcden kann. Der Bürger und. 
Hauseigenthuͤmer richtet ſich ganz hierauf ein, daher auch 
Familienwohnungen vorzüglich felt ber großen Frequenz 
ber Univerfität ſchwieriger und theurer zu haben find als 
vormals. Des Bürgers Wunfc iſt große Frequenz ber 
Univerfitäe. Nicht weniger aber iſt es auch der Wunſch 
der lehtern felbft. 
Die Univerfität richtet ihre Politik im Allgemeinen auf 
ihre eigene Frequenz ein. Die vielen Feinde, weiche fie 
wegen ihrer frübern Blüte und wegen bervorftechender wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Richtung fich erworben hat, fuchten dies gar 
oft mit Übertreibung nur gu ihrem Verderbniſſe hervorzu⸗ 
heben. Es gibt jedoch In der Reitung des Studentenlebene 
von Seiten einer Univerfität zwei aͤußerſt fchädliche Extreme. 
Das eine ift das leichtfinnige und babflchtige Dufden bes 
offenbaren Skandals, ohne mit aller Strenge des Geſetzes 
dazwiſchenzutreten, und das andere ifl ein aͤngſtlich trüb: 
finniges und herrſchſuͤchtiges Aufpaſſen, Alles Wiſſen und 
Alles unterfuhen Wollen. Das erftere Extrem iſt ſittlich 
am fchlimmfien, wenn es in ein förmliches, wenigſtens 
ſtilſchweigendes Billigen des anſtoͤßigen Unfugs und -der 
Roheit übergeht. Das andere Ertrem iſt fittlich am ſchaͤb⸗ 
lichſten, wenn es ein Zuſtutzen der Studenten nad der 
ekelhaften Profa und Foͤrmlichkeit der Modewelt und ein 
Einzwängen derfelben In die Bande des ernfien Alters und 
geübelnden Gewerbslebens beabfichtige. Es iſt ganz Mar, 
daß Ausbräche des jugendlichen übermuths bei der Stu⸗ 
dentenſchaft unvermeidlich, find und daß ſich die ſtudirende 
Jugend ihrem Alter und Charakter nach wol an Fleiß, 
Anſtand und Sittlichkeit, nicht aber an alle Formen bee 
geroöhnlichen bürgerlichen und höhern ‚gefeliigen Lebens mit 
derjenigen Bereitwiliigleit gewöhnen wird, welche Dielenigen, 
die ſich darin wegen Sefchäft und Stand zu bewegen haben, 
überall gerne annehmen mögen. Jene beiden Ertreme 
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der Unlvperſttaͤt aſezt wurde. In en 
1830 u. 1831 traten unter den Studenten und Pro 
politiſche Spaltungen ein, von Manchem wurde. t 
ges Benehmen ber Studenten als AÄuß⸗erungen dee Sinns 
für palitiſche Freiheit gefehen, und die Gegnerdieler 
Anſicht hatten nicht bie Kraft. zum Widerflande, auch kein 
Anſehen bei, den Studenten, waͤhrend die alten Heroen ſich 
leidend vechielten. Es geſchahen von Prorector und Senat 
Zohan der Schwaͤche, unvorſichtige amtliche und Privat⸗ 
äußerungen und Widerſpruͤche Einzelner in Privatverſpre⸗ 
chungan und amtlichen Gutachten gaben Gelegenheit zu 
Zatua gſartikeln. Ehne Liberale Verſammlung in Wein⸗ 
heim hörte hochtoͤnende Reden von Studenten, nachdem 
‚ ein heruͤhmter Profeſſor gaſprochen hatte. Das: Bertrauen 
auf politiſche Confequagz erlitt einen gewaltigen Stoß, als 
in durzer Zeit von einer beruͤhmten Feber zwei Gutachten 
von innerlich ganz encgegengeſetzter Tendenz erſchienen. 
Eine oͤffentliche Vorleſung eigener Art vereinigte und ers 
bike ein gemiſchtes Publicum. Es waren politiſche Bler⸗ 
chabe uſaamengetreten, welche ſich den bitterſten Spott 
zuzegen wegen Gemiſchtheit der Staͤnde, wegen Albemheit 
und Unmaͤßigkeit. Das Ungluüͤck, mie es Re lsibhaftig.| ” 
in: den augwandernden Polen darſtellte, gab bee ꝓolitiſchen 
Maflofigkeit einiger Unbedachtſamen auf oͤffentlichem Ball⸗ 
abgefihmedta Brinkfprüche. ein. Der Fehr klaine und ver 
folgte radiale Theil ber Studentenwelt vormaß ſich fo 
weit, daß ex eine Gingabe am die zweite ‚Kammer der. 
Stände machte, wein er. mm gaͤmzliche Reorganiſation der 
Unpperfität hat: und alle. Achtung und. Ruͤckſicht mit Fuͤſen 
trat, melde er dee Stadt und Univenfisät ſchuldig war. 
Dieſe wertwuͤrtige Eingabe fand, mol nicht ohne abſicht⸗ 
liche Veranlafſung, ihran Berichtenflatter an einem wegen, 
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Die Univerfität Heidelberg. 
(Bortfegung aus Nr. 153, ) 

Wenn Heidelberg an der auf Frequenz berechneten Po: 
litik halt, fo thut es Dafielbe, was die andern beutfchen 
Univerfitäten tun. Diejenigen Univerfitäten, welche jebe 
freie Regung des Studenteniebens unterdrüden, weil fie 


überall politiſche Gefahr fürchten oder fi) gar abenteuer⸗ 


liche Vorflellungen von einem Minifterium bilden, machen 
das Leben der Studenten zur Qual und ihre Srequenz 
nimmt ab. Jene Univerfitäten aber, weiche aus Schwäde 
und Zucht vor Abnahme der Frequenz den Skandal bul- 
den, erfcheinen gefährlih und ihre Frequenz nimmt ab. 
Solche Ängſtlichkeiten entgehen dem friſchen Blicke der 
Studenten nicht und haben noch jedesmal mit Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten geendet. Mit dem Wittern nach Schwaͤche 
und Angſtlichkeit waͤchſt die Dreiſtigkeit der Jugend. Die⸗ 
fee Zuſtand war der Grundfehler der Univerfität Heidelberg 
vom 3. 1828 bis in die neuefte Zeit, und er verfchlim: 
merte ſich wegen der traurigen Kataftrophe von 1828 immer 
mehr. Hätte man mit mehr Seftigkeit und ohne Furcht 
an alten bewährten guten SPrincipien feflgehalten, und 
hätte man anſtatt an einer zum Gebrauche gewordenen 
Heihenfolge in der Wahl der Prorectoren, gerabe in jener 
gefahrvollen Zeit, mie es in dee That auch ein Dal ge: 
ſchah, immer einen Dann von Willen und Thatkraft 
gewählt, der die Achtung und das Zutrauen der Stuben: 
ten genoß, fo wären ſowol die Fälle ungerechter Strenge 
als auch die Källe gefährlicher Duldung vermieden worden, 
Die um fo fhädlicher waren, je mehr die Strenge bie Be: 
amten und die Duldung die Studenten traf. 

Nicht ein firäflicher leichtfinniger Geift der Univerfität 
ift «8, was man an Heidelberg zu tadeln hat, und feine 
natürlichen Feinde werden einft ſchwer zu verantworten 
haben, was fie der Univerfitde und Stadt angethan. Es 
war vielmehr eine ungluͤckliche Periode perfönlicher und 
politifcher Schwäche, in welcher bie Univerfität von 1828 — 
36 einem traurigen Schidfale der Zerfidubung entgegen» 
ging. Der feuerfpeimde Berg brach 1828 zum Anfange 
aus und endete feine Periode 1836 mit einer wiberlichen 
Kataftrophe, wobei ein achtbarer großherzoglicher Beamter 
mit Unglüd einer Pöbelhaftigkeit des Studentenlebens ges 
opfert wurde. Die Erinnerung ift fchmerzlih und bie 
erfosgte Steafe des Himmels ein Mittel der Beſſerung. 


Jetzt beginnt für Heidelberg eine neue Zeitrechnung 
und man kann fidy nur freuen, wenn viele deutfche Juͤng⸗ 
linge bie vortreffliche Gelegenheit zu einem freubenreichen 
Leben und zu gründlichen wifienfchaftlicher Ausbildung unter 
der Leitung fo geiftreicher und gelehrter Männer jedes 
Faches, wie fie Heidelberg befigt, fleißig wahrnehmen und 
mit Sehnfucht ergreifen. Allein es iſt jegt auch der ge 
eignete Zeitpunkt gekommen, von welchem an die Lenker 
bee Univerfität wieder zu den alten Eräftigen und verftäns 
digen Grundfägen zurückkehren und mit Entfchiebenheit 
und Energie an denfelben fefthalten müffen. Denn keinem. 
Zweifel unterliegt e8, daß gerade jegt der lange zuruͤckge⸗ 
haltene Bergſtrom der fiudirenden Jugend bei aufgehobe: 
nee Sperrung feine Elemente der Wildheit zu entfalten, 
den Sand aufjzumühlen, das Bett ungleich zu machen 
und an verfchiedenen Stellen die Ufer zu überfluten dro⸗ 
ben wird. Man dämme ihn ein in fein Bette, aber laffe 
ihn innerhalb feiner Grenzen braufen, das Braufen ſcha⸗ 
bet nicht, auch nicht der raſche Lauf, wenn ſich die Wo⸗ 
gen und Eisfchollen nur an den Pfeilern des Geſetzes 
brechen muͤſſen. 

Unter folhen Schranken und Bedingungen verſchwin⸗ 
det jene Gefahr, womit man gar oft bemüht ift, vom Bes 
fuche Heidelbergs abzuhalten. Aber außerdem find an bies 
fer Univerfitde mehr Mittel zur Bewahrung eines hoͤhern 
edlen Sinnes für den Studenten vorhanden als an dem 
meiften andern bdeutfchen Univerfitäten. Denn der Stus 
dent ift in allen höhern gefelligen Kreifen und im gemüths 
lichen freundlichen Familenleben nicht blo8 gelitten, ſondern 
wirklich gerne gefehen. Die Häufer der dort anfäffigen 
Ausländer, die Häufer der meiften Profefioren und bie 
Samilien des höhern Buͤrgerſtandes, der fehr gebildet iſt, 
find ihnen Stätten der geiftigen und Iebensfrifchen Unters 
haltung. Bei zahlreihen Landbpartien finden fie den heis 
terften und anfländigften Genuß. Das Muſeum bietet 
ihnen eine überaus treffliche Lecture; die Bälle und Cons 
certe, die dortigen muſikaliſchen Vereine und derglei⸗ 
chen verfammeln fie mit ber ausgezeichnetften Gefellihaft 
beider Gefchlechter. Der im Stillen wirkende Geſangverein 
des Geheimeraths Thibaut ift den veredelten Gemüthern 
und Geiſtern ein nirgend gebotenes reiches Feld ber feins 
flen und ebeiften Genüffe, ein fi) ber ganzen Seele bes 
mächtigenber Wald, voll der zasteften und viefenhafteften 
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Baumgruppen, die mit Lispeln und Brauſen und immer 
friſchem Naturgruͤn noch das Edelſte veredeln. Das Beine 
Theater im Harmoniegebäube, welches ſchon ein Eßlair 
mit feinen Fußtritten geweiht hat, tft Manchem nicht 
felten Erfag für Dasiemige, mas er ſich nicht immer in 
Manheim an Sramlatifhem Genuſſe verfchaffkn kann. Jetzt 
"wid der Bau eines eigenen Stadttheaters fhit einem Eifet 
betrieben, der etwas von Manie hat. Eine betraͤchtliche 
Summe iſt dazu [don durch Privatfubfeription aufgebracht, 
eine andere noch bebeutendere will die Stadt geben. Dies 
Aue fchon, noch che der Platz gewählt ift, der bad Ge⸗ 
bäude tragen fol. Diefer Eifer ſoll bier weder Lob noch 
Ravel, finden. Ir 6b der Beſuch ber Vorlefuugen 
darunter nicht leiden wird, kann nur die Zukunft zeigen. 
Jedenfalls wird es ſchwer fein, ſolche Kuͤnſtler zu bekom⸗ 
men, bie hoch genug ſtehen, um ben Wuͤnſchen des gebil⸗ 
beten Publicums zu gentigen und Kouliffengemeinheiten zu 
verhuͤten. Auch iſt die Schönheit dee Natur fo lockend, 
daß man im Sommer niemals gern das Theater aufge: 
fucht hat. Das alte Schloß mit feinen Anlagen, ber 
heifige Berg mit feiner lebendigen, immer lachenden Aus: 
ficht, ber Philoſophenweg, das nahe Neuenheim und Hand: 
Ihuchshelm an der Bergſtraße, der Riefenftein, die neuen 
Anlagen und eine Menge anderer Spaziergänge laben zur 
Benugung jeder unbefchäftigten halben Stunde ein. Die 
Chartottendurg und das reizende Stift Neuburg mit Ihren 
liebenswärdigen durch nahe Werwandtfchaft verbundenen 
Eigenthfimern find Vereinigungsflätten alles Deffen, was 
Natur, heidelberger Geſellſchaft, die Meifeluft und Kunft 
an Bedeutendem und Trefflichem darbeingt. 

Im wiſſenſchaftlichen Leben hat Heidelberg denjenigen 
hohen und für ganz Deutfihland mohlthätigen Schwung 
verloren, bee es vor 25 — 18 Jahren in fo bohem 
Grade auszetchnete, als Hier die frifchen Kräfte wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Häupter in Verbindung und Meibung waren. 
Ein Bicck in die „Heidelberger Jahrbuͤcher“ von jener Zeit 
kaͤßft darüber Beinen Zweifel, und es iſt ein wenig erheben: 
der Anblick, wenn man fieht, wie ſelbſt des trefflichen 
Gqlloſſer kuͤhne Feder nicht mehr im Stande iſt, einen 
Kreis wackerer Genoſſen um ſich für eine Zeitſchrift zu 
verſammeln, die jegt leiber in Heidelberg, den kraͤftigen 
Mein Schlioſſers abgerechnet, faſt gar keine und von 
außen her fo wenig Nahrung erhält, daß fie ihren alten 
Adel nicht mehr führen kann. Es fehlt Ihe an einer 
Michtung, wenn fie andy noch fo einſeitig wäre, und es 
fehlt Ihe, die Geſchichte ausgenommen, welche fich beſſer 
gung derſelben bemädhtigte, an Energie. Die wiflenfihhfts 
iche Zerfpfitterung,, welche in Heidelberg herrſcht, nage an 
Se testen Marke. Denn jebe Fatultaͤt bat ihre eigenen 
Feitſchtifter, woflir die Maͤnner des Faches arbeiten, waͤh⸗ 
rend bie „Jahtbuͤcher“ unberuͤckſichtigt bleiben. Die bedeu⸗ 


tenden Rechtslrhrer arbeiten für das „Archiv des Criminal: |. ih 


rechts, Flır die Zeitſchtift für Civilrecht,, und für die, Kri⸗ 
tiſche Zeitkchtift flir Rechtswifſenſchaft und Geſetzgebung 
des Hueiundes”, einer derſelben hat ſogar feine eigene cri⸗ 


minaliſtiſche Zeitſcheift; bie Theologen arbeiten fir die 


„Studien: und’ Kitten”; die mediciniſche Faeultaͤt hat bie 


„Mediciniſchen Annalen”, und in der philoſorhiſche 

eultät bat bie Mineralogie und fo auch bie be 
Donomie ihre eigenen Zeitſchriften. Doch 
ein gemeinſames Literarifches Blatt ein ſich von feihk aus 
fprechendes Beduͤrfniß der. ganzen Uni , 
ein vereinigtes Striben zelgfe. D uns won 
mit Schmerz Vermißt, polen Ti IE — * EHier 
erſter Größe finden. Allein auch keine Facultaͤt für ſich 
hat einen wirklichen Innern Zufammenhang, mit Aus: 
nahme dee mediciniſchen ſeit einer Reihe von Jahten, und 
ber theologifchen feit ihrer Regeneration. Mur in einem 
Punkte feinen fie ſaͤmmtlich, ſelbſt die philofophifdye Fa⸗ 
erltaͤt nicht ausgenommren es 






ſelben, weil alle Facultaͤten einem ſolchen abgeneigt find. 
Die ganze Umtverfität, deren gauzer Geiſt war ihr abhold 
weit fie von langer Zeit ber, am meiſten von ihrer Be 
ſtauration von 1803 an, eine vorherrſchende, eine aus- 
ſchließliche praktiſche Teudenz haste. Sage bat Bike Ab⸗ 
neigung ihre Gpige erreicht, Man will keinen Digelianer, 
weil man überhaupt Beinen Philofepben will, bem ılar 
ſagt, man wolle einen Philoſophen, weil man Beiken 


fonder6 aufgefallen, wie man bie gefährlichen 
ſchiffte, Indem man, un Vorlefangen iiber Mplefenhie 
zu baben, zu ber Täufchu 








leſen, ohne daß man ihm zum Profeffor ber Ppikfephie 
machte. Mag man hierin die Dipfomatis viclleicht an: 
ſtaunen, der Beweis von Philofophie IR mit groß. Die 
Rechtsphiloſophie ift nit von den Intiſten, die Phcho⸗ 
logie nicht von den Medicinern, 
ligionsphiloſophle nicht von den Theologen ariächt, web v5 
mag: baher mit natürlichen Dingen zugehen, wen war 
bald einen Dichter ale Pruufſchild die Stelle des Pie: 
fophen einnehmen fehen ſollte 

Nur Philoſophie oder Geſchichte könnte zu ge 
meinſamen Vereigungepunkte dienen mid dem Geiſte der 
Uniwerſttaͤt eine beſtimmite RNichtung geten, bem 
Streben der neuen Wiſſenſchaftlichkeit entſprche Zr 
auch Schloſſer, und dieſer meht als Aerr, ſieht 
vereingelt, und fühlt es ſchmerzlich, daß er vomiızr ſieht. 
Er iſt bewundert, und mit Recht, aber mie geſachtt, und 
mit Unrecht, denn in ihm iſt Hier bie echte Dummmmaiktät 
des Wiſſens mit energiſcher Richtung, der diregelmd 





mochte, die vorhandenen Geiſter verei exgalten. € 
iſt dirs der große Einkuß, ben‘ bie —2 bei der 











Soeeigen perfömichen Viſetgung des Caratoridms auf Ans 
ſtellung nenee und jungeter Lehrer atsdgehbt. Haben. Zwei 
bebrutſame Erſcheinungen wurzeln in dieſem Werättnifie. 
Es find dire folgende. Vor Allem kann main bemerken, 
daß felt vdicen Fahren kein einziger janger Mann aus der 
Zahl der zum Theil ſehr tlchtigen Prlvatbocenten zum 
Peofeffor ernamnt worden iſt, nur im ber ällerneueften Beit 
haben davon Atisnahmen flättgefunden, von denen uͤbri⸗ 
gms nur gel am Plage find; und bann mußte €6 auf: 

llend fein, wie bie theologiſche Facultat förmlich ausſtarb. 

6 wird Beine der Richtung eines vorberrfchenden Mannes 
entgegendefegte oder auch nur nicht entfpredyende Richtung 
gebuldet. Inſoweit gleicht, wie ein geiſtreicher Rechtsleh⸗ 
zer geſagt hat, eine Unlverſitaͤt einem Karpfenteiche, in 
weichen niemals Hechte eingeſetzt werden. Weil aber, wie 
Schatler in feiner „Apologte des Hegel'ſchen Syſtems“ tieff: 
lich zeigt, der Lehrer den felbfländig ſtredſamen Juͤnger gar 
bald von fi ſtoͤßt, ja gar Haft, fo iſt das Opfer bald 
gefunden, wenn ber Lehrer mächtig iſt. Wer ſich feibft 
Für genligend haͤlt, der fuche einen Andern nid. Da 
wird zum voraus nicht flr Nachwuchs geforgt, der Alte 
vergißt fein Alter, und ſiehe da, er flirbt, ehe er es ver: 
muthet, und an feiner Stelle ift kein junger, nidjt eirimal 
ein Juͤnger da. So koͤnnen Geſchlechter ausfterben, fo 
gerftäuben Facultaͤten, und man ſchaͤtzt fi gluͤcklich, wenn 
die einft Vertriebenen zur Regeneration ſich theuer wieder: 
erkaufen lafſen. Dan gehe bie Facultäten der hieſigen 
Univerfitde duch, und man wird nicht ohne Schmerz 
sine bittere Wahrheit mehr ertennen. Jetzt bat eine Art 
von Hetanziehung in der That begonnen, aber gewoͤhn⸗ 
ich find die Wurjelſchoſſe fehmächtig und felten zur Fort: 


pflanzung tauglich. Es iſt dem verdienten Manne wahr: 


lich zu gönnen, werm er dereinſt auf Lorbern ausruht, aber 
dieſes foͤrdert nicht den wiſſenſchaftlichen Geiſt, der an Uni⸗ 
zerfitäten und Akademien immer grünen fol. Auch hier 
ind Sparſamkeit ımd Nachhaltigkeit zwei größe Gefege bes 
Haushalts. Wer keinen Holzmangel Ieiden will, der muß 
ür Nachwuchs ſorgen. Wol vertreibt der junge Schlag 
te alternden Bäume, aber das junge Gehoͤlz iſt das leben: 
ige Bitd der Beeiſerung, es fidebt nach Licht und wieder 
enem Lichte, und es muß ihm werden, wenn bet Forſt⸗ 
aann wirthlich und verftändig ifl. Allein der alte Be⸗ 
and ſtirbt deumoch, ob der Nachwuchs emporkommt oder 
it. Doc wozu bie Bilder, wenn die Sache greifbar 
EI Bei dem genannten bier befolgten Syſteme ſchwin⸗ 
et ber Gelſt der wiſſenſchaftlichen Gemeinfchaft, der kraͤf⸗ 
ge Schwung des fiterarifchen Lebens wird matt, es bes 
raͤchtigt fich der Univerfität ein Kaftengeift des Handwerks, 


o ber Meifter für Gehuͤlfen und für Söhne forgt, nicht 


ir dfe Untverfickt, — mb während der Curator sicht bie 
raft bes MWiderftändes beſttzt, fo Magt der Finanzminiſter 
ie den Kammern über die hohen Unlverſitaͤtsetats, die 
amer fieigen 

Tanner zu, inimee 

Ohne Haft und Ruh. 

Jeboch wende ſich der Blick vom Geſanimtgeiſte ab 

ad ben Einzelnheiten der Facültäten und den Perfönlic- 


Facultaͤten eine jede Für ſich an ben Tag legen. 


herzogthums Baden zugefchrieben. 


SGebiet der Yorktit wärf. 





keiten zu, welche benſelben angehoͤren. Der Studitende 

gt gar nicht nach dem gemeinſamen Streben ber gelthr⸗ 
‚tin Eorporation, fondeeh vlelmehr nach dein Beſtande der 
FZaeunttat, in welcher er feine Stadien gu treiben hat, und 
nach denjenigen. Maͤnnern, welche in berfefben bie Zweige 
ber Facultaͤtswiſſenſchaft vertreten umd lehren. Sein Stu⸗ 
bium iſt ihm neben feinem Streben nach allſeitiger Ent⸗ 
wickelung die Hauptſache und dieſes fuͤhrt ihn jede Stunde 
vor eine individuelle Perſoͤnlichkeit, die er ſehen und hoͤren 
will. Es iſt ſchon oben mehrmals von dem Mangel an 
inneter Einheit die Rede geweſen, welchen die einzelnen 
Eine 
ſehr weſentliche Urſache hiervon liegt in der Perſoͤnlichkeit 
und in den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen ihrer Mitglieder und 
Angehoͤrigen. Das Folgende wird dies am klarſten machen. 

Die theologiſche Facultaͤt hat im neuerer Zeit befannts 
lich eine radicale Erneuerung erfahren, indem Rothe und 
Ullmann zu Umbreit herbeigerufen wurden. Zu Umbseit! 
Denn Hier ſpricht ſich ſogleich eine gemeinſame Rich⸗ 
tung in der Theologie auch fuͤr das Lehramt aus, welche 
bis vorhin blos ein literatiſches Organ in ben „Studien 
und Kritiken“ gehabt hatte. Dieſe drei Herren haben vor 
ganz Deutſchland die wichtige und ſchwierige Sendung 
angenommen, das Studium ber Theologie In Heidelberg 
zu einer Bedeutung zu erheben, die es eigentlich dafelbft 
fett der Reftauration der Univerſitaͤt nicht zu erreichen ver 


mochte. Nicht mit Unrecht wird bie fehr geringe Frequenz 


der theologifchen Facultaͤt dem geringen Umfange des Groß: 
Alten man darf dies 
nur zum geringſten Theile thun, ba die weit bebemtenbere 
Frequenz der katholiſch⸗-theologiſchen Facultaͤt in Freiburg 
daneben fehr hervorragt, da ferner Heidelberg auch in den 
andeen Fachfacultaͤten weit mehr Studirende aus bem Aus: 
finde ald ans dem Inlande zählt, und dba endlich motos 
riſch iſt, dag manche inlaͤndiſche Theologen auslaͤndiſche 
Univerſitaͤten bezogen. Im Heldelberg mar kein rechter 
Boden für die Theologke. Denn ſowol als Wiſſenſchaft, 
die ſich der ſpeculativen Philoſophie anreiht, wie auch als 
Lehre vom ſtrengen Glauben war ſie ein Element der Uni⸗ 


verfitaͤt, das in den juriſtiſchen und mediciniſchen Facul⸗ 


täten zu maͤchtige Feinde hatte. Soll ein Facultaͤtsſtidium 
ſich zu einer erſprießlichen Energie aufſchwingen, ſo iſt 
immerhin erfoderlich, daß es bei den Facultaͤteſchweſtern in 
Achtung ſtehe. Dieſe hat dem theologiſchen Studium ge⸗ 
fehlt, ſowie der Philoſophſe. Dazu kam die Berufang 
von Paulus In der erſten Zeit der Reſtauration. Die 
Richtung dieſes ohne Brorifel ſehr geleheten, geiſtdollen und 


berlihmten Mannes war eine von den meiſten Seiten ges 


haßte, oder doch wenigſtens mistrauiſch angeſchene, wiels 
fach von außen oͤffentlich und im Stillen angefeindete. 
Schon in der Theologie, aber dieſes Misvethaͤlcniß und 
Misbehagen ſteigerte ſich um fo mehr, als Paulus un⸗ 
umwunden mit dem gleichen Rabicallemus ſich im das 
— War biefe Reihe von Umflän- 
‚ten allein fon hinreichend, dent cheologiſchen Studium 
Mer, mm. u Eünmmentihes, Bıben zu fen, fo rat dr 

ampf der Mitglieder der thebloglſchen Facultaͤt mit Verblen⸗ 


dung der ſchaͤdlichen Wirkung für das theologiſche Studium 
noch hinzu. Ein Teiumeirat war hier unmoͤglich, denn 
die Perfoͤnlichkeiten, wiflenfchaftlichen Überzeugungen und 
Richtungen von Paulus, Daub und Schwarz waren ſich 
zu fehr entgegengefegt, zu feindlih. Paulus hatte e6 mit 
dem Ultrarationaliemus dergeſtalt auf die Spige getrieben, 
daß felbft alle „Denkotäubigkeit” (das berühmte Schlagwort 
deffelben) verſchwinden mußte. Denn er zog ben Gottes⸗ 
fohn Chriftus durch den kalten Verſtand einer platten bis 
ftorifchen und phyſikaliſchen Kritik dergeftalt in das Gebiet 
der Hiftorie und Logik herab, daß jeber Gedanke an Stau: 
ben verſchwinden mußte. Dabei kam ihm der politifche 
Radicalismus wader zu Hülfe Es fehlte ihm eigent⸗ 
lich jede ſpeculative Richtung. Der eihflämmige Daub 
bewegte fi) immer im Gebiete” ber Speculation und ars 
beitete, abhold einer jeden Anlegung des bios hiftorifchen 
Maßſtabes an Chriftus, vielmehr fortwährend an dem 
Danaidengefchäfte der Herftellung einer Harmonie zwifchen 
der chriftlichen Theologie und der philofophifhen Speculation, 
wovon fein letztes Buch einen Beweis lieferte, ber viel: 


, feitig als ein mislungener Verſuch betrachtet wurde. Waͤh⸗ 


rend jedoch Paulus ruͤckſichtslos und mit dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Wohlbehagen der literariſchen Überzeugung ohne Tuͤck⸗ 
balt die Ergebniffe feiner Korfhungen oft mit Voß'ſcher 
Härte in den Vorleſungen auslegte, fo war Daub mit 
den Ergebniffen feiner Speculation, infoweit fie ihm für 
den größten Theil feiner Zuhörerfchaft zu hoch erfchienen, 
immer zurüchaltend, mit der einzigen Ausnahme, daß 
ihn die Begeifterung für feinen Gegenftand zumellen übers 
wältigte. In bdiefen Ausnahmefällen entſtanden alddann 
die Orakelſpruͤche, von denen jest noch feine Schüler viel: 
fach, fprechen. Neben diefen zwei dergeftalt in Widerfpruch 
ftehenden Heroen fand Schwarz, ein Mann ganz ohne 
philofophifhe und hiftorifche Richtung. Es klingt fonder: 
bar, wenn man es fagt, aber es ift doch fehr wahr, daß 
Schwarz zu firenggläubig war, als daß er hätte als 
Theolog Geltung gewinnen können. Es fehlte ihm auch 
viel zu fehr an Selbftändigkeit, als daß er von jenen 
Beiden in der Theologie nicht hätte erdruͤckkt werben muͤſſen. 
Er neigte daher bei feinem gänzlichen Mangel an Energie 
zum Mofticismus und Pietismus, ohne fich jedoch unbedingt 
diefer Richtung in die Arme zu werfen, und widmete fich 
ganz der Pädagogik. In diefer aber verfolgte er theoretifch 
und praktiſch (denn er hatte felbft ein Erziehungeinftitut) 
auch nur feine religiöfe Richtung. indem er der fogenanns 
ten Erziehung zum Chriſtenthume jede andere Eräftige 
Richtung der Seele feiner Zöglinge aufopferte. Die Er: 
zeugniffe diefer feiner praktiſchen Thaͤtigkeit fchlugen ent- 
weder ganz aus der Art, oder fie waren ſchwaͤchliche Na⸗ 
turen. Mochte er es auch in der paͤdagogiſchen Schrift: 
ſtellerei zu einem leidlichen Rufe gebracht haben, an feine 
praktiſche Wirkſamkeit ſchwand der Glaube dergeftalt, daß 
er bald auch fein Inſtitut für immer aufgeben mußte. 
Dabei fland er an Klarheit, Reichthum und Lebendigkeit 
in feinen Vorträgen feinen beiden Collegen in jeder Pins 


fiyt fo ſehe nach, daß feine Moriefungen immer werier 
geachtet und befucht werben. In der letzten 

drei Heroen immer mehr alterten, hatte Die Regierung es 
in ihrer Hand, die theologifche Facultaͤt zu ergänzen, dem 
außer Umbreit hatte fi Ullmann daſelbſt mach und mac 
berangebildet, und fpäter der junge Hitzig. Allein Uämans 
ließ man nad Halle, Hisig nach Zürich abgehen, getren 
ber alten Schwäche, ſich um den Befis jüngerer Männer 
nicht zu Pümmern. Da riß auf einmal, nachdem Pau- 
(us vom Lehramte zurüdigetreten war, ber Tod in kurzer 
Zeit Daub und Schwarz binweg und die theologiſche 
Sacultät war faft gar nicht meh. Es blieb auch hierbei 
nichts übrig als eine totale Ermeuerung, und zuveridjfig 
den Anfichten Umbreit's und den Bemühungen feines beſten 
einflußreichen Freundes gelang bie Berufung Ulmann’s und 
Rothe's. Um aber auch aͤußere Mittel zur Eriehung der 
theologiſchen Karultät zu ergreifen, dazu geſchah die Srlıns 
dung eines theologifchen Seminars, deſſen Director Rothe 
fl. Man wollte fogleich diefes Seminar, noch che man 
vorausſichtlich Seminariften hatte, fehr großartig anlegen. 
Die theologiſche Facultaͤt machte Beinen geringen Anfpruch, 
indem fie für das Seminar das fehr große zwrifihafide, 
ehemals zum katholiſchen Kirchenvermögen gehörige, jekt 
aber zur allgemeinen Irrenanſtalt benutzte und eingerichtete 
Gebäude verlangte, da biefe Anftalt in ein eigens dazu 
zu erbauendes großartiges Gebäude im füdlichen Theile des 
Landes verlegt werden follte. Indeſſen fie unterlag in die: 


‚fem Kampfe gegenüber ber mediciniſchen Facultät, weiche 


Factiſches der Leiflung und ein, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
weit größeres und wichtigeres Beduͤrfniß darlegen konnte. 
° (Die Bortfegung Telgt.) 





Literarifhe Notizen. + 


‚ ‚Bon Devoifins erſchien in Paris: „Expeditions de Consten- 
tine’’, mit Betrachtungen über bie franzöfifcgen Befigumgen in Akt: 
ta; und von des Barons Dupotet de Sennevoy „Cours de magnt- 
tisme en 7 lecons‘‘ bie zweite, mit einem Berichte über die 1881 
von ber koͤniglichen Akademie ber mebiel 
gemachten Erfahrungen erte Ausgabe. 
vollftändigfte Werk, welches Frankreich in biefem Genre befitt. 
Bon noch fpecielerm Interefie als beide Werke IE Lepeeucks, 

tcti ire des 


ments zu thun, was Leprevoft für das BDeperfement der 
getban. 
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neten Bignetten unb zuei von Dufow 
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Die Usiverſitaͤt Heidelberg. 
Memetv⸗a et· ir. MR) 


So ſteht · heht · die cheologtſche. Jatulut · u Heidelberg 
in Bezug auf ihre Haͤupier, und bie ukuuft wird: geigen, 
was ſie vermag. Es ſcheintchr aber rigennich an der 
Energie · in der chtung u fehlen, : weiche: den nweck ‚der 
Bermittelung hat. Umnbreit iſt wenigrr Theologe ala Orien⸗ 
tafft, und letzteres iſt er mit einer ungemein großen eund 
innigen Vegeiſterung, wie auch ſelae brexeffenden Scheif⸗ 
Im dewelſen. Banz denfelben Son ed Saſt haben feine 
Worteige-umd:fehne in zeauſſenem, :wantıtamt ſagen poe⸗ 
tifch em Ausdruck⸗· dittirden Vefte. Man tkanm diefen Dicti⸗ 
ten bilfgen, wenn man: bedenkt, wle lebcht ein mut fort: 
vahrender Begeſtrrung gehaltener Vorteag das rechte Maß 
Kur die / Zuhoͤrer aͤberſchttitet, weiche, wenn aͤberhaupt gerne 
Mas, doch jedenſalls "wicht ¶ gerne maucherlei Mohcheicen 
Im ihrem Hefte mit fich nach Hauſe ehmen moͤgen. Einen 
Begenfatz diergu biidet Utmann, der, eine nicht ſo poe⸗ 
tiſche Natur, mit tuhlgerer Ahurhoit in ſeinen · Vottragen 
den’ Seiſt der Vermiticcung entſchieden teyraͤfrncirt. Ohne 
wfonderes-Auffehen zumachen, war · er jedoch figon.dnixder 
zelt, ehe er / mach" Selle Ung, unter den Theologen ein ıbes 
iebter Lehrer. Seinem - ehibtren offene Eharateer wird 
llenthalben · bie · wohloredleute Shre. "Rhode: ifbufht: Hei⸗ 
elberg nad zu · neu, als daß / ſich von ihm svhne Sefaht 
es Zuviel wnd Zuwenig eAne Tune: Charakteriſtik geben |: 
ee. Eoghelch vom Anfande Feines. Eufcheinend gewanu 

: fi jedoch die Achtung und Zuneigung Derjenigen, die 
ie ihm in’ ·Derheung· danen, : als gebildeter ¶ Menſch, 
nd: feine: ——eS—— als weft Univerfitůtahre⸗ 
iger: (dei) - etrons Menschen Heidelbeeg) ¶hient, wetden 
Igenkein. vom gehifbetin! Publicum fehr. gelobt und: geliebt. 
in als Lehrer nicht : Wuebter  Wrwanzifb: Lermokd, - wil er wi darſeldan· atzoc 
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ie ſeine Vorlehaugon soin@tkch.bio8 victict. Erhat ben &uf ei- fı Junge i nechanıktı 
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töfefhor —— Fee ——— ‚and ee ——* 
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7 3 
ohne Leidenſchaftlichkeit, aber ohne eigentlich⸗ geidenfaften, 
ganz ohne Erwerbeſucht und Geldgierde, aber ebenfo ohne 
Ehrgeiz auf äußere Stellung, Rang und Titel, am me: 
nigſien firebend nach politifcher Bedeutung. & gibt eine 


gr Gen Anekdolen aus feinem Leben zum’ 


* hierfür. Er hat es zu der immer ſeltener wer: 
den vollen Natürlichkeit und zu jener Nalbetaͤt gebracht, 
welche ben verdienſtvollen berühmten Dann fo ausnehmend 
ziert. Als Gelehrter feines Faches iſt er fo bekannt und 
auch in der neueften Zeit wieder in andern Zeitfchriften 
dergeſtalt feiner innerm Entwickelung nach bargeftellt wor: 
den, daß eine Charakteriftit deſſelben in Beer Hinfiht 
bier fuͤglich unterbleiben kann. t ſich eines 
.jeben Segenflandes aus Kunft und Wiſſenſchaft auf ori: 
inele Weiſe mit bucchdringender Kraft des Geiſtes und 
*Gemtiche, fodaß felbft entfernter fliegende Fächer fich ders 
felben nicht erwehren können. Die hiefigen Theologen, 
namentlih, da Daub und Schwarz geftorben find, Um: 
breit und Abegg koͤnnen Hierüber am beflen Auskunft 
"geben, wie ec ihnen Verlegenheiten bereitete, indem er 
ſich, nad) vierteljähriger Lecture der alten heiligen Urkun⸗ 
den, zu ihnen auf ihr theologifches Feld begab, ohne 
Schminke, ohne Vorurtheil, aber auch ebenfo ohne Fri⸗ 
volität. Es wäre gut, wenn ein folder Mann Zelt hätte, 
auch in. ber Theologie aufzurdumen, wie er in der Ju⸗ 
risprudenz gethban. Es iſt überhaupt .eine hervorſtechende 
—————— ſeines Weſens, fich gern mit Andern 
das Gebiet ihres Wiſſens und Lebens zu begeben, 
an auch nur um fih auf Eurze Zeit feiner Jurispru⸗ 
denz zu entledigen. Wer fab ihn nicht befcheiden ſtill 
‚am Neckar hinwandeln, nicht ſelten einen Zipfel ſeines 
Taſchentuches im Munde, da einen Studenten, dort einen 
Freund, hier einen Landmann, dann wieder einen reifen⸗ 
den Handwerksburſchen an der Seite, gleich freundlich und 
gleich geſpraͤchig? Ganz dieſelbe Natuͤrlichkeit zeichnet ſeine 
Vorleſungen aus, Für welche überhaupt derſelbe alle feine 
uptkraft verwendet. Hlermit, mit dem Sprubel feines 
itzes und mit feiner ehvenhaften väterlichen Gefinnung, 
die fih in feinen Vorträgen gegen bie Studenten ausſpricht, 
" erobert er die Seelen feiner Zuhoͤrerſchaft. Und nur auf 
biefem Wege iſt es möglich, eine wöchentlich achtzehnſtuͤn⸗ 
bdige BVorlefung Über Pandekten nicht zur Dual werden 
gu Ioffen für eine Jugend, die auf Univerficäten mehr 
uchen ſoll als Schulbaͤnke. 

Als reiner Gegenſatz gegen Ihn muß einem Jeden Za⸗ 
"Hartl auffallen, diefer tiefe Kenner und fcharffinnige Erlaͤu⸗ 
“ teren des franzoͤſiſchen Eivilrechts, Staats: und Wolkerrecht 
lehrend, am gefchmeidigfien empfänglid, für die Windun⸗ 
’ gen ber Beit, ein gefuchter und ſcharfſinniger, obſchon im 
* materiellen Rechte weniger zuverläffiger,- Vertheibiger he: 
ſtrittener und beſtreitbarer Rechtsanſpruͤche, dabei ein Mann 
"von echter altſaͤchſiſch⸗ Staff er Bildung. Bacharld’s pers 
18 nlichet Charaktergenndzug iſt eine große Erwerbsfucht. Da⸗ 
" Yeetft auch in feinem Weſen wenig Ehrgeiz zu bemerken. Po: 
Utiſche Bedeutting hat ee 1625 auf dem babiſchen Land: 
‚tage, auch als Mitglied bee Befeggebungscommiffien ges 
flicht, aber nicht gefunden. Er geſicht fich feldſt ein, daß 


der da auf dem 


MIR 


hierin verungiädt fei. Eine 


Eiuckeit 
* er dadurch an den Tag, daß er auf ſehr gefuchte 
Weiſe, 


zugleich geleitet von Sparſamkeit im 
den , —— — des —— Pi * 


teſten Anſcheln von Bu en she * 3 


dabei die ſehr kluge 

und Weiſe allenthalben zur Zi * feiner eigenen Sa⸗ 
tire zu wählen. Hierin verläßt er jede Ratuͤrlichkeit 
Seine Vorleſungen gehören zu den gehalt⸗, geiſt⸗ und 
lehrreichſten, bie es überhaupt gibt. Allein es mangelt 
ihnen gänzlich der Ausſpruch einer beſtinimten Richtung 
und der eigentlichen wahren Überzeugung des Mannes, 
Katheder filt. Er liebt es daher —* 
in Paradoxen zu ſprechen, ſtellt nicht ohne —— bie 
Geſchichte oft unter den Scheffel, geht wit großer Ge⸗ 
wandheit durch bie ſchwierigſten ſtaats⸗ und vilkertecht⸗ 
lichen Fragen hindurch, und haͤlt gerne an feldyen fantt- 
rechtlichen Theoremen des vorigen Jahrhunderts, welche 
bequeme Binterthären zum Entfonmen offen laſſen. Am 
beften charaßterifiren ihn feine „„Bierzig Bücher vom Staate“, 
in denen auf ſeltſame Weife eine gewiſſe ſtrenge Metgobif 
bes vorigen Jahrhunderts wit einer chapfodiichen Manier 
gepaart if. Er laͤße gerne andern Leuten ihre Meinung 
über ihn als perſoͤnlichen Charakter und Gelehrten, nar 
wicht in Betreff feiner Leitungen in der allgemeinen und 
Staatswirthſchaft; gegen ansehe und Unbeachtecheit hierin 
it er ſehr empfindiih. Daß bie Kamseralifien ihn als 






Ditettanten in ihrer Wiſſenſchaft betrachen bar ii Rüßge 
gen Rau empfindliche Außerungen in bie Feder bictist. Er 
meint, feine „leiblichen Vermoͤgensverhaͤltniſſe (er iſt durch 


feine ſchriftſtellerifche Thaͤtigkeit, beſonders durch Geibli: 
verlag, allſeitige Rechtsgutachten, frequenten Beſuch feiner 
Vorleſungen und zu Rath haltende Sparfamsteit ſehr 
rei) geworben) feien bes ſchlagendſte Beweis won ber 
Richtigkeit feiner wirthſchaftlichen Gruudfaͤge. Inbeſſen 
find feine ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen, Keiner 
feine populair gefaßt fein follenden Rhapfodien a 
ſchaftspolitik (worin er hoͤchſtens als nicht gluͤckcher Rode 

ahmer bes biedern Franklin Aufmerkſamkeit verdienen 
bürfte) auf den erſten Anblick als Nrbeiten eines Dike: 


tanten zu erfennen. Jedoch nsögen biefe Arbeustungen über 


Habſucht und jedem 


Zachariaͤ genügen. 

Ein anderer Dann nimmt auch unſere Aufmerkſambelt in 
Anſpruch. Diefer iſt Wittermaier. — ſeelt ein gutes 
Theilchen von bem est digito men- 
strari et dieier: hie est. IR er ge im Soßen Giune 
bes Wortes, was die Erwerbeluſt betrifft, as. Gegentheil 
von Zacharid gu nennen, fo wird ex dei, fick Don jeder 
Seize, ein Veraͤchtet der Metheden⸗ 
lehre des Letztern und ein gaßfeundtächer ge: 
felligee Hausvater, niemals die —— Seit⸗ Feines 
Hausweiens für. gering anfehen. Mittermale if eine 
geſchmeidige —— at, weiche durch ecwas Verſoͤhnli⸗ 
ches, Ergebenes, Freundliches, Laͤchelndes gar leicht für 
fi einnimmt. Bekommt en ches darum oft bas zi⸗ 
fcheinbe hic est gu hoͤren, fa -verbiems er aber daſſelbe 
und ba6 digito zmonstreri in allem -Beoeigen feiner wer 


| 


bimfivollen Vickſambeit. Es gehaͤgt ſelbſt für die Ken⸗ 
ner derſelben zu den —— wie er mit’ allen 
feinen Geſchaſten fertig werden kann. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit iſt raſches allſehendes Leſen und Sammein 
zu großen Maſſen. Er war, vornehmlich in feinem „Pri⸗ 
vatsecht”, beſonders vor den zwei legten Auflagen beffelben, 

s von dem Dorwurfe der rudis indigestaque 
moles frei, namentlich im Vergleiche mit bee Arbeit eines 
Eichhorn. Alten, obſchon es zu den Unmoͤglichkeiten für 
ihm gehört, ben betretenen Weg bes Aufleſens zu verlaffen, 
fo ift es doch ein großer. Schritt zum Beſſern und aller 
Ehren werth, daß er feinen Fehler eingellanden hat und 
jegt zu verbeffeen ſucht. Ein folcher Arbeiter war noͤthig 
und er hat feine Verdienfte errungen. 
dieſe Arbeitsmethode für feine Wirkſamkeit in Verbefferung 
yer neuen Gefeggebung Deutfchlande. Wenn auch fein 
yermittelndes zuſammentragendes Wefen hierbei in fehr 
oielen Beziehungen verwerflich erfcheint, fo ift fein Name 
oh an alle größern füdbeutfchen Gefege ber neuern Zeit 
zeknuͤpft, fein Verdienſt um unfere badiſche Gefeggebung, 
in der er als Mitglied der Geſetzgebungscommiſſion un: 
nittelbae Antheil nimmt, aber tft ungemein groß und 
allgemein mit Dankbarkeit anerkannt. Diefe vielfeitigen 
Kebeiten Haben ihm für feine Vorlefungen ein fo unge: 
yeneres Material geliefert, daß er nicht im Stande ifl, «6 
erfegend, ausfcheidend und innerlich orbuend zu verarbei- 
en; babei bleibt ihm zur Vorbereitung für feine Vor⸗ 
eſungen zu menig Zeit und Muße. Daher iſt es nur 
u leicht erklaͤrbar, wie es kommt, daß feine Vorlefungen 
md feine Dietate zu feinen uͤbermaͤßig angefüllten Com: 
vendien far den Schüler fehe ſchwer, oft uamöglich zu 
serarbeiten find, theil® wegen ber erbrüdenden Maſſe, 
theils wegen anfcheinender und offenbarer ſchwer zu Iöfen: 
yer Widerfprüce. Sein viefenmäßiges Gedaͤchtniß unter: 
tagt ihn dergeſtalt mit Faͤllen und Beiſpielen, daß ſchon 
rin uͤberreicher muͤndlicher Vortrag ganze Bände füllen 
oͤnnte. Dies gilt in gleichem Maße von feinen theores 
iſchen Vorträgen uͤber deutfches Privatrecht, Strafrecht, 
iriminal: und Civilproceß, wie von feinen praktiſchen 
Zorleſungen über beide Proceſſe, welche überaus reich, 
raktiſch und belehrend find. Allein fein leicht fließender, 
lumenreicher, nicht felten ans Poetifche grenzender und 
fe affectieter, geſchmeidiger Vortrag verdeckt viele Schwie⸗ 
gkeiten des Stoffs und zwingt den Zuhoͤrer uͤber ſeine, 
über oft zeilenlangen, ganz bebeutungslofen ſtehenden 
lickwoͤrter wegzugehen. Diefer Vortrag, feine große Kunfl 
nz Zufammenfaflen bes Gehörten und fein überaus ges 
hmeidiges vermittelndes und verföhntiches Weſen hat ihm 
it mehren Jahren feine geehrte Stelung als Mitglieh 
nd feime Beliebtheit als Präfibent ber zweiten Kammer 
se badifchen Stände geſichert, obfchon er nicht mit Uns 
che oͤfterer Widerſpruͤche in feinen politiihen Anfichten 
nd eines Zuchdweichens von ber Richtung ber 3. 1831 — 
3 beſchuldigt wird. Mittermaier hatte ſich in biefen 
tabhren ber Bewegung von dem ungluͤcklichen franzöfifchen 
zeiſte fortreißen laſſen, Verſammiungen, bie ex hätte 
eemeſden fallen, beigewehnt, und Öffentliche Reden ges 
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halten, bie er jedenfalls gemäßigter und m 
gar nicht Hätte Halten follen. & bat bies le 


und iſt zurückgewichen, ohne bie perfönliche Garan⸗ 
tie bieten zu koͤnnen, daß er nicht nach eintretenden Um⸗ 
fänden wieder in die alte Richtung und Maßlofigkeit ver 
fallen werde. Auch hierin legen Urfachen von dem digito 
monstrari et dicier: hic est, aber es barf bezweifelt wers 
ben, ob es für ihn füß ſei. Indeſſen darf man, um bie 
Vielfältigkeit feiner Wirkungskreiſe zu ermeffen, nicht vers 
geffen, daß er bei allen biefen unerfchöpflichen Arbeiten 
noch Ordinarius des Sprucheollegtums, oft Decan ber 
juriſtiſchen Facultaͤt, oft Prorector der Univerfität, Mit 
glied des Senats und Verfaſſer vieler Gutachten ift. 

Ein Segenfag von ihm ift Roßhirt. Bei keinem Gelehr⸗ 
ten fteht der Ruf im Auslande in ſolchem Widerfpruche mit 
bem Rufe im Inlande wie bei ihm. Seine politifche, von ihm 
erſtrebte Bedeutung ift gänzlich geſchwunden, denn ex war eis 
nes ber eifrigfien Mitglieder des Landtags von 1825. 
Das eigene Ih und Selbſt hält ihn von literas 
riſcher Gruͤndlichkeit ab und zwingt ihn zum Kampfe 
gegen Zhibaut, Zachariaͤ und Mittermaler, ber nicht zu 
feinem Emporkommen ausgehen will. Dieſes naͤmliche 
Ich und Selbſt macht ſeine Vorleſungen breit, platt und 
langweilig, obſchon es ihm nicht gerade an Klarheit fehlt. 
Sein Buch über Erbrecht kann als fein geiftiges Ebenbild 
gelten, feine „Geſchichte des deutſchen Strafrechts“ barf als 
Beiſpiel von der Unvollendetheit feines Korfchens und Wiſ⸗ 
fens angefehen terben. 

(Die Zortfegung folgt.) 





Notigen. 

Der Ingenieur Lebas, welcher bekanntlich bie Wegbringung 
des Obelisken von Luror aus Ägypten nach Frankreich und feine 
Aufrihtung in Paris leitete, hat vor kurzem unter bem Titel: 
„L’obelisque de Luxor”, ein Buch herausgegeben, das man eine 
völlige Geſchichte biefes Monolithen von feiner Entftehung bis 
zu feiner Wieberauferflehfung nennen Tann. Gnthielte es nur 
das allgemein Bekannte aus ber agyptifihen Geſchichte in Be⸗ 
zus auf bie Obelisken ſammt den Ergüſſen patriotiſcher Erin⸗ 
nerungen, welche ſich für einen Franzoſen an dergleichen aͤgyp⸗ 
tiſche Monumente Enüpfen, oder nur bie techniſche Beſchreibung 
der vom Ingenieur bei der Wegbringung und Wiederaufrich⸗ 
tung in Anwendung gebrachten Mechanismen, nebſt einer Ver⸗ 
gleihung derer, die Fontana bei ber Aufrichtung des vaticanis 


ſchen Obelisken brauchte, fo würden wir es nicht erwähnen, ba 


es nur für Franzoſen oder Techniker von Intereffe wäre. Go 
aber hat das Werk, außer den genannten ‚Beziehungen auch 
noch eine Seite von allgemeinerm Intereſſe, indem es neben 
belehrenden und anzlehenden Details über ben gegenwärtigen 
Bufland ‚Ägyptens, über die Sitten feiner Einwohner, über bie 
Regierung Mohammed All’s, neben wiffenfchaftlidden Beobach⸗ 
fungen über die meteorologifchen Phänomene Agyptens und der 
Wuſte, über die hydrographiſche und topographiſche Gonftitus 
tion bes Nilthales auch eine fehr interefiante Vergleichung ber 
medhanifchen Künfte bei uns und bei ben alten Völkern enthält. 
Gewöhnlich rechnet man den ägpptifchen Bauwerken ihre Mafs 
fenhaftigkeit, ihre Dauerhaftigkelt, die allen Jahrhunderten tros 
gen zu wollen fcheint, in Gegenfag au ber gebrechlichern Baus 
Zunft der Neuern, zum überfehwengt chen Ruhme an. Hr. Bes 
bas führt biefen, ganz abgefehen von bem äfthetifchen Werthe, 
ber obnebem nicht nad) der materiellen Größe bemeſſen 
läßt, auch in techniſcher Hinſicht auf fein richtiges Maß zu 
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(Bontfeguung aus Wr. 166.) 

Um dieſe Hämpter ber juriſtiſchen Faeultaͤt herum find 
noch eine Reihe jüngerer Lehre thaͤtig. Allein die mei: 
ſten derſelben leben in Bedentungsloſigkeit ein nicht beach⸗ 
tetes wiſſenſchafcliches Leben. Mur drei bevftiben verdie⸗ 
nen Aufmerkſfamkeit. Vor allın Morſtadt, ein überaus 
großes Talent, aber nicht Herr feiner Leidenſchaftlichkeit, 
und darum derjenigen unentbehrlichen Ruhe des Geiſtes 
und Gemuͤthes ermangelnd, ohne welche Forſchen und 
wiſſenſchaftliches Wirken in der Wiſſenſchaft unmoͤglich iſt. 
In dieſem Geifte find auch ſeine eigenen literariſchen 
Werke, welche nur kritiſcher Natur ſind, geſchrieben, und 
die Materialkritik uͤber Martin, ſowie das unterbrochene 
ganz aͤhnliche Buch ſind die beſten Zeugen ſeines Geiſtes, 
feiner fcharfen Kritik und ſeiner — Ohnmacht über ſich 
ſelbſt. So auch find feine Vortraͤge, in welchen oft 
feine Sprache ſtockt vor Beftigkeit der Aufregung und 
vor Mangel an Ausbrüden zur Charakteriſtik der Her⸗ 
ren Gollegen und Schriftſteller. Maͤßigung follte fein 
hoͤchſtes Ziel ſein, das wuͤnſchen ſeine Freunde in 
feinem amd ihrem Intereſſe und im Intereſſe der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die feht viel von ihm erwarten dürfte. Bus 
naͤchſt nach ihm verdient Zöpfl genannt zu werden, deſ⸗ 
fen Laufbahn eine. ehrenvolle genannt werden muß, weil 
er ſich mit einer fetten fo beharrlihen Charakterkraft zur 
potitifchen Befonnenheit und zur gruͤndlichen literarifchen 
Forſchung geführt hat. Dieb beweiſt feine „„Deutfche Rechts⸗ 
gefchichte”‘ und feine Ausgabe des alten bamberger Rechte. 
Er war immer ein beliebter und fehr guter Lehrer, und 
hat dies auch wieder neuerdings bewiefen, indem er, waͤh⸗ 
send Mittermaier auf dem Landtage war, eine feiner Vor: 
efungen übernahm und darin zehnmal mehr Zuhörer hatte 
ils der mit ihm concurrirende Roßhirt. Es fpricht ſchon 
ehr zu ſeinen Gunſten, daß er ſich hier, verfolgt von 
er Profefſorſchaft und unbeachtet von der Regierung, 
woͤlf Jahre lang als Privatdocent hielt. Jegt iſt er 
Setraordinarius geworden, und, wie man wol mit Recht 
animnrt, leider nicht in Anerkennung feiner Verdienſte, 
ndern vielmehr weit mau einen Andern für beutfche 
ſtages⸗ und Neochtsgeſchichte und badiſches Landrecht an- 
ehmen zurnmiefſen fuͤrchtete, bes: mehr Srotz hätte bieten: 
Isserı ; als es ihm rathſacn fein durrfte/ und der einen 


guten Theil Intriguen mit ſich gebracht haben wuͤrde. 
Dadurch daß Zoͤpfl Profeſſor geworden iſt, wurde die Unis 
verſitaͤt auch von der Schande befreit, keinen Profeſſor 


fuͤr das Landrecht zu haben. Unter den Privatdocenten 
hat ſich Dr. Zachariaͤ durch feine große Reife in die Res 
gionen, two noch nachjuftinianeifches vömifches oder eigent- 
lich griechiſches Recht aufzuftduben fein fol, neuerlich 
einen Namen verfhafft. ag man feine Verdienſte 
deshalb vieleicht noch fo hoch ftellen, gegen den Sta⸗ 
chel leckkt man nicht, jegt hat bie Zeit bed deutſchen 
Rechts begonnen, und ein einziges Heft der Reyſcher ſchen 
Zeirfchrift iſt jegt mehr werth als ganze Bände vol new 
aufgefundener Gonftitutionen. Indeſſen Zachariaͤ iſt ein- 
Mann von großer Selbſtaͤndigkeit, vielem Verſtande, ge: 
lehrten Kenntniffen und gruͤndlicher claffifcher Bildung. 
Noch ift ein anderer Privatdocent, Dr. Röder, deshalb 
niht unwichtig zu erwähnen, theils weil er ber juriflis 
[hen Welt fehr vortheilhaft bekannt ift, theils weil er 
in Gießen das Schidfal des Propheten im Vaterlande er 
lebt hat, darum nach Heidelberg Überfiedelte — und nu 
hier recht gut gefällt. 

Blickt man auf die juriflifche Facultaͤt zurück, ſo kann 
man ber Regierung mit ihr das naͤmliche Schickſal pres 


"phezeien, das fie mit ber tbeologifcgen erlebt bat, wenn 


fie nicht bei Zeiten Vorkehrungen teifft, um eine pPloͤtlicht 
Berwalfung derfelben zu verhüten. As ein Thibaut und 
Zacharias noch junge Maͤnner waren, fiel «6 nit fo 
ſchwer, eine juriftiihe Zaeultät von ber Wurzel aus zum 
erneuern wie jeßt, wo die ſehr wenigen herverrugenden: 
Geiſter immer noch keine ſolche tote jene und ſchwer zw 
gewinnen find. *) 

Die mediciniſche Faeultaͤt hat allein einen innen Zu⸗ 
fammenhang, und zwar ohne daß die Mitglieder einzeln 
ihee Richtung aufgeben: Und in: diefen Zuſammenhange 
bitdet fie einen hoͤchſt werthvollen Gegenſatz gegen die ber⸗ 
liner, vorzuͤglich im phoſiologiſchet Hinſiche, obſchon nicht 
wenig auch in den andern Feldern des mebicinifhen Stu⸗ 
diums. Die Namen, welche fie zu ben ihtigen' zaͤhlt, 

+) Am Zage darauf, nachdem bies gefehrieben war, traf un 
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find Namen bes erften Ranges in ber Wiffenfhaft. Tie⸗ 
bemann, auch aͤußerlich mit ſtolzer Haltung, wie in ber 
Wiſſenſchaft, ein tweniger geiſtreicher Phyſiolog, nad) ber 
Art eines Burda, aber ein um fo felbfländigerer, ein 
um fo geimdlicherer dorſcher, dem Europa viele Auffchläffe 
verdankt und den es auch den Seinigen nennt. Er iſt 
ein Lehrer, welcher ſich ebenſo durch Tiefe wie durch Klar⸗ 


heit auszeichnet, und die Schuͤler uͤberſehen gerne die 


Steichtönigkeit feines Vortrags um ber Fuͤlle willen. Er 
wird ungemein hochgefchägt wegen der Sorgfalt, womit 
er die anatomifchen Übungen leitet. Naͤgele hat wol, was 
bier fehr viel fagen will, den fchönften Vortrag unter 
fämmtlichen Profefjoren der Univerfität. Seine Perfön- 
Lichkeie ift der Tiedemann's ganz entgegengefegt, denn 
er ift fern von jeder hohen folgen Haltung, ein immer 
freundlicher, ſehr betoeglicher, durchaus gewandter Mann, 
als Arzt weniger beliebt, aber in Fällen von Frauenkrankhei⸗ 
ten unentbehrlich. Er tft als theoretifcher und praßtifcher 
Lehrer überaus beliebt, weil er feinen Schülern mit be: 
wunderungswuͤrdiger Leichtigkeit bie allerſchwierigſten Ma: 
terien erklärt, eine kurze immer lachende Kritit übt und 
bie weniger unterhaftenden Materien mit fprudelndem 
Mige verfüßt, ſodaß er feine zahlreichen Schüler immer 
von neuem wieder feflelt. Er’ gilt als ein freundlicher 
Director des obfletricifchen Klinikums und wird in biefen 
Geſchaͤften von feinem wackern Affiltenzarzte, dem Dr. 
Breitenbach, dem alle Praktitanten von Herzen zugethan 
find, tüchtig unterflügt. Chelius iſt faft Ideal von einem 
liebenswuͤrdigen Arzte, ſowol für Chirurgie als auch für 
innere Heiltunde. Dies bemeift auch feine Über ganz 
Deutfchland verbreitete Praris und der Strom bei ihm 
Kath holender oder ſich von ihm operiren lafjender Aus: 
länder. Sein „Handbuch der Chirurgie” ift ein europdi- 
ſches Buch. Dean ift von Frankreich her gewöhnt unter 
einem höhern Chirurgen nur einen Operateur zu verfte: 
hen, fobaß es an Chelius nicht genug gerähmt werden 
Tann, baß er die Kunft ber innerlihen Behandlung in 
feltenem Grade mit unglaublicher chirurgifcher Geſchicklich⸗ 
Leit verbindet. Sein Vortrag iſt etwas zu eintönig, aber 
bie6 wird wegen ber ZTüchtigkeit und Sicherheit deffelben 
von den Schülern gerne Überfehen. Als Vorſteher des 
chirurgiſchen Klinikums iſt er wie angebetet und ſchaͤtzt 
ſich gluͤcklich, an ſeinem Aſſiſtenzarzte, demſelben Dr. Brei⸗ 
tenbach, eine ſo puͤnktliche energiſche wie gemuͤthliche Un⸗ 
terſtuͤzung zu haben. Es iſt überhaupt Schade, daß die⸗ 
ſem Letztern, der in den drei Hauptfaͤchern ber Medicin 
ein ausgezeichneter Praktiker iſt, die hoͤhere claſſiſche Bil⸗ 
dung abgeht, er wuͤrde ſonſt wiſſenſchaftlich ohne Zweifel 
Tuͤchtiges geleiſtet haben. Chelius aber hat zuverlaͤſſig 
ſeine Sicherheit und Ruhe urſpruͤnglich dem Umſtande, 
daß er Militairarzt war, dann ſeinem eminenten Fleiße 
und zuletzt ſeiner ungeheuern Praxis zu verdanken. Die⸗ 
ſelbe Sicherheit und Ruhe iſt indeß auch ſein weſentlicher 
allgemeiner Charakterzug, dazu tritt ein glattes, aber vor⸗ 
nehmes Außere, gleich entfernt von Hochmuth wie von 
hofmaͤnniſcher Geſchmeidigkelt. Daher genießt er auch als 
Menfch großes Zutrauen, und man kann es nur als 
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eine gluͤckliche Eingebung preifen, daß ihn bie Lmiverfitdt 
zwei Jahre hintereinander zum Prorector wählte, in be 
gefahrvolien Zeit nach 1831. Er war es, ber, fortwih 
rend beliebt unb geachtet von der Stubentenwelt, mit 
Strenge die ſtets gefährdete Ordnung erhieit, ohni 
Pebanterie zu üben. Ein Seitenftid zu ihm if Pu: 
heit, der unter einem finftern Außern, an weiches 
man ſich gewöhnen muß, ein theilnehmendes Gemuͤth be 
ſitzt. Sein größtes und in der That erſtaunliches Talent 
iſt die Prognofe innerer Krankheiten, weniger glüdlich 
fheint er in ber Behandlung zu fein, weil er, fi, were 
man zu fagen pflegt, mehr auf die Natur verlaffend, 
vieleicht auch wegen einer gewiſſen zu weit gehenden Sorg⸗ 
ſamkeit, nicht immer die rechtzeitige Energie ammwendet. 

Dagegen ift er ein überaus gelehrter Patheiog und wirkt 

als folher, trogdem baß fein Vortrag wenig anfaricht, 

in feinen Worlefungen und im pathologiſchen Kinitum 

ungemein beiehrend. Gebaftian, auch Profeflor für das 
Fach der Pathologie und für Kinderkrankheiten, bat es 
niemals zu einiger Bedeutung an bieflger Uxiverfität brin⸗ 
gen innen. Dagegen ſteht Smelin, ber Chemiker, wel: 

her als Profeffor der Materia medica zur mediciniſchen 
Facultaͤt gehört, fehe hoch. Er befigt eine liebenfhr: 
dige Perſoͤnlichkeit, fein friſches helles Weſen, fein tief 
dringender warmer Blick nimmt bie Praktikanten unge 
mein für ihn ein. Indeſſen mehr noch als bies wirkt 
feine große Geſchicklichkeit und fein Gluͤck in Berfaden 
und im Laboratorium. Man muß unter feiner Beitung 
gearbeitet haben, um bie6 gehörig zu würdigen. Als Leh⸗ 

ter zeichnet er ſich, bei eintoͤnigem Vortrage, durch große 
Klarheit, Benauigkeit und Gewiffenhaftigteit aus, Toreol 
im Worte als auch im Berfuhe und in ber Demonfira- 
tion. Auch iſt er bereitwillig zue literarifchen Unterflägung 
Anberer mit feinen Arbeiten, wovon bie zwei größten 
Beweiſe Tiedemann's Werk: ‚Die Verdauung” u. f. w. 

und v. Leonhard's ‚„Drpktognofie” find. 

So tft die mebdicinifhe Facultaͤt in ihrem ältern Leh⸗ 
rerperfonale beftelt. An jüngern iſt zur Zeit bier nichts 
geiftig Servorragendes vorhanden, feitbem man den Phr 
fiotogen Arnold, ber indeſſen wieder für Freiburg gewon⸗ 
nen wurde, nad Zuͤrich abgeben ließ. Der Prefeffer 
Bifchoff, Tiedemann's Schwiegerfohn, iſt innerlich, dies 
trauen wir ihm zu, getwiß zu befcheiben, als bag er ſelbſt 
glaubte, ‚den ungemein tüchtigen und fehr beliebt geweſt⸗ 
nen Arnold völlig erfegen zu Binnen. Auch muß er HR 
einfehen, daß es fehr ſchwer ifl, neben einem Zöedemann 
als Lehrer der Phpfiologie und Anatomie aufzulemmen. 
Arnold war es gelungen, indeß find Siſchoff's Bor 
Iefungen auch recht beſucht. Ein fehe vihriger und 
fleißiger junger Phyſiolog und Anatom iR der Profector 
Dr. Kobelt, der namentlih auch durch feine Reife durch 
Holland, England und Frankreich zum Zwecke ber Bes 
fihtigung ber anatomifchen und phyſiologiſchen Iuſtitute 
fehe gewonnen bat. Er ift noch in geifliger Gaͤhrung, 
kann aber einen guten Wein geben. Weniger verfpricht 
man ſich vom jungen Nägele, dem Sohne bes Frauz Karl, 
obſchon ober zum Theil vichehht auch weil er, ein jun: 





ger Anfänger ohne Verdienſte, fogleich, nachdem er ſich 
als Privarbocent babilitirt und etwa ein Jahr ohne be: 
fondern Erfolg docirt hatte, zum Kreisoberhebarzte und 
noch kein halbes Jahr nachher zum Eprtraorbinarius mit 
Gehalt ernannt wurde. Ein unerhörter, aber in wich⸗ 
tigfter Beziehung fehr leicht zu erklärender Act der badi: 
fen Regierung, ber es aber keinem jungen Manne rath⸗ 
fam machen bürfte, ſich Hier für das mebichnifche Fach zu 
habilitiren in der Erwartung eines ähnlichen Schickſals. 
Einen fehr tüchtigen Pathologen und Irrenheilkundigen 
hat die Univerfität an dem Privatdocenten Dr. Heermann 
verloren, der als Profeflor nach Tübingen gerufen wurde. 
Das Fach de6 berühmten verfiorbenen Geiger ift noch 
nicht mit einem Profeffor befegt, aber twird von bem 
Hrivatdocenten Dr. Probft gelehrt, einem fehr tüchtigen 
jungen Mann, dem feine Freunde mehr Anwendung von 
Lebensklugheit wuͤnſchen, da es ihm ohne diefe nicht Leicht 
gelingen wird, Profeffor an biefiger Univerfität zu werben, 
obfhon er eine ſolche Aufmunterung und Anerkennung 
verdiente. 

Die philoſophiſche Facultaͤt iſt wie an andern Univer: 
fitäten in Sectionen getbeilt. Bon dem Felde ber Phi: 
loſophie war ſchon mehrmals bie Rebe. Neuerdings 
iſt v. Reichlin: Meldegg, bisher außerorbentlicher Profeſſor 
der Philofophie, zum ordentlichen Profeffor berfelben er: 
nannt worden, nachdem er in Kolge vieler Übertreibun: 
gen und Unbefonnenbeiten eine harte Prüfungs: unb 
Leidenszeit überflanden bat. Seine Schidfale find be: 
kannt, fie find ergreifend, find fehr lehrreich, denn 
fie wurzeln in Confeffion und Politit. Aber man hat 
fie fehe verfannt, indem man fie für religioͤſes und 
politiſches Maͤrtyrerthum erklärte. Ein gut Theil mehr 
Maͤßigung auf Seite des Weranlaffere, der zugleich ber 
Dulder war, hätte ihm alles Schlimmfte erfpart und 
Vorwürfe verhütet, bie man ihm machen kann... Indeffen 
mußte feine ungemeine nachhaltige Kraftanftrengung, mit 
ber er fi) auf neue Zweige ber Literatur toarf, viele feiner 
Feinde wieder mit ihm verföhnen. Dies war ebrenhaft, 
obſchon ihm aud in biefen die eigentliche Gruͤndlichkeit 
und ruhige Umficht fehle. Er tft Eklektiker in der Phi: 
Lofophie und Afthetit, und das iſt für die hieſige Univer: 
fität eben recht. Aber neben ihm ſteht jegt ein Schwarm 
von Philoſophen, fobaß faft alle Syſteme vertreten find. 
Der Profeffor Kapp, als bairiſcher Profeffor verungluͤckt, 
af Philoſoph, Meifender, Geolog, Geognoft und Afthe: 
ziter. Dom Professor honorarius, was er erſt ſeit nicht 
Kanger: Zeit war, iſt er kuͤrzlich zum ordentlichen Pro: 
Feffor der Philofophie und zum Hofrathe ernannt worden. 
An ihm und Profeffor v. Reichlin: Deldegg hat bie Uni: 
verficde nun ohne flarke Belaftung der Fonds auf einmal 
zwei ordentliche Profefforen für Philoſophie, wofür fie 
Lange Zeit gar keinen gehabt hatte. Der eine fol wol 
Die Philofophie vertreten und ber anbere fie lehren. Ein 
aufgefrifchter Name ift freilich auch ein Name, nur ſchießt 

er leicht ab, mie aufgefärbtes Zeuch. Dr. Fortiage, 
Philoſoph und Äſthetiker, ein Dann von Eräftigem Ta⸗ 
Eente, aber hier ohne Unterſtuͤzung; Dr. Lindemann, ein 
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Anhänger Krauſe's, nicht untuͤchtig; Dr. Toͤckel, in ber 
Habilitation etwas ungluͤcklich angelafien; Dr. Umbreit 
fheint feinen Wirkungskreis bier aufgegeben zu haben. 
Wenn man von den Profefforen der phitofophifhen Bas 
cultät redet, follte man und darf man aber niemals ben 
Profeffor Erb vergeſſen. Diefer Mann, ein echtes philo- 
fophifches und empirifches kritiſches Talent, wird leider hier 
über die Schulter angefehen und gehört zu denjenigen 
felbftändigen Charakteren, welche ſich daruͤber hinwegzu⸗ 
fegen wiffen, daß fie bemerken, wie man ſich heimlich 
über fie etwas Gewiffes in die Ohren raunt. Erb hat 
freitich ſelbſt hierzu Vieles beigetragen, weil er gleichfam 
abficptli alle Umgaͤnglichkeit ſchon abgelegt hatte, noch 
ehe ſich das Ungläc feines Gehoͤrs bemaͤchtigte, und weil 
er ſich alle Mühe gibt, keine Vorlefung halten zu müuͤſſen. 
Aber es iſt im hoͤchſten Grade zu bedauern, daß ein ſoiches 
Talent und eine folche eigenthuͤmliche Gabe der Anſchauung 
und ein folcher Kopf vol ber vielfeitigften Forſchung und 
Kenntniß bei Lebzeiten für das Leben todt if. Erb war 
Juriſt und bat, von Thibaut im hoͤchſten Grade aner: 
fannt und geachtet, in der römifchen Mechtögefchichte ein 
herrliches Talent entfaltet. Er fagte ber Jurisprudenz 
Lebewohl und zog ſich, in der That vielfach veranlaft 
duch die hier Miskennung und Verkennung, inner 
halb feine vier Pfähle zurüd. Da liegt er nun feit 
Jahren dem gruͤndlichſten anatomifch = phyfiologifchen, 
mathematifhen und dfthetifhen Studium ob. Er hat 
in biefen Hinſichten, aber leider zur Zeit blos flr fein 
Pult, wiffenfchaftlihe Arbeiten von der größten Wichtig: 
keit producirt, welche hoffentlich nach feinem Tode ans 
Tageslicht treten werden. Er iſt berfelbe Erb, der bie 
Stugmafchine erfunden bat, an beren Bekanntmachung 
ihn auch die widerſtrebende Öffentliche vorgefaßte Meinung 
binderte. Wer ihn und feine unglaubliche mathematifche 
Confequenz kennt, wird fich geſtehen müffen, daß er alfers 
dings eine ſolche Erfindung zu machen im Stande tft. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Ameritlaner Parton in und über 
Palaͤſtina. 


Es iſt ein eigener Eindruck, ben das kleine vor uns 
liegende Buch von Parton: „Letters on Palestine and 
Egypt; written during two years residence”, auf une 
hervorbringt. Dan Hat das gegenwärtige Sahrhundert mit 
dem 16., wie bas vergangene, als das ber Bo tung, 
mit dem 15. zufammengeftellt, und bie Nichtigkeit dieſer Pa⸗ 
ralleliſirung ift es, was uns durch bies anfpruchlofe Büchels 
hen beftätigt wird. Blicken wir auf die politifdden, focialen, 
moralifchen und wiffenfchaftlichen Bewegungen, fo find biefe ebenfo 
lebhaft in unferm als im 16. Zahrhundert; vor Allem aber 
ift es die Iocomotive oder raͤumliche Bewegung, bas Berlaflen 
von Haus und Herb und Auffuchen ferner Länder, worin beide 
Saͤelen ſich gleichen; wenigftens iſt es diefe Art von Bewegung, 
auf welche burch bie foeben angeführten Briefe unfere Aufmerk⸗ 
famkeit gelenkt wurde. Gin Geiſtlicher, nicht allein von ber 
anbern Seite bes atlantifchen Meeres, fondern von ber andern 
Seite bes Alleghanygebirgẽ ber, befucht das e Land und 
at auf jeder Seite feines —8* von europaiſchen Rei⸗ 
enden ober ſelbſt Lanbeleuten gu erzaͤhlen, mit denen ex zus 


Tammentrifft. Zu Beirut lebte ex mit amerikaniſchen Jamilien 
any heimiſch, zu Jafſſa fand er ben Befehlshaber eines ameris 
—* Geſchwaders mit einem helle feiner Offiziere eben 
von einem Ritt nach Jeruſalem zusädgelchrt, Über beffen 
Schnelligkeit die Bewohner des Bandes ganz verwundert was 
zen; in der heiligen Stadt fand er einen von den Göhnen bes 
Königs der Franzoſen; an einer andern Gtelle traf er mit 
Graf Berthan zufammen; ein Schotte Wilfon gibt ihm Aus: 
Zunit über Petra; an einem andern Drte unterhält er fidh mit 
einem Senbonee., Widtoleyfon ; in Beirut trifft er Lord Eindfay, 
dann den Prof. Robinfon und die Herren Smith und Abger, 
dem fie vor wenigen Tagen über Gutz und Ginai aus 
upten angelommen waren. In der That, dies iſt das Jahr⸗ 
hundert des Seifens oder wird es vielmehr noch eigentlich 
werden. Dean dieſe Bewegung wird zunehmen, je mehr die 
shfigen von bem gegen en Zabehuudest in Leben gerus 
fenen Gommunicatiousmittel ſich vervolllommnen und sine weis 
tere und allgemeinere Werbreitung erhalten werben. Won ber des 
16 Fahrhunderts unterſcheidet fie ſich indeß dadurch, daß fie, 
fülralicger Natur, Belehrung und jenes Vergnügen ſucht, welches 
Anblick immer newer und veridedener. Gegen⸗ 
se in fremben Landen ber Seele gewährt, wähtend jeme, 
-wmebr woterieller und roher Beicaffenheit, auf Gewinnung von 
Reichthum, von Land und Leuten, auf Kampf und Groberung 
kichtet war. Die damalige Bewegung nahm befonders die 
Beiden Indien zu ihrem Biele, ber Geiſt bed Abenteners unb 
Gelsburf leitete fax bie jenige breitet ſich über bie ganze Erde 
aus ———— —— 8 ſehen, zu erfahten, gu 
erne u un en, r Führer, 
Bas * wiſſenſchaftliche Verdienſt von Parton’s „Briefen“ 
betrifft, fo find ſie weit davon entfernt, bie Anfoderungen zu 
‚ welche wie Deutfche an ein Buch über Paldfiing mas 
den. Wir finden bier keine gelehrten Auseinanderfegungen, Beine 
wiſſenſchaftlich geführten Unterſuchungen, ſondern der Amerikas 
ner, der mit dem friſchen Herzen, ber natürlichen Anfhauungss 
und natven Betrachtungẽweiſe der Backwood⸗Landſchaft den Orient 
beteitt, hat nur ein Auge für die Eigenthümlichkeiten des Lan⸗ 
des und der Menſchen, wie fie ihm ſich darftellen, für @itten 
und Gebräudze, die ihm auffallen, etwa wie Herodot in gleich 
kindlicher Weife in fremden Ländern beobachtete, für Ratur⸗ 
feenen, die ihn anziehen, und darum eben ift fein Buch leſens⸗ 
werth. SInterefiant, wenngleich keineswegs tief ober gelehrt, 
find allemal feine Beziehungen auf die heilige Schrift, ſobald er 
auf noch jent beftehende Oebraͤuche und Eebensgevohnheiten oder 
Beſchaffenheiten des Landes in derſelben Anfpielungen findet. 
So erllärt er bie Stelle des Lukas: „Man wird euch volles 
Maß in eueren Bufen thun“, aus bem in- jenen übs 







Gegenden , 
lichen langen, mehrmals um ben Leib gefchlagenen und über ben 


Hüften mittels eines Bürtels Aufammengepaltenen Gewande, 
das vom Nabel aufwärts eine Offnung bat, in welche man 
Alles Hineinfttdt, was man zu nothwendigem oder beftändigem 
Gebrauch bei fih zu führen pflegt, wie Brot, echte, Taſchen 
tuch u. dgl. m. das Behältniß um den ganzen Leib geht, 
fo kann darin eine anfehnlidhe Menge von Dingen Platz finden. 

Bekanntlich wurden vor etwa 12—15 Jahren in ber Berg: 
Jette, welche fich Hinter Beirut erhebt, bei dem Dorfe Sornell 
nicht unbeträchtliche Kohlenlager entdeckt. Diefelben werden 
jet von einem Engländer Brattle bearbeitet, und ber Verf. 
erzählt uns, daß die Gruben unter befien Leitung, ungeachtet 
dee‘ Schwierigkeiten, mit denen berfelbe in einem Lande 
kämpfen: hat, wo nicht ein einziges Fuhrwerk zu haben 
und jeder Sack Kohlen auf bem Rüden von Maulthitren und 
fein nach Beirut geichafft werben nıuß, immer größere Sich⸗ 
tigkeit erlangen. 

Ein Bad bis amerikaniſchen Seiftlichen im tobten Mrere 
verdient Erwähnung, weil es uns @elegenheit gibt, die Dich⸗ 
sigtett, Sipwere und Tragkraft diefes Gewaͤſſers kenden zu lex: 


. Paxton konnte, Kopf de und Füße aufırkeb 
—* und ohne fi dv bie leiſeſte Bewegung zu au 
terſtüden, fo lange er wollte, auf dem Rücken liegen bleiben 
ur nur einen — in . „Doch 
„iſt es eine ungs 

für fo fehwer ausgegeben hat, daß es, der Mind 
fo heftig ea, ruhig unb 

von den Wellen des 


nem, 
des 


" as ihn Yaser dem ſyriſchen Simmel befenbers entzidte 

| | a | 

— it Me und Bee ber £uft, bie er noch äber vie 

talien 

elben entlegene nflände, baf es m bemt zwei gute 
—* 8 * entfesuten ae Bin : : 


werfen. r t deshalb 
Wunder, daß die Aſtronomie in Srient ihren Anfang genom- 
men babe und unter einem ſolchen Himmel die Sterne Gegen⸗ 
ſtande der Anbetung geworben fein. 
Wir fliehen diefe kurzen Bemerkungen mit einem weites 
rologiſchen Phänomen, das, fo viel wir wiffen, biöher nodı von 
einem andern Heifenden bemerkt worben iſt. Ungeeditet ber 
Simmel foft befländig wolkenlos war und die Sonne in unge: 
träbter Reinheit glänzte, fo pflegte fie doch in 
unfer Rrifende ben Sibanen beſuchte, beim Yntergeßtn die \on- 
derbarſten Yormen uab Geſtalten angumchnen, und zwar jebei: 
mal fobalb ber untere Theil her Sonnenſcheide den Band bei 
Horizonts berührte., Bald erſchien fie als ein Wi 
wieder, wenn bie eine Hälfte det Scheibe unter 
berabgefunten war, ſchien bie andere fi 
trennen unb, aumellen durch einen ſchwarzes 
ſchieden, wie ein umgekehrter Kegel oder wie em 
—— über am ei Theüe je os 
eit nahm die Sonnen e die | Gäufencapitals 
an. Merfiwürbiger als biefes Yes IR intep, daß vie Sonnen: 
ſcheibe, wenn ihr Lichtglanz ſchon völlig 
unter dem Horizont als eine ſchwarz , 
lien Geſtalt der Sonne, aber weit größer erſchien. Akındlig 
ſank dieſe Maſſe immer tiefer unb tiefer unter bad Mefler Herr 
ab, bis fie ganz verſchwand. 19, 





Literarifhe Notiz. 


Erſchienen iſt in Paris ber erfle Band der „Grande chro- 
nique de Matikieu Paris, traduite pour la premiere fois du la- 
tin par Huillard- Breholles‘', mit Noten unb einer Ginteitung 
verfehen von dem Herzog von Luynes, Mitglied bes SZuflituit. 
Das Gange wird aus acht ſtarken Octavbaͤnden befichen, vom 
benen jeben Monat einer erſcheint, und iſt angskünbigt als 
„Complement de toutes les collections de m&moires relatiis 
à P’histoire de Frrance et & l’histoire d’Angleterre, anndes 
1066 — 1259". Die erfte Partie des Buches bis zum 3 1855 
ift aus Roger Bendower und anbern GShronitenfifmälsee ct: 
Ichnt, aber über bie Regierung Heinrich's III. (4295 — 1259) 
berichtet Matthias Paris felbfl als. Augen Ben Vichtio⸗ 
Zeit für die Kenntnifnahme der —* Geſchichte And 
folgende Partien: bie Kreuzzuͤge, beſonders der erfit 
bes Heiligen Ludwig, dee Albigenſerkeieg, bie Hänbel 


Jehann ohne Land und Philipp Mugufl, des Bedung 
Invaſtion in England, die Rage ben Blanca von Gafls 
lien, die Reiſen Heinrich's IIL in ih u. f wm; Die 
Naivetaͤt der Darſtellung und bie Ma alt; suigender 
Anebboten laſſen das Buch faft als eine a 


DBeeantuortſacher Heraubgeber: Heinrich Brodpund. — Wrud und Berlag:uon A X. Breöhaut in Leipzig. 
X ee —* 
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(Beſchluß aus Nr. 166.) 

Im Fache der Philologie und Alterthumskunde hatte 
man die Erneuerung des Perſonals ganz nahe, benn 
der fehr tüchtige Hermann von Marburg war hier Pris 
vatdocent. Allein es geſchah nichts, um ihn zu halten. 
Der Veteran Greuzer iſt zu alt, um noch von erheblicher 
Wirkung fein zu können. Sein Schüler Bähr iſt trog 
feinem ungebeuern Fleiße und feiner großen Gelehrſamkeit 
weder feiner Richtung nod feiner Perfönlichkeit nach 
geeignet, die Philologie bier in Schwung zu bringen. 
Ihr Schüler Dr. Kayſer ebenfo wenig, und um fo mehr, 
da ihn das Erziehungsinftitut feiner Mutter zu fehr in 
Anfprud nimmt. Einen ausgezeichneten jungen Drienta: 
liften bat aber bie Univerfitdt auf hoͤchſten Befehl an dem 
Dr. Weit befommen, nachdem er von feinem mehriähri: 
gen Aufenthalte im Orient zurückgekehrt war. Sein Streit 
mit Hammer: Purgftall in ben „Heidelberger Sahrbüchern” 
ift ein ehrenvollee Zeuge für feine Tüchtigkeit und feine 

berfegung ber „Tauſend und Eine Nacht“ hat feinen 
Namen bereits populair gemacht, während der Umftand, 
bag er mit Silveftre de Sacy in Gortefpondenz fland und 
von dieſem großen Drientialiften fehr gefhägt war, von 
einer wichtigen Anerkennung das günftigfte Zeugniß gibt. 

Das Feld der Geſchichte findet in dem fchon mehr: 
fach erwähnten Schloſſer feinen Vertreter allein, nach⸗ 
dem man auch Gervinus auf eine fehr nachläffige Weife 
Hatte weggehen laſſen. Und body, welche Ergänzung 
wäre dieſer für jenen gewefen, welcher ber einzige orbent: 
liche Profeſſor hier iſt, dee jlngere Männer von Tuͤch⸗ 
tigkeit neben fih zu haben wuͤnſcht. Schloffer iſt als 
Geſchichtsforſcher und Gefchichtfchreiber von Servinus und 
Andern ſchon treffend charakterifirt, ſodaß es bier füglich 
annterlaffen werden kann. So unummwunben wie in feis 
nen Schriften ift er auch im Leben und in feinem Ur: 
theile über feine Umgebung, ſodaß fi) die Mittelmäßigkeit 
gewaltig vor ihm fürchtet. Er iſt durchaus nicht dazu 
berufen Univerfitätsangelegenheiten zu lenken, aber er 
ſchlaͤgt zumeilen mit feiner gewaltigen Fauſt dergeflalt in 
Das trübe Waffer, worin Manche gerne fifchen, baß den 
Fiſchern und Anglern Hören und Gehen vergeht und 
dag fie, in Hoffnungen getäufcht, den Platz verlaſſen. Dies 
fer gewaltigen Fauſt hilft, auf kraͤftiger Geſtalt figend, 


ein Eraftvoller, meiftens im Profil gehaltener, antiker Kopf 


mit einem feurigen Auge. Go ſteht und agirt er auf 
dem Katheder, indem er mit flaunenswerther Kritik und 
Seiftesfülle Zeiten an Perſonen und Perfonen an Zeiten 
vorüberführt, mit fleigender Begeifterung und Ereiferung, 
und gedrängt von einem unermeßlichen objectiven unb fubs 
jectiven Stoffe, ſodaß er dee Rede nicht mehr mächtig 
bleibt, Perioden beginnt und nicht ſchließt. Letzteres iſt 
anfänglich ſtoͤrend, aber der Zuhörer gewöhnt ſich balb 
fo daran, baß er meint, es muͤſſe alfo fein, bamit er 
die taufend Fäden der Gefchichte immer in der Hand bes 
halte. Gervinus baut fich jegt bier an, und fo wenig 
er auch Luft zeigt, hier wieder als Lehrer activ zu werden, 
fo ift es doch fehr zu wuͤnſchen und wuͤrde der Regierung 
zur Ehre, der Univerfität aber zum Ruhme gereichen, 
wenn fie ihn für biefelbe gewinne. Es iſt auch für bie 


Wiſſenſchaft nothwendig, daß Gervinus wieder das Lehr: 


amt ergreife, denn er bedarf zu feiner wiffenfchaftlichen 
Thätigkeit durchaus eines foldhen Amtes, 
Zur das Feld der Naturwiffenfchaften zähle Heidelberg 
außer den in ber mebicinifchen Facultät genannten berühmte 
Häupter. Munde, für das Fach der Phyſik, ift ein der gelehr⸗ 
ten Welt fehr bekannter Name. Er ift ein ſehr gelehrter 
Phyſiker, aber leider nicht Mathematiker genug, um ſich 
jener Wiſſenſchaft mit der Macht zu bemeiftern, welche 
die großen Phyſiker Europas auszeichnet. Es fehlt ihm 
bei der ungemein großen Mannichfaltigkeit des gelchrten 
Materials, das er verarbeitet, an innerer Einheit und 
Klarheit. Dies beweiſen alle feine Artikel im Gehler'ſchen 
„Woͤrterbuch“, nicht weniger aber auch feine Vorträge. Er 
ift nie ein belichter Lehrer geworden, eben wegen biefer 
Mängel, weil er fich ferner niemals auf mathematifchen 
Galcul an der Tafel einläßt und im Erperimentiren uns 
gluͤcklich if. Es iſt fehe Schade, daß biefe Übelftände ber - 
Seläufigkeit feinee Sprache und ber Fülle feiner Kennt 
niffe entgegenwirden. Daber kam es auch, daß ber junge 
Mathematiker und Phyſiker Jolly in der Concurrenz mit 
ihm ein fehr bedeutendes Auditorium gewann. Ein nody 
berühmterer Name iſt dv. Leonhard, für Naturgefchichte 
des Mineralreichs; jedoch weber genug Mathematiker noch 
genug Chemiker, um ein innerlich bedeutender Mineralog 
zu fein, und beshalb zu dem eigenthümlichen Spfteme 
gelangt, das ihm feinen Literarifhen Namen verfchaffte, 





aber durch Mohs und Berzellus bedeutend verduntelt Eementarnidthematik und 
Me — er er Lehrer mit gutem Erfolge nur buch, | ben möthigen Formeln fir 
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verficht bie Sameraliſten mic 
das Gtaatörramen 


‚ (le 
das herrliche Huͤlfomittel, welches er in feiner ausnehmenb!L eine Schule ber Mathematik bat er niemals grhuden fie 


reichen Mineralienſammlung befigt, und burch das Mine: 
raliencomtoir, worgus we nach allem Richtungen Deutſch⸗ 
lande —* munlungen sogrkauft. Geine ſchmudvbilen 
Wortraͤge haben beſonders bei einem gemiſchten Publicum 
der gebildeten Claſſen, vor dem er im Winter Vorleſun⸗ 
gen haͤlt, vielen Anklang gefunden. Dieſe 


haben ihn auf einen paffenden Meg als Popularfchrifts 


ſteler gelenkt, anf welchem er als ſteller mit 
blumenreicher Sprache und häufiger Participlalconflruction 
fehr gut zu wirken ſcheint. An ihn reiht 
Petrefactenkundiger ruͤhmlichſt bekannte 
ſedoch wenig zum Lehrer geeignet, aber jedenfalls als Di⸗ 
rector des Naturaliencabinets hoͤchſt nuͤtlich wirkſam iſt 
und von dieſer Seite jede Anetkennung verdient. Von 
den heiden Botanikern Dierbach und Biſchof tft der erſtere 
ein abſchreckendes Muſter echt deutſcher gräbelnder anti⸗ 
quariſcher Gelehrſamkeit, das aber bei dem neuern Schwunge 
der Botanik als Wiſſenſchaft ganz ohne Bedeutung iſt. 
Biſchof dagegen, ben ganz neu angelegten großen botani⸗ 
ſchen Garten an ber Seite, iſt trotz eines bebauerlichen 
Mangels am Gehöre ein fehe beliebter Lehrer, der um 
:die Untverfitäe wahrlich unvergleichlich mehr Verdienſte, 
als von ber Regierung Beruͤckſichtigung gefunden bat. 
Er war wol zwölf Jahre lang Privatbocent bei fehr befuchs 
- tem Aubitorium und ſehr beliebt, um endlich Ertrgorbinas 
rius zu werden, und ift erſt jegt, nach wieder etwa acht 
Jahren, Ordinarius geworden. Seine Kunft im Zeichnen 
von Pflanzen und Pflanzenorganen, womit er zur Erlaͤu⸗ 
terung der Terminologie, die Kreide in ber Hand, alle 
Formen an die Tafel zeichnet, iſt in der That bewunderns⸗ 
wärdig und erſetzt Ihm als Lehrer zum Übermaße ben 
Mangel am Gehöre. Diefe Stelle aber darf nicht unbe⸗ 
suggt bleiben, um ben Gartenbirector Metzger, ben bes 
kannten Verfaſſer ber Schriften über bie Cerealien, ben rhei⸗ 
niſchen Weinbau, die Kohlarten, bes „Gartenbuchs“ u. ſ. w. 
u erwaͤhnen. Einen ſinnigern, praktiſchern, gruͤndlicher 
gehildeten Botaniker, Gärtner und Landwirth kann man 
ntegend finden. Er hat unſchaͤtzbare Verdienſte um die 
Wonomiſche Botanik, den Gartenbau, ben_ Weinbau und 
Die Landwirthſchaft für ganz Deutfchland und, es iſt 
nicht zu viel gefagt, um den Wohlſtand der landwirth⸗ 
fwaftlichen Claſſe des Großherzogthums Baden. Denn 
fein Arbeitszimmer iſt eine Duelle. der Verbreitung ber 
nuͤtzlichſten Kenntniſſe, finnteichften einen Erfindungen 
und wichtigſten Verbeſſerungen der allgemeinen Sandeultur. 
Dos Leib ber "Mathematik wird von Schweine ges 
‚ge t. Er lebt, feitdem der fehe bedeutend gewefene Dr. 
\ ‚Selber für die Wiſſenſchaft zu Früh geftorben tft, in 
"einer behaglichern Alleinherrſchaft. Um Ihn ſtehen zwei feis 
ner Sthuͤler, Dr. Arneth und Dr, Eifenlohr, ‚aber wie 
mwit andern Schülern, die fehher hier: docirten, fo lebt er 
auch .mit biefen in Hader. "Das Neueſte iſt der Handel 
zwiſchen ihm und Eiſenlohr toegen ber Arithmetik des 
shepteen, Schweins Hält zwar kiare Vorleſungen über die 


+ben wollten, "pie ni 
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haffen im 


Talioman iſt zur Freude 


nen, fobaß Diejenigen, weiche ſich zu Mathematikern KL 
ar bald verliehen. 
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es wird dazu ein 


—* Geſetze erfodert. Aber ſelbſt fein Verdienſt un bie 
dadiſche Kamerallſtit 


int ſehr wenn ein Do⸗ 


mainentath, ber mit dem Zehntablöfungsgefdyäfte zu thun 


ſelbſt ſagt, er könne unter den 


finden, bee mit Sicherheit sur Binsjinsrehnung zu braus 


ſich der aldchen⸗ ſei. Au 
Bronn, welcher 


der aeycich zum 
außerordentlichen Profeſſor der angewandten Machematik 
ernannte Jolly, ber: ſich aber mehr auf die Lamereliſtiſch⸗ tech⸗ 
niſche Ausbildung verlegt hat, und gußer tiber Punkt auch 
über mechanifche Technologie fehr befuchte Borteiungen 

Das Fameraliftifche Fach nennt bier denjenigen Mann 
feinen Vertreter, der jegt ats beutfiher Nationatokonom 
den berähmteflen Namen hat. Rau, ein überaus fleffigee 
Arbeiter und in dieſer Eigenſchaft in der Gtaatswicth: 
[haft zu Verdienſt und Ruf gelangt, war bis zur Aus: 
ſcheidung des Staatsraths Rebenius aus bem Miniſterium 
des Innern für die Univerfitaͤt vom groͤßtem Gewichte. 
Seine genaue Ereundfchaft mit dieſem geichrten aber 
ſchwachen Lenker ber Univerfitäe war für alle Ange 
börigen ber letztern von fehr großer Bedeutung. Dieer 
iefer unb zum Gomen 
NMancher jest zerfchlagen. In jener Stellung war Rau 
als Wertreter der Univerfität in ber erſten Kammer ein 
gefuͤrchteter und gefchmeichelter Mann. Er hatte ſich dem 
Präfidenten bes Minifteriums bes Iunern jo wethwendig 
zu machen gewußt, daß ihn, nachdem er Bei der I 
ten Wahl der Univerficät für ben Pambrag berdigefaßlen 
war, der Großherzog, ohne Zweifel mei auf ben Wor⸗ 
fhlag des Präfidenten, feines Freundes, zum Mitsliee 
der erflen Kammer ernannte. "Die Folge wirb zeigen, was 
Stand hält. Rau's Vorträge find unge Bar, 
aber wegen einer gewiffen Ängſtlichkeit, Trocẽkenheit uud 
gen Soſtematik hier, wo .man fo große glänzende 
hat, obſchon befucht, doch ohne eigentlichen Beifall. Ei 
höhern Schwung hat bas kameraliſtiſche Stublum hier 
nicht, diefen hervorzubringen, iſt weder Miu noch die 
kameraliſtiſche Studentenwelt geeignet. in gweiter Manz, 
bee fich ausſchließlich dem fameratiftifdyen Behrfacde amd 
mete, iſt nicht hier. Die Univerfität beſaß wer zwei Jab- 
ren noch einen folchen. Dies war B— ,. par ein 
Kon’s, der, 
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‚Schüler, aber fpäter wiffenfchgftlicher Gegner 
wie andere Privatdocenten aud von ber 
chdfichtigt, einem Rufe als: Profeffor wach 

folgte. Indeſſen lieſt Morſtabt auch Aber Mationatdfe- 


‚nomie und behält neben’ Rau hierin, obfchon er an Sraͤnd⸗ 
lichkeit mit Rau gar nicht zu vergleichen IR, eben wegen 


dee Lebendigkeit und, freilich nicht Immer fauben, Genia- 
Ifeät feines Vortrags ein bebeutenb befegtes Auditorium. 
Fuͤr andere Kameraffifge Sacher iſt Hier jeboch, die Tech⸗ 


nologie ausgenommen, tofhr Jolly angeftellt tft, weniz 








wu 


5* — 
darb eine fehe inbige Bonefung. Das Baufah, 
wofht Prof. Eeger 6 * ik, In fo geringer Ab 
‚tung, doß die Kamen daffelbe gar nicht einmal a 
‚Nerlefung annehnen. 


Ein. Rıdbiid auf dieſe Bacwitäten und Perfänlichkeis 
ten — ein fehe großartiges Wild von ber Unlverſitaͤt 
und ben Beweis, daß in frühern Jahren für bie Hebung 
derſelben mit großem Erfolge fehr vieles sefgehen iſt. Es 
Samsat jet. darauf au, das Errungene zu bewahren und 
-für bie Zukunft zu forgen. 

Bei einer folchen Menge ‚bedentender Verlihmtheiten 
iſt e6 ſchwer zu entfcheiben, wer bie größte Zahl der Stu: 
denten hetanziehe. Alein wenn die Natur, das gefellige 
Eben und die akabemiſche Freiheit fi mit dem Rufe 
vieler tuͤchtigen Gelehrten vereinigt, dann Bann es der 
uUniverſitaͤt an Berühmtheit nicht fehlen. Es hat Heidel: 
berg Saum irgend einmal etwas pon dem Charakter einer 
Aabemie gehabt, daſſelbe ‚blieb vielmehr durchaus dem 
Gharakter als. Untverfität getreu. Daher bildeten ſich bier 
eine größere Dinge ausgezeichneter Lehrer als an andern 
Univerfitäten, insbefondere al in Göttingen, wo ſich aus: 
gezeichnete Lehrer ſelbſt bis in. die neueſte Zeit nur ſchwer 
erhalten Eonaten. Der Lehrer-ficht dem Studenten näher 
as ber Akademiker, umd je mehr er ben Ton bes Ata⸗ 
demikers anflimmt, um fo weniger Schuͤler wird er bil: 
den. Darin zum Theil beruht der ſchöne Segen, welchen 
die elejnern Univerfizäten verbreitet ‚haben, ‚denn auf das 
Zaheame mich ber male - Fleiß verwendet. Es ift dem 
ya darum zu thun, ben Umfang und bie 
Tiefe feiner — auszulegen, ſondern er will lehren, 
wähle aus der Malfe des, Gewonnenen das Brauchbare 
für den Schuͤler und zieht Man zu ſich heran. In biefer 
Weiſe hat Heidelberg am gluͤcklichſten gewirkt, und ber 
Staatsbeamte denkt deshalb in fpäterer Zeit noch mit 
Wärme und mit Anhaͤnglicheelt an ſeine heidelberger Leh⸗ 
wer und Lehrjahre. Dies iſt durch gam —3 — ia⸗ 
bitiomel, amd darum kann ber Univerſitaͤt Heidelherg, 
wenn fie felbft ihrem Gharakter treu bleibt, nur ein ab⸗ 
Fatates Verbot Schaden bringen. Sie wird ſich bet Brei: 
igteit ber Studenten trot Jeder andern Uniperficät in ber 
he.erhakten, und. Darf. ſicher fein, balıfie, Aufere Gewalt 
t, nur untergebt, wenn bie erde überhaupt 
und am ihr ſelbſt erſtiebt. Letzteres weile Gott verhuͤten! 
Darauf beruhet auch zum Thell der. Grgenfag, in 
welchem ‚vorzüglich; Heidelberg, ſeloſt bis in die neueſte 
, gen andere Univerfitäten geſtanden hat. Zum 
Adeit Denn zwei andere Umftände traten. hinzu, welche 
ihn noch erhöhten. Diefer Gegenfag IM aber nicht Folge 
„gemeinfam bewußten Strebeng ganzen Univerſitaͤt, ſon⸗ 
dern vorsah ein Oegenfas her Facultäten in der Bers 
fplitterung. Am meißien äußert er fid) in der juriſtiſchen 
Facuitaͤt durch Thibaut in dem ea der fogenannten 
diſtoriſchen und nicht hifterifchen haut war 
swor, wie 1 gs von felbft Fe on burd „Setgen 
gebilbet, dies iſt ihm ſo charalteriſtiſch arigny; aber. 
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faſt mit Gewißheit yerauehifogen. daß,” wenn Thſt 
und Savignp fih Mund gegen Mund und Auge — 
Auge verſtaͤndigen könnten, Dee wie. Thibaut und 
buhr, in der Sache ſelbſt übereinftimmend wären. m 
über den großen, Gedanken, daß ſich das echt wie 
Sprache auf nationalem Boden Biftorifch entwickele, de ” 
nen beide nur ‚einer Stimme fin, und wenn Saylg 
ſich unter feinen Schuͤlern fcharf umfieht, fo Sanur 
von ihnen F eigenen Zrofte fogen, nur 
Bi ch mich geräufpert und‘ 
haben — — et 

Denn ve uneeländigen Schuͤler find es, Hai 
Geſchrel erheben, hinter welchem bei ihnen te 
fer. Sott — ihn vor feinen. Freunden. Cs ı 
zu dieſer ‚Ausgleidung der et —S — gel 
men,. ba Sadignp, fein kon e über vömifches 
— ibt, — ohne &ı Fr zum Nachtheile fe 
Shremi thigen PH 5 * faiſch verſtanben Ka} 

sur Welhämung der Thlbaut ſchen Schule. 
feider hat der Tod uns denjenigen Mann ent; en, 
Savigny ſicherlich geantwortet haben wurde zum gr 
Gewinn für Wiſſenſchaft und Leben. »- 

Aber bie. zwei Umftände, welche, wie oben EN fr 







auf ben Gegenſat zwiſchen Hribelöerg und anderen 
verfitäten, bloße Giferfüchteleien a rechnet, mäßig 
ten und noch wirken, find die ltofopple und — 
fchichte Der Philoſophie And tm Heidriberg alte Facui 
täten abgeneigt, und dies iſt ein großer Fehler, von dem 
felbſt Thibaut, der a wicht ‚hiftgrifcper Richtung Ans 


gefeindete, nicht Inn Nm denn man konute zu 
em Bunanı eh ae en and le 
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eier 
vielen Widerſoruch. Safer. ſteht mit der Verga — 
auf dem Bob las Bla kun und ſethſt han gar 


hiſtoriſch roͤm⸗ 
finden, weit für hi als —— —— 
t, ie * er ſich vor ber Eonſequenz 
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und wirb darin vom Otaate und ber Stadt gern unters 
flüge. Einen überaus trefflihen Zürften, an dem bie 
Wiſſenſchaft und Kunſt einen gemuͤthvollen Verehrer fin» 
den, an der Spitze, ſpendet das Miniſterium und die Ge⸗ 
weinſchaft der Kammern reichliche Mittel. Alle Inſtitute 
der Univerfität werden in ſchoͤnem Zuſtande erhalten und 
erweitert. Heidelberg befigt eine große ausgezeichnete Bi⸗ 
bliothek, einen neuen ſchoͤnen botanifchen Garten, ein 
zeichee anatomifch = phyfiologifches Mufeum, eine wachſende 
naturhiſtorifche Sammlung, ein gut ausgeflattetes phyſi⸗ 
kaliſches Cabinet, ein reiches chemifches Laboratorium, 
feine geräumigen Kliniken, und zu den Bierden der Unis 
verfität gehört v. Leonhard’ mineralogifhe und Bronn’s 
Detrefactenfammlung. Der Etat der Univerfität beträgt 
über 90,000 Gulden, und bei befferer Wirthſchaftlichkeit In 

Erthellung von Gehalten und Zulagen würden die Inftitute 
in den Zuſtand der vorzüglichften gefegt werben können. 

Die Stade aber iſt jedes Lobes würdig in Betreff ber 
Unterftügung, welche fie ber Univerfität gewährt. Sie hat 
derfelben das fchöne Bibliothekgebaͤude gegeben, ein gro: 
ßes Sebäude zu den Binifchen Zwecken eingeräumt, den 
Platz zum botanifhen Garten abgetreten und Immer jebe 
Bereitwilligkeit gezeigt, was fie kann, zum Flore Ihres Lieb: 
lings beizutragen. Um fo flofger blickt fie auch auf an: 
dere Univerfitäten herab und preift ſich im Beſitze ihrer 
Heron glüdlih, mit dem Wunſche, daß ed immer fo 
bleiben möchte. 

Es wird aud fo bleiben, wenn bie Lenker ber Rus 
perto: Carolina bie Wege des Heiles betreten. Die Wege 
des Helles aber find keine andern für fie, als bie nad: 
haltige Erneuerung ihrer Kräfte, Erhaltung frifcher und 
würdiger Gegenfüge in der Wiffenfhaft, Verbannung der 
felbftgenügfamen Einfeitigkeit, die Erweckung und Erhal⸗ 
tung der wiſſenſchaftlichen Gemeinſchaft, Offenheit uub 
gefeglihe Strenge gegen die Studentenwelt, umfichtige 
Vertheilung ihrer Sonde und Befreiung der Einzelnen aus 
den Gefahren des Nepotismus und der partelifchen Pro: 
tection. Das Schlimmfte, was ber Univerfität wiberfah: 
ren Bönnte, wäre die Ruͤckkehr zur Erblichkeit der Deofel 
furen. Caveant Consules! 


Zur Geſchichte der Geographie. 

Sranzdäiche Beographen, wie Malte:Brun, Buchon, Huon, 
Paulins Paris u. A., baden bie Behauptung aufgeſtellt, nicht 
den portugiefiichen Geefahrern aus der Schule Dom Heinridy’e, 
wie die gewöhnliche Annahme ift, fonbern catalanifchen Ein⸗ 
wohnern Majorcas gebühre ber Ruhm der Entdedung ber afris 
a NRordweftlüfte vom Gap Ron bis zum Gap Bojador; 
ven 
See karte erfunden worben; fie hätten die Infel Madeira unter 
dem Ramen Isola di Legname, und andere Thatſachen wenig: 
ftens ein halbes Jahrhundert früher als bas übrige Europa, 
bie vermeintlichen portugiefifhen Entdecker mit eingefchloffen, 
gefannt. Malte⸗Brun gibt zwar zu, daß die Reifen dev Gas 
talonen nur durch geographiſche Karten, nicht aber durch einen 
_ andern biftorifchen Grund erwieſen felen. Diefe Karten befins 
ben fi) unter dem Namen: Cartes Catalanes als Manufcript 
in der Föniglichen Wibliothel gu Paris; Malte : Brun fest das 


nicht -auf der Schiffsakademie zu Sagres fei bie ie 


Sabre ihrer Entſtehung auf 1806 gel, obgleich Trine der 
ei vo 1460 30 als befannt * 
Kam anf eins ihm von 
nimmt au von , Ir; 
chive des Königreichs m Denkſchrift — welder 
Paulin⸗ ee ap vr 1374 an. " einem A 
Sitzung ber londoner geographifchen aufhaft vom 13, Apü 
verlefenen Gchreiben: von Sohn werben bie für ime 
Annahme angeführten Bröade nit vieler Wa it im 
Bweifel gezogen, als fich feib wiberfprechend und zum Theil 
auf ro) en Fehlern beruhend. Diet Gründe beftehen haupt⸗ 
ſaͤchlich in ber Sprache, in weldher die Karten abgefaht ind — 
diefe iſt aber Leine andere als bie zomanifche —* 
beſonders des Spaniſchen und Stullenffen, bie über einen 
großen Theil deu ſuͤdlichen Europas, — — den er 


bes mittellaͤndiſchen Meeres verbreitet war, wo „6 nod jet 
in ber Lingua franca viele Überbieltel berfe ne 
— in einer über Sypern gezeichneten a ei logge, was 
auf keine fpätere Entfiehung als im 3. 1375 Yeute, in wel: 
dem Gypern vom Bultan von Ägypten erobert merken \i — 
während bie türkifche Eroberung erſt in bad Jahr 1570 fäut 
und nicht von einem aͤgyptiſchen Sultan, fondern von Muſto⸗ 
pha, dem Zeldheren bes Großherrn Softman’s II., vokführt — 
in einer mit 1875 beginnenden auf ben Korten 
Berechnung der Ofterfeier, wobei unbeadhtet gelafien ik, * 
dergleichen ebenſo gut rũck⸗ wie vorwaͤrts angeſtelt wurden, 
wovon Holmes Beweiſe vom 15. Jahrhunderte bis auf bie 
neuefte Zeit vor fih hat, endlich in bem —— Vorha 
denfein nur zweier anderer Karten von ſfrüherm Datum, 
Visconti’fhen von 1318 unb ber von Benincafa von 1370, 
zu Wien befindtih, während Holmes vom allein 
Karten Tennt, alle aus ber Zeit zwifchen 1466 und I 
tirt, von denen zwei zu Paris, zwei zu Benebig, 
tican, drei im Britiſchen Mufeum & 
mithin ein handgreifliches Verſehen um ein ganzes 
dert ftatthat. Holmes beftimmt das wotrkildge Kiter irmer 
Catalanes nad den Gopien, bie er davon bei Bechon 
die Zeit um 1440, obſchon er die Schwierigkeit einer 
Beftimmung nad einem blos bie Umriſſe wiebergeben 
mile nicht vertennt. Den beften Beweis 
gleihung der Nordweſtkuͤſte Afrikas * 
dreas Bianco von 1486, auf welcher bie 
wie der canarifcdhen Safeln und Madeiras Fr 
tie Dlıcle annehmen Tann woßri Me Berfe — 
e Duelle annehmen kann, wo e 
men auf Rechnung der verſchiedenen woran der 
Ütereinftiunmung bei Kar: 
mäürde, wine 
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China, oder allgemeine Befchreibung ber Sitten und 
Gebräuche, der Regierungdverfaffung,. der Geſetze, 
Religion, Biffenfepaften, iteratur, Naturerzeugniffe, 
Künfte, Fabriken und des Handels der Chinelen 
von 3. 8. Davis. Deutſch von F. Weſenfeld. 
Zwei Theile. Illuſtrirt mit 55 Sobfgnirten. Mag- 
deburg, Ereutz. 1839. Gr. 8. 6 Thlr. 

Es iſt getoiß verdlenſtiich, daß eine deutſche Buch⸗ 
handlung eben jetzt die Überſetzung eines Werks er 
fcheinen laͤßt, das uns, obwol wir nur ein ſehr unter⸗ 
geordnetes Intereſſe an dem engliſchen Theehandel, der 
für Deutſchiand mehr als jedes andere europdifche Land 
ein Paffivhandel ift, nehmen, klar und deutlich, in ziem⸗ 
Ucher Kürze einen Begriff von dem Alten gibt, was ber 
Titel ankümbdigt, und fo gleichfam befähigt, Mitrichter in 
dem großen Kampfe zu werben, ber vielleicht in dieſem 
Augenblicke fen zwiſchen dem mächtigen England und 
dem himmlijchen Reiche ausgefochten wird. Bedauern 
müffen wir, daß die Überfegung nicht in Hände gelegt 
worden iſt, welche ſowol die Sprache des Verfaſſers als 
auch bie Mutterſprache ohne Mishandlung verarbeiten 
konnten; dergleichen muß in Deutfchland, dieſem gelehrt 
geſchulten Lande, gar nicht mehr vorfommen. Immer 
aber glauben wir, daß das Werk aud noch in feiner 
Umtoanblung nach ber magbeburgifch = beutfchen Volkegram⸗ 


matik einen großen Werth behalte, befonders ba der Herr 


Überfeger aller auf Handeisverkehr bezuͤglichen Gegenflände 
völlig mächtig war. 

Der Verf. war von 1816 an, wo er als Juͤngling 
der Geſandtfchaft des Lord Amherſt nad Peking zuge: 
theilt war, 20 Jahre in China (Kanton) und zog fi 
nach ber Erpedition des Lord Napier (1836) zuruͤck. Er 
fagt von fi in der Vorrede: „Wenn bie Kenntniß bee 
hinefifchen Sprache umd Literatur ihm nicht großen Nutzen 
für die Vouftändigkeit und den Umfang feiner Forſchung 
geroährt hat; fo müßte es nur ihm allein zur Laſt fallen, 
keineswegs aber einem Mangel an Gelegenheit und fonflis 
gen Mitteln.” Daraus geht hervor, daß er fih ſelbſt 
was zutraue, und wenn man weiß, wie tuͤchtig bie Vor⸗ 
bildung der Beamten der oſtindiſchen Compagnie ſchon in 


Eingtand ift, fo darf man mol diefe Huferumg wicht für |. 
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Geſetze und Religion der Chinefen mit großer Befkirimts 
heit des Urtheils, und feine Bemerkungen haben fehr oft 
die Form von Vervolftändigung und Veriätigungen ber 
Urtheile und Nachrichten der nambafteften Gelehrten. 

Überlaffen wir diefe den Legtern, um uns mit einigen 
bier und im Augenblid intereflanten Refultaten ber | 
obachtungen des Verf. zu beichäftigen. & 
ſehr oft, Überfichten zu geben, ba ber Di 
tige Maſſe feiner Materialien nicht immer 
uͤderſichtlich geordnet haben dürfte, und gı 
wichtige Bemerkungen vorbringt, welche an 
Dit gehört hätten, wo man fie vermißt. 

Auch nach der Überzeugung des Verf. iſt die aͤlteſte 
Geſchichte der Chinefen fabelhaft. Überhaupt aber iſt fie 
nichts als eine Regentenchronik, denn ihre Kaifer nennen 
fi Söhne des Himmels und ihr Reich das himmliſche. 
Diefe Idee, nach welcher die Herrſchaft als ein unmittel⸗ 
barer Ausflug der Gottheit betrachtet wird, iſt eine echt 
hochaſiatiſche und hat fi mit den Gebirgen und Men: 
ſchen Afiens nach Europa hinübergezogen, wo fie ih das 
„von Gottes Gnaden“ durch die Givilifatich ‚gemitbert 
worden iſt. Kein uns bekanntes aſiatiſches Wort Kat 
jedoch die Theokratie ſelbſt geſchickter vermieden und bie‘ 
Idee beffer ausgebeutet als die Chinefen, die darin ſubſt 
den Päpften weit überlegen geweſen find. 

Man fabelt von „drei Kaiſern“, mit weichen Namen 
man die beiden Nachfolger des erſten der in der 
nördlichen Provinz Tſin ober Tſchin (Chine) wohnte. 
Einer von ihnen foll den Aderbau gelehrt haben, und 
wir wiſſen ſchon aus dem Märchen „Ruranbot”, wie hoch 
der Landbau feitbem von den Kaiſern geehrt wird. Jaͤhr⸗ 
dh pfluͤgt dee Kaifer mit feinen erſten Mandarinen ein 
Sch Land, waͤhrend die Kalſerin zu gl ” 
mit gleich großen Feſtlichkeiten der uralten 
benwärmer ihre Aufmerkſamkeit widmet. 

Fabel umd felbft die Geſchichte fort bie w 

Tritte der Cultur an irgend einen Kail 

deren Geſchlechter nad) Dynaſtien, bie ihrı 

den GStiftern haben, et werdben. 

fustfes (gef. 477 6. Che.), den die Jeſuiten Confuclus 
Intinificten, alfo etwa zue Reit Gerodot's, „beginnt bie 
wahrhaft hiſtoriſche Periode. Damals herrſchte bie Dy⸗ 
nafiie der Tſchen. Das Daſein dieſes großen Denkers in 
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jener Zeit laͤßt auf eine bedeutende, mit ber indiſchen zu: 
fammenhängende, ihm vorausgehende Culture ſchließen; er 
felbft vermweilte lange in Indien, um fid zu unterrichten. 
Seine Lehren find noch heutiges Tags die Grundpfeiler 
der Staatsweisheit und Religion ber Chinefen, und alle 
tatarifchen Dynaſtien, obwol fie urfprünglid dem Bub: 
dhaismus hufdigten, haben fie als Ausflüffe einer hoͤhern 
Intelligenz anerkannt und aufrecht erhalten. Die Sekte 
des Buddha oder Fo, welche fpäter erfi von Indien aus: 
ging und fich über alle noͤrdlich von Indien gelegene 
Reihe und Voͤlker verbreitete, bat naͤchſt ber bes chine: 
fifhen Weifen Lao⸗-kiun niemals die Bedeutung in China 
erlangen koͤnnen, obgleich die jegigen Herrfcher aus dem 
Stamme der Mandfchu:Tartaren den Dalai-Lama ale reli⸗ 
giöfes Oberhaupt aller Buddhiſten anertennen und wie: 
derum von ihm als politifches anerkannt werden. 

Die Chinefen rechnen nach Zeiträumen von 60 Jah⸗ 
ren, man bat aber vergeblich verfucht damit irgend eine 
Epoche oder Dynaſtie vor Confucius feftzuftellen. 

In die frübeften fabelhaften Zeiten fällt die Staats: 
. marime, daß bie regierenden Kaiſer ihren Nachfolger ſelbſt 
beftimmen und biefe Wahl wird auch jegt als Regel be 
trachtet. Es ift fehr felten, daß der aͤlteſte Sohn durch 
Vorrecht folgt. 

In der früheften Zeit und bis zu der Herrfchaft ber 
oͤſtlichen Tataren zerfiel das erft von ben Mongolen 
(weftlihe Tataren), bie damals ſchon Indien erobert 
batten, unter Khubitai Khan vereinigte chinefifche Meich 
in mehre Königreiche; das eigentliche China war eine 
davon im Norden und grenzte an bie oͤſtlichen Tataren, 
beren unruhiger Nachbarfchaft ſchon 3 — 400 Jahre vor 
Chriftus die berühmte chinefifhe Mauer ihre Entftehung 
verdankte. Der Kern ber letztern befteht aus einem Erb: 
walle, der an beiden Seiten durch Mauerwerk von ge: 
brannten Steinen befleibet if. Nur bie, meift 2 Fuß 
vorfpringende Grundmauer befteht aus Bruchftein. ihre 
ganze Höhe mit einer Bruſtwehr von 5 Fuß beträgt 20 
Fuß; ihre Dide an der Baſis 25, und an ber, von 
vieredigen Backſteinen gebildeten Platform oder Dede 15 
Fuß. Allee 200 Schritte ift ein Thum von 37 — 48 
Fuß Höhe, und 40 Fuß Dide ins Gevierte an der Ba: 
ſts und 30 Fuß an der Scheitel eingebaut. Sie begrenzt 
den ganzen Norden des Reiche und läuft längs der außer: 
bald liegenden, ben Mandfchukaifern als Jagbrevier die: 
nenden, drei tatarifchen Provinzen bin bis an den Meer⸗ 
bufen von Petſche⸗li, 3" Grad ſuͤdlich von Peking bis 
St:ning, und 15 Grad weſtlich von dieſer Hauptflabt. 

Hierzu baueten bie Kaifer der Dynaſtie der Mings 
noch eine innere Mauer weſtlich von Peking, welche einen 
Schell der Provinz biefes Namens bis zum aͤußerſten oͤſt⸗ 
lichen Ende ber großen Mauer einſchließt. Daran flößt 
eine Paliffabenbarritre, welche das Land Mukden umgibt. 
Die große Mauer geht fiber Berge von 5000 Fuß Höhe, 
durch die tiefften Thaͤler und über die reißendften Flüſſe, 
in welchen fie auf Bogen ruht, und iſt bier doppelt an 
folhen Punkten, wo ber Übergang möglich ſchien. Gegen 
Kanonen vermag fie keinen Wiberfland zu leiften; ja, fie 


bat ſelbſt die Zataren nicht abgehalten, denn ſchon 200 
v. Chr. verheerten die Hiong⸗ nu (Hunnen, irrende Bit 
ker) China. 

In eine fehr frühe Periode fallen auch bie Entwaͤſ⸗ 
ſerungs⸗ und Kanalbauten von ungeheuerer Ausdehnung, 
Die zwei mädhtigfien Fluͤſſe des Reichs emtfpringen in 
Lande Koko⸗nor (zwiſchen China und Thibet) nicht weit 
voneinander. Der Yang: tfestiang (Sohn des Meeres) 
wendet ſich von feiner Quelle plöglidy nach Süden, ſtroͤmt 
dann gegen Nordoft und Oſt und mündet nad mehrfa= 
hen Wendungen nach Süden endlich bei Ranking in das 
Mer. Sein Lauf iſt ſehr veifend und bie Flut wirk 
nicht ganz bie Nanking. Der gelbe Fiuf wenbet ſich 
von der Quelle raſch gegen Norden, wie ber Kiang gegen 
Süden, durchſchneidet in großen Bogen zweimal die große 
Mauer, ſtroͤmt dann gegen Süden, wendet fidy endlich 
oftwärts und fällt unter dem 34. Breitengrabe int Meer. 
Beide Fluͤſſe nähern ſich einander alfo an ihren Mündun- 
gen voleber bis auf 2 Grab, nachdem fie ſich von ihren 
nahen Quellen aus auf 15 Grab voneinander entfernt 
batten. 

Der gelbe Fluß uͤberſchwemmt das Land fortwährend 
und macht dem Reiche viele Roth. Sein reißender Kauf 
durchbricht haufig die Daͤmme und kuͤnſtlichen, aber ſchlecht 
angelegten Ufer. Um das tiefer liegende Land, das ſonſt 
ein ungeheuerer Sumpf war und noch fein würde, zu 
entwäflern, iſt ein fchiffbarer, 600 geographifhe Meilm 
langer Kanal angelegt, ber von Tien⸗-tſin bei Pefing bis 
Hangsticheu In der Provinz Tſche⸗kiang, alfe burd den 
größten Theil des Reichs reiche und mit Schleußen ver: 
fehen tft, an denen die Jonken (Schiffe von 80 — 100 
Zonnen) durch Debewerke und Winden auf: und abgelaſ⸗ 
fen werden. Der Erbauer biefe® Kanals heist Yu und 
wird fehe verehrt. Die Sage von einer amgebliden Über: 
ſchwemmung Chinas mehr ale 2000 SZaher v. Ehr., weiche 
man mit ber mofalfhen Sünbflutsfage in Zulammen- 
hang gebracht hat, beruht auf ber Entwaͤſſerung dei Tan: 
bes durch jenen Kanal. 

Man barf biefe geoßartigen, ja riefenbaften Unter: 
nehmungen um fo weniger aus dem Auge laſſen, als 
fie jedenfalls einen Kampf gegen bie Natur andenten, 
welcher ungemeine Entwidelungen des Geiftes weorausfett. 
Rimmt man hinzu, baß das ungeheuer, von 0 Mi: 
lionen Menfchen bewohnte, dichtbevoͤlkerte, meiſt dem Acker⸗ 
baue, ſehr wenig ber Viehzucht ergebene Reich wiſden 
dem 2. und 41. Grade der Breite und dem 440, und 
95. Grade ber Länge allen Veränderungen dei Klimas 
ausgeſetzt if, fo bat man einen neum Feind, weldyr 
einen fortwährenden Kampf bietet. 

Es ſcheint demnach), daß der Chinele von der Natur 
aufgefodert worden tft, finnreich zu werben, und felbft auf 
feine tatariſchen Eroberer bat bie Natur dieſe Kraft ge: 
übt. Sie haben ſich der Cultur ber Chinefen angeſchloſ⸗ 
fen unb ſich gleichſam derfelben bemaͤchtigt. Aber diefe 
Gultur iſt auch nur auf China und aͤhnliche Linder be: 
rechnet und ſteht daher gleichſam dergeflalt unter Einfluf 
der Ortllichkeit, daß fie ſchon darum nicht das hoͤchſte Bid 
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fein kann, das der Menfchheit, welche bie rtlichkeit be⸗ 
herrſchend fich endlich frei von ihr entwideln muß, geftedt 
if. Und bierin liegt der große Unterſchied europdifcher 
und chinefifcher Culture. Der Fetiſchismus, welchen die 
Religion der Chinefen athmet, indem fie fafl jede Natur: 
traft und jebe bedeutende menfchliche Fertigkeit göttlich 
und ſinnbildlich verehren, deutet auf diefes Übergewicht 
der Materie über das Geiſtige mehr als alles Andere hin, 
und es ift daher begreiflich,, mie ihre größten Denker zwar 
über alle diefe Kräfte mit Hülfe indifcher Weisheit einen 
unbegreiflichen, ewigen Gott fegen mochten, allein ſich 
denfelben nicht ohne feine Beamten, vom größten bis zum 
Heinften, zu denken vermochten, um die Welt, d. h. das 
ehinefifhe Reich, zu regieren. Wie nun Feuer, Wafler, 
Erde, Thier und alle in die Augen fpringende Erfchei: 
nungen oder Verrichtungen ihre befondern Schutzgoͤtter 
haben, fo ift auch das chinefifche Reich conflruirt. 

Der Kaiſer verwaltet von ber Rieſenhauptſtadt Pe: 
Ting aus, deren Bevölkerung auf 3 Millionen gefchägt wird, 
ale 18 Provinzen des Reichs buch Mandarinen, 
d. h. Beamte, fie mögen nun ber Verwaltung oder dem 
Heere angehören. Die Rangordnung berfelben iſt feſt be⸗ 
ftimmt und jeder erkennt den Rang un der Kleidung 
oder beſtimmten Abzeichen an berfelben. Um fich hat der 
Kaiſer einen Rath von Mandarinen, die Vicekoͤnige in 
den Provinzen begleichen. Die Concurrenz zu allen Be: 
amtenftellen ift feei._ Da jeder Chinefe entweder in Volks⸗ 
fchulen oder duch Privatlehrer unterrichtet mwirb und me: 
nigſtens leſen und fchreiben lernt, fo wird das fähigere 
Kind bald ausgezeichnet und auf öffentliche Koften weiter 
ausgebildet, die Fortfchritte aber aller drei Jahre geprüft. 
Aus dieſer Claſſe gehen die Beamten aller Art hervor, 
und e8 wird begreiflich, wie auf diefe Weife nur ein Be: 
amtenabel, kein Erbadel exiſtiren kann. 

Aus dieſer, gewiß zur Ruhe des Lebens ber Maffen 
fehe wohlchätig wirkenden natürlichen Gleichheit der Mens 
fchen erhebt fi neben der Mandarinengemwalt bie väter 
liche. Von ihr, die eine Feſthaltung des patriarchafifchen 
Anſehens in höchfler Reinheit auch im cultivietern, vom 
Hirten: und Nomadenleben zum Landbaue und Gewerbe 
fortgefchrittenen Leben ift, hängt in China fo ziemlich 
jede Pflicht gegen ben Staat und die Sicherheit ber in: 
nern Zuftände ab. Der Kalfer ift der Vater der Nation; 
ihm gegenüber iſt jeder Samilienvater ein Sohn; wie der 
Kaiſer Here feiner Söhne iſt, fo iſt der Familienvater 
Herr über die feinigen; daher baut Sitte und Geſetz dem 
Gehorſam von unten auf und folgert, baß jedes Kind, 
welches ſich nicht gut aufführe, alfo dem Water nicht 
gehorcht, dem Kaifer nicht treu fei,. das Anfehen bes 
oberften Vaters beleidige und mithin an feinen kindlichen 
Pflichten ſich vergehe. Ebenſo vergeht fich der Beamte, 
der nicht vorfidhtig in Ausübung feines Amtes iſt, ferner 
wer nicht aufrichtig iſt bei ‚feinen Verhandlungen mit fe: 
nen Freunden, wer unter den Waffen im Kriege nicht 
tapfer ift, an feinen kindlichen Pflichten. Es iſt daher 
auch ben Vaͤtern ein großes Anfehen uͤber ihre Söhne 
gefeglich eingeräumt, und die Leuten bleiben darin, bis 


ber Vater ſtirbt. Die Familienbande find nirgenb ‚enger 
als in China und Iöfen fih nur allmälig und grabmelfe 
auf. Eine Regierung, welche auf das väterliche Anfehen 
gegründet iſt und durch die unwandelbarſten Gefege ber 
Natur geleitet wird, muß jedenfalls Feſtigkeit und Dauer 
haben; und wenn auch die Monarchen felbft oft wechfeln, 
fo wechfelt doch nicht das Spftem ihrer Herefchaft, wie 
die Geſchichte von China feit mehr als 2000 Jahren bes 
wieſen bat. Es entſteht aber auch daraus eine Pietät 
gegen Altern und Heimat, tie fie vielleicht bei keinem 
Volke flattfindet, und mehr In diefer gemüthlichen Rich 
tung liegt die Neigung der Ehinefen, fih von Fremden 
ungeftört abzufchließen, Fremdes nicht anzunehmen und 
von ſich abzuhalten, als in einer Anlage zum Haß ober 
zur Seindfchaft; denn fie find im Allgemeinen ein harm⸗ 
loſes Voll. Der große Reichthum des Reiche, die uners 
muͤdliche Betriebfamkeit des Volks und feine unverlesliche 
Anhaͤnglichkeit an fein Land find ebenfo viele Umftände, 
welche beweifen, daß, wenn bie Regierung eiferfüchtig auf 
ihre Rechte iſt, fie ihre Pflichten nicht vernadpläffige. 
Seit ihrer früheften Vereinigung zu einer ganzen Nation 
ift die zahlreiche, immer wachſende Bevoͤlkerung durch 
ihre Sitten und Gewohnheiten und ihre Sprache zu einem 
Volke verfhmolzen, und es ift wahrfcheinlich, daB es troß 
aller Krifen und aller innern und dußern Erfchütterungen, 
bie es noch erfahren wirb, noch lange Zeit in biefem Zu⸗ 
flande beftehen werbe. 

Übrigens find fie geneigt, ben Frieden um jeden Preis 
laͤſtigen Innern und dußern Feinden abzufaufen, denn fie 
find nicht kriegerifh, ja, man kann fagen, ihre ganze 
befannte und fabelhafte Gefchichte ſtellt fie als ein fried⸗ 
liebendes, weichliches Volk dar. Mit Recht halten fie 
unter biefen Umſtaͤnden jeden erfauften Srieden für einen 
Sieg. Im Folge dieſer Eigenthuͤmlichkeit möchte man 
einen Theil der gegenwärtigen Dartnädigkeit gegen Eng⸗ 
land in andern Einflüffen fuchen, welche vielleicht ber 
ruſſiſche Gefandte in Peking am beften erklären koͤnnte. 
Allein es fließt auch aus biefer Eigenthuͤmlichkeit die große 
Überlegenheit, welche die Civilbeamten über bie Militair⸗ 
beamten haben, und baß die Ausbildung ihrer Bewaff⸗ 
nung, Befefligung und aller Angriffe: und Wertheibigungs- 
mittel fehe gering im Verhaͤltniß zu ihrer übrigen natlo= 
nalen Entwidelung if. Ihre Seemacht iſt von keinem 
Belang und die Schiffbautunft hinter der europaͤiſchen 
weit zurüd. Es fehle ihnen nicht an trefflichen Häfen 
und einer Bevoͤlkerung an den Küften und auf den naheges 
legenen Inſeln, welche die kuͤhnſten Seeleute hergeben 
würbe; allein der letztern Abneigung gegen bie Mandfchu, 
weiche fie lange abhielt fih zu unterwerfen, und bie La⸗ 
bronen = ober Seeräubergefchwaber , weihe 1806 — 
10 aus ihnen fich bildeten, ſcheinen den Chinefen bie 
Bewaffnung diefer Leute als etwas Gefaͤhrliches dargeftellt 
und die Ausbildung ber Schiffsbaukunſt verleidet zu haben. 
Die Befiegung wurbe nur durch eine Amneſtie erlangt. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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— welde Müller in ber Schweiz genoß, wird | nAumen Tönnen, wenlgfkens hinter ſich Iaffen. Seine Kıok 
Steig der erſte Wand erregte bei feis | war viel weniger bie eines Gtuatimamus ais eistes Stebnert, 
en al Fe eneinen Guttuflasmus; man fan wa je fos | Xxog feiner geoßen Eine 9 hatte ex dech zu * Metliche ac- 
37 in ben. en ber Alpen. Monnard ſichten für bie Grundfäge des Mets, der Orbuung umb bez 
Lehre nach bem Erſcheinen bes erflen Bandes et an Treue, als daB er in der Ausübung — Eräftigen 
auf einer Fußreife durch bie Erinen Gantone in einer Bauern: | Sntfcläffen Hätte kommen Lime; eig gesher Henker cin 
ütte- ein, um Milch zu trinken. Über dem Dorfe zeigten fich großer Dichter, war er nur bie Sieber im Ver Dond ein Po⸗ 
die Rutnen eines Schloſſes. Mäller fragte ben —— litiker.“ ‚Man Sana wol er daß Mälkre Boriehe 
nach dem Nomen ber Burg, nach ben Herwen, weiche —* bes | für Napoleon dadurch zu entſchuldigen fe daß er in ikm ve 
wohnt hatten, und nad —X und Art der Zerſidrung. Der | Helden ber Geſchichte, von Alerander dem Beoßen bis “ Fries 
Bauer blieb auf Leine Frage die Antwort ſchuidig. ‚Müller | dri IE, für die er geſchwaͤrmt, wieder lebendig geworben faß, 
fragte ihn nun, woher er dies Alles wiſſe 7 „I, erwiberte der | während auf ber andern Geite nur Halbheit, Sqhwaͤche, je 
Santwann, ‚‚finbet man das denn nicht in beim Bude, welches | Beigheit neben vorhergegangener Prahlerei zu bemerken waren. 
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Gehalt bes Landes, feine Ratur, feine Zufaͤlligkeiten erflären biefes ebenfo wichtige Problem in ben gefefehaftiiden 
De Eitten Derjenigen, welche es bewohnen, bie Art ihrer Sxis | bältniffen auf ber einen Seite, wie fie auf ber andern eine 
ſtenz unb ber ihrem Gharalter angepaßten Freiheit wie den | improvffisten Rubriken in dem Reformenſchema unſerer 
und ihres Wohlbefindene. Es gibt in jeder Gegend ein | berhefleuer geworben iſt, bat eine tächtige Gueiymeilteein 
Leben, ber Luft, ein Leben des Bodens, ein Leben bes Wolke, | Mitte bes betveffenben Geſchlechts an Eady Morgen durh 
Leben der ſocialen Bildung, oder dies find vielmehr die „Woman and her master” (2 Bbe.) gefunden. Bon Yer 
ente einer greßen Iebenbigen und harmonifchen Inbividua: | bie Spige ihrer Unterfuchung geſtellten Frage a »: 
ät. Daher bie Rothwenbigkeit, das £and, das Klima und die | diefer Paria ber Menſchengattung, ie durch 
eb 
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zu bermaß den bat, „der auf fein Weib gehört Habe wi wie cin ar, au 
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China, oder allgemeine Beſchreibung der Sitten und 
Gebraͤuche, der Regierungsverfaſſung, der Geſetze, 
Religion, Wiſſenſchaften, Literatur, Naturerzeugniſſe, 
Kuͤnſte, Fabriken und des Handels der Chineſen 
von 3. F. David. Deutſch von F. Weſenfeld. 


Zwei Theile. 
(BZortſesung aus Nr. 108.) 


Die Geſetzgebung der Chineſen hat ſich uͤber Alles ver⸗ 
breitet, was das Zuſammenleben der Menſchen nur ordnen 
kann, und da das Geſetz aͤlter iſt As der Regent, ſo 
achten fie es höher als ihn. Ihre, Htrafgeſetzgebung iſt 
fireng und der Bambus fpielt darin eine große Mole, 
aber obne das aller Drten auf Zafeln ausgehängte 
Geſetz verfügt der Mandarin willkuͤrlich Leinen Schlag. 
Dabei fehlt es nicht an einem Öffentlichen Leben, und 
jeder Beamte, felbft der Kaifer, der jedem zu den Audienz⸗ 
ftunden zugänglich ift, geizt mach der Anerkennung feiner 
Provinz und bee Bevölkerung. Die Gewalt der- öffentli: 
hen Meinung mäßige den Despotismus der Regierung 
und ihrer Beamten bedeutend. Das Volt hält zumeilen 
öffentliche Derfammlungen, die im voraus angekündigt 
werden und man faßt bier Vorftelungen und Gefuche 
an die Magiftrate ab. Niemand denkt daran dies zu 
hindern ober zu ſtrafen. An allen Orten wird jährlich 
das ganze Geſetz nach und nad) allen Erwachſenen wie: 
der vorgelefen, ſodaß Niemand ohne deffen Kenntniß bleibt 
und fih mit Ignoranz entfchuldigen kann. 

Ein Zeichen, wie friedliebend bie Chinefen find, ift 
jedenfalls ihre, erft von den Mandfchu : Tataren befohlene 
Kahlkoͤpfigkeit. Als 1644 bie jegige erſte Mandſchudy⸗ 
naftie zur Herefchaft gelangte, befahl der Kaifer Schun⸗ 
tfe, daß alle Chinefen ſich nad Art der Mandſchu⸗Tata⸗ 
zen den obern Kopf kahl fcheren und die. Haare des Din: 
terkopfs in einen Zopf flechten follten. Größere Schmad) 
Läßt ſich kaum erdenken; doch gefchah es, und die Ras 
firtunft, obwol mit eigenthümtichen Werkzeugen betrieben, 
erlangte dadurch einen höhern Grad von Volllommenheit 
als in Europa. Nur die unabhängigen Bergbemohner 
in der Provinz Kuei⸗tſcheu, nördlich von der Provinz 
Kuang⸗ſi im Derzen bed Reiche, welche man Mico :tfeu 
nennt, haben ſich dieſer Schande nicht gefügt, auch das 
Reich oft beunruhigt, und find von den Chineſen, nad) 
der Letztern Lieblingsausdruck, „weit mehr beruhigt als 


getadelt worben”, d. h. man fonnte fie mit den Waffen 
nicht bezwingen, und befchentte fie daher, um fie zu be 
gütigen. 

Auch die mittägigen, am Meere gelegenen Provinzen 
unterwarfen fich in ben erfien 18 Jahren der Manbfches 
berefchaft nicht... Tſching⸗-ſchi⸗long gründete eine Herr⸗ 
(haft auf dem Meere, welche fein Sohn, der tapfere 
Koſchinga, nachdem jener duch Belohnungen und Ehren: 
flellen zur Unterwerfung bewogen worden war, mit Huͤlfe 
ber mächtigen Flotte feines Waters fortfepte und feinen 
Sig auf Formoſa aufſchlug. Kang: bi, der zweite Mand⸗ 
ſchukaiſer, befahl endlich feinen Unterthanen bei Todesſtraſe, 
fi) drei geographifche Meilen von ber Küfte zuruüͤckzuzie⸗ 
ben, und da er hierdurch, die Macht und Hütfsquellen 
Kofchinga’s auf Koften einer Menge ruinirter Städte und 
Dörfer, deren Einwohner der Verzweiflung überlaffen 
wurden, bedeutend minderte, fo fah deſſen Enkel fich end: 
lich gendthigt, gegen einen Rang und Titel, 1683 bie 
den Holländern abgenommene Inſel Formoſa wieber ber: 
auszugeben und ſich zu unterwerfen. 

Die Literatur der Chinefen bietet bei ber geoßen Ver: 
breitung der Kenntniß bee Schrift, wie fie in einem 
europäifchen Lande ftattfindet, einen großen Umfang. Die 
Zahl ihrer philofophifchen, religiöfen, technifchen, natur: 
biftorifchen und überhaupt vwiffenfchaftlihen Werke ift bes 
beutend, nicht minder bedeutend aber ihre Romanliteratur, 
ihre dramatifche und poetifhe. Aber man brudte auch 
fhon 1000 unferer chriftlichen Zeitrechnung in China 
Bücher, und man findet bei jedem wohlhabenden gebil⸗ 
beten Manne eine mehr oder minder umfängliche Biblid⸗ 
thek. Die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Sprache und. Deren 
Zeichen geftattet ihnen «ein ſehr erleichterte® Verfahren. 
Ihre Formen werben in Holz geſchnitten, worin ihre For: 
menjchneider oder Graveurs eine bewundernswuͤrdige Schnel= 
ligkeit, Geſchicklichkeit und Sicherheit befigen, fobaß fie 
faft in berfelben Zeit damit zu Stande kommen als umfere 
Setzer, ohne Gefahr zu laufen, ihre Bogen mit unzaͤhli⸗ 
gen Drudfehlern zu füllen. Ihre Bücher find ungleich 
wohlfeiler als die europäifhen. Ihr Drama ift, da ohne 
Scenerke gefpielt wird, duch die Chöre dem geischifcdgen 
ſehr ähnlich. Überhaupt hegen die Ehinefen eine Leiden: 
(haft für das Theater. Der Berf. hat Sprache und Bis 
teratur nach unferer Meinung fehe Has und wiſſenſchaft⸗ 


lich behandelt, und wir halten dieſe Capitel (das 16. u. 
16.) fuͤr die beften des ganzen Werks. 

Indeſſen ift der Chineſe ein zur Heimlichkeit geneigter 
Sonderling, und es ift von biefer Eigenfchaft eine Gefahr 
zu befürchten, welche bie jegige fchon ausgeartete Dynaſtie 
mit Beforgniß file. Es beſtehen große geheime, poli⸗ 
tiſche Geſellſchaften bug das ganje 
Veraͤnderung des Zuſtandes hinarbeiten und denen die 
ſtrengſten Geſetze bis jetzt keinen Abbruch zu thun im 
Stande waren. 

Was.nun die Medicin und Phyſiologie anbetriffe, fü 
find die Chineſen unendlich hinter den Europdern zurüd. 
Des Be. den Zuſtand dieſer | 
mit dem, in welchem fie fi vor 300 Jahren in Europa 
befanden; es fcheine aber auch bist nicht zu gegen, 
wenn man bedenkt, daß fie durchaus keinen Todten ſeci⸗ 
ren und mit der Lage und den Functionen der innern 
Organe ganz. unbekaunt find. Die Aawendang ber Me: 
Dicamente gefchieht nach Sefahrungen, die nicht von ber 
analytiſchen Chemie beſtimmt find. 

Unter dieſen Umſtaͤnden dann auch ihre Behandlung 
der Nacurgeſchichte wicht mit der unſerigen verglichen wer⸗ 
det. led bericht auf aͤußern Kennzeichen, auf Farbe 
und Geſtalt; und nur fo weit in den Reichen der Natur 
die Innen Verſchiedenheiten mit dem äußern zufammen: 
fallen, find Ihre Claſſiſteationen charakteriſtiſch. 

Noch muͤfſfen wir des Zuſtandes der Frauen erwaͤhnen. 
‚ie ſtehen in einem uatergeordneten Verhaͤltniß, obgleich 
daſſelbe weniger druͤckend iſt als bei ambern aflatiſchen 
-Bölkern. Der Chineſe heirathet nur eine Frau, und nur, 
wen er das Ungluͤck hat, von Ihe keine Söhne zu be: 
kommen, geftattes ihm das Beleg ein Kebsweib. Im ge: 
fonfchaftlichen Beziehung find bie Frauen nur auf ſich 
vertiefen, ſowie die Geſellſchaften der Männer ohne Theil⸗ 
nahme der Frauen ftattfinden. Den Witwen iſt indefs 
ſen eine gewiſſo Macht Abse bie Söhne elngerdumt, und 
Ale find verpflichtet, ihren Muͤttern die [chuldige Achtung 
zu bewetſen. Man unterrichten die vomehmen Frauen 
im Sticken und Zeichnen auf Seide, und auch Mufit 
gehoͤrt zus Vollſtaͤndigkeit der Erziehung. Übrigens fpre- 
hen bie Geſete nur von Soͤhnen, nit von den weib⸗ 
lichen Kindern, welde dem Schutze bee Maͤnner völlig 
aibeinfrtien. Be der Werchefacheng erhalten fie ben 
Zunamen bes Mannes; bie Eoncubinen find in Mick: 
lichkeit nur Sklavinnen. Ihre Tracht unterſcheidet fich 
von der ber europaͤiſchen Frauen auffallend; fie verhuͤllen 
Alles, ſelbſt die Haͤnde ſorgfaͤltig, und es wuͤrde unan⸗ 
ſtaͤndig fein durch bie Kleidung die hervorttetenden For⸗ 
men des Körpers zu bezeichnen. Obwol man fie von 
Matur für fin gebildet halten kann, entfielen fie ſich 
doch ſchr durch weiße und rothe Schminke; auch iſt die 
abſcheuliche, unter dee Dynaſtle des Tangs im 9. Jahr⸗ 
Waribert aufgekommene, von den Tataren nicht angenom⸗ 
mene ste der Verkruͤppelung der Füße, die ſelbſt unter 
der arbeitenden Giaſſe ziemlich verbreitet iſt, dem Euros 
paͤer aͤußerſt anfiößig. Die nicht untermorfenen Miao⸗ 
tfew haben biefe unnatuirkiche Sitte auch nicht augetommten: 


eick, welche auf. 


Im Ganzen iſt ber männlihe, und befonbders ber 
arbeitende Theil bes Volks außerordentlich kraftvoll und 
wohlgebaut und dürfte in dieſer Dinfiche felbft bie kraͤf⸗ 
tigften europälfhen Nationen übertreffen. Die Frucht⸗ 
barkeit und bie ungemeine Benugung bes Landes, neh 
einer betraͤchtüch auggebiibereg Bodensttug, bie Vernach 


aͤſſigung der Werde: und WViehzucht uͤbehaupt machen 


die Thatſache erklaͤrlich, daß das Land weit mehr Men⸗ 
ſchen ernaͤhrt als verhaͤltnißmaͤßig Europa, wo ein ſehr 
betraͤchtlicher Theil der Bodenerzeugniſſe auf Ernaͤhrung 
der nutzbaren Thiere verwendet werden Bemerkent 
werth iſt, daß die Chineſen des thieriſchen Duͤngers ſich 

bei mit Kalt 


„sicht bedienen, , 
und bergleichen das bäufigere, vier⸗ und mehrmalige Um- 


pflugen und Baden: des Landes als dab weimntfichite Foͤr⸗ 
derungsmittel der Ertragsfaͤhigkeit des Boreus Wetradıter. 
Das Hauptnahrungsmittel ift der Mels, umd fie beareifın 
nicht, wie ein Bolk ohne ihn beſtehen könne. Dabei find 
die Ehineſen fehr mäßig und reinlich und ihr Charakter 
zeichnet fich durch eine große Heiterkeit vortheiihaft aus. 

Der Verf. bemerkt, daß die Geſichtsbildung der Chi⸗ 
neſen, Tataren und Mongolen ähnlich, Die der Chineſen 
aber weit milder ats bie ber Ishtern und bemen der amı 
rikantſchen Judianer fehr aͤhnlich ſel. Wir bemerken bierm, 
daß die amerikaniſchen Eingeborenen, nad; Cudier umb 


Prichard, zu der mongoliſchen Race gehören, und es ſcheint 


uns, wenn fie, wie ſchon A. v. Humboldt vennuthet 
mit auswanderaden Ehlneſen eines Sammes fein ſeden, 
bemerkenswerch, daß fie wie dieſe Leine Biehzucht tkreiben, 
auch wie dieſe bie Mitch ber Thiere nicht beuupen. 
Ungeachtet feiner Intelligenz iſt der Chineſe nit oe: 
neigt, fie buch die dee Fremben, beſonders der 
zu vermehren, und weiſt mit Hochenuch, aber auch mit 
wohlbewußter Einſicht, daß feine Eineifenmgen, Kinfle 
unb Fertigkeiten mit bem ganzen, georbmeten Leben des 
Volks im Einklange ficken und Fremdes Gtlrauem 
und Sto@ungen erzeugen würde, alles. Reue, von ihm 
nicht Erfundene zuruͤck. Bewundert wirb von ben Frem⸗ 
den die Geſchicklichkeit der Chinefen in ber Technik unb 
ihre ausgebildete Erfindungsgabe für Mittel zur Erleich 
terung ber Arbeit. Won ben geleheten Jeſuiten Haben fe 
fih den Kalender und überhaupt aſtronomiſche Bere: 
nungen erklaͤren und lehren laſſen. Die Mechanik iR 
ton ihnen für ihre Zwecke fehr gut ausgebaut Dim 
Compaß kannten fie erweislich for 200 Zaßır aach 
Ehriſtus und machten davon Gebrauch bei der Schiff: 
fahet. Die Europäer fernten die Magnetnabet wahrfcheire 
lich vor den Araber keinen, bie bei fruͤhem wit 
Ehina von bort ans mit ihr bekannt geworben fein mi: 
gen. Doch find die Shinefen in der Nunbarkeit ber ul: 
fote weit zurüdgebiieben. Metallene Kanonen zu giefen 
zeigten ihnen erſt chriſtliche Miſſionnaire. Man kann alfe 
ben Chinefen eine Höhere Bilbungsfähigkeit durchaus nicht 
abſprechen und muß geſtehen, daß fie im den Ahnen von 
Alters her vorgezeichneten Bahnen ſehr weit fortgegangen 
und eine feſtgeſchloſſene und feſtbegruͤnbete, eigenthuͤrnlich 
Eultur erlangt haben. Dabei find ihre Sitten gut und 
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mid und ihre Moralität hat durchaus einen tiefern, reli⸗ 
gioͤſen Grund. Die Lehren des Benfurius haben nis Re: 
geln des Betragens ben Beifall aller Völker erhalten und 
find mol nicht übertroffen morden. Er lehrte die Men: 
chen ihren Naͤchſten fo zu behandeln, wie fie wollen, baß 
fie ſelbſt behandelt würden, und auf ibre geheimen: Ge: 
danken zu wachen, weil biefe die Quelle und der Ur⸗ 
fpeung aller Handlungen find. Die Schönhelt der Ku: 

wird faft nach Art ber Stoiker eingefchärft und bie 
Ausübung derfelben al6 ein Genuß empfohlen. Die Idee 
der Liebe, als eines mächtigen fittlichen Hebels, ift ihnen 
nicht fremd. ” So fagt ihr geoßer Lehrer: „Derjenige, 
welcher bie Lisbe des Volks erwirbt, befefligt feinen Thron ; 
aber Derjenige,, welcher die Liebe des Volks verkiert, ver: 
liert auch feinen Thron.” Wan muß glauben, fagt der 
Verf., daß bie Erinnerung. am diefe Sentenz die Theorie 
der unumſchraͤnkten Regierung in ber Ausübung gemäßigt 
und die Dauer ber letztern gefichert hat. Gleich große 
politifche Weisheit liegt im folgendem Sage: „Diejenigen, 
welche die Mevenuen erwerben, muͤſſen in großer Anzahl, 
die fir aber confınnicn, koͤnnen nur in kleiner Anzahl ner: 
handen fein; daher muͤſſen dem Produeenten alle nur mög: 
liche Erleichterungen verſchafft werden und die Conſumen⸗ 
ten wirthſchaftlich fein. Bei Beobachtung diefer Regel 
werden bie Revenuen immer ausreichen.” Diele meife 
Kegel ſollten ſich umfere europaͤiſchen Finanzmaͤnner be: 
ſonders einpraͤgen. 

Die Umgangsſitten und die conventionnelle Haͤflichkeit 
der Chineſen haben viel Polirtes und find fo ausgebildet 
vie in Europa, wenngleih auch die Eigenthiimlichkeiten 
des Nationalcharakters ihnen ein abweichendes Gepräge 
geben. Wifitenkarten, Neujahrgratulationen und Geſchenke 
und begleichen Aufmerkſamkeiten finden fi auch hier 
und baden noch ein zarteres, edleres Gepraͤge als im 
Europa. Dem Alter wird durchgaͤngig große Ruͤcckficht 
und Aufmerkſamkeit bewieſen. 

Es wuͤrde zu weit führen, wenn wir in bie Staate⸗ 
verfaffung, die Regierungsmarimen und Mittel weiter 
eingehen wollten. Doc verdient ba6 Strafgefetbuch noch 
einer befonbern Erwähnung, welches nach dem Beugniffe 
eines tüchtigen Kritikers, bes verſtorbenen Sir George 
Staunton, der 1793 als englifcher Gefaudtſchaftsſecretait 
mit Lord Macartney nach China ging, über alle aͤhnliche 
Geſetzgebungen ber Afiaten fich vortheithaft erhebt: 

Der benwstenswertbefte Zug dieſes Sefepbuces it fein hotzes 

Klarheit, dabei die Für und 
chiedenen Verfügungen, ſowie bie Cinfachheit und 


Sefenbücher, aber eine Sammlung deutlicher, mter und 

pofitiver Vorfchriften aus einem praktiſchen Urthelle und gut 

europaͤiſchem Verſtande zn ‚ welche, wenn fie auch nicht 

mit u Sitten und übereinflimmen , ſich doch weit 

he benfelben nähern, als bie Gefsgbücher der meiften andern 
ationen._ . 
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Ein Fehler dieſes Geſetbuches beſteht dagegen in der 
zu beſtaͤndigen Einmiſchung bes Gefetzes in — Faͤllen, 
wo man andere Mittel handeln laſſen ſollte, z. B. in bie 
Handlungen der Tugend. Berner ift dfe außerordentliche 
Sorge cin Mangel, mit welcher es Specialbeſtimmungen 
für alle nur mögliche Abweichungen, die einen Fal vom 
andern umterfeheiden können, foſtſtelt. Endlich ift ein 
Nachtheil die Beſorgniß der Regierung, daß die Richter 
wegen zu großer Deutlichkeit der Gefege fi) abhalten laſ⸗ 
fen möchten, fie anzuwenden; doch iſt dies bei einer des⸗ 
potiſchen Regierung nicht befonders auffallend, 

Im Übrigen iſt im dem Reiche Alles geordnet und 
ſelbſt die Kleidung ber verſchiedenen Stände und Claſſen 
des Volkes hat gefegliche Regeln. Der Kaifer, as Sohn 
des Himmels, ſchmuͤckt ſich nicht, feine Kleidung if: die 
einfachſte, gemöhnlich von brauner Selbe. Die geibe Farbe 
iſt die der Zantilie des Kaifers und feiner nächflen Ber 
wandten; je ferner die Verwandtfchaft, deflo weniger duͤr⸗ 
fen fie von dieſer Farbe zeigen, und über den fünften 
Grad hinaus haben fie feine Privilegien mehr. Ein gel⸗ 


bes Dach, ein gelbſeidener Schirm m. f. w. find die Re: 


präfentanten bes Kaiſers und feiner Befigungen, und es 
wird ihnen, wo man fie fieht, dieſelbe Hochachtung be: 
wiefen, als waͤre er felbft zugegen. u 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Son den vielen Hälfemitteln fü die literariſchen Stomies 
vos unferer Tage erfreut ſich ein von Artaria herausgegebenes 
Handbuch befonderer Gunſt. Schon iſt diefe „Nuovissima guide 
dei viaggiatori in Italia’ bei der fünften Auflage (Mafland 
1889), und deutſche Bteifende, die jenfelt der Berge 
and folfhen Bücherſtoff zu holen gewohnt find, haben es d 
in mancherlei Formen verbännt uns wieder zugefſchrt. 

den erſten Quellen der Erkenntniß näher zu bringen, 

gibt es doch am Plage ſelbſt gewonnene Rotizen, und empfahl 
fih außerdem Wielen als weſentliche Nachhaͤlfe gu den bödk 
mangelhaften linguiſtiſchen Vorbereitungen. Man weiß burch 
beglaubigte Beugniffe, daß bie Artaric ſche Buchhandlung an 
Dirt und Gtelle Mängel ber früheren Ausgaben, bie zu ihrer 
get orgfaͤltig durch ſchriftliche Anfra⸗ 

gen und durch einen untertichteten Reiſenden verbeffern ließ, der 
| one Haldinfel drcdigog. 
in ben Mailand bes 
teeffenden Angaben Ierthämer nachgeblieben,, die gegen bie üͤbri⸗ 
gen Notizen noch größere Bedenken erregen müßten, wenn na 
etwas Anberes daraus darthun Ließ, als daß es ſchwer Hätt, f 
dieſem Fache etwas Fehlerfreies aufzuftellen. Die „‚Biblioteca 
Htallana’‘, welde im Septemberhefte bes vorigen Jahres biefe 
Ferthmer unb Ausläffungen in 8 auf Mailand zuſammen⸗ 
ſtellt, geſteht der Redaction dieſe Entſchulbigung felbft gu, und 
wenn man auch nad) der Menge, bie zu Arbeiten biefer 
Art wenden, auf größere Leichtigkeit ſchließen ſollte 


beweift 
biete Thatſache do wol nur, daß die Meinung gemein 
verbreitet fei, dio Anzahl ber wirklich Wiſſenden fet noch immer 


Bi h 
* re auch die Halbwiſſenden ſich auf den Plat wa 


Als der Wereikigungspuntt ber hoͤchſten wiſſenſchaftlichen 
Autoritäten für das oͤſtreichiſche Italien gilt N mh: — 
Istituto dei regno lombardo- veneto. Schon der Name 
ſeiner gelehrten Mitglieder, die zuweilen in Malland, Wenebig 





—* Glauben, daß in dieſer Geſellſchaft der Mittelpunkt 
und bie Blüte italienifcher Wiſſenſchaftlichkeit A auch das 
Ausland theilt, wie billig, dieſe Meinung; d Tann es ſich 
nicht verfagen an bie Repräfentanten der Ausbildung eines Bol: 
Bes von To hohem Ruhme einen Mafftab zu legen, bem bie 
Sehriften diefer gelehrten Geſellſchaft nicht zu entſprechen ſchei⸗ 
nen. Wie anderwaͤris, ſo pflegen auch in Italien die gelehrten 
Corporationen mit einer kuͤhlen Verehrung reſpectirt zu werben. 
Indefſen werden fie reſpectirt. Treten fie jedoch In ihrer Ge⸗ 
fammtheit hervor durch die Erſcheinung eines neuen Bandes von 
Gefetihaftöfchriften, fo weicht dies häufig aus die alte Anerken⸗ 
nung rüdpängig zu machen, und bie breite Behauptung, 
daß man in folchen Schriften nichts fuchen bürfe, als was 
fonftı nirgend zum Drud gelommen wäre, findet kühne Ber: 
fechter. Bon den Schriften des italienifchen Inftituts gibt es 
zwei Reihen, bie zufammen jebody nur eif Bände ausmachen. 
Unter dem Zitel: ‚‚Memorie deli’ istituto nazionale italiano‘ 
erſchienen ſechs davon in Bologna, wo bas Inftitut früher ſei⸗ 
nen Sitz hatte, in ben J. 1806 8. An fie schließen fich 
fünf andere unter dem Zitel „Memorie dell’ I. R. Istituto del 
0 lombardo- veneto”, bie » Malone —— und 
deren letzter die Jahrzahl traͤgt. Statt roͤrterun⸗ 
gen zu —2— Er die Fragen ber Begenwart ſich anſchloͤſ⸗ 
fen, fo bringt dieſer legte Band, bem wie ftets bie Geſchichte 
bes Inſtituts und bie biographiſchen Nachrichten über feine ver: 
florbenen Mitglieder vorausgefchidt find, eine Arbeit bes 1826 
verftorbenen Breislad (,, azioni sopra i terreni compresi 
tra il lago maggiore e quello di Lugano alla base meridio- 
nale delle Alpi‘), bie bei all ihrem Werthe, doch bem Das 
tum nach ſchon mehr der Gefchichte der Wiſſenſchaft verfallen 
it, als ihr ſelbſt eine Bereicherung fein möchte. Auch nur hi: 
ftorifch verdient die Abhandlung vom verftorbenen Prof. Ras 
cagni über bie verfchtebenen Syſteme von Franklin und Sym⸗ 
mer zur Erklaͤrung der elektriſchen Erſcheinungen ausgeichnende 
Beruͤckſichtigung. Nur Garlini’s ‚‚Algoritmo delle perturba- 
zioni lunari‘’ dürfte für alle Zeiten ein Erwerb fein. Doch wie 
Gelehrte, die fo hoch im Rufe flehen, eine noch dazu wenig 
erathene Überfetung ber Bücher des Well. Patereulus unter 
—* Denkſchriften aufnehmen konnten, und von demſelben Verf. 
(Bantonetti) eine Abhandlung über die atrophia nervosa, wie 
bier geſchehen, gehört zwar nicht zu den unerklärlichen Dingen, 
aber wenigftense zu ben wenig berechneten, um ber gelehrten 
Welt, wie man vorausfegen follte, zu imponiren. 


Dante ift bei den Forſchungen feiner Landéleute in fo ziem⸗ 
lid) allen wiflenfchaftlicyen Disciplinen, beſonders in denen, wo ſich 
eine entfchledene rationelle Bafis unterlegen läßt, faft regelmaͤ⸗ 
Sig jeat der Stamm, von bem fie fi in die Lüfte erheben. 
Sein ewiges Gedicht war gleihfam nur die Wlüte Deflen, was 
er erſtrebte. Das Ganze feiner die Bildung feiner Zeit umfafs 
fenden Weisheit findet fi zum Theil entwidelter in feines 
profaifhen Werken, und eswünfdt wirb baher den Freunden 
bes ewigen Dichters die Ausgabe diefer Iehtern fein, die unter 
dem Zitel: „Le prose di Dante Alighieri, prima edizione 
illustrata con note di diversi per cura del dottor Aless. 
Torri’' (Yifa 1839), erfchien und dadurch vor den bisherigen 
Vorzüge hat, daß fe aus ben belannt geworbenen Gommentas 
zen bas zur Sache Gehörige aufnahm. GE ift eine verftändig 
angeordnete Ausgabe cum notis variorum. Doc die Ginficht 
in ben Sinn bes Dante iſt ber Gewinn, den biefes Werl uns 
verſchaffen fol, und interefiant iſt es zu jeben, wie nach fo vies 
len, zum Theil widerfirebenden Berfuchen, aus dem Zuſammen⸗ 
bange "der einzelnen Werke ſich ein fcharffinniger Unterfucher 
die Aufgabe des Dichters jett conftruirt bat. Die Reihe der 
bisherigen Erklaͤrungeverſuche iſt ſchon mehrmals aufgezählt 
worden; jest gibt Abate Zinelli (in ber : „Intomo allo 






n 


‚ veefhoflen ber Meinung | Eplrlio religioss di Dante Alighieri, desunto dalle oper di 


Kirche f 
Büchern der, Monarchie“ und dem „‚Convito‘’ Diefe Säge auch aus 
ber „Gottlichen Komödie” darzuthun. Die Auckſicht auf 
Koscolo’s, Singuents und Roſſetts abweichende Meinungen 
macht dieſe theologiſch⸗ für bie Kenner der 
neuen Gommentare wichtig und lehrreich. 28. 





Literarifhe Anzeige. 


Eonverfations Lerifon 


Gegentwart. 


Ein für fich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonverfations-Lerifong, 
fowie zu jeder frähern, 
zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deflelben. 


Zweiundzwanzigstes Heft, 
Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Murray bis Offentlichkeit. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr; 
Belinpapier 18 Gr. 
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Berantwortlicher Gerauögeber: Heinrig Brokhaus. — Drud und Werlog von F. A. Brodhans in Leipzig. 





5. 








Blättex 


fir 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





China, ober allgemeine Beſchreibung der Sitten und 
Gebräuche, der Regierungsverfaffung, ber 
zei ion, Wiſſenſchaften, Literatur, Hakuerzeug ni R 
‚ Fabriken und des Hanbeld ber S 
aan u. ®. David. Deutſch von 8. Befenfeld. 
Bwei Theile. 
GBeſchluß aus Nr. 168.) 

Es ſei an ben gegebenen Andeutungen genug, MM 
wie Ehinefen als einen vielfach verkaunten Gegenſtand der 
Aufmerkſamtfeit der Europaͤer zu bezeichnen, aber auch die 
Erwartungen, welche man von einem tiefen Eindringen 
der Europaͤer in das Land hegt, zu beſchraͤrnken. ‚Der 


Handel mit China, welchen die Portugieſen, nachdem fie 
den Weg nach Indien gefunden hatten, begannen, iſt 
für dieſes Reich nie beſonders vortheilhaft geweſen, und 
Sie Ehineſen waren einſichtig genug, ibn eben deßhalb ſtels 


zu beſchraͤnken. Die Prodinzen des großen Reichs ergaͤnz⸗ 
ten ſeit alter Zeit ihre Beduͤrfniſſe —* und eine 
Befriedigung derſelben durch die Fremden wuͤrde daher im 
Hr Nahrung eines großen Theils ber Bebelkerung em: 
pꝓfindliche Störungen erzeugt Haben. 
beſonders auf einen ſolchen Tauſchhandel bedacht, der Ihren 
wahren Beduͤrfniſſen entſprach. Als imdeffen ber Thee⸗ 
Handel den Kaufleuten große Vortheile gewaͤhrte, dieſer 
aber nur mit baarem Gelde von ben Europaͤern geführt 
merben konnte, bachten biefe auf Mittel- und Berge, en 

uivalent zu finden, melches biefen Paſſivha bet zum 
Bortgeile Europas ausgliche. Man hatte kein i, als 


Lurusartitel gegen Rurwbartilel zu fegen, und :fanb bie 
8 endlich im Opium, deſſen Beiferrisung ſamme dem | 
ohnbau in Shina verboten iſt, well der gefaͤhrliche, im 


Oriente verbreitete Gebrauch dieſes Giftes auf der Hand 
lag. Wie China Europa mais echtem usb verfälfchtene, 
pi vergtftetem There wech Heute uͤberſchwennnt, ſo irben 
emmt nun die indiſch⸗ en arrhe en das Ihe: 

e Reid) mit Opium. Seit 1816 die —*5— 
des Opiums in Ehbins von Kiſten zu 125 Pfunb 
auf 34000 Kiſten, welche 1837 eingeführt wurden, und 
titten Werth von 4,080.000 Pf. St. Hatten, geſtiegen. 
ra 9. 1883 winden nat dem Wert. allein in den Yäfen 
von Tanton und Lintin an Opium für 11,618,167 Dodars, 

‚an andern Waaren flır 41.858,07 = 
zufanımen für 23,476,244 Dollars 


Daher waren fie - 





eingeführt; ; Dagegen betzug die Ausfuhr an 
Thee 133,749 Dollars 
11.309.521 ⸗ 
20,443,270 Ddalars 
und ber Überſchuß wurde den Europaͤern in Silberbarren 
verguͤtet, obwol bie Silberausfuhr verboten iſt. Dennoch 
erreicht dieſe Berechnung noch lange nicht den Werth des 
engliſchen Handels mit Ehina, wonach die Opiumeinfuhr 
da. andern Haͤfen und durch Schmuggler ſchon 1832 einen 
Werth von 45,338,160 Dollars hatte, welcher bis 1836 
auf 17,904, 248 Dollars ſtieg; mithin muß der Nachtheil 
der Ghinefen um 4— 5 Milionen Dollars höher ‚ange 
ſchlagen werben, «als oben geſchehen if. 

Allein dieſer finamgielle Nachtheil iſt es nicht allbin, 
weicher bie Regierung erbittert, es iſt ber umgehemere fitt⸗ 
liche Nachtheil unberecherbar. Wer einmal ben Gench 
dieſes Gefts angefnngen hat, kann fich davon micht ;tetttr 
um nmb iſt unglucklich ohne diefſes Reizmittel, weltches 
nach umb nad feine Seelenkraͤfte zerrättet, und, wie 
unfere Säufer, ohne vorhergegangenen Genuß unfähig mu 
Allem. Beſonders ſind die Wohlhabendern ‚ihm enpebem, 
and daher kommt es, daß trot der auf Handel und die 


andern. Arlikeln 


drauch gefegsen Todesfteafe ſelbſt Mandarinen aller Elaß 


fen den Handel beguͤnſtigen. Das QOpium wirdbigeraucht, 
nnd bie. Uberreſte bes erſten Verbrauchs werben ac) van 
mer geringern, und dann nochmals von uͤrmern Elafſen, 
alſo drei Mat -oonfumdst, ſodaß within die Dergiftung 
a Berbältadt zu den Käufern auf eine drei Mal fe greife 
Menthyeamenge fih fire. Damı Sommt, Inh wie 
{ehr Aeine Quantitaͤt zu bam jebesmäligen Genuſſernnothig 
A und werben der Inhalt euer Kifte zu 126: Mand 
für ben Zahresbedarf von vielen: Tarrſenden Ihreericht. . Die 
Abrtgen eriſtiren in Chin nur "Beine Minzan wan ‘fer 
geringen Werthe, Praplergotb und geſtempelte Bläherburgem. 
Kar. jeder State ib ide Depofktenbanten Kr: Koma AT 


yo oder Ast: 


oh, 
zen Sibn. Wie die Regierung, fo find deren Diener; 





bie Abgaben an biefe legten betragen reichlich ebenſo ‚viel. 
Dies führt zu einer ebenfo ſchaͤndlichen Betruͤgerei von 
Seiten bes Volle. Nicht ur werden verborbene Thee⸗ 
forten (die den Engländern übrigens fehr gut bekannt 
find und von ihnen befonder6 den einfältigen Deutfchen 
aufgehängt werben) in großen Maſſen durch metalliſche 
Gifte (morunter befonder6 berliner Blau eine bedeutende 
Rolle fpielt) gefärbt, fondern es beftehen auch Hunderte 
. von Läden, in welchen ben unerfahrenen Matroſen ber 
fremden Schiffe vergiftete geiftige Getränke gereicht und 
die Trunkenen alsdann gemishandelt werben, wodurch 
häufig biutige Hänbel entfliehen. Die Chinefen verlans 
gen, daß die fremden Schiffe ihre Leute zur Beſtrafung 
austiefern, wozu fie von den neidiſchen Portugiefen in 
früherer Zeit verleitet worben find, und geftehen überhaupt 
den fremden Gonfuln in Kanton nicht diejenigen echte 
"zu, welche in ber übrigen Welt zugeflanden werden. Sie 
betrachten die Fremden als tributpflichtig und ihnen un- 
teetban. Nur Rußland hat einen befländigen Gefandten 
in Peking, der fich den orientalifch: Enechtifchen Demuͤ⸗ 
thigungen vor dem Kaiſer flüge und die Nachſetzung nad) 
den Mandarinen erfien und zweiten Ranges gefallen Läßt, 
was bie freien und flolzen Briten nie thaten, worunter 
aber auch die friedlichen und Danbelsverhäftnifie ſtets Lit: 
ten. Indeſſen iſt ber ruſſiſche Handel beiweitem unbe: 
deutender und Poftipieliger als der englifche, weil er zu 
Lande durch Karavanen geführt werden muß, und ber 
Thee ift daher auch in Petersbung theurer als in London; 
boy vertragen bie feinen Xheeforten den Seetransport 
nicht und bie Ruſſen haben daher die beſſern voraus. 
Die oftindifche Compagnie ſcheint inbeffen wegen ihrer 
Monopolien und bes Gewinns davon den Handel mit 
China zur Zeit nicht entbehren zu innen und mag 
überhaupt weitere Abfichten auf diefe® Reich nicht aus 
ihren Plänen ausgefchloffen haben; denn fchon feit 1816 
find die chinefifchen Küften genau unterfucht, und man iſt 
laͤngſt daräber im Meinen, wie und wo das Reich am 
leichteften anzugreifen ift, bat ſich aber ohne alles Auf: 
feben, mie Huͤlfe chinefifcher, ziemlich genauer Seekarten 
dieſe Kenntniſſe verſchafft. Die Küfte bietet eine bedeu⸗ 
tende Anzahl ficherer Häfen für große und eine noch be 
beutendere für Beine Kriegs: und Handelsſchiffe. (Eine 
evolution gegen bie jegige Dpnaftie tft nichts Unmoͤgli⸗ 
des, und wenn es den Englänbern gelänge fie zu bewerk⸗ 
fleligen, ohne die Regierungsform zu aͤndern, fo koͤnnte 
China leicht in eine Abhängigkeit von England gerathen, 
die fo Leiche kein afiatifcher Nachbar ſtreitig machen koͤnnte. 
Inbeſſen Haben bie Chinefen fo lange in Frieden gelebt, 
Daß fie ebenfo fehr aus Gewohnheit als aus Erziehung 
einen großen Abfcheu gegen politifche Unruhen hegen. „Es 
iſt beſſer fchlecht zu leben in Frieden als gut im Unfrie⸗ 
den‘, ift einer ihrer perfönlichen Grundſaͤtze. 

Dos Mistrauen der Chineſen iſt in frühern Jahrhun⸗ 
derten viel geringer gewefen, dies beweift bie treffliche Be⸗ 
ſchreibung von China ducch den Venetianer Marco Polo, 
und die gute Aufnahme, welche lange Zeit die gelehrten 
Jeſuiten dort fanden, bis fie durch die fanatifche Thorheit 


des rönfiihen Stuhls und anderer, dahin gefenbeter Rinde 
um ihren bedeutenden Einfluß, den fie ſelbſt auf bie Kai- 
ſer gewonnen hatten, kamen. Das Chriftenthum fand 
übrigens verhaͤltnißmaͤßig wenig Eingang, obfchon ber ganz⸗ 
Sottesdienft der Bubdhiften den Gebräuchen der roͤmiſche 
Kirche zum Muſter — haben ſcheiat. Die Al: 
ſter der Buddhiſten⸗Bonzen gleichen nebſt der Amtstracht 
derſelben und ihren Verrichtungen beim Gottesdienſte 
ihrem Coͤlibat und Faſten u. ſ. w. aufs genaueſte den⸗ 
ſelben Einrichtungen bei den Katholiken, ſodaß die Jeſui⸗ 
ten bei ihrer erſten Ankunft dort leichtes Spiel zu finden 
mähnten. 

Ob es zu mwünfden ift, daß ein Reih, das in allen 
feinen inneren Verhaͤltniſſen fo wohl geordnet iſt, mit der 
europaͤiſchen Cultur neu befruchtet were, it eine Frage, 
die ſonderbar fcheinen koͤnnte. Allein alle Bidung ber 
Völker der Erbe ift und muß wechfelfeitig fein. Europa 
bat den Typus feiner Bildung aus Aften, und wenn 
man eine Zeit lang geglaubt hat, daß bie Cultur nad 
Meften gehe und bie Reife um bie Welt made, fo ſcheint 
die neuere Geſchichte mit den englifchen und tuſſiſchen 
Beftrebungen auf Aften zu beweifen, daß die Gultur den 
Weg ruͤckwaͤrts zu ihrer Wiege wieder aufluhe. Bir 
find noch nicht im Stande zu bemeffen, welche ungeheuem 
Mevolutionen im Reiche bes Gedankens daraus hervor: 
gehen innen. Das Bebürfni nach Erpanfion iſt der 
europäifchen Gultur und Menfchheit wie dem Chri 
thume eigen. ‘6 


Die angeblich Altefle gebrudte Zeitung, ein Dad des 
literariſchen Betrugs. 


Wie wenig wir ſelbſt in oft d Seldern ber 8: 
teraturgefchichte vor Gefpenftern ee 
find, bie jedoch auf ein eingiges beherztes ber ba! 
in Nichts zerfließen: bas bat fich neuerbings wieker unwiter 
leglich herausgeſtellt. Es ift ein in ben Sucyliopäbien alır 
europäifchen Sprachen aufgeführtes Factum, 
brudte Zeitung, bie auf uns gelommen, ein unter ber Dies 
leitung des englifchen Miniſters 
Blatt „„The english Mercury” if, , 
Abficht, das englifche Boll in wirkfamerer Art, als bie bafin 
möglich geweien, zum Wiberflande gegen die Gefahren ana: 
feuern, mit denen es damals durch Philipps II. Xemaba be: 
droht war. Die Raturnothwenbigteit, ben rfprung bei Zei⸗ 
tungswefens von ben Englänbern berzuleiten, iſt von Deu, 
die ba bem Weltgeifte in bie Karten chen, a priori bemeafiitt 
worden; in ber That aber beruht bie ‚, aß bed ber 
Ball tft, nur auf einer eingigen Autorität, ber bed gelehrten 
r. Chalmers, welcher in feiner Biographie bed Geammatiters 
Kuddimann 1794 zuerft damit auftrat; umb hit einzige Grund: 
Inge, auf ber dieſer fußt, find einige im Writliieen ufeum auf 
bewahrte Documente. Es feheint, daß fie bafelbft öfter verglichen 
worden find, aber erſt vor wenigen Monaten wurde ber Betrug 
entdeckt, bem fie unftreitig ihr Dafein verbanten. Eine Be 
leuchtung bierüber enthält folgendes Pamphlet: „A letter vo 
Antonio Panizzi on the reputed earliest pri "Dewspaper: 


: The english Mercurie 1588, by Thom. Watis of the British 


museum.’ Ginfender hat nach defien Leitung jeme Documente 
geprüft und muß, wenn er auch, wie ſich gebährt, an bas Gi 
des Golombo bentt, tn vollem Maße das Srflaunen bes Hm. 


Watts theilen, daß, bei den: fo auffallenden Spuren von Falkk- 





eit, bie fie tragen, jene Belnung überhaupt entfliehen, oder 
ar fo lange und weithin verbreitet werben konnte. Won Dr. 
Shalmers weiß übrigens die Literaturgefchichte noch das, daß 
er bie fogenannten Shakspeare papers, trogbem baß ihre Uns 
echtheit am age lag, hartnädig feinen Zeitgenoflen als authens 
tifch aufdrängen wollte, und baß er in den literariſchen Gons 
teoverfen, in welche ex hierüber unb über andere Gegenftänbe 
verwickelt war, den Angriffen der Kritik nichts als einen flars 
ren Dogmatismus entgegenfegte; wenn er auch in dem Beweiſe 
ber linechtheit, den er gegen mehre ber Königin Maria Gtuart 
untergef bene Briefe Tieferte, ſich als recht tüchtiger Kritiker 
erwies. 

Die Doceumente, auf welche Hier Alles anlommt, befinden 
fi in einem aus Dr. Birch's Sammlung in das Britifche Mu: 
feum aufgenommenen Koliobande, der in dem allgemeinen Hand⸗ 
fcheiftenverzeichniß beffelben unter Nr. 4106 aufgeführt iſt (nicht 
unter den Sloanes Manuferipten, wie Chalmers angibt), Folio 
29 — 42. Cs find drei gebrudte und vier handfchriftliche 
Blätter, die wie nach ihrer Reihenfolge im Bande mit A—G 


begeichnen wollen. 

A. Mannfeript, batirt Juli 16, 1588. Der Plab für 
die Nummer tft offen gelaffen. 

B. Gebrudt Nr. 50, datiert Whitehall Juli 23, 1588. 

C. Abdruck bes Manufcriptes A. Nr. 51. 

D. Gebrudt mit Eeinerer Schrift als C. Nr. 54. Da⸗ 
tirt Montag Rovember 2%, 1588, 

E. Manufeript. Whitehall Juli 28, 1588, 

F. Manufeript. Die Nachrichten beginnen mit einer Nach⸗ 
richt, batirt Paris Auguft 3. 

G. Manufeript von D, und zwar gang mit berfelben 
Orthographie. 

„Der erſte Blick, ben ich in die gedruckten Blätter warf”, 
fagt Hr. Watts, „zeigte mir, daß fie nicht aus ber Zeit, deren 
Datum fie tragen, berrühren Eönnen.‘ Die Lettern finb von 
denen biefer Zeit ganz verfchieben und durchaus von ber Art, 
wie fie im 18. Jahrhunderte dlich waren; Proben, die ihnen 
gleich find, findet man in Gaslon’s ‚„„Specimens of type’’ 1766, 
Die Unterfcheibung des U und V, i unb j, welche dem 16, 
Jahrhunderte fremd ift, findet man in diefen Blättern burchgängig ; 
die Orthographie derfelben im Allgemeinen iſt auch nichts weniger 
als was man von einem Producte des Jahres 1588 erwarten 
folte. Dies zeigt fi klar, wenn man fie mit ber eines authens 
tifchen Buches von diefem Sahre vergleicht: „A pack of spanish 
lyes’’, gedruckt durch Chriſtoph Barker, Buchdrucker ber Koͤ⸗ 
nigin, denſtiben, deſſen Namen jene Blätter tragen. Das 
engliiche Abmiralfchiff Heißt 4. B. in dem ‚‚Mercurie‘’’ immer Ark 
Royal, inf authentiſchen Drucke Arke Royall u. ball Berner 
Fält die Paginieung ber Wlätter auf: Nr. 50 (B) hat bie 
Seitenzahlen 1—4, Nr. 51 (C) 5—8, Nr. 54 (D) 1—4, 
Sonderbar, daß man bei einer 50. Rummer eine neue Lieferung 
begann; noch fonberbarer, daß bies bei Ar. 54 abermals ges 
ſchieht. Vom 26. Yuli bis 24. November find freilich vier Mo⸗ 
nate, nach welchen eine neue Serie beginnen konnte; biefe 
Betrachtung verfchlimmert aber die Sache. Wie kommt es, daß 
während im Juli zwei gebrudte Blätter erſchienen und für 
Zuli und Auguft zwei andere in Manuſcript vorliegen (bie 
offenbar für Nr. 52 u. 53 beflimmt waren) Burleigh, the 
crafty Burleigh, wie ihn bie @efchichte nennt, in dem Vier: 
teljahre, das bis zum Erſcheinen ber Nr. 5% verftrich, bem 
Publicum gar nichts zu fagen hatte? Und boch weiß die Ges 
ſchichte von ſehr wichtigen Greigniffen, bie in biefen Zeitraum 
fallen und welche gar wohl bie Folge haben mochten, benen 
ber liftige Kanzler durch Herausgeben feiner Zeitung vorbeugen 
wollte — b. 5. wenn wir den gedruckten Blättern glauben — bie 
Verbreitung falſcher e? Berdaͤchtig iſt es ferner, daß 
fi) von einem unser "Autorität ber Regierung geſchriebenen 
Blatte, in bem an Documenten unb Documentenfammlern fo 
zeichen England, eben nur Nr. 51 —5%, und nicht eine einzige 
der vorhergehenden Nummern erhalten haben follte, unb daß 


ſich weder in ben oͤffentlichen Recorde in ben Schriften 
der Zeitgenoſſen ober Gefdichtfchreiber, hr van Meteren, bie 
mindefle Erwähnung eines fo wichtigen Greigniffes findet, wie 
u en ue Beitung, eine ſolchen Neuigkeit, gewe⸗ 
en ſein muß. Ziehen wir die Geſchichte üb 

ber einzelnen Blätter zu Rathe, eföihte über ben Jahait 


Nr. 51 enthält die Rachricht, daß am 23. Zuli früh Mor⸗ 


gend ein Bote in Whitehall angelangt fei mit D 
Lord Admiral vom 22. Zuli. Zufälie —9— die Ge een 


van Meteren, Speed, Grimestone u. A. über bie Greignifle 
der bem 22, vorhergehenden Nacht fehr ausführli. Der ſpa⸗ 
ter fo berühmte Drake ließ ſich eine bedeutende Rachläffigkeit 
su Schulden kommen und fand ſich in deren Kolge inmitten 
der feindlichen Flotte. Geiftesgegenwart und Tapferkeit retteten 
ihn aus der Gefahr; aber einen ganzen Zag hindurch war bie 
engliſche Flotte zerfireut und rathlos. Es ift Dies derfelbe Tag, 
von welchem bie Depeiche bes Lord Admirals fpriche, und fie 
erwähnt von allen jenen Greigniffen nicht ein Wort. Men 
mag erwidern, daß ber ae ander bem englifchen Wolke 
bie Unvorfichtigkeit feiner Führer nicht Eundgeben wollte: gut, 
fo hätten wir in der älteften Zeitung auch die ältefte ‚‚Zeitungss 
südficht‘‘, ober bie ältefte Seitungscenfur, was ich ben Freunden 
der en Conſtruction zu bedenken gebe. Dabei 
findet ſich jedoch in dem Blatte eine andere Abweichung, bie 
ber niebern literarifchen Policei verfallen if.“ Wo war ber 
Admiräl, deſſen Depefchen in einem Tage Whitehall erreichten 2 
Allen Zeugniſſen der Geſchichte zufolge bei feiner Flotte, in der 
Nähe von Plymouth, 215 Meilen von London. Waͤre jett 
zwifchen beiden Orten eine Eifenbahn mit Locomotiven, fo würde 
und eine folde Schnelligkeit nicht wundern, damals war fie 
nis moͤglich; wäre fie aber nur halb fo ſtark gewefen, fo 
würde dies immer ein denkwürdiges Kactum gewefen fein, das 
ber Beitungsfchreiber hervorheben mochte. Der Herr, in weis 
chem Jahrhundert er auch gelebt haben mag, hat aber daran 
nicht gedacht. Ebenſo wenig bedadjte er, als er in Rr.54 (D) 
das Datum Montag den 24. Nov. 1588 drucken ließ, daß in 
dieſem Jahre, wie doch das Manufeript G richtig bemerkt, 
der 24. Nov. auf einen Sonntag fiel. Die Vergleihung ber 
gedruckten Rummer 5% (D) mit der geſchriebenen F führt auf 
einen neuen Grund bes Verdachtes. Wie fchon bemerkt, iſt in 
beiben dieſelbe Orthographie, was bei A und D nicht ber Fall 
it. Urfprängli hat G wie A bie moderne englifche Orthogras 
phie; in G find aber einige alterthümliche Formen mit vexs 

iedener Zinte eingefchrieben; während bei bem Abdrude von 
A bie Sorge für bie aeruge nobilis dem Druder überlaffen 
blieb, weshalb fie benn auch weniger gegluͤckt iſt. Gehen wie 
zu dem Gtyle der Zeitungsartikel und deren Anorbnung über, 
jo bat die Ähnlichkeit derſelben mit benen der neuern Beit fdhon 
Manchen in Erſtaunen gefeet, unter Andern ben Herausgeber 
ber „Encyclopedia americana” (Bearbeitung des „‚Gonverfationss 
Lexikon“). Sie leſen fih, als hätten die Verfaſſer foeben ben 
„Spectator’’ aus ber Hand gelegt. Auch Bücherangeigen fehlen 
nicht, Gleichwol datirt man gewöhnlich (vgl. Richarbfon’s 
„Baglish dietionary‘‘) den Namen und bie Sache eines Book- 
advertisement erft von ber Zeitfchrift ‚Tatler” an, die im 
vorigen Jahrhunderte erſchien, unb Richols, ber 179% "im 
„Geutleman’s magazine’’ das von Chalmers über den „English 
Mercurie“ Gefagte beftätigte und erweiterte, fagt in dbemfelben 
Auffage fpäterhin, daß das erſte Advertisement, das bie eng⸗ 
liſche Literatur Tenne, fih in Rr. 7 bes „Impartial intelligen- 
cer’' vom März 1648 oder 1649 finde. Den Widerfprudh, in wel- 
dien ex dadurch mit ſich felbft geraͤth, bemerkt er nicht. 

Eine Menge anderer Beweife würben ſich anführen Lafien, 
fagt Watts, wenn man bie vorliegenden nicht genügend finden 
follte. Gin einziger Umftand aber. würde außerdem hinreichen 
bie Autorität ber Blaͤtter zu verbädtigen.. Die Manufcripte 
find ſaͤmmtlich auf diefelbe Art Papier geſchrieben, und in bem 
Bogen von Wr. F bemerkt man ganz beutlid, das Wafferzeichen 

G. R, (Georg Bez). Die Bermuthung, als feten biejenigen Das 
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Auffaſſung. 

4. Histoire de la vie, des éacrits et des doctrines de 
Martin Luther. Par J. M. V. Audin. Zwei Bände. 
Paris 1839. 

2. Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. 
Bon Leopold Ranke. Erſter und zweiter Band. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1839. Gr. 8. 
5 Thlr. 16 Gr. 

Erſter Artikel. 


Der Zufall, der vorgenannte beide Werke zu gleicher 


Zeit erſcheinen ließ, bietet uns Gelegenheit zu einer Zuſam⸗ 
menſtellung derſelben, aus der ſich eine intereſſante Paral⸗ 
lele ergibt, einmal zwiſchen franzoͤſiſcher und deutſcher Hi⸗ 
ſtoriographie uͤberhaupt, und dann insbeſondere zwiſchen 
der allermodernſten franzoͤſiſchen Auffaſſung der Reforma⸗ 
tion im 16. Jahrhundert und der Weiſe, wie dieſe gegen: 
wärtig im proteftantifchen, ober vielmehr im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deutfchland angefehen und betrachtet wird. Nicht, 
daß wir mit diefer Zufammenftellung hinſichtlich des erften 
Punktes andeuten wollten, als komme die neuefte franzoͤ⸗ 
ſiſche Hiftoriographie in dem oben angeführten franzöflfchen 
Werke zu ihrer vollendetiten Erfcheinung, oder als fei es 
nur ein würdiger Repräfentant derfelben — dies roäre eine 
Beleidigung, die mir der modernen franzöfiichen Gefchicht: 
fchreibung, felbit alle ihre Schwächen in Anfchlag gebracht, 
anthäten —; noch meniger möchten wir mit ber Zufam: 
zmenftellung beider Werke Veranlaffung zu einem Schluß 
auf gleichen Werth oder der Vergleichungswürdigkeit 
derfelben geben; denn eine ſolche Abficht könnte nur aus 
boshafter Verkennung des Werthes und der Bedeutung des 
deutſchen Werkes hervorgehen. Wir glauben vielmehr, daß 
Die Fehler und Schwächen der modernen franzoͤſiſchen Hi⸗ 
ſtoriographie in dem Werke Aubin’s ebenfo ftark hervor: 
zreten, als in dem Ranke'ſchen die Vorzuͤge der beutichen 
Geſchichtſchreibung zu voller Erfheinung kommen. Dan 
wirb uns daher verzeihen, wenn wir uns mit einer kurzen 
Charakteriſtik des erftern Werts begnügen, da ein näheres 
Eingehen einestheils bei den augenfälligen Schwächen deſſel⸗ 
ben eine überfläffige Arbeit fein wirde, anderutheils aber, 
wenn Alles, was falſch und ſchief in demſelben ift, aufs 
gedeckt werden follte, eine Widerlegung erzeugen müßte, 





für 


Unterhaltung. 





9. Juni 1840. 





Wir deuteten auf den Unterfchied zwiſchen franzöfifcher 
und deutfcher Hifloriographie hin, der bei der Zuſammen⸗ 
ftellung beider obengenannter Werke hervortrete. Es ſei 
uns daher erlaubt, mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über den Charakter- deutſcher und franzöfifcher Geſchicht⸗ 
ſchreibung den Faden unfer® Berichtes Über die beiden in 
Rede ſtehenden Bücher anzuknüpfen. 

Bleibt man nicht bei Einzelnheiten ftehen, fo laͤßt fich 
der eigenthümtliche Unterfchied biefes Zweiges ber Literatur 
bei beiden Völkern am beftimmteften wol dadurch bezeich⸗ 
nen, wenn man als hervorftechenden Zug der franzöfifchen 
Geſchichtſchreibung die praftifche Tendenz, bei ber deutfchen 
bie wifienfchaftliche bezeichnet. Aus diefen verfchiedenen Rich: 
tungen ergeben ſich fowol die eigenthümlicdhen Tugenden 
ale Fehler beider. Keine von diefen Tendenzen iſt an fich, 
fo lange fie der andern nicht den Rüden Lehre, oder gar 
feindlich gegenübertritt, verwerflich, und beide dienen nur 
dazu, der Hiftorlographie zur völligen Entwidelung aller in 
ihr möglichen Arten zu helfen. Wenn aber die praftifche 
Tendenz ſich von aller MWiffenfchaft losreißt und den ho⸗ 
ben Zweck diefer Iegtern, ruͤckſichtsloſe Erforfchung der Wahr: 
beit, vergißt, fo muß fie nothwendig in ein Extrem gera= 
then, in welchem fie SHavin dußerer, materieller Zwecke 
wird und, entweder einem flachen Belletrismus dienend, 
zur romanhaften Unterhaltungslecture herabſinkt, oder, egoi⸗ 
flifhen Parteizwecken fröhnend, zum unfreien Werkzeug ei: 
ner Partei wird. Alle diefe verſchiedenen, lobens: und ta⸗ 
deinswürdigen Phafen der praktifchen Tendenz treten uns 
in der franzöfifchen Hiſtoriographie bald einzeln und rein, 
bald vielfach miteinander verbunden und einander mobifis 
cirend vor Augen. Voltaire, Raynal, Gul-t, Thierry, 
Thiers, Mignet, Segur, Capefigue — wir nennen nur 
die befannteften Namen — liefern die Belege Hierzu. Hr. 
Audin nun, mit dem wir es zu thun haben, ſcheint die 
praftifhe Tendenz, mit Befeltigung aller wiſſenſchaftlichen 
Form und alles wiffenfchaftlichen Gehaltes, bis zu Ihren 
Ertrem treiben zu wollen, benn fein Buch ift weiter nichts 
als eine — Diatribe kann man es nicht nennen, bazuı 
fehlt es ihm an aller Dialektik dee Gedanken — nein, eine 
bloße Compilation alles Deſſen, was eine im voraus gegen 
ihren Gegenſtand eingenommme Meinung bei oberflächtis 





chem Umherſuchen anſcheinend für benfelden Unguͤnſtiges 
und Nachtheiliges auftreiben kann. Lange iſt Ref. kein 
fo kritik⸗ und gedankenlos geſchriebenes Buch vorgekommen 
als dieſes. Der ganze geiſtige Fonds deſſelben beſteht le⸗ 
fl: Mr. den Anſichten der modernen frauzoͤſiſch⸗ demo⸗ 





& ætathodſchen Schule. Sehepmang, der Dig vorüper: 
gehenden Zageserfheinungen im Leben des franzoͤſiſchen 
Volkes von Dem zu unterfheiden vermag, was ſich wir 
lich in feinem Innen regt und bewegt, weiß, mas es 
damit auf fi hat. Der Franzoſe bedarf des Wechſels; 
daher die große Rolle, welche die Mode bei ihm ſpielt; 
Ass wird ihm zur Mode; aber man weiß au, daß 
er zu Zeiten das Joch der Mode abzumerfen und frei fi) 


gu vegen weiß: der Geloiniemus, der Janſenismus und die 


beiden Revolutionen von 1789 u. 1830 liefern ben Be: 
‚weis dazu. 
etwas beim Franzoſen zur Mode geworden ift, nur fo viel, 
daß es nicht viel auf fih bat und ebenfo Leicht wieder 
aus ber Mode kommen kann. Gerade diefer Fall nun 
ift es mit "der neuen fogenannten Batholifchen Schule in 
Frankreich. Diejenigen würden fehr irren, welche eine ernſte 
Regung des religioͤſen Bebürfniffes im Volke darin fuch: 
sen. In Frankreich herrfche nach wie vor, im Süden und 
Weſten, befonders auf dem Lande ein geiftestodter Katho: 


licismus, der mehr den Namen eines flupiden Fanatis: 


mus ald den kirchlichen Eifers verdient, und im Oſten 
und Norden, befonders in den Städten, ein fleptifcher In⸗ 
differentismus. Mitten unter diefen beiden Ertremen hat 
fih nun eine Partei aufgethban, die bei der jeßigen be 
des oͤffentlichen Lebens in Frankreich demfelben neue Kraft 
von Seiten des Katholicismus einflößen. zu können glaubt, 
Die Elemente, aus denen fie entfproffen ift, find fehr viel: 
: facher Natur; im Ganzen faffen fie fih auf zwei Haupt: 
kategorien zurückführen: auf Leute von mehr oder weniger 
reizbaren, ſchwaͤrmeriſchen Charakter, meiſtens der toman- 
tiſchen Schule angehörig, die, da fie fahen, daß alle die 
bisher von ihnen nacheinander in Anwendung gebrachten 
verfchiedenen Mittel zus Verbeſſerung des fockalen Zuſtan⸗ 
des — wie Romanticigmus, St.-Simonismus, Kourie: 
rismus und wie fie alle heißen — nicht verfingen, aus 
Verdruß fih dem Katholiciemus in die Arme warfen, um 
durch Ihn die Verwirklihung ihres geträumten Ideals her: 
beizufühten, dann auf Solche, Katholiken echten Schlages, 
bie es unternahmen, ben Katholicismus mit den demolra: 
tiſchen Ideen in Verbindung zu fegen und das alte Bünd: 
niß deffelben mit dem Abfolutismus aufzugeben, da fie 
einſahen, daß dieſes Buͤndniß hinfort nicht mehr überafl 
wofitabel für dem. Katholiciömus fein wäre. Diefen ift 
Alſo der Katholicismus der eigentliche Zweck und der De: 
piofrasismus nur ein Mittel dazu, eine Maske, um bin: 
ter berfelben die Menge zu überliften, während die erftern 
den Katholicismus mehr als ein Mittel zur Realiſirung 
ihrer ſchoͤnklingenden Dumanitätsideale anfehen. Kamen: 
weis fland eine Zeit lang au ber Spige Derer, die vom 
hierarchiſchen Katholiciemus als dem Urfprünglichen aus: 
gehen, bat aber feitdem feine Anfichten fo bedeutend ver: 
andert, daß der Katholicismus duchaus nicht mehr ale 


ww; 
der Kern, als das den Impuls Gebende in feiner Kufihr 
‚betracdjtet werden kann. Jetzt flehe der Graf Montalem- 


Ebenſo beweift aber auch der Umſtand, daß 





bert am ber Spige dieſer Nuance, die ihre Hauptreſerve 
in Belgien hat und biefes Land nebſt feiner Revolution 


ewiſſermaßen als Mu und 4 Mn 
—2* aus“ fie operi Fu Bier ofen, hr 
poetifhe Nuance ift aud in ihete Eritfteßling "auf einen 
Dichter, Chateaubriand, zurüdzuführen und wirb auch jegt 
noch von einem Di hauptſaͤchlich vertre⸗ 
ten. Man ſieht, daß die ſogenannte katholiſche Pattei im 






Srunde aus zwei fehr verfchiedenartigen Tendenzen zufan- 


mengefegt ift, von denen bie eine im Volke gar nid, 
fondern 6106 in ber gebtfdetern Safe Iuffang Febr Fans, 
die andere wenigfteng nicht im Wolke Frankteichs fondern 
in einem fremden Lande w int man hierbei 
noch in Anfchlag, dag wur in Wenigen fich diefe Tenden⸗ 
zen sein darſtolen; daß bei den Meiſten nach ankırı ver 
ſchiedenartige Mesioe fich beimiſchen; daß bie fizeng:: batho⸗ 
liſche Nuance in den Legitimismus binüberfpieft und ſich 
mit ihm amalgamirt, wie die „Gazette de France”, die 
„Mode“ und ihe ganzer Anhang heweiſen, Daß die doetiſch⸗ 
katholiſche Richtung von den rein dbeme Parteien 
als Maske vorgenommen wird, wie ſchon fruͤher der „Cour- 
rier frangais” und der „Commerce”, neuerdings aber bei 
Gelegenheit der Eatholifhen Händel in Rheinpreußen gar 
ber National” gethan; daB eine Menge belletriſtiſcher 
Schriftftelter, nachdem die Mode romantiſcher Zerriſſenheit 
und Greuel in Abnahme gefommen, nun Die Mode bi 
Katholifirens mitmachen; baß endlich andere ſchwache fen: 
timentale Geifter, die man Gefühlstäflfinge nennen könnte, 
in dem Katholicismus jegt Rahrung fer das Spiel ihret 
Gefühle finden, die fie früher ander&rhoher bezogen: fo wie 
e8 Klar, aus wie heterogenen, durch Zufall zuſammengefaͤhr⸗ 
ten, lofe verbundenen und auf keiner feſten Bas begrüuns 
beten Elementen die franzöftfche modern⸗katholiſche Partei 
befteht. 
ſted (Die Fortſetzung folgt.) 





Gemeinnuͤtzige Naturgefchichte von H. D. Lenz. Wie 
Binde Gotha, Becker. 1835 — 39. Er. & 
6 Thlr. 16 Sr. 

Die fhöne Sage von einem goldenen Zeitalter ber Welt 
entfland ori in ber früheften Kindheit der Wätkr. Gr 
entwirft ein Bild Friedens, bes Glcks un 
welches der Verwirklichung nicht fähig, 
durch alle Zeiten hindurch gleich lockend 


nach unveränberlichen Geſetzen auf ihr Laftet, aber die Lrbki 
6. Ste 





geben, bie webeer Kraft no Ri 
den Iuftinet, ber das Mpler fafl 
Men, der antünlichkten WBaffen beraube und beflimumt , 

lange Ja ein Binpofet Meſen zu bleiben, in dat Leben, ia 
die Mitte einer pfung, wo fo Bieles fi verrint, ibn zu 











Avar IE tie Nenge ber pltfemittel ſehr groß, als 
Sein Kie —* Ldebens, ſelbſt die en des eins 
all und Weiß, deren 
Erſelg d us nicdhte verficherh 
Dem verbiftisten Sinne, bee oberflaͤchlichen Betrachtung könnte 
allardinge bie Natur aus ſolchem Geſichtepunkte als figefmätters 
liche Verſorgerin des hoͤchſten ihrer Gefchöpfe erſcheinen. Selbſt 
ber keͤſtige , der einzeln in bie Mitte einer uͤberſchwaͤng⸗ 
Hichen Wienge von Naturformen geftellt, feine Kleinheit fich 
verbergen kann, muͤßte ſich verlaffen und troftios fühlen, trüge 
er in fig nice jene Hohen Gigenfchaften bes Geiſtes, die ihn 
Sefähigen,, ſich einen großen Theil bes umgebenden Ganzen zu 
unterweufen, bie Kräfte deſſelben entweder unfchäblicd zu mas 
chen, ober ihre Äußerungen zum elgmen Vortheil zu lenken. 
Sadeſſen Hat der Menſch diefe Wefählgung zur Derrichaft nur 
geabweis erlannt und tft allein in bem zur Madıt forts 
gefchritten, wie er durch Erfahrung mit der Natur vertrauter 
endlich bei größerer Heife ihre Geſetze durch Schluß: 
ü Schauſpiele, 


sth geweſen fein, fo lange 
eine völlige Unkenntniß natürlicher Hergaͤnge felbft die Tchwädhs 


die Läftig gewordenen Kinder am erfle 
torte. Zwiſchen 
nen 


niſchen Zuftende find fie durch 
fache gefi e Wechſel der Fortbildung in die Periode bes 
männlichen Bteife gelangt, bie zwar ber äußern MBefefligung 
minder bevarf, aber eine no here Entwickelung keineswegs 
ausſchließt. Wir verfolgen ohne Mühe in ber Gefchichte der 
Voͤlker den engen Zufammenbang, ber zwiſchen erweiterter Ras 
turtenntniß und Civiliſation befleht. Infofern die erftere durch 
befondere Beſchaffenheit der Wohnflge erleichtert oder erſchwert, 
zum dringenden Bebürfniffe oder entbehrlidher gemacht wird, 
geftalten ſich auch die aflgemeinen Schidfale der großen Mens 
nkänme auf mannichfahe Weiſe. Gezwungen buch bie 
genthümlichkeit ihrer Stellung zwifchen den übrigen Geſchö⸗ 
»fen, haben alle befjer ausgerüftete unter jenen Stämmen ben 
Weg der Eee; en und Ben betre⸗ 
ten, 4m 4 6. r Spite — 
Anaen, ed ft Aber baffelbe gu erlangen. e A 
ben durch eine lange Reihe von Entdeckungen zu immer höhern 
Stufen der Sloilifation ” emnoxzuſchmingen verfianben, und 
fkreben fort und fort nad) dem fernen, wol nie ganz erreichs 
baren Ziele, , 
Erkenntniß der Natur, der Xußenwelt, von welcher der 


Menſch immer einen Theil ausmacht, iſt nur ein Theil jener. 


Syetb ſterkenntuiß die ſchon von den Altefien Weltweiſen als das 


Soͤchſte gepriefen, dem menſch 

ungleigem BA verfelgter Gegenſtanb ernſten Strebens gewe⸗ 

fen iſt. In den angeſtrengten Bemühungen unſerer Zeit, ſich 

jenem Ziele auf dem Wege ber e liegt 
icher die Gege 


der Won —* e eins, we 
er a —X& ende auszeichnet. Die Zahl 
der Wege ift an ſich aroß, doc ift Feiner vollkommen entdehr⸗ 


lich, denn während einige in geraber Richtung bis an die du: 






. namentlich der im frahern Zeiten hoͤchſt vernach 
täffigten Ahier⸗ und Mangenkunde, fo tritt die Abneigung ge⸗ 
gen Lühne Bermuthungen, bie one geuigembe Erunblagen. fin 
und das Feſthalten undezweifelter Gefdheinungen ebenſo bezeich⸗ 
nend hervor, als das ſyſtematiſche und unermüdliche Be 

von einmal gemachten Entbedungen, bis zum äufesften e 
baren ade. Man bemüpt fi, wie buch ein Übereintonmeg, 
nit allein um die Erweiterung bes wiffenſchaftlichen Gebickn 
fondern auch um Entfernung ber zahlreichen, jedoch Leicht vass 
seihlichen Misdentungen und fehlechaften Beobachtungen, weldee 
ald Erbtheil vergangener Briten bisher mit uͤberliefert wurden 
Die handwerksmäßige Behandlung der Naturwiſſenſchaften ig 
jegt faft überall ebenfo zu Boden gefallen, als bie bequeme unk 
gutmeinende Neleologie, bie, bei den froͤmmſten Abfichten, des 
Unheild gerade genug geftiftet hat. Cs ift fichertich ein ſohe 
großer Gewinn zu nennen, daß in allen beffern natusgefchichtr 
lichen Werfen unferer Zeit die Idee leitend hervortritt, dab «8 
der Vorwurf der Wiſſenſchaft fei, die Natur nicht im Freg⸗ 
mente wie ber tändelnde Sammler, fondern im Ganzen ush 
Großen zu betsachten und zu beſchreiben, bie Harmonie unh 
Außerung ihrer Kräfte zu unterfucdhen, bie Grabe der rela 
Ausbildung und fomit bie Verwardtſchaften ber Welen na 
meifen. Geit biefe Wiffenfchaften den angegebenen GStandpumit 
erreicht haben, ftchen fie dem alten und ehedem nicht ganz ung 
gerechten Vorwurf umerreichbar ba, der fie im beften Kalle fhg 
finnreihe, dem Ganzen uunägliche Spielerei erklaͤrte. Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche bie ewigen, durch alle Mannichfaltigkeit fich wies 
berholenben Geſete erläutern, die Gntwickelung des Lebens bundk 
bie vielartigften organiſchen Formen verfolgen, find wol des Ex 
lernens werth, und zwar um fo mehr, je leichter felbft ein be⸗ 
ſchraͤnktes Begreifungsuermögen ihre Grunbichren fich anzueige 
nen vermag. So tft es benn gefdhehen, daß uns ein vor 
Iahren von Hexber ausgefprodgener Bormurf nidgt mehr tref⸗ 
fen faun, der nämlich, daß fich in Nichts nordiſche Barba 
fo auffällig verrathe, als in unferer, die Naturkenntniß vern 
läffigenden Erziehungsweiſe. Man erkennt gegenwärtig nidk 
allein bie Anmwenbbarkeit jenes Wiſſens auf viele ber 

fen Zwecke des Lebens, fondern man hat auch bie Überzeugung 
gewonnen, daß ans ihm nur Gutes und Schoͤnes entfpri 
und daB es die noshwendige Grundlage jeder allgemeinen R 
bung fein müfle. Der Umgang mit der Rasur ſchließt das iye 
genbliche Gemüth ſchneller auf als irgend ein anderes Hälfte 
mittel der Erziehung. Es iſt wol Jeder einmal Zeuge bey 
Freude geweſen, weiche eine noch uugefshene Blume, ber Fa 
eines felteneen Infebts dem Iebensfuehen, auf ſolche Dinge ed 
geitig hingewieſenen Knaben made. Erlauben auch bie 
haͤltniſſe bes reifern dLebens nur Wenigen, mit vollem Ernſt 
tn die Studien gu vertiefen, deren Begenlänke durch Form 
Farbe das Kind gefeſſelt, manches ihm Unbegreifliche 
Seſcheinungen den Kaaben viel beiäftigt hatten, fo blg 
dech die Grgiehung für dag gang Raben einflußreih, & 
en die Liche zur Natus im Bägling emmedte und bie 
gerechten * ewigen Geſetze erkennen leheta, welchen 


Pt 
GSonnt man bee Yagend auftichtig die reinften ihrer Wungp 
den, gedenkt men, wele- aus Demjenigen, was Bielen mus ap 
vorübergehende in ber Gebenspentebe feibft liegende taͤmcam 
Neigung erfiheint, leicht erwas Buohes Mi entwidkie 
wenn richtige Beitung wicht fette, fo fühlt chan ſich der Uafidt 
abgeneigt, Die Pond je hier —— 
len und ang ji 

fü oietdfäehg melt, Tobalb 














den eingufätagenden Erhrpken 


er find. 
Gegenfüre. © 


d dhnl Journall e begreift. Daſſelbe 
nt —2 — Dr a Ötleder —— Akademie; 


gutragen, ohne hierdurch 
werben. Die Le 


ten, und fern von ben Schulen, durch felbftänbiges Beobach⸗ 
ten in der freien Ratur unb eigenes Studium bedeutende 
Kenntniffe, vor Allem aber bie genaueſte Wertrautheit mit ber 
yaterländifchen Natur verihafft hatten. Nur die Ungerechten 
unter den Fachgelehrten verkennen das Verdienſt dieſer Claſſe 
von Ratarforfchern, zeiben fie des Mangels an tiefer theoretis 
fer Kenntniß und mistrauen ihren Angaben. Gerade fols 
“gen in Ländlicher Zuruͤckgezogenheit Iebenden Maͤnnern verbantt 
De Wiftenfchaft manche ſehr werthoolle Beobachtung, die ein 
Nabtiſcher Aufenthalt entweder zu machen erfchwert, ober bodh 
anunterbrocdhen fortzufegen verbietet. Naturforſchung hat befons 
ers Dos voraus, daß, unter gewöhnlichen umfländen, zu % 
foft überall Gelegenheit barbietet. Wan vermag einfache 
nungen genau zu verfolgen und burch ihre Aufzeichnung 
der Welt zu nüsen, ohne bie fpeeulativen Betten der Willens 
zu kennen ober mit allen Einzelnheiten ber Syſtemge⸗ 
e und Kunſtſprache vertraut zu fein. Deutfchland befigt 
gufällig weniger Maͤnner, welche es die Beobachtung ei 
wilfiger Thiere zum Vorwurſe wählten als das Ausland, nas 
wenttih England, wo aus ber Wetreibungsart ber Raturges 
des Landes, wie in ben meiften andern Dingen, ein ent: 
aber edles Gefühl von Rationalität bervorleuchtet. 
Shen und Küurffnnigken Beobachtung bber bie Ratur 
und Rn er bie ur 
a en Enke ‚ den Niemand zur Darbietung einer eins 
Agen neuen Thatſache geeignet hielt; fo unvolllommen White's 







obadhtun i 
niedergelegt. Wir glauben, daß der Werth feines 
wohl in biefen Berei 





ebenfo 


nad) 

erwähnte und bafür dem Waterlänbifchen ben gersihten Borung 
gab. Den Gefahren, die von Verſuchen des fogenannten popus 
lairen Bortrags ungertrennlid And, iſt er giädtic entgangen 
unb hat bie vertrauliche Breite fo gut vermicben als den heib- 
poetifchen Schwulft. Der Forſcher, welcher im unun 
Umgange mit der Ratur Sinn für das Ginfadhe 
erlangte, vermeidet beide Fehler ohne Mühe 
wiſſentlich ſelbſt das Zrodenere angiehend 

erke von Lenz erhalten noch, beſondern Reiz 
Tennbaren Beweiſe ber ungebeudkeltfien Li 
nen Wiffenfcehaft. Das deutſche Bemä 
—— a 
neigung für ann, m a 
en Natur * —e—— 
entdeckte und au n mit zuchem Gi 
merkfam zu machen firebt. 
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Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In: umb Audlondes ik 
von mir zu bezichen: 


Dersuch einer geschichtlichen Charakteristik 
ber Volkslieder germanifcher Rationen 
mit einer überſicht 
ber Lieder außereuropdifcher Boͤllerſchaften 
von 





ARVJ. 
Si „er. 8 3 Ehir. 12 Gr. ver Bern 
ber Poeſte werben Cirift = 
faferin, bie dur Ihe Übertragung pehlider Hal 
lieber und durch andere ſchon vertbeüpaft befensıt P, 
mit dem em! begrüßen. 


Leipzig , im Iumi 1840, 


5. U. Arccihaus. 


Berantwertucher Gerauögeber: Deinzih Broddaus — Drud und Berlag von B. A. Broddaus in teipyie. 








Blätter 


für \ 


literariſche Unterhaltung. 








Erſter Artikel. 
(Dortſegung aus Nr. WI.) 


Audin’s „Histoire de Luther‘ iſt nun eben ein Werk, 
nicht der Eatholifirenden Poeten und Humanitätsfteunde, 
fondern jenes demofratifirenden Katholicismus, der haupt: 
ſaͤchlich feinen Sig in Belgien Hat. Dabei verfchmäht es 


der Verf. aber keineswegs, alle bie ordinairen Mittel der’ 


franzöfifchen Belletriſtik: jene pilanten Wendungen des 
Styls, fowie die mweithergehoften und gefuchten Beziehun: 
gen, jenes Bufammenftellen des Heterogenften und Zufam: 
mentragen von Analogien aus allen Winkeln der Gefchichte, 
jenen gligernden und biendenden Styl, jenes kecke Abfprin: 
gen vom Hundertſten zum Zaufendften, jenes forcirte Geiſt⸗ 
reichthun, jene prägnanten gefchichts=philofophifchen Phra: 
fen und abfprechenden Urtheile — mit einem Worte alle 
Minauderien des ftanzoͤſiſchen Afterromanticismus in Anwen⸗ 
dung zu bringen, um ſein Werk damit nach Kraͤften heraus⸗ 
zuputzen und den ſtarren, geſchmack⸗ und geiſtloſen Katho⸗ 
licismus, "der hinter dieſen Decorationen ſpukt, für den 


tiglihen und nur nach“ Pikantem verlangenden Gaumen 


der großen Welt zu appretiven, oder, wie die Franzoſen 
fagen, & la portee de tout le:monde zu bringen. Sieht 
man nun aber näher zu, worin denn eigentlich der gei: 
flige Inhalt feinee Schrift nad Abzug alle® jenes Außen: 
werks befteht, fo findet man ihn auf ein Minimum redu- 
cirt, uuf einen blinden Haß gegen den Proteflantismus, 
der fich einzig auf die Argumentatlon begründet: der Pro: 


teftantismus iſt auf ſuhjective . Übergeugung des Indivi⸗ 


duums begründet, dies muß nothwendig zur Willkuͤr, zur 
Abſchuͤttelung alles hiſtoriſch Gegebenen, zu einem Zerfal⸗ 
len in unendliche ſubjective Meinungen und endlich zu ei⸗ 
nem allgemeinen Skepticismus und Indifferentismus fuͤh⸗ 
ren, neben und mit welchem eine Religion, d. h. eine 
Kirche nicht möglich iſt, folglich — muͤſſen wir zur Auto: 
rität der Kirche und, da diefe im Papſt perfonificirt iſt, zu 
deffen Autorität zuruͤckkehren. Man fieht, die Logik bee 
Def. führt ans dem Regen in die Traufr. Trotz Diefer 
befchräntten Grundanſicht koͤnnte das Buch aber immer 
noch eine bedeutende Parteffehrift wenigſtens fein, wenn es 
mit dialektiſchem Geifte, dem feinen Jeſuitismus, wie er 


‚wenige Fettäaugen oben ſchwimmen. 


10. Suni 1840. 


offenbart, ober mit Begelfterung und Phantaſie, wie bei 
Goͤrres, die Gefchichte für felne Zwecke auszubeuten wuͤßte. 
Aber davon ift keine Spur. Nichts findet man liber die 
Urfachen, weiche die Reformation herbeiführten, nichts über 
ihr Verhaͤltniß zur reltgtöfen, politifchen oder focialen Ent: 
widelung der Menfchheit, nichts über bie Elemente, bie 
in ihr walteten, nichts über die Potenzen, die fie beding- 


ten und auf fie einwirkten — mit einem Wort, nicht ein: 


mal eine pragmatifche Auffaſſung des Stoffes, viel weniger 
eine philofophifche Durchbringung deflelben, felbft nicht vom 
Standpunkte ded Verf. aus, findet man darin. An hiſto⸗ 
riſche Gerechtigkeit gegen die Meformation und ihren Hel⸗ 
den ift alfo nicht zu denken. Die Meinung des Berf. 
über beide ſteht in voraus feft und er haͤlt es für über: 
flüffig, fie wenigftens zum Scheine nur hiftorifch = philofo- 
phifh zu begründen. Warum, dies leuchtet bald bei der 
Lecture des Werkes ein: er hat des Stoffes nicht Herr 
werden Binnen. Überall bieibt er bei den Einzelnheiten 
fiehen, weiß fie nirgend zu verarbeiten, nirgend ihren wah⸗ 
ten geiftigen Gehalt aus der Maſſe des Tihatfächlichen her⸗ 
vorzuarbeiten und dem Lefer vor Augen zu legen. Sein 


Verfahren iſt diefes: er fucht, noch dazu im höchften Grade 


unkritiſch, alle Einzelnheiten, welche Luther und mit ihm 
die Reformation von ihrer Schattenfeite darzuftellen ver: 
mögen, forgfältig zufammen, verbindet fie durch die Erzaͤh⸗ 
lung des materiell Thatfächlichen, welches die Gefchichte 
Luther's bifdet, und uͤbergießt fie mit einer Brühe von 
Reflerionen, deren Styl wir oben charakterifirten und auf 
der die treffenden und geiftreichen Urtheile nur wie einige 
So wird es ihm . 
denn nicht ſchwer, von Luther ein Bild zu geben, in dem 
diefer bei all feinen ungeheuern Anlagen — die denn body 
auch die :ärgfien Feinde ihm zugeftehen müflen — als 
unruhiger Kopf, als Wolluͤſtling, Schlemmer, Rachfuͤch⸗ 
tiger, mit einem Wort als ein Sklave feiner Leidenſchaf⸗ 
ten, ferner als bloßer Grobian und ſtreitſuͤchtiger Schreter, 
ale ein Liebebiener der Kürften wie des Bolkes erfcheint. 
Zwar nimmt der -WVerf. überall den Schein größter Un: 
parteilichleit am und eitirt deshalb überall Bemweidfteilen, 
um feine Ausfprüche zu belegen; leider aber iſt dieſe Un⸗ 
partellichBeit eine rein Außerliche, denn es fehlt ihr an al- 
lee hoͤhern wie niedern Ki. Bon dem Mangel jener 


fi) in den Schriften von Haller, Jarde, Phillips u. U. | werden volr unten ein fchlagende® Beiſpiel geben; ber 


Zu 2 


Es fügte ſich, daß zunaͤchſt auf ber Bühne „„Suszugia Ber: 
gia“ 28 — ir Wiutter! und wenn Gavage, pilent 
ohne rechte Spige, „der Sohn einer Muster‘ genannt und 
m anftatt derſelben ganz Britannia Be Mutter gegeben wird 
wie den norbifchen Bott und Hornblaͤſer Heimdall — der Ti⸗ 
38 eines ſchwediſchen Foumals — neun Welt: und Wehmätter 
“‚gebaren) : fo iſt diefe im Ehebruch erzeugte und wie zum Spott 
* getaufte Papſttochter „die Mutter eines Sohns“, dem 
fie zulett gefteht deine Väter find auch bie meinen‘. Zwii⸗ 
9 vergiftet ihn die nur zu natürliche Mutter: einmal ge: 
awungen, um dieſes fuschtbare, den Odipus überbietende Räsh- 
fel dem eiferfüchtigen Gemahl, Herzog Alfred von Ferraxa, — 
verbergen; und PR kaum bat N den —W *8 n 
I aus ber gezogenes Gegen gerettet, fo trin 
Pig fon wieder ihren @i Velger ‚ in Befelifchaft feiner Gefäße: 
ten, an welchen allein fie ihre öffentliche Verhoͤhnung zu raͤchen 
gedachte, obgleich ex fie unerkannt ebenfalls verflucht und be: 
fhimpft hat: und fo flicht ex, nachdem er noch den Dolch auf 
ihre Bruft gegädt bat, im Gchoofe ber Mutter, indem er bes 
entfegliche imniß feiner Geburt vernimmt, und fie esgmei 
feind folgt ihm in bie ewige Nacht. So ift biefe „waͤlſche 
Geſchichte““, nachbem fie durch «inen glänzenden parifer Schauer: 
roman gegangen, zunächfl wieder von und für Wälſche zur 
Dper zugefchnitten und betont (von Dontzetti) und erreicht 
vieleicht das Höchfte in feiner Art, dieſer zwiſchen Morbtuft 
und graufer Woluft füwebenben ‚ buch das Garneval Vene⸗ 
dige, durch die Hoffäle und Feſttaͤnze Kerraras ſich hinziehen⸗ 
den und ſchleichenden Grenelmaſsken. Die Zöne, ganz dem In: 
halt angemefien, oft in den reizendſten und binzeißendfien Gan- 
tilenen,, machen uns: windeweh und erfüllen mit unheimlichem 
Grauen; wir hören von weitem ſchon ben Leichengefang Hinter 
der Bühne, Alle fingen, als hätten fie, nicht Liebe, fondern 
Gift im Leibe, überall herrſcht krampfhafte Anfpannung, und 
‚die Leidenfchaft kurz vor dem Tode fleigert fich zur übermenſch⸗ 
lichen Anſtrengung. Auch bier gebührt unſern Künſtlern ber 
Preis, deren Kunſt allein über dies alles uns hinweghebt, und 
‚vor allen der bämonifchen Gewalt des Befanges und ber bes 
geifterten tragifchen Darftelung unferer Löwe: Nachtigall, wo⸗ 
durch die ſchreckliche Heldin diefes Schauerfpiels ihren Triumph 
feiert, felbft mitten unter Hohn und Fluch im Untergange. 
3um Glüd folgte Tags barauf, am allgemeinen Bußtage 
für fo viel Sünden, in demfelben Raume, zum hell von ber: 
felben, nun zum Engel verlärten Stimme, die ‚Schöpfung‘. Da 
Zonnte man hoch, pie gerziffen man auch durch jene Erſchoͤ⸗ 
pfungen war, fi vollſtaͤndig wieder fammeln und faflen; und 
treffender ald je kam mir das franzöfiiche Bonmot über biefe 
„Schoͤpfung“ vor, fie fei la récréation du monde. Sie ift in 
der That eine Schöpfung aus Nichts; und wie die Welt, bes 
vor fie durch das Wort hervorgerufen wird, ſchon da ift in 
dem ewigen Gifte Gottes: fo bewegt fi auch dieſe Tonwelt 
$ im Anfange, mit dem erflen über den geflaltlofen Ziefen 
ebenden Zone, nach ben ewigen Geſetzen ber Weltharmonie. 
Aber voran ging noch eine von jenen andern großen Ton⸗ 
Shöpfungen, Symphonien genannt, in welchen Beethoven's Ries 
fengeift vor allen fo mächtig waltet und wie ein hundertarmi⸗ 
Usgnione alle Inſtrumente, als wären fie ein einziges, zu⸗ 
‚sanmmenklingen läßt und Zonmaflen übereinanderthürmt, bis 
in den Himmel. Seine großen Werke biefer Art find unges 
henere Infieumegtaldramen mit Recitativen und Choͤren, fos 
dab He in andern Symphonien auch wirklich von ihm durchge⸗ 
Beate Beet oaune mit Geſang ſich überall ſtark aufdrängt: for 
wie umgekehrt feine einzige Oper (,Fidelio“) mehz bie Wirkung 
einer großen Symphonie hervorbringt, und auch alle feine Lie⸗ 
dercompofitionen vielmehr Auflöfung und Überfeaung in Muſik, 
als Wegieitung unb Erhöhung durch Muſtk ſind. Sm diefer 
(C-meoll) Symphonie uge der „ baute ſich aus eins 
fachen Saͤtzen allmälig ein fo furchtbar ſchoͤnes Tongebilde 
auf, dab es, wie ein feuriges Komet auf unermeßlicher Bahn 


jebt in Paris erfchlenen (in De 


non möchte: 
Adee, wie verfuͤhren ſie mein 





denen man fi im tieſſter unk erſchütt = 
| : ne ae won 
wit. der Symphonie ift hier To natärikh. ums einfach, 
** der Zaſtrumente baum ut minder —— ja in 
md erreicht mis dem unauflodich verifangenen Sranze ber 
Melodie und Harmonie in der fi gegenfeitig douig —— 
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Srühlinge im 
des irdiſchen Paradieſes an, in welchem auf der 
bie Engel sum Simmel auf: unb nieberfleigen, 
men freudig mit Ihnen und allen irbiſchen Geichäufen . 
ewigen Lobgeſang der ber Himmel | 

Wie dankt men dem Schoͤpfer und peri fi 
daß man durch ein fo reichbegabtes, unergrũndlich kiares himm- 
liſch⸗ Heiteres Künftiergemüch folche Wefekigung Menichen riechen 
ER ich rn See Eh md anheber auf Der Eben ! 

Rit_diefem n Radjlienge wanbeiteu wie Yeiter heim dur 
die flillen, von Rachtigallen buvdgfungenen. Bänzae, in meiden 
de Blüten unb die Sternf über ums Jermisberhingen. 22, 


eiterariſche Notizen. 
Rommel, Dberbibltothekar in Kaſſel, euibedte Sefnuniiid in 
den Archiven daſelbſt eine vollſtändige umb biäfer Sacıfens zu- 
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bedaunte Gorzefponden; zwiſchen König Heinrich IV. und Bis: 


En en , u * Heſſen. Ale Bir u 
86 find von fe eigenen mb untetiägrieen 
und bie Unterfchrift überall in ne > i 

und mit gleich Hohen Schriftzügen bewerkſtelligt. Jeder Brief 
iſt don 13 Ine A men der auswärli: 
gen Angelegenheiten contrafign n i ⸗ 
dart ſich deutlich bes Königs Superiorität und en an 
politifchen Dingen, feine Aufrichtigleit, Die ex im feinem öffent: 
lien wie in feinem häuslichen Erben. auf gleiche Seijſe bethä⸗ 
tigte, endlich feine geoßflen itiſchen Grumbfäte, die cr 
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durch fein ganzes Leben hi Sranzifide Be: 
‚xichterftatter behaupten ‚ ar biefer lichen König ber 
Franzoſen nirgend beffer fi .erfennen lafſe ala ie äiefer neu 


entdeckten diplomatiſchen Gorrefpondeng. Dick Burzeipenden, iX 
B- Pesthes in Gotha zu Segler), and wir mein Weltgen 

j n Botha zu e un ß 
haben, darauf ——— ren Gelegenheit 


In unſerer süberlufligen 3 folgen > 
„Ktades re ee sar les Kind * —* 
den Gebruͤdern 5* auf Beifall und 

n 


Anfprud 
. Das eine einlei⸗ 
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madjen iche 
tende Betrachtung über die 


eablache, Rubini, Tamburini fl, Prerfieni, Pauline Barris, 
| Dapım, Dorus:Bras, Gihti-Daikokehu und E. Bartie. 5. 
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Auffaffung. 
—Erſter Artitkel. 
( Beſchluß aus Mr. 188.) 

Um von dem ganzen Geiſte, der in Hm. Audin's 
Wert weht, noch ein recht anſchauliches Bild zu geben, 
haben wir nachfolgenden Abfchnitt über Erasmus’ Aufent- 
halt in Rom gewählt, der am deutlichſten zeigt, wie ber 
Verf. frivot und binterliftig mit feinem Gegenftande um: 
geht, vom Geiſte der Reformation gar nicht berührt 
worden iſt, ja wie er fo gar keine Idee bat von Dem, 
was Religion felbfi Im Sinne bes Katholicismus fein fol; 
denn fonft würde er nicht fo den Eitelkeiten der Welt den 


Borzug vor Dem geben, was des Menſchen Gemüth in feis 


nem Tiefſten bewegt, vor religiöfer und fittlicher Geſinnung. 
Luther — fagt Hr. Aubin — Hatte Italien beſucht. Er 
hatte diefe Reife weniger aus Gehorfam als aus jenem Inflinet 
der Neugierde unternommen, bie damals die Geiſter plagte, und 
aus jener Begierde, die Wunder biefes Landes zu ſehen, von 
denen bie Berichte der Reiſenden voll waren. Gr ing dahin, wie 
Alles, was Vertrauen auf bie Zukunft ber —* hatte und 
glaubte, daß ber geiſtigen Bildung nahe Prüfungen bevorſtaͤn⸗ 
den, ein Kampf, der die Form der Geſellſchaft umgeflalten 
würde; er ging dahin, weil die Öffentliche Meinung ben Stern 
dorthin ſetzte, der künftig jede Verſtaͤndigung auf ben neuen 
Bahnen geleiten_ follte. Cinmal aber in Italien, wurbe der 
Mönch blind. Er ging ohne innere Bewegung vor ben großen 
Scqchoͤpfungen bes Geiſtes des Mannes ber, befien Bild fein 
Herz hätte erzittern machen mäflen; er biieb kalt im Anblid 
Des nenen Stallens; "feine Bruſt erhob ſich nicht bei jenen Gr: 
niſſen der Begeifterung, bie fih ihm auf feinem Wege bar- 
oten. Mit Bedauern fieht man, wie er binwanbelt, ohne et: 
was zu fehen, ohne etwas zu lernen und gu behalten. Weder 
Befühle noch Grinnerungen, noch höheren Ylug der Seele nimmt 
er mit hinweg. Rur Altweibermärden und lügenhafte Erzaͤh⸗ 
Yungen berichtet er aus Rom; denn wem Tönnte ee wol bavon 
Aberzeugen, daß er im 3. 1510 Höflinge bei der Einſegnung bes 
Mrotes und Weines bie ſchreckliche Bottesläfterung babe ausfloßen 
deen: du bift Brot und bu bieibft Brot, bu bil Wein und bu 
leibſt Wein? In demfelben Augenblidte malte Rafael das Wunder 
von Bolfena , jene Freseke, wo ex die Hoflie bargeftellt bat, wie fie 
Sid) vor den Augen eines an der wahren Gegenwart bes 
a und Blutes feinden Prieſters belebt und mit Blut 
Färbt. Dieſes einzige Zeugniß der Kunft iß wol mehr werth 
als bas von Luther. Ginem Wolle, um bie @uchari: 
ie nie kümmert, bietet man nicht ähn Gemälde. Keis 
zeöwegs herrſchte die Gottloſigkeit anter Sulius II. und Leo X. 
pr Poren Daven Bund vun Bon na er vers 
Daͤchtigen Zeugniſſe berubte, fo d man doch nicht, wie mehre 





Biographen bes Auguftinermöndhe, in jener tirdenfhänbeifden 
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Berhoͤhnung ben Ausbrud des Blaubens jener Zeit ſuchen. Da 
mals waren Accolti, Bembo, Gabolet, Gajetan, Leo X. bie 
Männer bes Blaubens und ber Poeſie. — Erasmus wollte auch 
Stalien ſehen, befondbers tom, wo er lange Zelt verweilte; 
und vergeblich würbe man in feinem Briefwechſel mit den Phi⸗ 
Iofopben, Gelehrten und Künftlern Deutichlands etwas ſuchen, 
was einen Schimpf gegen den priefterlichen Charakter ber itas 
lieniſchen Geiſtlichkeit ausfpräche, oder was bie Verachtung bes 
Heiligen, das Aufgeben der alten Bitten, der Gottesfurcht und 
ber Ehrfurcht vor der Religion bezeugte. eine Briefe find 
wahre Lobgefänge auf die roͤmiſchen Prälaten. Luther hatte 
nur mit Mühe Drei bis Vier im Garbinalscollegium gefunden, 
bie von literarifcher Bedeutung waren; was für «ine anbere 
Meinung erhält man aber von biefen Kirchenfürften, wenn 
man Erasmus lief. Da iſt unter Andern ein römifcher Praͤ⸗ 
lat, der die Vergefienheit nicht verdient, bie auf ihm laſtet, 
ber Sarbinal Rafael von &.: Giorgio, der nicht ein einziges 
Mal in ben religidfen Streitigkeiten des 16. Jahrhunderts aufs 
tritt, fondern in dem Schatten ber fhönen Bäume feines von 
den Fluten der Ziber befpälten Landhauſes vom Alterthum, von 
Gebichten und Liedern träumte und bie Pforten feines Pala⸗ 
fies Allem, was ben Ramen Künftler trug, dffnete. 


Nun folgt ein Paffus aus einem Briefe des Eras: 
mus an den Gardinal, worin er feine Sehnſucht nad 
Rom ausbrüdt, und die Antwort des Cardinals: 


—* &ro Bea ei feine eble unb hohe Stirn, bie 


m en orzüge, bie Plato von einem Fürften ver 
— nögäte a es Wi en. Andere, die vor ihm 
mit ber bekleidet waren, 


84 


Pflege der Künfte; 
ober eine Thraͤne gekoftet.‘” — Währenh feines Aufenthalts im 
Rom verging felten eine Woche, in ber Erasmus nicht eine 
Unterredung mit dem Papſt gehabt Hätte; biefe Geſpraͤche hats. 


ten immer bie Wiffenfcheften zu ihrem Gegenſtand, befonbexs . 


auliwen waßte. Seaamus 


Jenheit, entzädt von Allem, was 





den Dowag, en der Papft 

ꝓetlleß Pie Hauptſtadt der Ch 
er gefehen hatte. Damals begann zwifchen ihm und dem Papft 
ein Briefwechfel, der Beide ehrt. „Ah“, chreibt Erasſsmus an 
Leo, „warum kann ich nicht, zu Cuern Füßen hingeſtreckt, dies 
fen meine Küffe aufbräden! Familie, der Ihr entfprofien 
feld! die, gleich dem trojanifchen Pferd, in dem Zeitraum wes 
niger Jahre ber Welt fo viele Virgile, Platos_und Hierony⸗ 
mus gegeben bat! Die Vorſehung iſt's, bie Euch der Welt 
aufbehaiten Hat; durch Euch find bie feinen Sitten und die ſchoͤ⸗ 
nen Studien wieberaufgeblüht.” — Man begreift, baß Gras: 
mus vom Anblick Italiens gebiendbet war. Man denke fich den 
bataviſchen Philoſophen ploͤglich feinem nebeligen Himmel, ſei⸗ 
iren alten Büchern, den engen Straßen feiner Geburtaſtadt ent⸗ 
riffen und in eine in Sonnenſchein fchimmernde Atmofphäre 
verfeht, zum erflen Dal im einen Palaft von Bold und War: 
mor tretend, weite, von Mofallen, Arabesten, Gemälden und 
Bildnereien erglänzende Saͤle, fowie Muſeen burchfihreitend, die 
kaum die Meifterwerke zu faflen vermögen, welche die Erbe ih: 
nen jeben Tag wiedergibt; fi) unter bie von Rafael's und Giu⸗ 
lio Romano’s Händen geichmädten Wölbungen verirrend; ſich 
unter die Sarbinäle miſchend, beren Kleidung von edeln Stei⸗ 
nen erglängt, mitten unter jenen Känftlern, die von Edelkna⸗ 
ben umgeben baberfchreiten, und vor das fo fehöne und edle 
Anttig Leo’ X, des Gegenſtandes der Liebe und ber Hulbigun⸗ 
gen feiner ganzen Umgebung, geftellt! Leo X. iſt's, ber ihn 
am lebhafteften ergriff. Damals hatte ein gefellfchaftlicher Em: 
pfang bei den Medici nicht feines Gleichen; bei ihnen, ben 
Beägern der Wiffentchaften, den Bankiers von Europa, bie 
der Dandel zum Range der Souverainetät erhoben. Gin 
pfangstag bei Leo X. Im Batlcan verdunkelte ben Glanz ber 
fteahlendften Höfe. Niemals fanden fich höhere Intelligenzen im 
Palaſte eines Fürften zufammen. Da fieht man vor Allen Lo⸗ 
dovico Ariofto, der von Yerrara gelommen war, um bem Pa 
für den Bahnfpruch zu danken, ben er gegen jeben Rachdru⸗ 
der ber Werke des Dichters ausgefprochen hatte; eine edle 
‚Bulle, gegen die Habgier einiger Breibeuter gerichtet, welche 
die Piraterie völlig ſyſtematiſch betrieben, um jedes Verſes fich 
zu bemächtigen, der dem Gänger des Rinaldo entfdhläpfte. Leo 
'preift den „Orlando, aus dem er mit feiner fo fanften, bis 
zur Seele dringenden Stimme Stellen zu reeitiven liebt. Dann 
kommt der Bifchof von Boffombrone, Paul von Dittelburg, um 
Sr. Heiligkeit feinen „Traotatus de recta Paschae celebratione‘, 
den man für ein, um ein Jahrhundert fpäteres Werk eines gelchr: 
ten Benebictiners zu halten verfucht FF, zu überreichen, ober Baſi⸗ 
us Lapi, der Zoͤgling Vespucci's, der dem Papſt fein Bud 
‚De aetatum computatione et dierum anticipatione”’ wibmen 
will, denn eo befchäftigt ſich mit der Werbefferung bes Kalen⸗ 


4 
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ders und Hat die Väter des lateraniſchen Eonciliums, ſowie die 
Selehrten Italiens aufgefobert, ihm die Ergebniffe ihrer Arbeiten 
für diefe fo gewünfchte Reform, die erft unter Gregor XI. 
zu Stande kam, zu fenden. Ban meldet ferner Gelio Galcas 
"gnini von Ferrara an, der troß bes entgegengefehten Ausfpruchs 
"der Bibel lange Seit vor Kopernikus bie Umbrebung ber Erbe 
um bie Sonne lehrte; dam eine Deputation armer Ktofter: 
"drüber vom Orden bes Heiligen Dominieus, die bittere ‚Klagen 
über die Leiden, welche die Groberer ber neuen Welt ben ar: 
men Inbiern antdun bie fie gufammentreiben, einkerkern und 
als Sklaven verkaufen, zu den Füßen des gemeinfchaftlichen 
Baters aller Gläubigen legen wollen. Der Papſt hat im Ra: 
men des Gvangeliums und der Ratur diefen ſchaͤndlichen Dans 
- Del gebrandmartt! Bei ‚biefen Feierlichkeiten find alle Stände 
vermiſcht, die ſchwarze Kutte eines Dominicaners flreift tm 
"Borübergehen das Purpurkteib Gaftiglione's, des vollendetſten 


Theaters bie komiſche Weise der italienifchen Geſellſchaft im 


Riemanden bat biefer Rahm einen Geufzer | Höflings feiner Zeit, bes Mannes ber Yaläfte umb ber Höfe. 


Er ift der Berfafſer bes ‚‚Libro del oortegiano”, eines mo- 
raliſchen Werks, das viel bedeutender ift als ber Site! er- 
warten läßt, und wo man in Ermangelung eines wirklichen 
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Zahrhunverte ſtuberen Tarm. Meben bie fa- fchäke 
gekieideten Schrifteller ſtiht da jeme "Art Bwerz, 
vergrößern möchte, ſich auf ben Zehen erhebt und 
diefer Flut von Höflingen, die fih um Leo X. b 
einem fatanifchen Lächeln lacht: es iſt Aretin, mit 
namen il divino, il. flagello dei ipi, ber bis jept 
noch als Mann ber Satire und ber Ironie befannt if; 
tin, ber, wie Banbello jagt, wie der Magnet bes Gifen, 
den Dolch und Knüttel an fi zog, und deffen Rüden, 
Sanbönste allen feinen 
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wage y 2 Feinden temp. 
Aus Arezzo, feiner Vaterſtadt, wegen einiger Sonette verjagt, 
kam er foft ganz entblößt in Rom au. %eo X. Lribete spa 

ab ihm Wohnung und reiche Sefchente. Eines Kages gab er 
hm unter Anderm eine Samme, bie man einem an= 
bieten Eonnte, nicht, damit er fein Lob fänge, oder um ein 
Stillſchweigen zu erfaufen, denn Aretia verleumbete feinen WBchl- 
thaͤter, fondern weil der Ruf won ben Zalenten dieſes Dichters 
bis na Rom gebrungen if. Doc ba iſt ein anberer Artti- 
ner, den Artoft gefeiert hat, Il gran lame Aretis, Fanico Ac- 
oolti, der Sohn Benedetto Accolti’s, ber Werfafler einer Ge⸗ 
ſchichte der Kreuzzüge, bie noch in Italien gelefen wire, 
Bruder Pietro Accolti’s, der bie Bannbulle gegen Luther, Yes 
fe6 im herrlichften Latein gefchriebene Werl abfaßte. Bernardo 
Accolti ift Dichter. Rom war außer fid; über feine Grebichte 
und nannte ihn ben göttlidden. Wenn er fang, wurden bir 
Läden geſchloſſen und bie Arbeiter jeber Axt liefen herbei, zw 
in zu hören. Er ging mitten unter einer Begleitung von 
GSchweigertruppen, bie Leo ihm zum Zeichen feiner Bewunde⸗ 
rung gegeben hatte, einher, und ber Dörfaal war mit Fackrin 
erhellt. Als der Name Accolti vom SIntrobuctor bei Batitans 
ausgefprochen war, erhob fich ber Heitige Water. „DReet bie 
Thüren‘‘, fagte er, „damit das Boll bereintann! und das 
Bolt ftürzte fih in den Palaſt des Papſtes. Nccolti veritkete 
in Zernale zu Ehren der heiligen Iu ; Dhren und Sak 
find gerührt, man f&reit: „Es Iebe der götttihe Dir! Bi 
lebe der himmliſche Accolti!“ — Doch gebt Mit! ‚plä 
dieſer Haufe von Höflingen, ber ih um Zcceiti 
der ihn mit Worten und Bliden fragt, von 
und ſpigt das Ohr. Es läßt ich ein Geraͤuſch ven außen his 
ren; die Treppe bes Baticans ertönt von Wänmeriiitun; din 
Lächeln des Papftes zeigt, daß er wiſſe, was es gebe. 
tommt an; Rafael, wie ihr ibn auf Horaz Bermet’s 
gefehen haben mäßt; Rafael ein großer Herr, ein 
fogar als Shigi felbft, vor dem fich die Wachen 
Dalaftes verneigen, der umgeben von einem 

gen in der vollen Blüte der Schönheit mb 
Sowie er ſichtbar wird, bildet «ine beppelte 
den Anwefenden, bie «eine aus Garbinaͤlen und 
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die andere aus Theologen und Gelehrten 
nen ber Künftler mit jener Anmuth, 

Er beugt das Knie und kußt den Fiſcherring. Nah fmb 
nicht ſechs Monate, daß ber Papft ben 
Mauren des Baticans mit Teppichen zu Rinnäcden 
nen, bie man in Florenz -fo geſchickt verſertigt; 
dem Künftler auf, Zeichnungen von Gegenäuhen 
die dem Handwerker als Muſter dienen Zbunten. Wied it 
geſchehen. Sanzio bringt zwölf Gartens, auf denen zr 
Hauptbegebenheiten aus der Geſchichte ber Apoſter 
Jeder dieſer Eartens iſt mit einer in Helldunkeil 
faffung ınmgeben,, in bee ber Mater mehre 
Beben Reo’d X. angebracht hat. Beim Urbiien tief 
ren Skizzen, auf denen der Maler, um 
gefallen, alle feine Sinbildangekeaft und ad 
wandt hatte, eutſtand unter den Zuſchaucen jeuns 
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in dem Galle und Mint: gogleich MAL zu ſtehen fcheinen : 
Fa wanbten ſich auf einmal alle Blicke von ben Gartons auf 
sen Maler und der Yapft zief ans: „Divino!“ und alle Ans 
weienden wieberbeiten diefen Aueruf. Ban Eennt die Geſchichte 
Hiefer Gartens... . 

Nun erzählt der Berf., um bas hors d'oeuvre voll 
zu machen, mit einigen Uneichtigleiten, wie dieſe Cartons 
endlich nach England gekommen ſeien. 

Mitten unter dieſer Menge ſteht man einen Mann mit 
kahlem Haupte, ber, von der Arbeit und nicht von der Begei⸗ 
ſterung lebend, Turge Beit der Nebenbußler Sanzio's war, deſ⸗ 
fen Genius er mehr als irgend ein Anderer bewunderte: es 
war Sebaſtian dei Piombo, ber dem Papfl bie Skizze zum 
Lazarus zeigen wollte, wozu Michel Angelo bie Zeichnung ents 
worfen, bie Gebaftian mit Karben, deren Geheimniß er dem 
Benetianer Vecelli entwendet hatte, beleben follte. Zwei Mänz 
ner, um Rafael zu befiegen, Michel Angelo und Gebaftian bel 
Piombo: Giner den Gedanken zeugend, den Gegenfland ſchaf⸗ 
fend, die Handlung ausfinnend; der Andere ihr Farbe, d. h. 
eben gebend. 

Nun folgt bei Gelegenheit dieſes Bildes eine ebenſo 
wie das Übrige carikirte und ſchwuͤlſtige Erzählung vom 
Wettſtreite Michel Angelo's und Rafael’, wobei der Stan: 
zofe des Legtern Fornarina natuͤrlich unerwähnt laſſen kann. 

Die Epopoe, die Gefchichte, die Malerei, bie Skulptur, bie 
Grammatik, bie Redekunſt, die Theologie, alle freien Künfte, 
is zur Muſik, hatten ihre Repräfentanten bei Eco X., Gio⸗ 
danni Maria, ein Jsraelit von Geburt, ſpielte die Leier wäh: 
zend des päpftlichden Mahles, und Leo fiel oft in eine Art von 


Entzüdung, worin er bie äußere Welt vergaß. Dies [ah Eras: 


mus! Man begreift, daß ihn das Bild von Italien bis nach 
verfolgte. Dahin hatte ihn nämlid Thomas Morus 
rufen. 


Wir halten es nicht für noͤthig, diefes Gemälde, das 
Hr. Audin bei Gelegenheit einer fingirten Audienz Eras: 
muß’ bei Leo X. von dem Hofe dieſes Papftes Liefert, bis 
zu Ende und mit allen feinen Nebenabſchweifungen dem 
Ekeſer d. BL. vorzuführen, um damit einen Beleg für un: 
fer ebiges Urtheil zu liefen. In der That, Jeder, der 


dleſes hors d’oenvre lieſt, muß glauben, es viel mehr mit 
sinem hiſtotiſchen Roman im neueften franzöfifchen Genre. 


zu thun zu haben, ald mit einer Geſchichte Luther's, die 
dazu beftimmt ift, einen Streich gegen den Proteſtantis⸗ 
mus zu führen, fo fehr fälle das Fingirte, Gemachte, mit 
einem Wort Unbiftorifche beim erften Anblick auf, fo ab: 
ſchreckend find der Schwulſt der Diction, die Unredlichkeit 
des Urtheiis, dad Hafchen nach Effect, die gefuchten Men: 
dungen, die bis zur Caricatur ausartende Manier ber Dar: 
ftellung , die das Alterthuͤmliche und wirklich Schöne mit 


den Farben der modernſten Zuflände malt, ober vielmehr 


‚überfchmiert. Es wäre überflüffig, dies durch eine beſon⸗ 
dere Analyſe der oben gegebenen Schilderung nachzuweiſen, 
Da die geruͤgten Fehler derſelben jeden nicht Verbildeten zu 
offenbar in die Augen ſpringen. Wie gehoͤrt, fragt man 
endlich, eine ſolche Beſchreibung in eine Geſchichte Luther's, 
fie, die ganz das Gegentheil von Dem beweiſt, was der 
-Berf. damit bezweckt? Dean nichts kann wol ſchlagender 
die Berechtigung Luther's zu ſeinem großen Werke bewei⸗ 
fen, als eine Schilderung vom fo durch und durch ver: 
weltlichten Leben umd Hofe des Statthalters Gottes auf 
Erden, wo bie religioͤſen Intereſſen vor. benen des geſelli⸗ 


gen Zebens, der Wiſſenſchaft und Kunft yanz da ben Kir 
tergrund treten, wie fie hier gegeben iſt. 

Mir fchließen hiermit die Anzeige des Audin’fchen Wer⸗ 
kes und glauben bei dieſer Gelegenheit nur noch den 


Wunſch ausfprehen gu müflen, daß es feinem Berleger 


oder irgend einem unferer deutſchen Fabrikuͤberſetzer gefallen 
möge, dem untundigen Publicum das Geld für dieſes 
Machwerk aus der Taſche zu loden. Der naͤchſte Artikel 
fol die Lefer in der Anzeige des Ranke'ſchen Werks für 


die Taͤuſchungen entfchädigen,. bie ihnen vielleicht der Krane 


zoſe ‚bereitete. *) 48. 





Correſpondenznachrichten. 
| Baden bei Raſtatt, M. Mai 10. _ 

Ich muß Sie auf eine kleine, barum nicht weniger intexefs 
ante Schrift aufmerffam machen, bie in unferm Literarifchen 
Verkehr als angenehme Srfcheinung begrüßt zu werben verbient. 
Sie heißt „Baden: Baden und die Spielbank‘ und findet ſich 
in der „„Deutfchen Vierteljahrsſchrift““, 1840, zweites Heft. Selten 
werden, wie es bier der Fall ift, über bas Xeben ber vornehmen 
Geſellſchaft treffende Bemerkungen im Ton der feinen Welt be> 
kannt gemacht; was in Deutfchland zum Druck gefördert wird, 
gehört nur zu oft blos ins Gebiet der Gelehrſamkeit oder Pe⸗ 
danterie, der Myſtik ober Traͤumerei, bisweilen auch der ges 
meinen Grobheit, ober der ſchriftſtelleriſchen, oberflächtichen 
Handwerksmaͤßigkeit. Das wie Duft flüchtige Weſen geiftreicher 
Sonverfation läßt ſich freilich nicht Leicht ins Gepäde ber Jour⸗ 
nale einfchieben; es fodert eine zarte Behandlung. Darum 
wollen wir dem Hrn. Verf. erwähnter Schrift Dank wiflen, 
daß er die Bahn des Gewoͤhnlichen verlaffen unb fi auf ben 
Geſichtspunkt des feinen Beobachters geftellt Hat, wo er dann 
das Leben der Herren und Damen comme il faut, mit ber 
Milde des gebildeten Weltmannes, doch, wo es heilfam, nicht 
obne treffende Satire beurtheilt. 

Der.von Bäften aller civilifirten Rationen vielbefuchte, da⸗ 
durch europäifch gewordene Badeort bot bie natürlichfle Gelegen- 
beit dar, in ihm ſich das Zreiben Derer anzufehen, welche ſtich 
für die Begünftigten der Menfchheit, für den eigentlichen Zweck 
der Givilifation zu halten erzogen und gewohnt find. „Man 
Bann’, fagt der Verf., „die Gefellichaft in Baden nad) Natio⸗ 
nen und nach Ständen claffificiren. Deutſche, Branzofen und 
Engländer, oder richtiger, Engländer, Franzoſen und Deut 
find die Hauptbeſtandtheile der Geſellſchaft; Hierzu kommen 
neuern Zeiten reiche und vornehme Ruſſen. Zwiſchen biefen 
verfchiebenen Nationen findet ein cigentlicher Verkehr flatt, 
außer infofern fie Rang und Geburt in einer Reunion ober 
in einem Cercle zu einer Cr&me von europäifcger Geſellſcha 
vereinigt. Denn Rang und Geburt macht alle Nationen gun A 
verfteht fi, für Leute von Rang und Geburt. Engl , 
Frauzoſen und Ruſſen bringen ihr Wationalgefühl mit umb 
laffen es gelegentlich hervortreten, wogegen ber Deutiche feiner 
Natur getreu, nämlich als Bünglein in der europätfchen Volker⸗ 
wage, fich in diefem Gonflicte von Rationalitäten neutral ver⸗ 
hält. Im Übrigen gibt in Baden, wie es jett tft, die höhere 
GSefelfchaft den Ton an, und wer diefer Geſellſchaft nit ans 
aehört, mag fi an dem Glanze ergögen, ‚ben bie vornehme 
und reiche Welt um ſich verbreitet.” — — „Je zahlrei 
hier die Geſellſchaft if, dafto Schwerer hält es für Den, we 
nicht zur vornehmen Welt gehört, gefslfchaftlichen Umga 
finden. Man iſt allein, weil man fi in der Menge v 
und fo befteht in Baden-Baden bie Unterhaltung eigentlich davia, 
ſich unter ber Menge herumzutreiben. Diefes kann nun Dem, 
ber gerne beobachtet, manchen Genuß gewähren, zumal als Rh 
in Baden viele europälfche Natabilitäten einfinden, die man 


*) Der zweite. Artikel folgt im nachſten Monat. D. Ari. 
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‚ wobei fi Mancher 
untichaft gemacht zu Ri 
“_ — ‚Das Sonverfationshaus mit feinen Nebengebäus 
den If der Hereinigungepunkt für das gefellige Leben. Die 
Ginriätung und Ausftattung iſt von der hödften Eleganz und 
on.“ — Berf. läßt den Bemühungen bes neuen 
—2* der Hazardſpiele volle Gerechtigkeit widerfahren und 
dann fort: „Wenn man fi in diefem Gonverfationshaufe 
det, fo könnte man in Zweifel gerathen, ob man in einem 
Deutfchen Badeorte ſei, fo fehr hat bier Alles einen frangöflfchen 
Bufchnitt. Hier treibt ein franzöflfäger Spielpächter fein Wefen 
die Spielfprache iſt franzoͤſiſch, und bie Kellner find h 
@ifäffer, die fich ftellen, nicht Deutſch N eben. — „Den 
Gebraudy der franzoͤſiſchen Gprade in Baden⸗Baden, befonders 
am Gpieltifche, wollen. wir feinesiwegs tadeln. Denn nachdem 
Baden fich zu einem europälfchen Bade emporgeſchwungen, bes 
darf man dort einer lingua franca, die allen Rationen vers 
ſtandlich it. — Wir meinen hier eine Art von leichtem Fran⸗ 
fifch, wie es in Deutſchland, befonbers In ben höhern Girkeln, 
uflg zue GSonverfationsfprache dient, wobei man —R8N 
—8 im Fall des Steckenbieibens, die Mutterſprache einſchal⸗ 
tet. — — In dieſem leichten Zone, der gehörigen Orts mit 
nötbiger Schärfe gewürzt if, gibt der Verf. intereffante Be⸗ 
merkungen über die mit Geſchmack verſchoͤnerten Umgebungen 
der Stadt, über die vielen neuen Bauten, über bie Theuerung 
der großen Hotels und der Virtuoſen, Über das gut verforgte 
£efecabinet des Hrn. Marz, — und vorzüglich einige beherzigens⸗ 
werthe Winte über die Verlegung Öffentlicher Moral durch Be⸗ 
sünftigung der Spielbaͤnke. Im ledtterer Beziehung iſt zu vers 
mutben, daß unfere Vollsrepräfentanten, wenn fie die Schri 
des Verf. früher gelefen hätten, ſich wol nicht darauf beſchraͤnkt 
Yaben würden, blos darüber in der Kammer ſich zu beſchweren, 
Daß der Spielpadht nicht zu Öffentlicher Concurrenz fei ausge⸗ 
fchrieben worden. „Eine öffentliche Spielbank”, heißt es, 
zit einer Kupplerin zu vergleichen, bie ebenfowol die Unſchulb 
verführt, als fie Denen Gelegenheit macht, bie fie ſuchen. Die 
abfolute Werwerflichkeit des öffentlichen Hazardſpieles iſt im 
Übrigen fo allgemein anerkannt, daß es überflüffig wäre, darüber 
viele Worte zu verlieren.’ Alles, was der Verf. über biefe 
Angelegenheit fagt, ift im hohen Grade beachtenswerth und in 
der Schrift ſelbſt nachzulefen. 

An die allgemeinen Bemerkungen über das Hazardſpiel 
reiht der Verf. Berechnungen über bie Ghancen des Spiels 
und die Wortheile der Bank an. Hierbei muß man zwi: 
Shen der Roulette und trente-un unterfheiden, und bei 
der Roulette insbefondere zwifchen bem Belegen ber Num⸗ 
mern und der drei Chancen pair et impair, rouge et noir 
und passe et manque. Bei dem Belegen der Nummern auf 
der Roulette ift der Wortheil der Bant — !.,, bei den Shan: 
een pair et impair u. f. w. — Ya, db. h. der Bank fällt von 
allen Saͤtzen nach den Regeln der Wahrfcheinlichkeit beziehungs: 
weife . und zu, wie dee Verf. durch einen fehr einfachen, 
Sebermann verſtaͤndlichen Galcul nachweiſt. In Anfehung 
der ſehr ſchwierigen Berechnung bes Bortheils der Bank bei 
trente - un bezieht fich der Verf. auf bie refpectable Autorität 
des türztih geftorbenen berühmten franzöftihen Akademikers 
Hrn. Polffon, der in einem ‚„‚Memoire sur l’avantage du ban- 
quier au jeu de trente et quarante (lu à l’Academie des 
sciences le 15 mars 1820)” diefen Bortheil auf "Yo ober 1%, 
aller Saͤte (coups nuls eingerechnet) oder auf ',oo aller güls 


en Saͤtze berechnet. 
ie nbet ber Verf. eine annahernde 





Auf diefen Mafftab 
Berechnung des wahrfheinlichen Gewinnſtes bes Bank in Babens 
Baden, wobei er die in ben parifer Spielhäufern gemachten 
Erfahrungen zum Anhaltepundte nimmt. Es tft namlich zu 
bemerken, daß die parifer Spielhäufer den Gewinnſt mit der 


Stadt Yaris zu theilen Ken weswegen barüber genaue Rech⸗ 
erna 


nung geführt wurde. ch wurden bie in biefen Gpiels 


De Ba gm ae Sa nn 
der Soulette nimmt. be Bot, 


wird, 
in g Seit in Paris 10 mal fo viel als im Baben-Bawr 
Diefes gibt für Waden s Baden folgendes BRefultar: 
@&äge auf trente-un 9 Millionen Sr. Gewinnk ber 

Bank '%/,0oo (weil die coups mals abgerechnet find) 108,000 Ze. 
@äre auf die Roulette, circa 8,580,000 Ir., woven 

die Hälfte von 1,665,000 Ir. als auf bie Mums 

mern gefeht angenommen wird. Gewinnſt der Bant 87,000 = 
Bon ber andern Hölfte, welche auf die Mbrigen 

Chancen fällt, Gewinnfi der Baal u . . . 


Zotalgewinnft der Bank 

Das Pachtgeld zu 50,000 Bi. und Yie Webenloflen zu 
25,000 &L — * — bleibt dem Spielpuͤchter —— 
von circa 37,000 Fi. So gewagt biefe Berrämmung eint, fo 
beruht fie doch auf guter Baſit, nämiih auf Erf , 
Analogien und der Wahrfcheiniichkeirstheorie, und was nammk 
li die Annahme betrifft, daß der tägliche Spielverkehr in Baden 
Baben den zehnten Theil von dem früher in Paris fattgehabten 
betrage, fo iſt die Schägung wol mäßig zu nennen, wenn 
man in Betracht zieht, daß, nachdem bie Spielhäufer in Paris 
oefchloffen worden, Mancher, der in Paris geſpielt hätte, nun- 
mehr fein Bläd in Baden⸗Baden verfuchen wird; arch 
fligt der Müßiggang das Spiel in den Bäbern, 
die Sommermonate in BadensBaden den Wintermonaten is 
Yaris gleichfegen darf. Am Schluſſe berührt der Verf. ned 
einige interefiante Fragen. Dahin gehört: ob und inwiewen 
die Bank aus der Leidenfchaft der Spieler Vortheil sich? eb 
große ober Heine Spieler der Bank nüglicdher ferien? ob Das, 
was man das Glück corrigiren nennt, bei ber Bank in Beben: 
Baden ftattfinde? 

Die Iegterwähnte Frage verneint der Berl. aufs befiimu- 
tefte unb bemerkt übrigens, daß fonft alle erlaubten Mittd or: 
gewenbet werben, um ben Vortheil der Bank fo bed) ald mix: 
lid zu treiben, wohln er namentlich die Schnelligkeit redet, 
mit der das Spiel betrieben und wodurd bie Gelegrafrit sum 
Genen vermehrt wird. Denn der Bortheil ber Bent IE zidts 
Anderes als ein Abzug (prelevement) von ben Satzen. Se ik 
ter daher geſetzt wird, defto vortheilhafter für vie Bat Dei: 
halb nennt der Verf. die Zeit ein ber Bank günfkige: m cin 
den Spielern ungünfltiges Moment, infofern nämti die langt 
Sortfegung des Spiels den Spielern nachtheilig iR. Wer ſelten 
fpielt, ſchließt der Werf., kann durch einen giädtichen Zufall gr: 
winnen; wer das Spiel fortfeht, ſodaß es zur Gewohnhrit wirt, 
muß gegen die Bank verlieren. 

Auf diefe Andeutungen aus ber intereffanten Schrift möffen 
wir uns befchränten, fo gerne wir auch über manchen andern 
3 ‚Bert, geiſtreich deſprochenen Begenftand mehr gefagt yebın 


Literarifge Notizen. 

Gismonde Siämondi’s „Histeire des r&pebläqwes ita- 
liennes du moyen-äge” erfcheint in einer neuem Nadgabe, werde 
—— fer ee — 5— her 

n, von en Künfttern Frankreicht auögeführt, ge: 
fchmäcdt fein wird. Jede Mittwoch erſcheint «ine —— 


Angekundigt find: Rtudes physiologigues sur les grandes 
es de l’Earepe occidentale‘‘, vom Gelonel Sranloäty. 


mötropel 
Der Band, 540 Geiten , bie phofiologichen (! 
Erubier über Paris. Rast, enthält 5. ’ 
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Nr. 2. 
Stifileben, ober über die Unfterblichleit der Seele. Briefe 
an eine Freundin von J. €. Nürnberger. Kemps 


ten, Dannheime. 1839. 8. 20 &r. 


Diefe Abhandlung Aber die Unfterblichkeit der Seele erfchien 
vor nieht langer Seit in einzelnen Abtheilungen in der „Abend⸗ 
zeitung”. e bat im Yublieum eine große, ja Innige Theil⸗ 
nahme erregt, und warum follte demnach dem Verfaſſer verargt 
fein, die Früchte feines Stillebens, in ein anmuthiges Baͤnd⸗ 
chen gefammelt, feinen gleichgefinnten Freunden aufs neue gu 
überreihen. Allerdings behandelt er einen Gegenſtand, deſſen 
Meife nur immer in Jedes Geſammtweltanſchauung gegeben ift, 
und wie verfchieden diefe in den Individuen, fo verfchieben 
werden auch unfere Unfterblichkeitstheorien ausfallen mäffen. 
Dr. Nürnberger ift jedoch fo gluͤcklich, feine Theorie an die herr⸗ 
ſchende Bildung der Zeit zu knüpfen, und darum hat fie ein 
fo allgemeines Interefie, darum Tamen ihm fo viele Beweiſe 
von gleidhen und zuflimmenden Gefinnungen. Dos Gentrum 
unſerer Zeitbildung ift die Meflerion, fie zerſtoͤrt die pofitiven 
Lehren der Religion ; fie nagt an den Principien der Sittlich⸗ 
Zeit, weil fie Beine philoſophiſche Vertiefung bat, und flärzt 
einerfeits in einen empörenden und betäubenden Materialismus, 
ober führt zu jenem leeren und fich ſelbſt genießenden Gefühle: 
Ieben, das jeden Brund und Boden ber Wahrheit und Ber: 
wünftigkeit verlieren muß. Beſonders der erflern Richtung ge: 
genüber iſt die Schrift entflanden. Allen diefen muß fie bejons 
ders Schalt und Intereffe gewähren. Die Frage, ob es eine 

ortdauer nach dem Tode mit Willen und Bewußtſein gebe, 
dem Berf. als ein Poftulat der praktifchen Vernunft ſchon 
beantwortet, bie moralifche Kaeltorbnung ‚ das Geſet der fitt- 
then Sntwidelung fobert ihm das Wortbeftehen der Exiſtenzen. 
Bom Kanrihen Standpunkte aus flimmen wir ihm ganz bei, 
nur wäre es bei dieſer Gelegenheit weber uninterefiant 
bei der Babe des Autors, fpeeulative GBegenftände in gefälliger 
Popularität auselnanderzufegen, ohne Nutzen gewefen, bie 
nothwendige Koderung der praktifchen Wernunft aus dem Begriffe 
der fictlichen Weltordnung näher berzuleiten. Die Unwiſſenheit 
und bie Skepfis Tönnten ihm leicht den Vorwurf machen, als 
babe er es ſich mit der hauptſaͤchlichſten Frage feiner Unſterblich⸗ 
keitstheorie zu leicht gemacht. Das Wie ift es alfo befonders, 
das ihn befchäftigt; und biefes Wie löſt gewiffermaßen auf 
empirische Weiſe auch die Frage bes Ob; denn es find feine 
Stfahrungen im Gebiete ber Natur, befonders ber Afteonomie, 
an welche der Verf. feine Auseinanderfegungen Enüpft. Wie 
viel Einwendungen wir auch diefer Weiſe von einem andern 
Standpunkte aus machen Tönnten, wie ſehr wir auch felbft in 
aınfern Prineipin von dem Verf. verichieben find, fo muͤſſen 
be boch feiner geifligen Originalität unfere ganze Achtung ge⸗ 
en. 


EAnnen, und 


Sinn 
daß es auch für fie in der Ewigkeit einen Unterſchied, eine 


Stufenfolge geben müſſe. Dicfe Lehre könnte für uns fdywäs 
Gern Geifter etwas Untröftliches haben; denn wir fehen bier 
ja im voraus, daß es nicht auf Tugend und erworbene Froͤm⸗ 
migkeit ankommt, bie uns bie Krone ber ewigen Getigkeit Ar 
dern, ſondern daB es hohe geiftige Gaben, Geſchenke, bie nicht 
mit fittlichee Freiheit erworben find, im künftigen Leben bes 
flimmen, ob ein höheren ober tieferer Zuſtand uns erwartet. 
Das Edriſtenthum lehrt Hierin anders. Nach ihm iſt das 
irdiſche Daſein allerbings in feinen einzelnen Manifeftationen 
ein ſehr verſchiedenes, bald mehr oder minder geträbtes Dafein, 
aber ber Menſch als Geſchlecht iſt hier Eins, und das Leben 
in Ehriſto, möge es in ber Weiſe des Vorſtellens, Fühlens und 
Denkens gefchehen, fichert Allen einen unverfümmerten Genuß 
der ewigen Geligkeit. Welch große und erhabene Lehre unferer 
Religion, daß das ganze Geſchlecht erloͤſt ift, und daß in diefer 
Erloͤſung jedes Glied der ganzen Menfihheit, fo verfümmert 
und geftört auch fein irbifches Dafein war, fi bes veinften und 
ungetrübteften Zuſtandes erfreuen wird! Freilich verliert diefer 
Vorwurf, den wir hier beinahe bem Verf. gemacht hätten, gegen 
ihn die Anwendung, ba er ben zeitlichen Zuſtand auf ein frü- 
heres Dafein gründet. Die Lebensformen auf Erben find ihm, 
wenn auch höhere als frühere, doch aus biefen abgeleitete; wir 
leben in reinerm ober dunklerm geiftigen Lichte, je nachdem 
wir uns die Berechtigung in einem fruͤhern Leben dazu erwors 
ben haben; das Chriſtenthum breitet ſich allerdings nicht über 
diefen Pundt aus, aber darum wollen wir dem Verf. ganz und gar 
nicht verargen, daB er das Raͤthſel des Lebens auf biefem 
Punkte zu löfen ſucht. Das Leben der Menfchheit ift ihm ein 
Weltgymnaſium, wo eine beflimmte Glaffe immer die Vorſchule 
für eine höhere ifl. Die verfchiedbenen Planeten des Sonnen⸗ 
foftems, dem man eben angehört, bilden bie Räume jener fucs 
ceffiven Claſſen, und bie verfchiedenen Spfteme find die größern 
Bildungsepochen. Man wiederholt feinen Curſus in der bes 
flimmten Planetenclaſſe fo oft und fo lange, als man nodh 
nicht für die Folgeclaſſe reif iſt, und dieſe Wiederholung wird 
durch den Act der irbifchen Wiedergeburt eingeleitet. Iſt die 
Meaturität eingetreten und hat die göttliche Werfetungsbehörbe 
diefeibe anerkannt, fo erfolgt die Verfegung durch einen Aet, 
welcher nicht eben Wiedergeburt im irbifchen Sinne zu fein 
braucht, fondern deren Modus von der Natur der Ginrichtuns 
gen des entfprechenden Bolgeplaneten abhängt. Die Ginrichtuns 
gen koͤnnen jedoch von ber verſchiedenſten Art gedacht werben, 
und die Bekleidung mit einem neuen, feinen Törperlichen Ge⸗ 
wanbe braucht nicht eben in einem Mutterlcibe zu erfolgen. 
Dies iſt nun die Grundlage, auf welche unfer Verf. feine 
Unfterblichleitstheorie baut. Verfolgen wir feine Hauptgebanten 
noch ferner. Es handelt fi ihm zunaͤchſt um die Frage, wie 
das Auftreten bes SIndivibuums auf einem neuen ©terne in 
einer höhern Glaffe des Weltgymnaſiums möglich ſei. Gr glaubt 
nicht, daß bie Ertheilung des Zörperlichen Dafelns immer an 
die nämlichen demütbigenden Bedingungen gelnüpft fein werbe, 
welche die Erde verlangt; er meint, daß es nidht überall der 
thierifchen Liebe eines Waters, ber Smpfängniß durch eine Muts 
ter, des Kerkers eines Mutterleibes und des Wegetirens ber 
Kinderjahre bebürfen werbe: denn ein reicher als bie Erde dos 
tirter Planet müffe auch ein raſcheres, freieres und unabhängi: 
gered Auftreten des neuen Weltbürgers zur Folge haben, fchließt 
ee. Die Hüße bes Geiſtes wird alfo eine feinere fein, und er 
wird biefes neue planetariſche Gewand anthun, fobalb er in 
dem Lande der Sehnſucht und bes Verlangens ankommt. Es 
ift ihm eine Sünde an bem Reichthume fchöpferifcher Ideen, 
wenn wir an die Natureinridhtungen der andern Weltkoͤrper 
mit aͤngſtlicher Treue nur immer ben Maßflab Desjenigen legen, 
was wir auf Erben beobachtet Haben. Behufs ber gen 
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| Austchmädung des Zukunftgebietes, meint ex, follten wir unfere | kam 


an bantafie zur Erſindung erhabener Formen anflrengen. 
Pr wohn jeboch hier unferm Autor enshtähek, daß ent 
ſolche Behandlung ber Unfterblichkeitstheorie, wo wir nur irgend: 
wie Die Schöpfungen der Phantaſie Tpielen lafien, uns in kur⸗ 
ger Zeit fo weit führen bürfte, daß wir allen &rund und Boden 
der Wahrheit unter den Fuͤßen verlieren. Die Überfiebelung 
von einem &terne zum andern läßt Dr. Nürnberger in der Art 
vor. ſich geben, wie bie unmittelbaren Berührungen und Ver⸗ 
ungen ber Geiſter flattfinden in der Stunbe des Todes; wie 
pr der Geiſt des Gterbenden einer geheimnißvollen Fähigkeit 
bedient, wegen letter ichifcher Wunſche mit den Geiſtern feiner 
entfernten Lieben zu verkehren, fo wird ihm auch Beine Entfer⸗ 
nung zu groß, keine Atherluft zu unermeßlich fein, um biefelbe 
mit der Schnelligkeit der Gedanken zu durcheilen. Der Glaube 
an bie gegenfeitige unvermittelte, über Raum und Zeit binauss 
reifende Berührung bee Geifter in der Todesſtunde iſt dem 
Bert. durch unendlich viele und ganz unleugbare Beiſpiele fo 
zur Gewißheit geworben, baß er es für verwegen hält, fid 


einer ſolchen Evidenz zu vwiderfeken. Wir wollen bier über 
diefes Thema mit unferm Autor nicht fireiten, da es mehr 
om die Darlegung feiner Anſichten als um bie Beſtteitung 


derfelben fiy handelt. Um ihn a priori zu wiberlegen, müßten 
wir ihn auf ein weites und entferntes wiſſenſchaftliches Ge⸗ 
biet führen, und a posteriori ift es nicht möglich, da wir mit 
ihm die Thatſachen nicht unterfuchen und in Zweifel ziehen können. 

Die nähere Ausführung dieſer Grundanſichten gebt in einer 
Reihe von Briefen vor fich, die nach dem Belenntniffe des Verf. 
einen biftorifchen Boden haben und uns in den Kreis liebens⸗ 
würdiger und von Berlangen, bie Schleier der Ewigkeit zu 
lüften, brennender Menſchen führen. Durch Gewandtheit der 
Sprache, Reinheit und 3ierlichkeit in der Darftellung äußerer 
VBerpältniffe weiß Dr. Rürnberger biefem abftracten Gegenſtande 
eine große und fchöne Popularität zu geben, bie freilich auch 
der Kreis feiner Lefer erfodert. Die Briefe find an eine Freun⸗ 
din des Verf. gerichtet. Bon Öffentlichen Geſchaͤften zuruckgezo⸗ 
gen, in wohlgeorbneten häuslichen Verhältniflen, denkt ein akt: 
ger Greis über fein Höchftes und hehrftes Thema nach, und bıe 
Früchte dieſer Muße find die monologen Ergüſſe an bie theuere 
Freundin. Gr findet eines Tages in feinem friedlichen Still: 


leben einen alten Freund wieder, ben Grafen K., defien Waf⸗ 
fengefährte er im einer Reihe von Feldzügen gewefen war. Er 
it unglũucklich, diefer Freund, benn obfchon mit irbifchen Gütern 
gefeguet, in feinem eigenen Innern über bie höchften Angelegen: . 


heiten bes Dafeins und fo auch über feine Aufichten vom Fünf: 
tigen Leben befefligt, wirb er von feiner jüngern und heißges 
‚Uebten Gemahlin entfernt gehalten, weit fich beide Gatten im 
Widerſpruche ihrer Glaubensanſichten vom Tünftigen Leben be: 
finden. Der Graf iſt einverflanden mit ber planetarifchen Des 


tempfochofe, die unfer Verf. in der „Abenbzeitung” entwidelte; 


die Gräfin aber iſt entfchleden gegen irgend einen Glauben an 
die künftige Fortdauer, fie iſt Materialiflin im umfaſſendſten 
Sinne des Wortes. Der Graf liebt feine Gemahlin Kris 
und muß Ihrer Tugend, bie fie im Leben ausübt, alle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen, aber es ſchmerzt ihn, daß dieſe Art 
und Anficht bes Lebens fo gar Teine Sarantie für die Dauer 
ihrer Handlungsweife habe, daß ber Begenftand feiner Neigu 

eine fo fchauerliche Intonfequenz in fi trage. Der Men 

muß, läßt der Verf. den Grafen fagen, fo feft an eine Zukunft 
wie an fein Dafein glauben, indem ihn fonft nichts abhält, 
den Xugenblid über Alles zu fegen. Beide Freunde, ber Graf 
und unfer Autor, unter dem Charakter eines Hofraths, Tom: 
men nun Beide überein, daß Lebterer an ber Belchrung und 
Belehrung der Graͤfin, und fomit auch an der gewünfdhten 
Wiedervereinigung ber beiden Batten arbeiten folle. Die Graͤ⸗ 
fin bewohnte in Einſamkeit ein Schloß in ber Nähe des Hof: 
ra Sie hatte von dem freundfchaftlidden Verhaͤltniſſe beider 
. Männer gehört und wahrſcheinlich in dem Hofrathe bie Enü- 
. pfende Hand zwiſchen fi und ihrem Gatten gefehen; kurz, fie 


afer Bert, Tea Be ie 
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be im the 


©, feine Operationen im 
nfterbit lauben einzuleiten, Berg u Im 
A ae unb an —— —X 
ben Grund zu kommen. Eine —X 
laͤngern Beſuche auf ihrem Gate iſt die ihres na 
fammentreffene. Bald wird auch —X A 
ber Berf. hat Gelegenheit, der ſchon vorbereiten u A 
ten Gräfin fon Anſichten vom Bünftigen —xXRXRXI 
ſetzen. Sie iſt entzüdt von einem Gan Noturaamante 
wünfdt ‚ dab er mehr Dauer hätte: re 
punkt. Der Berf. meint, daß chen in der Karim m 
Hozsieben mit idealern Wormen die Zusfde ja fon 
a6, was dieſer Moment iz fine it wirt 
faͤhrt er fort, iſt doch nur eim « Öntfyerchang von 
wartungen, für welche der Kuſth dar Maatität dung di 
haftigkeit feines Wunſches ſelbſt zugikt, ua) vmcee 
dieſe Erwartungen objectlos fein, innen fe wit 
ſchon eine folche Healität vorautſchu. Die Sc 
’ rauf zu einer Grläuterung fener Außqht 
udem er ihr, geſtuͤtzt auf fein Gyſten der 
tempfochofe, erklaͤrt, wie beifpiehiweiie bat 
zwölfmal fo lang ſei als ein irdiſthet Geanuiie; deo 
Pflangenieben von biefer Dauer abhänge un dat arimeliike 
Leben offenbar damit im Rapport fiehen mäfe, fs Yarftı ng 
Beine Einwendung gegen bie größere Gtabilität des Jayiteies 
bene und feiner Formen übrig bleiben. Sa dielet Veſe ak 
ber Verf. nach ben Umfländen, die mun im Berlaufe der && 
ſchichte eintreten, fort, feine, in Umriſſen angedeutsten In 
auseinanberzulegen ; ihm weiler zu folgen, möchte uns zu lie 
gern Relationen veranlafien, als und bier ber Raum weattrt: 
benn wir müßten mit ihm gunöcberfk Über ben Vegrif ie 
lihen und Unendlichen philsfophiren un im kai, 
längere Ausdehnung der Zeit immer md aiht dk Gcha⸗ 
ſucht nad) bem Genuſſe bes Ewigen, nad ie gitihen Bol: 
bung flille. Wir bemerken nur ned, huhu in kim Bin: 
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J eungäbefuche ſehr glüclich war. Dean als a tun wä ie 


Beſuche bei der Graͤfin auf das Krankeolager geworin merk, 
fo erfhienen beide Batten in dem Otiiichen dei kan Gar 
fenen und felesten mit ihm ihre aufrihüg und file 
vereinigung. Gr hatte ihnen ben Zeg ms Ball 
den und erntete ihren waͤrmſten und migln dul 
einem ber fpätern Briefe berichtet der 
daß der Graf mit Tode abgegangen fi, uab Kb Ik 
trefflich,, wie bee über ſich und fein Daftn Kur und I 
Tode keinen Feind erkennt, ſondern cam fonshliden tat 
auf eine höhere und reinere @tufe ded — 
Wefonders muſſen wir noch ſchüehlich hervechaen Mh I * 
überall bie Berechtigng bes Fortfhritil ih 
erworbenen Borbildung abhängig matht an N ht 
den fcheinbaren Vorwurf widerlegt, als lihre u cu * 
bes Geiſtes, bie ben künftigen Sufun) aba mu Ki 
nen Kräften unb nicht von ber ermorhmm Auilkn Fi 
—X Der ee uns Au Pltefep) * ht” | 
een anbere Menſchen, infofern von ungide IH, © 
— —8R8 uch oder aminder kan Boni WÄR 
rbe rt haben. 
Diefen Briefen if ein Anfang Mahn: Wi. 
dreifacher Beiſe von den Relationen ke MR Yet 
finnlicden Welt handelt. So poetiſch ah die gie ih 
weicher der Worhang vom Heide dei Ialdtt (Res 
fo reigend auch biefe Phantafiegemäl beten 
wir dennod nicht umbin, bier unfem —** ai di 
und alle dieſe Dinge für wichte Anders Dani 
Bohchte einer lcbenbigen, ober. viekmche arauilt Tann 
die wol im äftpetifdper ‚infidt eine awil BR iu 
haben kanun wie jede allegerifhe Edhlyfun 
Kriterium der Wirklichkeit. Dr. 
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ng geben wollen, es läuft biefes Atlas fo gegen ans 
fere auf Wiſſenſchaft und Philoſophie gegründeten riffe von 
bee Natur und dem Weſen ber er uns weber, noch 
der achtungewerthe Verfaſſer bes vorliegenden Notturno eine 
Übergeugumg dieſer Art je beibringen durfte. Sinnliche Er⸗ 
fahrung Im Meiche ber Geiſter iſt ein Widerſpruch, der weder 
durch gewöhnliche Werficherung noch durch einen gerichtlichen 
Act vernichtet werben Bann. 36, 


eine Seibe von 
ber Natur Auf: 








Geſchichte und erkiärende Beſchreibung der Dampfmaſchi⸗ 
nen, Dampfichiffe und Eifenbahnen nebſt einer Er⸗ 
laͤuterung ber Natur der Wafferbämpfe und ber dabei 
vorkommenden Kunflausdrüde, für Diejenigen, denen 
Kenntniſſe in Mechanik, Mathematik und Phyſik feh⸗ 
len, nach Bernoulli, Millington, Prechti, Wood und 
andern Werken bearbeitet von N. N. WB. Meiner. 
Mir 60 Lithographien auf 11 Tafeln. Dresden, 
G. Fleiſcher. 1839. Gr. 8. 1 The. 12 Gr. 


Daß es mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden iſt, zu 
einem groͤßern Publicum über Gegenſtaͤnde der Technik, und 
namentlich folche, deren WBerhältniffe auf der Anwendung und 
Durchführung wiſſenſchaftlicher Principien beruben, in allgemein 
verfländliher Sprache zu veben, beweiſt fchon bie befonders 
in bee deutſchen Literatur ziemlich geringe Anzahl guter und 
populafrer Werke über technifche Begenflänbe;, bie Mehrzahl 
der Schriften diefer Art, welche uns bie Literarifchen Zeitichrif: 
ten aufführen, unterliegen mehr ober weniger bem Vorwurfe 
der unklarheit, wenn fie von Zechnilern vom > berrühren, 
denen es ſchwer fält ober faft unmöglich ift, ſich in den Zu: 
fand des Nichttechnilers zu verfehen, ober ber Seichtigkeit, 
fobatd fie von Leuten verfaßt wurden, denen bie techniſchen 
Berhaͤltniſſe fern liegen. Gin Muſter der Art und Weiſe, wie 
Schritten ähnlicher Art allgemein verftänblich verfaßt werden 
müffen, ohne daß deim Eefen das Interefie ſchwindet, Hat Arago 
durch feine bekannten Abhandlungen aufgeftellt, und biefes Mu⸗ 
fter dürfte eben noch nicht fo Häufig erreicht worden fein, denn 
mit einer bewundernswürdigen Kunft werden, ohne daß es ber 
Leſer ahnet, glei im Anfange einer folchen Abhandlung bie 


Aden angelnüpft, welche beim fpätern Fortgange fi ganz. 


tli zu den zuſammengeſetzteſten Somplicationen vereinis 
gen, und jede Erweiterung des Krühern entwaͤchſt bemfelben fo 
naturlich, daß fich der Leſer in jedem Augenblide nur darüber 
wundern möchte, daß er felbft nicht fihon auf die Vervollſtaͤn⸗ 
Oigung des Bekannten gefallen if. 
Wir wollen an vorliegendes Werk nicht den Zefſta ſtreng 
philoſophiſcher Entwickelung legen, wenn der Verf. auch an= 
et, daß er den Bang der Bearbeitung heuriſtiſch gewählt 
babe, denn befondere Schwierigkeiten, außer ben oben ſchon 
angebdeuteten, entfichen bei Bearbeitung eines Gegenſtandes aus 
der mechaniſchen Technologie und dem Maſchinenweſen noch das 
durch, daß der Vortrag durch Abbildungen unterflüßt werben 
muß, und daß der Text die Abbildung zu einer Befammtans 
ſchauung aller einzelnen Theile eines geglieberten Mechanismus 
im Zuſtande ber Ruhe und Bewegung beleben fol. Der Verf. 
Hatte den Zweck, ein Werkchen zu verfaflen, welches einen Jeden 
dem mathematifche Kenntniſſe abgehen, in den Stand fekt, Fri 
einen allgemeinen riff von der Dampfmaſchine de verſchaf⸗ 
fen, um ſich ſelbſt Rechenſchaft darüber n zu koͤnnen, auf 
welche Art der Dampf bie Bewegung überhaupt und bie fort: 
fchreitende Bewegung bed Dampfwagens, Dampficiffes u. f. w. 
bheroorzubringen vermag, und es ſcheinen ber Bau der leipzig: 
Dresdener Eiſenbahn umd bie bdreödener Dampficiffahrt bie 
Sauptoeranlaffung dazu gegeben zu Haben. Gr flellt deshalb 
in vier Gopiteln die Lehren aus der Phyſik über bie alls 


gamdiarn Cigeuflieften ber Arver, Ihm Ve 
ärme, Euft, Wafler und Dampf zuſammen, jur &ks 
Flärımg des Weſens der Dampfmakbine vorausgefegt werben 
müfm, behandelt dann bie Geſchichte der Erfindung der Dass 
mafdhine und 1 Bervollkommnung bis auf unfere rg 
ſchreibt hierauf in einem dritten Theile die Dampfmaſchinen, wie 
fie jegt find, gibt ihre Eſſectberechnung und die @röße des Kohlen⸗ 
berbrandes an, und kommt im vierten Theile auf- die Anwens 
bung ber Dampfmafchinen zum Unitrelben von Wählen und 
Hebezeugen, Bampfihiffen, Dampfwagen auf Eifenbahnen wid 
auf gewöhnlichen Strafen. Der fünfte il beit endlich 
rein ſaͤchfiſche Intereſſen, er enthält nämk über 
die in Sachſen wirkenden Dampfmafdyinen, eine elbung 
ber Leipzig = dresbener Gifenbahn (22 Geiten), der s 
ſchiffahrt auf der oben Eibe umd der Locomotive Sarenia 
einem YPreiscourant der übigauer Wafchinenbauanftatt. 

Es ift nicht zu verdennen, daß ber Zweck, ben fi ber 
Verf. fepte, erreicht werden ift und daß dabei die aut wub 
deutlich ausgeführten Abbildungen, die zuweilen eingefhaltrten 
Berweifungen auf frühere Paragraphen und das am Ende bes 
findliche Wortregifter befonders mithelfen. Cine Probe ber 
Art und Weife, wie ber Verf. ben befchreibenden Theil 
Werkes behandelte, mag 6. 36 geben; es heißt bier: Auf ber 
geringen Glaflicität des Waſſers beruht bie Bramah'ſche ⸗ 
ſerpreſſe, das Inſtrument, deſſen man ſich bedient, bie Stä 
der Dampfleffel zu probiren. Sie beſteht aus einem Seftell⸗ 
mit gußeiſerner Platte und ſtabeiſernen Saͤulen. Darauf bes 
findet ſich ein Gylinder von Dronze (Gußeiſen laͤßt Waſſer 
durchſchwigen), in welchen der Drucktlot (maſſiver Cylinder von 
derſelben Maſſe) paßt, der wafler- und luftdicht in dem Cy⸗ 
linder aufs und niedergeht. In dem meſſing⸗ biechernen Mes 
bälter zum Waffer ficht eine Drudpumpe mit Btlefel, Kolben 
und fi von außen nad innen öffnenbem Saugventile, wos 
bucch bem Waſſer der Zugang unter den Kolben geftattet wird; 
aber duch einen Drud von außen nath innen fließt es 
und verhindert den Müdktritt aus dem Kylinder in den Mes 
bälter. Gin ähnliches Ventil, welches ſich durch einen Druck 
nad) abwärts Öffnet und dem durch ben herabgebrüdten Kol⸗ 
ben gepreßten Wafler den Übertritt in den andern Cylinder 
durch eine Berbindungsröhre erlaubt, verfperrt beim Heben bes 
Kolbens aber bemfelben den Rückweg. Die Kolbenflange wird 
durch einen Hebel in Bewegung gefegt und während des Pum⸗ 
pens durch eine Vorrichtung ſtets in fenkrechter Lage erhalten. 
Bewegt man nun ben Hebel auf⸗ und abwärts, fo wird das 
Waffer aus bem Behälter mittels dee Drudpumpe in ben weis 
ten Cylinder Hinübergepreßt und drückt den maffiven Drudtige 
in die Höhe. Das Prefien kann ſogleich beendigt werben, wenn 
ein Eleiner angebrachter Hebel gedreht und dadurch bie Com⸗ 
municationsröhre geöffnet wird, durch welche das Waſſer aus 
dem großen Eylinder wieber in das Behaͤltniß tritt.‘ 

Die Anordnung des zweiten und britten Theiles bringt. es 
mit fih, daß manderlei Wiederholungen in ber Mafchinenbes 
ſchreibung vorlommen, obgleich in der Geſchichte der Dampf⸗ 
mafchinen bie Entdedungen der neueren Zeit gar nicht erwähnt 
find und die gefchichtlichen Notizen mit 180% fchließen. Es 
fheint, als wäre es angemeffener geweſen, zunaͤchſt alle an 


. einem beflimmten Maſchinenlyſteme erfoberlichen heile aut 


fo.zu befchreiben,, daß der Lefer ein deutliches Bild beffelben 

bilden Tann, dann anzugeben, wie ſich ber eine ober anbere 
Theil bei einem andern — 2 — nothwendig aͤndert, 
und erſt am Schluſſe auf bie geſchichtliche Entwicklung bes Dampf⸗ 
maſchinenweſens einzugeben, wobei dann faſt alle weitlaͤufigern 
Srplicattonen Hätten wegfallen koͤnnen. Die Anordnung des 
britten Theiles fchließt ebenfalls Wiederholungen nicht aus, ins 
dem zuerſt die Afpicationsmafchinen, bie rotirenden und bie 
Kolben = ober Sylindermafchinen, und von lektern bie verſchie⸗ 
denen Arten ber einfachwirkenden und ber boppeltwirtenben ihrer 
allgemeinen Einrichtung nach beſchrieben werben, und dann eine 
Befchreibung der verfchiebenen Mafchinen in Beziehung auf Gäte 


= 








er engeinen Seile wab ber irbung Dsfiken Im Bufamamen | 
: Dange Yelat. 
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der Da unb 

der ber Dampfihiffe und Dampfwagen 
- 1e IR für den Bwed des Werkes uicht verfid milber Odem diriffiher 
. möchte ſogar ſcheinen, als fei die durch den eg abe Zweifel, vaxdh 
Kon Grenze ber Behan tt ERROSMIER wur: 
. Händigen Zabelle über Geſchwindigkeiten aus Gcholz’s Menſchſeit darze⸗ 
. etwas überfchritten worben. Übrigens befindet 
lich ausführliche Beſchreibung ber £iverpools Dian ⸗ 
in biefem v le. Der fünfte Theil endlich gehört wit 
Ausnahme Defien, was über bie fächfifche Eibdampfſchiffa . 
und über te ‚ Bau und Bewirthſcha Beſtechang ber Gas 
bresbner Gifenbapn nad den MWBerichten der Generalverfamms | „unge nd Gibe nsch Sum > VIIL 
; lungen gefagt worden iſt, zu ben ſchwaͤchſten Partien bed gans | zn Weg Alichen ©taßle, den er * dem er 
gen Buches, benn bie inäktpeilungen über bie in ber nähern Alerander ra 498) beflieg. Ce ik, —— nt, ein in 
- Umgebung von Dresden aufgeftellten Dampfmafchinen find zu | per hichte übel berächtigter Payk, a wegen 
ſehr rapſodiſch, um einen Überblid über die ber Induſtrie des —* Schranken kennenden Stechena, Grin aufzutreiben, 
: plauefgen Srundes gu Gebote fichenden Dampfmaſchinenkraͤfte, m ben Berluft uerfepen , ber burdı pi 
gefümeige über bie des gangen Landes zu geben; wir führen päpftlichen Ginkünfte fi berausgefklit hatte. ® r 
- IR biefer Beziehung RUT an ’ daß der Verf. die Mittheilungen noſſen machten daher auf ihn das Gpigramm: Zutge 
über einige Dampfmaſchinen des plaueſchen Grundes mit den Vendis Alexander sau altarie. Ch 
RE a 

und nie, in ufle und an € ’ 
-Ien des — Von Intereſſe iſt die Beſchreibung und Merkwuͤrdig iſt, wie dieſer Papft, nach Guicderbini’s Er⸗ 


4 
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coeurant auf S. 194 das ganze Werk beſchließt. 


‚Abbildung der erſten ſaͤchſtſchen Locomotive Saxonia, welche sählung, feinen Tod gefunden. Am 17. Aug. 1508 wurde er 


ei Bei eit dem Vatican, be⸗ 
aus ber übigauer Maſchinenbauanſtalt hervorging, deren Yerils — 3. inberget —E ber Bier ans * er wie 
fen, faft entfeelt in feinen Palaſt zurückgebracht, und balb 
Ein Gedicht in zwölf Gefängen — Pen N on De an 6 3 

Eroe und Pſyche. Ein Ge n . j ntinois. 
Bon —— Heinrich Auguſt Clodius. Leip: | folgenden Tage (18. Aus.). Sein teihnam trug alle Kenn⸗ 


‚sig, Vogel. 1838. Gr. 8. 2 The. : F wi en 
Das hinterlaffene Werk eines Verſtorbenen nad) längerer | jugendliches Alter, obmwol er n —— * * fein 
Belt der Öffentlichkeit zu übergeben, mag für die Freunde und Krankheit und dem Gebrauche von Arzneimitteln gegen erhal: 





Berwandten des Berfaſſers vielfach intereſſant fein, nur fragt | tenes Gift genas. Kis Urſache von biefem Unfalle wird al; 


es fi, ob bei einem folgen Unternehmen nit vor Allem auf | gemein Nacflehendes angegeben: Der Oerzog von Walstincit, 
Inhalt und Form eines foldden Werkes Nüdficht zu nehmen —**— bei ig Bat fpeifte, war willens, den Gerbindl 
fein möchte. Ref. wenigftens muß es bezweifeln, daß Biele | Adrian Gorneti, in deffen Weinberge das Mahl gehalten wert, 
ſich finden werden, bie heutzutage no im Stande find, | durch Gift aus dem Wege zu räumen, wie es denn befannt 
eine epifche Dichtung in zwölf Befängen durchzuleſen. Und nun 
ar ein GBebicht, das einen uns fo ganz entrüdten Stoff, wie | Yeinde, als auch gegen reiche Freunde, um fi deren Radlaf 
baß der Verewigte glatte, zarte Verſe zu machen verftanden, | einige Flaſchen vergifteten Weine borausgefandt unb folk rim 
daß Alles gar ſaͤuberlich und gierlih im Gedicht felbft zugeht, | Yepfauts nicht verftändigten und daher bed Gadwerhältnifet un: 
daß auf Ausbrud und Wortfügung bie möglichfte, ja zu viel | Zundigen Diener mit dem Befehle übergeben, vom biefem Weine 
Gorgfalt verwendet worben iſt; aber wen kümmert das jeht | Riemanden etwas zu verabreichen. Zufällig Lam ber Pa 
noch, wenn die Dichtung ſelbſt nicht ergreift, nicht fefielt und | noch eine geraume Weile vor Efienszeit, von Hitze und Dur 
binreißt. Und biefer Borzug, hätte fie oud fonft ale andern leidend, an Drt und Stelle an und foberte Haflig Mein. Mal 
einer claffiihen Dichtung, geht ihr offenbar ad. Mit einer des | nun aus dem Batican der für ihn beftimmte Wein mod; zict 
taillirten Wiebererzäplung ber Babel des Gedichtes wollen wir | angelangt und der Diener ber Meinung war, der im von 
ben Leſer verfhonen; für Diejenigen aber, die Luſt und Neigung | dem Gerzoge übergebene Mein müffe von befonderer Güte fein, 
haben follten, bie Dichtung näher befichtigen zu wollen, wird fi Weine ei 
eine Angabe des Inhalte ber einzelnen Gefänge vollfommen | Der Herzog am dazu, als fein Water tvanf, und graof, 
ausreichen, die wir benn 3 folgen laſſen. Der erſte Geſang per Zuverficht, daß diefes Betränt unfchäblich fei, 
6 


i 

enthält die Bifion bes Diter⸗ — e als Phantafie. Die | Meine. Co wurden beide vergiftet. Moditat. ad 

en bed Diymps. Des Dietees Race. Zweiter Geſang: Pand.”, 8b. XII, ©. i88, 189.) Ceeyier’ m 
Der uUnſichtbare und bie Lebensgötter. Dee Ball der Iſie. — — 
Dritter Geſang: Die Geburt ber Pſyche und ihrer Schweftern. Zwiſchen Paulus Manutius und Dionyfius Eambinus , ven 
Eros und Kythere. Bierter Geſang: Pſyche's Kindheit. Yünfs | zwei befannten Heroen in ber Philologie im 16. 
tee Geſang: ale Opfer —8 — dem Unbekannten. | entfpann ſich Streit darüber, ob das lateiniſche Wert: „zea- 
Das Opfer. Gefang: Eros’ Gärten. Siebenter Bes | samtum‘' mit ober ohne p (consumptum ) zu ſchreiben fei. 


ang: Ber Urfprung. Die Welt und die Götter. Achter Ges | Ines behauptete Banutius, diefes Lambinus. Manutlns wußte 
[ : Des unfichtbaren barung. Reunter Gefang: Piycye's | ſich einen alten römifhen Stein zu verfihaffen, auf weichem 
Süd. Eros’ Warnung. Zehnter lang: Der Schweſtern Bes | oonsemptum (alfo mit p) land. Im Born warf er biefen, 
und Berführung. Pfoche's Ball. Eifter Gefang: VYſyche's —— — nicht gar großen Stein dem Sambinzs, der 
weiflung. Pſyche und Pan. Die Strafe ber Sch . | Immer noch nicht gefangen geben wollte, ins Geht und ver⸗ 
und Geres. Pſyche und Eythere. Die Acheiten der | Iehte benfelben damit an der Naſe. 25, 
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12. Juni 1840. 





druckerkunſt. 


Gutenberg und Franklin. Eine Feſtgabe zum vierten Ju⸗ 
bilaͤum der Erfindung der Buchdruckerkunſt, zugleich mit 
Antrag zur Gründung von Stadt: und Dorfbibliotheken. 
Alten Buchdruckern, Buchhaͤndlern, Gelehrten, überhaupt 
allen deutſchen Männern, welche an fortfchreitender 
Menfchheitsbildung regen Antheil nehmen, gewidmet von 
Kazı Dreuste Leipzig, Weinedel. 1840. Gr. 8. 
6 Sr. 

Die Heine Schrift verdankt, wie fchon der Titel lehrt, 
der bevorftehenden Subelfeier der Erfindung der Buchdruder: 
Zunft ihre Entſtehung — der großen Seftlichkeit des Jahres 
1840, weicher Verfchiedene mit fo fehr verfchiedenen Mie⸗ 
nen entgegenfehen. Leuchtet aus den legten hier unbefan⸗ 
gene Luft, heiteres Behagen, frohe Erwartung, Begeifte: 
zung hervor, fo drückt fich darin dort Sorglichkeit, Argwohn, 
Misgunſt, Niedergefchlagenheit und Verdruß, Zorn oder 
Wehmuth aus. Und der Unmille und Mismuth wird 
erzeugt durch den Dinblid auf den Drud, weicher auf der 
deutfchen Preffe laſtet, durch den Gedanken, daß die hebre 
befreiende Kunſt in dem Lande, das fie geboren, das Felt 
ihrer. Geburt nur in Zeffeln feiern kann. Die Sache hat 
jedoch auch ihre hellere Seite, und wir wollen die gege: 
bene Veranlaffung. benugen, auf diefelbe von einem, wie 
uns däucht, freien Standpunkte aus hinzudeuten. Viel⸗ 
leicht gelingt es uns, an unferm Theile Einem ober dem 
Andern, der den Gegenſtand befangener aufgefaßt, den 
Wermuthbeiſatz, womit ex fi) im voraus den Trank ber 
Seftfreube vermifcht und verbittert, mehr oder minder zu 
neutraliſiren. Indeß find wir keineswegs gemeint, kurz⸗ 
weg den Stab uͤber Diejenigen zu brechen, die, obwol den 
Misguͤnſtigen und Widerſachern nicht angehoͤrend, ſondern 
den Goͤnnern und Freunden, dennoch die Freude am na⸗ 
henden Feſte nicht theilen, oder doch nicht ungemiſcht zu 
empfinden vermoͤgen. Sie ſtehen laſſen als Graͤmelnde und 
Vergrillte, dahin moͤchte vielleicht der Sinn manches ei⸗ 
fernden Feſttheilnehmers gehen; allein eine unbefangene 
Wuͤrdigung erkennt jede Betrachtungsweiſe und Empfin⸗ 
dung in ihrer Berechtigung an. Fehlt es doch In der 
That. der — unmuthigen, wehmüthigen oder zuͤrnenden — 
. Klage wicht an. allem und jebem Stunde, ſowle auch die 


-fenden Nemefid darin, daß bie Preßerfindung 


Stimmung Derer nicht ſchlechthin abzuweiſen iſt, von wel⸗ 
chen etwa Einwendungen wie die verlauten: wir bächten 
uns in Deusfchland jest breit zu machen mit unferer gro⸗ 


ven Erfindung, hätten es aber nicht verflanden und vers 


fländen es nicht, die von andern Nationen errungene 
Sreiheit für die ungehemmmte Benugung, bie alffeitige prak⸗ 
tifche Anwendung der. erfundenen Kunfl zu erringen, ge⸗ 
rade wie die jegigen fchwächlichen Deutfchen wenig Eigenes 
zu probucieen vermächten als pruntende Denkmäler, womit 
die renommirende Impotenz ein gar kindifhes und wahr⸗ 
baft ärgerlich werdendes Spiel treibe. Die Buchdrucker⸗ 
Eunft hätte ſich gleich in den erflen Zeiten ihrer Erfindung 
fo kraͤftig und tüchtig erwiefen, wohl benugt der Nation 
und deren Wünfchen und Foderungen zur Geltung zu vers 
helfen; in fpätern Zeiten aber wäre fie von uns haupt: 
fählih nur dazu gebraucht, Deutfchland um fo mehr, 
wie die Phrafe laute, zum Heimatlande des Gedankens, 
zum ÖStapelplage jener allgemeinen ibenlen nebelhaft: meta⸗ 
phufifchen Bildung zu machen, womit ſich unfer gelehrter 
Nationalbettelſtolz berühme und beraͤuchere, während wir 
auf unferer ſterilen Gedanken⸗, Wiſſens- und Wiſſen⸗ 
ſchaftshoͤhe das Wuchern mit dem Gedanken⸗ und Wiſ⸗ 
ſensſchatze verſaͤumt und die handgreifliche Wahrheit ver: 
geffen hätten, daß das Forſchen und Wiflen dod nicht 


bios Selbſtzweck, fondern auch Mittel fein.und dem Le 
ben dienen folle und müfle, während wir auf befagter kah⸗ 


ler Höhe, bei allem Reichthum barbend, neben andern 
gefcheitern Nationen bdaftänden im Innern unfider, ver: 
faſſungslos und unfelbftändig, ‚ohne. unfern Kräften, Mit: 
ten und Verhältniffen, -unferer Faͤhigkeit und Bildu 

angemefiene äußere Macht, politifche Bedeutung und. Gel- 


tung, Erwerbsthätigkeit und Betriebfamkeit, ja ohne rechte 


Selbflahtung, ohne Einmüthigkeit,. Nationalfian und Na- 


‚tionalität. Sowie man in dem Doppelfinne des Wortes 


Drud und in der ſprachlichen Verwandiſchaft von ‚Preffe 
und Prefhaftigkeit eine Ironie der deutfhen. Sprache, für 
den könne, liege auch eine Zronie bes Schieial, bet, & 
reh⸗ 
zuſtaͤnden wie die jetzigen von uns gefeiert werben. müſſe 
wodurch nur unfere Untuͤchtigkeit für. das Leben, un 
Ungeſchick, unfere Unbeholfenpeit-und Willensſchwoͤche, daß 
Unſere zu benutzen, nur um fo greller und pollßaͤndige. 
hervortrete, ſodaß wir nicht feiern koͤnnten ohne bie bren⸗ 


‘ . . % a -. 
, “ .' N ’ " . 


nende Möthe der Scham auf ben Wangen, und ohne daß 
wir uns obenein von ben, des freien Gebrauchs unferer 
Erfindung genießenden Nationen um fo empfindlicher ver: 
hoͤhnen und auslachen "ll müßten, A — und 
autyſproer PR um · Fubelgeſtege 
u U | istigere Shnedonwandte defer Craßern 
und Strengern werden ihrerfelts ihren Spott über die Zus 
beifeier haben — und wann hätten Die Deutfchen ihren 
Humor verleugnet und ſich und ihr eigenes Thun und 
reiben nicht felbſt verfpottet, wo nur irgend Anläffe dazu 
vorfanden waren, fobaß fie doc, wenigſtens ben Humoe 
davon hatten? Duͤrften aber jene Andern, von denen wir 
reden, nit Utah in den Ani 
finden, ſich etwa in folgender Weiſe vernehmen zu laſſen: 
Wir ſollten wahrhaftig mit der deutſchen Erfindung 
der Buchdruckerkunſt die roͤmiſche, im Deutfchlamd gu fo 
hoher Blhte gelangte Entdeckung der Kunſt der Bücher: 
cenfur ſoglelch mitfeiern; denn fie bient ber erſtern zum 
ſchoͤnſten Relief, ſtellt die Macht, den gangen Werth der: 
felben ſchon durch fi felbſt in das heifte Licht, umd be⸗ 
ſchraͤnkt die Druckfreiheit ſehr nuͤtlich und doch im Grunde 
nur ſehr wenig. Denn mas bliebe trotz Ihrem Vorhan⸗ 
denſein bei und unbeſprochen, vom Hoͤchſten bis zum Tief⸗ 
ſten, vom Groͤßten bis zum Kleinſten? In welchem deut⸗ 
ſchen Lande finden Schriften Cenſurhinderniſſe über die 
Sterne am Himmel oder über den Kaztoffelbau auf Et⸗ 
den, tieffinnige Unterfachungen uͤber die Geheimniſſe ber 
Ewigkeit, leichtes und loſes Stadt» und Theatergefchwäg? 
Was die Sphäre des Meligtöfen und Sittlichen ‚betrifft, 
ſo berefcht bei uns darin eine Drudfteiheit, wie fie ſelbſt 
im britifchen Heimatslande der freien Preſſe nicht groͤßer 
fein’ kann. Wird nicht ter den Augen der deutſchen 
Cenſur tägfich aller denkbare, bie Koͤpfe auf das Unſaͤg⸗ 
Uchſte verwirrende, der aͤrgſte, das Bolk fanatiſttende, das 
"Heilige carkkirende, den Glauben unterhoͤhlende, verhoͤh⸗ 
nende religioͤſe Unfinn gebruckt? Die englifche Prefſe ver⸗ 
breitet Jahr aus Jahr ein beiweitem nicht ſo viel Klein⸗ 
liches und Unſittliches als bie deutſche, weil dort die Nas 


tion deſſelben weniger vertraͤgt und duldet, und alfo ſelbſt 


eine Cenſur uͤbt, welche tyranniſcher iſt als die unſere, bie 
in beſagter Beziehumg ſogar den Etteß walten läßt und 
alſo noch mehr. gewährt ais "bie bloße Freiheit. Überhaupt 
gentegen die Erbaͤrmlichſten, die Beitften und Berkauften, 
die Unpattfoten und Wolkäverinmder, die Ohrenblaͤfer und 
Sefuiten, die ſervilſten Schmeichler, die eigennuͤtzigſten amd 
heuchleriſchſten Wohldiener u. ſ. w. bei uns ohne Frage 
und gemäß einer ſehr feinen Politik der ausgedehnteſten 
Droucklicenz. Man voll dadrerch die Schiechtigkeit aller 

tt zum Gegenſtande des allgemeinen Abſcheus machen; 
VAdem bie Cenſur die Beſſern einigeemaßen zurüuckhaͤlt vom 
Piane, veranlaßt fie durch Nachficht die Schlechten, ſich 
hervorzuthun und ihr "ganzes Innere vor allem Volk gu 
offenbaren, ie bie Spartaner die Heloten fich bezechen 
len, um die Jugend vom Laſter der Trunkercheit zuruͤck⸗ 
Inſchrecken. Und fo gibt es auch Im Politiſchen wenig 
Wahrheiten und noch weniger Lügen, wenig edle und keine 
fchlechte Sefiuwengen, die nicht fortwaͤhrend bie Eenfur 


Politik filb An Uder eınue wa 





paffirten, und diefe Läßt die legteren nalt beſonderer Wil 


»fährigkeit pafficen, nicht 6506 damit fie an das kicht tre⸗ 


ten und fich im ihrer Bloͤße und Verruchtheit darſtellen, 
ondern zumal, bamit Jedermann weiß, wovor er fih zu 
uͤten hak, w eb ‚Qu denk, Felde ix 
rheiten, wenige 
edle und nicht alle patriotifche nungen verboten, ifl 
das ungemefienfte Lob der Minifter, der befichenden Zu: 
ftände, dee handgreiflichſten Rechtsmishandlungen und Ver⸗ 
höhnungen frei, obwol es oft genug bie bitterfle Sconie 
enthält. Taͤglich gehen Zeitungsartikel ungehindert Auch 











die Senfur, die unter dem Scheine, Regirfungemaßregein 


zu mpfohlen, dieſelben iu | 2 
compromittiren. Welchem deutſqchen volitiſchen Schriftſtel⸗ 
wir Wercien aller 


ler wird es gewohet, bie ableiten 


Länder, den Paſcha ven Ügupten, oder auch Ludwig Phi⸗ 
lipp fo viel und fo flark zu tadeln, als ihm beliebt, nah 
Herzensluft und im liberafften Stume Ti aubzuiaflen über 
die öffenttichen Verhaͤltniſſe Meuferlande ‘oder Nadagas⸗ 
kars, ja des alten Deutfchlands zur der Einben und Teu⸗ 
ton, Cherusker und Markomannen Ieiten? "Die Genſur, 
die denn doch Immer eine ehrivhtbige Rellquie aut ber 
guten alten Reichszeit ift, fihon dethalb feilgehetten wer⸗ 
den muß, weit fie das hiſtoriſche Recht Far ſich hat, und 
deren Aufhebung wir uns aus bemfelben Grumde nid 
wohl gefallen laffen duͤrften, wenigſteus nicht ohne vol: 
ftändige Entfädigung — die Eenſur erlaube frettih nid, 
daß durch das Medium der Priffe ein vous Pit. anf ale 
deutſchen Zuflände der Gegenwart vor der Menge falten 
darf. Allein es find gerade Die untrfreiiilfiien, am we- 
nigften ehrenden Partien, welche im Dumkel -chalten wer: 
den; was wir nicht erfahren und offen, macht uns aut 
das Blut nicht warm, und mit dem vollem Wlfuitichte 
wärde und nur der ſchoͤne Charakter ber: Biniliifleit in 
bei ns 
die Exroͤrterung unferer großen Nation⸗ ge⸗ 
hemmt wird, werden wir. vderanlaßt, Des Eoee, Yeccoa⸗ 
zielle, Individuelle und Seringfügtge bio gelactiicher gu 
beſprechen und ben Teiten Eonvefariendttet BE-und au⸗ 
zubilden, welcher weſentlich darin veſteht, "Viel --i wo mis: 
ch matittös Biber nmiches zu tüben, werden Auto agleich be⸗ 
wahrt vor ber traurigen Finfetigkeit dee Matisen, weile 
die Preßfreiheit befigen, bie Re um, 
oder doch hauptfaͤchlich us dem wertete Dee: 
"zu betrachten und pätriötfeg ſtatt wor Wie We 
mopolitiſch zu denken ımb‘geftwält zu Tine DW 

einer, obwol nicht beneibensertheu Treiheit/ mühe 
Nationen vor und voraus haben, u 
Sehnfucht mach’ ftenden Zuſtutieben, dich 
Fur Kenneniß berfelden, zur vorzugewicha 
mit ihnen, und unfere häufige Bitraiunik - Wal Auer: 
oͤrterung ber fremden politifchen ud: R MER = 
heiten gewoͤhnt uns, Kber die unferigete pe Aus dinfettie- 
deutſch, fondern auch mtb vorgugewieife: fo’ gu Men, weile 
in ben ausländifchen Zeitungen mid Si a Aber Die 
fremden aͤhnlichen geſchtieberr und grrebeteuird. Wir ge: 
rathen daruͤber freilich biroriten cufieine Qieſee Berrchea⸗ 











Politiſchen verloten sehen. In denn ie, 























vn uf eigenen Zuilsade umb Verhaͤltiiſſe. Allein 

was ſchabet Da6? Bar nie. Deu es iſt offenbar weht, 
alle andern Länder und Voͤlker kennen, und ntır bas ei- 
gene Land und Volk nicht; offendar mehr, ſich auf aller 
Nationen Sachen verſtehen, und blos auf die eigenen nicht, 
als iediglich das eigene Land und Voik und die eigenen. 
Sachen kennen und verfichen, aber von feinem andern et: 
was wiffen. Jenes iſt univerfelle Bildung, dieſes natio⸗ 
nale Bornirtheit. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Overbecs Bird. 
Rom, 6. Mai IBM, 


Overbed verfkattet jett, nachdem er fein großes Merk bis 
gr Vollendung —— verborgen „gehalten, Jedem, wels 


e6 ‚ Sonntags en DM unden ben 
er a a iten Male ——— > ein 
Kreis won Künfkleen und Bu 


weicher 
mad ber licbeaswägbige Meifter marb nicht mäbe, eine * 
De ins Si e den vielen Fregenden zu erläutern. Seh will 
eine Beſchreibung des Wildes verfuchen, mit Diejenigen, wel: 
He wicht t fo eidg find es gu fehen, wenigſtens von ber 
Scqhoͤnheit der Erfindung und der der Anordaung eine Bun nd 
gewinnen unb ſich deſſen Treum m Kunft 
In heiligen Gegenfländen ſich muaͤchti Sie ih 
eine weite Landſchaft vor, ein in bie Berne fi —— 
Thel pwiſchea mannichfaltigen Haben 
hulichen Gebaͤuben bekroͤnt 
Bein —** Ya ame 
der en, währen 
Dr eg 9 die Bere gu üpen —e lockt. Sumitten 
aber über dieſer Herrlichkeit der Welt bat fich ber Himmel 
aufgethan und in einer —— — welche auf den gerttzeil⸗ 

den Welten erſcheint die goͤttliche Mutter mit dem 
Blade, das die Welt ertöft Hat, ringäher angebetet von den Hei⸗ 
** und Helden des alten und bes neuen VBundes. Unten auf 
——— if, aus weichen din ——— * * 

gebildet au er er 
Bloxie hinauf, fo hoch ihm vergbnnt in? fleigt, at, bo wie 
zurkdfallend . 


masa 
Des Menſchen, theils in —— 3 in geiſtlicher Kleidung, 


wie Einen auf den Stufen ſigend, die Andern herbeikommend * 


»der freimandelnb oder umterefnander im che degriffen, 
Wiles diefes fo, daß — Ne Bu — mablgeorbnete Gruppen 





2 aber da Ir ung aller diefer N In 
‚ber 
ar ganz — Se Die * * 
auf ſolche e den zu ner un 
— — weine, 
Se a ei ne RE 
—* ugel —* n nimmt ein Ka 
Börde ei. "Zehen yundäß (her Cie eine Brupge def — 
wit Werken ber tr, dieſem gu en san him ahbete 
beßrend, crkase ee nben, un tiefer 5 
erkennen —2** 
— u —— Ki, ger: —8 we 







— kt ho Kharfen und * u über 
aſſelbe undß ‚bie Laufchenb und flaunenb 
— ‚Bug * der Zorm aufs 





beikt, iR itela Pijan⸗. 
Kaifers, und im ben felgen Zeen fhrint bie foombige Mhmnig 


der unfberblichen Käexte. 


mehr umb mehr fein Ihmädenrwis, Dicht n ſei⸗ 
wer Schulter ſehen Wie auch ſchon "die Männer hervortreten, 
denen bitsfeit umb t ver Berge es 


aber er * * gedraͤngte Rei 
eben 0 nnes, beffen 
den, &te unterfigeiben Dam 


sgugnd, 
und der Mann, des während dem Nieola dort bei der Yatite [2 
Gehrimniß der Form verräch, bis Fren das Geheimniß bes 
Inhalts gu enthuͤllen ſcheint ift Da Rechte, wo Sie Paoſt 
und Biſchef am Haube bes Wildes Dehen, bat Aber bie Dedis 
platte eines antiken Saͤulencapitaͤls ein Meiſer ben Plan. eis 
nes Baſilika geberiset and erlaͤutert den IE feinen ja 


terredbun * begriffen mit andern Meiftern feiner Kunft, deren 
Namen ich Bugeben weiß. Indem Sie von biefer Seite 
das Auge wieder dem Brunnen zuwenden, finden Sie eine neue 
Gruppe, in welcher mit dem frommen Yiefole, den fein Domis 
nikanerkleid audgelähnet, Hubert van Eyck und Johannes, ber 
ben Arm um feines Bruders Naden legt, ſich unteereben; ba 

nimmt auch Benozzo Gozzoli Antheil. Dielen gegenüber, au 

der linken Geite, y andere frühe Meifter anber, de: 
faccio, —— Perugin. Zwiſchen beiden Gruppen jedoch, 
vornher auf den Stufen bes Brunnens ſiten zwei MWöonche, mit 
aufgeſchlagenen Buͤchern emſig befyäftigt und ſich einander bie 
bunten Miniaturen in denſelben weiſend, welche die erſten An⸗ 
faͤnge der chriſtlichen Kunſt uns andeuten. Hinter dem Bruns 
nen, auf ber oben Stufe ſteht in der Geberde des Lehrens ein 
ſchöner bärtiger Mann, ber ben Bid des dabei ſtehenden und 
begierig aufmerkenden Schülers zu dem obern Beden bes Bruns 
nens, das da den Himmel umb feine GSlorie fpiegelt, hinzulen⸗ 
Een fcheint: * ift Leonardo da Vinci, und neben ihm jener 
andere ernſte, beutiche Mann, mit bem m sötsliägen Bartı, pe 
fer Holbein. Di befinden ſich zur Linken des Ci Wen 

„ nur etwas mehr nad) vom und auf der oberften uf 
fitend,, in tiefed Ginnen verfenkt, zeigt ſich die 
Seftalt. ichel ngele 6, zu welchem, eifrig vedend, ein 
gemendet ber hinter ihm fiat, Luna Signovelli. In ber 
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von bes Seite herzutreten, unter ihnen in Pilgerkleidung 
Schortel, und aus der Ferne kommend zwei rauen, die eine im 
Ronnenhabit, die andere in weltlicher Zracht, fo Haben &ie bie 
ülberficht aller Perfonen, weiche das Bild befaßt, beifammen und 
Zönnen nicht zweifeln, daß dieſer Brunnen, welcher den Himmel 
und die Erde fpiegelt, der Bronn ber Kunſt iſt, ber im Bufen 
iheer rings bier verfammelten Jünger fpringt. Zu ber bimm- 
Hifchen Blorie, welche über dem Allen ſchwebt, bliden der Papft 
und der ihm zur Seite ftehende Bischof anbächtig empor, indem 
die Kirche es ift, welche Himmel und Erde vermittelt, während 
von beiden in der Kunft das Bildniß widerfirahlt, mehr ober 
minder herrlich und verklaͤrt. Durch die Anorbnung bed Gan⸗ 
zen bat bas Gemälde eine gewiſſe Khnlichkeit, daraus demfelben 
auch von Ginigen ein Vorwurf gemacht wird, mit ber Kafael'⸗ 
fhen Darftellung ber Theologte in der Stanza della Segnatura ; 
denn die obere Hälfte nimmt die himmliſche Glorie ein, die 
untere eine irdiſche Verſammlung, und in lehterer wieberum 
bildet, wie in dem einen Gemälde das Benerabile, fo in bem 
andern der Springbrunnen das Gentrum, buch welches Sim: 
mei und Erde vereinigt ifl. Auch find beibe Gemaͤlde durch 
einen Halbkreis umfchloffen. 49. 





Nachdruck von Xhierd’ „Histoire de la revolution 
francaise”. 

Die Verhandlungen über biefen Fall, der wegen bes Namens 
des Hrn. Thiers, wegen des unermeßlidden Stückes, den bas 
angeblich nachgedruckte Werk gemacht hat, und wegen ber Frage 
über literariſches Cigenthum, bie dabei ind Spiel kam, fo wid: 
tig war, befchäftigten das Bericht in Parts in neun Sitzungen. 

Lecointe, ber Verleger bed Werks bes Hrn. Thiers, ver: 
langte burdh feinen Advocaten 100,000 Br. Schadenerſat von jes 
dem ber drei Angeklagten, nämlich bem Herren Leonard Gallois, 
dem Fortfeger Anquetil’e, und deſſen WBerlegern, ben Herren 
Dubose und Robert Arnault. Chair d’Eftl: Ange verthefdigte 
die beiden Zuletztgenannten und verlangte für biefelben von dem 
Ktäger 200,000 Fr. Schadenerſat, wegen bes Nachtheils, der 
. für fie daraus entflanden fei, daß jener ihr Werk habe mit 
Beſchlag belegen Laffen und feit beinahe zwei Fahren unter Sie: 
gel halte. Leonard Gallois ſprach unter Anderm: 

u 3. 1888. erfuchte mich eine Buchhandlung um eine 
Fortſetzung des Werkes Anquetil's, welche alle Hiftorifchen Pe: 
zioden umfaffen follte, aus denen unfere Annalen feit dem Tode 
Ludwigs XVI., bei welcher Epoche das Wert Anquetil’s 
ſchließt, bis zur Salbung Karl’s X. beſtehen. Diefe Arbeit 
follte vier Bände bilden: einen Band über die Beit des Con⸗ 
vente feit dem Zobe Ludwig's XVI. bis zum Anfange bes Di: 
reetorilums; einen Band über das Directorium unb bas Son: 
futat. Won den beiden folgenden Bänden fpredye ih nicht, weil 
die Anklage fie nicht trifft und nur die beiden erflen treffen 
PH 3* ndem die„Geſchichte““ des Hrn. Thiers mit dem J.1 

‚Sch habe: meine Geſchichte geſchrieben nach dem „Moni- 
teur, ·nach ben Journalen der damaligen Zeit, nach ben ver⸗ 
ſchiedenen Geſchichten der Revolution, welche exiſtiren, und end⸗ 
lich nach jener Menge von Memoiren, die ſeit 40 Jahren ers 
ſchienen find. und von denen einige zur Beit nicht exiſtirten, als 
Thiers feine ‚, Geſchichte“ ſchrieb. Ich mußte das Werk des Drn. 
Thiers ‚vergleichen und aus ihm Einiges entlehnen ; bei ber gro: 
Sen Menge von Werken aber, bie ich bei jedem Greigniffe zu 
Rathe zog , erkannte ich Leit, dap Hr. Thiers Leine andern 
Führer gehabt hatte als die, deren ich mich auch bediente; 
daß er die Elemente feines Werkes erſt in ſchon exiſtirenden 
Werken gefunden und, wenn er bie hlungen feiner Bor: 
gänger nicht aufgenommen, body weniaftens bie Sache ſelbſt 
und Häufig bie Details aus benfelben geſchoͤpft. Sch mußte 
mich alfo bemühen, dis dahin unbekannte Thatfachen und neue 
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zwiſchen meiner yes 
meiden, da es mic unmöglich wer, nicht auch bicfeflen Greig, 


„Beſchich r und jener bei Gem. 


niffe hlen.“ 
ia Wert Hat alfo meiner Meinung nad 


Bergpartei. Wenn fi ©tellen,, welche ich dem Hrn. 

Thiers entlehnt pabe ur befinden, bie ihm eigenthümfidh 

angehören, fo habe ih fie ehrlich angeführt, ohne fie zu verän: 

bern, wie ich es mit allen gethan habe, Die benugte.‘’ 
Mit einem Worte, Hr. Thiers und Gaben aus ben: 

feiben Quellen gefhöpft und beshaib muß nottwendig eine ge⸗ 

wife Ahnlichkeit gwiſchen feinem Werte und dem meinigen flafts 
en.” 


Dre Abvorat des Verlegers bes Werkes von Ayiers 
las darauf dem @erichte bie Wergleidhung ver, Bee yore 
den beiden Werken angeftellt, und t, Solleis Habe yon 
Thiers nicht blos bie Thatfachen, fonbern auch bie fo Ichenbige, 
feelenoolle , pittoreſske Erzaͤhlung, eflerie: 
nen und den fo 


und feldft einzelne Wörter roth 
I ih gefohlen fein follten. Di 
wiberlegten das Angeführte unb fuchten darzuthun, fein 
Nachdruck vorliege. Des Tönigliche Abvocat theikte diefe Anſicht; 
er fagte, «6 liege Fein Rachbrud vor in dem inne, weiden 
dad Geſet annehme, wol aber ein tabeinswerthes Plagiat, bas 
indeß dem literarifchen Namen bes Hrn. GSaKois mıhe fdaben 
müffe als dem Jntereſſe Secoinees. Er teug kemscd auf 
Freiſprechung ber Angeklagten und auf. Mermthriiung dr Kid: 
gerd zu ben Koflen an. Das Gericht ſoreqh im dem Urtheile 
unter Anderm aus: 

Du a a 
8 t 
bie Ahntichkeit liegt in ber Natur der beiben 
befteht der Form nach nur in einzelnen. 
oder einzelnen Ausbrüden, ſodaß nicht 
Plagiat fi herausſtellt.“ Demnach 
Klage des Kägers auf Exhabenesfau, 
vielmehr bafür, daß er bas begeidinete 
belegen laflen, . zu 
von benen Gallois 5000, die Verleger 
ſollte. 51. 
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Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage iſt erſchienen und berch air Bu 
handlungen zu beziehen: 
zu St.-Jobſt bei Nurnberg), Die Firdliche Erabition 
über den Apoftel Johannes md feine Schriften 
in ihrer Grundlofigfeit nachgewieſen. Gr. 8. 
1 Abe. 12 Sr. | u 
Das hohe Intereſſe und bie wifjenfchafttiche Bedeutung 
diefer Schrift werden bald allgemeine Anerkenaung finden. 
‚einzig, im Ami 18490, Is 
Ä U. Brochaus 
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literariſche Unterhaltung. 


Sonnabend, — Nr. 


Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buch⸗ 
druderfunft. 


(Fortfegung aus Nr. 19.) 


Ungeredmet ferner, dag auch bie Ruffen, ChHinefen, 
Zürken, Kaffern u. f. w. keine Pteßfrelheit befitzen, fo 
wie, daß es vo heißen würde, das Edle profant: 
ven, wenn man Jedermann, wie er auch gefinnt wäre 
und dächte, ben Gebrauch der edeln Buchdruckerkunſt ge: 
ftatten wollte — dies ungerechhet, lehrt der Preßzwang viel 
— unfere Leſer lehrt er, mit jener feinen Divinationsgabe 
leſen, welche aus dem Lobe ben Tadel, aus dem Zabel 
das Lob herauslieſt, und etwa an die Steuerverweigerung 
ventt, wenn don blauen Enten gefchrieben wird. Unfere 
potitifchen Schriftflellee wiederum lehrt er mit der Ge: 
wandtheit fehreiben, welhe Sinn in die $: Punkte legt, 
buch) abgefüßte Worte ftarkgepfefferte Gedanken ausdrüdt 
und das Thier malt, wenn fie den Sad fchlldert. Man 
ſieht ja taͤglich mehr, daB fie Zortfchritte in derfelben ma⸗ 
chen und Thon Häufig genug verfuchsweife mit erlaubten 
Morten die unerlaubteften Dinge fagen. Go oft biefes 
Berftandesfplel dann misverflanden und für Ernſt genom⸗ 
nen wird, gehen die Genforen wieder ſchaͤrfer zu Werke, 
ie Autoren mühen fih, fie abermals an Scharffinn zu 
ibertreiben, und fo. wird ein gar ergöglicher und fruchtrei⸗ 
her Heiner Krieg geführt, der nur damit eridigen koͤnnte, 
aß entweder die Autoren von den Benforen, oder dieſe 
on jenen ſchachmatt gefegt würden, d. h., daß entweder 
Ues Schreiben verboten, öder die Cenſur nbgefchafft wuͤrde. 
Zas Eine ift aber unmoͤgllch und das Andere wäre fehe 
Schade. Denn der einzige Mangel der letztern iſt Tm 
Stunde nür der, daß es troß aller wiederholt und beharr⸗ 
ch mit ihr angeſtellten Warffinnigen Erperimente noch nie 
at gefingen wollen, die Veroͤffentlichung jeder Wahrheit 
Der Thatfäche, deren Geheimhaltung eben aus weiſen Ab⸗ 
chten gewuͤnſcht wurde, durch fie zu verhindern, trogdem 
aß fie die — freilich unbenugt bleibenden — ausreichend- 
en Mittel gewährt, entgegenflehende Unmahrheiten und Be: 
ichte durch die Tageöblätter in das Publleum zu bringen, 
rotz der an fich vortrefflichen unterflügenden Remedien der 
Zücherverbote und Beſchlagnahmen, über welche fich be 
inntlich Doctor Martin Luther bei mehren Gelegenheiten, 
8. als Teine Bibel verboten und weggenommen wurde, 
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mit fo großem Lobe und auf eine fo ſchmeichelhafte Weiſe 
ausgefprochen hat. Diefe partielle Ungulanglichkeit — bie 
jedoch fogfeich verfchwinden rolırde, wenn man ſich nur ents 
fchließen wollte, dad Bücherverbrennen wirdereinguführen — 
bat jedöch ihren Grand nicht in ihr ſelbſt, fondern im vers 
ſchiedenen Umfländen, und zwar namentlich in ber Faka⸗ 
lität, daß der ſich obenein ſtuͤndlich vermehrenden Eommus 
nicationsmittel außer der Preſſe zu viele find, als doß «6 
mögfich wäre, jebes unwillkommene Licht umter den Cenſur⸗ 
fcheffet zu ſtelken, ober auch nur irgend eine Wahtheit ode 
Behauptung, irgend eine Thatſache, einen Grdauben oder 
Einfall durch ihn vor der Menge auf tängere Zeit vefe 
borgen zu Halten. Hierin Hegt aber nun auch ber "Sr: 
weis, daß man nirgend bie Öffentfichkeit fürchtet und bie 
Dreffe keineswegs aus einem unruhigen Gewiſſen uͤber⸗ 
wacht; dein role gefägt, es kommt ja doch Alles unter 
dad Volt, das noch dazu alles Nachtheilige um fo glaͤu⸗ 
biger aufnimmt, um fo leichter ſchlimme Meinungen faßt, 
wenn es fieht, daB man etwas vor ihm werborgen gm holz 
ten trachtet, um fo weniger glaubt, wenn es glauben folk, 
und tum fo gewiſſer zweifelt, wenn man es vom Bweifet 
hinweglenken will. Welter erhellt daraus, Buß man das 
Mistrauen beim Volke nicht fuͤtchtet, im arten Verctauen 
auf eine Kraft, die eines vertrauenden Botko für eincn 
Fall bebarf. Und beſchraͤnkt nun die Senfur die Freiheit 
fo wenig, und ift fle fo ſanft, fo gat, fo vieifkch wohr⸗ 
thätig, fo muß fie am fo mehr gepriefn und mufreit er⸗ 
haften werden, da ihre Aufhebung klaͤctich fefort die Ge⸗ 
fahr einer allgemeinen Empoͤrung herbaifktwen wuͤrde: Es 
wird freilich behauptet, eine zufrledehe Marten utzter einem 
offenen, gerechten und wohlwollenden Regiment koͤnne und 
werde fich auch durch Aufhetzer und Mmeuboflifter nicht der⸗ 
führen baſſen. Allein dies iſt eine won den Behauptun⸗ 
gen, welche ebenſo falſch als gewoͤhntich find. Nicht von 
bet Verweigerung, ſondern won ber Geſtattung bir Preße 
freiheit iſt Unzuftiedenheit und Widerſtandsgeiſt zu furchz 
ten, und Umwaͤlzungen haben nicht im Mismuth, ſondern 
tm Behagen, nicht im Übel⸗, fordern im Wohlbefinden, 
nicht im bezeigten Midtrauen, fonberu im Vertrauen, ob⸗ 
wol es anders Tein follte, ihren Grund, da uhfere Welt 
nun einmal gleichſam das umgekehrte Spiegelbild der Iben: 
len ift, was orbinaire und die meiſten Menſchen blos des⸗ 
halb nicht merken, well fie von Kindheit au in der Ei 


bildung, auf den Süßen zu flehen, ſammt übeer Weisheit 
auf dem Kopfe geftanden haben. Ebenſo liegt der wahre 
Grund des endlos⸗proviſoriſchen oder proviforiich = endlofen 
Kortbeftehens der Genfur nicht in ber Scheu vor ber 
Wahrheit und einem rechtmäßigen 8 den edein 
Gebpauche der Preßfchiheit, fande er. Furcht ‚vor ‚der 
Lüge Ind, nk. Eenbofen. — Yu iſt 36 
nicht. wahr, daß die Rüge ihren beſten Gegenfag und Ihre 
fiegegewiffefte Überwinderin in der Wahrheit findet, fondern 
fie findet diefelbe in der Wahrheitsunterdruͤckkung. Und das 
glauben die meiften Deutfhen. Es iſt nit wahr, daß 
e6 dem Suften der Gedanken: und Mittheitungsüberwa- 
hung unmöglih wäre, zu bewirken, baß die Gedanken 
einer Nation dieſe oder jene Richtung, zumal auf bie 
Länge annehmen; aber wahr iſt e6, daß die Inhaber der 
Gewalt das Eintreten einer Kıifis verhindern, den Lauf 
der Weltbegebenheiten nad ihrem Gefallen lenken, jede 
Reaction gegen ihr Spftem für alle Zeiten unmöglich ma⸗ 

und, wenn fie eine ſolche geftatten, bewirken koͤnnen, 
daß das unruhige Volk nicht ungeberdig, fondern ſogleich 
volltommen aufgeklaͤrt iſt und fich nicht benimmt mie ber 
feine Ketten zerbrechende Knecht. Und, dies glauben die mei: 
fin Miniſter. Es iſt nicht wahr, daß die unfreie Preſſe 
jemals eine Lüge verbreitet, die nicht ihren bedeutenden 
Zweck gehabt hätte ober irgendwo germ gefehen wäre; es 
iſt nicht wahr, daß die Genfur jemals andere Wahrheiten 
unterdruͤckt bat als folche, die von irgend einer Seite ber 
für gefährlich gehalten wurden. Und bat fie bisweilen ein: 
zeinen Wadern die Rechtsvertheidigung abgefchnitten, ſo 
bat fie dagegen ſtets ehrlich den Angreifern ebenfo viel 
Freiheit gegeben, als fie den Verletzten deren nahm. Sie 
wit und ſoll alfo mit nichten eine Beſchraͤnkung fein 
oder unfeei machen, fondern bie wahre Freiheit fchügen 
und den beilfamen Gebrauch der Preffe ſichern; fie ift die 
edle und unſchuldige Veſtalin, welche das von der Prefle 
ausgehende heilige Feuer bewacht; fie ift eine Ehre und 
ein Segen für die der cömifchen Erfindung und Gabe ohne 
Nationalvorurtheil fich freuende beutfche Nation, deren Bil: 
dung und Charakter, die Literatur und insbeſondere bie 
Buchdruckerkunſt und das Gedeihen berfeiben. Wir foll: 
ten alfo auch ihre Erfindung mitfeiern, dem päpftlichen 
Erfinder dem Gutenberg'ſchen gegenüber ein Ehrendenkmal 
errichten und zum bevorfichenden Feſte auch alle, oder doch 
die ausgezeichnetſten, #9. h. ausſtreichendſten Genforen ner: 
ſammeln; ober aber, es ſollte die Feier der Erfindung der 
in Germanim mit= und durcheinander großgewordenen, ſchoͤn 
ineinander verſchlungenen Geſchwiſterkuͤnſte des Buchdrucks 
und der Buͤchercenfur gelten, und ſchoͤn wäre ed und aͤu⸗ 
ßerſt ſchicklich und wünfchenswerth, wenn die erflere vom 
Feſte Beranlaffung nähme, die legtere ungewöhnlich ſtark 
und umflänblih zu preifen, und wenn die leßtere felbft 
gerade bei Gelegenheit der Jubelfeier der Preßerfindung mit 
deſonderer Strenge geübt würde, und eben die Jubellite⸗ 
ratur durch zahlreiche Genfurfteiche bezeichnete und verherr⸗ 
lichte, welche dann ber Nachwelt, dem Jahre 1940 einen 
reichen Stoff zu einer ebenfo koſtbaren und ruͤhmlichen 
als abfonderlichen Rachleſe zu liefern geeignet wären. 


Bi ſagen Fe koͤnnten unb duͤrften etwa bie Spoct⸗ 
Iuftigen fi vernehmen Laflen, und warum fell man 
ihnen ihre Heiterkeit wehren wollen? BDody felbft der laͤ⸗ 
chelnde oder Inut aufladhende Spott führt zuletzt bin zu 
der duͤſtern Anficht der Ernſten und Strengen, oder geht 
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und zwar, wie man fie betrachten möge, vom fosmo: 
politifchen wie vom nationalen Standpunkte. Wir wol- 
(en nicht Eulen nad Athen tragen und bie Buchdruder⸗ 
Eunft oder ihre Erfindung loben. Wer leugnet ihre un: 
ermeßlihe Wichtigkeit, ihren ebenfo unermeßlichen Segen 
für die Menfchheit, Menſchenbildung, Renſchenwobfabree 
Die Erfindung ber Buchdruckerkunſt, dacch die nach Her⸗ 
ber’s ſchoͤnem Ausdrucke „die Geſelſchaft aler Denkenden 
in allen Welttheilen eine geſammelte und ſichtbare Rice 
geroorden if”; die das edle Licht des Willens, die Er- 
kenntnißſchaͤtze der Weilen auch den Volksmaſſen zuführt, 
die Bildung zu einem gefiderten Gemeingute macht, an 
welhem Alle mehr oder minder Theil haben — die bie, 
wenn auch immer nur annähernde Verwirklichung des Ideas 
eines wahrhaft chrifllihen, freien, des Rechtsſtaats in gro: 
Gern Ländern, bei Nationen erſt möglih macht — die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt ift und bleibt einer der gröf: 
ten Triumphe des freien Dienfchengeiftes, und wer Freude 
an Denihenwürde und Wohl, an den Fortfchritten der 
Menſchheit, an den Siegen des Guten bat, wer patrio: 
tiſch, wer deutſch fühlt und dent, wird und muß ihrer 
fi freuen. Denn abgefehen davon, daß fie, die weltbe⸗ 
glüdende, die entfcheidendfte von allen für alle Voͤlker dir 
Erde, eine bdeutfche, aus ber Mitte des deutſchen Volks 
hervorgegangen ift — abgefehen bierven, ift es Baum halb⸗ 
wahr, oder es ift vielmehr eben nur etwas weniges Vahres 
daran, daB unfer Volk nicht verfianden hätte umd verffände, 
fie praßtifch wohl zu gebrauchen und zu nuken. Bir ver: 
danken ihr zum großen Theile das, ohne fie kaum Unk: 
bare Gelingen der Reformation, d. h. die Losreifung vom 
italiſch⸗ hierarchiſchen Joche, die VBefteiung von der Gefahr 
der traurigſten Geiſtesnacht und Knechtfchaft, und mit in 
Reformation bie Grundlage unferer nationalen Cultut, des 
geiftigen Aufſchwungs, in welchem Deutfchlanbs ganze Be 
deutung ruht, ohne welchen es auch politifcy — wer kann 
ermeffen wie tief? — gefunten fein würde. Unfere Sprode 
und Literatur haben und am Eräftigften, ja faſt aßein re 
fanmmengehalten und find noch immer die flärfen Binde 
unferer politifch lofe genug verbundenen Belkskinmu. Wie 
fehe aber hängt die Ausbildung, und zumal bie Wirkung 
der Sprache als nationales Bindemittel ven der Bucdydru: 
ckerkunſt ab, und was wäre die Literatur ohne fie? Wird 
nicht weiter bie Preffe eben jest und feit den letzten Jabr⸗ 
zehnden taufendfältig benugt, die Literatur zu populariſi⸗ 
ren, die Wiffensfhäge ber Gelehrten unter das Volk zu 
bringen, und ift das nicht ein praktiſcher Gebrauch der 
Preffe, liegt darin nicht ein klarer Beweis, daß praktiſcher 
Sinn und Tuͤchtigkeit keineswegs mangeln, beweifen nicht 
eben die täglich fi) mehrenden und ſteigernden Klagen 
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isber ven Mangel berfelben zum wenigſten, daß das jegige 
Geſchlecht auf dem geraden Wege vom Unpraktiſchen zum 
Praktiſchen, von ber Erkenntniß zur Befeitigung eines Zeh: 
ters und Verſaͤumniſſes iſt? 

Die Preffe ift vielfach misbraucht, misbraucht zu ei: 
nem Mittel der Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung, ber 
Zerreißung aller Bande des Glaubens, der Unterjochung 
der Geiſter und der Leiber; fie hat fich hergeben muͤſſen 
der Anarchie, dem Despotismus jeder Act; ihr freier Ge: 
brauch ift vielfach und in vielen Ländern gehemmt wor: 
den. Aber hat fie nicht gewirkt, weithin, tief, über alles 
menfchliche Erwarten und Vorausſehen, trog bem Mies 
brauch, trog aller Hemmungen? Und müflen wir nicht 
hierin die fhönften Hoffnungen für fie erblidden, das ftärkfte 
Vertrauen zu ihrer Kraft und fernen Wirkſamkeit daraus 
fhöpfene Darnach iſt der jegige deutſche Volksſinn, dar: 
nach find die deutſchen Zuflände denn doch nicht angethan, 
daß vorausfichtlich zu fürchten wäre, es möchte bei une 
die Preffe, wie in den Ländern oder Zeiten des Pfaffen: 
thums oder roher Despotengewalt dermaßen in Feſſeln ge: 
Iogt werden, daß fie eben nur den Gewalthabern dienen 
müßte, das Bott in Blindheit und Unterwürfigkeit zuruͤck⸗ 
zumwerfen und darin zu erhalten. Die Preffe ſelbſt hat 
ſchon zu viel bei und gewirkt, um einen folchen Zuſtand 
für fie fo gut ald unmögli zu machen. Freilich ftehen 
wir binfichtlich ihres freien Gebrauchs hinter andern, hin: 
ter faſt allen europäifchen, ja hinter minder gebildeten Na: 
tionen, Schweizern und Niederländern, Engländern und 
Franzoſen, Schweden, Norwegern, Dänen, Spaniern, Por: 
tugiefen, Griechen zurüd, freilich haben wir, ganz abgefes 
ben von der Reformationsepoche, gegen frühere Zeiten Rüd: 
Schritte gemacht, fofern die Preſſe wor der Bundesperiode 
hier und da minder eingeengt geweſen ift als jegt. Allein 
diefe Rückfchritte find im Grunde nur foheinbar; denn ha⸗ 
ben ſich die zufälligen zeitweiligen Hemmniſſe auch ver: 
mehrt, fo ift daflır doch ein wahrhafter und weientlicher 
Kortfchritt gethan. Allerdings würde die bitterfte Klage 
und Beſchwerde wie bie aͤngſtliche Beſorgniß begründet, 
vollkommen begründet — würde es aber auch nur dann 
fein, wenn die Seilelung der Preſſe Princip in Deutfchland 
märe. Allein gerade das Umgekehrte iſt der Fall, ihre 
Freiheit ift bei uns Princip, ihre Freiheit ſteht grundge- 
eglich feſt mach der Bundesverfaflung, und die Befchrän: 
sung durch die Eenſur iſt bied Ausnahme, ein provifori- 
"her Zuftand, burch beſondere Zeitverhaͤltniſſe hecbeigeführt. 
Shen deshalb geht man auch viel zu weit, wenn man 
ntweder die völlige Finſterniß Im Hintergrunde unferer 
eigen Preßverhaͤltniſſe erbliden zu muͤſſen glaubt, ober 
ie Genfur für einen brennenden Schimpf und unaus⸗ 
‚öfchlichen Flecken der hochgebildeten deutſchen Nation ers 
daͤrt. Denn fo wahr es iſt, daß völlige Nacht die letzte 


Sonfequenz bes von der Willkuͤr nun einmal unmoͤglich 


zu trennenden Genfurprincips if, fo ift aud der volle Tag 
yer Ausgang und die Hoffnung bes entgegenfichenden 
Princips der Freiheit. Außerordentliche Umſtaͤnde innen 
m jedem Lande die zeitweilige Suspenfton jebes Geſetzes, 
edes Volksprivilegiums nothwendig oder dach raͤthlich mas 


chen und ſo weit rechtfertigen, indem die Nation vollkom⸗ 
men zuſtimmt und ſich vernuͤnftigerweiſe an ihrer Ehre 
nicht gekraͤnkt fuͤhlen kann. Nun wird das Gerechtfertigt⸗ 
ſein einer ſolchen Suspenſion freilich in dem Maße zwei⸗ 
felhaft, als über die Exiſtenz der außerordentlichen Um: 
ftände, durch welche fie veranfaßt worden, oder uͤber deren 
Bedeutung, mit andern Worten Über die Nothwendigkeit 
oder Raͤthlichkeit der Maßregel bei den Dentenden und 
Stimmfähigen und Berechtigten Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen entfleht. Allein fo fange noch Gründe — nicht 
etwa bloße Scheingründe — fondern folche, bie in den Au⸗ 
gen Urtheilsfähiger und Unbefangener Gericht haben, bie 
mindeftens einem XThelle der Denkenden und Wohlmeinen- 
den einleuchten, für bie bezeichnete Maßregel geltend ge: 
macht werden koͤnnen, fo lange entbehrt diefelbe auch nicht 
einer mehr oder minder wahrhaften und geroichtigen Recht⸗ 
fertigung. Und fo ift nun das Verhaͤltniß der Preſſe in 
Deutfchland. Ihre grundgefegliche Freiheit iſt proviforifch 
wegen eingetretener außerorbentlicher Umftände fuspendirt, 
und über das Gewicht der Iegtern findet Meinungsver- 
ſchiedenheit flatt. Beide Parteien find in Leidenfchaft und 
im Irrthume, wenn fie gegenüber nur unlautere Gefins 
nung und feindfelige Abficht fehen und keine lautere Ge: 
finnung anerkennen wollen, wenn ihnen bie Meinungsgeg- 
ner entweder nur als Anachiften und Umwälzungsfüchtige, 
oder lediglich als Licht: und Freiheitsfeinde erfcheinen. 
Das Proviforium währt freilich bereits Lange, fo lange, 
daß Viele die Geduld verloren und bie Hoffnung aufge: 
geben haben; allein diefe ift unverloren, fo lange, wir wie: 
derholen es, ald das Princip ber Freiheit feftfteht, und ale 
— Died fegen wir hinzu — beharrlicher Wille, Much, 
Thatkraft und Geiſt bei den Freunden deffelben vorhanden 
fMd, die ihm entgegenflehenden Hinderniſſe zu uͤberwinden, 
db. h. vor allen Dingen die Überzeugung von der Heilfam: 
keit, der Freiheit in den weiteften Kreifen Bahn zu brechen, 
und die Meinung von der Nothwendigkeit oder Raͤthlich⸗ 
keit des Proviſoriums mit Präventivuberwachung gefftig 
zu befiegen. Mit der Hoffnung aber wird und muß auch 
die Geduld fich wiederfinden und, was mehr ifl, das Stre: 
ben und Thun wieder an bie Stelle des verzweifelnden 
Gehentaffens treten, das in der Prefie, in den Staͤnde⸗ 
verfammlungen, im Volt überhaupt nach einer Zeit großer 
und bitterer Täufchungen wol natürlidy und verzeihlich war, 
aber auch ebenfo gefährlich für den Beſtand und die Ord⸗ 
nung, wie für den Fortſchritt iſt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die ruffifhe Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg 
unter Katharina 1. . 


Dieſe von Peter dem Großen begründete Anftalt erſcheint 
unter feiner und feiner nächften Nachfolger Regierung mehr 
als eine durch den Geſchmack des Kaifers für europäifche Civi⸗ 
liſation improviſirte Schöpfung beffelben, als fie den Rang eis 
ner Dflangfätte ber Wiffenichaft überhaupt, wie ber National- 
literatur insbefondere einnimmt. Grft Katharina LI., die ges 
niale Vollführerin der Plane ihres Vorfahren, faßte ben rich⸗ 
tigen Standpunkt auf, von bem aus ein erfolgeeitheres Wirs 
ken des Inflituts gu erwarten fland, und erhob baffelbe von 


ver niebrigen Stufe, Auf bie ıö ganz naturgemäß —æ 
war. Bemerkenswerth ER, bet eines der thaͤtihſten Organe 
Ihe: Wirerbungm gleichfalls ein weidtiches war — bie Fürſtin 
Bafchkow. Lehtere war gerade im Begriffe, in ihr Vaterland 
zuriutzulehren, welches f ie auf einige Zeit zu verlaffen, durch 
die Btörungen ihres Berbältniffee zu ihrer kaiſerlichen Ereuns 
din, ſich bewogen gefunden hatte, als ber Sturz bet Eumitle 
Do alle Ommbernife — weiche ber unbefälränften Huld 
Katharina’s gegen ihre Jugendfreunbin im Wege schaden 
hatten. En der ‚glängendfien Seweiſe von beren Rückktehr 
war die Erheb der Fuͤrſtin zur Directrice der ru iſchen Aka⸗ 
demie un —* urdhatten Widerſtrebens. Shre vor Fur: 
um enenen Memolren enthalten eine Schilderung der "An: 
teittsfiging und der Sickfamkeit der Färftin in dieſer Grellung. 
Sie hatte den ihr die Aufwartung marhenden Profeſſoren und 
Beamten der Akademie ben Tag bezeichnet, an weldem fie in 
ihr erſcheinen wolle, und fich fo ° el ale möati eine genuͤgende 
Kenntniß der vorliegenden Gefchäfte und Verhälmiſſe gu ver: 
Ketten | „Ich malhte mich‘, erzaͤhlt fie, „mit ben Bas 
eh * Pr —e— l 
For * * [2 —* e m n bie m 
5 dem berühmten Euler einen Beſuch ab, der mid fet 
einigen — kannte und ſtets mit Güte und Aufmer —28 
arbeit h drießlich Aber das Verfahren Domafchneff's, 
ee ie * * gar nicht jmebe erſchienen, außer wenn 
er Belsgenheit hatte, mit Anderm im Vereine den verberbfichen 
Mrabregein, ber zaletzt norbergegangenen Divectoren entgegenzu: 
wirken, wie es denn biefelben auch mehr ald einmal ber Kats 
kein gerin orftellte. Euler war nicht nur einer der ers 
sRatdtmatifer feiner Bit, fondern auch in jebem andern 
—2 der Mifſenſchaft wohl bewandert. Seine geiſtige Kraft 
und feine gewohnte Thaͤtigkeit waren fo groß, daß er auch 7 
dem Verluſte bes Gefichts keineswegs feine Arbeiten liegen lie 
fondern mit Dülfe bes Gatten feiner Enkelin, uß, er ihm 
vortas und ſeine Dictaͤte iederfihrfeb, fo mannichfaltiges Wa: 
terial vorbereitete, daß es noch mehre Jahre nach feinem Bode 
die vᷣffentlichen Schriften der Akademie bereichern half. Ih er⸗ 
fuchte ihn, mich am naͤchſten Morgen zw bepletten, damit feine 
perfönliche Gegenwart meinem erſten Erſcheinen an der Spike 
einer gelehrten Körperthaft fe eine Weihung extheile. Er schien 
ſich durch mein Anfuchen geſchmeichelt zu fühlen umd geftattete 
es, ſich von felmem Bohne, dem fHandigen Steretair der Ale: 
ben, wie von feinem Enkel, ber has Geſchaͤft, ben aan en 
Blinden zu führen, übernommen hatte, in meinen Wage 
leiten zu Taflen. Kadı meinem Gintritte in bie Sitzun —* — 
beklagte ich in meiner Anrede an bie RR, und "Piitglier 
der meine Schwäche In Aeedrkee cherte fie aber 
meiuer m Stang Fe A die Anweſenheit 
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Sonntag, 





Die vierte Yubelfeier der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt. 
(Fkortſetzung aus Nr. 166.) 

Wir haben hier weiter in Betracht zu ziehen, auf 
welche Weiſe die Maßregeln der Preßbewachung bei uns 
bisher geuͤbt worden find und welche Reſultate ſich ba: 
bei herausgeftellt haben? Und Hier gehen nun abermals, 
wie uns daͤucht, beide Parteien zu meit. Die eine fieht 
bie wirklichen Nachtheile nicht deutlich genug ein, welche 
aus dem Genfurwefen herfließen, und verfäumt es, ſich 
die Frage unbefangen zu beantworten, ob denn bie Gen: 
fumothwenbigkeit in ber That noch immer Bar vorliege, 
und menn es ber Fall, ob des Guten nicht zu viel ge: 
ſchehe, ob nicht Strenge und Ängſtlichkeit mehr oder min- 
der ohne Noth walte, ob nicht bei einer mindern Strenge 
und Angſtlichkeit der Zweck vielleicht beſſer erreicht und 
mancher Nachtheil vermieden werden könnte? Bon ber 
andern Seite wird aber auch der Nachtheil und Schaden 
übertrieben. Wir- wollen uns mit Denen in keinen Streit 
einlaſſen, die die Genfurfirenge und Cenſurwillkuͤr auf das 
beftigfte anklagen und die Kolgen derfelben mie den ſchwaͤr⸗ 
zeften Farben fchildern, fondern auf die unleugbare That: 
fache hinweiſen, daß die Preffe bei uns body keineswegs 
abfolut unfrei, keineswegs in dem Maße geknechtet ft, 
daß fie eben nur einer Meinung und Richtung in Kirche, 
Staat und Wiffenfchaft dienſtbar wäre, fondern daß fie 
vielmehr in der wifienfchaftlichen Sphäre einer fehr be: 
Deutenden Freiheit genießt, und au auf dem kirchlichen 
und ſtaatlichen Gebiete noch frei genug fich bewegt, daß 
jede Auſicht — ob auch nicht in gleichem Maße — Raum 
Hat, fich geltend zu machen. Nicht Alles kommt auf den 
Buchſtaben der Sefege an. Die Gefege ordnen in Deutfch: 
land die Cenſur an, und legislatorifch durchgeführt war 
das erfi neuerdings grundgefeglich aufgeftellte Princip der 
Freiheit dee Preffe noch nie. Defienungeachtet aber hat 
von jeher bis auf unfere Zeit gerade in Deutfchland bie 
ausgebehntefte — auf eine doch immerhin ausgebehnte 
Drucklicenz ſich ſtuͤzende — Denk: und Geiftesfreiheit ge⸗ 
herrſcht, wenn denn auch freilich der Volksgeiſt und Cha: 
rafter, nicht aber jene, von bdiefem abgedrungene Licenz 
den vornehmften Dank davon haben fol. Weiter kommt 
hinzu, daß ber Preßzwang mehr als je empfunden, bie 
Freiheit Iebhafter als je begehrt, ihr Werth heller als je 


erfannt, das Volksrecht daran befler als je verfianden 
wird, mit Einem Worte, baß die Preßfreiheitsfrage in ber 
öffentlichen Meinung, ſowie diefe überhaupt im Politifchen, 
troß der in dieſer Sphäre fo firengen Genfur, die wefent 
lichften Hortfchritte gemacht hat. Auch diefes Ergebniß 
beftärkt in der Hoffnung und fchügt uns vor Selbſtvor⸗ 
würfen wie vor Verkennung, gleichviel ob wir annehmen, 
dag man es gewollt, oder nicht habe abwenden koͤnnen. 
Denn es hängt fo wenig von ber Genfur wie von ber 
Preßfreiheit allein fo viel ab, als man hier oder bort 
glaubt; auch darf nicht eingewendet werben, bie bisherige 
höher oder geringer anzufchlagende Milde ber Preßbewa⸗ 
hung fei eben nur willkürlich geübte Gnade, die nach Ge: 
fallen beſchraͤnkt ober auch gänzlich zurüdgenommen wer: _ 
den koͤnne, und nicht verbürgte® und geficherted Recht, 
das geachtet und unverlegt erhalten werben müffe. Denn 
gewiß kann man mit vollem Rechte fagen, daß das Maß 
der Preßfreiheit, welche trotz der Genfur bei uns flattfin: 
det, denn doch etwas mehr als gnädige, von bloßer Wil: 
tür abhängende Seftattung wohlgefinnter Regierungen ſei, 
und dag man darin vielmehr eine Anerkennung Deſſen 
erbliden müfle, was die bdeutfche Nation ihrem Cultur⸗ 
zuftande gemäß zu fobern berechtigt ift, bie Anerkennung, 
der Drang, das Ergebniß einer aus den Umſtaͤnden und 
dem Volksgeiſte hervorgehenden Räthlichleit und Nothwen⸗ 
digkeit, die Zumuthung mit Mäßigung zu verbinden. 
Hiermit glauben wir bargetban zu haben, baf man 
der Feſſeln wegen, welche bie Preſſe bei uns im Augen: 
blidde trägt, weder die bevorfichende Feier eine Laͤcherlich⸗ 
keit nennen, noch bie Feſtfreude fi gar zu fehr trüben 
(aflen darf. Es würde eine Schande für Deutfchland ge: 
wefen fein, wenn die Zeier unterblieben wäre, wir wuͤr⸗ 
den uns nur dann lächerlich durch fie machen, wenn mir 
fie nicht im rechten Sinne zu begeben verfländen und 
begingen. Die Erridtung von Denkmaͤlern, bie Veran: 
ftaltung von Feierlichkeiten zum Andenken großer Maͤnner 
oder Begebenheiten iſt in jebem Falle, mas auch dawider 
eingewendet werden mag, minbeflens theilweile Ausdruck 
und Beweis einer wahrlich nicht zu verdammenden Pie⸗ 
tät, weckt in begabten Naturen den Drang, auch etwus 
für bie dankbare Nation, Menfchheit, Nachwelt zu thun, 
zu fchaffen, wedt doch in Taufenden das Bemußtfein, eis 
ner Nation anzugehören, eine Geſchichte zn haben — umb 
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eboch wegen bes muntern 
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{ft nicht eben daran noch immer fo fehr bei uns gelegen? 
An großen Männern und Begebenheiten, Helbenthaten 
und geoßartigen Schickſalen ber Nation fehlt e6 uns am 













wenigften, wol aber mangelt die allgemeine Kenntniß, Anz | Fuiten, 

erfennung und Würdigung, das day Volk ducchdegingende | yerte. 

Gefuaͤhl, dam Geſchlechte und Bteume arugbögn, ber dem Gerpn i * 
ſolche Heroen aus ſich erzeugt, ſotche Waten gear, fo tung. über die Licbeshändel feiner Frau endlich ein 


Sewaltiges in Freude und Leib erlebt hat. Die großen 

Männer und Epochen einer Nation find ihre leuchtenden 

Sterne und Sternbilder, die hellglaͤnzenden Spitzen des 

Natienallabens, und jede Errichtung eines Denkmals für 

fie, jede Gedenkfeier Ihrer Thaten zieht mächtig zu ihnen 
die Zerſtreuten, weit uud 


hinauf, fememmait- 
in Alten das Gefühl des Zufammengehörens, das Gefühl, 
Eder eines, mit Kraͤnzen echter Verdienſte, der Ehre 
und des Ruhms gezierten Gamyen zu fein, die Sehnſucht, 
ſeinen Ruhm zu erhöhen, den Wunſch und Willen, fein 
Gedeihen zu foͤrdern, die Liebe und die Treue zu ihm. 
Ber Sroßes ober Gutes im Gedaͤchtniß behdit und Behr, 
wird eben: dadurch ſelbſt reiner und beffer, bat: Die Anlage 
dam, Me Richtung danach in ſich und iſt, ob er auch 
noch nicht Thaten thut, doch für das Thatenthun un⸗ 


verloren. 
(Dee Beihluß folgt.) 





Gorrefpondenznahridhten. 
London, %, Mat IM, 
Das Eoventgarben= Theater — während bes Iehten Vier⸗ 
teujahses, in Idlge des :piöglichen 


uffes von Drarylame, das 
geöffnete Patenttbeater — ießt mougen feine Salfen: 
führte in der leuten Zeit nichts Neues auf, fonbern beſchvankte 


lich auf ältese Luſtſpiele. Es wird daher noch im⸗ 

—— da das legte daſelbſt ne neue Städ: 

Munt's ‚Legende von Florenz“, er das beimeitem ins 

efte allen hieſigen dramatiſchen et engeifle des letzten 
Jahres , in der Rürge durchaugehen. 

Leigh Hunt, unter Arbeiten für bie peviobifche Preffe, na⸗ 
mentlich im Bade der dramatiſchen Kritik, ergraut, —* 
An diefes fein bramatifges Cifllingsprobuct fthon bie rühm« 
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Erio ſtſucht ven: Befig ee Eile —E verlaugend. 
er dieſe Uran, hoch ‚mehr aber ſich ſeltſt, durch ecine 
pahnſinnige Jeindſeligkeit, welche zu ſeinem igenen Ver⸗ 


bin endet, und zeigt fo aufs fch eff das Unvereinbaxe der 
Liebe und des Eigemuges ımd erregt jenes Mitleiden, welches zu⸗ 
Gleich cine warmende Furcht fürs ums ſelbſt in ROTEN. Die Six 
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An Prolog, ein feritich wit ſehr dramatiſches Berſuhren, das 
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den Prie hervorgebrach 
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geatliche Handlung des Stuckes. cher Sn web Damm 

befuchen Bineura, um. bei dem bevarfleisenden feierlichen Eins 

zuge bes Papſtes die Benutung eines Beufkiee in ihrem Haufe, 

welches eine Bi Sa 0 T den Das genäht, M 


erbitten, 

zu ER — Die. 53 A en 
traſtiet ſehr gut mit Ginevras fanftae Acaxex. 
teitt. ein, feine Aufregung gegen bie N vachapten Mi: 

ber ihm eigenen eonvenfionneflen Höflichkeit ve 

ben Groll gegen feine Frau unter dem 

Gruß: ‚Wie gehe es meinem tich bisfe:beri Legten runden 7" 
ai unbe ie 
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ns and —— In An:oenbung au bringen —e— 





nag er fen „Dies ü 
chließt ſich fodann zu ber ——— — Sun 2: Die Zus 
ammentunft. sa wird Die Antersehung in ziemlich rubis 
erfegeimt in dem vollen Bes 


gung auf 
‚a6 Höchfte, die Sünde greifen nad dem Degen, als bie Tod⸗ 
englode auf dem Haufe ertönte, und ein Diener mit ber Rach⸗ 
a erſcheint, GBänsora ſei geſtorhen. Die Wirkung auf Weide 
ft ſehr —— hen. Antonio ‚nimmt, ber Sitte gewaͤß, bei 
um Schalle der Glocke ehrerbietig feinen Qut:ab, Agelaati, 
vr jede —æe— — ſonſt immer. fo-gemiffenhaft beobachtet, ver⸗ 
—* dieſes und. ſteht wie verſteinert. Antonio ruft ihm zu: 
Den Hut nimm ab, 
Du ehrfarcheſloſe Nieberträchtägleist 
Doch Agolanti erwibert: 
Das bift dp ſelbſt, um ſtummgeſchlagnen Schmerz 
Sp, wie ein Schurke, zu behanheln! 


Beibe Iheidsn ſodann, — Act IV, Seme 1: Sinepra's Grob. 
Binlio, ber jetzt in Antonios Dienfte, iſt, entdedt zu feinem 
Bepueden, daß GSinevra ihr Grab verdafien hat. Scene 2: 
Agolanti hält wieder einen Monolog, in welchem er ſich ſagt, 
aß fein Verfahren gegen Ginepra aus zu inniger, bei ihr aber 
me Költe finbender - * ſtamme as haͤtte er nicht ge⸗ 
zeben für einen Blick wahren Mitieids in ihrem Auge! Unb 

vewiß, ie Hera liebte ihn aicht; denn Liebe erwirbt ſich nicht 
urch gebieterifchen 3wang und Troß: wahre Liebe koͤmmt nur 
iuf das Bitten ber Liebe. Aber es tt er gewiß, daß er 
ie nicht liebte. Dies zeigt Fich ‚eben: ji Bineuza , ‚welche 
sur fcheintobt war, bat ein —*5 — — von ben Grabe 
‚eich geraden Wirpeh Saale I ihres ‚harten Mannes 
geben und befindet ſich in ihrem 2d grmanbe vor ben Thuͤre. 
Bie ſie ihn am Fenſter ſtehen Bm. ‚aut fie ihm gu 


Ixancesco Agqlantit o —e 

Komm; ‚hilf: und laß mich ein, o lahm eim! 
Baden Liebenden. Böunten nun wol alle Schrecken dee Hölle 
ibhalten, einer folchen: Bitte von: gelicbtur Stimme gu willfah⸗ 
on? Er aber, von aberalänbfiärm Sehrechen * agt 
as Fenfter zu. und entellt unter Aucdruchen Sans. 
Dahtlich, bis: ps Hin alle chelicke :Banbe- en at — 
eaten "Beute : t,- 5 ſind fo gut, 
‚6 er sinn ugeborieß uneesichuisben haͤtte. Bei 
Kntonio in ſeinem Bastew-befpvicht: ſich — ſeinen Verluſt in 
inem Monolog fanflen; slegkfchen Tones, feine "behaupte: 


venig —— Liebe angemefien. Ginevra, welche auch 


yet ihrer Mutter keinen hat finden-Tönnen, tritt‘ i 
or ihn, um eim Obdach gu Sitten. Ge überruhidet. ſeglich 
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| Ir gu 1 —E 3 An 
neuee 1407 | 4 Pflich —— um 
wieder zu.Xgolontj begeben. ol. ei en zuſammen in wt 


ſter Ruͤhrung ak, bad e 
kennen gegeben bat, af unter ünfigeen Umftänben feiner 
Freue ihr Lohn gewarden wäre. Scene 3: Agolanti wartend. 
Antonio erſcheint mit Ginzura, welche, obgleich bie anweſenden 
Freunde Alles. aufbieten, fie zuruczuhalten, fi Agelanti wies 
der übergibt, zu deſſen Welten daher Alles "auggeglichen ſcheint, 
Aber in dieſem Augenblicke zeigt ſich fein natäxlicer Charakter 
und bewirkt, das Als zu feinem erderben umfclägt. Die 
Kataſtrophe tritt ein.. Sowie er Gineyra wieder in. Händen 
bat, findet fie, daß ſtatt der bis.jeht von: ihm gezeigten 
Reme, er in teiumphizenden Hohn und Spott gegen Antonio 
| deſſen Freunde ausbricht. Jett tritt fie zurück mit den 
xte 
9 Berliere mich und höre! Wehnften wi 
‚Die Sinne mir erftiden oder ſprechen 
Das Fauer des hohen Gefuͤhls meiner Leiden kroͤnt mic, 
Die Stimme eines Iebenlaugen Duldens ſchreit au mir, 
Es warnt mid Alles, ig will nicht zuruͤku⸗ 


und fintt in Ohnmacht, von Autenio’s Armen aufgefangen. 
Agolanti, von. biefem Anblid zur Math getrieben, flärgt ſich 
mit: ben Degen auf Antonio unb wird von. einem — 
deſſelben, um dieſen ‚zu retten, erſtochen. So endigt ſich das 
Stück, uns für Antonio und Ginevra bie Hoffnung laſſendy 
I Fl gehhriger Friſt zu gegenftitigen Begiüdung vereinigt 
Es wird u aus biefer Darlegung hoffentlich hinreichend 
zeigen, daß, vieler offenbaren Schwaͤchen unge code, dicke 
Stöd eine burgerliche Iunagöbie. von Werth if und in.täreme 
Hauptcharakter jebenfalis mehr ‚gibt, ats emo einen ei 
gen Ehemann auf dem Kothurne. Es ber in unferm: 
befonders bie .evfehütteende Schlußſeene, weiche alle: ibm 
des Stücks aufwiegt; bie Kataſtrophe o recht eigenttich 
aus dem Innern bed Helben hervor. Dieſes — Her⸗ 
rgeer der Handlung aus: dem — Heiden — wis 
es jede Tragödie waſenttich erfodert — findet ſpeilich im fedis 
bern Verlaufe bes. rat nicht eigentlich At und. die äußere 
Sendung. — tob unb die ehnag Bine 


ineura Antonio zu em 


ch ber Charakter. 
88, * zu en ans *7 —— Ecebe 
co zwar ſehr e ven dem 
Kir gu benn ne ir ſolche Liebe würde das Pi ih 


vuhlgen —8 
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ger auf Bellini Oonizetti -aud-,, 
Biovannf‘ vor ehfigen Tagen eine im jeder Oinficht glänzende 
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Borſtellung erlebte. Im Ballet lernten wie bier in ‚Dem, 
Gerito in erfte Zängerin Tonnen, weiche ſich durch jugendlidye 
Lieblichkeit, durch eine faſt der Fanny Eisler gleichkommende 
Tangfertigkeit, namentlich durch eine unvergleichliche Leichtigkeit 
den allgemeinften und lebhafteſten Beifall erwarb. Eine eng⸗ 
liſche Oper exiſtirt hier bekanntlich gar nicht. Um fo — 
mäßer war die Erdͤffnung ber von Hrn. mann aus Mainz 
unternommenen deuiſchen Oper. Sie hat den entfhiebenften 
Beifall gefunden. Man findet zwar in Schmetzer keinen Ru: 
bini und in Pock Zeinen Zamburini, noch weniger in Mab, 
Fiſcher⸗ Schwarzboͤck eine Brifi oder in Mad. Schumann eine 
derfiani; dafür weiß man aber das Enfemble, die Präcifion 
des DOrchefters, namentlich aber die Präcifion und das Beuer 
des Shore nicht genug zu bewundern. Bis jeht wurden ber 
„Freiſchat fchemat, „„Kibelto‘ viermal, „Don Juan’ zweimal, 
„Das NRachtlager zu Granaba” dreimal und Spohr's „Kauft 
einmal aufgeführt. Unter biefen Aufführungen befriedigte nur ‚Den 
Juan“ nicht ganz, ba die Oper allerdings bei den Stalienern, 
deren Ratur fie beffer zuſagt, mit größerer Wirkung gegeben 
wird; ſchon die beutfäfen Worte hörte das Yublicum in biefer 
Dper ungern ftatt der italieniſchen. Kreuzer's und Spohr’s 
Dpern waren bier neu. Erſtere geflel durchaus. Die Auffüh: 
zung der Spohr'ſchen Oper erregt bei dem hieſigen muſikali⸗ 
fchen Yublicum ein befonderes Intereſſe, da Spohr bei bemfels 
ben durch feine andern Werke allgemein befannt und anerkannt 
ift, wie auch die Hauptpartien des „Fauſt“ häuftg in Hiefigen 
Goncerten von den ausgezeichnetften Sängern vorgetragen wors 
den find. Der Beifall nach Aufführung bes Ganzen war je: 
doch fehr getheilt. in größeres Yublicum wird biefes Werk 
n bier fo wenig wie in Deutfchland gewinnen. Die 
Geſellſchaft war fehr glüctich in der Wahl des Haufes (früher 
©t. : Kamesthenter, jvgt nach dem Gemahl ber Königin Princess 
—* benannt), welches in überaus anſprechendem Style ges 
aut if. 
Im Haymarket war feit feiner Eröffnung die Elite ber 
biefigen tragifchen Schaufpieler, die Herren Macready und 
belys, und die Damen Warner und Helen Zaucit in dem 
tern Drama befchäftigt, wie die gefdhidten Herren Power und 
Buckſtone in jenen leichten und ofen, durch ihr meifterhaftes 
Spiel aber fo verfeinerten Poſſen. Am letzten Sonnabend wurbe 
bier nun eine neue Zragddie von Talfourd, bem Verf. bes „Jon“, 
unter allgemeinen Beifall aufgeführt. Dieſelbe hat den Titel 
„Glemon, ober das Schickſal der Machonalbs’’ und ihre Grund⸗ 
lage iſt bie Geſchichte der Niedermegelung des hochländifchen 
Glans, Wachonalbs von Glemon, welche im 3. 1689 auf 
Befehl Wilheim’s LIT. ſtattfand. Ihr Inhalt iſt kurz fol 
gender: Halbert Macdonald, welcher nach dem Tode des ges 
enwärtigen das regierende Oberhaupt bed Glans fein würde, 
a es bei feiner Beburt prophezeit, daß bie erſte Stunde feiner 
Sanſchaft die este ‚feines Clans fein würde. Er lebt daher 
in Zurückgezogenheit mit feiner Mutter unb Hellen, von dem 
feindlihen Stamme bee Gampbell, deren Vormund er iſt und 
deren mäbchenhafte und dankbare Zuneigung er feit lange als 
Zeichen der Liebe und fie als die Seine betrachtet hat. Zu 
Anfange des Stücks rückt nun Glenlyon mit dem zu ber Deus 
chelei heimlich befehligten Regimente bei bem Glan ein. Mei 
deraſelben befindet ſich Henry, ein jüngerer Bruber Halbert’s, 
der zur Argylepartei übertvat, als Dffizier. Er befucdhte feinen 
Bruder und gewinnt hier das Herz der Hellen. Als Halbert 
Diefes erfährt und ihre Vorftelungen macht, entfagt fie jedoch 


aus Pflicht 1 Henry wieder und empfängt, obwol mit ges 
brochenem ‚ Halbert’s Ring. Henry, in Verzweiflung, 
befegt nun willig auf Slenigon’s Befehl einen Gehirgopaß — 


welches nur von einem Mitgliede bes Clans ausgeführt werben 
Eonnte und wodurch allen Schlachtopfern bie Möglichkeit zu ent⸗ 
zinnen abgefchnitten wird. Halbert jedoch, obgleich er Vorbe⸗ 
eeitungen zur Hochzeit mit Heilen trifft, bat ſich nach langem 






Kampfe entfätoflen, der Melgung tes Mädchens willfeern 
und fie feinem Bruder pi Adergeben, wenn fie 20: dm Atare 
fi) dazu entfchließen würde. Dalbert und Bellen 

als Brautpaar zur Kapelle und werben 
troffen. In dem Augenblide, als dieſer zu feinem Gntieken bie 
Großmuth feines Bruders erfährt, beginnt die MWüeuchelei. Des 
Dberhaupt des Elons iſt gefallen und bie Scunde von Hal: 
bert’s Glanfchaft gelommen. ine durch bas Fenfter ber Ru 
pelle fehlagende Kugel trifft ihn und entledigt ihn der Pflicht, 
gegen feinen Bruder Gerechtigkeit auszuüben. Der Borbang 
fällt, das Schickfal der Übrigen unferm Ermeſſen überlaffenb. 
Nun, diefes Stück iſt, mehrer effeetvollen Scenen und rin ſehr 
eleganten, an maleriſchen Gtellen reihen Sprache ungeadytet, 
fiher Leine Tragoͤdie, fondern nichts als ein Melodrama. Wir 
hätten dergleichen nicht von dem Berfaffer des „‚Ion” er⸗ 
wartet. Die erſte Auffüprung ve Gtüds geſchab 
nung des Berfaſſers und wu Ta 

von Macready, der bie Rolle es mit großer 
Kraft durchführte, als er am Ende des Sthäs arrufen wurde 
und ber Beifall des Publicums ſich entſchieden ausariproden 
hatte, genannt. Macreadd wurde von einer Mafle ven 
Kränzen faft überfiyätte. Talfourd, von dem Baufe ein- 
finmig gerufen, erſchien in einer Loge und machte ſeine Ber⸗ 

ugung. 





kiterariſche Notizen. 

Bel dem Jutereſſe, welches ber Drient gegenwoͤrtig für ſich 
in Anſpruch nimmt, darf der Aufmerkſamkeit europäticher Leſer 
folgendes Wert wol empfohlen werben: „Le Russie dans 
P’Asie mineure, ou campagnes du mar6chal Paskewitsch et 
tableau du Caucase”, von Felix Yontan, ber im Generalftabe 
bes Marihalls war. Die Befchreibung des Kaufafus if rin 
guter Beitrag zur Geographie und Ethnographie, und der bes 
taiflirte Bericht über die ſehr gefchichten unb complicirtn Opera: 
tionen bes zuffifhen Oberfeldherrn, welcher mit feiner cukın 
Armee faſt mehr gegen bie Schwierigkeiten ber Lecalität als 
gegen feindliche Maflen zu kämpfen hatte, iſt für Wllitairper- 
fonen eine ebenfo anziehende als unterridhtenbe Eertur. Der 
politifge Theil zeigt eine große Unparteilichkeit; rufkide Ge 
finnung ſpukt wenig darin; der Verf. hat fich bie frategiſche 
Kriegserzäblung und das topographifche Gemälße zur Haupt 
fache gemacht — ein weife Maͤßigung, weiche ia vor en An⸗ 
griffen und Verdaͤchtigungen des jeht fo gewealtiam verfeheraea 
Darteigeiftes ficherftelt. . Karten und Piäne dienen dem Ya 
a sung auf dem Gebiete dieſer verwickeiten GBeihiktt: 

ung. 


Gin wichtiges hiftorifdes Unternehmen wirb unter bem 
Zitel ‚Histoire politique de l’Europe pendant le cosslat 
et l’empire” von Armand Lefebore vorbereitet. Gegen Enke 
des Taufenden Jahres, heißt es, werben bie erfien Bänke er⸗ 
feinen. Die Diplomatie, verfhättet von den großen Krigk 
ereigniffen und überfirahlt vom Blanze des SKriegsrukms, Ü 
unbeftreitbar die mindeſt bekannte Partie Liefer —— Its 
mand Lefebure, bei der Berwaltung der aubwärtigen Angelegen: 
beiten befchäftigt, ſcheint berufen gu fein, biefe Lie in umafal- 
fendem Sinne auszufüllen, inbem ihm alle biplematiiigen Gars 
wefpondenzen und die werthvollſten in ben Archiven viedergeltg⸗ 
tm Documente zur ung geftelt ſind. A. Tefebore het 
bereits mehre interefiante alte Irrthumer, bericgtigende Trap 
mente in einer Revue veröffentlicht, weiche bie allgemeine Auf 
merkfamkeit erzegten. Hr. von Menneral, weicher fo lange um 
bie Perfon des Kaiſers war, hat bereit& der Bauteririt biefer 
Veröffentlichung in einem Briefe an Hrn. Thiers Gerechtigkeit wis 
derfahren lafien. 5 


Verantwortlicher Herauszeber: Keinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. U. Bra@daus in Leipzig. 
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Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buch 
druckerkunſt. 


(Beſchlus aus Nr. 166.) 

Was nun aber die Feier der Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt, zumal in Deutſchland, betrifft, ſo koͤnnte 
nicht leicht eine andere mehr gerechtfertigt und geboten 
fein. Iſt in jedem Falle die reichlichſte Urſache vorhan⸗ 
den, daß wir jener Erfindung uns freuen, ſo kann es 
auch nur natürlich und angemeſſen erſcheinen, daß das 
Gefuͤhl der gerechten Freude und der dem Erfinder ſchul⸗ 
digen Dankbarkeit zu einem ſchicklichen Zeitpunkte den 
angemeſſenen Ausdruck erhaͤlt. Die Zeit iſt noch nicht 
gekommen, aber ſollte fie nicht erwartet werden duͤrfen, 
wo Deutſchland die Preßerfindung als ein Nationalfeſt, 
und zugleich mit allen gebildeten Nationen der Erde als 
ein Menſchheitsfeſt begeht? Die Jubelfeier dieſes Jahres 
wird noch immer nicht im vollen Sinne als ein Natio⸗ 
nalfeſt begangen werden, doch jedenfalls in bedeutendem 
Maße eine Eigenthuͤmlichkeit offenbaren, die bei aber⸗ und 
abermaligen Wiederholungen immer mehr hervortreten muß. 
Wir meinen die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie die Einzelnen 
und einzelne Claffen fo, als wäre fie vorzugsweiſe eben 
nur für fie, und dann body Alle im Verein fo nahe be: 
rührt: die Buchdeudderzunft — und wieberum nicht min: 
der Diejenigen, für welche gedruckt wird, welche leſen; 
den Proteſtanten, Ehriſten, Menſchen, Weltbürger; das 
Kind, dem die Fibel und der Katechismus die erſten 
Wiſſens⸗ und Bildungselemente zuführen, und der Greis, 
deſſen echtefter und größter Lebensgewinn zum großen 
Theile auf den Erzeugniffen der Preffe beruht; ben Ge: 
ehrten, der ihr feine Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, 
ven Bauer und Dandwerismann, ber ihr feine Bibel, 
ein Liederbuch, feinen Kalender, jeden Einzelnen im Volk, 
yer ihre Brot, Lehre oder geiffigen Genuß, die ganze Na: 
ton, bie ihr einen bedeutenden Theil ihrer Wohlfahrt, 
hrer Bildung, ihrer Stärke, ihres Ruhms verdankt. Was 
ben baran mangeln möge, dab das beverfichende Feſt 
18 eine echte Nationalfeier begangen wird, es wird an 
en Tag ftellen, daß ein namhafter Theil der Nation 
üble, zu wuͤrdigen weiß, ſtolz darauf iſt, daß die Er: 
indung, um welche es fih handelt, eine große und deutſche 
ri; es wirb diefes Bewußtſein, diefe Gefühle klarer ma⸗ 
hen, laͤutern, erhoͤhen, verflärten. Die da wiſſen, was 





fie an der Buchdruckerkunſt 
auch deren Blüte und folglich auch ihre Freiheit. Zahl⸗ 
reihe Verfammlungen find fchon an ſich felbft niemals 
ohne weſentliche Bedeutung. Die „Geſellſchaft ber Den⸗ 
kenden“ wird durch die Feier noch gefammelter und ſicht⸗ 
barer, und die fichtbarer werdende, einmal leiblich fich zu: 
fammenfindende Kirche wird noch zahlreicher werden. Schon 


haben, wollen nothwendig 


die mannichfachen Veranftaltungen zum Sefte führen Tau: 
fende zur deutlichern Erkenntniß bes Werthes und ber 
Bedeutung der Buchdruckerkunſt und des Beſitzes ders 
felben, zum Nachdenken Über ihren Zuftand und bie Be: 
dingungen ihrer Blüte und echten Wirkſamkeit. Die 
Feier wird manchen für fie und ihren immer fruchtrei⸗ 
hen Gebrauch nuͤtzlichen und förderlichen Gedanken, 
Rathſchlag, Plan, Vorſatz oder Verein hervorrufen. Die 
Feſtgedanken und Empfindungen werden ſich in unabſeh⸗ 
bare Kreife mittheilen und weiter verbreiten. Sollte nicht 
in der diesjährigen Jubelfeier ber Preſſe ihr Befreier er⸗ 
zeugt werden? Wir meinen nicht ein Individuum; wir 
meinen den befreienden Gedanken, Sinn und Willen. 
Es iſt nicht zu leugnen, die Preßfreiheitsfrage iſt in 
Deutſchland noch immer nicht populair genug geweſen, 


und war es namentlich in ben Zeitpunkten der Bundes⸗ 


acte, der Preßbeſchraͤnkungen, der Conſtitutionenentſtehung 
und Reformen nicht. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir vorausſagen, daß die feſtlichen Zuſammenkuͤnfte, die 
Eroͤrterungen, Anregungen und mas fich ſonſt daran 
knuͤpft, weſentlich beitragen werden, bie Preßfreiheitefrage 
populair zu machen, die Meinung daruͤber in groͤßern 
Kreiſen aufzuklaͤren, vielleicht auch manches Misverſtaͤnd⸗ 
niß, bier und da das Mistrauen und die Misgunſt zu 
befeitigen, ſodaß denn die Freiheitderklaͤrung durch bie 
Feier ſelbſt wefentlih und unmittelbar vorbereitet und 
näher gebracht werben wird. Zu wuͤnſchen ift bie um 
fo mehr, da es allerdings auch an bedrohlichen Zeichen 
ber Zeit nicht fehlt, da die Verhaͤltniſſe der Prefie bei 
ung jedenfalls precair find, ba wir auf das Guͤnſftige ik 
ver Lage nicht bis zum Sicherſein und Haͤndeinſchooslegen 
vertrauen bürfen, da von ihrer Sreiheit die bürgerfiche 
und refigiäfe fo weſentlich abhängt, ba fie ohne Freiheit 
allmaͤlig in ein Mittel der Einfehläferung und Verdum⸗ 
mung, der Entfittlichung und Beknechtung, aus bem 
hoͤchſten Segen in den grauſamſten Fluch verwandelt wer: 
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Rn R nit nur in baufbarer 


ben kann. Vor allen Dingen aber ift gu dunfn, os 
Feſt möchte den Gedanken zum hellſten Bewußtſein brin: 
gen, daß bie edle Buchbruderkunft durch jeden Misbrauch 
entweiht werde, daß die Schriftfleller ſich ihrer nur sum 
Dienfte des Lichts und Rechts, des gemeinen Beſten im 
weiteßen Eu bedienen, Vie *538 uß.ih 
cn „pp de ebräuch! ab dach einwirden 
immer "seffer tefen, dad Gurt, Schöne und Nuͤtz⸗ 
of vom Schlechten, Unfhönen und Frivolen unterſchei⸗ 
den lernten und auf das Erſtere 
ten. Beides ſteht in Wechſelwirkung. Zu beidem würde 
ſicher die Geſtattung einer freiern Bewegung der Preſſe 
helfen, das Eine wie das Andere muß aber auch zur Be⸗ 
freiung der letztern fuͤhren, zu ihrer Befreiung von innen 
heraus, zu jener Freiheit, die allein echten Werth hat, 
weis fie darauf ruht, bag bie Nation ihrer würdig iſt. 
Mic hoffen viel Gutes von dem Jubiläum und unfere 
Doffnung gründet ſich insbeſondere auf die Worausfegung, 
daß es die vielfeitigften Erwägungen der in den Händen 
dee Schreibenben und Lefenden, in Volkshaͤnden alfo lie: 
genden Mittel veranlaflen wirb, die dazu dienen können, 
ben rechten und würdigen Gebrauch, bie wahre Blüte 
bee Buchdeuderfunfi und bie feſteſte Grundlage ihrer 
Freiheit zu fördern und zu fichern. 

Diefe praktiſche Richtung nimmt auch die Feine Schrift, 
deren Vorliegen uns zu ben obigen Bemerkungen verans 
Laßt Hat und über deren Inhalt jest noch ein paar Worte 
in ſagen find. Der Verf. berührt im Eingangs die Wich⸗ 
tigkeit und Größe der Erfindung ber Buchdrudertunft, 
verbreitet ſich ſodann über ihre Goſchichte, von welcher er 
das Noͤthigſte beibringe, und fpricht fich hierauf darüber 
aus, daß es bei einem Feſte ber in meiteren Kreifen ver⸗ 
breiteren Bildung, und zwar ohne Rüdficht auf Natio: 
nen, zugleich der Erinnerung an bie genmwinnügig geſinn⸗ 
ten Maͤnner gelte, welche zumal in ber neuern Zeit dazu 
beitvagen, daß die Volksbildung geförbert worden, 
und als deren wuͤrdigſten Repraͤſentanten er Franklin 
ſchildert. Er ſagt am Schluffe diefes Abſchnitts, ein 
Haupterfoderniß, wenn Gutenberg’s Erfindung wahren 
Mugen in weiten Kreiſen bringen folle, fei die Gelan⸗ 
gung guter Bücher in das Vol; die Verbreitung nüglis 
der Buͤcher ſei gleichſam sine Heidenbekehrung neuerer 
Bei. Hierdurch bahnt ec ſich ben Übergang dazu, auf 
ben Vorſchlag zuchdzufommen, welchem er vor Eurzem 
bereits eine eigene kleine Schsife gewidmet hat. Er em⸗ 
siehts nämlich abermals bie Verbreitung nuͤtzlicher Bücher 
web veellee echter Volkebildung mittels ber Gründung 
von Otadebiblietheken ſowie Dorf: umb Kirchſpielsbuͤcher⸗ 
ſammlungen unb Leſecirkela. Er bat feine anfpvechende 
Idee bier wisderum vor no mehren Seiten in das 
Richt flat umb fie wiebeshbolt, um bie Bitte an vi 
peituchumer des Sutanbeugefeften daran zu knuͤpfen, im 
ihren Wohnorten für Errichtung ſolcher Vibliotheken bes 
forget zu fein. In einem fernern Abſchnitte erklaͤrt er 

fü uͤber bie cochte verebelnde Art des duch jene Schrif⸗ 
— 2*2 zu beginſtigenden Fortſchreitens und ſtellt 
weiterhin: ben richtigen Geſachespunkt auf: bei jedem Erin⸗ 
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Deffen, was früher Woblthätiges geſchah, ci dwärts der 


Mick gerichtet werben, ſondern auch vorwärts. Es 


ſollte daher zugleich —8 un he möglid, ausgeführt 


den, was 5 en, Pro das 2 
ie —8 — Bat 


Mohlthat * die n Renfchbeit a dies ift der rechte 
fortfchreitende Sinn, das wahre VBormwärtögehen! 
ſtimmen gang mit ehr, wen er am Schluſſe fagt: 
„Möchten, wenn bie zahlreichen Berichte über die Feiez bes 
Zublläums zu Ehren Sutenberg’s in wege von Gtöbten 
der ** Gaue erſcheinen, fe und verkũnden, baf 
am | 
zumal bie Gründung zahlreicher —A ober Zn 
wandtes thaͤtige beruit vertanden werke, gang Infondere 
geeignet, die Wortheile jener Erfindung mittels befteberter höher 
rer Bildung in den weiteſten Keeiſen gu verbreiten. Und Yann 
werben unfere —— — bei dem um 1980, an aller 
Dover. verdlenſtoolles Wirken — 222 ſich wi m bies- 
jährigen wicht mit dem baukbaren ah ben 
feeubevollen Begehen des Feſtes an — 5 
ein Vorwaͤrts in rechter, fegener — 
um den künftigen Generationen die Bohlthat ber Bund 
erfindung in immrer verbeeiteterte Weite zu * Danı dir 
wie es 1980 ein Doppeljubildum 
@rinnerung an die beilbringenden Jahre 





1. Leben, Seele, Bett, in ihrem innerſten Deiligchume 
aufgefucht von &r. Reinb. Hefert Mürmberg, 
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2*— oder dee Arme ſteht noch auf einer kindiſchen, zi 
‚ weil eu ben Bang des Griſtas eingein unb abge 
2 * Hülfe und Bezugnahne auf die One 
widelun Iben, unternommen Sebensart. Eanz vie Um 
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V heiliges uy „Be 4 ges 
aan wir X at ring: Aa —— er be: 


und, en be von des Berf. philo —*X Veltan⸗ 
—*& den Viofen allgemeinen Erben’ barzuftellen: 
‚Bas das Geben in — Une n Keune fei’‘, wine es, „dae 
Bann der ſteebliche icht euttzullen, aber in feinem. Er⸗ 
ſcheinen iſt es —— *5 von Sufländen mantiichfals 
tiger Art, weiche mmen bon einem verborgenen‘ Gt: 
mas, fefigehalten Keen und dann wieder aus uns weggl en 
wie fie gekommen find — alfo ewige Bewegung, vafll 
terziehen. Gott, der Urquell alles, vorzüglich des geiſtigen * 
ben ift deupatb ewig wirkſam in bee beſtaͤndigſten ununterbtos 
henften Bewegung. Bon Allem aber, was wir mit den Sins 
nen wahrnehmen, iſt das Beweglichſte das Licht‘ und die Wärme, 
denn bie Lichter funkeln und ſchimmern fortwüͤhrend, und fos 
mit gilt bee Satz: das Leben u in feinem Erſchrinen raſtlos 
unumterbrochene Bewegung, fein Stoff it Wärme, feine ſchoͤnſte 
Berfiärung Licht.” Wir wollen biefen Klingklaug weber angreis 
fen noch wiberlegen, ſondern vollends fortfahren den „Vorhof“ 
in feinen Hauptpunkten gu burchwanbern. Das Leben hat zwei 
Brundfactosen: ben Zried, das fremde Leben im Augenblicke 
dee Verarmung als Gegängung in fi) zu ziehen, und ben Trieb, 
as eigene Eeben, wenn .e6 voll unb überreich fprubelt, an das, 
melches ſich verlange nahe, ‚ abzu ah a dieſer gen 
— beruht er Mann 
ſeinen ——e ein RN Wefeh, welches ihm 
freudig in ſich gehen laſſe, das Weib eines, bei dem es Lebens: 
rülle für ſich gewinnen kann; has. ift bie Liebe. Durch bie 
fünf Sinne und durch bas Gefühl ‚ welches bie Eigenthuͤmlich⸗ 
keit it, fich unwillkürlich in feinen verſchiedenen Zuftänden zu 


— gefchehen alle gegemfeitigen Lebenswechſelungen. Das 


ben ſteht aber auch in ber innigſten Berbindung mit feinen: 
— aber nicht fo, als‘ ob es aus demſelben erzeugt wuͤrde, 
ondern ber Körper iſt nur Traͤger und bedienſteter Verwahrer, 
bülle, Organ, Mittel zum Befiehen bes Lebens. Aus allen bie: 
en Erplicationen mäfen wir aber auch am Ende fehen, wie bie 
Belt Einheit des gefammten und Mutter des Einzellebens iſt. 

Das iſt bir wefenttiche FA der Erkenntniß, welche uns 
ber „Vorhof“ bietet; im Büchlein feibft iſt je 5— dieſer ——— 
ren in einem eigenem Capitel mit einer begoffen. Der 
hierauf erfolgende Eintritt ins Heilige“ —8 das geiſtige Le⸗ 
ben; das „Allerheiligſte“ aber offenbart uns das Leben in Gott. 
Wir wollen jeboch tempus et ofeum fparen und dem heftigen 
and heiligften Offenbarungen nicht weiter folgen — unfere Le⸗ 
er haben für ihr Urtheit über ben neuem Philoſophen genug. 
Die Grundlage des Hafertfchen Syſtems tft die Empirie, aber 
m unklarer Weiſe verarbeitet und mit aufgegrfffenen Gedanken 
ind Redensarten ber Philofophen heransgepußt. 

Eine noch beiweitem auffallendere Schrift ift bie des zwei⸗ 
en neuen, aus feiner Dunkelheit hernorttetenben Philoſophen; 
enn innere Nichtigkeit mit aͤußerm Anſtrich, hoͤchſte Arroganz 
nit größter Ignoranz, Sprachunfinn, graminatifce Sünden 
ımanftändiger Egoisnius, Alles „gereinig er daß dieſe — **— 
Misgeburt den widerlichſten macht: Wir 
ſiervon Proben geben, obgleich wir Sen. Leffing’s' Aufrufe 
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Henek, enfäjehnt anb veefcht emdy: zu’ ecdieftrtigen, Damm er * 
euch verworfen, und das ganz; feitbems er; wie er ſchreibt, in 
Berlin geweſen iſt und ſich von- bu bie hinein ven ui . m 


Graͤvell, Beneke und Daub mitgebracht Die u‘ 
der Alten dürfen inbeffem Leine Abroraten f tm, Pas fie vers 
lieren Aurecht auf‘ Abhorung, bar der 


Und num, bas ! on je mirflen wir bekennen 
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Wiſſenſchaft definiert, welche darch bie —— —— * 
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ee am einem Orte feine: philoſophiſche Grundanſicht ſo⸗ 


aus: „Die Phitofephie iſt ein Wirtungsertraet ber Natur, weis 


de durd ihre Abſtracta oder Contreta —— dan wien‘ “4 
a han, —E beißen — een wir nidye 


en baben wie je hren, an bie 9 

ae Yolkofophte. die nalen (Gef huang ſei. PR en ung te 
tete uns dies aus ber wieberhocten —— Pr daß ex 
alte metaphyſtſchen Beftrebungen fär ein Unding halte; 

weil er es der modernen Philoſophie zum erſten und bauptfädhs 
lichften Vorwurf macht: fie firebe nach unnatü Erwei⸗ 
terung bes. Denkfeldes, indem fie ũbet das irdiſche Leben Hinz 
aus poltefopbire „alle wahre Philoſophie mäfle aber nur un 
irdiſche Sein berühren An einer andern Stelle fobert 

plumpe Materialiſt bie Welt heraus, feine Tchon laͤngſt —— 
ten 0), zu wiberkegew: „daß bas — — auf bas Bluts 


. ne unferer —— —— enthält; fie tft nothwen⸗ 
: Dig und eingebowenes-Bebürfniß der Menfchen, aber gerade. bie Wiſ⸗ 


fenfchaft, welche in ihrem Gultusgange fo irre geleitet worden tfl, 

daß man mit Recht behaupten kann: 1). es babe bis jegt n 

Kin verkändiges Syſtem der Philoſophie ans 2 die mo⸗ 
mwung 


Kinbereien bei gereiftem Verſtande, bie eine Erklaͤrung be 
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ober einflpaltens zu einem I ein, we wede des 
ntfpri ® Wo if ba ber —— Autor, wo 
——— Erklaͤrung? Was in dem Artikel „Immermann’‘, 
im „Gonverfationssterilon” von 1888, von mir herrührt, fann 
nicht mehr mit Gewißheit eh fo viel ih mich entfinne, 
6 ſehr wenig und das M R Medactionsacbeit. Auch 
einen einige Saͤte aus hunaliden Bedingungen zufammens 
erhdt, woher De vermuthlich ber um entſtanden if. Es 
darin: „Den erfien Anlaß zu „Zulifäntchen” gab ihm 
(Smmermann). ein überaus gierlicher und kleiner Graf’, unb 
leich darauf folgt die Erwähnung bes traurigen Krieges gegen 
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Die Berbindung iſt eine rein oͤrtliche, keine Gedan⸗ 

ndung. Bielleicht iſt auch ein Zwiſchenſat weggefallen. 

@o viel ich von Platen’s Perſoͤnlichkeit weiß, die mir wie Hrn. 
@ödeke unbelannt geblieben, paßt übrigens auf biefen weber 
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Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. Leipzig, 
Brockhaus. 1840. Gr. 12. 4 Thlr. 

F. von Raumer's Producte feiner wiſſenſchaftlichen 
Reiſen find wir gewohnt‘ in einer doppelten Darlegung 
von ihm zu erhalten. Seine hiſtoriſchen Korfchungen 
trennt er von den Reifeberichten, twelche feine Wahrnehmun: 
gen aus dem Leben der Segenwart in an feine Familie 
gerichteten Briefen ausfprehen. So befigen wir feine 
Briefe aus Paris und fein Werk über England, unab: 
hängig von ben hiftorifchen Schriften, welche durch feine 
Korfhungen in den Archiven beider Länder entftanden. 
Seine Reife nah Stalien wurde unter andern Aufpicien 
unternommen. Wenngleich ber Hiſtoriker ſich die Auf: 
gabe geſtellt, was moͤglich wäre, im Vatican zu vegfuchen, 
ob zu einer neuen Ausgabe feiner „Hohenſtaufen“ in den 
päpftlihen Archiven fidy neue, ergiebige Quellen entdeden 
Liegen, fo geht doch aus feinen Vorftudien zur Reife her: 
vor, daß er fie hauptfächlih mit dem Zwecke unternom: 
men, die gegenwärtigen ftatiftifchen und fittlihen Zuftände, 
Die ihm von den romantifchen und Kunftreifenden eben: 
fo wenig als von den Publiciften genügend berührt fchie: 
nen, zu flubiren. Mit den ausgebreitetfien und gewich⸗ 
tioften Empfehlungen auf diefes Ziel bin unternahm er 
die neue Reiſe, und feine Forſchungen in den Urkunden 
blieben diesmal Mebenfache, zumal da bie in Rom ver: 
fuchten mislangen. Seine ganze Thärigkeit war alfo auf 
andere Gegenftände zufammengefaßt, wo fi) die Stubien 
von den Erlebniſſen nicht fcharf fondern laſſen, fondern 
in mehr als einer Beziehung zufammenfalen. Das 
vorliegende Wert umfaßt deshalb feine Familienbriefe und 
Abhandlungen, welche Raumer auf der Reife felbft über 
das Beobachtete niederfchrieb und nady Haufe fanbte. 

Der Eindrud, den dieſes Werk zurkdiäßt, iſt ein fehr 
verfchledenartiger von demjenigen, melden fein „England 
im Sahre 1835” auf den Lefer hervorbringt; und er 
muß es fein nad der Natur des Gegenfiandes. Dort, 
in feinen engliſchen Briefen begleitet ung Freude und Bes 
geiſterung; es iſt ein großer Lobhymnus auf ein maͤchti⸗ 
ges Reich, auf ein großes Volk. Der Hiſtoriker wird 
zum Dichter, indem er bie geſund⸗-kraͤftigen Regungen 
der Gegenwart nad) einer gedeihlichen Zukunft ſchildert, 
und Gegenwart und Zufunft wurzeln ſeſt auf einer großen, 


thatenreihen Vergangenheit. Alfo, wo ber Korfcher bin: 
biikt, findet er Erfreuliches, und aus dem Abgeftorbenen 
feimt immer wieder Neues Eräftig empor. Wir vergeben 
ihm, wenn er in fortreährender Wärme und Liebe für 
Land und Volk Partei nimmt und die bei fo vielem 
Licht nothwendigen Schattenfeiten nur leicht berührt, oder 
fie nicht fehen will; und es iſt dies gerade ber auch 
gewürbigte Vorzug des Raumer’fhen Werkes, daß es ſich 
nicht im Einzelnen verliert, fondern ſtets das Ganze vor 
Augen hat und vor die Augen führt. Alle Beobachtuns 
gen der Erfcheinungen gehen auf den Körper zuruͤck, deſſen 
Ausflüffe fie find, immer fehen wir Land, Volt, Reich, 
und ihre Bedeutung zu bemfelben. Die Subjectivität 
des Verf. wird von dem großen Objecte gehoben, und 
getragen von einer mächtigen Strömung nehmen feine 
Worte oft prophetifhen Schwung. Es kommt dazu, daß 
er England in einer fehr bewegten Zeit fah, in einer Epoche, 


wo Vergangenheit und Zukunft politifh in einer Kriſis 


lagen, wie etwa poetifch die war, in welcher Shakſpeare 
dichtete. So Licht und Farbe von allen Seiten, und der 
bewährte Hiftoriter hat das reichite Feld, das Werdende, 
für das er ſich mit ganzer Seele intereffirt, gegen bie 
unverfländigen Anfechtungen zu vertheibigen, welche darin 
einen gänzlichen Untergang des Alten und Ehrwuͤrdigen 
erbliden. Denn er ann Ihnen mit feinem Maren Blick 
in alle Bergangenheiten der Staaten und Nationen be: 
weifen, daß hier nur Das befeitigt und zu Grabe getragen 
wird, was nicht mehr eben kann, und daß das Neue 
keine willkuͤrliche Schöpfung, fondern eine naturgemäße 
nothwendige Entwidelung aus ben eroigen Lebenskeimen 
des englifchen Volkes ift. 

Was dagegen bietet das heutige Stalin! Der Fluch 
des Orients ruht darauf. Es zehrt an Krinnerungen, 
die mit der verfaulten, entfitteren Gegenwart nichts ges 
mein baden. Die fortvegetirenden Stauden hängen 
kaum mit den Wurzeln der alten, gefallenen Bäume zu⸗ 


fammen. Zerfplittert in viele Xheile, find es nur vage 


Zräume, bie von einer unmoͤglichen Einheit fprechen. 
Mit dem politifchen Selbſtleben iſt auch Kunſt und Poefie 
untergegangen. Überall fehnfüchtige, krampfhafte Anftren= 
gungen nach einem befjern Zuſtande, aber es iſt ein Phan⸗ 
tom, und die würdigften Geiſter, wenn fie ſich aufs Ge: 


wiſſen fragen, muͤſſen an deſſen Realifirung zweifeln, denn 
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das höhere fittliche Fundament fehlt, auf dem allein foldye 
Kühne Bauten gelingen. Sie fhwärmen von Republiten 
im alten Sinne, und nirgend die Spuren jener heroi⸗ 
fchen Tugenden, auf die allein ein Gemeinwefen in jenem 
Sinne fi deuten Mift. Ned, Verredung zwiſchen ben 
einzelnen Städten und Staaten; Barrieren ven Jap und 
Eiferſucht, flärker und ſtrenger als bie Mauthlinien; der 
verfehiedene Urfprung auf den Gefichtezügen, und nur 
verbunden alle buch einen vogen Namen, ber allein 
eine geographifche, niemals eine nationelle Bedeutung hatte. 
Eine entnervte Sthlichkelt; beftechliche Zoͤlner und Be 
amte, bis zu ben hoͤchſten hinauf; Schwefelmonopole; 
überall ausgeſtreckte Hände, Gerotım durch ben Beſuch 
der Fremden und Haß gegen alles Fremde; uralte hierar⸗ 
chifche Anfprliche und der unfeligfte Atheismus; Überreich⸗ 
thum und” Bettelei; Stolz auf uralten Ruhm und krie⸗ 
chender Servilismus; Buͤcherverbote wie in keinem Lande 
und gezüdte, biuttriefende Dolche; Verwaltungen, bie 
nur an ſich felbft denken, und Raͤuberbanden, mit denen 
man verhandelt, um fie unfhädlih zu machen. Ein 
exaltirter Nationalftolz, in feinem tiefen Schmerzgefühl 
rührend und doch nirgend, beim beften Willen, Abhülfe 
gegen die von Allen gefühlten Mängel als in den Pro: 
vinzen, welche von Fremden regiert werden! Konnte ein 
ſolches troftlofes Bild dem Neifenden denfelben Aufſchwung 
der Gefühle geben, in dem er feine Briefe aus England 
ſchrieb! Daß ber Kunſt- und Naturfreund, auch ber 
Pſycholog, noch ein ſchoͤnes Land findet, für das er poe⸗ 
tiſch erglühen mag und darf, iſt eine Sache für ſich, bie 
unfer Verf. am wenigfien beſtreitet. Aber das ift von 
Zaufenden empfunden, von Hunderten niedergefchrieben. 
Er reifte, um das Leben der heutigen Staliener in Bezug 
auf ihre Öffentlichen Einrichtungen kennen zu lernen, und 
das Refultat konnte ihn zu keinem Lobhymnus begefftern. 
Er tritt deshalb hier mehr als ein getreuer Beobachter 
auf, der unbefangen, mit den forgfältigften Vorftudien, 
feine Wahrnehmungen aufzeichnet und, fparfamer mit ſei⸗ 
sen Urtheilen, um nicht in eine fortdauernde Jeremiade 
zu verfallen, fein Refume nur gelegentlich gibt und erft 
zum Schluß feines Werkes feine gewichtigen, allgemeinen 
Betrachtungen baran knüpft. 

Der belehrende Theil des Buches iſt daher diesmal 
ber beimweitem überwiegende gegen den unterhaltenden und 
man glaubt es ben Kamilienbriefen anzufehen, wie ber 
Verf. Alles gekürzt und geftrichen, was mehr Bezug auf 
feine Perfönlichkeit als auf die Sachen hat. Raumer's Be: 
trachtungsweiſe, wenn er „von ber Leber weg’ zu feinen 
Bekannten ſpricht, Hat aber fo viel Eigenthuͤmliches, An⸗ 
zieherides und Treffendes, daß wir es bedauern müffen, 
hler fo oft auf Gedankenſtriche zu treffen. SIndeffen md: 
gen diesmal Ruͤckſichten obgewaltet haben, welche zur Zu: 
ruͤckhaltung zwangen, und mandyerlei Misdeutungen, be 
nen feine fruͤhern Briefwechſel ausgefegt waren, ihn zu 
einer ſtrengern Selbſteenſur angehalten haben. Die hohen 
und dringenden Empfehlungen aus Wien verfchafften ihm 
in den melften Staaten Zutritt zu dem hoͤchſt geſtellten 
Perſonen und zu den forgfältigft gehuͤteten Archiv: und 


ſonen vor bie Ofentlipkeie zu führen. 


Bureaufhägen. Wenn man ihm, in Anerkennung der 
geehrten Anweiſungen, die legtern öffnete, und was jehem 
Andern verfchloffen geblieben wäre, zu veröffentlichen erlaubte, 
fo glaubte er Teinerfeits ſich nicht berechtigt, auch die Per- 
Was in Emtzlem 
guͤltig iſt, iſt 0 nie in Finlien. Menu wermas m 
nicht ben fubjerfiden Hurhor, be? ihn in Ben rodenfim 
Arbeiten friſch erhält, ganz zu verbannen, er bricht Her: 
vor und würzt uns dann und wann auch Die ſtatiftiſchen 
Mittheitungen, welche durch ihre langen Zahlenreihen er- 
muͤden koͤnnten; wie benn fein immer frifcher und roger Geiſt 
bei allen Beobachtungen ihn ebenfo wenig verläßt, als bie 


Troſtlo trůbt. 
ftgceit (Die Bortfegung felat.) Fuge 
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Chartism. By Thomas Carlyle. London 1810. *) 
Wenn ber Ausfprudy Mirabeau's, womit er die fommıkfie 

Revolution begrüßte: fie werbe die Reife um bie Weit marken 

bereite ſeine fichere 

fo gab es body der allgem 


gleichwie biefe eigentpümlice Stellung, welche Britannien der 
rigen cioflffirten Welt „gegenüber su behaupten mußte, 
Bewunderung aller denkenden MBeobadkter ber 
Zeitereigniſſe zu erregen vermochte, fo muß nicht minder ba 
Gegentheil, defien Entwidelung die Zeit im ihren Lauf erben 
geführt bat, bie gefpanntefte Theilnahme 7 
ben. Zwar nicht von außen ber {ft der Helb eriäjienen, 
den Zauberfreis, welcher Albions Geſtade umfdkungen Yiet, 
durchbrochen und ben vevokutionnairen Ideen ben Zugang 
denfeiben erkämpft hätte: mein! adf dem eigenen oben 
Landes, aus feinen eigenen Keimen ifk bie Best 
beren Frucht auf dem Gontinente unter bem, bem icheti 
Gedenken jener Inſulaner faſt wieder entfdimuntenen Kamen 
Klar — RS EHEN iM Aber nicht 252* am 
ofe Formen ng, nein eine gewallie 
gefanumten gefelichaftlichen —— it eb, wähle dort den 
en er 
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oefchichte zu vängt; aber nur wer über ber Aiufeufeite deu 
innen Gehalt zu unterfuchen vergißt, ja nur wer mit offenen 
Augen nicht fehen will, vermag foldjer trüger Hof: 
nung biiudlinge hinzugeben. Ber denkende sd 
jeben Bericht über den Fortgang ber Abea⸗ 
gen in Eutgland, über deren Beraniaffang, wie ber Mittel, 
fie gu Pillen, der aufmerkfonken anf; former wert 
halten, beſonders wenn derfelbe von einer Ötumme aus ver 
Mitte des betheiligten Volkes ſelbſt herrüfet, Re Akien oegrün: 
defen Anſptuch auf Autorität erheben tm. In direſer Bezie 
hung verdient Thomas Garlyle's ,‚Oltersim‘‘ atwiß eine 
näßere erg 2 * = —* au —— 
Erwaͤhnung » dat, fo TR 
Schrift 8 * volle ũbereinſtimmung * dem —*3 ur⸗ 
theile zu ſtehen kommen. 

Um mit erſterer zu begiunen, muß man leider belennen, 


*) Bgl. über den Chartism auch einen Artikel in Ar. IM dv. Bi. 
D. Ren. 
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was Sprache und Styl betrifft, dieſe, um ohne Anfehen 
A hohen Talentes des Verfaſſers zu reden, geradezu unleidlich 
enannt werben müͤfſen. Artet ſchon ein Affectiren bes Guten 
ad Anmuthigen in Haͤßlichkeiten und Verrenkungen aus, fo iſt 
in Affectiren des ſchon an ſich Fehlerhaften eine um ſo groͤßere 
zerkehrtheit. Und ſicher konnte nur Affectation einen Schrift⸗ 
cüer wie Carlyle dahin bringen, förmlich nad Rauhheiten 
nd Seltfamkeiten des Ausbeudd zu haſchen, bie feine Gedan⸗ 
en verdunkeln und das Ohr beleidigen. Häufig begegnet man 
hantaſtiſchen Tiraden, von weichen man nicht weiß, foll man 
e für Beredtfamkeit, Sarkasmus, Spaß oder völliges Irre⸗ 
eden halten, die auf einen gewaltigen Styl berechnet fiheinen, 
ber eben dadurch in gewaltige Schwäche verfallen und das in 
tede ſtehende UÜbel mehr lächerlich, als die Theilnahme bes Les 
3 dafar rege machen. Indem der Berfaffer einem tollen und 
alfchen Enthuſtaomus die Zügel ſchleßen läßt, widerfährt es 
ym felbft, weit von feinem uripränglicden Gedanken hinwegzu⸗ 
hweifen und feine ganze Kraft an etwas feinem Gegenftanbe 
zemdartiges zu verſchwenden. Möglih, daß Carlyle durch 
as Befühl, das er bei dem mwäflrigen, wortreichen, füßlichen 
Styie moberner engliſcher Schriftftellee empfand, in biefe Mas 
ier hineingetrieben worben ift; aber er follte es wiflen, daß 
ie Kehrſeite des Falſchen gerade noch nicht das Richtige, uns 
erſtaͤndlicher, ab ener Styl noch fein kraͤftiger iſt. Ginem 
ewohnlichen Büdjerfchrefber ſteht man dergleichen Wängel nad); 
ber Garigie befist die Gabe wahrer BVeredtſamkeit und würde, 
nterwürfe er feine Gedanken einer firengen Zucht, ein gewich- 
iger und Eräftiger Berkünder der Wahrheit werden, während 
c jegt in den traurigen Misgriff verfällt, Neuheit bes Aus: 
zuds mit Neuheit des Gedankens zu verwechieln. Zu die 
w Selbſttäuſchung kommt noch eine hoͤchſt abfiracte Btichs 
ung, weiche er feinen Ideen, unbekümmert um das Schwan⸗ 
ende und Unfkätige ihrer Bezeichnung, zu geben belicht. Das 
wech geräth ee unbemußterweife in reines Geſchwaͤtz; feine aufs 
ebunfteten Paragraphen enden häufig ohne irgendwie bem 
dachdrucke in ihrem Anfange zu entiprechen. Diefer Fehler ifl 
icht bios in einzelnen Abſchnitten der Abhandlung fiber ben 
ihartismus bemerklich, fondern zieht ſich durch das ganze Werk 
indurch. Aus der Prunkhaftigkeit und Umſtaͤndlich der 
Yarftelung fieht man es, dem Verf. ſchwebt die Vorſtellung 
or Augen, er fei im Begriffe, neue und Staunen erregende 
Bahrpeiten zu Tage zu fördern. Aber der größere Theil ber 
Schrift beichäftige fich damit, zu zeigen ober angubeuten, daß 
er geſellſchaftliche Zuftand in England ein verrüdter iſt, daß 
ie arbeitenden Maffen den Drud, ber auf ihnen laftet, nicht 
uf bie Dauer zu tragen vermögen, daß ſich England einer 
evolutionszeit, wie einft Frankreich nähert, daß endlich bie 
;hern Glaffen in Unkenntniß oder Gleichgültigkeit Über dieſe 
fondern umftände befangen find. Aber weiches iſt das Mittel, 
elches biefen furchterregenden Angaben folgen fol? Wozu 
ten ſich die Höchften der Nation alsbald verfammeln und 
reinigen, etwas zu than? Diefes Etwas umfaßt, wie uns 
richtet wird, vielerleiz aber nichte ift in dieſem Pamphlet 
nau auseimandergefegt, außer allgemeine Erziehung und Auss 
anderung — zwei Mittel, welche, fo viel Berbienftliches fie 
ıch in anderer Hinfiht an ſich haben mögen, doch nicht den 
ringften Anfpruch auf Neuheit Haben und fürwahr bie wahre 
ften und Parla⸗ 


a, 


its bildet, ober auf welchem biefe unter dee Annahme, 
ß fie In en ei in ben beiden ——— 
faxen ’ n s 
acht — koönnen — die umerwünfdgte —— — 
vermeiben. 


Wei alledem darf man noch nit denken, Garigles Wert 
mangie aller Kraft und alles Rupens. ft er auch Fein firens 
r Logiker, fo regen ca feine Sedanken hinreichend an. Durch 
a wogenbden Dunft feiner platomiſchen Atmofphäre erfaßt er 


noch bie Wieklichkeit mit feinem Blicke, und ermangelt er and, 
mit ihr erfolgreich zu fireiten und ihre richtigen und klaren 
Bolgerungen zu Tage zu bringen, fo gibt er doch den Wiber: 
ſchein ihrer Wilder mit Hinrelchender Kraft und Friſche der 
Färbung, um Andere zum Nachdenken darüber bebafs einer 
beſſern Verfolgung zu ‚erwecken. 

Carlyle beginnt fein Buch mit einer lauten Ankündigung, 
bes Übergewichts des Chartismus, ber, wie er treffend bemerkt, 
nur „ein neuer Name für eine Sache iſt, die viele Namen, 
die nicht erft geftern begonnen hat und ebenfo wenig heute 
oder morgen enden wird.“ Seiner Anſicht nach iſt der Zuſtand 
der arbeitenden &laffen von ungemeinem Gewichte, und dem iſt 
fo; denn wie der italienifche Satirift fagt: es ſchadet nichts, 
wenn ein Ungläd über ein Volk Eommt, der Arme trägt be= 
fländig den größten Theil der Übels. Indeffen haben bie Ar- 
men als Sefammtheit immer nur dann auf die Dauer zu leiden, 
wenn bfes von einem Übelftande in den Rerhältniffen der hö— 
bern Glaffen herrührt. ft die eine Kaffe unwiffend, fo ift fie 
es, weil bie andere von Vorurthellen befangen und verbifdet 
iſt; iſt die Arbeit mit der erftern unſicher und von ſchlechtem 
Ertrage, fo rührt dies von ber ſchlechten Bewirthfchaftung ber 
Hälfsmittel der letztern her; iſt die eine pollitiſch unterdrückt, 
fo ift fie es, weil die andere nicht ehrlich iſt. Bon diefen in 
voller Wirkung begriffenen, den Brad ber geſellſchaftlichen 
Krankheit, von deren Kennzeichen der Chartismus blos eines 
ift, fett ange verſchlimmernden Urfachen ausgehend, drüdt der 
Verf. feine Verwunderung über die geringe Aufmerkſamkeit aus, 
welche das Parlament auf den Zuftand ber großen Maffe bes 
Volkes richte, welcher ihm als maßgebend für den Zuſtand eis 
nes Landes überhaupt gilt, aber über der alten großen Frage, 
ob A ober B Minifter Sein folle, ſowie über eine Maſſe verein: 
zelter Gegenftände, wie die Canada⸗, die iriſche Appropriations:, 
die weftindifche und andere Fragen, über die afrikaniſchen Neger 
und noch viel geringfügigere Sachen ganz unberückſichtigt bleibe. 
Die Bemerkung ift in gewiffem Werflande wahr, nur nicht in 
dem, wie e8 Eariyle zu meinen feheint. Eben diefe verfchlebe- 
nen ragen, welche angeblich die öffentliche Aufmerkfamteit an 
fich reißen, find Theile gerade ber von ihm als vernachlaͤſſigt 
bezeichneten, nur hätte er noch andere anführen Fönnen. Da 
ift die Korn-, die Ballot:, die Beſtechungs⸗, die Erziehungs⸗, 
die Cursfrage; jede begreift eine der vielen Phafen der „Frage 
über den Zuftand Englands“ in fi, jede fteht im innigſten 
Bezuge zu dem gewünfchten Wechſel, da jede Verhandlang über 
fie fi mehr cder minder enge um bas Elend ber Armen 
und ihre gefellfchafttiche Desorganifation dreht. Wäre mit 
Schwatzen die Sache abgethan, ed wäre Längft gethan. Garlyle 
hat nur für feine Frage einen neuen Namen erfunden; aber bie 
Sache fetoft iſt fa alt wie die parlamentarifche Geſchichte. Was 
er die „Frage über Englands Zuftand’‘ nennt, tft die abge⸗ 
droſchene Poſſe, die Verhandlung über die „Lage der Nation‘, 
die wieder und wieber aufgeführt worden ift, fo oft es ben jeweili⸗ 
gen Miniftern bellebte, nichts zu machen. Es ift vieleicht eine von 
den erlangten Reformen ber Zelt, daß fie ben Kampf mit ber 
Sache im Allgemeinen nur ſtellenweiſe führt, und bei birfer 
Bereingelung ein zwar unfcheinbares, aber doch praktiſches und 
erreichbares Gut erſtrebt. Die Wahrheit in Carlyle's Bemer⸗ 
Eung tft die, dag allen angebeuteten Zeichen der Zelt nach bie 
Mehrheit im Parlament aus Leuten beftcht, bie für ihren Beruf 
zu ungebitdet, ober gegen Verbeſſerungen zu eingenommen find, 
als daß fie den Umfang, bas Gewicht und bie Rothwendigkeiten 
ber Folgen, die aus der Lage bes Volks für fie ſelbſt ſich erge⸗ 
ben, begreifen Eönnten. Aber ebenfo wenig in dem Parlamente, 
wie in dem Volke ſelbſt, Liegt der Fehler allen, fondern in 
den Höheren Elaffen unmittelbar, bie, wohlgenähet und ſelbſt⸗ 
zufrkeden, nicht kraͤftig und veblich gemug find, für das Elend 
der armen Arbeiter ober für bie Kriſen zu ſorgen, bie ber Ruin 
bes gemerbtreidenden Gapitaliften find. Gie werben die Wich⸗ 
t dieſer Dinge erſt dann erkennen, wenn es zu fpät if. 
ex dieſer fehlerhafte Zuſtand der öffentlichen ung iſt, 





wie gefagt, von Sournaliften und Yarlamentörebnern in übers | 


zeugenderer Sprache als in biefem Pamphlet bargelegt worden. 

Das zweite Gapitel, betitelt: „Statistics“, enthält einen 
Angriff auf bie Wiſſenſchaft ber Statiſtik, aber zugleich eine 
Maſſe halber Gedanken, welche berfeiben alle Kähigkeit, uns 
zu einem fihern Grgebniffe zu verhelfen, abzufprechen ſuchen. 
Mit Zahlen Eönne man Alles beweifen, fagen erfahrene Staats⸗ 
männer. Wir haben mit einem forgfamen Bli auf die Frage 
über den allgemeinen Zuſtand der arbeitenden Glaffen in vers 
fchiedene flatiftifche Werke gefehen, in bie Berichte der ſta⸗ 
tiftifchen Geſellſchaft, in die Armengefegberichte, in eine Mafle 
anderer Berichte und Flugſchriften — wir müflen leider geſte⸗ 
ben, mit fo gut wie gar feinem Erfolge. Tabellen find wie 
Spinngemwebe ‚ wie das Sieb der Danaiden, recht ſchoͤn gefloch⸗ 
ten, gewähren einen georbneten Anblid, aber halten keinem 
Schlufſe Stich. Dean findet eine Maſſe Umftände beifammen, 
und ein einziger ausgelaffener kann gerade ber wefentliche fein, 
um ben fich Alles dreht. Aber dies ift nur ber täglich wieder: 
kehrende Trugfchluß von dem möglichen Misbrauche einer Sache 
gegen ihren Rusen. Die Übel einer übereilten Auffaffung in all: 
gemeinen Formen find bekannt und die Statiſtiker follten ſich 
allerdings für jest auf Thatſachen befchränten, die Kolgerungen 
Andern überlafiend. Aber ift auch die Statiftik, wie ber Verf. 
verfichert, noch in ihrer Kindheit, fo iſt es body unmahr, daß ihre 
Bemühungen ohne allen Gewinn feien; es ift überfehen, daß 
bei aller Verworrenheit flatiftiicher Facten, die eine ausdauernde 
und mühevolle Analyfe erfodern, doch ein Kortfchritt gefchehen 
ift, ein erſter Schritt über die nichtönugige gemeine Auffaffungs: 
weife ſchlechter Drenfchen von befchräntter und forglofer Erfahrung. 

Das Gapitel über bie Armengefege müht fich bei vielem zum 
Theil Wahren, doch ab, den Zweck zu verfehlen. Die Haupt⸗ 
ſache hierbei ift nach des Verf. Anficht die, daß das neue Ar: 
mengefeg an fich gut fei, die von ihm auferlegten Beſchraͤnkun⸗ 
gen gerecht und nothwendig; aber daß es nur als ein Theil 
von andern Maßregeln gut fei, welche letztere, foll jenes po: 
litifch und billig fein, unmittelbar darauf folgen follten. Eine 
große, gewichtige Wahrheit, aber nicht unbekannt: fie iſt von 
jedem ehrlichen Reformer auf dem Marktplage auspofaunt 
worden, und haupftſächlich die Partei, welcher man Garlyle 
ſelbſt zuzaͤhlt, hat ihre praktiſche Anwendung verhindert, die 
endliche Erreichung ihres Zweckes gehemmt. 

„Laissez faire’ ift ein anderes Gapitel der Schrift übers 
fchrieben , welches mit ſtarken Karben ben geiftigen Zufland ber 
englifchen Ariftofratie, die Sorglofigkeit ber Kirche um bie Be: 
lehrung und ber weltlichen Ariſtokratie um bie Leitung ber 
Millionen der großen Maffen fchildert, das aber dennoch zu 

rell von ber Wirklichkeit abflicht, deren Maßregeln zu Gun: 

en jener gänzlich außer Augen geftellt find. Das Hauptglied, 
welches in der Kette feines Raifonnements fehlt, beſteht barin: 
er lehrt, das Eine thue noth, baß bie Ariflofratie des Landes — 
unter der er, wie man annehmen muß, bie wahre Ariſtokratie 
der Tugend und der Bildung verfieht — fich vereinige, um bie 
Leitung der arbeitenden Slaffen zu übernehmen, die nicht fähig 
find, fich felbft zu leiten und gu beberrfchen. Alle andern Ber: 
bandlungen, alle Sreiheiten, die ganze Mafchinerie der Regie: 
zung fcheint er für nichts Beſſeres als für verlorene Arbeit zu 
halten. Die Ariftokratie wirb zur Erziehung und Grnährung 
der Maflen und zur Sorge für bie Auswanderung der übers 
aähligen Bevölkerung erfodert. Aber ift das nicht dem Rathe 
min, den man Kindern, bie Vögel fangen wollen, gibt, 

ala auf deren Schwanz zu fireuen? Carlyle beilagt, daß bie 
Lehren ber franzöfiihen Revolution von ben Gnglänbern 
unbeachtet gelaffen werben; bann mußte er aber auch gewah⸗ 
sen, baß die ganze Reihe ihrer Wechfelfälle und ihrer Gewalt⸗ 
thaten zum Begenflande bie Beftimmung hatte, wie dieſe Aris 

okratie zufammengebracht werden Eonnte. Er meint ficher 
nicht, daß die Ritter vom Turnier zu Eglinton ober die Crock⸗ 
ford: Savaliere die Partei feien, auf bie man fi verlaffen 


Tonne. Aber die Erfahrung ber ganzen Welt Läuft in ben 8. 
weis zufammen, daß ausfdhliefende Ariſtokratien allenttaiben 
um ausfchließender Interefien halber Herrfchen werben ; baf Dieje⸗ 
nigen, welche nicht baran zu denen brauchen, ihr Brot zu verdienen, 
fi felten die Mühe nehmen, an etwas Anderes zu benken. Bleibt 
der Ungebildete für immer vom Stimmrecht bei bern Parlamenti⸗ 
wahlen ausgefchloffen, fo find wir in einem fehlerhaften Cickt, 
aus bem herauszulommen man noch nicht entdeckt Hat. De 
Gebildeten find wenige und bie Wenigen werben bafür forgen, 
die Vielen auf Ewigkeit auszufchliefen. Die Mafflen müfſſen 
Antheil an ber Regierung haben, gerabe bamit für ihre geifli- 
gen Bebürfniffe Bürforge genommen werde. Das be 
Regierungsſyſtem ift Jahre lang verfucht und für mangel- 
haft befunden worden. Die Theorie des Selbfiregierens braudt 
man daher nicht mit Sarkasmen höpnifh abzameifen. Der 
nodus dignus vindice ift bie Entbetung einer praftifchen Deitte 
zwifchen der ausfchließenden Befähigung Yes Befiges und ber 
der Bildung, welche durch den vorhandenen flanb 
hindurch auf enbliche Verleihung bes vollen, der Arbeit gebüh⸗ 
renden @influffes auf die Geſetgebung an diefelbe wirken Tonne, 
obne durch eine vorgängige Anarchie — zu müflen, aber 
von biefem erfehnten Ziele lockt uns Garigle himmelmweit weg. 
Die der Doctrin Garlyle's zu Grunde liegende Wahrheit ift bie: 
Alle Claſſen und alle VBerhältniffe find in England von ihren 
eigentlichen Standpunkte weggerüdt. Die alte Berfeflung bes 
Landes hat ſich ausgelebt und genügt den SBebürfnifien der 
Neuzeit nidyt mehr: Sitten und Gewohnheiten bes Bolkei find 
unter neuen phyſiſchen Gombinationen umb beren 

Bolgen zufammengeflürgt, und weder Einficht, noch Eräftiger 
Wille ift in nöthigem Maße ba, um bem Zufall zu begegnen. 
England kann mit feinen beflebenden Berbältniffen weder fort: 
befteben, noch für fi felbft eine feinen Bebürfniffen ent: 
fprechende potitifche Form fchaffen. Die vollſtaͤndigſte Repräfens 
tation würde unter den vorhanbenen umfländen nur ein Biber 
fchein der Gedankenloſigkeit, der Beſchraͤnktheit unb ber Apa= 
thie dm Wolke fein; in einer foldden Lage werden hochſt wahr: 
ſcheinlich bie Ereigniffe als Lehrer auftreten: !riven und Ungkut 
werden Aufregung und Erleuchtung verſchaffen; im deſten Falle 
find biefe geeignet genug, das letzte aller Wisgeſchide eines 
Volles abzumenden. 80, 


giterarifhde Motigen. 

Der Generalinfpector der parifer Univerktät, Or. Dies 
neaux, ließ erfcheinen: „Les Romains, ou tableau des imsütr- 
tions politiques, religieuses et sociales de la republigue re- 
maine.” Der Zitel gibt bie drei Unterabtheilungen bes Werket 
an 1) die politifchen Inſtitutionen unter bem breifadken St: 
fihtspunfte der gefeggebenden, der ausübenden und ber rid- 
terlichen Gewalt; 2) die religiöfen- Zaftitutionen in Bezug auf 
ben Slauben, den Eultus und bas Galenberweien; 3) bie ge⸗ 
ſellſchaftlichen Inftitutionen, ein Gemälde des häustchen, öffent- 
lichen und militairiſchen Lebens der Römer. Ban rühmt des 
Buch der gründlichen und minutidfen —— — Stobien 
wegen, die ihm zu Grunde liegen, und zugleich ber geiftvolen Eu⸗ 
kleidung wegen, bie ihnen von bem Berfaffer zu Zeil geworben. 


Ein von der Alabemie der Jaſchriften und himen Bien 
fchaften gekroͤntes Werk erſchien unter bem Ziel: „Basaı sur 
P’histoire municipale de la ville de Sisteren par Mi. Ed. de 
Laplane‘', mit einer Anfidht der Stadt und einem Kaclimile 
der Urkunde Karls II., Könige von Neapel und Grafen von 
der Provence. Diefe Schrift ift nicht von bios Iocaler Beben 
tung, fonbera wichtig für die allgemeine Gefchichte ber Gammus 
nen, befonders berjenigen im füblichen Frankceich, bern ſtei⸗ 
gende Macht und Fortichritte feit dem Ende des Gisfals der 
—— nar bis zur frangöfifchen Revolution bier auleinanbers 
geſetzt find. . 
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Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. 
(Borifegung aus Nr. 108.) 

Im noch rauhen Frühjahr 1839 trat Raumer feine 
Reife über Wien nad) Trieſt an. Er nennt unter allen 
Kipenübergängen, welche er verfucht, dieſen den mindeft 
ihönen. Die durch den Fürften Metternich ausgehenden 
Smpfehlungen für den Reifenden wirken fchon auf das 
volftändigfte in der reichen Seefladt, die halb Stalien, 
yaldb Deutfchland angehört und ebenfo eigenthuͤmlich in 
hrer Lage als in ihrer Verfaſſung erſcheint. Die nad: 
en Selögefchiebe, welche fo troftlos fie umſtarren und der 
rennenden Sonne wie dem bekannten furchtbaren Sturme 
ie Arme entgegenbreiten, flatt fie abzuhalten, find nicht 
on je fo nackt gemwefen; und ber Verf. gibt der Ber: 
nuthung Raum, daß, wenn es gelingen follte, ben Wald 
viederherzuftellen, ber bie Höhen ehemals Erönte, auch 
»as Klima von Trieſt ſich beſſern dürfte. Die Art freier 
Berfaffung, deren die Stade feit ihrer transactionsmäßig 
1382 mit Oftreih erfolgten Berbindung ſich erfreute, 
vurde nad) dem Intermezzo der FSranzofenherrfchaft nur 
heilweiſe wiederhergeſtellt; fur die eingebüßten echte, 
yeiche mit den Rechten des Staats fich nicht mehr ver- 
rugen, träufte aber ein goldener Regen auf die freigege: 
ene Hafenftadt, deren Verkehr und Bevoͤlkerung unter 
en Franzoſen aufs furchtbarfte gefunfen war. Die Mu: 
icipalfreiheit der Stadt befchräntt ſich jest auf ein fehr 
nodificirtes Anrecht an einer eigenen Verwaltung und 
Selbftbefleuerung ; aber was fie verloren, warb ihr reich: 
ch durch ihre Dandelsrechte erfegt. Und fie kann um 
, weniger Hagen, als ohne biefe Gubernialbeguͤnſtigungen 
3 leicht möglich wäre, daß Fiume oder abermals Vene: 
ig den abdriatifchen Handel an fi riſſe. Der Umfag 
n gefammten Land: und Seehandel wird jest auf 88 
Rillionen Gulden angegeben, während er 1800 nur 15 
Rillionen beteng. Und biefee reelle Handel blüht und 
fchäftigt fo, daß im reichen Trieſt kein Handel mit 
Staatspapieren und Actien auflommt! Auch bat ber 
weckte thätige Weltbürgerfinn und das Herzuftrömen 
haͤtiger und reicher Familien aus vielem Ländern allem 
riſtokratismus, aller Faulheit und Gederei, nad dem 
terf., bier ein Ende gemacht; Jeder will und foll arbei⸗ 
n, und nur_bie verſchiedenen Sprachen wirken noch ſtoͤ⸗ 


rend in die aufblühende echte Geſelligkeit. — Einen wie 
andern. Eindrud übt dagegen das vom Verf. fo oft be: 
fuchte Venedig! Alles Große und Schöne gehört der 
Vergangenheit an, aber einer unverlöfchlichen. Er verfichert, 
auch ihm fei der Eindrud (obgleich er Venedig zum vier: 
ten Male fieht) mit keinem andern zu vergleichen, teil 
das Gedachte, Geſehene, Gefühlte anders als irgendwo 
in dee Welt iſt. „Vieles ift außer aller Regel, ja wider 
alle Regel, und doch wiederum über aller Regel.” 
Wenn Ref. dem mit voller Seele beiftimmt, fo verwun⸗ 
dert ihn doch die Behauptung, daß das fchöne Gefchlecht, 
welches wir aus den alten Gemälden kennen, völlig aus⸗ 
geftorben fei; vor ſechs Jahren wenigſtens fah er noch 
GSefichter, die einem Tizian, Palma und Giorgione ale 
Modelle gedient hätten. Die von Forfcherhand noch un⸗ 
berührten Schäge bes venetianifchen Archivs find uner: 
meßlich, troß der Verwuͤſtungen, welche die Franzoſen hier 
anrichteten.. Die in S.-Giorgio eingelegten Soldaten 
bezahlten ihre Überfahrt über den Canale grande jebesmal 
mit einem Buche, das vom Gonbolier als Maculatur 
in die Kramläden verlauft wurde! Die herrlichen Pa⸗ 
täfte verfallen nach wie vor; nad dem Urtheil glaubhaf: 
tee Männer Äft aber nicht ſowol die Mittellofigkeit ale 
bie unverwüflliche Traͤgheit des gegenwärtigen Gefchlechts 
daran Schuld. Wie der Kirchenbauftyl ausgeartet iſt 
von ber hoͤchſten phantaftifhen Erhebung bis zur barok⸗ 
ften Überladung und abgeſchmackteſten Einfachheit, davon 
möchte man, wie ber Verf. mit Recht anführt, in keiner 
Stadt ein fo fchlagendes und vollftändiges Beifpiel finden 
als in Venedig. Daß ber, auf das fortwährende, in: 
ftändigfte Notbgefchrei der Venetianer ihnen von der Re: 
gierung gewährte Freihafen der Stadt nicht den alten 
Verkehr wieder verfchafft, ift bekannt, und das Gouver: 
nement konnte es felbft nicht erwarten, als es den Bitten 
nachgab. Trieſt hatte auf natürlichem Entwickelungswege 
einmal Venedig überflügelt, und die mannidhfachen Vor: 
theile, melde Situation und Einrichtungen jener: Stadt 
gewähren, find vom Verf. in Form eines Geſpraͤchs zwi⸗ 
[hen einem Trieſtiner und einem Venetianer herausge⸗ 
ſtellt. Ein nachhaltiger Grund bleibt die vis inertiae ber 
heutigen und der geftrigen Wenetianer. Diefe Stade. der 
Palaͤſte in einem wüften Meeresfumpfe fpricht mit un: 
verköfchlichen Zügen von der einfligen Thaͤtigkeit ihrer Be: | 





wohner, aber als Macht und Reichthum flabilict fhienen, 
lullte das Patricierregiment felbft das Volt buch Spen⸗ 
den in die Faulheit ein, die nun vorherefcht. Dies flellt 
ſich noch heute dar in dem furchtbaren Armenetat. Bei 
einer Bevölfesung, non, zwilihen, 100,000— 110,000. Ser: 
len waren im 1836 in die Armenliſte über 40,000 
Derfonen eingetragen, welche in irgend einer Art Unter 
flıgung erhielten; ja Narren, Kranken⸗,. Arbeits⸗, Findel⸗ 
und Walfenhäufer inbegriffen, waͤchſt die Zahl der Unter: 
ftügten auf 50,000 Perfonen! An 800 Patricier 
gibt die Regierung eine Art Tagelohn, und für 4— 5 
Zwanziger tägliche Leibrente am zwei noch lebende Mit: 
glieder der alten Familie Foscari ſoll ein Jude ben Pa: 
laft des mächtigen Gefchlechts erfauft haben! in Zu: 
wachs des Handels, des Verkehrs und ber Bevoͤlkerung 
ift, wenngleich ein fehr geringer, feit dem Freihafen be: 
merkbar, auch gibt es noch einzelne reiche Kaufleute bier, 
ja reicher als in Trieſt, aber fie find e6 von Alters her 
und ihre Betriebſamkeit ift nur auf einzelne Zweige ges 
wendet. Die Hoffnungen Venedigs find auf vier Gegen⸗ 
ftände gerichtet: 1) ben Hafenbau in Malamocco, 2) auf 
eine Handelsgeſellſchaft auf Xctien, zu unmittelbarem Han: 
del nach Aften und Amerika, 3) auf die Eifenbahn nad 
Mailand und 4) auf bie Kleinkinderwartefchulen, die 
fhon jest wohlthaͤtig ins Leben getreten, eine guͤnſtige 
Revolution dee trägen und unfittlihen Volksclaſſen ver: 


fprechen. 

Die Öftreichifche Kriegsverfaffung in Bezug auf base 
lombardiſch⸗venetianjſche Königreich wird, als nicht zu ſei⸗ 
nem eigentlichen Zwecke gehörig, vom Verf. nur kurz be: 
rührt. Waͤhrend aber die Dienflzeit des Oſtreichers in 
ben alten Staaten 14 Jahre dauert, iſt fie bier auf 8 
beſchraͤnkt, und bei mannichfachen Ausnahmen und ber 
Erlaubniß, Remplacants zu flelfen, wenig brüdend. Ja, 
es ift die Meinung, daß eine flärkere Aushebung z. B. 
in Venedig wohlthätig wirken koͤnnte. 

Mailand iſt eine Stadt der Gegenwart; fie trägt 
den Stempel bes gebeihlichen Fortſchritts an der. Stirn. 
Ihr Alterthum reicht zwar weit zuruͤck, aber in ber Ans 
ſchauung tft es faſt verfchtwunden, Alles ift heil, geräumig, 
elegant; Verkehr und Thaͤtigkeit herrſcht auf den breiten, 
fhönen Straßen; felbft der Dom ift bekanntlich die heiter 
großartigfte aller gothifchen Stehen. Die Archive bieten 
dem Hiſtoriker wenig. Zwei Notabilitäten der Kunſt 
und Poeſie werben befücht, ber unemübiihe Marche 
und ber Dichter Manzoniz bie beiten: Vefuche, bei Rebe 
term zumal‘ Intereflante Epiſoden, beren Inhalt wir ben 


Lefeen nicht vorwegnehmen wollen. Raumer; ber deutſche 


Hiſtoriker, muß den aͤußerſt fireng Latholifchen Dichter 
gegen einen literariſchen Gewiſſensſerupel vertheidigen, daß 
er einen hiſtoriſchen Roman geſchrieben hat! 

Die Einrichtung, wenn man will Verfaſſung, de® 
lomburdiſch⸗ venetianiſchen Königreichs nimmt einen bedru⸗ 
tenden Abfchnitt des erflen: Theiles em. Die Mitthellun⸗ 
sem find als officielle zu betrachten, indem bem Verf. 
nicht, allein die Bureauregiſter offen landen, fordern ber 
ſehr umnterrichtete und thaͤtige Gubernial⸗Decretair Hr. von 


Czoͤrnig, deſſen zuvorkommender Gefaͤlligkeit viele Deutſche 
wie der Ref. aus eigener Erfahrung weiß, freundliche 
Aufnahme und beiehrende Nachweifungen verdanken, ihm 
überall zur Hand ging. Da Hr. von Gjörnig ſelbſt an 
einem ſtatiſtiſchen· Tabkrau ber Lombardei arbeitet, En: 
nen wir Raumer's Mittheilungen als Vorläufer deſſelben 
betrachten und müͤſſen die Leſer auf die Zahlenrefultate 
felbft verweifen. Das Dauptrefultat des Hiſtorikers iſt 
daß, Alles zu Allem gerechnet, bie Rombardei noch nie 
fo gut regiert worden, und fein früherer Zuftand ein 
gleich gerechter geweſen, als jegt unter Öſtreichs Scepter. 
So hart dies klingt, daß eine Fremöberrfchaft bie befte 
für eine Nation fei, fo iſt es dech (idee fe, wenns man 
nur einen flüchtigen Blick in die Geihichte zuruͤckwirſt 
indem ber Lombarde ſich feinen der frichera Auflinde zu⸗ 
ruͤckwuͤnſchen kann! Die Selbfiherrfäyaft der Sie zur 
Zeit ber Blüte der lombardiſchen Staͤbtefreiheit war von 
einem furchtbaren tyrannifchen Drucke. begleitet, die Gere: 
[daft der Spanter war bier fo empoͤrend und zerflörend 
wie in den Miederlanden, und bie: ber Framgofen zur 
Zeit ber cisalpinifgen Republitk war, was bie Ber: 
waltung anlangt, eine anardyifch auflöfende.. Napelera 
aboptirte zum Theil die beſſern Einrichtungen, welche 
[don unter Maria Therefia eingeführt waren, ber Drud 
des Centraliſirens laſtete aber verberbiich auf allen Kraͤf⸗ 
ten und gab dem Lombarden nichte weniger als Das, 
wonach er fih noch heute fehnt, ein Seitfigcfhhl. Ba: 
ria Thereſia hatte bereits die meiſten Lehusserhdinife 
und die Patrimonialgerichtsbarkeiten mit (diememder Hand 
aufgehoben, Gleichheit bes Gerichesftandet uns der Be 
fleuerung eingeführt, eine freifiunige- Gemeinbeorhuung, 
Beſchraͤnkung übertriebener Rechte ber Geiſtlichen unb 
Mönde, Aufbebung ber Zänfte u. ſ. w. Gegenmaͤrtig 
wo alle diefe Verhaͤltniſſe noch beſtimmtter geordist find, 
genießt der Lombasde durch bie berarhenben Collegien ſei⸗ 
nee Gemeinden, Städte und Kreife, die das: Sihike 
flenerungsreche üben, einer Art flämbifher Beriefiung, 
auf melde andere Xhelle ber Erbenomardie fegar mit 
Neid bliden. Wenigftens iſt das demokratiſche Princip 
hiee beiweitem vorherrfchender, und befremsbenb allein das 
Feſthalten an dem mittefniterfichen Municipalprincip, daß 
bie Näthe die Neuwahl feibft uͤben und- fie nirgenb vom 
Velke gehbt wird. Die Juſtiz iſt geordnet umb jegt finb 
alle Klagen verftummt; Geſchworene haben hier nie eifirz. 
Die Stellung der Beamter iſt nicht. fo frei aid die Ar 
franzöfifhen; dagegen koͤnnen fie auch nicht mad Ziele: 
ben, ohne Urtheil und Recht abgelegt: wein Die Be: 
voͤlkerung if im vie Jahren in iur Lombarket wm 
200,000 Seelewn gewachſen und mdisenb im Seamteeich 
auf 1000 Merrest 60; kommen im: Maikimbiiigen darauf 
116 (in Belgien 126). Die Domaimen wid Feeſten 
finb ſaſt ganz verlauft: und die (enter. meiſt werandfbet, 


bare: Atuberusfegen,; ja⸗ bie‘ —— —— 
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thum der barbariſchen Sitte duch bie Findelhaͤuſer allen | 


möglichen Vorſchub. Mit aller Kraft moralifcher Ent: 
rüftung eifert der Verf. Hier und an andern Stellen ba: 
gegen, aber die Verderbniß Liegt zu tief in der italieni- 
ſchen Sitte, und er bringe darüber fo naive Geftändniffe 
zum Vorſchein, daß ber Menfchenfreund zweifeln muß, 
ob jemals es einer Megierung möglich werden wird, bie 
Sitte auszurotten. Das untere Schulmefen iſt vortrefflich 
eingerichtet, fchrwächer fieht es mit den Gymnaſien und 
Univerfitäten aus. Die geringe Zahl der Schulſtunden 
auf den Gymnaſien wird dadurch erklaͤrt, daß die Schuͤ⸗ 
ler im Haufe viel arbeiten müͤſſen und ihrer italieniſchen 
Lebhaftigkeit wegen nicht laͤnger feflzuhalten mären! 
Übrigens wird aller Unterricht ganz unentgeltlich ertheilt. 
Die Cenfur ift wie in den übrigen oͤſtreichiſchen Staaten, 
und möchten bie trefflichen Worte des Verf. über diefe, 
menngleich wohlgemeinte, doc in der Praris unmögliche 
Beoberaufſichtigung des Geiftes Anklang finden. Das 
merkwuͤrdige Cenfurebict von 1815 fagt über die Bücher, 
weiche zur Unterhaltung beſtimmt oder Erzeugniſſe der 
Phantafie find: „fie verdienen keineswegs gleiche Duldung 
"ie wiſſenſchaftliche Werke), fliften nirgend Mugen 
und dad Weſen berfelben laͤßt fich aus reinen Quellen 
choͤpfen. — — Insbefondere muß man fi mit Feſtig⸗ 
seit jeder Verbreitung ber fehäblichen Romanenteferei ti: 
yerfegen. Hier ift übrigens nicht von den wenigen bie 
Rebe, welche den Verſtand aufklären und das Herz bil: 
ven, fondern von jemer ſchrecklichen Menge der Romane, 
velche nur von Liebesgefchichten handeln und die Phan: 
tafie mit Trugbifdern und Chimären erfüllen.” Wo ift 
der Gott, der feine Exleuchteten auf die Erbe fest, um 
als Cenſoren und Pollceibeamte hier die Grenzen feſtzu⸗ 
fegen, und welche Romane werben grade im Oftreichifchen, 
trotz dieſer firengen Controle, gelefen und gedrudt. Mo 
ber Geift ſelbſt ſich nicht zum Meinen durcharbeitet, bie 
Policei thut es nicht! Annehmlicher klingen die Theater: 
enfurgefege, daß zu blutige und unmenſchliche Stüde zu: 
üdgewiefen werden follen. 
tichtswuͤrdiger König ale Hauptrolle auftreten, wenn 
richt in demſelben Stuͤcke ein guter und gerechter König 
afteht, um dem übeln Eindrude entgegenzuwirken!“ 
Bo bleibt Hamlet, wo Macbeth! Meligiöfe Toleranz 
ſt ausgefprochen; doch dürfen gefchiedene Proteſtanten 
eine Katholikin heirathen. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Yer Untergang des Kurfuͤrſtenthums Mainz, von einem 


turmainzifhen General. Hera eben von J. F. 
Neigebaur. Fankfurt a. M., merber. 1839. 
8. 18 Gr. 

Eine dem äußern Umfange nach zwar Heine Schrift, 
ber voll bes ve Raften else 83 ungen ſehr 
hiedener und leiber nicht erfreulicher Art. 
ie legten Zeiten bes heiligen roͤmiſchen Reiches geführt, aber 
ym zugleich au das Princip ber Seide iv ver 

-, bie üppige, nur zu behag Kuhe eines der 
n, die —E 
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Aber zugleih fol „kein 


Sorgloſigkeit der Generale. 


und bie gänzliche Unmoͤglichkeit, einer fo heftig anbringenben 
Beit, wie die ber franzöfifchen Revolution war, u — 
auf das klarſte vor Augen geſtellt. In ben obern @tänden 
wohnte befonders die Erfchlaffung und die Vornehmheit, Würs 
ger und Soldaten waren weit tüchtiger, die Mannſchaft war 
oft vol des beflen Willens, durch verboppelten Eifer die Fertig⸗ 
keit gu erfegen, zu welcher fie die Saumſeligkeit dee Comman⸗ 
direnden nicht hatte gelangen laſſen. Die Scenen in Mainz 
und die ſchmachvolle Übergabe diefer wichtigen Feſtung am 21. 
Det. 1792 zeigen nur im Kleinen, was fich feit jenem Jahre 
fo oft im Großen wieber ereignet und ben frangöftfchen Heeren 
ihre Siege über muthige und treue Truppen erleichtert bat. 

Der Berfafler der vorliegenden Schrift iſt unſtreitig ber 
ehemalige Eurmainzifche Kammerherr, Generalmajor und Haupt⸗ 
mann von ber Garde, Lothar Franz v. Hapfelb, ber am 4. Dec. 
1799 verftorben ifl. Sein Erbe bat die Handfchrift Hrn. Reis 
gebaur zur Herausgabe anvertraut, ohne ihm jebocdh die Rene 
nung des Namens zu geftatten, den aber der Anthell des Bes 
nerals bei der WVertheidigung von Mainz und andere Stellen 
im Bude errathen laffen. Gin Theil diefee Schrift hat vor« 
zugsweiſe für Militairs Intereffe, aber ba man bie Geſchichte 
einer Eriegerifchen Zeit eben durch die Berichte gebilbeter Miliz 
tairs erft recht Tonnen lernt, fo wird biefte Theil auch für 
andere Lefer von nicht minderer Wichtigkeit fein. 

Den Anfang der Dentfchrift made eine Schilderung bes 
Benehmens der Kurfürften von Mainz und Trier gegen die 
franzöfifgen Emigrirten, deren Aufnahme glängenb und ehren⸗ 
voll war und eine offenbare Abneigung gegen bie bamalige Lage 
ber Dinge in Frankreich an den Tag legte. Hier hat uns das 
Urtheil über den Freiherrn v. Albini, ben Vertrautoͤn und birls 
girenden Minifler bes damaligen Kurfürflen von Mainz, eines 
geborenen Grafen Erthal, befvembet. Der: Verf. fp ihm 
weder Verſtand, noch juriſtiſche Kenntniffe, noch große Arbeits 
famteit ab, aber er wirft ihm Mangel an Menſchenkenntniß, 
an Politik, an Biegſamkeit vor, und beſchuldigt ihn, daß er 
aus Gitelkeit und aus Sucht, von den mainzer Gelehrten ges 
lobt zu werden, dem Kurfürften alle Anzeigen der Ungufriebens 
heit bei feinen Unterthanen, und namentlich bie Regungen eines’ 
revolutionmairen @eiftes in Mainz verfchwiegen habe. Die all- 
gemeine Stimme hat über Albini durchaus anders geurtheilt, 
fein Patriotismus, feine rege Thätigkeit gegen Frankreich, feine 
unmittelbare. Theilnahme an der Organiſation bes oberrheinis 
hen Landſturms 1799 haben ihm bei Beitgenoffen und Spaͤ⸗ 
tern ein verbientes 2ob erworben. Der Verf. vorliegender 
Scheift dürfte alfo wol hier nicht ganz unparteiiſch fein. 

Bei den immer drohendern Ausſichten in Frankreich ſah dev 
Kurfürft von Mainz bie Rothwendigkeit- ein, feine Reſidenz Im 
Vertheidigungszuftend zu fegen und feine Truppen mobil zu 
nahen. Wer es koei) , wie Mainz, die wichtigſte Vormauer 
Deutſchlande gegen Welten, jest befekigt iſt und wie ein fünfs 
—— — Friebe die mititairiſche Thaͤtigkeit nicht: hat 
einſchlaͤfern koͤnnen, der wird ſich des gerechten Unwillens über 
den damaligen Zuſtand der Werke von Mainz nicht erwehren 
können. Denn es hatte nicht allein die tung bee 
ſtungswerke den Ausgaben für bie VBergaägumgen bes hen 





bie Ingenieurs nur ik feiner F 
vorwehmwen burften! Jetzt wurde nun ber Genreul v. © 7 


aver geſheieben Leiten Ting, über beffen gryeiat 
verftänbniß: mit ben Framzoſen ſchon banıals wverlautete. 
An: Manition und — 3* eu: wiegt, wol abir an Kubden, 
es zu dedienen, da nur 180 Aerillerſſten in der FAung waden, 
umir denen vilele RArkontta ſich befanden. Aur Bor en 
wurden in bei ungwedimäßtäften Weiſe betrieben und keine ver⸗ 





nünftige Worftellung fand bei Gymnich Gehör. Mit derfelben 
Unordnung, unkenntniß und Leichtfertigleit, daß es fat zum 
Lachen iſt, wurde die Ausrüflung des Regiments betrieben, wels 
ches zur Reichsarmee floßen follte. Wußte ſich doch Symnich 
fo wenig zu helfen, daß, als er bei Anfertigung der Packſaͤttel 
die verfändigen Offiziere aus Stolz nicht befragen wollte, ein 
Srenabier, der die türkifche Gampagne unter den Öftreichern 
mitgemacht hatte, zu Mathe gezogen wurde. Gnblid wurden 
die beiden Bataillone unter dem Befehle des Oberſten v. Win- 
Telmann (preußifcher Seits hatte man ben General Hapfeld 
gewänfcht) „wie eine Heerde Schafe, ohne Ordnung, ohne 
Rüdfiht auf bie Folgen, zum Thore hinaus ins Lager zur 
Öftreichifchen Armee gejagt.” 

Diefe Truppen follten die in Speier befinblihen Wagazine 
decden, wurden aber am 30. Gept. von einem weit flärkern 
franzoͤſiſchen Gorps unter Cuftine angegriffen und leicht befiegt, 
da die Anordnungen des mainzifhen Befehlshabers durchaus 
fehlerhaft waren und die Tapferkeit einzelner Sompagnien feinen 
Mangel an Umſicht nicht erfegen Eonnte. Der Verf. gibt eine 
ausführliche Beſchreibung dieſes Gefechte, die für Militaire 
von befonderm Intereſſe fein wird und auch burch einen Schlacht⸗ 
plan verfinnlidht worden iſt. Faſt das ganze mainziſche Corps 
mußte ſich kriegsgefangen ergeben. 

Nun fing der Gouverneur in Mainz wieder an thätig zu 
fein. Bauern wurden zum Schanzen bereingerufen, Zugbrücden 
und Thore ausgebeflert, Palliſaden eingerammt, einige Hundert 
Kloftern Brennholz auf die wormfer Chauffee geworfen, um 


"diefelbe zu fperren (?), das Befhüs auf die Wälle gefahren, 


Patronen und Pechkraͤnze verfertigt — Vieles wurde noch in 
der erften Hite befohlen, aber Alles lahmte, denn bald fehlte 
es an Händen, bald durchkreuzten fi die Ordres Gymnich's, 
Gitemayer’8 und der verftändigen Artillerie: und Ingenieurs⸗ 
offiziere. Die weitläufige Beftung follte nun mit 2875 Mann 
vertheibigt werden, einem buntfcyedigen Corps, das aus main 
ifchen, fulbaifchen, oranifchen, weilburgifchen, ufinzifchen und 

Hilden Truppen zufammengefegt war, unter benen fich 
42 dienftfähige Artilleriften befanden, wo denn ein Dann bei: 
nahe vier Kanonen gur Beblenung hatte! Die Bürger unb 
Akademiker boten ihre Dienfte an, die Gymnich auch nicht zus 
rückwies; an 3000 der Erſtern wurden bewaffnet und zeigten 
fo viel guten Willen und Entſchloſſenheit, daß fie wol öffent: 
liche Belobung, nicht aber die beleidigenden Ausdrüde bes Ges 
nerals v. Gymnich in feiner Bertheidigungsichrift verdient haͤt⸗ 
ten. Überhaupt erficeht man aus den von G. Forſter in dieſer 
Beit gefchriebenen und von feiner Gattin herausgegebenen Brie⸗ 
fen, daß in Malnz noch viel guter Muth herrichte und man 
fo vor ben Franzoſen nicht fürdhtete, wennfchon der Kurfürft 
n ber Racht auf den 5. Det. heimlich aus Mainz abreifte 
und, wie Forſter an Heyne fchreibt, die Wappen von feinem 
Wagen abkragen ließ, die zurüdkgelafienen Statthalter auch das 


Archiv, ſowie den fuͤrſtlichen und Domſchat nad) Köln flüchteten. 


Erft am 17. Det. erſchien Guftine mit etwa 20,000 Frans 
acien und etwa 40 Kanonen von Worms her in der Nähe von 
ang. SBelagerungsgefchüs führte bexfelbe ebenfo wenig bei 
fi) als anderes WBelagerungsgeräth. „Es if Tchatfache”, bes 
zichtet Bagern („Mein Antheil an der Politik”, I, 28), „baß er 
die Hühnerleitern auf meinem väterlichen Hofe zu Monsheim 
und anderwärts aufpadte und mit foldyer Waare und Apparat 
Mainz zu beftürmen drohte.“ Nach unbebeutenden PYatrouillens 
gefechten und Plaͤnkeleien erfolgte fchon am 19. die frangäfifche 
Auffoberung zur Übergabe in ſehr prableriichen, bisher noch 
ganz unbelannten Ausbrüden an ben Feſtungscommandanten, 
jowie an den Magiftrat mit ben neufranzbſiſchen Rebensarten 
von Plünderung der Stadt und gänzlicher Einaͤſcherung. Ges 
neral Gymnich berief einen Kriegsrath, in welchem er erklaͤrte, 
a a A 
, an a gungsmitteln 
daß Beine Deffaung, auf euswärtige Hülfe vorhanden und 


bie fran Macht vor ber Feſtung fehr überwiegend ſei. Gike 
mager fette hinzu, daß man ſich wol noch einige Tage beharp⸗ 
ten Eönnte; gedrängt von den Übrigen, die Mittel 5 anzu⸗ 
geben, zog er aber zurück und trat dem Beſchlufſe bei, eine 
ehrenvolle Gapitulation zu erhalten und Schuß des Eigenthungs 
für die Cinwohner. Hierauf wurbe er ſelbſt, deſſen fein ge⸗ 
führte Verrätherei Niemand ahnete, zu Führung der Unter: 
bandlungen an Cuſtine abgefhidt und ſchloß Tpäterbin mit 
dem Geheimrathe Kalkhof die Gapitulation ab. Gifemaper 
blieb gleich ſelbſt in Mainz zurüd, Symnich mit ven übrigen 
Truppen erbielt freien Abzug, jedoch trennte fidh das öftrricht 
Corps ſchon in der Nacht vom 20. auf den 21. von den Abris 
gen, weil es befürchtete Eriegsgefangen zu werben. Die Unerd⸗ 
nung bei dem Abzuge war übrigens fo groß, daß weber Wa; 
gen noch Pferde zur Fortſchaffung der mainzer Kriegsfaffe ge: 
ftellt wurden und daß Gymnich mit feinen Zruppen Mainz opne 
biefelbe verließ. Gleich darauf gerieth diefe Kafle in die Gänse 
Cuſtine's, der fi weigerte biefelbe auszuliefern,, und fi end⸗ 
lich von Gymnich, der ganz ohne Gelb war, erbitten lief, eine 
abfchlägliche Zahlung von 25,000 Fl. zu Ielften. 

So fiel Mainz in die Gewalt der Franzoſen. Es fei dur 
Verrath gefchehen, war lange bie allgemeine Meinung. Das 
Eikemayer mit Guftine im Bunde land, tft nur zu gewiß und 
durch die von ihm 1798 veröffentlichte Denkfcgrift ganz und 
nicht wiberlegt, vielmehr beftätigt, da er fie als —* 
Brigadegeneral geſchrieben hat. Denn es war, wie Gagern 
wuͤrdig ausdrückt, ritterlicher Sitte und ber Soldatenehre nicht 
gemäß, alſobald In des Feindes Dienft mit Bortheil überzutre- 
ten. Ebenſo wenig kann ein Ginverfländniß der Franzofen mit 
jenen malnzer Freiheitsſchwindlern, bie gleich nachher fo lies 
würbdiges wie in keiner deutſchen Stadt begonnen haben, gänz: 
lich in Abrede geftellt werden. Aber Gymnich war kein Ber: 
väther. Trotzige Gegenwehr wäre thoͤricht geweſen, aber ei 
nige Tage lang konnte er eine ernfte ben 
entgegenfegen, wenn bie wichtige Sorge für die " 
nit in fo forglofen Händen geruht und er nicht Leben unb 
Genuß Höher ald Gewiſſen und Ehre geachtet hätte. Das be- 
weit das vorliegende Buch binlänglic und bes Gouverneurs 
Bertheidigungsfchrift wird ihn ebenfo wenig in ein befferes Licht 
ftellen als bie Zufriedenheit, welche fein Lanbesferr über fein 
Verhalten ausfprady. ‚Hatte ein Verrath art”, bemerkt Fors 
ſter's Gattin, Thereſe Huber, ganz ı nfo war es ber 
bes Zürften, ber durch feine Politik feine Rebenz dem Anariffe 
des Beindes ausfehte, ohne fie in NWertheidigungsktend zurkt- 
laſſen zu koͤnnen.“ Die Übergabe von Mainz 1792 erinnert 
in vielen Stüden an bie Übergabe von Wagdeburg 1306, ſelbl 
bie Perfönlichkeit beiber Commandanten, Gymnich's und Kieif's, 
hat manches Ähnliche, aber Kieift ſteht doch noch muter Spm- 
nich, da es dem Erſtern ganz und gar nicht an äufern Mitteln 
zur Gegenwehr gebrach und nur bie feigfte Niedertroͤchtigkeit 
je ertpeibigung einer fo wohl ausgerüfteten Feſtung aufgeben 
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alien. Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Sriedrih von Raumer Zwei Theile. 
. (Bortfegung aus Nr. 10.) 


Bon Mailand ging Hr. von Raumer nah Zurin 
und Genua. Auch bier erhalten wir eine vollfländige 
Statiſtik diefes Reftaurationsreiches, deſſen innere Ein: 
richtungen in Deutfchland faft ganz unbekannt find; und 
was man davon weiß, trägt nur den Charakter des ſpuk⸗ 
haft Adfchredenden. Dem Reiſenden flanden mit einer 
feltenen Zuvorkommenheit nicht allein die Thuͤren offen, 
man brachte ihm auch Bücher, Cataſter, Gefege entgegen, 
man ercerpirte für ihn und refumirte, Alles auf hoͤchſten 
Mint Ein Beweis wenigſtens dafür, daß die Lichtſcheu 
nicht in dem Maße in dem Reiche worherrfiht, als es 
der allgemeine Glaube if. Zwar wird auch aus des 
Reifenden Darftelung Das, was wir Alle zu willen glau: 
ben, nicht widerlegt, daß die Hand der Priefter und Se: 
fuiten ſchwer auf dem fchönen Lande liege und daß es 
ein geiftficher Militairſtaat if. Aber zugleich erfahren 
wir, daß ein guter und tüchtiger Wille in ben höchften 
Kreifen vorwaltet und in den adminifirativen Zweigen, 
wo eben niche hierarchiſche Intoleranz und Kinfeitigkeit 
im Spiele find, fehr viel geleiftet und in dem vorgefun: 
denen Chaos geordnet hat. Das Verzeichniß der Regeſten 
König Karl Albert's ifE im kurzen Auszuge, den Raumer 
gibt, ſchon fo groß, daß dieſe Blätter nicht noch einen 
Auszug vom Auszuge geben können. Die farbinifchen 
Staaten' haben meder eine vepräfentative, noch eine flän: 
diſche, noch eine aus beiden Beſtandtheilen gemifchte 
Derfaffung, und aller Nachdruck liegt auf der koͤniglichen 
Zamilie und ber Verwaltung. Jene bat felt Sahrhun: 
Derten gewiſſe Plane folgerecht im Auge behalten und 
die Anhänglichkeit des Volkes gewonnen, indem fie befien 
Mechte ermeiterte und übertriebene Privilegien einzelner 
Stände und Perfonen befchräntte. Ban findet die far: 
Dinifhen Könige nicht felten auf dem Wege, den die 
preußifchen in diefee Beziehung einſchlugen. Der König 
hat allem das Reit, Geſetze zu geben. Uber fie. werben 
zuvor einem Staatscath zur Prüfung und ben Gerichten 
- zur Einregiſtrirung übergeben, die beibe dagegen Vorſtellun⸗ 
gen machen koͤnnen. Doc wird geklagt, daß bei allem 
Loͤblichen der - einzelnen Verfügungen die. centeale und 
miniſterielle Mat ſich auf Koften der oͤffentlichen und 
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landſchaftlichen Rechte zu fehr ausgedehnt und den mu⸗ 
nicipalen Geiſt zu fehr abgefhwächt habe. Die Stadt: 
raͤthe erfcheinen noch abhängiger von der Regierung als 
die lombardifhen; die Wahlen find eigentlich nur Ein- 
fegungen von oben. Sm J. 1838 erfchien ein neues 
bürgerliches Gefegbuch, welches, wenn auch nielfach ange- 
fochten, doch der frühern Ungerwißheit und Verworrenheit 
der gültigen und nicht gültigen aͤltern Verfügungen ein 
Ende machte. Übrigens ift Piemont das erſte Land, 
weiches durch feine Gonftitutionen vom J. 1729 faft 
ganz bie Lehnsgewalt und bie perfönlichen Dienfte auf: 
bob, die Rechte der Erſtgeburt und der Fideicommiſſe be: 
ſchraͤnkte und hierdurch bie freie Benugung des Grund⸗ 
vermögens vermehrte. Auch verminderte es die geiftliche.. 
Gewalt und befonders die Exbfchaften und Erwerbungen 
zur todten Hand. An Elementarfhulen foll ed nod) 
fehlen, auch find fie meift in den Händen ber fratelli - 
ignorantili, Was auf den Univerfitäten gelehrt werden 
darf, läßt fich Leicht aus dem berrfchenden Geiſte in der 
oberften Verwaltung ermeflen. Die Studenten, ihrer 
politifchen Neigungen wegen, bier mehr als irgend fon! 
wo gefürchtet, fichen unter der ſtrengſten policellichen Auf: 
fiht. Keiner darf ohne Erlaubnig eine Wohnung wählen 
oder verlafien. Die Präferten beflimmen, wo fie wohnen, 
eſſen follen. Ja, die Wirthe haben die Verpflichtung, 
über ihre Studenten zu wachen und zu beobachten, ob 
fie ordentlich beten, faſten, ſich raſiren und zur Beichte 
gehen. Dennoch, findet ber Verf. üherall erfreuliche Kort: 
fhritte. Das Sinanzwefen gehört zu den geordnetften in 
Europa, Bauten, Straßen und Sicherheitöpolicei find in 
dev beiten Ordnung und was für bie Infel Sardinien 
geſchehen, wird von Allen anerkannt. N 
Aber der Arm der Jeſuiten laſtet auf dem fchönen 
Zande; 24 Kapläne allein bei Hofe! Ein hoher Staats: 
beamter möchte ben Verf. einlaben, aber er muß faſten. 
Man gibt Adytung, ob es gefchehe; Gunſt und Ungunft,. 
Beförderung und Zurüdfegung hängen davon ab. Ein: 
heiliges Schweißtuch wird ausgeftellt, Schloß, oͤffentliche 


Gebäude und Beamtenwohnungen werden darum erleuch⸗ 


tet, der Hof wohnt 17 Tage täglih von 4 —, 6 ber Be: 
nediction in ber Kirche. bei. Einer von den Arten auf: 
gegebenen Nonne wurden einige Faſern des Hemdes einer 
Heiligen in die Beuhe gethan. Nad dem Verſchiuchen 





wurde fie gefund, flarb aber freilich nachher. Erquidend 
nach dem Bericht ſolcher Abfurbitäten, deren bie katholiſche 
Kirche doch wahrhaftig zu ihrer Größe nicht bedarf, wirkt 
der Ausflug Raumer’s in das Thal der Waldenfer, bie: 
fer armen, kaum gebulbeten Geſchoͤpfe, bie body in ihrer 
Einfperrung gottzufrleden leben. Sie dürfen keinen Grund 
und Boden außer ihrem Thale erwerben. Jedes unehe: 
liche Kind einer Waldenferin wird ihr mit Gewalt ent: 
eiffen, um es in ber katholiſchen Religion zu erziehen. 
Man darf den Waldenfern fogar ihre ehefichen- Kinder 
fortnehmen, wenn ſich diefe, 11 Jahr ale Mädchen, 12 
als Knaben, bereit erklären, zum katholiſchen Glauben 
profeiptifehe Jagd auf die Waldenſer⸗ 
Einder, und gelingt eine Verführung, fo wird es als Ber: 
dienft angerechnet. Geſellſchaften für gefellige Zwecke 
mußten auf Befehl der Regierung Juden, die fie frei: 
willig aufgenommen, wieder ausweifen. Wer vom fa: 
ehofifhen Glauben abfällt, verliert fein Erbrecht. 

Genua erfcheine auch noch als Handelsſtadt von Be: 
deutung, obgleich einige Wortführer umfonft durch Zwangs⸗ 
mittel ihr den Charakter einer Fabrikſtadt verfchaffen 
möchten. Die Regierung erkennt, daß alle fogenannten 
wohlthätigen Abfpereungen und gewaltfamen Beguͤnſtigun⸗ 
gen die Fabrikthätigkeit nicht in dem Maße kuͤnſtlich he⸗ 
ben würden, um den Verluſt, welchen ber Dandel ba: 
duch erfitte, zu erfegen. Auch diefer Handel, obgleich 
lebhaft, hat doch durch die Nachbarfchaft anderer bebeu: 
tender Handelsplaͤtze oͤrtllch feine enggeſteckten Grenzen. 
Aber waͤhrend Venedig nur noch kuͤnſtlich als Handels⸗ 
ſtadt gehalten wird, haͤlt ſich Genua ſelbſt und ſeine 
naͤchſte Hoffnung iſt auf das zu erwartende Aufbluͤhen 
der Cultur in Sardinien gerichtet, wie auch darauf, daß 
die zwiſchen beiden Ländern noch vorhandenen Zolllinien 
aufgehoben werden. Dee Antheil ber 40 Decurionen 
(20 vom Adel, 20 bürgerliche) des großen Rathes anf 
die Stadtregierung iſt wie überall nur beſchraͤnkt und fie 
feroft üben ‚die Wahl ihrer Erfagmannfhafl. Die Unt- 
verficäe iſt mach derfelben Norm tote bie turiner modulirt. 
Mit Schmerz, den gewiß Alle thellen, die Genua fahen, 
hörte der Verf. die Klage, daß man die Hafenmauern, 
zue Erfchwerung bes Scyleichhandels, dergeſtalt erhoͤhe, 
bag die herrliche Ausficht aus den meiften Gärten ver: 
baut werden wird. 

Sardinien hat der Verf. nicht beſucht. Hier aber 
ift das Feld, wo unter Kart Albert's Regierung Außer: 
ordentliches geleiftet worden und eine politifihe Reformas 
tton bewirkt iſt, weiche bie ſegensreichſten Fruͤchte fuͤr bie 
Inſel verſpricht. Hier laſtete ber mittelalterliche Feudal⸗ 
druck bis vor wenigen Jahren, und in.einer Stärke und 
Nohheit, dag Sardinien zu den halbwilben Scaaten ge: 
zaͤhlt werden konnte. Ein ſchlagendes Beiſpiel theilt ber 
Neiſende mit. Als ber Water eines jetzigen piemonteſi⸗ 
ſchen Stanteminifters mit einem Lehnsbarone in Sardi⸗ 
nien fpazieren ging und dieſer müde warb, rief ex einen 
Landmann herbei, befahl ihm auf. allen Vieren wie ein 
er mederzuhocken und fegte ſich auf ihn. Als der 
Premontefe demerkte, daB dies fein Gefuͤhl verletze, amt: 


wortete ber patriacchalifhe Lehnsherr: „Laßt das gur 
fein, ’6 iſt gut, daß biefe Lumpenkerle im Reſpect bleiben, 
ben fie ben Herren ſchuldig find!” Bei folchem unna 
tuͤrlichen Drud natürlich überall Verwilderung unb kiu- 
tige Thaten der Rache. Karl Albert lie zuvoͤrderſt ab 
Rechte der Lehnsherrn catafteiren und abſchäügen und ca 
pitalificen, und- da bie Umterthanen zu unvernedgerd mm: 
ven, fich ſelbſt abzulöfen, übernahm es der Staat und 
kaufte den Lehnsherren ihre fo abgeſchaͤtzten echte durch 
Staatofchuldfcheine ab,“ die ihnen gewi Bortheil ei⸗ 
ner puͤnktlichen Erhebung ihrer Renten fihern. Die 
Bauern wurden nun dem Staate zinspflichtig. 1836 
wurde bier alle Patsimonialgerictäkarfeit aufgehaben und 
die Rechtspflege unter unmittelbare Leitang des Staates 
geftelit.. Eine befondbere Behörde prüfte jedech, ob mit 
diefer Veränderung ein wahrbafter Verluſt verbunken und 
Grund zu einer Exutſchaͤdigung vorhanden fei, ober ob 
Vortheile und Laften fich ausgliden. Das Sefek vom 
15. Sept. 1838 ſpricht es beftimmt als Zweck der 
neuen Beflimmungen aus: „ein freie, unbeſchtaͤnktes 
Eigenthum zu gründen und das Land von allen Laſten, 
Banden und Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen zu befreien, welcht 
damit unvertraͤglich erſcheinen. 

Ein Anhang des erſten Theils liefert lehrteiche Mit: 
theilungen über das nicht erfreuliche Vechaͤltnij der ita⸗ 
lienifchen Pachtbauern, bie größtentheils In ber Art auf 
der Pachtung figen, daß fie dem Eigenthuͤmer bie Hälfte 
der Fruͤchte abgeben. Welcher moraliſche Unfegen auf 
diefer Einrichtung ruht, iſt fhon oft beſprochen. Stalien 
gebt zu feiner Regeneration ein Element ab, der geſunde 
ktaͤftige Bauernſtamm, der fleißig und arbeitfam für fein 
Eigenthum ſchafft. Es gibt keine Feudalherren, aber auch 
keine Bauern mehr. Die reihen Städter find größtenteils 
die Herren des Grundes und Bodens, bie Heinen Leute 
figen nicht fell und haben keine ander: ihleit an 
ben Boden, ben fie mit dem Schweiß ihres Anis 
beackern, alO den Wunſch, in kuͤrzeſter Friſt fo viel mig- 
li daraus zu ziehen. Hier kann eine Regierung 
. Von Genua fährt der Reifende nach Livorno und 
über Piſa nach Florenz. Dies finb wir in befanntemn 
Gegenden. Die liberalen Reformen, weiche Maris The⸗ 
reſia's Sohn Peter Leopold in Toscana durchfuͤhtte, find 
im Allgemeinen wenigſtens gemürbigter als biejenigen, 
weiche ſtreich in ber Lombardei durchgeſetzt. Über 20 
Jahre vor der franzöfiichen Revolution ſchon fi er 
die alten Vorſchriften über Schaͤe und ab, 
beſchraͤnkte das Jagdtecht, bob die Züufte, die meilten 
Stemerfreiheiten und Lehusmisbräuche anf, erlaubte ben 
freien Anbau: des Tabacks, machte dem Amangser- 
mable für Getreide und Dliven ein Enbe, gab ben Ge: 
treidehandel frei u. f. w. Ein milderes Criminaltecht 


man ging darauf aus, daß bie Güter der Krone umb ber 
Corporatienen 


ſich fo weit möglich in Eigenthum der 














Bebauenden verwandelten. Altes jedoch ohne Zwang und 
"Verlegung ber Eigenthumsrechte. Toscana, das feine 
Mevolution in friedlich milder Weife beendet, als bie 
franzöfifche ausbrach, empfing baher bie Freiheitsbecrete 
des Convents fo lau, daß die Commiſſare ben Einmwoh- 
nern zuriefen: „Ihr feld unwuͤrdig des Genuffes ber 
Menſchenrechte.“ Das ereungene Gute wurde burch die 
franzöfifche Herrfchaft nicht aufgehoben. Dennoch labo: 
rirt auch Toscana noch an manden Mängeln und Ei: 
genthumsbauern gibt es auch hier nicht, obgleich der Zu⸗ 
ſtand dieſer Halbler (mezzajuoli) Hier beſſer ift als in 
der Lombardei. Auch in Toscana iſt die gefegliche Macht 
der Städte kaum ein Schatten des Altertbums. Die 
meiften Communen erhalten fi) durch Grundabgaben, da 
die Berzehrungsfieuern zu den Koſten nicht ausreichen. 
Die Cataſter der Bevölkerung, Zölle, Steuern, die Liſten 
über Schulen und Univerfitäten überlaffen wir bier wie 
onderwärts billig dem Lefer im Buche felbft nachzuſchla⸗ 
gen und verweilen zugleich auf die epifodifchen Kunſtbe⸗ 
trachtungen des Verf., in denen er fi von dem ermuͤ⸗ 
denden Zahlenfchreiben in geiftvoll treffenden Bemerkun- 
gen erholt, wie denn auch biefer Theil der Reife an in- 
terefianten perfänfihen Beobachtungen reih if. Ein 
Katholik in Florenz fagte zum Berf.: 

„Die Proteftanten find jetzt oft billiger gegen Papft und 
Kirche als die Katholiten, wenigſtens bie ftalienifchen. Wir 
haben beides in ber ir und Fennen die Wirklichkeit. Nur 
menige Thoren bilden fi ein, bie Allmacht ber altkatholifchen 
Kirchenherrſchaft koͤnne wiederkehren.“ 

Das Theater ſcheint auch in Italien ſo geſunken, daß der 
Verf. jeden Abend, den er ihm opfern muß, mit Stoßſeufzern 
beginnt. Man ſchilt uns Barbaren, weil wir Alfieri nicht 
wie Dante und Arioſto ehren. Doch findet er auch in Italien 
Stimmen, die in ihm nur den froſtigen Rhetor erkennen. 

Die vorwaltende Stimmung ber Staliener iſt jetzt 
ghibelliniſch; fie meinen, das Guelfiſche habe SStalien 
zertheilt und ſchwach gemacht. Der gelehrte Niccolini 
will eine Gefchichte ber Hohenftaufen ſchreiben. Zu dem 
Behuf hat er fi auf feine Koften (mit ſchwerem Gelde) 
einen Theil des Raumer’fhen Werts ins SJtaltenifche 
Üsberfegen laffen. So fauer müffen die Italiener es fich 
werben laſſen. Deutſch lernt Keiner. „Unter vielen 
Herrſcherpoſten“, fagt Raumer, ‚bleibe der eines Groß: 
herzogs von Toscana wol einer ber beften und gluͤcklich⸗ 
ften.’ Ob die Damen aber damit einverflanden fein wer: 
den? Die Traum haben nah ben toscanifchen Gefegen 
kein Erbrecht (fie follen von ihren Brüdern anftändig er- 
nährt werden), ein Reſt des Feudalismus, gleich wie bie 
hoben Mauern, die alle Befigungen umgeben und bie 
Ausfiht vor ben Städten berauben. 

Nom konnte in einem Buche, mit ber Beſtimmung, 
vorzugerdeife die Lüden unferer italleniſchen Kenninifie 
auszufüllen, am Eürzeften behandelt werben. Wer hat 
nicht fhon über Rom gefchrieben, und zugleich weiſt 
der Berf. auf „Roͤmiſche Briefe” eines andern Schrift: 
fiehers hin, die bald erfcheinen ſollen.) Die Ber: 


75 &ie find erſchienen und wir berichten naͤchſten⸗ barüber, 


faffung iſt eben keine Verfaffung, und mas Pins VIL 
gethan und verordnet, um aus dem Dilemma zu tom: 
men, ber natürlichen Folge einer unnatuͤrlichen Ver— 
miſchung geiſtlicher und bürgerlicher Gewalt, hob Leo XI. 
wieder auf, und wie er die Juden in ihr Ghetto zuruͤck 
ſchob, mollte er die Barone, den Feudalismus, die Aſpyl⸗ 
rechte u. ſ. w. wieder in den Vorgrund ſchieben. Auch 
feine Verfuͤgungen ließen ſich nicht ausfuͤhren, auch in 
Rom ſtieß der unfehlbare Wille des Papſtes auf Hinder⸗ 
niſſe, welche die Zeit ihm in den Weg geſchoben, und ſie 
laſſen ſich nicht fortraͤumen und es wird immer verwidel- 
ter. Die italieniſche Bettelei iſt in ihrer alten Glorie wieder: 
hergeflellt (auch in dem weit beffer adminiſtrirten Tosca⸗ 
niſchen und Piemontefifhen hat die Regierung ben Bett: 
tern wieder ihr altes katholiſches Privilegium gegeben ; 
nur im Öftreichifhen zwingt man fie noch zu arbeiten), 
das Finanzweſen dergeftalt zerrüttet, daß ber ordnungs⸗ 
mäßige Etat der Ausgaben über eine Million die ord- 
nungsmäßigen Einnahmen überfteigt. Keine Berfchwen- 
bung des paͤpſtlichen Hofes, die Cardinaͤle inbegriffen; 
aber die MWiederherftelung der Moͤnchsorden, SKıöfter, bie 
Entfhädigung der Zwifchenbefiger hat ungeheure Summen 
aufgezehrt. Durch Anleihen will man fich helfen und 
flürzt fi immer tiefer in Unordnung und Verwickelun⸗ 
gen. Das Lotto bringe dem geifklichen Staate eine 
Haupteinnahme, 1% Milton Thater! 

Nirgend hört der Verf. ein Lob ber päpftlichen Re⸗ 
gierung, dafür deſto ungemeſſenern Tadel. Univerfitäten 
und Schulen wie in den andern italienifchen Staaten, 
nur noch aͤngſtlicher beauffichtigr. 

Jeder Lehrer fol Maͤßigung und Milde zeigen und nur 
im äußerflen Falle darf er mit einem Stricklein ohne Knoten 
das Innere ber flachen Hand fchlagen. 

Mit faft zu großer Discretion über feine perfönlichen 
Derhältniffe zu Perfonen und Verhaͤltniſſen fortgehend 
(nur einige beluftigende Sittenzäge werben gelegentlich 
aufgetifcht), ergeht er fih in Rom am meiften in ben ihm 
eigenthuͤmlichen Kunſtbetrachtungen. Die Campagna, die 
von ben Malern fo viel geruͤhmte, erſcheint ihm nur als 
die abfchredende Repräfentantin des roͤmiſchen Verfalls: 

Abweſenheit der Eigenthumer, Gigennus ber Pächter -unb 
Auffeher, Armuth und Krankheit ber Bearbeiter; kein gefelliges, 
ſittliches Band, keine Semeinfchaft, Teine Anfievelung, keine 
Anhaͤnglichkeit an ben Boden, Leine Theilnahme am Gluͤck 
keine Hulfe im Ungluͤck. Wie Unzaͤhliges müßte ganz anderẽ 
werden, bevor eine Auferſtehung dieſes Grabes möglich erſcheint. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eutreprise de suecès dramatiques. 


Jedermann, die Betreffenden ſelbſt nicht ausgenommen, 
iſt damit rinverflanden, daß „die Ritter vom Kronleuds 
ter“, welche von den Xheaterbireetionen feibft für ein Übel, 
wenn auch für ein nothwenbiges, gehalten werben, ein zu un⸗ 
moralifcges, zu unloyales Inftitut ausmachen, als daß die Ge⸗ 
richte die zwiſchen denſelben unb ben Tcheatertferetionen geſchlof⸗ 
ſenen GSontracte anerkennen koͤnnten. Sind aber bie Virectio⸗ 
nen, wenn fie die Eontracte aufheben wollen, gehalten, bie 
Summen berausguzahlen, die man ihnen in Foige der 


Eunft gahlte? 


Bwifchen dem Vaubdeville⸗Theater in Paris und einem 
gewifien Gochet, „Unternehmer dramatifher Erfolge”, kam es 
über den angegebenen Punkt zu einem Procefje und bei den 
Verhandlungen darüber vor Gericht wurde der Gontract vor: 
gelefen, den wir ber Merkwürdigkeit wegen in treuer Überfegung 
unfern 2efeen vorlegen: 

„Zwiſchen den Unterzeichneten, Arago, Bouffe, Cauflade 
unb Villevielle, den Direetoren bes Baudenille s Theaters, und 
Emile Cochet, Maskenfabrikanten, ift das Nachſtehende verabs 
redet worden: 

„Die Directoren des Vandeville übergeben und überlaffen 
vom 1. October 1834 bis zum 30. März 1841 unter allen 
Garantien dem Hrn. Cochet die allgemeine Unterneh⸗ 
mung bes gefolgt es der Stüde, welche in der genannten 
Zeit im Vaudeville⸗Theater werden aufgeführt werden, nebft 
allen Vortheilen und Rechten der genannten Unternehmung, 
nämlich 1) dem freien Entree für ihn und zwei feiner Ange: 
flellten während der ganzen Dauer der genannten Unterneh: 
mung bei diefem Theater; 2) ber Überlafiung von vier Par: 
terre : Billetö für jedes Stüd, das aufgeführt werden wird, ſo⸗ 
wie jener, welche bie Dichter geben und bie bie Direction” ga: 
rantirt; die Zahl diefer Billets Tann nie weniger als zwölf be- 
tragen und er darf fie für feine Rechnung Jedem geben ; 3) ber 
lberlaffung von 25 Parterre: und 6 Amppitheaterbilets, die 
er für den Erfolg feines Unternehmens verwenden Tann, wie 
er es für vorteilhaft haͤlt.“ 

„Das vorftehende Zugeflänbnig wird unter folgenden Glau: 
fein und Bedingungen gemacht, welche der genannte Cochet zu 
erfüllen verfpricht und ſich verbindlich macht: 

„1) Alles zu thun, was von ihm abhängt 
den Erfolg der neuen Stüde zu fidern, wilde a auf 
dem Baubeville:Theater zur Aufführung kommen werden wäh: 
rend der Dauer feiner Unternehmung.‘ 

„D Sih in allen Stüden ben von ber Direction feflge: 
fegten "Sebräucen zu fügen, dvemnacd alle Zage um vier 
uhr in das Bureau der genannten Direction zu 
Zommen, um bie nothwendigen Inftructionen zu 
erhalten, die ihm für ben Abend werben gegeben 
werben.’ 

8) Den SHauptproben der neuen Stüde beizuwohnen, um 
“fi mit den Herren Directoren über das Benehmen zu 
verkändigen, das er bei ber Aufführung ber ges 
nannten Stüde zu befolgen hat.” 

‚%) Die Debuts ber Schaufpieler und Schau: 
fpielerinnen zu ſchützen, die von ber Direction zugelaffen 
‚erden und bfejenigen zu unterflügen, welche man ihm bezeichs 
nen wir 
„D) Eine Strafe von 5 Franes in jebem Kalle zu zahlen, 

wenn er bie vu „gegenwärtigen Vertrag beflimmten Bedin⸗ 
gungen nicht et 
Sn nem Dienfte nur anftänbig gekleidete 

Perſonen peeer 

„7) Endlich den 385 Directoren bed Vaudeville⸗Thea⸗ 
ters die Summe von 20,000 Frants für die ganze Dauer ſei⸗ 
ner Unternehmung zu 


bien. “u 
„Die Directuran 1 ih maden fih ſolidariſch unterein> 
ander verbindlih, ben Bern. Cochet in feinen Zunetionen bei 
den neuen Directoren zu erhalten, als f fie von ihrer Direction 
abträten, und Beinen andern in feine Stelle treten zu laſſen, 
‚ohne ihm die Summe von 20, 000 France zurüdzugahlen, vors 
ausgefeht, daß er bie obengenannten Bedingungen erfüllt ; ihm 
bei den erſten Aufführungen der neuen Gtüde in drei Acten 
das ganze Parterre, 120 Billets für die andern 
Stüde in einem Acte ober in zwei Acten zu überlaffen, aud 
ſich den Herlommen in Bezug auf bie beiden Worellungen 
nad) der erften ber genannten Gtüde au fügen , keine Reclas 
mation gegen ihn motlon gegen ihn zu machen wegen bes Richtgelingens | ronnen dor, un metz3.. u machen wegen beö Ribtaelingens 


ber aufgefäh hrten Werke, es müßte denn nachgewieſen woexben, bog 
ein Stuͤck durch das ungeeigäete Benehmen bes Hrr. 
Cochet gefallen fei ꝛc.“ 

Das Geſchaͤft ging jedenfalls gut, denn 1835 wurde ein 
neuer Sontraet gefäploflen, in welchem Godhet verſprach, ncd 

4000 Frances mehr zu geben, und dafür einige andere Begun 
ſtigungen erhielt. Die Geſellſchaft vom Baudevilte⸗Theatt 
Löfte fi nad) dem Brande des Theaters 1838 auf und es bil- 
dete fich eine neue, bie fiy weigerte, den genannten Contract 
gegen Cochet zu erfüllen. Diefer Eagte bei dem Handelsge⸗ 
richte, das die Direction zur Erfüllung bes Gontracte ger 
urtheilte. Die Direetion berubigte fih aber bei biefer Ent 
ſcheidung nicht, ſondern appellirt. Ihr Abvocat machte be: 
merklich, daß fie eine ganz ander Gefellfchaft ſei und mit ber 
fruͤhern nichts gemein habe, daß übrigens Cochet während fei: 
ner Gontractzeit für 150,000 Franıs Billetẽ erhalten und 
wenn er fie nur für bie ‚Hälfte des 288 derkauft Habe, 
75,000 Franes geloͤſt haben müſſe. Der Advotat Ceqhers ſuchte 
bie Darftellung bed Gegners zu widerlegen, und veriägrte, 
fein Stient fei, weit entfernt durch jene Unternehmung fh —* 
reichert zu haben, vielmehr dabei Oöllg verarmt ıc. Das Appil 
Wa Dan hielt gen ee Sontract für umerlanbt, 
verwarf das von dem Handelsgerichte geſprochene urthen und 
wies fomit die Klage Cochet's ab. 





Literarifhe Notiz. 


Wie mühfam die Arbeit bes Büchercopitens nor ber Ex: 
findung ber Buchdruckerei war, bavon bringt uns ein engliſches 
Sournal folgendes Beifpiel: Als der Verkauf von Eir ®. Bar: 
rell's Bibliothek im Mai 1796 flattfand, war auch eine Manz 
fertptbibel auf Pergament ausgelegt, mit einer Feder zictlich 
geſchrieben und illuminirt, bie zu vollenden dem Abihreider 
ein halb Jahrhundert gekoftet hatte. Der Abfchreiber, Suito 
de Jars, begann feine Arbeit im vierzigften Lebensjahre (der: 
felben Bebensperiode, in welder Sir B. Scott feinen „Waver- 
ley’’ anfing) und enbigte fie nicht feüber als in feinem num 
john Sabre. Daher ſchreidt auch William Gaston: „Eo ent 

diefes Buch; meine Feder iſt abgenugt, meine —— R 
ſchwach geworden und mein Auge dunkel vom übermäßigen Se⸗ 
ben auf weißes Papier, und täglich beichleiht mid das Alter 
mehr ꝛc.“ Diefer Mühe war der Preis ber Würden ratiprı: 
hend. Es ift uns ein Brief aufbehalten, — en Br 
nonia Becatello an Alfons, Köni von Reapel, ſqhrich, 
genden Inhalte: „Ihr fchriebt j nofl an mid von re, 
daß dort bie Werke des Titus — * in ſehr hübſchen Bänden 
zu verkaufen ausſtaͤnden, und daß der Preis jedes Br 
120 Goldſtücke betrage; daher erfuche ih Eure Wieiekät, Ihr 
möchtet den Livius, welchen wir den König ber Bächer za men: 
nen pflegen, für uns erfichen und uns Hierher fenten. * 
werde ſogleich die Summe, welche ich als Preis des Fe 
u geben habe, herbeifchaffen. Das Eine wünfchte ih noch 

user Wohleinficht zu erfahren, ob ich ober PYoggius as Iren 
gethan, er, welder einen Livius, ben er mit Aöser Danb 
gefchrieben, losſchlug, um fid) nahe bei Florenz rin Sanbaut 
su kaufen, oder ich, welcher, um mir des Libius anyı- 
fchaffen, ein Süd Land zum Berkaufe anterboten ‚daber’' 
Gaguin, von einem feiner Freunde aufgefodert, ihm Kine Sons 
cordanz zu verfchaffen, fihreibt: „Ich date in Vielen Zum 
Beine Concordanz gefunden, außer ‚ner, weiche 
iſt, und von weicher ber Bücherverkäufer Paſcha 
daß fie zu verkaufen unb für 100 Soldſtũcke 


(ei genthum des pertordenen, Mir. Ans) ſteht vers 
merkt: est Iyuir costa au palas de Parys gearante co- 
ronnes dor, sans mentyr.‘’ 5. 
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Freitag, 


Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. 
(Beſchluß aus Nr. 170.) 

Mit noch jugendlichen Gefuͤhlen fuͤr die ewige Na⸗ 
turſchoͤnheit Neapels betritt der Reiſende dieſes gluͤckliche 
und zugleich ungluͤckſelige Land. Uber als ginge ihm im 
Genuß der Wonne, die der Himmel beftändig auf den 
Golf und die Stade und ihre Berge und Inſeln nieder: 
eräufeln Läßt, die Luft aus, der firenge, emfige Beobach⸗ 
ter zu bleiben. Die flatiflifchen Capitel werden zufam: 
mengedrängt: Wer kann rechnen und trodene Zahlen 
niederfehreiben,, wenn das Meer in der Abendfonne glüht 
und der Mond über dem Veſuv aufgeht. Wer aber, 
wo bie Natur folhe Fülle und ſolchen Reichtum bietet, 
dieſe jammerwürdigften aller europaͤiſchen Verhaͤltniſſe, 
ohne Sitte, Ordnung, Rechtlichkeit, mit Liebe gliedern 
und detailliren! Der uralte Fluch, der auf dieſem Men⸗ 
ſchengeſchlechte laſtet, iſt von Geſchlecht zu Geſchlecht, von 
RMegierung zu. Regierung fortgeerbt. Es iſt für bie 
fchlechte Gegenwart kein Troſt in der Vergangenheit und, 
mas noch troftlofer, auch feiner in der Zukunft abzufehen. 
Depravation unter dem Pöbel und Depravation unter De 
sen, die um ben Thron fliehen. Heißes Blut, tolle Res 
yolutionen, die in einem Augenblid bie ſchlechten Zuftände 
imwerfen, um andere zu gründen, die noch fehlechter find. 
irgend hat bie Reactionswuth mit ſolcher cannibalifchen 
Braufamkeit gewüthet, und doch iſt gar nichts wieder 
von ben ehrwuͤrdigen Snititutionen des Alterthums ber- 
eſtellt. Und neben ber eigenen, innerfien, tieffien Zer- 
üttung ber neapolitanifchen Adminiſtration ward ihr noch 
ie Aufgabe, eine Inſel, die im Alterthum als die Schag- 
ammer alled Segens galt, Sicilien, an das glorreiche 
Erinnerungen ſich knuͤpfen, fo. zu verwäfen und zu des 
noralificen, baß man eben nicht begreift, wie und two 
ie in diefer Wuͤſte möglich waren. Als der Gipfelpunkt 
Ues Verkehrten, wohin eine fchlechte Verwaltung fich 
ann reißen laflen, das „Ungethuͤm“ des Schwefelmono: 
ols, das in biefem Augenblid zu einer fo fchreienden 
Berhhmtheit gediehen ift und vielleicht, während dieſe 
teilen gefchrieben werden, fchon eine Nemeſis herbeigezo: 
en bat. 

Der Verf. geht von Neapel, wo es ihm geflaͤndlich 
Iberwindung gekoſtet, wenn er einen Abend dee Geſell⸗ 
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ſchaft widmen mußte, waͤhrend jeder Ausflug, jeder Blick 
auf den Golf fo unendliche Genüſſe gewährt, nah Sici⸗ 
lien; er befucht Palermo, von dort zu Waffer Meſſina 
(weil Sicilier felbft Ihn vor dem fchredtichen Landwege 
warnen), Catanea, befleigt zur Hälfte den Ätna, fieht 
Syrakus, macht, flatt des befchwerlichen Weges nach 
Girgenti einen Ausflug nad Malta, um von Meffina 
aus abermals Meapel zu befuchen und von dort aus 
über Rom, Florenz, Bologna, Verona und ‚die tiroler 
Alpen zuruͤckzukehren. Ins Innere Siciliens ift er nicht 
gedrungen, weil die Patrioten der Inſel felbft ihn vers 
fiherten, e8 fei bort wenig Sehenswerthes, und weil das 
anerkannt Sehenswerthe an den Küften ben gehegten Er: 
wartungen eines von Neapel Kommenden wenig entfpradh. 
Aud von Malta erfahren wir nur wenig, da Raumer's 
Aufenthalt dafelbft nur kurz und durch eine ungewoͤhn⸗ 
liche Hitze laͤſtig war. Maltas Bauwerke erinnertm 
ihn aber ſchon an den Orient. 

Statt der Auszüge wollen wir uns darauf beſchraͤn⸗ 
fen, einzelne Bemerkungen und Beobachtungen des Darf. 
auszuheben; benn um von biefem letzten Theile ber Neffe 
ein zufammenhängendes Reſumé zu geben, müßten wir 
den größern Theil des gedrängten Inhalts abſchreiben. 
Den rüdfichtsiofen Waldverwäflungen fchreibt ber. Verf, 
wie in Stalin, fo befonders in Sicilien einen: großem 
Theil der Deterlorirung bes Landes zu. Auch die herrliche 
Eichenwaldung des Ana. verfchwinder mehr und mehr; 
Niemand denkt an die kommenden Gefcylechter, vote. denn 
überhaupt der Landbau in beiden Sicilien im Argen liegt 
und im Argen bleiben wird, weil det Abel ſich nirgend 
ſelbſt damit befchäftigt. Theils, weil er die Mühe: fcheut, 
theild weil es gefährlich ift, auf dem Lande zu wohnen: 
Überall kurze Zeitpaͤchte. Was kann der Bauer, der 
nächfte® Jahre hinaus muß, für die Meliorirung des Dos 
dens thun! Aber auch vom alledem abgefehen, erſcheint 
ihm Sicilien als kein fo fruchtbared Land wie etwa Die 
Lombardei und Belgien. In Neapel fieht es In der Art 
wenigfiens befier aus, daß das Syſtem ber Mezzadria, 
der Halbler, niche vorherrſcht, und daß es auch klein⸗ 
Eigenthuͤmer gibt und die Pachtungen auf laͤngere Jahre 
abgeſchloſſen werben. Die Municipalverfaffung in den 
neapelitanifchen Städten iſt durchaus abhängig von bet 
Regierung, es eriftirt auch nicht der Schein einer Blur⸗ 





gerwahl. Für den Elementarunterricht des Volkes iſt in 
der Lombardei zehnmal fo viel gefhehen als im Neapo⸗ 
fitanifhen; von 100,000 Einwohnern zwifhen 10 und 
18 Jahren in Neapel genießen hoͤchſtens 5000 Unter: 
eicht, in den Landſchaften noch viel weniger. Die Steuer 
auf fremde Bücher ift ungeheuer. Trotz alles Elends in 
der Verwaltung und trog der Cholera hat wie in Neapel 
auch in Sicilien die Bevoͤlkerung in den legten Jahren 
Fortſchritte gemacht, aber unter der Bevoͤlkerung der In: 
ſel gibt es nicht weniger als 127 Prinzen, 78 Herzöge, 
130 Marcheſe, unzählige Grafen, 28,000 Mönde und 
13,000 Nonnen. Es gibt hier keine Zwangsanftellung 
von Soldaten. Aus dem Budget von Palermo: Außer 
den reichen Dotationen 24,000 Thle. für Kirchen, Kloͤſter 
und geiftliche Sefte, 12,000 Thlr. für Heilung Eranker Luft: 
dirnen, 30,000 für Sindlinge und 3000 für die Volke: 
ſchulen. In Meffina: 5000 Thir. für Findlinge, 3000 
für das Marienfeſt und 90 Thlr. für die Bibliothek. Ob 
prophetifch? fagt der Verf. in feinem Reſumé (noch im 
Herbſt 1839 niebergefchrieben): - 

Mit allen diefen Anfichten (in Sieitien) ftehen Hoffnungen 
ober Zräume, von völliger Unabhängigkeit, europäiſchen Um: 
wälzungen, englifhem Beiftande, ja (bei Ginigen) von englis 
ſcher Herrſchaft in Verbindung, welche in der That (trog des 
traurigen Beifpiels, weldyes Irland gibt) den Zufland der uns 
glüdfeligen Inſel vielleicht am erften verbeffeen koͤnnte. 

In Bezug auf die Weigerung des römifhen Hofes, 
den Verf. in die Archive bes Vaticans zu laffen, ſpricht 
derfelbe folgendes merkwürdige Wort aus: 

Der rvömifhe Hof weiß ſelbſt die gefchicheliden Quellen 
jener Zeit nicht zu würdigen, er traut ſich, feiner Unſchuld 
und feinem Rechte zu wenig; fonft würde er Fein Behelmniß 
aus jenen Urkunden malen, fonbern fie abbruden laflen und 
in alle Welt verfenben. 4, 





Luther in den „Varietes’’ des „Journal des debats”, 


„Man wirb nicht vermeiden Eönnen, die jugendliche Zuver⸗ 
fit zu bewundern, mit welcher der Verf., der im Frühern 
ſelbſt uns zu verſtehen gibt, daß ee von Hegel wenig oder nichts 
verftanden, nach feinem eigenen Ausdruck hingeht, den großen 


Mann zu prophezeien.” &o fchrieb vor ſechs Jahren Edhelling. 


über Soufin, als diefer feinen Freunden in Frankreich von Des 
gel berichtet hatte: „Meine Herren, ich habe einen Mann von 
Genie gefunden!” In anderm Sinne freilich als ber große 
Meifter deutfcher Philofophie, ber dieſe herben Worte weniger 
um bie feanzöfifche Kritik herabzufehen hinwarf, als vielmehe 
um ben geiftvollen Vermittler deutſcher und franzoͤſiſcher Wiſ⸗ 
enfchaft von ber Läftigen Vorliebe für ben „ſpaͤtergekommenen“ 

reund und bie „„beichränkten Köpfe” an der Spree zu heilen, 
moͤchten wir biefes Urtheil als eine treffende Bezeichnung für 
das Unweſen anfprechen, das unfere liebenswürdigen Nachbarn 
von jenfeit bes Rheins noch immer fich geftatten, fobald fie an 
das Berftändnig deutfchen GBeiftesiebens und befonbers ber Li: 
teratur unfers Vaterlandes herangehen. Gern geftehen wir ibs 
nen fo Anrecht als Fähigkeit zu, über die politifchen Zuftände 
deutfcher Staaten ein vollgüttiges Urtheil zu fällen: in ſolchem 
Stoffe finder ſich ihr fcharfer Bid, wenn nur die Rheinpros 
vinzen ihn nicht trüben, leichter zurecht, und mag man ihre 
Revolution als ein Gluͤck oder Unglüd anfehen, bie Branzofen 
üben doch einmal nun den Reigen in den athemlofen Wirbeln 
er conftitutionsluftigen Zeit. Doch ein Anderes iſt es, bie po⸗ 
litiſchen Zuftände eines Volkes zu beurtheilen, das auf denfelben 


Bahnen wandelt ober fehnfüdhtig doch nady ihnen Hinbiidt, zup 
ein Anderes wieder, das geifige Ecben dieſes Wolke, die echte⸗ 
fien und reinften Erzeugnifie feiner Literatur zu verfleben: bes 
zu genügt nicht der Wit, der leicht den Dingen eine äuferfide 
Handhabe abgewinnt, dahin führt nur bie Entäußerung ir 
eigenen Indioiduslität, die herbe Entſagung, die wir mi 
fhweren Opfern, man mödhte fagen mir ber WBerzichtieiftung 
auf unfere politifcye Größe erkauft Haben. Und mum gar, 


‚wenn es das Berftändniß einer Zeit gilt, im ber biefes Boll 


feine größte, feine weithiftorifche That gethan, in ber es den 
Silberblick feines geſchichtlichen Daſeins erlebt, als der beutfche 
Geift in Euther, dem Mann bes Bolks — man —— uns 
ben oft gemisbrauchten Ausbrud — ben Begriff feined WBeiens 
verkörperte. 

Da bat auf Anlaß einiger franzökfher Werke, welche Au: 
din, Michelet, Merle: d’Aubignd kürgi über Eurger an 
geben, M. Philarete GChasles fi die Müe genommen, dem 
£efern des ,‚Journal des debats’’ (,‚‚Varitits”, 2, Mai) bie 
personnage extraordinaire des großen Reformators näher zu 
rüden, d. h. ohne bie geringfte literarifcke und hifkoriiige Rrunts 
niß feines Gegenſtandes ein franzoͤſiſches Lebensbüid zu eatwer- 
(em ch a en ber Sicherheit wegen glei oben ber Name 

uthe eht. ' 

M. Philarkte Shasles rühmt von Michelet, daß er in ben 
Stunden feiner Muße (denn les loisirs de certains bommes 
sont plus precieux que les travaux serieux de beaucoep 
d’autres) treffliche und ausgezeichnete Materialien gu einer 
Biographie Euther’s gefammelt habe, und von einem andern 
biefer Werke, zu deren Empfehlung ber fraglidhe Artikel ges 
ſchrieben, meint er: es made fidy bemerklich se fait remarguer 
par un nombre immense de details, Je faits, de decumests, 
tous recueillies aux sources allemandes avec une patieace 
extr&me de labeur et d’investigation ; e& ſei fütwaht une fo- 
ret de preuves, de ehoses, de noms, de citativas et de r&- 
sultats, que tout homme curieux de counaitre Luther derra 
consulter n6&cessairement ; bewundern müffe man Yätnde ap- 
profondie et vraiment colossale, & laquelle il a livr& lobjet 
de son travail. Er gibt au Gründe an. „Muthig”, 
rühmt er von Audin, „hat er bie Bibliotheken von Mainz, 
Erfurt (Erfuhrt), Köln, Strasburg, Lyon, Fterenz, im Batis 
can durchwũhlt!“ Unftreitig ein ungeheure Math, ber solls 
fien Anerkennung werth, daß M. Audin gerabe au biefea Or⸗ 
ten und befonders zu Lyon und Florenz Literariiäge Tatteduns 
gen über Luther gehofft Hat! Der gute Rante, der Yirk wit 
geahnt, als er feine „Geſchichte ber Deutfdgen zur Zeit ber 
Reformation” fchrieb: er meinte, er Eönne a 
wenn er ber reichen urkundlichen Stoffe ſich 
Walch's, be Wette's, Bretſchneiders u. A. Sammlungen 
liegen, wenn er zu genauerer „Kenntniß ber politiſchen 
ber Reformation” nur die 96 Koliobände frankfurter Hei 
tagsacten und bie Staatsardhive zu Berlin, Weimar und 
fau ercerpirt habe! Dafür werben fein Haupt arch widt Be 
Lorbern fchmüden, bie die freigebige Hand bes MR. Phllorie 
Shasles um Aubin’s Schläfe gewunden. Apres Pfizer, 
laeus, de Villers, Ulemberg, Voigt, Seckendorf sea 
est incomparablement le plus complet. Db wol, efe 
yes geſchrieben, der franzoͤſiſche Kritikus au ner bie 
biefer Werke angefehen? Denn unmöglich Km © 
werde Friede Herrichen zwiſchen Pfizer's Drutfihthämeleien 
1836 und bes berüchtigten Kochlöffel Schmähfäxkift: „, 
et scriptis Lutheri‘ von 1599, zwifchen det aufgeBlärten BH- 
lers ‚Betrachtungen über den Geift und ben Ginfluß der Ste 
formation’’ und bes ftodkatholifchen Ulenbergerus (denn dieſen 
meint ber Verf. body wol unter feinem Ulemberg) „Historia 
de vita Lutheri, Melanchthonis, - Flacii, Majoris et Andr. 
Osiandri’’ (Köin 1622). Bei folder Überficht über bie deutiähe 
Eutherliteratur Tann man Heren Philartte Ghastes wicht das 
Urtheil verargen, bie hiſtoriſche Forſchung ſei noch nicht zu der 
vollen Ginfiht in ben Gharalter Luthers gelangt und bi 
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Biographie noch nicht gefchrieken, welche bie vorhandenen Quel⸗ 
len — etwa 5—6 Bände, wie er uns verſichert — volls 
ftändig erfchöpfe. , 

Daß doch Heren Philarete Chastes nicht die trügerifche 
Hoffnung täufche, e8 werde der Roman, ber nach feinem Be: 
sichte auch Luther's ſchon fi bemächtigt, bier für die Mängel 
der Gerhichte eintreten. Stammen vielleicht bie paar hiſtori⸗ 
ſchen Rotigen, mit denen er feinen Auffag ausgeziert, aus ders 
artiger Eiteratur her? Die Notiz 3. B., baß „ce grand nom 
de Luther est encore apr&s deux siècles un objet d’ötu- 
des interessantes. Pikanter freilich, intereffanter läßt ſich 
da Manches erzählen, wenn wir es einmal der Phantafie, der 
dichteriſchen Willkuͤr verftatten, das nüchterne Bactum zu wür: 
zen und die nadte Thatſache zu kleiden: am Ende iſt das 
Ding, wie es gewefen, nicht nöthig und das Studium der 
Quellen läftig und hindernd. Da wird benn der einfach bür- 
gerliche Burckhardt aus Spelten, gewöhnlich Spalatinus ges 
nannt, der Geheimfchreiber, nachher Hofprebiger des Kurfürften 
zum „comte‘’ erhoben, vielleicht um „ben Trotz noch einleuch⸗ 
kender zu machen, mit welchem Luther die Aufträge feines kur⸗ 
fürftlichen Herrn zurückwies. Auf folche Art wird denn auch 
„die Handlung zwifgen Dr. Luthern und Dr. Karlſtadten ges 
fchehn zu Jena mens. Aug. 1524 eine beimeitem bramatifchere 
Scene, ald Martin Reinhard, Prediger zu Iena, aus eigener 
Anfhauung einfach uns’ berichtet. Die „Herberge zum fihwars 


zen Bären‘’, in weldyer nach Luther's Predigt. die beiden Gegs 


ner -fich befprechen, verwandelt ſich in eine salle du festin; bie 
ange Unterrebung zieht fi) -in zwei raſche, fchlagende Säge 
zufammen (,‚Vous craignez la verit6‘, s’ecria Carolostadt. 
„‚Moi‘, repondit Luther, ‚‚jerepousse votre imputation !”), und 
ber Gulden, den Luther in Karlſtadt's Hand legt und biefer 
ausdruͤcklich als „ein Zeichen“ anſieht, daß er „Macht habe, wi⸗ 
ber Luthern zu ſchreiben“, wird zu einem gage du combat er⸗ 
hoben, nach befien Empfange les combattants se serrörent la 
main, burent dans la même large coupe une rasade solem- 
nelle et se quittörent pour se pr&parer & des hostilites. plus 
serieuses qu’on ne pense. Und, wie fi von felbft verſteht, 
fehlen Hier auch nicht bie pikanten Gefchichtchen über Luther’s 
Verheirathung, Latholifcherfeits fehon bis zum Überbruß uns 
aufgetifcht: von der fihönen Awe de Schönfelden, für bie er 
in feiner Jugend geſeufzt habe, daß Katharina die kloͤſterlichen 
Ketten gebrochen pour &pouser Luther, und wie Hieronymus 
von Baumgärtner, ber ihre une preference marquee eingeflößt 


haben fol (bekanntlich ſchlug fie ihn gerade aus!), vor feinem 


mächtigen Rivalen zurüdgetreten ſei. Albernheiten, über bie 
Dr. Philarete Chasles fchon bei Bayle bie richtigen Worte fin- 
en Tonnte: „Ceux qui disent que Luther, rev&tu encore de 
”habit de l’ordre, aiant vu les neuf religieuses qui avoient 
lesert€ le convent de Nimptschen, trouva celle-ci fort à 
‚on gre, & cause qu’elle 6tait tr&s-belle, et se la destina 
sour femme, n’ont guère consult& ses lettres.“ 

Bei diefen Worftubien was darf man von bem &emälbe 
elbſt erwarten, mit bem bie ‚„„Varietes’’ des ‚Journal des de- 
‚ats’’ beſchenkt worden. Raſch ſteckt der Meifter bie äußerften 
Srenzlinien ab, bie Extreme, von benen bie Charakteriſtik Lu⸗ 
ber’s fich fern halten foll: exe theilt weber Aubin’s „idees con- 
re Luther”, noch Merle b’Aubigne’s „‚prejuges hostiles con- 
re Leon X”, er will weber Katholik noch Proteftant fein, die 


Wahrheit der Geſchichte läßt beide Übertreibungen nicht zu‘. 


Yann raſch Schwarz und Weiß, die wohlfeilften Farben ans 
inanber gerieben: une "melange singuliere d’ardeur et de 
ubtilit€ „ de verve plaisante et d’elegie court en eflet 
Et se propage dans tous les replis de la vie de Luther. 
nb vor dem erflaunten Blide (in Wahrheit ſpricht ber Ver: 
ıffer von einem l’oeil surpris bes Lefers) ſteht Luther’s fran⸗ 
Sfifches Portrait. 

Zu näherer Grläuterung fehen wir noch zwei kleinere 
Jenrebitber beigefügt, durch die Hr. Philarete Chasles die bei⸗ 
ꝛn Factoren bes Luther’fchen Charakters, die galts vive und 


die melancolie sombre auszuführen geben. Das eine ſtellt 
das Kamilienleben kuther's dar, la petite maison de Luther, 
sa table joyeuse, son menage fecond, ses fantaisies de pere, 
de mari, de th&ologien et de savant, et son experience hé- 
roique de la vie conjugale. Es wird uns nämlich berichtet, 
bie fchöne Katharina, als fie nur erft unter die Haube gefoms 
men, ſei zänkiih und gefchwägig geworden wie ein Weib, das 
lange zum Stillſchweigen verbammt gewefen; fie babe es ſich 
eigens zum Gefchäfte gemacht, den armen Menfchen fortwähs 
vend zu neden, mitten in feinen theologifchen Meditationen ihn 
aufguflören und das Heiligthum dieſes homme des lettres, 
fein Studiengemah, mit all dem rubelofen Getreibe einer 
unzufriedenen Frau zu erfüllen. Gr aber habe all diefe har⸗ 
ten Proben mit bewundernswerther Gelaffenheit ertragen, nies 
mals erzürnt, habe feinen tiefen Reſpect vor dem ſchwachen 
Gefchlechte fogar in einem eigenen Dogma und dazu gehörigen 
Gultus . niedergelegt, Alles nämlich den Frauen zu verzeihen 
und in dem Weibe nur die Mutter zu ſehen, wie.ja auch der 
Herr, ald er ihr den Namen gab, Mutter und nicht Gattin fie 
genannt habe. C’est quelque chose de touchant sur ma pa- 
role, meint der Verf, baß ce redoutable personnage fo bon- 
homme im täglichen Leben geworben: „er, leibenfchaftlich und 
beftig, von athletiſchem Körperbau, ein Eharalter, den bie Ras 
tur mächtig ausgeftattet zur Vertheibigung wie zum Angriff, 
ein Simfon des Streits, wurbe milde und furchtſam wie ein 
Lamm am häuslichen Herde, und Deutfchland, le paradis du 
bonheur domestique, hat nie eine glädtichere Vereinigung ges 
ſehen. Staubig und von Schweiß bebedt, ruhte er im Schooſe 
feiner Familie, und hier, die Stine ſich trodnend, leichten Sins 
nes mit feinen Kindern fpielend, harmloſe Geſchihten erſinnend, 
Fabeln erzaͤhlend, Sprüchwoͤrter erklaͤrend, Blumen ziehend, 
hier legte er alle hoͤhern Anſprüche ab und war nichts als un 
bon rustre, homme d’esprit, trivialement gai, der ben Tiſch 


‚liebte, das Geflügel fütterte und Pfalmen fang”. 


Roch wunberlicher nimmt ſich das andere Geitenftüd aus, 
zu näherer Ginficht in den dunkeln Hintergrund ber gatte vive, 


.in bie mysterieuses terreurs de la superstition teutonigue 


verfertigt, in denen Luthers Phantafie. gebrätet haben fol. 
„Man muß in Deutfchland, und befonders in gewiflen Gegen⸗ 
den Deutfchlande gelebt. haben“, verfichert uns M. Philarete 
Chasles, „um foldhe Verbindung büftern Aberglaubens mit 
Eräftigftem Verſtande zu begreifen. Über den Bergwerken von 
Mansfeld, über Eifenach und Srfurt, überall fchweben Sagen 
und Märchen vom Teufel. Hier iſt die unfichtbare Welt fo bes 
vdlkert wie die fichtbare;, im Holzſchoppen, im Keller, unter 
ben Gafferollen und im Ziegel figen die Zeufelchen; mandhe 
Bauern geben ſich für Leibliche Vettern des böfen Geiftes und 
für Söhne ober Neffen der Hexen aus.” Da tft es denn fehe 
natürlih, daß auch Luther ‚feinen Geiſt der Finfterniß, feinen 
Satan in fo groben Formen zugefchnitten”. Nie nämlich gab 
es einen leichtgläubigern bonhomme als biefen rövolutionnaire, 
diefen Vorfahren Voltaire’s, Tindal's, Cromwell's und Frank 
Iin’s: fein ganzes Haus iſt voll genies malfaisants, bie ihm 
feine Beſen wegreißen und feinen Bratenwender in Unorbnung 
bringen, und zwiſchen ber zänkifchen Katharina und ber liebli⸗ 
den Magdalena bereitet ex auch noch ben häuslichen Dämonen 
einen Pla. Luther Hat le Killkroppft gefehen, cet enfant 
suppose, issu des puissances sataniques et qui est venu 
prendro la place d’un fils des hommes; er hat ihn gefehen, 
bat ihn mit feinen Händen betaftet, er -zweifelt nicht daran, er 
erzählt e8 feiner rau. In dem Klofter zu Wittenberg hat ex 
genau das Nahen des Satans vernommen; auf der Wartburg, 
wie M. Philartte Chasles weislich bemerkt, nachdem er zu viel 
Ruͤſſe gegeffen und MRheinwein (?) getrunken, hörte er eine 
hoͤlliſche Hand feine NRüffe unter taufendflimmigem Donner 
Trepp' auf und Zrepg’ ab wälzgen; zu Nürnberg bei einee 
zweiten Viſite des Satans ergriff der Gottesgelehrte bie Flucht 
und holte Hülfe bei feinen Freunden. 

- Qui donc &criva la vie de cot homme qui a pass6- 


oomma une tempäte suz. la frent des. institutions ehrötiennes? 
feufst am Schiuffe M. Philarete Chactes. 81. 





Maria. Novelle vom et einer Alltagsgeſchichte. 
Deransgegeben von 2 Heiberg. Aus dem Di: 
nifhen von W. €. Epriglanl Leipzig, Kummer. 
1839. 8. 1 Thir. 12 


Der Charakter Helen Gemuͤthlichkeit und ans 
Speechender Raturtreue, welcher Seiberg’6 Graählungen aus⸗ 
and, findet fi auch in biefer jünaften Deroorbringung 

wieder. Die Eunftlofe, naturwahre und obne große Anftsens 
gung ber Phantafle erzählte Geſchichte Maria's Aefett und ger 
fat, wir wiffen kaum recht, wodurch, wenn es nicht eben 
durch ihre. ſchmuckioſe Einfachheit und Natürlichkeit il. Die 
Kümmerniffe der Armuth, bie Beinen Freuden einer enge 
verbundenen Bamilie, die gegen bie Ungunft des Blüdes 
Mmpft, die Zugend, die Im Siege ſelbſt unterliegt, gegenüber 
dem fübermutb und ber Überfeinerung ber großen Welt, Dieb 
bildet ben Stoff und Inhalt der vorliegenben Erzählung, welche 
war nichts von dem poetifchen Schmelz barflellt, mit dem 

n Paul und 2. Schefer Gemaͤlde diefer Art auszuflatten 
wiſſen, die jedoch in einzelnen Zügen Feinheit der Beobachtung 
und durchweg einen gebildeten und geſchmackvollen Geil ber 
Anorbuung und gefäliger Darkelung kundgibt. Das eigents 
lich poetiſche Element erſcheint jedoch wie abſichtlich unterdrädt, 
um ber Wahrheit und Natur nicht etwa Abbruch zu thun. 

3u verwundern if, daß der Verf. feiner Befihihte einen 
teagifchen Ausgang gibt, wozu in den gegebenen Verhältniffen 
gar Teine nothwendige Bedingung vorlag, Wenn man ficht, 
wie oft diefer Fehler wiederkehrt, unb wie er namentlich einen 
biflinctiven Charakterzug in faft allen weiblichen Hervorbrin⸗ 
gungen bildet, fe muß mar. beinahe auf den Gedanken kommen, 
Daß es Leichter fei, traurig zu fein als heiter, unb weniger 
Anfirengung Tofle, ein Gemaͤlde der Phantafle mit dunkein 


Karben ebenen, als mit. lichten. Es iſt dies aber in der. 


That ein Beweis von einer in unvollendeter Ausbildung fichen 
gebliebenen Phantaſie, ober eines von dem „‚Eeid” des Lebens 
durch die Poeſie nicht freigemarhten Seele. Allerdings gibt es 
Bedingungen in jedem Kunſtwerk, welche einen tragifchen Abs 
ſchluß defſelben nothwendig vorbereiten ; allein dirfe Giemente 
ud für den wahrhaft gebilbeten Geiſt leicht zu erkennen unb 
kommen alle auf den Begriff nicht begablier Schuld und ums 
verbienter Gunſt der Götter hinaus. Wo Buße vorberging, 
da hat den tragifche Ausgang Erine Höhere, keine portifhe + 
deutung mehr und verlegt mehr ober minder unfer Gerechtig⸗ 
Kitsgefügl. Dies iſt auch bier der Bau, nach unferm innern 
Hichteripru hat Maria ein Recht darauf, giacklich zu werben, 
und ihr Untergang ißt eine Bier, eine Grauſamkeit des 
Autors ohne alle bexechtigende Nothwendigkeit. ii 





Notigenm. 
id Inſel Geylon 

macht unter gegenwärtigen Werwaltung als englife 
Kroncolenie —* aAe ichſten Fortſchritte in breitun 
Sodlſtandes und der Gioilffation, ſowol im Vergleiche mit —* 
Herd Saft feiner .chemaligen Beinen Beſitzer, als auch mit 
bem Kegierungeſyſteme der 0 a en Gompagnie in den nahe 
gelegenen Gebieten bes ind eſtlandes. Gin angichenbes 
SD davon entwirft Major Sorbes in feinen „„Eieven years 
in Ceylon , comprising sketches of the fie sports na- 
tural *8 of that colony, and an account of its antiqui- 
ties‘’ (2 Bde.). Die Eultur bed Bodens iſt ben einträgtichten 

ngen unterworfen worden, bie ſchaͤdlichen Ginflüffe 
des Klimas faft ganz befeitigt; die Laſt ber aben er: 
—* neben ſteigendem Ertrage ber Einkünfte; der ra⸗ 


Befuͤrchtung die 
bes mehr und mehr ſinkenden, bis jegt herrſi 

Buddhiemus eine geläuterte —— —— nicht aber ein 
Zurtefinten des unmiflendern Theils ber g in We 
Berehrung des Teufels, weile die urfprünglide Gehalt cine 
Art ven Biniifaten auf Geylen geweien zu 


Betterzauberern. Majer Korbes erlebte 
ſeibſt einen Ball, wo einem ſolchen die ilberzeugung bes Bols 
— daß das Ausbleiben des lang erſehaten Fegens mehr Ki 
fen boͤſen Willen, als feiner natuͤrliche — reiben 
fei, nach vielfäkigen Zorturen fe bag Leben g hätte, 
hätte ihn nicht der Schub des Peer in ber. Rabe Befinblicdhen 
Mojors dem wätbenden Volke entriien, Ferbes verbreiter 
überdies weitläufig über die zahlseichen fingelriuen Alterthümer, 
über die Beishichte des fingalefifchen Bolles unter keinen eige⸗ 

n Oeerihern, wie unter ben Portugiefen unb Deläukern, 
Ks wichtigſtes Ergebniß drängt und dies iniereflante Bart 
bie unabweisbare Vergleihung ber indiſchen Proäfikentichaften 
auf, deren jeht keineswegs * ben Zuſtände ſich bei dem 
Aufblühen des, wenn auch du einen Arm bed MWelmmsers 
getrennten Eilandes kaum einer Einwirkung von Geite hafkiben 
werden entziehen können. 


Martin Doyle 
von Ballyarley, oder, wie einem von dem " Dabln university 
magazine‘ gegebenen Aufſchluſſe zufolge fein wirkticher Name 
if, William Hidley von Mulcancan iſt einer ber — 
netſten britiſchen Volksſchriftſteller. Ale Parteien erkennen on, 
daß Irland auf Ihn, ale einen wahren Patrieten we fein 
fann. Beine ganzen Kräfte hat er dem phälanchropiſchen Irde 
ber Belehrung und der großen Gtoffen —* 
wozu ihn fein lebendiger, ungelänftelter, oelepruttiä m 
fundem Humor gemifchter Styl beſonders befähigt. Bor 23* 
Jahren hatte er einen Verſuch mit Errichtung einer landwirth. 
ſchaftlichen Schule nach Plan und Einrichtung der Zaflelt zu 
Yofwyi gemacht. Beine Schriften find: ‚„Hints to amell far- 
mmon sense for commen pespie”, „Eints on 


Die Literary. fund society feierte am 19. Mai urter Bor: 
fid des PYarlamentsmitglicbes für die Univerfität Oxford, Gic 
Robert Inglis in der Freimaurertavern zu Sonden ihr Sahreis 


Gele keit, oder d ili bie⸗ 
Pan." Ener baben fh feine wikte * en —— * 
gene eftaltet: der Grund davon ift bie ſteigende dahl zei 
nglichkeit der an fie gef eftellten be er 

e 


als unzureichend für die ed des Bebarfs er⸗ 
feinen laſſen. Im eb ——— en Jahre mußte A von 
dem kaͤrglich ausgrflatteten. onds 900 HYf. des Srfpamis 
vieler Jahre, verwenden. gen u em Gi- 


Kat des Bereins find 


fe — den Verein nachtheilig war einem ehein 
Wirken im Stillen fein Dafein in manden vo Stäbten, 
auf die ſich fein wohtthätiger Einfluß erftredt — dat, aubetannt 
geblieben iſt. Unter den Beamten des Wereind finden ſich 
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Fiterarifhe Unterhaltung, 





Sonnabend, 





Zweiter Artikel. 


Machdem wir im erfken Artikel einen Blick auf ben 
pelitifchen Zuſtand Schwedens und die darin herrſchenden 
Parteien während des letztvergangenen Jahres geworfen 
haben, wollen wie hier eine kurze Überſicht des Intereſ⸗ 
ſanteſten von Dem, was in derſelben Zeit auf dem Ge⸗ 
biste. ber Literatur bei md erſchienen iſt, geben. 

4. Zuerſt einige Worte von den Zeitungen und Zeit: 
ſchriften. Im ganz Schmeden erfchlenen im Anfang. des 
Jahres A Zeitungen und 18 Zeitſchriften. Davon gehören 
aus ber erften Claſſe 13, und aus ber zweiten 7 ber 
Hauptſtadt an; von den 13 Zeitungen: waren 7 polisifch, 
und zwar 4: zu der Oppefitton: gehoͤrend und 3 miniſte⸗ 
sel; Das: mmbienifte dieſer Blätter, dab erfi am 1. Sept. 
1838 von Theodor Saudſtroͤm gegründete, ſchon vorber 
esreähnte „Stosiholms : Wiabet” harte [chen am 34. Ian. 
des folgenden Jahres zu erfcheinen auf, Won dem. beei 
dbrigen Oppofitionäbdätiern, weiche in bee Hauptſtadt her⸗ 
ausbonnnen, nämlich „Aftonbiadst”, „Dagligt Allehanda“ 
und „Freja““ haben: wir im erſten Artikel das Noͤthige 

Die Zeitungen der Begenpartei, nämlich bie 
„Stato⸗ Tdning“, „Stockholme⸗Dagblad“ und „Svenska 
Minerva“ behalten noch ihren alten, dem Leſer aus un: 
ſern fruͤhern Berichten ſchon bekannten Gharalter hei. 
Am Ende des Jahres trat ein neues Blatt von ſtreug 
loyalem Geifte: „Svenska Biet“ (Die ſchwediſche Biene), 
auf und iſt ernſtlich bemüht, die Gunſt des Publicums 
ſich zu gewinnen. Inwiefern aber ihm dies gelingen 
wird, werden wir bald erfahren. | 

Unter den literariſchen Blaͤttern zeichnen. ſich folgende 
vor den übrigen aus: ‚‚Litteraturs Windet‘‘, eine vom Pro: 
feffor Geijer herausgegebene Monatſchrift, hinfichtlich deren 
wir und auf das in unferm vorjährigen Bericht darüber 
gefällte Uttheil berufen. Auch in diefem Jahrgang der⸗ 
Telben findet man fehr intereffante hiſtoriſche Unterfuchun- 
gen, nebſt einzeinen genialen Bemerkungen, aber bie ei: 
- gentiihen Problems, naͤmlich die praktiſche Ausfuͤhrung 
der: vom Herausgeber aufgefletten Ideen, hat er nicht 
geloͤſt, und ſelbſt die Ideen find’ nur auf eine rhapſodiſche, 


*) BgL. ben erften Art. in Ar. 119 u. 120 d. Bi., fowie bie Mit⸗ 
theilungen in Rx. 79— 8% und 116 u. 117. 1889, D. Red, 


20. Juni 1840. 





vorfommenden Artikel waren von- den Profeſſoren Atter⸗ 
bom und Palmblad. Beſonders anziehend ſcheint und ber 
Aufſatz über Emanuel Swedenborg's dithetifche Anſichten 
und ber Verſuch, die eigentliche Beſchaffenheit ſeiner Bel: 
fterfcherei zu erklären. 

Eine neue Iterarifche Zeitung: „Eos““, wurde im leht⸗ 
vergangenen Jahre von dem Privatboeenterr Lenſtroͤm ges 
gründet und wird noch in diefem Jahre (1840): fortge: 
fest. Diefelbe hat leider ben Erwartungen des Yublicums 
In ber Hauptfache wenig entfprochen. Die Britifchen: Wk: 
theile in ihr leiden nämlich gar zu fehr an Befangenheit 
und Übereitung und entbehren gewöhnlich aller —** 
dung; der Styl iſt nachläffig und dee in ihr herrſchende 
Kon derb und mit jugendlichem Übermuth abſprichend. 
Doch findet man darin einige ſehr verblenſtvolle Artilel 
von andern Akademikiern. 

„Laͤsning i blandade Amnen“ (Leeture vermiſchten Ju⸗ 


hatte) iſt der Titel einer WBterteljabefchtift, weiche Der 


Graf Adlerfparre, unter Mtwitkung der geſthatzteſten 
Schriftſteller Schwedens, mit Anfang des J. 1889 zu 
Carlſtud herauszugeben begann. Man findet darin zwar 
mehre ſehr ſchoͤne Bebkhte von: Tegner, Branzen und At⸗ 
terbom, ſowie einige intereffuinte Auffäge von dem Biſchof 
Agardh, dem Propft Wiefelgren u: %., aber im Gt 
zen hat biefe Beitfchrife bee pyomphaften Ankündigung und. 
den durch dieſelbe erregten Erwartungen gar nicht eneſpro⸗ 
chen. Ihre Tendenz iſt durchaus royaliſtiſch und: eonſer⸗ 
vatid. Der Herausgeber derſelben gericth bald im einen 
heftigen Streit mit dem Grafen Ankarſwaͤrd, weil er ei⸗ 
nige Briefe ſeines Vaters, weiche viele bittere und hoh⸗ 


nifche Bemerkungen über biefen Heren enthielten, der bei, 
bee Revolution von 1809 fein Adjutant und Mithelfer 
war, öffentlich befannt machte. Die rohe und jugenblich 
Veidenfchaftliche Weiſe, in welcher Graf Ablerfparre biefen 
Kampf gegen feinen gewandten Gegner führte, bat ihn 
in ben Augen be6 Publicums fehr herabgeſetzt. Jetzt iſt 
er nach Paris gegangen und bie von ihm herausgegebene 
Feitſchrift iſt wol mit bem vierten Hefte als gefchloffen 
anzufehen. 

Der „Hſtgoͤtha Correfpondent” hat zum Nebacteur ei: 
nen Herrn Palmeer, welchen man ben fchwebifchen Deine 
‚ nennt. Er iſt unleugbar ein Mann von vielem Geiſt, 
weil er aber felbft durch feine Störrigkeit und feinen Eis 
genfinn Schiffbruh auf dem Meere des Gluͤckes gelitten, 
fo hat er dadurch eine große Portion ſchwarzer Galle und 
böfer Laune eingefogen, welches feinen Artikeln einen An: 
ſtrich von perfönlicger Erbitterung gibt. Auch verſteht er 
es wenig, feinen Egoismus zu verbeden. Aber witzig 
ift der Dann allerdings, fehr wisig, wenn er nur feine 
Grobheit mäßigen kann. : Sein Wig ift indeß ſchnell vor: 
übergebend wie das Wetterleuchten. - In der Politit, wo 
er eigentlih nur ein Plänkter ift, ſtimmt er in feiner 
Denkweiſe am meiften mit ber „Freja“ überein, weswe⸗ 
gen er auch neuerbings unter die Mitarbeiter an berfelben 
getreten fl. 

Bon ben Übrigen Zeitungen find bie folgenden am be: 
kannteſten: Der „Correſpondent“ zu Upfala und „Skaͤnska 
Gorzefpondenten‘ (Der ſchoniſche Correfpondent) zu Lund, 
beide in confervativer Richtung vedigirt, und bie „Na: 
jade“ zu Karlskrona, welche einer gemäßigten Oppofition 
angehört. „Samlaren“ (Der Sammler) in Strengnäs ift 
ultraroyaliſtiſch, der „Goͤthe“ dagegen in Gothenburg, wo 
nicht weniger als fieben Zeitungen erſcheinen, ultealiberal, 
aber beide werben nur wenig gelefen. Zeitfchriften, bie 
einzelnen Wiſſenſchaften gewidmet find, übergehen wir 
bier, werben aber bie ausgezeichnetfien unter benfelben, 
jebe .in ihrem Sache, unten anführen und dharakterifiren. 
2. Die Theologie als Wiſſenſchaft wurde im Jahr 
1839 hauptfächlich durch bie „Eccleſiaſtik Tidſkrift“ (Kirch⸗ 
liche Zeitſchrift) von den Profeſſoren Fahlcrantz, Knoͤs und 
Almquiſt zu Upſala, und durch bie „Theologiſt Quar⸗ 
talſtrift“ (Theologiſche Vierteljahrſchrift), vom Profeſſor 
Thomander und Dr. Reuterdahl zu Lund herausgegeben, 
vertreten. Ein um das ſchwediſche Kirchenweſen ſehr ver⸗ 
dienſtvolles Werk iſt folgendes: „Skandinaviens Kyrkohaͤf⸗ 
ber, ſamlade och bearbetade af J. Thomeus“ (Kirchliche 
Urkunden Skandinaviens ıc.). Übrigens verdienen nur 
noch folgende Schriften, welche in das theologiſche Fach 
einſchlagen, beſonders genannt zu werden: „Predigten“ 
von H. Schartau, welche in einem ſalbungsreichen, faſt 
pietiſtiſchen Geiſte geſchrieben ſind; die von der Bibelcom⸗ 
miſſion zu Upſala herausgegebene Probeuͤberſetzung des 
Pentateuch, oder ber fuͤnf Bücher Moſis; das Evan: 
gelium und die Briefe des Apoflel Johannes, von dem 
verftorbenen Erzbifhof Wallin; das Evangelium Matthaͤi, 


vom Bifhof Agardh; „Skrifte-Tal od) Tal vid Ungdo⸗ 


mens Nattwardsgäng” (Beichtreden und andere Reden ge: 


halten hei dem erſten Abendmahl ber Jugend), von bw 
berühmten, aber ſchon 1834 verflorbenen Prof. 

Die Übrigen hierher gehörigen Erzeugniffe beftchen aus ci: 
ner ziemlich großen Maſſe non Predigten, aſcetiſchen Chef: 
ten und Überfegungen. Im legtverflofienen Sommer tue 
ein Ausfhuß zufanmmenberufen, um Werbefferungen bei 
Kirchenrechts vorzuſchlagen; feine Worfchläge, welche vor: 
züglih vom Prof. Zhomander außgegangen find, werben . 
wahrfcheintih auf dem jegigen Reichstage ben Ständen 
zur Pruͤfung vorgelegt werben. 

3. Auf dem Gebiete ber Philofophie begegnet uns 
nur ein einzige®, aber fehr [hägbares Werk: „Phitofophift 
Raͤtts⸗ och Samhaͤllslaͤre“ (Philoſophiſche Rechts⸗ und 
Staatslehre), vom Prof. S. Grabe. Es iſt das Ergeb⸗ 
niß vieljaͤhriger Forſchungen dieſes ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten, ber darin feinen eigenen, ſelbſtaͤndigen Weg einge⸗ 
(lagen hat. Übrigens zeichnet fich der Verfaſſer in vie 
fem Buche, wie in feinen. übrigen Schriften, durch feine 
Mare und allgemein verſtaͤndliche Darflellung vortbeil- 
haft aus. 

4. Auch in ber Philologie wiſſen wir nur Ein 
Werk von Bedeutung zu nennen, nämlich: „‚Primordia 
dominationis Murabitoram, e libro arabice, vulgo Kar- 
täs inseripto, auctore Abul- Hhassans ibn Abizerä, col- 
latis codıcibus Bodleianis, Leidensi, Parisiensi et Upsa- 
liensi”’ , herausgegeben von ©. 3. Tornberg. Die Cola: 
tionicungen wurden auf einer Reife in England, Holland 
und Frankreich angeftellt. 

5. Die Heilkunde betreffend, fo erſchienen in Stock 
bolm eine „Tidſtrift für Laͤlare och Pharmacenten (Zeit: 
fhrift für Ärzte und Apotheker) und Hygiea“, eim 
mediciniſche und pharmaceutifhe Zeitung. Sehr beach⸗ 
tenswerth fit folgendes Werk: „Smaͤrre ſamlade Arheren 
af medicinſkt Innehäll” (Kleine geſammelte Schriften me 
diciniſchen Inhalte), vom Prof. fe. Huafler in Upfaiz, 
welches reich an originellen ‚Anfichten und zugleich in ei 
ner ſehr fchönen Sprache gefchrieben iſt. Der Beriefke 
wird überhaupt für den geifteichften umb tiefdentendfien 
unter ben ſchwediſchen Ärzten anerkannt, umb wir glau⸗ 
ben, daß feine Schriften auch im Ausiande bekannt zu 
werben verdienen. 

(Die Sortfegung- folgt. ) 





Die Gewißheit und Würde ber Heilkunſt. Für dus 
nicht = ärztliche Publicum dargeftellt von Ern ſt Sri: 
beren v. Feuchtersleben. Wien, Gelb. 1839. 
Sr. 12. 16 Gr. 


Daß es eine Kunft zu heilen gebe, wirb wei kaum nch 
von einem vernünftigen Wenfchen beftritten, Yätte man allen 
Glauben an die Exiſtenz einer ſolchen Kunf verloren, fo wür: 
den fi die Kranken auf gutes Glück ihrem Schichſal überlafs 
fen und ber Stand ber Arzte wäre fomit von felbl aufge: 
hoben. Selbſt der größte Skeptiker, wenn ihm die Blut bes 
Fiebers alle Abern burchbringt, ober- wenn er ber Gewalt ber 
Schmerzen unterliegt, fucht Hülfe, komme fie woher fie wolle. 
Daß aber bie Heilkunfl, bei allen Kortfchritten, deren fie fi 
im Laufe ber Zeiten erfreut, noch weit vom Ziele entfernt ſei 
um als wahre, echte Kunft auftreten zu koͤnnen, daß fie ik 





Rn 


und auch in ben Hänben bes Erfahren⸗ 
* einzelnen Faͤllen Das nicht leiſte, was 
man wol von ihr fobern und wünſchen moͤchte, wer kann es 
berfennen? Die Taten in ber Kunft maden es ihr zum Vor⸗ 
wurf und bie Arzte vermögen bdiefen Vorwurf nicht zurückzu⸗ 
wein. Soweit find alfo beide in vollkommenem Einverſtaͤnd⸗ 
aifle, und, um ſich dieſes Einverfländniß zu bewahren, bärften 
nur bie Laien bie Kunſt mit ihren Unvolllommenheiten nehmen, 
wie fie if, und die Arzte dagegen nicht ermüben, ihr bie mögs 
lichſte Vollendung zu geben und alle diejenigen Kenntnifie, die 
zu ihrer Ausübung erfobertich find, möglichft in fich zu vereis 

en 


nigen fuchen. 

Allein fo friedlich ftehen fi) beide Theile nicht zufammen. 
Jene beklagen fich über das Unfichere und Schwankende in ben 
mediciniſchen Theorien, fie meinen, da in einzelnen Fällen 
Kranke allein durch die Heilkraft der Ratur, ohne’ allen Arst- 
lichen Beiftand, andere felbft durch die unwiſſenſchaftlichſten 
Mittel und Methoden gefund werden, fo müſſe doch eigentlich 
nicht viel an der ganzen Kunſt fein, und flellen Medicafter und 
Charlatans mit den Arzten in gleiche Reihe; biefe dagegen bes 
ſchweren ſich über das finfende Anfehen ihrer Kunft, über die 
Leichtgläubigkeit und den Aberglauben der Menfchen, berufen 
fi auf die Würde ihrer durch Nachdenken und geprüfte Erfah: 
rungen gereiften Kunft, und fehieben unglüdliche Erfolge auf 
Mangel an Bertrauen, Unfolgfamleit und Poderungen, deren 
Befriedigung außer den Grenzen menfchlicher Kräfte Liege. 

Daß dergleichen Stimmen in unfern Sagen fich immer 

mehr vernehmen laffen, muß einen Grund haben, und es ver: 
lohnt ſich wol der Mühe, einmal ernſtlich nachzuſpüren, ob 
denn überhaupt die Heilkunſt, wie fie if, weniger Vertrauen 
verdiene als vormals, und welches die Urfachen find, die bas 
Vertrauen zu ihr untergraben. Man ſchmaͤht auf die Ärzte 
und ihre Kunft, ober man zeigt wenigftens feinen Mangel an 
Achtung bafür, daß man ſich jedem medicinifchen Blädsritter 
und Agyrten in bie Arme wirft, ohne nur einmal einen Bes 
griff davon zu haben, worin das Weſen der Heilkunft beſteht 
und was fie leiften kann. Man wählt feinen Arzt nad But: 
dünten und läßt fich in feiner Wahl durch eine glatte Außen- 
feite, durch Ruhmredigkeit und Schmeichelei, durch einige ge: 
Iungene Curen, ja durch bie Büte des Zuches beftimmen, bas 
er am Leibe trägt, und man verlangt, daß er leiften fol, was 
kaum ber einfichtsvollfte, gelebrtefte und erfahrenfte zu leiſten 
vermag; man trägt gebuldig alle Sntfagungen, bie es bem 
Laien in ber Kunft aufzulegen beliebt, während man ſich Fein 
Gewiffen daraus macht, in jebem Augenblide bie Gebote zu 
übertreten, bie der wiffenfchaftliche Arzt als Bebingung sum 
Gelingen einer Eur auferlegt hat. Bei foldher Lage der Dinge 
Legt der Bedankte, die Ehre der Kunſt, ſoweit es möglich, zu 
retten und den Laien über das wahre Berhältniß gu ihr und 
dem Arzte aufzullären, den der Verfaſſer der obengenannten 
Schrift Hier zu behandeln übernommen hat, fehr nahe. Aber 
Die Aufgabe tft eben nicht Leicht, er bat fi zum Abvocaten 
einer Sache aufgeworfen, worüber bie Aeten zum Verſenden 
noch nicht reif find, über bie noch sub judice lis est, einer 
Sache, ber man bie ſchwachen Seiten abgelaufcht Hat und wo⸗ 
Bei die Kunft und ihre Priefler nicht immer im Gewande der 
Unſchuld erſcheinen. Mit einem warmen Intereſſe für feine 
Sache und dburchbrungen von ber hoben Würde der Kunſt, wie 
fie fein fol, vermag er wentgftend die gegen bie Künftler ſich 
erhebenden Klagen nicht allenthalben zurüdzumwelfen, und nicht 
ale Schuld an dem mangelnden Vertrauen, worüber fie Klage 
führen, von ihnen abzumälzen. Doc laſſen wir ihm feine 
Sache felbft verfechten, mit dem Vorbehalt, bier und ba ein 
Woͤrtchen darein ſprechen zu dürfen. 

Gegründet iſt die Klage bes Verf., daß jede alte Frau, 
jeder Hypochondriſt u. f. w. Arzt fein will und bie Arzte vers 
fpotten zu Tönnen glaubt; ebenfo begründet, daß ber Arzt ſelbſt 
an feine Kunft glauben, dafür begeiftert fein mäffe, daß gerade 
Die ungläubigen Ärzte gewöhnlich biejenigen find, bie zumeift 


en und 


nach Gehelmmitteln, Arcanen, Wunbermetboben, Kecepten u. 
dergi. haſchen, und daß man mit als man 
ber Medicin Unficherbeit vorwerfe, fie auch allen andern Mike 
fenfchaften vorwerfen koͤnne. Ohne indeſſen dee Wurde -ber 
Kunft zu nahe zu treten, möchten wir gerade unfere Ärzte eis 
ned Mangels an Gteptieismus anlagen, ber zur Ausübung 
derfelben unerlaßlich I, wir meinen das Gegentheil von jener 
Suffifance, die mit Allem, was fie thut, zufrieden iſt, die ihr 
Biffen und Thun höher ſtellt als das aller Anbern, jebe Beob⸗ 
achtung, wie feidht und oberflächlich fie auch fein möge, für Er⸗ 
fahrung nimmt, und eben weil fie es mit ſich nicht genau 
nimmt, es auch mit den Beobachtungen Anderer fo zu ‚halten 
flegt. Alſo, wenn auch Beine Skepfis in der Wiſſenſchaft, d 

n Dem, was man felöft weiß und thut; was man fidh bu 
Zweifel und wieberholte Prüfungen errungen hat, wirb endli 
zur Gewißheit. 

3u ben Gründen, welche bie Heilkunſt beim gebilbetern 
Yublicum in Miscredit bringen, rechnet ber Verf. Skepticismus 
in Bezug auf ein Wiffen, das es ſich nicht zum eigentlichen 
Bad; gewählt bat, und halbes Wiſſen; Zweifel an ber Erifteng 
einer fichern Heilkunſt, hervorgerufen durch das Zreiben der 
Ärzte felbft und ihre Spaltungen nach entgegengefegten Rich⸗ 
tungen, Empirismus und Dogmatitmus; bie Wahrnehmung, 
daß mitunter durch die umwiſſenſchaftlichſten, felbft albernften 
Mittel und Methoden Genefung‘, ja Wunder von Heilungen 
bewirkt werben; daß ber Glaube, ja felbft ber Aberglaube zu⸗ 
weilen wirffam tft; daB man, wofern man nur vernunft= und 
naturgemäß lebt, bes Arztes beimeitem nicht fo ſehr bebürfe 
als es ängſtliche Menſchen ſich einbilden; daß Menſchen bu 
die Heilkraft der Natur geneſen, an denen Ärzte alle Hülfs⸗ 
mittel ber Kunſt erſchoͤpft haben. Die gebildetern Laien ſchlie⸗ 
Ben ferner von dem Fragmentariſchen unſers Wiſſens von ber 
Natur überhaupt auf die Ungewißhelt der Medicin, bie ein 
Theil davon iſt; fie wiffen die gegenwärtige Tendenz ber Des 
biein nicht zu beurtheilen, das Verhaͤltniß bes Ganzen {ft ih⸗ 
nen unklar, weil fie die Wiſſenſchaft nicht Eennen. Es tft der 
Dilettantismus, diefe unfelige Frucht der allgemeinen Bildung, 
der überall fo viel Halbes, Irriges, Misgeratbenes, fo viel 
Misverftändnig und Richterkenntniß bes wahrhaft Tüchtigen ers 
jeugt hat und auch in der Heilkunft [eine ſchaͤdliche Einwirkung 

ewährt. Der Dilettantismus will überall den Türzeften, mühe: 

Lofeften Weg gehen, er entfteht meift aus @itelkeit und liebt mits 
bin das Auffallende, das Wunderbare. Darum wendet er fi 
in der Mebicin an jene fophiftifchden Theorien, die durch ihre 
Einfachheit, Originalität und Wunderbarkeit bienden. 

Minder Gebildete haben weber einen richtigen Begriff von 
der Heilkunft noch von dem menfchlichen Organismus. Jene, 
fo glauben fie, fet ein auswendig zu Iernenbes Regiſter von 
Krankheiten, die man an gewiffen Zeichen erkenne und von ih⸗ 
nen benenne, unb von Heilmitteln, welche dazu paflen; was 
diefen betrifft, fo haben fie Leine Vorftelung von ben ihm in⸗ 
wohnenden, lebendigen Kräften und ihrem Berhältniffe zu bes 
nen der ihn wirffam umgebenden Welt. In Folge folder Ans 
fichten betrachten fie ihn entweber als ein Uhrwerk, "das man, 
wo es mechaniſcher Hinderniffe wegen, ober weil es abgenutzt 
tft, nicht mehr recht geht, durch ebenfo mechaniſche Hülfsmittel 
verbeffert, oder als ein Gefäß, in welchem Blut, Schleim, 
Galle und andere Flüffigkeiten Eochen, die man, wenn fie gaͤh⸗ 
sen oder auf irgend eine Weiſe verberben, durch Hinzugießung 
von gewiffen Abfüden, Aufgäffen u. f. w. verändert, vor Faͤul⸗ 
niß bewahrt u. dergl. Aber ber wiflenfchaftliche Arzt wirkt 
zumeift burch eine zwedigemäße Anordnung und Leitung ber 
Lebensorbnung, der fich die meiften Menfchen nicht unterwerfen 
wollen. Sie möchten länger leben, als es ihre Beſchaffenheit 
mit ſich bringt, das vermag bie Heilkunft nicht; fie möchten 
frei von allen Übeln leben, bas vermag fie nicht; fie möchten, 
gefund oder krank, nach ihrem Behagen leben und dabei ge⸗ 
fund bleiben ober werben, auch das vermag fie nicht; fie moͤch⸗ 
ten ber unangenehmen Mittel ledig fein, deren fi die Kunſt 
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Schwediſche Zuftände im Iahre 1839. 
Bweiter Yrtiler. 
( Bortfegung aus Nr. 178.) 

6. Fuͤr die Rechts kunde erfcheint nur eine Zeit 
ſchrift, naͤmlich „Juridiſtt Archiv““, vom Affeffor Schmidt 
in Chriſtinnſtad, und dieſe behauptet noch Immer ihr al⸗ 
tes Anfehen. Der ſchon laͤngſt von einem beſonders dazu 
bernfenen Ausſchuß ausgrarbeitete Entwurf gu einem neuen 
verbefierten Civil⸗ und Eriminalgefetzbuch ift felt mehren 
Jahren der Begenftand vielfeitiger Discuflionen und Be⸗ 
rathſchiagungen geweſen. Die beiden Univerfitäten und 
die meiſten Reichſscollegien, deren Gutachten darüber vom 
König verlangt wurde, haben ſich gegen ben Entwurf 
erllaͤrt, weil er, neuern Anfichten huldigend, feinem. In⸗ 
holte nach, von dem noch geltenden ſchwediſchen Geſetz⸗ 
buh won 173 zu ſehr abweicht; aber gerade darum 
wird derſelbe von der Oppoſition um fo lebhafter vertheis 
Bist. Maͤchſtens fol er den Reicheſtaͤnden zur Prüfung 
und endlichen Entſcheidung vorgelegt toerben. Um ihnen 
die Überficht zu erleichtern, haben zwei Rechtsgelehrte, 
Freiherr v. Boye und Hr. Norin ein Tableau gemacht, 
worin bie vorgeſchlagenen Abweichungen dem alten Texrt 
gegenuͤbergeſtellt ſind, damit fie ſogleich in die Augen 
fallen. 

7. In der Naturkunde iſt die Ernte des Jahres 
etwas reichlicher ausgefalen. Unter den hiecher gehören: 
den Leiſtungen ſteht obenan: „Novitiaram FPlorae Sae- 
cicae ‚mantissa altera, adkitis plantis in Nervegia re-. 
centius deteotis” von Elias Fried. Schon die erſte Lie: 
ferung hat ben Verfaſſer Kennem ber Wiſſenſchaft vor⸗ 
theilhaft bekannt gemacht. Naͤchſt diefem trefflichen Werke 
gebenten wir, mehr des Gegenſtandes als der Ausführung 
regen, der von Dr. N. Lilja zu Fand gefchriebenen Ilora 
Öfver- Sveriges odlude Vaͤpter“ (Flora ber angebauten &ss 
waͤchſe Schwedens), eine Compilation, were das Reue 
nicht gut und das Gute nice neu iſt. Größere Ver⸗ 
dienfle um die Naturwifſſenſchaften haben einige andere 
junge Schriftſteller, Die ſpeciellern Gegenfländen ihten 
Fleiß zugewandt, fih erworben. So hat 8. 5. Thede⸗ 
nius dur feine „Anmaͤrkningar om Herjeaͤdalens Vege⸗ 
tation“ (Bemerkungen Über die Vegetation von Hetjeaͤ⸗ 
dalen) neues Licht Aber die Gewaͤchſe dieſer rauhen Al⸗ 
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pengegend verbreitet. übrigens iſt biefe kleine Abhanblung 
aus den Verhandlungen ber koͤniglichen Akadennle der Mif⸗ 
fenfchaften, worin fie’ zuerſt vingechdit war, beſonbers übe 
gedrudt worden. Wichtiger nöd; If viefefche Die Monce 
graphie „De rabis Sueciae’ von einem junger Gelehrten, 
Namens 3. P. Archenius, Sthuͤler unfers beruͤhmten 
Elias Fries, welcher ſich durch dieſes Specimen wie Pri⸗ 
vatdotent habilitirt hat. Über dieſe Scaudengewaͤchſe heẽrſch⸗ 
ten fruͤher, ſowol in den In: 48 auslandiſchen Floren, 
viele irrige und verworrrne Anfichten; durch dieſe Scheift 
iſt aber ein bedeutender Schrict gethan, an bie Sache ins 
Meine zu bringen. Der Adjuncttus (Prof. extradrdinatiud) 
A. E. Lindblom thut durch ſeine, Botaniſtar Norton” ( Bo⸗ 
taniſche Notizen) auch das Seinige, um bie Kenntulß 
eigener and fremder Entdeckungen im Meiche Flora's zu 
verbreiten. Der Prof. Wikſtroͤm in Etockholm Hat fich 
feit einer Reihe von Jahren mit einer Flora der Huupt⸗ 
ſtadt befchäftige und als Einleitung dazu eine UÜberſiche 
von der Naturbeſchaffenheit der Umgegend biefer Scadt 
(‚„Öfverfigt af Stockhoims⸗Traktens Namtbeflaffenher”‘) 
dorausgeſchickt, worin alles dazu Gehbrige weit großemn 
Fleiß zuſammengeſtellt und mit einigen eigenen Eurbees 
ungen anf dent JFeide der Botanik bereichert worden iſt. 
Über die Ornithotogie erſchienen im Laufe bes Jahres 
zwei Werte, sinnlich veitene: Skundinaviens Juͤglar, undle 
nabe free Naturen af Koͤrner“ (Die Vögel Btanbianvins 
nach der Natur gezeichnet), mit Fithographireen. Abbiidau⸗ 
gent, wovon bis jetzt doei Hefte herausgekommen, zwrl⸗ 
ans: „Sopendka Faͤnlarei ſyſtrmaniſt vrdning foͤr Jaͤgave 
GSthwediſche Boͤgel in ſyſteenatiſcher Ortmung flr-iger), 
von J. A. Stroͤm, mit neun von Wright trefflich ge⸗ 
zeichneten Blaͤttern. Zur Ichthyetogie des Batruan⸗ 
des hat B. F. Ities in den Verhandlungen ‚ber koͤnig⸗ 
lichen Akndemie der Wiſſenſchaften einige neue Beitraͤge 
unter dem Atel: Ichethwologiſta Dibrag HU Sveriges 
Jauna“ geliefert. Leider uber iſt der Verf. em Werksand⸗ 
tue des Bocanikerso Elias Fries, Im letztyergangenen Jahr⸗ 
(1339) geſtorben. Feener ſtab hier woch zwel Heine Sch 
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treffeud), und „Routers Atosmwigt“ (Über das NMicmifers 
Dee Kohle); die letderr Abhandiung A auch in’'bie 


banblungen ber Akademie ber Wiſſenſchaften eingeruͤckt. 
Endlich gedenken wir noch eines von Clemens Ulgren 
berausgegebenen Lehrbuchs der Chemie, unter dem Titel: 
„Organiſka Chemien i ſammandrag“ (Abriß der organifchen 
Chemie), welches Berzelius mit einem empfehlenden Vor⸗ 
worte begleitet hat. Vieles in dieſe Wiſſenſchaft Einſchla⸗ 


gende findet man In den Verhandlungen ber koͤniglichen 


Akademie dee Wiſſenſchaften, dern Memoiren für 1837 
und Jahresbericht für 1838 im Anfang des 3. 1839 er: 
ſchienen. Der Bericht über die Fortſchritte der Chemie iſt 
vom Freiherrn v. Berzelius, über bie Botanik vom Prof. 
Wikſtroͤm, über die Technologie vom Peof. Paſch aus: 
gearbeitet. 

8. Geſchichte. Da wir größerer Buͤcherſammlun⸗ 
gen und acchivarifcher Quellen zu fehr entbehren, kann in 
umferm Lande für die ausländifche Geſchichte nicht viel ges 
Leiftet werden. Doc iſt auf diefem Felde ein beachtenes 
werther Verſuch von bem unermüdlihen Adjunctus (Prof. 
extraord.) Abraham Cronholm in Lund gemacht worden. 
Man findet in feinem Buche: „Catholſka Ligan och Hu⸗ 
genotterna‘’ (Die katholiſche Ligue und die Hugenotten) 
bie Thatfachen nach den neueften Quellen angegeben und 
das Ganze in einem blühenden Styl dargeftelle. Ein un» 
beftimmtes Mittelding von wifienfchaftlicher und populai= 
zer Schreibart bieten uns die Hefte dar, welche ber Rec: 
tor 2. Almquiſt unter dem Titel: „Menniſto⸗ſlaͤgtets Saga, 
eller allmaͤnna Verldshiſtorien med Geographie’ (Sage des 
Menfchengefchlechts, oder bie allgemeine Weltgefchichte nebft 
Erdbefchreibung) herausgegeben hat. Man findet darin 
zwar einige originelle, aber noch mehr verfchrobene und 
unbaltbare Ideen. Bon dem Werke des Grafen Bidens 
ſtjerna, ſchwediſchen Miniſters in London: „Britiſta Riket 
iOſtindien“ habe ich ſchon in meinem Bericht von 1838 
gefprochen. Eine genauere Eritifhe Beurtheilung deſſelben 
Hat uns überzeugt, daß fich darin, befonders in den Gas 
piteln, welche von ber Mythologie und Literatur der Ins 
dier handeln, viele Fehler und wahrhaft unbegreifliche 
Irrthuͤmer finden. Zwar führt er gewöhnlich die beiten 
Quellen an, misverfteht fie aber oft, oder folge andern 
ganz unzuverläffigen Wegweifern. est bat er eine deut: 
fche lÜberfegung feines Buchs: „Das britifche Reich in 
Dflindien”, in Stodholm druden Laffen, in ber er zwar 
einige von feinen Recenſenten gerügte Fehler verbeſſert, 
aber doch eine große Menge anderer. unverbefiert gelaffen 
bat. Nur ein Gapitel in diefem Buche fdheint uns los 
benswerth, das nämlich, worin er über die Militairſtra⸗ 
fen von Rußland durch Perfien fpeicht. Der Verf. ift 
als General der feften Überzeugung, daß biefes Land von 
einem ruſſiſchen Angriff fehe wenig zu fürchten bat. 

Defto mehr ift im vergangenen Jahre für bie vater: 
laͤndiſche Geſchichte geſchehen. Dafür zeugen die folgenden, 
im Laufe deffelben erfchienenen Schriften: „Handlingar 
roͤrande Standinaviens Hiſtoria“ (Urkunden, bie Geſchichte 
Standinaviens betreffend), 23. Theil, herausgegeben von 
dee koͤniglichen Geſellſchaft. „Handlingar ur De la Gar: 
diſta Archive” (Urkunden aus dem geäflih De la Garde: 
fyen Archiv), 19. Theil, mit einem allgemeinen Regiſter, 


welches die Brauchbarkeit bes ganzen Werkes fehr ver 
mehrt. Herausgeber iſt der Propſt Wiefelgren. Band: 
lingar roͤrande ſvenſta Hiſtorien“, aus auslaͤndiſchen Ar⸗ 
chiven geſchoͤpft auf einer Reife in den J. 1834 u. 1835 
vom Prof. And. Fryxell. Die Archive zu Kopenhaten 
und zu Wien boten dem Forſcher die rrichſte Ausbent 
dar. Doch bat er fih bei feimen Nachforſchungen auf 
den Zeitraum ber ſchwediſchen Gefchichte von 1634 — 97 
befchränkt. In den von ihm gefammelten Urkunden fin- 
det man für die Zeit des Könige Karls XL 
ſehr wichtige Documente und zerfireute Notizen, wiewol 
natürlich nicht Alle gleiches Intereffe für bie Nachwelt 
haben können. Auch iſt das Budget des ſchwediſchen 
Reihe für 1693 aufgefunden. Der Lector Thyſelius 
bat die Geſchichte der fchwedifchen Kirche umb der Unter: 
eichtsanftalten („Handlingar rörande fvenfta Kyrkans och 
Laͤroverkens Hiftoria”) aus dem Reichsarchiv brleukter. 
Eine Kritil der Behandlung der heibnifcyen Zeit der va: 
terlaͤndiſchen Geſchichte vor der Mitte des 17. Faprhun- 
derts („Ofverfigt af den Behandling, ſom bet Hebnifke 
Sverige erhaͤllit füre Medlet af 17. Achumndeadet‘) ver: 
banken wir dem Dr. Reuterbahl, eine won der Akademie 
bee ſchoͤnen Wiffenfchaften gefrönte Preisſchrift. Bom 
Prof. Nitsfon in Lund erſchien der dritte Theil feines 
Werks: „Skandinaviſka Nordens Urinvaͤnare“ (Ureinweoh- 
ner des feandinavifchen Nordens). Der Berf. hegt die 
Meinung, daß auch Kelten ins Morden gewohnt haben. 
Übrigens ennen wir dieſes Werk zu wenig, um uns cn 
entfceidendes Urtheil darüber zu erlauben. Gin großes 
Werk über den Seldzug der Savolar: Brigade im 3. 1808 
u. 1809 („Relation om Savolarp⸗Brigadens af kongelig 
Sinfla Armeens Deltagande i 1808 och 1809 ürs Felt: 
täg i Finland och Wefterbotten‘‘) dürfte mei menig auf 
die Aufmerkſamkeit de6 Auslandes rechnen birfer Das 
biograpbifche Leriton denkwuͤrdiger ſchwediſcher Männer 
(„‚Biographiflt Lericon für märkvärdign feenfta Min”) 
iſt bis zum Buchſtaben H fortgerkdt und mat \&en 
fünf Bände aus. Der Plan des Werkes verbefirt ſich 
mehr und mehr, und die Biographien werben immer 
gruͤndlicher und intereffanter. Aber obenan in unfern hi⸗ 
ſtoriſchen Literatur fleht das vom Propfte I. A. Afzelius 
(dem Herausgeber ſchwediſcher Volkslieder) nenerdings her⸗ 
ausgegebene Buch: „Svenfla Folkets Sagohäfder, eller 
Faͤderneslandets Hlftoria, fädan den lefvet och til en di 
aͤnnu lefver i Folksſaͤnger, Sägner och andru Minnes Wir 
ten” (Schwebifche Volksgeſchichte, oder bie GBefdhäcte dei 
Vaterlandes, wie fie in Volkolledern, Sagen amd andern 
Dentmälern gelebt hat und zum Theil neh fortlebt), erfie 
Abtheilung. Das Buch iſt ganz im Belliton und Ich 
lebendig gefchrieben; nur iſt der Verf. zu ſehr gemeist, 
den Sagen zu große geſchichtliche Geltung zuzuſchtei⸗ 
ben. Das Werk ift dem König gewidmet, weicher 
dem Verf. bei deſſen Überreihung — fo we: 
nigften® die Zeitungen — die Wahl verfcyiedener Gunitbe: 
zeigungen angeboten haben foll, weldye ex ale für fein 
eigene Perfon anzunehmen ſich meigerte, aber die Mokt 
thätigkeit des Monarchen für die Armen feiner Gemeink 
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anſprach, worauf ihm ber König Kleider für 30 arme 
Kinder ſchenkte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Die Gewißheit und Würde ber Heilkunſt. Für das 
nichtzärztliche Publicum dargeftelft von Ern ſt Freiherrn 
von Feuchtersleben. 

(Beſchluß aus Nr. 172.) 

Wenn ber Verf. die Frage, ob man ein ſehr wiſſenſchaft⸗ 
licher und babei doch unpraltifcher Arzt fein Eönne, verneint, 
fo hat er, von feinem Standpunkte die Sache betrachtet, vols 
kommen recht, denn zum volllommenen Arzt -gebört Theorie 
wie Praris; wenn aber das Volk unter dem wifienfchaftlichen 
Arzt den gelehrten verfteht, was e6 in ber Regel darunter zu 
verftehen pflegt, fo hat ed auch recht, denn man kann die ganze 
Biſſenſchaft aus Büchern vollkommen inne haben, aber Fein 
Zalent zur Beobachtung, Feine Urtheilstraft befigen und fomit 
ein ganz unpraktifcher Arzt ſein. Dergleichen unpraktiſche Mon: 
fira von Gelehrſamkeit kommen allerdings vor. 

Mit allem Nachdruck erklaͤrt fich der Verf. gegen das fo: 
genannte Popularifiren in der Medicin, und namentlich gegen 
die populaies mediciniſche Schriftftellerei. Leider haben dadurch 
die Arzte ˖den Laten die Waffen felbft in in die Hände gegeben, 
die biefe nun gegen fie und ihre Kunft zu richten, vollen Be⸗ 
zuf zu haben glauben, denn über was Alles in der Welt glaubt 
man nicht aburtheilen gu Fönnen, das man mit leichter Fin⸗ 
gerfpige berührt und mit halbem Ohre gehört hat? Wie glüds 
ti waren body unfere alten Ärzte, daß fie fich nicht mit diefen 
verberblichen Phantomen der Halbs und Befierwifferei herum⸗ 
Schlagen und ihre edle Zeit mit Erklärungen über Natur und 
Sig der Krankheit, die Wege ihrer Heilung u. f. w. vergeuden 
mußten! Möge man immerhin ben geheimnißpollen Rimbus 
belaͤcheln, ben fie um fi und ihre Kunft zu werfen wußten, 
kam er doch ihnen und ihren Kranken zugute und befefligte 
den Glauben und das Vertrauen zu. der Kunſt und den Künft- 
Yer, ohne melde beide nicht beftehen koͤnnen. Sol benn nun 
aber dem Raten aus dem Bereiche des mebicinifchen Wiſſens 

ar nichts mitgetheilt werben? Za! antworten wir mit unferm 

erf., gerabe fo viel, als nöthig ift, um für das Werfahren 
des Arztes die gehörige Achtung, für feine Anorbnungen bie 
gehörige Folgſamkeit zu begründen. Alles Übrige tft vom Übel 
und das wenige Bute, was ber Late aus yopulair = mebicinis 
ſchen Schriften fchöpft, wird durch den Rachtheil, den es ſtif⸗ 
tet, weit überwogen. Wir meinen bamit nicht jene Schriften, 
welche ihn über den Bau und bie Verrichtungen feines Koͤr⸗ 
pers und über fein Verhältnig zur Außenwelt aufllären, benn 
fie haben ‚mit Krankheitsbehandlung nichts zu thun und find 
eher geeignet, bie Achtung vor ber ärztlichen Kunft zu erhöhen 
als zu vernichten, fondern jene feichten, größtentheild ohne alle 
Sadtenntnit verfaßten Anweifungen zur Erkenntniß und Selbſt⸗ 
behandlung krankhafter Zuftände, wie fie unter den mannichfals 
tigften lodenden Aushängefchilden täglich unter dem Wolle ver: 
breitet werden. Richt minder nachtheilig als dergleichen popus 
Yaire Schriften wirkt aber auch bie Sucht mancher Ärzte, ihren 
Kranken und deren Angehörigen ihre Anfichten von ber gegen: 
waͤrtigen Krankheit und beren Heilung durch münbliche Mit: 
theilungen ar zu machen. Da fest ſich mancher Arzt Stun⸗ 
den lang an das Krankenbett und ſchwatzt von erhöhter Gen: 
fibilität, von gefleigerter Secretion, von Depotenzirung u. dgl., 
und freut fi, wenn bie Leute ob feiner Weisheit Mund und 

Augen auffperren, wenngleich fie oft nicht den zehnten Theil 

von Dem verfiehen, was ber gelehrte Herr ihnen vorträgt. 

ef. übertreibt nicht, er iſt felbft oft Zeuge ſolcher gelehrten 

Mittheilungen geweſen. Gr hat aber auch oft mit Berwunbe: 


zung vernommen, zu weichen Misverfländniften und Folgerun⸗ 
gen fie bei Laien geführt haben und auf welche fonberbare 


Weife man manche Kufßerungen entftellte, an bie der 
im Traume gedacht hatte. Fuge wit 

DaB man nad dem Erfolg nicht bie* Tuͤchti bes X 
tes abmeffen dürfe, tft gegründet, ebenfo baf —ã Hate 
bein, ein Unterlaffen aus Unwifienheit häufig das glücktidhfte 
Ergebnig hat, während in andern Bällen die Erkenntniß bes 
Übels die fcharffichtigfte, die Auffaffung bie richtigfte, bie Be⸗ 
handlung die meifterhaftefte ii — und ber Ausgang body uns 
glädtich. Aber dennoch würbe man aus einer genauen Durch⸗ 
ſchnittsberechnung ber von einem Arzte behandelten Kranken 
und des Erfolgs dieſer Behandlung einen fihern Schluß ziehen 
innen, wenn es ber Laie vermöchte, eine foldye Berechnung 
anzuftellen. Gewoͤhnlich aber nimmt biefer ben Erfolg in ganz 
anderm Sinne. Gine gelungene Cur an einer hodhgeftellten 
Perfon, an ber das gefammte Publicum großen Antheil nimmt, 
an einem Kranken, der unter der frühern Behandlung eines 
und des andern Arztes nicht genas, eine durch ein neues Mits 
tel erzieite Sur machen Furore, während von zehn andern, 
ausgezeichneten, die ganze Kunft in Anfpeuch nehmenden Guren 
in den Hütten der Armen kein Menſch fpricht; den Tod bes 
einzigen, verzogenen, biätetifch verwahrloften Kindes reicher 

tern macht man dem Arzte zum Vorwurf, während von bem 

Tode mehrer armen Kinder, bei benen ſich der Arzt weniger 

thätig bewiefen, als er im Gefuͤhl feiner Pflicht gefollt, Keine 

Rebe iſt. So ungefähr ſchließen die Menſchen aus dem Gr: 

—— aretuichen Praris auf Geſchicklichkeit und aͤrztliche 
gkeit. 

Endlich wird unſer Verf. auf die Fragen geführt: „Gibt 
es denn wirklich eine Gewißheit in der Heilkunde? in der Theo⸗ 
rie (Wiſſenſchaft) ein Princip, auf das man bauen, in ber 
Praris (Kunfl) eine Norm, auf bie man fih beim Handeln 
verlaffen kann?‘ Die Antwort darauf, obwol fie die Wahrheit 
mehr ahnen läßt, als mit klaren Worten ausfpricht, verbiens 
indeffen doch in ernfte Erwägung gezogen zu werben und zeugt 
von’ einer Anficht der aͤrzlichen Wiſſenſchaft und Kunft, der wir 
unferm Beifall nicht verfagen können. Der Bang, den bie Un⸗ 
terfuchung des Verf. nimmt, iſt ungefähr folgender: Die Me⸗ 
dicin ift aus einem unmittelbaren, d. h. nicht durch Cultur erſt 
erfundenen Bebürfniffe der finnlichen Menſchheit bervorgegans 
gen. Der Verſuch, Krankheiten zu heilen, mußte vor dem müs 
Bigen Vergnügen, etwas ‚Neues zu erfinden, dem dringenden 
Verlangen der Natur gemäß, gewagt werben. Es war ein 
Verſuch, und die Mebicin entflandb alfo auf bem Wege der Er⸗ 
fahrung, nicht auf bem der Gpeculation. Erfahrungen unb 
wieder eigene, auf biefe. gebaute Verſuche waren bie Quelle 
der Kunft. Diefe zweiten Verſuche mußten unumgänglich zu 
Erfahrungen einer höheen Reihe führen, und diefe, nachdem Ah 
folder Bang mehrmals ſich wiederholt hatte, zu Schläffen und 
Folgerungen veranlaffen, welche enblich, je nachdem fie fidh bes 
währten oder läuterten, zu gemwiflen, aphoriftifchen Refultaten 
ber Erkenntniß führten, deren Summe, auf eine @inheit redu⸗ 
eirt, in ein Ganges gebracht, Dasijenige darſtellte, was man 
eine Wiftenfchaft nennt. Diefe Refultate, wohl verſtanden und 
in Maximen ausgefprocdhen, Eonnten wol als vorläufige Rorm 
des Handelns zur Anwendung gebracht werben, und fo entfland 
eine Heiltunft. Die Wahrheit alfo, weldge man Thatſachen 
und aus ihrer Beobachtung gezogenen Naximen zugefteht, 
Tann auch dieſer erften Heilkunde nicht abgefiritten werden, und 
biefe Wahrheit iſt ficher. genug unb langt zum koͤrperlichen 
Wohle ber Menfchen volllommen aus. Die gefammte Mebickn 
beftebt aus fogenannten theoretifchen und praktiſchen heilen. 
Die wichtigflen ber theoretifchen, auf bie es eigentlich anlommt, 
beruhen auf einer Autopfie, deren Gewißheit nur ein Rare bes 
zweifeln wird. Die Anatomie des gefunden und kranken Or⸗ 
ganismus Ichrt der Geſichts⸗ und Zaflfinn; und bie Eigen⸗ 
fchaften ber auf ihn wirkenden Körper ber Außenwelt, welche, 
im weiteften Sinne, das Weſentliche der Atiologie und Mas 
teria medica ausmachen, Ichren biefe und bie übrigen Sinne. 


Aus beiderfet Wiffen entfpringen praktiſche Marimen, von bes 


i Müchtigkeit oder Unrichtigkeit die Brfahrung am Kranlens 
dit Die Aubibung der Mewien 
ats hat durcht Eins 





| Sehens mit als 
wenn se bie Meaction bes Leben —— — 


| geh 
e Mebiein ihre Sewüßheit habe, wenn bie theoreti⸗ 
a ll rein tämpft.r—, da jene nicht handelt, wo fie dieſe 
Temißheit nicht hat. Erhdht wird biefe Buverläffigkeit noch 
darch den medieiniſchen Malt. Oft aE dieſer Takt nur das fü 
feibt micht klar bewußte Srgebniß zur Sewohnheit oewordeneꝛ 
Barftendesoperntionen, oft aber auch tritt ber Fall sin, daß 
auch hier, wie in anbeen Bingen, das Genie mit einem Antis 
eipatioasusemägen begabt iR, wermöge befien es die Dinge im 
verbinein fo anffaßt, wie «6 der Verſtand und bie contret 
Erkenntnis hintennach erklaͤrend beftätigen. 

Auf die Frage: ob denn aber bie Mebiein ſchon jent biefe 
t erreicht habe, daß man ſich ihr anvertrauen könne, 
antwortet der Verf., daß wir zwar wenige Vorgaͤnge ber Natur 
zu erklaͤren wien, baß die hödkfte Bluͤte der Kunft uns Surpirie 
fei, daß aber die Empirie des miflenfchaftlichen Arztes von der 
des Uneingeweibhten himmelmeit abweiche, baß wir bie Grund⸗ 
fofteme des anismus kennen, durch beren Vermittelung Als 
les in ihm geſchieht, daß wis auch bie Wege kennen, auf weis 
dgen wir die Umänbevungen zu erzielen im Stande find, daß 

unsere Bäftenfihaft vorhanden und perfeetibel fei u. f. w. 

Bir gefiehen, daß uns biefer Theil der Schrift am wenigs 
ken befriedigt hat; er fireift Saum an die Dberfläche Seſſen, 
was beiviefen werben foll, amd läßt and bie eigentliche Bürde 
der Kunſt nur im Halbbunkel fehauen. Das Publicum aber, 
für das bex Verf. ſhreibt, will Thatſachen, es will Gründe, 
weshalb es bie MWiffentchaft und Kunft Höher ſtellen foll als 
das Thun und Xreiben der Afterärzte, umd bie hätten benn 
auch, unfess Bedankens, ohne große Mühe bangelegt werben 
Mit weder —— tritt nur allein unfere 

alfe, die doch auch helle ber 
Deittunft find, hier in bie Schranken? wie viele Übel, die noch 

heilbaren gehörten, find jeht zu heils 

—— Grube, 23 Clrgss üker tiapimm 
wenn 4 8 ’ 8 
Roankyeitäformen und eines groͤßern Sicherheit in ber Behand⸗ 
kung gewHiier Rrankpeissgattungen, z. B. der Entzündung, ber 
Gyphilie u. 1. w. rͤhmen, Ken 
Kankheiteform ersungen bat 
bee Kunſt, wie fie bis je 


— 55* 
And zugegeben, daß bie Principien, auf die 


nem Bmweifel mehr amterworfen wären, was fie nicht find, 
ſo 


iſt das Dbdest, dee menfchliche Organisnus, auf das fie eins 
zuwicden hat, ein fo wandelbares, in jebem Menſchen ein fo 
verkchiedenes und wirher unter eigenthoͤmlichen Belegen ſtehen⸗ 
bes, daß ihre Anwendung in gonerete den größten Schwierig⸗ 
Keiten unteuworfen iſt und die Grenzen ber Wahrſcheintichkeit 
nicht überiihreitet.. Indeſſen bleibt «6 immer eine große Un⸗ 


nicht fobert. Auch Der ge 
Rmfände gu Gunfen feiner Wa 
verlieuen, warum fol 08 mit den Arzte E 

dort die Wahrfcheinlichkeit des Gelingens währt mit ber groͤ⸗ 
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Kinfit undiEiufsisung Acſſen, der nen’ Mossuf fühet, mir 
7* dort bemühen, unfere Sache in bie Mafken_ eb gu 
ſchickteſten Hände zu Isgen, fo auch bier. Die Kunſt ißf 
und mächtig, wenn auch nicht untrüglich, im Kopfe und in den 
bes großen Mannes; Zalent, Weisheit und GBrfehrug 


‚Bon ig führt «im u. * 
‚Wegahten, weniger in | — 2s teben⸗ 
—ã— bis zum maiobe auf 7 —* m 
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fe 
ben, wiſſen die Götter. Ob du did num, lieber Lefer, dem 
aber Dem letten anvertrauen wii, bei bie, 
toi, dachten wir, wäre 


du dich am Hligflen annertrauen vel 
kaum nad in Aweifel zu ſtellen. 

ine ſchoͤne Zugabe des Bachlins if eine vortacfliche und 
von dem Verfaſſer gut überſegte Stelle ans Gipnpofraiss’ Mer: 
ten. Es wird auch bem Laien Frende malen, zu vernehmen, 
2 Seht Altvater ber Kunſt gu feiner Zeit über fe gt 
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Beriht Uber die Verlagsunternehmungen für 1820 
von $. 4. Brockhaus iq Reipzig. 


1. An Zeitfehriften erfcheint für 1840: 

*1, Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. Jaͤglich mit 
Einfhluß der Sonn: und age sine Rummez von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch⸗4. Pranumeratispäpreis viertel: 
jährig 2 Thlr. 

Bird Abends für den folgenden Tag Anyigen Aer Kr 
a% — 

beta, Die Snfschensgehähke n eirogen Air Sen Me ler Vehelnee 

Nach beenbigung des Jahrs erfgeins ein nom fäubigeh Regine ja km 

Preiſe von B Gr. 

*2, Allgemeine Bibliegraphie für Deutschland. Kine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedentewdern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheimder Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr kankgfichen Alit- 
tbeilungen und Notizen. Mit Register. * 1840. 
52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8, des Jahr- 
gangs 3 Thir. 
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Wir Yreitagb ausgegeben. 
1836 der XII { ibI i 
* a He TE RAT del iograpkie left M. 


*$, Repertoriaem der gesammten deutschen Läterstur für das 

Jahr 1840. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
kehrten von Ernst Gotihelf Gersdorf, Bruusdsum- 
Zägster Band und folgende. ( wird: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland) ©r.8. 
Preis eineg Bandes von etwa 50 | 


Bogen . 
Bas Repertortium erſcheint menatlich zweimel Im dheiken, bezen Imfanz 
ach sochendenen Materielien — * 


D 2 
— LaErura Hg 224 3 
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beianpehen, der fig Iiterarifche Anaeigen aller Art et mis 
Be Re Salt us 
" 110 u 
1 Ahle. 12 Gr. Bei jeder Hefer 340 en 23 
t4, Blätter für literariſche Unterhaltung. € s Beinr. 
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; 1840, 
eine Rummer. 2 Thtr. 

Bird Dienſtags und Wreitagd ausgegeben, Yarın aber mag fr Biaxatkkefien 
Dejosen werden. 


(Die dortfetzung folgt.) 














Blaͤtter 


literariſche 


für 


Unterhaltung. 





Montag, 





eiter Art et. 
(Bortfegung aus Nr. 178.) 

9. Staartswiffenfhaft und Statiſtik. Für 
die Berichtigung und Vervollkommnung ber vaterländis 
ſchen Statiſtik wird aljährlih durch eine große Menge 
von ben Meichscollegien, bem Juſtizkanzler und andern 
Staatsbeamten oͤffentlich befannt gemachter Staatsfchriften 
vielleicht beſſer als im irgend einem Lande geforgt; nur 
wäre zu wuͤnſchen, baß biefelben beffer benugt würden, 
als gemöhnlich geſchieht. Der Staatsrat Graf E. A. Lö: 
wenbjeim ift mit einem Buche über Communalweſen und 
das Pönitentiärfoftem („Dfver Communalſtyrelſe och Pes 
nitentiärfoftemet” ) berborgetreten, worin die Oppoſition, 
mit gänzlicher Verkennung des Guten obes wenigftens 
Wohlgemeinten, was es enthält, Nichts zu loben, fondern 
Alles zu tadeln finder. Eine Schrift mie dem Titel: 
„Blick ifraͤn Stars Ekonomien paͤ Sveriges Hanbel och 
Naͤringsflit“ (Blick auf den Handel und Gewerbfleiß Schwe⸗ 
dens von dem Standpunkte der Staatswirthſchaft), von 
Dr. A. M. Stenkula, ſoll die Jugend und Unreife ihres 
Berf. zu ſehr verrathen, obgleich er ziemlich viel geleſen 
zu haben ſcheint. Weit wichtiger fuͤr unſere Statiſtik iſt 
die neue Schrift, welche wir dem Fleiße bes Oberſten 
Karl v. Forſell verdanken und die den Titel hat: „Antecknin⸗ 
gar och ſtatiſtiſta Uppiyeningar Öfver Sverige” (Bemerkuns 
gen und Erläuterungen zur Statiſtik Schwedens). Der 
weſentliche Inhalt derfelben ift folgender: Angabe des Flaͤ⸗ 
henraums, ber Hoͤfezahl und bes Eigenthumswerthes 
jedes Kirchſprengels; Nachrichten über bie Erziehungs: 
auiflalten und das Unterrichtsweſen bes Landes, und end: 
Lich zerfireute Bemerkungen über verfchiebene- oͤkonomiſche 
umd .philanthropifhe Gegenflände. In einem befondern 
Artikel werben wie dem Lefer d. Bl. einige Auszüge aus 
dieſem Buche mittheilen. 

410. Polttik. Der Guerillakrieg der ſogenannten freien 
Preſſe mit ihrer Gegenpartei, die eigentlid, weber fireng 
royaliſtiſch, wech rein miniſteriell, ſendern nur confervativ 
iſt, hat auch im J. 1839 fortgedauert und durch die Übung 
Die Geſchicktichkeit vom beiden Seiten bebeutend zugenoms 
rwen. Duck) feine vorletzte Scheift: „Revolution och Res 
publik" (f. unfern Bericht für 1838), hatte deren DVexf., 
Danptmann Lindeberg, feine ganz vevolutionnaire Richtung 


Schwediſche ‚Buftände im Jahre 1839. 
3 w tt 





gar zu offen an den Tag gelegt und dadurch ber Sache 
feiner Partei nicht wenig geſchadet. Seitdem iſt er mit 
geößerm Erfolg aufgetreten in feiner Schrift: „Bidrag 
till Sveriges Hiſtoria efter den 5. Mon. 1810 (Weis 
träge zur Geſchichte Schwedens ſeit 5. Nov. 1810, zwei 
Bändchen), worin er ſich alle Muͤhe gegeben hat, die wirks 
lichen und erbichteten Verfündigungen ber Regierung herz 
zuzählen und mit den grelften Farben auszumalen. Ihm 
ift bald darnach der bekannte Cruſenſtolpe (f. „Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon ber Gegenwart” und unfern Bericht von 
1838) zu Hülfe gekommen, ber, wiewol er noch als 
Staatsgefongener auf der Feſtung figt, ein Buch nad 
bem andern in bie Melt fi Sehne legte Schrift 
bat den Jitel: „Vibraͤkning och Reform. Betraktelſer i 
Bängelfet af en foenst Statsfänge” (Abrechnung und Der 
form. Betrachtungen einss ſchwediſchen Staatsgefangenen 
im Gefängniß), worin die Gruͤndlichkeit geringer, aber bie 
Fatben noch greller aufgetragen find. Diefe beiden Schrif: 
son find vor der Hand als die Palladien ber Dppofition; 
worauf fie fich bei jeder Gelegenheit beruft, anzufehen. 
Gr bat diefelben Sachen fpäter noch einmal aufgetifcht un⸗ 
tee dem Titel: „Roͤſt ur ett ſvenſkt Statsfängelfe. Om 
Stäliningar och Foͤrhaͤllanden“ (Stimme aus einem ſchwe⸗ 
diſchen Staatsgefaͤngniß. Stellungen und Berhättniffe). 
Bon der andern Seite trat ein Pſeudonym bervor, unter 
den Namen Thorgeir Öftgöte, mit einer Reſtunterſuchung 
binfichtlich der fogenannten freien Preſſe („Reſtranſakning 
meb ben ſaͤkallade fria Preſſen“), worin er bie Theilnahme 
der Oppofitionsblätter an den vorjährigen Unruhen mit 
teld Ermunterungen und Beifalldbezeigungen unwibderleg⸗ 
ih darthat und feine Behauptungen mit Beweisſtellen 
erhärtete. Der fih „Lanbmann” nennende Verf. bee beir 
ben in unfern fruͤhern Berichten erwähnten Broſchuͤ⸗ 
ven? „Dagens Händelfer” (Die Begebenheiten . des Nas 
ge6), und „Upplyening de y Uppisning” (Aufklaͤrung if 
sicht Auflöfung), welche 1839 eine neue Auflage erlebt 
haben, fährt fort fein Incognito zu beobachten. Die 
Streitfrage wurbe aber von einem der Mitarbeiter am 
„Abendblatt”, Namens. Theorell, wieber erneuert In einer 
Schrift: „Naͤgra Drd om Pre, Refermer oh Miniftes 
tiaffiyreife” (Einige Worte von Preſſe, Reformen md 
Miniſterialregiexung), worin er bie Sache der Oppafitkeis 
nicht ohne Talent und Gewandtheit dertheldigt. Zur Aut⸗ 
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wort aber hat fein Gegner nochmals zwei Octavbaͤnde herz 
ausgegeben, worin er die Frage: Hat Schweden Publi: 
eität und Publiciften („Har Sverige Publichtät och Pur 
bliciſter ?“) auf eine allgemeine und ſehr Iehrreiche Weile, 
vielleicht mit etwas, zu großer Breite, aber doch immer 


in einem leichten, ſcherzhaft⸗ ernſten Styl unterſucht. In 


einer jeden conftitutionnellen Monarchie, behauptet er, fei 
eine vernünftige Oppofition nicht nur nothwendig, fondern 
auch wohlthätig; diefe müffe aber für ein gewiffes Inter: 
‚ effe, und wäre es auch nur ein einfeitiges, eine beflimmte 
Grundanficht befigen, aber nicht in jedem Fall der Res 
gierung planlo® und, blos um zu widerfprechen, entgegen: 
teten und fomit jede Megierung in dee That unmöglich 
machen. Dies fei indeß mit ber Zeitungsoppofition der 
Fall, und darum müffe jeder aufgeklaͤrte Vaterlandefreund, 
wenngleich er auch der Megierung nicht unbedingt beis 
pflichten koͤnne und wolle, Partei gegen fie nehmen. Der 
Prof. Bring in Lund hat in einer neuen Bierteljahr: 
ſchrift unter dem Titel: „Tidens Fraͤgor, betraktade ifrän 
ben vetenftapliga Ständpuntten” (Die Kragen der Zeit von 
dem Standpunkt der Wiſſenſchaft betrachtet) die Zeitfra⸗ 
gen aufzunehmen und einer wiflenichaftlichen Prüfung zu 
unterwerfen verfucht; aber fein Verſuch iſt mehr wohl: 
gemeint als gelungen zu nennen und feine Beitfchrift mit 
dem erften Heft ins Stoden gerathen. 

11. Kriegskunſt. Auf Antrieb des Kronprinzen 
werben durch neuere Verfügungen angehende Offiziere ges 
genwärtig immer firengern Prüfungen unterworfen. Für 
ihre fernere Bildung wird durch befondere Inſtitute und 
durch gute Lehrbücher trefflich geſorgt. Won ben legtern 
erfchienen im vergangenen Jahre folgende: „Handbok i 
Infanteri Erercifen‘ (Handbuch des Infanterieerereitiums), 
von dem Lieutenant G. M. Stiernfwärd; „Foͤrelaͤsningar 
i Krigskonſten“ (Vorleſungen über bie Kriegstunft), vom 
Major J. A. Harelius; ferner „Laͤrobok i Artillerie’ (Lehrs 
buch der Artillerie), von Demfelben; „Handbok i Tackling“ 
(Handbuch der Zakelage), mit vielen Kupfern, vom Ober: 
Schiffer Boſtroͤm. Auch erfcheint in Karlskrona eine Zeit: 
fcheife für das Seeweſen („Tidſkrift i Sjoͤwaͤſendet“), und 
die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Stockholm ſetzt 
noch immer die Herausgabe ihrer Verhandlungen und ih: 
rer Beitfcheift fort. Inwiefern alle diefe Schriften ihrem 
Zweck entfprechen, daruͤber vermögen wir, als in die Kriege: 
wiſſenſchaft nicht eingeweiht, nicht zu urtheilen. 

. 12%. Erdlunde Aud für fie ift im Laufe bes Jah⸗ 
res manches Gute geleiftet. So hat Herr C. E. Bludh 
unſere Literatur mit zwei lehrreichen und gutgeſchriebenen 
Reiſewerken bereichert. Das eine heißt: „Reſa till Montes 
video och Buenos Ayres“ (Reife nah Montevideo und 
Buenos Ayres), das andere: „Republiken Chile” (Die Res 
publik Ehile). Der Verf. verweilte in diefem legten Bande 
von 1821— 28, wenn wir nicht irren, als Handlungs⸗ 
biener.unb zeichnete. Alles, mas ihm dort merkwuͤrdig fchien, 
fleißig auf... Allein auf feiner Ruͤckreiſe gingen ihm alle 
feine Dapiede burch einen Schiffbruch verloren. Diefe Buͤ⸗ 
cher find .alfe: ganz aus der. Erinnerung gefchrieben, ent: 
baltens:aber dennoch des Intereſſanten fehe viel. Diefelbe 


. | ⸗ 

Weltgegend wurde in ben drei letzten Jahren von dem 
Flottenlieutenant C. A. Goſſelman bereiſt, im ber Abſicht 
eine Handelsverbindung zwiſchen Schweden und den dortigen 
Staaten anzuknuͤpfen. Auf feiner Reife zwiſchen Buenos 
Apres und den Anden Jernte er einen bis dahin nicht befachten 
kandſtrichſennen, über deu er nach feiner Rüdfehr nad kn: 
bon der datigen geographiſchen Geſellſchaft, weiche eben mit 
der Ausgabe einer neuen Karte von Südamerika befchäftigt 
war, fehr willlommene Nachrichten mittheilte. Die (dimmt: 
lichen Ergebniffe feiner Sorfhungen wird er in einem gro: 
ben Werke bekannt machen. Um aber vorläufig die Neu: 
gierde des größern Publicums zu befriedigen, bat er eine 
Beine Schrift herausgegeben unter dem Zitel: Sttroͤfve⸗ 
tier af en Siöfarande” (Streifereien eines Serfahrers), 
worin er dem Lefer eine mit Anekdoten, Einfälen und 
Abenteuern reichlich angefüllte Überſicht bieler Reife auf 
feine gewöhnliche, heitere und unterhaltende Weile darbie- 
tet. Als eine Augabe zu dem vortrefflichen Seeauas des 
Admirals Klint dürfte wol die „Beſkrifning om Kuflema 
vid Ofterfiön oc finfea Viken“ (Beſchreibung der Küſten 
an der Oſtſee und dem finnifchen Meerbufen) Männern 
vom Sache fehr willlommen. fein. Der neulich erſchienene 
zweite Theil einer Meife in Stalin und Deutiäland 
(„Minnen fran Soͤdern“, Erinnerungen aus dem Süden) 
ift ein Nachlaß des im Anfang des vorigen Jahres ver: 
ftorbenen Dichters Nioander. Der erfle Theil war jiem: 
lich leer an Gehalt und hatte nur durch die darin wer 
webten fchönen Bebichte einen Werth; Diefer aber if in 
jeder Hinſicht mehr befriedigend. 

Einzig in ihrer Art, fogar bei Nationen, welche cn 
veichere Literatur haben, iſt unferer Meinung nah rin 
Geſchichte der fämmtlichen Kunfitheorien (Konfttheorier 
nas Hiſtoria“), deren Ausarbeitung wir dem Fleiße dei 
Docenten C. 3. Lenſtroͤm zu Upſala verdanken. Die Joe 
iſt allerdings lobenswerth, ob er aber der Ausführung ei: 
nes folchen Unternehmens auch wirklich gewachſen fei, dar⸗ 
über wagen wir "nicht zu entfcheiden, befonters da wir 
das Buch bisher nur aus Auszügen kennen. Der wu 
Mann if in allen Zweigen der neuern fchönen Literatur 
fehr bewandert und noch bazu umermübdet thitis; aber 
man wirft ihm Voreiligkeit und zumeilen auch Befangen⸗ 
beit in feinen Urtheilen vor; doch bat er, wenn wir nicht 
teren, ſich bier etwas mehr zufammengenommen und audı 
für die Darfielung beſſer geſorgt. Der Abſchnitt über 
Prof. Atterbom ift von dieſem ſelbſt gefdsrieben. 
Ergebniffe einer antiquarifchen und ardyiteftonikhen Kat 
im füdlihen Schweden („Antiquarift och erditeftonift 
Reſa ni federn Sperige”) hat der Prof. C. & Stunius 
dem Publicum dargelegt. Die Lefer d. DU dürften Ti 
aus unferm vorjäheigen. Bericht erinnern, daß derſelbe 
Verf. früher eine Befchreibung der Kathedrallicche zu Lund, 
beren Ausbefferung ihm aufgetragen war, heraudgegeben hat. 

13. Schöne Literatur. a) Poeſie. Bor kurzem 
ift eine neue Ausgabe von E. Tegnér's ſaͤmmtũchen Ge 
dichten erfchienen, die mit all der Pracht, welche die [dywes 
bifche Buchdencker⸗, Kupferſtecher⸗ und Lithegraphirtunft 
bat zu Stande bringen koͤnnen, ausgeftattet iſt. Woran 


ſteht das ſehr intereſſante Leben des Dichters, geſchrieben 


von feinem Freunde, dem Biſchof Franzeͤn. Der „Brit: 
hiofs Sage” iſt ein doppelter ‚Anhang beigefügt, naͤmlich 
ein ſchwediſcher: „Bihang till Frithiofs Gaga”, und ein 
englifher: „Frithiofs Saga. 
Wiewol der Verleger ben Preis diefer Auflage ziemllch 
body geftelfe hatte, fo war fie doch nach wenigen, Mona⸗ 
ten vergriffen. Gleich nad) dem Tode des ausgegeichneten 
Dichters Nicander fing man an, eine Gefammtausgabe 
feiner früher einzeln gedruckten Gedichte unter dem Titel: 
„Nicander's famlade Dikter” zu deforgen, bie ſich jetzt ih⸗ 
ver Vollendung nähert, Überdies hat im Tegtvergangenen 
Jahre unfere Literatur durch den Toed bes Erzbifchofe 
Malin und des ebenfalls als Dichter nicht unruͤhmlich 
bekannten Kedytmeiftere und Prof. Ling einen doppelten 
Verluft erlitten. Zum Nachfolger des Letztern in der 
fchwedifchen Akademie ift Prof. Atterbom gewählt worden, 
und fomit ift der alte, aber in der keutern Zeit immer 
mehr abnehmende Streit zroffchen jener Akademie und den 
Phosphoriften völlig befeitigt. Im Vorbeigehen erwähnen 
wir, daß diefe Akademie, da bei ihrer legten jährlichen 
Zuſammenkunft am 20. December keine Schrift eingekom⸗ 
men, bie fie de& großen Preiſes werth achtete, dem finni: 
[hen Dichter Runeberg, Lector zu Borgeaͤ, die große gol- 
dene Medaille zuerkannte, obgleidy er nicht unter den um 
ven Preis Metteifernden mit aufgetreten war. Der lie: 
enswürdige Boͤttiger iſt mit einem zweiten Bändchen Iy: 
ifcher Gedichte („Lyriſka Stycken“) hervorgetreten. Seit 
nehren Jahren bat er verfchiebene Ausflüge nach wär: 
nern Gegenden gemacht, um dort die Wiederherſtellung 
einer ſchwachen Geſundheit zu fuchen, und befindet fich 
zegenwärtig in Berlin. Im Iegtbergangenen Herbfi ers 
nannte der Kanzler der Univerfität ihn zum Abjunctub ber 
Aſthetik, mit der Befoldung bes deutſchen Sprachmelfters. 
Obgleich wir in diefem Catalogue raisonne Überfegun- 

ven übergehen, fo können wir doch nicht umhin, eine 
oetiſche Übertragung ins Schwedifche von Camoene’ be 
uͤhmtem Heldengebicht „‚Luftade”, welche N. Loven ver: 
ucht hat, lobend zu erwähnen. Drei Zafchenbücher tauch: 
en auf, um die poetifchen Erzeugniffe ber jungern Mufens 
Shne aufzunehmen. Das erfie, die „Sylphide“ betitelt, 
rd von Dahfgren herausgegeben. Den Kern des erfien 
jahrgangs bildet eine Lomifche Erzählung von ihm ſelbſt, 
velche aber wenig von dem Wig und ber Laune, bie dies 
m beliebten Dichter fonft eigen find, enthält. An der 
Spige des zweiten diefer Taſchenbuͤcher, welches ſchon feit 
ner Reihe von Jahren herauskommt, ſteht der Prediger 
Refin, ber auf feinem Ausfluge nad Portugal im lebt: 
ergangenen Sommer Gelegenheit fand, eine afritanifche 
rinzeffin zu fehen und einige Kenntniß vom Seeweſen 
ı erwerben; diefen Stoff hat er nun zu einem Roman 
la Cooper veratbeitet. Auch fleht die Peinzeffin dem 

zuche voran, ſehr niedlich, freilich ſchwarz, aber doch mit 
ınz ſchwediſchen Zügen verfehen. Uber die darin ent: 
iltenen Gedichte laͤßt fi) wenig fagen, fie find. nicht 
n großer Bedeutung. Das dritte: „Nyaͤrsgaͤfda für 


340° (Neujahrögabe für 1840), welches zu Rund er: | 


A Legend of the North;”- 


ſMienen iſt, enthaͤlt zwet Portraits, das eine von Micans 
Der, das andere von dem daͤniſchen Dichter Anderſen. Es 
iſt zwar am elegauteflen von alten dreien ausgeftattrt, aber, 
obgleich es auch Beiträge von daͤniſchen Dichtern enthaͤlt, 
binfichtlich des Inhalts das unbedeutendſte. 

b) Romane. In unferm vorlegen Berichte gedach⸗ 
tea wie einer Art hiſtoriſchen Romans von A. €. af 
Kullberg, mit dem Titel: „Guſtaf den Tredje och hans 
Hof” (Guſtav UL und fein Hof), ber im vorigen Fruͤh⸗ 
ling mit dem zweiten Xhelle vollendet wurde. Diefes 
Buch hat viel Auffehen und großen Streit erregt, weit, 
wiewol es fih nur für Dichtung ausgibt, daſſelbe doch 
die Miene macht, als fei e8 auf gefchichtlichen Boden .ger 
gründet. Da Guſtav darin zwar als ein geiftreicher und 
mit ſehr glänzenden Zalenten ausgeflatteter Dann, aber 
auch zugleich als ein überaus leichtfinniger, wetterwendi⸗ 
[her und und fogar Liederlicher Menſch gefchildert wich, 
fo hat das Buch bei ben noch Lebenden Freunden und 
Verehrern biefes Könige großen Anftoß gegeben. lber: 
haupt find die Urtheile ber Nachwelt über den allerdings 
räthfelhaften Charakter diefes Monarchen noch immer fehr 
widerfprechend, indem Kinige ihn vergöttern, Andere ihn 
ganz verdammen: beiberfeitd wol mit Unrecht, denn ganz 
entgegengefegte Tugenden und Lafter waren in ihm auf 
eine fo feltfame Weife gemifcht, bag er faft aus zwei völs 
lig verfchiedenen Naturen beftanden zu haben fcheint. Was 
aber jenen biographificenden Zwitter von Roman betrifft, 
fo fcheint e8 ausgemacht, baß er, von einem biftorifchen 
Geſichtspunkt aus betrachtet, nur zu oft gegen die wah⸗ 
ren gefchichtlichen Verhaͤltniſſe ſehr verſtoͤßt; ſieht man 
ihn aber als freie Dichtung an, ſo hat er, obgleich 
der Plan fehr.lofe entworfen iſt, doch viele gutgelungene 
und ‚unterhaltende Partien. In dem Roman „Svenska 
Studentlifvet”” (Das fchmebifche Studentenleben) tft der 
Gegenfland nur von feiner roheſten und fchlechteften Seite 
aufgefaßt. Leicht, angenehm und fehr gut erzählt if 
„Zante Lisbeths nittonde Zeftamente” (Das 19. Teſta⸗ 
ment ber Tante Lisberh ), von der Freiin Knorring, wie 
man von ihr gewohnt iſt. As ihre Nebenbuhlerin iſt 
eine andere Dame, die Madame Flygare heißen foll, mit 
drei Novellen: „Waldemar Klein’, „‚Reprefentanten” und 
„Guſtaf Lindorm” aufgetreten, die gar nicht fehlecht find, 
fondern vielmehr von einem aufleimenden Talent zeugen. 
Sinzig aber und unerreicht fleht noch immer das Fräu: 
lein v. Bremer da, deren neuefter Roman „Hemmet“ 
(Die Helmat) vielleicht die lieblichfte und fehlerfreiſte aller 
ihrer Productionen if. Wir nannten das Buch einen 
Roman, doc tft dieß nicht der rechte Name, fondern es 
ift, wie die Verf. baffelbe ſelbſt bezeichnet, die vierte Fort: 
fegung ihrer „Zeichnungen aus dem Alltagsleben”, bie 
sum heil auch dem beutfihen Publicum bekannt 
find.”) In ber obenermähnten „Heimat“ ſchildert bie 
Verf. mit unnachahmlicher Anmuth und Naivetät das 


*) „Die Töchter bes Präfibenten” und „Die Nachbarn““, 
weiche ins Deutfche überfeht find, werben allgemein gelefen 
und finden großen Beifall. Au ift bereits eine Überfehung 
ber „Heimat“ angekündigt. 


einfache und beſchraͤnkte Leben einer Jawille, beren RI 
glieder durch gegemfeitige Liebe und Machfiche gegen bie 
Fehler Anderer ſich verrdein umb wechſelſeitig erzichen und 
durch Gebutd und wahre Froͤmmigkeit einander bie Schläge 


des Schickſals ertragen helfen. Dabel if} ihre Weiſe von |- 


altem Moralpredigen, weinerlicher Sentimentatität und prab: 
lender Tugendoſtentation vSllig frei; vielmehr ift Me Dar⸗ 
ſtellung im Ganzen heiter und Iebensfrifch; ihre Kunſt 
geht vorzüglich darauf aus, jeder Perfönlichkeit, und wäre 
es auch die befchränktefte, jeder Lage im Leben, und wäre 
es auch die engſte und dürftigfle, eine gewiſſe Poefie abs 
zugewinnen und fomit ſelbſt das alltägliche Keben anmu⸗ 
thig, heiter und annehmlich barzuftellen; in biefer Kunfl 
iſt unfere Verf., deren Porfle ganz aus dem Derzen quillt, 
wahrhaft groß umb liebenſswuͤrdig. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Beiträge zue Kenntniß bes griechifchen Landes und Bol: 
kes in Briefen von Gottfried Herold. Ansbach, 
Brüge. 1839. Er. 12. %0 Er. 


Se weniger ein Land und Boll, das, wie Sriechenland 
und das griechiſche, aus mehr als einem Grunde Anfpruch has 
ben, gekannt zu fein, gleichwol nach verfchiedenen Seiten hin 
ekannt find, wie ebenfalls Griechenland und das griechifche 

olk, um fo verbienftlicher iſt, beides Kennen zu lehren, bars 
über aufzultären und bie Aber beide herrſchenden Irrthümer zu 
berichtigen. Auch die vorliegenden ‚Beiträge‘ koͤnnen zu die⸗ 
fen Zwecke empfohlen werben. Der Verf., der, nach bee Ans 
gabe auf dem Titel des Wuchs, Interpret der Regentichaft in 
Griechenland war, benuhte die ihn gebosene Gelegenheit, das 
riechiſche Land und Volk Eennen zu lernen, indem er von 

Ha aus mehre Neffen in das Innere von Morea und 
nach einigen Inſeln des Archipels unternahm. Über feinen Aus 
fenthalt in Rauplia ſeibſt, fowie über bie Reifen, die er von 
da aus machte, geben nun eben die 15 Briefe Aufſchluß und 
Belehrung, aus welchen bie „Beiträge“ beſtehen, und wel 
fi auf die Zeit vom Monat März 1833 bie zum Auguft 18 
erfireden. Die Grundlage dee Beobachtungen, Urtheile unb 
Schilderungen .unfers Reifenden über Land und Volk ift auch 
bier zun eine genauere Kenntniß des griechifchen Alters 
thums, neben unmittelbarer Anſchauung unb gründlicher Prü⸗ 
fung ber Gegenwart und Ihrer Zuſtaͤnde; und jebenfalld muß 
man dem Verf. nachfagen, daß er ein guter Beobachter iſt, der 
die Eindrücke lebendig in fi aufnimmt und lebendig wiebers 
gibt, Dabei iſt er wohlwollend in feiner Geſfinnung unb nach⸗ 
fihtig in feinen Urtheilen über die Griechen, während andere 
Neifende, bie Griechenland nur im Zluge berührt und nur in 
größern Städten, um auszuruhen, kurze Zeit ſich niebergelafien 
haben, Alles ins Schwarze malen, und, wenn auch Manches nicht 
offenbae unwahr ift, was fie über das Volk und über ihren 
Aufenthalt in Griechenland fagen, doch die Brände und Urſa⸗ 
gen ber Erſcheinung bei ihren Urtheilen zu berüdfichtigen, aus 
leibenfchaftlicheer Verblendung oder Mangel an Bildung ganz 
unterlafien. Der Verf. felbft fpricht fidy über dergleichen Reis 
ende in feinem Vorworte, auch in Bezug auf Griechenland, 
aus, und erweckt babursh ſchon von vorn herein bie 
nehme Überzeugung, daß er zu berfelben Claffe durchaus nicht 
u rechnen fei. Dazu bat er an umd für fich eine zu lebendige 
iebe zur Wahrheit, einen zu guten Willen und reinen Gifer 

© bie Sache felbft, der er. dienen will, Die Lefer posben ſich 
jener Überzeugung, in jenem guͤnſtigen Vorurthei aicht ge⸗ 
taͤuſcht finden. 7. 
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Neun Teſtaments gedruckt und verkauft und er qüich Yan 
bedeutenden Abſat dem Gifer feiner Gelperteurs ju. Rır ech 
dieſes Colporteurſyſtem ſetzen bie N 
Maffen ihrer Bücher ab. (Der erwähete alte Budkänker mil 
wiffen, aud das Baus Gotta babe die nem Ania du 
Schillers Werk durch Reiſende verbeeiten laſen ua) Kar 
einen Abſat vom 120,00P Grempieren fi 


ewinn von 5-5 Pramt vo 
Kauft. Diefer Gewinn tft nun allerdings fe auiekeatm, 
aber er erneuert fich zwei⸗ bis dreimal dei Mai un) Arie 
ſich in einem Jahre zu einer ſehr anfeheliin Can. Di 
Partien deu Auflage werben mach ber Zu de Iıdafan 
beflimmt und in wenigen Tagen ik ein In Ray, Dein ct 
Philadelphia gedrucktes Buch In ber gang Duim weit, 
nicht auf Koften und Befahr des Verlegern, mi I 

fand, Zrantveich und England, fonbern dur Dirk, wi 
(Sremuplare davon fauftn ul zn dee 
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Tower find für eine Kteinigkeie zu ſeden an a hit 
ſtiger A r vie —5— aan en 
in ber: Wieftninfterabtei gegen eine Das In Is 
has. Britifge Wrufeum Sonntage offen uf. ne Grit 
firengungen Hume’s und mehrer anberre auf I ke Be 
flehenden Mitglieder im Interhaufe verdetht * ale gib 
günftigungen, ſowie die gegründeten Hoffrumift: 
bergen derartigen, Die allgmmeine Bildung hamma nr 
Ten fallen werben. 
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3weiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 114.) 

Endlich bleibt uns nur noch uͤbrig, von einem Dich: 
ter, dem Rector 8. Almaquift zu fprechen, den wir zwar 
fhon in unfern frühern Sahrberichten zu charakterifiren 
verfucht haben, was doch immer eine misliche Sache bleibt, 
weil er, wie ein wahrer Proteus, alle Geſtalten annimmt 
und ſich in allen Dichtungsarten verfucht. Überhaupt ha⸗ 
ben uns feine jüngften poetifchen Producte: „Amorina“ 
und „Det gär an’ (Amorine und Das gebt an), am we⸗ 
nigflen angefprochen. In „Amorine“ — die ein Jugend: 
verſuch fein fol, obgleich er jegt erft damit bervorgetreten 
ift — bemüht er fi, die jegigen franzöfifchen Romans 
fchreiber an Gräßlichkeiten und Greueln jeder Art zu uͤber⸗ 
bieten, was ihm infofern gelungen iſt, daß ein einfäl- 
tiger Mecenfent ganz ehrlich geglaubt hat, feine eigentliche 
Abſicht fei, diefe Dichtungsart zu parobiren. Wirklich hat 
er das Entfeplihe auf eine fo grelle und grotesk übers 
triebene Weife zufammengehäuft, daß es einen komiſchen 
Anftrich befommt. Die Mutter des Helden hatte, wäh: 
rend fie thn unter bem Herzen trug, aus Gott weiß wel: 
her Veranlaſſung, Blut getrunken und dadurch foll er 
(bon im Mutterleibe eine Anlage zu Blutdurſt eingefos 
zen haben. In feiner Jugend ganz verwahrloft und ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, laͤßt ſich dieſer Herr Johannes nach und 
nah durch die Ungunſt der aͤußern Verhaͤltniſſe zu den 
inerhörteften Verbrechen binreißen, und zwar obne ben 
jeringften moralifchen Widerſtand zu feiften, ohne bie ges 
inofte Reue dabei zu empfinden, unb ohne den Unter: 
chied zwiſchen Dem, was gut und was böfe iſt, jemals 
u erkennen. Mit einem Wort, er ift ein wahres Raub: 
bier, ein Han d'Islande; doch iſt Johannes keine Nach: 
ihmung biefes Islaͤnders, weil Almquiſt feinen Ro⸗ 
nan einige Jahre fruͤher als Victor Hugo den ſeinigen 
niedergeſchrieben hat. In der Vorrede vertheidigt der Verf. 
te Anſicht, daß dieſe Art von blindem Fatalismus, wo 
er Menſch wie ein bewußtloſes Thier aus bloßem In⸗ 
tinet handelt, und mo feine Neigungen, fein Wille und 
ein Handeln von- der Geburt an, ja felbft im Mutter⸗ 
eibe vorberbeflimmt werden, unb wodurch felglich alle 
jurechnungsfähigkeit verfchwindet, bag Echttragiſche fei, 


on dem bie Griechen nur eine ſchwache Votſtellung gehabt 


hätten. In ber Novelle: „Det gär an“, bie übrigens 
ganz nett und artig gefchrieben ift, nähert fih ber Verf. 
fhon wieder den franzoͤſiſchen Vorbildern, indem er dem 
freien Weide huldigt und das Concubinat anpreifl. In 
einer andern Schrift fleilt er den Sag auf, daß das 
urfprüngliche, einfache und reine Chriftenthum burch ben 
Apoftel Paulus verdorben worden fei; er parodirt deifen 
antithetifche Sprache und Iäßt ihn als einen Tollhaͤusler 
reden. Seine meiften Sachen werden in zwei Samm: 
lungen aufgenommen, die benfelben Titel: „Toͤrnroſens 
Bok“ (Buch der wilden Rofe) führen, aber zum Theil 
verfchiedenen Inhalte find. Der zwoͤlfte Theil der frühern 
Sammlung, der zu Weihnachten 'erfchien, enthält nichts 
Romanbaftes ober Poetifches, fondern halb wiſſenſchaft⸗ 
liche, Afthetifche und andere Auffäge, die uns gar wenig 
bedeutend vorkommen. Gefallen bat uns aber ber Aufs 
fag über die Volksvergnuͤgungen, die, wie er bemerkt, 
immer mehr und mehr von den höhern Ständen unter: 
drückt werden, während fie ſich doch felbft alle Arten von 
Genäffen erlauben. Die zweite Sammlung, die erfl vor 
wenigen Wochen erfchien, ift in gefpaltenem Imperialoctav 
mit Perlfchrift ſehr elegant gedrudt. Man findet darin 
Maͤrchen, Erzählungen, Mypthiſches, Epifcyes, Lyriſches und 
Dramatifches in allen Formen und aus allen Zeiten unb 
MWeltgegenden. Ein paar von diefen Stuͤcken ſcheinen 
uns in jeder Hinficht gelungen. Das Übrige ff eine fo 
twunderlihe Mifhung von wahrer Poefle, neuen Ideen, 
originellen Schönheiten, finnvollee Symbolik und von fras 
genhaften, verkehrten, abgefchmadten und leeren Spieles 
reien, daß man fich davon abwechſelnd angezogen und 
zuruͤckgeſtoßen fühlt. Auch als Tonfeger iſt Almquiſt neu 
und originell, über die gewöhnlichen Regeln fegt er ſich 
hinweg; body haben mehre feiner Melodien, die immer 
ſehr einfach find, wie uns wenigfiens bünkt, etwas 
Friſches, Bezauberndes, oft Geiftreiches. Überdies if er 
noch, wie wie fchon oben erwähnt haben, mit der Her: 
ausgabe einer Art allgemeine Gefchichte befchäftigt. Ger: 
ner iſt er Mitherausgeber einer Volksſchrift und Mitar 
beiter an ein paar Zeitungen. Durd die Anpreifungen 
dieſer leztern iſt er in ber Gunft des Publicums gefties 
gen. Ex ſteht beſonders hoch bei dee Jugend, bie ihn 
geroiffermaßen als Haupt „des jungen Schwedens“ betrach⸗ 


tet, während Andere beklagen, daß diefer wahrhaft reich 
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begabte Genius ſich theils durch Wielfchreiberei zu verfla⸗ 
chen anfängt, theils durch Originalitaͤtſucht fih verfüh: 
en läßt, falfhe Wege einzufclagen. 66, 





Lockhart gegen James Ballantyne eineds, und die Gus 
ratoren der James Ballantyne’fchen Maſſe gegen Lock⸗ 
Ä bart underntheils. 


Unter diefer juriftifchen Überfchrift glaubt Ref. um ber rüd: 

fihtlofen Berechtigkeit willen einen Gegenfland befpredhen zu 
müffen, ber aus Nüdfihten dee Achtung gegen Sir Walter 
Scott von beffen Schwiegerfohne und Biographen, Lodhart, 
beffer unberührt geblieben wäre. Es iſt das wieder einer jener 
oft dagewefenen Bälle, wo Schweigen das Andenken eines Tod⸗ 
ten dankbarer ehrt als Heben, wo zu viel Eifer das eigene Biel 
überfhießt und, was einen frommen Glauben begründen fol, 
den frommen Glauben untergräbt. Walter Scott's Name if 
faſt identifch mit den finanziellen Verluſten, welche feine legten 
Lebensjahre getrübt und auf feine legten Literarifchen Erzeugs 
niffe einen Schatten geworfen haben, und in der Öffentlichen 
Meinung hat fich die Anficht feftgeftellt, daß der Verleger ſei⸗ 
ner Geiſteswerke ihn und die Seinigen um mehr als den wohl⸗ 
verdienten Lohn gebracht, er das Opfer feiner Gutmüthigkeit, 
feines Wertrauens, hoͤchſtens eines ihm zur Laſt fallenden, aber 
den Gelehrten nicht befchimpfenden mercantilifhen Ungeſchicks 
eworbden fei. Diefe Anficht fland feft, ehe Lockhart in feinem 
ange verzögerten Leben des großen Unbelannten durch die Dars 
legung ber einfchlagenden Verhaͤltniſſe zwiſchen Scott und den 
zwei Brüdern Ballantyne fie außer Zweifel zu fegen und fo 
der Nachwelt zu übergeben ſuchte. Moͤglich, daß fein eigens 
Intereſſe ihm ben Haren ,. unbefangenen Blick verfagte; möglich 
auch, daß er unter den Gindräden fchrieb, weiche Scott’s Mit: 
theilungen auf ibn gemacht; jedenfalls war er in Prüfung der 
Beweife, die ihm vieleicht abgefobert werben möchten, nicht 
forgfam genug ober meinte, durch feinen und Scott's Namen 
erdrüden zu koͤnnen. Aber heutzutage iſt kein Rame fo 
ſchwer, !baß er nicht ein Gegengewicht fände, und in England 
wenigftens iſt bie Druckerſchwaͤrze ein unbeſchraͤnktes Gemeins 
gut. Wer dort vor der Sffenttichkeit angellagt wird, vertheis 
digt fih auch vor der Uffentlichkeit, und die da zu Bericht 
figen,, find in ber Mehrzahl unparteiifche Richter. 

Jede Schuld von Walter Scott zu entfernen, bürbete 
Lockhart alle Schuld den Gebrüdern Ballantyne auf. Er brand: 
markte fie, einzeln und gemeinfchaftlich, als gelblofe Abenteurer, 
benen es gelungen, Sir Walter in ber unglücklichſten Stunde 
feines Lebens mit ſich in gefchäftlichen Werkehr zu verwideln, 
die gleich Blutfaugern fih an ihm feftgebiffen, Jahre lang feine 
pecuniairen und intelleetuellen Kräfte ihn ausgefogen, fe lie= 
dertich verſchwendet und ihn zulegt geiftig und leiblich zur Leiche 
gemacht. Und während er fo von ben Brüdern Ballantyne 
ſprach, bezeichnete er Sie Walter als ben Dann von Rang 
und Vermögen, ber, obne Sinn und Geſchick für mercantili: 
6* Getreibe, aus unerklärlicher Schwäche, aus unbegreiflichem 

ertrauen zu mehrerwaͤhnten Perſonen ſich mit ihnen in com⸗ 
merciellen Verkehr eingelaſſen und den ungeheuern jährlichen 
Gewinn feines ſchriftſtelleriſchen Talentes nebſt den andern 
Quellen eines bedeutenden Einkommens ihnen, den verwegenen, 
unwürbdigen Genoſſen, Jahr aus Jahr ein hbingegeben, Alles 
nah Wohlgefallen zu verwenden, zu vergeuden, nie ſich darum 
kümmernd, wie bie Prüchte feines Fleißes angelegt würden, 
nie bedenkend, welche Werbindlichkeiten diefe gewiffenlofen Com⸗ 
pagnons, im MBefige feines Namens und feines Erebits, ſtuͤnd⸗ 
lich eingehen und daß ſolche insgefammt eines Tages über ihn 
loabrechen, ihn allein treffen Könnten. So fhilderte Lockhart 
in Ballantyne die Räuber, in Scott ben Beraubten. Nicht 
Ballantyne, fondern die Vertreter der Greditmafie erhoben ſich 
gegen dieſe Beſchuldigung und bezeugten in einer eigenen Bros 
fhüre, daß nad) Ausweis der Handelsbücher und fonftigen Deo; 


die GSuratoren vorüber. 


eumente bie Schulb zwiſchen Ballantyne unb Gcott fh we: 
nigftens thelle, damit zur Gnüge anbeutend, daß bie 

des Ginen noch keineswegs die Unfchuib bes Anbern begründe 
und daß es im Intereffe des großen Verſtorbenen fein dürfe, 
bie nähern Grörterungen mittels Zahlen nicht vor dat Publi: 
cam zu bringen. Der mwohlgemeinte Win? giug an Lotchart 
verloren. Im dem feingr politiſhen Partei, ben Tories, tis 
sepfropften Hochmuthe nahm er ben Widerigruch fiir Kränkung, 
was bem Gchwiegervater galt, für den Schwisgerfohn £reffende 
Beleidigung, und mehr fchnell als ruhig, mehtt ſtolz als Plug 
antwortete ber Gerausgeber des „Quarteriy‘' ebenfalls in einer 
eigenen Brofchüre, in welcher er bie frübern Beichulbigungen 
nicht bLo® wiederholte, fondern noch verfiärkte, zu Begründung 
derſelben ſeinerſeits Documente und Zi ‚die Su: 
ratoren geradezu ber Parteilichkeit bezüchtigte und ihnen den 

ben in einem i 


Yamphiet 
aufgenommen haben. Es ſteht nicht zu erwarten, das Lockhart, 
um Übles übler zu machen, die Weber cin drittes Mal ergrei⸗ 
fen wird; zu wünfden ift jedenfalls, daß er es wicht thus, daß 
die Duplik einen Gtreit befchliche, weldemn die Freunde 
Walter Scott's bie Acten gern für geſchlofſen annehmen wer: 
ben. Nur eine gedrängte Zufsmmenfielung bed weſentüchen In: 
halte der Replik und Duplil Tann bier am Orte fein; bed if 
es unvermeidlich, Zahlen ſprechen zu laſſen. 


Im Gingange feines Pamphlets behauptet Lodhert, duß 
zur Zeit des zwifchen Scott und Ballanthne errichteten Gefells 
fhaftvertrags (1805) Letzterer bebeutende Schufden gehabt habe, 
und fagt dann fpöttih: „Es it wicht zu lengnen, SIamıt 
machte einen allerliebſten An Während der erſten ſecht 
Monate belief, laut ſeiner eigenen Angabe, fein Gewian im 
Geſchaͤfte fih auf 366 Pf. St., 14 Sh., 119. Und wie 
ei Bi er während Bieter fehe ——— baar un bem & 

entnommen aut feimr € a a 
1198 Pf. @t., keinen Si, 69.“ An ber, fett 
nur Singeworfenen Behauptung in Beteef der halben gehen 
Wahr ober mit wahr, ſicht bie 
Sache mit dem Gontractverhältniffe in derner Beuirhung. rau 
hingegen die von Ballantyne entnommene Summe iger Ri: 
tigkeit Hat, fo Ik auch Das richtig, daß der von MBallantyut 
über feinem Gewinn aus dem Geidhäfte gezogene Betrag ge 
nau die auf ältere, ihm allein ge Außenflände aingegaugent 
Summe war. Das fleht auf dee anbern Geite ber 
und bie pat Lockhart — nicht gefehen. Rachdem ex auf aͤhnliche 
Weile bie Halbjährigen Rechnungen von 18053 ermufkert 
dat, fummirt er das Refultet dahin, daß ber gejammmtr Han 
—* für a atyas —* * St., 9 Eq., W V., 
r tt .St., betragen, Lchteret 
darauf 1391 Pf. a 2 Sch.,8 — ‚ uud Scheer 5963 Pf. St. 
Sch., 3 9. entnommen habe. „Folglich““, dendt er mit 
großen Buchftaben, „kieß Gcott von feinem Gewinne 
377 9f. St., 2 Sch., 39. im Gtehibäfte, währemea ber forg: 
fame und Zuge Handelamann James fich das Scamchen von 
2027 Pf. St., 2 Sch., 5 9. mehr auszahlen Lich, ats ihm ze: 
kam.“ In Antwort hierauf geben bie Guratoren bie von kock 
hart im rtracte mitgetheilten Rechnungen vollländig, zad ds 
findet fi, daß — ber Schillinge und Pence wicht zu gebraln — 
Scott nur 286 M. &t. weniger, und Ballaniyae nur 143 Pf. St. 
mebr bezogen Hatte, ats jedes Ancheil Ageſchen van, 
daß eine Mebrerhebung von 148 Pf. St. Sciten einet Gom- 
pagnons bei einem folgen Gefchäfte gu keintr Zeit der Siebe 
werth fein konnte, reditfertigt ſich andy das men fo be 
beutendee Summen überhaupt dadurch, daß WBalkantyue fammt 
liche, vor 1805 contrahizte NWerbinbticdhleiten allein zu filgen 
batte und daß Scott, bem natürlich baran lag, das GBeihäft 
ſchuldenfrei zu wiffen, unaufhörlih in ihn rang, feine Bers 
pflichtungen adzuttagen. ine andere Beine Müdkendeiferei vo 
Seiten Eodhart’s if bie, daß er mit Keiner Golbe erwähnt, 
wie Ballantyne im SI. 1808 einen ihm zufonmmenben 
von 843 Pf. St. nit, Scott Hingegen 17% HE. &t. muchr, di 





4 


gugelommen, ans bem Geſchaͤfte gegogen habe. 

gen, was wieder auf das Banze keinen Ginfluß hat 
und nur den Wöunfch vernith, günftig von dem Sinen, ungüns 
ſtig von dem Anbern gu forschen? 

Am J. 1809 wurden die Gompagnisangelegenheiten 
neu geordnet, aber die Werhältniffe der Gompagnons gegeneins 
ander blieben biefelden. Zu gteicher Zeit geſchah etwas, deſſen 
Grmähnung Ledhart Tonderbarerweife den Guratoren übers 
lafien Hat. Scott beftand auf Bezahlung aller ſchwebenden 
Schulden "und bot dazu dem Geſchaͤfte, mit Hinzurechnung feis 
nes obenerwähnten Guthadens von 286 Pf. &t., ein Gapital 
von 3000 Pf. St. gegen funfzehn vom Hundert jährliche Binfen 
an. KBallantyne widerfprach, nicht blos, weis ein großer Theil 
jenee Schulden ohne Binfen nad; und nad) abgetragen, fon: 
dern auch, well erfoberiichen Falle Geld zu [eh 6 Procent ers 
langt werden könne, und willigte erft ein, als Seott vorftellte, 
daß Kückſicht auf feine Jamilie ihn nöthige, fein Geld moͤg⸗ 
lichft Hoch zu nugen — „The state of my family requires”, 
find feine Worte „that I should make the most ef my money.’ 
Das verträgt ſich nun allerdings nicht fo recht mit der von Lock⸗ 
hart auf jedem Blatte gerühmten, angebtidy bis zur Selbſtauf⸗ 
opferung gegangenen Umeigennägigleit Scott's in feinen Be⸗ 
giehungen zum Gefchäfte, zumal wenn man bedenlt, daß Bal⸗ 
Iantyne Sompagnon zu zwei Dritteln war, folglich zwei Drit⸗ 
tel jener wucherlichen Zinſen ihn trafen. Der Punkt war zu 
widtig, hatte im Publitum zu viel Aufſehen erregt, als daß 
Lockhart in feiner Replik ihn mit Stillſchweigen übergeben 
konnte. Alſo that er es auch nit, räumte die Sache ein, bes 
merkte jedoch, daß 15 Procent die herkoͤmmlichen Handelszin⸗ 
fen (trade interest) feien und &cott mithin bie Handelsuſance 
befolgt habe. ‚Übrigens‘, fept er hinzu, „Eommt barauf auch 
fehe wenig an, benn außer eins oder zweimal hat Geott biefe 
Binfen nicht erhalten.” Dierauf erwidern bie Curatoren allents 


halben: quod, non. Zuvoͤrderſt weifen fie nad, daß Scott 


im Laufe von drei und einem halben Yahre das fraglidge Ca⸗ 
pital der 3000 Pf. Ot. mit baaren 1846 Pf. Gt. inft er⸗ 
halten habe; dann weifen fie nach, daß die ſchottiſche Handels⸗ 
weit von herkoͤmmlichen 15 Procent Handelszinſen ebenfo wenig 
etwas wifle, als felbft ber Ausbrud trade interest ihr völlig 
onbefannt fei, und endlich erlauben fie ſich bie Bemerkung, 
daß, gefegt ein darleihender Compagnon ſei zu ſolchem trade 
interest beredhtigt, er doch nicht befugt fein Eönne, das Recht 
auf einen Dritten überzutragen. „Dies aber”, fagen fie, „hat 
Gott getyan, denn von jenen 3000 Pf. St. fanden 1200 auf 
den Namen des Major Scott (bekanntlich Sir Walter's 
Sohn), md nicht genug, daß an biefen gleichfalls die 15 Pros 
eent gezahlt wurden, erhielt er auch für die 1200 Pf. St. ein 
Unterpfanderecht an den der Gompagnie gehörigen Gebaͤuden.“ 
Und das ift noch miche Alles. Bei der 1816 vorgenommenen 
Umgefialtung bes Geſchaͤfts mußte Ballantyne ſich für feine 
BDerfon mit dem ganzen Gapitale ber 3000 Pf. St. belaften, 
mit einer Schulb alfo, die doch Compagnieſchuld war und von 
welcher ein Drittel Walter Scott zur Lafl fiel. Wie beffer, 
wenn bas bios den Handelsbuͤchern bekannt gebliehen wäre! 
Ehe bie Gebruͤder Ballantyne Verlagsbuchhaͤndler wurden, 
waren fie Buchdrucker und Scott bei der Vuchdruckerei zu tis 
nem Drittel betbeifigt. ‚Während die Drudersi von James 
Ballantyne und Compagnie“, fehreibt Lockhart, „einen fo gläns 
zenden Fortgang hatte, fie täglich berühmter wurde und ber 
jährliche Neingewinn ſich über 2000 Pf. St. belief, fiel es den 
Ballatyne in einer unglädlichen Stunde ein, Buchhändler zu 
werben.’ Aber nein, fo ift es nicht. Der erfie Gedanke zu 
Errichtung eines Buchhandels ging von Scott aus; ee entwarf 
den Plan, er trieb zur Ausführung und war die Beranlaffung 
des — Sturzes. Im Betreff jedes wilhtigen, zum Verlag ans 
gebotenen Werkes Hatte er fi die Entſcheidung worbehals 
ten, und jede Wahl, bie er traf, war eine unglädtide. So 
3. B. wurden an einem Merle, betitelt: „Tixal poetry“, 
gegen 2500 Pf. St. verloren und das „Edinburgh annual re- 


gieter‘' beachte einen jährlichen Schaden über 1000 pf. St. 
Die GSuratoren berechnen, daß Gott durch fein Walten bem 
Geſchaͤft einen baaren Werluft von 15,000 Pf. St. zugezogen 
hat. So wahr ift es, daß der reichbegabte Gchriftfkeller,, des 
gefeiertfte Liebling feiner Zeit nichts von der buchhändleriſchen 
Kunf verfiand, dem Publicum den Puls zu fühlen. Dechalb im: 
mer wieder bie alte Wahrheit: „Schufter, bleib bei deinem Leiſten!“ 

Seiner eigenen Angabe gufolge Hatte Scott mehr als 
1500 Bf. St. in bie Verlagshandlung nicht eingefchoffen, 
Der erſte Anfang zehrte die vorhandenen Fonde auf, und was 
geſchah nun? die Handlung wurde einzig und allein mittels 
eines fehr Zoftfpieligen Papiers fortgeführt, welches die Eng⸗ 
länder accommodation - paper, die Deutfchen, glaube ich, Kellers 
wechfel oder Wechfelreiterei nennen. Dazu kam, baf von nun 
an bie Druderpreflen meift mit dem Verlage der Buchhand⸗ 
lung befchäftigt und für die gelieferte Waare gar nicht, ober 
— was gleichviel war — mit Wechfeln bezahlt wurden, bie 


entweder völlig unhonorirt blieben oder von ber Druckerei auf 


eigenes Rifico verkauft werben mußten. Der hieraus erwachfende 
Rachtheil traf wieder James Ballantyne härter als Gott. 
Jener war bei der Buchhandlung zu einem Viertel, bei der 
Druderei zu zwei Dritteln, Scott zur Hälfte bei der Buchhand⸗ 
lung und zu einem Drittel bei der Druderei bethelligt. Hätte 
daher bie Buchhandlung ihre Schub an die Druderei berichtigt, 
fo würde James ein Viertel bezahlt und zwei Drittel erhalten, 
Sedtt die Hälfte bezahlt und ein Drittel erhalten haben. &s 
liegt daher auf ber Hand, daß James burd bie Nichtbezah⸗ 
kung verlor, Scott gewann. Auch dies hat Lockhart fonders 
barerweife den Guratoren zur Bemerkbarmachung überlaffen. 


Das 3. 1816 veränderte die Geſtalt der Gompagnie. Bet 
es, daß beide Gefhäftszmweige in ber zeitherigen Maße länger 
nicht beftchen Eonnten, James Ballantyne um jeden Preis feiner 
Verbindlichkeiten los gu werden wünfchte und Walter @cott 
Gewinn fah, wo bisher Verluſt geweien, oder baß Letzterer 
in dem Bewußtfeln, einen großen heil ber Schuld ſelbſt zu 
haben, fi zu neuen Opfern und neuer Anftrengung entſchloß, 
genug, Scott Ind beide Geſchaͤfte auf feine Schultern. 
James übernahm allerdings ſchwere Werbinblichkeiten — unter 
Anberm das erwähnte Gapital der 8000 Pf. &t. —, doch übers 
nahm er fie nur gegen Walter Gcott, trat biefem alle Bor⸗ 
zäthe und Activa unter der Bedingung ab, für alle Paſſiva 
allein verantwortlich zu fein, und wurde aus einem Mitelgens 
thümer des Geſchaͤfts ein falarirter Diener. Die vorliegenden 
drei Broſchüren befagen nicht, wie hoch die Verbindlichkeiten 
der Gompagnie 1816 ſich beliefen. Darüber aber herrfcht Bein 
Zweifel, daß 1822, wo James aufs neue Compagnon wurde, 
die laufenden Wechſel die anfehnlidhe Höhe von 36,000 Pf. Gt. 
erreicht Hatten. Mit ausdrädticher Beziehung auf dieſe Zwi⸗ 
fihenperiobe (1816-22) Heißt es bei Lockhart: „Wie früher des 
fchäftigte fi Scott zu fehr mit feinen sigenen romantifchen 
Schoͤpfungen, um db genauen Beauffichtigung feiner commers 
eiellen Angelegenheiten viel Zeit widmen zu koͤnnen“, und ber 
Grund dieſer Äußerung verräth fi) dann in dem Bemerken, 
daß dies keineswegs James Ballantyne's Schade gewefen fei. 
Run beweiſen aber bie Guratoren fowol durch eine Menge bien 
einfchlagende Briefe Scott's an Ballantyne, als durch andere 
beterffende Documente, wie Sie Walter keine Woche, bdeinen 
Sag, faum eine Stunde lang bie ‚commercielen Angelegene 
heiten’ aus den Augen verloren, wie er fih um bie Heinen 
Details befümmert und er allein Alles entfchieben und anges 
ordnet, was bei den Beichäften in Frage kam und zu beren 
Zortführung nöthig war. Und wie in bier Zwifchenperiobe 
die Verbindlichleiten bis zur Höhe von 36,000 Pf. St. fleigen 
Tonnten, ja, baß fie bis zu folder Höhe umd in den folgenden 
Jahren noch Höher fleigen mußten, geben die, immer mit einer 
gewiffen Soollen Scheu von Scott redenden Curatoren 
dadurch. zu - verfichen, daß während jener Epoche Gott für 
29,083 Pf. St. Ländereien Taufte und von jener Belt an auf 


deren Urbarmachung, Austrodnen, Bepflangen und Einzaͤunen 


bedeutende Summen verwendete, Jahre Lang daraus Beinen Nuttzen 
', den Ausbau und bie Einrichtung von Abbotsforb fi nams 
ftes Selb Eoften ließ, für Bücher und Guriofitäten aller Art 
nen Aufwand ſcheute und mehre Jahre eine an Berſchwendung 
grenzende Gaſtfreundſchaft übte. 

Daß James Ballantyne 1822 wieder Theilhaber der Hands 
lung wurde, brachte in den Seſchaͤftegang keine Änderung. 
Sir Walter behielt nach wie vor die oberſte Leitung bes Finanz⸗ 
bepartements und die Beträge der laufenden Wechſel wuchſen. 
Anftatt daß aber der aus der Druderel überfchießende Gewinn — 
denn als Druderei blich biefer Geſchaͤftezweig immer noch ers 
giebig — von 1816-22 Walter Gcott’s alleiniges Eigenthum 
gewefen war, bezog nun Zames einen Thell baven ale Com⸗ 
pagnon, und dba behauptet Lockhart, daß James in der Zeit vom 
Mai 1822 bis Ian. 1826 die Summe von 9331 Pf. St., 
18 Sch., 6 Pence gezogen habe. „Laut bes Gorietätsvertrags 
von 1822, ſchreibt Lockhart, ‚‚follte James nicht mehr als 
hoͤchſtens 500 Pf. St. jährliy, durfte folglidy auf die angeges 
bene Belt nur ungefähr 1750 beziehen und hat baher, in geradem 
Biderſpruche mit dem Contracte und in groͤblicher Verlegung defs 
ſelben, nicht weniger ale 7581 Pf. St., 15 Sch., 6 P. ſich zu 
viel angemaßt, was durch Zurechnung der Zinfen eine Summe 
von über 8000 Pf. St. ausmacht.” Und diefe Angaben, vers 
fichert Lockhart, babe er „Ballantyne’s felbfigeführten und eis 
genhändig gefchriebenen Rechnungen‘ entnommen. Was ant: 
worten bierauf die Guratoren? Sie fagen, biefe letztere Ver⸗ 
fiherung ſei eine grobe Unmwahrbheit — this last assertion is 
grossiy untsue. Zum Beweis legen fie Ballantyne’s felbftge: 
führte und eigenhändig gefchriebene Rechnungen vor und es ers 
gibt fih, dab, während ihm auf die genannte Zeit ein Rein⸗ 
gewinn=Antheil von 9100 Pf. St. zulam, er bavon nur 
5856 Pf. St., 3 Sch., 8/. P. entnommen und daher einen ihm 
gebüprenben Saldo von nicht weniger als 8748 Pf. St., 
6 Sch., 8%, 9. unbegogen im Geſchaͤft gelaflen hatte. „Es 
ift wahr”, fagen bie Guratoren weiter, „baß er durch jene 
Entnehmung immer noch den Paragraph des Gontracts vers 
lebte, welcher Teinem Gompagnon im Laufe eine Jahres über 
500 Hf. &t. zu beziehen geftattete. Sol aber Ballantyne des⸗ 
halb flraffällig fein, fo iſt Sir Walter Scott es in viel hoͤherm 
Grabe. Was er bezog, war fogar mehr, als ihm gebübrte. 
Es unterliegt indeflen für beide Theile keinem Zweifel, daß ber 
betreffende Paragraph, kaum nicbergefchrieben, ſtillſchweigend 
wieder aufgehoben wurde.“ 

Daß diefe Unorbnungen ungünflig auf das Geſchaͤft eins 
wirkten, läßt ſich ebenſo wenig beftreiten, als daß fie es nicht 
find, bie den fchnellen Sturz bewirkten. Diefer war lebiglich 
Bolge der Fallimente von Hurft unb Komp. und von Gonftabie 
und Comp., zwei Werlagshandlungen, mit welchen bie Firma 
Ballantyne und Gomp. durch ein gegenfeltiges Syſtem von 
Wechfelreiterei tief verwidelt war. Die Verbindlichkeiten ber 
Birma Ballantyne betrugen 46,000 Pf. St. und fliegen durch 
jene zwei Bankrotte auf 88,000 Pf. &t. Das brachte befannts 
lich das Gefchäft zum Schluffe. 

‚Kein Freund Seott's — unb wer, ber ihn gelefen, wäre 
wicht fein Freund, und wer hätte ihn nicht gelefen? — Tann 
bie drei Broſchüren ohne Schmerz aus der Hand legen. Cs 
iR ſehr gu bebauern, daß Lockhart's übrigens werthvolle Biogras 
phie die rhebung von Einzelnheiten veranlaßt hat, bie, wenn 
nichts Schlinimeres, jedenfalls einen Schatten auf Gcott’s Namen 
werfen. Ihn ganz zu verwifchen, bürfte unmöglich fein; bagegen 
Bunte Lockhart durch das Wiederergreifen ber Keber den Schatten 
zum Flecken zu machen, und — möge er das nicht thun“ 7%. 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Be Richtungen. 
Bweiter Artiflel.” 

Mir gehen nunmehe zur laufenden [hönen Litera⸗ 
tur und zur Journaliſtik über. Dan hat in d. Bl. 
zu feiner Zeit den von H. Koenig herausgegebenen „Lite⸗ 
earifchen Bildern aus Rußland” den Vorwurf eines Wis 
derſpruchs mit fich ſelbſt hinfichtlih der jetzlgen fchönen 
Literatur Rußlands gemacht. In der That fcheinen die 
am Schluffe jenes Buches ausgeſprochenen, theild aus der 
Iiterarifchen Vergangenheit, theils aud aus der wahrſchein⸗ 
lihen Beſtimmung Rußlands und der flawifhen Welt 
gefehöpften Hoffnungen über die Zukunft der ruffifchen 
Biteratur und Civilifation wenig im Einklang mit dem 
unerquictichen Gemälde zu ftehen, welches dort, im Ab⸗ 
Fehnitte über die Sourneliftit, von dem dermaligen Zu: 
ftande der ſchoͤnen und beſonders der periodifchen Literatur 
Rußlands entworfen iſt. Diefer anfcheinende Widerſpruch 
findet fich nicht blos in dem angeführten Buche, fondern 
foft in allen, von ruffifhen Kritikern über die laufende 
Literatur ausgefprochenen Urtheilen. Ja, dafjelbe Phäno: 
nen zeigt füch faſt Überall. Finden wir 3. B. bie deut: 
hen Kritiker zufriedener mit der laufenden Periode ihrer 
Ziteratur, bei all der hohen Meinung, die fie mit Recht 
yon der Vergangenheit und Zukunft der deutfchen Litera⸗ 
ur hegen? Im ber Literatur, ja überhaupt in ber Ge: 
chichte eines jeden Volkes, gibt es fchaffende und pruͤfende 
Derioden, Perioden der Ideen und andere ber Anwendung 
yerfelben, Perioden, in denen ber Geiſt rüflig vormärte: 
chreitet, und folche, wo er fo zu ſagen, anhaͤlt, um nad) 
ven zurüdgelegten Wege umzubliden, wo der Strom ber 
Sivilifation, fatt feine Wogen weiter zu waͤlzen, die Ufer 
ıberfchreitet und bie umberliegenden Gefilde uͤberſchwemmt. 
In den leßtbezeichneten Perioden fallen die Heroen in ih: 
er Geltung, die leuchtenden Namen verdunkeln und eine 
unge Schar emancipirt fih, um auf der Stelle der bes 
eitigten Autoritäten ſich ſelbſt in Autorität zu ſetzen. 
Das Eigenthum der Wenigen wird zum Gemeingut und 
yierduech nothwendigermeife die Sache ber WBegeifterung 
um Handwerke. Die Herrfchaft des Genies hört auf 


nd die Mittelmäßigkeit greift nach dem Scepter. Unfere 
*) Bgl. ben erſten Artikel in Re. 122-125 d, MI. 


D. Red. 


Periode ift eine folche der Prüfung, der Anwendung, der 
Bermittelung und des Übergangs, mithin auch der Mittel: 
mäßigkeit, det Gemeinheit und der Literarifchen Erwerbgier. 
Wenigſtens nehmen vorübergehend” die Unholde der Art 
überhband und fuchen wo möglich das wahrhaft Echte, 
Edle und Uneigennügige zu verdrängen. So ift es jegt 
mehr oder weniger in ganz Europa und fo auch in Ruß: 
land. Das Flache, Befchränkte, Unedle, Verkäufliche hat 
zu allen Zeiten und in alien Literaturen neben dem Gros 
ben, Edeln und Genialen beftanden; heute aber, nachdem 
die Rieſen dahingegangen find, kommen bisher ganz uns 
befannte Zwerge hervor und ftreden fih. Es iſt eine be 
kannte Erfcheinung in der Natur, daß das Unkraut meift 
fchnellee wächft und ſich vermehrt als die gute Pflanze. 
Aber zum Gluͤck für die Menfchheit kann man mit tüuͤch⸗ 
tiger Arbeit wol die Oberhand uͤber dafjelbe gewinnen 
und biefe Arbeit felbft fchließt das Vertrauen zu dem gus 
ten Lebensprincipe der Natur in ſich, daß nämlich rechts 
fhaffene Mühe mit einer guten Ernte belohnt werde. 
So mag man bie Literatur als einen Weinberg anfehen, 
der den Wechſel fchlechter und guter Jahre zu erfahren 
hat. Und wenn es dem Kritiker, diefem literarifchen Küs 
fer, begegnet, daß er, wie der Küfer auf dem fchönen Ges 
mälde bes büffeldorfer Schröbter, „beim Werfuchen bes 
1830er Gewaͤchſes ein faures Gefiht macht, fol man 
daraus fchliegen, er werde verzweifeln, daß nicht ein 1834er 
oder ein noch gefegnetered® Fahr komme? 

Gegenwärtig hat in Rußland bie Kiteratur, dies Wort 
in allgemeiner Bedeutung, jene ernflere, wifjenfchaftliche 
Richtung genommen, deren ich ſchon gedacht habe, wähs 
end die eigentlich fchöne Literatur in gleichem Grade an 
inneem Gehalt und an Intereſſe bei dem gebildeten Pus 
biicum zu verlieren ſcheint. Die Urſache davon hat man 
wol, wie gefagt, in der Stimmung der Literatur in Europa 
überhaupt zu ſuchen. Bon einer Seite bringt nämlich 
die Literatur immer mehr auf das Praktiiche, von ber ans 
dern immer mehr in das Volk ein. Dan will jegt das 
Nüsliche und was unmittelbar auf das Leben und für 
die Intereffen des Tages anwendbär tft; zu gleicher Zeit 
fol dies Nuͤtzliche aber auch in dem moͤglichſt weiteſten 
Kreife verbreitet und begriffen werden. Aus biefen Ges 
fihtöpunfte zieht man auch das Wahre, oder mad man 
dafür hält, dem Schönen vor und dies Wahre fol nicht 
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mehr das Erbtheil einzelner Bevorzugter, fondern aller 
Melt fein. Auch in Rußland herrſcht biefe Richtung vor. 
Indem wir aber aus derfeiben uns leicht das Übergericht, 
welches die pofitiven Wiffenfchaften, Geſchichte, Natur: 
wiſſenſchaft, Uber bie Speculation und Poeſie nehmen, fg 
wie die Populariffrung der Wiſſenſchaften und Künfte er: 
Maren können, werden wir es ebenfo. natürlich, finden, daß 
ſolcher Pofitiviemus in den Wiſſenſchaften eine profaifche 
Nuͤtzlichkeitsſucht nach fih zieht und daß bie Popularifa: 
tion der MWiffenfchaften und ſchoͤnen Künfte von Erwerbs 
ſucht und hiermit von dee Gemeinheit benugt wird. 

In einem jüngft im „Ausland überfegt erfchienenen 
Artikel behauptet Bulgarin, die ruffifche Literatur liege bes 
fonders darum im Argen, weil bie Scriftftellee im 
Staatsdienfte ſtehen, Indem es in Rußland keine eigent⸗ 
lien Literaten von Profeffion gibt, die nämlich aus ber 
Riteratur ein ausfchließliches Gelhäft machen. Diefe Be: 
hauptung ift inforeit nicht unmahr, ale, wenigftens in der 
Algemeinheit, die Schriftfteler bei den Obliegenheiten des 
Staatsdienftes, zu welchem gerade ber gebildete Theil der 
Nation verpflichtet iſt, die Literatur nur als eine Erholung 
betrachten, nur als Liebhaberei betreiben koͤnnen. Dadurch 
verliert die Literatur an ihrem ernften, imponirenden Cha: 
rakter und der Literator an feiner Würde als Erzieher 
der Nation. Andererfeitd darf aber nicht unbemerkt biel: 
ben, daß gerade früher, als die Schriftfteller beiweitem noch 
ausſchließender im Dienfte flanden und zum Theil bie 
hoͤchſten Amter begleiteten, die ruſſiſche Literatur ihre ech» 
teften Talente beſaß. Derſhawin und Dmitrijeff waren 
Minifter, Karamfin, Shukowsky, Gribojedoff und andere 
ftanden oder ftehen noch im hoͤchſten Dienftrang. Eben 
jet aber, wo trog Bulgarin's Behauptung bie Literatoren 
von Fach in der ruffifchen Literatur mehr und mehr zum 
Vorſchein kommen und Fuß faffen wollen, finkt die Poefie 
immer tiefer und die fchöne, edle Uneigennuͤtzigkeit der 
fruͤhern Schriftfteller weicht einer literariſchen Erwerbfucht, 
die oft alle Grenzen überfchreitet und die Wuͤrde des Li⸗ 
teraten wie ber Literatur herunterſezt. Es iſt wahr, bie 
suffifche Literatur bewahrt einige Namen echter Literatoren, 
die mit Neigung und Beruf ausfchließend der Literatur 
ihr edles Leben widmeten. Ich nenne Nowikoff, ich nenne 
Karamfin und Shukowsky, befonders am Anfang ihrer 
Laufbahn, und Puſchkin am Ende der feinigen. Derglei⸗ 
chen Männer, die immer nur einzeln vorfamen, merben 
jegt aber noch feltener und ihr Beiſpiel wird auf verkehrte 
Weiſe befolgt; die Anzahl Derer nämlich, die aus ber Li: 
teratur ein Gefchäft machen, vermehrt fidy wirklich; allein 
ihre Uneigennügigtelt nimmt ab und anftatt daß fonft 
die Literatoren durch ihren Geſchmack und ihre Geſinnung 
das Publicum leiteten, laſſen fie ſich jetzt durch den ſchlech⸗ 
ten Geſchmack des großen Haufens hinreißen und be⸗ 
wirthen die Menge mit Plattheiten, wie fie derſelben gerade 
zuſagen. Seitdem wird der Werth eines Werks nach den 
Procenten geſchaͤtzt, die es eintraͤgt, und die Kritik waͤgt 
ihren Beifall oder Tadel nach dem Gewichte der verkauf: 
ten Eremplare zu. Kurz, nicht mehr Apollo, fondern 
Plutus iſt der Gott ber Begeiſterung für die jetzigen 


Schriftftellee von Fach, eine Brut, die in der armen ni: 
ſiſchen Literatur zu wimmeln anfängt und aus dem ruffi⸗ 
(hen Parnaß einen Ameifenhaufen zu machen droht. Die 
ruſſiſche Sprache befigt, um ſich wahtſcheinlich an ſolchen 
Geſellen im Dienſte des Plutus zu raͤchen, ein Wert, 
das ſehr treffend fuͤr die Anbeter, an den Namen ihıs 
Abgottes anklingt, das Wort „Pluti”, welches Spitzbuben 
bedeutet. Doch gewährt aber dieſe Rache wenig Troii 
und Befriedigung ! 

So übertrifft denn dermal unleugbar das Wachtthum 
des Unkrauts in der ſchoͤnen ruffiichen Literatur beiweitem 
da6 Gedeihen der guten Gewaͤchſe. Tauſendblaͤtterig mu: 
chert alle Tage die Wegwart ber gemeinen Literatur, waͤh⸗ 
end die edeln und zarten Blumen immer feltener werben. 
In großen Bündeln wird dem Publicum das Futter zu 
Markte gebracht, über welches der Vielftaß herfällt, unbe: 
kuͤmmert um Gefhmad und Nahrhaftigkeit, wenn r nur 
eben fatt wird. 

Mir müffen diefe Betrahtung mit zwei wenig tröf: 
lichen Worten abfchließen: daß die fchöne Literatur Ruf: 
lands jest fo wenig Erfreuliched und Bleibendes bietet, 
liegt ebenfowol an der Erwerbschätigkeit der Unkerufenen, 
als Leider! an der unverzeihlihen Abfpannumg der meilen 
Berufenen. 

Indeß kann es bei einem ſolchen Zuflande der Dinge 
nicht bleiben und der Misbrauch, den man mit der Liter 
tur treibt, überfchreitet bereits fo ſehr alles Maß, daß 
eine Ruͤckwirkung auf den Geſchmack und das Beduͤtfuij 
des Publicums ſowol als auf Wiederbelebung der bie jest 
ein wenig zu trägen Witkſamkeit der Männer von Herz 
und Zalent nit lange mehr ausbleibn kamm. Ned al: 
lem diefem Klagen darf man aber ja nicht etwa glauben, 
die fchöne Literatur Rußlands Habe aus der Gegenwart 
auch gar nichts, der Aufmerkſamkeit ber Fremden Wuͤrdi⸗ 
ges zu bieten. Dan würde Unrecht then, wolle mau 
ſchlechterdings alle poetifchen Productionen unte einem 
und bdemfelben Bann verwerfen, ber nur einm hal, 
wenn auch ungliüdlicherweife den größer, mit Recht tıifft. 
Befonders Binnen wir hinſichtlich der Novellendichtungen 
eine ehrenvolle Ausnahme machen. Ohne mid) auf die 
verfchledenen in Almanachen und periodifden Merken er: 
ſchienenen, keineswegs werthlofen Novellen einzulaflen, die 
gewiß ‚nicht Hinter vielen aͤhnlichen Mittheilungen be 
wefleuropäifchen Journale zucüdbleiben, will ich bie nur 
einiger Novellenfammlungen gedenfen, die juͤngſt erihiam 
find, oder naͤchſtens erfcheinen werden. 

Vor kurzem iſt ein neuer Baud Novellen von 
Pawlow berausgelommen, mit welchem der junge Diögter 
die hohe Meinung beftätigt, die man vorher \cdyon von 
feinem nicht gewöhnlichen Talente für diele Gattung ger 
faßt hatte. Dieſer Band enthält, wie der vor eim paut 
Fahren erſchienene erfte, drei größere Movellen, von weichen 
zwei aus der großen Welt genommen find umd die dritte 
die Häuslichkeit eine® armen petersburger Angeſtellten ſchil⸗ 
dert. Meben dem allgemeinen, an das poetiſche Studum 
der Menfchen und ihrer Charaktere geknüpften Intecik 
weiß uns dee Merf. dieſer ſchoͤnen und tieffianigen I: 
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velm noch beſonders durch beren Iocale Bebeutſamkeit an⸗ 
zustehen, ſodaß wir zwiſchen den dargeftellten Perſonen 
und geſellſchaftlichen Bezuͤgen, die beim erſten Anblick der 
allgemeinen eyropäifchen Civiliſation anzugehoͤren ſcheinen, 
doch immer ruſſiſche Art und Geſellſchaft, etwas entichieden 
Sndividuelles und Nationales, erbliden. In dieſer poes 
tiih:wahren Auffaffung des Lebens der höhern Stände in 
Rußland in deffen ganzer Eigenthümlichkeit liegt Pawlow's 
echte Originalität bei einer gewiffen Verwandtſchaft, die 
er im Styl und in der Darftellung mit Balzac gemein 
zu haben fcheint. Sa, ich möchte, ohne dem unbezweifel⸗ 
ten Talente des Legtern zu nahe zu treten, dem vuffifchen 
Novelliſten mehr Wahrheit und ungefuchte Darflellung 
des innen Seelenlebend beimefin. Man findet 5. B. 
bei ihm eine ausnahmsweiſen Charaktere, noch weniger 
Situationen, die nicht durch innere Nothwendigkeit, duch 
natürliche Entwidelung der behandelten Aufgabe herbeige: 
führt werden. Der Zufall fpielt in feinen Novellen feine 
Role. Auch dürfte das Gemälde des ruffifchen, beſonders 
des moskauer Lebens, bei Pawlow treuer und wahrer ale 
das Bild des parifer Lebens bei Balzac gefunden werden. 
Noch etwas zeichnet Pawlow's Productionen aus: Sprache 
und Formen, Geift und Gefchmad gehören der ſogenann⸗ 
ten hohen Gefellfhaft an, während die Grundlage der 
Movellen tie: der Verf. felbft aus den Volksclaſſen her: 
rührt. Man möchte dieſe ariſtokratiſche Einfaſſung feiner 
Gedanken für eine großartige Ironie halten, wäre nicht 
eine ſolche Verbindung gerade in Rußland nidyt bios 
möglich, fondern felbft in der Literatur ein charakteriftifcher 
Zug. Die Eleganz, die Feinheit des Gefhmads und 
was man guten Ton nennt, find in Rußland fehr hoch 
geſchaͤtzte Kigenfchaften, die eine gute Kritik von jeber bel⸗ 
letriftifhen Production verlangt. Keine Geiftesrichtung, 
Beine Farbe der Ideen oder Meinungen fhließt biefelben 
aus und Cynismus, Plattheit des Styl und der Form 
werden als ſchwere Gebrechen faft dem Mangel des Geiſtes 
und der Gediegenheit gleichgefteilt. Die ruffiiche Literatur 
bat in dieſer Hinficht eine große Verwandtſchaft mit der 
frühen feanzöfifhen: Hof und vornehme Gefellfchaft 
geben. den Ton an, nad welchem ſich dann alle Schrift: 
fteller, denen an der Gunft ber gebildeten Glaffen 
gelegen ft, formen und richten. Diefer unfichtbars 
mächtige Einfluß lenkt auch allen Erfolg in der Literatur, 
wie im gefelligen Umgang, für welchen er ebenfalld das 
Ariſtokratiſch⸗ Elegante als Kennzeichen guter Bildung vers 
Langt. Pawlow's Rovellen find ein recht fchlagender Be⸗ 
Leo zu diefer Thatſache. Aus den untern Claſſen der Ge: 
feltfchaft entfprungen, hat fich der Verf. Sprache und Ma: 
nieren der vornehmen Gefellfhaft in einem Grade an: 
geeignet, daß man durchaus nicht auf den Gedanken kommt, 
fie feien exit durch eine fpdteve Selbfterziehung gewonnen 
worden. Daher war auch der Verleger, obſchon die neuen 
Novellen für gewoͤhnliche Lefer wenig Handlung und viel 
Seelenentwidelung enthalten ; doc ihres Erfolges fo ges 
wiß, daß er die Auflage zu 3000 Exemplaren machte. ”) 


*) Man behauptet als gewiß, daß ber Verf. für biefe brei 


Sch glaube ‚ne bevorſtehende Ausgabe ſaͤmmtlicher 
Schriften des Fürften Odojewskp ankündigen zu koͤnnen, 
ber zu den Novelliften und überhaupt zu den ausgezeichs 
netſten Literaten Rußlands gehört. Aller Wahtſcheinlich⸗ 
keit nad) wird diefe Sammlung viele bisher noch gar niche 
oder nur bruchftüchweife gekannte Novellen und Heine Ro: 
mane enthalten. Cine Reihenfolge aus einer gemeinfchafts 
lichen Idee aufgefaßter und von dem Dichter unter dem 
Titel „Das Irrenhaus“ längft verfprochener Novellen wird 
wol den Hauptbeftandtheil der Sammlung ausmachen, 

Noch einer Sammlung. Novellen von einem jun: 
gen, talentvollen Dichter ſieht man entgegen und verſpricht 
fih, den erſchienenen Proben nah, eine erfreuliche Er: 
fheinung für die Zukunft der ruffifchen Literatur. Der 
Verf. iſt ein junger Offizier unter den Leibhufaren, Ra: 
mens Lermontoff, erſt feit kurzem, nach Puſchkin's Tode, 
in der Literatur aufgetreten. Seitdem hat er etwas über 
ein Jahr am Kaukafus im Kampfe mit den Tſcherkeſſen 
zugebracht. Seine eben gefchriebenen Novellen enthalten 
die Erzählungen und geroiffermaßen die Bekenntniſſe eines 
ruſſiſchen Offiziers, der, von dem Leben der Hauptſtadt er⸗ 
muͤdet und abgeſtumpft, in jener noch urſpruͤnglichen Na⸗ 
tur, unter wilden Volksſtaͤmmen feine Seele wiederauf⸗ 
zufriſchen und fein verflimmtes, von dunkler Sehnfucht 
getriebened Gemuͤth zu befriedigen fucht. Abgefehen von 
diefer Auffaffungsweife, die an Puſchkin's Anfänge erinnert 
und ein wenig nad Byron, dem bisherigen Lieblingsdichter 
Lermontoff's, fhmedt, find die Perfonen, Charaktere, Bes 
gebenheiten und Ortsbeſchreibungen fo objectiv und aus 
einer folhen Fülle unmittelbarer Anfchauung gezeichnet, 
dag man ohne Bedenken, falls er ſich in dieſer Richtung 
weiter bildet, Rußland einen Dichter von Pufchlin’s und 
Gogol's Art verkünden darf. Seine faft noch unbewußte 
Gabe, ſich in feinen Gegenftand und feine Perfonen gänz: 
lich zu vecfegen, fpricht ſich auch in feinen Volkserzaͤhlun⸗ 
gen aus, von denen er bie jest die eine, In welcher ex den 
Zweikampf eines ruſſiſchen Kaufmanns mit einem Haupts 
manne von der Leibwache des Zars Johann des Schreck⸗ 
lichen erzählt, bekannt gemacht bat. Der Kaufmann will 
die von dem Sünftlinge des Zars feiner Frau angethane - 
Beleidigung abmwafchen, fodert ihn zu einem Fauſtkampf 
nach altruffifcher Sitte heraus, erfchlägt Ihn und wird am 
Ende felbft enthauptet. 

Diefe Märchen von bes Dichters eigener Erfindung 
find im Versmaße der Volksſagen oder ber alten heroifchen 
Lieder gefchrieben und tragen nad) Inhalt und Form das 
echt euffifche Gepraͤg und eine tiefe Auffaffung des natios - 
nafen Lebens. Selbſt die Meinen lyriſchen Gedichte Ler⸗ 
montoff’& haben mehr oder weniger ein objectives, drama 
tifches Element in ſich. Dean fehe nur das fchöne Ge 
dit: „Die Schlacht von Borodino“, in welchem ein alter 
Soldat, der mitgelämpft, den jungen Leuten die Großtha⸗— 
ten der Rufen erzählt, die er in feiner Weiſe, aber mit 
aller individuellen Eigenthuͤmlichkeit eines alten Soldaten 


Novellen, die im Deutſchen nur einen Pleinen Band in 18. 
auſsmachen würben, 10,000 Subel, db. h. 3000 Thaler 


Vonorar erhalten hat. 
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erzählt. Rußland, bei allem Reichthum an Lyrikern ben 
noch arm an objectiven Dichtern, kann fi zu biefem Ler⸗ 
montoff Gluͤck wünfden, der bei beharrlihem Studium 
eine der fchönften Zierden ber ruffifchen Literatur zu wers 
ben verfpridht. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 

Rom, 16. Mai 160. 
Da ich nicht zweifle, daß bei jo breitem Feld unb fo gro⸗ 
Ser Bunft, als man itafienifher Muſik in unferm Deutfchland 
einräumt, beutfchen Herzen (ben genügfamen) der Kleine Fleck 
unb die befcheidene Theilnahme, welche dafür auch hier einmal 
der beutfchen Tonkunſt gegönnt find, eine @enugthuung ges 
währen werde, fo nehme ich Zeinen Anftand, der durch Hrn. 
Landsberg veranftalteten Abendunterhaltungen gu erwähnen und 
insbefondere den geftrigen, vorzüglich genußreihen und buch 
die Wahl der Stüde, durch die Belegung der Partien, fowie 
durch die Zufammenfegung und Stimmung ber Zuhoͤrerſchaft 
intereflanten Abend zu rühmen. Unfer alter Gantor von Leips 
zig, möge er wenigflens bei uns nicht wieder vergefien werben, 
unfer Meifter Sebaftian würde ja wol feine ehrliche Locken⸗ 
perüde und nicht blos ungläubig gefchüttelt haben, hätte man 
ihm dagumal, als er fein Soncert in C für drei Glaviere ſchrieb, 
prophegeien wollen, daß zu felbigem in der ewigen Roma eined 
guten Abends die weißen Glacteehandſchuhe von jeberlei Volk 
aus dem Süden und Norden, dem Weften und Dften, 
aus Welfhland und Rußland, aus Holland und England 
und ſogar (es ift Eeine Hyperbel) von den doniſchen Kofaden 
ber ein Soda Happen würden? "Nun iſt aber bei Gott Fein 
Ding unmöglih. Und fogar hoffen wir, baß zulünftigen Frei⸗ 
tag, den 22. Mai (und noch dazu am Tage ber heil, Rita 
von Gascia, einem Zage, an weichem ſich die Deilige jährlich 
von felbft aus ihrem Sarge hebt) das Wunder fich wiederholen 
werde. Drei Damen fpielten das befagte Concert, unb diefe, 
nun febe man, wie confequent das Wunderbare durch alle Theile 
feiner Erſcheinung hindurchwirke, auch dieſe dreie aus dem 
Rorben, aus dem Süden und aus dem Mittel, eine Schwe⸗ 
din (Fräul. Zychfen), eine Römerin (Signora Ricci) und eine 
Deutiche (Beau Henfel), welche leitete, und (dies allein kein 
Wunder) wie von fo ausgezeichneten Kräften gu erwarten war, 
mit bemundernswärdiger Präcifion bes Bufammenfpiels, brei 
rauen, die miteinander wetteifernd doch fo übereinflimmend 
wirkten, als wäre es eine, ſodaß bes Werk bier auf feinem 
Gipfel am wundervollften und ſehr Löftlih war. Um aber 
nicht das Oberfte zu unterft zu kehren, muß vor Allem ges 
fagt werden, was eigentlich ben Anfang machte und wie bie 
weitere Orbnung war. Das erſte Stüd, von ber deutſchen 
Kunftfertigkeit ausgeführt, war ein Goncert von Hummel 
(Es dur); das zweite, welches der fchwebifchen zufiel, ein Quins 
tett von Spohr. Beide Aufführungen erwarben viel Lob unb 
die Gompofition des Iedtern fchien allgemein zu gefallen. 
Es folgten Sefangftüde aus Mozart'ſchen Opern (‚Cost fan 
tutte“, „Idomeneo‘), wie fie aus italienifhem Munde fi gar 
gut anhören. Und das Goncert von Bach machte ben Bes 
fhluß. Die Urtheile der Italiener, welche ich über das letztere 
zu vernehmen Gelegenheit hatte, fielen nicht unerfreulich aus. 
Daß eine ſolche Mufik fie entzüde, wird Riemand vermuthen, 
baß Diejenigen, welche fie vernahmen, nicht davor zurüdichaubers 
ten, Eönnte eher überrafchen. Ich Tann nicht glauben, daß es 
dem Staliener möglich ſei (man vergönne mir für das ſchwer 
x Bezeichnende bildiiche Rebe), dies lange Fortzittern ber 

ſſonanz im Adagio bes Stüdes, welches wie Frühlings w e 

ſüß, ahnungsreich, bebend, doch frifh, kühl und fo unendli 
herb durch Mark und Bein ſchauert und, kaum beruhigend für 


einen Augenblick geloͤſt, gleich wieder und voleber unb 
AIufhoͤren wieder mit dem Stab Wehe an bie Blode der Em⸗ 
pfindung- ſchlaͤgt, mit dem Wehe, das nicht kränkliche Vetz⸗ 
muth, fondern die Gefundheit bes bitterlichen Gehnras ber 
Greatur bin in das Reine, Gelige voll Zubel iſt — id ann 
nicht glauben, baß es Jenem möglich fei, dieſes zu vrrtrase, 
gewöhnt wie fein Ohr iſt an den einfchmeichelnden Weſen⸗ 
[lag ber Melodie über dem Mar burchfcheinenden, fanft bewegten 
Grunde ber Sarmonien, daraus nur eingeln eine Diffonanzen: 
klippe jaͤh bervortritt, um mit einigen Plätfchern, welches fie er: 
regt , die Empfindung anzufrifhen. Die anmwefenben Staliener 
fuchten ſich gemeinhin über das Frembartige, weiches die Muſik für 
fie hatte, damit zu tröften, baß fie meinten, es ferien „wehl⸗ 
gearbeitete Bugen‘. Ginige, die weiter eingingen, hörte ich 
mit richtigem Berftande bemerken, es fel Das, was am meifien 
an biefer Gompofition in Verwunderung fege, der Natur jene 
alten „Spinette“ beizumeffen, durch deren Gigenfihaften ber 
Charakter der Tonſchoͤpfung bedingt werben. Und der Eine 
fügte mit komiſcher Prägnanz hinzu: „Voriginalita di guesta mu- 
sica & che & riserrata ussia stretta”, indem er Yie Meinung 
durch die Geberde feiner Hände noch anfdhaulidher zu malen 
fuchte. Kein Zweifel, daß Bach's Wuſtk ſich hier arch zu 
Lande manchen Freund gewinnen Tann. In einzelnen Fällen 
iſt diefes ſchon gefchehen. War doch die Eine ber Spielerinnen 
felof ein Kind des Landes. 49. 


Li 





Kiterarifhe Notiz. 


Henri Berthoud gab in Paris heraus: „Pierre Paul Ru- 
bens’‘, ein Roman in zwei Bänden. Jedenfalls iſt der große 
Meifter Rubens für einen Romanfdyriftfieller eine ſchöne und bes 
lohnende Aufgabe. Seiner Beit, wo body fo viele Meiſter in 
den verfchiedenften Gattungen glänzten, in feiner Zunft faſt ohne 
Nebenbuhler, gehörte er zu den glücklichſten und in jeder Din 
fiht begabteften Sterblichen; er mar zugleidh über alle niedri⸗ 
gen Leidenfchaften, über alle jene Intriguen erhaben, welde 
feine Kunftgenofienfhaft unter fi uneins machten. Aus einer 
reihen und angefehenen Familie entfprofien, wibmete er ſich 
der Malerei, gegen den Willen feiner Altern, aus Reizung 
und zählte ſogleich Ti ben Erſten feiner Kunſt. Zuef mit eine 
feinee wenig würbigen Frau verheirathet, vom weicher er zwei 
Kinder hatte, vermählte er fidy fpäter mit einer junaen Perfon, 
welcher er die größte Eiebe eingeflößt hatte und Vie ſih gänztich 
feinem Glüde wibmete.- Bon den größten Herren und an um 


Höfen mit Gunſt überfhüttet, wurde er fogar mehrmals zu 


diplomatifchen Wiffionen verwendet, ſodaß fein Leben reinem 
fortbauernden Triumpbzuge gli: Henri WBerthoud ſchildert 
feinen Charakter auf eine Weile, daß man ihn Liebgewinnen 
muß, und gibt eine Menge Details über das Innere feines 
Haufes, welches der Sammelplat aller ausgezeichneten Männer 
war und wo überdies die Maler immer gute Aufnahme und gt: 
sechte Anerkennung fanden. Als Gegenftüd zu einem fo ſchoͤnen 
und lautern Leben ſtellt Berthoub bie traurigen ifar⸗ 
gen ber Mehrzahl der berühmten Künſtter, feiner Zeitgeneſ 
bin, vorzügli bie unglückliche Eriftenz Rembrandt’s, ber, von 
Neid verzehrt und vom Geize bebericht, fein Erben in tiefer 
Ginfamkeit hinbrachte. Schon die Ramen ber bier auftretenden 
berühmten Künftler, wozu diejenigen mehrer gefilerten Schrift: 
ſteller kommen, bürften allein binreichen, das Iuterefie der Le⸗ 
fewelt diefem Romane zu gewinnen; ber Autor hat fie aber 
auch glüdlid zu gruppiren und der Gryählung Interefie und 
Bewegung zu verleihen gewußt. Die Details Ber: 
thoub aus WBolksüberlieferungen gefchöpft gu haben. über: 
haupt bat die Erzaͤhlungeweiſe diefes Schrififtellers einem ge: 
wiſſen Zauber von Natürlichkeit und Einfachheit, der ihm unter 
ben franzöfiihen Romanfchriftfielleen ber Gegenwart einen 
ebrenvollen Platz ſichert. 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinzih Brockkhaus. — Drud und Berlag von 8. A. Broddans in Leipzig 
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Die ruſſiſche Literatur und ihre gegenwärtigen 
j Richtungen. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 178.) " 

Faſt zu gleicher Zeit mit Lermontoff trat ein anderer bes 
merkenswerther Erzähler auf, der vorher nur durch einige 
Luftfpiele befannt war, benen man das Verdienſt einer 
weſentlich treuen und ergreifenden, wiewol wenig poetifchen 
Darftellung gewiſſer Zuftände bes Öffentlichen und gefelli- 
gen Lebens nicht verfagen konnte. Während aber der 
Erfigenannte ein junger Mann ift, ein aufgehendes Ta⸗ 
Lent, ift der Andere fchon ein Greis, ein Talent, das erft 
fpät mit untergehenden Strahlen leuchtet. Ich rede von 
Kwitka, einem Kleinruffen, ber feit zwei bis drei Jahren 
unter dem erbichteten Namen Osnowianenko durch eine 
Reihe von Novellen und Romanen bie Aufmerkfamteit 
ber ruffifch=literarifchen Welt auf fich gezogen hat. Die 
Novellen der von ihm im 3. 1837 herausgegebenen 
Sammlung maren in Eeinruffifher Mundart gefchrieben 
und mithin fir Großrußland nicht recht zugänglih. Ein 
dumpfes Gerücht Über die Vorzüglichkeit dieſer Novellen 
lief um; Niemand aber mochte fi die Mühe geben, eine 
Provinzialfprahe zu fludiren, um ungewiſſe Schäge zu 
heben. Allee Wahrfcheintichkeit nach wären diefe Novellen 
auch bald in Vergeſſenheit gerathen, hätten nicht einige 
mit dem Dialekte vertraute Männer durch Überfegung 
mehrer derfelben die Hülle gelüpft, die der Verf. um feine 
Dichtungen gezogen hatte. Nun gerieth aber auch Alles 
in Entzüden über ben eigenthümlichen Reiz dieſer ein: 
fachen, rührenden Idyllen, über diefe gemüthvollen, naiven 
und wahren Gemälde des kleinruſſiſchen Volkslebens. Eine 
Diefer Novellen, „Marußja” betitelt, von ziemlihem Um: 
fang, ann befonders für ein Meifterftüd in ihrer Art 
gelten. Sie enthält die hoͤchſt einfache, aber ungemein 
poetifche Gefchichte der Liebe eines jungen Handwerkers 
zu bee Tochter eines kleinruſſiſchen Kofaden, den Tod 
der Geliebten forwie den unbeilbaren Schmerz und das 
rührende Ende des Liebenden. Man Tann diefe Movelle 
nicht ohne die tiefſte Rührung leſen. Seltbem bat ber 
Derf. noch einige Novellen gefchrieben und es foll jest 
von ihm ein duch Bruchſtuͤcke bereits angekuͤndigter großer 
Roman erfhienen fein, in welchem er das Leben der klein⸗ 
ruſſiſchen Landedelleute zeichnet. Aber fei es num, daß 


das Ruſſiſche, in welchem bie legten Sachen gefchrieben 
find, dem Verf. nicht ganz verteaut ift, oder baß fein Ta⸗ 
(ent fich mehr für die zarte und ruͤhrende als für bie- ko⸗ 
mifche und heitere Seite feines heimatlichen Lebens eignet, 
kurz bei allem Aufwande feiner Gaben ſcheint ee darin nicht 
fo gluͤcklich zu fein als in feiner erfien Novellenſammlung. 
Ich muß bier fuͤglich bemerken, baß bie Kleinruſſen 
feit einiger Zeit unverkennbar ihten aͤltern Bruͤdern in 
intellectueller Tätigkeit nacheifern und ihrem Dialekte eine 
literariſche Selbſtaͤndigkeit zu erſtreben ſuchen. ine ganze 
Schar junger Talente erhebt ſich, um der Sprache, der 
Geſchichte, der Poeſie ihres Landes das Buͤrgerrecht in 
der großen ruſſiſchen Nationalitaͤt zu erkaͤmpfen. Es iſt 
wahr, ihre groͤßere Zahl, wie z. B. Gogol, gewiß der 
Ausgezeichnetſte unter ihnen und ſelbſt einer der Bedeu⸗ 
tendſten In der ruſſiſchen Literatur, ſchteiben ruſſiſch; Ei⸗ 
nige jedoch folgen dem Beiſpiele Osnowianenko's, Andere 
ſammeln die Volkslieder, die Spruͤchwoͤrter und Legenden, 
oder geben ſich mit Unterſuchung der Geſchichte, der Sprache 
und der Afterthümer Ihres Landes ab. Go gibt unter 
Anderm in dieſem Augenblide ein junger Profeffor in 
ChHarkoff, Sſresnewsky, ein Werk, „Die Vorzeit ber Sa⸗ 
poroger” heraus, welches bie Geſchichte und Verfaſſung, 
Sagen und Lieder dieſer Raubkrieger enthalten wird. Ebenfe 
ſammelt man die Schriften Skoworoda's, eines merkwuͤr⸗ 
digen Geiſtes, der ſich als eigenthuͤmlicher und tiefer Phi⸗ 
loſoph ſowol durch fein Leben, als durch feine ins Volks⸗ 
dialekte niedergelegten Werke in ſeinem Lande populair ge⸗ 
macht hat. Daſſelbe wird hoffentlich mit den Werken 
des juͤngſt verſtorbenen kleinruſſiſchen Dichters Kotljarewsky 
der Fall ſein. Die Philologen arbeiten an einer Gram⸗ 
matik und an einem Woͤrterbuche dieſtr Sprache, oder 
gehen den Spuren derſelben in den alten literariſchen Denk⸗ 
mäleen nach, um bie Identitaͤt des Kleinruffiichen mit ber 
in Gallzien vorherrſchenden ruffinifchen Mundart darzu⸗ 
thun, deren alte Identitaͤt außer: Zweifel if. Diefe lis 
terarifche Bewegung fleht im Zuſammenhang mit. der aͤhn⸗ 
fichen Thaͤtigkeit auf allen Punkten der ſlawiſchen Welt, 
zu Charkoff wie zu Agram, zu Kiew wie zu Prag ober 
Lemberg. . 

Unter den neuen Talenten, bie ſeit kurzem: fi iu 
der Novelle hervorgethan, nennen wir noch den jungen 
Grafen Sologub, eine anonyme peteröburger Dame, bie 
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eine Sammlung unter dem Titel „Die Abende auf ber 
Karpowka“ herausgegeben hat, und Andere. Seit ben let⸗ 
ten Zahren nimmt die Anzahl dee ſchriftſtelleriſchen und 
dichtenden Frauen in Rußland merklich zu. Dies iſt ein 
erfreuliche Zeichen, auf welches ich mit Vergnügen bin: 
deute. Die Literatur dringt alfo tiefer im die Geſellſchaft 
und in die Familie ein und gewinnt bier eine reine, keu⸗ 
ſchere und gemüthvollere Faͤrbung. Eine nur von Mäns 
nern betriebene Literatur gleicht einer Junggeſellenwirth⸗ 
(haft, wo man, von einer Achtung vor Frauen zurüde 
gehalten, ſich Manches zu fagen und zu thun erlaubt, 
was Geſchmack und Sittlichkeit einftimmig aus ber guten 
Geſellſchaft verbannt wiffen wollen. Sobald aber die Schrift: 
ſteller wiſſen, daß Frauen an der Literatur Theil nehmen 
und fie in das Innere der Familien einführen, fo find 
fie mehr auf ihree Hut; die Sprache ſelbſt, die durch eis 
nen Frauenmund geht, bereichert fih mit Wendungen, 
neuen Schattirungen und wird, dem weiblichen Geiſt ent» 
fprechend, zarter, feiner, anmuthiger. Mehr aber noch als 
anderswo iſt es für Rußland erwünfcht, daß Frauen an 
ber vaterlaͤndiſchen Literatur Antheil nehmen. Die Er⸗ 
ziehung in ben Höhen Ständen war und ill meiflens 
noch immer ganz franzoͤſiſch. Perfonen, die auf foges 
nannte gute Erziehung Anſpruch machten, vor Allen bie 
Frauen, fchämten fi, ihre Mutterfprache zu reden und 
zu ſchreiben; fie betrachteten biefelbe als barbariſch und 
wie fie folche durch Gallizismen und Barbarismen aller 
Art entflellten, hatten fie einigen Grund, ſich bes Ges 
brauches derfelben zu fchämen. Nun aber kann boch eine 
Sprache, zu deren Ausbildung felbft die Frauen Hand ans 
legen, von ben höhern Ständen nicht länger mehr fo vers 
nachläffige bleiben, fondern muß in der Gefellfchaft bie 
nathrliche und rechtmäßige Geltung twiebererlangen, bie 
fie eigentlich niemals bätte verlieren follen. 

Unter den Fraum, die fo ruͤhmlich zu einer fiegreichen 
Wiebereinfegung ber ruffifhen Sprache beitragen, nennen 
wir zuvoͤrderſt die junge Gräfin Roßtoptfchin, deren fchöne 
lyriſche Gedichte mit der den Frauen eigenen Anmuth und 
Lieblichkeit oft allen poetifchen Schwung und Nachdruck 
eines maͤnnlichen Geiftes verbinden. Neuerlich hat fie eis 
nen Band Novellen herausgegeben und vollendet in diefem 
Augenblicke ein erzaͤhlendes Gedicht, das, fo viel man 
weiß, eine ausgezeichnete Frau im Kampfe mit ber Welt 
barftellen fol. 

Frau Pawlow, geborene Jaͤniſch, Gattin bes vorhin 
befpeochenen Nodellendichters, hat ſich einige Zeit mit vies 
lem Gluͤck ber deutſchen e gewidmet umd vor einigen 
Jahren ihre metriſchen Überfegungen aus dem Ruſſiſchen 
nebſt eigenen Gedichten in einer lung unter dem 
Stel ‚Das Nordlicht“ herausgegeben, welches aber durch 
einen von dem Werthe des Buches ganz unabhängigen 
Umftand in Deutichland weniger befannt geworben. iſt, 
als es verdient hätte. Seitdem hat Frau Pawiow üÜber⸗ 
fegungen verſchiedener Porfien aus faft allen europaͤiſchen 
Speachen in fchönen feanzöfifchen Werfen bekannt gemacht, 
Man weiß nicht, fol man mehr die Schönheit und Har⸗ 
monie ber Verſe oder die außerordentliche, faſt woͤrtliche 


Treue der Überfegung bewundern, die ſiq 
an den Geiſt ſo Prag 
—ã— ——— Dichter und 
—— in der „Sup: 
w von Drleans” aus. Den "über 
Dichtungen, bie fie zu gleicher Zeit ar ae 
[hen Trauerſpiele voriges Jahr zu Par up * 
„Preudes‘’ herausgegeben, Hat fir auf tige frank 
ſiſche Gedichte beigefügt, im welchen fi mi 
frangöfifcher Diction die ganze 
Ban a I 
e eine Deu von der Mutter ki 
ihrem Geburtsort aber umd durch * 3* 8 
eine Ruſſin, verſucht fie fh jur da Eſttam 


ebenfo dich neue Proben ihres fhmiegfmm Kaas 
als fie ihre Einſicht in den Geiſt ir " 
tee beweiſen. bei, erde m du 

Die Fuͤrſtin Zenelde Wolkonstaje, ee alyyi 
grau von Gelft und europaͤiſchem Rufe, [km X 
Belt durch ihre franzoͤſiſchen Sqhtiſte bekannt, hut tm 
feit dem legten Jahre durch ihr Verfpit dargetkın, de 
ſehr die ruſſiſche Sprache bei den Ruffan klin 
böchften Stände in Gunſt umd Xufnakı hmm, ie 
geachtet ihres beftändigen Aufenthaltes in ala hat hd 
die Fuͤrſtin ſeit fo vielen Jahren ihn Pontterfpeude I 
wenig vergeffen, daß fie im Gegenthel di gie Heiler 
ſchaft in derfelben geltend macht und ihm cin petfden 
Ideen in durchaus wohllautende Bee za Meilen weht, 

Hier, neben den Frauen, welche dir ruſſſhe Epeah 
und Poefie in den hoͤchſten Kreiſen der Sefkfdaft ce 
führen, muͤſſen wir auch eines Fränis Lalef mail: 
nen, der Tochter eines armen moBkanm Yen, die ihr 
Bildung nur fich ſelbſt verbankt, eine gah Balmlın 
in der Verſification erlangte und in tief yfihkn Yfin 
ein Liebevolles, edles und in fanfter Tram my 
ausdruͤckt. 

Ich wuͤrde nicht fertig werben, welt 16 h 
Frauen vorführen, deren Namen feit einig dat i 
(hen Zeitfchriften und Almanachen erfdriam. 
ih Frau Sontag von Odeſſa und Foul Itiu⸗ 
Petersburg nicht übergehen, bie beide ihr Kalt 
ſchriftſtelleriſche Feder der Erziehung und 
Jugend widmen. Won ber Erſtem mil i 
heilige Gefchichte zum Gebrauch der Sapat“ 
dee Zweiten die „Ruffifche Geſchichte ihn mmähnen. 

Die deutfchen Journale haben in In later 
öfter von einem Fraͤnlein Duroff min, dab unit 
bem Namen Alerandeoff Die Zeldzüge du 190, sit, 
mitgemacht bat und feit drei oder din Jihen mm 
demſelben Namen auch im der Literatur aufgeten i 
Ihre unter Puſchkins Schutze nicht lange dit — 
herausgegebenen Denkwiͤrdigkeiten erregten Wii Are 
Denn fie enthüillten ober Lüpften menlafend di &hrabe 
heimniſſe eines Frauenzimmere, das mähend [int Died 
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zeit als Offizier ber Lanzner und Deagoner einen großen 
Muth bewieſen und in der ganzen Arne den Ruf auss 
gezeichneter Tapferkelt hatte. Seitdem nun fährt biefe 
Heldin, ermuntert buch den erflen Erfolg und ben Bei⸗ 
fol der Journale, fort, Tagebücher, Novellen und Ro⸗ 
mane heramszugeben, die nicht ganz ohne Verdienſt und 
in einer leichten natlrlichen Profa, zumellen mit einem 
Anfluge von leiſer Ironie gefchrieben find. 

Von biefem Mannweibe, das fich felbft nur mit 
männlihem Namen nennt und gewoͤhnlich männlich Eleidet, 
wenden wir uns wieder den wirklichen Männern zu. Ich 
habe von den Movellifien gefprochen und num noch einige 
Worte Aber die Romanfchriftfteler zu ſagen. Die Baht 
ber in jüngfter Zeit erfchienenen Romane war gegen früher 
nicht geringer, auch waren es meift ſchlechte oder mittels 
mäßige Prodbucte, wie früher. Bemerkenswerth ift es, 
daß der biftorifche Roman viel weniger bearbeitet wird und 
dem Familien: und Sittenromane immer mehr den Plag 
räumt. Auch bleibt die neue, ernftere Richtung, welche 
die ruſſiſche Literatur genommen bat, nicht ohne Einwir⸗ 
kung auf die Altern Romanfchreiber und Unternehmer, die 
nun, dem veränderten Geſchmack des Publicums folgend, 
fi) von dem Roman zu andern, mehr begehrten Artikeln 
wenden. Die Einen widmen fi dem Theater, Aridere 
Kiefern Gefcyichtliches oder Reiſebilder. Don den nambafs 
ten Romanbichtern haben, aufer etwa dem vielfchreibenden 
Weltmann, nur zwei in der legten Zeit neue Romane 
geliefert, Sagoskin und Laſhetſchnikow. Erſterer hat nach 


feinem Luftfpiel „Die Unzufriedenen” für das Theater 


nur noch einen Dperntert gefchrieben, bafür aber eine 
Sammlung Novellen, einen halbphantaſtiſchen Roman 
„Dee Berfucher” herausgegeben und arbeitet eben an einem 
neuen Romane „Das Heimweh”. Sein Roman wie 
feine Novellen find nicht aus der Gefchichte, fondern aus 
dem Privatleben entnommen. Wie „Das Heimweh”, fo 
viel man wiſſen will, ein religiöfer Roman, ausfallen 
wird, weiß ich nicht; „Der Verfucher” aber hat Niemanden 
verführt. Sagoskin's Erzählertalent hat fich vorzüglich in 
feinem erfien Roman „Jury Miloslawsky“ entwickelt, 
der ein halb Dutzend Auflagen erlebt hat und neulich zum 
zweiten Male ins Deutfche überfegt worden iſt und in 
mancher Hinficht diefe Auszeichnung verdient. *) Seitdem 
geht der Verf. zuruͤck und fein „Verſucher“ iſt der ſchwaͤchſte 
von feinen Romanen. Ich führe al6 Beweis nur an, 
daß Bulgarin, Sagoskin's alter Mitbewerber und Gegner, 
das Buch in Schu genommen hat.. Zugleich eiferte er 
gegen Laſhetſchnikow's gleichzeitig erfchlenenen Roman 
„Der Baffurman” (mit diefem Namen bezeichnet das ruſſt⸗ 
ſche Volk einen Unchrifttichen, überhaupt einen Fremdling). 


*) Das fluttgarter ‚‚Eiteraturblatt” mißt das läd dieſes 
Romans in Rußland dem Umftande bei, daß er den Kampf 
und Sieg der Ruſſen über die Polen darſtellt. Wodurch 
aber hätte er dann fo viel Süd in Deutfchland gemacht? 
Übrigens iſt diefer Roman vor den legten Greigniffen in 
Polen erfchienen und populair geworben ; auch dürfte man 
die Urſache feiner guten Aufnahme neben feinem innen 
Gehalte noch in dem Umſtande fuchen, daß es ber erfte 
hiſtoriſche Roman in Rußland war. 


Wohlimterrichtete betrachten biefen Ärger als gute Mordes 


deutung für den Werth jenes Buches wie fie das Lob, 


bas ber Kritiker dem Talente Sagoskin's ſpendet, fuͤr eines 
de profandis anſehen. Go fanden ſich auch Kritiker, die 
ben „Vaſſurman“ bis in die Wolken erhoben. Ich ſelbſt 
bin der Meinung, das Buch verdiene „mi cet excös d’hon- 
neur, mi ceite indignite”. Des Verf, Talent unterliegt 
freilich keinem Zweifel; es hat aber wie fein Styl oft et: 
was Ungelchliffenes, Unausgebildetes, Unfreies in ber Bes 
wegung. Der Roman ſtellt Rußland unter Johann II, - 
dieſem ruſſiſchen Ludwig XL vor, welcher zur Autokrati⸗ 
und Gentralifation bes Reiches ben erſten Grund legte. 
Der gefhichtliche Held des Romans iſt ein deutfcher ober 
böhmifcher Arzt, der den Einfall, bie Hyperboraͤer feiner 
Wiſſenſchaft theithaftig zu machen, mit dem Leben buͤßt 
und fo das Schickſal beinah aller damaligen Ärzte im 
Rußland theilt. Der Roman hat fchöne Situationen; 
des Charakter Johann's iſt kuͤhn gezeichnet, wie denn ber 
Verf. überhaupt ein große Studium jenes Zeitalters und 
der damaligen ruſſiſchen Sitten verraͤth. Wahrfcheinlich 
wird auch dieſer Roman ins Deutfche überfegt werden 
gleich den frühern deſſelben Autors. Man verfpricht fich 
eine neue Production von Lafherfchnikoff, den „„Derenmeifter 
auf bem Sucareffthurm”. Unter diefer Benennung ift ber bes 
ruͤhmte Bruce, Leibnig’ Freund verflanden, einer ber gelehes 
teſten Männer feiner Zeit, bez ſich durch einen unter Peter I. 
herausgegebenen hundestjährigen Kalender den Namen bes 
Hexenmeiſters zuzog und populair in Rußland machte, 
Gogol, diefes fo friſche, eigenthuͤmliche und vielfeitige 
Talent, hat waͤhrend der letzten Jahre in Italien an einem 
geoßen Roman gearbeitet, ber unter dem Titel „Die aus⸗ 
geftorbenen Seelen” alle Theile Rußlands und alle Claſſen 
ber Geſellſchaft umfaßt. Das Ganze fol komiſch gehalten 
fein und man weiß, wie unerfchöpflich Gogol's komiſcher 
Humor iſt. Perſonen, denen er die erfien Gapitel vorges 
Iefen, haben ſich tobt Lachen wollen. Moͤge der mun nach 
feiner Heimat zurüdgelehtte Autor nur nicht feine zahl⸗ 
reichen Bewunderer, die fchon lange vergebens ein neues 
Werk feines ungewöhnlichen Talents erwarten, vor Unge 
duld fteeben, fondern den Roman bald erfcheinen laſſen. 
Ich babe vorhin Weltmann’s gebacht. Er und ber 
unter dem Namen Kaſak Lugansky bekannte Dahl, beide 
Deutfche von Abkunft, aber Ruffen von Geburt, von Ges - 
finnung und Geiſtesart, laſſen fi) wegen gewiſſer ver 
wanbtfchaftliher Züge ihres Talentes zuſammenſtellen. 
Weltmann, ein Oberſt außer Dienft, befaßt fich feit einem 
Jahrzehnd ausſchließlich mis Literatur und hat 
biefer Zeit eine Menge Romane, Novellen, Gedichte heraus 
gegeben. —— un —* pi er befonbers in 
n Komanen au vo lichen Maͤrchenwelt 
lands. Sein Talent wie ſein Styl iſt lebendig, en 
baft und ungleich; baber findet man feine erfle Idee 
immer [hen und eigenthuͤmlich, die Ausführung aber fällt . 
dann oft in Willkür und Ausfchweifungen aller Art, 
Weltmann gibt ſich viel mit ber flawilcyen, beſonders ber 
ruſſiſchen Mythologie ab und verbindet mit feinen Unters 
ſuchungen philologiſche und etymologiſche Studien in gros 
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ßem Maßſtab, fobaß. er die verſchiedenen ſlawiſchen Dias 
fette in Beziehung zum Sanskrit und zu andern. orienta⸗ 
liſchen Sprachen ſezt. Man erwartet bald. von ihm ein 

großes Werk über die ſlawiſche Mythologie, weiches ganz 
neue und eigenthuͤmliche Geſichtspunkte über diefen wenig 
berührten Gegenſtand aufftellen fol. Wenn nur. hier ber 
Doet dem Gelehrten keinen ſchlimmen Streich fpielt und 
feine Unterfuchungen nicht zu phantaftifch ausfallen! Immer⸗ 
bin läßt aber des Verf. Talent und Eigenthuͤmlichkeit et⸗ 
was Tüchtiges und Neues erwarten. 

Dahl. oder Lugansky hat ebenfalls das volksthuͤmliche 
und . märchenhafte Element für feine literariſchen Leiftuns 
gen. erwaͤhlt. Seine Märchen und Erzählungen find, bes 
fonders dem. fprachlichen Ausdrucke nach, echt ruffifch, und 
die Schriftfpradye verdankt ihm manche Schäge, die er in 
ber Volksſprache entdedt und ausgehoben hat. Im Ges 
biete des Maͤrchens erreicht fein Talent zumellen das echt 
Doetifche. . Best befindet ſich Dahl in dem durch die 
Zeitungen befannten Buge der Ruſſen nad) Khiwa. ber 
diefen Zug und das Land dürfen wir uns von ihm ben 
intereflanteften Bericht: verfprechen; denn feine fchriftitels 
Ierifche Gabe wird dreifach unterflügt: durch Landeskennt⸗ 
niß, die er ald Beamter in Orenburg erlangt bat, durch 
naturwifienfchaftliche Einfichten, die ihm als Arzt beiwoh⸗ 
nen, und durch Kmntniß der Kriegsführung, die er ale 
ehemaliger Militale gewonnen bat. 

Der unerwartete Tod, den Marlinsey (Beftufcheff) 
vor zwei Fahren im Faukaſu⸗ fand, veranlaßte eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ausgabe der Schriften dieſes Literaten. Sie iſt 
in 12 Bänden erſchienen, enthält einige noch ungedruckte 
Sachen von keinem befondern Werthe, dafuͤr aber feinem 
vollftändigen legten Roman ,„Mulla Nur”, aus den 
Sitten ber kaukaſiſchen Bergbewohner gefchöpft. Die ruffis 
ſche Kritik hat jegt ein unbefangenere® Urtheit über biefen 
Movelliften und weift ihm in der Literaturgeſchichte einen 
untergeordnetern Rang. an, als er bis jetzt in den Augen 
feiner Zeitgenoffen einnahm. 

Man erwartet jest bie Ergänzungsbände zu Puſchkin's 
in acht Bänden erfchienenen Werken. Sie follen befien 
ziemlich ſtarken Nachlaß enthalten, der wol bis drei Bände 
fülen. wird. Es finden ſich einige vollendete große ſowol 
als kleine Gedichte darunter; meiſt aber find es Anfänge, 
Entwürfe. zu ‚ verfchlebenartigen Dichtungen, Romanen, 
Novellen u. bgl., Eöftliche Bruchftüde, meiftens von großem 
portifhen Werth und feltenee Schönheit ‚der Erfindung, 
wodurch Rußlands Leid über den Verluſt feines großen 
Dichter lebhaft erneuert wird. Wir fchmeicheln uns mit 
der Hoffnung und unterftügen fie mit bem Lebhafteften 
Wunſche, Varnhagen, ber eine fo treffende und meiſter⸗ 
bafte Würdigung ber brei erften Bände von Puſchkin's 
Werken gegeben bat, möchte ein Gleiches mit den fünf 
übrigen bereits erfchienenen, ſowie mit dem gewiß nicht 
lange. mehr ausbleibenden Nachlaffe thun. Gehe richtig 
bemerkt Varnhagen in feinem erſten Artikel über Puſchkin 
(f. „Sahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik“ vom Det. 1838), 
daß diefer daß dieſer Dichter durch bie befondere Art feines Talent auf | U Die Borkfehumg fo) burch die befondere Art feines Talents auf 


das Drama gewieſen werben fei, Dianodı he, mi 
Ausnahme des „Boris Sodungff” und einiger — * 
Scenen, faſt gar nichts in dieſer Ga 
Abgefehen vom ber, feinen volenbeten {mal u nur 
‚worfenen Werken eigenthuͤmlichen Dramatifgen 
und theilweile dramatiſchen Form, jog duſgein in in 
fpäteen Probuctionen au ſehr die Erzählung und di, erifke 
Sorm vor, als daß wir daruͤber Im Zunft Neiben Me 
ten, er wuͤrde bei Längerm Leben vor Alm bie Rebe 
bie Erzählung und den Roman andgebide ka 3 
glaube ſelbſt, er würde zuletzt die Prof km 
gesogen haben, ohme darum, was fid von fahf uf 
aufzuhören eim Dichter zu fein. Dieb ik ja die Kithun 
bee Zeit und gewiß wirede die Proſa, ih mine die nf 
fhe, von einem fo poetifchen Sei, wie Sufhlind, he 
handelt, vor bem Profaismus ber Idem a yır Bu 
meinbeit bewahrt worden fein. 

(Die Bortfegung folgt) 
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Die ruffiiche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
3weiter Artikel. 
(Bortfegung aud Nr. 177.) 

Dos Wenige, was ich über die Ausbildung ber No: 
vellengattung in der ruffifchen Literatur, befonders der juͤng⸗ 
fien Zeit hier beigebracht habe, dürfte wol genügen, den 
Unbefangenen zu überzeugen, wie wenig der anfangs von 
mir aufgegriffene Vorwurf gegründet ift, Rußland befige 
keine ſchoͤne Literatur. Ebenfo irrig wird. in Nr. 314 
db. Dt. f. 1839 behauptet, die ruffifhe Novellenliteratur 
fei fehe arm, und verbielte fi zur deutfchen hoͤchſtens wie 
die altrömifche zur griechifchen. Ich habe nichts gegen bie 
Befcheidenheit biefer legten Behauptung; nur verräth fie 
ebenfo wie die vorige eine gänzliche Unkenntniß ber ruffis 
ſchen Literatur und der geiftigen Zuftände in Rußland. 
Mer möchte leugnen — und ich bin der Erſte, es anzu: 
erkennen — daß die .beutfche Kiteratur den größten Einfluß 
auf die ruſſiſche, befonders in jüngfter Zeit, und vielleicht 
mehr ald auf irgend eine andere Literatur ausgeuͤbt habe. 
Die Namen Goethes, Schiller's, Leffing’s, beider Schlegel, 
Kants, Schelling's, Hegel’8 und der andern Helden ber 
Doefie, der Kritik und Philofophie find in Rußland fo be: 
kannt, daß felbft Diejenigen, bie nur Ruſſiſch lefen, fie tens 
nen und in der Unterhaltung anführen. Allein der größte, 
beinah einzige Theil diefes Einfluffes gebührt ber deutſchen 
Poeſie im engen Sinne, der deutichen Philofophie und 
Wiſſenſchaft; dem bdeutfchen Roman aber und ber beut> 
fchen Profa überhaupt kommt, ich muß e8 um ber Wahrs 
beit willen fagen, aͤußerſt wenig von dieſem Einfluſſe zu⸗ 
gute. Man braucht eben kein tiefer Kenner der ruſſiſchen 
Sprache zu ſein, um einzuſehen, daß ihre Formen und 
Bewegungen mit der deutſchen Sprache faſt gar nichts 
gemein haben, dagegen aber in der jebigen Ausbildung ihrer 
Proſa mit der franzöfifhen und englifchen verwandt if. 
Der eigenthuͤmliche Charakter der ruſſiſchen Sprache wider: 
ſtrebt einer Nachbildung der deutſchen Profa mit ihren 
Zeitwörtern am Ende ber Perioden, mit ihren trennbaren 
Präpofitionen, mit ihren eingefchalteten Zwifchenfägen, kurz 
mit Allem, was fie fchwerfällig und oft fo vermorren 
macht, daß die Deutfchen felbft fie zerfegen müffen, um 
ihren Sinn zu faflen, fobaß die beflen Profaiften ſeit 
Goethe genöthigt find, fi der franzöfifchen Proſa zu 


nähern und lange, vertwidelte Säge zu vermeiden, die 
überall, nur nicht im Deutfchen zuläffig find. 

ühnlich verhaͤlt es ſich mit dem deutfchen Roman und 
ber Novelle. Mit Ausnahme etwa Hoffmann’s, der durch 
feine Popularität in Frankreich aud zu einigem, wenngleich 
nicht bedeutenden Einfluß auf die ruffifche Novelle gelangt 
iſt, wird man nicht Einen deutſchen Romandichter nam: 
haft machen Eönnen, der dort eine merkliche Macht erlangt 
hätte. Allerdings hat Shukowsky jüngft Fouque's „Undine” 
in ſehr ſchoͤnen Herametern Überfest, auch hat man vor eis 
nigen Jahren eine neue, fehr gute Überfegung „Werther's“ 
geliefert, und fängt an, Sean Paul einige Aufmerkfamtelt 
zu ſchenken, durch Überfegung einzelner Stellen, die man bann 
und wann in Zeitfchriften befannt macht. . Aber diefe Kleinen 
Ausnahmen beweifen nichts. Auch bleiben bis auf bie 
„Undine”, die durch den Namen des lberfegers und bie 
Schönheit ber Verſe allgemein gefallen hat, die übrigen 
Verfuche mehr ober weniger ohne Süd und Anklang, 
fodaß man felbft von dem populairften beutfchen Novelli⸗ 
fien, von Spindler, wenn ich nicht irre, bloß ben „Juden“ 
überfegt bat, und auch diefer tft ziemlich unbemerkt geblies 
ben. Daffelbe große Publicum aber, das fich nicht eins - 
mal für Spindler intereſſirt, kauft Eurz hintereinander zwei 
Ausgaben von Friedrich Schlegel’8 „Liternturgefchichte” und 
W. Menzel's „Deutfche Literatur” — beide Werke von ei⸗ 
nem und demfelben Überſetzer —; kauft Schiller’ ‚Theater, 
den „Fauſt“ u, dgl., dee wiſſenſchaftlichen Werke aller Gat⸗ 
tungen, befonders ber gefchichtlichen, nicht zu gebenfen. 
Dabei ift zu bemerken, daß biefelbe Erſcheinung auch In 
Frankreich, England und anderwärt® fich wiederholt. Wol⸗ 
len wir etwa „Werther, „Schlemihl” und Hoffmann’s Er⸗ 
zählungen ausnehmen, fo ift fonft, wenn ich nicht irre, kein 
deutfcher Roman außer Deutfchland populair getworben. 
Während alle Welt den „Kaufl”, menigftens dem Namen 
nad) Eennt, weiß man faft nichts von „Wilhelm Deifter”. 
Während Schiller's Dramen ein Eigenthum des ganzen 
gebildeten Europas geworben find, hat „Tieck's Aufruhr in 
den Cevennen” und die Novellen biefes Dichters die deut 
ſche Grenze nicht Überfchrittem. Während man ſich überall 
für die Bewegung ber bdeutfchen Phitofopbie, Theologie, 
überhaupt der deutſchen Wiffenfchaft intereffict, fragt Nies 
mand nach einen etwa neu aufgetretenen beutfchen Mo: 
manbichter von Talent. Und boch trifft dieſe Ausnahme 
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gerade die beliebtefle und populairfle unter allen poetifchen 
Gattungen. 

Ich begnuͤge mich bdiefe, gewiß von Niemand anzus 
fechtende Erſcheinung anzudeuten, ohne mid) hier auf Aus⸗ 
einanderfegung der Urſachen bderfelben einlaffen zu können. 
Ich füge nur hinzu, daß diefe Zuruͤckſetzung des deutſchen 
Romans im Auslande und der Vorzug, den man dem 
franzoͤſiſchen und englifhen in allen Ländern gibt, keinen 
andern Grund zu haben fcheint, als aus welchem auch 
die deutſche Sprache uͤberhaupt, die ſich jetzt mehr und 
mehr in ganz Europa verbreitet und —- wie dies zumal 
in Rußland der Fall ift — als ein unentbehrliches Element 
tüchtiger Bildung geltend macht, dennod nicht ald eine 
Sprache für die Unterhaltung, fondern als eine gelehrte 
Sprache für das Studium, nicht als eine lebende zum Spre⸗ 
chen, fondern als eine todte zum Lefen behandelt wird. 

Was man nun au fagen möge — um endlid von 
diefer Frage wegzukommen — fo bleibt fo viel geroiß, daß 
das ruffifche Leben einen größern Maßſtab hat, daß es 
breiter und doch concentrirter, großartiger und ſeiner in⸗ 
nern und aͤußern Kraft bewußter iſt als das zerſplitterte, 
zertheilte und daher kleinlichere Städte: und Provinzleben 
der Deutſchen. Wer Rußland kennt, wird ohne Bedenken 
dem ruſſiſchen Leben mehr Elemente zugeſtehen, die zu 
Roman: und Novellenſtoffen dienen, als das deutſche hat. 
Und wenn dieſes auch unbeſtreitbar und in ausgezeichnetem 
Sinne, an Ideen, Phantaſie, Gemüth, kurz an Allem 
reich iſt, was das innere, ideale Element des menſchlichen 
Lebens ausmacht, ſo ſchuͤtzt doch dieſes oft nicht vor Ein⸗ 
ſeitigkeiten, wenn es um das Hervortreten des wirklichen 
Lebens gilt, wo alle Seelenkraͤfte des Menſchen aufflam⸗ 
men, um eine concrete Geſtaltung zu erlangen. Eben des⸗ 
wegen fehlt auch die unmittelbare Anſchauung dieſes con⸗ 
exeten Lebens den Deutſchen meiſtens, ſodaß ihre Kunſt⸗ 
werke oft ein erdichtetes, aber kein erlebtes Leben darbieten, 
mit welchem die Ruſſen, die dad Leben anders kennen und 
auffaffen, wenig ſympathiſiren fönnen. Sch brauche wol 
nicht hinzuzufügen, daß ich hier nicht vom Öffentlichen, 
fondern vom gefeligen Leben rede, aus welchem eigentlich 
der Roman und befonders die Novelle fchöpfen. 

Anders verhält es fich mit bem Drama. Diefes fcheint 
in feiner Eriftenz; und in feinem Gedeihen von andern 
Bedingungen abzuhängen als der Roman; das gefellige 
Leben allein genügt ihm nit. Den Ruhm der Dramati: 
ſchen Poefie erfaufen die Nutionen gewöhnlich mit großen 
Ungluͤcksfaͤllen, mit blutigen innern Ummälzungen. Wie bei 
den Individuen, fo auch fcheidet ſich bei den Nationen das 
dramatifche Element aus flürmifchz bewegten, innerlich zer: 
riffenem und ſchickſalreichem Leben aus. Rußland ift zwar 
von feindlichen Einbruͤchen zu wieberholten Malen gerrofs 
fen und erfihüttert worden; niemald hat es aber, außer 
etwa auf kurze Zeit unter dem falſchen Demetrius, das 
Unglück des Buͤrgerkrieges zu erfahren gehabt; nie ift fein 
Schoos von den Händen feiner eigenen Söhne verlegt 
worden; auch unter den fchlimmften Zerflüdelungen blieb 
e8 durch ein inneres, unfichtbare® Band vereint, Daher 
bat denn auch in Rußland, welches keine Kriege der wei: 
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fen und rothen Roſe, keine Ligue, keine Revolution kennt 
das nationale dramatifche Element nie recht gedeihen wol⸗ 
len; in Rußland wie in Deutfchland ift das Drama ein 
ausländifher, eingeführter Artikel, eine exotiſche Pflinz, 
die im ruſſiſchen Boden ſehr ſchwer Wurzeln faßt. Bi 
in Deutfchland lebt auch in Rußland die Bühne meik 
von liberfegungen, von ber Bearbeitung fremder Merkr, 
fowie von nicht fehr zahlreichen, meift fabritmäßigen Pro: 
ducten einbeimifcher Lieferanten. Erfreulich ift es, daß man 
feit einigen Jahren anfängt, Shakſpeare zu überjegen und 
auf die Bühne zu bringen. Schiller, Grillparzer und an- 
dere deutihe Dramatiker, bie Frau Birch = Pfeiffer mit 
eingefchloffen, werden ebenfalls nicht vergeffen. Aber bie 
große Mehrzahl von Dramen, Luftfpielen, Vaudeviſles und 
Opern bezieht das ruſſiſche Theater aus Frankreich. 

Bon den beliebteften lebenden Bearbeitern des Vaude⸗ 
ville nennen wir zuerft Koni, ber auch feit diefem Sabre 
eine Theaterzeitung in Petersburg berausgibt — das rrile, 
dem Theater ausfchließend gewibmete Journal —, forrie 
Kanstij, Schaufpieler des moskauer Theaters. Eine an: 
dere dramatifche Zeitfchrift erfchien voriges Jahr mit gu: 
tem Stud. Peſſotsky gab in ſchoͤn ausgeflatteten und 
enggedrudten Lieferungen das laufende Repertoire des pe: 
ter&burger und moskauer Theaters heraus, mithin ale 
uffifhen Bühnenneuigkeiten. Außer ben Probuctionen 
der beiden vorausgenannten und mehrer andern Baude 
villiften enthält diefe mit großem Beifall aufgenommene 
Beitfcheift die meilten Stuͤcke Polewop's ) Indem ndm: 
lih Polewoy die Laufbahn ale Journaliſt, auf welcher er 
zuerft zu Ruf gelangt war, wieder aufnahm, verſohte er 


ſich nebenher auch in der Staatswirthſchaft, in der Ge- 


(dichte, der Novelle, dem Roman u. f. w.; ba ibm aber 
feiner dieſer Zweige nur irgend nachhaltige Früchte tragen 
wollte, wie denn feines ſeiner Werke zu eimer zweiten 
Auflage — und bie meiften nicht einmal zur Vellendung 
kamen, dachte er daran, es einmal mit der Bühne zu 
verfuhen, und es glüudte ihm auch weit mehr als mu 
ben andern Proben. Nachdem er vor drei Jahren mit 
einer Überfegung des „Hamlet“ begomnen hatte, mit melde: 
er auf der Bühne Gluͤck machte, verlegte er fih auf ei⸗ 
gene Productionen. und gab ſeitdem eine Unzahl Tragoͤ— 
dien, Schaufpiele, Vaudevilles, dramatiſche Gemälde u. dgl. 
heraus, wozu er die Stoffe aus allen Geſchichten und 
Nationalitäten, befonders aber aus ber ruffiichen Geſchicht⸗ 
und den ruffiihen Sitten entnahm. Mit patriotiſhem 
Gefinnungen in den ruffifhen Stuͤcken, mit oft äßrrie- 
benen und widrigen Knalleffecten in allen, wie 5. B. im 
„Ugolino'“', wo deſſen Rinder unter dem Augen der Yu: 
(dauer Dungers fterben, gewann Polmsey die Bank des 
Publicums. Bor mehren Monaten kandigte er voch für 


*) Man darf diefen Nikolaus Polewoy nicht mit f.inem jän: 
gern Bruder Zenophon verwechſeln, der vor einiger Zeit 
einen biographifhen Roman ,, Lomonoffoff” berauögcut- 
ben bat, ein newiffenhaftes, nicht unverbienflliyee Wert, 
von welden in Nr. 225 u. 276 db. BL. f. 1339 ned 
bem ,‚‚Fercign quarterly review‘ pie Siebe geme: 
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das nun abgelaufene Bahr bie Heramsgabe von feche bis 
fieben Theaterſtuͤcken an, die meiften gefchihtlichen Inhalts, 
alle fünfactig und mehre in Verſen abgefaßt. Es ift 
wahr, die Verſe koſten dem vielfchreibenden Dramatiker 
wenig Mühe; auch macht er es fich leicht und gibt den 
Jamben fieben, acht und mehr Füße. 
Ein anderer dramatifcher Schriftfteller von ebenfo fruchts 
barem, aber beiweitem tüchtigerm Zalente als Polewoy, 
ift Kukolnik. In den legtern Jahren hat. er beinahe gar 
nichts auf die Bühne gebracht. Von den zahlreichen Dras 
men und Tragoͤdien, die er im Druck herausgibt, find 
mehre gar nicht für die Bühne berechnet. Unter biefen 
nennen wir das Scaufpiel „Johann Leiferig”‘, voriges 
Jahr im erften Bande ber großen Sammlung Smir: 
din’s: „Hundert ruffifche Literaten”, erfchlenen. In diefem 
Scaufpiele, das bei allem Vorherrſchen der Lyrik und bei 
zu vielen Monologen doch zu den gelungenften des Dich: 
ters gehört, treten außer dem Helden des Stüde auch 
Leſſing, Schiller, Schroͤder, der hamburger Schauſpieler, 
und andere bekannte Perſonen jener Zeit auf. Es ſcheint, 
Kukolnik hat ſich eben auf das Studium der deutſchen 
Literatur verlegt. Dermalen arbeitet er an einer aus der 
Zeit Peter's J. entnommenen Tragoͤdie, deren Prolog er 
bereits bekannt gemacht hat, ſowie an einem großen Ge⸗ 
dichte „Maria Stuart”. Man muß dem jungen Dichter 
darin Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er. feine Kunſt 
um ihrer felbft willen liebt. Und wenn die Kritik ihm 
oft Unreife der Sonception, vorheurichende Lyrik und zu 
große Breite in der Ausführung vorzumerfen hat, fo muß 
fie doch auf der andern Seite anerkennen, daß eben dieſe 
Fehler von zu großer Fruchtbarkeit, von unruhigem Drange 
zur Production herrühren, und daß der Dichter immer 
mehr ſtrebt, dergleichen Fehler abzulegen. Ein gewiffer 
Stolz und uneigennhgige Liebe zur Poefie find von gu: 
ter Vorbedeutung an ihm. Er fchreibt weder für bie 
flühtige Gunſt des Theaterpublicums, noch weniger für 
Geld: er fchreibt, weil er ſich dazu flr berufen hält. 
Den Ruffen ift die komiſche Kraft und ſelbſtaͤndige 
Anlage fuͤr das Luſtſpiel, beſonders fuͤr das ſatiriſche nicht 
abzuſprechen. So wird Wiſin's und Gribojedoff's Talent 
in der ruſſiſchen Literatur als hoͤchſt eigenthuͤmlich und echt⸗ 
national anerkannt werden. Man hat in Nr. 290 d. Bl. 
f. 1839 von den „in zehn Minuten geſchriebenen Memoiren‘ 
des berühmten mostauer Generalgouverneurs, Grafen Ro: 
ſtopſchin gefprochen und die Echtheit derfelben in Zweifel 
gezogen. Die Freunde des Verſtorbenen behaupten indeß, 
daß dieſer geifteeiche Scherz wirklich von feinee Dand ber: 
ruͤhre. Auch ſtimmt ſolcher ganz zu feinem Charakter. 
Ungeachtet des halb barbarlichen Scheine, den man, um 
einer in ihrem Werth und Bedeutung nicht ganz begrif: 
fenen Handlung willen, auf Roſtopſchin's Namen ju wer: 
fen verſucht hat, war dieſer Mann doch einer der aufs 
geffärteften und geiftreichften feiner Zeit. Selbſt in Paris 
hatte er fi) in den Ruf eines geiſtreichen Mannes gefest, 
was Dort befanntlicy nicht eben leicht if, Doch war ihm 
nicht etwa bloß feanzöfifhe Geiftesart eigen, fondern wenn 
er wollte, war er durch und duch ein Ruffe in Sprache, 


Einfaͤllen und ſarkaſtiſch⸗ komiſcher Kraft. Die Flugſchrif⸗ 
ten, die er vor dem Einruͤcken der Franzoſen in Moskau 
umter dem Volke verbreiten ließ, werben noch jetzt als 
Meifterftüce ihrer Art angefehen. Sa, vielleicht vermochte 
Niemand in dem Grade wie er ſich des Charakteriftifchen 
in der ruffifchen Sprache und dem ruffifchen Volksgeiſte 
zu bemaͤchtigen und mit ſolchem Nachdruck zu bedienen. 
Hoffentlich werden Roſtopſchin's Freunde eine von ihm 
ruſſiſch geſtimmte und geſchriebene Komödie bekannt ma: 
hen, bie von wahrhaft eigenthuͤmlichem Geiſt und komi⸗ 
[her Kraft fprechen fol. 

Zwei bisher unbefannte Luftfpiele Wifin’s, die man 
vor kurzem befannt gemacht hat, bleiben ein dankenswer⸗ 
thes Geſchenk, erhöhen fie auch gerade den Ruhm bes 
Dichter6 nicht, den er beſonders durch feinen „Nedoroſl“ 
(Das Mutterſoͤhnchen) erlangte, nach deſſen erfter Auffuͤh⸗ 
rung Potemkin in ſeiner Weiſe zum Verfaſſer ſagte: 
„Denis, ſchreibe nun nichts mehr, und ftich!” 

Ein echter und mwürdiger Nachfolger diefer Komiker ift 
Gogol, der oben befprochene Novelliſt, der vor drei Sab: 
ven auch als LZuftfpieldichter aufgetreten if. „Der Revi- 
ſor“, fein drittes gefchriebene und erſtes aufgeführte Luft: 
fpiel, hat ungemeines und wohlverdientes Gluͤck gemacht. 
Genau genommen, ift es weniger ein eigentliches Luft 
ſpiel, als vielmehr eine dramatiſirte Satire. Es ſtellt das 
Beamtenleben und den ganzen Pfuhl ihres Treibens in 
einem ruffifhen Provinzflädthen vor. Die Satire, mit 
welcher er die verfhiedenen Misbräuche der Juſtiz und 
Verwaltung geißelt, flreift oft bis ans Tragiſche. Bei 
manchen Scenen koͤnnte man vor Entrüftung meinen, 
wären fie nicht mit andern von hoher und echter Komik 
gefänftigt. Diefes merkwürdige Stud, das nur auf aus: 
brüdlichen Befehl bes Kaiſers aufgeführt merden konnte, 
erregt die groͤßten Erwartungen von Gogol's dramatiſchem 
Talente. Undluͤcklicherweiſe iſt dieſe Komödie fo entſchie⸗ 
den national, daß ſie bei der beſchraͤnkten Kenntniß des 
Auslandes von den innern Zuſtaͤnden Rußlands in einer 
Überſetzung, die ſie in allen andern Beziehungen verdiente, 
nur wenig verflanden bleiben müßte. Nach ben legten 
Nachrichten bat Gogol ein neues Lufkfpiel „Der Proceg“ 
aus Italien mit zurudgebracht. 

Bei dem dermaligen Hange ber ruffifchen Literatur zu 
den ernften Wiffenfchaften, zur Novelle, zum Roman, kurz, 
zur Profa, babe ich nur wenig über die lyriſchen Dich: 
tungen zu fagen. In letzter Zeit haben die Altern, be: 
kannten Dichter wenig oder gar nichts gefungen, und 
unter den neuern find wenig nennenswerthe. Nur Shus 
kowsky macht eine Ausnahme: er war lange Zeit durch 
Meifen abgezogen, die er mit dem Großfürften Thronfol⸗ 
ger theils im Innern des Meiches, theils im Auslande 
machte, und doch fcheint gerade er noch am meiſten pro: 
dueirt zu haben. Man fpricht von vielen neuen Gedichs 
ten, die er beendigt, unter andern von einer zweiten lÜbers 
fegung ber bekannten Elegie von Gray „Der Kirchhof”. 
Veroͤffentlicht iſt aber bis jege nur das fchöne Gedicht: 
„Die Jahresfeier von Borodino“, das im „Berliner Sort: 
datenfreund” Überfegt erſchienen ift, und der Anfang einer 
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den vorjährigen „Beitgenoflen” eingefchidt bat. Sein Name 
ſteht freilich nicht unter dem Bruchflüde; allein ex un- 
gue leonem! 

Einer der anmuthigſten und liebenswücbigfien ruſſi⸗ 
fchen Lyriker, der Fuͤrſt Wiaſemsky, fcheint eine Samm: 
fung feiner zahlreichen Gedichte zu beabfichtigen, bie ex feit 
beinahe 30 Jahren faſt in allen zuffifchen Zeitfchriften 
und Almanachen ausgeftreut hat. Ihm, dem hoͤhern Fi⸗ 
nanzbeamten, verfiecht die lyriſche Ader nicht mitten unter 
zeitraubenden und teodenen Dienflgefhäften. Seine letz⸗ 
ten Stüde find ebenſo frifh und duftig wie die frübern. 

Chomäkoff befchäftigt fih, wie man willen will, dem 
Drama untreu, mit einem philofophifchen Werke, das alle 
Seiten ber Wiflenfhaft und des menfchlihen Bewußtſeins 
umfaffen fol. Doc bat er daneben Muße zu einigen bes 
deutungsvollen und dabei poetiſch⸗ſchoͤnen Gedichten gefun: 
den, bie wieder fein Lieblingsthema: bie Beſtimmung und 
Verherrlichung Rußlands befingen. 

Jaſikow wird auch auf ſeinen dermaligen Reiſen in 
Deutſchland und Itallen behufs der Herſtellung ſeiner 
Geſundheit zuweilen von ſeiner ſchoͤnen Muſe heimgeſucht. 
Was aber alle die ebengenannten Dichter nebſt Baratinsky 
u. A. in letzter Zeit geliefert haben, will den Freunden 
der ruſſiſchen Poeſie nicht genuͤgen, da ſie fruͤher gewohnt 
waren, oft und mit vollen Zuͤgen aus den Pokalen jener 
Dichter zu trinken. Wie ſchon geſagt, die Poeſie, zumal 
die lyriſche, verſiecht dermalen in Rußland, und nicht blos, 
weil die Induſtrie ſich der Literatur bemaͤchtigt, ſondern 
auch, weil die Literaten ſich der Induſtrie bemaͤchtigen. 
Manche legen die Feder weg und erfaſſen den Pflug; An⸗ 
dere laſſen das Tintenfaß ſtehen und heizen den Brannt⸗ 
weinkeſſel. Ja, um des lieben Brotes willen vergeſſen 
ruſſiſche Dichter ihre Begeiſterung, waͤhrend anderswo die 
Baͤcker Poeten werden. 

Haben wir oben die Literatur mit einem Weinberge 
verglichen, ſo muͤſſen es ſich zunaͤchſt die Dichter gefallen 
laſſen, die Weine vorzuſtellen. Wie es nun aber Weine 
gibt, die gleich dem Tokaier mit Yin Jahren beſſer wer⸗ 
den, während andere, wie der Champagner, bei Zeiten ge: 
trunken fein wollen, fo gibt es auch poetifche Zalente, die 
hinter dem erften flüchtigen Schaum nur einen waͤſſeri⸗ 
gen, füßlichen Wein zurüdiaffen. Diefe muß man rafch, 
in ihrem erflen Erguß fchlürfen, ehe fie matt und geiſtlos 
werden. Ein ſolches Talent ift Benediktoff. Der erfte 
Banb feiner Gedichte erzegte einen allgemeinen und wohl⸗ 
verdienten Enthuſiasmus; aber ein bald nachfolgender zwei⸗ 
ter und was er weiter fchrieb, blieb gar ſehr Hinter den 
[hönen Erwartungen zurüd. Da und dort fpürt man 
noch den alten Benediktoff; im Ganzen aber artet das 
Friſche und Neue, das anfangs gefuchte Bilder und eine 
manierirte Diction vergeffen ließ, immer mehr in eine uns 
heildare Manier aus. 

Wir gedenken noch eines andern jungen Poeten, ber 
ebenfo menig wie Benediktoff die anfangs erregten Er⸗ 
wartungen vechtfertigte, dem aber nun auch alle fernere 


Jahres ſtarb. Es iſt Sokolowsky, aus Sibirien gebär 
tig, wo er fih aud zum Dichter gebildet zu haben fdeint. 
mei, ben Sibirlern eigenthümliche Züge — echt religiöfe 
Gefinnung und tiefes Raturgefühl — fprachen fich aud wit 
nicht gewöhnlicher Kraft und Schwung in feinem erſten 
großen Gedichte „Die Schöpfung”, aus, das in wenig 
Jahren wiederholte Auflagen erlebte und in ganz Rußland 
populaie wurde. In feinen folgenden Gedichten aber — 
um feiner Romane nicht zu gedenken — verfiel er in eine 
falfche Gattung, indem er Stoffe der Bibel, feiner Lieb 
lingdlecture, die er in der Otiginalſprache machte, in halb 
dramatificten Dichtungen behandelte, was zugleich feinem, 
mebr zum Lyrifchen und Befchreibenden geſtimmten Zalente 


gar nicht zufagte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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„Ihe king's highway‘ (3_Bbe.) von G. 9. 8. Fames 
{ft eine auf eine politifche Intrigue begrünbete Novelle; bie Er⸗ 
eigniffe fallen in bie Megierungszeit Wityeiws IL Die Gr 
eignifte dieſer trockenſten aller trodenen M u 
Welle mit ber Erzählung der Schickſale Wilten Bromes 
flochten, eines der namenlofen Findlinge, die beib in dem 
Sonnenfcheine bald im Regen der Abenteuer und ber Satrigut yes 
umgetrieben werden, bis ber rechte Augenblick, das rechte Document, 
ber rechte Verwandte erfcheint, um fie mit einem Namen, eine 
Stellung, einem Vermögen und einem Weibe zum belohnen. 
Die beften Scenen find bie in dem zweiten Banbe, wo ber Held 
ber Erzählung als irrender Ritter auszicht, um feine abhanden 
gelommene Dame aufzufuchen, die er endlich vermäge feiner 
forgfamen, unerſchrocenen Nachforſchungen ta einem Berfirdr 
jakobitiſcher Verſchworenen verborgen findet. 


‚_ Unter ben neueflen Graeugnifien i 
Literatur zeichnen fi Henry Elliſon's „Tooches on the harp 
of nature’‘ durch viele innere Schöngeiirn ber yortiiigen Aa; 
fhauung aus, wennſchon ihre Borm einigermaten in Wi: 
berfprucg mit bem Titel fowol, als ben in Wer Barrede rat: 
widelten Gebanlen ben Heutzutage gew Fehler 
einer verſchrobenen Originalität an ſich trägt. Gemäheung 
verdienen außerdem noch Miſtreß Sanbbady’s „‚Poems, chiefty 
dramatic’‘, von Epomat Hi: Lowe herausgegeben, weit für 


die Dichterin günftige Erwartungen für die Zukunft errean: 
endlidh ‚‚Pooms of chivalry, faery and he ala —* ver 
Walter Pribeaur. 4, 
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Sonnabend, — Kr. 179. — 


Die ruſſiſche Literatur und ihre gegenwaͤrtigen 
Richtungen. | 
weiter Artikel. 
¶ Beſchluß aus Rz. 178.) 

Nach diefem flüchtigen Überblicke ber Originalleiſtun⸗ 
gen im Gebiet der fchönen Literatur Rußlands müffen wir 
noch einiger poetifchen Überfegungen gedenken. Ich habe 
fon erwähnt, daß man angefangen hat, den Shakſpeare 
mehr und mehr zu überfegen. Außer den Überfegungen 
oder vielmehr Bearbeitungen für die Bühne folgen nun 
auch andere, mehr wortgetreue, raſch aufeinander. Man 
rechnet jegt wenigſtens Drei Überfegungen von „Romeo und 
Sulie‘, zroei des „Hamlet“, zwei des „Kaufmann von 
Venedig“, außer denen des „Rear, „Macbeth“, „Deheilo”, 
„Lichard IL”, „Die Iufligen Weiber von Windfor” u. a. 
Es ift wahr, fie find meift fehr unvolllommen, oft von 


jungen Leuten verfertigt; allein der Anfang if doc einmal: 


gemacht und verfpricht um fo mehr, als die Liebe zu dem 
großen Briten fi) mehr und mehr ber Geiſter in Ruß: 
land bemaͤchtigt. Auch find die bisherigen Leiflungen mit 
wenig Ausnahmen jedenfalls doch gewiſſenhaft. 

Mit Anfang des vorigen Jahres erfchien eine Über: 
fegung des Goethe’ihen „Fauſt“ von dem Garbeoffizier Hu⸗ 
ber, einem Sohne des Lutherifhen Superintendenten zu 
Moskau. Die Erfcheinung des „Kauft im Ruſſiſchen erregte 
ein gewaltiges Auffehen in den literariſchen Kreifen. Alle 
Hauptjournale befprachen in landen Artikeln das Verdienſt 
des Originals und den Werth der Überfegung, die Einige 
über Gebühr priefen, Andere in gleichem Maße verfchrien, 


Aiber die Schönheit der Dichtung war Alles einverflanden, | 


in Auslegung des Werkes aber hat ſich die „Nordiſche 
Biene” beſonders ausgezeichnet. Man follte es nicht für 
möglich halten, daß eine Kritik heutiges Tages noch eim 
Werk fo verkehrt auffaffen könnte, welches in neuefler Zeit 
mehr ald irgend eines commentiet und von allen Seiten 
beleuchtet worden ifl. Huber s liberfegung ift allerdings 
ungenügend und verräth einen Halbruffen, der die Sprache 
feiner Wahl noch nicht ganz beherrſchen kann; nur die ly⸗ 
eifchen Stellen, die dem Gemüthe des Überfegers am tiefs 
ften zufagten, find gut wiedergegeben. 
Zu gleicher Zeit erfchimen in Almanadıen Bruchſtuͤcke 
zweier andern Liber n des Fauſt“, von Bed und von 
Strugowſtſchikoff. Ich muß ſagen, nach den von dem 
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verſtorbenen Wenewitinoff uͤberſetzten Fauſt ſchen Fragmen⸗ 
ten iſt mir nichts mehr aufgeſtoßen, was gleiches Lob mit 
diefen verdiente. Daß Strugowſtſchikoff mehr als die erſte 
genannten Vorgänger zu einem Überfeger Goethe’s berufen 
fei, bat er juͤngſt durch eine ſchoͤne Überfegung dee „Pros 
metheus“ des großen deutfchen Dichters dargethan. 
für Fremde fo ſchwer auszufprechende Name des Überſetzers 
gehört, wenn ich mich nicht ſehr irre, einer Kaufmanns⸗ 
familie an. Wenn es ſo iſt, ſo haben wir einen Beleg 
mehr, mie die Bildung, ſelbſt die literariſche, die unten _ 
Claſſen der Gefeufhaft in Rußland zu durchdringen ans 
fängt. Mögen wir hierin auch das Refultat der geiftigen 
Entwidefung Rußlands im Algemeinen anerkennen, fo 
müffen wir doc diefe Korfchritte des Kaufmannsflandes . 


in der Givilifation, zum Theil wenigftens, dem literariſchen 


Handelsmanne Polewoy beimeſſen, der den Geiſt ſeiner 
Standesgenoſſen mit ſeinem Beiſpiel anfeuerte. Um aber 
auf unſern Gegenſtand zuruͤckzukommen, ſo bleibt es be⸗ 
merkenswerth, daß mit dem zunehmenden Geſchmacke für 
Shakſpeare und Goethe der Geſchmack an Schiller in Ruß⸗ 
land abnimmt. Der Vollſtaͤndigkeit halber nennen wir 
noch eine Überfegung des „Don Quigote” nach dem Original 
von Maſſalsky. 

Man begnuͤgt ſich aber nicht mit Überfegungsverfu: 
hen aus ben großen Literaturen Europas: man richtet 
den Blick auch auf die Literaturen zweiten Ranges. Daß 
man fi) in Rußland für die ſchwediſche Literatur zu in: 
tereffiren anfängt, habe ich bereits bemerkt. Nun kuͤn⸗ 
Dig man für naͤchſtens eine metrifche Überſetzung der Teg⸗ 
ner ſchen „Srithiof-Sage” an. Sein „Arel” iſt früher (bon 
in Profa überfegt. Ebenfo fängt man an, fih um bie 
bolländifche Literatur zu befümmern, und während man 
in Holland bie „Literarifhen Wilder aus Rußland” von 
H. Koenig *) überfegt, gibt in Petereburg Karßakoff, der 
fange in Holland lebte, ein Gemälde der holländifchen kis 
tecotur heraus, fowie auch einen genauen Überblid bee 
Werke van ber Vondel's und Gate’, aus welchen er ei⸗ 
nige Proben überfegt bat. 

Zum Beweife, wie fehr fih in Rußland ber Geſchmack 
für Literatur und gute Lecture verbreitet, berufe ich mid 
auf die zahlueikh wieberholten Auflagen ber beften ruſſſ⸗ 
ſchen Schrifefteller und Dichter, zu denen freilich auch 


*) „Blik ap Ruslands Leiserkunde” (Harlem 1858). 





yahleehch, erſcheinenden Bibliotheken und Wörtechücher aller 
Art fagen ſollen, 3. B. über die militairiſche Bibliothek, 
Die Bibliothek der Romane und Meifen, über das ency⸗ 
Hopädifcge Leriton (dem „GonverfattonssLeriten’ nachge⸗ 
bitbet) das Woͤrterbuch des Handels, der Mathematik u. dgl. 
Allein der Leſer wird es mir um ſo lieber erlaſſen, als 
dieſelben der groͤßern Zahl nach und beſonders, was recht 
Schade iſt, das große encyklopaͤdiſche Lexikon ſich in ihrem 
anfaͤnglichen guten Fortgang nicht haben erhalten koͤnnen, 
fondern ins Stocken gerathen find. 

Auf eigentlich wiffenfchaftliche Werke, befonders der 
fogenamsten pofitiven und Naturwiffenfchaften bat man 
ſich hier nicht eingelaffen. Dies hätte eine befondere Arbeit 
erfobert, die gewiß wicht ohne fehr Intereffante Ergebnifte, 
jedenfalls aber der eigentlichen Literatur fremd geweſen wäre. 

Hoffentlich iſt es mir gelungen, im Laufe diefes Auf- 
fages dem Lefer die hauptſaͤchlichſten Richtungen ber ruſſi⸗ 
ſchen Literatur anſchaulich zu machen, wenigſtens fo weit 
ed mie außerhalb Rußlands und entfernt von ber literas 
riſchen Bewegung ſelbſt möglih war. Wäre meinem 
Gedaͤchtniſſe auch irgend eime charaßteriflifche und mich 
tige literariſche Erſcheinung entgangen, die Übereinflim: 
mung des Geſammtbildes mit dem bdermaligen wirklichen 
Buftande ber ruſſiſchen Literature darf ich dem Leſer vers 
bürgen. Was ich übrigens hier nur flüchtig behandeln 
tonnte und ohne auf tiefere Unterfuchung der hiſtoriſchen 
Grundlage oder der Bedeutung einzelner literarifchen Er⸗ 
fcheinungen einzugehen, luͤckenhaft laſſen mußte, wird 
boffentlih bald durch zwei in Deutſchland erfcheinende 
Schetften erfegt werden, durch eine gaͤnzlich umgearbeitete 
goeite Ausgabe der „Litevarifchen Wilder aus Rufland” 
von H. Koenig*) und durch eine Schrift von Gretſch, 
in weicher, wie ich eben vernommen babe, Koenig's Buch 


in feier erſten Seftalt widerlegt und eine andere Anfiche |. 


und MWärdigung ber euffifhen Literatur niedergelegt mer: 
ben fol. Ich meines Theils beforge nur, der polemiſche 
Charakter des Buches werde gamz einfach das Gegentheil 
von Dem su fogen veranlafin, was in Koenig's Bude 
gefagt if. Dies ſteht gang bei dem Verf. ; weiche literas 


*) De diefer Gelegenheit muß ich einen Irrthum in Nr. 287 
. Bl. f. 1839 erörtern. Es wird dort gefagt, Mels 
süneff, der zur Abwehr einiger auf Anlaß bes eben 
bemerkten Buches gegen fa und ©. Komig gerichteten 
Angriffe vor einem Jahre eine Schrift hesausg egeben, babe 
in dieſer feiner „Geſchichte eines Buches“ feinen Antheil 
an ben Yitergrifchen Bildern als fehr untergeorbnet darges 
ſtellt. Dies ift ungenau und Melgunoff fagt im Gegen⸗ 
theil 8. SO feiner Flugſchrift, daß er keine der Viterarifchen 
Meinungen von ablehne, bie Im Buche über bie Leiftun- 
gen der ruffifchen Literaten vorgebracht werben, felb wenn 
einige Meinungen nicht von ihm herrührten. Gr bekennt 
ſich als Denjenigen, von dem bie Mitteilungen, wenn 
auch nicht einzig, doch baupefähtih berrühren, wie 
auch Koenig m der B —— dee Buches angegeben Yat. 
Übeigens hat Melgunoff Leine „Wertheibigung verſucht“, 
wie in d. — agt wird, * vielmehr jede Cntſchul⸗ 
digung vor feinen Gegnern abgewiefen, indem er fih gegen 
Niemand zu einer Rechenfchaft für verpflichtet Hält, außer 
etwa gegen das Publicum. 
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riſchen Dieinungen er aber and haben mag, fe iſt man 
doch zu der Erwartung berechtigt, daß er bei der ſitera⸗ 
eigen Frage bieibe und biefe nicht anf ein 
misliches Bebiet verfefe, wohin ihm feine Gegrer nice 
würden folgen können ned mögen. *) 

Nach dieſem UÜberblick der neueſten ruſſiſchen Pterater, 
deſſen Weitlaͤufigkeit feine Entſchuldigung in der Süße 
ver Gegenſtaͤnde finden möge, werben unbefangne Leer 
einfeben, wie wenig gegründet die verfchiedenen Beſchul⸗ 
bigungen find, welche von einigen dertſchen SLiterateren 
gegen biefe junge Literatur erhoben werben. llnrichtige 
Behauptungen abzuwehren, einige SSerthlimer zis berichti- 
gen, zweifeihafte Punkte zu beleuchten umb Den ganzen 
nocd wenig gekaunten Gegenſtand nach meimen Kräften 
in6 rechte Licht zu fegen, mar meine Abſicht; wer Allem 
aber wollte ich mein Scherflein zu a en Sika 
bahn beitragen, durch weiche die verſchiedenen Bölkr 
ropas einander genähert, bie verfchiedenen —— dx 
großen europaͤiſchen Familie verbunden wärben; wodurch 
dann auch die Deutfchen und die Rufſen einander näher 


rüuüͤckten, die als Nachbarn auch Freunde werben ſollten 


Weg alſo mit all dem ſelbſtgeſchaffnen Phantemen, mit 
welchen ein falfcher Patriotisamus Mistrauen zuiigen 
zwei großen Nationen ftiftet! Eintracht umb midht Zwie⸗ 
fyalt foll die Devife unferer Zeit fein! Und die Rufka 
find die erflen, die das Beiſpiel davon geben. 

Die ruſſiſche Netion — fagte vor Zeit in einem 
andern beutfchen Journal einer der — — Aſde⸗ 
Literaten, deſſen Worte meinen Artikel am beffen ſch 
war die erſte, welche der germanifchen Grfittung ihre Hulvig uldigung 
darbrachte, ja man Tann fagen, daß 28 — ert vech unter 
allen eucopäifchen Nationen ben Genin der Deutiäen, ihre 
Spradye und Philofephie und ihre Literatur am beten begreift. 
Die zuffifhe Dichtung hat von ihrem Anfang an bis auf ihm 
jegigen Dee die germanifche Muſe zur — ei Die neuen 
BSeltweisheit, die große Schöpfung des beutfchen Geffes, fand 

ihre Anerbennung, ehe 2* gr. Goufin 4 2 
merlich in Frankreich kenn Meiſterwerke 
fanden in unſerm Lande Überfeter, —* fie füdhertich kein anberei 
gefittetes Land aufzumeifen vermag ; unfere Univerfitäten haden 
bie deutſche Wiffenihaft zum Grundlage; alle Profeſſoren, die 
* auf den Echrftäblen ſiten, haben ihre Stodien unter dea 

ausgezeichnetfien @elchrten bes jekigen Deutfchlaups 7* 
die ——* der deruhmteſten deutſchen Prefceſſoren fin 
den Haͤnden bes ganzen neuern Geſchlechts unb in Ruland In 
det ſich nicht ein ausgezeichneter Studirender,, ber die deutſche 
Spree A * —— Dies find Thetfadhen, dir eine Ie 
ges die Bande der Freundſchaft, weldge die beiden MWälkr a 
einanderfnüpft, ſicherlich aur befeftigen werben. 


—8 weiter, was die Gegner RNußtands weht befer 
3 m 

Rußland bietet ei ber jchwexfien Singen bed jetzigen Su: 
zopas, eine Räthfelerfheinung, bie man färdptel, hue doß mu 
ihre Bebeutung erforfht. Es dürfte din ſehr wervienftfice 
Berk fein, fich diefes Berftändnig mitt er Sprache zu tr 
Bafen hen au — 
Haben, baß fie ſolche kennten, ohne von ihnen gefannt F 3 

Sm Januar 1840, 


») Die Schrift von Gretſch iſt bereits erſchienen und eine Gezer 
ſchrift don Koenig ſteht zw erwarten. D. Rei. 
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Sonntag, 
Keife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Ackerbau und Induſtrie. Von, Alerander von 
Lengerke. Mit fieben lithographirten Tafeln. 

Prag, Salve. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. - 
. Here Dr. Alexander v. Lengerke, der ſich neuerer Zeit 
durch mehre gelangene Werke (wir ermähnen bier nur 
fen „Landwirthſchaftliches Sonverfations:Lerilon” und fein 
Buch über ben Wiefenbau) als einen ber befählgeften und 
gründlichften unter den jegt lebenden landwirthſchaftlichen 
Schriftſtellern bewährt -hat, befchenkt uns hier aufs neue 
mit einer Schrift, die in nicht geringem Grade auf bie 
Theilnahme der Leſer Anſpruch machen darf. Gehören 
fhon, wie Glauben verbienende Sachkenner verfichern, 
rein landwirthfchaftliche Reifebefchreibungen zu dem ins 
tereffanteften und belehrendſten Theil der landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur, indem fie vorzüglich mit beitragen, Jrr⸗ 
thümer zu vernichten, vor Misgriffen zu warnen, Ein: 
feitigkeit zu verhüten, zum Nachdenken, Vergleichen‘ und 
Nacheifern anzureizen, eine richtige Selbſtſchaͤtzung zu bes 
wirken und, febald fie anziehend und unterhaltend ges 
ſchrieben find, ganz unbemerkt mannichfache Belehrung 
herbeizuführen, fo koͤnnen ganz gewiß Reifebefchreidungen, 
die nicht blos das Reinlandwirchfhaftliche beachten, fon: 
dern auch noch andere allgemein anfprechende Gegenſtaͤnde 
in ihren Kreis ziehen, wenigſtens im letzter Hinſicht, noch 
mehr Anſpruch auf obige Bezeichnung machen. Eine 
folche möchte num aber bie vorliegende vorzugsmeife ver: 
dienen. Hr. dv. Lengerke läßt gar. nicht felten fein eis 
gentliches Sach, die Landwirthſchaft, ganz aus dem Augen 
und gibt uns überhaupt eine recht anziehend gefchriebene 
Reiſebeſchreibung, worin alle Meinen Reiſedetails und 
Abenteuer, Poftwagen: und Gaſthofsſcenen, Theatervor⸗ 
flelungen, und andere Kunftgegenflände neben landwirth⸗ 
fchaftlichen und induſtriellen Angelegenheiten, diefe jedoch 
vorzugsweiſe mit Sachkeuntniß und Eifer für das Beſſere 
befprochen werden. Ertheilen wir hiermit ein dem Buche 
mit vollem Rechte gebührendes Lob und fegen wit es 
dadurch in die Reihe derjenigen, die von allen Gebildeten 
Isberhaupt, nicht nur vom gebildeten Gewerbsmaͤnnern ges 
Lefen zu werben verdienen, fo wollen wit doch au, um 
nicht partelifch dafür eingenommen zu erfcheinen, gleich 
von vornherein, ehe wir noch die Einrihtung und den 
Inhalt deffelben angeben, Einiges bemerken, was uns 
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daran minder gefallen: bat. ‚Den Berf. hätte eine größere, 
Sorgfalt: auf den Styl verwenden fellen. Er läßt. fich, 


‚ofe gehen‘, ‚die Sthreibati mird biewellen Käffig, der Pe 


riodenbau Breit: und ſchwuͤlſtig (man ‚vergleiche unter meh⸗ 
ren Beiſpieten nur S. 497 den: Anfang ber Schilderung 
feines Ausflugs von Dresden nach Thatandth, „der. Aus— 


druck nicht felten. gefücht: :. Es iſt Dies um ſo ſtoͤrender, 


da er an andern Stellen, wo er ſich groͤßerer Einfachheit 


bofleißigt, wietfach bewiefen hat, daß er es anders koͤnne. 
: Dann iſt Manches großentheils woͤrtlich aus andern Wer⸗ 
ken abzedruckt, wo vielleicht eine bdloße Hinweiſung auf. 


dieſe genuͤgend geweſen waͤre. So der groͤßte Theil des 
über Hohenheim Geſagten. Desgleichen die. 2% Seiten, 
von 44 —.68, einnihmende Stige des heſſiſchen Landes. 
in Bezlehung rauf feine. natürkiche Beſchaffenheit, : feine. 
Bervohner und feinen Anbau, und fo usch mehre aͤhn⸗ 
liche längere flatiftifche Excurſe, die allerdings viel intereſ⸗ 
fonte Notizen enthalten und meift mit Fleiß zuſammenge⸗ 
ſtellt ſind, aber. zum Vortheile des Ganzen duch Hinz, 
weifung auf die:Quslten body wol häufig fehr:abzukürzen 
gewefen wären. Ferner hat ihn das Strehen,, meifl zu 
loben, wol bisweilen. verleitet, der Wahrheit. und Innern 
Überzeugung. etiva untreu zu. werden, Dies erimedt aber 
auch einiges Mistrauen gegen das ambermwäcrts. mit vollem 
Mechte gefpendete. Lob. Um nur Eins anzuführen, fa 
möchte den Hrn. Berfafler: ber Ref. auf das Gewiſſen 
fragen, ob Das, was von.&. 334 an Aber die boͤhmiſchen 
Zuftände gefage iſt, feine: innere Herzensmeinung feit, 
Ref., ber Böhmen fehr genau kennen zu lernen Gelegen⸗ 
heit hatte, kann wenigſtens in das Sefagte nur mit großer, 
Einfchräntung : sinftinunw‘. Das teamrige: Robottweſen, 
die aͤrmliche zeelumpte Bevoͤlkerung, die: ekelhafte Bettelei, 
die ſchmuzigen, armſeligen Daͤtfer find wenigſteus keine, 
Beweiſe für die fo haha Intelligen; und den Edelmu 

ber geößern Butsbeffker im ANilgesweinen, und bilden. m 

fo vielem Herrlichen, welches jene geſegnete Land bietet, 
einen fo traurigen Contraſt, daß der Menſchenfreund bei 
feinem Anbtide fi unmöglich wohl zu fühlen vermag. 


- Dabei darf jedoch. näßpe unbeadhtet. bleiben, daß ber Verf. 


nur ben Theil von Boͤhmen kennen lernte, ‚too biefer 
Contraſt fid) ‚minder. grell hervorhebt. Ebenfo dürfte noch 
manches andere Urcheil uͤber Perfonen und Sog wol 
nicht willig: zu unterſchreiden fen. Es if grwiß:.äeherieit, 


— 





yährfken des Reiches dies hörten, flünd fandteh Mt aus viele Leut 
in jeglicher Richtung, die follten ausfuchen ben Bann, genannt 
“a,. und ihn zu Ihnen bringen. SDiefe, ald ſie ihn lange Brit ger 
fucht Hatten ohne Erfolg, kehrten ein Theil von ihnen, die ˖ ge⸗ 
ſorſcht hatten in den weſtlichen Prodinzen, in Sermmwall: zumal 
und Devonfhire, gurüd, müde im Geiſte, und kenkten ihren 
Lauf gen London. Diefe Männer, ald fie waren auf der dans 
derung durch die Provinzen, und gekommen zu cine Stadt, 
weiche genannt iſt Somerton, fahen da von ungefähr einen 
Landmann mit feinem Pfluge, der rief mit lauter Stimme 
nach Ina, daß er möchte kommen möt-ben Ochſen ſeines Batcre; 
weicher war ein Genoſſe des Landmanns. Die Boten, die dies 
hörten, forfchten von dem Landmanne, was er gerufen hatte; 
dee antwortete, daß er habe gerufen nad) Ima, den Sohn feis 
nes @enofien, daß er folte kommen mit feines Vaters Ochſen. 
Alabaid, da Lie Boten gefehen hatten Ina und erkannt, daß 
es ein ſchoͤner Iüngling war, ſchlank und ſtark, freuten fie 
fi; über alle Maßen und fpraden: „Diefer il Der, welchen 
wie ſuchen.“ Als fie ihr Begehren verfündeten, ihn mit fi 
zu nehmen, Tich ihnen der Vater nicht zu, alfo zu than, noch 
auch die Rachbarn, bis daß fie Pfand und Sicherheit gaben, 
daB kein Leid ihm gefchehen folle, dieweil er In ihren Bänden 
wäre. Als bied gefchehen, brachten fie ihn nach Eonden-zu den 
Dberften und Edeln des Reichs: die, ale fie ma fahen, einen 
jungen, ſehr fyönen und, wie es fehien, fehr tüchtigen Wann, 
machten fie ihn zum Könige vertrauten ihm das Königreich 
und Allee, was dazu gehörte, und er ward alsbald geweiht 
von dem Biſchofe. Als diefe Dinge kaum zu Ende waren, ba 
Tam Giner, der erzählte bem Könige, daß der König auf ber 
andern Seite des Humbers letzthin geftorben wäre, eine einzige 
Tochter „je feinee Erbin hinterlaffend, deren Name war Abel: 
burg. 8 dee König dies hörte, fandte er eine königliche Bot: 
ſchaft gu Adelburg, ide die Ehe anzutragen, und daß ihre zwei 
Reiche follten vereinigt fein in ein Königrei. Aber Adeiburg, 
als fie den Antrag vernommen hatte, verfchmähete ihn, und 
that veraͤchtlich bei dem Gedanken, ben König zu ehelichen, bies 
weit gefagt war, er wäre der Sohn eines Lanbmannıd. Koͤ⸗ 
nig Ina, da er dieſe Antwort vernahm, dachte, daß er ſelbſt 
follte beffeen Kortgang haben unb befchloß, felbft zu geben. 
Und vorgebend, daß er ein Bote wäre von dem Könige, kam 
er zu Xdelburg und wiederholte bie Anträge, bie er zuvor ihr 


gemacht hatte. Aber fie, nicht minder ald zuvor, verwarf ben 


Antrag aus dem Grunde, daß des Königs Water ein Ends 


mann waͤre. Da bas ber König hörte, dachte er aͤngſtlich nach, 


was er ſollte than, daß auf eine Weiſe ober bie andere ed ihm 
gelingen möchte, entſchloß ſich zu bleiben bei ihr einige Lage, 
auch Monde, als einer ihrer Diener ihrer gu warten. Run bes 
gab es ih, daß Abelburg fich rüftete, ein Feſt zu geben ben 
Dbern ihres Reiches. Ina erhielt an dem Tage bes Feſtes den 
Dienft zugetheilt vom feiner Herrin, die Schüfleln nufzutragen 
auf der Tafel des Mahls. Da er feine Schuldigkeit verrichtete, 
war er angethan mic Töniglihem Gewande ‚und erſchien "weit 
herrlicher denn die andern Leute, welche da waren. Die Frau, 
ihn wieder und wieder bewundernd, warb über bie Maßen 
verliebt und verörbmete, ein Bett für ihn zu bereiten des Nachts 
in.igem eigrnen Gemädhern. In beimlider Zaſammenkumft, 
in:tiefer Stile bee Nacht eröffnete Ina wiederum feine Bot⸗ 
ſchaft an Adelburg. Doch Tonnte ex nicht erlangen, erhört zu 
werden, bis ex bes Besten ihr befannte, mer ex wäre, und daß 
er feibft der Konig wäre. Da ſich über die Maßen verwundernd 
Defſen, was fidy begeben: hatte, ftaunte fie und mit herzlichem 
guten Willen willigte fie ein in feinen Antrag. At biefes bes 
forgt war, veifte ber König von damen, kehzrte beim in fein 
Laub und fandte eine prädtige Botſchaft, bie Frau zu ihm 
gu Zeleiten. Als fie kam zu der Stadt, die damals genannt 
mar Sweſton ‚ aber jetzt Wells, da wurden fie feierlich ver⸗ 
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Reife durch Deutichland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerke. 


(Fortſezung aus Nr. 180.) 


Von dem Lande Braunſchweig fuͤhrt der Verf. den Be⸗ 
weis, daß es ein wohlbeſorgtes Land ſei, welches feinen Reich⸗ 
thum nicht kenne. In der Stadt Braunſchweig machte 
er vornehmlich die Bekanntſchaft der Profeſſoren Spren⸗ 
gel und Otto und des Oberamtmanns Caspari, deren 
er, beſonders des Erſtern, mit großem Lobe gedenkt und, 
deſſen hochſtrebende Thaͤtigkeit ſchildernd, ihn bedauert, 
daß er an deren voller Ausübung durch bie Verhaͤltniſſe 
auf unangenehme Weife gehindert werde. Bekanntlich if 
dies auch mit Veranlaffung gemefen, baß berfelbe ſeitdem 
feine Stelle am Collestum Garolinum mit dem Secreta⸗ 
tiat bei dem pommerifchen Iandwirtbfchaftlichen Vereine 
vertaufht hat. Den braunfchmweigifchen Gartenbau und 
die daſelbſt errichteten Runkelruͤbenzuckerfabriken befprechend, 
volrd berichtet, daß nach einer Düngung mit Kalk die 
Kunkelrüben um 2 Procent zuderreicher geworden feien 
und ber Handelsgärtner Wrede 1838 gegen 50 — 60,000 
Dfund Runkelfamen erzeugt habe, der hauptfſaͤchlich nad 
Frankreich, Belgien und Rußland gebe; letzteres allein 
werde in genanntem Jahre mol 30,000 Pfund beziehen. 
Intereſſant iſt auch die Schilderung von dem eintraͤgli⸗ 
hen Sommerrapsbau fin dem fogenannten Drömling, 
einem Bürzlich erfl entmwäfferten, zum größten Theile Preu: 

Sen, zum kleinern Braunſchweig und Hanover zugehoͤri⸗ 
gen Bruchlande von Überfhwenglihem Reichthume. Der 
tiefgründige Humusboden dafelbft wird durch Rafenbren: 
nen zum Sommerraps vorbereitet und ohne weitere Dün: 
gung damit beſtellt. Er geräth fo ficher und fo außer: 
ordentlich, daß ein Herr von Siena, der vor kurzem ein 
zaar Bauerhöfe kaͤuflich an ſich brachte, 1837 für mehr 
als 20,000 Thaler Sommerraps verkauft haben fol. 
Söttingen fand der Verf. zwar verfchönert, aber minder 
lebhaft ats fonft und noch immer mit einem Anfluge von 
Unfauberbeit behaftet. In Kaflel, wo er das Pfinaftfeit, 
das immer viel Menfhen auf die Wilhelmshoͤhe zieht, 
abmwartete und die weitläufig befchriebenen reichen Samm⸗ 
Lungen des Mufeums beſuchte, hatte er auch Gelegenheit, 
Die Wirkſamkeit des kurfuͤrſtlich Heffifchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, der hauptſaͤchlich unter ber Reitung ber 


Ehrenmänner, v. Consbruch (geheimer Finanzrath) und 
Wenderoth (Ökonomterath) fteht, Eennen zu lernen. Dies 
felbe ift nicht unerheblich und hat befonders auf bie Ver: 
befferung des Wiefenbaues im Lande, den fie durch Auf: 
munterung, Belehrung und Geldunterftügungen jaͤhrlich 
von 1200 Thalern zu befördern fucht, einen wohlthaͤtigen 
Einfluß gehabt. Das darauf verwendete Capital trägt 
reichere und beffere Zinfen als das, welches die von dem 
Baron v. Eſchwege gegründete Actiengefellfchaft auf bie als 
lohnend vorgefpiegelten Goldwaͤſchen in der Ebder, einem 
Mebenflüschen ber Fulda, verwendete und gänzlich ein: 
büßte. Bon Marburg, wohin von Kaffel aus eine große 
artig angelegte und ſchoͤn ausgeführte Chauffee läuft, die 
zwei ziemlich hohe Berge mittels eines uͤber das fonft 
von Fuhrleuten gefuͤrchtete Baumthal geführten Dammes 
verbindet, wird geſagt: „Schwer wird man ſich eine rei⸗ 
zendere Stadtlage denken koͤnnen als die Marburgs; wenn 
man ſich aber eine ſchlecht gebaute Stadt merken will, 
ſo nehme man fich dieſe zum Muſter.“ Intereſſant iſt, 
was ber Verf. über die zu Dillenburg ſich findenden be 
deutenden Wiefenanlagen, bie Haubergswirthſchaft und 
die berühmten Wäfferungsmiefen bei Siegen ſagt. Die 
merkwürdige Haubergewirthfchaft zwiſchen Dillenburg umb 
Siegen, bei der diefelden Grundftüde abwechfelnd zu Heiz, 
Getreidebau und Wieſe benugt werden, befteht fchon fehr 
lange. Die aͤlteſte Urkunde, die fich daruͤber auffinden Läßt, 
{ft von 1467, geregelt und für die Theilnehmer erfprieß- 
lich iſt fie aber erft geworden zu Anfange des vorlgen 
Jahrhunderts unter ber Regierung des Fürften Friedrich 
Wilhelm Adolf, ber die dazu beftimmten Ländereien ver: 
meffen und vertheilen ließ. Diefe Einrichtung, welcher 
anfangs die Untertbanen Widerfprüche entgegenfegten, bat 
fih fo bewährt, daß man fie jetzt die goldene Jahrord⸗ 
nung nennt. Welt jünger iſt der merkwürdige fiegenfche 
Wleſenbau, der erft gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderte fich ausgebildet hat. Beſonders verdient um ihn 
machte ſich der Bürgermeifter Dresler von 1750 — 80. 
Der Verf. theilt eine vwoeitläufige Beſchreibung biefes Wie⸗ 
fenbaues mit, die füglich hätte wegbleiben können, da fie 
nichts Neues enthält, fondern den Schriften Schent’s umd 
BVortänder’s über dieſen Gegenftand enthoben if. Der 
Weg von Siegen nah Elberfeld führt dur eine trau 
tige Gegend; deſto erfreulicher ift der Anblick von Elber⸗ 


feld und Barmen nebft bem gewerbreihen Wupperthale, 
einer Gegend, der an Betriebſamkelt und großartigen Sa: 
britanlagen keine andere in Deutihland beitommt. Der 
Anfang diefer Thaͤtigkeit entfpann fih aus Garnbleichen, 
die das Waſſer der Wupper vorzüglich begünflige. Das 
erfte Privilegium zur Anlage einer Garnbleiche wurde 
1527 ertheilt, und wie hat ſich feitdem der Fabrikfleiß 
gehoben und vielartigen Gegenftänden ſich zugewendet! 
Die Faͤrbereien auf Tuͤrkiſchroth, die für Eiberfeld fo eins 
teäglich wurden, nahmen ihren befcheidenen Anfang in 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und jetzt 
gibt es in dieſer Gegend gegen funfzig. Eiberfeld und 
Barmen, fonft unbedeutende Orte, zählen jegt an 60,000 
Einwohner. Köln machte auf den Verf. keinen angeneh: 
men Eindrud. Wie kann das auch anders fein? Der 
Dom ift eine großartige Ruine, die man nur mit einer 
Art Wehmuth betrachten kann, und die engen, krummen, 
ſchmuzigen Strafen mit dem vielfadh darauf herumwan⸗ 
beinden,, wirklich abſchreckenden Gefindel können Niemand 
erfreuen. Anmuthiger ift Bonn, doch verfichert der Verf. 
einen ſchlechtern und unreinlichern Zrödelmarkt wie bort 
nirgend getroffen zu haben. Die Schönheiten der Rhein: 
gegenden entzüuden auch unfern Verf. Er gibt feinen 
davon entworfenen Schilderungen bisweilen einen poeti⸗ 
fhen Schwung und theilt manche hoͤchſt intereffante Notiz 
über den Landmicthfchaftsbetrieb und das Gewerbsweſen 
der Nheinländer mit. Beſonders wohlgefällig fpricht er 
fi über Neuwied aus, tadelnd jedoch über die Einförs 
migkeit feiner Bauart. Übrigens möge das über biefen 
Ort ©. 144 Gefagte einen Beweis von Dem geben, was 
oben über Nachläffigkeit und Gefuchtheit des Styls, die 
bisweilen unangenehm entgegentreten, bemerkt wurbe. 
Doch wir verfolgen, um nicht zu weitläuftg zu werden, 
den Verf. fernerhin nicht mehr fo genau auf feiner Reife, 
fondern mollen nur nod auf Einzelnes in dem ganzen 
Werke aufmerkfam machen. ©. 141 äußert er fich dahin, 
daß den Engländern, die fih in Unzahl an dem Rheine 
aufhalten, im Allgemeinen das tiefere Gefühl für Natur: 
ſchoͤnheiten abgehe. Sollte dies wirklich gegründet fein? 
Es ift wahr, die Engländer benehmen ſich als Reiſende 
am NRheine oft ebenfo bizarr und lächerlih, wie es nur, 
nach Waiblinger’8 ergöglicher Schilderung davon (f. deffen 
geiftvolle Novelle: „Die Briten in Rom’, in feinen ge: 
fammelten Werken Bd. 1 u. 2), in Rom ber Fall fein 
kann; aber dennoch hat Mef. bei den meilten ein fehr 
tiefes Gefühl für Naturfchönheiten gefunden, das fi nur 
auf eigenthuͤmliche Weife und nie in hohlen Phrafen oder 
fhmärmerifchen Ausdrüden zu erkennen gibt. Dem wär: 
digen nur für Menfchenbeglüdung lebenden Regierungs: 
rathe Albrecht zu Wiesbaden widmet der Verf. mit vollem 
Rechte bei der lefenswerthen Beſchreibung des von ihm 
geftifteten landwirthfchaftlichen Lehrinftituts auf dem reis 
zend- gelegenen Geisberge volle Anerkennung feiner Ber: 
dienfte und Liehenswuͤrdigkeit. Ref. vermuthet indeſſen 
bei der Angabe des Alters diefes Mannes einen Irrthum 
oder Drudfehler, indem er nicht, wie es S. 176 heißt, 
1838 erſt 51, fondern 54 Jahr alt fein mußte, wie 


thuͤmlichkeit er ziemlich tichtig aufgefat hab 


ſich aus dee Differenz ihres Alters, als er mit iz, 
ſammenlebte, berechnen läßt. In , beffen * 
der Verf. dem dafigen neu angeiegten de I 
ders große Lobeserhebungen, umd wol kann 18 kam ia 
reizendern Ort für bie Ruhe der Todten geben als Vf 
Friedhof mit feinen geſchmackvollen Anlagen; grande 
bat ſich indeffen Ref., daß Hr. v. Lengerle ſoſ f 
genau nach Allem forſchend, bei der davon gegebenen 
Schilderung nicht ber vortrefflichen Vabteliefs yın Tier 
waldfen’6 Hand gedenkt, bie in der v. Berpmunmfkm 
Gruft ſich befinden, und ebenfo wenig dem Rath 3%, Ba 
bee fih um die Geſammtanlage fo viele Berbirafr mo 
ben und eine eigene Beſchreibung dann beraudgegehen 
hat *), die gebührende Anerkennung zelt. Der Aufmt 
halt in Darmſtadt, Heidelberg, Karlsruhe, Etats un) 
ihren Umgebungen, ber dem Verf. durd den Kmyın 
mit den jedem gebildeten Landwirth bekannten und Ice 
Männern, Pabſt (jegt in Eldena), Mehger, d. Lil, 
v. Ellrichs, Bunfen, Zeller, v. Wedherlin, Grin. [.n, 
angenehm und lehrreich gemacht wurde, bietet ihm mihen 
Stoff zu intereffanten Mitheilungen dar, und Ref. mitt 
Das, was er über die Mirkfamkeit der Iandmirihidefti; 
hen Bereine in Darmftadt, Baden und Märtemder, 
über die landwirthſchaftlichen und induſtrielen Zukäne 
in biefen Ländern , uͤber Metzger's ſchoͤne Anlıgen in Hei: 
beiberg, über die Einrichtung der trefflichen behrenſtalt ju 
Hohenheim fagt, zu dem Beſten und Eefmäwrthelen in 
dem vorliegenden Buche rechnen. Ward dr Baf. darf 
den Anblick veger Strebſamkeit nah dem Defiem Im 
Landbaue und der ihm getvorbenen green Berunfigung 
von den hoͤchſten Behoͤrden, ſowie dark lahenn Ga 
den in den genannten Ländern, zuleht nnd in Bär 
berg freundlich angefprochen , fo Eonnte ihm ſrelih de 
Anblick unbebauter Bradyen, verunkrantsen er um 
verkruͤppelten Weideviehes auf dem überhuft mät u 
muthigen Wege von ülm mach Münden kin mit 
gewähren, und ſelbſt der Aufenthalt in be puätubt 
üppigen Koͤnigsſtadt Münden, von dern Keitchen u 
Kunſtſchaͤtzen und großartigen Palaͤſten er wel ja nm 
weiß, vermochte nicht dem uͤbeln Eindrud wieder ju We 
wiſchen, den der Mangel an Cultut und Bald I 
einem großen Theile der von ihm beſuchten —A 
Balerns auf ihn gemacht hatte. Die fogmamk Ir 

wirthſchaft und das landwirthſchaftiche kehünlint A 
Schieißheim, die unter ihrem erſten Dinhe Slate 
ner, dem erflen Schüler Thaer's in Geb, der Sin: 
mung ziemlich nahe geführt worden mil, find IN 
deffen Nachfolger, den Baron v. Ruf, eigen alt * 
lichen landwirthſchaftlichen Bildung emanylahn FM 


b 
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fo zuruͤckgeſetzt worben, baß fie gegenwärtig in einem wahr: 
haft klaͤglichen Zuftande fich befinden, und ber jegige Di⸗ 
rector, Dr. v. Kraus, mehre Jahre zu thun haben wird, 
ehe ed ihm gelingt den Schaden, den Ruffin's verkehrte 
Anordnungen nach fich_gezogen, wieder auszugleihen. Der 
Verf. ſpricht hier zum erſten Mat in feinem Buche Ta⸗ 
bei und Misbilligung, die er fonft mehr nur andeutet, 
mit innerer Entrüftung aus. Die reizenden Gegenden 
zwiihen Münden und Salzburg, fowie hier felbft, die 
Anmuth und wohlthuende Eigenthuͤmlichkeit Oberöftreiche, 
die fchönen Umgebungen von Linz und die Donauufer 
bis Wien finden an ihm einen warmen Lobrebner. Ob 
er die Iandwirtbfchaftlichen Verhältniffe in diefen Gegenden 
ganz richtig aufgefaßt habe, wagt Ref. weder zu behaup: 
ten noch zu verneinen; Manches ſcheint ihm aber im 
MWiderfpruche zw ſtehen mit Dem, was er früher darüber 
gehört und gefehen hat. Die heitere Kaiferfladt machte 
einen fehr freundlichen Eindrud auf ihn; er liefert, nach 
des Nef. Gefühl, eine zu reizende Befchreibung davon, läßt 
fi) über mehre der dafelbft befindlichen reichen Kunſt⸗ 
und wiffenfchaftlihen Sammlungen ziemlich weitläufig aus 
und gibt eine betaillirte Darftellung von dem ganz vor: 
trefflich eingerichteten großartigen polptechnifchen Inſtitute, 
durch deffen Errichtung fich der verewigte Kaifer Kranz in 
aller Anfpruchslofigkeit ein unvergängliches Denkmal ge: 
fiiftet hat. Was er damit beabfichtigte, hat er ſelbſt 
angegeben mit den eigenhändig gefchriebenen und zu dem 
Grundfteine gelegten Worten: „Als Dentmal meines 
Strebens, wiſſenſchaftliche Aufllärung unter allen Stän: 
ben zu verbreiten unb insbefondere bie gemeinnügige Aus: 
bildung meines lieben und getreuen Bürgerflandes zu bes 
fördern, habe ich biefen Srundftein im 3. 1816 den 14. 
Oct. eigenhändig gelegt und gemauert.” Dieſer Anficht 
entſprechend, befindet fi) im Giebelfelde, umgeben von einer, 
Klieber's Meifel entfprungenen Gruppe, die Baukunft, 
Mechanik, Phyſik, Chemie, Technologie, Geſchichte, Geo: 
graphie und Handlungswiffenfchaften bildlich darſtellend, 
folgende Inſchrift: „Der Pflege, Erweiterung, Veredlung 
bes Gewerbfleißes, der Bürgerkünfte, bes Handels Franz 1.” 
Es gehört diefes Inſtitut unbeftritten zu ben fchönften, 
die Wien aufzuweifen hat. Gewiſſermaßen erfreulih war 
es Ref. an dem Berf. einen Genoffen zu finden, der fo 
wenig wie er in die von Andern gemachten Lobeserhebun- 
gen ber wiener Küche einſtimmen kann, an der er nur 
die Mehlſpeiſen allenfalls vorzüglich finde. Mit faft wi: 
derwaͤrtiger Breite find weiterhin die induftriellen Zuftände 
von Wien und Öftreih überhaupt nah Schmidl's, Blu: 
menbady’s, von Kerſt's Schriften gefchildert; man erfährt 
genau, wie viel Oblatenbäder, Drechsler, Tiſchler, Schu: 
fter in Wim waren, benn find, kann man nicht fagen, 
da fich dergleichen Zahlen täglich ändern. Solche genaue, 
oft nur ſcheinbar genaue Angaben mögen in einer Sta- 
eiftie an ihrem Orte fein, paffen aber nad) des Ref. Mei: 
nung nicht in eine für die Jetztwelt gefchriebene Reiſebe⸗ 
ſchreibung. Daß weiland Nicolai in feiner 10 Bände 
ſtarken Reifebefchreibung mühfam ſtatiſtiſche Nachrichten 
zufammentrug, war dankenswerth und Löblih, denn da⸗ 


\ 


mals fand er keine Worarbeit und mußte ans unbe: 
tannten Schriften, fowie durch Setbftertundigungen bie 
gewünfchte Auskunft zu erhalten ſuchen. Ganz anders iſt 
es jest, wo es faft von jedem Lande ſtatiſtiſche Nachrich⸗ 
ten in Menge gedrudt gibt, die leider meiftentheild an 
einem gemeinfchaftlichen Gebrechen, ber Unzuverläffigkeit 
und Wandelbarkeit, leiden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Freimaurerliteratur. 


Die freien Steinmeten ober Arckhiteltur und Moral. Maures 
eifcher nn von 8. k. Dende. Leipzig, Weber. 1840, 
. r. 

Die Freimaurerei hat ſchon mehrfach, namentlich im vori⸗ 
gen Jahrhunderte, den Stoff zu Romanen und dramatiſchen 
Producten hergeben müſſen, und wirklich koͤnnte es auffallend 
erſcheinen, dieſes ergiebige Feld nicht fleißiger bearbeitet zu ſe⸗ 
ben, wenn dem etwa dazu befähigten deutſchen Schriftſteller 
nicht fo mandherlei Hinderniffe entgegenträten, unter denen der 
an fi ſchöne Begriff bed Geheimniſſes obenan ftehen mag. 
Die Freimaurerei ift kein Geheimniß, als nur in ber Art und 
Weife, fie anſchaulich zu machen, und biefer, wie dem fie bes 
lebenden Geifte ſchadet Profanation fo wenig, daß alle in 
Deutſchland ſchon feit einem Jahrhunderte bervorgetretenen 
Berfuche der Art an dem unerfchütterlichen Felſen gefcheitert 
find. Nur kann ber rechtliche Freimaurer fich nicht befugt hal: 
ten, Dasjenige, was er nicht ald fein perfönliches Gigenthum 
anfprechen darf, zu veröffentlichen; nicht zu gedenken, daß Nies 
mand damit irg.nd Etwas beginnen und gewinnen kann, daß 
die Form alfo dem Publicum gleichgültig, unnütz iſt. Gleich⸗ 
wol bietet die Freimaurerei dem Dichter, dem Romanſchreiber 
noch einen großen Spielraum, und er koͤnnte, wenn er eben 
ein Dichter wäre, auf ein großes und dankbares Publicum 
rechnen. Wurde doch Feßler, den Ref. übrigens nicht ala Dichs 
ter bezeichnen will, zu feiner Zeit viel und geen gelefen, obne 
daß vielleicht ba8 Yublicum eine Ahnung von ber in feinen Ro⸗ 
manen vielfach ſich ausfprechenden maurerifchen Zendenz hatte. 
Sehen wir doch, wie einzelne Gebichte, oder eine Rebe, welche 
ber Zufall einem Nichtmaurer in die Hände geführt, wie ends 
lich ein maurerifches Begräbnig Herz und Gemüth deffelben oft 
in böchft ergreifender Weiſe anfprechen ! . 

Hier wird nun dem Publicum ein maurerifcher Roman 
geboten, und wir möchten wol fo etwas vom Überall und Nir⸗ 
gend fein, um die Eindrüde und Anfichten, bie der Lefer dabei 
empfängt und äußert, zu belaufchen. Wenn wir hier fogleich 
bie Überzeugung ausfprechen, daß bie Eindrüde, die Anfichten 
wol nicht eben aünftig ausfallen dürften, fo werben wir dafür 
fpäter einige Gründe barlegen. Zunächſt aber müffen wir uns 
ummunden erflären, daß der Berf., welcher vor mehren Jahren 
fon einmal in einem auf Bubfeription herausgegebenen Bänds 
hen Poeſien einige vielleicht ganz gutgemeinte maurerifche Ges 
dichte veröffentlichte, kein Kreimaurer ifl. Die Gefchichte, und 
insbefondere die der Freimaurerei, iſt zufällig einmal tief vers 
ſchleiert an feinem Haufe vorübergegangen und hat ſchweigend 
einige Räthſel auf der Schwelle zurüdgelaflen. Gein Roman 
fptelt Burg vor der Reformation und tft an ben Eblner Doms 
bau gefnüpft. Der junge Steinmetz Ulfried wird von einem 
Möndy, der als ein, den heiligen Joſeph und Franciscus anrus 
fender, Tefuit bezeichnet wird, umgarnt, um ihn für das Klo⸗ 
fler zu gewinnen. Bekanntlich ift die Bulle Paul's III., wels 
he den Jeſuitenorden beftätigt, im 3. 1540, 23 Zahre nadh 
dem Beginn der Reformation, erlafien, und der Verf. verlegt 
den Dombau ganz richtig in bie Zeit vor 1517. Woher kommt 
nun der Jeſuit? Die Steinmegen, unter dem Meifter Gerhard, 
hegen ihre befondern Kunftgebeimniffe in ber Bauhütte neben 
dem Dom, wie das auch in Strasburg, Wien, Zürich und andern 





eten bis zum Unfange des vorigen Jahrhunderts geſchah; ſie 
eben ihr abhängiges, von Kaiſer und Reich beftätigtes Süts 
t, und bie vier Gekroͤnten find ihre Schutbriligen. So 

weit iſt im Buche Alles ziemlich in der Ordnung. Der Verf. 
laßt nun einen Schotten, Murphy, beim Meifter Gerhard er: 
fipeinen, der denn im Romane, bie Begeiſterung abgerechnet, 
ungefähr biefelbe Role fpielt wie der Warquis Poſa im „Den 
Garlos. Er haucht den Hüttenformen Geiſt und Leben ein, 
Indem er dem Meifter Gerhard eine Legende von Zempelrittern 
erzählt, die, der allgemeinen, durch Philipp von Frankreich und 
Yapft Siemens V. entflammten Verfolgung entronnen, in 
Schottland fi Hinter der Maurerzunft verfteden und durch 
ihre Geheimniffe von einer reinern Bottesichre, einer richtigern 


Raturanfhauung die Werkzeuge und Beichäftigungen ber Maus 


rer zu Symbolen erheben. Dan kann ſich diefe Legende und 
ihre Benuhung in einem Romane ſchon gefallen laſſen; wenn 
aber der Verf. feinen Roman als einen maurerifchen bezeichnet, 


alfo die Aufmerkfamkeit des Yublicums, welches beim Leſen 


nicht immer daran denkt, nur einen Roman vor Augen gu ha⸗ 
ben, vorzugsweife anregt, fo wird er aud die von ihm im 
Yublieum bervorgerufenen Anfihten von ber Geſchichte ber 
Steinmepenbrüberfchaft zu vertreten haben. Was der Verf. 
dem Schotten Murphy fonft noch in den Mund legt, um ben 
Meiftee Gerhard für feine Bergeiftigung der Barmen zu ges 
winnen, if zum Theil recht hübſch: mehr aber Läßt ſich wirk⸗ 
lich nicht davon fagen. Auf der legten Seite wird Murphy 
noch als eine heimliche, aber fefte Stuͤze Luther’s im Reformas 
tionswerke bezeichnet! Run erfährt doch die Welt, an welchen 


Schnüren die Reformation gehalten und gezogen wurbe, und‘ 


die Proteftanten wifien, wem fie ihre Exiſtenz danken! 
Betrachten wir nun ben Roman ale foldhen, fo möchte 
kaum irgenb eine Foderung, weldhe wir an ben Roman zu 
machen beredhtigt find, erfüllt fein. Zunaͤchſt iſt an Darftellung 
weder des Gchauplates der Handlung noch der Perfonen zu 
denken. Dee Mönd iſt ein wahres Unbing, nicht einmal eine 
Garicatur; von jenem fein und fcharf berechneten Auftreten im 
Verfolgung des Zweckes, wie es ben Jeſuiten zu charakteriſiren 
pflegt, findet ſich nicht die geringfte Spur, Tobaß «6 ſcheint, der 
Berf. fei einer Dunkeln Ahnung erlegen, daß an einen Jeſuiten 
zu jener Zeit in Deutfchland noch nicht zu denken war, und er 
babe den Menfchen nur deshalb einen Jeſuiten genannt, weil 
einmal vielfältig die Rebe von den Beindfeligleiten zwiſchen Je⸗ 
fuiten und Zeelmaurern gewefen if. Der Moͤnch iſt natürlich 
in einem Klofter, Taum aber fehen wir feine Zelle, und an ein 
Verhaͤltniß zu den übrigen Bewohnern des Klofters iſt nicht 
zu denken. Der junge Ulfrieb flieht mie Hercules am Scheide⸗ 
wege, und daß ex fich als ein junger unerfahrener Menſch ohne 
fonderliche Bildung etwas deutſch tölpelhaft benimmt, wäre ganz 
gut, wenn fih die Möglichkeit böte, dem jungen Menſchen Ins 
terefje abgugewinnen. Kann es aber von Interefle fein, wenn 
Trunkenheit benugt wirb, einen jungen Menſchen für ſchlechte 
Zwecke aufsuregen? Daß er fi demnaächſt befiert und bie 
ter bes Meiſter Berhard Heimführt, ift in der Otdnung. 
Auch eine Dere fehlt nicht mit dazu gehörigem Kater. Die 
alte Perfon muß bedeutende Sefchäfte machen, da wir fie faum 
anders finden als beim brodelnden Keflel. Der Schotte Mur⸗ 
php ift der Deus ex machina: wir fönnen 3. B. ben Grund 
feines erſten Auftretens in Köln allenfalls nur ahnen, wenigs 
fiens ift nirgend zu lefen, baß etwa der Ruf von dem großars 
tigen. Unternehmen bes Dombaus hinüber nach Schottland ges 
beungen fei und den Symbolmann herbeigelodt habe. übri⸗ 
gene faͤllt biefer halbe Heilige gewaltig aus feiner erhabenen 
Rolle: er verliebt fig naͤmlich, und zwar in eine Perfon, bie 
tm, dem Einſichtsvollen, doch wenigftens erfl einmal etwas 
verbädhtig erſcheinen mußte. Auch an einer durch die Maures 
sei bewickten Entfagung fehlt es nicht, und wir möchten fie 
und gern gefallen laſſen, wenn fie mit nur einigem Pragmas 
tismus herbeigeführt wäre. Daran ift jedoch leider überall 


nicht zu denken: wie finden nichts als tobte Maſchine, ve 
einen Geiſte gelenkt, ber Motive feiner Dambhabung ent 
weder felber nicht gekannt, ober für ſich behalten bat. 

Wil man nun ein fo entflandenes Buch einen Rcam 
nennen — gut! Dann aber bielbt immer noch bie Frag: für 
wen es benn eigentlich gefchrieben fei? Kür Kreimaum um 


wol auf keinen Ball, denn Derjenige, weldyer Geſchichte m: 


Weſen der Kreimaurerei zu einer Aufgabe feines Nachdenken 
madıt, kann höchſtens das Buch beläcdyeln; bie Übrigen werden 
es wahrfcheinlich nicht Iefen. Für Richtmaurer ebenfo wenig: 
fie können fi für den Roman als foldyen gewiß nit interrf: 
firen und Dasjenige, was ihnen als Maurtrei geboten wir, 
müſſen fie auf ihrem Werthe ober Unwerthe beruhen laffen, 
ba ihnen ein Maßſtab ber Beurtheilung nicht zu Gebote fcht 
So wird denn allem Anſcheine nah das Bud ein zirmih 
allgemeines Schickſal theilin — es wird gar bald vergehen 
fein. 


Literarifhe Notizen. 


Bon Bictor Hugo erfhhien in Paris eine neue Sehiätiumm- 
lung unter dem Xitel: „Les rayons et les ombres”’, worauf 
wir vorläufig aufmerkſam maden wollen. Ran findet aud in 
biefen neueflen Gedichten Victor Yuge’s jenen ethten Edmm, 
welcher den wahren Dichter dharatterifärt, jenen : 
Ausdrud, den wir an ihm gewohnt find, und eine große Menge 
neuer und fehöner Bilder, bie zuweilen nur gu überltat und 
gemacht erſcheinen, im GBegenfage zu ber neubentfcen Ipri 
Säule, die gar nichts mehr macht, fonbern Alles gehen, ſtel⸗ 
pern und flürmen läßt, wie es geben, ſtolpern und fürme 
mag. Aber die Porfie, now, bebingt ein Machen, wie jede 
Schöpfung. Zu tadeln ift an Bictor Hugo’s Gedichten, daf 
das Sentiment zu breit und platt ausgetreten iſt und Gefühl 
und Gedanke mehr durch Wendung und Ginfieibung neu ers 
feinen, als an fih neu find. Wie herrtich aber, arch im 
3arten, find einzelne Partien in dem Gebicht: „Tristeme 
d’Olympio.’ At kehrt Diympio, ber ia janyen Jahrer auf: 
gezogen war, zu feinem Geburtsorte zurüß, er findet Adıs 
verwittert oder Übermachfen\oder niedergetreten; er gebenft der 
Sreundin feiner Jugend. Wie zart iſt die Stelle: 

Ua mur clöt ia fontaine ou, par T’heure dehsulre, 
Folätre, elle buvalt en dessendant des beis; 
Elle preaait de l’onau dans sa mein, desse fie, 
Et laisseit reiomber des perles de ses deigta 


Dennoch wird fih auch in biefer Strophe etwas Srmaktıt, 
was an bie verfchnittenen Hedenparteien ber altfranzökkhen 
Gartentunft und an ben ſchaͤferlichen Rococegefähmad rrinartt, 
nicht verlennen laflen. Man findet es im deu Werten: „per 
l’heure &chauffee”, ‚en descendant des beis”, was ziemih 
müßlg und mehr des Reimes wegen ba ift, unb in der „dence 
f6e’’ wo offenbar der Reimzwang abermals intervenirt hat. 
Sehe ſchoͤn iſt weiterhin die Stelle: 

Quand uotre äme en r&vant descend dans mes entrailicı, 
Comptant dans notre coeur, qu’enfin la giacs atteint, 
Comme en compte leo merts sur um chemp de basallle, 
Chaque deuleur tembee et cheaque songe eieint awe, 


Doch fieht man es überall den Franzofen an, daß fir, wit 
Ausnahme ihrer Ghanfondichter, weniger dung eine gewiſt 
lyriſche Rothwendigkeit zum Dichten getrieben werden und fd 
dabei viel genirter fühlen als die deutſchen Tyriler „ Vie eigent 
lichen Heidelerchen unter dın Poeten. 


Erſchienen ift in Paris von einem gewiſſen Pime kt: 
„La fin des temps, ou l’aocomplissemenz de T’apecalypıe. 
et des anciennes propheties d’Isaie, de Jör&mie, d’Eröchid. 
de Daniel, d’Abacuc, d’Abdias, de Joel et de Zacharie" 

5. 
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Reife durch Deutſchland in beſonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 


Lengerte. 
GBeſchluß aus Nr. 181.) 


Die Reife von Wien nach Prag auf der großen Straße 
über Znaim bot dem Verf. wenig Bemerkenswerthed bar; 
er findet die Gegend, fowie man das eigentliche ſtreich 
verläßt, rauh und unfreundlih, und wirft ganz Mähren 
ein rauhes Klima und eine wildere Gegend im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Öftreih vor. So wenig letzteres, man denke 
nur an bie fruchtbare Hanna, an die Umgebungen von 
Bruͤnn, fi geradbehin behaupten laffen möchte, fo kann 
auch Mef. in jenes nicht unbedingt einftimmen, ins 
dem er auf dem vom Verf. gemählten Wege manchen 
ntereffanten Punkt getroffen und nur bedauert hat, daß 
GSufturmangel, Armuth, Schmuz und Bettelei Vieles min⸗ 
der angenehm erfcheinen laffen. Bon Prag ift der Verf. ganz 
entzüct, nicht nur von feiner wahrhaft herrlichen Lage, 
fondern auch von der Stadt felbft und ihren Bewohnern. 
Hier findet er faft nur überfhmwänglih zu loben. Ref. 
mag nicht daruͤber mit ihm rechten; denn auch er ift 
diefer eigenthuͤmlichen Stadt zugethan und erinnert ſich 
ſtets mit Vergnügen daran, wie wohl es ihm dafelbft 
ergangen iſt; allein dennoch kann er fie nicht ſchoͤn und 
anmuthig finden, noch weniger Mehres fo unermeßlich 
oben wie der Verf. Auf dem Wege von Prag nad) 
Dresden fühlte er fich mit Recht von dem reizend gelege: 
ıen Teplitz angefprochen, die Reife ging indeſſen zu ſchnell, 
um viel Bemerkungen machen zu können. Diefe Schnel: 
igkeit mag vielleicht auch die Veranlaſſung fein zu einigen 
merichtigen Angaben, bie fi in ber Befchreibung finden. 
Nicht bei dem rauhen Nollendorf und dem nur um We: 
ſiges wirthlichern Peterswalde mit feinen ſchlecht culti: 
irten Fluren ſpricht er von duͤrftiger Vegetation und kuͤh⸗ 
em Klima, ſondern erſt nach ſeinem Eintritte in Sach⸗ 
en; denn ©. 488 ſagt er: „Die Vegetation nimmt von 
ier (nämlidy von Gießhuͤbel nach Pirma zu) zufehends 
b, die Monotonie der Gegend, das kühle Klima pro: 
veffive zu.” Diefe Worte würden nur Wahrheit haben, 
enn er von Gießhuͤbel, das zwar nicht ganz mild, aber 
eiweitem nicht fo rauh wie Peteröwalde liegt, und kei⸗ 
eswegs fo unfruchtbare Fluren bat, nad Zeplig gereifl 
‚äre, wo allerdings das Geſagte bis auf die nollendorfer 


Höhe hinauf, wo es oft fehneit, wenn in Gießhuͤbel nur 
Regen fällt, buchſtaͤblich eintrifft. Von dieſem Städt: 
chen jedoch nach Pirna zu erhebt ſich der Weg nur noch 
wenig, um dann fortwaͤhrend in das fruchtbare Elbthal 
ſich zu ſenken, und ſelbſt auf jener kurzen Strecke find 
Gegend und Klima ungleich wirthbarer, der Feldbau un⸗ 
gleich beſſer als bei Peterswalde und Nollendorf. Ebenſo 
begreift Ref. nicht, wie der Verf. auf ſeinem Wege nach 
Sachſen das Staͤdtchen Gottleube beruͤhrt haben koͤnne, 
wenn er feinen Fuhrmann nicht ausdruͤcklich verantaßt hat 
von der Chauffee abzumeichen und auf einer minder guten 
Strafe einen Umweg zu machen; in ber Regel laͤßt 
man, von Böhmen nad Sachſen kommend, jenes Städt: 
chen links im Thale liegen. Der Aufenthalt bes Verf. 
in Dresden war nur kurz, und wurde von ihm weniger 
den artiftifchen und wiffenfchaftlichen Schägen dieſer Stadt 
(er befichtigte hauptſaͤchlich das allerdings hoͤchſt intereſſante, 
lehrreich aufgeſtellte Porzellancabinet, das er nach Klemm 
ausfuͤhrlich beſchreibt) gewidmet, als den Annehmlichkeiten 
des aͤußern Lebens, d. h. der Natur in ihrer Dresden 
eigenthuͤmlichen ſeltenen Schoͤnheit und der regern Froͤh⸗ 
lichkeit unter dem Volke: 


Leptere — ſagt er S. 493 — hat durch das vor einigen 
Zagen (am 2. Aug. 1838 gefchrieben) begonnene Feſt auf ber. 
Vogelwiefe, früher aber ſchon burch den verführerifgen Labe⸗ 
trunk, ber von der neu errichteten Gocietätsbrauerei im WBalbs 
fhlößchen unter dem Namen neumünchner Bier ausging, einen 
Auffwung genommen, welcher, bei etwas minderer Leichtblü⸗ 
tigkeit des Sachen, faſt wienerifch harmlos und gemuͤthlich fich 
ausſpricht. Gedachte Evenements find felbft durch Kupfer und 
Verfe verewigt, deren legtere mindeftens der Vorwurf der Kürge 
— Bierlaune ſchuf deren einige fünfzig — unbegründeter als 
jeder andere trifft. Außer während bes genannten Feſtes bietet 
fid) dem Fremden in Dresden ſchwerlich Gelegenheit dar, ben 
Typus bes Volkslebens in gleicher Bollfändigkeit und Wahr⸗ 
heit aufzufaflen; bier entgeht dem finnigen Beobachter keine 
Nuance des Charakters, woran eben ber fächhfifche reich, daher 
derfelbe Teicht verkennbar if. Die bresdner Geſellſchaft, wenn 
auch nicht durchaus ihre Glite, bewegt fich, außer auf dee fehönen 
Bruͤhl'ſchen Terraſſe, genügend an den nahen reizenden Luſtoͤr⸗ 
tern, namentlich bem renommirten Linke'ſchen Bade und Finblater’s 
Weinberge, um ein äußeres Wild derſelben in ſich aufnehmen 
zu können. Letzteres Local gewährt zugleich einen der ſchoͤnſten 
Standpunkte an dem reigenden Eibufern. Außerdem aber iſt 
man in der Stadt felbfi nie um angenehme und beliebte Spas 
älerpläde Deriegen. Davon hatten befonders der fogenannte große, 
über 3 Ellen lange und nahe an 1650 Ellen breite Garten, 


mehr aber noch der 1819 und 1820 entflanbene dorentfie Gierten 
nicht unwichtiges wiſſenſchaftliches Intereſſe. 


Wir theilen dieſe Stelle woͤrtlich mit, um zugleich 


eine Probe von der Darſtellungsweiſe des Verf. zu geben, 
und uͤberlaſſen es nun, ohne einige Bemerkungen hinzu⸗ 
zufägen, den Dresduern, Die dieſes leſen follten, felufk zu 
zu emtfcheiden, ob fie ſich Dadurch gefchnueicheit fühlen eder 
nicht, daß der Verf. das Zeit auf der Vogelwieſe für 
einen Prüfftein des fähfifchen Volkscharakters, der fi) 
eben nicht fehr Uebenswuͤrdig daſelbſt ausſpricht, ausgibt. 
Ein Ausflug, den der Verf. nach Tharandt machte, war 
für ihm fehr iohnend; ec fand ſich ſowol durch die Gegend, 
wie duch Das, was ihm dort aufftieß, überaus angefpro: 
hen. Dem dahin führenden berühmten plauenfchen Srund 
polle Gerechtigkeit angedeihen laffend, gibt er ihm fogar 
den Vorzug vor dem fehr gepriefenen Hellenenchale naͤchſt 
Baden bei Wien. Immer bleibt es mislich, fchöne Ge: 
genden, die nicht einander auffallend aͤhneln (mas bei bei: 
den genannten Thälern nicht der Fall iſt), miteinander zu 
vergleichen, da auf deren Beurtheilung innere und aͤußere 
Buftände, Heiterkeit des Gemuͤths, guͤnſtige Beleuchtung ıc. 
einen zu mächtigen Einfluß üben. Hier aber moͤchte Ref. 
wol dem Derf. mit völliger Überzeugung beiftimmen. 
Bon dem oͤden Wege von Dresden nad) Berlin gibt der 
Verf. keine Schilderung, er ſucht dafür den Lefer duch 
vergleichende Bemerkungen über den Landbau und die ſta⸗ 
eiftifchen Verhaͤltniſſe im Königreihe Sachſen und der 
Mark Brandenburg zu unterhalten, bei denen, in Folge 
natürlicher Begünftigungen, ſich für jenes von mandıen 
GSegenftänden weit höhere Zahlen ergeben. Dort wohnen 
nach der neueften Zählung 6051 Menfhen auf der Qua: 
dratmeile, bier nur 2259; dort kommen auf dieſelbe 
Fläche 2034 Stud Rindvieh, hier nur 877 Stüd; 
dagegen Schafe hier 2736 und dort nur 2304 Stüd. 
Mef. läßt dem Fleife und der Sorgfalt, womit der 
Berf. feine ftatiftifhen Angaben und feine Mittheilun: 
gen über ben Aderbau in beiden Ländern zufammengeftellt 
hat, gern volle Gerechtigkeit widerfahren, und gibt auch 
ebenfo gern zu, baß bie vorliegenden Angaben zum größ: 
ten Theile eine der Mirklichleit ſich annähernde Richtig: 
keit, wie fie auch flet nur zu verlangen find, haben 
mögen, menigftens würde bier ber Drt zu einer genauen 
Unterfuhung nicht fein; zwei Bemerkungen kann er jeboch 
nicht unterdrüden: 1) Es mangelt in Sachſen an zuver: 
laͤſſigen ftariftifhen Mittheilungen zur Zeit vielleicht nod) 
mehr als in manchem andern Lande; was davon ber fta; 
tiftifche Verein unter Leitung de6 nunmehr verftorbenen 
Kammerraths von Schlieben mit vieler Mühe zuſammen⸗ 
zubringen fuchte, ift zwar nicht wenig und aud) wol 
genauer als das anderswo Dargebotene, kann aber immer 
nur al6 Material zu einer Lünftigen Statiſtik des Landes 
angefehen werden, und fo dürfte noch eine lange Zeit ver: 
geben, ehe ſich Sachſen eines Werkes diefer Art zu er: 
freuen hat, das Mac Culloch's „Statistical account of 
the british empire”, dem volllommenften, das ef. 
kennt, an die Seite zu fegen wäre. Ein ſolches kann 
aber auch nur durch vereinte Kräfte ausgeführt und nicht 


CC 


Ze Be 

von eirem Mrtteger auf Operulatiem, 
höhere Unterflügung zu Tage —e— * 
Verhaͤltniſſe erſchweren in Sachſen dat Einiche ih 
Angaben ſehr; auch Mangel an Einn für dir Cody 
Seiten der Unterbehoͤrden und Mistrauen von Briten kr 
Fandieute und Germerbämänner haben benfeken hi 
vielfältig Findernd in den Weg ih ee va 
leicht in keinem kleinern Lande ift eb fe lm 
unmoͤglich, ein zutreffendes Bild von dm N 
triebenen Aderbau im Algemeinen zu gehen al in Oak, 
fen, weil dafelbft, meiſt in Folge fein eigenthimdcen 
Lage und der darin vorkommenden verfdi 
und Hügelzüge, Boden, Klima und Mirrkfgafinenkit 
niffe, mit Ihnen auch Intelligenz um) Feif fen % 
wohner fih nur auf kleinen Seredm glich Alben un 
mit jeder Wechſelung derfelben auch Vrekoeungen im 
Betriebe eintreten. Daher eine jede Bemerkung barkker, 
die an dem einen Dete ganz richtig fein mag, fir am 
andern nicht paßt. Es iſt wahr, die Dreifideminhkärt 
ift in dem größten Theile von Sachſen uch de Gnnk 
form des üblichen Wirthſchaftsſyſtems; fe kant hr 
hinſichtlich der Benutzung des Brachfeldes un ie de 
benbeacbeitung für Die verfciedenen angebauten Gmitk 
in den mannidyfaltigften Dkodiftcationen vor und weit 
fi auf den mit mehr Jutelligen; bewitthſchaftetm Si 
tern neuerer Zeit immer mehr unter andern, mein | 
gern Formen. Daher kann Das, was über die [ahike 
Wirthſchaftsweiſe im dem vorliegenden Bude geat # 
nur für einen kleinen Theil des Landes old volkame 
gültig angefehen werben. Mur Einiges um Vewein he 
Haken ift in einem großen Theile von Sadıen und gm 
da, wo ber Aderbau am beften betrieben wird, baut 
ganz unbekannt. Hoͤlzerne zwedmaͤßig gebaute mit ud 
vorn ſtehenden Zinken find ebenfalls nur in rnen Aria 
Theile des Landes üblich; man findet vrheltufndfg met 
mehr fchlecht gebaute eiferne Eggen. Br ale I 
nach v. Lengerke ſich anders verhalten. 

Was für einen Meg der Verf. von Deka tale 
gen babe, ift dem Ref. rein unerklärid; m fat € 

Unfere Route berührte zuerſt das Deck Zrihein, m 
Pyramiden an jenes Luſt⸗ und Prunklager mia, 
hiec 1730 Auguft IT. gehalten und meided knam sur Bade 
an eine Million Thaler Loftete. Zwiſchen den haben ae 
Camenz und Bauten liegt die gut eisgeriätee(‘) J 
frequentirte Schwefelquelle Mariendern. Bier gun mis 
felnd hügelige und ebene Diſtrict iſt zum gain © 
— ‚und Wald und Waffe —— 

aft. ter Hand vom Wege, vor 

—*2 des — von *— Eu Me 

Muß man nad) diefen Angaben —5 
habe Zeithain, Kamenz und Ban wirt * 
Nun ergibt ſich aber aus dem fern Berdauft pn 
zaͤhlung, daß er mit der Eilpoſt von Denden u y hi 
(in auf der gewöhnlichen Strafe gemiß In ui, - 
führt indeſſen durch Morigburg, jebt Etat * 
Dresden und Großenhain, hindurch, nicht Dad demn * 
bei, und berührt zunaͤchſt den wilden Dan, 
Beithain, ein neun Stunden von Didi 





Bo 
Gu 


zwiſchen Großenhain und Strehla gelegenes, größtenthails 
zum Rittergute Grödel gehöriges Dorf. Ganz im ents 
gegengefegter Richtung ferner, rechts von ber Straße nach 
Berlin und fieben Stunden, role Großenhain, von Dress 
den entfernt, liegt Kamenz, noch entfernter, den nad) 
Berlin Reifenden faſt im Rüden Baugen, wo von Sand: 
boden feine Spur zw finden ift und die Gegend einm 
ganz andern Charakter trägt, als der Verf. ihre beilegt, 
Näher als der Schwefelquelle Marlenborn kam er ber 
wirffamern und befuchtern Hellquelle zu Llegau (dem ra: 
beberger Bade) vorbei Wie er diefe Kreuz: und Quers 
fprünge gemacht haben koͤnne, iſt ſchwer zu entziffern, wenn 
wir nicht annehmen, er habe, bes Nachts jenen Weg von 
Dresden aus machend und mit den berührten Drtfchaften 
unbekannt, bdiefelben erſt fpdterhin auf einer mangelhaften 
Karte aufgefucht. Reiſende müffen ſich aber ſehr in Acht 
nehmen, um nicht Gelegenheit zu ſolchen Bloͤßen und 
daraus abgeleiteten nachtheiligen Kolgerungen zu geben. 
Über die ‚fleigende Verſchoͤnerung Berlins und den fit: 
bar wachſenden Wohlſtand der ländlichen Bevölkerung tn 
der Mark Brandenburg theilt Mef. des Verf. Freude aus 
vollem Herzen. Die fernere Reife bietet wenig Intereffan: 
tes noch dar; die Beſchreibung von Eldena, diefer groß: 
artig angelegten, nach Borzüglichkeit ringenden Akademie 
für State: und Landwirthe, die das Gluͤck hatte, zwei 
fo ausgezeichnete Männer, wie Schulze, jetzt wieder in 
Jena, und Pabft, fonft in Darmftadt, hintereinander 
zu Directoren zu erhalten, ift umfaͤnglich, aber wol nicht 
ganz zutreffend mehr. Wen fol das S. 545 beigegebene 
Namenverzeihniß der dort Studirenden intereffiren, da 
es vielleicht Leinen Monat daffelbe blieb? Die An: 
gabe der Zahl der damald Anwefenden, etwa nach den 
Ländern geordnet, dürfte bier volllommen genügend ges 
weſen fein... Den Schluß des Werkes macht eine traurige 
Schilderung der Schredniffe einer Poftreife auf Medien: 
burgs Landftragen, die dem Berf. von Stralfund bis 
Roſtock im reihen Maße zu Theil wurden und die Luft 
zu einer ſolchen Reife benehmen Lönnen. 

Die dem Werke beigegebenen fieben lithographicten 
Tafeln befinden fih auf fünf Blättern und enthalten: 
1) einen Plan ber großen SHerrenmiefe bei Dillenburg ; 
2) eine Speciallarte des Domanialaderfeldes in der Lohr; 
bach bei Dillenburg, von dem ber Pofthalter Bollinger 
einen Theil zu Miefe umgewandelt hat; 3 u. 4) Er: 
Läuterungen der Befchreibung des fiegenfhen Kunſtwie⸗ 
fenbaus; 5 u. 6) Pläne vom Geisberge bei Miesbaden, 
und 7) einen Plan von -Hohenheim, deffen Außere An: 
ficht den Titel des Buchs als Vignette fhmüdt. Der 
Freund der Landwirthſchaft kann dem Verf. fuͤr dieſe 
werthvollen Zugaben nur dankbar fein. 21. 


Erinnerungen an das erfle norbbeurfche Muſikfeſt zu kLuͤ⸗ 
bed. Den theilnehmenden Kunftfreunden gewidmet von 
Auguft Gathy. Hamburg, Niemeyer. 1830. 
Gr. 8. 1 Zhlr. 

Wie man in einigen Theilen von Deutſchland, z. B. in 

Münden, von einem Kunftgögendienft fpricht, fo kann man in 


andern Absilen wel wit, noch größeem Dechte von einem Wim 
tuofens und Mufttgögendienfte ſprechen. Iſt es aber. 

zu beflagen, daß die Mufit das Übergewicht über bie 
tldenden Künfte und bie Poefie erlangt bat, fo Tann man 
boch den großen deutſchen Muſikfeſten, die bald hier bald dort 
flattfinden, nur ein glücliches Gedeihen wünfchen. Einmal ift 
das Seben In Norddeutſchland fo einförmig, daß man ed nur 
gedeihlich finden kann, wenn zu verfchiedenen Zeiten und an 
verichiedenen Orten größere Bufammenkünfte und Vereinigungen 
zu weldem Zwecke es auch fei, veranflaltet werben, fobann { 

In Norbbeutfchland auc Feine andere Kunft durch die Muſik zu 
perdrängen, vielmehr iſt es dieſe allein, weldye bier eine Axt 
Eunftfinnigen Strebens und Lebens hervorbringt, endlich geben 
biefe Mufilfefte Selegenheit, durch die großen SKffen und Mits 
tel, über welche fie verfügen, dem einfeitigen Dilettantiamus 
entgegenzuarbeiten, Gompofitionen von ti.ferm Inhalt und mafs 
fenhafterm Umfang zur Aufführung gu bringen un» forsit ein 
Weniges bie Aberhandnahme des Gefchmads an bünnen un» 
faden Sompofitionen zu hindern. Die Beridterftattung Gas 
thy's über das erfle norbdeutfche Muſikfeſt gu Lübeck, —* 
ſie in viel zu enthuſiaſtiſcher, jede tiefer eindringende Kritik ver⸗ 
meidender Stimmung geſchrieben iſt, koͤnnen wir im Allgemei⸗ 
nen nur willkommen beißen. Das Dankenswertheſte an dieſer 
Broſchüre ift die Einleitung, eine Gefhichte der Muſikfeſte feit 
ihren erften Anfängen eathaltend. Die erfte Anregung gab das 
fonft als unmufitalifh verrufene England durch eine Auffüh- 
rung in ber Weftminfterabtei, womit im 3. 1781 das hun⸗ 
dertſte Jahr nach der Geburt Händel’s feierlich begangen wurde, 
Diefe Beier wurde in drei folgenden Jahren wiederholt und 
ging in ein jährliches großes Mufilfeft über, welches 1797 durch 
1067 Mitglieder ausgeführt wurde. Seitdem unterbrachen Kriege 
die regelmäßige Wiederholung. Indeß folgten nady einiger Zeit 


auch mehre Provinzialflädte dem Beiſpiele der Hauptfladt, fo 


befonders Birmingham und York, und 1836 fur; nacheinan⸗ 
der die Städte Mancheſter, Norwich, Worcefter und Liverpool, 
Diefe Mufikfefte dauerten jedes mehre Tage, und die berühmtes 
ſten Künftler der Zeit nahmen daran Theil. Englands Bor; 
gange folgte zunaͤchſt die Schweiz feit 1812, durch Vermitte⸗ 
lung der fchweizerifchen Mufikgeſellſchaft und der fpeciellen Be: 
förderung Hans Georg Nägeli’d. Anderer mehr volksthümlicher 
und durch förmliche muſikaliſche Wettkaͤmpfe ſich charakterifirens 
ber Art find bie feit Sanger Zeit in Belgien üblidhen Muſfkfeſte. 
In Deutichland wurde bie Idee von Muſikfeſten in Abfidgt auf 
Zuſammenwirken der Kräfte ganzer Provingen zuerft durch ben 
uerbienftvollen Gantor Georg Friedrich Biſchoff in Krankenhaus 
fen (feit 1826 Muſikdirector in Hildesheim) angeregt; das erfle 
große Muſikfeſt kam, nach mehren Beinern Berfuchen, in Frau⸗ 
kenhaufen 1820 zu Stande, wobei Spohr befonders wirkſam 
war. Den thüringifgen Muſſikfeſten folgten die rheiniſchen, ſo⸗ 
dann bie der Gibprouingen, an beren Spitze Friedrich Schnei⸗ 
ber, Ihe vielfach verdienter Mitbegründer und Beförberer, ſteht. 
Zm hohen Rorden Deutfchlands war Wismar bie erfle Stadt, 
welche nad) dem SBeifpiele von Frankenhauſen und der Schweiz 
eine größere Anzahl Muſikfreunde aus der Nähe und ber Werne 
zu einem muſikaliſchen &efte in ihren Mauern vereinigte. Gpäs 
tee folgten Hamburg, Roftod, Bremen; aber feit 1823, wo 
noch in Hamburg eine große Muſikaufführung flattfand, ruhte 
die Mufiffeidee in Rorddeutſchland oder verlor fich In eingene 
ſtaͤdtiſche Concerte. Erſt im Juni 1839 trat Lübe wit einem 
großen umfaflenden Mufikfefte hervor, und eben dieſes Muſik⸗ 
feft wird uns in vortiegendem 115 Gelten ſtarken Wache weits 
läufig beſchrieben. Bier if nicht der Ort dazu, auf bie Epe⸗ 
elalitäten des Reftes einzugehen; wer fi für bie bee 
der Muſikfeſte intereffirt, wird weder bie Ausgabe für Ne 


die Lanbpartiew, bie gemeinfamen —— 
Toafte finden hier eine breite Beſprechung. Das 


iſt mie drei glemtich umfchönen Litdographien, mit en 
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mennergeidjaife der Mitwidienten und einee Überfäht dee Res 
Arm veriehen. 16. 





Notizen. 


In den Iehten Tagen bes Aprits Tam bes verftorbenen 
Beni. Welt Zransparentgemälde: „Die Berfündigung”, welches 
ee für bie —* von Marylebone um den Preis von 
800 Pf. Steri. gemalt hatte, zur Verſteigerung. Es hatte bis 
1826 einen großen Raum im Mirtelpunkte der Orgel der Reus 
Eische zu Darylebone eingenommen, war dann entfernt worden 
md bie ganze Zeit über bis jest nuplos in der Rumpellammer 
bes Gerichts hauſes von Marplebone gelegen. Gin einziges Ge: 
bot warb geihan, von 10 @uineen, und es mußte um biefen 
Yreis dem Wieter, Iohn Wilfon, zugefchlagen werden. 


Im Mufeum ber afiatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta bes 
findet ſich ein intereſſanter Gegenſtand, ein elaftifher Stein, 
Er befieht aus Granit und iſt etwas Über 1%, Fuß lang und 
breit, und ungefähr 1 Boll did. Hebt man ihn an dem einen 
Ende auf, fo gibt er dem Drude nad und biegt ſich mehr und 
mebr je nach ber Höhe, bis zu welcher man ihn auf der einen 
GSeite erhebt; Hört man bamit auf, fo nimmt er alsbald feine 
frühere Geſtalt wieder an. 


Garlyle hat im Monat Dat d. 3. in London ſechs Borlefungen 
über Heroen, Heroencultur und das Heroiſche in der Geſchichte ges 
Iten. Die erfte Borlefung betrachtete den Heros ale göttlices 
efen, bie zweite als Propheten, die britte als tee, bie 
vierte als Priefter, die fünfte ald Mann ber wiſſenſchaftlichen 
Bildung, die fechste als Herrſcher. 


Elektrotypiſche Abdräde mittel ber galvanifhen Saͤule 
gehoͤren bereits zu den Gegenſtaͤnden ber ſtehenden Ankündiguns 
gen in englifchen Iagesblättern. 47, 
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eifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt oder brigedeftet, und bereägen die Infertionsgebühren für die Pelle 
oder bein Raum 2.Ge. 


Conversalions · Lexikon der Segenwart. 


— — 
Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfations- Lexikons, | 
forie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. | 


Achtzehntes Heft, Bogen 11— 20 des dritten Baudes. NRurhefien bie Eindner. 





Drudpapier S Gr; Schreibpapier BI Gr.; Velinpapier 48 Gr. 


Kur n. — Kurrer (Wilh. Heinr. v.) — Kü igez (Karl Theodor v.). — Eachmunn — — Eachner 

(Franz). — — 7 Paul). — Runcy: Evans, — fayette (Marie & 
Basis be). — Eafont (& artles Dean), — 2aine (Ar. y — Kamb Fa 
Bampen, — Ranben itia Elifabetb). — Eandwirthſchaft. 
Ra Sense Guſt., Reih: be — Range un, (Arien Pi v.). — Banner Jofſeph Franz 





Rebeau (Scan Couis 5* — Rebrun ( (Pierre). — Beten (Zohan Zu). — Kegii 


( Eharles, Graf de). — 
(David Sarob van). — Suse von). .— "en "(Saratb Dtmar). — Æes (Deinr.). 





Der rt, u Lippe), — Menpoib 11. Johann Joſeph Franz —* Ba 
herzog von Toscana). — Eeopold Fr 58 AS og von Antara — Rerdenfelb (Drar., 
Rerminier (Sean Louis Eugene). — Zerpu ya). — effing (Karl Friedr.) — Meffing um) = — klamm 
(Sean Antoine). — Reudtenberg. — R h. — Eevezow 
ao Aug). — Eichtbilder. — Eigtenber (Ludiw. Ghriftian Chriftoph, Freih. v.). — Lieber 
(Juſtus). — Liebner (Karl Theodor Albert). — inbberg (Kal. Chriſtian) — Keinbe (Zuftin Zimotdeus —* — 


Peipgig, im Sanuar 1840 | | EN. Brockhaus. 
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. Bei Karl Wigand in Weslar iſt erſchienen und in Aftronomiſche Beobadtun en auf der. 
alten —— zu haben: koͤnigl. Univerſitaͤts⸗Sternwarte —— 
Arzt, M., Dr. Neplik an Herru Dr. G. Ah. von F. W. Veſſel. XIX. Abtheilung, 


ecker in Halle gegen feinen Aufſatz in den 
Halliſchen Jahrbuchern über meine paͤdagoglſchen Wei: vom J. Sanuar bis 31. December 1833. 


träge, ein Anhang zu den legtern. Gr. 8. Geh. 4x. | Dieſe Abtheilung enthaͤlt, außer de den Beob⸗ 
—— — Beiträge für Geſchichte sd une mit en Denia ei, ji ren von 
Bereine ungen mit dem Heli , 

mai eben abtertbämes Dr ° pn Yoigend- —* Heft turns und Jupiters, ——* Planeten Fish Beten, u 
Gr. 3 Seh, 88 ig —A Fezuetlon ber in ben Jahren 1880 —34 beobach⸗ 
Aus biefem Hefte wre befonders aan, Der Preis jeber — ik 2 Thir. Preuß. Cour.; bie 
fung I--XV werbe Kaͤ t= 

a ei —— 
: “ [ eslangen, muß maß entweber den 5. 


Wigand, P., Dr., Gefchichte des Domsö W | Leipzig, oben deu königk. Umine er er * 
Ar ar. 8, Gh. 4 Gr. ’ — fefgefeßten — — —— ae ne 





Die Bocietät für wissensehaftliche Kritik zu Berlin hat unter den 
neuerdings eingetretenen Umständen beschlossen, ihre Jahrbücher 
auch fernerhin erscheinen’ zu lassen, und glaubt dieselbe bei dieser 
Gelegenheit hinsichtlich der von ihr zu Hiefernden Beurtheilungen, 
eine grössere Vollständigkeit der anzuzeigenden Werke, sowie eine 
vielseitigere Vertretung der verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 
tungen verheissen zu können. " 


Als Verleger dieser Zeitschrift haben wir nur hinzuzufügen, dass von derselben wie bisher jäh rlich 
ausschliesslic. der Anzeigeblätter, 120 Druckbogen in Grossquart herauskommen, und nach Verlangen der 
Abonnenten denselben in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. Der Preis des 


Jahrgaugs bleibt wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 
Berlin, den 6ten December 1839. 


Buncker und Humblot. 


Derlagsbericht der Jahre 1858 und 1859 


der Buchhandlung J. G. Nitter von Mösles Witwe uud Brax 
müller in Wien. 


Barth : Bartbeunheim, Das Banze der öftreichifchen polis Juriſt, ber, Sine Zeitſchrift, li die Prari 
tiſchen Abminiftrati on mit eier Br auf das ginn Öftreichifägen a he Für Don Dr 


herzogthum Öftreich unter der Enns. — Auch u. d. T.: Die Idner. ifter Jahrgang in 2 Bänden ober 4 em 
politifchen Rechtsverhältniffe der oͤſtreichiſchen Stäatsbemohner. Gr. 8. Broſch. 4 zo 8 
&r. 9. 5 Thlr. 20 © el, B. 


», Die zur Leitung ber Gefällsangelegentei: 

ten beflellten Bisicksbehhrden. 2 Bände. Er. 8, 4 Fer 

rajan, Th. &. von, Frü für Freunde 
älterer Literatur. 8 Brosch. 1 Thir. 

Krauß, Anton Edler von, Geiſt der öͤſtreichiſchen Se 
fedgebung zur Aufmunterung ber Erfindungen im Jade der 
Induftrie, mit vergleichenden Bemerkungen über ben Geil 
ber engliſchen, franzoͤſtſchen und nordamerikaniſchen Get: 
gebung. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 4 Er. 

Kraußß, Dr. J. M., Lehre von ben Ehrenkränkungen zad 
dem Verfahren bei demſelben. Br. 8. .„ 1 Zhk. 


Kremer, Dr. ‚ 
f &r. 8. Broſch sa 


, r. r. 

Beier, Dr. Siegfrieb, Das Sſtreichiſche Münzweſen 
vom Jahr 1524—1838 in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und legis⸗ 
lativer Hinſicht mit beſonderer Berückſichtigung des allgemei⸗ 
nen deutſchen Reichsmuͤnzſyſtems, ber Müngverhältnifie faſt 
aller in Europa während dieſer Zeit curſirenden Bold: Sil⸗ 


Menschen, 
vorzüglicher Hinsicht auf die praktische Medicin bearbei- 


tet. Gr. 8. 8 Thir. 16 Gr. 8, 18 Gr. 
Elairmont, K. G., Syntaris ber englifhen Sprade | — —, Beſchreibung und Abbilbung faͤmmt efbaren 
in dreißig Lectionen eingetheilt, durch Beiſpiele und Übungen Shwämme Öftreide. t 8.Zafeln autgsmalter 
erlaͤutert, az fe ben Selbſtunterricht bearbeitet. dungen. 12. Brofh. 12 Gr. 
. r r. 


Gr. 8. Broſ ‚86 

— —, Schlüffel zu den Übungen in Clairmont's Spntaris, 
wodurch jeder Schüler feine Fehler ohne Huͤlfe eines Lehrers 
ausbeſſern Tann. Gr. 8. Broſch. 12 Er. 
ranzi, Dr. M. J., Des oſtreichiſchen Strafgeſetzes über 
Gefaͤllsuͤbertretungen allgemeiner Theil, ober bie 59. 1—184 


Kropatſcheck, Sammlung ſaͤmmtlicher Seſetze, welche unter 
ber Regierung Kaiſer Ferdinand I. in den fänntiden LE. 
Staaten erlaſſen worden find. 1fter und ter Band, der 
ganzen Sammlung 6ifter und 62er Band. 6 Zdkr. 20 Br. 

CH Den Preis faͤmmtlicher 63 Bände haben wir von I Ihr. 
auf 66 Thlr. 16 Gr. ermäßigt. u 


und 66. 466— 498 nach ihren Gründen und ihrem Zufams | Malinkoweki, SC, von, Handbuch zunächk für k. k. öf- 
menhange bargeftelt. Gr. 8. Broſch. 16 Er. reichifche Kameralbeamte. Gnthaltend: eine Darftelung ber 
is, &. B., Der Sauerbrunnen bei Rohitſch in ginangverfaffung ſtreicht dann bes Gewerbe⸗ und 

a 


Steiermark. Broſch. 18 Gr. 
Gral, Dr. Ag., Das beſondere Eherecht der Juden in 
Sſtreich nach den 66. 123186 des allgemeinen bürgerlichen 


meralbeamtenwefene. 3 Theile 
Broſch. 8 Thlr. 8 Sr, 


Maly, Dr. gafepB, Die Fortſchritte bes 
ü 


in 2 Bäntn Wr. 8. 
Chu: 


befcpeten 
Eeſerbuches. Gr. 8. Broſch. * Thlr. ders zus Voutommenheit und die Fortſcheicke bei uubußfer- 
Gaimerl, Dr. 8. E., Borträge über den Soncurs der tigen Sünders zum Verderben, dargeſtelt in 6 Pailtonts 
Bläubiger. Gr, 8. Broſch. 1 Thle. 8 Br. prebigten. ®r. B. Broſch. 16 &. 
“ Selfert, Dr. 3, Anleitung zum geiſtlichen Geſchaͤftsſtyle eindt, © DB, Die rein Wehe: 
nach dem’ gemeinen und Öftreichifchen Kirchenrechte. Bte Auf⸗ ordnung mit ben bisher hierüber erlaſſenen md 
lage. Gr. 8. 2 Thlir. Verordnungen. Gr. 8. Broſch. 1 hie. 8 Ge. 
Herrmann, Zob., Der Schreiblehrer obne Linien und | Picture of Vienna containing an historical sketch of the 


bn 
Vorfchriften; ein Buch für Ieben, ber & eine le metropolis of Austria, a complete notice ef all the pubix 





institutiens, beildiegs, guileries etc. With a map. 18. 
Cart. 1 Thlr. 8 Gr. 
Preyß, Br. G., Die Mutter. Eine allgemein faßlich 
natürliche Darſtellung aller, ſowol auf Erzielung einer get: 
lichen Entbindung, als auch auf bie erſte Pflege der Ras: 
borenen einwirkenden Verhaͤltniſſe. 8. Broſch. 16 Er. 





einlein, Dr. 3, prung, Gntwidelung, Symptome 
nn Heilart des ee rarms in den Sebärmen bes 
Menſchen. Durch praktiſche Falle erläutert. Neue Auflage. 
Mit 1 Kupfer. 8. Geh. 16 Gr. 
ty, Be, Karl, eier und VBortragsübungen für 
das zarte Alter. Gefammelt und mit Grftärung des Ter⸗ 
te8 und minder verfländliher Ausbrüde herausgegeben. 
2 Hefte. Mit 2 Abbildungen. Broſch. 12 ®@r 

Skoda, Br. Jos., Abhandlungen über Percussion und 
Auscultation. Gr. 8. Brosch. 1 Thir. 4 Gr. 

Der Verfasser ist durch seine Vorträge hinreichend bekannt; 
diese Schrift ist das Hesultat tausendfacher Erfahrungen und 
Beobachtungen im allgemeinen Krankenhaus In Wien, und daher 
sein praktischer Tendenz. . 

Das kalte Waffer als vorzügliches Beförberungsmittel ber 
Sefundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in Krankheiten. 
Ein Wort zu feiner Zeit für alle Menfchen, bie ba wün⸗ 
ſchen gefund zu werben, es zu bleiben und ein frohes Alter 
zu erreichen. Bon einem Menfchenfreunde. Bte Auflage. 
Mit einer Kupfertafel. Geh. 1 Thlr. 

Biniwarter , Dr. J., Das öftreichiiche bürgerliche Recht, 
foftematifch bargeelt und erläutert. Zweite Auflage. Gr. 8. 
ifter Band 3 Thlr., ter Band 1 Thlr. 20 Er. Zuſam⸗ 
men 4 Thlr. 20 Gr. 





In meinem Verlage ift neu erſchienen: 


Das Shierreid 


georduet nach feiner Drganifation. 
As Grundlage der Naturgefhichte der Thiere und 
Einleitung in die vergleichende Anatomie. 
Bom 


Baron non Cuvier. 
Nach der zweiten, vermehrten Nußgabe überfegt und durch Zufäge 
n. 


Künfter Band, die eigentlichen Inſekten enthaltend. 
u Gr. 8. 3 The. 8 Gr. 


Der erſte Band (Säugethiere und Vögel), 1831, koftet 


4 Thlr.; der 2te (die Reptilien und Fifche), 1832, 2 Thlr. 8 Gr. ; 
Ber Ste (die Mollusten), 1834, 2 Thlr. 16 Gr.; ber Ate (bie 
Anneliden, Eruftaceen, Arachniden und die ungeflügelten Infekten), 
2836, 2 Thir. 8 Gr. 

Reipsig, im Januar 1840. 


3. A. Brodbans, 





Bei &. Beithge in Berlin ist erschienen ünd durch 
jede Buchhandlung zu bekommen: 


Andral, M. 6., Die specielle Pathologie. Nach 
. den bei der medicisischen Facultät gehaltenen Vor- 


trägen. Herausgegeben von Dr, A. Latour. Aus 


dem Französischen von-Dr. F. Unger. 3 Theile. 
. #°/% Thlr, 
Clark, Dr. I., Die Lungenschwindsucht, nebst 
Untersuchungen über Ursachen, Wesen, tuberculöser 
. und scrophulöser Krankheitsformen im Allgemeinen. 
Aus dem Englischen mit Anmerkungen und Zusätzen, 
herausgegeben von Dr. H. Stannius. -1's Thir. 
Hitscher lich, Dr. C. G., Lehrbuch der Arz- 
neimittellehre.. I. Band, iste und 2te Abtheilung. 
4 Thlr, 22 Gr. 


 Saint- 


_ 


e@, Martin, Der Kreislauf des 
Blutes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbel- 
tbieren. Mit 1 Kupfertafe. 3 Thlr, 

Stannius, Dr. IM., Über. krankhafte Verschlies- 
sung grösserer Venenstämme des menschlichen Kör- 
pers. 16 Gr. | 





In unferm Berlage iſt foeben erfchienen: 


Leben und Briefe 
EAdelbert von Chamifie, 


Herausgegeben 


von 
Sulins Eduard Hitzig. 
2 Bände. 
Auch unter dem Titel: 


Adelbert von Chamisso's 
| won Cham | 


tee und GHter Band. 


Dem 6ten Bande find bie bisher noch nicht gefammelt 


gewefenen Gedichte und einige Auffäge Ehamifjo’s ängt. 
Beide Bände koſten geheftet 2?/, RA “ 
Leipzig, Im December 1839, 
Weidmannmn'ſche Buchhandlung. 





"Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzi 

und in ie —— N en: paTa ſind erſchienen 

Bretschneider, Dr C. @., Lexicon ma- 
nuale graeco-latinum in libros Novi Testamenti. 
Editio III, emend, et aucta. 4maj. Cart,“ 5 Thlr. 

Deffen Handbuch der Dogmatik der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche, oder Verſuch einer beurtheilenden Dar⸗ 
flellung der Grundfäge, welche dieſe Kirche in ihren 
fombolifhen Schriften über die chriftliche Glaubens: 
lehre ausgefprochen bat, mit Vergleihung der Gau: 
benslehre in den Belenntnißfchriften der reformirten 


Kiche. 2 Bände. Ate verb. u. verm. Aufl, Gr. 8. 


5 Thlr. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat December, ober Nr. 335 — 365, 
1 Beilage, Nr. 6, und 5 Hiterarifche Anzeiger: Mr. 
XXRXIN— XXXXVI, Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 365 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatar. Her- 
ausgegeben von E. G, Gersdorf. 1839. Zwei- 
undzwanzigsten Bandes zweites Hefl. (Nr. XX,) 
Gr. 8. Preis eines ‚Bandes 3 Thlr, 


Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang . 


1839. Monat December, oder Nr. 49 — 52, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49—52. Gr.8. Preis 
. des Jahrgangs 3 Thlr, 
Leipzig, im Januar 1840, ' 
» 2 %, Brockhaus. 


* 


A 


Preis- Herabsetziäg. 
Alten Freunden der Belletristik, 
Keihbibliotheken und Kesezirkeln, 


fowie Geben, des Unterhaltung in guten Süchern fucht, beſtens empfehlen. 
Eine Sammlung großentheils in ben letztern Jahren von ben ausgezeichnetſten Schriftſtellern verfaßten omane, Novellen, 
Theater⸗ und Unterhaltungsfchriften, welche im Lahenpreife 158%, Thlr. koſten, erlaflen wir bis Oſtern 1840 
117 Bände, zusammen für 36 Chir. 
Wer bie gone Sammlung nicht nehmen will, und einzelne Werke wählt, zahlt 
für Werke, deren Eabenpreis "50 hir. if, nur —* She. 








\ 2 2 2 32 5 * 8 8 
⸗ ⸗ ⸗ u u ze 15 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ 3 z ⸗ ⸗ 
⸗ 15 ;: 
"Den Aa: der Schriften —** die Namen der Autoren: 8 sc eig, 3. pel, Balzae, „Beuigg, 
Moore, MRüdler, R Behlenfhläner. . Eebrũn 


Kuhn, 
0 geumus, ae Tiedge, rt Wo, Weißtenthurn, 8 — DE—————— 
Jede ſolide Buchhandlung liefert die Werke zu ben ermäßigten Preiſen, ſowie auch gratis Verzeichniſſe berjetben. 
a | Sehlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 





Orstreichische mir Beischrif 1839. -Wohlfeile Ausgaben ven 
tes Heft 
Diefes Heft iſt foeben erfhtenen und an alle Buchhand⸗ Dante, Petrarca 4 Taſſo, 
lungen verſendet worden. in, Überfegungen von 


Inhalt: I. Die Verwendung ber Cavalerie. ( Fortſetung 
des dritten Abfchnittes.) II. Der Feldzug 1707 in Spanien. Aannegiesser 2orvꝛet Sörster N Strecufuss. 
(weiter — BE ai au N verbündeten 
eere gegen Parts im März ortfeßung.) Der rz, 
iſtes Gefecht bei Glaye, Wille Parifle und WMontſaigie. gerl BE aaa Soncureng ni nöthigt mich die im meinem 
IV. ‚Literatur. V. Neuefte Mititafrveränderungen. VL mie; 8 gezeichnet anerlungten liberfegungen 





cellen und Notizen. von Dante's, Petrarca’s und Jaſſo's Meferwerten, dir 
a Preis Ges Jahrgangs 1839 von 12 een iſt wie au fc zugleich bucdh, ſchoͤne typographiſche Ausftattung me 
ber aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thir. & ebeutenb im Preife zu ermäßigen: 

"Die Jahrgänge 1811— 18 find in Eine ahnen Auflage in | Die göttliche Komödie des Dante Ki 4 Überfese 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls und erklärt von K. E. SKantıegi Kr u £fe 


18 Thlr. Saͤchſ. Wer die gange Sammlung von 181188 
- auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, wohlfeiler. fehr veränderte Auflage. Drei Thelle. Mi Dante's 


Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, Bildniß und geometriihen Plänen der He, ut Teyr 





fondern aͤuch für Freunde det Geſchichte hächft intereffante Zeit⸗ feuers und des ee Sr. 8. 182%. Bither 
Tarife wie bisher un um snfeiben nee ef einen. hun aue 3 Thle. Best für 1% 
on dem Un neten i e Bei > 
— a = | Bennetgn Betsanere Kom Sen, & 
” j &. ©. Seubner, erfäuternden Anmerkungen begleitet von St. Yorfler. 
Buchhändler. Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 4833. Bither 
| 2 Zpir. 6 Gr. Bept für 2 Shlr. 4 Er. 
7 mi N erfchienen und durch alle Buchhandlungen or quato Zaflo’6 Befreites fake, vor 
. gratis zu erhalten: SJeru Überfes 
Verzeichniss einer Sanımlung von guten "ältere und SR. Streifuß. Zweite verbeſferte Auflage Inc 


neuern Werken in französischer, italienischer, eng- |. fürs Pe 12. 1885. Bisher 2 Zr est 

lischer, spanischer, griechischer, lateinischer und |' Son h 

deutscher Sprache, welche eu sehr bedeutend * en tip N Bier bene, mit. g —8 

en Preisen durch jede Bachhand- ie bie ich für 18 Gr. erlaffe.) - 
lung zu beziehen sind, Erste ——— — Gr. 8 Fr . wu, 
‚Auf den Haupt: Katalog, welcher wegen feiner Rei e Drei Ber Nie ti 
haltigkeit an feltenen und —REE Werken älterer und | 7 we ee, im Daefegten Drei 8 ar 
neuerer Zeit alle Beachtung verdient, mache ih Bücherfreunde | 2 Br, Toten, zu —— erhůͤte He für 
hiermit nochmals aufnierkſam und es iſt derfelbe ebenfalld un: | drei Thıy. - 
. entgeltlich durch jede Buchhandlung Ki erhalten. Reipsig ‚im Jannar — 


Leipzig, ben 17. December 188 
' T. P. Melger. F. A Brockhaus, 


eo Drud und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 


* > 











Literariſcher Anzeiger 


1840. Nr. I 


en — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei FJ. X. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beiedeeeze betragen die Infertionsgebähren für die Zeile - 

ober beren Raum r. 


t 
Abfertigung. 

Auf mein unparteiifches Wort über die von dem Bibliographiſchen Inflitut in Hildburghauſen beraußgegebenen DonausXAns 
ſichten bat baffelbe eine fogenannte Gegenerklaͤrung erlaffen, in ber es zwar der Bauptfacdhe nach meine Angaben beftätigt, doch 
aber von Injurien fpricht, unb dadurch mich nöthigt, noch einmal auf diefen twiderlichen Gegenſtand zurüdzutommen. Es wird 
darin auch von Pferdefuß, elenden Rachaͤffungen u. dgl. m. gefafelt, aber es galt ja Thatſachen zu widerlegen, bie vor Jeder⸗ 
manns Augen liegen, und nicht mit hochtrabenden,, vornehm thuenden ‚Worten und hohlen Phraſen herumzuwerfen, aus denen am 
Ende doch nur das Geſtaͤndniß DeruonBeh daß die fehr unmanierlih angefündigten Donau -Anfihten denn wirklich nach⸗ 
geſtochen find. Zugleich fällt die Beſchuldigung bes gedachten Inſtituts, als hätte ich durch meine Erklaͤrung nur auf ein 
eiones, dem feinigen nachgeäfftes Unternehmen aufmerkſam machen wollen, in Nichts zurüd: denn ich ſpeculire durchaus nicht mit 
titerarifehen und artiftifchen Unternehmungen ; mir ift es um Wahrheit und Recht zu tbun, bie ohne Schmuck einherfchreiten und 
nicht wie bie Lüge ſich in zierliche ausgewählte Worte kleiben ! \ 

Sn der erflen pomphaften Ankündigung ber befagten Donau : Anfidyten heißt es: 

„Die Schwierigkeiten der Aufgabe, die Donau vollftänbig, d. h. keinen intereffanten Punkt ausſchließend, durch ben Stahl⸗ 
„ſtich zu illuſtriren mag es erklären, daß fie nicht früher aelöft wurde. Sie fest allerdings Mittel und Kräfte ganz ungewöhns 
„iger Art voraus. Zwei Jahre haben uns bloße Vorazbeiten befchäftigt. Künftter mußten ausgefendet werben, die’ beiden Ufer 
„der Donau von ihres Quelle bis zum beffarabifchen Delta zu durchwandern u. ſ. w. Das Refultat biefer Miffion ift die merk⸗ 
„würbigfte und intereffantefte Sammlmg ven Zeichnungen, die jemals vereinigt wurden.” 

Rah dieſer ftattlichen Anzeige durfte jeber Unbefangene billig ein Prachtwerk erwarten, welches das um ein halbes Jahr früher 
begonnene Panorama ber öftreihifhen Monarchie mit Anfichten nach Original: Zeichnungen von Th. Ender, Cd. Gurt, 
Hr. Barbarini, Rud. Alt u. A. von auögezeichneten beutichen und engliſchen Künfttern in Gtapl geſtochen und mit Beichreibungen 
von $._&. WBelbmann, Graf Ioh. Mailäth .u. A., bei weiten übertreffen würde. Ich felbft intereffirte mich für das von dem 
Bibt. Inft. mit fo wohlliingenden Worten angelänbigte Unternehmen, da ich den vaterländifchen Strom von Wien bis unter- 
halb Skella⸗Cladova ſeibſt befahren und an den fchönften Stellen botanifirt habe; die Erinnerung an fo angenehm verlebte Tage 
an den ſchoͤnen Beftaden der Donau mußte mir alfo ſehr willtommen fein. Aber ſchon bie erſte Lieferung enttäufchte fehr, denn 
die Sache ergab ſich als eine elende Rachäffung bes obigen Werks, und bis zur Iiten Lieferung erhalten wir nichts wie Rachſtiche 
der laͤngſt erſchienenen Eithographien nach den Zeichnungen bes Hrn. Jak. Alt. — Das nahm ich denn für eine offenbare Prelierei, 
bei der bie Unverfchämtheit etwas zu weit getrieben war, und ich meinte ein fo rüdfichtslofes Verfahren mit der Pränumeration 
dffentlich bekannt machen zu mäffen. 

Aus der hierauf erfolgten merkwürdigen Gegenerktärung des Bibl. Inft., die zugleich das vollftändige Glaubensbekenntniß 
deſſelben enthält, geht hervor: baf Leine Künftleran bie Donau audgelendet wurden; baß Leine zweijährigen 
Borarbeiten Tonnten flattgefunden haben; daß die mertwürbigfie Sammiung von Beihnungen gar 
nicht eriftire;s daß. aber wirklich Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlider Art aufgewenbet wurden, 
vote fie fih aus dem weitern Erfolge erklaͤren. 

Das Bibt. Inf. möge es —* natuͤrlich ſiinden, wenn wir feine Leiſtungen nach Dem beurtheilen, was vorliegt, nicht nach 
Dem bemeffen, was es vielleicht einſt noch zu liefern gedentt. Es wurde dem Inſtitut ein Portefeuille aus Brüffel und eins 
aus Weilar (bei Eiſenach) von an Ort und Stelle aufgenommenen Anſichten zur Benutzung mitgetheilt, uͤber deren Werth es 
ſich dahin ausſpricht, daß es, wo dieſe Original⸗Ski ungenügend erſchienen, bie trefflichen Alt'ſchen lithogr. Zeichnungen benutt 
Habe, welche, was Treue der Darſtellung und maleriſche Auffaſſung angeht, bei weitem das Beſte ſeien, was an Donaubildern vor⸗ 
handen iſt u. ſ. w. Aber dies Alles Hätte das Bibl. Inſt. ſchon er im Proſpectus gu ſrinen Donau: Anfichten weit beſſer fi 
2önnen. Aber um mit wenig Worten einen fehlagenden Beweis zu führen, theile ich hier einen Brief mit, den ich hünaft. über 


diefe Angelegenheit erhalten. 
. ‚„.. „Dem von Dorner in Presburg. 

‚Auf Ihre grfällige Anfrage babe ich das Vergnuͤgen, Ihnen zu bemerken, daß von denen mix vorliegenden 11 Heften ber 
„Meyer’fhen Donaus Anfichten mit 33 Stahiſtichen die Anfidyten Nr. 1, 2, 8, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 
„28 —34 21, 2 2 nt * Pr —* —— 8 geſtochen ſind und. ba nich diene Meyer in Hild⸗ 
„burg weber meine Sinwilligung erfucht, noch mir au reiben um eine billige Entſchaͤdigung geantwo 
„babe. Mit Hochachtung Dero ergebenſter i is 3 i - 

„Wien, am 23. Nov. 1839. Jeatob lt, 


Was laͤßt ſich auf fo etwas erwiebern? kaum etwas -Bernünftiges! Ich überlaffe es Andern, fol Aneignen fremben Gigen- 
thums mit dem wahren Ramen zu bezeichnen. Solches Verfahren ift nicht nur k uns, es ift I in —XVy ſchon —* 
eaͤchtet, und kein Schwarm von zierlichen Redefloekeln, keine darin auch noch fo gewandte Feder mag dergieichen beſchoͤnigen. 
ber das In Allem gewandte Bibl. Inſt. hat in der befagten -@egenerkiärung Telbft ben voilſtaͤndigſten Gommentar zu dieſem 
Zreiben geiiefert. Das SInftitut nennt es Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art. Gewiß ſchoͤn gefagt! Und 
weites 2 heißt er ha — — * ee en —— kein Streben Leiten konnte, als bie Anſichten fo 
F oh: man hierin etwas Werth 

bad) werde: q Ungebührlicyes ober dem Unternehmen ſelbſt an 
In Dielen Worten Tiegt wel viel Frechheit und geht zugleich das ganze Geheimniß vom Wollen und Wirken des 











\ 
. ⸗ 


Bibl. Inſt. hervor. Ohne Furcht, daß man hierin Awas EEE ficht «6 1.5 7 








fie als das Wert der von ihm ausgeſtadeten Kuͤnſtler aus; — ohne t bietet. es cine ia@rbißpiot ; 

in 130 Baͤmchen a2 Gr., die nicht etwa tlaffliche Stellen @elftes , Bealttes,- To Anze h Beckett A Hadhbrut 
enthalten, ald vechtmäßige Ausgaben an; — obne Furcht läßt es bie Bilder berühmter Kuͤnſtler nachſtechen; — und 
ohne diefe Furcht unternimmt es eben Meyers Converſations-Lexikon, das unzäplig mehr enthalten foll, als alle bisher beſtehenden 
Merle der Art. WBegreiflicher Weife wird es dabei kein anderes Streben leiten, als alle bisher erfchienenen reichlich auszufchreiber, 
um bad feinige fo vollkommen als möglich herzuftciien. Daß biefer maßloſe Inbegriff alles Wiſſens und Nichtwiſſens aus 2ı 
Bänben mit. einer chaotiſchen Kupferzugabe beftehen und im Lieferungen zu 22 Kr. ausgegeben werbe, iſt klar ausgeſprochen, taf 
es aber vollendet 92 Fl. 24 Kr. E.⸗M. koſten und bei der puͤnktlichſten Zubaltung einer woͤchentlichen Lieferung (anfängt 
nur alle 1% Tage) fünf Jahre zu feiner Herſtellung brauchen werde, überläßt das Mist. Inft. jedem Abnehmer feldft zu be 





rechnen. Geht es dabei ebenſo, wie bei ber im Jahre 1835 angekündigten ausführlichen Befchreibung von Nordamerika, bie vom 


1. Juli 1835 an in 40 — 50 halbmonatlichen Lieferungen verſprochen wurde und wovon -feit diefen 5 Jahren nur 6 Lieferungen 
erſchienen, beren Befis die Abnehmer wir 1 Ile. IS Br. buͤßten, — ober geht es bamit -nur fo wie bei ben Denas 
Anfichten, von welchen nach ber erſten Anzeige vom Jahr 1838 -alle 60 Hefte binnen 2 I erſcheinen follten, nach ein 
fpätern Anzeige monatlich eine Rieferung ausgegeben werden follte und wovon nady nun abgelaufenen 2 Jahren nur erſt 11 Lieferungen 


fertig find, — fo dürfte das Meyer'ſche Gonverfatious:Leriton ınindeftend 10 Jahre zur Vollendung gebrauden. — Bu 


bat das Bibl. Inft. noch kein bedeutendes Driginalwerk zu Tage gefördert, bad der Wiſſenſchaft zur Bereiherung, 
zum Ruhme gereicht hätte, wohl wühlt es aber durch ſolche Waternehmungen "mit befudelten Bänden im Marke 

Literaturwelens. Mit glatten, ruhmrebigen Worten ift nichts gethan, wenn die Ihaten den fhönen Worten nur rienigkich 
hinten. Man muß nur feine Thaten reden Laffen. Was vor Allee Welt Augen Iiegt, laͤßt ſich auch mit ber getkufieften 
nicht wegdisputiren. — Das Bibl. Inſt. möge in feinem Wollen 


sex 
der Kıumfl 
bes dettſthen 


und Wirfen nur fo fortfahren, et ſchaͤndet ſi 


ſeibſt, fo lange beutfche KRechtligkeit noch gelten wirb. Aber auch wir werben ben Verkehr dieſes Inſtituts nicht weiter beathten 
und noch weniger die zorn = und wutbentbrannten Außsrungen einge Antwort würbigen. 


Presburg, am 13. December 1839. 


von Doruer. 





N. IV. . 
Neuigkeiten und Sortsetzungen, 


—verſendet von 


I 4. Brockhaus in Reipzig. 
1839. October, November und December. 


Mr. I diefes Berichts, bie Berfendungen vom Januar, Bebruar 

und März enthaltend, findet fih in Nr. XVI bes Literarifchen 

Anzeigerd; Mr. IL, die Verfendungen vom April, Dat und 

Sunt, in Nr. XXI; Ne. III, die Verfendungen vom Juli, Au: 
guft und September, in Nr. XXXVI deffelben.) 


46. Bilder: Eonverfations = erifon für das beutfche Voll. Ein 
Handbud zur Berbeeitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R. Gifte Lieferung. — 
Vierter Band: S—Z. Vierte Lieferung. Gr. 4. Geh. 
Rebe Lieferung 6 Gr. 

47. Altdeutsche Blätter von Morttz Mawpt und Meinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. 16 Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (185—3%) koſtet 2 Thlr. 4Gr., 
daB erfte Heft des zweiten Bandes 16 Gr., das zwelte Heft 12 Sr. 

48, Sonverfationg = Lerilon ber Gegenwart. Sechsezehntes bis 
ächtzehntes Heft. (Itzſtein — Lindner.) Gr. 8. Preis 
"eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 ®r., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein für fih beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, ſowie 
zu jeder feühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungeu beffeiben. 


49. Cuvier (Baron v.), Das Thierreih, georbnet nad 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgefihichte ber 
Thiere und Ginleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der queiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Sufäge 
erweitert von F. G. Woigt. Bänfter Band. Gr. 8. 
B Thlr. 8 Gr. ” 


Diefer Band enthält die eigentlidhen Infelten. Der erfte Band 


(SAugethiere und Voͤgel) koſtet 4 Thlr.; der zweite (Reptilien und 
Ziſche) 3 Thlr. 8 Gr.; der ‚dritte (Molluſsken) 2 Ahlr. 16 Gr.; 
der vierte (Anneliden, Cruſtaceen, Arachniden und dis ungeflägelten 
Infetten) 2 Thir. B Gr. 

50. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit. mehreren Doctoren der Rechtsge- 


s’ 


tahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirergie, ai. 
ilitair- und Gerichtsärsten und Ch«- 


l’eau fraiche et de son usage, tant pour oomserver ia 
sante, que pour la reötablir.. Ouvrage traduit de l'alle- 
mand d’apres la troisitme edition par l’auteer. Arec ne 
planche. 8, Geh. 1 Thlr. 

2 Gate er. v.), Sophonisbe. Zcamerfpiel in rivem Xer. 

[1] e ‘. T. . 

59,.Kathdä Sarit Sägara. Die Märchensammiung des Sri 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Kram ve fl 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch hersusg von Dr. 
Mermann Brockhaus. Gr. 8. Geh 3 Th. 

#5. Ruebeh (ob. Wilh.), Sregor von Tours und 
feine Zeit vornehmlich aus feinen Werken geſchlidert. Gin 
Beitrag zur Geſchichte der Entfiehung und erfim. Gatwidı: 
—F romaniſch⸗ germaniſcher Verhaͤltaiſſe. Gr. 8. 2 Ahr. 


⸗ r. ‘ 4 
55. Repertorium der gesamınten deutschen Literatur. (Sechster 
ahrgang; für das Jahr 1859.) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Kirss# Getfheif dere 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland.) Zweiundzwanzigster Band. Gr. 8. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in 14tägigen Heften 3 Tkir. 


56. Raumer (Friedr. v.), Be jur wtarrn Ge: 
ſchichte aus dem britifchen und fra Regsarkiee. 
Dritter bis fünfter Theil. 

Auch unter dem Zitel: . 
G@uropa vom Ende bes firbeniöährigen bis zum Gabe bes amıri: 
kaniſchen Krieges. (1765 — 83.) Dwi Bänke. Ge. 12, 
ch. 6 Ihr. 16 Gr 

Der erſte Band: Die Königinnen Elifabetd und Maria Stuart 

(1836), koſtet 3 Thir. 18. Gr.z der zweite Band : König Triedrich U. 
und feine Zeit (1896), 8 Thir. 12 Gr. 

57. GSchott ( Friebr.), Die ortentalifge Frage und 

eafung. Aus dem Gelichtspunkte der Givilifation. 6. 
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53, Sfiggen aus erh KU 
Zweites und drittes Baͤndchen. 
Aucch unter dem Titel: : ' 

Die Rachbarn. Zwei Theile. 8 


1 Thlree &r. 

59, Hiſtoriſches Taſchenduch. Herausgegeben von Friedr. ©. 
Raumer, Neue Folge. Erſter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 
2 Ahlr. | 

% erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen (18939), die im Labenpreife 19] Thlz. 16 Sr. Eoften. 
Ih erlaffe aber ſowol den ekſten dis fünften (1856 — 32) als ben 
ſechſten bis zehnten Jahrgang (1835 — 3) . . 
anfangen für fant Thaler, . 

ſodaß die ganze Kolge gehn aler koſtet. Cinzeln koſtet jeder 
dieſer zehn Jahrgaͤnge A de 8 Gr. / 

60, Taſchenbuch drama r Driginalien. 
»r Mit 


lis und drei ſceniſchen Darſtellungen. 8. Gast. 3 Thlr. 
‚Der erſte Jadrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 2 Thlr., der 
dritte 2 Thlr. 12 Gr. 
61. Winkler (Ed), \Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmadteutischen Naturgeschichte und Rob- 
. waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisun- 
gen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in mediciisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
“ geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Gommentar jeder Pharmakopöe für Arzte, Stadirende, 
Apotheker und Drognisten. In zwei Bänden, Viertes Heft. 
(Filleis—Holigarna longifolia.) Subscriptiöns- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


Im Berlage von Auguſt Campe in Hamburg 
it erfchienen und, ſowie auch der ältere Verlag diefer Hand: 
fung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. F.\ 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F. E.Schu- 
back. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royalfolo. (Haui- 
burg.) 1 Thir. 18 Gr. 


Herausgegeben von 
ven 








Im Preife wurden im Jahre 1839 herabgefest: 

Dödel (G. W.), Neueröffnete Jaͤgerpraktika. Vierte, 
aeitgem umgenxbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Ab: 

ildungen, Plänen und Wignetten. (3% Bogen.) Gr. 4 
10 Thir. es für vier Thaler. 

Delter &. &.), Über vie Kleine Jagd, zum Gebrauch an: 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbeferte und beträchtlich 
vermehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 
5 Thlr. Das‘ für zwei Thaler. a 

Wincken (5. J. D. aus dem), Handbud für Yäger, 
Jagdberechtigte und Iagbliebhaber. Zmeite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Kupftrn 
und Muftkbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Jetzt 
für fünf Thaler. F 

Wer ſich zur Anſchaffung dieſer drei Werke auf einmal ent- 
ſchließt, dem werden dieſelben, die im Ladenpreiſe 25 TIhlr., im 
Herabgefehten Preife aber 11 Thlr. koſten, für zehn Thaler 
abgelaflen. — 


Die göttliche Komödie des Dante ARAlighieri. Überſett und 
erflärt von K. E. Kanmegießer. Dritte, fehr ver⸗ 
änderte Ruftage. Drei Theile. Mit Dante's Bilbniß und geo⸗ 
metrifchen Pläne 
Gr. 8. 1852, Bisher 3Thlr. eBt für J Ahlr. 18 Gr. 

eseos Petrarca's Tämmtlide Canzonen, Sonette, 
Ballaten und Triumphe. Überſetzt und mit erläuternden An⸗ 
merkungen begleitet von K. Forſter. 3weite, verdeſſerte 


Auflage. Gr. 8. 1838. Mies vr. 6 Gr. t für 
22. 4 ®r. Kanne ba Ss j 





, Mas bem GSaherediſchen. 


. 8 Geh. 3 3er. 
Dis erſto Bändchenz Die Toͤchter des Präftdenten (1BS8), koſtet 


Sonntags » Magazin. 
8% 


n ber Hölle, bes Fegefeuers und bes Paradieſes. 


4 . u 


pP h 
‘ . 






Loramäte Sefreites Weeufälchı. Werfegt von K. 
Zweite, gecheferte Zwei Bänbe, 
Gr. 12, 5. 2 It. 6 8, * 1 Thir. 
(Von der etſten Auflage dieſer UÜb „milk gegenuͤber⸗ 
ſtehendem Driginaltert, ſind noch einige Er. vorraͤthig, 
die ich für 18, Br. erlaffe.) - . 
Wer biefe drei Merle, die im Labenpreife 7 Ihir. 6 Gr., im 
hetabgefesten reife 3 Thlr. 16 Er. koſten, zufammennimmt, 








erhält fie. file Brei SHE. 
Unterhaltungen — Vaters mit ſeinen Kindern. Rah dem 
Engliſchen von W. & . Iwei Bänden. Mit 51. 


Hoizſchnitten. Fruͤher 1 Thir. 18:5. Jetzt 18 Sr. 


Pfennig: Magazin für Kinder. 
Kt. 4. Früher 5 Thir. 
zelne Jahrgaͤnge 18 Br. 

wurde im Preiſe : 





9 hr. 18 ®r, Ein: 
- N 


. Pfennig s Magazin. Erſter bis fünfter Jahrgang. 1833 — 37. 


Kl. Fol. Früher 9 Thir. 16 Gr. Jett 5 Thir. Ein: 
zelne Jahrgaͤnge 1 e. 


ör. | 
Drei Bände. Früher 6 Thlr. Jetzt 
Rationals Magazin. Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 10 Er. 


©estreichische mititairische Beitschrift., 1839. 
Zmölftes Heft: a 
Dieſes Heft if foeden erfgienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. “ 
Snhalt: I. Der Zeldzug 1707 in Spanfen. (Dritter und 
letzter Adfchnitt.) II. Die Verwendung ber Gavalerte. (Vierter 
und Legter Abfchnitt.) , IIT. Die Operationen ber verbündeten 





Heere gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung.) Der 29. März: . 


42, Gefecht bei Bondy le Bourget und Aubervilliers. IV. 
Wellington’s militairiſche Yapiere: 1. Die Schlacht bei Tou⸗ 
louſe; 2. Die Schlacht bet Waterloo. V. Literatur. VI. Karten 
anfündigung. VII. Neucfte Milttairveränberungen. 
, Der Preis bes Jahrgangs 1839 von 12 Heften ft wie audh 
der aller frühern Jahrgaͤnge jeder 8 Thlr. Sächſ. 
Die Jahrgänge 1811 — 183 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfihienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Sähf. Wer die ganze Sammlung von 1811 —38 
Auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um Y, wohlfeller. 
Auch im Jahre 13840 wird diefe nicht nur für Milttaire, 


fondern auch für Freunde ber Gefchichte Höchft intereffante Zeit: 


ſchrift wie bisher umd um benfelben Preis erfcheinen. 
Von bem Unterzeichneten ift diefe Zeitſchrift durch -alle 


Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, den 30. December 1889. 
enbuer, 


+ + 


Buhhändler. 


In der Schweigbaufer N, bluna- in Barel 
1 efenn und Burg ale Bucpanblungen zu Briehen: 





Streuber, Guil. Theod., Phil. Dr., De Q. Horatii 


Flacci ad Pisones Epistola. Commentalio ex de- 
creto amplissimi philosophorum ordinis Basiliensis 


praeinio ornata. Preis 48 Kr., oder 12 Br. 

Horazens Brief an bie onen ift von jeher ein Gegen⸗ 
fland der fcharffinnigften Unterfuchungen erieuchteter Alterthums⸗ 
forfcher gewefen und von ben verichiebenften Seiten aufgefaßt 
worden, Der Hr. Verfaſſer hat bie wictigften der aufgeſtell⸗ 
ten Anfichten und Vergleichungen gewürbigt, feine eigene zu 
begründen verfucht -und die Benugthuung gehabt, feine Arbeit 
von der philoſophiſchen Faeultaͤt der Univerfität Baſel gekroͤnt 
gu ſehen. Wir zweifeln daher nicht, daß dieſe Schrift fewpl 
den Philologen Vom Bach als auch allen Verehrern bes Horag 
und der Dichtkunſt willfommen fein wich. 


. 


inf Bände Jahrgang 1834-38, _ 


Bei I. I. Weber in Leipeig in erochienen und in allen Bachhandiungen zu haben: 


BIBLIOTHECONOMIE 


oder 





Lehre von der Anordnung, 
Verwaltung der 


Bew 
liotheken. 





‚ Aus dem Französischen des L. 4. Constantin. 
Elegant gebunden. Mit 6 lithographirten Tafeln. Preis 1 Thir. & Gr. 





In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Mener Rekrolog 
ber Deutfchen. Schögehnter Jahrgang. Enthaltend die 
Lebensbeichreibungen und Notizen 'von 1570 im Jahre 
4838 verflorbenen denkwuͤrdigern Deutfden. 2 helle. 
Mit 2 Portraits. 76 Bogen al. 8 Weimar, 
WDoigt. Gehefetet. 4 Thir. ober 7 Fl. 12 Kr. 





Von den vielen denkwürdigen Perſonen, die Deutſchland 
im Jahre 1888 verloren 1 sat und- von denen —* die —— 






Sach ® en — Weiehei a ſſi d der Erb 

‚ Ranbgra e von Heſſen un 2 2 
* —S von Lowenſtein⸗Vertheim; — unter ben 
taatsmännern: % 










8 v. 
Mrichsburggraf zu Bohne 4 —* 3. —* — 
uder und Wurmnb in® in Raumbur 


a —— 
n Prog, men 
ars {in — Kuna, u. erf en in —8 
n 


u 

wi 

Staatsrath v. u in Bien Appellationsrath 9. 

den, and in Bafel, d. Meinheid 

in Hamdurg, Kiefer in Stuttgart, u. Bersborf in Baus 
den: — unter den Diplomaten und Hofleuten: 9. Se 

—2 v. ——* in Köthen, v. Ba in Olbens 


enpagen ; — unter ben Pa 

» nord in Pi Barnekow 
Bee an 
üburg, 9. R gſtein, er in Worms, 
». Fokeni iss in euer, v. —— in Hanau, v. 
Berger n Hanover, 9% werin, 0: 
Burg in Dibenburg; — unter dem —* nen: Rinne v. 
ien soul, un Gtüler in Berlin, 9. 
L in burg ; — unter ben Theo⸗ 
8 in Berlin, Arum 
—* et in @iehen 
n Sanoder, Yalmer in P 
kademiſchen Lehrern: 


furt und v. 
Einck und v. 
burg, v. Baffe 






















ben, Rewmſcheib, 
ner in Quedlinburg , — unter 
In Sreiberg ; umter den Frauen 








Gerne rer, Konten». 5. 5 n A 4 —— —— 
«m Am bie Unfhsftung des Gangen zu er⸗ 


leichtern, ſonen bie erſten 1 (30 
Bände), Deren 8 eigenti Zhlr. it, für 
10 Thlr. 9 . Esur. (17 30 Ar.) wenn 
mean fie esmplet Be abgegeben werben, unb 
Aub Dafür burg ale Budhanbiungen zu Beziehen. 


Meue Ztalienifche enifche Sprachlchre, 
‚ Zr. Euslin in 
Klonen und 2 — ein! it ſorben er⸗ 
Praktiſ 


Stalienche "Sprastehr: 


leichtfaßlicher Unterricht in "der Stalienifchen Sprache, 
nad den einfachften, durch viele Beiſpiele erläuterten 
"Regeln, nebft Deutfchen und Italienifhen Häungen. , 


Zum Schul: und Privasgıbrand 
von 


Dr. Auguft fe, 
Lehrer der Italieniſchen und Bean Ort Sprache und Eiteratur ia Berlin. 


20 Bogen im größten Detavforme Detavformat. Broſch. 21 Ge. 














Dem Zitel übrigen Llte- 
varifihen 3 ar eat Sa —* Hr. ee der her an: 
gezeigten Italieniſchen befonders ben prattiſchen 
heil berieben vor Augen Pace, Pat dabei vn thece 
ec —— en von muffergätti en we 

e nm Beiffolclen 
tet, * jede —2 Iben durch an den Rand grbrafer alle 
fo ber Lernende a nit Med leicht 
& ti an wenben voiffe AX —XRX 
bat der V * ae —— ie 











Drud und WBerlog von E. A. Brodbausd in Leipzig 
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und 
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Team 


giteranifßer Anzeiger. 


1840. Nr. DIL 


En und Sie beigelegt, ver 


Angelger wird ben bei J. A. ã— in u mai esfiheinenden Beitfchriften: Blätter fer, itera⸗ 
er dern Dam d betragen bi | 
ren au 2 c3 


e Sufertionsgebähren fire di 





Bericht = 


über die im Raufe des Jahres 1839 


bei 


SA. Brockhaus in Leipzig. 


erfchlenenen neuen Werfe uud Fortſetzungen 





. 33 — bhenalunee ken, oder Sen — 
vorz ten A ungen, Monographien, Preisse : 
eg und Notizen des Ir und A Auslandes über 

die Krankheiten des Weibes er über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wanhenbettes. Herausgegebea 
van einem Vereine praktischer Ärzte. Erster und 
zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. &. 138789. 


Thlx. 

ebr.), Di anblung der 
Ei nike Belek * ve Shure, oder 
das Bleichen der Wolle ne bie Kraͤ 


3, * vom Sohn Nase an bie Mmiiglieder ber Deusichen 
u € vaterlaͤndiſcher @ d Alters 
Sina tn Bi on.Auel Ye . pe, 


Die Beriäte son den Jahren 1835.38 toften jeder 19 Ger. 


4, Allgemeine Bibliographie für für-Doetschlend. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedestendern Schriften 


des Auslandes, nebst be künftig erscheinender Werke 

und andern‘ auf den literarischen Verkehr bezüglichen 

Fr en und Notigen. Mit Regie. u erter Jahr- 
52 Nummern, Gr. 8. 

—— 2006 Se 2 Thie. 16 Gr.; —* un une 

jeder 3 Thla. 


5 Fin a on für dqs deutiche Voll, 


je unrodiun. Sn vie 


dtarten. 
an Band in zwölf gieferungen: A—B. Dit 30 Abhil: 
bangen asıb 17 Lanblarten. IB. 2 Ile, 
Awelter. Banb irvierzehn Lieferungen: BL. Mit das Abe 
biſdungen und 11 Landlarten. 188. 3 Thlre. d Gr. 


Deittier Pand: M—R. Site BE afte Bleferwag.. ‚Be. 


Lieferung 6 Gr. 


Vierter Band: BS—Z. Gehe 618 vierte Lieferung, Jede 


Sieferung 6 ©r. 


Die Beendigung bed Bilber : Sonverfationd': Leritons iſt baldigf 
zu erwarten, da ber dritte und vierte Wand gleichzeitig gedruckt 


werben. 


Ein | 
Verbreitung Er Ah Kemtnäfe und’ 


6. ‘Altdeutsche Blätter von Morttoæ und Met. 
M Erster Band und zweiten Bandes erstes 
7, Akte fie m he — Geh. Thir. 
tter für Titerarifche ntergaftung. Johrgang 1839, 
355 Nummern. Nebft Beilagen. Br. 4. 12 Tüte. 
8, Bussch (Dietlr. Wü. Beiwr.). , Das Geschleshts- 
leben des Weibes in pirysislogischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht d t. Erster Band. Physiolo- 


gie ul und allgemeine Pathol F des weiblichen echts= 

9, —— — —————— — (6 Sprachlehre. Mit ſteter 
e Sprachlehre. 

—— * die deu ge ache, Fund mit mit Erlaͤuterung 


der Morbegriffe aus bee allgemeinen Sprachlehre für Den 
bearbeitet, für Schulen N Privat » und & 
eingerichtet, mit mandheriet A ungsftüden und rinem Bes 
fondern Auhangt für ——— begleitet von Wr. F 8. 
— Zweite umgearbeitete Auflage. 


wie 20, bevor — 


—— — der * In vie Bänbth, 
“ Gefies b brtes Def. (Hal—Lindner) Be, 8. 
Puris eines ut 


von 10 Bogen auf Drudyp. 5 ©r., 
„auf Belinp. 18 Gr. 

Dit dem Fr Hefte soar ben erfte Ban aud mil dem fehögehuten 
Vefte ber zweite Band dieces für fi beſtehenben, in fi} abge⸗ 
ſchioſſenen Werkes beenbdigt, dad aber zugleich ein Buppianent bildet 
zur achten Auflage bed GonveifhtiondsBeritond, ſowie zu jeher 

Ydloge , allen und ungen 

Die achte Dräginalauflage des Gonverfationsiiurikaud in 
zwölf Bänten, wovon ein zeuse Abdrud: erfihienen, MR Tektiwährenn 
den Gubfcziptionäpreifen wor 16 Thle. auf Drautpapiee; 
HM Eye. anf Schreibpapier unb 8 Ale. auf Mellnpepler. ze ax: 
beiten. Yu iſt Me durch jede. B Iung ta eis newen 
Abonnement, in id zu jeber. Beil eingetreten menden: komm, 
in einzelnen Bänden zu den Preifen von 1 Ep. 8 Ge. auf. Druck⸗ 
mapier, 3 Zhie. auf Eixhreibpapier unb 8 hie. auf Metinmapies' 


a be 
us achten Auflage des Gonver⸗ 
Enthaltend in abeti 


Ziehen. 
fationasteridene. in * ı Yolge 
der felbfkin eu“ ——— 
behanbeiten Verſonen und 


ſewie auch aller in andeen Artikein 


Gegenſtaͤnbe. Er. & Auf Drudy,. 16 Gr. Cihreiöp. 
1 * 2 Ape 1 @rr ' ea 

12, Eusitr (Bears v.), Bas Thierreich, geordnet nach 

feiner Organifation. Als Brunblage der Raturgefdgichte der 

Thiere und G@inleitung in bie vergleichende Anatomie. Rach 

der zweiten, vermehrten Ausgabe überſetzt und durch Zuſaͤtze 

. Erſter bis fünfter Band, 


-srweitert von +. 0 
\ ®r. 8, . 1831— 9, 14 Thlr. 16 Gr. 
Der erſte Band (Saͤugethiere und Voͤgel) koſtet 4 Thlr.; der 
zweite (Reptilien und Fiſche) 3 Thlr. 8 Gr.; ber dritte (Mollusken) 
2. Thlre. 16 Gr.; ber vierte (Anneliden, Graßacten, Arachniben 
und bie -ungeflügelten Inſekten) 2 Thlr. 8 Gr.; der fünfte (bie 
eigentlichen Infetten) 8 Ihr. 8 Gr. 
18. Darftellung ber Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gepemadrtiaen Zuftande. Na 
.« @. chweiger. . In zwei nden. Erfter Banb. 
. Mit 55 eingedruckten Holsfpnitten. Br. 8. Geh. 3 Thlr.4 Er. 


Die erfie Abtheilung mit 36 Holzſchnitten koſtet 1 Thlr. 12 Br., 


die zweite Abtheilung mit 18 Holzſchnitten 1 Thlr. 16 Er. 


14, Allgemeine Encyklopaͤdie der Wifienfchaften und Künfte, in 
alphabetifäher Folge von genannten Gchriftftelleen bearbeite, 
und herausgegeben von 3. &. Erſch und J. S. Gruber. 

Mit Kupfern.und Karten. Br. 4. 1818-39. Gatt. 

Erſte Section, A—G, heraudgegeben non 3. G. Gruber. 

Erſter bis zweiunbbreißigfler Theil. 

Bwelte Section, H—N, heraudgegeben von A. G. Hoff⸗ 
monn. Grfter bis fehözehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, beraudgegeben von M. H. €. 
Meier und 2. F. Kamt Erſter bis zwoͤlfter Theil. 

Der Prönumerationdpreis iſt für jeden Theil in ber 
Ausgabe auf Druckp. 3 Ihe. M Gr., auf Weliny. 5 Ahle, auf 
erteafeinem Velinp. tm größten Quartformat (Prachter.) 15 Thlr. 

där den Ankauf des ganzen Wertes, fowie auch 
einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung uns 
vollkändiger Eremplare, gewähre ich die billigſten 

Bedingungen. > 

‚ 15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine. mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von deorg 
Hrieär. Most. Fũr Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, -Wund- 
ärzte, Apothöker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8. 
1 — 89, SBubscriptionspreis eiass Heftes von 12 Bogen 

r. 

Bon dem Herausgeber erſchien bereitö in meinem NWerlage 

Encyklopädie der gesammten medicinischen und thirurgischen 
‚Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheil- 
kunde und der Operativchirurgie.. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben, 


Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei’ 


Bände. Gr. 8. 1836-87. 10 Thir. 

— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1887. 2 Thlr. 12 Gr. 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der @efchichte bes Schar⸗ 
lachfiebers und feiner Epibemien von ben älteflen bis auf 

unfere Seiten. Bmwei Bände. Er. 8. 1826. 5 Ihle. 

. Über Liebe und She in fittlicher, naturgefchichtlicher und biätes 
tifcher Hinficht, nebft einer Anleitung zur vichtigen phyſiſchen 
und moraltfchen Erziehung ber Kinder. Dritte, völlig ums 
gearheitete „ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

18387. 1 &r.856r. - 

16. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 

-hölfe. - Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden ; Prof. Dr. Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin ;- Geh. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge 


ch dem Englifchen bearbeitet von ° 


2 eipatg erfchienen und bucch alle Buchhandl 


ir Beriii; ‚ch Prof. De. Totsieik is besorgt 
Erste Kg: Sicht — — 


Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezü emati Texte. 


. systematischem 
. Unter Mitwirkung des. Herrn Geheisrath Dr. Tirüstedi 


besorgt und hera ben von Dr. Antedr. Jak. 
Be Talea Abbildungen und 28 Text. 
. Sechs Lieferungen. Grossfolio. 12 Thir. Bogen 


Die zweite Abthellung:- Knochenbrüche unb MWerres: 
tungen, wirb im Jahr 1848 erfcheinen. 


( Die Bortfekung folgt.) 
Soeben erſchien: 


Der Freihaten. 
1840, - 


—  Aftes Duartalheft. 
B. Altona, Set eris Sch. Li. Thu 
. Lt: 


ahalt: 
J. Briefe aus Grafenort, ven Karl v. 
I. Daͤs Element des Waſſers, von ©. + Garus. 
HI. Über den Conflict ber geifligen und der waterieien 
Interefin, von Dr. G. Gchmibt. 
IV. Dee Raturforſcher. Rovelle von malte Winter. 
V. Öftreihifhe Geſellſchaft und Ariftokratie.- 
VI. Seitberwegungen in der Medicin, von Prof. Werber in 


Sreiburg. 
VII. Das Volkeprincip in Wallis, von W. . Bi. 
VIIL Der Koschuägto s Hügel bei Krakau, von Br. Zhesber 


IX. Gtäbteleben und Königstbum im alten umb nem 
Beantreih, von Ebnar . j 
X. Die Kiehl'fche öchterfiftung, von R, Muũhbach. 
. Literarifche Notizen 


u. f. w. 





bat dieſe Zeitſchrift bereits in allen heiten Deutfhlanis ben 
— — gefunden. 
mm 


Schweiz, Ungarn, Rußland u. f. w. haben ben 
ftets vorräthig. ’ 


Die Kortfegung eines wichtigen Werts: 

Dr. J. G. Th. Brüsse, 
Lehrbuch einer 
allgemeinen Literärgeſchichte 
aller bekannten Völker der Welt von der ältefen 
bis auf die neuefle Zeit. Zweiten Bandes zweite 
Abtheilung, die Gefchichte der Literatur der Araber, 
Perſer, Türken, Syrer, Juden, Chinefen, Griechen, 
Staliener, Engländer, Franzoſen, BDeutichen, 
Spanier ıc. vom Untergange des iſchen 
Reichs bis zur Zerſtoͤrung des oſtroͤmiſchen Kaiſer⸗ 
thums. Gr. 8. 2 Zhlr. 
it in der Aruold'ſchen Buchhandlung in Dresden mb 
gu belommen. 


ungen 
Der ifte Band in 2 Abtheilungen Eoflet 7 Splz., bie fe Ab⸗ 
theilung des Lten Bandes 2 Ihlr. 12 Gr. y 














Beohen Ist das Iste Heft " 


kes erschienen und in allen Bue ungen 
zu finden: 


Das malerische und romantische 


WESTPHALEN. 
Von Ferdinand Freiligratlı. 
Mit30 englischen Stablstichen (von. Winkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede su 10 Sgr., oder 8 Gr. 


Format und Ausstattung wie beim „Malerischen und roman- 
tischen Deutschland“. 


Was von Selten der Kunft geleiftet wirb und geleiflet 


werben fol, davon mögen- die Bilder, welche bas erſte Heft 
fhmäden, Zeugniß geben. Freiligrath ſelbſt fingt in dem das 
Werk sinleitenden Gedichte: 
) „Auns Herz ber Heimat wirft fi) dee Poet, 

„Ein Anderer und doch derſelbe — 


und indem er alfo auch auf feinem heimatlichen Boden ders 
ſelbe Poet fein wird, als wie wix ihn auf frembem begegnen, 
fo ift den vielen Freunden feiner Mufe zugleich bie Buͤrgſchaft 
gegeben, daß fie das Trefflichfte finden werben. Weftphalen 
trat nie geraͤuſchvoll in ben Vordergrund, aber nicht minder 
zomantif jüßn als hiſtoriſch groß verdient es gleich den 
fhönften Ländern Deutichlande, baß es fein Poet befinge 
und daß die Kunſt es ziere. - 

Dreißig der fchönften und bedeutſamſten Landſchaften 
Städte, Bergſchloͤſſer, Kirchen u. f. w. Weftphalens treu nach 
ber Natur gezeichnet, meiſterhaft in Stahlſtich ausgeführt, 
Tgmüden unſer Bud. 

Bon jegt an ericheint alle Monate eine Lieferung. 

Barmen und Leipzig, im Januar 1840. 


8 
W. Rangewwiefche und F. Volckmar. 





Im Verlage von Karl Cuobloch in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen bes In⸗ und Auslans 
bes zu erhalten: 


Efaiad Teguer’s | 
Sämmtliche Gedichte. 
Aus dem Schwebifchen 


vo 
' Gottlieb Mohnike 
3 Bände. Er. 8. 48 Bogen. Geh. Preis 3 Thle. 12 Or. 


Die beiden erſten Bände enthalten bie kleinern Gedichte 
bes berühmten ſchwediſchen Sängers, meift Iprifcher Art, und 
gefhmüdt mit allen Vorzügen der Poefle Tegner’s. Diefe 
Sammlung ift noch reicher als bie im Jahre 1828 von bem 
Dichter felbft befosgte, fie iſt mit 26 neutn ausgezeichneten 
Iprifchen Süden vermehrt, welche gleich den frühern größern 
Dichtungen, „den Rachtmahlstindern — Arel“ u. f. w., 
von dem als geiflreihen Bearbeiter norbifcher Poeſien rũhmlichſt 
belannten Herrn Dr. Mo © ber forgfamften Zeile uns 
terworfen worben find. 

Den Sten Theil biefer vollfländigen Sammlung ber Gedichte 


Zegner’s bildet die 
Di erte und vermehrte Auflage 


erte durchaus ver 
Der ofs e 
welche ẽ den Preis 


etrennt von ben beiben erfien Bänden 
bie. zu erhalten iſt. 

Die ſchnell aufeinander gefolgten Auflagen dieſer Bearbei: 

tung find ein fprechender Beweis bafür, wie fehr fie bie Ge⸗ 

bildeten Deutichlands angefprochen, und baß fie bes Lobes wär: 






Dig tft, das alle Kenner ber Poeſie und a ar ad Ihe 
nde 


solgen. Die Berlagshandlung hofft daher , daß d 


— 


en Wem 1 


Esaias Tegner's Seben 
Granz Micnel Franzen. 
an 
Nebſt einer E’nieitung ——* zu ſeinem 
Frithiof 


von - 
Gottlieb Mohnike. 
Gr. 8. Geh. Preis 9 Sr. 

Aus dem iften Theil der Saͤmmtlichen Gedichte wurbe 
die fchon oben erwähnte ausgezeichnete Dichtung Tegner's, 
„Die Nachtmahlsfinder‘, als pafiendes Confirinau⸗ 
den⸗Geſchenk der größten Berbreitung würbig, beſonders abs 
— und es iſt dieſelbe unter nachſtehendem Titel einzeln zu 
erhalten: 


Die Nachtmahlskinder 


von 

Efaiad Veguer. 
Deutſch von . 
Gottlieb Mohnike. 

12. Sauber brofh. Preis 4 Gr. 


Fundamenta Astronomiae etc. 
Auct. FE. W. Bessel. Regiom. 1818. 


Da feit ber Erſcheinung diefes Werkes mehr als 20 Jahre 
verfirichen find, fo hofft der Verfaſſer, daß die frühern Beſiger 
befielben Keine Unbilligkeit darin finden werben, wenn er bie 
Verbreitung einiger noch vorhandenen Gremplare durch eine 
Derabfegung bes Preifes zu erleichtern fucht. Won jetzt an 
wird die Nein'ſche Buchhandlung in Leipzig das Merk für 
10 Thlr. preuß. Gour. verlaufen. 





Durch alle Buch⸗ und Kunfthandlungen ift von mir zu 
beziehen das Bildniß von sen iſt ‘ 


Selix Mendelssohn -Bartholdy. 
Geſtochen nad) dem Gemälde von Ih. Hildebrandt 
von E. Eichene. 


Diefes Bildniß, das für das ähnlichfte bes aus eten 
Künftlers gilt, yiert ben Jahrgang Ay der Fr unb 


es find davon einige befondere Abbrüde auf großem Papier zu 


dem an Baar. —— worben. äfte 
meinem Verlage enen ferner na enbe Bilbnifie 

meift zu früßern Sehegängen ber Hrania; es Fa bavon Pu 
während gute Abbrucke für 8 Br. zu erhalten: 

Huber, Baggeſen. Banernfeib. Boͤttiger. 
Calberon. Cansva. Gafteli. Tornelius. Dans 
necker. Jakob Glatz. Goethe. Hamann. Alexander 
v. — mmermann, Kosciuszko. Gerhard 
v. Kügelgen. Eamartine. Albin v. Mebbihammer. 
üller. Oehlenſchläger. Jean Paul Friedri 
Schiu. Johanna Schopenhauer. Ern 
Schulze. Sestt. Kurt Sprengel, Tegnͤr. Thor⸗ 
walbfen. Lubwig Tieck. Uhlaud. Zeblig. Zeiter. 

Eeipzig, im Ianuar 1840. 

' F. %. Brockhaus. 


e 


= 


 Bentfihlands 


Darch alle Mudganbiungen IE von und 10 beuichen: 





Beltschrift für Literatur, Hunt 
und Leben in Italien. 
Achter Bahrgeng. 


r 





land. 
Zwölf monatliche Hefte à 6-7 Bogen, inclusive einer 
Beilage, ds „Wotizenblattes“. 
Preis des completen Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 


ER ch ber Tendenz unb Xusfährung biefer 3 


eitſchrift 
en wir auf eine in Rr. 8 ber vaißprinen „Blätter für 


erlauben uns 
alten intereſſtren, auf bies 


Iitere ſche Unterhaltung” be uq 
insbefonbere Ale, w * 
Seuenal a 
Beipıta ‚im —25 * 


B dl ae d auslänbtfche —S 
en für —8 Rue Richelien, No. 60.) 





In der Weldnanp sehen Buchhandlung in Leipzig 
sind kürzlich erschienen : 


Sexti Pompei Festi 


de verborum signilcalipne quae zupersunt cum- 


Pauli epitome 


emendata et annotata 


Caroio Odofredo Muallero. 
Gr. 4. Preis 54 Thlr, 


Observationes 
oriticae et grammaficae 





Posthomerica. 
Scripsit 
Franciscus Sp 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 


h u ot s.% $ $ s 
Heute wurde an bie Guhferibenten verfenbet: 
Flora, mit naturgetrenen garattel 
ſtiſchen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in n 
thrlicher Größe nach OQriginalzeichnungen auf Kupfer 
u een Hofrath Ludwig Reichenbach. Hefte 
13 


Di e bee thalte bie n ſte ons: 
graphie ea ben Walken r ie — an a 





und einer Menge —— u und te auf 23 — 


Eine —— Frerthämer In Localflora werden derichtigt. Es 
werden A nn die Bamitte der Gißenrofen, con 
denen Gh bereits 


im 15ten Hefte befinden, jonte 
ferne * reiche —* der nen mit ihren ſchoͤnen 


Leipzig, den 3. Januar 1 Mia 
rich Gofmeifter. 


" ng Ämeinenade, 


io |E, 


land ee abe 109 Kto | —* Bolke bie het ber 








A Mektigirt 
" —* u Peben ie 





Bichter nnd MR 


@in Levendgen Pe 
I» Ürs 
* 3 Atr 


Eles· v· 
einer peetis 
—— des diſchen —I —— Kuß, * 
von Wh und — — 





Roman „Spinoza“ bewieſen, zu ie neue Arbeit ‚rn 
Ceitenftä a en, ä dire 





ehe Vertage von T. Arantwein in Berlin qien 


‚Eine kurrge Gomebdien 
von ber Geburt des Herrn Ekrifti, 
Bon den Prinzen: und Pringefjinnen des Ghurfürt- 
lichen ‚Hofes im Jahre 1589 in Berlin auf- 

t. 
Nah ber auf der koͤnigl. — in Berlin befind⸗ 
lichen Handſchrift Dr. neh fichrlicher — 
Cuſtoe 


herauegegeben en 
koͤntgi. Btöttortet In Yerlin. 
Gr. San Belinp, Eteg. cart. Preis 16 Er. 
(Auch iſt eine kleine Anzahl von Eyemplaren in groͤ 
ferm Format auf Kupferdruck⸗Velinpapier De 
und in reinem Einbande A 1 Ehre. 16 * 
er das 
erregt, haben Fr P — —— sroſer 
Anerkennung ausgefprodien. 












Aufloderung 





n fr&bern Feſſeln des 

78 

—— at 35 net — Mitteln nur —* bar 
gegen un. 

g End Ih om 65 iR 









ver A ſichern; 
18 Ki 288 helfen, iſt Recht and Der, ve 
ie Wohlthaten ver Aufklärung zu wörhigen und \e 
bitten wie Alle, vie ſich vice R nd bier wahrs 
haft bewußt find, dies zu bethätigen, Taken Je uns Gelber 
träge zu Greeihung jenes Sweden. einhäntigen. 

aunaie, > den 1: Sanuar 1840 





Druck und Verlag von J. Brochaus in Leiysie © 





*⁊ 


Eiterarifcher T Anzeigen r. 


1840. Nr. IV. 





er ælterariſche Anzeiger wird ben bei Brockhaus in. Leiptzig —— Zeitſchriften: Blaͤtter für Heecas 
wife Unterhaltung und 77 — Bene betragen bie Aunfestionsgebähren. für bie Belle 
“ oder deren Raum 





über die im eaufe des Jabres 1839 
bei 








erichienenen neuen Werke - und Fortſetzungen. 





(Kortfeygung-aus Rr. IL) | / x 
17. GSoethe'a Beiefe. an bie Beäftn Augufte u —— vder⸗3Zwei: Bände, Mit einer Karte von Rorbamerkta, we. Ruf 
ee Gräftn von Bernflorf. 8. Bi. ' ' beilagen und 13 lithographirten afeln. Gr. 8. ee, 6Thlr. 
Beſonderer Abdruck aus dem Jahrgang 8 — 2 Gipen Borläufer dieſes Werks bilbete bie Heine Garife Gefs 
„Mrania”. feiben Verfaſſers: 


18. Orase (Feam). ea micbo, comme excellent Die amerikariſchen — eroͤrtert in einem Send⸗ 
dietötique et.. admirable curatif, on des vertus .mödicales "schreiben. an Heren W. Crawford, Bensenlinfpeetoe den: groß⸗ 
de !’eau fraiche et de som usage, tant pour. vonserver- la brifannifchen Gefängniffe. Gr. 8. 1837. . 


sante, ye pour la rétablir. Oyvragetraduit de.l’allemand | 26, Kathä. Sarit Sägara. Die ——— der 


d’apres troisieme ödition par l’auteur, Aveo uns planche. Kometeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes ‚bi fühf- 

8. Geh. 1 Tblr. tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben: von 
Über die Kaltwaſſercuren erfählen noch in meinem Verlage: Dr, Hermann Br — en —8 $ Pulr. 
Von demſelben Herausgeber erſchien bereits in meinem Verlage: 
a 7 ehe. zu Gräfenberg. Mit 1 Abbil⸗ Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 


19, „get: x. ©), Sophonisbe. STrauerfpiel in einem Act. Pie Free der Dh ra 


Prabodka - Chandrodaya-Krishna Misri Comoedia. Sanftrite 
0, —— (Begm. Aug. Wolfg. Preih. v.), et latine edidit ZU, Mrockkaus, Yascisulus I, con- 
ig Der tiefe Meissner „Erbstelln. Der einzige, den Bergbau tinens- textum sanscritum. -Or. 8. 18%. + Thlr. 


der Freyberger Refier für die fernste Zakuift sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 2. 3 ee ur ts —— im ——2 Beben and 


Fer einem Grundrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thir. 12. Gr, 
b liter — t de 
1, Beeringen (Buftap 4.), Reikhiner ons Sästrufg: a ,e zee * Ste 


u und einem Theile der Schweiz. Geſammelt im Sommer 8), Ihe 
1888, 8. Geh. 1 Sr. Da - | a einer * und en Dorſte 7 nn ihre 
Bon demſelben Berfafler erſchien früper in meinem Verlage: a m und u teen — — *— Regeln. 
Meine Reife m si Bote im Frühjahre 1856. Zwei Theile. 









— 25* "Die Verfaſſungsurkunde für Aas | weilen.. * ern — —— ni. wen 
22* Sachſen vom 4, Geptember 1851 mit den ne > Biest a Dun) * eine Bud an m * 


ergänzenden geſetlichen Beſtimmungen zufemmengefieit. Gr. B. | 29, Leben und Sriefwechſel Seorge Waſhingtvn's. Noch dem 


Seh. 16 * Engliſchen des Zared Sparks im üuszuge bearbeitet. - 
Ein blogra Denkmal. Mit Horn’s J eben von ebr: 9 Biaumer, Baͤnd 
8 und —X —E2 Grabbenkmals. & 8, 3. 8. 5 N are wo “ 


* Eoeben ¶GJoh. Wiiꝶ.)/ Sregor von Tours unb * 
— —** — ————— 
ologie von r e ber ebung u n 
Saprgang 1839, 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Ile; anti germanifcher Berhättnife. &r. 8. —2 u &. 


eigenen Anfchauungen in den Jahren 1854, 1835 und 1856. tifches Gedicht. 


25. Julius (ME. G.), Rordamerikas etliche Zuftände. Rad | 31. Buße (PErih j eipur) 6. Des a — Bin. * 


SR Brockhaus in Leipzig 


Fi cam . 


BE. Meander (er) Gute 8 von Chriſto. Eine Gamm⸗ 
lung Predigten. 8. Geh. 1 Ahlr. 4 Gr. J 
83, Passavant (I. D.), Rafael von Urbino und seid 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grossfolio. Auf Velinp. 
18 Thlr. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp., mit 
Kupfern auf chinesischem Papier, 30 Thilr. 
84. Das Pfennig »s Magazin für Verbreitung gerneinnägiger 
Kenntniſſe. Stebenter Jahrgang. 1839. 52 Rummern. 
(Re. 801— 852.) Mit vielen Abbildungen. Gchmal gr. 4. 


Thlr. 
Der erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1 — ME, koſten jetzt zur 
ſammengenommen ſtatt 9 Thlr. 2 Gr., 

im Derabgefegten Preiſe⸗ 
nur Ahlre., einzelne Zadrgänge aber 1 Thlr. 8 Er. Der 
ſechſte Jahrgang Eoftet 32 Thlr. 

Bon ben früher ſchon im Preife herabgefehten 
Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
NationalsMagazin. Gin Band. ' ’ 
find noch fortwährend Cremplare & 16 Sr. für den Band zu haben. 


85. Raumer (Briebr. v.), Beiträge zur neueren Geſchichte 
aus bem britifchen und franzöfifchen Reichsarchive. Er. 12. Geh. 
Erſter Theil: Die Königinnen Eliſabeth und Maria Stuart 
. nah den Quellen im britifchen Drufeum und Reichsardhive. 
Mit. dem Bilbniß der Maria Stuart. 1886. 2Xhlr. 12 Er. 
Zweiter Theil: König Friedrich II. und feine Zeit. (1740 — 
69.) Nach den gefandtichaftlichen Berichten im britifchen 
Mufeum und Reichsarchive. 1836. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende bes ieben= 

jöhrigen bis zum Ende des amerikaniſchen Krieges. (1763 — 
3.) Nah den Quellen im britifhen und franzöflfchen 
dReichsarchive. Drei Bände. 1839. 6 Ihe. 16 Gr. 

86. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Brest Gotthelf Gers- 
3orf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland.) Neunzehnter bis zweiundzwanzigster Band. 

‚Gr. 8. Jeder Band 3 Thir. 

87. Rogge ¶ Friedr. will), Gedichte. Dritte ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr. . 

- 88. Schott G(Friebr.), Die orientaliſche Frage und ihre 
eefan aus dem Gefichtspuntte der 'Sivilifation. 8. Geh. 
d. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Subſeriptions⸗Auzeige. 


mit Be ugnahme auf frühere Bekanntmachungen wird 
erdurch fchließlich angezeigt, daß bas von dem Kalligraphen 
833 Heiurigs in Koͤln herauszugebende 


Symbolisch-kalligraphische Denkmal 
apoleon’s 


„tm April biefes Jahres beflimmt fertig und ben zahlreichen 
&ubferibenten zu diefer Zeit abgeliefert werben wich, 
Diefes in Querfolio⸗Format und im Kupfer geflocheng 
Blatt wird ben Namen biefes Helden, bie merkwürdigſten 
Schlachten und Hauptmomente feines Lebens, nebft Portrait 
und Todesmaske, in einem neuen Genre, mil ber bekannten 
NMeiſterſchaft des Herausgebers bearbeitet, enthalten und fowol 
den Kunftfreunden als auch ben Freunden ber Geſchichte Ras 
‚poleon’s eine fehr willlommene Gabe darbieten. Die barin 
vorkommenden Zerte find in franzöfifcher Sprache und es ſteht 
bei der Schönheit bes Blattes zu erwarten, daß daffelbe fich 
“ einer europäifchen Verbreitung zu erfreuen haben wich. 


Der billig geftellte Subferiptionspreis beträgt 1 Thlr. 16 Gr. 


und bleibt bis Ende Juni dieſes Jahres offen, worauf der er⸗ 


Das Pfennig⸗Mag 


gaͤnge 188 


- 


te „Eabenpreis von 2 The. 13 We, einiitt. Bis bahl 
* 1 de materzeichnete nbleus, als 
Be wid —— Deutſchlande, des ge pe 


Rn 

drbf &ifchen Staaten & tionen 
2 it ai Aufträgen —* —** 
haben, werben in ben Stand geſett fein, das Blatt ohne Preis 


dhung für den Subferiptionspreis zu liefern. 
“ ein, im Januar 1840, = seen 
Arautwein. 
Breite Straße Nr. 8, 


Commiſſion bei Berah. Tau sum. in 
iſt erkdienen ame durch alle —æ —— 


Marienkrauz 


geflochten von 
Eginhard. 
ein 6 I: Glegant broſchirt. 1 Thu. 

8 vo ten, i sröfern 
—** Maria von u und nd Bela Sn. di 
nem mythifhen: Marie Mutter Sjefn, umb einem drama: 
tifhen: Maria Wpfklautis, noch viele Gedichte epiſchen und 
Ipeifhen Inhalts umfcliekt, und bei feiner Mannichfaltigken 
ben Freunden ber verſchledenſten Arten von Poeſie, wie and 
bei feiner Iprifhen Grundidee insbefonbere allen Marien und 
Verehrern dieſes Ramens eine willlommene Exfcheinung fein vürfte, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen 





azin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
Mr, 549. * Aarburg. Reues über Locomotloen und Eiſen⸗ 
bahnen. *Die Gebern auf dem Libanon. Die Suerta von 
Balencia. * Das Biſamthier. — Mr. 850. * Iamıs Watt 
*Alexandrien. Sprengen von Felſen durch Galsanismas. 
Maͤßigkeit der Kameele. Tuchbeteitung ohne Spinnen und Be 
ben. — Me. 851. *Die Fifotter. Dauer der Zeitzeng zod 
bes Lebens bei verfchiebenen Pflanzen. * Der Kinig und ber 
Müller, Skizzen aus Konftantinopel. Gin Siefeikwen. *Der 
Freitagsmarkt in Gent. — Mr. 852. * Sopholie. Da nk 
ke ea (a > Jahre ei ae Chyun 
aus Konftantinopel. Iuß.) Raturhi Notizen. *Dr 
Sempel zu Dfehaggernath. - ' 


1840. Januar. Mr. 353 — 356, 


Mr. 858. *Aureng⸗Zeb. Anwendung eines artefiihen 
Brunnens als Wafferkraft. Die Gouperaine Europas am 
1 na ae en amt. * Malta und bit 

a tter. nholz zum Schiffbau. *Die Sänger. — 
Mr. 854. *Bergen. *%Bon ben Quellen. Die Befrizum 
bes Chimborazo. Queckſilber in Toscanı. Die Automarm. 
"Napoleon und bie Kürftin von Hayfeld. — Be, 355. * 

Bon ben Quellen. (Kortfegung.) *Rewton. Der Bond nah den 
neueften Beobachtungen. — Mr, 856 
Auen. (Berhluf.) 


. *Bindfer- 

Die mit * begeichneten Tafläge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von MR Rımman 2 Tier. — Der 
Preis dev erften fünf Jahrgänge von 188837, Nr. 1248 
enthaltend, tft von 9 Thlr. 12 Er. auf 5 hur. ermäßigt. 
Ginzeln ofet jeder dieſer Jahrgänge 1 Ahlr. 8 Gx.; bie Jahr⸗ 
und 1839 koſten jeder 2 Thir, 

Reipzig, im Bebruar 1840, 


8 A. Brockhano. 


—* 











J der Anteriichoetn iſt ſeehen en. un alle Bea begogen werben: .. 


— ller'8 
sämmtliche Werke 


Einem 


"Bande. 


Mit einem GStahlſtich, bie Schillere⸗ Statue zu Stuttgart vorſtellend, und einem Facſimile von des Verfaſſers Handferifl. 


Neue Auflage. _ 


Velinpapier. 


Subferiptionspreis 8 Fl., oder 4 Thlr. 16 Gr. Späterer Ladenpreis 12 Fl., oder 7 Thlr. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840, 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
ia allen guten Buchhandlungen zu haben: 


E. E. Bulwer’s 


ſaͤmmtliche Werke— 
Siebenunddreißingſter Band, 
| Aus dem Engiiſchen | 


C. % i "ch arde. 
Auch unter. dem Titel: 


Der See Gapitein 


das Erbreit. 
Drama in A Acten 


Sir €. f, Bulmer, Baronet. 
8. Elegant Rn Preis 15 Grae, ober 13% Ser. 


Diefe neuefte bramatifche Schoͤpfung bed berühmten Vers 
ke ers warb im Hapmarket= Theater zu London am 31. Detober 
9 zum erflen Male auf die Bühne gebradht. Sie reihet 
* —* feinen frühern Dramen „Das Maͤdchen von Lyon“ 
und ‚‚Richelien‘ an, und gewährt, für die Bühne gefchrieben, 
den Vorzug vor bem lehtgenannten Werke, ſich ohne Abandernng 
zur Darſtellung zu eignen. 


Beil. W. Krauſe in Berlin iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Schlefiſche Rieder von C. ©. Hoffmann 
und W. Piol. Mit Zlichnungen von Hofe- 
mann. 12. Ge. 15 Gr. 


Nobert Burns’ Gedichte 


von W. Be barb. 
Mit des Dichters Leben und erläuternden Bemerkungen. 


Eeipzig 1840. 
Verlag von Kohaun Ambrofins Barth. 


8. Cartonnirt. 1 t 1 2b. 12 On . 


Den trefflichen 
des Pflügers von Ayrfbire in Großbritannien ben ges 
sehhten Ruhm der Glaffieität ſich Tängft erworben haben, in bie 
Deutiche Weltliteratur einufüheen, wünfchte ſchon Goethe 
vor mehren Jahren. Dem Beardei iter dieſer Sammlung ſſt € 


—2 








Schotten, deflen befien Dichtungen als bie Lieder |. 


3 ©. Eotta’sche Buchhandlung. 


ubgemel gelungen, Burns’ Naivetät, Humor und echte 
yrik zu erfaflen und wieberzugeben, bie beutfche Welt wird 
* ſeiner Arbeit gern freundliche Aufnahme gewaͤhren und 
bie Skizze bes Lebens bes gefeierten Dichters, 
wie feing erläuternden Bemerkungen und bie Mes 
lodientafel als willkommene Zugaben erkennen. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 
Dr. J. H. Möller’s geographisch - statistisches 





Hand- Wörterbuch über alle Theile der 


Erde, mit besonderer Berücksichtigung des Stjeler’- 
schen Hand- Atlasses. I. Banl, A—K, mit einem 
etymolögischen Namenverzeichniss, 40 Bogen. Sub- 
scriptionspreis 2'/, Thir. _ 

Dr. 6. —2 Almanach auf das Jahr 1840. 

Der. Belehrung und Unterhaltung auf dem Gebiete 
der' Erd⸗, Laͤnder⸗, Völker: und Staatentunde 
. gewidmet. Mit einem Bildniß und zwei Landkarten. 
Preis 2 Thlr. 





Durch alle Buchhandlungen und Bohn | tft zu begiehen: . 


Blätter für literariſche Nnterbaftung. 
(Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brod- 
baue.) Jahrgang 1840. Monat Januar, ober 
Me. 1-31, und 3 literarifche Anzeiger: Ne. I-III. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
außer ben Beilagen) 12 Thlr. 

SENSE. Encyklopaͤdiſche —*5 — vorzuͤglich fuͤr Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyfiologie. Bon Oken. 
Jahrgang 1840. Erſtes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


Die von 1839 noch en Hefte werben Ir —— | 


Bepertorium der gesammten 
schen Literatur. Herausgegeben von 
IE. &. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanszig- 
sten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr. XXI und 


xxXH.) — 1840. Dreiundzwanzigsten Bandes 'erstes - 


Heft. (Nr. I.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Rr. XXIII und XXIV von 1839 werben baldigft nachgeliefest. 
Allgemeine Bibliographie für 


tschland. Jahrgang 1840. Monat Januar, 


oder Nr. #——-5, und Bibliographischer Anzeiger: 
1—5. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


Nr. 
Leipzig, im Bebruar 1840, 
5 8 F. A. Beodbane 


-.-: — 
ae Pe 


—. ⸗ 


—— — — — — 





Ku | 
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2 Publis pax la libreirie 28 





Verlags- und Cöniiisiönrkericht 


Brockhaus & Avenarius 





— ’ 


Buchhandlung für deuische und ausländische | 


Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rus Richalieu, Na WN, 


14 


No. IV. October — December 1839. 
Catalogue ee de la littörature francaj 
‚ouhrages: ron ea Brancs: ob SEmX 
Imprimes + 


la .liste des. jourmnaux politiques et 

Faanse pour J’ annde 1 89 1 u Nabe 

les. ouvrages ‚unprim en ‚ 
—XRX 


une 





F | 


2me annde.. In-8. Paris et Leipzig. .20 Gr. 
Amarokocha, ou Vocabulaire ’Amarasinhe, publis es 
sanskrit avec une traduction frangaise, des. notes et un index, 
A. Lotselewr - Desiongehampe, 1re parti 
—* Paris. 5' Tuix. 18 Gr. 


. Bibläothdque de l’4nele- des. chastes. . Tome I In-8. P 


4 Thlr 

MRreodose) , Histoire de France. Arec 
dessins par Jules David, gave gr V. Chevin. Liv, 
1—%. -8, Paris. I Tiir 


(Charles), —— es de.leur muge. 

ion d’appareila et de prooddös nouveauz, 
—— — microscopiques puiaées dans les meiileurd 
ouvrages anglens et les notes de M. Ze B ei 
“ d’un' mömoire sur les! diatomees etc.; par M. de’ Bird“ 
- Masuel oomplet da micregraphe. 8 in-8; 


"Pac, 8 Thlr. 14 Gr. 
Des ee ou -Philesophie pre- 


Orousse (ii. DJ); 
..miere.: Ind. Paris. 
1 (Amdäde), Du travail intellectuel en 
France, depuis 1815 —* 18387. 2 vole. In-8. Paris. 
5 Tbir. 18 Gr. 
‚ üclaireissements. sn le cereneil da rai memphite DMyc6rinus 


traduita de Panglais ‚ot aoceippagads de notes par Oh. 


KLenormant; wirvis d’une lettre sur: les Insoriptiong 
de la grande pyramide de izeh par M. le docteur 
. In-4, Paris. 2 Thlr. 

Exposent de 1889, .Asseeiation mutuelle du: eommeron et 

de l'industrie, «(Publicatien späsiale et complöte zur les 

. produits de l'industsie fsancnise admis au eonopurs. quin- 

uennal par MM. B. Gabalde st A. Duret.) 

.s arties. In-8. Paris. 6 Thir. 

 CH.), Nouvelle collection d’ornements de 

“ differents styles. Lävr. 1-5. In-4, Paris. 7 Thir. 22 Gr, 

: Jultereme '(IB.), La fantaisie; Imo collection d’ornementa 

applicables à toutes sortes sts. Live 1,. In-4. 
Paris. 1 (a N ec el de eonten..di 

„ Nouvean u © Comkos,: dits, 

fabliaux et Autres on ingdites des XIIIme, XIVme 

et XVme sitcles, pour faire suite aux Collections Pan Le- 
‘grand d’Aussy, Barbazan et Méon, mis au jeur pour 

la premiere fois, "Tome I. In-8. Paris. 8 Thlr. 2 Gr, 

Lettres sur la race noise et la race blanche, par 

Dal.  In-8, P aris. 


d Hichtihal et Ur 
xe⸗ de jeunes filles chretiennes. 


L 


Livre de 


In- 12, Bar 2 


aris 











‚ contenant les 
frangaise 









** :Coliiatiettähe Wi übiervaßiens m 
des cataractes et des affections de la com 
‚par uno möthode telntive; quelgues asy 
a 6rison es fistules os peratice 
\-8. Pa „2 * Inerymalos sans © 


an 
euthes — ’an Here a in 


— 8; précédée d’une introduction et suivie d’&tndes > 
graphiques et historiques sur !’Arabie par M. 

Er de de la relation du voyage de Mohammed-Aly | 

au 5 d’une carte_de l’Azyr et d’une arte pa 

sale de l’Arabie, per Ic Möme; terminse des m 

sidörekions sur les affaires de PEgypte. hs Pr 

8 Thlr. B Gr | 


Michtele Ktpdes sur TAI renfer- 
mans und. G 3 Päntere Memunde. £ vol In, 


lieres, plans, co Mi Beinen Tun um an Partica- 


-une histoire de I’ —e—— des 5. ph un XRX 
let d’oarrage distine à facillier les ode 

es &poques, reunie pour la premiere fois en un corps com- 

et monumentalss 


Tots 7" ns 






gone 









‚ Monuments ancieng- 





Baoul- Bochette, L. vv. 2 
com 
enge 


sous la —— ge ‚M. MAss Liw, 
—— tr. v. 7), be ia Peine sur 1 
V. a Po sur les bords de la 
Revue al et dans P’&nigration, In-8. Paris. 1 Thlr, 8 Gr. 
e rn. & Ron :p ꝓ t 112 
vraison. By ‚Pawis. Gr. petalsuat, pur 
Butebsuf *Tiouväre da XIfIme sicle), Oeuvres com- 
plötes, recneilligs et mises an jour pour 
Achtlte I In-8, 
Sadut⸗ 
les codes civũs dtrangers et le code N ma 
cartemaut le texte des codes: 1° „Napolkon; 2° der Deu- | 
Sieiles; 8° de la Leuisiane; 4° e; 9’ dr canon * 
5 —— 370 —— —— 
3 1 u Berne 12° de — kr vie: 
16? de Bade; 15° d’Haiti; et les lois h 8 vu 
: Saddo; 2° Wurtemberg; 8° Gemivo; 4” NS San | 
Gall; 6° la Grèce. 5 Paris. 10 Tr. 16 Gr. | 
.: dans le Hedjaz. Danpa I * 
carte. Tomes I, —— 
Webh (PRMHE: 
5* ——— en, 
— speonte 





T vols/ 





he 
An ie new | 
lativen Philoſophie von Kant, bis 


Hegel. Zu näherer dei 
wiffenfchoftlichen Publicuins mit der nevueſten | 
Schule dargeſtellt. 
u Rn et ars 
su Helfommen. 


| EAcold ſcha Wuchendium. 


Druck und Berlag von 8. A. Brockhaus in geipaig 
ö——— — — — 
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ee 


"ao nov as} 
—* al 








le —W me, vl al nahiigie a9 12. 24 Ihad- "ara" 2 Br 2) 
ut tetarif er Knzetgr 
ro. . werrpe ta — * a 


Fre “Nr. JJ. 3 " 1 u a 
errenaet % wird ben bei F. N. Breodaus in eeipaig ** 5 Biät er Prem litera⸗ 
tete ——— Be beigelegs sbsuheigahsftst,, . uub — Bis Sell. — 


oder deren Raum 2 
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 Meinlenchten F 


Ku ZZ 


Herrn Ritter von a Döhyen ı in Pregeburg. rm 


Her oh edit ie —ã 2 5 DEE er. | u” B N u LE ER % A 
Wir hattei Bie wegen ihres ruden —* unsere Donau- Ansichten glimpflich zurechtgewiesen, und ein Gegner 


pit einer sehr kleinen Dasis Klugheit und. Humauisät, hätte nun “yuschwiegen... Sie konnyge' ß Kt: bs & Mann! 
Des 'däsb Da sohtetkt, die Kasseh ibrschreitt, vom Dorifer! 
„Das thu’st De 4 1 
‘ Umsoest —— wird, Dir, , reichlicher Lebs ⸗ — "damit Da 
‚N 






’ wieder. N 
Koth und m Ben, * als ae — — 2, mat gel en nich Pr —— RE 


m ii 


über die gesaiiitE Wirksanikeit unsers Instituts zu Kennen, Sie denn, solche?.- Big de denn 
sie ‚za überschauen? Wir wollen nieht : —3 ob. Biete tande sind sie zu begreifen; den — 5* 


nung von denselben, se würden Bie * Ba Mat ** 4, höher steht, als Ihre Schnähnägen ee hen. TR 


apferer Herr! I uthe eng; ech 
heit - "gibt's nicht viel zu bewundern, Buch 'ein Blinder von * apricht· ie in all ommen 


Sie haben gehört, dass ein Real- ” Wörterbuch in 2 Conversaticig- Le zikon) | in 

lage erscheinen werde. Höchstens haben’ Sie eine Anzeige von — grossen Werke gelesen , koch 1, 
Blatt vom Buche: seldst 'vor Außen gekommeh sein, wid, fäle Beh reg. denunciren Sie es der Welt als.ein Di ohne 

als eine Ausgebürt von 'Abschreiberei und Nächdruck, Höcr Ritter! urthellen Sie über ein ‚Monument des Wissens 







und der Gelehrsamkeit ad, Zu dessen Aufrichtimg sich —28 und berühmte Mänher viele vereinigt haben; über —8 


Werk, dessen Texibearbeitung wir vertraggemäs mit #ie tausend Gülden hanöriren, un dessen Herstellor 
einen Gesammtatfwand von MERF i Her halben Million G * * uns fodert, — Sie haben ferner, ehört, dass 
eine Amtho * den Werken deuiwelier-‘ in Ip. Bätlächen 'zu editeh im Bo tehen, und _oh- 
schon erst 10 Lieferaugen dhegar Miniatur - „„Bibliotheh ers 







gesehen haben 1 * ls Sie über das Upternabanen di 3 Bie es doch der Welt als witfertedhtlich 
Nachdrück. k it diese, Minfatur- Bid eier, > u Yaishäptick, Trie-Mkiere 'Ausgulian dür- Bieh und Aıhsetb 
Kaitionen. der "hasker Roms und Grischeikittis 
über Niterhrisches Eigenthum, nach dep Beispiele der englische und feanzösischdn AGtsetageBung ,‚dek 
lichen Verlagerschte schrie Dauek 'bestimmt xyęeme aaon .aAuli dinen Verlat᷑ itenitische Werke Natiöne 
thum geworden 'sind, und von Jederinahn gedruckt ünd’'v legt werden dürfen! Als ob Ihnen unbekanst wäre, ‚rate 
daorch ‚jen Gesdiza ein Erösser hen der Werke unserer tqratun, deren Blütezeit. ja in ein —— 
Aundert fällt, längst zus der, opie des Mono ols ie jene | des ir —— getzeien :sind, und spfche. dem 
——— ein weites, Feld 5 2 durch unsere iatur - Anthologje noch lange nicht sb- - 
gebaut . 
Sie haben endlich asich ; gehört,“ “dass wir 
er * Wahrbeitl, fällen Bieden" Ausspruch :, unsgr | 
ar 'es denn so schwer zu erfahren ‚„dass 


alle bedentenden : deutschen Künstler 
—2 gethan Bat, als alle übrigen Verleger 


itut, welches —* erlaubte rc zur Bild 
lättern gar fücht in Abrede stellt, —— Yahren über 


Stichen Jerwendete 1a Ist’s-nicht aotarisch ns — 
ann ler ne sion. 

* Kan ——— Er 
verschaif n hat 















— — Kunst drehe ‚sichdodigihen im : 6: A A 
„welches seit einer Reiherıag Jahten: dendkapforn mund: Stahlstich 
2. ın dem letzten. Jahrsellndröärtgiuiurniäte "Kungtzsreigeiim ‚Vetsslande 
a —— re worden, ‚dass wılseb.äa- 
‚ta or Könstier notuuunlign 1 pechen 
OB,ROD. Gunidem aufsas Haryo Ken 
‚dass die, anerkapat,.b em, a 
sind, msn: dasg unser Austitut ' int, w welchen, * 
er —2* in dierautfemtesten länder 
















a⸗ — Be en Belege nicht, wpd ‚wenn. Sie.noch. roth. w 
68 —— Gaiden Ec⸗ahein — — — —— 7X ı Fo 
e 6 333 on’ Fair Wo —— — te’ 
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8 im aus dem , @tägetebeh." Rus‘ beit "Odrorbtlien.: es a. Eripziger 
Eıfet Bänden: Die Tücher des Pace Wrgäftung 
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dahrgängen | ), die im Eadenpreife 58 Ihre. 16 Gr. koſten. 


"IH erlaffe aber ſowol den erſten bis fünften, (1830 — 3) als den | 


"Testen 18, ‚zehnten Jahrgang (18% — * 
mfanmengenommen für fünf. 8 
ſobaß jr aanze Bolge gehn Thaler boſtet 
dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Iplirx. 8 * 
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WTägemeine Zeitung. 189, 
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. Im Verlage vom Huguft Eanpe in Hamburg 
iſt erſchtenen und, fowte auch ber aͤlter⸗ biefer Band: 
., lung, dlirch mich zu begehen: 
Grundriss, der freien Stadt Hamburg. . Entworfen von E. F. 
Be rt, wit wit Nachträgen von R. Kerner und F. K Sch 


Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royalfalie. (Has- 
burg.) 1 Thlr. 12 Gr. ( 
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im Pe Herabgefegt: 
REICH Arucchfnete 


Brei ip. beite A 
bi Y7 "Plänen un netik Ks 


Sum 


ae Plänen unb 


‘ en Sog 


| are: ga * Reue, * * 
u * age — a 
. e 
w e ea. » Vantbu für Säge, 


Jagdberechtigte und Ja 5 rn — 


ER 6% 12 ap gehe 
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‚8, 1888, Bisher hic. 6 Gr. Seit für 
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suqunte Talols Beiseites Jernſalem. best 
® Akte, verbefferte Auflage. . Zwei Bände 
©®r. 12. . 1835. 2 Ihe. 6 Gr. 1 Ehe. - 


(Mon ber erften Auflage diefer Überfegung, mis gegenübers 
Rehendem Originaltert, find nod einige Er. vorzätdig, 
Sie ich Ms 38- Ge... exlafle.) . 
Wer dieſe drei Werke, die im Sabenpreife 7 Thlr. 6 Gr., im 
erabgeſetzten Preife 3 Ahle. 16 Gr. Toften, szufammennimmt, 


hält fie Für Brei Tr, \ 
aterhaltu ein ‚Baters mit feinen Kindern. Nach dem 


En —— von — 
—* Fruͤher 1 Thlr. 12 Gr. Net 10 


⸗ der. Bände. Jahrgang 1884 -38. 
he legt © Shir. 18 Wr. Gin 
zeine Jahrgänge 26 Br. 


öbder. Zwei Bändchen. Mit 51 
pr @r. 








Bei ug. r waıd in Berlin tft foeben in Com⸗ 
iffton —5 — Ben allen Buchhandlungen zu haben: " 


mitton, John, Bramatifche Werke. Enthal: 


tend: Gomus, Simfon, Agoniſtes. Aus dem Eng: 


lifchen- von 9 .... 8. Geh. 20 Ser. 





Im Verlage der Martin Edle v. Socmeifter'fäen 
Buchhandlung - in Yermannffadt "werden im Laufe bes 
fahres 1840 folgende vaterfändffthe Schriften erſcheinen: 
diſtoriſch⸗ genenlogifch » geographifcher Atlas, zur Überficht 
der Gefchichte des ungrifchen Reiches, feiner Meben: 
länder und bder- angrenzenden Staaten und Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Kofeph Bedens u. Schar: 
berg, k. fiebenb. Hofrath und Oder⸗Landes-Commiſſair. 

Wir find überzeugt, daß durch diefes Werk, zu defien 
berausgabe fich der gelehrte Herr Werfafler , dem wiederholten 
Bunfche aller Freunde hiſtoriſcher Studien nachgebend, ents 
chioffen dat, das Studium der Geſchichte des ungrifchen Reiches 
vefentlich erleichtert werben wird. Welcher Bebildete wünfchte 
richt Längft ſchon eine vollftändige fonchroniftifche und aus ben 
Auellen gefchöpfte Zufammenftelung der Begebenheiten bes 
Rönigreiche Ungarn und aller derjenigen Länder, welche enfs 
veder als Integrivende Theile jemals zu demfelben gebfrten, 
dee aber d ben Zuſammenhang und die Wechſelwirkung 
hrer Schickſale und Ereigniſſe eine Gruppe genau verbundener 
Staaten bildeten, zu befigen, und alles Dasienige, was noth⸗ 
vendig if, um das hiſtoriſche Wild jenes Reiches für jeben 
Moment der Vergangenheit richtig gu zeichnen, zu leichter ünd 
chneller Überficht. in einem Merle vereinigt zu fehen? Der 
(gemeine und fleigende' Beifall, welchen die befannten uni⸗ 
yerfathiftorifchen Zafeln und Karten von Krufe und Le Sage 
ortwährend finden, hat über ben dauernden Werth ähnlicher 
Krbeiten längft entfdhieden. 

Das Werk beftcht aus 30 Bogen im größten Royalformat, 
veldhe in 5 Lieferungen ausgegeben werden follen. - Um bie 
Knfehaffung zu erleichtern, fchlägt bie genannte Verlagsbuch⸗ 
yandlung den Weg‘ ber Bubfeription ein. Jede Lieferung 


oſtet 21, Thlr., weiche bei Ablieferung einer jeden baar zu 


mtrkhten find. As @icherftellung für bie Abnahme bes Ganzen 
ind aber bei der Beftelluug 2%, Thlr. einzufenden, welche für 
Yie Ste Lieferung einfkweilen gut geſchrieben werben, fobaß biefe 
päter unberechnet abgeliefert wird. Wer es indeflen vorzicht 
as Banze auf einmal im voraus zu bezahlen, erhält es 
yem Pränumerationspreis von 10 Thlr. Bis Oftern 18 
Heibt die Subfeription auf die Ifte Lieferung offen, fpäter tritt 
tin bedeutend höherer Ladenpreis ein. 


Ariv 


ter u. ſ. w., 
bürgiſch⸗ ſaͤchſiſchen 


⸗ 


3v 


dio für die Rehntnif von Siebenbaͤrgens Worzelt und 
Begenmait Sa —— Perg itarbeis 
tern und in zwangloſen eraußgegeben von 
. Sohann Karl S j Peofeffor -am' Gym⸗ 
nafium %. C. in Hermannfladt' und Ehrenmitglied 
der berliner Geſellſchaft für deutfche Sprache. 


Die Xufgabe, welche ſich biefe ut Hat, ii 
durch den ai Derfelben ee — * —** 


alles Desienigen, was feiner Ratur nach ein tyin locales In 


tereffe dat, fol das Archiv Alles aufnehmen, was geeignet 
it, das Gemälde der Bergangen und Gegenwart Biebens 
bürgens zu ergänzen ober zu berichtigen. 

Daß Siebenbürgen an Gegenfländen von allgemeinen 
wifienfchaftliägem Intereſſe reich fei, laͤßt ſich nicht leugnen. 
Sowie ſchon die Natur .diefes Land mit Merkwürdigkeiten ber 
verfchiebenften Art reich ausgeſtattet hat, fo gibt auch die Bes 
schichte und Statiſtik deſſelben dem Korfcher überall Gelegenheit 
zu den interefianteflen Unterfuchungen und Ausarbeitungen. 
In der früheflen Vorzeit fchon fehen wir es von der großen , 
aus Dften Eommmenden Voͤlkerbewegung berührt, und fpäter 
eine geraume Zeit hindurch mit dem roͤmiſchen Reiche vereinigt. 
In veränberter Geftalt tritt ed darauf aus den Stürmen der 
Völkerwanderung hervor und wird burd eine Reihenfolge 
dentwürbiner Begebenheiten. ber Wohnfig ber verfchiebenartigs 
ſten Völker, deren Urfprung, Sagen, Alterthämer, Sprachen, 
Sitten, Gebräuche, geſellſchaftliche Zuſtaͤnde und Schickſale, fo 
werthvoll auch, die zur Kenntniß derfelben bereits gelieferten 
Beiträge find, immer noch ein unabfehbares Gebiet bes For⸗ 
ſchens offen laſſen und bie veichfte Ausbeute verſprechen, und 
deren Befchichte durch ihre häufige Beziehung auf großartige und 
werthiftorifche Ereignifle ein allgemeines Intereſſe anſprechen darf. 

Das Archiv ericheint auf vorzüglich fhönem und weißem 
Papier in gr. 8. gu bem YPränämerationspreis von 1 Thlr. 
für das Heft von 10—12 Bogen. Rah erfolgter Ausgabe 
tritt ein höherer Ladenpreis ein. 

F Dit erften Hefte werben unter Anberm folgende Aufjäge 
enthalten: 

Beiträge zur Archäplogie Siebenbürgens, vom Srn. Pfarrer 
Adner in Hammersborf. Geognoftifche Reifeberichte aus Gieben⸗ 
bürgen, von Demfelben. Beitraͤge zur Kirchengeſchichte ber 
Deutfchen in Siebenbürgen, vom Hrn. Pfarrer Reſchner in 
in Talmatſch. Die beutfchen Ritter im Burgenland, von dem 
Herausgeber. Die Mongolen in Siebenbürgen, von Demfelben. 
Siebenbürgen vor Herodot und in beffen Zeitalter, von Dems 
felben. Entwickelung ber wichtigſten Grunbfäge für die Er⸗ 
forſchung ber rumunifchen oder walachiſchen Sprache. Mit gebt 
reichen, ſyſtema geordneten Etymologien walachiſcher Woͤr⸗ 

w., von Demſelben. Über das Verhältniß der ſieben⸗ 
Mundart zur hochdeutſchen Sprgche, von 
Demſelben. Proben eines ſaͤchſiſchen Idiotikone, von Demſelben. 


Umriffe und kritiſche Studien zur Geſchichte Siebenbuͤrgens. 
Mit beſonderer Berüuͤckſichtigung ber Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Coloniſten im Lande, bearbeitet von VJohauu 
Karl chuller. Erſtes Heft. Gr. 8. Geheftet. 

r . 


Mit den Hauptmomenten ber Befchichte feines Waterlanbes 
in zufammenhängender und kritiſch begründender Darftellung 
der Begebenheiten nach ihrer Beitfolge bekannt zu machen, dem 
Gefchichtöfreunde die Wege eigener Forſchung durch bie Angabe 
der wichtigſten Quellen zu bezeichnen, dunkle Gegenftände nad 
Möglichkeit aufzuhellen, Widerſpruͤche zu Iöfen und Irrthümer 
en dagem ‚ das ift die Aufgabe, die fi ber. Here Verfaſſer 

t Hat. . . 

i Das erfte Heft gebt bis zum Tode Wela’s III. im Jahre 
1196, und enthält eine Eritifche Überficht der Befchichte Sichens 
bürgens während der genannten Periobe. Die „Zeichnung der 
ätteften Geſchichte des Lanbes, bie Würbigung der wichtigſten 
Meinungen über den Urfprung feiner Bewohner, bie Nachwei⸗ 
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Den reſp. Herzen —— auf den III. Band bes 


— röranm Transeiiyanlcarım 


_ Ambrosii Simigiani "historia rerum Ungari- 


carum et Transsilvanicarum 
Volumen secundum, 
. biene hiermit zur Nachricht, daß derfelbe im Drade faſt vollen 
det iſt und. zu Oſtern etwa 54 Bogen ſtark, ven und verfandt 
Bis dahin beſteht noch dee Pränumerationsprels von 
Dr den a gleich nach Auegete tritt dann ein 
dein abenpreis ein. 


,Fruͤhere erſchlenen in eA Beage: 
Bethlen. . Wolfgang Con., Historia de re- 
bus Transsilvaniew. 6 Tomi. 8mej. 6 Tblr, 


’ I. U, De initüs juribueque pfimaeyis Saxo⸗ 


nom Transsilvanorum eommentatio. 4. 17% Thir. 
.Keimer, Mört., Primae lideae historiae Trans- 


silvaniae antiqui, Medi ‚et recenlioris aevi.. Acces- 


serunt abservationes criticae et pragmaticae, Opera 
. 3. C. Eder. 8maj. 1’/. Thlr. 
Büner » De seriptoribus rerum Hangaricarım et 


Transsilvanicgrum saeculi XVII. 8. 1%» Thir. 
rg. Re Bof., Seographie bes Ge 
fürftenchums Siebenbürgen. 2 Bde. 8 1 2 
Siebenbuͤrgiſche Quartalſchrift (hiſtor.⸗geograph.). 7 Jahr, 
gaͤnge. 8. 7 Thlr. 
Sicbenbürgifihe Previmplafklätter 
5 Sahrgänge. 8. 3° Thlr. 
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kunde, und iſt an alle adlungen derſendet: 
61 * Ten 
u ii, 


ML... 
Friedrich Giehne. 
4 Bogen gr. 8. Im Umſchlag geheftet. 
Dreis 86 Kr. Rein, ober 9 Gr. vrin 





— and ducch aus zu begichen: 


- Eclaireissehent& 


sur le cercueil du roi memphite 


Mycerinus, 
traduite de banglais et accompagnes de notes par 
* CH. LEHORMANT, 
vairis Kane letire sur les inscriptions de.la grande - 
mide de Gizeh, par ee 
In4 Peeis. 2 Thir. 
Leipzig, ss ax 1849, 


—2 
ask für deutſche und — Km 


A Paris: meıne maisom, Rune Bichehen, Ho, @) 







| | | _ &oeben iſt erfäkeen und an bie verehruchen Sortimentspanblangen verfanbt worden: 


Das erſte Heft für 1840 der 





Deutsch hen | 


- Bierteljahrs- -Shhrif 





Januar — März 


Anhalt: Das beutjihe Beitungswelen. 
das Weſen und ben Wer 

nanut. Geiſtiger Erwerb dur Reifen, 
Kirkunge n bes. großen deutſchen Zollvereins und bie 
Deutfehlands in Anem Kriege des deuffchen Bundes mit Frankr 
in den Bolloereinäftaaten. Poſtreform. Kurze Notizen. 


Gedanken über deutſche Oramatik, mit deſonderer Htückfibt. au vab Laßrie. 
h einer nationalen Gewerbproductivkraft. 
ber den 9 eidg Auftand der Theologie mit 
ntwickelun 
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Dee Haar⸗ odes Haiberauch, auch Moorrauh zu. Küherund 
auf &treuß.. über de 

feiner @efe: g. Über bie des —35 

Über die Etnfuͤhrung eines gemeinſchaftlichen Miisyigfrmi 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Il., oder 7 Thir. 8 Gr. 


Stuttgart und Satingen, hm Januar 1840, 
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3. 6. Lotte ſche Buchhandlung 





Druck und erlag von 7 A. Brodbaud in Leipzig. 
— — — — — ———— 











eiterarifger Anjei iger 


"1840. Nr. VL 


Dieſer Literariſche Angeiger wirb ven bei A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litevar 
ee riſche ———— und Sie ee Genen Kaum 2 un betragen bie Infeetiondgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 


Eonversafions-Kexikon der Begenw ar. 


Ein für fih beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Merk, 


zvagleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations -Leritong, 
fowie zu jeder frübern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deifelben. 














Neunjehntes und zwanzigstes Heft, Bogen 21-40 des britten Bandes. 
Rindpaintuer bis Michelis. 





Jedes veft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 





* Nikolaus). — este ehe (Joſ Tr 


oh. Friedr. Gufebius). w 
ck am Ende des Bandes. — Eugene (Don Baldamero Esyartero, Graf von). bie). — ons 
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von), — übeck, ſ. 
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Dom Francisco de San Karl Chriſtoph — —— Adolf). — 
—— —* Sopiey, Baron). — 
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— Mabrazo Y * Om Rofe de — Don Freiderito be). — 383 An — —— S (Rodrigo 
da Fonſeca) — mess (Krancois). — —— {et Bere en — Magnin (Charles). — (Philipp 
Henry, Biscount). — lasse (Kofimir — Euftav). — —— 8 Antoni). — Malerkunſt. _ ae ibran (Ma: 
REM er 

ar ug. Ludwig Theodor). — 1 eke pp Konrad), — Marie ne Karoline alde Francoiſe 
Scovelbine er on von 5 üetemt re). ee enefine (Königin: Regentin von Spanien). — Marini —8 ie 
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v ernharb) 0 — . us e —A ⸗ 
vereine. — —— (Hans Eerbinand). — —* Be Jutereſſen. — Matter eh). — 23* 
(Brangois). — Maurer ( (Beokg Ludwig, Ritter 53 — iliai ee (deraon in Balern). — ueber (Kari With. 
—— — * Chirur ie, ne von —* vl ——— et ri —e— a 3 

eineBe (Sodann Albert Friedr. Kug.).— kebniandıke von. oi (Beik ): — Menbisabal Gen Suon Avaı 2 - 
Menſcheurechte aft der). — Meercoeut (Eliſe). — Bow (30). — Mirimie (Pr wer). — —2 
(Don —ã — —* nt ode (Grafen von). — ns. — methfefle I Albert). — Megien. — 

8 — Megofanti 


Meyer ou & 
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Leipzig, im Mär 1840. - 
— S A. Brockhaus, 





. am Enbe des Bandes. Marraft (Armand). — Marryat. — 
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gen beziehen: 


Chronik der gebildeten Melt. 


Redaction: A. Eewald. 


Die erfte bis ſechſte Wochenlieferung iſt in dem 
Haͤnden ber Abonnenten und enthaͤlt: 
1340. (Vorwort.) — Der Upas. Exzaählung aus 
Jaba. _ Plaudereien aus London 1889. Mitgetheüt von K. 
von Kreling. — Bade⸗Ehronik (Travemünde). — 
und Gegenden in Rheinhefien und an ber Rabe. Von Karl 
Buchner. — Eine Todesahnung ber Srerogin Marie don 
Reürtemberg, geb. Herzogin von Drieans. Storch 
udilie und Gertrude. Sittengemaͤlbe aus dem Elſaß. Eh 2. 
Weillt. — Bentinaggiv. — in Hände 
Corte in Madrid. — ‚ Dramptanes de Unmiſſe (Karisrupe), 
Von K. von’Krelin des Marſchalls von’ Katz, 
genannt Blaubart; ing dem — ungebrudten Originalmanu⸗ 
fertpte im Archive ge Nantes. — Brief aus London. (Ende 


de Leichenbegaͤngniß. Eine — 


Decem 
vom — — Mitgethellt von K. v 


Kreling. — piſode aus der 
— Bon X. Lewald. (Das Lager bei Muͤhlberg.) — 
—— 8 Ileton jeder Lieferung mit den Rubeiken: 
ende Kunft — Theater — Mufit — Geſellſchaft. 
—— ——* etlavinnen in einem 5* 
er 


—E 


Soeben erſchien und Ik durch und’ zu beziehen: . 
| Biographie 
des premiöres: aunees de 


_NAPOLEON- BONAPARTE, 


c’est-A-dire depuis sa nalssarice jusqu'à Vepogire 

de son Commander a en chef — l’armee 

avee un apperdice renfermant des documents inddite ou peu 
connus, posterieurs d cette époque. 


Par le Baron DEI COSTON. 
2 vol. In-8. Pass. 5 Thlr. 18 Gr. 


eeipzig, im März 1840, 
8 Avenarius, 
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zur —— eſch ste 
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1836. Gr. 12. Geh. 2 Thle. 12 Er. 
Zweiter Sheil: Mönig Frie IL und seme 

Bet. (1749 — 69.) Ya sad sein 
Berichten im britifchen Maſeum und Reidarkive 
185. Gr.,12:.. Sch. 2 Th. 12 Gr. 


Beitter bis Aünfiee Theil: Europe. 


a vom Ende 
amerika- 


Gr. 12. Geh. 6 Thir. 16 &. 
Wie ber erfte und zweite Theil, fo enthalten and bie jett 


erfäienenen d eil Beitraͤge 
ſchichte, aus Duck, 1 ber vo —— kei. Le 


dur 
w t in Lond d Parks erfien 
—— ondon und Parks zum Mäle * dieſer Weile 
Zeiris; im Maͤrz 1840, U 
3 8. Btethans. | 
Bi FJ. Helſcher in Koblenz ik eiijirmn. 


Reise in das innere Nordamerika 


in den Sabren 1832 — 34. 
Aarimilien, ni, zu Wien 


Zei Vf Bichrung {Bde Ar Banb Veehwerka 
werben ſich die — 





meinem Verlage I 
hand Er u Bela ſt erſchienen und durh alle Safe 


Skinen aus‘ dem Alltagsleben 


Aus dem ———— 
Erſtes Bandchen: Die a Desire 
Erzaͤhlung einer Gouvernirite * 
Ztveites un ie F — 

Das * I —— 










minderm Grade ber Fortſetzung zu J 
Eeipzig, im März 1840. 








-- Bä Liekmaund Comp in Berlin ist erschienen und dureh:alle solide —E zu beziehen: 
Zu Dr. H. 6. Neumann 


(Regierangs - Medicalrath in Aachen und 


Dirscter der. Charkt6 in Berlin), 


ehemaliger 
Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. 


Auf feinem  Velinpapier i in- Umschlag geh. Preis 1" Thir. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bestehen: 


Das Pfennig⸗ Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 


1840. Februar. Ne. 357—361. 

Mr. 857. * Pleſſis Yes Tours. Der. Elektrontagnetismus 
als bewegende Kraft. *Die Azoren. Die Entfernung her Kir: 
Reene. Der Iriumphbogen be U’&toile zu Barie — Me. 858. 

* Das Theater. Die Entfernung ber 
giten, (Belhluß.) - Die Ebene Metidfche, * Cork. — 
—* voue⸗ 


9. * Der Fluß Orontes. Kosciuszko. (Befchluß,) * Der 
und — — s und Graspapier. 


2. 860. * Sidney. Das Reuefte aus der Raturs | 
“Das | 


Der Thau. Cine neue Art des Betrugs. 
eit Tann man von einer. dobe 
qrdyfe fe im Großen. 


und ——e—æ— (8 ekhlnf.) 
Bon den Wetterſaͤnlen. Himly's Lichtbilder. RN 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eiht 
oder mehre Abbildungen. 

efes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis ber erften fünf Jahrgänge von Pe Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Zpir. 1 hir. ermäß t. 
Einzeln Ifet jeder dieſer Jahrgänge 1 Kt 8 Gr.; bie 3a ⸗ 
gaͤnge 1888 und 1859 koſten jeder 2 Ihir. 
‚im März 1860, 
3 A. Brockhaus. 


An Blumenfreunde und Botaniker. 


Soeben erfehienen : 
Mreutzer, .C.J., Anthochronologion 





Plantarım Europae mediae — Blütenfalender der | 
Pflanzen des mittlern Europe. 106. Auf Mafdinens |: 


Belinpapier. Broſchirt. 18 Gr. Preuß. 
(Rad MRonatın, und. ‚atpbabeti 
Deutichlen 3 und Tann als Anz 
hang zu * Floren — eine sn werben.) ° 

‚ Dr. Prof. 8. Bryolo 


Austriaea excursoria, tamguam clavis analytica | 


ad omnes'in Impero Austriaco huc usque inventos 
museos fatile et tuto determinandos, 12maj. Broschirt, 
20 Gr. Preuss. 

Friede. — > Buchhandtung 





Orstreichische mältwirische Beitschrift. 1840. 
Eftſtes Heft. 


Dieſes Heft iſt foeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


Tungen re pporden. Osernti Ei 
nhalt: € Operationen ber verbiärbtiin. Heere 
gegen 5* tr. März A814, ( Bostfegung. ) Mit dem 


Piane bes- "Odkohrietiee” Mr 
N. Rekrolog des E, Feibmarfhal —* ẽktopoid Graf 


—— ——— Sfis. eneptiopebifhe Seife, vorzuͤglich für Natur: 





Rotkirch. III. Skizze der GErpebition nad. Postugal 1888, 
IV. Literatur. V. Kartenankundigung. VI. Neuefte Militair⸗ 
veränberungen. : VIL. Überficht bes Inhalts der älteen Jahr⸗ 


gän der Öfen militairiſchen Zeitfchrift von 1811 bie 
nfchlie 
Der Preis F Irre⸗ 1840 von 12 Heften iſt wie auch ˖ 
ber aller frühern abegänge von 1818-89 jeder 8 Thlr. Sädf. 
Die Ya —** 11— 18 ſind in einer neuen Auflage im 
vier —2 vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von. 18311 — 89 
auf einmal abırimart aͤlt biefetbe um wohlfeiler. 
Von dem Un biefe Seitſchrift burch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
.-  Mien, ben 3. Kebsuar 1880, 
Ä 3 ©. Senbner, 
Buchhaͤndler 





Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen: 


Burns, Mob., Richer und Baltaden, deutſch von 
Heinr. Zul. Heintze. Mit dem Bildniß und ei: 
nem kurzen Lebensabriß bes Dichters nebſt erlaͤuternden 
Anmerkungen. 8. Velinpap. Engl. cartonn. 1". Thlr. 

Es wird diefe vorliegmbe —— ausgewählter Poefien 
des liebenswurdigen Schotten, welchen Goethe zu ben exften 

Dichtergeiftern feiner Zeit vechnete, dem, Publicum eine wills 


Fommene Erſcheinun 


Das — Dichters in Stahlſtich und deſ⸗ 


ſen Lebendabriß iſt dem elegant ansgeſtatteten Bändchen beigefügt. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Interhaltung. 
(Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Februar, ober 
Nr. 32— 60, und 2 Literarifche Anzeiger: Nr. IV und 
V. Gr. & Preis des Jahrgangs: von 366 Nummern 

(außer ben Beilagen) 12 Thlr. 


geſchichte, Anatomie und Phyſtologie Bon Ofen. 
Sabegang 1839. Neuntes Heft: Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thir. 
Bepertoriuüm der gesammıten deut- 
schen Eiteratus Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes zweites Heft. (Nr. TI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Tulr. 
Rr. XXIII und XXIV von 1839 werben balbigſt nachgeliefert, 


Allgeme ne anibliograph hie für 


Jahrgang 1840. Monat Febuar, 
ne u. '6—9, und Bibliographischer Anzeiger: 


Nr.6—9 Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 
teipsig, im März 1840, 
9..%. Beadbaus, 


n 








gu beziehen 
Du travall intellectuel 
en France 
depuis 1815 jusqu'à 1837, 
- pa AMEDEB DUQUBSNEL, 


| ausur ve de Histoire des lettres avant le christianisme, 
2 vols. In-8. Paris, 5 Thir. 18 Gr. 
Leipzig, im Februar 1840, 


Brodbauns & Muenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Für Fremde der italienischen Sprache 
und Titer 


In Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien find nach⸗ | 


ſtehende neue und vorzügliche Werke zu haben: 

Alberi, E., Vita de Caterina de’ Medici, saggio sto- 
rico. 1 "vol, 4. con 19 ritratti. Firenze 1838. 
13 Fl. 15 Kr. 

— —, Belasioni degli ambasciatori Veneti al senato. 
Serie I. Vol. 1. 8. Firenze 1839. 4 Fl. 30 Kr. 

Ciampi, Seb., Bibliografia critica delle antiche reci- 
proche corrispondenze pelitiche, ecclesiastiche, scien- 
tifiche ec, dell’ Italia colla Russia, colla Polonia ed 
altre parti settentrionali. Fasc, 1—5. 8. Fi- 
renze 1834— 39. 7 Fl. 30 Kr. (continua.) 

Manoscritti inediti di Tor o Tasso, illustrati dal 
conte Mariano Alberti e pubblicati con incisioni 
e fac-simili per cura di R. Gentilucci. 6 fascicoli 
in folio, Lucca 1833 — 39. 22 Fl. 

Lancetti, V., Memorie intorno ai poeti laureati 
d’ogni tempo e d’ogni nazione, 8. Milano 1839. 
4 FI 

Balbo, C., Vita di Dante. 16. 2 vol. Torino 

\ 1839. 3 Fi. ” _ \ 

Arrivabene, F., ll secolo di Dante; commento -sto- 
rico necessario "all intelligenza della Divina comme- 
dia, 2da edizione. 8. Monza 1838. 2 Fi. 24 Kr. 

Ferrario, Le classiche stampe dal cominciamento 
- della calcografia fino al presente ec. 8. Milano 
1886. 3 Fl. W Kr. 

(Melsi.) Bibliografia dei romanzi e premi cavallereschi 

italiani. 2da edizione corretta ed accresciuta. 8. Mi- 
lano 1838. 3 Fi. 20 Kr. 

Storia della pittura italiana esposta coi monumenti da 
Gio. Rosini. Tomo 1. 8. Con 35 tavole in folio, 
(Epoca prima.) Pisa 1839. 38 FL 48 Kr. 

Homeri lliados picturae antiquae ex codice medio- 
‚ lanensi bibliothecae Ambrosianae (cura 4. Mai). 
"4 vol. in 4maj. Bomae 1835. 18 Fi. 

Monumenta historiae patriae edita jussu regis Caroli 
Alberti. Vol. I. Chartarum hist. Vol. II. Leges 
municipales. Vol. Ill. Scriptores (storia delle alpi 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Corden ein und if von uns durch jebe Beitenkiung 


maritime di Glofrede). "Folio, Temiei. 1837 
39. Jeder Band 24 FI. 

Lexicon epigraphicum — eddit M. Schiassi, 
Vol, 1, U. 4. Bononiae 1835 et 1837. 16 FL 
(Wird mit Vol. III nächstens beendet.) 

Rampoldi, G. B., Corografis del’ Italia 3 vol 
in 28 fascicoli, 8. Milano ,1832— 34. 21 M 

Zuccagni-Orlandini, Corografia fisica, storica e sta 
tistica dell’ Italia e delle sue isole, corredata di 

- atlante di mappe geografiche e topografiche e di 
altre tavole illustrative,. Fasc. 1L— 41. Sro est 
lante in folio. Firenze 1835—39. Jede Liefe- 
rung 5 Fi. 50 Kr. 

Vocabolario usnale tascabile della lingua italiana com- 
pilne "Ga Antonio Bazzarini. 16. Venezia 1839. 
1 8 Kr. 





Bei Tb. Ehr. . Euslin in B li erichiemen 
und in a Pi be sa haben ven 


Des Heriheren von Mündhheufen 


wunderbare Reiſen 
und Abentheuer 
zu Waſſer und zu Lande, 
wie er bieflisen bei der Flaſche im Zirkel ſei⸗ 
ner Freunde ſelbſt zu erzählen pflegte. 
Neue Originalausgabe. 
Mit 16 Bildern von Hoſemann. 
Sauber broſchirt 12 Gr. 


Der alte, wenigfiens aus ——— X wo 
befannte Münchhauſen erfcheint Hier im ee 
ändert und unverfälscht in einer hübfchen —— m ee 
und verdient ganip als eines der witigſten Yrobucte bes 
ſchen Geiſtes, bei dem Höchft billigen ee auch in ir 27 
Bücherfammiung einen Plap. 





In meinem Verlage erschien und ist durch alle Budr 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Katha Sarit Säagara. 
Die Märchensammlung 
des 
Sri Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 
Erstos bis his fünftos Buch. 
Sanskrit und Di und Deutsch 
herausgegeben 


Dr. Hermann 
Gr. 8, Geh. 8 Thir. 
—8 anzichende und für. ‚die, *22 der — 
scheint hier zum ersten Male aus den Handschriften garedt. 
Leipzig, im März 1840. 
F, A. Brockhaus. 





N 





Litet 


X* 


arifger Anzeiger. 


1840. Nr. VII. 


— — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 





pr 


riſche unterhaltung und STie beigelegt ober beigeheftet, und betvagen bie Infertionsgebühren für die Beite 
oder deren Raum 2 ®r. 





. 4 
2 


| 8 eridt.. nn 
nn ber die . ie 
Berlogsunternehmnngen tür 1840 


De — 


EM: Brockhans in Leipzig. 





Die mit * bezeichneten Artitel werben beftimmt im Laufe bed Jahre fertigs von ben übrigen if die Erſcheinung ungewiffer. 





1. An Zeitfchriſten erfcheint für 1840: 


#1, Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. Taͤglich mit 


Einfluß der Sonns und Feſttage eine Nummer von 1 Bogen 

—* De Beilagen. Hoch⸗4. Praͤnumerationspreis viertels 
aͤhrig 2 

Wird Abends für ben folgenden Tag außgegeben. Xnpelgen ‚alex Met 


3. in der Leipziger Allgemeinen Zeitung e 
Dt Infertionsgebühren betragen für den Raum einer gefpaltenen 


Zeile —v @ 
Rach — des Jahrs erſcheint sin vollſtändiges N egifter zu dem 
Preiſe von 8 Er, 
+2, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
. der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Außlandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezöglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1840. 
52 Nummern (von 12 Bogen). Gr. 8. Preis des Jahr- 


gange 3 Thir. 
Wird Freitags audgegeben, 


Det Zabızan 1836 der Zilgsmeinen Bibliographie koſter 2 Ablr. 


36 Gr., die Ja e 1837— 39 jeder 3 

*3, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1840. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gottheif Gersdorf. Dreiundzwan- 
zigeter "Band und fol 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. 
_ Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 
Das Nepertorium ae mone ae. swelmal I Heften, beren Umfang 


ch nach den vorhandenen Ms 

Der Xligemetinen Bihliograptie für Bent Aland: und dem 
tepertorimm ber beutfäen2iteratier wizh ein beiden Zeitſchriften 
emeinſchaftlicher 


Bibliographiſcher Anzeiger 
gegeben, der für Titeranifäe Ansdeen ei aller Art beftinmt — IE: Die Sufertiond: 
oder aum 


:bübren betragen 1:7, Petitgelle Befondere 
I nit, Sem als zofpe en In igen u. del., werden — br zut io zapbie 
IE 12” @e. Dei deber Hefer Beittaeifen Bereäneh dren mi 


h. —— für Wterarifihe Unterhattung.  berantgehkr: Seine. | 


Brocdhaus.) Jahrgang 1840, Außer den Beilagen we | 
eine Nummer 12 


x. 4 lg - 
led Dienfogt "and —*X anögegeden, kann aber auch in Ronats heſten 


| Zeitfchriſt, vorzägt N 
SW. — nk und Phyſiologie. “ — * 





wird: Allge- 1 


‘ 


ie ober — Raum werden 2 Groſchen berechnet. 


1 Zhlr. 2 





"Den. Jahrgang 1840. 12 Sit , (Biric, 
Hy: | 2 eng Hefte, Kupfern. (Zuͤrich.) 


Bu ben unter Ar. 4 und 5 genannten Zeikſchriften erſcheint ein 
Literarifcger Anzeiger, 
Antündigungen aller Art Sür bie gefpaltene * 


Gegen Vergütung von 3 Ahlen, ern Anzeigen und bergl. ur lat⸗ 
tern dr Lirerarifhe Unterbaltu unb en Ver 
j 12 Gr. des fi beigelegt ober Beige Veftet. g*8 eroutuns von 


*6, Das Pfennig —— für Verbreitung gemeinnuͤtiger Kennt⸗ 
niſſe. (Berausgeber: riebr. jarod@baus.) Sahraang 1840, 
52 Nummern. (Nr. 853 — 404.) Mit vielen unttungen 
Kein Folio. 2 Thlr. 

Fran 8* und monatlich autgegeben. 


1—2 
—* Zi. 1 sc Em h ae gefe te n$ ceife Ir ——— 
Idey er Dar Der ſechſste und fiebente Jahrgang (1998 unb 


—* im —8* berabgefept find folgende Schriften mit vielen 
‚ Pfennig: Magazin für Kinder. Zünf Bände. Fruͤ 
5 Thlr. 2 2 hir. 19 Gre. Einzelne — 
Sonntanss MRadastn. 
» pie. 


24 Drei Bände. Fruͤher 6 Thlr. 


Da Masarin Ein Band. Fruͤher 8 Thir. Jogt 


Unterfaltungen eines Baters mit [vininkiüern. 
ASwei Bändchen. Früher 4 Ihe Zegt 19 

Des dem Pfennig⸗Ras aata beigehäte . u 
einst U —— it, 
sent Ib wur —— für a eſammte deutſhe Pubiirun ker 
Fa umd Veröl. gegen Werhühung von 19 Ger Te Ds Aufanh 


7. 3eitgenoffen. er en — für Se —— 


unſerer Zeit. — unter 
— — Bundes fiebentes pr **— Pe 
8, Preis des Heftes 
Ri —* 7 7 8m 


literari 


sänge 2 


Geh. 
—9 he Ri —X Silben ER he ben’ a der gem ia 


Fungen —2— (ig biefem Seder Uefe Defren u nn, 
(Die — —* n 








| Bu Mozine 
vollſtändiges Wörterbuch 
der deutschen und französischen. Sprache, 


nah ben neueflen und beften Werfen 


uber Spradhe, Künfte und. Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Außfprache der ſchwierigern, ine Auswahl erlaͤuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten finnvermandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter uns prüdwerttichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdruͤcke des fran- 
zöfifchen Gefetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchievenen Staaten, ein Werzeichni 
. der gebräuchtichften-"Gigesnamen von Perfonen, Laͤndern, Kiffen x. , 
Mit Beigrägen von 
Guizot, Biber, Holder, Courtinu ind mehreren audern Mitarbeitern.’ 
Aufs newe durchgeſehen und vermehrt 
von 

u Profeſſor a Beldien, Tübingen. 


4 # Bänke An act Rieferungen.san.ungefähr 30 Bagen .. 
zu 1 $. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr. 






derkrieg, den Salons, ber Phrafeologie ber neuen Schule, oder ber befondern Sprache der Parteien, zuweilen auch tem Di 
der niebern staffen angehören. 1. 
Bereichert iſt diefe Ausgabe ferner durch eine Menge. Etymologfen ‚ bush eine verglkichende —— * 
e 


Spaten am beften bezeichnen. Ungeachtet dieſer zahlreichen Zufäge wird ber Umfang ber neuen Auflage behentend ver: 


x üßig fo ungemein billigen Preis gu Kiefern. 
ir hoffen. fomit, daß biefe neue Auflage bie Brauchbarkeit und Berbreitung bes TÄngft anerfanhten vortrefflichen Beh 


Auf die äußere Ausflattung — Schrift, Deu und Papier — verwandten wie eine ganz befondere Sorgfalt, wie man 
durch —2 — des Werkes Überzeugen wich, Dee Drud IR iekt in raſchem Gange begriffen, fobaß Die weiten Wilferungen a 


Ofgen werden. 
1 Stuttgart und Kübingen, im Bebruar 1840. 


2 | ES, Cotta'ache Buchhendtugg. 
| | Tazine. Eh di 8 burg jede —E— 
— —— 
‚ „Die Gouvernante"”, 2 Mähde, mehr ats ale | AMAROKOCHA, OU VOCABEZAHE 


Gaben biefer.gefeitzten Dame. has Intereffe der Befe: 
ae hen name Die innere Mehrfeit ber @rgäflung, INHA, 





k der höhern aftekteife und ein eigens . .>_ zu . 
—E Schmelz ——* —X ) publie en sanskrit avec une tradustion frangaise, 
—— en der ——— — wu Bin Bee hat . des notes et um index; 
: en Romane er a. ar . - 
$ Baer aufs — beinogragenbes Talent in. Kaffe fang par A. Leioeleur -TAeslongchampe. 
\shentmolles Gemälde. der Gegenwart heurkundet. . :$re: —3 „Por $ Thlr. 418 Gr. 
xDeutſche lberfegungen ber erwaͤhnten beiben | deivais, rohe — $.“ 
Romane. von Dr. Ir. Steger find bereits unter.dee | Bucgandlung — und anslänbiühe Su 
. Preſſe im Verlage von &pdnard Eeibrock in Braun: — (A ;Porie:. mäne mulsen, :Rap-Rich * No. 6.) 





⸗ 


ſchweig. ne 











|] °- ” 


? 


Qurih· alle — PBoſtusen/ Laum man ohne 
l Rhein., ober 8/. Thlr. Seh ar. 
ee (oe hr durch Boqhhandlungen 


Atlas, - 


Monatschrift. für Zeitgeschichte 


und Völkerkunde. 
-Redaction: August Xewad. 


Das foeben erfihienene Februar: Heft enthält: ; 
. Die aus. Bar Darſtellung ber feifdhen Angelegen⸗ 


RT zen Aber die Seemacht der Vereinig⸗ 
en Staa A Rordamerifas. 3weiter Artikel, 
Die. Bellen J Afshaniſtans und der Feldzug 
er. 
* Aber die europätfige Pents | 
herfich d = Ba "Di letzten Woche 
t der e en en. e lebte n 
m bes Decembers 183 die erfien Tage des Januars 
1840, Bor H— 


Das 





Gegenwärtige Stellung! bet: Whläpartei; mit befouberer 

auf die Inte 

ein Skandinaviſche Zuſtaͤnde in neuer und meuefler Zeit, 

von E. M. Erfter Artikel. — Gedanken über den Hattiſcherif 

von Gulhaneh, von e—r. — Hiftorifche otigen über F * 
macht ber Vereinigten Staaten Nordamerikas,vons 


Cooper. — Auszug aus dem Bericht des Herrn Blangei, Kr ' 


die Lage der frangöfifchen Befigungen im nördlichen Afrika. — 
— che —* der neueſten Zeitereigniſſe von BE. 
Stuttgart, den 1, — 1810. 


| Literatur: Comptoir. 


ER der Rayfer’täen Budponktung in Betpzig it eben 





Für obere Gymnasial- 


Übungen im lateinischen Styl. 
“Heinichen, 


clässen herausgegeben von Dr. F. A. 


Prorestor Fa Eyfmesiais "ZU Annaberg; : P Gr. 8.d- 


Preis 15 Gr x 


’ " ur a, ' 


Bei Karl Erhard in Stuttgart erſ 


1840 und kann durch alle Buchhandlungen eingefehen und bee 


apgen werben: 
Revue frangaise. Choix mensuet de Kitterature 
recemmment publiee- en France. '“ - 


Diefe —F hat. die Beflimmung dag —— 


und Unziependfe er periobifchen franz 

dem Gebiete der Belletriſtik, der Novelle‘, . "der Länder s- dns 
Völkerkunde, * Zeit⸗ und Sittengeſ ichte u. ſ. w. dem deut⸗ 
ſchen Leſer m er! daneben Far überhaupt feine — 
tende literariſ vfägelnung ;- j A anf 

Wege als burch bie periobiiche u 






und nicht duch ihren Umfang die Grenzen Über eitet welche 
eine Zeitſchrift fih zu fleden Y Der — 
gang ꝓon 18 Mongtuieferungen je zu 4 FZogen "großes Median: 
* in —— — 67— IE ger 5 Sau mit 
ſanenten. 

Er ebene irn Eh —* en 87 1840) ent⸗ 
halten: . WE Sıfrange Coma — Par 





tan. Minden da Mopoin Buon 1 
——— —— — 


Vannar⸗ Heft enthält und iſt von allen Poſt⸗ 
ämtern und Buchhandtungen zur Einſicht zu vehateen:— | 


5. von, ‚Meier; Pascal DOR- 


> " . 


Hipisods R ia jpöchs A 1a 
ar Alex. 
afınier. 
‘ypes francais, Le Precepteur. David. 

-—— Connor O’Mara: Tradition irlandaise: + Les KEtrenhes 
de 1839.' -Par Marie Aycard.' — Gaströnomie' dramhtique. 


— Melanges. — Smeite eisferung: Les Epares. : Now 


velle cr6ole. Par Mad. Charles Reybaud. — Types anglais. 
Le Directeur de theätre. Par R. Brinsley Peake. — Le 
Spitzberg, Scene de voyage. Par X. Marmier. — La peti 
Provence de Paris. Par Gustave d’Outrepont. — Une Op 

- ration chirurgicale. Kpisode des journees de Mai, Par Man. 
Raoul. — Le,:segret du fameux qutbmate joyeur d’öchecs, 
— Une Explication. Par Th. Muret. — Carter et ses b#6- 
tes feroces au theätre du Cirque-Olympique, 


Allgemeine Encyflopädie 


ber Wiſſenſchaften und Künfte, 


in alphabetiſcher Bolge von genannterr Schriftfteltern 
An bearbeitet, und ——— von 


J. S. Cd und I. und J. G Gruber. ze 
AAut Aupfarm yı Marten 


sit) 








xlamentsſigung, von Dr. Zr. Kottene: ‚©rfte Gertion (A-Eh: wrraußg.. ven J. G. Gruber. 


Zeſter Theil, 


‚ Zweite @ection EN) gerausg. von ? G. votf⸗ 


mann... übten T 
Oritte Geetion (O—Z). Herausg. von M. 8. € Meier 
und L. 8. Kaͤmtz. 12ter Theil. 


Obige drei Baͤnde ſind im vorigen Jahre ers 
“ftenen. und an alle Buchhandlungen und Subſcri— 
benten verfandt worden." Sie find 'wieber reich an den 
wichtigften und intereffanteften Artikeln, wie nachftehende Übers 
ſicht zeigt, bie einige der bedeutendften nennt: 


Aus der erften Section: Eidgenossenschaft (ſchw e J 
von Escher; Eierstockakrankheiten non Hosenb —*— ee 





'leute don Dieck; Kilau GSchlacht bei) von Heymann; Kin- ' 


balsamiren von " Döbereiner; n: Eingusrtrcfe von Gruber? 
— von Oreplin; Efnquartirufig von Huddeus; 
iedel: von v. Stramüer müerg anb 2 ni; Eis’ von ‚Köntz und 
aum; en von ar „und rimann. 
Aus der zweiten Section: Iffland "von Döring; Igor 
(Großfürften von Rußland) von Wachter; Ikhschid von Flügel; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von.Röse; Nluminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gariz; Imhof vom Boyneburg- Lengsfeld, Döring‘ und, 
:Röse; Impfung von Aceser; Incas von : 
- Aus der beitten Gechions, Pareug vor Eckstein; Parfarcne‘ 
jagd von — Poxfümerien von Farmarecho Paria (Stadt) 
‚von Fischer Peris 4Schlacht von) von, Heumunn; Paris. (os 
° nien inter — 5 — en Fact Panofk ; Parlament von Günther ; 
Parmenides! von Sieinkarti Paips oh Fier; Perthenon von 
Stapel; Parther von Krause; —* von Fink; Partunda 
e 


Pränumezationspreis it für jeden in 
der Ausgabe auf Druckp. 3 a 20 ar auf ® Sein. it, 
e den Ankauf des augen, Üerkes, f oigie du 
eek 
Bedingnugen. 


Für 
iner Anzahl 'eingel Aue 
F ee Anzahl einzelner — um fen 
. Beige, fn.2tin 1840. 


vollftäudiger ae —* 
—. 4. aruckhans· 





eömme . exeellent dierötigne.ı t ‚adip) ahle. er 
eau fralche et da 


ou des. vertan medicales 
Som usage; tant pour - — sante, que 


1 — 1°, ve. 


Yirioge "traduit de Vallemand Tops la troisigme , 
edition par Vauteur 


JEAN GROSS. 


Aveo une planche. 
8. Broche 1 Thir 





Leipsie, | Paris, 
F. A. BROCKHAUS. BROCKHAUS & AVENARIUS,. 
rede A 84 6. I en 5 — 





Ian Verlage von Friedrich Vieweg und Schn 


in Braunschweig ist soeben erschienen: 


Dr. Thomas Graham’ " 


Lehrbuch ‚der, Chemie. 


Bearbeitet 
von 
oo Dr. Fr. Jul. Otto, 2 
Professor der Chemie am Oollegio Garolino zu — 
4ste und 2te Lieferung mit 56 in des Text einge- 
drackten Hoizschnitten. Gr. 8. Fein Velinp. Geh, 
1 Thlr, 

Dieses ausgezeichnete Werk, über ‘dessen Plan und be- 
sondere Vorzüge wir uns auf die allen Exemplaren vor- 
geheftete ausfü ührliche Ankündigung begiehen, erscheint in 
gehn Lieferungen. Der Subscriptionspreis jeder Lie- 
ferung ist 12 Gr., der bei Vollendung des Ganzen eintre- 
tende Ladenpreis 16 Gr. für die Lieferung. 

Wir können’ dasselbe nicht besser empfehlen, als durch 





-VEM AU FRAICHE, | 


pour la retablir. a ıe ) en Ps 2 \ 1 ot 


die "Wide des Proteiuori Justus Liebig 
in Gieskan+-: 

: Mi ds heben Iwissahscheftlichen Werth va Dr. 
Graham’s Lehrbuch der Chemie genau bekannt, 


nit Nershlasuing R£ sur deutschen 
. omato ĩ u 


x Seit Langem scheii einen nusgezeich- 
neten Platz unter Bentschlands Chömikern einnimmt. 
Lehrbuch Graham’s bet durch die gediegenen Zusätze und 
Erläuterungen namentlich für den ‚Selbstanterricht -ausser- 
ordentlich | * Wonnen, ohne an Eigenthümlichkeit und Brauch- 
barkeit im Übrigen einzubüssen. Don Plan der Bearbeitung hat 
Professor Otto die Güte gehabt, mir vor der A ait- 
zutheilen; ich habe seine Ansicht in Hinsicht auf die Ver- 
wandlang der englischen Atomgewiohte in die von 

in Deutschland eingeführten vollkommen geheilt, indem ich 
der Meinung war, dass nur dusch eine’ aller 
Chemiker, ohne Nachtheil für die Verbreitung ud Caltır 
der Wissenschaft , sine g getroffen werden inf, 
-Gewiss verdient Prefessor Otto Gen Dank des Peblicums, 
indem die verhältsissmässig kleine Anzahl der verzüglichen 
Lehrbücher Deutschlands um eins durch ihn vermehrt wer- 
den ist, \ was man den besten an die > Seite stellen kann. 


Dr. Justus Liebig“ 


. * Oiarichs in Leipzig if eben erſchienen:! 

von Schmieden. (Ob.⸗ u. Geh.⸗KReg.⸗ in Bein 
Das Elementar: und en 
in ner Provinz Brandenburg, in feine 
-Entwidelung und feinen Kortfhritten unter 
Benuttzung aurpenti [her Quellen dargeftellt. 

p Mit N Een Fa N —8. 1840. 12 Sr, 
reusker, Ritter xc., Karl, Beber sRentlihe 
Wereind: und Yrisatbiblistheten, ſowie 
andere Sammlungen, Leſecirkel und ver: 
wandte Begenflände, mit —— auf des 
Bürgerſt and. 2tes (legte) Heft. Ge &. 1840. 
15 Sr. Das Banze 1 Thlr. 3 Br. 











eipziger Allgemeine Beitung. 


lotto: „Wahryeit md Recht, 5 eiheit und Gefepr 





Die Ro Augemeine Zeitung bat auch im diefem Jahre den Kreis ihrer Lefer wieder bedeutend 


vergroͤßert und 


in len Zheilen Europas immer vermehrt, fo find aud 


e gehört jegt zu den geleſenſten politifchen Blättern. 


Die fi die Zahl ihrer Correfpendenten 


für den Orient, bev.jeht in fo hohem Grabe bie 


Aufmerkiantei feel, , vielfache Verbindungen angeknuͤpft worden, was die letzten Monate bereits Dargelhau 


Mt g 


orgfalt werden die auf ben Wunſch vieler Abonnenten feit Anfang diefes ehr ber 
— hinzugefuͤgten —— „Handel und Industrie” und "Versorial-Hachrichten"" bearbeiik,.. 





Ankandigungen aller Wrk finden ihre Stelle in dem Hauptblattz der Raum einer ie wird wit 


4% Gr. berechnet. . 


———— 


Leipzig, im Maͤrz 1840. 


derpeditionen uchmen Beftellungen 
Der Preis beträgt in Sachfen. vierteljährlich 2 Ihle., in Preußen 2 
22% Sgr., in den übrigen Staaten aber wird derſelbe in —— der Entfernung von Leipzig erhöt. Dei 
Blatt erfeint wie bisher täglich Abends in J— 






auf Dad am 1. 


a 
» 7% ‚Beogans. 


—— Das vouſftaͤndige ——— —— Mamen: und Gndregiftee für den Jahogang 1980 if 
‚esfepbenen und auch auf bem Wege des Budhandeis Für 8 Wr. zu beziehen. 
- Drud und Berlag von F. X. Brodhauns in Leipzig. 








Siterarifch er Anztiger. 





1840. Nr. VIIL 


Angeigen dem: U Brodhans in Leipzi 
eirde une md: Se “ Sr ee, ung srffeienden 


Diefer Ei 


Selifchrtften: WIät ür lie 
uns beicien bie: Infernönsgebäfen fie We A ern 





Berlogsunteruchmungen für 1840. 
8. u. Beothaus in Leipzig. 


Die mit * Degeichneten Artftel werben bekimmt Im Lone bed Jabees fertig; von den übrigen IR die Grideinung.ungriviffer. 


(Bortfegung auf Rr. VIL) 


1. An Fortſetzungen und Reſten erſcheint: 
*8. Atdentche Blätter von Mor. Haupt wi Heinr. 
Boffmann. Zweiten Bandes viertes Heft, 


Gr. 8. 
wii ke — 4 Be dab te 
lung der 


die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben 


von einem Vereine . Zweiten Bandes 
dritten Beft Heft und fü an 8, Jedes Heft 16 Gr. 
er Bank 4 1; Ahle. 16 @r., das erfte und 


»10. — — 


— 92 Bogen mit 320 Abdilbungen 
jet 8 UM. Gweite den Eh 101 1/2 Mogen mit 868 


ind and, fauber —— — ba haben, wolle ug ebene 
Biiders@onverfationdste a Fi 
* et 
ENTER 
11. Busch (Dietr. RER EEE Das are 


-leben des Weibes-in logischer. * 
— 


28 —— — en 
— — a a pe 


5 


von 10 Bun auf Drudpapier.8 Gr., auf Schreib 
papier 12 . auf Welinpapier 18 &. s 


der —— Bent It dem fe 
BEE EEE 


Die te Di Instaufte Gonverfationd s &epitend In Kat 
MX eis EEE — 


—J— 
Baia" Det 
neuen Koonzement, “ 
Paper uns Alle au —— —E 
Bu der dien Zuge efälen 189 en 


Uninssfalegiften, J 


18 {in „ dreif Gelumnen’ gegen. 70,000 onen und" 
ae | Ei —— —— & 
Bi f D Sarı 
sr ehrtih m — — — 10 ek &r., auf Shrelds 


18. Supier Bar don), Das Thierreich met nach feiner 
Drpandfatien. 18 Geunklage der — der plane, 


1. Aligenteine Eucyticyadie der urb- Rimnfbe; In 
—ES von man —8 


chen S & wi Sott 
und heraukgeosen bon Sch. Bam. G am. ef Je. 1 ottf. 


im Pränumeration 


a feinem V eLinp ap ** 


com a 


9 auf auf exe einem 
— D Quartformat mit zeiten tegen ( tatesem: 
are 
’ re Seetio 48 G, „Aetauögegeben von % @. Brubez, 
er be ee 
weite lem —— von And. Gli. 
mann. Suter heil und  ftaente. 
Dritte om von Mor, Berm 8 


Meier und Lubm, —W —* —5— aut und folgente, 
Den frühern Xbonnenten, Bd Penen el de von deiten 

kerlt, und Denjenigen, die als —A auf das ganze 
ert neu eintreten wollen, werden bie billägften Bedins 

gungen geftell 

"16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Bechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet "und berausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Kür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte, Dreizehntes Heft und 
folgende. ar. 8* Subscriptionspreis jedes Heftes von 


1 

2 efte ſchließt ber zweite Band und beginnt ein Gupple⸗ 

ment hu de n und * A —* —8 2—3 befte (allen wird. u 
Bon Yen bezausgeber erſchlen ee a 4 28 


sch! * Geb —— der A * kunde der O 
uss der ur 6, der Au - 
Varela aktischen — 
egeben. ver 

_besserte Auflage. Zwei Bände. Or. 8. Ta 10 Thir. 


— nn upplement Zu der Auflage, enthaltend d die u 
en u er zwe ullage 


kriti Bearbei ber Geſchi 
Bea GE Bere —— 


Über Siche und ah: in fittlider, „maturgef H tlider und biätetifäer Hin ts 
Fig einer Anlei Jeltung zur aut richti en nnd mora —— * 
inder. og —— ſtark Bl und verbefferte 
an 8. En xvdir 


#17. Erech (Joh. Sam.), Handbuch- der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck- 
apier, auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 
— e Papie re in gr. 4. mit breitem Rande, 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
2 8 en ur bi ird allen © des 
u e e w e 
Belt Fr FR nudeln L% age um alen PeRpern 
18, Geſchichte der Staatsveränberung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., ober Entflehung, ® gortfähritte und Wirkungen 
ber fogenannten neuen Philofophie in biefem Lande. Rad 
des Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedr. Brömmel. 
Siebenter Theil And folgende. Gr. 8. Auf Oruck⸗ und Schreib: 


1827 — Nr. 16 Gr. Der flebente 
en 6 —ãi ofen Igahhe erf@einen können, “ ' 


19, user Quad Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Drittes und viertes 


eite —— entpielten under Defonderm Ztels Bie 
—8 vom Florentiner Shiberti, dem berühmteften 
elek er be BD. ed! unbe 20a dem taltenifähen. Zwel Baͤndchen. 


* — wi) ), "Allgemeines Bücher « —— oder 
Boilſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bie u 
Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland und 
den durch Sprache und Literatur bamit verwandten Ländern 


era feiner at 


gebrudt worden find. Nebft An abe der —— — der Ver⸗ 
eger 


— 130 er Bid "und db Die Berictigm nom 
de 1 enenen ee e 

yeinmgen enthält. Bearbeitet und —— — — 
an Dtto to Ku. 


ul. — Auch u. b, 2: —— Ber 
Deutfches ‚ober veipäniget — 
sein berienigen Schriften, weiche in 





und 
ber anonymen unb pfeubonymen Sch 
beitet und herausgegeben von O. X. Saul 
bie von 1835 bis Ende 1840 
Gr. 4. Auf Druds und wann 
er arbeitet ununterbeodden an Yortfegung, febsh ka 
erfte Ban, bie & Kecatur, von — enthaltend (18386 — 36}, 
auf mrndpe ge a warsibpupier R Ir. re 
* Ir. im men herabgefegt; auch Be et De —2 





—— Bam, 
enthaltens, 


8 
* 


der 
———— cal, var 
erte Heft 71 
— Ense en re Ag Ar ir. 63 und 7 
** ang alle — Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
aller nstände der Medicia, Chirargie und G«- 
—ã nter Mitwirkung der Herren: Hofratk und 
Leibarst Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Diefea- 
bach in Berlin ; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin ; Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Ahr 
Berlin; Geh.-Rath Prof.Dr. Trüstedt in Berlin 
herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend.. 2 
Abthellung: Beinbrüche und V . Grosses. 
Die erfie Abtheilung, bie 1839 erfälen, führt deu Altel: 


Ikonographische Barstellung der nicht-s Hautkraskbei- 
ten. Mit darauf besäglichem 8y8 Unter Mitwirkung 
des Herrn Geh besorgt und herausgegeben von 
Dr. Friedr. Jab. Behrend 3% Tafela 38 Bogen 
Text. Sechs Lieferungen. Grossfollo. 12 Thir — Kr. 96. 


3. Raumer (Kriebr. von), Geſchite Suropas \ct dem 
Ende des 0x Jahrhunderts. Siebenter Band und fol⸗ 
gende. © Auf gutem Drudpapier unb ertrafeinen 


Belinpapier. 
2 bis fechöte Band (183? Bellen im Sub Iptiosäprei 
auf er ri — 17 2 Fr Sk 3 


A. Schmid (Reinh.), Die Geſetze der Angelfehten. Sa ber 
uufpeadhe mit it Überfegung und und Grläuterungen. Zuker Thel. 


Der erde hell, den Text nebſt Ueberfegung entholtend {1ER}, Takt 


2 Abie. 6 Gr. 
*35, Gkizzen aus bem ie Aus bem Odunkikhen. 


Viertes Bändchen und f 

Ahler era: arten Winden: zu _Alister dei *55 
Ay — —— — Zwei heile, 189, . ihre. — Bee 
”26. Ta u von Friebe. v. 

* diwruc ſchenb —— — K rien b- 


u as e bed er Er —— See 
——— —sS— ne * 


N 
erfte ee © der Reuen Yolge ort 2 


47. —— dramatiſcher —— —— 0m 


Mit einem Bild 


Bon 180 —3 

die im —5 ader zufemmengenemuts 
⸗ leti 

lie ie, 1: en el —— nz Com? erizung 
se koſtet Heder 1 Ar. 12 72. 


Winkler Rd.), Vollständiges Real - Lexikon de 
—— ainisch - phar ‘ — —e te und Beh 


wasrenkunde. Kathaltend: ——— und Nachwe- 


















. sungen Alten Mei 

auf die neuesten 
toxikologischer ‚und ditetischer Hinsicht bemerkenswerth 

er € sind. Naturgeschichtlicher und pharmakolo- 

"Commentar jeder: Pharmakopse für ‚Ärzte, Sta- 

nde Drenio, theker und —— ne zwei Bänden, 

Beh und —— Gr. 8. Subscriptionspreis 


12 Bogen 3 Gr. 
B- —— Hefte ſchließt der bie Mudftaben A—L enthaltende 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Feier des Jubiläums Friedrich’s 


des Grossen 
empfehlen folgende in unferm Verlage erfchienene Werke: 

Marsch, componirt ven Priedrickh dem Grossen, 
‚für Militairmusik, Partitar 10 Gr., dito arr. f. Piano, 
dito f. Flöte od, Violine, 4 Gr. 

Die Feldzüge Friedrich’s des Grossen, darge 
stellt vom General-Lieutenant vor Lossau. 2 Bde, 
Gr. 8. Mit einer Karte in Fol, 4 Thir. 20 Gr. 

Friedrich und Napoleon. Historische 
-Parallele, dargestellt vom K. Pr. General-Lieutenant 
von Minutoli. Gr.8. Mit Portrait. Subscriptions- 
" Preis 1 1'% Thlr. (Erscheint am 15. Mai.) 

eriin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 








Soeben fe eefchienen und durch uns von jeber Vuchhand⸗ 
lung zu beziehen: 


Etudes sur F Allemagne, 
renfermant une histoire de la peinture allemande. 
Par Alfred Mliichiels. 

2 vol. In-8. Pars. 5 Thir. 18 Gr. 

Leipuis, im April 1840. 
Brockhaus A 


. blun deu d ausländt an 
Yu Te a a ee Ne. 60.) 





In allen guten Buchhandlungen Deutfalande ift zu Haben | 


ein wiſſenſchaftlich georbnetes Verzeichniß 


Werthvoller Bücher aller Rächer ber | 
Literatur 


aus dem Verlage der Handlungen: : 

Beck in Wien, Boͤſenberg in Leipzig, Bran in Sera, Braun 
in Karlöruhe, Brodhaus in Leipzig, Dieterih in Göttingen, 
Enslin in in, Fr. Fleiſcher in Lei mmann in Jena, 
B. Hermaͤnn in Leipzig, Hinrichs in ‚ Quber u. ©. in 

hier in Leipzig, Marcus in Bonn, —— 
Rauck, 2. Öhmigke und Sänder in Berlin, Schhmerber in 
Beankfurt „Schrag in Nürnberg, eaun in Kiel, Varren⸗ 
trapp in Bra Berei 


welche auf unbeflimmte Zeit bedeutend im Preife 
berabgefegt find. 
Jena, 1840. Ausgegeben von Fr. Frommaun. 


Die angegebenen Firmen find Bärge, daß bier dem Yubls 
eum ber großen 
ober claſſiſche 


were 
—— — — 


Das 


rzahl Be nur nur gebleene wi ——— 


— amie denn Prtaaten and 
Pr er ei nd Es wird ab Beisein * * 


An t, ber aͤltern 
he er ee nen fie er ber hoͤhern 


Preiſe wegen verfehloff fien waren, —* das Unternehmen ges 






wiß zeitgemäß genannt zu werben verbient. 





Bei J. G. Mittler in Leipzig if ſoeben erſchienen: 


Jrenikon 


Briefe zur örderun bes edens 
—2 4. Be 


zwischen Kirche und Staat. 


Herausgegeben 


Dr. &of. San. Bitten, ” 
Domcapitular und Profeffor ber Theologie zu Breslau. 


Wo nit dab Reit gilt, ſondern bie Leibenſchaft; 
ba geſchieht Willkauͤrliches, Eigenmaͤchtiges, 
Unbillige, Empdrended ohne Maß und Ende. 

Dräfele, Evangel. Bedenken und Bitten, S. 66. 


Gr. 8. Geh. Velinpapier. 12 Cr. 


Ungeachtet ber vielen Schriften, welche über bie Zerwuͤrf⸗ 
ai e zwifchen Staat und Kirche erfchienen find, glauben wir 
he bie ke a er Schrift eine nicht unwiſſkommene 
we ach eine Löfung bes Streites 

En —8 es Kuotens & Russie, hoffen ober fuchen. 


Dee Berfaffer naͤmlich, ohne ke mit den” Parteien einzu nn . 


hebt die weſentlichen ——úùſ und ſtellt * 
aͤte auf, nach welche Pr A und bie Seh 
bes Staats und her Kirche — 


nebenbei den Proteflantismus ab, als wenn dr eh 
werben. 


Streite feine Intewefien Eönnten compromittirt 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bezichen: 


fennig-Ala 





für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
| 1840. März Nr. 362—365. 


Me. 8562. * Cromwell. * Siena. Etwas über Sitten 
und Gebräuche der neuen Agypter. Die ausgegeichneten Tobten 
des Jahres 1839. * Gericault. — Me. * Blenheim. 
Cromwell. * Die Jungfrau mit dem Sürtel, von Murillo. 
* ber Gifenbahnen im Jahre 1889, "Beeffina. — Re, 361. 

Ganton Wallis. Das finaitifche F Danne. Reisbau in. 
Deutigland. *Die Drofid. Chronik ber Eiſendahnen im 
Sabre 1859, Beh. .) Dee Zunnel dei Kilsby. "Die ges 
lehrte Schule in Edindurg. — Mr. * Sir Jr Ban 
* Luxemburg. Der ifforuch der Meduſe. Das 
Breyerotyp. Der Mehl⸗ unb Honigthau. * Der Ammer. 

Die mit * begeichneten Kuffäte enthalten. eine 

oder mebre Abbildungen. 


zgangs von 52 Nummern 2 Thir. — De 


PR ide len von 188387, Rr. 1248 
ind ®r. auf 


von 3 Br. ‚ermäßigt. 
——* 1 Su. 8 Sabes 
gänge Gingln Eat ie a 100 Bf 2 2 Ahle. uud 
BE 2, ss. —RX 


gazin 


— — — 


— —— | 





\ 





* ee (ehr hhienn hin ern ehe | 
Abde hi habe x 


drei Jahre eines Bein unter dem Mauren. 


Bon 
Ma: carm · A Datftähıngen und Erkärungen 
— Are l 2 —2 Redens⸗ 


arten u. 





—*5* ne 8 nn 
entgegenteitt, — um ſo 


PIE he ge ra 1 BE * Sgr. 


(a 
Ange ren, ba 


‘ . lange; 








GOrstreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Zweites Heft. 
ae tft a. erfihienen und-an alle Buchhand⸗ 


Anhalt: € Unternehmungen ber Franzoſen gegen 
—* in ven Schen- ie md 1887. Bit dem Plane 
bes EAadt Kon deten 


Hswee gegen 9 Mein —* (Bertfegung.) er — 
48, bei Paris, ber Grpediti 


nn 
* re a N — —e V. Kartenankun⸗ 


Bon. dem 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 


Wien, den 7. März 1840, 
/ @ Bertuen 
3: en 


Dur alle Bußfpandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

‘ für e Unterhaltung. 
(Verantwortliher Herausgeber; Heinrih Brad: 
baue.) Jahrgang 1840. Monat März, ober 
Mr. 61— 91, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. VI und. 
.VO, GSr. 4. Preis —— von 366 Nunmmern 
außer: den Beitagen J 
Bepertorium ergo gesammten deut- 
ar Literatur Herausgegeben von 
BD. G. er. &er 
_ Bandes fünftas (Nr. XXIII.) — 1840, Dre- 
andzwansigsten Bandes drittes Heft. (Nr.HI.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr, 


Allgemeine Bibliographie für 
Demtschlend.: J 








oder ‚Nr. 10—13, und Bihliegrn ‚Anzeiger: 
Nr. 10-13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 'Thir, 


Lei im 1840, 
ee pris, Areũ F. X. Brockhaus. 


Pu 1839. Zweiusizwanzigeten 
g.1840. Monat Man, : 


| Drud und Berlag von F. A Brodhaus in Beipsie 
u — —AftD,V ÛÛÛ ůùXùJůÛXX 





herausgegeben. von. 
Karl Reamanw. 
12 DBbe. gr 8. Mit —— an in Stabi 


8 Kupfern. 
in A von 16 Sm. 
en ben 15, Wü: 1800. 








Wo’ Buhhandiung. 


Weontwar tung 

bie in. ber halli „Alasmeinen- — * 
I———— nen Novemter 189, Wiublihe 
Recenfion : über den, bei 8 4. —— — 
ſchienenen „Phyſtkaliſch⸗ aſtrenomiſchen Berfuch über die 
Weltenordnung von Auguſtin Bobufspnfti” ıc 


ıpfri 
re 


—— konnnen and eier 
| , . 
kruͤppelt werben Tann. Der Recenfent Ude cha 2 
in feiner eigenen Perſon, wenn er 
penbir ——— fein ſollde, 


8% 


funden 





DH 





Ni 
. 
d 


verſtand machen Eonnte, 
Et gt werben Tann, was er nie befefien hat. 
ah zen ber Recenfian eines w er — 
je allgemein. bekant, eine 
muß, “auf welche fich das angef 
Dierlegung muß begehnbene 
flügen des Werkes 
follen beachtet — 2* ſe 


Maͤnner hier nur ſo viel, als die Beweiſe 
ren; um ſo weniger güs bes Recenfenten | 


f 
x 
5 






8x 





f! 
; 


‚ 
A 
f 





heben, fein Lob, fi 
fein Anſinn unb dergleichen finab eitie Zn, de 
Wind verweht, eitle Toͤne, die dem begriendeten wieiäeilk 
chen Werke nicht ben geri 

Der Verfaffer hat feinen „Phy =@ Ber: 
uch über: bie Wieitenorbnung”‘ auf unbegweifeiten mb unter allıa 


a allgemein bekannten Segeln ber Togif, eihenil 


firengen Anal AK und forest alle 
—— auf, ihm ſeint 


x3 





np 
1 
IF 


ie 
1 
* 
3 
Pr; 
A 
x 


* 


‚ wieb er nur lautern ———— web 
bie enntniß von. ber: Untwort-beü Berufen 
unverkennbarer Laugohr 
Der Gerfaſſer hat aus für- dendende MAenſea 
Hi —* gelegen, die ſeich 
egen Gtelinerichter: 


mb, Deine 
m ——— 
Seifert 


J 
er 
2) 





Hi 


deuten wit 
5 
vereltwclig, 

zu beantworten, 
bin eilt einem ver 


Bra hat alfo —5 — 
er n wieber v m dei 
} —— * Die | 


alle begrünbete ——e— und 
aber ber erenfi ee’ 
—— — * ns n.. 













- 


Literarifcher Anzeiger. 





_ J 18401 Nr IX. 


3: 2 


ö— — — — — — — — — —⏑ — ee 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brodbhaugıie Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Wlätter für litera⸗ 


rifhe Unterhaltung und zſis a eren — 


und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 


e* 





Derzeichnise der —— 


welche 
an der koͤniglich bairiſchen Friedrich⸗Alexan⸗ 
derso Univerſituͤt zu Erlangen 
im Sommer⸗GSemeſter 1840 gehalten. werden ſollen. 


J. Wer gefegliche eErufaug verfelden IM der 27. SEHE. 
— i ” 


Theologifche Yacultät. 

Dr. Kai fer: Übungen ve exetiſchen Seminariums, das 
Bud Hiob, ben, andern Theil ben chraſtlichen Dogmatik, die 
chriſtliche Moral. — Dr. Engelhardt: Kirchengrichich 

fang ach n Jahrhunderts bis auf: unſere Zeitem 
Übunge em bes kirchenhiſtociſchen Semmariume, R ons⸗ 
ie Dogmengeſ in Verbindung mit bibtifeher 

edle. — eo Hdfling: Übungen des homiletiſchen und 
des Tatechetifchen Seminasiums, Kat —— und Paſtorale. — 
Dr. Harleß: theo 
lemik. — Dr. Ranke: bibuſ Feel Dr. Krafft: 
den erften Theil der Dogmasll. — Dr. von Ammon: 
Ubungen im Poftosalinfitute , —— und Polemik, pfarr⸗ 
rn. Hofmann: den Brief an 


4 


qmsliche Gefchäftänzaris 
die Hebräer, Geſchichte be alten. Bundes, das Verhaͤltniß bes 


alten. und bes neuen - 
bolit, Brief an die Römer. 
Die vier augeftellten Repetenten werben unter Aufficht und 


ms. — Dr. Wiener: Sym⸗ 


—— des E, arme ne —— — in la⸗ 
Gprache ım € n tudiren⸗ 
om 5 vie Jahredeurſen halten. en far Die Theeles “ 


Juriſtiſche Facultät. 
Dr. Bucher: das Pandektenrecht, ein Gonvesfatontum. — 


Dr. Shmibtlei Hopädie und Methodologie der R 
ee — — 


— Srreteetiuh über 
I Zeuerbad: "genden un 8 Lehnrecht, 
— und Bechfeucht, deutiche Rechtöges 
ſchichte. — De ot tahl ——— Aber © bie —— 

e von Garteſi Dr. Schelling: 
ng in das Eradium dev 


ammıten fehaft, In 
—ã des roͤmiſchen te verbunden mit äußerer und 


innerer G te deſſelben, ſummariſchen, *. orbentligtn 
—e— -— Dr. von- —— RE Jeſtituti 
ee che giner 


— in der —E— — von —— — 


Medieiniſqhe Feruftät, 
Dr inte: Graminatorium über ſpecielle Pathologie und 
Iran A tliche Mebiein, prakti —— er medici⸗ 
——— — 


Dr. Iloi ſch⸗ 
te son: —— wu ae 

a den Die —8 Anatomie, allgemeine 
36 beſondere —28 ch: —EX und: be⸗ 
ſchoeibede aniſche Grcusfionen Sultur ber 
me. — —* Drnditirie, allgerarine Di 


„Symbolik und Po⸗ 


Deuftellung. ec ah mn des *2 —— mh * | 


Agolosie und pl, Waſſerheilkunde, den jtsofophirgen 
in. — Dr. Roßhirt: Sraminatorium über —A— 
thoretiſch und —83 Geburtskunde, geburtshülfliche 
nik. — Dr. Wagner: allgemeine und mediciniſche Zoologie, in 
Berindung —X ot vergleichende Anatomie und Ent⸗ 
—5* . Betrrinaͤrmedici. — Stromeyar: 
rg —— an Le n, Eaminatorium * 
f ' augenärgefie Mini — Dr: Srotit 
Xrzneimittellchre ‚in Verbindung mit ber pharma 
Waarenkunde, Keteptirkunft. — Dr.’ Kteifgmann juin.: 
Angiologie and Neurologie, chirurgiſche Anatomie, Somdepastie, 
Repetitorien über Anatomie und Phyſiologie. — Dr. Wie 
die Krankheiten des s Behktorgane ‚ SKeankheiten. der Kiode . 
oder bes Larynx und der Tra 


phiſche Facultãt. 
— Fe — Di: Hart: 


Dr. Me 
undg;; —— — 


anzwiſſenſ 


lie 
‚ober — — , —— — in Verdindung mit 


dem Policeirecht, Converſatorium über oe I —— 
und in A— — Dr. Köp töhte ber fran⸗ 
Ken a Revolution von 1789, prartifd — ohtilfenkie, nanti 
und Ethik, are te ber Philoſophie. — Dr. Ka 
ner: —— — t der geſammten Raucrviſen 
(oft ‚ Meteorologie, * enatpdyſet, Are der ehe 
Achiometnie, anal pre Shemie, Set 3 des Verrins 
Fr Hifi und Chemie. — Boͤttiger: en. Allgemeinen 
ex Gtatiffik,. den zweiten Shell der allgemeinen @efchichte, 
armeine Laͤnder⸗ und Volkerkunde Geſchichte und Statiſtik 
* König Batern. Dr. Rüdert: perfifche 
tigen Semi — oͤde —F Bi et dei k. phle 
o en Seminars ung bes X 
e Literaturgeſchi — ‚Dr. von Raumer: ——— 
— Paͤdago vi A über Bass Organım. — Dr, Kopp: 


ie te der an ! Dice im "ehesten &a Em Beit 
exander's, Quimtilian 
Aristotelis M ——, 1 make ner 


Dr: von Staust —— Analyfis —— 
matt. jadri: Stoitbontunft, vo 

kunſt Ale , Unterricht im Plans und 55*— 
zeichnen, befonbere Vorträge über einzelne techniſche Hul 
Di, Drechsbler: höhere hebr A 
entweder arabiſche Sprache, oder linterricht im 
Dr. Binterting: neuere Aunſtgeſchichte, * 
mit Erklaͤrung einiger ausgewählten drfetäce, -& 
aus der Divina commedia des Dante. — Dr. ee 







entienlehre. Irmiſcher: 
tr von Schaden: Pll In 
niſchen Symposion, -über weltliche und ge le 
Dr. an an Reigionsphitsfopbie,. üben: die mögen Befak 


ww des 
nf lehrt zaten ‚bie Tan üb 
die ge: und Schwimackunft gf ab. un: ‚6; j 
Die, bi ———— Imit Anana hane des 
Gonnabende) von 1—2, das. Leſezimmer In: benfeßben Mittınben 
und Nonags und Weittwodhs ver 1-8, . bis ‚Ratweallen-- _ 
be Kunftcabinet Mittwochs und Gemmabents von, iBabe 





‚ Bm 


ασ HB Th rbb = * WWW 
*. tn $ ch t . . 

d * zusseenehmungen für 1840 

s ger!" 


& a. Beodhans in Leipzig. 





nen Weite werben beßkmant {m Baufe des Jabreb fertig; von ben Übrigen iR bie GErfgeinung ungersiffer. 


— a 
—N (Seſhuuß a . VIIE) 


n Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 
-— @afanh von Berlin. Ein Roman. Drei 


fpex In meinem Bertage: 
em bes Walter © —8 ders 


nr Um neu 





Ir. 
aus der Gegenwart. mel Bände, 


3. Seh. 1 Thir. 
’ @rfciung batrinilhen Spenge und Klee 
ft ung vaterländifcher Sprache und Alters 
—— — ‚Herausgegeben von en Eſpe. 
4 ER In Jahre 1886-39 toften jeder 10 @r. 
»33. Gorbelie. Cine Grgäplung von der Verfafferin der Agnes 
von Lilien. Zwei Theile. 8. 
a Dane Alighiert's —* Gedichte. Stalienif und 
herausgegeben von Karl Lubw. Kannegießer. 
Fa te, nerbeflente Auflage. Gr. 5 
al are — — hate AUSDLEEL. Obefept und erflärt 
. on f. Dritte, fehe veränderte Kuflage. Drei 


Ka 
Shell Kit Dante't —W— un geometeifen Plänen der Hl des 





— — Seht 

Sun Sem it ei ———— 

9 en ei 

meh le 
FRhle. 6 ©. Se) 

Xorquato Zafto”s it von &. Gtrekr 

ii 3melte, ve var 2 188 

öher'? Ahr. "Ten 
— — mit gegenübere 
€ Grmplare vorcks 


RE Re, une) 

bief ” Badenpreife 7 Xhlr. 6 Br., 

ME Se mei A Te SETRRERE 

86. — (Joh. Sam.), Literatur der schönen Künste 

« seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis anf die 
meueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 

. gen Registern verschen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 

gesetrie Ausgabe von Joh. Karl Aug. Rese und 

Ehris tian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 8 Thir. 12 Gr. 

*36. Examinatorium in jus criminale Sermanine commune, 
In 1 — editum. 8. Geh. 16 Gr. 


dem Wi 388 rantfurt 
a KR — — ae ne # er au ERREGER edlen 





Cie. R ht. Gr. 12. Geh. 
“o. —_ —, Leonhard da „Bind m Malland. Rad dem Italie⸗ 
ee ern Iden Das heitte und olerte Bändihen, der umtez 
19 —8 — E 


1 Sahn- . oabe ae: Bei), : Tenjtt der Berge. 
gie mit Yoefien PY- —E —2 het der Beriefena ug 
PR en son he 8: gerfefferin In meinem Bertuge: 


it. © 1. 
Benetlentige Ride. 0. 186 Taler 
*42. Die Heimat, ober Bamitienforgen und 
Eine Ergählung non ber Berfafferin 
Autageıde eleben. einer Cinleitung. 8. 
8 —8 (Kart heiten), Die Bäder am Rirber: nd 
Oberrhein. Dit Kärtchen. Ss. 


“u. Ka Diele am Zum Mit Kärtchen. 8. Ge. 


*45. Hünefeld F L.), Der Chemismes in der thierische 
hysiologisch - chemische Untersuchungen 


Fomzilienfreuden. 
aus dem 


— — wAen Ip von be Anlalan "Ytehenie der Wiffenfhetten In Gi: 

"46, Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verkik- 

nisse, unter Mitwirkung des Herrn Geheime-Mediiss/- 

raths, Professors Dr. Kluge und 

von Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 20 Taleln \t- 

Bildangen und 20 Bogen Text, In Lieferungen. Grossfolu. 


ui Sipeiberner (E. 8. 3., ehemaliger Pfamer ya Eı. 
Soof bei Krtberg), Die Krhilhe Srahtion über va Arzt 
Iobannes und feine Schriften In Ihrer Gemmdlofgter nahe: 
wiefen. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 
48. Martens (Charles de), Nourellee cause⸗ cdlebres du 
droit des gens. Geh 
Eine ken der 1. 
ae 12 ®r.), —— 
— wird, 
Si —E —WV a 






meinem Bırlage: 
ar 1 ix. 


*49, Reigebaur (Joh. Berb.), De ), Handbuch fir Reiente in 


Stalin. Dritte, ee 1, Fehr permehtte und Ders 

befferte Auflay &. 12. 9. 
va ee Ha rt 
UN ned ia Gele lebende diate 





[ Ir dayu A 
— 


*50, Raumer (Friebrich von), Seſchichte ber Hobenftaufer 
m grer Beit. 3weite verbefferte Auflage Br Bänke. 


ee a er En ers 


ni. naumer Ixiebrij 
Sandes. 


En dem —W — 5* 

che 
a — — 
— 7* . 
Un ihre FM * 


35 
—A vegan N a 
lien im bri 


a 
Bilbaij 3 


der Maria Gtuart. 
önt al E 
——— ET —— 


ah, 
vom Onde deb febenjährigen bis aut 

Sa — — 

62 —3 Briefe von ein m Bonutan. 1837 — 88. Ziel 

Teile, Gr. 12. Ka . 12 Gr. 

5. ende (Karl un —Se des gemeinen deut⸗ 
“fen Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤn- 
digte Ausgabe. Gr. 8. 

*54. Schubert (Sortpitf Heinz. von), Die Symbolik 
des Traumes. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Ei einem Anhange u dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des 

8. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Sein über (n rn des Wachens. Gr.8. 1 Thlr. 12 Gr. 
— MEER er tn At gern m Ss 
KR AR der 

ert —— ms ), er 

Eee Gr Drei Bände, Mit bem Bilbniffe te Be 
I 






faffers. 8. 
je diefer Ghriften beftand aus vi etſchien 
— G. Gotta’iden Buhh, In Gtuttgart. \, 

*56. gefejhtücen —— 
Volkslieder germanifcher Nationen mit einer Überficht der Lie 
der außereusopäifi der Völkerfchaften. Gr. 8. 3 Zhlr. 12 9, 

—— —— des en geltenden Verfaſſungsrechts in der Ui 

mit hiftoriigen Ginleitungen und Anmerkungen. & 

zung und Bortfegung des von Pölig herausgegebenen 

Kae Die euro) ifo Verfaſſungen Pd dem — re 1789 

Et, Kate Ba 6 fir ie Se 53 ala fe en Bet ie 
en Ban diefe e neueften Beit fo 

ini: —— 

Denen und mit lichen Ginleitun mgen und Grläı ungen Be verfehen 
38 — echt Ban ENTE Wr) 

enthält bie —— —W 

—— der: de, Beislend, Spaniens, 6, 

Kay —— — Gele, Beet En — — + Kun m 4 

Settien uns Cobomeien, ns, Karbegens, der Eier — 

Varnhagen von Enfe (Karl Kun), Dem 
Schriften Reue Folge. 


um, und ——— Ey 3 . 


4 Fr Bolge, A eufölen in 4 Bänden ar ge | Piblietheken, 


RR DI 
Die Wiederke Een gen dem Ginfiebler bei St. Johannes, 
one. Drei 8. Geh. 

60, Bin War Aber arimalischen Magnetismus, Beelenköı 
und Lebensessenz; nebst Beschreibung des ideo-somnami 
len Zustandes des Fräuleins Therese von B—y zu Va- 
sarhely im Jahre 1838, und einem Beobachtet, ' 
geschrieben und gegeben von Frans Graf von 83....y. 

4 Thir. 
61. Zinteifen (Io. 4424 em Au Generale Mars 


qua be Lafayette. une She! 
ober AUcE eb Brei iR —2 — ar: | michtige Biligraptische Mara, enhalten in den kritisch. 
en — — une | und exagetische wichtigen, sowel in Deutschland als In den 
er Übrigen Ländern Kuröpas erschienenen Angaben, Über. 
Außer den unter Wr. 6, vereits erwähnten | setzungen und Krläuterungsschriften der griechlschen und " 
— wurben in der Tg Act no) SE mahfehenben Im | Itinischen Schetteller von Hrfndung der Bachärucker- 
kunst an bis zur Mitte des-Jahres 1889. Dazu sind alle 


Dreife 
gr: io), Russen 
ea: uflage. 
umg be 
Feet für vier Thaler, 


erpraktika. Wierte, seits 
el Theile. Mit Abbilduns 


Ieher e. Über ie Heine Jagd, yum Bebraud; ans 
A en —E Reue, —ã und u 
Germeprte Auflage. Vier Theile. (78 Bogen.) Gr. 8. 
5 Ile. Jet für zwei Thaler. 

Bindelt (S. 8. D. aus dem), Handbuch für Jäger, 

Jagdberechtigte und Je Pi ber. Zweite, vermehrte 

. und ganz neu umgeart Auflage. Drei Theile. 

Kupfern jun u nehelagen. Te Eden) Gr. 8. 11 Thlr. 

P&Y € für AI Thaler. 

fe Ad Miete au —— ham 


a ne 


3 debitire nadhftefende Artikel aus Artikel aus dem Verlage von 3. A. 
Merklein in Paris: 
Jongleurs et trouväres, ou choix des saluts, &pitres, r&re- 
rieset autres piöces 1ägäres des 13idme et 14i&me siöcles; 
pour Ia premiöre fois, Achille Tubinal 





Paris. 1835. 1 Thir. 

Pellico de Saluces Susio), DEPI TAN XPEQN 
TOY ANOPRIOY. Des devoirs des hommes. Discours 
a un jeune homme. Traduit de l’italien en grec moderne 
par Csbds de Thebes. 12. Paris. 1835. Mar Gr. 

Percheron (4.), Monographie des passales et des genres 
qi en ont &t6 separds. Accompagnse de 7 planches 
lessinses par Vl’auteur, ou toutes les esp&ces ont dt6 
figures. ‘Gr. 8. Paris. 1835. 2 Thlr. 

8EOYAAKTOE. Theophylach Bimocattae quaestiones 

_ ghyricas et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 

loneiana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade. 
Gr. 8. Paris. 1835. 8 Thlr. 


Im Verlage von Auguft Gampe in Hamburg if er 
fegienen un, fowie auch ber Ältere Werlag biefer 
Handlung, buch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. 

EB. F. Bernhardt, mit Nach! von R. Kerner und 
F. E. Schuback. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royal- 
folio. (Hamburg.) 1 Thlr. 12 Gr. 


Mein forgfältig gearbeiteter und mit einem Autorenregiſter 


verſehener 
Verlagskatalog, 


welcher ſoeben durch einen vierten Rachtrag bis Ende 1839 
vervollftänbigt wurbe, ift von jeber Buchhandlung auf Verlangen 


zu erl 
Sipmnasiallehrer, Sehul« 
Inch ler und Antiquare ist 


soeben im Verlage von &, P, Aderhols in Breslau 
erschienen : 


Entworfen von 








Für Philol. 


Grundriss ı der. classischen Bibliographie. 


Handbuch für Philologen 


Dr. Friedr. Wil. Wagner. 
Gr. 8. Geheftet. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Auf geleimten Velinpapier 3 Thlr. _ 
Es umfasst dasselbe das gesammte, für den Philologen 


vorhandenen bibliographischen und  literarisch - historischen 
Werke ‘benutzt, und namentlich die Erklärungsschriften 


(82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thir. 8 die im Buchhandel erschienenen, als alle Disserta- 


und Programme in sich begreifend), sowie die Lite- 


Sana ie manuserits de Ia Bibiothäque da rei. Gr. &. 


ur ch in gefin 


satar des 19. —— mit; der Völlständigkeit 
gegeben worden. Jedem —ã “Sat: ferner wein Ge- 
Durtsort wid die Zeit, wann er gelebt‘, match den 'neltesten 
Untessuchungen bej DR und bei’den 8c tert, die 
ken enten übrig sind, ist anfidie 

elwerke verwiesen. orden ‚ in welchen "diese Frag- 
bene —— gestali ind. In Berag auf die Schrift- 
Mdet mh far alle, Yon deren'nar noch 

Notizen a * une ‚gekommen shid) aufgenbnnnen. und’ nach- 
gewissen, wo das von Ihnen rhaltene zu firidan fat, Es 
wird demnach durch dieses ‚Bach dem Philolo.gen Jeicht, 
sich in Hinsicht auf das über chrem Schriftsteller des Alter- 
thus vorhandene Material Rathes zu erholen; dem Gym- 
nasiallehrer, sich mit den neben den grössen Aus- 
gaben erschienenen Schulausgaben eines Schriftstellers be- 


kennt zu machen; sowie andererseits hierin Buchhändler 


und Antiquare das vollständigste Repertorium für das 


‘ seit dem Mittelalter im Gebiete der Philologie Geleistete 


4 


lungen zu 


ı finden. Wir glauben daher, nachdem wir so den Inhalt des 


Bucheb. angogobeti, uns. einer weitern Empfehlen desselben 
eutbelten. zu dürfen. s 





In — Berlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


Gregor von Cours 
und feine Zeit 
vornehmlich aus feinen Werten geſchildert. 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Entſtehung und erflen 
Entwidelung romaniſch⸗ germaniſcher Werhättniffe von. 
oh. = h. Eſebel l. 
2 Thlr. 20 Gr. 


Gr. 8. 
Eeiprig, im April 1840,- 
5. x. Brockhaus. 


Im Formate der neueſten Taſchenausgabe von Gchiller's 
und Körners Werken find ſoeben in hochſt eleganter 
Ausftattung erſchienen: 


Ealderon’s GSchauspiele 


überfegt von F. D. Gries. 

Zweite durchgeſehene Ausgabe, in 7 Baͤnden. 
Auf Maſchinen⸗Velinpapier in farbigem Umſchlag, mit 
dem Bildniſſe Calderon’s. 

Erfter Banb: Das toben «in Traum. — Die große 
Zenobia. 





Sub fer ptiouope 
Stuͤcke enthaltenden Band 15 Sgr. 


Der jieeite Band wixd in 14 Tagen ausgegeben; die am 
gen‘ Bände folgen in Anohepenzhumen von & bis 5 Wochen, 
fobaß das Ganze noch im: Laufe d. 3. befkimmt en ben 
Hänben ber * Fi Pe fein wird. Die Käufer 
des esften Bandes machen fich zur Abnahme aller 7 Bände 
verbindlih. Nach der Bolenbung tritt ein ep ter Laden⸗ 


preis ein. 
Bir glauben diefed Unternehmen nicht beſer —* prehlen * 

können, ais durch ein, Urtheil Soethe's, das dieſer 

legen ft der erſten Ausgabe, in einem aus Jena het Pri⸗ 

vatſchreiben an ben Überfeger ausgeſprochen, und das in feiner 

befannten- gierlichen und doch fi — Ausdrudsweife fol: 


genbermaßen lautetr 
„Sie haben mich aus dem regnichten Jena auf einmal in 


eis für jeden, ‚ zwei vollſtaͤnbige 


hai 
* 


‚di 


reiches nes Land: verſetzen ums 
dieſe Beck, und 34 in bie Wilbungsepoche einer Ration, 
von der wir uns einen B maochen Ennen. 

wicht: — dee. „Magus’! und es ließe ſich aus 
ihm der Zuſtand der Schule und Ktede; fowie der des Gemein: 
lebens jener Zeit gar wohl —** Blellelcht gelingt mir 
etwas, bee. Art, wodurch auch Ihe ereffiich u geföe: 
bert werden koͤnnte: dent dat Intereffe bes beutfchen Tages 
möchte wol von dem Interefie jenes Zeitpunkts fehe verſchieben 


NR Roc Gint füge ich hinge, daß mein Kfentheit ie Orket 

‚ n9 Tüge ? 
mir den trefflichen Geldern, der feine —* — Bine nicht 
verleugnet, nur noch werther macht; wie man ehle Ghemmpäter 
in würdigen Enkeln gern wieberfindet und- bewundert.” 

Im a en beziehen wir uns auf den auwlfhkrkän Pro⸗ 
fpeetus, s In allen Bachhaudlungen gratis zu Yan $ 
und: bie auch den erfihienenen erfien Banb gern zus nähen 
Einſicht vorlegen werden. 

——— — Buchhandlung in Berlin. 







we en 














Durch alle Buchhandlungen tft von uns zu beziehen: 
DIUTIONNAIRE 
frane als-allemand 
allemand- framogais 
Benschet. 


(Ouvrage — par !Üniversite.) 





der 
äftigen, willkommen „gen. Kuer * —78 
d [1 « 
— —— 


— für d * d amslänbtfäe Skeratuc, 
e 
Paris: d eme * . Richeliou, Ne. 60.) 





An meinem ‚Berage ift erſchienen und im allen Ahſerd⸗ 
lungen zu haben 


Brage 





* 


Aus dem Gefichtspunkee der Elviliſation 
on 





—8 


8. Geh. 18 Gr. 
Leipzig, im April 1840, 


Drud und VDerlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 








Siterartſwer Anzeiger. 





1840. 


‘Nr. X. 





—& 
Br deren 


fer Literariſche Aniser wird a. 
Dicer sifge Unterhaltung und ann ZIP eigeg 


RL Blätter für. litera 
ee 
jaum 2 





J1 —— in Reipig. 


1840. Januar, Februar um Mär. 


1. für Franenkrankheiten, oder 
Sanmlung der vorzägächaten Abhandlungen, 
‚phien , Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 


und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
‚die Zusuändo der Schwangerschaft und des —S— 
von einem Vereine prakfisch« 
Zeus les drittes Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 
Der erte Band in 4 Heften (IE3T) koftet 2 Thir. us Gr., dad 
erfe und ziweite Deft ded gweiten Wanbeb 1 Fr 8. 


rischen Verkehr aezüglichen Mittheilungen und — 
8 —— Jahrgang. 1820. 52 Nummern. 
103 
Jahrgang 1208 tofet 2 Chir. 18 Ge., Jahegeng 1887, 1638 und 
a jeden 8 Apr, 8* 
4. Silber: Soaverſ⸗ —— — deutſche 
Bol, ai unse Dandbuch zur Ri Kung gemenmätl Kennts 
niffe und zur imterhaltung. Inden. © bildli⸗ 
chen Darttellungen m. ein. —* —B 
kieferung 
5 —* für iiwwusifge 1: ‚Bahrgang 
1840,.: 366 Nummern. gen. @r. 4. 12 
6. - . I: “de 
- schluchtaieben des Welbes in scher, 
logischer und itischer "Hinsicht: it. 
Eineker Band. Aetiolegie, Diagnöstik, Therapie, Diä- 
etik und Kosmetik, auch specielle je und 








in Saint aur htm Xuflage deb, Gates Sei 
fole, zu jeder frhern, gu allen Rrhbtuden und "Medöiftungen 
Deffekben, 


" ee der. 
R 
—— er ‚von * — Mipek 3 
den. Zweiten Bandes Ki A Helung. mit ® 


itten. Sr. 8. Sel 
ns 


— mit 56 eingebrudten- 


\ ‚gotsfönitten (1899) foßlst. A Xplr. A Gr 


9 „Ausführliche Encyklopädie der 


arzneikunde. im Vereine * mehreren 
——— Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
den und Chiyurgie, alt piktiche — , Mei nd 
nichtärzten und ern 


relehrte, et eg — — gerichtliche J 
Ärzte, Wundärzte, Apotheker ’und Veterinärärzte, 
zehntes Heft. (Wolfskirsche-- Zwitter, und — 
‚plemente Abdeokor — Gebärfähigkeit,) Gr. 8 
. _Subscriptionspreis eines Heftes von 18 Bogen M Gr. 
10, Brsch (Job Ram), Literatur. der schönen 
gr ünste seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 





Registern versehen, Neue, bis zum Jahre fort- 
gesetzte Ausgabe von J. K. 4, Bese 1. 
Geisler. (Aus der neuen Ausgabe ds Handbuch der 
deutschen Literatur besonders abgedruc! Gr. . 


3 Thlr. 12 Gr. 

Mit.üieser Abtheilung lat die neue. Angabe von Brech’s „‚Hand- 
buch der deutschen Literatur“ vollständig. Das karıc Werk 
besteht aus 4 Bänden in 8 Abiheilungen and kostet fi Thlr,m 
aber dio Anschaffung zu erleichtern, habo ich mich entschlopupm,igen 
Preis 


Vedentend zu ermässigen 
und erasse das Er. auf Drosip. für & 0 au Schreibp. 
für .8 Thir., auf Schreihp. in 4. für 28 

N, Abtkilengen, dei N el In schnem Fache aut- 
gezeichneten Manae ien Rrscheineas fo 
dep die ——e— dent ne Vomerkien sine: 

. Preisen sriassen: Philologie, Philosophie ind PfBage- 
gik, von B. G. 4. Böckel, 148, (I Talr. 16 Gr.) Jetat 16. Gr.— 
Theologie, von BE. G. A. Böckel, 189. (4 Talr. i6 Gr.) Jetat ' 

16 Gr. — Jurispradens ‚und Peiliik, ven J. Ch. Koppe. 188. 

U Tal. 18 Gg, Zedat 20 Gr.,— Mediein, von A 4. D. Puchelt. 

(4 'Thlr. 20 Gr.) — Gr. — Mathematik, 

Gewerbakunde, von fr. 3 Schweigen. 1208. (4’Thlr.) Beta. 
1 Talr. 16 Geschichte «und wissenschaften. 1887: 
(& Thlr. 8 Gr.) Jetst 1.Thln; 8.6r. — Die „Literatar der ver- 
mischten Schriften“, von Ch. Ant. Geispler 1337), kantet 29 Gr. 

11. Examinatori: In Ing erim le derma- 
alae Ip nem; um, 8. Geh. 
16 Gr. ß 

Do-Habe diefe Schrift 
























em Werlage vor S. 8. Krug 


in Brankfurt an mid gebracht und ji 4 gt zu dem ermäßig- 
. —c —— — 
12. 


te. gu de 
Seren 82), Aniit Des ML 
en jet Anwendung auf unfere Zeit. 


10 C . 
J —e— ———— "MBAO,. 58, 


‚fün: Fr eig 


35540.) Wii vieken Abbilbungen. Sqhmal gr; 4. .- 


Die eſten fünt Sahrgänge koſten jegt zuſammengenom⸗ 
men im herabgeſetten Preiſe nur 5 Thlre., einzelne Jahr⸗ 
gänge jeboch 1 pl. 8 Br. Der fechöte und fiebente Jahrgang 


.  Eoften jeher 3Ahlr. 
(Dex Beſchlaß folgt.) 





In Karl Gerold’S Buchhandlung in Wien 
| M foeben erſchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


uber 


Freundschaft. 


MR. En k. 
. 12. Wien 1340, 
Preis: Auf Velinpapier cartonnirt 20 Gr. Saͤchſ. 
Auf Drudpapier brofchirt 14 Gr. Sädf. 





Inhalt. 
mb Urfprung ber 8 der nbs 
ſchaft. en nicht — * Ki ch⸗ 
ten ber Freundſchaft. Zerwuͤrfniſſe unter Freun Die 
Freundſchaft aus dem päbagsgifhen Behhtspenken. Rieders 
fehen der Freunde nach bem Tode. 
Die Derlogshandiung bemerkt blos, daß biefe Schrift 
. fi ganz vorzüglid zu einem Geſchenie der Freundſchaft 
eignet. 





Be , Mayer in & if ſoeben 
unb in Er Buchhandlungen nos: eu iſt ſeeben erſchienen 


ollauds 


romant'iſhe Geſchichte. 
Erzaͤhlt von 
Bau 


Aus 8. Gollandiſchen Gberfebt 
3.8 9. 


Erſte BD. 8e 
Auch unter bem Titel: 
Die Eoninefaten. _ 
Ein hiſtoriſcher Roman . 
von . 


- 


3. van Renten. 
Aus dem Holdndifchen uͤberſetzt 
von - 


... 3 $ 9. Res 
‚8. 2 Bde. Eleg. geh. Preis 1/ Thlr., oder 2Fl. 42 Kr. 


- Bon dem geiftreidgen Berfaffer des Pflegefohns und Be 
—* Intereſſantes 


. fe von Delama ur in) nur 
‚Bas vorliegende Wert auf die anziehend fe Beh 
* aus der aͤltern Zi an Hollands in Romanform bes 
a. find, reiht ſich an die beften Schtiberungen ber Kt von 
ni Walter Beck und kann nur den Ruhm bes Dichters 

‚ben a mit Recht An iſt, an —— — ende sie 
kung, "welche buch bie — —2 und Gigenthä, t 


Se AT diefi * Er na 
w em 
‚Gingang verſchaffen. 





Bei Bari Bode in geipsig erſchien: 
Eine Prachtausgabe von 


Cieeroꝰs 
In deutſchen | 
herausgegeben von 





Merken, 


Übertragungen 


Erfter Band (mit einem Stahlſtiche) & 4 Thu. im 
Eabenpreife, enthaͤlt: 
I. Die Bücher von der Divination. Won Faesbe. 
fa, Bon 3 
on . 
—X Von dem Weſen ber Goͤtter. Von Gchroöber. 








Eins in € i 
nen * ae Bucbenblungen — ſeete ec 


Aufgaben zum Überſetzen in das Griechiſche 
nah Buttmann's Grammatik. Bon Dr. 
gr. Franke. 15 Gr. 

Partiepreis für Schulen 12 Gr. 


unb namentlic durch bie für Geübtere beigegebeun, 


| RE ra ins ae on jeee Haben 
nur einzelne competente — u. A. Wer 
Bad, Direstor bes, Gomnafums zu Julbe, 


fen, Anftatten getroffen, das Buch fofort im —25 ans 
guwenben. 





Durch alle Buchhandlungen und Poflänter if zu Ieichr: 


Bandes sechstes Heft, (Nr. xxii Gr, 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 





oder Nr. 14-17, und Bbliop 
Nr. 14 — 17. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Th. 


Leipzig, im April ur 
| dl Srarkhens. 








VOestreichische militairische Beitschrifl. 1840. 
| _ . . Deittes Hefe. > 

Diefes Heft iſt ſoeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. u 

Inhalt: I Über Literatur als Bildungsmittel für Geift 
und Charakter junger Militaire. II. Die Operationen ber vers 
bändeten Heere gegen Paris im Maͤrz 1814. (Roetiegun ‚bes 
30, März, ober der Schlacht von Parts.) III. Galabriens 
Zuftand während bed Streifzuges im Jahre 1821. IV. Die 
Unternehmungen ber Geangofen gegen Konftantine in den Jahren 
1836 und 1837. Dritter 


s des Jahrgangs 1840 von 12 Heften ift wie auch 
der aller — en von 181889 jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 
Ber bie ganze Sammlung von 1811—39 auf einmal abs 
nimmt, erhält biefelbe um %Y, wohlfeller. 

Die Jahrgänge 1811 —18 find in einer neuen Aufla 
vier ut esidjienen und Eoften zuſammen ebenfalls 
.8 Thlr. . 
Sen bem Unterzeichneten iſt biefe Beitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Wien,.29. März 1840, 
SS: ©. Heubuner, 
Buchhändler. . 


Neue wichtige Werke aus dem Gebiete 


der 

Raturwifienichaften und Erdkunde, 

welche erfchienen. und zu haben find bei 

Sriedrich Zleifcher in Keipzig. 

Germar, Dr. E. FJ., 3eitfchrift für die Entomo: 
logie. 1.und 2 Band. Mit Kupf. Gr.8. 5 Thlr. 
+ €. J-,. Genera.et species Cur- 
culionidum cum synonymia hujus familiae, V Tomi 
in 10 partes. 8maj. 26 Thlr. 16 Gr. 
Martius, C. FE. P. de et St. Endlicher, 
Flora Brasiliensis, seu enumeratio plantarım 
in Brasilia hactenus delectarum, quae cura Musei 
caes. reg. palat, Vindobonensis .propriis communibus- 
que beotan. stud, descript. et methodo naturalis -di- 

gestas. Cum Tab. col. et nigr. Boy.-Fol, 
Martäus, C.F.Ph.de, Genera et species 
Palmarum, quas in’ ilinere per Brasiliam annis 
1817—1820 suscepto, collegit, descripsit et iconihus 
illustravit, Fasc. I — VIL Imper. Folio illum, 
. 278 Thir. 
Diefelben nit ſchwarzen Tafeln 142 Thlr. 
Siebold, Ph. J. v. Nippon. Archiv zur 
Befhreibung von Japan und deffen Nebenlän: 
bern. Erſter bis Achtes Heft.” Folio. Illum. 112 Thlr. 
Dieſelben in Quart u. ſchwarz 68 Thlr. 
— — Fauna Japonica sive descriptio animalium, 
quae in ilinere ner Japoniam, annis 1823 — 1880 
collegit, notis, . obgervationibus et adumbrationibus 
illustravit. 7 Fasc. Fol n 46 Thir, 16 Gr. 
Steruberg, Graf Taſspas, Verſuch eine geog: 
noftifh-botanifhen Darfielung der Flora der Vor- 
welt. 8 Hefte mit illum. Kupfer. Solo. 60 Zhlr. 
Daſſelbe Wert mit franzoͤfiſchem Tert 


ge in I. 





60 Thir. 


SGturm, Jae., Deutſchlands Flora in Ablil 
dungen nach der Natur mit Befchrefbungen. 
I. Abth. 80 Hefte, II. Abth. 81 Hefte, LIT. Abth. 18 Sefte 

r 


jedes Heft 16 Gr. 86 Thir. 

— — Deutfhlands Fauna in Abbildungen nad 
ber Natur mit Befchreibungen. 

I. . Bögel 8 Hefte, III. Abth. Amphibien 6 , 
V. Abth. Infecten 1% Hefte, VI. Abth. Würmer 8 
Diefes bis jegt Davon Erſchienene koſtet 48 Thlr. 16 Gr. 
Auch find, nachſtehende zwei Prachtwerke um bie beigeſetzten 
ermäßigten Preiſe jegt wieder zu haben: - 

Spix, J.B. de, Cephalogenesis, sive capitis ossei 
structura, formatio, et significatio per omnes anima- 
lium classes etc. etc. Cum Tab. XVIII. Fol, imp. 
Monachi 1825. 20 Thlr, 

Bojanus, UL. H., Anatome testudines Euro- 
paeae. 2 Fascicali. Cum tab, aen, Vilnae 1819— 
1821. 32 Taulr. 

Mit Abſicht iſt bei allen Werken, obſchon nur die letzten 

Lieferungen neu erſchienen find, ber Preis des vollſtaͤndigen 

Werkes angegeben. Die Preife einzelner Lieferungen find tele 

durch jede Buchhandlung zu erfahren. 


Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: 


Ein Wort über u 
animalischen Magnetismus, Seolenkörper 
und Lebensessenz ; 
nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 

Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
anz Graf von ....:%. 
’ Gr, 8, Geh, 1 Thlr. 
Reip im April 1840, 
bis, F. A. Brodbaus, 





Soeben erſchien im Verlage von SFlegandber ® 
in Berlin und iſt durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik der Welt und Literatar. 
IV. Band. 8. Elegant geh. 1% Thlr. 
(Mit volftändigem Namen⸗KRegiſter über Band I — IV.) 


Dief 
flüde, gleich interefiant und bedeutend durch die Perfonen der 


fber: 
Kran, baß ber Inhalt befielben an Reichtbum und kanal: 
altigkeit nicht hinter ben Bon Staates 
männern, welde zu biefem Bande bu Briefe ober Denk; 
ſchriften beigetra en baben, follen nur udwig ven Baden, 
Stanislaus II. —* ich IV. von Frankreich, Ancilion (über 
die franzoͤſiſche Eolonie in Berlin), Beyme, Haugwitz (Ans 
lage gegen bie Freimaurergefellichaften), und Gentz genannt 
werden; von Gelehrten haben V. Cousin, Hegel, Humboldt, 
Bentham (gegen die franzöfifche Sectsfäule) Briefe Hergegeben ; 
von Känfliern Goethe, Spontini, ydelmann , Auguste Cre- 
linger; fowie auch bedeutende Frauen in diefem Bande nicht 
vermißt ‚werden, als Dorotliea von Schlegel (Toter von 
Mofes Mendelfohn), Me. Recamier ıc, ıc. 


esse  — N 


 Eomersafions-Kesikon der Begenwart 


Ein fir ſich beftchenbeB. und in — in fin abgeſchloffenes Werk, 


dei ein: Suppiement: zur achten! Auflage des Converſations⸗ Lexikoni 
ſoewie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben 


Einundzwanjigstes Het, Bogen 4150.08 bristen Bandes, 













Michigan bis Murgalt. 
Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr.,. auf Velinpapier 28 Gr. 
nn nn Bo vvVOJ 
- Michi — Mieg (Arnoid Seicht. v.) Ri os Sie Alerts). ⸗ 
n fi —— _ 
u — Hiöalswefen Miliu —— * —— 


Klesander Stephan v. — Altpander v.). — 
ortlichkeit der Staazsh 


) — 
weien. — MRitforb — Ru N. — | 
\ - Rs 1Q ler 
a ** — gr Georg). — = 






de). _ oraueti 

James) — Wet — 

von), — 
De WEIbn e se Ei ). re 

Audio. v.). — * | Cie —— * 

—* — Ednarb). Mer. (Biirlter). Auuch (Crrt 

efialtung. — — Munbt (Sheodor). — -Ruuziweien, — 

















cedeo). 
en u). — * engeil a). — 
er — x in HE ; lee 
von). —- Müller anned). —. Rüfler 
aan Joſeph v.), — Sünden, in ſeiner wenen 
sralt (Konrad 'v.). 


Beipgig, im April 1840. SA Brockhaus. 


= 


Soeben iſt erfchienen: äußert hat übergibt hier der Leſewelt eine feine 
y 5 oiibe ven Gammlung 


beften lyriſchen Gebichte € Etaatö: und Bi 
ee ferenzminiſter Grafen Rolowiat gewidmet E 


Bei uns find in Großoctavformat, broſchirt, erjljienn wah 








' Adelbert von - Chamisgo , durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Fünfte Auflage, _ | Les.Drames de Vietor,Hago: 
geipzig m pi 2 ſchit. 2 Ahle. Lnerece, Borgia, Marie 'Tudor; Ma- 
 MBeRbmann’fhe Buhhanbtun. | % 12 . a — ser 





Dee Tert dee Oper Luoredie Borgie 
— a en; | "Rt, 
iſt ſoeben erſchienen * — — en: adiung “ | " Gslefngerise Bub: u. Dufifpeakzus. 


x be >» € A 64 f € I. Durch, alle Buch- und ‚Lnpdkastmbapdigen. iet von 


mir zu beziehen: 


. 12. Wien a auf fehnem Drud-Beiin. Ion uvcha ‚randriss der Stadi Uanbarz. 


— RXIX 








is 1 Thlr. Sa | Entworfen von E. F. Bernhardt, mil’ Nachwöge 
broſch. Preis 1 Ah. Sicht. — 
% 33 Bela: bez ai DE weichen, de ie Selen Mit einer 1 rbersichtstabelle 
er N oyadlo Hutebung; ja2d 
ei: m R &rnayan on bie scan * in — deggee * * —* — 
elchen eue Leſnuaig | Zu 3 . 
. P’fdye Literaturblatt (158 Nr. 130) ſich fo vortheilhaft ges ü PP Ar Brockbaus. 


_ Drod und Verlag von F. A. Brodhaus in Letpyig. 


>» 








Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus 


in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


eifche Unterhaltung und Iſis beigelegt ober beigebeftet, und betragen die Infertionsgebähren für bie Beile 
- . ober deren Raum 2 ®r. " 





Ä N 1 | 

Neuigkeiten und Sortsetzungen, 
verfendet von 
9 NA.Brockhaus in Reipzig. 
1840. Januar, Februar und Märj. 
(Beſchluß aus Nr. X.) 

ER, UOTE Rn 

Geh. 4 Thle. 


18. Bepertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1340.) 


Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von, 
dose 


Zürnst @ersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
i4tägigen Heften 3 Thir. " 


19, Romiſche Briefe von einem Slorentiner, 1837 
—38, Zwei Theile. Br. 12, Sch. 4 Ihr. 12 Er. 
20. Schubert (BottHilf Heine, Nele Die 
Symbolik des Traumes, Dritte, verbefierte und 
vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Nachlafſſe 
eines Viſionairs: des I. 8. Oberlin, geweſenen Pfarrers 

im Steinthale und einem Fragment über die Sprache des 

Wachens. Er. 8. 1 Ahle. 12 Er. , 
Einzeln ift auch zu haben: " 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nad 
dem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Friedrich 
Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 
von G. G. v. Schubert, nebſt einem Fragment: bie 
Sprache des Wachens. Br. 8. 1837. 12 Er. 

-21. Talvi, Berſuch einer geſchichtlichen Charak⸗ 
teriſtik ber Bolkslieber germaniſcher Matio 


men 
mit einer Überſicht der Lieder außereuropaͤiſcher Voͤlkerſchaften. 


Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


22. Barnbagen v. Enfe (8. %.), Denkwürdig⸗ 
Peiten und vermifchte Schriften. Fünfter Band, oder: 
Neue Zolge erſter Band. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Er. 

Die erſte Folge dieſer Denkwuͤrdigkeiten erſchien in 4 Bänden 
1837 — 8 bei H. Hoff in Manheim. 

23. Winkler (Ed.), Vollständiger Beal-Lexi- 
kon der medicinisch - pharmasceutischen 
Naturgeschichte und Behwaarenkunde. 
Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medicinisch - pharmacenutischer, toxikologischer 
und diätetischer Hinsicht bemerkenswerthb geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotbeker und 
Droguisten.: in zwei Bänden. Fünftes Heft. (Hollun- 
der—Lytta vittata.) Gr. 8, Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


24. Ein Wort über animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz ; nebst 


Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräu- 
leins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem 
Anhang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Nirasss 
draf 0 Ba....y. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

35. Beipgiger Hlgemeine Zeitung. 
366 Nummern nebft vielen Beilagen. 9 
xationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 


Jahrgang 1840, 
» ” Peönume: 





Im Berlage von Alexander Dunder in Berlin ifl 
foeben erfchienen und durch alle Soliden Buchhandlungen zu 


beziehen : 
@ W. Kaliſch, 


Oberlehrer an der koͤniglichen Realſchule in Berlin, 


Deutſche Gedichte für Schulen. 
. : In 3 btheilungen & '/, Thlr. 
Die feinere Ausgabe mit 6 Bildern elegant geb. 1": Thlr. 


Diefe Auswahl von Gebichten unterfcheibet fi) von ber 
zahlreichen Menge von Sammlungen biefer Art bejonders das 
duch, daß fie nicht blos Zufammenftellung, fondern eine auf 
bewährten pädagogifchen Brundfägen berubende Bearbeitung ift, 
deren Angemefienheit zu prüfen der Herr Herausgeber durch 
feinen Wirkungskreis in einer der frequenteften Schulen Berlins 
die beſte Gelegenheit hat. Auch bat berfelbe feinen Beruf zu 
einem folchen Unternehmen fchon durch die Herausgabe feines 
bisher in zwei Abtheilungen erfchienenen Leſebuchs dargethan. 

Das gegenwärtige ift ein poetiſches Elementarbuch, welches 
für Haus und Schule Stoff fowol zur Übung des Gebädhtniffes . 
und des Vortrages aus dem Gedaͤchtniß, als auch zur Bildung 
der äfthetifchen Anlagen und bes Geichmades liefert. Indem 
es ſich zu den Kindern herabläßt, behauptet es nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den Ernft und die literarifche Würde, auf bern Stand⸗ 
punkt es fie erheben fol. — Aus dieſer Rüdficht erlaubt ſich 
die Verlagshandlung insbefondere biejenigen Schulen, bie es 
auf eine höhere Bildung "anlegen, darauf aufmerffam zu ma⸗ 
hen, und erbietet fi), den Anftalten, ‚die darauf reflectiren 
wollen, wenn e8 gefodert wird, ein Exemplar zu eigener Prüs 
fung zu überfenden. In ber Vorrede wird man zu biefem 
Ende nähere Auskunft über die Srunbfäge der Bearbeitung, 
fowie bie exfoberliche Anweifung über die zweckmäßige Benugung 
des Buches finden. 





8 Soeben iſt erfchienen (Verlag des Athenaänum in 
eriın): 
Denticher Muſen⸗Almangach für 1840. Her- 
ausgegeben von Arnold Ruge und Th. Echter: 
meyer. Mit Gaudy's Bildniß. 1Thlr. 12 Er. 
(Bortfegung des MufensAlmanadhe von 
Shamiffo.) 

Stast und Kirche. Manufeript aus Norddeutſch⸗ 
land; als Antwort an Rom und feine Freunde. Sur 
Gedaͤcht nißfeier Friedrichs des Broßen. Bon 
Dr. Kart Riedel. 12 &r. 





2 mm — —RWre 


hendlungen 
"7 hate x 


drei Iahre eines Deutteh en unter den Mauren. 
Bon Kar 


Werufk, 
RAR: nem: Anhange von Batſtellu un Echienngen 
** Sam, —— —2 Redens⸗ 


u ee, 2 8 * 7 —S na 


der 58 von — ber en De. in 
entgegentritt, mwird-um fo Anthelt erregen, ba ber 
lange At ie der Nöte Mobellaenid: vergeilte nk 
genau befannt —— fi. — Außer dem a 
tlichen In wird auch der Wechſel ber in dem 
— Leſer vollkommen befriedigen. 
teaiai’ihe Buchhandieng in Berlin. 
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— ſ militairische Beitschrift. 1840. 
Zweites Heft. 
Dieſes Heft erren erſchienen unb-an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet dk Die Unternehmungen ber Beangefen gegen 
Ronfentiae in den Saheen. {me mb 1 1857, Wit dem Plane 
Pollen LT — ———— ) De 80; win 
DL Eihiorbt bei Yazid. III. Gbigge ber Grpebii 


on.n 

—— 1 Fi Literatur. V. Karte kun⸗ 
VI. Fra —XÆ änberungen. ven 

bed Jahrgang 1840 bon ie iſt wie auch 

5 1 a fins in. inte neuen: Auflage in 





anze Sammlung ven 181139 
Fr —* um . —— 


a dem 
—* um die genannten vreiſ⸗ zu beziehen. 


Wien, den 7. März 1840, 
| —— 


Durch arte Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
für Titerarifihe Interhaltung. 
(Verantwortliher Derausgebtr:; Heinrich Brad: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Mär, oder 
Mr. 61— 91, und 2 literariſche Anzeiger: Nr. VI und 
.VO. 8.4. Preis ie von 366 Nummern 


außer: den Beilagen e 
Bepertorium derse gesammten deut- 

en Literatus Herausgegeben 
=. &. Ger 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XXIII.) — 1840, Drei- 
andzwansigsten Bandes drittes Heft, (Nr. HI.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thir, 





Allgemeine Biblio bie für- 
Mentschlamd.: ) —— AB4O: Monat März, 





oder .Nr; 10-13, und Bibliegrapkischer Anzeiger: 
Nr. 10+4-13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Tur. 


eeipzis, im April 1840, 


% X. VBrockhaus. 
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GE * — 


und koſten zuſammen ebenfallo 


von | 


or f 1839. Zmeiumiznansigsien Ä 









| ar Er Fe 
Rarl Ru a8: 2° 
12 Wie.’ ge: 8: Mit —— etrait in. Stahiſtich 
An. rfen. Main Di Sahenpeis. on 16 fü 


ruft ein. 
erlin, ben 15, Main: 180 
m̃⸗ I ſche Buchhandlung. 












Beantwortung 
auf. die in ber- lien —— Literaturgeltung”, 
—— Nr. 90, r 1839, tehuhliche 
MRecenflon : über dem, — A. —— — 
ſchienenen „OR: aſtronomiſchen Verſuch 
Weltenordnung von Auguſtin Bobufzpnfti” x. 


in 
in 






ii 
Kirn 
& 
Ä 
| 
g 


5* 


unden n en und ganz am 
Pad 7* kann. —* © Recenfent liefert ein 
pendir ber Aftronomie fe rolle, u 
er 


- nee- ben 
uerftanb machen Eonnte, indem Riemanb 
Pe werden kann, was er nie befeflen 


a zen ber —— en en wiftenfdhaftlichen . 
— —* 
au, * "re as on tene Verk ſtũec, 
— * J ——* 
Fre des —X 
ſollen beachtet werden; warn ex Ku 
Männer sit bier nur fo viel, als bie — 


ren; um eg gilt bes Neconfenten fein 
nr fein 2*. 


ji 
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Hase. 
*5* 


8 
gen — geg ndet, und föbert alle 
Afivonoimen auf, ihm feing 
kraͤften. Er fob ert auch den Recenſentan 
beie Wiberlegung bargubegem:. Aber 3 wie 





den zu «i beten MWölberisgung? “log 
Ihe — einem. m Unternechmen aufseiben, fo 
bietet feine Ignosang große Hin e 3 elle der 
doch die Arroganz gegen bit Ignoranz Iehazuen, 
fo: wieb er. nur lautem unfen nestragen, unb-Seuer = mh 


die Kenntniß von. ber Untwort- vet Beifefieh aplR, 
:Büeuigeh - Fa non 


unverisunbauer 
De 


Verſaſſer hat mus: fur deudenbe 
ihm iſt gar wihe: gelegen, die 
im :Staube find: md. deſswegen 
—— a verdinde, 

Aid darun tzu 


alle begründete Sack und Br au beautwosten, 
aber derglelchen Ret wich ' weit einem 
— * en & \ vr 






read 
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Literarifcher Wnze ige er. 





Dieſer Literariſche Anzeiger wird 
riſche 


ünterhaltung und ste beigelegt ober — 
oder d aum 3 


15m N . ae 


den F. A. Brockhausſt Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera⸗ 


und betragen bie Infertionsgebähren für die Zeile 
Gr. 





Verzeichnian Ber —E 


an der koͤniglich eich Friedrich⸗ Aleran: 
ders⸗Univerſitaͤt zu Erlangen 
im Sommer⸗Semeſter 1840 gehalten. werden ſollen. 


u Wer gefegtiche etufaug verfelden if ver AT. WEHEN. 
ren ” 


wbesivgifche Facultãt. 

Dr. Kaifer: —ã 
Buch Siob, den. andren Seit 

chriſtliche Moral, — ati 

bes ‚ach n Jahrhunderts bis auf unſeve —* 


Anfa 
—— des kirchenhiſt en Genaue Reformations⸗ 
—— ‚ bie De gmengef eſchichte in Verbindung: mit bibliſcher 


des taaqhetiſchen —— „Katochetik und Paſtorale. — 


Dr. — theologische. Eneyklopaͤdie, Symbolik und Po⸗ 


— Dr. Ranke: bibliſche Dogmatik — Dr. Krafft: 
ben im heil: dee. Dogmasll. — Dr. von Ammon: 
Ahungen im Daftoralinfiitute, Symbolik und Polemik, pfarr⸗ 

raxis. — Dr. Hoffmanns ben Brief .an 


amsliche Geſchaftsp 
bie Sebräer „Geſchichte des alten: Bundes, das Verhaͤltniß des 


alten neuen Aeſtamente. — Dr. Wiener: Sym⸗ 
bolik, Brief an die Roͤmer. 
Die vier augeſtellten Repetenten werden unter Aufficht und 
——— des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Cowwerſatorien in la⸗ 
teiniſcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren⸗ 
den tn vier Jahreceurſen Halten, 


Juriſtiſche Facultät. 
Dr. Bucher: das Pandektenrecht, ein Converſatorium. — 
Dr. Schmid tlein: Cacyhllopaͤdie ımd Methodologie ber Rechtes 
‚ Srimiaatpuoseh * ſteter Rüdficht auf has 5 
über ausgewählte des Griminal⸗ 


r. —R *1 und batriſches Lehneecht, 
Bein gr bie er * 

——— von Cauteſius du _ —— ns 

in das Stubium deu gefamnsten 

—ã des — ts, verbunden mit äußerer unb 

i * deſſelben, Iummarkien , ober orbentiichen 

— Dr. ——n Jnſtitutionen, verbund 

—— —— pe * 

Kon ver 
Übungen in deu Friesen von — 


Medieinißche 
—8* —— Be * ——— 
e ra ungen t 
—— —3 — — Bleifchs 
mann som: 


: —— e. und. phyſielo⸗ 
a ehe ine, gene ai, ao? *— 

ondere ologie. — Dr. Ko allgemeine:-und:.bes 
ſchreibende Baar; r- { we ber 
Odſtodume. — Dr. Erupottt: 3* allgemeine Pa 


theoretiſche 


| 'daft, Meteorologie, Erperiimentatphuft, 


thologie mund re Waſſerheilkunde, den jatroſophiſchen 


erein. — Dr. Bist: Graminatorium über Geburtsfunde 
und Fe ſche Geburtskunde, geburtghülfliche 
nie. — Dr. Wagne r: allgemeine und mediciniſche Zoologie, in 
Verbindung mit 2* ‚, vergleichende Anatomie und Ent⸗ 
——— r. Stromeyarı 
Alturgie, perationscurfus an Le aramfnatorlum über 
urgie, ——— ———— Ü-— Dr: Brot 
Arzneimittellehre, in Berbinbung mit ber. vharmaemtifigen 
aarenkunde, Keteptirkunſt. — Dr.‘ —— an jqa.: 
Angiologie und Neurologie, chirurgiſche Anatomit, thie, 
Repetitorien über Anatomie unbe Phyſiologie. — Dr. Rieb: 
die Krankheiten des Gehoͤrorgans, Krankheiten. des Krodien . 
ober bes Larynx und der 24 


ed — 


Dr. M l: Pal ae ae Dr. 9 el: 
e ’ — @ 
FJiu anz wiſſenſ 3 und enge nde;: Otaatswirchſchaft 


‚oder ationalötonomie, Policeiwiſſenſchaft in Verdindang mit 


dem Policeirecht, Converſatorium über Policei, Rationaldkonomie 
und Finanzwifſenſchaft. — Dr. Köppen: Geſchichte ber fran⸗ 
dſiſchen Revolution von 1789, praktif Pottofophte, ‚nn 
—* und Ethik, denge der Philoſophie. — Dr. Ka 
eneyffopäbifche g berfidt der gefammten Raturoiffins 
gudeorke der Chemie 
e, analytiſche Ghemie, Leitung bes: Vertins 
für- Phyfik und Chemie, — Dr. Böttiger: ben allgemeinen 
Theil der Gtatiffik, den ameiten, Shell der allgemeinen \ eſchtchte 
aligemeine Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, Geſchichte und — 
des Konigreichs Bauten. — Pr. Rüdert: perfifche Bram: 
kmarit, Sanskrit. — Dr. Däbertein: Übungen des E. phi⸗ 
Iogiiden, — Erklaͤrung des Äſchylus Cumeniden/; zb: 
re e. — ‚Dr. von Raunnter: & e, 
— — Na über Bazo’s Organum. — Dr, Kopp: 
& der geir n —— — nei a der Zeit 
u ers, Qumtiliani 1. An phllölog Sn Farinat 
Aristotelis Meisphysieonum 1. . —* divina. — 
Dr: von Gtaubdt: orbeafie. ——8 — — 
matik. — * abri: Eroitbautunft, Telhrtoio 
einen. bei beſonderr Vorträge über he Im techniſche & 822 
n s 


ner: 


en. — Dr. Drechsler: höhere bebräffibe k, 
entweder arabiſche Sprache, oder Unterricht im: © Ay 
Dr. ®intertfng: neuere Aunſtgeſchichte, engliſche Sprache 
mit Erklärung einiger ausgewählten Leſeftucke PIuferno 


aus der Divina comımnedia des Dante. — Dr. Martius: Über 
Aufftedung der Gifte in Be — Faullen, Rus 
enkienlehre, das Dr. a —*— —— kunt 
ı VON aden: terpretatid to⸗ 
niſchen Symposion, -über —* e und geiſtliche —* Bw Pit 
Dr. 8 e 2 pe aa Retgionäpkiäsfopbie,. über:.die möglichen —2 
| 
Die Beihentunft. Ichet — ‚bie Tanzkunft Puͤbſch; 
die Seht: und Schwinwinft 9 on 
bibkiothed «ft: —æ (mt —— * 
——** von Km dab. Eefegdmmes $n- benfelben Mitten 
und Montags und no ArB,. bad Rarwalen... 
unb Kunftcabinet Mittwochs und Semabento von, una 





‚ Bde: ° 


L 4 


In Amtergeidinetem find ſoeben erſhleven und in allen, 
‚Budipanblungen zu Taufın: 


Skizzen aus dem Leben und 
der Natur. 


Bermifhte Schriften 


von 


%. Kenft. 


Erſter Band. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Br. 
Nachdem ber Verfaſſer ſeit einer Reihe von Jahren im 
Morgenblatt, beffen: ebacteur er if, und in andern Zeits 
fcheiften Auffäpe verfchiedenen Inhalts anonym niebergelegt, 
hat er fih fien, eine Auswahl derſelben in einer Samm⸗ 
lung dem Publicum vorzulegen. Die beiden Bände, mit benen 
die Sammlung geſchloſſen wird, enthalten blungen, as 
tiren „ heitere Kritiken unferer gefellfchaftlichen und literarifchen 
‘ Buftände, populaire Raturbetrathtungen. — Der Inhalt bes hier 
angezeigten erſten Bandes iſt folgender: 1) Mabelon. 2) Pofts 
dituvlanifche Kriti. 3) Inbiseretion.. 4) Rom TJheater. 
5) Mbeinfahrt. 6) Bom Mond. 7) Gedanken über die nas 
tuͤrliche Verſchiedenheit und bie Urzeit bes Dienfhengfhl.ätn. 
PR Diet. Zur Geſchichte des Elefanten. 9) Die große 
ange. 
Der unter ber Preſſe befindliche zweite Band wird ent 
halten: Die Stadt und ber Jahrmarki. — Literarifche Brillen. 
) Das Jahr 1740. 2) Schalksnarren. 8) Der beutfche und 
der frangöfifche Feuilletoniſt. 4) Die deutſche Dramatik. — Die 
Bajaderen. Vom Geifter: und Geſpenſterglauben in 
Deutſchland. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 
S. ö. Cottaꝰſcher Verlag. 





Im Verlage von F. N. Srockhaus in Leipzig 
iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Sophonisbe. Zrauerfpiel in einem Act von 
au, von Date. 8. Geh. 8 Gr. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben: 


Handschriften 


der 


k. k. Hotbibliothek in Wien, ⸗ 


im 
Interesse der Geschichte, besonders der 
östreichischen, g 


verzeichnet und excerpirt 


| Joseph Ohmel, 
rogul. Chorherr des Stüfies St. Florian und k. k. gelreimer Hof- 
und Hausarchiver au Wien. 
Erster Band. 
Gr. 8. Wien 1840. Preis 3 Thlr. 8 Gr. Sächs. 


Die handschriftlichen Schätze der k. k. Hofbibliothek in 
Wien, soferne sie Geschichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit betreffen, sollen nach und nach dem lite- 
Von den beiläufg 





rarischen Publicum vorgeführt werden, 


ersten Bande 240 { we. 
der interessauteren Briefe und Actenstücke sind 
v ig. abgedruckt. — Die Ma- 
‚xmilian I., Ferdinand J. Maximilian IL, Rudolf IL und 
Matthias, wird durch die mitgetheilten vor- 
ch beleuchtet. Aber auch die Geschichte der Literatur 


Pablicum den Fortgang der Bekanntmachung «Weser all- 
gemein interessanten literarischen Schätze d seine 

nahme ebenfalls fördere' und möglich mache. Hin Register 
erleichtert. den Gebrauch. 





" Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ik zu beziches: 


Das Pfennig⸗Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe 
1840. April Nr. 366—369. 


Me. 366. * Karlabad. * Die Rolandöpforte. Erdbeben 
im Sabre 1839. Merkwürdige Ähnlichkeit. * Ein türkiſches 
3immer in Damaskus. — Mr. 867. *Die Infel Korfu. Di 
regierenden Königinnen Gnglands. * Zliegenfänger. Ga 
merbwürbiger Eriminalfall, Gtraßenpflafterung mit Dolz. * Des 
Dorf Eden im Libanon. — Mr. 368. * Ferrara. Bubens’ 
Beſuch bei Velasquez. * Tunis und bie Tunefer. Die hochſten 
Kältes und Wärmegrabe. Begräbnißgebräuche ber meuerr 
Sappter. Sndianifche Hügel. Der Weltbürger. Geſchwindig⸗ 
Beikömuflee * eh — Mer. 369. * Hyoder TU. *Boſton. 

utung gefrorener Kartoffeln. Das Land Khiwe. Gehmelig: 
Leit der Zauben. *Die Finken. 

Die mit * bezeichneten Auffäke enthalten vine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Thir. — Der 
Preis der erfien fünf Jahrgänge von 1833-37, Ar. 1243 
enthaltend, ift von 9 Ihle. 12 Gr. auf 5 hie. ermäßist. 
Einzeln koſtet jeber diefer Jahrgänge 1 Zhir. 8 Br.; bie Ich 
ginge 1835 und 1839 Eoflen jeder 2 Thlr. 


— 
3. U. Brockhaus. 












Bei S. R. WBrönner in Frankfurt a. M. ik er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Shakspeare, W., Select plays. 
Adapted for the use of Youtb. 15'/, Bogen. 
12. Velinpapier. In Umschlag geh. 1 Thir. 





Verlage erfcheint forben und iR du ale 


Driud und Berlag von F. 4 Brodbausd in Leipzig. 
U  unzmEmsnEng - 











Literarifher Anzeiger. 
007771840. Nr. x oo 


——— — — —— —— ——————— ———————— —— 
Dieſer Eiterarifäe Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Iſi⸗ beigelegt, ober beigeheftek, u betragen die Infertionsgebühren für die Zelle " 
er deren Raum 


Eomversafiong-Xexikon der Gegenwart. 











Ein für ſich beftchendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten. Auflage, ded Converfations „Leritons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Rachdrucken und Nachbildungen deſſelben 


Zweiund wanzigstes Heft, Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Eeurray bis Dffentlichleit. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 43 Gr., auf Relinpapier 18 Gr. 












Sir George). — Mut. — Drufiefefte. — Mufiet (Alfeel — M Jacob Peter). — 
( Iranz 8 — 25. Franz). — 528 (Karl Ben. ft v. erste (Aug Runter Sn Pe), = — 
Sir y — — Bonaparte, — Ma e Ghriftian Fer). — Maymer (Ditwig 
un Leopold v.) — Raumannı d, Briebe — Haumann a Beiebe.) — Raumann gu rnft Adolf). — 


5* erzog von). — Meuenburg. 
ieanber (Karl Aug.). — Riceolini (Biovann FR oe — Nieslosius (Georg Heinr. Frei and — 
ie eländi r und & 











meh ie 
Gr Wilh.). — Ri Karl — Rob » dr. A — 
a a — = = 
udwig, Graf v.). — to). — m ean et) — MW “w — 
Ss DR ante) — —— — be (Don Rarxcifo de — Graf v.). — — 


 Reipsig, im Mai 1840. 0 F. A. Brockhaus, 








Im Karl Gereld’6 Buöanbiung in Bien nit dege Ak Bergeiämiß ber * N Sreätfäen — 
, in u u ndungen, Entdeckun 
B ſeeben sch Tungen Deutfhtanbe gu haben; alın Buchhand und Verbeſſerungen ertheilten Privilegien ; endlich bas alpbas 


betifche Gadhrrgifter zum 16ten, 17ten, 18ten, 19ten und 2Ofen 
Jahrbücher 


| Bande dieſes W 
Die b i ig Baͤnde di Werkes 
bes kaiſerl. koͤnigl. * a at Aufommen 67. Thir.; 97 
pofgteepmifchen Smftitutes in Wien | Kris ug νν. 
In Verbindung mit den Profefforen des Inſtitutes 








herausgegeben von dem Direetor Seebaa! . 
0 © y \ 
8, k. wirft. Regi e . 
. Reg erungbeatde ut —X mehrer · gelehrten Ges ir rei abi bi BEIN. Mi er Kaifer in Brem en und 
Zwanzigſter Band. Briefe über Helgolaud nebft poetifchen und profatfägen 


Verſuchen in ber dortigen Mundart, von Sb. yon 
be. Preis 12 @r. 





Gr. 6. Wien 1839. Dit fünf Kupfertafeln. 544 Geiten. 
In farbigem Umfchlag ehe it. © Saͤchſ. 


Die Seebade⸗Anſtalten auf dee Inſeil Rerdesuy m - 


egenbe Banb ern a a ermaßen an Originals ihrem ge &rti 
ebeiten gegenwärtigen Zuſtande. Mit einer u 
tige ——— —— aus dem be Gehen h on = Anfiht und einem Srunbeig, Preis 12 Br. 
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Dante und der er Dichters seiner Zelt. 


= 
n 


Gothe und Einer feiner Dewunderer. 


Bochhandlungen zu Sr 


Vollstinäiges A ‚Real« Kerken 


medicinisch- harmaceutischen Natur- 
geschichte‘ und Rohwaarenkunde, 


. Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisangen über. alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch-pharmaceutischer, , toxikologischer und 
diãtetischer Hinsicht bemerkgnswerth . ‚gewerden sind. 


"Natur: ad pharmakologischer 
* far jeder Pharmakopöo für Ärste, 
Apotheker und Droguision. 


3. 





von 


Herausgegeben 
Dr. Eduard Winkler. 
Erster Band in fünf Heften. A—L. 
Gr. & Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 


Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfaisse on 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. - 


„im 1840. 
.F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von ade Dunder in Berlin iſt 


een eejägienen unb see alle feliden Buchhandlungen zu 


Fr. ‚Baron de la Motte Fonuquo 
Ein Stüd Lebensgeſchichte. 
Sr. 8. Seh. "a Thlr. 


Bericht 
über Rossetti’s Ideen 


zu einer neuen Frläuterung 
des 








Sn unterzeichnetem ſind ſoeben erſchienen und in allen 


Gedichte 
’ von 
Bari - Muay e x. 
Zweite, ſehr re usgabe. 
8; Velinpapier. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Sr. 


Die Berla gehandlung hot bie Genugthuung, deni Yublicum |: 


hiermit die zweite Auflage einer. Gaming vo 


oa —— — Sich Dusch ihre gehaltvolle Bien FAR erg ſo⸗ 
J m 
fr zochenen Beifall erworben haben. 


ide Sunft und N wie au laut abge: 


v Da 
innige Sympathie mit der Natur, nahe fih dald in — 
enareicher che 


: md -Amswehl aufgelehten, in noetiſcher farb 


agten und Engerahmten (dern, 
erlebendigung, Be m 
eer Geheim 


gekenn, unge 


- Bergeifterung der Ratur, in ber Deutung 


N 
* 


are, Gtimmen und — als bekannt 
geget werben. * en finden auch viele 
porn Se mal Empfindung in mannichfaden 

nd Gluͤcks und ber Trauer, ber Freude unb ber We 
eo doch {mmet sein umd einfach, mild und liebevoll fh 
Dlcit-Keflage bat nicht nur an Umfang, onbern Haupt 
ſaͤchlich auch an Mannichfatti tigkeit gewonnen, ı mehren 
Dreher wegblicben, bagegen eine anfehnlähe Auswahl hewesr 
—F kamen. Einzelne Lieder und zufammengehöcenbe Gruppen 
ein in diefem Buch aufs anmutgigfe ab ein —— — 


Rei um von Anſchauungen, 9 * 
m mit empf eher ge 


kommt dem Lefer EN 







aufgu 
gang Bemüth”” Berl fien. 
Stuttgart und Tübingen, im Aprü 1840, 


S @. — Bein. 


In -Karl Gerolt’s Buhanbtung in Wien 
— —æ— Az allen Buchhandlungea 





Gedichte 


giealans Defterlein. 
Wim 1940. Auf. feinem Much⸗ 
* Umſchlag broſchirt. Preis: 16%. 





= 






‚aus dem Verlage von x. MerHlein in in Paris, 
innen durch alle Bud nölungen en bes nz und Audlon- 
bes von mir bezogen werden: 
Jongleurs et tronveres, ou choix des saluts, spitres, röveries 
- et autres plöces l#geres des Idieme et läitme siecks; 
4% ublie lange la —— del feis, - A 44e — 
es de la bi 
a 1835. 1 5. 1 Thlr. 1 Gr. Dillistliigne de rei 
—— JIEPI_TON XPEON 


a un jeune homme: Traduit de Vlaie ien en 
par Cebts d 2 


röes. Gr. 8. Paris. 
BOEOPYAAKTO2. Theophölacti Bimpcn Simpcattae quaestienes 

hysicas et epistolas ad codd. verone Kime- 

N on ciana ot; matie inatruxit —— 

Gr. 8. Paris. 1835. 3 T 


em Wal 1260. 
in 6: A. Brochhnus. 

















—* Dielen Aaheen vicd mein ia S 


” 1777 
Offiziere des Generalstabs, 


mit beſonderer Berüdfigtigung , 


des Dienftes im KRönigl. Württembergifchen 


im alten deutſchen Armee-Gorps, 


mit Genehmigung. ded 8. Kriegsminiſt eriums 
beapbeitet 
Be Kann 


Bao rt wird, wie wir annehmen, etıwa 30 Wegen umfaffePund im Preife mögikft miebelg gehalten werben. 
De BER SE ER RE EL TE art 
m 
ag De Beaechefenten großen Kriegsübungen der Truppen des Bten Ka Urmees Eorps noch ein —X Intereſſe 
winnen 


Mit 8 de keir el 
legene a nn 6 ni wißt an und, da la Telarn Detnitpanbel füpern, (nabern on ſide bricige —* 
Stuttgart und Tübingen, 1. Dei 1810, > 


3. 6. Cotta'scher Ber! 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien . | trit werten if. Da befanneli} die Wolken einen Yaupigegene 
ü d der Witterungsteh: machen, bet darlı 


Duutf m je beatmgwentpe 
“ “| In bit Betre din das ‚Bü 
bene Der Abatten FREIE EEE EEE 








. £ für jeden Menichen, der 
Rephelcolagie Sn Sahne darr ——— KL 
nad) ihı Gärtner, Botaniker und Blumiben, er u. ſ. w., — 
neueſten eid. bearbeitet. vo, paffend und zu empfehlen fein. 
Anton Eundringer In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch ale 
Weitpriefter un) correfponbieendemn ne, ber gelahrten Gefele ee du begiehen: 
.Mbaft für Mranpibunde und Hope zu Safy. für Minralsgie und Gedichte 
—⏑ 
anerirtataͤn Grimm und am voter[änbifen Dufeum {mm * 
Königreihe en. ” von 
Bien ‚1840. Theodor Tpel. 
12. Im Umfhlag brofäiet. Preis: 12 Cr. Sac 8. CB. -1-Khle. 
— " Reipgig, ti 18, j 
Bel Bei in —— — und us et ‚ 


u Aa Magen, ws den —RX * ausgemits 


N 





” 2m — — — 


—, 6 —- 


— ge —— 
ö— r — ng — — — 
. — 


Bochſt intereffantes Ebert?! 
Bei I. SE. Mayer In ve in Kadıen iſt fochen erſchienen und 
an alle guten Buchhandlungen Deutſchlande verfandt worden: 


"Der mündliche öffentliche - 
Anklage Proeesß 


der gehein ſchriftliche 
Unterfuhungs:Proceh 


Deutschland. 
Hiſeriſch und kritiſch 
F. G. J £ Wu £ , 


Dber⸗ Procurator am koalgl. Landgerichte zu GSaarbruͤcken. 





Die —— Iatn ſchreyt gen HStamel. 


König Eriedrid em 1. 
Preis eleg. broſch. in ge. 8. 1 wy 40 Ser. 
(1 The. 8 Gr., oder 2 51. 24 a 


Be ref, ne willlommene eng et cin und 


de be, und ſelbſt bei Denen 
keine en nicht — erhöhte — verfihaffen, we 


Gorben iſt bei Qarl Enohlody in Leipzig erfäjlenen und |. 


durch alle Buchhandlungen we s und Auslanbes zu erhalten: 
e 


Brüderschatt 
gemeinfamen % Lebens. 


Ein Beitrag 


zur Gefchichte ber Kirche, Literatur und Dädagogi bed 


vierzehnten, funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts 


G. $: ar. Delprat, 
Paſtor der franzoͤſiſchen Gemeine und Säuiepherus zu Rotterdam. 
Deutfch bearbeitet und mit Sufägen und 
einem Anhange verfehen 


D. Gottlieb Mohnmike, 


Confiſtoriai s und Schulrathe und Superintendenten zu Gtralfand, j 


Nitter des rothen Ablerordend dritter Siaffe mit der Schleife, geiſt⸗ 
lichem Mitgliebe des Norbfternordend und Mitgliebe mehrer 
gelehrten Geſelſce Geſellſchaften. 


Send eine Babe zur we wiesten Subelfeier- Der 
Avvosravbie. 










Paris mn * 1814. KON J 
—— — — "Generals Soult während 


—2X und —X en). dir — — 
litairvera 


Biertes Heft. 
Dieſes Heft iſt ſoeben ak und an alle Buchhank« 


en verfendet 
In halt: I. Die Opera bee verbinbeten Heere gegen 
Die 


aipmungen ve von 2 am 18. Wai 1800. IV. Die Unter 
ben Zahn 
VI. Neueſte Mi 


Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Beften iſt wie auf 
der aller re 
— She men Be 


vier Binden vereinigt erfihlenen und koſten zufammen ebenfalis 
Gamminng 








Literatur der schönen F 


seit der Mitte des 18. Jalrlundert bis anf die 
neueste Zeit; „eystematiseh bearbeitet u und mit den 
nöthi igen Registern versehen 
Neue, bis zum Jahre 1630 fortgesetzte Ausgabe von 
I. MÆ. A. Rese ud Oh. Ant. Geisster, 
(Aus der neuen Ausgobe des Handbuche der Teaischen 
Kiteratur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8, 1840. 3 Thir. 12 Gr. 
— — — 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe vun Arsche 
„Handbuch der deutschen Literatur“ ur“ vollständig Das 
Werk bestebt aus 4 Bänden in 8 Abtheiungen ud 
kostet 12 Thir. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 
bedeutend zu ermiäseigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für & —— — — * 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4. für 19 Thir 
Von frühern- Abtheilungen, jede von einem in "seinen 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
n Preisen erlamen: 
1 er E. G. 4. Bödel, 








bemerkten e 
Philologie, Philosophie Pädagogik 
(1 Thir. 16 Gr.) Jetat i 

Tieclogie, y von E. @. A. Böckel. 1822. ik 1%.) 
Jetat 16 Gr. 

Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Kappe. m. 
(1 Thlr. 18 Gr), Jetzt © Gr. 

Medicin, von F. A. B. Puckelt. 1822.) 1 Thkr. 2%.) 
Jetzt 3 Gr. 

Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Pr. W. 

eidel. 1828. (4 Thir.) Jetzt 1 Tir. 16 &. 

wissenschaften. 1827. (3 Thir. 86c) 


Die ——— an Bett von A. M. 
Geissler (1887), kostet 20 Gr. 
‚im Mei 1840. q 


| Gr. 8. „Beben. eheftet. Preis: 1 Thie. R 


Drad und Werlag von U. U. Brodbans in Leipzig 
— — — —— — 








I aiteranifgen Wnpeigenn 


1840. Nr. XHI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitjchriften: Brise fü iteres 
Ä ü r he Unterhaltung und Ifie er —— betragen die Inſertionsgebũhren für bie Sei 
oder deren Raum 


GefiHigte 
8 ohenſtaufe u 
| ihrer Zeit 


Friedrich von Ranmer. 


Zweite berbefierte und vermehrte Suflage. 
Sechs Bande, Gr. 8. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf gutem Maſchinenvelinpapier. 
Nr. 2. "Auf ertrafeinem Velinpapier. 




















Das Bat wird gegen 250 Bogen enthalten und kann nach Wahl des Beſtellers in 24 Lieferungen, 
deren jede alfo an Durchſchnitt 10 Bogen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wovon jeber 
vier Liefer a umfaßt, bezogen werben. Beben Monat — e Rieferung, alle vier Max 





note | | 
Subſcriptionspreis ber Lieferung in der Auẽgabe RNr. 1 12 Gö. — 

Ausgabe Mr. 21 Sk. 

Subſcriptionspreis des Bandes in. der Ausgabe Nr. 1 2 Thir, rd 


Ausgabe Nr. 2 4 Zhlr. 


(Das ganze Werk wird daher im Subscriptions reise in der Ausgabe Nr. 1 12 Thlr. 
‚ and in der Ausgabe fir. 2 y Ihlr. Kosten) ’ 8 “ 
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J Lins bi F. A. Brockhaus. u 
— ze Er a F F ea 


Blüte, wo: nkt umd Tore :Goncenti dit Hat, und Wiefe.:tttfft. re ha Mlktteinktern offen«. 

bar mit . " 

zu a en — e vom̃ ——— ki \ vn zu * Et 5 at " 

ei großes deutſches — das Er unb ben Ei de ber Glen zu —* xiiſo AB en be⸗ 
ni en Zeit, Yie von dem Untergange bes weftsbmifdhen eiches biß babin Hi 


087°’ 
—2X e Jah nachher wiederum f Keime d eit { und 
ſtaltung altmätig er —2* Die Periode der Eeuzzuͤge e und * ber Dobentia * iR neuem Be Dale in m In 86 . 
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inne bes Nortes zu vennen. Ole Traͤghelt ber Varbarel, weiche nur baB Nachſte 
Thaͤtigkeit Plat gemacht, Hr tn tief gebächten und entworfenen Plänen bie ganze 2 Venſqheit 
g treten größere Perſonlichketten auf: bie unerſchuͤtterliche Feftigkeit teffhanraber Päpfte, der g 
aiſer und ber Rieſenkampf, den fie gegeneinander beſtehen, gewährt ein Jutereſſe, bem in ber gefammten 
ein anderes gleihlommt. Auch fchtieht ſich dieſe Zeit volltommen im ſich felbft abs ber Kampf endet wie en. 
Style gebachte und ausgeführte Tragoͤdie; das große Kaifergefhlecht geht gänzlich unter, aber in feinem Holle ni eu, Fon 
Welt mit ih; denn Alles, was zu feiner Zeit groß und herrlich geweien, vergeht mit und balb nach ihm. Das Ki graͤbt es ein 
und feine Poeſie verklingt. Alles, was von nun an erſtrebt wird, erſcheint minder erhaben und großartig. Riterthum ya 
Eine Darftellung der begeichneten Periode und ihrer Gigenthümtichleit aus biefem umfaffenden Gefichtäpunkte, bie, aid m- 
entfernt von einer trodenen, auch bie Eleinfte Begebenheit tegiftermäßig aufzaͤhlenden Vollſtaͤndigkeit, und don der —* wei 
in bloßen Überfichten und Reflerionen gefällt, als ob die Thatſ. bem Leſer ſchon bekannt wären, eine ‚he hd 
großes, lebensvolles, in feinen Haupttheilen volltommen ausgeführtes Gemälde biefer Zeit entwirft, und badurd ur Pc a 
Melung Röte Oiaber gli, Dim Kerffer des anaukansigenbe fi de 
‚ftellung fehlte affer des anzufündigenden Werkes wurbe fie, als er bi i 
Ideal/ bas ihm borfehmehte, dem er mit aller Xnftrengung nachrang, he, bie Geſchichte zu ſchreiben befäif, 1 





In dieſer Weiſe ſprach ſich die Ankündigung der erſten Auflage dieſes Werkes vom 1. Sept. 
dann in den Jahren 1823-25 in’ ſechs Bihoen erſchienen iſt. iſt überflüffig zu, —* * —*— 


‚die Aufgabe, die er ſich geſetzt, genuͤgend geloͤſt, denn daruͤber hat bie Kritik und bie allgemeinft 
des gebribeten Publicums bereits entfchteben: das Werk ift in feinem Werthe und feiner ——— 


Nachdem die ſtarke erſte Auflage ſich vergriffen hatte, war es der Wunſch des Verfaſſers, das Bet im 
Publicum in einer moͤglichſt verbeſſerten Geſtalt vorzulegen. Er hat zu dieſem Zwecke Reifen nad kuglm 
Frankreich, Stalien und durch Deuiſchland unternommen, bie Zahl ber benugten Bücher um mehre Hunden n: 


hoͤht, forgfältig die Nefultate der Forſchungen anderer Gelehrten beachtet und viele lehrrei 
8 che Benerhmgn 


—— aͤnner dankbar benutzt. Deshalb. kann bie neue Auflage, die wir hiermit ankündigen, ohne 
weifel eine W 
| verbeſſerte und vermehrte 

genannt werben. N 


Die erfte Auflage Eoftete im Labenpreile 20 Thle., und dieſer hohe Preis, ber auf einmal entrichtet werben 
mußte, bat wol Manchen zu feinem Bedauern abhalten müflen, fi dad Merk anzufcaffen. Um abe bi 
„Geſchichte der @ohenflaufen“ die einen fo anziehenden Theil der peutliben Geſchichte ſchildert, nicht blos in 
bie Hände von Gelehrten zu bringen, fondern fie möglichft in eit Volks bu ch zw verwandeln, find Venſaſer 
und —— bereit, alles Moͤgliche zu thun, um Ankauf und Verbreitung der neuen Auflage zu erh, 

eshalb ſollen 

„ die der frühern Ausgabe beigefügten 13 Kupfer und Karten bei bes. neuen Auflage wegbleben. Sie 
waren fchon in der erſten Auflage nicht wefentlih für dad Verftändniß des Werks, und da ſeit der Erle 
nung ber erſten Auflage bie Anfpehe an artiftifche Ausftattung fo fehr fich gefleigert, fo wuͤrde die genügen 
Ausführung der Kupfer und Karten den Preis fehr erhöht haben. Es find imdeffen Abdrude der 
frübern Diatten (2 Karten, 2 Pläne, 2 Iandfchaftliche -Anfichten und 7 Bildniſſe) befonders ja dem 


Preife von 2 Thirn. zu begiehen.. ur 
2) Die zweite Auflage ericheint in 24 Lieferungen, beren jede im Durchſchnitt 10 Bogen, bh uch 


bald weniger enthält. | 
Der Subferiptionspeeis für die Lieferung beträgt -— Ä 

| 12 Gr. in der Ausgabe Nr. 1 auf gutem Mafchinenvelinpapier, 

. 1 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2 auf ertrafeinem Velinpapier. 
Das Berk kann aber auch baudweife bezogen werben; jeber-Band enthält vier Lieferungen un hof 

2 Thlr. in der Ausgabe Nr. 1. 

4 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2. 
3) Inden in diefer Weife da6 Werk auch Minderbemittelten anzuſchaffen möglich wird, kam pl 


die feſte Verſicherung ‚gegeben werden, ba 
Ken Monat regelmäßig eine Bieferung, alle vier Monate regelmäßig —* 
ausgegeben wird. Die erſte Lieferung erſcheint am 1. Auguſt, der erſte Band am 1. Hovemkn, un rs 
anze Wert wird ſonach binnen zwei’ Iahren in den Händen des Publicun In = 
en um fo befkimmter die Verficherung des vegelmäßigften Exfcheinens geben, da das ganje Den 
verlegt mb die Bearbeitung und Reviſion bauch den Herrn Verfaffer berzitd bis zu Ende gebiehen, 1 
She Buchhandlungen des An: und Auslandes uchmen 85 
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Leipzig, im Mai 1840. | 
| 0 F. A. Brockhaus. 
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.X. Mater in Aachen If Torben erſchlenen 
und u Bußpandlungen zu nt r erſchi 
.MWollands - . 
zomantifhe Geſchichte. 
- Erzählt von 
3 van Lennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 
von 
3% 9. Rerz. 
Zweite Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Sharietto und das füchfifche Wefen, 


zwei hiſtoriſche Novellen, 
Die Friefſen in Rom, 
hiſtoriſcher Roman. 
2 Bände. 8. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 12 Gr., ober 
' 2 5. 42 RK. 


x 





Diefes Werk fließt fi) an bie vor kurzem erfchienene erft 
Abtei, welche den interefianten Roman, bie Ganinefaten 
enthält. Noch größere Abwechfelung, eine reichere Scenerie und 
eine hoͤchſt intereffante Handlung zeichnen die vorliegenden Er: 
sählungen aus, welche dem gebilbeten Leſer eine angenehm feſ⸗ 
felnde Lecture verfchaffen werden. Der Preis bes ganzen ſchoͤ⸗ 
nen Werkes ift Ih billig geftelt und wirb dazu beitragen, 
ae Dichter nody mehr Eingang in Deutfchland zu 
verſ a n. ‘ 


In der Schweighauser’schen Buchhandlung in 
Basel ist soeben erschienen: 


Deutsches Lesebuch 
von Wilhelm Woackernagel. 
Zweiter Theil: Proben der deutschen Poesie 

. seit dem Jahre MD. 
Zweite bermehrte und. verbesserte Ausgabe. ° 
58 Bogen. Lexikon-8. Preis 3 Thir. 15 Gr. 








In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
{ft ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Studien über Goethe. 
| 38: Bauer. . 
' Zwei Bänddyen. 


12. Wien 1840. In Umſchlag heheftet. 
Preis: 1 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Des Herrn Verfaſſers früher 
über Goethe koͤnnen unbebenklich dem Vorzkglichſten, was 
über den großen Dichter geſchrieben worden iſt, beigezaͤhlt werben. 
Gelten findet man feinen hoben Dichtergeift mit folder Wahrs 
beit und Unbefongenheis. aufgefaßt, feine, Borzüge und Gigen- 
thümtichkeiten fo nd und dharakteri argeſte Auch 
wurde dem Verfaſſer bie Genugthuung zu Theil, ben Dichter 
felbft durch die gerechte und befcheidene Würdigung feiner Werke 
in nicht geringem Grabe befriedigt und ſich defien perfönliches 
Wohlwollen erworben zu haben, wie mehre Stellen in Goethes 
Briefwechſel und in Edermann’s Gefpräden bezeugen. 

Dbm angezeigte Studien enthalten- nun das 
flenene in zweiter Auflage im erſten Bändchen, und biefes 








N 


den ale Aeltung zur Poetik n 
GoetHefdger Werke zu bie 


Der nachherige Ladenpreis ist auf_ 2%, 


chienene Peine Schriften 


er Er⸗ 


! 


s 
— = 
% 


dürfte gang befonbers geeignet ſein, nicht blos jungen Gtubirens 
ben beften Muſtern, fondern 
auch andern Leſern als Einieitung zur — und zum Studium 
nen; zu 
hiermit aufs beſte empfohlen ſein. 
Das zweite Baͤndchen, deſſen Inhalt bis jetzt noch unge⸗ 
druckt war, enthaͤlt eine Fulle gediegener und geiſtvoller der 
merkungen über bie wichtigſten Werhältniffe. des menfchlichen 
Lebens, über Literatur-und Kunſt, nach Form und Inhalt des 
großen umfaflenden Geiſtes, durch ben fie angeregt wurden, 


-wärdig und ihm verwandt. Die angehängten Briefe Goethes 


bilden gewiß eine, allen Verehrern des Dichters, deren Zahl 


von Tag zu Tage ſteigt, hoͤchſt ſchaͤzbare und willkommene Zugabe. 


—————nnnn nr — — 
Soeben erschien und ist bei dem Unterzeichneten , so- 
wie in allen Buch - und Kunsthandlungen zu erhalten: 


Sonvenirs de ’Empereur Napoleon. 


‚Uomposes et Ecrits par 7. Meinrigs a Cologne. 
Dieses in Querfolioformat höchst sauber in Kupfer ge- ° 
stochene symbolisch - kalligraphische Kunstblatt entkält den . 


Namen dieses Helden, Abbildungen der merkwürdigsten 
Schlachten und Hauptmomente seines Lebens, deren Bezeich- 
nung nebst vielen Inschriften in französischer Sprache nebst 
Portrait und Todesmaske. Es ist mit der bekannten Meister- 
schaft des’ Verfassers‘ erfänden und: ausgeführt, wird sowol' 


| den Kunstfreunden als auch den Freunden der Geschichte 


Napoleon’s willkommen sein und bietet eine ebenso inter- 
essante als schöne Zimmerverzierung unter Glas und Rah- 
men dar, \ 

Bis Ende Juni dieses Jahres ist das Blatt noch für den 
sehr billigen Subsoriptionspreis von 12% 'Thl 


Vorläufige Nachricht ! 
Als Pendant wird derselbe Meister ein zweites Blatt 
herausgeben, welches ! 


dem Andenken an Friedrich den Grossen 


und an die bevorstehende Jubelfeier seiner ' 


vor 100 Jahren erfolgten Thronbeste 
gewidmet sein wird. Näheres hierüber wird in kurzem be- 
kannt gemacht werden. 
Berlin, im Mai 1840. j 
T. Trautwein, 
Buch- und Musikalienhandlung, 
. ‚ Breite Strasse, Nr. 8, 





. Me i ei 8 i 
gain 5 meinem Betage anb # derth al Bad 


VJenſeits der Werge, 


Ds , on 
Ba Gräfin Hahn⸗ Mahn. 
Zwei Theile. 
Sch: 3 Thle. 12 Sr. 
Eine anziehenbe, mit Poefien und Erzählungen 


untermiſchte Beſchreibung einer Reiſe der berühm— 


ten Berfafſerin nad Italien. 

Brüher erſchienen von derfelben in meinem Verlage: - ' 
Gedichte. 1 Ahlr. 12 Gr. — Neue Gedichte, r. 
8 ag — £ are nAblr. 

Eeipzig, im Juni 1840, or 

$. A. Srocuhaus. 





Zwecken moͤge es 


In Unterzeidmeten iR ſoeben erſchlenen und in ale Buchhandlungen zu. Taufens. 





Die Ariſtokratie in Amerika, 


- Tagebuch eines deutschen Eelmanns 


erfor der Amerilenen in Ion 


Deraanüe geben 
Franeis 


ihren fosiaten,, moraliſchen u 


von 
Grund, " 
politifchen Beziehungen. 


2 Thle. Gr. 8. reis 4 #1 48 Sr. —* 3 Thlr. 
Mit den Bildnissen des Generais Jackson und Präsidenten van Buren. 
Diefe Skizzen aus bem — — Erben ber Amerllaner entwarf ber Verfaſſer auf einer vor mehr Jahren u 


nommenen Reife von Boſton nach 
nifche Geſellſchaft gibt es awar el I 


Theil des europätfyen Public 
Der Affer diefer 

fein Aboptiv - Baterlandb von dem Borwu 

aber die Hochtories in England, ihm aufgebürbet aben. 
Gtuttgart und Tü hingen, im April 1840, 


ton, nachdem er bereits lange zit im Lande felbft 
die Menge; aber die 
Ausfichten haben jo bi die beften Schriftfteller nur oberflächlich und im ringe 
ge er erkt. Die Amerklaner, wie fie den Europaͤrrn oft und gerne zu verſtehen ge 
obratie’’ und im Allgemeinen einen ſehr feinen Geſchmack für —— — ————— — — , —E 
8 fremd zu fein ſcheint, bey ba noch immer glaubt, bie Amerikaner —* Biltz 
zzen dat es „19 Pi; Kufabe gemacht, oAches 
rf der Greichheit und der Barbarel zu reinigen, ben bie Tories aller — Ska 


ar Eser om: 


——— 
u — 
verborgenen Echbeheiien ans Bidye zu 


3. 6. Cotta'scher Veriag. 





An alle Buchhandlungen iſt nun bie erfte. Abthellung bes 
Bas: 


Mertwürdige Strafrechts fäne 
aus mehren Laͤndern Deutſchlands. 
Actenmaͤßig dargeſtellt 


von 
3. che bew Written. 
hie. 6 Er. 

Verlag von er: Beibrod in Braunfchweig. 
andt ; ein Wert, welches ſchon vor feinem Erſcheinen viel 
fm die Aufmerkfamkelt des Yublicams erregte. Bunächft möge 
ſthern de ——— Eriminalrechtsfaͤlle von er⸗ 
Ba als eine neue intere Tante 
Jol ge zu dieſen —** empfohlen ſein. 








In Kasl Geroid’s Buchhandlung in Wien 
tft ſoeben erſchlenen und dafelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlande zu haben: 


geographiſcher Abriß 


oſtreichiſchen Kaiſerthums. 
W. C. w. Ölumenbech. 


Wien 
9. 8. Im Umfchlag oft reis: 10 Gr. Saͤchſ. 


Dieſer mit vielem Fleiße ausgenrbeitete Abeiß gibt ein Bilb 
bes geſammten oͤſtreichiſchen Staates nach feinem gegenwärtigen 
Buftande, mit vorzuͤglicher Rüdfichtnahme auf die mate⸗ 
sielten Intereffen unferer Seit, namentlich auf Probartion, 
Gewerbe und Handel. Seiner "Bearbeitung lag die Äbſtcht um 
Grunde, ein Supplement gu alleh — Haubb 
zumal des Auelandes, in wellfen ber 2 ſche Staat, wie 








auf Ctantsetuwohner abaieleı 
Anftalten und Ginrichtungen angibt und würdigt, er bi 
rendes als für Staats⸗ 
Privatbeamte jeder Art, für Okonomen und Gutsbefiter, 
brikanten, Qanbelstente und für ie ze jeden 2 Mann von Bildung, 


fi einen ſchnellen unb faßliche lick alles Deflen, wos | 
grehe t an win — ta 

Alter, naturhiſtoriſchee, momiſcher, iadaſtrieler, comm 
cieller, —* — e — — ıc. Bestöhung enthält, ı 


fhaffen will. 





Dusch alle Buchhandlungen und Poftaͤmter iſt zu bezichen: 
difche ——“ — für Fi 
und PYhyſtologie. 


Jah von 12 ar De de 
ahrgangs von 12 Heften mit ern r 
Witten füs literacbſche 


(Verantworilicher ——— Heinrich Bro 

baut. ei Jahrgang 1 Monat Mai, o 
Mr. 172 — 162, umb 2literatiſche Auzeiger: Mr. 
und XI, Gr. 4. Preis des Jahegangs von 366 Nu 
mern (aufer den Belagen) 12 Thir. 

Bepertorium der gesamımten den 
schen Literatur. 

2.6. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigst 

Bandes fünftes Heft. (Nr. V.) Gr. 8. Preis ein 

Pen 3 Tulr. 

igemeine Bibliographie fü 

Deutse eechjeind. Jahrgan her Monat Mi 
‘oder Nr. 18°-'22, und Bibliographischer Anzeige 
Nr. 18— 22, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thl 


Reipyig, im Zuni 1840, | 
5. A. Grockhens. 












Druck und Berlag von J. A. Brodhans in Leipzig. 
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